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Wer nicht denfen will, iR ein Bigott — wer wicht denfen 
ein Skl 








Brenne, Fackel, heil und zeige 
ZTprannei und Pfaffentrug ! 
Brenue, Fackel, bel und neige 
Dich hinab zu Wahn und Lug, 
Daß der Menfch mag feine Kette 
Sehen, welche ihn umfchlingt. 
Leuchte, wärme, und errette, 
Wo die Willkuͤhr Knechte dingt. 


Laß in deinem Pechgeruche 
Deſpotie und Heuchelei, 

Mit dem taufendjähr’gen Fluche 
Einer heil'gen Frömmelei, 

Jene Schlangenbrut erfticken, 
Die mit Wölfen einen Bund 

Schloß, um teuflifch zu erquicen 
Sid in ihrem Hoͤllenſchlund. 


Brenne beil im Kampf der Feinde, 
Die dich aus zuldſchen brobn ! 

Laß der freien Forſchung Freunde 
Sich erfreu’n am Giegeslohn. 

@ieb von deinen loben Flammen 
Dielen andern Fackeln Licht, 

Daß der Wahnſinn fürs” zufammen, 
Wenn des Beiltes Kette bricht. 


Defpotie hat mich vernichtet, 
Der Bedankte war mein Feind, 
Da er frei und ungerichtet 
Mit dem Worte fich vereint. — 
Liebe, Freundfchaft, Gut und Ehre 
Hat mir Eu’r Syſtem geraubt ; 
Durch die Tugend, ohne Abehre, 
Ward der Hoffnungsbaum entlaubt. 


Nichts habt Ihr zum Troſt gelaffen, 
Als der Gottheit fchöne Welt. 
Und fo kann ich Euch kaum haffen, 
Da jie mich mit Liebe fchmellt. 
Deſpotie bat mich verfioffen, 
Ausgefest an fremden Strand, 
Und die Zäbre iſt geflofjen 
Nur für Dich, mein Vaterland ! 


Weine nicht, es ift vergebens, 
Du haft deine Pflicht erfätt 
Mit dem Glücke deines Lebens, 
Das fo lang’ in Schmerz gehüflt. 
Auf! es ziemt dem Man wicht klagen, 
Mutbig foll er und mit Kraft 
Seines Lebens Prüfung tragen 
Und befiegen Leidenſchaft. 


Rauſcht, Ihre Wogen, tobt Ihr Stürme ! 
Ach, fie ſchwanden mir dadin 
Dort Europa’s legte Thürme — 
Wogen raufchen, Tage fliche, 
Und die Stürme und bie Bogen, 
Uud bes Meeres tiefer Schlund 
Haben mich noch nie betrogen, 
Nahmen mir das Schloß vom Dunb- 


Sei gegruͤßt mir, fremde Erde, 
Wo der Freiheit Dämmerlicht 
Mir für Opfer, Schmerz, Beſchwerde 
Einen Kranz des Friedens flicht; 
Wo durch Schrift ich und durch Worte 
Aeuſſern darf des Innern Drang, 
Den der Willkuͤhr fchuöde Pforte 
Einſt in Sklavenfeſſel zwang. 


Die Diplome find zerriffen, 
Und geleitet ift der Eid; 
Mordie Füffe bingefchmiffen, 
Was mich einſt fo fehr gefreut ! 
Titel ? Thorheit! Menfch zu werben 
Strebe, freier Bürger fei! 
„König willt nicht Bürger werben 3” 
Hör’, dein Sklave wurde frei! 


Alto zieht hinaus, Ihr Werte, 
In des Lebens weites Feld. 
Seuchte, Fackel, in dem Porte, 
Der die freien Segel ſchwellt! 
Mag die Welt Euch ſegnen, fluchen, 
Ihr jeid Kinder meiner Bruſt, 
Keine Gnade ſollt Ihr ſuchen. 
Noch des Lobes eitle Luk. 


Rollt Ihr Donner, zieht Ihr Blitze 
Hin zum Reich der potie; 
Mich befchüßt die phrng’fche Muͤtze, 
Und der Kühne fürchtet nie. 
Schmettert Wahn und Willkuͤhr wieder, 
Daß nad) langer Sklaverei 
Endlich die erfchlafften Glieder 
Mon den Teffeln werden frei! 


Mögt Ihr einft auch Mache üben 
— Der Tyrann felbtt in ja Ehrift— 
Nenn ich je noch follte drüben 
Mandeln. mo die Donau fließt ; 
Merd’ ich fterbend Euch dech fegnen, 
Dap Ihr doppelt mich geftraft- 
Kann denn Arges Dem begegnen, 
Der befchüst durch Beieetroft ? 
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Schriften HRunt Ahr wohl verbrennen, 
Feſſeln Fönnt Ihr wohl die Hand; 
Doch den Geiſt Fönnt Ihr nicht trennen, 

Der Euch ſelbſt an Ketten band. 
Kennt Ihr wohl die Geiſt⸗Lawine, 
Die ſich aus lebend'gem Wort 

Bildet und ale lohe Mine 
Hin ſich waͤlzet fort und fort ? 


Nicht der Cenfor, nicht der Henker 
Hemmt die Mine iu dem kauf, 
Sie fährt bin als Welten-Lenker, 
Nichts haͤlt ihre Blitze auf. 
Bannen Könnet Ihr die Braven 
Aus dem theuern Vaterland ; 
Aber weh Euch, wenn die S Haven 
Einſt erwachen zu Verſtend ! 


Vorwärts wort Ihr nimmer geben, 
Immer rückwärts drängt ee Euch ; 
Ihr wollt nie die Zeit verſtehen. 
Dis Ihr fühle ihren Streich. 
ie Euch weiſe pormärts leuten, 
Haſſet Ihr mie einen Feind, 
Laßt fie ſeſſeln oder beufen, 
Bis Ihr es gu fpät beweint. 


Brüder, befft die Fackel tr en, 
Lafit fie feuchten bier und dert, 

Wo die, fo die Wahrbeit ſagen. 
Toͤdtet me lebend’ge ort. — 

ar > da durch Vopanzen-Marrbeit 

bon fo mancher Edle fiel: 

Mber glaubt, e# firgt die Apahrbeit, 

Wenn das Veit nur frei fein mitt! 
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FarnevalsRede. 


Sedalnen in der Katiemalim- ale zu Nerrpert. 


Der Paffen:- Salon. 
„Nicht den Menfchen, nur feine Ihorheit 
geißle die Satyre! 


für Eimde halten— 
auch eben jo biljam fein, cine Garnevals:Rede 
gu veruchmen, und da dicje die Maffen zum Se 
genſtande haben joll, jo dürfen wir una mir Recht 
in eimen Masfenbal verfegt glauben ; Dean wo 

üt, dert trägt die Vernunft gewöhnlich 
eime Larve, als jchime fie ſich ihre vers rrten Za⸗ 


u ie Der zu erröthen od des Bewutſeins 
—9— fh ea dert jind 
auch Masken ; wo aber asfen find, dert mus 
es and einen Salon geben : alio Magtenball und 

baben zi ich dieſelbe Bedeutung, 
ge t rt Magnus- 
Cpab das glänkige Volf arın und Die unglaͤubige 
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ſtab verlierend—als Erſatz einen Magnus⸗Stab 
erhalten, um der Welt zu beweiſen, daß die chriſt⸗ 
liche Religion die alleinſeligmachende ſei, und daß 
es ohne ſie weder Tugend noch Sündenverge: 
ung, weder Kloſter-Reid thum noch Bauern: Ars 
muth, weder Gewiffensfreiheit noch Inquifition, 
weder Wiffenfchaft noch Traftaten: Gefellfchaften, 
weder Philofopbie noch Wunder, weder Papſt 
noch Prieſter, folglich auch weder Moral noch 
Freiheit, und — weder Fledermäuſe noch Lerchen 
gaͤbe: was zu beweiſen war. Heil alſo, dreimal 
Heil tem Et. Magnusſtabe! denn durch feine 
Zauberfraft wiffen und fühlen wir, daß Genfucius 
Fein Weiſer fein fonn’e, weil er ein Ghinefe war, 
daß der türfifche Koran Menfchenwerf und nur 
die jubifchschriflliche Bibel Gottes Mert fi — 
ausgenommen die Apofrpphen— durch feine Zau⸗ 
berkraft wiſſen wir, daß die griechiſche Republik 
nur ein Pfuſchwerk war im Vergleiche mit der unf 
rigen, daf die Nera eineg Perikles, trog deſſen, 
daß Künſte und Wiſſenſchaften auf ter höchſten 
Blüthe ſtanden, finfter und barbariſch geweſen, 
weil ſie Feine chri? lche war ; durch ihn wiſſen wir, 
daß Demeſthenes einem philoſophiſch⸗ chriſtlichen 
Juste Milieu-Pretiger gegenüber nur en Schmär 
ger war, daß Plate, Porbagerae, Sokrates, Se 
nefa uud andere Reife — die fi) anmaßten, von 
Gott und Tugend aud) etwas wiffen und füblen 
zu wollen, was fie doch unmöglich fonnten, da jie 
von dem einzigen beflen und wahr n Lichte der 
Welt, Jefus Chriſtus, wicht einen einzigen Funs 
fen befaßen — daß fie nicht werth waren, den 
Apoſteln die Schubriemen zu löfen, die zwar ums 
niſſende Leute gewefen, die aber durch die ganz 
nene und göttliche Pehre ihres Meiiters fo 
jehr erleuchtet und jo große Männer wurden, daß 
br Naue uoch nach vielen Sahrhinderten im der 
Verehrung ver anfgeflärten Bölfer Icht ; 
durch die Zauberfraft des Magnusſtabes wiſſen 
wir, daß Nlerander ein Mörder und Napoleon 
cin Held war, Durch ibn wiſſen wir, daß es einen 
Chriſtus gab, der ein leibliver Sohn Gottes iſt, 
und den man, wenn man ſchon recht weit im frei⸗ 
en Forſchen zu geben glaubt, als das Ideal aller 
meniclichen Vollfommenbeit verehrt — damit 
die Kirche feinen Schaden leide — mit Donner 
ſtiame Dabei bebauptend, Das es jeit feinem Tode 
kein Chrütenthum, fondern blos ein —E— 
iebt. Fehlgeſchoſſen, Herr Pfarrer, * 
—— auch, was *F SB ger be, ſo Limpfe 
ich ja nicht gegen das Ghriftent. um, weil es noch 
nie welches gegeben bat, jondern gegen Apojtel 
und Pfaffen, Die feit der Auferſtehung Chriſti, 
durch Unwiſſenbeit uud Cchlanteit, die Welt fo 
ſehr belogen und berrogen haben, daß die ganze 
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Chriftenheit fich in eine große Gefellfchaft von 
Mondſüchtigen verwandelt zu haben fcheint,weldhe 
alle insgefammt burch einen Funken des biblifchen 
Schlaftrunkes auftie Dachipige eines Irrenhau—⸗ 
fe gezogen werden, von der fie herab ftürzen, for 
bald ein nüchterner Menfch ihnen zuruft: „Ihr 
feid ſchonungslos verloren, wenn Ihr vom Schlafe 
erwachet : alfo ſchlafet!“ Doch die Zaukerfraft 
des Sanft Magnusjtabes iſt unerſchöpflich wie 
die Klugheit der Theologen, und ich glaube meis 
nen ungläubizen Freunden und Freun dinnen — 
die fich wenig um Legenden der Heiligen beküm— 
mern — nur noch fagen zu müfjen, wer denn eis 
gentlich diefer hechelrwürdige St Magnus war, 
Sanctus heißt heilig und Magnus heißt groß: 
alfo er war ein großer Heiliger. 9a, er war 
gröfer, oter vielmehr länger, als alle übr'gen 
Heiligen der chriftlichen Kirdye. Sein Wunder: 
ftab war ſechs Ellen lang, welchen er zum Glücke 
der Nachwelt nicht mit in den Simmel nahm. 
Er iſt ein DOrbdeneglied des heiligen Qenedictug, 
und fen glorreicher Tod — nachdem er durch dag 
Fegefener anf Frfrfehmwirgen nach dem Simmel 
gefagelt — hat feine religiöfen Ordensbrüder mit 
Mill onen Gulden bereichert, wos ein fichereg 
Zeichen, daß durch Religion und Glauben — die 
Priefter wohlhabend gemadt werten, 

Der geiftliche Petrug bleibt immer eine der 
feiniten Tüden, fagte zu Kaifer Joſephs Zeiten 
ein ſatyriſcher Kapuziner, der fo ſprechen durfte, 
weil er unter Go fep bichte, der — durch Die 
Ffaffen vernichtet werben mußte, weil er weife 
war, 

Die Welt hat nichts mehr übrig von tem wunders 
thäticen Et. Magnus als cinen beblen Zahn, 
welcher an einen goldnen Keldye hängt, woraus 
die GShriftenheit an jerem Namensfefte des Heili— 
gendas wahre Blut Chriſti trinkt. Nach dem 
Zobe it Magnus ten Nonnen als himmlifcher 
Bräutigam erfdrienen, mit ciner Turteltaube in 
ter Sand, als Zeichen feiner unverfehrten unge 
gejellenfchaft. Indem Magnus im Yeben zehn 
mal mit dem Teufel gerauft und dreimal mit dem 
Erzengel Gabriel fehr vertraulich geſprochen hat, 
und weil er ale Held der Kirche das Reich der 
Vernunft beftürmte, erhielt er im Simmel einen 
ausgezeichneten Platz in Gefellfchaft der gelehrte- 
fen Jefuiten, wo er noch immer in einem gläns 
zenden Saale durch Fugel mit den beiten Him— 
melsfpeifen und mit Malaga und Tefaier = Wein 
bewirthet wird. 

Heil alfo dem St. Magnus, deffen Zauferftab 
auc mir die Kraft verlieh, Geifter zu citiren und 
aller Melt Pfaffen zu einem Maskenballe zu ver: 
fammeln, in weldyen wir ale ruhige Zuſchauer 


theilnehmen wollen, um ung zwifchen Panne und 
Ernſt zu erbauen am keitern Feſte. 

Da weder die alte noch die neue We't einen 
Saal befitst, der alter Welt Pfaffen-Repräſentan⸗ 
ten zu faſſen vermag, fo laſſen Cie uns denn 
Montgelfters Luftſchiff befteigen, um tie Fahrt 
nad) dom Saturnus anzutreten, welter Plauet 
das gecignetjte Ro: t iſt und nicht fo leicht zerftört 
werden kann, falls die geiftlichen Serren im Jubel 
des Feſtes zu fehr erhitzt nerden und in Etreit 
geratben follten. 

Ic) firede Tenn die Hand aus, wie weiland 
Aaron, und fort fehweben wir höher nnd hö— 
her durch Aether nnd durch Wolfen, und ziehen 
vom Geſchütze des Donners begleitet auf der 
Milchſtraße bin nach dem formen Ziele, 

Wer vermag all’ die Herrlichleiten zu beichreis 
ben, welche ter Geift auf diefer Fahrt genieft ! 
Und jo wollen wir denn im Geift ter Möglichkeit 
Anfer werfen und befdciden unfere Sitze einnchs 
men in einem Winkel des herrlichen Saalı, ter 
von Millionen Fichtern beleuchtet war, die felbft 
auf das kupferne Antlig der enthaltfamen Mönche 
einen geiftigen Schein der Verklärung goffen. 

Schon im Antichambre des Salons fonnten 
wir aufdie Herrlichkeit des innern Heiligthums 
fliegen. Was find die Vorzimmer unferer Mo: 
narden, wo Elos einige aufgeblafene Kammer: 
herren figuriren und der berzffopfenden, allerun— 
teithänigiten Menge die Audienz b.i Er. Aller; 
höchſten Majeftät huldreicdy gewähren !! Hier 
wimmelte e8 von männlichen und weillichen 
Gruppen, bie alle famen, um fidy zu erbauen und 
Erlaubniß erhielten, von der Pforte aus — wo 
Lucifer als Porter fungirte — das Felt zu bes 
wundern, Wir bemerften da in der bunten 
Menge Heiden, Juden und Ghriften von allen 
T heifen der Erde : Serenmeifter und Tenfelsbans 
ner, Scetirer und Himmelsbeſtürmer, vertriebene 
Jefuiten, Buhldirnen und Nonnen, Höllenfabris 
fanten, Runderboftoren und Ablafframer, Mas 
menden und Janitſcharen, Echarfrichter und 
Cenſoren, Atheijten und Königemörter, Bölfers 
ſchlachter und Päpfte, Bußprediger, Inquiſitoren 
und Bauchdiener, Geizhälſe und Neider, Lugner, 
Ohrenbläſer und Verläumder. 

Das Gefolge der geiſtlichen Herrſchaften nahm 
die Gallerie ein, nach Rang und Farbe geordnet, 
ſo wie man z. B. in manchen Theatern Deutſch⸗ 
lands die Bürgerlichen von den Adeligen fcheidet, 
Damit feine unreine Berührung ftatı finde, und mie 
man in ben Theatern der Ber, Staaten die weißen 
Menfchen von den ſchwarzen und braunen abjı ns 
dert, damit die feinen Gefühls- und Geruchs⸗Or⸗ 


gaue der Ebenki der Gottes ja wicht durch thieris 
fche Einathmungen überreizt werden. 
Im bunten Schwalle der oberſten Gallerie fie— 
fen ung leſenders felgente Notabilitäten auf: 
zer be.lige Florian, der Schutzpatren des Feuers, 
Der da kam, falls der Prbel des Planeten den 
Saal in Brand ficken folite, wenn ihm das Feſt 
ter Ertenfühne miffiele; an feiner Erite ſaß Een— 
eil a, bie Heilige der Mufifanten, Lie ganz beſen— 
‚ters von den Ordens brudern verehrt wid ; ihnen 
gegen’ker ſaß Blaſſus, der Wunderthätige für 
Halsſchmerzen, falls die geiſtlid en Herrſchaften 
im Efer der Debatten heijer werten ſellten; die— 
ſem zur Linken ſaß Apollonia, die Heilige fürZahn— 
ſchmerzen, falls es zu unſauften Backenkoſſen kame 
und Zähne locker gemacht werden follten ; zur 
Rechten die heüige Barbara, als Patronin der 
Eterbenden, um Seven die himmlische Mahlzeit 
zu reichen, Die etwa aus Liebe vom Ext lage gerührt 
werbeu follter, Kerner bemerkte wir da Kochem 
und Schwedenkurg, um über das Feſtder Prieſter 
in der Helle Bericht zu erftatien 5 ineiner Gruppe 
von Märtprern faß die Inquiſit on, Lewacht von 
zwoölf Trachen, ferner fahen wir mehre Erxjeſuiten 
im Schooſe verſchleierter Türkinnen, bie und da 
geheime Polizei, die Regierung tadelnd und von 
Freiheit fpred,end ; mehre Scharfrichter mb Vet: 
teloögte, um jene Iinzurichten, Die es etwa wagen 
follten, Das Feld durch ſchwärmeriſche Declama— 
tionen uber Menſcheurechte zu foren, 

Indeß der Stellvertreter Ehriſti von Nom, der 
ſich durch fein impofantes Gefelge zum Ceremo— 
nienme ſter des Balles aufwarf, Das geſammte 
Per onal der Maslen nach Rang und Glauben 
erdnet, wollen wir auf Den Vagagenrgen Er. 
Heiligkeit einen Blick werfen, der im Hofe von 
feiner Ed weizer-Garde bewacht wurde. Er ent— 
biele einen Sarg mit vielen Millienen Thalern 
für verfanfte Kronen, für Abläſſe und f.cihwiltige 
Opfer ; ferner titten mit Herenrauch, Yufaszet: 
tel nnd geweihte Kreide; Bannfluche und Abs 
laßbriefe, Champagner: und Rei: waffersflafchen, 
Paternoſter; Obren, Zeben, Funger, Raſen, Mugen 
u f. w. yon Heiligen m: D andere Reliquien, Con⸗ 
treverssPredigeen und Sauspoftillen, Amuletten, 
Sfapuliere und andere Waffen allır rt, Die 
gegen die Anfedtimgen des Satand fchugen. 

Endlich eröffnet fich der Ball. Chriſtliche und 
titrkifche Muſik erjchell in den riejigen allen. 
Der heilige Bater tanzte eine Menuneite mit Der 
Köritım tes Saturnus, und Fer Negent des Paz 
neten walzte mir der heiligen Klara, und Allee 
tanzte, Mönch mit Münch, Derwiſch mit Derwifch, 
Mufti mir Mufti, nur die Rabbiner und Die pre— 
teftantifchen Prediger, nicht gewohut, mit Män— 





nern zu tanzen, ſahen zu und bedauerten, ihre 
Frauen nicht mitgebracht zu haben zu tem herrli⸗ 
dien Feſte. 

Der Regent wunderte fih über die allgemeine 
Spaltung, die ſich in zahlreichen Gruppen vor 
feinem Tfice fund gab, und er befchloß, den Pers 
ſuch zu machen, alte tiefe betiregenen Geiſter, die 
Eeſcheöpſe Eine 8 Eottes, die Bewohner Einer 
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Erde, in Harmonie zu bringen. Nach ber Raſt— 
ſtunde gelang «8 ihm, Die geſammte Verſammlung 
zu bewegen, Die Maske abzulegen und einengroßen 
Kreis zu bilden, in welchem jede Sekte ein Unter 
ſcheidungs-Zeichen zu erbeben und ihre Grundſätze 
vorzulegen hatte, Damit er ald Schiedsrichter bes 
urtbeilen könne, weiche Eefte Die wahre fei, unter 
deren Panier ſich dann alte übrigen anzufchließen 
gelobten, Er ſtaunte uber die Menge der Fahnen 
und Paniere, die da wogten gleich Flaggen in einem 
Hofen ven undert Völkern, gehifit brißelegenheit 
eines feftlichen Creigniſſes. Er glaubte, daß es 
blos ſo viele Han! ensſyſteme auf Erden gäbe, 
als Völker find, dech jetzt ſah er Tauſende von 
verſdiedenen Sekten und gab bie Hoffnung der 
Vereinigung beinabe anf, nech che er den Verſuch 
der Bereinigung begann. 

Die erjle Gruppe im Kreife beſtand aus den 
Seklirern des arabiſchen Prepheten* Mahomet. 
„An einen Gett und an die Worte eines Menſchen 
glanben, deſen Sprache man nicht verſteht, in 
eine ferne Wüſte ziehen, um Gott anzubeten, der 
überall iſt, die Hände mir Waſſer reinigen und fie 
in Blut tauchen, am Tage faften und des Nachts 
eſſen, Ameſen von Der eignen Habe geben und 
Die eines Andern ranben“ —ties find Die wefents 
lichen Gebote und Mittel, um felig zu werben. 
Jeder, ter dieſem entgegen it, wird als Ungläu— 
kiger gefütter oder wenigſteus verdammt. Und 
dieſe Geſetze des Raubes ımd bes Merdes hat 
Gott — der dech ein Gott der Liebe fein fell — 
einem Menfihen genffenbart, ter ſei ı Prophet it; 
diefe görtlihen Gebote And in ein Buch geſchrieben, 
genannt Koran und ebwehl görtlich, find jle doch 
fo dunkel, fo zweidentig, fo widerſprechend, das fie 
eines Gemmentars Ledurfen, and die Erklärer fols 
cher Stellen find zu Eeftivern geworden, deren 
Anhänger ſich gegenfeitig haſſen und betrügen. 
Der Eine behamytet, daß Ali ter wahre Nachfolger 
Mabeme:s feiz ein Anderer vertheidiget Omar 
umd ein Dritter Abubeker. Einer verwirfe die 
Wallfahrten, der Und. re den Wein ; Diefer tie 
Ewigkeit des Kerans, Jener tie Nothwendigkeit 
des Waſchens und Betens; Einer glaubt an die 
Eeelenwanterung und einige achtzig andere Sel⸗ 
ten glauben wieder andere Dinge, und alle 7" 
Sekien ſiützen fig auf den Koran und merd. 
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wechfelfeitig im Namen Gottes un das Himmel⸗ 
reich. Die Repräsentanten diefer geoffenbarten 
Religion Mahomets, tie fich in der Gruppe durch 
ihre ungeheuern weißen Turbane und durch ihre 
weiten Mäntel auszeichnen, find die Imams, die 
Mollag, die Muftis, die fih mit Heftigleit durch 
bie Form tes Waſchens, über die Eigenfchaften 
Gottes, über die böfen und guten Engel, über Ted, 
Auferſtehung, über Die Hölle und Die Freuden des 
Paradiefeg zanken. . 
Die zweite Gruppe, nech zahlreicher als die erfte, 
bejtand aus den Nachfolgern Jeſu. — Sie glau— 
ben eben fo wie die Mahemedaner an einen Gott, 
flügen ihren Glauben ebenfalls anf ein geoffen— 
bartes Birch, das fie Bibel nennen, behaupten 
ebenfalls, daß Atam der erfie Menfc war, der 
durch den Genuß eines Apfels Das ganze Men: 
ſchengeſchlecht in ewige Verdammniß flürzte, unb 
dech nennen fie ſich gegenſeitig Ungläubige. — 
Mefentlich unterſcheiden ſich die Chriſten ven den 
Muhamedanern darin, daß dieſe ihren Gott als 
Einheit verehren, jene ihn hingegen in drei Theile 
zerlegen, von welchen jeder cin vollfonmener@ott 
iſt. Die Türfen haben in ihrer höhern Arithme— 
tif noch Feine fo große Fortfihritte gemacht, um folche 
Fractivn zu föfen z dech iſt ed ihnen fehr klar, daß 
der Koran von Ewigkeit ber beſteht und daß Mas 
homet der einzige wahre GeſandteGottes fei. Sie 
halten die Chriften für verrüdt vnd fehelten fie 
ungläubige Hunde, jehen aber nidıt ein, daß fie 
eben fo verrödt und — aläubige Wölfe find. 
indem auch die chrijtliche Nelinien auf einem 
Menfchenwerfe berubt, das man für Gottes Wert 
ausgiebt, vergeffend, Daß diefes ewig und ohne 
Widerſpruch fein muß, fo zerfällt auch fie in ene 
Menge Sekten, von denen jede den Stein ter 
Weiſen gefunden zu baten glaubt, und de ſich 
mwechjehfeitig aus Toleranz nur nech bemitleiden, 
da fie feit geraumer Zeit aufgehört baben, die 
Nächfienliebe, welche ihr eifiiger Meier geleh t 
hat, durch Schwert und Scheiterhaufen zu bewei— 
fen. — Obwohl fie glauben, daß Gott unfichtbar 
und unerforſchlich iſt, ſtreiten fie fich dech uber fein 
Weſen und feine Eigenfchaften, über den walren 
Leib Ehrifti, und über die ſymboliſche Gegenwart 
deffelben, über die doppelte Natur, über Die Menſch⸗ 
werbung und über noch viele andere Thorheiten, 
deren wegen Menfchenblut in Strömen floß, ohne 
es weiter gebracht zu haben, als daß einige hun— 
dert Sekten bereits untergingen, an hundert noch 
beftehen und vielleicht noch ein haltes Hundert 
entfichen werden, bis das ganze Gebände zuſam— 
menftürzen und Gott alle im verehrt wird, 
Die Front dieſer Gruppe, als des Ältefien 
Zweiges menfchlicyer Verruͤcktheit, bildete dag 
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bunte Gemiſch von bifen und dünnen Figuren, 
in rothen, viole.en, weisen, ſchwarzen und braus 
nen Meverenden und Kutten, mit und ohne Haa— 
re, mit und ohne Bart, mit Mı ken und mit Hñ— 
ten, in maleriſchem Kontraſte. Es find Dies die 
Trabanten des heiligen Vaters von Nem, deffen 
Heiligkeit die Quinteſſenz ift von allem Heiligen 
der Keltz Könige füffen feinen Pantoffel, Völler 
lecken ſeinen Staub und fein Hechmuth wird als 
Glanbendartifel verehrt. 

An die Grupre des rimifiben Vapfies reihte fich 
tie griechifche Kirche, die nur in fo ferne vernünf® 
tiger iſt wie jene, als fie mit einigen hundert Heis 
ligen mehr ihre Altäre deferirt, in der Regel eben 
fo berrfchfüchtige und nech unwiſſendere Prieſter 
hat. 

An die griechtiche Kirche reihten fich die Prote— 
ſtanten, die Nuchfoiger Luthers und Galvine, des 
ren größtes Berdienft darin beſteht, daß fie das 
römijche Joch abfchüttelten, dem freien Forfchen 
die Bahn brachen; die aber cben fo hartnädig an 
den alten Verurtbeilen fleben, wie die Katbolifen 
und Griechen, Cie zerfielen in Neftorianer, Preeds 
byterianer, Univerfaliften, Onäfer, Methodiften, 
Schäcker, Unitarier, Herrnbuter und eine Menge 
andere Sekten, die alle tolerant find, fo lange fie 
feine Gewalt befigen, die alle an einen Gott ber 
Liebe glauben, von denen aber die wenigften die 
Gebote der Liebe gegen anders Glaubende üben. 

In der nächſten Gruppe flanden die Kinder 
Mofeg, die Auserwählten Gottes, die zu Taufen- 
den in der Wüſte zu Grunde gingen, nie in neues 
rer Zeit eine ſelbſtſtändige Madıt erlangten, die 
jede Nation geringfchägen und bie zum beutigen 
Tage in aller Welt zerfirent, felbft wenig geachtet 
wirten. Sie waren einft blog in zwei Hauptſek⸗ 
ten zerfallen, in Saducäer und Vharifüer. Das 
angerwäblte Volk Gottes hat den Ehriften ihren 
Gott gegeben, daher diefe auch nicht ermangeln 
ons chrijtlicher Kiebe und Danfbarfeit fie zu vers 
folgen; fie find, als Beweis der befondern Gnade 
Gottes, nur wech ein Sandkorn im Dean der 
Voͤlker, und ihr Lefonderer Borzug beſteht darin, 
daß fie ficy ein Stück Haut abſchneiden, um einges 
weiht zu werben im Bunde Des Herrn, ihres Gots 
tes Irael.— Alles was ıft, bat Gott nur ıhrer wes 
gen gemacht, und wenn fie auch alle feine Hands 
lungen billigen, fo ift dedy Etwas, das fie Gott 
nie verzeihen können, daß er—auch Chriſten ges 
macht bat. 

An malerifchem Kontraſte gruppirt fich neben 
ihnen ein Häuflein der Stinder des Zoroafter, Ue— 
berrefie eines wenig gefannten und einjt fo mäch— 
tigen Bolfes ter Parſen. Zerſtreut wie bie 


m— 


Juden halten fie feit an die Gebote ihres Prephe— 
ten; ihre Bibel iſt die Zeudavefta, ihr Gott ift Or— 
muzd, der Gott tes Lichtes, und ihr Teufel ift 
Ahriman, ter Gott ter Finſterniß. Ucter tie 
Anbetung des Feuers und ter Elemente, über 

gute und böſe Geifter, üter die Anferftchung im 
Bleifche eder im Geifte, find auch ihre Pricfter 
nicht einig, und würden fie je Gelegenheit haben 
fid; in Synoden zu verfanmeln, fo wird es ges 

wiß auch bei ihnen nicht an Kämpfen fehlen, 

An tie Nachfolger Zorvafters fchliegen fich im 
geoßen Zirkel bie indiſchen Seften, tie ihre Göte 
rer unter den Thieren fuchen und die abgefdyiete; 
nen Ecelen ihrer Eltern in Schlangen und Inſek⸗ 
ten. Diefe Menfchen baten Abfchen ver ihres 
Gleichen und fehließen ſich mit Liebe an Eideren 
und Ratten, Cie reinigen fi, mit dem Urin der 
Kühe und glauben fid, durch Berührung eines 
Menfcen verunreinigt. Cie gebrauden die äus 
Berfte Vorficht, Fein Infekt zu 1ödten,aber fie laſſen 
einen Meuſchen ganz gleichgültig des Hungers to⸗ 
des ſterben. — 

Die Ver ehrer Brahmas, eines er ſcha f— 
fenden Gottes, haben weder Tempel nech 
Eeften; fie begnügen jicy ihren Lingam jeden 
Morgen mit Waffer zu befprigen und ihm einige 
Liedlein vorzufingen, 

Die Verebrer Wifchnus, einegerhaltens 
den Gottes, erbauen fich an feiner Luſt, Die Ges 
ftirne zu befämpfen, Die Erde umzuwälzen, durch eis 
ne große Schlange Feuer zu fpeien und die Welt 
zu zerſtören. 

Die Verehrer Schiweng, eines zer ſt ö— 
renden Gottes, find die ſchrecklichſten von allen 
und zählen viele Sekten. Sie begen glühenden 
Haß gegen Wiſchuu, fo daß fie fleben, wenn fie 
nur feinen Namen hören, ihre Ohren zubalten u. 
fi) reinigen. Sie rühmen ſich der Schanthaftig- 
feit und Keufchbeit, daher fie das obſcöne Bild 
ihres Lingam öffentlich mit Blumen befränzen u. 
mit Milch und Honig beſpritzen. 

Die leiste Gruppe der Gläubigen befteht aus ei 
nem Gemiſche von Berehrern bdeffelben Gottes, 
den die Völfer des Drients anbeten. Der Chis 
neſe verehrt ihn unter dem Namen #% 0 t, der Ja— 
panefe unter dem Namen Bud fo, der Bewohr 
ner Geylons unter dem Namen Budah, ber 
Tibetaner nennt feine Gottheit Buded. Doch 
wer kann all die Götter nennen, fo die Menfd,en 
feindlich trennen! 

Alle diefe Bölfer verehren dieſen ihren Gott 
wegen feiner Leiden, feiner Faften, feines Amtes 
ale Verſöhner und Vermittler Im 
Cultus jedoch, in den Mitteln fich ihrem Gorte 
wohlgefällig zu machen, weichen fie ab, und ſtrei⸗ 
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gen ſich nicht weniger Als die chriſtlichen Theblo⸗ 
gen in Concilien und Synoden. — Der japa— 
nische Bonze lehrt mit Eifer die Unſterblichkeit 
ter Ecele, ihren finfenweifen Hebergang in ber: 
fd,ierene Körper, indeß berSintoift behain! 
tet, daß die Seele blog eine Wirkung der Organe 
fei, mit welchen fie vergeht, gleich dem Tone eines 
Inſtrumentes. Der Siam ci empfichlt Bas 
ſten, Almofen, Opfer, Verſöhnung und glaubt doch 
an ein biindes, unerbittliches Fatum, und Die 
dachfolger des Confuciug ſuchen ihr Schick⸗ 
ſal in der Bewegung der Geſtirne. 

Dies ift denn ber mächtige Girfel der vorzügs 
lichſten Neligionsparteien, iiber welche der Res 
gent des Saturnus Heerſchau hielt, bevor er dag 
große Werf begann, fie Alle in Einem Gott 
zu vereinigen. Und fiche da, als er eben begann, 
tie Wahrheit erforfchen zu mollen, da famen noch 
mehre Traneporte von Paffen tartariſcher Hors 
den, Kamtfchadalen, afrifanifche Thieranbeter und 
eine unzählige Maffe von neug’erigen Wilden, 
die weder von Gott, noch ven Unfterblichkeit, noch 
pen irgend einer Religion den leiſeſten Begriff 
haben und die da famen ohne Maske, natürlich) 
und roh, wie fie Die Matur in ihrem erſten Kuß 
der Liebe gefchaffen hat. Da erfihrad ter Res 
gent und ließ die Grenzen feine Reiches bewas 
chen, denn ein fo flarfes Fort fein Planet auch ift, 
fo biforgte er dech deffen Erftürmung, welche Leicht 
einen unerwarteten Thronmechfel zur Folge has 
ben könnte, 

Wir ſtaunten in unferem Winkel tes Salons 
über diefe Legion von Seften und von Pfaffen, 
fahen mit gefpannter Erwartung dem Glaubens 
bekenutniß aller dieſer geiftlihen Nepräfentanten 


entgegen und freuten mmefchen auf den Kampf 
der Debatten, ald der Regent bie Vertagung vors 


ſchlug, um Jedem Gelegenheit zu geben, bei ber 


naͤchſten Verſammlung gehörig vorbereitet zu ers 
ſchei en. 
3a, taufende ven Eekien zahl die Welt, 
Bon denen jede ſich als Muſter ſtellt, 
Und wenn auch role den Namen Getted liebend nennen, 
So ift #6 keine dech, zu der wir ung befennen; 
Denn wehlgefälig mwellen wir uns Gert micht zeigenz 
Da Er nicht Opfer und Gebete braucht. 
Und wenn wir auch der Menſchen Wahn beladen, 
Und Welhrauch nicht in unfrer Halle raucht; 
So haben dech auch wir Religion, 
Die “recht zu handeln, wenn auch ehne Lohnt” 
Das Wahre liebend, 
Das Gute uͤbend, 
SR unfere Pfichtz 
Den Wenſchen, weil ce Menſch it, Beuder nennen, 
Er mog' zu Diefer oder ner, 
Der auch zu Feiner Grette ſich belenn⸗u. 
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er nut senken win, ir ein Bigett — wer nicht benten kann, iſt ein Thor — wer den Gedanken fürchtet, if 








Carnevals-Rede. 
Gehalten in der Ratienaliſten · Halle zu New · Pork. 
Der Ptaſten⸗Salon. 


„Richt den Menſchen, nur feine Therheit 
geiple die Satyr; ta 2 


Dergroße Tag erfchien, an welchem der Res 


gent des Saturnug die Rıpräfentanten von als 


ler Welt Pfaffen einberief, um nad) weifer, leis 
denfchaftstofer Prüfung aus ben Beweifen der 
zahlreichen Sekten zu fchlieffen, weiche von allen 
Meligionen die wahr e fei, deren Panier ſich 
die Befeuner aller übrigen Selten ale Brüter 
anzufchlieffen gelobt hatten. 

In derfelben Ordnung, in weldyer ber Regent 
Heerſchaun hielt Über gefammte geiftliche Schaa⸗ 
ren, ſchloſſen die hoben Herrſchaften der über 
die ganze Erde vergmeigten Pfaffen abermals 
einen reis. AU der geiftliche Pöbel, der am 
Hefte die oberfte Gallerie eingenommen, und 
all die lafterhafte Glaubenshefe, welche das Ans 
tichambre gefällt hatte, wurde _bei ber heutigen 
Berfammlung, mo es ſich um die hoͤchſten In⸗ 
tereffen der Menichheit handelte, ferne gehalten, 
um ungeflört und ruhig die wich tige Frage zu 
erörtern und zu entfcheiden. 


Der weife Schiedsrichter erhob ſich mit ern · 


ſter Miene und redete die Verſammlung folgen⸗ 
dermaaßen an: „Ihr Nepräfentanten verſchie⸗ 
dener Religionen, die Ihr Söhne ſeid Eines 
Schoͤpfers, die Ihr Euch als Brüder lieben und 
xgenſeitig unterftügen ſelltet, die Ihr Euch 
aber feindſelig entgegewfteht wie herrſch⸗ und ehr⸗ 
füchtige Könige, deren Söldlinge ſich morden, 
ohne die geringſte Urſache zu haben, ſich auch 
nur 30 haſſen, Ihr Imams und Muftis, Ihr 
Nabbis, Du Stellvertreter Ehrifli und Ihr hei⸗ 
ligen Väter feiner Kirche, Ihr Prediger und Ihr 
Brahmas, Bonzen nad Lamas und all Ihr 


ein Stlave. 











Haͤupter des Orients und Ihr Wilden, hr feht, 
in wie vielen feindlichen Parteien Ihr Euch ge- 
genüber ſteht, Ihr fünnt von Euch fetbft anf die. 
Millionen Eurer Anhänger ſchlieſſen, die Alle 
auf verfchiedenen Wegen wandeln und von de 


nen Jeder im Befiß der Wahrheit zu fein glaubt, 
und alle Uebrigen erbärmlicher Meinungen we⸗ 


gen haſſet, verfolgt und verdomt; bedenket, daß 
es nur eine Wahrheit geben faun, bedenktt den 
hohen Zwed Eurer Verſammlung und berathet 


"Euch, wie ed vernünftigen Wefen geziemt ! — 


Petrachtet die Wahrheit ale ein Kleinod, 
forfchet nach ihr mit Beſonnenheit, ale ob kei⸗ 
ner von Euch fie befäße. Bringen Jeder ein, 
zen die Beweiſe Eurer Religion, la ſſet Alle den 
Richter jedes Einzelnen fein, damit ihr die und 
nur die als wahr und befeligend erken⸗ 
nen möget, welche das Wohl des gefammten 
Menſchengeſchlechtes befördert. Beginnet denn, 


Schr Nachfolger Mahomets, und gebet ung furz 


die Beweiſe für die Wa hrheit Eures Glaubens.“ 
Kaum hatte der Regent feine Anrede geſchloſ⸗ 


fen, fo riefen gefammte Mufelmänner wie ein» 


ſtimmig: „Es iſt nur Ein Gott, Alah, und 
Mahomet fein Prophet Y’ und die Donnerſtim⸗ 
me eined Imams überſcholl fie alle mit dem 
wiederholten Rufe: „Unfere Religion ift tie 
einzig wahre und unfehlbare, denn fle iſt durch 
Gott felbft geoffenbaret.“ 
. Da fielen Alle ein, daß die Hallen des Sa⸗ 
lous wiedertönten: „Unfere iſt bie wahre, 
auch nur zu zweifeln daran ift Sünde!” 
Der Regent hatte Mühe, die Ordnung ber» 
zuftellen und ber fhon beim Beginne der Debats 
ten aufgeregten Menge begreiflich zu machen, 
daß man nur auf dem Wege der ruhigen For⸗ 
{hung zur Währheit gelangen fünne. — 
\ : * 2 
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Das Panier des arabiſchen Propheten bat. 


dann um das Wort, und Imams, Mollas und 
Muftis verſicherten, daß ihre Religion durch 
unzählige Mirafel ale die einzig wahre fih erw 
wiefen habe und der Koran das untrügliche, das 

„einzige Wort Allahs jei. 

Auch unfere Neligion wirb durch hahlreike 
Wunder und Weiffagungen beiwiefen,” erſcholl 
ed nun, und eine allgemeine Verwirrung ent: 


“Rand abermals, als Jeder die feltfamften und | 


naturwidrigften Dinge zu erzählen begann. 
—Bure Wunder find nicht von Gott, heißt es, 


Mähren und Eingebungen böfer Geifter find - 


es, weldye Euch betrogen haben. 


Ihr feiddie Berrogenen, erwiederten die An; . 


dern, und jedes Panier mahm das Wort und 
Seder behauptete, daß feine Wunder wirflid, 
gefchehen und alle übrigen Lügen find. 
Ordnung! Drbnung! fehrie der Regent; 
wo fo viele auf einmal forechen, kann man die 
Wahrheit nicht ermitteln. 
vergebens; wenn Ihr mir micht einzeln Be» 
weije liefert über Runder und Mirafel, jo fan 


ich unmöglidy Ener Schiedsrichter werden und 


Ihr müſſet unverſohnt mein Reich era, 
zum Unglüd der Menſchheit . 


Gerechter Richter, ſprach uun der felane 


Papit, ich glaube, daß wir auf diese m Wege 
‚in teiner Enticheidung-fommen, und ic kann 
es bei Jeſu Ehrifto, dem wahren Gott, und bei 

allen Heiligen und Märtyrern der Kirche Chri⸗ 

‚fir befchwören , daß fie die alleinfeligmachende 

iſt und daß alle.übrigen jchenungslos verdammt 

‚find ;.daber. ich aus Mitleid ‚zu fo vıclen Un⸗ 
. glüdlichen geneigt wäre, den befcheidenen Vor⸗ 

ſchlag zu machen, die Sache fummariidy durch 

meine Dragoner enticheiden: gu. laſſen, demn 
ihre, Beweisgründe Mania menu dem licher, 


. p’ ET 
Nieder mit ihm ! —— mit * Herbei 
Ihr Janitſcharen, zerviertheilt den ungläubigen 
Hund ! — Hinaus mit ihm, hinaus, mit_dem 
Sündendergeber — vereinige Euch gegen den 
geineinfchaftlichen Feind! fo erſcholl es nun in 
den Gruppen der Nachfolger Mahomets und 
Jeſus Die Wilden ſchwiegen und erſtaunten 
über die Gulfur der Chriften und über den Ernſt 
ber Türfen, und der weife Megent hatte Mühe, 
bie Gemüther ju befänffigen.. Der heilige va⸗ 
ter, feige wie jeder Torann, bekreuzte fich in der 


Euer Geſchreieiſt 





‚Gefahr and betere ia Srihen zu Gott, daß er’ 
“ihm den Sieg verleihen möge, wofür er in der 


‚ganzen, chriftlichen Welt Meffen zu lefen und 
“Te Deum feierm zu laffen, feierlichft gelobte. 


Nachdem Mufelmänner und Chriſten, Juden 
und Verfer, Judier und Japanefen mit Erzähe 
fen all ihrer Legenden Yen Wunderdoktoren, 
Heiligen und Märıprern ſich erfchöpft hatten, 
und feine Sekte die andere von der Wahrheit 
überzeugen fonnte, jo erbeb ſich Einer und fagte: - 
„Wohlan denn, wenn wir Euch von der Wahrs 
beit unferer Religion nicht mit Worten uber⸗ 
zeugen können, jo will, ich dem freiwilligen Tode 
mic; opfern und mich für die Wahrheit unfere* 
Glaubens jeder Folter und jeder Qual uns 
terzieben.”‘ 

Eiche da erhoben ſich Hunderte aus allen’ 
Refigionen, von allen Sekten ind gelobten für” 
ihren Glauben zu fterben. Einige gingen im 
Eifer fo weit, daß fie ſich geißelten, die Köpfe 
an die Wand ſaAlugen, die Finger Abfchnitten,- 
ſich zerfragten und zerfleiſchten, ohne auffer ein 
nem wilden. Zucken ein. lautes Zeichen des 
Schmerzes zu geben, — 

Da ſtaunte der Regent über den Wahn — 
Menſchen, beklagte fie, wud wäre er wicht zur“ 
fehr. von dem. Gefuhl des Rechts beferit gewe⸗ 
fen, hätte er nicht jeden Zwang in Glaubene» 
ſachen für eine Berfuudigung am Menſchenge⸗ 
ſchleche gehalten, jo hätte er mit dem Stellver⸗ 
treter Chriſti, nach dem herrlichen Muſter des‘ 
deutſchen Fürſtenbundes, eine Allianz gef lof⸗ 
fen, um die Volker Einen Glauben durch Ges 
walt zu lehren und zwar den einzig ſeeligma⸗ 
chenden de& heil. Vaters, der dem Volke den 
wenigſten Spielraum zum Denfen gibt, und” 
auch nicht die leifefte Sehnfucht nach geiſtiger 
Freibeit. erweckt, diefer nefährfichen- Ghimäre 
des Volfed, welche nicht- nur Könige, fondern 


"auch Päpfte, Pricter, Bonzeh und Prediger‘ 


endlich fo.entbehrlich mädchen würde; wie den ' 
Mautefel an der Locomotive. — x 

D, Menfchen, fante er dann zu der verſam⸗ 
melten Menge, wenn ed Euch nicht möglich iſt, 
vernuͤnftig zu fein, fo feid doch wenigſtens nicht 
Eure eigenen Feinde ; zügelt doch Eiern Wahn 
und dämpft die wilde Leidenſchaft, prüfe mit 


-faltem Blute Alles ‚ und das, worüber Ihr 


Alle entweder ganz oder doch ſehr mahe einig 
werdet, das bthaltet ; alles Uebrige verwerfet 
als Thorheit oder ald Betrug ! WennIhr Euch 
alle insgeſammt für Euren Glauben martern 
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and tödten laſſet, fo habt ibr durd) Euren Tod 
doc) noch immer nichts bewiefen, Es gibt 
Wahrheiten, in welchen Al leübereinſtimmen, 


ſo wie es cine Wahrheit gibt, welcher Alle fo: 


nahe kommen können, min durch geringe Mei, 


nungverſchiedenheit weder Haß, noch Verfolgung 


‚oder Morn zu verurjachen. Alfo nach, diefer 


Wahrheit firebet, ji e wird Euch verföhnen ;. 


denn wif.tz" „wermidst denfen-will,.ift ein Bi⸗ 
‚gott, "wer nicht denken kann, ift ein Dummtopf, 
und wer nicht denfen darf, ift ein Sklave“ 
Dies ifb-eine Wahrheit, genen die Ihr freilich 
vieles einzumenkemhabet, aber darum hört fie 
richt auf Wartbeit zu. fein 5, denn ſobald Ihr 
nur ir erh denken fönttet, werdet Ihr alfe darin 
ie. . 






dh ein Nabbiner und frug den Res 
ber ein ſolches Problem bier. vorfes 
inne, welches Alle ac au töfen 
im: Etande wären 9 

nDa frug. denn der Negent: ‚Wie beißt. ‚die 







Nur einige J 
Zirkel, es iſt ein Kreis! Da ein die Llebris 
gen und mit wenigen Worten wurde es. ihnen 
bewiefen, daß auch ein Kreis ein Zirkel fei. 

„Könnt Ihr es beweifen, ‚Daß zweimal zwei 
fünf madır ? Mein! Alſo wie viel macht es.2 
Bier ! ſchrien Alle einſtimmig, ſogar die Chris 
Ren, die eben nicht amdie Algebra: ihrer Dreis 
einiyfeit aedacht haben, . 

Wobhlan denu, hr feid —— daß es * 
ne Wahrheit gibt, in welcher AIr Alle üͤberein⸗ 
ſtimmt, und da Eure Meinunge in Hinſicht der 
Religion nänzlich derſchleden fd, Fe müſſen fie 
notbwendiger Weife fat fin” Ran da 
Mabrbeit fein, was blos auf Piner Meinuma 
beruht, Me am Weſen der Dinge durchaus nichts 
zu ändern vermaa? Wenn ſich der Menſch 
- für den Irrthum bitepfert, kann dadfırd) die 
Wahrheit bewieſen werden. ? Weun Sort ſi fich 
einigen bundert Menidıen wirflich geoffenbart 

hätte, was nie gefchehemift, mit welchen Recht 
kann man es von Millionen andern fordern, 
daß fie es glauben follen ? Wenn der böfe 
Geift oder der Satan Einfluß auf die Mens 
ſchen bat, wo bleiht dann die Allnächt Gortre ? 
O, Ihr Reichtgläubigen und Halsftarrigen, Ihr 
habt nicht einmal ſtets Gewißheit von dent, was 
fih vor Euren Augen zuträgt, und Ihr vers 


Form, in —— —* um mich. herum verſam⸗ 


vermöget aus Eurem. Gemürhe ! 


gen auch nicht einen Funken der erpigen ( 
. zu vernichten und es ift leichter, Euch felbft und. 


meſſet Euch, die Wahrheit Eures Glaubens zu 
befchwöreu, für weldien Ahr Feinen andern Der 
weis habt, ale fabrlhafte Bücher, die ſich alle in 
negenfeitigen Widerfprücen auflöfen ; Ihr 
wollt- Euch für ‚einen Glauben opfern, für deſ⸗ 
Wahrheit Ihr Feine. andere Belege babt, ale 
den Beweis eines ‚taufendjährigen. Wahnee, 
den. Ahr jeder auf feine WMeife, gleichſam mit 
der Muttermilch eingefonen, nicht ju bannen, 
D, Ihr 
Leichtaläubigen „und Ihr Etolzen ! all Euer. 
Streit, all das Blut Eurer Märtyrer und all 
Eure Meffiaffe,, Propheten und Moſtel vermd⸗ 


das ganze Menſcheugeſchlecht zu betrügen, als 
die Natur in ihrem - ewigen, unabänderliden 
Canfe zu hemmen! 

Die Worte des Negenten fchienen auf. die 


Menae zu wirken und als er endete,'erhob ſich 


SE 


| 5 ur forfi 


— rreren 


ein: Nepräfentant des Geſetzes Mahomets, 
ſchritt gravitaͤtiſch aus dem Zirfelberaug, wens 
dete ſich mit dem Geficht nach der Richtung von 


Mekka, und ſprach: ne Fichte ge 
—— 


Beweiſes, es a fu 
———— 
Licht und. ie m 

keit N fi Kiel bebarf feines Bu 
weiles. Ehre fei Sn! durch den wir dieſe 
Mahrheit befigen.,, Sa diefem Buche gibt es 
feinen Zweifel umd.es jteht Darin ge 24 





wer blind folgt —* eht den rechten 
das heilige Wort glaubt, 


Gott ſeinen —* geoffenbart hat, um den 


Einfältigen ſelig zu machen nnd den Weiſen zu 


beſcha men, der hat den wahren Glauben Ber 
bar Mähomer zu feinem Steilvertreter auf Ers 
den geſetzt z eribat ihm die Welt anvertraut, 
um Jene mit dem Schwert zu vertilgen, die * 
weigern, feinem Geſetze zu glauben; die Ungl 


bigen ftreiten ſich und tollen, nicht glauben ; 
Sort hat ihre Herzen verftockt, um fie ven Hr 


— SOCER Mu überliefern. Allah . 
meine 
| perte Dem Amam, Tg 


‚ Deine Wahrheit ! erfcholf es in den ie 


Shriften, ein Tyrann iſt Dein Gott und ein 
Betrüger Dein Prophet! 

Dä trat ein proteftantifcher Prediger mit lã⸗ 
chelnder Miene hervor, um dag allgemeine Ge⸗ 
fchrei» wie durch einen Magnet in die Schaar 
der Murfelmänner zu Jeiten, und fprach zu. dem 
Imam: „Zugeaeben, Mahomet fei,t BER; 
Prophet und ‚der, Lehrer der'wahren R 
wie kannſt Du denn beweifen, Ba bet e Selam 
uicht-großentheild aus der Religion. der Pr 
und Ghriften aefchöpft if, und welcher iſt 
fein wahrer Nachfolger,. it es Fa — 
fein Eidam, oder it ed Dmar, tr Befn Ger 

ch anſchloſſ Fi oder ift es Abnbefer, 
een die Ei en ſich unterwerfen 9 
Kaum verlauteten diefe Ramien, f£ brad im 


12 — 


der Reihe der Mufelmänner ein heftiger Streit 

8 ; die verfchiedenen Anhänger der drei gro⸗ 
Gen alifen.oder Steflvertreter fchalten fich ge⸗ 
genfeitig Ungläubige, Gottesleugner und Mein» 

.. Der Streit wurde fo heftin, daß es 
zum Handnemenge fam, und als die Ruhe wier 
derbergeftellt war, faate der Regent zu den 
Imams: „Sebet, welche Folgen Eure Grund» 
füge haben müffen. Ihr felbft würdet Euch im 
blinden Eifer morden; wie fönnt Ihr erwarten, 
daß Eure Religion die wahre fi? Doch 
ohne Eure heiligen Bücher, den Koran, voreis 
fig zu verwerfen , follet Ihr und mit einigen 
Dogmen befannt madyen, um zu feben, wie fie 
ſich zu den Gefegen der Natur verhalten.” 

Da erhob fidy ein Imam und erklärte, auf 
welche Weife Gott, nachdem Noah, Abraham, 
Mofed , Chriſtus und über 20,000 andere fals 
ſche Propheten den Bölferm erfchienen waren, 
Mahomet ald dem einzig wahren Propheten ges 

- fandt habe, um der Welt Seil umd Frieden zu 
bringen; er erflärte, daß der Koran ewig fei, 
wie die Welt, daß die Rathichlüfle Gottes mit 
Strahlen des Lichtes auf eine Tafel aenraben 
wären, daß eine Abfchrift davon auf Papier 
durch den Engel Gabriel, in 24,000 Blättern, 
dem Propheten ded Nachts geoffenbart worden 
fei; wie der Engel auf einem Thier, halb Pferd, 
halb Weib, die Reife durch 90 Himmel gemacht, 
obne Schatten die Sonne paffirt, auf fein Wort 
Die Bäume zur Blüthe gerufen, und fogar die 
Scheibe des Mondes entzwei gefchnitten habe ; 
er erflärte, wie Mahomet die wahre Relis 
gion mit dem Schwert in der Hand verbreitet 
babe, deren Gebote befeligend find und durch 
Jeden leidyt befolge werden können. 

Und weiche find denn biefe Gebote? fragte 
der Regent. — Folgınde : 

„Es ift nur Ein Gott, geiftig und unendlich 
allmaͤchtig, allgütig, und allmıffend ; — Alles 
ift durch ihn woraus keftimmt, aber der Menfch 
iſt doch für feine Handlungen verantwortlich ; 
— Mabomet it fein wahrer Prophet; — ſich 
befchueiden lagen; fich des Weines enthalten; 
fünfmal des Tages ſich wafchen und beten; ei» 
wen Monat imr Jahr, im Ramadan, faen; den 
freitag heiligen ; wenigſtens einmal im Leben 
nach Mekka walfabrten, den zehnten Theil des 
Bermögens für wohlrhätige Zwede verwenden ; 
fein Schweinefleifch effen, und dem Jslam, d. h. 
die muhamedanifche Religion, durch Weberres 
dung und mit Gewalt, zu verbreiten.” ‘Mer 
biefe Gebote glaubt und befolgt, beffen Seele 
genießt jenfeits des Grabes überfchwenglice 
Seligkeit und Belohnung, indeß die Ungläubis 
gen ewige Verdammung trifft und Die dem Glau: 
ben nadı Auserfornen, doch den Werfen nad 
Verworfenen, in einer eigenen Hölle, 900 bis 
7000 Jahre lang, büßen müfen, bis ihre Seele 


dann einfehrt im Paradiefe, mo. Milch und How 


nig fließt, die Lüfte: mir Blumen,  Ambra, und 


allen Woblgerüchen Indiens und Arabiens ges 
ſchwaͤngert find, und wo emig feufche Jung⸗ 
frauen, die himmlischen Huris, den Auserwähl- 
ten, die fich ewig verjüngen, ftets neues Ver⸗ 
gnügen fpenden. 

Mit Begeifterung fdhloß der Imam, und feis 
ne entzũckte Fantaſie fchien bereite im Paradiefe 
zu ſchwelgen, als ein lautes Rachen, daß fich in 
einigen Gruppen erhob, feinen ®li in Zorm 
verwandelte. 

Lacher nicht, rief der Regent, fich zu ben Chri⸗ 
fien wendend, auch Ihr habt einen Koran! — 
Ich weiß, fuhr er fort, taß der Koran der Mu⸗ 
felmänner große teen, ewige Wahrheiten, ers 
habene Betracheungen enthält, die für alle Völ⸗ 
fer und für alle Zeiten fegendreich find, wenn 
man fie befolgt; doch dieſe werden durch laͤppi⸗ 
ſche Geremonien und durch graufame Geſetze ent» 
weiht. Mabomer felbft hat zwar nie Zuflucht zu 
Wundern genommen, um feiner Lehre Eingang 
zu verfchaffen ; er fagte vielmehr, daß Zeichen 
und Wunder das Berdienft des Glaubens ver⸗ 
ringern, und nur der freie Geift fih in der ins 
nern Kraft der Wahrheit bingeben kann. Dody 
hat er biefen ſchönen Gag nicht ſelbſt verlegt, 
da er mit dem Schwert feine Lehren den Bölfern 
aufdrang? Mußte es nicht durch ein Wunder -» 
gefchehen, wenn der Erzengel Gabriel die Bläts _ 
ter des Korans dem Propheten offenbarte ? -_ 


Der Imam wollte Einwendungen madıen, ” 
dech ein Amerifaner bat um das Wöort 
ſprach mit fchaltifchem Lächeln: „Mir ift ed 
nicht möglich, den Jolam anzunehmen, denn 
ed wäre mir unmöglich die Reife nad; Mekka 
zu unternehmen.‘ i 


„Habt Ihr nicht Dampfſchiffe und Eiſenbah⸗ 
nen und Papier genua, um auch kLufiſchiffe zu 
bauen ? frug ein Mufti. * 

Gewiß mehr wie Ihr, doc fannft Du mir 
wohl fagen, warum das Geſetz der Wallfahrt 
nach Mekka eine Thorheit it ? 

Ich will es Dir fagen. Nehmen wir für eine 
Generation 25 Jahre an, und blos hundert 
Millionen Männer auf der Erde; wenn nun jer 
der derfelben einmal in feinem Leben nach Mek⸗ 
fa reifen müßte, fo wären jährlich vier Millios 
nen Menfchen auf der Reife; und da man nicht 
im felben Jahre zurückkehren könnte, fo müßte 
fidy die Zahl der — Pilger auf acht Mil⸗ 
lionen belaufen — Frage: wo nimmt man für 
dieſe Prozeſſion genug Nahrung, Raum, Waſ⸗ 
fer, Schiffe und Wagen her ? 

Durch ein Wunder! rief aus vollem Halfe 
lachend ein fatholifcher Theologe, der im Eifer 
der Wunder feiner eigenen Kirche vergaß. Ans 


t 


maßend, wie fein Glaube, trat er hervor, ohne 
um das Wort zu bitten, und ſprach: Die far 
tholische Neligiom iſt die einzig wahre. Was 
der Koran Echönes enthält, ift unfern Evans 
gelien entnommen, der Reſt befteht aus ger 
ſchmückten Kabeln und mwiderfprechenden Declas 
mationen, Mahomet fchmeichelt den Sinnen 
des Volles, dag er beherrſchen will. Wie ver: 
fdrieden, wie edel ift der Charakter unierer Feb» 
re! Wie fanft die Moral unſers Meifters und 
Herrn, wie liebevoll und wie befeligend ! Wohl 
find auch mandye von unfern Dogmen bem Vers 
ftande unbegreiflich, und gebieten ung Schweis 
gen und Gehorfam, um ung nicht aufzulehnen 
gegen das Wort Gottes ; aber eben dadurch 
wird die Dffenbarung nur noch mehr beitätigt. 

Sie irren ſich, hochwürdiger Herr, unter 
brady ihm der Regent, ein-Dogma, das unbe⸗ 
greiflich ift, kann nicht Wahrheit fein; doch fah⸗ 
rem Sie fort, und Beweife zu geben über die 
Unfehlbarfeit Ihres Glaubens. 

Der Priefter fuhr dann fort, indem er in eis 
ner Hand eine Bibel und in der andern ein Bre⸗ 
vier hielt, zu erzäblen, baß die Bibel Gottes 
Wort, woraus man mit Zuverficht weiß, daß 
Bott die Welt in 6 Tagen aus Nichts erfchaffen 
habe, und am fiebenten ruhete; daß der Koran 
is Hinficht der Erfchaffung Adams und Evas 


*, ganz irrige Begriffe enthalte, und nur die Bibel 


allein die einzig wahre Quelle, woraus wir die 
- Schöpfungsgefchidyte wiffen fönnen; daß bie 


. erſten Menſchen vom verbotenen Baum aßen 
und barımm dad Menfchengefchledyt gegen fünf⸗ 


"tanfend Sahre lang verbammt wurde, bie fich 


der barmberzige Gott der Welt erbarmte und 


feinen geliebten Sohn ſchickte — der fo alt ift 
wie er ſelbſt und feinen Bater hatte — um ſich 
freuzigen zu laffen ; daß diefer vom Grabe aufs 
erftand, am felben Tage lebendig gen Himmel 
fuhr und doch noch 40 Tage auf der Erde als 
Duplifat herummandelte, und doß er fich, um 
die Menſchen zu erlöfen von der Verdammung, 
jeben Tag, an fo vielen Orten ale ed nothwen⸗ 
dig it, wieder erneut und von den Sündern 
in feinem wahrhaftigen Leib und Blut verfchludt 
wird, 

Als er zu den Saframenten, zu der Gnaden⸗ 
wahl, zur Vergebung der Sünden, zur Gewalt 
des Papſtes, ale des wahren Siellvertretere 
Ehrifti, fam, da fing ee in den proteftantifchen 
Reiben immer mehr und mehr zu gähren an, 
und taufend Stimmen brachten ihn zum Scyweis 
nen, dba er am meilten zu hoffen begann, daß 
feinen Beweifen und Wahrheiten felbft nicht 
die Wilden würden widerftehen können. Es ift 
fhändlicher Mißbrauch der heiligen Religion, 
bie Sünden für Geld zu erlaffen, riefen die Lu⸗ 
theraner. Es ift gegen den ausdrädfichen Sinn 
ber Evangelien, eine wahrhafte Anwefenheit 


des Leibes Chriſti beimAbendmahl anzunehmen; 

es ift Papismus, es it Irrthum, es iſt Thor 
beit riefen die Calviner. Euere Taufe ift gegen 
die Kehre des Evangeliumd, nur wir find wah. 
re Nachfolger Johannis — der Jeſus Liebling 
war — fchrien die Baptiften — und an hundert 
andere Sekten ereiferten fich, eine die andere 
des Irrthums zu beſchuldigen. 

Ta erhoben fich einige Mufelmänner und ries 
fen: Giaurs! Giaurs ! Gortedläfterung ! und 
ein Imam nahm das Wort: Würdiger Regent, 
fagte er, mit Emtfeßen über die Srriehre 
der Ghriften erfüllt, Du haft unfere Rehre 
ale widernatürlid und graufam vermwors 
fen, fannft Du die fe Lehre billigen ? Gott, 
der unendlich und geiftig if, ſoll ſich in einen 
Menfchen verwandeln, foll ſich kreuzigen und 
als Hoftie fpeifen und verbauen laffen ? Kannft 
Du und einer foldhen Thorheit übermeifen, und 
fie follten ein Recht haben, ihre Religion als 
bie wahre und aufid wagen zu wollen ? 

* Mir wollen Alles prüfen, und das Gute be⸗ 
halten, erwieberte der Regent und forderte eis 
nen Wilden auf, feine Meinung zu äußern über 
dad, was fie da hörten. Da erhob ſich ein 
Häuptling von jenen, denen das Wort Religion 
felbft dem Namen nach fremd ift, und ſprach: 
„Es find dies lauter feltfame Dinge, weldye 
wir bier vernehmen, und wenn bie Natur felbft 
feine Lüge it, fo kann nach unferer findifchen 
Meinung die Wahrheit meder bei den Mufel- 
männern, noch bei den Ehriflen zu finden fein. 
Wir haben wohl auch ſchon öfter gedacht, daß 
diefe ihöne Welt mit ihren Wäldern und Ster» 
men ſich nicht ſelbſt gemacht haben könne; aber 
da wir ung nicht jagen können, wer fie gemacht 
babe, fo ftreiten wir und darum auch gar nicht 
und folgen ber freien Spur unſers Inſtinktes 
und unfere Willens, der unfer Himmelreich ift. 
Doch was da die Turbanmänner von einem 
Engel fhwägen, der ihnen eine Religion vom 
Himmel heraßbrachte, das halten wir für Fa» 
bei, und was ba diefe Männer, die ſich Chri⸗ 
len nennen, von einem Gott erzählen, daß er 
die Menfchen alle verdammt habe, weil vor 
ſechs taufend Jahren ein Manu und ein Weib 
einen Apfel gegeffen, das kͤmmt ung zu graus 
ſam und zu dumm vor, um daran zu glauben.” 

Der Regent lächelte über die einfachen Nas 
turmenfchen, deren Berftand noch feine ver⸗ 
fehrte Erziehung verpefter hatte, und er hoffte 
durch fie am erflen auf die Spur ber wahren 
Religion zu fommen, oder wenigſtens fle Teich» 
ter davon zu überzeugen, als die vielen anma⸗ 
Benden Theologen, die zu viel wiffen, um uns 
wiffend genannt zu werden, und zu dumm und 
zu herrichfüchtig find, um den Ehren-Ramen eis 
nes Gelehrten zu verdienen: — 


HE ſich die Wilden befcheiden zuruchegen 


—— 


nahm ein Rabbiner dad Wort, der die Bemer⸗ 
fungen der Naturmenſchen gar. keiner Untwort 
wüũrdigte, und feine Gelehrſamkeit und feine 
Geißel befonders nur gegen Dir Chriſten zu 
richten für nöthig erachtete, da er von all’ den 
Uebrigen nichts zu beiorgen glaubte. 

„Bir find die Wurzel Eures Religionebaus 
med, wir find das reine Gefäß, aus melden 
Ihr Euren Glauben ſchöpftet. Entweder iſt 
unſer Geſetz von Gott, und. ın dieſem Kalle kann 
ed das Eurige nicht ſein, weil ed von dem unfs 
rigen abweicht; oder ee iſt nicht von (Sort, und 
in-biefem Falle muß mit unferm Fundawente 
Euer Gebäure füllen, Euer Syſtem gleicht 
emer irrenden Phantafle, Die ia den Gewölken 
Meufchen ſieht .es beruht auf Myſticis mus, 
anf Vifionen und allegorifchen Bildern, die Je— 
der nach feiner Weiſe fich erklärt. Ihr babt 
Euch einen geiftigen Meſſias gemacht, der die 

t von: ihren Sünden erlöfen follte, indeß 
wir, im Geifte unferer Propheten, einen polir 
tifchen Königserwarteten, ber unſere Mation 
frei machen ſollte. Ihr habt Euch aus dem 
verkehrten Sinne einer Phraſe eine unbefleckte 
Empfängniß gemacht; hr habt fogar Eure. 
Dreieinigfeit aus unfern Büchern geitoblen, die 
ſelbſt wir von heidniſchen Bölfern empfingen.‘ 

Kaum fprach der Jude ſeine Worte aus, fo 
fiel der ganze Chriſteuſchwarm wie fchwarze 
Raben über-eine weiße Kräbe ber, ‚und unter. 
Tem wüthendſten Geichrei von: Gottesläſte— 
‚rung! Soieslällerung ! traten mehre Mönche 
hexror mit einer Kabne, auf der die Worte 
Banden: „Berechtiafeit, Liebe und 
Erparmmiß‘ „Man muß,” ſagten fie, 
yan diefen Gottlofen eine Handluug des Glau⸗ 
bene pollzie hen und fie verbreunen, Schon ſtell⸗ 
ten Ge fich zum chriſtlichen Werke an, ale die 
Mufelpänner ſie abmebrten und ausgiefen : 
„Alfo Bas Eure Religion der Liebe, dies Eure 
fanfre und ſeguende Moral, mir welcher Ihr 
Euch gebrufter ?_ Seht Doch dirfe evangeluche 
Barmberzigfeit, welche den Unglauben bios 
mit milden Worten befämpft und audy den 
Mantel yingiebt, wenn man ihr den Mod nimı? 
Heuchler, Böjewichte ! alfö jo betrugt Ihr die 
Welt? da Ihr noch ſchwach waret, Da predig« 
tet Ihr Kiebe und Armurb; nachdem Ihr ers 
ftarfter, über Ihr Verfolgung und Gemalt |’ 

. Der Regent hatte Mühe, ‚Ordnung herzus 
ſtellen; die Gemüther erbitterten fih immer 
mehr, und er gab feiner Miliz Befebl, Kano— 
nen vor dem Saale aufzupflanzen, falls die Des 
batten zu handgreiflich gefubrt werden follten, 
Diefer legte Beweisgrund des Negenten impo— 
nirte; die Mönche gaben ihr Opfer frei und 
ein Soberpriefler der Varien erbat das Wort, 
um zu beweifen , daß die 5 Bücher Mofes nicht 
um zwei, wie Einige fagen, fondern um zehn 


Anhrbunderte nach dem Tode Mofes durd Prien 
fterband gefchrieben worden ſeien, daß man 
nirgende in ben Büchern Epuren finder von. ben : 
Umiterbiichfeit der Serle, weder von der Hölles 
noch vom Himmel, weder von der Renolte- des 
Satan, ale des Urbebers der menſchlichen Ue⸗ 
bei, — und Daß Moſes diefe Ideen nicht haben 


. konnte, weil fie ja erft zweihundere Jahre ſpä⸗ 


ter durch den Propheten Zoroafter in Afie- 
evangelifirt wurden, 
Juden und Gbriften faben grimmig auf dies. 
fen ihren gewe inſchaftlichen Feind, der auf ger.’ 
ſchichtliche Thatſachen geitugt, die Grundpfeiler 
ihres Gebaͤndes der göttlichen Offenbarung nie⸗ 
derzureißen drohte, und fo begierig der Regent 
auch war, dag Gebeimmiß:des alten Teſtamentes 
aänzlich enthüllt zu feben, mit welchem auch das 
R:T. ftürgen muß, fo beforgte er dadı einen ger 
fäbrlichen Ausbruch der empörten Pfaffeuwmb, 
und löfte die Verſammlung anf, um Die Berr 
handlungen bei einer andern Sigung mir Ruhe. 


zu ſchliehßen. 





Dogmatiſche Borleſung. | 


Borgetrugen in der Ruttionaliften: Halte zu New Port. 
„Jeſus Ehriſtus. 
—Jefus der Erlöfer. 

Nach der dogmatiſchen Lehre iſt Chriſtus darum’ 
auf die Welt gekemmen, um die Erbfünde und ihre 
Strafen aufzuheben und ben Menſchen die ewige 
Seligkeit wiedtr zu ermerben, oder mit Einem 
Wort, das menfchliche Geſchlecht zu erlöfen. Jeſut 
iſt alfe in’ kirchlichen Sinne der Erlöfer der Mens 
lien. Marbhät Kap. 1, Vers 20 u.21 beißt ed: 
„Siehe da, es erſchien ein Engel bed Herrn ım: 
Traum und fpradı : Joſeph, du Sohn Davidé, 
fuͤrchte dich nicht Maria zu dir zu nehmen, denn 
dad in ihr aeboren iſt , Das iſt vom heiligen Geiſt; 
— und fie wırd einen Sehn aesären , des Namen 
ſollſt du Jeſus heifenz denn er wird fein Volf 
frei machen von feinen Eünden.a Wir fehen 
alfo , daß Jeſus ein unchelubes Kind iſt, beffen 
Vater Niemand weiß, und Niemand wußte, das 
Volk vielmehr glauben follte, daß er nicht auf 
menfchlidye Weife erzeugt, fondern die Frucht des 
heiligen Geiſtes fei ; wir ſehen, daß feine Maffinde 
rolle ſchen bei ſeiner Geburt ven Prieſtern vorbes 
reiter war, daß ſchon durch feinen Namen auf 
feinen Beruf hingedeuter wird, welcher Name nach 
dem? Griechiſchen dad Heil bedeutet, daher Hei⸗ 
land , — dieſer Heiland. follte die Menſchen von 
der Heriſchaft der Sünde und vom geiftigen Tode 
befreien, was man aus Joh · 5, V. 24 zu beweifen 
fucht » wo es heißt : „Wer mein Wort hörer und 
glaubt dem, der mich gefandr hat, der bat bad 
ewige Keben, und fommt nicht in das Gericht, 
fondern er ift vom Tode zum Leben durchgebruns 
gen. 


Mach diefer &relle , wenn suän fie wörtlic) 
nimmt, weiche: Johnnnes Jeſu in den Mund irar, 
he man, daß auch Jeſus ſich als einen Ge— 
andren Gottes ausgab und zwar für ſolch' einen 
wichtigen , daß alle Jene, die ſeinem Worte ulaus 
ben, das ewige Lebtn haben, Jene aber, die ſich 
erfrechen, an feinem, Worte zu zwirfeln , im das 
Gericht kommen, von. dein er nühr faatr ob eh cin 
—* ift, oder ein breunender Hoͤllenpfuhl » wu 
ie arnte unaläubiie Zrele „gebrären wird, Will 
‚man aber diefe Stelle mehe gu Guhſten der Philo⸗ 
fophie Jeſu auslegen, Totürfte man fie fo erklä⸗ 
ren: „Alles was iſt DAB ift von Gott geſandt; 
ich bin, alſo bar mich Gott gefender. — Wer mei⸗ 
ner Moral folget, der köͤmmt wicht in das Gericht, 
welches im Leben den Laſtethaften beſtraft, ſondern 
er iſt aus der Sklaverei der Suͤnde zum Leben der 
geiſtigen Freiheit durchgedrungen .“ 
Um alſo Jeſum, der auch viel Gutes Lehrte, 
nicht. als Betrüger hin zuſtellen, muß inan obige 
tele: philoſophiſch und bildlich erklaren ; denn 
ott hat weder Moſe, noch Chriſto, noch Maho— 
mer perſönliche Aufträge ertheilt, und es hät ſich 
don Sort auch micht vorausſetzen, 
hundert Millionen Shinefen, mit ihren Vorfahren 
und Nadıfommen verdamme;, weit fie das Wort 


Ehrifti weder hören‘, noch glauben, oder daß er ſo 


viele Millionen yon Indianern "nicht des ewigen 


Lebens theilbafria werben laſſe wertn er anders‘ 


und welches ‚Hefimimt hat Sblos darum nicht , 
weit fie" — — von Maboiner 
Etwas wiſſen.“ 

Jeſus ıft nad der Firhlüchen Lehre auch maleid 
der ziweite Adam z denn’eh: beißt" R Corinth. 8: 
15, B. 45 und 47 5 Der erſte Menfih Adam iſt 
emacht in das natürliche Yeben-, und der letzte 

dam in dad geiſtliche Leben.’ 
iſt von der Erde und irdiſch, der andere Menſch 
(naͤmlich Jeſus) it der Herr vom Himmel,“ 

Nun diefe Worte des Paulus an die Sorinther 
darf man wieder nicht wortiich nehmen , ohne ihn 
u. unwifknden Echwärmef zumachen; denn 


ch wenigitend für meinen Theil koͤnnte mich ſelbſt 


durch feine Folter zum Glauben zwingen daffen, 


daß Fefud aus anderm Stoffe erzeugt worden ſei 
als irgend fonft ein Menſch. Daher will ich dem’ 
Berftamde ded Apoſtel Paulus die Ehre erweiſen 


nd feine Worte mir fo erflären: „Der erite 
ſih, das heißt der role, unerzogene Menſch 


iſt irdifch, daß heißt rein ſinnlich, wie jedes andere 


Thier; doc) der zweite Menfch» d.h. der erzogene, 


der geſittete Menfch ut der. Herr vom Himmel y 
d. he ift ein geiftiger Menfih der feinen Blid. zu 


Gott erheben kann. Daß’ die meiſten Theologen 
mit folden Autlegungen der Bibel nicht zufrieden 
find, dad weiß ih wohl; denn Alled, was von dem 
gefunden Beritande audgcht, iſt gegen die Dogmen, 
alfo gegen fie felbit ;’ denn die Wörter Xhesloge 


und Dogma find fo innig verwandr wieMagner- 


und Stahl, und woher bie liebreiche Verwandt⸗ 
ſchaft zwiſchen Yehrer und Schrerd daß iſt eben nicht 
ſchwer zu ergründen. — 

Sadım Fefus die Menfchen von der Erbfiinde 


€ 


daß er einige, 


Der erite Menſch 


befreit haben ſoll, fo will ich den dogmatiſchen Bee 
ariff entwickeln/ um zu wiffen, was denn eigentlich 
diefe Erbſuͤnde ıft. 

‚Der vollſtandige Begriff der Erbfünde nach den 
imnbelifdien Bücheran if: »Tiejinige zufäfliae » 
durch den Sündenfall entitandene, durch die Zeus 
aung über alle Menſchen verbreitete, au die-Stelle 
des verlornen vöttlichen Ebenbildes getretene und 
von dem Weſen des Menſtchen in dieſem Leben nie 
aanz zu irgnnende gaͤnzliche Verderbniß der menſch⸗ 
lichen Natur, nach wolcher Die Menfıben zu einer 


‚ rırbeigen Erfennenig und Liebt Gottes, zu einer 


wahren Tugend unfübia , dagegen voll uberwies 
aender Neigung zum Böfen , und des wegen der 
Etrafe des Todes und der ewigen Verdammniß 
unterworfen ſind⸗⸗ 

Ber dieſer Lehre von der Erbfünde blieben die 
ältern Theologen bis zur Mitte ded vorigen Jahr⸗ 
bundertö ; die geuern hingegen wichen- darin ab» 
daß fie Feine Verderbniß der wmenſchlichen Bernunft 
in der Erkenneniß des Guten annehmen, fondern 
blos ein Uebergewicht der ſinnlichen Triebe, oder 
des finnluhen Begehrungsvermögens : über _die 
Bernunft z daß fir dieſes abnerme⸗Uebergewicht 
der Sinnlichkeit nicht für Ieine Strafe der eriten 
Suͤnde Adams erflärten , fendern ‚behaupteten ,' . 
dieſes Versuchen’ fei nur der erfte Anfang aewefen,’ 
das Uebergewicht der ſinnlichen Triebe ſei aber‘ 
all maͤlig durd immer nabfolgende Zünden ents’ 
franden, endlich Tehrten Die neueren Theologen, daß 


das meralifihe Verderbniß in verfihiedenen Eubs’ 


jefren nicht gleich,” fontern der Vermehrung und’ 
Verminderung faͤhig' ſei und dutch das Ehriſten⸗ 
mhum ammer mehr vermindert werde, da’ fein 
iſt, die Menſchen' der moraliſchen Freiheit/überider 
Herrſchaft des Wahren, Guten und Schönen ent⸗ 
aegenjuführen. 

Andere hingegen vervarfen die Pirchliche Lehre 


indem ſie laͤugneten, daß ſich der Menjdy: indem‘ 


Zuſtand der Werderbuß beſinde / die ihm utſpruͤng⸗ 
lich nicht eigen geweſen; fondern erit fpäter binzus‘ 
gekommen fei, und gaben nur eine Suͤndhaftigkeit, 
einen Hang zur Sünde zu, welcher den Mend chen 
natürlich und urſprüngüich ſei und in der unners‘ ° 
meidlich frühern Entwidlung und daher ſtärkern 
Ausbildung und Thärigkeit der Fe —I — he ruhe. 
Sie ſahen dieſes als eine We an 


- Marür nicht zu trennende an’ ve io nicht 


bare Einfihränfung an. Einige fuͤgten noch bins“ 
jur daß auch zufälline fehlerhafte Temperameritös 
befihaffenbeiten durdy die Zeugung fortgepflanger 
werden koͤnnen. 

Der Philoſoph Kant ſetzt das radikale Döfe in’ 
die Schwäche. des menſchlichen Herzen, die anges 
nommenen moraliſchen Maximen ftandhaft zu ber’ 
folgen z* in die Unlauterkeit das Pflichtgebot wicht - 
aus rein ſittlichen Motiven , fondern aus Eigene 


a nuß zu betoluen, 


Meine Meinung bingegen über den Beariff der 
Erbjünde iſt kuͤrzlich dieſe: Ob am Anfange der 
Belt jweiMtenfiben eder M llionen geſchaffen wur⸗ 
den, das wiſſen wir nicht , "die Geſchichte Adams 


ift blos ine Mythe, und ich glaube, daß die Mens‘ 
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ſchen vom Beginne der Welt ber Geburt nad) 
aleic) find, nämlid) + fie find mit Trieben begabt, 
welche nad) Temperament bei Biefem ftärfer, bei 
jenem ſchwaͤcher find, bei allen aber durch Exzies 
bung geleitet werden nnüffen ; im Naturftande 
aab es unter den Menſchen eben ſo wenig. einen 


Begriff der Sünde wie unter den übrigen Ihieren, 


und nur nach dem Begriffe des Rechtes im ges 


ſellſcaftlichen Zuftande giebt es auch einen Begriff - 


der Sunde. Die Eendung Ebrifti aljo, ums bie 
Erbfünde aufzubeben, iſt nuglod, und bie 
Süuͤnde gaͤnzlich auszurotten, ift der Natur dei 
Menſchen nach unmöglich. Chriſtus, ald Lehrer 
der Moral, konnte blos beitragen „ die Menfdyen 
beffer zu machen ; die Sünde von der ganzen Erde 
zu vertilgen ift weder er, noch font ein Menfch im 
Stande, Je mehr aber die Menfchen die Mor 
ral — welche er nicht felbft erfchaffen hat fondern 
die laͤngſt vor ihm befannt war—befolgen werden, 
defte tugendhafter werden fie fein. Ya, no 
mehr, je vellfonmmener ſich die dürgerlichen Ge⸗ 
fellfchaften ausbilden werden , je freierer Epiels 
raum den menjchliden Trieben zur Befriedigung 
gegeben wird, ohme in Eolifion „mit den Rechten 
Anderer zu kommen, defto weniger wird ed aud) 
Sünde geben. — 





Je ſus der Meſſias oder der Ehriſt. 
de —— der Juden wird Jeſus 
wir 


— 


Raw 


dem | 
if it, d.h. der Mejfis 
leſen 


a & 





„Se 

baß Bott diefen Jefum, den hr gefreuzigt habt, 

u em Seren und 6 gemacht hat.“ 
iſt nach dem Hebräifchen ein Amtsna⸗ 

men. heißt im der deutichen Sprache „geſalbt,“ 

auch “Die Älteren Theologen erftärs 

ten das fche Wort Kristos durdy „ge 


falbt,” da man Ebrier 1,39. lieſt: „Du 
‚geliebt die Gerechtigfeit, darum hat dich 
. gefalbet dein Gott mit dem Del der Freuden 


Genoffen.” 





d mit ihr die äufferliche Gerrlichteit 
des Volfes Gottes, d. b.der Juden, und der 
theofratifche Gottesdienft vollfommen wieder 
bergeftellt werben würde. Diefe Hoffnung bils 


dete fich bie ind Idealiſche, man wollte nämlich 


mit dem unmittelbaren Regiment Jehovas, ale 
-Oberherrn, die Prießerberrichaft auf alle Böls 
—— —* dadurch einen allgemeinen 
rbe b . Died it der altteftamentliche 
Betten nice ee u bes —* * 
anders iſt, a eal der 
Theofratie in der Ausführung gedacht. 






. * nem 


8.2.2.36. 
wiffe num das ganze ru Jerael gewiß, 


aliichen-Zuftand des Glückes 


Der Urheben der jüdifehen Xheofratie iſt 
Mofe. Auf fein fchlaues Anrarhen haben bie 
Iſraeliten befchloffen, nachdem fie in der Wuſte 
berumirrend feine Heimath hatten, alle ihre 
Rechte Gott allein zu übertragen, und fie er, 
Härten einftimmig, daß fie allen Befehlen Got⸗ 
tes, d. b. alfo allen Befehlen Mofes, unbed 
ten Gehorſam leiften und kein anderes Recht 
anerfennen wollen, al® welches durch propheti⸗ 
fche Offenbarung ale ſolches beflimmt werben 
würde. Gott alfo hatte allein bie Oberherr- 
ichaft über die Ebräer, und dieſe willkürliche 
Pfaffen: Monarchie wurde Reich Gottes 
genannt, und die Rechte diefed Reiches nannte 
man Rechte und Befehle Sottes. 
Ju der That war alfo Dlofe der Gott ber 
Ebräſer und ihbrabfolater König, 
Religion und bürgerliches Rede war Eine und 
Daffelbe. Wer von der Religion abgewichen 
war, der hörte auf Staatsbürger zu fein und 
wurde daher ale Feind des Staates betrachtet. 
MWer für die Neligion farb, dem wurde das 


. eben fo angerechnet, ala wäre er fürs Vaterland 


geftorben. Theokratie ift alfo foldı eine Regie⸗ 
rungsform, nach welcher die Unterthanen feinem 
andern Geſetze verbindlic, find, ald dem von 
Gott. geoffenbarten. Da der Gott ſich perfön» 
lich Keinem offenbart, fo ift ed klar, daß ſolche 
Regierung ein ſchreckliches Syftem iſt, nach dem 
Betrug und Schlauheit einzelner Propheten im 
Namen Gotted das Bol beherrfchen, 


Das unmittelbare Regiment Jehovas alfo, 
d, b. die Theofratie in ihfem weiteften Umfan⸗ 
ze follte wach der Hoffnung der Juden durch 
nen aus dem Geſchlechte Davids ge 
werden. ' Ghriftus follte alfo nach ihrer Erı 
tung ein zweiter Mofe werden ; noch mehr, er 
follte das Reich Gottes in ein politifches Melt 
reich, und die alte prophetifche Theofratie in 


‚eine wirkliche politifche Herrfchaft ihrer Ration 


über andere Bölfer verwandeln und außerdem 
die Dämonen und den Götzendienſt zerflörem, 
Jeſus, der ‚Sündenerlöfer oder der Heiland, 
follte nach ihrem Begriffe ale Gefalbter der Ber 
fieger der Dämonen, der Zerftörer des Göͤtzen ⸗ 
bienftes und der politifche Beglüder der Notion 
werden. Jeſas, defien Rolle ganz für diefen 
Meſſias vorbereitet uud trefflich einftudirt war, 


erklaͤrte ſich auch mirflich feioft für ven Meſſias, 
“aber wie wir fogleich fehen werten, fanner 


faum den Plan gehabt haben, ein politiſches 
Reich für fich felbft zu gründen. 

Soh. 17, B.3 ſagt Jeſus: „Das ift aber das 
ewigefeben, daß fie Dich, der Du allein wahrer 
Gott bift und.den Du gefandt haft, Jeſum Ehrir 
flum erkennen.” Raus Math. 4, 17 kündigt 
Je ſus das Meſſſasre ich an, indem er fagt: „Thu 
Buße das Himme lreich ift nahe eig 

nter 


Die 


Fackel. 


Literaturblatt 


für 
Ludvigh's Neden, Borlefungen, Gedichteund profaifhe Auffäpe. 
New:Yorf, 1843. 


Die “Fackel“ erſcheint woͤchentlich einmal. 


Preis 32. ⸗—Wehnung des Herausgebers : 


127 Stanton St. 


Mer nicht denfen will, ift ein Bigott—wer nicht denfen kaun, ift cin — den Gedanten furchtet, il 
“in Stlave. 


— — — — — — — —“ 


Dogmatiſche VBorlejung. . 
Bergetragen in der Nationaliftenhalte zu New» Port; 
Jeſus Ehriſtus. 
Berhlug.) 

Unter Himmelreich verſteht Jeſus feine Religion, 
wie wir im Baterunfer fehen, wo er fagt : Dein 
Reich fomme, Dem Wille gefchehe im Himmel 
wie auf Erden— bald die Geſellſchaft feiner Vers 
‚elwer, $ B. Marci 10, B. 28.: “Und Jeſus jah 
um fich und fagte zu feinen Züngern : wie fchwer« 
Lich werden bie Reichen in das Neich Gottes kom⸗ 
men.” Mit diefem Ausdrud konnte er micht im 
mofaifhen Sinne das theefratiiche Regiment 
meinen, fontern er wollte entweder fagen: ſchwer⸗ 
lich werden ſich die Reichen an feine Jünger ans 
ſchlieſſen — oder vielleicyt auch : die Reichen, die 
in der Regel mehr ein weltliches, wie ein gottes⸗ 
fürdytiges Leben führen, werben ſchwer nach dem 
Tode in dem Himmel fommen. — Dergleichen 
Stellen aber, welche eine verfchiebene Auslegung 
zulaflen, giebt ed leider fehr viele. Am meiflen 
noch bemeifet Joh. 18, 2. 36., daß Jeſus nad 
keiner politifchen Herrſchaft ſtrebte, wo es heißt: 
Mein Neid) ift nicht von diefer Welt, fo würden 
meine Diener darob impfen, daß ich den Juden 
nicht überantwortet würde. Er machte alfo feis 
nen Anfpruch darauf, König der Juden fein zu 
sollen, fondern blos Berfünder des Kriche feines 
Baterd im Hinmel, wie er fi gemöhnlid) aus» 
drückte. 


Berfon Chriſti. 

Der Begriff von Chriſto nach der kirchlichen 
Lehre iſt der eines Gottmenſchen oder einer Per⸗ 
fon, bie durch Vereinigung einer göttlichen Natur 
und einer menſchlichen entſtanden iſt, oder wie 
die Augsburger Gonfeffion Art. 2. ſagt: Zwei 
Natınen, eine göttliche und eine menfchliche, uns 
zertreunlich in ber Einheit ber Perfon verbunden, 
ein Chriſtus, wirflicher Gott und wirklicher 
Menſch, getoren aus der Jungfrau Maria. 

"Mir Ratienaliften und Deiſten überhaupt 
läugnen e3, daß irgend eine Perſon zugleich Gort 





und zugleich Menſch fein fann; wir halten ben 
Ausdruck wirfliher Gott und wirflidyer Menſch 
für dogmatifche Abfurbität und halten nach den 
Geſetzen der — fein Weib für eine Jungfran, 
nachdem fie geboren hat.’ 


Menfhlihe Natur Ehrifti. 

Die menfchlice Natur Chrifi ift, nach dem kirch⸗ 
lien Begriffe, aus ber Subſtanz der Mutter 
Maria gebildet worden, welche der heilige Geiſt 
von ber Erbfünde gereiniget habe. Die Schwan: 
gerwerbung Marias leitet man vom beil. Geifte 
ad, wobel die Theologen bemerken : diefe Impreg⸗ 
ration fei ein übernatürlicher Actus, wodurch der 
heil, Geift die Blutmaſſe der alorreihen Iung: 
frau heiligte, diefelbe auf der gewöhnlichen Stelle 
zerfegte und erhob, damit daraus eine vollfom; 
mene menfchliche Geburt entftehe. 

‘Diefen übernatürlichen Actus mögen etwa die 
Herren Theologen begreifen, falld fie felbft vom 
heil. Geiſte befeelt find, wir könn en ihn mit unfe: 
rer gefunden Vernunft durchaus nicht begreifen, 
und erflären den ganzen unnatürlichen Schwän⸗ 
gerungs» Prozeß für ein Hirngeflpinnjt,da wir eben 
nicht fo hart fein wollen, ihn für Pfaffentrug zu 
erflären, um durch das Wunderbare bei der un: 
wiſſenden Maffe Effekt zu machen.” 

Der menfchlichen Natar Ehrifti fchrieb man zu: 
1. Volltländigfeit an Leib und Seele. 2. Völ⸗ 
dige Freiheit von der Erbfünde und wirklichen 
Sünde, weil er nicht wie ein anderer Menfch in 
Sünden empfangen unb geboren war. 3. Die 
Unperfönlichfeit. 4. Die Unſterblichkeit, woruns 
ter ıwan eine Unmöglichfeit natürlicher Weiſe zu 
fterben verftand, und auch die Freiheit von allen 
Krankheiten. 5. Wonlgeftalt, das Heißt männ» 
liche Schönheit, was aber durd Jeſaia 53, B. 8. 
gänzlich widerlegt wird, indem ed Danheift-: 
Daß ſich viele uber dich aͤrgern werden well fcir 
ne Geſtalt haͤßlicher iſt als auderer Leute. 

“Vollſtaͤndigkeit, d. h. Leib und Seele Je 
zuſprechen, wäre Thorheit ; body ſprechen w 
völlige Freiheit von Sünbhaftigfeit ab, et 


> 
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er Leib und Seele hatte, und wenn wir von Jeſu 
auch feine Sünde wiſſen, fo hatte er doch auch 


ſeine Irrthümer und Fehler. Der dritte Punkt, 
nämlich, eine unperfönliche menſchliche Natur ans 
zunehmen, ift abfolute Berrücdtheit. Die Unmög⸗ 
lichfeit natürlıcher Weiſe zu fterben, läugnen wir 
ebenfalls, eben weil Jefus unter Schmerzen am 
Kreuze geftorben if; ob er franf gemefen, 
wiffen wir nicht, fo wie man von feinem Privats 
leben überhaupt fehr wenig weiß, daß er aber 


franf fein konnte, glauben wir, eben weil er: 


Menſch war, wie wir fetbit find. 


Vereinigung der göttlichen Natur 
mit der menſchlichen. 


Nicht ber Vater, nicht der heik Geiſt, ſondern 
der Sohn ift Menſch geworden, indem er in der 
Gebärmutter der Maria die menjchliche Natur 
annahm, wie der Ite Arrifel der Augsburg, Con— 
fefffon fagt. 

Sob. 1,8. 14. heißt es: Und das: Wort ward 
Rleifch, und wohnte unter und, und wir faben feis 
ne Herrlichkeit ale des eingebornen Sohnes vom 
Dater, voller Gnade und Wahrbeit. 

Auf welche Meife das Wort Fleifch werben 
fan, das mag Johannes felbft am beften gewußt 
baben; wir verftehen ſolche Zauberei nicht. Daß 
aber Jeſus der eingeborene Sohn feines Waters 
war, das ift ung begreiflich, nur wiffen wir feinen 
Namen nicht; daß er ein Priefter war, iſt nicht 
geroiß, aber dech möglich ; und wenn er Joſeph 
gleichgültig war, fo’ fann'dies'ung gewiß nod) 
weit gleichgültiger fein. 

Man nennt diefe Bereinigung Incarnation, d. 
b. Fleiſchwerdung, Menfchwerbung, auch zeitliche 
Zeugung, ein Gegenfaß der ewigen Zeugung des 
Sohnes Gottes und verftand darımter die Wirs 
fung Gottes, nach welcher fid; der Sohn Gottes, 
im Schooße der Maria mit einer menfchlichen 
Natur zu Einer Perfon vereinigte. Die Definis 
tionen der Theologie fommen hierin alle auf eing 
beraud, nämlich, auf — Unfinn, biefen Zauber, 
um das arme Rolf auf Üübernatürlich gelehrte 
Weiſe beider Nafe herumzuführen, beifäufig fo, 
wie der Indianer fein Vieh am Ringe führt. 

Da dieſe Bereinigung gleid- nad) der Befchat- 
tung des heiligen Geiftes geſchah, fo gebar Maria 
feinen bloßen Menfchen, fonbern einen Gettmens 


fchen, der feine göttliche Majeftät fchon im Mut- 


terleibe bewährt hat, da er ohne ihr die Birginität 
zu nehmen, zur Welt fam; daher fie eine wahre 
Mutter Gottes ift und body Jungfrau blieb. 
“Wahrlich, wenn ein Miſſionaͤr die ſe Geſchichte 
einem Indianer oder etwa gar einem Chineſen 
erffärt, fo müffen fie den Fremdling gerade für 


verrüct halten; doch das find ja auch rohe Meu⸗ 
fchen, die nichte von der chriftlichen Civiliſation 
wiffen ; — mie foll man denn auch von ihnen er- 
warte, daß fie fo erhabene Dinge begreifen, wels 
che man ſchon in der zarten Kindheit lernen muß, 
um fie ald geoffenbarte Wahrheiten zu glduben.** 

Durdy die hochwuürdigen Herren Mitglieder der 
Epheſiſchen und Chaleedeniſchen Synode wurde 
feftgefegt : Die Bereinigung der beiden Naturen 
fi ohne Vermfchung gefcheben, ohne Berwands 
Inng der einen Natur in bie andere; d. h. fo, 
daß beide Naturen nie wieder getrınnt werden ;: 
Beſtimmungen, die auch in den fomboliichen Bü⸗ 
chern wiederbeitwerden, folalich wahr fern: müs: 
fen ; doch darum glanden wir fir ben heiligen: 
Vätern dech nicht, und wenn fie die Cache uns 
gleich mit „ũberirdiſcher“ Beredſamkeit zu bewei⸗ 
ſen fuchen würden. 

Als Eigenſchaften der perfönlichen Bereinigung- 
gab man eine negative und eine pofltive an. 

1. Negative : fie fei nämlich nicht eine Vereis 
nigung zweier Subſtanzen gu einer britten ; feine 
zufällige und vorübergehende „ Feine moſtiſche, 
d. bh. fein ſolches Berhältriß; in welches der Menſch 
durch Glauben und Tugend mit Gott fommt ;; 
feine äußerliche, wie 3. B. das Verhältniß zwi⸗ 
fhen Eltern: und Kinsern, Freunden nnd Bürs- 
gern z auch Feine innere, welche in ber Ueberein⸗ 
ftimmung zweier Perfonen in ihren Abfichten und 
ihrem Willen beſteht; feine metapborifche, wo 
das Wort nur uneigentlich von der Sache geſagt 
reird.; auch Feine facramentale, wobei eine Bers 
einigung eines unſichtbaren Gutes mit einem» 
ſinnlichen Zeichen ſtattfindet. 

2, Poſitive: ſie ſei eine wahre Vereinigung, 
die eine wirkliche Gemeinſchaft zwiſchen beiden 
Naturen begründet ; eine übernatürliche, die durch 
ein Wunder bewirkt worden ift; eine ungertrennz 
liche, die in Ewigfeit fortbauert. und eine perfün« 
liche, durch welche die zwei Naturen zu "Einer 
Perfon verbunden worden feien, fo daß zur gan⸗ 
gen Natur eben fo bie göttliche wie die menſchliche⸗ 
Natur gehört. 

Bon alt’ diefem gelehrten Thorheitefram hat‘ 
bie Bibel nichts; fie erffärt zwar Jeſum and als 
einen wehren Menfchen, mit dem fid ein Goͤttli⸗ 
ches vereimigt habe, 3. B. 1 Timothaͤi 5, V. 16. 
heißt ed: “Und Findlich groß ift das gottfelige 
Geheimniß!“ Gott iſt geoffenbarer im: Fleiſch, 
gerechtfertiget im Geiſt, erkhienen den Engeln, 
geprebiget den Heiden, geglaubt von der Welt, auf 
genommmen.in die Herrlichkeit.“ Go fagt Paulns. 
Mit demſelben: Rechte, daß er es geglaubt haben 
mag, mit demſeiben Rechter laͤugne ich irgend 
eine Dffenbarung Gottes im Fleiſch, und die 
Engel, weichen Gott erſchienen ift, die find bie - 
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Ietzt nech nie zu mir gefeommen, um mich davon 
zu verfihern, ‚folglich müſſen fie ſich es gefallen 
daffen, wenn ich in’ ihre Eriftenz fein Vertrauen 
ſetze. 

Nach 1 Timothäi 2, V. 5, iſt Jeſus blos eine 
Derion,; denn es heißt da: „Denu es iſt ein 
Gott, und ein Mittler zwifchen Gott und :ben 
Menfchen, nämlicd; der Men fc Jeſus Chriftus.” 

‚Run diefer Eas iſt ganz vernünftig, und -ich 
wirde ihn verftehen und glauben, auch wenn nicht 
Paulus, fondern wer immer ihn gefagt haben 
würde. 

Ueber die Natur ber Bereinigung erklärt ſich 
bie Bibel nirgends, und es war denn ſehr löblich, 
Daß die heiligen Kirchenväter bag ihrige beitrugen, 
sen Myſticis mus der Evangelien noch mehr zu 
heben, damit ihnen der Wunderglaube um defto 
.herrlicyere Früchte bringe. 





Folgen dieſer Vereinigung. 

Dieſe Vereinigung hat laut der Kirchenlehre 
‚eine doppelte Folge: eine wirflicde und eine 
wörtliche. Zu jener gehört die Gemeinfhaft 
ver Naturen, zu .diefer die Gemeinfchaft der ‚Eis 
‚genfchaften. Die göttliche Natur habe zwar nichte 
dadurch befommen, ‚aber fi: habe au allen Hands 
‚Jungen des Amtes Chriſti Theil genom en, und 
Ehriftus fei Mittler, Erlöfer, König nach beiden 
Naturen. Die menfcliche Natur aber werde von 
der göttlichen zum Mittelbefig ıbrer göttlichen Mas 
‚jertät und Kraft erhoben. In Folge diefer Mit 
theilung ift Ehriftus nach feiner angenommenen 
‚menfchlichen Natur überall gegenwärtig, wo er 
‚fein will, und herrſcht nicht nur als Gott, fondern 
auch ale Menfch von Meer zu Meer, überall im 
Himmel und auf Erden ; er weiß alles und kann 
alles. — 

Nach der Eoncordienfornrel hat Chriſtus feine 
göttliche Majeftät nur bisweilen bei feinen Wun— 
dern gezeigt, und fo famen denn bie heiligen Väter 
darin überein, einen doppelten Stand Ehrifti_an« 
unebwen, Unter Stand verftehen die Theologen 
„die außerwefentlichen Verhältniffe und Veründe— 
zungen Ehrifli, die zur Berrichtung feines Mitts 
leramtes nöthig geweſen find.” 

Nah dem 8 Art. der Koncordienformel Yam 

Ehriftug gleich bei der Empfaͤnguiß in.den Befig 
der Eigenfchaften der göttlichen Natur, und konnte 
fle gebrauchen, wenn er wollte, doch hielt er.fle im 
niedrigen Menfchenftande geheim und benußte die 
göttliche Kraft, fo oft es ihmibeliebte, 
» Bon der Erhöhung aber heißt es: nach ber 
Auferftehumg legte Chriftus Die Ferm eines bes 
fiheidenen Dieners guͤnzlich ab und erhob ſich zum 
vollen Befige der göttlichen Majeftät. 


‚Diefen Begriff der beiden Stände behielten vie 
Theologen im Weſentlichen bei, eben weil Fein 
Quentchen Vernunft und feine Unze gefunden 
Menſchenverſtandes darin enthalten iſt; nur dar 
über lagen fidy die gelehrten Herren Theologen 
zu Tübingen und Gießen einft in den Haaren, ob 
fein befcheidener Menfchenverftand cine wirkliche 
Enthaltung vom Gebrauche ber göttlichen Eigen: 
ſchaften oter nur ein Berbergen derſelben gewelen 
fei; wobei ſich die ſächſiſchen Theologen wohlweiſe 
für das Erſte entſchieden. Sie erklärten daher, 
Jeſus habe die göttlichen Eigenſchaften in der Er» 
niedrigung zwar beſeſſen, aber. jich des vollfommes 
nen und Reteu Gebrauches derfelben entäußert. 

Den Stand der Erböhbng-definirten die Theo« 
logen als einen Zuftand Shriftı, in welchem er den 
gebrechlichen Dienften abgelegt, und ten vollen 
und ewigen Gebrauch ſeiner göttlichen Vollkom— 
menheit und Würde wieder erlangt habe. Nach der 
Schrift it die Erhöhung Jeſu, die Würde eines 
‚Herrn und Richters der Menfchen, welche ihm von 
Gott zur Belchnung feiner Keiden ertheilt war. 

Ich ſtimme auch) hierin weder mit der Concor⸗ 
bienformel, noch mit den Theologen, noch mit ber 
Schrift überein, und. halte die ganze Meinunges 
verfchiedenheit für einen erbärmlichen Kampf ges 
lehrter und ungelehrter Thoren und Schwärmer, 
die den Wald, um ſich fo augzudrüden, vor Iauter 
Bäumen nicht ſehen; doch ed ıfl fo, wenn ber 
Philoſoph oder der Theolog einmal auf fal— 
ſches Fundament zu bauen beginnt, fo entfteht ein 
Gebäude, in weichen ſich Millionen Narren zarte 
‚fen, wer von ihnen der weijefte ſei. 

Die erwähnten Stände Chriſti haben ſogar 
verfchiedene Stufen. Einige zählen ber Etufen 
der Erniedrigung vier, als: Empfaͤngniß, Wade; 
thum an Alter und Weisheit, Gehorfam bis zum 
Tode und Begräbniß. Andere nehmen fünf Stufen 
an.: niedrige Geburt, Erziehung, Berfolgung und 
Leiden, Tod, unehrllches Begraͤhniß. Noch Ans 
dere: niedrige Umflände, Befchwerden feiner Ju: 
gend, Gehorſam gegen das mofaische Geſetz, Ver⸗ 
folgung, Leiden und Ted. 

Nun das ift ja eine wahre Sparlefinade von ſu⸗ 
pergelehrten Meinungen, welche die Menſchen 
weder verſtaͤndiger noch beffer machen, und weiche 
alle in Nichts zerfallen würden, wenn man mit 
gefunden fünf Sinnen fagen wollte: „Chriſtus 
war ein Menſch, der ein neues Religionsſyſtem 
ftiftete, und bafür von feinen Gegnern and Kreu 
gefchlagen wurde.” 

Bei dem Stande der Erhöhung war-man mer 


niger uneinig in Beſtimmung feinen” 


Munde nehmen vier Stufen aı 
Auferſte hung, Slmmelfahrt- 
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Gottes. Die Meiften zählen fünf, indem fie noch 
die Wieberfunft Shrifti zum Gerichte ober die Ma⸗ 
nifeftation feiner Herrlichkeit bei demjelben dazu 
rechnen, die jedoch Einige weglaffen und dafür die 
Wiederbelebung im Grabe, d. h. die Wiederver⸗ 
einigung der Erele mit dem Leibe, befonderd 
zählen. 


„Daß ich, vom Standpunkte der Bernunft aus: 


betrachtet, alle. diefe Stufen eines Hinabfahrens 
in die Höfle, eines-Auferfteheus aud dem Grabe, 
eines Hinaufſegelns in den Himmel; des Sihens 
jur rechten Sand und der Wiederkunft Ehrifti für 


grenzenfofen Unſinn halte, brauche. ich wohl kaum 


ju erwähnen.‘ 

Epbef. 4, B. 9, ſteht gefchrieben :: Daß er aber 
aufgefabren ift, was ift es, denn daß er zuvor 
ift hinumtergefahren im die uuterfien Derter der 
Erde. — 

Petris, B. 19, licht man : Er ift.hingegangen. 
und bat geprebiget den Beiftern im Gefängniß. — 

Apoft. 2; B.27: Denn du wirft meine Seele 
nicht in der Hölle laffen, auch nicht zugeben; Daß 
die Heiligen die. Berwefung fehen. — 

Diefe Stellen gaben Beranlaffung, die Höls 
lenfahrt Ghrifti zu beftimmen. Die Eoncors 
dienformel, in lateiniiher Sprache verfaßt, fagt 
darüber Folgendes : „Wir glauben, daß die ganze 


Perfon, Bott und Menfch, nad) dem Begräbniß. 


in die Unterwelt hinabftieg, den Satan befiegte, 
die Macht der Höllengeifter vernichtete und dem 
Teufel alle Kraft une Gewalt benommen bat.’ 

Es giebt feinen Unſinn, der feine Bertheidis 
gungsftelle in der Bibel fände, unb das alte und‘ 
das neue Teſtament find fo reich an Unfrant, nes 
ben bem wenigen guten Weizen, daß die Menſch⸗ 
beit gewiß nichts verlöre, wenn Weizen und Uns 
fraut für ewig ausdgerottet mwürben. 

Sogar Galvin, der Reformator Calvin, war in 
diefer Hinficht noch fo ſchwach, daß er fchreiben 
konnte: „Chriſtus habe in der Hölle die Höllens 
firafen audgeftanden, und habe dadurch die Mens 
ſchen von denfelben befreit. Faſt alle älteren 
Theologen lehrten, daß Gbriftus ſich nach feiner 
Wiederbelebung in die Höfe perfönlich begeben 
habe, um ſich als Ueberwinder Satans zu zeigen, 
unb diefem, nebft ben Ungläubigen, bie Verdamm ⸗ 
niß anzuzeigen. 

„Wahrlich, ich möchte lieber mit Satan ale 
Ungläubiger verbammt werben, als laut befens 


nen, daß ich folhen Wahnfinn glaube und ale mit 
ſolch theologiſchen NindvielsGelehrten in Einem: 


Himmel zufammen wohnen.” 

Die Neueren betrachten dieſes Dogma als Pror 
blem, am beffen Auflöfung nichts gelegen fei; fie 
finden jene erwähnten Stellen nicht far genug, 


um zu bemeijen, daß Chriſtus wirklich in die Hölle 
gefahren ſei. De Werte hält ed für eine Mytbe, 
welche aus ber bee abgeleitet fei, daß Chriſtus 
aller Heiden Heiland, und audı die Todten geretter 
zu werden verdienten. Wegſcheider, Bretfchneiver 
und Andere erflären jene Stellen aus dem Bes 
griffe bed Hades, wo mad; der Meinung der Juden 
fich die Seelen befanden. 

Die Auferitebung Shrifti beitand nach dogma⸗ 
tiihem Begriffe darin, daß die Seele fih wieder 
mit dem Körper vereinigte, und der flörper an 


dem Grabe hervorging. Den Leib Jeſu betrachtete 


man nun verflärt, fodaß man ihm nicht betaſten 
und richt fehen fonnte,; daß er feinen Raum - eins 
nahm und unfterblicdy war. 

Die Auferftehung bat feiner der Syſtematiker 
geläugnet ; doch Eckermann nimmt in feiner Dog: 
matif an, daß Jeſus nicht wirklich todt gemefen 
fei. Wegfcheider, einer der aufgeflärtern Theolo— 
gen der neueiten Zeit, betrachtet die Auferftehung: 
als ein matürliches Ereigniß. Kaifer und Andere: 
rechnen fie zu den Mythen, haften fie fir Erdich⸗ 
tung, um dem neuern Syſteme der chriſtlichen 
Lehre defto mehr Eingang zu verfchaffen. 

Die Himmelfahrt Jeſu it, nach der Vorftellung: 
des neuen Teftamenteg, die Entfernung ded Mens 
ſchen Jefu von der Erde zu dem Wohnfige Gottes- 
und ber Eeiigen ; eine Vorſtellung, welcher die 
älteren Theologen ſaͤmmtlich folgen. 

So leſen wir Marci 16, B. 19 : Und ber Herr, 
nachdem er mit ihnen geredet hatte, ward er aufs 
gehoben gen Himmel und fitet zur rechten Hand⸗ 
Gottes, Lukas 24, V. 51, heißt es: Und ed ge- 
fchab, da er fie ſeznete, fchied er von ihnen, und 
fuhr auf gen Himmel. 

Apoſtel⸗Geſchichte 1, 9—1% heißt es: Und da 
er folcheg geredet, warb er aufgehoben zuſehends, 
und eine Wolfe nahm ihn auf, vor ibren Augen 
weg. Und als fie ihn auffabren fahen, fiche da 
fanden bei ihnen zween Männer in weißen Klei— 
dern ; welche auch fagten : Ihr Maͤnner von Ga— 
liläa, diefer Jeſus, meldyer von End) it aufge- 
nommen gen Himmel wird fomuren,. wie ihr ihn 
gefeben habt gegen Himmel fahren. 

„Hier haben wir alfo drei Zeugniffe, daß Jeſus 
wie er leibte und lebte, anfgefahren ift gen Hims 
mel.” Eine Behauptung, welche gänzlich gegen 
bie Geſetze der Natur ift, und felbit dann noch feis 
nen Glauben verdient, wenn und von deren Wahr⸗ 
heit. nicht drei, fondern drei hundert Zeugen vers 
fihern würden, Es lag im Plan der Apoftel, 
ihren Lehrer als einen Gott auszufchmüden und 
feiner Lehre durch Wunder bei dem unmiffenden 
Bolfe Eingang zu verfhaffen; ihr Zeuguiß kann 


‚aber ſchon darum nicht gelten, weil fie Apoftel 
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waren, und jo als ſolche intereſſirt geweſen find. 

Unter Simmel verſteht man einen von der Erde 
entfernten, den Böſen unzugänglihen Ort, den 
Wohnfig der Seligkeit. 

Marhäus und Johannes fchmwiegen gänzlich 
uber dieſes Ereigniß; baber erHärte ſich Eder» 
mann it feinem theofogifchen Handbuche zweifels 
bare uber die hiſtoriſche Wahrheit ter Himmel» 
fahrt ; Wegſcheider hingegen, Kaifer und De 
Wette, diefe aufgeffärteren Theologen der neue: 
reu Zeit, hielten die Erzählung blog für Tradition 
und Mythus. 

Unter der Rechten Gottes verſteht die Goncors 
dienformel laut achtem Artifel „nicht einen bes 
ſtimmten Pas im Himmel, fondern Die Tugend 
des allmädhtigen Gottes, mit welcher Himmel und 
Erde voll find, in deren Befis Chriſtus feiner Des 
mutb wegen wirklich gefommen iſt.“ Diefem Br» 
griffe ſtimmte auch Luther bei, der zwar ein mädh- 
tiger Hebel feiner Zeit war, den päpſtlichen Stuhl 
zu erfchüttern, der aber noch ſelbſt zu viel Nönch 
war, um auf der gebrochenen Bahn meiter zu 
geben, ald er eben feiner eigenen befchränften reli» 
gieſen Anficht mach geben konnte, 

Das neue Teftament bezeichnet mit. dem. bild» 
lichen Ausdrude „zur rechten Hand Gottes ſttzen““ 
eine Theilnahme am der Herrſchaft und Seligkeit 
Gertes, und mit diefer Meinung flimmten aud) 
alle Theologen überein, ausgenommen, daß einige 
Neuere, unter denen abermals der edle Wegicheis 
der, biefen Ausdruck zu den meſſianiſchen Vorſtel⸗ 
lungen jener finftern Zeit rechneten. 

Ich werde im Laufe meiner Abendvorleſungen 
noch ausführlicher über die erwähnten Gegen» 
Hände fprechen, die Meinungen ber freifinnigiten 
Sctrififteller darüber mittheilen,"und ic) bin über: 
zengt, daß diefe Vorlefungen vorzüglid geeignet 
fein werden, Licht zu verbreiten, den Geift aufzu— 
Flären, dag Herz zu vereteln uud jene Rube im 
Gemüthe zu erwecken, welche den Weifen über das 
ftürmifche Feld der Zweifel echebt, und ihn ben 
wahren Seelenfrieden genießen läßt, der füßer 
und beruhigender ift, ald der düſtere Wahn des 
blinden Glaubens. 


Carnevals-Rede. 


Bepalten in der Rationalliſten⸗Halle zu New: Dort: 


Der Pfaffen-Salon. 

Die dritte Eitung der Pfaffen eröffnete ſich. 
Allgemeine Stille waltete im Salon. Wie der 
Phönir aus der Afche, jo erhob ſich ber gelehrte 
Rabbiner am Rande des Scheiterhaufend aug den. 
Klauen der eifrigen Shriften, und er erfchien wie. 





verflärt in der Hoffnung, daß der Megent ihn 
nicht nur als Märtyrer der Wahrheit verherrs 


lichen, fondern daß er auch feine Religion ale die 


einzige durch Gott geoffenbarte wahre Religion 
anerfennen werde, Doch der Hoheprieſter der 
Parfen, von dem weder Juden noch Chriſten Et- 
was beforgten, zog unerwartet die Aufmerkſamkeit 
bes Negenten auf fich, ale er folgendermaßen zu 
den Repräfentanten der jüdischen Religion fpradı : 
„She brüftet Euch mit Enrem görtlihen Moſe, 
der Euch Doch nicht einmal die Unfterblichfeit der 
Seele gelehrt hat, an weldye She jebt glaubt. 
Diefen hohen Begriff habt Tihr von unferm großen 
Propheten Zoroafter erhalten, ba Eure Borväter 
mit unfern Ahnen in Berührung famen. Beſiegt 
und zerjireut durch die Könige von Ninive und 
Babylon famen Eure Väter an bie Ufer bes Tigris 
und des Euphrats, und hier wurdet Ihr allmälig 
unfere Nachahmer und unfere Schüler, Die aus⸗ 
gezeichneriten Männer, welche durch die Könige 
von Babylon ihre Erziehung in den chaldäifchen 
Wifjenfchaften erhielten, brachten nad) Zerufalem 
neue religiofe Sdeen und fremde Doymen. Die 
Maſſe des Bolfes ftellte ihnen zwar das Geſetz 
und das Schweigen über diefe Ideen entgegen ; 
doch die Lehre Ber Phariſäer, oder eigentlich Pars 
fen, erhielt die Oberhand, und fchuf eine neue 
Sekte. Ihr febt der Anfunft eines Meffias ent⸗ 
gegen, ber als König Eure gefunfene politifche 
Macht herftellen follte ; wir verfünbeten Euch eis 
nen Erlöfer, und aus biefen Sdeen legtet Ihr 
Eſſe ner das Fundament zu. der riftlichrn Re⸗ 
ligion, und fo feid Ihr Juden, und auch Ihr Chris 
ſteu und Mufelmänner, die Ihr alle eine befondere 
Offenbarung Gottes in Anfpruch nehmet, ge= 
ſammt nichts anders als entartete Nachfolger un= 
ſeres großen Zoroafter’8,” 

Lüge ! Lüge! fchrien Juden, Ehriften und Mu- 
felmänner, 

Derurtheilt nicht fo voreilig, fprach der Regent 
und vernehmt die Beweife mit Ruhe; dann mis 
derlegt, wern Ihr ed vermöget. 

Der Parfe ſprach dann weiter, indem er ein 
Buch emporhob : „„ Dies ift dad lebendige Wort, 
dies iſt ber Zendaveſta; ein Bud, das älter ift 
als Eure Bibel und Euer Koran, Hierin ftehr 
gefchrieben, daß Gott die Welt in ſechs Ga— 
band gemacht, und am Anfang einen Mann und 
ein Weib erfchaffen habe, die in einem feligen 
Lande unter der perrfchaft des Guten wohnten ; 
bier ſteht gefchrieben, bag Ahriman die erften Men- 
fchen verführte und die Sünde in die Welt brachte, 
und fich gegen Ormuzd, ben Gott des Lichtes und 
der Tugend, empörte ; hieraus wiffen wir, daß es 
meiße umd ſchwarze, gute und böfe Engel giebt; 
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daß die Welt in ſechs tauſend Jahren zu Grunde 
gehen, und dann das Lamm der Erlöſung kommen 
wird, daß die Guten in einem Orte des Vergnü⸗ 
gend und die Böfen it einem Drte der Qual fein 
werben; Mer rein und «wohltbätig in feinem 
Wandel ifl, wer den Kindern zute Erziehung gibt, 
wer bad Nützliche verbreitet und das Schäbliche 
ausrettet, wer feinen, Körper fleißig durch Bäder 
reinigt, und feine Seele durch Gebete für alle 
Diener bed Ormuzd, :wer Das Gebet auf hoben 
Bergen vor einem brennenden Keuer verrichtet, 
als dent würdigften Symbole der Gottheit, oder 
wenigftend mit dem Antlig gegen bie @onne ge= 
wendet, befjen Seele wird auf ätherreinen Schwin⸗ 
gen in's Lichtreich zum kichelnden Drmuzd getras 
gen, indeh die Gerle des Böfen in's Reich der 
Finſterniß fährt, wo der ſchreckliche Arihman 
thront ; doch es fümmt eine Zeit, wo alles Vöſe 
gut, felbft Ahriman mit feinen Fürften, und nur 
Ein Reich fein wird, das Reich des Lichtes, 
weiches ıft das Reich des Drmuzd: 


Hört, Ihr Juden, Ihr Ehriften und Mufel« 
männer, was Zenbavefta fchreibt. She werdet 
doch in diefem lebendigen Worte des Propheten 
Zoroafter Euren Adam, Eure Eva, Eure Schlans 
ge, Eure Cherubims und Seraphime, Euer Paras 
dies, Euern Satan, Euern Erlöfer, @uern Him⸗ 


mel und Eure Hölle erfennen, und habt Ihr bei - 


Euren Dogmen und Eurem Formendienfte eine 
herrlichere Idee al diefe Parfen, denen ihr Pros 
phet die Verheißung gibt, daß einft dag Reid) dee 
Ormuzd, d. h. ber Tugend, flegen mirffe über das 
Reich Ahrtmang, d. h. des Laſters ? !— 


Kaum hatte der Regent dieſe Frage geftent, 
fo fchrien Juden, Chriften und Mufelmänner ; 
Böpendiener find fie, elende Feueranbeter, welche 
fi} bei ihrer Abgötterei mit fremden Federn 
fhmüden. Ein langer Streit erfolgte über bie 
Data ber Begebenheiten, über die Urquelle diefer 
Ideen, Aber den Charakter der Autoren des Zenda⸗ 
vefta, und über die Echtheit der Zeugen, — und 
als der Parfe auch noch der Taufe, der Einbalfas 
mirung der Todten, der Beichte und Gündenver- 
gebung und noch mehrer anderer Dinge erwähnte, 
da glaubte der Regent ‚einen Gommentar ober 
eine verbefferte Auflage der Bibel und des Koran 
zu jehen, Die Verwirrung wurde wieder allge» 
mein. Endlich nad) langem Streit erhielt das 
Panier der Indier das Wort. 


Mit glühender Begeifterung protefticte ein 
Brahmine feierlichft wider die Anmaßungen ber 
Juden. der Ghriften, der Moslems und der Par⸗ 
fen. „Wie,“ ſagte er, „Ihr alle insgeſammt, die 
Ihr ba glaubet, die Welt jtehe erft ſeit fünf ober 
ſechs taufend Iahren, Ihr vermefjet Euch, mit der 








göttlichen Dfferibarıntg Eurer heiligen Bircher Cuth 
zu brüften ? Gehet bin und fehet unfere Mona: 
mente, und {hr werdet bie Lügen Eurer Prophe- 
ten und Euern Irrthum deutlich erfennen ! Unfere 
heiligen Bücher, die Vedas, die Chaftrag, die Pur 
rang follten nicht älter fein wie Eure Zendaveſta, 
Eure Bibeln und Keran! Unſere Götter und 
Väter folten nicht mehr Glauben verdienen als 
die Eurigen ? Unſere Bäreı bewohnten kultivirte 
Länder, noch ebe Euer Adam aus dem Gehirne 
eines jüdifchen Plaginters entiprang. Ein fehr 
bichter Schleier dedft ihre Gefchichte. Wir weiſen 
Ench blos auf die febendigen Zeugen unferer Mor 
mimente bin, and halten Euch nicht würdig, Euch 
in die Dipfterien unferer Religion einzuweihen.“ 

Dann fönnt Ihr auch nicht erwarten, »fagte der 
Regent, daß Eure Religion den Sieg erringe, 
wenn Ihr ung feine Beweife für deren Wahrhen 
liefern wollet. Hat fie Euch denn Bralıma darum 
gecffenbart, damit Ihr fie ewig verfdhwerger ? 

Die Brabminen farmiegen. 

Ihr möget fihmeigen; entgegnete Einer ber Bers 
Tammlung, der fein Pfaffe, jondern eın Freund 
der freien Forſchung war, Enre Geheimniffe find 
ten Gelehrten Europa's beffer bekanut wie Euch 
felbft ; fie find ım Befite Eurer heiligen Bücher, 
‚und zu bedauern ift ed nur, daß man fie wenig 
anwenden darf oder anwenden will, um ein mädı 
tiges Licht auf den Urſprung der Religionen und 
auf die VBerwandtfchafe der durch viele Jahrtau— 
fende hindurch fortgepflanzten relig:öfen Ideen 
und Gebräuche zu werfen. 

Die heifigen Bücher der Indier, fprach er, hei⸗ 
Ben überhaupt Vedas, und werden in achtzehn 
Purans und in ſechs Chaſtras eingerheilt. 
Die vorzüglicgften werden „görtlihe Worte 
des mächtigen Geiſtes“ genannt, und 
wurden durch Bralıma ſelbſt aud der göttlichen 
Sprache in das Samtfcrit überfeßt. Nach diefer 
b. Schrift der uralten Indier befand fid vor der 
Erfchaffung der Welt ein geifiiges, unerfchaffenes 
and rundes Weſen im unendlichen Raume, 
bag mit männlichen und weiblichen Fähigfeiten 
begabt war, welche es nach langer Beſchanung 
feiner felbft treumte und einen Aft der Geburt vers 
zichtete, weldyer unter dem Symbole bes Wins 
gam verehrt wird, Dieſer ‚geiftige Urgott gebar 
die Götter Brabma, Wiſchnu und Sdıi. 
wen, welche — mie die chriſtliche Dreieinigkeit — 
in ihrer Vereinigung nur Ging find und alle gött⸗ 
lichen Eigenfchaften befitscn. Dieſe indifche Dreis 
‚einigfeit weicht darin von ber chriftlichen ab, daß 
fie wieder viele andere Bötter hervorbrachte, die 
unzählige Urgötter in ihrem Dienfte hatten. Wie 
in dem Olympe ber griechijchen Götter, fehlte es 
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auch den indifhen Göttern’ nicht an rteiguen' 


und Kämpfen. Brahma, ale Erfchaffer, war 
ſtolz auf feine Würde und gerieth in heftigen 
Streit mit Schimen, daß im Kampfe der Erbball 
in zwei Theile zerfil. Wilchnu, der Wermits 
Te r, bat’ zu verfchiedenen Zeiten menfihliche und 
andere thierifche Formen angenommen, nm bie 
Welt zu erhalten. Go rettete er 5.8. in ber 
Geſtalt rines Fifchee bei einer allgemeinen Ueber⸗ 
ſchwemmung eine Familie, durch welche das 
ntenfchliche Gefchlecht wieder fortgepflangt wurde; 
in der Geſtalt eines ſchwarzen Schräfers unter 
dem Namen EC hrifen, befreite er die Welt von 
der riftigen Schlange Caleugam und vers 
richtete noch viele undere wundervolle Thaten,— 


Hört, Ihr Juden und Ehriſten! Erkennet Ihr 


nicht in dieſer indiſchen Mythe Eure Schlange und 
Eure Sündfluth und Euern Noah. 

So der Regent:. Der Freund der freien For⸗ 
fehung erzähtte weiter, wie ber ewige Gott der 
Andier zur Verherrlichung feiner Größe verfchies 
dene Enget erfehuf; bie ihn preifen mußten und 
dierSchickſale der Welt zu ordnen hatten ; wie 
unter biefen Engeln, unter einem herrſchſüchtigen 
Anführer, eine Revolte ausbrach zwie fie Gott:in 
das Reich der Finfternig hinabſtieß, um dort die 
Strafe ihres Berbredieng zu erleiden ; wie er fh 
endlich nach langen Martern ihrer erbarmte und 
fie zurück beriefrin das Reich des Lichtes; er us 
Märte ferner, nach den Vedas, wie die gereinigten 
Seelen in ihren Urftand zurüdfehren, in den 
Diean des Lebens und der Bes 
frwdrtung, woraus fie geflofien find und wie 
alle lebende Wefen einen Theil-diefer allgemei⸗ 
nen Welt-Seele befigen. Und als er endlich, die 
Spremenien, die Opfer, bie Sühnungen und Reis 
nigungen mit Milch,. Butter und Kuhmiſt ers 
wähnte, da erhob ſich eim allgemeines Murren, 
Schimpfen und Gelächter. Die Mufelmänmer 
riefen: Man muß fie vernichten ! Die Anbänger 
bes Confuzius riefen: Man muß fie eines Beſſern 
übermweifen: Die Chriften fchrieen: Man muß 
fie verbrennen !! Danahm endlich ein Brahmine 
das Wort und ſprach: Das- find tiefe Geheim⸗ 
niffe, die Ihr nicht verfteht, das find Symbole 
von Wahrheiten, bie ihr niche im Stande feid’zu 
begreifen‘ 

Ihr verfteht wohl felbit Eure Geheimniſſe 
nicht, rief ein Rama von Tibet, Ihr feid thöricht 
‚genug zu glauben, daß Ihr aus dem Kopfe Eures 
Gottes Brahma entfprungen feid, und feid doch 
nicht im Stande Eure Symbole durch hiftorifche 
Thatfachen zu beweifen. Sch will ed Euch bes 
weifen, daß Ihr blos Verdreher der Wahrheit 


und Nachbeter. des alten abendländifchen Heiden⸗ 


thums feib, mit welchen Ihr die geiftige Lehre 
unſeres Gottes zu verbinden wußtet, welche 
erft Budh den Bölfern geoffenbart bat. 

Alſo abermals ein neuer Gott und abermals 
eine neue Dffenbarung | rief der Regent aus. 
Wohlan beum, gelehrter Lama, gieb uns Kunde 
von diefem wenig befannter Gotte B ud In 

Der Lama fuhr fort Am Anfange war ein 
einziger Gott, nnerfhaffen und durch fich- felbik: 
Nachdem'er faſt eine Gwigkeit hindurch ſich in ver 
Detracdhtung-feined: geiftigen Weſens ergößt hatte, 
mollte er feine Macht fund geben und erfchuf. die 
Materie der Welt. As die: vier. Elemente 
erfchaffen, aber noch ein roher unbelebter Klum⸗ 
pen waren, ba blied er mit feinem allmächtigen 
Athem auf das Gewähr, woraus fi, in ber 
Form eined Ey's, das Gewölbe des Himmels 
bildete. Nachdem Gott, die Lirfache der: Bewe⸗ 
gumg, bie. Körper ber. Geſchöpfe gemacht hatte, 
theilte er ihnen’ einen Tbeil feines geiftigen We⸗ 
ſens mit, einen- Theil der Weltſeele, welche nie 
vergeht, fondern nachdem⸗die Form des Körpers 
zerfällt, ſtets in audere neue übergeht, um. ihnen 
Leben zu geben. 

An Der Schöpfung des Menſchen fand der Urs 
gott das gröftte Wohlgefallen, weif'er durch die 
Betrachtuug feiner feldit' zur Erkenntniß feines 
Scöpfers gefommen und ihn am äbnlidyften war. 
Um fi) den Menfchen zu offenbaren, erſchien er 
einf in der Geftalt des vollfommenften Menfchen 
in Caſchmir, unter dem Namen Hot oder Budh. 

Hört, Ihr Ehriften, fprady der Regent, mie 
gefällt Euch die Menſchwerdung Gottes, des Las 
mas vor Tibet ? Der Lama fuhr fort: Budh 
wurde durch eine Sungfrau aus föniglichem Ges 
fAylechte geboren, bie nicht aufhoͤrte Jungfrau zu 
fein, auch nadybem fie geboren hatte. Der Herr, 
fcher des Landes, beforgt wegen feiner Geburt, 
wollte ihn vernichten, und ertheilte den Befehl, 
alle männliche Knaben feiner Zeit umzubringen. 
Doch Budh wurde auf feltfame Weife gerettet 
brachte fein Reben dreißig Jahre in der Wüfte zu, 
und begann dann feine göttlihe Sembung, 
um die Menfhen zu belehren und fle von ber 
Gewalt der Dämonen zu erlöfen. Er verrichtete 
eine- Menge ftaunenswerther Wunder, er lebte in 
der größten Tärftigfeit, und als er ſtarb, hinters 
ließ er feinen Schülern ein Buch, mit dem Ins 
halt-feıner Lehre. 

Und welche ift denn dieſe Ihgenhafte Lehre, 


ſchrie halb rafend der Papit ? 


Die Lehre ift heilig und wahr, erwieberte ent 
rüftet der Lama, und befteher aus folgenden 
Sägen : 
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Wer feinen Vater und feine Mutter verläßt 
und mir folget, fagt Bubh, ift ein wahrer Sas 
mander. (Ein göttliher Menfh). ) Wer 
meine Gebote bis zum vierten Grade der Voll: 
fommenheit befolgt, der erlangt die Fähigfeit in 
der Luft zu fliegen, Erbe und Himmel in Bewer 
gung zu feßen und, wenn er will, ewig zu leben. 
Ein wahrer Samanäer verwirft die Reidythünter, 
er Fafteiet feinen Körper, er erſtickt feine Triebe ; 
er wünfcht nichts, er bintet fih an nichts ; er 
derft nur ſtets an meine Lehre ; er erträgt ges 
duldig jede Beleidigung und haßet nicht feinen 
NRaͤchſten.“) 

Himmel und Erde werden vergehen, ſagt Budh 
—alſo verachtet Euren Körper, der aus vier vers 
gänglichen Elementen beſteht, und denft an nichte 
als an Euereunfterblidge Seele. 

Kolget dem Fleifhe nidht: Die 
Reidenfchaft verurfacht Furcht und Zorn. Wer 
ftirbe ohne meine Religion angenommen zu ha: 
ben, fagte Budh, der faun nm cht felig werden. 

Lama mollte fortfahren noch mehre Säge aus 
bern heiligen Buche Budh's anzuführen, als die 
geſammte Ehriften » Glerifei fihrie, daß dies ihre 
eigene Religion, welche man blos entftellt habe ; 
daß diefer Budh nichts anders ald der metamors 
phofirte Jeſus ſelbſt fei, und die Lamas nichts an⸗ 
ders wären, ald verfappte Manichäer und entars 
tete Neftorianer. Doch der Lama, unterftügt 
durch den ganzen Troß der Priejter von Siam, 
Geylon, Japan und China, bewieg ed den Chriſten 
durch ihre eigenen Schriftfteller, daß die Lehre 
der Samanäer fchon feit mehr ale taufend Sahren 
vor dem Ehriftenthume im ganzen Drient verbreis 
tet und ber Name Budh fchon längft vor Zefu bes 
fannt war. Ihr müßt die ganze Weltgeſchichte 
über den Haufen werfen, oder Ihr müßt zugeben, 
daß Ihr felbit entartete Samanäer frid und daß 
Euer Gott Jeſus entweder der verfappte Budh 
felbft, oder ein Schüler unferer Religion war. 
Wir glauben ed Euch fo lange nicht, fuhr der 
Lama fort, daß Euer Jeſus auch nur je gelebt 
habe, wenn Ihr ung nicht hinreichende gefdyichtr 
liche Beweife liefert ; wir läugnen es unbedingt, 








*) Matth. 10, 37. Wer Vater oder Mutter mehr 
Hebt, denn mich, der iſt meiner nicht werth. Und wer Gchn 
oder Tochter mehr licht denn mich, iſt meiner nicht werth, 


3 Matth. 5, 28.29. Ih aber füge euch: Wer cin 
Weib anfiehet, ihrer zu degehren, Der hat fton mit ihr die 
Ehe gebrochen in feinem Herzen. Aergert dich aber bein 
rechtes Auge, fo reiß es aus, unt wirfes von dir, (Es ift dir 
beffer, daß eins deiner Glieder verderbe, und nicht der gan je 
delb in tie Hölle gemorfin werte. — Car. 6, 19 und 20. 
Ihr follt Euch nicht Schaͤhe ſammlen auf Erden, da fie die 
Miotten und der Roſt frepen und da die Diebe nad graben 
ne aber Schäse im Himmel, da 

- enn oft freffen, und da die Diebe nicht 
nach graben, noch ftehlen, ne s 


und wir behaupten, daß Eure Evangelien nichts 
weiter find, als eine Plünderung der Schriften 
der Barfen und der Eſſener Syriens, die felbft 
nichts anders als reformirte Samander waren. 

Ein wüthendes Gefchrei erbob ſich unter allen 
Panieren der Nacyfolger Jeſu. Es tam zum 
Handgemenge. Der Pabſt fiel in Ohnmacht; die 
proteftantifchen Prediger verwünfcten den Lama 
und eine Schaar Dominikaner rüflete fidy bereite, 
den Fäfterer ihrer heiligen Religion dem Scheiter- 
hanfen zu opfern, als ber Denner einer Kanone, 
ber leßte Beweidgrund des Regenten, in den Hals 
len bed Saales widerhallte und die wüthenden 
Pfaffen zur Ruhe brachte. 

Der Regent fah nun deutlich genug, daß ed cher 
möglid) ift, ven Mohren weiß zu wachen, ale ir⸗ 
gend einen diefer zahlreichen Sektixer zu bewegen, 
ruhig zu forfchen, um mach ftrenger Prüfung bie 
Wahrheit zu erfennen und ihr, mit Aufopferung 
gefammter Irrthümer, freudig zu folgen. Schon 
beabfichtigte er die Sigung aufzuheben und deu 
ganzen Pfaffentroß für ewige Zeiten aus feinen 
Reiche zu verbannen, ald aus der Mitte ber chines 
fiihen Chamans ein ehrwürdiger Greis ber, 
vortrat und verficherte, daß er während des gan: 
zen Laufes der Debatten ein aufmerkſamer Zuhö— 
rer war, und ed ſich vorbehalten habe, der Letzte 
zu jein mit ben Beweisgründen feines Glaubeng, 
in der Hoffnung, daß feine Grundfäge Alle 
verfühnen und gefammte Geften vereinigen wer⸗ 
den. — 

Ich fehe mit der größten Betrübniß, ſprach er, 
baß ed dem wahren Schiedsrichter nicht möglich 
ift, zu entfcheiden, weldye von allen den vielen 
Religionen die wahre fei, weil fie insgeſammt 
auf Irrthum und ſchwankender Baſis beruben, 
Es ift Zeit, daß wir dem vergeblidyen Streit über 
läppifche und abfurde Meinungen ein Ende mas 
chen ; daher will idy Cuch die Wahrheit entfchleir 
ern und Euch die innere Lehre mittheilen, 
weiche unfer Budha Somona Gutama am Tod⸗ 
tenberte feinen Schülern geoffenbart bat. 

“AU die theologiſchen Meinungen, fagte er, find 
Ehimären, alle Glaubensfaßungen der Völker 
gründen fi auf Furt und Hoffnung und murs 
ten durch Schlauheit und Hatfucht in fünftlide 
Syſteme gebracht ; alle diefe Erzählungen über 
die Natur der Götter, über ihr Leben und ihre 
Handlungen find Allegorien und mythologiſche 
Symtole, unter welchen finnreiche Ideen der Mor 
ral und die Kenntniß der Natur, mit ihrem mädh 
tigen Epiel der Elemente und dem Lauf der Ges 
ftirne, verborgen liegen. Ti: Wahrheit aber ift: 
daß all Eure Behauptungen Nicht 8 find. 
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Der Pfaffen-Salon. 
(Beſchluß.) 


Die Seele iſt blog die Lebensaäußerung, welche 
aus ben Eigenſchaften ber Materie und dem Spiel 
der Elemente entfleht. — Annehmen, daß dieſes 
Produkt der Drgane, erzeugt durch fie, entmidelt 
durch fie, und verwandt mit ihnen, aud dann 
noch fortbaure, wenn fie nidıt mehr find, bas mag 
wohl ein angenehmer Traum fein, für deffen Bers 
wirflihung wir jedoch feine andere Proben haben 
als Meinungen und menfdliche Behauptungen, 
die fih auf Glauben, nicht aber auf Wiffen 
lügen. 


Gott felbit ift bios das höchſte Princip ber 
Bewegung, die verborgene und im Organismus 
aller Wefen zerftreute Kraft, der Inbegriff ihrer 
Gefege und Eigenſchaften, das Lebens⸗Princip, 
furz—die Weltſeele, welde der menfcliche 
Verftand in allen ihren Eigenfchaften und Wir 
kungen beftimmen zu können glaubt, und die ihm 
doc; ewig, nebit feiner eigenen Seele, ein unauf: 
lösbares Räthfel bleibt. Alles, was man begrei- 
feu fann, it: Daß die Materie nicht vernichtet 
wird, daß fie urfpränglich foldye Eigenfchaften be= 
ſitzt, durch melde die Welt gleicd einem belebten 
organifchen Wefen regiert wird, Dieſe Geſetze, 
in ihrem Bezuge auf ben Menfchen, zu fennen, ift 
Weisheit ; wenn wir fie befolgen, haben wir das 
Berdienft tugendhaft zu fein, und wenn wır fie 
nicht kennen und übertreten, fo fehlen, irren oder 
fündigen wir. Glück und Unglüc find durch dies 
felbe Notbwenbdigfeitr dad Refultat der 
Befolgung oder der Uebertretung der Naturgefege, 
nad; welchen ſchwere Körper nieberbrüden und 
Lichte fich erheben. Vom Fleinften Arome bie zu 
den Geflirnen hängt Alles in einer Kette von Urs 
ſachen und Folgen zufammen ; fo, daß Alles, was 
gejdjieht, gejchehen m u 8.” — 


Das it Materialigmus! Das it 
Atheis mus! riefen die Theologen. Wer 





biefer Lehre anhängt, ift ein Feind Gottes und 
der Menfchen, ben man vertilgen muß. 


Vertilgen? erwieberte ber chinefifche Cha⸗ 
man, wohlan, vertifget mich! Ich habe gemußt 
zu leben ; ich habe gelernt zu flerben. Wenn 
Ihr wirklich im Namen Eures Gottes fo graufam 
fein fönnt, fo beweifet Ihr nur felbft meinen aufs 
geitellten Grundfag, indem Ihr aus Mangel an 
Veruunft der Notbwendigfeit Eurer 
Unvernunft folgen müffet. Doc) fagt, wenn der 
Himmel und verabfchent, wenn wir Feinde der 
Götter find, warum begünftigen fie ung denn eben 
fo fehr und etwa noch mehr ald Solche, deren 
Opfer auf Altären brennen? Wenn Er und 
fhonend und liebevoll behandelt, welches Recht 
habt denn Ihr, gegen ihn Euch aufjulehnen ?— 
Shr frommen Männer, die Ihr an einen 
Gott glaubt, und Jene vertilgen wollt, die nicht 
das. glauben fönnen, was hr glaubt, beffer wire 
es, Ihr glaubter an feinen Gott und hanbdeltet 
weife, gerecht und liebevoll, ald daß Ihr eines 
Glaubens Euch brüſtet, der Euch nicht hindert 
mit falten Blute Menfhen zu morben, Die Euerm 
Eifer oder Eurer Habfucht mißfallen. 


Ihr fprecht da mit Bombaft von Subftanz 
ohne Materie, von einem Wefen ohne 
Körper, und von einem eben ohne Or 

ane,alfo ohne Sinne ohne Gr 

üble. Wie könnt Ihr ums bies begrriflid) 
machen ? Welchen Begriff könnt Ihr ung von 
Dingen geben, die fein fterbliches Auge fah, und 
welche Beweife habt Ihr für deren Eriftenz ? 


Da erhob ſich unter den Männern vom Fache 
ein heftiger Streit, der mit allem Aufwande der 
Gelehrſamleit geführt wurde, über Gott und fein 
Weſen, über die Seele und ihre Fortdauer, über 
die andere Melt und über ihre Freuden. 


Diefe Gegenftände ſchienen allen ehrwürdig zu 
fein ; denn uberall gab ſich Mäßigung fund, felbit 
in den heftigſten Debatten. Allen vergebens 
war ber Kampf. Gebe Eefte, jede Schule, ja 
jedes Individuum hatte verjchiedene Anſichten 
uber dieſe wichtigen, von feinem Sterblidyen noch 
zur Genüge gelöften Gegenftände, und ein Babys 
rinth von Widerſprüchen mar das Refultat der 
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fangen, ber heftigen Debatten, in welchen ber Res 
gent ald Schiedsrichter die Wahrheit ent» 
fcheiden fellte. 


Wohlan, Ahr Nepräfentanten alfer Religionen, 
faste endlich ber Regent, Ihr habt Jeder die Bes 
mweife für die Mabhrheit Eurer Religion bares 
bracht, Ihr habt mich zum Schiedsrichter erwählt, 
um zu entfcheiden, welde die wahre ſei. Pers 
hehmet denn mein Urtbeil! Ahr Mufelmänner 
berufet Euch auf Mabomet, Evern Propheten, 
und glaubt, der Koran fei bas heilige, durch eiren 
Engel dem Propheten geoffenbarte Wort Gottes, 
und Ihr haffer die Ghriften und fcheltet fie Lin 
gläubige. Ihr Auden haltet Euch für das auser—⸗ 
mählte Volk Gottes, Ihr alaubt, Meſe habe von 
Gott ſelbſt Eure Gebote empfangen, und haltet es 
für abfurd, Chriftum als Gottes Schn zu verehs 
ren. Ihr Ehriften bünft Euch das aufgeflärtefte 
Volk zu fein, Ihr haltet Die Fibel für das einzige 
geoffenbarte Wert Gottes; der Etifter Enrer 
Religion foll Liebe gelehrt haben, duch ich fehe, daß 
Ihr nicht nur alle übrigen Sekten als JIrrgläu— 
bige bemitleidet, fondern daß Ahr in eine Menge 
Sekten zerfallen, Euch gegenfeitig haffet, verfolget 
unb verdammt, Ihr Parfen haltet nur dag für 
Mahrheit, was Euer Prophet Zorcafter gelehrt 
hat und beweifer, daß Juden, Chriſten und Mi: 
felmäuner Ener Religions-Syſtem verfälftt has 
ben, und daß fie nefammt entartete Nachbeter 
Zorcaftere find. Ihr Judier beweifet durch Eure 
Monumente, daß Eure Neligion älter wie alle 
übrigen, und baß die Vedas die Urquelle, aus wel: 
cher die Zendavefla, Lie Tibel und der Koran ge» 
fchöpft wurten. Ihr Lamas von Thibet Tiefert 
ung eine ſeltſame Aehnlichkeit zwifchen Budh und 
Sefus, Ihr liefert Aneüzge aus Euren heiligen 
Buchern, welche wirflic die Originalien mandıer 
Stellen der Evangelien zu fein feinen, Ihr be= 
hanptet, daß Jeſus nie gelebt habe, fondern ein 
Hirngeſpinnſt fei und daß die Evangelien Abfchrifs 
ten und entſtellte Nachahmungen Eurer Urfchrifs 
ten feien.— Ihr dhinefifchen Chaämans haltet die 
gefammte Theologie für Chimäre, Ihr glanbt, 
bie Natur felbft fei Gott und die Seele fei blog 
bie Wirfung der Organe, fo wie der Ton tie Wir: 
fung des Qnftrumentes iſt,. Ahr Wilden habt 
kaum ncdy eine Idee von Gott, und Einnt Neli— 
ion ſelbſt nicht dem Namen nach, indeß viele von 
Euch Thiere und Teblofe Gegenſtände anbeten, 
Jeder von Euch hält feinen Glauben für den eins 
sig wahren, was man Euch als Schwachheit 
gerne verzeihen fünnte; aber daß Ihr Euch ges 
genfeitig als Feinde gegenüberitehr, Euch verlas 
het, verfolget und verdammt, tag ift zu beklagen ! 
Wahrheit fann nur das fein, was feinen 
Widerſpruch leider; Ihr aber widerjprechet Euch 
alle gegenfeitig fo fehr, daß —Sangenemmen, e3 
nären bier blos taufend verfchiedene Sekten — 
eine jede berfelben 999 Beweife gegen ſich haben 
muß. Sch erkläre mich alfo dahin und ſtimme 


dem gelehrten Chaman in fo ferne bei, daß Eure 
gefammten Neligionen eine und biefelbe phyifche 
Grundlage haben, daß alle Eure Togmen Ehir 
mären und folglich als nutzloſer, ja als dem Seil 
der Menfchheit gefährlicher Kram verwerflich find, 
daß Ihr folglich erſt Alle inegefammt aufhören 
müßt an der Echaale Eurer fogenannten heiligen 
Bücher zu magen, daß Ihr wie neugeboren, das 
heißt, Daß Ahr den Findfichen Wilden aͤhnlich 
werben müffet, um weile zu werden und in Hin—⸗ 
ſicht der Religion der Wahrheit nahe zu femmen, 
für welche Jhr alle empfänglich fein, kurz Ihr 
müßt aufhören, Triefter zu fein, und Menfchen 
werden, Ihr ſelbſt müßt die Völfer davon belch- 
ren, daß fie feiner Priefter bedürfen, noch emer 
geoffenbarten Neligion, daß es nur Eine wahre 
gibt: Die natürliche Religion, welche im Eins 
klange der Naturgeſetze, die ſüße Frucht der Tu— 
gend iſt. Ihr Alle liefert mir den Beweis, daß 
Ihr, wenn auch unter verſchiedenen Namen und 
Modifikationen, an Götter oder an einen Gatt 
glanbt und felbft der Materialiſt, ven Ihr für eis 
nen Reind Der Götter und der Menfchen erflärtet, 
erkennt in der Meltfeele ein höchſtes göttliches 
Prinzip an; kurz Euer Fetiſchmus, Ener Spiri— 
tualismus und Euer Materialismus erfennt und 
ahnt eine höhere Kraft, die Jeder mit verfchiedes 
nem Namen bezeichnet. Ihr habt elſo eine 
Grund-⸗Wahrhe ſit, in welcher Ihr Alle 
im Wefentliden übereinſtimmt. An dies 
fer haltet feit, diefe verehrt, diefe bewundert ; doch 
ftreitet und fümmert Euch um Namen und Foru 
nit; denn wahrlich ich fage Euch, es ıft fein 
Sterbi dyer auf Erden,der es wiffen Fan, 
was Gott it! So wie fein Men. es behaugs 
ten kann, auf welche Weife und in welchen Räu— 
men die Seele eine Seeligkeit nad) dem Tode des 
Körpers genießen werde. Nur mit dem Tode 
fällt der Schleier —kein Ereiblicher hat ihn je im 
Leben nech gehoben ! 


Die einzige wahre Religion alfo, die Ihr alle 
dermißt, iſt bie, weldıe den Menſchen weiſe, gut, 
frei und glücklich macht; fo wie der einzige ver— 
nünftige Gottesdienit der ift, welcher beiträgt, die 
Denffräfte der Menfihen zu entwiceln, die Ge— 
fege ber Natur zu erforfiten und fie auf das phy⸗ 
ſiſche und moraliiche Leben anzumenden. Alles 
im der Ratur entjleht, wächst und vergeht und 
nichts wird vernichter, fondern wechielt blos bie 
Form. Alles in der Natur ift Harmonie, ein 
großes, herrliches Zuſommenwirken von Urſachen 
und von Folgen, und bles zum Wohle des unend⸗ 
lichen Ganzen nicht zu den des Einzelnen wirfer 
Gott in der Natur. 


Dies iſt wein Urcheil, das gegen Euch Alle 
lantet. Es fiebt Euch frei, e8 zu befolgen. Sch 
table Euren Zwaug; ich babe alſo fein Nicht 
Euch jelbit zu zwingen. Wenn Ihr meinen Rath 
befelget und lehret, wie ich Euch gefagt, fo werbet 
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Ihr Eegen bringen über die Menfchheit ; wenn 
Ihr aber bebarret im Irrthum, oder im. Pfuhle 
der Herrſch- und Habfucht, fo werdet Ihr auch 
ferner bleiben der Fluch der Welt und die giftige 
Duelle des Elends. 


Verlaffet nun für immer mein Neich, und fehret 
nie wieder zurück; denn Ihr babt mich beftürft 
im Glauben: 


„Daß morden, ſchaͤnden, rauben, 

Euch eitel Sprelwert it, 

Wenn Wahn und Habfucht Euch beiregen ; 
Diit kaltem Blut ſprecht Ahr den Segen, 
Wo Blut in Strömen flient. 

So gcht denn hin und beſſert Euch 

Und kommt nie wieder in mein Reich ! 


Papſt Gregor VII.& Raifer Heinrich IV. 


Rede, vorgetragen in der Nationaliften- Hallegn N. 9. 


Heinrich der Vierte war der Sohn Heinriche 
bes Dritten, der fiegreich über feine Feinde ın ei= 
ner SKirchenverfammlung zu Sutri drei Päpfte 
abjegen fieß, die durch die Faftionen der Römer 
zu gleicher Zeit erwählt worden waren, So fehr 
man auch die Negententugenden diefes Kaifere 
lobt, fo gebört er Doch zu jenen Frömmlern, die 
durch den Ginfluß der Prieſter der Eelbititändig- 
keit des Geiſtes beraubt Sklaven der Kirche wa= 
ren, die fie königlich befchenften, um ihr als Lohn⸗ 
fuechte zu dienen, Die ftupide Ehrfurcht Heins 
riche des Dritten für die Kirche ging fo weit, daß 
er nie die Krone auf fen Haupt fette, ohne erft 
von einem Priefter dazu Erlaubniß erbalten zu 
haben ; bei welcher Gelegenheit er ſich jogar der 
Geißelung unterwarf. Hanne, der damalige 
Erzbifchef von Köln, verfegte ihm einmal die härs 
teten Siebe, und erlaubte ihm nicht eber die Krone 
aufzufegen, bis er mit eigener Hand drei und 
dreißig Pfund Zilber unter die Armen auggetheilt 
hatte. Man denke fich das Elend jener Zeit, man 
denke ſich die Erbärmlicyfeit eines gefrönten Pfafs 
fenfned 18, man denfe fich die Barbarei des Zeit: 
alters, die Gewalt des Prieflerflolzes, und man 
ftaune über die durch Ghriftum den Bölfern ver— 
fündete Freiheit !— 


Deutſche Kaiſer und Könige nährten an den 
Brüften des Aberglaubeng die reißenden Wölfe in 
Echaafsfleiwern, Die Mönche, die Bifihöfe, die 
Päpſte; und Päpfte, Viju,öfe und Mönche unters 
warfen aus wahrer chritlihen Dankbarkeit 
Kaifer und Könige der Gewalt ihrer Geifel. 
Eine Freundſchaft, heitt es, ift der andern werth. 
Kaiſer und Könige zehrten am Mark und Blut 
des deutſchen Volkes; Päpfte tyranniſirten Volk, 
Kaiſer und Könige, bie endlich die framaöfifcye 
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Revolution, nur auf zu graufame Weiſe, einen 
fleinen Theil der Blutichuld abgetragen, die feit 
Sabrtaufenden auf dem Hochverrathe haftet, die 
fie an der Majeflät der Menfchenrechte verübt 
batten,— 


Alß Heinrich der Dritte ftarb, war fein Eohn, 
Heinrich der Vierte, erft fechs Sabre alt. Den 
vortrefflihen Gigenfchafteu, welche diefer Prinz 
von der Natur erhielt, wurde durch ſchändliche 
Pfaffenerziehung eine falfche Nichtung gegeben. 
Die dentfchen Bifchöfe waren von jeher und find 
ncc immer für den Grundfag : “Je blöder der 
Negent, defto mächtiger die Kirche ;” da er zu 
ſchwach ift in die Tafıhenfpielereien ihrer heiligen 
Diener zu blicken. 


Die verwittwete Kaiferin Mutter, Agnes, wels 
che die Geſchichte als eine vortrefflidie Dame 
ſchildert, bot Alles auf, um ihrem Schne eine feis 
nem Berufe würdige Erziehung zu geben ; aber 
eben diefes mirfiel den meiſten der Bifchöfe, und 
fiebe da, der Erzbifchof von Köln und der Erzbie 
ſchof von Bremen würdigten fich zu förmlichen 
Räubern herab, um den hoffnungsvollen Heinrich 
zu ihrer willenlofen Puppe heranzubilden. 


Hanno, mit mehrern Großen im Bunde, ver= 
anftaltete zu Kaiferswerth am Rhein ein Felt, 
wozu auch der junge Heinrich allerunterthänigft 
gebeten wurde. Nach der Tafel lud Hanno den 
Prinzen zu einer Wafferpartie ein. Kaum war 
der arglofe Jüngling am Bord ale er fich auf das 
fihändtichfte betrogen fab, Die geheim unterricha 
teten Schiffsleute fleuerten an das jenfeitige Ufer 
und Hanno fihleppte den Prinzen mir ſich nady 
Köln, um da der Zuchtmeifter eines hoffunnge= 
vollen Jünglings zu werden, deffen Vater durch 
feine heilige Hand fo oft roth und blau gegerbt 
worden war.— 2 


Daß Heinrich diefen erzbifchöflichen Zuchtmei= 
fer nicht lieben konnte, läßt fid) wohl leicht 
denken. 


Auch der Erzbiſchof Adelbert, von Bremen, 
ſuchte den Prinzen in ſeine Klauen zu bekommen, 
um ihm auf feime Weiſe zu entmannen. Es 
gelang ihm auch endlich Heinrich, als Hanno in 
Kom abwefend war, von Köln nad Bremen zu 
entführen, Zwei Wölfe firitten ſich alıo um die 
Wette, ben jungen Löwen in ee Eſelshaut zu 
ftecfen, damit er fein Haupt geduldig unter das 
od) des dyriltlichen Stalles beuge.— 


Hanne begann die Erziehung als Zuchtmeifter, 
Arelbert feste fie ald Kuppler fort. Sener wollte 
einen Sklaven bilden, diefer einen Weichling. 
Der Eflave durfte feine Tugenden eines weifen 
Hegenten befigen ; der Weichling follte in der 


Kirche und im Bordelle für den hohen ei= 
nes Königs an Herz und Seele verb 


= 
= — 
—“ 


— w— * 


den. Doch die natürlichen Fähigkeiten Heinrichs 
ließen fich nicht gänzlich erftiden ; man Fonnte 
ihm nicht ganz zur Puppe der Pfaffen und feiner 
Feinde machen. 


Seiner Mutter nelang ed weder burch Milde 
einen Keind zu verföhnen, not durch Wohlthaten 
einen Freund gu gewinnen. Ihre Feinde wurden 
auch um fo mehr feine Keinde, ba er in Sachſen 
und Thüringen feſte Burgen erbaute, um bie 
feindfelig gefinnten Fürften im Zaume zu haften, 
gegen die ıhm Adelbert Haß einzuflöffen juchte. 
Da er den Serzog Magnus von Sachfen, feinen 
erflärten Feind und den Befchüger des geächteten 
Otto's von Nordheim, in gefängliche Haft febte, 
und den Bewohnern jener Gegenden durch feine 
Hofbaltung, wozu fie die Koften zu beftreiten 
hatten, läftig fiel, erhoben die Sachſen wider ihren 
König die Waffen, und zwar unter Anführung 
Dito’8 von Nordheim, der wegen früheren Hoch— 
verrathes des Todes fchuldig erflärt und durch 
Heinrich begnadigt werden war. Der überrafchte 
König gab Magnus frei und ließ, durch den Abfall 
Vieler, die er für feine Freunde hielt, feine neuen 
Burgen fileifen. Als aber bei Niererreißung 
berfelben fogar die Altäre zerflört und die Gebeine 
feines Bruders und feines Eohnes hinausgewor⸗ 
fen wurden, da empörte ſich fein Gemüth, feine 
Getreuen fchloffen ſich, aus Abſcheu gegen ſolche 
Gräuelthaten, enger an ihn, und bie Empörer 
wurden in einer entfcheidenden Schlacht zum Ges 
horſam gebracht. Alles fchien jet nach Wunſch 
zu geben ; feine Serrfchaft begann glüdlidy und 
ruhmvoll zu werden, als ſich plößlich ein Feind 
wider ihn erhob, ber ihn durch die Gewalt der 
Worte niederfhmetterte—diefer Feind war Hils 
debrand, der berüctigte Papft Gregor 
ber Eiebente. Unter diefem Scheuſal hatte dad 
Papfithum feine Hoheit erreicht, und die Bifchöfe 
brachten ed bereits zu fürftlicher Gewalt. Die 
fränfifchen Könige, beſonders aber Karl der Gros 
Ge und feine Nachfolger, theils durch Politik, 
theils durch Unwiſſenheit bewogen, errid teten 
eine Menge Klöfter und Biſthümer, und befchenf- 
ten legtere mit Gütern und großen Streden Yans 
ded. Dieſe Bifchöfe L.ifteten dafür den Eid der 
Treue und unterftugten die Serricher in Kriege= 
zeiten mit einer gewiffen Anzahl von Waflen= 
tnechten. Die Echlauge, welche fich die Kaiſer 
und Könige felbft im Bufen nährten, erbob nun 
fühn ihr Haupt. Gregor verbot es Heinrich ohne 
weiters Funftig wieder von den Biſchoͤfen den Eid 
der Treue zu fordern, und führte ale Urfache den 
nidytswürdigen Vorwand an: „Daß die Einfeßs 
ung ter Biſchöfe durch einen weltlichen Negenten 
und deren Abhängigkeit von ihm eine Beſchimp⸗ 
fung der heiligen Yteligion ſei.“ — Gregor und 
Religion!!! Herrſchaft mar feine Religion und 
Tyrannei war fein Gott! Die Biſchöfe und 
die gefammte übrige Geiftlichfeit, behauptete er, 
muften blog dem Papfle allein, ats dem Stellvers 


treter Ghrifti, unterworfen fein, nur ihm müffeıt 
fie Treue fchwören, nur er ift ihr Gebieter und 
Richter über Leben und über Ted. Ja, er ging 
bald noch weiter, indem er den Grundſatz anf 
ftellte: „Daß alle Negenten ber Erde 
feine Bafallen find.“—"Der Kaiſer 
foll nicht glauben,” faqte er, "daR ihm die Kirche 
mie eine Dienftmagb untermürfig fei, fondern er 
fol wiffen, daß fie ihm vorgeſetzt it ald Gebieterin. 
Menn die Apoftel im Himmel binden und löſen 
fönnen, faate diefer fiheufliche Tyrann, fo mirffen 
fie auch auf der Erde Kaiferthlimer, Königreiche, 
Markgrafſchaften und eined Jeden Güter nad 
Belieben nehmen und geben können. Wenn die 
Apoftel über das Geiftliche als Richter geſetzt find, 
fo müffen fie e8 noch mehr über das Weltliche 
fein. Wenn die Apoſtel über die Engel richten, 
fo müffen fie um fo mehr über die Könige ihr Ur« 
theil ſprechen, die blos Knechte der Engel find.‘ 
elte Niederträchtigfeit ! welche Scylauheit eir 
nes Pfaffen, der auf das Fundament der religiös 
fen Dummheit der Könige und der Völker feine 
unumfchränfte Herrfchaft baut !—Ja, diefer Papſt 
mar wirklich fo unverfhämt, auf alle dawaligen 
Königreiche Anfpruch zu machen. Frankreich, Uns 
garn Epanien und auch Sadfen nannte er fein 
Eigentbum. Den Franzofen fchrieb er, daß ein 
jedes Haus wenigſtens jedes Jahr einen Denar 
dem heiligen Petrus bezahlen müffe, wenn fie ibn 
ald Bater und Oberhaupt ehren wollen, Den 
Ungarn fihrieb er, daß ihr Königreich der römi— 
fchen Kirche angeböre, der ed König Stephan mit 
allen feinen Rechten gefcyenfr habe. Den Spar 
niern fihrieb er, daß ihr Land von alten Zeiten 
her ein Eigenthum bes heiligen Petrus geweſen 
und folglich ihm nach jet zugehören müffe. Den 
Sachſen ließ er wiften, daß Karl der Große ihr 
Land dem heiligen Petrus geopfert habe. Das 
Kaiferthum betrachtete er fhon früher als päpſt⸗ 
liches Lehen, das ter Stellvertreter Ghrifti nad) 
Belieben verleihen, oder für ſich felbft behalten 
fönne, und er erklärte es blos für eine befondere 
päpftliche Gnade, das römiſch⸗deutſche Kaiſer⸗ 
thum, bag Karl's blutige Größe wiederherflelte, 
einem Deutjchen zu verleihen. Welche Ans 
maßung eines geiſtlichen Sultaus! Tod) es ge» 
ſchah den Kaifern recht, und nur das arme, be» 
trogene Volk war zu beflagen, auf dem Kreuz uud 
Edywert fo ſchwer lafteren. 


Die deutfchen Bifchöfe erfrechten ſich ihren Kai⸗ 
fer, den fie wie einen Schulfuaben behandelten, 
bei dem Papſte anzuflagen, und diefer Papſt, der 
gegen alle eidlichen Verträge erwählt, nir durch 
ſeine Schlauheit die Beſtätigung Heinrich's zu 
erſchleichen wußte, warf ſich zu deſſen Richter auf. 

Um fein Satanswerk mit ſchrecktichem Nach— 
druck vollführen zu fönnen, har ſich ihm die er— 
wuͤnſchte Gelegenheit durch den Krieg mit ben. 
Sachſen dargeboten. Er belangte Heinrich nad) 
Rom vor feinen Richterftuhl, um ſich zu verant⸗ 


worten, warum er mit ben beutifen Fürften in 
Kehde Iche, und er drohete, im Falle des Nichters 
fcheineng, ihn zu ercommuniciren. 


Der Bannfluch, die eigentliche Erfindung Gre— 
or'a, war zu jener Zeit hinlänglich, einem Rürs 
den feine Macht, f ine Ehre, fein Alles zu rauben. 


Heinrich, entrüftet über Gregor's Ungerechtigs 
feit fah kaum eine andere Wahl ale fit vernichten 
zu laffen durch den giftigen Hauch des Papſtes, 
oder nach Italien zu reifen, um als Büßender die 
Gnade des Tyrannen zu erbettein. ine ſchwere 
Mahl, welcher er jedoch durch ein Goncilium zu 
Worms ſich zu entziehen hoffte. Die Biſchöfe 
befchloffen hier, den Papit, der fich durch inſolen⸗ 
ted Betragen des Papitthung unmürbiy gezeigt 
babe, den Gchorfam aufzufündigen und fahicten 
die Befchlüffe nach Rom. Heinrih rüftete fh 
mit einer Heeresmacht ſelbſt nad) Jtalien zu ges 
ben, um ben Papſt abzufegen. 


Als Gregor erfuhr, was zu Worms vorgieng, 
verfammelte er ebenfalld ein Concilium zu Rom 
und that den Ausfpruch: „Daß Heinrich, der ſich 
mit unerhörtem Hochmuthe gegen die Kirche auf- 
gelehnt habe, im Kamen des almächtigen Gottes 
des beutfchen und italienifchen Meiches entfegr, 
daß Heinrich im Namen des heiligen Petrus mit 
dem Bannfluche belegt, und daß Petrus der Fels 
fei, auf den der Sohn Gottes feine Kirche gebaut 
habe.” 


Kört die Stimme eines Nepräfentanten der 
christlichen Kırdıe ! Welcher Frevel! Ein Ztell 
vertreter Ghrifti, der Bizegott der Möndıe, auf 
dem Gipfel der Macht, erfrecht fih auf den Fels 
eines Apoftels eine Kirche zu erbauen, weldye die 
Gewait habe, Menſchen zu verfluchen, Bölfer zu 
iyrannifiren und Regenten nah Willkühr zu er 
nennen und abzufrgen. Edler Jude, was ift aus 
deiner Lehre geworden ! Sieh’, die taufend Thor» 
heiten und Widerfprüde, welche mit einigen ewi⸗ 
gen Wahrheiten verwebt durch unbekannte Schrei⸗ 
ber im Namen der Apoitel der Welt überliefert 
wurden, fieh’ diefes myrhifchzgefchichtliche Buch— 
aus welchem NRemand mit Gewißheit ber 
aus finden kann, was Du eigentlich wirklich ſelbſt 
gelehrt haft— dieſes Buch ter jadifch=-chriftlichen 
Borzeit ft zur Duelle geworden von erbärmlicdhen 
Dogmen, von räpſtlichen Flüchen, von Kriegen, 
Inquiſitionen und Scheiterhaufen. Die zerftreus 
ten Keime der Moral find ım Edylamme erflidt 
und die wenigen Junfen ber Wahrheit find ers 
mattet im Sumpfe der Luge, der Thorheit und 
des Wunderglaubens. Der Glaube it zur Kuh 
gewerten, an weicher viele taufend Sekten :Pfafs 
fen melken. 


FKürften, die durch; Graufamfeit und Blut fid) 
über bie Yeiche ihrer nächſten Berwandten bie 
Bahn zum Throne bahnten, die durch Mord und 
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Raub amd Hinrichtungen ihre Herrfchaft befeſtiq⸗ 
ten, folche Fürften fehen wir ale Freunde der 
Päpfte ihre Unterftügung, ihren Segen empfan= 
gen, indeß Heinrich, deffen einziges Verbrechen 
es war, daß er fein großväterliches Erbreich bes 
haupten und fein Eflave des Papſtes fein wollte, 
indeß diefer Heinrich als ein Gottlojer geächtet 
wird. 


Die Sachſen vernahmen den Bannfluch mit 
Freuden, fie fonnten nun, von ihrem dem König 
fhuldigen Gehorfam förmlich frei geigrechen, ihre 
Nache recht zgigellos abkühlen. Doc die Bis 
fihöfe waren bö ft betroffen ; fie merften es, daß 
der Hirtenftab in ihren Srinden wanfe, und firrdye 
teten durch den Schredensmann in Nom ihre 
Infuln und Bisthümer zu verlieren 5 treulos vers 
lieffen fie den bebrängten König und ſuchten ſich 
mit dem Papſte auszuföhnen, Fürften und Bis 
fihöfe fündigten Geborfam und Treue auf, mit 
der Drobung, einen Andern zum König zu erwäh— 
len, falls der Geächtete nicht in Jahresfriſt durch 
die Gnade des Papftes von dem Bannfluche los⸗ 
geſprochen fein würde. 


Bon Jedermann verlaffen, wie ed gewöhnlich 
im Unglüc gefchieht, faßte Heinrich den Entfchluß 
nach Nom zu gehen, um des Kluches log zu wers 
den ; ein Entfchluß, welchen ihm nur Troß abnös 
tbigen fonnte. Die feindfeligen Furften, als fie 
fein Rorhaben erfuhren, verfperrten ihm alle Paͤſſe 
nadı Zralien, nnd nur durch große Um vrege gelang 
es ihm über Eavoyen dahin zu gelangen. Es 
war Winter, Dan denke fich die Beſchwerden 
einer Reiſe über die feilften Gebirge! Vers 
zweiflung kann vernichten ; aber Troß, fo an Bers 
zveiflung grenzt, befiege die größten Hinderniſſe. 
Heinrichs Gattin blieb ihn treu im Elend; fie 
folgte ihm auf der Reife. 


Die unglüdlichen Pilgrime trafen ihren Feind 
zu Sanoffa, ım Scyloffe der Marfgräfin Mathilde, 
Demuthsvoll, doch zähneknirfchend die Folter füfe 
fend, weldye ihn drückte, erſchien Heinrich vor 
der Felle und bat um die Fürſprache Mathildens. 
Gregor ließ ſich bewegen, Heinrich den Eintritt 
in die Burg zu geftatten ; dedy nur in der Klei— 
dung eines Bußers, in einem wollenen Hemde 
und barfuß !— 


Ha, übermüthiger Pfaffe, du triteft durch diefe 
Schmach Könige und Volker in den Staub! 
Dod) hören wir weiter: Drei Tage und drei 
Nädıte lang mußte der König der Deutjchen, 
Kälte, Hunger und Durft leidend, im Vorhof des 
Schloſſes jtehen, ohne zu wiſſen, was Gregor der 
Tyraun uber ihn verbängen werde. Endlich durch 
bie Bitten Mathildens bewogen, erweichte ſich 
das Tigerher; des Satans; er fpradı das Wort 
ber Gnade aus, nahm feinen Fluch zurück mit 
bem Vorbehalt, fpäter zu entſcheiden, ob er ihn 
ald Kuifer bejtätigen wolle. 
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Die Italiener, obwohl keine Freunde der Deut⸗ 
ſchen, empörten ſich über die Handlungen Gregorg, 
ber auch font in Italien den Tyrann fptelte, 
Mebre Große erboten fich Heinrich mit Truppen 
zu unterſtützen, Rom zu beftürmen und den Paptt, 
den fie einen Zodfchläger, einen Ebebrecer, ei: 
nen Föfewicht fchalten, wit Gewalt abzufegen, 
Doch Heinrich trante der Freundfchaft der Stalies 
ner nicht, die fchon fo oft die Deutſchen betrogen 
hatten. 


Inzwiſchen hatten mehre Kürften in Deutfchs 
land, des Papſtes blinde Greaturen, den Herzog 
Rudolph von Schwaben zum König ermwählt, 
Auf diefe Kunde eilte Heinrich mach Haufe, wo er, 
da ihm das Glück wieder guͤnſtiger fivien, fait alle 
Biſchöfe und befonderg die Städte, für fih hatte, 
Mir ıbrer Hilfe brachte er Rudolph eine ziemliche 
Niederlage bei; doch fräftig durch die Sadıfen 
unterflußgt, mußte Heinrich feinen Gegner wei— 
chen, 


Der fchlaue Papſt hielt fich fo fange neutral, 
bis er fah, auf welche Seite fid der Gluckſtern 
neoeu werde, Als Heinrich unterlag, ſchleuderte 
er abermals feine Blitze über ibn, verſprach Allen, 
die Mundo ph treu bleiben würden, Ablaß der 
Sünden und feinen apoitolifchen Gegen. — lim 
Rudolph, dem Nebellen, feine päpftlite Gnade 
vollfommen zu bezeugen, ſandte er ihm eine gol= 
bene Sirone, mir der Clateinifchen) Inſchrift: 
„Chriſtus hat dem Petrus den Felſen der römi— 
ſchen Kirche und Petrus hat dem Rudolph die 
Kaiſerkrone gegeben.” 


Heinrich hatte keine Luſt zum zweiten Male 
nach Canoſſa zu wandern. Er berief ein Conci— 
lium nach Brixen in Tyrol, wo Gregor als Stö— 
rer des Reichsfriedens abermals des Papſtthums 
unwürdig erflä:t wurde. An feine Stelle warb 
der Erzbifdiof von Ravenna ermäbhlt, und Hein— 
rich, nachdem Nudelph überwunden und in enter 
Echladt gefallen war, zog an der Spitze eines 
fiegreidien Heeres natı Italien, nahm Rom mit 
x furm, bielt nebſt Gemabtın feinen Einzug, ließ 
ſich unter dem größten Pompe zum römijchen 
Karfer krönen und fie dein neuen Papft auf den 
blutigen Stuhl des heiligen Petrus. Im Sahr 
1083. Gregor flichtete ſich in die fogenannte 
Engelsburg ın Nom, wurte da nach Dem Heim— 
zug des Kaiſers durch die Römet belagert, mit 
Hilfe eines normäunifchen Herzogs, feines Lehens⸗ 
mannes, in Freiheit gejegt und endl.cdy mit feinen 
Miethstruppen zur Stadt hinauegrjagt, 


Noch immer nidt gedemüthiget, excommuni— 
cirte Gregor den KRaıfer zum drutenmal, und er 
hätte feine Granfamfe.t noch länger fortgefegt, 
wurde nicht der Tod feiner Lauf dahn ein Ende 
gelegt haben, Er ftarb zu Ealerno im Elend, 
gehaßt von Allen, die nur einiges Gefühl für Ges 
rechtigkeit befaffen. 





Mit feinem Tode war Heinrichd Frieden uoch 
immer nicht befeftigt ; ja, obwohl Sieger vieler 
Feinde verfolgte ibn doch das Unglück bis in das 
Grab, und ſelbſt im Grabe gönnte man ihm die 
Ruhe nicht. 


Gregors Nachfolger, Urban der weite, wurde 
durch den mächtigen Einfluß der berüchtigten Mas 
thilde als Papit erwählt und fein heiliner Vorgaͤn⸗ 
ger ward zur Stadt hinausgejagt. Eine ſchöne 
Sippſchaft! Urban, eben fo grauſam wie Gres 
ger, forudelte feine Baunflüche nach allen Geiten 
bin, befonders anf Heinrich. Nun zog Heinr ch 
abermals nach Italien, eroberte Mantıra nebjt 
einem großen Theil von Matildene Vefißungen, 
und—empörende That! als er am fiegreihften 
war bemmte ihn die Verrätherei feines eigenen 
Sohnen, der fit laut Fire Urban uud Mathilde 
erkläärte. Solche Macht hat der Einfluß eines 
böfen Weibes und eines heiligen Vaters. 


Heinrich mußte Stalien räumen und der ent= 
artete Sohn ftarb bald darauf aus ram, verach⸗ 
tet felbft durch Jene, die ihn ale Werkzeug ihrer 
ſchnöden Pläne gebrauchten, 


Urban farb, Die Nömer erirählten Paskal 
den Zweiten, der feine Laufbahn ebenfalls mir 
dem Bannfluche gegen Seinrich begann. Und 
ſiehe da, die deutſchen Bischöfe verliefen abermals 
den Raifer und buhlten nm die Gnade des Papſtes. 
Die Bifchöfe und die ganze Kierifei, in der ſich 
das bereits mächtig gewordene Mönchthum aug- 
zeichnete, verſchworen fh gegen Heinrich ; fie be: 
gannen es immer mehr einzufehen, daß ihr Heil 
mit der Macht des Vapites innigft verbunden fei 
und mit vereinten Kräften bereiteten fie des Kai⸗ 
ſers Untergang auf eine ſchreck iche Weiſe! Man 
hetzte den zweiten Sohn wieder den Vater. Rei 
de ergriffen die Waffen. Der alte durch Kums 
mer und Eiend gebengte Seinrich erbot ſich aber⸗ 
mals zur Verſöhnung mit Dem Papſte; doch man 
hatte feinen Untergang unabänderlic befihloffen, 
Der Rabenſohn, aufgehetzt durch die reiffenden 
Wölfe der Kirche, trieb den Mater von einem 
Winkel des Reiches in den andern, bis er ihn 
endlich durch Liſt gefangen nahm und z vang Krone 
und Reich ihm abzutreten. Nach einiger Zeit 
fand der ungluckliche Vater Gelegenheit der Haft 
feines Sohnes zu entfommen. Mit dem Bann⸗ 
fluche über ſeinem Ka:pte flüchtete er ſich nach 
Luttich, wo der Tod im Sabre 1106 feinen Leiden 
ein Ende machte, Scautert ! der Sohn ließ die 
Ecrbeine des Vaters andgraben, fie in Speyer 
fünf Jahre lang über der Erde liegen, bis eudlich, 
nad des Papftes Losfprediung vom Vannfluche, 
ihre Nerfenfung in das Grab erlaubt ward. 


Blutiges Chris 
Bellagenswers 


Erbärmliter Fanatismus! 
ſtenthum! Scenßtiche Päpfte ! 
ther Heinrich ! 


Wahrlich, wenn ein Volk die Freiheit hätte 
zwifchen zwei Uebeln zn wählen, zwifchen der Ge— 
walt eines Papſtes und der Herrfchaft eines Kai: 
ferg, fo würde es gewiß gewinnen, wenn es fich 
dem weltlichen Ecepter und nicht der geiftlichen 
Zuchtruthe unterzög?. Beide, Ecepter und Zucht: 
rutbe, find freilich die natürliche Folge der Unwife 
fenheit der Völfer; aber die Geſchichte beweist 
es uns, daß in der Reihe von theild graufamen, 
theils fcheußlichen, theıls dummen und abergläu= 
bigen Negenten doh Einige als Ausnahme 
alänzen, wie das Volk mehr als ihre Herrfchaft 
liebten ; die dem Volfe Mittel an die Hand gaben, 
ſich aus der Rohheit alluſälig zur Gultur zu erhe— 
ben ; indeß auch nicht eim einziger Papft fidy be= 
ſtrebt hatte, das Bof in politischer. oder in geiſti— 
ger Hinficht zu eutfeſſ ir. Da, viele Päpfte vers 
dammten nicht nur die Nölfer zur Sklaverei, fons 
der machten fogar Jene zu Knechten, die über 
die Völfer herrichten : alfo Aberglaube und reli: 
giöſer Wahn find die fchredflichiten Auswitchfe der 
Unwiſſenheit, die ſicherſte Duelle der Sklaverei. 
Heberzeugt von diefer Wahrheit fuchte die Pr efter: 
Fafte von jeher fich der Erziebung der Prinzen zu 
bemeiftern z; die. weltlichen Defpoten hingegen, die 
ftarf genug waren, fidy über die Gewalt der Kirche 
"zu erheben, die aber herrfchen und nicht -re= 
gieren wollten, erkannten im Prieſterſtande 
eine mächtige Sruße deg Thrones, und der Kampf 
zwifchen Monardie und hierarchiſcher Autokratie 
ift es, der die Nölfer Jahrhundert fang in bluttge 
Kriege ſtürzte, da ihnen die Ueberlegenbeit des 
Verſtandes fehlte, um fi) der Tyrannei von Bei: 
den zu entiedigen. 


Es bat fih mir ſcon fehr oft, wenn ich die Ge— 
fhichte der Entwidelung nnd Fortpflonzuug der 
Ehriſtus-Religion betrat tete, der Gedanke aufs 
gedrängt, daß die Tölfer in pohtifcher und geütiger 
Hinſicht bereits weiter fortgeichritien fern müßten, 
wenn der h. Geift nie einen Sohn erzeugt hätte, 
oder daß die noch überall mehr eder weniger durch 
Könige beberrfchten und am Narrenbande der 
Pfaffen geführten Völfer um viele Jahrhunderte 
früher zur Eelbftländigfeit gelangen würden, 
wenu der h. Geiſt noch einen Cohn erzeugen 
wınde, der die wunderthätige Kraft befäße, durch 
magnetiihe Berührung eines PM affen die böjen 
Geifter der gefammten Ehrwürdigen Raſſe 
auszutreiben und gefammte b. Schriften fur ewis 
ge Zeiten in den Deean zu verbannen, wo fie im 
Reich der Fifche aufhören würden durdh ihre heifs 
fofen Widerſpruche Krieg, Haß, Zwietradt, 
Wahnſinn und Elend zu verbreiten. Doch ſolch 
ein zweiter Meſſias wird ſobald nicht kommen 
und es bleibt alſo einzelnen Apoſteln der freien 
Forſchung vorbehalten, die edle Lehte der Liebe 
des Nazareners allmählig zu reinigen von den 
Schlacken, mit welden fie zum Theil durch feine 
eigenen in den Evangelien aufgezeichueten Wider: 
foruche nnd Härten, zum Theil durd) feine Apo— 


I 





ftel und ganz befonders aber durch feine Nachfol= 
ger im Lehramte und feine Statthalter zu Rom 
im Laufe der Jahrhunderte befndelt wurde, 


Chriſtus hat der Melt nichts Nenes gelehrt. 
Der Glaube an einen Gott nnd die Hoffnung ber 
Unfterblichfeit haben längft einzelne Weiſe befeelt ; 
indef die Maffe des durch Prieſter niedergehalte: 
nen Volkes Symbole ald Götter verehrte und fie 
noch verehrt. Die Moral Jeſu war längſt durt, 
einzelne Reife gelehrt und den Völkern empfeh— 
len ; aber ftetd wurde fie wenig befolgt, weil man 
von jeber den Rormendienit der Kirche und den 
Glauben höher ſtellte als das Wahre der Reli— 
gion und die Werke. Ja, die Moral Ehrifti, man 
möge fie preifen wie man wolle, it fehr häufig in 
den Evangelien mit Flecken beichmußt ; oder iſt 
es etwa moralifch zu ſagen: „Wer nicht getauft 
iſt und nicht glaubt, der it verdammt 1?” Und 
diefen ſchrecklichen Grundſatz foll doch Jeſus nadı 
dem Zeugniß der Evangelien ſelbſt ausgeſprochen 
haben. — 


Schr poetiſh fagt Rotteck: „Schöner, allge— 
meiner, eindringlicher als Solon, Lykurgus und 
alle me: fchlichen Geſetzgeber hat Chriſtus die Frei⸗ 
beit verfündet. Feſſeln ohne Zahl hat feine Lehre 
gelöj’t und eine Erhebung dem Gemüthe gegeben, 
die auch in Ketten frei fein läßt. Seine Gebote 
der Liebe haben das Erbarmen in die wildeſte 
Bruſt gelegt und ohne feine Lehre von der Gleich 
beit aller Menſchen hätte das alte Sflavenrecht 
fortbeftcehen mögen.“ 


Wohl, ich laäugne es nicht, Daß Jeſus in mans 
chen Stellen der Evangelien Freiheit verfündete 
und die Liebe, die Demuth, fogar die etwas laͤſtige 
Armuth bi zur Schwärmerei den Menfben ans 
prieg ; allein wo ift der Staat, der und eine alls 
aemeinere Freiheit aufzuweiſen hat als der 
Nechtsitant eines Solon? Wo iſt diefer Staat 
feit Dem göttlitem Tollmetfher Moſes bie zum 
Gottmenfihen Jeſum und bis zu feinem Stellvers 
treter in Nom herab ?—finden wir diefe f ch ö= 
nere freiheit etwa in Jeruſalem? finden wir 
fie in Byzanz ? firden wir fie in Nom, oder ir= 
gendwo auf dem europäiſſchen Gonrinente ? finden 
wir fie bier in Amerıfa? Nrgende !— Lie lebte 
als Areal nicht nur in Chriſto, fondern in vielen 
andern edlen Männern fpäterer Zeir; doch in 
der Wirklichkeit finden wir fie trotz des gepriefe= 
nen Ghriftenthumes leider noch nirgends. 


Feffeln ohne Zanl hat die Leire Jeſu gelött ? 
‘a, fie bat dad rohe Heidenthum der Nömer, ber 
Germanen und der Hunnen geſtürzt, daß im Falle 
die Erde bfutete ; doch hat fie wohl weniger Feir 
ſeln gefchmieder als gelöt? Gewiß nicht! Sie 
bat das Semüth erhoben und läßt es auch in Ket⸗ 
ten frei fein ? —In der chriftliche Fanatis mus 
war die Quelle mancher heroifchen That und Auf 
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opſerung; doc) wo iſt der Fanatismus, der nicht 
ſeine Märtyrer aufzuweiſen hätte! Das reine 
Chriſtenthum aber, als Lehre des Vertrauens 
zum himmliſchen Vater angenommen, ſteht es denn 
wirflich in dieſer Hinſicht höher als der Eto'cies 
mus der griechifchen Reifen, die mit der Tugend 
im Herzen ihre innere Freiheit, die innere Geclen» 
rube im Sturm und in Ketten, bei Leiden und im 
Tote fo herrlich bewiefen ?! Nein, der Stoiker 
ficht noch höher ale der wahre Ghrift, da dies 
fer legtere feine Seelenruhe nicht aus innerer 
Kraft des Geiſtes fdöpft, fondern entweder aus 
dem paffiven Glauben an feinen Erlöfer, oder aus 
der Hoffnung den Cohn dereinft für feine Leiden 
im Himmel zu enpfangen. 


Die chriftliche Lehre hat Erbarmen in bie 
wildefte Bruft gelegt? Sa, fie hat fie Erbarmen 
gelehrt ; aber blicken wir doch zu den Thaten der 
Vorzeit und wir müffen ſchaudern vor dem E rs 
barmen ber Chriſten. Es wurden ja blog in 
Folge der rein evangeliſchen Stelle: „Zwinge 
fie hereinzufommen !” an 12 Millionen Menſchen 
aus Liebe Gottes und Erbarmen der chriftliden 
Religion erſchlagen, erdroffelt, gehenkt, geföpft, 
in Etüde zerriffen, ertränft, verbrannt, gerädert, 
mit Pferden zerriffen, geipieft, in die Luft ges 
fprengt, todtgefchoffen, u. f. w. in herrliches 
Grbarmen ! Nicht wahr, Kerr von Motte! 
Blien wir zu den jüngften Verhältniffen und Er; 
eigniffen "unferer gepriefenen Republik, wo das 
Chriſtenthum in feiner bunten Majeſtät durch 
Tauſende von Pfaften gepiiefen wird, als gäbe es 
auffer dem elben fein Heil, und wir fehen wur All 
gemeinen in der Bruft des wilden Indianers mehr 
Grbarmen als in der habfuchtigen Seele des 
ſchlauen, chriſtlichen bleidyen Geſichtes. 


Ohne die chriſtliche Lehre der Gleichheit würde 
noch das Sklaventhum fortbeſtehen ? —Nun in 
Deutſchland giebt es freilich keine Sklaven mehr, 
ausgenommen geiſtige Sklaven, die keine Ketten 
an den Fußen, blos Schlöſſer am Munde tras 
gen; dech wie flebt es denn in Rußland und 
manch andern Ländern der Rajas mit der hrift- 
lichen Freiheit? Was ſell man zu der Freiheit 
und Gteichheit der chriſtlichen Neger in Amerifa 
fagen ?— Jene Erfteren find blos Knechte, weldye 
der Mieifter nicht mehr ungeftraft aus bleßer 
Laune todtſchlagen darf, Tod) Diefe Letzteren find 
Ellaven ım ganzen Sinne des Wertes und die 
freiweustiebenden chriſtlichen Pfaffen des Prote= 
ſiantismus Lbeweifen es ja fogar phrenclogifch, 
daß tie Neger und Mulatten feine Dienfchen find, 
und daß die Ellaverei, eben fa gut wie Das Kö— 
nigehum, durch Gott eingefrge fei, wofür ih— 
nen Die Bibel die Beweiſe liefern mnf. Welche 
Nıederträchtigkeit, oder weldye Dummheit, weldye 
Satyre der chriftlihen Freiheit! Alſo wann 
bluhte und wie lange wahrte deun eigentlid, die 
durch Shriftum verkündete Freiheit ?_ So lange 


bag deal in Shrifto währte und fo lange diefes 
lebt in der Bruft einzelner Edlen! Nero, zwar 
Heide, ließ viele Ehriften erwürgen und den Pe— 
trug lebendig an's Kreuz fchlagen ; doch ber geifts 
liche Ritter-Drden war ein chriftlicher Orben ; er 
mwürgte wenigftens einmalbunderttaufend Mens 
fhen aus heiligem Eifer ; die chriſtliche Kaiferin 
Theotora ließ bloß an hunderttaufend Manichäer 
morden ; über die Brodverwandlung, die Präde- 
ftination, über Chorhemden und Weihwaſſer ent» 
ftanden in den drriftlihen Ländern ber Freiheit 
blos dreißig Kriege u.f.w. Die byzantinifchen 
Kaifer und die Päpfte waren alle insgefammt 
Defpoten, theile erbärmliche IR chte, theils ſchlaue 
Tyrannen, theild graufame Würbriche, die une 
bei ihrer allerchriftlichiten Religion nichte weniger 
als ein Bild der Freiheit und ber kiebe zeigen. 
Doch alles dieſes fchmälert ja nicht das Berdienft 
Ehrifti, fann man mir einwenden. Es erhöht es 
aber auch nicht, ſage ich, und id; fehe von dem Aus 
genblicke feiner erlogenen oder erdichteten Aufer= 
ſtehung und Himmelfahrt bis auf unfere aufge= 
flärt fein wollenden Zeiten herab kein Ehriſterthum, 
das ich, nach den Schilterungen der Geſchichte 
oder nach der Gharakteriftif der Katechismen und 
Dogmen gefammter Gonfeffionen zu ebren oder 
zu bewundern im Stande wäre. Läßt hie und ba 
der aufgeflärtere Prediger geſammte Dogmen 
fallen ; jo verläßt er jeine Sphäre ale chriſtlicher 
Pieter, lehrt Moral und Philoſophie, die längſt 
vor Ehrifto von Einzelnen gelehrt und von Einzel⸗ 
nen befolgt worden. 


Es gibt im Chriftenthume feine Religion ; es 
gibt blos Kirchen, uud fo lange diefe nicht faulen, 
wird ed weder Freiheit noch Kiebe geben. Daß 
fie fallen werden, ıft gewiß ; doch mögen fie niche 
gewaltthätig fallın, fondern ım Kampfe der Mei⸗ 
nungen, geführt durd die Waffen der Preffe ! 
Wo Freiheit und Liebe die Menſchen befeelen, vort 
finft das Neid) der Gewalt. 


Luther hat den Leu bezähmt, 
Und der Kirdye Tyranneı 

Bridyt im Lauf der Zeit entzwei; 
Denn der Leu er ıft gelähmt. 


Guttenberg verlieh dem Mort 
Schwingen, und wie Blig dahin 
Fährt des freien A ortes Zinn 
Zu dem feruften, ferufien Ort. 


Rüſtet Euch mt dem Gedanken 
Gegen Geiftes= Tyrannei ! 

Werder weije ! und entzwei 
Brechen einft die legten Schranfen. 


Die Fadel. 


Siteraturblatt F 


für 


Ludvigh's Reden, Borlefungen, Gedichte und profakſche Auffäte 
New:Yorf 1848, 





Die „Fade erfheint wöchentlich einmal. Preis KR. — Wohnung des Herautgchert: 129 Stanton Gt; 





Mer nicht denken will, ift ein Bigdtt — wer nicht Denfen fann, ift ein Thor — wer den Gedanten fürchtet, iſt 


ei Sklave. 
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2uftnnb Weh. 
Seſchrieben d. 10. Sept. 1843, am Bord des Dampfbootes 
Littte Pike, zivifchen Cincinnati und Fouisville 
Auf dem herrlichen Obio:Strome 
Ferne von den Meinen,zich’ ich bin, 
Echau empor zum blauen Aerkerdome, 
Wohin Millionen Seufjer zich’n ; 
Schau emmer mit frohem Berzen, 
Brei von Gram und frei von Schmerzen. 


Kuͤhie Luͤſte keſen mit den Wogen, TEE 
Schaͤumend treibt und brauſt der Räderfhlag, 
Mit des Dampfes S chwingen bingejegen, 
Zieht dahin ein angenehmer Tag 
In den Strom’ der grauen Zeiten 
Goͤltlicher Unendlichkeiten. 


Auf des Bootes heͤchſtem verdertheil⸗ 
Sitz ich einſam, ungeſtört, entzüdt, 
Vuhle nicht ·den Stachel langer Weite, 
Schwelge im Ideenreich begluͤtt 
Bas kann rein'reg Glüc wohl geben 
Us cin geiftig thaͤrges Leben! 


Nicht mit } Are ich tauſche m 


Furſtenk o fie drüden ſchwer! 
Eines Stromes nielancholiſch Rauſchen 
Und die geldne Freiheit ſind mir mehr 
As des Lebens Truggeſtalten, 
Die mit Slanz und Tuͤde walten, 


Wahrlich, füße duſt gewährt das Reifen, 
Und das Erdenleden it fo fhön ! 

Mog ein’ Gröfug feine Schäpe preiſen 
Meine Schäge find die Slernenhöhn 

Und die Thaͤler und die Wälder 

Und die Gärten und die Felder, 


Alles, was entzuͤctt die Beide (Bauen, 
SM des freien Beiftes Eigenthum. 

Mog der Held den Ruhm auf Leichen bauen, 
Stille Liebe if} des Dichters Ruben, 

Die ich oft im Licd befungen 

Und ini Eturaie mir errungen, 
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Bas gleicht wohl des Gatten ſtillen Stüde,' 
Wenn der treuen Gattin Liebe lohnt, 
Die ein Götterftraht im reinen Wide 
Mir der Harmenien Abglanz thront ;" 
Susß gewiegt in Ruftgefühten, 


Wenn bie Rleinen um ip ſpiclen u 








| Ach, Gelichte meiner Seele, gerue 
Folgt der treue Gatte dem Berufi 
| Herzen, heißt es, trennet keine Ferne, » 
Und der Gett, der unfere Liebe fhuf, 
Der wird mich zurict geleiten, 
Neuss Glüd Cuch zu bereiten, 
| 
| 


Eonderbare Phantafienfpiele U; ; 

Wie fo ptägtich fkört ihr melne Euft 
Mir dem biterfüßen Wehgefuͤhle 

In der tiefiten Tiefe meiner Bruft! 
„Bierzchn Jahre find ed heute, 
Geitder Mutter Sterbgeleite.“ 


Mutter ! Mutter! Du bift hingefchieden, 
Mo fein trdifch Beiden Dich mehr drüdt, 
Ehlummerft fanft in ungeftörtem Frieden, _ 
Deinen Sorgen, Deinem Gram entrüdt,— 
Echupgeift suf des Juͤnglings Weden; - 
Nimm des Mannes Dank und Segen! 
Eich‘, hinautgebannt vom Baterlande, _ 
Das dei Juͤngling einft fo theuer war, * 
Zremdling dori und Ftemdling hier am Etrande 
Eines ahdern Welttheits, Jahr für Jahr 
Mod) dem fernen. Glücke ſchauend, 
Kam es endlich ſtill vertrauend. 


Mtutrwachtes Sireben, Wirken, Heffen 
Machten mir die Welt zum Vaterland, 
Alte Ketten find zerbrochen — effen 
Etcht die große Bahn der freien Hand, 
Helfen ſoll fie Ketten brechen, 
An Tyrannen ſich zu rächen. 
| 
| 


Sorannei, und Defpotie der Pfaffen . 
Sind feit langer Zeit der Fluch der Melt ; 

Mer. die Freiheit ſucht, det findet Etrafen,. 
Und durch Henker wird Das Recht gefällt 

Hand in Hand gehn die Tyhrannen, 

Um die Wölker zu entmannen, 


Sa, ſelbſt hier In diefem jungen Sande, 
Wo das zarte Fr:ibeitstäumcben treibt, . 
SEchmieden Einzelne dir Knechtſchaft Bande 
Und, ach, das verd ummte Volk ſelbſt ſtraubt 
| ich gen die, jo es beglüden, 
ehßt Durch Pfaffen ſich verrüden. 
9, wie maß mein Ideal bier finfen 
Won dem Wolke, das ſich felbft regiert! 
) Doc das macht den Grundfag nimmer binfen, 
4 Wenn das oft hetrog'ne Welt auch tert, 
1 Das Prinzip muß Wohrheit bleiben 
se Und zum Baum das Baumchen treiben. 


2 








Hüch* dem feiten, aberwig'zen Zhoren, 

Der dar arme Volk nicht wärdig hält 
Fre zu fein und Anechtichaft dem geſchweren, 
Dir an Geld und Bildung tief geſtellt. 

Sebt empor, die unten lichen, 


Saft fie nicht im Schlamme gehen ! 


„Särweine,” fagt Ihr, „waͤlzen ſich in Pfuͤtzen.“ 
Wahr ifi’s, und der rohe Menſch ift Thier ; 
Aber weilt Ihr ſtets als Vich ihn nügen? 
r Seid nur Ihr der Bildung fähig, Ihr 
Stolzen und Ihr Ausermwählten, 
Ihr zu Herr'n durch Gott Beſtellten!7 


Michts woͤchſt plösfich. Alles muß erft reifen; 
So woͤchſt Freiheit, Gleichheit durch Gultdt. 
Aber die da in die Speichen greifen, 
Mimmer vorwärts wellen, immer nut 
Rüdwärts ziehen, die verdienen 
Selbſt zu fhleppen an den Echienen. 


Selchen will auch ich den Krieg erftären. 
Kämpfen will ich für der Menſchheit Wohl, 
Stete Rache für Tyrannen nähren. 
Wenn dann einft Das Maaß des Lebens voll, 
Mög’ der ſuͤße Troft mich laden; 
Nicht umſonſt gelebt zu haben. , 





Inquiſfition. 


Unter allen Religions-Syſtemen beruht wohl 
keins auf einer fabelhafteren Grundlage als das 
Chriſtenthum. Schon das urfprünglice Wort 
des Etifters Chriſt ug iſt eine Chimäre; denn 
Chriſtus heißt ja der Geſalbte oder auch König! 
nun fol zwar Jeſus von einem Weibe gefalbt 
worden fein, doch Kömig der Juden war er weder 
der Geburt, noch der Wabl nach. Die Päpite 
verftanden es jedoch vortrefflich, die chriſtliche Sals 
be anzuwenden und die chriſtliche Religion, welche 
man eben fo gut die Fönigliche nennen fonnte, 
ift noch immer eine fojtbare Quelle zur Befruch⸗ 
tung ihres Glanzes und ihrer Herrichaft. Die 
gefalbten Kaifer mußten aud) von jeber diefe Res 
figion zur feilen Dirne ihrer Politik zu machen und 
die Pfaffen aller Confeſſionen find noch immer mit 
der Wunderſalbe fo heilfam befchmiert, daß fie 
jeder andern, befendere aber der rationelen Salbe 
die Kraft abfprechen, die Seele vor der ewigen 
Verdammniß bewahren za Fönnen, und es fann 
ihr auch in der That nichts an Iniverfalfraft 
gleichgeftellt werden als höchſtens Braubdreth’e 
göttlihe Pillen, deren Wirfung den Gläubigen 
durch Juſtinkt geoffenbart wird. 

Auffer dem fabelhaften Urfprung diefer Religion 
ift audy feine, felbft nicht die mohamedaniſche, mit 
mehr Blut befledt und durch mehr Feuer geläus 
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tert als eben die chriſtliche; doch das Blut iſt bes 
reits verſiegt, das Feuer iſt erloſchen, die Glanz⸗ 
periode des währen Chriſtenthums iſt vorüber. 
Zur Glanzperiode dieſer alleinſeligmachenden 
Religion der unfehlbaren Prieſter gehört die In⸗ 
quiſition, eine papſtliche Geburt des Papites 
Innozenz des Dritten, erzeugt durch den heiligen 


Geiſt im jungfräulichen Schooße des Glaubens, 


gefäugt an den Brüften des Fanatismus, großge⸗ 
zogen durch die Dummheit des Volkes, geftorben 
an der Schwindfucht der Barbarei und felig bes 
graben durch den langſam eiuherſchreitenden Zeits 
geift. Requiescat in pace! Juquiſition — es 
ift dies ein ſchreckliches Wort, im Vergleiche defien 
das Scalpiren des chriſtlich verdrängten India⸗ 
ners nur eine Kleinigfeit if. Auffpürung der 
Ketzer, Ketzergericht — das find inhalt 
ſchwere Worte, welche im befferen Menſchen 
Schauder erregen. Was verfieht man denn unter 
Ketzer? Ketzer waren Alle, die es wagten, an 
der fatholiichen Kirdye irgend Etwas zu tadeln 
nd die den Befehlen und Ausfprüchen der Päpfte 
nicht blinden Glauben und Gehorſam keijter 
ten. Ia, ſogar Alle, die mit ſolchen Kegern.irgend 
einen Umgang oder Verkehr hatten, die freiiinnige 
Bücher laſen, die etwa eine Intheriiche Predigt 
lobten, die fagten, daß man auch auffer der fathos 
liſchen Kirche felig werden könne; ja, feibit der 
geringfte Verdacht war hinreichend, um ber Kebes 
rei angeklagt zu werden. 


Die Waldenfer in den Tälern von Savoyen 
waren die Erflen, die ed wagten, die Unfehlbarkeit 
des Papites öffentlich in Zweift ziehen. Ein 
Möndy, und zwar ein Heiliger, eng Dominis 
kus, fuchte durch Predigten diefe Ungläubigen von 
der Wahrheit der päpfllichen Heiligkeit zu übers 
zeugen ; doch vergebend. . Aus Aerger ging biefer 
Eiferer nach Rom und fchilderte dem Stellvertres 
ter Ghrifti den gottlofen Hnglauben der Waldenſer 
mit lebhaften Farben und ertheilte ihm dem chriſt⸗ 
lichen Rath, dieſe Ketzer und Widerſacher der ka⸗ 
tholiſchen Kirche mit Feuer und Schwert zu ver⸗ 
tilgen; zu welchem Zwecke er ſich die Onade erbat, 
einen Orden ftiften zu dürfen, ber die Macht habe, 
mit allen beliebigen Mitteln jolche Erzleger aufs . 
zufpüren und auf das Streugite zu beſtrafen. — 
Dominifus erbieft nicht nur die Erlaubniß zu dies 
fem heilfamen Werf der Kirche, fondern wurde 
fogar für feinen Eifer für die Religion zum Heilte 
gen ernannt. So entitand aljo der heilige Domi⸗ 
nifaners Orden. Allenthalben ſetzten ſich die Or⸗ 
densbrüder der vielverheiſſenden Inquiſition feſt, 
beſonders in Spanien und Italien, und unter dem 
mächtigen Schutz des Papſtes wurden ſie die eif⸗ 
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rigen Henkersknechte Sr. Heiligen Majeſtät. — 
Schrecklich! und noch immer ſitzt dieſe Höllenma⸗ 
jeſtaͤt auf Petri Felſenthrone, der aber durch die 
Wogen der Zeit bereits mächtig untergraben wurs 
de, Das Gefchäft jener chriftiichen Bluthunde 
war alfo, den freidenfenden Katholifen und den 
Ketzern auf alle Weiſe nachzuſpüren und in kurzer 
Zeit wurden viele Tanfende durch Feuer und 
Schwert vernichtet. Dennoch giebt es noch Mils 
lionen Menfchen, die diefer Religion anhängen 
und die Ketten des Pfaffen zu Rom mit heiliger 
Ehrfurcht Füffen, 

Die Hinrichtung geſchah gewöhnlich im Namen 
Gottes des Vaters, des Schnes und des heiligen 
Geiſtes, mit großer, aber gräßlicher Feierlichkeit. 
Solch' eine chriſtliche Erefurio nannte man Auto 
da Fe oder Feuer » Feit. Alſo ein Felt war es 
für die biutdürftigen Mönche, Menfchen zu mars 
tern und zu töbten, blos darum zu töten, weil fie 
bie fchändlichen Lügen der Priefterfafte nicht glaur 
ben wollten, weil fie ein anftöffiges Wort fpradhen, 
oder. weil fie edel genug waren, Andere nicht zu 
verbammen, die nicht fatholifch waren. 

Wenn man fol ein unglüdliches Opfer zur 
Schlachtbank führte, zog man ihm ein Schandkleid 
an und feßte ihm eine Müge auf, die mit Feuers 
flammen und mit grimmigen Teufeln bemalt war. 
Wahrlich, da war der jüdijche Pöbel, der Jeſum 
fteinigte, mit Geiffeln hieb und an das Kreuz 
ſchlug, noch fehr fihonend, im Vergleich dieſer 
Kannibalen; denu Jeſus griff gewaltig die mo: 
faifche Religion an und gab den Schein, König ber 
Suden fein zu wollen, indeß folch ein armer Ketzer 
vielleicht blog aus Verdacht, nicht Alles, mag die 
katholiſche Kirche gebot; blind zu glauben, unter 
den fchredlichften Qualen dem Tode: — 
wurde. 

Die Inquiſition (vom fateinifchen Zeitwort 
inquirere, unterfüchen) war ein durch Moͤnchs⸗ 
willkũhr errichteted Tribunal, bad den Prozeß mit 


der Borladung des offenbaren Ketzers, oder des 


verbächtigen begonnen hat. Wenn der Angeklagte 
auf breimalige Borladung nicht erfchien, fo wurde 
der Bannftrahl auf ih geſchleudert. Das Belle 
war, fogleic) zu erfcheinen, denn Zögerung erhöhte 
noch den Verdacht. Jeder Verſuch zu entfliehen 
war vergebens ; denn die Inquiſitoren hatten. in 


allen Drten ihre Henferdfnechte, denen das Spfer 
unfehlbar in die Hände fallen mußte. Wenn der’ 
Angeklagte einmal in den Händen der Juquiſttion 


war, fo burfte er Niemand fprechen und jede Fürs 
fprache war vergebens, Die Unglüdlichen wur 
den in Gefänguiffe geworfen, mo fie oft Monate 


fang harren mußten, bis fie endlich zum Verhor 


famer. Keine Gerechtigkeit waltete da, bios Rift, 
Mißtrauen und Grauſamkeit. Man heuchelte 
Mitleiden, man ermahnte zum freimilligen Ges 
ſtäändniß mit der Berficherung der Begnabigung. 
Satte der Unglückliche nichts eingeftanden, jo 
wurde er in den Kerker zurücgefchleppt, wo er 
abermals fange ſchmachten mußte, bis man ihn 
zum zweiten Verhör hervorzog. Geftand er auch 
jeßt nichtg, fo mußte er bei fchwerem Eide geloben, 
die Wahrheit zu fagen. Wollte er nicht ſchwören, 
fo war das hinlänglich befunden, ihn dem Schei, 
terhaufen zu überliefern. Hatte er aber den Eib 
geleiftet, fo verfprach man Verzeihung, falle er 
Alles eingeftehen würde. Auf diefe Weiſe Flagte 
ſich mancher Unfculdige einer Handlung au, wel 
che er nie begangen, und ber Tod war fein Loos, 
er mag ſchuldig oder unfchuldig geweſen fein. 
Gewaͤhrte man dem Angeflagten auch einen 
Rechtsanwalt, fo beitand beffen ganze Bertheidis 
gung blos in eifrigen Ermahnungen Alles offen 
zu geftehen. 

Bei dem Verhör ſchritt man gewöhnlich zur 
Tortur, weldje von dreierlei Art war. Die ges 
Iindefte Tortur war die mit dem Strick, weit 
fchmerzbhafter war die bes Waſſers und die ſchreck⸗ 
fichfte von allen war die des Feuers. Hatte ber 
Unglückliche Kraft genug alle diefe Qualen aus— 
zubalten, fo führte man ihn zurück in den Kerker, 
legte ihm da neue Fallſtricke, denen zu entgehen 
es faum möglich war, Das Ende des Prozeſſes 
nach Gefängniß und Tortur war gewöhnlich die 
Geißel, die Galeere, lebenslaͤngliche Einferferung 
oder der Scheiterhaufen. 

Viele wurden dem weltlichen Gerichte überlies 
fert und nicht felten ereignete es fich, daß Richter, 
die einen unfchuldig befundenen freifprachen, ſelbſt 
aus Verdacht der Kegerei vor die Inquifition ges 
ſchleppt und hingerichtet wurden. Das Bermögen 
ber Angeklagten wurde conftscirt, durch die Mör⸗ 
derhände der Inquifition eingezogen, und die uns 
ſchuldige Familie des Hingerichteten wurde ſcho⸗ 
nungslos au deu Bettefitab gebracht, 

Wahrlich, menn es eine Hölle gäbe, ſo fünnte 
der Satan nichts Schredlicheres erfinten, als 
biefe Erfindung eines heiligen Mönches und 
eines heiligen Baterd zu Nom war, und 
Mönche und Päpfte, bie Nepräfentanten bes Teu⸗ 
fels, wären werth ihm in der Hölfe zu dienen. 

Heil den Völkern, jene Zeit der Nacht ift vor⸗ 
über und bie Dämmerung verfündet einen fchönen 
Tag! Die Dominifaner beftehen zwar noch, 
aber ihre glühenden Zangen find erfaltet, ihre: 
Auto. dag e’s And erloſchen; nur ihre Bäuche 


ſpicken fie moch mit dem Speck ber armen, Dem 
dummten Bauern, die Keller füllen fie mit dem 
Zehnten ihres Weins; fie freffen und faufen, fie 
Laffen die Glocken läuten und lefen Meffen, aber 
auch der Sped, der Mein und dag Korn ber 
Bauern wird ihnen die Alles hinreißende Zeit ent 
ziehen, und die Glocken werden verſtummen und 
die Meffe wird man verlachen ale eitles Gaufel 
ſpiel. 





Meine Sendung. 


Wenn ich von einer Sendung ſpreche, dürfte 
man wobl fragen, wer mich gefandt hat? Kein 
Etellvertreter Ghrifti zu Rom, noch eine prote⸗ 
ſtantiſche Eyngde beauftragte mich mit der Miſ⸗ 
flon den Deutfchen Amerifag die Freudenbetichaft 
ju verfünden, daß jenfeits des Dgeans fowohl, 
mo noch die Preife in Feſſeln liegt, wie bier in 
diefer jungen Republif, wo die freie Prefie dem 
Eigennutze ale Sklavin dient, eine mächtige Bes 
wegung fartfindet, aus deren Gährungsftorfe fih 
für die Maſſen der Bölfer eine ſchönere Epoche 
der geiſtigen Freiheit entwideln wird. Der 
Glaube an eine unerforſchliche Urkraft, welche 
man auch Gott nennt, und die befcheidene Hoff⸗ 
nung einer geiftigen Foridauer nach dieſem kurzen 
Leben, ohne zu wiſſen wie und wo, dieſe beiden 
Grundelemente der Religion ver Meilen aller 
Völker und aller Zeiten, werden im Laufe der Zeit 
die Menfchen befeelen ; der Thron des Pfaffen zu 

om wird fallen, der Sekte ngeift wird in frinem 
eigenen Labyrinte der Fabeln und der Miderfprüche 
ſich verlieren, die freie Forfhung wird über den 
Blinden Glauben flegen und aus den Trümmern 
der Tempel und der Kirchen werden fich freifins 
hige Schulen erheben für Heranbildung eined 
edleren Geſchlechtes. Ihr beztveifelt dieſes viel, 
feicht, Ihr orthodoren Hirten und Schaafe ? Hat 


denn nicht ſchon Ehriftig, der Juden⸗Reformator, 


Euer Meiſter, die große Idee ausgeſprochen, daß 


es einft nur Einen Hirten geben wird und Eine 


Heerde! Kann deun aber je dieſe Fühne Idee 
jur. Reife gelaugen, fo lange es Heiden, Juden 


und Gbriften giebt? Kaun es je zur liebreichen. 


Einheit tommen, fo lange der alberne Offenba⸗ 
rungsglaube uud geroiffe heilige Bücher die Men⸗ 
ſchen feindlich gerfpalten ? Das Motte Chriſti 
war: „Vorwärts!“ und Großes wirkte er 
zu feiner Zeit; er hat an die Stelle des jüdifchen 
National⸗ Gottes einen Welt⸗Gott gefegt und bie 


Bölfer Liebe und Barmberzigkeit gelehrt; er bat’ 


das moſaiſche Pfaffenthum zu vernichten geſucht, 


| 


| 
| 





doch aus feinen Trümmern hat fich ein chriſtliches 
Prieitgrtfum erhoben und ber Prediger ber Liebe 
hat in der That das Schwert gebradt. „Bore 
"wä r£.81’ war der Wahlipruch ber Reformato⸗ 
ren, dig der freien Forſchung in einer finſtern Zeit 
die Behn gebrochen, da Papfttbum und Hierarchit 
ber alfeinfeligmachenden Kirche deu Kulmings 
tionssPunft der Macht und der Verderbtheit ex 
reicht hatten. „Bormärts!” it ber Wahl⸗ 


ſpruch fo mancher freifinwiger Schriftiteller, 


„die zum großen Bau ihr Sandkorn reichen, 
um die biut’ge Schuld ber Zeit zu ſtreichen.“ 
„Vorwärts!“ ſoll auch mein Motto fein. Ya, 
fo fange ein Hauch den ſchwachen Körper belebs, 
will ich mit Wort und Schrift gegen Königthum 

und Pfaffenthum kämpfen. 

Mer hat mich gefandt ? fragt man. Die Bors 
fehung? Sch glaube an feine perſönliche 
Borfehung Gottes ; doch glaube ich an eine Wels 
tenbarmonie, wo Alles zu Einem großen Ganzen 
zufammenwirft und nichts, felbit nicht fcheinbare 
Unvolltommenbeiten, gegen den weiſen Zwed des 
unergründlichen Allerfchaffers find. Er alfo, der 
Myriaden Sterne ſchuf und Die befruchtende 
Sonne fcheinen läßt über der Erde; Er, ber auf 
dem Sturme einberfährt und den Meeren gebies 
tet; Er, der das Sandkorn und die Menichen 
werden ließ; Er, der Alles fchuf, ift auch mein 
Vater und ich bin Gottes Sohn, wie alle Men» 
ſchen Gottes Kinder find ; jene Kraft, von deren 
Form der Weife jo wenig wie der Wide weiß und 
fie nur abut in feiner Braft, fie, Die im Innern 
des VBogels Lobgefänge wet und im Brüllen bes 
wilden Lowen fich verfümdet, jene Kraft hat dem 
Menichen Denffraft verlieben, ihn mit der Spra⸗ 
dıe begabt, und diefe Kraft ift es auch, die in mir 
wirft, fie ift eg, die mich befeelt in Momenten ber 
Begeiſterung, durch fie gefhieht Allee, fie hat alfo 
auch mich gefandt, fie offenbart ſich im Dichter 
und im Idioten, fie ift bie Duelle von allem dem, 
was iſt im Himmel und auf Erden, fie offenbart 
fi im Wurme der im Staube friecht, und im 
Menfchen deffen Geiſt fich bie zu Sort erbebe, 
und in diefem Sinnge erfenne auch ic; eine Offen⸗ 
barung, und in diefem Sinne glaube auch ich, daſ 
Chriſtus Gottes Sahn und fein Gefandter war. 

Die Pfaffen aller Seften lehren anders. Ihre 
Lehre iſt Irrthum oder Betrug. Der Irrthum 
muß gehoben, das Vorurtheil vernichtet und der 
Betrug muß endlich entlarvt werden. Doch zur 
Sache. 

So mancher Subſcribent ber Fackel mag wohl 
gedacht haben, daß fie für immer erloſchen ſei, in» 
dem fle fo lauge ihr Licht nicht leuchten ließ. Mein⸗ 


Heife — deren Zweck war, Subferibenten zu ſam⸗ 
meln und den Nationalismus zu verbreiten — 
dauerte länger als ic) dachte, nämlich volle ſechs 
Monate. Ich legte an fünf taufend Meilen zus 
rück und fand Stoff genug für mein Reijes-Jours 
nal, fo fehr man in diefem jungen Lande auch die 
reiche Mannichfaltigfeit vermißt, welche das alte 
Baterland, befonders der klaſſiſche Boden Euros 
pas, in Fülle darbietet. Es ift gegen die Tendenz 
des erften Jahrganges ber Fadel, Reifeberichte zu 
liefern ; ihr Gebiet ift Religion, Philofophie, Ges 
ſchichte und Poeſie. Alſo nichts in diefem Aufſatze 
‚über das mächtige Aufblühen des jungen Rieſen, 
wie man die Union mit Recht nennen kann, nichts 
fiber Handel und Politik, nicht ber die herrlichen 
Flüſſe und Eeen, nichts über die gigantifchen 
Verbindungen zu Waffer und zu Lande, auch 
nichts über die Majeftät ber Niagara Fälle ; 
blos dag glaube id) meinen geehrten Leſern mitzu⸗ 


theilen ſchuldig zu fein, was auf meine Mifflon . 


ale Natiengliften-Reduer Bezug hat. 
Wahrlich, nie hätte ich gedacht, daß die freien 
Grandfäte des Nationalismus, das heißt eines 
auf Vernunft gegründeten Glaubens, bereite fo 
viel Anflang finden. Auch wundert ed mid) durch⸗ 
aus nicht, an einigen Orten auch beſchimpft, ver⸗ 
dammt, mit Steinen beworfen, mit Theer und Fe⸗ 
dern, ja fogar mit Mord bedroht geworden zu fein, 
da ich die Macht der eingewurzelten Vorurtheile 
Feng und den Menfchen in feinem Bahn. 

on diefe Republik auch noch viel, ſehr viel zu 
wünfchen übrig faffen, mag fie auch noch qn Ger 
brechen feiden, die dem oberflächlichen Beobachter 
und beſonders dem Feind demofratifcher Formen 
Stoff zur Beſchimpfung geben, fo verdienen doch 
ihre einfachen Inſt tutionen gepriefen und bewun⸗ 
bert zu wercen. Keine Monarchie, fie möge abſo— 
lut oder conſtitutionel ſein, ehrt die Menſchenrech⸗ 
te; — der Glanz des Thrones widerſtrahlt das 
Elend bes Volkes. Das Recht „von Gottes Gna⸗ 
den“ iſt die ſchaͤndlichſte Füge der Willführ und 
ber Defpotie. Der Genfor ift der Wächter der 
Tyramnei und der gedungene Mörder des Geiſtes, 
und ſelbſt die Freiheit der Preſſe in einigen Staa⸗ 
ten iſt blos eine falſche Buhldirne des Königs, bie 
durch geborgte Neize den, der ihr vertraut, leicht 
ins Verderben führt. Deutſchland mit ſeinen 
Monarchen und Duodez⸗Regenten, Frankreich mit 
feinem Bürgerfönig und England mit feiner Pfaf—⸗ 
fens und Adelsgewalt liefern ung Beifpiele davon. 
Ihr blinden Bewunderer, Ihr feilen Lobredner, 
kommt in dieſe Republik; doch bleibt nicht etwa in 
New⸗York im Aſtor⸗Hauſe ſitzen, wenn Ihr ein 
urtheil über ein Land fällen wollet, deſſen ſchuel⸗ 


— 


les Aufbluͤhen faſt zu den Wundern der Welt ge⸗ 
hört — beſucht wenigſtens das Miſſiſippi⸗Thal, 
das beinahe fo viele Quadrat⸗Meilen enthält wie 
der ganze enropälfche Gontinent und das Dicht bes 
völfert 500 Millionen Einwohner mehr haben 
würde, als die Hälfte der gegenwärtigen Bevölfes 
rung der ganzen Erde ! Nehmt Paſſage in einem 
der vielen eleganten Dampf boöte, welche die Nies 
fenftröme diefes Thales befahren, reift von New 
Orleans den Mifjifippi hinauf zwei taufend und 
fünfbundert Meilen ; dann von St. Louis den 
Miffonri binauf dreitaufend und neunhundert 
Meilen, verſäumt auch nicht, auf dem Ohio, 
Platte, Cumberland, Tenneffee, Arkanſaw, Yazoo, 
Big Black und Red River zu reiſen, und wenn Ihr 
an 16,000 Meilen auf Dampfböten dahingeflo— 
gen, dann Fehrt zurück in Euer Vaterland und ers 
zählet den Königen und den Bölfern : daß hr 
auf Eurer Reife in Amerifa durch feinen Flegel 
von Polizeibeamten um Päffe gefragt wurdet, daß 
fein Naderer, fein geheimer Eadinets-Sp'gel Euer 
Wort belaufihte und Eure Schritte bewadhte, daß 
hr nur fehr wenige Feſtungen und kaum ein Bas 
jonet fahet, daß feine Bettler Eure Wege belas 
gerten, keine Kuppler Eure Tugend in Verſuchung 
führten, feine Wirthe Euch prellten, feine Kellner 
Euch um ein Trinfgeld und feine Zofe um eine 
bona grazia in Anſpruch nahmen. Sagt ihnen, 
daß hier ein reges Leben, eine ſtete Bewegung 
herrſcht; daß hier feine Menſchenſkelete auf Gal⸗ 
gen hängen und fogar ber Verbrecher im Gefäng⸗ 
niffe mit Mide behandelt wird. Sagt ihnen, 
daß hier fein freiffuniger Redner in das Gefäng⸗ 
niß geworfen oder verbannt und nur die perfün« 
liche Schmähung der Strafe unterworfen wird; 
Verſchweigt ihnen aber audı Die Mängel und Ges: 
brechen nicht, fagt ihnen, daß es auch bier Dumme. 
föpfe giebt, die da glauben, die Geburt fönne einen 
Borzug geben und die den Werth des Menſchen 
nach dem Geldſchatze ſchätzen; daß es auch bier 
einen Pöbel giebt, der Preſſen zerftört und Baus 
ten in Braud ftedt ; daß ed bier zwar feinen päpfts 
lichen Thron aber ſchiene Biſchöfe giebt, die nach 
Beſitz uud Herrſchaft ſtreben und eine proteftantie 
fche Pfaffen⸗Legion, die da Alles aufbietet, um 
das Volf zu verdummen. Doch wag ift all diefeg 
im Vergleiche mit den fhreienden Ungerechtigkeis 
ten und ſchwarzen Laſtern der Monarchie! Die 
Menfchheit hat nad) lange nicht den höchft mög⸗ 
lichen Punkt der Cultur, der Gerechtigkeit und, 
Freiheit erreicht; doch hier in dieſer Republik iſt 
dem Menſchen bereits der weiteſte Raum für Ente 
widlung gegeben, Fein Gefeg der Willführ hemmt 
fein Vorwärtsfchreiten und mur der Eigennuß 


allein iſt ber Kobold, ber mit feinem giftigen 
Zahne an dem jungen Bäumchen der Freiheit nagt. 

Nach diefer kurzen Abfihweifung ſchreite ich 
nun zum Berichte über den Anklang, welchen meis 
ne Reden über die Grundfäße des Rationalis— 
mus in verfcjiedenen Städten der Union gefunden 
haben. 

Hat man auch dem anfpruchlofen Apoftel ber 
geiftigen Freiheit feine Kränze geflochten wie mau 
fie Tänzerinnen flicht, noch jene Bewunderung ges 
zollt, welche Geigern und Pianiften zu Theil wird, 
die durch den Zauber ihrer Kunſt mächtig auf die 
Sinne des Menfchen wirken, und iſt es auch fogar 
belohnender, vor Königen, die das Verdienft zu 
ehren wiffen, weiße Mäufe tanzen zu laffen, ale 
für die Entfeffelung des Geiftes vor dem Wolfe 
zu Sprechen, fo wurde mir doch auch ‚manches 
Kränzchen des Beifalls und des Danfes gebracht, 
und ber Lohn, in einigen Taufenden ben freien 
Gedanfen erweckt, den Zweifler beruhigt, den Bö⸗ 
ferwicht erfchüttert, den Guten im guten Borfage 
beftärft, und endlich dag Pfaffenthum, wenn auch 
nicht vernichtet, doch erfdyüttert zu haben, biefer 
Lohn ift mir füfer als Geld, das man in der Re; 
gel fo gern für ſinnliche Genüffe und für Verhei— 
ungen bes Himmelreiches verſchwendet, aber fo 
ſchwer für voiffenfchaftliche Zwecke und für geifti, 
ge Genüffe hingiebt.— 


In Albany, N. 9., hielt ich in der Temperences 


Hal eine Rede, die bei den meiften Zuhörern Ans 
Mlang fand, Einige jedoch zu liebreichen Schmähs 
ungen veranlaßte. Eine Frau hielt mid; für den 
lebendigen Antichrift und weinte bittere Thränen 
über eine Lehre, welche Jeſum als den Heiland 
ber Welt nicht anerfennt, noch als lebendigen 
Sohn Gottes, erzeugt durch den heiligen Geift, 
Unmmöglich kann ich die Anmwefenheit eines gebilde⸗ 
ten jungen Deutſchen unerwähnt laſſen, der eben 
ein Herkules am Scheidewege von der Vernunft 
Abſchied zu nehmen, und ſich an eine Synode der 
Unvernunft anzuſchließen im Sinne hatte. Die 


Rede, welche er jedoch für zu frei und zu Fühn hielt, 


erregte eine förmliche Revolution in feinem Ins 
tern, und die Folge davon war, daß er im Kam⸗ 
pfe mit ſich ſelbſt einig wurde und die Idee aufs 


gab, als orthodorer Prediger, — wie der Amerikaner 


ſich ausbrückt —ſein Leben zu machen. 

Auf Verlangen hielt ich eine zweite Rede. Gin 
ehriftlicher Deutfcher, der fein Pfaffe war, doch 
Pfaff hieß, verweigerte den Saal feines Gafts 
hauſes — und ein Jsraelit, der nicht alles glanbs 
te, was Mofe lehrte, und doc; Mofes hieß, bes 


willigte dem Antichrift feinen Saal ohne Wider⸗ 


rede. Ob er es bereute, weiß ich nicht, daß ich 


aber Urſache häste, einen zweiten Vortrag zu bes 


‚reuen, bag fühlte ic), da ich durch Nohheit unters 


brochen wurde, weldyes die Folge eines Rauſches 
war. Es iſt Verrüctheit gar nicht zu trinfen, aber 
ed ift Thorheit, fich zu betrinfen, die audı in Lafter 
entarten kann. Mäfjig fol der Menfch genieffen, 
uud nicht viehifch fchroelgen im Genuß. 

Sieben Meilen von Albany ift eine Shafers 
Eofonie. Ich befuchte fie in Gefellichaft zweier 
freifiunigen Deutfchen. Der Ausfpruch Chriſti: 
„Nimm dein Kreuz und folge mir,” hat diefe ers 
bärmliche Sekte ing Leben gerufen. Sie wurde 
vor fünfzig Jahren durd die Schwärmtereien ber 
Ann Lee geftiftet. Es find im Ganzen 350 Pers 
fonen, die in bequemen und äufferft reinlichen Häu—⸗ 
fern wohnen. Gelbftverleugnung ift das Prinzip 
ihrer Tugend. Damit nicht nach Mathäi 5. V. 
30, — ber ganze Leib in die Hölle geworfen werde, 
laffen die guten Leute lieber eins ihrer Glieder 
verderben. — Da Chriſtus fagte, wer ein Weib an⸗ 
fieht, ihrer zu begehren, der hat ſchon mit ihr die 
Ehe gebrochen in feinem Herzen — fo folgern die 
Shafers daraus, daß man gar nicht heirathen 
folle, um den Ehebruch zuverfichtlicd) zu verhindern 
und um ſich, ald ftrenge Nachfolger des göttlichen 
Heilandes, das Himmelreich zu fihern. O, ihre 
armen, verblendeten Thoren, was würde aus der 
Erde werben, wenn alle Menfchen eurem chriſtli⸗ 
chen Beijpiele folgten! — Die meiften Männer 
find robuft und der heilige Geift der Selbft vers 
laͤugnung fcheint ſich bei ihnen ganz in Fleiſch zu 
verwandeln; doch die Frauen, nein die Jungfraus 
en wollte ich fagen, fehen aus wie Schattenbilder 
jener Zodten, die einit, als Chriftus gefreuzigt 
ward, aus den Gräbern anferftanden und dem 
Heiligen in Jerufalem erfchienen fein ſollen. Born 
flady und hinten flach, gleichen fie gefleideten 
Strobfiguren, die man aufdie Bäume ftellt, um 
die Vögel zu verfcheuchen 5; ihr Antlig ift todten« 
bleich, feine Freude fpiegelt ſich in ihren matten, 
mit ſchwarzen Ringen umgebenen Augen ; fie ges 
heu nicht, fie fchleichen einher wie Automate und der 
heilige Beift der Selb it beherrfchung verwandelt 
fidy bei ihnen in eine perfonifizirte, nie befriedigte 
und ewig quälende Sehnfucht nad) dem Himmels 
reich, wo fie Chriſtus als himmliſcher Bräutigam 
entichädigen wird für die vermißten Freuden dies 
fer fündigen Erde. Ein Gabinet von Wachsfigus 
ren mächte ſtets einen widrigen Eindruck auf 
mich, doch eine chriftliche Heiligen Menagerie von 
weiblichen Shafern erfüllt mich mit Abſcheu, Mits 
leid und Groll. Das Heiligfte, wodurd ber 
Menſch befteht, den Trieb, vernichtet Ihr, um Euch 
den Himmel zu erwerben. Bernichten ? Nein, 


das vermögt Ihr nicht, Ihr verftämmelt ihn blog, 
und fein Gott giebt Euch je das zurüd, was Ihr 
aus Wahnſinn ausgefchlagen. 

Der Katholicismus bat Mönche und Nonnens 
öfter hervorgebracht; der Proteſtantismus erz 
zeugte Methödiften, ja fogar Shafer, und das 
Hoͤllen · Heer der Satanprediger im dieſem Lande 
ber freien Entwicklung ſtrebt dahin, das ganze 
Land in ein freudeleeres ödes Klofter zu verwan— 
bein. Es ift hohe Zeit, den Nationalismus zu 
verbreiten, um SKatholifen und Proteſtauten vor 
dem geiftigen Berderben zu bewahren, das fi fie fo 
fehr bedroht. 

In Bolton giebt e8 auch einige deutfche Natios 
naliften, aber weit mehr gläubige Ehriften. Es 
war mir nicht möglich in diefem amerikanischen 
Athen einen Diognes zu finden, der mit der Ras 
terne in der Hand das Eintrittsgeld an der Thüre 
gu erheben den Muth oder die Gefälligfeit gehabt 
hätte. Wer würde denn auch dem Teufel eine 
Sollefte erheben, fagte Jemand fiherzweife, und 
gewiffen Rücdfichten muß man ſolch Fuge Verweis 
gerung wohl zu Gute halten; denn hat nicht 
ber unvorſichtige KHüfter einer proteftantifchen Ge: 
meinde den wohlweifen Kirchenvorfiand dadurch 
in ſchreckliche Wuth verfegt, daß er es wagte, die 
Zettel des Antichriften herumzutragen und bie 
Ehriften zu einer Rede einzuladen, welche ſchnur—⸗ 
ſtraks gegen die under und Kogmen des Chriſten⸗ 
thums handelt! 

Sn Boſton hielt ich auch vor einer ziemlich zahl 
reihen Verfammlung in englischer Sprache eine 
Nede. In diefer heiligen Stadt, wo man bald 
bie Tempel Thaliens in Milleriten⸗Kirchen vers 
wandeln wird, wo man aus purer Galanterie ge⸗ 
gen das ſchöne Geſchlecht feine Cigarre auf der 
Straſſe rauchen darf, wo man aus lauter Mäßige 
keit fein Schankrecht ertheilt und die Verehrer des 
Bachus und feines Gefolges bei verſchloſſenen 
Thüren das dumme Geſetz zu höhnen, zwingt, wo 
der Glaube und das Kircyengehen nicht nur zur‘ 
Erlangung der Seligkeit, fondern auch zum guten 
Tome gehört, in diefer Stadt regt fich doch auch 
unter wenigen Unbeiligen der Rationallsmus. Es 
erſcheint hier der „Inv estigator“ ein Blatt in‘ 
englifcher Sprache gefchrieben, das mit vem „Ben® 
con‘ in New:Norf für geiftige Freiheit fämpft. 
Es find dies die zwei einzigen liberalen Blätter in 
den Ber. Staaten im Schwalle der religiöfen 
Schmieralien und heiligen Traktätchen, welche 
vonden Gläubigen aller Sekten mit wahrem Heiß⸗ 
hunger verſchlungen werden. Die Deutfdjen, ob⸗ 
ſchon die» Dinderzaht der Bevölferung bildend⸗ 
haben nun drei liberaleBlätter, den „Lichtfreund“, 
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heranggegeben durch Mühl in Herman, Mo., 
den „Antipfaff”‘, herausgegeben durch Koch in Et. 
Lonis, und die „Fackel“ in New:Norf:, Es zeigt 
ſich auch, hierin, daß der Engländer mehr falfulirt 
und der Deutſche mehr denft ; daß dber biefeg 
Denfen der Deutfchen in Amerifa bei Senen, die 
denfen können und denken wollen, nicht im Reiche. 
bed Idealen und Träumerifchen thätig werde, daß 
diefes zu abfiraften Syſtemen ſich fo leicht hinneis 
gende deutſche Volk nicht mit methaphyſiſchen Wind⸗ 
mühl⸗ Gaukeleien hier im Lande des praktiſchen 
Lebens ſich befaffe, dafür forgen fo ziemlidy diefe 
drei Blätter, die Fräftig zufammtenwirken, um ein 
morfches Gebäude niederzureißen und ein neues 
aufzuführen. Die Gelehrten in Deutfchland ges. 
fallen ſich im Nebel des Weberirdifchen ; bie Dich⸗ 
ter ſchwaͤrmen in Liebesliedern und wenn auch zus 
weilen ein Adler in die Sonne der Wahrheit blickt 
und fogar von Freiheit träumt, fo zerfließen doch 
leider gewöhnlich die Schwingen des Träumerd 
am göttlichen Feuer der königlichen Majeſtät und 
—auch Dichter verfagen ed nicht, ein profaifches 
Aemtchen, durch allerhöchfte Gnade verliehen, treu 
zu verwalten, damit die Monarchie feinen Scha⸗ 
den leide. 


- Hier ift ed anderd. Hier il das Land, wo fi 
and dem deutfchen Elemente eine fchöne Zukunft 
entwickeln kann; hier ift der Boden, wo der Saas 
me des Nationalismus gedeihen und, wenn auch 
fpät, doc; gewiß herrliche Früchte bringen wirds. 
In Philadelphia hielt ich zwei Vorträge, einen: 
in einer Halle, den andern in der Durch Ginal ge⸗ 
grüudeten Kirche. Weun ich die feit mehren Jah⸗ 
ren. beftehende fogenannte evangeliſche Gemeinde; 
welche aber durchaus feinen evangelifchen Predi⸗ 
ger fondern in der That einen höchſt freifinnigen: 
Rationaliſten⸗Reduer an der Spike hatte, und die 
große Anzahl der Deutjchen daſelbſt ermäge, fo 
dürfte ed mich wundern, nur durch fehr wenig: 
Zuhörer beehrt worden zu fein; wenn ich aber 
die Spaltung jener Gemeinde in Betrachtung 
ziehe, in Folge deren die Gegner Ginals nicht ein“ 
mal die alle betreten wollen, wo derſelbe feine 
Vorträge häkt, feine treuen Anhänger hingeganfor 
gar die Kirche meiden, wo jegt Lerchen predi— 
get, fo. wundert es mich nicht, Daß fo Wenige 
gekommen find. Ohne mich hier in die Urſache 
der unfeligen Spaltung einzulaffen und ohne: gm 
entfcheiden,. ob der Redner oder die Gemeinden 
glieder mehr zu befchuldigen feien, befage.ich body: 
herzlich, daß ed fo weit fommen mußte, umd auch 
hier füllt mir Martials „deterrima causa*‘ ein. 
Schmerzlich muß es für ben Gründer der Gew 
meinde allerdings fein, einem Andern weichen zu 


miffen, unb wenig erfreulich faun es für diefen 
ſein, bei wenigen Zuhörern, fo zu fügen, den Mäns 
den zu predigen. Mag kerchen aud) ein tüdjtiger 
Gelehrter "und unabhängiger Prediger fein, fo 
fehlt ihm doc) die Weihe der Begeifterung und die 
Kraft der Beredfamfeit, um als NReformator auf 
die Maffen zu wirken, und angenommen audı er 
fönne mit Ginal in die Echranfen treten, fo ift 
doch die Zahl der Nationaliften nicht hinreichend, 
um zwei Rednern eine forgenfreie Criftenz zu 
fihern. Sch mag mid) irren, doch ich glaube feft, 
daß die Kirche fich in die Länge richt wird balten 
können. Vielleicht ift auch das ein Schritt vors 
waͤrts, denn die Worte „ Kirche” und „evans 
geliſche Gemeinde” find ſtracks gegen den Beoriff 
und den Geift des Rationalismus. Der Natios 
nalift hat dufgehört evangeliſch zu fein und mit 
Drgelbegleitung lutheriſche Kirchenlieder fingen 
ift ein unverzeiblicher Widerfpruch, weldyen man 
fid) aus Klugheit feit mehren Jahren hat zu Schuls 
den fommien laſſen. 

Nach Pottsville reifte id), um Förfd prebigen 
zu hören. Jeder meiner Lefer kennt wohl diefen 
Namen, der zum Theile berühmt, zum Theile 
aber auch berüchtigt ift in den Vereinigten Staas 
ten. Ich habe ihn gejehen, ich habe ihn gefprös 
chen, ich habe ihn gehört den berühmten Redner 
der Vernunftgläubigen zu New York und der 
berüdjtigten Synodals Prediger einer chriftlichen 
Sefte zu Bottsville und Umgebung. Foörſch hat 
aufgehört vernänftig zu glauben und angefangen: 
vernünftig zu leben, nud wenn es eine zweieinige 
Vernunft giebt, fo wie er jeßt ar einen dreieinigen 
Gott glaubt, jo mag er vielleicht auch fogar vers 
nünftig handeln. Sch liebe Förfch, weil ich ihn 
beflage, und ‚feine pofitive Gewißheit habe, daß 
ihn Reue und Noth' zum Heuchler machten. Die 
Täufchungen und Verirrungen des Menfchen find 
gar vielfältig und oft fonderbarer Art, und man 
tft moraliſch verpflichtet von feinen Mitmenfchen 
dad Befte zu glauben, wenn man nicht vollkommen 
vom Gegentheil überzeugt iſt. Würde ich mit 
Gewißheit wiſſen, daß Förfch Blog dem Scheine 
nad) fich befehrte und gegen feine Ueberzeugung 
nun das als Wahrheit predigt, was er früher als 
Lüge hinfieltte, fo würde ic) ihm verachten und zus 
gleich bedauern, doch haffen Fönnte ich ihn auch 
dam tod) nicht; dem ich kann mir den Kampf 
benfen, den der arme Sklav feiner Leidenfchaft in 
nüchternen Montenten gefämpft haben mag und 
ich fenne Die eiferne Nothwendigkeit, welche oft 
ben Menfchen beherrſcht. „Wenn Gott will —“ 
führt der Gläubige fo oft im Munde. Run Gott 
wollte, daß Foͤrſch den Bermunftglänbigen ſchrieb 
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und fpäter die erbauliche Hiſtorie feiner Beke h⸗ 
rung; Gott wollte, daß Foͤrſch Rationaliſt und 
etwa fogar Atheift ward, der jede Offenbarung 
für Lüge erflärte, die Mutter Gottes eine — 
Nichtjungfrau und den Gott-Sohn einen — Men». 
ſchen nannte; Gott wellte auch, daß der vers 
nünftige Unvernünftige endlich wieder zur wahren 
Veruunft gelange, die da fagt, daß der Dffenbas 
rungsglaube der allein beglücdende, die Mutter 
Maria wirklich eine JZungfran und ihr Sohn wirfs 
lich zugleich Menſch und zugleich Gott fei — und 
wenn Gott will, fo wird Foͤrſch aud) bis an fein 
Ende in diefem befeligenden Glauben bebarren 5 
wird er ed aber nicht wollen, nun fo wird Freund 
Foörſch abermals feinen Glaͤuben und feine Vers 
nunft ändern, und dag zwar fo oft als eben der 
liebe BibelsGott feinen Willen ändern wird, 
Wenn der liebe Gott dad) Förſch wieder zum Nas 
tionaliften machte und ihn den heiligen Geift der 
Beharrlichkeit und der Nüchternbeit fijenfte ! Es 
iſt Sünde, daß ſolch ein Talent in den pennfylvas 
nischen Köhlengruben vergraben bleibt. Was 
hätte ein Förſch der Menfchheit nügen fönnen; 
wenn er Einen Fehler weniger gehabt hätte ! 
Ad), daß doch jeder Menſch feine Fehler haben 
muß! Foͤrſch, der Herausgeber des Vernunfts, 
gläubigen, an der Spike einer Bewegung, Die jez. 
den denkenden Menfchen mit ſich fortreißt, au der 
Spige der Jdeen, welche das Eigenthum der Weis 
fen aller Zeiten waren, derfelbe Förſch jet ein kal⸗ 
vinifcher Dorfpfarrer, ehrwürdiges Mitglied einer 
geitmordehden Pfaffen s Gemeinfhaft, an der 
Spige eines Glauben, der feit Jahrhunderten 
der Fluch der Menfchheit iſt. Freund! fchläge 
Ihnen das Herz nicht hoͤher, tritt Ihnen feine 
Thräne ins Auge, wenn Sie einft uud jeßt 
vergleihen ? Glauben Sie denn wirklich den 
Kram, welchen Cie predigen ? Dody verzeihen 
Sie! Wer hat mich zu Ihrem Richter bejtellt 5 
Ich will Sie nicht Rören im Glüd Ihres Findlis 
chen Glaubens, morden Sie immerhin Ihre Ver⸗ 
nunft-Chätigeit, hängen Sie Ahnungen und Ger 
fühlen nad, es iſt fo füß zu träumen und, ‚a 
fhivärmen ! Dennod; wollte id) einen | Theil ı wis, 
ned Lebens bafür geben, wenn der liebe. Öett, 
wollte, daß Sie’ Ihrer Synode den Rüden kehr⸗ 
ten und wieder aufträten als Rationaliſten⸗Reb⸗ 
ner. Welcher Gewinn wäre dies für die Entfeſ⸗ 
felung. des armen,. betrogenen Volkes ! Doch, 
Freund, erlauben Sie mir, daß ich Ihren. ine 
Ohr flüftere: Nur sub conditione, daß Sie 
mit dem unſinnigen Dogma ber Erinität aud der 
Verehrung eines gewiffen Heiden-Gottes entfagen: 
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Ludvigh's Neden, 


Die Tadel, 
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Ger nicht tenten win, it ein Bigert — — mer nicht deuten — ift ein zher — mir den Sedantın fürchtet, it 
ein Sklave. 


An Seume,. 


Geſchrieben nahe Thunder Ban’? Leucht ⸗ 
Sharm, Huron⸗ESee, am Bord des Dampfs 


beotes Mtatijon, den 8, Rob. 1843, 


Wenn ich als Künsling Yerfien 
Und deine Wanderungen lag, 
Hat Schwingen mir dein Geift verfichen, 
Daß Ich des Irdiſchen vergaß, 
Da hat dir Water mich gar oft gefchelten, 
Als würde es cinft Übel mir vergelten, 


Sch wellte mich, gleich dir, nicht büden, 
Sprach effen aus, was ich gedacht; 

Und ſieh', es wollte mir nichts glüden, 
Man bat als Schwärmer mich verlacht, 


Hohn ſprach ich oft veil Grell dem Mißgeſchicke, 


Richt ſtlaviſch beugend mich ob feiner Tüte, 


Dein Geiſt in mir, ein Herz Koll Liche, 
War ich ein Fremdling überall. 
Ich knirſchte bei des Schidfals Hiebe 
Und Achte bei Des Sünglings Fall. 
Sch wellte weder Welt noch Götter loben, 
Doch ſtets hat mich des Geiſtes Kraft erhoben. 


In Florenz bei den Rofen, 

In Rom am Kapitel, 
Bei Zerni’s wilden ofen, 
Wenn mir der Hufen fchwell, 
Warſt du fiets mein Gefährte, 
Bei Freude und Befchwerde, 
An Aetna's wilden Frurr-Schlunde 
Hat ich dein Merk bei mie 
Und in der Kuͤnſte fhemem Bande, 
Wandt ich mich gern zu dir. 

Haft du mid) auch vernichtet, 

Ich tin dir danfverpflichtet. 


als Allee mir in Trümmern log, 
Berfchmettert durch Deipsten-Madıt, 
Da brach hervor cin ſchoͤn'rer Tag 
Und Richt aus graufer Nacht. 
„Ich nahm den Stab — fag ih mit dir — 
Und ging” — ging weit von Waterland 
Und preife dich nun hier 
Und flechte dir mit Dichterhand 
Ein Krönzden an Golumbias Strand, 
Die Kette brach entzwei, 
Der Sklade wurde frei. 
Der Huroene iſt vertrieben ; 
Doch die Welt iſt ihm geblieben, 





Meine Sendbung- 
(Sihluf.) 
Sapienti pauca — dag heißt: die menfchliche 
Weis heit ift doc; empfehlenewerther als die gött⸗ 
liche Thorbeit. Ach, wie fühlte ich da, ale ich‘ 


Sie zu Minersville ein langes, langes Gebet mit 


geſchloſſenen Angen und gefalteten Händen her 
plappern und Ihre entfeglich orthodore Predigt 
hörte! Sa, bag heist Syftem! — Eie haben 
Ihre Rolle meifterlich geſpielt! Ich möchte lieber 
Carl Mohr auf der Bühne, als Pfaffe auf der 
Kanzel fein, Doc, entichuldigen Sie, Pfaffe 
wollen Sie aud) jegt nicht fein, Sie find chriſt⸗ 
licher Prediger, und das Ghriſtenthum, wie es in 
ben Evangelien, in den ſymboliſchen Büchern und 
in den Katechismen gelehrt wird, ift zu erhaben, 
um die Rolle eines Predigers nicht hochehrwürdig 
zu machen. Warum fann ich doch Fein Ghrift 
fein ! Sch ehre die Lehre der Liebe, welche Chriſtus 
gelehrt hat und erkenne die geiftigere Idee feine 
Gottes dem ſcheußlichen mofaifhen Gott gegen» 
über ; doch alles Uebrige ift nach meiner Meinung 
Widerfpruch, Fabel, Lüge und Dummheit! Cie 
haben nad) meiner Rebe gefprochen ; doch wahrlich, 
Sie haben meine Grundfäge nicht widerlegt und 
fönnen Cie nur dann widerlegen, wenn Sie die 
Natur aus ihren Echranfen heben. Ihre Stimme 
ift Frättig dech hohl und Shre Worte find leerer 
Edjall, der wie das Echo verhallt vor dem Ohre 
bes denfenden Menſchen. Das Volk hört Eie 
gerne, auch wenn Cie Unfinn fpredyen. Schade, 
ewig ſchade!! Eie fanden feinen Troft im Ra⸗ 
tionalismug, fagten Cie, Freund, Sie fünuen 
unmöglic; Rationalift gewefen fein. Cie haben 
den Glauben an Gott und eine geiftige Fortbauer 
verloren, Sie müffen der gröbfte Materialift ger 
weſen fein, ich Fonnte es aus dem Sinne Ihrer 
Eontroverfe vernehmen. Werden Sie Rationas 
lift und Sie machen ſich und Andere glücklich. 
Die Fadel fand viele Subferibenten unter Ihren 
Gemeindegliedern. Der Mensch ift eben kein 
Efel, aber oft ein febendiger Widerſpruch! 

In Baltimore fand id) groffen Anhang. Sch 
ſprach ba zweimal, jedesmal vor einer zahlreichen 
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Verſammlung, und bie Fackel fand viele Subferis 
benten. Der Beifall und die Liebe fo Bieler, in 
einer Stadt, im weldyer ich zwei Sahre lang ben 
„Wahrheitsverbreiter“ berausgab, entfchädigen 
mic; hinlänglich für die Brühe, welche ein giftiger 
Pfaffe über mic; goß, und womit die „Alte und 
neue Welt” in Philadelphia ihre Lefer regalirte, 
Auch Mühl fand bier für feinen Lichtfreund gros 
Be Theilnahme und ich glaube.behaupten zu bürs 
fen, daß Ecyeib, der durch feine Predigten dem 
Volke Gelegenheit zum Eelbfivenfen giebt—dem 
Rationaliemus viele Anhänger zuführt, die nie 
wieder zurückchren werden in Zions Schoos, uns 
ter deſſen Negide er ald hriftlicher Prediger 
foirft. Mir Necht fügen die katholiſchen Priciter, 
daf der Proteftantismug zum Indifferentismus— 
zur Sleichgiltigfeit gegen die Religion — führe, 
und die wenigen proteltantifchen Prediger, bie auf⸗ 
geklärt und ehrlich genug find, den Echleier von 
den gröbfien Dogmen der Kirche zu Lüften, vers 
mögen ed durchaus nicht zu verhindern, fo fehr fie 
ſich auch bemühen die Glanzfeite des Chriftens 
thums hervorzuzichen, ihre Gemeinden für den 
Nationalismus reif und fo den Kirchendienſt 
gänzlich entbehrlich zu machen. Auffer Scheib 
in Baltimore traf id; auch in Pittsburg einen 
proteftantifchen Prediger und einen in Cincinna⸗ 
fi, die ihre Gemeinden nicht als verfrüppelte Km⸗ 
der einer Monarchie behandeln, wo man das, 
was man Deligion nennt, nothmwendigermeife 
ale Schaupopanz aufitellen muß, damit das 
Königthum, das mit dem Pfaffenthum Hand in 
Hand geht, feinen Schaden leide. Diefe geiftlis 
hen Herren verdienen Danf für ihr Accommodas 
tiond-Epftem, indem fie vorbereiten; Doch zu 
wiünfchen wäre es, daß fie noch ver ihrem Lebens⸗ 
ende die chriftliche Masfe gänzlich ablegen und 
ihre Gemeindefinder für reif erachten würden, den 
Morgenftern des herrlichen Nationalismus in 
feiner ganzen Schönheit zu ſchauen. — 

In Waſchington hielt ich ebenfalls zwei Vor⸗ 
träge. Mit Begeifterung ſtimmten die hiefigen 
gebildeten Deutfhen in die Grundfäge des Ras 
tionalismug ein, Einer jede, der dem äuffern 
Zufcnitt nad; das Anfehen eines vollfommenen 
Gentleman hatte, benahm fich wie ein rober 
Zierbengel, weßhalb er verdient öffentlich beim 
Namen genannt zu werden, Eckloff heißt der 
Mann, ver ſich erfrechte eine Berfammlung durch 
rohe Buben zu fören, nicht wiffend, daß Freis 
beit ber Rebe, das Heiligite, dem Republitaner 
durch die Verfaſſung zugefichert iſt. Soldy ein 
Eubdjeft, das ſich in der Mähe des Capitol ers 
frecht, diefes Recht zu verlegen, ift für die Knu⸗ 
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te retf. Der ungebildete Troß, angefpornt durch 
den fanatiſchen Eckloff, warf von der Straſſe mit 
Steinen in die Halle und als ich, gleichſam uns 
ter Bedeckung einiger Freunde, nach Haufe ging, 
erhob der Pöbel ein Geſchrei und eine Stimme 
ließ fich hören : tar him, feather him ! Krems 
zige! rief einft ein jüdifcher Pöbel, und ein aufs 
geflärter Ghrift im neunzehnten Jahrhun— 
dert, der Bürger einer Republik, hätte gewiß den 
Henfer gemacht, wäre ber Troß mächtig genug 
gewefen einen Galgen zu bauen, um einen Mens 
fhen zu hängen, deffen religiöfe Meinung von 
der feinigen abweicht, Die Zeiten, wo der chriſt⸗ 
liche Glaube den höchſten Glanzpunft der Macht 
erreicht hatte, ift vorüber, Die Scheiterhaufen find 
erlofchen, die glühenden Zangen find erfaltet. 
Die dentſchen Negenten haben aufgehört dem 
Pfaffen zu Kom den Pantoffel zu kuſſen; aber 
fie haben noch die Macht, freiſinnige Schriftfteller 
und Redner in den Kerker zu werfen, In den 
Ber. Staaten giebt es feine Könige mehr von 
Gottes Gnade z feine herrſchende Neligion, die 
ſich anmaßt, nicht nur über Himmel und Hölle zu 
gebieten, fondern auch die bürgerlicyen Rechte, 
— nenn man Befchlitffe der Willfür fo wennen 
darf— ausjchließlich für die rechtglänbigen Schaa⸗ 
fe ihres heiligen Stalled in Aufpruch zu nehmen; 
feine geiftlidhe Güter und feinen Zehent, erprefft 
vom Ecyweiffe des armen Bauers; — bier fanden 
die Menfchenrechte endlich nach vielen bintigen 
Kriegen gefegliche Anerfennung und hier muß 
man aber auch vorzüglich wachſam fein, um dieſe 
Kleinode zu veredeln und zu bewahren, anfümpfs 
en mit Wort und Schrift gegen foldye Verfonen 
und Parteien, denen die gleichen Rechte ein Grens 
el find, die durch Glücksgüter begünflige, einer 
Geldariftofratie das Wert fprechen, die durch den 
Zufall der Geburt ſich Borrechte anzumaßen fires 
ben, die ſich gegen die Freiheit des Gewilleng, der 
Schrift und der Rede erheben. 

Ein lutheriſcher Prediger in Waſchington, den 
ich als einen gelehtten und liberalen Mann fens 
nen lernte, befuchte einen meiner Vorträge und 
kam dadurch in fatale Berlegenheit; denn bie 
Synode, die Synode, wenn bie eg erfährt, daß er 
ſolch' einer feßerijchen Berfammlung beimohnte ! 
Der gute Mann machte es in der Zeitung bes 
Fannt, daß er blos darıım gekommen, um zu hö— 
ren, was da vorgehe und um noch mehr beftärft 
zu werben im chrütlichen Glauben. Ge iſt boch 
ein bitteres Loos fürzeinen rationellen Prediger, 
des lieben Brodes wegen an die Sflavenbanf eis 
ner Synode gefettet zufein! Habt den Muth 
frei aufzutreten, werſt das Chorhemd in das Feu⸗ 


er, begnägt Euch mit einem Feinern materiellen 
Lohn, redet frei, Ihr beklagenswerthen Sklaven, 
bie Shr frei denkt und knechtiſch prediget, befennt 
Euch als NRationaliften, und Ihr werdet Euch 
felbft und Audere glücklich machen. 

In Nicdhmend Va. find einige ſehr gebildete 
Deutſche und mehre Frauen beehrten mich mit ih⸗ 
rem Beſuche. 

„Ehret die Frauen, ſie flechten und weben himm⸗ 
liſche Blumen in's irdiſche Leben!“ Ja, gewiß, 
wenn fie Herz und Geiſt befigen, Aber ein fanati⸗— 
ſches Weib, eine Betſchweſter, die im Namen Bots 
jes des Vaters, des Sohnes und des heiligen Gei⸗ 
fies den Erlöſer mehr liebt ald den Gatten, die 
28 für Sünde hält, am h. Sabbath zu Fochen 
und die Hungrigen mit Gebeten und Hymnen 
fpeist, die das Theater für eine Anftalt des Sa— 
tans umd die fiindige Welt für ein Jammerthal 
hält, die dem Prieſter ihre tiefiten Herzensange— 
legenheiten beichtet und in feinem Heiligthume die 
Abſolution erbält, oder die auffer ihrem Mann 
noch einen Freund befigt, den Prediger, der fie 
mit chriftlicher Liebe Schweſter nennt und. in den 
Nöthen tröſtet, — fo eine Frau flicht, irdifche 
Diſteln ing dornige Leben. Unzähliche Eben find 
blos des elenden Glaubens wegen unglüdlid)- 
Die Berfchiedenbeit der Religion freut gewöhnlich 
den Sanıen der Zwietradyt in Familien, beſonders 
wenn ſtich Pfaffen im Hauſe einichleichen. Die 
Erziehung der Kinder iſt nirgends mangelhafter 
als in gemifchten Eben, wo der Vater fomohl wie 
die Mutter fireng ihrer Selte anhängen. Dieſes 
Unbeil aber wird nur dann aufhören, wenn der 
elende Sektengeiſt vernichtet und nur Eine Nelir 
Hion fein wird. Dir Glaube an ein höheres, une 
erforjchliches Wefen und die Liebe zum Guten, 
Ad) erwähne die? weil in der Negel die Frauen 
mehr als die Männerzu religiöfer Schwärmere; 
geneigt find und weil ich fehe, Daß meine Vorträge 
nur von wenigen Frauen befucht werden, denen fie 
doch am meiften zu emphehlen wären. Die aufs 
geflärte und tugenphafte grau iſt es, Die himmli⸗ 
ſche Blumen auf Die irdiſche Bahn des Mans 
nes fireut, die fill und emſig im Hauſe ſchafft, 
und durch gute Lehren und gute Beiſpiele auf den 

it und das Herz der Kinder wirft. Wenn 
der Vater, fortgeriffen im Strudel der Geſchäſte, 
ſich mit der Erziehung feiner Kinder wicht. befaffen 
fqnu, oder wenn er jogar einen leichtfinnigen, viel 
leicht iaſterhaften Lebenswandel führt, fo iſt eg die 
fittliche und vernünftige Mutter, die ſelbſt das bö⸗ 
fe: Beijpiel des Vaters zum Segen ihrer Kinder 
anzuwenden vermag und ihnen ein Schu Bgeift 
wird auf der Bahn ihres Lebens. 
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hören, 


In Charleſton S. C. hielt ich am 4. Juli eine 
politiſche Rede, wobei ich nicht verſäumte auch 
über geiſtige Freiheit und über Rationalismus 
zu ſprechen. Es find hier viele Deutiche, bie 
meiften aus Nord⸗Deutſchland, bie größtentheile 
fid zur Intherifchen Kirche befennen. Ihr gegen» 
wärtiger Prediger it Hr. Heemfoth, aus Ham⸗ 
burg, ein wiffenfchaftlic; gebildeter Mann ; doc; 
im Bunfte der Neligion orthobor und von geiftiger 
Freilwit eben fo wenig befeclt ald ein Mönd bes 
Mittetalterd. Sch hatte vor der Rede eine Fleine 
mündliche Gontroverfe mit ibm, wobei er feinen 
legten Beweisgrund auf die Worte: „Es fleht in 
ber Bibel — und bei Bott ift Alles möglich” — 
zu ftügen fuchte, weldye eben fo feicht find als bie 
gefammten Sätze der Theologie, die vor dem 
Etrahl des gefunden Menfcenverftandes zer 
fchmelzen wie der Nebel vor den Strahlen der 
Sonne. Unter Anderm frug ic; ihn auch, ob er 
denn wirflich glaube, daß Chriſtus im Fleifche in 
den Himmel gefahren fei. Er bejahte, und ale ich 
ihn fragte, ob er Naturlehre ftudirt babe und wiffe, 
daß nad den unabänderlichen Geſetzen der Schwers 
kraft jeder Körper nad) der Erde ziehe und zu eis 
ner gewiſſen Höhe, nie aber bis zum Himmels 
dome zu ziehen vermag, wurde er zornig, und noch 


‚mebrr ale id) ihm bie Frage ftellte, ob er denn 


auch der erbaulichen Geſchichte von Bileams Efel 
in der Bibel Glauben ſchenke. Wie wollen Sie 
über die Bibel urtheilen, fagte er, da Sie nicht 


Hebräifch verfichen. Ich begann nun die Debatte 


mit dem gelehrten Seren Theologen in lateinifcher 
Sprache fortzufegen, und fiche da ! der Ehrmürs 
Dige wurde bie hinter bie Ohren roth, ftotterte eis 


nige Worte und blicb in der Defenſion ſtecken. 


Sehen Sie, Sie verlangen von mir Hebräijc und 
verfichen nicht einmal fo viel Latein wie ein Ter⸗ 
zianer. Dod) angenommen audı, id) wäre auffer 
ber deutjchen Sprache in Feiner andern bewandert, 
fo folgt daraus doch nicht, daß ic) die Bibel nicht 
zu beurtbeilen wüßte. Der gute Maun erfchien 
in meiner Berfjammlung, faß neben dem Präfls 
denten feiner Gemeinde und lächelte oft höhe 
nijch bei meinem Vortrage, wodurch id; mich aber 
nicht ftören ließ, fondern noch mehr bewogen wurbe 
gegen Kirchenfagungen und Pfaffenthum zu fpres 
chen. Ein fehr freiiinniger Deuticher befuchte den 
Ehrmwürbdigen nadı der Rede, um fein Urtheil zu 
Mie gefiel Ihnen Ludvighs Rede ? frug 
er. Gar nicht, ermwieberte er, mid) wundert es, 
daß man den Kerl nicht Durchprügelte — men 
follte ihn zur Stadt hinausjagen. So, Herr 
Paftor, alfo das wäre chriftlich gehandelt ?_ ich 
glaube es wäre viel fchöner gewefen, aufzuſtehen 


und die Grundbfäge diefes Mannes zu widerlegen. 
Der Herr Pafter weinte vor Zern und fügte uns 
ter Anderm : ic) hatte bier fo ſchöne Hoffnungen 
und da Fommt fo ein Kerl und verdirbt mir mein 
Spiel“ Ha, ba, ba — es ift wirklich zum 
Lachen. Ga, Herr Paſtor, Sie haben Recht, ich 
habe nicht nur Ahnen, fondern fo manchem Ihrer 
würdigen Gollegen dag Spiel verdorben uud werde 
Alles aufbieten, um es noch mehr gu verberben. 
Derfelbe machte bald darauf durch einen Aufſatz 
in dem Baltimore Gorrefpondenten feiner Galle 
Luft ; doch ein rüjtiger Deutfcher, der ſich von 
Pfaffen und Kirche lesſagte, antwortete im felben 
Blatte, mit der Unterfchrift Profecto, und id) 
glaube, ber Herr Paftor fünnte daraus Etwas 
befcheidener und mweifer zu werden gelernt haben. 


Als ich nad) der Rede nach Haufe fam, winfte 

mir der Kellner mit bedeutungsvoller Miene und 
fagte: „Gehen Sie heute Abende nicht aus, man 
will Gie fillen Cumbringen). Se, man will 
mic; umbringen? Wohl, fagen Sie, daß id) des 
Abends an der Bai fpazieren gehen und den 
Mörber ba erwarten werde. Doch es iſt bei der 
Drohung geblieben. Ein Glück für die Menſch— 
heit ift es, daß in diefer Republik die Freibeit der 
Mede und der Echrift durch die Verfaffung vers 
bürgt ift und nur wenige feigherzige Finfterlinge 
ſich mit Schmähmworten dagegen aufleben, die 
wenn jle Muth genug hätten noch jegt den freis 
finnigen Redner, der ihre Vorurtheile angreift, 
mit glühenden Zangen zwiden und auf dem Schei⸗ 
terhaufen braten würden. Die glänbigen Luther 
raner, die ſich ſo germe über die Unduldfamfeit 
und Defpetie der katholiſchen Kirche beflagen, 
hatten wirflich die Abficht, wie aus dem Aufſatze 
im Gorrefpondenten zu erfehen, mir ein Send—⸗ 
ſchreiben zuftellen zu laffen, mit der Weifung, 
binnen 24 Stunden die Stadt zu verlaffen, wid⸗ 
rigenfalid man mid, theeren und federn würde, 
Schade, daß es blos bei dem chriftlichen Borfate 
blieb. Es wäre dieſe Procedur im Lande der 
Freiheit eine ganz befondere Auszeichnung gemes 
fen, die big jegt noch feinem Deutſchen von Deuts 
fdyen widerfahren ift. 


Daß aber nicht alle Deutfche Charleſtons in 
das Zions Horn des Paftors blafen, davon übers 


zeugte mich die freiwillige Gollecte von zwölf 


Thalern, bie in der nicht fehr zahlreichen Vers 
‚fammlung erhoben wurde, und Die große Anzahl 
von Eubferibenten, denen die Fackel, weder ale 
Szöllenbrand noch ald Irrwifch, eine willfommene 
Erſcheinung war. Am meiften zu beflagen ift es 
nur, daß der Herr Paſtor nicht fubferibirte, deun 


er fcheint das Licht berfelben mehr zu bedürfen 
als irgend Einer feiner erthederen Gemeinde. 

In Pitteburg hielt ic) eine Rede und eine Vor⸗ 
lefung. Die Berfammlung war jedesmal zahl 
reich ; doc; bemerfte ich, Daß mehre derjenigen, bie 
fid) für gebildet hielten, nicht erfihienen. Nun, 
ich will e8 gerne glauben, daß ich ihnen nidıte 
Neues gefagt haben würde ; Doch feltfam ift ed, 
daß gerape Eoldır, die ſchon fo viel von deutjcher 
Fiteratur, von Auffläruag und vernünftigen Schu⸗ 
len fafelten, audı für die Fackel nicht unterzeich— 
neten. Während meiner Anmwefenheit dafelbft 
waren eben die Delegaten des Philippeburger 
Seminariums zur Convention verfammelt, um 
ſich zu berathen, auf welche Weife das Fortbefter 
hen biefes Inſtituts, über das mit fo ſanguiniſchen 
Hoffnungen und glänzenden Tpraden gefdjrieben 
und debattirt wurde, gefidhert werben könne und 
ob es nicht zu deffen beſſerem Aufblühen zweds 
mäßig wäre, das Inftitut nach Canton D. zu vers 
legen. Die Mehrheit entfchied fich für Philippss 
burg, weßwegen die Delegaten von Starf ty. 
mit Erbitterung die Convention verließen. ch 
babe ſelbſt viel zu Gunſten dieſes bezweckten 
Schullehrer Seminars geſchrieben und mir fpäter, 
als ich Philippsburg beſuchte, durch mein aufrich⸗ 
tiges Urtheil manchen Feind zugezogen. Die Zeit 
wird es lehren, ob ich ein falſcher Prophet in mei⸗ 
nem Ausſpruche war. Daß id; deſſen Aufblühen 
wünfde, falls man die urfprüngliche Tendenz 
nicht außer Acht Fäßt, daran wird wohl fein Vers 
nünftiger zwoeifeln, daß ich aber als Zeuge jener 
Convention Feine Hoffnung für das Gedeihen eie 
nesrationellen Lehrer Seminare habe, dag 
ſpreche ich auch hier aus, und freuen würde es midh, 
wenn id) aud den Follbaren Trümmern dee vers 
feblten Zweckes wenigſtens eine freifinnige Schule 
fi) erheben fähe, in welcher den Kindern ftatt des 
verberblichen Katechiemud-Unfinnes eine tüchtige 
Eittenfehre beigebradht wird, und dieſes zu erreie 
chen, glaube ich, Tiegt im Bereiche der Möglichkeit, 

Meine zweite Verſammlung war ziemlich fürs 
mifch und es ſchien, als ob fich in Pittsburg die 
Dummheit mit der Vernunft, der Knechtſinn mit 
der Freiheit und die Rohheit mit dem Anftande 
hätte ftreiten wollen ; der Eieg ift ehrenhafter 
Weiſe zu Gunften der beffern Qualitäten ausge⸗ 
fallen. 

Ic hatte faum meinen Bortrag begonnen, ala 
ein Mann, von feinen Sitten und gebildetem 
Geiſte, ſich erhob und in flegelhaftem Religions⸗ 
eifer laut mir zurief: „Ihr fit ä Hallunk, wenn 
Ihr die Dreieinigfeit läugnet 7 — Bravo! Es 
fiel mir Pope’s Sag ein „über Religion mögen 
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fit Zeloten ftreiten,” und ohne eben auf ben Titel 
eineg Zeloten Anfpruch machen zu wollen, dabei 
aber dennoch über Religion zu fprechen für ehrens 
vollen Beruf baltend, hätte ich gerne mit biefem 
aufrichtigen Michel eine Debatte angefangen, als 
lein fein befcheidenes Bekenntniß, als ich ihn Dazu 
aufforderte, daf er Das nicht gelernt habe, und 
feine Entfernung aus dem Saale, raubten mir 
ſolch' ungebeuren Genuß. O Michel, o Michel, 
willſt du denn ſelbſt hier im neuen Vaterlande der 
alte Michel bleiben? Ma iſt der natürliche Laut 
des Eſels in der ganzen Welt, und wohl der Welt, 
daß es auch vernünftige Thiere giebt, Die aus eis 
gener Kraft Nein zu fügen vermögen, 

Kamm war Michel zur Thüre hinauggefchoben, 
fo erbob ımten am Eingang Greti und Plethi feine 
Stimme und fiellte fich an, von feiner oberften 
Gewalt weifen Gebrauch zu machen. Plötzlich 
erhoben fid) die Meiften ber im Saale Anweſen⸗ 
ben von ibren Eißen, und ich zog etwas voreilig, 
nicht Tas Schwert, wohl aber den Etod und ben 
Schluß daraus, daß meine ganze Berfammlung 
aus ftrengglänbigen Ehriſten beflche, die da ges 
fonnen feien, ihre Liebe an der armen Seele des 
letzeriſchen Redners zu offenbaren. Sch rüftete 
mic; ganz ruhig zur Defenfive und fügte : „Sch 
bin gwar nicht gefommen, um das Ecdwert zu 
bringen ; aber mit dem Stocke will ich mid) doch 
pertbeidigen, wenn es nöthig ſein jollte. 

» Nein ! nein ! erfchell es nun im Eaale, beſor⸗ 
gen Sie nichts, fahren Cie fort, wir Alle find für 
Sie, und ein Beifallsgefcrei intenirte, etwas 
bisharmonifch, in den Auf, Sich legte dann Hut 
amd Stock bei Eeite, übergoß Michel, Greti nnd 
Plethi mit einer ziemlich heißen Brübe, gekocht 
an der Glut der Enträftung uud des Grolles, und 
enbigte bei der tiefftem Stille meinen Bortrag, 
Stürmiicher Beifall mit Zunge, Hand und Fuß, 
diefen thätigen Werkzeugen des Applauſes, foigte 
dem Schluß der Rede. Der fanatiſche Haufe auf 
der Straße hingegen, ben einige Sperren von Eins 
Fluß zu befänftigen wußten, brütete ein „Steis 
niget“ im Innern, und. wie bungrige Wölfe 
lechzten fie nadı ihrer Beute, die ihnen aber ent« 
kam, in Schuß genommen von einer Maffe handr 
feiter Begleiter. 

Es ift doch gefährlich, die Wahrheit zu fagen, 
dachte ich ; allein das Werk ift einmal begonnen, 
ich will es auch vollenden } 

In Louisville hielt ich im Gafthofe des Herrn 
Schnatterer eine Rete, Die Berfammlung war 
zahlreich und um fo intereffanter, da ein lutheri⸗ 
feher Prediger aufitand und mich zu widerlegen 
ſuchte. Er ſprach mit vieler Mäßigung und 
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äußerte feine Verwunderung, daß ich fogar bie 
Sittenlehre Ehrifti zu tadeln wage. Er fuchte 
die Eäbe, daß man dem der ung den Rod nimmt 
auch den Mantel bingeben müſſe, baß der vers 
bammt fei der nicht glaubt und nicht getauft iſt, 
daß man Sefum mehr lichen müffe als Eltern, 
Brüder und Echweitern, und daß man die Feinde 
lieben fol, anf eine günſtige Weiſe zu ertlären, 
verdrehte manche meiner Yeußerungen, wahrs 
fcheinlich aus Mißverſtändniß, und fuchte die 
Glanzfeite des Chriſtenthums hervorzuheben. Eis 
niger Beifall folgte feiner Nede ; doch ala ich aber« 
mals ſprach, zeigte der weit lautere Beifall der 
Zuhörer, daß der Nationalismus den Sieg davon 
getragen habe. Diefer Prediger, der ganz aus 
Ueberzeugung zu forechen fihien, verdient Achtung, 
und der giftige Herr Paftor in Gharlefton kann 
fihh an ibm ein Beifpiel nehmen. Ga, ich achte 
Jeden und reiche ihm liebend die Bruderhand, der 
aus inniger Ueberzeugung feinen Glauben vers 
theidiget, doch roher Fanatis mus und Heuchelei 
verdienen bie tiefſte Verachtung. — Das ift ja eis 
ner der fchönften Vorzüge des Nationaliften, daß 
er nicht gegen Perfonen, fondern gegen Grundfäge 
anfämpft, daß er Keinen verdammt, ber nicht mit 
feiner Anficht übereinftimmt, fondern zu belehren 
und zu überzeugen fucht, indeß der Kanatifer mit 
Haß und Zorn dem begegnet, der gegen feinen 
Glauben fich äußert. 

In Cincinnati ſprach id; im Courthauſe, ohne 
die geringfte Sıörung erfahren zu haben, Dbs 
wohl bier ein farhelifches und ein Methodiſten⸗ 
Blatt, jedes auf feine Weife, das wahre Ghriftens 
thum vertheidigen und dem freien Aufſchwunge 
des Geiſtes entgegenwirken, fo iſt unter den hieſi— 
gen Deutſchen dech ſehr viel Anklang für den Ras 
tionalismus und eg feblt nur an einem Manu, 
der mit Kraft als Redner auftreten würde, um 
die bereitd namhafte Anzahl der vom Kirchenjoche 
Befreiten zu vergrößern. Daß Mühl mit feinem 
Fichtfreund hier manche dunkle Idee zur lichten 
Erfenntniß erwedt hat, wird Jeder zugeben, ber 
die Macht der Preffe Fennt. 

St. Louis hat eine große Anzahl von gebüdeten 
und freifinnigen Deutſchen. Ich miethete hier 
einen Saal, wofür man brei Thaler verlangte, 
Um nicht zu rigfiren, aus ber Tafche zulegen zu 
müffen, nahm id) 25 Cents Eintritt und fiche da, 
ich hatte faum ein Paar Dugend Zubörer. Iſt 
ed denn möglich, nicht einmal 25 Gents will der 
Deutfche für einen freien, wiffenfchaftlichen Vor⸗ 
trag opfern? Sa, es ift fo. Dem Prieſter gibt 
man das Hemd vom Leibe, um fich der Sünden 
zu entledigen und fid ben Himmel erbeten zu 


laffen, doch einem Redner, ber foldhe fanatifche 
Verſchwendung verhindern und das Neid) Gotteg, 
das heißt das Neid der Kiebe und der Tugend, mit 
dem daraus entjprießenden Glüf auf Erden bes 
gründen helfen will, dem gibt man fehr oft, nebit 
tobendem Applaus, ein Kupferſtück und das nicht 
felten mit falichem Gepräge. Die Hugen Herren 
Theologen fehen diefe Schwachheit des Volkes im 
Allgemeinen fehr wehl ein und dieje thörichte Vers 
ſchwendung der beinahe filjigen Kargheit gegens 
über ift unftreitig auch eine der vielen Urfachen, 
warum der blinde Glaube felbit. bier in dieſem 
Lande, wo Wort und Schrift frei find, fo viele 
Apoftel findet. Ich habe es erfahren, daß eg eis 
nem deutichen Nationaliften » Redner unmöglich 
ift, eine Reife zu unternehmen, um feine Grunds 
fäße zu verbreiten, wenn er nicht felbft reich genug 
if, Opfer zu bringen oder dabei font ein Gefchäft 
treibt ; denn fo zahfreich meine Verſammlungen 
waren, und fo großen Anflang diefelben audy bei 
ber Mehrzahl fanden, fo betrugen die freiwilligen 
Collecten im Durchfchnitt doch kaum fo viel, um 
bie Auslagen des Lokals zu beftreiten. Gharlefton 
machte hierin eine Ausnahme. Gegen feine Uebers 
zeugung als Prediger oder ald Redner zu fprechen, 
um dadurch Geld zn machen, ift Schurkerei; baars 
füß von Haus zu Haus fich betteln, wie Johannes 
Heuſchrecken und Honig freffen, bielt ich in unſe— 
rem Jahrbundert für Verrücktheit, und wenn jeder 
Arbeiter feines Lohnes werth üt, fo hat gewiß 
auch der Hationaliften » Redner ein volles Redht, 
ſich einem Vorlefer über irgend einen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Gegenftand gleidyzuftellen und wenigfteng 
die Hälfte des Einkommens eines orthodoren Pre⸗ 
digers von denen, die Vergnügen an feinen Bor 
trägen finden, zu erwarten, Ginem Redner auf 
Reiſen, der feinen Gehalt hat, einen Eent geben, 
beige ihn zum Bettler herabwürbigen, und es ift 
ehrenvoller und für ihn meniger Fränfend, gar 
nichts zu geben, wenn bie Gabe ſchwer fällt, ober 
wenn man nicht gerne gibt. Sch babe meine Muſe 
noch nie zur feilen Geldmetze gemacht, nie das 
Geld mehr geliebt als die Wiffenfchaft, ich; mache 
andy nicht meinen Nedners Beruf zur beredineten 
Geſchaͤftsſache, aber ich müßte aufhören zu reden, 
fobald ic; anfangen müßte zu hungern, was ich 
jJedoch nad; manch ſchwerem Kampf und Entbehren 
kaum mehr zu befürchten habe. Fleiß und Bes 
harrlichfeit durchbrechen endlich doch die rauhe 
Bahn des Lebens, und wenn aud) fchon mancher 
Dichter und Schriftſteller im Elend ftarb, fo hat 
bie danfbare Nachwelt doch Manchem rin Denk: 
mal gefeßt, das feinem unendlichen Geift gewiß 
gleichgiltig iſt, indeß einft die Nahrungsſorgen 
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ſeiner endlichen Hülle nicht gleichgiltig ſein konn⸗ 
ten. Die Welt verwechſelt ſo leicht Zweck und 
Mittel, und aus lauter Dankbarkeit giebt ſie 
Steine, wo ſie Brod geben ſollte; der Menſch 
aber lebt nicht von Brod allein — was ſelbſt der 
Papſt in Nom zugiebt und zu würdigen weiß, obs 
wohl der größte Theil feiner Schaafe friert und 
hungert. 


Einige freifinnige Deutſche erboten ſich, fo viel 
unter ſich aufzumadhen, um bei einem wiederholten 
Vortrag den Saal zu bezahlen. Es geſchah. Ich 
fündigte eine zweite Rede an. Ohne Eintritt und 
ohne Gollecte. Weldyer Wechſel! Der Saal faßte 
bie Menge nicht, und mit Vergnügen überzeugte 
ich mich, daß St. Lonis viele gebildete Deutfche 
befitst und daß die Zahl der Nationaliften bier in 
einem fehr günftigen Berhältniffe zum Kirchen— 
glauben ſteht. Das heißt nicht überwiegend noch, 
doc) mächtig die Waagfchale niederdrüdend. Die 
Herausgeber des Antipfaffen und des Anzeigerg 
bes Weſtens bechrten mid) nicht mit ihrem Bes 
ſuche. 

In St. Louis und in Baltimore fand ich auf 
meiner Reiſe die meiſten Subſcribenten für die 
Fadel, und unter den Fleineren Städten baben 
Galena, Milwanfie und Chicago weit meine Ers 
mwartung übertroffen. 

Galena, Ill., iſt nicht nur eine Goldgrube in 
Hinficyt der blühenden Geſchäfte, die hier vorzügs 
lich mit Blei gemacht werden, fondern auch ein 
Pas, wo man einen Reichthum von Intelligenz 
findet. Es find bier Einige, denen ich nicht frei 
genug fprach, bie Mirabeau’s Anfichten theilend 
ftrenge Materialiften find. Sch halte diefeg Sh⸗ 
em für eine zeitweilige Verirrung bee ſtolzen 
menfchlichen Geiftee, das ſchwankende Nefultat 
bes Fühnen Forſchens; es ift die orfangetriebene 
Fluth der Zweifel, die fich allmälig in die ſonnen⸗ 
befiralte Ebbe der Refignation auflöfen. Wie 
verflärt fchimmert der wiebererrungene Glaube 
an Gott durch bie geiftigen Trümmer ber Zweifel; 
bas Forſchen hört auf, Geift und Herz treten: in 
Sarmonie und eine Art von rationellem Miftizies 
mus bemächtiget fich des. ruhigen Herzens dort, 
wo die Gottheit felbft der menfchlichen Erkenntniß 
eherne Schranken gefegt bat. Wohl dem, der 


dieſe Stufe der volllommenen Ruhe erreicht hat! 


Auch unter den Deutfchen von Milwaukie, W. 
T., berrfcht reges Leben. Man-hat mic da mit 
vieler Achtung empfangen ; ein Zeichen, daß die 
feit mehren Jahren in meinen Blättern auggefpros 
jenen Ideen im Punfte der Neligion auch in übe 
hen zur Erfenntniß geworben find. Trog Sturm 


und Regen hatte ich verhältnigmäßig ber deutſchen 
Bevölkerung ein zahlreiches Anditorium, Einige 
Herren kamen fogar mehre Meilen weit vom Land 
geritten und gefahren, um eine Rede zu his 
ven, die ihrem Geifte entſpricht. Wenn ich je 
New⸗NYork verlaffen follte, wo im Ganzen doch der 
größte Wirkungskreis ſich mir eröffnet, fo wäre eg 
Galena oder Mitwaufie, wohin mich Natur und 
Menichen ziehen würden. Wicconfin iſt dad 
Sand, weiches die Aufmerkfamfeit der deutſchen 
Eimvanderer erregen und wohin vorzüglich der 
Socialift fein Augenmerk richten follte. Gemã⸗ 
ßigtes Klima, herrliche Gegenden, Millionen Acker 
fruchtbaren Landes und vorzügliche Waſſerkraft 
— das iſt Wigconfin ! 

In Chicago lerute ich Hrn. Bich! fennen, der 
bier und in der Umgegend rationaliſtiſche Reden 
hält und zur Vernichtung des Pfaffenjoches, Das 
den freien Aufſchwung des menfchlidyen Geijles 
hemmt, fehr viel beitränt. Was Hrn. Biehl, in 
feiner Stellung als Profefiionift, an wilfenjchafts 
licher Ausbildung, fehlt, das erfegt bei ihm ein 
richtiges Urtbeil, redlicher Wille, begeifterte Rede 
und eine blühende Sprache. Gaben, welche die 
Natur fo manchem Stubengelehrten verfagte, der 
hinterm Ofen bei Folionten grübelnd nicht fühig 
ift, fein Scerflein beizutragen zur Beleuchtung 
des taufendjährigen Wahnes. Meine Aufichten 
über Rationalismus wurden hier mit ungetheiltem 
Beifall aufgenommen. 

Weniger Anklang fand id) in Cleveland, Es 
find ba zwar einige fehr freidenfende Deutſche, 
doch die Mehrzahl hängt noch am alten Schlend⸗ 
rian und auch hier giebt es fogenannte! Gebildete, 
die den Herren zu Pittsburg gleichen. Es fällt 
mir ein Doktor von R. ein, der fein Diplom etwa 
wie fo viele feiner Gollegen in diefem Lande in 
einer deutichen Barbierftube erhielt und denen 
man feine Kate zum fiyitiren, vielmeniger einen 
Menfchen zum curiren anvertrauen follte. Gin 
redlicher Barbier ift ein nützliches Mitglied der 
bürgerlichen Geſellſchaft und eben fo achtbar ale 
jeder andere Bürger im Staate, Doch ein Aeſku— 
laps-Pfufcher, der die Gabe hat etwag zu ſchei⸗ 
nen was er nicht ift, der mir gefühllojem Kerzen 
an das Krankenbett tritt und mit feiner Pfufchers 
hand Menſchen mordet, ſolch ein Subjeft, das 
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ſich oft mit unverfhämten Dünfel für beffer hält j 


als einen Handwerker, verdient bie tiefite Verach⸗ 
tung. Herr Doftor ift ein wohlftingender Titel 
und manch ungebildetes Meib gefällt fich als Frau 
Doktorin und führt fo gerne ben Ausdruck „das 
gemeine Belf” im Munde ; diefer Titel ift bier in 
diefem Lande fo fehr zur Satyre geworben, daß 


das „Euer Gnaben” eines Wieuer Fiakers vor 
demſelben noch achtbar erfcheint. — Diefer Herr 
Doktor in R. fagte : „Ich ſtimme Hr. Ludvigh 
ganz bei, doch it ed unrecht, dem Volke ſolche 


Wahrheiten zu ſagen.“ — &o, alfo die Wahrheit 


ift nur für Einzelne, die fich beffer bünfen, und 
nicht für das Volk. Welch' efende Anmaßung ! 

In Detroit hat der Nationalismus noch wenig 
Wurzel gefafit ; mehr in Buffalo, wo id) ebenfalls 
eine Rede hielt. In Syrakus, wo ich auf meis 
ner Neife zum leßtenmal vor einigen flupiden 
Gefichtern tprach, in Nom und in Nochefter find 
die Deutſchen noch um einige Sahrkunderte zurück 
und es wäre da leichter hundert Gläubige zum 
Pantoffeltuffe des Papſtes zu bewegen, oder zu 
Proſelyten einer auf Hölle gegründeten Sekte zu 
machen, als Einen von den herrlichen Grundfäß, 
en des Nationalismus zu überzeugen. Die ratio 
(Bernunft) ift da noch in Windeln gewickelt und 
der biinde Glaube beherrfcht den verfrüppelten 
Geift. 

Zum Schluffe halte ich es noch für Plicht, jene 
Blätter zu erwähnen, die der rationaliftifchen Ber 
wegung gerne ihre Spalten öffneten, e8 find dies: 
Die Staatezeitung in New⸗York, die Nationafzeis 
tungin Wafhington, ber deutſche Correfpondent 
in Baltimore und der Freiheitsfreund in Pittes 
burg. — Der fatholifche Wahrbeitsfreund und der 
methodiftifche Apologete in Cincinnati find bie 
entfchiedenen Gegner des Nationalismus und die 
alte und neue Welt in Philadelphia, welche ich 
faft drei Jahre in rationeller Tendenz fchrieb „eig⸗ 
te ſich ald bereitwilliged Drgan, mir entgegenzus 
wirfen und nannte die Fadel einen, Irrmwifc‘, 
wofür ihr die Rationaliften der Ber. Staaten ges 
wiß Danf zollen werden. Andere Blätter beos 
bachteten ein löbliches Schweigen, wofür fie ges 
wiß hinlängliche Gründe hatten. 

Unter den Männern, die fic) mir bei der Sub⸗ 
feription gefällig zeigten und denen ich hiermit 
meinen innigften Danf fage, erwähne ich befonderg 
folgende, ohne etwa befergen zu müffen, durch 
Veröffentlichung ihrer Namen fie zu beleidigen: 
Hrn, Fenderih and Hrn. Kreuzfeldt in Waſhing⸗ 
ton, Hrn. Wagener und Hrn. Bauer in Charles, 
ton, Hrn. Echnütgen in Louisville, Hru. Walter 
und Hrn. Emmert in Cincinnati, Hrn. Muͤgge 
in Et. Louis, Hrn. Wachtler in Galena, Hrit. 
Kapfer in Mitwanfie, Hrn. Bichlin Chicago, Hrn. 
Emric) in Gleweland und Hrn, Zahm in Buffalo, 

Der Saame des Nationalismus ift ausgeftreut 
in den Vereinigten Staaten, fo mandyed Korn 
wird auf guten Boden gefallen fein, die Saat 
wird allmählig gedeihen im Unfraute bes blinden 


Seftenglaubens und bie Früchte werben reifen 
zum Segen der Menfchheit. 

Alles braucht feine Zeit. Aus dem Tropfen bil⸗ 
bet fic das Meer. Das Wort verhallt und bie 
Schrift ift ein todtes Zeichen; aber beide fahren 
wie eleftrifches Feuer dahin, wenn fie Geift und 
Gemüth ergreifen und ich hege die feite Leberzeus 
gung, daß der einfache, auf Vernunft gegründete 
Glaube der Weiſen aller Zeiten im Laufe der Zeit 
die Maffen der Bölfer ergreifen und der alte Wahn 
im Gefolge des Aberglaubens von der Erde vers 
fhwinden wird, 





Die Schöpfung. 
Rede, gehalten zu New Merk in der Military Hall. 


Die Schöpfung, meine Freunde und Freundins 
nen, fol heute der Gegenftand unferer philoſophi⸗ 
fhen Betrachtung-fein ; doch bevor ich zur Ente 
wickelung biefes Gegenflandes fchreite, will id) 
Ihnen zwei verfchleierte Gemälde vorhalten, von 
:benen wir das Erjte mit all unjerem Einfluß, mit 
‚all unferer Macht zeritören, das Andere aber aufs 
„bewahren wollen in unferer Mitte, Damit es und 
entzücke und als Vorbild diene bei allen unferen 
Gedanken, bei allen unjern Betrachtungen, bei 
allen unfern Handlungen. 


Demoſthenes, größter Redner aller Zeiten, leihe 
mir nur Einen Strahl deines Geiftes, und du, 
edle Begeifterung, laffe mid) ſchwelgen in deinem 
göttlichen Neiche, damit ich die Gemälde vollfoms 
men ing Leben rufen und ihre Züge Fräftig her 
vorheben möge ! 


Ha, gräßliches Ungeheuer, das du fcheußfich 
genug biſt, um eine Hölle zu ſchmücken, mit wels 
cher dumme und falfche Pfaffen die Menfchen 
fhreden ; du, das du feit Jahrtaufenden Elend 
verbreitend auf der Erbe umherwanderft, bein 
Hauch if giftig wie der Hauch des Heuchlers und 
des Verläumderg, dein Auge ift glühend wie das 
eines würhenden Tigers, dein Mund fpeit Flams 
men aus mie ein Vulkan und deine Klauen zer⸗ 
reißen Tugend nnd Unfchuld wie die Hyäne das 

Opfer ihres Hungers! Du ſcheußliches Geſpenſt, 
du biſt meineidig ſogar gegen Jene, die dich ver⸗ 
ehren. Du verwüſteſt Dörfer und Schlöffer, legſt 

Paläfte in Trümmer und verwandelit blühende 


Gefilde in Wüften und Einöden, du tödteft den ” 


Freund, bu bringit Haß und Zwietracht jwifchen 
Eltern und Kinvder, zwiſchen Verwandte und 
Nachbarn. Du mordeft das Kind im Mutters 


leibe, du wirfft die Fadel des Wahnſinns in den 
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Tempel des Friedens, du rafeft gegen die Ders 
nunft des Menfchen und frohlockeſt über den Sieg 
bes Lafters und der Dummheit. 

Du verpefteft die Freuden des Lebens und 
ſchwaͤrzeſt felbft die Nacht des Todes, welche für 
den Weiſen die Lichtpforte der unendlichen Selig⸗ 
feit ift. 

Deine Tempel find voll mit Gößen der Leiden⸗ 
fchaften, auf deinen Altären brennen die Fackeln 
bes Krieges und deine Opferfaften find unerfätt- 
lich wie die Herrfchaft der Prieſter. 

Die Krone des Verdienfted umgibt du mit Dis 
fteln und Dornen, und die Trophäen deines Sies 
ges find Millionen Sfelete der Vernunft und der 
Tugend. 

Du wechfelft deine Geſtalt wie das Shamäfeon ; 
bald wandelft du umber als lächelnder Engel, um 
findliche Gemütber und wehrlofe Eeelen in deine 
Klauen zu lecken, bald ziehft du einher wie cin 
brüflender Löwe, um Furchtſame zu ſchrecken! 

Du maßeft dir göttliche Ehre an und zerfleifheft 
wie hungrige Wölfe Alles, was dir nicht dienen, 
was dir nicht hulbigen will. 

Die Erde bebt unter deinem Tritte, du brennit, 
mordeft und badeft dic; in Strömen von Mens 
fhenbint. Die Werkzeuge deiner Liebe find glüs 
hende Zangen, Galgen, Scyeiterhaufen, Marters 
bänfe und Folter aller Art. 

Die Gegenftände deines Haffes find Gerechtig⸗ 
feit, Weisheit und innere Eeelenruhe. Das Ge⸗ 
heul der Gequälten ıft dir Genuß und die befries 
digte Rache fühlt für Momente in deinen Adern 
die Ruth. 

Du bift die Quelle alles Unheils auf Erden 
und es giebt feine Sünde, welche ou nicht verübt 
hätteft im Namen deines Gottes. Du ſchaffeſt 
dir Götter und fihleuderft Gott vom Throu der 
Emwigfelt herab, uud verwandelt ihn in lebloſe 
Gegenftände, in Thiere und in Menfchen. 

Sa, ſcheußliches Ungeheuer, binweg aus unferer 
Mittel Seht Ahr es nicht, wie ed mit glühen⸗ 
ben Augen auf ung herabglotzt, wie es die Zähne 
fletfcht und teufliſch fich freuet, wenn auch nur 
Einer von und ald Opfer in feine Klauen fält 2 
Echt, wie e8 Euch folget Tritt für Tritt, wie es 
Euch haßt und verläumder ald Kinder des Sa— 
tans, die abgefallen find vom Schreckbild des 
Wahnes und der Luge, um der Vernunft und Der 
Wahrheit zu huldigen, 

Auf, anf Ihr rüftigen Kämpfer des Lichtes, ſeid 
wachſam, greift zu den Waffen der Vernunft, Die 
ohne Blntvergießen den Feind befimpft; auf! 
zerftöret das Ungeheuer, damit Ihr frei, gur und 
glücklich feid ! 

ie 


Die Fadel. 


giteraturblatt 


für 
Ludvigh's Reden, Vorlefungen, Gedichte und profaifhe Auffäße 


Die „Fackel“ erfcheint wöchentlich einmal. Preis 82 — Wohnung des Herausgebers: 129 Stanton Et; 











Ber nicht denfen will, ift ein Bigott — wer nicht denen kann, it ein Thor — wer den Gedanken fürchtet, ift 
ein Sflave. 





1844. 


Den Subferibenten der Fackel 


gewibmet 
jum 


Neuen Zah 





Kin Jahr ift wieder Bingeftoffen 

Im Strom der grauen Ewigkell. 

Gelitten, aber auch genoffen, 

In diefem kurzen Raum der Beit, 

Dat ſelbſt der Aermſte unter uns ; zufrieden 
Der Weife, wenn auch Wenig ihm befchieden: 


Dicht Reichthum kann das Glüd ung geben, 
Das nur aus reinem Herzen fliept. 

So manche Freude beut das Leben, 

Wenn man die Bruft ihr nicht verfchlicht. 
Gin freier Geift und flille Ruh* im Herzen 
Berſuͤßen ſelbſt des Lebens bittere Schmerzen. 


Der blinde Glaube ſchmiedet Ketten; 

Bethörer, ſchredt und ſtoͤrt das Gtüd. 

Was Furcht und Angft in Staub getreten, 
Sicht Feine Seligkeit zurüd. 

Daher laft ung in diefem kurzen Reben 

Mad) Geiftesfreiheit und nach Weisheit ſtreben. 


Die Fadel, die ich freudig trage, 

Sie zeigt des Wahnes Zruggeftalt, 

Ihr Licht entftrömt dem fchönen Zage, 

Der frei von Witlkühr und Gemalt 

Ans finfteer Macht fich hebt z des Geiſtes Sonnen 
Sie haben endlich ihren Lauf begonnen. 


Mtag auch der Thor die Fackel [hmähen, 

Weil er am alten Rofte Fieht, 

Gr macht die Welt nicht rüdwarts gehen } 

Der Beitgeift it's, der vorwärte ſtrebt. 
Richt Kön'ge hemmen ihn noch ſchlaue Prieſter 
Mit ihrer feilen Rotte der Philiſter. 


Schon Zauſende find in den Reihen 

Der Kämpfer gegen Glaubenswahn, 

Die fich dem heil'gen Kampfe wrihen. 
Sebrochen ift des Forfchens Bahn. 

Nichts kann die Zeit in ihrem Saufe hemmen, - 
Benn alle Pfaffen fich entgegenftemmen. 


Micht mit Kanonen und Haubitzen 

Wird diefer geiſt'ge Krieg geführt: 

Nicht blank gefchliffene Säbel blitzen 

Im Kampf durch Weisheit Angefchlirt 
Es ift die Krieges: Fadel der Gedanken, 
Durch welche Könige und Pfaffen wanfen; 


Kennt Ihr der Preffe Donnerworte 7 

Sie ſchallen allgewaltig bin 

Bis zu dem fernften, fernften Otte, 

Mo Knechte an der Kette ziehen 5 — , 
Doch glaubt es mir? „Die Kette bricht entzwel I" 
Amerika macht Europa frei. 





Die Shöpfung.. 

(Schtuf.) A 
Wie; Ihr feid rubig ?— Ihr Fönnet ruhig fein? 
Ihr feht, Ihr kennt das Schreckbtid nicht ? 
Wohlen deun, ic) nenne e8 Euch! Es ift ber 

Aberglaube! Es ift der Aberglaube ! 
Ja, feid ruhig. Ruhe ift die Gattin ber Vers 

nunft, und ihre Frucht iſt die Tugend, 
Vernichtet ift in unferer Mitte der Aberglaube ; 
doch da man nicht nur vernünftig glauben, fons 
bern auch vernünftig handeln fol, um glücklich zu 
fein, fo wollen wir das andere Gemälde enthüls 
len, damit es ung, die wir Affe, wenn auch feine 
Lafter doch Fehler haben, als Vorbild der Vered⸗ 
lung biene. R 
Tochter des Himmels, willlommen in unferer 
Mitte! Wir bewundern, wir verehren, wir lies 
ben dich, dein Hauch ift rein und befeligend wie 
ber erſte Kuß ber Liebe, dein Auge glänzt wie elıt 
Strahl der Morgenfonne, aus deinem Munde 
quillt der Born des Glückes und ber Geligfeit, 
beine Schwingen berühren Himmel und Erbe, 
und bu bift ewig treu Jenen, die dich lieben, die 
bir folgen. 
. Du verwandelt Wüften in paradie ſiſche Ge⸗ 
filde, durch dich eutſtehen und blühen Künfte und 
Wiffenfchaften; du Fnüpfit das Band der. Liebe 
und Eintracht zwifchen Eltern und Kindern, Vers 
wandten und Nachbarn ; dus löfcheft die Fackel der 
Zwietracht aus; du bift die Gefährtin der Wer, 
nunft und freuft Dich über den — Wahhe it! 
u _ 


> 


Du veredelt jede Freude des Lebens, du flößeſt 
Croft und Kraft im Leiden ein, und nimmſt dem 
Tode feinen Stachel. 


Sa, deine Tempel entweiben feine Götzen der 


Leidenſchaften, anf deinen Altaͤren brennt bie 
Fadel des Friedeng, und feine Priefter fangen am 
Marke Sener, die da kommen, um ſich an deinem 
heiligen Geifte zu erbauen. 

Du ehreft das Verdienft und fucheft wicht durch 
Mißgunſt es zu ſtürzen. Die Trophäen deines 
Sieges find freundliche Bilder der Freiheit und 
des Glückes. | 

Dein Anelig ift ewig baffelbe fanfte Bild ber 
Ruhe; du maßeft dir feine göttliche Verehrung 
an,du fucheft durch milde Worte deine Feinde zu 
befänftigen und zeigeft Jenen die Gefahr, die auf 
der Bahn des Irthums und bes Laſters wandeln. 

Die Werkzenge beiner Liebe find herzliche Er⸗ 
mahnungen und ernfte Belehrung; nicht Folter 
und Sceiterhaufen find deine Strafimittel, fons 
dern im ſchlimmſten Falle die Geißel der Satyre. 

Die Gegenftände deines Haſſes find Tyrannei, 
Betrug und Lüge, du haffeft nicht den Menſchen, 
fondern feine Lafter, feine Thorheiten und Irr⸗ 
thümer ; du freuft dich nicht über das Unglück deis 
ner Feinde und fennft feine Rache. - 

Du bift die Quelle alles Edlen und Schönen, 
alles Großen und Wahren, allen Glückes auf 
Erden, umd es ift feine Tugend, die du nicht uͤbteſt 
aus Liebe zu Gott und den Menfchen. Doch dein 
Gott: ift Fein gefchnigtes Bild, kein goldnes Kalb, 
fein Krofodil, fein Menſch: er ift die Urkraft alles 
‚Seins, er ift die unendliche Liebe. 

Kennt Ihr diefes Gemälde ? Kennt Shr die 
Tochter des Himmels? „Es ift die Weigheie ! 
Es ift die Meicheit 1 

Nach ihrem Heiligihume inffet ung ftreben, fie 
laſſet ung verehren ! Sie ftoßt feinen von fich, 
der ſich ihr nahen will, denn fie ift die Freundin 
der Freiheit und Gleichheit ; fie kennt Feinen Uns 
terſchied des Geſchlechtes noch des Standes, fie 
‚Öffuret ihre Quelle Allen, die da Fommen, um zu 
ſchöpfen daraus das Heil des Lebens, Sie möge 
"uns auch heute beiunferer Betrachtung der Schöpf: 
ung leiten, welche ein heiliger Schleier deckt, den 
nur Betrüger, Schwärmer uud Schwächlinge mit 
frecher Sand zu heben wagen können. 

Wir follen jede Religion ehren, deren Zweck 
Berehrung Gottes und deren Folge wahre Religie 
Öfteät ift, fo aberglänbifch und fo laͤcherlich fie auch 
ihrer Auffern Form nach fein mag. Es liegt 
etwas Heiliges in dem Worte Religion, in fo 
ferne fie dag innere Gefühl für etwas Höheres 
auſſer der Natur bebeutet, aber es liegt etwas 


Abgeſchmacktes, Widerſinniges in ihr, in wie ferne 
fie die äuffere Kirche bedeutet. Daher fünnen 
auch wir.ald Rationaliften jagen, daß wir ung zu 
Feiner Religion befennen. 9a, wir befennen und 


weder zur jübifchen Religion, noch zur griechiſchen, 


noch zur Fatholifchen, zu feiner proteftantifchen 
oder irgend einer Sefte der Welt: unfer Tempel 
iſt die Natur, und Gott ift unfer Glaube, Dies 
fer Gott ift es allein den wir verehren und lieben, 
und diefe Religion iſt die Religion der Weiſen als 
fer Zeiten und aller Bölfer, Die freien Forfcher 
aller Sekten find und willkommen. Wir fchreis 
ben nicht an umfere Halle: „Es ift fein Gore 1 
Wir bewinndern, wir lieben das Ur alles Seine. 

Man mag es dem rohen Egypter verzeihen, 
wenn er dad Krofodil verehrt, dem Verfer, wenn 
er die Sonne anbetet, man mag es den Juden der 
grauen Rorzeit nachjehen, wenn fie nm das golds 
ne Kalb tanzten, wir wundern ung nicht über Die 
Mopthologie der Griechen und Römer, weldyer eis 
ne poetifche Verfinnlichung, eine Vergötterung der 
Naturfräfte zu Grunde lag, man mag den ‚Ders 
wiſch⸗Tanz der Türfen bingeftellt fein laffen; aber 
es iſt umverzeiblich nach mehr denn einem Jahr⸗ 
taufend über die Barbarei der Ehriften zu ſchwei⸗ 
gen, die fich der Aufflärung brüften ; es ift Pflicht 
bes denfenden Menfchen, den blinden, birnlofen 
Dffenbarungsglauben an der Wurzel zu faffen, 
den Betrug feiner Priefter und die Unwiſſeuheit 
feiner Prediger auf den Pranger zu ftellen und die 
Rechte der Natur geltend zu machen. So will 
denn auch ich nach beiten Kräften dag Meinige beis 
tragen, um diefe Nedhte geltend zu machen, und 
bie irrigen Begriffe, welche noch big’ auf deu heus 
tigen Tag Juden und Chriften von ber Schöpfung 
haben, zu widerlegen, die. Thorheit und den Betrug 
zu zeigen, fo der Offenbarung bes alten Teſta⸗ 
mentes zu Grunde liegen. 

Nach den fombolifchen Büchern find Himmel 
und Erde, und nicht nur die ſichtbaren, ſondern 
auch die unſichtbaren Welten von Gott, dem alls 
mächtigen Vater, erfchaffen und nach einem Satze 
berfelben Bücher ift ber breieinige Gott, Bater, 
Sohn und Geift, der Schöpfer des Weltalls. 
Die Abfurdität der Dreieinigfeit abgerechnet, kön⸗ 
nen wir als Rationaliften gegen ſolche Sätze nichts 
einwenden, Per 

Das Weltall ober Univerfum bezeichnen wir 
als alle auffer- Gott eriftirende Dinge nnd unters 
fheiden an biefen 1. ihren Stoff und 2, ihre 
Form, welche eine Verbindung der Diaterie nad) 
beftimmten Gejegen zu einem Ganzen iſt. 

Die Wiffenfchaft, welche die Dinge als finnlis 
che Erſcheinungen betrachtet, ohne auf ihre Grund» 


Subftanz Rückſicht zu nehmen, heißt Phyſik; 
jene Wiffenfchaft aber, welche das unterfucht was 
ben Erfcheinungen zu Grunde liegt, heißt Meta 
phyſit. 

Die Urſchöpfung, d. h. das Hervorbringen des 
Stoffes aus Nichts durch den Willen Gottes kann 
unſerm beſchränkten Verſtande, trotz allen theolo— 
giſchen Wortkrams, nie und nimmer begreiflich 
ſein; daher es weiſe iſt, dem nicht nachzuforſchen, 
was wir durch metaphyſiſche Spekulationen nie 
deutlich begreifen können. 

Die Phyſik zeigt uns deutlich die fortgehende 
Entftehung neuer Formen nad) den Geſetzen ber 
Natur, in fo ferne wir ung mit deren Erſcheinun⸗ 
gen begnügen, ohne nad) der Subftanz der Dinge 
als Grundſtoff zu forfchen. Wir können mit mas 
thematiſcher Gewißheit von, Urfache auf Folge, 
und von Folge auf Urfache fehließen ; doch das eis 
gentliche Schöpfungs: Prinzip wird der Menſchheit 
‚in Ewigkeit eine unlösbare Hyroglyphe bleiben. 
, Da id) diefes als Ariom, als unmiderlegbare 
Wahrheit, annehme ; fo halte ich es für gänzlich 
‚Überflüjfig die Streitigfeiten der Theologen und 
Philoſophen über die Schöpfung zu erwähnen, da 
‚fie doch weiter nichts als hochtrabende Worte ob» 
‚ne Sinn und gelchrter Eigendünfel find. Cs 
tann uns alſo gleichgiltig ſein, ob das Weltall der 

Actus des göttlichen Willens, ob die Materie von 
Ewigkeit eriftirt, ob die ungeformte, lichtlofe Mafs 
ſe durch Gott ausgebildet worden, ob Die Welt ein 
Aus fluß von Gottes Wefen, oder ob endlich Gott 
und. Welt, Welt und Gott eind und daſſelbe ift. 
Wir wiffen, dag wir hiervon nichts wiffen können; 
aber das iſt gewiß, daß Gett die Welt nicht in 
ſechs Tagen gemacht, am fiebenten wie ein menfche 
licher Arbeiter gerubt, fidy an feinem Werke mit 
felbftgefälliger- Eitelfeit ergötzt und bald darauf 
Das Ganze für verpfufcht erachtet habe. „Aus 
nichts wird nichts.“ Diefer Sat wurde vielfeitig 
angefochten und man glaubt ihm gänzlid; widers 
legt zu haben, wenn man fagt ; „Daß Gott die 
Zeit nicht in der Zeit, fondern am Beginne der 
Zeit erfchaffen habe ; allein diefer Begriff it eben 
fo abftraft und unbegreiflih wie der Sag felbft 
und fo weiß man denn abermald —Nidy te. 

Obwohl die höchſte menfchliche Weisheit von 
der erften Echöpfung durchaus nichts abſolut B er 
‚Kimmtes wiffen-kaun; jo kann doc) der ges 

ſunde Menfhenverftand ſelbſt mit den ober flãch⸗ 
lichſten Kenntniffen von der Raturlehre vollfoms 
„men einjchu, Dap die Schöpfurtgsgeichichte, der Bis 
„bel, wörtlich geuommen, - eine abjurde Fabel, und 

Hhiloſophiſch betrachtet ‚Die, Biflon ‚eines in ber 

- Profit gänzlich unbewandberten Schreibers if. 
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Laſſen Sie uns denn dieſe Fabel, der nicht ein⸗ 
mal eine Moral zu Grunde liegt, in der Bibel 
ſelbſt leſen, und dann ſehen, was wir davon 
zu halten haben. 

(Siehe das 1. Capitel im 1. Buch Moſe.) 

Zuerft wollen wir fehen, welchen Grund wir 
denn eigentlidy haben zu glauben, daß wirklich 
Mofe der Verfaffer diefer Schöpfungs,Gefchichte 
fei und die fünf Bücher gefihrieben habe, . weiche 
feinen Namen an der Stirne tragen, und daun bes 
weifen, daß die ganze Erzählung von der Schoͤpf⸗ 
ung das vernunftwidrige Machwerf eines unwiſ— 
fenden Schreibers iſt, das nicht dem geringften 
Glauben verdient, und nicht einmal als poetiſches 
Kunftwerf viel weniger aber als Wort Gottes 
gelten fann. 

Eo wie die Pharifärr einft jeden für einen Hei⸗ 


den bielten, der zu zweifeln wagte, Daß Mofe der 
: Berfaffer des Pentateuchs fei, eben jo werben jegt 


noch die Freunde freier Forſchung gleichſam ges 
ächtet von der öffentlichen Meinung des gelehrten 
und ungelebrten Pübels, die e8 wagen, die Bibel 
nicht für heilig, nicht für das geoffenbarte Wort 
Gottes zu halten. 

Aben Hezra, ein aufgeflärter Jude der Vorzeit, 


war «iner der erften, der commentarifch auf die 


Unedhtheit der fünf Bücher Mofes hindeutet. :. 
Er führt 5. ®. den 9, Vers dee 31. Kapitels 
im 5. Buche au, mo eg beißt: „Und Mofes hat 
das Geſetz geſchrieben“ — was body Mofe uns 
möglich von fich felbft gefagt haben fann. Der 
Verfaffer der 5 Bücher (des Pentateuchs) ſpricht 
nicht nur von Mofe in der dritten Perfon, ren 
giebt auch Zeugniß von ihm. 
3. 8. Gott ſprach zu Mofes. « 
Mofes fprach zu Gett, 
Mofes war ver Mann Gottes. 
Moſes, der Diener Gottes, ift geftorben, 
Niemals ftand ein Propbet dem 
Moſes gleich in ganz Sfrael auf, uf. w. 
Wahrlich, diefe Todtenkunde und diefeg fehmeis 
chelhafte Zeugniß fonnte Mofe doch nicht von ſich 
felbft gegeben haben! Es iſt alfo fchon aus dies 
ſem hinlänglich auffer Zweifel geſetzt, daß fon 
Jemand die 5 Bücher ſchrieb, der mehre Jahthun⸗ 
derte nadı Mofes lebte: Alles was Moſe ſelbſt 
fchrieb, ift fehr mahrfcheinfich das ſogenanute 


Se ſes Gottes,“ welches man im fünften 


Buche, Kapitel 31, „dont, 10: vis —* —*6 
leſen Fantıt, 

Die Schoͤpfungsgeſchichte in ber Bibel hat * 
nicht Moſe, ſondern ſonſt Je mand geſchrit bei an 
deſſen Ramen uns weniger als am Yuhalte feloft 


— 


gelegen ift und biefen wollen wir benn num noch 
kürzlich vor den Nichterftuhl ber Kritik ziehen. 

Es iſt die größte Thorheit anzunehmen, daß 
Gott je irgend einem Menſchen es gefagt habe, 
wann und wie er die Welt erſchaffen habe. 
Niemand weiß der Welt Anfang und Niemand 
kann das Ende wiſſen. 

Wenn es nur Einen Widerſpruch in der Erzaͤh⸗ 
Jung, nur Einen Verſtoß gegen die ewigen Naturs 


geſetze giebt, fo kann fie unmoͤglich durch Gott ger 


offenbaret fein, und mit dem Fundament muß das 
ganze Gebäude fallen. a 

Der Widerfprüche aber und der Berflöße gegen 
die Raturgefeße giebt es in der Bibel gar viele, 
wie ich fogleich zeigen und auch fpäter noch mehr 
zu beweifen Gelegenheit haben werde, 

Im 3. Vers fagt Gott : „Und Gott ſprach: Es 
werde Richt. Und es ward Licht.” — Da ward 
denn aus Abend und Morgen der erfte Tag. Nun 
aber heißt es im 16. Vers; „Und Gott machte 
zwei große Lichter. — Vers 19: „Da ward aus 
Abend und Morgen der vierte Tag. Die Sonne, 

"der Mond und die Sterne wurden am vierten 
Tage gemacht und dennoch) entftand der erfte Tag 
„ehe noch eine Sonne war. Welche Unwiſſenheit! 

Nach Vers 7 und 8 fchied Gott das Waffer über 
ber Befte und nannte die Befte „Simmel, Wels 
che Thorheit, zu fagen, daß je über der Hims 
melsvefte Waffer geweſen fei! Eben fo thöricht 
ift es zu fagen, daß Gott zwei Lichter machte, da 
man in unferer Zeit fehr wohl weiß, daß ber 
Mond fein großes Licht, fondern ein dunkler 
Körper ift, der feinen Reflex von der Sonne 
erhält. 

Nach Bers 21 hat Gott große Wallfiiche ers 
ſchaffen. Nun, brachte wohl Gott aud) biefes 
Serungeheuer in das Paradies zu Adam, damit 
pr ihm einen Namen gebe wie den andern Thies 
ven? Welche Boransfegung ! 

Vers 26 heißt es; „Laſſet und Menfchen mas 
chen, ein Bild, das und gleich, ift, die da herrfchen 
über die Vögel unter dem Himmel, und über das 
Dieh, und über die ganze Erde und über alled Ges 
würm, das auf Erben kriecht.“ Und dennoch 
war die Schlange — weldye doch aud zu ben 
Thieren gehörte — liftiger als Gott und fein Ebens 
bild, der Menſch. Der Teufel, der in ber Schlange 
ftete, war alfo mächtiger als Gott ſelbſt; denn 
die Schlange verführte das Ebenbild Gottes und 
ber Teufel — der doch auch einen Vater gehabt 
haben, oder etwa fo alt wie Gott felbft, von Ewige 
feit her fein muß — vernichtete den herrlichen 
Plan des Echöpfers und verdammte die fünftigen 
Generationen zu ewiger Berbammuiß, aus wel 


cher fie endlich fein Sohn, der Herr Jeſus Ehris 
flug, erlöfen mußte. Unſinn über Unfinn, mie 
groß und heilig ift dein Name! 

Vers 27: Und er ſchuf ein Männlein und ein 
Fräulein. 

Vers 28 im zweiten Kapitel hingegen heißt es: 
„Es iſt nicht gut, daß der Menfc allein iſt.“ Wie 
fonnte da Adam allein gewefen fein, wenn 
Gott zugleic; ein Männlein und ein Fräuleig 
ſchuf ? 

Kapitel 2 Vers 2: „Und alſo vollendete Gott 
am fechsten Tag fein Werk und ruhte am ſieben⸗ 
ten Tag von allen feinen Werfen, die er machte.“ 

Alfo die All macht war müde und mußte 
ansruhen | 

Kapitel 3 Vers 9 heißt ed: „Gott ber Herr 
rief Adam und ſprach: „Adam, wo bift bu 9 

Konnte ſich Adam vor dem Allgegenwärtigen 
verfteten ? Welche Poffen! Wie ift ed mög 
lich, daß die Ketten des Aberglaubens Jahrtau⸗ 
fende hindurch Millionen Menſchen brüden ? Wie 
es möglich iſt? Es ift möglich durch den vers 
derblichen Einfluß der Priefter und Pfaffen aller 
Sekten. Alſo Krieg dem Pfaffenthbum! Krieg 
durch die freie Preffe und durch die freie Rede! 
Dies find die einzigen Waffen, um die Menfchen 
von dem taufendjährigen Wahne zu erlöfen ; eine 
Erlöfung, die noch mehr als einen Chriftus anf 
Erden erheifcht, noch mehr als einen Atys oder 
Herkules, um die Eöldlinge bes Aberglaubeng zu 
befiegen und das Joch zu zerbrechen, in dem Mile 
lionen Ghriften s CMaven in Abhängigkeit der _ 
Furd;t und deg blinden Glaubens ſeufzen. 

&o laßt uns denn nah Weisheit firchen 
Und fie befennen kühn und frei; 

Damit das fchnöde Jech im Leben 

Durd uns auch breche einft entzwei. 
Sa, laft ung frei als Männer handeln, 

Saft uns am Weg der Tugend wandeln 
Durch Wort und Thaten ed bewähren, 
Daß man die Weisheit müffe ehren, 

Und daß die Lügen⸗Kleriſei 

Der Fluch des Menſchenglüdes fei, 


Mede 
gehalten in New· Mork, den 1. Januar 1843. 

Die Zeit, meine werthen Freunde und Freun⸗ 
dinen, ift fo alt wie die Welt, und wie viele Jahre 
taujende hinabgefloffen fInd feit ihrer Entftehung, 
das kann fein Sterblicher wiffen. Die Zeitredh« 
nung der Juden feit der Erfchaffung der Welt iſt 
nur eine Spanne der Ewigfeit ; ber unbefannte 
Erzähler der biblifchen Schöpfungsgefchichte wuſſte 
eben jo viel von diefem undurchdringlichen Ges 
heimniſſe wie ein ueugebornes Kind, oder wie 


. 


der größte Weiſe davon wiſſen kann. Der Bes 
griff der Zeit verliert fich im finftern Schoefe der 
Ewigfeir, in welcher eine Generation die andere 
verdrängt, ein Zeitalter gleichſam das andere ge: 
bärt, ohne ee woiffen zu können, wie viele Mirias 
den Generationen bereits ihre flüchtige Erſchei⸗ 
nung gemacht haben, und wie viele deren noch 
fommen, die von unferer Zeit eben fo wenig wi 
fen werben, wie. wir von jenen wiſſen, die weit, 
weit über die Spanne unferer Gefchichte hinaus— 
reicht. Der Begriff der Zeit, oder vielmehr dee 
Beginnend der Zeit, gehört, wie fo viele andere 
unergründliche Dinge, in das Reid) der nutzloſen 
Spekulationen, mit welchen wir ung nicht befafs 
fen wollen, eben weil fie nuglos find und zu kei⸗ 
nem fihern NRefultate führen. Dem entfagen, 
was fein Sterblicher ergründen kann, iſt der er⸗ 
fie Schritt zur Meisheit. Der Menſch gehört 
diefer Erde an, und nur bag, was ihm feinen 
kurzen Aufenthalt daſelbſt verfchönern, fein 
Leben veredeln und verfüßen Fann, ift feiner bes 
fondern Beachtung werth. Wohl giebt es 
unergründliche Dinge, zu deren innerem Anfchaus 
en uur der Menſch fidy emporzufchwingen vermag, 
und die allerdings feiner Beachtung werth find ; 
idy meine den Begriff eines Gottes uud der Uns 
fterblichkeit; aber ſelbſt biefen follen wir nur fos 
piel Beachtung fchenfen, alg fie durch ihre ideale 
Kraft unfer Leben edler und glüdlicher zu mas 
chen vermögen. Es ift ein peinliches Gefühl, 
durch die Stürme der Zweifel herumgetrieben zu 
werden und nirgends einen Hafen zu finden, wo 
Geiſt und Herz die erfehnte Ruhe finden können; 
und in diefem peinlichen Kampfe befinden wir 
ung, fo lange wir fragen, und oft ängftlic) fragen : 
„Biebt es denn einen Gott ?“ 

Wenn wir aber den Anfergrund des Glaus 
bens gänzlich verlieren und ausrufen : Es giebt 
feinen Gott | dann gleichen wir jenem raftlofen 
Schiff brüchigen, dem die große, die herrliche Welt 
für den Adlerflug feines Geiftes zu flein war, 
und der hinausgeworfen wird auf ein unwirth⸗ 
bares Eiland, einfam, verlaffen und troſtlos. — 
Da alfo weder das raftlofe Feld der Zweifel glüds 
lich macht, noch die Eisregion des abjoluten Uns 
glaubens an etwas Höheres, Vollfommneres als 
wir felbft find, fo follen wir all unfere Denkkraͤf⸗ 
te dahin zu lenken ſuchen, um ung zu überzeugen, 
daß der Menfch nicht das höchſte Weſen der 
Schöpfung fei, und die Schöpfung einen Schöpf⸗ 
er haben müſſe, obwohl fein Sterblicher ſich von 
Form ober Geftalt eine Vorſtellung zu machen 
vermag. Doch von diefem Schöpfer füllen wir 
wicht erwarten, daß er die Gefege der Ratur uns 


ferer Gebete ober unferer Wuͤnſche wegen abaͤn⸗ 
dere; ergab dem Menſchen Fähigfeiten, die, wenn 
er fie gebörig entwickelt, ihn gleichjam zu 
Schöpfer feines eignen Glüces machen, und ihm 
faft göttliche Kraft verleihen, Schmerz und Uns 
glück ohne Murren zu ertragen. Obwohl mir 
aber nach meiner Anficht vom Schöpfer nichts zu 
erwarten haben, weil er uns alles gab, was wir 
als Menfchen bedürfen, obwohl wir durd) gar 
fein Intereffe unferer Eigenliebe und Selbſtſucht 
an ihn gebunden find, fo ift es doch eben dieſe uns 
eigennüßige Liebe, welche unfer Herz durd den 
Zauber des Glaubens an ihn, durch Die Betrach— 
tung feiner herrlichen Werfe, mit namenlofer 
Wonne erfüllt und den Geift erhebt durch die 
Bewunderung feiner Weisheit und Allmacht. 
Zwifchen Gott und dem Menfchen kann es alfo 
fein anderes VBerbältniß geben, als das der Ber 
wunderung, der Verehrung und ber Liebe, und 
diefes Verhaͤltniß iſt befeligend, auch daun noch 
befeligend, wenn wir nicht glauben, daß Got 
der Lenker unferes Schidfals ift. Anſtatt dems 
nad) im Leiden ung zu dem zu menden, der feis 
ne Freuden ohne Leiden fchuf, muͤſſen wir ung 
zu ung felbft wenden, die Urfache der Leiden, ers 
forfchen, die gehörigen Mittel anwenden, um fie 
zu befeitigen, und falls fie nicht befeitigt wers 
den Fönnen, fie mit ftandhafter Ergebung tragen, 


Eben fo verhält eg fich mit der Unfterblichkeit- 
Wir wiffen nichts von ihr, nur hoffen, nur 
wiünfcen fönnen wir fie. Alſo auch fie it nur 
in fo ferne unferer Beachtung werth, als wir 
nicht ängftlich nad) ihr forfchen, fondern -in 
fo ferne der ideale Strahl ihrer Möglichkeit unfer 
Herz veredelt und erquidt. Die Hoffiying einer 
geiltigen Zufunft nach dem Tode hat etwas Ber 
feligendes in fich, fie mildert durch ihren Zauber 
die Leiden diefes Lebens und flößt dem Weis 
nenden am Grabe den füßen Troft des Mieder- 
fehens ein. Und follte diefe Hoffnung auch nur 
Wahn fein, fo liebe ich felbit den Wahn, mir von 
folhem Werth, daß ich ihn für feinen Preis vers 
lieren möchte. Webrigeng, fo thöricht es ift, eine 
Fortdauer der Seele zu leugnen, weil wir das 
Wie und Wo nicht begreifen fönnen, ‚eben fo 
thöricht, ja nod) thörichter ift eg, dieſes Leben für 
ein Zammerthal zu halten, das Gute, das es.und 
bietet, nicht zu.achten, die Freuden zu verſchmaͤhen, 
oder fie fogar für fünbhaft zu erflären, und, bins 
zubrüten in geiſtloſer Schwermuth mit der. eingis 
gen Hoffnung, das hier vermißte oder ausgeſchla⸗ 
gene Glück einſt dort im Himmel zu finden. Die 
Erde iſt des Menſchen Heimath, in ihr blühen 
ihm die Roſen der Freude, in ihr vermomabehfr 


ich oft mit den Dornen der Leiden; in ihr rufter 
begeiftert aus: Wie fann ein Menfch fo felig fein! 
und in ihr ruft er im Momente der Verzweiflung : 
»Berflucht die Stunde, die mid; gebar ! Gött— 
lich ift der Menſch in feiner Seligkeit, doch gräßs 
lich ift der Menfch in Raferei. Die Erde iſt das 
große Paradies, in welchem der Menjch um fo 
glücklicher fein kann, je vernünftiger und je tus 
gendhafter er ift; in meldyem es der herrlichen, 
ber Föftlichften Früchte gar viele giebt, die das 
Herz und die Seele laben, aber auch der Gifts 
pflanzen fo mandye, welche nad einem unvernünfs 
tigen, unmäßigen Genuffe Leib und Seele verders 
ben, oder fogar das Leben zerflören. Die Erde 
iſt das große Paradies, worin der Menſch von 
Miriaden Herrlichfeiten umgeben wird. Die Nas 
tur mit ihren Blüthen und Blumen, Pflanzen 
und Gefchöpfen, mit ihren Bächen und Strömen, 
Seen und Meeren, mit ihren Bergen, Gletſchern 
und Thälern, mit ihren Sonnen, Monden und 
Sternen, ift fie nicht ein wahres Himmelreich für 
ben, ber Einn hat für das Große, für das Schö⸗ 
ne, fürdas Wahre 9! Doc; al?’ diefe Herrlicyfeis 
ten find für ben rohen, ſinnlichen Menfchen, ber 
fich über Futter und Inſtinkt nicht zu erheben 
vermag, eben fol’ todte Schäße, wie fie es” für 
ben religiöfen Echwärmer find, der da nichts wie 
Irdiſches erblickt, und ftetd hungrig nach dem ewi⸗ 
gen Manna des Himmels lechzt. Jener ift ein 
ungeftünmes Thier, das den Inſtinkt nicht zu 
veredeln weiß und fich nur bann für Augenblicke 
glücklich fühlt, wenn der Bauch gefüllt, und diefer 
tft ein befeeltes Automat, das an einer reichbefeß- 
ten Tafel figt, ohne von ben Föftlichen Speifen zu 
genieffew, ans Furcht — fid) den Magen zu vers 
berben. Nur jener ift wahrhaft glüdlich, ber 
weise zu genießen verfteht, der das Gute vom 
Böfen zit unterfcheiden weiß, und ber felbft dann 
nicht gänzlich darbt, wenn er Mangel leidet. 

Alfo nicht Gott, nicht die zufimftige Seligfeit 
find der vorzüglichfte Zweck dieſes Lebens ; fie find 
blos Mittel um den Zweck befto herrlicher zu ers 
reichen, namlich: glücklich zu fein. Doch wie foll 
ich glücklich fein, fo fpricht der Eine, da ich fort 
während von Zweifeln umhergetrieben feinen Ans 
fer für meinen Glauben finde!? Verzage nicht, 
rufe ich dieſem zu, die Zweifel find der Uebergang 
von der Finfterniß zum Lichte, fie führen dich in 
das Neich ber Refiguation, wo du mit götflicher 
Ruhe herabblicken wirft auf Leben und auf Tod, 
dich freuend, daß eben die Zweifel dich anf biefe 
Stufe des Gluͤckes gebracht haben. — Wie foll ich 
glucklich fein, fpricht ein Anderer, da ich allein da 
ehe in diefer Welt? Keine einzige Seele mein 


Fi 


nennen kann, bie meine Leiden, meine Freuben 
theilt ? Ja, erwiedere ich diefem, ich beflage Dich, 
ber Menfch genießt die Freude nur halb, wenn 
nicht ein liebend Herz fie mit ihm theilt ; doch frage 
dich ſelbſt, fliehft du nicht die Menſchen, weil du 
dic; etwa an Einem getäufcht hattet ? Man muß 
von Einem Menjchen nicht auf Alle fchlieffen. — 
Biſt du nicht etwa darum allein, weil dein Miß- 
much Andere von dir ſcheucht? Wenn das, jo 
lege ven Mißmuth ab, fei leutfelig, und man wird 
beine Geſellſchaft lieben, wenn du anders felbft 
nad) Gefellfchaft verlangeft, und glaube, es wird 
fi, wenn auch fpät, endlich noch ein Weſen fins 
den, das fich fiebend an dich fchliefit. d>’ 

Wie fol ich glücklich fein, höre ich einen Dritten, 
da mir das Einzige, was mir lieb und theuer im 
Leben war, der Tod entriffen hat?! Sch beffage 
dich, ich fenne, ich fühle deinen Schmerz ; aber ich 
rufe dir zu: weiſſt du denn nicht, daß wir jede 
Minute für den Verluſt unferer Güter, unſerer 
Freunde, Lehrer, Gefchwifter, unferer Eltern, uns 
ferer Gatten, unferer Kinder vorbereitet fein fol 
len, um ben Schlag deſto ruhiger zu tragem? 
Danke dem Scyöpfer, daß er dir im Leben doch 
Etwas gab, deffen Verluft dir fogar Thränen kos 
ftet! Und wenn du auch feine Gewißheit von eis 
nem zufünftigen Leben haft, vermag dich denn 
nicht ſelbſt die leifeite Hoffnung des Wiederfehene 
zu berubigen ? Alſo weine nicht, die Zeit heile 
jeden Schmerz und das Moos der Bergeffenheit 
grüner oft nur zu ſchnell über den Gräbern — 
rer Geliebten. 

Wie ſollen wir glücklich ſein, höre ich Eitem 


fagen, da unfere Kinder ungerathen find, und ung 


Kummer und Schande machen ? D Ihr Beflas 
genswerthen, rufe ich Euch zu, forfchet nach ber 
Urſache der Entartung Eurer Kinder, habt Ihr 
nicht etwa ihre Erziehung vernachläjliget, habt Ihr 
fie gelehrt, wag gut und böfe ift, habt Ahr deren 
Herz veredelt? Wenn Ihr diefes verjänmt, fo 
befchuldiget Euch felbft und beflaget eure Kinder, 
anftatt daß Ihr ihnen flucher! Habt Ihr bin» 
gegen Eure Pflicht gethan, und fie wurden durch 
Leidenfchaft ing Verderben geftürzt, oder dutch 
böfe Gefellfchaft zum Laſter verleitet, fo ſuchet 
Troft in Eurem Bewufftfein, verfucher Alles, fie 
zu beffern, nnd ift es dennoch vergebens, fo übers 
lafjet fie ihrem eigenen rädyenden Geſchicke, und 
benfet, daß fie nicht werth find, Euch das Släd 
bes Lebens zu rauben. 

Wie fol ich glücklich fein, höre ich eine Satin 
fragen, da mein Batte mich mißhandelt, und das 
fauer Berdiente einer Woche an Eurem Tage ver⸗ 
geudet; ba er am Spieltifche Gefchäft und Familie 


er; 


dergißt, und oft betrunken den Frieden bes Haus 
fe ſtört? Ich beflage dich; doch frage did) erſt 
felbft, ehe du ihn verdammt, ob du ihm eine treue, 
eine liebevolle Gattin, eine zärtliche Mutter feiner 
Kinder warft, ob du nicht etwa durch Lieblofigfeit, 
durch Unerträglichkeit und andere abſtoſſende Febr 
ler die Urfache feines moralifchen Verberbeng bift; 
wenu das der Fall, fo klage dich felbit an, und bes 
baure ihn, der nicht Kraft genug befaß, Dich zu 
beffern, oder deiner Lieblofigfeit mit rubiger Vers 
achtung zu begegnen, ohne fich dem Fafter in die 
Arme zu werfen. Haft du aber treu deine Pflichs 
ten als Gattin und als Mutter erfüllt, haft du 
all deine weibliche Kraft aufgeboten, um beinem 
leichtfinnigen Gatten den Aufenthalt bei feiner 
Familie angenehm zu machen, und es war jeber 
Verfuch vergebeng, fo fliehe den Wüftling, über: 
laß ihn feinem Geſchick, nimm deine Kinder, fuche 
Glück in ihnen und in der Reinheit des Bewuffts 
feing, forge für fie, erziehe fie, bilde ihr Herz, und 
bu wirft, glüdlid, fein und fie werben dir banfen 
und vielleicht eine Etüge im Alter werben. 

Wie fol ich gluͤcklich ſein ? höre ich, endlich eie 
nen Andern ausrufen, da idy bei allem Fleiffe mit 
Nahrungsforgen kämpfen muß, indeß andere nichts 
thun und im Ueberfluſſe leben! Sa, es ift ein 
bitteres Loos, mit Nahrungsiorgen zu kaͤmpfen; 
doch das ift immer nicht hinreichend, deu innern 
Seelenfrieden zu verlieren, ſich unglücklich zu füh— 
len und andere Reiche etwa gar zu beneiden.. Se 
ſchwerer man zu kaͤmpfen bat, deito innigere Freu⸗ 
de genieſſt man oft durch Kleinigkeiten, welche ber 


reihe Praſſer nicht kennt, der oft dem innern 


Glücke nach weit ärmer iſt, wie der geringite-Bett- 
fer, der mit ruhigem Gewiffen fein Stud Brod 
verzehrt ; Reichthum iſt ja nicht der Kohn der Tu⸗ 
gend, auch nicht der Maasſtab dee Glückes. Es 


iſt zwar Pflicht, unfere Lage durch rechtliche Mit: 


tel immer mehr und mehr zu verbeffern ſuchen; 
denn wer follte ſolch' ein Thor fein, die Armuth 
einem bequemen, forgenfreien Leben vorzuziehen ; 
doch falls diefes ung ſchwer oder gar nie möglich 
voird, fo machen wir ung ja noch beffagenswerther, 
wenn winder Armutl; wegen das innere Glück des 
Herzend opfern. Die Umftände verändern fich fo 
oft im Leben, der Reiche wird arm, der Arme wird 
reich; ja 

„Armurh, Reichthum, Glanz und Pracht, 

Wechſeln hienisden wie Dämmung und. Nacht," 
Aber es giebt. einen Neichtbum, den nichts von 
auffen bedroht, der iſt: inner Seelenfrieden, bag 
ſüſſe Bewuſſtſein treu erfüllter Pflicht, Nach dies 
ſem Reichthum laſſt ung ftreben ! 

Wer könnte alle die Quellen herzählen, au 


welchen bie Thränen ber Menfchen flieffen I Are 
Zahl ift unendlich, und doch giebt ed nur ein Mit⸗ 
tel, die Thränen zu verhindern, oder doch bald fie 
zu trocknen, es iſt: „die Weisheit 7 Ein Mite 
tel, das fo Wenige zu finden wiffen! Daher der 
Thränen im Leben fo viele. Und das Geheimmig 
diefes Univerſalmittels für moralifche Leiden ift 
doc) jo einfach, daß e8 Jeder löſen kann, wenn er 
nur die Mühe des Denkens nicht fcheut z denn es 
befteht ja in weiter nichte, ala: „ſtets fo zu hans 
dein, daß man nicht Urſache habe, ſich felöft zu 
verachten, und bei allen Dingen Urfache und Kols 
gen, Mittel und Zweck zu vergleichen, zu berathen, 
und fie auf alle Fälle des Lebens gehörig anzus 
wenden.” — ine Kunft, weldye fo fegengreich 
ift, und doch fo wenig erlernt wird ; eine Kunſt 
bes Selbitbefchauens des Menfchen, welche man 
nicht auf Univerfitäten lernt, noch aus der Bibel, 
fondern aus dem großen Buche der Natur, bie 
unabänderlic) ift und ewig gleich in ihren Geſetzen, 
welche fid an Jedem rächen, ber fie zu übertreten 
wagt. 

Sin diefem Buche follten wir in einfamen Stun⸗ 
ben fleiffig blättern und befonderg heute, am Bes 
ginne eines neuen Jahres, das an und für fich 
fein heiligerer Tag ift wie irgend ein anderer ; am 
dem wir aber mehr als font ung gedrungen fühe 
len, in die Bergangenheit zu blicken; da deckt Die 
Leiden ein dichter Schleier und die Freuden und 
Wonnen lächeln uns wie Sterne zu aus finfterer 
Nacht. Daher kömmt es denn, daß die Menfchen 
bie Vergangenheit gewöhnlich weit fchöner, weit 
angenehmer finden als die Gegenwart, vergeffend, 
daß auch fie einft Gegenwart war, welche fie viel⸗ 
leicht zu wenig beachteten, um fie eben fo reizend 


‚ zu finden, wie jegt, nachdem fie zur Vergangen⸗ 


heit geworden iſt. — Doch e8 gehört dies zu uw 

fern Schwächen, und wer würbe auch nicht gerne 

zurückblicken zu den Tagen ber Kindheit, ° — 
„wo unfre Welt der Eltern Haus, * 
ein Spielzeug unfer Himmel war z 

wer würde nicht gerne zurübliden } zu den Tagen 


ber jugend, 
„200 der Riebe eriter Strahl 8 
ſich in den Buſen ſtahl, 1159 


wo wir dem Ideale lebten, ... 4 

nach Zhaten und Genüffen ftrebten F 

und nichts zu ferne, nichts zu hoch dem eiſte Küng 
wer follte ſich nicht gedrungen fühlen, am heutigeh 
Tage im Fluge des Gedanfens hin nach jener 
fernen Heimath fich zu verfegen, mo wir das erſte 
Licht der Welt erblickt, wo wir zuerſt gelitten, zu⸗ 
erft genoffen, wo wir kindlich die Welt beſchauten, 
ohne die Befchwerden des Lebens noch zu kennen, 
wo wir heranreiften zu Zünglingen und zu Man⸗ 
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nern und zu Jungfern und Frauen; damals ahn⸗ 


ten wir noch nicht, daß die Verhältniffe der Zus 
kunft ung herausreiffen würden aus dem füffen 
Schooße der Heimath, die wir lieben, die wir 
ſelbſt dann lieben, wenn fie ung ftiefmütterlich bes 
handelt, da abnten wir noch nicht, daß wir einft 
herausgeriffen würden aus dem Kreiſe der Eltern, 
der Geſchwiſter, der Freunde, der Bekannten, um 
ung eine neue Heimath zu gründen, eine Heimath, 
fo fern vom Vaterlande, eine Heimath, we Spra⸗ 
de, Sitten und Gebräuche, wo Alles uns fremd 
erfcheint, wo ung die raube Hand der Wirklichkeit 
umfängt, wo wir für all das Hingeopferte, der 
Mutter Grab, des Vaters Segen, der Schweiter 
und bes Bruders Liebe, des Freundes und der 
Freundin Mitgefühl, wo wir für all biefes etwa 
gar feinen Erfat haben, und als Sremlinge unter 
Fremden wohnen ; wo wir anftatt der gehofften 
Berbefferung unferer Lebensverhätniffe Diefe etwa 
verfhlimmerten, das Heine Vermögen für die Reiz 
fe hinopferten, und num im Gewühle reicher Städ⸗ 
te mit Nahrungsforgen kämpfen, oder jerficent 
in Wäldern wohnen, um der Erde ihren Segen 
abzuzwingen. O, fürwahr, ein trauriges Bild 
der Erinnerung, ein büftereds Gemälde der Ges 
genwart! Aber es find deren ja auch viele, die 
ſich nicht täufchten in ihren Erwartungen, die dem 
Drude ihres alten Vaterlandes entfommen ſich 
hier frei und glücklich fühlen ; deren Verhaͤltniſſe 
fid) beſſerten, die vielleicht des Lebens höchſte Güter, 
Liebe und Freundfchaft, wornach fie lange verges 
bens geſtrebt, hier in der Fremde fanden, und fi) 
heimiſch und glücklich fühlen. Ueber dieſe wollen 
wir ung herzlich; freuen, und Jenen aber, die mit 
der Heimath Alles verloren, was fie liebten, die 
bier eben for-fümmerlich ihr eben friften, oder 
uoch weit fümmerlicher wie dort, wo ihnen das 
Joch fo drüdend, und die unbefannte Ferne fo 
reizend fchien, Jenen wollen wir Troft und Muth 
äufprechen, fie ermahnen, durch Fleiß, Ordnung 
und Ausdauer ihre Verhaͤltniſſe zu verbejlern, fie 
an bie Wahrheit erinnern, daß die Natur des 
Menſchen mit wenig zufrieden und der vernünfti- 
ge Menſch blos drei Dinge zu feinem Gluͤcke bes 
barf: „Gefundheit, Nothdurft und Ruhe;“ befis 
Ben wir diefe drei Güter, fo ftehen ung auch taus 
fend geiftige, edfere Genüffe zu Gebote, wenn wir 
fie nur zu fühlen und zu genießen wiffen. 
‚ Den einmal ausgeſchlagenen Augenblick, heißt 
es, giebt ung felbit fein Gott zurüd. Alſo laffen 
Sie, ung das vergeffen, was nicht zu ändern ift, 
laſſen Eie uns an unfere Lieben in der Heimath 
‚benfen, lafjen Sie ung an fie oft denfen, body ohne 
ung durch der Sehnſucht vergebenes Weh die Ges 


genwart zu verbittern, bie ung vieleicht mur darum 

nicht fo angenehm erfcheint, weil fie Gegenwart ift 
und das Herz fo gerne in der Vergangenheit 
fdywärmet, 

Laffen Sie ung am heitigen Tage auch den 
edlen Borfaß faffen, als Eitern die Erziehung ber 
Kinder am Kerzen zu tragen, ale Kinder den El⸗ 
tern folgfam zu fein, wenn fie ung zum Guten er) 
mahnen ; als Lehrer unfere Pflicht gewifjenhaft 
zu erfüllen, ald Gatten laffen Sie ung treu, zärt 
lid) und fchonend, als Mitglieder dieſes Vereine 
fühn im Forfchen, frei im Sprechen, gut im Hans 
dein, und als Menfchen laffen Sie ung menfdy 
Lich fein! 


Mögen unfere Anfprüche an die Welt gerecht, 
mäfjig und weife fein, und erfüllt werben unfere 
befcheidenen Wünfcye; möge unfer Verein gedeis 
ben und den Gegnern beweifen, daß unfere Lehre 
eine Lehre der Weisheit und der Zugend fei ; mös 
gen mir alle ftreben, ftets vollfommmner ju werben; 
möge das Neid) der Aufklärung immer mehr und 
mebr fi) verbreiten unter den Völkern, möge bit 
Willkür der Könige und die Herrfchaft der Priefter 
Immer mehr verlieren an Einfluß und Macht 
durch das allmälige Heranreifen der Völfer an 
felbftftändiger Kraft, an Wiffen und an Sittlich⸗ 
feit, wodurch allein die Volksherrſchaft ein Segen 
und die Freiheit feine Chimaͤte iſt; mögen Sie 
endlich verfichert von der Liebe fein, welche ich hege 
für meinen ernften Beruf, und glauben, daß meine 
Lehre den Sflaven des blinden Glaubens von 
den Ketten ber Pfaffen befreit, daß fie, frei vom 
Seftengeift, den Menfchen ehrt nnd nicht den 
Glauben, daß fie Geift und Herz in Einflang 
bringt und jene Seligkeit des innern Friedens bes 
reitet, der über Sturm und Misgefchik erhebt; 
möge es mir endlich durch Verhältniffe vergömmt 
fein, lange in diefem meinen Berufe zu wirfen, 
um nad beftem Willen, nach beften Kräften burch 
Wort und That zu beweifen, daß man den Ratids 
nalismus ehren müffe, weil er die Menfcen, die 
ihm wahrhaft folgen, frei, gut und glücklich macht 
— dies ſind meine Betrachtungen, dies meine herz⸗ 
lichen Wunſche zum Beginne des neuen Jahres, 


Beife laffet ung genicffen, 

Dann mag Jahr und Fag binflieffenz 
Unfre Nächten laſſt ung lichen, 

Unfre Pflichten laſſt ung üben ; 

Denn wer redlich übt die Pflicht, 

Der jittert nicht, i 
Benn auch die Welt ‘ 
In Trümmer fält. 





Die Fadel. 
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Wer nicht denken will, iſt ein Bigen — wer a nice denken — iſt ein Eher — wer den Beranten fürchtet, m 


Schlacht bei Mohaes. 


As fernen Fletten die ſich adf dem Meere 
Drfangerricben ihrem Feinde nahn, 

ieht Soliman mit feinem wilden Heere, 
Ben Khriften- Hab durchdrungen, rafch heran, 
Der Etrom wäljt ſich in graufer Maffenfhwere 
Durch Staubgewölke auf der Kricgesbahn 
Mach Darta hin, wo er fih aufgegoffen 
Sn einem Thal von Hügeln eingefchloffen. 


Des hehre Tempelſchauern in den Gauen, 
Das fchweigfam die Natur des Morgens webt, 
Wird durch Des dumpfen Erygetöfes Grauen 
Im Lager der Magdaren wild durchbebt, 

Die muthig und vell edlem &Sclbftorrtrauen 
Durch füfle Hoffnungen des Siegs belebt, 
Frobletend, Jubel ftimmend, mit Entüden 
Mach Mobars in das Feld des Ungläcks räden, 


Die Sonne fandte ihres Geldes Funken 

Am heitern Strafe durch das blanfe Erz 

Des Adds und des Troſſes fiegestrunfen 
Benährtes Feuer ſtählt mir Muth das Herd, 
Jedoch des Königs Heffnung war gefunten, 
Er naͤhrte Kill der Ahnung berben Schmerz 
Nichts konnte er als fein Verderben hoffen, 
Erin Seiſt fah ſchen des Grabes Pforten offen: 


Der tanern Wehmurh granenvelles Bangen, 
Der tiefe Gram in dem er ſich verler 

Malt ſich auf feiner Jugend friſchen Wangen, 
Hält fie in blaßgewebten Zrauerflor. 

mit fliller Ruhe ſelgt er dem Verlangen 

Des Schidfals das fihh gegen ihm verfchmer ; 
Gr glich dem ſchwachen Mehre, das gebruget 
Sich wilig jedem Haud) der Lüfte neiget, 


Geſammte Heermaht ungarifcher Schanren 
In zwei getheilte Treffen aufgeſtellt, 

Um ſich ver Ueberflüglung zu bewahren, 
Steht räftig, ſchlachigeordnet auf dem Feld, 
Der Adnig ritt gededet durch Hulfaren 
In des Mefolges ſchinmmerndem Werein, 
Wie Demant ſchimmerte fein Aricgegeleite 
Der treucften und tühnften Maffentcute: 


Sieg ober od I durchwoget dumpf die Reihen. 
. Dem Baterkomd, des Königs Fahne treu 
Eind wir bereit den lehten Hauch zu weihen, 
Erſchell's in firgektrunfner Raferei. 


«in Eflane, 


—— — — — — — — — 


Es ſchell in heffnungẽrellem Eiegetſchreien: 
Kür Freiheit kämpfen wir und ſterben frei; 
Wenn wir vem mächigen Feinde überwunden 
Der Jed für Pflicht und Rechte frei gefunden: 


So fei es denn. Ihr fterbet oder fieget, 

Ich felge Euch! Ich felge der Gefahr, 

Die ung hinüber zu den Tedten wirget. 

Eo fprach Per König zu der Heeresſchaar, 

Die eine Furcht, die kein Erwachen bieget, 
Die unerfchärterlih im Zraunte war, 

Man läfıt die Zeichen zu der Schlacht erſchallen, 
Daß fie im Tuͤrkenlager wirderhallin. 


Doch undeweglich wie die Hügelreibe 
Bleibt Seliman bei wirderheitem Schall 
Der ſchmetternden Irempeie, Mutlerweile 
Hebt fich jenfeits der Hügel, in dem Thal 
Wen Mehats, eimt ſchwarze Ariegerfäule, 
Die in der Schüſſe Slanz, den ESonnenftraf 
In Silberfunken faugend, ſich entdidte 
End vus der Ungeduld die Ungarn weckte. 


Kaum hatı? der Feldherr Tomory den Züge 

Zu feines MWerderireffens Front gelentt, 

So ficht en, daß vom jenfeitigen Hügel, 

In haldmendfärm'ge Stellung eingeengt, 

Der Großherr ſich in Hanten Maffenfpiegel 
Herab mit rinem Reiterfchwolle drängt. 

Der Felt herr ruft zur Schlacht, die Reihn erſchollen 
Wir nad) dem fluͤchtgen Blid die Denner rollen. 


Des Hetres Paufen und Zrompeten dröhnen, 
Daß in dem dumpfen Echall das Feld erbebt, 
Die Hüyel und die nahen Dörfer ſtöhnen, 
Als aus Den Reihn von Jeſu Ruf belebt 
Ein geflendes Geheul, von Schredenstönen 
Des Altah-Rufes fürdtertich durchtucht, 
Erfdätternd durch die reinen Lüfte züdet, 
Da fich der Feind dem Feinde häher. rüdet 


Der grauenvolle Todtenſang erfchredet 
Den König ; Todesſchweiß und Angſt umfafingt 
Sein Wefen als der Ruf zum Kampf erweckei. 


mit Bittern wankt er, graufe Furcht Durdbrimgt. >». 


Sein Herz als man ihn mit dem Helm bedechtt — 
Kin Leidender, dep’ Seele fi entſchwingt, 
Um gluͤcklich ſich der ew'gen Ruh zu weihen, 


Schien er zum’ Schriden [einer nächften Reiben. 


(Zortfepung folgt.) 
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Jeſus als Lehrer.) 
— Sündenvergebung. Recht- 
per stigung, Par 
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"Sa —* N. X. heißt Sefuß, in wiefern feine 


Lehre von Gott und einen zukünftigen Vben han⸗ 
delte, Prophet. So leſen wir Luc. 24 V. 10 
Jeſus von Nazareth war ein Prophet, mächtig 
von Thaten und Worten vor Gott und allem 
Volk. Durch dieſe Lehre ſollte er die Herrſchaft 
der Sünde über den Menſchen brechen und fie von 
der Sünde ſelbſt erlöfen, 

Dap eine Lehre, deren Zwed „Bott, Unſſerb⸗ 
lichkeit und Tugend’ — allerdings geeignet fei die 
Herrfchaft. der Sünde zu. vermindern, g'anben 
wir, daß aber Jeſus im Stande ift, irgend einen 
Sünder von der zufünftigen Etrafe — welche die 
meiften chriſtlichen Secten annehmen — zu erlös 
fen, das glauben wir nicht. 

Die Weihe zu diefem Gefchäfte, nämlich die 
Menfchen von der Sunde zu erlöfen, war die 
Taufe. Diefes beweifen die ‚Dogmatifer aus 
Mathäi 3 V. 16. 17. wo es heißt: „Und da. Je⸗ 
ſus getauft war, fieg er bald herauf aus dem 
Waffer, und fiehe, da that fi der Himmel auf 
über ihm. Und Johannes fah den Geiſt Gottes 
gleich ald eine Taube herabfabren und über ihn 
'fommen. Und fiche, eine Stimme vom Himmel 
‘herab ſprach: Dies iſt mein lieber Sohn, an dem 
ich Wohlgefallen habe.“ 

Ich glaube an feine Erlöfung durch Sefum-von 
der Sünde,sim dogmatiichen Sinne, alfo erkenne 
ich auch die Taufe nicht für notwendig zur Weiz 
be, befonders die Taufe der Kinder, die noch we⸗ 
der dom Guten noch vom Böfen einen Begriff ha⸗ 
ben. Johannes der Täufer hatte vor Jeſu, als 
Lehrer, ſolche Achtung, daßrer ihm, als er aus 
Galilãa nach dem Jordan kam, um ſich von ihm 
taufen zu laffen, fagte: „Ich bedarf wohl, daß ich 
von bir getauft werde, nicht du don mir,” Doch 
von der Taufe ausführlicher zu ſprechen behalte 
ich mir für,eine andere Gelegenheit vor und bes 
merfe bios, daß fowohl das: alte wie das neue 
Teftament reich an Metaphoren ift, die wörtlich) 
genommen. oft unſtun und Birßfid, erklärt ſiunlos 
find. So z. B. der Ausdruck in obiger Stelle ; 
„Da that ſich der Himmel auf über ihm“ iſt woͤrt⸗ 
lich genommen Unſinn, denn daß ſich der Himmel 
wirklich aufgethan habe, iſt gegen die ewigen Nas 
furgefege und folglich unmoͤglich: bildlich aber 
kann ed die Begeifterung Jeſu nad) der Taufe bes 
deuten, wobei er ſich fo entzückt fühlte als fähe er 


f De dimmel offen. 








a 4 
Beift Gottes In. der 
eftalt einer Taube wÜrHL genommen {ft Uns 
„fun ; doch dag enige Gute, Edle und Wahre mit 
\,® eiF Gottes“ auszudrücken, und die Rein⸗ 
heit durdy das Bild der Taube darzuftellen Ar 
ſchone Metaphoren in dichteriſcher Sprathe. I M 
Jeſus verſicherte nur dem Willen und Auftrage 
Gottes gemäs zu handeln und beſchränkte fich 
meift-anf das jüiiche Bolf. Dies finden wirg®r 


Es Joh 12 Bu 49, wo Jeſus ſagt, oder beſſer, 


wo Sohaunes Jefum fagen läßt: „Ic habe nicht 
von mir felber geredet, ſondern der Vater, der mich 
geſandt hat, der hat nie rin gegeben, was 
ich thuu und reden ſoll.“ Angenommen Jeſus 
habe wirklich obige Worte, welche der Evangeliſt 
niederſchrieb, geſprochen, ſo kann ich ſte nur * 
lich mir erflären, um Jeſus nicht mie M 

irgend einem der Welt, der ſich ruhmt mit-( * 
geſprochen und von ihm Gebote erhalten zu haben, 
in Eine Claſſe zu jeßen, nämlich in die @faffe der 
Betrüger, und ald Metapher würde id; dann obi⸗ 
ge Stelle fü erklären, indem ich micht annehmen 
will, daß Chriſtus die Abficht hatte Furd, 1 
feiner Lehre, Eingang zu verfchaffen.: „Der, 
aller Gejchöpfe, Gott, durch den led. geft 

was da gefchieht, der alfor auch mich, geſaudt hat, 
der hat mir durch die Vernunft das Gebor gege⸗ 
ben, was ich thun und reden "fol. "Auf'diefe 
Weiſe haben die Worte einen vernünftigen, inn 






und mir find nicht. in „bie Nothwendigleit⸗ ‚verjeßt, 


deu Waifen von Nazarerb einen Betrüger zu nen⸗ 
nen. „Wenn er aber) bloß dem’ jüdifcheimBolfe 
predigen wollte, wie man Aus Mathäue ts, 24. 
schließen kann, augenom men Mathäns habe die 
Wahrheit gefchrieben, fo würde dies Iefu, wicht 
fehr zur Ehre gereichen und zeigen, daß er mehr 
Eeftiremals-Menfdy. war.) Es heiße nämlich in 
der erwähnten Stelle > ‚Ich bim mir mu ven vers 
lornen Schafen des Hauſes Iſrarl Heft \ 
Worte, welche Jeſus feinen Jangern wiled 
bie ihn baten einem cananäfahen | \ 
geben, die ſich an Jeſu mit der er 
hatte, ihre Tochter, die vom Teufel geplagt wur⸗ 
de, von ihrem Uebel zu befreien. Auf welche Reife 
der Teufel das Mädchen geplagt haben mag ob’ 
bei Tag oder. bei Nacht, das ‚mögen, die, flehende 
Mutter und Jeſus ſelbſt am beftem gewußt baben. 
Daß er das arme Kind fehr, fehr geplagt "haben 
muß, können wir daraus fihließen, daß nachdem 
Jeſus der Bitte feiner Jünger Fein Gchör, dab, 
das Weib vor ihm niederfiel und ſprach: „Herr, 
hilf mir.“Doch Jeſus gab ihr eine etwas tũrki⸗ 
ſche Antwort, indem er ſagte: Es iſt nicht gut, 
daß man den Kindern das Bred nehme, und 





Be. 


werſe ed vor bie Sunde, Wer alfo. fein Kind 
Iſraeis war, der war ein Hund! Nun, das iſt 
etwas derb uud würde diefes Kapitel nicht Mas 
thäus von Jeſu geſchrieben, ſondern Jeſus es 
wirklich gefagt haben, was wir nicht gewiß wiſſen 
fonnen, fo würde id) Jeſum eines ſolchen Verfah⸗ 
rens und eines ſolchen Ausdruckes wegen nicht 
nur als feinen Gottmenſchen verehren, ſondern 
ihn vielmehr als einen gewoͤhnlichen Menfchen 
betratten, ber zwar Tugenden, aber auch abſcheu⸗ 
liche Fehler hatte. 

Die aͤltern Theologen theilten die Lehre Jeſu in 
Geffetz und Evangelium ein, und behaup⸗ 
teten, daß er das mofaifche Geſetz nicht abgefchafft, 
fondern nur näher erflärt und von’ Verderbnifft AR 
gereiniget habe, 

Unter Geſetz verficht Melandhton dei Inbe⸗ 
griff aller ‚Pflichtgebete, unter Soangeltilln aber 
begreift er die Giradenverheifung durch Chriſto, 
welche ſchon Adam, daun deu Patrſarchen und 
Ropheten gegeben und in der genzen Schrift ver 
ftündigt ſei. Luther verſtand⸗ Im einem ſchmalkaldi⸗ 
fchen Artikel unter * das N. T. und unter 
Evangelium das N. Die Eoneorbienformel; 
Umn dem Etreite —* ein Ende di "ntächen, 
Wirte de prädhgebranch Kabitt'* daß man unter 
Gefechte —— Wiſſenſchaft zir verſtehen ha⸗ 
be, in welcher der ewig gerechte und unabander⸗ 


fiche Mille Gortes geeffentart wird)? wie der⸗ 


Wenſch in ſeiner Natur, in feinen Geräten, 
Men und Thaten ſein müfſe, um Gott wohl 
gefallig zu fein ; wobei bas Geſctz auch ben Ueber⸗ 
tretern ‚den. Zorn Gottes und die zeitlichen unb 
ioigeh Ettafen verfchreibt; — af jener heil 
Vor Lehre Chrifti, der uns Regen des tebend i der 
ſchreibt, unter Androhung von Strafen. — 
Evangelinm aber erklärt bie — 
formel für eine Lehre, melde dem Sünder zeint, 
mas er glauben müffe, Damit er bei Gott die Der 
gebung feiner Sünden erhalte — oder auch für 
Fine Freudenbotſchaft, daß Bott unfere Sünden 
nicht beftrafen, fondern diefelben in Ehriſto vor zei⸗ 
hen wolle; alfo jener Tbeifz der ine Vergebung 
ber Suuden durch Chriſtum verheißt. LE 
Dieſe beiden Definitionen find durch Pfaffen 
hefdyntiedet und taugen beide ich Was die 
Goncordienformel als „Gefetz“ definirt ift Un⸗ 
firm) Bent Gott hat ich Nie manb Nicht bar geof⸗ 
fenbärt) ausgenommen durch ſeine Werte, und 
der Bibelg Ar ſt rin veräuberl cher, parteiiſchri und 
7* Edth, der no! Joh und Racht · noch 
— Ent Fir‘ te‘ Sunben Re vater 
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cordlenformel aber iſt nicht nur unftunig, fonbern 
ogar gefährlich für ſolche Menfchen, die nicht wiſ⸗ 
"3 was Moral und felbftftändige Tugend heißt. 
Wenn das Evangelium eine ſolche Lehre ift, 
weldhe den Cünder lehrt, was er glauben 
müſſe, um bei Gott Vergebung ſeiner Suünden zu 
erhalten, ſo möchte ich init gutem Gerwiffen Fit 
Wohle der Menſchheit wünſchen, daß alle — 
gelien verbrannt würden z deumes iſt eben ſo wi 
dertraͤchtig wie gefährlich, von Gott IE en 
daß er nach dem Glauben, nicht mach den Thatek 
den Werth des Menſchen beſtimmt und die Ende 
erläßt oder beftraft. * 
Es iſt dies eine ganz bequeme dehrt ft Rau⸗ 
ber und Moͤrder, die, wie der Italiener ober‘ Spa⸗ 
nier, in einer Hand den Roſenkranz ih der andern 
den Delhi, blos an Chriſtum zu glänbeh Haben, 
um bei Gott Vergebung ihrer Zünden zu erlangen. 
Hinweg mit ſolch' einem Sündenbock! feint 
ſchwer beladewer Rüden ift ein erprobtes Mittel, 
die Menfihen fehlechter Amftatt beffer'zit machen, $ 
Die Ältern proteftahtiichen Theologen laͤugne⸗ 
ten gegen die römifdje Kirche bie fogenannte Con- 
slliaer änigelich, naͤmlich: das Cöolibat, dert 
Yinden Gehörfam nnd tie frendiftige Armulh, 
Als Zweck des ehramts betrachteten fie die hi 
kenntniß und dag Erreichen der göttlichen Wa r⸗ 
heit durch alle Menſchen; ale Einweihuug an 
deisfelben betrachten fie fie Tanfe.nnd die dia 
bei geſchehene Erklärung Gottes; die Saͤlbung 
mit den Guben des h. Tr * als Veit 
gung deſſelben die und 
Wir Nationaliften und Deifti glauben an kel⸗ 
ne Wunder, nod an irgend eine Salbe deg heil“ 
Geiſtes, um ana Dinge aufſchmi⸗ reif zu taffen, bie 
gegen Gott und Weltordnung ftreiten ; wĩr glau⸗ 
ben am feine Verſöhnung durch dad Ant Ghritt? 
und betrachten das Lehramt als das einzige Ge⸗ 
ſchaͤft, das Jeſus habe verrichten ſollen. Doch 
was it denn Verſoͤhnung nad, dem dogmatiſchen 
Begriff? Um tiefen Begriff zu löſen haben wir 
Jeſam auch als Mittler zu betrachten ; das Mitt⸗ 
leranit "beziehen die fymbolifchen Bücher blos auf 
das hohepriefterliche Amt Chriſti, oder die Ver⸗ 
ſoͤhnung, und in dieſer Beziehuug heißt Jeſus 
denn auch Mittler. Ein Vermittler iſt aber Je⸗ 
ner, der zwei ſich feindlich entgegengeſetzte Theile 
in Einklang bringt. Das Geſchaft des Mittlers 
if alſo ihre Vereinigung, bier die Verſö hnnen ge 
oder nach der kirchlichen Theerie, die Genutg⸗ 
thuung, Auf welche die Aufhebung der verwirkten 
Strafe‘ hub Lie Jwendung der beriörnch Sr 
diht, 
Dat Mittleramt Ehrifti if atfe nach hiblſchen 


— 
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Bebrauche der Inbegriff alled beifen, wodurch 
Chriſtus die Verföhnung verwirft bat. In wie 
ferne,biefe Berföhnung von gemiffen Bedingungen 
abhängig ift, welche Gott gejegt bat, heißt fie nach 
Hebr. 8, 6. ein Bund, ter zwiſchen Bett und 
den, Meufchen gedacht wird, Nach der Firchlichen 
Theorie ift der Bud der Verfühnung die Bers 
heißuing Gottes, die von Ehriſto geleiftete Genugs 
thuung für die Sünden der Menfcen anzunchs 
men, ihnen die Strafe zu erlaſſen uud die Eelig: 
feit zu. ertheilen, wenu fie glauben würden. 
„Kun, biefe Definition der Kirche iſt doch Deuts 
lich genug und kann durchaus nicht mißverflantgn 
werden !. Die Kirche lehrt alfo, daß die Menfchen 
bloß zu glauben babenan Shriftum, um auch 
dann, wenn. fie bie groͤbſten Cünder auf Erden 
waren, ber Etrafe enthoben, feclig zu werden. 
Diefe heilloſe Lehre ift eine wahre Peſt der Mos 
ralität ; denn rohe, ungebildete Menjchen, denen 
der Glaube mechauiſch eingebläut wird, die feinen 
> Begriff von ſelbſtſtänd'ger Tugend und Liebe zum 
Guten haben, weil es gut iſt und feineg Lohus 
bedarf, foldye Menſchen unterlaffen das Böſe blog 
and Furcht vor den Strafen der Hölle, diefe Stra: 
fen aber können fie nicht erreichen, wenn fie an 
Ehriftum glauben, oder wenn fie am Sterbebette 
dem Pricfer beichten ynd Cündenvergebung ers 
halten. Nach diefer heillofen Lehre kann alfo je— 
der Böfewicht felig werden, blos darum weiß er 
glaubt; indeß der Tugenbhafte, der in Chrifto 
feinen Gott fondern einen gewöhnlichen Menjchen 
erblickt, der aber deſſen Moral nicht nur lie*t, 
fondern auch befolgt, verdammt wird, blos darum 
weil er nicht glapbt. Ex 

Hiuweg mit foldy’ einer verderblichen Lehre- 
hinweg mit einem Suͤndenbeck! Der Menfih muß 
die Folgen des Böfen feunen, und er wird cd, 
wenn auch nicht aus reiner Liebe zum Guten, dod) 
aus Liebe zu fich felbft unterlaff.n. Doch folder 
ift Egeift ; er handelt aus Selbſtſucht. Wer 
aber den Schein des Guten an ſich trägt und füns 
diget, wenn ihn Niemand fieht, der it Geuchler, 
und wer in der Ugberzeuguug ſündigt, daß ihn fein 
Glaube von ciner Hölle befreit, ber ift ein ges 
‚fährlicher Bigott. Wer au feine Sündenverge: 
‚bung durch Ghriftum, noch an eine Hölle glaubt, 
‚fendern aus Liebe zu feinem Nächten, aus edlem 
Ehrgefühl, und des Himmels ſeines Bewußtſeins 
wegen, bag Laſter flieht und das Gute übt, der 
it ein freier, ein felbfiändiger, ein wahrhaft ges 
bildeter Menfch. Und ſolche Menjchen müffen 
die Rationaliften zu werden ftreben, wenn fie des 
Ehrennamens würdig und der Bernunft auch in 
ihren Hantlungen entſprechen wellen. 
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Berjöhnung iſt nach unferer Borftelung : 
Befänftigung des Zorns des beleivigten Theiles 
und Wiedergewinnung deffen Gunft, womit irgend 
eine Genugthuung, welche der Belcidigte fordern 
könnte, verbunten if. „Chriſtus bat ung bie 
Gunſt und Gnade des zernigen Vaters durch 
Derjöhnung wiedergegeben — heißt es im großen 
GSatechis mus. — Hier fchen wir aljo wieder dem 
Bibel⸗Gott als Meunſchen hingeſtellt, der leiden⸗ 
ſchaftlich wie jeder andere Menſch des Zorneg 
faͤhig iſt, wenn ibn irgend eines ſeiner Geſchöpfe bes 
leidiget, als einen Menſchen, der durch Die Ders 
wittlung feines Sohnes zu Gunft und Gnade ſich 
bewegen täßt. Welche Entwürdigung der erbas 
Denen dee einer unerſorſchlichen Urfraft alles 
Seine! 

Die Verfühnung, fagen die Theologen, ift,bes 
wirft worden durch Chriſti Tod und berufen ſich 
auf Mathäi 26. 8. „Tas if mein Blut dee 
neuen Teſtamentes, welches vergoffen wird für 
viele zur Vergebung der Einden. Auch Eyhes. 
1. 7. An welchen wir haben die Erlöfung durch 
fein Blut, nämlich die Vergebung der Sünden, 
nad) dem Reichtbum feiner Gnade.’ 

„Ja, das Blut Chrifti ift vergoffen worden für 
piele, — Millionen wurden dabingefchlachtet ers 
bärmlicher Meinungen wegen, weldye er und je% 
ne Apoftel erweckt hatten in den fauatifchen Gen 
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viele begangen im Namen Ghrifti, daß dem Teu⸗ 
fel wirklich großes Unrecht zugefügt wurde, wenn 
fie alle hinweggewaſchen worden durd das Blut 
bes Gekreuzigten.“ 

Nach Ephes. 5. 2. gab Jeſus fein Blut oder 
Leben als ein Löfegeld für die Sünden ber Mens 
ſchen hin. Es heißt da nämlich: „Und wandelt 
in der Liebe, wie Chriſtus bat geliebt und ſich 
felbft dargegeben für und zur Gabe und Opfer 
Gert zu einem ſüſſen Geruch.‘ u erg 

Diefe Stelle athmet jo ganz ben thörichten 
Glauben des alten Teitamentes, daß Gott Wohl⸗ 
gefallen habe an Opfern und lich labe an deren 
füßem Geruche. Daß fih aber Ehriftug felbft 
freiwillig geopfert habe it eine Unwahrheit, deun 
er fonnte der Wuth ded Volkes unmöglich euts 
kommen, auffer er wäre nicht Menſch, fondern 
wirffich Gott gewefen. nn; 

Wenn man das Leben eines Menfdıen, der am 
Kreuze ftarb, mit den Millionen vergleicht, die in 
den Religiondfriegen dem Fanatisnus zum Dp⸗ 
fer fielen, fo it das Röfegeld des Lebens Jeſu ein 
erbärmlicyer Preis, und wenn man jene Greuels 
feenen, jene Ströme von Blut, jene Folter, und 


Scheiterhauſen betrachtet, wenn man. jet, noch 


die, Ansgeburten menfhliher Berrädtheiten fo 
vieler Secten berüchjichtigt, die ſich alle auf die 
dunfeln, vieljianigen, ſchwärmeriſchen und vers 
jerrten Stellen des A. und N. Teſtameuts grüns 
den, fo wird man verfucht zu wiinfchen, daß bie 
Natur weder einen Jeſus noch Apoſtel ind Leben 
gebradıt haben würde. Doch es it ja alles Yar, 
‚monie im Weltall, und fo mögen auch Jeſus und 
die Apoftel ihren "Zweck erfüllt haben, fo blutig 
und fo ſchrecklich er jih auch in feinen Folgen 
‚geäuffert bat. 

Nach Zohan. 1.29. hat Zefus ald ein Sühns 
opfer den Tod -gelitten, denn es heißt dba: Jo— 
bauneg ſſeht Jeſum zu fid) kommen und fpricht : 
Siehe das it Gertes Lamm, das der Welt Süns 
de traͤgt. 

Der Tod Chriſti iſt im dogmatiſchen Sinne 
‚ein Gott geleiſteter Gehorſam, wodurch die 
Uebel des Ungehorſams Adams wieder aufgeho⸗ 
ben wmerden. Dieſen Unſiun prehte man aus 
Römer 5. 19. heraus, wo es heißt: „Denn 
gleichwie durch eines Menſchen Ungehorſam viele 
ESünden geworden find, alſo auch durch einen 
Gehorſam werben viele Gerechte.“ Die Strafe, 
welche die Verſohnung befreit, it ber ewige T ob, 
und: das Gute, Dad fie erwirbt, das ewige des 
ben. So heißt es Joh. 6.27. „Wirfer Speife, 
wicht die vergähgfich ift, ſondern die dg- bleibt in 
Das ewige Leben; welche Eud) der Menſchenſohn 
geben wird; den denfelben hat Gott der Vater 
perfiegelt.” Auf welche Weife Gott des Mens 
ſchen Sohn verfiegelt hat, das erklärt der Evans 
gelit Johannes nicht, und gewiß hat er ſich in 
diefer Stelle jelbit nicht verftanden. 

Unter dem ewigen eben verſtehen bie Theolo— 

geu auch die Aufnahme zu Gott in den Simmel, 
Im Sinne der Goncordienformel it'die Genugtbus 
ung Ehriſti der Inbegriff alles deffen, was Ehris 
Rus ar unferer Melt gethan und gelitten hat, 
um der göttlichen Gerechtigkeit Genuge zu feiften 
und die Menfchen dadurd) von der Erb: uyd wirf: 
lichen Sünde zu befreien. 
Den Gehorſam Ehrifti nennt die Concbidie nſor⸗ 
mel auch Verdienſt Ehrifti, in wiefern 
er theils als Gottmenſch, theils als frei von ber 
Erbſunde, weder dein Geſehe od) dein Leiden und 
Tode unterworfen war, ind beides nur um der 
Menſchen willen übernahm, uud dadurch den An⸗ 
ſpruch auf Gluckſe ligleit bekam 

AN’ dieſe Beftimmpugen.der Concordienformel 
amd: der Theologen find hirnloſe Gelehrſamkeit, 
welche dem nüchternen Deuker als Beweis dient, 
paß wichte: zu hirnlos, nichts zu thoͤricht iſt, was 
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der Mensch nicht in wiſſenſchaftliche Form zu 
bringen wüßte. 

Nach der Theorie des Grotius ift Gott: nicht 
‚der beleidigte The, die Schuld der Ende „nicht 
‚unendlich, nnd Chriſtus hat auch nicht alle ‚die 
‚Strafeu gelitten, welche wir hätten leiden jollen, 
viel weniger die Höllenftrafen ; die Genugthuung 
wirb alſo nad) feinem Sinne nicht Gott, fondern 
dem Geſetze geleiftet, indem Bott ohne die Heilige 
feit des. Geſetzes zu verlegen die Strafe, ohne 
daß fie von einem Andern ‚getragen wird, wicht 
‚erlaffen fann. Die Genugtbuung, fagt- Grotjug, 
befteht darin, daß Ehriſtus eigentlich feiner Strg⸗ 
fe unterworfen, ‚Leiden und Tod unverdient aud 
freiwillig übernommen hat, damit die Menſchen 
nicht geftraft würden und Gott, mit diefer ‚ des 
Geſetz geleifirten: Genugthuung zufrieden feie, un 
Die Menfchen num begmabige, " sr 

Obwohl in biefer Beſtimmung einige eine 
des geſunden Menſchenverſtandes ſich blicken laſ⸗ 
fen, z. B. daß Gott nicht beleidigt werden, und 
daß er die Strafe dem Sünder nicht erlaſſen Fön, 
ne, vorausgeſetzt nämlich, daß er die armen ab⸗ 
geſchiedenen Seelen wirklich fraft, Te iſt daß 
ganze Reſultat des Grofins’fchen Genugthuungs⸗ 
Prozeſſes duch weiter nichts als die Ausgeburt ei⸗ 
mes auf falſche Praãmiſſen baueuden Verſtandes 

Diejenigen, welche blos eine mittelbare Ver⸗ 
bindung zwiſchen dem Tade Jeſu und der Sinldehls 
Vergebung ſtatt ſiade n laſſen / betrachtet Vier, 
ung des Todes Jeſu nicht als eine äußere, ſondern 
als eine tintere, auf das Gemitth des Snders 
gehende. Einige Theologen betrachten den ib 
Jeſu als erhabenes, zur Nachfolge rriendes Tu⸗ 
gend⸗Muſter, als Beſtätigung der Wahrheit ſei⸗ 
ner moraliſchen Lehre, welche die Beſſerung ib 
dadurch die Vergebung der Sünden bewirkt, ' 

Diefe Herren fuchen den Tod Jeſu zu ide 
ren ; ſehen darin etwas Erlabenes, was er an 
nach meiner Meinung nicht fein konnte, weil er 
nicht freiwillig erwählt, fondern imaugmeichlit 
Felge der Umſtände war, und auch nicht da 
beitragen konnte, bie Wahrheit feiner moralifdien 
Lehre zu beitätigen, welche, wenn fie mit Vers 
nunft und Naturgefeg übereinftimmt, gar keiner 
Beftätigung bedarf, fondern ewig wahr ſein muß, 
bei allen Völker and zu allen-Zeiten 5 hält aber 
‚Die Moral diefe Probe nicht, fo kaun ihre Wahr⸗ 
heit auch nicht der Tob irgend. eines Rehrurs der 
Welt beftätigen, er möge ſelbſtgewählt, Folge des 
Geſetzes oder Folge der Volfawurb fein. !»I1:Zl 

Andere Theologen fehen den Tod Zefa ale einen 


- — Beweis * Lirbe Gottes zu den Diem, 
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ſchen am, aus dem man ſchliehen mäfe, daß er 
auch geneigt fei, Sünden zu vergeben. 
Wach kann auch biefen nicht beiftimmmen 5 denn 
wenn ich anne hme, daß ber Tod Jeſu ein echen 
Für die Juden wär, und es noch if für alle, die 
An ihn glauben, fo finde ich es ungerecht von 
Gott Biefe feine Liebe nur einem fleinen Theife 
der Bewohner der Erde bewãhrt zu haben, anſtatt 
durch feine Alitgcht diefen Segen der gungen 
enſchheit für afle Zeiten zufommen zu laffen. 
! findet im Tode Jeſu eine ſymboliſche Dar⸗ 
ſtellung des Gedankens, daß Gott Herfähntic, fei 
und hälrikn für cine Vermittlung für das Grfühl. 
Da fpielt auch Kant, der große Philoſoph Kant, 
ir Worten, die ſtreng betrachtet unwürdig der 
Gottheit ſind, weil fie den Zorn Gottes anneh⸗ 
men, nd ihm dadurch zum Menſchen oder zır ir 
nem Menſchen aͤhnlichen Weſen berabfegen. Der 
Menſch kann von Gott nichts wiffem, und fo 
auch nicht beſtimmen, ob er verſoͤhnlich oder * 
verſohnlich ſei. a Ye N ER 
.» Krug. erklärt dem biblifchen Berföhuungsbegeif 
für eine:verfinulichende Darftellung des überirdir 
ſchen Berföhnumgsbegriffes, weichen er, in deu 
Sägen finder: Gott habe; fein  Wohlgefallen an 
dem Menfchen wie er wirklich ift, fondern pur an 
dem Menfchen, wie er nach dem Ideal der vollen⸗ 
„beten Menſchheit fein ſoll, am welches der Meuſch 
praktiſch glauben muͤſſe. 
„durch, fein, ganzes, Leben, beſonders durch ſeinen 
‚Tor, bargefiellt ; wer au ihn, den Gott mit Wohĩ ⸗ 
‚gefallen betrachtet, praftifch glaubt, d. ;i, fo, daß er 
Abm an, Aehnlichkeit ähnlich zu werden fucht, „der 
— von Gott: zu Gnaden aufgenommen, |, 


; Diefe Anficht des. Pbitofophen Krug, if aller- 
dings. fehr ghilefophifch, aber Aireng, betrachtet, 
wenn gleich idealer, dennoch um nichts vernũnfti⸗ 
‚ger als die, materielle, Idee der befchränfteften 
‚Theologen, baß Ehriſtus lebendig in den Himmel 
ae, fei, und auf feinem Rüden bie Sünden 

n erden, ——— habe, um. der göttlis 

j eit Genüge zu leiten. , Die Ber 
we biblifäjen Verfühnungsbegriffes waren 
„viel gufchli t,uman Krugs tranfcendentales@ym: 
bol gedacht zu. haben, und Gott müßte Feine gött« 

‚liche Macht haben, ‚wenn. er, nach des gelehrten 
«Herrn Profeſſors Meinung, an dem Menſchen, 

wie er wirklich ift, feinen Wohlgefallen fände und 
‚nicht im Stande wäre, durch ſein berühmtes 
Werde ! die Menfchen nach dem vollendsten Ideal 

her zuſtellen. Doc ta waͤre ja der Menſch ein 
idealiſirtes Automat, fein freles Weſen, das Tu⸗ 

genden und Fehler hat. Ich glaube gern praktiſch 





Sefus habe dieſes Idegl 





ſchengeſchlechts, als ihre gegenwaͤrtige ft 
glaube ich keineswegs, daß Gott Mißfallen babe 
tonne an irgend einem Gefhöpfr, das er nach ſel⸗ 
nem eigenen Mane ſchuf, und ſo auch nicht 53 
Menſchen, wie er war, wie er iſt und ſein 

Daß Jeſus, der Judenreformator, der einzig 
Menfch auf Erden war, der dem Weal 
Menſchheit entſprach, und den Gott folglich ge 
allein mit Wohfgefallen betrachtete, iſt eine 
barrocke Idee eines Leipziger Profeffore, der eben 
fo wie wir Alle von Jeſu Leben nur Bruchſtücke 
beſitzt, welche ſich fo ſehr in Tradition und abofles 
liſchen Widerſprũchen verlieren, daß es faſt eben 
fo gut wäre, ein Leipziger Bildhauer machte ehe 
Statue und Hegel oder ſonſt ein Philoſoph Ber 
ſchriebe fie mit allen Tugenden und Eigenſchaften, 
welche dent Ideale der Menſchheit entſprechen ds 
mir Gott: auſſer Chriſtus doch tech! Ein’ Weſen 
auf Erden befäße, au dem er Mobigefallen haben 
und ihn min Gnaden aufnehmen konne “Da 
aber Jeſus nach dem Wenigen, das wirken ihn 
wiffen, ſowohl im Leben ald im Tode gang dem 
Ideale der Menſchheit entfiorach, das Ringire/ tät, 
und begnüge mich, in der Hoffnung noch mie hr Be⸗ 
weife.liefern zu fönnen, hier blos auf Markärchz, 
2.46” — 49. hinzumeifen, wo es heißt? Da Abs 
ſus zu dem Volk redete, fiehe, da ſtanden feine 
Mutter und ſeine Brüder draußen, und wollten 
mit ihm reden. Er antwortete aber uud ſprat 
Wer iſt meine Mutter? und wer find meine Bru⸗ 
ber. ? - Und: rerfte Die Hand aus über die Dünger 
und ſprach; Cieh, da, das ift meine Mutter und 


meine Brüder! mD wind 
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Ha, mern der Evangeliſt Mathäug. auders nicht 
gelogen hat, der in, feinem, Evangelurm, Chriſto 
dieſe Worte in den Mund legt, fo mag. Iefudrima 

nad der Meinung gefammter deutſchen Profefige 


an eine weit höhere Vervollkonmnung Ken 


‚ren immer noch als Ideal der Menſchheit verehut 


werben ; ich wage es laut auszuſprechen, daß mix 
Je ſus in diefer liebloſen Antwort gegen Mutter 
und Brüder ald Ecwärmer ericheint, ‚den ich ig 
die ſem Zuge, nichts weniger als adıten, kann 
and die Welt; beklagen würde, wenn als Ideal 
der, menichlichen Bollfommenheit an die Stelle, der 
Lebe, diefer, edelten Pilanzr eines reinen Gemũ⸗ 


»theß,,, zeligiöfer Fanatismus treigu Würden 


Gott wohlgefällig zu ſein. ar mung 

Am befcheideniten Spricht füch hierüber unter den 
‚Sbealiftenide Wette aug, der da ſagt Die Ver⸗ 
ſoͤhnungslehre ift ein aſt hetiſch · religiöſes SHhmtbak, 
das ideal geſaßt/ weiter nichts beißt, aldn CEhriſtus 
gibt dem von feiner Schuld geängitigtem Grmütie 
den Frieden wieder, daß es fidh zutrauendvoll zu 


— 


Gott, dem heiligen Richter, empotrichten fdune, 


und dieſe innere, nur im Gefühle zu erfaffende, 


Dermittelung werde durch die chriſtliche Verſöh— 
nungslehre für die ſiunlichen Menſchen anſchau⸗ 
lich ‚gemacht. 

Run nach meiner Üeberzeugung kann ic) aud) 


mit de Melte nicht übereinjtimmen, denn ich, 


glaube, daß Jeder, ſei er Heide, Jude oder Chriſt, 
der das Unglüd bat, durd) Schuld im Gemütbe 

jeängitiget z zu werbeit, und der feine Eünde, wels 
de: er entweder durch Reidenfchaft, oder. durch Uns 
wiſſenheit, oder durch Leichtſinn und Verführung 
begangen hatte, wahrhaft bereut, mit dem Vorſatz 
Alles aufzubieten, fünftig tugendhaft zu fein, fich 
fütrautengvoll zu Bott, dem unergrünblichen Wels 
tenrichter, emporheben fänn, äuch ohfıe an Ehris 
Mile zu gläuben, oder auch je feinen Namen ges 
hört zü haben. 

Kir fehen denn, wie verfchieden die Anfichten 
der Theologen und Philefopben auch über die ſe 
Eigenfhaft Shrifti find, und ziehen den Schluß 
värdlıe, daß jedes Gehände wanken und endlich 
fallen muß, d as anf ſchlechtes Fundament gebaut 
J Die Lehre Ehriſti von Gott iſt ewig wie die 
Welt, fie kann alſo nie gäuzlich untergehen. Seine 
Moral iſt nicht feine Erfindung, und mag man 
fie in mancher Beziehung and) edler nennen, als 
die eines Eolrateg, eines. Seneca, eines Confu⸗ 
cius und. anderer weifen Mäuner der Vorzeit, fo 

wird fie Doc, Zeit und Sitten und der Bildunges 
ftufe der Völfer nach wechfeln ; doch der ganze 
Munderfram nebft feinen Bertheidigern vom 
Papft bis. zum Küfter herab werden vernichtet 
durch bie Zeit, weil fle zeitlich fi find ; wie das Ske⸗ 
let ‚des ausgeſtorbenen Mammut, fo wird man 
einft noch wielleicht zufällig in irgend eilem Mu⸗ 
ſeum Zähne oder Knochen eines Papſtes zu fehen 
befommen, und die fpäte Nachwelt wird von all 
dem — — kaum noch die Erinnerung 

Doch tehren wir abermal zu unſerm dogmatis 
fine: Grgenftande zurüd, um das eben Gefagte 
nad mehr zu befräftigen. 

Eine ummittelbare Folge der Berföhnung ift bie, 
Rechtfertigung; die ſymboliſchen Bücher 
widerſprechen der ſcholaſtiſchen Vorftelung von. 
Rechtfertigung, welcher bie katheliſch⸗ römiſche Kir⸗ 
che foigt, näͤmlich: daß fie die Kandhitg Gottes 
fei,; wodurch er den Menfchen tugendhaft mache. 
Sie betrachten fie vielmehr als eine gerichtliche 
Handlung Gottes, d. h. eine folche, wodurch blos 
dad meralifche Verhältniß des Menfchen zu Gott; 
nicht aber der Menſch ſelbſt unmittelbar verändert 
werde. Sonach zerfähtt bei ihnen die Nechtfertis 
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gung in drei Theile: 1. Die Zurechnung des Ders 
dienftes Chrifli, 2. Der Erlaß der Strafe, 3. 
Die Wiederkehr der Guade Gottes und des durch 
die Ende verfcherzten Glüdrs. Sie iſt ‚daher 
bie Handlung Gottes: Das Urtheit, durch wel⸗ 
ches Gott dem Sünder, indem er ihm dag Verdienft 
Chrifti zuredjnet, von den Strafen der Sünde 
freifpricht, und ihm Die ewige Eeligfeit zu extheis 
len bejchlieft. Auch diefer Begriff. iſt abfurd, 
die ewige Schöpfungsfraft, welche wir Gott nen⸗ 
nen, als einen menſchlichen Richter ſich vorzuſtel⸗ 
len, der jede Sünde fre fpricht, blos darum, weik 
die Juden einen Menfchen. einigten, und ans 
Kreuz ſchlugen, weil er ed wagte, ihren mofaifchen, 
Glauben anzutaften, und ihnen etwas Neues Br 
predigen, iſt Thorbe: t. 

Unter Verdienft Chriſti verfichen die fomnbefie, 
fchen Bücher, das Urtheil Gottes, nad) welchem. en 
die Menſchen behandelt, als hätten fie nicht ge⸗ 
fünpiget, fonbern das Geſetz erfüllt, oder ‚ale das 
Berdienft Chriſti auch Das Verdienft anderer Menz 
fhen: 

„Nun das ift ja cine fehr bequeme Lehre, wenu 
man fie wörtlid). befolgt, da braucht man ja nicht 
das geringſte Berdienft zu baben, man braucht 
blog: zu glauben, daß Chriſtus wirklich Gott iſt, 
um Theil zu nehmen an feinem Verdienſte. Sol⸗ 
che Lehre ift abfoluter Unfinn | Unter Sunden/ 
vergebung derftehen fie den Erlaß der etwirkten 
Etrafe. Daß diefes nur durch Verſöhnung ge⸗ 
ſchehen kann, ift natürlich, da die heiligen Väter 
bie Sünde für eine anfferordentliche Beleidigung 
Gottes anfehen, was wirflich feltfam ift ;'da er 
doch weiß, daß er jedem Sünder durch den Tod 
Chriſti ſeine Sünden zu erlaffen in feinem’ weiſen 
Rathe beſchloſſen hat, fo ift ed unferem ſchwachen 
menſchlichen Verſtande nad) fehr unmweife über bie 
Sumden fich zw erzürnen. Um ſich aus diefem 
Widerfpruche der göttlicdyen Weisheit herauszu⸗ 
ziehen, fagen denn manche Theologen, daß Gott 
erhaben iſt über. jede Beleidigung / und nur im 
Verhaltniſſe des Geſetzgebers gegen den Unter⸗ 
than betrachtet werden könne, und ſo heiſſt denn 
nach ihrer Meinung Eünde vergeben nichts ans 
ders, ale die verwirfte Strafe erlaſſen. Doch 
das iſt weiter nichts ale leeres Wortfpiel ; es ift 
wicht. vernünftiger ſich Gott als einen zornigen 
Menfchen vorzuftelten, der nadıdent er eine Weile 
tobt über die Sünder, fie dann gnädig aufnimmt 
in feinem Simmel, als ſich ihn als einen Herr⸗ 
fiber zu denken, der mit legislativer Genmit: ver; 
fehen, etwa. zu den Menfchen in ſolchem Verhält⸗ 


niſſe ſteht, wie ein tuctiſcher — zu ſeinen = 
tertbanen. R Ar WET; 
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In Ellaſſung der Strafe, d. b. ber ewigen Vers 

daminniß, liegt nothwendig der Anfpruch auf die 
ewige Seligkeit, weldye den Menfchen urfprüng- 
lich wor dent Falle Adams beſtimmt war und die 
ihnen nur durch Ehriftum wiedergegeben wurde, 
Dieſe Begriffe ſind fo barbarifch, fo unvernünfs 
tig/ daß man nicht genug ſtaunen Fan, wie Mit 
lionen Menfchen jo blind fein fünnen, um fie ale 
Heiligthum zu verehren. 
Ein Sort, der ein Paar Menfchen ſchafft, und 
ihnen aus Laune verbietet die Frucht eines Bau⸗ 
mes zit eſſen; eim Gott der diefe Menfchen, nebt 
allen ihren Nachkommen zu ewigem Berderben 
verdammt, blos darum, weil fie einen Apfel ge: 
geffewihaben ; ein Gott, der diefen feinen granfas 
famen Machtſpruch bereut, nachdem ſchon Millior 
nen Generationen verdammt worden waren, ein 
Gott, der zur Aufhebung feines graufamen Ger 
fees ſich durch den heiligen Geift einen Sohn bei 
einer jüdifchen Jungfrau beftellt, der Gott und 
Menſch zugleich fein muß, um als Menſch fich 
freuzigen zu laffen, und als Gott mit allen Suͤn⸗ 
ben der Welt, die da waren und noch fommen 
werben, in den Simmel zu fahren, um dort am 
feiner, Seite: zu richten. die Lebendigen und die 
Todten — undalle Jene zu verdammen, die nicht 
an ihn. glauben, wahrlich foldy’ ein Gott ift die 
ſchrecklichſte Ausgeburt menſchlicher Unmiffenheit 
und fol? ein Gott konnte fid) wahrlich blos dars 
um fo lange auf dem Throne erhalten, weil 
Herrſchſucht und Habfucht einzelner Mächtigen 
und Klugen ein Syſtem fchmirdeten, am deffen 
Ketten. Millionen ſchleppen, ein Spftem, das mit 
foldy’ fatanifcher Rift, mit ſolchem Schwulſte fcheins 
barer Gelehrſamkeit zufammengefügt it, daß Jahr⸗ 
taufende Dazu gehören, um es zu zertrümmern, 
und, wenn es einft zertrümmert fein wird, dann 
wird aus dem Schutte des Betruges, der Schwärs 
merei und des Aberglanbeus der Gott der Liebe 
fidy erheben, der feiner Priefter und feiner Mittler 
bedarf zwijchen feiner unendlichen Weisheit und 
ber Schwäche der Menichen. 


Murd 


ADudenthum and Chriſtenthum. 

Das Judenthum war die Nationalreligion ei⸗ 
nes einzigen Volkes, das Chriſtenthum traf ur⸗ 
ſprũnglich als Weltreligion auf. Der Gott des 
Moſes war ein Volksgott, der alle Nichtjuden 
haßte, verfolgte und vertilgt wiſſen wollte. Die 
Juden waren blos Monotheiſten, in Hinſicht ihres 
unfichtbaren Tyrannen im Himmel ;' fie’ waren 
Pölytheiften in Rüdjicht des Glanbens, da fie bie 
Eriftenz anderer Götter (Elohi) annahrhen. Das 


Ehrfftenthum war urfpränglich reiner Monotheis 
mus, da es Gott ale den Vater aller Menſchen 
hinftellte. Die Dreieinigfeit ift eine fpätere Er⸗ 
findung der Priefter. 3a, nicht zufrieden mit dem. 
Triteismug gab man dem höchiten Gott noch eine 
Anzahl von Halbe und Untergöttern, von Fürjpres 
chern und Heiligen beiderlei Geſchlechts. 
Blutrache war nach den mofaischen Geſctzen 
nicht nur erlaubt, fondern fogar Pflicht. Chriſtus 
hingegen lehrte: Segnet die Euch fluchen, thut 
wohl denen die Euch haffen, bitter für Die fo End 
verfolgen. — 
Moſes beſchtaͤnkte die Liebe ausſchließlich auf 
die Juden, Chriſtus dehnte ſie auf alle Menſchen 
ans. Er ſagte: Du ſollſt Gott über alle Dinge 
lieben und Deinen Nächften wie Dich ſelbſt. 
Was Du nidyt willft dag dir die leute thun, dag 
thue ihnen auch nicht; Vergebt Euern Feinden 
wie Euch Gott Eure Sünden gleichfall® vergiebt. 
Mofe gebot Alte, bie nicht Ifraeliten find, von 
der Erde zu vertilgen. Ghriftus bingegen fagte 
zu feinen Apofteln, daß fie hingeben follten, um die 
Irrenden zu belehren, aber nicht fie zu verfolgen, 
nicht fie aus zurotten. Dies zeigt deutlich einen 
wefentlichen Unterfchied zwifchen den beiden Zus 
den ber Vorzeit, und es iſt nicht ſchwer zu entſchei⸗ 
den, welcher von Beiden mehr Achtung verdient. 
Fänden wir in den Evangelien richt manche Stel⸗ 
len von Jefu, die feine Schmärmerei zeigen, ans 
dere die widerfprechend und noch andere, die gegen 
die Vernunft find, fo fünnte man ihn als das 
Ideal menſchlicher Vollkommenheit betrachten ; fo 
aber muß ſich der denfende und gerechte Menſch 
begnügen, ihn als edlen Menſchen und als einen 
großen Mann feiner Zeit zu lieben, ohne in dad 
Urtbeil Jener einzuftimmen, die ihn feiner Irre 
thumer und feiner fheinbaren Bereitwilligkeit we⸗ 
en „Gottes lebendiger Sohn“ fein zu wollen, ale 
trüger hinftellen. nn ai 
Mag man aud) zugeben, daß bie Lehre Jeſu, 
dem Judenthum gegenüber, groß und herrlich zu 
nennen iſt; fo ift es doch unläugbar, daß fie der 
YAuterung der reiferen Nachwelt bedarf. Achtet 
auch der Ratitionalift Jeſum der vielen edlen 
Grundfäge wegen, die er Ichrte, befondere dahin 
wirfend, um das Paffenthum zu ftürzen ; fo fann 
er doc) unmöglich Alles das mit den Naturgefeßen, 
mit der Bernunft und der Freiheit in Einflang 
bringen, was man in den Evangelien ald Nach» 
laß Ief findet. And würde die Lebre Jeſu, ab» 
gefehen von allen fpäter ihr zugefügten Dogmen, 
auch wirflic; die reiufte Philofophie und die herre 
lichſte Moral fein ; fo würde Daraus immer nicht 
folgen, daß man fih einen Ghrift nennen 
müffe, weil man die Lehre Chrifti licht uud bes 
folgt. Die gute Lehre irgend eines Mannes fol 
man ehren ; aber fi) feinen Ramen aneignen, iſt 
Schwäche und giebt Gelegenheit zum Seftengeifte 
und zur Zwietracht. 


Die Sadel. — 
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Wer nicht denken will, ift ein Bigen — wer nicht denfen fann, ift ein Thor — wer den Gedanken fürchtet, ift 
ein Sklave. 





Schlacht bei Mohacs. 
(Schtuf.) 

Gleich einem Hagelauf, der ſich entbindet, 
kaͤßt Tomory Bombarden⸗Kugeln ziehn, 
Bis ſich der Sturm des Handgemengs entzündet, 
Mit heißem gegenfeit'gen Herjeralühn, 
Ein wilder Feind, der feinen Gegner finder, 
Nach langem, rachedürſtigem Bemähn 
Wölzt fi der Heid in loͤwenmuth'gen Flammen 
Mit dem verhaßten Chriftenheer zuſammen. 


Es fauft das Erz, es fprüht der Stahl in Funten, 
Man Fämpft mit unerfhätterlichem Muth, 
Die gier'gen Ungarn wüthen fiegestrunten 
In fiurmgetriebner, blut'ger Feindesfluth, 
Dert, 100 der Feuereifer fchen geſunken, 
Naͤhrt Tomory's begeifternd Wert die Gluth 
Der Herzen, daß fie fühn des Todes Stürmen 
Mit neuem Siegesrauſch entgegenftürmen. 


Man weichet nicht aus der gefchloffnen Enge, 
Gleich Mauern ſtehn des Vordertreffens Meihn. 
Gebdrängter ward das graufe Handgemenge 

Wo fih dem Tod unzähl’ge Zürfen weihn. 
Bis Soleiman aus wuͤthendem Gedränge, 
Nach heiffer Stunde, wie befiegt, zum Schein 
Mit feiner Leibwach fich zurlide wendet,’ 
Wodurch er Kiflig feinen Gegner blendet. 


Sein Reitertroß fprengt, daß die Hufe flöben 
Zuräd gen Földvar in verftellter Flucht. 

Ihm felget Temory mit Siegestoben 

Der Scaaren, durch des Feindes Lift verfucht, 
Daß in dem Flug aus Staub fi Wolfen hoben, 
So langſam, wirbelmogend in der Luft, 

Gleich Dunftgebirgen fih zufammendrüdten, 

Und ſchlau den König und fein Heer berüdten, 


mit Schweiß und Staub bedeckt, mit raſchem ‚Hufe 
Koͤmmt Bathory — des Unglüds Schredensbet — 
Mit weitertönend frohen: Zubelrufe 

Im Hintertreffen angefprengt, die Neth 

Soleiman’s verkündend: in dem Rufe 

— Dem Rufe zum verhängnifvollen Tod — 
Borwärts! Den Siegern nah! Die Feinde fallen! 
Hört man viel taufend Stimmen wiederhallen.) 


Begeiftert Rürzten fich die Hinterreihen 

Im Freudenfhalle mit dem König fort, 

Um fich nicht minder ihres Ruhms zu freuen. 
Doc als fie an dem leichentftellten Ort 


+ 


Des Treffens ftehn, verſtummt ihr jauchgend Schreien, 
Verhallt erſchollnen Sieges ftolges Wort. — 

Allein nichts hält fie darum auf, fie eilen 

Den Brüdern Unterftügung zu ertheilen. 


Im dichſten, fchaurigften Gedränge wüthen 

Die Feldheren Bäpolya und Tomory. 

Der Helden Muth, fo die Verzweiflung glühten. 
Gleich Löwen mit Hnänen kämpfen fie] 

Die Schilde und die blut’gen Klingen fprähten 
Im leßten Strahl der Abendfonnne, die 

Mit duͤſterm Blick die Reihenbrüder traurig 
Belhaute, fi in Wolfen hüllend fchaurig. 


Die Waffen klirren, die Kanonen dröhnen, 

Die Kugeln faufen durch den Pulverdampf, 

Die Sanzen fhmwirren, und die Schildg gähnen, 
Halbtodte jammern unter Hufgeftampf, 

Im Blute wegen Seufzer, und es ftöhnen 

Die Hingeftrediten in dem graufen Kampf. 
Gleich Bienen, fo den Schwefeldampf getrunfen, 
Sind in dem Sturm die Ungarn hingefunfen. _ 


Mit unerfhätterlichem Muthe leiten 3 
Batthyan und Pereny noch die graufe Schlacht, 
Beſchützt von ihren treuen Waffenleuten, ; 
Die zu der höchften Flamme anaefacht 

Im hitzigſten Gefecht wie Tiger flreiten, 
Vergeffend ihres Gegners großer Macht, 

So dicht in Reihn gefchloffen, aufgeftellet } 

Mit Grauen fürchterlich die Gegend fchwelte } 


Die Reihn verwirren ſich, Doch immer dringen 

Sie fechtend noch durch Pulverdampf und Stahl, 
Bis fie verzweiflungsvoll mit letztem Ringen 
Zerſtümmelt und gerhauen in dem Schwall, 

Des Tages grauenvolles Opfer bringen, 

Betaͤubt durch des Gefchliges Donnerknall, 

Durch Rauch geblendet, fucht ein Theil der Schaaren 
In düftrer Flucht das Leben zu bewahren. 


Durch immerwährendes Kanonen: Brennen 
Wird in den ſchwachen, dampfgehüllten Reihn, 
Die in dem Kugelftrome ſich zertrennen, 
Unerdnung, Entfliehen allgemein, 

Die leichten Roſſe müffen ſchnaubend rennen, 
Die meiften lenken in das That hinein, 

Wo noch vor wen'gen Stunden muth'ge Krieger] 
Gejubelt, gluͤcklich in dem Traum als Sieger. 


Zu ihrem Heil hält Soliman das Flichen 
Für Feindesstift; daher ex fich entſchleß, 
Erft wenn einher des Morgens Schwingen ziehen! 
Sie zu verfolgen mit dem mächtgen Froß ; 
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Dies und ciu Wolkenbruch Figt das Berhühen, 
&o über ihn in Steömen fich ergeß, 

Als fchon in büftrer Nacht die Janitfcharen - 
Im Ausfall gegen die Magvaren waren 


Sn majeftätfcher Pracht hob fich die Senne 

Am Morgen, aus dem Purpurſchoes emper, 
Süß lͤchelnd, wie Des Herzens ſel'ge Werne 
Ein Wefen, welches ſich in Schmerz verlor, 
Ummwallt vom Frauerfchleier einer Monne ; 

So hülfet fih in düftern Melfenfler 

Die Himmliſche, am Abend, als im Müthen 
Die Schlacht die Ungarn grauenvoll ergfühten. 


Sie fhwindet traurig auf den grauen Schwingen 
Der Slurmgewölke, fo ihr Bild umsichn, 

Um in der Nacht noch Ienen Heil zu bringen, 

Die Soleintand geſchworne Rache flichn. 

Sie neigt den Glanz — die fehten Strahlen dringen 
Durch Ludwigs Herz, ald er mit Trauerfinn, 
Durch Ulrich Zettriz au dem Tod begleitet, 

Dem Sturm des blutigen Gefechts entoleitet: 


Bom Donner der Kanenen tief erſchüttert, 
Vom Erz der giftigen Alingen ſchwer bedroht, 
Entfleubet Er und fucht im Sturm erzittert, 
Umringt von jaudervoller Angft und Neth _ 
Aus heißer lacht, fe Zaufende, jerfplüttert, 
Dem nahen ringe herum bedrohnden Tod, 
Mit furchterbebten Inneren, beklommen, 

Auf feinem raſchen Pferde zu enttommen, 


Allein umfenft fiteht Er des Kampfes Hite! 

Denn als gen Mohars hin das ſumpfge That, 
Betlrig und Trepta an des Koͤnigs Spige, 

Im fhnellften Ritt mit des Sefolges Schwall 
Durchflehn ; fand Er den Tod in Cſellves Pfüpe, 
Betaͤubt von der Kanonen Micderhall 
Durchſtampfen fie den Sumpf mit ihren Pferden, 
Um nicht wem wilden Feind ereitt zu werden. 


Des kleinen Cſellpe Baches fanfter Spiegel 
War durd den ausacaofinen Strom geſchwellt. 
Der König raſch auf des Entfegens Flügel 
Sagt Zettrig 2* er ſpornt im ſumpfen Feld 

Sein matt 08 zudtt haftig deſſen Bügel, „ 
Erst an e Ufer, olitfeht und fällt 
Zurüd, wo er von feinem Reß gedridet 

Im tiefen Sthlamme grauenvoi erſticket. 


So muft ein (hier verſchuldet Reich ftch neigen; 
Das dennoch unverkennbar rähmfich fältt. 
Nichts konnte den entfchleffnen Willen beugen. 
Die ſtolze Bruft von Freiheitstrieb geſchwellt, 
Wie follt' fie kalte Klugheit Überzeugen ? 
Gewiß, ein Reich das fo wie Ungarn fällt, 

Iſt würdig ſich vom Falle zu erheben, 

Und einft als freie Nation zu leben! 


Das Neue Teftament. 
Nach Thomas Paine. 
Das Neue Teſtament, ſagt man, iſt auf die 
Prophezeiungen des alten Teſtaments gebaut. 
Wenn das der Fall if, fo muß es das Loos mit 


— 
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dem Fundamente theilen, nämlic; es muß zuſam⸗ 
menftürzen. 

Da es nichts auffererdentliches if, daß ein. 
Mäpchen ein Kind gebären follte, bevor fie verhei⸗ 
rathet ift, und daß der Sohn, den fie geboren has 
ben fell, hingerichtet werben fönne, ſelbſt auf ine 
fchuldige Weife ; fo fehe ich feine Urfache, warum 
ich nicht glauben feollte, daß feld ein. Weib, wie 
Maria, und ſolche Männer, wie Joſeph und Jeſus 
gelebt haben ; ihre bloße Eriftenz ift ganz" gleich⸗ 
gültig, fo daß man feinen Gaund hat, entweder 
es zu glauben oder nicht zu glauben, fondern es 
fommt dies unter die gewöhnliche" Rubrif ber 
Wahrfcheinlichfeit. 

Es mag fo fein; und mas folgt denn das 
raus? — Es ift wahrfcheinlich, daß foldhe Pers 
fonen wirklich eriftirten, oder wenigſtens folche, 
die der Erzählung zum Theile ähnlich waren, denn 
fait alfe Romane beruben auf. irgend einem wirf- 
lichen Gegenftand ; wie z. B. bie Abenteuer 
des Robinfon Cruſoe, woran nicht ein Wort wahr 
ift, und denen die Begebenheiten eines Fe ae 
Seltirf zu Grunde liegen. 

Es ift alfo nicht die wirkliche Erifen; oder 
Nichteriftenz der Perfonen, um welde ich mich 
fümmere; es if die Kabel von Jeſus Chriftus, 
wie fie ung im Neuen Teftament erzählt wird, und 
bie vifionäre Lehre, welche darauf gebaut wurde, 
gegen die ich zu Feld ziebe. Dieſes Neue Teftas 
ment gibt ung eine Erzählung von einem Mäbds 
chen, das verfobt war, und das während es vers 
lobt war, m mich deutlich auszubrücen, durch 
einen Geift gefchwängert wird, unter dem gottlofen 
Vorwande, nach Lucas Kap. 1.82. 35,: „daß 
„der heilige Geift foll über dich Foms 
men und die Macht des Aller höch ſten 
ſoll dich überſchatten!“Trotz beflen 
heirathet ſie ſpaͤter Joſeph, lebt mit ihr als Weib, 
und verſchwägert ſich mit dem heiligen Geiſte; 
Maria, die man ale jungfräulice Mutter 
Jeſu annimmt, hatte mehre andre Kinder, Söhne 
und Töchter, laut Matth. 13.,55. u. 56. 

Ungüchtigfeit in Neligionsfachen, wie fehr man 
fie auch verhüllen mag, ift flets ein Zeichen der 
Fabel und des Betruges; denn es it für ums 
fern Glauben an Gott flets nothwendig, daß wir 
ihm nicht mit folchen Geſchichten in Verbin— 
dung bringen, welche gleich diefe jchlüpfrige Er 
klaͤrungen zufaffen. Dieſe Geſchichte trägt daſſelbe 
Gepräge, wie die des Jupiter und der Leda, ober 
die des Nupiter und der Europa, oder wie irgend 
eines feiner uͤbrigen Liebes abente uer, und zeigt, 
daß die chriſtliche Religion anf die heidniſche Dip 
thologie gebaut iſt. 
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Das Neue Teftament mit dem Alten Teſtamen⸗ 
te verglichen, erfcheint wie ein Aufzug einer und 
derfelben Poſſe, in welcher nicht Raum genug iſt 
für die vielen Verletzungen der Einheit. Doch 
find einige in das Auge fallende Wivderfprüche, 
melche auffer dem Trug der angemaßten Prophes 
zeihungen binlänglich find zu beweifen, daß bie 
Gefchichte Jeſu Chrifti falſch iſt. 

Die Geſchichte Jeſu iſt in den vier Büchern 
enthalten, weldye man dem Matthäus, dem Mars 
cus, dem Lucas und dem Johannes zufchreibt. 
Das erfte Kapitel Mathäi beginnt mit einer Ges 
nealogie Jeſu, und im dritten Kapitel des Lucas 
befindet fich ebenfalls eine Genealogie deffelben. 
Würden diefe beiden auch übereinftimmen, fo 
würde dies die Echtheit der Genealogie noch im⸗ 
mer nicht beweifen, da fie dennoch bloßes Mach: 
werk fein könnte; doc) da fich diefelben in jeder 
Hinficht widerfprechen, fo beweiſt dies, daß fie 
offenbar falfch find. Wenn Mathäus die Wahrs 
heit fpricht, fo fpricht Yucas die Unmwahrbeit, und 
wenn Lucas die Wahrheit foricht, fo fprüht Mas 
thäug die Unmahrheit, und da man fein Recht hat, 
dem Einen mehr als dem andern zu glauben, fo 
giebt es feine Autorität, daß man einem von Beis 
den glaube, und da diefelben ſchon bei dem Begins 
ne feinen Glauben verdienen, fo fünnen fie aud) 
in dem, was fie ſpäter fagen, durchaus feinen 
Glauben verdienen. Die Wahrheit fann nur 
Eine fein, und würde ich auch eine Infpiration 
und Offenbarung annehmen, fo könnten diefe uns 
möglicd, einen Widerfpruch zulaffen. Alſo ent 
weder waren die Apoftel Betrüger, oder die Büs 
her, die man ihnen zufcyreibt, wurden durch ars 
dere Perfonen gefchrieben, und denfelben  aufges 
bürdet, wie dies der Fall im Alten Teftamente ift. 


Mathäug gibt im 1. B. Kap. 1. 6 eine Genea- 
logie von David bis hinauf zu Jofepb, und macht 
daraus 33 Generationen. Yucas liefert ebenfalls 
eine Genealogie von Chriſtus bie zu David, und 
bringt 43 Generationen heraus; auffer diefem 
find in beiden Geſchlechtsregiſtern blos die beiden 
Namen. David und Joſeph übereinftimnmend, alle 
übrigen weichen von einander ab, Nun, wenn 
diefe beiden Evangeliften einen gänzlich verfchiedes 


‚nen Geſchlechtsbaum von Jeſu aufpflanzen, wie 


foll man ihnen dann erft glauben, wie fie fagen, 
daß er der Sohn Gottes fei, erzeugt durch den 
heil. Geiſt ? und daß dies Geheimniß durch einen 
Eugel ſeiner Mutter verkündigt worden ſei? 
Wenn fie in einer Genealogie lügen, warum ſol⸗ 
len wir ihnen denn in der andern Glauben fchens 
fen? Wenn feine natürliche Herkunft fich nicht 
bemeifen läßt, warum füllen wir denn feine götts 
ö 





fiche nicht um fo viel mehr für eine Füge oder Fa⸗ 
bef halten?’ Kann ein denfender Menjch, feine 
Slücjeligfeit auf „eine Geſchichte bauen, Die mit 
den Geſetzen der Natur im Widerftreite, ſteht, 
welche gegen alle Schicklichkeit ift, und von Perfos” 
nen erzählt wird, bei denen man offenbar Unwahrs " 
beit entdeckt? Iſt es denn nicht ficherer, unfern 
Glauben auf den einigen Gott zu fkügen, als daß 
wir uns einem Dzean von unwahrſcheinl tiche ‚uns 
vernũnftigen, unſchicklichen und widerſprechenden 
Erzählungen vertraiten ? 

Die erfte Frage jedoch iſt biefe : find die —* 
des Neuen Teſtaments denn wirklich authen u 
Würden fie durch jene Perjonen gefchrieben, —*— 
Namen fie tragen? ° Der regelloſe Stand der 
Geſchichte in den vier Bücern des Marhäus, 
Marcus, Lucas und Johannes, das Verſchweigen 
eines Buches von Gegenſtänden und Ereigniſſen, 
welche die andern erzaͤhlen, und die —*cær— 


de, welche ſich in allen zeigen, laſſen uns ſchließen, 
daß ſie das Machwerk anderer Leute ſind, die viel 
fpäter lebten und von denen Jeder eine andere 
Sage zufammenftellt, und daß fie nicht durch die 
Apoftel gefchrieben wurden, die gleichzeitig: lebten.) ') 
Die Gefchichte des Engels, der die „umbefledte‘ 
Empfängnig“ — wie die Kirche fie nennt = ent ⸗ 
hält, wird in den Büchern, welche Marcus und» 
Johannes gefchrieben "haben ſollen, gar nicht er⸗ 
wähnt, und Mathäns und Lucas erzählen fie‘ auf 
eine ganz andere Weife. Nach dem Erſtern iſt 
der, Engel dem Joſeph erjchienen, nady dem kLetz⸗ 
tern dex Maria ;. doch beide, Joſeph und Maria, 
nk — nee ber, weldie man. 
unte;de 
Andere bezeug en muſſen, u 
Würde man jetzt einem ——— das. in der 
Hoffnung, iſt, glauben, daß ein Geiſt fie; uͤber ſchat ⸗ 
tet habe, wenn, ſie ung davon verſichern würde ?) 
Gewiß. nicht. Warum follen wir, denn aber daſ⸗ 
jelbe von einem audern Mädchen glauben, ‚bie wit 
nie fahen, ‚und von ‚ber, irgend; ein, unbekannter, 
Se | — AMunan baum N 
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mordes ae Jatbäug erzählt: „feiuer,,; 
von den. übrigen erwähnt derſeiben auch nur mit 
einer Sylbe. Wenn diefe Erzählung wahr wärg,.. 
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Lucas: Dies it der König der Juden, 

Johannes: Jeſus von Nazareth, König der 
Juden. 

Mathaus ſagt, Jeſus ſei um bie dritte Stunde 
gekreuzigt worden, und Johannes giebt die ſechſte 
Stunde an. 

Hieraus fann man fchließen, daß diefe Schrei⸗ 
ber, wer fie immer fein mögen, und wann fie ims 
mer. gelebt haben mögen, bei der Kreuzigung nicht 
anmefenb waren. Der einzige, ber von den Apo⸗ 
fteln gegenwärtig gewefen zu fein fcheint, ift Per 
trug. Und dieſer Petrus, den man als einen 
Schüler Jeſu angeklagt haben fol, begann nach 
Math. 26, 74 zu fchmwören, daß er Jeſum 
nidht kenne, und doch follen wir biefem Peter 
glauben, dem fie felbft ald Meineidigen das 
Urtheil gefprochen haben. Die Sache ift zu abs 
furd, ald daß ein denfender Menſch fie glauben 
fönnte, 

Die Umftände der Kreuzigung werben uns von 
den vier Büchern auf gänzlich verfchiedene Weiſe 


Das Bud, welches Mathäus verfaßt haben 
foll,, fagt: „Der Borhang im Tempel zerriß von 
„oben bis unten hinab. Und bie Erbe erbebte, und 
„die Felfen zerriffen [und die Gräber thaten fid) 
„auf und ſtanden auf viele Leiber der Syeiligen, 
„die dar fchliefen, und gingen aus den Gräbern 
„und kamen in bie heilige Stadt und erfchienen 
„vielen.“ 

Der Verfaſſer des Buches des Marcus erwähnt 
bei feiner Befchreibung der Kreuzigung weder eis 
ned Borhangs, noch eines Erbbebeng, meber eines 
jerriffenen Felſes, noch eines geöffneten Grabes, 
aus welchem der Todte auferſtand und einen 
Spaziergang machte. Auch ber Verfaſſer des 
Buches des Lucas ſchweigt über diefe großartigen 
Wunder, welche die Göttlichfeit Jeſu befräftigen 
folten, "Und eben fo menig erwähnt Sohannes 
diefe Ereigwäffe, der bach die Kreuzigung, nach feis 
ner Art, haurklein befchrieben hat. Ein Erdbeben 
ift etwas natürliches, und das könnte ftattgefuns 
den haben; aber dad Deffuen der Gräber und 
dad Hervorgehen ber Todten iſt etwas überna: 
türliches, das nur ein wahrer Chriſt glauben 
fann. 


Es ift fehr leicht, eine Ummahrheit oder eine 


Lüge zu fagen, aber es ift fehr ſchwer, die gefagte 
Der göttliche Schreiber des 


Lüge zu betätigen. 
Buches Mathäi follte gefagt haben, wer jene 
Heilige waren, die in die Stadt famen und wer 
fie gefehen hat; ob fie nadt, in vollen Naturalis 
bus waren, ob männliche Seilige und weibliche 
Heilige S-ober ob fie geffeivet waren und wo fie 
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die Kleider hernahmen, job es ihre unverſehrten 
Sargkleider waren, oder ob ſie ihnen Jeſus in Bet⸗ 
phage beſtellte; ob fie in ihre früheren Wohnungen 
gingen und ihre Männer, ihre Weiber, ihr Eigen» 
thum reflamirten; ob fie gewaltig ſich in Befig 
feßten, oder auf dem Wege der Rechte; ob fie 
ihre frühere Befchäftigung fortfegten, oder ob fie 
fogleich zurüd in die Gräber gingen und ſich felbft 
begruben ? . 

Der Geſchichte der Kreuzigung folgt die ber 
Auferftehung, und in biefer ſowohl wie in jener 
widerfprechen fich die Schreiber fo fehr, daß nur 
fo viel davon gewiß ift, daß feiner von ihnen aus 
wefend fein fonnte. 

Das Buch Mathäi erzählt, daß die Juden, 
nachdem Ghriftus in bad Grab gelegt worden 
war, fid) an Pilatus wendeten, um das Grab bes 
wachen zu laffen, damit die Schüler nicht dem . 
Leib ihres Meifterd ftehlen mögen, und daß in 
Folge deffen das Grab bewacht und der Stein 
verfiegelt wurde. Doch die übrigen Bücher fagen 
nichts darüber, und nad) ihrer Erzählung gab es 
weder Wache, noch Stein, noch Siegl. 

Mathäus fagt ferner Kap. 26, 1, daß am 
Abend des Sabbathe, welcher anbricht am Mor⸗ 
gen des erften Feiertages, Maria Magdalena 
und die andere Maria kamen, um bad Grab zu 
befichtigen, Marcus fagt, daß es bei Sonnenaufs 
gang war, und nach Sohannes war ed dunkel. 
Lucas fagt, ed waren Maria Magdalena und Jos 
hanna, und Maria, die Mutter des Zafob, und 
andere Weiber, die zum Grabe famen, und nach 
Johannes ift Maria Magdalena allein gefommen, 

Mathäus fagt im zweiten Berfe: Und fiehe, es 
geſchah ein großes Erdbeben. Denn ber Engel 
des Herrn kam vom Himmel herab, trat hinzu, 
und wälzte den Stein von der Thür, und feßte ſich 
darauf. Doch die übrigen Evangeliften erwähnen 
nichts von einem Erdbeben, nichts von einem Eins 
gel, nichts vom Steimwegwälgen; und nad) ihrer 
Erzählung faß fein Engel auf dem Grabe. Mars 
eus fagt, der Engel faß im Grabe zur rechten Geis 
te. Lucas fagt, ed waren zwei Engel, bie aufs 
recht ftanden, und nach Johannes hat’ es Jeſus 
Chriſtus felbft der Maria Magdalena gefagt ; und 
daß fle nicht in die Gruft hineinging, fondern fich 
blos niederbüdte und hineinguckte. Und folche 
Zeugen, die man bei irgend einem Gerichte als 
meineidig behandeln würde, folche Zeugen find es, 
die ung Beweiſe liefern über die Auferftehung 
Ehrifti, und diefe Bücher find ed, welche man der 
Welt als göttliche Infpiration uud ald das unver» 
änderliche Wort Gottes aufgebunden hat. 

Ueber die Erfcheinung Chrifti nach feiner vorger 


Pl 


fhügten Auferfiehung erzähle Mathäus, daß der 
am Stein der Gruft figende Engel zu den beiben 
Marien fagte: Vers 7. Gehet hin zu feinen 
Yüngern und faget, daß er auferfianden fei von 
den Tobten. Und fiehe er wirb vor Euch binges 
ben in Galiläa, da werdet Ihr ihn fehen. Siehe, 
id, hab ed Euch geſagt. Derfelbe Schreiber läfit 
in den beiden naͤchſtfolgenden Berfen Jeſum dafs 
felbe von denfelben Weibern fagen, denen der Engel 
den, Auftrag ertheilt hatte; und fiehe, im 16. Vers 
gingen die Jünger in Galiläa auf einen Berg, 
wohin fie Jeſus felbft beitellt hatte, und 
fie fielen vor ihm nieder. — Welcher Unfinn ! 
welche Widerfprüche ! 

Johannes erzählt wieder ganz eine andere Fa⸗ 
bel, denn er jagt: Kap. 20,19. Am Abend def 
felben Sabbaths (da nämlich Jeſus gekreuzis 
get wurde), da die Jünger verfammelt und bie 
Thüren verfchloffen waren, aus Furcht vor den 
Juden, fam Jeſus, und trat mitten ein und foricht : 
Friede fei mit Euch ! 

Nah Mathäus marfchirten elf Jünger nadı 
Galiläa, um Jeſu laut feiner eigenen Weifung, 
auf einem Berge zu begegnen, nad) Johannes 
waren fie fonft irgend wo verfammelt, und zwar 
nicht auf Weifung, fondern aus Furcht vor den 
Inden. 

Der Schreiber des Buches Luck widerſpricht 
aber noch mehr, denn er ſagt Kap. 24, 23—83 
ausdrüdlich, daß Jeſus zwei Jüngern auf dem 
Wege nad) Emaus begegnete und mit ihnen am 
felben Abend (als Jeſus auferftand) nach Jeru⸗ 
falem zurüdfehrte, wo die Elfe verfammelt was 
ren. 

Nun aber ift ed unmöglich, — auffer die Schüs 
fer erlaubten ſich eine vorfägliche Rüge — daß die 
Schreiber diefer Bücher unter jenen elf Perfonen 
waren, genannt Schüler ; denn wenn, nach Mas 
thäus, die elf am felben Tage, ald Jeſus aufers 
ftand, nach Galliläa gingen, um ihn auf einem 
Berge zu treffen, fo müffen Lucas und Johannes 
zwei von den elf gewefen fein; und doch fagt Lu⸗ 
cas ausdrüdlich, daß fie am felben Abend in Jeru⸗ 
falem in einem Haufe verfammelt waren, und fo 
vernichtet denn das Zeugniß des Einen das Zeug- 
niß des Andern und das Refultat bleibt eine Lüge 
der Apoftel oder eine Legende verfchiebener vier 
Perfonen, die ihrem Gefchreibfel die Namen der 
Apoſtel aufdrüdten. 

Was die Sage betrifft, daß Jeſus von mehr 
als 500 Perfonen zugleid, gefehen ward, fo erzählt 
dies blos Paulus, und nicht die fünfhundert, die 
ihn gefehen haben follen. Es ift diefes alfo blos 
das Zeugniß Eines Menfchen, und zwar eines ſol⸗ 


hen, der nadı derſelben Erzählung felbft nicht ein 
Wort von dem glaubte, was er fpäter bezeugte. 
Sein Zeugniß — angenommen er fei wirklich der 
Verfaffer des 15. Kapitels an die Gorinther, wors 
in diefe Erzählung gefchrieben fteht — gleicht dem 
eines Menfchen, der vor Gericht erfcheint und 
fhwört, daß feine frühere Behauptung eine Rüge 
fi. — Man fann feine Meinung im Leben än⸗ 
bern, aber eine Thatfache bleibt immer bies - 
felbe. 

Was endlich die Himmelfahrt betrifft, fo muß 
dabei nothwendigerweiſe die Furcht vor den Juden 
und allen anderen auffer Frage geftellt bleiben ; es 
war bied ein Ereigniß, welches dem Ganzen das 
Siegel der Wahrheit aufbrüden follte ; und wor⸗ 
auf fich die Wirklichkeit der Sendung der Apoftel 
ald Beweis ftügen follte. Worte, ob Erflärungen 
oder Berfprechungen, weldye privatim gefprodyen 
wurben, ob auf einem Berge in Galiläa oder in 
einem abgefperrten Zimmer in Jeruſalem, felbit 
angenommen, fie feien wirklich gefprodhen worden, 
konnten vor dem Publikum fein hinreichender Bes 
weis fein ; es war alfo nothwendig, daß diefe legte 
Scene die Möglichkeit des Zweifeld und bes 
Streites befeitige, und die göttlicdye Sendung Chris 
fti fo far mache wie die Sonne. 

So hören wir denn: Der Schreiber des Bus 
ches Mathäi erwähnt der Himmelfahrt nicht mit 
einer Sylbe ; fo auch nicht der Schreiber des Bus 
ches Johannis. Nun kann man denn voraus⸗ 
fegen, daß biefe Beiden, die bei andern Schilder 
rungen bie ins Kleinliche eingingen, diefe wichtige 
Begebenheit verfchwiegen hätten, falls fie wahr 
wäre? Der Berfaffer ber Legende des Lucas 
fhweift darüber mit einem leichten Feberzuge hins 
weg, als wäre er ded Romanſchreibens mübe ges 
wefen, oder hätte er ſich der ganzen Gefchichte ges 
fhämt. Eben fo Lucas. Und felbft diefe Beiden 
ftimmen nicht überein in Betreff des Platzes, von 
wo aus biefe Fahrt fkattgefunden haben foll. 

Das Bud, des Marcus fagt, daß Jeſus den 
Elfen erſchien, da fie in Serufalem zu Tifche fas 
Ben; daß er fie wegen ihres Unglaubens fchalt, 
fie dann in alle Welt fchidte, dad Evangelium zu 
prebigen, Teufel augzutreiben und Kranke zu hei⸗ 
len, und — fagt der thörichte Schreiber — der 
Herr, nachdem er mit ihnen geredet hatte, warb 
aufgehoben gen Himmel und figet zur rechten Hanb- . 
Gottes! — Daffelbe ereignete fi mit Maho⸗ 
met, um den Körper Mofes haben ſich Michael.” 
und der Teufel geritten. So lauge ber. Menſch 
folche Fabeln glaubt, ift fein Glaube eine Eutwürs 
digung ber Gottheit. 

Dies find die Bemerkungen Paine’s über bi 


vier Bucher, welche man den Evartgelüten Mas 
thaãus, Marcus, Lucas und Johannes zufchreibt. 
Die Bemerkungen sind jehr flüchtig, doch binreis 
chend, um den Leſer ſeines Werkes auf die Thors 
heit des Neuen Teſtaments aufmerffam zu mas 
chem und in ihm die, Wißbegierde zu erwecken, dies 
ſes jüdifchschriftliche Fabelbuch felbit genau zu 
prüfen. Strauß iſt im feiner Zergliederung viel 
audführlicher ; doch ſchrieb er, fo zu jagen, in Deuts 
ſchen Glace⸗Handſchuhen, und fonnte gerade jene 
Stellen bes. heiligen Religiong-Goder aus Reſpekt 
vor. der-beiligen Genfur nicht Fräftig genug. hervor 
heben, welche der Art find, daß fie den denkenden 
Menjchen mis Abſcheu gegen das fogenannte Chris 
ft erfüllen muͤſſen. Strauß,gebt in feinen 
Erläu erungen wiffeufchaftlicher zu Werke ; Paine 
hingegen iſt in, feinen Bemerkungen geiftseicher 
und fühner. 


Paine erflärte die Bibel ui für das 
was ſie ift, für ein Machwerf, das man der Welt 
als heilig aufgebürder hatı Seine Religion war 
der Glaube am einen Sort und die Ausubung der 


Tugend, worauf er fein Glück und feine Hoffnung 
baute. Die Widerfprüche, ſagt Paine, welche ſich 


in der Bibel vorfinden, beweifen erftens: daß die 
Schreiber feine Augens nody Ohrenzeugen jener 
Sachen geweſen fein können, weldye fie erzählen 
und daß. folglich dieſe Bücher nicht: durch jene 
Mäunner-gefchrieben fein fünnen, die man Apoftel 
nennt. - Zweitens: daß die Schreiber, wer fie im⸗ 
mer. gewefen fein. mögen, nicht in Uebereinſtim⸗ 
mung. ihee Schriften der Welt aufbürderen, fons 
derm jeder: für-fidy einzeln. 
haͤlt er aufjer jede Frage geftellt; weil ſich "die 
Wahrheit» eben fo wenig mit der Unwahrheit vers 
einigen: laäſſt, als ee u he 
foruchen ae re a 7 ⸗ 


Wenn vier ki in Uebereinſtimmung die 


Welt Etwas glauben wachen tollen, fo werden 
fie daſſelbe gehformig/ wenn auch jeder auf ſeine 


Weiſe erzählen, und dahinſtreben ſich gegenjeitig | 


zu befräftigen,' 'Diefe Bücher tourden alfo weder 

‚Männer 
nennt / noch durch abfichtliche Betruger. Paine 
meint, daß es wenige abſichtliche Lügner giebt, aus⸗ 


genommen, wenn Männer ſich als Propheten aus⸗ 


geben, wie dies der Fall im Alten Teftamente, 


Faſt in allen andern Fällen ift es nicht ſchwer dein 


Fortgang zu bemerken, wie ſelbſt das einfachſte 


Dafurhalten, mit Hilfe der Leichtglaubigkeit, mit 
der Zeit zur Luge entartet und endlich für That⸗ 


ſache gehalten wird. Die Erſcheinung Jeſu nach 
feinem Tode hält Paine für eine Geſchichte der ge 
wöhnlichen Erfcheinungen, welche die furchtſame 
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ieben, die man Apoftel 


Phantaſie ſich erſchafft und welche Kur famade 
Menfchen geglaubt werden. 

Aehnliche Sagen waren wenige Jahre — 
nach der Ermordung des Julius Ceſar im Bote 
in Umfauf, und fie haben ihren Urfprung g 
bei plöglidyen Todesfällen und bei Hinrichtungen 
unſchuldiger Perſonen. Solche Viſtonen 
von Mund zu Mund, bis fie endlich Viele fir 
ausgemachte Wahrheit haften. Kaffe einmal eb 
nen Geift erfcheinen, und die Yeichtglät ’ 
wird ihm eben geben und die Urſache feiner 
fheinung finden! Einer erzähft die Geifterger 
fchichte auf dieſe MWeife, der Andere auf eine an⸗ 
dere Weiſe bis endlich fo viele Geſchichten über 
den Geiſt in Umlauf find, als es deren über Yes 
fus Chriſtus in den vier Büchern des Neuen Ts 
ſtaments gibt. 

Das Neue Teftament hat eben fo wen 
Zeit Enrifti eriſtirt, als die fünf erften Büd % 
Bibel zu Mofes Zeiten vorhanden waren. 1 
will es gefchichtlich beweifen, daß man * 
hundert Jahre nach der Zeit, zu welcher s 
gelebt haben ſoll, die Bücher des Neuen Taments 
verfaßt und concipillirt habe. chriſtliche 
Kirche beſitzt eben ſo wenig Driginalien von den 
Evangelien, als die Juden im Beſitze jener Stein⸗ 
tafeln ſind, auf welche, wie ſie glauben, Gott auf 
dem Berge Sinat die Gebote eigenhändig geſchrie⸗ 
ben bat. Und felbft, wenn man ſie beſaße / fo ließ 
ſich in beiden Fällen, weder die Handſchrift Got⸗ 
tes; noch die der Apoſtel beweiſen. Der Menſch 
iſt nicht im Stande, auch nur ein Grashalm zu 
machen, und doch maßt er fid an, Gotte® 
Worte eben fo leicht abändern zu —* wie 
Menſchenworte. 

Gegen! 150 Jahre nady der Zein, zu — 
Jeſus gelebt haben foll, befanden ſich die ſogenann⸗ 
Worte Gottes in den Händen mehrer Perſonen, 
und. da fidy die Kirche zu einer Hyerarchie bildete, 
fammelte man dieſe zerſtreuten Traftate in einen 
Goder, wie wir ihn jetzt ſehen unter dem Namen 
des Neuen Teftamens. Man hat durd Stints 
menmehrheit eutſchieden, welche von jenen Schrif⸗ 
ten als Wort Gottes” gelten ſollte und welche 
nicht. So haben auch über das Alte Teſtament 
bereits die Rabbinen abgeftimmt, und das gebit- 
ligt; was in ihren Kram paßte. 

Da der zweck der Kirche, wie es bei allen been 
fehenden Religionen der Fall it, Macht und — 
thum und das Mittel, welches fie gebraucht, Shre⸗ 
cken war ; ſo kann man mi Recht antiehmen, | 
die Pfaffen gerade für jene Schriften —2 
welche die meiſten Mirafel und Wunder enthiel · 
ten, 
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Schon in ben früheften Zeiten des Chriſten⸗ 
thums gab es Streitigkeiten über die Echtheit die⸗ 
fer Bücher wie über die Lehre felbit. In dem 
Streite zwifchen dem heiligen Auguftinus und 
einem Namens Fauft, gegen das Jahr 400, 
fagt der Letztere: „Die Bücher, genannt Evan⸗ 
gelien, wurden längit nach der Zeit der Apoſtel 
durd; unbefannte Menfchen verfaßt, welche diefels 
ben unter dem Kamen der Apoftel publicirten und 
da beforg fein mußten, daß ihnen die Welt feinen 
Glauben ſchenken würde, über Dinge, worüber fie 
felbit nichts wiſſen fonnten, und welche fo voll mit 
Schmutz und Widerfprüchen find, daß man darin 
weder Uebereinſtimmung nod) Berbinbung findet, 


Boulanger bewies es aus der Kirchengeſchichte, 
daß fchon die Marcioniften, eine einſtmalige chriſt⸗ 
liche Eefte verficherten, daß die Evangelien voll 
Unwahrbeiten find, Die Manifcheer, welche am 
Anfange des Chriſtenthums eine fehr zahlreiche 
Sefte bildeten, verwarfen das ganze Neue Teftas 
ment ale falfch, und zeigten ganz andere Echrifs 
ten, deren Echtheit fie anſprachen. Die Corin⸗ 
ther verwarfen die Apoftelgefchichte. Chriſoſto⸗ 
mus fagt: daß zu feiner Zeit, gegen das Jahr 
400, Biele weder von Paulus, noch von feinen 
Büchern erwas wußten. Irene, ber vor Chriſo⸗ 
ſtomus lebte, berichtet, daß die Valentinianer, ſo 
wie einige andere chriſtliche Sekten, die Bibel für 
ein Buch erflärten, das voll mit Widerfprüchen, 
Unvollfommenbeiten und Fehlern ift. Die Ebios 
niten oder Nazarener, weldye bie eriten Chriſten 
waren, verwarfen die gefammten Briefe bed Pau- 
lus und hielten ihn für einen Betrüger. Cie bes 
richten, daß er ein Heide war und. eine Zeitlang 
in Serufalem lebte, daß er in der Abſicht die Toch⸗ 
ter eined Hohenprieſters zu heirathen, ſich befchneis 
den ließ, und da er fie nicht zum Weibe erhalten 
fonnte, befchimpfte er die Juden, fchrieb gegen ihre 
Gefege und eiferte gegen jle aus Rache, 


Wir fehen alfo, daß fihon zur Zeit, wo man 
durch Stimmenmehrheit bie fogenannten Evanges 
lien zum Worte Gottes erhob, ganze Sekten über 
die Echtheit derfelben Zweifel erhoben, und daß fie 
von Vielen fogar als Sagen, als Berfälfchungen 
und als fügen gebrandmarft wurden. Doc der 
Vortheil der Kirche und ihre Gewalt beficgten die 
Oppoſition und unterbrüdten endlich jede Fors 
fung. — Wunder wurden auf Wunder gehäuft 
und man lehrte die Menfchen dieſe Wunder glaus 
ben, und wenn fie biefelben auch nicht glaubten, 
fo gab es eine Zeit, wo fie dieß nicht einmal laut 
befennen durften. Die frangöfiiche, Revolution 
bat die Jcche einigermapen exlommuuicirt von 
der Macht Wunder zu wirfen, und wir leben bes 
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reits in einer Zeit, wo man jene Wunderfabrikan⸗ 
ten laut für Betrüger erklären darf. 


Wenn wir den Zeitraum von mehr denn drei 
hundert Sabren betrachten, welcher zwijchen der 
Zeit, zu welcher Jeſus gelebt haben foll, und zwi⸗ 
fchen der Zeit fiegt, wo man das Neue Teflament 
zu einem Buche compillirt hat, fo fehen wir, felbit 
ohne gefchichtliche Einwirkung, bie höchſte Unger 
wißheit über deffen Echtheit 


Da e8 nidıt ungemwöhnfich ift, daß man felbft 
jetst noch Gefchichten von Tobterterfcheinungen, 
von Beiftern und andern Bifionen erzählt, welche 
Thorheit, viele fogar noch glauben, und ba man 
in der granen Vorzeit gewohnt war an Erſchei⸗ 
nungen von Engeln und fogar von Teufeln zu 
glauben, welche in die Menfchen gefahren und aus 
ihnen wieder ausgetrieben worden find; fo iſt es 
gar nicht zu wundern, daß einft anch ſolch eine 
Sage von Jeſus im Umlaufe war, der nach Mas 
thaͤus wirklich fleben Teufel aus der Maria Mag- 
dalena herausgetrieben hat, welche Sage in Bers 
bindung mit andern, jenen Büchern zur Grund» 
lage diente, die man dem Matthäus, Marcus, 
Lucas und Johannes zufchreibt. Jeder von dem 
Schreibern erzählte die Sage fo wie er fie hörte, 
und fchrieb fie den Apoſteln zu, die durd die Tras 
bition ald Zeugen: angegeben wurden. Nur auf 
biefe Weiſe laffen fich bie darin. vorkommenden 
MWiderfprüche löfen; und wenn bad nicht der Fall 


‚wäre, fo müßten bie geſammten Bücher aufgebürs 


beter Betrug, Lügen und Berfälidungen fein, ohne 
ben geringften Glauben zu verdienen. Dies ift 
die Meinung des Thomas Paine über bie 
Synoptiker und über den Evangeliften Johannes. 
Und er bat nadı meiner Meinung vollfommen 
Recht: es gibt nur zwei Wege, die Evangelien 
vernünftig zu beurtheilen, nämlich entweder find 
fie ausgeſchmückte Tradition oder vorfäglicher Ber 
trug. Das Erftere ift wahrfdyeinlicher ; doch im 
feinem Falle fünnen fie dem denfenden Menfchen 
als Grundlage feiner Religion dienen. Er ver 
wirft fie unbedingt und er achtet fie nicht mehr als 
irgend eine, andere Geiftergefchichte. Seine Bir 
bef ift ewige die Natur, fein Glaube ift die Urs 
quelle alles Seyns, nad; deren unerforfchlichen 
Weis heit das große Ganze des Meltalls nach uns 
abänderlichen Geſetzen regiert wird, und feine Res 
ligion it die Liebe zum Guten, 

Dies find die Grundpfeiler des Nationalismus. 
Der zur Ueberzeugung gelangte Glaube an ein 
ewiged lirmefen und das Prinzip der Moral. 
Vergebens wirft Ihr und vor ein alted Gebäude 
niederzureißen, ohne ein neues, ein. befferes aufs 
juführen. Die taufenbjährige Scheidewand zwi⸗ 
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ſchen Juden, Heiden und Ehriften muß fallen und J 


der Menfc geachtet werden in feiner vollen 
Würde. 


— —— —— 


Nede 
über 


Gott, Welt, Unſterblichkeit. 
Vergertragen in der Rationafiftenhafle zn Philadelphia, 
am erften Sonntag des Novembers 1842. 

Laffet ung beten. — Beten ? bedarf denn bie 
Natur, oder die Urkraft alles Seins, welche fich die 
anggebildete Vernunft über der Natur ale Gott 
vorftellt, bedarf fie denn des Gebetes der Mens 
fchen ? Nein !—Uber darum laffet ung doch bes 
ten, laffet ung im Geifte beten unferer felbit wes 
gen, damit wir den edlen Borfag um fo inniger 
faffen, ſtets vollfommener zu werden. 


Heilige Bernunft, die und den Weg der Tus 
gend und des Laſters zeigt, leite alle unfere Hands 
lungen, damit wir nicht der Unvernunft und der 
Leidenfchafi zum Opfer fallen ; edle Begeifte 
rung, wede unfere Seele zu voller Thätigfeit, 
ohne fie jedoch in gebanfenlofe Schwärmerei zu 
Rürzen ; befeligende Wahrheit, laffe uns dich 
ohne Hülle fehen und fühn in das Licht beiner 
Sonne ſchauen; unerforfchliche Gottheit, präs 
dich nicht nur als dunkle Ahnung in das Gemüth, 
fondern Laffe deine Macht in ung zu voller Ueber⸗ 
zeugung werben, bamit wir frei von Furcht und 
Zweifel dich verehren, dich, bie ewige Duelle un, 
endlicher Riebe ! 


= + * 


Werthe Zuhörer und Zuhörerinnen ! 

Nicht ald Priefter, auch nicht als Predigec bes 
trete ich den Nednerftuhl diefes dem Rationalis⸗ 
mus geweihten Tempels, fondern als Menfc, 
der freudig und anfpruchlos dem ernften Berufe 
folgt, um fich hier zum erften Male zu verfuchen, 
ob Natur ihm Kraft verlieh, feine Gedanken über 
das Wahre und Große in Worte zu Heiden, feine 
Gefühle für das Edle und Schöne im Leben aus 
zubrüden, und bem zu entfprechen, wozu innerer 
Drang ihn ermuthiget. 

Ich fpreche hier zu einer zahlreichen Berſamm⸗ 
lung, die gewiß in großer Mehrheit durch eigenes 
Forſchen, durch Lefen und durch die Vorträge des 
würdigen Gründerg diefer Gemeinde den Befehlen 
der Kirdye und dem Gängelbande des pofitiven 
Glaubens entwachfen ift, die in Hinſicht der Reli⸗ 
gion auf jener Stufe intelleftueller Bildung fteht, 
auf welcher wir einzelne Gelehrte der neueren Zeit 
fehen, deren Schriften dem niebergehaltenen Volke 











entweder kaum berftänbfich ober durchaus nicht 
zugänglic, find. Wohl mag es auch Manche unter 
Ihnen geben, welche die Schaale metaphnfifcher 
Reflerionen und philoſophiſcher Religionslebren 
nicht fennen ; doc Sie befigen den Kern ber 
Religion, und wohl Ihnen, wenn die Folge davon 
wahre Religiöfität ift ! — 

Ich faun ohne Rüdficht zu Ihnen ſprechen; ich 
brauche mich feinem bfinden Glauben zu accom- 
mobiren — ich habe nicht zu beforgen, entweder 
mißverflanden oder gar nicht verftanden zu werben, 
und ich befürchte auch nicht, Ihnen durch freie 
Ideen den befefigenden Glauben an Gott zu raus 
ben, oder Sie auf die Bahn des Laſters zu führen. 
Ich zähle Sie nicht zu Jemen, die da fagen: 
„Beil es feinen Teufel giebt, fo 
giebt’ audı feinen Gott.“ — Die Idee 
der Gottheit ift bei Ihnen zur vollen Ueberzeugung 
geworden und wenn Sie an feinen Teufel glaus 
ben, diefe Misgeburt der Kirche, fo lieben und üben 
Sie dod) das Gute, weil ed gut, und verabſcheuen 
und fliehen das Böfe, weil es böfe iſt. Und follte 
es aber aud) nur Einen unter ung geben, der leicht 
finnig die Gottheit aus dem Weltall hinwegzus 
läugnen wagte, ohne die Heiligfeit des Sittengefes 
bes auzuerfennen, ben würde ich eben fo fehr bes 
flagen, wie den bigotten Frömmler, der fich durch 
Gebet und Opfer der Kirche von den Sünden frei 
zu waſchen wähnt, weiche er drauffen im Reben 
beging. 

Sie nennen ſich Rationaliften. Wenn Sie das 
auch wirflic, find, wozu Gie fich befennen, fo ſpre⸗ 
he ich zu Ihnen nicht ale zu einer firchlichen Set 
te, fonbern zu frei denfenden, vernünftigen Mens 
fchen, die erhaben find über die Vorurtheile des 
Judenthums fowohl wie bes Chriftenthumg ; wenn 
Sie wirklich Rationaliften find, fo ift Ihre Relis 
gion eine philofophifche, Ihr Glaube der Vernunft 
unterworfen, Ihr Gott das Princip der moralis 
fhen Weltordnung, die überfinnüche, abfolute 
Weisheit, Gerechtigkeit und Güte, welcher wir 
ähnlich zu werben fireben follten. 

Ihr Glaube ift fein blinder Glaube, denn er 
beruht auf Gründen ber Vernunft; Ihr Glaube 
ift fein Autoritäte-@laube, denn Sie legen weder 
Mahomed noch Ehrifto, oder irgend einem Schwaͤr⸗ 
mer oder Betrüger, ber ſich einen Geſandten Got 
tes nennt, höhere Autorität bei, als der Natur 
und ber Vernunft; Ihres Glaubens Quelle ift 
auch fein todter Buchftabe irgend eines Buches 
ber Welt, wenn es nicht den Forderungen der Ber; 
nunft entfpricht; Sie glauben an feine Weiffas 
gungen, an feine Wunder, an feine Offenbarung 
eines unmittelbar von Gott felbft den Menſchen 
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Religions + Umterrichtes. Diefer Ihr Glaube ift 
aud) der meinige; er ift das endliche Reſultat 
des Denfens — aber diefen unfern Glauben 
nennen die Gegner freier Forfhung Unglaube, 
Gottesläugnung und Srreligiofität, weil fie 
die Schaale nicht vom Kern, die Form nicht 
vom Wefen unterfcheiden Fönnen. Unglaube oder 
Gottesläugnung it Mangel des Glaubens an 
Gott ; doc; der Nationalift ift begeiftert von der 
Idee der Gottheit, alfo kann man ihn nicht uns 
gläubig nennen. Srreligiofität ift Mangel an 
Sittlichyfeit in Folge des Unglaubens. Mer Sitt⸗ 
lichfeit mit Füßen tritt, finft zur Beftialität herab 
und hört auf Rationalift zu fein ; denn Moral ift 
bie höchite, die erfte Aufgabe der Vernunft, welcher 
es aber auch obliegt, thörichte Convenienz und ges 
dankenloſes Kefthalten an alten Gebräuchen von 
wahrer Sittlichfeit zu unterfcheiden, bie ftets-Bils 
ligfeit und Naturrecht alg Grundlage haben muß, 
um vernunftgemäß zu fein, Diefe Beſchuldigung 
alſo, mit welcher uns beſonders die in ſo viele Sek⸗ 
ten zerſplitterten Chriſten und vorzüglich deren 
Priefter und Prediger zu verbächtigen ſuchen, ift 
ungerecht, grundlos und eben fo thöricht, ale wenn 
ein griechifcher Pöbel Sokrates feiner Weisheit 
wegen verdammt, wenn ein jüdifches Wolf feinen 
idealen Chriſtus an den Mahl fchlägt, wenn ein 
fanatifcher Türfe jeden Chrüften einen ungläubis 
gen Hund fchilt, wenn ein ungebildeter Katholik 
das Himmelreich ausfchließlich für den römifchen 
Sof und feine Anhänger in Anfpruch nimmt, oder 
wenn font ein Chrift irgend einer Sefte mit dumm: 
mer Arroganz Jeden ber Seligfeit verluſtig erflärt, 
der nicht an das Erlöfungswerf feines göttlichen 
Propheten glaubt. Ueber ſolche Thorheit jedoch 
muß der Bernünftige erhaben ſein; nicht raͤchen 


ſoll er ſich an ſeinen Gegnern und Feinden, nicht 
unterdrücken, verfolgen, verdammen ſoll er Jene, 
die fo gerne unterdruͤcken, verfolgen und verdam⸗ 
men, Alles was ihrer religiöfen Meinung entges 
gen ift, vergeffend, daß ihr eigener Meifter fie 
gelehrt hat, fogar die Feinde zu lieben. Ja, die 
Vernunft gebietet Schonung, Duldung und Vers 
zeihung; fie lehrt das Lafter im Menſchen, nicht 
den Menfchen haffen ; fie weiß, daß fie nur einer 
allmäligen Entwidlung fähig ift, welche um fo 
fchmwieriger, wenn das Gift der Irrthümer fchon 
in ihre jüngften Keime geimpft worden war.— 
Blicken wir zurück auf die Entwidelung unferer 
eigenen VernunftsFähigfeiten, betrachten wir den 
Wechſel unferer Religionsmeinungen, und wir 
werben und geftehen müffen, daß wir einft nicht 
fo dachten, wie wir jetzt denfen, einft nicht dad 
glaudten, was wir jet glauben, einjt auch nicht 
immer fo handelten, wie wir jet handeln. Frei⸗ 
lich wären wir leichter auf dieſe höhere Stufe des 
Denfens gelangt, hätte man uns fihon in ber 
Kindheit ftatt des aberwitsigen Syſtems von Erbs 
fünde, unbeflefter Empfaͤngniß, Menfchwerdung 
Gottes, Erlöfung durch das Blut Chriſti u. f. w. 
einfache, wahre Begriffe von Gott und Unjterbs 
lichfeit beigebracht ; aber eben durd) diefen ſchwie⸗ 
rigen Fortgang unferer eigenen Entwickelung ler⸗ 
nen wir auch einjehen, wie unmöglich es ift, diefe 
Millionen von irregeleiteten und verwahrlosten 
Menſchen plöglid) umgeftalten zu wollen im Glau⸗ 
ben und im Handeln; eben dadurch werden wir 
liebreicher und toleranter gegen alle Jene, denen 
es an Gelegenheit fehlt, ihre Denk⸗ und Urtheils⸗ 
kraft zu entwideln, fie mögen Heiden oder Türken, 
Juden oder Chriften fein, Ja, Duldung und 
Liebe ifi das Motto des Nationaliften, Gott 
iſt feine höchfte geiſtige Idee, Unfterblichkeit 
fein legter Wunfch, ſeine füßefte Hoffnung ! 
Gott— weld, großer, heiliger Gedanfe ! ein 
Gedanfe, der fo alt ift, wie der erfte, göttliche 
Funfe menfchlicher Vernunft und fo unergrünbdfich 
wie der Begriff von Raum, Zeit, Ewigkeit. — 
Gott — giebt es denn einen Sort? Iſt Gott 
10 


—— 


blos eine Idee in unſerem Bewußtſein, oder iſt er 
Materie? Hat Gott die Form eines Menſchen, 
oder ift er nach ber Lehre der Pantbeiften blog die 
Welt felbit, die identificirte Natur ? — Dies, meis 
ne Theuern, find die großen Fragen, welche noch 
nie ein Sterblicher gelöst hat, noch je irgend ein 
Gelehrter zu löfen im Stande fein wird, Fragen, 
um welche freilich der gelehrte und ungelehrte Pös 
bei der blind Gläubigen wenig ſich fümmert, ba er 
fid) mit.der Offenbarung feines Korans oder feis 
ner Bibel begnügt, je nadıdem er Türke oder 
Chriſt it. Doch der denfende, der fühn forfchende 
Menſch kann fi mit die ſer Offenbarung uns 
möglich begnügen : feine Aufgabe it ſchwer, fehr 
fchwer — er muß fidy das Dafein Gottes aus der 
Natur durch die Vernunft erklären; aber die Nas 
tur iſt unerforfchlich in ihrem Wirken, die Bers 
nunft iſt endlich und befchränft, und fo fieht er fich 
denn überall mit ehernen Edjranfen umgeben, 
welche ihm bie Beweife Gottes, als eines von und 
über der Natur befichenden Wefens, fat unmög- 
lich machen. Demnach iſt e8 auch nicht zu wuns 
dern, wenn der Fühnfte Foricher eine Zeit lang 
zum Atheiften wird. Sch fage, eine Zeit lang 
zum Atheitten wird. Gin Atheifl, wie Sie wif 
fen, ift ein Menfch der an feinen Gott glaubt. 
„Ein Menfh, der an feinen Gott glaubt v_—D, 
wie jchredlich fallen diefe Worte felbit auf Ihr 
Gemüth, die ſchon freier denfen — und auch mit 
Recht; denn es find fchmere Worte, Doch uns 
terfcyeiden Sie genau den Atheiften, der auf dem 
Wege des Fühnen Forſchens auf diefe höchſte Stufe 
der Zweifel und des Unglaubens gelangte, von 
Senem, ber aus Leichtfinn und rober Unwiſſen— 
heit zum Gottesläugner geworden. Jener ift bes 
feelt durch die Liebe zum Guten und tugendhaft 
aus Grundfag, ohne Kohn im Simmel zu erwars 
ten; dieſer fündigt, wo er unentdedt fündigen zu 
fönnen glaubt, und da er vor der Etrafe einer 
Hölle bebt, fucht er durch Gebet feinen Gott zu 
verföhnen, von dem er ſich dennoch) nicht ganz log: 
zureiffen vermag. Senen beflagen Sie ebenfallg, 
da ibm in der Eigregion feines Denfeng bei ſchwie⸗ 
rigen Momenten der fichere Etab des Glauben 
fehlt ; diefen fliehen Sie, er ift die Peſt der bürs 
gerlichen Gejellichaft, 

Es ift Gott! Die ganze Schöpfung widerhallt 
von der Wahrheit: „Es ift Gott.” Bevor Sims 
mel und Erde waren, muß die Urfraft vorhanden 
geweſen fein, au der oder durch die dad Weltenall 
entftand—ob aber ploͤtzlich oder allmälig, das fann 
Niemand behaupten. Und wenn Himmel und Ers 
de vergehen, muß der unendlidye Raum doch blei⸗ 
ben; body wer begreift den unendlichen Yaum ? 
Die wmofaifche Schöpfungsgefchichte ift eine poetis 


ſche Fabel, der zwar trotz aller Verſtöße gegen Phy⸗ 
fit die vernünftige Idee eines allmäligen Entſte— 
hens des Weltalls zu Grunde liegt ; doch im Ganz 
zen ift fie doch nur Kabel und als foldye durdyaus 
feine Autorität für den denfenden Menfchen. Es 
ift thörichte Anmaßung eines Schwärmers oder 
Betrügerd, die Menfchen auf Beweife übernatür- 
licher Offenbarung glauben machen zu wollen, 
Gott habe Himmel und Erbe and nichts und ein 
Menfchenpaar aus Lehm erfchaffen, und die buch— 
ftäbfiche Lehre vom Sündenfall ift totale Entwür— 
digung des Begriffs des höchſten Weſens, welches 
wir Gott nennen. Wenn wir von Gefchledht zu 
Befchlecht, von Tater zu Vater zurücbliden, fo 
verlieren wir ung im Urbegriffe des erften Vaters, 
und demnach ift es freilich ganz bequem, ſich einen 
Vater Adam und eine Mutter Eva im Varabdiefe 
zu denfen, um fich nach vielem Denken und Zwei— 
fein endlich am Wege der Refignation dag befcheis 
bene Befenntniß zu erfparen: „Ich begreife es 
nicht.” Schwacher Menſch, wie vermagit du auch 
die Urſchöpfung zu begreifen, da du wefentlich nicht 
einmal dein eigenes Sein zu erklären im Stande 
bit! Wenn du Millionen Schachten tief in bie 
Eingeweide der Erbe niederftiegeit, oder dich bie 
zu den Sternen erhöbeft, fo würdeft bu nicht mehr 
vermögen, als den großen Weltenbau zu bewuns 
bern, den Lauf und die Entfernung der Planeten 
zu berechnen, die Formen in Epfteme zu bringen ; 
in das Weſen der Dinge würdeft du doch nicht 
eindringen, und ohnmächtig ausrufen müffen — 
„Ich begreife es nicht ’— Dody nicht nur mit der 
zufälligen Kormenmwelt geht ed und fo. Angenoms 
men auch wir begriffen den großen Weltenbau, 
wir wüßten durch untrügliche Offenbarung, daß 
Gott die Belt aus Nichts und die Menfchen aus 
Erbe erſchaffen habe, fo verlieren wir ung ja body 
wieder im Beariffe „Nicht 8” — und die Ver— 
nunft wirft fich die Frage auf: „Wer bat 
Gott erſchaffen?“ — Wer hat Gott erfchafr 
fen? Hier it. der Grenzitein der Vernunft ! — 
Bid hieher und nicht weiter. Hier beginnt das 
Reich des Glaubens, des auf Vernunft gegründes 
ten Glaubens; hier öffnet fi dem Denfer dag 
Neich der Nefianation, das heißt, wir follen ung 
foldye Dinge nicht auſchaulich vorftellen wols 
len, welche auffer dem Bereiche der höchften 
menschlichen Faſſungskraft liegen. Die einzige 
mögliche Offenbarung, weldye wir unmittelbar von 
der Gottheit befißen, ift die, welche die Bruft des 
Wilden und des Weijen befeelt ; fo wie der einzige 
veruünftige Beweis für das Dafein Gottes der 
iſt: daß ſich feine Edyöpfung ohne Schöpfer denfen 
läßt. Ob aber diefer Schöpfer Perfon, Geift oder 
Materie it, das mag und gänzlich gleichgültig 


fein, weil wir es doch nie ergründen fönnen. Auf 
jeden Fall muß dieſe höchfte Macht auch die höchfte 
Meisheit, Gerechtigkeit, Güte und Liebe fein, und 
biefe umergründliche Macht laffet und verehren, 
ihrer Weisheit und Gerechtigkeit, ihrer Güte und 
Liebe ähnlich zu werden laffet ung ernftlicy fireben. 
Die Welt ift fo herrlich, die Schöpfung fo erhaben 
und fo groß, fie laffet ung bewundern! Das tes 
ben hat der Freuden fo viele, fie laffet ung ale 
geiftige und fittlihe Menfchen genießen! Die 
Weisheit und Gerechtigkeit Gottes beurfundet ſich 
überall, wohin fich das Auge wendet, wenn das 
Auge nur richtig zu fehen vermag: bie Allmadıt 
Gottes lächelt ung aus dem Kelche ber duftenden 
Dlume zu,fie zeigt fich ung im Bau des Wurms 
eben fo groß wie im Bau des Menfchen, fie offen; 
bart ſich in Millionen Sternen am Simmel; fie 
foricht zu uns in Accorden des Sturmes über der 
braufenden See und im Rollen des Donnerd.— 
Die Güte Gottes ift groß und feine Liebe unend⸗ 
lich ; aber die Menjchen find: nicht immer fo gut, 
fo liebreich, wie fie fein follten, wie fie fein fünns 
ten und ihre Fehler, ihre Thorbeiten, ihre Irrthü⸗ 
mer, ihre Falter und das daraus fließende Unglück 
und Elend fchreiben fie fo gerne dem Haß und der 
Rache eines tyrannifchen Gottes zu, den fie ſich 
eben fo wanfelmüthig, eben fo leidenfchaftlich und 
graufam vorftellen, wie fie felbft find, 

Die Natur gab jedem Gefchöpf Triebe, um dad 
Leben füß und angenehm zu finden, und felbft der 
Echmerz dient nur dazu, um den Neiz der Freude 
zu erhöhen. Aber der Menfch, der ſich doch ers 
frecht, ſich Gottes Ebenbild zu nennen, der Menſch, 
anftatt durch Liebe und Eintracht dem Leben taus 
fend Reize zu verleihen, füet den Saamen bes 
Haffes und erndtet die Früchte der Zwietracht. — 
Ya, die Menfchen machen ſich das irdiſche Paras 
dies durch Unvernunft zur Hölle, und auffer diejer 
fehen fie nod) einer andern Hölle nach dem Tode 
entgegen, erfonnen durch Tyrannei und Furcht. 
Anftatt frei und glüclich zu fein, ſchmachten Mil 
lionen im geiftigen und politifchen Joche, gefchmies 
bet durch Defpoten und Priefter; anftatt die fchöne 
Welt zu genießen und ſich des Lebens zu freuen, 
dient die große Maffe der Völfer als Zugvieh eins 
zelnen Mächtigen und Reichen, und die Priefter 
umd Prediger, diefe Söldlinge geiftiger Sklaverei, 
verfihern die Elenden von den Kanzeln herab, 
daß gerade fie es find, die Gott um meiften liebt ; 
freilich nur wenn fie an feinen Sohn Jeſum glaus 
ben—daf fie einft, befreit von diefem Sammerthal, 
um fo herrlicher einziehen werben in das Himmel⸗ 
reich unter Pauken⸗ und Poſaunen⸗Schall, begleis 
tet von Schaaren von Engeln, um da zu figen 
am Throne bed breieinigen Gottes, ewige Selig« 


Welch 


keit genießend als Prieſter und als Könige. Als 
Prieſter und als Könige! Dies iſt die Vorſtellung 
ber aufgeflärten Chriſten vom künftigen eben, 
wie es ihnen durch Pfaffen gefchildert wird, von 
proteftantifchen Pfaffen einer Republif, wo bie 
Freiheit der Nede und der Preſſe nur dahin zu 
wirfen fcheint, um das ſich frei denkende Volk ſy⸗ 
ftematifch zu verdbummen, um es als natürliche 
Folge einft defto fchredlicher zu unterjochen. Wels 
che Frechheit, welche Herabwürdigung republifas 
nifcher Grundſätze, bag bereits elende, dad dumme 
und blind gläubige Volk von den Leiden biefer Ers 
be auf den Simmel zu verweifen, mit der Vers 
fiherung, daß die Armen und Nothleidenben dort 
oben einft als Priefter und ald Könige ewige Ser 
ligfeit genießen werben. 

O, wie tief find die Menfchen in Dummheit und 
Elend verfunfen, daß fie bie Hand ihrer Tyran⸗ 
nen küſſen, daß fie die Kette nicht fehen, welche fie 
feffelt und Jenen haffen, verfolgen oder gar mors 
ben, der es wagt, fie davon befreien zu wollen. 
Wie tief ift das Ideal der Gottheit gefunfen, das 
Ideal, weldyes längſt ſchon vor dem wunderthäs 
tigen Pfaffen + Kinblein von Bethlehem die Bruft 
einzelner Weifen und Edlen befeelt ! — Welches 
Zerrbild ift Religion in den Händen ber Priefter ! 
Welche Abgötterei, welch' chriſtlicher Gögendienft ! 
Welch’ ſchnöder Handel mit dem Heiligſten! — 

barbariſcher Begriff von Gott und Unfterbs 
lichkeit noch bie aufidemheut’gen Tag in der Maffe 
des armen, betrogenen Bolfes !!! 

Unfterblidhfeit— mit ber bee der Gott⸗ 
heit nahe verwandt ift der hohe Begriff der Uns 
ſterblichkeit. Nicht jener Unfterblichfeit, welche 
den Namen und die Thaten großer Männer für 
Jahrtauſende in das Buch der Geſchichte verzeich⸗ 
net, fondern der Unfterblichfeit der Seele, d. b. 
ihrer Fortdauer nach dem Tobe. Unfterblichfeit 
ſetzt alfo erſtens bie felbfiftändige Exiſtenz der 
Seele voraus, und zweitens die Sterblichkeit des 
Körpers, in welchem fie eine Weile eingefchloffen 
war. Wenn eg ſich beweifen ließe, daß im Mens» 
ſchen eine Seele wohnt, die ald einfaches geiftiges 
Weſen jelbitftändig wirft, fo iſt es ein Leichtes, von 
diefer felbititändigen Eriftenz auf ihre Fortdauer 
nach dem Tode zu jchließen. Es entiteht alfo die 
Frage; giebt es eine folche Seele, und wie läſſt 
ſich deren geiftige Erifteng beweifen? Die Mei, 
nungen ber Philofophen und Theologen find hierüs 
ber ehr verfchieden ; doch wir wollen hier blog; 
die. beiden Ertreme der Materialiften oder Athei⸗ 


lich in Betrachtung ziehen. Der | 
der Natur fein leitendes Weſen, feinen Gott 
nimmt, fondern die Welt für eine Maſchine 







welche fich felbft erfchafft, felbft erhält, felbit res 
giert, läugnet auch die Eriftenz einer Seele, welche 
als oberftes Denk und Empfindungsprinzip auch 
ohne die Hülle des Körpers fortzubauern vermag. 
Er nimmt zwar eine Weltjeele an, die aber nicht 
nur den Menſchen, fondern alle die Miriaden 
Gefcöpfe belebt. Er ftellt den Menfchen nicht 
höher wie den Wurm, Er nennt die Seele die 
feinfte Materie, welche ihren Siß im Gehirne hat, 
Eindrüde von auffen empfängt, demnach denfet, 
fchließt, fich erinnert und gänzlich von der gröbern 
Materie, von ben Organen abhängig ift, Wenn 
alfo der organifche Bau des Körpers zerfällt, fagt 
er, fo zerfällt and; die Seele, und wenn die Seele 
zerfällt, fo hört alles Denken, Schließen und Erins 
nern auf, Wie der Baum der eine Weile blühte, 
Früchte trug und endlich verwelfte und vermoderte, 
oder wie das Thier, das nady den unabänderlichen 
Gefegen der Natur in dag Leben gerufen wurbe 
und nach eben denfelben Geſetzen wieder aus dem 
Leben geht, den Zwed im großen Ganzen erfüllt, 
eben foder Menſch. Mit dem Thiere gleich ges 
boren, mit dem Thiere gleich geitorben, fann der 
Menſch eben fo wenig wie das Thier eine Forts 
dauer feiner Seele nad) dem Tode hoffen. Dies 
iſt die Lehre der Atheiften, eine Lehre, welche fchon 
im grauen Alterthume Anhänger hatte, deren noch 
bat, und haben wird, fo lange es Menſchen giebt, 
die anf dem Wege des Forfchens und ber Zweifel 
zur Wahrheit und Refignation gelangen müſſen. 
Diefe Lehre, fo verführerifcdy und anziehend fie 
auch fein mag, iſt doch weiter nichts denn Sophis 
fterie und eitle Schulweisheit, die in fich felbit zers 
fällt, da fie blos eine zeitweilige Verirrung ber 
forfchenden Vernunft ift, und unter Taufend ihrer 
Anhänger faum Einer bis zum Tode Atheift bleibt, 
wenn er anders nicht aus den Zweifeln in Ver: 
zweiflung fällt und im der Verzweiflung zum 
Selbitmörder wird. Diefe Lehre alfo, daß es 
über ‘der fichtbaren Welt feine hödyfte abfolute 
Macht giebt, und der Menſch feine Seele befigt, 
welche der Unſterblichkeit fahig ift, kann nicht uns 
fere Lehre fein, die wir feine Atheiften, das heißt 
feine Gotteslaͤugner, fondern Theiften, das heißt 
Gottesglänbige find. 

Wir befennen ung aber noch weniger zu der 
Lehre des Chriſtenthums, nad) welcher es einen 
zeitlihen Tod ded Körpers und einen ewis 
gen Tod der Seele giebt, als Folge und Strafe 
der Erbfünde. Wie gefagt, wir glauben an feine 
Erbfünde, und feine Auferſtehung im Fleifche, an 
feine ewige Berdammniß der Seele und — wenn 
diefe auch möglich wäre — an feine Erlöfung das 
von durch den Tod des Nazareners oder irgend 


fonft eines Meuſchen, der frech genug ift, fi einem: 


— 


unmittelbaren Geſandten Gottes zu nennen, ober 
den Schwärmer oder Betrüger durch fhändliche 
Lügen und unedle Zwede zum Gotte ftempeln. 
Fort mit dem adhtzehnhundertjährigen Wahn; 
er ift der Fluch des Vorwaͤrts ſchreitens der Vol⸗ 
fer ! 

Wir halten den Tod für feine Strafe, auch nicht 
wie manche Theologen für ein natürliches Uebel, 
noch für ein großes Unglüd ; nein, wir fehen dem 
Tode ruhig entgegen, und halten ihn für eine nas 
türliche Folge des organiſchen Lebens, fogar für 
nothwendig, um nach diefem Leben, nach den ewis 
gen Geſetzen des Auflöfungss, Zerſetzungs⸗ und 
Bildungs-Prozeffes der Natur, einer höhern Bers 
vollfommnung und einer geiftigen Fortdauer und 
Seligkeit fähig und theilhaftig zu werben, Es 
giebt ja feinen abfoluten Tod, felbft feinen 
der Körperwelt. Wenn wir die Natur in ihrem 
Schaffen und Zerftören betrachten, fo fehen wir, 
daß überall nur die Individuen untergehen, das 
Gefchlecht fortlebt; und wenn auch durch große 
Erdbummälzungen ganze Gefchlechter ausiterben, 
fo müffen wir doch zugeben, daß immer und übers 
al nur die Form wechjelt, und das Wefen 
nie gänzlidy aus dem Weltall verfchwindet, fondern 
dazu dient, um wieder neuen Formen Leben zu ges 
ben. ine Eichel in die Erde gelegt, gedeiht durch 
den mwohlthätigen Einfluß der Feuchtigkeit, der 
Wärme und des Fichtes zur mächtigen Eiche ; fie 
prangt eine Weile, firbt und vermodert ; aber das 
durch hat blos ihre Form aufgehört zu fein, der 
Moder enthält noch die Subftanz des Baumes in 
fit) und dient als Bildungeftoff anderer, neuer 
Formen. So ift es auch im Thierreiche bie zum 
Menfchen hinauf, bei dem der große Kettenring 
gewiß noch nicht gefchloffen ift. — Demnach hatte 
Jener, der die mofaifche Schöpfungsgefdichte 
ſchrieb, nicht ganz Unrecht, in bildlicher Spras 
che zu fagen, Gott habe den Menfchen aus Lehm 
geichaffen, d. i. aus Erbe; denn ber Urprogeß der 
Schöpfung lebendiger Wefen läßt ſich allerdings 
fo nachweiſen, daß alle Gefchöpfe urfprünglich ben 
Keimen der Erde entfprofien find, Wenn wir 
aber bedenfen, daß die Eiche Feine geiftigen Fähig- 
feiten zu entwideln hat, wenn wir bedenfen, dag 
es felbit feinen abfoluten leiblichen Tod giebt, fo 
müffen wir uns nothwendigerweiſe felbft überzeu⸗ 
gen, daß jene Kraft — welche nicht ald Materie 
des Gehirns, fondern ald Prinzip wirft — weldye 
Eindrüde empfängt, denft, fehließt und ſich erin⸗ 
nert, um fo weniger vernichtet werben fann, eben 
weil fie eriftirt und gleichfam einer unendlichen 
Entwidelung und Seligkeit fähig ift. Betrachten 
wir das neugeborne Kind, wie hilflos es ſich im 
Muttericooße Frümmt, hilflofer als der faum ges 


borne Wurm; aber bie geiftige Kraft, die Seele, 
liegt fchon in diefem Weſen, ift der Entwickelung 
fäbig und gedeiht auch herrlich, wenn ihr die ges 
bhörigen Mittel dazu im Leben zu Theil werben. 
Welcher Unterfchied zwifchen dem Kinde Jefus und 
dem Manne Sefus, der —fei ed auch nur deal 
— fich für die Wahrheit feiner Lehre opfert ! Wel⸗ 
her Unterfchied zwifchen Wafbington dem Kna—⸗ 
ben und Wafhington dem Manne, der eine Krone 
verfchmäht und feine Größe in der Unabhängigkeit 
feines DVaterlandes ſucht! Welcher Unterſchied 
zwiſchen Luther dem Jüngling und Luther dem 
Manne, der ald Reformator mächtig eingreift in 
die Speichen der Zeit! Aber auch welcher Unters 
ſchied zwifchen einem im Sflavenjoche verfrüppels 
ten Menfchen und einem Helden, der Völker zittern 
macht, oder einem Gelehrten, der Syſteme fchafft, 
oder einem Künftler, der durch neue Erfindungen 
fein Zeitalter beglüdt ! Sa, der Unterſchied ift 
mächtig; aber weder Jefus, noch Luther, noch 
Wafhington haben die höchft mögliche Bollfoms 
menbheit ihres Geiftes erreicht, und in jedem Mens 
fchen liegt. das Grundprinzip, das je nach dem 
günftigen Einfluß von Anffen in- feiner Entwices 
fung ſchon in diefer Hülle des Körpers unberechens 
bar iſt. Alſo es giebt eine Seele, eine felbftitän- 
dige Kraft, welche aud) ohne Körper eriftiren und 
fih in andern höheren, edlern Verhältniffen vers 
vollfommnen fann. Wir glauben es nicht nur, 
fondern können es durch die Vernunft felbft beweis 
fen, daß wie felbit die fihtbare Formenwelt nie 
vernichtet wird, fondern ſich blos ewig verändert, 
die Seele mit allen ihren Fähigkeiten um fo eher 
auch nach dem leiblichen Tode fortdauert; alfo 
unfterblic; fein müffe. Doch wo und wie fie 
fortdauert, das vermag bie Vernunft eben fo we⸗ 
nig zu erklären. als wenn fie es verfuchte,bie Gott- 
heit in einer anfchaulichen Form fich voritellen zu 
wollen. Hier beginnt abermals dad Reich der 
Nefiguation. Wir glauben und wiſſen ed, daß 
die Seele unfterblich ift; aber in welchen Räumen 
fie eriftiren und welchen Grab von Geligfeit fie 
genießen wird, darnach lafjet ung nicht ängftlich 
forſchen; denn die höchſte menfchliche Vernunft 
vermag und von jenem Lande feine Kunde ges 
ben, woher noch fein Sterblicher fam. Ja, wir 
glauben eine Vervollfommnung der Seele, und 
hoffen eine fünftige Seligfeit ; aber darum laffer 
ung diefe Erde nicht für ein Jammerthal betradys 
ten, wo es nur Elend und Thränen giebt, laffet 
ung nicht durch birnlofes Hinbrüten über ein zus 
fünftiges leben diejes vergefjen, ſondern ftreben 
alle unfere Fähigkeiten zu entwiceln, unfere gei- 
fligen und finnlichen Triebe in Einflang zu brins 
gen ; lafjet und den Himmel auf Erde bereiten, 


ohne einer fünftigen Seligkeit zu bedürfen, um 
ſchon hier glüdlich zu fein ; laffet ung wechfelfeitig 
unfere Pflichten erfüllen ; furz, laffet ung, bei den 
vielfachen Leiden, die Freuden des Lebens mit heis 
terem Geiſte genießen, damit wir einft, wenn die 
legte Stunde ſchlägt, jagen können: „Ich habe 
nicht umfonft gelebt ; ich habe geliebt, ich habe 
genoffen, ich habe Gutes geftiftet wo ich fonnte, 
ich war felig im Glauben an Gott. Gott! ich 
danfe bir dafür. Ich fehliefe das Auge für ims 
mer, und ſehe mit Entzüden der Erfüllung des 
legten Wunfches entgegen, welcher ift die Forts 
dauer meines Geilteg, die Seligfeit feines von der 
irdifchen Hülle entledigten Weſens. Ga, laſſet 
uns leben, wie wir, wein wir fterben, wünfcen 
einft gelebt zu haben. Laſſet und nicht Sklaven 
bes blinden Glaubens fein, fondern nad) Wahrheit 
forfchen; denn die Wahrheit macht die Menfchen 
frei, wenn fie auf Naturgefeg und auf Bernunft 
ſich ſtützt, und wer frei im Geifte ift, der ift glück⸗ 
lich im Leben und felig im Sterben ! 
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Auch eine Prophezeihung. 


Es kam mir kürzlich ein Heft des „Vernunft⸗ 
Gläubigen” von Förſch in die Hände, wo mich in 
ber Nummer vom 26. Januar 1839 ein Auffat 
aus der „Alten u. n. Belt” abgedrudt, übers 


raſchte, der mir ein volles Recht giebt zu fagen : 


auch Sammel ift unter den Propheten! und zwar 
nicht unter den falfchen Propheten, wie der Apos 
ftel Ehrifti Smolnikar fagt, deffen Werfe das 
Nonplus ultra chriftlicher Weisheit find, 

Genen Aufjag fchrieb ich zur Zeit ald Ginal's 
Gemeinde zu Philadelphia den Beſchluß faßte, 
eine Kirche zu bauen, und der Schluß des Yufs 
ſatzes lautet folgendermaßen : 


„Was wollt Ihr mit der Kirche, wenn Euch 
bie Zeit ben Lehrer entzieht ? Eie zu einem Mars 
ftalle verfaufen? — Glaubt Ihr denn, She 
braucht nur nach Deutfchland zu fchreiben, um 
aus irgend einem theologifchen Bureau feine 
Stelle zu erfegen ? Irrthum. Das Genie rüts 
telt man nicht wie reifes Obit von den Bäumen ; 
Sahrhunderte braucht die Natur, um Eins zu 
fchaffen ! Verftand, Geift und Herz gepaart find 
feltene Erfcheinungen im Leben und noch feltener 
iſt die Gabe das richtig Gebachte, hoch Begeifterte 
und tief Gefühlte mit dem Talent des Redners 
auch Andern mitzutheilen. Ginal befigt biefe, 
Gabe und feht doch, wie Hein das Haͤuflein iſt, 
das ſich umihn fammelt. Nehmt einen Andern, 
dem auch nur Eine jener Gaben fehlt, die 3 
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Berfündigung der Vernunft nöthig find, um eini⸗ 
gen Anklang in der Nacht der Borurtheile zu fins 
den, und hr werdet Eure Kirche fchließen müſ— 
fen und frohfoden werden die Orthod⸗Ochſen.“ 

Was ich im Jahr 1839 fagte, ift im Jahr 1844 
bereits gefchehen. Die Zeit hat den Lehrer der 
Kirche entzogen. Die Kirche wurde nicht zu eis 
nem Marftalle verfauft, fondern zu einem noch 
weit ſchlimmern Zwecke verwendet : „fie murbe 
an die Milleriten (!), wie man mir kürzlich 
brieflich berichtete, verpachtet und Lerchen, Ginal's 
Rivale, predigt nun feinen*evangelifchen 
Rationalismus in einer Halle. — Shr feltfamen 
Leute, würdig mit der Vernunft eines Papageis 
zu rivalifiren, Jahre Tang hat Euch Ginale 
Kraftgenie Vernunft gelehrt, und Ihr feid nicht 
einmal fo vernünftig geworben, einzufehen, daß 
ein evangelifcher eben fo gut mie ein Fos 
ranifcher Nationalismus reiner Unfinn iſt. 
Kennt Ihr denn die Cvangelien nicht? Wißt 
Shr denn nicht, daß dieſe Pandeften jübijcher 
Borzeit ein Gemiſch von Widerfprüchen, Fabeln, 
Thorheiten, Lügen und Unmahrbeiten find, aus 
welchen hie und da ein Bligfunfe der Moral und 
einer hinkenden Philofophie hervorleuchtet ? 
Schämt Ihr Euch denn nicht der Thorheit, Euch 
evangelifcde Rationaliſten zu nennen ? 

Ich gebe es zu, daß Ginal fehlte; aber haben 
wir denm nicht fchon Alle gefehlt ? Und feid denn 
nicht gerade Ihr Evangelifchen verpflichtet, 
Eure Feinde zu lieben? Wahrlich, ich fage 
Euch, es wäre rühmlicher gemefen, das elende 
Geld zu fammeln, um den Sklaven aus den Feſ—⸗ 
feln eines Weibes zu erlöfen, als ein Schema 
herbeizuführen ? Noch ift ed Zeit. Verkauft den 
Marftall der Milleriten. Malt den Teufel und 
die Dreieinigfeit über Euer Motto: „Durd) 
Nacht zum Licht !7 Reicht liebevoll hilfreiche Hand 
zur Scheidung und wenn felbft Geld nicht hinreicht 
die Spartnädigfeit eines Weibes zu brechen, fo ers 
hebt Euch über die Form eines despotifchen Ge: 
feßes und feid vernünftig. Könnt oder wollt Ihr 
aber das nicht, num fo feid großmüthig und dinget 
Euch als Kaplan der evangeliſchen Gemeinde die 
pennſylvaniſche Donna, daß fie Euch predige über 
Moral und Pflicht, über Weisheit und Vernunft, 

Förſch's Bernunft-Gläubiger ift ein Denfmal 
feines Genie’d; jeder Auffas Darin überwiegt 
Gold. Föoͤrſch's Rüdtritt von den Vernunft zum 
dummen Offenbarungs-Glauben ift die Folge fei- 
ner Feidenfchaft, die fich des Genies bemächtigte, 
und es am Nande ber Verzweiflung befiegte, und 
die Ochſen frohlodten darüber. — Ginal’8 Lehre 
war und ift die Frucht des Genies; fein Fehler 
war mehr ein Mangel der Klugheit als der dee 
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Herzens, und nur dann würde er Verachtung ver⸗ 
dienen, wenn er Euern Rath der Klugheit be— 
folgt hätte. Er handelte offen — im gerechten 
Groll feines Herzens; hr wolltet den katoli— 
fhen Mantel über den Rüden der evangelis 
fhem Michte werfen. Er hat die Einheit feiner 
Gemeinde dem Weibe geopfert — auch Helden 
liegen fich durch die Waffen des Weibes befiegen. 
Ihr fpracht den jefuitifchen Grundfag aus: „Dums 
modo nemo fciat. — (Wenn e8 nur Niemand 
weiß) — er ift zu beflagen ; Ihr — möget Euch 
felbft das Urtheil fprechen. 

Dem NationaliftenRedner eine befreibriefte 
evangelifche Kirche gebaut zu haben, war 
eine Maske, welche die Vernunft fich anlegte; — 
die Berhäftniffe haben fie ihr vom Antlig geriffen 
und man follte fich für die Zufunft eine Lehre 
daran ziehen, daß der gerade ‘Meg ber befte ift, 
oft felbft dann, wenn darauf Räuber den Reifen» 
ben bedrohen. 

Ihr habt den heiligen Etall verloren — es war 
eine gerechte Strafe, Zerreiffet, ich bitte Euch, 
Sharter und Maske — ein evangelifher 
Nationalismus ift eben fo ein Unding als eine 
Milleriten: Vernunft, ja dieſe ließe ſich fogar bes 
weifen, wenn die Evangelien nicht Dummheiten 
enthielten. Zweifelt Ihr daran? Leſet Mathäi 
Kap. 24, und — werdet Rationaliften ! 


Fonrieridömuß. 
Borlefung, gehalten in der Rationaliftenhalle zu New⸗ 
Merk am 28. Mai 1843. 

Im Fourierismug ftellt ſich der tiefere Inhalt 
des frangöfiichen Lebens in einem vollendeten 
Syſteme dar, dag feine Säte nur fich felber ver 
danfen will und das Alles, was es enthält, nicht 
wie der St. Simonismus auf Glaube und 
Liebe, fondern auf Wiffen gründet. Der St. 
Simonismus zog feine Gewalt aus dem Berfuche, 
durch eine wirkliche Organifation der Induſtrie 
der nichtbefisenden Klaffe zur materiellen Selbſt⸗ 
ftändigfeit zu verhelfen ; der Fourierismus bins 
gegen beruht auf der See, die abfoluten Prinzis 
pien zur allgemeinen Anerfenntniß zu erheben, nach 
welchem eine neue Ordnung der Arbeit Jedem fein 
Minimum an Erwerb und Genuß zu fichern vers 
mag. Der St. Eimonismus ift bereits ald eine 
Bergeffenheit zu betrachten, indeß jich der Fourie⸗ 
rismus langfam, doch um deſto ficherer außbreitet, 
fo daß es kaum mehr möglich) ift, diefem Syſteme 
den Platz als eine für fich daftehende intelleftuelle 
Macht verfagen zu wollen. Sein Dafein ift von 
ganz Franfreich anerfannt, Deutſchland hat ber 
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reits von der Theorie Beſitz genommen und hier 
in Amerika wird dieſes Syſtem ganz gewiß ſchnel⸗ 
lere praktiſche Fortſchritte machen, als in irgend 
einem andern Theile der Welt. Dort hat die 
neue Theorie das alte hiſtoriſche Recht gegen ſich, 
bier braucht dieſelbe nur als nüglich anerkannt zu 
werden, um mächtige Anwendung auf das Leben 
zu finden, 

Die Grundlage der Sittlichfeit des Fourieris⸗ 
mus iit durchaus eine materielle. Der Genuß 
it das Höchfte und Feste; ihm unterordnen fich 
alle Gefetse, und der Genuß it eg, den der Menſch 
zu erreichen fireben muß, um feine Beitimmung 
zu erfüllen, Eine Grundfage, welche wielfeitig 
angefochten wurde, ale mangle ihr die bee ber 
wahren Berechtigung des Geifted. Es iſt hier 
nicht meine Aufgabe, diefes Syſtem philofopbifch 
zu zergliedern und zu kritiſiren, fondern ich will eg 
blos in feinem Weſen darftellen, wodurd; fich dem 
benfenden Beurtbeiler von 'felbit deffen Werth 
oder Unmwerth auffchließt. In Frankreich und 
Deutjchland ift man diefem Syſteme fehr häufig 
mit Spott und abjoluter Verneinung entgegenges 
treten ; wir wollen fchonender fein und ung freus 
en, felbit bei manchen Irrthümern die Spur einer 
aufrichtig gefuchten Wahrheit zu finden. Diefe 
Schonung und Liebe kann man auch mit Necht 
fordern, weil der Fourierismus in der Beglüdung 
ber leidenden Menfchheit feine Aufgabe fest. 

Charles Fourier it felten verftanden worden 
und er hat noch feltener die ihn umgebende Welt 
verftanden. St. Simons Leben war ein ſtürmi⸗ 
fches, in Glanz und Elend erprobted; Fourierd 
Leben ift ein ruhiged, in der Bahn bed Gewöhn⸗ 
lichen vollendeteg, nicht ohne Wechſel der Schick⸗ 
fafe, doch ohne Rürmifche Bewegung. Im Jahre 
1772 zu Befaneon geboren, genos er eines ges 
mwöhnlichen Schulunterrichtd. Seine Eltern was 
ren wohlhabende Kaufleute und er felbit blieb auch 
bis an das Ende feines Lebens in diefem Berufe. 
Fourier hatte ein edles Herz und glühende Liebe 
für Wahrheit. 

Als er im Sabre 1799 zu Marfeille in einem 
großen Handlungsbhaufe angeftellt war, brach das 
felbit große Theurung aus. Sein Principal trug 
ihm auf, ein großes Quantum fhabhaften Reis in 
das Meer zu werfen, weil er mehr gewann, wenn 
er die gohen Preife auf fein übriges Korn aufrecht 
hielt. Diefe furdhtbare Spekulation auf den 
Hunger der Armen wirfte mächtig auf Fouriers 
Gemüth: der Wunſch, einem fo lieblofen Zuftans 
de des Handels abzuhelfen, warb von der Stunde 
an in ibm zum feſten Borfage und er begann mit 
allem Ernft über eine neue Geftalt ber Geſellſchaft 
nachzudenken. 


Als feine Eltern ftarben, erbte er 100,000 
Franfen, welches Kapital er im Golonialhandel 
anfegte. Da brach der große Aufruhr des Sir 
bend gegen den National-Gonvent aus. Lyon, 
100 Fourier zu diefer Zeit wohnte, ward von den 
Nepublifanern erobert, und alle, die am Kampfe 
Theil genommen hatten, wurden aufgefpürt und 
hingerichtet. Fourier entging mit Mühe dem 
Tod. Bald nach diefer Gefahr zwang man ihn 
in einem Sügerregimente Dienfte zu nehmen, 
Zwei Jahre fang diente er; doch er war nicht für 
das Kriegshandwerf gefchaffen. Man ertließ 
ihn und er nahm eine Stelle in Marfeille ale 
Commis in einem Handlungshaufe an, In ben 
Zeiten bes Aufruhrs büßte er all fein Bermögen 
ein und er fah fich gezwungen von feiner Arbeit 
zu leben, ohne Hoffnung, wieder in eine unabhäns 
gige Lage fommen zu fünnen. Er trug fein Loos 
mit männlicher Faſſung. 

Diefe wenige Umriffe bezeichnen Fouriers ganze 
Rebenggefchichte ; fie hat wenig Intereſſe. Deito 
intereffanter jedoch it der Entwidelungsgang feis 
ner bee, deren Darftellung er all feine Kraft 
und Liebe zuwandte. 

Es iſt eine Kraft im Menſchen, die ohne ſein 
Wollen und Wiſſen fortwirkt, ſich gleichſam aus 
ſich ſelbſt heraus auf unerflärliche Weiſe entwi⸗ 
ckelt. Oft an materielle Arbeiten gekettet, ſelbſt 
im bittern Kampfe mit den Verhaͤltniſſen des äufs 
fern Lebens, wirft dieſe geiftige Kraft im Mens 
fchen fort und das Genie, es bricht fich feine Bahn, 
um feinen Zweck im Reben zu erfüllen, So auch 
Fourier; an Eleinliche Gefchäfte des Handels ges 
feitet, Rechnungen fchreibend und Briefe copirend, 
verfolgt der mächtige Gedanke ſchweigend feinen 
Meg. Er Fam in feiner Etellung in beftändige 
Berührung mit den niedern Klaſſen der Gefelß 
fhaft und er ſah, daß Armuth und Elend das 
Loos des größern Theiles der Menfchheit fei; fein 
tiefes Gemüth konnte ſich nicht berubigen im Ges 
banken, daß es nun einmal fo fein müfle, daß Eis 
nige reich und angefehen und Andere arm, Laſt⸗ 
thieren gleich benugt werden müffen. Das fann 
nicht die Aufgabe der Menfchheit fein, fagte er fich, 
bier muß ein bisher überfehenes Geſetz tief im 
Grunde der Berbältniffe fehlummern ; es zu mer 
den ift die Aufgabe unferer Zeit ! 

Fourier wollte weder Politif noch reine Denk 
gefeße ; er wollte das Glüf der Menfchen bers 
vorrufen und dieſes Glück fuchte er in der Har⸗ 
monie der Zriebe und ihrer Befriedigung. Er 
wurde ermutbigt durch die zahlreichen Beweiſe der 
Serungen des Verſtandes, und vorzüglich durch 
das Bild dee Verderbeng, das ihm bie fociale-Ine 
dufirie darbot. Er dachte, daß man, wenn bie 


menſchliche Gefellfchaft ven einer Krankheit der 
Erfchlaffung, von einem innern fehler, von eis 
nem heimlichen Gifte betroffen ift, dad Mittel 
dagegen fuchen müfle und es darin finden könne, 
wenn man fi von ber Bahn entfernt, auf wels 
cher die Menfchen das Ziel feit fo vielen Jahrhun⸗ 
derten verfehlt haben. Er nahm alfo ald Negel 
feiner Unterfuchung die abfolute Abſchei— 
dung an. Er wollte feine metaphufifchen Hirn⸗ 
gefpinite, fondern eine praftifche Philoſophie, und 
zwar eine folche, die auf die Induſtrie beſonders 
ihre Anwendung findet. Sein Gebanfe trieb ihn 
mächtig nach einem pofitiven Syſteme bin, und 
mag diefes auch jetzt noch faſt blos als feltfame 
Idee im Labyrinth verjährter Syſteme bafteben, 
fo ift der Saame doc; geftreut und die Frucht 
wird allmälig, in veredelter Form, zur Reife 
fommen. 

Welcher ift der vollendete Menfchh? Die Bol: 
lendbung bes. Menichen erkannte Fourier in ber 
HarmoniedesGennffes in einem Reben, 
wo Die Erbe jeden Wunſch willig erfüllt und ber 
Körper nie der Elafticität des Begehrens entbehrt, 
Die Erfüllung eines jeden Wunfches des 
Menſchen gehört wohl ftreng genommen in das 
Reich der. Unmoöglichkeiten; doch hebt diefe Uns 
möglichkeit die Möglichkeit des Fourier’fchen Sys 
ſtems nicht auf, Arbeit und Genuß in Harmonie 
zu bringen und die Armuth und das mit ihr vers 
fnüpfte Elend des größten Theils der Menfchen 
von der Erde zu verbannen, an deren Segen Jeder 
gleichen Anfpruch, gleidye Rechte hat. 

im Jahre 1808 gab Fourier fein erfted Wert 
heraus, betitelt: „Theorie ber vier Bewegungen.” 
Das Werf hatte zu viele bizarre Schattenfeiten, 
als daß es Anklang gefunden haben fünnte. Man 
wollte es nicht lefen. Der Mann vom Fach las 
es iticht, weil es fein eigentliches Nefultat darbot, 
bad Volk wollte es nicht lefen, weil es ihm zu ernſt 
und frembartig erfchien, Fourier hoffte ruhig auf 
eine beffere Zukunft, Bierzehn Jahre ſchwieg er, 
boch weder aus Kränfung nod aus Verzweiflung 
an ſeinem Syſteme. Gr ließ nun feine Träumes 
reien mit denen das Werf entftellt war, fallen 
und wandte fidy. dem praftifchen Gebiet ber Indus 
firie zu, um bier durch die innere Beſtimmung 
bes Menschen die bedingte höchſte Forın des gefells 
ſchaftlichen Lebens zu finden. 8 bildete ſich in 
ihm die Idee feines Phalanrteriums aus, übers 
zeugt, daß man ſich durch Berechnung werde bes 
weifen laffen, was man feiner frühern abftraften 
Anſchauung nicht hatte glauben wollen. In bier 
fem Sinne gab er im Jahre 1822 nach langer und 
mũhrvoller Arbeit fein zweites Werf heraus, betis 
telt: „Abhandlung über landwirthichaftliche Aſſo⸗ 


ciationen.” Dieſes Merk murbe eben fo fehr ge 
priefen ald von der andern Seite verfpottet. Es 
ift dies das Hauptwerf ber Fourier'ſchen Schule. 
Handel, Aderbau und Induſtrie find georbnet, die 
Arbeit ift im Einklang mit der Luft zu arbeiten, 
die Begierden mit dem Mittel zu ihrer Befriedis 
gung; alle Leidenſchaften haben ihre ridıtige Stel⸗ 
lung, und damit ift nad) feinem Plane das Uebel 
und bad Verbrechen aus der Melt gefchieden und 
der Friede berrfcht rings unter allen Bewohnern 
der Erde, Dies ift das große Mefultat, das er 
verfpricht. Hat Fonrier die Ausführbarfeit diefes 
fehönen Ideales gleich numerifch beroiefen, fo wer; 
den noch Jahrtauſende vergeben, bevor ſolch eine 
Theorie in algemeine Prarid übergehen wird, 
und mag man ſolch ein Syſtem auch utopifch nen: 
nen, fo läßt fich doch eigentlich wenig gegen das 
Epftem und fehr viel gegen die Menfchen ein 
menden, die noch ferne find ed zu begreifen, oder 
wenn fie e8 begreifen, es befolgen zu wollen. 

Für eine praftifche Tätigkeit ber ſocialen 
ideen war und ift nur noch ein äuſſerſt parlicher 
Boden, fähig den Saamen bes Gedankens in 


ſich aufzunehmen, an deſſen Zufunft Fonrier dbens 


noch mit glühender Ueberzeugung glaubte. Allein 
fiehend, verfannt und verlacht gab er doch nie feis 
ne Hoffnung für die Zufunft auf. 

Mährend der Julirevolution ſowie in den nächft 
darauf folgenden Jahren ſchlummerte der Fouries 
rismus gänzlich unbekannt in den Werfen bes 
Neformerd. Das ftürmifche Leben Frankreichs 
mußte zur Ruhe fommen, ehe eine neue Lehre, 
die durchaus nicht auf dag Gefühl, fondern auf 
den Berfiand wirfte, im Stande fein fonnte, in 
der gefellfchaftlichen und intellektuellen Welt Anf: 
merffamfeit zu erregen. So lange der Et. Eis 
monismus in Franfreich Aufſehen erregte, ſchlum⸗ 
merte der Fourierismus, und erft als fich jener in 
Paris in Bergeffenheit auflöfte, begann biefer 
Theilnahme zu erregen. 

In einem Zeitraume von zwanzig Jahren bat 
ſich ein einziger Mann gefunden, der fich lebhaft 
für Fouriers Idee intereſſirte; doch er war nicht 
zur Vertheidigung, noch zur Verbreitung der neuen 
Schule geeignet. Der Fourierismus bedurfte ei« 
nes Mannes, der mit feſter Ueberzengung zugleich 
den lebendigen Eifer und die Kraft der Rede ver; 
band, und diefer Mann fand ſich endlich in Victor 
Conſiderant. Er ging nadı Met, wo er eis 
nen Curſus über Fouriers Theorie hielt. Bald 
nahmen auch andere Männer Antheil an der neu 
en Schule und fo ward es endlich möglich, ihr ein 
Sournalals Organ zu widmen, Diefes Blatt 
erſchien im Jahre 1832 unter dem Titel: „Le 
Phalanstere, oder: La reform induſtrielle.“ 


Wichtig 
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ein Sklave, 





Liebe, Glanbe, Hoffnung. 
Gefhrleben im Jahr 1833. 
Hoffnung ! foll man fi denn ewig dir vertrauen, 
Die den Menfchen oft getäufcht, fo oft betrog ; 
Sol man auf den Himmel feine Wege bauen, 
Und dem füßen Wahne, welcher oft belog, 
Soll man ihm, ein Kind der fteten Hoffnung fröhnen ; 
Soll man mit des Schidfals Mächten fich verföhnen ? 


Was bleibt nach Zufammenftärzen äuf'rer Welten 
— Frägt man ſich —der hingefunfnen Endlichkeit ? 
Und die Ideale, die das Herz oft ſchwellten, 
Flüftern füß dem Schwärmer zu: Unendlichkeit, 
Sa, unendlich iſt der Schmerz wohl dieſes Lebeng, 
Aber nad) erſehntem Glüd ringt man vergebens, 


Un’fre Sugendträume, unf're Maienfonnen 
Gleichen Seifenblafen in die Luft gehaucht ; 
Hoͤchſte Weisheit wähnt der Jüngling im Entbehren, 
Wenn ihn noch nichts quälet als der Liebe Eihmerz j 
Wenn die Wirklichkeit fih immer mehr entfaltet, 
Scheint die Weisheit in ein Zrugbild umgeftaltet, 


Nach Vollkommenheit und Wahrheit foll man ringen, 
"Denken, forfchen foll des Menſchen Geiftz 
Über dieſer Drang nah Wahrheit ift es eben, 

Der fo leicht des Glaubens ſchoͤnſte Saite reift 
Zweifel, welche in der Nacht des Wahnes ſchliefen, 
Steigen unheilbeingend aus des Geiftes Tiefen. 


Wer allein bafteht auf dieſer weiten Erde, 
Kalt für Alles, feloft durch keinen Bott befeelt, 
‚Dhne Zroft und Hoffnung : höhres Leben werde 
Seinem Geifte, wenn die morfche Hülle fällt; 
Der ift nur zu Dual und Pein der Welt geboren, 
Ihre [hönften Freuden find für ihn verloren. 


Eine Waife irret er auf rauhen Wegen, 
Unter Millionen ſchlaͤgt kein einzig Herz 
Seiner Bruft mit gleichgefühlter Lieb’ entgegen ; 
Keine Eheilnahm* hebt die Freude, fenft den Schmerz; 
Immer mehr den innern Stürmen preisgegeben,J 
Sintt im Kampf aud immer mehr die Luſt sum Leben, 


Bebend pocht das junge Herz der Welt entgegen, 
Und das Fdeal verheißt ihm Götterfuft ; 
Hochbegeiſtert fchlägt es auf des Ruhmes Wegen 
Und für Freiheit glühet feine trunf’ne Bruftz 
Doch es flieht die Liebe und was Ruhm gefpendet, 
Sieht er mit der Freiheit pöbelhaft geſchaͤndet. — 


Eitles Leben — warum ward der Menſch gefchaffen, 
Sat er einen Bwed mit jedem andern Thier ? ; 


Er, an Stolz ein Gott, an Form verwandt dem Affen. 
Sprich denn, du geprieſ'ner Geift, was foll Er bier ? 
Frag’ nicht! kenne mit Beſcheidenheit die Schranken 
Der Vernunft! den ſchwachen Fittig der Gedanken. 


Effen—trinfen—fhlafen—fein Geflecht vermehren 
Daß man nicht verhung're, einem Stand fi weih'n, 
Schäte fammeln—ringen nad Verdienſt und Ehrens 
Das kann wahrlich eines Schöpfers Plan nicht fein. 
Schöpfer— „Ohne ihn ift keine Welt zu denken, 
Giner Gottheit Kraft nur fann die Welten lenken.“ 


Alſo Gott iſt? — O erhebender Gedanke! 
Praͤge dich doch nnauslöfchlich in das Herz; 
Ueberflägle, Glaube ! des Verftandes Schranke, 
Führe uns auf deinem Zauber himmelwaͤrts! 
Ach, es ift fo eitel dieſes Erdenfeben ! 

Für den Geiſt muß es noch hoͤh're Welten geben. 


daß des Mißmuths Falten von der Stirne weichen ; 
Kg’ den melanchel’fchen Schlei'r des Herzens ab, 
Felg' den Freuden, wenn fie dir die Arme reichen 5 
Fliche Unzufriedenheit, der Ruhe Grab ; 
Halte Maß in Allem ; felbft die trübe Quelle 
Deiner Leiden wird zur heitern Spiegelhelle. 


@iebe, reine Riche, Geift der Ideale, 
Senke deine Strahlen in mein Herz 
Glaube, träufle du aus deiner Zauberſchaale 
Zreft, Vertrauen, füßen Balfam für den Schmerz } 
Hoffnung! magifc Licht in himmelblauen Fernen, 
Fuͤhr' das Herz empor zu deinen fhönen Stemen. 


@iebe ift die Sonne diefes duͤrft'gen Lebens 


Glaube trägt die Leuchte durch das Labyrinth ; 


Hoffnung, Weisheit fund die Sterne em’gen 
Strebens, 
Bis der Geift im Geifterafl das Sein beginnt: 
Saft und alfo hier in diefem Pilgerleben 
Stets nad Weisheit, tiehe, Glaube, Hoffnung 
ftreben. 
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Fourierlismus. 


Borleſung, gehalten in der Rationaliſtenhalle zu New 


Merk am 28, Mai 1843. 
(Schluf.) 

Wichtig war unter Anderm befonbers der Zus 
tritt eines gereiften Mannes, dem an Kenntniß 
ber gegenwärtigen Zuſtaͤnde nur wenige gleich ka⸗ 
men, der aber in ernſter — an die neue 
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Lehre von feinem übertroffen wird. Baudet 
Dularpy, damals Deputirter, erfannte Fouriers 
tiefe Wahrheiten und überließ ſich mit einem faft 
jugendlichen Muthe dem Glauben an eine beffere 
Zufunft, die er fogar ſehr nabe glaubte. 

Er war der Hauptſtützpunkt des Phalanftiere, 
das ohne feine Hilfe fich fchwerlich hätte halten 
fönneit.  Bollfommen überzeugt von der Richtige 
feit der Saͤtze Fouriers war es ihm nicht länger 
möglich, feine Stelle ald Deputirter mit gutem 
Gewiffen beizubehalten; er fonnte die Geftalt der 
gegenwärtigen Verhältniffe blos ‚für einen groben 
Irrthum feiner Zeit halten. Er zog fich von der 
Kammer zurüc, um ganz feiner Ueberzeugung Te 
ben zu fönnen, Er wollte die Wahrheit von Fou⸗ 
rierd Theorie durch ein praktiſches Beifpiel dem 
Publifum bemeifen. Er hatte weitläufige Befigun, 
gen; dieſe gab er freimillig zu einem Verſuche 
ber. Man begann mit Eifer, aber zu rafch. Die 
Landſtrecken wurden bebaut, wirthichaftliche Ger 
bäude aufgeführt, und an die fürmliche Errichtung 
eines Phalanſteriums gedacht. Judeſſen fehlten 
die Kapitalien, die jede Neform erfordert ; das 
Unternehmen war ungeitig und mußte aufgegeben 
werden. Doch mar felbit das Mißlingen von 
großer Wichtigkeit für die Zufunft. Nach dem ers 
fien Mißlingen trat ein Stillſchweigen über Fou⸗ 
rier ein. Das Journal hörte auf zu erfceinen 
und dem Fourierismus ſchien das Schickſal des 
Et. Simonismus bevorzuftehen. 

Fourier felbit war bereits alt und nicht für das 
öffentliche Auftreten geichaffen ; feinen Echüfern 
mangelte der.geiftige Muth, ſich für eine fcheinbar 
verlorne Sache noch einmal zu erheben. Da 
ftellte ſich der Hauptführer der jetzigen focietären 
Schule an die Spitze derfelben, fammelte die zer- 
fireuten Trümmer und begann eine neue Epoche 
in der Doftrin. 

Victor Eonfiderant fehrte nad) Paris zurück. 
Muthig, ein friſcher und ſchwungvoller Red⸗ 
ner, konnte er ſich nicht überzeugen, daß dass 
jenige, was er ald Glaubensmanifeſt auegefpros 
Gen hatte, fo jchnell und bedentungslos unterges 
hen mürffe. 

Er fchrieb ein Werk, von dem fid) das Wieder: 
aufleben der ſocialen Schule datirt : feine „Des 
ftine fociale.” In diefem Merfe greift er 
ben gegentärtigen Stand der Givilifätion an, und 
beweiſt, daß vie Verkehrtheiten derſelben der 
Grund alles Elends find und daß diefes Elend 
nur durd) eine gänzliche Umgeftaltung der Gefell- 

„Schaft ſelbſt gehoben werben fönne. Diefe Schrift 
erweckt zugleich die Aufmerkfamfeit des Denferg 
und die des allgemeinen Publikums. Mit Gonft- 
derant erhob ſich in Frankreich die fociale Schule 


- aufs Neue und durch ihm gewann der Fourieris⸗ 


mug bedeutende Kortichritte. Sein Kreis bat ſich 
bereits fehr erweitert, and an die Etelle ded Spot⸗ 
tes oder des Haſſes einzelner Gegner ift die Auf⸗ 
merffamfeit des größern Publikums getreten. Das 
durch ward nach langer Anftrengung die zweite 
Gründung eines Drganed möglich, das die ns 
fehrift trägt: „‚Gefellichaftliche Reform ohne Res 
volntion. Verwirklichung der Drdnung, der Ges 
rechtigfeit und der Freiheit. Drganifation der 
Snduftrie. Geſellſchaftung des Kapitals, der Ars 
beit und des Talents.’ 

Während fidy fo die junge Echule aus ihrer 
Vergeſſenheit wieder erhob, machte der Tob dem 
Leben ihres Stifters ein Ende. Er ftarb im Jahre 
1837, 66 Sahre alt. Fourier war arım, aber bie 
Liebe feiner Schüler erſetzte ihm den Neichthum. 

Pompery fagt von ihm: „Fourier war Mein 
und mager, aber feine Gefichtszüge zeigten einen 
fchönen Gharafter. Er batte in feinem Blid et 
was Tiefed und Bitteres, Erhabenes und Unglüds 
liches und auf feiner Etirn lad man bag fociale 
Rätbfel, deffen Löfung er fo lange mitten unter 
Sleichgültigfeit und Epottfucht der Menfchen ver» 
folgt batte. 

Sch gehe num über zur Darftellung ber weſent⸗ 
lichen Züge des Fourier’fchen Syſtems. 

Das Glücd ift der Zmed des Fourierismus, 
das Glück will Fourier durdy eine Grundreform 
ber focialen Berhältniffe zum Gemeingute ber 
Menfchen machen. Ale Menfchen wünſchen 
glüclich zu fein; wie verfchieden auch die Mittel 
find zur Erreichung des Glüdes, fo fireben fie 
boch alle nach demfelben Ziele. Sogar der Selbfts 
mörder macht feinem Leben ein Ende, nm fein Uns 
glüc zu befeitigen. Zwei Wege hat ber menſch⸗ 
liche Geift eingefchlagen, um das hier im Leben 
fo oft mangelnde äuffere Glück zu erfeßen: Relis 
gion und Philofophie. Die Religion verweilt den 
Menfcen nach Jenſeits, wo ihm eine ewige Glück⸗ 
feligfeit die taufend Leiden und Entbehrungen bier 
ſes Erbenlebend erfegen fol. Dod es ift dies 
ein trauriger Erfag ; denn fann die Hoffnung auf 
ein Fünftiges Teben den Trieb des gegenwärtigen 
befriedigen ? Nie und nimmer; fie fann wohl 
fille Dufder, aber nie glücliche, lebensfrohe Mens 
fhen erzeugen. Eben fo die Philofopbie ; fie kann 
den ftarfen Geift wohl erheben über Kummer, 
Armuth und Leiden aller Art, doch wahrhaft glück 
lic, machen vermag auch fie allein den Menfchen 
nicht. 

Die ungeregelten focialen Berhäftniffe find die 
Urfache des meiften Unglücks der Menfchen: alfo 
diefe zu reformiren ift die Aufgabe Fouriers. Als 
beftimmtere Aufgabe feiner Theorie hat er fich die 


gefellfhaftlihe Bewegung gefet. 
Auf die Beftimmung ber Triebe, fagt er, fommt 
Alles an; denn jeder wirkliche Trieb will befries 
bigt fein. Der Menſch iſt auf dreifadye Weiſe da: 
zuerſt für fich, banır für Andere und endlich ale 
Theil der Menfchheit. Sind unfere Triebe uns 
endlich berechtigt, und ift die abfolute Bedingung 
ihrer Befriedigung dad Dafein der materiellen 
Mittel auf der Erde, fo muß diefe nothwendig 
in fic) felber die Beftimmung tragen, durch ihre 
produzirende Kraft ung alled bad bieten zu fönnen, 
was wir hoffen und wünfchen. In ihrem gegen» 
mwärtigen Zuftande ift ed aber der Erde unmöglich, 
den Menfchen ein glücklidyes Leben zu bereiten, 
Ein großer Theil derfelben ift unbemohnt und ums 
bewohnbar, und wie weit ift die fociale Bewegung 
noch entfernt von der wahren Harmonie, in wel 
cher die Menfchen zu der Erde und ber organis 
ſchen Welt ſtehen müſſen, um al ihre Triebe 
leicht befriedigen zu fünnen ! 

Ohne mic, hier in die etwas bizzare Theorie 
Fourierd: über die Dauer der Welt und die Ent 
wicelungsperiode der Menfchheit einzulaffen, will 
ich blos ben praftifchen Theil herausheben, um 
fein Syftem als ein faßlicdyes Ganze vor bad Auge 
zu ftellen, . 

Für alle Entwidelung, für alle Freiheit, fagt 
Fourier, ift ber Reichthum die abfolute Bedingung. 
diefer Reichthum aber ift nicht unmittelbar da, er 
will erworben fein; er erfcheint erft als die Frucht 
der Arbeit. Nun aber werfe man einen Blick 
auf die Zahl derjenigen, die des Reichthums ges 
nießen, ohne ihn durch Arbeit zu erwerben, und 
auf die gewaltigen Kräfte, die in reinem Müſſig⸗ 
gang vergeudet werben! Hunderttauſende nimmt 
der Staat aus feiner Mitte heraus, um fie bem 
unproduftiven Waffenhandwerfe zu beflimmen, 
und nicht geringer ift die Zahl derer, die als Bes 
amte von der Gefellfchaft genährt werben. 

Sch füge noch hinzu: Hunderttauſende füttert 
die chriftliche Kirche als ihre Diener, die da den 
Völkern vorpredigen, daß man im Schmeiße fei- 
nes Angefichts fein Brod verdienen müſſe, indeß 
fie nichts von anhaltend fchwerer Arbeit und 
von Nahrungsforgen wiffen! Unzählige find im 
ruhigen, im thatlofen Belige des Reichthums, ohne 
für alle Genüffe, die ihnen zuftrömen, das Ge: 
ringfte zu arbeiten. Seßen wir nun ale das rich 
tige durch das Wefen des Menfchen gegebene Vers 
hältniß, daß Jeder nur fo viel produziren kann, 
als er felbft zu confumiren vermag, fo mnf, wenn 
das eine Drittel nur confumirt, ein anderes Drits 
theil dafür feinen Trieben, ja feinen Bedürfniffen 
die Befriedigung verfagen, zu welcher doch Alle 
gleich von ber Natur aus berechtigt find. Hierin 


liegt ber Grundfehler unferer jegigen focialen Bers 
hältniffe. So lange nicht Alle durch eigene Ars 
beit zu produziren beginuen, fo lange ift das rich» 
tige Maaß zwifchen Befig und Bedürfniß ein 
frommer Wunſch und das Glück der Menfchen 
eine Ghimäre. 

Neben den abfolut unprobuftiven Klaffen ſteht 
bie Geftalt des heutigen Handels ald zweites 
Haupthinderniß einer Vergrößerung und allgemeis 
nen Verbreitung des Reichthums. Nach Yous 
rierd Meinung foll der Handel nichts anderes fein, 
als die reine Vermittelung der Produktion und 
Conſumtion, die Bewegung ber Erzeugniſſe, die 
fi) harmonifch zum gemeinfamen Genuffe über 
die ganze Welt verbreiten. Jetzt aber feunt der 
Kaufmann nur feinen Gewinn und feinen 
Verluft und ber Handel, der an fich abjolut frei 
fein follte, ift in der Wirflichfeit vollfommen von 
denen abhängig, die ihn in Händen haben; ftatt 
eine Bewegung bed Allgemeinen zu fein, ift er 
eine willfürliche Handlung des Einzelnen und an 
die Stelle des Gemeinmwohles tritt der perfünliche 
Bortheil. Diefer Fehler rächt ſich aud) häufig 
durch ſich ſelbſt. Wir fehen Theuerungen der zum 
Bebürfniß gewordenen Produfte und mit ihnen 
treten gar manche unbequeme, ja brüdende Ent 
fagungen ein; ihnen zur Seite ift die verderbliche 
Smmoralität, die, faft ſchon eine Nothwendigkeit, 
in alle commerciellen Beziehungen Lit und Bes 
trug hineingetragen hat; und das Elend, das bes 
trügerifche oder unglückliche Banferotte verbreiten ; 
diefe Widerſprüche aber, dieſe traurigen Folgen 
des Handels wie er iſt, find fie etwas anders als 
ber unmwiderlegbare Beweis, daß feine Grundlage 
nichts taugt, daß er einer radifalen Reform bes 
barf und daß von diefem Zuftande nothwendig ein 
Fortfchritt gefcheben wird und gefchehen muß. 

In engfter Berbindung mit der Geftalt bee 
Handels fteht die der Induſtrie im weiteiten Sins 
ne. Sie umfaßt die Bearbeitung der von ber 
Erde getrennten Produkte, die Gewerbthäs 
tigfeit und den Aderbau. Gie bilden den 
Grundpfeiler des Reichthums; denn aus ihnen 
geht alles hervor, was als Befig dem Trieb 
zur Befriedigung dient. Nirgends iſt Fourier 
fehärfer, nirgends überzeugender ald in dieſem 
Face. Die Arbeit ift nothwendig, fogar ange 
nehm, das wird Niemand läugnen; ohne Arbeit 
fein Reichthum, ohne Reichthum Fein Glück. Aber 
it es nicht der entichiedenite Widerfpruch, wenn 
der Arbeiter zum Laftthiere herabgewürdigt wird ? 
Um fo viel mehr, wenn viele Taufende verurtheilt 
find, ohne Hoffnung, jemals felbjt zum Genuffe 
zu gelangen, den fie andern bereiten ? Jede Bes 
wegung will die Befriedigung eines Triebe fein; 
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welcher Trieb aber wird durd die. Arbeit befries 
biget, die ewig biefelbe, ſich unabläffig. um benfels 
ben Kreis dreht, und nirgends mehr einen Punkt 
findet, der reizend und beofohnend wäre? Und 
dennoch ift e8 gegenwärtig fo; der Gefelle muß 
vom Morgen bis zum Abend, Jahre lang, ja viele 
derfelben ihr ganzes Leben lang, diefelbe Arbeit 
verrichten, für die er ald Knabe beftimmt war, ja 
oft fogar ohme Neigung, ohne Rückſicht auf feine 
Fähigkeiten. — Betrachten wir das Loos der 
Arbeiter in Europa ; welch trauriges Bild liefern 
und die oft mit Gefellen gefüllten Herbergen und 
die zerlumpten Fechtbrüder! Selbſt Laufende, 
die mit Geſchicklichkeit auch Fleiß und gute Auf 
führung verbinden, fünnen es Jahre lang oft gar 
nie dahin bringen, ſich eine felbftftändige Eriftenz 
zu gründen, und viele, die das oft fo ſchwer zu er» 
langende Meifterrecht erreichen, haben fie nicht 
fortwährnd zu arbeiten, ohne oft im Stande zu 
fein, ihre Familie einigermaffen anftändig, von 
Sorgen und Schulden frei, ernähren zu fünnen ? 
Und iſt denn das Loos der Arbeiter in diefer Res 
publik viel beffer als dort jenfeits des Dceang, 
ift denn das imaginäre Stimmred)t wodurch eins 
zelne fette Aemter erhalten, wirklich eine fo große 
Entfchädigung für die Mühen und Plagen des 
Lebens? Wie Wenigen ift es möglich, durch 
ihrer Hände Fleiß ſich ein Kapital zu erfparen, 
um felbft ein Gefchäft zur beginnen ? Wie ſchwer 
ift es mit andern Reichen zu concurriren? Wie 
Biele find nicht fortwährend verurtheilt, bei irgend 
einem monotonen Zweig eines Geſchaͤftes zu ars 
beiten, am Joche des Fabrikherrn zu zieben, der 
fie oft auffer einer bochmüthigen Behandlung Mo⸗ 
nate fang auf den fauer verdienten Cohn warten 
lãßt, ja fie nicht felten um denfelben gänzlich bes 
trägt ? Und ein foldyer Zuftand von Taufenden 
follte die Frucht der Gerechtigkeit und Freiheit 
fein ? Eine folche Berurtbeilung follte nicht im 
Widerſpruche mit der höchiten Idee der Menfch- 
heit fein ? Es ift ſolch ein Zuftand des Menfchen 
unmwürbig, und er muß fich durch fich ſelbſt aufhes 
ben, wenn die jegige Givilifation endlich zum rech⸗ 
ten Bewußtfein ihrer innern Erbärmlichfeiten 
fommt. Dder foll man das Schlimme dadurch 
vertheidigen, das ed noch fchlimmer fein fönnte 
anftatt apf Mittel zu denten, das verjährte Uebel 
zu heilen? Was gewinnt die Maffe des Volkes, 
ob es ein abfoluter oder ein Fonftitutioneller Kö- 
nig beherrfcht, oder ein ſelbſterwaͤhlter Präfident 
regiert, was gewint es an Glüuck und an Lebens» 
genuß, dem eigentlichen Zweck des Lebens? Es 
iſt an der Zeit den Bauer und den Handwerker 
durch Erziehung zum Menſchen zu machen ; es iſt 
an der Zeit mach Kräften zu einer focialen Re⸗ 


form mitzuwirken, zu flürgen ben taufendbjähris 
gen Defpotenfpruc : „Du ſollſt im Schweiß beis 
nes Angeſichtes arbeiten,” dem Kaifer geben, was 
des Kaifers it, und Gott, d. h. dem Pfaffen, was 
des Pfaffen ift, der bir für taufend Entbehrungen 
und Leiden biefes Lebens bie Freuden bes Him⸗ 
meld verheißt, auf welchen er felbft gerne Ber» 
zicht leiftet, wenn ihm nur burd ben Schweiß 
von Taufenden der Simmel auf diefer Erde bes 
reitet wird ! 

Eben fo verfehrt wie bie ganze Gewerkthaͤtig⸗ 
feit it auch die Landwirthſchaft. Ihre 
Mängel laffen fich leicht auf zwei Hauptpunkte 
zurüdführen. Zuerft ift ed ein numeriſch zu bes 
weifender Sag, baß die Zerftüdelung der Land» 
fige eine vollfommene Benußung des Bodens 
durchaus unmöglic; macht; bie gefellfchaftliche 
Bearbeitung defjelben muß nothwendig dad Dop⸗ 
pelte nicht blod an Quantität fondern auch an 
Dualität ergeben. Kein wahrer Lanbwirth kann 
biefen Sat läugnen, und feinem werben bie Bes 
weiſe bdeffelben im praktiſchen Leben unbekannt 
fein. Damit ift aufs Engfte der Berluft verbuns 
den, ber aus ber Zerftrenung der Wohnfige feibft 
und der baburch bedingten geringen Sorgfalt für 
die Produfte hervorgeht. Wie ift es dem Bauer, 
der faum ein Zehntel mehr probuzirt ald er vers 
braucht, möglich, für diefes Zehntel eine gute Woh⸗ 
nung, eine gute Scheuer, einen guten Gtall zu 
bauen? Und dennoch hängt davon wieder bie eis 
gene Arbeitskraft wie die feiner Hausthiere und 
die Güte feiner Probufte ab! Die Grundlage 
der Landwirthichaft ift falfch, es kann alfo aus 
ihr nur ein falfches Refultat hervorgehen — und 
ein flüchtiger Bli auf den Zuftand ber europäis 
fhen Bauern, die großentheild nur für König, 
Grundherrichaft und für Pfaffen fich plagen, fo 
wie auch auf die Farmer biefer Republik, von des 
nen viele zwar wohlhabend, aber Taufende in 
Wäldern und Einöden zerftreut nur mit der höch⸗ 
ſten Mühe dem Boden feine Früchte abzwingen, 
um ſich und die Ihrigen Fümmerlich zu erwähnen, 
ein flüchtiger Blif auf diefen Zuftand der Lands 
wirtbfchaft lehrt ung es unwiderleglich, daß es 
wirklich ein höchſt unglüclicher Zuftand ift. Aen⸗ 
derungen fünnen-zwar für eine Zeit bad Uebel 
mildern, doch nie für immer den Grund deffelben 
vernichten, bie nicht durch radifale Reform einge» 
griffen wird, auf eine Weiſe, wozu Fourier den 
Meg eröffnet hat. Tauſend und taufend Hinders 
niffe hemmen noch den Fortfchritt auf diefem Wer 
ge; boch die ewig reformirende Zeit wirb auch diefe 
Idee allmählig zur Reife bringen. 

Der zweite Hauptfehler der jegigen Landwirt _ 
ſchaft ift der, daß es unmoͤglich ift, das zerſtückelte 


Land fo zu bebauen, wie es der Boden felbit fors 
dert. Man hat die Probufte nicht von der Eigens 
thümlichfeit ded Bodens, fondern von dem pers 
fönlichen Intereffe oder Bedürfniß abhängig ger 
macht ; die Folge ift nothmwendig eine Verringerung 
der Crzeugniſſe auf der einen, eine Berarmung des 
Bodens wie feines Beſitzers auf der andern Seite, 
Unendliche Reichthümer gehen dadurch der Lands 
wirtbfchaft und der ganzen Gefellfchaft auf diefe 
Weiſe verloren; allein auch diefes Uebel kann 
nicht gehoben werden, wenn man fi) an bag Alte 
Hammert, am Scheine der Freiheit ſonnt und nicht 
tief eindringt in die Reform des forialen Gebäus 
bed. — 

Der erfte Schritt zum Befferwerden iſt das 
Erfennen des gegenwärtigen Mangels, und ber 
it es, der und Flar werden foll. 

Die Freiheit ift fo lange eine Satyre, fo lange 
Taufende Sflaven des Mangels find ; mer bie 
Freiheit will, der muß die Unabhängigkeit des Vol⸗ 
kes und zugleich den Neichthum Aller wollen, 
oder nicht wiffen, was Freiheit heißt. So lange 
nicht Jedem im Bolfe abfolut ein Minimum, d. h. 
ein zur Befriedigung feiner Triebe hinreichender 
Antheil zugefichert ift, fo lange ift Freiheit und 
Unabhängigkeit bloßer Schein und diefem Grund» 
fage nach, dem fein rebliher Denker zu läugnen 
vermag, giebt ed auch hier in den Ver. Staaten 
weder Freiheit noch Unabhängigfeit im eigentlidyen 
Sinne des Wortes. Mithin muß eine Bertheis 
fung des Bodens gefunden werden, wodurch eben 
biefes Minimum Jedem zugefichert werden kann. 

Damit hat die fünftige Geftalt der Gefellfchaft 
bie allgemeine Aufgabe, nad einem Mittel 
zu fuchen, wodurch die Erzeugung überhaupt vers 
mehrt werde, Denn das Glück iſt nur dadurch 
erreichbar, daß feine Bedingungen in Fülle ung 
vorliegen. Diefe allgemeine Aufgabe hat wieder 
zwei Seiten : erſtlich den Begriff des Gegen 
ftandes, ber probuftiv gemacht werben foll und 
ferner den der Arbeit, welche produzirt. Es 
muß alfo eine Drdnung des Befiges und 
eine Drdnung der Arbeit ftattfinden. 

Die faktifche Wirklichkeit dieſer Ordnung fucht 
Fourier auf folgende Weife barzuftellen. 

„Es bilden fid) Induftrie-Gerien, deren jede 24 
bis 32 Gruppen haben muß. Den Phalanr bes 
zeichnet eine Zahl von 1800 bie 2000 Perfonen, 
Die zufammen, als ein Ganzes betradjtet, nicht zu 
klein it, um für alle Induſtriezweige Liebhaber, 
Daß heißt, Arbeiter zu finden, und nicht zu groß, 
um ſich ald ein Ganzes zu überfehen. Der Yhas 
Ianx bewohnt einen Landſtrich ven ungefähr einer 
Duadratmeile, wo man ein großes gemeinfchaft- 


liches Gebäude errichtet, das man Phalanfterium 
nennt, und in welchem alle Theilnehmer des Phas 
lanr ihre bequeme Wohnung haben. Ein foldyes 
Gebäude, folid aufgeführt, ift weit wohlfeiler als 
400 bie 600 einzelne Wohnungen, bei welchen 
man ſtets gezwungen, Reparaturen vorzunehmen. 
Dazu fommt der große Vortheil, den die gemein⸗ 
fchaftlicye Bewahrung der Ackerwerkzeuge, bes 
Biches und der Erzeugniffe in den großen focia- 
len Ställen und Scheuern gewähren muß, wo fie 
troden, unverlegt und ungeftohlen bleiben, wähs 
rend jest in den Fleinen Hütten ſowohl die Haus⸗ 
thiere ald das Korn oft ein Drittel ihres Werthes 
durch die Aufbewahrung verlieren. Diefe unmits 
telbaren Vortheile find jo groß, daß man ein herrs 
liches Gebäude wird errichten fünnen, für je 
2000 Perfonen, prächtiger wie mancher Palaft, 
bequemer und gefündber, wie bie heutigen oft fo 
elenden Hütten. Dieſes Gebäude: findet ſich als 
eine Refivenz der, neuen focialen Welt. in jeder 
Duadbratmeile, in der Mitte hoch und fchön, dehnt 
es ſich nach beiden Seiten in zwei Flügeln aus, 
die beftimmt find die lärmenden Handwerke auf 
zunehmen. Das Gebäude fchließen weitläufige 
Höfe mit fchattigen Bäumen ein. Damit eine 
leichte und angenehme Communication unter ben 
Mitgliedern des Phalanr fei und die Gefahr des 
Erfältend gehoben werbe, läuft um bag ganze Ges 
bäude im erften Stod eine Gallerie, die man im 
Winter heigt. In dem gefchmadvollen Phalans 
ſterium beginnt nun ein eigenthümliches Leben. 
Zuerſt enthält daffelbe, wie jegt bie Hotels, Zim⸗ 
mer für die verfchiedenen Wunſche und die vers 
fdjiedenen pefuniären Kräfte — und Jeder ift 
Herr feines Privatvermögens. _ Der miethet ſich 
einfame, ber prachtvolle Zimmer; jede Wirthe 
fchaft ift nod) für Sich. Allein ed gibt eine Maffe 
von Sadıen, die, fobald fie von einer Mehrzahl 
zugleich betrieben werben, zugleich billiger und 
beſſer felbft für den Kreis des unmittelbaren 
Hausbedarfs gefchehen. Dabin gehören z. ®. 
Wäfchereien, Reparaturen, bie Beforgung von 
Speifen und die gemeinfchaftliche Erziehung. Der 
Vortheil des gemeinfchaftlihen Speifens ift fo 
groß, daß man die vorzüglichften Sachen zu ver; 
haͤltnißmaͤßig geringen Preifen haben fann. Mit 
dem Morgen erwacht die Werfthätigfeit ; die 
Heerben werben beforgt, die Saat gefäet, bie 
Pflanzen begoffen u. f. w. Geber wählt fich feine 
Beichäftigung, wozu er die meifte Neigung fühlt. 
Für das Vergnügen forgen Theater, Muſik und 
Bibliothefen. 

Fourier nimmt ein Dreifaches an, mas die Ers 
zeugniffe hervorruft: Kapital, Arbeit und 
Talent; diefe werden gegenfeitig berechnet und 
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Jedem fein Gewinnsantheil mach feiner Leiſtung 
zugetheilt. 

Die Obrigkeiten werden gewählt, für jeden 
Zweig bes Lebens beſtellt und allein durch die Liebe 
der Mitglieder und durch das Vertrauen bedingt. 
Eigentlich ift gar feine Obrigfeit nothwendig; fie 
ift bloß da, um Ordnung zu erhalten und die Mits 
tel des Genuffes zu vertheilen. Das leitende 
Drgan, man möge ihm welchen Namen immer ges 
ben, hat gleiche Rechte und Laften mit den übrigen, 
er hat feine Gewalt und feine Waffen ; was 
follen diefe ihm auch ? Die Freiheit der Triebe 
ift ihm höchftes Geſetz; es ift faum möglich das 
gegen zu verfioßen, Freiheit und Gleichheit ift 
das Looſungswort für die ganze nene fociafe Welt; 
alles fteht allen offen, und biefe Freiheit wirb nicht 
bedroht durch den furchtbarften Feind, den Dans 
gel; denn Reichthum fichert einem Jeden einen 
höchft angemeffenen Antheil. 

Fragen wir num nady dem eigentlichen Refuls 
tate der Kourierfchen Lehre, fo liegt baffelbe in 
der dee, die Arbeit als ſolche auf das innerfte 
Weſen des Menfchen und der Natur zurücdzufühs 
ren und bie höchfte Uebereinftimmung des Bedürfs 
niffes mit der materiellen Beftimmung bes Mens 
fchen felbft zu entwideln. Es ift unläugbar, daß 
durd; diefe Lehre der Menfchheit eine neue Bahn 
gebrodfen ift, und daß mitten inter den taufenders 
lei Unmöglicyfeiten des Fourierismus ein wahrer 
Kern erfceint, wenn man das Bebeutungslofe 
feiner Doctrin zu befeitigen, das Wichtige aber zu 
erfennen, zu verbeffern und praftifch anzuwenden 
weiß. 

Wer den Kampf der Arbeitöfraft mit dem Gas 
pital, die untergeordnete Stellung der Arbeiter zu 
den Befigern und Neichen, die Zerriffenheit der 
Berhältniffe, die durd; Eigennug, Neid und Haß 
täglich unter den Menfchen ſchwieriger wird, wer 
dieſes in dem jegigen Zuftande der bürgerlichen Ges 
ſellſchaft erfennt, der wird gerne die Wahrheit im 
Streben anerkennen, wenn er auch glauben follte, 
daß die Menfchen im Allgemeinen nody nicht auf 
jener Stufe der Yutelligenz find, um folch eine 
fchöne Theorie auf das Leben mit großem Erfolge 
anmenden zu fünnen, 

Man beginne mit Heinen Vereinen ; man gehe 
befonnen und reblich zu Werfe, und wenn fich nur 
erft im Kleinen ein erfreulicher Erfolg zeigt, fo 
wird die Nachahmung nicht ausbleiben und dag, 
was jest Vielen noch unmögfich fcheint, wird ſich 
einft als herrliches Refultat zum Gegen ber 
Menfchheit bewähren ! 
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Borlefung. 


Warum bedarf der Nationaliſt weder der 
Taufe noch des Abendmahls ? 


Indem Taufe und Abendmahl in der chriftlichen 
Kirche ald Sakrament verehrt werden, glaube 
ich vor Allem fagen zu müffen, was denn eigeuts 
lid) das Wort Safra ment bedeutet. 

Saframentum ift feiner Abftammung nach eine 
vom gemeinen Gebrauche abgefonderte, den Göts 
tern gemeihte Sache. Die Kirchenväter brauch⸗ 
ten dieſes Wort anfangs von jedem Geheimniß, 
3. B. von geheimen Symbolen, von geheimnißs 
vollen Dogmen, von ber Menfchwerbung des heil. 
Griftes, von ber Vergebung der Sünden ı. f. w. 
befonderd von der Taufe und dem Abendmahle, 
als Handlungen voll geheimer Bedeutung und 
myſtiſcher Kraft. Diefer unbeftimmte Gebrauch 
wurde fpäter feftgefegt, und Saframent hieß nun 
eine äufferliche bedeutende Handlung, welche ein 
Zeichen einer ſolchen Sache if, wodurch ber 
Menſch geheiligt wird, die göttliche Gnade erhält 
und von feiner zufünftigen Geligfeit verfichert 
wird, Noch fpäter beftimmten die ſymboliſchen 
Bücher den Begriff ber Saframente dahin, daß 
biefe „Zeichen Gottes” find, um in Jenen, die 
berfelben theilhaftig werden, den Glauben zu ers 
weden und zu befräftigen. Die Eaframente find 
alfo Zeichen des Neuen Teſtaments, oder Zeichen 
ber Gnade Gottes, und ihre Wirfung ift bie 
burd) ben Glauben erlangte Vergebung der Süns 
den. Die römifche und die griechifche Kirche zähs 
Ien fieben Saframente ; nämlich auffer Taufe 
und Abendbmahl,die Firmung, die Abſo— 
Intion, die Prieftermweibe, die Ehe und 
bie legte Delung. Die Reformatoren zähls 
ten Anfangs drei: Taufe, Abendmahl und Abfos 
lution, indeß Luthers großer Katechismus der 
Abfolntion nicht erwähnt, weil die Abfolution oder 
das fogenannte Saframent der Buße unter der 
Taufe begriffen fei. Nun, wer bat Recht; die 
römifche, die griechifche oder die proteftantifchen 
Kirdien ? Die Katholifen und Griechen berufen 
ſich 5. ®. bei ihrem Saframente der Abfolution 
auf Math. 16. 19, wo Jeſus zu Petrus fagt: Ich 
will dir des Himmels Schlüffel geben: Alles was 
bu auf Erden binden wirft, foll auch im Simmel 
gebunden fein, und Alles, was du auf Erden lö⸗ 
fen wirft, foll auch im Simmel gelöfet fein,“ 
Wenn der Npoftel ſolche Macht von Chriſto ers 
bielt, warum follten nicht auch alle ihre Nachfol⸗ 
ger im Lehramte, die chriftlichen Priefter, diefe 
Macht des heiligen Geiftes geerbt haben? Alſo 
bie Reformatoren hätten diefes Saframent eben 


fo gut beibehalten können, oder fie hätten nodh eis 
nen Schritt weiter gehen follen. Die Prieſter⸗ 
weihe beruht auf Apoftelgefchichte 13. 3, mo es 
heißt: Da fafteten fie und beteten und legten bie 
Hände auf fie und Fießen fie gehen.” Run, wenn 
man zur Zeit der Apoftel faſtete und Prieſter 
weihte, was haben denn die Proteftanten in biefer 
Hinficht die Katholiken und Griechen zu befchuldis 
gen? Warum haben denn fie aufgehört zu falten? 
Oder wenn fle ſchon nicht falten wollen, was fehr 
vernünftig ift, warum find fie denn nicht noch um 
einen Schritt weiter gegangen? Warum find 
Viele noch fo unwiſſend, daß fie fogar das Tanzen 
und Theaterbefuch für Sünde erflären! Das 
Sakrament der Ehe dreht die römifche Kirche aus 
mehren Stellen des Neuen Teftamentd heraus, 
3.8. aus Ephef. 5. 31 u. 82: „Zwei werden 
Ein Kleifch fein und dag Geheimmiß iſt groß.“ 
Theffal. 4. 3: „Denn das ift der Wille Gottes, 
Eure Heiligung, daß Ihr meidet die Hurerei.“ 
Doch warum folgen dern die Prieiter den Willen 
Gottes nicht und leben in allerlei Unzuht? Da 
hatte Luther ganz vernünftig gehandelt, daß er 
feine Katharina Bora zum Weibe nahm, weil er 
fie liebte. Das Sakrament der Delung beruht 
auf Marci 6. 16. „Und trieben viele Teufel aus, 
und falbten viele Sieche mit Del und machten fie 
gefund.” Es war fehr gut, daß die Reformato⸗ 
ren biefe falbungsreiche Teufels: Procebur ftrichen 
und nur zu bedauern ift ed, daß der Zeitgeift es 
ihnen noch nicht erlaubte, den leßten Teufel, ver 
noch immer ſpuckt, in Penfion zu feßen. Diefe 
antichriftliche Aufgabe zu löfen, wardem Rationas 
lismus vorbehalten, der den Evangelien ihre ge 
hörige Stelle imter den Büchern anmweift und mit 
ihmen die göttliche Autorität, die römifchen, die 
griechifchen und auch die proteftantifchen Sakra⸗ 
mente ald nußlofe PfaffensGeremonien verwirft. 
Es ift dies eine fühne Behauptung, welche noch 
Millionen gläubigen Ehriften als eine fchredliche 
Läfterung erfcheinen muß, doch fie beruht auf fol 
chen Gründen, welche nichtd zu widerlegen vers 
mag; fie fließen aus der Gefchichte und aus dem 
Weſen des menfclichen Geifted. Die Entwicke⸗ 
lungsgeſchichte des Individuums ift die Gefchichte 
der Bölfer und die Entwidelungsgefchichte der 
Völker ift die Geſchichte der Menſchheit. 

Nach biefer Einleitung fchreite ich zur Entwicke⸗ 
lung des Begriffes der Taufe und des Abends 
mahls, um die geftellte Frage beantworten zu kön⸗ 
nen. 

Was heißt Taufe ? Nach den fchmalfaldifchen 
Artifeln ift die Taufe nichts anders, als „das 
Wort Gotted mitder Eintauchung in Waffer nad 
Gottes eigener Einrichtung. Diefe ganze Definis 
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tion iſt theologifcher Unfinn. Was ift Gottes 
Mort? Nein Sterblicher vermag diefe Frage zu 
löſen. Das Wort febt menfchlice Eprady 
organe voraus; die Gottheit aber in der Form 
eines Menfchen fich zu denken, ift Entweihung der 
göttlichen Allmacht. Ferner, daß die Eintauchung 
in Maffer eine göttliche Einrichtung fei, ift eben 
fo abfurd ; denn mas kann Maffer für einen 
Einfluß auf das Heil des Menfchen üben? Lind 
wenn die Eintauchung in Waffer wirklich Bedings 
niß des menfchlichen Heild wäre, fo müßte Gott 
ein fehr ungerechtes Mefen fein, daß er mit diefer 
Einrichtung nur fo Wenige von den Millionen 
und Millionen Erbenbermohnern befannt machte, 

Diefe abfurde Erflärung des Wortes Taufe 
wird durch folgende Behauptungen der fumbolis 
ſchen Bücher über die Natur und Kraft ber Taufe 
näber beftimmt. 

Nach diefen Büchern gehört zum Weſen ber 
Taufe: 1) Gänzliches Untertauchen im Waffer, 
als fombolifche Abwafchung des alten Adams, d.h. 
der Erbfünde und Auferftehung eines neuen Mens 
ſchen. Diefe Tborbeit ftügt fich auffer mehren 
Stellen auch auf Mathäi 3.6 u, 16, wo eg heißt: 
„Und ließen ſich taufen von Johannes im Jordan, 
und befannten ihre Sünden, Und da Jeſus ges 
tauft war, flieg er bald heranf aus den Waſſer 
ünd fie, da that fich der Himmel über ihm auf. 
Und Johannes fah den Geift Gottes gleich als eine 
Taube herab fahren und über ihn fommen.” 
MWörtlich annehmen, daß ber Himmel ſich aufthat 
und der Geiſt Gottes in der Geflalt einer Taube 
herab gefommen fei, wäre mehr als Glaube, es 
wäre reiner Wahnfinn ; doch abgefehen von dies 
fer allegorifchen Bifion des Täufers fteht ja das 
Weſen der Taufe, die Abwafchung der Erbfünde, 
im geraden Widerfpruche mit der göttlichen Nas 
tur Ehrifti; denn wo foll denn der Sohn Gottes 
die Erbfünde bernehmen, die an und für fich bes 
trachtet, nichtd anderes als ein theologifches Hirn⸗ 
gefpinft ift ? 

Die ältern Syſtematiker wurden hierin ben 
Evangelien und den fombolifchen Büchern untreu, 
und fehrten: das Befprigen mit Waffer fei eben 
fo wirffam ald das Uintertauchen, oder es fei wer 
nigſtens gleichgültig, roeldyes von beiden man 
mäble. Einige fegten anf die fombofifche Bedeu⸗ 
tung feinen Werth und erflärten die Vergebung 
der Sünden für bie Hauptſache. Nun, fo mußte 
doch auch Ehriftus Sünden gehabt haben, denn 
fonft hätte er ja deren Abwaſchung nicht nöthig 
erachtet. Die chriftlichen Seften haben das beques 
mere Befpriken mit Waffer angenommen und nur 
bie Wiedertäufer halten ſich noch ftreng an bie 
neuteftamentliche Form bes Untertauchens in 
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Blüffen, welche fie zuweilen durch Beden erfegen, 
wie man ed hier in den Ber. St. bei diefer Gefte 
häufig fehen fann. Sch wohnte einmal einer fols 
chen thörichten Geremonie bei und mußte im Stils 
len lächeln über den Wahn der Menfchen ; doch 
glauben macht ja felig und fie mögen felig werben 
im Glauben, wenn fie nicht glüdlich fein fönnen 
im Denfen. Es wird eine Zeit fommen, mo man 
fowohl bas Befprigen wie das Untertauchen, zur 
Abwafchung der Erbfünde, für eine Thorheit er 
fennen wird ; ja, die Zeit ift bereits da, wo Tau⸗ 
fende durch das Licht der Vernunft erleuchtet, feine 
Bergebung der Sünden durch Priefter, noch eine 
Geligfeit durd; Geremonien der Pfaffen verlangen. 

Zum Wefen der Taufe gehört im chriftlichen 
Sime, 2) Das Wort Gottes, wie Auguftinus 
fagt: „Das Wort vereinigt fich mit dem Elemente 
und es wird ein Saframent daraus.” Sehr hoch 
gedacht, ehrwürbiger Herr Augufiin, und eben fo 
tief, was die ſchmalkaldiſchen Artikel fagen, näm⸗ 
fich ohne das Wort Gottes ift das Waſſer fchlecht 
Waffer und feine Taufe, aber mit bem Worte 
Gottes it ed eine Taufe, das ift ein gnadenreich 
Waſſer des Lebens und ein Bab der Wiederge⸗ 
burt.“ 

Und dieſes Wort Gottes iſt ein dreifaches: 
1) Das göttlicdye Gebot zu taufen, ein göttliches 
Gebot nämlich, weil es Chriſtus geheiffen bar, 
Chriſtus aber Gott ift und diefer Gott Ehriftus 
fagt Mathäi 28. 19, 20: „Mir ift gegeben alle 
Gewalt im Himmel und auf Erben ; darum gehet 
hin und lehret alle Völfer und taufet fie im Nas 
men des Vaters, des Sohnes und bes heiligen 
Geiſtes.“ Welche Anmaßung! Marei 16. 15 
und 16 fpricht Jeſus, nachdem er and bem Grabe 
auferftanden fein fol: „Gebet hin in alle Welt 
und predigt bad. Evangelium allen Greaturen, 
Mer da glaubt und getauft wird, ber wird felig 
werben, wer aber nidht glaubt, ber 
wird verbammt werden“ Und bad 
follte Sefus wirklich gefagt haben? Gleichviel, 
wer es fagte, ob wirklich er oder ein Apoftel, es ift 
ein dummes anmaßendes Geſchwätz. Daß man 
mid; als Kind getauft hat, dafür kann ic) nichts, 
und daß id) weder glauben kann noch glauben 
will, daß Jene, die nicht getauft find, und nicht 
glauben, was die Evangelien oft anf widerfpre. 
chende Weiſe lehren, verbammt werden, das 
ift die Folge meines Denkens und das natürliche 
Recht, von meiner Denkfraft freien Gebrauch zu 
madıen. Man möge mid; verfluchen, verfegern 
oder verdbammen, ed ift mir gleichviel, ich befenne 
es öffentlicd,, daß ich mich vom Ghriftenthume 
gänzlich losgeſagt habe, da ich in dem abfurden 
Wunderframe der Evangelien, weder Vernunft 


\ 


noch Moral finde, welche nicht humbertfach durch 
Unvernunft und Ungerechtigkeit verbunfelt würde, 
und daß ich im Ghriftenthum durchaus Feine 
Bürgfchaft der Freiheit und des Heils der Bölfer 
entdecken kann, wofür mir bie Gefchichte taufenb 
und taufend Beweife liefert. Ich muß aufhören 
Chriſt zu fein, um Rationalift zu fein, oder ich 
muß aufhören Rationalift zu fein, um Chrift zw 
fein, Wer fih alfo überzeugt bat von biefer 
Wahrheit, der folge mir, der fei Menfch, und achte 
das Sittengefeg | Wer diefe Wahrheit nicht ber 
greifen, wer die Höhe des Nationalismus und bie 
Tiefe der Natur nicht faffen fann, der ſchließe ſich 
einer Kirche an, in welcher nicht die That, fondern 
der Glaube felig madıt. 

Das Wort Gottes it 2) ber Name Gottes, 
oder das Kaufen auf Bater, Sohn und Geift, faut 
der oben ewähnten Stelle des Matthäus. 3) Die 
Berheiffung ber Bergebung der Sünden, lant der 
erwähnten Stelle Marci 16. 16, 

Die Kraft des Waſſers, fagen die hriftlichen 
Theologen, beruht im Worte, nicht im Waſſer 
felbft, das dadurch Feine befondereh Kräfte em⸗ 
pfängt, Das Aeufferliche der Taufhandlung bes 
ſteht alfo im lintertauchen oder im Beiprengen 
mit Waffer und in der dabei gebrauchten Formel: 
„om Namen Gottes des Baterd, bed Sohnes 
und des heiligen Geiſtes.“ Dies erfannten auch 
fchon die ältern Spflematifer an, und hielten 
ben Exorcismus, d. h. die im Namen Gottes ges 
fhehene Beſchwoörung des Satans, den Zäufling 
zuverlaffen, für überflüffig. Nun, ba ermadhte 
doch andy ſchon in den Ältern Theologen ein Funfe 
der Vernunft, da fie mit der Tenfelöbefchwörung 
nichts mehr zu thun haben wollten; bie neuern 
Theologen mögen fich alfo nicht wundern, daß im 
Laufe der Zeit jener Kunfe bei den Nationaliften 
zur Flamme gewerben ift, welche Teufel und Waſ⸗ 
fer, Sohn nnd Geiſt, Wahn und Thorheit gehörig 
beleuchtet. 

- Der Eroreismud wurde vorzäglic bei Heiden 
gebraucht, die fich taufen ließen, weil man fo thoͤ⸗ 
richt war, zu glauben, daß ganz befondere fie ſich 
in den Klanen des Satan befinden. Berfchieden 
von biefem cheiftlichen Werfe war die Entja= 
gung des Satans, fraft weldyer in ben er= 
ften Jahrhunderten der getaufte Heide auf bie 
Feierlichkeiten bes heidniſchen Gögenbienfied Ber 
zicht leitete. Später wurbe auch diefer Wahn 
verworfen ; bed; waren mehre Theologen, die mc 
lehrten, daß biefe Handlung ſelbſt eine nüglidEge 
Erinnerung an die Gefangenfcaft der Seele kun 
Reiche des Satans und an die heilfame Wirfı am, 
ber Taufe fei, und tadelten blog, daß man fid,) Rs, 
bei ber Form einer Befhwörung — 
elbſt 
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‚Ber nicht denken will, ift ein Bigett — wer nicht denen kann, ift ein Thor — wer den Gedanken fürchtet, ift 
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Borlefung. 


Warum bedarf der Hationalift weder der 
Taufe noch des Abendmahls ? 
Echluß.) 

Selbſt Luther läßt in feinem kleinen Kathechis⸗ 
mus, bei der Taufe, das Kind noch dem Teufel 
entfagen, was man jedoch feiner Erziehung als 
Mönd und feinem Jahrhundert: nachſehen muß. 
Er hatte noch viel mit dem Teufel zu fhaffen ; 
doch auf der Bahn, welche er gebrechen, wird end» 
lich der Teufel mit dem ganzen Gefolge evangelis 
ſcher und tbeologifcher Abfurditäten in das finftere 
Reich der Bergeffenheit fahren, und feine menſch⸗ 
liche Seele wird leiden, noch trauern um”den 
Verfuft. 

Der Beftimmung der fombolifchen Bücher, daß 
nämlich das Wort Gottes die Taufe erft zur 
Taufe mache, bleiben die älteften Theologen ges 
treu ; doch fpäter unterſchied man bei der Taufe 
eine änfferliche und eine innerlihe Sas 
che, Waffer und Wort, und dei heiligen Geift, 
ber dabei gegenwärtig fei und man nahm dabei 
eine Gegenwart ber ganzen Dreieinigfeit an. Ja, 
manche Spitematifer forachen fogar von einer 
ir diſchen und von einer himmlifchen Mas 
terie in der Taufe, und fegten jene in das Waſſer 
und in dad Wort, dieſe aber bald in den bi. Geift, 
bald in das Blut Chrifti, bald in die Gnabenwirs 
fungen, bald in die ganze Dreieinigfeit, die dabei 
nicht blos fombolifch, ſondern wefentlich zugegen 
fei. Diefe abfurde Borftellung haben die neuern 
Theologen gänzlich verworfen. 

Die Taufe erflären die, fombolifchen Bücher für 
nothwendig zur Gefigfeit und leiten daraus die 
Nothwendigkeit der Kindertaufe, welche auch von 
ben neueiten Syftematifern, wenigfteng als ſchick⸗ 
lich, gebilligt wird; bemerfen jedoch, daß ber 
Nutzen der Taufe bedingt werde durch den Claus 
ben des Tänflings, bei den Kindern aber auch der 
Glaube der Taufe nachfolgen könne. Luther 
meinte, der Glaube ber Pathen werde den Kin⸗ 


dern zugerechnet. Eine Meinung, welche höchſt 
thöricht iſt; denn was kann der Glaube eines 
Erwachſenen mit einem kaum gebornen Kinde 
gemein haben? Einige Theologen ſind ſogar ſo 
gnädig, Kindern, die vor der Taufe ſterben, bie 
Seligfeit nicht abzuſprechen. 

Aus der Kindertaufe leitet die Kirche die Noth⸗ 
wenbigfeit der Gonfirmation ab, beren Zweck theils 
eine freimillige Beitätigung der Taufe durch den 
nun hinfänglich unterrichteten Täufling, theils 
eine Erflärung des Täuflings fein fol, welcher 


«Form ber Kirche er angehören wolle, 


Nun dies ift denn ber Urfprung und ber 
Begriff der chriftlichen Taufe, woraus ich fols 
gere, daß ber Nationglift oder Deiſt der Taufe. 
durchaus nicht bedarf, weder um hier glücklich, 
noch um bort felig zu werden, fall der Schöpfer 
ber menſchlichen vom Körper gefchiedenen Seele 
wirffich eine Seligfeit beftimmt haben follte. 

Dem Nationaliften, dem freund der freien 
Forfchung, ift weder Johannes noch Ehriftus eine 
Auctorität, welche ihn zu einer Handlung bewegen 
fönnte, die nutzlos und mit der Vernunft in offe⸗ 
nem Widerfpruche fteht. 

Der urfprüngliche Zweck der Taufe ift die And» 
treibung des Satand aus den heidnifchen Taͤuf⸗ 
fingen und die Reinigung der Erbfünde.. Der 
Nationalift hält den Heiden für ein Gefchörf der 
unerforfchlichen Urkraft, dad feinem Urferunge 
nach diefelben Anfprüche und Rechte an die Natur 
befitt, wie jedes andere Gefchöpf, das wir 
Menfch heißen ; er möge in welcher Zone immer 
geboren werden, und Sene, die ihn zeugten, mögen 
zu diefem oder jenem, oder zu Feinem Glauben 
fi) zählen. Der Rationalift glanbt an feinen 
Satan, als ein Weſen, das Einfluß auf den Mens 
ſchen üben und ihn nach dem Tode zu foltern vers 
mag; denn folch ein Satan, fold, ein König bes 
menfchlichen Sirngefpinfted, genannt Hölle, 
würbe feinen Urfprung nad) zu eiver Legion von 
Teufeln führen, würde Gott felbft Gejebe vor 
fehreiben und bie Freiheit des menſchlichen Wil⸗ 
lens vernichten. 2 


Der Rationalift glaubt an feine Erbfünde, da 
der Begriff der Eiinde erft die Folge des Begriffe 
ber Tugend ift: beide laffen fich nidyt vererben, 
fondern find bedingt durch Erziehung und gefells 
fhaftlicye Bereinigung ; doch angenommen aud, 
der Menfch fei mit der Sünde geboren, wozu der 
Keim jedenfalls fchon im Kinde liegt, denn ohne 
Keim feine Blüthe; fo hält es der Rationalift für 
den gröbiten Irrthum, zu glauben, das Blut eined 
Menfchen, das Waſſer eines Fluffes oder eines 
Brunneng, oder die Formel eines Prieſters vermöge 
das Kind von den Sunden reinzumwafchen, melche 
es noch gar nidyt begangen, oder den Erwachſe⸗ 
nen von denen logzufprechen, welche er wirklich 
begangen hat. Da alfo der urfprüngliche Zweck 
der Taufe auf einem Hirngefpinfte beruht, fo ift 
fie ihm als Form ohne irgend einen Gehalt gänz- 
lich ‚entbehrlich. Die Form felbit „im Namen 
des Vaters, des Sohnes und des heil. Geiſtes,“ 
man möge fie auch fephiftifch drehen wie man 
wolle, fireitet gegen Vernunft und Natur. Die 
unerforfchliche Urkraft alles Seins gleichfam als 
ein Amphibion von drei Raturen, das weder Gott, 


nech Menfch, noch Fifch ift und dennoch Gott fein , 


fol, ift abfolute Verrüdtheit des menſchlichen Ger 
hirns, wie ich bereits in einer andern Vorlefung 
gezeigt habe. Alfo. der Nationalift bedarf der 
Taufe nicht. und verwirft fie dem Weſen, dem 
Zmwede und ber Form nach gänzlich. 

Doch, könnte mir Jemand einwenden und zu 
rufen: „Sie haben doch felbft fchon mehre Kins 
der getauft!“ — Sch fage mein, ich habe das 
Wort „Taufe“ noch nie ald Handlung in Anſpruch 
genommen, und noch viel weniger das Eintauchen 
oder Befprigen mit Waffer im Namen des Vaters, 
des Sohnes und des heiligen Geiftes. Ich habe 
den Kindern ihre Namen gegeben, die Eltern an 
die Pflichten.der Erziehung erinnert, und Die fleis 
nen noch bewußtloſen Weſen im Namen der uns 
erforfchlichen Gottheit eingeführt in die große Fas 
milie der Menfchheit. 

Es fann feine rationelle Taufe geben; eg 
giebt nur eine hriftliche Taufe und wer fein 
Kind chriſtlich getauft haben will, der möge zu 
einem Prediger. gehen, nicht zu mir; ich liebe 
weder Syeuchelei, noch Widerfprud; in meinen Leh⸗ 
ren und Sandlungen. Wer feinen Kindern einen 
Beinamen geben laffen und ein Familieufeit das 
mit verbinden will, der möge mich rufen, ich will 
gerne Theil nehmen am feiner Freude; doch zur 
Taufe im wahren Sinne bed Worte fühle id) 
mid) weber berufen, weil ich Fein chriftlicher Pres 
biger bin, noch geneigt, weil ich an die Nothwen⸗ 
digfeit der Taufe durchaus nicht glauben faun. 

Das find meine Anfichten über bie Taufe, 


Nun wollen wir kürzlid das Abendmahl betrady 
ten, welches die Augsburgijche Gonfefjion und bie 
Goncordienformel das von dem Herrn geftiftete 
oder ihm zu Ehren zu feiernde Mal nennt. Auch 
heißt man es Saframent des Altard, weil ed am 
Altare gefeiert und mit Danfgebet verbunden ift, 

Der feine Katechismus gibt vom Abendmahl 
folgende Definition : „Es ift der wahre Leib und 
das wahre Blut Chrifti unter dem Brod und 
Mein ung Chriften zu effen und zu trinfen, von 
Ehrifto felbft eingejetst.” Diefe Definition ſtützt 
fich anf mehre Stellen des Neuen Teſtaments; 
3: B. Math. 26. 26 heißt es: „Da fie aber aßen 
nahm Jeſus das Brod, danfte und brach es, und 
gab es den Jüngern und fprady: Mehmet, und 
eſſet, das ift mein Leib. Und er nahm ben Kelch, 
und danfte, gab ihn ihnen und fprach: Trinfet 
alle daraus, das ift mein Blut des Neuen Teitas 
mente, weldyes vergoffen wird für Viele zur Ber: 
gebung der Sünden.” Diefelbe Stelle findet man 
auch Marci 14. 22—24. Zu diefen Torten, wel 
che von Chriſto fombolifch gebraucht wurden, um 
auf feinen Tod hinzudenten, flite die Kirche noch 
die Formel hinzu: „das iſt der wahre feib.” 

Zur Feier des Abendmahls als äufferliche 
Handlung gehören die Heiligung, die Austheilung, 
die Empfängniß des Leibe und des Blutes Chriſti. 

Die Heiligung bewirkt bei den Katholiken bie 
Verbindung des wahren Leibes und Blutes Chris 
fi mit Brod und Wein, oder die Verwandlung 
der Elemente durch den Prieiter. 

Die fichtbaren Elemente find Brod und Wein. 
Zu den Liebesmablen der alten Kirdyen bradıten 
die Neicheren die Lebensmittel felbit mit; auch 
zum Abendmahle brachte man Brod und Mein 
mit und man hieß die Gaben Oblationesg, 
fpäterbin, da man das Abendmahl als Opfer bes 
trachtete, bieß man fie Ho ftiae, woher auch die 
jett üblichen Ausdrüde „Oblaten“ und „Hoſtien“ 
ftammen. 

Das Brechen des Brodes erflärten die Syſte⸗ 
matifer für gleichgültig und läugneten feine fyms 
botifche Bedeutung ; nur einige hielten das Brechen 
des Brodes für etwas MWejentliches in der Eyms 
bolif des Abẽndmahles. 

Auffer den äufferlichen Elementen ift der wahre 
Leib und das wahre Blut Ehrifti im Abendmahl 
vorhanden und diefes nennen die Theologen Die 
Subitanz des Abendmahle. Die Augsburgis 
ſche Confeſſion drückt fid, im 10. Artifel folgender: 
maßen aus: „Der Leib und das Blut Ehrifti find 
wirklich vorhanden und werben beim Genuffe 
wahrhaft ausgetheilt.“ Gin Unfinn, über wel⸗ 
chen ſich Luther nicht erheben fonnte uud Den 
er hartnädig vertheidigte. Nach dem 7. Artifet 
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der Goncorbienformel findet die wahre, die we⸗ 
fentliche Gegenwart und Austheilung des Lei⸗ 
bed und des Blutes Chriſti ftatt, nicht ala ob 
Leib und Blut in Brod und Wein eingefchloffen 
wären, fondern mit dem Brod ift der Leib Chriſti 
anmefend und wird beim Genuffe wahrhaft 
ertbeilt, fo daß man bad Brod zwar mit dem 
Munde empfängt, dabei aber ben Leib umd das 
Blut Chrifti auf irgend eine überirdifche, 
himmliſche Weife genießt. Die griecyifche 
und bie römifche Kirche, fo auch die Nachbeter 
Luthers, der in diefer Hinficht ſtreng an der Fathos 
lifchen Form hängen blieb, mögen diefe Wahrhaf 
tigfeit bes Feibed und bes Blutes drehen wie fie 
wollen, gleichviel, ob fie behaupten, Leib und Blut 
ſtecken im Brod und in der Hoftie, oder Ehriſtus 
werde als allgegemwärtig auf geheimnißvolle Weiſe 
genoffen, es ift vor dem Nidhterftuhle der Bers 
numft immer berfelbe ungeheure Unnfinn, welchen 
Millionen Menſchen Jahrhunderte hindurch mit 
ſtaunenswerther Gedanfenlöfigkeit als heiligen 
Glaubensartikel verehren Um der Thorheit auss 
zuweichen, wie der laͤngſt vermoderte Leib Chriſti 
an fo vielen Orten zugleich anweſend fein könne, 
erinnerte man an eine Commumication ber Idiome, 
nach welcher der Leib Ehriſti überall auf gött— 
fihe und himmliſche Weiſe nicht blog 
wirkſam, ſondern auch ſubſtantiell gegenwärtig 
ſein könne, ſo daß die Creaturen ihn nicht in ſich 
ſchließen, nicht betaſten, noch umfaſſen können, 
ſondern daß er die Creaturen in ſich ſchließt, bes 
taften und umfaffen fann — und dieſe Verrüuͤckt⸗ 
heit des Ueberallſeins Ghrifti nannte man Ub is 
quität. Die Theologen verfchanzen ſich überall 
hinter den Floskeln der lateinifchen Sprache und 
es ift mir von großem Außen, diefe Sprache ers 
Iernt zu haben, um ben theologiſchen MWahnfinn 
defto heller mit der Fackel beleuchten zu fönnen. 

Die Mirfungen bes Abendmahle find die Ver: 
gebung der Ende, mit der daraus entfpringenden 
Folge der Seligkeit. Gorinther 11. 26 heißt es: 
„So oft Shr von biefem Brod effet und von dies 
fem Kelch trinfet, follt Ihr des Herrn Tod vers 
fündigen, bis er kömmt“ — und nach dieſer Stelle 
it der Zweck des Abendmahls andy die Erinnerung 
an Chriſtum und feine ung erwiefenen Wohlthaten. 
Melanchton fett den Zweck des Abendmahls in 
bie Etärfung des Glaubens in die Erhaltung des 
Gedaͤchtniſſes, des Todes und der Anferftehung 
Jeſu und in die Befeltigung der Kirche, 

Der fombolifche Begriff des Abendmahl ift 
alfo : der von Ehrifto anbefohlne Genuß des geheis 
figten Brodes und Weines, in, mit und unter 
melchem mir auf eine übernatürliche und unbes 
greifliche Weiſe den wahren Leib und dag 


wahre Blut Shrifti mit bem Munde empfangen 
jur Vergebung der Sünde, zur Stärkung des 
Glaubens und banfbaren Erinnerung des Todes 
Jeſu.“ Hierin ftimmten die meiften älteren Theos 
logen überein, Die neueren jedoch begannen fich 
diefes mehr ala heidnifchen Unſinns zu fchämen 
und feilten ein wenig am alten Roſte ver Dog⸗ 
matif, indem fie die wir fliche Gegenwart des 
Reibes und des Blutes Ehriftiein eine blog wirk⸗ 
fame Gegenwart Ghrifti nicht in der Subftanz, 
fondern im Geilte, verwanbelten, und die neuer 
ften, 3. B. Henke, De Wette, Wegicheider, ſchon 
fo weit gingen, daß fie den alten Kram gänzlich 
verwarfen und blog eine moralifche Gemeinfchaft 
mit Jeſu annahmen und das Ganze ale eine foms 
bolifche Feier des Todes Jeſu betrachteten. Diefer 
Geſichtspunkt ift auch vernünftig und biefe wenigen 
vernünftigen Theologen Deutſchlands, diefer Wiege 
des geiftigen Borwärtsicreitens, gingen wirklich 
fo weit, als es ihnen in ihrer Stellung zu gehen 
möglid; war. Sie haben, noch weniger ober mehr 
an die Ringe des Kettenhundes der Genfur ges 
bunden, dag leife doch ziemlich verftändlich ange⸗ 
deutet, was man bier in diefem Lande frei aus⸗ 
fprechen darf, ohne andere Gefahr zu lanfen, ald 
etwa fid; felbft zur Armuth zu verdammen, ober 
von giftigen Pfaffen ſich anbellen zu laſſen. 

Die fatholifche Kirche betrachtet Das Abend» 
mahl ale ein unbintiges Verföhnungsopfer, indem 
fie annimmt, daß der Priefter dabei den Leib und 
dad Blut Chriſti Gott aufd neue opfere. Es ift 
Wahnſinn zu glauben, Gott habe feinen Sohn zu 
den Juden gefchict, Damit fie ihn fteinigen und an 
das Krenz fchlagen, um durch biefe Poöbel⸗Execu⸗ 
tion alle, die an ben Gefreuzigten glauben, von 
der Sinde zu erlöfen ; und es ift die größte Thors 
heit oder Unverfchämtheit, wenn ein Menfch in 
buntem Priefiergemande durch ein heiliges Hokus 
Pofus ein Stuͤck Oblate in die wahre Subſtanz 
bed Leibes und bes Blutes verwandeln zu fönnen, 
das arme betrogene Volk glauben macht. Die 
Priefter der römifchen Kirche feiern auch für Ans 
dere das Abendmahl, um ihnen Vergebung der 
Sünden zu verfchaffen, was man Meffe heißt; 
wenn fie aber das Mal feiern, um irgend eine 
arme Seele and dem Fegefener zu befreien, fo 
nennt man e8 Seelenmefje. Die Preife 
dafür find verfchieden und im Ganzen iſt diefer 
heilige Gebrauch der mächtigen Mutterfirche fehr 


‚einträglicdy; denn wer würde nicht feinen legten 


Pfennig opfern, um irgend eine geliebte Seele aus 
bem brennenden Echwefelpfuhle des Fegefeners 
zu befreien ! 

In der römifchen Kirdye wird die Vernunft bes 
Menfchen am meiften gefeffelt. Erziehung, ims 


poſante Kirchen, prachtvolle Geremonien, herrliche 
Muſik, Alles ift berechnet, um auf das Gefühl zu 
wirfen, und die Denffräfte niederzuhalten; bei 
feiner andern chriftlichen Sekte, bie griedyiiche 
auggenommen, find Aberglaube und Thorheit fo 
auffallend, gleichjam fo fehr mit Händen zu greifen, 
und bie erwährtten Mittel find es, weldye einen 
dichten Schleier darüber hüllen; doch eben diefe 
marfirte Thorheit ift es auch, welche den Katho⸗ 
lifen weit leichter zum Nationalismus führt, wenn 
er entweder von Natur aus beifer organifirt, oder 
wenn er freifinnige Schriften zu Iejen, oder Um⸗ 
gang mit freifinnigen Menfchen zu haben Gelegens 
heit hat, wie z. B. ben fteifen Lutheraner oder 
Galviner, die in der Regel noch intoleranter wie 
die Katholiken find. — Bei den Proteftanten ift 
das religiöſe Vorurtheil feiner und verbergener 
und es fällt nicht fo fehr in das Auge; Doch ges 
nau betrachtet it der Proteflantismug, in fein 
Chorhemd von hundert Falten gehüllt, nad; meis 
ner Meinung nichts anderes, als ein geläuterter 
Katholizismus, der endlich, wenn Hemd und 
Schleier gänzlich fallen, zum Nationalismus 
werden muß. Es liegt dies einmal in der Noths 
wendigfeit der menſchlichen DOrganifation : man 
fann die Denffraft hemmen, doch nie gänzltch 
unterbrüden. 

Ealvin iſt in Hinficht des Abendmahls etwas 
vernünftiger zu Werke gegangen wie Luther; bed) 
auch Calvin fteht noch weit hinter den früher ers 
wähnten neueften Sheologen zurüd, die das 
Abendmahl blog für eine Gedächtniffeier des Tos 
bes Jefu halten. Dem Calvin ift ein Stüd unges 
füuertes Brob zwar fein wahrer Leib Ghrifti, 
doc) lehrte er, daß der verherrlichte Leib Ghrifti 
im Simmel fei und bleibe, daß aber im Augen» 
blife, da mau das Brod und den Rein empfängt, 
aus der Subftanz eine übernatürliche Kraft 
auegehe, wenn fi) die Seele gläubig zu Ghrifto 
erhebt, durch welche Kraft der Gläubige auf eine 
geheimnißvolle Weije belebt und geftärft wird. — 
Auch die Goncordienformel nennt den Glauben 
an Shriftum ein geiftlich E ffen, ohne welches 
das Effen mit dem Munde beim Abendmahle 
nutzlos fei. . 

Dies find die dogmatiſchen Begriffe des Abend» 
mahls, nach den Lehren der Fatholifchen und pros 
teftantifchen Kirche. Es frägt fih nun: Fann 
der Nationalift diefem Saframente des Abends 
mahles irgend einen Glauben fchenfen und foll er 
ed auf irgend eine Weiſe genießen ? 

Daß Chriftus, der Sitte feiner Zeit gemäg, 
mit feinen Jüngern das Diterfeft feierte, das ers 
feunt der Rationalift als gefchichtliche Wahrheit ; 
daß aber Ehriſtus durch fein vergoffenes Blut, 


welches er mit dem Kelche verglich, bie Sünden 
ber Menſchen vergeben fönne, das glaubt der Ras 
tionalift durchaus nicht, weil er Chriſtum nicht 
für Gott, fondern für einen fterblichen Menfchen 
hält, der fich laut manchen Stellen der Cvange⸗ 
lien, fehr große Gewalt beilegte, um auf jeine 
Jünger zu wirfen und feiner Lehre bei dem Volke 
befto mehr Eingang zu verfchaffen, Aljo ber 
Rationaliſt glaubt felbit die ausdrücklichen Worte 
Shrifti nicht, in Hinficdyt der Sündenvergebung ; 
er beftrebt fid) tungenchaft zu fein, er bereut 
wahrhaft feine durch Feichtfinn, Uebereilung oder 
Leidenſchaft begangene Fehler, und wäre er fogar 
fo unglücklich, fidh einer Sünde bewußt zu fein, fo 
ftellt er diefe allein dem unerforfchlichen Gotte ans 
heim; nur Er mag fein Richter fein. Wer kann 
die Zufunft beftimmen ! 

Der Rationalift glaubt nicht, daß fi ein Stüd 
Hoftie in den wahren Leib Chriſti verwandeln 
fünne, er glaubt aber audy nicht, daß der wahre 
Leib Shrifti im Himmel ift und bleibe ; er glaubt 
an die Gottheit Chriſti nicht, alfo kann auch bei 
dem Mangel biefes Glaubens aus der Subſtanz 
bes Brodes oder der Hoſtie für ihn Feine übernas 
türliche Kraft ausgeben, durch welche feine Seele 
belebt und geftärft würde, 

Der Rationalift erfennt in Ghrifto blos den 
Menfchen, der faum fo viel Verehrung verdient 
als z. B. Washington, oder irgend ein großer 
Mann, der entweder für die Freiheit gefämpft, 
oder für die Menfchheit im Gefängniffe oder am 
Schaffotte gelitten hat. Der Rationalift entfagt 
jedem Kormendienft, verrichtet durch bie foges 
nannte geweihte Hand eines Priefterd ; ja der 
Rationalift, der feine Würde als Mienfc; begreift, 
bedarf feines Theologen, weder im Leben noch 
im Sterben, er bedarf feiner Kirche, um bie uns 
erforfcjliche Gottheit zu bewundern und zu vers 
ehren: alfo der Nationalift, der weder an den 
Zweck noch an das Weſen des Abendmahls glaubt, 
deſſelben auch weder in der katholiſchen noch 
in der proteſtantiſchen Form bedarf, und über 
Symbole und Formendienſt aus Ueberzeugung 
erhaben, feiert das Abendmahl ſelbſt nicht zur 
Erinnerung des Todes Jeſu, des Reformators der 
Juden. 

Kopf und Herz des Wilden ſind noch durch keine 
Dogmen vergiftet; er lebt mit der Natur im 
Bunde: ber Rationaliſt zerfprengt aus Ueberzeu⸗ 
gung die Feffeln der Dogmen und fchließt mit der 
Natur einen Bund ; fie ift fein herrlichſter Tem⸗ 
pel, die Berge find feine Altäre, das Rauſchen ber 
Wogen, das Braufen der Stürme, der Jubel des 
Gefieders und die Stimme von Millionen lebens 
den Geſchoͤpfen, find feine Muſik, die unerforſch⸗ 


liche Urkraft, diefe heilige Quelle von Miriaden 
Welten und Gefchöpfen it fein Gott und die liebe 
zum Guten ift feine Religion. Wer an diefen 
Gott glaubt, wer diefe Religion die feinige 
nennt, der folge mir und verfünde fie laut, damit 
fie ſich verbreite zum Seile der Völker. 


— — 


Der Gott der Chriſten. 


Ihr fagt, ich werfe Alles über den Haufen ohne 
Etwas an die Stelle zu fegen. Ihr begreift mich 
nicht, ober Ihr wollt mich nicht begreifen. Ja, 
ich verwerfe den taufendjährigen Wahn der Relis 
gion und glaube, daß die Ausübung unferer Pflich- 
ten ald Menfchen und als Bürger jede fogenannte 
Religion erfegt und der ausgebildete Berftand des 
Menfchen oder die Vernunft ein weit befferer Weg⸗ 
weifer auf ber Lebensreiſe ift wie der blinde Glaus 
be. Ga, ich will eine Revolution und habe fie, fo 
viel in meinen fhwachen Kräften fteht, bereite in 
biefem Lande hervorgerufen, Sch habe eine Fadel 
bed Ideen⸗Krieges angezündet, die im Dften und 
im Weften, im Süden und im Norden brennt, des 
ren Flammen fogar über den Ozean in das mos 
nardjifche Gebäude unferes alten geliebten Vaters 
landes gefchleudert werden, eine Fackel, deren 


Licht den Prieftern und Bonzen ein Greuel ift, 


furchbarer als ein zweijchneidiged Schwert. Eine 
Höllenfadel it fie den anmaßenden Rechtgläubis 
gen, benen Freiheit des Geiſtes und des Gewiſ⸗ 
fens.verhaßt üt wie der Fledermaus dag Sonnens 
licht —ein Irrwiſch ift fie den Orthod-⸗Ochſen und 
Spottvögeln; aber ein göttlich Licht allen Jenen, 
die geiftige Freiheit wollen, und die föftlichen Leh⸗ 
ren der MWeicheit lieben, Ich will eine Revolus: 
tion; aber feine ſolche wie jene war, die der Res 
formation weltlicher Intereſſen und elender Kir 
chenfäge wegen folgte, mit Schwert und Feuer; 
feine wie fie Frankreich im Jahre 1793 erlebte, 
mit bem Schreden bed Bergeg, mit der perma⸗ 
nenten Guillotine, mit den Qualen der Gefängs 
niffe ; feine folche, al ein von Europa bewunder⸗ 
ter Sultan in Gonjtantinopel hervorrief, der dag 
wilde Heer der Janitfcharen niedermegelte, und 
den fchönen Turban mit der gefchmadlofen rothen 
Müte, den malerischen Kaftan mit einem engen 
Mode vertauſchend ald Neformator Wunder ges 
wirft zu haben glaubte, obfchon auch alle diefe 
Ummälzungen als zeitgemäße Aderläffe am Frans 
fen Staateförper wohlthätig gewirkt haben mör 
gen — ich will fein Blutvergießen, fondern freie 
Forfchung ; feine Gewalt, fondern Liebe ; furz eine 
friedliche Umwälzung im Kampfe ber Meinungen 


— 


zum Segen ber Menſchheit. Solche Ummwälzung 
ift in Europa noch lange nicht zu erwarten: dort 
wachen die Bajonete über die Bewegungen 
des Volkes, die Genforen über die Feder der 
Schriftiteller ; die Erziehung ift unter ber Gens 
trolle ber Regierung und auf die Worte der. Bürs 
ger lauern Spione. 

Dennoch vermögen weber Minifter noch Heu⸗ 
kers knechte und Gefängnißwärter den Zeitgeift 
gänzlich in feinem Fluge zu hemmen; dennoch 
bricht fich die Wabrbeit die Bahn durch das Labys 
rinth des Irrthums, der Lüge und der Defpotte, 
Nichts vermochte die Stimmen der Gelehrten und 
freifinnigen Schriftſteller gänzlich zum Schweigen 
zu bringen, nichts den mächtigen Strom ber Res 
formation im engen Bette der Willfübr in feinem 
Laufe zu hemmen. Hier iſt ed, wo dad Blut der 
helvenmüthigen Patrioten die junge Freiheit düngs 
te; bier üft die Königemacht gebrechen, hier liegt 
die Prietergewalt ohnmächtig darnieder, hier ift 
es, wo die in Deutfchland begonnene Reformation 
fortfchreiten kann auf der freien Bahn der allgewals 
tigen Preffe. Mögen auch Millionen verſchwen⸗ 
det werden, um durch Bibeln und Traftütchen den 
alten Wahn zu nähren, fo ift es dech der Seftens 
geift felbft, der durch Zerfplitterung die Vereini— 
gung der Kirche mit dem Staate verhindert, und 
der einfachen Wahrheit den Eieg der Vernunft 
endlich erringen helfen wird. In Europa wird 
noch viel Blut fließen im Kampfe gegen das hiftor 
rifche Necht, in Amerifa bürgt die Berfaffung für 
ben allmähligen Fortfchritt der geiftigen Freiheit. 
Mag auch der blinde Glaube bier noch Mils 
lionen Anhänger zählen, und durch religiöfe Bläts 
ter vertheidigt werden ; fo fehlt ed doch auch nicht 
an Taufenden unter allen Sekten, welche die als 
ten Borurtbeile von fich werfen, und es giebt Mäns 
ner, die frei und fühn für die Rechte der Vernunft 
in die Schranfen treten. Die Stimme ſolch eineg 
Freundes der Vernunft erfchell vor kurzem auch 
in einem englifchen Blatte, und ich kann nicht vers 
fäumen biefe Stimme im deutſchen Organe ber 
Fadel als Echo wiederhallen zu laffen. 

Thomas Vatterfon fagt nämlich in einem in ber 
Beacon abgedrudten Auffage über den Gott der 
Ehriften Folgendes: — 

Der Gott der Chriſten iſt ein Gott, der Ders 
heißungen machte, um fie zu brechen ; der Peft 


und Krankheiten über die Menfchen fommen läßt, 


um fie zu heilen ; der fein auserwähltes Volf ans 
dern Göttern nachhuren ließ, wie die Bibel ſich 
ausdrückt, um fie dafür zu ſchlachten. 

Ein Gott, der die Menfchen nach ſeinem Eben» 
bilde ſchuf, und der doch ein Geilt it ohne Form; 
der den Teufel, den Lirbeber alles Böfen, ſchuf und 


doch nicht der Urheber bed Böfen fein foll, ber 
fah, daß alle feine Werke fehr gut waren und body 
bald wahrnahm, daß fie ſchlecht find ; der voraus⸗ 
fab, daß die Menfchen fündigen werben und fich 
doch wunderte, daß die Menſchen fchlecht find ; ber 
es wußte, daß die Menfchen von ber verbotnen 
Frucht effen würden und dennoch vorir das ganze 
Menfchengefchledht verbammte. 

Ein Gott, der allgegenwärtig it und dennoch 
vom Simmel herabftieg, um zu fehen wie eg die 
Menfchen treiben; der ſtets derfelbe ift, und den⸗ 
noch feine Meinung ändert; der barmberzig ift, 
und dennoch zuweilen Millionen unfchuldiger Wes 
fen fchlachten ließ. 

Ein Gott der fo ſchwach iſt, um fich vom Teu⸗ 
fel überliiten zu laffen, fo graufam, daß ihm Fein 
Tyrann der Erde verglichen werden kann. 

Das ijt der Gott ber vidifchschriftlichen Götters 
fehre ! 

Ein allweifer Plünderer, der bie Menfchen 
vollfommen erfchuf und fie doch nicht vollfommen 
erhalten fonnte, der den Teufel erfchuf und ihn 
doch nicht zu beherrfchen vermag. Ein allmädz 
tiger Wilder, der Millionen Unfchuldige vers 
bammte wegen des Fehlers Einiger ; der durch die 
Sündfluth alle Menfchen vertilgte bis auf einige, 
uud ein neues Geſchlecht erzeugen ließ, nicht befs 
fer ald dag frühere; der einen Himmel machte 
für Thoren, die an die Evangelien glauben’ und 
eine Hölle für die Weiſen, die fie verwerfen.— 
Ein göttlider Quadfalber, der ſich durch ben 
heiligen Geift felbit erzeugte, ber fich felbit als 
Bermittler fandte zwifchen fich felbit und Anderen ; 
ber verachtet und verhöhnt von feinen Feinden, 
an ein Kreuz genagelt wurde wie eine Fledermaus 
an ein Scheuer-Thor : ber fich begraben Tief, von 
den Tobten auferftand, die Hölle befuchte, Tebens 
dig in den Himmel fuhr, und nun feit achtzehn⸗ 
hundert vier und vierzig Jahren zur rechten Hand 
feiner felbit figt, um zu richten die Lebendigen und 
die Todten, dann wenn es feine Lebendigen mehr 
geben wird. 

Ein fhredlicher Tyrann, deffen Gefchichte 
mit Blut gefchrieben werden follte, weil fie eine 
blutige Geſchichte ift, und deſſen Religion allges 
mein auggerottet werden follte, weil fie eine Nelis 
gion des Schreckens. 


Hinweg denn mit der chriſtlichen Götterlehre ; 
hinweg mit einem Gott, erfunden durch Prieſter 
bes blutigen Glaubens, die ohne ihr wichtiges 
Nichte, womit fie Alles erklären, nicht länger 
{m Ueberfluß fehmelgen, nicht länger die Armuth 
preifen und felbft im Glanze feben, nicht länger 
Demuth prebigen und Hochmuth üben, fondern 


durch die Aufflärung in ben Abgrund ber Vergefs 
fenheit geichleudert werden. 

Hinweg denn mit ber graufamen Dreieinigfeit 
—bem mörderifchen Bater, dem unnatürlichen 
Sohn, dem wollüftigen Geiſt! 

Hinweg mit all den entehrenden Phantasmen, 
in deren Namen die Menfchen zu elenden Eflas 
ven entwürdiget, und durch bie Allmacht ber Züge 
von den Mühen der Erbe auf die Freuden des 
Himmels verwiefen werben. Hinweg mit ihnen, 
die mit ihrem geheifigten Wahre der Fluch der 
Freiheit und des Glückes find ! 

Gottesläfterung ! Gottesläfterung ! wird ba 
wohl mancher Leſer ausrufen umd etwa im Zorn 
bie Fackel in die Flammen werfen. Ermanne dich, 
mein Lieber, beberrfcdye deinen Zorn ! Du magit 
ja glauben was bu willft, an die Heiligfeit des 
päpftlihen Pantoffels, an bie Nelignien eines 
fenfchen Nonnenrodes, an die Fürbitte einer uns 
befleften Mutter und aller Heiligen, an brei 
Götter, die doch Eins find, oder an mehre, an 
Mahomed, an Chriſtus, an Luther, an Galoin, an 
Wesley oder an Emith, dem jünajten der Dros 
pheten, der von Gott übernatürliche Offenbaruns 
gen erhält—du magft fogar an einen Rebenbubler 
deines Gottes, an einen gehörnten Teufel glaus« 
ben, der die armen Seelen im Schwefel bratet ; 
ich, zwinge dich nicht anders zu glauben, nur laffe 
auc Andere glauben was fie cben des Glaubens 
werth halten, und verdamme fie nicht, fondern bes 
denfe, daß jeder Menſch für feine Handlungen 
ſich und andern, doch für feinen Glauben nur fi ch 
allein verantwortlic; ift. 


Unzerftörbarfeit. 


Obwohl fein Sterblicher noch jurücgefommen 
ift von Jenſeits, um ung Kunde zu bringen won 
dem Zuitande ber Eeele und obwohl man durch⸗ 
aus nicht wiſſen kann auf welche Weiſe und in 
welchen Räumen fie nach dem Tode des Körpers 
fortdauert, fo fann man doch aus der Sinnenwelt 
ſelbſt auf die Unzerftörbarfeit jener geiftigen Kraft 
fchließen, welche im Menfchen benft und — 
man auch Seele nennt. i 

Der Fall eined Eteind ift in Hinficht feiner 
Grundurfache eben jo unerflärlich, wie die vers 
midelteite Erfcheinung im Leben. Man weiß nach 
ber Naturlehre allerdings, daß bies nach den Ges 
fegen der Schwerfraft gefcieht, eben fo ‚wie 
man nad der Nitronomie wilfen kann, daß Die 
Himmeldförper nach biefen Gefegen fich bewegen 3 
allein das eigentliche Weſen biefer Kraft zu erferr- 


Natur felbft ben Fräftigften Beweisgrund Liefert. 
Wie und wo die Seele fortdauert, kann und braus 
che ich nicht zu wiffen, um auf Erben meinen 
Zweck als Menfch zu erfüllen und dag Leben, trog 
ber bamit unzertrennlich verfnüpften Leiden, ange⸗ 
nehm und füß zu finden. 

Die wirffame Urfache aller chemifchen Bers 
bindungen ift die Kraft der Anziehung, diefelbe 
Kraft, durch deren Einfluß die Planeten regiert. 
und die Welten aufredyt erhalten werben, Dieſe 
Anziehung zeigt fich ung in breierlei Form : als 
Zufammenhbanga Shwerfraft und 
ale Berwandtfchaft. 3.8. Thran vereis 
nigt fich nicht mit Waſſer — nicht weil feine Aus 
ziehungsfraft in beiden wohnt, fondern weil die 
Anziehungskraft nicht der Art ift, daß fie wechfels 
feitig wirft; — doch vereinigt er fi mit Terpen⸗ 
tinöl, wegen feiner mit biefem in ſich tragenden 
Verwandtſchaft. 

Die Beränderung, die Zerſetzung und bie fcheins 
bare Vernichtung jind blos die Wirkung verſchie⸗ 
dener Verbindungen zwifchen den Grimdbeftands 
theilen der Materie, bewirkt durd; die zwifchen 
den Grundbeitandtheilen (Atomen) ftattfindende 
Verwandtſchaft. Dies gefchieht durch Auflör 
fung, burdh Berbampfung,burhBerdüns 
nung, burh Fäulniß, durch Berbrem 
nung. 

Ein Stück Zuder 5. B. löft ſich in Waffer auf, 


nen, vermag ber Gelehrtefte eben fo wenig wie der 
roheſte Naturmenfch, und Daher iſt es auch nutz⸗ 
loſe Spefulation über Dinge nadhzugrübeln, wel 
die ein undurchdringlicher Schleier deckt. Co 
wie ed bei allen förperlichen Erfcheinungen eine 
Grundurfache gibt, welde der Menfch 
durchaus nicht begreifen fan, fo ift ed auch mit 
ber Seele, welche, nach meiner Meinung, von der 
organifchen Materie wejentlich verfchieden, unabs 
hängig fein und nach ihren eigenen Gefeßen res 
giert werben muß. 
Wir fehen, daß die organischen Körper ohne 
ihren Willen, durch die Thätigfeit eines höchſt 
freien, unerforfchlihen Prinzipes hervorgerufen 
werben ; wir willen, baß das Prinzip des Gefühls 
md des Denfens nicht dag Herz und das Gehirn 
felbit, daß die Faͤhigkeit des Gedächtniſſes, die 
Kraft bed Bewußtſeins, etwas wefentlich anderes 
ift, ald die Organe felbft, kurz wir können nicht 
fäugnen, ohne an unferm eigenen Sch zu zweifelt, 
daß bie Augen, die Dhren, das Herz u. ſ. w. blos 
die Werkzeuge einer höhern Kraft find, welche ich 
Eeele neune, und fünnen daraus vergleichungs⸗ 
weife fchließen, daß diefe Kraft von ber materiellen 
Organifation gänzlich verfchieden und deren Eris 
ftenz nicht von den Werkzeugen abhängen, welche 
deren Dafein beurfunden. 
Die Grundbeftandtheile aller Materie find un- 
zeritörbar, wie ung dies die Chemie mit Gewiß— 


heit lehrt; fie laffen ſich allerdings fo verändern, 
daß fie mit ihrer frühern Form durchaus feine 
Aehnlichkeit haben, ja nicht einmal mit dem Auge 


Der Gejchmad des Wafferd verändert fich und 
ift an Gericht um eben fo viel ſchwerer geworben 
als der Zudfer wog. Der Zuder ift verfchwunden, 


aber nicht der Zuderftoff; diefer läßt fich wieder 
in fefter Geſtalt darftellen, indem man das Wafs 
fer abdampft — da dann cryftallifirter Zuder 
bleibt, eben fo ſchwer ale das frühere Stüd war, 

Ein Stück Silber in verbünnte Salpeterfäure 
gelegt, löſt fih auf. Härte, Glanz, Dehnbarfeit, 
alle Kennzeichen des Metalle find verſchwunden, 
die Geſtalt iſt veloren gegangen und dem Schein 
nahvernichtet. Dürfen wir nun fchließen, 
daß es wirklich verſchwunden, weil wir es nicht 
mit Augen fehen fonnen? Nein. Wir fünnten 
es glauben, wenn und nicht die Mittel befannt 
wären, das Metall wieder in feinen frühern Zus 
ftand zurüdzuführen. Legt man mänlid ein Stück⸗ 
chen Kupfer in bie Auflöfung, zu weldyem Metalle 
bie Säure flärfere Berwandtfchaft hat ale zum Eils 
ber, fo fällt diefes in Geftalt glänzender Chryſtalle 
zu Boden (Präcipitat), Die auf diefe Meife nies 
dergeſchlagene Quantitaͤt iſt der aufgelöften Quanti⸗ 
tät Kupfer gerade gleich (proportionell,) und wenn 
man die Ghryftalle fchmilzt, fo erhält man den 
Körper, welchen man zuerjt in bie Säure legte, 
mit allen feinen Eigenfchaften wieder zurück. Mir 


wahrgenommen werben fünnen; dech fie laſſen 
fich nicht gänzlich zeritören und aus dem Meltall 
verfchwinden machen. 
Wenn ſich nun befriedigend nachweiſen läßt, 
daß die Elemente aller fichtbaren Gegenftände 
unzerjtörbar find, Dürfen wir dann nicht vernünfs 
tigermeife fchliefen, daß die Seele, d. h. dad 
Denfprinzip, welches auf die Organe einmirft, 
eben fo unvergänglich fei, wie der untergeorbnete 
Stoff, der es beherrfcht ? — Diefer Beweisgrund 
ift unumftößlich, gleichviel, ob man die Seele als 
etwas Körperliche oder Geiftiges betrachtet, und 
dies ift der Beweisgrund des Nationaliten für 
die Linjterblichfeit der Seele. ch glaube an kei— 
nen Lohn im Himmel, wo man nad der chriftfis 
ben Lehre in Emigfeit Gott fchauen wird (ein 
yöchit farıgmeiliged Einerfei) ; ich glaube an feine 
wigen Strafen in der Hölle, weil ich dadurch 
wfbören müßte, die höchſte Intelligenz, Gott ges 
annt, zu lieben, ich müßte fie vielmehr als höchft 
raufame und barbarifche Kraft baffen und vers 
chten ; aber ic; glaube an eine Fortdauer des 
Senfprinzipeg, genannt Serle, weil mir bafür bie 


wiffen, daß dies durch bie Anziehungskraft vers 
mittelt wird, allein über die Natur diefer Anzieh⸗ 
ung ſelbſt und über deren Wirkungsart wiſſen wir 
durchaus nichts Genügendes. 

Ein MWaffertropfen im einer reinen trodenen 
Flaſche feftzugeitopft, verfchmwindet bald in einem 
warmen Zimmer. Bringt man die Flaſche wie 
der an einen fühlen Ort, fo wird das Waſſer wies 
ber fichtbar in der Geftalt eines Dhaues. Diefer 
Prozeß ereignet fich ftets in der Natur. Bon ber 
Erbe vimjter beftändig Waſſer ans, und fo lange 
bie Luft warm genug ift, um daffelbe in Zuftand 
von Dampf zu erhalten, jind die wäfferigen Theile 
in ber Atmosphäre unfichtbar. Sobald eine Ers 
niedrigung in der Temperatur eintritt, verwan⸗ 
delt ſich der Dampf in Wolfen, Nebel, Than oder 
Regen, je nad; der Art und beren Ort, wie und 
mo deſſen Niederfchlagung ftattfindet. Die Wols 
fen werben durch eine fernere Erniedrigung ber 
Temperatur noch mehr verdichtet, bie fich Die klei⸗ 
nen Waffertheilchen in Tropfen verwandeln, und 
durch den Prozeß ver Evaporation ald Regen hers 
abfallen. Auch bier liegt die Anziehung zu Grunde, 
Die Verbunftung wie die Auflöfung wird durch die 
Verwandtſchaft veranlaßt, welche zwifchen ben 
Theilchen ber Luft und der verduniteten Flüfjigkeit 
ftattfindet. Das wußte freilich der Schreiber 
der biblifchen Schöpfungsgefchichte nicht, fonft 
hätte er nicht ſolche Thorheit niederfchreiben kön⸗ 
nen; aber TZaufende von Prieltern und Predigern, 
Die Phyſik ſtudirten, wiffen dies bereits fehr wohl, 
und dennoch betrügen fie das Volk mit Proceffios 
nen, mo fie fingen und beten, daß der liebe Bater 
im Simmel auf die trodene Saat feinen Regen 
herabfenden foll, dennoch leiern fie von ihren 
Kanzeln Gebete herab, ben Herrn beſtürmend, 
er möge ihrer Wünfche und Bedürfuiffe wegen feine 
ewig weifen Gefege abändern. Schlaue Pfaffen- 
Kafte! Betrogenes Bolt! Menfchen feid tugends 


haft, höret auf zu beten und danfet Euerm Schö⸗ 


pfer für Alles, für Freude und für Schmerz, der 
ftetd die Freude begleitet, werbet vernünftig und 
fallen wird der letzte Pfeiler der lächerlichen Pries 
ſter⸗ und Seelſorger⸗Kaſte! 


—— 





Charakteriſtiſch. 


Der Auffag in voriger Nummer, den e vange⸗ 
liſchen Nationalismus betreffend, fcheint ges 
wirft zu haben; body von dem Blite der erzürns 
ten Götter ift bie jegt nur erft ein Strahl auf 
mein Haupt gefallen. 

Indeß am 1, Februar ein Nationalift mir int 
einem Briefe zuruft: „Fahren Sie fort, Ihr herrs 


lich begonnened Werk zu vollenden. Die Liebe 
und bie Achtung von Taufenden wirb Ihr Lohn 
werben, Die Zeit ut nicht fern, wo man Ihre 
Werfe in Gold falten wird!“ — lefe ich am 2. 
Februar folgendes Schreiben eines evangeli 
fhen Rationaliſten: 

Philadelphia, den3l. Jan. 1844. Herrn 
Ludvigh mache ich hiermit die Anzeige, daß ich 
von heute feine Zeitjchrift „die Fackel“ wicht mehr 
verlange. Nurgute und nügliche Blum, 
chen pflegt man, das Unfraut aber wirft man 
ind Feuer. Laſſen Sie gefälligit Ihre Fadel ans 
bern leuten leuchten ; meine Augen können feinen 
Dampf vertragen. Wim. Wernwag.“ 

Sehr natürlich! ein ſchwaches Auge kann 
weder Licht nod; Dampf vertragen. Alles gefällt 
nicht Allen — und daß Ihnen, mein Herr, ber 
antievangelifcye Rationaliemus ale Unkraut ers 
ſcheint, daß ift mir ſehr begreiflich. 


Kaum fhwindet die Hoffnung in menfhlicher Vruft ; 
So keinn fchen die an’dre der Freude, der Luft. 





Thaten find die Hermenevtit der Werte, und wer durch 
Gute Handlungen berrfcht, bahnt fih zu Göttern die 
Bahn. 





Fordert ihr wohl vom Kinde, daß es faum neh geboren 
Shen ohne Gängelband gehe durch eigene Kraft? 

Ferdert auch nicht vom Geifte, daß er plöglich erfheine, 
Kröftig, herrlich, und rein, ohne die Uebung bever I— 





Schlechte Menſchen nähren ſelbſt fih zwei Dämone : 
Furcht vor Menfhen und das folternde Gewiffen. 
Guten Menfchen wird die Sefinkeit zum Eohne: 


. Des Bewuftfeins recht zu handeln zu genießen. 





Dort, wo Urtheilstraft und Wis ein Mettrennen balten, 
Sf das Gedachtniß ſehr Schwach, firget Die Lethe mit 
Kraft. 





Nur das Genie fät Gedanfen, mittelmäßtge Köpfe 
Fangen fie glüdtich oft auf, bringen dann Früchte ber: 
ver, 





Wer die Gefege des Landes verehrit, der heifiet ein Bär: 
ger; 
Mer das Gefed der Matur heiliot, der beifer ci 
Menſch: 
Jener, fo mehr thut, iſt ein Menſch im erhab'nen Wer 


ftande ; 
Und derjen’ge ein Held, welcher fich felder be ſiegt — 





Heute noch jubelft du Über ein Gläd, das Andre % 
neidenz 

Mergen fhen raubet ein Zufall dir feindlich Die x; 
deſſelben: 

Wehe dir, wenn du dann klageſt, man wird dich iz S 
ten verlacdhen 1 





Die 


Tadel 
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Wer nicht denken will, ift ein Bigott — wer nicht denken fann, tft ein Thor — wer den Sedanten fürchtet, ift 
ein Sklave. 





Reife über den St. Gotthard. 


Herrlihe Bilder folgen dem Wand’rer in’s nächtliche 
Rager, 
Deren buntes Semifh ihm feine Reife gewuͤrzt. 
Saaten und duftende Fluren und Wiefen und Gärten 
und Hätten, 
Prangen in Dmitrias Schoos, alänzen in Florens 
Gebiet: 
Schmetternd Enallet die Peitfche des Pfluͤgers in heiteren 
Rüften 
Umd der Senſe Geffier Fündigt des Arbeiters Fleiß; 
Zrillern und Sodeln erhallet im Güde des fröhlichen 
Schweizers, 
Dem keiner Leidenſchaft Sturm raubet des Inneren 
Ruh’; 


Mit dem Segen des Herbftes gleiten befaftet die Wagen, 
Und die aͤchzende Art Ereifchend im Thale ertönt. 
Siche, dort wandeln Die Mütter gebeuget in heifiger 
Stille, 
Unter der labenden Luft eines nur dürftigen Mahls; 
Sorglofe Kinder fpielen mit Blumen an riefelnden 
Quellen, 
Ohne des Auffehers Schuß fehmeben fie fiher am 
Rand. — 
Hunde verkünden die Freude duch Bellen im Ereifenden 
Laufe, 
Und der Gefiederten Sang tönet des Inneren Glück. 
Etufenweis heben fih Hügel und wachfen zu ftaunens 
den Höhen, 
Gleich als Emüpfte das Haupt fie an das lachende 
Shal. 
Lämmer und Ziegen und Kühe durchftöbern die ſchattigen 
Hügel, 
Nafhend am grünen Gewürz, welches die Erd’ ihr 
nen beut, — 
Slüdliche Hirten befchattet im Dunkel der äftigen Eiche 
Ruben, verfündend die Luft duch der Schalmene 
Geſang. 
Süßere, beſſ're Gefühle wecken Conzerte mir nimmer, 
Als des Waldes Geſang, als jener Heerden Gelaͤut. 
Selbſt die Nymphen verlaffen die Bäume, die Grotten, 
die Felfen ; 
Wo dann der ſchelmiſche Faun laufend die Schönen 
begrüßt, 
Streiche der Art verhallen im bunten Gewühle bes 
Thales; 
Knirſchend gaͤhnet der Baum bald durch die Staͤrke 
des Arms, 
Bis er ſchmetiernd fein Haupt über ſchwaͤchere Haͤupter 
dann fentet, 
Gegen die Erde ſich ſtuͤrzt, und die Dryaden zerftört. 


Heulend rennen die Bunde die Spur des Wildes vers 
folgend, 
Bis der donnernde Knall folches zu Boden geftredit : 
Stolz und zufrieden fület der ftürmifche Mörder bie 
Taſchen ; 
Stoßt in das hrüllende Horn, fchredet dem zitteenden 
Wald, 
Höher immer und fhauriger thlirmet Fels fih auf Felſen, 
Deren ewiges Eis ſchimmernd die Schlünde verhält. 
Siehe, dort flichet die zitternde Gemſe den kühnen Ber⸗ 


(ger, 
Welcher den Bogen ſchon fredt um zu erlegen das 
Thier. 
Mäher will er ihr noch kommen ; doch pfeilſchnell fliehet 
die Arme, 
Schwingend ſich ſchnellfüßig Leicht. Über. der Felſen 
Geripp 3 
Doc verwegen verfolgt fie immer der feindliche Jäger, 
Kletternd durch felfigen —* ſpringend kuͤhn über 
den Fels; 
Bis die Kleine, wo Klippen jäh ſich verfenten, gehemmet, 
Sinket getroffen vom Pfeil, ſtürzt über Zinken hinab, 
Solches Gewühl des Ländlichen zn und ſchreckliche 
Bilder 
Wechfeln im bunten Gemifch, [hwellen des Wanderers 


Bruft. ° 
Bald entfchlief der ermäbdete Körper im flaumigen Bette, 
Und der geflügelte a ſchwelgte in teäumender 


Luft. 
Donnerndes Brülen und Saufen des Warfferfalles der 
Nähe 
Wedten den Schlafenden früh, tilgend die Bilder 
des Traums. 


Ruhiger Shlummer hüflte die traurige Gegend in 
Schleier, 
Als ich mit ruhigem * neugierig vorwaͤrts ge⸗ 
b 


rebt. 
Glaͤnzend flieg aus dem —8* Reiche die Sonne her⸗ 
er, 
Faͤrbend die fhimmernden Höh’n mit ihrem ſtrah⸗ 
lenden Gold. 
Schneidende Winde durchfauften die Schlünde der hohen 
Gebirge, 
Aus deren finfterem Shoes fhäumend das Waſſer 
ſich ſtürzt. 
Duͤſter AB immer düſterer fchlängeln ſich Steige um 


Belfen ; 
Schmoͤler und enger wird ſtets, wie and gefähefich 
die Bahn- 
Ah, ihr feid verſchwunden, ihr Doͤrfer, ihr blumige 
Fluren, 
Bo einer Demeter Gunſt laͤchelt der keimenden Saat 
13 


Hoch ſchon ſchwebet der Wagen, hoch Über die Dunftluft 
dee Tages ; 
Doc kein Jodeln erſchallt, noch eines Vogels Ger 


ang. 
Stille! was hoͤr' ich erbrauſen mit ſchredlichem Brüllen 
und Toben7 
Nirgends erblicket das Aug’ eines Maflerfall’s Sturz? 
Lange ſchon fpannet bie Neugier auf's Höcfte das wil⸗ 
thende Saufen ; 
Bis mir ein fhlängelnder Fels öffnet des Schaufpier 
les Pracht. 


Wuthend ftürzt über Felsſtücke, Bäume, donnernd Teſſino 
In den finfteren Grund, ungeftäm, fürchterlich ſich. 
Mit Behendigkeit müthen die MWogen aus Grebus 


Schlunde, 
Reifen ſich ſtürmiſch — bahnend ſich freleren 
au * 
Weber die Brüde hoch fhiehen die Wolken der Wellen 
nad, allen 
Seiten, in milchweißen Strom thauartig Löfend fi 


auf, 
Stille bewundert das Auge und heftiger pochet der Bufen, 
Welden ein Grauen ergreift, welchen ein Beben 


beengt. 
‚Btürme bes Herzens und Reidenfchaften gleichen der 
8, 
Welche mit reiffender — in den Orkus 
na ⸗ 


Sleich wie die brauſende mas mit Felfen Eimpfend 
zerfliebet z 
Eben fo finkt die Vernunft unter der Laft des Ge: 
6. 


. füht 
„Ruhig fließen in Spiegelhelle die Wäffer der Beden ; 
Ben feine feindfiche — den rieſelnden 
up? 
Selig f&windet das Leben gewürzet von weifen Genäffen ; 
Wenn Erines Inneren Sturm ſelbſt eine Hölle ſich 


Bald in Betrachtungen, —— dieſen, verfunfen war ich 
ann 


Unvermerft im Paradies, in einem munteren Thal. 
Sommer und Winter liegt in den Alpen dicht aneinander, 
So wir Freudeund Schmerz wechſeln in menfchlicher 


Bruft. 
Freundlich irrten die Blide auf bunten, prächtigen 
Zriften, 
Welche bas büft’re Gefühl Löfte im milderen Bild. 
Auf ben Höhen der Alpen ift Alles erftarret im Eiſe, 
In der Mitte des Berge fällt man im Walde das 


Hol. 
Würzige Kräuter und Blumen gedeihen gefühlet durch 
Quellen ; 
Pflanzungen und fette Saat decket die Eb'ne am Fnf, 
„Reine Freude und feine Sehnſucht ift ewig beftändig,- 
Alles wechfelt im AH, ewig allein iſt Die Zeit!” 
GSchluß folgt.) 





Dieblauen Gefege. 


Was hat wohl die fogenannten blauen Geſetze 
in biefem Rande, wo Gewiffengfreiheit durch die 
Berfaffung garantirt tft, hervorgerufen ? Etwa 
ber Katholizismus ? Nein, ed war die Unwiſſen⸗ 
heit, der Fanatismus bes Volkes, genährt durch 
ben Pfaffen-Einfluß des Proteflautismus. Man 


muß nicht einfeitig urtheilen und den Katholizies 
mus allein ber Defpotie anflagen. Bliden wir 
nach England und die proteftantifche Kirche liefert 
ung deutliche Beweife, daß auch das proteflantis 
fche Pfaffenthum nad Macht ftrebt, wenn ibm 
nur Gelegenheit zur Ausübung feiner kirchlichen 
Anmaßungen gegeben wirb. 

Unter ven blauen Gefegen (fo genannt, weil fie 
auf blauem Papier gefchrieben waren), findet man 
folgende : 

Einem Duäfer, Adamiten oder anderem Keßer 
foll feine Rahrung noch Wohnung gegeben wer, 
den, 

Mer Duäfer wird fol verbannt werben, und 
bei Todesſtrafe nicht mehr zurückkehren bürfen. 

Man darf am Sabbath nicht laufen, noch im 
Garten oder fonftwo fpazieren gehn. Nur zur 
Kirche und aus der Kirche darf man gehen, 

Man darf am Sabbath, nicht reifen, kochen, das 
Bett machen, ausfegen, Haare ſchneiden, noch fich 
rafiren. 

Kein Gatte darf am Sabbath feine Gattin füf- 
fen, noch eine Mutter ihr Kind, 

Kiemand darf am Sabbath; Paftetchen baden, 
nod; Tanzen oder auf irgend einem Inftrumente 
fpielen, ausgenommen bie Pofanne, die Trompete 
und die Maultrommel ! 

Kein katholifcher Priefter darf im Lande wohr 
nen; er foll verbannt und falld er zurüdfehrt, 
mit dem Tode beftraft werben. 

Der Sabbath fol Sonnabend bei Sonnenun⸗ 
tergang beginnen. 

Ein Schuldner im Gefängniß, der fehwört daß 
er zahlungsunfähig ift, fol frei gelaffen werben: 
foll aber verfauft werben, um ben Gläubiger 
zu befriedigen. 

Kein Mann darf einem Mädchen mündlich ober 
fchriftlich den Hof machen, ohne von den Eltern 


. Erlaubniß erhalten zu haben, Für die erfte Lies 


bertretang biefes Geſetzes fol der Schuldige fünf, 
für bie zweite zehn Pfund Sterling bezahlen, und 
für bie britte in bas Gefängniß gefeßt werben. 

Berheirathete Perfonen müffen zufammen leben 
ober eingefperrt werben. 

Seder Mann muß feine Haare um ben Kopf 
herum in der Form einer Mütze gefchoren haben. 

Elende Folge der Ummiffenheit und bes Fana⸗ 
tismus! Ihr brüftet euch mit einer Religion ber 
Liebe und der Barmherzigkeit? Kannibalen feid 
Ihr, die Ihr keine Religion und feine Vernunft 
befißt. 

Diefen erbärmlichen Gefegen Taffe ich bie jüdi« 
ſchen Sabbath » Vorfchriften folgen, um zu zeigen, 
daß bie Ehriften reformirte Zuden find, und daß 


im Borwärtsfchreiten des Zeitgeifted das Funda⸗ 


ment mit dein baranf errichteten Gebäude fallen 
muß, 

„Richt allein die Menfchen, fondern auch die 
Thiere follen am heiligen Sabbath ruhen. 

Du ſollſt am Sabbath nicht flöhen noch laufen ; 
denn es ift ein heiliges Licht. 

Du ſollſt am Feiertage feinen Floh fangen, weil 
es eine Jagd ift, und man am Feiertage nicht ja⸗ 
gen fol. Beißt dich ein Floh, fo kannſt du ihn 
fangen und wegwerfen oder einfperren, und nad) 
dem Sabbath ihn tödten. 

Du folt am Sabbath feine Laus ſchaͤchten; 

« denn es ilt eben fo fündhaft ale ob du ein Kamehl 
ſchlachteteſt. 

Ein Schneider fol am Sabbath mit feiner 
Nähnadel aus dem Hauſe gehen; denn fo wie 
der heilige, hochgelobte Gott am Sabbath ruht, 
fo fol auch der Schueider ruhen und nichte thum. 

Wenn du am Sabbath beine Hühner fütterft, 
fo wirf ihnen nicht mehr vor als fie auffreffen 
können; denn ed könnte regnen, und wenn das 
Korn wüchfe, fo hätteft du am heiligen Sabbath 
gefät und eine fchredliche Sünde begangen. 

Du ſollſt am Sabbath nicht laufen noch forins 
gen. —Jede Art von Mufif ift verboten. Tanzen 
ift erlaubt, da es feine Arbeit ift, und man den 
Sabbath nicht beffer als durch Fröhlichkeit heilis 
gen kann. Aufipielen aber müffen Chriſten oder 
Nichtjuden, weil es für Abrahamd Saamen eine 


ſchreckliche Sünde ift zu arbeiten; mufiziren aber ' 


eine Arbeit ift. 

Der Vergleich zwifchen ben Sabbath Berorb- 
nungen, den blauen Gejegen und ben nod) immer 
in diefer Nepublif beftehenden erbärmlichen Sonn⸗ 
tags-Gefegen möge Jeder felbit anftellen und da- 
raus den Schluß ziehen. 


— — 


Berichtigung. 


Herr Koch, der Herausgeber des Antipfaff, 
nennt mic im einer Epiftel einen angeftellten 
‚Prediger einer rationaliftifchen Gemeinde 
in New⸗York. Sie irren fi, Herr Koh. Es 
‚giebt bier feine raſtionaliſtiſche Gemeinde, 
ſondern einen Berein, feine Kirche, fondern 


eine Halle, keinen Prediger, fondern einen 


Meduer; kurz feine Form die mit Kirche oder 
Pfaffenthum auch im geringiien eine Verwandt 
fchaft hätte. Derfelbe ift auch geneigt zu wun⸗ 
ſchen, daß man den Nationalismus und wiſſen⸗ 
‚schaftliche Vorlefungen gratis follte der Menſch⸗ 
heit zum Opfer bringen, Ja, das wäre freilich 
fehr fhön, wenn auch Herr Koch feine Uhren gras 


tis verabfolgen, der Hausherr feine Miethe fordern 
mwürden.f.w. — Warnm laffen denn Cie ſich, 
Herr Koch, Ihr Blättlein mit der enormen Sums 
me von zehn Gents bezahlen ? Sehen Sie, wie 
ungerecht Sie find. 

Sie fagen ferner, daß mir für meine Vorträge 
in St. Louis 10 Dollard übrig geblieben find. 
Sie irren ſich. Ich kann Sie auf Ehre verfichern, 
wenn Gie dieſe anders nicht in Zweifel zu 
ziehen geneigt fein follten, daß einige Gents 
meine Prämie waren, und fo haben Sie ja 
nicht Urfache, den Lohn zu hoch anzufchlagen. Ihre 
angegebenen zehn Dollars find alſo ebenfalls Irr⸗ 
thum ; denn Sie einer Lüge — biefes ſchwaͤrzeſten 
der after — zu befchuldigen, ‚habe ich durchaus 
fein Recht, weil ich feine Gewißheit dafür 
befite, 

Daß in St. Louis viele gebildete Deutfche find, 


das laffen Sie mir gelten, daß ich aber bort in eis 


nem großen amerifanifhen Hotel logirte, das 
kömmt Ihnen fonderbar vor. Sehen Gie, ich 
fiele den Weltbürgerfinm höher ald bie Nationas 
lität und wenn ich nach die ſer hätte wohnen 


‚follen, fo hätte ich ftets auf der Straße campiren 


müffen ; da id; nirgends einen ungariſchen 
Gafthof traf. Ich pflege mich nach der Dede zu 
ſtrecken. Ich fchlief oft in Griechenland und in der 
Türfei auf der lieben Erbe; body mo man bie 
Wahl hat zwifchen einem Feldlager und einem 


"weicher Bett zu wählen, wird man vernünftiger 
weiſe das leßtere vorziehen. 


Chriſtus und feine Fünger, fagen Sie zum 
Schluß, aßen oft Kornförner, bie fic aus Aehren 
ftreiften, und Johannes mußte oft mit einer Heus 
fohreden: Mahlzeit verlieb nehmen, Herr Ludvigh 
aber will Pudding und Beefiteaf, 

Sonberbar ! Herr Koch, Focht denn Ihre Gat⸗ 
tin Heufchreden, und verfüßt fie Ihren chriftlichen 
Eaffee mit wildem Honig F— Würden Sie zu unfes 
rer Zeit den nicht für einen Thoren halten, ber 
mit ungefämmten Haaren und baarfuß herumgöge 
und den Rationalismus lehrte; den nicht für eis 
nen Bettler erklären, der von Haus zu Haus geht 
und fich füttern läßt, und Jenen nicht für einen 
Dieb, der eined Andern Pferd losbinden läßt, um 
darauf zu zeiten, oder von ben en Anderer 
lebt? — ERBEN 

Was Sie von der & —8 ng Ehrifti mir 
vorwerfen, verbient feiner Beachtung; ich, beurs 
theile ihn blos nad) den Evangelien, nicht nad) eis 
nem aus der Luft gegriffenen Ideal; doch ſchm dr 
ben? Ich ſchmaͤhe ja nicht einmal Sie! Sie 
wiffen nicht was Sie thun. Nie werbe ich Ihnen 
fünftig auch nur mit einer Sylbe antworten, auffer 
Sie follten geruben, meine Grundfäge zu verbres 


= mM — 


hen ober zu verbächtigen. Lieber meine Perfon 
mögen Sie immer Iogziehen, wenn es Ihrer ges 
reisten Galle Erleichterung gewährt. Die Liebe 
und Achtung einzelner Edlen und Vernünftigen 
und das Selbftbewußtfein find ja hinlängliche Ent⸗ 
fhädigung für den Geifer bösrilliger Thoren. 
Die Fackel darf nicht zum Tummelplatz perfönlis 
‚cher Fehden und nieberer Schmähungen werben 
und es fei denn einmal für allemal erflärt, daß fie 
diefer Tendenz getreu bleiben wirb. 
‘ #7 Schließlich glaube ich hier noch erwähnen 
zu müffen, daß auch ein Anonymus in der „Mis 
nerva,“ zu Philadelphia, im Irrthum befangen ift, 
— indem er fagt, daß bie Fackel bald erlöfchen 
werde und daß der Unterfchied zwifchen ihrem Re⸗ 
dakteur und dem Leſer diefer fei, daß fie dieſen bes 
räuchere, Genen aber bereihere Der 
Witz ift nicht fchlecht ; doch der Rauch wirb, hoffe 
ich, nicht fobald in Nichte ſich auflöfen und eine 
Lifte von nahe zwölfhundert Subferibenten iſt 
zwar eben nicht hinreichend, um reich zu wer⸗ 
den, nach dem Begriffe ber Millionen, aber fle 
it eben ftarf genug, um das Fortbeftehen des 
Blattes ficher zu ſtellen. Wer feine Schulden hat 
und ſich redlich ernähren Fann, ber ift nach ratio 


neller Anficht reich und wohl dem, deſſen Fleiß 


und Thätigfeit ihn vor Heufchreden und > fremden 
Kornähren fchügt ! 


—— — 


Der Sündenfall und die Sünde, 
Rede, gehalten in ber Military Hall, New Morf. 
In meinem Bortrage über die Schöpfung wurde 

gezeigt, daß nicht Mofe ber Berfaffer jener fünf 
Bücher des Alten Teftamentes fei, bie feinen Nas 
men tragen, fondern irgend ein anderer unbefann- 
ter Schreiber, und daß biefe Bücher wegen der 
vielen Berftöße gegen bie Naturgefege nicht nur 
nicht „Gottes Wort” fondern das Produkt menfchs 
licher Unmiffenheit find. 

In diefer Rede werbe ich die Beweiſe noch mehr 
beleuchten und barthun, daß die biblifche Schös 
fungsgefchichte das Machwerk von zwei verfchies 
denen Berfaffern und die fogenannte Erbfünde 
insbefondere die feltjamfte Kabel aller Kabeln ift, 
entweder Trabition oder Dichtung eines finfteren 
Zeitalters, nicht aber Dffenbarung, welche man 
die Menſchen als Heiligthum glauben macht. 

Im 1. Kapitel des 1. Buches bie zum 4, Vers 
bes 2. Kapitels lieft man fünfunddreißigmal das 
Wort „Gott, indeß gleid, darauf im 2. Kapitel 
der Name Gottes nie allein vorfümmt, fondern 
elfmal mit dem Beifag „ber Herr“, — mas 


ein binreicyender Beweis bes verfchiebenen Styles 
it. Noch mehr, nach dem 1. Kapitel ſchuf Gott 
den Menſchen fich zum Ebenbilde und zwar ein 
Männfein und ein Fräulein, ohne einen linters 
fchied zwifchen der Schöpfung des Menfchen und 
der übrigen Tbiere anzugeben, und im zweiten 
Kapitel madıt Gott den Menfchen aus einem 
Erdenkloß, ftabl ihm im Schlafe eine Rippe unb 
machte das Weib daraus. Der Unfinn und die 


grobe Entweihung der erhabenen Idee ber Gott 


beit muß bei diefem Mährchen jedem benfenben 
Menſchen in das Auge fallen; aber der benfeuden 
Menſchen giebt es leider noch wenige und ber 
Maufwürfe fo viele. 

Wenn wir annehmen wollten, daß diefe beiden 
Kapitel—in denen die Erfchaffung bes erften Mens 
fehenpaares ganz verfchieden erzählt wird — ein 
und derfelbe Menfch gefchrieben habe, fo muß er 
rein verrüdt gewefen fein, im zweiten Kapitel 
das zu vergeffen, was er im erften behauptet bat. 

Es ift alfo unftreitig, daß der britte Vers dee 
erften Kapitels die erfte Fabel fchließt, in welcher 
es weder einen Garten Eden noch eine Schlans 
ge giebt. Das Iuftige Abenteuer des Gefpräces 
zwifchen Eva und der Schlange und ber füge Biß in 
den Apfel, die bittere Kolge des Vertriebenwerbeng 
aus dem Paradiefe und das Bewachtwerden def 
fen durch einen Cherubim mit blanfem Schwerdt, 
find Dinge, welche ganz der zweiten Fabel ange⸗ 
hören. Und auf folchen Märchen, melde man als 
lenfalld Kindern am Epinnroden erzählen dürfte, 
auf folchen Märchen beruht ein wefentlicher Theil 
des Ehriftenthumes, 

Iſt ed denn gar fo ſchwer dem Volle begreiflich 
zu machen, daß diefe heiligen Märdyen Machtha⸗ 
bern und Prieftern blos dazu dienen, um die Mens 
fchen in politifcher Sklaverei zu erhalten, oder — 
wie ed in dieſer Nepublif der Fall ift — für bier 
felbe reif zu madıen ?_ Doc) bad arme, betrogene 
Volk foll es einmal nicht wiffen, daß nicht nur bie 
Ehriften ihre heiligen Schriften befisen, wel⸗ 
che fie als Offenbarung Gottes verehren, fondern 
auch andere Nationen, z. B. die Türfen den Kor 
ran, welchen ein Engel geraden Weges vom Him⸗ 
mei herab brachte. Oder haben etwa die Chris 
ften ein Borrecht, fofche Auszeichnung von Gott zu 
empfangen? Sind fie etwa dem Allerfchaffer 
mwohlgefäliger ald andere Bölfer? Es ift Thor 
heit fich fo etwas anzumaßen. Oder hat Mofe 
wohl mehr Verbienfte um bie Menfchheit als Joe 
Smith, der Offenbarungs-Fabrifant unferer Zeit? 
Wenn Jener mit Gott ſprach, warum foll nicht 


"auch der Mormonen» Anführer biefe Ehre 


haben fünnen ? Wenn der heilige Geift vor Zeis 
ten in der Geftalt einer Taube vom Himmel hers 
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abflog, um eine jübifche Jungfrau zu überfchatten, 
warum foll diefes heilige Gefpenft nicht and; jetzt 
in der Geſtalt eines Raben herabfliegen fünnen 
und mit feinem lügelfchlage eine chriftliche Jung⸗ 
frau befchatten, damit fie einen zweiten Ghriftus 
empfange, der ba fommen foll, um die Milleriten 
in den Aprif zu ſchicken ? 

Doc ziehen wir eine Sache nicht zu fehr in’s 
Lächerliche, eine Sache, an welcher unzählige 
Thränen und Blutstropfen leben und demnach 
mehr ber ernften Rüge als der foöttifchen Satyre 
bedarf. indem Juden, Zürfen und Ghriften 
einfältiger Reife ſſch einbilden, daß ihre Religion 
unmittelbar von Gott geoffenbaret fei, fo muß der 
denfende Menfch, gleichviel ob ald Jude, Mufels 
mann ober Ghrift geboren, nothmwendigermeife den 
groben Irrthum von allen einfeben und vollfommen 
berechtigt fein, weder an bie unmittelbare göttliche 
"Sendung Mofes, noch an die des Ghriftus oder 
eines Mahomet zu glauben. 

Es giebt nur Eine Bibel, nur Einen Univerfals 
Koran, frei von jedem Widerfpruch, nur Ein Wort 
Gottes: die Natur! In ihr ift Alles Hars 
monie, Alles Ordnung, Alles Gonfequenz und 
Mirinden Sterne und Miriaderi Zungen verkün⸗ 
ben die Offenbarung ihres Echöpfere. 

Allein troß diefer einzigen, biefer ewig wahren 
Offenbarung, trotz biefes geheimnißvollen Schleis 
erd, in welchem die Schöpfung ihrem Ur nad ges 
hüflt if, find die Menfchen leider noch nach Jahr⸗ 
taufenden fo unmiffend, um Betrügern und 
Schmärmern, die frech genug find, ſich einer ſpe⸗ 
cieflen Sendung Gottes zu rühmen, mehr Glaus 
ben zu fchenfen, ala den Worten einzelner Weifen, 
die durch die untrügliche Stimme der Natur Trug 
und Wahn zu Schanden machen, Ja, es ift zu 
ftaunen, daß nach Jahrtauſenden noch Millionen 
Suden, Türken und Ghriften glauben können, Mos 
fe fei der Liebling Gottes, Mahomet der Prophet 
Gottes und Ehriftus der Sohn Gottes, die Alle 
mit Gott ferachen und feine Aufträge mündlich 
erhieften, um fie der Welt zu offenbaren. Doch 
faunen wir nicht! Spotten wir auch der betros 
genen Bölfer nicht, fondern beflagen wir fie, daß fie 
durch das Syſtem ber Könige und die Schlauheit 
der Priefter zum politifchen und zum geiftigen Jos 
che verdammt find. Blicken wir in die Gefchichte 
und wir werben fehen, daß im langen Laufe der 
Zeit die Religion ſtets zur Mete der Politif herabs 
gewürdigt wurde, Die Bölfer find feit Jahrtau⸗ 
fenden verdammt, durch einzelne Mächtige und 
Kluge ſyſtematiſch verdummet und beherrfcht zu 
werben, und troß des mächtigen Hebels der Preſſe, 
welche theils noch ſehr befchränft ift, theils dort, 
wo fie frei eher tauſend Thorheiten als Eine Weis⸗ 


heit verfündet, trotz dieſes mächtigen Spebeld werben 
Sahrtaufende vergehen, bis das verjährte gleich 
fam gebeiligte Joch zerbrochen und die Menfchheit 
ihre Würde fühlen und ihre Rechte genießen wird. 
Uebrigeng weiß man faum, foll man mehr bie 
ſchreckliche Defpotie der Machthaber und die teuf⸗ 
liſche Schlauheit der Pfaffen verabfchenen oder die 
hartnädige Dummbeit der Völfer, die felbft dort 
die einfache Wahrheit von ſich ftoffen, wo fie ihnen 
frei angeboten werden darf. Jene, Herrſcher und 
Priefter, unterdrüden durch unzählige geheime 
Mittel den Aufſchwung ded Gedanfeng ; diefe, die 
Bölfer, durch Aberglaube und Furcht gefeffelt, beus 
gen wie gehörntes Vieh das Syaupt unter dag 
Soc, fröhnen mit wahrer Efelsgeduld Königen 
und Prieftern und begnügen fich mit der Berfiches 
rung eines andern befferen Lebens; indeß man 
bier in einer Republik mit ftupider Bosheit das 
Kreuzige ! über die Wenigen ausruft, die es was 
gen, das Ungeheuer des religiöfen Betruges an 
ber Kehle zu faflen, ver Glauben gebieter, 
Glauben an eine einfältige Dreieinigkeit, an Fürs 
bitten von weiblichen und männlichen Heiligen, an 
die Schreien der Hölle und an Wunder und Thors 
beiten aller Art, da Ungeheuer bes Priefterthums, 
das die Köpfe der Menſchen mit ſchwer verdaus 
lichem Futter füllt, wodurd; das Gehirn verbrannt 
und Zweifler und Heuchler und gefährliche Bigotte 
erzeugt werben. Daher bie vielen Thränen! Das 
her die Sünde, daher das Elend! Daher trog 
der vielen Religionen fo wenig Religion, und 
troß der Maffe der Kirchen fo viele Gefängniffe 
und Galgen. 

Man follte glauben, daß — weil zum Theile 
bas Ehriftenthum auf der Erbfünde beruht, und 
ber Teufel ſelbſt den fchönften Plan Gottes vers 
nichtete — eben dieſes Chriftendbumm die 
fruchtbarfte Schule der Sünde geworden fei, in 
welcher ganze Armeen von Teufeln als Lehrmeis 
fer angeftellt find, um die Menfchen im Leben zur 
Sünde zu verführen. Doch zur Sache. 

Nach der hriftlichen Theologie ift nicht Gott ber 
Urheber ber Sünde, fondern der Teufel, der bie 
erften Menfchen zum Effen von dem verbotenen 
Baume durch die Schlange verführt habe. Um 
ben biefer Teufelsgefchichte auf die Spur zu kom⸗ 
men, wollen wir aus dem 2. und 3. Kapitel dee 
erften Buches ber Schöpfungsgefchichte die bezüg« 
lichen Berfe lefen, 

16. Und Gott der Herr gebot dem Menfchen, und ſprach: 
Du follit effen von allerlei Bäumen im Barten. 

17. Aber von dem Baum des Erkenntniſſes Gutes und 
Böfes ſollſt du nicht effen. Denn welchen Tages du das 
von effeft, wirft du des Todes ſterben. 

18. Und Bett dee Herr ſprach: Es ift micht aut, daß 


der Menſch allein ſei z ich will ihm eine Gehülfin machen, 
die um ihn ſei. 


21. Da ließ Bott der Herr einen tiefen Schlaf fallen 
auf den Menfhen, und er entichlief. Und nahm feiner 
Ribben eine, und ſchloß die Stäre zu mit Fleifch. 

22, Und Gott der Herr bauete ein Weib aus ber Ribbe, 
die er von dem Menfchen nahm, und brachte fie zu ihm, 

Drittes Kapitel: 

1. Und die Schlange war liftiger, denn alle Thiere auf 
dem Felde, die Gott der Herr gemacht hatte, und ſprach 
zu dem MWeibe: Ja, follte Gott gefagt haben: Ihr ſollt 
nicht effen von allerlei Bäumen im Garten ? 

2. Da fprah das Weib zu der Schlange: Wir effen 
von den Früchten der Bäume im Garten ; 

3. Aber von den Früchten des Baums mitten im Gars 
ten hat Gott geſagt: Effet nicht daven, rühret es audy 
nicht an, daß ihr nicht flerbet. 

4. Da fprah die Schlange zum Weite: Ihr werdet 
mit nichten des Yodes fterben ; 

5. Sondern Bott weiß, daß, welches Tages ihr davon 
eflet, fo werden eure Augen aufgethan, und werdet fein 
wie Gott, und wiffen, was gut und böfe iſt. 

6. Und das Weib fchauete an, daß von dem Baum gut 
zu effen wäre, und lieblich anzufehen, daß es din luſtiger 
Baum wäre, weil er Fun machte ; und nahm von der 
Frucht, und aß, und gab ihrem Manne auch davon, und 
er af. 

8. Und fie höreten die Stimme Gottes des Herrn, ber 
im Garten ging, da der Tag fühle geworden war. Und 
Adam verſteckte fih mit feinem Weibe vor dem Angeficht 
Gottes des Herrn unter die Bäume im Garten, 

9. Und Gott der Herr rief Adam, und ſprach zu ihm: 
Wo bift du? 

10. Und er ſprach: Ich hörete deine Stimme im Gars 
ten, und fürchtete mich, denn ich bin nadend ; darum 
verftechte ih mich. 

21. Und Gott der Herr mahte Adam und feinem Mei: 
be Röde von Kellen, und zog fie ihnen an. 

22, Und Gott der Herr fprah: Siehe, Adam ift ger 
worden als unfer einer, und weiß, was gut und böfe ift. 
Nun aber, daß er nicht ausitrede feine Hand, und bredhe 
auch von dem Baume des Lebens, und effe, und lebe 
ewiglih— 

23. Da fieß ihn Gott der Herr aud dem Garten Eden, 
daß er das Feld bauete, davon er genommen ift. 

24. Und trieb Adam aus, und fagerte vor den Bars 
ten Eden den Cherubim mit einem bloßen hauenden 
Schwerdt, zu bewahren den Weg zu bem Baum des Lebens. 


In dieſer ganzen Gefchichte ift des Teufeld auch 
nicht mit einer Sylbe erwähnt und es ift fonders 
bar, daß Mofe, dem die Schöpfung doch durch 
Gott foll geoffenbart worden fein, von dem gro 
fen Feinde des Menfchengefchlechtes durch ihn 
nicht in die geringfte Kenntniß gefett worden war. 
Wo fam denn alfo der Teufel her? Sch fage, er 
entfprang im Gehirne ber Pfaffen, um bas ber 
Freiheit beraubte Volk in Geborfam zu halten. 
Er entitand aus der Idee bes heipnifchen Satans, 
den Jupiter aus Rache, weil er ihm die Herrfchaft 
ftreitig machen wollte, auf einige Jahre in den 
Vulkan Aetna verbannte; indeß der chriftliche 
Teufel fortwährend wie ein brüllender Löwe auf 
der Erbe herumirrt umd gegen Gott und Mens 
ſchen revoltirt. 

Wenn man das Verbot, von einem geroiffen 
Baume nicht zu effen, buchitäblich nimmt, fo ift es 
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eine abfurbe Borausfegung, daß Gott bie erflen 
Menfchen, die er doch nach feinem Bilde vollkom⸗ 
men erfhaffen wollte, in Verſuchung führte — 
was boch ſchon eine Unvollkommenheit voraus⸗ 
ſetzt — und ſich ſelbſt in Gefahr bringen ſollte, 
durch den zu großen Reiz der verbotenen Frucht 
ſeinen eigenen Plan zerſtört zu ſehen. 

Wenn man unter der verbotenen Frucht bildlich 
den ſinnlichen Genuß verſteht, ſo iſt es abermals 
abſurd voraus zuſetzen, daß ſolcher Genuß Sünde 
ſei, da ohne ihn das Menſchengeſchlecht nicht fort⸗ 
gepflanzt worden wäre, und es doch unmöglich der 
Plan des Schöpfere gewefen fein fonnte, für bie 
herrliche Welt blos zwei Menfchen zu erfchaffen, 
die da eben fo vollfommen wie er felbit in Ewig⸗ 
feit im Pardiefe hätten herumwandeln follen. 

Wenn man das Gefpräch zwifchen Eva und ber 
Schlange buchſtäblich nimmt, fo ift dies die größte 
Thorheit, welche ein unmiffender Menfch erdichten 
fonnte ; denn wie ift ed nad) den Gefegen der Nas 
tur möglich, daß ein unvernünftiges Thier ohne 
Sprachorgane zu fprehen vermag? Doch bei 
Gott ift ja Alles möglich, erwiedern bie Theolo⸗ 
gen. — Es fteht in der Bibel — fagen die gläubi« 
gen Shriften, alfd muß es wahr fein. in ſau⸗ 
berer Schluß ! Eine herrliche Wahrheit ! 

Nimmt man hingegen an, daß ſich der Satan 
in die Schlange verfrochen habe, oder durch die 
Schlange bildlih der Satan ſelbſt zu verftehen 
fei, fo folgt daraus, daß der Teufel die Herrſchaft 
über Gott felbft habe, und die Schuld würde dann 
weder Adam noch Eva treffen, fondern ben Sa— 
tan felbft, da man doch nicht vorausſetzen kann, 
daß die Menfchen mehr moralifche Kraft haben 
ſollten, als ihr Schöpfer felbft, deſſen herrlichſtes 
Werk der Teufel zu Schanden machte. 

Ferner follte ber erite Menfch, laut ber biblifchen 
Erzählung, nad) dem Plan bes Schöpfers gar 
nicht wiffen, was gut und was böfe fei. Nachdem 
er nämlich vom verbotenen Baume aß, fagte Gott zu 
ihm : „Sieh’, Adam ift nun geworden wie uns 
fer Ein, und weiß, was gut und böfe ift ;” da⸗ 
her trieb er ihn benn aus bem Garten Eden, das 
mit er nicht lebe ewiglih. Hieraus muß man 
benn fchließen, daß der Menſch fo geichaffen wor» 
ben, baß er nicht die feifefte Ahnung von einer 
Sünde haben fonnte, Folglich, wäre Eva nicht 
burd eine liſtige Schlange, nicht durdy einen Car 
tan, noch fonft auf eine Weije verführt worden, 
fo wäre der Menſch Bein felbitftändiged Weſen 
worden, fondern eine Mafchine, die obne freie 
Mahl und ohne Wille der abfoluten Nothmwendigs 
feit hätte folgen müffen. Da es aber nun uns 
möglich ift, daß die Sünde im Menfchen entfiehen 
fonnte, weil ja der Menſch das Ebenbild Gottes 


war, wie fonnte fie in einem Teufel ben Urfprung 
haben, der ohne Zweifel vor dem Angeficht Gottes 
als ein reiner Geift gelebt haben, und etwa durch 
einen andern Teufel verführt worden fein muß ? 
Doch dies ift zu abfurd, um ed zu glauben und würs 
be zu einem ganzen Heer von Teufeln führen, beren 
Urvater mit ihnen felbft gleichzeitig fein müßte. 

Abgefehen endlich von all diefen LUngereimtheis 
ten erblicken wir Gott in der Bibel nicht nur ale 
einen Vater, der feine Kinder zur Sünde reizt, nicht 
nur als einen Schwädhling, der fich vom Teufel 
befchämen läßt, fondern auch als einen rachfüchtis 
gen, graufamen und verächtlichen Defpoten, von 
dem fidy das Gefühl des edleren und benfenben 
Menfchen mit Abfchen wendet, dba jener Bibelgott 
wegen eines einzigen, wegen bes erften Bergeheng, 
nicht nur die Fehlenden verftoßt, fondern all ihre 
Nahfommen zu Schmerz; und Kummer, ja zu 
ewiger Verdammniß verfluchet, Doch felbft diefer 
Fluch ift nicht in Erfüllung gegangen; denn es 
giebt Weiber, die mit unbedeutenden Schmerzen 
gebären und die Wehen bald durch die Kiebe zum 
Kind vergeffen ; es giebt Frauen, die bereits vers 
nünftig genug find, um ihren Männern nicht ale 
Sflavinnen zu dienen, fondern gleiche Rechte ans 
fprechen ; es giebt Pfaffen und Faullenzer genug, 
die ihr Brod durchaus nicht im Schweiße ihres 
Angefichtes effen, und Weife, die bei allen Berhälts 
niffen des Lebens das Bleichgewicht ihrer Geele 
behalten und glücklich find. 

Hinweg denn mit dem bespotifchen Begriff bes 
theologiſchen Gottes! Hinweg mit einem Relis 
gions ſyſteme, das auf Fabeln und Unmwahrheiten 
gebaut, den Menfchen zum Sflaven erniedrigt 
und ihn der edelften Perle felbftftändiger Tugend 
beraubt ! 

Ehrfurcht vor des Schöpfers unenblicher Weiss 
heit, Gerechtigfeit und Liebe, und Pflicht gegen 
uns und Andere, gebieten es dem benfenden 
Menfchen ein folches Syftem zu verwerfen. Ga, 
das ganze Ehriftenthum wird allmälig mit feinem 
Fundamente fallen, weil es nicht von Gott allein, 
fondern zugleich vom— Teufel ift. Diejes ſchwarze 
Höllen-Nichts wird mur fo lange die Menfchen 
fchreden, bis fie zu denfen beginnen. 

Ich habe gezeigt, daß die Erzählung von ber 
biblifhen Schöpfung eine Fabel, daß die Lehre 
vom Sündenfall der erftien Menfchen eine Blads 
phemie der Weisheit und der Liebe Gottes ift. 
Nun will ich noch die mangelhafte Erzählung ber 
Bibel durd, den Talmud ergänzen, ber noch heute 
unter den rehtgläubigen Juden in großem 
Anſehen fteht, und worin die gelehrten Herren 
Rabbiner folgende erbaulicye Skizze über bie Er⸗ 
Schaffung Adams entwerfen. 


„Adams Körper, fagen fie, wurde aus ber Erde 
Babylond gemacht, fein Kopf aus dem Lande 
Israel und feine übrigen Glieder aus andern 
Theilen der Welt. Seine Statur reichte von eis 
nem Ende der Welt bie zum andern und ed ges 
fchah wegen feiner Uebertretung bes Gebotes, daß 
Gott im Zorne feine Hand an ihn legte und ihn 
verfürzte.” 

Die Herren Rabbiner fchrieben noch andere 
Dinge, welche Schamhaftigfeit zu verfchmweigen 
gebietet und geben und die Verſicherung, daß fie 
in der Kunft, den Menfchen zu verbummen, ben 
chriſtlichen Theologen um nichts nachſtehen. 

Es wird nicht ohne Intereſſe ſein, hier auch die 
Meinung ber gelehrten Herren Türfen über bie 
Erfchaffung ihres Adams kürzlich mitzutheilen, 

„Als Gott den Menfchen erfchaffen wollte, 
fandte er ben Engel Gabriel aus, um ihm von 
ben fleben Betten der Erde (1) von jebem eine 
Handvoll Lehm zu bringen. Doch Gabriel, bes 
fürdhtend, daß der Neuerfchaffene fi wider ihn 
auflehnen würbe, fand es gerathen, feierlichft ges 
gen den Willen Gottes zu proteftiren. Gott, feis 
nem Minifter, dem Engel Gabriel, Gehör gebend, 
beauftragte zwei andere Engel, Michael und 
Azrael, mit diefer Sendung. Allein auch dieſe 
legten tief bewegt ihre Einfprache zu ben Füßen 
ihres Fürften. Endlich übernahm der ſchreckliche 
Azrael allein das wichtige Gefchäft, riß plötzlich 
fieben Handvoll von den verſchiedenen Schichten 
ber Erde und brachte fie nach Arabien, wo das 
Schöpfungswerf vollzogen werben follte, Die Bes 
reitwilligfeit Azraels hat Gott fo fehr gefallen, daß 
er ihm das Amt, die Seele vom Körper zu trens 
nen, anvertraute, weßmwegen er ber Tobesengel 
genannt wird. Nachdem die Engel die Erbe ger 
knetet hatten, formte Gott fie mit eigener Hand 
und fieß fie trockknen. Die Engel betrachteten mit 
Vergnügen die leblofe, doch herrliche Maffe, aus 
genommen Lucifer, der Böfes im Schilde führend 
fidy auf die Bruft fchlug und fagte: da dieſes Ges 
fchöpf hohl fein wird, fo wird man es füllen müfs 
fen und es wird demnach vielen Berfuchungen 
ausgefegt werden. Alle Gefchöpfe gelobten Ges 
horfam bem neuen Gefchöpfe, nur Lucifer brütete 
Radıe. 

Nachdem der Körper zierlich geformt war, blies 
ihm Gott eine vernünftige Seele ein und kleidete 
ihn mit einem prachtvollen Gewande, bag dem 
Range des geliebten Weſens andemeffen war. 
Nun befahl er den Engeln, daß fie ſich vor dem 
Menfchen nieberwerfen follten. Alle gehorchten, 
nur Lucifer nicht, der in Folge des Ungehorſams 
fogleich aus dem Himmel geftoffen wurde und feis 
Plag A: Adam. | 


Die türfifche Eva wurde ganz nad) bem Modell 
der jüdifchen Bibel aus Adams Rippe gebaut, 
nur der Befehl, von einem gewiffen Baume nicht 
zu effen, wurbe dem Adam ertheilt. 

Run fand Lucifer Gelegenheit Rache zu üben. 
Er vereinigte fich mit dem Pfau und der Schlange, 
denen es endlich gelang, Adam ungehorfam gegen 
Gott zu machen. Kaum fofteten fie die verbotene 
Frucht, fo fielen ihre Kleider vom Leibe. Nun 
fchämten fie fich, bedeckten ſich mit Feigenblättern 
und wurden aus bem Paradiefe gejagt, zu ſchwe⸗ 
rer Arbeit und zum Tode verurtheilt. 

Adam fiel auf den Berg Garendig, auf ber 
Inſel Geylon, wo nach jet ein Berg feinen Nas 
ment trägt. Eva, bie beiihrem Fall getrennt wur⸗ 
de, fiel auf dem Flecken, wo jetzt China tft, und 
Lucifer fiel nicht weit von dort nieder. Der Pfau 
iſt in Hindoftan und die Schlange in Arabien nie 
dergefallen. Adam bereute bald feinen ſchreckli⸗ 
chen Fehler, bat um die Gnade Gottes, ber feine 
Engel mit einem Tabernafel herabfandte, bad fie 
anf jenen Fleck hinftellten, wo fpäter burch Abras 
ham Mekka erbaut wurbe. Gabriel brachte Adam 
fpäter auf den Berg Ararat, wo er nach einer 
zweihundertjährigen Trennung feine Eva wieder⸗ 
fand, mit der er noch immer lebt, wenn fie anders 
nicht geftorben fein follten, — 

Nun, Ihr Gläubigen, wie gefällt Euch diefes 
orientalifhe Mährchen ? fieht es dem jüdiichen 
nicht aufs Leben gleih? Ja, es übertrifft noch 
das Original ; denn ed trägt dad Gepräge einer 
üppigen Phantafie an fich, ift poetifcher, finnreicher 
und deutlich genug, um und bie jüdifchschriftlichen 
Offenbarungen im Spiegel ber Selbfterfenntniß 
mit Scham bedeckt zu zeigen. 

Wir fehen in diefer türfifhen Schöpfungsges 
ſchichte das Gute mit dem Böfen im Kampfe, 
Engel und Menfchen gegen die Gebote Gottes ſich 
auflehnen; wir fehen fie dafür geftraft, und nach⸗ 


dem fie ihren Ungehorfam bereuen in die Liebe ih⸗ 


red Gottes wieder aufgenommen werben ; indeß 
Adam und Eva hoffnungslos aus dem Paradiefe 
verjagt wurden, um nie fich wieder dem Baum 
des Lebens zu nahen, bis es endlich ben Schreis 
bern des Neuen Teſtamentes aufzufallen fcheint, 
daß ihr graufamer Juden » Gott auc ein unvers 
föhnlicher Gott fei — und fo fabrizirten fie denn 
nach langer Zeit einen Meffias, der die Menſchen 
von ber, ewigen Berbammniß erlöfen follte. 
Herrliche Dogmen !- Sind das bie Myſterien 
der Religion, mit welhen man, nad) ber Meinung 
fo vieler deutfchen Gelehrten, dad Bolf verfchonen 
foll, da es bei folh ungeheurer Aufgabe zum 
Schiedsrichter nicht tauge ; find das bie Geheim⸗ 


niffe, welche das Mans des gemeinen Menſchen ⸗ 
verftandes überfteigen? O, Ihr ſtolzen Herren, 
die Ihr da behauptet, die Höhe der Philofopbie, 
100 Ihr nad) langem Forfchen ein großes Nicht 6 
erblickt, fei durch das Volk nicht zu erreichen, bie 
Tiefe der Theologie fei für den gemeinen 
Mann nicht, fondern für Priefter, um im finftern 
Grunde zu fiichen ; glaubt Ihr denn wirklich, das 
Bolt fei fo unwiſſe nd, um felbft die gröbfte Lüge nicht 
von ber Wahrheit unterfheiden zu fünnen, wenn 
man ihm diefe unverfchleiert vorhält ? Ya, leider 
iſt es in großer Mehrheit noch roh, unwiſſend und 
blind; aber warum ? Etwa weil dem fogenanns 
ten gemeinen Mann die Fähigkeit zu benfen fehlt, 
worauf Ihr fo eitel feid; o mein, darum nicht, 
fondern ‚weil Eure fatanifche Politik, weil das 
taufendjährige Gewebe bes hiftorifchen Rechtes 
nur durch Unmwiffenheit u. SHavenfinn der Maſſe 
befiehen fann. Glaubt Ihr denn wirklich das 
Gehirn des Königs fei aus anderem Stoffe ge 
formt wie das feiner Unterthanen? Glaubt Ihr 
denn wirflich, bie Vernunft entwickle ſich aus ber 
Efelöhaut eines abeligen Privilegiums und nicht 
aus feiner eigenen Subftanz? Nein, jo unwiß 
fend könnt Ihr wohl unmöglich fein. Gebt das 
Refultat Eurer taufendjährigen Metaphyfif einem 
Knaben mit fünf gefunden Sinnen, und er wird 
in wenigen Stunden auf jener Stufe bes Wiffens 
über Gott und Unfterblichkeit ftehen, auf welcher 
ein Kant und Fichte ftanden. Füͤllt hingegen den 
Hirnfaften deffelben Knaben mit Euren Dogmen, 
vergiftet fein junges Herz mit bem Schierling bes 
Aberglaubens und Ihr werdet Mühe haben, went 
er zum Manne herangereift, fei es durch Belch- 
rung oder durch Gewalt, das einfachite Reſultat 
der Philofophie ihn glauben zu machen. Alfo im Ge 
beimniffe Eurer Politif liegt ed, daß ber gemeine 
Mann für die Geheimniffe Eurer Religion mic 
taugt, nicht aber in dem Mangel an Vernunft 
fähigkeit, welche Ihr aus Klugheit oder Selbib 
fucht zu unterdrücken ſucht. Wäre-die höchſte 
Aufgabe der Menfchheit eine deſpotiſche ober arı 
ftofratifche Negierungsform, dann wäre ber arme 


-Mann freilich glücklicher in görtliher LUmmir 


fenheit und efelhafter Geduld zu fröhnen, ald 
in Folge des Denfens fein Jod) zu fennen, ohn 
im Stande zu fein es abwerfen zu fönnen. 

Das kann die Aufgabe der Menſchheit nicht fein! 

Daher fümmt ed denn auch, daß man fo langt 
den defpotifchen Grundſatz hegt: Das rohe Voll 
müffe an einen Teufel glauben, damit ed im Zaw 
me erhalten werbe und im Elend nicht ber Sünde 
anheimfalle ; ed müffe an einen Himmel glauben, 
damit es in der Abhängigkeit von Gott das Tod 
bes Lebens mit Geduld und in, Demuth trage.’’— 

Das 
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Neife über den &t. Gottbarb. 


(Fertfehung.) 
Wenige Etunden führten “ heiter dur blühende 
uen, R 
Bis ein ſchredlicher Pfad Grauen und Furt mir 
erregt, 
Riefenarbeit I durch Felfen und Schlünde fahrbare 
Straßen 


Bauen, und Dämme zu zieh'n durch eine [häumende 
Fluth. 
Anallendes Schmettern —— Felſen füllet die 
Lüfte, 
Und der Karren Gekreiſch aͤchzte aus düſterer Kern. 
Immer näher und näher ruͤcktt ich der fleifigen Menge — 
Welche den hoͤlliſchen Plan, welche die Arbeit vellzeg. 
Welches Gewimmelvon Menfhen tummelt fih zwiſchen 
den engen, 
Steilen, entfeglihen Hoͤh'n, die ſtets zu ſinken un 
dreh'n? 
Aus der Tiefe des reiſſenden Stremes ragt eine Mauer, 
— Welche durch fleißige Hand ziemlich zur Höhe ger 
führt — 
Ah, welch’ ftürmifches Bangen und Zittern ergriff meis 
nen Bufen, 
Als ich hinüber gemußt, da keine Straffe fonft war I 
Hundertarmiges Zodtengerippe öffnet im Schlunde 
Gaͤhnend den gräßlichen Arm; donnernd erbraufte 
die Kluth ! 
Geldene Echlen, womit einft Götter ſchwebten auf Reifen, 
— Welche Hephäftes gemacht — wünſchte ich ſehn⸗ 
lichſt mir dert. 
Zentnerſchwere Laften entfielen dem zitterndem Innern, 
— Als die Balanre mir gelang, fiher der Fuß wieder 


ging. 
Neuen Erfap brachte bald der herrliche Anblick des Gott⸗ 
hards 
Welcher aus blumiger Flur ſtufenweis himmelan 
fteigt; 
Staͤrker Flopft das teunfene Herz im Bufen ver Freunde 
Daß es dem Orkus entkam, der feine Tohre gefperrt, 
Sci mir gegrüßt du buckliges Thal mit deinem Gewühle, 
Sei mir du Gotthard sog t mit deinem ewigen 


Airoles Dächer rauchen: neo den Müden zur 
abe 
Deren zum Lohne des Bag's bare ein brennender 
er 


Unter meledifhen Toͤnen zichen Langfam Die Heerden 
Von den Zriften zuräd, — den Hausmuttern 
3 


Purputroͤthe bemalet die graue, ſchimmernde Loͤwin, 
Und der Wagen verſenkt ſich in das oͤſtliche Meer; 

Immer ſtiller und beiliger wird es im berbftlichen Thale, 
Und der Wanderer eilt unter ein ruhiges Dad. 


Matt am grauen Eife glaͤnzten die Strahlen der Sonne, 
Und ein grimmiger Wind fühlte den Mergen cus 
Merd, 
Langſam und bebächtig zen vor Dom Treiber das Maufthier 
Bergan mit feiner Laft, fert über Stod über Stein. 
Ctürmifhe Winde fauften von eifigen Gipfeln herüber, 
Welche der matte Strahl wenig zu mildern vermag. 
Braufend wälzt fih die Neuf über Steine durch fihreds 
liche Schlünde ; 
Gräber bezeichnet dag Kreuz, welches die Edwin * 
geſeht. — 
Nach zweiftündiger Reife erreicht ich Die Mitte des Gett: 
harde, j 
We eine Schenke mich Falt, elend und freftia bedient. 
Starr erftien ih den Rüfen eines anderen Thieres. 
Zrabte auf fteiniger Bahn, fchneller gen Heſpital in. 
Welche neue Berändrung! Sommer löfet den Winter, 
Felder und Dörfer erblidet tranken des Wanderers 
Aug. 
Mojeftätifch glaͤnzet ſchimmernd der Gletſcher Et. Annens, 
Und der Schneeberge Hoͤh'n heben Die Haͤupter emper- 
Geres wieget fih an den ſchaukelnden Achren des Herbſtet, 
Freundlich fachet Das Thal, lieblich blüht duftend tie 
Sur, 
JFaſt ohne alles Geraͤuſch — die Reuß ſchẽeẽne 
elder, 


Fleußt wie Spiegel fe heil, fert uͤber ſandigen Grund⸗ 


Welches Entzüden bietet gen Ufern ein grünendes Mäitz 
chen! 


Bogelfang füllet die ” —— des Reiſenden 
Bruſt. 
— Dich’ keilförmige Woͤldchen am Fuße fhägt gen Lawinen; 
Heilig [hent man den Baum ciner Droade zur Luſt. — 
&o viel natürliche Gegenſaͤtze getrennt in fo Fleinem 
Raume, findet man weht nirgends auf Erden fo et. 
Wenige Stunden durch paradicjifhe Wieſen und Gärten 
Fuͤhrten auf fhlängeintem Pfad mich in ein nefr 


kaltes Lech. Fi 
Schaurig durchlief ih die bebenerwecende, finflere Hehte, 
Die zwiſchen haͤrteſtem Fels Grütet in cwiger Nacht. — 


Welche neue Veraͤnd'rung! die Luft des Lebens ver— 
ſchwindet 
Hier in dem furchtbarſten Theil einer remantifgen 
hweiz 
Nadte und unerſteigliche, hlmmelanragende Felfen 
Steigen aus Schlünden herver, näher begrüfend fih 
€ 


. fter 
Deren graͤßliche Madıheit und Fodienflil⸗ zuweilen 
Scharuig von ſchwarzer Bad ſchießendes Waffer 
elebt. 
1) Das Urner fo, 
Beſchluß felgt.) 


— — 
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Der Suͤnbenfall und die Siude.. 
Mede, gehalten in der Military Hall, New’ Merk. 
| (Schluß) 


Das Volf von der Nobbeit und fo allmälig vom 
Joche zu befreien, das iſt unter tanfend Serrichern 
und unter Millionen Prieftern faum Einem noch 
eingefallen ; denn des Volkes Rohheit ift der 
Schatten ihrer Vildung, und des Volkes Joch tft 
der Hebel ihrer Freiheit und Macht. 

Hinweg denn mit Dogmen, binmeg mit Wahn 
und Trug! Zeigt den Kindern, zeigt den Erwach⸗ 
ſenen den großen, den herrlichen Weltenbau; er ſei 
Eure Bibel, in welcher die Offenbarung —* Wels 
ten » Scyöpferd mit Flammenfchrift gefchrieben 
fteht. Zeigt ihnen den beitändigen Formenwechſel, 
die Invernichtbarfeit der Materie und fie werden 
ſich überzeugen, daß die Seele mit allen ihren 
Fähigfeiten um fo weniger vernichtet werden Füns 
ne! Lehrer fie, daß es fein organifches Leben 
giebt, das frei von allem Schmerz; ımd allem 
Leiden, und fie werden Schmerz und Unglüd 
ftandhaft ertragen und nicht murren gegen ihren 
Schöpfer ! Betrachtet die Mängel der focialen Vers 
haͤltniſſe, betrachtet den verderblichen Eeftengeift, 
betrachtet die vermahrlofte Bildung des Herzens 
und Ihr werdet da eine weit reichere Duelle der 
Sünde finden als im Genuffe einer verbotenen 
Frucht des Paradieſes. Alfo hinweg mit Wahn 
und Trug! Der Urheber der Sünde ift weder 
Gott noch der Teufel; 


„Denn Recht hat jeder eigene Charakter; 
Es niebt fein Unrecht als den Widerfpruch.” 


Mag diefer Say im gefellfchaftlichen Zuftande 
auch gefährlich und nicht zu billigen fein, fo iſt er 
doc) ewig wahr im Stande der Natur. 

„Der Menſch, dem rohen Erdenſchoes entiproffen 
Im Stande der Natur, in wilder Kraft, 

Bicht beutelechzend mit den Kampfgenoſſen 
Einher mit feiner Keule Schaft; 

Und Fein Gewiſſen fihreder ihn zuräcd 

Don feines Zriebes wilden Glüd.” 

Der Urmenſch ift frei von jeder Suͤnde; denn 
er kennt den Begriff des Böfen nicht und fein 
Mille ift fein Geſetz. Der Begriff der Sünde be> 
giant mit dem Begriff des Rechts und fündigen 
kann nur der, der weiß was Sünde heißt. 

Es wäre eben jo jehr Thorheit dag Kind einer 
Sünde wegen anzuflagen, wenn es die ſchwache 

and gegen ben Bater erhebt, ala den Bahnfinnis 
gen zu ftrafen, ber eine Stadt in Brand ftedt oder 
einen Menfchen mordet. Yeder, der das Böſe 
fennt und es dennoch thut, fündiget, Auch eine 
Sünde in der Leidenfchaft begangen, bleibt immer 
Sünde; doch ihre Strafe fann wicht diefeibe eis 
ner gleichen Sünde fein, der falte Ueberlegung zu 
Grunde liegt. 


100 . 


Der Menſch ohme alle Erziehung gleicht der 
wilden Beſtie im Wald, deren böchites Streben 
Futter und Gefchlechtstrieb find. Erziehung ift 
die Duelle des fittlichen Werthes des Menfchen, 
Laſſet ung denn vor Allen für die Erziehung, für 
die firtliche Ergiebung unferer Kinder ſorgen. Es 
ift nicht genug den Verſtand mit Kenntuiſſen zu 
bereichern ;. das Herz üt es vorzüglich, dad man 
weich für Mitleid, hart für Echmerz und em⸗ 
pfänalich für Liebe und Tugend bilden muß... Der 
Mensch muß die Naturgefeie Fennen, um zu wife 
fen, daß jede Uebertretung derfelben im phufifchen 


. und. moralifchen Leben ſich an dem Uebetreter 


räht. Man muß wiffen, daß Unmäßigfeit in irs 
gend einem. Genuffe dem. Körper und. der Seele 
fchadet ; man muß willen, daß Stehlen auch dann 
nicht erlanbt ift, wenn bie Noth dazu zu zwingen 
ſcheint u. ws Wer aber weiß, daß Iinmäßigfeit 
fchadet, und dennoch unmäßig it, hat nur ſich 
felbft bei den Folgen zu beſchuldigen und nicht 
Gott oder den Teufel; ſo wie Jener, der weiß, 
daß man nicht ſtehlen darf und dennoch ftichlt, 
feine Side nur ſich ſelbſt zufchreiben nnd die ges 
rechte Strafe dafür tragen muß. Das eigene Bes 
wußtſein und die Strafe des Geſetzes find Hölle 
genug für jede Side des Lebens. Der Verbre⸗ 
djer, der das Böfe keunt und es dennoch übt, zit 
tert vor dem Nanfchen des Blattes, erfchrickt vor 
feinem eigenen Schatten und trägt eine, Höffe in 
fich, auch wenn ihn der weltliche Richterarm nicht 
erreichen follte, Der Tugendisafte hingegen, : der 
ſich einer guten That bewußt, wenn fie auch Nies 
mand belohnt, der Gute, der fich eines reinen Her 
zens bewußt ift, wenn ihm auch die ganze Melt 
verfennt, beide tragen den Himmel in fih: fie 
üden das Gute nicht aus Hoffnung einer Beloh⸗ 
nung jenſeits des Grabes, fondern weil es gut iſt, 
und unterlaſſen das Böfe nicht aus Furcht vor. der 
Hölle, ſondern weil es böfe iſt. Was fümmert 
ed den Guten, der aus Mitleid dem Armen hilft, 
ſei diejer Türfe, Jude, Chriſt oder Atheiſt, ob er 
ihm danft für die Gabe oder mit Undauk lohnt; 
was fünmert ed den für das Wohl der Menich 
heit Begeifterten, wenn man feinem Streben und 
Mirfen niedere Gewinnſucht zu Grunde legt; 
was fümmert es den Künftler, der des Werthes 
feines Werks ſich bewußt ift, wenn Bosheit oder 
Umwiffenheit ed als Pfuſchwerk verfchreien; was 
fümmert es den Weifen, wenn Thoren oder Fein, 
be ihn einen Dummkopf nennen, fein Bemwußtfein 
ift der gerechtefte Nichter und ber Beifall Eined 
Edlen und Vernünftigen ift feines Strebens hödy 
fter Lohn. Diefeg zu erreichen muß die Aufgabe ° 
des Nationaliften fein, der feiner Maste bedarf, 
um fich geltend zu machen und bem es nicht ge, 
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nuͤgt, blos niederzureißen, ſondern, der auch etwas 
Beſſeres an die Stelle zu ſetzen vermag. Gegen 
die Vernunft find alle Degmen: alſo nieder mit 
ihnen ! DVernünftig und tröftend ift der Glaube 
an Gott: alfo Gott laffet ung lieben, bewundern 
und verehren! Gegen die Vernunft ift es, der 
Sünde zu fröhnen: alfo fliehet die Ende ! Ber 
nünftig und befeligend ift es, tugendhaft zu fein: 
alfo laffet ung nach Tugend fireben! Kann die 
Sünde auch reich machen, glücklich macht die Zus 
gend nur. Sites auch das Geld, das ale Mit— 
tel ung die Bahı zum Erdenleben öffnet, ung 
in den Stand fegt ung ſelbſt und andern zu nügen ; 
fo laffet und Loch nie ald Zwed es betrachten ! 
Armuth it die Quelle der Sorgen und fie vermag 
das edelſte Gemüth zu erfchlaffen, dem größten 
Geift zu feſſeln und manch ſchoͤne und nützliche 
That zu hindern ; doch wer dem Gelde nur des 
Reichthums wegen feine Girundfäge opfert, feine 
Ueberzeugung an den Meiftbietenden verfchachert, 
ber ift ein Schurfe ! 


———— 


Was ift Nationalismus und welchen Sin⸗ 
fluß wird er einft auf die bürgerliche 
Gefellfchaft üben ? 

Rede, gehalten am 27. November 1842, 


Der Rationalismus in fo ferne er einen auf 
Vernunft gegründeten Glauben an Gott bedeutet, ift 
fo alt wie die ausgebildete Vernunft jelbft, und fo fers 
ne er Wunder, Jufpiration und Weiſſagungen vers 
„ wirft, welche dem Chriſtenthume ale Beweiſe der 
Dffenbarung dienen, ifter die Frucht der neueren 
Zeit, bad Nefultat der freien, philofophifchen For⸗ 
ſchung. Der Rationalismus beruht alſo jedenfalls 
auf dem Glauben an Gott, deſſen Daſein, als eis 
ned vor und über der Natur eriftirenden Weſens, 
ber Atheift laͤugnet. Der Rationalijt glaubt an 
Gott ; fein Gott ift der philofophifche Gott, indeß 
der Gott des Chriſtenthums der kirchlich⸗dogma⸗ 
tifche Gott ift.. Bon jenem, dem philofophifchen 
Gott, finden wir and) in der Bibel Spuren, diefem 
einflußreichen Bude, das bes Vernünftigen und 

Guten jo Manches, aber des Unvernünftigen, des 
Unmoralifcen, ja des Scheußlichen noch weit mehr 
enthält. Nach Zef., den Pfalmen und andern Stel 
len des alten Teftaments it Gott das höchſte ewige 
Weſen, welches das Weltall gefchaffen hat, erhaͤlt 
und regiert. Das neue Teſtament hält diefen Bes 
griff bei und veredelt ihn einigermaffen, ba an vers 
fhiedenen Stellen Gott ein Geift genannt wird, 
ber von nothwendiger Eriftenz if, und der alle 
Dinge, welche er erfchaffen, ald Vater mit Weis⸗ 


heit und Güte regiert. Gegen folche Stellen ber 
Bibel läßt ſich vernunftigerweie durchaus nichts 
einwenden, da felbit die ueuefte Philoſophie, in fo 
ferne fie nicht dem, Atheism buldiget, in Betreff 
des Begriffs der Gottheit nody um fein Haar breit 
weiter gekommen iſt, Sonennt z. B. Kant Gott 
einen beiligen und gütigen Welturheber, indeß ihm 
bie Spefulation anderer Philoſophen eine abfolute 
Macht, eine überfinnliche Weisheit und Güte nennt, 
und Fichte und feine Schule die Idee der Gottheit 
in.der dee der moralifdıen Weltordnung auflöft, 
Dies ift freilich ein abftrafter Begriff ohne Objekt ; 
dod) wer fann fich denn auch Gott als Objekt ale 
einen perfönlihen Gegenſtand anſchaulich vor 
ſtellen? Wir ahnen das Dafein einer Gottheit, 
wir können analogiſch durch die Vernunft beweifen, 
daß die Natur einen Schöpfer haben: müſſe ; Doch 
von dem Weſen und von der Form diefes Schöpfere 
fann die bejchränfte Vernunft des Menſchen durch⸗ 
and nichts wiffen. 

Sehr verfchieden von dieſem philofopbifchen 
Begriffe der Gottheit ift der kirchlich-dogmatiſche 
Gott, der ausdreiderfonen befteht, weldye doch Eine 
find. Man follte glauben, daß felbft der dümmſte 
Schuljunge es Far einfehen müffe, daß Drei nidyt 
Eins und Eins nicht Drei fein fönnen ; aber die 
gelehrten und fchlauen Theolgen find ja Feine dum⸗ 
me Schuljungen, daher ed und nicht wundern 
darf, daß fie fich Jahre lang mit Dingen die Köpfe 
zerbrechen, weldje weder dem Geift noch dem Her 
zen, aber dem Magen reiche Nahrung geben ; 
Dinge, welche nur dem Weifen und dem gefunden 
Menjchenverftande begreiflic) find. Selbſt in der 
Bibel wird Gott nirgends als ein Wefen von drei 
Perjonen betrachtet und im dogmatifchen Einne 
ber Kirche findet man im U. T. weder den Aus 
drud „Sohn Gottes“ noc das Wort „Gott Bas 
ter’; doch das N. T., diefes fpätere Machwerk 
ber zweiten Dffenbarung, legt Jefu den Namen 
Sohn Gottes auf dreifache Weife bei: als Mef 
flag, den Gott gefandt hat, um die Menfchen von 
der Sünde zu erlöfen; ald Menſch, der ohne 
Theilnahme eines Mannes im Schooße der Jungs 
frau Maria erzeugt wurde, und ale Geilt, der 
mit Gott innigft verbunden eine Ausitrahlung ſei⸗ 
nes Wejens ift. Hieraus und aus nod andern 
unfinnigen, theils unfinnig erflärten Stellen des 
N. T. hat die defpotifche Kirche in den ſymboli⸗ 
fhen Büchern folgendes abfurde Verhältuiß der 
brei Perfonen Gottes ald Glaubensartifel him 
geſtellt: 

1) Der Vater iſt von Niemand gemacht, erſchaf⸗ 
fen oder erzeugt: Ein Vater, nicht drei Väter, 

2) Der Sohn ift durch den Bater allein: wicht 
gemacht noch erichaffen, ſondern erzeugtz;er 
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iſt Licht vom Licht, wahrer Gott vom wahren Gott, 
aus berfelben Subftanz vom Bater erzeugt. 

3) Der Geift geht vom Vater und Sohne aud: 
er wirb mit dem Vater und dem Sohne gleich ver 
ehrt, gleich verherrlicht. 

Welcher Begriff von Gott, der Urfraft alles 
Seins! Wahrlich, diefer Begriff ift die erbaͤrm⸗ 
lichfte theologifche Spitfindigfeit, abſurde Vielgöt- 
terei, welche unferem Zeitalter eher den Namen 
eines barbarifchen ale aufgeflärten geben follte, ein 
Begriff, über den man vor ber reinen Idee eined 
„Großen Geiftes’” der wilden Indianer erröthen 
follte ; — doch es ift ja nichts fo adfırrd, was man 
Kindern nicht glauben machen kann, nicht fo vers 
rückt, wag bie felftbfüchtigen, hochmüthigen Priefter 
nicht zu vertheidigen, nicht zu ihrem Zwecke zu ges 
brauchen wüßten, und—bie Dummheit denft nicht, 
die Dummheit erröthet auch nicht ! 

Solch' verrückten Begriff von Gott hatten die 
Weiſen Griechenlands nicht ; die Ghinefen müffen 
kachen darüber ımd nur der türfifche Prophet fann 
dem durch PrieftersTrug entftellten chriftlichen 
Meſſias eingermaßen verglichen werben. 

Plato, Eofrated, Seneca, Gicero, Gonfuciug, 
Sefferfon, Thomas Paine und Andere der Vorzeit 
waren Rationaliſten, Männer, deren Weisheit 
und Tugend Adıtung verdient; felbit Ehriftus 
war fo fern Nationalift, da er lehrte, daß Gott 
der Vater aller Wefen, bie Liebe ſei — ein Aus— 
druck, welchen man bi auf den heutigen Tag 
theils nicht verfieht, theild verbreht — und fogar 
der Apoftel Paulus war Nationalift, indem er 
fagte: „Die Heiden haben fein gefchriebenes 
Geſetz, doch die Geſetze Gottes find in ihre Herzen 
gegraben.“ Nun, wenn. nad ber ganz richtigen 
Behauptnng felbit eines Apofteld Paulus jeder 
Menſch die Geſetze Gottes, das heißt die Naturs 
sefeße, im Herzen trägt, was braucht denn Gott 
noch Propheten und Meffiaffe zu fenden, beren 
Sendung gegen Vernunft und Natur reitet ? zu 
was braucht man Dffenbarungen und den tollen 
Wahn, daß es nicht genug fei, gut und tugenbhaft 
zu fein, wie ed z. B. Nicodemus war, um in dag 
Himmelreich zu kommen, fondern daß man neuge: 
boren werden, da® heißt, daß man ſich zum bfins 
ben Dffenbarungeglauben befennen müffe, fo ſehr 
Liefer auch der Vernunft untgegen it? Doch 
Priefter und Pfaffen waren von jeher Gegner ber 
Vernunft ; ihre Lehre tft, die Bernunft dem Glau⸗ 
ben zu umrermwerfen, fie zur Dienerin, micht zum 
Herrin zu machen, bamit ihnen die Herrfchaft um 
deſto feiter gefichert bleibe; ihr Befehl it: „Ihr 


müffet glauben, ober Ihr feid verdammt 1” Nein, - 


Shr Tyrannen bed Geiftes, Ihr Gefellen der 
Despotie, wir wollen nicht glauben, wir wollen 


frei forſchen, wir wollen Eure Worte prüfen, das 
Gute daraus behalten, das Schlechte, das Unver- 
nünftige verwerfen : wir wollen Niemand feines 
Glaubens wegen haffen und verbammen, fondern 
das Gute, das Edle in jedem Menfchen ehren 
und lieben, er möge Heide ober Türfe, Jude oder 
Ehrift fein. 

Wir find Euern Befehlen und Bannflüchen ent 
wachſen, wir find felbftftändig geworden, wir bes 
dürfen Eurer nicht mehr, weder im Leben noch im 
Sterben. Redner, Lehrer wollen wir und feine 
Priefter! Wir wiffen, daß wir in überirdifchen 
Dingen nichts wiffen, aber wir wiffen auch, daß 
der Schöpfer des Weltalld den Menſchen zu einem 
freien Wefen erfchaffen und ihn mit VBernunftfär 
higfeit begabt hat; — biefe zu entwiceln halten 
wir für unfere heilige Pflicht und biefe Gabe frei 
zu gebrauchen ift umfer heiligites Recht. Die 
Wahrheit oder wenigitens die Wahrfcheinlichfeit 
der Dinge zu entdeden, bevor wir blind daran 
glauben, ift eine Pflicht, welche wir nicht nur ung 
fetbt, fondern Gott und der Welt jchuldig find, 
und jede Lehre, welche gegen dieſe Pflicht ftreiter, 
ift durchaus faljch, kann nicht von Gott fein und 
muß endlich untergehen. 

Die Priefter und Theologen find in großer 
Mehrzahl gegen diefe Lehre, weil fie die Grund» 
lage des Rationalismus und biefer die Bafis der 
geiftigen Freiheit ift, bie feinen politifchen Drud 
dulden will; fie forechen zwar mit Begeifterung 
von ber Wahrheit ihrer geoffenbarten Religten, die 
aber nichts anderes denn ein verziertes Rügenbild 
ift, das ſich fürchtet, Jedem unenthüllt das Antlitz 
zu zeigen. F 

Daher frage ich anch: wer iſt ein größerer 
Fremd der Wahrheit, ein größerer Wohlthäter 
ber Menfchheit, Sener der ſich auf die Vernunft 
beruft, und die Entfcheidung der Dinge ihrem Urs 
theife überläßt, oder Sener, der da fagt: „Es 
muß fein, du mußt glauben, oder du bift 
verdammt 7 — Ya, Sie flimmen mir gewiß bei, 
daß jener mehr Glauben, mehr Achtung und Liebe 
verdient, der feine Meinung befcheiden dem Ur—⸗ 
theife Anderer anheimftellt, als Jener, ber da 
blinden Glauben und Fnechtifchen Gehorfam for 
dert. Solche Beſcheidenheit it ein charafterifcher 
Zug des Rationalismus, dem ich nur dann volle 
Gerechtigkeit widerfahren und ihm in feiner gan» 
zen Glorie hervortreten laffen fan, wenn ich fürz» 
fich, doch Fräftig und wahr den Urſprung, die Ber 
breitung und den gegenwärtigen Zuftand des Chris 
ſtenthums in Erwägung ziehe und Ihrer eigenen 
Beurtheilung anheimſtelle. Gewiß, wenn Gie 
denken Fönrten, und gerechte Schlüffe ziehen wol⸗ 
len, fo werben Sie ſich geftehen- müffen, daß bie 
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lebendige, kraͤftige und ewige Offenbarung Gottes, 
welche zu allen Zeiten alle Bölfer und Individuen 
durchdringt, die einzig vernünftige nnd mahre 
Quelle alles Glaubens ift, eine Offenbarung, 
die im Herzen liegt, eine Dffenbarung, vor deren 
göttlichen Kraft die Infpirationd-Füge und der 
Propheten-Wahn von zehntaufend Schmwärmern, 
despotifchen Geſetzgebern und Bolfsbetrügern wie 
der blaffe Morgenitern vor dem Strahlenglanz 
der Sonne verſchwindet. 

Ich übergehe das thörichte Geſchwätz eines 
Dichters, daß Gott alle Menfchen in Adam und 
Eva vollfommen und nach feinem Ebenbilde er: 
ſchaffen, daß fie aber durch die Verführung einer 
vernunftlofen Schlange, in welcher der Teufel ges 

ſteckt hat, von Gott abgefallen und fo ihre Nach⸗ 
fommen in Schuld und ewige Verdammniß ges 
ſtürzt haben ;— ich übergehe hier bie Begattung 
durch ben h. Geift; die Erfcheinung Ehrifti, um 
anf Erden einen zeitlichen Tod zu fterben, bamit 
‚er die Seelen der fündhaften Menfchen vom ewi⸗ 
gen Verderben errette ; — ich übergehe bier noch 
manche andere vernunftwidrige Kehren, weldye ber 
hriftlichen Kirche ald Baſis dienen, und lenke nun 
ihre Aufmerffamfeit auf den Urfprung des Chris 
ftenthume, 

Den Urfprumg des Ehriftenthume finden wir in 
der Rohheit des jübifchen Volkes und vorzüglich in 
der Schlechtigfeit feiner Priefter. So wie wir ges 
gemmwärtig Spaltungen und Secten in der dırift- 
lichen Kirche entjtehen fehen, fo entftand auch einft 

das Chriftenthum aus dem Zwiefpalte der durch 
ihre Priefter defpotifch beherrfchten Juden. Die 
Ehriften find alfo ihrer Religion nach nichts ans 
ders denn reformirte Juden, und es ift demnach 
fchreiende Ungerechtigkeit von Eeiten mancher 
Regierungen und Nationen, ein Bolf zu unterbrüs 
den, dem fie doch ihren Erlöfer verbanfen, welchen 
fie nicht nur ehren, fondern fogar ald Gott ver: 
ehren. Mag auch Manches gegen ben Gharafter 
der Kiraeliten einzumenden fein, fo ift ed doch nicht 
zu läugnen, daß diefe Mängel größtentheils eine 
natürliche Folge ber Ilnterbrüdung find. 

Man nennt das jüdische Volk das auserwählte 
Volk, ja, ee ift es, die Geſchichte ift Zeuge davon, 


daß ed wirklich ausermählt ift, nämlid, : — zum 


Dulden und zum keiden. 

Das tyrannifche Verfahren ber jüdifchen Prie⸗ 
ſier, der Drud, weldyer auf dem Volk laftete, dem 
fie das Fett aus den Töpfen zu ftehlen mußten, 
und viele andere fhändliche Erceffe, betreff der 
Opfer, verurfachten großen Ummillen unter ben 
Stämmen Jsraels, und es ift mehr benn wahr» 
icheinlich, daß diefer elende Zuftand des Volkes in 
einigen einflußreichen Männern den Pan einer 


Reform, eines neuen Religionsfpftems hervor rief 
vielleicht auch weil man anfing einzufehen, daß das 
alte Spitem ein zu greller Betrug fei, um noch 
länger das Bolf zu feffeln und nene Profelyten zu 
gewinnen, Die Vernunft, die ſyſtematiſch unter⸗ 
drückte Vernunft begann endlich unter den Tuben 
zu ermachen, und den Prieftern wollte es nicht 
mehr gelingen fie glauben zu machen, baß Gott 
zur Sühnung der Sünden Opfer bebürfe ; ja, fie 
fingen fogar zu glauben an, daß Geld, Vieh, Bein, 
Dehl, Gewürze, Geflügel, und die erfte Frucht 
von Allem weit mehr dazu beftimmt fei, den Prie⸗ 
fter zu bereichern, als Gott zu gefallen. 

Der Prophet Iſaias war es, der das Wort der 


‚Meformation ſprach. Er erflärte alle Opfer für 


nutzlos und eine Beleidigung Gottes, er ermahnte 


das Volf, anftatt zu opfern, den Sünden zu ent 


fagen und zu Gott zurüdzufehren. Dies wär di 
ne vernünftige Lehre, obwohl in offenem Wider⸗ 
ſpruch mit der Berfündigung Mofes, daß nämlich 
Gott Opfer für die Sünden verlange, wozu er klü⸗ 
ger Weife die Föftlichiten Dinge beftimmt hatte, 
welche man jeden Morgen und jeden Abend im 
Heiligthum des Tempels niederlegen follte. Man 
that es auch, man gab von Allem, oft fogar das 
legte Stück Geld, um die arme Seele vom ewigen 
Berderben zu erlöfen ; das war eine Befteurung, 
eine ſchwere Beftenrung, welche das Bolf nie‘ bes 
zahlt haben würde, hätten Mofes und feine ſchlau⸗ 
en Nachfolger dem betrogenen Bolfe, anftatt dee 
Wunder: und Offenbarungs⸗Glaubens vernünftis 
ge Schulen gegeben. 

In den Werfen Gottes giebt e8 feinen Wider 
foruch ; da ift Alles Harmonie ; aber in der Vibel, 
dieſem "menfchlichen Werke, giebt es ber Wider» 
ferüche und Uingerechtigfeiten gar viele. 

Der Plan Iſaias und ber erften Stifter bes 
Ehriftenthums das Volf zu beffern und den alleis 
nigen Gott zuzuführen, mag edel und vernünfs 
tig gewefen fein; doch die Kafte der Priefter war 
zu fchlecht und das Volf ncc zu unmiffend, sum 
fid nicht durd) eine nene Offenbarung des verheifs 
fenen Meffias in neue Feffeln ſchmieden zu laffen. 

Spätten damals einige vernünftige Juden über 
die Mehrheit der Priefter, die Schriftgelehrten, 
gefiegt, und das A. T. als offenbarte Fehre ver, 
worfen, fo wäre vielleicht nie wieder ein zweites 
menſchliches Religionsſyſtem dem Volfe als ein 
von Gott geoffenbartes aufgebunden, Millionen 
Menſchenleben wären nicht erbärmlicher Meinuns 
gen wegen gefchlachtet worben, und es gäbe jeht 
nach mehr denn achtzehnhundert Jahren in einer 


Republik, wo Preß- und Rede⸗Freiheit herrfcht, 


feine elenden Propheten, bie eine neue Auflage 
von Ghrifti Erfcheinung, und fogar das nahe Eude 


der Welt verfimiden. O Zeiten, o Sitten! Altes 
dieſes iſt Die traurige Folge des verderblichen Prie⸗ 
ſtereinfluſſes. 

Chriſtus ſollte einſt erſcheinen, um die Mens 
ſchen zu lehren, daß Gott die Liebe iſt, daß man 
an ibn glaube, das heißt, daß man der Sünde ent 
fagen und tugendhaft fein müſſe, um bier glücklich 
ju fein und dort felig zu werden. Er flarb am 
Kreuz fir feine Lehre —doch was war bie Folge ? 
anjtatt das Prieſterthum zu ſtürzen, bat es fid) 
durch Entftellungen, durch den Wunderkram der 
Evangelien, durch den elenden Kormendienft nur 
nod; mächtiger erhoben; anitatt den Gott der 
Liebe im Geift und in der Wahrheit anzubeten, 
hat man den Menjchen zum Gott erhoben, feinen 
Tod durch Lügen entweiht und die Religion zur 
Satpre der Beruunft gemacht, Der Geiſt Ehrifti 
erlojdy und aus den Trümmern der jüdischen Hy⸗ 
erarchie erhob die chriftliche Kirche mächtig ihr 
Haupt; beherrfchend das Bolf und Alles verdam- 
mend, was ihr nicht glauben, nicht opfern und 
nicht dienen wollte. Der Scylüffel zum Himmels 
reiche wurde Petrus anvertraut, damit er zum 
Bortheile der Prieiterfafte ihn nach Belieben öffne 
oder jchlieile, und jelbft Könige zu ihren Bafallen 
mache... Die fchredlichite Tyrannei erbaute ihren 
Thron zu. Rom und die Geſchichte der Päpfte ift 
eine lauge Reihe von Edyandthaten und Graus 
famfeit. Der Thron fteht noch, aber feine Pfeiler 
find erfchüttert und die Zeit fann nicht mehr ferne 
fein, wo er fallen muß für immer. Wer Rom 
nicht fennt, der kennt den Katholizismus nicht, 
und wer Amerifa nicht fennt, der fennt die abs 
trünnigen Kinder der chriftlichen Mutter nicht. 

Laffen Sie ung denn einen flüchtigen Blick auf 
Beide werfen und dann fragen: zu welcher Relis 
gion wir ung befennen. 

Glanz und Elend, blinder Glaube und völliger 
Unglaube, treten nirgends fo grell hervor wie in 
Rom, Majeftätifche Kirchen, herrliche Paläfte und 
pradıtvolle Kunftwerfe entzüden hier das Auge ; 
man wird beraufcht von all den Genüffen, welche 
die Trümmer des alten Roms und die Herrlid)s 
feiten des neuen Roms darbieten ; aber das Ers 
wachen aus. diefem Rauſche iſt bitter, jehr bitter, 
wenn bie Vernunft mit kalter Befonnenheit nad) 
der Duelle des Glanzes und des Elendes, des 
blinden Glaubens und des völligen Unglaubens 
forfcht. 

An den Trümmern des alten Roms Hebt das 
Blut und die Schande der Römer; die Kuppel 
St. Peters erhebt fidy aus dem Sumpfe geiftiger 
Eflaverei, und au ihr lebt das Blut und die 
Schande der Chriſten. Des Volkes Schweiß nnd 

„blutig erpreßtes Sündengeld führte Prachtgebaͤude 
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auf, im denen goldgeſchmückte Prieſter für die ars 
men Seelen Jener beten, von deren Fette fie fich 
mälten, z 

Das apofalyptifche Thier, der Papit, Diefer 
Stellvertreter Ghrifti auf Erden ift nicht nur bag 
Haupt der Kirche, fondern auch weltlicyer Regent 
eines herrlichen Landes : er ift der höchſte Iepräs 
fentant der Hyerarchie, deren Region von Garbinäs 
len, Erzbiihöfen, Bifchöfen, Prälaten, Domher⸗ 
ren, Nebten und Prieitern den eifernen Scepter 
über Millionen geränfchte, betrogene Menfchen 
ſchwingt, die durch die Macht des Glaubens nie 
dergebalten, im Schweiſſe ihres Angefichtes arbei⸗ 
ten, falten, beten, und wie einft die gedrückten Ju⸗ 
den die befte Frucht ihres Fleiſſes den geiftlichen 
Herrichaften opfern. SHerrfchfucht und Unerſätt⸗ 
lichkeit find bie zwei Hauptfünden der Pfaffenherr» 
fchaft. Diefe Sünden Roms waren es auch, wel» 
che durch Lift und Waffengewalt das Ghriften 
thum zu verbreiten fuchten. (Ein fchönes Chris 
ftenthbum !) Hat man es gethan, um die Profe, 
Ipten mit dem Geifte Chrifti zu weihen ? um fle 
beffer, freier und glücklicher zu machen ? O, wahr» 
lich nicht darum, fondern um bed Zehnten bes 
Simdengeldes und der Opfer defto mehr durch bie 
unverfiegbaren Ganäle des Glaubens nadı Rom 
zu führen, um Schatze in Kirchen und Klöſtern 
aufzuhäufen, weldye hinreichend wären das Elend 
aus halb Europa zu verbannen, Doc, alle diefe 
Beſteuerungen erpreſſt durch die Gewalt der geift- 
liheh Satrapen, reichten nicht hin, die heiligen 
Stellvertreter Chrifti zu befriedigen. Die Politif 
muffte ſtets auf neue Mittel finnen, Rome Glanz, 
Herrlichkeit und — Schande zu erhöhen. Man 
häufte Schuld auf Schuld, Ungerechtigkeit auf Uns 
gerechtigfeit, bis man endlich auf der Ungerechtige 
feiten hoͤchſtes kam — „für Geld ben Gläubigen 
die Sünden zu erlaffen.” Sa, Edjande der Chris 
ftenheit, wo ift dein Erröthen ? ! 

Gefreuzigter ! find das die Früchte deiner goͤtt⸗ 
lichen Macht? Iſt das der Gott der Liebe, der 
Priefter bedarf, um Räuber und Mörder durch 
Geld von ihrer Echuld zu befreien ? Iſt das 
Religion ? oder it es Moral, wenn die in Dumm» 
heit erhaltene Maffe eben fo wie ihr blutgieriger 
Zyrann Ablaß erhalten für jedes Verbrechen, Abs 
laß für das ganze Reben ? — Iſt dag die wahre, 
einzig jeligmadjeude Religion, zu weldyer wir une 
befennen wollen ? — 

Nein, fie it es nicht! Wahrlich, wahrlich ich 
fage Euch, ich, möchte lieber nicht felig werben, als 
ſolche Religion verkünden ! 

Mit dem fchändlichen Ablaßkram hat die Mut⸗ 


terkirche bie hoͤchſte Stufe der Verberbtheit erreicht 


— und wie einft zu Iſaias Zeiten das jübifche Voll 


durch die Schlechtigfeit der Prieſter anfgerüttelt 
wurde aus der Gedankenloſigkeit und die Vernunft 
gu bämmern anfing, eben fo ging es auch in ber 
Ehriftenheit. Die Gemütber waren aufgeregt, 
die Ideen einer Neform traten mächtig im Volke 
hervor und es hatte ſich blos ein leitender Geift 
au die Spige zu ftellen, um die Grundpfeiler der 
Mutterfirdye gewaltig zu erfchüttern. Diefer Geiſt 
war Luther, der Auguſtiner⸗Mönch. Hat diefer 
fräftige Geift auch nicht Alles getban zur Befreis 
ung der Menfchen vom geiftigen Joche, find auch 
felbft Salvin und Melanchton faum Einen Schritt 
meifer gegangen wie Luther, fo waren dod fie eg, 
die der freien Forfchung bie Bahn geöffnet haben 
und ihnen vorzüglich, und ihrem deutſchen Vaters 
(ande gebührt Danf und Ehre für diefeg große 
Werf, Das Werf war ſchwierig und biutig der 
Kampf; doch je fchwerer der Kampf, deito erfreus 
licher der Sieg. Die Freiheit bahnt fid) leider 
nur zu oft über Reichen den Weg. Doch wenden 
wir unfere Blicke ab von den Edhredensfcenen, 
von den Graͤnelthaten Jener die ſich Nachfolger 
Dejfen nennen, der Liebe gelehrt hat. Wenden 
wir unfere Blicke ab von Scheiterhaufen und Ins 
quifition, von NReligionsfriegen und Kreuzzügen 
bes barbarifcyen Mittelalterd, und betrachten wir 
fürzlich den gegenwärtigen Zuftand des Chriftens 
thums in folge der Reformation. 

Deutfchland it das Land, wo bie Reform der 
chriſtlichen Religion ausging, und Deutſchland ift 
es, wo trotz der befchränfteren Grenzen politifcher 
Freiheit die geiſtige Reform gleichfam feſſellos fort⸗ 
wirft. Wo iſt ein Land der Erde, das fo viele 
geiſtige Heroen aufzuweiſen hat ? — Kant, Fichte, 
Schelling, Tfehirner, Wegfcheider, Straus, Geſe⸗ 
nius, Feuerbach) und andere find Eterne ihrer 
Zeit; fie bereiten dem Bolfe allmählig jene ſchöne 
Zeit, in welcher freie Geifter und reine Herzen felig 
find. Aber wo ift ein Land der Erde, das — der 
Grundform nach; wenigftends—mehr politiſche Freis 
beit hat, und dag weniger geiftige Fortichritte macht 
wie Amerifa?! Genfeitd des Dreang fchreitet die 
Bernunft vorwärts, hier fcheint fie, am Gängels 
bande theils fdylauer, theild unmwiffender Prediger 
geführt, rückwärts zu gehen. Conderbar, hier wo 
die Prefje frei ift, liegt der Geiſt in Feſſeln und 
obwohl der freien, der geijtigen Elentente audy bier 
nicht wenige find, fo wagt doch unter Taufend faum 
Einer feine Sefinnungen über das Höchfte im fer 
“ben, über Religion, frei auszuſprechen, und nur 
einige find in der großen Union, die kühn genug 
find ald Organe der geiftigen Freibeit, ale Belen- 
ner und Bertheidiger des Nationalismus aufzus 
treten, 

Wie in Rom Petrus ben Schlüffel zum Himmel⸗ 


reiche beſitzt/ ſo beſtellten fich im Amerifa die Dre 
diger von neun und neunzig Secten jeder einen 
beſondern Schlüffel, mit welchem fie ihren Glaͤu⸗ 
bigen den Simmel eröffiten, Jene aber in die Holle 
verweifen, die nicht an ihre Lehre glauben. DO, 
Ihr ſchwachen, verbleudeten Thoren, die Ihr an 
der Schaale nagt und weder den Geift Ehrifti noch 
den Geift der Philoſophie zu faffen vermöget! — 
Seht Ahr es denn nicht ein, daß Ihr kaum um ei⸗ 
nen Schritt weiter gefommen feid wie die Anhäns 
ger der Mutterfirche, welche ihren Betrug dody in 
majeftätiicyes Gewand fleider, indeß Euer feines 
rer, und um fo gefährlicherer Aberglaube aus ge⸗ 
ſchmackloſen Lappen bervorgudt ?1: Wie wenig 
begreift Ihr den Geift der Reformation, wie eigen« 


ſinnig haltet Ihr an morjchen Formen feſt, wie‘ 


thöricht it Euer Glaube an ein Buch das voll der 
Miderfprüche ift, und demnach unmoöglich Go tr 
tes Wort fein fann, indem es Feine Widerfprüche 
giebt . 

Man muß ſtaunen über die Macht Eurer Ber 
rebfamfeit, mit welcher Ihr die Qualen der Hölle 
zu fchildern wißt, man muß ftaunen über die Un—⸗ 
wiffenheit der Menfchen, die ſich an Eurem Gaͤn⸗ 
gelbande führen laffen, das och nicht jehend, wel⸗ 
chem fie um fo ſchneller entgegengehen, je williger 
fie dem Treiber folgen. Wahrlich, wenn man das 
Treiben all diefer Seften betrachtet, wie es ben 
Geift tödtet, ohne den Menfchen wahrbaft beffer 
und glüclicher zu machen ; wenn man die Höllen- 
hunde von den Kanzeln herab heulen hört, wie 
müthende Gerberufje, fo muß man wohl bie Frage: 
zu weicher Sefte befenuit du dich? mit Schiller 
beantworten, — zu feiner! Warum? Aus Res 
ligion. Wenn man bedenft, daß in den Buchläs 
den eher Millionen Bibeln und Catechismen vers 
fauft werden als ein Dugend rationaliftifcher 
Werfe; wenn man in dem Schmwalle der Zeitbläts 
ter kaum einige findet, die es wagen, dem blinden 
Glauben den Krieg zu erflären, wenn man end» 
lich das über Einen Leiften gefchlagene Verbums 
mungs⸗Syſtem der Sonntagsſchulen in Bertradys 
tung ziebt, in welchen den Kindern der Offenba— 
rungsglaube, mit dem Geftengeifte, eingebläut 
wird; fo fühlt man ſich gebrungen zu glauben, daß 
in diefem Lande troß der dampfgetriebenen Preffe 
durchaus feine Philofophie zu finden fei, und daß 
die fommenden Generationen fich in lauter pros 
teftantifche Mönche und Narren verwandeln wür⸗ 
den — wenn anders der Miller’fche Ehriftus der 
Welt früher Fein Ende machte. Doch dag fheint 
nor fo. Es liegt in der Natur des Ehriftentbung, 
das auf tanfend Widerfprüche gegründet iſt, in 
Zwiefpalt und Seften zu verfallen, es liegt in ber 
Natur der Preß⸗ und Nede+ Freiheit, den Gäh— 
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rungsitoff der Ideen durch das Labyrinth ber Irr⸗ 
thümer und Zweifel zu führen, und almälig zu 
reinigen, um endlich nad langem Kampfe, als 
nothiwendige Folge des Proteftantismus, das bunt 
zufammengeflidte Gebäude des Dffenbarungss 
glauben in Schutt zu legen, und aud ben Trüms 
mern den Uiniverfal» Tempel bes Rationalismus 
zu erbauen, in dem es nur Einen Gott und nur 
Einen Glauben geben wird. 


Trotz ber vielen Seften unb ber überall gleich 
förmig herabgeleierten Teufels⸗Tiraden der Pres 
diger giebt es doch auch hier dee vernünftigen Ele⸗ 
mentes eine bebeutende Maffe, unter Deutfchen und 
unter Amerifanern ; aber es ift zerftreut und um 
fo ſchwerer aus dem Eugen Verſtecke hervorzulo⸗ 
den, dba ed an Männern fehlt, die Kraft u. Mnth 
genug befigen, um gegen ihr eigenes Intereffe wis 
der ben Kobold bes Fanatidmus zu Fämpfen.— 


Doch die Zeit wird auch foldye Männer hervorrus 


fen, und mit ihrer wachfenden Zahl wird aud) das 
Element des Rationalismus wachfen, wachſen wie 
die Lawine und binrollen über die Thäler bes 
Aberglaubend, feine Saat zerftörend, welche der 
Menfchheit taufendjähriger Fluch ift. Die Zeit ift 
noch ferne, wir werben fie nicht erleben; aber wir 
alle tragen bei, fie endlich herbeizuführen; denn 
wie fi) aus der Scneeflode die Lawine bifbet, 
unb aus dem Eanbdforn ber Berg, fo reifen aus 
der dee des Individuums die Ideen ber Völfer 
und aus den Geifte der Völker reifet ber Geiſt der 
Menſchheit — eine Behauptung, welche nur ber 
für Ehimäre eines Träumers halten fann, ber bie 
Gefete des Denkens und bie Eulturgefchichte ber 
Menſchheit nicht fennt. 

Sie verweifen mich etwa mit diefer Behaup⸗ 
tung auf die vielen Methebilten bin und fragen : 
„Sollen auch die ned NRationaliften werben 9 
Ich fage, ja — nicht Ale auf einmal, dody fie und 
ihre Nachfommen werden es allmälig. 

Ertreme berühren fidy oft im Leben, und ich bin 
rollfommen bes Glaubens, daß nach ben Gefegen 
der freien Forfchung und nad) den ewigen Gefegen 
der Vermunftfihigfeit cher taufend Methodiften 
Rationaliften werden, ale Ein ehrlicher Rationalift 
wahrer Methobüt wird, Jene werben ed aus 
Heberzeugung, dieier wird ed aud Hunger ober 
fonft einer birtern Notbwendigkeit. — 


Man fol jeden guten Menſchen achten, fo abs 
{urd und lächerlich auch feine Religionsform fein 
mag; aber es ift Pflicht, dag, mag vor bem ewi⸗ 
gen Richterftuhle der Vernunft abſurd und laͤcher⸗ 
lich if, ald ſolches hinzuftellen und nach beften 
Kräften zu beleuchten. Und das follte Jeder in 
feinem Kreife thun; dann würde ed befler um 


Licht und Wahrheit ftehen, die endlich doch fiegen 
muß. Die Verfechter der Mirafel haben im groſ⸗ 
fen Ganzen der civilifirten Menfchheit bereits bes 
beutend an Einfluß verloren: der Morgenftern 
der Bernunft ift längft am Tageshimmel aufges 
gangen und die Sonne der Wahrheit folget ihm 
langſam nach. 3a, troß ber heiligen Kriege, trotz 
ber Kreuzzüge und des Feuers, das bie unzähligen 
Dpfer bes Betruge, der Tyrannei unb des Abers 
glaubend verzehrte, troß aller Torturen, welche 
angewenbet, und trog aller Bücher, melche geſchrie⸗ 
ben wurden, Trug und Lüge zu vertheibigen, leuch⸗ 


tet das Richt der Vernunft doch immer heller und 


heller und anbrechen wirb einft der große, herrlis 
che Tag. 

Das Ungeheuer ber Unterbrüdung, der Zäus 
fhung u. bes Aberglanbeng, das ſchon fo lange her 
feine finftern Schwingen über die Menfchheit aus⸗ 
breitet, um bie geiftige Kraft der Seele mit Dog: 
men, Mirafeln, Träumen, Praphezeihungen und 
Dffenbarungen zu feffeln ;—biefes Ungeheuer, bas 
meift nur Fanatifer, Memmen und Heuchler er 
geugt, hat bereits tödtliche Wunden erhalten, und 
wenn auch nicht fo bald, fo wird es doch endlich 
erliegen müffen unter den Streichen ber mächtigen 
Zeit, Aus dem Siege ber Vernunft wird dann 
der Rationalidmug in feiner vollen Glorie hervor⸗ 
fteigen, um der bürgerlichen Gefellfchaft neue Form 
bem Menfchen neues Leben zu geben: da wird 
fein Stellvertreter Ehrifti auf Erden in ſechsſpän . 
niger Rutfche fahren ; da werben feine Eölolinge 
Threne bewachen, feine Briefler bad Volk verdunts 
nen und betrügen, feine Prediger gegen ben Un⸗ 
glauben eifern; da wirb man Niemand der Meis 
nung wegen verdbammen, fondern Alle werben cı« 
nen Gott verehren, und fo wie wir jeßt und wun⸗ 
bern, wie es moglich war, einer erbaͤrmlichen Mei⸗ 
nung wegen, bie im Echädel eines Pfaffen ent» 
fprang, Kreuzzüge zu veranftalten, bintige Kriege 
zu führen, fo wird man einft jtaunen, wie die Men+ 
ſchen Sahrtaufende lang fo dumm fein fonnten, 
um fi von Königen und Prieftern beberrichen 
und betrügen zu laffen, 


Sa, eifert immer, Ihr Zeleten, 
Für blinden Glauben, eifert nur! 
Es folgt den cwigen Geboten, 
Tretz Eures Gifers die Matur. 


Im Kampf nur fann die Wahrheit blühen, 
Das Recht, es fieget endlich dech! 

Laft uns für Bert und Freiheit alühen, 
Dann drücket uns fein Pfaffenich. 


Die Tadel 
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Wer nicht denken will, ift ein Bigert — wer nicht denken fann, ift ein Thor — wer den Sedanfen fürdtet, iſt 
ein Sklave 





Neife über den St. Gotthard. 
(Schluf.) 
Keine wohlthätigen Strahlen der Sonne erwärmen Die 
Paͤſſe, 
Mo eine ewige Tran’e aͤchjet im düſteren Schlei'r. 
Zwiſchen den Felſen ſtürmen beftändig durchdringende 
Winde, 
Wie ſie in Ungarn im Herbſt, eder im Winter nur 


wel’n. 
Eiche, ein Bogen dort wölber ka Goch mit ſchwarzem 
Geländer: 
Iſt es die Brüde wohl nicht, welche der Boͤſe gebant? — 
Ja, des Teufels Bruͤcke, ein Werk der Kunſt und der Kräfte 
Iſt es des Volks, welches mir Mähren fie häuft. 
Kommen die Wände fich näher, fe ihürnten die Felſen ſich 


ſteiler, 
un befle heſtiger —* ſich dort die Reuß durch ihr 
Bett. — 


Alles Eäredliche er man ſtaunend einzelm bemerkte, 
Findet vereinigt fich hier, wo dieſe Brücke fich woͤlot 
Bor ſich hat man fürchterlich über ſich haͤngende Felfen, 
Belche in jedem Moment ſchreclliches Einſtürzen 
dreh’n. 
Sinter fih Felſenſtuͤcke, gleich Trümmern zerfchmetterter 
Erde 
Welche die mächtige Kraft in Igetm Grimme zerbrad- 
Rechts erheben fich Felfenwände zur fhwindelnden Höhe, 
Welche der furchtbare Blick kaum zu erfliegen ſich wagt. 
Linfs ſtelt eine andere Wand fich graͤßlich entgegen, 
Bo der gereizte Strom Löcher ſchon ausgehählt hat, 
Shäumend wälzen die Wogen ſich uͤber die felfigen Däm: 
me, 
Stärzen dann unter'm Gemwölb Gräflend zur Hölle 
„hinab, 
Eicher ſchwebet Aeenen Jahte der Fünfttiche Bogen, 
Hoc über io Bluth a den Felſen ſich 


Dicht neben hohen Geſteinen, dicht an fchrediihen Schluͤn⸗ 
den, 

Zieht fich der helprige Weg fhmalund gefährlicher 
fort. 


Den drohen die büfteren Mauern der eifigen Höhen, 
Unten ächzet der Tod lechzend entgegen dem Fang, 


Gelche Gefühle erweden im eig ao die fhaurigen Bil: 


Leiden, die lange Aber Ar ſich traurig zurlid. 
Gentnerfchwere belaftet das Herz des fühlenden Bufens, 
en die leifefte Pein wächft hier zum fchmerzlichften 


Altes athmet ringsherum trauernd Tod und Verderben, 
Keines lieblichen Schein’s Strahlen erwecken die Luft. 
Belfen drohen und Schlände, in welchen die tüdifche Edwin 
Schlummert; dis ſie erwacht durch eines Ungefährs 
Laut. — 
Keines Waldes Grün, noch Hirtentöne ergößen 5 
Felſen ftehen nackt z Eulen nur flagen fih dumpf. 
Keines Hügels Kühle —*8 noch duftende Blumen; 
Winde wehen kalt, Schimmel umziehet den Fels. 
Keiner Hände Künfte prangen, noch Häuschen und Zrif: 
ten ; 


Kreuze ſteh'n allein 6d neben fleiniger Bahn. 
Seiner Dulle fanfırs Nicfeln lot Nereiden ; 


Stürmifc toot der Strom, peitfhend die Woge mit 
Wuth. 

„Eile o Wanderer! fliehe heftig betrübende Scenen; 

Eile hinaus in die Fiur, wo noch die Roſe dir blüht. 


> Dühde beiheiden die Blümcben des Lebens, genieße die 


Freude 
Weiſe, vernünfiig und froh !— Lifpeln die Felſen mir zu. 





— Bergänglidkeit. 


Trauet nicht Fortunens falfhem Winfen, 

Zrau't nicht ihrer trügerifchen Gunft, 

Zrauet Sternen nicht, die fichlich blinken, 

Es umgicht fie ew'ger Wechfeldunft ! 

Weltinfteme finfen, ſelbſt die Welten. 

Ewig ftille fteht allein die Zeitz 

Sie nur threnet.über Sternenzelten, 

Sie, der große Vunkt der Ewigfeit. 

Berge ſtuͤrzen, Kronen, Reiche fallen 

In das düfter offne Weltenarab, 

Streben — Keimen — Leben — Worte — hallen 

In das Wechſels finft’re Gruft hinab. 

Was vom Staube Fönmt, das ift des Staubes ; 

Mit dem Leben Eeimt auch fchon der Tod, 

> Altes Ied’fche froͤhnt des mächt'gen Raubes 

Unabänderlihem Machtgebot. 
Ach, des Lebens Kleinod ift dem Ziele 
Nah der ewig tödtenden Natur, 
Und mit unf'ver Freuden Wonnefpiele, 
Wuchert eines Todes neid’iher Schwur, 
Zrauet nicht Foriunens falſchem Winten, 
Traut nicht ihrer Sun, 
Trauet Sternen nicht, die —* blinten, 
Es umgieht fie ew der Wechfeldunft | 
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Washington. 
Rede, gehalten bei Washingtons Geburtsfeier, im Jahr 
1343, in der Military Hall, News Mork. 

Wenn wir im Spiegel der Gefchichte die Ber 
gebenheiten ber Welt und die Entwidelung bes 
Menfchengefchlechts mit ruhiger Forſchung betrach⸗ 
ten, fo fehen wir aus dem blutigen Zeitenftrome 
nur einzelne Sterne moralifcher Größe hervor 
leuchten. Schlaue Priefter fehen wir durd; Geis 
ftesüberlegenheit die Bölfer in Feſſel ſchmieden, 
Kaifer und Könige fehen wir die geiflig verfrüps 
pelte Menjchheit beherrfchen und Helden fehen wir 
mit mächtigem Arm die Geißel ſchwingen über bie 
Welt. Einzelne fieht man gewaltig einwirfen auf 
Taufende, ja anf Millionen und unter biefen Cin⸗ 
zelnen waren ſtets nur fehr wenige, bie frei von 
Herrfchfucht, frei von Hab⸗ und Ehrfucht durch 
geiftige Ueberlegenheit an den Feffeln rüttelten, 
oder einige ber Ninge ber Ketten zerfprengten ; 
bie Feffel aus Liebe zur Menfchheit rüttelten, die 
Ringe aus Liebe zur Freiheit zerforengten. Die 
Geſchichte zeigt ung eine lange Reihe von großen 
Männern; aber bie meiften find völferfdjlachtende 
Helden, nichtswürdige theils dumme, theils graus 
fame und fchändliche Kaifer und elende Päpfte. 
Nur fehr wenige verdienen den Namen der Größe 
als MWohlthäter des Menfchengefchlechtes. 

Mer war Mofe? Der Grüuder der Prieſter⸗ 
herrfchaft, ber im Namen Gottes Völker plünderte 
und vertilgte, um feinen auserwählten Horden deren 
Länder zu erobern. 

Wer war Samuel? Der Gründer des Könige 
thums. 

Wer war Saul? Der erſte deſpotiſche König 
der Juden, der es aber verſchmaͤhte, die Puppe in 
ben Haͤnden bes herrfüchtigen Prieſters Samuel 
zu fein und der ben Muth hatte, in einer unglück- 
lichen Schlacht ſich felbit in fein Schwert zu 
ftürzen. 

Wer war David ? Ein Harfenfpieler, ein Pries 
ferfreund und der Gründer eines glänzenden Hof⸗ 
ſtaates. 

Wer war Salomo? Gin üppiger Deſpot, den 
man doch einen großen Weifen nennt. 

Wer war Aerander? Ein Menfch, auf dem 
der Berbadht bes Batermordes Taftet ; ein Menſch, 
den die Welt zu Mein war, um fie zu erobern, der 
aber blos einen Fleinen Theil davon mit Blut bes 
ig und dafür ben Namen „ber Große’ er⸗ 
hielt. 

Wer war Attila? Ein Hunnenfürft, ein VöL 
ferfchlächter, eine Geißel ber Menfchheit. 

Wer waren die byzantifchen Kaiſer ? Meift ers 
bärmliche Deſpoten. 
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Mer war Mahomen ? . Ein Prophet Gottes, 
ber feine Religion mit bem Schwert verbreitete. 

Mer war Nero? Ein römifcher Kaifer, welcher 
der ganzen Melt Einen Naden wünfchte, um ihn 
mit Einem Siebe vom Rumpf zu fchlagen. 

Mer war Garl ber Große? Der Wiederher⸗ 
fteller des abenbländifchen Kaiſerthums, ein mäch⸗ 
tiger Eroberer, ein Alleinherrfcher, der die Pfaffen 
für die Stüße des Throneg hielt, fie reichlich mit 
Gütern befchenfte, und auf dem der Verdacht des 
Brudermordes haftet, wofür er ben Chrentitel 
„ner Große” erhielt. 

Mer war Eromwell? Ein muthiger Abenteus 
rer, der durch Habfucht und Fanatismus getrieben 
fi zum Proteftor von England emporfchwang. 

Wer war Nobespierre? Ein zur Hpäne ent 
arteter Freund der Freiheit, die Geißel der frans 
zöfffchen Revolution, welche ung beutliche Beweiſe 
liefert, daß man Königen, Pfaffen und Adeligen 
durch Henfershand die Köpfe abjchlagen Fann, 
ohne das Königthum zu zernichten, wenn ſich Wut⸗ 
rihe an die Spike der Maffen ftellen, benen 
noch die moralifche Kraft fehlt fich felbft zu regier 
ren. 

Mer war Napoleon? Der entartete Sohn der 
Revolution, der Völferfchlächter der neueften Zeit, 


| „groß ald Held, aber Flein ale Menſch, der allem 


Anſcheine nad) nicht fähig war, feine Eroberunge» 
fucht den Grundfäßen der Republik ober den 
Früchten des Friedens zu opfern; ber, anftatt 
die bintgetränfte Göttin der Freiheit zu reinigen, 
fie fchändete und in noch engere Feffeln der Defpos 
tie legte. 

Doch wenden wir unfere Blicke hinweg von bem 
blutigen Strome ber Geſchichte, um dad Auge an 
einigen Sternen moralifcher Größe zu weiden. 

Mer war Ehriftus? Ein edler Schmwärmer, 
ber Liebe zu Gott und den Nächften verfündigte, 
von beffen Leben zwar nur fehr wenig mit Gewißs 
heit auf unfere Zeit überging, und das Wenige ift 
burch Fabeln und Widerſprüchen entftellt, aber 
der auffer feinem eigenen Blute Feines Menfchen 
Blut vergoß, der mächtig an ben Ketten ber Theos 
fratie rüttelte, ber aber fein Gott war, fondern 
ebenfalls als Menfch feine Irrthümer und Fehler 
hatte. Er hat die Menfchen nicht von der Sünde 
erlöft; aber er hat fie dem Ideale ber Freiheit 
näher gebracht. 

Wer war Solon ? Cin edler Grieche, der Freis 
heit wollte, ber den Volkswillen ehrend weiſe Ger 
feße gab; der humane Zwecke mit liberalen Ans 
fichten verband, und demnach Bewunderung und 
Achtung verdient. 

Wer war Perifled ? ein ausgezeichneter Feld⸗ 
herr, der nur dann Krieg führte, wenn er friegen 


mußte; ein Regent, ber niemals feine Macht zu 
Privatzweden mißbrauchte; ein Freund der Freis 
heit und Beförderer ber Künfte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten ; ein ebler Menfch, ber nach vieljähriger Vers 
waltung bes öffentlihen Schages weniger Vermẽ⸗ 
gen zurücließ ald er von feinem Vater geerbt 
hatte. 

Wer war Gincinnatus? Ein echter Nepublis 
Faner, der zum Diftator ernannt wurde ald Nom 
von einem auswärtigen Feind bedroht war; ber 
bie Ruhe bes Landlebend dem Glanz bes öffent: 
lichen Lebens vorzog und ber nur fo lange im 
Amte blieb, ald er feinem bebrohten Baterlande 
nüglic; fein zu können glaubte. 

Wer war Luther? Ein Mönch mit Fräftigem 
Geifte, der fich gegen die Mißbräuche feiner Kirche 
erhob, ber mächtig den päpftlichen Thron erfchüts 
terte; der flarf wurde durch ben Zeitgeift, den er 
feineswegs felbit fchuf, fondern dem er eifrig bien» 
te, der die Bahn zur freien Forfchung öffnete; 
ber aber auch für elende Dogmen eiferte, ans 
flatt fie zu verwerfen, der weniger aufgeflärt als 
Calvin, eben fo unduldfam wie biefer und weniger 
edel als Melanchton war, 

Mer war Guftav Adolph? Ein Schweden: 
könig und ein glängender Stern an Deutſchlands 
Horigent, ber Sieger über Ferdinands Macht und 
Tilly’s Graufamfeit ; ein fraftvoller Menfch, ber 
aber leider durd; Fanatismus getrieben den Kas 
tholifen und Galviner gleiche Rache ſchwor und fo 
als blinder Eiferer feinen Ruhm beflecte. 

Mer war Joſeph? Ein edler Menfch, deſſen 
moralifche Größe, nach meiner Meinung, von feis 
nem großem Manne übertroffen wird ; ein Kais 
fer auf Defterreichd Thron, wo er um fo herrlicher 
glänzt, da ihn noch dichter Schleier ber Nacht ums 
hüllt; eine merkwürdige Erfcheinung Europa’g, 
ein Weiſer mit unumfchränfter Gewalt, ber die 
Rechte ber Menfchheit höher ftellte ald bie der 
Kafte, ber die Preffe von ben Feffeln der Genfur 
befreite, der Künſte und Wiffenfchaften liebte, und 
der ung beutliche Beweiſe liefert, daß es der Kraft 
Eines Menſchen unmöglicd; ift, ein ummwiffendes 
Volk plöglich zum Selbſtbewußtſein der Freiheit 
zu wecken, das Joch berrfchfüchtiger Pfaffen und 
das hiftorifche Recht eines anmaßenden Adels auf 
frieblichem Wege zu zertrümmern. 

Mer war endlich Washington ? Eine Sonne, 
bie unerwartet aufging in ber neuen Welt, nach⸗ 
dem in ber alten Welt bie Morgenröthe ber Freis 
heit mit Sofeph für immer unterzugehen ſchien, 
zum Triumphe des SKaftengeiftes, bes blinden 
Glaubens, der Prieftergemwalt, der Engherzigfeit 
und ber Berberbtheit. Diefe Sonne laffen ie 
uns heute betrachten, ihren Glanz laſſen Sie ung 
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bewundern, an ihrer Wärme laffen Sie uns ers 
quicken, um das Andenken eines Helden und 
Staatdmannes zu ehren, deſſen Geburtstag ein 
danfbares Bolt am 22. des Februar Mondes 
feiert. 

Kleine Urfachen haben oft große Folgen und 
von dem Charakter Eines Menjchen hängt oft das 
Schickſal von vielen Generationen ab. Unbedeu— 
tend ift die Schneefloce, welche in ben Schoos 
des Gletſchers niederfällt; aber aus ber Flocke 
wird die mächtige Lawine- Go das Wort, fo die 
Schrift. Das erftere fcheint zu verhallen und die 
letztere iſt ein todtes Zeichen; aber beide fahren 
wie Blige dahin, ergreifen Millionen Gemüther 
und entfceiden über Süd und Unglück, über 
Freiheit unb über Sklaverei der Völfer, So der 
Menfch, ein fchwacher Punkt im Univerfum ; bed) 
mächtig und entfcheidend an der Spitze ber regen 
See. So Washington, ber Sohn eines Pflans 
zers in Virginien, der Unterthan der britifchen 
Krone, der Zögling einer Golonialfchule, der com: 
manbirenbe General gegen Indianer und Frans 
zoſen; der ftille Landmann, ber Felbherr einer 
Armee im Kampf gegen fremde Anmaßung ; 
Washington am höchften Punkt feiner Größe eine 
Krone verfchmähend, feinen Stolz; und fein Glück 
in ber Unabhängigkeit und im Glüde feines Va⸗ 
terlandes findend, ber edle Washington! Ya, 
unbedeutende Urfachen haben oft die bebeutendften 
Folgen. 

England am Gipfel feiner Macht, doch mit eis 
ner Schuldenlaft von hundert und acht und vierzig 
Millionen Pfund Sterling beladen, blickt mit Ger 
ringfhäßung auf feine Golonien jenfeits des Oce⸗ 
ang, deren Befig es fo theuer erfauft, und glaubt 
ein Necht zu haben ihren Handel zu befchränfen, 
Einfuhrzölle zu erheben und fie nadı Belieben zu 
befteuern — und England ahnt nicht, daß biefer 
Verſuch der Willführ die Urfache eines bintigen 
und demüthigen Krieges ift, 

Das Minifterium, mit Zuſtimmung bed Parlas 
mentes, befchloß: daß in den amerifanifchen Colo⸗ 
nien das Stempel-Papier eingeführt werben folle. 
Lauter Unwillen erfcholl Dagegen. Die Sournale 
erhoben ihre Stimme. ‚Die Birginier waren bie 
Erften, die ihre Unzufriedenheit durch Beſchlüſſe 
fund gaben ; Neu⸗England, befonders Maffachus 
ſetts, veröffentlichte diefelben durch die Preffe und 
verbreitete fie unter allen Klaſſen des Volles. 
Bald fam es zu blutigen Auftritten. „Freiheit 
und Eigenthum für immer ! Keine Stempelacte 1” 
erfcholl es. Man zerftörte Haͤuſer, welche für den 
verhaßten Zweck ber Befteuerung beftimmt waren. 
Man hieng Stempelbeamte in Effigie an Bäus 
men auf, Vergebens erlieffen bie Gouverneure 
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Proflamationen ; vergebens verhieß man Beloh⸗ 
nung. Das Mißvergnügen verbreitete fich ſchnell 
im Lande, noch ehe das verhaßte Stempelpapier 
zu Boſton eintraf. 

Fortwährende Tumulte in den Provinzen bes 
voog ein neues Minifterium die Ncte zurüczunehs 
men. Pitt war der edle Verteidiger ver Golonis 
ften. Nachdem Pitt aus dem Minifterium auds 
trat, gab fich bald wieder große Erbüterung gegen 
die ſogenanuten undankbaren Nebellen kund. 
Man verſuchte Das Recht der Beſteuerung mit 
einer Theeacte geltend zu machen; doch es zeigte 
fich, daß es den Gofoniften weniger um die Abgabe 
ſelbſt als um den Grundſatz der willfürlichen Bes 
fteuerung zu than war. Jeder wurde für ehrlos 
gehalten, ver Thee kaufte und man ging fo weit, 
daß man von einigen Schiffen im Hafen zu Bo— 
fton die ganze Ladung von Thee über Bord warf. 
Auch andere Küftenftätie ahmten bald diefes Bei— 
fpiel nach. In Folge diefes Verfahrens faßte 
England die kärteflen Beſchlüſſe und verhängte 
ſchwere Strafen gegen die Theiluehmer, Go 
entbrannte die Fackel des Krieges, den England 
durch Henfershände nnd einige Bataillone Solda⸗ 
ten zu bämpfen glaubte. 

General Gage blockirte mit vier Negimentern 
den Hafen von Bolton, um Mafadırfetts und alle 
übrigen Provinzen zur Unterwerfung zu bewegen, 
Aber bald ſah fid, dag ſtolze Britanien getäuſcht. 
Die Kriegeflaimme foderte weit über Fand und 
Meer und aus dem ſchwachen Keime des politis 
fchen Lebens der Golonien erhob fid, die Unabhaͤn⸗ 
gigfeit einer mächtigen Republik. 

Es ijt ftets fo im Beben. Se ftärfer der Druck 
von einer Seite, befto heftiger der Gegendrucd von 
ber andern. Geſammte Provinzen erflärten fich 
ber bedrängten Etaot Tofion Hilfe zu leiten. Sn 
Philadelphia Fam im Jahr 1774 den 5. Septem⸗ 
ber ein alfgeweiner Gongreß zuſammen, um die 
zweckmaͤßigſten Maaßregeln der Bertheidigung zu 
ergreifen und obwohl alle gefegliche Autoritäten 
anfgelöft waren, fo änfferten ſich doch überall die 
erfreulichiten Folgen ber Vaterlandsliebe und bes 
Rechtsgefühls der Bürger. Ein Zeichen, daß eine 
Revolution, welche nicht Durch einzelne Demagos 
gen herbeigeführt, fondern die Folge des willfürs 
lichen Druckes der oberjien Gewalt ift, nicht fo 
feicht unterdrückt werden kann. 

Als die Thronrede des Königs bei Eröffnung des 
Parlamentes und die Acte dieſes Körpers, welche 
bie Bewohner von Maffachufetts für Nebellen ers 
Härte, über den Dcean kam, da eilte Alles zu den 
Waffen. Der Unwille verwandelte fich in Zorn, 
bie Hartnädigfeit in Verzweiflung. Jede Hoff 
nung an Ausföhnung war erlofchen ; die Nothwen⸗ 


digkeit flöfte dem Schwächften Muth ei. reis 
heitdliebe und Nache begeifterte jede Bruft. Es 
ift Zeit, hieß ed, das England mit Amerika's Kräfs 
ten befannt gemacht werde. „Wir müffen fiegen 
ober fterben ! Söhne müffen gegen ihre Bäter 
fämpfen, Bürger gegen Bürger ; allein ber Kampf 
gilt der Wilführ und den Werkzeugen der Trans 
nei, Wir ftehen an einen brenneden Vulkane, 
zwiſchen Altären, an benen die Flamme des Rule 
nes brennt, und zwifchen Galgen und Gefängnife 
fen. — Laſſet ung denn mit dem Schwert umgürs 
ten, und jede Furcht aus unferer Bruft verbaunen. 
Das Glüd begleitet den Külnen ! 

Der entſcheidende Augenblick erſchien. Das Zeis 
chen des Bürgerfriegeö wird gegeben ; die Sturm⸗ 
glocke erfcyallt. Der Donner der Kanonen rollt 
dahin von Provinz zu Provinz. 

Dei Lerington fam ed zur erfien blutigen 
Schlacht von zweifelhaften Erfolge, Am 18. Ap⸗ 
rif 1775. Am 17. Juni erfolgte das Treffen bei 
Bunkerhill, nahe Bofton, wo die Patrioten die ers 
fte Probe ihrer Tapferkeit lieferten und England bes 
wiefen, daß man es mit einem eutfihloffenen Feins 
de zu thun habe, der den Maugel an Disciplin 
durch Sreiheitsliebe erfeßt: 

Der Gongreß in Philadelphia, vworife und Frafte 
voll in feinen Verbantlungen, fah die Rothwendig* 
feit eineg oberfien Feldherrn, min die zerſtreuten 
Kräfte zu vereinen. Die Wahl fiel auf Georg 
Washington, zu jener Zeit Delegat von Virginien. 

Er erhob ſich und dankte dem Eongreß fir bag 
in ihn gefegte Vertrauen. Er fröte Zweifel in feis 
ne Kräfte, bei Begleitung eines fo wichtigen Pofts 
eng; doc) gfanbte ev durch Vertrauen zur guten 
Sacye den Mangel feines Verdienſtes erfegen zu 
können uud verficherte, daß fein anderer Fohn ale 
der des Sieges der Freiheit ihn bewege fein ftilles 
Landleben zu verlaffen. 

Obwohl Washington ſich in den letzten Kriegen 
gegen die Judianer und Franzofen den Namen eis 
ned braven Gommandanten erworben hatte; fo 
zweifelten doch wirklich Mandje, daß er den For⸗ 
derungen eines Generaliſſimus entſprechen werde. 

Die Meiſten ſetzten jedoch volles Vertrauen in 
feinen Muth und feinen Charafter, Cie täufchten 
fid) nicht. Er war befcheiden, eruft und ein natürs 
Ficher Feind des Hochmutthes. Er war Amerifar 
ner, befaß bedentended Vermögen und was noch 
mehr ift, bie allgemeine Achtung feiner Landslente. 

In feinem perfünlichen Wert; vereinigten ſich die 
Hoffnungen Aller und fein Alter von 43 Jahren 
fieß nichts von der Unbefonnenheit der Jugend bes 
forgen. 

An der Epiße einer Armee von blos 14,000 
dienftfähigen Soldaten, durch General Lee beglei⸗ 
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tet, rückte er in vor Boſton. Als Geue⸗ 
ral Howe, Gage's Nachfolger, Washington's An⸗ 
kunft vernahm, verließ er Boſton und ſegelte nach 
Halifax. Bon hieraus, verſtaͤrkt durch Truppen aus 
Europa, drang er mit 30,000 Dam in die mitte 
leren Provinzen. In mehren Treffen Sieger vers 
breitete er ven Schrecken feiner Waffen weit über 
die Provinzeit. 

Washington widerſtand ihm zwar mit Klugheit 
und Heldenmutl, ; doch konnte er es nicht verhins 
dern der Weberlegenheit des Feindes zu umterlies 
gen. 

Inzwiſchen bewarb fich der Gongreß um die Uns 
terſtützung Frankreichs. Franklin, der ſchon frits 
ber für die Rechte feines Vaterlandes in England 
fpradı, wurde an den Hof Ludwig dee 16. Abgefandt, 
und obfchoi er nicht gleich Divecte Unterftügung ers 
halten kennte, fo ließ man Doch insgeheim Offtcies 
re, Mannſchaft und Kriegégeräthe nad) Amerika 
abgehen. 

An 4 Juli 1778, anf Bericht von Thomas Jef— 
ferfon, Sohn Adams, Venjamin Franklin, Roger 
Schermann und Phllipp Livingston heben die 13 
conföderiiten Provinzen alle ihre Berbindfichfeis 
ten an England auf, erklärten fidy frei nnd nmabs 
hängig. Das Document, welches der Gongreß 


öffentlich bekannt machen ficß, hatte ven geiſtreichen 


Sefferfon zum Berfaffer. 

In Piladelphia, in New York, in Baltimore, 
in Bofton und befonderd in Virginien wurde das 
Feſt der Unabhängigkeits-Erklärung mit evaftivs 
ter Begeiſterung gefeiert. Die Statue König Ges 
org des Dritten, welche im Jahre 1770 in News 
York erricstet worden war, wurde niebergeriffen 
und in der Straße herumgejchleppt. Der Freuden⸗ 
donner der Kanonen erſcholl. Banquete vonrden 
gegeben und Toofte ausgerufen zum Wohl der 13 
Vereinigten amterifanifchen Staaten, für ven Gons 
greß, für Genral Washington, für die Bundesars 
mee, anf Vernichtung der Tyrannen, für Berbreis 
tung bürgerlicher und religiöfer Freiheit und für 
alle Freunde der Ber. Staaten in der ganzen Welt. 

Alle königlichen Inſignien, Löwen, Scepter und 
Kronen wurden zertrümmert und verbrannt, 

Da ſtauute die Welt und die engliſchen Miniſter 
gaben die Heffnung auf, dag Uebel je wieder heiien 
zu fünnen, dad fie durch Cigendünfel und durch 
Zaudern feloft herbeigeführt hatten, 

Dit der Unabhängigfeitd-Erklärung war jedoch 
der Siegder Demofratie noch lange nicht errungen, 

Die Kriegöfadel brannte fort. Franzofen, 
Deutfche und Polen, reihten ſich als Offiziere, an 
bie republifanifchen Kämpfer. Ein Ya Fapette, 
De Kalb, Kosciuszko nnd andere. 


Washington befand ſich vor New York in äußs 
erft bevrängter Rage, er zagte hier zum erftem Ma⸗ 
fe, da er feine beiten Truppen fallen fah. Enaläns 
ber und Heflen, welch' letztere als Söldlinge gegen 
bie Freiheit kämpfen mußten, fochten mit äußerftem 
Muth, wollten fich gegenfeitig übertreffen und bie 
Schande ihrer frühern Niederlagen auslöſchen. 
Hätte hiev Washington feine ganze Heeresmacht 


verwendet jo wäre fie an einem Tage vernichtet 


und Amerifa fir immer der Macht Englands uns 
terworfen worden. Der Klugheit des Generalifs 
ſimus verdankt man vie Vermeidung dieſes Miß— 
geſchicles. 

Der Schlag bei Brookſyn hatte die amerikani— 
fhen Truppen fehr entmurliget und der Feldherr 
hatte große Mühe durch Worte der Begeifterung 
und Liebe den Neft feiner Truppen von 9,000 
Mann vor gänzlicher Disorganifation zu bewahren, 

Gedrängt durch Zeit und Umftände bot Washins 
Kton Alles auf, um feine Armee zu verfiärfen, das 
mit erden Feind hindere, die Delaware zu paffiren 
und Phiſadeſphia zu nehnen. Er ließ die Küſte 
N. Jerſey's in der Gewalt des Feindes, zog ſich am 
rechten Geſtade der Deleware zurück, ließ die Stras 
ßen zerſtören, die Brücken durchſchneiden und alle 
Faͤhren enfergen, wodurch der Feind gehindert 
ward, den Fluß zu paſſiren. Die Delaware war 
die Tebte Verſheldigung, welche den anterifanifchen 
Truppen übrig blieb, Hätten die Britten dieſen 
Fluß paſſiren können, fo hätten fie zuverläßig Phi— 
ladelphia genommen und dadurch einen entfchieder 
nen Eieg errungen. Doch der Sieg war Wachs 
ington vorbehaften : er entwafinete brei heffifche 
Nezimenter wud die Affaire bei Trenton goß neue 
Hoffnung und nenen Muth in Lie Herzen ver ber 
drängten Patrioten. Durch den unerſchütterlichen 
Muth und durch die Beſonnenheit des Feldherrn 
wurde Pennſylvanien beſchützt, Jerſey erholte ſich 
und ein ſiegreicher und mächtiger Feind ſah ſich in 
die Nothwendigkeit verſetzt, den legten Gedanken 
ber Offenfive aufzugeben und au Vertheidigung zu 
denfen, — 

Der Ruhm Washingtons verbreitete fich im 
In⸗ und Ausfande, Alle Nationen flaunten über 
die junge Nepublif. Einſtimmig wurde ber junge 
Held als Beſchötzer des Vaterlandes gepriefen ; 
man ſtellte ihn ven berühmteiten Feldherrn bes 
Alterthums au Die Seite uud nannte ihn den ame⸗ 
rikaniſchen Fabius. Selbſt Könige, Die deſpotiſch 
über ihre Unterthanen herrſchten, ließen dem Ger 
neral Washington Gerechtigkeit widerfahren. 
Sein Name war im Munde Aller und ſeinen 
Ruhm bewunderten und verfündeten zwei Welt⸗ 
theile. 

Bei Brandywine und Germantown erhielt 
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Washington nahmhaften Verluſt, am 4. Dftober 
1777. Auch Philadelphia iſt auf eine Zeit. fang 
in britifche Gewalt gelommen ; doch als Frant- 
reich mit ben Vereinigten Staaten in ein Bundniß 
trat und eine frangöfifche Flotte auf dem Schau—⸗ 
platz des Krieges erfchien, ba änderte ſich plötzlich 
die Geftalt des zweifelhaften Kampfes. 

Schon war Gharleston erobert, Cornwallis 
fiegreihh in Norb-Garolina (1781), und Arnold, 
der verrätherifche Ueberläufer ſchreckte Connecticut 
mit Brand und Verheerung, als plöglich Wash⸗ 
ington und Lafayette in Vereinigung mit Rocham⸗ 
beau vor Yorktown, Ba., erfchienen und hier den 
Lord Eornwallis zu Land einſchloßen, während der 
franzöfifche Admiral Graffe die englifche Flotte 
zurückſchlug. Gornwallis mußte fich mit dem Reſt 
feines Speeres, das aus 6000 Mann beftand, den 
fiegreichen Allüirten ergeben und durch dieſe Nieder: 
lage der Briten war ihre legte Hoffnung erlofchen. 
Sie räumten das Innere des Landes und zogen 
fich in die Mauern von Charleston zurück. 

Um biefelbe" Zeit fehrte der eble Lafayette nach 
Franfreic; zurüd und Washington reifte nad 
Philadelphia, um fich dort militärifcher Operatio— 
nen und Staatsangelegenheiten wegen zu bera- 
then. 

Am 24. September 1782 wurde vou Seiten 
Englands die Unabhängigkeit der Vereinigten 
Staaten anerfannt und der errungene Frieden 
hat England den demüthigenden Beweis gegeben, 
baß es befiegbar fei. 

Das große Werk war vollbracht, Die Krieger 
fehrten zu ihren Familien zurüd und Washing- 
ton, ber auf beim Gulminationspunft feines Ruh⸗ 
mes und feiner Macht ftand, ftrebte nach feiner 
andern Krone, als nach jener ber Freiheit feines 
Baterlandesd, Anftatt, wie Napoleon, feine Macht 
zur Sättigung feiner Ehrfucht zu mißbrauchen, 
fuchte er feine Ehre darin, dem militärifchen Rubs 
me zu entfagen und feinem Baterlande ein Beis 
fpiel zu geben von Mäßigung und von Tugend. 


Der Eongreß befand ſich zu Anapolis in Mary» 
land in Sigung, wo ber Bater des Baterlandes 
feine Refignation überreichte, und mit Danf und 
Segen, und mit Ruhm und Bewunderung begleis 
tet, zog er ſich nach Mount Vermon Ba. zurüd, 
um dort bie fo lang entbehrte Ruh zu genießen, 


Welch' herrlicher, welch erhabener Eharafter ! 
Ein thatenreiches Leben ohne Ambition, ein Feld» 
herr, der nie feine Lorbeeren durch Graufamfeit 
befledtte, ein Geld, der nie nad) Eroberung firebte, 
ein Sieger über die ftolgefte Nation ber Erde, zus 
frieben mit dem Bewußtſein, feine Pflicht für das 


Baterlarıd treu erfullt zu die höchſte Macht 
in Händen, ohne fie zu mißbrauchen, am Gulmis 
nationspunfte bed Ruhmes und der Bewunderung 
nach feiner Dictators⸗Würde, noch weniger nach 
einer Krone ftrebend, die Ruhe des Privatlebens 
dem Glanz der höchſten Ehrenftelle vorziebend 
und nur bem Gefammtwillen bes befreiten Vaters 
landes folgend, um das höcyfte Amt eines Bürgers 
im Staate zu verwalten. „Der Erfte im Krieg, 
der Erite im Frieden, der Erfte im Herzen feiner 
Mitbürger.” Dies ift die dreifache Lorbeerkrone, 
welche ein geiftreicher Menfchenfreund bem Hel⸗ 
ben bed amerifanifchen Freiheits kampfes für ewige 
Zeiten vermachte, die grünen wird, fo lange noch 
ein Funke für Recht und Freiheit in den Herzen 
der Menfchen lebt, Ein Ruhm, der ungefucht ers 
fcheint, und zu ehrwürbig ift, um felbft durch Bos⸗ 
heit und Neid verfleinert zu werben ; ein folcher 
Ruhm iſt Washingtons Ruhm. Sein Charafter 
ift eben fo erhaben, wie die Thaten wichtig find, an 
welche er geknüpft ift. Im Unglück ftarf, bei 
Schwierigkeiten Klug, „im Glücke beſcheiden, weiſe 
und gerecht. 

„Ich will fiegen oder fterben für mein Baters 
land,” war fein Motto im Kriege, und ald ber 
Sieg errungen war, ba legte er das Schwert zu 
ben Füßen der Friedensgöttin nieder und ſprach: 
„Ich habe mein Werf vollbracht.” 

Weltgeſchichte öffne mir dein Buch und zeige 
mir einen Helden, ber den Feind und fich felbft bes 
fiegte und der die erfämpfte Freiheit vor dem Bers 
berben der Faction bewahrte! Es it Washing- 
ton 1 — 

Alerander und Napoleon beuget Euer gefrön- 
tes Haupt vor dem fchlichten Generalen. Ihr ſeid 
Bölferfchlächter ; er ift ein Held. Ihr feid die 
Geiffel der Völfer ; er ift der Segen der Menfdhs 
heit, Ihr habt Bölfer in bie Feſſel des Despo⸗ 
tismus gefchmiedet ; er hat feinem Volfe bie Freis 
heit erfämpft. Ihr habt auf rauchende Trümmer 
ber Berwüftung Eurer Eroberungsfucht Trophäen 
errichtet; er hat ſich in ben Herzen ber fpäteften 
Nachwelt einen Tempel erbaut, in dem man ihn 
verehren wird, fo lange noch ein Funke von Recht 
und Freiheit lebt. 


Sa, Segen der Aſche des Helden, 
Und Preis feiner Liebe für Rechte! 
Wenn einftens nur Zugend wird gelten, 
Und wenn es nicht Sklaven noch Knechte 
Hienieden auf Erden wird geben, 
Wird Washingtons Name noch leben. — 


——— 
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Ein Somutag in Amerika. 


Welcher Unterſchied zwifchen einem Sonntag in 
Paris, Neapel oder Wien und einem in Philadels 
phia oder News York! Dort hört man des Mors 
gend die Glocken erfchallen, zur Andacht in die Kir⸗ 
che rufend ; indeß Nachmittags Kutfche ſich an 
Kutfche reiht nach den verfchiedenen Landparthien 
fahrend, und das heitre Bolt im Feiertagsffeide 
fhaarenmweife nach ben Unterhaltungsplägen zieht, 
wo die Mufif erfchallt, Pokale Flirren und die Ries 
der Derjenigen ertönen, die ihrem Berufe nad) 6 
Tage arbeiten müffen und am "ten genießen, 
Ein Sonntag ift in der alten Welt, das puritanifche 
England ausgenommen, ein Tag der Andacht und 
der Freude ; in der neuen ein Tag ber Frömmelei 
und des Gaͤhnens! Mahrlich, ein Eonntag in 
Amerifa it für den lebensfrohen Europäer ein 
wahrer Bußetag! Doc wag fol er thun® er muß 
fih am Altare der Freiheit willig in Gefeg und 
Eitten, dag heißt, in dag Joch des Priefter:Geiftes 
fügen, und würde vergebens eine Motion vor die 


Gefeßgebung bringen, die beantragte : daß die Cle⸗ 


rifei gefammter Secten ſechs Tage im Schweiß dee 
Angeſichtes arbeiten und am fiebenten ruhen, und 
— gratis beten müffe. Oder erfordert es ſechs 
Tage Arbeit, um eine Predigt, aus dem Gehirne 
zu ſchwitzen ? Wohl mag dieſe Arbeit ſo manchem 
Ehrwürdigen höchſt ſauer werden, und ihm dafür 
der Lohn von 81000 jährlich fehr gering vorkom⸗ 
men ; doch die meiften bewegt ja der heilige Geift, 
ihre Ranzelreben find das Perpetuummobile um 
den Gentralpunft der Hölle, ber Erbfünde, des Fes 
gefeuers, der Verdammung Aller, die nicht den 
wahren Glauben haben, u. f. w. — Sie ſchwi⸗ 
tzen gewiß am Schreibtiſche nicht und bebürfen des 
Waſſers blos auf der Kanzel, um ihre trockene 
Kehle zu erfriſchen. 

Des Morgens nachdem Muſtitos, Wanzen und 
Flöhe in den geheimften Falten der fillen Nacht 
ihr Leckermal verzehrt hatten und ſich zur Ruhe be⸗ 
gaben, hat ſich der Menſch, der König der Schö⸗ 
pfung, ber fie beherrfcht, aus dem Schlafe erhoben, 
und bad Leben regte ſich lauter und lauter, bunter 
und bunter. 

Kling! Ming! kling! ling! ertönt es in allen 
Straßen; es find die Glocken der Milchwagen. Nes 


ger » Sklaven, weiße Dienftmäbchen, Hausfrauen 


und hie und da arme Gentelleute nahen ſich ſchweig⸗ 
ſam dem Milchmann — er füllt ihre Gefäße, und 
— die Erſcheinung raufchet vorüber, Die repubs 
lilaniſche Herrfchaft fügt nun am Breakfaſt Tiſche. 

Es herrſcht Todtenſtille, welche nach einigen 
Stunden durch den zweiten Laut des Tages 
Klang, Mang, Hang, unterbrochen wird. Die 


Straßen beleben fi, weiße und ſchwarze Ladieg, 
ſchwarze und weiße Dandies, Männer und Frauen, 
reife und Kinder, bunt durcheinander, wie fie der 
liebe Herr Gott erfchaffen hat; Katholiken und 
Episcopalier, alte und neue Lutheraner, Galvinis 
ften und Presbyterianer, Methodiften, Hicksite 
und Orthodox Quaͤker, Unitarier und Univerſali⸗ 
ſten mitunter auch Juden unter den Chriſten, 
wahlfahrten nach den Kirchen und Meetinghaͤuſern. 

Nun folgt Geſang und Orgelton, und in mehren 
Straßen, an Ecken und auf Tribünen, nach der 
allerneueften Sitte, das begeifternde Wort von 
Predigern des Evangeliums und Temperenz⸗Red⸗ 
nern, das nur zuweilen durch das Bellen eines 
Hundes, das Grunzen eines Schweines, oder das 
Nieſen eines Schaafes unterbrochen wird. Es iſt 
Mittag. Die Prozeſſion, geſtärkt an Seele und 
Herz, wahlfartet aus ben Kirchen dem Wohlges 
ruch der Küche nach. Die erbauten Ehriften ftär, 
fen nım den Leib; jene ausgenommen, die ed für 
Sünde halten, des Sonntage zu fochen; dieſe le⸗ 
ſen den ganzen Tag die Bibel, ſeufzen, gaͤhnen und 
fingen Hymnen. Auf der Straße Alles fi und 
öde, big nach einer Weile ſich in den Hauptftraßen 
wieder einiges Leben regt, nämlich hie und da eis 
ne Kutfche, hie und ba Spazierende zu Fuß, zu 
Pferd, zu Waffer, und Schaaren von Kirchengehs 
ern. Diefer Fluch folgt wieder Ebbe während des 
Gottesdienſtes. Nach sehörtem Gottesdienft geht 
es zum Thee, vom Thee wieder in die Kirche, und 
von ba in’s Bett. 


Dies ift die Gontur ber Töne und Grundzüge 
eines amerifanifchen Sonntags, wovon ſchon mans 
che Feder ein ausführliches Bild geliefert hat ; doch 
ohne Erfolg! Man folte glauben, ſolch ein heilis 
ges Bolf fei zugleich ein ſtreng fittliches Volk, in 
welchem Falle man ſich freuen würde über die 
Sonntagsfeier ; allein bedenkt man die Zahl der 
Verbrechen, bie fchändlichen Unzucht» Häufer, die : 
falfchen Banferotte, die gebrochnen Banken, ben 
Mißbrauch der Benefite, u. f. w., was doch Alles 
Folge fchlechter Erziehung und mangelhafter Ges 
ſetze ift, fo muß man glauben, daß es beffer wäre, 
wenn man feine Kirchen, bach befto mehr g ut e, 
freifinnige Schulen hätte; aber — — dies 
bleibt noch lange „frommer Wunſch,“ denn — 
— die Urſache liegt wohl Jedem, der zu denken ver⸗ 
mag, deutlich vor Augen; Jenen aber, die nicht den⸗ 
fen, iſt fie unbefannt und ſie wiſſen nicht, daß ihre 
Unmiffenheit die Quelle aller Uebel, der Fluch der 
Lebensfreuben und der Freiheit ift, 


— —— 


Zur Eharafteriftif ber Dummheit gehört vorzũg⸗ 
lich die Beigefellung der Bosheit, welche die Ber 
nunft ſtets anfeindet, verfolgt und zu unterdrüden 
ſucht. — 


Es iſt nichts anmaßender, als wenn der Igno⸗ 
rant das Werk eines Gelehrten oder Künftlere bes 
urtheifen will. Es ift gerade fo ald wenn ber 
Schloffer zum Schuhmacher gehen würde, um den 
Werth; eines Schloffes beurthjeifen zu laſſen, deſſen 
Zufammenfügung ihm Zeit und Nachdenken geko⸗ 
ſtet hat. 


Es wird viel im Leben von Nächftens und Bru⸗ 
der⸗Liebe gefchwäßt ; aber der liebreichen Handluns 
gen giebt es nur wenige. 








Haft du Bildung und Seelenabel, fo verfehre 
mit Nohen nicht ; denn fie werden dich früher ober 
fpäter mit ihrem Schmuße beſudeln. 


Der böswillige Dummfopf kann alles eher ers 
tragen als die Auszeichnung des Talentes. 





Der rohe Bengel ift nirgends fo eckelhaft als in 
einer Republic, weil er hier durch die politiſche 
Gleichheit bevorzugt, auch in moralifcher Hinficht 
dem Gebildeten gleich zu fein ſich anmaßt. 





Bosheit und Neid finden ſtets Gelegenheit die ge: 
rechtefte Handlung als Unrecht oder Uebervortheis 
lung zu brandmarfen, 


— 





Georg Napp, 
geboren zu Ipdingen im Königreich Würtemberg. 

Als Knabe lernte er das Weber⸗Handwerk, und 
in etwas Lefen und Schreiben beftand feine ganze 
Schulerziehung. Die Bibel und Stilling waren die 
einzigen Bücher, fo dem jungen Manne in die Haͤn⸗ 
de kamen, und er ſelbſt fagte, daß er in einer Krank: 
heit die Bibel fünfmal durchlefen habe. Er war 
fehr arm. Durch die Verbindung mit einen Mäbd- 
chen, das er des Geldes wegen geheirathet haben 
ſoll, legte er ſich den Grund zu einem Meinen Ders 
mögen. Bald begann er unter ben Gläubigen eine 
Rolle zu fpielen ; er wiberlegte laut die Lehren der 
Pietiften und wurde das Haupt ber Separiften. 

Da fich diefe Secte immer mehr verbreitete, ſo 
wurden Klagen gegen ihn erhoben und es verbreis 
tete fih das Gerücht, das er vom Lande vertrieben 
werben folle. Anfeindungen und Berfolgungen 
ausgeſetzt entfchloß er ſich nach Amerifa auszuwan⸗ 
dern, und landete auch wirklich mit ſeinem Bruder 
Johann, mit Dr, Müller und mit Haller im Jahr 


1803 in Philadelphia. Seine Mittel waren fehr 
geringe, und nur im Beſitze feines bibliſchen Schas 
Bes und in der freien Ausübung feines Glaubens 
fühlte er fich, gleich jedem Scwärmer, reich. 

Rapp erfcheint alfe als Schwärmer, und wer die 
menfchliche Natur kennt, dem wird eg nie einfallen, 
einen Mann einen Betrüger zu nennen, deffen gatts 
zes Wiffen und Fühlen aus dem wörtlichen Sinne 
der Bibel und aus den ſchwärmeriſchen Bildern 
eines Stilling geleitet war, welche er gleicyfam in 
Mark und Blut verwandelt hatte. Der Menſch 
iſt gewöhnlich das, zu was ihn die erften Eindrücke 
der früheften Jugend, die Umftände von Außen, dies 
fe over jene Schriften, der Umgang mit Menfchen 
und Teniperament, machen. 

Bon Haller trennte ſich Rapp bald, religiöfer 
Meinungsverfchiedenheit wegen, Nach einem Jah⸗ 
re folgten den Früheren Rapp's Gattin, fein ans 
genommener Sol, Friedrich Neichard, feine Toch⸗ 
ter, und bei fiebenhundert feiner Anhänger, Er 
predigte zweimal in Philadelphia, wober ihm 8700 
eingefommen fein ſollen. Die meiſten feiner Ans 
hänger waren arm, Er war die Seele diefer 
Menfchen, die ohne höhere Bildung, mit wenig 
Vermögen, aber defto mehr religiöfem Wahne ſich 
auf fremden Boden wie unmündige Kinder der Leis 
tung ihres Vaters überlieferten. Mit den verein, 
ten Mitteln wurden in Pennſylvanien, im Butler 
Gounty, an 3,000 Ader Land gefauft, das man mit 
Kummer und Elend fämpfend im Schweiße des 
Augefichtes urbar machte. Die Hitten, welche ſich 
da erhoben, nannte man Harmonie ; eine Beuen⸗ 
nung, welche eher anf deu edlen Zweck des Gruͤn⸗ 
ders, wie auf deffen Eitelfeit oder Herrfchfucht 
ſchließen läßt. Dem aber fei wie immer, In der 
Bibel, fagt Seume, it wenig Moral, und feine 


Phyſik, und fchon mancher Amerikaner bat es aus 


diefem heiligen Buche bewieſen, daß die Skla⸗ 
verei weder gegen den Geiſt des Chriſtenthums, 
noch gegen dag Naturgeſetz ſei. Warum foll es 
ung alfo wundern, daß Rapp — zugegeben auch, 
fein Zweck fei edel geweſen — zum Patriarchen, oder 
richtig gefprochen zum Defpoten feiner Anhänger 
geworden ift, die ihn Alle wie einen Gott verehrten? 
Im Bibel-Helden Tag Kraft, in all? feinen Unters 
nehmungen Ausdauer und Gonfequenz, und bie lan» 
ge Reihe feiner Handlungen hat es hinlãnglich bes 
wiefen, daß er fein Diener Anderer, fondern ſtets 
Herrfcher war, dem nur die Verhältniffevon Außen 
fehlten, um ven Stab ald Heerführer ober König 
über Tanfende zu ſchwingen, mit dem er eine geiſt⸗ 
loſe, ſchwaͤrmeriſche Maffe von einigen Hunderten 
fo lange in Gehorfam gehalten und noch immer ale 
glückliche Mafchinen feines Willens und Gebotes 
im Zaume hält. . 
Zehn 


Die 


Fackel. 


Literaturblatt 


für 


Ludvigh's Reden, Vorlefungen, Gedichte und profaifche Auffäße. 
New: YBorf 1544. 


Die „Fackel“ erfcheint wöchentlich einmal. 


Preis 2 Dollard, — Wohnung des Herausgebers : 129 Stanten St. 








Wer nicht denken will, ift ein Bigott — wer nicht denfen kann, ift ein x Eher — wer den Gedanken fürchtet, ift 


ein Sklave, 





Berzweiflung. 

Zwiſchen düftern Felfenmauern, 

Deren Haupt gen Himmel fteigt, 

Mo ein ewig banges Zrauern 

Keiner Sonne Strahlen zeigt ; 

Mo die bodenlofen Gründe 
— Deren fhäumend tolle Flut 
Steine wälzend niemals ruht — 

Führen in des Orkus Schlünde ; 

Mo der Felfen ſteile Höhe 

Schwindelnd meinem Haupte dreht; 

Wo mir, wenn ich zagend ftebe, 

Aus den Tiefen winkt der Tod; 

Und mo Schneelawinen fhmelzen, 
Schießend in das Thal hinab, 
Menfhen fchleppen in das Grab, 

Shierr, Eteine, Bäume wälgen ; 


Bo nur düft're Tannen ftchen, 
Ohne Menfhenhände Spur; 
Keine Blumendüfte wehen 
Einer zarten Veilchenflur; 
Hier — wo höchft beengt die Herzen, 
Denen cine Hölle quillt, 
Durch das öde Trauerbild, 
Dreifach fühlen alle Schmerzen ; 


Mo die Eulen klagend jammern, 
Und die liſt'ge Schlange [leicht ; 
Storpione in den Kammern 
Niften, wo der Nordwind ftreicht ; 
Wo die bleihe Luna trauert, 
Inder Schöpfung ödes Grab 
Düfter fenkt den Blic hinab; 
Wo der Adler gierig lauert ; 


Bier wo rings herum Werderben 
Aus den tiefen Gruben aͤchzt, 
Und in Fels gegraben : Sterben — - 
Wo der Tod nach Beute lechzt 
Und die finftern Höhlen braufen ; 
Wo der Sturmwind ſchreclich ſtoͤhnt 
Und der Wogenſturz ertönt, 
Daß die engen Paͤſſe faufen ; 
Wo der Klagenden Geoͤchze 
MWehmuthvoll ſich wieder holt, 
Serge ich herum und lechze 
Fruchtles nad Fortunens Sold. 
Arm, verlaſſen, ohne Freunde, 
Durch der Liebe Sehnſucht bleich, 
Bin ich einem Orpheus gleich, 
Der einft heiße Thraͤnen weinte. 


Fruchtlos will Vernunft erwachen, 
Unbefiegbar ift das Herz. 
Sinke, finke Lebensnachen, 
Loͤſe meinen herben Schmerz! 
Dunkler Spiegel oͤder Tiefen, 
Zieh' mich fort in deinen Schoos — 
Nicht mehr ſeyn — o ſchoͤnes Loos! 





YAufmunterung zur Freude. 


Hilft es wohl im Grame hier fets zu leben, 

Und verdient das Opfer der Ruhe die Welt auch ! 
Wahrlich, nein l — Bekaͤmpfet den Schmerz der Seele, 
Suchet die Freude ! 


Drücken Leiden, herrfche der Geiſt als Sieger, 
Winken Freuden, leite die Luft er weife. 
Bebet, liebet, rwürzet das kurze Seyn mit 
Duftenden Blumen ! 


Freund | von dannen winket der Greis, der hag're, 
Ob in Grames büfterem Dunfel traurig, . 

Ob in heiter rofigem Duft dein Leben 

Freudig gehüllt war. 


Gleich gilt es den Fäden des Dreigefchwifters, 
Ob du reich von Koͤniggeblüt entfproffen, 
Dder arm von Bettlergefchlecht Dich zähleft, 
Opfer des Orkus | 


Allen fällt der Urne entfchüttelt, zaudernd 
Der fchleunig, fiher das Roos zu, das uns 
Zur Verdammung ewiger Dauer troßig 
Liefert dem Kahne. 


Deffnet Brüder weife ben Born ber Freude, 
Gießet in den Becher des Lebens Nektar: 
Schnell entflicht die goldene Zeit der Jugend, 
Sudet die Freude 1! — 





Dogmatifche Vorlefung. 
Was verfieht man unter Kirche? 
Wie verhält fich der Begriff der chrift« 

lichen Kirche zum Nationalismus ? 


Nach dem Alten Teftament verfteht man unter 
bem Wort Synagoge das verfammelte iſraeli⸗ 
fifche Boll. Dem Begriffder Synagoge entfpricht 
bas aus dem Griechiſchen hergeleitete ee zer 
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fia. Nach dem neuen Teſtament bezeichnet diefes 
Wort, das in der deutfchen Sprache dem Wort 
Kirdye gleichfümmt, die Menge derer, die durch 
Chriftum zur Seligfeit berufen find — alle Jene, 
die Jeſum für den Meſſias erfennen. Mathäi 
16. v. 38. ſpricht Jeſus: Du bift Petrus und auf 
diefen Felſen will ich bauen meine Gemeine und 
die Pforten ber Hölle follen fie nicht überwältigen. 


Dies ift die Bibel⸗Stelle, welche und ben Bes 
grifder Gemeinde Chriſti als gleichbedeus 
tend mit dem Begriffe „Chriftlihe Kirdye” 
hinjtellt ; dies find die Worte Chrifti, weldye ung 
zeigen, daß er nicht nur eine Vergeltung im Him⸗ 
mel lehrte, fondern auch mit der Hölle befannt war; 
dies ift die Stelle, weldye dem grauſamen Papft 
Gregor dem 7. bei feinem auf Heinrich 4. gefchleus 
derten Baunfluche das Material lieferte, indem er 
ſprach: Anftatt des heiligen Petrus belege ich ihn 
mit dem Bannfluche und zwar fo, daß alle Völker 
es wiffen und erfahren follen, daß Petrus ein Fels 
fei, auf den der Sohn Gottes feine Kirche gebaut 
hat. Um den Bölfern zu beweifen, daß Seins der 
wirfliche Sohn Gottes fei, brauchten die Bifchö« 
fe und Päpfte blos auf Mathäi 16. v. 15, 16 ı. 
17 hinzumiefen, wo Jeſus, da feine Jünger fagten, 
daß ihn manche Lente für Johannes den Täufer, 
andere für Eliad und andere für einen der Prophe⸗ 
ten halten — an fie die Frage ſtellt: „Was fagt 
denn Ihr, werich fei? Worauf Simon Petrus 
antwortete: Du bift Ehriftus des lebendigen Got: 
tes Sohn. Und Jeſus antwortete: Eelig bit Du 
Simen, denn Fleifh und Blut hat dir das nicht of: 
renbart, jondern mein Bater im Himmel.’ Nun, 
wenn bie Evangelien die Grundlage bed wahren 
Chriſtenthums find, fo muß der wabre 
Chriſt auch wirklich glauben, daß Ghriltug der Sohn 
des lebendigen Gottes it, weil ihm Chriſtus nicht 
antwortete : ich bin ein Mensch, wie Ihr feid, fons 
dern vielmehr diefen göttlichen Scyein über ſich das 
durch bei feinen Apoſteln zu befräftigen fuchte, daß 
Petrus dies nur durch eine Offenbarung fe 
nes Vaters im Himmel voiffen könne. Da aber 
ber Ratlonaliſt ober Deift unferer Zeit nicht glaubt : 
daß Iefus auf eine andre Weiſe erzeugt wurbe, wie 
jeder andere Menfch, und da er auch nicht wie 
Jeſus glaube, dae Bott gerade im Himmel woh— 
ne, weil er Die unerſorſchliche Urkraft alles Seins 
jwar im Geiſte bewundert und innigfl verehrt, aber 
seffen Form und Wohnung nicht willen fann ;- jo 
erfolgt hieraus, daß der Rationaliſt, im. ſtreugſten 
Sinne bes. Wortes, aufgehört hat Chriſt zu fein, 
und wicht zu Zenen fich zählen fann, die Chriſtum 
hir. den Mefiias haften und durch ihn alle init 
Seligkeit erwarten. 


771 


Diefen biblifchen Begriff der Kirche haben bie 
alten und neuen Theofogen beibehalten. 3. 8. 
Melanthon nennt die Gemeine Chriſti eine 
Menge vonBerufenen, die das Evangelium bes 
feinen. Gerhard nennt fie eine Verfammlung 
von Menſchen, die durch Verfündung des Wortes 
und durch den Empfang der Saframente, von der 
Welt zu dem Reiche Gottes berufen find, Ealov 
nennt fie eine Vereinigung der Getreuen, die unter 
dem Haupte Chrifti durd; das Wort und die Sas 
framente gepflogen und für das ewige Heil erhal 
ten werben. 

Der Zwed der Kirche wird durch den Zweck des 
Chriſtenthums beſtimmt und bie Kirche foll dazu 
bienen nicht nur dad Prieflerthum zu erhalten, fons 
dern auch chriftliche Vollfommenbeit und ewige 
Scligfeit zu befördern. 

Hieraus entiteht die Frage, ob die hriftliche Kir⸗ 
che jeit ihrer Gründung auch wirklich Dazu diente, 
die Menfihen vollfommen zu machen? Die ganze 
Gefchichte beweift ung dag Gegentheil, und nod) 
immer fehen wir in Rom einen Stellvertreter Chris 
fti mit fürtlicher Gewalt über ein wahrlich fehr 
unvollfommenes Bolf berrfchen; noch fehen wir in 
manchen chriftlichen Rändern herrfchende und tos 
lerirte chriftliche Religionen, was gänzlich gegen 
ben Geiſt der Liebe und der Freiheit ift, noch fehen 
wir in vielen Ländern die Juden und gewiffe chrift 
liche Secten gar nicht geduldet, was gewiß cine 
fehr unvollfommene chriftliche Regierung beurfums 
det, und noch fchen wir auch in den Ver. Etaas 
ten, wo zwar die Bollfommenheit der religiöfen 
Freiheit im Geifte der Verfaſſung liegt — die hödy» 
fte Unvollkommenheit in den verfchiedenen Befens 
nern des zerriffenen Chriſtenthums ale einen böfen 
Geiſt der Unduldſamkeit, des Haffes und der ans 
gemaßten Unfehldarfeit, welche jede Secte aus eis 
ner und derjelben Quelle beweifet, nämlich: aus 
dem neuen Teſtamente, aud den Evangelien, die 
mit ihren Widerfprücyen, Thorbeiten, Märchen 
und Wundern, das Fundament find von allen Krie⸗ 
gen, allen Grauſamkeiten, allem Elend, allen Fa— 
niiliensZwiften, kurz allen menschlichen Unvollkom⸗ 
menbeiten, welche mar dann geheilt werden, wenn 
einft das baufüflige von vielen Pfuſcherhänden zus 
fammengeflidte Fundament zufammeuftürzen und 
nur Ein Dogma bleiben wird ; dieſes: „Es iſt 
ein Gott!’ ein unerforfchlicher Urquell alles 
Seins ! und nur Eine Moral, diefe: „Wie dur 
willſt, dad Dir Andere thun, fo thue ihnen auch ! 

Der Rationalismus foll diefe Aufgabe allmaͤlig 
im Laufe der Jahrtauſende löfen. Der Rariena: 
fit erkennt feine hriftlihe Vollkommenheit, 
feine jüdifche Volfommenheit, Keine türkis 
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fche Bollfommenheit u. f. w. Er erhebt ſich 
uber jede Sefte und firebt nah menfchlider 
Bollfommenheit, welche die Folge der Beachtung 
des oben auggeiprochenen Grundfages der Moral 
it. — Hat jene unerforfchliche. Urfraft, welche wir 
Gott nennen, dem Menfchen nad) diefem flüchtis 
gen Erdenleben eine ewige Seligfeit in irgend eis 
ner und noch unbekannten Welt zugedacht und 
it diefe Seligkeit ausſchließlich nur Denen bes 
ſtimmt, die im ftreugfien Sinne des Wortes v oll« 
fommen find, fo hat fie bie jetzt gewiß noch fein 
Eterblicher erlangen können; benn wo ift der mit 
Leidenfchaften begabte Menſch, der fagen dürfte: 
„ich bin vollkommen !* Erlangen diefe Seligfeit 
hingegen blos Jene, die ten Namen guter Mens 
fchen verdienen, die frei von Laftern, bei ihren 
Schwächen, ſich ernftlich beftreben ſtets beffer zu 
werden und ihre Pflichten gegen fich felbft und ge: 
gen Andere treu zu erfüllen, fo wird gewiß der 
fehlerhaftefte Nationalift eher jene Seligfeit er: 
langen, als der vollfommenfte chriftliche Eroberer, 
ober ber befte der vielen Tyrannen, bie ſich Stell⸗ 
vertreter Chriſti zur nennen erfrechen, deffen Lehre 
der Liebe, der Gleichheit, der etwas läftigen Ars 
muth und oft efelhaften Demuth fie im mildeften 
Lichte ihrer Herrſchaft als unverſchämte Heud;ler 
brandinarfen mid. Iſt aber diefe ewige Eeligr 
keit durch Cott allen Sterblichen — aud) Näubern 
und Mördern, fogar Erbberern und Päpften * 
zugedacht, fo ift Gottes Liebe und Barmherzigkeit 
unendlich und die einzige Strafe der Böfewichte 
wäre dann nur ihr eigenes Gewiffen, oder die 
Etrafe des weltlichen Richters, oder Verach— 
tung. Zu bedauern wäre dann blos, daß fleine 
Diebe in der Regel fowohl dem Gewiffen, wie dem 
weltlichen Nichter firenger unterworfen find, als 
große; denn dad gepriefene Chriftenthum hat die 
Menfchheit nach mehr denn achzehn hundert Jah— 
ren dem Ideale der Bollfommenheit noch nicht 
einmal fo nahe gebradjt, daß die große Ghriftens 
gemeinde einfehen würde, welche Thorheit es ift, 
einen Eroberer und Völferfchlächter zu bewundern, 
und einen Todtſchläger zu hängen; welche Thors 
beit es ift, einem Papſte den Pantoffel zu Füffen; 
glauben, daß Gott zugleid; Menfc und ein Menfch 
zugleich Gott fein Fönne u. f. w. 

Der Zwed der Kirche wurde alfo durchaus nicht 
erreicht; fie hat im Cegentheil die Völler cher 
zur politifchen Knechtſchaft und geiftigen Effaverei 
verdauimt, als fie zur Freiheit gebrad;t. Der 
Frieden des fogenannten Reiches Ehrifii wurde in 
Krieg, die gepriefene Liebe Chrifti in Haß vermans 
beit, das Wefen der Religion wurde befeitiget und 
bie Kirche ift zur feilen Metze der Politif gewors 
ben, 
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Neuere Philofophen haben ben Begriff der Kir, 
die auch philoſophiſch-ideal anfgefaßt, 
und verfichen darunter ein Volk, dad nad) mora— 
liſchen Gefeten regiert wird, Sie theilen fie in 
eine unfihtbare und fihtbare. _ Eine 
unſichtbare Kirche, in wiefern fie fein Gegenftand 
möglicher Erfahrung iſt; eine fichtbare, in wiefern 
fich wirklich Menfchen vereinen, um unter einem - 
höchften göttlichen Geſetzgeber nach morafifchen 
Zweden zu fireben. 

Zu biefer unfidytbaren Kirde, im philoſophiſchen 
inne, gehören alle jene Menfchen, gleichviel ob 
unter Heiden, Juden oder Ghriflen, bie eine Gotts 
heit verehren, chne durch Erfahrung ſich ein Bild 
von ihr zu fchaffen. Zu diefer innern Verehrung 
einer unficytbaren Gottheit befennen fidy alle 
Deiften, wie es fchen ihr Name andeutet, herges 
leitet von Deus (Gott) — und zu diefer Vers 
ehrung befennen ſich auch die Nationaliften, bie 
ihre Benennung von dem lateinifchen Worte Ras 
tio erhielten, das Vernunft beißt, welche ale 
Leitftern im Glauben die bunfle religiöfe Ahnung 
durch analoge Echlüffe zur Ueberzeugung erhebt. 

Eine fihtbare Kirche, in dem Sinne Kant's 
und anderer Philoſophen, beftand in Europa nod) 
nirgeudg, fo viele Taufende dort auch find, bie fid) 
zu der philofophifcheidealen unſichtbaren Kirche bes 
fennen. Hier in Amerifa beftcht zu Philadelphia 
unter Ver Maske einer deutfdj;sevangelifchen Kirche 
eine Gemeinde, deren Prediger und Gründer, Hr- 
Ginal, den Neformator Jeſus als einen edlen 
Menfchen, die Evangelien aber als das hinftellt, 
was fie in ber That find, eine Sammlung von 
vernünftigen und unvernünftigen Gebanfen, über: 
liefert aus einer Zeit, wo die Tradition bie Wahrs 
heit verbunfelt, 

In News Nork beftand einige Jahre, ohne Freis 
bricf, eine Slirche unter dem Namen : „VBernunfts 
Gemeinde.“ Die Vernunft wird zwar ihre Nechre 
in den Gemeindegliedern und auch in vielen Ans 
bern behaupten, fo lange New-York, ja ich möchte 
fagen, fo lange die Welt beitehen wird, aber das 
Gedeihen der zarten Blüthe, welche ſich in biefer 
Stadt fo vielverfprechend zu entwickeln fchien, 
wurde durch die Unvernunft ihres Gruͤnders zer⸗ 
knickt, indem er der Leidenfchaft zum Opfer fallend 
fein verlornes Heil im Sceoße der Synode wies 
ber zu finden g glaubte. 

Für diefen Angenbl lit befieht alfo unter der gro⸗ 
gen Anzahl von chriſtlichen Gemeinden feine Ras 
tionaliſten⸗Kirche, im ſtrengen inne des Wortes, 
oder um Kant's Ausdruck zu gebrauchen, feine 
philofophifch » ideale fichtbare Kirche, wo auffer 
Gert, Moral uud wiſſeuſchaftlichen Gegeuſtaͤuden 
nichts gelehrt, und der Name Jeſu auch felbft nicht 


— 124 — 


ala Lockſpeiſe gebraucht wird, um unter ber Maffe 
bes Evangeliums das Wolf unter dem Vorwande 
zu täufchen:: es fei noch nicht reif genug, um plötz⸗ 
fich die weiffe Farbe von der ſchwarzen, die Wahrs 
heit vom ber Thorheit zu unterfcheiden. 

Den Verein, welchen ich auf den Trümmern 
ber Kirche ber Vernunft⸗Glaͤubigen gründete, kann 
und will ic; durchaus feine Firchliche Gemeinde 
nennen, indem ich fein Kreund von Widerfprüchen 
bin und die heilige Maffe verabfchene. Meine 
Lehre gründet fich anf fein Kyrie, noch auf eine 
Seligkeit, die man durch Chriſtus erhalten kann, 
mein Glaube ift Gott, mein Dogma ift die Natur, 
meine Moral ift die Liebe zum Guten und gewif- 
fenhafte Erfüllung wechfelfeitiger Pflichten ; bie 
Mitglieder diefes Vereins find alfo Freunde der 
freien Forfchung, Freunde des Guten, felbititäns 
bige Menfchen, feine glänbigen Chriften ; diefer 
Verein ift alfo Feine fihtbare Synagoge, noch eine 
Kirche, und ich bin weder, Prophet noch Prediger, 
fondern Menfch, Bürger und Volfsrebner, ber ſich 
beftrebt, den Geift von jebem firchlichen Dogma 
zu befreien, das Herz mit der Benunft in Einflang 
zu bringen und zu veredlen. 

Die u der Bannflüce und Kreuzzüge ift 

aber der Fanatismus ergreift ims 
— br mehr bie —* der Proteſtanten. 
Katholizis mus und Methodismus, die beiden Er⸗ 
treme ber chriſtlichen Religion, machen in dieſem 
Lande ſolche reiſſende Fortfchritte, die Preife wirb 
fo fehr zur Verdummung der Menfchen gemiß- 
braucht, daß ich es für Pflicht halte, das taufend- 
jährige Uebel an der Wurzel zu faffen, und fo 
fange e8 mir vergönnt ift mit Wort und Schrift zu 
wirfen Nabifalmittel anzuwenden und feine Pal- 
liative. If es) aud nur Eine freie Stimme, fo 
iſt es doch keine Stimme in der Müfte ; iſt es auch 
nur Eine freie Schrift im Schwalle von Schrif⸗ 
ten, fo wird auch fie von Taufenden gelefen ; tra⸗ 
ich; auch nur Eine Fadel in der Menge von 
Kirchenfichtern, fo wird doc; auch fte feuchten, 
fengen, brennen und waͤrmen. 
Das Ge rei Kirche! Kirche! ertönt am lau⸗ 


teſten de e ber höheren. Beiliateı, wenn 
fie eine Revolution bedroht ober durch freie 
Echriften angegriffen wird. Es iſt nicht die Re⸗ 


figion, welche diefen eifrigen Ehriften dag Gefchrei 
abnöthiget, fondern der Neichthum ber Vißthünrer, 
die jährliche Nevenue eines englifch-proteftantifchen 
Erzbifchefs von 10,000 Mund Sterling, der glaͤn⸗ 
zende Hofſtaat eines ungarifchen Primas und ei⸗ 
nes beutjchen Sirftbikhere find ein weit ba 
ver Hebel die Kirche aufrecht zu erhalten als 





zur Religion. 


8 Dorfpfarrers oder die Liebe der 


Nicht der Marmor vber die Backſteine der Ge 
bäude, weldje man Kirche nennt, beſtimmen den 
eigentlichen Begriff des Wortes Kirche“, fons 
bern bie Grunbfäße, welche in ben Gebäuden 
gelehrt werden, — und da im dogmatifchen 
Sinne, nad dem Neuen Teftamente, Kirche eine 
Verſammlung von Menfchen bedeutet, weldye durch 
Ehriftum zur Seligfeit berufen find, fo folgt dars 
aus, daß der Deift oder Rationalift, der zwifchen 
ber Gottheit und fich felbit feines Vermittlerg bes 
barf um felig zu werden, von jeder Kirche fich des 
trennt hat nnd das in Erfüllung bringt, worauf 
auch der unfterbliche Schiller hindeuter. 

Fah volitifchem Begriffe heißt eine Relis 
gionsgeſellſchaft nur dann eine Kirche, wenn ſie 
in irgend einem Staate öffentlich anerkannt ift 
und gefegliches Daſein hat. Noch giebt es Staa: 
ten, wo man eine herrſchende Religion und tofe; 
rirte Seften findet. Eine herrfchende Religion, 
fie möge welche immer fein, ift ein an den Mens 
ſchenrechten verübtes Verbrechen, Kein König, 
fein Parlament, fein Gongreß haben das Recht 
irgend einem Menfchen vorzufchreiben, auf welche 
Weiſe er feinen Gott verehren folle. Intoleranz 
ift Defpotismus und Toleranz ift ebenfalld Des» 
potismus; da das natürliche Necht der Menfchen 
allgemeine Gewiſſensfreiheit erfordert, wel 


‚he in einem Nechtsitaate fehr wohl beitehen fann. 


Der Staat follte ſich durchaus in feine Neligions⸗ 
formen und Beftimmungen einlaffen, auffer die 
Ausübung bes Gottesdienfteg gefährdet das natürs 
liche Necht der übrigen Staatsbürger. Die herr 
ſchende Religion maaßt ſich das Recht an die Ger 
wiffengfreiheit zu rauben und die Toleranz glaubt 
fie durdy Gnade zu gewähren, Die Eine ift die 
gefchändete Neligion mit Bannflüchen, Feuer und 
glühenden Zangen, die Andere ift die Politif, Hans 
del treibend mit dem heiligften Nechten der Menſch⸗ 
heit. 

Die Vereinigung des Staates mit der Kirche iſt 
die ficherfte Duelle der Despotie. Alle Religio⸗ 
nen find mit Grundſaͤtzen der Moral durchwebt, 
deren urfpritglich fanfter Charakter durch biefe heil⸗ 
loſe Bereinigung in Unduldfamfeit entartete. Es 
fallen mir bei diefer Behauptung Paine's Worte 
ein, der da fagt: durch bie Bereinigung der Kirche 
mit dem Staat entfteht eine Art von Maulthier, 
bag nur vernichten, nicht hervorbringen kaun, ges 
nannt die eingeführte Kirche. , 

Die Inquifition in Spanien entftand aus dies 
fem Zwitterthier, die Scheiterhaufen — 
bieſes Zwittergeſchopf — Kanne : 
aus England und Deutfchlan r geliebte 
Vaterland verlaffen, da ſie die Huffchläge diefes 
Maulthiers nicht Länger dulden wollten; Tauſen⸗ 
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de kamen über ben Ozean, um hier, wo Geber auf 
feine MWeife feine Religion ausüben kann, ihre 
Rechte ald Menfchen nnd Bürger genießen zu 
können. Mäg uns auch das bunte Harlekinskleid, 
das hier in diefer Republik die chriftliche Religion 
trägt, mißfallen, mögen auch Zeloten von ihren 
Kanzeln herab ihre Meligion als die allein 
wahre und feligmächende verfünden und alle 
übrigen bes Irrthums befchnldigen, mag auch hier 
durch diefes Seftenwefen ber Saame ber Zwie⸗ 
tracht in Familien geftreut und manche Bande 
der Freundfchaftsliebe erbärmlicher Meinungen 
wegen gelöft werden, fo erfcheint dieſer Kampf der 
Meiningen doc gewiß weit milder als bie relis 
giöfe Herrfchaft Englands, Defterreiche, Roms 
und anderer Länder, wo eine gefeßlic, eingeführte 
Religion herr ſcht, einige Geften tolerirt und 
andere gänzlicd; verboten find ; wenn wir aber zus 
ruͤckblicken in die Zeit bes Chriftenthume, wo das 
Papſtthum ſeine Hoheit erreicht und die Fackel des 
Krieges des Kreuzes wegen gewüthet hatte, fo 
müjfen wir ung geftehen, baß die Zeichen der ge- 
genmwärtigen Zeit höchit erfreulich find und daß 
diefe Repubfif es ift, fo mangelhaft fie auch noch 
fein möge, die doch endlich nach vielen Jahrtaus 
fenden der Menfchheit ihre natürlichen Rechte eins 
geräumt hat. Hier ift eine freie Entwidelung, 
eine ungehemmte Gährung bes geiftigen Stoffes. 
Die Regierung feßt der Forfchung Feine Schrans 
fen, und fo fehr Geld und Preffe auch in Anſpruch 
genommen werben, um Wahn nnd Thorheit zu 
verbreiten, fo glaube ich doch, daß einft bie eins 
fache Wahrheit fiegen werde. Mir fümmt das 
Ehriftenthum vor, wie eine verwundete Schlange, 
bie fih Frümmt und windet, um nad langen Zus 
ungen zu fterben. Das Prinzip der Rüge vers 
altet. Gonftantinopels Janitſcharen fielen, wars 
um follen nicht auch die chriftlichen Pfaffen durch 
den Zeitgeift fallen? Die Neformation hat dem 
Ungeheuer zu Rom eine tödtliche Wunde verfeßt ; 
die Macht der Kirche ift gefunfen, und zählt die 
römifche Kirche auch felbft hier in den Ber, St, 
an 1,500,000 Anhänger, fo find doch unter diefen 
ſchon Tanfende, die nur aus Gewohnheit oder 
Eigennuß Etwas befenmen, das fie nicht glauben, 
Das Reich der freien Forfchung iſt bereits mehr 
als Ideal; Millionen Menfchen zählen fich theilg 
fchmweigend, theils öffentlich zu unabhängigen Bürs 
gern diefed Reiches, und feine Madjt wird je den 
allmähligen Kortfchritt des menſchlichen Geiſtes 
hemmen. Könige, Genforen, Paͤpſte, Paffen, 
Scharfrichter und Episne werden wohl noch lange, 
noch fehr fange aufder Edyaubühne des Lebens 
figuriren, -Böffer verftümmteln und Menfchen ent- 


haupten ; doch auch fie werben mit ben chriftlichen 


Inquiſitoren und ben türifchen Sanitfcharen dafs 
felbe Loos theilen und einft nur im Gedächtniffe 
ber Nachwelt leben. Doc; ich fehre zu meinem 
dogmatifchen Gegenftand zurüc, 

Die chriftlichsideale Kirche, welche die Theolo⸗ 
gen, im Gegenſatze zu ber römifchen Kirche, feſt⸗ 
halten wollen, fol nur Eine fein ; denn jede Idee, 
fagen fie, ift nur Eine. Nur Einer ift der wahre 
Sinn der Religiondurfunden, nur @ine die Lehre 
Sefu, nur Einer ber Zweck bes Chriſtenthums, 
und weifen auf Ephefer 4. v. 3. hin, wo es heißt: 
„Und feid fleißig zu halten die Einigkeit im Geift, 
durch das Band des Friedens.“ 

Allerdings eine herrliche Idee; buch mo zeigt 
fi und in der ganzen Kirchengefchichte der Geift 
der Einigfeit und bag Band bed Friedens? Nirs 
gende, — Und was ift die Urfache davon? Die 
bunte Idee der Religionsurfimbden, ber Evanges 
lien, aus welchen es unmöglich ift, bie eigentliche 
Lehre Jeſu herauszufinden, welche mit der obigen 
Stelle an bie Ephefer und andern fchönen moras 
liſchen Säten durchaus nicht in Widerſpruch fäs 
me! Nur wenn Ihr zugebet, daß Mathaͤus z.B. 
gelogen habe, fo Fönnt Ihr blinden Berehrer bed 
Ehriftenthums die folgenden Stellen widerlegen, 
die gänzlid; mit Ephefer 4. v. 3. in Widerfpruch 
fteben und in Mathaͤi 10. v. 34 bie 38 folgender⸗ 
maßen lauten: „Ihr follt nicht währen, Cläßt 
Matthäus Ehriftus ſprechen) daß ich gefommen 
fei, Frieden zu fenden auf Erben, fonbern das 
Schwert. Ich bin gefommen den Menfchen zu 
erregen wiber feinen Bater und die Tochter wiber 
ihre Mutter, und bes Menfcen Feinde werben 
feine eigenen SHandgenoffen fein. Wer Bater und 
Mutter mehr liebt denn mich, ift meiner nicht 
werth und wer Sohn oder Tochter mehr liebt als 
mich, der ift meiner nicht werth.“ 

Nun, Ihr orthoboren Herren, wie fünnt Ihr 
benn dieſe Stellen verbrehen ober erflären, daß 
fie nicht entweder Mathäus zum Lügner oder Ges 
fus zum Kanatifer machen? Im Ephefer heißt 
ed: „Seid fleißig zu halten bie Einigkeit im Get; 
fte und bag Band, bed Friedens, indeß Mathäus 
Sefus fagen läßt, daß er gefommen fei, um das 
Schwert zu fenden, Ja, wenn Jeſus je wahr 
prophezeiht hat, fo hat er es in diefer Hits 
ſicht gethan, was cr ald Neformator auch leicht 
thun konnte. Doch was föft diefen Widerſpruch, 
und was redifertiget Jeſum von der an Berbres 
chen grenzenden Ediwärmerei, da er folche uns 
menfchliche Opfer verlangt? Wahrlich, ich würs 
de nicht nur die Lehre eined Juden, und fei er ber 
weifefte und der befte der Welt, nicht mehr lieben 
als Vater, Mutter, Sohn und Tochter, fonbern 
ih tvürde fogar feier im Simmel verheißenen Se⸗ 


Tigfeit entſagen, wenn id) fie mehr als Vater und 
Mutter, Gattin, Sohn oder Tochter lieben follte. 
Wenn id; foldye Worte aus dem Munde eines feis 
ner Stellvertreter in Nom, oder eined Jeſuiten 
bören würde, fo follte es mid, nicht wundern, 
wenn mir aber ein Apoftel Mathaͤus fo etwas von 
Jeſus fagt, und idy ihm glauben foll, fo kann id 
Jeſum nicht nur nicht für Gottes Sohn halten, 
fondern id) fann ihn, ohne an mir felbft zum Bes 
trüger zu werden, nicht einmal ald Ideal der 
Weisheit und der Tugend hinftellen. Diefe ers 
wähnten fanatifchen Stellen find leider die Quelle 
von Strömen von Menfchenblut und zerreiffen 
noch) immer, durch fanatifche Pfaffen benußt, die 
heiligften Bande der Liebe und der Freundfchaft. 

Alſo wo liegt der wahre Sinn der Religions⸗ 
urfunde, in den Worten Pauli an die Ephefer 
oder in den Worten Jeſu, melde ung Mathäus 
überliefert ?_ Und diefelbe fchöne Stelle des Apos 
jteld Paulus, der nad) feinem eigenen Bekenntniß 
vor feiner Befehrung die Chriften verfolgte und 
vertifgte, wie reimt fie ſich denn mit feinen Wor⸗ 
ten an die Galater zufammen, wo er im erften 
Kap. B. 9 fagt : „So Euch Jemand ein anderes 
Evangelium prediget, als wir, ber fei verflucht ! 
Iſt das die Epradye eines edlen und vernünftigei 
Menfchen? Nein, nur ein Zelote, ein Fanatifer 
kann einen Menfchen des Glaubens wegen ver: 
fluhen. Man mag eine gefährliche Kafte, ein 
Lafter verfluchen, aber Feinen Menſchen. Wenn 
aber der heilige Apoftel Paulus Jene verfludite, 
weldje ein anderes Evangelium ald das feines 
Meifters glaubten, ift e8 da ein Wunter, daß 
durch ſchlaue, herrfchfüchtige Päpfte Kaiſer und 
Könige verflucht wurden, wenn fie nicht ihre blin- 
den Greaturen fein wollten, oder wenn fie ihren 
teufliſchen Plänen im Wege fanden? Es ift 
zu faunen, daß man nach fo vielen Sahrhunder: 
ten nodyimmer mit flupider Gedanfenfofigfeit diefe 
und Tauſend andere Fleden der Evangelien, die 
man als das Fundamentalgefeg der Lehre Jeſu 
betrachtet, ale Heiligthum verehren, und doch das 
bei auf eben fo finpide oder unverfchämte Weiſe 
den Menfıhen weiß machen kann: „die Lehre 
Sefu fei eine Lehre der Liebe, der Humanität, der 
Freiheit und der Gleichheit. Die puren der 
Liebe, welche zugleich als herrliche Perlen in den 
Evangelien glänzen, werben durch Bilder des 
Haſſes verwifcht, die Humanität ift mit Barbarei 
befudelt, und Freiheit und Gleichheit find mit Ty⸗ 
ranuei befledt ! 

Ob die Flecken wirklich von Jeſu herrühren oder 
von den Apoſteln, oder von Plagiatoren fpäterer 
Zeit, das kann und, ale freie Forfcher, gleichgültig 
fein; benn es gilt ung bei Anerfennung einer Lehre 
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und ihrer Fundamental⸗Geſetze nicht um den Nas 
men fo fehr ald um bie Grundfäße und da ſich die 
Grundſãtze der Evangelien tauſendfach widerfpres 
chen, fo fönnen fie weder als eine allgemeine 
noch als eine wahre, weder ald eine unfebk 
b ar e und auch nicht als eine ewigbauernde 
Richtſchnur dienen. Die chriſtliche ideale Kirche 
der Theologen kann uns höchſtens als eine apoſto⸗ 
liſche gelten, weil ſie ihr Daſein auſſer Chriſto den 
Apoſteln verdankt und als ſolche verwerfen wir ſie 
und ſtellen auf ihre Trümmer:- „1) Den Glauben 
an eine Urfraft. 2) Die Liebe zum Guten und 3) 
die Ausübung der Pflichten gegen ung felbft und 
gegen Andere — und auf diefes Fundament grüns 
det ſich die Religion eines Nationaliften, deffen Ka⸗ 
techismus die Natur ift mit denen aus ihr herge⸗ 
feiteten Gefeten und Rechten. 

Inden die chriftliche Kirche die Venennung 
„apoſtoliſch“ durch die Wirffamfeit der Apoftel ers 
halten hat, fo folgt von felbft, daß diefe Benennung 
nicht blos der römischen, fonderu jeder chriftfichen 
Kirche zufümmt. Apoftolifch hieß anfangs jede 
Ortögemeinde, welche von den Apofelu oder beren 
unmittelbaren Schülern geftiftet worden war. 

Der Ausdruck ‚‚Fatolifche Kirche” bezeichnete urs 
fprünglich bie große Mehrzahl der Kirche des rö⸗ 
mischen Reiches, bel deren man die rechte Lehre, 
den ortlioberen Glauben, zu befiten dachte und 
deſſen Anfchen man den fogenanuten heretiſchen 
Parteien, den Ketzern, entgegenfegte. Wenn man 
darunter ben erften Hauptſtamm chriftlicher Gemeis 
ne verſteht, welche die Apoftel und deren nächſten 
Nachfolger ftifteten ; fo hat die griechifche Kirche 
weit mehr Necht fich diefe Benennung anzueignen. 

Die Kirche, ald Gefellichaft betrachtet, hat ihre 
Berfaffungen und ihre Rechte, Das natürliche 
Kirchenrecht iſt der Inbegriff aller Befugniffe zu 
Einrichtungen, wodurch eine Kirche den religiöfen 
Zwed ihrer Stiftungerreichen fan. Dieſe Noch» 
te gehen aus der Natur und bem Zwecke aller Res 
ligionen hervor. Das yofitive Kirchenrecht der 
chriſtlichen Kirdye it der Inbegiff aller Befugniffe 
zu Handlungen und Einrichtungen, durch den ſie 
deu Zweck ihrer Stiftung erreichen kann. 

Die Kirhengemwalt ift das Recht ſich felbft 
als Geſellſchaft zu conflituiren und die für den 
Zwed der Gefellfchaft nothwendigen Einrichtungen 
zu treffen und zu handhaben. Diefer Gewalt kom⸗ 
men einzelne Rechte zu. 1.) Das Recht der 
Auslegung der heiligen Bibel. 2.) Das Recht den 
Eunltus zu beftinnmen. 3.) Das Recht die, Lehre 
des Evangeliums und die Verwalter der Sacrc⸗ 
mente zn wählen, zu berufen und zu weihen. 4.) 
Das Redht, dag Glaubenbekenntniß, den Kultus 
und die SKirchenverfaffung gu reformiren. 6.) 


Das Recht, die Einzelnen zur Erfüllung der Kirs 
chenpflichten anzuhalten und fie im Uebertretungs⸗ 
falle audy ganz von der Gemeinde auszuſchließen. 

Die vollziehende Gewalt, die eben fo in ber Kir- 
che felbft ruht, übt fie durch Delegation, durch Ue⸗ 
bertragung eines Theils derſelben an das Staats⸗ 
oberhaupt, oder den Lehrftand, oder an Goncilien, 
Synoden und Kirchenftände. 

Der Rationaliften-Berein, wie ber, den ich hier 
in New Jorf ftiftete, weicht auch in diefer Hinficht 
gaͤnzlich von der chriftlichen Kirche ab, Sich erfens 
ne außer der Natur feine Offenbarung an, ich bes 
trachte die Bibel für nichts anders ald irgend ein 
gefchichtliches Buch, ja fie gilt mir noch weit 
weniger, da fie mit Xrabditionen und Mythen 
gefüllt ift. Nach dem Begriff der Bernunft bedarf 
man gar feines Gultug, Feiner hriftlichen Formen 
und Geremonien. Dem NRationalifien find bie 
Evangelien durchaus Feine Autorität religiöfer 
Wahrheiten, weil fie ſich zu fehr widerfprechen, und 
die Sakramete der Kirche verwirft der Rationalift 
gänzlich. Als Verein betrachtet ſteht es den Mit⸗ 
gliedern frei, ſich auf eine ihnen beliebige Form zu 
conſtituiren: Concilien und Synoden erfennt der 
Rationaliſt nicht. Das Verhältniß des Redners 
iſt kein anders, als das eines Lehrers zu den Schü— 
lern, oder zu den Zuhörern, und wenn fie ihre eis 
gene Stellung und Würde richtig begreifen, fo fol: 
len fie weder das Mort „Kirche gebrauchen, noch 
ihren Redner einen Prediger nennen; weil der 
Begriff von Ktirche, wie id) bereits gezeigt habe, gaͤnz⸗ 
lich gegen den Geift des Nationaligmus if, und 
das Wort Prediger zu fehr mit dem chriſtlich pro— 
teftantishen Pſaffenthume in Einklang fleht. 

In weitſter Entſernung jedoch ſteht das Weſen 
des Rationalismus von der römischen Kirche. 

Der Rationalismus it rein demofratifch, indeß 
die Kirche nad römifshen Grundfägen eine Monars 
hie ift, im wie ferite der Inhaber des römifchen 
Biſchofsſtuhles, der Papft, als Statthalter 
Shrifti und Gottes die gefetgebende und vollziehen⸗ 
de Gewalt, nah göttlidye m Rechte, in Anfpruche 
nimmt, und daher. der Dberherr aller Bifchöfe und 
aller Mitglieder ber römifchen Kirche iſt. Dies ift 
das fogenannte Papalſyſtem, ein Syſtem, dag ſich 
anf: mehre Bibelftellen gründet, von weichen ich 
folgende anführen wil: Matthaei 16. 0.18. Die 
biſt Petrus, und auf biefen Feld will ich bauen 
meine Gemeine, und die Pforten der Hölle pden 
fie nicht überwältigent. Johannes 21, v. 15., Je⸗ 
ſus fpricht zu Peter : Haft du mich lieber, als dieſe 
mich haben ? Er fpricht zu ihm: Ja, Gerr, Du 
weißt, daß ich dich lieb habe. Und Jeſus antwor⸗ 
tete : „Weide meine Läͤmmer.“ — Matthaei 18, 
v. 18. ſagt Jeſus zu den Apoſteln: „Was Ihr auf 


Erden binden werdet, ſoll auch im Himmel gebun⸗ 
den ſein, und was Ihr auf Erden löſen werdet, daß 
wird auch im Himmel los fein.” Nun da hat Ges 
fus freilich den Apofteln eine große Gewalt gege- 
ben, eine Gewalt, welche er felbft nicht befaß; denn 
mag vermag ein armer Sterblicher über den Him⸗ 
mel, was über das Jenſeits verfügen ? Doch der 
Statthalter Shrifti und Gottes, der Papſt, wußte 
diefe Gewalt vortrefflih in Anforuch zu nehmen 
und it ed auch nur eine Spanne ber Erde, 
auf welcher die Apoftel einft wirkſam waren, 
it ed auch nur eine Spanne ber Erbe, welde 
die Päpfte mit Blut befledten, über deren Bemoh- 
ner fie ihre Geißel ſchwangen und noch ſchwingen, 
menn gleich ſchon in den letzten Zügen; fo ift felbit 
fchon diefe Gewalt ſchrecklich und hinreichend in dem 
beifern und denfenden Menfchen den Wunſch zu 
erregen, daß diefe Kirchen⸗Monarch ie bald gänzlich 
zufammenftürzen und felbft die Quelle verfiegen 
möge, aus weldyer fie ihre blutige Herrlichkeit ges 
fchöpft hat. Um zu beweifen, daß diefer Wunſch 
gerecht ift, will ich blo3 einen fehr flüchtigen Blick 
in die Gefchichte der Püpfte werfen und einige Hand» 
lungen diefer Statthalter Chrifti anführen, welche 
hinreichend find, und die chriftlihe Mutterfirdye 
anf dem höchſten Punkte ihrer Herrlichkeit zu zeigen 
und die Meinung zu beftätigen, baß bie Menſchheit 
weniger geblutet und gelitten hätte, daß fie in geis 
fliger Hinſicht weiter fortgejchritten "wäre, wenn 
die Apoftel ihre Widerſprüche nieder Welt überlies 
ert. haben würden. 

Papft Johann 8. Lie fich durch Karl den Kahlen 
mit Gold beftcchen und Frönte ihn, mit Verlegung 
des echtes der Erftgeburt, zum Kaiſer. Karl's 
Sohn, Ludwig 3. frönte er nur unter der Bediug— 
niß zum Kaifer, daß er ihm wider Die Carazenen 
kräftig beiftchen fol. Den Fürſten Bodo, einen 
fraͤnkiſchen Rebellen, erflärte er für feinen geliebten 
Sohn und rehtmäßigen König, und drohte Jene 
zu ercommuniciren, die ſich gegen den Gewaltſtreich 
auflehnen würden. 

Papſt Stephan 6. Frönte einen italieniſchen Gro⸗ 
en zum Kaiſer, hegte glühenden Haß gegen die 
Deutſchen, und ließ die Leiche feines Vorgängers 
i den Tiberfluß werfen. 

Papit Johann 12. wurde in einem Coucilium 
von Bift:öfen und andern Prieftern als Ehebrecher, 
Meineidiger, ald Mörder, ald abſcheuliger Kitts 
ling-erflärt und des Papſtthums entjegt. 

Johann 18. wurde von den Römern verjagt. 

Johann 16. wurde von ben Römern der Augen 
beraubt und an Händen und Füßen verſtümmelt. 

Öregor 7. ſchleuderte dreimal ben Bannfluc 
über Kaifer Heinrich. 4, amd ließ; ihn drei Tage 
und drei Raͤchte baarſuß, bei Hunger, Dur, nub 


Kälte als einen Bußenden im Schloß zu Canoſſa 
ſtehen, bevor er ihn vorließ und Gnade ertheifte. 

Öregor war ein Tyrann, wie ihn das Heidenthum 
nicht aufzuweiſen hat. 

Kalirtus 2. ein heftiger Vertheidiger der unge⸗ 
rechteften Anmaßungen feiner Vorgänger, fperrte 
feinen Gegner Gregor 8, in eim Klofter umd ließ 
ihn dort aus Gnade fein Lebenlang verfihmachten. 

Als Deutfchland das gräßliche Bild des Elends 
und der -Zwietracht darbot, ließ diefer Papft durch 
das Urtheil des heiligen Geiſtes, fage des heiligen 
Geiſtes, entſcheiden: daß die Bißthuͤmer nicht mehr 
durch den Kaiſer, fondern durch die Geiſtlichkeit bes 
ſetzt werben follen. Der heilige Geiſt mußte alfo 
beitragen, um bie Gewalt der Kirche zu befeftigen. 
Papſt Analeft 2. aus einer reichen jüdifchen Fa⸗ 
milie, erhielt durch erfauften Anhang über feinen 
Nebenbuhler Innocenz 2. die Oberhand und jagte 
ihn zur Stabt hinaus, 

Innocenz 2. vertrieb mit Beihülfe des ſchwa⸗ 
hen Kaiferd Lothar den Juden vom päpftlichen 
Stuhle und der dienftfertige Kaifer ſchwor dem 
Papfte auf den Knieen den Eid der Treue, 

Der Papft Eugen 3. bewog Kaifer Konrad 3. 
einen Kreuzzug in das fo genannte heilige Land zu 
unterhehmen. Gr führte 70,000, fage 70,000 ge- 
harnifchte Ritter mit ſich und brachte nur fehr wer 
nige wieder zurück. Alſo Taufende hingefchlachtet 
auf ben Rath eined Statthaltere Chrifti. Nun, 
bier zeigt es ſich ſchon deutlich, dag Ehriftus, wie 
er felbft fagte, nicht gefommen ift, um Frieden zu 
bringen, fondern das Schwert. — Wahrlich ein 
bfütiges Kreuz ! 

Papſt Hadrian 4. ließ ſich von Heinrich 1. von 
Hohenftaufen den Steigbiegel halten ald Seine 
Heiligkeit vom Pferde flieg. Friedrich war ein tar 
pferer Regent von unerfchütterlicher Kraft und ho⸗ 
hen Einſichten. Er machte den Stallknecht nicht 
aus Sklavenſinn, ſondern aus Klugheit, um durch 
fo mächtigen Bannfluch nicht gehemmt zu werden 
in feinen großen Plänen. 

Der Papſt Alerander 3, ift durch feinen zahlreis 
chen Rebellenanhang in Italien dem tapfern Friedrich 
über ben Kopf gewachſen, und er ſuchte mit auffal⸗ 
Iender Selbfterniebrigung die Ausföhnung mit 
mächtigem Papfte. Er reifte zu ihm und, höret ! 
nadjdem er ſich ihm zu Füßen geworfen und ben 
Pantoffel gefüßt hatte, wird er in der allerhöchften 
Gnade Seiner Heiligkeit aufgenommen. Ya, fo 
weit iſt ed in ber chriftfichen Kirche gefommen, bag 
die Päpfte Kronen verfchenften und Kronen raubs 
ten, daß beutfche Regenten dem Pfaffen zu Rom 
ben Steigbiegel hielten und den Pantoffel füßten ! 

Ihr Feinde des Rationalismus, kann je auf dem 
Grundpfeiler biefer Lehre eine Herrſchaft ſich 
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erheben, wie fle fich auf dem Felſe Petri erhob 2 
Nimmermehr! Daß die Regenten unfrer Zeit befreit 
find von foldyer Schmach ift unſtreitig der allmäh- 
ligen Entwidlung des auf die Reformation geimpf: 
ten Rationalismus, vor dem, je mehrer fihentfal- 
tet, jede Willführ verſchwinden wird, 

Der Papft Göfeftin 3, ließ die Feſtungswerke der 
Stadt Tivoli niederreißen, und bie Eimwohner auf 
eine graufame Weiſe hinmorden, blos darum, weil 
fie den beutfchen Kaifern treu waren. — 

Innocenz 3. verftand meifterlid, die Kunft aus 
ben wilbeiten Berwirrungen Deutfchlande, bie er 
ſelbſt anzettelte und unterhielt, die glänzendften Bors 
theile für die römifche Kirche zu ziehen. Er ent» 
riß dem beutfchem Weiche die herrlichften Stäbte, 
nebjt dem Herzogthume Spoleto und gründete fo 
ben Kirchenftaat, der an Größe, Macht und Reidys 
thum, fo manches Königreich weit hinter fich zurück 
ließ ; ein Staat, welcher, obwohl bereits mächtig 
durch bie vorwärtsfchreitende Aufflärung erſchüt⸗ 
tert, noch immer eine Potenz ift, die um fo länger 
fi) erhalten wird, jemehr man die Völfer ſyſtema⸗ 
tifch zu verbummen im Stande fein wird. — Dies 
fer Innocenz übertraf felbft Gregor7. an Graus 
yamfeitz er ift eg, der bie ſchreckliche Inguifition eins 
führte. Die Inquifition ! Ein furchtbares Wort, 
bas mir abermals den Gedanfen aufdringt : häts 
te der heilige Geift doch nie einen Sohn erzeugt ! 

Doch es fei genug, blos einige jener vielen Schre⸗ 
ckensmãnner zu Rom anzuführen, deren Gefchichte 
eine lange Kette von Graufamfeiten, Schandthas 
ten und LUngerechtigfeiten ift, und diefe Torannen 
find Statthalter Chrifti und Gottes. D, Gott, 
was hat der Menfch nicht fchon in deinem Namen 
gethan ! 


erheben, andere zu bulden und andere — 


t, ven Pfaffen! Alſo dieſen mit allen Kraͤ 
ten durch t und en treten, 
die des Rationaliſten fein. Ohne Maske 
Fühn und laßt uns ben 
jaͤhrigen n an ber Wurzel —unb cd 
wird, ed muß einft beſſer werden | h 
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Ber nicht denfen will, tft ein Bigott — wer nicht denken fann, ift ein Thor — wer den Gedanfen fürchtet, ift 
ein Sklave. 








Wer die Geſetze des Landes verehret, der heißet ein Bürger. 
Wer das Geſetz der Natur heiligt, der heißer ein 
Menfh. 


Sener, fo mehr thut, ift ein Menſch im erhabnen Ber: 


ftande ; 
Und derjen’ge ein Held, welcher fich ſelber beſiegt. — 





Heute noch jubelft du Über ein Gluͤck, das And're beneiden ; 
Morgen fhon raubet ein Zufall dir feindlih die Stütze 
dejielben : 
Wehe dir, wenn du dann Hageit, man wird dich im 
Stillen verlachen! 





Einer Wüſte nleichet die Melt, in welcher man ringet, 
Suchet, wuchert und fpart, nur um den Hunger zu 
flieh'n. 





Gegenwart iſt ein flüchtiger Punkt der Zeit, der verflohen, 
Eh' wir ihn dachten, es ſchwebt ſchen ein and'rer vor⸗ 
bei. 





Es gibt viele Menſchen, die Gott und Unſterblichkeit glaus 
ben, 
Ohne dech tugendhaft, oder gefittet zu fein. 
& gibt Menſchen, die ſtets in einem Abarınd des Zweifels 


Schweben, und denne ai, fittlich und tugendhaft 
ind. 





Nur der Sterblihen Eigenthum find Freundfchaft und 
Liebe, 
Kinder der Deppelnatur, goͤttlichen, irdiſchen Sein's: 
Heimatlicher find wir und fhonend und froͤmmer im 
> Weltall, 


Dulden die Dornen am Weg, unter der lodernden 


ut, 





Selbſtſtaͤndig ift die wahre Tugend ohne Vergeltung 





Heffmung fhuf der Menfchen Götter, Furcht deren Teufel. 
Stolz hat den Himmel gebaut, Nahe des Erebus 
Schlund, 





Wenn gefühlvel Männer dulden, ringen, 
Kömpfend mit des Innern herbem Schmerz ; 
Zähren dem Gefühl zum Opfer bringen, 
keidet taufendfah das arme Herz. 





Ruhm ift ein eingebildetes Reben im Athem der Menfchen, 
Etwas, das vor dem Tod unferer Stärke gebeut. 





Maͤßig gemiſchet die Liebe, die Hoffnung, die Freude des 
Lebens, 
Mit des Schmerzes Geſchwiſtern, dem Haß, der Furcht 
. und dem Kummer, 
Dieſe — mit jenem Gefolge der Luft aehörig geordnet 
Machen, erhalten das Gleichgewicht der menfchlichen Seele. 





Auch ned die Leiche des fhönen Zugendtraumes Erinn- 


rung, 
Sit, wenn lebenlos ſchon, reizend, entzückend doch ftets. 





Welche Kraft wird wohl die Bewohner der Erde befiegen ? 

Die in Unmündigkeit ewig beharrend noch find, 

Phantafie ſchleicht Überall die Menfchen zu wiegen, 

Und es fhlummert Vernunft, gleich dem gewiegeten 
Kind, 





Hedd it allein der, wer die Werfuchung forgfältig fliehet. 
Ber zu erringen den Kranz fich in dieſelbe begiebt, 
Hat ihn früher gebüßt, che der Kampf noch begann- 





Wohlthun — tft etwas m... : fhafft eine Wolluft, die 
ber 
Altes das Einnliche weit höher den Menfchen erhebt- 





Glüdclich, dem man geneiat iſt, deſſen Blicke ſchon ſprechen, 
Ehe die Zunge fich loͤſ't, ehe das Wort ſich ergießt. 





Alles Gute, vernuͤnft'ges Vergnügen und Freude der Sinne, 
Drüden drei Werte hier aus: Nethdurft, Gefundheit 
und Ruh‘, 





Weiſe fein heißet: wiffen wie wenig wiſſen man koͤnne 3 
Fehler Anderer ſeh'n, und ſeine eig'nen zuerſt. 





Richter und Senatoren ließen ſich ſtets noch erkaufen, — 
Guter Name und Lieb' waren noch wahrlich nie feil. 





Syſtematiſche Unwiſſenheit, Die als Stüße — nur dienet, 
Macht, daß der fruchtbarſte Grund Unkraut und 
Diftel nur bringt. 





Ewig erfährt die Gottheit Beränd'rung im Innern des 
Menſchen, 
Nach der Hitze des Blut's richtet ſich deren Begriff. 
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Rede. 
Urfpruug der Neligionen. 
Nicht durh Schimpfen ftürzt man das Pfaffenthum, 
fondern durch ruhige Forfhung. 

Ein dichter Schleier dedt den Urfprung und die 
Geſchichte der verfchiedenen Dogmen der Völker, 
welche ihnen im Laufe der unermeßlichen Zeit durch 
Priefter und durch Herrſcher aufgebürdet wurde. 

Durch Gewalt, durch Lift und durch Erziehung 
verjchleppten fich diefe Dogmen von Sahrhundert 
zu Sahrhumbert, von Gefchlecht zu Geſchlecht und 
ihre Herrfchaft verjährte ſich durch Gewohnheit und 
Gedanfenlofigfeit der Menfchen. Der freie For- 
fcher blickt in feine Kindheit zurück; er unterwirft 
die ihm beigebrachten Vornrtheile den Schlüffen der 
Vernunft und der Erfahrung ; er entdedt Wider: 
fprüche und Verſtöße gegen die Geſetze der Natur, 
er verwirft bad, was man ihm unter der Mafs 
fe der Religion einpflanzte und fein raftfofer Geift 
ſucht die Urfache jener Borurtheile auf und den Urs 
fprung der Dogmen, mit welchen die Völfer jo lan⸗ 
ge in geiftiger Sclavereierhaltenworben. Er fieht, 
daß jedes Volk feinen unfehlbaren Gober, feine von 
Gott felbft empfangenen heil’gen Schriften befitt ; 
und da er fieht, daß der Widerſpruch überall die 
Wahrheit verdrängt, verwirfter die Autorität 
der gefammten fogenannten heilgen Schriften und 
vertraut fich dem Schiedsrichter feines eignen Ges 
fübles und feiner eignen Bernunft. Er fieht die 
Urgquelle biefer .religiöfen Ideen und Gebräuche im 
Raume der Ewigfeit verfiegen; doch fo weit ihn dag 
Fernrohr der Gefchichte blicken läßt, kann er doch 
deutlich es wahrnehmen, daß alle Religionen ihren 
Urfprung in der fihtbaren Sinnenmwelthaben, 


aus welcher allein der Menſch feine Ideen zu ſchö⸗ 


pfen vermag, Die Götter, welche im Leben ber 
Bölfer eine fo einflußreiche Nolle ſpielen, find weis 
ter nichts als perfonifiziete finnliche Kräfteder Nas 
tur, Elemente, Feuer, Wind, Geftirne Meteore n. 
ſ. w. Gefammte Dogmen und all der gelehrte 
tbeologifhe Wahn über den Urfprung der Welt, 
über das Wefen Gottes, über die Dffenbarung feis 
ner Gebote, über feine Menfchwerdung, find weiter 
nichts denn feierliche Märchen und Bilder, die ih— 
ren Urfprung am geftirnten Himmel haben; felbit 
die Idee der Gottheit, für weldye der Menſch Feine 
anſchauliche Form befist, hat ihren urfprünglichen 
Born in finnlihen KräftenderMNatur, und 
daher auch von den vielfältigen Wirkungen 
und Erfcheinungen dieſer Kräfte, die Wiek 
götterei. So wie die Gegenftände verfchieden 
waren, fo wurde auch die Art und Weiſe der Vers 
ehrung verfchieden nach Klima und Kulturzuftand, 
nad; Bedürfniffen und Sitten. Sonne, Mond und 
Geftirne, Sturm und Feuer, Flüffe und Quellen, 
Bäume und Pflanzen, ja fogar Thiere und gefchnigs 
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te Bilder wurden zu Symbolen der Gottheit, und 
durch die Unwiſſenheit der Völfer als Götter vers 
ehrt. Bald wurden einzelne Gegenftände als Gotts 
heit verehrt, bald die Materie der ſichtbaren Welt, 
die Totalität des Univerfums, bald die abftracten 
und metaphyſiſchen Eigenfchaften, wie da find: der 
unendlihe Raum, die unerforfchliche Bewegung, 
der Welten: Geift, und zwar ſtets fo, daß diefe Idee 
der Gottheit urfprünglich feine mirafulöfe 
DO ffen bar ung durch ein ſichtbares Wefen, die 
blog Chimären und Gebilde einer kranken Phans 
taſie find, fondern die Natur felbft zur Quelle hat. 


Alfo die Natur, durch ihr mächtiges Wirken er: 
ſchuf im ‚Gemüthe des Menſchen das Urbild der 
Gottheit. Es ift demnach thöricht und ungerecht, 
die Heiden zu verfpotten oder zu beflagen, daß fie 
durch die vielen Erfcheinungen der Natur viele Göt- 
ter verehren, da die leblofen, theild lebenden Ger 
genftände ihrer Anbetung ja doc) nur die Symbole 
jener unerforfchlichen Urfraft find, welche die or⸗ 
thodoren -Chriften als einen im Himmel auf einem 
Throne fißenden Regenten in menfchlicher Form 
ſich vorftellen, an deffen Seite fein Sohn Jeſus 
Chriſtus figt,um zu richten die Lebendigen und die 
Todten, jener unerforfchlichen Urkraft, deffen All 
macht die wenigen Weifen aller Völker, ohne fid) 
ein Bild von ihr zu fchaffen, bewundern und 
verehren. 

Längft, bevor die jegt in der Welt beftehenden 
Dogmen und Religionsfyiteme von Geſchlecht zu 
Geſchlecht übergingen, lebten Menſchen, die entwes 
ber gar feine Religion oder einen von den Religis 
onen unferer Zeit verfchiedenen Gultus hatten. 

Die erften Kinder der Natur lebten ohne Dog- 
men, welche die Mißgeburt elender tbeologifcher 
Difputationen find, fie hatten weder Bibel nod) ans 
dere Bücher, fie hatten feine Künfte und feine 
pradytvollen Altäre in Kirchen, fie hatten feinen 
Gott, deffen Eigenfchaften denen eines Menfchen 
glichen und die ihn zum Defpoten des Liniverfume 
machen, fie wußten nichts von der Definition 
der Seele, nichts von Geiftern, welche in andern 
Regionen als höhere, unfichtbare Wefen eriftiren 
folen. Die Menſchen mußten eine lange Reihe 
von Jahrhunderten burdyleben, bis ihre Denffräf- 
te fich allmählig entwickelten, big fie ſich in Gefell- 
ſchaften vereinigten, big fie es wahrnahmen, daß 
fie höheren Mächten unterworfen find, wel« 
chen fie durch die Gewalt ihres Willen nicht 
gebieten fonnten. Das Feuer verbrannte fie, 
das Waffer verfchlang fie, der Donner ers 
fchrecfte fie; Sonne, Mond und Sterne entzüdten 
ihr Auge, die verderbendenwundfchredens 
ben Sräfte der Natur erregten zuerſt das Ber 


wußtſein ihrer Schwäche, indeß die Werke ber 


Schöpfung ihre Bewunderung in Anfpruch nah— 
men, und fo eröffnete ſich ihnen auf lange ſinnliche 
Erfahrung geftügt dad Gebiet des Nachdenfeng, 
des Bergleicheng und des Folgernd. Indem ſie bie 
Wirfung der Elemente auf ihren Körper wahrs 
nahmen, fühlten ſie ihre Schwäche und Abs 
bängigfeit und erfannten in den Elementen 
eine überlegene Gewalt und biefe Gewalt 
der finnlichen Welt it unftreitig der Urborn der 
Idee einer Gottheit. 

Furcht hat zuerft das Gemüth des Menfchen 
erfchüttert, und fie erzeugte in feiner Bruft die res 
ligiöſe Stimmung, welche ſich im unendlichen Raufe 
der Zeit auf vielfältige Weiſe äußerte, feiner eiges 
nen Ratur nad) äußern mußte; und hieraus fehlies 
Be ich, daß je freier dag Gemüth von Furdht ift, je 
mehr der Menfch die Wirfung der Naturfräfte ers 
fennt, defto reiner, defto edfer feine Religion fein 
muß. 

Es Tiegt in der Natur des Menfchen, bag Be rs 
gnügen julieben, ven Schmerz zu fliehen; er 
liebt den wohlthätigen Eindrud der Natur: 
Fräfte, und fühlt Abneigung gegen das, was durch 
Schrecken oder durch Schmerz auf feine Sinne 
wirft und in diefer Liebe und in biefer Furcht 
gründet fich dag ganze Gefühl feiner Religion. 

Der rohe Naturmenfch ſchloß aus der Bewegung 


der Geſtirne und ber. Elemente auf einen Willen, 


der bem feinigen gleicht, doch mächtiger wie biefer 
fein müffe, und fo fam er denn auf den Glauben, 
durch Bitten, durch Thränen, durch Opfer und Ges 
bete den fchredenden und fchmerzerregenden Eins 
drud der Elemente von fich abwenden zu fünnen, 

Der Menſch in der Kindheit feiner Vernunft, be- 
tete zuder Sonne, zu dem Monde ; er befeelte mit 
feinem Geifte und feinen Leidenfchaften die Kräfte 
der Natur; er glaubte durch feine Torte, durch 
feine Thränen, durch feine Gefchenfe den Lauf der 
Elemente hemmen, die Gewalt des Blitzes brechen, 
der Wuth des Sturmes Einhalt thun, feine Feins 
de befiegen und feine Saaten fruchtbar machen zu 
fonnen. 

So fehen wir denn, daß alle Ideen über Gott 
und Religion in phyſiſchen Gegenfländen ihren 
Urfprung haben und daß fie die natürliche Folge 
feiner Gefühle, feiner Bebürfniffe, feiner focialen 
Berhältniffe und fortfchreitenden Eivilifation find. 

Für die erften Menfchen war die ganze Natur 
mit Göttern und Genien gefüllt; dem da jede 
Wirkung, jede Kraft von auffen im ihnen Lufts 
oder Wehgefühle erweckte, fchuf fich ihre Phanta⸗ 
fte gute oder böfe Geifter, und felbft die chrifts 
liche Religion trägt noch nach Jahrtauſenden das 
kindiſche Geptaͤge dieſer Urideen an fid). 4 
& Unftät in Wäldern umberirrend, nur durch eine 
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fehr befchränfte Sprache von ‚den übrigen Thieren 
unterschieden, von Befchwerden und Gefahren 
umgeben, war Furcht und Schreden ihre 
einzige Theologie, welche weder Priefter noch 
Dogmen hatte. Rauh und wild, wie fie felbit, 
waren auch ihre Götter. Celbiterhaltung war 
ihre einzige Moral und die Stärke ihr einziges 
Recht. 

Dies iſt der Haupturfprung der Gottheit, dies 
die Quelle aller Religionen. Vernunft, Erfahr 
rung und bie älteften Monumente bezeugen dent 
weifen Forfcher die Wahrheit davon. 

Edler und erhabener ald ber Fetiſchmus, d. h. 
die Verehrung von Thieren, Flüffen und Quellen, 
von Bäumen, Pflanzen und unzähligen andern. 
feblofen Begenftänden, ift die Verehrung der Ges 
firne, Die prachtvofle Erfcheinung dieſer Hims 
melsförper, ihr wohlthätiger Einfluß auf Alles, 
was da lebt auf Erden, ihr heiteres Ficht und ihre. 
milde Wärme erhebt das Gemüth des roheften 
Menfchen wie des Weifen; und wahrlich, müßte, 
ich zwiſchen allen Göttern des Olympos, zwiſchen 
bem befpotifchen Gotte der Türfen und ber Juden, 
zwiſchen dem breieinigen Gottmenfchen ber ortho⸗ 
boren Ghrüten und ben Geftirnen wählen, fo 
würde ich mich theild mit Gfeichgültigfeit, theils 
mit Abſcheu von all jenen Göttern wegwenden, 

die Sonne verehren, dieſen 


Urborn des Lichts und des Lebens, oder den Mond, 


dieſen melancholiſchen Leuchtthurm einer andern 

Welt, welche die entzückte Seele mit Sehufucht . 
ſchwellt, dieſes ſanfte Himmelsbild, diefen ſtillen 

Freund des Schmerzes und der Liebe. Doch es 

wäre dies Schwaͤrmerei! Der fühne und freie 

Forfcher ſchwingt ſich über Sone und Mond empor, 

die nur feblofe Theile des Ganzen find, und fein 

Geift verehrte mit beiligem Schweigen und mit 

ftiller Bewunderung die unerforfchliche Ur kraft 

alles Seine. 

Egypten zeigt ſich unfern kurzen Blicken als die 
Miege der Verehrung der Geſtirne. Doch nicht 
nur die Geftirne, Die ben tiefiten Eindrud auf das 
menſchliche Gemüth machen, wurden ba verehrt, 
fondern auch der fegensreiche Nil, die fruchtbare 
Erde, alle wohlthätigen Naturfräfte, Thiere und 
Mlanzen. Der Fetiſchmus zeigt ſich und da ale 
ein geregeltesReligionsfyftem und die Monumente 
felbft bezeugen es, daß ſchon vor mehr denn 15 
taufend Jahren die fchwarze Menſchenrace in 
prachtvollen Tempeln ihre Götter verehrte. Ein 
hinlänglicher Beweis, daß die menfchliche Schö- 
pfungsgeschichte, aus ältern Mythen entiehnt, eine 
Fabel ift. Ja, wer mag den Anfang diefer Welt, 
wer mag ihr Ende wiſſen! Vielleicht feit Millio: 
nen Zahrtaufenden erwärmt diefelbe Sonne die 


Erbe, die unzählige Ummwälzungen erlitten haben 
mag, und vielleicht noch Millionen Jahrtauſende 
wird daffelbe Himmelslicht Welten erwärmen, in 
denen bie Gefchlechter wie ewig wechſeln! 

Egppten zeigt ſich uns bereits als Staat, in 
weldyem ber urſprünglich einfache Gottesdienft 
öffentlich mit Glanz und Aufwand verrichtet wurs 
de, Die Opfer waren reicher, finnreicher, zahlreis 
cher, die Gebräuche und Zeremonien nach Fünftlis 
diem Syſteme geordnet, weldyes jedoch im Laufe 
der Zeit durch fombolifche Sprache und Schrift, 
durch Einmifhung griechifcher Ideen und Mythen 
fo wefentliche Veränderung erlitt, daß zu Heros 
dots Zeiten felbft die egyptiſchen Priefter das ſym⸗ 
boliſche Neligionsfoftem ihrer Vorfahren nicht 
mehr zu deuten wußten. 

Obwohl wir das Religionefoftem der Egypter 
bereitd mit dem Etaate verbunden fehen, fo bes 
merfen wir doch noch feinen Urfpruug in der Sins 
nenwelt; die Idee ihrer Gottheit zeigt fidy immer 
als eine mannigfaltige natürlicher Kräfte, 
welche als wohlthätig und fehmerzerregend wirfend 
den Begriff der Tugend und ber Sünde erzeugte ; 
das Dogma beftand in der Erfenntniß ihrer G es 
feße und die Moral war eine Ausübung alles 
befjen, was zur Selbfterhaltung oder zum 
individuellen Wohle und zum Wohle der Nebens 
menfchen beitrug. 

Aus dem urfprünglichen Cultus der Alten nd 
aus ihrer bizarren Verehrung der Geſtirne, der 
Thiere, der Pflanzen und der Flüſſe, aus der Vers 
mechfelung des Zeichens mit dem Weſen der Gott: 
heit, bildete ſich ein complicirtes theologis 
ſches Syſtem, das von den Ufern bes Nils durch 
den Handel, durch Kriege und durch Siege voh 
Land zu Rand verfchleppt, ſich allmählig über die 
ganze alte Welt verbreitete, das, durch Zeit, Vers 
hältniffe und Borurtheile abgeändert, ſich noch bei 
mehr denn hundert Bölfern vorfindet, umd das 
ſelbſt den chriftlichen Theologen als innere und 
geheime Grundlage ihres myfteriöfen Syſtems 
dient, indeß fie doch mit Stolz und Geringfchäßs 
ung auf ben Gößendienft und die Vielgötterei ih⸗ 
rer Urahnen herabblident. 

Die erften menfchlichen Bewohner der Erbe 
ftellten fidy die Gottheit wohl uuter gar feinem 
Bilde vor. Das fpätere Gefchlecht fuchte das 
Bild feiner Götter in der Sinnenwelt, weil 
der Flügelfchlag feines Geiftes zu matt war, um 
ſich über die fichtbare Welt zu erheben, und nach 
vielen Sahrtaufenden hat es die gebildetfte Res 
ligion noch nicht weiter gebracht, als Gott ſich als 
ein Weſen vorzuftellen, das mit den vollfommens 
ften menſchlichen Eigenſchaften begabt ift, indeß 
der weile Forfcher auch nicht um einen Schritt 
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weiter gefommen war als ber Lirmenfc der Schör 
pfung, da er eben jo wenig wie biefer im Stande 
ift, ſich für die Gottheit ein Bild zu fchaffen. 

Da man nicht zufrieden war, der Gottheit bie 
höchfte Volllommenheit eines Menfchen beizulegen, 
fondern ihr auch Lafter und Leidenfchaften zus 
fchrieb, fo erhielt man anftatt vergötterter 
Geftirne, Flüffe, Thiere und Götenbilder ver: 
götterte Menfhen — und diefe Abgötterei, 
welche id; Antropomorphismus nenne, findet man 
mehr. oder weniger in allen jetzigen Religionen der 
Völfer, verwaltet durch einen Priefterftand, 
der anftatt eine wohlthätige, eine äufferft gefährs 
liche Macht über die Gemüther der Menjchen übt. 

Die Priefter, diefe Schänder der menſchlichen 
Vernunft, diefe Mörder der geiftigen Freiheit und 
ber felbfiftändigen Tugend, fpielen in dem Leben 
ber Bölfer eine eben fo wichtige Rolle wie bie 
Götter ſelbſt; ja, fie mußten ſich eigentlich im 
wahren Sinne des Wortes unter der Maske der 
Diener Gottes zu irdifchen Göttern zu machen, 
die dem unmiffenden, dem betrogenem Bolfe gegens 
über allweife und allmächtig find und denen blos 
die Liebe und die Gerechtigkeit fehlt, um ihrem 
Gotte ähnlich zu fein, deffen Ebenbild ſich zu nen: 
nen fie ſich erfrechen, 

Und wo finden wir denn die Quelle dieſer fin 
fern Brut ? Haben fie die Religionen erſchaf⸗ 
fen oder find fie durch die Religion entftanden ? 
Sie find durch die Religion entftanden ; fie has 
ben die Ahnung zur Lehre, den Traum zur Wahr⸗ 
heit gemacht, das religiöfe Gefühl verwandelten 
fie in blinden Glauben, die ftille Andacht in Ge: 
bete und Formendienft, die Freiheit bes Geiſtes 
in Gewiffengzwang, und ihre teufliihe Schlaus 
heit unterwarf Himmel und Erde ihrer Herrichaft. 

In den älteften Zeiten ſehen wir den Priefters 
fand aus einer Klaſſe Menſchen hervorgehen, 
welche in der Mitte eines aderbauenden Volkes 
febend, den Lauf der Geftirne, die Periode der 
Ebbe und Fluth, die Zeit des Saͤens, die nahr- 
baften und heilfamen Sträfte der Pflanzen und 
die Wechfelwirfung der Elemente kaunten. 

Bei der mündlichen Mittheilung der Kenntniffe 
fonnten fich diefe nur ſehr ſchwer verbreiten, da 
Gene, die im Befige des Wiffens waren, blos ih» 
ren Freunden und Kindern Unterricht ertheilten, 
wodurch alles Wiffen ſich in wenigen Familien 
concentrirte, die ſich das ausſchließende Priviles 
gium über die Mpfterien der Natur anmaßten und 
fo zu einer dem Gemeinmwohle höchſt [hädlichen 
Kafte wurden. 

Das Volk, anftatt aufgeflärter zu werden, wur⸗ 
de num abſichtlich in immer dichtere Finſterniß 
geftürgt, und es war eine natürliche Folge, daß 


Jene, die gewiffe Erfcheinungen in der Natur vor⸗ 
auszufagen wußten, die Kranke heilten und die 
Schlangen bezähmten, als Wefen betrachtet wurs 
den, die mit bimmlifhen Mächten im 
Bunde ftehen, und demnach wurden fie ald Ber: 
mittler zwifchen der Gottheit und dem Men: 
- fchen und ale Ausleger des göttlichen Willens bes 
trachtet und geachtet, So erhob ſich im Schooße 
der Staaten eine Kaſte von Heuchlern und Bes 
trügern, die alle Gewalt an fich riffen, und die 
Priefter, die zugleich Aftronome, Aerzte, Mas 
gier, göttliche Dollmetfher, Orakel des Volkes, 
Nebenbuhler der Könige oder ihre Mitgenoffen 
waren, errichteten unter der Maske der Religion 
ein Reich der Wunder und der Geheimnifje, riffen 
die Wiſſenſchaft als Monopol au fi, und wur⸗ 
den jo, was fie in der Regel noch nad) vielen Jahr⸗ 
tauſenden ſind — der ſchrecklichſte Fluch der 
Menſchheit; und giebt es auch Einige, welche 
beitrugen Licht und Wiſſenſchaft zu verbreiten, ſo 
find dies doch nur fpärliche Ausnahmen, welche den 
Fluch der Kafte felbft nicht zu verringern vers 
mögen. 

Mögen auch die Priefter zumeilen wohlthätig 
gewirkt und beigetragen haben, bürgerliche Geſell⸗ 
fhaften zu gründen, den Handel auszubreiten, 
Kunft und Wiſſenſchaft zu pflegen, Anarchie zu 
verhindern ; fo ift Dies im Vergleiche der blutigen 
Kriege, welche ihrer elenden Dogmen wegen ent 
fanden, und im Vergleiche der fait unüberfteiglis 
den Schranfen, welche fie der politifchen und geis 
ſtigen Entwidelung der Völfer im allgemeinen ger 
äogen haben, eine ſolche Kleinigkeit, die Faum des 
Danfes verdient. Ihre Politif war von jeher 
deipotifch, fie firebten von jeher nad) Herrſchaft, 
Anſehen und Bormundfchaft über die Völfer, wel: 
che fie fich aber allein nur dadurch ficher fiellen 
Fonnen, wenn fie den Verſtand mit Aberglauben 
füllen, und jede freie Forfchung erftiden. Daß 
fie diefe Kunſt meiſterlich verftanden und noch vers 
ſtehen, unterliegt nicht dem geringiten Zweifel. 
Cie plünderten das Volk ald wahre Tajchenfpieler, 
fie haben, vom heiligen Schein der Religion ums 
geben, die Gewalt in geiftlichen und weltlichen 
Dingen in ihren fatanifchen Händen und werden 
fie auch fo lange erhalten, bis nicht die fortfchrei- 
tende Cultur und bas allmälig unter den Völkern 
auflodernde Licht der freien Forſchung ihrem ges 
fährlichen Gaufelfpiele ein Ende machen wird. 

Die Pyramiden verfünden ung noch die myſte⸗ 
riöfe Religion der Egypter; die e leufinifhen 
Mopfterien, aus denen die griechiſchen Priefter 
nur jo viel Licht ausftrömen ließen, als die Politif 
erlaubte, find mit dem Feuer der Beftalinen erlos 
fchen, der heilige Boden ift durch QTürfenblut bes 


fleft und die Rohheit und Umvoiffenheit neugries 
chifcher Pfaffen fchändet das geiſtige Reich eines So; 
frates und Pato ; — das Orakel zu Delphi, wo 
ber Gott Apollo durch den Mund einer Priefterin 
ſprach und als politische Stüße der Regierung über 
das Wohl und Weh der Nation, ja über ganze Reiche 
entſchied, ift Längft verftummt 5 Alles ſchwemmt der 
Zeitenfirom hinweg. Alles wechſelt unter der&onne. 
Spfteme verfchwinden, neue Syſteme entfiehen, 
und man möge mir einwenden was man wolle, auch 
das Kreuz wird ftürzen mit den Pyramiden; fein 
Heidenthum, fein Judenthum, fein Chriſtenthum 
wird bleiben, ja ſelbſt die Namen, Moſe, Maho⸗ 
med und Jeſu werden einſt vergeſſen ſein. 

Die Zeit iſt ferne, doch fie kommt gewiß! Noch 
ift die Macht der Priefter groß, noch glauben Mil 
lionen den Dogmenfram, ber ſich feit Tauſenden 
von Jahren in umgefchmeljter Form erhielt ; doch 
glaubt es mir, Ihr Könige, und Ihr Priefter ! Ahr 
konnt die feierliche Veröffentlichung der Naturge- 
fee wohl noch hindern ; dod) es ſteht nicht in Eu⸗ 
rer Macht fie zu vernichten die heilige Handſchrift 
der Natur ; es fteht nicht in Eurer Macht, troß 
Genfur, Zonfur, und Bajonet, den Geift 
zu töbten, ber vorwärts fchreitet auf der Zeitenbahn 
und nimmer raftet, nimmer ruht, 

Die Würfel find gefallen ! der Eaame iſt ges 
fisent, die Saat fie muß zur Reife fommen! Die 
Grenze zwifchen der Priefterwelt von & hbimären 
und bem Reid; der Wir klich keit ift gezogen, 
und nach fo langem Kampfe der Religionen 
und Serthümer muß endlich aud) die Evidenz der 
Wahrheit fiegen ! 

Die Völfer werben einſt zur Einſicht fommen, 
daß alle Tugend nichts andere ift, als eine Hand⸗ 
lung, die der Gefellfchaft und dem ſelbſt nüßt, der 
fie übt ; daß der Menfch den Keim jeder Tugend 
in ſich trägt, der nur geweckt und entwidelt werben 
muß, um fich zur fchönen Blüte der Humanität zu 
entfalten; baß der Menfch nicht frei fein fann, 
fo lange er der Unterthan eines Königs ift und 
blind den Worten eines Priefters glaubt ; baf 
ber Menfch nicht glücklich fein Fann, fo lange er 
nicht die Gefege der Natur befolgt ; ja, die Völker 
werden einft aus der dichten Finfterniß fauler Dog⸗ 
men zum hellen Lichte der erquickenden Wahrheit 
eingehen und erkennen, daß alle Geſetze in den drei 
Worten beſtehen: 

„Selbſterhaltung, Belehrung, Maͤßigung.“ 

So laßt uns denn nach dieſen drei Worten fireben, 
Damit wir weife, frei und auch glüdlich Ichen ! 
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Georg Napp. 
(Fertfegung.) 

Zehn Jahre lang lebten die Rappiſten in Hars 
monie. Während diefer Zeit wurden mehre Far 
milien abtrünnig ; aber noch mehre famen aus 
Deutfchland zu, fo daß die Bevölkerung der Golos 
nie damals an 800 Perſonen ftarf war. Es 
fhien, als ob Rapp beforgte, daß feine Leute in 
Pennfplvanien zu aufgeflärt würben,und darum ben 
Entfchluß faßte, weiter nach dem unfultivirten 
Meften zu ziehen. Gr faufte 25,000 Ader 
Land im Staate Indiana, am Wabafh Fluß. Im 
Sahre 1814 begann der Zug dahin anf Flat» und 
Kielböten. Harmonie wurde an zwei Pennſylvanier 
auf Grebit verfauft, die es fogleich wieder an eine 
PittsburgerGompagnie für 100,000 Dollars abtras 
ten, und diefe verfaufte es baar an den jegigen Bes 
figer, Abraham Ziegler, mit 10,000 Dollar Ges 
winn. 


Nach vielen Beſchwerden, welche mit einer lang⸗ 
wierigen Neiſe auf Flatböten verknupft find, lang⸗ 
te man endlich am Orte der Beſtimmung an. Eis 
ne Beftimmung, welche nur ber in ihrer ganzen 
traurigen Geftalt ſich vorzuftellen vermag, der die 
weftlichen Wälder fennt, in welchen noch feine Art 
einer fleißigen Hand wieberhalfte, in welche noch 
fein Pflug gebrungen,. und deren einzige Bewoh⸗ 
ner wilde Thiere find. Keine wirthbare Hütte 
empfing die Ankömmlinge, fein Weg führte durch 
ihr Gebiet, fein nachbarlicher Arm ſtreckte ſich ans 
zu ihrer Hülfe. Die wilde Schöpfung lag vor ihs 
nen; fie. follten fie zu ihrem Paradieſe machen : das 
vermag nur der eiferne Wille der ausgebildeten 
Bernunft, oder die Niefenarbeit einer auf Religiö- 
firät bis zum Fanatismus grenzenden Harmonie. 

Sa, Harmonie, Eintracht befeelte die Aufiedler, 
und der Blick gen Simmel, deffen blaues Dad; ü⸗ 
ber ihre Laubhütten fich wölbte, ftärkte fie in Ger 
duld, Demuth und Ergebung ; diefen Tugenden, 
melche gewöhnlich Defpotie die Weihe giebt, um fie 
zu ihren Plänen zunügen. Regengüffe ſchwemm⸗ 
ten bie Yaubhütten hinweg, das Fieber ftellte fich 
ein und raffte im erfien Sommer einige zwanzig 
Opfer dahin. Man begann Blockhütten zu bauen, 
und hoffte, das Elima werde fich beffern, wenn die 
Wälder gelichtet, Im Herbit folgte Rapp felbft 
mit einigen Familien, um zu ſehen, wie das Unter⸗ 
nehmen gebeihe. Er fand Elend, unſagliches El⸗ 
end ; body die Hoffnung, oder auch Klugheit, fiegte 
über Leiden und Echmerzen. — Harmonie wurde 
verfauft; man befchloß, oder vielmehr ber Herr bes 
fahl, zu bleiben, und nannte bie Wildniß Neu⸗Har⸗ 
monie. Wahn und Elend hat die Bande feſt ge: 
fehlungen um die Erbauer der neuen Harmonie ; 
der Schweiß büngte die Erde, und fie gab Nah— 


rung denen, bie fie gepflügt. Nicht mehr das Ges 
heul der wilden Thiere erfcholl im unmwirthbaren 
MWalde ; Muſik und heilige Gefänge verfündeten 
das Dafein von Menfchen, von armen Menfchen, 
die eine blühende Heimath verließen, um in der 
Einöde einem Wahne zu fröhnen. Doc) der Wils 
fe, heißt es, ift des Menſchen Himmelreich, und 
wenn dieſe Leute auch eigentlicd; feinen Willen hats 
ten, jo hatten fie doch den mächtigen Bahn, fo im 
Guten wie im Böfen Wunder wirft, furchtbar zer 
flört, und ſtaunenswerth fchafft. 

Der Pfychologe fennt folches Glück; es ift leis 
bende Glüͤckſeligkeit, es ift ein ſpaͤrlicher Funfe des 
Lichtes, das durch des Kerfers Fugen in das Aus 
ge des Gefangenen dringt und ihm Freude macht. 

Ja, der Menſch ift zu beklagen, der nicht in Got» 
tes freier Naturder Sonne ganze 8 Licht mit ers 
leuchtetem Berftande und fühlendem Herzen zu ges 
niepen vermag. Der Menfd von Wahn umftridt, 
es mag der Traum auch glücklich ſcheinen, kann ſich 
bed Lebens nimmer wahrhaft freuen, und am wes 
nigften kann leidender Gehorfam des Crdengotteg, 
des Menfchen, hohe und höchite Beltimmung fein. 

Sie waren für Augenblicke glücklich: fo it auch 
ber Sklave glücklich ! 

Nach zehn jährigem Aufenthalt in Neu⸗Harmo⸗ 
nie fiel ed Rapp ein, den ungefunden Gau am 
Wabaſh Fluße zu verlaffen. Er beauftragte feis 
nen aboptirten Sohn Friedrich, Rand in einer vors 
theilhafteren Gegend zu fuchen und zu Faufen. 

So gefhah ed. Man wählte einen fchönen 
frudytbaren Strich Landes in Pennſylvanien, am 
Ohio Fluß. NeusHarmonie wurde an einen 
Scyottländer, Namens Owens, verfauft, ber gros 
fe St. Simoniftishe Reform⸗Plaͤne im Kopf bat: 
te,— Güters und WMeiber-Gemeinfchaft,— welche 
aber unausgeführt blieben. Der getäufchte Re— 
former fehrte in fein Vaterland zurüd, und feine 
Söhne find gegenwärtig noch im Befige von Neu⸗ 
Harmonie. Befferer Erfolg lohnte Rapp's Sy— 
ftem auf feiner nenen Golonie, welcher der Name 
Defonomie beigelegt wurde. Er hat ſich feine 
Lente fortwährend zu Bafallen zu machen gewußt: 
die geiftige Idee war er, und vor feinem Willen 
und Befehle Frümmten fich kindifche Ehrfurcht und 
fflavifcher Gehorfam. So war es ihm zum drits 
ten Male möglich, eine Landfchaft, weldye im Jahr 
re 1824 noch öde dalag, in ein Feines Paradies zu 
verwandeln, das mitten im Schooße eines demo⸗ 
fratifcherepubtifanifchen Staates einen politifch und 
geiſtig despotifchen Staat bildet. Aber über dies 
ſem Paradiefe zogen Wolfen zuſammen, und bas 
fo fange Flug gefteuerte Schiff des Patriardyen war 
nahe durch Machinationen einer Clique von Betrüs 
gern zu fcheitern. An den würtembergiichen Par 
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triarchen in Amerika find nämlich Sirtenbriefe aus 
Europa gefommen voll ſchwärmeriſchen Unfinnes, 
und in pomphaften Worten die Aukunft eines Mef- 
fias verfündend. Das Sendfchreiben verlas Rapp 
felbft auf der Kanzel, und der Glaube der Zubörer 
an die Heiligkeit ihred Vaters wurde dadurch in fo 
hohem Grabe gefteigert, daß man ihn, gleich Gott, 
für unfterbfich zu halten anfing. Der Meſſias, 
fündigte ſich nicht an ale Einer, der da fommen 
foll auf einer Efelin geritten, fondern ald Einer, 
der mit Fürften im Bunde über Gold und Silber 
zu gebieten hat, hinlänglich, um — ganz Amerifa 
über den Leiten Rapp's zu fehlagen, und bie 
Menfchheit zu erretten vom ewigen Verderben. 
Gold war ftets ein Lieblings-Metall für Napp ; 
die Millonen alfo, die da fommen, und in feinen 
Schatz fließen follen, trugen gewiß nicht weniger bei 
den Berblender von Humderten zu blenden, als die 
Berheißungen ihm lieb und werth waren, da fie 
den Schleier des Wahnes noch dichter woben und 
dem Gefürchteten und Angebeteten vollends den 
Heiligenfchein eines Propheten zu fichern fchienen. 
Mit Ungeduld fah man der Anfunft des Meffias 
aus Europa entgegen. Endlich iſt er erfchienen, 
begleitet von einem zahlreichen und eleganten Ges 
folge von Herren und Damen. Sein Name war 
Graf Leon, und fein leitender Geift, ein gewandtes, 
ſchlaues Männchen, nannte ſich Dr. Gengehen. 
Leon war jedoch, nadı der Meinung Bieler, fein 
Graf, fondern ein Fatholifcher Priefter, Namens 
Brogli. Die hohen Gäfte find mit acht Equipagen 
durch Pirtsburg nach Defonomie gefommen. Man 
übergab ihnen die beften Häufer zur Bewohnung ; 
aller Augen waren auf fie gerichtet und man fah 
mit Sehnfucht den großen Dingen entgegen, die ba 
gefcheben follten. Das viele Gold und Silber 
wollte nicht zum Borfchein fommen; doc man 
glaubte der Berficyerung, daß eine Schiffeladung 
dieſes edlen Metalles auf dem Wege fei. Dem 
Grafen fehlte dad Nedner-Talent ; daher e8 dem 
Doftor aufgetragen war, durch myftifchen Schwulit 
bie Gemüther zu bearbeiten und—allmählig ab von 
Rapp auf den gräflichen Meſſias zu lenken. Rapp 
gebot feinen Leuten Keufchheit und verbot Die Ehe ; 
meiner Meinung nach, nicht aus Ueberzeugung, die 
fogenannte Erbfünde fei wirflid; Sünde, fondern 
aus Klugheit, um die Zahl der Eoloniften nicht fo 
fehr zu vermehren, um fie ſchwer, oder gar nicht 
eigenmächtig im Zaume halten zw können. Der 
Geſchlechts⸗Trieb ift mächtig, und mag man ben 
Menfchen auch durch Scyeingründe glauben machen, 
der Genuß des Apfeld vom verbotenen Baum fei 
Sünde, Berderbeu bringende Sünde ; fo ift die Lo⸗ 
dung doch zu verführerifch, wie ſchon die Fabel von 
Adam beweifet, um auch die Sehnſucht nach Ges 


nuß zu erſticken. Kömmt dan zufällig aud noch 
eine Schlange aus dem Buſche, die da verfucht; jo 
widerſteht ihr gewiß keine Eva, und wenn einmal 
Eva begehrt und will, dann ift auch der Adam 
bald in der Höhe, um vom Baume die fchöne füge 
Frucht zu pflüden. So ging es Rapp mit feinem 
Coelibate: man befolgte ed, aber man fehnte ſich 
doch zu heirathen und es bedurfte nur derSchlange, 
um bie ſchwachen Sterblicyen zum Falle zu bringen. 

Diefe Schlange war Leon. Anftatt Alles zu 
befehren, was auffer dem Raypfchen Paradieſe fich 
im Sündenpfuhl wälzte, begann man die fhwäbis- 
fhen Adamiten zu befehren, in ihnen Zweifel ges 
gen die Unfehlbarkeit ihres Patriarchen zu erweck⸗ 
en, und das —Heirathen nicht nur ald feine Süns 
de, fondern als etwas ganz vorzüglid; Gutes zu 
ſchildern. Die Würfel waren geworfen, und der 
Wurf zeigte bald, daß die neue Lehre des Meſſias 
in manchem Herzen Anklang fand. Rapp eiferte 
dagegen ; doch vergebens. Der Brand war in dag 
Gebäude gelegt, und bald loderte es in hellen Flam⸗ 
men auf. Die Harmonie war zerfplittert und die 
Defonomie zerfiel in anardhifche fich feindfelig gegen» 
überftehende Parteien, Die Zahl der Abtrünnis 
gen war erft zehn und ftieg bis 250 Köpfe, die im⸗ 
mer lauter und dringender den Abfall von Rapp 
verlangten, und ihr Eigenthum anfprachen, bag fie 
entweder baar in feine Hände legten oder durch 
vieljährige Arbeit verdient hatten. Das war freis 
lic} ein gewaltiged Verlangen an den unverants 
wortlichen Schagmeifter der Defonomie, der ſich 
von einigen Treuen bewacht, in feinem Haufe wie 
blockirt ſehen mußte. Doch bei der Blodade bes 
Haufes allein ift es wicht geblieben ; die Gräflichen 
(fo nannten ſich Leond Anhänger ) bemächtigten 
ſich eines Magazines, und legten Befchlag auf alle 
Waaren darin; jo daß Napp es für gerathen fand 
zu capitufiren, um nicht durch Gewalt, oder auf 
dem Wege des Rechts genöthigt zu werden, mit 
feinen entarteten Kindern in gleichen Raten, zu theis 
len, oder etwa ganz mit leeren Händen abziehen 
zu müffen. Die Folge die ſer Spaltung war ein 
gerichtlicher Vergleich, der dem Bater Napp das 
Sümmcden von Einmalhundert und fünf tauſend 
Dollars gefoftet hat. 8 35,000 wurden fogleich 
baar.-erlegt, und der Reſt wurde in zwei Raten jes 
dem Einzelnen im Verhaͤltniſſe feines eingebrach⸗ 
ten oder durch Urbeit verdienten Antheiles verab⸗ 
folgt. Daß bei diefem Streite auch die Advofaten 
ihren Rogen gezogen haben, läßt fidh wohldenten. 

Für 822,000 wurde Philippsburg ge 
wenige Meilen von Defonomie herrlich fituirt iſt. 

Hier ſchlug der Herr —* 






So fange das Geld langte, ging Alles ziemlich, 
gut. Ein Gebäude entftand nach dem andern ; 
allein da das mit Gold und Silber befrachtete 
Schiff durchaus nicht anfommen wollte, und bie 
Blinden, denen er felbft die Binde von den Augen 
geriffen hatte, nur zu deutlich zu fehen anfingen, 
daß der Mefiias ein abgefeimter Betrüger fei, er> 
wachte dag Mißtrauen immer mehr und mehr ; jo, 
daß mehre fidy von ihm treunten, ſich jenfeits des 
Flußes in Freedom anbauten, und der Herr Graf 
endfich, mebit Anhang, mit Schimpf und Schande 
beladen, aus Philippsburg vertrieben wurde. 

Nur Einige ließen ſich nicht aus ihrem Wahne 
reißen ; fie hielten den Abenteurer für einen wirk⸗ 
lichen Gottesgefandten und folgten ihm nach dem 
Süden, wo er, wie es heißt, an der Cholera geftors 
ben fein foll. 

Es war ein angenehmer Ritt, von Freedom nad) 
Deconomie. Meiner Bruft entitrömten heitere 

ieber, die in den Bergen wiederhallten. Dede 
und trauernd lag die Gegend da, welche im Far⸗ 
benſchmucke des Frühlings entzückend ſchoͤn fein 
muß. Die Straße, die ganz nahe Defonomie vor 
bei nach Pirtsburg führt, iſt ſehr befahren, und 
rum fieht man Spuren bes peunſolvani⸗ 





Eine Heerde von mehr benn hundert fetten Och⸗ 
fen, vor dem Städtchen weidend, war die erfte Er⸗ 
fcheinung, den Reichthum der deutſchen Golonie bes 
zeugend. Die Glocken ertönten am Kirchthurme, 
als ich da ankam, und mein ſonſt nicht ſehr feuri⸗ 
ger Gaul, das Futter witternd, trug mich im Ga⸗ 
Top zum Ziel. Ich hielt vor dem Gaſthofe. Ein 
Mitglied des Vereins, die Dienfte des Hausknech⸗ 
tes verrichtend, brachte das Pferd in den Stall. 

en auf zwölf. Die Sitte des Mit- 
tags zu n, und einige Männer und Weiber in 
ſchwãbiſchem Coftüme ve ‚erinnerten 
mic) Tebhaft an Deutichland. Ich Dachte mich wie 
durch) einen Zauberſchlag aus Amerifa nach Wür⸗ 
temberg verſetzt. Die Rappiſten gehören nicht zur 
jenen Deutſchen dieſes Landes, die ſich, ſobald ſie 
etwas engliſch plappern gelernt, ſchaͤmen, Deutſche 
zu fein: Sprache, Tracht und Sitte haben ſich in 
diefer ſeltſamen Gofonie durch eine Reihe von Jahr 
ven unverändert erhalten. Es gab eine Zeit, wo 
es eine Ehre war, Amerifaner zu fein, und fonnte 
fogar für ben Eingewanderten rühmlich fein, Amer 
vifaner werden zu wollen, doch dieſe Zeit war fur; 


und ift vorüber, leider, vorüber I— _ 
- Der Gafthof it geräumig, und ng und 
y it überall, wo man hinſieht. was 


"ren eben feine da; ich ſaß allein an der wohlbefeg- 


tem Tafel. Nach eingenommenem Mahle kredenz⸗ 
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te mir die ſervierende Schwaͤbin eine Taffe guten 
ſchwarzen Kaffee. Indeß ich eine Cigarre geraucht, 
erfchienen der Wirth, der Hausknecht, ein Fremder 
und drei Zofen an der Tafel. Das Schweigen, 
welches da eine Weile herrfchte, wurde endlich 
durch eine der unbefletten Jungfrauen unterbros 
chen, an den Fremden die Frage ftellend: Wie 
fange feid Ihr im Lande? Fünf Jahre, war die 
Antwort. Schon, erwiederte bie Frühere, mit ſa⸗ 
törifcher Miene, mm, da werdet Ihr mohl auch 
nicht mehr reich. Ei, man ift reich, fagte ganz 
ftoifch der Hausknecht, wenn man zufrieden iſt; 
was helfen Millionen, wenn man nicht zufrieden 
it. Ja, freilich, intonirte der ganze Chor und 
—man verließ den Tiſch. 

Daß die Definition des Steifers richtig war, uns 
terliegt feinem Zweifel ; wenn aber Speiterfeit die 
Folge und der Spiegel des Glückes find, fo fchien 
das gefammte Gafthaus-Perfonal—eben nicht ſehr 
glücklich zu fein; deun ihr Auge war trüb, belebt 
von feinem Strahle des Frohfiung, und der Auss 
druck jedes Zuges im Gefichte war—leidend. 

In Pittsburg fagte man mir, daß Vater Rapp 
ſchwer zugänglic) fei, daher ich mir ein Empfeh> 
Iungsfchreiben an ru. Kaufmann Becker beforgte, 
der bei ihm in befonderer Gnade ftehen foll. Ber 
der empfing mich freundlich, hatte aber im Laden 
eben mehre Käufer, wodurch ergehindert war, mir 
die Merkwürdigkeiten von Defonomie zu zeigen. 

Er ſandte mich zu dem Doctor. Diefer war 
ziemlich wortarm ; deſto gefprächiger aber feine 
Gattin, eine hübfche Schwäbin, die allein das 


Glaͤck und ausfchließende Privilegium hat, We ib 


im vollen Sinne des Wortes zu fein ; eine Beding- 
niß, unter welcher ihr Gatte nach Defonomie ge« 
fommen fein foll, Der Herr Doctor trägt diefelbe 
Kleidung, von grauem Tuch, wie bie übrigen, und 
auch die Frau Doctorin kenut Feine Mode, als die 
des einfachen und des ſchwaͤbiſchen 
Häubcheng ; doch einen Borzug bat fie vor allen 
übrigen ihres Gefchlechtes ; den der Heiterkeit, 
als Folge des befriedigenden Bewußtſeins, ganz 
Weib zu fein.— 

Wir gingen in das Muſeum. Ju Conchilien 
und Mineralien beſteht der größte Neichthum : uns 


ter den wenigen Bildern it blos eind von einem 


guten Meifter, wahrfcheinficd von Cranach. Von 
Hm, Penn ift eine Kiſte da, weldje ihres Beſitzers 
wegen wohl verdient, aufbewahrt zu werden. 

Aus dem Muſeum begleitete mich der Herr Docs 
tor in die Geidenfabric, wo er mid, einem ber Ar⸗ 
beiter übergab, und Geſchaͤfte vorgebend Reißaus 
nahm. Es waren da ſechs Stühle im Gang. 

r " (Kortfegung fefat.) 
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Wer nicht denfen will, ift ein Bigott — wer nicht denken kann, ift ein Thor — wer den Gedanken fürchtet, iſt 





ein Sklave. 





Moral. 


Höre doch auf, o Menſch, dich ewig täufchen zu laffen, 
Ewig mit Phantemen kaͤmpfend dich zu befaffen, 
Kindern der Einbildung und des Betruges ge— 
zeugt! — 
Lerne den unbeſtimmten Hoffnungen frühe entfagen, 
Fliche truͤbe Angſt und niederſchlagende Klagen: 
Folge der noͤthigen Bahn, welche Natur dir gezeigt! 
Wenn es dein Schickſal goͤnnet liebliche Blumen zu 
ſtreuen, 
Sollſt du mit Vernunft ſie pflücken, und dich erfreuen, 
Reuten die Dornen heraus, nützen die flüchtige Zeit. 
Blicke nicht aͤngſtlich in die finftere Zukunft hinüber, 
Die ein Dichter Schleier deckt: je ferner, je träber 
Ruhet der Zufunft Macht, weldhe dem Menſchen ges 
beut. 
Alſo ſei ſtets bedacht, dein Leben bier zu verfüßen ; 
Sei gerecht und weiſe, maͤßig in den Genüſſen: 
Lieben lerne dich ſelbſt, ſergen für Anderer Wohl! 
Tugendhaſt ſei, ſo wird dein Leben ruhig verfließen, 
Glücklich wirft du fein, die Achtung Guter genießen. 
Liebe dich, Anderen hilf, wenn man dir helfen auch 
ſoll. 
Aber wenn ungerecht der Menſch, die Welt dich verkennet, 
Wenn man dich getäufht mit Schimpf und Laͤſterung 
nennetz 
D, dann erft zeige dich groß, ſchone fir, räche dich 
nicht ! 
Du wirft gewiß dann glüdlich duldend Unrecht vergeben ; 
Vorwurfsfrei lohnt filler Sonnenfhein dieſes Leben, 
Mit einem inneren Glück, welches nichts Irdiſches 
bricht, 
Du aber Boͤſewicht zittere; denn die ſchwarzen Verbrechen 
Werden fih mit Dual und höllifcher Pein in Die rächen; 
Rift du nicht jetzt [hen geftraft ? Büpt man nicht 
jest ſchon die That ? 
Schleppſt dur Dich nicht mit Eckel und Ueberdruß durch das 
Reben ? 
Kann wer Munterfeit und Frohfinn dir wieder geben, 
Wenn nur fündige Schuld keimt auf der irdifchen 
Saat? — 


Dogimatifche Vorlefung. 
Die Dreieinigfeit, eine Ehimere. 

Nach tem Firchlich ⸗-dogmatiſchen Begriff der 
Ehriften ift Gott ein Wefen von drei Perfonen. 
In dem Glaubensbefenntniß des Athanafius heißt 
ed: „Wer felig werden will, muß vor Allem ſich 
zu der Fatholifchen Deligion befennen. Mer nicht 
alle Satzungen dieſer Religion glaubt, der it für 
immer verdammt. Und ber Fathofifche Glaube 
iſt dieſer: 1) Mir verehren einen breieinigen 
Gott, und diefe drei find Eins — was nach der 
rationellen Erflärung fo viel fagen will: „Ich bin 
ber Papit, Ihr feid die Priefter, dad Volk ift uns 
fere, Kub, uud diefe drei find doch Eins” — ein 
einträgliches Poſſenſpiel. 

2) Wir trennen weder bie Perfonen noch die 
Subſtanz; denn eine Perſon ift der Vater, die an⸗ 
dere der Sohn und bie dritte der heilige Geiſt. 
Oder: Wir trennen, um zu herrfchen ; denn eine 
Perfon ift der Betrug, die andere ift die Dumm: 
beit und bie dritte ift Die Macht. 

73) &o wie ber Bater ift, fo it der Sohn, und 
fo ift der heil, Geift. Oder: Wie der Betrug ift, 
fo ift die Dummheit, und fo ift die Macht. 

4) Der Vater ift unerfchaffen, der Sohn ift 
unerfchaffen, der heil. Geift ift unerfchaffen, und 
alle drei find unbegreiflih, Oder: Der Betrug 
it unerfchaffen, die Dummheit ift unerfchaffen, die 
Macht ift unerfchaffen, und alle drei find un be- 
greiflich und doch begreiflich. 

5) Der Vater ift von Ewigfeit, der Sohn ift 
von Emigfeit, und der heil. Geift ift von Ewigfeit. 
Oder: DerPapft it ein Charlatan, die Priefter find 
Charlatane und dad Volk wirb gefcharlatant. 

6) Es verbietet bie Kirche zu glauben, daß es 
drei Götter und drei Herren giebt. Oder: Es ift 
gegen die herrfchende Religion zu glauben, daß es 
brei Duadfalber und drei Püpfte giebt. 

7) In der Dreieinigfeit ift ber Vater nicht grös 
er ald der Sohn, und der Sohn nicht größer als 
ber heilige Geiſt, fondern alle drei find ſich gleich 
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von Ewigkeit. Ober: In der chriftlichen Religion 
ift der Papſt nicht vernünftiger als der Priefter, 
und der Priefter nicht vernünftiger ald der Mönch 
und die Pfaffen aller Religionen, mit fehr wenigen 
Ausnahmen, find feit der Erfchaffung der Welt 
gleich groß im Verdummen der Menfchheit. 

In der allgemeinen Borftellung der Dreieinig- 
feit fiimmen auch die Proteftanten überein ; wir los 
fen im Catechism: Ic) glaube an Gott den Vater, 
an Gott den Sohn und an Gott den heiligen Geift, 
und bei der Taufe fprechen ihre Prediger: Sch 
taufe dich im Namen Gotted, des Vaters, ded 
Sohnes und des heiligen Geiſtes. Ein Beweise, 
daß bie proteftantifche Neligion zwar gegen die 
Herrfchaft des Papites proteitirt, aber im Wefents 
lichen noch viel zu proteftiren und zu reformiren 
übrig läßt, bie fie von dem alten Eauerteige der 
Dogmen gereinigt fein wird. 

Da der Begriff der Dreieinigfeit eine Chimere 
iſt; fo iſt es Fein Wunder, daß fie vielfeitig erflärt 
wurde und fogar bie Urfache war von blutigen 
Kriegen, 

Die Augsburgifche Confeſſion beftimmt den Be: 
griff der Dreicinigfeit folgendermaßen: Es ift 
Eine göttliche Natur, welche Gott genannt wird 
und Gott ift ewig — geiftig — der Schöpfer und 

Erhalter aller Dinge — und dennoch find drei 
Perſonen, von berfelben’ Natur und derfelben 
Macht, und gleich, ewig. 

Der Begriff der Trinität iſt fo tief, daß die 
Theologen gewöhnlich zu lateinifchen und griechi- 
ſchen Wörtern ihre Zuflucht nahmen, die aber ine» 
gefammt ſich mit einem beutfchen Worte ausdrüs 
en laſſen; nämlicd; mit dem Worte : Unfinn. 

Was iſt denn eine göttliche Natur, nad) 
dem Firchlichen Begriffe ? 

Eine göttliche Natur iſt eine lateinifhe Natura 
oder Eubftantia, eine griechiſche Phyfis oder Mor⸗ 
phe, eine deutfche Natur, die alles erfchafft und 
erhält und alle Bollfommenheiten befigt, die Gott 
zufommen. Das heißt aber eben nicht mehr ges 
fagt, ald wenn ich fragen wollte: Mas ift die 
Sonne ? Antwort: Die Sonne ift eine Sonne, 
die alle Eigenfchaften beſitzt, welche eine Sonne 
bebarf. 

Und was ift denn eine Perfon in der Trinität ? 
Eine Perfon iſt eine Perfona, fagen die lateinifchen 
Kirchenväter, und die griechifchen nennen fie Pros 
fopon. Der erfte Artifel der Augeburgifchen Sons 
feffion erflärt fie folgendermaßen, doch freilich in 
der fateinifchen Sprache, Damit dag tiefe Geheims 
niß das beutfche Volk nicht verfiche, fondern gläu⸗ 
big anbete. Es heißt da: „Eine Perfon ift fein 
Theil, audy feine Eigenfchaft, welche in einem Ans 
dern, fondern eigentlicd in ſich ſelbſt beſteht.“ 
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Was gewiß eben fo geheimnißvoll ift, Daß man die 
beutfche Ueberfegung ohne Gefahr verftanden zu 
werben dem gläubigen deutfchen Volke mittbeilen 
fann. Es heißt nicht mehr, ald wenn ich jagen 
würde: Eine Perfon ift ein Körper, der feinen 
Kopf und feine Glieder hat, auch feinen Raum 
einnimmt und dennoch ein Körper ift — und was 
ift ein folcher Körper ? — Unfinn ! 

Melanthen nennt die göttliche Perfen eine ins 
dividnelle vernünftige Subſtanz, weldye man nicht 
ſehen und nicht fprechen kann und welche durch 
feine andere Natur erhalten wird. — Ebenfalls 
Mortfram ohne Einn! Und die Schelaftifer, 
benen das Wort „Subſtanz“ zu förperlich war, 
änderten den Ausdruck in ein lateinische „Sups 
poſitum“, werunter die gelehrten Herren „einen 
Grund gewiffer Handlungen für ſich“ verftchen ; 
alfo eine in einen „Grund verwandelte Subſtanz“, 
welchen ſie felbft nicht verfteben. 

Wenn man dogmatifche Vorträge hält, iſt ed 
unmöglich, nicht zuweilen leeres Stroh zu drefchen 
und fich nicht in einem Chaos von Kunſtausdrü— 
den zu verlieren, welche der Lehrer eben fo wenig 
verfteht, wie der Schüler, und mit folchen unfinnig 
gelehrten Kunftausdrüden ftrogt auch das leere 
Stroh der kirchlichen Beftimmungen über das ins 
nere Verhältniß der drei Verfonen, welches ich 
nicht gänzlich ungedrofchen Taffen kann, um den 
Mühlen der theologifchen Gharlatane Wind zu 
liefern. 

Alfo: Die innern Berhältmiffe, durch welche die 
Subftanz der Perfonen als Perfonen beftimme 
wird, werben als Handlungen, als Eigenfchaften 
und als abftrafte Begriffe betrachtet. 

1) Als Handlungen heißen fie Werfe nad 
Innen, weil fie feine Beziehung auf etwas auf 
fer Gott haben. Sie find folgende: 

a) Bei dem Vater, d. h. bei der erſten Perfon, 
im göttlichen Wefen, ift der perfünliche Actus in 
Nücficht des Sohnes, das Zeugen: und in Hins 
ficht des Geiftes ift der perfönliche Actus das 
Athmen. 

„Alſo Gott iſt ein Geiſt, der eine Perſon iſt 
ohne Körper und dennoch einen Sohn zeugt, ber 
athmet, folglich den Geiſt befigt. Herrliche Phis 
lofophie !” 

b) Bei dem Sohne, d. i. der zweiten Perfon in 
bem göttlidien Mefen ift der perfünlicye Actus, 
daß er den Geift athmer mit dem Vater, d. h. im 
Sohne ift derfelbe Geift, der im Vater ift, alfo der 
heilige Geiſt. 

c) Bei dem heiligen Geift, d. i. der britten 
Perfon im göttlichen Weſen iſt es das Ausgehen 
vom Vater und Sohne, aus Joh. 15. v. 26 ents 
lehnt, wo es heißt: „Wenn aber der Tröfter foms 


men wird, welchen ich euch fenden werde vom Bas 
ter, den Geiſt der Wahrheit, der vom Bater aus: 
geht, der wird zeugen von mir.’ j 

Nun, diefen in fich ganz deutlichen und am fich 
fhönen Sat, ber weiter nichts fagt, als daß der 
Geift der Wahrheit, d.h. der Glaube an Gott, 
den Shriftug feinen Vater nennt, die Menfchen im 
Unglüd tröften und von Chriſio zeugen wird, daß 
er Wahrheit lehrte — diefen Sat haben die ver: 
rückten Theofogen zu einem heiligen Geifte geſtem⸗ 
pelt, der eine Perſon der Gottheit ausmacht. 
Wahrlich, wenn man das ganze Heidenthum durchs 
geht, fo findet man feinen gröberen Unfinn, als fo 
manch chriſtliches Dogma unfrer aufgeflärten Zeit 
it, Der Lingam der Indier und der Priapus 
ber Griechen, welche ald Symbole der Erfchaffung 
verehrt wurden, find hohe geiftige Ideen im Bers 
gleiche diefer abitraften Abgütterei der hriftlichen 
Dreieinigfeit. 

2) Ald Eigenfchaften ber Perfonen betrachtet, 
it die Perfon des Vaters ein befonderer Modus 
der Subſiſtenz, daß er zeugt, nicht gezengt iſt und 
nicht ausgeht. Beim Sohne, daß er gezengt ift, 
nicht zeugt, aber mit dem Vater den Geiſt haut. 
Es iſt zu fchön! Wenn man diefe Definition puls 
veriſirte und in einer homöopathifchen Dofis einem 
Wilden durch die Wunderhand eines Mifftonärd 
eingeben Tiefe, wahrlich, er müßte plößlid, weife 


werden und die göttliche Lehre der chriftlichen Res - 


ligion alg die einzig wahre und allein ſeligmachen⸗ 
be erfennen !— 

Diefe Berhältniffe als abitrafte Begriffe bes 
trachtet, heißen: Verfünliche Relationen der Per: 
fonen in abitracto betrachtet. Beim Vater find fie 
„actives Gebären umd actives Athmen;“ beim 
Sohne „paſſive Geburt und actives Achmen 5” 
beim Geiſte „paffives Athmen und Ausgehen;” 
Ausdrüde, fagt die Dogmatif, deren Sinn fidy aus 
dem bisherigen ergiebt, da e8 immer diefelbe Sa⸗ 
che ift, die man nur in verfchiedenen Beziehungen 
betrachtet. 

Sa, es ift immer biefelbe Sache, derfelbe Uns 
finn, derjelbe riefenhafte Unfinn, im Vergleiche 
deffen die Spree desrunden Wefens der Indier 
nur eine Zwerggeburt if. Dieſes unerfchaffene 
runde Wefen, diefen Urgott der Welt dachten fich 

"die Indier doc ald ein Ding mit weiblichen 
und männlichen Fähigfeiten, welche er nadı fans 
ger Selbftbetrachtung trennte und eine Dreieinigs 
feit gebar, den Brama, Wifchnu und Schiwen : 
aber die chriftlichen Theologen halten ſolch eine 
finnliche Geburt zu unwürdig der Urgottbeit, ent 
mannen fie und laffen fie ein Hirngeſpenſt erſchaf⸗ 
fen, das feinesgleichen nicht in der Mythologie 
findet; wo man body die Naturkraͤfte vergöttert, 
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indeß fie das Unendliche der Gottheit, das Uners 
forfchliche in das Endliche herabziehen, um im 
Reiche der Epefulationen ihre Gelehrfamfeit, 
nein, ihre Verrücdtheit zu beurfunden. 

Bon den innern Verhältniffen der drei Perſo— 
nen, von ben Werfen nah Innen, unters 
fcheidet man die Werfe nah Auffen, wel 
che einige Theologen „äußere Offenbarungs⸗ und 
Unterfcheidungshandlungen Gottes” nennen. Sie 
find doppelter Art: 1) Haushaltungs— 
werfe, jene nämlich, welche Gott der Drei» 
einige zur Erlöfung der Menfchen burd; Ehriftum 
verrichtet bat. 2) Gemeinfdhaftlide 
Werke; jene, welche die heilige Schrift blos 
einzelnen Perſonen beilegt, obwohl fie allen dreien 
jufommen. 

In der Bibel wird Gott nirgends als eine 
Trinität betrachtet, auch findet man da nicht das 
Wort Perfon im „Eirchlichen” Sinne. Doch 
fiePt man Math. 38. 19.: „Gehet hin und lehret 
alle VBölfer und taufer fie im Namen bes Vaters, 
des Sohnes und des heiligen Geiſtes. Lehret fie 
halten alles, was ich euch befohlen habe.” Hier 
fpricyt der Meifter und nicht der Lehrer; benn 
er befiehlt feinen Qüngern, und ba einige 
vonrihnen zweifelten, fo verficherte er fie, Vers 
18 deffelben Buches, daß ihm gegeben ift alle 
Gemalt im Himmel und auf Erben.” Ein fehr 
anmaßender Ausdruck, um feine Lehre geltend 
zu machen, und wenn in biefer Gtelle nicht 
Mathaͤus gelogen hat, fo behauptete Jeſus etwas, 
das nicht wahr fein fonnte; erfteng, meil er auf 
Erden nicht die Gewalt hatte feinen Feinden zu 
widerftehen, die ihn an das Kreuz fehlugen, und 
zweiten Fein Sterbliher vom Himmel, ald Wobs 
nung Gottes angenonmen, etwas wiffen, um fo 
weniger eine Gewalt haben fann, welche nur 
Gott zufommen muß, ohne daß er aufhört 
ſelbſt allmächtig zu fein. „Dies ift freilich leicht 
widerlegt, wenn man fagt: Ghriftus ift ja Gott, 
der blos Menfchengeftalt annahm, um fich zu 
offenbaren und die Menfchen zu erlöfen. Nun, 
wenn unfere Theologen und Ehriften abfolut dieſe 
Thorheit als Wahrheit glauben wollen, fo follen 
fie doch wenigſtens aud; dem Got Wiſchnu 
Gerechtigkeit wiederfahren faffen, der in ber Ges 
ftalt eines Schäfers die giftige Schlange Galens 
gam gerödtet und baburch die Menfchen vom Vers 
derben erlöf’t hat. Wenn man den Eplitter 
Anderer fieht, follte man billig Auch feinen Bal⸗ 
fen im Auge fehen, fagt ja fogar die Schrift. 

Das Wort „Vater“ im bogmatifchen Sinne 
wird im Alten Teftamente nirgends gefunden, 
Der Ausdruf Sohn Gottes aber wird im 
Alten Teſtament theils im moralifchen Sinne von 


Gott geliebten Perfonen gebraucht, in welchem 
Sinne auch die Iſraeliten Eöhne Gottes hießen : 
theils im theofratifchen Sinne von Königen, als 
ben Nepräfentanten Gottes; theild im metaphy- 
ſiſchen Einne von himmlifchen Weſen, weldye 
Gott umgeben; aber nirgends findet man einen 
Sohn Gotted im dogmatifchen Einne. 

im Neuen Teftament wird Sefu der Name 
Sohn Gottes beigelegt: 1) In amtlicher Bezies 
hung, ald Meſſias, den Gott gefendet hat — fo 
wie Gott einft Budh gefendet hat, um ſich den 
Menfchen zu offenbaren. — 2) In phyfifcher Hins 
ficht, weil Jeſus durch Gott, ohne Zeugungstheile, 
in der heiligen Jungfrau Maria erzeugt -wurbe, 
ganz fo wie Budh; und 3) in methphuflicher Hins 
fiht, in wie ferne mit Jeſu der göttliche Logos, dad 
. heißt, der göttliche Geift verbunden war, der im 
Neuen Teitament befchrieben wird als Gott gleich 
und göttlicer Natur; eine Ausftrahlung aus 
Gott, und daher unveränderlich, über alle Engel 
unendlich erbaben, von ihnen und der ganzen 
Schöpfung anbetend zu verehren; mit Gott ins 
nigit verbunden, von Anfang der Welt vorhanden, 
Mittelöperfon der Schöpfung. 

Ob die Dreieinigfeit der Chriften ſich in der Bis 
bei grümde oder in fonft einem Buche, das,faun 
ung gleichgültig fein ; fo viel ift gewiß, das ſchon 
in der indifchen Religionslehre Gott als dreifache 
Perfon verehrt wird, ald Schöpfer, Erhalter und 
Zerftörer, unter dem Namen Trimurti. 

Auch die Egypter haben eine Trias, genannt 
Dfirie, Iſis und Typhon; fo auch die Perfer, ges 
nannt Mythras, Ormuzd und Ahriman. Auch 
findet zwifchen dem nicäifchen Lehrbegriff ber 
Trinität amd den Ausfprüchen Platos und feinen 
Schülern eine größe Aehnliczfeit ftatt. Angenoms 
men auch, daß in der Natur drei chemifche Pros 
zeffe ftatrfinden, jener des Erfchaffene, des Erhal⸗ 
tens und des Zerftöreng, fo it cd doch unverzeihs 
liche Thorheit dem Volfe ein Dogma der Trinis 
tät aufzubürden, das ed weder befjer noch glüdlis 
her macht, fondern das, was eigentlich der Zweck 
von allen Dogmen zu fein fcheint, auch dag feis 
nige beiträgt die Menſchheit zu verdbummen und zu 
unterjochen. 

Nach der älteften Vorftellung von Gott ſchrieb 
man ihm einen Geift zu, und Geift Gottes bezeich 
nete daher alle geiltigen Eigenfchaften, Kräfte und 
Wirkungen Gottes und fubjektiv im Menfcen jede 
göttliche Geiſtesgabe. Nach dem Eril befchrieben 
die Juden den Geift Gottes ald eine von Gott 
auggegangene Hypoſtaſe, welcher fie alle geiftigen 
Eigenſchaften des Geiftes Gottes beilegten. Daß 
der Geift Gottes im Neuen Teftamente auch den 
Namen Gott erhalte, ift ſehr zweifelhaft; doch ift 
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es ganz gewiß, daß die ganze Dreieinigfeitöpoffe 
ein geiftlofer Geiſt ift, der nicht nur zu mehren 
Modifikationen, fondern auch zu blutigen Kriegen 
Anlaß gab, - 

Man unterfcheidet eine breifache Borftellung 
von der Trinität, 1) die Firchlich.dogmatifche oder 
— die verrüdte; 3) bie philofophifche oder — 
die unfinnige, welche es verfucht, den Firchlis 
chen Begriff ſophyſtiſch näher zu entwideln und 
zu erklären, und 3) die hiftorifche oder hiſtoriſch—⸗ 
fritifche, weldye man die vernünftige nennen 
darf, weil fie die Trinität als eine Zeitvorftellung 
betrachtet, entfprungen aus ber Perfonififation 
und allmähligen Hypoſtaſirung göttlicher Kräfte. 

Daß ein Dogma, dem der vernünftige Gehalt 
fehlt, in den Händen der fpefulativen Philoſophie 
in eine gänzliche Chimere entarten muß, das hat 
ſich auch bei der Dreieinigkeit bewieſen. Das 
Philoſophiren über dieſes Unding führte zum Tr is 
theismus, wobei man die drei Perfonen zu drei 
verfchiedenen Subitanzen, alfo zu drei förperlichen 
Göttern machte; zum Subordinationid- 
mus, wobei man dachte, daß die Perfonen fubors 
dinirt find, fo etwa, wie der Korporal dem Nitts 
meifter — oder es führte zum Jdealigmug, 
wobei man nicht, wie die Kirche, einen wirklichen 
dreieinigen Gott, fondern blos ein Phantafiebild 
deffelben annahm, um nicht fo gottlo® zu fein, die 
Nealität ded Dogma's bei dem rechten Namen, 
einen Unfinn zu nennen. 

Zu den Subordinationern gehört vorzüglich 
Arius, der wußte, daß Gott ein Geift ift, folglich 
feinen Sohn mit einer Jungfrau erzeugen fonnte, 
daher er lieber den Jeſus aus Nichte erfehaffen 
werben ließ und ihn fiir den böchiten Gott nach 
Gott, alfo für den Vice-Gott hielt. Den heiligen 
Geiſt hielten diefe Suberdinationgstehrer für eis 
nen Diener Gottes, dem fie aber die Perfönlichfeit 
abfprachen. 

Aus der Menge von philofophifchen Deftnitios 
nen der Dreieinigfeit will ich blos die von Melan⸗ 
thon, von Feßler und von Kant anführen. Mes 
lantbon fagt: „Der Sohn ift der ewige Gedanfe 
Gottes von ſich felbit und feiner Vollfommenheit, 
dem Gott Realität gegeben hat, indem Gottes 
Vorftellungen nicht, wie die menfchlichen, bloße 
Bilder bleiben.” — Nun diefer in eine Realität 
des Gedankens Gottes traveftirte Sohn ift gewiß 
fo ideal, daß man ihn füglich ald Transparent eis 
ner Srrenanftalt verwenden bürfte, 

Feßler in feinen Auſichten über Neligion und 
Kirchenthum fagt: „Der reinfte, heiligfte Wille, 
in welchem allein das Streben der Vernunft nadı 
Identität der Form und des Wefeng, der Freiheit 
und Nothwendigkeit am Ziele it, erſcheiut in Dem 
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Vater; das ewige Geſetz ber geiſtigen Melt, wo⸗ 
durch der heiligſte Wille im Univerſo ſich aus— 
ſpricht, verſinnbildet den Sohu, und die Kraft, 
welche dieſes unwandelbar und ewig ausgeſproche⸗ 
ne Geſetz in dem Univerſo verkündigt und vollzieht, 
bezeichnet den heiligen Geiſt.“ 

Welcher Wortaufwand, welcher Schwulſt und 
doch nicht mehr gejagt, ald: Gott it der reinite 
Wille — der Sohn fpricht diefen reinen Willen 
aus und ber heilige Geilt vollzieht ihn. Eine 
philofophiiche Floskel, in welcher auch nicht der 
Saum bes dichten Schleierd gelüftet wird, wels 
cher die Gottheit umhüllt. 

Kant betrachtet Gott, in wie ferne er liebevoller 
Schöpfer und heiliger Gefetgeber der Welt, als 
Vater; in wieferne er ſich ald Erbalter und Regie: 
rer des menfchlichen Gefchlechts, in dem von ihm 
felbft gezeugten und geliebten Urbilde der Menfchs 
heit darftellt, ald Sohn 5; und in wie ferne er feine 
Geſetze verwaltet und die Welt richtet, und fein 
Mohlgefallen an der Moralität des Menfchen fins 
det, als heiligen Geilt. 

Alle diefe tranfcendentalen Herren Philoſophen, 
die wie Gänfe im Nebel, in einer Nauchmwolfe von 
idealem Knaſter am größten fich ausnehmen, find 
zu vernünftig, um den Firchlich Dogmatifchen Begriff 
der Dreieinigfeit za glauben, fcheinen aber leider 
entweder nicht den Willen oder nicht den Muth 
zu haben, der verzerrten Frage der verirrten 
menfchlihen Vernunft in bag Geficht zu lachen, 
fondern beugen ſich ehrfurchtsvoll vor ihr, übers 
tünchen fie mit überfinnlichem Firniß und ergögen 
ſich daran, durch die Brille ihre eigene Schöpfung 
bewundernd. 

Edermann, Herder, Löffler, Henke, Wegicheider 
Cannabich fprechen fich am vernünftigften über dag 
Mifterium der Trinität aus. Cie betrachten fie 
als entiprungen aus der bei verfchiedenen Bölfern 
üblichen Verfonificirung der göttlichen Kräfte und 
feiteten fie theil® aus Lehrſätzen der Rabbiner, 
theils aus der platonifchen Philofphie ab. Eder; 
mann nimmt „Sohn Gottes‘ blos im moralifchen 
Sinn ; Herder nimmt den Augdruc für Liebling 
Gottes, und den Logos und heiligen Geift erfens 
nen fie für feine Perfon, fondern für die poetiſch⸗ 
yerfonificirte Kraft, Weisheit nad Wirffamfeit 
Gottes. 

Eine befondere Meinung über die Trinität hatte 
Schwedenborg audgefprochen, indem er den dreis 
einigen Gott, den Vater, Sohn und Geift, in der 
Perfon Ehrifti fuchte. Eine Idee welche den Stroh⸗ 
wann gleichjam auf den Kopf ftellt, und fich folgen⸗ 
dermaßen erflären läßt: Alles was ift, ift von 
Gott, dem Bater aller Wefen: Chriſtus war ; alfo 
it Ehriftus von Gott dem Bater, und der Vater 


it in Chriſto. — Ferner, Ghriftus hatte einen 
Bater, aljo it Ehriftus ein Sobn und jeder Vater 
und jeder Sohn bat einen Geiſt, alfo ift in Chrifto 
der Geift — was zu beweifen war. Alſo Schwer 
deuborg hat vollfommen recht; nur bleibt ihm 
noch zu beweifen, daß der dreieinige Chriſtus auch 
Gott war, was durchaus nicht zu beweifen iſt. 

Unter den Gegnern der Trinitäts-Lehre find die 
Socinianer die wichtigſten. 

Haͤtte dieſes Dogma feine andern Folgen gehabt, 
als theologifche und philoſephiſche Federfriege, fo 
fönnte man lächeln über die Thorbeit der Menfchen; 
doch da eg die Urfache blutiger Kriege wurde, hat 
man Urſache die Menfchheit zu beflagen. 

Man follte glauben, daß eine Religion wie bie 
hriftliche, die ihrem Urſprunge nadı einen allgemeis 
nen Gott aufitellt, feine Heilighaltung gewiffer 
Tbiere und Pflanzen, feine Flimatifhe Diät vors 
fchreibt, welche die Polngamie nicht geftattet, wels 
che Liebe, Duldung und Friede lehrt, und die Gleiche 
beit aller Völker und Menfchen aus ſpicht; man folls 
te glauben, daß folch eine Religion, die auch Ber: 
nunft und Humanität in ſich fehließt, der Segen der 
Menfchheit hätte werden müſſen, und doch iſt fie 
ganz das Gegentheil geworden. Und wo mag 
denn wohl die Urfache von diefem entgegengefeßten 
Erfolge fein? Ich glaube mich nicht zu täufchen, 
wenn ich behaupte, daß die Urfache 1) in den Es 
vangelien felbft liegt, in welchen die wenigen Pers 
len der Moral, der Bernunft, und der Humanität, 
in einem Sumpfe von Widerfprüchen, Allegorien, 
Metaphern, und unvernünftigem Wunderkrame 
verborgen liegen, und 2) in der Herrſchſucht und 
Verderbtheit der Kaifer, der Priefter und der Dbs 
rigfeiten. 

Nero, der Wütrich, war der erfle ber bie Chris 
ften verfolgte und hinwürgen ließ , doch das Blut 
der Märtyrer wurde der fruchtbarfte Saame zur 
Vermehrung der Bekenner bes Chriſtenthums. — 
Biel trug auch zu deffen Siege die innere Zerwürf— 
niß der veralteten römifchen Religion bei, die von 
Dämonen und Weiffagungen beherrfcht fonft auch 
empfänglich war für die Wundergabe der chrüftlis 
chen Kirche. Mit dem Uebertritt des Kaifers Gons 
ftantin war der Fall der heidnifchen Religion ents 
fchieden. - 

Je mehr fidy die chriftliche Lehre ausbreitete, des 
fto mebr befeftigte fich auch leider die Kirche mit ihr 
rer deſpotiſchen Berfaffung. Was uns nicht 
wundern darf; denn beruht ja die Lehre ſelbſt auf 
moſaiſchem Fundamente, und die Hohenprieſter wur: 
den denn bald in Biſchoͤfe verwandelt, und ed er⸗ 
folgte die heiflofe Abfonderung des Priefterftandes 
von den Laien. 

Chriſtus hat auf den Straßen baarfuß feine jas 


maneifche Lehre verfündet, und wenn erritt, fo ritt 
er auf einem Ejel: ſchon im vierten Jahrhundert, 
nadı feinem Tode, hat ſich fein Lehramt einen Thron 
zu Rom erbaut und feine Stellvertreter fuhren mit 
‚Ntofßzen Heugiten, Auf die Spitze der Pyramide 
wurde das Kreuz gefegt, wodurch die Menfchheit 
wahrlich wenig gewonnen hat ; denn anftatt die 
Rohheit, die Bosheit und Tyrannei zu befämpfen, 
hat e8 diefe Kobolde nur noch mehr genährt durch 
erlogene Wunder, auf weldye es gepflanzt war. 

Im Paufe der Jahrhunderte bat man die weni 
gen Perlen der Evangelien zuweilen Säuen vorges 
worfen und aus dem Schladen erhob fich, durch 
die Macht der Dfaffenbherrfchaft genährt, eine Falte, 
elende, fpibfindige und birnlofe Theologie, unter 
deren Joch noch immer die Bölfer mit ſtaunens— 
werther Dummheit ihren Nacden beugen. Der ewi⸗ 
ge Urgott wurde vergeffen, fein Sohn hat ihn gleich⸗ 
fam vom Throne verdrängt, und Bilder, Reliquien 
und Kreuz waren bie religiöfen Gottheiten, welche 
das Volf verdummten und die Pfaffen bereicherten. 

Die hriftliche Kirchengefchichte it an und für 
fich eine lange Reihe von Schwärmerei, blindem 
Eifer, Unduldfamfeit und Blutvergießen ; doch ihr 
ſchönſter Theil ift die Zeit der Entwicklung der Der 
men, und die Folge der Ketzereien. 


Welch' widytige Frage war ed 5. B. warn das 


Diterfeit gefeiert werben fol?“ Jahrhunderte 
dauerte die Entfcheidung diefer Frage und die Prier 
fter verbammten Jene, und die Kaiſer ließen jene 
binrichten, die es abfichtlich oder aus Irrthum mit 
ben Juden begingen, denen es die Chriſten ja eis 
gentlich geftohlen haben, um fic damit ihrem Got⸗ 
te wohlgefällig zu zeigen. 

Doch um meinen Gegenjtand nicht aus ben Aus 
gen zu verlieren, muß ich einen Blick auf die übers 
natürlichen göttlichen Dreieinigfeits # Klegereien 
werfen, welche den Staat ein halbes Jahrtaufend 
hindurch in die heftigfte Bewegung fetten and ber 
Grund von mehreren bleibenden Epaltungen wurs 
ben, in weldyen jegt in unfern aufgeflärten 
Zeiten die Menfchen mit ftupider Gedanfenlofigfeit 
die bittersfüßen Früchte des Sieges der Herrfchfucht 
und der Dummheit genießen. 

Sobald die Priefter nicht zufrieden waren, das 
Riefengeheimniß des Vaters, des Sohnes und des 
heiligen Geiftes, wie es in ihren traveftirten heil, 
Schriften enthalten ift, mit gläubiger Unterwerfs 
ung anzubeten, fondern zu dem Hirngefpinnfte auch 
eine Form haben wollten, die Jeder gleichfam mit 
Händen greifen könne, war es eine natürliche Fol⸗ 
ge, daß fie durch finnfiche Vorftellungen das Unend⸗ 
liche und Ehrwürdige der Gottheit felbft in das 
Profane, ja in das Fächerlicye herabziehn oder fich 
die Fledermausſchwingen an ben Strahlen der götts 
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lichen Wahrheit verbrennen mußten. Die Weiss 
heit der Heiden wollte die chriſtliche Offenbarung 
erklären ; und cs mußte im Kampfe entweder die 
Meisheit oder die Thorheit fallen. - Der Philoſoph 
Plato erfchien mit feinem urfpringlichen Grunds 
weien als Schmwärmer, und der Schwärmer Jeſus 
wurde als Gott proffamirt. Bei diefer göttlichen 
Revolution fpielten ein gewiffer Ar in 8, Presbyter 
in Alerandrien, und fein Bifchof Alerander 
die Hauptrollen. Der Bifchof predigte eine glei« 
die Dreieinigfeit und der Presbyter behauptete, der 
Logos oder der heil. Geiſt fei durch den freien Wil⸗ 
len des Vaters erzeugt, demnach bemfelben uns 
tergeordnetund fein Dafein nicht von Ewig⸗ 
feit, Alerander ſprach über Arius den chriftlichen 
Bannfluch aus; aber der geächtete erhielt viele Bis 
fchöfe als Anhänger und mehre Synoden verwars 
fen die gleiche Dreieinigfeit des Bischofs Ales 
rander. 

Seht, Ihr Teichtgläubigen Chriften, der Streit 
zweier Pfaffen um das Hirngefpinnft einer Dreieis 
nigfeit war die Quelle von Bannflüdyen, von Vers 
folgungen und Striegen ! 

Conſtantin, um die Prälaten auszuföhnen, ſchrieb 
ein Goncilium nad) Nicaca au, dag erfte erbaus 
liche in der Kirchengefchichte. — Die Verbhandluns 
gen wurden in Gegenwart bes römifchen Kaiſers 
gepflogen, und die Katholifen fiegten, Cie wurs 
den als die Rechtgläubigen erklärt und Arius wurs 
de mit feinen Anhängern aus der Kirche ausgeftofs 
fen, verbannt, und ihre Schriften wurden zum 
Feuer verdammt. Alſo der fubordinirte dreieinige 
Gott wurde verbrannt, und die gleiche Dreieinige 
feit wurde auf den Thron erhoben, wo fie noch im» 
mer von Millionen ehrfurchtsvoll verehrt wird. 


Vergebens fuchten fpäter die Arianer ſich mit den 
Redytgläubigen augzuföhnen, indem fie den Vor—⸗ 
flag machten, daß man wenigſtens die Ach 
lichFeit des Sohnes mit dem Vater anjtatt der 
Gleſich he it zugeben wolle; allein vergebens — 
250! Jahre hindurch wurden Staat und Kirche bes 
fehdet, Städte in Aſche gelegt, und Menfchen ges 
mordet, der Thorheit und Salsftarrigfeit zweier 
Priefter wegen—die Todten ruhen, die Kirche ſteht 
leider noch, der Sohn ift noch immer bem Vater 
gleich —und das Volk ?— adı, das arme Volk ift in 
großer Mehrheit noch fo dumm ald ed zu Arius 
Zeiten war, und Könige und Pfaffen forgen reich 
lich dafür, daß es nicht vernünftig werbe. 

- Der Kaiſer Theodoſius, ein wirthender Eiferer 
der Drthodorie, vernichtete alle Kegerfeften in feis 
nem ganzen Reiche und er verfündete diftatorifch 
die einzige Gottheit des Vater, des Sohnes nnd 


des heil. Geiſtes in gleicher Majeftät und frommer 
Dreieinigfeit. 

Arhanaflus trug zu jener Zeit die gefammten 
Hoffnungen der Fatholifhen Kirche auf feinen 
Schultern, und er hat fie als Held getragen. Er 
kämpfte leider für einen Wahn ; aber in den fchwies 
rigften Lagen ungebeugt, Verfolgungen und Leiden 
trogend als Held. 

Ach, wie viel Blut ward ſchon vergoſſen, 
Kür Hirnaefpinnfte und für Wahn ! 
Der Wahnfinn findet Kampfgenoſſen 
Und ftürmer gegen Wahrheit an. 
Wohl lodern Scheiterhaufen nimmer 
Allein der Wahnfinn firgt noch immer. 
Und fiegen wird er immer fort, 

So lang das Höllentind Genfur 
Durch elenden Defpoteufhwur 

In Feſſel ſchmiedet Schrift und Wert, 
Se lange Pfaffen Wunder lehren 
Und Völker gläubig ſich befchren 

Zu Unveruuuft und Defpotie, 

So lange fiegt die Wahrheit nie ! 








0 


Georg HNapp. 
Schluß.) B 

Man verfertiget Atlas bejter Qualität, Weiten 
und Sleideritoffe, Bänder und Seidenzeng mit eins 
gewebten Sammtblumen. Alles aus eigener Sets 
de! Die Weibsleute (das fcheint der rich— 
tigſte Name für die Veftalinnen) waren Alle gleid) 
gekleidet, und manch hübfches Köpfchen ftad unter 
dem ſchwaͤbiſchen Häubchen. Sch betrachtete das 
Nonnen ähnliche Völfchen eine Weile, und beflags 
te es. 

„Ein Weib das Lebe nie gefühlt, 
Nicht bei des Kindes Lächeln glüht, 
Menn es im Mutterfcheofe fptelt, 
Gleicht einer Firne, die am Kletfcher blüht, 
Die ungenoffen, ungefehen, 
Der Sturm zerknickt mit kalten Wehen.’— 
Und wenn es eine Sünde giebt im Leben, fo ift 
das jelbfterwählte oder aufgedrungene Coelibat der 
Sünden größte !— 

So dachte ich eben, als ich die Eoconfpinnerinen 
verließ, und auf dem Wege nad) der Baummollens 
Epinnerei ein hochſtämmiger Greis mein Augen— 
merf auf fidy 509. Das muß Rapp fein, dachte ich, 
und täufchte mich nicht. Er war eben über die 
Schwelle eined großen Scdyweinebebälterg getreten, 
und machte da einem Manne tüchtig den Marſch, 
woraus ich fogleich das Verhältniß des Herrn zu 
dem Diener erfennen fonnte. Eind fie Bater 
Rapp ?—frug idh—uud ein kurzes Ja, mit forfche 


endem Blicke, war die Antwort. Ich bin hier, um - 


Ihre Merkwürdigkeiten zu fehn, und zu dieſen zähs 
le ic) beſonders Sie felbft, daher Sie mir erlauben 
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werden Sie befuchen zu dürfen. Gr lächelte, nic 
te mit dem Kopfe, ſprach weiter nichts, hielt Muſ⸗ 
terung feiner Schweine, und id, froh der Begeg⸗ 
nung, trottirte der Baummollenfpinnerei zu. 

In einiger Entfernung von diefen Bauten ift eis 
ne andere Fabrik, wo Tuch, Gafjimer und Wollen» 
decken verfertigt werden. Die Arbeiter hatten alle 
bleiche, krankhafte Gefichter, in denen man bie, 
Sehnſucht nah— dem heiligen Geiſchte leſen 
fonnte. Sch frug: „ob fie fich bei den hieſigen 
Verhaͤltnißen glüclidy fühlten? Cie bejahten, 
Ferner: „ob ihre Keufchheit Gebot des Vaters, 0: 
ber eigener Antrieb ſei ?“ Das gebietet ung die 
Religion, erwiederten fie, und citirten Stellen aus 
der Bibel, um mir die Sünde des Beifchlafes zu 
beweifen. „Aber, meine lieben Leute, fuhr ich fort, 
was würde denn aus der Welt werden, wenn alle 
Menfchen Euer Beifpiel befolgen würden ?“ Die 
Menfchen würden vom ewigen Verderben errettet 
und in die glüdliche Zeitverfegt werben, bevor das 
erfte Menfchenpaar von der verbotenen Frucht ges 
geffen bat. „Aber hätten fie nicht von der Frucht 
gegeffen, fo gäbe es ja Feine Menſchen in der Welt, 
was meint Ihr ?* Genug! „Auf welche Weiſe 2” 
Hätte Adam nicht das Gebot Gottes übertreten, fo 
hätte Eva ohne Schmerz die Kinder aus der Bruft 
beraud zur Welt gebracht, und es gäbe feine Erb- 
fünde. „Sonderbar ; wohl, ich will Euch nicht irs 
re machen in Eurem Glauben ; doch eine Frage ers 
laubt mir noch. Da Ihr die Ehe für Sünde 
haltet, und nicht heirathet, ereignet es fich denn da 
nie, daß bei Eud; Mädchen zu Falle fommen 9 
Sehr felten. „Alſo doch, und wie beftraft man 
denn folche 2’ Sie müffen fo lange die Stadt 
verlaffen, bis fie fich reuig fühlen und geloben, das 
Gelübde der Keufchheit heilig zu halten. 

Hiemit endete das Gefpräcd und ich ging zu Va— 
ter Rapp. Das Wohnhaus des Patriarchen ift 
ein Gefchoß hoch und zeichnet fich nur wenig von 
den übrigen Häuſern ang, die meift aus Backſteinen 
erbaut find, und ein freundliches Aufehen ‚haben, 
ch ging zur Hausthüre hinein; es ließ fich Nies 
mand fehen—ich ging in ben Hof; ed war Niemand 
da—ic; ging in den Garten, der groß und ziemlich 
gut beftellt ift, wo ich endlich den Gärtner fand, der 
fo gefällig war, eine ſchon bejahrte Weibsperfon 
beraugzurufen, um den Vater zu fragen, ob ich 
Eintritt haben fünne.— Die Meldung dauerte wer 
nige Minuten und ich trat ein in dag erfehnte Heis 
ligthum. Man reichte mir einen Stuhl, den ich 
nahe an den alten Divan pflanzte, auf welchem ber 
Vater faß, um mir ihn recht genau zu betrachten. 
Hiezu hatte ich auch Zeit genug ; denn es wollte ſich 
fein Faden anfpinnen zu einem Geſpraͤche. Mein 
Name war Rapp aus der alten und neuen Welt 


befaunt; eine Bekanntſchaft, welche mir wenig 
Hoffnung zu freundlicher Aufnahme zu geben ſchien; 
doch es war anders. 

Das Schweigen löfte fich allmählig, wozu wohl 
der Umftand viel beigetragen haben mag, daß ic) 
nicht die Maffe des Heuchlerd aufzeg, fondern bald 
offen erflärte, daß ich zwar den blühenden Zuftand 
der Colonie bewundere, jedoch in die religiöfen und 
politischen Meinungeu, welche derfelben zu Grunde 
liegen, nicht einjtimmen fann. 

Das Ameublenent des Zimmers, abgetragen 
und geſchmacklos, trägt nicht die geringfte Spur des 
immenfen Reichthumes, in deffen Alleinbefige der 
Gründer und Herr der Kolonie ſich befinder—und 
eine zahlreiche, ſtaubige Bibliothef fagte mir, daß 
Rapp im Laufe der Zeit auffer der Bibel noch ans 
dere Bücher gelefen babe, wovon mid, auch der 
Aufenthalt einer Stunde in feiner Geſellſchaft hins 
länglich überzeugt hat. 

Das Gefprädy drehte ſich um Graf Leon, Fanny 
Wrihgt, Ginal's Beglücungs-Berein, über Smol⸗ 
nifar und Griechenland, was ed war, und was ed 
it. Der Name Leon ſchien unangenehm fein Ohr 
zu berübren— Fanny Wrihgt's Schriften meinte 
er, gehören zur Mode des jegigen Zeitaltere, und 
die Menfchen feien aufdem Wege, alles Alte nie 
derzureißen, um fic ind Verderben zu ftürzen— is 
nal’s Plan wäre hübſch auf dem Papiere, aber 
nicht auszuführen, weil nicht Politik fonderu Reli⸗ 
gion der Syebel ſei, welcyer die Menfchen zuſammen⸗ 
bält—Smolnifar hält er für einen gelebrten Mann, 
der aber irrige Anfichten hat als Apoftel und Pro- 
phet— Griechenland beklagt er, und glaubt, daß 
man feinen Baiern hätte fenden follen, um Griechen 
zu regieren, Das Gölibat bewies er mir aug der 
Bibel—aus der man wohl Alles und Nichts bewe i⸗ 
fen fann—daß er unſterblich fei, wie man vorgiebt, 

dt er fo wenig, wie alle feine Anhänger, wo⸗ 

t Folgendes als Beweis diene. Das rüftige Aug: 
fehen des vier umd achtzig jährigen Greifes bewog 
mich zu fagen, daß er noch zwanzig Sahre leben 
werde. Das hat mir fchon ein anderer, und zwar 
je Landsmann von Jhnen, deffen Name ic) vers 


ga hezeit, und ich hoffe ſelbſt, noch fo lange 
zu Teben 


Der Vorwurf alfo, daß Rapp den Seinigen weiß 
mache, er jei unfterblich, wird durch das „ich hoffe‘ 
hinlãnglich befeitiget. Co auch des Cölibates wes 
gen find Viele der Meinung, Rapp habe das Heis 
rathen mit Gewalt verboten ; ich überzeugte mich 
bier eines Andern ; ob es aber auf der irrthümlis 
chen Bibel-Antorität, oder auf Politif und defpotis 
ſcher Klugheit beruhe, das möge ſich Ban Ser 
wiffen felbft beantworten, 
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In der Golonie wird gutes Bier gebrant, und es 
ſcheint überbaupt, daß den Leuten, wenn fie ſich 
müde gearbeitet, gute Koft und gute Getränfe ge 
reicht werden. Nahrungeforgen fennt man bier 
nicht, welche nicht nur in monardhifchen und übers 
völferten Staaten Taufende quälen, fondern welche 
auch hier in diefer Republik —wo noch Raum ges 
nug und feine Schranfen die Thätigkeit ſyſte matiſch 
hemmen—das traurige Loos vor Vielen find. A⸗ 
ber ift die fer Vorzug hinreichend, ein Syſtem zu 
loben, nach welchem Vater Rapp gegen fünf huns 
dert Menfchen gleich Gebörnten im Joche füttert ? 
Kieneswegs! Durdy foldyes Syſtem wird ber 
fchönfte Zweck des Menfchen verfehlt : freie, felbit- 
thätige Entwicklung des Geiſtes! Liebe und Genuß 
find Verbrechen, bäusliches Glück fennt man da 
nicht, die Begierden entarten in geheime Selbitbes 
flefung ; da giebt ed feinen Aufſchwung des Geis 
fies, fondern ängſtliches Hinbrüten, feinen freien 
Willen, fondern unbedingten Gehorfam gegen den 
Meifter: Furz, ſolches Syſtem ift patriarchaliſche 
Defpotie, die Alles niederdrüdt, was edel, ſchön 
groß und wahr in dieſem Leben iſt! 


Das mag freilich der Fleine Mofes von Schwas 
benland nicht zugeben, der mir fagte, daß er ſich 
glücklich fühle, weil er Andere beglücke; und ans 
genommen, feine Genfür würde es erlauben, diefe 
meine Schilderung feinen geift: und willenlofen, nie 
zur Mündigfeit gelangenden Fabrifs-Kindern zum 
Leſen zu überreichen ; ich bin überzeugt, da id) bie 
Macht des Wahns kenne, die Leute würden mid, 
eben fo beklagen, daß ich mit meinen Grundbfägen 
dem ewigen Verderben anheim fallen müſſe, als ic) 
fie beflage — Mafchinen zu fein! Das Leben der 
Menfchen und Völker ift ein Chaos von Intereſſen, 
ein Gewirre von widerftreitenden flräften, ein Ges 
mifch von Weisheit und Thorbeit, von Tugend und 
after ; und ob je im großen Ganzen. eine Einheit, 
eine hohe, göttliche Einheit entitehen werde, ift Hy⸗ 
pothefe, unauflösbare Hypotheſe. Laffet Seven 
frei feine Meinung äuffern, laffet fie gähren die vers 
fchiedenartigen Stoffe; aber faffet und ald Men» 
fhen wechfeljeitig lieben 

O, entarteted Geſchlecht, dur ſollſt die Gotts 
beit diefer Erde fein, und macheft fie zur Höffe ! 
Soll ed denn immer fo bleiben? Sol fie denn 
nie erfiehen, die Wahrheit, die Gerechtigkeit, die 
Freiheit? Faſt ſcheint es ſo; doch laſſet ung 
hoffen! 


Per BEN 
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Leidbenfbaft. 


Entfeglich it Des Heriens Ringen, 

Menn es des Buſens Kleined büßt. 

Leicht ſind des ſüßen Traumes Schwingen, 
So lange ſie nech Heffnung küßt; 

Dech, weh eft, wenn nach langem Hoffen 
Der Taäuſchung Zauberſchein ſich hebt 3 
Des Laſters Tiefen gähnen offen, 

Und ſelbſt der finſtre Orkus bebt! — 


Die Liebe ſtreicht durch Aeelsſaiten, 
Die eft ein Sturm melediſch daäͤmpft; 
Und Wehmuth folget ihr zu Zeiten, 
Wenn fie mit Qual und Rene kaͤmpft. 
O glücklich, der dem Kampf entrinnet, 
Bevor der Blutſtrom ihn verſchlingt; 
Und einen Genius gewinnet, 

Dee ihn zurüch der Ruhe bringt. — 


Mic wenn nad heft'gem Sturmes MRüten 
Die Sonne mild durch Welken dringt, 
Und lächelnd koſet mit den Bluͤten, 

In die fich leichter Zephyr ſchwingt; 

So alänzt des edlen Herzens Feuer, 
Gebleicht am Rand der Leidenſchaft; 
Wenn es durch Innern Werth dann freier 
Hervorglimmt mit verklärter Kraft, — 


Der goldne Wahn ift Bald verſchwunden, 
Und das Gewoͤlk Des Sturms zerſtreut: — 
An Feſſeln fiegt das Sein gebunden, 

Ein Zodtenfhlummer fiheint Die Zeit; 
His fih ein neuer Wunſch dem Etaube 
Getaͤuſchter Hofinung fühn erhebt; 

Die au der Wirklichkeit zum Raube 
Sich in der Zukunft Schleier webt. 


Kaum sich'n der Schnfucht Zauberfterne 
En Lethes dunkles Echattenland, 

So weht fhen aus der blauen Ferne 
Der Wuͤnſche grünes Frühlingband. 
Beltändig keimet in den Herzen 

Der Menfhen: Heffnung, Trauer, Luſt; 
Die Wonnen Leien fih in Schmerzen, 
Im Wirbel ſehnſuchtvoller Bruſt. - 


Dem Juͤngling gauckeln ferne Bilder 
Im idealen Söttertan; ; 

Das Sept zeigt ihm die Zukunft milder 
In Hefpers ſchönem Yurpurglanz : 


Dech Leider täufhen oft die Kernen; 
Sie jhwinden, wenn wir näher geh’n. 
Das Ideal aleicht hellen Sternen, 

Die wir nur nächtlidy prangen ſeh'n. — 


Selbſt unfrer fhönften Wuͤnſche Streben 
Stirbt im Genuß der ſuͤßen Frucht; 

Nur in dem Wahn iſt ſcheͤnes Leben, 
Dir Tod in deſſen ſchnellen Flucht. — 
Aktoaͤen ſchlich mit frechem Blicke 
Enthüllten Reizen lüſtern nach; 

Diana ſtrafte feine Tuͤcke 

Mit Ted ſobald fie wurde mach. — 

„ Die Münfche keimen gleich der Hrder, 
Und wechfeln in des Sünglinss Bruft; 
Der eine flieht, und kemmet wieder, 
Die Fülle ſehnet ſich nach Zuft; 

Er haſcht nach Ruhe, Doch vergebens, 
Sie ſchwindet fchnefl aus feinem Port; 
Der Wechſel ftürmer in des Lebens 
Empörtem Meere immerfort.— 


Hermann. 


Es iſt oft erwähnte, unmwiderlegbare Thatfache, 
daß von jeher einzelne Menfchen, gleichfan vom 
Schickſal erforen, durd innere Kraft geleitet und 
durch die Verhältniffe begünftigt, mächtig eingriffen 
in die Speichen des geiftigen Triebradesd der Völs 
fer. So ſehen wir einen Drafo, einen Lykurgus 
und Plato, den Staatswagen der Griechen lenfen ; 
obfchon auf verfihiedene Weife, nach Einfluß des 
individuellen Charakters und ihrer geiftigen Kraft. 


— Hat nicht auch die Heldenfraft Einzelner 


ganz Hellas begeiftert und die Macht der Perfer 
vernichtet ? Was wäre aus Griechenland gewors 
den ohne Miltiades ? ein wehliches China! Wer 
fennt nicht Aleranders blutige Größe; wer hörte 
von der Geißel Gottes, von Artila nicht ? Als Hel⸗ 
den oder Märtyrer der Wahrheit ſehen wir Eiu⸗ 
zelne einwirken auf die Geſtaltung von Jahrtauſen⸗ 
deu. War es nicht Luther, der Mönch, der ems 
pört durch die Schändlichkeit feines a. für 
1 


Höheres begeiftert, fühn bem Papite und bem ihm 
drehent en Echeiterhaufen tregte und bie Feſſeln 
des Geiſtes, fo weit es zu jener Zeit in feiner 
Macht and, zerbrochen hut? Sind eg nicht Eins 
zelne, bie durch Wort und Echrift auf der uns 
endlichen Bahn des Vorwärtsſchreitens beitragen 
zur Entwiclung des Menfchengefchlechtes ; die oh⸗ 
ne Furcht und ohne Hoffnung des eigenen Lohnes, 
mit Aufopferung ihres irdifchen Vortheils anfimps 
fen wider Tyrannei und Füge ; die wiber bie eifers 
nen Waffen der Willführ die geiftige Macht der 
öffentlichen Meinung fchaffen, fie zum Kriege rüs 
ften und zum Siege ? 

Kurz ift der Rückblick in die entfchwundene Zeit; 
aber ein unendliches Feld eröffnet ſich in der Zus 
funft, und treu und wahr wird die Nachwelt, nicht 
von einigen Jahrtanfenden, von Millionen 
Sahren, das Fortichreiten in Wiſſenſchaft, Kunſt, 
Sittlichfeit, Freiheit und Humanität im Spiegel 
der Geſchichte lefen können. ° Nicht Revolutionen 
oder Kriege vermögen dad zu zerſtören, was ung 
Gutenberg gab ; Welten müffen in ihr altes Chaos 
finfen, um mit ihren Trümmern die Preſſe zu vers 
nnichten ! Unverfennbar ift dag Borwärtsfchreiten 
der Menfchheit im Allgemeinen ; obwohl wir im 
Einzelnen bei Bölfern und Nationen überall ncch 
Barbarei und Entwürdigung fehen, überall Knecht⸗ 
fchaft, Roheit, Willkühr, feindfelige Varteiungen, 
Unmiffenheit und Aberglauben. Wie weit find die 
Völker und Nationen, wie weit ift die Menfchheit 
noch von einem Ideale entfernt, wie wir es von eis 
nem Seneca, einem Plato, Newton oder Eofras 
te8 erreicht fehen! Auf folche Stufe der Bollfoms- 
menbeit, ja auf noch höhere muß die Menfchheit 
allmälig gelangen ; und daß fie eine foldhe erreis 
chen werde, mag nur blinde Unmiffenheit laͤugnen 
wollen, weiche ben großen Gebanfen, auf Erfahrs 
ung der Gefchichte gegründet, nicht zu faffen vers 
mag. ö 

Einzelne, fage ich, find es, bie mächtig eingreis 
fen in die Epeichen des Triebraded der Bölfer, 
Durch fehr viele Beifpiele ließe fich dieſes noch fers 
ner beweifen ; doch die Tendenz biefer hiftorifchen 
Skizze erheifcht bündige Kürze; daher denn zur 
Sache. 

Was Miltia des zur Zeit ber Perſer in Gries 
henland, das war Hermann zur Zeit ber Nös 
mer in Deutſchland. Jener hat die rohe Gewalt 
bes Zerres vernichtet, diefer die herrfchfüchtigen 
Pläne des Auguftus. In Profa und in Verfen hat 
Deutfchland feinen würdigen Helden unzähligemaf 
gefeiert, und wer hätte ed vor kurzem zu tränmen 
gewagt, daß nad) Jahrhunderten der Name Her⸗ 
mann’s durch feine Nachkommen in einem fremden 
Welttheile gefeiert, ja daß fogar nad; feinem Nas 
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men eine Stadt bafelbft gegründet werde ! Aus 
dem Sandforn wird der Berg—aber das wiffen 
Kinder und Theren nicht und das begreift der Vers 
ftand folder Menſchen nicht, die befangen find 
durch Befchränftheit oder geblendet durch Leichtſinn, 
Heid, Haß und Tücke. Sie fehen nicht weiter, um 
mich platt aus zudrücken, als ihre Naſe reicht, oder 
feben fie etwa in einem Dämmerlichte ihres Denk⸗ 
vermögend eine Spanne weiter, fo find fie oft vers 
derbt genug, das Sandforn zit zertreten, das Etres 
ben zu verbächtigen, das Verdienft mit Koth zu bes 
werfen; daher die Aneführung größerer Pläne fo 
ſchwierig, weil fid) ihr gewöhnlich Dummheit, 
Schlechtigkeit und Keidenfchaft entäegenftemmt, das 
Sandkorn zerftört, fo wie es der Hauch bes Eturs 
mes verweht; aber der Sturm weiß es nicht, daß 
eben auch fein Hauch nöthig ift, um den Berg zu 
erfchaffen. Pläne, auf ſchlechtes Fundament ges 
baut, ſtürzen freilich von felbit zufammen ; daher 
wer bauen will, der prüfe jireng den Grund und 
baue feit das Fundament. 

Achtzehn Jahre vor Ehriſtus erblickte Hermann 
(Arminius) das Licht der Welt. 

Alle griechifchen und römifchen Schriftfteller neu⸗ 
nen ihn den Sohn eines Gherusfer: Fürften und 
fein Bater fol Segimer geheißen haben. — 
Bellejug fagt von Armin: „Er war ein junger 
Mann eblen Gejchledhtes, Fräftig an Körper, mäch—⸗ 
tigan Geift, ſchnellen Durchblickens, heftigen Tems 
pramente, feurigen Gefichtes, im Gefechte befonnen, 
rafch und entfchleffen im Angriff.” — Die früheite 
militärische Erziehung erbielt Hermann im Lager 
der Römer, focht ale Freiwilliger in ihren Reiben, 
erlangte militärijche Grade in der Armee, erhielt 
die Aufnahme im Chor der Ritter und machte uns 
ter Saturninus den Feldzug mit wider Marbot.— 

Eine Erfcheinung wie Armin, und die Grofthas 
ten jener Zeit find Beweiſe, daß jene Deutfchen 
mädhtig an Körper und Berftand, muthvollen Hers 
gend geweſen find. Armin fand nicht allein uns 
ter den Seinen; aber er ragt hervor über alle Hels 
ben feines Volkes. 

Weder die Gunft der Fürſten, noch alle Zauber 
ber römifchen Bildung und römifdyer Genüffe vers 
mochten die Erinnerung bes fühnen Jünglings an 
fein Baterland zu betäuben und zur vermifchen. 
Er lernte in Rom die Römer überwinden und fehrte 
mit der großen dee, fein Vaterland zu befreien, in 
deſſen Schoos zurüd. 

Der Ausgang des ſchrecklichen Kampfes gegen 
die Völfer in Dalmatien und Pannonien, erfüllte 
Nom mit Jubel, Diefe beide Länder waren bes 
jwungen ; aber fie waren verwüſtet und die Men« 
ſchen felten geworden iu den blutgetränften Gefils 
ben. Auguſtus, ber Senat und das Rolf wetteie 


ferten dem Tiberius, dem Germanicus und ihren 
Heroen Denfmale des Ruhmes zu fegen, QDuincs 
tilius Barus, ein Mann von größeren Fehlern als 
Tugenden, hatte zu jener Zeit den Dderbefehl uber 
die nad) Abzug des Saturninus aus Deutſchland 
jurüdgebliebenen Legionen und die Verwaltung der 
Provinz Germaninerhalten. Er follte die ncıts 
en Befizungen auf der rechten Seite des Rheins in 
Unterwürfigfeit und Gehorſam erhalten. Zn blins 
dem Bertrauen auf feine Macht behandelte er die 
Deutſchen ald Barbaren, die im Buſen Haß wider 
das och der Römer nährten und die freiheit ald 
ihr böchites Gut erfannten. Zu Nom bielt man 
Alles reif für die Einführung einer völligen Pros 
vinziab Verwaltung des römijchen Rechtes und der 
römischen Gerichte. Varus follte diefes bewirfen, 

Mit einem Heere von mehr ald 50,000 Maun 
zog er vom Nhein, wo er zwei Regionen zurücließ, 
ander Lippe hinauf in das Innere von Deutſch— 
land. Er fand hier Alles in Ruhe. Es ſchien ihm 
zur Ausführung feiner Pläne zweckmäßig, am lins 
fen Ufer der Weſer ein Standsager zu gründen, 
um von da aus, gleihfam aus dem Gentralpunfte 
feiner Macht und feines Glanzes, zu wirfem Bald 
ließ er feine Befehle zu den deuticheu Völfern ers 
geben, fchrieb Steuern aus und Lieferungen jeglis 
cher Art, zu deren Erhebung ihm Fleine Heerabtheils 
ungen Nachdruck ertheilten. Er ließ die. Streits 
fragen der Deutſchen durdy römijche Soldaten und 
Kaufleute, von gelehrten Sachwaltern in römifcher 
Sprache führen, und behandelte fie als UInterwors 
fene und Sclaven und ließ den Richterfpruch, uns 
veritanden von den Berurtheilten in feinen Grüns 
den, mit aller Strenge vollziehen ; und es war nicht 
felten, daß deutſche Köpfe fielen unter den römis 
ſchen Beilen, So fah fidy der Dentfche, der ger 
wohnt war ſich felbit zu regieren, den Ruthenſtrei⸗ 
chen eines Herrn preisgegeben, er fah fi) betrogen, 
verhöhnt und gemißhandelt. Die kleinen Schaaren 
der römischen Soldaten durchzogen das Land und 
plünderten e8; das Schwert, vormals der Deuts 
ſchen Schmuck, roftete in der Scheide, die Schlacht⸗ 
roſſe fanden thatlos und der Heldengefang frühes 
rer Thaten war verflungen vor dem Gelärm des 
Sclavenmarktes. 

Drei Jahre lang dauerte dieſer Gräuel. Moöͤg—⸗ 
lic), daß gemeine Seelen ſich mit ſtumpfer Gleich⸗ 
gültigfeit unter das Joch der Fremden gebeugt ; 
möglich, daß Andere, die Einfluß hätten üben füns 
nen aufdie Maffen, verblendet waren durch die 
feinen Sinnengenüffe der Römer, oder verführt 
durch den nichtigen Schmuck römifcher Ehrenzeis 
chen ; aber endlich empörte ber Drud des Defpos 
ten dennoch das deutſche Herz und es erhob ſich, 
mißhandelt in feinen Gefühlen, um dad Jod) zu 
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gertrümmern. Armin hat treu ben Römern ges 
dient, fo lange er in ihrer Verpflichtung ftand ; aber 
eine höhere Pflicht gemahnte ihn, mit ganzer Seele 
ſich der Sache feines Baterlandes zu weihen, fich 
an die Spite zu ftellen, ald die Gewalt der Ums 
ftände, ald die Noch des eutfcheidenden Augenbli- 
ckes feine Theilnahme erbeifchte, um die Frage zu 
entiheiden: „Ob ferner noch ein deutfches Volk bes 
eben, ob Freiheit die Welt regieren oder Ge⸗ 
walt über Knechte berrfchen fol? Theilnahme 
des jungen Helden an der Sache feines Vaterlan⸗ 
des hat man mit dem Namen der Trenfofigfeit ges 
fchwärzt uud feine Kriegsliſt mit Berrätherei ges 
braudmarft., Im Gegentheil, Hermann vou Treu 
lofigfeit und. Verrath umgeben, verlor unter den 
ſchrecklichſten Verbältniffen den Glauben an fein 
Volk nicht; er wankte nicht, er gab der rohen Macht 
eine Seele, und führte mit. ebernem Willen den 
Berzweiflungstampf zum ruhmvollen Siege. Ya, 
Hermann it durd) die Liebe zum Vaterlande, durch 
den Drud feines eignen Mifgefchides, durch Ges 
wandtheit feines Berftandes und durch geſchickte 
Kührung des Schywertes der Hort feines Volkes, 
ber Gründer des Heils-feiner fpäteften Enfel ger 
worden. 

Segeſtes, gleidyfall3 ein Fürſt der Cherusker, 
eiferfüchtig auf Armin, und die Auszeichnung, die 
er durch Varus empfing, bot Alles auf, durch ges 
heime Angeberei und Verdächtigung den Züngling 
zu verdrängen, Varus mochte den Grund diefer 
Scyleicherei erfannt und wohl auch gefühlt haben, 
daß einem Mann von befferem Herzen der Zuftand 
feines Baterlandes nicht ganz gleichgültig fein Fonns 
te. Die Römer hatten jedoch, obgleich fie ihrer 
Ueberlegenpeit viel zutrauten, Urfache, vorfichtig 
und mißtrauiſch zu fein; und fo möchte es wohl 
dem fchlauen Segeſtes endlich dennoch gelungen 
fein, den Barus zur Vernichtung Armind zu bes 
ſtimmen. Aber die Hand jener Weisheit, weldje 
die Schickſale der Menfchen und Völker lenkt, wen⸗ 
bete foldyes Unglück ab, und führte unerwartet das 
Ereiguiß herbei, durch welches Deutſchland für die 
große Beflimmung gerettet und erhalten ward, die 
es in der Entwidlung bes Lebens der Menfchheit 
erfüllen follte. Ein entferntes Bolf—wahrfcheins 
lich nicht fern vonden Ufern der Wefer—müde der 
Mißhandlungen durch die Frembdlinge, erhob ſich 
zu einem Aufitaude, erfchlug die römischen Dräns 
ger in feiner Mitte und zerriß das Net der Gewalt» 
that, in dad es ficy gefangen fah. Varus, Galli- 
en’3 und Pannonieng bebdenfend, hielt es für noth⸗ 
wendig, feine ganze Macht anzumenden, um bad 
Feuer bei Entjtehung zu erſticken. Segeſtus gab 
bei Barus vor, daß Armin der Urheber des Auf⸗ 
ftandes fei; doch diefer glaubte nicht und berief bie 
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gefammten beutfchen Fürften zu einem Mafe, um 
fie zu gewinnen, und ertheilte ihnen den Befehl, 
ihm mit ihren Schaaren zu folgen, Dieſe Weife 
fand Gäfar in Gallien bewährt ; aber in Ger 
manien täufcte fich Varus bierin. 

Die Deutfchen wollten nicht mitwirken die Ket⸗ 
ten für ihr eigenes Vaterland zu ſchmieden. Die 
Fürften verfammelten ſich zwar, als fie aber den 
römifchen Abzug faben und die fernen Deutjchen 
davon hörten, da ftürmte der lang verbaltene Zus 
grimm plöglich berver. Ein großes Licht ſchlug 
durch die finftere Nacht und entflammte die Herzen 
der Menfchen. Preibeits:Gejchrei ging von Ges 
meinde zu Gemeinde, Rache-Ruf von Gau zu Gau. 

Ein Gefühl in Allen, führte zu einem Ent 
ſchluſſe bei Allen. Das ganze Velk erbob fich wie 
ein Mann, um feine Unabhängigfeit-zu erkämp— 
fen. Alle deutſchen Völker hatten jet nur ein 
Vaterland, und diefes mußte gerettet fein, Bon 
allen Seiten braufte der Landſturm einher, um dag 
römijche Heer im Zuge zu umftellen, und anzugreis 
fon und zu vernichten. Selbſt Segefted wandte 
fih von den Römern ab. 

Inzwiſchen zogen die Nömer laugſam und bes 
quem ihres Weges der Weſer entlang binab. Bald 
kam es zu biutigen Kämpfen. Die wehrloje Mens 
ge, Weiber und Kinder, drängte fih zufanmen 
und vermehrte durch Heulen und Wehklagen den 
allgemeinen Schrecken. 

Die ald Hülfstrupven dienenden beutfchen Heer 
re zeigten überall Geborfam, und ihre Anführer, 
Hermanns Mitlverſchworene, wiegten den Varus 
mehr und mehr in blinde Eicherheit ein. Gie 
ſchienen dienfteifrig in feiner Sache zu fein, und 
drangen darauf, daß man die Nebellen nicht ers 
warte, fondern ihnen entgegengebe, um das Feuer 
bes Aufruhres in feinem Brennpunfte zu dämpfen, 

So entfernte fich das römifche Heer immer weis 
ter vom Rhein und fah ſich endlich, nach einem 
langen Marſche durch Wälder und Sümpfe, in eis 
ner von Hügeln umfchloffenen Vertiefung, deren 
Anhöhen überall mit Deutichen beſetzt waren, 

Zugleich vernahm Varus mit Gewißheit, daß 
Hermann bie leitende Seele der Deutſchen, und 
fo fein Untergang unausbleiblich fei. Armin an 
der Epitse, gab durch Geift und Kühnheit der Ans 
ordnung, Bewegung und Angriff den Ausfchlag. 

Er zog Aller Augen auf fi, und gewann alle 
Herzen. Durch ftete Angriffe gefhmoächt, durch 
Wald, Mind und Wetter ermüdet, faben die Nös 
mer das Ende ihrer Herrſchaft in Germanien bers 
annaben. In duſterer Berzweiflung ftritten fie um 
das letzte Gut, um Das Leben; die Deurfchen in 
freudiger Erwartung um das höchſte Gut, um die 
Breiheit ; beide mit den äufferften Anftrengungen, 


deren die Natur fühig ift. Auf ber einen Geite 
Angſtgeſchrei, auf der auderen Scyladjtgefang und 
Eiegesjauchzen. 

Varus wird verwundet, Vom Gefühle des 
Schmerzes und des Unglücks übermannt, den ftols 
zen Römer: Muth faffend, nicht durch Feindes Hand 
zu fterben, ſtieß er fich mit eigner Hand dag Schwert 
in die Bruft. Aller Führer der Legionen find ges 
fallen und die Menge durch die lange Anſtrengung 
nd Angſt gleichgültig gegen Leben und Tod, ließ 
fich ohne Widerftand erſchlagen. Endlich, ale feis 
ne feindliche Waffe mehr gefeben ward, bürte das 
Gewürge auf und die Wehrlofen wurden gefangen 
genommen. Gin heftiger Regen ftrömte herab, der 
Sturmwind heulte, und durch die wilden Akkorde 
der Natur erfcholl das Siegesgefchrei der begeifters 
ten Krieger. 

So wurde in diefer bfutigen Schlacht im Teutos 
burger Walde die Unabhängigkeit des deut 
ſchen Baterlandes und den fpäten Enkeln der 
Keim zu künftiger Größe und Freiheit ers 
fämpft. — Um groß und frei zu werden, muß ein 
Bolt vor allem andern erſt unabhängig fein, Geis 
ne WMabhängigkeit von römijcher Gewalt bat 
Deutſchland durch Hermann erhalten ; im Laufe 
der Jahrhunderte hat fich die Gultur und die zarte 
Blüthe der Freiheit entfaltet; aber feine Größe 
bat Deutſchland noch nicht erreicht ! Es iſt zerftüs 
delt und zerfallen ; das Volf gedrängt, nidıt viel 
weniger als von den römischen Beherrfchern ! Die 
volle Frucht der Größe und Freiheit iſt dem 
ſchönen, berrlihen Deutfchland noch vorbehalten, 
wo cd ald ein Bolf, cin gebildetes Volk da ſtehen 
wird, als große, freie Nepublif. Der Traum tft 
föftlich, befeligend die Jdee, und fein Zweifel vers 
mag es, dem Denfer den Glauben zu nehmen, daß 
diefer Traum im Laufe der Zeit ſich zur Wirklich⸗ 
feit geftaften wird ! — Diefe Idee der Republik 
fand der Deutfihe, der audgewanderte Sohn des 
Mutterlandes, ferne, fern in einem fremden Welt⸗ 
theile bereits verwirflicht. 

Er möge flerd durchdrungen fein vom heben Wer: 
the der Freiheit, fich heranbilden zur Kraft eines 
politiſchen und geiftigen Lebende, die Gultur des 
Mutterlandeg ſich erwerben, um Fräftig mitzwwirs 
fen, durch Beifpiel, Wort, Schrift und Tugend, 
zur Zertrümmerung des Joches, das in demfelben 
der Deurjche dem Deutfchen auferlegt, daß 
fein Name die Achtung dee freien (nicht ded ges 
bornen) Amcritanerd verdiene, daß er ein würs 
diger Enfel Hermann's fei, der den Werth der 
Unabhängigkeit und Freiheit fählt ; daß er den hos 
ben Begriff des Weltbürgers—in Bewahrung 
und Pflegung der füßen Mutterfpradye—die Würs 
de der Nepublif, das Ungenehme und den Rus 
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Ben der Künfteund Wiffenfhaften, bie 
weit höher ftehen, als der filjige Krämergeift, 
zu faffen und zu lieben fähig werde, daß er kühn 
und gefchickt jedem Aufitreben des Vorurtheils und 
der Tyrannei, fie möge unter welchem Namen ſich 
auch immer änfjern, entgegentrete und fo den als 
ten Mutterlande zum Nugen und zum Ruhme, und 
feiner neuen Heimath zur Ehre, bezeugen möge, 
daß er werth ifi— frei zu feim, 


Worte am Grabe eined Bruders, 


Wir ſtehen hier am Grabe eines babingefchiedes 
nen Bruders, um ibm noch im Tode unfere 
Liebe zu bezeugen. Er bat ausgerungen auf ber 
ihm zugemeſſenen Lebensbahn: Feine Leiden drüden, 
feine Freuden entzücken ibn mehr auf diefer jchönen 
Erde. Dies Peben it cine Reife, wo man das 
Scheiden oft bitter fublt. Haben nicht aud) wir 
ſchon oft diefe Erfahrung gemacht? Gewiß. Bits 
ter iſt es von guten Eltern, von guten Gejchwiltern, 
von Freunden jheiden zu müffen. Das legte Les 
bewohl aus beflommener Bruſt entlockt dem Auge 
Thränen ; doch ed trocknet fie die füße Hoffuung des 
Wiederſehens! Bitter iſt ed auch vom Baters 
Lande fcheiden zu müffen, wo wir dag erjte Licht der 
Welt erblickt, wo wir die feligen Kinderjahre vers 
lebt, wo wir zuerſt geliebt, zuerſt gelitten, zuerit ges 
noffen. Mir Tbränen fiheidet man vom geliebten 
Baterland, und wenn das Feben ung als Weltbür— 
gern aud) Alles bietet was wir wünfchen ; fo ftirbt 
doc) im Sperzen die jtille Sehnſucht nicht des WB ies 
derfebeng!lind der Tod, der uud von Eltern, 
Geſchwiſtern, Kindern, Berwandten und Freunden, 
vom Vaterlande, ja von der jchönen Erde mir all 
ihren Reizen für immer trennt; er follte Fein bit— 
teres Scheiden fein ? Er follte nicht dag ſtille Sch 
nen, das füge Berlangen des Wiederſehens 
noch im legten Momente im jterbenden Herzen ers 
wecken ? Gewiß. Des Menfhen Leben it eine 
fortwäbrende Kette von Hoffnungen, und noch am 
Grabe pflanzt er feine legte Hoffnung auf. Müs 
ge fie wicht Täuſchung fein. D, der Gedanfe der 
Unsterblichkeit it fo groß, der Gedanfe geiſtiger 
Fortdauer it fo fuß! Und wenn auch noch fein 
Sterblidyer von Jenſeits zurücgefehrt; der ung 
Kunde fünnte geben von einem andern beffern Les 
ben ; jo iſt es Doch gewiß, daß nichts hinieden ganze 
lich vernichtet wird. Nur die Formen und Ers 
ſcheinungen wechjeln 5; das Gefchledht, die Grunds 
ftoffe leben fort. Und das geütige Prinzip, das im 
Menfihen deuft, fich erinnert und ſchließt, dies foll- 
te vernichtet werben ? Wimmer ! Der Slörper wırd 


zu Staub und Fehrt zurück zu feinen Elementen, au 
welchen er entitand ; die Seele lebt fort im Zee: 
lenall, unter neuen Beſtimmungen, von denen der 
arme Sterbliche freilic, feine Gewißheit bat ; aber 
er bedarf fie fa audy nicht, un feinen Zweck als 
Erdenbewohner zu erfüllen, um glüdlich die Span⸗ 
ne Zeit zu leben und, wenn bie legte Stunde 
ſchlagt, rubig zu fterben. Laſſet ung in dieſem Le— 
ben ſtets nach Tugend fireben ; laſſet ung nicht 
müde werben im Guten; faffet ung tren unſere 
Pflichten als Menſchen erfüllen, und bedenfen, daß 
Alles hinieden vergänglich ift; und der Ted wird 
ung damı wohl bitter aber nicht ſchrecklich fein ! 
Bor ihm gilt fein Anfeben der Perſon; ver ihm 
find der König und der Bettler, der Wilde und ber 
Weiſe gleich. Er frägt nady feinem Etante nnd 
nad) feinem Alter. Den Säugling nimmt er von 
der Mutterbruft hinweg ; den blühenden Jüngling, 
die blühende Jungfrau fchließt er in feine Falten Ars 
me und zerfnict die Blüthe ihreg reigenden Lebens; 
den Bräntigam holt er aus dem Arm der Braut 
und die Braut aus den Armen des Bräntigame ; 
den liebenden Gatten, den zärtlichen Vater, die lies 
bende Gattin, die zärtliche Mutter entreißt er den 
mweinenden Kindern, und den Greis, der im Leben 
iterben gelernt, befreit er von den Gebrechen des 
Alters, öffnend ihm die Ausſicht in eine ferne, uns 
gekannte, doch ſüß geahnte Zukunft. Der Toders 
fcheint oft dort nicht, wo er gerufen wird, und er 
überrajcht oft mitten im Schoos der Freude. Laſ— 
fet ung fo leben, um nicht lebensmüde Gottes herrs 
liche Schöpfung eitel zu finden; laffet ung leben 
als ob wir ewig zu leben hätten und doch jede Mir 
nute bereit fein zu Sterben. Laſſet ung endlich am 
Grabe deu edlen Vorſatz faffen, alle gute Menfchen 
als Brüder und als Schweitern zn lieben und joviel 
Gutes zu thun im Peben, ald es unfere ſchwachen 
Kräfte erlauben; dann haben wir nicht umfonit 
gelebt, wir mögen hoch oder niedrig geitellt, reich 
oder arm geweſen fein, und die Thränen und der 
Segen edler Herzen wird unfer leßter Scheidegruß 
fein an der grauen Pforte zwijchen Tod und Ewig ⸗ 
feit. 


Rede, 
Ein Blick in die Kreuzzüge. 


Mögen auch die Kreuzzüge, als die Folge einer geis 
ftigen Sdee, einer immer bewegenden Kraft der 
Bölfer, mandyem Gefchichtefchreiber großartig umd 
poetiſch erfcheinen ; fo it eg mir doch bei ruhiger 
Betrachtung nicht möglich in denjelben etwas ans 
beres zu erbliden als einen bie zum Wahuſinn ents 
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arteten Glauben, der durch Fanatiker angefacht, 
und durch Paäpſte unterftügt, feine angemaßten 
Rechte mit dem Schwert zu erfämpfen fuchte. 

Ganz Europa fegte fi in Bewegung, um ein 

Stück Erde zu erobern — weldye die Grabſtätte war 
"des fogenannten Erlöferde. Sein Ausſpruch; „ich 
bin wicht gefommen um Frieden zu bringen, fondern 
das Schwert,“ bat fich in diefer barbarifchen Zeit 
auf die ſchrecklichſte Weiſe beftätiget. Das Walls 
fahren nad gewiffen Orten, wo ber blinde Glaube 
unmiffender Menfchen Heil und Segen von ben 
Göttern zu erhalten hoffte, war ſchon bei den älter 
ften Bölfern des Heidenthums Sitte. - Die Gries 
dien und die Bewohner des Orients hatten ihre 
wunderthätigen Bilder, ihre heiligen Quellen, ibre 
Haine und Drafel, wohin fie wallfahrten. Die 
Shrüten der Vorzeit, nicht aufgrflärter als die Heis 
den felbit, hielten das Wallfahren ebenfalls für eine 
verdienfiliche Handlung, und die Erbe, wo ihr Ers 
löfer biutete, war ihnen das Allerböchite, was fie 
zu dieſem Zwed erwählen fonnten, 

Das ehemalige Judenland, Paläftina, wo Chris 
ſtus gefreuzigt ward, hieß man dag heilige oder ges 
lobte Land, Diefes Land, das einige Jahrhunder— 
te hindurch; eine Provinz der orientalifchen Kaifer 
war, brachten die Türfen allmälig ganz unter ihre 
Botmäßigkeit. Deffen ungeachtet fuhren befondere 

‚ die abendländifchen Chriſten fort eifrig und zahlrrich 
dahin zu wallfahren, was fich die Türfen auch aus 
fangs um fo eher gefallen ließen, da die Pilgrime 
manches Stüf Gold und Silber zurüdließen. 

Als aber die Wallfahrern in fehr zahlreichen 
Haufen zu Waffer und zu Lande angezogen famen, 
da fihienen die Befuche den Türfen etwas bedenk⸗ 
lich zu werden. So erſchien einmal der Erzbifchof 
von Mainz mit 70OOMännern in Paläftina. Welche 
Menfchenmaffe! fo in der Türkei die Beforgnip ers 
weckte, als kämen fie das Land auszukundſchaften 
und Maßregeln zu deffen Eroberung zu treffen. 

Es darf ung nidyt wundern, daß die Türfen, die 
überdies glühenden Hop gegen die Ehrijten nähren, 
dergleichen Gäften Hinderniße in den Weg legten, 
fie wohl aud) auf verſchiedene Weiſe mißbandelten, 
um ihnen die außerdem befchwerliche weite Reife 
zu verleiven. Die Klagen der heimfehrenden Pils 
ger, die Erzählungen von den Leiden der paläftinis 
fchen Chriſten brachten die Gemüther in Aufruhr, 
und es bedurfte nur eines Hebels, Das Volf in Bes 
wegung zu fegen, in deffen Bufen der Brennftoff 
foderte. Diefer Hebel fand ſich in einem fchwärs 
merifchen Narren, einem frangöfifchen Einfiedler 
Mamens Peter. Diefer Fanatifer war Augenzeus 

ge von mancher Bedrängniß der Ghriften im beilis 
gen Lande, und in der mächtigen Aufregung feines 
franfen Gemüthes erkennt er einen Ruf des Him⸗ 


meld zur Verfündigung bes heiligen Krieges. Des 
heiligen Krieges ! ach, was hat der Meunſch in feis 
nem Wahn, nicht Alles fhon im Namen des Sims 
meld, und was haben die heiligen Väter zu Rom 
nicht ſchon zur Ehre der Kirche gethan! Fürften 
und Völker haben fie zu Sklaven gemadyt und auf 
die rauchenden Trümmer der Verwüſtung haben 
fie das blutige Kreuz gejegt. 

Peter der Eiufledler zog durd; das Rand und bes 
geiterte Taufende durch den Feuerftrom feiner Bes 
redfamfeit und der Papit Urban der zweite, ein 
würdiger Scyüfer und Nachfolger des Tyrannen 
Gregors 7., forderte das ganze abendländifche Kais 
ſerthum nebit den übrigen Mächten zur Ergreifung 
der Waffen, um nad) Paläftina zu ziehen, Das heis 
lige Land zu erobern und das Grab des Heilandes 
aus den unreinen Händen der Türken zu befreien. 

Alſo der Statthalter Chrifti zu Rom prediget 
Krieg und Aufruhr, um den Ungläubigen das heis 
lige Grab zwentreiffen. Das heilige Grab ! Was 
war einem Papſte jener Zeit heilig, was an einem 
Grabe gelegen! Man braucht die Handlungen der 
Päpfte, wie fie ung die Gefchichte aufbewahrt, felbft 
nur oberflächlich betrachten, fo fann man fehn, daß 
ihnen der Geiſt der Religion gänzlich fremd war, 
daß ihnen der Name Ehrifli und ter Apoftel nur 
dazu diente, um ihre Herrſchaft zu begründen. 

Und dies war e8 auch, was Urban und feinen 
Nachfolger bewog, ganz Europa in Flammen zu 
bringen. Nicht genug die Füriten Europas als 
Knechte zu behandeln, erbot fidy ihnen durch die 
mächtige Idee des Kreuzes die erwünfchte Gelegens 
heit, ihre Oberherrſchaft nach Aſien augzubreiten, 
und dabei die griechiſche Kirche die ſich ihrem brus 
talen Willen nicht fügen wollte, entweder auf heims 
tückiſche Weife oder mit Gewalt der Waffen mit 
der römifchen Kirche zu vereinigen und ſich zu uns 
terwerfen. Urban 2. fihrieb Goncilien aus, zu 
welchen Taufende von Begeifterten aus allen Stäns 
den herbeiftrömten, und der wüthende Ruf: „Es 
ift der Wille Gottes“ ! war das Eignal des Kries 
ges, in welchem Millionen Menfchen fielen. 

Alfo Mord und Pünderung war der Wille Got⸗ 
tes und das Kreuz des Nazareners war das Zeis 
chen, um die Gemüther zu entflammen, Alle, die 
zur Eroberung des fogenannten heiligen Landes 
augzogen, hefteten fidy ein rothes Stück Tuch in 
der Geftalt eines Krenzes auf den Rüden, ja die 
Eifrigften davon bezeichneten fogar ihre Leiber 
damit. Daher kömmt ed, daß man diefe chriftlis 
chen Fanatiker Kreuzfahrer und fo einen 
Nanbzug nach Palchina Kreuzzug nannte, 

Peter der Einfiedler, fein Freund Walter Has 
benichts, ein Graf von Leiningen und ein Priefter, 
Namens Gottfchalf, bradyten einige hunderttaus 
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ſend Serenzfahrer zufammen,.meift aus den Rheins 
ländern, und wälzten ihre fanatifche Mordluſt 
durch Süddeurfchlaud, Ungarn und Bulgarien 
nach dem griechifchen Mei. Der Graf Emifo 
von Reiningen und der Priefter Gottſchalk begans 
nen ihr chriftliches Werk an den Juden, vergefs 
fend, daß auch ihr Erlöfer ein Inde war, deffen 
heiliges Grab fie nun erobern wollten, Die 
Städte am Rhein lieferten ein gräßliches Bild 
der Plünderung, der Niedermegelung und ber 
Muth. Im Ungarn und Bulgarien fand das 
mwüthende Pöbelheer mehr Widerftand ald am 
Rhein; denn zwei Drittheile erlagen da dem Nas 
chefchwert. Der Reſt ftürzte ſich über dag grie— 
chifche Reich, deffen- Kaifer fie fo ſchnell als mög: 
Iich über den Bosphorus nach Aften fchaffte, und 
ſiehe, es war der Wille Gottes, daß diefe befreuz- 
ten Kannibalen von den Türken in einer blutigen 
Schlacht bei Nicäa vertilgt wurden. Alſo an 
200,000 Tiebreiche Nachfolger Jeſu wurden feines 
Grabes wegen gemierdeti Doc das war ja nur 
das Vorſpiel zu ſpãteren chriſtlichen Unternehmuns 
gen. Wahrlich, eine geiftige dee, die Bewundes 
rung verdient. — Und was erweckte denn vorzüg: 
lich dieſe religiöfe Idee in fo vielen Taufenden ? 
Das materielle Intereffe der Päpfte, ber Prieiter, 
der Könige und der Vaſallen. Der Papft vers 
fündete einen allgemeinen Sündenerlaß für Alte, 
die zur Bekämpfung der Ungläubigen auszögen, 
Erlaß der Kirchenbußen und aller weltlichen und 
göttlichen Strafen ; er verſprach ihnen heilig und 
theuer, falls fie umfämen, den unfehlbaren Befig 
des Shimmelreihes. Und dieſe Verfündigung 
wirfte wie ein eleftrifcher Echlag auf eine laſter⸗ 
hafte und aberglänbifche Welt. Millionen ſchmück⸗ 
ten fich mit dem Kreuze, um zu fiegen ober zu flers 
ben für den Lohn des verheiffenen Himmelreiches. 
Die gefammte Maffenbrut, vom Vapfte bie zum 
Bettelmöndhe herab — von denen eigentlich die 
Kreuzzüge ihren Urferung hatten — zogen auch 
ben meiften Vortbeil daraus, Die Päpfte erkann⸗ 
ten dadurch die unnmfchränfte Gewalt ihrer Bes 
fehle auf Fürſten und auf Völfer und konnten in 
Abwejenheit der Staatenbeberrfcher ihre Pläne 
der Machtvergrößerung deſto leichter verwirklichen. 
Die iibrigen Dfaffen hingegen hatten die erwinfchs 
te Gelegenheit durch Erſchleichung oder Erprefs 
fung von Spenden oder VBermächtniffen fich zu bes 
reichern und fich in den Beſitz fo mancher berrlis 
chen Güter der Kreuzzfahrer zu ſetzen. 

Krieg, Raub und Abentener war die Lieblingss 
befchäftignng der abenbländifchen Ritter, und nun 
da fie die Kirche feierlich dazu einlud, metteiferten 
fie fo mehr um ben blutigen Lorbeer. Die Könige, 
oft von übermüthigen Fürften bebroht und befehs 


bet, waren froh ihrer log zu werben, nnd.überbied 
auch noch, da im fernen Kriege ganze Stämme 
erlofchen, wurden fie durch den Hinfall von deren 
Lehensgütern bereichert. Könige und Bafallen 
geizten nach Ruhm und buhlten um die mächtige 
Gunſt der Geiſtlichkeit. 

Alſo nicht ſo ſehr die geiſtige Idee, das heilige 

Grab zu erobern, war es, die Millionen ins Feld 
rief, fondern Serric und Ruhmſucht der Maͤch⸗ 
tigen, und Verderbtheit und Naubgier des Pobels. 
Dem Reichften und dem Aermſten verfprach bie 
Kreuzfahrt Heil. Tauſende, bie in ihrer Heis 
mat nicht zufrieden waren und wenig zu verlie⸗ 
ren batten, mochten durch Glück in Afien ein beſſe— 
res Loos fi) erfämpfen ; viele von der Etrenge 
bes Geſetzes verfolgt, won Feinden oder Gläubis 
gern brdrängt, von ber Tyranneı der Sperren ges 
drückt, oder mit Sünden belaftet, entgingen durch 
die Annahme des Kreuzes jeder Sorge und jeder 
ferueren Verfolgung; wild ſtürzten fie fich in das 
Leben hinaus, und im ſchlimmſten Falle hatte ja 
der fanatiſche Pöbel immer noch die päpftliche Bers 
heiffung des Himmels für fich. 
* Nachdem Peter der Einfiedler mit feinen zügels 
lofen Gefährten aufgerieben war, da erjchien das 
Hanptbeer, doppelt fo ſtark an Zahl, angeführt 
von den tapferften Männern der Zeit. Der mädır 
tigite unter ihnen war ber in Profa und Verſen 
viel gefeierte Gottfried Bouillon, Herzog von Los 
thringen. Ferner Hugo der Große, des franzöfie 
fehlen Könige Bruder, Herzog Robert von ber 
Normandie, Eohn Wilhelms des Erobererg, Bor 
hemund, Fürft von Torent, und fein heldenmüthi— 
ger Verwandter, Tancred, den man die Zierde ter 
Ritterfchaft nennt. Diefe und noch mehre andere 
Helden an ihrer Epite von mehr denn bunderts 
taufend fchwer bewaffneten Neitern erfchienen vor 
den Thoren von Konftantincpel, deffen Herrſcher 
mit Kurcht und Staunen das Sheranftrömen dies 
fer abendbländifchen Schaaren betrachtete (1096). 
Noch fteben jene Mauern mit Epheu gefhmüdt, 
noch gäbnen die Trümmer der There, durch wels 
che jene Schaaren zogen. 

Noch fteht eine Platane nahe Conſtantinopel, die 
man Bonilion’s Platane nennt, der größte Baum 
den ichin meinem Leben ſah. Ich ftand unter feiner 
riefigen Krone, deren Aefte Jahrhunderten trogen, - 
und ich fchaute im Geiſte zurücd in jene Zeit, als 
Gottfried im diefem berrlichen Wiefentbate fein Las 
ger aufgefchlagen hatte. Wie doc) eine Woge bie 
andre drängt im Leben der Völker! Kurz iſt das 
Leben des Menſchen; aber unendlich ift die Gefchiche 
te der Menſchheit. Einem Baum ziehen Jahrs 
hunderte vorüber, und er überlebt fie ; doch was 
find Jahrhunderte ? Eine Epanne der Millionen 


Yahrhunderte, in welchen ein Volk das andre, eis 
ne Geſchichte die andre verichlingt. 

Fünf bis ſechs beſonders mächtige Kreuzzüge 
nach dem gelobten Lande zeigt und die Geſchichte, 
indeß faft zwei Jahrhunderte lang fortwährend 
fleine Haufen und Ginzelne, felbft Frauen und 
Kinder, dabinzegen, angefteckt durch tie ven Mafr 
fen eingepfropfte Seuche des religiöfen Wahn 
finns. Miele Tanfende fiarben auf dem befdiwers 
lichen Wege, viele verbungerten, viele wurden ald 
Sklaven verfauft. Verſchieden find die Wege, auf 
welchen die Menfchen dem Tode entgegen gehen 
und am Ende it eo Eine, ob man 10 oder ob man 
100 Jahre gelebt hat; Eind ob tauſend Menfchen 
an Einem Tage im Krankenbette erben oder Mils 
lionen am Schlachtfeide. Es it ein immerwähren, 
des Zerflören und ein immerwährendes Erſchaffen 
auf Erden, und der Glücklichſte ift der, fo die ihm 
jugemeffene Epanne Zeit mir innerer Geelenrube 
durchlebt. — Mit innerer Seelenrnhe. Ach, ift es 
denn möglıch, daß anch Päpſte und ihre Diener, die 
Mönche, Nube fühlten in ihrer Seele, da fie Millios 
nen Menjchen ins Verderben ftürzten, ba fie Kreuz⸗ 
züge predigten im Diten und im Weiten ? Das Ge? 
wiſſen it ein Shameleon, dag den Edelften des Flein, 
ſten Vergehens wegen ftraft, und oft den größten 

Schurken ungetadelt läßt, befchwoichtiget und bes 
taäubt durch Dummmbeit oder Leidenfchaft, durch 
Glauben und durch Wahn. 


Wenn ein einzelner Böfewicht mit faltem Blute 
das Leben feines Nächten oder dem Tugendbaften 
feine Ehre zu rauben ſucht, und höhniſch zu feinem 
Satanswerke lacht, anftatt fidy zu verfriechen in 
feine eigene Schmach, womit er fich befledte ; fo 
ſeufzt der edle füblende Menſch; wenn man aber 
durch fogenaunte Diener Gottes im Namen dee 
Herrn Millionen auf die Scylachtbanf geführt fiebt, 
fo empört fich die Seele, und man iſt geneigt, Die 
Menfchbeit zu verachten. Wer fünnte Kannibas 
len adıten und Feinde lieben, die nach Leben oder 
Ehre ſtreben! 


Unter der Fahne des Kreuzes wurde nicht nur 
gegen die Turfen gejtritten, um zu erobern das hei» 
lige Land, fondern audı gegen die Heiden in Preis 
Gen und Liefland, gegen die Mauren in Spanien, 
gegen Gebannte, Schismatifer und Keber aller Art, 
die ed wagten, die Evangelien auf ihre Weife 
zu erflären, oder die von den Evangelien nichts wifs 
fen wollten; gegen rechtmäßige Fürſten, in fo ferne 
man einen erblihen Thron redytmäßig nennen kann; 
gegen Könige, die Feine Sklaven der Püpfte fein 
wollten ; ja jogar Papit kaͤmpfte gegen Papit mit 
bekreuzten Echaaren, und die geiftige Idee des 
chriſtlichen Fanatismus wurde unzähligemal befus 
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belt durch das erbärmlichite Intereffe der Herrſch⸗ 
fucht, der Gewalt und ber Habſucht. 

Zwar hatten die abendländifchen Chriſten, die 
mir dem Segen des Vapites geitärft nach Paläflis 
na zogen, wirklich einen Theil des gelobten Landes 
mit der Stadt Jeruſalem erobert und das verhäugs 
nißvolle Grab aus den unreinen Händen der Türs 
fen gerettet; doch bezabften fie c8 mit 200,000 
Menſchenleben; ein hoher Preis für Nichts dahin⸗ 


gegeben. 


Ein entſchiedener Sieg öffuete den Schaaren 
Bouillons den Weg nach Syrien, wo ſich dag gros 
Be Heer lagerte, während fein Bruder Balduin 


‚in Odeſſa einen-Fürftenfig gründete und den fdhöns 


ſten Theil Mefopetaniend und Armeniens eros 
berte. ’ 

Die Streitmacht ber abendländijchen Helden war 
bis auf 60,000 Mann berabgefunfen. Mit diefen 
griffen fie die ftarf bemannte und muthig vertheis 
digte Etadt Jeruſalem an und eroberten fie nad) 
wechjelvollem Kanıpfe, im Sabre 1099. Bouillon 
ward zum König des errichteten Ghriften-Reiches 
erwählt; doch war fein , Gebiet von Fleinem ms 
fang, da fidy die übrigen Hänpter in den Reſt des 
Raubes theilten und auch Die Geiftlichen, der Hei⸗ 
ligfeit des Drtes wegen, ganz befondere Anfpruche 
machten: »Bonillon starb ſchon im nächiten Jahre 
feiner Erhöhung. Ihm folgten blos vier Könige 
nach, die alle mit wechjelndem Glücke gegen die 
Sarazenen ſtritten. Das Reich hätte noch früher 
der Macht der Türfen unterliegen müffen, wenn 
nicht die Stiftung der geiſtlichen Nitterorden und 
von Zeit zu Zeit frifche Kreuzichaaren den Mangel 
an einheimijcher Kraft erfegt hätten. Alſo auch 
geiftlicye Ritterorden erlebte das Chriftenthum ! 

Es waren dies die Johanniter oder Maltbeier . 
Nitter; die Tempelberren, reich begabt durch Könige 
uud Fürften, fpäter aus ſchweifend, übermärbig und 
durd; Verrath ihren Kriegsruhm beflefend, nad) 
Berluft Valäftinas in Franfreid, auf die gräßlichte 
Weiſe vertilge ; der deutſche Orden, Durch den bes 
benftaufifchen Friedrich, Herzog von Edywaben, 
zum Nitterorden erhoben und bejonderg in Deutſch⸗ 
land, Polen und Preufen einit mächtig. 

Indeß erfchutterten die Türken durch wiederholte 
Schläge die Chriſten. Diefe Borfchaft war fur 
den damaligen Papft Eugen den 3, ein Domers 
ſchlag. Er bot all feine paͤpſtliche Kraft auf; abs 
foloirte von der Hölle und verbieß Das Himmel⸗ 
reich Allen, die in das gelobte Land zögen gegen 
ben ungläubigen Feind der Ghriften. Der beilige 
Bernhard, Abt zu Glairvanr in Frankreich, hand 
dem heil. Statthalter Ehrifti als eifriger Parteis 
gänger bei, 
Sein 
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Rede. 


Ein Blick in die Kreuzzüge. 
Schluß.) 

Sein Einfluß und feine Beredſamkeit übten ſolche 
Gemalt auf die unwiſſenden Menfchen, daß fie zu 
Zaufenden wie Wahnfinnige herbeiftrömten, 

Franfreich und Deutſchland wetteiferten im heis 
ligen Wahne, fich zum Beften des heiligen Vaters 
zu Nom und zu Ehren des Grabes Ehrifti von 
ben Türfen todtfchlagen zu laffen. Der beutfche 
Kaifer Konrad 3. und der König von Frankreich 
Ludwig 7. nahmen Kreuz und Scywert, und zogen 
ar ber Spige von 140,000 gepanzerten Rittern 
nad) dem gelobten Lande, gefolgt von mehr ale eis 
ner Million des elendften und verworfenften Lum⸗ 
pengefindels, das ſich unter dem Schutze bed päpfts 
lichen Segens und Ablaffes die ſchrecklichſten Raͤu⸗ 
berein und Ausfchweifungen erlaubte. 

Alfo abermal verließen über eine Million 140, 
000 Menſchen ihr Vaterland, um nie wieder zurück⸗ 
zufehren, fondern ‚„‚nad) bem Willen Gottes“ auf 
elende Weife zu Grunde zu gehen als Opfer feines 
geliebten Sohnes Jeſus Ehriftus. — 

O Ehriftenthum, o, Ehriftenchum; zit welchem 
Wahnſinn haft du die Menfchheit gebraht! Sf 
das deine Liebe und deine Milde ? Der arme 
Schwärmer wurde burd; einen fanatifchen Pöbel 
gefteinigt und and Kreuz gefchlagen und die ſes blut⸗ 
‚befledte Kreuz, und diefes durch Dumme Auferftch- 
unge-Märchen entheiligte Grab des Geopferten 
wurde zur giftigen Quelle der fchredlichiten Thas 
ten, bie Duelle von Defpotie und Anarchie, von blu⸗ 
tigen Kriegen. 

Kaifer Conrad, durch faliche Wegweiſer irreges 
führt, verlor in den Wildniffen des Taurus bie 
Blüthe feines Heeres. kLudwig ber 7. wurde faft 
bis zur Vernichtung gefchlagen. Die Trümmer 
ber gefchlagenen Chriſten erreichten nach vielen 
Beſchwerden und Leiden kümmerlich das gelobte 
Land, wo fie fid; mit ben Truppen bed neuen Chri⸗ 
ſtus⸗Reiches vereinigten, Damafcus befagerten; 


aber es nicht eroberten, Alſo nicht eine Frucht 
genoß das abergläubige Europa für fo viele bins 
tige Saaten ; nicht einen Triumphbogen konnte 
ed aus den Schäbeln der Wahnfinnigen Jenen er« 
richten, die fie in der Heimat beweinten. Der bl. 
Bernhard wußte feine Schaam unter dem pfaͤffi⸗ 
ſchen Vorwande zu verbergen, als wäre das Uns 
ternehmen bes Kreuzzuges an ben Laftern und 
Sünden der Kreuzfahrer gefcheitert. Conrad, 
eben fo abergläubig wie Jene, die er beherrfchte, 
tröftete fich und die Seinigen über die fehredliche 
Niederlage mit folgenden Worten : „Wenn wir bier 
fen Kreuzzug auch nicht für dag zeitliche Wohl uns 
ternommen haben, fo ift er boch unferm Seelen⸗ 
heil zuftatten gefommen !“ — D,elender Fanatids 
mus, genährt durch Pfaffen, wie gräßfich ift beim 
Bild, wie fürdjterlich bift du in deinem Wahne ! 
Wirklich rüftete ſich Conrad zu einem andern Sees 
Ienheil bringenden Kreuzzug ; allein der Tod, ber 
feinem Eifer Schranfen fegte, erhielt, wenigſtens 
für eine Zeit lang, vielen Taufenden das Leben. 

Das Chriſtus⸗Reich zu Jerufalem mar von furzer 
Dauer und Herrlichkeit. Die Streiter Chriſti felbft 
befämpften fich gegenfeitig und der Zwiſt ber Jos 
hanniter-Ritter mit den Tempelherren befchleunigte 
den Fall des Reiches. Schon im Jahre 1187 ers 
oberten die Türfen Serufalem und alle fogenannte 
heilige Orte famen in des Sultans Gewalt. 

Die ganze Ehriftenheit entfegte fich über biefe 
Botſchaft. Der Papſt ließ abermals allgemeinen 
Ablaß der Sünden allen Jenen verfünden, bie nach 
Yaläftina zögen, um das heil. Grab wieder zu ers 
obern. Welcher Wahnfinn ! Alfo zum dritteumal 
läßt ſich Europa durch den Papſt bethören, und fos 
gar ber Kaifer Friedrich, der ſchon 70 Jahre alt war, 
mußte feinen Zudbringlichfeiten nachgeben und per» 
ſoͤnlich an der Site eines Heeres von einigen huns 
bert taufend Mann nach dem gelobten Lande ziehen. 

Die Eroberung bes gelobten Landes Kanaan hat 
zu Mofes Zeiten über viele taufend Juden Tod und 
Elend gebracht, und das gelobte Land Paläftine 

v .o. 


wurde das Grab vom unzähligen Ehriflen, eines 
Grabes wegen ! 

In allen Ländern Europas wurde von weltlichen 
und geiftlichen Gütern ein Zehmttheil zur Beftreis 
tung der großen Nüftungen eingefordertz der Zehn⸗ 
te Saladins genannut. Der Kaiſer verbreitete 
Schreden mit feinem Heer und als Sieger zog er 
über die Gebirge des Taurus, Doch ein bei. zu 
großer Erhitung gebrauchtes Bad im Fluße Sa⸗ 
leph mächte feinem Leben ein Ende, » Der größte 
Theil feines Heeres fiel unter dem Schwerte der 
Türken und das heifige Grab blieb in den Händen 
der. Ungläubigen trotz deſſen, daß bereits, mehre 
hundert tauſend Ehriſten hingeopfert wurden und 
aufiden papfilichen, Soncilien befchloffen ward, daß 
die Kreuzzũge der Wille Gottes find | - 

Juden und-Ehriften haben von jeher die größten 
Gränfamfeiten, die ärgiten Thorheiten im Namen 
des Herrn verübt, der doc dem Menſchen Verſtand 
und Willen gab und fich unmöglich mit ihrem Schids 
faleund ihren widerfprecheuden Wünfchen, Bedürf⸗ 
niſſen/ Opfern und Gebeten befaſſen kann. Waͤ⸗ 
ren die Kreuzzuge an den Willen Gottes gebunden 
geweſen, ſo ftünde es ja erbärmlic) fchlecht um bie 
Heiligfeit des Grabes feines Sohnes; da er es trotz 
der ungeheuren Opfer, trotz der sweihundertjähris 
gem Anftrengung der chriſtlichen Völker in ben Haͤu⸗ 
den ſeiner geliebten Turlen lie. — 

Say! zweihundert., Jahre ‚dauerte, ber unfefige . 
Kampf, welcher durch. Peter, den ‚Eremiten auge⸗ 
facht, durch Papft Urban den zweiten zur ‚loben , 
Flamme geweckt ward; und fo ſchreclich ſich dabei . 
auch hyerarchiſche ‚Gewaltundallgemeiner Fanatis⸗ 

59 ſo tief die Menſchheit auch ſtand, ſo 

zelnen auch die Wirkungen ſolch eis 

en Fin, mußten; fo hatte doch auch erim 
Benin einen — —— 


Jickl 
En — — 
terer Nacht noch ſchmachtete. Die Kreuzzũ⸗ 
ge machen Epoche in der Weltge vbwohi ei 
— die nie'eintreten hätte: tönnen, 
säre Chriftns nie am Srene geflorben. Doch er 

BE machte ja Epoche in einer finftern Zeit als ein 
geiftiger Ku inc Einen und“ daß dieſes Licht, 
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und materieller Interefen.' "Eingefne wirfen: —* 
die Maſſen ein und je edler, je geiſtiger die Maſſen 
werden, deſto mehr wird ſich die zarte. Bluthe der 
Freiheit-entwicteln, je mehr ſich das Reich der Ver⸗ 
munft und der Sittlichteit verbreiten wird, deſto 
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>» 
mehr werben Batsarkl, Fanatiemus und Willkühr 
von der Erde verſchwinden. — 

Zur, Zeit der Krenzgüge hatte das Papſtthum 
feine höchſte Stufe erreicht. Die Völker ftanden 
ifolirt da; befchränft wie ihre Stellung waren aud) 
ihre Kenntniſſe. Durch die Kreuzzüge erweiterte 
ſich das Feld des Ideenumtauſches, und das Ges 
biet der. Länder: und Menſchenkunde. Jeder Eins 
druck von Außen erzeugte. eine Idee und aus ber 
Maſſe diefer Ideen entfaltete ſich ein neuer Zeitgeiit, 
im dem der Keim der Freiheit lag. Die übertrie- 
bene Anmaßung der Päpfte mußte endlich dem Völ- 
fern verächtlic; erfcheinen ;. die Herren und Fürften 
fahen fich gezwungen ihre Keibeigenen fchonender zu 
behandeln ; ans Furcht, daß diefe ihr Heil unter den 
Kreuzfahrern ſuchen möchten; der völlige Unter: 
gang bieler troßigen Geſchlechter hat die Adelsmacht 
gefchwächt und obwohl die, Priefter ben größten 
Vortheil gegen; fo war. die Schwächung des Adels 
doch ein Gewinn: für die allgemeine. Freiheit, und 
mit ber borwärtefchreitenden bürgerlichen Freiheit 
fdjreitet auch, wenn fchen nicht gleichen Schrittes, 
der Geift der Menſchen vorwärts, und bie Firchliche 
Defpotie kaun nur jo lange befichen, als die Ver⸗ 
nunft in Feſſeln liegt. Die Reformation hat mächtig 
daran gerüttelt, und was fie mit dem, Schwert be⸗ 
gann, das wird Fünftig der Rationalis mus auf fried⸗ 


* 


lichen Wege durch die gewaltige Stimme.der Preſ⸗ 


fe voflenden. ° Die Gewalt. der Päpfte iſt gebro⸗ 
chen, die Macht der Regenten iſt ſchon in vielen 
Ländern durd) Verfaſſungen befchränft, die Leibei⸗ 
genſchaft liegt in den letzten Zügen, ben Wunder⸗ 


glauben hat der Zeitgeiſt an der Wurzel gefaßt, uud... 


aus den Trümmern der Throne und der Kirchen . 


wird fich im Laufe der Jahrhunderte. ber. Tempel, 


der Weisheit erheben, und die nach langen Kaͤmp⸗ 
fen und Stürmen entfeſſelten Völkern werden dann 
um frei und glücklich zu-fein, weder eines Königs 


für das irdiſche, noch eines Seelſorgers —— das 


geiſtige Wohl bedürfen, * 


Die Zeit iſt ferne; ** wiedenol e 
toumn gewiß 
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Schaudthat, welche mann in den den grell 
gen in den erften fünf Büchern I Alten 


... M 


Wera 0 und es iſt um foentpöre 


keine 


— 


— VE 


beſſern Menfchen, fait alle jene Gräuelfcenen auf 
den unmittelbaren Befehl Gottes vollzogen zu fehn. 
Mit Abſcheu wendet ſich der denfende Menſch 
von ſolch einem Gott ; er ftaunt über ven Betrug, 
über die fatartifche Liſt der Priefter und beklagt die 
Menfchen, die zur Zeit der Theofratie wie dag lies 
be Vieh dem Treiber folgen mußten. Und aus 
diefen Büchern wollen wir nun auch. jenen 
Mächtigften der Mächtigen, jenen Mann Gottes, 
jenen Liebling Gottes, jenen Diemer Gottes 
Mo fe kennen lernen und unpartheiiſch beurthei⸗ 
fen ; ihm, den man noch in unferer Zeit von chrift- 
lichen Kanzeln herab fo oft den fanftem Mofes, 
den amsgezeichmeten Gefeßgeber, dem we is 
fen Regenten der Juden nennen und preifen 
hört, 

Um meiner vorhergehenden Rede über die Schös 
pfung und den Sändenfall einen Zufammenbang 
mit deut zu geben, was uber Mofes gefagt werben 
ſoll, erachte ich es für zweckmaͤßig, vorläufig das ers 
te Bud; Mofereiner kurzen, doch treuen, Kritik zu 
unterziehen, bevor ich im zweiten Buche feine®eburt 
erwälnte und ein treues Bild feines lebens entwer⸗ 
fe. Nachdem fi Eva durch die Schlange und 
Adam durd, Eva verführen ließ, gebar diefe den 
Aain und fpäter den Abel. Und fiehe da der erfte 
Sohn des erſten Menjchen ſchlug feinen Bruder 
todt, und warum? weil Gott der Herr die Dpfer 
Abels'gnädiglicher anſah wie die Kain's. Da 
ſprach Gott zu Kain: „Verflucht feift du, du ſollſt 
flüchtig und unftät fein auf Erden. Kain aber ers 
wiederte : „Siehe, du treibft mich aus dem Lande 
Hundes wird mich todtſchlagen, wer mid) findet.” 
Hier jehen wir alſo abermals Gott mit dem 

Menſchen im Gefpräcye, und diefen der Mordthat 
wegen verflichen, Doch da der Mörder fagte : 


‚Meine Sünde ift größer als daß fie mir vergeben 


werben fünnte”’ — erbarmte ſich Gott feiner und 
ſprach· „Mam folk dic, nicht todtſchlagen; denn 
wer Rain todtſchlagt foll fiebenfältig gerodyen wer: 
den und er machte ein Zeichen an ihn, daß ihn 
Niemandıtodtichlüge, wer ihn fände. 
Welche Sottestäfterung? welche Begriffe | - 
Es heißt ferner: Kain ging vom Angeficht des 
herren, wohnte im Lande Nod, erkannte bier fein 
Weib — und diefe gebahr ihm einen Sohn Namens 
Hauoch, nach dem er eine Stadt erbaute,” 
Herrlich! herrlich! Wo kam denn Kain’s Weib 
her, wenn man die Herrn Theologen fragendarf ? 
war fie Eva felbft ? denn da auffer Eva felbft noch 
kein Fräulein in der Genealogie des erſten Men- 


ſchen vorfömmt, jo muß jedenfalls Kain, der Brus |; 


dermörder, feine Mutter zum Weibe gehabt haben, 


Und wo nahm denn Lamech, Kains Enfel, die | 


Kaninchen vermehrten, bie alle über hundert, eini⸗ 
ge fogar Über achthundert Jahre lebten ? „And da 
fich die Menſchen mehrten auf Erden und die Kin⸗ 
der Gottes nach den Töchtern der. Menſchen ſich 


umſahen und nur dem Fleifche lebten, da reute es 


Gott, daß er Menfchen gemacht, batte auf Exden 
und er ſprach: AIch will die Menſchen vertilgen von 
der Erde, und das Vieh und das Gewürme und 
die Vögel unter dem Simmel z denn esre wem ich 
daß idy fie gemacht habe:“‘ bou 
Welche Gortesfäfterung ! Weldyer Begriff des 
Meltenfchöpfers, ber wie ein ſchwacher Menſch der 
Reue fähig fein foll, und der zügfeich auf tyraumiſche 
Meife Rache übt, ſogar an vernunftloſen Thies 
rent’ * + we a 
Nur Ein Menſch fand Gnade vor Gott; denn 
er ſoll der einzige Fromme in dem verderbten Ge ⸗ 
ſchlech See in. 08 war Aa "Diefem 
gab Bott den ehr ſich einen Kaſten von Tannen⸗ 
holz zu machen, in weichen er fein Weib, ſeine Sol» 
"ne-und Weiber ; ferner von allerlei Thieren, je ein 
Paar, Männfein und Fräulein, bringen follte,)da- 
nit fie verfchont blieben von der Sundfluth, welche 
er fandte, um Alles’ zu berichten was auf Erden 
ift. 

Nachdem Noah 150 Tage auf den Wogen der 
Sündfhreh ſich herumſchaukeln ließ, ward die Erde 
wieder troden, und Noahs Gefellfchaft befand ſich 
am Berge Ararät, wo ihnen Gott befahl ven’ Ka, 
ſten zu verlaſſen und fich zu mehren auf Erden. 

Noͤah erbaute einen Altar und opferte allerlei 

reines Vieh, und der Herr roch den lieblichen Ge⸗ 
ruch und ſprach in feinem Herzen:Ach will hin⸗ 
fort nicht mehr die Erde verfluchen der Menſchen 
willen; denn ihr Herz iſt böfe von Jugend auf und 
die Erde ſoll ſtehen ewiglich.“ Alſo jetzt ſah 
Gott erſt eitt, daß der Menſch böſe ſei von Jugend 
auf, und wir haben ung denn nicht zu fürchten daß 
die Welt zu, Grumde gehen werde. Gott ſchloß nun 
einen Bund mit Noah und fagter „Eifer »das 
Fleifch nicht, das noch lebt in feinem: Blut.“ Ein 
weßeh das die Jaden cbie auf den heutigen Tag 
beoba win ieh ni 


* „WerjMenfchenbfüt vergieft, des Blut folkauch 


durch Menſchen vergofien werden, 8 


Eine Stelle worauf ſich die Vertheidiger der bar⸗ 
bariſchen Todesſtrafe noch immer berufen. 


Noah hatte 3 Söhne, von deren vielen Nachfom- 


| men ich hier’ befonders Abrams gedenken will, zu 
ud zie hen foß, wel⸗ 


1” 





© zwei Weiber her, aus denent bie Denfchen fidy wie 


% 





Egypten, wo ſich König Pharao in Abrams Meib 
verliebte, ber fie für feine Schweſter ausgab; doch 
da dieſes Liebesverhältnig Gott mißfällig war, 
ſchickt er große Plagen über Pharao; daher diefer 
es bald für gerathen hielt Abram und die Seinigen 
mit reichen Gefchenfen nach Canaan zurüdzufchis 
den. Hier begann Abram den Herrn zu predigen. 

Lot aber, mit dem er immer Streit hatte, zog 
nad) dem Jordan, wo er mit den Seinigen in eis 
nem Krieg gefangen genommen und durch Abram 
wieder befreit wurde. Da gefchah ed denn, daß 
Gott mit Abram einen Bund ſchloß und zu ihm 
ſprach: „Fürchte dich nicht, ich bin dein Schild, 
fiehe gen Simmel und zähle die Sterne; fannft du 
fie zählen ? alfo foll dein Eaame fein.” Da Abs 
rams Weib, unfruchtbar war ; fo gab fie ihm ben 
Rath feine Magd Hagar zu nehmen, und er gehordys 
te ihrer Stimme; fie ward ſchwanger und ber 
Engel des Seren fagte ihr, daß fie einen Sohn ges 
bären werde, beu fie Iſmael heißen fol. Herrli⸗ 
die Moral! Vortrefflihe Mittel, um bas Wort 
Gottes zu erfüllen, und das Volk glauben zu mas 
den, Abram ftehe mit Gott im Bund ! 

Nach der Geburt Jomaels ift Gott Abram wies 
ber erfchienen und fagte: „Ich bin der allmächtis 
ge Gott, du follft ein Bater vieler Bölfer werben 
und darum follft du nicht mehr Abram, fondern 
Abraham heißen ; uud ich will viele Völker von 
bir machen und barunter follen aud) Könige fein.“ 

Nun da fehen wir ja dad Königthum fchnurs 
ſtracks durch Gott eingefegt ; warum denn alfo ges 
gen bie Könige von Gottes Gnaden eifern ?! Da 
giebt es ja einen herrlichen Haltpunkt für die Feins 
de der Republif ; denn Gott hat ja nie, auch nur 
mit einer Sylbe, eines Präfidenten erwähnt !— 

D fchlauer Abraham! Nun befahl Gott auch, 
daß Alles was männlich; ift, befchnitten werben fol, 

Ein Gefeß, das bie Juden noch beibehalten, ald 
ein Zeichen des Bundes zwifchen ihnen und zwifchen 
Bott. Nun, da war ed ja gottlod die Taufe ein 
zuführen, und es durfte gerathen fein, alle Kindlein 
in der Welt befchneiden zu laffen, damit fie Gott 
gefallen und zu feinem Bunde gehören. Da ſich 
die ungläubigen Rationaliften hie zu nicht bequemen 
wollen, fo müffen fie jedenfalls auch der Taufe ents 
fagen, weil gwifchen dem alten Bunde und bem neu⸗ 
en Bunde ein offenbarer Widerſpruch liegt; und fo 
wollen wir denn bie Kinblein nicht taufen, fondern 
der feierlichen Form wegen, im Namen Gottes, ale 
Glieder der großen Menfchheit weihen, und dem 
@itern dabei deren Erziehung fireng and Herz le⸗ 
gen; dann fann biefe neue Form gewiß ihr Gutes 

n. — 
Und Gott ſprach weiter: „Dein Weib ſoll nicht 
wehr Sarai, ſondern Sarah, d. h. bie Geſegnete, 


heißen.” Und Abraham fiel aufs Geſicht und lach⸗ 
te ; denn er wollte Gott nicht glauben, daß feine 
Sarai,die ſchon 90 Jahre alt war, noch gebären fols 
le. Und fiehe da, fie gebar ihm wirflich einen 
Sohn, den fie auf Befehl des Herru Iſaak nann⸗ 
ten. 

Nun wenn ſolche Dinge gefchehen find, dann 
wunbert es mich freilidy nicht mehr, baß Gott auch 
zu den Apofteln unferer Zeit redet, und ihnen Aufs 
träge giebt, den Bölfern die Botfchaft des allgemeis 
nen Friedens zu verfündigen und den Papft zu ſtür⸗ 
zen, was wirklich höchſt wünſchenswerth wäre, — 
wozu wir ihnen gerne die Hand bieten, obſchon auf 
ganz verfchiedenem Wege. Zu biefer Zeit geichah es, 
daß Gott der Syerr, feines Schwures vergeflend, nie 
wieder Menfchen vertilgen zu wollen, Schwefel 
und Feuer regnen ließ, und bie Städte Sodom 
und Gomora verheerte und blog Lot und die Seinis 
gen am Leben erhielt; ausgenommen Lot's Weib, 
bie zur Salzſäule verwandelt wurde, — Serrlis 
die Metamorpbofe ! 

Lot hatte zwei Töchter, und da dieſe fahen, daß 
fein Mann da fei, ber thue aller Welt Weife, fo 
gaben fie ihrem Bater, der alt war, Bein zu trins 
ken. — immer fchöner ! Wie fich doch bie Zeiten 
geändert haben! Heutigen Tages würden bie froms 
men Zöchter, bie nicyte von den Simden Sodoms 
und Gomoras wußten, feierlict auf den Galgen 
geknüpft 1 — 

Aus diefer Blutfchande entitanden die Moabis 
ten uud Ammoniten, — 

Inzwiſchen wurde Abraham 100 Jahre alt, als 
fein Sohn Iſaak geboren wurde,und ba jagte er 
feine Magd Hagar aus dem Haufe nebit ihrem 
Knaben. Welche lingeredhtigkeit ! 

Nach biefen Gefchichten verfuchte Gott Abraham 
umb fprach zu ihm: Abraham ! Und Abraham ant⸗ 
wortete wie ein treuer Grenadier: „Hier bin ich!” 
Und Gott ſprach: „Nimm deinen Sohn Iſaak, den 
bu lieb haft, und opfere ihn zum Brandopfer.’ 
Und Abraham gürtete feinen Efel, nahm feinen Sohn 
Iſaak, baute auf der heiligen durch Gott bezeich⸗ 
neten Stelle einen Altar, legte Hol; barauf, reckte 
feine Hand aus, faßte das Meffer damit er feinen 
Sohn fchlachte. — 

Ha, Ungehenen! Tyrann ! bu haft den einen 
Sohn mit feiner Mutter vertrieben ; du erhebſt die 
Hand, um den anhern zu tödten — halte ein! Du 
bift ein Betrüger, ‚oder ein Fanatiker, und bein 
Gott ift fein Gott ; ed muß ein Teufel fein, der fols 
ches Opfer verlangt — wollte ich eben ausrufen, 
als ich im nächften Vers der Bibel leſe: Da rief 
ein Engel vom Himmel: Abraham! Abraham! les 
ge bie Hand nicht an dem Knaben ; mum weiß ich, 
daß du Gott fürdhteft, und felbft deines Sohnes 


nicht fhoneft um meinetwillen.” Ha, gräßlicher 
Berfuch, graufamer Gott, der den Bater zum Mord 
feines Sohnes reizt ! 

Nach dem Tode Sarah nahm Abraham wieder 
ein Weib, die ihm feche Kinder gebar, und die ers 
geugten wieber viele Kinder, Seinem Sohne 
Iſaak ſchenkte er alles Gut; aber den Kindern die 
er mit den Kebsweiberngezengt hatte, mach⸗ 
te er Gefchenfe und ließ fie ziehen in das Morgen» 
land. 

Mit ber Liebe Abrahams fiel auch die Liebe Gots 
tes auf diefen Iſaak, und der fromme Abraham, 
oder beffer der fanatifche Priefter Abraham, ftarb 
in einem glücklichen Alter von 175 Jahren, lebend» 
ſatt. — 

Iſaak hatte Nebeffa zum Weibe ; ber Gott weiſ⸗ 
ſagte, daß fie zwei Voöller im Leibe habe, die fich 
gegenfeitig tobtfchlagen werden, und wo dann ber 
Größere dem Kleinern dienen wird. Und fie ges 
bar Zwillinge : Efau, der rauh wie ein Fell war, 
und Zafob; und ber Bater hatte Eſau lieb und bie 
Mutter den Jakob. Diefer Jakob hatte ein ſchlech⸗ 
te8 Herz; denn als er eines Tages nad) Haufe fam, 
ſaß Efau an einem Gerichte und er fagte: „Kaffe 
mid) foften von dem Gerichte, denn ich bin müde,’ 

Jakob aber erwiderte: „Verkaufe mir die Erfis 
geburt !” Und der mübe, hungrige Efau verfaufte 
ihm denn feine Erftgeburt für ein Linfengericht. 

Herrliche Bruberliebe ! Aber audı herrliche Muts 
terliebe ! Denn als Iſaak alt geworden war und 
feine Augen dunfel wurden, fagte er zu feinem Lieb» 
fing Efau, er möge ihm Wildpret bringen; dann 
wolle er ihn ſegnen, da er nicht wiffe, wenn ex ſter⸗ 
ben werbe. Eſau nahm Köcher und Bogen und 
ging. Die liftige Mutter aber, die des Vaters 
Worte vernahm, bereitete flugs des Vaters Lieb 
lingsgericht von Boͤcklein; beredete ihren Liebling 
Jakob feines Bruders koſtbares Kleid anzuziehen 
und widelte die Felle des Böcklein an feinen Hals 
und an feine Arme, bamit der alte Bater, falle er 
ihm betaftet, nicht wiffe, daß es Jakob fei. Diefer 
überbrachte ihm dann das Gericht und fpradh: 
„Mein Bater !“ Diefer frug: „Wer bift du mein 
Sohn.” Jakob antwortete: „Ich bin Efau, bein 
erftgeborner Sohn, ftehe auf, iß und fegne mich.“ 
Er betaftete ihn und ſprach: „Die Stimme ift Jas 
fob8 Stimme, aber die Hände find Efaus Hände.’ 
Er fegnete ihn dann und fagte: ‚Bölfer müffen 
dir dienen; fei ein Herr über deine Brüder und 
deiner Mutter Kinder müffen dir zu Füßen falleır, 
Verflucht fei, wer dir fluchet und gefegnet wer dich 
ſegnet!“ 

Dier ſehen wir denn einen ſchwachen partheiiſchen 
Vater, der den einen Sohn zum Herrſcher des an⸗ 
deren fegnet ; eine liſtige Mutter, bie den Gatten 


betrügt und den Sohn zum Lügner macht; und ei 
nen Bruder, der dem Andern eine Erſtgeburt für 
ein Linfengericht abfhwägt und ihn überdieß um 
den Segen des Baterd betrügt. 

Mahrlich, eine herrliche Raffe ! würbig, daß fie 
ſich mehre wie die Sterne am Simmel ! 

Bon den vielen Kindern und Enfeln diefer Raſ⸗ 
fe, in deren Genealogie es ſchon eine Menge Fürs 
ften giebt, will ich bloß Joſeph erwähnen, den jüng» 
ſten Sohn Jakobs, erzeugt mit feinem Weibe Ra⸗ 
chef, welche ebenfalls fo großmüthig war, ihrem 
faubern Gatten ein halb Dutzend Maͤgde beizulegen 
damit fie durch diefelben erbaut werde. 

Wahrlich, das find Memoiren, melde werth 
find, heilig genannt und nach Zahrtanfenden noch 
als Gottes Wort bei feierlichen Eiden gefüßt zu 
werben ! D Scdyande, wo ift dein Erröthen ! 

Sogar Jakob, diefem Scheufal, ift Gott erſchie⸗ 
nen; wie es nämlich im erften Buch Mofe gefchries 
ben jteht, und er ſprach zu ihm: „Ich bin ber all 
mächtige Gott, Du folft nicht mehr Jakob, fons 
dern Iſrael heißen ; fei fruchtbar und mehre Dich. 
Könige follen aus Deinen Lenden fommen und 
das Land, das ich Abraham und Jakob gegeben 
habe, will ich Dir geben und will e8 Deinem Saas 
men nach Dir geben. 

Joſeph war ber Liebling feines Baterd Jakob, 
was feinen Brüdern ein Greuel war, und da es 
Sofeph einmal träumte, daß ſich Eonne, Mond 
und Sterne vor ihm beugten, fo deuteten dies feis 
ne Brüder dahin and, daß er über fie herrfchen 
werde; weßwegen fie ihn an fremde Kaufleute für 
20 Scyillinge verkauften, und den Vater glauben 
machten, wilde Thiere hätten ihn zerriffen. 

Die Kaufleute brachten Joſeph nach Egypten 
und verkauften ihn an Potiphar, des Pharaos 
Kämmerer. Er war ein treuer Diener und wurs 
de daher über Alles im Haufe gefegt mit vollem 
Vertrauen. Da Sofeph jung und hübfch war, fo 
warf feines Herrn Weib ihre Augen auf ihn ; doch 
er hielt e8 für eine zw große Sünde auf foldye 
Weiſe feinen geliebten Herrn zu betrügen, und vers 
weigerte das Verlangen feiner Herrin. Dieſe 
wurde aber deß halb fo erbittert, daß fie mit Lügen 
gegen den treuen Knecht auftrat und Potiphar 
bervog, ihn ind Gefängniß zu werfen. Hier legte 
er die Träume des föniglichen Schenfen und des 
Bäders aus, die in demſelben Gefängniffe mit ihm 
waren, 

Und ed ergab fich, daß nach der Traumausleg⸗ 
ung der Bäder gehenkt, und der Oberſte Echenfe 
befreit wurde. Nach zwei Jahren hatte der König 
Pharao zwei wichtige Träume, nämlich er fah fies 
bei fette Kühe und fieben magre Kühe und fieben 
volle Aehren und fieben verfenfte magere Aehren. 
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Er ließ dann alle Wahrfager und Weiſe in Egyp⸗ 


ten an ſeinen Hof berufen, Die Träume zu deuten; 
„aber da fand fich Keiner, der fie deuten fonnte, 


Da erzählte denn der Oberſte Schenfe von bem 
ebräifchen Jungling im Gefänguiffe und von feiner 
Kunft Träume zu deuten. Eilends ſchickte ber Kös 
nig nach ihm mud er fegte die Träume dahin aug, 
daß die fieben fetten Kühe und vollen Aehren fieben 
fruchtbare Sabre und ‚die ſeben magern Kuhe und 

verſengten Aehren ſieben Mißjahre bedeuteten, 

Pharao war mit der Auslegung vollkommen zus 
frieden. Er ließ in den fruchtbaren Jahren alle 
Kornhäuſer füllen, damit das Volk zur Zeit ber 
Mißjahre nicht hungere. Joſeph aber erhob feine 
außerordentliche Weisheit zum Statthalter 
von ganz Egypten. Die Auslegung ber Träume 
iſt eingetroffen-fo fagt wenigftens die Erzäblung- 
und es traf fich, daß in ber theuren Zeit, da Joſeph 
in fuͤrſtlichem Anjehu am Hofe Pharaos lebte, nebit 


„vielem Volke aud) zehn feiner Brüder aus Canaan 


„gefommen waren, um Getreide einzufaufen, Sie 


‚erkannten ihn nicht, aber er fannte fie Alle. 


Dhne midy bier in diefe Erzählung einlaſſen zu 


» können, weife ich auf die Kapitel 42-49 des erſten 


Buches Moſe hin, und beguüge mich — das Bors 


urtheil des Traumdeutens, abgerechnet. — meine 
innigſte Freude auszudrücken, daß man endlic) 


nach fo vielen Scheuſalen und Entehrungen Got⸗ 


3 


tes in der Geſchichte Joſephs, gleichviel, fie mag 
wahr ober Dichtung fein, einen edlen Charakter 
geſchildert findet, der gleichſam als Ideal der Turs 


gend hiugeſtellt, Keufchheit, Treue, Danfbarfeit, 


Großmuth und Berfühnung in fid vereinigt. — 
Sonderbar, gerade dieſer Joſeph hat wicht mit 


Gott gejprochen — ein Zeichen, daß er fein Bes 


aſeine Erhebung, er trug die Gefängnißſtrafe ohne 


truͤger war. Joſeph wurde nicht hochmüthig durch 


Murren, da er Troſt an der Reinheit feines Bes 


wußtſeins findet; er raͤchte ſich nicht au. ſeinen 
Brüdern, bie ihn als Sklaven verkauften, er freus 
te ſich nicht, da er fie vor fidy auf den Knieen lies 


u gen fah, fondern weinte vielmehr Thränen des 
+ Mitleide und der Liebe, und hat fie, ehe er ſich ih⸗ 


„men zu erfennemigab, nicht nur mit Getreide 


reichlich befchenkt, fonderm ließ: ſpaͤter Vater, Kins 


3 


* 


der und Kindeskinder, Töchter und Kindestöchter 
und al feine Verwandten von, Ber Saba nach 


a Egypten kommen, und Pharao ließ fie im beften 


v 
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Lande, im Lande Gofen, wohnen, ä 
Jacob febte noch fiebenzehn Jahre in Egypten, 
fegnete vor ſeinem Tode zwölf Stämme feines 


Saamens, jeden einzeln, mit einem befondern 


Segen; und er wurde begraben im Rande Ganaan, 
an der Seite Abrabams und Iſaalks. Joſeph aber 
forgte für alle feine Verwandten und flarb, ald er 


. 110 Jahre alt war; und fie falbten ihn und legten 


ihn in eine Lade in Egypten. 

Died, meine Freunde, iſt der kurze Ueberblid bes 
erſten Buches Mofe, der gejchichtlichen Sage des 
Pentateudhs. 

Da Joſeph geftorben war und alle die zu feiner 
Zeit gelebt hatten, wuchfen die Kinder Ifrael und 
wurden ihrer fehr viele, daß das Land voll ward ; 
fo beginnt das zweite Buch Mofe. Da fan ein 
neuer König, der wußte nichts von Joſeph, und 
diefer König beforgte, Daß die Sfraeliten, wenn 
fie fich fo fort vermehrten, im Fall eines Krieges 
fich zu deu Feinden ber Egypter ſchlagen würden, 
Er befabl alfo, fie durch ſchwere Dienjte zu drüs 
den; doch je mehr man fie drüdte, deſto mehr vers 
mehrten fie ſich ſo daß man fie für eine Greuel 
hielt und ber König den Befehl ertheilte, alle Kna⸗ 
ben ber Siraeliten, welche in feinem Lande gebos 
ren werben, ind Waſſer zu werfen, und bie Mäds 
chen leben zu laffen. Und da traf es ſich, daß ein 
Meib aus dem Haufe Levi ihren Sohn drei Mor 
nare ‚lang vor. ben Augen der Häfcher verborgen 


hielt, und da ihr dies nun nicht mehr länger mög⸗ 


lich war, machte ſie ein Käftlein von Rohr, legte 
das Kind darein und fette es in bad Schilf am 


Ufer des Waſſers wo eben die Tochter Pharao 


zu baden beabfichtigte. Da fie das Käfichen ers 
blicfte, ließ fie es holen und freute fi über den 
Knaben darin. Sie übergab ihn einer Säug— 
amme, und da das Kind groß war, bradıte fie ed 
der Tochter Dharaos, die es Mofe nannte. 

Mofes Bater. was Amram; was ung gleichgüls- 
tiger fein barf, als zu fehen, unter welchen Vers 
bältniffen diefer gefundene Knabe aufwuchs und 
in welchem Lichte wir ihn, nach ber Bibel, ale 
Menſch und ald Gefeßgeber zu beurtheilen haben. 
Wir wiſſen nicht, ob und was für eine Erziehung 
Mofe am föniglichen Hofe erhalten habe; doch das 
wiffen wir aus der Bibel, daß feine erfte Sand» 
lung, welche ung von ihm überliefert wirb, ein 
Mord war, 

Als er nämlich eines Tages ausging, fagt die 
Bibel, ſah er die Lat feiner Brüder, und er foh, 
daß ein Egypter einen Ebräer flug, und er 
wandte fic; hin und her und da er fah, baß Fein 
Menſch da war, erſchlug er deu Egppter und vers 
fceharrte ihn im. Sand. 

Es frägt fi) hier vor Allem, ob Mofe, ber 
durch die Tochter des Könige ald Sohn angenoms 
men wurde, je erfahren habe, daß er von ebräis 
ſcher Abkunft fei,, und. wenn er ed auch erfuhr, vb 
es möglid) war, nachdem er bie erften Eindrüde 
gleichfam als Egppter. empfangen hatte, feine Um— 


- gebung weniger ju lieben als die Ebräer. 


Doch angenommen auch, der junge Moje habe, 
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tröß des Einfluſſes am eghptiſchen Hofe, patrio⸗ 
tifch gefühlt für die Leiden feiner ifraelitifchen 
Brüder; fo berechtiget ihm doch nichts in der Welt, 
als der böfe Hang des Herzens allein, einen Egyp⸗ 
ter meuchlerifch zu imorben. Wurde je ein fälte 
rer Mord verübt ?_ ft das der fanfte Mofe, der 
feine Jugend mit einem Meuchelmorde bezeichnet ? 
Nein, eine folche That ift ein Zeichen eines graus 
amen Herzens und nicht der geringften Barmher⸗ 
sigfeit und Gottesfurcht. 

Eines andern Tages ging er wieber aus und 
jah zwei Ebräer mit einander zanken. Er mifchte 
fh auch bier als ungebetener Richter in ben 
Streit und erhielt von den Einen die Frage: 
‚Ber hat Did, über ung zum oberften Nichter ges 
vr? Willſt Du mich auch erwürgen, wie Du 
den Egypter erwurgt haft 2 

Da erfchrad Mofe und floh vor der Rache des 
Gefeßes nach dem Lande Midian, wo er in dem 
Hauſe Jethro's, eines Prieſters, als Knecht Auf 
nahme fand und ſogar eine von den Töchtern des 
Priefters als Weib erhielt. 

Hier in ver Wüfte, wo er des Prieſters Schaafe 
hätete, hatte fein wilder, fchon fo Frühe mit Blut⸗ 
ſchuld beflecfter Geift, Raum genug, um Mäne zu 
fhaffen, deren fpätere Ausführung ung weniger 
auf feinen edlen Patriotismus als feinen Ehrgeiz 
ſchließen laͤßt. Und wenn bie ganze Geſchichte 
Moſes in der Bibel mehr als Fabel iſt und Moſe 
nicht als getäuſcht, ſondern ale täufchend handelte, 
fo muß man glauben, daß nie ein Mörder, nie ein 
Räuber, nie ein Tyrann auf fchändlichere Weiſe 
Gott zur Erreichung ehrfüchtiger Abfichten ges 
braucht hat, ale diefer Mofes. Die Grundlage 
feiner Pläne find dann abfceuliche Lügen, die 
Mittel fie burchzufegen, find Betrug, Raub und 
Merd. 

Es ift gegen bie Naturgeſetze, gegen die Welt⸗ 
ordnung, gegen die Allmacht und Größe Gottes, 
ſich eines Engels zu bedienen, um irgend einem 
Menſchen Aufträge zu ertheilen, und es iſt Bar» 
barei, ſich Gott als ein Weſen vorzuſtellen, das 
mit menſchlicher Zunge zu einem Auserwaͤhlten 
foricht, durch den er große Xhaten vollzogen haben 
oder ſich offenbaren will. 

Und da dies jeder vernünftig denkende Menſch 
als unumſtößliche Wahrheit annimmt; fo fteht 
Mofe felbft dann noch als Betrüger da, wenn 
man zugiebt, daß ein rohes Volf mr durch Trug 
und Fanatiemus in Bewegung gefeßt werben 
fonmte ; denn ſchlechte Mittel heifigen nie den 
beften Zweck. 

Die Erfcheinung des Engels des Herrn in einer 
fenrigen Flamme aus dem Bufche, ald Mofe am 
Berg Horeb die Schaafe weidete, die Stimme 


Gottes aus dem Buſche ,‚Ich bin der Gott deines 
Daters, ber Gott Abrahamg, der Gott Iſaaks, ber 
Gott Jakobs — ich habe gefehen das Elend mei» 
nes Volkes in Egypten,idy bin herniedergefahren, 
damit ich fie andführe in "ein Fand, wo Milch und 
Honig fließt; ich will dich zu Pharao fenden, daß 
dir mein Bolf, die Kinder Ifrael, aus’ Egypten 
führeft u. ſ. wm.’ find entweder Worte einer an 
Wahnſinn grenzenden Täufchung, oder der Wies 
derhall einer herrfchfüchtigen Dfaffenjeele, nm eine: 
unwiſſende Maffe für ihre ftofgem, rächevollem und 
herrrfüchtigen Pläne zn gewinnen, nämlidy ’ die 
Maffe zu einer ſchrecklichen Niedermegelung der 
Egypter anzuıfeuern, fie dann mit Beute beladen 
in ein fernes Land zu führen, und ſich an bie 
Spitze eines Volkes zu ſtellen; wie wir fpäter ſehen 
werben, 

"Die Worte, welche der unbekannte Schreiber 
des Pentateuchs Gott im 22. Vers des 3. Kapi⸗ 
tefs in den Mund Tegt, find die fchredlichfte Got⸗ 
tesläfterung ; denn fie ſtellen das höchfte Wefen, 
das fich der beffere Menfc ohne die höchfte Ges 
rechtigkeit, Weisheit und Liebe gar nicht zu denfen 
vermag, ale ein partheiifches IBefen bin, welches 
ein ganzes Volk, deffen König und Eatteliten die 
Juden hart bedrückten, züchtiget, und der dem bes 
günftigten Theile gebietet, den Weibern und Nach⸗ 
barn ihre filbernen und goldenen Gefäße und Klei⸗ 
der zu fehlen. 

Wahrlich, ein fchöner Gott, diefer mofaifche Gott, 
der Raub gebietet und zu Mord und Todtichlag 
feinen Lieblinge ein Privilegium ertheilt — ⸗ 

Aus dem 10, Berfe des 4. Kapitels erficht 
man, daß Mofe das Mednertalent fehlte und 
daß er burch feine egyptiſchen Zanberfünfte allein 
nichts über die Maffe auszurichten glaubte, Das 
her wendete er fich an Gott, daß er ihm einen bes 
redten Mann fenden wolle. Und Gott war zor⸗ 
nig, daß Mofe nicht wußte, daß fein Bruder Aaron 
aus dem Stamme' Levi berebt ift, und er ſprach 
zu Mofe : „Er foll für dicy zum Volke reden und 
du follft fein Gott fein !“ Hierin liegt der Schlüfs 
fel zum ganzen Geheimniffe des moſaiſchen Bes 
truges, zum Geheimniffe, das dem - freien Fors 
ſcher fo klar vor Augen liegt, unb das Jahrtau⸗ 
ſende hindurch die ſtupide Maſſe von Juden und 
Chriſten, verdummt durch ihre Pfaffen, noch im⸗ 
mer nicht zu ſchauen vermag, und ſtaunend nieder⸗ 
fällt vor dem Heiligenſcheine des gröbften Betru⸗ 
ges, der abgefeimteften Züge. Alſo Aaron follte 
das Bolf mit Worten bearbeiten, und Mofes 
follte fein Zauberer, fein Wunderdoktor, fein 
Schlangenbändiger, ja fein Alles, er follte fein 
Gott fein. Und daher iſt beum- diefer jüdiſch⸗ 
chriſtliche Gott noch immer fo graufam und deſpo⸗ 
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tifch, wie Jener war, der ihm einft feine Rolle 
ftahl, um den Helden zu fpielen in einem ſchreck⸗ 
lihen Drama. 

Wie ein Herenmeifter auf einer Bühne Geifter 
eitivt ; fo erfchien plöglich auf das Gebot Gottes 
Aaron bei Mofes in ber Wüfte, und Mofes fagte 
Aaron alle Worte bed Herrn, ber ihn gefandt hats 
te und alle Zeichen, die er ihm befohlen hatte, 
Und fie gingen hin und verfammelten die Aclteften 
der Kinder Iſrael und das Volk glaubte, und fie 
neigten ſich und beteten an. 

Und das Bolf glaubtel Sa, ber 
Glaube war einft und it noch der Fluch der Frei⸗ 
heit und des BVölferglüdes. Der Glaube erhob 
Mofes zum Defpoten des jübiichen Volkes ; ber 
Glaube machte Chriſtus zu Gott; der Glaube 
gab Mahomet das Schwert in die Hand, um Mil 
lionen Menfchen zu morden ; der Glaube ftürzte 
die Mauern von Byzanz nieder ; der Glaube züns 
dete die Todesfadel der Religiondfriege und 
Kreuzzüge anz der Glaube baute Scheiterhaufen; 
der Glaube ſchmiedete Folter; der Glaube vers 
brannte die Schriften der Aufflärung ; der Glau⸗ 
be erhält noch den Sümdenthron zu Rom; der 
Glaube mäftet noch Millionen Pfaffen mit dem 
Schweiße der Völfer ; der Glaube hindert Tau⸗ 
_ fende von proteftantifchen Predigern ihren großen 
Gehalt der Wahrheit zu opfern ; ber Glaube rief 
den Wahnfinn der Methodiften hervor ; ber 
Glaube fendet Narrenhänfern zahlreiche Einwoh⸗ 
ner; der Glaube fchleudert die Fadel der Zwie⸗ 
tracht in das häusliche Glück der Familien ; der 
Glaube ift der Deckmantel von Betrügern und 
Schurten: aljo Fluch dem Glauben, Fluch dem 
blinden Glauben, der die Quelle fo vielen Uuheils 
iſt auf Erden! — 

Und fieneigten fih und betetenan. 
Und noch immer neigen ſich die Bölfer und beten an! 
Bor wen neigen fie fih? Bor Pfaffen. Wen 
beten fie an? Gößenbilder und Menfchen! Und 
fie «werden ſich neigen vor Pfaffen, anſtatt vor 
dem Berdienft, vor der Tugend und vor der Wahr⸗ 
heit ; fie werden anbeten Gögen und Menſchen, 
anftatt den ewigen, unerforfchlichen Gott der uns 
endlichen Liebe, fo lange, bis nicht am legten Kö⸗ 


eines eumpörten Dichtere.ber neueflen Zeit] Wir 
wollen feine Guilotine für Könige : ‚fie find die 

Folge der politiſchen Unmündigkeit 
der Völfer ; wir wollen feine Galgen für Pfaffen : 
fie find das nothwendige Uebel der geiftigen Un⸗ 
münbdigfeit der Bölfer! Wir wollen Preß- uud 
Redefreiheit, wir wollen Schulen, und freifinnige, 
redliche und gediegene Lehrer, keine Sflaven des 
Soldes, keine Gharlatane bed Eigennußed. Und 


nur durch diefe Mittel allein werben bie Voͤlker 
auf friedlichem Wege von Königen und von Pfafs 
fen befreit, 

Mofes und Aaron gingen dann auf Gebot 
Gottes zu Pharao und fprachen : So fagt der Gott 
Iſrael: Laffe mein Volk ziehen, daß es mir ein 
Feft halte in der MWüfte, Und Pharao antwortete 
ganz vernünftig und mit Recht: „IBer ift bein 
Herr, bes Stimme ich auch hören müßte ; ich weiß 
nichts von dem Herrn, will auch Ifrael nicht zies 
hen laffen. - Dun Mofe und Aaron, warum wollt 
Ihr das Volf von feiner Arbeit frei machen? Ges 
bet hin an Eure Dienfte.” Und Pharao entrüftet - 
über die Aufwiegler in feinem Lande, befahl for 
gleich den Vögten und Amtleuten, ben fraeliten 
noch mehr Arbeit aufjuerlegen, damit fie nicht 
Zeit haben zu fchreien: „Wir wollen hinziehen 
und unjerm Gott opfern 1” 

Es ift nöthig zu erwähnen, daß Mofe Flug ge 
nug war, nichteher nach Egypten zurüdzufehren, 
bis Gene todt waren, bie. feines Meuchelmorded 
wegen auf ihn lauerten: eine Vorſicht, welche der 
allmächtige Gott wohl nicht bedarf, um Sfrael zu 
befreien ; weldje aber für Mofes höchft nothwendig 
war, der Zeit bedarf, um die Gemüther der Juden 
borzubereiten auf die Niedermeglung and Plünders 
ung der Egypterz; und der auffein Leben bedacht fein 
mußte, das er mit Blut beflecfte, welches nach Ras 
che der Freunde des Gemorbdeten fchrie. Und obs 
wohler anfangs, auf eigene Autorität, über Pharao 
und fein Bolt nichts vermochte; fo gelang ihm doch 
foäter fein Plan im Namen Gottes, durch bie 
Mittel des Betruges, der Unwiffenheit und des 
Aberglaubens des Volkes; wie wir im zweiten Theil 
meiner Rebe fehen werben. 

Ja, Unwiffenheit und Aberglaube find von jeher 
der Hebel der Defpotie. Was erhält die Macht 
ber Herrfcher, was brüct die VBölfer in das Joch ? 
Unwiffenbeit. Was erhält den Staat und 
Glanz der Priefter; was legt den Zehnten auf den 
Altar? Aberglaube Was flürzet Throne 
nieder und lehret das Volk fich felbft regieren ? 
Wiffenfhaft: Was macht die Priefterfafte 
wohl: entbehrlich; was reißt von Altären eitlen 
Prunk? Aufflärung 

Was ift die, Quelle von fo vielen Laſtern ? Un, 
wiffenheitund Mangel an fittlider 
Bildung! Mas befördert Tugend und Glück 
hinieden ?-Aufflärungund wahres Ehr 
gefühl! 

So laßt und denn des Aberglaubens Ungeheuer 
befämpfen ! Laſſet und nad) Tugend, Willens 
ſchaft und Auftlärung des Geiſte s ſtreben und fie 
‚nach beſten Kräften fördern, damit wir und und 
Andern das oft: f bittere She verfüßen und nero 
fhönern mögen ! 
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Wer nicht denken will, IR ein Bigon — wer nicht denken kann, ift ein Thor — wer den Gedanken fürdtet, if 








ein Sklabe. 





(Aus dem Juͤnglingsalter.) 
Unwille. 
Erſticke Flamme in dem Weltgewühle! 
Umſonſt brennt hier dein reines Licht; 
Wo man nur Hohn dem edelften Gefühle 
Der Sompathte und Liebe fpricht. 


Erftumme heil'ge Sehnſucht edler Triebe, 
Verharfhe Wunde reiner Bruft ! 

Ein Traum nur ift das Paradies der Liebe, 
Hier berrfchet nur der Sinne Luft. 


Fahrt hin ihr fchmeichelhaften Jugendträume 
In Lethe' dunkles Schattenland | 

Berlaffe Phantafie des Aethers Räume, 
Berreiß der Zaͤuſchung Rofenband | 


So ziehe denn dur hüßer Traum des Lebens 
In eine beff’ce Welt zurüd! 

Hier fehnet fich Das trunk'ne Herz vergebens 
Mach einem ideaffhen Gluͤck. 


Sanft hingewehet athmet rinas das müde Rechen, 
Sich Sträuschen windend in der Traͤume Blumen-Land. 
Erhaben glimmen ew’gen Punftes Demantfunfen, 
Im Kreife feiner reinen Schweftern wonnetrunfen. 
Leiſes Flüftern, heil'ges Beben 
Shoͤuſelt durch der Nacht Gewand. 


In hellen Strömen fließen nur die lauten Klagen 

Der feinen florumhüflten Schwärmerin der Nacht, 

Und dumpfe Weh⸗Aecorde weh'n mit bangem Schauern 

Durch todtenftile Räume hin das Dumpfe Erauern. — .. 
„Sphärenklang ift ah dein Schlagen 
Innerm Schmerz, der nächtlich wacht.“ 


Sagt was heißet geboren werden ? — Auf's Neue ber 
ginnen 

Unter anderer Form, als jene fruͤhere war. — 
Aufzuhoͤren dieſes zu ſcheinen, heißet auch ſterben: 

Andere Form erſcheint, anderes Leben beginnt. 
O, wie ſun iſt der Schlummer bes Todes z er iſt ja nichts 
anders, 

Als der flüchtigen Bahn letztes errungenes Biel. 
Kenn't ihr das Pläschen wohl fhen, das nah dem Tode 

euch aufnimmt? — 
Dert we vor der Eeburt ihr noch als Stoffe geruht. 


| Mose. 
Rede, gehalten in der Militarp Hall zu New Mork. 
gmweite Abtheilung. . 

Se öfter ich die fünf Bücher Mofe lefe, je ruhi⸗ 
ger ich über das Gelefene nachbenfe, deſto mehr 
fühle fidy mein Inneres empört ; deſto mehr drängt _ 
fich mir die Pflicht auf, die Geißel der Satyre über . 
ein ReligiondsSpftem zu ſchwingen, das man mit 
ftaunenewerther Dummheit als ein von Gott ges 
offenbartes verehrt ; doch die Geißel der Satyre 
allein ift nicht hinlänglich, einen taufenbjährigen 
Betrug in feiner ganzen Blöße zu enthüllen ; bie 
Bernunft muß alle ihre Waffen gebrauchen, um 
foldh’ ein Spftem zu vernichten, das im Gehirn eis 
ned Defpoten entfprang, der Gott nicht ale ein lie⸗ 
bevolled, unparteiiſches, weiſes Weſen, fondern 
als ein blutdurſtiges Scheuſal, als einen veraͤchtli⸗ 
chen Defpoten darftellt. 

Die Einheit Gottes it eine erhabene Idee; boch 
bie Einheit des mofaifchen Gottes if eine 
Schmach der menfchlichen Vernunft, eine Berfüns 
digung an der Gottheit felbit ; und wahrlich, ich 
mwiürde lieber die Sonne anbeten, diefen fichtbaren 
Himmelskörper, bem Licht und Wärme entitrömt, 
ohne welchen diefe herrliche, von Miriaden Pflans 
zen und Thieren beliebte Erbe ein todter, finfterer 
Klumpen wäre ; ja, ich würbe lieber biefes himms 
lifche Licht des Lebens anbeten, ald ben mofaifchen 
Bett, ben ich mir nicht benfen kann ohne Nergers 
niß, ohne Abſcheu, ohne Groll. 

Es iſt mir eben fo unmöglich dieſen Moſes ale 
einen fanften Menfchen und einen weifen 
Regenten zu denfen, wie einen Attila, Tipgo Sahib 
oder andre Bluthunde, welche ums die Geſchichte 
als Gegenftände ber höchſten Verachtung vor das 
Auge ftellt. 

AUnmoglich ann Gott, von deſſen Weſen wir ans 
ſchaulich eigentlic, gar nichts wiffen, und den wir 
nur im Geifte und im Gefühle ahnen und verehren 
können, unmöglic; kann er der Urheber fein von 
Fügen, Widerfprüchen, Ungerechtigfeiten und Grau⸗ 
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‚amfeiten 5; und folglich kann die Bibel durchaus 


nicht göttlichen Urfprungs, durchaus fein Buch der” 


göttlichen Jufpiration fein; fondern fie ift ein bun⸗ 
tes Machwerf von verfchiedenen. Verfaſſern aus 
verfchiedenen Zeiten ; eine Sammlung von fabels 
haften Ueberlieferungen, von Sagen und Mythen, 
von Ergießungen einer oft an Wahnſinn gränzen- 


den religiöfen Echwärmerei, gemifcht mit geſchicht⸗ 


lichen Thatfachen und Gefühlen einzelner frommen 


Männer, deren es zu allen Zeiten gab, noch giebt, _ 


und immer geben. wird. 

Es fei ferne von mir aus irgend einer felbftfüdhe 
tigen und niedern Abficht Gegenftände als Betrug 
und Wahn zu brandmarfen, fie zu rügen und, inner 
den Grenzen der Schicklichkeit, in's Lächerliche zu 
ziehen ; Gegenftände, die vielen Tanfenden entwe⸗ 
ber des Alters wegen ehrwürdig, oder an fich felbit 
als religiöfe Wahrheiten erſcheinen; nein, es ift 
volle Heberzeugung in jedem denkenden Menfchen, 
daß felbft durch das höchfte Alter, Trugund Wahn 
nicht ehrwärdig gemacht werben; und daß ſolch 
ein religiöfer Aberglaube nicht Wahrbeit fein, und 
die Menſchen weder frei noch wahrhaft glücklich 
machen kann. 

Die Welt hat der Religionen gar viele; aber es 
giebt. nur Eine wahre Religion, fo wie es nur Einen 
Weg giebt, auf weldyem man fie erlangen kann, 
nämlidy: „wenn wir durchaus nichts Srdifches als 
höch ſtes Gut, als die einzige Quelle des 
Glüctes betrachten, fondern wenn wir, die Vergäng⸗ 
lichkeit des Lebens erfennend, alle unfere Gedan⸗ 
fen, alle unfere Handlungen mit den in unfer Herz 
geſchriebenen göttlichen Gefegen in Einklang zu 
bringen fuchem ; d. b. went wir weife und tus 
gendhaft find.“ 

Dies ift die,alleinfeligmachende Religion für als 
le Zeiten, für alle Bölfer, und außer ihr giebt es 
feine andere, Ohne diefe göttliche Geſetze könnte 
es gar feine Neligion geben, und es iſt Thorheit, 
zu glauben, daß der Menjch eine Fünftige Belohn⸗ 
ung hoffen und eine künftige Strafe fürchten müffe, 
um tugendhaft zu fein ; es iſt Thor heit ‚zu behaups 
ten, daß man ſich zu einem Syſteme einer Kirche 
befennen müffe, um Religion zu a * um 
—* find Alan m rd; 

Alle äußeren Mittel, die Menfihen zu Hirchlücher 


Genteinbegn peacinigen; Erfindun⸗ 
gen und ſollten auf Naturgeſetz und Vernunft ges 
gründet fein Doch Naturgeſetz und 


wurden in Hinſicht der Religion, durdy Betrüger 
und Fanatifer eben fo fehr unterdrückt und mißlei- 
tet wie die erſten Gunbantenng der bürgerlichen 
Verfafjungen. bei Bin em 

Vorgeſchutzte Wunder und-übernatürfiche-Mits 
teilung ; alfo Trug. und Wahn, weldye durch⸗ 


— 


aus feine vernunftige Grundlage haben, find das 
Fundament der jädifchen Religion. — 

Wunder und göttliche Offenbarungen ; alfo aber» 
mals Trug und Mahn find das Fundament der 
hriftlichen Religion, weldye aus jener entfprungen. 

Beide diefe Syſteme — das eine gefchmiedet Durch 
einem fanatifchen und fchlauen Defpoten, das arts 
dere durch einen Sohn des heiligen Geiſtes — find 
fo fehr mit einzelnen Strahlen. der ewigen 
Wahrheit, mit den Segnungen ber natürlichen 
Religion ausgeſchmückt, und dem Menfchen in der 
zarteften Jugend eingepfropft, daß es nicht nur der 
Maffe des Volkes, fondern auch vielen wiffenfchafte 
lich gebildeten Männern, ſchwer wird den Bes 
trug zu entdecken, welcher unter dem milden Echeis 
ne der Wahrheit verborgen - liegt. Die Zeit hat 
den Betrug beinahe geheiliget, und es ift Faum zu 
wundern, daß bei dem Stande. unferer focialen 
Berhältniffe — wo das Studium der Theologie 
und das Priefterhandwerf gleidyfam eine unvers 
fiegbare Quelle ver Annehmlichkeiten des Lebens 
geworden — es ift faum zu wundern, daß bei fols 
chen Lockungen und Vortheilen Wenige geneigt 
find, dieſem Lügengefvenft die Yarve herabzureißen. 

Man vertheidigt lieber den fehlerhaften Theil 
des Syſtemes, oder bequemt fich allenfalls durch 
zartes Umgehen, ihn dahin geftellt fein zu laſſen, 
als daß man das Ficht aufden Echeffel ftellen wür: 
de, um die gräßlichen Bilder der Nacht zu zeigen ; 
doch dadurch würde man ja Einfluß, Bequemlich⸗ 
feit, Reichthum und Macht der einfachen Stimme 
der Wahrheit und der Vernunft hinopfern, welche 
alle gute Menfchen zu Einem Glauben vereinen 
würde und zur Verehrung Eines höchften unerforſch⸗ 
lichen Urweſens, das mweber eines Prieſters, noch 
einer Kirche bedarf. Und hierin liegt dag Geheims 
niß, warum der einft durch Mofes den Stämmen 
Iſraels eingepfropfte Wahn ſich Jahrtaufende lang 
erhalten hat, noch immer Juden und Ehriften bes 
thört und noch lange, fange bethören wird. _ 

Mofe hat ſich ohne Portefeuille felbft zum Geſand⸗ 
ten&ottes gemacht, und feinen Bruder Aaron mache 
te er ohne Diplom zum hohen Priefter. — Aaron 
Söhne erbten gleichfam diefe hohe, diefe angefehene 
und einträgliche Würde ; eine Würbe, welche feit 
jener Zeit Millionen zu Benugen wußten, und noch 
benutzen. Vom römifchen Papſt, der ein Könige 
reich befigt, bis zum armen presbyterianifchen Pre« 
diger herab, der blog einen feinen Jahrgehalt von 
taufend Thalern bezieht, iſt die geſammte Pfaffens 
Legion blos darum ſo eifrig für den Glauben, weil 
es gut iſt Papft zu fein, und weil es ſich auch mit 
taufend Thäferchen ganz gut leben täpt. 

Man lernt Theologie gerade fo, wie man irgend 
fonft ein Handwerk erlernt, um — fein liebes Brod 


zu verdienen. Und auffer dieſem Zweck hat jedes 
Handwerk noch einen andern Zweck. Der Schus 
ker madıt 3.8, den Stiefel, weil die Menfchen 
nicht baarfuß geben wollen, was ſehr vermänftig 
iſt; denn man trite ſich durch die Sohle feinen 
Dorn in den Fuß ; und was machen die Priefter? 
fie verheißen den Menfchen den Himmel und berei: 
ten fie dafür vor, was fehr dumm ift; denn der 
Priefter weiß vom Himmel fo wenig wie fein Chor: 
ro; der Wunfch aber aud) nach dieſem Leben 
fortzudauern ift jedem Meufchen eingepflanzt, und 
die ewige Seligkeit, nad) welcher das Herz fich 
jehnt, fann Jeder erlangen, falls fie durch Tugend 
bedingt ift, wenn Vater, Mutter und Schulmeifter 
ſelbſt tugenphaft, und das weiche Herz der Kinder 
für das Gute empfänglicy zu machen, fähig find, 

Der Priefterftand ift alfo für "einen nutzloſen 
Dienft berechnet. Sein Zweck iſt nicht nur Brod 
allein zu verdienen, was man ihm noch gönnen 
dürfte ; ſondern Aufehen, blos des Standes wegen, 
Reichthiümer und Macht. Ich für meinen Theil 
braudye weder Priefter, noch Kirche, und traue dem 
Pfaffen in gewiffer Hinſicht ſelbſt dann nicht, 
wenn er Vernunft predigt. Sa, der unwiſſende 
NegersMethodiften: Prediger ift mir, im Hinſicht 
des Glaubens wenigiteng, weit adıtbarer, weil er 
wirflich glaubt was er fpricht, alſo ehrlich ift, wie 
der taleutvollfie Theologe; da von diefen Hers 
ren unter Taufend kaum Eier an den Wunder⸗ 
fram glaubt, welchen fie vertheidigen oder unge⸗ 
rügt dahingeftelle fein laffen, gleicdyfam als eine 
heilige Mumie der Zeit. 

Doch laffen wir jetzt Priefter und Prediger der 
Gegenwart und wenden wir ung wieder zu Mofe, 
biefen göttlihem Nepräfentanten der e her⸗ 
würdigen Kalte. 

Nachdem Bharav die Ifraeliren auf das Wort 
Mofes und Aarons micht ziehen ließ aus feinem 
Lande und der König ſowohl wie das Wolf felbft 
mir Recht es bezweifelten, daß Gott Mofe erſchie⸗ 
nen fei und den Auftrag gegeben habe, die Iſrae⸗ 
liten aus Egypten zu-führen 5 jo nahmen fie, der 
Sage nad), Zußucht zu Wandern ; und ſiehe da, 
Gott felbft verlieh dem SHirtenftabe des Mofe Zau⸗ 
berfraft. Alſo Gott wird hier zum Lehrmeiſter 
der Tajchenfpielerfunft herabgewürdigey um einem 
flüchtigen Mörder das Recht zu verleihen, ein Volk 
zu plündern und ihn mit Zauberfraft zu beffeiden, 
bamit er eine Horde von Sfraeliten, die Gott fich 
feltfamer Weiſe für feine befondere Liebe und Gunft 
ausermwählt hatte, nad) dem gelobten Lande zu fuͤh⸗ 
ren, wo Milch und Honig fließt. 

So etwas von Gott behaupten, ift die unverzeih⸗ 
lichfte Läfterung des höchften Wefens ; fo etwas 

zu glauben, ift der höchfte Grad ber Umviffehjeit, 


Wenn alfo Mofe je zu Zauberfünften Zuflucht 
genommen hat, wie die Sage lehrt, fo fteht Mofe 
vor dem Richterſtuhle der Vernunft als Betrüger 
da 5; und wenn hingegen all dieſe Wunder, welche 
er gethan haben foll, blos Hirngefpinnft eines obs 
feuren Schreibers find, fo ift das Religions⸗Sy— 
ftem auf Rügen gebaut ; und in feinem biefer beiden 
Fälle fann es alfo ein von Gott geoffenbartes 
fein. 

Und welche find denn die Wunder, welche Mofe 
und Naron verrichtet, um Pharao und dem Vollke 
zu beweifen, daß fie der Herr gejendet habe? 

1.) Aaron warf den Stab vor Pharao und feis 
nen Dienern, und er ward zur Echlange, 
Da forderte Pharao die Reifen und Zaube— 
rer Egyptens, und fie thaten daffelbe mit ih» 
rem Befchwören; aber der Stab Aarons 
verſchlang ihre Stäbe. 

2.) Aaron fchlug mit dem Stab das Waſſer i im 
Strome, und es ward in Blut verwandelt, 
und die Fiſche ſtarben, und das Waſſer wur: 
de ſtinkend in allen Bächen, Seen, Sümp— 
fen, ſogar in allen Gefäßen in ganz Egypten 
— und die egyptiſchen Zauberer thaten daſ—⸗ 
ſelbe. 

3.) Aaron reckte feine Hand über die Waſſer in 
Egypten uud da kamen Fröfche hervor, daß 
ganz Egypten bebedt ward, und fie kamen 

> in Pharaos Haug, in feine Zimmer, in fein 
Bett, unter all das Bolf in alle Häufer, und 
fogar in alle Backöfen und Teige. 

Da nun Pharao Fein Liebhaber von mofaifchen 
Froſch⸗Paſteten war, fo forderte er Mofe und Aas 
ron anf und ſprach: Bittet den Herru für mid), 
baß er die Fröſche von mir und meinem Volk nehs 
me; fo will ich Euer Bolf ziehen laffen, daß es dem 
Herrn opfere. 

Und Mofe fchrie zu dem Herrn und die Fröſche 
ftarben und fie häuften fie zufammen, bier einen 
Haufen, dort einen Haufen und das Land ftanf 
davon. Da aber Pharao jah, daß er Luft gefriegt 
hatte, ward fein Herz verhärtet und er ließ das 
Bolf nicht ziehen. Alfo mußten neue Schreckens⸗ 
wunder geichehen, naͤmlich: 

4.) Aaron ftredte feinen Stab aus, ſchlug in: 
den Staub ber Erde und fiehe ba, aller 
Staub in ganz Egypten ward zu Läuſen. 
Und die Läufe waren an Menfchen und an 
Vieh. Das konnten die egyptiſchen Zaus 
berer nicht mit ihren Stäben, und fie fagten: 
das ift Gottes Finger, 

Da erlaubte Pharao Mofe und Aaron, daß bie 

Hfraeliten in feinem Lande ihrem Gott opfern mös 
gen ; doch fie waren damit nicht zufrieden, ſondern 
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wollten drei Tage weit in die Wüfte ziehen, mm 
ihrem Gott zu opfern, fo wie er ihnen gefagt bat. 
Endlich erlaubte ed Pharao; doch da das Un⸗ 
geziefer verfchwunden war, verhärtete fein Herz 
wieder und er ließ fie nicht ziehen in die Wüfte. 

Nun übernahm Gott felbft die Gewalt in feine 
Hand, um den hartnädigen Pharao zu ftrafen, 
daß er fein auderwähltes Volk nicht ziehen laſſen 
will in die Wüfte, Und er ſchickte eine Seuche 
über das Vieh auf dem Felde, über Pferde, über 
Efel, über Kamehle, über Ochfen und Schaafe ; 
aber des gottgefälligen Viehes der Kinder Iſraels 
ftarb nicht eins! Aber Pharao ließ fie doch nicht 
ziehen, Da ärgerte fih Gott und beauftragte 
Mofe die Hände vol Ruß aus dem Dfen zu nehr 
men und ihm gen Himmel zu fprengen, Damit das 
durch böfe Blattern auffahren, an Menſch und an 
Vieh, in ganz Egyptenland. Und fiehe, Alles lag 
in Blattern darnieder, fogar die Zauberer des 
Könige. Und doc; hörte Pharao nicht ! 

Da fa te der Herr, der Ebräer Gott: Ich will 
meine , ansrecfen und dein Wolf mit Peftilenz 
ſchlagen, daß du von der Erde follft vertilgt 
werden, und damit mein Name verfünbet werbe 
in allen Landen. 

„Ein herrlicher —* dieſer Ebräer Gott! ſeht, 

ch er iſt, und nicht fähig durch feinen 
a het ‚der doch ganze ih ſchuf, eine 
durch Frohn gebrüchte Rotte von ihren Torannen 
zu befreien ; hört, wie er dem König droht, fein gans 
zes Vol? zu vernichten, das doc, nicht die geringite 
Schuld an Pharaos Troß und an der Sfraeliten 
Leiden trägt. Und warum dieſes Drohen ? Um 
das Judenvolk ans den Händen Eines Defpoten 
in die Hände von zwei noch gefährlicheren Deſpo⸗ 
ten zu Kiefern ! Hört, wie granfam und eitel dies 
fer Ebräer Gott ift, er will ein unfchuldig Volk 
vernichten, damit fein Name verfündet werde in 
alfen Landen! 

"Mer wagt e8 demnach, Alerander den macedos 
nifchen Räuber, Napoleon den corficamifchen Moͤr⸗ 
der, und andere Völferfchlächter der Ruhmſucht 
wegen zu verbammen, da felbft Gott durch Raub 
und Mord die Größe feines Namens verfünden 
will? Hinweg mit ſolch einem Gott! Er iſt der 
Gott der Liebe nicht! un as 


Gott drohte mit Peftifenz, doch er vergaß feiner 
Drohung; denn er ſchickte nach ben Blattern feine 
Veit, fondern Hagel und ſo daß Alles, 


was in gauz Egypten auf dem Felde war, Menſch 
und Vieh, Kraut und Baum, Flachs und Gerfte, 
zerfchlagen wurden ; nur im Lande Goſen, wo die 
Kinder Ifraels —— Nach 
dem. Hagel kamen Heuſchrecken über 


ganz Eghpten⸗ 
Land und fie ließen he Brhnee Abt dem 


‚ Felde der Egypter ; doch Pharao und feine Diener 


ließen ſich noch immer nicht erweichen, und fiehe da 
reckte Mofe feine Hand gen Himmel und es wur⸗ 
de fo finfter in Egypten, daß Niemand den Andern 
fah ; nur bei den Kindern Iſrael war. es Licht in 
ihren Wohnungen, 

„D, Ihr auserwählten Kinder des Lichtes ! Dur 
glüdtiches Sfrael 1” 

In der Finfternig fchien fidy Pharao am wenige 
ften zu gefallen ; denn er erbot fich Iſrael ziehen 
zu laffen, wenn fie alle ihre Schaafe und Rinder 
zurüclaffen wollten; doc Mofe ſprach: Auch 
nicht eine Klaue wollen wir zurücklaſſen!“ Da 
wurde Pharao erzürnt uud fagte: „Gehe von mir 
und hüte dich, Daß du nicht wieder vor mein Auge 
fommeft; denn welchen Tages du fommeft, ſollſt 
dur fterben 1 Und Mofe antwortete : „Ich will wicht 
wieder vor deine Augen kommen.“ 

Es ift wirflich ein weit größeres Wunder, daß 
Pharao diefen Mofe und Aaron nicht ſchon bei den 
erfien Berfuchen das Bolf aufzuwiegeln, hängen 
ließ, ald daß diefe gottgefälligen Brüder Schlangen, 
Fröſche und Läufe citirten. Pharao muß ents 
weder jehr ein guter Menfch oder ein höchſt ſtupi⸗ 
der Kerl gewefen fein. 

MWürde man auch nur die geringfte Urſache has 
ben, aus der ganzen Erzählung vernünftiger Weis 
fe ichließen zu können, daß Moſe durch eigene 
Kraft, ohne den Namen Gottes zu mißbrauchen, 
feine ebräifchen Brüder vom egyptiſchen Joche bes 
freien wollte ; daß er nur einigermaßen vernünf⸗ 
tig vorausfeßen fonnte, daß er Kraft genug habe, 
fie in eine unabhängigere und glüdlichere Lage zu 
verjegen ; würde man nicht im Gegentheil überall 
Betrug, Rüge, Graufamfeit und Schwäche in ſei⸗ 
nem Charakter vereinigt jehen ; jo wäre es unges 
recht ihn einen Aufwiegler zunennen, und ich würs 
de ibn gerne in die Reihe der edlen Patrioten und 
weifen Gefetgeber ſtellen, welche Ehre ihm Jene 
wiederfahren laffen, die entweder zu unwiſſend find, 
um Wahrheit von Lüge zu unterfcheiden, oder die 
aus der Lüge Vortheil ziehen. 

Die erwähnten Zauberfünfte jmd fo laͤppiſch, fo 
dumm, daß fie gar feiner Widerlegung bedürfen, 
und daß zu Pharaos und Mofes Zeiten Heuſchre⸗ 
den, Blattern, Biehfeuche und Hagel und andere 
Landplagen das Land heimfuchten, das ift fehr wohl 
möglid) ; doch daß diefe Plagen mittels Gott durch 
Moſe barum über Egppten kamen, um einen 
König zu firafen, oder nm eine Handvoll Juden 
nad) einem Lande zu führen, wo Mildy und Honig 
fließt, das ift Gottestäfterung eines fanatifchen Er⸗ 
zählers oder Schreibers, weldyer der fpäten Nach · 
welt das Miasma feines verkrannten Gehirns 
zum Vermächtniß ließ, um das ‚Gehirn Anderer 


noch nach Jahrtaufenden auf epidemifche Reife zu 
vergiften. 

Dod; das Gräßlichite des Gräßlichen, nachdem 
Pharao ſich durchaus nicht bereden ließ, und Mofe 
mit dem Tode gedroht hatte, das wollen wir aus 
der Bibel felbft lefen, um diefen fanften Mofe fo 
recht deutlich ung vor Augen zu flellen. 


Das 11. Gapitel. 

Und der Herr fprach zu Mofe: Ich will nach eine Plage 
über Pharao und Egypten fommen laſſen, darnach wird 
er euch faffen von hinnen ; und wird nicht allein alles lafz 
fen, fondern euch auch ren hinnen treiben. 

2 &o jagt nun vor dem Volk, daf ein jealicher von ſei⸗ 
nem Nächten und eine jegliche von ihrer Nächſtin filberne 
und goldene Gefäße fordere ; 

3 Denn der Herr wird dem Volk Grade geben ver den 
Ganptern. Und Mofe war ein fehr großer Mann in Egyp⸗ 
tenland, ver dem Anecht Pharao, und vor dem Volk. 

4 Und Mofe ſprach: Se faget der Herr: Ich will zur 
Mitternacht ausachen’in Eanptenland ; 

5 Und alle Erftgeburt in Egyptenland fell fterben, ven 
dem erften Sohne Pharao an, der auf feinem Stuhl fißet 
bis an den erften Sohn der Maad, die hinter der Mühle 
ift, und alle Erfigeburt unter dem Vich ; 

6 Und wird ein groß Geſchrey feon in ganz Egyptenland, 
Defaleichen nie geweſen ift, nech werden wird; 

7 Aber ben allen Kindern Iſrael fell nicht ein Hund 
mucden, beides unter Menfchen und Vieh; auf daf ihr 
erfahret, wie der Here Enupten und Iſrael fcheide. 

8 Dann werden zu mir herab fommen alle diefe deine 
Knete, und mir zu Fuße fallen, und fagen: Ziche auf, 
du und alles Volk, das unter dir ift. Darnach will ich 
ausziehen. Und er ging von Pharao mit arimmigem Zorn. 

9 Der Herr aber fpradh zu Mofe: Pharao höret euch 
nicht, auf daß viele Wunder geſchehen in Eanptenland. 

10 Und Mofe und Naren haben diefe Wunder alle gethan 
vor Pharao ; aber der Herr verftedte ihm fein Herz, daß cr 
die Kinder Iſrael nicht ziehen laffen welle aus ſeinemLande. 

Das 12. Capitel. 

1 Der Herr fprach zu Mofe und Aaron in Eavpterland» 

2 Diefer Monat foll bei euch der erfte Monat fein ; und 
von ihm follt ihre die Monate des Jahres anheben. 

3 Eaget der ganzen Gemeine Ifracl, und fpreht: Am 
ichnten Tage diefes Monats nehme ein jeglicher ein Lamm, 
wo ein Hausvater it, je ein Lamm zu einem Haufe. 

4 Wo ihrer aber in einem Haufe zum Lamm zu wenig 
find ; fo nehme er es und fein nähfter Nachbar an feinen 
Haufe, bis ihrer fo viel wird, daf fie das Lamm aufeffen 
mögen. 

5 Ihr feitt aber ein felhes Lamm nchmen, da kein Fehr 
fer an ift, ein Männlein, und eines Jahrs alt; von den 
Lämmern und Ziegen fellt ihr es nehmen. 

6 Und follt es behalten bis aufden viergehnten Tag des 
Monats. Und ein jegliches Häuflein im ganzen Iſtael ſoll 
es fchlachten zwifchen Abends. 

7 Und fellt feines Blut nehmen, und beide Pfoten an 
der Thür, und die oberfto Schwelle damit beftreihen, an 
den Häufern, da fie 08 innen effen. 

8 Und fellt alfe Fleisch effen in derfelden Nacht, am 
Zeuer gebraten, und ungefäuert Brodt, und fellt es mit bits 
tern Salfen efjen. 

9 Ihr ſollt es nicht roh effen, nech mit Waffer acfotten, 
fondern am Feuer debraten, fein Haupt mit feinen Schen⸗ 
keln und Eingemweiden. 

10 Und fellt nichts davon Überlaffen bis morgen; wo 
aber etwas Überbleibet bis mergen, fellt ihrs mit Feuer 
verbrennen. 
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11 Ale ſollt ihre aberseffen : Um eure Lenden ſollt ihr 
gegürtet fein, und eure Schuhe an euren Fuͤßen haben, 
und Stäbe iu euren Saͤnden; und ſollt es eſſen, als die 
hinweg eilen; denn es ift des Herrn Paffah. 

12 Denn ich will im derjelben Nacht durch Ganytenland 
geben, und alle Erfigeburt fchlagen in Eavptenland, bei⸗ 
des unter Menſchen und Vieh. Und will-meine Strafe 
beweifen an allen Göttern, ich der Herr. 

14 Und ſollt dieſen Tag haben zum Gedoͤchtniß, und ſollt 
ihn feiern: dem Herrn zum Feft, ihr und alle eure Mach: 
kommen, zur ewigen Weiſe. 

15 Sieben Tage follt ihr -ungefäuertss Brod eſſen; 
nemlich am erften Tage fellt ihr aufhören mit gefäuertem 
Brodin euren Häufern, Mer aefänert Brod iffet vom 
eriten Tag an bis auf den ficbenten, deß Seele ſoll ausge⸗ 
rottet werden von Iſrael. 

16 Der erſte Tag fell heilig ſein, daß ihr zuſammen 
kemmet, und der ſiebente ſell auch heilig fein, daß ihr zu⸗ 
ſammen kommet. Keine Arbeit ſellt ihr darinnen than, 
ohne was zur Speiſe gehoͤret für allerlei Seelen, deſſelbe 
allein moͤget ihr für euch thun. 

25. Und wenn ihr ins Land kommet, das cu der Herr 
geben wird, wie ergeredet hat; fo haltet diefen —2* 

26, Und wenn eure Rinder werden zu euch jagen: Was 
habt ihre da für einen Dienft ? 

27 Eelltihr fanen: Es iſt das Paffab-Opfer des Seren, 
der vor den Kindern Ifrael Übergieng in Egypten, da 
er die Egypter plagte, und umfere Häufer errettete. Da 
neigete fich das Volk, und büdte fi. 

28 Und die Kinder Ifrack gingen bin, und thaten, wie 
der Herr Mofe.und Aaron geboten hatte. 

29 Und zur Mitternacht ſchlug der Herr alle Erfige: 
burt in Egyptenland, von dem erften Eohne Pharao an, 
der auf feinem Stuhl faf, bis auf den erſten Sohn des 
Gefangenen im Gefänanif, und alle Erjtgebutt des Wicher; 

30. Da fland Pharao auf, und alle feine Knechte in 
derfelden Macht, und alle Egupter, und ward ein größes 
Geſchrei im Egypten ; denn es war micht eia Hans, da 
nicht ein Todter innen wäre, 

31 Und er forderte Mofe und Karen in der. Nacht RR 
ſprach: Machet euch auf, und zichet aus von meinem 
Volk, ihr und die Kinder Israel;z gehet hin und dienet 
dem ‚Herrn, wie ihr gejagt habt, 

32. Nehmet au mit ench eure Schaafe und Rinder, 
wie ihr gefagt habt; gehet hin und fegnetimich auch. 

33 Und die Egypter drungen das Wolf, daf fie es eilend 
aus dem Lande trieben, denn fie ſprachen: Wir find alle 
des Todes, 

35 Und die Kinder Iſrael hatten gethan, wie ihnen 
Mofe gefagt hatte, und von den Egyptern gefordert fils 
berne und goldene Geräthe und Kleider. 

36 Dazu hatte der Herr dem Volt Gnade gegeben vor 
den Egyptern, daß fie ihnen leiheten ; und entwandten es 
den Eavptern. 

37 Alſo zogen aus die Kinder east von Raemſes gen 
nn ſechs hundert taufend Mann zu Fuß, ohne die 

inder. 

38 Und zen auch mit ihnen viel Poͤbelvolk, und Schaafe 
und Rinder, und faft viel Bich. 

40. Die Zeit aber, die die Kinder Ifracl in Eanpten 
gewohnet haben, ift vier hundert und dreifig Jahre. 

41 Da diefelbe um waren, ging das ganze Heer des 
Herrn aufeinen Zag aus Eanptenland. 


Hier fehen wir alfo den fanften Mofe auf Bes 
fehl feines ebräifchen Gottes in einer meitverzweigs 
ten Verfchwörung, um Mitternacht, alle Erfigeburt 
in Egyptenland von dem erften Sohn Pharaos an 
bis anf den erften Sohn des ärmften Knechtes 


anf meuchlerifche Weife morden, und fo auch alle 
Erftgeburt des Viehes. Und dies der Urfprung 
des Paſſah⸗Feſtes! 

Welche Sraufamfeit! weldyes Blutbad ! Man 
denfe ſich die Verwirrung, da die Bluthunde des 
fanatifdyen Defpoten in die Wohnungen der Ruhe 
bringen, wie Wölfe unter eine Heerde von friedli— 
chen Schaafen! Man denfe ſich das Nöcheln der 
Sterbenden, das Ißchgefchrei der Mütter und der 
Kinder, die Wuth der Männer, dabei die fütanifche 
Ruhe des Ungeheuers, das im Namen Gottes fols 
che Greuel verüben läßt, und ſich im Luftgefühle 
der befriedigen Rache — den ehrwürdigen Bart 
ſtreicht. Alſo das der fanfte Mofe? der ſich, 
wie Venedig aus den Sümpfen, aus dem Blutbas 
de der Egypter als ifraelitifcher Gefeßgeber erhebt. 

Dies der auferordentlih e Gefeßgeber ? 
Das wichtige Ereigniß, dem zum Andenken ein 
Bolf feine Zeitrechnung der Monate beginnt ? Dies 
das große Ereigniß, in Folge deffen man noch nach 
Sahrtaufenden den fiebenten Tag heilig hält, an dem 
man feine Arbeit verrichten, fondern dem Gott ſei⸗ 
nem Herrn dienen fol? D, Ihr Sfraeliten unfes 
rer Zeit, hätte id) dody die Stimme des Donners, 
welcher dahinrollen würde über Berg und Thal 
bis an das aͤußerſte Ende RE wo Ihr zer: 
firent lebt, um Euch zuzur Mofe ift ein 
—— 

Ahr Chriſten aller Gonfefftonen, hätte ich doch 
die Fl, Gottes, um die Tafeln eines Scheuſals 
von Euren Altären herabzureißen, welche wenn 
auch gut— dody in geradem MWiderfpruche mit 
Zenem fichen, der fie feinem Volke gegeben 
bat. 

DO, bätte.ich. die Macht eines Gottes, um den 
Völkern zuzurufen, daß Gott die Liebe ift, und das 
Priefterrhum der Fluch der Welt! Liebet Gott 
und gute Menſchen; übt das Gute an Andern, dag 
Audere üben follen,an. Euch. — Das iſt das ein: 
zige Geſetz, welches or befolgen follt; 5 ent⸗ 
hält alle andere in fich. 

Doch vergebens iſt mein Wunſch; ul ie fühle mei» 
ne Ohnmacht; ich bin ein fchwacher Menſch, deſſen 
Zunge blos zweinigen Hunderten zu reden vermag ; 
aber wie, wenn die einige hundert Menfchen wies 

der zu einigen hundert Menfchen ‚fprechen, ihuen 
ihre Ideen, ihre Gefühle —— an fi Er 
me auf fruchtbaren Boden tz danır fühle 
Zroft, dang fühle ic; ein Vergn Te ‚bad es 
feine Worte giebt, da regt ſich der ‚in. mir, 
daß die Menfchheit, wenn auch laugſam, deunoch 
vorwärts ſchteitt. a hr 3 

Sechshundert tauſend Mann Dann zu Fuß, ohne 
Kinder, betrug. bie Zahl derd 
Einem Tage aus. Egypten zogen. Ba 









taufend Mann ! Eine ungeheure Zahl, wenn fie 
anders richtig angegeben, an deren Spiße nun Mo⸗ 
fe als unumfchränfter Negent teht! Man inuß 
geitehen, es biegt eine Größe in der Idee, foldy eine 
Maffe mit dem Hebel: „Zdyder Gott Iſrael wer⸗ 
de dich in ein Land führen, wo Mitch und Honig 
fließt” — durch einen einzigen Mann in Bewegung 
gefetst zu fehen ; doch biefer Größe fehlt die ſelbſt⸗ 
— e Grundfage umd zeigt ung. bios, welch' 
Potenz der Fanatismus ift, um auf —* 
Be zu wirfen und fie als bfinde $ 
beliebigen Plänen zu benugen, [oje der Kam 
auch fein mag. " 

Als Pharao es erfahren hatte, daß alles Iſrae⸗ 
fiten-Volf Egypten verließ, verfolgte er die Iſrae— 
liten mit feinem ganzen Seer und ereilte fie. im 
Thale Hiroth. Da die Kinder Ifrael, die von 
Natur aus nicht das tapferfte Volk find, das Her⸗ 
annahen des egyptiſchen Heeres ſahen, ſchrieen 
und jammerten ſie, und fuͤrchteten ſich ſehr und 
ſprachen zu Mofe: „Waren nicht Gräber in Egyp⸗ 
ten, daß du ung mußteft wegführen, um in der 
MWüfte zu fterben ?“ Sagten wir dir. nicht in 
Egypten: „Höre auf, und laffe und den Egyptern 
dienen 7° Mofes aber, anftatt dag feige Bolf zum 
Kampfe für Gott und Freiheit anzufeuern, fagte : 
„Sürchtet Euch nicht, ver Herr wird für Euch 
fireiten und Ihr werdet ftille fein.“ 

Nun, wie hat denn der Herr fürfeine Lieblinge 
geftritten ? Er befahl Mofe, feinen Stab aufzu- 
heben, die Hand über das Meer zu reden und es 
von einander zu theilen, damit die Kinder Iſra⸗ 
eig hinneingehen; mitten hindurch auf dem Tro- 
denen 


Dies ift abermals — Geſchwãͤtz — obs 
feuren Verfaffers, der da fagt : „Da Mofe rec 
te die Hand, ließ der Herr einen Oftwind eutſtehen 
die ganze Nacht, der die Waffer von einander theil: 
te, und die Kinder Iſraels gingen hinein. mitten 
ind Meer auf dem Trocdenen und das Waffer war 
ihnen wie Mauern zur Rechten und zur Linken 1 

Den wörtlichen Sinn diefes Wunders zu glaus 
ben, würde dem Verftande eines Hottentotten zur 
Schande gereicyen, und nur Ghriften fann man ° 
folhen Glauben verzeihen, da fe: für Wunder 
empfänglicher find wie die Heiden. * 

In dieſer Begebenheit widerſprechen zwei ver⸗ 
ſchiedene Urſachen ihren verſchiedenen Folgen. — 
Denn wenn es wahr iſt, daß die Wogen des rot⸗ 
hen Meeres durch einen Oſtwind zurüdgebrängt 
wurden, fo. geſchah dieſes durch Fein — ſon⸗ 
dern auf ganz natürliche Weiſe nach dem Geſetze 
der Ebbe Ar Fluth, das Mofe wahrfcheinlich nicht 
unbekannt war. Wurde aber das Wa ſſer durch 
Wunder getheilt, fo daß es am beiden Seiten für 


Mauern diente, dann muß die Urfache bes Oftwins 
des falſch fein, und da aber Gott die Natur im Laufe 
nicht hemmt, noch der Urheber von Widerfpruch 
und Füge ift, fo kann auch die Bibel fein Werk der 
göttlichen Offenbarung fein. 

Bor dem Speer der Israeliten, heißt eg weiter, 
jog der Engel des Herrn einher, und eine Wolfens 
fünle trennte es von dem der Egypter die ganze 
Nacht bindurdy. Und als des Morgens die Iſrae— 
liten zwifchen den Waffermauern auf dem Trock⸗ 
nen des Meeres hinzogen, fiehe, da folgte Pharao 
ihnen nach, mit all feinen Wagen und Noffen und 
mit all feinem Heere. Nun reckte Mofe auf Bes 
fehl Gottes abermal die Sand über das Meer, 
und das Waſſer fiel plöglich her über die Egypter, 
und bededte ihre Reiter, und alle Macht des Pha⸗ 
rao, die ihnen nachgefolgt war ins Meer, daß nicht 
Einer aus ihnen übrig blieb. Wirklich? Ha, 
wenn Mofe, der Knecht Gottes, nebft allen feinen 
getrenen Schafen die Hände ausrecken, fo wird 
dadurch auch nicht ein Sandkorn in Bewegung 
gefett, vielweniger das gewaltige Meer; und 
wenn anders die Giefchichte, welche fich ſchon 1500 
Jahre vor Chrifti Geburt zugetragen haben fol, 
wahr ift, daß Mofe durdy eine Meerenge 309, fo 
muß dieſes zur Zeit der Ebbe gefchehen, und 
Pharao bei der eintretenden Fluth mit all feinem 
Heere von den Wellen verfihlungen fein worden. 
Nachdem Pharao mit feinem Heer zu Grunde ging, 
fangen Mofe und die Kinder Iſrael folgendes Lied 
dem Herrn: 


1. Sch will’ dem Herren fingen z denn er hat eine herr⸗ 
liche That gethan, Roß und Wagen hat er ins Meer ges 
ſturzet. 

2 Der Herr iſt meine Staͤrke und Lebgeſang, und iſt 
mein Heil. Das ift mein Gott, ich will ihn preifen, er ijt 
meines Vaters Gott, ich will ihn erheben. 

3 Der Herr ift der rechte Kriegsmann. Herr ift fein 
Name. 

4 Die Wagen Pharao und feine Macht warf er ins 
Meer, feine auserwählten Hauptleute verfanken im Schilf: 
meer, 

5 Die Tiefe hat fie bededt, fie fielen zu Grunde, wie 
die Steine. 

6 Herr, deine rechte Hand thut große Wunder ; ‚Herr, 
deine rechte Hand hat die Feinde gefchlagen. 

7 Und mit deiner großen Herrlichkeit haft du deine 
MWiderwärtigen geſtürzt; denn da du deinen Grimm 
aueltefieft, Verzehrete er fie wie Stoppeln. 

3 Durch dein Blaſen thaten fich die Waffer auf, und 
die Fluthen ftanden auf Haufen; die Ziefe wallete von 
einander. mitten im Meer. 

9 Der Feind gedachte: Ich will ihnen, nachjagen, und 
fie exhaſchen, und den Raub austheilen, und meinen Muth 
an ihnen Eühlen ; ich will mein Schwert ausziehen, und 
meine Hand fell fie verderben. 

10 Da ließeſt du deinen Wind Glafen, und das Meer 
bededtte fie, und fanfen unter wie Blei im mächtigen 
Baffer, 

11 Herr, wer ift dir gleich unter den Göttern ? Wer ift 


die gleich, der fo mächtig, heilig, ſchredlich, Löbfih und 
wunderthaͤtig ſei? 

12 Da du deine rechte Hand ausreckteſt, verſchlang ſie 
die Erde. 

13 Du haft geleitet durch deine Barmherzigkeit dein 
Bolk, daß du erloͤſet haſt; und haſt ſie geführet durch deine 
Staͤrke zu deiner heiligen Webnung. 

14 Da das die Völker höreten, erbebten fie ; Angft kam 
die Phitifter an; 

15 Da erfhraken die Fürften Edoms ; Zittern Fam die 
Gewaltigen Moabs an; alle Einwohner Cannans wur: 
den feig. 

16 Laß Über fie fallen Erfhreden und Furcht, durch dei— 
nen arofen Arm, daß fie erftarren wie die Steine; bis 
dein Volk, Herr, hindurch komme, bis das Volk hindurch 
fomme, das du erwerben halt. 

17 Bringe fie hinein, und pflanze fie auf dem Berg 
deines Erbtheilg, den du, Herr, dir zur Wohnung gemacht 
haft; zu deinem Heiligthum, Herr, das deine Hand berei⸗ 
tet hat, 

18 Der Herr wird König fein immer und ewig. 

19 Denn Pharao zog hinein ins Meer mit Roffen, und 
Wagen, und Reitern ; und der Herr lich das Meer wicder 
über fie fallen. Aber die Kinder Ifracl gingen treden 
mitten durchs Meer. 

20 Und Mirjam, die Prophetin, Aarons Schweſter, 
nahın eine Paufe in ihre Hand ; und alle Weiber folgten 
ihr nach hinaus mit Pauken am Reigen, 


Nun da gab ed ja einen wahren Qubel in Iſrael, 
Doch der Jubel fam etwas zu voreilig ; denn der 
Meg durch die Wüſte nady dem gelobten Lande 
war noch ein weiter und ein gefährlicher Weg. 

Das Lied iſt in einer fchönen und fräftigen 
Sprache gefchrieben ; doch dem Inhalte nach ift 
ed weiter nichts, als der Widerhall der Unwiſſen⸗ 
heit, des Eigendünfeld und des graufamften Far 
natismus. 

Welch ein Gott müßte der fein, der einen Kö— 
nig mit feinem Heere durch ein Runder vernichtet, 
weil er Jene verfolgt, die des Nachts alle Erftges 
burt feines Landes meuchlerifch ermordet hatten ? 
Welch ein Gott, der den Mörder begünftigt, und 
ben Dieb vernichtet? WMelcher Eigendünfel, und 
welche Dummheit zugleich, ſich einzubilden, Gott 
verändere die Gefeße der Natur eines Menfchen, 
oder eines befonders begünftigten Volkes wegen ? 

Welcher Fanatismus, Hymnen zu fingen, zu 
tanzen und zu jauchzen am Grabe eines vernich- 
teten Volkes, das in die Arme des Todes geführt 
wurde, durch den Millen feines Defpoten ! 

Doch ereifern wir ung nicht zu fehr über Mofe ; 
er ift ja der einzige Tyrann nicht, den wir fennen ; 
wundern wir ung über die Unwiſſenheit der Kins 
der Iſraels nicht, denn fie find die einzigen nicht, 
die blind dem Treiber folgten. Die Gefdyichte 
jeigt und der Greuel gar viele, weldye verübt wors 
den im Namen Gottes, Greuel, welche verübt 
wurden zu einer weit fpäteren Zeit, welche frech) 
genug war, fich mit Aufflärung und dem milden 
Einfluß des Chriſtenthums zu brüften. Ja Chris 
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tus felbit, 10 viel wir von ihm wiſſen, war wohl 
mild, und jeıne Lehre, obwohl es auch ihm nicht 
an Irrthümern und fchwärmerifchen Uebertreibun— 
gen fehlte, war eine Lehre der Liebe, der Liebe 
Gottes und der Nächten; fein Charafter als 
Menſch — in fo fern wir annehmen wollen, daß 
all der Wunderkram, weldıer feine Geburt, fein 
Leben und feinen Tod entitellt, blos Mythe iſt, in 
welche er feinen Einfluß hatte — fein Eharafter 
fteht weit edler da, ald der eines Mofe oder Mar 
homet ; aber fein Gott der Liebe wurde durch feine 
Nachfolger nicht wenigerientehrt und gefchänder, 
als der Got der Ebräer und der Allah, der Gott 
der Türfen. - 

Uebrigens nimmt jeder diefer drei Männer der 
Vorzeit eine große und gewaltige Stelle in der Rei⸗ 
be der Völfer ein. _ Jeder war ein mächtiger He 
bei der Bölfers Bewegung. An Jeden knupft fich 
gleichfant eine ganze Gefchichte der Entwiclung des 
Menjchengefchlecytes, das noch fehr ferne von dem 
herrlichen Ziele der Enträufchung und der höheren 
Sumanität ift, 

„Wir fehen une ſchwache Umriffe des. großen 


chöpfungssGemäldes, inner dem befchränften 
Baba Or Der erſte Grundzug bes, 


Gemäldes verliert ſich im Neiche der unbegreiflis 
gen Ewigkeit ; die erſte Entwicklung der Gontur 
iegt. in der Nacht der Mythe begraben und, die 


Bollendung des. Ganzen. liegt.in der fernen Zus 


kunft mit undurchdringlichem Scyleier bedeckt. 
‚Alles was wir fönnen und follen, ift: ruhig und 
vorurtheilsfrei das Leben mit all feinen Laſtern 


und Tugenden betrachten; kuͤhn forſchen und nichts 


fürchten, als unfere eigene ſchlechte That, welche 
ihre Na nicht. aus einer Hoͤlle, fondern 
aus dem eigenen Bufen fendet, um ung zu firafen 
und zu. quälen ; denn es ift die That die ung den 
Himmel und die Hölle fhafft — daher 
Wohl dem, der mit freiem Blide 
Diele bunte Welt befchaut ; 
u: Der im Glück und Mifgefchide 
Seinem innern Werth vertraut; 
Deſſen Gott ein Gott der Liche, 
Weiſe regelnd feine Triebe, mr 
Behl dem, der in fremdem Gtlüde, 
Auch fein eipenes zu findenweih, + .,5,, 
Det nicht farchtet Feindes Züde, — 
Dem der innre Frieden bö 
Der dem gedenwärt'gen Btüd veriranc. 
Und nicht angſtlich in die Bufunft fhant; 
Wohl dem, wohl den Guten Alten, 
Die wenn fie auch einmal fallen, 7 
on Bhre Fehler innigtich bereuen 77 ” 


und fich defte mehr der Tugend weihen. J 


J 


— 
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Leon. a 

Sehr angenehm iſt es mir aus der „‚Minerba’” 
den eigentlichen Charalter Leon's zu erfahren, und 
glaube mich verpflichtet folgende Berichtigung mit; 
zutbeilen. - 

Berihhfigung. Herr Ludvigh fagt in der 
17. Nummer feiner Fackel,“ Seite 135, „daß 
Leon kein Graf, fordern nady der Meinung Vie 
ler ein fatbolifcher Priefter, Namens Brogli, gewe: 
fen ſei.“ Wir lernten diefen Leon ſowohl ale feine 
eltern perfönlich in Deutfchland fennen, und find 
fomit im Stande, einige nähere Mittheilungen über 
ihn zu geben. Leon, deffen eigentlicher Name 50: 
hann n iſt, ſammt von Koſtheim bei Mainz 
im Heſſendarmſtaͤdtiſchen, und war der Sohn ars 
nier Neltern, twelche fich vom Milch Yutters und 
Käfehandel ernährten. Schon von Jugend auf 
zeigte Müller eine Anlage zur Verfchmigtbeit und 
Heuchelei, und zeichnete ſich darin vor allen feinen 
Sculfameraden aus. Als er heraugewachſen 
war, verließ er die väterliche Wohnung, trieb ſich 
hin und wieder, mit der Bibel unter dem Arme, im 
Lande herum, und fuchte, auf Art der biefigen Mer 
thodiſtenpfaffen, gutmüthigen Leuten, welche feinen 
gleisnerifchen Worten trauten, blauen Dunft vors 
zumachen. Dbgfeich ihm die Polizei überall auf 
die Spur fam, und er oftmals wegen ſchwaͤrmeri⸗ 
ſcher Umtriebe in dag Gefänguiß fpazieren muß⸗ 
te, fo ſetzte er doch, fobald er feiner Haft entlaffen 
* auf's Neue fein altes Thun und Treiben 
ort. ———— Fin 

In Offenbach am Main, weldes als Seften- 
A air hat, gelang es ihm meh⸗ 
rere angefehene Familien auf feine Seite zu bringen, 
im. Geheimen einen aus ‚Weibern und Mädchen 
beftehenden Harem anzulegen, und fidy unter dem 
Deckmantel der Religion, allen niederen Ausſchwei⸗ 
füngen zu überlajfen. 

Von feinen Anhängern mit Geld unterjtüit, pu⸗ 
blizirte er dort elite Schrift unter dem Titel: „Pros 
fi, der Gefandte Gottes,’ worin er feine Viſio⸗ 
nen, feine. Infpirationen 2c. zu entwiceln fuchte. 

Von Wahrbeitsliebe durchdrungen, und den Lug 
und Trug in dieſem Machwerfe erfennend, ließen 
feine eignen Geſchwiſter ein Pamphlet erfcheinen, 
und ftellten darin ihren Bruder, anftatt als 
Gefandfen des Herrn, als einen ſchändlichen 
Wollüftling, verlarvten Schandmenſchen, gemei⸗ 
nen Heuchler und Auswurf der Menſchheit dar ıc. 

Auf folche Weife vor dem Publifum an den 


| 2. geftellt, hielt Müller es für zwedmäßig, 


einen Favoriten, welche durch diefe Verläum⸗ 
dungen, wie fie es nannten, in ihrer Anhänglicjfeit 
och mehr befeftigt wirden, nach Amerifa und 
tar unter einem andern Namen (dem des Gra- 
Leon) abzureifen. Müller war weber ein Graf, 
noch fathol, Priefter ; auch ftarb er nicht an ber 
Cholera, fondern,ertranf im i 


Die Tadel 
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Ber nicht denten wid, ift cin Bigott — wer bt denken kann, iſt ein Zher — wer den Gedanken fürdhtet, iſt 
ein Sklave. 





Der Congreß. 
Geſchrieben im Jahr 1637. 

In dem frei'ſten Lande dieſer Erdenrunde 
Herrſcht nun eine Privilegien⸗Zunft, 
Welche Freiheit ſchreit mit lügen haftem Munde ; 
Doch im Jansen Hohn ſpricht der Vernunft 
Und der Sittlichkeit 5 durch Habfucht angetrieben 
Frevelhaft, gewiſſenlos 
Mit dem Schweiß des fleiſ'gen Buͤrgers 
Wuchert, um ſich — reich und arof, 
Mit des Volkes Intereifen riach Belieben 
Schaltend — an die Spige der Partei'n zu ſtellen, 
Und das Land um feine Freiheit einft zu prellen, 
Doch das Volk erkennt des Würgers 
Droh'nde Klauen, 
Mill dem Soden nimmer trauen, 
Hat et laut mit Mecht ſchon ausgeſprechen: 
„Schändlich habt den Freibrief ihr gebrochen ! 
Wat wird aus Geſetz, aus Recht und Pflicht, 
Menn der reihe Schuldner höhnmiſch fpricht : 

Sch zahle nicht!“ 
Deh es wacht die freie Preſſe 
Ucher das Gemein-Int'reſſe. 
Und wenn auch zuweilen Fehler 
Eich in ein Syſtem einſchleichen, 
Welches an und für fich gut, 
Müſſen fir bald wieder weichen, 
Durch die Garantie der Wähler, 
Die auf feſtem Grund beruht. — 
Dann nur, wenn das Bolt entartet, 
Umerzogen, roh und blind, 
Und wenn bei Verfall der Sitten 
Falſch der reihe Spieler Eartet, 
Mird der Freiheit Band zerſchnitten 3 
Sa nur dann, nur dann jerrinnt, 
Wie ein Ehaum der Merreswellen, 
Wenn fie Stürme hoch aufſchwellen, 
Freiheit, Segen, Heil umd Glüd 
In dem Schoos der Republik. 
Doc in den Vereinten Staaten 
Iſt's bis jest noch nicht fo weit gekemmen; 
Moch find hier die Mittel nicht genommen, 
Sn den freien blüh'nden Saaten 
Auszuretten gift'ges Kraut — 
Und es ſchaut 
Jetzt auch der gedruͤckte Bürger 
Sehnend nad ber Zeit, 
Die ihn endlich von dem Würger 
Seines Slüd’s befreit. 


Halb mit Freude, haft mit Bangen 
Hofft er Hilfe zu erlangen 

Nen den Männern, deren Pflicht 
Für das Mehl des Landes fpricht. 
Ja, mit frendigsbangen Sinn 
Blickt er zum Congreſſe hin. 


Der Adler. 


Schwer und drüdend find des Adlers Schwingen 
Sn der alten Privilegien Welt, 

As Somboel der Beiftet-Torannei : 
Keine Funken höheren Lichts durchdringen 
Sein Gefieder, und wer fühn und frei 
Wider ihn zu kaͤmpfen wagt, 

Deram Mark der Freiheit wagt, 

Sft verloren ; ja er fällt, 

Wenn ihn ſelbſt der Löwe hält, — 

Aber ſtolz und ſelbſtbewußt 

Schaut der Aar der neuen Welt 

In der Sonne Feuerftraht, 

Mährt die Freiheit an der Bruſt. 

Wer wird nicht, bleibt ihm Die Wahl, 
Lieber unter feinen Schwingen 

Recht und Wahrheit laut befingen, 
Freudevoll fih ganz ihm weih'n, 

As nad leeren Titeln jagen, 

Feig das Sch am Naden tragen, 
Schurke oder Sklave fein!— 


Sonnett. 


Alles Jubeln, alle Freuden 
Schaffen mir nur Ueberdruſt; 
Sind uur Quellen bitt'rer Leiden, 
Kinder eines Erebus. 
Einfamkeit allein gewaͤhret 
Wonne der betrübten Bruſt, 
Welche ſtille Sehnſucht nähret, 
Trauernd Über den Verluſt. 
Dort, wo keines Lebens Ringen 
Lärmend die Natur belebt; 
Und we keines Bogels Singen, 
Fröhlich gen den Aether ſtrebt; 
Dort, wo traurig tiefes Schweigen 
Ueber düftee Deden ſchwebt; 
Dort nur ſchoͤpf' ich ohne Zeugen 
Balfam, der den Geiſt erhebt: 
An dem Gängelband des Schmerjens 
Glaͤnzt der Zufunft Hoffnangslicht, 
Als ein Genius des Herzens, 


Der des Troſtes Kroͤnze fliht. — 
” 22 
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Dentfchland und Heutfches Leben, 

Die Scyidjale des Menfchen richten ſich gewöhn⸗ 
lid nad) der Wendung feines eignen Herzens, und 
nicht. Kreislauf find fie, fondern Fortgang. _ Futter 
und Gefchlechtstrieb find die mächtigen, die einzis 
gen Hebel des Menfchen im wilden Zuftande der 
Thierbeit. Das Obdach eines Felfen oder eine 
Erdenhöle genügt ihm zum Schuße vor Regen, dad 
Fell eines Thieres fhüßt ihn vor Kälte, bie herben 
Früchte der Bäume und die Beute der Jagd ſtillen 
den Drang feines Hungers. Die Mutter fäugt 
ihr Kind aus felbem Inftinkte, wie die Löwin ihre 
Bruſt den Jungen reicht, unbefümmert, wer des 
Kindes Vater und wag fein Schickſal im Lanfe des 
Lebens fei. — Kein Gefühl der reinen Liebe, fein 
Begriff fittlicher Würde, fein höher Gedanke einer 
ſchaffenden Urfraft hebt-und beſeelt die Bruft des 
unftäten Nomaden. Go irrt er, jedem andern 
Thiere gleich, in Wäldern und Wüften herum, bie 
fi) der Keim zu fo viel Großen, Edlem, Herrlis 
chem —.C nad) Jahrhunderten, Jahrtauſenden, 
welche Gefchichte, weldye Tradition, weldye Offen» 
barung fagt es ung ?- > entwidelt, welchen Keim 
bie Natur in feinen Saamen legte, um ihn allmäs 
fig zum felbftitändigen Menfchen, zum — 
Himmels und der Erde zu bilden. Wele om 
der Zeit mag hinabgefloffen fein im Raume der uner⸗ 
forſchlichen Emwigfeit, big fich die Welten, vom Sands 
forn bis zur Sonne, fo wie wir fie jeßt, noch im⸗ 
mer in engem Kreiſe gebannt, vor uns fehen, bie 
ſich all diefe Moriaden lebenden Geſchöpfe, vom 
winzigften Thierchen, das umfer Auge nicht zu faſ⸗ 
fen vermag, bis zum Menfchen, durd; die göttliche 
Befruchtung der ewiggeheimnigvoll wirkenden Nas 
tur geftaltet mögen haben ?: Wohl giebt es Dinge, 
und diefe Dinge en wir Bücher, heilige Bür 
cher, die den Urfprung diefes Alle, auch Zeit und 
Ordnung angeben, int und nad) welcher «8 geſchaf⸗ 
fen wurde, mit einer ſtolzen, ja unverfchämten Anz 
maßung es angeben, als wären ‚fie Handlanger 
gewefen eines allmächtigen Weſens; — ſolche Bü⸗ 
cher hat der Chineſe, der Grieche, der Türke, der 
Jude, ber Chriſt; allein Ummwiffenheit, Echwärs 
merei, Schlauheit waren die vor zůglichſten Triebfe⸗ 
dern jener Fabeln, und ſie zerrinnen, gleich Luftbla⸗ 
fen auf Gletſcher hingehaucht/ vor dem in Jahrtau⸗ 
fenden allmälig reifer gewordenen Geifte. Ja, 
nur eine Spanne. weit reicht das ſchwache Auge 
des Menſchen: was er Anfang der Welt nennt, 
ift Chimäre, dad Ende vermag er nicht zu faſſen, 
und was er Geſchichte heißt, Üf nicht mehr, denn 
der Raum zwifchen heute umd geſtern. Die alte 
Geſchichte ift eine Legende entftellter Traditionen, 
nicht viel beffer für den denfenden Menfchen, als 
Spinnroden Märchen für Kinder ; die andere je⸗ 


doc; ift ein Spiegel, in weldyem wir einen Eleis 
nen Arm bed ewigen Stromes binfliegen ſehen, 
aus dem Wahrheit quillt, obwohl hie und da 
noch getrübt durch Bilder des Truges. An diefem 
Arm laßt ung fefthalten,. ang diefer Quelle laßt 
ung fchöpfen, um gerechter und fchonender, um beſ⸗ 
fer und-febensfroher, um menſchlicher und weifer 
zu werben; um aus der verfchleierten Vergangen⸗ 
heit die wirre Gegenwart, aus der Gegenwart die 
dunkle Zufunft zu leſen. E 

Laffen wir des Hebräers erſtes Menfchenpaar, 
das er feinem entarteten Volke ſchuf, in Friede ru⸗ 
ben ; — wir fennen ja die Quellen, worans er 
Thon und Rippen, Schlange und Frucht geſchöpft 
hat... „ gleiten wir.über die jämmerliche Weis 
heit des gefättigten Salomo’s, fo wie über die blu- 
tigen Lorbeern der unzähligen Helden ſchweigend 
dahin und fenden einige forfchende Blicke in das 
geiftige Leben der Völfer, um daraus Schlüffe zu 
ziehen für unfern Zwed. 

Das Licht der Wahrheit lenchtet fo hell, und dies 
fe ewige Wahrheit ift fo klar, fo einfach, ſo faßlich; 
wie fönmt es, daß wir im Lauf der Geſchichte nur 
Einzelne finden, die ihr einigermaßen nahe fas 
men oder fie erreichten : als ein Sefoftrie, Zoros 
alter, Confucius, Chriftus, Mahomed, Luther, und 
andere Sterne, die verfchieden, Diefer beller und 
edler, Sener ſchlauer und verworrener, beigetragen 
haben, zu erleuchten die Völfer ? | Sonderbar mag 
es ung wohl vorfommen, daß eine Gottheit, wenn 
ihr Zweck Vervollfommnung des menſchlichen Ges 
schlechtes iſt, dieſes nicht urplöglich auf jene hödyfte 
Stufe geftellt hat, auf welcher es in Aeonen⸗Jahren 
fiehen foll ; — doch wer vermag es, diefen Schlei⸗ 
er der Iſis zu heben ?! Wir müffen ung begnügen 
zu wiffen, daß bie Völker fi) aus ihrer Thierbeit, 
die Bahn mit Blut bezeichnend, allmälig einem ed⸗ 
feren Triebe genähert, daß es ſtets Einzelne 
waren, die das Ideal erreicht und auf die Maffen 
eingewirft haben, olme zu wiffen warum, und wo 
die Grenzlinie gezeichnet ift, zu welcher die fernern 
Gefchlechter ſollen geführt werden. 

Borwärtsoderrüdwärtd— bad ift die 
ewige Koofung der Natur; und was im Einzelnen 
als Rückgang erfcheint, ift doch Vorwärtsfchreiten 
im Ganzen, Es giebt feinen Ruhepunkt in den 
geheimnißvoll wirkenden Stoffen der Natur, feinen 
Stillſtand in dem menfchlichen Wirken, Alles treibt 
nad) einem fernen unbegreiflichen Ziele ; Feine Ur 
fache giebt e8 ohne Erfolg, feinen Erfolg ohne Urs 
ſache. Welten find entftanden, Welten find ver - 
ſchwunden, Menfchen erfheinen am Schanplage 
des momentanen Lebens und fterben; doch ewig 
ift das AU, unſterblich das Geſchlecht alles Lebens ; 


nur die Formen wechjeln; die Seele bes Univerfumg 


befteht, und fo wie ber Menſch feinen Anfang zu 
benfen vermag-; fo faßt auch fein ſchwacher Ber; 
fand fein Ende; er fieht den Lauf der Geftirue, er 
mißt ihre Bahn, er ſi ieht von Vater auf Vater zu⸗ 
rück ; doch was das innere Wirken und Wefen 
ber Sefirne fei, begreift er eben jo wenig, als wer 
des eriten Vaters Vater war; fein Bli reicht 
nicht hinauf zu den Endzwecken der Urfraft und er 
fennt dag Ziel nicht, wonach die Welten treiben, 
noch jene Stufe der Bollfommenheit, welche einft 
bie Menfchheit erreichen ſoll im geiftigen Leben ; 
und ich glaube, daß es im großen Plane der Welt—⸗ 
ordnung feinen Rückgang, nur Kortfchritt giebt. 

So ſehen wir das mächtige Rom durch die Ges 
walt feiner Waffen einer halben Welt gebieten, im 
Entwideln des Geiſtes Kunſt und Wiffenfchaften 
blühen, im Kampfe der Parteien die Republik fich 
entfalten, in Lurus entarten und — zerfallen in 
nichts; fo fehen wir Griechenland herrlich bfü- 
hen, und verwelfen ; feine Tempel ftürzten ein nnd 
nur der Geift einzelner Philofophen, Dichter und 
Redner lebt noch und wirkt fort in dem Ganzen. 

Eifar hat die Schweiz und Gallien unterjocht, 
die römischen Kaiferthrone find zertrümmert, und in 
der Schweiz und in Franfreich regt fich num ein 
mächtiges, geiftiges Leben. 

Aus rohen Horden und Näubern des Mittelal- 
ters haben fih Dynaften, aus Dynaften Herzöge 
und Könige erhoben, und Völker und Fürften was 
ren gegängelt durch Priefter. — Der Drient hat 
noch nie geiftige Größe gezeigt und felbft fein jei- 
ges fcheindbares Erwachen it das legte Athmen eis 
nes fterbenden Greifeds. Die Gefchichte der by- 
zantinifchen Kaifer ift eine Reihe von Schande und 
von Erbärmlichkeit. Im Decident brechen inzwis 
fchen die Strahlen des Lichts hervor; ein Glaube, 
wenn auch ein fanatifcher Glaube, befeelt die Maf 
fen, und der dämmernde Funke führt fie auf blut⸗ 
bezeichneten Wegen nach dem heiligen Lande, Das 
Ritterthum bildet füh, der Feudalism beugt die 
Bölfer in ein fchmähliges Joch, und der Bonze, der 
fih des Willens und des Neichthumes vorherr⸗ 
fchend bemächtiget, fucht Nacht zu erhalten über den 
Menfchen und Finfterniß zu verbreiten, weil eg fein 
Bortheil erheifcht. Die Werfe der Nömter und der 
Griechen waren in ihren Händen, und die Mauern 
der Klöfter waren die Grenzen ihres Wiffeng ; feis 
ne Preffe erleichterte umd verbreitete die Wiſſen⸗ 
fchaften ; bis endlih Guttenberg durd feine 
Erfindung die Nacht zu erhellen begann, ven Grund 
zu einem großen, herrlichen Gebäude gelegt und, 
man follte glauben, die Menfchheit für unendliche 
Zeiten von Sclaverei und fittlichem Verfall geret⸗ 
tet hat — und diefer Guttenberg war ein Deutfcher! 
Uber die Dreffe allein war mod) nicht hinfäuglich, 
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ihre Wirfung zu äußern ; es follte auch Freiheit 
ber Preffe fein ! doch diefe fürchteten und erftickten 
die Feinde des Lichts, die Mächtigen der Erde, und 
es entitand ihre Höllengeburt : die Genfur, Der 
Gedanfe wurde in Feffeln gelegt, und das Unge— 
heuer einer Inguifition erhob ihr gräßliches 
Haupt. Spanien und Stalien lag in graufer 
Nacht, als in Deutfchland, Franfreich und England 
bereits die Finfterniß fich zu erbellen begann. Se 
ſchwerer der Drud, deſto mächtiger die Neaftion. 

Mit Newton ging ein neuer Stern auf, und eis 
ne Reihe von Philofophen in Deutſchland zünden 
die Fadel an für die Fünftigen Geſchlechter. Eng— 
land beginnt feine Macht zu gründen über die Mee— 
re, Königsmord und Fanatismus bezeichnen feine 
Geſchichte. Die religiöfe Meinung kämpft im Blus 
te, und der gemordete Glaube flieht nach dem fers 
nen Weften, um eine fichere Stätte zu fuchen für 
die Freiheit des Gewiffens. Er hat fie gefunden 
in den Wäldern Amerifa’s ? und der Amerifaner 
— deſſen Vorfahren ihre glückliche Unabhängigkeit 
mit den Waffen erfämpft — follte nie vergeffen, 
daß Unduldfamfeit feine Väter vom Mutterlande 
trieb, daß die Reformation und Preffe, die mächtis 
gen Hebel der Freiheit,von Deutſchland aus— 
gingen und das Lafayette, Steuben, Kalb und Kos— 
ciuszko ihren Heldenarm erhoben zur Zertrüms 
merung bed Joches; er follte beherzigen, daß Uns 
bulbfamfeit der Sprache eben fo fehmählig ift, als 
Unduldfamfeit des Glaubens, Nicht wer englifc 
fpricht, ift Amerikaner; fondern Seder, der hier lebt, 
für Recht und Freiheit glüht, und freier Bürger ift 
der freifiunigen Berfaffung. 

Religiöſe Unduldfamfeit und ſpäter hartnäckige 
Reaktion des engliſchen Parlamentes haben jene 
Sonne hervorgerufen, welche, trotz ihrer noch bes 
ftehenden Flecken, weit hinleuchtet über den Ocean, 
den Keim eines politifchen Lebens in der alten 
Welt erwärmt und jene Föftliche Frucht der Volkes 
fouverainetät allmählig zur Reife bringt, die von 
den Feinden des Lichts als giftig erklärt und von 
Vielen als platoniſches Hirngefpinnft verfchrieen 
wird. (!) Solche Früchte reifen fchwer, aber gewiß, 
und herrlicher als im Weiten der neuen Welt wird 
einft jene Frucht in der alten Welt, befonders in 
Deutjchland, wo fo viel Keim der Intelligenz durch 
eine Anzahl vortrefflicher Schriftiteller in dag Les 
ben des Volks gelegt wurde, zur Reife gelangen. 

Wie die Schwärme der Heuſchrecken die fchöns 
ften Fluren verheeren ; fo bedrohen die Bajonete 
bes Abfolntismug den Baum der Freiheit; aber 
die allgemeine Meinung gleicht der Lawine, die 
immer mächtiger wird, und geiftige Potenz wird 
und muß über die Gewalt der Tyrannen fiegen ; 
denn feinen Stillftand giebt es in der Matur, und 
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nach dem treuen Zeugniß ber Geſchichte hat diefel- 
be Urſache ftets denfelben Erfolg. — Napoleon, der 
entartete Sohn der Nevolution, hat, feinem Ehr: 
geize froͤhnend, das ſchwache Baumchen der reis 
beit durch aflatiichen Pomp erſtickt, die denfwürdis 
gen drei Tage des Juli haben Großes verheißen ; 
aber noch immer die Frucht nicht zur Reife gebracht. 
Deutfchland erhebt in vielen Theilen des zers 
ftücfelten Randeg feine Stimme. Müller und 
Rotteck verbreiten ein neues Licht durch ihren 
Geift der Geſchichte — freiſinnige Männer wagen 
es, laut für Wahrheit und Völkerrecht zu reden 
und zu fchreiben; einzelne Schwärmer bilden Ver⸗ 
eine, Hambach hört Freiheitslieder von Tanfenden 
erfchallen, das junge Deutſchland bildet ſich; — 
all’ Diefes ift Folge eines regen geiftigen Lebens, 
Vorſpiel zu einer großen Tragödie, in deren letztem 
Aft die entfeffelten Völker erfcheinen follen, ums 
ftrahlt von der Sonne des Rechts und der Wahr⸗ 
heit. Aber noch fern ſcheint diefe Sonne zu fein; 
doch mc h und mürbe ift das alte Gebäude, und 
man es immerhin ftügen mit gewaltigen Pfo⸗ 
fen, es wird dennech zufanmenftürzen, wenn es 
der Sturinergreift. Während der friedliche Deuts 
ſche nach den Fändern des Südens blickt, hört er 
A im eigenen Sau den — nach Saar 







| oe E mächtig —— ſtellte feine Söldner 

freien Bürger entgegen, ließ Manifefte ergehen 

und Ordonanjen, die hemmen ſollen das Auferſte⸗ 
ben ber eit der Völker, _ 

DOefterreich hatte nur einen Kaiſer Jofeph ! 
Franz hatlaut geäußert: „Ich brauche feine Gelchr- 
ten lv Fr a der Große hat feine Größe 
durch den erften Ein iff in das Völferrecht, durch 
die Theilung von gebrandmarkt! England 
ſah fange zur, als der Türke Tauſende von Griechen 

geſchlachtet hat im Kampfe der Befreiung ! Frank: 
reich ſah Polen untergehen ! Ein Herzog von Mor 
dena ließ Manifefte ergehen, die dem Wahnfiune 
eines Pater Kocdemg würdig find! — Ungarn 
a auf den Fandtagen um freiheit der Preffe, 
arena der Religionen, Hebung des Bürs 
ame: ‚aber König, Magnaten und 
en fich dawiter ! Defterreich, Preus 
Sei | Verfhirfen ve Genfurgefege, und 
Baiern — thut Abbitte vor dem Vilde feines Kö⸗ 
nigs! — ſchwerer Kampf, wird vorbereitet ; 
fein Eroberungsfampf,. ein Kampf der Finfterniß 
und des Lichts, und diefen Kampfwird Bein 
— fämpfen mit Waffen ſowohl, ale mit Feder 
Tinte. 

yft ed nicht eine Schande für Europa, befonders 

für ————— daß Tauſende in einen anderen 


Welttheil wandern müffen, um ein Sinck Land zu 
bauen, befreit vom Drucke der Taren für Fürft und 
Klerifei! ? Dentjchland ift fibervöffert, fagt mon. 
Nein, das ift es im Ganzen nicht ; aber die Bedürf⸗ 
niße der 33 Negierungen, bag Heer von Miniftern, 
Prinzen u. f, no., der große Befits in den Händen 
Einzelner, dies ftört das Gleichgewicht! Deutſch⸗ 
laud hat eine, eine ‚gebildete Sprade, und 
hierin follte Kraft und Einheit liegen ; aber der 
Deutfche verfteht ſich nicht, ber iße giebt gegen 


den Sachſen, der Heffe wider den Vaiern u. f. w.; 


er wird nod) durch feinen höheren Gemeingeift bes 
feelt, er afft im Vaterlande Franfreich nach, und 
sieht er r über den Dcean, fo ſchamt ſich mancher feis 


"ner Sprache und begreift bie Würde der Republik 


nicht, _Diefen Fehler muß der Deutjche dort und 
hier ablegen, um kraͤftig und frei einſt dazuſtehen 
in der alten, fo wie im der neuen Welt; um ſich frei 
zu bewegen innerhalb den gefeglichen Schranken 
einer volksthümlichen Regierung, d. i. einer Repub⸗ 
lik; um da nicht nur ſeinen Wohlſtand zu gründen, 
fondern auch die heitern Früchte zu genießen eines 
geiftigen Lebens, das, über Einfeitigkeit und chmähe 
lige Partheiwuth erhaben, ihm zum felbftftändigen 
Geiſtmenſchen, zum glücklichen, — Büuͤrger 
zweier Welten macht. 
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Qie— 
— und Auferſtehung Ehriſti. 


Es giebt keinen großen Mann in der Geſchichte, 
von deſſen Leben man ſo wenig weiß als von Chri⸗ 
ſto, uud ſelbſt dieſes Wenige iſt fo ſehr mit Fabeln, 
Wider ſprũchen, Thorheiten und myſtiſchem Schlei⸗ 
er umhüllt, daß es ſelbſt dem fchärfiten Forſcher⸗ 
blick ſchwer wird die Grenzlinie zwiſchen Mothe, 
Betrug und Scwärmerei zu ziehen. Obwohl von 
feinem bedeutenden Schriftfteller jener Zeit bewun⸗ 
dert, nur als, Hirngeſpinnſt der Nachwelt durch 
Tradition überliefert, hat diefer Jude Chriftug doch 
fol einen Ruhm erlangt, daß er nach mehr denn 
achtzehuhundert Sahren von Millionen Menfchen 
als. ein Gott verehrt wird, 

Dhilo, ein jüdischer Schriftiteler, der zu jener 
Zeit lebte; Seneca, der zur Zeit , Chrifti Tebte ; 
Plutarch und Quvenal, die ein Sahrhundert fpäter 
lebten ; Livius, Div Caffius, Virgilius, Ovid, Ho 


racius und Lucanus, bie alle im erſten Jahrhundert 


lebten, erwähnen auch nicht mit. einer Sylbe eines 
Chriſtus, ‚der fo große Wunder verrichtet und fich 
als Märtyrer foll geopfert haben. Ja, nicht einmal 


‚In den Aeten des Pilatus findet man bie geringfte 
Spur von einem Jefus; obwohl es bei den Nö- 


mern Sitte war, alle merfwürdigen Begebenheiten 
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in ihrem Reiche zu regiftriren und dem Kaifer zu 
berichten. Pontius Pilatus führte ein Buch über 
jübifche Begebenheiten, genannt „Acta Pilati,“ 
doch man findet darin nichts won einem Jeſus ers 
mwähnt. Blos Joſephus und Tacitusg erwähnen 
in ihrer Gefchichte des Namens Chriſti. Joſephus 
fagt : 

„Nun um biefe Zeit lebte Jeſus, ein Weiſer, 
wenn man ihn anders einen Menfchen nennen darf: 
denn er verrichtete viele wundervolle Thaten, Er 
war der Lehrer folder Menfchen, die gerne die 
Wahrheit vernabmen. Er befehrte viele Juden 
und auch viele Heiden; dies war Ghriftus. Und 
da ihn Pilatus, auf Anfiften der Hauptlente, zum 
Kreuze verurtheilt hatte, fielen doch Gene nicht von 
ihm ab, die ihn früher fiebten. Denn erift ihnen 
am dritten Tage wieder erfchienen. Die göttlichen 
Propheten haben dies und viel taufend andere 
Wunder von ihm geweiffagt. Und dad Geſchlecht 
der Chriſten beſtehet bis auf den heutigen 
Tag.” 

Diefe Stelle trägt fo deutlich das Gepräge der 
Falſchheit an ſich, daß ihr fein vernünftiger Menfch 
Glauben fchenfen kann. 

In den Werfen eines Juſtin des Märtyrere, 
Glement von Alerandrien, Tertulion, Drigeneg, 
Grofoftomus und Photius, die über das Chriften- 
thum ihrer Zeit fchrieben, ſiudet man feine Beweife, 
die mit Joſephus übereinitimmten, Sie würden 
die Autorität dieſes Sıhriftftellere nie unberührt 
gelaffen haben, hätte fie zu ihrer Zeit fchon eriflirt. 

Diefe Stelle weicht gänzlich von der Schreibart 
des Joſephus ab; fie unterbricht plößlich den Fa— 
den der Gefchichte. Es iſt die Sprache Eines, der 
an Shriftum und feine Wunder glaubt ; eine offne 
Erflärung gegen das Judentum zu Gunften des 
Chriſtenthums. Joſephus aber, der 37 Jahre nad) 
Ehriſtus geboren wurde und am Schluß des erflen 
Sahrhanderts fchrieb, war ein ftrenger und unbeugs 
famer Anhänger der mofaifchen Religion, Er 
kämpfte für feinen Glauben, er fehrieb für feine 
Religion und ftarb für jeine Ueberzeugung. Diefe 
Stelle alfo, fo wie einige andere von weniger Bes 
deutung, find nicht von ihm, fondern durch chriftli» 
che Priefter unterfchoben. 

Tacitus, ein römischer Nedner und Gefchichts 
ſchreiber, ift der einzige, der und einigermaßen gros 
fe Mahrfcheinfichfeit für die wirkliche Eriftenz 
Shrifti überliefert. Und follte auch die Stefle iu 
feinen Merken über Chriſtus unterfcheben fein ; fo 
hat man feinen blühenden Styl meifterfich nachzus 
ahmen gewußt iſt fie hingegen Acht, fo beweift 
fie doch weder die Ghöttlichfeit noch die Weicheit 
Shrifti, fondern blos die Eriftenz eines Menfchen, 
der Chriſtus hieß, der nad) den Worten des Tacis 


feſtigung der Kirche. 


tus, „der Urheber einer Sekte war, die man bei 
den Römern ihrer Schlechtigkeit wegen verabſcheute, 
und der unter der Regierung des Tiberius als 
Verbrecher durch den Procurator Pontius Pilatus 
zum Tode verurtheilt wurde.“ 

Ob es nach dieſer Aeußerung des berühmten 
Geſchichtſchreibers Tacitus ruhmlicher für Das 
Chriſtenthum iſt, dieſelbe für ächt oder für unter⸗ 
geſchoben zu halten, dag mögen ſich die chriſtlichen 
Priefter und Prediger felbft beantworten. 

Dem Nationalüten kann es übrigeng gleichgüls 
tig fein, ob Chriftug wirklich gelebt bat, oder ob feis 
ne Geburt, feine Wunder, fein Tod und feine Aufs 
eriteluing blos heilige Fabeln find, erdichtet durch 
Prieiter zur Erbanmng der Gläubigen und zur Bes 
Doch angenommen Chriſtus 
hat gelebt ; fo find ja die Evangelien die einzige 
Duelle, woraus die chriftfiche Kirche ihre göttliche 
Autorität fchöpft, und diefe Evangelien mit Rube 
zu beleuchten, leidenſchaftslos zu beurtheilen, hal⸗ 
te ich, in meiner Stellung als Volksredner, für 
Pflicht, um ein Gebäude ftürzen zu helfen, bag 
fallen muß, fobald dag Fundament zufans 
menftürzt. 

Die Weiffagungen des Alten ZTeftaments auf 
Chriſtus find grundlos; ja, Diefer Ehriſtus fuchte 
vielntehr, laut den Evangelien, die Stellen der Pros 
pheten auf feinen Mefitads Beruf anzınvenden, 

Die Geburt Ehrifti ift mährchenbaft; fein Tod 
war nicht felbftgewählt, fondern Folge ver Umftäns 
be; feine Auferftehung, feine Hölfens und Himmels 
fahrt ift mährchenhaft ; feine Wunderthaten laffen 
ſich theils natürlich erflären, theils find fie mytifche 
Tradition. Nur in feinen Predigten — die ein 
regellog zerſtreutes Gemifch von Sittenfprüchen 
und Fanatismus find — und in feiner Krenzigung 
liegt einige hifterifche Wahrfcheinlichfeit, woraus 
man auf feinen Sharafter fchließen fann, in wie 
ferne er den Namen eines großen Manneg vers 
dient, 

Diefe ganze Beurtheilung ift übrigens nicht mehr 
als wenn man die Thaten eines Robinfon Grufoe 
oder deu Helden irgend eines bichterifchen Dramas 
beurtheifen würde, 

ch; will mich bei dieſer Rede weder mit dem 
Bater Chrifti, dem heiligen Geiſt, noch mit feinen 
Wunderfuren befaffen, fondern kurz die Urfachen 
in Erwägung zieben, warum, wo und wie er 
an das Kreuz gefchlagen wurde, umd zeigen, daß 
ſich feine Juͤnger ſowohl bei der Kreuziguug wie bei 
der Auferftehung widerfprechen ; ich wilf es zeigen, 
wenn ich dafür felbft ben Kelch des Todes trinfen 
follte. 

Die drei Spnoptifer Mathäns, Marfıs, Lucas, 
und der Evangelift Johannes follen mir bei diefer 


Retrachtung als Grundlage dienen, und feine Nück— 
ſicht fol mich hindern, über die Weberlieferungen 
diefer vier obſeuren Schreiber frei meine Meinung 
angzufprechen, 

Laffen Sie und denn Jeſum auf feiner lebten 
Reiſe nach Jeruſalem begleiten, wo ihn der Tod 
erwartete, weld;en er feinen Jüngern vorausgefagt 
haben ſoll, damit erfüllt werde, was in den Pro—⸗ 
pheten gefchrieben fteht, und welchen er wohl im 
Allgemeinen voransjagen fonnte, da er bad beftes 
hende Gefeß der Juden angriffz gegen die Lehren 
der Phariſäer predigte ; die mächtigen Prieſter zu 
Feinden hatte, und da vor ihm auch fein Gollege, 
Schannes der Täufer, enthauptet wurde, 

Bor dem Beginn feiner Leiden ward Jeſus ver: 
flärt. Sein Antlitz leuchtet, fagen die Synop⸗ 
tifer, wie die Sonne, und feine Kleider wurden 
weiß wie dag Kicht, und fiche ba, es find ihnen — 
Sefu, Vetro, Jafobo uud dem Johannes— Mofe und 
Elias erfihienen, und fie redeten mit ihnen und eine 
Stimme aus den Wolfen ſprach: „Dies it mein 
lieber Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe ; den 
ſollt ihr hören.“ Hier haben wir alfo einen über: 
irdifchen Glanz, eine Erfcheinung ber Todten, und 
eine Stimme aus der Wolfe. Sefud wird hier in 
das Zauberhafte erhoben. Mofe und Elias, deren 
Gebeine längit vermoderten, erfcheinen vor den vier 
heiligen Männern und die Stimme bes lieben Herr⸗ 
gotteg, die ſchon im Alten Teflament eine bedeuten: 
de Rolle gefpielt, erflärt Jeſum für feinen geliebten 
Sohn, den die Juden hören follten, Diefe Ver: 
FHärungsgefcjichte wörtlich genommen ift fo unfins 
nig, daß man fie als eine fromme Lüge der Apojtel 
betrachten dürfte, um dad Judenvolk deſto mehr 
glauben zu machen, Jeſus fei Chriftus (König), der 
durch die Propheten verheißene Meſſias, welcher 
die gefunfene Serrlichfeit der Juden wieberherjtels 
len follte. Oder will man dieſes nicht zugeben und 
auch nicht annehmen, daß Meifter und Schüler bes 
trunfen, oder bie zum frommen Wahnfinn- begei- 
ftert waren, oder alle insgefammt im Traume ſpra⸗ 
chen ; fo bleibt dem freien Forſcher nur noch Ein 
Weg übrig, diefe Verklärung zu erklären, nämlich; 
der Weg der Mythe. Den Morgenländern war 
das Ficht das Sinnbild alles Großen und Herrli« 
chen. Zunächit liegt der Mythe auch das leuchten: 
de Antlitz des Mofes vor, und ed war eine rabbis 
nifche Vorftellung, daß auch der Mefjias fich in eis 
nem folchen Glanze zeigen müffe. Auch Mofe wur⸗ 
de auf einem Berg in Anmwefenheit feiner Vertrau⸗ 
ten verflärt; auch zu ihm ſprach die Stimme bee 
Herrn aus einer Wolfe; und es ift denn analos 
giſch möglich, daß die Apoftel diefe Fabel auf die 
altteftamentliche Dichtung gebaut haben, weil bes 
fonders Mofe und Eliad ald Vorläufer des erwars 
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teten Meſſias betrachtet wurden. So wie bag 
Neue Teftament blos eine Fortjegung des Alten 
Zeitamentes iſt; fo it auch dieſe Verklärungs— 
Thorheit noch ein Merkmal einer ſinſtern Zeit des 
Truges und des Wahnes. 

Johannes, der doch auch den verklärten Jeſum 
geſehn haben mußte, weil er mit auf dem Berg war, 
erwähnt der. Sache nicht mit einer Sylbe, indeß er 
body des Spazierganges Jeſu anf dem Meere nicht 
vergeffen hat. 

Ueber Jeſu fette Reife nadı Serufalem ftimmen 
die drei Synoptiker nicht ganz überein, und Johan⸗ 
ned weicht von allen Dreien gänzlich ab. 

Nach Mathäus, Marcus und Lucas ging Jeſus 
von Galiläg aus über Sericho nach Serufalem ; 
doch beide Eritern laſſen ihn durch die Landfchaft 
Peria und der Letztere läßt ihn durch Samaria 
reifen, Indeß nad) Sohannes Jeſu fchon vor dem 
Laubhüttenfeite des vorigen Jahres Galiläa verließ, 
aus Furcht vor den Nachliellungen der Pharis 
füer nadı Ephraim entwic und ohne Jericho zu ber 
rühren über Bethanien nach Serufalem ging. Wo 
aber in ein und berjelben Sache vier Zeugen ſich 
wiberfprechen, dort ift es unmöglich die Wahrbeit 
zu finden und wir konnen allenfalls glauben, daß er 
wirklich zu bem Feſt nach Serufalem ging, weil fie 
darin Alle übereinftimmen. 

Zur Zeit diefes Laubhüttenfeſtes hatte Jeſus bes 
reitd Aufſehn unter den Juden gemacht. Viele 
hielten ihn für einen frommen Dann, andere aber 
fagten, daßer das Volk verführe, Als er im Toms 
pel predigte und verficherte, „daß ihn Gott gefandt 
habe und daß er Jene, die an ihn glauben, am 
jüngfien Tage auferweden werde, zum ewie 
gen Leben,” da hielten ihn ſchon Viele für einen 
wahren Propheten, andere für Chriſtus, den Mefs 
flag, indep ihn Andere ergreifen wollten ; doch noch 
nicht Hand an ihn legten. Die Hohenprieſter und 
Pharifier erzürnten darüber, und Jeſu frug das 
Bolf: „Warım wollt Ihr mid) denn tödten ?“ 


- Gie antworteten : „Du haſt den Teufel, wer will 


denn Dich tödten !’ — Doc; Gott und der Teufel 
haben ihn, troß deffen das ihm Gott gefande 
habe, dennoch verlaffen und fchmählig dem Tode 
überliefert. 

Zu Sapernaum ſprach er laut gegen das beftes 
hende Geſetz, nannte ſich bildlich dad Brod, dag ges 
fommen it vom Himmel. Cure Väter, fagte er, 
die Manna aßen, find geitorben; wer aber von 
meinem Brod ift, der wird chen in Ewigkeit. 

Diefe Worte mifftelen felbft feinen Anhängern 
und viele verließen ihn. Da frug er die zwölf 
Augerwählten: „Mollt Ihr auch weggehen 9 
Petrus antwortete: „Wir haben geglaubt, daß bu 
bift Shrifius, der Sohn des Icbendigen Gottes; 


du haft Worte des ewigen Lebens.” Und Ehriftus 
antwortete ihnen : „Einer von euch ift ein Teufel 
Judas Afchariot, der ihn fpäter verrathen hat. 

Wäre Jeſus — der doch früher dem Tod zu ent⸗ 
weichen fuchte — flug gewefen ; fo hätte er biefen 
feinen geheimen Feind von ſich zu entfernen gefucht. 

Sein Tod war fein felbftermäblter, wie der fo 
mancher Heroen, die fich freiwillig für eure. Idee 
opferten, foudern er war bie nothmendige umd ums 
vermeibliche Folge der Umftände, die ihn entweder 
zum König der Juden machen, oder dem Kreuze 
überliefern müßten. 2 

Als Jeſu mit feinen Jüngern gegen Betphage 
fam, fchicfte er laut Mathät Kap. 21. zwei berfels 
ben nach einem Fleden, der vor ihnen lag und 
forach : „Ihr werdet eine Eſelin finden und ein 
Füllen bei ihr; löſet fie auf und führet fie zu mir. 
So euch Jemand etwas fagt, fo ſprecht: Der Herr 
bebdarfihrer, und fobald wird man fie euch laſſen.“ 

Nun frägt es fich, wie konnte Jeſus wiffen, daß 
dort eine Efelin und ein Füllen angebunden feien ® 
Und mit welchem Recht durfte er im Namen bed 
Serrn fremdes Eigenthum angreifen? Die erfte 
Frage wird dadurch gelöft, daß er auf viel berittes 
nem Wege fehließen Ffonnte, mehre Efel und auch 
folche mit Füllen zu finden ; doch dieſe Löſung rets 
tet den Erlöfer noch immer nicht von der willführli« 
chen Loslöfungeineg fremden feld. Dder hat etwa 
Sfchariot, fein Schasmeifter, ind Geheim 
das Geld dazu hergegeben, um den Wunſch des 
Meifters zu erfüllen? Gewiß nicht. Alſo wie 
ſooll man fich diefe Eſelsgeſchichte erflären ? Etwa 

auch mythiſch, Damit erfüllt werde, wag gefagt wurs 
de durch den Propheten, der da fpricht : Siehe bein 
König kommt zu bir fanftmüthig und reitet auf eis 
nem Eſel und auf einem Füllen der laſtbaren Efes 
lin. Mathäns will alfo in diefer Stelle bas wuns 
derbare Vorauswiſſen Jeſu herausheben und bie 
Gewalt zeigen, welche der Name des Herrn übers 
afl ausübte, Wenn zu unferer Zeit Jemand den 
Efel eines Anderen im Namen des Herrn aus dem 
Stalle führen würde, den ftedtte man ale Diebins 
Gefängniß, und das mit Recht; doch Sitten und 
Gewohnheiten ändern fih ja! — 

Der Efel fol fogar ein ſolcher gewefen jein, auf 
dem noch Niemand gefeffen hat ; weldy’ mühevols 
fer Ritt aber den Einzug gewiß jehr geſtört haben 
mußte. Strauß machtüber biefe Ejelsgefchichte 
einige gute Bemerkungen, Sein „Leben Jeſu,“ 
das bereits in New⸗NYork auch Englifch erſchien, ift 
jedem Freund der freien Forfchung zu. empfehlen, 

Ich habe es durchleſen, benüße es jedoch durch⸗ 
aus nicht bei meiner Critik der Evangelien. Ich 
will redlich, ſelbſtſtaͤndig denken, felbftitändig urthei, 
len, und empfehle dies auch jedem Andern. Ich 
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fordere in meiner Beurtheilung keinen blinden 
Glauben, ſondern verweiſe Jeden auf die Quelle 
ſelbſt, woraus ich ſchöpfe, — auf die Evangelien 
— die einzige, woraus man Wahrheit ſchöpfen kann 
und Stoff zur Beleuchtung ver heiligen Thor» 
heit. 

Nach Mathäus und Marcus war eine große 
Volksmenge anmwefend, ale Jeſus den Eſel beitieg. 
Uud fie breitetem Kleider auf den Weg, freuten 
Zweige vor ihm her md riefen: „Hoſiannah! dem 
Sohne Davids! Gelobt fei der da kommet im 
Namen des Herrn ! Hofiannah in der Höh! 

Daf die Pharifäer an dem feftlichen Einzug Je⸗ 
fü großes Nergernig nahmen, darin ftimmen alle 
Evangelien überein, 

Als’ dag Volk frug: „Wer ift der?” Da 
bieß es: „Das ift Sefus, der Prophet aus Galis 
laͤa.“ 

Nach den Evangelien hat Jeſus ſeine Leiden 
und ſeinen Tod vorausgeſagt. Den Supernatu⸗ 
raliſten iſt dies ganz klar, da fie ihn für den wirk⸗ 
lichen Sohn Gottes betrachten, und die Schmach 
der Kreuzigung ſucht man ſo gerne durch das 
Vorauswiſſen, durch den freiwillig erwählten Tod 
und durch die glorreiche Auferſtehung zu befeitis 
gen und in einen Triumph der göttlichen Wahrs 
heit Chrütt zu verwandeln ; doch das ift orthedore 
Thorheit. Chriſtus fonnte durchaus nicht auf 
andere Weiſe erzeugt werben, wie jeber andere 
Mensch ; und daß er ben Tod einigermaffen bens 
noch fürchtete, zeigen feine oftmals ausweichenden 
Antworten, fein Entweichen, und fein Zagen, da 
er ihn nicht mehr vermeiden fonnte. Die Ratios 
naliſten erflären biefes Vorausſagen auf natürs 
liche: Weife. Die Vrophezeibungen des Alten 
Teſtamentes, die Zeit des Todes nach Daniel, und 
den Ort Serufalem, wo fchon fo viele Propheten 
gebiutet hatten, Fonnte Jeſus unmöglich auf fich 
anwenden, und ba man feinen fogenannten gütts 
lichen Geift eben nicht einen Lügenge iſt 
nennen will, fo meinte man, daß Jeſus durch Vers 
gleichen und Nachdenken zur Ueberzeugung gelangt 
fei, daß ihn die mächtigen Priefter zu Jeruſalem 
ftürzen werden. Daß er mißhandelt und am 
Krenze den Tod eines Hochverräthers ſterben 
werde, das fonnte er leicht aus den Gebräudhen 
und bem graufamen Griminal:Befahren feiner Zeit 
vorausfehen. Daß Jeſus den Haß ber Priefter 
auf ſich ziehen mußte, gebt nicht nur daraus her⸗ 
vor, daß er als Sohn Gottes auftrat, fondern 
auch, daß er fie öffentlich mit. firengen Worten 
tadelte. So fagte er unter. anderm öffentlich ; 
„Auf Mofes Stuhl fiten die Schriftgelehrten und 
Phariſaͤer. Sie legen den Menfchen ſchwere Las 
ften auf, aber fie felbft regen diefelben wicht mit eis 
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nem Finger. Sie machen ihre Säume an den 
Kleidern breit und wollen von deu Leuten gefeben 
werden, Eie ſitzen gerne oben an über Tifche und 
in den Schulen. Wehe euch Echriftgelehrten und 
Pharifäern; Ihr Heuchler, die der Wittwen Häufer 
freffet und wendet lange Gebete vor. Wehe Euch 
Heuchler, die Ihr Becher und Schüſſeln reinlich 
haltet, aber. innerlich iſt e8 voll Staubes. und No 
ſtes. Ihr Schlangen und Otterngezücht, wie 
wollt Ihr der hölliſchen Verdammuiß entrinnen! 
Jeruſalem, Jerufalem, dir tödteftdeine Propheten 
und fteinigeft Die zu dir gefandt find.” 

Wir fehen alfo, daß Jeſus Fräftig gegen die Vers 
derbtheit der Prieſter feiner Zeit eiferte, daß er 
nicht ber erſte ift, der ihrer Muth zum Opfer fiel. 

Wir fehen aber auch hieraus, daß Jeſus nicht 
nur zu belehren ſuchte, fonbern mit‘ Verdammung 
und hoͤlliſchem Feuer drohte ; was fich, nach mieir 
ner Meinung, nicht ganz mit feiner gepriefenen 
Liebe verträgt, — 

Sefus konnte allerdings anf natürliche 
Weiſe feinen Tod vorausfehen zıdaß er ihn aber 
wirflicdporansgefagt hat, dagegen fireitet das 
Benehmen ſeiner Jünger, Denn als er einmal 
feinen Züngern fagte, daß er nady Jeruſalem gehn 


müſſe; dort viel leiden, getöbtet, und wieder auf⸗ 


erſtehen werde, ba fuhr ihn Petrus an und ſprach: 
„Herr, ſchone Deiner, daß Dir ſolches nicht wider⸗ 
fahre I - 

Wenn Chriftus bier nicht feine, Auferſtehung 
im Geifte“ meinte, fo ruht der Verdacht auf ihm, 
dag er bei der Entfernung feines Körpers aus dem 
Grabe mitrinigen Vertrauten Hand im Spiel hats 
te, was in der finftern Macht der Tradition zwar 
durchaus nicht zu ermitteln iſt. 

Als er bei einer andern Gelegenheit ſagte: 
( Marci 9.32) daß man ihn überantworten und 
tödten, und daß er am dritten Tage auferſtehen 
werde, da verftanden sie ihm nicht und fürdhteten 
ſich ihn zu fragen; und als er wirflich am: Kreuze 
ftarb, dr waren alle ihre" Hoffnungen vernichtet, 
und ihr Glaube, daß Jeſus der Meſſias fei, er» 
ſchuttert, Dies hätte nicht der Fall fein fünnen, 
wenn Jeſus ihnen fein Ende fo be ftimmtwürbe 
verfünder haben, Als naͤmlich, der Sage des Lu⸗ 
cas nach, Jeſus auferftanden war und nach Emaus 
foazierte, ba begegnete er zwei von ſeinen Züngern, 
die ihn durch ein ſeltſames Wunver sticht erkannten. 

Er ließ fidy mit ihnen in ein Gefprädy ein und 
ba er fah, daß fie traurig waren, wegen der getäuſch⸗ 
ten Hoffnung, daß Jeſus der Meſſias fei und Iſra⸗ 
el erlöfen werde, ba gab er fich ihnen endlich zu ers 
feimen, fchalt fie Thorem, daß fie nicht wiffen, daß 
er ſolches Teiden mußte, um zur Herrlichkeit einzus 
gehen, und — O, heilige Einfalt, findet man denn 


in Tauſend und Einer Nacht ein läppifcheres Märs 
chen, als diefes iſt?! Und ſolche Fafeleien verehrt 
man als heilige Wahrheit. Wahrlich, es ift kaum 
der Mühe werth, dieſer ganzen Meſſias⸗Geſchichte 
auch nur einigermaßen auf die Epur zu fommen ; 
fie liegt fo tief im Schlamm der Thorheit und der 
Widerſprüche begraben, daß es fat findifche Des 
mühung ift, die wenigen Perlen berausfifchen zu 
wollen. Doch ich tauchte nun einmal die Hand 
in diefen apoftolifchen Schlamm und fühle mic) 
verpflichtet, darin noch weiter zu mwühlen, Es gebt 
bem freien Forſcher mit der Bibel, wie einem 
Künftler, zu dem man ein altes durch viele Hände 
reparirtes Gemälde bringt, um zu entfcheiden, ob 
ed von Rubens oder Raphael fei, und der bei allem 
Unterfuchen, troß einiger gelungener Binfelfiriche, 
fein Meiftermwer Eentdeden kann. — Doch zur, 


Zur Zeit ald Jeſus in Jerufalem gegen die Pries 
fter predigte, da fpradı er zu feinen Süngern im 
Tempel: „Wahrlich, ich fage Euch, es wird hier 
nicht ein Stein auf dem andern bleiben, der nicht 
jerbrochen werde ; und auf dem Dehlberge hielt er 
eine prophetifche Rede, im welcher er behauptete, 
daß nadı ibm viele falſche Mefjiaffe erfcheinen wers 
den und Sagen, fie feien Chriſtus; ferner, daß 
Kriege, Theurung, Pet und Gröbeben fein, daß 
man feine Schüler haffen und tödten, Daß Sonne, 
Mond und Sterne herabfallen und dann die Mens 
ſchen ihm mit großer Kraft und Herrlichkeit erfcheis 
nen fehen werben, und daß er feine Engel mit Pos 
faunen fenden wird, um feine Auderwählten zu 
fammeln. And alles diefes follte noch dad dama⸗ 
lige Menfdyengeichlecht erleben! Eine Prophezeis 
bung, welche dem Herrn Jeſus Chriftus, wenn 
Mathäus wahr berichtet, wahrhaftig feine Ehre 
macht, Die merfwürbige Vrophezeihung, jagt 
Strauß, fpielt in der ganzen Gefchichte des chrift- 
lichen Glaubens eine wichtige Rolle — ich aber ſa⸗ 
ge: „Diefe thörichte und lächerliche Prophezeis 
bung fpielt in ber ganzen hriftlichen Geſchichte 
des Chriſtenthumes eine heillofe Rolle, und noch 
verrüct fie Tanfenden das Gehirn und bringt fos 
gar Viele wirklich in das Tollhaus. 

Die Prophezeihung Ehrifti iſt laͤngſt durch die 
Zeit zur Unwahrheit geworden ; bie Welt, weldye 
noch in feinem Sahrhundert hätte zu Grunde 
gehen follen, fteht noch. Auch nach Chriſtus ftans 
ben fchon viele Propheten auf, die fogar den Tag 
bes MWeltuntergungs beftimmten, und aud) die 
armen betrogenen Schüler Millers laſſen fich vers 
gebeng die Himmelfahrts⸗Kleider machen und hars 
ren vergebeng nach dem Schall der Pofaune und 
nad) dem Erſcheinen des Menfchenfohnes in ber 
Wolfe, ber fie, die Auserwählten, mit ſich zu feis 
nem Bater führen foll. Wenn 
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Wer nicht denken will, iſt ein Bigott — wer nicht denken kann, iſt ein Thor — wer den Gedanken fürchtet, iſt 
ein Sklave. 





Früblingd:-Lied, 
Der Schnee iftzerronnen, [Warum denn fo traurig, 
Der Benz hat begonnen, So mürrifh und fhaurig ? 
Heiter ergrlinet Die Flur, Sehnt fih nah Liebe die 
kiebevoll atmet Natur. Bruft? 
Sanftriefeln die Wellen Iſt ja ſelbſt Sehnſucht 
Der heiteren Quellen. ſchon Luft! 
Jugendlich lächelt die Au, Betrachte das Taͤubchen, 


Freudig erfchaflet der Gau. Sieh' wie es das Weibchen 
Die Vögelchen [hwingen Selig umflattert und kuͤßt; 
Sich fröhlich und fingen; Sieh' dod, wie Alles genießt! 
Veilhen und duftende Mor: Und du nuryollft Hagen, 
ten Den Freuden entfagen, 

pflücken die jubelnden Hirten) Einſam, peflaffen hier ſtehn ? 
Die Laͤmmerchen grafen Lenze um Lenze vergehn | 
Am blumigen Waſen, rum denn fo traurig, 
Während die Hirtin entzüdt, So märrifh und fhaurig ? 
Blumen zum Kranze fi. Kaͤmpfft du mit Armuth und 


pfluͤckt. Noth, 
Die Fiſche im Fluſſe Oder mit Krankheit und Tod? 
Sind froh im Genuſſe. Betrachte die Thiere 


Lichevofl, ſchmachtend und Im freien Reviere! 
bang Wenig bedarf die Natur, 

Moͤßig und weife fei nur! 

Die blumigen Düfte, 


Zönt Philomelens Gefang. 
Es treibet und ſtrebet 


Faft Alles was lebet, Die würzigen Lüfte, 

Sich zu beglüden und Luft |Balfam, der Blumen ents 
Ahmet faft jegliche Bruft. fleußt, 
Bergeſſet die Leiden, Stärfet den Körper und@eift. 
Umarmet die Freuden, Bewelnft du die Habe ; 


Blichet Betrübnig und Die Liche am Grabe: 
Schmerz, [Dente, daß Alles vergeht, 
Deffnet der Wonne das Herz! Ewig der Geift nur beftcht | 
Was helfen dir Klagen, Warum denn verzagen, 
Warum denn verjagen ? Was helfen dir Klagen ? 
Laffe des Lenzes dich freun, Laß dem Genuffe dich weihn, 
Laf dem Genuſſe Dich weihn! Laſſe des Lenzes dich freun | 





Marko Botzaris. 


Bald ift unfer Werk verrichtet ! 
Ati ift nicht mehr — vernichtet 
Auch des Kurfhid’s wilde Brut — 
Wohl mit vielem Blut errungen 
Ward der erfte Lorbeerfrang ; 
Aber wo iſt's noch gelungen 

Sich der Freiheit Sonnenglang 
Zu erfhwingen ohne Mlut? 


Wider Heiden-Tyrannei 
Schwingt das Schwert nun Griechenland ; 


Für das theure Vaterland 
Bricht es fühn das Joch entzwei. 
Greife, Mütter an der Wiege 
Preiſen Gott durch Lobgefang ; 
Juͤnglinge und Männer brennen 
Don der edlen Kanıpfbegier : 
Ihre Feinde zu bezwingen, 
Freiheit, Freiheit zu erringen. 
Vater, du im Himmel oben, 
Den wir preifen, den wir loben, 
Reih’ ung ferner Deine Hand, 
Daß wir nicht im Sturm erliegen ; 
Uns laß ſtreben — aber fiegen 
Laß’ das arme Vaterland, 
Daß auf feiner heil'gen Erde 
Unfern Enfeln Freiheit werde. 
Vater! Du erhöre mich: 

- Du beſchwichtige Die Zwiſte 
Der Parteien, welche ſich 
— Stets im blut’gen Aufruhr drohend, 
Ohne Achtung, ohne Furcht 
Ber dem Schirme des Geſetzes — 
Mehr umeignen Vortheil kuͤmmern, 
Als um das geſammte Mehl, 
Bater ! gieb dem Helden Kraft, 
Der mit feinem Schwerte ſchafft, 
Und gieb Einficht, Weisheit Jenen, 
Die das Wolf zu Obern wählt. 
Keinen laf von ihnen wähnen, 
Daß den Heiden wir bezwingen, 
Daß die Freiheit wir srringen, 
Wenn uns inn’'re Eintradht fehlt. 
Meinem Arm auch fhenfe Kraft, 
Laffe muthig meinen Schaft 
Für den Sieg der Freiheit ſchwingen, 
Tief in unf're Feinde dringen ! 
Und wenn ic im Kampf fol fallen, 
Laß es weithin wiederhaffen : 
Zapfer kämpfte Marko’ Hand, 
Marko ſtarb für's Vaterland! 


Mose 8, i 
Rede, gehalten in der Militarn Hall zu New PYork. 
Dritte Abtheilung. 
Wir haben gefehen auf welche Weiſe Moſes die 
Iſraeliten durch das rothe Meer me hat, 
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Jetzt wollen wir ſein Benehmen und die Schick⸗ 
ſale der Iſraeliten in der Wüſte in Betrachtung 
ziehen. 

Am fünfzehnten Tage eines beſchwerlichen 
Marſches kam die Maſſe von ſechsmalhunderttau⸗ 
ſend Seelen in die Wüſte Sin, welche da liegt 
zwiſchen Elim und Sinai. Mit jedem Tage ſtieg 
die Unzufriedenheit und ein allgemeines Murren 
erhob ſich gegen Moſe, dem man bittere Vorwürfe 
machte, daß er ſo viele Tauſende aus Egypten lock⸗ 
te und ſie der Fleiſchtöpfe beraubte, um ſie in der 
Wüfte Hungers ſterben zu laſſen. Moſe war Flug 
genug alle die Beſchwerden, alle die Entbehrungen 
als Verſuchung Gottes zu deuten, damit er ſehe, 
ob fein auserwahltes Volk ihm auch im Leiden mit 
Liebe und Demuth zugethan fei. Euer Murren, 
fagte er, ift nicht gegen mich, es iſt gegen den 
Herrn ; er hat Ener Murren gehört und iſt mir in 
einer Wolke erfihienen, damit id; Euch fagen folle, 
daß er Euch am Abend Fleiſch und des Morgens 
Brod fenden will. Und fiehe da, es fam eine 
Schaar Wachteln herangeflogen — die gewiß groß 
geweſen fein muß, um fechsmal hunderttaufend 
Mann mit Fleifch zu verfehen ; und da es unmög- 
lich ift von jener gottgefandten Wachtelfchaar das 
nöthige Quantum zu ſchießen oder zu fangen, fo iſt 
es jehr wahrſcheinlich, daß die hungrigen Juden 
blog die Mäufer anfzufperren hatten, und daß bie 
Bögel Jedem derfelben gerupft und gebraten in das 
Maul flogen. Den Morgen fiel Thau vom Sims 
mel, und ale der Thau weg war, fiehe, ba war die 
Erde bedeckt mit einer Frucht, welche ausfah wie 
Eoriander-Saamen, die weiß von Farbe war, und 
einen Gefchmad hatte wie Semmel mit Honig. 

Diefe Frucht hießen die Suden Man, und fie 
aßen vierzig Jahre lang Man, bis daß fie an die 
Grenze des Landes Ganaan famen. D, Ihr ars 
men Betrogenen ! da die Wachteln Euch nur Ein: 
mal zugeflogen famen, Nachtigallen und andere 
Lederbiffen aber durdyaus feine in der Wüfte was 
ren, da Ihr fortwährend mit himmlifchem Gorians 
der⸗Brod gefüttert wurdet, fo ift es freilich Fein 
Wunder, daß Ihr troß der Erfcheinung des Herrn 
in einer Wolfe Euch oft nach den eguptifchen Fleiſch⸗ 
töpfen gefehnt habt, Doch es war ja der Herr, 
ber Euch verfuchte, und ſo waͤre es ja ungerecht 
geweſen, Moſe, Euren Befreier aus der ſogenann⸗ 
ten egytiſchen Knechtſchaft, zu beſchuldigen. 

Dieſe Marime ſehen wir auch noch in unſeren 
Tagen von den Stellvertretern Gottes, den Prie⸗ 
ſtern, häufig in Anwendung gebracht; da ſie das 
arme Volk vaͤterlich ermahnen, daß es Sünde fei 
gegen den lieben Gott zu murren, der es am beſten 
weiß, wem er viel oder wem er wenig geben ſoll, 


und daß er von Jenen auch viel fordern werde einſt 


im andern Leben, denen er in dieſem viel gegeben 
hat. 
Als ed den Kindern Sfrael bald auch an Waſ—⸗ 
fer fehlte, zanften fie wieder mit Mofe und er 
ſprach: „Warum verfuchet Ihr den Herrn 2% 
Doch wer die Macht des Durftes fennt, der wirb 
ſich nicht wundern, daß die auserwählten Kinder, 
fo gottesfürchtig fie auch waren, murrten und fpras 
chen: „Warum haft du ung laffen aus Egypten 
ziehen, daß du ung, unfere Kinder und unfer Vieh 
Durftes fterben laſſeſt 9 

Da fchrie Mofe zu Gott: „Was fell ich mit dem 
Volke thun, es fehlt wenig, fo werden fie mich ſtei⸗ 
nigen !” Daß es nicht gefchab, gebört wahrhaftig 
auch mit zu den Wundern, die da gefchehen find in 
der Wüfte. Wer in unmirthbaren Gegenden je 
reifte, der weiß eg, wie fange man zuweilen eine 
labenden Trunfes entbehren muß und daß oft, 
wenn der Gaumen des Wanderers ſchon zu vers 
trocfnen fcheint, endlich das Miefeln einer Quelle 
den Durftigen erfreut. 

So ging ed auch den Zfraeliten in Horeb, wo es 
Felfen gab und folglicdy auch an manchen Etellen 
Waſſer geben ggußte. — Diefes natürliche Ereigniß 
mußte der fchlahe Mofe abermal fo zu drehen, daß 
die unmiffende Maffe glauben mußte, der liebe 
Gott habe dem Stabe feines Propheten die Zaubers 
kraft verliehen, aus dem Feld Waſſer hervorzus 
ſchlagen. Allein trotz dieſes Wunders fchienen 
doch Mehrere den Moſe in ſeiner wahren Geſtalt 
erkannt zu haben. Es ereignete ſich, daß Amalik 
die Waffen ergriff und ſtritt wider Iſtael. Was 
that num Moſe? Stellt er ſich an die Spitze feis 
ner Getreuen, um fie anzufenern durch feinen 
Muth zur Tapferkeit ? — O, nein! er ift Flug ges 
nug, mit feinem Bruder Aaron und mit Gur auf 
die Spige eines Berges zu fleigen, wo fle Fein 
Wurfſpieß und fein Pfeil erreichen fonnte, um ba 
durch ein Wunder dem Joſua, den er zum Anfühs 
rer gegen Amalif ernannt hatte, den Sieg zu er» 
wirken, Und wie gefchab denn diefes? Dieweil 
Mofes feine Hände emporhielt, fagt die Bibel, ſieg⸗ 
te Iſrael, wenn er aber feine Sünde niederließ, jiegs 
te Amalif, Da aber Mofe — die Hände nicht lans 
ge emporhalten konnte, ohne müde zu werden, fo 
festen ihn feine-zwei Selfershelfer auf einen Stein 
und hielten feine Hände jeder von einer Seite, und 
alfo blieben fie ohne Bewegung bie die Sonne uns 
terging. Durch diefes feltfame Wunder blieben 
denn die drei Gottesmaͤnner ſchuß⸗ und flichfrei am 
Gipfel des Berges, und im Thale, wo Biele im 
Kampfe fielen, hat Zofua den Eieg über Amalif 
errungen ; blos darum, weil Moſe die Haͤnde gegen 
ben Himmel emporhob, Gott aber hat fich fo außer» 
ordentlich über ben glorreichen Sieg gefreut, daß 


er zu Mofe ſprach: „Schreibe das zum Gebächt- 
niß in ein Buch ; denn ich will den Amalif unter 
dem Himmel austilgen, daß man feiner nicht mehr 
gebenfe. 

Nun da wäre ed ja beffer geweſen, bad Anden⸗ 
fen gar nicht einzufchreiben, fo wäre Amalif längit 
vergeffen. 

Hier fehen wir alfo Mofe ald feige Memme fid) 
dem Kampf entziehen, und als Betrüger, der den 
Kindern Yfraeld vorlügt, daß er die Urſache des 
errungenen Sieges ſei. Wahrlich, ein fchönes 
Subjekt diefer Mofe, würdig ein weifer Regent 
genannt zu werben, 

Doch was geichah, um den infpirirten, den auß— 
erordentlichen Geſandten vor der Wuth des Volks 
zu ſchützen ; ibn, dem Gott Zauberfraft und münd- 
liche Anftruftionen ertbeilte, um fein auderwähltes 
Bolt in das Land zu führen, wo Mildy und Honig 
fließt; was geſchieht denn eigentlich, da ber Göttli- 
che nahe war gefteinigt zu werden von ber empör⸗ 
ten Menge? Ertheilte ihm Gott nun übernatürli» 
che Kraft, um das Volk zu befänftigen, es freiund 
glücklich zu machen? Durdaus nicht. Sondern 
wie ein Theater⸗Schutzengel aus den Gouliffen er» 
fcheint plößlich zur Zeit der höchſten Noth Sethro, 
der egyptiſche Prieſter, aus dem fernen Midian, in 
der Wüſte, nebſt Mofes zurüdgelaffenem Weibe 
und feinen beiden Söhnen Gerfon und Efliefer. 

Hier fehen wir alfo, durch die Bibel beftätiget, 
daß Mofe der Meuchelmörder auch Weib und Kin⸗ 
der im Stiche ließ, um feine herrfchfüchtigen Pläne 
auszuführen, wenn wir anders nicht vorausſetzen 
wollen, daß er biefelben aus Klugheit zurücließ, fo 
beiläufig, wie ein befonnener Gatte in unfern Zei- 
ten allein über ben weiten Dcean fommt, um zu 
fehen, ob Amerifa denn wirflic das gelobte Land, 
wo ftatt Rheinwein Milch und Honig fließt, und 
ob ed demnach rathfam fei, feine Familie nachkom⸗ 
men zu laffen aus dem Joche ber europäifchen Kö⸗ 
nige in den gefegneten Staat der amerifanifchen 
Freiheit, Nun wer von ung geneigt iſt, diefem 
Mofe auch nur einen Funken Reblichkeit zugutrauen, 
der möge letzteres glauben ; denn er empfing bie 
Seinigen ja freundlich und füßte fie, wenn andere 
fein Kuß fein Subas-Kuß mar. 

Als Mofe eines Tages das Volk richtete, ftand 
ed von Morgen bie Abend vor ihm, und Jethro 
forad) dann zu Mofe: „Warum ftehft du allein da, 
und warum fteht alles Volk um did, her, vom 
Morgen bis zum Abend ?” Moſe antwortete: 
„Das Volk fommt zu mir und frägt Gott um Rath; 
denn wo fie etwas zu richten haben, kommen fie zu 
mir, daß ich ihnen zeige Gottes Rechte und Gefes 
tze.“ Sein Schwiegervater aber, ber Fluge egyp⸗ 
tifche Priefter, fagte: „Es ift nicht gut, was du 


thuft. Du macheſt dich und das Bolf zu mübe. 
Das Gefchäft ift dir zu ſchwer, du kannſt es allein 
nicht ausrichten. Aber gehorche meiner Stimme, 
ich will dir rathen. Gieb dem Bolf Geſetze; fieh 
dich um redliche Leute um, die Gott fürchten, und 
durch diefe laffe fie richten. Setze Häupter über 
das Volk; etliche über taufend Mann, andere über 
hundert, über 50 und über 105 fo mwird es bir leich⸗ 
ter werden, und fie werben bie Faft mit dir tragen. 

Du felbft pflege blos der Sache vor Gott und 
fei Richter in wichtigen und ſchwierigen Fällen.’ 

Aug diefem Tadel und aus diefem Rath, welchen 
Jethro Mofe ertheilt hatte, fieht man doch deutlich 
genuf, daß diefer bewunderte, weife Regent nicht 
nur fein auserwählter Gefandter Gottes war, fons 
dern daß er fogar des Rathes eines eguptifchen 
Priefters bedarf, um die rohe Maffe einigermaßen 
zufammen zu halten ; wenn man anders nicht ans 
nehmen wollte, daß diefer kluge Priefter mehr ins 
fpirirt war ald Mofe, oder daß Infpiration und 
Prophetengabe feine hinreichende Bürgfchaft find 
für Klugheit und Staatsfunft. Keines von Beis 
den werden die Verehrer des Mofes noch die Vers 
theidiger des chriftlichen Syſtems wohl zugeben. 
Doc; dem fei wie immer, fonderbar iſt ed auf jes 
ben Fall,daß Mofe, der vor Kurzem Aarons Gott 
fein follte, num plötzlich feine göttliche Macht und 
Weisheit fo fehr verlieren konnte, daß er als ein 
ganz gewöhnlicher Menſch, in Hinficht bes Berftans 
des und der Kunſt ben Herrfcher zu fpielen, fogar 
unter einem egyptiſchen Priefter bafteht. — 

Uebrigens glaube ich feineswegs, daß Mofe fo 
unwiffend war, wie man aus diefem Rath, Jethros 
vielleicht fchließen dürfte, fondern es fcheint mir, 
daß fein unausführbarer Regierungsplan eher die 
Folge eines unbegrenzten Ehrgeizes war, fo wie 
auch Eiferſucht und Furcht irgend Jemand theils 
nehmen zu laſſen an der Gewalt, welche ihm fein 
erlogener Berfehr mit Gott, in die Hände gelegt 
hatte, 

Am dritten Monat nady dem Auszuge ber Kins 
ber Afrael aus Egypten famen fie in die Wüſte 
Sinai, wo fie ſich am Fuße des Berges lagerten. 

Hier war ed, wo Moſes die Lehren feines egypr 
tifhen Schwiegervaterd Jethro in Anwendung 
brachte ; bier ſchuf er das heillofe Syſtem der Theos 
fratie, bier erließ er im Namen Gottes Geſetze, 
von denen manche viel beffer find als er felbftwar, 
Geſetze welche noch bis auf den heutigen Tag Ju⸗ 
den und Chriſten zum Theil als Grundlage ber 
Politik und Religion dienen, Aber mögen auch 
einzelne diefer Gefege gut fein, fo fehen wir fie doch 
durch ſolch elenden Pomp des priefterlicdyem Germor 
niensDienftes und durch foldy graufame Verordnun⸗ 
gen und Befehle entweiht, daß man im Allgemeis 


nen Mofe felbft dann noch feinen Danf und feine 
Achtung ſchulden bürfte, wenn er feine Priefterherr 
fchaft nicht auf die nieberträchtige Lüge gebaut has 
ben würde, die Form feiner Herrſchaft und den Ins 
halt feiner Geremonien und Gefege durch Gott 
ſelbſt mündfich empfangen zu haben ; ein Mittel, 
welches nie und nimmer durch die Roheit bed Vol⸗ 
kes entfchuldige werden kann. 

Mofe, heißt ed, Kap. 19. des 2. Buches, flieg 
hinauf zu Gott und Gott fprach zu ihm: So ſollſt 
du fagen zu dem Haufe Jakob und verfündigen den 
Kindern Iſrael: „Wenn Ihr meiner Spimme 
gehorchet und meinen Bund haltet, fo ſollt Ihr mein 
Eigenthum fein vor allen Bölfern auf Erden — 
und Ihr follt mir ein priefterliches Königreich und 
ein heiliges Volk fein,” 

Alfo ein priefterliches Königreich ftiftete Mofe, 
an deffen Fluch die Welt Jahrtaufende lang blu⸗ 
tete und fitt, durch deffen fatanifche Erfindung 
Juden und Ehriften noch immer am geiftigen Joche 
fchleppen ; ein Joch, das man für heilig hält, und 
Jene in mehreren Ländern wohl gar noch mit Ges 
faͤngniß/ mit Adyterffärung, mit Berfolgung belohnt, 
die es wagen, laut es zu brandmarfen ; ale fchmös 
des Madıwerf eines mörberifchen Betrügers, eines 
berrfchfüchtigen Impoſtors auf den Pranger zu 
ftellen, damit es jeder denfende und edler fühlende 
Menfch mit Verachtung von fich ſtoße. 

Alfe ein priefterliches Königreich fliftete Moſe. 
Er berief die Aelteften des Volkes zufammen und 
legte ihnen alle Worte vor, bie ihm Gott geboten 
hatte. Daß aber diefer Gott der egyptifche Pries 
fter war, der ihm zum theofratifchen Herrfcher ſtem⸗ 
velte, das ift aus dem Vorhergefagten nicht ſchwer 
zu errathen. Und das Bolf gelobte blinden Gehors 
fam Allem was der Herr gerebet hat. Der Herr 
aber redete fehr viel mit Mofe, mitunter auch fehr 
viel leeres Gefchwäg, und von dem vielen wollen 
wir hier blos das Wefentliche des Guten und dee 
Schlechten in Erwähnung ziehen. 

Gott ſprach zu Mofe, daß er in einerdicden Wol⸗ 
fe dem Bolfe erfcheinen werde, damit ed feine IBors 
te höre und glaube ewiglich, was er durch Mofe 
verfündet ; und er verfprach in drei Tagen herab» 
zufahren auf den Berg Sinai. Das Seltfamfte 
bei diefer ganzen Lügen⸗Erpedition ift die Vorficht, 
welche Mofes auf Befehl Gottes gebraucht hatte, 
indem er, bei Strafe erfchoffen oder gefteinigt zu 
werben, jedem Menfchen und jedem Thier verbot, 
am Tage ba Gott ihm die Gefege ertheilen wird 
den Berg zu befteigen, welchen er aud) der größe, 
ren Borfidyt wegen mit einem Gehege umgeben 
ließ, damit ja Keiner, außer er felbft und feine 
Bertrauten, den gewaltigen Gott Abrahams von 
Angeficht zu ſchauen befomme. Nicht einmal ben 


Häuptern war ed erlaubt Zeugen zu fein der gött- 
lichen Offenbarung, und fle waren entweber fo uns 
wiſſend wie das Volk felbft, das wirklich glaubte, 
Mofe rede auf dem Berge Sinai mit Gott, oder 
fie waren ſchlau genug, fraft ihres Amtes einzuftims 
men in den Willen des Meifters, um mit ihm Reich» 
thum und Anfehn zu theilen, 

Als der dritte Tag erfchien, da führte Mofe das 
gefammte Bolt aus dem Lager Gott entgegen und 
fie traten unten an ben Berg. Der Berg Sinai 
aber rauchte. Darum heißt es im 19, Kp. des 2. 
Buches, daß der Herr herab aufden Berg fuhr mir 
Feuer ; und fein Rauch ging auf wie ein Rauch 
vom Dfen, daß der ganze Berg fehr bebte, und der 
Pofannenton warb immer flärfer., Mofe redete 
und Gott antwortete ihm laut. Als nun der Herr 
niedergefommen war auf den Berg Einai ; riefer 
Mofe hinauf zu ſich auf die Spiße und drohte Ser 
den zu zerfchmettern, der e8 wagen würde bad Ges 
hege am Fuß bes Berges zu überfleigen, Diefe 
ganze Gefchichte ift eine zu handgreifliche Lüge, als 
daß irgend ein benfender Jude oder Ehrift ihr den 
geringften Glauben fchenfen würde, und eg ift blos 
zu ftaunen, daß es leider nach Sahrtaufenden 
noch Millionen Menfchen giebt, bie folche Kabeln 
nicht nur glauben, fondern fie fogar als heilig vers 
ehren. 

Es find bei diefer Har-Sinai Offenbarung blos 
zwei Dinge möglich, nämlich : entweder tft fie blog 
Hirngefpinnft eines unbefannten Schreibere, oder 
Mofe und Aaron, etwa auch Jethro mit dem zaus 
berifchen Spiele verbunden, mißbrauchten wirffich 
fo fehr den heiligen Namen der Gottheit, daß fie 
das unwiffende Volf durch die Macht bes Aberglaus 
bens gänzlich in ihre Gewalt befamen. 

Doch daran ift ung wenig gelegen, ob Moſe die 
Stelle Gotted, Jethro die des Pofaunenbläferg, 
und Aaron die des Propheten Gottes gefpielt has 
ben ; fo viel können wir fühn und frei behaupten, 
dag Mofe ein würdiger Schüler des egyptifchen 
Priefterd war, der es vollfommen verftand, einzels 
ne gerechte Gefege mit der Fadel des Wahnfinne 
zu beleuchten und Betrug und Granfamfeit als 
heilige Gebote Gottes dem Volfe hinzuftellen. 

Um zu zeigen, daß der Eharafter Mofe als Ges 
feggeber — wenn bie fogenannten geoffenbarten 
Gefetse anders aus feinem Kopfe und nicht aus dem 
feines Schwiegervaters gefommen find — um zu 
zeigen, fage ich, Daß der Gharafter Mofe ald Ges 
feßgeber ungerecht, unmenfchlic, und äußerft grau⸗ 
fam war, will ich einige derfelben aus ber authens 
tifchen Quefle felbft Iefen, und dann unparteilich 
meine Meinung darüber änßern. 

Und Gott redete alle biefe Worte, heißt es im 
21. Kap. d. 2. Buches. 
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Das 21. Eapitel. 

Dies find die Rechte, Die du ihnen ſollſt vorlegen: 

2 Eo du einen ebräifchen Knecht Faufeft der foll dir ſechs 
Jahre dienen z im fiebenten Jahr foll er frei ledig aus⸗ 
gehen. 

12 Wer einen Menfchen fchlägt, daß er flirbt, der ſoll 
des Todes fterben. 

15 Ber feinen Vater oder Mutter Ichlägt, der ſoll des 
Todes fterben. 

16 Wer einen Menfchen ftichlt und verfaufet, daß man 
ihn bei ihm findet, der foll des Todes fterben. 

17 Wer Vater oder Mutter fluchet, der fol des Todes 
fterben. 

20 Wer feinen Ancht oder Magd fchlägt mit einem 
Stabe, daß er flirbt unter feinen Händen, der fell darum 
gejtraft werden. (71) 

21 Bleibt er aber einen oder zween Tage, fo fell er nicht 
darum geftraft werden ; denn es ift fein Geld. (1) 

23 Wenn ein Dchfe einen Mann oder Weib ftöft, daß 
er ftirbt ; fo foll man den Ochfen fteinigen, und fein Fleiſch 
nicht effen ; fe ift der Herr des Ochfen unfchuldig. 

29 Iſt aber der Ochſe vorhin flöfig gewefen, und feinem 
Herren ifts angefagt, und er ihn nicht verwahret hat, und 
tödtet darüber einen Mann oder Weib; fo fell man den 
Ochſen fteinigen, und fein Herr ſoll flerben. 

30 Wird man aber ein Geld aufihn legen ; fo fell er 
geben fein Leben zu löfen, was man ihm auflegt. 

31 Deffelsigen gleichen foll man mit ihm handeln, wenn 
er Schn oder Tochter ftöfet. 

32 Stoͤßt er aber einen Ancht oder Magd; fo fell er 
ihrem Herrn dreißig filberne Sedel geben, und den Och— 
fen fol man fteinigen, 

Das 22. Capiel. 

18 Die Zauberinnen ſollſt du nicht leben laffen. 

20 Wer den Göttern opfert, ohne dem Herrn allein, der 
ſei verbannet. 

21 Die Fremdlinge ſollſt du nicht fhinden, noch unter⸗ 
drücden ; denn Ihr feid auch Fremdlinge in Egyptenland 
geweſen. 

22 Ihr ſollt feine Wittwen und Waiſen beleidigen. 

29 Deinen erften Sohn ſollſt du mir geben. 

30 So ſollſt du auch thun mit deinem Ochfen und Schaaf. 
Sie ben Zage laß es bei feiner Mutter fein, am achten 
Tage ſollſt Du mirs geben, (1) 


Im 24. Kap. d. 2. Buches fehen wir, daß nach⸗ 
dem Gott dem Mofe die Gefege und Rechte für 
fein auserwähltes Volf übergeben hatte, auffer 
Aaron auch feine Söhne und die fiebenzig Aelteften 
Iſrael die Ehre hatten auf ben Berg Einai zu fteis 
gen ; doch daß nur Mofe allein fih dem Herrn 
nahen, und dad Bolf durchaus nicht in die Nähe 
Gottes kommen durfte. Ha, welch erbärmlicher 
Gott müßte jener fein, der blos einige Schurfen 
für würdig hält mit ihm zu verfehren, dag arıne, 
unwiſſende, betrogene und ehrliche Volk hingegen 
von ſich weifet, es nicht würdig haltend ſich auch 
ihnen zu offenbaren ! 

Mofe, heißt es, fchrieb ſich alle Worte des Herrn 
auf, erbaute einen Altar mit zwölf Säufen am Fu⸗ 
be des Berges, nad) den zwölf Stämmen Iſraels, 
ließ Danf und Brandopfer darauf opfern und las 
das Bud) des Bundes dem gefammten Volfe vor, 


welches baffelbe einftimmig ald das Geſetz bes 
Herrn erkannte und fid) bemfelben unterwarf. 

Als diefes gefchehen war, fliegen Mofe, Aaron, 
feine Söhne und die ficbenzig Aelteften wieder hins 
auf und fahen ben Gott Iſraels. 

Schade, daß fie ung feine Perfonbefchreibung von 
Gott in der heil, Schrift überliefern, und. blogs fo 
viel ung wiffen laffen, daß es unter feinen Füßen 
wie ein fchöner Saphir war und wie die Geftalt 
des Himmels, wenn es Klar ift. Und da fie Gott 
gefchaut hatten, aßen und tranfen fie, Mofe aber 
folgte dem Rufe Gottes, um aus feiner Hand ſtei⸗ 
nerne Tafeln zu empfangen, mit den Geſetzen und 
Geboten, welche Gott felbft gefchrieben hat für feis 
ne geliebten Sfraeliten. 

Er flieg dann mit feinem treuen Diener Joſua 
auf den Berg Gottes und überließ die Schlichtung 
dergefammten Gefchäfte einftweilen feinem Bruder 
Aaron, Hur und den Nelgeften Sfraele. Als Mofe 
an den Berg kam, bed ben Berg eine Wolfe 
und die Herrlichkeit des. Herrn wohnte auf dem 
Berge Sinai, und bedte ihn mit der Wolfe ſechs 
Tage lang und rief ihn am fiebenten hervor. 

Und das Anſehn des Herrn war mie ein verzehr 
rendes Feuer auf der Epige des Berges und Mofe 
ging mitten in die Wolfe und blieb auf dem Berge 
vierzig Tage und vierzig Nächte. 

Hier wollen wir ihn denn feinen SHerrfcerpläs 
nen in Gefellfchaft Gottes laſſen, und ihm blog ein 
freundliches Wiederfehen zurufen, in der Hoffnung 
fpäter noch mehr VBeweife zu erhalten von feiner 
Sanftmuth, feiner Weisheit und göttlichen Inſpi⸗ 
ration, 

Ihr aber Alle, gleichviel ob Juden oder Ghriften, 
die Ihr noch mit blindem Wahn Lüge, Herrſch⸗ 
fucht und Betrug, für Wahrheit, Weisheit und Re⸗ 
ligion haltet, Ihr Millionen Getäufchten Alle, zu 
benen leider meine Stimme nicht zu dringen vers 
mag, hätte ich doch einen Zauberftab, um Eure Aus 
gen zu öffnen, und Euch jenen fchönen Saphir zu 
zeigen, der glänzt wie der Simmel, wern er rein 
ift ; ich meine den Edelftein der Entfeffelung des 
menfchlichen Geiftes von Pfaffentrug und Schwärr 
merei; boch das Reich der Lüge ift zu finfter, das 
Reich des Wahns zu mächtig, um dem Reiche der 
Wahrheit und dem Reiche des nüchternen Verſtan⸗ 
des fobald noch die Oberland zu gewähren. 

Giebt e8 denn einen edleren, einen befferen 
Glauben als den der Rationaliften und Deiften ? 
Iſt ihr Gott nicht der Gott der Liebe, der gütige 
Bater aller Gefchöpfe, der weife Regent aller Wel- 
ten, bie da find im Himmel und auf Erben? Iſt 
ihre befcheidene Hoffnung einer Fortdauer nach dem 
Tode nicht tröftend, nicht befeligend ? Geht ihr 
fätes Streben, ald wahre Verehrer und Befolger 
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der Naturgefete, nicht dahin, ftets beffer und voll 
fommener zu werden; da fie wiffen, daß ein Menſch, 
der im Vriefterjoche an der Sflavenfette des blin⸗ 
den Glaubens zieht, unmöglich; in feinem Innern 
glücklich fein kann; da fie wiffen, daß der Menſch 
nicht des Menfchen Teufel fein müſſe, moch die 
Hölle fein Beweggrumd guter Thaten ift, um einem 
edleren, einem fchöneren Zwecke diefes kurzen Les 
bens zu entfprechen ? — Giebt es eine höhere Ser 
figfeit als mit offenem Auge, mit fühlendem Her 
zen bag Leben zu befchauen, die Freuden wmeife zu 
genießen, mäßig zu fein in jedem Genuffe, das Gu⸗ 
te, das Edle in jedem Menfchen zu Lieben, gleich» 
viel ob er Heide, Jude oder Chrift, ob reich oder 
arm, ob er hoch oder niedrig geftellt! Alſo mas 
zögert Ihr, das Taut zu befennen was fo befeligend 
ift, warum zögert Ihr Mitglieder zu werden eines 
Vereins, der Euch und Andere glücklich macht ? 

Kommt alle, Ihr edlen, Männer und Sünglinge, 
Frauen und Mädchen, die Ihr auf dem Meere der 
Zweifel noch ſchiffet; hier findet Ihr einen Hafen 
ex die nr: Eures Herzens; die Ihr nie durch 
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* igion. 

— bee die Ahr of nicht eins 
mal den Willen habt nachzudenfen über das, 
was Eurer verjährten Meinung nicht zufagt ;— 
Ihr Schwachköpfe, die Ihr einen Nationaliftens 
Redner für einen Pfarrer oder für fonft ein Stüd 
eines geiftlichen Predigersnad; Eurem Sinne, und 
nicht für einen Menſchen und freie m Bürger hal 
tet z— Ihr Thoren, die Ihr aus Eitelfeit eine 
Halle für weniger refpeftabel haltet als eine Kirche; 
Ahr Lafterhaften, dieda meinen die Freiheit bed 
Gedankens berechtige zur Frechheit, zur Gemeins 
heit, zur Zügellofigfeit im Handeln, Ihr möget fer 
ne von unſerer Mitte bleiben, wenn Ihr nicht ein» 
mal den Willen habt felbftftändig zu denfen und 
zu prüfen ; wenn Ihr nicht einmal den Vorſatz 
habt verftändiger, ſchonender, gefitteter zu werden. 


1 ı 





Die 
Kreuzigung und Auferſtehung Chrifti. 
(Bertfegung.) 


Wenn es gu unferer Zeit Chorheit iftbergfeidhen 


Dinge zu propbezeihen, fo kann es auch von Gei- 
ten Chrifti unmöglich Weisheit genannt werden, 
und mögen ſich audy alle Freunde des Chriften- 
thums in Bewegung fegen, um durch ihre hochweiſe 


phifofophifche und theologiſche Erflärungskunft 
Shriftum und die Evangelien von diefem Fleden zu 
reinigen, fo fämpfen fie blos in einem bodenlofen 
Labyrinthe mit Windmühlen. Die Worte Mas 
thäi: Die ſes Gefhledt wird nicht vers 
gehen, bis das Alles gefchehe” und die Worte: 
„ale Gefchlechter auf Erden werden ſehen des 
Menfchen Sohn in den Wolfen des Himmels er: 
fcheinen“ — find zu deutlich, ald daß fie irgend eine 
Befchönigung oder Verdrehung zuließen, und id) 
bin eben fo wenig geneigt zu behanpten, daß 
Se fug diefe Lächerliche Propbezeibung ausgeſpro⸗ 
chen habe, ald die Evangeliften zu bejchuldis 
gen, daß fie die Urheber find, oder daß fie die Aus⸗ 
forüdhe Jeſu verfehrt und regellos durcjeinander 
geworfen haben ; doch darauf fann ic, mit gutem 
Gewiſſen und mit befter Ueberzeugung fchwören, 
daß ber Urheber diefer heillofen Prophe zeihung — 
er möge ein Gott oder ein Menfch fein — jedenfalle 
reif für das Tollhaus gewefen, wenn er im ſchlim⸗ 
mern, doch möglichen, Fall anders fein arbeitsfcheus 
er Volfsbetrüger war. 

Diefe Brophezeihung „derleibhaften Erfceinung 
Ehrifti“ it Jenen, die nicht glauben können, daß 
Jeſus auch nur den Fleinften Fehler hatte, und daß 
auffer der chriftlichen Religion Fein Heil für die 
Völker zu finden fei, ein großer Stein des Anftofs 
ſes, den fie auf alle Weife zu heben fuchen ; doch 
vergebeng ! Selbft Strauß, der war firöiige 
forfcht, aber feiner Stellung und feinen Obern ges 
mäs noch mit hriftliher Achtung von Jeſu 
fpricht, drückt fich hierüber dahin aus, “daß Jeſus 
entweder geirrt, oder fi einen frommen 
Betrug erlaubt hat. — 

Dies ift ganz daffelbe, was ich oben, nur ſchaͤr⸗ 
fer, gefagt habe; mit dem Unterfchiede jedoch, daß 
idy weder Jeſum — der ba gelebt haben foll — noch 
einen Evangeliften des Irrthums oder des Betrus 
ges zu befchufdigen ein Recht zu haben glaube, weil 
es fich im Chaos von Fabeln, Traditionen und ges 


ſchichtlichen Thatfachen durchaus nicht herausfins 


den läßt, was Jeſus ſelbſt wir flich gefagt, oder 

was Andere in feinem Namen gefagt haben. Der 
zartfühlende Ehrift, der es für Gotteslaſterung 
hält, Jeſu einen Srrthum oder gar Betrug zuzus 
fchreiben, der möge gefammte Irrthümer der Evans 
gelien immerhin für une cht erflären, und feinen 
Herrn Jeſum entweder als wirklichen Gott oder als 
Ideal der Vollfommenheit verehren; doch der 
wiffenfchaftliche Forfcher, ber feinen Gedanfen 
fürchtet, fo feiner tiefſten Ueberzeugung entfpringt, 
der fid) Feiner Genfur zu accommodiren braucht, 
noch die öffentliche Meinung höher achtet als fein 
eigenes Gerwiffen, der fann nicht mit warmen Ges 
fühlen entfcheiden, ohne zu benfen ; fondern er muß 


= I — 


mit dem Falten Berftand forfchen, auch wenn bag 
Urtbeil fein enttäufchtes Gefühl bitter ſchmerzen 
follte. — 

Da es aber der wiffenfchaftlichen Forſcher der 
Art fehr wenige giebt, und die fatanifhe Er 
findung bee mit der Kirche verei 
nigten Staates, bie Genfur, der freien Fors 
hung Jahrhunderte lang den Weg verfperrte ; fo 
darf es ung nicht wundern, daß die Völfer noch; 
immer in großer Mehrheit den Wahn verehren, 
und Jeſus noch immer Ei und Stimme im Gabis 
net des Himmels behauptet. Doch je mehr ſich die 
Strauße inder Wüjte vermehren, und je mehr 
Eier fie in den Sand der orthodoren Erde legen 
werden; deſto mehr werden bildlich die Blinden 
fehen, die Lahmen gehen, und die Todten auferftes 
hen. — Jeder wird wohl diefes Bild verftehen, der 
mit mir glaubt,daß höchſtens ein Scheintodter leib- 
haftig wieder auferfiehen kann ; und daß man Aus 
gen haben und dennoch) blind fein, Fuße haben und 
dennoch lahm fein fünne, 


Je ſus warnte in Sinficht der erwähnten Prophe⸗ 
zeihung feine Sünger vor falfchen Propheten, und 
wenn die Apoftel nicht geirrt und nicht gelogen has 
ben ; fo war er felbft ein falfcher Prophet, fo uns 
fehlbar er aud) als Wunder:Doftor gewefen fein 
mag. Dbfchon die meiften feiner Guren in 1 das 
Ho ſpital ver Mythe· gehoͤrenr Tr 

Der Untergang Jeſu ward durch Judas Iſcha— 
riot befchleuniget, indem ihm, wie der Evangeliſt 
ſich ausdrüdt, der Teufeles eingab, Jeſum zu 
verrathen. Nach den Evangelien hat es Jeſus 
fhon vorausgewußt, daß Judas ihn verrathen wers 
de ; doch auch dieſes Borauswilfen wird durch den 
Widerfprud, der Evangeliften aufgehoben. 


Nach den Synoptikern fagt ed Jeſus erſt beim 
legten Mahle, daß ihn Judas verrathen werde, 
und nadı Sohannes hat er ihn ſchon länger als vor 
einem Sahr ale feinen Verräther erfannt. Da 
aber Jeſus, nad) den Worten des Sohannes, den 
Menfcen in das Herz ſehen konnte, mußte er doch 
wiffen, daß ihn Judas aus Habſucht verrathen 
werde, und dennoch vertraute er ihm bie Gaffe an, 
was gewiß jehr unflug geweſen fein müßte und zus 
gleich and) nady einer andern Stelle fchließen läßt, 
daß blos die Apoftel fein Geld im Gürtel tragen folls 
ten und der Meifter über die Gaffe zu verfügen hat: 
te. Ferner, wenn Sefus auch vielleicht fich durchaus 
freuzigen-laffen wollte, um — wie er felbft fagt — 
ur Sperrlichkeit einzugeben ;” fo hätte er ja diefe 


Ehre auch ohne Verrath feiner Jünger erreichen: 


fönnen, Nun dem fei einmal wie immer ; ich will 
annehmen, daß Judas feinen Meifter den Hohens 
prieftern für 30 Silberlinge verrathen habe, und 


wenn er ed gethan, fo war er ein Böfewicht ; indeß 
doch orthodore Theologen behaupsen, Judas habe 
nur den göttlichen Rathſchluß befördern wollen, die 
Menſchen durd den Tod Jeſu zu erlöfen. 

Wahrlic, ein „Ohfen-Begriff,” wel—⸗ 
der Tugend und Lafter zur Ghimäre madıt 
und den Menfchen zur willenloſen Mafchine, 

Am erften Tag der füßen Brodte, d.h. am Oſter⸗ 
tage ſchickte Jeſus, laut Mathäi 26. 17. Abgeord⸗ 
nete nach der Stadt, um ein Rocal zur Feier feines 
legten Mahleg zu beftellen. Laut Johannes hins 
gegen ſchickte er fie einen Tag vor dem Paffahr 
Feſte. Diefer Widerfpruch ift fo beftimmt audges 
drückt, daß er durchaus nicht gehoben werden kann 
und es ift alfo unmöglich zu wiffen, an welchem 
Tag Jeſus das letzte Mahl hielt und an welchem 
er gefreuzigt ward. 

Nachdem Jeſus mit feinen zwölf Auserwählten 
das Abendmahl genoffen hatte, an dem auch Iſcha⸗ 
riot noch Theil nahm, ‚gingen fie hinaus an den 
Delberg, wo Gefus dem Petro prophezeihte, daß er 
ihn, ehe der Hahn Fräht, drei Mal verrathen 
werde, 

Im Hofe Gethjemane übernachteten fie, Nach 
Mathäus war es hier, wo Jeſus zu feinen Jün— 
gern fagt: „Meine Eeele ift betrübt bie in den 
Tod ; bleibt hier und wachet mit mir,” Er fiel 
auf {ga Augeſicht nieder, betete und ſprach: 

ein Vater, ift ed möglich, fo gehe diefer Kelch 
von mir; aber nicht wie ich will, fondern wie Du 
willſt. Der Geift ift willig, aber das Fleiſch ift 
ſchwach.“ 

Vergebens bat er feine Jünger mit ihm zu was 
chen; fie ſchliefen und blieben gleichgültig bei dem 
Seelenkampf ihres Meifters, der mit Zagen 
feinem Tode entgegenfah. Johannes erwähnt dies 
fes Seelenfampfes nicht mit einer Sylbe! 

. Ach, Ihr könnt ſchlafen und ruhen, fagte er, ba 
meine Stunde naht ; fiehet auf und laffet ung ge 
hen. er fo redete kam Judas und mit ihm 
eine große Schaar mit Schwertern und mit Stans 
gen, gefandt von ben Hohenprieftern und Aelteften 
des Volkes. „Gegrüßt feift du, Rabbi,” fprach 
Judas zw Zefu, und küßte ihn. Jeſus aber erwies 
berte: „Mein Freund, warum bift du gefommen 2 

Der Judas Fuß war das Zeichen, nad) weldyem 
fie Jefum erfennen und ergreifen follten. Als fie 
ihn ergriffen, da zog einer von denen, bie mit Je⸗ 
fu waren, das Schwert und fchlug dem Knecht 
des Hohenprieftere das Ohr ab, Nach Johannes 
war diefer Dhrabfchläger Petrus und ber Knecht 
hieß Malchus. Nach Mathäus ſprach Jeſus: 
„Stecke dein Schwert an ſeinen Ort. Meineſt 
du, daß ich nicht könnte meinen Vater bitten, daß 


er mir zufchide mehr als zwölf Regionen Ens 
gel 2” 

Armer Schwaͤrmer, du hatteft eine ſchlafloſe 
Nacıt zu Gethfemane ? Nun, hätte es in deiner 
Macht geftanden, den Kelch von dir zu nehmen ; fo 
wären beine Gebete nicht unerhört geblieben ; doc) 
der Himmel hatte feine Ohren und feine Engel, 
um bir eine Legion zu ſchicken. Deine Stunde war 
gekommen. 

Nach Johannes hingegen fprach Jeſus zu Petro: 
„Stede dein Schwert in die Scheide; ſoll ich nicht 
trinfen den Kelch, den mir mein Bater gegeben 
hat?” Diefe beiden Antworten find abermals 
offenbarer Widerfpruch, daß man nicht wiffen kann, 
ob Mathäus oder Sohannes die Wahrheit fpricht, 
oder ob die ganze Geſchichte, der zum Theil auch 
Lucas wiberfpricht, blos Mythe if. 

Als man Jeſum ergriffen hatte, und ben Sohn 
Gottes, bem da gegeben war Macht über Simmel 
und Erbe, fortfchleppte, da verließen ihn feine feis 
gen Jünger — nad) dem Zeugniß Mathäi — und 
liefen davon. Nur Petrus folgte ihm nach bie in 
den Palaft des Hohenprieſters. ine fchöne Sipp⸗ 
ſchat | 

Nach Johannes folgte Jeſu auffer Petrus 
noch) ein Zünger, beffen Namen er jedoch nicht 
nennt, 

Auch in Hinſicht des Verhörs flimmen bie 
Schreiber der heiligen Fabeln nicht überein. Math. 
26. 59-68. fteht gefchrieben : 

59 Die Hohenprifter und Xelteften, und der ganze Rath, 
ſuchten falfh Zeugniß wider Sefam, auf daß fie ihn toͤdte⸗ 
ten ; 

60 Und fanden keins. Und wiewohl viele falfche Zeugen 
herjutraten, fanden fie doch Feines. Zuletzt traten herzu 
zween faliche Zeugen. 

61 Und ſprachen: Er hat gefagt: Ich kann den Tempel 
Gottes abbrechen, und in dreien Zagen denfelben bauen. 

62 Und der Hoheprieſter ftand auf, und fprach zuihm: 
Antwerteft du nichts zu Dem, was dieſe wider Dich zeugen ? 

63 Aber Jeſus ſchwieg flille. Und der Hohepriefter ante 
wortets, und fprach zu ihm: Sch beſchwoͤre dich bei dem 
Ichendigen Gott, daß du uns fageft, ob du feift Ehriftus der 
Sohn Gottes, 

64 Jeſus ſprach zu ihm: Du fageft ed. Doch fage ich 
euch : Bon nun an wird es gefchehn, daß ihr fehet des Men⸗ 
[hen Sohn fisen zur Rechten der Kraft, und kommen in 
den Wolfen des Himmels. 

65 Da zerriß der Hohepriefter feine Kleider, und ſprach: 
Gr hat Sort geläftert ; was bedürfen wir weiter Beugnif ? 
Siehe, jet habt ihr feine Gottesläfterung gehöret. 

66 Was dünft euch 7 Sie antworteten, und fpraden : 
Er ift des Todes ſchuldig. 

67 Da fpeisten fie in fein Angefiht, und ſchlugen Ihn 
mit Fäuften. Gtliche aber fehlugen ihn ins Angeficht, 

68 Und fprachen : Weiffage ung, Ehrifte, wer ift es, der 
dich fhlug ? 

Run hören wir, was hierüber Johannes Kap. 
18. Vers 19-27. fagt: 


19 Der Hohepricjter fragte Jeſum um feine Jünger, 
und um feine Lehre. 

20 Iefus antwerteteihm : Ich habe frei öffentlich geredet 
por der Welt. Ich habe allezeit gelehret in der Schule 
und in dem Tempel, da alle Zuden zufammen fommen, und 
habe nichts im Verborgenen geredet. 

21 Was fragft du mich darum ? Frage die darum, die 
gehöret haben, was ich zu ihnen geredet habe: fiche, dies 
ſelbigen wiffen, was ich gefagt habe. 

22 Als er aber folches redete, gab der Diener einer, die 
dabei ftanden, Jeſu einen Badenftreich, und ſprach: Sollſt 
du dem Hohenpriefter alfo antworten ? 

23 Jefus antwortete : Habe ich Übel geredet, fo beweiſe 
es, daß es böfe fei z habe ich aber recht geredet, was ſchlaͤgſi 
du mich ? 

24 Und Hannas fandte ihn gebunden zu dem Hohen: 
priefter Caiphas. 

25 Simon Petrus aber ſtand und wärmete fih. Da fpras 
chen fie zu ihm: Biſt du nicht feiner Junger einer? Er ver: 
(eunnete aber, nnd ſprach: Ich bin es nicht. 

26 Spricht des Hohenprieſters Knecht einer, ein Ge⸗ 
freundter def, dem Petrus das Ohr abachauen hatte: 
Sahe ich dich nicht im Garten bei ihm ? 

27 Da verleugnete Petrus abermal, und alfobald kraͤhete 
der Hahn, . 


Diefe beiden Berhöre find gänzlich verſchieden, 
und man weiß abermals nicht welchem Evangeli⸗ 
ften man glauben fol. Mit dieſem Widerfprudy 
verliert auch die ganze voraudgefagte Berläugnung 
Petri ihre Glaubwürbdigfeit, und follte fie dennoch 
wahr fein; fo folgt daraus, daß auch er ein feiger 
Kerl war, ein Berräther, dem der Muth, fehlte in 
ber Gefahr die Wahrheit zu fagen und mit feinem 
Föniglichen Herrn und Meifter zu fterben. 

Eben fo widerfprechend ift die Procedur vor 
Pilatus. Mathäi 27. 11-47. heißt es: 


11 Jeſus aber ftand vor dem Landpfleger :und der Land: 
pfleger fragte ihn, und ſprach: Bift du der Juden König ? 
Sefus aber fprach zu ibm: Du fageft es. 

12 Ind da er verklagt ward von den Hohenpriefter und 
Aelteften, antwortete er nichts, 

13 Da ſprach Pilatus zu ihm: Höreft. du nit, wie hart 
fie dich verklagen ? 

14 Und er anwortete ihm nicht auf ein Wort, alfo daß 
fih auch der Landpfleger fehr verwunderte. 

15 Auf das Feſt aber hatte der Landpfleger die Ge: 
wehnheit, dem Volk einen Gefangenen los zu geben, wel: 
hen fie wellten. 

16 Er hatte aber zu der Zeit einen Gefangenen, einen 
fonderfichen vor andern, der hieß Barabbas. 

17 Und da fie verfammfet waren ſprach Pilatus zu ihnen: 
Melhen wollt ihr, daß ich euch los gebe ? Barabbam oder 
Sefum, von dem gefagt wird er fei Chriftus ? 

18 Denn er wußte wohl, daß fie ihn aus Meid Über: 
antwortet hatten. 

22 Pilatus ſprach zu ihnen: Was fol ich denn machen 
mit Sefu, von dem gefagt wird, er fei Ehriftus ? Sie fprar 
hen alle : Laß ihn Freuzigen ! 

23 Der Landpfleger fagte : Was hat er denn Uebels ge⸗ 
than? Sie fhrieen aber noch mehr, und fprachen : Laß ihn 
freuzigen | 

24 Da aber Pilatus fahe, daß er nichts fchafite, fondern 
daf viel ein größer Getümmel ward, nahm er Waſſer, und 
mwufch die Hände vor dem Wolf, und ſprach: Ich bin uns 
fhuldig an dem Blut diefes Gerechten z fehet ihr zu. 

25 Da 
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Die 
Krenzigung und Auferſtehung Chrifti. 
(Schluf.) 

25 Da antwortete das ganze Volk, und ſprach: fein Blut 
fomme über uns und über unfere finder. 

26 Da gab er ihnen Barabbam les; aber Iefum lich 
er geiffeln, und überantwertete ihn, daß er gekreuziget 
würde. 


27 Da nahmen die Kriegsknechte des Landyflegers Ses 
fum zu fih in das Richthaus, und ſammleten über ihn die 
ganze Schaar ; 

28 Und zegen ihn auf, und legten ihm einen Purpurman⸗ 
tel an ; 

29 Und flechten cine Dernenkrene, und ſetzten fie auf ſein 
Haupt, und ein Rehr in ſeine rechte Hand, und beugten die 
Knie vor ihm, und ſpetteten ibn, und ſprachen: Gegrüßet 
feift dur, der Juden König! 

30 Und fprieten ihn an, und nahmen das Rehr, und 
ſchlugen damit fein Haupt. 

3L Und da. fie ihn verfpettet hatten, zogen fie ihm den 
Mantel aus, und zogen ihm feine Kleider an, und führeten 
ihn hin, daß fie ihn Ereuzigten, 

32 Und indem fie hinaus aingen, fanden fie einen Men: 
fben ven Korene, mit Namen Simon ; den zwangen fie, 
daß erihm fein Arenz krug. 

33 Und da fie an die Stätte famen, mit Namen Gelgas 
the, das iſt verdeutfchet, Schaͤdelſtaͤtte, 

34 Gaben fie ihm Effig zu trinken mit Galle vermifcht 5 
und ba er es fihmedte, wellte er nicht trinfen, 

35 Da fie ihn aber gefreuzinet hatten, theilten fie feine 
Kleider, und warfen Das Leos darum, auf daß erfüllet wers 
de, Dat gefagt ift durch den Propheten : Eie haben meine 
Aleider unter fih getheilt, und über mein Gewand haben 
fie das Lees geworfen. 

36 Und fie faßen alldo, und häteten fein. 

37 Und oben zu feinem Haupte hefteten fie die Urſach 
feines Todes befchrieben, nämlich : Dies ift Jeſus, der Zus 
den Aönig. 

38 Und da wurden zween Mörder mit ihm gefreuziget 
einer zur Rechten, und einer zur Linken, 

39 Die aber vorüber gingen, läfterten ib, und fchäftefz 
ten ihre Köpfe, 

40 Und fprachen : Der du den Tempel Bottes zerbrichft, 
und baueſt ihn in dreien Tagen, hilf dir ſelber. Biſt du 
Gottes Sohn, fo fteig herab vom Arenz. 

Al Desgleihen auch die Hehenprieſter fpotteten feiner, 
fammt den Echriftgelehrten und Aeiteften, und ſprachen, 

42 Andern hat er gehelfen, und kann ihm felber nicht 
helfen. IA er der König Iſraels, fo fteige er nun vom 
Kreus, fo wellen wir ihm glauben. 


43 Er hat Gett vertrauet, der erloͤſe ihn nun, führt es 
ihn ; denn er hat acfant: Ich bin Gettes Sehn. 

44 Desgleichen fhmäheren ihn auch die Mörder, die mit 
ihm gekreuziget waren. 

45 Und ven der ſechſten Stunde an ward eine Finfter: 
niß über das ganze Land, bis zu der neunten Stunde, 

46 Und um die neunte Stunde fehrie Jeſus laut, und 
frrad : Eli, Eli, lama afabthani ? dasift: Mein Seit, 
mein Gott, warum haft dir mich verlaffen ? 

47 Etliche aber, die da flanden, da fie das hörcten, ſpra⸗ 
chen fie: Der ruft den Elias, 

Jeſus antwortete alfo blog auf bie Frage : „Biſt 
du der Juden König?’ und zwar bejahend — 
„Du ſagſt es!“ 

Nun hören wir Johannes Kap. 18. v. 83-41. 
Kap. 19. v. 1— 22. 

33 Da gina Pilatus hinein in das Richthaus, und rief 
Sefum, und ſprach zu ihm: Biſt Du der Juden Koͤnig? 

34 Jeſus antwortete: Redeſt dur dad von dir ſelbſt? 
Dder haben es dir andre ven mir gefagt ? 

35 Pilatus antwortete: Bin ich ein Jude? Dein Volk 
und die Höhenpriefter haben dich mir uͤberantwortet; was 
haft du aethan ? 

36 Jeſus antwerktte ; Mein Reich ift nicht von diefer 
Welt, meine Diener würden dareb kämpfen, daß ich den 
Juden nicht Überantwertet würde; aber nun iſt mein 
Reich nicht von dannen. 

37 Da fprach Pilatus zu ihm: Se bift * dennech ein 
Konig? Jeſus antwortite : Du ſagſt es, ich bin cin Honig. 

Sch bin Dazu geberen, und in die Melt gekemmen, daß 
ich Die Wahrheit zeugen fell. Wer aus der Wahrheit iit, 
der börct meine Stimme, 

38 Spricht Pilatus zu ihm: Was iſt Mahrbeit? Und 
da er das gefagt, ging er wieder hinaus zu den Juden, 
und fpricht zu ihnen : Ich finde keine Schuld an ihm. 

39 Ihr habt aber eine Gewohnheit, daß ich euch einen 
auf Oſtern losgebe; wellt ihr nun, daß ich euch ter Zur 
den Koͤnig losgebe ? 

40 Da fhricen fie wieder allefamt, und forachen : Nicht 
diefen, fondern Barabbam! Barabbas aber war ein 
Moͤrder. 

Das 19 Capitel. 

1 Da nahm Pilatus Jeſum, und geißelte ihn, 

2 Und die Kriegsknechte flechten eine Krone von Der: 
nen, und festen fie auf fein Haupt, und legten ihm ein 
Purpurkleid an, 

3 Und ſprachen: Sei gegrüßet, lieber Judenkönig! und 
gaben ihm Badenftreiche. 

4 Da ging Pilatus wieder heraus, und ſerach zu ihnen: 
Schet, ich führe ihn heraus zu euch, 5* erdennet, daf 
ich keine Schuld an ihm finde. 24 
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5 Alfo ging Jeſus heraus, und trug eine Dornenkrene 
und ein Purpurkleid. Und er fpricht zu ihnen : Gehet, 
welch ein Menſch! 

6 Da ihn die Hohenpriefter und die Diener fahen, 
fhrieen fie, und ſprachen: Kreusige, Ereuzige ! Pilatus 
fpricht zu ihnen: Mehmet ihr ihn hin, und Ereuziget ihn ; 
denn ich finde Feine Schuld an ihm. 

7 Die Juden antwerteten ihm: Wit haben tin Gefeß, 
und nach dem Geſetz foll er fterben ; denn er hat ſich ſelbſt 
zu Bette Sehn gemacht. 

8 Da Yilatus das Wert hörete, fürdtete er fih nch 
mehr; 

9 Und ging wieder hinein in das Richthaus, undfpricht 
zu Sefu : Bon wannen bift du ? Aber Jeſus gab ihm eis 
ne Antwort, 

10 Da ſprach Pilatus zu ihm: Redeſt da nicht mit mir ? 
Weißt du nicht, daß ich die Macht habe, dich zu kreuzigen, 
und Macht habe, dich los zu geben ? 

11 Sefus antwortete : du hätteft feine Macht Über mich 
wenn fie Dir nicht wäre von oben herab gegeben ; darum» 
der mich dir überantwertet hat, der hat es größere Sünde» 

12 Ben dem an trachtete Pilatus, wie er ihn los Tiefe, 
Die Juden aber fhrieen, und fprachen : Fäffeft du diefen 
Los, fo bit du des Kaiſers Freund nicht ; denn wer ſich 
zum Könige macht, der ift wider den Kaifer!! 

13 Da Pilatus das Wert hörete, führte er Iefum hers 
aus, und fete ſich auf den Richtſtuhl, an der Et‘ätte, die 
da heißt Hochpflafter, auf Ebräifch aber Gabbatha. 

14 Es war aber der Rüflteg in Oftern, um die fechite 
Stunde. Under fpricht zu den Juden: Sehet, das ift 
euer König. i 

15 Sie ſchrieen aber: Weg, weg mit bem, freuzige ihn ! 
Spricht Pilatus zu ihnen : Sell ich euren König freuzigen? 
Die Hohenpriehter antwerteten ; Wir haben. feinen Koͤ⸗ 
nig, denn den Kaifer. i 

16 Da überantwortete er ihn, daß er gefreuziget würde, 
Sie nahmen aber Iefum, und führeten ihn bin. 

17 Und er trug fein Kreuz, und ging hinaus zur Stätte, 
ee heißt Schädelftätte, welche heißt auf Ebraͤiſch Gol⸗ 
gatha. 

18 Allda kreuzigten ſie ihn, und mit ihm zween andere 
zu beiden Seiten, Jeſum aber mitten inne. 

19 Pilatus aber fhrich eine Ueberfchrift, und ſetzte fie 
aufdas Kreuz ; und war gefchrieben : Jeſus ven Mazas 
retb, der Juden König. 

20 Diefe Ueberfchrift lafen viele Juden ; denn die Staͤt⸗ 
te war nahe bei der Stadt, da Zefus gefreuzigetift. Und 
es war gefchrieben auf ebräifche, griechiſche und lateiniſche 
Sprache. 

21 Da ſprachen die Hohenpriefter der Juden zu Pilate: 
Shreibe nicht: Der Judenkönig ; fondern, daß er geſagt 
habe: Ich bin der Juden König, 

22 Pilatus antwertete: Was ich geſchrieben habe, daß 
habe ich gefchriehen. 

Selbft die kurze Infchrift des Kreuzes lieft man 
in jedem der vier unbefannten Schreiber auf gänze 
lid) verfchiedene Weiſe. 

Mathäus: Dies ift Jeſus, ber Juden König. 
Marcus: Ein König der Inden, 

Lucas: Dies ift der Juden König. 

Johannes : Sefus von Nazareth, der Juden König. 

Dies iſt denn die Geſchichte der Kreuzigung des 
durch) den heiligen Geift erzeugten Könige der Zus 
ben. Es glaube, wer da glauben kann! Der 


Rationalift hat aufgehört Chrift zu fein, weil er 


aufgehört hat Märchen zu glauben. Sein Gott ift 
die Urfraft alles Seins ; feine Religion die Tu⸗ 
gend, 

Das Auferftehungs: Märchen Jeſu ift der Art, 
daß es nur ein folder Menfch als wahr annehs 


‚ men fann, beffen Denffräfte kaum mehr entwidelt 


find als bie eines Drangutange, Diefer hat Ber: 
ftand genug fid) am Feuer zu wärmen ; aber es 
fehlt ihm die Einficht, Feuer zu machen und ed zu 
erhalten. Sener hat Verſtand genug, um zu wifs 
fen, daß die Menfchen fterblid, find ; aber eg fehlt 
ihm die Vernunft, welche ihn erkennen lehrt, daß 
fein Wunder den Todten lebendig machen, und 
nur ein Echeintobter zum Leben gebrad;t werben 
kann. 

Unfern orthodoxen Herren Theologen iſt die Auf⸗ 
erfiehung Jeſu und feine Himmelfahrt heilige 
Wahrheit; denn — die Bibel beweißt es ihnen ; 
die Bibel aber ift Gottes Wort: alfo muß fie 
Wahrheit fein. Getroffen, Herr Pfarrer, Ihr 
Sylogismus ift gamz richtig, und fein Drangutang 
it im Stande ſo logiſch zu tenfen : alfo haben Gie 
mehr Vernunft ale ein Drangntang. Doc, im 
Bertrauen gefragt, Ihr Theologen, feid Shr Feine 
Heuchler ? Antwortet Shr mit „Ja“; fo feid Ihr 
verächtlich, und gleichet jenem Fuchs in der Fabel, 
der Sänfen predigte. Antwortet Ihr mit „Nein“; 
fo feid Ihr werth in Betreff Eurer Urtheilsfraft 
mit Affen zu rivalifiren. Wahlet! 

Das Auferftehungs: Märchen Jeſu hat ber Kir; 


che ſchon viel eingetragen, und ber myftifche Schlei⸗ 


er, durch welchen die Kreuzigung bes fogenannten 
PWeifen von Nazareth in einer Glorie von Seelen⸗ 
größe hervorftrahlt, vermag fogar einigermaffen 
hellſehende AntisKirchenmänner in poetifchen 
Edylummer zu Iuflen. — 

Die vier infpirirten Männer Mathäus, Marfug, 
Lukas und Johannes erzählen diefes Märchen jes 
ber anf feine poetifche Weife, und einige Auszüge 
werben genügen, den foloffalen Unfinn und die 
fchlagenden Widerfprüche aus ben heiligen 
Evangelien hervorzuheben. 

Mathäi 27. 50-54. 

50 Sefus ſchrie laut, und verſchied. 

51 Und fiche da, der Vorhang im Tempel zerriß in zwei 
Stüde, von oben an bis unten auf. j 

52 Und die Erde erbebete, und die Felſen zerriſſen, und 
die Gräber thaten fich auf, und ftanden auf viele Leiber der 
Heiligen, die da fchliefen, 

53 Und gingen aus den Gräbern nad feiner Aufer: 


fiehung, und famen in die heilige Stadt und erfchienen 
vielen. 111 


Bon diefer Auferftehung der Heiligen, die da vie⸗ 
Ien erfchienen find, fafelt blos das verbrannte Ger 
hirn Mathäi ; die übrigen drei Schreiber erwaͤh⸗ 
nen biefes großen Ereigniffes mit Feiner Splbe. 
Ferner: 
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Mathät 28. 1—8, 

1 Am Abend aber des Sabbathe, welcher anbricht am 
Morgen des erften Feiertages der Sabbathe, fam 
Maria Magdalena,unddieandere Marta, das 
Grab zu befehen. x 

2 Und fiche, es geſchah ein großes Erdbeben. Denn der 
Engel des Herrn kam vom Himmel herab, trat hinzu, and 
wälzte den Stein von der Thür, und fepte fich darauf, 

3 Und feine Geftalt war wie der Blitz, und fein Kleid 
weiß als der Schnee. 

4 Die Hüter aber erfchraden vor Furcht, und wurden 
als wären fie todt. 

5 Aber der Engel antwortete, und fprach zu den Weir 
been: Fürchtet euch nicht z ich weiß, daf ihr Jeſum den 
Gekreuzigten fuchet. 

6 Er iſt nicht hier ; er iſt auferftanden, wie er gefagt 
bat. Kommt her, und fehet die Stätte da der ‚Herr ger 
legen hat ; 

7 Und gehet.eilend hin, und fagt es feinen Jüngern, 
daß er auferftanden fei von den Todten. e 

Alfo ein Engel fam vom Himmel, wälzte ben 
Stein weg, fagte den Weibern und halbtodten 
MWächtern, daß Jeſus auferftanden ift, und hieß fie 
eilend hin gehen, um es den Jüngern zu fa 
gen! 

Markus 16. 1—7. 

1 Und da der Sabbath vergangen war, kaufte Maria 
Magdalena, und Maria Jafobt, und Salome Specerei, 
auf daß fie kaͤmen, und falbeten ihn. 

2 Und fie famen zum Grabe an einem Sabbathe fehr 
früh, da die Sonne aufging. 

3 Und fie fprachen unter einander: Wer waͤlzet uns den 
Stein von des Grabes Thüre? 

4 Und fie fahen dahin, und wurden gewahr, daß der 
Stein abgewälzet war; denn er war fehr groß. 

5 Und fie gingen hinein in das Grab, und fahen einen 
Süngling zur rechten Hand fißen, der hatte ein langes weis 
Bes Kleid an ; und fie entfeßten fi. 

6 Er aber fprach zu ihnen: Entfeget euch nicht. Ihr 
ſuchet Jeſum von Nazareth, den Gefreuzigten 5 er iftaufs 
erftanden, und ift nicht hier. Siehe da die Stätte, da fie 
ihn binlegten. 

Nach Mathäug find zwei Weiber am Abend 
zum Grabe gefommen, nach Marfus famen drei 
Weiber, fehr früh, da die Sonne aufging ! 


Nach Mathäug feste fid der Engel auf den 
Stein des Grabes; nach Markus hat ein Junge 
Lingim.Grabe gefeffen ! 

Aber an der Sabbather einem fehr frühe, kamen fie (die 
Weiber) zum Grabe, und trugen Speserei, die fie berei⸗ 
tet hatten, und etliche mit ihnen. ° 

2 Sie fanden aber den Stein abgelwäljet bon dem Gras 
be; 

3 Und gingen hinein, und fanden den Leib des Herrn 
Jeſu nicht. 

4 Und da fie darum beflümmert waren, fiche, da traten 
bei fie zween Männer mit glänzenden Kleidern. 

5 Und fie erfhraden, und ſchlugen ihre Angefichter nies 
der zur Erde. Da fprachen fie zu ihnen: „Was fuchet 
Ihr den Lebendigen bei den Zodten ? 

6 Er ift nicht hier, er iſt auferftanden. 


Nach Lukas war. ed alfo fein. Engel, fein Jüng- 
fing, fondern zwei Männer mit glänzenden Klei⸗ 


dern, die am Grabe waren und den Weibern fag- 
ten, daß der Herr Sefus auferftanden ift, 
Mathät 28. 8—12, 

Und da fie gingen, feinen Jüngern zu verfündigen, 

ISiche, da begegnete ihnen Jeſus, und fprad: 
„Seid gegrußet.“ Und fie teaten zu ihm, griffen an feine 
Füße, und fielen vor ihm nieder, 

10 Da fprad) Jeſus zu ihnen; „Fürchtet euch nicht ; 
gehet hin, und verfündiget es meinen Brüdern, daß fie 
gehen in Gafliläa, daſelbſt werden fie mich fehen. 

Marfus 16. 9, 

9 Jeſus, da er auferftanden war, frühe am erften Tage 
der Sabbather, erfhien am erften der Maria Magdalena, 
von welhererfichen Teufel ausgetri« 
ben hatte, 

Nach Mathäug, ift Jefus den Weibern Maria 
Magdalena und der anderen Maria auf bem 
Wege begegenet, als fie vom Grabe wegliefen, um 
feine Auferftehuug zu verkünden. 


Nach Markus it Sefus der Maria Magdalena 

frühe als er auferftanden war erfchienen. 
Lukas A. 10—13, 

10 Es war aber Maria Magdalena, und Sohanna, und 
Maria Jakobi, und andere mit ihnen, die folches den 
Apoſteln fagten. 

I1 Und es däuchten fie ihre Worte eben, als wären es 
Moͤhrlein, und glaubten ihnen nicht. 

12 Petrus aber ftand auf, und Tief zum Grabe, und büd: 
te ſich hinein, und fah die feinenen Tücher allein liegen, 
und ging davon ; und es nahm ihn Wunder, wie es zu: 
ginge. 

Die Apoſtel glaubten den Weibern nicht und 
es däuchte ihnen als wären ed Mährlein. 
Mährlein ?_ Nein, es find Riefen-Mähren, 
die noch bis auf den heutigen Tag Millionen chriſt⸗ 
liche Myrmidonen⸗Seelen als göttliche Wahrheit 
glauben und verehren, 

Nach Mathäus 28, 16. hat der erftandene Heis 
fand feine elf Jünger auf den Berg befchieden und 
fagte zu den Zweiflern, B. 18. „Mir ift gege 
ben alle Gewaltim Himmelundauf 
Erden” Ga,derfann mehrals Birn’ braten, 
fagen die Wiener Obftweiber, und fo Id) e Madıt 
ift zu unferen Zeiten nur dem Papft zu Nom geges 
ben, dem Stellvertreter unferes Herrn Sefus 
Ehriftus.F — 

Marei 16. 14—17. 

14 Zuletzt, da die Eilf bei Tiſche ſaßen, offenbarte er fih 
und {haft ihren Unglauben, undihres Herzens Härtigkeit, 
daß fie nicht geglaubet hatten denen, die ihn gefehen hat⸗ 
ten auferſtanden. 

15 Und fprach zu ihnen: „Gehet hin in alle Welt, und 
prediget das Evangelium aller Kreatur, 

16 Wer da glauber und getauft wird, der wird felig 
werden; wer aber nicht glaubet, der wird verdammet 
werden,’ 

Diefe Stelle drückt der chriftlichen Moral bie 
Krone auf! 

Gehethinin alle Welt und predi⸗ 
getdbas&vangelium aller Sreatur. 
Wer da glaubt und getauft ift, der 
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wird felig werben; wer aber nidt 
glaubet,berwirbverbammtmwerbden! 

Und nod) gehen fie hin bie Miffionäre aller Sek 
ten in ale Welt und predigen das Evangelium 
und taufen und lehren glauben, daß wer nicht ges 
tauft ift und nicht glaubt, verbammt wird. 


Ha, wenn basnihtverdbammter Unſinn 
ift, der Edel und Groll erregt, fo weiß ich nicht 
was Vernunft, was Thorheit, was weife Befcheis 
benheit, was chriftliche Anmaßung heißt, Wollt 
Ahr noch mehr von der Auferftehang und Himmels 
fahrt Tefen, fo nehmt felbft die Evangelien zur 
Hand — mir fällt die Feder aus der Hand — ber 
Unſinn ift zu koloſſal. Wenn Ihr aud) dann noch 
glaubt; fo glaubt immerhin und werdet feelig ! 
Ich aber will weiße, glüdlich und — verdammt 
fein. - 


Moses. 
Rede, gehalten in der Militarn Hall zu New Derk, 
Bierte Abtheilung. 


Wir fchieden von Mofe anf der Spibe bes Bers 
ges Sinai, wo er in Gefellfchaft Gottes den Dlan 
zur Priefterberrfchaft entwarf, damit die Kinder 
Iſrael feien ein heiliges Volk. 

Mährend Moſe den Einſiedler auf dem Berge 
Sinai fpielte empörte ſich das Volk gegen Aaron. 
Die Entbehrungen in der Wüſte, welche öfteres 
Murren gegen Mofe verurfachten, ftimmten nun 
die Gemüther gegen Gott felbit. Das Vertrauen 
im feine Hülfe war gefunfen, und man fprach zu 
Haren: „Auf! und mace und Götter, die vor 
uns hergehen ; denn wir wirfen nicht, was dieſem 
Manne Mofe wiederfahren ift, der uns aus Egyp⸗ 
tenland geführt hat.’ 

Haren zum bofen Spiele gute Miene machend 
gab dem Verlangen des Volkes nach, gebot alle 
Dbrgebänge der Männer und Weiber zu ihm zu 
bringen und goß daraus ein Gößenbild in der Form 
eines Kalbes. Als das Kalb fertig war, ba 
freute fih das arme, unwiſſende Volk, daß es jegt 
einen fihtbaren Gott habe, von ben ed Heil 
und Glück erwartete, Aaron beruhigt über bie 
Zufriedenheit des Volkes erbaute einen Altar, um 
das Feit des neuen Gottes, des goldenen Kalbes, 
zu feiern, Und als fie da jubelten und fpielten, 
und aßen und tranfen, fiche, ba fommt Mofe als 
höchſt unwillfommener Gaft zur Feier des Feſtes. 

Gott aber frrach zu Mofe: „Sch fehe, daß es 
ein halsftarriges Velk iſt. Nun laß mich, daß 
mein Zorn über fie ergrimme nnd fie auffreſſe.“ 

Welcher Ausdrud eines rohen Menfchen, der in 


der Bibel diefe Worte Gott fprechen laͤßt! Welch 
ungerechter, welch gemeiner, welch ſchwacher Gott, 
der fich nicht durch eigene Macht feinem auserwähls 
ten Volke zu offenbaren vermag ; ber ein armes 
Rolf auffreffen will, weil ed im Elend, in welches 
es durch Mofe geführt wurde, in der Unwiſſenheit 
zu fichtbaren Göttern Zuflucht nimmt, um von dies 
fen Errettung zu erhalten. — Doch diefer zornige 
Gott ließ fi) von Mofe bereden, des Volkes zu 
fhonen ; nicht aud Erbarmen des Bolfed wegen, 
fondern damit die Egypter nicht die Freude haben, 
zu ſagen: „Er Bat fie zu ihrem Unglüd ausgeführt, 
daß er fie erwuͤrge im Gebirg und vertifge fie vom 
Erdboden 1 — 

Als Mofe vom Berg herabfam hatte er zwei 
fteinerne Tafeln in der Hand, auf welchen die Ges 
fee durch Gott ſelbſt hineingegraben waren ; 
und ba er fidy dem Lager nahte und den Inftigen 
Reigen um das Kalb fah, da wurde er fo zornig, 
daß er die Tafeln aus der Hand warf, fie zertrüms 
merte und das Kalb vernichtete. Zu Aaron aber 
ſprach er: „Was hat dir bad Volk gethan, daß bu 
eine fo große Sünde über fie gebracht haft ?“ Und 
er antwortete: „Mein Herr, laffe deinen Zorn 
nicht ergrimmen ; du weißt, baß dies Bolf böſe 
it. — ” Schöne Bruderliebe! alfo war Mofe 
ſolch ein Defpot, daß felbit fein eigener Bruber ihn 
„Herr“ nannte. Das arme Volk war böſe?! 
Nein, Ihr beiden Schenfale waret böfe, Ihr, die 
mit Wundern und Lügen die Herrſcherrolle über⸗ 
nahmt, ohne ihr gemachfen zu fein ; Ihr babt die 
Kinder aus der Knechtſchaft in die Sklaverei, 
vom Dienfte der Frohn in Elend und Verderben 
geführt, . 

Da nun Mofe fah, daß, wie die Bibel ſich aus— 
drücft, das Volk los geworden war durch ein Ges 
ſchwaͤtz Aarons, damit er fie fein anrichte, jo nahm 
er, Iſraels Nobespiere, zum Terrorismus feine Zus 
flucht. Er trat in das Lager und ſprach: Her zu 
mir, wer dem Herrn angehört ! Da faınmelten ſich 
um ihn alle Kinder Levi. Und er ſprach zu ihnen: 
So fpricht der Herr der Gott Ifrael: „Gürte 
ein Jeglicher fein Schwertum feine 
Lenden und durchgehe bin und wies 
der,voneinem Thorgumandern im 
@uger, und erwürge ein Seglider 
feinen Bruder, Freund und Näch— 
ten.” 

Sa, Ungehener, Scheufal, Depot, Näuber, 
Mörder, Bluthund, ich finde feinen Namen, der 
gräßlich genug wäre, Dich zu bezeichnen. Dulügeft 
dem Bolfe vor von Bott Rechte und Geſetze empfans 
gen zu baben ; Du zertrümmerft im Zorn bie Ger 
bote deines Gottes, und predigeft Aufruhr im Las 
ger; befichift Nächten, Freund und Bruder zu 
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morben. Ha, Bluthund, es giebt. feinen Charakter 
in der ganzen Gefchichte, der mir ſcheußlicher ers 
fcheint als Deiner, der folches gebietet. Und bie 
Kinder Levi thaten wie ihnen Mofe geboten hatte, 
und es fielen an einem Tage dreitaufend Mann ! 
Und da fprady der Mörder von bdreitaufend Lin» 
fchuldigen zu den Leviten: „Ihr habt eine große 
Sünbe getban ; Ihr habt Euch goldene Götter ger 
macht; ich will hinauf fteigen zu dem Herrn, daß 


- ich vielleicht Eure Sünde verfühnen möge, — So, 


alfo nicht daß fie auf feinen Befehl dreitaufend 
Mann erwürgten ift die Sünde, welche er verführ 
nen will, fondern daß fie ein Gögenbild anbeteten ! 
Sein eigenes Verbrechen fieht der Wütherich nicht, 
der unmöglich an einen Gott glauben Fonnte, denn 
fonft würde er gewiß nicht ſo oft deffen heiligen 
Namen mißbraucht und fo viel Berbredyen verübt 
haben; aber den Irrthum eines verzweiflenden 
Bolfes häft er für große Sünde, welche der Süh- 
rung bedarf. 

Gott war fehr böfe als ihm Mofe die Nachricht 
brachte, daß die Kinder Sfrael ſich cin goldenes 
Kalb machten und es verehrten, und er ſprach zu 
Mofe: „Ziehe von dannen, Du und das Volk, 
in das Yand, welches ich Abraham, Iſaak und Ja— 
kob geſchworen habe ; ich will vor dir herfenden 
einen Engel und ausftoffen die Kauaniten, die 
Amoriten, Hephiter, Pherefiter und Sebujiter ; 
aber ih will. nicht mit bir hinauf ziehen, wo Mitch 
und Honig fließt, denn du biſt ein halsſtarrig Volk; 


ich möchte Dich unterweges auffteſſen. „Welche 
Sprache!“ Als das Volk dies durch Mofe erfuhr, 


trugen fie Leid uud Niemand trug einem Schmuck 
am ſich. Moſe aber ließ feine Hütte mim ferne 
vom Lager aufſchlagen und nannte. fie Hütte des 
Stifts. Wer den Seren fragen wollte, muäte 
hinaus zu diefer Hütte gehen. Hier war es, wo 
laut dem 11, B. bed 33. Kap. im 2. ®B, M. Gott 
mit Mofe von Angeficht zu Angeficht wie ein Mann 
zu feinem Freunde ſprach. Aber der Schreiber, 
der biefed Kapitel fchrieb, muß betrunken gewejen 
fein ; denn im 20. Vers läßt.er Gott zu Moſe fas 
gen: „Mein Angefiht kannt du nicht ſehen, denn 
fein Menſch wird leben der mich ſiehet.“ Doch das 
find ja nur Kleinigkeiten für. die Vertheidiger der 
heiligen Schrift. " 

Da Mofe die fteinernen Tafeln mit den Gebo— 
ten Gottes zerbrochen hatte, jo machte er zwei fris 
ſche und flieg abermals auf des Berges Spige und 
er ließ Niemand mit fid, hinauf, und verbot fegar 
Schafe und Rinder zu meiden in der Nähe dee 
Berged. Diefesmal bradyte er abermal 40 Tage 
beim Herrn zu, der ihm ganz befonderd den Rath 
gab, feinen Bund zu machen mit den Einwohnern 
eines fremden Landes — damit fie nicht nachhuren 


ihren Töchtern und ihren Göttern, wie die zotige Bis 
bel ſich ausdrückt — fondern ihre Altäre umftürgen, 
ihre Gößen zerbrechen und ihre Haine auszurotten. 

Ha, welch fchreefficher Gott müßte der nicht fein, 
der ſolchen Rath ertheilte und welch ſchrecklicher 
Tyrann iſt jener nicht, der im Namen Gottes ſol⸗ 
chen Aufruhr prediget! 

Als Mofe vom Berge zurückgekehrt war, vers 
ſammelte er die ganze Gemeine der Kinder Iſrael 
und. theilte ihnen alle Gebote und Rechte des 
Herrn mit, um die Priefterherrfchaft zu gründen. 
Eie befinden fidy aufgezeichnet vom 37 Kap. d. 2. 
Buches bis Ende d. 39. Kap. und find werth auf 
merkſam durchleſen zu werden. Sch will blos ei⸗ 
nige Stellen bier erwähnen, um noch mehr Bes 
weife zu liefern, wie weife biefer Mofe war; 
und werde bios eine kurze Schilderung der Lade, 
ber Priefterffeidung Aarons und der Opfer geben, 
um zit zeigen, wie fehr die mofatfche Religion anf 
Pomp und Kormendienft beruhte,der in zerriffenen 
Bruchftücten noch heutigen Tages den Geift von 
vielen taufend Juden durch den Einfluß der Nabbi- 
ner tödtet, und dem mr Nom noch in feiner ſchreck⸗ 
lichen Herrlichkeit gleichgeftelft werden kann. 


Das 37. Kapitel, 

Und Bezaleel machte die Lade von Förenholz, drittchats 
Ellen lang, anderthalb Ellen breit und. hoc. 

2 Umd überzog fie mit feinem Gefde, inwendig und auf: 
wendig; und machte ihr cinen geldenen Kranz umher, 

3 Und geß vier goldene Rinken an ihre Eden, auf 
jeglicher Seile zween. 

4 Und machte Stangen von Förenhelz, und überzeg fie 
mit Golde. 

5 Und that fie in die Rinken an der Lade Seiten, das 
man fir tragen Tonnte, 

6 Und machte ton Gnadenſtuhl ven feinem Gelde, drit: 
tebalb Ellen fans, und anderthalb Ellen breit. 

7 Und machte zween Ehrrubim ven dichtem Gelde, an 
die zwei Enden des Gnadenſtuhles. 

19 Und er machte den Tiſch von Ferenhelz zwo Ellen 
fang, eine Glle breit, und anderthalb Elfen hoch. 

11 Und überzog ihn mit feinem Gelde, und machts ihm 
einen goldenen franz umher, 

16 Und machte auch von feinem Geldes das Geräthe auf 
den Tiſch; Schüſſel, Becher, Kannen und Schalen, das 
mit man aus⸗ und einfchenfte. 

241 Aus einem Centner feinen Geldes machte erihn und 
alles frin Geraͤthe. 

25 Ermaht auch din Näuchaftar ven Förenhetz, cine 
Elle fang und breit, gleich viersdigt, und zwo Ellen hoch, 
mit feinen Hoͤrnern. 

26 Und überzeg ihn mit feinem Gelde, fein Dah und 
feine Wände rings umber, und feine Hörner. Und macht: 
ihm einen Kranz umher von Gelde. 

Das 38. Kapitel, 

Und machte den ge Aa von Forenhet;, fünf 
—* lang und breit, gleichPoieredigt, und drei Ellen 

c * 

2 Und machts vice Hörner, die aus ihm gingen, «uf 
feinen vier Eden ; und überzeg ihn mit Erz. 

3Und macht: allerlei Geräthe zu dem Altur ; Afchentöpfe, 
Schaufeln, Beden, Kreuel, Kehlpfannen z alles ven Erz. 





9 Und er machte einen Vorhof gegen Mittag mit einem 
Umhang, hundert Ellen fana, ven gezwirnter weißer Seide, 

10 Mit ihren zwanzig Säulen, und zwanzig Füßen von 
Erz; aber ihre Knaͤufe und Reife von Eilber. 

11 Deſſelben alrihen gegen Mitternacht hundert Ellen 
mit zwanzig Säulen, und zwanzig Füßen von Erz; aber 
ihre Anäufe und Reife von Silber. 

12 Gegen dem Abend aber mit fünfzig Ellen, mit zehn 
Säulen, uud zehn Füßen ; aber ihre Andufe und Reife 
von Silber, 

13 Gegen dem Morgen aber fünfjig Ellen. 

24 Alles Geld, das verarbeitet ift in dieſem ganzen 
Merf des Heiligthums, das zur Webe gegeben warb, ift 
neun und zwanzig Gentner, fieben hundert nnd dreifig 
Sekel, nach dem Sekel des Heiligthums. 

25 Des Silbers aber, das von der Gemeine Fam, war 
hundert Gentner, taufend fiebenbundert fünf und fiebene 
zig Seel, nach dem Sekel des Heiligthume. 

26 So manches Haupt, fe mancher halbe Sekel, nach 
dem Sekel des Heiligthums, ven allen, die gezählet wur: 
den, von zwanzig Jahren an und drüber, ſechs hundert 
mal taufend drei taufend fünf hundert und fünfzte. (1) 

27 Aus den hundert Gentnern goß man die Füße des 
Heiligthums, und die Füße des Borhangs ; hundert Füße 
aus hundert Gentnern, je einen Centner zum Fuße. 

28 Aber aus den taufend fieben hundert und fünf und 
fiebenzig Sekeln wurden gemacht der Säulen Andufe, 
undihre Köpfe überzogen, und ihre Reife. 

2) Die Webe aber des Erzes war fiebenzig Centner, 
zwei taufend und rierhundert Sekel. 


Das 39. Gapitel. 


Uber von der gelben Seide, ſcharlaken und rofinroth, 
machten fie Aaron Amtöfleider, zu dienen im Heiligthum, 
wie der Herr Mofe geboten hatte. 

2 Und er machte den Leibrock mit Geld, gelber Seide, 
ſcharlaken, refinreth, und gezwirnter weißer Seide. 

3 Und ſchlug das Geld, und ſchnitts zu Faden, daß man 
- 26 fünfllich wirfen Eonnte unter die gelbe Seide, fcharlas 
fen refinreth, und weiße Seide, 

5 Und fein Gurt war nach derſelben Kunft und Wert 
von Golde, gelber Seide, fiharfaken, rofinreth und des 
jwirnter weißer Seide, wie der Herr Mofe geboten hatte, 

6 Und fie machten zween Onvchſteine, umher gefaſſet 
mit Gold, gegraben durch die Eteinfchneider, mit den 
Namen der Kinder Sirael ; 

7 Und hefteten fie auf die Schultern des Leibrede, daß 
es Steine feien zum Bedächtnig der Kinder Sfrael; wie 
der Herr Meſe gebeten hatte, “ 

8 Und fie machten das Schildlein nach der Kunft und 
Merk des Leibrecks von Gelde, gelber Seide, ſcharlaken 
refinreth und gezwirnter weißer Seide, 

9 Dafi es vieredigt und zwirfach war, einer Hand lang 
und breit. 

10 Und fülleten es mit vier Reihen Steinen. Die erfte 
Reihe war ein Sarder, Zopafer, und Smaragd ; 

11 Die andere, ein Rubin, Saphir und Demant; 

12 Die dritte, ein kLyncurer, Achat, und Amethnft: 

13 Die vierte, ein Türkis, Onycher, und Jafpis ; umher 
zefaffet mit Gelde in allen Reihen. 

27 Und machten auch die engen Röde von weißer Eeide 
gewirket, Naron und feinen Söhnen ; 


28 Und den Hut von weißer Seide, und die fchönen 
Hauben von weißer Seide, und Miederkleider von ger 
jwirnter weißer Leinwand; 

29 Und den geflicdten Gürtel von gegwirnter weißer Sei: 


de, gelber Seide, ſcharlaken, roſinroth ; wie der Here Mofe 
gegeboten hatte. 
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30 Sie mahten aud das Stirnblatt an der heiligen 
Krene ven feinem Gelde, und gruben Schrift darein':- 
Die Heiligfeit des Herrn. 

13 Und banden eine gelbe Schnur daran, daß fie an den 
Hut von oben her geheftet würde ; wie ber Herr Mofe ge: 
boten hatte. 

32 Alſo ward vollendet das ganze Werk der Wohnung der 
Hütte des Stift, Und die Kinder Iſrael thaten alles, 
was der Herr Mofe geboten hatte. 


Hier fehen wir alfo dad Fundament des Pries 
fterthumes aufgeführt, das nach fo vielen Jahrhun⸗ 
derten nof immer Zuden und Chriſten beherrfcht. 
Welcher Aufwand, welche Verſchwendung, meld’ 
erbärmlicher Formendienſt! Und dies nannten fie 
Religion ! Und das nennt man noc immer Reli⸗ 
gion. Die jüdische Religion, ift fie benn mehr ald 
Formendienſt? Die Fatholifche Religion, iſt fle 
mehr ald Formendienft ? und die proteftantifchen 
Secten haben die Formen von ſich geworfen, ohne 
ben Geift der Religion zu begreifen, den fie durch 
blinden Glauben an Wunder und Dffenbarungen 
zu befigen meinen. 

Doch wundern wir und nicht! Was ſechs mal⸗ 
hunderttanfend Seelen durch den Betrug Eines 
Menfchen ald Irrthum und Wahn einfogen, was 
ſich fortpflanzte von Geflecht zu Geſchlecht, und 
noch immer als heilige Syſtem der Jugend einges 
pfropft wird, das ift nicht fo ſchnell audgerottet. 
Wir fehen, wie das einmal eingefogene Vorurtheil 
ſchwer von Einem Menſchen anszurotten ift, um 
wie viel fchwerer von ganzen Bölfern, denen kaum 
die geringite Gelegenheit gegeben wird, ihre Denf: 
fräfte frei zır gebrauchen ! Wie wenige Menfchen 
erlangen ihre Religion durch eigenes Denfen ! 
Und in diefer Maffe von Religionsſyſtemen wie 
wenig Religion ! 

Der Jude verehrt das Alte Teſtament ald eine 
von Gott geoffenbarte Religion ; ber Chrift ver- 
ehrt das Neue Teftament als feine von Gott ges 
offenbarte Religion ; und doch find beide dieſe Ter 
fRamente in gegenfeitigem TRiderfpruche mit dem 
was ewig wahr fein muß, mit ber Neligion aller 
Bölfer, in allen Zeiten, mit ber einzig wahren Res 
ligion. Diefe Religion ift dem Menfchen in das 
Herz gefchrieben, fie beruht auf dem göttlichen Ge» 
feg der Natur. 

Religion im wahren Sinne des Wortes beruht 
auf dem göttlichen Gefete, das mit ung geboren 
wird; Fraft beffen wir fühlen, daß wir Anderen 
nichts Böſe s zufügen follen, weil auch wir nicht 
wollen, daß man ung Böſes the. Ein Geſetz 
das wir nicht übertreten fönnen, ohne eine innere 
Stimme in unferem Bufen zu erwecken, welche ung 
tadelt, ja, die und um fo firenger beftraft und 
nicht glücklich fein laͤßt, je größer das Unrecht ifl, 
dad wir Anderen zufügten umb ung um fo mehr 
als Rachegeift verfolgt, je mehr wir im Stande 
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find das Böfe vom Guten zu unterſcheiden. Dieſe 
Stimme ift die Stimme bed Gewiſſens. Wehe 
dem, ber diefen Richter zu feinem Feinde hat! 
Scheint ed auch, baß es ſich befchtwichtigen laſſe; 
fucht der Böfewicht auch durch Scheingründe feine 
That zu befchönigen oder zu entfchuldigen; fo ers 
wacht der innere Richter doch früher oder fpäter 
und fordert feine Nechte, die auf ewige Gerechtig- 
feit gebaut find umd feine Gnade kennen. Diefer 
Richter iſt der fiärkite Beweggrund tugendhaft zu 
fein; doch Betrüger hintergingen die Menfchen, 
fie führten fie aud Herrfc oder Habfucht von dem 
ſicheren Wege der Natur ab und fehmiedeten fie an 
das Joch ihrer erlogenen, übernatürlidyen Offen⸗ 
barungen, welche nur fehr wenig wahrhaft From⸗ 
me und Tugendhafte erzeugen, aber befto mehr 
Frömmler, Heuchler, unglückliche Zweifler und ges 
beime Sünder. 

Aufflärung ift der Seele das, was bem Körper 
das Auge ift: ohne bag Foftbare Gefchenf bes Ges 
fichtes tappen wir im Finftern und müffen ung von 
Anderen führen laffen, ohme gu wiffen wohin, und 
ohne die herrliche Schyöpfung bewundern zu fönnen, 
Eben fodie Seele; wennihrder freie Gebrauch 
ter Vernunft fehlt, befindet fie fich in Finſterniß 
und fann jene Gegenftände nicht genießen, denen 
das göttliche Ficht des freien Geiftes entitrömt. 
Betrüger haben ſich von diefer Wahrheit überzeugt, 
und fie fanden Mittel im Menfchen die Denkfräfte 
zu unterdrüden, um Dinge blind zu glauben, wel« 
che fo künſtlich mit Wahrheit und Lüge verwebt 
find, daß e8 ihnen kaum möglich wird bie erftere 
von der legteren zu unterfcheiden. So fehen wir 
den Geiſt der Bölfer in Feſſel gelegt; die freien 
Grundfäge der Moral in ihren Wirkungen ges 
bemmt, und Millionen Haven einzelnen Herr⸗ 
fchern und Priefiern dienen. 

Einft war ed das Schwert, bag für den blinden 
Glauben kämpfte, ihn vertheidigte und den Völfern 
aufdrang; jetzt ift es die Preffe, die mit ihrer 
Stentorfinme die einfache Wahrheit verläumbet, 
verbächtiget, verdreht und verdammt. Das Hoͤl⸗ 
lenkind Genfur jenfeits ded Dceand mordet den 
Gedanten, töbtet den Geift, lähmt den freien Aufs 
fhwung. Bis bieher und nicht weiter! fogebies 
tet Das lingeheuer der Willführ ; und wehe dem, 
der es wagt, ſich nicht demüthig dem Befehle zu 
unterwerfen, Nur zwei Wege ſtehen dem Tfo- 
Benben offen, wenn er nicht ſchweigen will : Gefäng- 
niß ober freiwillige Verbannung. 

Und bier, wo die Preffe frei ift, wo fein Genfor 
die Geiſteskinder verftümmelt oder tödtet, wo feis 
ne geheime Polizei die Worte der Bürger belaufcht, 
wo feine Sandlanger ber Defpotie den freien Red⸗ 
ner in Das Gefängniß fchleppen und feine Söldner 


das Bolf von den Berfammlungen jagen ; wie fteht 
es denn hier um Wahrheit und geiftige Freiheit ? 
Ach, es ift herzzerreiſſend es befennen zu müffen, 
daß es auch hier eine Genfur giebt, die wenig befr 
fer als jene jenfeit8 bes Dreand; ja, in man⸗ 
cher Hinſicht noch fchredlicher : es ift die öffentliche 
Meinung, verderbt durd; Eigennuß und verpeftet 
durch ein Heer von Pfaffen. 

Betrachten wir bie Journaliftif dieſes Landes 
und wir finden unter den zahlreichen Blättern kaum 
ein halbes Duzend, die es fid) zur Aufgabe machen, 
den blinden Glauben anzugreifen, den Geift von 
den Feffeln zu befreien und das Gerz zu veredelt. 
Gehen wir in die Buchhandlungen, wir finden ba 
Taufende von Bibeln in den foftbarften Auflagen 5 
aber fragen wir nach irgend einem Schriftfteller 
ber gegen die Bibel fchrieb, fo fehen wir une durch 
eine trodene Antwort des filzigen Buchhaͤndlers 
abgewiefen ; ſuchen wir liberale Werke, fowirb «8 
uns hier noch ſchwerer fie zu erhalten, als in jes 
nen Ländern, wo der freifinnige Buchhändler troß 
bes Verbotes Mittel und Wege findet fie zu vers 
fchaffen. Millionen werden für Traftätchen vers 
ſchwendet, und was gefchieht für Verbreitung freis 
finniger Schriften ? Gar nichts. 

Befuchen wir die Iyiefigen Afademien, wo man 
Phifofophie Tehrt, und wir werben finden, daß 
ſolche Philofophie auch in Rußland ohne Anftop ges 
lehrt werben bürfte. 

Gehen wir nach Süden, und wir fehen wie bort 
Menſchen ins Gefängniß geworfen werben, wenn 
fie e8 wagen zu äußern, daß es unmenſchlich iſt eis 
nen Menfchen auf dem Marfte zu verfaufen ; man 
lynſcht, man ftedt Gebäude in Brand, man zer 
flört die Preffen, die es wagen gegen Sflaverei zu 
fehreiben. Ein Zeichen, daß das Volk nicht ver 
nünftig werden will, und ſich felbft zur Sklaverei 
verbammt. 

Gehen wir bier in die Kirchen ber aufgeklärt 
fein wollenden Chriſten, und wir hören Predigten, 
die einem Pater Cochem Ehre machen dürften, 
beffen. Schilderung des Fegefeuers und der Hölle 
das non plus ultra der menfchlichen Verrücktheit 
ift. Ach, wie herzerhebend ift ed für den denkenden 
Menfchen, dem fein altes Vaterland zu geiſtesarm, 
zu befchränft war, wenn er bier zum erften Male 
eine Kirche betritt, deren geſchmackvolle Einrich- 
tung dad einfache Gepräge der Wahrheit trägt ; 
doch hier eine Predigt hört, daß ihm bie Haare zu 
Berg fliehen ; nicht etwa aus Angft, ba ihm ein 
Menſch vom SHeiligehume der Kanzel herab die 
Schreckniſſe der Hölle befchreibt, die Wunder des 
Heilandes fdyildert und Jene beffagt oder gar vers 
dammt, die da nicht glauben und fich nicht befehren 
wollen ; nein darum nicht, ſondern aus Abſcheu vor 


ber Dummheit oder Schlechtigkeit dieſes Menſchen, 
ter ein freies Volk befehren fol; und aus Verwun⸗ 
derung, ba ein unabhängiges Rolf geiftig fo vers 
Früppelt it, um foldy ein elendeg Eubjeft mit 
Andacht, Angſt und Bewunderung anhören zu füns 
nen. Wie tief finft dag Idecal von Freiheit nnd 
Aufklärung, wenn man foldy einen Menfchen vor 
einer zahlreichen VBerfammlung von gepnkten 
Herren und Damen, die da fommen, um erbaut zu 
werden burch die Wahrheiten des Chriſtenthums, 
in einem Paroxidismns von Vegeifterung, der an 
MWahnfinn grenzt, wenn man fo einen Pfaffen auds 
rufen böret: „Er kommt! er fommt ! der Heiland 
der Belt erfcheinet ! öffnet eure Herzen, damit der 
Eohn Gottes einfehre in dieſelben! er wird den 
Starfen feifeln und den Gewaltigen befiegen ; er 
wird den Teufel aus euch treiben und eure erlöſte 
Seele in Freiheit fetsen, um bem lebendigen Gott 
zu dienen!“ Und folcher Ausbruch des Wahnſinnes 
iſt die tauſendjaͤhrige Frucht eines giftigen Baumes, 
der im Alten und im Neuen Teſtamente wurzelt. 
Ha, ſpotten wir der armen Iſraeliten der Vorzeit 
nicht, daß ſie ſich wie Kinder am Gängelbande von 
Betrügern leiten ließen! Bedenken wir, welche 
Reihe von Jahren zwifchen ihrer Zeit und der uns 
ferigen Tiegt und vergleichen wir fie, indem fie den 
Wundern Aarons, ben Fügen Mofes Glauben 
fchenfen, einen graufamen Bibel-Gott anbeten und 
fegar ein goldenes Kalb verehren; vergleichen wir 
fie mit den Ehriften bed 19. Jahrhunderts, die den 
äußeren Anfıhein der Gultur und der Bildung an 
fich tragen, und wir müſſen uns gefleben, daß fie 
in religiöfer Hinſicht durchaus nid;t unwiſſender 
maren als diefe find. — 

Solcher Wahnfinn eines chriftlichen Predigers, 
von deſſen Kopf man mit Necht auf die Köpfe feis 
ner Gemeine fchliegen Fanır, ift eben fo unvernünfs 
tig wie ein Kalb anbeten; es ift der Widerhall eis 
ned tief eingewurzelten taufendjährigen Betruges, 
ter fich durchaus auf Feinen moralifd;en Grundſatz, 
auf feinen vernünftigen Zweck zurückführen läßt; 
folher Wahnſinn kann den Berftand nicht beichren, 
den Geiſt nicht erheben, das Herz nicht veredeln, 
bie Kraft des Mannes nicht erhöhn, Die Tugend dee 
Weibes nicht befefligenz Furz er kann weder geiftig 
frei,noch beffer machen. Und ſolchen Glanben in 
all feinen Stadien, vom gedanfenlofen Kopffieber 
bis zum Varorismus des Wahnfinne, foll man 
nicht antaften; folch ein Ungeheuer follte man hübſch 
fein mit Glacee ⸗ Handſchuhen anrühren, anftatt ihn 
niit bloßer Kauft an ber Kehle zu faſſen; folchen 
Betrug follte mar Täuſchung, folche Lügen follte 
man Unwahrheit, folhe Dummheiten follte man 
menſchliche Schwäche nennen, um ja nicht zu füns 
digen an dem uralten Rechte der Herrſcher und 





Prieſter; um ja Keinen logiſch zu befeitigen, ber 
noch Die. Binde am Auge trägt; um ja Keimen 
chne jahrelanges . Vorbereiten plötzlich aus fer 
nen Wahre anfzufchreden, den Neugierde, Zufall 
oder Wißbegierde in unfere Mitte führt; ihm ja feine 
ſchlafloſe Nacht zu bereiten! Mein, ich für meinen 
Theil will feine Zeit verfpfittern ; ich will nicht 
jahrelang bie Kate um den Brei führen, wenn fie 
des Futters bedarf, fontern ihr ihn ſchnell und ger 
ne reichen ; ich will feine Lanzette gebrauchen, wo 
es fi um Ampntation eines verjährten Bruches 
bandeit und der Brand dem Leben droht; fondern 
ich will fichere Hand an das Meffer legen, uud den 
franfen Theil vom gefunden trennen, damit nicht 
alle Theile verderben. Warum zögern ? Ber 
fagt ung, ob wir morgen noch leben eder wirfen 
fönnen! Wer weiß, ob in einigen Jahren nicht 
Schrift und Rede durch Geſetze befchränft fein wers 
ben, auch in diefem Lande? Marum zögern ? 
Kommen denn zu jedem öffentlichen Gaftmale nicht 
ftets einzelne, die einen ſchwachen Magen haben, 
und ſich ihn durch Genuß Fräftiger Speiſen vers 
erben ? Eoll man etwa diefen einen Ertra⸗Tiſch 
bereiten, und blos Epitalfuppe reichen ? 

Auch ich habe mir einft den Magen gewaltig 
verderben, als mir ein befannter Prediger, fage 
ein Prediger, Mirabeau's Epftem der Natur zu 
verbauen gab, ein Werk das mit verführerifchem 
Beweis das Dafein Gottes läugnet; auch ich 
war damals noch wenig vorbereitet für fold; übers 
reizende Koſt und litt eine Weile fehr dadurch; 
akein der Kampf war furz, ber blinde Glaube wur: 
de an der Wurzel angegriffen, und der vernünftie 
ge, der befeligende Glaube an Gott erhob fich aus 
der bodenlofen Tiefe bed Atheismus, den ich nie 
und nunmer Andern empfehlen würbe; denn ich has 
be feinen Einfluß an mir felbft erprobt und mich 
überzeugt, daß er nur eine zeitweilige Berirrung 
der fühnen und folgen menſchlichen Vernunft it, 
Dennoch danke ich jenem fihredlichen Heuchler, 
ber feiner Gemeinde vom füßen Sefu, dem Sohn 
Gottes, predigte und mir aus feiner geheimen Bis 
biiethef im Vertrauen einen Mirabeau zu Tefen 
gab! Sch danfe ihm ; das Werk hat mid) zwar 
mächtig erfchüttert, doch es hat mich aflmälig den⸗ 
fen gelehrt und glüctlic; gemacht. Auf diefe eige⸗ 
ne Erfahrung geftügt glaube ich aud) von Andern, 
die zum eritenmale unvorbereitet meine freie Lehre 
vernehmen, daß auch fie den Segen davon an fich 
erproben werben, fo bitter auch der erſte Zmeifel 
it, der fid) die Bahn zum freien Denken bricht. 


Die 


Fackel. 


Litera t u rblatt Eee, 


Ludvigh's Reden, Borlefungen, Gedichte und profaifche ten 
RNew:Yorf 1844. 
Die „Fackel“ erfcheint wöchentlich einmal. 
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Wer wicht denken will, ift cin Bigott — wer nicht denken kann, ift ein Thor — wer den Gedanken fürchtet, iſt 
ein Sklave, 





Bernunft und Phantaſie. 


Fort, fort mit dem Spfteme, 

„Der Menfch fei das, was jedes andere Thier!“ 
Wohl ſo erzeugt, ja, ihm verwandt, 

Wer wollte dieſes Längnen ? 

Allein Gefühl, Vernunft, Werftand, 

Als Goͤtterfunken jugefandt, 

Wo ift ein Zhier, das fo neadelt hier ? 

„Ha, die Bernunft, die liſtige Betrügerin, 

Der Menſch, der Schöpfung Herr, 

Der Alles fein nennt mit erfrechtem Sinn ? 

— Sprichft du — die Kette dehnt in Ringen ficb, 
Nichts ift umfonft, und jene Macht, die mich 

An diefen Plaß geſtellt, 

eaͤßt auch den Wurm fich feines Lebens freun.” 


Wer läöugnet dies? Doch die Wernunft ällein 
Kann höcftes, gettverwandtes Wort nur fein ! 
Sir — welche freilich oft zum Brand aewert, 
Wenn man im Sturm nah Solchem ringt, 
Was die Natur mit Fler bededt, 

Den nie ein Sterblicher durchdringt, 
Wenn man im Kampf der Leidenfchaft 

Bon taufend Zweifeln hingerafft 

Das Se im verdammt ; fie, die fich ſelbſt 
Zur Mittlerin der Hölle macht, 

Den Menfchen zur Hpaͤne. 

Doch weg mit felcher Scene! 

Mas die Verzweiflung foricht, 

I Wahrheit niht !— 

Vernunft, Verſtand und Herz, 

Sie find’s die ung zwei Welten öffnen, 

Sie jene Würde 

„Menfch”‘ dir Schipfung Zierde! 

Ein Seraph, wenn er Tugend⸗ Übt und chrt, 
Dft feloft ins Lafter noch bewundrungswerth. 


Und du des Himmels Tochter, Phantafie ! 
Die kühn in einem Augenblid 
Zu den erlofchnen Freuden flieht, 
Und aus den fernfien Räumen 
Ein Überfelges Träumen 
Aus Erinnerungs=:Gluten zieht, 
Den Geift emper, 

Aus fhwargen Fler 

Zu jenen holden Sternen 

Behende raflt, 

Die ſeraphlaͤchelnd aus den Kernen 
Mit Bauberkraft 


 ew’ger Schönheit vor uns prangen: 
Dies find die ſel'gen Augenblicke, 

Die einft den Geiſt belebt, 

In Luft gewebt 

Das Herz durchdrangen ; 

Sie find des Paradiefes Kunfen 

Am Lebenskreiſe wonnetrunten, 

Und fterben nie, 

An ewig jungen Duell der Phantaſie. 


M:o fe 8. 
Rede, gehalten in der Militarn Half zu New Herf. 
Fünfte Abtheilung. 

Menn ich bebenfe, mit welcher Bewunderung fo 
viele Menfdyen und beſonders Priefter von Mofe 
fprechen, wenn fogar der geiftreiche Echriftfteller 
Rotteck fagt: „Dreiundpreißig Sahrhumderte find 


-feit dem Tode Moſis verfloffen, und noch lebt fein 


Name weithin wie feines Sterblichen Name in der 
Verehrung der Völker‘ — fo werde ich, wohl 
nicht an mir ſelbſt, ſondern an Wahrheit, Recht 
und Tugend irre, von denen die Menſchen ſo ver⸗ 
ſchiedene Anſichten haben. 

Wer einen Menſchen mordet, ber wird als Mör: 
der verabfcheur und vor einer fchaufuftigen Menge 
gebangen ; wer Taufende morden läßt, wird als 
Held bewundert, oder garals weifer Geſetzgeber 
gepriefen ; fo iſt es auch mit Mofe. Er bat zwar 
nur Einen Egypter mit eigener Hand erfchlageı und 
wurde darum, weil er entfloh, nicht gehangen ; 
aber er ließ im Namen Gottes ganze Völker ſchlach⸗ 
ten und die Gefchichtfchreiber verfünden feine Gro⸗ 
Be. 

Sc erfenne nur Eine Quelle für authentifch, 
um den Charakter eines Mofe zu beurtbeilen, näms 
ih: Die Bibel. Und wenn die Gefchichte diefes 
Moſe in der Bibel wahre Erzählung und nicht 
Mythe iſt, fo fann mich Fein Schriftiteller der 
Welt, er möge mit oder ohne Briffe,mit oder ohne 
Genfur, fchreiben, in meiner Meinungirre machen: 
dag Mofe ein ſcheußlicher, ein ſchredlicher Charafs 
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ter war, und wenn Rotted über Mofe fagt: „Mehr 
noch als Erziehung hat ihm die Natur, oder Gott, 
gegeben: eine hobe männlide Seele 
freibeitliebend, Tugend und Weis 
beit erftrebend;‘” jo ermiebere ich dieſem 
berühmten Gefchichtfchreiber, daß Natur und Gott 
nach meiner Meinung nicht Eins find, daß Gott 
dem Menfchen urfprünglich blos das Leben und 
Fähigkeiten giebt, durch deren Entwicklung und 
Anwendung der moralische Werth des Menichen 
beitimmt wird. Alſo läugne ich was Notted ganz 
poetifch fagt, daß Gott diefem Mofe Freiheitslie⸗ 
be, Tugend und Weisheit gab ; behaupte vielmehr, 
baß er dieſe Eigenfchaften gar nicht befaß und zwar 
darum : weilein Meuchelmörder und Völferfdrläch- 
ter, nach meiner Meinung, night tugendhaft, der 
Gründer einer Priefterberrfchaft, der alle Geſe⸗ 
ge unmittelbar von Gott erhalten zu haben dem 
Bolfe vorlügt, nicht freiheitliebend, und ein Menfch, 
ber weder tugendhaft, noch gerecht und freiheitlies 
bend ift, auch unmöglich mweife genannt zu werden 
verbient. 


Das arme, unmwiffende, hungrige Judenvolk, das 
ich bedaure, nennt Notte feige, übermüthig und 
zügellos und der fchärfite Ausdruck, weichen er fich 
gegen bie heilige Perfon des göttlihe n Mos 
fe erlaubt, iſt: „daß er zur Durchplünderung ber 
Länder, aber nicht zur Gründung eines dauernden 
Staatsvereind geſchickt war, und daß ihm die grau⸗ 
famen Geſetze gegen Canaan fein Geift der Liebe 
und der Gerechtigkeit eingab.” So? Nun da 
wollen wir den Gefchichtsichreiber mit feinen eiges 
nen Waffen fchlagen und wollen ihn doch nach feis 
ner liebevollen Kritit eines Ungeheuers blog fra 
gen: „Iſt ein Regent, der Laͤnder burchplündert, 
tugendhaft ?”” Ich fage nein. „If ein Regent, der 
nicht geſchickt ift einen dauernden Staatsverein zu 
gründen, weiſe ?“ Sch glaube nicht. „Iſt ein Mer 
gent, der graufame und ungerechte Geſetze ertheilt, 
freiheitliebend 7” Ich laͤugne es — und behaupte 
alfo, auf die Bibel geftügt, daß Mofe ein herrfch- 
füchtiger Rügenprophet, ein mörberifcher“Defpot 
war; und nur biefe Größe kann ich ihm unmöglich 
—— machen, ohne an mir ſelbſt zum Lügner zu 
werben. 


Um diefe Behanptung noch mehr zu beflätigen, 
wollen wir nun bas vierte Buch Moſis ale Zeug⸗ 
niß vor das Urtheil der Vernunft ziehen. 


Auf Befehl Gottes zaͤhlten Moſe und Aaron die 
Kinder Iſtael, um ein ſchlagfertig Heer zu bilden 
und es waren ba 603,550 waffenfähige Leute, 
fammt zwölf Fürften Ifraels; indeß die Reviten 
gleihfam die Leibgarde Mofis bildeten und die 
Hütte des Stiftes zu bewachen hatten, 


Nachdem Gott das ganze Heer geordnet und je; 
dem Hauptmann fein Panier und feıne Echaar zus 
theilte, zogen jie aus ein jeglicher in feinem Ges 
fchlecht. - 

Aaron hatte zu Diefer Zeit von vier Söhnen noch 
zwei übrig: Gleazar und Ithamar, deren Hände, 
wie die Bibel fagt, gefüllt waren zum Priefters 
thum. — Ein guter Ausdrud ! 

Die Leviten, 8,580 an ber Zahl, ſchenkt Mofe 
nebit allihrem Vieh feinem Bruder Aaron und 
deffen Söhnen ald Andenken der Erftgeburt, die er 
erfchlug in Egypten ; dag ilt gewiß eine könig⸗ 
liche Schenfung ; allein Mofe wußte im Namen 
Gottes noch auf andere Weife zu forgen, daß den 
Prieftern auffer den Untertbanen auch Gold und 
Silber zufließe, damit der Wille Gottes erfüllt 
werde. So lejen wir im 5. Kap. des 4. Buches, 
Vers 5- 11: 

5 Und der Herr ſprach: 

6 Sage den Kindern Sfrael, und fprich zu ihnen < wenn 
ein Mann oder Weib irgend eine Shnde wider einen 
Menſchen thut, und fih an dem Herrn damit verfündiget, 
fo hat die Seele eine Schuld aufihr, 

7 Und fie follen ihre Sünde bekennen, die fie gethan 
haben, und ſollen ihre Schuld verföhnen mit der Haupt: 
funme, und darüber das fünfte Theil dazu thun, und dem 
geben, an dem fie fich verfchuldet haben. 

8 Iſt aber Niemand da, dem mans bezahlen follte ; fo 
foll mans dem Herren neben für den "spriefter, über den 
Widder der Berföhnung, damit er verföhnet wird. 

9 Defgleichen ſei ale Hebe von allem, das die Kinder 
Iſrael heiligen, und dem Priefter opfern, fein. 

10 Und wer etwas heifiget, das foll auch fein fein ; und 
wer etwas dem Pricfter giebt, Das foll auch fein fein. 1) 

Nun bier haben wir ja Ohrenbeichte und Ablaß 
durch Gott felbft aubefohlen, und fo war es javon 
Seiten der irdifchen Päpfte fehr vernünftig diefel- 
ben Mittel, des Volkes Herz und Beutel zu öffnen, 
auch in der Chriftenheit eingeführt zu haben ; doch 
ber halaftarrige Auguftiner-Möndh hat ihnen leider 
ben ganzen Bettel von Grund aus verdorben ! — 

Um die Weisheit unſeres Mofe zu zeigen, wol 
len wir Gefeße Iefen, weldye Gott ber Herr den 
Kindern Sfrael durch ihn gegeben hat. 

12 Wenn irgend eines Mannes Weib fi verliefe, und 
fi an ihm verfündigte; 

13 Und jemand fic fleiſchlich befchläft, und würde doch 
dem Manne verborgen vor feinen Augen, und würde ber: 
dedt, daß fie unrein geworben ift, und kann fir nicht über 
zeugen, denn fie ift nicht Darinnen ergriffen, 

14 Und der Eifergeiſt entzuͤndet ihn, daß er um fein 
Weib eifert, fie fer unrein oder nicht unrein; 

15 So fell er fie zum Priefter bringen und ein Opfer 
über fie bringen, den Zchnten Epha Gerſtenmehl, 

16 Da foll fie der Prieſter herjuführen und ver den 
Seren ftellen. 

17 Und des heiligen Waflers nehmen ih «ein irdenes 


ing und Staub vom Boden der Wohnung ins Wafler 
ihun, 


18 Und foll das Weib vor den Herrn ftellen, und ihr 
Hanpt entblöfen, und das Rügeopfer, das ein Eiferopfer 
if, auf ihre Hand legen. Und der Priefter foll in feiner 
Hand bitteres verfluchtes Waffer haben 5 

19 Und fol das Weib beſchwören, und zu ihr fagen : 
Hat fein Mann dich befhlafen, und haft Dich nicht von 
deinem Manne verlaufen, daß du Dich verunreiniget haſt; 
fo foll dir dieſes bittere verfindhte Waſſer nicht ſchaden. 

20 Wo du aber dich von deinem Manne verlaufen haft, 
daf du unrein bift, und hat jemand dich befchlafen auffer 
deinem Manne ; 

21 So foll der Priefter das Weib beſchwoͤren mit folhem 
Fluch, und foll zu ihr fagen: Der Herr fege dich zum 
Fluch und zum Schwur unter deinem Volk, daf der Herr 
deine Hüfte ſchwinden, und deinen Bauch ſchwellen laffe. 

22 So gehe nun das verfluhte Waſſer in deinen Leib, 
und dein Bauch fchwelle, und deine Hüfte ſchwinde. Und 
das Weib foll jagen: Amen, Amen. 

23. Alſo fol der Priefter diefe Flüche auf einen Zettel 
fhreiben, und mit dem. bittern Waſſer abwaſchen, 

24. Und foll dem Weibe von dem bittern verfluchten 
Waſſer zu trinken geben. 

27. Und wenn fie das Maffer netrunfen hat; ift fie 
unrein, und hat fih an ihrem Maänne verfündiget: fo 
wird das verfluchte Waffer in fie gehen, und ihr: bitter 
fein, daß ihr der Bauch ſchwellen, und die Hüfte ſchwin⸗ 
ra und ı wird das Weib ein Fluch fein unter ihrem 


38 Iſt aber ein ſolches Weib nicht herunreiniget, fort: 
dern rein ; fo wirds ihr nicht fchaden, daß fie kann ſchwan⸗ 
ger werden. 

29 Dies ift das Eifergefes, wenn ein Weib ſich von 
ihrem Manne verläuft, und unrein wird. 


Herrlich! Herrlich, ! 

Im 6. Kap. ertheilt Gott die Vorfchriften, wel: 
che Jemand während eines Gelübdeg zu halten hat, 
und die Geſetze für Verlobte. All dieſe läppifchen 
Vorfchriften find mit Opfern begleitet, von denen 
der beite Theil dem Priefter in die Küche fällt. 

Im 10. Kap. macht Gott der Herr den Mofe 
zum Trompeter, wie wir aus ben Verſen 1-11, 


erfehen. 

4 Und der. Herr * mit Mefe und fpradh : 

2 Mache dir zwo Trompeten von dichtem Silber, daß 
du ihrer braucheft, die Gemeine zu berufen, und wenn 
das Heer aufbrechen foll. 

I Wenn man mit beiden fchlecht blaͤſet, foll fih zu dir 
ee die yanje Gemeine vor die Thür der Hütte 
Stifte, ı 


' er Wenn man nur mit einer ſchlecht bläfet, fe fellen ſich 
* dir. Wa € Fuͤrſten und die Pberſten über die 


5 Wenn ihr aber teompetet, ſo follen die Lager auf: 
brechen, die gegen Morgen liegen. 

6 Und wenn ihr zum andern mal trempetet, fo follen 
die Lager aufbrechen, die gegen Mittan liegen. Denn 
wenn fie reifen follen, fo follt ihr trompeten. 

7 Wenn aber die Gemeine zu verſammlen ift, follt ihr 
ſchlecht blaſen und nicht trompeten. 
v8. &s follen aber ſolches Blaſen mit den Trompeten, die 
Sihne Aarens, die Priefter, thun; umd foll euer Recht 
fein ewiglich bei euren Nachtommen- 

9 Wenn ihr in einen Streit ziehet in eurem Lande 
wider eure Feinde, die euch beleidigen ; fo follt ihr trom⸗ 
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peten mit den Zrompeten, daß euer gedacht werde vor 
dem Deren, eurem Gott, und erlöjet werdet von euren 
Feinden, 

10 Deifelbigen gleichen, wenn ihr fröhlich feid an eu: 
ren Feſten, und in euren Neumonden follt ihr mit den 
Zrompeten blafen Über eure Brandopfer und Dankopfer, 
daß es euch jei zum Gedoͤchtniß vor eurem Bott. Ich bin 
der Herr, euer Gott: 


Als die Trompeten fertig waren, ba brachen die 
Kinder Yfrael auf und zogen aus der Wüfte Si- 
nai. Mit welchen Beſchwerden fie da zu fämpfen 
hatten wollen wir abermals aus der Bibel felbit 
lejen, um zu zeigen, daß es höchft ungerechtift, Mo: 
fe ale einen weifen Regenten zu verehren und das 
arme durch Hunger und Entbehrungen entmuthig⸗ 
te Volk zu befchuldigen, daß e8 nicht militärifchen 
Geift genug hatte und zu feige war, die großen 
Pläne des herrfchfüchtigen Mofes auszuführen. 

Das 11. Eapitel. 

4. Das Poͤbelvolk war lüftern — ——* 
weineten ſammt den — * De a und ſprachen: Wer 
Sn Me, Die ir In Ggspien nufenf 

en.der € 
— ee ci ni Sau, Zwiebeln und 
noblauch 

6 Nun aber ift unfere Seele matt; denn unfere Augen 
fehen nichts, denn das Man, 

8 Und das Volk lief hin und ber, und fammelte, und 
ftieh ed mit Mühlen, und zerrieb es in Mörfern, und 
kochte es in Toͤpfen, und machte ihm Aſchenkuchen daraus; 
und es hatte einen Geſchmack wie ein Oelkuchen. 

10 Da nun Mofe das Wolf hörete weinen unter ihren 
Geſchlechtern, sinen jeglichen in feiner Hütten Thür ;- da 
ergrimmte der Born des Heren fehr, und Mofe ward auch 
bange. 

11 Und Moſe ſprach zu dem Herru: Warum beklim⸗ 
merſt du Deinen Knecht? Und warum finde ich nicht Gna⸗ 
de vor deinen Augen, daß du die Laft diefes ganzen Bol- 
fes auf mich legeft ? 

12 Habe ih num alles WolE empfangen oder geboren, 
daf du mir fagen magit: Trage es in deinen Armen (wie 
eine Amme ein Kind teägt).in das Land, das du ihren 
Vätern geſchworen haft ? 


- 13 Woher foll ich Fleiſch nehmen, daß ich allem dieſem 


Volt gebe ? Sie weinen vor mir, und ſprechen: Gib uns 
Fleifch, daß wir effen. 

14 Ich vermag das Volk nicht allein alles eettügen, denn 
es ift mir zu ſchwer. 

Kurz nachdem die Iſraeliten durch die Amalifter 
gefchlagen wurden, ereignete es fich, Daß fie einen 
Mann am Sabbathtage Holz lefen fanden und fie 
brachten ihn vor Mofe und Aaron, und die gräßlis 
chen Tyrannen ließen den armen Mann, im Nas 
men Gottes, vor das Lager bringen und fteimis 
gen, daß er ftarb 1 — 

Da empörten ſich Korah, Dathan und Abiram 
wider Mofe und Aaron nebft 250 der Vornehmften 
in der Gemeinde, und das gewiß mit vollem Recht 
Doch was geſchieht ? „Die Erde that ihren Mund 
auf, fagt die Bibel, und verfchlang fie mit ihren 
Sprufern, mit allen Menſchen/ die bei 3 Korah waren} 
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und fie fuhren Tebendig zur Hölle hinab und bad 
Feuer des Herrn fraß die 250 Männer |! 

In der Wüſte Zin empörte fich das Volf aber» 
mals gegen Mofe, da fie wieder Mangel au Waſ—⸗ 
fer litten, und als fie zu einem Felfen kamen muß» 
te abermale der Zauberitab Waſſer bervorfchlagen ; 
damit die unwiffende Maffe neu beftärft werde im 
Vertrauen zu der Allmacht ihres Gottes Mo fe 8. 

Bon der Stadt Kades fandte Mofe Boren nach 
dem König der Edomiter, um ihn zu erfuchen, daß 
er fie durch fein Rand ziehen laſſe. Der König 
verweigerte ed und fandte die Edomiter aus mit 
ftarfer Hand gegen Iſrael und fie trieben fie zurück 
nach Hor am Gebirge. Hier verlor Mofe bie 
mächtige Stüße feines Bruders Aaron und das 
ganze Haus Iſrael beweinte ihn 30 Tage lang. 
Mofe aber übergab die höchſte Priefterwürde Aa- 
rons feinem Sohne Eleafar. 

Als fie an die Grenze des Landes der Amoriter 
kamen, da bat Mofe vom König abermals freien 
Durdyzug ; doch er geftattete es ihnen nicht, ſon⸗ 
dern fandte ein Heer gegen Iſrael. Sfrael aber 
fihlug die Amoriter mit dem Schwert und nahm 
ihr Rand ein und fie wohnten in allen Städten der 
Amoriter. Bon hieraus friegten fie mit dem Kö— 
nig von Bafın, ſchlugen auch ihn und all fein Volk 
daß nicht ein einziger Mann am Leben blieb. 

Da verbreitete ſich die Siegesnachricht der Ifras 
efiten zu dem König der Moabiten und er fürdhtes 
te fi und fandte Boten aus zu Bileam, der die 
Macht hatte, „den zu fegnen, ben er fegnete und 
den zu verfluchen, den er verfluchte. Hier find 
wir denn nun bei Bileams göttlicher Eſelsgeſchich⸗ 
te, Nuch Bileam war einer von Genen, bie mit 
Gott von Angeficht zu Angeficht foradyen und Wun⸗ 
der wirfen fonnten, Als denn der König der Moa⸗ 
biter die Aelteſten feines Volfes, mit dem reichen 
Lohne des MWahrfagend, zu Bileam ſchickte, daß er 
Iſrael verfluche, Fam Gott zu Bileam und fagte : 
„Verfluche das Bolf nicht, denn es iſtgeſegnet.“ 
Da dürfte man wohl mit Recht fagen : Der Teu⸗ 
fel bewahre jedes arme Bolf vor foldyem Gegen, 
wie ihn Gott den Kindern Zfrael in der Wüſte ges 
geben hat! 

Bileamı gab den Worten Gottes Gehör und 
fandte die Fürſten mit abfchlägiger Antwort zurüd 
zu ihrem König. Da ſandte diefer andere Fürften 
mit noch größeren Berheißungen und Bileam mach⸗ 
te ſich denn auf, fattelte feine Efelinn und zog mit 
den Fürften der Moabiten. Aber der Zorn Got⸗ 
tes ergrimmte ald er hinzog, und der Engel des 
Herrn trat ihm in den Weg und die Eſelinn fah 
den Engel mit einem Schwert in der Sand, und 
fie trat au dem Weg. Bileam aber ſchlug fie, daß 
fie im Weg folte gehen. Da fie in einen engen 
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Meg fam, wo fie nicht weichen konnte, ba trat der 
Engel wieder vor fie, und fie fiel auf Die Kniee, da 
ergrimmte Bileams Zorn und er fchlug fie mit dem 
Stabe. Da tbat der Herr der Efelinn den Mund 
anf und fie fprach zu Bileam: „Was babe ich dir 
gethan, daß du mich ſchlageſt?“ Er ermiederte : 
„Ach, daß ich ein Schwert in ber Hand hätte, ich 
würde dich erwürgen.‘ Siehe da thaten fich bie 
Augen Bileams auf und er erblite den Engel des 
Herrn und er forady : „Sch habe geſündigt, fo dir 
es gefällt, will ich umfehren.” Doc der Engel 
fieß ihn hinzieben, und gab ihm die Weiſung, vor 
dem König nicht anderes zu reden, ald was er 
ſelbſt ihm fagen werde. €!) 

Hier fehen wir alfo in der heil. Schrift, die Aus 
den und Ghriften noch heutigen Tages ale Heilig⸗ 
thum verehren, eine Ejelggefchichte die höchſt erbau⸗ 
lich iſt; einen Wahrfager, der die Macht von 
Gott empfängt, durch feinen Zauber zu fegnen und 
zu verfluchen ; — einen Engel mit einem Schwert 
und eine Efelinn, die den Engel fiebt und mit dem 
Meiter fpricht !-— Welche Gottesläfterung! Wel—⸗ 
cher Unfinn! Welch' erbärmliche Kabel! Wahr: 
lich, da felbit Bileams Efel nicht im Stande if, 
Millionen geblendeten Juden und Ehriften die Au— 
gen zu öffnen, damit fie fehen, weldy ungebeurer 
Betrug fie gefangen hält, fo wird man verfucht zu 
glauben, daß es Menfchen giebt, die werth find 
mit jedem &fel in die Schranfen zu treten und zu 
wetteifern, wer von ihnen der Bernünftigite fei. 

Als Bileam zu dem König der Moabiten fan, 
fiehe da fam der Geiſt Gottes über ihn, under 
verfluchte Iſrael nicht, fondern ſegnete fie und ſag⸗ 
te unter Anderem : „Siehe, das Bolf Zfrael wird 
aufitehen wie ein junger Löwe und wird ſich erbes 
ben wie ein junger Löwe; es wird fich nicht legen, 
bis ed den Raub freffe und das Blut des Erfchlas 
genen ſaufe.“ 

Als Bileam das wahrfagte, ba wohnte Sfrael in 
Sittim und dad Volk bob an, wie bie keuſche 
Schrift fih auddrüdt, zu huren mit der Moabiten 
Töchtern, und das Volf aß mit ihnen und betete 
ihre Götter an; ganz ſicher darum, weil fie ihnen 
mehr zu effen gaben als der Gott des Mofe, der fie 
mit Manna und Wachteln fpeifete. 

Da ergrimmte der Zorn des Herrn über Iſrael 
und er fprach zu Mofe: „Nimm alle Oberſte bes 
Bolfes und hänge fie, daß der grimmige Zorn 
von Iſrael gewendet werde.” Und Mofe ſprach 
zu den Richtern Iſraels: „Erwürge ein jeder feis 
ne Leute, die fid an Baal⸗Peor gehängt haben.” 
Und fie thaten wie er ed ihnen geboten hat. Es 
ereignete ſich indeß, daß ein ifraelitifcher Fürft 
unter feine Brüder eine Midianiterin brachte, die 
eine Fürftentochter war, und er ließ fie Mofe und 


die ganze Gemeine fehen. Da ftand Pinehas, Aa— 
rons Enfel, auf, nahm den Epieß in feine Hand 
und ftach Beide durch den PBauch, den ifraelis 
tiichen Mann und das fremde Weib, Und da hör— 
te die Plage auf, welche 24,000 Afraeliten binraff: 
te. Alſo abermals 21,000 Menſchen hingeopfert 
in der Kreiheit der Mnite ! 


Und ort geftel diefe Heldenthat des Pinehag fo 
fehr, daß er ihm feinen Bund des Friedens gab, und 
fagte: „Er und fein Saame follen den Fund des 
erpigen Prieftertbums haben, darum, weiler 
für feinen Gott geeifert hat! — 

Hier fiebt man den Gharafter des Würgengels 
Mofe wieder jo ganz deutlich hervorleuchten aus 
dem Eumpfe Baal-Veor, und ich glaube neue Ber 
weife geliefert zu baben von feiner Sanftmutb, feis 
ner Tugend, feiner IBeisbeit, und beffe in der 6. 
Abrtheilung der Rede ſchließlich diefe noch mehr her⸗ 
vorzuheben, um dem göttlihen Mofe und der beil. 
Schrift Die gehörige Achtung in den Herzen der Uns 
gläubigen zu verfchaffen. 

Mögen Millionen Juden und Chriſten Mofe für 
einen infpirirten Mann Gottes halten ; mögen 
Rabbiner und Priefter feine Negententugend ver: 
fünden ; mögen alle Gejcyichtsjchreiber der Welt 
aus Achtung, welche fie entweder wirklich für die 
beil. Schrifthegen oder welche ſie die Muthe.bes 
Genforg zu achten zwingt ; mögen fie einen Schlei— 
er werfen um die fchredlichiten Thaten ihres Hel— 
ben ; mögen fie ein armes betrogenes Volf feige 
nennen, und ganz befcheiden zugeben, daß mehre- 
ren mofaifchen Gefegender Geift der Liebe 
und der Gerechtigfeit fehlte; ſo iſt es 
mir unmöglich, diefen Mofe, der fo viele Gefeße der 
Reinigungerließ, von dem Verbrechen der Lü— 
ge, des Betruged uud des Mordes rein zu waſchen; 
auffer es fönnte bewiefen werden, daß die ganze 
Geſchichte durch fabelhafte Tradition entitellt und 
durch irgend einen unwiſſenden Menſchen als wahs 

re Geſchichte zufammengetragen worden ſei — ein 
Beweis, welchen wahrfcheinlid; Jene nicht liefern 
werben, weldye die Bibel ald das Wort Gottes 
anfehen. ’ 

ch für meinen Theil würde die Bibel eher für 
das. Wort Satang halten, wenn id) an das Dafein 
Sr. Höllenmajeftäf glauben fönnte, als für das 
Werk der göttlichen Anfpiration ; und wenn man 
mich meiner aufleberzeugung gegründeten 
An ficht wegen freuzigen ſollte, jo wiirde ich noch 
fierbendb ausrufen: „Moſe war ein Ungeheuer! 
Men ſchenmachwerk ift die Bibel, und nicht Gottes 
Wort !’’ 

Nottet den Wahn ber Völfer aus! Reißet bie 


Schranfen nieder, welche die Aufklärung des Geis 
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fted hemmen ! Zerftöret erft den Wunderkram ber 
Auden und der Ehriften — und Papſt und Priefter 
werden dann von felbit fallen müſſen; und nichte 
wird bleiben, als der Glaube an Gott, den einzig 
wahren, ewigen, imerforfchlichen Born alles Seing, 
und die Liebe zum Wahren, zum Schönen, 
zum Guten! 


Das Glück. 
Aus dem franzefiiben Werfe “Systeme de la nature.” 


Glück it ein Zuftand, deffen Fortdauer wir 
wiünjfchen, oder in dem wir gerne verbleiben möch— 
ten. Es wird durch feine Dauer und durch feine 
Pebhaftigfeit bedingt. Das größte Glück it jenes, 
das am dauerhafteften ift ; vorübergehendes Glück, 
von kurzer Dauer, nennt man Vergnügen; 
es iſt meiſt lebhaft und flüchtig ; denn unfere Sin: 
ne find blos für ein gewilfes Quantum von Bes 
wegungen empfänglich ; jedes Vergnügen, welches 
dieſes überfchreitet, verändert fi von dem Mor 
mente anin Schmerz oder in einen läftigen 
Zuftand der Eriftenz, deifen Ende wir wünſchen; 
und dies ift die Lirfache, warum fich Vergnügen 
und Schmerz oft jo. nabe berühren. Anmäßigem 

ügen folgt Rene, Ueberdruß und Edel ; das 
vorhbergehende Glück verändert fich in dauerndes 
Unglüd. Nach Diefem Prinzipe fieht man, daß der 
Menſch, der unbedingt in jedem Momente. feines 
Lebens mach Glück ftrebt, mäßig in feinen Bergnüs 
gungen fein, all' Jenes vermeiden, was ſich in 
Schmerz verwandeln fann, und fuchen muß, ſich 
das dauerhafteite Wohlbefinden zu fühern. 

Das Glück fann nicht Eins und Daffelbe für 
alle menſchliche Wefen fein ; diefelben VBergnüguns 
gen können nicht auf gleiche Weiſe die Menſchen 
affteiren, die anf verfchiedene Weiſe gebildet und 
beitimmt find. Gewiß ift das die Urfache, warum 
der größte Theil der Moraliſten betreff des Gegen» 
ftandeg, in welchen fie das Glück gefegt haben, fo 
wenig übereinftimmten ; fo mie über die Mittel es 
zu erlangen. Indeſſen ſcheint das Glück im All 
gemeinen ein dauernder oder augenblicklicher Zus 
ftand zu fein, der und gefällt, weil er unjerem 
Weſen angemeffen üt ; diefer Zuftand entiteht aus 
der Harmonie, welche ſich zwifchen dem Menfchen 
und den Berhältniffen, in welche ihn die Natur ger 
fegt bat, befindet ;; oder wenn man will: Glück iſt 
die Hebereinftimmung des Menfchen mit den auf 
ihn einwirkenden Urfachen. 

Die een, welche ſich die Menfchen vom Glück 
machen, hängen nicht nur von ihrem Temperamens 
te oder von ihrer befonderen Zufammenfegung ab, 
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ondern auch von den Gewohnheiten, welchen ſie 
ergeben find. Die Gewohnbeitiftim Men— 
fchen ein gewiffer Zuftand des Denfeng und dee 
Handelns, welchen unfere, fowohl innere ald äuße— 
re, Organe durch die Wiederholung derfelben Be: 
wegungen bilden, woraus die Macht, diefe Bewer 
gungen mit Schnelligfeit und Leichtigkeit zu vollzies 
hen, entſteht. Wenn wir die Dinge aufmerffam 
betrachten, fo finden wir, daß faft all’ unfer Be: 
nehmen, das Syſtem unjerer Handlungen, unfere 
Verbindungen, unfere Studien und Bergnügungen, 
unfere Sitten und Manieren, unfere Tradıt und 
unfere - Nahrung Folgen der Gewohnheit find. 
Wir verdanken ihr alfo die leichte Ausübung unfer 
rer Seelenfräfte, des Gedankens, des Urtheils, des 
Geiſtes, des Verftandes, des Geſchmackes u. f. w. 
Es ift die Gewohnheit, von welcher unfere Neiguns 
gen, unfere Wünfche, unfere Meinungen, unfere 


Vorurtheile bedingt find; die falfchen Begriffe, 


welche wir ung von dem Wohlbefinden mas 
chen, mit einem Wort, die Fehler, in welche zu fals 
fen und in denen zu beharren wir gleichſam ges 
zwungen werben. Es iſt die Gewohnheit, die ung 
an die Tugend und an's Kalter bindet. Die erite 
Handlung ift der Anfang einer Gewohnheit, Wir 
find fo fehr durch die Gewohnheit beftimmt, daß 
man fie oft mit unferer Natur verwechfelt ; daher, 
wie wir ſogleich fehen werben, diefe Meinungen 
oder diefe Ideen, welche man angeborene Cin- 
natas) genannt hat; indem man nicht bie auf den 
Grund ging, durch welchen fie mit unferem Ges 
hirne gleichſam identiftcirt find. Es möge wie 
immer fein, wir halten feit an allen Dingen, an 
welche wir gewöhnt find ; unfer Geift erfährt ftets 
eine Art Zwang oder unangenehme Aufregung, 
wenn man ihn in dem Lanfe feiner Jdeen hemmen 
will. 

Wir fönnen die Erfcheinungen fowohl der phyſi⸗ 
fhen ale moralifchen Gewohnheit durch einen reis 
nen Mechanismus erflären ; unfere Seele unter; 
liegt, troß der angemaßten Spiritmalität,den 
Veränderungen des Körpers. Die Gewohnheit 
macht es, daß die Sprach⸗Organe fchnell die im 
Gehirne gefammelten Ideen durch das Mittel ger 
wiffer Bewegungen auszudrücken vermögen, daß 
unfere Zunge in der Kindheit fich die Gewandtheit 
erwirbt, ſolche mit Leichtigfeit zu vollzieben. Uns 
fere Zunge gewohnt einmal oder geübt fich auf eis 
ne gewiffe Weife zu bewegen ; die Kehle nimmt 
fchwer die Wendungen an, weldye eine andere 
Sprache, ald die wir gewohnt find, erfordert. Eben 
fo ift es mit unferen Speen ; unfer Gehirn, unſer 
inneres Drgan, unſere Seele, frubzeitig gewohnt 
durch eine gewiffe Weiſe befchäftigt zu werden, ger 
wife Ideen Gegenjtänden beizulegen, fi) ein Sy⸗ 


ſtem von falfchen oder wahren Begriffen zu machen, 
erfährt eine fchmerzliche Empfindung, wenn man 
ihren gewöhnlichen Bewegungen einen neuen Im; 
puls oder eine neue Richtung geben will. Es ift 
eben fo ſchwer feine Meinungen, als feine Sprache 
zu ändern, 

Hierin liegt ganz gewiß die Urfache des fall uns 
überwindlichen Fefihaltens, welches viele Menfchen 
für ihre Gebräuche, ihre Vorurtheile, ihre Einrich— 
tungen zeigen, die vergebens die Vernunft, die Ers 
fahrung, der richtige Verftand als unnüß, oder fo- 
gar als gefährlich zeigt. Die Gewohnheit wider: 
fteht felbft den deutlichiten Demonftrationen, fie 
vermögen nichts gegen die Feidenfchaften und eins 
gefogenen Lafter, gegen die lächerlichiten Syſteme 
gegen die bizarrften Gebräuche ; befonders wenn 
man fie mit dem Nuben, dem Gemeinintereffe, 
dem Mohle der Gefellfchaft zu verbinden weiß. 
Dies ift die Quelle der Halsitarrigfeit, weldye bie 
Menfchen gewöhnlich für ihre Religion zeigen, für 
ihre alten Gebräuche und unvernünftigen Gewohns 
heiten, ihre ungerechteften Geſetze, ihre Mißbräu—⸗ 
che, derer wegen fie fo oft leiden ; für ihre Vorur⸗ 
theife, deren Abfurdität man zuweilen erfennt, ohne 
fie abzulegen. Dies ift die Urſache, warum Natio- 
nen felbft die nützlichſten Neuerungen als gefähr: 
lich betrachten und fich verloren glauben würden, 
wenn man jene Uebel zu heilen verfuchen möchte, 
welche fie gewohnt find als nothmwendig für ihre 
Ruhe zu halten und als gefährlich, um geheilt zu 
werben, 

Schon Eicero fagte: „Durch die tägliche Ue— 
bung und den täglichen Gebrauch der’ Augen ge: 
wohnt fi die Seele, daß fie die Urfache jener 
Dinge, welche fie fehen, weder bewundern noch 
verlangen.’ 


Bivgrapbie einer Fänf:- Dollars Mote. 

indem ich den hochwichtigen Gänfefiel in Bewe⸗ 
gung fee, um mein flüchtiges Leben und MWirfen 
zu ffizziren, halte ich es für Pflicht, vor Allem mei—⸗ 
ner Geburt zu erwähnen. Mein Geſchlecht ift äl— 
ter ale das eines Kammerherrn, der zwei und 
dreißig Abnen beweifen muß, um den goldenen 
Schlüſſel aufden Rock ſich näben zu dürfen ; gleich 
viel, ob das Blut jener Ahnen durch die Ade en von 
Dummföpfen oder Gelehrten, von Gaunern oder 
Ebrenmännern gefloffen, wenn fie nur—von 
Adel waren. “a, mein Geſchlecht ift älter, 
als dag eines baronifirten Nothfchild, der feinen 
Stammbaum in direfter Linie von Adam herzulei— 
ten vermag ; denn meine Eltern lebten, bevor der 
erſte Menjch erfchaffen war ; fie lebten im Univer⸗ 
fum durd; Liebe vermählt, und nannten ſich — 


Ntome Wenn der Menfc von Vater zu Vater 
zurückgeht, fo verliert er fich, durch die Schwäche 
feined Beritandes begrenzt, in der verhängnißvollen 
Frage : wer war des eriten Vaters Bater ? und 
die größte Weisheit vermag ihm höchſtens zu ants 
worten: e8 waren Stoffe. Stoffe aber und 
Atome find Eins ; aljo ift mein Geichlecht mit der 
Menfchen ibrem verwandt und demnach ebenburtig 
mir dem Könige, der in Brofate prangt, und mit 
dem Bettler, welcher in Lumpen einbergebt. 
Brofate und Lumpen find Ging; nur die 
äußere Form verfihieden. Seide und Sammt 
und andere föltliche Stoffe find Atome, erjcheinen 
eine Weile in ihrer glänzenden Form und — wer: 
den zu Lumpen. Yumpen aber waren auch meine 
Eltern und demnach glaube ich ein Recht zu haben, 
mich meiner Sperfunft zu rühmen, fo gut als ein 
Kammerberroderein König. Sn ewigen 
Kreifen drehen fich die Welten. Was dem Mens 
hen in feinem Stolz oder Wahn gering unduns 
bedentend erfcheint, das iſt Doc) ein Theil des gros 
en Ganzen, und demnach die Mücke fo wichtig 
und nothwendig wie ber Elephant ; oder das Sands 
forn, woraus der Berg fich bildet ;oder ein Stück 
— Lumpen, woraus bie funftreide Hand des 
Menfhen — Papier bereitet; fo wie die Funfts 
reiche Spimme ihr herrliches Gewebe fpinnt, oder 
der Biber, durch den für fein Weſen erforderfis 
dien Inſtinkt, fein Haus fich felbit erbaut. 

Meine Eltern waren Zwillinge, binausgeworfen 
aufdie Straße — gleicy manchen Kindern menfch 
liher &ltern, die im Naufche Wefen erzeugt, 
deren Eriften;z fie entweder verheimlichen wollen, 
weil fie befangen durch die Macht des Vorurtheis 
leg die öffentliche Meinung fürchten, oder weil fie 
Herzen im Bufen tragen, böſer als das einer 
MWölfin, weldye Tiebreich dem Inngen die Brujt 
reicht. Als fie da Sagen im Staube und mandyer 
Reiche, als werthlos für ihn, mit dem Fuße fie von 
fi) ftieß, fam ein armer Mann, der fie voll Freu- 
de aufhob, indem er den Werth ihres feineren 
Stoffes erfannte und die gute Hoffnung hatte, fie 
— zu verkaufen. Bas der Menfch doc; nicht 
Alles verfauft! . Brofate und Lumpen, Papier 
und — fogar Menfchen! Meine Eftern alfo wa- 
ren Sflaven, von den Reichen verftoffen, cetreten 
und verfauft. Aber fie erhielten einigermaßen 
ihre Freiheit, fobald fie einen Anfchein von Bil 
dung und Formenmwechfel erlangten; fo wie der 
Menfch, den der Menfch am Marfte verkauft, fich 
frei zu machen erlernt, wenn er — zu benfen bes 
ginnt. 

In Amerika bei Saus und Braus geboren, 
taufte man nich Papier; und je mehr ich zu 
meinem Selbſtbewußtſein Fam, war ich fol; ; „ges 
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tauft und native‘ zu fein. Der polternden - 
Wiege enrwachfen, verließ ich meine Heimat und 
fam nach — ; doch was ift am Namen gelegen ! 

Hier hatte ich wieder das Unglück verkauft zu 
werden ; denn — ich gerieth unglücfeligermeife 
nah Süden. Gigentbum eines gewiſſenloſen 
Herrn, war ich beitimmt, ala Mittel jeiner Spefus 
lationen zu dienen. Er veritümmelte foitematifch 
meine Urform; fagte: ich fei der Freiheit wicht 
werth, dürfte nie Zweck werden, ſtets nur Mittel 
bleiben. Rob, wie ich war, und beraubt jeder 
Gelegenheit, edler zu werden, fügte ich mich denn 
in mein Loos. Nachdem ich nach dem Kalfül des 
Vortbeiles ausgerüftet wurde, erhielt ich — mit 
dem Fluche belaitet : wie Zweck, nur Mittel zu fein 
— den Namen Banknote, und fpäter, wegen 
des Schandflefeng gewiſſer Juſtitute, den Schimpfs 
titel: Shinplafter. Wer fünnte all’ jene 
Seufzer der Armutb, jene Worte der freude, jene 
fehhmuzigen Züge des filzigen Berechnen u. f. w. 
herzählen, deren ich Zeuge war während meines 
Verfehres mit den Menfchen! Es würde ein zu 
büfteres Gemälde liefern, all’ meine Erfahrungen 
in den Händen der Menjchen zu fehildern ; daher 
ich den Schleier über dem yunfto punkti, wo fich 
der Menfch dem Gelde gegenüber zeigt, ungelüftet 
laffe und blos einige Hauptmomente meines Das 
feing berühre. 

Ich befand mich einft in den Händen eines ars 
men Europäers, der nichts mit fich über den DOcer 
an gebracht, ale ein redlich Herz und einen reinen 
Willen, Liebe zur Freiheit und den Vorſatz, zu ars 
beiten, Er gehörte alfo auch zu Genen, welche 
die Amerifaner fremde Bettler nennen; 
freilich nur folche Amerifaner, die das Verdienft 
des Menfchen nad) der furgen Elle ihres eigenen 
Berftandes meffen, und den Werth nadı den Krams 
waaren in ber Bude oder nach der Zahl der Och—⸗ 
fen im Stalle beftimmen. Der arme Europäer 
fand Arbeit, und ich war fo glücklich, als er mic 
als Lohn erhielt, von ihm gefüßt zu werden, 

Aus feinen Händen fam ich in bie eines Schneis 
ders. Diefer begloßte mich von allen Seiten, ob 
ic; echt fei, um das fich der Europäer, im Ver— 
trauen zuden Menfchen, gar'nicht befümmert hatte. 
Bei meinem unftäten Kaufe von Süden nach Mes 
fen, von Norden nach Oſten, ftets als Mittel der 
Nothdurft und des Genuſſes, der Tugend und des 
Laſters bienend, befaß mich eine Weile ein armer 
Deutfcher, den die gebildeten Amerifaner auch eis 
nen Bettler nannten und den die nicht gebildeten 
Amerifaner, der Mob, roh und dumm wie überall, 
öfter mit einem lauten Gelächter beehrten, weil— 
erenen Shnurbart trug. Dummheit und 
Einfeitigfeie fühlen fich nur mit ihres Gleichen ho⸗ 


mogen. Au der Schelle erfennt man den Narren, 
am Lachen den Thoren, und felbit der Bart eines 
Sofrated entging den Spotte der Buben nicht. 

Pöbel war Pöbel vor Jahrtaufenden, und Jabrs 
taufende feheinen nicht hinzureichen, um die Menſch⸗ 
heit vom Pöbel zu reinigen. Jener Deutfche war 
eben im Begriff, mit den Worten : „du bift mein 
letztes Geld für diefe Woche,” mid, wechſeln zu 
laffen, als ein armer Amerikaner in feine Stube 
trat und bitter klagte, daß er fein Brod für feine 
Kinder habe, indem die Zeiten fo ſchlecht wären, 
wegen — der Banken. Sc ſchämte mich ges 
heim in meinem Hinterhalte, als mein Cigenthits 
mer mid) haftig ergriff und — mich verſchenkte. 
Diefe Ehre ift mir lange nicht wieder geworden. 
Der Bettler, anftatt Brod für feine Kinder zu Fans 
fen, trug mich in eine Taverne und — ich Fam nad) 
beftändigem Herumirren, alt und morſch, mit abge: 
haͤrmten Zügen, aus denen man Faum noch mei— 
nen wahren Werth uud Das Chrenzeichen „Lum⸗ 
berman Bank at Warren” erkennen fonnte, in Die 
Hände eines Zeitungsjchreibere. Diefer empfing 
nich, im beffern Vertrauen zum Menſchen, von — 
irgend Quodam, ohne daß er ſich, wahricheinlic) 
eben durch einen poetiihen Spleen oder durd) 
Groll befallen, zu erinnern wußte, von wem ; was 
ihm Schaden und mir beinahe den Tod gebracht 
hat. Sch hatte nämlich das Loos, gleid) manchen 


unfchuldigen Kindern, weldye oft die Sünde und 


Thorbeit der Eltern büßen, geächtet zu werden. 
Jener Kumpenverein, dem idy mein Dajein ale 
Note verdanfe, ſchickte mich, mit Burgfchaft feiner 
Ehre als ebenbürtig den edelften Metallen, hinaus 
in die Welt, um den Menſchen als Mittel zu dies 
nen. Der Verein aber hat fein Wort gebrochen 
und ich büße den. Frevel. 

Das: Geld, weldyes die Menſchen aus Papier 
fich malen, bat im Allgemeinen das, Loos, nicht 
lange An einen Ort in Ruhe zu bleiben ; denn — 
es ift unnützer Mifch, deffen eingebildeter Werth 
nur zeitweiliger Flitter iſt, der fo lange alänzt, 
als Lumpenman und Go. felbit Cim amerifanifchen 
Sinne des Worte) einen Werth haben ; verlieren 
fie aber .diefen, dann ſtehen fie zu ihrem Papiere 
auch felbft gänzlich al pari, — aber am fluchtigiten 
it wohl das Geld bei Künftlern, Gelehrten und 
bei Zeitungafchreibern, die zwar in ber alten Welt 
auch in die Kategorie der legteren gezählt werden; 
aber in Amerika, wo die meiften Geſchafte im Gros 
hen getrieben werden uud auch die Zeitungen zu 
den Gefchäften gehören, bierin zuweilen eine ruhm⸗ 
liche Ausnahme machen. Mein Herr Redacteur 
trug mid) eine Weile ganz einfam an feinem Her: 
zen, wo mir —gewohnt in Gefellfchaft zu leben — 
die Zeit fo lange ward, daß ich froh mar in einem 
Store aus meiner Haft erlöft zu werden. Der 
Kaufmann erfannte meinen geächteten Stempel, 
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wies mich zurüc, war ungehaften über das vom 
Stück gefchnittene Zeug, und mein betrogener Eis 
gentbümer fchimpfte über die Banfen und trug 
mich von Pontius zu Pilatus und von Pilatus for 
gar zu einem Brofer. Diefer ſaß in feinem Blut 
gerichte rings mit Trophäen aus Shinplaſtern 
umgeben, erkannte mich auf einen Blick als ges 
ächtet, drebte das Haupt verneinend, gleichſam als 
halte er den siranger feiner Antwort würdig. 
Diefer frug, jo gut er das holprige Eugliſch rades 
brechen fonnte, wo er mich verwechfeln Fönnte und 
gegen welchen Verluſt. Keine Antwort erfolg: 
te — fo nahm mich denn mein erbitterter Eigen— 
thümer von der Tafel des Wuchers, zerriß mich 
in Stucke, fluchte in einer Sprache, die ich noch 
nie in Aınerifa gehört habe; wahrjcheinlich über 
den Schurken, der ihn als arglofen Fremden be: 
trog und über die — heillojen Banken. Zeriffen 
und zerfrüppelt wollte er mich eben vor den Thron 
des Broferd werfen, als ihm plöglich einftel, daß 
ich für einige Zeit die letzte Note fei und fo, meiner 
jchenend, mit den Trümmern meines Lebende zu 
einem andern Brofer ging. Diefer nahm mid) 
gegen 50 pt. Disconto, mit einem Blicke, wie der 
Geier Das Aas erbafcht. Hier lag ich denn bes 
ſchämt au der Seite von Gold uud Eilber, mit des 
nen ich bei den betriebfamen Bürgern jo felten ın 
Berührung fam, bie ich wieder erlöft wurde und 
num zerftümmelt noch manches Unbeil_ ber Mens 
ſchen ftiften ſehe nnd ftiften helfen muß, bie ich den 
Tod, wer weiß in weldiem — Grab finte, und fo 
übergehe in veränderter Form ing ewige Reich der 
Stoffe, um etwa noch millionenmal auf der großen 
Schaͤubuͤhne der Erfcheinungen in verfihiedenen 
Geftalten aufzutreten, bald als Mittel, bald ale 
Zweck dem Ganzen dienend, 
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An das Leſepublikum. 

it der nächiten Numer ſchließt das erſte halbe Sabre 
der Kadel. Die fortwährend zunehmende Zahl der Sub: 
feribenten zeigt die rege Theilnahme der Deutfhen an 
der Entfeſſelung des Geiſtes von feinen verjährten Irr⸗ 
thümern, und ift Bürgfchaft für längeres Fertbeftchen dis 
Blattes. 

Der zweite Halbelahrgang wird mit einem Zitelblatt er= 
ſcheinen und mit Numer I beginnen, wodurch man ım 
Stand geſetzt wird, das Merk entweder in einem Band 
oder in zwei Bänden binden zu laffen. 

Eremplare des erſten Halbjahrganges von 26 Degen 
Mchnuna des Herausgebers, Mo. 56 Prinse 

Preis des Eremplars in Umfchlag brer 
fihirt 10 Schillinae. f 


Jene Subkribenten in der Stadt N. Merk, die theile 
halbjährig, theils viertetjäbrich pränumerirten, werden 
erfucht, den neuen Betrag abermals an Hru. Fleiſchmann 
gegen Dnittung einzubaͤndigen. 

In Phitadelphia, Poitsville, 
Harrisburg und Hagerstewn werde ich 
felbſt die Pränumeratten einlammeln, , 

Die Rüditände in Mobile und in Ehtcage erwarte ich 
durch die Pet. Jeder Poftincifter in der Unien Übers 
nimmt Subfriptienseßeider ehne dafür Porto zu rede 
n 


find in der 
Straße, zu haben. 


Baltimore, Washinaten, 
ich Anfangs Juni 


en. 

Das Reiſe-Journal“ wird nur dann fortges 
fept, wenn die Drudkoften gededi fein werden. 
Freundfcaftlich grüßt feine Freunde in den Ber 
Staaten und in Europa 
der Herausgeber, 


Die Fackel. 
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Ber nicht denken will, ift ein Bigott — wer nicht denken kann, ift ein Thor — wer den Gedanken fürdhtet, ift 


Zoraide, die Favoritin Ali Paſcha's. 


Monolog nad) erlangter Freihkit. 


Fr — es winkt der Freiheit ht — 
Freiheit! göttliches GefchenE, 
Hoͤchſtes Gut des ird'ſchen Sein’s, 
Freiheit! ich umarme dich. 

Taſſos, Zaffos, o Geliebter! 
Ewig lebſt Du meinem Herzen ; 
Aber ewig mir verloren, 
Giebt es keine Brüde, die zum 
Einft verheiß'nen Paradiefe 
Führt, — Du lebſt 7 ach, mir verloren, 
Lebe DeinemPaterland! 
Wie ein Traum aus höhern Welten 
Schwebt Dein liebes Bild mir vor, 
Durch des Herzens Zrauerflor 
Blinfen freundlich die Gefühle, 

—So die Bruft durd Hoffnung fhwellten ; 
Aber finfter, finfter, traurig, 
Wie im nähtigen Gewühle, 
Truͤb', verweorren, öde, ſchaurig 
Hat die Wirklichkeit umfangen 
Uud das glühende Verlangen ? — 
Zafles, Taſſes, fürchterlich ! 
Doch ich bin Dir treu geblieben, 
Bleibſt auh Du, Geliebter, treu? 
Siche, fiehe'mein Entzüden, 
Hör’, Geliebter, ih bin freit 
Sich’, ich komme, fprih, wo weilft Du? 
Ab, Selichter, Du bift fern, 
Hingeſunken ift der Stern 
Unf’rer Hoffnung, unf'rer Liche, 
Hin in ew’ge, ew’ge Nacht. 
Naht ?— Nacht ? — nein, Beliebter } 
Hellgelichtet ift der Tag, 

Bald werd’ ich Dich wiederſeh'a 
Und dann immer, immer, ewig, 
Wenn auch Welten untergeh’'n, 
Werden wir vereinigt fein, 
Werden ewig, ewig fein. 

Ha, entfegliher Gedanke! 

Zaffes wird dich nimmer lichen, 
Wer mag Ali's Beute lieben? 

Ha, mit Fingern wird man zeigen, 
Das — das —ift...Boraide 
Und verachten wird man Dich, 

Wird die That nur, nicht den Willen 
Richten, nicht die freie Griechin, 


ein Sklave. 


Nicht die Jungfrau, nicht die Gattin, 
Nurdas Weib des Harem's ſeh'n! 

Einfam trauernd werd’ ich eine 
Waife über Reichen wandeln 
Und die Ruhe nimmer finden, 

Dhne Ehre, ohne Liebe 

Hat das Leben feinen Werl — 
Armuth würd’ ich gerne tragen, 
Leicht iſt's, Ali’s Bold entfagen ; 
Aber die Grinnerung, 

Im Geleite ew'ger Schmach, 
Zrögt die Suliotin nicht. 

Frei bin ih — es ift befchloffen : 
Hin nah Sutfi's fteilen Höh'n, 
Wo in Strömen Blut gefloffen, 
Wird die freie Griechin geh'n, 
Stuͤrtzt vom Felfen ſich hinab 
In ein vaterländ’fhes Grab, 


Urfaben und Folgen 
— das Uebel — 
Wiſſenſchaft das Heilmittel,‘ 

Ueber Leichen fchreitet die Freiheit hin — beißt 
es — und leider ift e8 wahr. Millionen und Mils 
tionen Menfchen wurden in Kriegen dahinge⸗ 
fhlachtet, deren Urſache Eroberung und Habs 
fücht waren, und den Göttern und Götzen bes 
Himmels und der Erbe könnte man foloffale Tro⸗ 
phäen aus Menfcenfchädeln errichten, bie durch 
Fanatismus entzündet mit Mord und Elend ihre 
Religion verbreitet, vertheidigt und gebrand⸗ 
marft haben. Die Gefchichte it der Schandfleden 
der Menfchheit. Mit Blut ift fie gefchrieben und 
die Embleme biftorifcher Größe find brennnenbe 
Städte, verheerte Saaten und hingewürgte Böls 
fer. Der Gott des Krieges ift felten zugleich ein 
Gott der Gerechtigkeit, und die Göttin der Freis 
heit weint von Schaam und Trauer ergriffen blu⸗ 
tige Thränen, wenn Sieger ihren Göttern opfern 
und danfen für —— Schlachten. Auch 
ihrer wegen, ber 
der Gerechten, haben bi 


und mit Blei, mit Baponeten, mit Kanonen 
und andern Morbdinftrumenten fich verftümmelt 
und gemort:t; doch das Blut, fo ihrer wegen ges 
floſſen, it mar ein Tropfen im Dcean, und der ers 
rungene Sieg hat der Menfchheit nur noch fehr 
fpärliche Früchte getragen. Das Ideal ber Frei 
heit ift nur noch mehr geahnt in den Herzen der 
Befferen und Vernünftigeren, alg verwirflichet im 
Bunde ber Völker. 

Man rühmt ſich zu unferer Zeit fo oft mit den 
Fortfchritten der Gultur durd; das fegengreiche 
Chriſtenthum. Ad, trauriger, elender Segen — 
erläutert durch Scheiterhaufen, errungen burd) 
fchrecfliche Opfer ! Wo ift denn deine Spur, die 
des Nühmens verdiente? Die wardelnde Guillo— 
tine des franzöfifchen Atheismus it blos die Aug: 
geburt des Obſcurantismus und der chriftlichen 
Tyrannei des Staated und ber Kirche, blos ein 
Triumphroagen der zürnenden Göttin ber reis 
heit, welcher fchonungslos hinfuhr über die Opfer 
ihres rächenden Genius, Sie wollte Defpotie 
und Wahn vernichten; doch foldatifce Gewalt 
bemächtigte fich ihrer blutigen Trophäe und pflanzs 
te auf den rauchenden Trümmern unterjechter 
Voͤlker ihren Scepter auf, ihnen felbit und andern 


‚ zur Lehre: „Daß die Guillotine allein es nicht 


vermag, den Völkern die Freiheit zu erringen und 
zu erhalten ; fo weiltg als des Erbberers Schwert 
im Stande ift ihre Keime gänzlich zu vertilgen.“ 
Mag auch Chriftus die Nächitenliebe und Barm— 
berzigfeit, fogar die Feinde zu lieben gelehrt has 
ben ; mag man ihn — don deffen Leben und MWirs 
fen, einer Nobinfonade ähnlich, man eigentlich 
gar feine pofitive Gewißheit Fat — mag man ihn 
auch als Ideal der Freiheit und Gerechtigkeit aus⸗ 
ſchmucken, und zugeben — was fc für meinen 
Theil durchaus hicht kann — daß feine Lehre eine 
Lehre der Weisheit und der Moralität ſei; fo iſt 
«8 doch mög wahr, daß von der erften 
unlautern Quelle der Evangelien bis zu dem jüng: 
ften päpſtlichen Dekreten und proteftantifchen Sy— 
nodal⸗Beſchlüſſen unſerer Zeit das Chriſtenthum 
eine erbärmliche Göbenfehre iſt; und die Chriſten 
in Maffe find noch immer Gannibalen, Die 
Weisheit wird der Welt nur dann reife Früchte 
bieten, wenn von dent, was man Shriftentimmm 
nennt, Feine Spur mehr'vorhanden fein wird; die 
Menfchen werden mir daun als fittliche Weſen 
ſich lieben, wertn fie anfgehört baten werden, ſich 
Shriften zu nennen, So lange die Kirche gebies 
tet, giebt es feine geiftige Freiheit $ fo lange fans 
tische Seften gegen Seften ankämpfen, giebt es 
feine Harmonie; fo fange Teufel und Hölte die 
Mittel in den Ständen der Pfafferi nd, um ibie 
Menſchen von der Sünde zu bewahren, giebt e3 


feine felbfitänbige Tugend, die über Strafe und 
Lohn erhaben fein muß ; kurz, fo lange es Pfaffen 
giebt — fie mögen chriſtliche, jüdifche oder türfis 
fhe u. f. mw. heiſſen — fo lange wird es feine 
Weisheit geben; und fo lange die Völfer nicht 
weife, nicht fittlich, fonderm einfeitig, roh, unwife 
fend und gläubig find, fo lange werden Kirchen 
und Throne herrfchen, ald natürliche und noths 
wendige Folge ber geiftigen Unmündigfeit der Böls 
fer. Diefe feindfeligen Elemente befämpfen ſich 
bereits feit Sahrtaufenden unter verfciedenen 
Formen, und in verfciedenen Stadien, und diefer 
Kampf wird noch lange, fehr lange bauern, big 
endlic; die Menſchheit ihre Würde fühlend dauer; 
haft frei und glücklich fein wird, 

Civiliſirte Chrüiten nennt ihr Euch. Ga, das 
möget Ahr jein ; doch die Weihe der höheren Guls 
tur fehler euch, und Jene fo diefe Weihe befigen, 
haben innerlich aufgehört Ehriften oder Juden zu 
fein, fo fehr fie ed auch etwa äußerlich; feheinen 
mögen. Alles was wir in unferer Zeit an Geift 
und an Gultur beſitzen ift die Frucht der Philoſo— 
phie, die nicht gänzlich unterging in den ftürmis 
fchen Kämpfen.des Wahnes; Alles was nod) geifts 
[08, gemein, moralifch verderbt, roh und barbas 
rifch ift, alles das iſt nech die faule Frucht des 
Glaubens und der Heuchelei, das Merkmal des 
barbarifchen Judenthums und feines bfutdürftigen 
Jehova, fo wie des faratifchen Ghriftenthbume und 
feines dreieinigen Gottes, der Alle verdammt die 
nicht glauben und nicht getauft ſind. 

She brüfter euch mit eurem Chriſtenthume, ale 
Förterungsmittel der Cultur. Auch der Kaifer 
von Rußland ift ja ein Chrift, der mit deſpo— 
tifcher Gewalt die Entwicklung der politifihen und 
geiftigen Freiheit verbindert und feine briftlis 
dy en Unterthanen beugen ſich mit efelhafter Ges 
duld unter Das ihnen anferlegte Joch nnd geben 
den Kaiſer was des Katterd iſt. Auch der Papſt 
in Nom it ein Ehriſt, der binden Glauben ges 
bietet, der in Glanz und Aufwand über ciu gläus 
biges Volk regiert, und fich alle Gewalt um Sims 
mel und auf Erten anmaßt, als echter Nachfol— 
ger Chriſti, deffen Schüler von ihrem Meifter die 
Gewalt erhielten, im Simmel und auf Erden zu 
löfen und zu binden wag fie wollen. Auch Spa— 
nien und VPertugal find hhrijtliche Kinder und 
ibre Gefchichte bis’ auf den heutigen Tag iſt hin— 
Linglich bekannt, und beurkundet ten gewriefenen 
Seit des Prieſterthums. Deutſchlands gefammte 
Negenten, fogar.der König von Preußen und der 
von Baier, find ja Chriſten; jie bieten mit Ras 
nonen und Bajoneten, mit Cenſur und Henkers— 
fuechten Alles auf, um die hriftlichen Unter— 
thanen vom gefährlichen Fertfchritte zu bins 
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dern, indem fle durch bie Gnade Gottes beſtimmt 


find‘ zw herrſchen und ein der iiſte l iche s Bott nicht 
fähig ſein kaumſich ſelbſt zu regieren. — Auch Frau 
Viktoria iſt eine Chriftim und läßt ſich mir ſtol⸗ 
zer Königsmiene die Schleppe “ihres purpurnen 
Unterrockes vom chriftlichen Irland tragen, und 
die proteftantifche Kirche Englands tft fo voll’ der 
Liebe, der Gerechtigkeit und ber Freiheit, baß ihre 
Diener, die Erzbiichöfe, Bifchöfe und ihre Tras 
banten einen ſchlagenden Beweis liefern, daß für 
ſie das Gluck der Erde und für das glänbige und 
bungrige Volk die Glückſeligkeit des Himmels bes 
ſtimmt, und daß der Proteſtantismus, am den 
Fußichemmel eines Thrones gefettet, eben fo defz 
potiſch und verderbt iſt wieder Katholizismus. 
Letzterer hat noch de m Vorzug, daß er dem ver⸗ 
dummten Volk, welches ihm einen: Theil ſeines 
Fleißes ſpendet, nicht die Freuden des Lebens 
raube,ja fogar fir Geld and Geber die Suͤnden 
vergiebt ; indeß Erfterer jedes Gefühl‘ für die 
Freuden und Geuũſſe des Lebens zu füdten’ firebt 
und Alle unbarmherzig zur Hoͤlle verdammt, die 
nicht auf der Gnadenbank wiedergeboren werden 
zur Gnade ihres Herrn und Königs Jeſus Chri— 
ſtus. 

Sm Europa, wo das Geſchick der Völker Jahr⸗ 
tauſende hindurch an den Willen einzelner weltlis 
cher und geiftlicher Negenten gefettet war, bie. 
endlich nach länger Nacıt dad Dämmerlicht des 
Tages hereinbrach; in Europa hätte es feine Res 
ligions⸗Kriege, keine Kreuzzüge, feine Inquiſition 
gegeben und die politische und geiftige Freiheit 
bätte fchon weit größere Fortfchrirte gemacht, 
würde man auf das andgelebte Götterſyſtem der 
Nömer und auf dad Heitdeuhum der germanifchen 
flavifchen, magyarifcden und anderer Völfer die 
Grundſaͤtze von Plato's „Gerecht em“ ges 
pfropft haben anſtatt des abſurden, des obſcuren 
und fabelhaften Gemengſels jũdiſcher und chriſtli⸗ 
cher Religionslehren. Könige, Päpfte und Prieſter 
haben einen Bund gefchloffen wider die Freiheit 
und Throne und Kirchen find ausgeſchmückte Gals 
gen, um daranf die Göttin der Gerechtigfeit für 
Verbrechen zu hängen, verübt an ihren Majeftäs 
ten. 

Die Schmach des chrifilihen Enropas hat 
Taufende der Gläubigen in einen anderen Welt 
theil getrieben, um in den Hrmwäldern ihrem heifis 
gen Wahne fröhmen zu können. Die politifche 
Willkuͤhr des proteftantifchen Albion hat endlich 
die Provinzen Amerikas empört und die fliefmüts 
terlich behandelten Kinder fchüttelten mach bluti⸗ 
gem Kampfe das Goch des Mutterlanded ab. 
Die erfte Urfache dieſes Kampfes war keineswegs 
ein lebendiges Gefühl für Freiheit und für Unab⸗ 


hängigfeit, ſondern blos Pefeivinnng eines pelitts 
ſchen Rechtes, des dor gleichen Reprajentarion ; 
und England Härte ihre Kolonieen nie verlerenr, 
die Frucht des Sieges wäre nie eine repnblifanis 
ſche Verfaſſung gewefeh, die es laut ausſprach, daß 
alle Menſchen gleich geboren unberãußerliche Rech⸗ 
te befigen, haͤtten nicht Manner, die Feine Ehriften, 
fonderm Philoſophen waren, als ein ‚Sefferfon, 
ein Franklin, ein Paine und Andere, durch ihren 
Geiſt dieſelbe ing Leben gerufen. „Selbſt das 
Schwert eines Washingten hätte vergebens ges 
fochten, wäre es nicht durch die Feder eines Thor 
mas Paine unterſtutzt worden.“ Nach Tanger, 
nach bintiger Schmach der Tyrannei wurde deim 
endlich, nicht durch den Einfluß des Chriſtenthums 
ſondern durd) den der Vernunft, auf dem 
amerifanifchen Gontinente der Staat von der Kits 
che getrennt; die Jahrhunderte hindurch beleidigle 
Majeftät der Menſchenrechte erhob ſich in ihrer 
ganzen Groͤße; die Feſſeln des Geiſtes wurden 
zerbrochen; der Menſch erhielt ſeine Geltung als 
Menſch und als Bürger eines freien Staates und 
ed wurde ihm das Recht garamtirt, feinen Gott 
auf eine ibm beliebige Weife zu verehren. Welch⸗ 
großer, weld* herrlicher Sieg’ der Humanität! 
Koönige und Prieſter erbebten im Rufe des vers 
fündigten Sieges; den unterdrüctten Nöffern ging 
endlich eine Sonue im. Weſten auf und der ımers 
meßliche Raum eines freien Gontinenteg öffnete ihr 
nen ein erſehntes AſylAber feider die Philoſo⸗ 
phie jener Männer, die diefe herrliche Verfaſſung 
ins Daſein riefen, beſeelte nicht auch die Maſſe 
des Volkes; und dennoch hat die junge Freiheit 
in dem — Zeitraume von weniger als einem 
Jahrhundert fat Wunder gewirkt und der Segen 
müßte: bereits ſchon bedeutend größer fein, wenn 
es fein Chriſtenthum gäbe. 

So lange in Europa der eiſerne Ecepter * 
Willkühr den Staat mit der Kirche vereinigte, 
fonnte blos durch den höchiten Druc der Priefters 
Defpotie und Verderbtheit eine Reformation hers 
beigeführt werden, ihrem Weſen nach angemeffen 
jener finfteren Zeit. Jetzt, da der freien Entwids 
fung feine gefeglichen Schranken gefeßt find, ent 
fteht eine Secte nadı der anderen, von denen jede 
ihre Wahrheit aus einem Buche beweif’t, das noch 
lange der Fluch des geiftigen Vorwärtsſchreitens 
fein wird. Die Bewohner diefer jungen Repu— 
blik find ald Menfchen anerfannt, denen gleiche 


‚ Rechte zufommen, ohne Nüdficht auf Geburt und 


anf Religion ; aber leider, fie ſind Ehriften, in 
feindfelige Secten zerfallene Ghriften, die bes 
Himmels wegen ihrer irdifchen Beſtimmung vers 
geffen ; die fich haffen anftatt Tieben ;_ und indeß 
Nom und Oeſterreich Millionen opfern, um dem 


Katholizismus glänzende Altäre zu errichten, er⸗ 
eifert ſich der proteftantifche Theil der Republik 
Kirche über Kirche zu bauen, den Sektengeift und 
den Wunderglauben in die Jugend einzupfropfen, 
die Menfchen planmäßig zu verbummen, die Juden 
zu Chrifien befehren zu wollen, anftatt fie Alle indges 
ſammt zu guten Menfchen und zu freien Bürgern 
beranzubilden. Ya, unter diefen fanatifchen Ehris 
ften ift es bereits fo weit gefommen, daß fie auf 
dumme ober unverfchämte Weiſe die heiligften 
Punkte ber Berfaffung mit Füßen treten und mit 
bem fatanifchen Motto “Our Holy Bible,” — 
die Katholifen, die leider eben ſoiche Sklaven 
ihrer ‘Priefter, wie die Proteftanten Knechte ihrer 
Prediger find, von ben bürgerlichen Rechten zu bes 
rauben drohen, und unter der Fahne „amerifanis 
fher Geburt” gefammten Ausländern in diefer 
Union den Krieg der politifhen Vertilgung erflärt 
haben. 

Schon ift in Philadelphia das erfte Blut zwi⸗ 
fihen den 'anmaßenden Eingebornen und ben bes 
drohten Irlaͤndern gefloffen ; ſchon hat zwiſchen 
den chriſtlichen Cannibalen der Aufruhr begonnen; 
doch ich hoffe, er wird ſich in feinen blutigen Re« 
figiongfrieg verwandeln. Gereigte Wuth kennt 
fein Geſetz; religiöfer Wahn kennt feine Vers 
nunft, Die Freiheit fchuldet Jedem ungeftörten 
Gottesdienſt, und es ift die Pflicht felbft Jener, die 
feinem Gott durch Formen dienen, fondern durch 
Bernunft, durch Naturs und Sittengefeße ſich Teis 
ten laffen, die Rechte der Bedrohten zu befchüßen 
und fic im Nothfall gegen die Feinde der demos 
fratifchen Grundfäge zu waffnen, um die Republik 
vor ihrem Falle zu bewahren. 

Jubelt, Ihr „Natives,“ fingt Hymnen, Ihr 
Proteftanten, bem breieinigen Gott über die erften 
Früchte eures geftreuten Saameng ! Menfchens 
blut ift gefloffen, acht und achtzig Gebäude, zwei 
katholiſche Kirchen, find durch den gläubigen Pos 
bei vernichtet. Mögen dieſe erften Früchte auch 
die legten fein! — 





Mofes. 
Rede gehalten, in der Military⸗Hall zu New⸗NYork. 
Schöte Abtheilung. 

Nachdem die Dberften bed Bolfes, auf den götts 
lichen Befehl Mofis, alle jene ihrer Leute ſcho⸗ 
nungslos hinwürgen ließen, die Gemeinſchaft mach⸗ 
ten mit ben Göttern und mit den Töchtern ber 
Midianiter, und nachdem die Plage aufhörte, in 
welcher laut dem 4.3. M. Kap. 26., vierunds 
zwanzig taufend in Folge ber Ausfchweifung hins 
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gerafft wurben, ba rebete Gott wieber mit Mofe - 
und beauftragte ihn, die Kinder Sfrael an den 
Mibianitern zu rächen. Nachdem der göttliche 
Dollmetfcher den Willen des Herrn dem Bolfe 
befannt gemacht hatte, ba hob er aus den Stäͤm⸗ 
men Sfraeld ein Heer aus von 12,000 Mann. 
Pinehas, Aarons Enkel, ftellte ſich an die Spige 
dieſes Heeres, und führte es, mit Halltrompeten 
in der Hand, wider die Midianiter. Die Rache, 
welche fie übten, war ganz dem mofaifchen Gotte 
würdig; denn fie erwürgten Alles, was männs 
lich war ; erfchlugen die fünf Könige der Midias 
niter und Bileam, den Sohn Beor’s, tödteten fie 
mit bem Schwert, 

Sie verbrannten alle ihre Städte, alle ihre 
Wohnungen und Burgen. Gie nahmen gefangen 
Alles was zu nehmen war, Menfchen und Bieh, 
und raubten all ihre Güter und all ihre Habe, 
und brachten fie zu Mofe und Eleafar, dem Ho⸗ 
henpriefter, die mit ber Gemeinde nahe Jericho 
am Jordan fich befanden. Als fie da anfamen, 
reich; an Beute und Gefangenen, fiehe da erzürnte 
Mofe, der Würherich, und ſprach zu den Hanpt« 
leuten: „Barumhabt Shralle Weiber 
leben laffen? Haben nicht diefelben die Kin⸗ 
der Iſrael durch Bileams Rath verführt und find 
nicht fie ed, die über die Gemeinde des Herrn die 
Seuche brachten ? Gehet denn bin und er 
würget alle Weiber und auch alte 
Kinder, bie männlichen Gefchlechts find; nur 
bie Kinder weiblichen Geſchlechts verfchont, und 
bie Zungfrauen, laffet für euch Ile 
ben!“ 

Hört Ihr Verehrer des fanften, des weifen Mo— 
fes, hört Ihr Rabbiner und Priefter und Ihr, bie 
diefen Wölfen in Schaafskleidern blinden Glaus 
ben fchenfet, hört den Befehl des Moörders, der 
im Namen Gottes dad Gebot erließ: „Du folk 
nicht tödten !“ höret feinen Befehl und fchaubert ! 
„Ermwürget Kinder und Weiber und die Junge 
frauen behaltet für Euch!” Die Weiber ſoll⸗ 
ten fie erwürgen, weil fie die Seuche über Ifrael 
brachten; die Mäbchen aber follen fie behalten ! 
Hat je ein Gothenfürft oder ein Indianer⸗Haͤupt⸗ 
ling graufamer gehandelt, auf ſchaͤndlichere Weiſe 
ber Sinnlichkeit feiner Horden gefdjmeichelt, ald 
diefer feige Tyrann, der ſich nie mit dem Schwert 
umgürtete, um an ber Spitze feined Volkes dem 
Angriffe eines Feindes vertheidigend zu ‚begegnen, 
der fortwährend im Namen Gotted Verbrechen 
auf Berbrechen häufte, und Raub und Mord vor 
ſich her verbreitete, eine blutige Geißel der Menſch⸗ 
heit !— 

Nachdem die Sklaven gethan hatten, was ihnen 
ber Meifter im Namen des Herrn geboten, ba bes 


fahl er ihnen fieben Tage lang auffer dem Lager 
zu bleiben, um ſich zu entfündigen. 

Um ſich zu entfündigen! Welcher Wider 
ſpruch! Zuerft lügt der Tyrann dem ummwiffenden 
Volke vor, daß Gott ed geboten habe, die Kinder 
Iſrael an den Midianitern zu rächen, dann hält 
er, wahrfcheinlich durch Geriffensbiffe momentan 
bewogen, fein graufames Verfahren für Sünbe 
und ift Dumm genug zu glauben, ober fchlecht ges 
nug, um Andere glauben zu machen, baß man ſich 
durch Formendienft entfündigen und rein wafchen 
fönne. 

Doc; um meine Worte durch authentifchen Bes 
weis vor dem geringften falfchen Scheine zu fihern, 
will ich im 31 Kap. d. 4. B., bie Berfe 17-30 
anführen, um bie Art der Entfündigung und bie 
Vertheilung des Raubes zu zeigen. Sollte aber 
Semand, der meine Worte hört oder meine Neben 
liept, fo verftocdt für die einfache Wahrheit ; fo ges 
feffelt durch den Wahn des blinden Glaubens 
fein, um etwa zu fagen: „Die Bibel ift ſchlecht 
überfeßt, oder deine Bibel ift eine werfälfchte Bi⸗ 
bel!“ Der möge beharren in feinem Wahne 
und glüclich fein als Pfaffenfneht. Wir beneis 
den ihn nicht ; er möge dem Xreiber folgen wie 
das unmiffende Vieh, das noch weit höher fteht 
als foldy’ ein Menfch, dem Gott Vernunftfähigkeit 
gab, um fie frei z auchen, ber aber nicht den⸗ 
fen will, weil er den freien Gedanken fürchtet, 
mehr als bie ſchlehhte That, und ber ba glaubt, 
ber Mann habe echt bas zu prüfen, was 
der Knabe gelernt, das ald Irrthum zu verwerfen, 
was zu glauben durch Autorität der Kirche gebos 
ten wird. ch fchmwöre in feines Meiftere Wors 
te, und biefen Grundfag empfehle ich auch Andern ; 
allein zu läugnen, daß zwei mal zwei vier macht, 
das wäre eben fo fehr Thorheit oder Dummheit, 
als es Unwiſſenheit oder Nuchlofigfeit wäre, das 


rauf zu fchmwören, daß Mofe, troß feiner in ber ſo⸗ 


genannten heiligen Schrift deutlich und klar ge, 
fchilderten Greuelthaten, ein weiſer Gefetgeber 
und ein treyer Diener Gottes war. Doch hören 
wir bie erwähnten Stellen : 

17 &o erwürget nun alles, was männlich ift unter den 
Kindern, und alle Weiber, die Männer erfannt und beis 
gelegen haben, 

18 Aber alle Kinder, die Weibsbilder find, und nicht 
Männer erkannt noch beigelegen haben, die Laffet für euch 
leben. 

19 Und lagert euch auffer dem Lager fieben Tage, alle, 
die Jemanden erwürget, oder die Erfchlagenen angerühs 
tet haben, daf ihr euch entfündiget am dritten und ſieben⸗ 
ten Zage, fammt denen die ihr gefangen genommen has 
bet. 

20 Und alle Kleider, und alles Geräthe von Fellen, 
und alles Pelzwert, und alles hölzerne Gefäß ſollt ihr 
entfündigen. 


21 Und Eleafar, der Priefter, fprach zu dem Kriegsdol⸗ 
fe, das in Streit gezogen war: Das ift das Geſetz, wel: 
des der Herr Moſi gebothen hat: 

22 Gold, Silber, Erz, Eifen, Zinn und Blei, 

23 Und alles, was Feuer leidet, follt ihr durchs Feuer 


laſſen geben, und reinigen, daß es mit dem Sprengwaſſer 


entfündiget werde. Aber alles, was nicht Beuer leidet, 
follt ihr durchs Waffer gehen laſſen. 

24 Und follt eure Kleider waſchen am fiebenten Zaar, 
fo werdet ihr rein z darnach follt ihr ins Lager kemmen. 

25 Und der Herr redete mit Moſe, und ſprach 

26 Nimm die Summa ded Raubes der Gefangenen, 
beides an Menfchen und Wich, du und Eleafar, der Prier 
fer, und die oberften Väter der Gemeine ; 

27 Und gieb die Hälfte denen, die ins Heer aufgezogen 
find, und die Schlacht gethan haben, und die andere 
Hälfte der Gemeine, . 

28 Und du fellft dem Herrn heben von den Kricgeleu: 
ten, die ins Heer gezogen find, je von fänfhunderten eine 
Seele, beides an Menſchen, Rindern, Efeln und Schafen. 

29 Bon ihrer Hälfte font du es nehmen, und dem 
Prieſter Eleaſar geben zur Hebe dem Herrn. 

Die Beute beftand laut Vers 32-36 aus fol 
gendem: 

32 Und es war der Übrigen Ausbeute, die das Kriegs⸗ 
volt geraubet hatte, fechs mal hundert und fünf und fie 
benzigtaufend Schafe, 

33 Zwei und fiebenzig taujend Rinder, 

34 Ein und ſechzig taufend Efel, 

35 Und der Weibsbilder, die nicht Männer erkannt, 
noch beigelegen hatten, zwei und dreifig taufend Seelen. 

Nachdem bie Bertheilung gefchehen war, mach⸗ 
ten ſich gefammte Hauptleute vor Mofe und brach⸗ 
ten dem Herrn Gefcyenfe, wie aus ben Berfen 48 
- 54 zu erfehen ift: 

48 Und es traten herzu die Hauptleute über die Tau⸗ 
fende des Kriegsvolkes, nämlich die Über taufend und 
über hundert waren, zu Mofe, 

49 Und ſprachen zu ihm: AKnechte haben bie 
Summe genommen der Kriegsleufe, die unter unferen 
Händen gewefen find, und fehlet nicht Einer, 

50 Darum bringen wir dem Herrn Geſchenke, was ein 
Jeglicher gefunden hat von goldenem GBeräthe, Ketten, 
Armgefhmeide Ringe, Ohrenringe und Spangen, daf 
unfere Seelen verföhnt werden vor dem Herrn. 

51 Und Mofe nahm von ihnen, fammt dem Prieſter 
Elcafar, das Bold allerlei Geraͤths. 

52 Und alles Goldes Hebe, das fie dem Herren hoben, 
war fechjehn taufend und ficben hundert und fünfzig Se⸗ 
fel, von den Hauptleueen Über taufend und hundert, 

53 Denn die Kriegsleute hatten geraubet ein Jeglicher 
für fi. 

Wahrlich, es find dies herrlichr Gefchenfe, bie 
man Andern raubt und im Heiligthume bed Tem⸗ 
pels niederlegt, der da erbaut ift, um ſich Gott 
wohlgefällig zu zeigen! Die Menfchen haben ſich 
von jeher, feit Kains Zeiten liebevoll verfolgt und 
brüderlich tobtgefchlagen. Das Gold und Silber 
und die Edelfteine, welche noch in vielen Kirchen 
und Kloͤſtern aufgehäuft find, flogen größtentheils 
in bie Kammern durch freiwillige Opfer ber ars 


men, betrogenen Menge, an deren Mar® die fris 
ften Pfaffen zehren ; aber e8 klebt andy mancher 
Blutstropfe an den Reichthinnern der chriftliche 
Mutterfirche, und fo mandyes „Te Deum’’ wird 
unter Chyrie und Poſaunenſchall durch glänzende: 
Priefter gefeiert, wenn ein chriftlicher Held von 
Gottes Gnaden eine Schlacht gewinnt, Städte 
plündert und in Afche Tegt, Menfchen mordet 
und blühende Saaten verwüſtet. 

Alfo wundern wir ung nicht zu ſehr über die 
Defpotie eines Mofes, den wir zwar verachten, 
aber doch bewundern müffen; wundern wir und 
nicht über ein Volk, das Jahrtauſende vor unferer 
Zeit febte, nicht roher und nicht unwiſſender war, 
als Jene durch einfältige Dogmen in wilde Bes 


geifterung verfeßten Schaaren, die im Namen ihres. 


Gottes der Liebe in.den heiligen Kreuzzügen mors 
deten, ſchändeten und raubten, 

Nach der Plünderung und Niedermetslung der 
Midianiter bezeichnete Gott der Herr die Grenzen 
Ganaang, das er den Kindern Sfrael als Erbtheil 
zugeſchworen hatte, Und Mofe vertheilte das 
ganze Land unter den Kindern Iſrael; noch che 
ſie es eroberten. 
Leviten; verordnete, daß dieſe ſeine getreue Leib— 
garde nicht weniger als 48 Städte von deu Erbs 
gütern.der Kinder Iſrael erhalten folle, Der 
barmberzige Gott war audy fo guädig durch Moſe 
zu gebieten, daß dieſſeits und jenſeits im Lande 
Canaan Freiftätten erbaut werden ſollen für ſolche, 
bie unverfeheng einen Todtſchlag begehen; wahr: 
fcheinlich einen folchen wie der war, welchen Mor 
fe an dem Ggypter verübt hatte. — 

Da Mofe die Kräfte feines Körpers abnehmen 
und fein Ende herannahen fab, da fand er es noch 
für gerathen, feinem Volke weiß zu machen, das 
Gott der Herr gefchworen habe, nur einige Muss 
erwählte in das gefobte Land zu bringen, die dem 
Herrn treu geblieben find, durch alles Elend und 
burch alle-Gefahren; und daß Gott audy über 
ihm ſelbſt zornig ward und fagte: „Du ſollſt auch 
nicht hineinkommen!“ Wahrlich, da hat der Bis 
bel⸗Gott endlich wieder einmalgerecht gefprochen ; 
denn Mofes war nicht nur des gelobten Landes, fons 
dern aud) ber Seligfeit nicht werth, welche bie Tus 
gendhaften genießen ſollen; eine Seligkeit, wels 
de Mofes zwar nicht geahnet haben mag; denn 
es wird ihrer in den 5 Büchern auch nicht mit eis 
ner Sylbe erwähnt. 

Gegen feinen Diener Joſua, den Sohn Nun, 
mit dem er auf dem Berge Sinai fein Wefen 
trieb, hat er fi vor feinem Tode fehr dankbar 
bezeigt ; denn er verfünbete dem Bolfe, daß Gott 
ihm audermählt habe, um das gelobte Land zu 
fehen und es ben Kindern Iſrael als Erbe auszu⸗ 


Ganz befonders gedachte er der‘ 


theilen. Vergebeus bat Mofe den Herrn ihn das 
gute Land jenſeits des Jordans ſehen zw kaſſen 
und das gute Gebirge und den Libanon, Er war 
erzürnt des Volkes wegen, und ſagte: „Laß ges 
nug fein, fage mir davon nicht mehr. Steige auf 
bie Höhe des Verges Pisfa und überſchaue das 
Land mir Augen ; denn du wirft nicht über den 
Yordan gehen. Aber gebiete dem Joſua, daß er 
getroft und unverzagt ſei; denn er foll über dem 
Jordan ziehen vor dem Bolfe her.” 


Bevor Mofe den Berg beftieg fchärfte er dem 
Volke noch alle Gebote ein und lehrte fie die Ned): 
te, welche er von Gott empfangen zu haben vors 
gab. Befonders aber gab er ihnen die Lichreiche 
Weifung, im Lande das fie einnehmen und mo fie 
fieben Völfer ausrotten werden, feinen Bund zu 
machen mit den Gefangenen, fondern fie zu verbane 
nen, ihre Altäre zu zerftören, ihre Säulen zu zers 
brechen, ihre Haine zu vennwüften ımd ihre Göten 
mit Feuer zu verbrennen — Wahrlich, von allen 
Gögen der Heiden war das unſichtbare Göten- 
bild des Moſes, diefer fern mächtiger und eiftiger. 
Gott, das fehredlichite des Scyredlichen im Hims 
mel und auf Erden; und um den Glauben an dies 
fen graufamen Göten Jehova, dem betrogenen 
Volke recht tief in die Serle etnzuprägen, und zu 
verhüten, daß nicht fo leicht Senrand dag theofras 
tifche Joch, das er den 94 Iſrgel auf den 
Nacken legte, zertrümmern könne oder gertrüms 
mern zu wollen nur wage, e er ein Geſetz, 
daß ein Prophet oder Träumer, der imter ihnen 
aufitände, und fie eine andere Religion fehren 
wollte, und fogar Vater, Mutter, Bruder, Zchwe⸗ 
fter, Freund, die es wagen, Semand zu bereden 
anderen Göttern zu dienen, gefteinigt werden und 
fterben mrüffen. 


Serrliche Gewiſſensfreiheit! Herrliches Mittel 
den Glauben an den wahren Gott zu verbreis 
ren! Herrliche Offenbarung, um Millionen zu 
zwingen, dem Worte Eines Betrügers blind glaus 
ben zu müffen 1 — 

Wenn die Kinder Iſrael alle Gebote Gottes 
halten würden, fo verfprach der Sperr durch Mofe 
fie über alle Bölfer anf Erden zum größten Volke 
zu machen und gelobte ihnen Segen in allem ihs 


‚ren Thun und Laffen, Wenn fie aber nicht ges 


horchen der Stimme des Herrn fo werden Flüche 
über fie fommen, die ich unmöglich unberührt laſ⸗ 
fen fann, um zu zeigen, auf welche ſchreckliche 
Meife Mofes feine auf Yung und Trug gebante 
Priefterberrfchaft und den Glauben an feinen uns 
fihtbaren Torann im Himmel aufrecht zu erhals 
ten fuchte. Diefe Flüche finden ſich aufgezeichnet: 
im 28 flap. B. 15-68 d. 5. Buches, von welchen: 
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ich hier mehre anführe; Jene, bie ſich an allen 
ergötzen wollen, an die Bibel ſelbſt verweiſend. 


Bann du aber nicht gehorchen wirft der Stimme des 
Herrn, deines Gottes, daß du halteft und thuft alle feine 
Gebete und Rechte, Die ich dir heute aebicte; fo werden 
alle diefe Flüche Über dich Fommen, und dich treffen. 

16 Verflucht wirft du fein in der Stadt, verfluht auf 
dem Ader, 

17 Verflucht wird fein dein Korb und dein Uebriges. 

18 Verflucht wird fein die Frucht deines Leibes, die 
Frucht. deines Landes, die Frucht deiner Ochſen, die 
Frucht deiner Schafe, 

19 Verflucht wirft du fein, wann du eingeheft, und 
verflucht, wann du ausgeheſt. 

22 Der Herr wird dich fchlagen mit Schwulft, Fieber, 
Hitze, Brunft, Dürre, giftiger Luft, und Gelbſucht, und 
wird did) verfolgen, bis er dich umbringe. 

24 Der Herr wird deinem Lande Staub und Aſche für 
Regen geben vom Himmel auf dich, bis dur vertilget wer: 
deſt. 

25 Der Herr wird dich vor deinen Feinden ſchlagen. 
Durch Einen Weg wirſt du zu ihnen ausziehen, und 
durch ſieben Wege wirft du vor ihnen fliehen z und wirft 
jerftreuet werden unter alle Reiche auf Erden. 

26 Dein Leichnam wird eine Speife fein allem Gevör 
gel des Himmels, und alleın Thiere auf Erden, und Nies 
mand wird fein, der fie ſcheucht. 

42 Alle deine Bäume und Früchte deines Landes wird 
Das Ungeziefer freffen. 

53 Du wirft die Fracht deines Leibes freſſen, das 
Fleifh deiner Eöhne und deiner Töchter, die dir der 
Herr, dein Gett, gegeben hat, in der Angſt und Morh, 
damit dich dein Feind drängen wird; + 

58 Wo du nicht wirft halten, dag du thuft alle Worte 
dieſes Geſetzes, die im Diefem Buche geſchrieben find, daß 
du fuͤrchteſt dieſen herrlichen und fchrediichen Namen, 
den Herrn, deinen Gott; ' 

59 Se wird der Herr wunderlich mit die umgehen, mit 
Plagen auf did, und deinen Saamen, mit großen und 
langwierigen Plagen, mit böfen und langwierigen Kranfs 
heiten. 

63 Und wie fih der Herr Über euch zuerſt freute, daß 
er euch Gutes thäte, und mehrete euch ; alſo wird er fich 
über euch freuen, Daß er euch umbringe und vertilge. Und 
werdet verftöret werden von dem Lande, da du jept ein⸗ 
zicheft es cinzunehmen. 

67 Des Mergens wirſt du ſagen: Ach daß ich den 
Abend erleben möhte I Dis Abends wirft du ſagen: Ach 
dag ich den Morgen erleben möchte ! Bor Furcht Deines 
Herzens, die Dich fehresten wird, und ver dem, das du mit 
deinen Augen fehen wirft, 

68 Und der Herr wird dich mit Schiffen voll wicder in 
Egppten führen, dur den Weg, davon ich geſagt habe: 
Du ſollſt ihn nicht mehr ſehen. Und ihr werdet daſelbſt 
euren Feinden zu Knechten und Mägden verfauft wer— 
dem, und wird fein Käufer da fein. j 

Diefe Flüche zeigen und doch den Charafter des 
Moſes, fie zeigen ung, welch' Schreckbild Jehova 
ben Juden war, um fie anzufpornen Völfer zu 
vernichten und auf ihren rauchenden Trümmern 
ihre getraͤumte Herrlichkeit zu erbauen; und dieſe 
Flüche find die Grundlage des päpftlichen Anathe— 
mas und der Bannflüche der Priefterherrfchaft, 


welche fo oft über folch? unfchuldige Opfer ges 
fhleudert wurden, die es magten, den Gchorfam 
gu verweigern. — 

An feinem hundert und zwanzigften Geburtds 
tag verfammelte Mofe die gefammte Gemeinde 
Ifrael, und fagte ihr, daß es Gott ihm nicht ers 
laube über den Jordan zu gehen, und er rief Jo⸗ 
fun und ſprach zu ihm vor dem ganzen Sfrael : 
„Sei getroft und unverzagt, denn du wirft dieg 
Volk in das Land bringen, das der Herr ihren 
Väter gefchworen hatte, und du wirft es ihnen 
austheilen.” Die Gefege übergab Mofe den 
Prieftern, den Kindern Levi, welche die Bundes 
lade des Herrn trugen, und befahl ihnen diefelben 
je über fieben Jahre am Feſt der Laubhütten vor 
dem ganzen Volfe augrufen zu laſſen. Nachdem 
er endlic, über die gefammten Stämme feineh 
Segen ſprach, über Ruben, Juda, Levi, Benjas 
min, Zofeph, Sebulon, Gad, Dan, Naphtali und 
Aſſar erftieg er den Berg Rebo, Jericho gegen⸗ 
über, überſchaute das gelobte Land, bag der Herr 
Abraham, Iſaak und Jakob gefchworen hatte, und 
fehrte nicht wieder zurück zu ſeinem Bolfe, das ihn 
30 Tage fang beweinte, 

Nach dem Tode dieſes Niefencharafiers eines 
ſchlauen Defpoten, der fid) einen Knecht des 
Herrn nannte, der aber als unumfchränfter König 
die Haupter des Volles im Zaume hielt und ganz 
Iſrael beherrfchte, trat Joſua in feine Fußtapfen, 
der feine Rolle als Dollmetſcher Gottes, als Lüs 
genprophet und Zauberer auch meiſterlich zu fpies 
len wußte. Er führte die Sfraeliten trocken über 
den Jordan, bie Mauern Jerichos machte er zu⸗ 
ſammenſtürzeu durch deu Schall der Trempeten 
und der Herr war auch mit ihm, denn er tödtete 


Alles was in der Stadt war, Mann und Weib, 


Jung und Alt, Menſchen und Vieh; legte die 
Hauſer im Aſche, raubte das Gold und das Sil— 
ber und legte es in den Schatz des Herrn; er 
vertilgte Völker und vertheilte ihre Länder im Nas 
men Gottes unter die Etämme Sfrael, fo wie - 
Gott der Herr durch Mofe geboten hatte, 

Wahrlich ein fcehredlicher Gott diefer Bibel:Gott 
und ein fehredlicher Menſch diefer Mofe ! 

Dies ift der Echluß meined Vertrages über 
Mofe, Wir betrachteten fein Leben von Kind: 
heit an, da er ausgeſetzt an einem Fluße von der 
Tochter des Königs Pharao gefunden und aufges 
nemmen wurte, big zu feinem Tod, der ihn früher 
binwegraffte, als er feinen Pan, die Iſraeliten 
über den Jordan zu führen, ausführen fonıtte ; 
wir ſahen in ald Meuchelmörder nad Mibdian 
flieben und in der Wuͤſſe die Schaafe ſeines 
Schwiegervaters Jerhro hüten ; wir fahen ihm mit 
feinem Bruder Naron im Bunde ten Zauberer 


foielen am Hofe des Könige Pharao, und um 
Mitternacht alle Erfigeburt der Egypter erwürgen 
laffen ; wir fahen ihn an der Spitze der Kinder 
Iſrael das rothe Meer paffiren; wir fahen Taus 
fende dem Hunger, der Veit, und feiner Rache 
und Graufamfeit zum Opfer fallen; — und 
wenn die fünf Bücher ber Bibel, welche feinen 
Namen an. der Stirne tragen, Wahrheit und 
nicht entftellte Tradition oder Mythe find, foift 
es mir unmöglic; diefen großen Mörder als w e ir 
fen Regenten und Gefeßgeber zu achten. 

Es giebt da Feine andere Alternative, als: Ents 
weder ift die Bibel eine Sammlung von Fabeln und 
Lügen, oder Mofe iftein Ungeheuer. Dem freien 
Forſcher nad) Wahrheit bleibt da feine andre Wahl 
als mit dem beten Wiffen und Gewiffen zu bes 
haupten: baß die Bibel nicht Gottes Wort, fons 
dern Menfchenmachwerf, beffen Anfang Lüge und 
beffen Ende Thorheit ift, und in deſſen Mitte 
manch’ edfe Perle im Schlamme verborgen ; ee 
bleibt ihm feine andere Wahl als zu behaupten : 
daß Mofe der Gründer einer Pfaffenherrſchaft ift, 
beren Joch noch immer Millionen niederbrüdt, 
aus dem fie nicht eher erlöfet werben, als bie mit 
dem mofaifchen Fundamente der geiftigen Defpotie 
auch das ganze chriftliche Gebäude in Trümmer 
fällt. 


Dann wird kein Pfaffe mehr die Welt belügen, 
Dann wird kein König auf dem Throne fein ; 
Nicht blinder Glaube wird das Wolf betrügen, 
Noch Fa und Zwietracht unter Menfchen fireun. 
Den Mörder wird man keinen Helden nennen, 
Und einen Menfchen nicht als G ot t erkennen. 
Nach Geift und Herz wird man den Menfchen ehten, 
Wenn einft ftatt Lüge man wird Wahrheit lehren. 
Und follte dieſe fchöne Zeit auch nie erfcheinen 
&o fellten dech die geiftig Starken fic vereinen, 
Und * mit Schrift und Worten ſtreiten, 
Um eine fh ön 'r e Zukunft zu bereiten ; 
Die, —*6 auch vollkommen nicht, 
BumXheil dem Ideal entfpricht, 


Die Natur zum Menfchen. / 

Einer der fühnften Philofophen läßt die Natur 
folgendermaßen zu dem Menfchen fprechen : 

erirrtes Kind, Fehre zurücd zur Natur ; fie 

wird dich tröften, fie wird dein Herz von der Furcht 

befreien, weldye e8 beengt ; von der Unruhe, wels 

welche dic Lad von den Zweifeln, welche dich bes 


fürmen, von , welcher dic) vom M 
fhen entfernt, un lieben ſollſt. — Der ak, 
ber —— bir ſelbſt wiedergegeben, ſtreue 
—— ea ke 

3 und deinen 
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u 
ine ine au Aindere gen ten, wide ale 
le a denn, ohne bir jelöt iu faben, 


werben fie auch beinen Brüdern nicht fchädlich fein, 
welche ich zu deiner eigenen Glüdfeligfeit geſchaf⸗ 
fen. Diefe Genüffe find dir erlaubt, wenn bu fie 
in jenem Maaße genießeft, das ich felbft dir bes 
ftimmt habe. Sei denn glüclich, o Menſch! Die 
Natur fordert dich auf; doch erinnere dich, daß du 
es alleim nicht zu fein vermögeft, Ic, forbere 
alle Menfchen, gleich dir zum Glücke auf; nur 
wenn man Andere beglücet, kann man auch felbft 
des Gluckes ſich erfreuen. 

Sei gerecht; denn Billigkeit ift die Stüße 
des menfchlichen Gefchlechtes. Sei gut ; denn 
Güte nimmt alle Herzen ein. Sei fchonend; 
denn ſchwach, wie du felbft bift, Tebit du mit ſchwa⸗ 
chen Gefchöpfen. Sei fanft ; denu Sanftmuth 
macht liebenswürdig. ei danfbar ; denn Danf- 
barfeit nähret die Güte. Sei befcdeiden ; denn 
Hochmuth macht den Hochmüthigen ſich felbit zum 
Feinde. Berzeihe Beleidigungen ; denn Rache 
verewiget ben Haß. Thue Gutes dem, ber did) 
verfolgt, bamit bu dich größer zeigit, als er felbft 
ift und Dir geneigt werde. Sei enthaltfan, mär 
fig ; denn Unmäßigfeit, Schwelgerei und Erzeffe 
zerftören bein Wefen und geben dich der Verach⸗ 
tung preis, 

Sei guter Bürger, denn das Vaterland iſt noth⸗ 
wendig für deine Sicherheit, für beine Genüffe, 
für dein Wohl. Sei treu und ber gefeßlichen 
Autorität ergeben ; denn fie ift zur Aufrechthal⸗ 
tung der bürgerlichen Gefellfchaft nothwendig, 
welcher du auch felbft bedarfit. Gehorche den Ge⸗ 
fegen ; denn fie find der Ausdrud des Gefammts 
willeng, dem dein eigener Wille untergeordenet 
fein muß, Bertheidige bein Vaterland ; benn 
Es it ed, daß dich beglüdt, beine Güter in fich 
ſchließt und alle Wefen, die deinem Herzen theuer 
find. Dulde es nidyt, daß diefe deine gemeinz 

ftlihe Mutter den Ketten der Tyrannei ans 
eimfalle, denn fo wird fie für dich nur ein Ges 
fängniß fein. Wenn dir aber bein — 52 — 
Vaterland das Glüd verſagt, wenn daſſelbe es zus 
läßt, baß man dich unterdrüde, dann verlaffe es 
mit Schweigen, befeidige ed nie! .. 

„Selehrte, befonders Theologen, haben Folians 
ten gefüllt, die ohne einen Funfen der Vernunft 
und Moral, nicht mehr verdienen, als durch ein 
Autosdasfe in Afche verwandelt zu werden, bamit 
fie mit ihrem prunfenden Wahne oder erbärmlis 
chen Unfinn nicht länger das gefunde Gehirn der 
Menfchheit verbrennen oder verpeften. 

— een Worte ber 3 Bei fo 
eicht zu begreifen, befigen mehr 
— Menſchenverſtand, als ganze Bibliot fen 
chweinslederner Kirchenväter und mehr de 
Moral, ald alle heiligen Bücher ber Völfer ; 
baher fie Jeder, der fie hief’t, tief in das Herz gras 
ben follte, um glücklich di fein in biefem Leben, 
das troß der vielen — — —* * 
Reize befigt, welche vernün a 
fein Ton ment find, gelebt zu de: wenn 
ber Tod das Ende aller renden wäre.“ 
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Wer nicht denken will, ift ein Bigott — wer nicht denken kann, ift ein Thor — wer den Gedanken fürdhtet, iſt 
ein Sklave. 





Mein Glanbensbekenutniß. 


1) Sch glaube an einen Gott, weil ich bad 
Weltall nicht betrachten kann, ohne benfen zu müfs 
fen, baß ed eine erfte Urfache, daß eg einen Urhe⸗ 
ber haben müffe. Die Form biefes Urhebers 
kann fein Sterblicher ergründen, und da ich dies 
für unumftößliche Wahrheit halte, denfe ich darü⸗ 
ber auch gar nicht nad. 

2) Ic) glaube, daß Gott Alles vollfommen ers 
Schaffen habe und daß Fein Menfch, weder durch 
Gebete, noch durch Opfer oder Fürbitten, den Lauf 
der unabänderlihen Naturgefege hemmen könne. 
Sch halte daher die Gebete der Menfchen, wie fie 
gewöhnlich verrichtet werden, für Folge der Uns 
wiffenheit und für nutzloſe Gebräuche ; da ich aber 
aus der Schöpfung auf bie Weisheit, Gerechtig- 
feit und Liebe des Echöpfers fchließen kann, fo bes 
wunbere, verehre und liebe ich ihm von ganzem 
Herzen und von ganzer Seele. 

3) Ich glaube, daß ed dem Weltenfchöpfer, der 
den Menfcen mit einer Kraft begabte, welche 
denkt und fließt, auch möglich iſt, diefe Kraft 
auch dann fortleben zu laffen, wenn ber Körper 
ftirbt ; und ich werde in biefem Glauben um fo 
mehr beftärft, da ich überall in der Natur bfog die 
Formen mwechfeln und nirgende gänzliche Vers 
nichtung fehe. 

4) Ich glaube an feine Strafen ber Hölle; 
glaube jedoch, daß jeder Lafterhafte eine Hölle in 
ſich felbit trägt. Ich glaube nicht, daß der Teus 
fel der Urheber des Böfen ift, und halte den Mens 
ſchen für ein freied Weſen, das tugenbhaft ober 
lafterhaft fein kann und die Folgen felbit zu tras 
gen hat. 

5) Ich glaube, daß ed nur Eine wahre Religion 
gibt, für alle Zeiten und für alle Bölfer, die : recht 
zu handeln, fich felbit und Andere glüclich zu mas 
chen, und das geiftige und leibliche Wohl unferer 
Nebenmenfchen nad beiten Kräften zu fürbern ; 
gleichviel ob fie Heiden, Juden oder Chriſten, Ras 
tionaliften oder Atheiften find. 


6) Ich glaube an eine mögliche Gleichheit der 
Menſchen vor dem Gefege, ohne Unterfchied der 
Farbe, der Geburt, des Reichthums, des Standes 
oder bes Glaubens, und erfenne feinen andern Uns 
terfcheid ber Perfon ald den des moralifchen Wer: 
thes. 

7) Ich glaube nicht, daß Chriſtus in einem an⸗ 
bern Sinne Gotted Sohn war, als wir Alle Kinder 
Gottes find ; glaube jedoch, daß er bei feinen Feh- 
fern und Irrthümern, von denen fein Menfch frei 
ift, einen weit eblern Charakter hatte, ald Mofe, 
Mahomed oder irgend ein Reformator ber Vorzeit; 
doch manchem griecyifchen Weifen weit, fehr weit 
nadhfteht. 

8) Sch glaube an feine Taufe noch an eine Ehe 
als Sacrament, fondern halte die erftere für eine 
beliebige Form und legtere für ein Buͤndniß ber 
Neigung, und für einen bürgerlichen Vertrag, ben 
Jeder vor Zeugen fchließen kann, und deffen heilig« 
fter Zwed die Erziehung der Kinder ift. 

9) Ich glaube an feine Wunder und Meiffas 
gungen, und an feine andere Dffenbarung als an 
die, durch welche Gott fidy in feinen Werfen vers 
fündet, 

10) Sch glaube, daß die Priefterfafte der Fluch 
ber Menfchheit ift, und daß die Menfchen bei einer 
ſittlichen Erziehung der Jugend glüdlicher und 
beffer wären, wenn von Dem gar nichts gelehrt 
würde, was man fälfchlich Neligion nennt. 

11) Ic; glaube, daß man das Gute üben und 
lieben, und das Böfe haffen müſſe, um glüclich zu 
fein ; ich halte es für Tugend, Feinden zu verzeis 
ben und ihnen Guted zu thun; aber ich halte eg 
für Thorheit, Feinde zu lieben. 

12) Ich glaube endlich, daß jeder Zwang in 
Glaubensfachen Verfündigung an den natürlichen 
Rechte der Menfchen ift, und daß die Wahrheit 
nur im Kampf der Meinungen fiegen müſſe. 
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Der Vernuuftlehrer und der dumme 
Junge. 


Geſchrieben im Jahre 1839.) 


Vernunftlehrer. Junge, Junge, an Dir 
it Hopfen und Malz verloren ; eher wird der Ne⸗ 
ger weiß, denn Du vernünftig. 

Sunge. Ad, Herr Lehrer, der Küfler ſowohl 
wie unfer geiftlicher Herr fagen, daß die Bernunft 
nichts tauge. — Was foll es mir denn nüßen, vers 
nünftig zu fein ? 

V. Zunge, ich möchte gerne Alles aufbieten, 
um aus Dir einen felbftftändigen, guten und glück⸗ 
lichen Menfchen zu bilden; doch bleibe Eurem 
Küfter und geiftlichen Herrn vom Leibe; denn die 
füllen Dein junges Gehirn mit Dingen, melde 
Dich in ein Labyrinth von Zweifeln flürzen, aus 
welchem felbft Ariadne faum zu führen vermag. 

%. Bon al’ Dem, wad Sie mir da fagen, 
verfiehe ich nicht eine Sylbe. 

B. Was, Dur fprachit neulich zu mir über Lo— 
git, über Gottes Wort, über Voltaire, Thomas 
Paine, Gonfequenz und hohle Dhrafen — und ſoll⸗ 
teſt nicht wiffen, was das Labyrinth der Zweifel 
und Ariadne bedente ? 


ID, das jind Worte, deren Sinn id) jo wer 


nig verftehe wie unfer Küfter ; ich babe fie blos. 


fo aufgeſchnappt, wenn mir zuweilen ein Zeitunges 
blatt oder ein Birch des Onkels in die Hände fiel ; 
aber fobald der Vater diefe zuweilen erblidte, fuhr 
er zornig über mich her und fagte : „Sörge, höre 
’mal, wenn if Dir noch eenmal fo wat fefen ſeh', 
fo werden Dir Hals und Beene jebrochen und 
wenn Du mir oc) fchonft über de Kehle jewachſen 
bift.” ; 

V. Und was waren denn das für Bücher und 
Zeitungen ? 

» _ Boltey, Palingenius, Fürfibürger Phos⸗ 
phorus oder aller Welt Pfaffenharlefinade, Lucian, 
Voltaire, ter, BVernunftglänbige, und andes 
re, 


V. Was, Junge, Du haft ale diefe Schriften 
gelefen und biſt dennod) fo vernagelt ? — 

I  Gelefen? Ach me, ich habe blos die Titel 
gelefen, und wenn idy in dem einen oder andern 
blättern wollte, Fam gerade immer der Vater bins 
zu, gerbte mich tüchtig durch und ſchalt den Onkel 
einen Ungläubigen, einen Verführer der Jugend, 
einen gefährlichen Menfchen, und. der Onkel war: 
doch ein gar zu guter, lieber Mann ; viel beffer, 
als der Vater, der wohl fleißig in die Kirche ging, 
aber — doch es ſchickt ſich nicht für Kinder, über 
die Eltern zu ſchimpfen; nicht wahr ? 


2. Fehler muß man felbft an Eltern rügen, 
und ber tugendhafte Sohn fann ſchwerlich den Tas 
ſterhaften Bater achten. 

J. Doch ſteht es ja ausdrücklich im Katechis⸗ 
mus: „Du ſollſt Vater und Mutter ehren.“ 

V. Du mußt dieſes blos fo verfichen: wein 
fie der Verehrung würdig find. 

3. Das hat mir unfer geiftlicher Herr nicht 
gefagt ; im Gegentheil, er fagt: „Liebe Kinder, 
die Bibel ift das Wort Gottes, der Katechismus 
it mach ihr geformt und fie und der unbedingte 
Glaube jind der einzige Weg zur Gluͤckſeligkeit in 
diefem und in jenem Leben.” 

V. Ich muß ſtufenweiſe mit Dir gehen, lieber 
Georg, um Did) gut und glücklich zu machen ; was 
Euer geiſtlicher Herr Dir und anderen beffagens- 
werthen Kindern eingebläut hat, muß von der 
Wurzel aus gerottet, und Etwas an bie Stelle ge⸗ 
jet werden, das Jeden faßlich, für Jeden tröftend 
und heilbringend iſt: „es ift die Moral,” 

J. Auch diefe tange nichts, fagen der Küfter 
und der Bater und verdammen gerade der Moral 
wegen auch jene Werke, in welche ich 
einigemal geguct habe ; fie. fagen : dieſe Werke 
belächeln und befpötteln Alles, was mit Bibel, 
Kirche, Predigern des Evangeliums und Chriften; 
thums, wie es Gottes Wort. verfündet,- im- Zus 
fammenhange ſteht. 

V. Fafelei — der Küfter verficht die Orgel⸗ 
bälge zu treten und vom Klingelbentel den. Z.c.b.ns 
tem zu nehmen ; und Dein Vater — iſt ein einge, 
fleiſchter Orthoder, der nicht weiß, was Nelis 
gion heißt. Bi 

J. Ein De? Nein, dag ertrage ich, nicht — 

V.  Berubige Di, Innge, Du verftehft dies 
Fremdwort-nicht und haft blos die Endfylbe anf 
gefaßt — ich ſagte: „ein Orthodor. 

J. Mas it denn ein Orthoder ? 

V. Es füllt mirfchwer, Deinem Denfvermös 
gen in Kürze eine richtige Difinition anzupaffen ; 
doc) möge es Dir einteilen genügen, "zu erfah⸗ 
ren, daß ein Drtbodor ein Menfch ift, der da 
glaubt, daß der Wirch das Waſſer durch eine Zau⸗ 
berformel in Wein verwandeln und feine Tochter, 
der in Folge eines Falles ein Bein abgenommen 
wurde, jo wie früher, wieder auf beiden Füßen 
tanzen. fönne.— 

8. Bei Gott ift Alles möglich, fagt der geiſt⸗ 
liche Herr ; aber fo etwas glaube dody der T. 


Charled Maurice Talleyrand. 
Rede, gehalten in der National Halle zu New Merk, 


* Unter ben ausgezeichneten Staatdmännern ber 
neueiten Zeit leuchtet befonderd Talleyrand her⸗ 
vor; doch da die Politif in der Negel feine Moral 
fennt, ſo kann man aud) Tallegrand ald großen, 
geütreichen und umſichtigen Politifer bewundern, 
nicht ald moralifch großen Mann verehren. Dies 
fer talentvolle Mann, deffen politifche Laufbahn 
einzig und allein ift im großen Feld der Geſchichte, 
ſtammt von einer der älteiten Familien Franfs 
reichs ab. Erift der Sohn eines Grafen Peri— 
gerd, welche Familie vor drei hundert Jahren im 
ſüdweſtlichen Theile von Frankreich fouverain 
war. Er wurde am 7. März 1754 in Paris ges 
boren. eine Erziehung erhielt er im Seminas 
rium von St, Eulpice, wo er als ein ſtolzer und 
verſchlagener Junge gefhildert wird, der all feine 
Zeit gwifchen feinen Büchern zubrachte, 

Seine glänzenden Talente und der Einfluß ſei— 
uer Familie gewährten ihm nad) vollendeten thcos 
logischen Etndien, ſchnelle Beförderung. Er war 
erftim ſechs und zwanzigſten Jahr ald er zum 
SeneralAgenten des Glerug ernannt wurde. In 
diefer Stellung zeigte er bald den gewandten 
Praftifer, und feine denkwürdige Schrift über die 
Yotterien eröffnete zuerft der Welt feine Talente 
und ihm felbft die Bahn zu den höchſten Eteflen 
in der Kirche. Sein berechnender Verftand fah, 
daß der moralifche und politijche Horizont feiner 
Zeit mit ſchweren Wolken umzogen war, und ohne 
za wiffen ob ſich diefe allmählig zertheilen oder in 
furdstbaren Sturm auflöfen werden, faßte er feis 
nem Gharafter gemäß den Entſchluß, die Bege— 
benheiten für feine eigenen Zwede zu benutzen. 
Ansgerüftet fir jede Nolle, welche er im großen 
Drama zu übernehmen für Hug erachtete, fah er 
der Eatwickelung ruhig entgegen und baute mit 
ſtolzem Selbfivertrauen anf feine eigene Kraft, 

Er gehört nicht zu jenen großen Männern, bie 
durch irgend eine Idee begeiftert, diefe ohne Nüd- 
fücht der Außenwelt verfolgen, ihr Alles felbit das 
Leben opfern, nie der Klugheit, ſtets dem inner 
ren Drange folgen; er gehört nicht au Senen, 
Die ſich entfchieden für Einen Grundfag ausſpre⸗ 
chen, und ihn zur Reife zu bringen und im Leben 
zu verwirklichen jireben ; fondern er gehört zu Je⸗ 
nen, die ihren eigenen Bortheil nie auffer Acht 
Lafjen, die fich ſtets der Mehrheit und ber herrſch⸗ 
enden Partei anfchließen, um ihr ale Werkzeuge 
zu bienen und dafür den höchſten Lohn zu erhal: 
ten. 

Solche feiner Zeitgenoffen, bie es verftanden die 
menfchlicye Natur zu ſtudiren, haben feine zufünf- 


* 


5 








tige Groͤße vorausgeſagt, und ſogar Mirabeau 
rühmte den Scharfſinn und die Stärfe ſeines Geis 
fies, 

Obwohl felbit Vrieiter verhehlte er nicht feine 
Meinung über die chriſtliche Religion, deren Fa⸗ 
bein er für eine ergiebige Quelle der königlichen 
und priefterlichen Gemalt hielt. Man follte glaus 
ben, daß ihm folche Gejiunungen den Weg zu ho 
ben priefterlichen Würden bätte verfperren müf- 
fen ; doch das war nicht der Fall. Er gehörte zu 
einer politifhen Partei, die zu jener Zeit fehr 
mächtig bei Hofe war und füh für feine Beförde⸗ 
rung intereffirte. Der König, Ludwig der 16., 
that zwar Einfprache gegen feine Einweihung ale 
Prälatz doch troß der Königlichen Oppoſition 
wurde der Abbe Perigorb im vier und dreißigiien 
Rebensjahre Bifchof von Autun. 

Hier fehen wir alfo den rationellen, etwa fogar 
den atheiltifchen Perigord, für beifen Geiſt bie 
firchliche Form Spielwerk und die chriftliche Reli⸗ 
gion fabelhaftes Poffenfpiel war, mit dem Pracht 
gewand der Kirche gefchmüct; hier fehen wir ihn 
zum erftenmale in einer Rolle figuriren, die er 
meilterlich ftudirte, von welcher er aber innerlich 
durchaus nicht durchbrungen war, Er trug ben 
befreizten Domino auf dem großen Maffenballe 
der Politik blos um hervorguragen von der 
Menge und um Bewunderung zu erregen. 

Die Entwidelung des großen Dramas war 
herangenaht. Das Jahr 1789 eröffnete die denk⸗ 
würdigen Sigungen zu Verſailles. Ein Freund 
und Geführte Mirabeau’d fonnte er weder unthäs 
tig noch unbemerkt bleiben, Seine Geiftedüber« 
fegenbeit und die Reichtigfeit mit welcher er die 
ſchwierigſten Aıtgelegenheiten zu lenken mußte, 
verfchafften ihm bald bei allen Jenen Popularitär, 
die eine Reform aufdem Wege der Revolution 
kerbeizuführen geneigt waren. Der junge Biſchof 
fah die unausbleiblichen Folgen eines biutigen 
Kampfes gegen Königsmacht und Prieflerthum, 
Er zauderte nicht ſich für die Revolution zu ent 
fcheiden. Als fich im Juli deffelben Jahres das 
Haus der Gemeinen zu einem National-Gonvent 
organifirte und die Vereinigung der Ariftofratie 
und des Glerne zur gemeinfdaftlichen Berathung 
verlangte, da ffimmte er zu Gunſten des Natio— 
nal:Gonventd gegen die Intereifen des Hofes und 
der Kirche ; und imnächfien Monat beantragte er, 
daß jeder Bürger, ohne Unterſchied des Standes 
und ber Geburt, berechtigt fei zu öffentlichen Aem— 
tern befördert zu werden. Als Mitglied der Res 
gierungs⸗Committee trug er darauf an, daß die 
KirchensAbgaben aufgehoben werden follen, und 
im November brachte er feinen denfwürdigen Plan 


vor, welcher die Gonftscation und den Verkauf der 


Kirchengũter zum Zweck hatte, und ber nach einer 
zehnftündigen Debatte durch groß» Stimmenmehrs 
beit im MNational-Gonvent angenommen wurde. 
Diefe Handlung allein würde dem jungen Bifchof 
unfterblihen Ruhm gewähren, wäre fie einem 
Herzen entfproffen, bad Liebe fühlt für Freiheit 
und für Menfchenrecht; aber dieſes Gefühl lag 
sticht in feinem Eharafter, Sein durchdringender 
Beritand fah ed voraus, daß diefe Maaßregel end» 
lich durchgehen müjfe und fo wollte er die Ehre 
haben den Antrag dafür felbft gemacht zu haben. 
Er blieb taub für alle Klagen feiner Umgebung 
und unbeweglich bei allen Vorwürfen des Klerus. 
Er glich dem Feld im Meere, an den bie ftürmis 
fche Fluth fchlägt ohme ihn zu bewegen. Unbeug⸗ 
fam folgte er der Etimme der Klugheit, und die 
zahlreichen Neformen und Berichte über ben Fir 
nanzzuftand beurfunden die Kraft feines Talentes. 
Zn. Dezember deffelben Jahres, wo ſich die Beges 
benheiten ſtürmiſch drängten, wurde er ald einer 
der Commiſſaͤre ernannt, bie ben Gaffenftand der 
Disconto-Banf zu unterfuchen hatten, weldye 
durd) den Finanz Minifter Necder während bes 
amerifaniihen Krieges vernichtet worden war, 
Im Januar 1790 wurde er ale Mitglied jener 
Committee ernannt, welche über Steuern und Zoͤl⸗ 
le zu berichten hatte. Er ſprach ſich entfchieben 
gegen die Kotterien aus, die den Aermſten befteu« 
ern und ein Hazarbfpiel bed Zufalls find. Im 
Februar wurde er für den Präfibentenftuhl ers 
wählt und entwarf bie merfwürdige Adreffe an die 
franzöfifche Nation, welche fie an das erinnerte, 
was bereits gefhah und au dad, was noch gefches 
hen muß. 

Im Monat Juni überreichte er dem National: 

Gonvent einen Plan zur Feier der Föderation des 
14. Juli, wobei er, vonder Municipalität von Paris 
beputirt, im KirchensDrnat fungirte, Die Natio⸗ 
nal⸗Garde verfammelte fid auf dem Champ be 
Mars und die Begeifterung war fo groß, daß Das 
men vom höchlten Range ſich unter die Arbeiter 
mijchten, welche da die nothwendigen Vorkehruu⸗ 
gen zum Feſt zu machen hatten, 
Am beſtimmten Tage zeg ganz Paris zur Buns 
eds eier, gerabe fo wie es ein Jahr früber in 
Maffe zur Zerflörung ber Baſtille fich drängte. 
Bor ber Militärfchule wurden Stufen errichtet 
mit einem Zelte für den König, die Königin und 
dad Hofperfonal; am Ende der Stufen wurde ein 
Altar errichtet, um Meffe zu lefen. Der Bifchof 
Perigord erfihien an der Spitze von zweihundert 
Prieſtern, die weiß gefleivet und mit breifarbigen 
Bändern becorirt waren. 

Hier fehen wir den Freigeift im Biſchofs⸗Orna⸗ 
te au ber Spige des Klerus dem Monarchen hul⸗ 


digen. Das impofante Schanfpiel ſtellt mir fo 
redyt deutlich dag durch das Priefterthum unters 
fügte Königthum vor Augen, wie fie beide im 
Namen Gottes die Menſchen am Gängelbande der 
Religion zu ihren Zwecken benügen. Während 
der Feier erhob fi, ein Gewitter und der Regen 
ftürzte in Strömen herab; doch der Biſchof ließ 
ſich nicht flören im Lefen der Meſſe und ſprach 
fehließlich einen Segen über bad königliche Wap⸗ 
pen von Frankreich und über die drei und achtzig 
Fahnen der Departemente, weldye um ben Altar 
flatterten. 


Unter anderen Feierlichfeiten nahm er den Res 
präfentanten bed Bolfed einen neuen Eid ab, eis 
nen Eid der Treue für König, Volk und Geſetze. 
Es war dies ber vierte Eid während zwölf Monas 
ten ! Bald darauf weihte er auch in der Motres 
Dame Kirche die Eonftitutionellen Bifchöfe ein, 
was ihm ben Zorn des Papſtes zuzog, ber ihn einen 
gottlofen Böſewicht nannte, der mit feinen meineis 
digen Händen eigenmächtig Priefter einmeihte, 
und ihm mit dem Kirchenbann drohte, falld er bin« 
nen 40 Tagen feine Handlungen nicht widerrufen 
würde. Entrüftet über das Madıtgebot des Pap⸗ 
ftes refignirte er die Biſchofswürde und widmete 
fich ganz den weltlichen Angelegenheiten. 


Im Jahre 1791 wurbe der Er-Bifchof ald Mit: 
glicd des Departments Directoriums von Paris 
erwählt, in welcher Stellung er ſich als eifriger 
Bertheidiger religiöfer Duldfamfeit zeigte. Im 
Monat September flattete er feinen berühmten 
Bericht über den Gegenftanb der öffentlichen Er: 
ziehung ab und projeftirte ein National-⸗Inſtitut 
zur Beförderung ber Künfte und Wiffenfchaften. 
Nac Verlauf von fünf Jahren hatte er die Freus 
de die meilten feiner Vorfchläge durch das Direetos 
rium in Ausführung gebracht zu fehn. 


Im Jahre 1792 ging er mit dem Geſandten an 
ben britifchen Sof, wo er mit Pitt und Grenwille öfs 
tere Rüdfprache nahm. eine Lage in England 
war nicht bie angenehmfle; denn indeß ihn bie 
franzöfifchen Emigranten daſelbſt als Jakobiner 
betrachteten, beſchimpfte ihn die republikaniſche 
Partei in Frankreich als einen Royaliſten. Man 
befchufdigte ihn fogar, daß er im Solde der Orles 
ans'ſchen Faction ftehe, weßmwegen man ihn ans 
Hagte und auf die Liſte der Emigranten fegte. Er 
blieb in England bie zum Jahre 1794, wo er nebft 
vielen Auberen den Befehl erhielt, binnen vierund⸗ 
zwanzig Stunden das Land zu verlaffen. Er war 
Hug genug die ihm bei dem Eturme ber Revolu⸗ 
tion drohende Gefahr zu fehn und wagte es nicht 
in feine Heimath zurüczufehren, fondern fchiffte 
ſich nad) den B. Staaten ein, mwoburd er der 


Wuth Robespierre’d und beffen biutbütrftigen Ans 
hängern entfam. 

Im Jahr 1795, nachdem die Schreckensperiode 
vorüber war, bat er um Erlaubniß in fein Vaters 
land nis zu dürfen, 

Die Republifaner widerfegten ſich feinem Ges 
ſuche; body durch den Einfluß feiner Freunde, ber 
fonders der Madame Stael, wurde fein Name mit 
Bewilligung der Gonvention von der Emigranten: 
Lifte geſtrichen und fobald er hiervon in Kenntniß 
geſetzt war fchiffte er fi für Hamburg ein, wo er 
ſich einige Monate lang aufhielt und mit einer 
Dame, Moe. de Grandt, Bekanntſchaft machte, die 
er fpäter heirathete. 

Bald nach feiner Anfunft in Paris wurbe er 
zum Sefretär des National⸗Inſtitutes erwählt, 
dem er ein Manifeft vorlegte, in welchem er auf 
bie Bortheile der Wilfenfchaften über die Neligion 
hinmwies und den Fortbeftand einer republifanis 
ſchen Regierungsform empfahl. 

Hier fehen wir alfo den Bifchof und Royaliſten, 
der wenige Jahre früher für König, Volt und Ges 
feß den Eid der Treue ſchwor, ald Republikaner 
figuriren und die Wiffenfchaft über die Religion 
ftellen. Nun bas war ja auch ganz politifch. 
Vom König war nichts mehr zu erwarten ; denn 
fein Kopf ift unter der Guillotine gefallen ; manch 
prieſterliches Haupt wurde vom Rumpfe getrennt 
und bie Religion begann den Franzoſen entbehrlich 
zu werben. Nur ift es eben nicht moraliſch cons 
fequent und die Folge davon war, baß der heilige 
Mann zu Rom, bis zu deffen Thron die Guillos 
tine nicht reichte, abermal feinen Bannſtrahl auf 
bas Haupt des Ex⸗Biſchofs fchleuderte. Doch 
was fümmerte ſich diefer um den Fluch eines 
Papfted ! Er wählte die Feder ald Waffe und 
ſchrieb jenen gediegenen und ſarkaſtiſchen Brief an 
ben heiligen Vater, deffen Mittheifung ich mir fir 
den nächften Vortrag vorbehalte. Es ift dies ein 
höchtt merfwürbiges Aftenftüd und ich kann nicht 
umhin meinem geiftreichen Freund Charles Fens 
derich in Washington für die gütige Mittheilung 
einer englifchen Leberfegung deſſelben laut meinen 
Danf zu fagen. Die Kadel foll jenen Brief als 
eine bifchöfliche Reliquie für die Deutfchen in Ames 
rifa anfbewahren und ich bin überzeugt, daß fie 
mancher gläub ige Ehrift in Gold faffen wird, 
aus Danfbarfeit für ihre Zauberfraft das Auge 
vom ſchwarzen Stahr zu befreien. 

Als Taleyrand nad) der Schreckensperiode ber 
franzöfifchen Revolution in fein Vaterland zurück⸗ 
nefehrt war, blieb er zwölf Monate ohne ein öffent» 
liches Amt. eine politifchen Gegner boten Alles 
auf ihm die Bahn zu einer einflußreichen Stellung 
zu verfperren ; doch fein mächtiges Talent fiegte 


endlich wieber über die Intriguen feiner Feinde 
und der Einfluß einer Dame, der Tochter 
des vormaligen Finanzminiftere Neder, eröffnete 
ihm endlich wieber einen Wirkungetreis in dem 
Departemente der auswärtigen Angelegenheiten. 
Franfreic, fehnte ſich nach einem Frieden mit Eus 
ropa, und um diefen zu vermitteln glaubte man 
fein tüchtigeres Werkzeug finden zu können als 
den Fugen Politifer Talleyrand. — 

O Fraueneinflug — man braucht das Talent ! 

Im Jahre 1797 trat er fein wichtiges Amt im 
Departement der Auswärtigen Angelegenheiten 
an, Der Er-Bifchof von Autun, auf deffen 
Haupt der Papft zweimal den Bannſtrahl gefchleus 
dert hatte, begann nun feine politifche Laufbahn 
mit einer fomifchen Amtshandlung. Er praͤſen⸗ 
tirte nämlich feinen Meiftern in den Hallen des 
Direfteriums den päpftlichen Nuntius und ben 
Ambaſſadeur des Großherrn. (Er war nun in 
blaue Nationakliniform gekleidet und hatte einen 
Degen an ber Seite, worin er ſich gewiß beffer ge 
fallen haben mag als früher im priefterlichen Bis 
fchofsornate.) Er ftellte den Direktoren auch Nas 
poleon vor, ald er von Campo Formio, wo er deu 
Frieden biftirte, nad; Paris zurückgekehrt war. 
In feiner Adreffe bei diefer feierlichen Gelegens 
heit nannte er Napoleon den „Befreier Italiens 
und ben Friedensftifter des Gontinentes’ — aud) 
verſicherte er das Direftorium, daß er Glanz und 
Luxus verachte, diefe elende Ambition gemeiner 
Seelen, und daß er Dffians Gedichte Liebe, weil 
biefe den Menfihen von dem Staube zum Ueber⸗ 
irbifchen erheben ! 

Seltfames Urtheil! Es war bies entweder 
Satyre, oder Schmeichelei, oder Täufhung. Nas 
poleon, ein Feind des Ganzes, Napoleon ein 
Freund des Heberirdifchen ! Wäre Nayolcon ale 
General vor Toulon gefallen, oder als Conſul ge: 
ftorben, fo hätte man dies etwa glauben bürfen ; 
aber Napoleon, der entartete Sohn der Revolu—⸗ 
tion, im aftatifchen Pomp der Kaiferwürbe prans 
gend, hat Talleyrand's Urtheil über ihn zu Schans 
dei gemacht. Napoleon hat den Julius Gefar 
wohl mehr geliebt als Oſſians himmlifche Poeflen. 
Oder hat ſich fein Charafter fo ſchnell und fo ganz 
verfchieben entwickelt im Lanfe ber Begebenheiten ? 
Mangelte ihm die VBegeifterung für die Nepublif ? 
War feine Herrſchſucht die Triebfeder feiner Hands 
lungen ? Hat er den Wanfelmuth der Franzofen 
erfannt, oder rief ihm etwa gar fein mächtiger 
Geiſt bie Worte Friedrich des zweiten zu, der da 
fagte: „die Menfchheit ift eine ver 
dammte Notte!?” Der Charafter eines 
großen Mannes ift ſchwer richtig zu beurtheilen, 
Ich wage es nicht diefe Fragen pofitiv zu beant— 


worten ; ich fehe zwar im ‚Spiegel der Geſchichte 
den Helden Echladıten gewinnen, idy fehe den Ads 
vokaten⸗Sohn mit der Kaiſerkrone geſchmückt, ich 
ſehe Taufende feines eifernen Willens wegen auf 
dem Schlachtfelde getödtet, verftümmelt, verhuns 
gert,erfroren ; dennoch liebten ihn feine Soldaten ! 
Ich fehe ihm mit Königefronen fpielen, Throne 
verzichten und doch fich felbit als Kaifer huldigen 
laſſen; aber ich fenne die wahre ZTriebfeder all 
diefer großen und blutigen Haudlungen nicht. Sch 
jebe ihn zugleich auch den KirchensDefpoten zu 
Mom demüthigen, der Gewiffensfreiheit das Wort 
fprechen, die conftitutionelle Negierungsferm ing 
Leben rufen, was vor dem Nichterftuhle der Ver⸗ 
nunft allerdings höchſt rühmlich iſt. Wer vers 
mag ed bie Riefenpläne des corfischen Löwen zu 
faffen ! Hat er felbit fein Schickſal gefchaffen, oder 
war er dad Werkzeug eines höheren Gefchides ? 
Scine Gröfe muß ich jedenfalls bewundern, fo 
Flein er auch in ſtreng moraliſcher Hinſicht ale 
Menſch mir erfcheinen mag, fo fehr er auch bie 
Republif mit Füßen trat. Ob er die Freiheit ger 
baft oder die Unmündigfeit der Bölfer erkannt has 
be, das mag er fich auf der Anfel Selena am bes 
ſten felbft beantwortet haben. Auf feinen Fall aber 
war er Trabant wie Talleyrand, fondern ein 
Stern, um den ſich Welten drehten. 

Talleyrand blieb nur zwei Jahre im Departes 
mente, Seine Feinde erhoben fo gewaltig ihre 
Stimmen gegen ibn, daß er refignirte ; doch nicht 
eher als er in feiner Schrift: Eclairsissement 
par le Citoyen Talleyrand a ses Concitoyens, 
befaunt gemacht hatte, worin er fein politifches 
Glaubens⸗Bekenntniß ablegte, und die Befchuldis 
gungen feiner Gegner zu widerlegen fuchte. 

Ald Napoleon aus Egypten zurückgekehrt war, 
fand er diefen gewandten Politifer auffer Thätige 
keit. Napoleon, jelbft der Prototyp der Politik, 
kannte fein Genie, er überging bie perfünlichen 
Gründe der Leberzeugung, welche er gegen ihn ge: 
faßt hatte und fete ibn in feine frübere Stelle 
ein, in weicher er bald der leitende Geift der Gons 
fular-Regierung ward. Er ſah, daß Franfreich 
bed Friedens bedurfte, und ermwirfte ihn auch bald, 
durch Bermittlung Talleyrand’s, mit Defterreidy zu 
Luneville und mit England zu Amiens. — 

Zur Zeit ded Goncordatd wollte ihn Napoleon 
zum Gardinal machen; doch feine Abueigung ger 
gen die firchlichen Angelegenheiten war unbefiege 
bar. — 

Zalleyrand’s Emporſteigen war mit dem erften 
Gonful innigft verknüpft und fein Einfluß war fo 
mächtig, daß er über die Ungnade Fouche's ent⸗ 
fhied und den Fall des Polizei-Minifters zur 
Folge hatte. 
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Im Jahr 1804, als Napoleon: die Kaiſerkrone 
ſich aufſetzte, wurde Talleyrand zum Großkaͤmme⸗ 
rer des Neiches ernannt und im Jahre 1806 er⸗ 
hielt er den Zitel eines fouverainen Fürften von 
Berevento, beibehaltend jedoch das Portfolio der 
auswärtigen Angelegenheiten. Fürft von Ben e⸗ 
vento! Das war freilich guter Wind für 
den Er⸗Biſchof Perigord. Hier fehen wir alfo den 
Politiker, der-jede Religion für eine einträgliche 
Poſſe hielt, der den Repräfentanten des Volkes 
den Eid der Treue für König Ludwig dem I6ten 
abnahm, der bald darauf in einem Manifefte den 
Fortbeftand der republifanifchen Regierungsform 
das Wort fprach, hier fehen wir ihn burdy ben 
Kaifer Napoleon zum regierenden Fürſten ges 
macht! Der aufricytige Freund der Monarchie 
würde nie für die Nepublif flimmen, fo wie der 
wahre Republifaner nie ein königliches Amt bes 
gleiten, am wenigften aus den Händen, eines Al⸗ 
leinherrfchers den Titel eines Fürften annehmen 
würde ; doch der Menſch bat felten einen ſtreng 
moraliichen Gharafter und am wenigiten. hatte 
diefen Talleyrand, Er war Alles wo er ſich felbft 
galt, und Nichte aus Kiebe zu Grundfägen, und 
in biefem moralifchen Nichts liegt eben die. politis 
ſche Größe des Staatsmannes Talleprand, 

Im Jahr 1806 zeigte fid) Napoleon geneigt mit 
Eugland Frieden zu fehließen, und Talleyrand bet 
Alles auf, dieſes Ziel zu erreichen. Seine bitter 
ften Feinde haben es eingeftanden, daß er die Uns 
terhandfungen mit der höchſten Geſchicklichkeit ber 
trich und daß ohne Frieden für den Kaifer feine 
Eicherheit fei. 

Bald darauf trat zwifchen ihm und Napoleon 
eine Spannung ein and der Minifter der auswärs 
tigen Angelegenheiten mußte feine Stelle mit der 
eines Dice Groß⸗Wählers vertaufchen, Die 
Spannung entartete in förmliche Feindfeligkeit. 
Salons und Theater wetteiferten mit Satyren, 
doch das Gefhüg der Epigramme vermwundete ges 
mwöhnlid; mehr den Befleger Curopas als den Er- 
Minifter Talleyrand. Die Feindfeligfeit hatte 
einen ſolchen Grad erreicht, daß der Fürſt von Ber 
nevento unter polizeiliche Aufficht geftellt wurde ; 
daher aud) nur dann bei Hof erfchien, wenn es 
fein hohes Amt erforberte. Doch die Gewait feis 
ned Talented war fo fehr anerfannt, daß man 
ihn oft bei Echwierigfeiten zu Rath zog und Biele 
feine Rückkehr in das Departement der Auswärti« 
gen Angelegenheiten wünfchten. Im Jahr 1813 
nach der furchtbaren Niederlage in den Eiöfteppen 
Rußlands, wurde ihm das Portfolio auch wirklich 
wieder angeboten ; doch er Ichnte ed mit der Ber 
merfung ab, daß feine Sträfte zu gering feien, bei 
ſolch kritischen Verhaͤltnißen ſich nüglich zu zeigen. 

Napoleon 
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Charles Maurice Talleyrand. 
Rede, gehalten in der National Halle zu New Merk, 

Napoleon nahm felbft Rückſprache mit ihm, wos 
bei es zu derben Vorwürfen fam. „Hier,“ fagte 
Talleyrand, „it Ihr ganzes Merf vernichtet! 
Es bleibt Ihnen feine Alternative ald ohne Zöges 
rung Frieden zu ſchließen. in fchlechter Friede 
kann nicht fchädlicher fein ald die Fortſetzung eines 
Krieges, der nur die fchlimmften Folgen haben 
muß,’ 

Bald barauf, ald Napoleon von Leipzig zurück: 
fehrte, bat ihn Talleyraud abermals Frieden zu 
fchließen, was nad) dem Zengniffe des Las Caſes 
Kapoleon felbit auf der Infel St. Helena einge: 
ftanden hatte, Sch muß ihm Gerechtigkeit wieder: 
fahren laffen, fagte der verbannte Löwe, er hat 
fortwährend behauptet, dag ich mich in meinem 
Glauben auf des Volkes Standhaftigfeit und 
Energie täufche, und daß id) die Sicherheit meiner 
Kaiferwürde für jeden Preis erfaufen ſollte. 

Da Napoleon trotz feines gefunfenen Eterud 
fich nicht beugen ließ, gab Talleyrand Alles ald 
verloren auf, Merkwürbig it feine lakoniſche 
Antwort, welche er einem Staatsbeamten gab, 
der bei der allgemeinen Verwirrung in allen Nes 
gierungss Branchen äußerte, daß er nicht wife, wo 
das hinausführen werde : “C’est le Comence- 
ment de la ſin.“.“ Das ift ber Anfang von 
dem Ende, Wie richtig geurtheilt und wie viel 
gefagt in wenig Worten; „Das iſt der Aufang 
von dem Eude 1 Ja, der umfichtige Politifer hats 
te Recht. Die RNetirade von Leipzig war ber 
Meg in das Eril. Es war Alles verloren und 
nach des Kaiferd Begriff fogar die Ehre. — 

Bei einer anderen Gelegenheit fagte Talley⸗ 
rand: „Man muß es geftehen, wir verfpielen die 
Partie mit guten Karten in Händen. — Napoleon 
hätte beffer gethan mich nicht zu beleidigen.‘ 

Hoͤchſt charalteriſtiſch iſt auch folgende Hands 
lung Talleyrands. Als er eines Tages mit dem 
Miniſter Decres im Geſpräche war, ergriff er ihn, 
ſchlug ihm einen Band von Mentesquieu auf und 


fagte in gewöhnfichem GonverfationdsTone : „Ich 
fand diefen Morgen eine Stelle ; hier, leſen Sie: 
„Wenn ein Monard ſich über alle Geſetze erhos 
ben hat, wenn feine Tyrannei unerträglich wird, 
dann bleibt dem unterdrücten DVolfe nichts übrig 
als — !“ „Es ift genug !” rief Decres, „id 
will nidyt mehr hören — ſchließen Sie dad Bud. 
Und Talleyrand fchloß das Buch als wenn nichts 
vorgefallen wäre, 

Beianderen Gelegenheiten rief TZalleyrand aus : 
„Wohl, man kann doch nicht erwarten, daß man 
in einem Hauſe verbleibe, das in Brand fteht ’— 
Sa, ein Talleygrand würde gewiß Alles niederbreits 
nen faffen, Haus und Hof der Feinde und der 
Freunde, ſelbſt das Vaterland, wenn die Flamme 
feine eigene Habe bedroht, Aber eben dieſe kalte 
Klugheit ift ja der charafteriftifche Zug bed gros 
fen Eraatemanned Talleyrand. Zum böfen Epiel 
gute Miene machen und den Mantel ſtets nadı 
dem Winde gedreht, find zwei goldene Regeln der 
Politik, welche der ehrliche Maun eben nicht ges 
neigt iſt iumer in Anwendung zu brüngen. 

Napoleon wurde geflürzt und der Anfang von 
feinem Ende bewog den allfarbigen Talleyrand fyr 
gleich bei der Reſtauration ber Bourbonen als thäs 
tiges Werkzeug ſich gebrauchen zu laſſen. In eis 
ner Note an den Kaiſer Alerander, kurz vor Napos 
leons Verbannung, jchrieb Talleyrand folgende Tas 
koniſche Worte: „Sie riffiren bort nichte, wo 
Sie mit Sicherheit Alles wagen dürfen; wagen 
Sie noch einmal!” 

Als die Allüirten in Paris ihren Einzug hielten 
fragie der Kaifer von Rußland zuerft nach Tal⸗ 
leyraud und änferte feinen Wunſch bei ihm wohs 
nen zu wollen. Daß er ihm es nicht abgefchlar 
gen habe, verfteht ſich wohl von felbft, und daß bie 
Allürten von feinen Talenten unverzögert Ges 
brauch zu machen wußten, bezeugt feine Ernens 
nung zum Präfidenten der proviferifchen Regie— 
rung. Die Republik, welcher Talleyrand eifrig 
das Wort geſprochen, ift gu Grunde gegangen ; 

No. 2. 


doch er hat fic aus den blutigen Trümmern erres 
tet ; Ludwig der 16te, dem Talleyrand ben Eid 
ber Treue fchwor, ift ein- Opfer der Guillotine ges 
worden ; doch der Bifchof wußte mit heiler Haut 
dem Henker zu entgehen. Napoleon, der General, 
deſſen Tugenden Talleyrand gepriefen, hat fich die 
Kaiferfrone errungen und der Lobredner wurde mit 
bem Fürftentitel honorirt; Napoleon, der Raifer, 
wurde bes Reiches und ber Krone verluftig auf 
eine Infel verbannt ; die politifche Dreieinigfeit der 
Defpotie jubelte über den Fall des Löwen und ber 
Fuchs wedelte freundlich mit dem Schweife ale 
ihn die verbündeten Wölfe zum Hüter der verlafs 
fenen Schaafe machten. Ja, dieſer politifche 
Fuchsfchwänzer Talleyrand ſchmeichelte nun den 
Royaliften, daß die Bourbone am meiften geeignet 
wären für eine freie NRegierungsform, und baß 
man das Königthum burch eine Berfaffung unters 
fügen müffe. Er fuchte auf Jeden, den er für 
feine Zwecke bedurfte, nach feinem Gharafter oder 
nach feiner fchwachen Seite einzuwirken. Dem 
Kühnen machte er Verheiffungen großer Thaten ; 
dem Feigen zeigte er die Bahn der Sicherheit; 
dem Hochmüthigen verſprach er Madıt, dem 
Schuldigen Gnade und Verzeihung. Er lachte 
mit dem Lachenden, er weinte mit dem Weinen⸗ 
ben; er war Atheift, wo ihm die Neligion feinen 
Nutzen bradıte, und guter Ehrift, wo die Religion 
ber Politif dienen mußte z fo gelang es ihm, wie 
Madame Stael verfichert, ſelbſt Jene zu dem Ruf 
“Vivele Roi!” zu bewegen, bie für den Tod 
Ludwigs des 16ten geftimmt hatten. 

Als der Graf d'Artois, fpäter Garl der 10te, 
feinen Einzug in Paris hielt, war es Talleyrand, 
der ihm im Namen der proviforifchen Regierung 
bewillfommte. Als die höchſte Gewalt Ludwig 
dem 18ten übertragen wurde, erhielt Talleyrand 
abermals das Portefenille der auswärtigen Anger 
legenheiten — und bie Pairswürbe durch den Titel 
eines Fürften von Talleyrand. Bei dem Gongreß 
‚in Wien hat er die Rolle eines Gefandten ger 
fpielt und als der corfiiche Löwe fo unerwartet dem 
Käfig entfam, war er es, der die Erklärung ber 
Verbündeten ‘von Gotted Gnaden gegen- deffen 
Ufurpation entworfen hatte. 

Bei ber zweiten Neftauration Ludwigs wurde 
er wieder zum Minifter ber auswärtigen Angeles 
genheiten ernaunt; refignirte jedoch bald, da er 
ben Bertrag von 1815 nicht unterzeichnen wollte. 
Zur großen Ehre gereicht es ihm die Orbinanz 
vom 24 Juli erwirft zu haben, durch welche die 
Lifte ber Proferibirten von 2000 auf 38 herabges 
fest wurde. Talleyrand hat ftets feine Zeit vers 
ftanden und erfcheint er gleich als Chameleon, dag 
die Farbe wechfelt, fo hat er doch feine Garriere 


nie durch einen Gewaltſtreich bezeichnet und nie 
durch Schreden, ſtets durch die Ueberlegenheit feis 
ner Talente feine Thätigfeit an das Gefchid von 
Frankreich gefnüpft. 

Bon den Bourbonen fagte er oft, daß fie wäh⸗ 
rend ihrer fünf und zwanzigjährigen Verbannung 
nichts gelernt und nichts vergeffen hätten, „Ils 
n’avaient rien appris, comme ils n’avaient 
rien oublie.” Er ſchloß fich nie an eine Ultra Pars 
tei an, fondern unterflüßte ftetd die Mehrheit der 
herrfchenden Partei, fie möge royaliftifch oder repubs 
lifanifch geweſen fein. Er ſchwamm nie gegen ben 
Strom, und rettete fi; bei Gefahren des Sturs 
med ſtets im Lebens⸗Boot feiner mächtigen Klug⸗ 
heit. Während der Schredengzeit Robespierres 
lavirfe er in Amerifa und während der Regierung 
Garlg des 10ten zog er fih von allen öffentlichen 
Gefchäften zurüd, Dort fah er fein Leben auf's 
Spiel gefegt, und hier wollte er mit Ordinanzen 
nichts zu fchaffen haben, weil er eg deutlich einfah, 
daß die Zeiten des ancient regime vorüber find, 
und ein Coup d’etat aud) ein Streich gegen ſich 
felbft werden müſſe. 

Als Garl der 10te abdanfte, erflärte er fi für 
bie Regierung Louis Philippe, und bei erforberlis 
chem Eid ber Treue foll er ausgerufen haben : 
„Died if der dreigehnte Eid! So Gott will 
wird es ber legte fein. —“ Alfo dreizehn Eide 
ſchwor Talleyrand ! Die Politif fpielt mit Eiden, 
wie Knaben mit dem Balle fpielen. 

Das Geheimniß feiner ganzen Politif fiegt in 
einer einzigen Phrafe einer feiner Reden entfdyleis 
ert ba, wo er fagte: „Sch weiß, wo mehr Weis⸗ 
heit ift als in Napoleon, in Boltaire oder in irgend 
einem Minifter der Vorzeit oder ber Gegenwart 
— it der öffentlichen Meinung.” In der öffent 
lichen Meinung ! Vox populi vox Dei—bie Stims 
me des Volkes ift die Etimme Gotted — fagt ein 
alted Sprichwort. Aber liegt benn bie Wahrheit 
und die Weisheit fletd in der Stimmenmehrheit 
des Volkes? Leider nicht. Und dennoch muß 
diefer Grundſatz in einer Nepublif gelten ; denn 
fid) gegen die Befchlüffe der Mehrheit auflehnen 
führt zur Anarchie. So lange demnach die Res 
präfentanten des republifanifchen Volkes weife und 
gerechtigfeitsliebend find, werben auch die Geſetze 
diefen Geiſt befigen ; it aber die Mehrheit des 
Volkes unmiffend, roh, fanatifch, dann ift es auch 
bald um die Freiheit gefchehen. Gegen das ers 
mwähnte Sprichwort läßt fi in moralifcher Sin, 
ſicht fehr viel einwenden, und es unbedingt ale 
mwahr annehmen, heißt die ganze Gefchichte der 
Füge ſtrafen. Stets war es bie jet noch bie 
Minderzahl, von jeher waren ed einzelne Männer, 
die durch Gerechtigfeit und Weisheit fich über die 
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Maffen erhoben — ja, und Jahrtaufende werben 
vergehen, ehe die Maſſe der Völker jenen hoben 
Grad fittlicher Würde erreichen wird... Wo wäre, 
die Menfchheit noch, hätten es nicht Einzelne ges 
wagt, troß Kreuz und Henferbeil, troß Scheiters 
haufen und Gefängniß, troß Verbannung und 
Elend, gegen den Strom zu fhwimmen, gegen bie 
verfehrte öffentliche Meinung, gegen die Irrthüs 
mer der Maffen, gegen die Anmaßungen ber Kirs 
che und des Staates anzufämpfen ! — Talleyrand 
gehört freilich nicht zu der Klaffe diefer Edlen, und 
feine Berüdjichtigung der öffentlichen Meinung it 
blos die Stimme feiner berechnenden Klugheit. 
Seine Größe ift fein umfaffender Verftand ; und 
feine Erbärmlichfeit ift die Chameleonfarbe feines 
Charafterd. Eo wie der Menſch vernünftig zu 
denfen, und dabei doc, unvernünftig zu handeln 
vermag ; eben fo kann der Menſch höchſt geiftreich 
und dabei doch Falt für Völkerrecht und Freiheit 
fein. Talleyrand war vernünftig, Aug, geiſtreich; 
was fein Lebenslauf hinfänglich beweif’t und auch 
folgendes Schreiben an den Papft auffer Zweifel 
ſetzt. Daß Rache der Beweggrund diefes denk 
würdigen Schreibens gewefen fein mag, ift ſehr 
wahrfcheinfich ; aber der unedle Beweggrund hebt 
doch deffen Wahrheit nicht auf und kann dem uns 
befangenen Leſer ald Beifpiel dienen, welcher relis 
giöfe Glaube im Herzen Jener wohnt, dag unter 
einem Biſchofsoruat, einem Prieftergewand, oder 
unter einem Chorhemd fchlägt. 

Hören wir ! £ 
Talleyrand’s Schreiben an den Papſt 
Pius den 7ten. 

Heiligſter Vater, 

Ich habe in Erfahrung gebracht, das Eure Hei⸗ 
ligkeit mein Social⸗Manifeſt dem Conſiſtorium der 
Cardinaͤle vorzulegen und jenes Werk in Folge des 
Berichtes diefes ſchrecklichen Areopagus, mit Beis 
fimmung des Gardinald Dernis, der firchlichen 
Rüge zu unterwerfen und aufferdem den Berfaffer 
mit dem Bann zu belegen geruhten. 

Ich follte wirklich Alles aufbieten, um nicht 
durch old” ſchrecklichen Zuruf zu unterliegen. 
Allein follte mich denn Eure Heiligkeit feiner Ers 
wieberung würdigen und follte man deun die Stim⸗ 
me der Bernunft und der Wahrheit im Vatikane 
nicht hören dürfen ? 

Nach dem Grundfage ber Gerechtigfeit, worauf 
ich Fraft meiner Stellung Anſpruch machen darf, 
ſollten Eure Seiligfeit meine Werfe nicht eher ges 
ächter haben, als ich mein Glaubensbekenntniß 
und die Gründe dargelegt haben würbe, welche 
mic) bewogen es zu fchreiben ; doch, num, ba ic) 
mich vor dem Haupt der Kirche zu rechtfertigen ha⸗ 


be, bitte ich Eure Heiligkeit unterthänigft mich zu 
hören. 

Jenes Manifeft, der Gegenftand Ihrer heiligen‘ 
Entrüftung, enthält den Plan zu einer Geſetzge⸗ 
bung mit ihren verſchiedenen Zweigen, welche ei⸗ 
ne Geſellſchaft verbinden ; nebſt einer neuen Form 
der Gottesverehrung; dies Letztere hat ohne Zweis 
fel das Capitol bewogen feine Bulle der Achterklä⸗ 
rung befannt zu machen. ’ 

Sa, ich fprad) wirflid, von einer Neform betreff 
des Aufwandes der Slirchen, rügte das theatralis 
fche Heibenthum ihrer Geremonien, empfahl eine 
Reform im Leben der Vriefter und daß man bie 
Idole von Gold, Silber und Kupfer einfchmelzen 
folle ; ich empfahl die Aufhebung des Faftens und 
ber Dbhrenbeichte ; ich beantragte zugleich, daß es 
zu wünjchen wäre, die Bibel, den Talmud und ans 
dere mofaifche Inftitutionen zu befeitigen, welche 
blos den Juden gegeben wurden und auf ung fei- 
nen Bezug haben. Auch behauptete ich, daß Feine 
gefalbten Priefter ben Gottesdienft leiten follten, 
fondern tugendhafte Männer, die vor Allem weder 
Latein forechen noch Theologie ſtudiren dürften. 

Ich empfahl auch eine durchgreifende Verbeſſerung 
des Kalenders, in dem die Namen der Heiligen 
auszulaſſen und durch folche große Männer zu er⸗ 
fegen wären, bie fich durch ihr Wiffen, durch ihre 
Tugenden und durch ihre Beftrebungen in der 
Sache der Yumanität als Wohlthäter des Mens 
fchengefchlechtes gezeigt haben. Ferner habe ich 
auf die. Nothwendigfeit einer neuen Ueberſetzung 
ber Evangelien aus dem Syriſchen und Griechis 
ſchen bingewiefen, ba die früheren Päpfte biefels 
ben nicht nur änderten, fondern ganze Stellen auf 
fchurfijche Weife unterbrüdten und andere hinzus 
fügten. 

Ueber Religion fprechend behaupte ich, heiligſter 
Bater, daß es nur Eine geben kann; daß bie 
Berfcyiedenheit der Gottesverehrung in Hinficht 
der Form allerdings auf die öffentliche Meinung 
Einfluß üben fönne, ohne jedoch das Weſen der 
Religion zu Ändern, welches in allen Welttheilen, 
bei allen Völkern, weniger ober mehr durch Irr⸗ 
thümer verdunfelt, daffelbe iſt. Ich fprach über 
Gott — über dieſe große Urfache alles irdischen 
Seind — über jenen Gott, den Sie, heiligfter Bas 
ter, durchaus nicht fennen; denn der Gott des 
Univerfums iſt nicht der Gott der Päpite und der 
Prieſter. Er, den fie erdichteten, gleicht nicht dem 
Gotte, der durch tugendhafte und vernünftige 
Menfcen verehrt wird ; denn als die Prieiterfas 
fie ihren Gott erfchuf legte fie ihm eine Sprache in 
den Mund, welche blos dahin zielt den groben Leis 


denſchaften der Unwiffenden zu fchmeicheln, damit 


fie dadurch volle Macht, über. dieſelben erlange. 
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Kann diefer Böse, heifigfter Vater, wohl der Gott 
des Univerſums fein? Wer von ung ift wohl am 
beften befannt mit dem Wefen und den Eigenſchaf⸗ 
ten diefer höchften Religion ? 

Sch forach von der Unſterblichkeit der Seele, 
von dieſem Geift, der dem großen Urheber aller 
Weſen entquoflen. Ich fprad; über den menſchli⸗ 
chen Körper, dieſe baufällige Hülle, welche bie 
Seele in fich fchließt, und bemerfte, daß dieſe ors 
ganiſche Maſchine fobald fie durch den Tod jerftört 
wird — zur Gefammtmaffe der Materie zurückkeh⸗ 
re, indeß die Seele in den Schoos ber Ewigfeit 
übergeht, ober in einer der glänzenden Welten fort: 
lebt, welche fich im umendliden Raume bewegen. 
Ich äußerte auch meine Anficht über die Beloh— 
nung der Tugenb und über die Beftrafung des 
Rafters. 

ch ſprach von der Welt und fagte, daß fle ewig 
ift wie die Gottheit, und daß fich die Materie der 
erfteren von der bee ber letzteren nicht ;trennen 
laffe. Und wahrlich, heifigfter Bater, ein Planet 
feiner Are entrückt Fönnte die Negelmäßigfeit, die 
Harmonie und Ewigkeit eines Alls, nicht ftören ; 
eines Als, das aus Millionen Globen befteht, die 
fo groß oder größer ale die Erde find und ſich um 
Millionen Sonnen drehen, welche einen Ocean 
von Wärme und Ströme bes Lichtes ausgießen. 
ch fprad; vom Alter der Erde und ftellte bie 
Meinung auf, daß fie, weil fie Materie ift, ewig 
fein muß; denn Veränderungen an ihrer Form 
und in ihren angenommenen Eigenfcaften vermös 
gen nicht die Exiftenz ihres Urweſens zu vernich—⸗ 
ten. Mag die Erde and) Taufende von Jahren 
mit Waffer bedeckt geweſen fein, fo beftand fie doch 
mit all ihren charafteriftifchen Beſtandtheilen, wel⸗ 
che in Millionen Sahren bedeutende DBeränderuns 
gen hervor gebracht haben ; in einer Natur, bie uners 
fchöpflich ift in ihren Refonrcen und in der Frucht 
barfeit ihrer Gaben. 

Al ich von jener grauen Vorzeit ſprach, deren 
Givififation man annehmen darf, fagte ich, daß in 
Aſien noch immer Monumente vorhanden find, 
deren Echtheit nicht bezweifelt werden fann, und 
welche dag Gepräge von wenigftend 50,000 Jahr 
ren an ſich tragen, Ja, man findet in, Egypten, 
in Ethiopien, in Arabien und Chaldea die Ueber—⸗ 
reftevon Alterthümern, deren prachtvoller Urfprung 
ſich im völliger Nacht der Vergangenheit verlies 
ret, 

Indien, ein Land fo groß wie Europa, mit einer 
dichteren Bevoͤlkerung macht aufein noch weit his 
heres Alter Anſpruch. China und Japan zeigen bie 
Spuren des Beginnens einer Givilifation von 
54,000 Jahren, welche fie durch eine ununterbros 
chene Neihe von Urkunden bemeifen und durch 


Monumente und Infchriften auf Marmör, Stein, 
Eifen und Kupfer, deren Dafein den Geift mit 
Bewunderung erfüllt über bie Genialität bes 
Menfchen jener längft verblichenen Zeiten. Selbſt 
die Tartarei — bie öde und unfultivirte Tartarei 
— jeigt und in ihren großen Wüften edle Ueberre⸗ 
fte einer fernen Civiliſation. 

Ich ermähnte in meinem Manifefte auch des 
Beginnend der europäifchen Givilifation, welche beis 
Weitem nicht fo alt ift wie jene Aſiens; denn bie 
Kunft zu fchreiben oder Begebenheiten ber Nach⸗ 
welt zu überliefern begann in Griechenland mehr 
denn 8,000 Jahre fpäter als in Aſien. Griechens 
land war in jener Zeit durch ein Nomabenvolf bes 
wohnt, dem man laut feiner Sprache und feiner 
Befete einige Givilifation nicht abſprechen kann. 
Damals vereinigten fih die Scyten vom Taurus 
und jene, bie an ber rechten Ceite bed Taurus 
febten, in Geſellſchaftz fie verftanden es bereite 
wie man verfchiedene Metalle aus dem Schoos der 
Erde graben und fie zu Jagd» und Kriege-Gerä- 
then verarbeiten müffe. Die Sarmaten, bie jeßis 
gen Polen, bezähmten nicht nur die wilden Pferde, 
fondern weideten auch große Viehheerden auf ihren 
weiten Ebenen — woraus man ebenfalld anf eine 
Urcivilifation fchließen darf. Lange vor Einführ 
rung des Chriſtenthums brüfteten fi bie Schwer 
den und Dänen ihrer Abfunft von der See und 
daß fie foalt feien wie der Ocean; die Deutſchen 
der grauen Vorzeit glaubten, daß ihr Gefchlecht fo 
alt fei wie bie Erbe. 

Als Gäfar Auguftus nach Gallien kam, fand er 
überall ein civiliſirtes Volk und Ueberreſte eines 
hohen Alterthumes, Die Phönigier und fpäter 
die Griechen, die 2,000 Jahre vor Julius Gäfar 
mit Gallien und mit Spanien in Handelsverfehr 
ftanden, fanden jene Bölfer überall durch Gebräus 
che und durch Sitten regiert ; und fie hatten Kennt⸗ 
niße von dem nützlichſten Künſten. Die Berge 
von Schottland, von Norwegen, die Carpaten, die 
große Kette der Pyrenaͤen und der Alpen zeigen 
noch heute;an vielen Stellen Dentmäler bes hödy 
fien Alterthums, eingegraben auf Marmor und in 
Felfen. —Dies find Ueberrefte eines Bolfed, bad 
lange vor der Erbauung Rome bort eine Zufluchts⸗ 
ftätte fuchen mußte, und beurfunden jegt ald treue 
Zeugen verfchwundener Zeiten und Nationen ; fo 
daß man zu glauben verfucht wird, die ehrwürdi⸗ 
gen Denkmäler feiert aus dem allgemeinen Ruin 
gerettet worden, um mit trauerndem Schweigen 
auf den Fall der Vernunft und ber Künfte hinzus 
deuten, welche durch das ‚Priefterthum herbeige, 
führt worben. 

Auch im alten Aufanien, im jebigen Stalien, 


fanb man Denfmäler im Schoos ber Erbe vergra⸗ 

ben, welche ein After von mehren Tauſend wor 

ber Gründung Rome bewiefen, Wenn der Mars, 
mor, der ben Todten bedeckt, ſprechen fönnte, ober 

wenn bie Ureinwohner Italiens jet ermachen 

würden aus ihrem tiefen Schlaf, fo würben fie 

vielleicht ansrufen : „‚Bierzigtanfend Jahre find 

dahingefchmwunden feit unfer Schlaf mit der Erde 

und ben anderen Elementen in Eins verfchmolzen 

iſt. 

Was ich ſo eben behauptet, heiligſter Vater, ent⸗ 
haͤlt eine Analyſe des religiöſen Syſtems, welches 
ich in meinem Manifeſte ausführlich entwickelt has 
be. In Ihrem heiligen Kalender nehmen Enre 
Heiligkeit an, daß die Firfterne, die Sonne, ber 
Mond, bie Erbe, zugleich erfchaffen wurden vor 
5795 Jahren. Doch wenn fFirfterne, Sonne, 
Mond und Erbe erft vor 5795 Jahren erfchaffen 
worden, mo mohnte vor ber Erfchaffung Gott, und 
mas hat er gethan während der Ewigkeit? — 
Und wenn es nur 5795 Jahre find feit Gott ger 
fagt hat: „es werbe Licht und es ward Richt,” fo 
muß er ſich nicht nur „auf der Dberfläche des 
Waſſers“ fondern in Finfterniß bewegt haben ; 
auſſer die Wohnung des Allmächtigen wäre eine 
Söhle gewefen, worin er und das Licht bis zur 
Schöpfung verborgen waren. Wie höchſt Fächer 
lich ift nicht die Idee ſolch' einer Schöpfung ; und 
ohne dabei bie gröbfte Unwiſſenheit in der Naturs 
wiffenfchaft in Betracht zu ziehen, wie entehrend 
ift fie nicht dem Charakter eines Höchſten We⸗ 
feng ! 

Außer allem biefen nehmen e8 Eure Heiligkeit 
als erwiefen an, daß Gott die Sonne und den 
Mond für die Erde, diefe für den Menfchen und 
bie Menſchen nach feinem eigenen Ebenbilde ers 
fchaffen habe, Welche Unmiffenheit, welche, Ab» 
furbirät ! 

Doch zugegeben auch Gott habe ben Himmel für 
bie Erbe und die Erde für den Menfchen erfchafs 
‚fen, wie fonnte er den Menfchen nach feinem eiges 
nen Ebenbilde gemacht haben ? Sagen denn Eus 
re Seiligkeit nicht, Gott fei ein Geift, oder mit ans 
beren Worten, er fei feine Materie, fondern eine 
unfichtbare Nonentität, wovon wir und feine 
Borftellung machen fönnen? Allein laffen Sie 
ung annehmen, baß ber geftirnte Simmel für die 
Erde erfcaffen fei; ifter blog ihrer wegen ers 
fhaffen? Weit richtiger ift es anzumehmen, baß 
die Geftirne Sonnen find für Miriaden Welten, 
bewohnt gleich diefem fublunarifchen Planeten 
von denfenden Gefcöpfen. Doch Eure Heiligfeit 
‘ halten die Firfterne für vergoldete Nägel, blog das 
rum in das Firmament gefchlagen, um es zu becos 
riren, indeß Sonne und Monb zwei Kugeln fein 


follen, von denen „das größere Licht den Tag bes 
herrſchen foll und das Fleinere die Nacht.” Doc; 
diefe Vermuthung, welche eben fo falfch als abſurd 
ift, erhielten Eure Heiligkeit von Mofes, einem 
egyptiſchen Prieſter jüdifcher Herkunft, der ein eben 
fo großer Impoftor als ein ſchlechter Aftronom 
war, Diefer Mofes fuchte in den Wüſten Aras 
biend eine Zufluchtsftätte, wo er bas Commando 
über 600,000 Mann ränberifcher Herden führte, 
basihm Gelegenheit gab, mit dem Gott Eurer Heis 
ligfeit, mit dem großen Jehova, zu converfiren. 
Es war dort, heiligfter Bater, wo Ihr Förperlofer 
Gott erfchien und dem Raubmord ber Sfraeliten 
in Egypten Beifall zollte. Es war dort, wo ber 
ehrbare Führer belohnt wurbe, weil er das 
Eigenthum Anderer ſich felbft zugerignet hatte. 
Kurz bevor wurden feine Schwindeleien 23,000 
feiner Kammeraden befaunt, die mit mehr Gewiſ⸗ 
fenhaftigfeit begabt als er felbft, ihn für einen Bes 
trüger und Pifionär erflärten. Doch Mofe wolls 
te, daß man feinen Worten Glauben fihenfe, und 
fo heite er dem feinen Troß auf die 23,000 Skep⸗ 
tifer und fieß fie feinem grauſamen Fanatismus 
als Dpfer dahinwürgen. Die lächerliche Lehre 
biefed hebraͤiſchen Haͤuptlings mag allenfalls gut 
genug fein für feine Nacfommen und fie mögen 
ihm verehren ; body fie paffen nicht für civiliſirte 
Nationen, die läugſt begonnen, den Betrug zu ents 
decken. 

Es würbe Eurer Heiligkeit ziemen eine Schande 
zu verhüten, welche nothwendigermweife eine Nelis 
gion treffen muß, bie auf der ungeheuren Kabel 
beruht, nach der das Menfchengefchlecht mit Einem 
Menfchen beginnt und zwar zu einer Zeit, ba Aſi⸗ 
en, Afrifa, Europa und ſelbſt Amerifa mehr Ein- 
wohner hatten als fie gegenwärtig zählen. 

Zur felben Zeit, um weldye Moſes bie Welt ers 
fchaffen Tieß, lebten bie Hindus fchon 5,000 Jahre 
in einem Zuſtand nahmbafter Cultur, und ihre 
Zahl wird zu WO Millionen angegeben. 

Acht und vierzig taufend Jahre vor Mofe hatte 
China eine noch weit größere Bevölferung ale 
Indien. Biele taufend Jahre vor der Periode, in 
meldyer Eure Heiligkeit die Erfchaffung Adams ans 
nehmen, waren die brei Gontinente, Aflen, Afrifa 
und Europa, bevölfert ; mit der einzigen Ausnahme 
ber großen Sandwüͤſten ber Tartarei, Arabiens 
und Afrikas. Doch mo immer im Schoofe diefer 
MWüften ein fruchtbares Fleckchen bewohnt war, 
muß ed ung fehr natürlich erfcheinen, daß fich jene 
Bewohner für die Urheber des Menjchengefchlech, 
tes hielten. Diefelbe Idee würde fich ebenfalld 
den Bewohnern irgend einer Inſel aufdringen, 
welche durch feine Schiffahrt mit anderen Mens 
fen in Berührung fäme. Selbſt in Amerifa, 


deſſen Entdeckung durch Europäer ſich erft von eis 
nigen Zahrhunderten her batirt, findet man Ueber⸗ 
refte von Alterthümern, weldye die Epoche ihres 
Entſtehens weit vor bie mofaifche Zeitrechnung 
zurückführen. 

Heiligſter Vater, wenn ſich einige Familien ver⸗ 
einigten, nicht nur zum wechſelſeitigen Ideenaus⸗ 
taufche eine und dieſelbe Sprache annehmen, fons 
dern auch gewiffe Regeln für die Regierung ber 
Gefammtheit befolgten, fo bürfen wir behaupten, 
daß fie Givilifation hatten; und ſobald biefelben 
Künfte und Wiffenfchaften zu pflegen begannen, 
da begannen fie auch ſich an bie Reihe berühmter 
Nationen zu fchließen. So einfach auch jene focis 
ale Verbindung fein mag, fo beweift fie doch einen 
Zuftand der Givilifation ; und demnach; waren 
felbft die Bewohner, welche die Europäer in Ames 
rifa antrafen, ihrem Dialekte und ihrer eigenthüms 
lichen Gottesverehrung nach, ciwilifirt ; obſchon fie 
in Künften und Wilfenfchaften noch durchaus feis 
nen Nang einnehmen, Kein Wolf lebte noch je in 
abfolutsreinem Naturzuftand — bies iſt der menſch⸗ 
fichen Natur felbft entgegen — eine bloße Chimäre, 
welche jedoch die Bezeichnung des Unterſchiedes 
zwiſchen einer civilifirten und berühmten Nation 
erheifcht, da man ihr zumeilen Glauben zu fchenfen 
geneigt war, 

Der Mensch, der Sprößling einer Verbindung 
zwifchen den beiden Gefchledhtern feiner Gattung, 
lebte ftets in Gefellfchaft bed Vaters, der Mutter, 
der Sefchwifter : feine Bedürfniffe, feine Gewohns 
heiten und bie tägliche Erfahrung zeigten ihm bie 
dringende Nothwendigkeit folder Vereinigung, wos 
zu er auch fein eigenes Scherflein beitrug, fobald 
die Natur ihn antrieb ein ihm verwandtes Weſen 
zu erzeugen. Go mögen wir den ganzen Erbball 
umreifen ohne ein uncioilifirtes Volk zu finden ; 
obſchon mehre Völker noch feinen höheren Grab 
der Bildung erreicht haben mögen; und von dies 
fem Mangel an höherer Cultur fann man leicht 
auf die Spur biefer oder jener phyſiſchen Urfache 
fommen, als da find : unvollfommene Organifas 
tion, Glima, oder mangelhafter, Bau von Weſen 
derfelben Gattung. Zu diefen gehören die Raps 
fänder, die Ostaigs in Sibirien und die Samojes 
den am Nord» Pol und an ben Küften des Eismee⸗ 
reg, die felbft jetzt noch auf diefelbe Weife leben, 
wie wir fie vor 8,000 Sahren durch die Griechen 
gefchildert finden, Die Troglodyten, die unter der 
Linie leben, weldye Afrika fcheidet, haben ebenfalls 
diefelben Sitten und Gebräuche beibehalten, wie 
fie vor 8,000 Jahren durdy die Chaldäer und 
Egypter fo treu gefchildert wurden, 

Der hohe Standpunft der Givilifation der ers 
ften ung befannten Völfer, ald der Ghinefen, der 


Indier, der Gallier, ber Araber, der Ethiopier und 
bew Griechen läßt mit Zuverficht auf eine progrefs 
Fe Civilifation ſchließen — ein Zuftand der Pros 
greijion, der mehre taufend Jahre gebauert has 
ben mag; ba aber die Ghinefen es bemwiefen, daß 
fie vor 54,000 Sahren ein ciwilifirted Bolt waren, 
und die Anfprüche der Indier noch weit größer 
find ; fo muß man nothwendiger Weiſe vermus 
then, daß Taufende von Jahren vergingen bevor 
fie die, Kunſt erfunden hatten, Ideen oder Gedans 
fen durch Charaftere oder Figuren auf Marmor 
und Metall darzuitellen. 

€: ift alfo auffer allen Zweifel geſetzt, heiligiter 
Bater, daß bei der vielen mofaifchen Plünderung 
in ber Geneſis befonders bie Zeit feiner Erfchafs 
fung der Welt falſch ift, welche der Schreiber in 
einer Periode entitchen läßt, da die Erbe nicht 
nur bereits eriflirte, fondern eine große Bevölfes 
rung hatte und die Menfchen fchon damals eine 
Zeitredinung von 50,000 Jahren aufftellten. Aufs 
ferdem hielt er auch die Hebräer für bag ältefte 
Bolf der Erde ; vergeffend, daß fle blog eine Horde 
von Sclaven waren, die mwährenb innerer Zers 
würfniße aus Idumea entflohen. Nachdem fie 
nad) Egypten gefommen waren, behielten fie noch 
immer ihren früheren Standpunft, und erit nach 
vielen Jahren nachdem fie ihre Meifter plünders 
ten, fegten fie, wie Moſes vorgiebt, in egyptiſchen 
Schiffen über das rothe Meer, und nachdem fie 
in bie Wuͤſten Arabiens famen, nahmen fie die 
Wälder Henons in Befiß, wo fie vierzig Jahre 
lang von dem an den Nachbar: Bölfern verübten 
Raube lebten. Die gefammte Beute nannte Mo—⸗ 
ſes „Manna, das vom Himmel herabfiel.“ 

Hier war es, wo Moſes den Berg Sinai beſtieg, 
wo er ſeinen Horden die Geſetze gab, welche die 
Grundlage der jüdischen Religion find und ſpäter 
auch anderen Neligionen ald Baſis dienten, 

Moſes wußte es jehr wohl wie ſchwer es ift 
eine Notte von Barbaren zu regieren, baher er fie 
glauben machte, die Geſetze, welche er ihnen gab, 
feien von Gott ſelbſt. Als Etübe feines Geſetz⸗ 
buches, das er von verſchiedenen älteren Philofos 
phen compilirte, nahm er nicht den inneren Werth 
an, fonderu das Nollen des Donners uub bag 
Leuchten des Blitzes, auf dem Berge Sinai. 
Wohl, angenommen es hätte wirklich gebonnert 
und geblist, glauben denn Eure Heiligkeit, daß dies 
fes Phänomen wirflih von. Gotted Allmacht zu 
Gunften Mofis gefhah ? Konnte ed nicht eben fo 
gut ein Blendwerf geweſen fein, dad Mofed aus 
feinem Studium der Naturphilofophie gefchöpft 
hatte? Ohne Zweifel war er mit dem gregorianis 
fchen Feuer befannt, das im Alterthum fo fehr bes 
rühmt war, Er machte Gebraud; von feiner 
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Wiſſenſchaft, um ſeine Rotten durch wunderbaren 
Effekt in Staunen zu ſetzen. Durch dieſes Mit⸗ 
tel vermochte er ſich ihres blinden Gehorſams zu 
bemeiſtern, die es gewiß nicht ſo leicht wagten Ge⸗ 
ſetzen ungehorſam zu ſein, welche er von Gott her⸗ 
zuſtammen vorgab. Zur Zeit als Moſes ſeine 
Plaͤne in Ausführung bringen wollte, erſtieg er 
den Berg Sinai, wo er ſich einige Tage aufbielt. 

Damald ließ er ded Nachts Raketen emporfteis 
gen und über die Abhänge des Berges ungeheure 
feurige Klöte hinabrolfen; und dies, heiligfter Bas 
ter, ift das Rollen des Donners und das feuchten 
bes Blitzes, das Eure Heiligkeit fo fehr bewuns 
dern. 

Als er vom Berg herabftieg verfuchte er ed ber 
ganzen Horde Ehrfurcht gegen die Gefegtafeln eins 
zuflößen ; doch da er von den Berftändigen im 
Volke Widerftand erfuhr, die ihn fogleich einen 
Betrüger nannten, appellirte der fanfte Mofes 
an den Fanatismus der Lebrigen und 24,000 bins 


gewürgte Juden waren das erfte Opfer diefer heis 


Ligen und göttlichen Religion. 

Diefe Megelei im Großen, heiligfter Bater, ift 
bie graufamfte im Lauf der Geſchichte, und da fie 
von Taufenden beflätiget wird, ift ed Beweis ges 
nug, daß diefer gro Be Geſetzgeber ein blutdürſti⸗ 
ger Schurke war. — 

Mofes wußte, daß 12,000 Jahre vor feiner Zeit 
ber Gebrauch des Schießpulvers in China befannt 
war, obwohl man ben Effeft deffelben, wenn in 
Meſſing⸗ oder Eifenröhren verwahrt, erfl vor etwa 
4,000 Jahren entbedt hatte. Er wußte auch, daß 
den Ehinefen die Buchdruderfunft fchon vor 10,000 
Sahren befannt war, von wo fie im 14ten Jahrs 
hundert nad) Egupten gebracht wurde. Sch fage, 
daß Mofes all diefes wiffen mußte, ba man es 
fehr gut in Egypten gewußt, mo ber juüdiſche Impo⸗ 
ftor die Naturphilofophie ſtudirt Hat — den weſent⸗ 
lichten Theil der dortigen Priefterfafte, Doc 
hatte er feinesweges fo viel Kenntniffe in ber 
Altronomie, Geographie, Hydrographie und in ber 
Gefchichte ald er in einigen Zweigen ber Naturs 
lehre befaß : und er ließ feinen Gott über Entſte⸗ 
hung ber Welt ſchwaͤtzen, ale ob er nichts davon ges 
mußt hätte, und ließ fie burd; die Allmadıt aus 
Nichte entftehen ! Sein Gott wußte nichts von 
dem Dafein der vier Welttheile und von einigen 
mehr, bie man etwa noch entdecken wirb — er 
wußte nicht nur deren Arenlgröße nicht, fondern 
auch nicht von welchen Völkern fie bewohnt waren. 
Er fannte die Größe jener Seen nicht, welche die 
Erde umgürten. Er wußte nichts von ber Geftalt 
diefer Erde, umd daß fie ſich alle 24 Stunden um 
ihre Are und in 365 Tagen um bie Sonne dreht, 
Er wußte nicht, daß die Sonnenfcheibe wenigftend 


millionenmal größer ift ald die Erde. Er mußte 
nicht, daß fich in unferem Solarfoitem elf Kugeln 
bewegen, weldye man Planeten nennt, und dieſel⸗ 
be Korm und Gonfiftenz haben, welche die Erbe 
hat, mit der fie fi in fortwährendem Wechfellauf 
um bie Sonne drehen. Er mußte nicht, daß 
fünf derfelben größer ald die Erde find — einer 
breißigmal — ein anderer adıtmal, Er mußte 
nicht, daß der Mond ein dunfler Körper ift, daß 
er feine Athmosphäre hat und fehr wahrſcheinlich 
bewohnt it; daß er fein eigenes Licht beſitzt, ſon⸗ 
bern ed von ber Sonne erhält, Er mußte ends 
lich nicht, daß wenn ber Mond ein Feines Licht 
wäre, das bie Nacht beherrfcht, die Erde ein grös 
ßeres Licht fein mülffe, das die Nächte ded Mon 
bes beherrfht. Woraus wir fchließen können, 
heifigiter Bater, daß im Fall der Mond mit einer 
hebräifchen Bevölferung gefegnet gewefen wäre, 
und einen Mofes ald Geſetzgeber gehabt hätte, bie 
Sonne, die Erde und der Mond ausſchließlich für 
die Juden erfchaffen und alle Mondbewohner von 
Einem Wefen entfprungen fein müßten, den fie 
ebenfalld Adam genannt haben würden. Unſer 
mondfüchtige Mofes würde ung dann eine 
Genealogie des erften Menfchen von ber Zeit der 
Sündfluth her gegeben haben, wenn er andere 
nicht, ald eine Lniverfalstüge, befchlojfen haben 
würde, den Mond ſowohl als bie Erde in einer 
anderen Noah’fchen Fluch untergehen zu laſſen: 
er würbe Heilige und Päpfte, Patriarchen und for 
gar einen Rath von Gardinälen erfchaffen, und 
endlich, durch Hilfe der Inquiſition, die Bölfer ges 
jwungen haben feine Lehre zu verehren, alle Jene 
mit dem Schwerte oder auf dem Scheiterhaufen 
vertilgend, die es wagten ihren heiligen Urfprung 
in Zweifel zu ziehen. 

Es ift auffer allen Zweifel gefet, daß die Erbe 
mehr als einmal mit Waſſer bedeckt gewefen ; 
aber ed ift eben fo gewiß, daß niemals eine alls 
gemeine Ueberſchwemmung ftattgefunden hat. 
Dort wo jebt die mittelländifche See if, war 
einft Land, überfluthet burd) bad Gewäfler bes 
Oceans, als es den arabifchen Golf und die Meers 
enge von Gibraltar burchbrechend ein flaches Bes 
chen ſich fuchte, Es iſt ausgemacht, daß biefes 
Meer ein Golf it, der drei Gontinente fcheidet ; 
und von der Meerenge von Gibraltar bis zum 
Iſthmus von. Suez zählt man 3,600 Meilen. 
Die Meineren Meere, der Archipelagus, der Pros 
pontis, der Hellefpont, der Eurinifche Pontus, bad 
caspifche uud azoviſche Meer hatten benfelben Urs 
forung; fie erhalten insgefammt ihre Gewäffer 
von dem mittelländifchen Meer und ben verfdjies 
denen $lüffen, bie ſich in biefelben als in ein ges 
meinfchaftliches Beten ergießen. Daher, heiligs 
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fter Vater, gab es nie ſolch' eine Fluth, wie fie 
Mofes erwähnt, und melde durch Regen entitans 
ben fein foll, was rein unmöglich it; denn wenn 
es hundert Jahre lang regnen würde, was zwar 
gegen die Gefege ber Natur, fo würbe diefe Waſ⸗ 
fermaffe auch dann noch nicht die oben erwähn⸗ 
ten Becken auszufüllen im Stande ſein. 

Faft 15,000 Jahre vor Mofe erwähnten bie 
Egypter, bie Chaldaͤer und die Phönizier einer 
Ueberſchwemmung, welche auch faft von allen Vol⸗ 
fern bes Alterthume beurfundet wird, indeß Jene, 
bie in ber Gultur fchon größere Fortfchritte ges 
macht, durch Denfmäler, auf Marmor gegraben, 
jenes Ereigniß ber Nachwelt überlieferten ; ein 
Ereigniß, daß bort, wo man feine Heroglyphen 
fannte, von Bater auf Sohu übergüng und endlich 
fogar feinen Weg in die hebräifchen Bücher finden 
fonnte. 

Die aͤlteſten Bölfer Europas, weldye die entferns 
teften Grenzen des mittelänbifchen Meeres, bed 
Hellefpontes und des Bofphorus bewohnten, fo 
wie auch die Bewohner von Dberafien unb ber 
großen Tartarei haben nie von fold; plötzlich her⸗ 
aubrechender Fluch gehört. Die Ehinefen, bes 
rühmt ihres Alterthums und ihrer hohen Eivilifas 
tion wegen, beren Annalen alle große Greigniffe 
überliefern, erwähnen auch nicht ein Wort von eis 
ner Sündfluth; fie wußten nicht einmal, baß bie 
jest durch das Gewaͤſſer des mittefländifchen Mee⸗ 
res bedeckten Rinder durch das Heranſtrömen bee 
Dreans allmälig überfchwenmt worben waren. 
So wenig fie auch gewußt hatten, daß die Bewoh⸗ 
ner jener Ränder bei der herannahenden Gefahr 
Schuß auf den höchſten Bergen fuchten. 

Wenn die durch Mofe erwähnte Fluth eine 
allgemeine gewefen wäre, fo fände man ihrer 
unftreitig in den Annafen von China und Jndien 
erwähnt; denn die Bewohner diefer beiden gros 
Ben Linder — ber älteften der Welt — haben ohne 
Unterbrechung die Data aller aufferordentlichen 
Ereigniffe, welche ſich feit Beginn ihrer Civiliſation 
zugetragen, mit der größten Genauigkeit aufbes 
wahre. Wohl waren einige indifche Dichter mit 
jenem Creigniffe im weftlichen Theile Aſiens vers 
trant, und erwähnten deſſen in ihren Elegien; 
doch) die öftlichen Afrifauer wußten nie etwas von 
einer Fluth, indeß die Gefchichtfchreiber des nörb» 
lichen Afrifas einer Ueberſchwemmung erwähnen, 
wodurch viele Völker, namentlich die jetzt durch Die 
mittelländifche See bedeckten Länder verfchlungen 
worden. Auf weiche Reife immer jene Länder 
durch den Deean mögen überfchwenmt worden 
find, fo iſt ed doch fehr wahrfcheinfich, baß nicht ab 
le Bewohner von der Fluch verfchlungen wurden; 
indem Jene bie fich reiteteu unb vom Gebirge Zeus 


gen ber Gataftrophe waren, die Nachricht von bem 
ſchrecklichen Ereigniffe anderen Völkern mitgetheilt 
hatten : auf dieſe Weiſe hörten davon auch bie 
Chaldäer und Ethiopier, die felbft Feine Augenzeu⸗ 
gen ber Ueberſchwemmung waren. Mofe veräns 
derte dieſe durch egpptifche Geſchichtſchreiber übers 
lieferte Thatfache, damit die Juden, die Mofe im 
Namen des Herrn regierte, durch den Schreden 
eines Gottesgerichtes befto leichter den Naden in 
das och beugten, 

Die Erzählung von Noah's Arche undihrer Las 
dung von Thieren, heiligiter Vater, ift eine Fabel, 
welche Mofes von den Prieitern des Dfirie lernte, 
bie fie viele Jahre früher an die Egypter verfauft 
hatten. Diefelbe Fabel, erdichtet durch die Prie⸗ 
fter des Gottes Oſiris, wurde fpäter in ihrer 
Theologie als heiliged Dogma aufgenommen ; 
doch da die Chronologie von Ereigniffen die Ger 
fehichte eines Bolfes ift, die Theologie hingegen 
bfos ein Trugſyſtem, um dahinter die Wahrheit 
zu verbergen; fo brauche ich nicht erit auf den Uns 
terfchieb hinzumeifen, der zwiſchen dem Geſchicht⸗ 
ſchreiber eines Volkes und einem bloßen Theologen 
irgend einer Secte ftattfinbet. 

Der babplonifche Thurm, welcher von den Ab⸗ 
koͤmmlingen Noah's ſoll erbaut worden ſein, iſt 
eine hyerogliphiſche Dichtung, die Moſe in den 
Schriften egyptiſcher Sittenle hrer gefunden. Bas 
bel, oder Babylon, war die Hauptſtadt von Chal⸗ 
dea und die größte Stadt in dieſem Theile von 
Aſien. Ihr Ruhm zog unzählige Fremde herbei, 
die da von allen Nationen kamen, um ſich Kennt⸗ 
wiffe zu ſammeln; doch die DVerfchiedenheit ber 
Sprachen war fo groß, dad dadurch die Fortſchrit⸗ 
te in Kuͤnſten und Wilfenfchaften gehemmt wurs 
ben, was den Weifen von Egypten, bie eiferſüch⸗ 
tig auf jene von Chaldea waren, Anlaß zu folgen 
ber Bemerkung gab: „Babylon, fagten fie, win 
ſchet eine Säule von Wiſſenſchaften zu erbauen, 
die big zu den Stermen reiche; doc; ihr Stolz 
ward gebemüthiget als fie das Snöchite aufboten, 
um das Werk zu vollenden.” Es ift gewiß, heis 
ligfter Bater, daß feine Akademie deutlicher. auf 
die Berwirrung ber Wiffenfchaft hingemwiefen bat, 
indeß Eure Heiligkeit zugleich zugeben müſſen, daß 
Mofes ein fehr armfeliger Plagiator war ; denn 
feine Schriften find blos Auszüge aus eghptiſchen 
Theologen, und er hatte nicht Beritand genug, um 
fie gehörig zu bearbeiten — daher die ungeheuere 
IHN welche uns in der Bibel überliefert 
wird 

Man kann ſich des Lachens nicht enthalten, hei⸗ 
ligſter Vater, wenn man in ber Geueſis ſieht, 
wie Moſes das Leben der Menſchen ‚zur ‚eigenen 
Verfügung in Händen hatte. 

Er 
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Talleyrand's Schreiben an den Papſt 
Pius den Ten. 


Mofes läßt Adam und feine Abfümmlinge bie 
zur Zeit ber Sündfluth von drei hundert bid neun 
hundert Sahre alt werben; boch nach biefem 
Ereigniß reducirt er die Tage bes Menfchen zu 
einem Drittel feiner früheren Lebensdauer, und 
fchreibt diefe Verfürzung dem Zorn Gottes zu, ber 
auf die Menfchen böfe war und baher fie nicht 
mehr fo lange leben ließ. Moſes erließ eine förm⸗ 
liche Scala der Lebenstage des Menfchen bis zu 
ben Zeiten Joſephs, ber ein Diener eines egnptis 
fchen Könige war ; und wenn bie Berechnung dies 
ſes Mojes richtig wäre, fo müßten die Menfchen 
unferer Zeit höchftens 20 Jahre lang leben, was 
die Lebensdauer des Menſchen mit der eines Pfers 
des gleichftelen würde. 

Mofes behauptet, daß Methufalem 900 "Sabre 
lang Ichte ; boch der Impoſtor war weder mit der 
Gefchichte der Völker noch mit der Aſtronomie be; 
kannt, font müßte er gewußt haben, daß —* 
bier, bie Chineſen, die Araber und ſelbſt di 
ter ihre Zeitrechnungen in Monden eintheilte— 
folglich dieſe 900 Jahre ſich blos auf etwa 
Monate belaufen. Und obfchen man jr 
war zur Bezeichnung der verfchiedenen Zeit-Epos 


chen nach Monden zu rechnen, fo folgt doch daraus 
noch) immer nicht, daß ein Menfch, der eine gewiſ⸗ 


fe Zahl von Monaten verlebte, aud) die ſelbe Zahl 
von Jahren gelebt haben muͤſſe; um fo. weniger, 
ba einft die Erbe mit ungefunden- Dunſten ge⸗ 


ſchwãngert war, welche eine lange Lebensdauer 


nicht zuließ. Daher iſt es auſſer Zweifel geſetzt, 
daß Methuſalem nicht 900 Jahre gelebt haben 
kann, weil 836 Monde nicht mehr denn 70 Solar⸗ 
Sabre ausmachen. Die meilterhafte Gefchichte 
des Mofes ift alfo blos eine alberne Erbichtung. 

Nachdem die Menfchen Fortfchritte in ber Sterns 
kunde machten, begannen fie die Zeit in einen, zwei 


oder mehre Monde einzutheilen und nur nachdem 
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fungen über die Sonne anftellten, nach den Grund» 
fügen, welche Thales über die Bewegung der Er⸗ 
be aufgeſtellt hatte, theilten fie das Jahr in zwölf 
Monde ein, und diefe wieder in Wochen, Tage 
und Stunden. 

Die Ehinefen haben biefe Berechnung längft 
vor ben Ehaldäern angenommen; wenn daher in 
ber Genefis-gefagt wird, daß Gott die Welt er- 
fchaffen und die Zeit in vier gleiche Theile getheilt 
habe, welche man ein Jahr nannte, bad aus Mo: 
naten, Wochen, Tagen und Stunden beftand — 
fo hat Mofes feinen Gott zu einem Dummfopf ge: 
macht, und fich zum Richter feiner Wunderwerke 
aufzınverfen erfühnt; denn der mofaifche Gott iſt 
nicht nur fo unmwiffend zu fagen, bie vier Jahres⸗ 
zeiten feien in allen Ländern gleich und biefelben, 
fondern auch, Zahr und Tag hätten überall zu 
gleicher Zeit begonnen ; da ed doch befannt ift, 
daß die Eyro-Macedonier ihr Jahr mit dem 
Herbſt⸗Equinoctium begannen, fo wie die Chinefen 
den Tag mit Sonnenuntergang beginnen. Die 
Egypter, die Araber, und bie Umbrier hatten feis 


. nem regelmäßigen Anfang bes Jahres; doch ben 


Tag begannen fie bei Sonnenaufgang. Die vier 
eg find nach dem verfchiedenen Breiten: 
grad ei n Landes verfchieden und gleichen 


ſich ben. gemäßigten Himmelsſtrichen. 


Su den een Zonen giebt es nur zwei Jahres» 
zeiten — eine äußerft Falte von neun Monaten 
2 eine ſehr heiße von blos drei Monaten. In 

Zone, wo die Sonnenſtrahlen ſenkrecht 


Here: fallen, find die Bewohner einer faft 
‚ immerwährenden brennenden Hitze auggefeßt und 


fennen faum das Liebliche des Frühlings oder das 
Rauhe des Winterd — lebtered nur dann, wenn 
zur Zeit des nördlichen Solſtitiums die Winde 
vorherrſchend find. 

Dies, heiligiter Vater, find einige. der groben 
Irrthümer bes Mofes, wenn ex ſich in Dinge eins 
läßt von denen er nichts verſtand. Ein Gefchichte 


' —— ber über das auertham richtig urtheilen 
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will, muß fein Material aus den graue Lieberres 
ſten der Monumente fchöpfen und von den Zeiten 
und Gefchlechtern Kunde einholen, die aflmählig 
vom Schauplaß der Erde entfchwunden find. Hat⸗ 
te Mofes, bei diefem wichtigen Gegenftand, nur 
der Stimme der Wahrheit Gehör geben mögen, fo 
würde er und eine Gefchichte überliefert haben, 
die fein Streben und feinen Ramen ehren bürfte ; 
doch anftatt deſſen fagt er ung ein Maͤrchen von 
einem Methufalen (der vielleicht gar nie gelebt 
hat) ohne ſich die Mühe gegeben oder es verftans 
ben gu haben, auf die verfchiedene Weiſe der Zeit» 
rechnungen bei ben: Ehaldäern Rücdficht zu neh⸗ 
men, 


Die Alten gebrauchten das Lunar⸗Jahr und 
zählten es nach einer, zwei, ſechs oder mehren peri⸗ 
odifchen Ummälzungen des Mondes. Nun, da 
fich der Mond ungefähr in 273 Tag um die Erde 
dreht, das nicht einmal fo viel beträgt wie einer 
unferer Monate ; fo ift es natürlich, daß Methur 
falem nicht ſo lange gelebt haben kann als ung im 
Buche Mofis gefagt wird. Uebrigens hängt die 
Dauer des menfchlichen Lebens auch fehr von der 
Luft, vom Waffer und von der Nahrung ab, und 
ba nach ber Fluth die Luft mit ungefunden Mias⸗ 

ren gefähtvängert geivefe fein mußte, welche die 
Sonne aus dem noch fenchten und ſchlammigen 
Boden einer neuen Oberfläche herauszog, fo muß 
der organifche Bau der Thiere weit fchneller zer⸗ 
ftört worden fein ; indeß im Gegentheil die Mens 
ſchen unferer Tage, die beffere Nahrung genießen 
und durch die Poren der Erde (bereite geläuterteg 
Waſſer trinfen, weit länger leben fönnen. Siche⸗ 
ren Beweis hierüber dürfen ung wohl die Norwe⸗ 
ger, die Echweden, die Nuffen und felbft die Be: 
wohner Afrifag geben, von welchen die Erjteren, 
troß ihrer kurzen Tage, dem Tode fein Recht ftreis 
tig machen zu wollen fcheinen, und die Anderen 
troß ihres Klimas ihm troßen ; indeß die Letztern 
faft nie dem Grabe anheimfallen, bevor fie nicht 
das Jahrhundert ausleben, das fie in die Melt 
geſetzt hatte, 


. Alles dieſes, heiligfter Vater, zeigt, daß Mofes 
hoͤchſt unwiſſend mar betreff de Alterd der Melt 
und daß die Ebräer, die er als das ältefte Wolf 
angab, mit den Chinefen und Indiern verglichen 
dag neueſte und jüngfte gewefen, Dies barbarls 
fche und zügellofe Volk, deren fündhafte Neigungen 
noch nicht gänzlich, erlofchen find, Tebten in einem 
Winkel des um Theiles von Aſien, in 
Dunfelbeit ; und der erften Macht gelang es, fie zu 
unterjochen. LUnbefannt ſelbſt Jenen, die 
Land bewohnten, kam ihr Ruf nach Europa blos 
burd) die religiöfen Fabeln, auf welche die Grüns 


der bes Chriſtenthums das Gebäude ihres eigenen 
Syſtems errichtet haben. 

Der Schreden und Bet Haß, fo durch dieſes 
bunte Syſtem allen Römern eingeflößt warb, ers 
regte gegen die erften Chriflen eine unverföhnlicye . 
Abneigung. Alle Gerichtshöfe waren bereit eine 
Secte ſchleunigſt zu züchtigen, deren Tendenz ger 
gen ihren Staat und deren Theologie auf den Un⸗ 
flath des ZJudenthbums und auf die Roheit ihrer 
Urheber gegründet war,  Ym römifchen Neid, 
wurden alle religiöfe Meinungen gebulder, nur das 
Ehriftenthum allein war feines jüdischen Urfpruns 
ges wegen verboten. Die erften Apoſtel diefer 
Religion waren rohe Leute, ohne irgend ein Tas 
Ient. Wollten fie durch ihre neue Lehre die Vor⸗ 
urtheile des Volfes zerflören, das auf der niedrig⸗ 
ften Stufe der Cultur fand, fo hätten fie und ihre 
Vorfahren mit den griechiſchen Schriftitellern beffer 
vertraut gewefen fein müffen; hätten fie diefelben 
ftudirt und befonders über das Leben und den Tod 
Platos nachgedacht, fo wären fie unftreitig in 
Stand gefebt worden, aus feinen Schriften ein 
reinereg, heiligered und vollfommeneres Moral: 
buch zufammenzuftellen, als jenes, das fie ihrem 
Ehriftus in den Mund gelegt haben. Sie fchreis 
ben ihm ein Kaudermälfh von einer Lehre zu, 
welche ber Gelehrte nicht verftehen Fonnte ; und 
obfchen dieſe Horbe platonifcher Mopftificirer 
durch die öffentliche Meinung unbeachtet blieb; fo 
waren boch die giftigen Folgen bes ganzen Ey 
ſtems, das Platos höhere Moral Philofophie aue⸗ 
fchloß, unberechenbar. 

Plato vollendete feine fegendreiche Laufbahn 
viele Jahrhunderte nach der Geburt Moſis. Sei⸗ 
ne Lebengweife, feine Vernunft, feine Uneigenützig⸗ 
feit, feine Mäßigung und Güte waren nur dem 
Philofophen jener Zeit befannt. Hätte Mofes 
biefelben Gaben befefien, fo würde er feine Sit⸗ 
tenlehre auf daffelbe philofophifche Fundament ges 
baut haben und deren Einprägung hätte in ben 
Gemüthern der römifchen Sclaven den heilfam- 
ften Erfolg bewirfen müffen, denen jene Lehre eben 
fo unbefannt war ale der Name ihres göttlichen 
Urheber. 

Wäre Jeſus durch diefelbe Feder gefchildert und 
mit denfelben Eigenfdyaften befleidet worden, wel⸗ 
che Plato für femen „gerechten Menfhen‘ 
gewählt hatte ; fo müßte die Schilderung feiner 
Tugenden die erften Anfänger in ber Schule des 
Ehriftenthums gewiß mit Theilnahme für die Leis 
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Sclaven einen Eindrucd machen müffen, die aͤhn⸗ 
Jiche Ketten fchleppten und verachtet waren. Die 
Lehren des platonifchen „Gerechten, ber Troft in 
diefem Leben bot und bie Himmelspforten eines 
zufünftigen Lebens öffnete — biefe Lehren, fage 
ich, die jeden Standedunterfchied aufheben und alle 
Menfchen ohne Ausnahme zu gleichem Genuffe der 
Freuden einladen, wäre gewiß durch jene unglüds 
lichen Greaturen mit Eifer aufgenommen worden, 
die in diefem Leben die Sclavenketten fchleppend 
durch diefe Kehre im Tode das Ende ihrer Reiben 
gefehen, und im Himmel einen Lohn für die Bürs 
den der Erbe gehofft haben würden. hätten bie 
ehren Plato’s in Jefu ein Echo gefunden und 
wären fie mit Ausdauer jenen Sclaven geprebiget 
worden ; fo würden fie ihmen die märchenhafte 
Gtückfeligfeit in einem erbichteten Himmelreiche 
ſchon in diefem Leben bereitet haben ; doch feine 
Apoftel, die Gebote nicht durch Beifpiele befräfti- 
gend, brachten es ſchon gleich beim Beginn dahin, 
daß die beffer Unterrichteten im Bolfe das Chri⸗ 
ftenthum für ein jübifches Schiſma hielten, wel, 
ches zu noch mehren andern eben fo unnatürlichen 
Spaltungen führen mußte. Einige hielten Chris 
ſtus für den Sohn Gottes, ja für Gott felbft, doch 
erzeugt in einer Jungfrau durch die Wirfung dee 
heiligen Geiſtes. Andere hielten ihn für einen 
Menfchen, den Gott auserfohren hat, um feinen 
Willen zu offenbaren. Diefe, obſchon fie feine 
Göttlichkeit Täugneten, glaubten ihn jeboch erfüllt 
mit dem heiligen Geift, Das durch fo viele wider: 
fprechende Meinungen verurfachte Scandal, wel» 
ches, wenn anders von befonderer Wichtigkeit, gar 
nicht hätte erwähnt werben fellen, hat die Auf 
merffamfeit des römifchen Genates auf fich gezo⸗ 
gen, ber bie chriftfiche Secte blos für eine- Bande 
von Abentenrern hielt. Da fie ſich genöthigt fas 
ben vor ben Strafen bed Geſetzes zu fliehen, ſuch⸗ 
ten fie Schutz in dem fabyrintifchen Katocomben 
und Steingruben in ben Borftädten Roms, wo fie 
durch Taufende von Krämmungen gefchügt, jedem 
Verſuche entdeckt zu werden entgehen fonnten. 

Die verfciedenen Meinungen, welche bie erjien 
Shriften über die Natur Ehrifti hegten, bewog ben 
Senat, im Lande wo er geboren, Erfundigungen 
einholen zu laffen, und fo wurden fie denn mit 
der Geburt des Sohnes der Maria befannt. 

Man bat im Paleſtina an verfchiebenen durch 
den Senat beftimmten Orten glanbwürbige Zeug 
niffe erwirft umd fie mit der firengften Belätigung 
der Richtigkeit nach Rom gebracht. 

Diefe Affivavitd bezeugten, daß Maria vom 
Stamme Levi, Gattin ded Zimmermannes Joſeph, 
vom Stamme Judah ) mit einem römifchen Sol⸗ 
baten, Namens Panther, verbotenen Umgang hat» 


| te. Er biente in der 14ten in Egypten ftationirs 


ten Region und wurde nach Paleftina trangdferirt. 
Es fheint, daß Maria aus bdiefer unerlaubten 
Verbindung ein Kind zur Melt brachte, das fle 
Arenias nannten und das durch Joſeph nach rö⸗ 
miſchem Gebrauche adoptirt wurde, obwohl dies 
gegen die jübifchen Sitten war. 

Bei diefem Joſeph lernte er das Zimmerhands 
werf ; doch nach dem Tode feines vermutheten 
Vaters, verließ er das Haus und feine Mutter 
irrte im Land umher, fchloß fih an einige andere 
Landſtreicher und ging mit ihnen nad) Galiläa, wo 
fie eine Zeit lang als Bettler lebten. Endlich ale 
Anführer einer Bande von Dieben wurde er von 
der Polizei zu Jeruſalem verhaftet und bei allge 
meinem Frendenrufe des Bolfes zum Tode ver: 
urtheilt *). 

Dies, heiligfter Vater, ift der Held Ihrer Reli» 
gion, und ſolch' erfte Früchte trug jener Baum, 
von welchem Eure Heiligkeit jetzt die Krone find. 
Nur durch Befolgen deffelben Syſtems bed Betru: 
ges und der Schlechtigkeit konnten Eure Heiligkeit 
und Derofelben Vorfahren über einen Theil des 
Menfchengefchlechtes weltliche und geiftliche Herr» 
fchaft ausüben. Uebrigens ift es fehr zu bedauern, 
in wieferne bag nichtswurdige Syftem Eurer Hei 
ligfeit damit betheifigt ift, baß die Apoftel um bie 
Natur ihres Chriftus ſich zanften ; denn diefeg, 
wie wir gefehen haben, führte zu Nachforſchungen 
über feinen Urſprung, welche es endlich deutlich 
erwieſen hatten, daß „Se. Baſtarden Herrlichkeit‘ 
ihm den einzigen Anſpruch gab auf Borzug über 
die Menfchheit im Allgemeinen. — 

Eure Heiligkeit fönnen ed nicht läugnen, daß die 
chriſtliche Kirche ftets die Fahne der Rebellion 
aufzeg, fo oft ed ſich um ben Nuten der Priefter 
handelte, und hatten diefe einmal die Leidenfchaf 
ten der Unwiffenden gereizt, nährten fie auch forts 
während die ſchmaͤhlichſten Zwiftigfeiten im Bolfe. 
Hätte diefe Kirche die g epriefene Moral ber 
feitiget, mit der fie ſich brüftet und die fie ihren 
heiligen Prieftern in ben Mund legt ; fo wärs 
de fie Europa einen Deean von Blut erfpart ha* 
ben ; und hätte man anjtatt berfelben die er has 
bene und reine Moral Plato’s angenommen oder 
hätte man diefen Weifen ‚Griechenlands ale Ges 
ſetzgeber zur Ridytfchnm genommen ; fo würbe bie 
Menschheit, ins beſondere Europa, gewiß nicht ſein 





) Stun dies läßt ſich wohl eben fo. wenig aut ben 
tifch beweiſen, als die Anferftehung oder Himmelfahrt 
Zenes ift zwar möglich, Ledteres unmöglich. Ich hal⸗ 
te vom jedem Menſchen das Beſſere, dis ih nicht voll: 
tommen nom Sclechten überzeugt bin. 
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Vorbild in einem Winkel Aftens im Schooſe eines 
von allen übrigen Nationen verachteten Volkes 
baben fuchen müffen. Plato war ber Erfte, der 
über bie Unfterblichfeit der Seele fchrieb, ‚der das 
Bild eines Paradiefes entwarf, und von einer 
Eeligfeit fprach, welche die Guten einft genießen 
werben; was Senen, bie an Traͤumereien Ders 
gnügen finden, beſonders willkommen ſein dürfte. 
Er war ber Erſte, der dem Tugendhaften Beloh- 
nung und die Krone des Ruhms für ſeine irdiſchen 
Leiden verſprach, indeß er die Böfen mit den ſtreng⸗ 
fien Strafen. bedrohte: : Plato warı der Erfte, der 
von einem Purgatorium fprach, wo.unrenige Sees 
len aufbewahrt werben, um gewiffe in diefem Le: 
ben verübte Sünden abzubüßen. Er mar ber Er» 
fte, der einen dritten Platz des Schredens befchrieb, 
wo unftreitig Könige, Päpfte, Priefter, Tyrannen 
und alle Betrüger ewig leiden follten, um den Lohn 
für ihre Verbrechen zu empfangen. Plato war 
der erfie Menfch, der von der Glückſeligkeit ſprach, 

- welche kleinen Kindern beftimmt ift, die er himm⸗ 
liſche Engel nennt; er war ed auch, der beiden 
Geſchlechtern, die nie gegenfeitigen Umgang pflogen, 
biefelben feligen Wonnen verhieß: er nannte fie 
Seraphim und fagte, daß fie in einem Dcean von 
Licht ſchwimmend in die Chöre der Engel einftim- 
men, wenn fie Hymnen fingen zur Ehre der Zus 
gend. Im diefen Pla werben alle tugendhafte 
Gatten und Gattinnen zugelaffen ; alle gute Kins 
der, bie ihre alten Eltern pflegten ; alle Jene, bie 
Rebnergaben befaßen und fie nicht zu Lügen miß- 
brauchten ; alle bie ein reines und fühlendes 
Herz hatten ; alle die nie fremdes Eigenthum ans 
tafteten ; alle die den Armen mit. Hilfe und den 
Unglüclichen mit Troft unterftügten und endlic) 
alle, die bürgerliche Freiheit anfprachen und mus 
thig ſich zeigten im Kampfe für Recht und Vaters 
land, zur Demüthigung des Stoljes ber Könige 
und der Tprannen, 

Eure Heiligkeit follten alfo aufrichtig geftehen, 
daß alles was erhaben ift in der Religion Ihres 
Gottes, aus den Schriften Platos geplündert wur: 
‚be, und daß die Moral des „Gere chten“ wie 
ihn die Feder jenes göttlichen Weiſen gefchildert 
hatte, nie Chriſtliche, ſondern Platonifche Moral 
hätte genannt werden follen ; und daher auch follte 
der Titel Eurer Heiligkeit diefer fein: Kuecht 
Gottes und Vicarius des Plato. — 

Haͤtten ſich die Apoſtel Platoniker anſtatt Chri⸗ 
ſten genannt, ober hätten fie ihre Lehren ausſchließ⸗ 
lich anf die Moral des griechifchen „Berechten‘ 
gebaut, anftatt das rche Gemiſch jüdifcher Sitten 


geben, daß ein vernünftiger 
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ſprüche beizumiſchen 5 fo iſt es‘ ſehr wahrſcheinlich, 
daß weder der römifche Senat noch bie Tribunale 
ihre Meinungen geächtet. haben würden ; allein 
dieſe unmiffenben Fanatifer compifirten einen wi⸗ 
derſprechenden Wuſt von den beiten Sittenlehren 
des Platoniſchen Gerechten — mir allein dem was 
im Judenthume grob und ungefchliffen war, was 
ihnen mit Recht den Haß aller ſittlichen Menfchen 
zugezogen hat. Was aber die Römer und die 
Philofophen jener Zeit am meiften entrüftete, war 
bie undverfchämte Dummheit der erſten Schüler 
bes Chriſtenthums, die einen. in Suba aufgefuch- 
ten elenden Menfchen in ihrem Wahnfinn zum 
Herren bes Himmels, der Erbe und der ganzen 
Welt gemadyt haben. Die. Schlechtigfeit jener 


erſten chriftlichen Priefter war fo fchamlog, daß fie 


ihrem albernen Gott die ungeziemendteften Worte 
in den Mund legten, damit fie dadurdy für ihre 
eigenen böfen Neigungen Entfchuldigung fünden. 

Welche Frechheit ! Welche Unverfchämtheit ! 
Märe idy ficher, heifigfter Bater, daß es ein höch⸗ 
ftes Mefen giebt, das ſolch' elende Handlungen 
zu beftrafen vermag ; fo würde ich zu feiner belei⸗ 
digten Majeftät flehen, damit er feine Donnerkeu⸗ 
fe bereite, um mit Einem fürchterlihen Schlage 
die gefammte Brut der Priefter zu vernichten ! 

Es ift eine auf Erfahrung gegründete Thatſa⸗ 
che, daß die Priefter feinen andern Zwed haben 
als fich vom Aberglauben der gröbften Unwiſſen⸗ 
heit zu mäften ; und dies ift die Urſache warum 
aufgeflärte Menfchen die Priefterfafte als eine 
Kaffe hinftellen, welche ſtets bereit ift aus ber 
Einfalt ihrer unmwiffenden Raien Nuten zu zieben, 
damit fie ihre tyrannifche Macht über die Men- 
fchen zu vermehren und zu erhalten im Stande 
fei. Es war die Priefterfafte, die ihr Veto auf 
die Platoniſche Moral gelegt und die erften Schü⸗ 
ler des Chriftenthums gehindert hat, fie in all 
ihrer Reinheit anzunehmen ; denn die feilen Prie⸗ 
fter mußten, daß Plato's Werke die Menſchen 
nicht nur aufflären, fondern auch die Betrüger 
verwirren und entlarben würden. So fehr die 
heiligen Väter auch Platos MoralPhilofepbie 
haften; fo verwarfen fie diefelbe doch nicht gau;, 
fondern begrügten fich, zur Erreichung ihrer vers 
derblichen Pläne, fle mit  äcerlicen theild gräßl:- 
hen jüdifchen Inſtitutionen zu beſlecken und mi: 


einem Haufen von Mirafeln zu vermehren, 


— — mit vermünfttgen fegar, dieman 
Gefch'n, gehört, bezeugt, die Ace —nur nicht wahr! 
Eure” it werden es wohl ſelbſt micht zus 
Menſch an ne 
glaubt; weil fie gegen die Ratıngefepe find. Won 
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der Töfen ſich im ben folgenden Fragem auf: 
„Bas ift wahrfcheinlicher, daß die Naturgefege in 
ihrer unabweichlichen Harmonie je geftört worden 
find, oder daß ein Menſch eine Lüge gefagt habe? 
Was ift wahrfcheinlicher, daß in der grauen Vor⸗ 
zeit, da man die Kräfte der Natur noch weniger 
fannte als jetst, eine gewiffe Rotte von Menfchen 
entweder felbft betrogen wurde oder irgend gehei- 
me Beweggründe hatte, um Andere zu betrügen, 
ober daß Gott einen Sohn erzeugte, der bei feiner 
Gefeßgebung das Verdienft nach dem Glauben bes 
urtheilte, und nach allen Proben fich ſelbſt unwiſ⸗ 
fend in Hinficht des menfchlichen Verſtandes ges 
zeigt habe ?“ — 

Wir haben viele Beifpiele, daß Menfchen Lügen 
fagten — doc; fein einziges von Verlegung der 
Nalurgeſetze; jener Gefege, von deren Ordnung 
wir Kenntniß und Erfahrung befigen, Es ift ein 
herrliches Märchen von Gott, ber da Wunder ge- 
wirft haben foll, weldye die Harmonie der Jahres» 
zeiten ſtören, Kampf in den Elementen herbeifüh- 
ren und unausweichlich mit Zerftörung 'ber Welt 
enden würden »). Wenn daher verrückte Dfaffen 
bie Möglichkeit von Wundern zulaffen, oder ihre 
Eriftenz fogar auf freche Weife behaupten ; fo 
fcheinen fie fi; wenig darum zu fümmern, ob fie 
dadurch ihren Phantomen-Gott entehren, indem 
fie ihn als einen bloßen Gaufler oder Tafchenfpies 
ler behandeln. Würde man, heiligiter Vater, es 
zugeben, daß Ihr Gott die Kraft hat Wunder zu 
verrichten ; fo müßte man ihm eine Gewalt eins 
räumen, die gänzlich feinem angenommenen Wer 
fen und jenen Gefegen der Natnr zuwider wäre, 
welche er body felbft gefchaffen haben muß — es 
bieße dies ang ihm ein launiges und thörichtes We⸗ 
fen machen, im höchften Grabe ſolch einer Nar⸗ 
renfappe würbig, wie fie Eure Heiligkeit zu gewiß 
fen Zeiten feldft zu tragen pflegen. 

Heiligfter Vater, angenommen, daß es einen 





*, Jeder Betrligee hat noch Zufli ht zu Mirakeln ges 
nommen, um feinem Syſtem eine Übernatürliche Grnand= 
lage zu geben. Mahomet. hat die Scheibe des Mendes 
entjwei gehauen — aus feinen Fingern find Quellen ent: 
forungen — Bäume und Steine neigten fich vor ihm — 
ein Kamehl richtete fih mit einer Alage an ihn — er ritt 
auf feinem Efel Alborad in-einer Naht von Mersa na 
Serufalem, und ven hier hinauf in den ficbenten Himmel, 
wo er mit Allah Rüdivrache nahm. Eben fo ſchreibt ein 
anderes Buch, das eben fo wahr wie der Koran ift, von 
iprehenden Schlangen und Eſeln — ven einem Sofua, 
der die Sonne an das Firmament feftnagelte, bis er feine 
Beinde vertilgte — vom Hörnern, bei deren Schall Maus 
ern einſtürtzten — von einem Efeld-Rinnbaden, aus dem 
eine Duelle entfprang — von zwei Bären, die auf Geheiß 
eines alten fluchenden Propheten 42 Kinder verſchlangen 
— von einer unbefledten Mutter Gottes — und von einer 
Menge anderer abgenußten Kabeln, die der Wißbedierige 
elle in der heiligen Bibel finden kann. — 


Gott giebt; welcher Blasphemie, welcher Schän⸗ 


‚bung müffen nicht jene Priefter ſchuldig fein, die 
‚schlichten und unwiſſenden Leuten ihre abfurben 
und laͤcherlichen heiligen Phantasmagorien aufbürs 


den, um dadurch im Müffiggange zu ſchwelgen! 


Nein, es iſt nicht der Fehler des Menſchen, ſon⸗ 


dern die Schlechtigkeit und der Betrug der Prieſter 
und der Könige find es, die allenthalben bie 
Wahrheit vernichteten:: fie allein brachten die 
fdhaamlofeften Unwahrheiten in Umlauf und ſchlu⸗ 
gen alle möglichen Schleichwege ein, um bie Welt 
glauben zu machen, daß fie zum Heile der Men» 
ſchen nothwendig feienz fie allein haben bie Anbe⸗ 
tung ber Götter erfunden ; fie allein 
Erfrechten fih von einem Gott der Lich" zu ſchwaͤtzen, 
Wenn ihee Hände triefien von unſchuld gem Blut ; 
Wenn mordend,fie die Menſchen hehten, 
Die Wahrheit fhändeten und raubten fremdes Gut, 
zu einem Schlaͤchterhaus die Erd‘ verwandelnd. 


Sie allein waren fchaamlos genug die göttliche 
Moral eines Plato auf die ſchrecklichen Vorurthei⸗ 
fe der Juden zu pfropfen. Doc was fümmert 
es ung, fagen fie, wenn bie Menjchen durch unfere 
nichtewürdigen Kniffe elend geraacht werben ; wir 
berrfchen dadurch und genießen ; und wenn es auch 
für Andere eine Hölle giebt, fo giebt es doch Feine 
für ung ! — Zu allen Zeiten war Selbſtſucht 
unfer Roofungswort und Sinnlichfeit bie 
Göttin, die wir wahrhaft und. aufrichtig verehr- 
ten! — 

Sa, heiligfter Vater, dies ift die geheime 
Religion aller Priefter, deren unfittliches Streben 
binlänglich befannt iſt; es ift hinreichend That⸗ 
fachen fprechen zu laffen, um. den: verworfeniten 
Menſchen fchaudern zu machen, wenn er ‚andere 
fein König oder fein Priefter iſt. 

Priefter, idy befchmwöre Euch, Dlato zu lefen und 
eurem graufamen Spitem abzufchwören! Sa, lefet 
dieſen göttlichen Gefeggeber und lernet Eure Ka⸗ 
fte verachten und die Rechte Eurer Nebenmen⸗ 
fchen achten, Hoͤret auf, Eure Brüder auf Erden 
zu verfolgen, Kehret zurück zu Euren Pflichten 
als nüsliche Mitglieder der Gefellfchaft, und edle 
Menſchen werden Euch wieder mit Liebe aufneh- 
men. Aber vor Allem müßt Ihr den Durft nach 


Reichthumern, der an Euch zehrt, und. der Sucht 


die Welt regieren zu wollen, entſagen. Dann, 
une dann werben Euch Platos Werke von Ruten 
fein, nur dann werbet Ihr von dem. priefterlichen 
Unflath geheilt werden, der Euch fo lange gehin⸗ 
dert hat auf der Föftlichen Bahn ber 2 el zu 


„wandeln, 


CE ift Ihre Pflicht, heiligſter Bater, allen 
ftern J dire Dry, fi die unter dem 


Eurer Heiligkeit ihr Leben dem Vergnügen und 
bem Lafter widmen; es ift Ihre Pflicht, ihnen ben 
Weg ber Ehre und ber Tugend zu zeigen, welchen 
Eure Heiligkeit, ald deren Haupt, zuerft einfchlas 
gen müffen. Dies, fage ich, iſt Ihre Pflicht, und 
nur fo, durch Ihr Beifpiel geleitet, werben fle zu 
gerechten und achtbaren Menfchen. Beeilen Sie 
fich, beiligfter Vater, beeifen Sie ſich Ihren himm⸗ 
liſchen Söfbnern mit einem guten Beifpiele vorans 
zugeben ; ihnen, bie aufgeblafen in ihren ſchwar⸗ 
zen Neverenden durch die Straßen ftolziren. *) 
Beeilen Sie fich, heiligfter Vater, die Briefter von 
dem befledten Joche zu befreien, in welchem fie ſich 
noch befinden, und zerbrechen Eure Heiligkeit anf 
ein Mal das zweifchneibige Schwert, das fo 
fchrecklich über den Köpfen betrogener, unwiſſen⸗ 
der und leichtgläubiger Menfchen gewüthet hat. 
Vernichten Eure Heiligkeit das ſchaͤndliche Monos 
vol, welches Italien, Spanien und Portugal mit 
fchaamlofer Frechheit auferlegt wurde. Geben 
Eure Heiligkeit der leidenden Menſchheit Gehör, 
die ihre Stimme überall erhebt und Aufhebung 
des prunkenden Gößendienftes verlangt. Geben 
Eure Heiligfeit den Römern ihre frühere Freiheit 
zurück und den Bölfern ihre urfprünglichen Rechte, 
damit fie nicht länger unter ber brügeuden Laſt 
des Vatikans ſeufzen mögen ! 


Mögen aud) das Territorium, welches Eure Heis 
ligkeit befigen, und felbft Rom, das Sie beherrfchen, 
päpftliche Accefforien fein ; fo find fie doch das 
Opfer von Carl's fündhaften Intriguen. Diefer 
blutdurftige Tiger ward durch einen Papſt canoni⸗ 
firt und zum Kaifer des Abendlandes ernannt ; 
blos darum weil er die Freiheiten Italiens vers 
nichtet und den Zehnten Theil feines Ranbes den 
Nachkommen des Fifchers Petrus gegeben. — 

Bebenfen alfe Eure Heiligfeit, daß Sie mit der 
Beute des Laſters und der Gewalt beladen find, 
und daß Sie jene Staaten nicht für fich behalten 
fünnen, welche halb Europa angefprochen hat, obs 
ne ein Mitfchuldiger des kaſters Ihrer Vorfahren 
zu fein, Betrachten Eure Heiligkeit die ſcandalö⸗ 
fen Handlungen faft aller Päpfte von Peter dem 
Juden bid zu Eurer eigenen Päpftlichfeit herab. 
Die Erften in diefem infamen Gatalog waren eine 
Bande von Quadfalbern und Betrügern, die — 
etwa aus Unwiſſenheit, Platos Moral in jüdifchen 
Unflath tauchten. Da fie eben fo fervil ald uns 
wiffend waren, predigten fie Armurh und Selbſt⸗ 





) Auch die Proteftantifhen Prediger fieht man noch 
häufig in weiten Chorhemden und faltenreichen Talaren 
paradiren. Sie gleichen Raben und Eiftern; dieſe noͤh⸗ 
zen fi vom Unflath der Straßen, Jene vom Unflath des 
Aberglaubens. 


erniedrigung. Um von den Dienern die Broſa⸗ 
men und die Knochen von den Tiſchen ihrer Herren 
zu erhalten, haben ſie ſich die Kraft Wunder zu 
wirfen angemaßt, und für diefe Lit waren ſie für 
fo mandıen Gnadenact verpflichtet *).  Diefe ars 
men Teufel waren jedoch in der ganzen Bande am 
wenigften ſchuldig — nein, fie verdienen fogar eis 


fern Eintritt erhalten hatten, begannen fie ihre 
Mohithäter gering zu fhägen, und als Beloh⸗ 
nung für Etillung des Hungers lodten fie deren 
Töchter in Klöſter und erzogen fie zu Meffalinen ! 

Der Umftand, daß fie oft lafterhaften Reichen 
ein heiliges Amt gaben, trug fehr viel zur Bers 
mehrung der Befehrten bei ; und Rom, das vers 
berbte Rom, da die Tugend kaum einige Zuflucht 
fand, war die Erfte, die dem Lafter bie Thore öff« 


nete, 


Sobald man ſich überzeugt hatte, daß das Chris 
ftenthum bem Defpotismus und der Unterjochung 
ber Völfer günftig ift, nahmen es Kaifer und Kö» 
nige willig an; nicht etwa weil fie in die Wahr⸗ 
haftigfeit diefer neuen Religion glaubten, fondern 
„blos, um ihren Untertbanen ein 
gutes Beifpiel zu geben; und dies war 
die Urfache, die einzige Urfache, von Eurer Heilig: 
feit jegigen päpftlichen Gewalt. 


Wenn Eure Heiligkeit num einen Funken des 
gewöhnlichen Menfchengefühls befigen, fo müffen 
Derofelben erröthen über ben Urfprung einer 
durd Blut und Raub erworbenen Gewalt — eis 
ner Gewalt, weldye Eure Heiligkeit dem fanatis 
ſchen Kopfabichläger Carlmann verdanken, der zu⸗ 
erſt Ihre Vorfahren mit zeitlicher Gewalt, und 
mit der Herrſchaft Roms zu beffeiden geruhte. — 
Wenn wir die Lifte geſammter Päpfte von Perer 
dem Fifcher bis auf unfere Zeir herab überbliden, 
fo finden wir in der erften Hälfte derfelben Bett: 
ler und Betrüger, die unter der Mafte der Heilig: 
feit und geheuchelter Selbftverläugnung ein Leben 
in Muße und Vergnügen zu führen geneigt waren, 
indeß die andere Hälfte aus notorijchen Intrigan⸗ 
tem beftand, die ihr Peben mit dem ſchrecklichſten 
Laftern befledten und deuen die Flüche und Ver: 





) Es iſt fonderbar, daß diefe Mirafelsfrämer nic 


‚ Übernatörliche Mittel erfannen, um ihren heißhungrigen 


Magen zu füllen. Selbſt unfer gefeaneter Heiland iſt fo 
berabgefunfen, daß er von Feldern, die gewiß nicht ihm 
gehörten, Kocn abfefen mußte, und als ihn der Teufel, 
nah 40 tägigem Faſten, Steine angeboten hatte, um fie in 
Brod zu verwandeln, drehte —* der Herr Jeſus Chriſtus 
auf der Ferſe herum, und ging daven. ⸗ 


winichungen des gefammten Bolfes zum Grabe 
gefolgt waren *). Den 

Die Wahrheit gebietet mir jedoch zwiſchen dies 
fen Ungeheuern nnd dem mweifen und unfterblichen 
Papft Ganganelli eine Scheideiwand zu ziehen. 

Der liebenswürbige Ganganelli, heiligfter Bas 
ter, Shr unmittelbarer Borfahr, war der Erfte 
und der Einzige unter ben Püpften, welcher ber 
Philoſophie Eingang in den Vatikan geftattete. 
Kein menfcliches Wefen hat je ein reineres Herz 
befeffen ; fein Spftem der Moral war bad des 
Plato, deffen tugendhaftes Leben er treu nachahm⸗ 
te, Freunden äußerte er oft fein Bebauern über 
die Unwiſſenheit jener Männer, die zuerſt bie 
hriftliche Religion verbreiteten, umd er beflagte 
auch die ſchrecklichen Uebel, welche aus ber ſelbſt⸗ 
füchtigen Politif der Päpfte entftanden. Er traus 
erte über den ſündhaften Wandel der Priefter, 
über deren gänzliche Nichtachtung ber - Wahrheit 
und ihr Streben, den Kortfchritt der Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu hindern, damit fie dadurch bie Bölfer in ben 
Feffeln ewiger Knechtſchaft zu erhalten vermögten. 
Er hat fidy ſtets guten und achtbaren Menfchen 
als Freund gezeigt, und der Unglüdliche fand ims 
mer einen zärtlichen Vater an ihm. Gatholifen, 
Lutheraner, Galviner, Wiedertäufer, Epifcopalier 
und Mahomedaner konnten verfichert fein an ihm 
einen Beichüger zu finden ; und um ſich auf feine 
Gunft, auf feine Liebe ein Necht zu verichaffen, 
brauchte der Bittende nichts als —Menfch zu 
fein. 

Zu Tivoli ober Frafcati, umgeben von fremden 
Philofophen, die durch feine Gaftfreundlichkeit ans 
gezogen wurben, überlieferte fid) Ganganelli oft 
dem Bergnügen ohne Rückhalt zu fprechen. Zu 
Senen, die mit ihm fompathifirten, fagte er : „Kein 
Sterblicher in Europa, hat phyſiſch und moralifch 
mehr gelitten als ich durch graufame und unnas 
türliche Eltern inner den Mauern eines Kloſters 
abgefperrt, bedrohten fie mid; mit allen Schreck⸗ 
niffen eines Gefangenen, wenn ich mid; weigerte 
bie Kleidung der Religion und der Heuchelei zu 
tragen und wenn ich weder der Natur ‚noch meis 
nem Gejfchlechte abfchwören wollte. Ginige Blig- 
funfen bes Genies, die durch meine Kloftermaus 
ern brachen, machten bie Welt und ben römifchen 
Hof zuerft auf mic, aufmerffam. 

Meine Gelehrfamkeit, Anmuth und mein großes 
Vermögen ; befonderd aber meine Uneigennügigfeit 





2) Der Biſchof Ricci fagt in feinen Memoiren : 
“Celui qui voudrait prouver, que la religion chretienne 
est peu propre à fair naitre et nourir les vertues ci- 
viles, et qu’elle est l’ennemie la plus dangereuse du 
system social, ne devrait puiser ses preuves que dans 
l’'histoire de l’eglise.' 


amd vor Europa. 


verfchäfften mir bie Gunſt des Garbinals Dftali, 
ber mir bei Gelegenheit, da der päpftlicdie Stuhl 
erledigt war, im Gonclave eine Stimmenmehrheit 
erwirfte; und fo ward ich denn mit dem Purpurs 
mantel beffeidet und als Haupt der Kirche auf den 
Thron gefeßt. Die Welt weiß es wie ungerne ic) 
eine Stelle annahm, welche gänzlic; gegen meine 
innere Ueberzeugung, gegen meine Liebe zur Poe⸗ 
fie und gegen andere unfchufdige Vergnügungen 
mar ; man weiß es, daß ich nur den dringendſten 
Bitten nachgegeben habe, Sich faßte manch fans 
guinifche Idee in Hinſicht meiner Etellung, in 
welcher ich es für möglich hielt, in demſelben Maa⸗ 
ße das Glück der Menfchen zu vermehren ale id) 
bad Elend zu vermindern dachte ; und dies waren 
die Beweggründe, warum ic; bie Tiara angenom⸗ 
men habe. ch faßte auch ben Entſchluß, das 
Chriſtenthum zu Rürzgen — dad heißt! den Gr 
bendienftz allein von taufend ArgussAugen 
bewacht, und ſtets von den Apofteln des Irrthums 
und ber Lüge umgeben, war es mir blos im tiefe 
ften Grund meines Herzens zu hoffen vergönnt, 
daß die Zeit bald kommen werde, um dieſe wichtis 
ge Neform herbeizuführen, - Es -ift gegen mein 
Innerſtes, eine fo verächtliche Autorität zu beflei- 
den; und ich fchäme mich vor Ron, vor Italien 
Eben fo ſchaͤme ich mid; des 
Weirauches, den mir das ſchnöde Vorurtheil zu 
Fügen freut und der Huldigung, fo man mir dars 
bringt als wäre ich ein lebender Göge, Ich füh- 
le es, daß id; dem Fanatismus ind Angeficht 
ſchaue, und weiß, daß bie öffentliche Meinung 
mich für einen beauftragten Spender himmjifcher 
Gaben — für das lebendige Drafel eines fabelhafs 
ten Gottes hält. Doch, ach, ich weiß, daß ich blog ein 
fchwacher Sterblicher bin, mit beſchraͤnkten Fähigs 
feiten, von unficherem Dafein, das bereite burch 
bie dem Körper eigenen Gebrechen gebeugt wird ; 
der blos das fehen kann, was innerhalb meines 
Geſichtes ſich darbietet. Wie fol ich denn alfo in 
die Zukunft fehauen Fönnen ; wie fol id; einige 
meiner Mitmenfchen in den Himmel, andere in die 
Hölle fenden? Wie fol ich es wünfchen fünnen 
der Stellvertreter Gottes zu fein, da ich nichts 
von ſolch einem Weſen weiß, obfchon mich das Ans 
fchauen des prachtvollen Univerfume und das Les 
ben des Menfchen zur Bewunderung hinreißt ? 
Aber dies bemeif’t mir noch immer nicht, daß ed noch 
ein wunbervolleres Weſen giebt. ebenfalls aber, 
meine Freunde, woiffet, daß ein Papft ein paffis 
ved Geſchöpf des Gollegiums ber Garvinäle ift, 
bie ihn nady Belieben erfchaffen und vernichten. 
Obſchon die Welt glaubt, daß wir Alles auf Ers 
den beherrfchen, find wir doch. in ber That in ber 
niedrigften Sclaverei diefer Kafte gehalten, deren 


— — 


Rache unfehlbar jeden Papſt erreicht, der ſo un⸗ 
klug wäre ihren Stolz zu beleidigen ober. ihr zeit⸗ 
liches Wohl zu gefährden. Deffentlich ift ein Papſt 
das Kol einer fiupiden Rotte; doch in den geheis 
men Gängen des Vatikans ift diefer felbe Papſt, 
der in einer Hand die Schlüffel zum Himmelreiche, 
in der anderen ben Donnerfeil der Adhterflärung 
häft, ein bloßed Automat — ein. leidendes Werks 
zeug in den Händen der Gardinäle, die das heilige 
Gollegium bilden, Die StaatsEinfünfte ünd die 
in katholiſchen Ländern durch Raub und Monopol 
erhobenen Gelder, werden unter den Gardinälen 
auf dieſelbe Weife veriheilt, wie Straßenräuber 
die Früchte ihrer Beute unter ſich vertheilen ; und 
und nur ein Meiner Antheil fällt dem Papſt zu, 
der für alle Auslagen des Hofes zw forgen, und 
jene bereitwilligen WWerfzeuge ber Tyrannei — 
die Söldner zu bezahlen hat. 

Ein Papft ift wie jeder andere König ein bloßer 
Schatten, beſchworen burd) einen Körper mächtis 
ger Individuen : er it ein Göge, welchen fie auf⸗ 
ftellen, um eine gläubige und unwiffende Menge zu 


ſchrecken, und ihre ‚göttliche Phantasmagorie ger - 


fingt ihnen auch vortrefflicd, ; denn fie werben das 
durch in Stand geſetzt, das Volk mit dem eifernen 
Scepter des Aberglaubeng zu unterdrücken. Dies, 
meine Freunde, find die Folgen eines Syſtems, das 
nur erfonnen wurde, um ben Menſchen zu entwürs 
digen und ihn im tiefen Schlafe des Irrthums 
und der Unwiſſenheit zu erhalten. 

Hier, heiligſter Vater, haben Sie das offne Ge⸗ 
ſtaͤndniß Ihres glorreichen Vorfahren Ganganeli 
— ohne Zweifel des beſten Papſtes, der je den 
Thron des Vatikan beſtiegen hat. Ju ihm finden 
wir eine edle Seele, erhabene Ideen, die höchſten 
Tugenden und das meiſte Syſtem der Moral. 
Er war in der That ein Schüler des Plato; und 
dennoch — gleichſam ald Beweis, daß es feinen 
Gott oder doch feinen gutem Gott gäbe — wurs 
de die Welt feiner durch einen zu frühen und uns 
natürlichen Tod beraubt. Welche Barbarei ! 
Mitten im Schooße verfammelter Weifen, die von 
allen-Theilen der Welt ihn umgaben, ba er mit 
dem edlen Plane umging, der Welt das goldene 
Zeitalter wieder zu geben, wurde er durd) eine 
gettesläfternde und mörberifche Hand feines Les 
ben beraubt. Die blutigen Priefter waren es, 
bie. Europa, ja die ganze Welt eines Freundes 


und Wohlthaͤters beraubten! Doch die Wahrheit, 


die firenge Wahrheit, hat ein Verbrechen an das 
Tageslicht gefördert, das die Melt mit Entfegen 
erfüllte; und obſchon dieſes Blut bis jet mod; 
vergebens um Rache fchrie, fo ann der Tag ber 
Bergeltung doch nicht fern fein. 

Ganganelli, heiligiter Vater, hatte ben Plan 


nuhlımalı 


groben Mißbräuche der Kirche aufzuheben — den 
Monopolen und Speculationen ein Ende zu mas 
chen, und befonderd den römifchen Hof von feinen 
beftialifchen Laftern zu befreien, welche feit Jahr⸗ 
hunderten da. ihren Thron I en. 
Es lag zum Theil in ſeinem ernswerthen 
Plane die unzähligen Bilder von dafür gehaltenen 
Göttern, Göttinen, Engeln und Heiligen von den 
Altären zu werfen, die blos dazu dienen, um ben 
Aberglauben der Schwachen und Unwiſſenden zu 
nähren ; — er wünfchte auch die Priefterfajte aufs 
zuheben und ihre Stelle mit tugendhaften Mäns 
nern zu erfeßen, deren Beruf fein follte, fern von 
allen fpefulativen Meinungen, Plato's Moral in 
all ihrer Reinheit zu verbreiten und aus der gan⸗ 
zen Menfchenfamilie gute und ehrliche Bürger her⸗ 
anzubilden. - Wäre er im Stande gewefen dieſes 
durchzuſetzen, fo wäre die Hyder der Heuchelei, der 
Tyrannei und bes Elende von ber Erde verbannt 
geworben. Doch, leider, indeß er mit feinen weis 
fen Fremden fich über die zweckmaͤßigſten Mittel 
berieth diefe wichtige Neform herbeizuführen, Tieß 
ein mörderifcher Priefter — einer der ſchlechteſten 
Gardinäle — Gift in feine Speifen mifchen; und 
der letzte Seufzer feines reinen und unverdorbe- 
rien Herzens war ein Seufzer für das Glück feiner 
Mitmenſchen. Ganganelli war der erfte und letz⸗ 
te Papft, der Tugend übte und der fein Leben als 
Vertheidiger der Wahrheit verlor; aud) war er 
der Einzige, dem das Bedauern und der Gegen 
biederer und fühlender Herzen in bad Grab gefolgt 
war. Die ſchwache Hülle feines Körperd mußte 
freitich dem Gifte religiöfen Wahnes erliegen ; 
doch das Andenken feiner Güte, feiner Gerechtig⸗ 
feitöfiebe, feiner Humanität wird ange die Juſti— 
tutionen der Vriefterfafte überleben, auf deren 
Anftiften die fchredliche That verübt worden war. 

Hätte ich das Glück gehabt, unter dem Pontift- 
cat Ganganellis zu leben, ich bin überzeugt, heilig 
fter Vater, daß ich nicht verfolgt worden wäre ; 
und die Aeuferung einer aufrichtigen Meinun—⸗ 
gen wären frei don Anathema geblieben. Jener 
Ehrenmann hat in der That ftets die Ehre, Tu 
gend, Künfte, Wiffenfchaften und Gewiſſensfrei⸗ 
heit geachtet : während der Zeit feiner — Re⸗ 
gierung gab er das erſte Beiſpiel der reinften Mo: 
ralität, indeß er an feinen eblen Handlungen Kar 
thelifen; Lutheraner,/ Kalviner, Wiedertäufer, 
Epifeopalier, Hindus und Mahomedaner ſtets 
reichlich theifnehmen ließ. Solch ein , Dapit, hätte 
an mir micht wie. Cure Heiligkeit. gehandelt ; ‚er 
bat nie Zuflucht zu. Flüchen genommen, welche er 
blos. für Flitter hielt, um Kinder zu unterhalten 
ob fü en era am gläuige ee pi Fre 
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Das unbefriedigte Herz. 
(Gefchrieben im Sabre 1837.) 
as dee Juͤnglings Phantafien 
Eich in fühen Harmonien 
Zräumen, wurde mir ja Theil ; 
Schlen auh Manches noch fo ſteil 
In der Pläne fühnem Flug, 
Lohnte Doch am fernen Ziel 
Des Belingens füße Freude; 
Aber ach, flets war es Trug, 
Eitles Dhantafienfpiel, 
Wenn ich mich der Liebe weihte, 
Hymen’s ffilles Glück erfehnte, 
Das ich ftets für's Hoͤchſte wähnte, 
Und der füße Lohn wir — Ehmerz: 
Unbefriedigt blieb Das Herz! 


Mas der Jugend buntem Leben 
Als ein Hochgenuß erfcheint, 
Ward mir oft, fehr oft gegeben, 
Und hab’ ich gleich viel geweint, 
Quoll dech meift mit herber Zähre 
Luft aus fühem Wonnemeere ; 
Aber ah, des wahren Lebens 
Heißer Drang blieb ftets vergebene, 
Liebe hat mich füß umfaͤchelt, 
Grazien haben mie gelächelt 5 
Doch welt’ ich das Bild umfangen, 
Sah ih mich nah Schatten langen 
Und der Zäufhung folgte Schmerz ; 
Unbefriedigtblich Das Herz! 


Fern auf Roma’s Trümmerwelten 
Fühtt ich namenleſe Luft ; 
Aber mitten in den Wonnen, 
Welche hoch den Buflge fchwellten 
In der aufgeregten Bruft, 
Loſchen plöglich alle Sonnen, — 
In Italiens Bauberhaiten, , -- 
Ber den fhönen Kunſtvereinen 
Fuͤhlte ich mich höchſt beglück! - 
Aber Rauſch iſt's nur geweſen, 
Aus dem Taumel kaum geneſen, 
Haben Wehen mich gedrädt. — 
Und woher entquell der Schmerz ? 
Unbefriedigt blich daß, Herz! 


Bor des Aetna's Feuerfhlunde ; 

— Meines Lebens [hönfte Stunde — 
In dem Bande der Hellenen, 

Wo im Staub der Endlichkeit 
Majeſtoͤt'ſche Iruͤmmer gähnen 
Einer ſchoͤnen, großen Zeit; 


Auf des Meeres wilden Wogen, 

Die bei Stürmen ich durchflogen ; 

Auf des Befpor's fanften Wellen, 

Bei dem Reiz der Dardanellen; 

An Iſtambul's Feengeſtaden, 

Die zu Luſt und Wonne laden ; — 

In der Ferne in der Nähe 

Zitterte die Luft am Webe, 

Mitten in dem Scheos der Freude 

Reihte fich in ſtillem Leide 

Der Gedanke an den Schmers: 
Unbefriedigt blich das Herz! 


Jetzt, da längft die alten Wunden 
In dem Bufen find geheilt, 

Kaum von jenen fihönen Stunden 
Eine Spur neh in mir weilt; 

Da ein hingeopfert Sehen, 

Ueber welchem Leichen fchmeben, 
Ferne in der Heimat liegt, 

Durd Erinnerung gewiegt z 

Und die heitern Maierfennen 

Mit dem Lenze find jerronnen ; 
Kern jeßt, ferne in Amerika, 

St die Sehnfucht dennoch nah 
Nach dem Glück der Harmenie, 
Nach der Seelen-&umpathie, 

Und noch glimmt es mit dem Schmerz : 
Hoffe, unbefriedigt Herz! 





Sonnet. 


Fort zog ich zur treuleſen See, 


Um 2ethe’s Fluthen mich zu weih'n, 


Und es zerftob dag tiefe Weh, 


Wo Tod und wilde Stürme dräu'n: 
„Obſchon verbannt 
Bon Lieb' und WBaterland” 


Des Nachts bei fahlem Mendenfihein, 


Wenn Feu'r die dunfle See gefprüht, 


Da war mir oft fo wohl ; — allein 


Auch oft hat's in Der Bruſt geglüht:: 
„Dabin, dahin 
Sind Liebe — Vatertand.“ 


Wohl gluͤcklich brachte mich die See 


Zu der erfehnten Freiheit Ziel; 


Dec oft, oft glimmt das ftille Web, 


Da treules mir der Würfe fiel: 
Du biſt verbannt 
Ton Lieb’ und Baterland!” 
to, 4. 


— % 


Talleyrand's Schreiben au den Papſt 
Pius den Ten. 


Dies bewegt mich zugleich, Eure Heiligkeit zu 
fragen, was Sie denn eigentlich unter Ercoms 
munication verftehen, und welche deren Fols 
gen find ? Ich erhalte etwa die Ermieberung, daß 
Erfteres die Ausſchließung von weltlichen und 
geiftlihen Wohlthaten und von der Gemeinfchaft 
der Kirche bewirkt; indeß Letzteres, nämlich die 
Folgen, in der Rüge und Verdammung befteht, 
deren Stempel Eure Heiligkeit Ihren ungehor— 
famen Kindern aufdrücen, deren Leiber plöglich 
ſchwarz und fo ſchwach werben, daß es oft 
ſchwer iſt zu fagen, ob fie nod ein 
Haud des Lebens befeelt!— Ich habe 
jedoch die Ehre Eure Heiligkeit zu verfichern, daß ich 
troß der Ercommunication, welche Eie auf mich ges 
fchleudert, noch nicht aus der Gemeinde jener treus 
en Patrioten geftoffen wurde, bie ihre Eide ehren 
und bie ihre heiligen Pflichten ald gute Bürger 
kennen. Auch muß id) befennen, obwohl e8 Eus 
rer Heiligkeit feltfam verfommen mag, daß meine 
Geſundheit trog Ihres Bannfluches nicht im Ges 
ringften gelitten hat und in fo ferne habe ic) da- 
durch nicht die mindefte förperfiche Unanehmlich— 
feit erfahren; auch bemerfe ich durchaus keine 
Beränderung in der Farbe meiner Haut oder im 
natürlichen Berhältniß meines Körpers, der, Gott 
fei Danf, noch fo ftarf ift wie er ed immer war 
— ich felbft wenigftend vermag feine jener füs 
talen Kennzeichen an mir wahrzunehmen, welche 
nad) der Meinung der Gläubigen Shren Zorn 
begleiten follen, Und wahrlich, da ic) nie gehört 
habe, daß Philoſophen — wenigfteng jene meiner 
Hation — folhen Symptomen unterworfen mar 
ren ; fo feheine ich in Hinficht Ihrer himmliſchen 
Zauberei ziemlich zum Efeptifer geneigt zu ſein. 
Aber ber intereffantefte Theil des Handels ift, daß 
Eure Heiligkeit ben Teufel beſchwören müffen, be: 
vor Sie einen Menfchen ercommuniciren fönnen, 
und da Ge. ſchwarze Hoheit dem römifchen Hof 
feine Verbindlichkeit ſchuldet; fo find Eure Heiligs 
feit genöthigt ſelbſt Hochderoſelben Eigenfchaften 
anzunehmen, wie ein wildes Thier zu heulen und 
ſich gräßlich zu geberben. So find Ercommuni- 
cationen beſchaffen, heiligfter Vater, obſchon fie 
nad) dem päpftlichen Charakter der Heiligfeit und 
der Demuth lets einigermaßen abweichen. Doch 
fagen mir Eure Heiligkeit, woher leitet fid) denn 
Ihre Autorität für al? diefe Antiquitäten? Mer 
bat Sie geheiffen das ganze Menfchengefchlecht zu 
verfluchen? Wer hat Ihnen Erlaubniß gegeben 
zu dem unduldfamjten Defpotidmug über dag Ge; 
wiffen, über die Meinungen und Gedanfen Ihrer 
Mitmenfchen ?_ Sie zaubern zu antworten : 


Wohl, ich will es Ihnen denn fügen: „Unwiſ— 
fende Menfhen!” Mer kennt Shre Eins 
bildung, Ihren Hochmuth, Ihre Anmaßung nicht ? 
„Unwiffende Menfhen!“ Wer beachtet 
Ihre unverfhämten Anfprüche auf den Echlüffel 
zum Paradiefe? „Unmwiffende Menfhen! 
er gab Ihnen das Privilegium fid) einen Ambaſ⸗ 
ſadeur und Stellvertreter eines geiſter zeug⸗ 
ten Gottes zu nennen? „Unwiſſende 
Menſchen!“ Eudlich, wer duldet es, daß Sie 
die Glaͤubigkeit der Maſſe benutzen und diefelbe 
mit der unverfchämteften Frechheit betrügen ? 
„Anwiffende Menfhen!“ Ya, heilig« 
fter Vater, unmiffende und gläubige Menfchen al: 
lein haben Sie zu dem gemacht was Sie find — 
eine Puppe im heiligen Drama der Religion, vers 
ſpottet und verlacht durch vernünftige Menfchen, 
Ohne die Ummwiffenheit der Maffe wären Sie ents 
weder ein Gärtuer oder ein Weinbauer, in wel 
her Eigenfchaft Sie die Achtung Ihrer Nadıbarn 
verdienen würden, indeß Sie in Ihrer jetzigen 
Stellung Allen ein Abſcheu ſind die Anſpruch ma⸗ 
chen auf Vernunft, Weis heit und Ehrlichkeit. 

Schließlich, heiligſter Vater, müßte ich mich 
felbt des Mangels an Freimüthigfeit anflagen, 
würde ich es nicht verfuchen Sie von jenen Wahrs 
heiten zu überzeugen, weldye die innigfte Ueberzeu⸗ 
gung meines Geiftes find und die gewiß ein Echo 
in Ihrem Herzen finden müffen, obwohl verfrüps 
pelt dafelbft wegen Mangel an Gerechtigfeitslicbe 
und moralifcer Kraft. Ich befchuldige denn Eus 
re Heiligkeit der Theilnahme an dem Ocean von 
Blut, daß im Namen umd zur Berbreitung Shrer 
graufamen Religion vergoffen wurde ; — ich Flage 
Sie an ald einen Verräther an den Rechten der 
Völker; — ich Mage Sie an der unverbefferlichen 
Sucht für Gewalt, und Abneigung gegen die Hoff⸗ 
nung fünfriger Freiheit; — ich klage Sie einer 
öffentlich geheuchelten Großmuth und Mäßigung 
an, da Sie im Geheimen jeder Epur von Gewalt 
anhangen und fie gewiffenlos durch Verrath und 
Verftellung zu fördern fuchen ; — ich Hage Eie 
an, feine Mühe, feine Mittel gefpart zu haben, 
um Philofophie und gefunden Meufchenverftand 
zu vernichten ; — ich klage Sie an ale einen relis 
giöfen Duadfalber, der großen Gewinn aus feis 
nem Amte zieht ; — doch bedenfen Sie, daß die 
ernften und unbeugfamen Blicke der Wahrheit und 
der Vernunft anf Eie gerichtet find, und daß Ihre 
blutige Gewalt bereits erfchüttert ift. 

Werden Sie alfo weife, entfagen Sie dem Ey: 
ſteme Ihrer fchnöden Heuchelei, ehe die Mehrheit 
Shrer Mitmenfchen den Betrug entdeckt und Ihr 
nen und Ihren Werkzeugen mit gleicher Graus 
famfeir vergilt. Beftreben Sie ſich dem Hoch ⸗ 


muth, dem umerfättlichen Durſt nach Neichthum 
und der grenzenlofen Anmaßung der Gewalt zu 
entfagen ; — doch über Alles, anftatt die Glut 
des Aberglaubens anzufachen, trachten Sie die 
Menſchen aufzuffären, die blos aus Vorurtheil und 
Unmiffenheit bigott und Zefoten find ; anftatt des 
Sceiterkaufeng, anftatt der Opfer⸗Mützen bei 
Auto-da-Feen, anftatt der Folterinftrumente und 
des rachevollen Sieges⸗Jauchzens errichten Sie 
Hallen der Wiffenfhaft, in denen die 
edelſten und aufgeflärteften Männer gewiſſenhaft 
Baterlandeliebe, Freiheit und eine auf die 
menschliche Natur gegründete Mu 
ral lehren. Die Zeit ift nicht ferne, wo diefer 
glückliche Wechfel ftattfinden wird und wo ber 
Name Sener, die fih am meilten durch religiöfe 
Verfolgungen augzeichneten, auf verdiente Meife 
in der Gefchichte wird gebrandmarkt werden. 
Heiligfier Vater, mein Schreiben mag etwa zu 
bart und zu grauſam fcheinen ; doch da meine Be⸗ 
weggründe gut find, und Grundfäge mehr als 
Perſonen gelten, ſchlug ich den geraden Weg ein, 
ohne Abjicht dadurch beleidigen zu wollen. Mit 
diefer Entſchuldigung verbfeibe ich Eurer Heilig— 

feit ergebenfter und geborfamfter Diener 
Ch. M. de Talleyrand. 


Dies it das denfiwürdige Schreiben Talleyrand's an 
den Papit Pius den Tten. Es verdient aufmerkſam gele= 
fon und wieder aplefen zu werden, indem es mit eben fo 
viel Geiſt als Gelehrſamkeit und Kühnheit verfaßt ift 

Wer vielleicht an ter Treue meiner Ueberfeßung zu 
zweifeln geneigt ift, den verweife ich auf Die englifche Ges 
pie, betitelt : 

A Letter, writien to Tıus vır, by Cuanres M. Tar- 
ı.errasn, Bihöp of Autun, Prince of Benevento etc. etc. 
Publishel by H. D. Robinson, New York. 1835, 


IT Zu haben bei Herrn Balc, 94 Reſevelt St. 





Griechenland und feine Philoſophen. 
Rede, gehalten in der National Halle zu New Merk, 
Es giebt wohl Fein intereffanteres Land ale 
Griechenland und feine Nation hat bie jet noch 
einen höheren Grab der Künfte und der Wiſſen⸗ 
ſchaften erreicht als die griechifche. Hellas ift durch 
feine vielen Vorzüge in Hinficht der Rage und bee 
Klimas gleihfam das von Natur audermwählte 
Rand, welches die Kivilifation aus der öftlichen 
Welt nad dem Werften bringen follte. Griechens 
fand mit feinen Bergen, Thälern und Meeren 
bildet eine natürliche Feſtung. 
Die Berge erheben fich nirgende zur Höhe der 
Alpen. Es giebt ba feine eifige Gletfcher. Die 
meiften Berge find reich, an Wäldern und gewürz- 
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haften Kräutern. Die Thäler, durch Ströme 
und Bäche bewaͤſſert, find herrlich und ein ewiger 
Frühling macht das Land zum Parabdiefe. 

Zu den bedeutenften Bergen gehören der Pins 
dus, der Deta, der Parnaffus, der Parnes, der 
Pentelifus, der Hymettus, der Taygetus und der 
Helikon. 

Obwohl Griechenland durchaus mit Bergen bes 

fränzt, fo befist ed doch auch große, fruchtbare 
Ebenen, unter denen die Ebene von Athen, von 
Marathon, von Platäa, Megara, Thebä und Mif- 
folunghi die vorzüglichften find. Zu den größeren 
Flüffen gehören der Achelaus, der Evennus, ber 
Alpheug, der Peneus und Eurotad. Im Gentrum 
der drei Gontinente Egypten, Klein Afien und 
Phönizien, blos durch eine fleine Entfernung zur 
Ere von Italien getrennt, hatten bie Griechen 
auch alle Bortheile eines blühenden Handels. 
. Den nördlichen Theil von Griechenland bildete 
das durch die Natur am meiften gefegnete Theffas 
lien; den weltlichen der am wenigften Fultivirte 
Epirus. Die Haffifhen Berge Deta, der Bötters 
fig Olympus, der Pindug, der poetifche Fluß Per 
neus, dag reigende Thal Tempe find in Theffalien. 
Theſſalien lieferte in der heroifchen Periode die 
tapferften Krieger und dennoch war es fpäter Theſ⸗ 
fafien, das zuerft durch Zerres und dann durch Phis 
lipp ſich unterjochen ließ. 

Die Bewohner von Epirus waren mehr von 
der illyriſchen als von der helleniſchen Raſſe; den: 
noch brüfteten ſich feine Könige von Achilles abzu⸗ 
fammen. Im Innern von Epyrus war Dodona, 
das Drafei des Jupiter, das bei allen Griechen in 
großer Verehrung ftand. 

Das mittlere Griechenland oder Hellas, war in 
Diftrifte getheilt, von denen ich NAttica, Boeotia, 
Phocis, Lokris, Arkadia, Lafonia, Meffenia, Achas 
ja und den Iſthmus von Gorinth erwähne, die ich 
alle im Zahr 1885 bereifte, Die Hauptftadt von 
Attica war Athen, der Eiß der Künfte und Wiſ— 
fenfchaften, der Sammelplatz der Dichter und 
Philofophen. In Boeotien lag die Stadt Theben. 
Hier ift die Ebene von Patäa. In Phocis war 
das berühmte Drafel von Delphi. Lokris ift bes 
rühmt bes dortigen Termopplen>Paffes wegen, der 
einzige Weg, auf welhem man aus Theffalien 
nach Hellas fommen fan. Hier war es, wo ein 
Leonidas mit feiner geringen Streitmacht dem 
mächtigen Heer der Perfer wiberftehn fonnte. In 
der Nähe davon find warme Bäder, griechifch 
Thermaigenannt, daher Thermophilai, 
Arfadien it feiner romantifchen Thäler wegen bes 
fannt. Seine Bewohner waren meilt Hirten, des 
ren glüclihes Leben den Dichtern reihen Stoff. 
lieferte. In Lakonien, durch den reinen @uros 


tas durchitrömt, war einft das mächtige Eparta, 
das fid das fruchtbare Meſſenien unterwarf. 
Die Bewohner von Achaja Iebten lange, felbft mit⸗ 
tenim Sturme ber Kriege, in Frieden. Der 
Iſthmus von Gorinth war der, Heinfte griechiſche 
Staat, doch feine günſtige Lage gab der Stadt ei⸗ 
ne Bedeutung gleich jener von Venedig, das ſich 
aus Meer und Sumpf erhebt, Bei fremden Ins 
vaſionen war Gorinth die Gitabelle von Griechen» 
land, Oft leiftete Gorinth dem Feinde Wider 
ftand und feine Bewohner weihten die fterbende 
Freiheit Griechenlands mit dem legten Blutstrop⸗ 
fen ihres Herzens. 

„Des blut'gen Krieges fürchterliche Stürme, 

Der Erde Beben und des Sturmes Braufen, 

Die graue Zeit mit ihrer Schwingen Saufen, 

Sie drüdten ihre Spuren auf die Thürme . 

Gerinths ; — die Freiheit fiel — ihr Leos das Joch ; 

Dec ihre Felfenmaucern trogen noch.“ 

Auch in Hinficht der Religion zeichnet fich Gries 
chenland vor. allen anderen Völkern aus. Unter 
allen Volks⸗Religionen ift die der Griechen bie 
finnreichfte, und feine Priefterfafte bilbete einen 
Staat im Staate. Der Urfprung biefer Religion 
verliert fich im grauen Alterthum. Egypten, Phös 
nizien, Greta und Samothragien mögen wohl bie 
Wiege ber griechifchen Götter, bie Quelle der My⸗ 
ſterien und der Drakel ſein; doch der Geiſt der 
Hellenen⸗ Dichter veredelte und idealiſirte die rohe 
Sinnlichkeit der öftlichen Religionen und aus ben 
Bildern einer üppigen Phantaſie entftanden bie 
Götter und die Göttinen des Olympus. Geſamm⸗ 
te Götter Aſiens hatten ſinnliche Gegenftände zur 
Grundlage und Gewalt waren ihre Atribute. 
Senne, Mond und Sterne, Stürme, Flüffe, Mens 
ſchen und Thiere waren bie Gegenftände ber Ans 
betung bei den Völkern des Drientd; fie waren 
die Bafis von verſchiedenen religiöfen Sp 
ſtemen, von denen auch wir noch firhtbas 
re Spuren finden — ſelbſt in den Religionen ber 
neueſten Zeit. 

Der Hindu ſtellt feinen Gott mit 50 Armen bar, 
als Zeichen der Stärfe und der Gewalt. Die 
Egypter machten ihren Göttern Köpfe und Füſſe 
von Thieren. Solche Götter flößten den Völkern 
‚nicht Liebe und Vertrauen rin, ſoudern Furcht und 
Scyreden. Hieraus entitanden denn die Opfer 
‚von Menjchen und von: Thieren, um den Zorn ber 
graufamen Götter zu befänftigen. Defpotie war 
ver Charakter der. Regierungen und deſpotiſche 
Bögen mußten die ſklaviſchen Völfer in unbeding⸗ 
tem Gehorfam erhalten. Im Kriege fochten fie 
nicht aus Riebe zum Keerfübrer und zum Vater⸗ 
lande, fondern für Sold und Beute, 

Nicht fo war ed mit der Religion der Griechen 


Sie wurde durch Dichter. ind Leben gerufen und 
durch die fchönen Künfte aufrechterhalten. Die 
Gd ter Griechenlands waren unfterbliche Menſchen 
und die Menfchen waren fterblicye Götter, Die 
Götter waren zwar mit Gewalt und Leidenfchaft 
begabt ; doch fie waren auch groß, ſchoön, weiſe 
und gerecht. ‚Der Grieche liebte feine Götter wie 
feine Freunde, und wenn er denfelben an den Als 
tären opferte, fo gefchah es nicht aus Schrecken 
fondern aus Liebe, um Gegenliebe zu gewinnen. 
Die Tempel waren Meifterwerfe der Kunft, und 
heitere Tänze kreif’ten um ben befränzten Altar. 
Waͤlder und Haine, Himmel und Meere waren 
niit Göttern belebt. Eine Dryas lebte im jedem 
Baum, Amoretten und Sylphiden umgaufelten bie 
Flur, Helios lenkte den Sonnenwagen in jtiler 
Majeftät, Neptun beherrjchte die fürmifchen Mees 
re.und aus den Urnen der Najaden fprangen die 
Ströme hervor. Glück und Frohſinn war ber 
Zweck des Griechen⸗Lebens; düftres KHinbrüten 
war ang ihrer Mitte verbannt ; Heilig war allein 
das Schöne und weder bie Götter nod) die Mens 
fchen ſchaͤnten ſich der Freude, fchämten ſich der 
Luſt. 

Apollo, Venus und die Grazien entzücen. nur 
noch die. Phautafle des Dichtere ; dem Volle find 
fie leerer Schall geworben und nur noch die ent 
götterte Natur — wie Schiller fagt — dient knech⸗ 
tifch dem Geſetz der Schwere. 

Die Priefter bildeten feine bevorzugte Kaſte; fie 
wurben durch dad Volf erwählt und viele wichtige 
refigiöfe Geremonien wurden durch Generäle und 
Beamte verrichtet. 

Nicht fo ift es in Egypten und andern Rändern 
gewefen, wo bie Priefter im ausſchließlichen Beſi— 
be der Wiffenfchaften waren. Nicht fo war es bei 
dem Volke Ifrael, das roh und unmiffend ſich im 
Namen eines unfichtbaren Tyrannen, genannt Jes 
hova, durch ſchlaue Priefter und Könige beherr- 
fchen ließ. Nicht fo it es in dem gepriefenen 
Shriftenthum, deffen Gründer man fo gerne höher 
ſtellt ale alle Weifen Griechenlands, im Chriften; 
thum, das ein ſtehendes Heer von Pfaffen hat, die 
Einem Herrn in Rom dienftbar ſich zwiſchen ihren 
Göttern, Halbgöttern und Heiligen ald Gottesge⸗ 
lehrte und 'Seelforger hinftellen und einen Staat 
im Staate bilden. Die Götter find vom Diymp 
entfloben, und aus den heiligen Quellen triufen 
nun chriftfiche Räuber und die bilderreiche Mytho⸗ 
logie ift zu einer Falten Fabellehre geworben, in 
welcher der ‚dreieinige Gott im Himmel und. der 
chriftfiche Teufel in der Hölle Jupiter und Pluto 
vom Throne warfen, um ihnen bie Herrfchaft über 
die armen Seelen zu entreißen. — Trauriger 
Wechſel! - Und dennoch fo viel Geſchrei über den 


Fortſchritt in Wiſſenſchaften und fo viel Lärm 
über die Aufflärung unfrer Zeit ! — 

Auffer der Bolfsreligion, an welcher die Grie⸗ 
chen theilnahmen, wurden auch in jedem Staate 
gewiffe Mufterien und Geremonien einer geheimen 
Religion gefeiert. Ein undurchdringlicher Schlei⸗ 
er deckte jene Mofterien, in welche nur einzelne 
Augerwählte eingeweiht waren. Auf Verrath dies 
fer Seheimniffe waren die ſchwerſten Strafen ge 
ſetzt. Der Urfprung der Myſterien ift ebenfalls 
in tiefes Dunfel gehüllt; fie übten einen mächtis 
gen Einfluß auf den Volfscharafter, 

Die Myiterien der Cexes wurden durch Danaus 
aus. Egypten nach Griechenland gebracht. Faſt 
bei allen Bölfern findet man, daß die Geheimniffe 
ber Religion blog das Eigenthum einer Kajte war 
ren, und die in nichts anderem beftanden als in 
den einfachen Wahrheiten der Philofophie, von des 
nen man noch immer die Maffen der Völke r aus⸗ 
zufchließen fucht. 

Moſes war ein Zögling der egyptiſchen Priefter, 
er war eingeweiht in ihre Myſterien, und die Ce 
remonien im Tempel zu Sais in Egypten ware 
unftreitig von demfelben Charafter wie jene ber 
Ceres zu Eleufis, in einem, Städtchen in, Attifa. 
Sc, befuchte auf meiner Reife in Griechenland bie 
fen Ort und befige noch ein Stüf Marmor von 
ben _Ueberreften des Tempels der Gered. Die 
Statue der Minerva, der Göttin der Weisheit, 
welche in jenem Tempel aufgeftellt war, hat fols 
gende Infchrift : „Ich bin Alles was ba if, war 
und fein wird, und fein Sterblicher hat je meinen 
Schleier gelüftet.” — Ein herrliches Motto, in dem 
dag ganze Geheimniß der unerforjchlichen Urfraft 
fiegt, von welcher die Weifen aller Nationen durch» 
drungen waren und welche auch unfer Gott if. 
Der Nationalismus beſitzt feine Geheimniffe für 
einzelne Eingeweihte ; er öffnet feine göttliche Quel⸗ 
fe Jedem, der daraus fchöpfen will; Feine Pries 
fterfafte entweiht durch fchlauen Betrug ſein Hei⸗ 
ligthum; ſeine Aufgabe iſt es die Voller zum Born 
der Weis heit zu fuhren, bie Jahrtauſende hin⸗ 
durch blos das Kigenthum eingelner Wenigen 
—— — nme HR 
Das griechiſche Volk, durch Begeifterunig hinge⸗ 
riſſen, ſtaunte die Eeremonten des Eultus an Ju 
deren Glanz und Feierlichkeit alle Quellen der 
Kunſt erſchoͤpft wurden. So wie jetzt in Rom 
das katholiſche Volk die Pracht der Kirchen be⸗ 
wundert, ſich durch den Glanz der Prieſter und 
ben Aufwand der Ceremonien betaͤuben läßt, ohne 
zu wiſſen, daß feine_Priefter Eingeweihte eines 
geiſtlichen Ordens ‚find, befien Geheimutiffe dem 
Bolt entzogen werden und der die ergiebige Quelle 
ihres Reichthums, ihrer’ Bequemlichfeiten und ih⸗ 
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res Anfehne ift; eben fo war es auch bei ben 
Griechen. Doch das religiöfe Vorurtheil ber 
Griechen war in ein poetifches Gewand gehültt, 
bas Gefühl der Größe und der Schönheit entzück— 
te den Geringiten im Bolfe ; die Grazien ftreuten 
Blumen auf die Bahn des Lebens, und felbft dem 
Tob war fein Schreden benommen. Kein edler 
Knochenmann mit der Senfe war das Symbol des 
Todes, Saturnus beherrfchte die Zeit, die Par’ 
zen fchnitten den Faden des Lebens ab und ein 
blühender Züngling fenfte die Fadel am Bett des 
Sterbenden. 

Das Verlangen den Schleier der Zukunft zu 
lüften, die Sehnſucht den Zuſtand nach dem Tode 
zu wiſſen, hat zu allen Zeiten unzählige Vorurtheile 
hervorgerufen, welche einzelne: Schlauföpfe zu ihr 
rem Vortheile zu benußen mußten. Wenn wir 
fehen, daß noch in unferm Sahrhundert Millionen 
Menfchen, durch das religiofe Gefühl verleitet, fich 
am Gängelbande Einzelner führen laffen, die von 
ber Zufunft nad) dem Tode, von Lohn oder Stra- 
fe, fo wenig wiffen als das Inſekt vom Lauf der 
Sonne ; wenn man noch jeßt an Bifionen, Träus 
me, Prophezeiungen und Wahrfagungen glaubt, 
wenn das zufällige Zufammentreffen bed Traumes 
mit der Wirflichfeit, die zufällige Erfüllung einer 
Prophezeiung all die taufend und taufend Täus 
ſchungen vergeffen macht, wenn noch jetzt Prophe⸗ 
ten und Wahrſagerinnen Tauſende befrügen ; fo 
darf es und nicht wundern, daß vor vielen Jahr⸗ 
hunderten, als die Wiffenfchaften noch weniger 
verbreitet und die Priefterfafte im augfchließlichen 
Beſitz derfelben war, die Bülfer leicht betrogen 
werden fonnten, Solch ein heiliger Betrug waren 
auch die Drakel. Keine Unternehmung von Wich⸗ 
tigfeit wurde bei den Griechen begonnen, ohne 
früher die Götter durch den Mund ber Drafel um 
Rath gefragt zu haben. Krieg und Frieden hin 
gen von bem Ausfpruch des Priefterd oder der 
Priefterin ab. Das ältefte Orakel und das wich⸗ 
tigfte war zu Dodona, das bed Jupiter. Und wie 
entftanb diefes Drafel 9%: Ziei egyptifche Priefte, 
rinnen wurden in Egypten als Sflaven verkauft 
und nad; Griechenland gebracht, Eine nad; Fibien, 
die Andere nach Epyrus. Ihre höheren SKennts 
niffe in den Myſterien ſetzten fie in Stand auf die 
Reichtgläubigkeit des Volkes zu wirken, und ſo ges 
lang ed ihnen bag Orakel zu Dobona tınd ein ats 
deres in Fibien zu gründen. Diefe einfache Beges 
benheit wurbe fpäter zur Mythe, ald“ wären zwei 
ſchwarze Tauben, durch Jupiter gefandt, nach 
Griechenland geflogen fommen, um den Bewoh⸗ 


'nern zufünftige Dinge vorherzufagen. Jupiter 


wurde für den großen Urheber ber Prophezeiungen 


gehalten und Apollo galt für feinen (untrüglichen 
Dollmetſch. So entftand das Drafel zu Delphi. 
Ein Tempel wurde erbaut, in welchem die Prieftes 
rin Pythia, auf einem Dreifuß figend, die Zufunft 
enthüfte. Ihre Antworten waren nie deutlich) 
und ließen ſtets einen doppelten Zinn zu, fo daß 
man ihre Worte ſtets für Wahrheit hielt, ob bie 
zweifelhafte Begebenheit ſich zutrug oder nicht. 
Doch auc) der unbedingte Glaube trug das feinis 
ge bei, daß die Macht und das Anfehn der Drafel 
ſich lange aufrecht erhalten fonnte ; denn ein güns 
ftiges Wort der Priefterin flößte den Kriegern 
doppelten Muth ein, indeß Jene, denen die Hoff— 
nung benommen war, ſchon ehe der Kampf begann 
entmutbigt wurden. Je aufgeflärter die Griechen 
in Maffe wurden, defto mehr ſank das Anfehn der 
Drafel. Selbft unter den Athenienfern, den abers 
gläubigften unter allen griechiichen Stämmen, 
wagte ed Demosthenes zu fagen: „daß Pythia 
nicht durch Apollo infpirirt fondern durch den Kös 
nig Philipp beftochen geweſen ſei.“ 

Daß delphifche Drafel trieb auch noch nach bem 
Falle Griechenlands ihr Weſen und ihr Vertrauen 
it fo allmählig gefunfen, daß man nicht weiß, 
wenn es gänzlich verflummte. 

Weniger berühmt war das Drafel von Delos. 
E3 war gegen das Gefeg irgend einen Berbrecher 
jum Tode zu verurtheilen, bevor dag heilige Schiff 
von Delos zurüdgefehrt war, um darüber zu ents 
fcheiten. Die Priefterin hatte alfo die höchſte Ins 
ſtanz in Griminaffällen, j 

So fehr aud) die Drafel den Zweck hatten, Vers 
trauen zu den Göttern einzuflößen, fo beförderten 
fie doch zu fehr den Fatalismus, und lähmten die 
felbftitändige Kraft des Menfchen. Der Betrug, 
fo fehr man ihn auch zu verbergen fucht, wird end» 
lic) doch entdedt und fo war es auch mit den Ora⸗ 
Fein. Schon nad) dem erften peloponefifchen Krieg 
gab e8 Generäle, die es laut ausſprachen, daß fie 
‚in feine Ahnungen und Vorherfagungen glauben. 
Befonders Epaminondas verachtete all dergleichen 
Täufchungen und antwortete feinen abergläubigen 
Gegnern mit den befannten Berfen von Homer: 

„Den Säbel zieht des tapfern Mannes Hand, 
Er denfet an kein Omen, nur an fein Vaterland,” 

Delphi war für die Griechen das, was Yerufas 
lem für die Juden war und Mecca für die Türfen 
iſt — die Bewohner aller Staaten befuchten Dels 
phi, ber Tempel war ein National-Tempel, der al⸗ 
len gleiche Ehrfurcht einflößte und fie erinnerte, 
daß fie alle zu Einer Familie gehören, Doch feis 
ue der griechifchen Inſtitutionen war fo fehr geeigs 

„net die verſchiedenen Stämme zu Einer Nation zu 
vereinen wie bie öffentlihen Spiele. 
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Hier war ed, wo der Grieche am meiften für 
Nationalitolz und Vaterlandsliebe begeiftert ward. 
Der ärmfte Grieche, ohne Nücdkficht der Geburt 
und des Standes, konnte an den öffentlichen Epies 
fen theilnehmen, indeß jeder Fremde, felbft Könige, 
davon auegefchloffen waren. Solche National 
fefte waren vier: das olympifche, das py> 
thiſche, das nemeifche und bag ifthmi- 
fche. Alle hatten den Zweck die förperlichen und 
geiftigen Kräfte zu entwideln, durdy Belohnung 
den Wetteifer zu erweden und Gelegenheit zu ge 
ben Alles dag zu thun, was den Nationalcharafter 
und die Nationalehre verherrlichet. Als Sieger 
von Dichtern gefeiert zu werden und eine Lorbeer: 
frone zu erringen war dad Höchite, wornach der 
Grieche ftrebte. Geld war nie der Preid dee 
Verdienſtes; doch faft jeder Staat verwilligte Jes 
nen, die einen Preis errangen, Penfionen. 

Meine Reife in Griechenland war ein fortwähs 
render Rauſch der Begeifterung; doch nirgends 
war mein Herz mit höherer Wonne gefchwellt als 
im Thale von Olympia, durchftrömt von dem klaſ⸗ 
ſiſchen Alpheus. Hierher brachten einft Maler 
und Bildhaner die Meifterwerfe ihrer Kunſt; bier 
wetteiferten Dichter, Bhilofophen, Redner und Mu⸗ 
fifer um den Beifall der ofyımpifchen Richter und 
um die Palme des Sieges. Nach Strabo war 
diefes Thal entlang dem Fluffe befüet mit Tem: 
peln, Statuen und Büften von Göttern, und von 
Helden, von Künftlern und von Gelehrten, Nach 
dem Zeugniß des Paufanias waren bier 230 Tri: 
umphpforten und 23 Statuten ded Jupiter. Zur 
Zeit des Plinius belief fi die Geſammtzahl der 
Statuen zu Olympia auf drei taufend. Ja, man 
darf behaupten, daß Griechenland zur Zeit des 
Perikles mehr Kunftwerke befaß als man jetzt in 
ganz Europa und in Amerifa aufjumweifen bat. 
Anerifa ! wirft denn auch du noch eine Periode 
erreichen, in welcher die Künite blühen werden wie 
einft in Hellas? Schwerlich. Deine jegigen Mo+ 
numente jind geſchmackloſe Kirchen Les dreieinigen 
Gotteg, deine Tempel find Banfen des papiernen 
Mammong, die Statuen deiner Götter, deiner 
Helden, deiner Künftler und Gelehrten find Eifens 
bahnſchienen und. Schorufteine ; durch deine Tris 
umpbpforten ziehen Dampfböte und Karren mit 
Baumwolle und mit Rauchtabad ; doch du bit ja 
no hin der Kindheit — deine Wiege ſchaukelt eis 
nen Riefen ; wer weiß wie der Jüngling ſich ent« 
wicelt und welche Stufe nach Jahrhunderten ‚ber 
Man erreichen. wird. Wer fünnte die Gefühle 


beſchreiben, die das Gerz des denfenden Menfchen 


entzürden, der da im Thale von Olympia einfam 
dahinwandelt zwifchen den morſchen Leberreiten 
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entſchwundener Größe! Meine Begeiſterung er⸗ 
hob mich dort auf dem Felde der verblichenen 
Schönheit aus dem Endlichen zum Unendlichen 
empor. Alles wechſelt hienieden, nur das Ur iſt 
bleibend, unendlich und ewig! 

Die verſchiedenen griechiſchen Staaten hatten 
auch verjchiedene Regierungsformen ; boch beruh⸗ 
ten fie alle weniger ober mehr auf gewiffen allge 
meinen Grundfägen. Ihre Konftitutionen waren 
eher Munizipals ald Staateverfaffungen, ähnlic) 
denen Benedigs und der Hanfer-Stäbte im Mittels 
alter. Ihre Konftitutionen kann man in fo ferne 
frei nennen, ald die Beamten für ihre Bermaltung 
verantwortlich waren ; entweder ben gefammten 
Bürgern, wie in Athen, oder einer bevorzugten 
Klaffe, wie in Sparta. Ein Regent, der fidy ans 
maßte zu berrfihen, ohne verantwortlich zu fein, 
wurde Tyrann genannt, auch wenn feine Herr⸗ 
ſchaft noch fo mild und väterlich geweſen wäre, 
Selbftregierung war alfo der allgemeine Grund» 
faß, fo der Negierungeform zu Grunde lag ; doch 
war biefe Selbftregierung zum Theile höchſt ariftos 
fratifch, zum. Theile durch Demagogen eines Pö⸗ 
beid gefährbet. 

Die Griechen nannten einen Staat bemofratifch 
felbft wenn die Armen von den öffentlichen Aem⸗ 
tern ausgefchloffen waren ; ein Begriff, der ſich in 
unferer Zeit zu Gunften der Menfchenmürbe ges 
ändert hat. Die Ariftofratie war natürlich, in den 
Ngrifultur » Staaten vorherrſchend, wo fich ber 
Einfluß des liegenden Vermögens mit dem Vor⸗ 
zuge der Geburt vereinigte. 

In Athen wurden die Senatoren jährlich er, 
wãhlt, in Sparta und Gorinth blieben die Aeltes 
ften lebenslänglic; im Amte, 

So viele Staaten in Griechenland waren fo 
viele Verfchiedenheiten gab es auch in der Verwal⸗ 
tung der öffentlichen Angelegenheiten, und nur 
darin famen fie alle überein, daß die Beamten alle 
verantwortlich waren. Die Anzahl der Staates 
beamten, die Dauer ihrer Amtszeit, Die Qualificas 
tion ber Wähler und der Wählbaren waren ims 
merwährendem Wechiel unterworfen, wodurch es 
auch oft zu innern Zermürfniffen und Unruhen 
fommen mußte. 

Den griechiicen Berfaffungen fehlte alfo ber 
vorzüglichfte Zweck eine geregelten Staates: Eis 
dyerheit der Perfon und des Eigenthumd. Der 
Reiche unterbrücdte ben Armen und der Arme plüns 
derte oft den Privilegirten. Trotz der Blüthe der 
Künfte und Wiffenfchaften fehlte den Griechen alfo 
doch ber dauernde innere Frieden. Allein eben 
diefe heftigen Bewegungen, dieſe innern Spaltuns 
gen trugen zugleich; das ihrige bei, die ſchlummern⸗ 


den Kräfte zu wecken und den Geift des bewegten 
Volkes in fteter Regſamkeit zu erhalten. 

Die Freiheit der Griechen war blos einfeitig ; 
denn fie hatte Sklaverei im Gefolge. Der Aders 
bau und viele Gewerbe wurden durch Sklaven ber 
trieben ; baher diefer Stand and, wenig geachtet 
und manche Zweige fogar eines griechifchen Bürs 
gers unwürdig erachtet waren. Dadurch mußte 
vie Snduftrie leiden. Es wurde zu viel regiert, zu 
viel genoffen und zu wenig gearbeitet, und die öfs 
fentlichen Gelder wurden zu ſchlecht verwaltet, um 
dauerhaft glücklich zu fein. Diefes Vorurtheil des 
Standes wurde in manchen. Staaten fogar durch 
das Geſetz genährt, da gewiffe Handwerker und 
Kleinhändfer zu feinem Staatsamte gewählt wers 
ben durften. So fehlte ed Griechenland an einent 
tüchtigen Mittelftande, der beften Stübe der Frei⸗ 
heit. In den Handelsſtätten war dieſes Uebel 
nicht ſo fühlbar als in den Agrikultur⸗Gemeinſchaf⸗ 
ten. Die Landeigenthümer verachteten ben Sans 
del, ihre Intereſſen kamen ſtets mit denen ber 
Kaufleute in Eollifion, Fortwaͤhrende Eiferfucht 
herrfchte zwifchen der jonifcdyen und dorifchen Abs 
funft. Athen, das Haupt ber jonifchen Staaten, 
mit den übrigen Sandelsftädten liebte mehr die 
Demokratie; die landwirthſchaftlichen Gemeins 
fchaften begünftigten Sparta, weil es, troß ber 
von Vielen gepriefenen Spartaner Freiheit, am 
meiiten das Feudal-Spitem feiner doriſchen Bors 
fahren beibehalten hatte. Griechenland war 
ſchwach durch die Eiferfucht feiner eigenen Etaas 
ten; aber ed war mächtig in der Glanzperiode ges 
gen feine auswärtigen Feinde, Marathon, Calas 
mis und Platäa find benfwiürdige Erinnerungen 
griechifcher Größe. 

Wie erhaben ift es nicht, eine Nation für Vaters 
land und für freiheit fämpfen zu fehen mit dem 
Muthe der Verzweiflung! Hätten die Perjer ger 
fiegt, fo wäre bie griedyifche Eultur im erften Kete 
me erflidt worden und aus der perfifchen Macht 
hätte fich etwa, wie Rotteck bemerft, ein zweited 
China erhoben. Da hätte fein Phidiad den Mars 
mor befelt, fein Pindar mit feinen Gedichten ent⸗ 
züdt, fein Zenophon den Ruhm großer Thaten 
verfündigt, fein Plato, fein Sofrateg, fein Epa⸗ 
minondas und fein Ariſtides hätte dann in Weisheit 
und Tugend geglängt; da wäre auch die junge 
Blürhe politifcher Freiheit, ohne Früchte zu tragen 
in unferer Zeit, zerknickt worden, 

Alle Völker, die wir im Lauf der Geſchichte ken— 
nen, hatten ihre Religion. Einnliche Gegenftände 
waren meift bie Symbole ihrer Berehrung. 

- Das religiöfe Gefühl wurde ſtets irregeleitet 
durch einzelne theils ſchlaue, theils unwiſſende 


Menſchen. Der Urfprung der Welt — bad Wer 
fen der Gottheit und der Zuftand nach dem Tode 
— dies find die wichtigen Gegenflände, über wels 
che die Weiſen aller Bölfer debattirten und fehries 
ben — befonders finden wir bei den Griechen bes 
reits geregelte Syſteme der Philofophie ; doch den 
Stein der Weiſen hat noch Niemand gehoben und 
fein Sterblicyer wird je den Schleier lüften, ber 
jene Geheimniffe deckt. 

Griechenland hatte feine Priefterfafte wie Egyp⸗ 
ten ; die Bhilofophie war dem Volke leichter zus 
gänglich ; aber trog deffen feindete dad Volf ſelbſt 
oft die edelſten Philofophen an, verfolgte und 
göbtete fie, e 

Anaragoras, ein Schüler bed Thaled, wurde, 
trob des Einfluffes von Perifles, aus Athen vers 
bannt, weil man feine philofophifche Lehre der 
Volksreligion gefährlid hielt. Weil er lehrte, daß 
fid) alle Ahnungen und Vorherfagungen natürlic) 
erflären laffen; daß die Sonne ein fenriger Kör: 
ver fei und fein Wagen gezogen durch Apollo, wie 
die Mythologie bilderreich, doc; dem Bolfe unvers 
ftändlich, lehrte, 

So war eg jtets, fo ift ed noch. Galileo wurbe 
verfolgt, weil er weifer war, als ſeine Zeitgenoffen, 


In Griechenland war bie Philofophie in Schus 


fen zerfallen. Die vorzüglichiten der Stifter phis 
Iofophifcher Syſteme in Griechenland find: Pytha⸗ 
gerad, Sokrates, Plato, Ariftoteles, Zeno, Arie 
ftippus von Cyrene und Epicurud, 

Pythagoras ift der erſte und einer der berühms» 
teſten Philoſophen Griechenlands. Zu Samos 
geboren, brachte er aus Afien jene Liebe zum Ges 
heimnißvollen und Mofteriöfen ;:baher feine Schüs 
fer einen gefchloffenen Girfel und eine geheime 
Geſellſchaft um ihm bildeten. Er lehrte eine bie 
an Schwarmerei grenzende Moral und manch' 
große Wahrheiten der Natur. 

Er verbannte fich felbit, weil er die Tyrannen 
haßte und ihre Ketten, die nur niedere Seelen lies 
ben fünnen. Er lehrte von des Himmels geheims 
nigvollen Geſetzen — von dem Urfprung der Welt 
und von der Welten erfter Urſache. 


Ceine Liebe dehnte er nicht nur auf die Mens 
fihen, fondern auch auf die Thiere aus. Er und 
feine Schüler enthielten ſich gänzlich vom Genuffe 
des Fleiſches. Die Natur ift reich an Früchten 
aller Art — nur wilde Thiere füllen ihre Mägen 
mit ihren zerfleifchten Brüdern ; nicht einmal alle 
Thiere tödten andere: das Schaaf, ber Stier, der 
Ochs, das Pferd, die Ziege und andere leben von 
Getreide und blumigen Wiefen. Bären, Tiger, 
Wölfe und Löwen wohnen in Wäldern und Höhr 


Ien, wo, das ftärfere Thier das ſchwaͤchere zer⸗ 
fleifcht. 

Das Verbrechen Fleifch zu eſſen, lehrte er, fchlich 
ſich allmälig bei den Menfchen ein; fo wie aus 
Bächen Ströme, aus Strömen Meere werben. 
O Tyrann! fagte er, mit welchem Rechte Fannit 
du eine gefegnete Erndte hoffen, wenn du deinen 
fleißigen Ochfen tödteit, der die Erde gepflügt ? 
Du ziehft fein Zoch vom. Naden, um, ihn aus 
Dankbarkeit zu tödten und aufzuzehren. 

Den Tod lehrte er verachten. Warum ſich 
fürchten eines leeren Namens, eines Traumg, eis 
nes erdichteten Feuers wegen? Der Tod iſt nur 
die Ablegung eines alten Kleides, um ein neues 
anzuziehen. Alles wechfelt, nichts vergeht. 

Er lehrte die Metempfuchofis, Seelenwandes 
rung — daß die Seelen im Weltall vorhanden 
find, in verſchiedenen Körpern, in Menfchen und 
in Thieren, und daß fie nach dem Tode ſtets andere 
Weſen beleben. 

Wie das weiche Wachs verfchiedene Eindrücke 
empfängt ohne aufzuhören Wachs zu fein, und fo 
bald diefen und bald jenen Namen’hatz — eben 
fo auch der Tod; er kann blog die Form verniche 
ten, nicht den Stoff und nicht die Seele, die in den 
leeren Raum flieht, um ihr Heil in einem andern 
Pate zu verſuchen. Die Natur ift ftetö in Be— 
wegung. Es ift ein immerwährendes Zerflören 
und Erfchaffer. Unſer eigener Körper verändert 
ſich mit jedem Tag unter fletem Zunchmen und 
Abnehmen. 

Zwei Dinge ziehen himmelwaͤrts: Feuer und 
Luft. Das Feuer im leeren Raum gehört dem 
Himmel anz die Luft folgt dem Feuer und das 
Maffer liegt der Mutter Erde im Schvos. Alle 
Dinge beftehen aus diefen vier Hauptelementen , 
lehrte er, Alles kömmt daher und Alles iſt über: 
haupt dahinzuleiten. 

Was heißt geboren werden? Etwas anderes 
beginnen zu fein, al8 wir waren. Und fterben ? 
Aufhören zu fein, was man früher gemefen. 

Er giebt zu, daß die Formen wechieln. Das 
goldne Alter, fagte er, entrücdt in das filberne, 
biefes in dag Eupferne, und wenn feine Seele jett 
vielleicht in einem amerifanifchen Menfchen wohnt, 
fo muß er ſich gewiß wundern über das papierne 
Zeitalter, — Wo einft Erbe war, iſt jet See, und 
umgefehrt. Berge flürzen ein; in der Ferne vom 
Strand finder man Mufcheln und roftige Anfer 
auf Bergen. Neiche 


07" In Ne. 3 hat fih Seite 19 in der vorfeßten Zeile 
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Ber nicht — will, iſt ein Bigott — wer nicht denken kann, iſt ein Ther — wer den Getanten fürchtet, iſt 
ein Sklave. 





Die Bull. 
Ein Abend im Park Theater, 12. Juni 1844. 


„Hat das Leben auch rauhe Toͤne und Beſchwerden; 
Giebt es dech auch Seligteie ſchon bier auf Erden.“ 


Wie entkörpert dringt es magifch mir zum Herzen, 
Und der Beift ſchwelgt ſtill in idealer Welt. 

Bilde Freuden — Luft und Wenne — fühe Schmerzen— 
Wogen in entzuͤckkem Buſen hochgeſchwellt. 

Welcher Zauber har den Ird'ſchen mich entheben ? 

Wie im Traum iſt mir Die Mirffichfeit zerſteben. 


Horch, welch' ſeelenvelle Sphoͤrentoͤne rauſchen, 
Srürmifch wegend, lieblich Fofend, hehr und mild! 
Sind es Menſchen, ſind es Seraphim', die lauſchen? 
Iſt's ein Engel, der auf Aeolsharfen ſpielt? 
Sind es Cherubime, Die durch Eaiten ſprechen, 
Und auf Sturmesſchwingen durch die Luͤfte brechen? 


Horch, wie die Akkorde wild zuſammenſchmelzen, 
In des Lebens ſturmgetriebner Phantaſie! 

Wie die Toneswogen ſich im Strome wälgen, 
Eines idealen Donners Melodie, 

Stille — ſtille — immer fliller wird das Brauſen, 

Und mit Sphärenbeben ſtirbt das wilde Eaufen. 


Mir, es iſt ein Menfch, den ich vor mir erblide ? 
Mit dem PRogen, mit der Geige in der Hand ! 
War's mir doch, als ch Apollo mich entzücke 
In der Griechens&ötter ſel'gem Fabel⸗Land. 
Hehre Täuſchung, ach, wie bald biſt du geſchieden 
Zu der Ideale ungeſtörtem Frieden! 


Wenn des Beifalls Jauchzen, lautes Teben 
Durch die idealiſirten Räume dringt; 
Mag des Dichters Muſe ſtill entzückt Dich loben, 
Sie, die gerne dem Werdienft die Krone bringt. 
Möge einft drin ruhmbefrängtes Kuͤnſtler⸗Leben 
Dem Berballen deiner Töne gleich entfchweben. 





Griechenland und feine Philoſopheu. 
Rede, gehalten in der National Halle zu New Nerk, 


Reiche und Rölfer verſchwinden, und wie Alles 
wechfelt hienieden, fo verfchwindet auch der Menfch 
vom Echanplag der Erde ; er der nur ein Fleiner 
Theil des Ganzen iſt. 

Wenn unſre Uroäter, unfre Eltern und Freun⸗ 
de, fagt Pythagoras, im Körper eines Thieres 


wieder erfcheinen, wirft du dann Vater, Bruder u. 
f. w. im Thiere verlegen ? Ja, fhene die Thies 
re. Gebrauche feine Nege, Feine Angel, feine 
Waffen, um Tbiere zn tödten. Laſſe den Ochſen 
pflügen und die Natur von ihm dep Tribut for 
dern, faffe ihr, was ihr gehört. Nimm fein Les 
ben, dag du nicht wieder geben kannt. Alle Thie⸗ 
re haben gleiche Rechte mit Dir. Höchſtens wil- 
de Thiere tödte, die deinem Leben gefährlich find. 

Die meiften moraliſchen Sätze dieſes Philoſo— 
phen ſind in Bilderſprache geſchrieben, und da ſie 
in Zahlen eingetheilt ſind, werden ſie goldene Re— 
geln genannt. Zu dieſen Regeln gehören folgen- 
de: 

Thue was Recht iſt; die Welt mag darüber 
urtheifen, was fie will. 

Sri über Lob und Tadel erhaben. 

Fürchte Drohungen nicht und faffe dich nicht 
von guten Vorfügen dadurch abhalten. 

Sei ehrlich und aufrichtig in Allem, was du 
ſagſt. 

Achte dich ſelbſt. Thue nichts Böſes; auch 
nicht im Verborgenen. 

Es iſt beſſer, daß dich Andere achten, a's daß 
ſie dich fürchten; denn Furcht erzeugt Haß. 

Willſt Du deine Kinder gut erziehen, ſo ſchicke 
ſie in gute Anſtalten. 

Strafen und Zurechtweiſungen ſind nur daun 
von gutem Erfolge, wenn ſie mit Liebe begleitet 
ſind. 

Nüchternheit und Mäßigkeit find wahre Kraft 
des Geiſtes. 

Kein Menſch iſt frei, der ſich nicht ſelbſt beherr⸗ 
ſchen kann. 

Schließe das Ange nicht, ehe dur dich nicht das 
ran erinnerft, was bu am Tage gerhan haft. Dens 
fe: Was habe ich gelernt? Was babe ich Gu— 
tes getban ? Nach was habe ich gefirebt ? Wels 
che Pflicht habe ich unvollzogen gelaffen? Wels 
che Thorheit babe ich begangen ? 

Wahrlich, dies find herrliche Säge. Sein Ey 
ftem it alſo: den Geiſt von den Schlacken zu reis 
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nigen — ihn zur ewigen Wahrheit zu erheben durch 

Weisheit und durch Liebe, Seine Liebe ging fo 

weit, daß er fie felbft auf Thiere erftredte. 
Sofrates begann die Sophiften zu opponis 


ven. Er genoß den Unterricht der berühmteften - 


Lehrer feiner Zeit, eines Anaragoras und Arche 
laus. Mancher wagte fein Leben um Gofrates 
zu hören, Er lehrte in Werfftätten, auf den 
Straßen; überall unterhielt er fi mit den Men- 
fhen, um ihnen feine Lehren beizubringen ; die 
Priefter und Eophiften haften und verfolgten ihn, 
weil er ihre Borurtheile angriff. Ariſtophanes 
ſuchte ihn in einer Poſſe auf der Bühne lächerlich 
zu machen ; doc) der Weife ftand auf, zeigte fich 
dem Volfe und das Stück fcheiterte an der Würde 
des Philofophen. 

Er lenkte die Aufmerkfamfeit bed Menfchen von 
unnügen Spekulationen ab, durch welche man we⸗ 
der bie Welt noch ihren Urheber ergründen kann, 
und fuchte fie zur Erfenntniß ihrer Pflichten als 
Menfcen und ald Bürger zu führen, Er fchuf 
fein Syſtem; denn er hat feine Lehre mehr auf 
Erfahrung als auf Theorien gegründet, und fo 
wurde er gleichfam der Echöpfer ber Moralphilo- 
fophie. Sein Tod, ba man ihn als Märtyrer 
verehrte, trug am meijten bei, feine Grundfäge zu 
verbreiten. Er hatte mit Bocheit, Neid, Unwiſ—⸗ 
fenheit der Menfchen zu fümpfen. Alle Schwie⸗ 
rigfeiten beflegte er mit der Geduld eines Heiligen, 
mit der Weisheit eines Philofopben. Macht, Bes 
quemlichkeit, felbft das Leben gab er hin für das 
Wohl feiner Mitmenfchen. Seine Befcheidenheit 
gehört zu feinen fchönften Tugenden, „Alles was 
ich weiß,” fagte er, „iſt: daß ich Nichts weiß.” 
Sa, einfehen, daß der Menfc in überirdifchen 
Dingen Nichts wiffen könne, iſt die höchfte Stufe 
ber Weisheit. Wie erbärmlich ift ihm gegenüber 
die Anmaßung fo vieler Menſchen, die in ihrem 
Dünfel das Wefen und die Eigenfchaften Gots 
tes beichreiben, die von Fünftigen Strafen und 
Belohnungen fpredyen, von denen fie durchaus 
nichts wiffen fönnen. 

Sop hifte n waren Gene, die zuerft bie Philos 
fophie auf die Politif anmwendeten, Ihr Grund» 
fag war: „Man kann Alles bemweifen und Alles 
widerlegen. Man muß aus ber Chorheit Anders 
rer und aus feiner Geiftesüberlegenheit fo viel 
Bortheil ziehen wie möglich.” Sie lehrten 
in der Schule Logik und Rhetorik, die Kunft rich⸗ 
tig zu denken und bie Regeln der Beredſamkeit. 
Es war ihnen weniger um Wahrheit zu thun, als 
den Sieg davonzutragen. Aber Gleichgültigfeit 
gegen die Wahrheit zerflört bald alles Moralges 
fühl und ift von den ſchlimmſten Folgen. 


Auch in unfern Tagen giebt es weit mehr So⸗ 
phiften als Weife; am meiften find beren unter 
ben Theologen, Advofaten und Politifern. Die 
Theologen kümmern fich nicht um die Wahrheit 
ihrer Lehrſaͤtze; fie vertheibigen fie mit der größs 
ten Beredfamfeit, mit dem größten Eifer, ohne 
ſelbſt daran zu glauben, blos um dadurch ihren 
ſelbſtſuchtigen Abfichten zu nügen. Die Advokaten 
verbrehen oft die einfachſte Wahrheit und führen 
durch Scheingrünbe den Gegner in die größte Ders 
legenheit; der Sieg ihrer Sache ift ihr Ziel und 
fie fümmern fich in der Negel wenig um Wahrs 
heit und Gerechtigkeit. Die Politifer wenden oft 
alle ihre Berebfamfeit auf, um dad Bolf zu harans 
guiren ; Ehrfucht oder Aemter find der Quell ihs 
rer Scheingründe und das Ziel ihres Strebens. 
Jeder Sophift ift verächtlich, weil er das Heiligfte, 
bie Wahrheit, mit Füßen tritt und fich um bie 
Reinheit feiner Handlungen nicht fümmert, 

Plato war der Erfte, ber aufdie Lehrfüge des 
Sokrates feine philofophifche Schule bildete. Der 
poetifche Charakter Griechenlands hat fic in ihm 
philofophifch geäußert. Sein Hauptgrundfat war, 
das höchfte Gutim Leben zu erreichen. Er 
lehrte, daß der Menfch finnfiche und geiflige Bes 
bürfniffe habe, und daß fein Glüd durch die Bes 
friedigung diefer bedingt iſt. Er nahm Grabe bes 
Guten an. Das Höchſte war ihm Tugend und 
Weisheit. Zu den finulichen Bebürfniffen 
zählte er Geſundheit, Bollfommenheit bes Körs 
pers, Schönheit, Wohlftand, Ehre und Ruhm. 
Im Inbegriff diefer Güter fegte er die höchſte 
Glücfeligfeit des Menſchen. Seine Schüler 
nannte er Afademifer. Aus feinem Syſtem entquell 
die Echule des Ariftoteles, ber biefelben 
Grundfäge hegte, nur noch höhern Werth in bie 
Gtücsgüter fegte. Seine Scrüler heißen Peripc+ 
tetifer, weil er im Lyceum gehend feinen Unters 
richt ertheilte — von dem Worte „peripaton’ her 
rumgehen. — 

Die Etoifer waren bie bedeutendften Gegner 
der Afademifer. Sie hatten Zeno zum Lehr 
meifter. Ihr Name wird von Stoa abgeleitet, 
was einen Portifus bedeutet. Er hielt nämlich, 
feine Vorträge unter irgend einem Portikus im 
Freien. 

Die Stoifer nahmen feine Grabe im Önten 
und im Böfen an. Der Menfch ift nad) ihrer 
Anficht entiweder ganz weife, oder ganz unvernünfs 
tig; ganz gut oder ganz fchlecht. Cine Nabel zu 
ftehlen hielten fie für eben foein großes Berbres 
chen als einen Tempel zu berauben ; Eine Thor 
heit glauben war ihnen eben fo unvernünftig ale 
taufend Thorheiten glauben. Tugend hielten fie 


für das einzige Gut; Laſter für das einzige Uebel. 
Sie lehrten das ftolze Selbſtbewußtſein in Ketten 
frei zu fein, fi; über alle Umſtände zu erheben ; 
von Staub nichts zu erwarten ; den Tod zu vers 
achten und rubig zu bleiben im eigenen Unglüd 
und Elend fowohl mie bei dem Anderer, felbft ver 
Eltern, der Kinder, der Freunde, des Baterlaus 
des. 

Es gehört allerdings viel Kraft dazu, ſich fo 
fehr über alle Umſtäände des Lebens zu erheben ; 
doch wird dadurch alle Theilnahme, alled Zartges 
fühl aus dem Herzen verbannt, Herrlich aber 
war ihre Lehre der felbitftändigen Tugend. Gie 
liebten das Gute, weil es gut, nicht aus Hoffnung 
eines Kohneg ; fie vermieden das Böfe, weil ed an 
ſich böfe ift, und nicht ans Furcht vor Etrafe. 

„Alles,“ fagen fie, „it eitel und vorübergehend, 
Schönheit, Neichthum, Ruhm. Alles entgleitet 
wie ein Strom; Alles entfchwindet wie ein Traum, 
Nur Weisheit allein kann den Menſchen glücklich 
machen,” 

Der Menfc, it ein Theil des großen Ganzen. 
Der Körper befteht aus Fleisch, Blut, u. f. w. 
Das Lebensprinzip ift blos ein wenig Luft, jede 
Minute eingeathmet und jede Minute ausgehaucht; 
doch die Denffraft, die Eeele, ift das höchfte Prins 
sin des Menfchen. Hier verweile, und denfe nadı 
über beffen hohen Werth ! 

Alles ift zum Beten des Ganzen burch die Urs 
fraft des Seins georbnet. Was dem Ganzen 
bienlich ift, muß auch dem Theile nützen. Im⸗ 
merwährend wechjeln bie Formen ; ſtets erneut ſich 
bie Natur, —— 

Zu den ſtoiſchen Marimen gehören beſonders 
folgende : Berrichte jede Handlung mit Würde, 
Gerechtigkeit und Humanitaͤt; thue fie fo als 
wäre fie die Pete ; denn man weiß bie Stunde 
des Todes nicht; ohne Eigennuß, ohne Leidens 
haft, mit Bernunft, ohne Murren gegen die Um⸗ 
ftände, die ftetd dag Reben treffen und oft nicht 
vermieden werben fünnen. 

Wenig iſt nothwendig, um glüdlich zu fein, und 
ben Himmel auf Erben zu finden, 

Der Menſch ift nicht unglüdlich wegen der Ges 
danken anderer Menſchen, fondern wegen feiner 
eigenen Denfungeweife. 

Wir müffen oft unfre eigene Natur mit bem 
Weltall vergleichen und bie Geſetze der Natur fens 
nen lernen. 

Man foll nicht Gott befchuldigen, daß es Uns 
wiffenheit und Lingerechtigkeit auf Erben giebt ; 
weil oft bad Glück der Lafterhaften und das Uns 
glüd den Tugendhaften begleitet: Es giebt fein 
äußeres Glück, fondern nur inneres, eben und 


Tod, Ruhe und Stilfeben, Luft und Schmerz, 
Reichthum and Armuth, alles dieſes ift das Loos 
der Lafterhaften ſowohl wie der Guten, und ba fie 
an fich weder ehrbar noch niedrig find ; fo fönnen 
fie auch weder gut noch fahlecht fein. 

Alles verliert fich in der Unendlichkeit ; Nichte 
banert ewig hienieden. 

Was it fterben ? Es ift das Werk der Natur; 
es ift Findifche Thorheit dag zu fürchten, was nas 
türlich ift. Ja, der Tod ift fogar nothwendig zur 
Erhaltung des großen Ganzen, dad ewig wechfelt. 

Der Menſch ift ein Theil der Gottheit. 

Es ift gleich, eine Minute oder taufend Jahre 
gelebt zu haben. 

Alles liegt in der Einbildung. ' 

Man büft nur den legten Augenblid ein; erift 
Allee, was man verlieren kaun. 

Man fol Niemanden Unrecht zufügen, noch bes 
neiden, noch ſchaden. 

Wer ſich durch Schmerz oder Leidenſchaft beſie⸗ 
gen läßt, iſt ein Sklave. 

Man fol nicht Lügen, noch betrügen.” 

Man fol nichts ohne Ueberlegung und ohne vers 
nünftigen Zweck thun. 

Der Menfc fol allein nur durch das Raturges 
feg fidy regieren laſſen, bag ältefte von allen Ges 
fegen. 

Alles ift Harmonie, Selbit an dem Rachen eis 
nes wilden Tbieres ift Harmonie und felbft in eis 
nem burc; Alter entftellten Geſicht ift Schönheit. 

Die-Epnifer trieben die ſtoiſchen Grundfäge 
bis zum Ertremften, Sie verfchmähten gänzlich 
die Meinung Anderer, und fuchten rein mach der 
Natur und nad) ben Gefegen der Vernunft zu le⸗ 
ben, Sie verachteten jede Pracht in Kleidern und 
Wohnung. Diogenes hatte ed darin am weites 
ften gebracht. Er lebte in einer Tonne, und da 
er fab, daß ein Knabe aus der hohlen Hand trinft, 
warfer ben hölzernen Becher weg, deffen er ſich 
an Quellen bediente, 

Ar iſt ippus verlor fich im entgegengefegten 
Ertreme. Er nahm das Vergnügen ale dag hödhs 
fte Gut an, und den Schmerz ale das höchſte Lies 
bei. Epifurug verebelte diefe Grundfäge dahin, 
daß bie Tugend allein die Quelle bes Vergnügeng, 
das Laſter der Born des Uebels fei; bochda er die 
Unfterblichfeit der Seele gaͤnzlich Iäugnete, fonnte 
er nicht verhindern, baß feine Anhänger nicht 
Sinnengenuß und Pracht zum höchſten Streben 
ſich fegten, 

Die Sfeptifer ſetzten in Alles Zweifel; fie 
jweifelten fogar daran, baß fle felbiterifiren. 

Das höchſte Süd ſuchte der Epifureer im 
Einnengenuß, Wenn wir aber annehmen, daß 


nichte mehr ben Geift abfpannt ale das Schwels 
gen im Genuffe ; fo werden wir wohl leicht eins 
fehen, daß Sinnengenuß allein nicht die Duelle 
des höchſten Glückes fein fann. Erift nur bie 
Würze des Lebens, wenn er nicht ale Zweck, fons 
bern ale Mittel genommen wird, Der mäßige 
Genuß giebt dem Körper und der Seele Elafticis 
tät, indeß ſtilles, unbefriedigtes Schnen, oder thö⸗ 
rigtes Kafleien Körper und Geift des Menfchen 
verderben, und übermäßiger Genuß Edel und Les 
bensüuberdruß zur Folge haben. Der höchſte Ger 
nuß mag allerdings aus den Sinnen quellen ; doc 
das höchſte Glück, der dauerhafte Friede des 
Herzens, kann Nur die Tugend allein zur Quelle 
haben. 


Die Natur verjüngt fich durch Liebe, fagen die 
Eyifureer, und pflanzt fich ewig fort. Eine Wahr⸗ 
beit, die fich nicht widerlegen läßt. Mit dem Kör⸗ 
per ftirbt die Eeele, fagen fie, wächft mit dem 
Körper und nimmt mit ihm ab; fie kann ohne 
Organe nicht leben. 


Nun diefe Argumentation it nadı dem befchränf: 
ten Berftande des Menfchen allerdings eben fo bes 
quem als confequent ; doch wenn wir ung geftes 
ben müſſen, daß wir die Entwidelung unferes eis 
genen Embryos eben fo wenig begreifen mie die 
Entftehung der Blume aus einem Saamenforn, 
oder die Verwandlung einer Puppe in einen pracht⸗ 
vollen Schmetterling u. f. w- ; fo werden wir bie 
Unbefcheidenbeit unſerer Schulweis heit vor der uns 
begreiflicyen Allmacht der Natur gerne etwas bes 
rabftimmen und das nicht abfolut läugnen, was 
nach den Gefeten der Natur möglich, fogar wahr: 
fcheinfich, nur nicht zu begreifen it. Der Gedanke 
der Unſterblichkeit ift allerdings ein großer Gedan⸗ 
fe ; feine Verwirklichung wünſchenswerth; doch iſt 
noch Niemand zurückgekommen von einem andern 
Leben, der uns Kunde könnte geben von dem Zu— 
ftand der Seelen nach dem Tode. Ueber Dinge, 
weldye die Weiſeſten Jahrtauſende fang nicht ers 
gründen fonnten, muß der vernünftige Menſch fich 
nicht den Kopf zerbrechen ; er muß auf dem fürs 
zeften Wege die Theorie ter Jahrtauſende prafs 
tifch auf fein Leben anwenden und fo auf ben 
Schluß fommen : „Ich gehöre dieſer Erte an und 
weiß, daß ich in bem Maafe innerlich glücklich fein 
kann, als ich weife und tugenbhaft bin ; mas mit 
mir nach der fheinbaren Vernichtung bed 
Körpers gefchieht weiß ich nicht; ich brauche es 
auch nicht zu wiffen, um meinen Zrocd als Menſch 
zu erfüllen. Ich bin ein Mtomenfpiel in der maäch⸗ 
tigen Hand der Natur ; ich untermerfe mich ihren 
Gefegen ; fie wird es am beften miffen, zu wels 
chen Zwecken des großen Ganzen mein Körper 


und mein Ich, meine Seele, mein Geift, oder wie 
wir biefes immer nennen wollen, was in und 
denkt und fchließt, dienen werden müffen. Wenn 
es eine Unfterblichfeit der Seele giebt ; fo fann 
biefe durch alle Zweifel und Gegenbeweiſe ſchwa⸗ 
cher Menfchen nicht aufgehoben werden, und wenn 
mit bem Körper auch bie Seele flirbt, wenn ihr 
Bemwußtfein, ihre Erinnerung aufhören ; fo fönnen 
diefes aller Glaube und alle Demonftrationen 
nicht verhindern. Laſſet und ftreben tugendhaft 
zu leben; fo fönnen wir ruhig fterben gleichviel 
welches Loos unferm Geifte nadı der Metamors 
phofe des Todes bevorfteht. 

„Dem früb zu entfagen, was man nicht wiſſen 
fann, ift Weisheit. 

Der Tod ift nicht zu fürchten, fagen fie ferner, 
er ift blos ein Zuftand des Schlafes. Ich ffimme 
mit ein in das Erftere ; doch ich läugne das mödgs 
liche Wachen des von der Hülle gefchiedenen 
Geiſtes nicht. 

Ferner: Keine Götter regieren die Echidfale 
ber Menſchen; fonft würde nicht der Lafterhafte 
gefegnet fein und der Tugendhafte leiten. Die 
Natur läßt fich nicht erbitten. Schiffe und Mens 
fhen fcheitern. Vulkane hören nicht das Flehen 
zu den Göttern. Ganze Städte finfen durch Erd⸗ 
beben. Die Natur läßt ſich nicht aufhalten in ihe 
rem Laufe durch Opfer und Gebete. 

Dies ift allerdings wahr ; doch hebt die ſe Wahrs 
heit nicht die göttliche Weisheit in der Harmonie 
der Welten auf. Brod, Glanz und Anfehen find 


“ ja nicht der Preis der Tugend, Der Menfch ift 


nur ein Sandforn im .unermeßlichen Ocean. Die 
Katur gab ihm das Deufvermögen, um eg frei zu 
entwiceln, frei zu gebrauchen: thut er es nicht, fo 
it ed nur feine Schuld, oder derer, Die ihn baran 
hindern. Es giebt Fein Leben ohne Schmerz ; das 
rum die Gottheit der Grauſamkeit anflagen, iſt 
Bermeffenheit. Alles einzelne Uebel it allgemeis 
ned Gut; alle fheinbare Disbarmonie im Einzels 
nen, ift Harmonie im Ganzen. Groß und herrs 
lich it die Schöpfung ; fie zu meiftern iſt kleinliche 
Thorheit des Menfchen, der fich nicht zu erheben 
vermag aus den fcheinbaren WMWiberfprüchen des 
Lebens zum großen Gedanken der Unendlichfeit. 
Keine Zeit hat noch größere Philofophen gelies 
fert als die Zeit der Griechen ; doch fie alle vers 
mochten den Schleier über „Gott und Unfterblichs 
feit‘ nicht zu heben, 

Sie haben fich über die groben Vorurtheile der 
Maffe erhoben ; haben Syſteme gefchaffen, die 
herrlich, und die noch immer die Grundlage 
unfrer Wiffenichaft find ; aber das ewig Liner 
forfchliche haben auch fie nicht ergründet, und eben 
diefes fol und die nuͤtzliche Lehre ‚liefern: „Daß 


wir es nicht verfuchen follen, mit ben Schwingen 
unfres Geiftes die irdifchen Schranken überfliegen 
zu wollen, in welche wir durch die Nothmwendigfeit 
gebannt find.“ 

So Mancher unfrer Zeit danft feinem barmher⸗ 
gigen Gott, daß er endlich nach vielen Irrthümern 
ſich durch Chriſt um offenbarte. Grbärmlicye 
Unwiſſenheit! Das müßte ein ſchöner Gott ſein, 
der die Menfchen Millionen Jahre im Irrthum 
erhielt und endlich eines armen Juden bedurfte, 
um fich den Menfchen zu offenbaren. Ach, diefer 
Jude Chriſtus hätte wahrlich bei irgend einem der 
griechifchen Philofophen fehr viel lernen können, 
was er in feiner Zeit, feinen Berbältniffen, nicht 
wiſſen fonnte ; und von „Gott und Lnfterblich- 
keit“ wußte er eben fo viel als irgend ein Weifer 
oder ein Wilder zu wiffen im Stante iſt: nichts ! 

Das Chriſtenthum foll das Licht fein, dag jeden 
Zweifel über die Zukunft hebt. Ya, ber blinde 
Glaube kennt freilich feinen Zweifel, doch von 
Weisheit und Natur fennt er eben fo viel ale der 
Eſel, auf dem fein Gott den Einzug in Jeruſalem 
bielt. 

O, ihönes Griechenland mit Deinen Weifen, 
Du bijt der Born von Kunft und Wilfenfhaft. 
Aus deinen Schäßen fann man es beweifen, 
Daß fich die Thorheit ſelbſt der Lüge ftraft. 
Dein Irrthum ſelbſt iſt reizend, und dein Miffen 
Dat fühn dem Trug die Larve abgeriffen. 


Ach, acht mir dech mit euren Ehriftus:Sagen, 
Mit eurem Luͤgen⸗ und Propheten-Kram! 
Wellt Ihr denn gar nicht die Gefchichte fragen, 
Aus wilder Quelle fie die Stoffe nahm, 
Die jetzt noch eines Weifen Geiſt erheben, 
Indeß die Maſſen an der Schelle Eleben ! 


She brüſtet Euch mit au fgeflärten Briten, 
Die Euch der liebe Heiland hat gebracht. 
Ihr nennt Euch aufaeflärter als die Heiden 
Und feht in eurer Blindheit nicht die Macht, 
In welcher sure Chriſten-Sklaven ſchmachten, 
Div ihren Wahn weit mehr als Weisheit achten. 


Das karge Licht, das Einzelne erlsuchtet, 
Iſt ven den Meilen Griechenlands geberat, 
Und das die Dummheit ihren Bonzen berichtet, 
Dafür hat Euer Chriſtenthum geforgt. 
Beſchoͤnigt wie Ihr wellt den Wahn des Thoren, 
Er bat die Feuchte der Vernunft verloren | 





VBorlefung. 
Ssefus. Glaube, 


Wir leben hier in einer Republik, in ‚welcher 
nody fehr viel zu erwarten übrig ift, in mancher 
Hinſicht noch eben ſolche Thorheiten, eben ſolche 
Irrthümer, eben ſolche Mängel herrſchen, wie bei 
einer monarchifchen Verfaffung der alten Welt; 
doch daran ift nicht die Republik Echuld, fondern 


die Menfchen find es, die zu wenig NRepublifaner 
faum würdig find diefer herrlichen NRegierunger 
form, diefer weifen Verfaſſungs-Urkunde; fo, daß 
ich mid) weniger über die Mängel als über die 
Möglichfeit wundere, daß bei folch' heterogenen 
Stoffen, bei fo vernunftlofem Jagen nadı Glanz 
und Reichthum, bei fo großer Unwiſſenheit und fo 
ſchrecklicher Roheit eines großen Theils des Vols 
fes, die ſe Mängel das Fortbeftehen der Nepublif 
nur noch möglich machen. Die Freiheit der Preffe 
und bie Freiheit der Rede find Kleinode, welche 
ung bier gewiß Alle für mandye Vergnügungen 
des alten Vaterlandes und für manche bier. unere 
wartete Mängel entfchädigen ; und giebt ed auch du 
die ſer Republik Staaten, wo in Bezug der Skla⸗ 
verei weder Schrift noch Mede frei find, eine 
Deſpotie, welche auch dann nicht eutſchuldigt wer⸗ 
den fönnte, wenn es fich faktiſch erweifen ließe, 
daß Sklaverei ein Segen jener Staaten ſeiz ſo ge⸗ 
nießen doch Schriftfteller, Neduer und Volk in 
Hinſicht auf Politik und Religion eine Freiheit, 
welche höchſt fegensreich wirken fünnte, wenn fie 
fich nicht felbft verfaufen und in Ketten legen wür— 
den. Laſſen Sie ung nicht zu jenen Aengftlichen 
gehören, die den Gedanken fürchten und den hohen 
Werth der Selbfijtändigfeit des Menfchen, ale 
geiftigen Weſens, zu fühlen nicht im Stande find ; 
noch zu Jeuen, deren Eigennug zum Henfer ihrer 
heiligften Pflichten wird, die anders denfen und 
anders fprechen, andere glauben und anders han⸗ 
dein, je nachdem es ihr Vortheil erbeifcht. Ja, 
der Menfch fell durch rechtliche Mittel nach dem 
ftreben, was ihm nützlich iſt, aber diefe erlaubte 
Selbitliebe entartet vielleicht nirgends in der Welt 
fo fidytbar und fo häufig im ſilzige Selbſtſucht ala 
bier in diefem Lande, wo der Menſch nicht nur 
höher als die Geburt fondern auch höher als dag 
Geld ſtehen follte; doch der Curs des Menſchen— 
wertbeg fcheint leider immer mehr zu finfen und 
die Folgen davon können für die Republik gewiß 
nur von den fchlimmften Folgen fein. 

Möge man in jedem Genuffe die richtige Mitte 
preifen — es ift dies vernimfrig; denu was fie 
überfchreitet, das fchadet dem Körner und tem 
Geifte ; doch von einer richtigen Mitte der Mahrs 
heit und der Freiheit fafeln iſt Thorheit, vor wels 
cher ich mich nach beften Kräften zu bewahren fir» 
chen will, und laffe diefen Weg Jene wandeln, 
bie ſchlecht genug find eine Anftellung in einem 
nicht freien Etaate nicht der Freiheit — und ein 
fettes Firchliched Amt nicht der Wahrheit zum 
Opfer bringen zu wollen. Ich halte es hierin 
mit Waledrode, einem Deutfchen ımferer Zeit, der 
ba fagt: ART. 


„Buridans Efel, der zwifchen zwei Heubündeln 
verhungerte, weil er unſchlüſſig war, nad) welcher 
Seite er zuerft einbeißen follte, war doch viel klü⸗ 
ger als das Jufte milien, Cd. h. die richtige Mitte,) 
bad auf der einen Eeite einen Heubündel fleht 
und auf der andern feinen, und doch verhuns 
gert, weil die goldne Mittelftraße zwifchen Nichte 
und Etwas die befte fein fol. Es giebt feine Ars 
gere Lälterung bes göttlichen Geiſtes ale jenes fo 
oft gepriefene Juſte milien, die Religion der Urs 
philifter und Hermaphrotiten. Sie haben weder 
die Kraft Böfes zu thun, noch Begeifterung für 
dad Edle. Die Nacht ſchreckt fie mit ihrer dichten 
Finfterniß, und der Tag blendet fie mit feiner 
Kelle, Eie fünnen weder Adler fein, die ber 
Sonne entgegenfreifen, noch Nachtraubvögel ; nur 
im Zwielicht fliegen fie ihren niedrigen leder: 
mausflug. — Sa, giebt ed wohl etwas Unfinniges 
red als folgende Kinderlehren aus dem Gatechies 
mus der rechten Mitte: „Sch will nicht ganz 
flug, aber ich will auch nicht ganz dumm fein ! 
Ich will nicht Knecht, aber ich will auch nicht 
ganz Herrfein! ch will nicht ganz gefunbd, 
aber ich will and nicht ganz krank fein! Iſt 
ber nicht ganz dumm, der nicht ganz Mug it? Iſt 
nicht der ein Knecht, ber nicht ganz frei it? Iſt 
der nicht krank, der nicht ganz gefund it? Eie 
nennen den Enthufiagmus für Wahrbeit und 
Freiheit übertrieben, ald ob man Wahrheit und 
Freiheit zu fehr lieben fünnte 1” 

Solche Worte aus Deutfchland, ſie fogar aus 
dem abfoluten Preußen zu vernehmen, das ift ers 
freulich und zeigt, daß das Volk der Deutfchen, 
welches man, trotz feines echt kosmopolitiſchen 
Sinne, doch ſtets feines gleichgültigen Phlegmas 
wegen zum Eelbitbewußtfein rütteln mußte — daß 
ed auch nicht für ewige Zeiten verdammt ift, ein 
Schloß am Munde zu tragen; und wir in dieſem 
Rande, wo die Eonne der Freiheit den Bölfern 
nach vielen Jahrhunderten endlidy wieder einmal 
fo fchöne Eaaten verfpredyend aufging, wir ſoll⸗ 
ten unthätig fein Dort wo wir wirken fönnen, wir 
follten die blutgetränfte Saat nicht pflegen mit 
friebfamer, tod) fräftiger Hand, damit fie nicht 
erfticft werte durch bad wuchernde Unkraut, fons 
dern vielmehr gebeihe immer herrlicher und ſchö— 
ner, und der Ueberfluß ihres Segens andern Böl- 
fern mitgetheilt werde, bei denen erjt der Morgens 
tern das Anbrechen des Tages verfünder !? Ya, 
wir wollen fie pflegen nad beiten Kräften und 
mit reinem Willen, und durch diefe Pflicht geleitet 
und befelt fhreite ich denn zur Fortfegung meiner 
bogmatifchen Vorträge, und zwar 1, zum Glauben 
an Chriftum, 2. zur Freiheit bed Willens und 3, 
zur Gnade und zu den Gnadenwirkungen. 


Alle Religion bernht auf Glauben und zwar auf 
Glauben an den Zufammenhang einer überfinnlis 
hen Welt mit der finnlichen, 

Mein Begriff von Religion ift diefer : „Glaube 

an eine erfte Urfache des Weltalls, welche wir 
Gott nennen — Hoffnung einer geiftigen Forts 
bauer nach diefem Leben — und Liebe zum Guter, 
bewährt durch treue Ausübung der Pflichten ! — 
Ein Begriff, welcher weder eines Katechismus 
noch einer Theologie bedarf, und fo deutlich ift, 
daß er Sectirern wenig oder gar feinen Stoff zu 
Schismen zu geben vermag. 
Nach Gebr. 11.8.1. ift Glaube auch die Ueber» 
jeugung von Dingen, die man nicht fieht. Diefem 
ftimme ich nur theilweije bei, nämlidy: „Ich kann 
von ber Wahrheit einer Begebenheit überzeugt fein, 
ohne fie ſelbſt gefehen zu haben, wenn mir durch 
authentifches Zeugniß auch ber geringfte Schein 
bes Zweifels gehoben wird; doch mas nie ein 
Sterblicher fah, nadı den Gefeßen der Natur auch 
fein Sterblicher fehen kann, von dem kann ic) 
auch feine Ueberzeugung haben.“ 

Nun diefen Cab auf den Glauben an Ghriftum 
angewandt, bin ic; im Stande mich zu überzeus 
gen, daß Chriſtus gelebt und gelehrt hat, weil mich 
biezu glaubwürbige hiftorifche Zeugniffe berechtis 
gen. Da ed aber auch biftorifd; gewiß ift, daß 
Sefus ſelbſt gar nichts gefchrieben hat, fondern 
daß wir Allee, was wir von ibm wiſſen, durch 
andere Schreiber wiffen, deren Echriften zufams 
mengenommen das neue Teſtament audmachen, 
und da man weiß, daß ein Werk, das Jahrhun⸗ 
derte hindurch durch Abfchriften verbreitet wurde, 
dem Driginale unmöglich ganz treu fein kann, fons 
dern daß wir nur bie fpäteften Sammlungen jener 
Urs@vangelien haben, und nicht wiffen können, ob 
bie fchöne Moral, melche wir in mehren Etellen 
bes neuen Teftamentes finden, wirklich die authens 
tifche Lehre Jeſu war, und ob man die Jrrthümer, 
die Mirafel und Miderfprüde dem Jeſus felbft, 
ber Unmiffenheit und Schwachheit der Apoftel oder 
ben Abfchreibern und der damaligen Liebe zum 
Wunderbaren zufchreiben müffe; fo habe ich bins 
länglidy Grund überzeugt zu fein, daß fo wie dag 
A. T. auch dad NR. T. eine göttliche Offenbarung, 
fondern Menfchenwerf ift, dem fogar die Echtheit 
der Driginalität fehlt; und daß ich Jeſus auch 
nicht als Ideal aller menſchlichen Vollkommenheit 
binftellen fann ; weil ich fein Recht habe, ihm zu 
Bunften das Wunderbare, und das Bernunfte 
und Naturmwibrige allein nur und ganz ben Apo⸗ 
fteln, den Abfchreibern oder den fpäteren Compi⸗ 
latoren zujufcjreiben. Sch ehre das Gute und 
Wahre in jedem Buche, weniger befümmert um 


den Namen bes Berfaffers als um die Sache felbft. 
Und eben fo betrachte ich die Bibel ; ich fcheide das 
Gute von dem Schlechten, das Vernünftige von 
dem, was gegen Natur und Weltordnung ift, und 
erfenne diefem Grundfage nad) Chriftus für feis 
nen, durch den h. Geift im Schooße einer Jung⸗ 
frau erzeugten, Gott in Menfchenform, fondern 
für einen Menſchen, deffen Gefchichte und Lehren 
uns am ausführlichiten in den fogenannten vier 
Evangelien überliefert werden, weldye die Namen 
Mathäus, Marcus, Lucas und Johannes an ber 
Stirne tragen, und der Simmel weiß durch welchen 
Priefterfegen getauft wurden; welchem nach ich 
jedoch fchließen muß, daß Jeſus Manches lehrte, 
mas man göttlicd; nennen kann, weil es ewige 
Wahrheit ift, und. von dem man auf feinen edlen 
Gharafter zu fchließen ein Recht hat, welcher aber 
auch feine ſchwarzen Scyattenfeiten hatte, for 
bald wir zugeben, daß er auch ber Urheber jener 
fhmwärmerifchen, wunderbaren und unfinnigen, ja 
betrügerifcen Stellen fei, deren es im N. X. nicht 
wenige giebt, und welche ihm und Niemand andern 
zugefchrieben werden fünnen, fobald man zugiebt, 
daß alle Apoftel die Wahrheit gefchrieben haben 
— ein Dilemma, das für die Vertheidiger des 
Dffenbarungeglaubeng, wenn fie anders benfen 
fönnten oder wollten, das fein müßte, was ber 
Fliege das Spinnengemebe ilt. 

Es gebt ung mit dem N. T. in Hinficht feiner 
Driginalität noch fchlimmer als den Perſern, die 
es beftimmt wiffen, daß Gott ihre Gefetze, welche 
fie Zendavefta nennen, dem Zoroafter offenbarte; 
fchlimmer wie den Indiern, die es eben fo beftimmt 
wiffen, daß ihre Gefeße durch Gott aus einer 
Wolfe herausgereicht worden find ; fhlechter wie 
den Juden, die ed auch beftimmt wiffen, daß Mo- 
ſes die Gebote ebenfalld aus einer Wolfe von 
Gott erhalten habe. Wo die Priefter das Mater 
rial des fogenannten N. T. hernahmen, und in 
welcher Urfprache ed war, ob Driginal oder Abs 
ichrift, daß weiß Niemand ; doch das ift gewiß, 
daß die Kirche ein Apoſtoliſches, ein Niceifches 
und ein Athanafifches Bekenntniß erfunden hat; 
und von all dem Plunder, den fie in Befit hatte, 
fabrizirte fie vier Bücher umter dem Titel Evanger 
lien und nannte die übrigen Epiftel, fo wie wir fie 
noch gegenwärtig befigen. 

Nach Ruck Gay. 1. 8.3. lefen wir: „Wels 
chen er ſich (naͤmlich den Apofteln) nad) feinem 
Leiden lebendig gezeigt hat, durch mancherlei 
Erweifungen, und ließ ſich fehen unter ihnen viers 
sig Tage lang und. redete mit ihnen vom Neid) 
Gottes.” 


Lucä 24. V. 2. 3. 6. 18.50: „Sie fanden den 


Stein abgewälzt von dem Grabe” und. fie fanden 
den Leib Jeſu nicht. Er ift nicht hier, er iſt aufs 
erftanden — hieß ed dann — und fiehe zwei gins 
gen am hellen Tage nach Emmauhs, nahe Jeru⸗ 
falem, und Jeſus nahte ſich ihnen und wandelte 
mit ihnen — und er führte fie hinaus bis gegen 
Bethanien, und hob die Hände auf und fegnete 
fie, und es gefchah, da er fie fegnete, fchied er von 
ihnen, und fuhr auf gen Simmel.“ 

Ev. Lucas läßt alfo Jeſum vierzig Tage nad) 
ber Auferftehung unter den Apoiteln wandeln, 
ohne zu fagen, ob er am Alften gegen Himmel 
fuhr, oder wie lange er noch auf Erden lebte, und 
bie Apoftelgefchichte des Lucas läßt Jefum am fels 
ben Tage als er das Grab verließ in ben Simmel 
fahren. 

Gleichviel ob zwifchen diefen beiden offenen Wis 
berfprüchen eine Rüge der Evangelien liegt, oder 
eine Dummheit, oder eine Nachläffigkeit jener Pries 
fter, die das Wort Gottes in ein Buch zufammens 
trugen ; fo ift biefer Widerſpruch allein ſchon hins 
reichend zu bezeugen, daß der am Kreuze geftors 
bene Shriftus weder aus dem Grabe auferftanden, 
noch in den Simmel gefahren ift, ſelbſt wenn foldh 
eine Reife nicht abfolut gegen die ewigen Geſetze 
ber Natur wäre. 

Diefer grobe Widerſpruch allein ift genug, das 
ganze chriftliche Glaubens yftem über den Haus 
fen zu werfen, woburd die Welt zwar eine Legion 
von Eeften und ein ungeheured Heer von Pfaffen, 
diefe aber einen ungeheuren Neichthum von Land 
und Gold und Ebdelfteinen verlören, doch auch 
nicht Eine Perle der Moral verloren ginge, bie 
längft vor Chriſtus gelehrt, doch leider immer we⸗ 
nig befolgt wurde; weil fie immer durch hirnlofe 
Glaubensartifel beſchwichtiget oder verfchlungen 
wurde. Schon Confucius, der chinefifche Weife, 
500 Jahre vor Ghrifti Geburt, fagte : „Ermwiedere 
Wohlthaten mit Mohlthaten ; doch nie räche dic) 
ob einer Beleidigung !” 

Iſt diefes nicht auch eim Föftliches Gebot ber 
Liebe ? Giebt ed etwas Göttlicheres als Wohl⸗ 
thaten üben und erhaben fein über Lohn und Ras 
che? Und foldhe herrliche Süße der Moral, wels 
che die Welt zu einem Himmelreiche jchaffen würs 
den, wenn die Menfdyen fie befolgten, findet man 
nicht nur in dem N. T. fonderu auch in ven Bü⸗ 
dyern der Türken, der Chinefen und der Perfer, 
der Römer und der Griechen. 

Wenn Ehriftus fagt, Math. 5. B. 37: „Eure 
Rede fei: „Ja, ja, nein, nein, was darüber ifl, 
dag ift vom Uebel,“ fo fpricht ein edler Geift zu 
ung, der feines Schwured bedarf, um die Wahrs 
heit zu befennen und die Rüge zu verabſcheuen. 


Wenn aber Ehriftus fagt: „Wer ein Weib ans 
flebt, ihrer zu begebren, der bat fchen mit ihr die 
Ehe gebrochen in feinem Herzen — ärgert Dich aber 
bein rechtes Auge, fo reiß es aus und wirf es von 
bir ;“ fo hören wir den Schwaͤrmer fprechen, ber 
fogar ben finnlichen Gedanken, der Niemand fchas 
bet, für Eünde erflärt, und ben Rath ertheilt, den 
Trieb zu vernichten, anftatt ihn zu regeln und zu 
beherrfchen, worin ja eigentlich erft die Tugend 
bejieht. Werner, wenn Ghriftus fagt, Math. 5, 
44: „Eegnet, die Euch fluchen, thut wohl denen, 
die Euch haffen, bittet für die, fo Euch verfolgen 
und beleidigen,“ fo fpricht er ganz im Geifte des 
Gonfucius und diefer Grundfag ıft berrliche Mos 
ral; gleicywiel ob ibn ber Jude oder ter Ghinefe 
angipricht und ihn auch felbft befolgt. Wenn aber 
Ehriſtus fagt: „Lieber Eure Feinde,“ fo weiß er 
nicht, was Liebe heißt, und wenn er im felben las 
pitel V. 39 ſagt: „So dir Jemand einen Streich 
giebt auf deinen rechten Backen, dem biete den aus 
bern auch dar; und wenn dir Jemand deinen 
Rod nehmen will, dem gieb audı deinen Mantel 5’ 
fo weicht er gänzlich vom Gefege der Natur ab, 
ermutbigt den Etarfen und den Schlauen ben 
Schwachen zu unterdrüden und jedes Unrecht uns 
geflraft zu erdulden; eine Weisheit und Moral, 
welde den Menfchen zum Sflaven macht, ja une 
ter den Wurm berabwürdiget, ber ſich frümmt, 
wenn man ihm tritt. Doc, diefe fihwärmerifche 
Stelle wird durch eine andere Stelle ee N. T. 
umgeworfen, wo ed heißt: „Mit bemfelben Maaße 
als br mefjet, wird man Euch auch meſſen.“ 
Doch ich weiche zu fehr von meinem dogmati— 
ſchen Gegenftande ab und glanbe durch dirfe wenis 
gen Stellen zu beweifen, daß wir hinlänglich Urs 
ſache haben, Chriſtum für feinen göttlichen Ges 
jandten und Dolmetſcher der göttlichen Offenbas 
rung zu balten, da es in Gott feinen Widerſpruch 
giebt; fondern für einen Lehrer, der begeiflert war 
für Gott und Unſterblichkeit, für Liebe und für 
Tugend, der aber felbft zu febr für feine Lehre 
eiferte; font hätte er nicht fagen können, 
Math. 5. 11.: „Eelig feid Ihr, wenn Euch bie 
Menfben um Meinetwegen ſchmähen und 
verfolgen ; ed wird Euch im Simmel wehl belohnt 
werden.” Es iſt weder Glück noch Eeligfeit uns 
ter irgend von Verbältuiffen gefchmäht und vers 
folge zu werden. Es ift weife, wenn man reinen 
Bewußtſeins iſt, fich über Schmach zu erheben 
und fhon Seneca fagte: dem Welſen widerführt 
feine Schmach; d. b. er ift erhabemüber Diefelte, 
Doch Schmach, Verfolgung und Tod darum ruhig 
ertragen, weil ter Lohn dafür im Simmel entſchaͤ— 
biget, das ift eben fo wenig Tugend, wie Almofen 
geben und Andere beranben, oter wie fie blos 


darum geben, weil der Bater im Himmel bafür 
den Lohn verheißt. Gene it feine Tugend, weldye 
Strafe fürdhtet, oder belohnt fein will!  Diefer 
Grundfaß ift durchaus nicht fchwärmerifch, und 
wir finden feine Spur davon in der Bibel. 

Mir befennen uns zu feinem allgemeinen Ofs 
fenbarungsglauben, nadı welchem ber Glaube an 
Ehriftum der Nealgrund unferer Eeligfeit if. 
Unfere Bedingung der Rechtfertigung umd dee 
ewigen Lebens — von dem Jeſus fo wenig, felbft 
noch auf der finftern Brüde zwifchen Kreuz und 
Grab, wiffen fonnte ald wir jelbit wiffen, — ill 
alfo nicht der fogenannte ſelig machende 
Glaube an Chriftum, fondern das ewig Gute und 
Edle, und wir find fogar geneigt zu glauben, daß 
Gott ſelbſt beffer ale der beſte Menſch, alfo fo gut 
und fo edel it, daß er feine Geſchöpfe, Die er ine 
Leben warf mit Trieben und Begierden, mit Wüns 
ſchen und mit freie m Willen, (?) nie hinabſtoßen 
werde in einen Höllenpfuhl, um fie zu züchtigen 
und zu firafen, wie Jeſus fügt, Marb. 13. 41. 
„Des Menfchen Sohn — fo nennt er fih meis 
ſtens ſelbſt — wird feine Engel fenden und fie 
werden fammeln aus feinem Reich alle Vergerniffe 
und die da Unrecht thun, und merden fie in den 
Feuerofen werfen; da wird fein Heulen und Zähn⸗ 
flappen.”  Diefer Etelle nach batte alſo Jeſus 
Engel im Solde, welche die armen Seelen dem 
Teufel zuführen, um fie im Ofen der Hölle zu bras 
ten. Nun, wenn das der Fall wäre, da würte 
es freilich gerathen fein, ſich eine vertrauensvolle 
Aufnahme in die Berfühnunges und Erlöfungeans 
ftaft zu bewirken, wo man auf die bequemfte Weife 
um Ehriſti willen, wie das Dogma fich ausdrückt, 
Vergebung der Sünden erlangen kann. 

Wir, Freunde der freien Forſchung, vermögen 
auch nicht das Verdienſt Ehrifti im Glauben zu 
ergreifen; denn wir glauben wohl, daß man 
das Gute und dad Böfe erfennen müffe, um 
tugendhaft zu fein; aber wir glauben an feine 
durch Chriftum getroffene Anftalt der Verſöhnung, 
und wir glauben es auch nicht, daß es — im Fall 
der weife Schöpfer uns ſchwache Geſchöpfe nadı 
diefem Leben einer höhern Eeligfeit theilhaftig 
werden laffen follte — der Glaube an Ehriſtum 
allein fein fan, der reditfertiget, fondern Die 
That ; welch fhrediicher Paffengrundfag im 4. 
Art. der Aug. Confeſſ. dahin befchöniget wird, dab 
der Glaube — wenn er rechter Art — notbwendig 
die Befferung und die guten Werke zur Kolge bas 
ben muß. Welche aber eigentlich die rechte 
Art des Glaubens if, das fagt erwähnter Artifel 
nicht, und wir glauben, daß es auf feinen Fall jes 
ner fein kann, der alle die Millionen und Millio⸗ 
nen, die von Chriſti nichte wiffen, verbammt. 

Was 
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Ber nicht denken will, ift ein Bigett — wer nicht. denfen kann, ift ein Thor — wer den Gedanken fürchtet, ift 





ein Sklave. 
Wasſshington. Vorleſung. | 
(Aus dem Englifchen.) 3 e f us. Slanbe. 
Der Bertheidiger feines Vaterlandes, der Gründer der D 
Freiheit. Was das N. T. betrifft: ſo fordert es, um die 


Der Menfhenfreund, 
Geſchichte und Tradition durchfucht man vergebene 
Für eine Parallele zu feinem -Charafter, 
In den Annalen der Größe neuerer Zeit 
Eteht er allein; 

Und die edelſten Namen des Alterthums 
Werben verdunkelt durch feine Gegenwart; 
Beberen zum Wehtthäter des Menfchengeichlechtes 
Bereinte er alle nötbigen Eigenichaften 
Bu einer ruhmmärdigen Laufbahn. 

Die Natur fchuf feine Größe, 

Er ſelbſt feine Zugend, 
Berufen durch fein Vaterland zur Vertheidigung feiner 
Reeiheiten, 

Erfämpfte er fiegreich Die Rechte der Menfchheit, 
Und an den Pfeilern der Volke-Unabhaͤngigkeit 
Legte er den Grundftein zu einer großen Republik. 
Zweimal mit der hoͤchſten Mirde bekleidet 
Durch das einflimmige Wert eines freien Volker, 
Bar fein Ruhm im Kabinete 
Mech größer als im Feld; 


und aus eignem Willen. dem Scepter und dem‘ 


Schwert entfagend, 

309 er ib in den Schatten des. Privatleben & zurüd, 
Solch einer neuen und erhobenen Handlung 
Wurde die tieffte. Bewunderung gezollt ; 

Und der Name Washington, 

Der Menſchheu einen neuen Glanz perleihend, 


Biderhallte zu den entfernteften Gegenden der Erde. 


Grefmätkig in der Jugend, 
Slotreich durch“s Beben, 
Großim Sterben. 
Sein größter Stelz das Wehl der Menfhheit. 
Erin edelſter Sieg die Beflegung feiner Selbſt. 


Das Erbe feines Ruhmes der Machiwelr vermachend ! 


Und fein Denkmal in den Herzen‘ Iehder Eandesheeffen 
an PIE 2 ch, 
ME er bie Zierde des achtze hnien Zehrhauee 
"ad — durch eine‘ —— wit. 
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Eeligkeit zu erlangen, nicht nur überhaupt den 
Glauben an Jefum, ald den Gottgefandten, fons 
tern auch an bie durch Jeſum gefiftete Verſöh⸗ 
nung. So lefen wir Römer 3. 24. und 25. 27: 


„Sie find allzumal Eünder und werden ohne 





ee Diefen 
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Berbienft gerecht aus feiner Gnade, durch die 
Erlöfung, fo durch Jeſum Ghriftum geſchehen iſt; 
ben Gott hat vorgeftellt zu einem Gnadenftuhl, 
durch den Glauben, in feinem Blut, Wo bleitt 
nun ber Ruhm? Wird man geredht durch ber 
Werke Gefeg? Nein, fondern durch des Glau— 
bens Geſetz.“ 


Nun, das iſt doch deutlich genug. Alſo nicht 
durch die Werke — wie ein unwiſſender Menſch 
ſich in dieſer Stelle ausdrückt — ſondern durch 
ben Glauben an-Gefum wird der Menſch gerecht, 
und nicht bad Verdie niſt wird ben Menſchen als 
Tugend angerechnet, um felig zu werben, ſondern 
der Glaube. Dies iſt eine eben fo unfinnige wie 
gefährliche Lehre, die manchen gläubigen Schur⸗ 
ken, der feit die Bibel für Gottes Wort hält, in 
feinen ſchlechten Thaten beftärkt, und wenn nur 
der weltliche Richter ihn nicht erreicht, durch das 
Blut Ehrifti ſich abwaſchen laͤßt, um felig zu 


Die chriſtlichen Bonzen flritten ſich auch fehr 
länge und fehr heftig über bie Freiheit ded Willens 
und über die Frage, ob der Menfch, wie er nach 
dem Falle geboren-twird, und vor der Wiederge⸗ 
burt befchaffen if, mit den ihm von feinem ur: 
fprüngfichen' Ebenbilde Gottes übrig gebliebenen 
Kräften fh ſelbſt zubereiten Fönne, um der durch 
Se — Re und Eeligfeit 

ei verurſochte 
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& ein hicht bios anf den 
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bezog, fo daß der Menſch, nachdem Adam und Eva 
den fatalen Apfel afen, und das Menſchengeſchlecht 
beſtimmt wurde, noch weniger als Vieh, ein Klotz 
zu werden, der weder denken noch wollen fonnte 
und dennoch jener Erbfünde wegen verdammt, fein 
mußte. 


Die Befferung des Menfchen oder die Annahme 


der BVerföhnungsanftalt, d.h. des hrififichen 


Glaubens, nebit allem was damit zufammenhängt, , 
wird in den ſymboliſchen Büchern spiritmalia 
genannt, die geiſtliche Gerchtigfeit, 
von welcher die weltlichen Dinge, bad äußere 
ebrbare Leben, ımterfdrieden werden. Das 
arbitrium in weltlichen Dingen ſchreiben biefe 
entfeglic; gelebrten Bücher dem Menſchen 
auch nach dem Falle zu, und erfennen die geſetz⸗ 
ichen Handlungen der Untviedergebornen nicht ald 
Tugenden an. Cie erklären daher, in der Augs⸗ 
burger Gonfefjion, daß der Menſch ohne Hilfe des 
h. Geiftes weder an ‚Shriftum glauben, noch beffer 
werden fan, Die Goncordienformel läßt die 
Menfehen erft 1 ach der Vefehrung zur Fortdauer 
der Befferiing mitwirfen ; aber auch dieſes nicht. 
aus eignet Kraft, ſondern aus geſchentter Kraft 
des bh, Beifed. Da fie mim auch fehrt, daß ber 


Menſch —— noch; Willen hat, alſo 
iR 60 Kin Aanhgeiihgt Where 
ſpruch von diefer menſchlichen Maſchine zu verfans 
gen, daß fle ſich bei der Bekehrung durch ven h. 
Geiſt nicht widerſetzen foll, und es ift die höchfle 
Ungerechtigkeit, ſolchen Menfchen, über den der h. 
Geift, obwohl er ein vollfommner Gott ift, durch⸗ 
aus nichts vermag, zu verdammen! Und dennoch 
ſchrieben diefe ſchwarzen Geiſter der Widerſprüche, 
die Pfaffen, dem Menſchen das Vermögen zu, das 
Wort Gottes hören; ober nicht‘ hören, und fleißig 
betracdtien zu koͤnnen. Alſo iſt diefes förrnen 
oder widyt Fön nen feine Folge der Erkenntniß⸗ 
kraft 91 Dody die Sache iſt eine zu fehr in das 
Auge fallende Spibfinbigfeit; welche nur zugleich 
Blinde nicht fehen fünnen, um fie einer weitläu⸗ 
figen Widerlegung zu würdigen. Die ſes jehen 






auch ſchon einige vernünftige Theologen ein, und. 
da ‚ie „iehen, daß die biblifchen Stellen, worauf, 
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| Nur Freiheit eines-moralifche, eines ſelbſiſtaͤndi⸗ 


gen Weſens erheben. 
> Da man,dem Menfchen das Vermögen, ben 
"Sfauben an Chriſtum und Befferung in ſich ſelbſt 
hervorzubringen, ganz abſprach, fo leitete man bei⸗ 
des) einzig und allein von Gott und feinen Bei 


„ ftande ab, welchen man Gnade und auch Gna⸗ 


denmirkung „oder in wiefern man diefen Bei⸗ 
fland_-ald_cin Amt des Geiſtes insbeſondere ber 
trachtete, Wirkung des h. Geiſtes nannte. 
Man glaubte alfo, durch das Licht der gepriefenen 
chriſtlichen Aufflärung, daß Gott in der Perfen 
des h. Geiftes, in. der Welt herumflog und ſich von 
den willenfofen Mafchinen hie und da eine hers 
auswählte, um fe zum Glauben an Ehriftum zu 
befehren, damit nicht alle zur Hölle fahren mögen, 
fondern and) der Himmel feine Bewohner erhalte. 

Der Ausdrud Gnade bedeutet, im Allgemeinen 
das unverbiente Wohlwollen eines Höhern gegen 
einen Niederern, und-ift bei Gott mit Güte gleich⸗ 
bedeutend, weil ‚wir, ; wie. bie Theologen fagen, 
nichts haben, wodurch wir urfprünglich Gottes 
Güte verdient hätten. Die ſymboliſchen Büder 
verſtehen unter der Gnade Gottes bie Vergebung 
der Enden im der Rechtfertigung durch Chriſtum, 
uud die Wirkſamkeit des bh. Geiſtes Bei der Befeb: 
rung. Nach diefem Begriffe ber Theologen if 
alfo die doppelte Gnade Gottes bies für ſolche 
Menfchen des großen Erdballs beftiimmt, die durch 
den bh. Geift zum Glauben an Ghriftum befehrt 
werden, und find fie einmal befehrt, fo folgt dann 
die Vergebung der Sünden und bie ewige Selig⸗ 
feit von felbft. Wahrlich, wenn man die Relis 
gionggefchichte aller Völker durchgebt, fo ſindet 
man feine Sekte unter Heiden und Anden, deren 
Priefter dem Bolfe»größeren Unſinn mit mehr 
bombaftifcher Gelehrfamfeit vorzubemonftriren 
wüßten als die chrifllichen Priefter und Prediger, 
die auf der begonnenem Bahn ver Reformation 
feinen Schritt weiter Bee wollen, fondern in 
eine eiferne Maeke geſteckt bie größften Thor heiten 
als heilige’ Refigion verfünden, Sch Würde mich 
noch mehr in die gelehrte Eutwidung des dogma · 
tifhen Rnotend über bie Onadenmirfung einlaffen, 
wenn ich nicht beforgte, durch teren tredene, ab- 
geſchmackte und te die Geduld 
meiner Zuhörer auf Koſten ber Sangweile zu ſehr 
in Anfpruch zu nehmen, daher ich nur ned) ewige 
pa erlaube, bevor. ich zum 

schluffe des. heutigen Vortrags ſchreue. 

Jene Theologen, die Calvins Prädeftinatione» 
Lehre eutgegen find, fagen, daß bie beffernbe One- 
de nicht „eine Not bes, h. Geiſtes ſei, 
ſondern daß er auf die liebreichſte Weiſe es verſu⸗ 
che, feine Lieblinge zu verſuchen, ob fie nicht geneigt 


- 





wären, ſich zu belehren, um felig. zu werben. Die 
neuen Syſtematiker nehmen unmittelbare und mit⸗ 
telbare Gnadenwirkungen an, und verflanden bas 
runter die, allgemeinen Anftalten Gottes, und Fü⸗ 
gungen der. Vorſehung für die Erleuchtung und 
Beſſerung der Meuſchen, befondere das Chriſten⸗ 
thum und. bie moraliſche Kraft der chriſtlichen 
kehre. Wir rationelle Forſcher nach Wahrheit 
erkennen gar keine ſolche Gnadenwirkung, die 
Gott, der Schöpfer des Weltalls, nur einem 
Theilder Menfchen angebeihen laffen folle, ſon⸗ 
teru verehren ihn allein ale den Born aller Ges 
ihöpfe, und glauber, daß man tugendhaft ſein 
me, um das innere Gluck zu genießen, daß man 
tie Geſetze der Natur kennen und achten müſſe, 
um ung nicht durdy die Uebertretung derſelben 
förperlich. und. geiſtig unglücklich, und efend zu 
wachen; glauben, daß der Naturmenfd, ber 
kaum noch einen Begriff bat von einem Gott, fo 
wie der größte Weife, der gelehrte Syſtene fchafft 
und begeiftert iſt von der Idee einer böchften Ur; 
kraft, und alle. die Mriaden Abflufungen tes 
Glaubens der Menfchen, zwiſchen den beiden Ers 
tremen des Wilden und des MWeifen, im Leben 
und im Tode gleidyer Gnade theilhaftig wers 
den. Doc das wollen die Pfaffen nicht zugeben, 
denn es iſt vernünftig: ſie aber find Gegner und 
Feinde der Vernunft, weil fie willen, daß fie ben 
Menſchen endlich dahin führt, daß fie ihres Gäns 
gelbandes nicht bedürfen. 

Ich habe auch in diefom Vortrage Beweiſe ges 
geben, daß bie von den Ehriften ald Tharfachen 
angenommenen Begebenheiten durchaus keine 
Thatſachen find, daß die Bibel fein geoffenbartes 
Buch iſt, weil man Tradition nicht als Beweis 
annehmen fan ; denn fonft ließ es fich eben fo 
gut bemweifen, daß es Hexen giebt ; weil bei Gott 
Alles möglich it, Die Geburt Chriſti durch deu 
h. Geiſt iſt zu abjurd, als nur der geringften Wi- 
derlegung zu bedürfen, Und hätte man Chriſtus 
aus eier hundertjährigen Matrene durd) den b, 
Geiſt geboren werben laſſen, fo wäre es weit leich⸗ 
ter gewefen die übernatürlihe Geburt zu bemeifen, 
als daß Joſeph im Traume durch einen Engel bie 
Verficherung erhielt, daß der h. Geiſt bei feiner 
jungen Braut die Borhand hatte, 

Die chriſtliche Religion it anf ein lockeres Fun⸗ 
dament gebaut; ſie it zeriplittert im zahllofe füch 
ſelbſt gegenfeitig fihwächende Theile, die, ſo ſehr 
ſie ſich auch, dem Scheine nach, zu vermehren 
ſcheinen, doch endlich alle. ſtür zen müſſen, weil 
ihre Lebre vicht von Gott allein iſt, ſondern von 
Menſchenſatzungen; und Alles was mruichtich iſt, 
das vergeht hieniedeu. 


Keine Blume gleicht ber andern; kein Menſch 
deuft und fühlt gang fo wie der andere : eine abs 
folute Gleichheit der Religion läßt fich alfe gar 
nicht benfen ; aber ed giebt.ein Ideal bes Geiſtes, 
welchem der Menfch nahe kommen kann, und je 
‚näher dieſem Ideale die ganze Menſchheit entges 
genreift, deſto mehr Harmonie, deſto mehr Liebe, 
deſto mehr Tugend, defto weniger Kirchen z und 
deſto mehr innere Religion wird die Völker bes 
‚glüden, 


- 
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Uebernatürliche Offenbarungen Gottee. 


Allen Arten von Gotteeverehrung, welche nicht 
durch die Vernunft aus der Natur und aus ben 
Gefühlen des Herzens geichöpft werben, liegt der 
Glaube an eine unmittelbare ‚göttliche Offenba⸗ 
rung zu Grunde, Diefer Glaube beruht anf 
fchrifilichen und mündlichen Ueberlieſerungen und 
auf dem thörichten Edyluß ter Theologen ; daß 
man von folhen Dingen, welche die Vernunft 
nicht begreift oder ihr ſtracks entgegen find, durch⸗ 
aus nichts willen fünnte, wenn fie durch Gott 
nicht einzelnen Auserwählten geoffenbart werten 
wären, Solche Augermählte find z. B. Noah, 
Abraham, Mofe und Chriſtus. 

Die rechtgläubigen Theologen ſtimmen darin 
überein, daß ed drei Hauptzeiten von ſolchen götts 
lichen Offenbarungen giebt, 

Was die Theologen, Gottesgelehrten, und Seel⸗ 
ſorger nicht Alles wiſſen! Wahrlich, es giebt 
feinen anmaßendern Titel als den eines Theo— 
logen, d. h. Gottesgelehrten. Ihr armen Er: 
denwürmer, die Ihr nicht einmal euer eignes Ich 
begreift, wie unterſteht Ihr euch denn, euch Eot⸗ 
tesgelehrte zu nennen! die Ihr nicht einmal euern 
eigenen Hausſtand zu ordnen vermöget, wie welft 
Ihr denn Gottes unendliche Saushaltung bered;s 
nen, bie Shr von Himmel und Hölle fo wenig 
wißt wie das Kamehl von ter Sternkunde, wie 
unterfteht Ihr euch denn, enern Mitmenfchen den 
Simmel zu verheifen oder fie zur Hölle zu vers 
dammen! Seelſorger wollt Ihr fein, die Ser 
nicht einmal fiir eure eigene Seele zu forgen vers 
möget und nur enerm Banche biener ?! — D Ihr 
Schwachköpfe! Ihr anmaßenden Böfewichte ! 

Im eriten Zeitraum, von Adam big Abraham, 
fol ſich Gott vielen Menſchen ohne Unterſchied ter 
Serkunft durch Zeichen und durch Töne geeffen— 
bart haben. Zu den merfwürtigiten Offenbarum 
gen gehört der Negenkogen, den er als Zeichen 
feines Bundes mit Noah erfcheinen ließ, Tie 
Naturlehre hat im Taufe der Zeit dieſe Offenba— 


rung Rügen geftraft,; und der Regenbogen erfcheint 
noch immer ‚ohne ein Zeichen: eines göttlichen 
Bundes zu fein, nr 

Der zweite Zeitraum ber Dffenbarungen beginnt 
mit Abraham, den ber liebe Gott ſich ala beſon⸗ 
dern Bertrauten erwählte, und befchränft ſich blos 
auf eine Hand voll ausermählter Juden, mit Aus⸗ 
fhließung aller übrigen Bölfer, die der Bibel nach 
blos darum gefchaffen gemwefen fiheinen, um ſie 
durch die Auderwählten Gottes betrügen, plündern 
And ermürgen zu laffen, » 

Der dritte Zeitraum beginnt mit dem fogenanns 
ten Weltheiland und. Erloͤſer. Ich fage foge- 
nannten; denn dad Heil der Liebe, welche feis 
ne Bruft befeelte, ift nod) immer nur ein frommer 
Wunſch in den Herzen einzelner Edfen, und feine 
Erlöfung der Erbfünde wegen von der ewigen 
Berdbammmiß ift ein theofogifches Auftgebilde, das 
vor der Erfenntniß der Vernunft zerrinnt wie vor 
dem fchwächften Hauch die Seifenblafe. 

Den rechtgläubigen Ehriften der alleinfeligma- 

chenden Kirche offenbart ſich Gott noch fortmäh- 
rend durch Zeichen, durch päpftliche Bullen und 
Beichlüffe der Concilien, durch blutige Thräner, 
durch übernatürliche Heilfräfte der Gebeine dee 
Efels, anf dem Chriſtus feinen Einzug in Jeruſa⸗ 
lem hielt, und durd; Wunder der Himmelsfönigin 
und Mutter Gottes Maria. 
& Der Reliquien-Handel und die Wunder find 
noh immer eine reiche Quelle für Kirchen und 
Kloͤſter. In der unbefledten Jungfrau und Muts 
ter des h. Gottſohnes offenbart ſich Gott Vater 
nody fehr häufig, und auffallend ift es jetoch, daß 
fid) diefe Gebenedeite unter den Weibern z. B. in 
Einfiedeln im Jahr 1798, ohne ihre mwunderthär 
tige Kraft zu beweifen, mod; in ihren alten Tagen 
von den ungläubigen Franzofen entführen fieß. 
Wäre fie nicht fo alt gewefen, hätte fie gewiß Pas 
ris nicht ale Jungfrau gefehen, fagte einft ein 
Franzofe,, 

Die Priefter der meiften Völker, die ausſchließ⸗ 
lich im Beſitze der Geheimniſſe und Wiffenfchaft 
waren, lehrten übernatürliche Dffenbarungen, was 
ich ſehr natürlich finde ; denn fobald das Bolf zur 
Vernunft erwacht und durch feinen blinden Glau⸗ 
ben gefeflelt wird, hört die Madıt der, Könige 
und der Priefter auf. 

Jede diefer vorgebfichen Offenbarungen beruht 
auf Trug und Politik Einzelner, um auf die Mafr 
fen zu wirfeit, > Er, | 

Die vorzüglichtte Cinwendung gegen göttliche 
Offenbarungen ift diefe, _ Warum würdigte Gott 
blos die erften Menfchen und fpäter einzelne Aus» 
erwählte übernatürlicyer Mittheilungen ? Warum 


ließ er nicht Alle daran Theil nehmen, um feinen 
Willen zu erfüllen? "Ihr Theologen Tehrt uns, 
Gott fei ein weifer, Tiebevoller Vater aller feiner 
Menfchen. Er habe feines einzigen Sohnes nicht 
gefpart und ihn für dieſelben Freuzigen Taffen ; 
wer aber art diefen nicht glaubt, werde ewig ver 
dammt und von Gott verftoffen werden, 

Warum, frage ich, Fieß denn aber Gott erft fo 
fpär feinen Sohn für die Welt fierben, und alle 
früher Menfchen, die nichts von-ihm mußten, 
verdammt werben, und warum giebt er es zu, 
daß noch Millionen Menfchen nad 1Shundert 
Sahren biefen Sohn nicht einmal dem Namen 
ach fennen, und Viele, die ihn kennen, nicht an 
feine Göttlichfeit glauben wollen ? 

Mie würdet Ihr wohl den Fürften nennen, der 
ein Gefeg gäbe, das alle feine Unterthanen vers 
bindfih macht und es nur Einzelnen befannt 
machte ; alle aber, die ed nicht kennen und übers 
treten, lebenslänglich in Ketten werfen ließe? 
Märe nicht er felbft Schuld an den Webertretuns 
gen des Geſetzes, das fie gar nicht fennen ? Ge 
wiß, er wäre cd, Sollte man hieran nicht ſchlie⸗ 
fen, daß euer Gott, den Ihr lehrt, nicht jener 
fiebevolle Vater aller Menfchen ift, als den Ihr 
ihm felbft verfündet, fontern ein ungerechter Rich⸗ 
ter, ein ſchrecklicher Tyraun ? Unfere rechtgläus 
bigen Theofogen wiſſen diefe Frage nicht anders 
zu beantworten, als mit einer Bibelftelle: Es 
fieht in jedes Töpfers Gewalt, Töpfe zu Ehren 
und Töpfe zu Unehren zu machen — fo bängt es 
auch von Gott ab, Menfcen zu erwiger Freude 
oder zıt ewiger Qual zu erfchaffen. 

Der Apoftel Paulus war in die ſe m Punk 
te fehr vernünftig, indem er ſagte: „daß man 
Gott wahrnehmen fünne aus der Natur. Es 
wäre beffer diefem Ausfpruche zu folgen, als ber 
dogmatifchen Grille übernatürlicher und mündlicher 
Offenbarung. 

Auch die Opfer hält man fo gerne für Dentmä- 
ler einer übernatürlichen Offenbarung Gottes, 
unter denen das. wichtigfte Chriſtus iſt, der ale 
Verföhnungsepfer auf prophetiiche, Weiſe ſich an 
das Kreuz nageln laffen mußte, , 

Der Urfprung der Opfer ift ganz natürlich. Hoff: 
nung fhuf den Himmel und Furcht die Hölle. 
Danfdarfeit und Fiebe für jo viel Gutes und Schö- 
nes, was die Menſchen genoffen, bewog fie In ih» 
rer Kindheit dem Schöpfer aller Gaben zu opfern. 
So bietet das unfchuldige Rind oft der zärtlichen 
Mutter ein Spielwerf dar, um ihr Freude zit ma- 
chen, ohne zu wiffen, daß fie über die Zeit hinweg 
fei, wo fle Vergnügen an Puppen fand. 

Durch Ueberfhwenmung, Erdbeben, Gewitter 


und Krankheit wurden die Menfchen in ihrer Kind» 
heit. auf den! Gedanken geleitet/ Gott zu vere hrem 
man habe ihm micht genug von dein Beſten gege⸗ 
ben, was man von ihm empfangen Habe‘; darum 
fei er Höfe und brülle in feinem Donner und: beohe 
n feinem Blitze; wie der Palmift poetiſch fich aus⸗ 
drüt. Man zitterte und bebte, man betcte und 
man opferte das Theuerfte, dag geliebte Kind ſelbſt, 
um dem zormigen Gott zu verföhnen. Go entſtan⸗ 
den die Opfer. 

Gab ed damals andy noch keine Syſteme der 
Dogmatik, keine Kirchen, Lamas, Muftis, Bifchös 
fe, Jefniten und andere Pfaffen ; fo gab ed doch 
fchon faule Windbentel und Schelme, die ſich 
rühmten Geiſtlich e zu fein, d. h. folche, die mit 
den Böttern in den bertrauteften Berhältniffen le⸗ 
bet, Durd; Blenbwerfe und Lügen täufchten fie 
ihre Mitbrüder, die ihnen um fo mehr glaubten, 
je färfer ihr Herz von Angft und Schrecken ger 
preßt ward. Diefe Geiltlichen brachten ben zür⸗ 
enden Gottern die Opfer dar, und behielten ben 
beften Theil gewöhnlich für ihre eigene Küche, 
Ließen fich die Götter zuweilen durdy einen Zies 
genbock oder mit einem dußend junger Tauben bes 
fänftigen, fchlug der Blitz nicht in die Echeune, 
jertörte das Erdbeben nicht die Häuſer, über, 
ſchwemmte der Strom nicht die Fluren, ſtarb das 
geliebte Kind nicht ; fo hatten biefe Echlauföpfe 


bald gewonnenes Spiel. Eo entflanden Priefter, 


Bonzen und Pfaffen. 

Bereits verfchieden von biefen find die protes 
Rantifchen Prediger. Sie haben bedeutend an 
Macht und Anfehen verloren und find der letzte 
Pleiler des alten morfchen Gebäudes, das fallen 
muß, fobald die Völker für ſich felbft zu denfen bes 
ginnen werden. 

Die Menfchheit reift immer mehr und eine 
Zeir wird fommen, wo ınan ben ewigen unerforſch⸗ 
lichen Gott in feinem Tempel, noch durch For⸗ 
mendienft und Gebete verehren wird, fondern im 
Geift und in der Wahrheit, durch edle Gefühle, 
durch gute Handlungen. Died zu bewerfitellen 
if die Aufgabe des Rationalismus. Er reiniget 
das Ghriftenthum, flürzt die legten Pfeiler des 
Aberglaubend nieder und bereitet dad Reid, der 
Gerechtigkeit und der Liebe. 

Wenn unfre Theologen glauben, daß fich Gott 
dem Abraham und Mofe offenbarte, warum wol⸗ 
len fie denn nicht zugeben, daß Gott ſich auch ans 
dern Völkern offenbarte, die ſich deſſelben ruhmen ? 
Wenn Gott mit Mofe fprach, warum ſoll er nicht 
auch mit oe Smith ſprechen ? Iſt der Jude 
beffer als der Manfee? Was vor Jahrtauſen⸗ 
den Gott möglich war, ift es jetzt noch immer, 


und) was won Ewigkeit her gegen die Geſebe 
der Natur war, ud « u in Ewslei blei⸗ 
ben: 

So eine —— Rolle die Juden * in 
ber Weltgefchichte ſpielen, fo zeichmen fie ſich doch 
durch ihren unbegrenzten National⸗Stolz aus. 
Schabe, daß bie. chriftlichen Dentfchen Europas in 
diefer Syinficht: nicht mehr jüdifch geſinnt find! 
Sie allein glaubten das audermwählte Bolf-zu fein; 
ihr Ländchen, ein Tropfen im Dcean, war dad gr» 
fegnetefte, wo Milch und Honig floß ; ihr Cultus 
ber einzige Gott gefällige ; ihr Tempel, der groß 
aber geſchmacklos war, das größte Wunder der 
Architektur ; ihr König Salomo der Weifefte, ja 
fegar weifer als die Weifeiten, von denen die Welt 
nie etwas vernahm ; ihre Helden waren bie tap⸗ 
ferien. Diefer Hochmuth darf und nicht wundern, 
ba fie von andern Völkern in Abgefchiedenheit leb⸗ 
ten und nie erfuhren, wie ſehr dieſe durch Künfte 
und MWiffenfchaften blühten. Ald man bei den 
Griechen ausgebildete Syſteme der Philoſophie 
hatte, da beitand die ganze fchriftftellerifche Weis⸗ 
heit der Juden nur in einigen lyriſchen Gedichten 
und Sittenfprücen, bunt und ohne Ordnung zu⸗ 
fammengeworfen. 

Was ift deun auch Alles und von Ghrifto übers 
lieferte in Bergleich der Werke eined Seneca, 
Plato, Ariftoteles, Cicero und vieler Anderer ? Ein 


‚planlofes Chaos von Sittenfpräcen, wels 


die der. Chinefe jo gut wie ber Türke befigt ; 
ein Gemengſel von eſſäiſchen Ideen; der Glaube 
an einen Gott der Liebe, beberrfiht durd; Satan, 
der Gott und den Menſchen befümpft ! 





Gvangelifcher Unfinn. 
Marhäi Kap. 1. Jeſus war der Sohn der 
Maria, erzeugt durch den h. Geift und auf Befehl 
eines Engels des Seren durch den Zimmermann 
Joſeph, dem jie verlobt war, an Kindesitatt ange⸗ 


nommten, 


Kap. 2. Die Weifen von Moraenland famen 
gen Bethlehem, um das durch die Propheten ange⸗ 
fündigte JefusKiudlein zu ſehen und anzubeten. 
Sie haben bei feiner Geburt einen Stern geſehen, 
ber vor ihnen ber.ging, und da ſie zum Haus ka⸗ 
men, wo dad Kind war, blieb der Steru uber ih⸗ 
nen ſtehn! 

Der Engel befiehlt Joſeph mit Maria und dem 
Kindlein nach Egypten zu fliehen, damu Km 
es nicht umbringen laffe, 

Derfelbe Erigel fagte ſpaͤter Joſeph, daß er nad 
Iſrael zurücktehren ſollte doc feine Weifung 


war nicht beftinmtrgenug, daher ihm denn Gott 

ſelbſt im Traum den Rath gab, nach Nazareth zu 
gehen, auf daß erfüllt werde, was geſchrieben iſt 

durdy die Propheten: Er ſoll Nazaremıs heißen. 

Kap, 3. Ws Jeſus von Johannes im Jordan 
getanuft worden war, fahr Johannes, der Bijionär, 
den Geiſt Gottes in der Geſtalt einer Taube her 
abfahren und eine Stimme von oben fprady: Dies 
iſt mein Fieber Som, an dem ich Wohlgefalten 
babe, Welche Thorheit m Treß des Wohlges 
falleus müßte er ſchmaͤhlich fterben ; doch das ges 
ſchah jr, um die Menfchen, die an ihn gerten 
von der Sünde zu erlöſen!“ 

Kap. 4. Der getäufte Jeſus wird vom Geiſt 
im die Wuſte geführt, damit cr vom Tenfel ver 
fucht merke: Er hat da 40 Tage und 40 Nächte 
gefaftet. „Welche Lüge!’ md dann hungerte 
ihr, Als Gott konnte er wohl faſten, als Mensch 
mußte er auch eſſen. * 

Der Teufel verfuchte ihm zuerſt mit den Wor⸗ 
ten: Bit du Gottes Sohn, fo ſprich, daß diefe 
Steine Brod werden. Anſtatt das Wunder zu 
verrichten, gab der Sohn Gottes dem Teufel eine 
aueweichende Antwort, und da er ihn durchaus 
nicht verführen konnte, traten die Engel zu ihm 
— dienten ihm. „OD, kindliche Einfalt!“ 
Nun fang er an zu predigen und zu ſagen: 

—* ‚Buße, das Himmelreich iſt nahe herbeiges 
kommen. Als er am galiläiſchen Meer herum⸗ 
irrie, rief er fleißige Arbeiter von ihrem Bernfe 
ab, naͤmlich Simon und Petrud, die Iſcher wa⸗ 
ren, und ſagte ihnen : „Folget mir nach, ich will 
Euch zu Menfchenfifdiern machen." Huch einen 
Jacob und Jchannes_rief er, als fie eben Nepe 
flickten ; und fie verließen Arbeit und Eltern und 
irrten herum, um den Juden die Freudenbeticaft 
zu verfinbeit, DAB dad Himmelreich nahe fei. „Er 
hat nicht nur gepredigt,. fondern auch Wumbderfus 
ren verrichtet Der Sohn Gottes * doc) weht 
‚als Quackſalber fein ! sn 

Kap Als ein Jungling ſich au den Won⸗ 
dermann anſchließen wollte, bat er ihn vorher erſt 
noch feinen Vater begraben zu Dürfen ; doch Je ſus 
ſagte 3 Folge du mir, und. laſſe die ihre 
Tedten ‚begraben. Welche Haͤrte 1’ ein 
In der Gegend der Gergefener kamen ihm zwei 
Beſeſſene eutgegen und ſie ſchrien: Ach Jeſu, bu 
Sohn Gottes, was haben mir ir bir zu thun? 
Bit du — und zu quaͤleu — Zeit 
iſt? Ar sh Aa a) on 72 

In der Nähe ‚war eine Heerde ESaue Die 
Teufel in den Beſeſſenen waren jonvernünftip, 


ven Sohn Gottes nicht nur zu erlennen, jondern 


ihn auch zu bitten, daß er ihnen, wenn er fie.auds 


—————— —— —— ——— — — u — 


treibe, erlauben moͤchte, in die Schweine zu fahr 
ren. Und er ſprach: Fahret hin And ſiehe, bie 
ganze Heerde — in a ee se 
ind: oo. und fie erfoffen. 

Die Hirten, anftatt den Zenfeleitiser — 
men und ihre Säue bezahlen zu machen, erſchra⸗ 
den und flohen im die Stadt uud erzählten das 
görtkiche Wunder, Die ganze Stadt ging bin, 
and, um Gef zu fehen, amd ſie waren jo gütig 
ihn zu bitten, daß er von ihrer Grenze weichen wels 
ler Hoͤch ſt erbaulich/ Au. Klnmnn #7 1. 

Karı 9. Auf daß die: Juden hatten. willen 
follen, daß der Sohn Gottes Macht, habe auf Er 
den die Enden zu vergeben, fprady er zu einen 
Gichubrüchigen Hebe dein Bett auf und gebe heim, 
Und er. ging. heins „Wenn «3 auterd wahr, ul, 
Auch Hohenlohe und viele Andere haben Wunder 
furen verrichtet, „und wenn Jeſus gratis-E üns 
den ‚vergeben kounte, da er vom Almpjen und 
fremtem Korn lebte, warm fellten denn Pipfte 
fich nicht bezahlen laſſen für deu Ablaf,, da jie 
feine fanatifche Cyniker, fondern Fürſten find, die 

nicht ‚allein. von; Brod und vom Wert Goried | les 
ben, fondern aud) von andern fojibaren Tiugen, 
welche Erde, Luft und Meere hervorbringen.“ 

Ein todtes Mägdlein wurde durch Jeſus beider 
‚Hand. gefaßt, und es ſtand auf· „Vieleicht. Ing 
es in einem magnetiſchen Schafe — Wenn jetzt 
Menfcen magnetiſiren, warum ſollte einſt nicht 
auch der diplomatiſche Sohn Gettes die ſe BAR 
veritanden haben 2 1 

Kap Mm. Rach dem ehem Bere — Ka 
pitels hat Jeſus auch fehten 32% Jüngern die Macht 
gegeben über die unfauberu Geiſter, daß fie 
diefelben austrieben und heilten afferlei Seu⸗ 
deu x. „Beſonders die Krätet Mie der 
Meifter; ſo die Schuͤler; wahrlich, unſaubere 
Geifter Ohne Bildung, ohne Wiffenfhaft! Er 
hatte fie zu den verlornem Schafen des Hauſes 
Iſrael geſchickt und warnte fie vor der Straße der 
Heiden und den Städten der Samariter! Diefe 
waren gewiß zu unglaubig und wußten nichts von 
den Propheten und — Veſſas, der da * 
men ſollte⸗ 

hr ſollt wicht Bold, * Suter noch wii in 
euern Gürteln haben, fagt er zu feinen Süngern ; 


auch nicht zwei Röde, feine Schuhe, auch feinen 


5 denn ein Arbeiterikt feiner Speiſe werth, 


Wo Ahr in eitt Dad geht, fo.grüßt daſſeibe Wo 


euch Jemand nice aufnehmen wird, noch hören 


eure Reden 5 fo gebet hinaus von demfelben Haufe 
‚oder der Stadt, und ſchuttelt den Z taub von euern 
Fũten towabekih,- ich fage Euch, dem Land der 
Sedomer mıd Gonterer wird es ertraͤglicher gehen 


ar He 


am jüngften Gericdit, denn ſolcher Cradri Sehr 
gebieteriſch! Sie ſollten alſo kein Geld bei ſich 
tragen, um das was ſie verzehren auch zu bezah⸗ 
len, ſondern ſich von ſolchen Leuten füttern laſſen, 
die geneigt ſind ihnen Herberge zu geben <= und 
Jene, die denreformirenden Lanbftreichern Obdach 
und Rahrung verſagen, denen foll e8, nad) ‚dem 
Ausfprüuche unſeres gepriefeten Moralstebrers, im 
jüngfteir Gericht ſchlechter ergehen als den Eoder 
mern und Gomorern I 

Berner: Wer mid; verläugnet vor ber Mens, 
ſchen, den will ich verlaͤugnen vor meinem — 
liſchen Vater. 

„Heißt das feine Heinde lieben, oder Dach an 
ihnen üben 9 

Dam? Wer Vater und: Mutter incht Ken, 
bemm mich, ift meiner nicht werth. 

„sa, du fonnteft wohl fo ſprechen; denn Deis 
sen Bater haft du wohl felbit: nicht gefamnt und 
beine Mutter haft du weniger geliebt; als Beine‘ 
Mauder⸗Collegen, mit denen Ihr den Juden bag 
Meich Gottes verfünder! Ich habe bich als Kna⸗ 
be für den wahren Sohn Gotteß gehalten‘; als 
Jüngling, noch als reifer Mann, hielt ich dich für, 
das höchſte Ideal der Volllommenheit: ald Knabe 
glaubte ich blind ber Ruthe des Schulmeiſters; 
fpäter, ald die Schuppen der Mirafel von den 
Augen fielen, glaubte ich blind deutſchen Schrift⸗ 
flellern und ſogenannten Gelehrten — und erft 
als Maun von 42 Jahren fiel ed mir ein, die 
Evaungelien felbft zu Tefen, um aus biefer einzig 
authentiſchen Quelle die Wahrheit über ben Sohn 
Gottes zu fchöpfent. — Ach, was hab’ ich da gefuns 
den ! fahr’ bin, du ſchöner Wahn! Laßt mid; mit: 
euerm. Ghriftus ungefcherem — ic) will von ihm 
als deal nichts wiſſen.“ 

' Kap. 12% Yefus ging am Sabbath durch die 
Saat und feine Jünger waren hungrig, fingen au⸗ 
Aehren duszurupfen and afen. 

„Iſt ed moralifch, von ben Brofamen Anderer 
und von deu Aehren fremder Kornfelver fich zu 
lährer ?'* Diver iſt nicht der wahre Ausdruck 
dafür Betteln and Diebtähl? — Ich rede dies‘ 
wider „ed Menfchen Sohn“ ind berufe mich 
auf den 32. Bere deſſelben Kapitels, wo es Geige: 
Wer etwas redet wider des Menfchen Sohn, dem 
wird es vergeben; aber der etwas redet Kiste. 
bei ’beiligen’ Geif, den wird 8 wicht vers 
geben, weder in dieſer noch wer andern Welt! 
Sehr großmiuhig! Here Jeſus. Alſo iſt Vater⸗ 
Sohn und h. Geiſt doch nicht Eins — wie die 
Kirche: Ichre-—- fonft würde der Schimpf, welcher 
den Sohn trifft, andy ben Geiſt treffen und umge⸗ 
fehrt:: die Strafe alfo diefelbe fein müffen. Der 


— — 


h. Seit iſt ein Geiſt des Widerfpruches mid Ber 
Thorheit: ich ſage es lant heraus zudu mögeft 

mir darum weder in PR noch in der andern 
Belt vergeben.“ 

"Kap. 13. So wie man das Unfraut ausjätet 
und mit: Feuer verbrennt; fo wird es euch am 
Ende diefer Welt geben. Des Menfchen Sohu 
wird feine Engel fenden, und fie werden ſammeln 
aus feinem Reich alle Aergerniffe und die da Un⸗ 
recht thun ; und werben fie in den Feuerofen wers 
fen; da 'wird- fein Heulen und Zähnflappen: 
Ber Dhren hat zu hören, der höre. — „Der höre 
— daß man ſehr Tage Ohren haben muß, um 
ſolches Geſchwaͤtz fur Weisheit zu halten.” 

Kap. 14. AMAls Jeſus hörte, daß Johannes 
im Gefaͤngniß enthauptet und ſein Kopf der Toch⸗ 


ter des Könige Herodes auf einer Schüffel präfens 


tirt wurde judtte ihn der eigene Sale ; denn, wie 
bie Kabel fagt, entwich er von bannen anf einem 
Schiff und zog in eine Wüfte, 

Hier war ed, wo er das göttlichfte aller feiner 
Wunder verrichtete. - - Die Jünger naͤmlich hatten 
nar fünf Brode umd zwei Fifche, und wollten Leu: 
te, die ihnen gefolgt waren, auf die Märfte ſchi⸗ 
den, um Fiſche zu kaufen Calfo hatten fie zu⸗ 
weilen doch auch Geld); Jeſus aber hieß fie blei⸗ 
ben, nahm bie fünf Brode und bie zwei Fiſche, 
fah auf gen Simmel, dankte und brach ee, und 
gab. die Brode den Fingern und die Jünger gaben 
fin dem Volk. Und ſie aßen Alle und wurden fatt, 
und hoben sauf was übrig blieb won Brocken, 12 
Körbe voll, Die da gegeffen. hatten. waren: bei 
5000 Mann, chue Weiber nad Kinder! 

' „Ein koloſſales Märdjen ! in dem es ſchwer iſt, 
bie, Metapher der geiftigen Epeife aus dem Brode 
und den Fifchen heranszidenronftrixem,” 

Doch es Fönmnt noch beffer. Nachdem dies 
Wunder bewirkt war, ſchickte Jeſus feine Jünger 
an Bord eines Schiffes voraus; er aber ging auf 
einen Berg und betete, Als das Schiff fchen 
mitten auf dem: Meer war und mir Sturm zu 
fämpfen hatte) da kam Jeſus in der dũſtern Nacht 
auf dem Medre'einherfpagiert; werner fie’ Alle 
erſchracken und ihm für ein Geſpenſt hielten⸗ Zum 
Beweis, daß er es wirklich ſelbſt ſei, verlangte 
Petrus einen Beweis. Komm her — ſprach der 
Wunderthater⸗und fiche da; er: trat aus dem 
Schiff und marſchirte ſeinem Meiftersentgegem: I: 

0 „Das waren doch tüchtige Waſſertreter/ ſind 
anders ihrr Seelen feine Kortiiöpfel geweſen!“ 

"Kai 75.’ = an leſe ich Kind ſel⸗ 
riRt: "Ei ende, 


vom Teufel übel geplagt. Aber ber barmberzige 
Jeſus Fümmerte fich um das Gefchrei des Weibes 
nicht, fondern ging feines Weges fort und gab 
endlich feinen Züngern, die ihn zu bewegen ſuch⸗ 
ten, die feltfame Antwort: Ich bin nicht gefandt, 


denn nur zu den verlornen Echaafen von dem | 


Saufe Sfrael. 

„Wirklich ? Run das ift ja eine ganz aus e r⸗ 
wählte Liebe, eine ganz göttliche Gerechtig⸗ 
feit. Ein cananäifchee Mädchen mögen Otau⸗ 
jend Teufel plagen! Cie gehört ja nicht zum 
Haufe Sfrael! . 

Als das Weib vor Jeſu niederfiel, fagte er in 
fchöner Bilderfpradhe zu ihr : Es iſt nicht gut, daß 
man. den Kindern ihr Brod nehme und werfe ed 
vor die Hunde! 

„Alſo Hunde waren die Nichtjuden? Ad, 
geht mir dech mit eurer evangelifchen gejalbten 
Könige-Moral! 

Ya, Herr, erwiederte endlich das Weib, aber 
doch effen die Hündlein von den Brofamen, die 
von: ihrer Herrn Tiſche fallen. 


D, Weib, dein Glaube iR groß, fagte er dann, 


und der Teufel fuhr aus dem Madchen und es 
ward gefund; 
„Erbärmlicyer Glaube ! 7 


Kap. 16. Als Jeſus in die Gegend ber Stadt 


Gäfarea Philippi fam, fragte er feine Dünger, was 


denn bie, leute fagen, wer er fei? Etliche fagem 


— erwiederten fie ihm — du feift Johannes ber 


Zäufer, andere du ſeiſt Eliad, etliche dur ſeiſt Je⸗ 


remias oder der Propbeten einer. Und wer fagt 
Ihr, daß ich fei? fräat vum Jeſus. Und Petrus 
ferady: Dur bift Chriſtus, des lebendigen Gottes 
Sohn. Die. Antwort des Yüngerd gefiel dem 
Meifter und er war Schwaͤrmer ‘ober Betrüger 
genug'zu fagen: Selig bift du ; denn Fleifch und 
Blut hat dir das wicht geoffenbart, fondern mein 
Vater. im Himmiel. 


„Rum, wenn. biefe ganze Chriſtus⸗ Gefchichte, 


mehr als Fabel if, und die Evangelien Wahrheit 


find; fo neht aus biefer Antwort des Judenrefor ⸗ 


mators doc ganz deutlich hervor, baß er. ald Ehri⸗ 
us, d.h, ale König der Juden und als Sohn 
des lebendigen Gottes, anf die Maſſen zu wirken 
fuchte. Sein Beweggrimd, auf ein 'umwiffenbes 
Volk im Schleier des Wunderbaren und Auſſer⸗ 


ordentlichen einiwirfen zu wollen, mag allerdingd 


edel gewefen-fein 5 deun mas, muß: ſich wicht. fo 
fehr das Zeitalter, in dem er lebte, wie die Ro⸗ 
heit feiner judiſchen Zeitgenoſſen denken; „aber 


die Alternative bleibt vor dem Richterſtuhle des 
kalten Verſtandes ſtets ar diefo> „Echwärmer, 


oder. Verrüger Da; ich von‘ jedem Menfchen 


das Beffere vorausſetze, wenn ich für das Schlech- 
tere nicht zuverläßige Beweiſe habe ; fo betrachte 
ich auch Jeſum won der.befiern Seite, eben weil 
mir die. Bürgſchaft für den innern Br weg 
grund feiner Handlungen fehlt.” 

Du bift Petrus, ſagte er ihm dann, und anf 
diefen Felſen will ich bauen meine Gemeine, und 
die Pforten der Hölle follen fie nicht übermältigen. 
Und: ich will dir des Himmelreichs Edjlüffel ger 
ben: Alles was du auf Erden binden wirft, folk 
auch im Simmel gebunden fein, und Alles was 
du auf "Erben: löſen wirft, foll aud) im Himmel 
[08 fein. 

„Herrlich !  Gerelich! Rum da haben wir ja 
den Peter ald erſten Stellvertreter Ghrifti, ale 
erften Papft, mit dem Schlüffel zum Simmel ; 
mit dem Bannfluche in einer Hand, um Alles 
nach Belieben zu trennen, uud. mit dem Ablaf in 
der andern, um den Menfchen los zu madıen von 
den Enden. 

Ihr Gelehrten Deutſchlands und Ihr Verehrer 
der Ehrifiusichre, Ihr fagtet mir oft, dah Priefter 
diefe Lehre in ihrer urfpränglichen Reinheit ers 
ftiften ; daß er felbft gegen das judiſche Pfaffen⸗ 
thum eiferte ; daß er Liebe zu Gott und den Rädı- 
ften lehrte ; daß er das höchfte Ideal menfchlicher 
Tugend ift; wie wollt Ihr denn aber diefe grens 
zenlofe Gewaltanmaßung dee armen wandernden 
Inden befchönigen ? Iſt die Stelle ein poetifches 
Bild FIR fie autbentifch, oder iſt fie unterges 
fhoben ; das Produkt irgend eines ſchlauen Pries 
fierd der frätern Zeit? Ihr könnt vie Frage 
eben fo wenig mit Beftimmitheit löſen, als Ihr es 
läugnen könnt, daß fie in den Evangelien ſtehe. 
Daher fhließe ich denn: daß Ihr, als wahre 
Chriſtus⸗Glaͤubiger, | 

1. zugeben müßt, daß Jeſus ‚wirklich, ald Sohn 
des lebendigen Gottes, erzeugt barch ben h. Geilt, 
tie Gewalt batte, den Petrus zu feinem unbes 
fchränften Bevollmächtigten. zu machen im Sims 
mel und auf Erden. ae 

2. daß Petrus dadurch in feiner auf die ſem Fels 
erbauten Gemeine dad Recht erhielt, fih Einen 
oder, Mehre zu fubftituiren, und daß dieſes Sub⸗ 
ftitutiond«Recht noch immer, befeben müffe. Ihr 
müßt die, friedliche Anmaßung Ehrifti in diefer 
Stelle als bie Urquelle, der blutigen Gewalt der 
Püpfte anerkennen; Ahr müßt Jefum, ben König 
der Juden, für den wahren Sohn Gottes, und den 
Papſt als ſeinen unfehlbaren Stellvertreter wer 
—— Hbr müßt, nur conſequent zu fein, 

dem Judenkönig von Nazareth und dem Ehriſten⸗ 
fönig gu Rom für immter und — den Abs 
ſchied ee mit BT sn Fin - 
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Evangelifcher Unſinn. 


Ja, diefe Felegemeine hat — durch Irr⸗ 
thum, Wahn und Gewalt — wirklich bereits fange 
ten Pforten der Hölle getrotzt; doch diefe Pforten 
find Durch den langen Trotz etwas morſch gewors 
ten, und Lie Gewalt der Vernunft, bie Jahrhun— 
derte fang gefeffelt ſchmachtete, wird endlich — 
durch den Zeitgeift geleitet — die mächtige Ges 
weine uberwältigen und ber fo fange betregenen 
Menfchheit die Etrabfen der Wahrheit tief in das 
Herz fenfen, | 

ur wenn mar Jeſus nicht mehr als Gottes 
Schn, nicht mehr als „König und Meifter” hin— 
itellen wird, fondern ald einen Menfchen, Der im 
beften Fichte der Evangelien betrachtet ein Schwär— 
mer war, der anf die alten Prophetens@tellen 
banend die Meſſias-Rolle fpielen und als übernas 
türlicher Menſch erfcheinen wollte, deffen Grund: 
lage der Dogmen unſerer Zeit — Erbfünde, 
Erföfung, Glaube und Wiedergeburt 
— gegen die allgemeine Gerechtigkeit und gegen 
die Naturgefeße flreiten ; und deffen Moral, we— 
der der Würde noch den Nechten des Menichen 
angemeſſen, nicht nur in ben ſchönſten Etellen 
nicht göttlichen Urfprunge iſt, ſondern die im All 
gemeinen den Eittenfprüchen eines Seneca, eines 
Antonius, eines Ariftoteleg, eines Volney und Aırs 
derer weit nachſteht; — nur wenn man nidıt mehr 
an diefen gefreuzigten Gott glauben wird, wird 
der Thron feines Stellvertreterd zu Rom in Truͤm⸗ 
mer fallen ; — nur wenn man nicht mehr an der 
Fabel der Erbfünde Fleben wird ; — nur wenn man 
nicht mehr an eine Erlöfung durd) das Opfer eis 
nes armen, durch den Pöbel feiner Zeit gemordes 
ten, Juden glauben wird ; — nur wenn man eins 
fehen wird, daß nicht der Glaube, fonbern die Tus 
gend den Menfchen glüdlich machen fann ; nur 
wenn biefe fechstaufendjährigen Fabeln und diefer 
achtzehnhundert und virrundvierzigjährige Mahn 
von der Erde verſchwinden wird ; nur dann erſt 
wird die Menfchheit das Öfterfeft ihrer geiftigen 
Wiedergeburt feiern. 


Kap. 17. Jeſus führt Petrum, Sacobum und 
Sohannem auf einen hohen Berg und wird vers 
Märt vor ihnen, ein Angeficht leuchtete tie die 
Sonne und feine Kleider wurden weiß wie Licht 
— und da erfchien ihnen Mofe nnd Elias und bie 
rebeten mit ihm. ine lichte Wolke überfchattete 
fie und eine Stimme aus ihr ſprach: Dies ift 
mein geliebter Eohn, an dem id; Wohlgefallen 
habe. Als die Jünger das hörten, erfchraden fie 
fehr, ihr Meifter aber fagte: Fürchtet euch nicht 
und faget dieſe Erfcheinung Niemand, bie id; von 
den Todten auferfiehen werde. 

Nun,.hier haben wir eine Verklärung ; bie Er- 
ſcheinung zweier Sängit verftorbenen Menfchen ; 
eine Stimme aus der Wolfe ; und das Vorherfas 
gen der Auferftehung von den Todten. WMWahrs 
lich, das find Wunderthaten, die nur Gott ſelbſt 
verrichten faun ; diefe Wunder aber find gefdhe: 
hen, wie e8 die Evangelien melden : alfo ift Chris 
flug Gott. Diefer Syllogismus ift ganz richtig ; 
aber ich fage : Jeſus war ein Menſch, weil er der 
Sohn eines Meibes war ; fein Menfch kann Ders 
ftorbene in der Mirklichkeit erfcheinen machen, 
ned; feine Auferftehung von den Todten vorberfas 
gen: alfo konnte diefes auch Jeſus nicht. Und 
diefe Folgerung ift nicht nur der Form nach ſchul⸗ 
gerecht, fondern fie ftimmt auc mit den Naturges 
ſetzen vollfommen überein. Was follen wir alfo 
von obigen Wunderthaten halten: Daß auch fie 
zu bem evangelifchen Unſinn gehören und — falle 
ihnen etwas Wahres zu Grunde liegt — daß Je⸗ 
ſus, von dem wir zwar nicht eimmal wiſſen, ob er 
lefen und fchreiben fonnte, mit den ſchwarzen 
Künften der Phantasmagorie eben fo gut vertraut 
war ald mit der erhabenen Wiffenfchaft, durch 
Wahn auf die Unwiſſenheit Anderer gewaltig zu 
wirfen. — 

Bald nad} ber Bergerfcheinung hat Jeſus einen 

Mondfüchtigen geheilt. Man brachte deu Kranz 

fen — weldyer oft ind Waffer, oft ind Feuer ges 

fallen war, ohne zu erfäufen oder zu verbrennen — 

vor Jeſu; er berührte ihn und der Teufel fuhr 
Nov. 7. 


aus und der Knabe warb gefunb zur. felbigen 
Stunde — fagt der 18. Vers: alfo muß ed auch 
wahr fein. 

Das Schönſte bei diefer Teufelsprocedur ift, 
daß Jeſus den Teufel blos durdy den Glauben 
audtrieb. Denn er fagte feinen erftanunten Süns 
gern: Eo Ahr Glauben habt, wird Euch nichts 
unmöglid, fein. Solche Art Teufel fahren nur 
durd, Beten und Faflen aus. : 

Gonfucius, Sofrates, Plato, was fagt Ihr zu 
diefem Weiſen von Nazareth ? Ja, der Glaube, 
der Glaube! Alſo betet, faftet, glaubt, und nichte 
wirb Euch unmöglich fein. 

Kap. 18. Die Jünger fragen ihren Meifter, 
wer.ber Größte im Himmelreich ift ?_ Er rief ein 
Kind zw. fich und ſprach: Werdet Ihr nicht wie 
bie Kinder, fo werdet Ihr nicht in das Himmel 
reich gehen. Wer ein folches Kind aufnimmt in 
meinem Namen, der nimmt mic) auf, Wer aber 
ärgert biefer geringften Einen, die an mid 
glauben, dem wäre es beffer, daß ein Mühls 
fein an feinen Hals gehäugt und er erfänft würde 
im Meere, wo ed am tiefiten if. 

Melche Moral! Welche Philofophie! Zuerft 
fagt der jübifche König Chriſtus, daß man wie die 
Kinder fein müffe, nämlich unſchuldig und rein, 
um in das Himmelreich zu fommen; und gleich 
darauf ſpricht er wie ein fanatifcher Barbar, der 
den lieblofen Wunſch äußert, daß es für Jene, die 
nicht an. ihn glauben, beffer wire mit einem Muͤhl⸗ 
fein am Halſe erfänft zu werden. Ha, erbärms 
liche Sprache! Wahrlich, ich würde mich lieber 
erfäufen laſſen als noch länger an Deine Göttlich⸗ 
feit und an Deine moralifche Größe zu glauben! 
Doch vielleicht haft Du ſelbſt nie fo Etwas gefagt, 
Du haft und ja weder, mündlid) noch fchriftlich 
auch nur Ein Wort aus Deinem Leben und Wir: 
fen überliefert. - Wir wiffen Nichte,’ gar Nichte 
von Dir mit Gewißheit. Ich habe es alſo nicht 
mit Dir ſelbſt zu thun in. einer Kritik, fondern mit 
dem Jeſus, den, und die unbekannten Schreiber 
der Evangelien überliefern, und diefer gefreuzigte 
Heiland hatıalle meine Bewunderung verwirft, 
ſeit ich ihn durch feine Biographen Mathäug, 
Markus, Lucas und Johannes genau kennen ges 
lernt. 

Im 22. Bers fagt Jeſus, daß man einem Bru—⸗ 
der feine Sünden nicht ſiebenmal, ſondern ſiebzig ⸗ 
mal ſiebenmal vergeben | damit (nut Bere 35 


auch der himmli ‚ums unfere Sünden 
vergebe. Einem ‚bergeben ift afferbin 
loblich doch das * oites n 





wmenſchit 
da 


nk beftimmen wollen⸗ it eben 


Kap. 19 fragen die Phariſäer Jeſum, ob es 
recht ſei, daß ſich ein Mann ſcheide von ſeinem 
Weibe um irgend eine Urſache? Er deutet auf 
Adam und Eva bin, und zieht den feltfamen 
Schluß daraus : daß Mann und Weib Ein Fleifch 
find und daß der Menſch nicht trennen foll, was 
Gott zufammengefügt hat. 

Diefe Meinung Ehrifti it weder philoſophiſch, 
noch; geredjt. Er zeigt, baß er an bie mofaifche 
Scöpfungsfabel glaubt; fpricht aber gegen das 
mofaifche Scheidungsgefeß und liefert fo den or: 
thodoxen Pfaffen der römifchen Kirche das Mate: 
rial zum unauflöslichen Saframent der Ehe. ' 

Diefer ſtlaviſche Grundfaß der Ehe wird nodı 
durch den 12. Vers auf bildliche Weiſe erörtert, 
wo Sefus ſagt: Etliche find verfchnitten, die find 
aus Mutterleibe fo geboren ; und etliche find ven 
Menfchen verfchnitten, und etliche, die fich ſelbſt 
verfchnitten haben um des Himmels willen. Wer 
es faffen mag, der falle «8, 

Nun, das ift wohl leicht zu faffen. Zu welcher 
Klaffe aber Jeſus gehörte, das ift ſchwer zu bes 
ſtimmen. Wahrfiheinlic in die Klaffe der Let— 
tern, die fich, wie die Mönche, die Shakers, die 
Rappiften und dergleichen Fanatifer, des Sinntels 
reiches wegen felbit befchneiden, Und dag ift ge— 
wiß fein Feines Verdienſt! Ihr fagt, die Bibel 
fei, ohne Gommentar und Deutung, kein fectireris 
ſches Buch; fondern Gottes Wort? D, Ahr 
blödfinnigen oder heuchlerifchen Menſchen! Stu— 
Ken fich denn nicht alle Secten, die einft beftanden, 
und auch die noch beſtehen, auf die Bibelftellen ? 
Ja, e8 wäre mir ein Leichtes, die beftehenden 
Secten noch mit hundert andern zu bereichern, und 
alle auf unfehlbare Autorität der h. Bibel. Die 
fes vielfarbige Buch wollen die fatholifhen Prier 
ter nicht als Schulbuch eingeführt wiffen, ins 
def die proteftantifchen Pfaffen es als den Freis 
brief ihres politiſchen und religiöfen Glaubens be 
trachten. Daß Erftere nicht ans Liebe zur Reli 
gion lateiniſche Meßbücher, Kochem's Himmel⸗ 
fehlüffel, das Leben aller Heiligen und Gebetbücher 
aller Art der Bibel vorziehen, fondern aus Klug: 
heit — das ift mir ſehr begreiflich ; weil in ber 
Bibel bei Zoten und Kabeln doch auch manches 
Samenforn zu finden ift, deffen Frucht der Pries 
ſterkaſte verderblich werden kann; daß aber die 
Proteſtauten nicht ſo (darfiinnig ft fund, um einzuſe⸗ 
ben, daß bie — Fig Kirche allein bios 
darum wird fallen müffen, weil fie auf Märchen, 
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in eurer Mutterſprache, Ihr Juden und Ehrüten ; 
vergleichet Stelle mit Stelle, Kapitel mit Kapitel. 
Und wenn euch aumaßende Menfchen zurufen, 
daß Ihr die Bibel nicht werfteht, weil Ihr weder 
Theologie ſtudirt noch hebräifch. verſteht, fo möge 
euch dies, wenn es wirflich wahr wäre, nur noch 
mehr als Beweid dienen, daß folch ein Buch, wel 
dies nur Rabbinen und eitle Theologen zu verftes 
ben ſich anmaßen, weder ald Schul- noch, ale 
Volksbuch, weder ald Moral» nech als philoſophi⸗ 
ſches Enftem tauge, und folglidy aus ber Liſte 
müslicher Werfe geftrichen werben bürfte. 

Im 16, Vers frägt ein Züngling Jeſum, was 
er thun foll, um das ewige Leben zu ererben ? 
Und Jeſus jagt: Niemand ift gut, denn der einige 
Gott. Troß deſſen aber, daß nad) der Erklärung 
Jeſu Niemand gut ift, kann doch jener in bag 
ervige Leben eingeben, ber nicht töbtet, nicht ches 
bricht, nicht ſtiehlt, nicht falfches Zeugniß giebt, 
Vater und Mutter ehrt, und feinen Nächiten ale 
ſich ſelbſt liebt. 

Wir ſehen alſo, daß Jeſus dieſe jũdiſchen Ger 
bote, welche Gott mit feinem Finger auf die ſtei⸗ 
nernen Tafeln fchrieb, umnangetaftet ließ. Wie 
bat aber Mofe diefe Gebote gehalten? Oder 
waren fie blos für das Bolf, nicht audy für den 
Defpoten verbindlich? Moſe hat getödtet. Mofe 
bat die Ehe gebrochen. Mofe hat geftohlen. 
Mofe hat gegen Gott felbit falfches Zeugniß gege⸗ 
ben. Mofe war undanfbar gegen feine Pflegeel 
tern. Mofe hat blos die Juden für feine Räch- 
ften gebalten und alle übrigen Bölfer gehaßt. 
Die Bibel verbürgt diefe Wahrheit! Moſes 
fonnte alfo unmöglicy in das Himmelreich foms 
men. 
Als der Züngling fagte, daß er alle jene Ges 
bote gehalten habe und frug, was er noch zu thun 


habe, antwortete ihm Jeſus: Willſt du vollkom⸗ 


wmen fein, fo gehe hin, verkaufe was bu haft und 
gieb es den Armen, fo wirft bu einen Plag im 
Himmel haben ; und komme und folge mir nad. 
Iſt das vernünftig? If das moralisch? Er 
follte Alles verkaufen und an die Armen verfchen: 
fen, um felbft in das Regiment der Bettler-Refor- 
matoren zu treten, die da von ben Almofen jener 
lebten, die ihren Worten Glauben ſchenkten! 
And) in diefem Lande giebt ed noch ähnliche 
Nathgeber des Volkes, die im Namen des Herrn 
die Friebensborfchaft verfünben, und wohlhabeirbe 
Leute aus den Erädten in die Wälder einladen, 
um dort gemeinfchaftlich am großen Werte zu ars 
beiten, Auch in diefem Lande giebt es bibelgläns 
bige Faullenzer, die ihrer fleißigen Heerde einen 


Schatz im Himmel verfprechen, um welchen fie 
diefelbe auf Erden betrogen, 

Da der Süngling nicht geneigt war, feine Güter 
zu verfaufen unb den Jüngern zu folgen, fagte 
Jeſus die fo oft in unferer Zeit bewunderten Wor⸗ 
te: Es iſt leichter, baß ein Kamehl durch ein Nas 
belöhr gehe als daß ein Reicher in das Reich 
Gottes fomme. Alfo nur Bettler können voll⸗ 
fommen fein und Reiche müffen Schurken fein. 
Seltſame Moral! 

Einige moderne Apoftel wollen unter dieſem 
Neid, Gottes, wovon Chriſtus fprach, einen volls 
fommenen ſocialen Zuftand verftehen, wo bei Ges 
meinfchaft der Güter nicht das Gefeß, fondern bie 
Liebe regiert. Doc Jeſus mit feinen Züngern 
hatten ja gar feine Güter, ſondern fie lebten von 
ben Brofamen Anderer, denen fie das Reich Gotr 
tes, bas ewige Leben, verfündeten, unb ihre bes 
fchränften Kenntniffe hatten fich gewiß nod) lange 
nicht im religiöfer Hinficht zum Deismus und in 
politifcher Spinficht zum Socialismus emporger 
fhwungen. Diefelben Männer, Jeſus und feine 
Sünger, würden unter benfelben Berhältniffen 
auch in unfern Zeiten noc Anklang finden unter 
ber unmiffenditen Klafje von Menfchen. In mor 
nardhifchen Staaten würden fie zwar nicht Durch 
das Bolf gefteinigt, enthauptet und gehenft, fons 
bern durch die Willkühr der Negenten entweder 
in den Narrenthurm ober in ein Gefängniß ges 
fperrt, indeß fie hier in diefer Nepublif die Stelle 
eines Joe Smith, eines Bater Rapp und Gonfors 
ten fpielen, und vielleicht ebenfalls durch den Pör 
bei verfolgt, oder gar gelyndht würden, Der vers 
nünftige Theil würde fie ald Betrüger ober 
Scwärmer betrachten und nicht als gebildete 
Menſchen, am wenigften ale vernünftige Refor⸗ 
matoren. Wer weiß, welche Rolle Smith, der 
Mormonen:Prophet, noch fpielen wird, und bei 
der Stimmung der Milleriten könnte allenfalls 
ein zweiter Chriſtus willfommen fein. — 

Sa, wer kann denn felig werden ? frugen ba bie 
Yünger ihren Meifter in einer Anmandlung von 
vernünftiger Nüchternheit — worauf er antwor⸗ 
tete: Bei Gott find alle Dinge möglid. ine 
Stelle, welche die letzte Schanze der durd) Ber 
nunftfchlüffe in die Enge getriebenen Theologen 
und GHänbigen unferer Zeit iſt. — 

Da ſprach Petrus; Eiche, wir haben Alles 
verlaffen und find dir nachgefolgt, was wird uns 
dafür ? 

Diefe Frage ift eben fo gerecht als die Antwort 
bes Meifters erbaͤrmlich ift, und als Beweis dient, 
daß Jeſus feinen Begriff hatte von felbititändiger 
Tugend, die den Lohn im genen Bewußtſein der 
edlen That findet. 
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Wahrlich ich ſage euch, gab er zur Antwort, 
daß Ihr, die Ihr mir feid nachgefolgt in der Wie) 
dergeburt, ber ald Menfchen Sohn wird 
ſitzen auf dem Stuhl ſeiner Herrlichkeit, werdet 
hr auch ſitzen auf zwölf Stühlen und richten bie 
zwölf Geſchlechter Iſrael. 

Ob dieſer Stuhl im Himmel, an der rechten 
Hand Gottes, oder ein Königsthron ſein ſoll, das 
iſt nicht deutlich genug ausgedrückt; aber das 
Verheißen iſt jedenfalls deutlich genug, um auf 
die Anmaaßung des Meiſters und auf die Unwiſ—⸗ 
fenheit der Schüler fchließen zu dürfen. 

Im 29. Bers fügt Jefus noch dazu: Wer vers 
läßt Häufer, oder Bruder oder Echweitern, ober 
Bater oder Mutter, oder Weiber oder Kinder, 


oder Acer um meines Namens willen, der wird ed 


bundertfältig rechnen und bad ewige Reben erben, 
Nun, wenn biefe Berheiffung nicht ber gröbfte 
Fanatismue ift, fo weiß ich nicht was Fanatis⸗ 
mus heißen fol. Wenn das wirklich die Torte 
des großen Weifen von Nazareth find, fo muß 
Meisheit mit Fanatismus gleichbedeutend ſein. 
Kap. 21. Als Jeſus mit feinen Yüngern 
nahe bei Jerufalem an den Delberg fam, fandte 
er zwei berfelben an einen Flecken, mit bem Aufs 
trage dort eine Efelin loszubinden und fie ihm zu 
bringen. Kalle ſich Jemand diefer eigenmächtigen 
Befisnahme des prophetifchen Langohrs widerſe⸗ 
gen follte, hatten fie den Auftrag gemäs zu ſagen: 
„Der Herr bedarf ihrer 7— Die Jünger thaten 


wie Jeſus befohlen hatte ; fie ftahlen eine Efelin 


mit bem Füllen, legten Kleider darauf und festen 
ihn darauf, damit erfüllt werde was gefagt if 
durch den Propheten: Saget der Tochter Zion: 
Siehe der König kommt zu dir fanftüthig und 
reitet auf einens Efel und auf einem Füllen der 
laſtbaren Ejelin. j 

Aus diefer Stelle hat man, treß ber Worte 
Ehrifti, „mein Reich ift nicht von diefer Welt” 
ein Recht zu glauben, daß er Luft hatte, auf bie 
Weifung des A. Teft. hin als König der Juden 
ſich ausrufen zu laffen ; doch fein Loos war eine 
Dornenfrone 

Als er auf dern Efel feinen Einzug in Serufas 
lem hielt, folgte ihm viel Volk nach und man 
ſchrie: Hoflanna dem Sohn Davids! Gelobt 
fei der da fommt im Namen des Herrn ! Hoflanna 
in der Höhe! Sein Einzug in der Etabt machte 
viel Aufjehen, und anf die Frage, wer er fei, ſprach 
dad Volf: „Das ift der Jeſus, der Prophet von 
Nazareth aus Galiläa.” Und er ging in ben 
Tempel und trieb alle Verkäufer und Käufer bins 
aus und fließ der Wechsler Tifche und die Stühle 
ber Zaubenfrämer um und er ſprach: Es ſteht ge⸗ 


ſchrieben: Mein Haus ſoll ein Bethaus heißen, 
Ihr aber habt eine Mörbergrube daraus gemacht. 

Dies ift allerbings ein fühner Schritt, welcher 
auf jedenfall entweder die Anerfennung des Pros 
pheten als König und Meffias, oder. befien Tod 
jur Folge haben mußte. Und diefe Thatfadye 
fönnte man ale gefchichtlich wahr annehmen, und 
den fühnen Schritt gegen die Gebräuche der jübir 
fchen Kirche und gegen die Prieſter einigermaßen 
groß nennen; würde man nicht fogleic, durch die 
darauf folgenden Berfe, 18 bie 22, durch ein er⸗ 
bärmliches Runder und durch fanatifche Behaup- 
tungen des fein wollend en Sohnes Davids 
aus der Höhe der Bewunderung hinab in die 
Tiefe des Abſcheus gefteffen. 

Es hungerte nämlic, ben Eohn Gottes als er 
eines Morgens in die Stadt ging. Er fah einen 
Feigenbaum am Wege, und da feine Früchte das 
rauf waren, fagte er zu ihm : nun wachfe auf dir 
nimmermehr eine Frucht und der Feigenbaum vers 
borrte alfobald. 

Da haben wir denn wieder cin chriftliches 
Wunder, deſſen Löfung ich dem Gläubigen nnd 
ſolch arroganten gelehrten Bibelhelden überlaffe, 
bie in dem Wahne leben, nur fie allein verſtehen 
diefes Buch in feinem richtigen Einne. 

Als nun die Jünger fahen, daß der Feigenbaum 
fo ſchnell verborrte, mwunderten fie fih; worauf 
ihnen ihr Meifter abermals in einer Fraftvelfen 
Metapher antwortete, nämlich: Wahrlich ich fage 
Euch, fo ihr Glauben habt, und nicht zweifelt, fo 
werdet ihr nicht nur folches mit dem Feigenbaum 
thun, fondern, fo ihr werdet fagen zu biefem Ber: 
ge: Hebe dich auf und wirf dich ins Meer, ſo 
wirb ed gefcheben. Und alles was ihr bittet im 
Gebet, fo ihr glaubt, fo werdet ihr es empfangen. 


a, der, Olaube vermag viel über das Gemuth 
des Menfcen, das beweift ung die blutige Kir— 
chengeſchichte; doch das inbrünftigite Geber des 
ſtreugſten Gläubigen vermag auch nicht ein Sand⸗ 
forn in Bewegung fegen ; noch weniger bie uner⸗ 
forfchliche Urfraft in ihrer weiſen Smrmonie zu 
Bunften des Menfhen aufzuheben, 

Alfo auch diefe Worte Chrifti bezeugen cher 
feine Unfenntniß mit den Naturgeſetzen ale feine 
Weisheit, welche man höher fiellt ald die der 
griechiſchen Philofophen, Wahrlich, id) fage euch, 
ſolchen Unfiun findet man weder in den Werfen 
eines Plato, noch in den eined Seneca, und nur 
bei den Juden, die in. Wiffenfchaft den Griechen 
und Nömern ihrer Zeit weit nachſtauden, kann 
man ſolch ein regellofes Chaos von Eittenfprü- 
dien, Metaphern, Widerfprüchen und Albernbeis 
ten finden und einigermaßen verzeihen. 
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Den Hoheuprieſtren · und Phariſaͤren mußte Je⸗ 
ſus freilich ein Dorn im Auge ſein, ſo unvollkom⸗ 
men auch feine Philoſophie und fo barrock feine 
Sittenlehre war ; da er viele der moſaiſchen Ges 
bräuche, angriff, Fräftig gegen bie, Priefter eiferte 
und fein Anhang im Bolfe ihnen gefährlidy zu 
werben drohte, das theild ihn für einen Prophe⸗ 
ten, theils ſogar für den lebendigen Eohn Gottes 
hielt... Unter diefen Umfiäuden ift ed eben fo nas 
türlich, daß da die Priefter ihm nad) dem Leben 
tradhteten, als wenn e8 in unferer Zeit, Jemanden 
einfallen follte,; in die Petrusfirche in, Nom, zu 
treten, und bejauchzt von einer fanatifchen Menge 
auszurufen: Wehe euch Päpiten, Gardinälen, 
Biihöfen und Prieftern, .die.ihr der Wittwen 
Hänfer freffet und wendet lange Gebete vor ; wehe 
euch, die ihr das Himmelreich zufchließet vor ben 
Menfchen ; Ihr kommt nicht hinein, und die hin- 
ein wollen, Taffet ihr nicht bineingehen. Ihr ver⸗ 
blendete Leiter, die ihr Mücken feiget und Kamehle 
verſchluckt; wehe euch Echriftgefehrten und Heuch⸗ 
fern, die ihr die Monftranzgen und Kelche rein 
haftet, inwendig it es aber vol Nanbes und Fra⸗ 
ßes! Man würde fol einen Tolfühnen ohne 
weiters hängen. Und fo ging es auch dem armen 
Chriſtus, den ich wegen der fräftigen Eprache, 
welche er gegen bie Priefter feiner Zeit führte, 
achte, fo wenig ich auch nach genauer Prüfung der 
Evangelien in feine Bhilofophie oder in feine theils 
jweideutige, theils laͤppiſche Moral eingeben kann. 
Er war wohl rationeller als Taufende feiner Zeit 
genoffen, und der göttfiche Echein, den er annahm, 
mag etwa Slugheit gewefen fein, um auf ein uns 
wilfendes am Wunderbaren Flebendes Volf defto 
erfolgreicher zu wirfen ;_ doch Nationatift, der ſich 
zur geiftigen dee einer Urkraft, zum hoben Ges 
danfen einer felbititäudigen Tugend emporfchwingt, 
war .er noch lange nicht; weit weniger als irgend 
einer der griedhifchen oder römifchen Philoſophen. 

Laut 


Mein Beſuch bei Joe Smith, 
dem Moermonen⸗Propheten, zu Nauvbeo, Illinois, in 
Monat October 1843. 
Rede, gehalten in der Military Hal zu New Dorf. 


Joſeph Smith hat fid) durch fein Auftreten ale 
"Prophet und durch den Einfluß, welchen er auf 
die Gemüther von Zaufenden übt, einen Namen 
gemacht, der jedoch der ZeitungssPofaune nach ehr 
er berirchtigt af8 berühmt zn nennen ift. Eben 
fo verhält es fi) andy mit den: Mormonen, den 
Anhängern des Propheten, der wie einft Mofes 
mit Gott in vertrantem Verkehr zu flehen, und 


von ihm Dffenbarungen zu erhaltet vorgiebt, 
Sol’ einen Mann, er möge nun Bifionär oder 
Betrüger fein, per ſonlich zu kennen, iſt allerdings 
intereffaut, und eine Stadt wie. durch einen Zau⸗ 
ber ſich erheben jehen, blos durch den Impuls des 
Mahnes, it für den Pſychologen gewiß von Wich⸗ 
tigfeit. Ich las fowohl in englifchen wie in beuts 
fihen Blättern verſchiedene Urtheile über Smith, 
die jedoch Alle darin übereinftimmten, „daß er ein 
fchlauer Betrüger und die Mormonen eine Bans 
be von ſchlechtem Gefindel.” — Ein fehr hartes 
Urtheil! Ich feune die Macht der Phantafle, die 
oft im Traume Wirflichfeit zu ſchauen wähnt, ich 
weiß, daß Menſchen zuweilen unredliche Mittel ers 
wählen, um Zwede zu erreichen, bie ihrer Selbſt⸗ 
fucht dienen felfen,. oder von denen fie wirklich 
glauben, daß fie zur, Beglückung Anderer beitra⸗ 
gen; ‚ich. weiß auch, daß viele Menfchen über Sc» 
hen und Perfonen ein Urtheil fällen, ohne fie zu 
kennen, daß ſie geneigt find Irrthümer zu verdams 
men, anflatt.fie zu erleuchten, und.den Splitter im 
Auge Anderer feben, aber nicht. den Balfen in ihs 
rem eigenen, - Es giebt Menfchen, die, ſich durch 
Bifionen, Ahnungen und lebhafte Träume felbit 
täufchen und Andere, welche die Schwaͤche ihrer 
Mitmenjchen zur Erreihung ihrer Mäne benüsen. 
Nach meiner Meinung heilige der Zwed nie das 
Mittel und ich glaube, daß man auch den beiten 
Zwed nicht durch ſchlechte Mittel zu erreichen ſu⸗ 
chen fol. Doc; ich bin auch nicht fo bereitwillig 
einen Menjchen fchlechtweg für einen Detrüger zu 
erklären, ohne hinreichende Gründe dafılr zu has 
ben ; derfelbe, ten man als Betrüger brandmarfr 
kann vielleicht ber Betrogene feiner eigenen, Eins 
bildungskraft fein, 


Ich glaube eben jo wenig, baß Gott mit Mofe 
gefprochen hat als dag er mir Smith fericht. Daß 
Beide eher Betrüger ald Selbftbetrogene find, das 
für habe ich meine Gründe ; nun bleibt ed aber 
immer noch unmoͤglich zu entfcheiden, welche Bes 
mweggründe Beide hatten, um füh einer Offenbas 
rungesLüge zur Erreichung ihrer Zwecke zu bedie⸗ 
nen; ba ed nicht möglich ift in dad Herz eines Anz 
dern zu blicken. Ob Mofes das Volk begfüden 
oder feiner Herrſchſucht fröhnen wollte, weiß ich 
nicht ; daß er aber ein Lügner, ein Mörder, ein 
Ungeheuer war, davon überzeugten mich die eriten 
fünf Bücher der Bibel. Ob Smith aus Liebe zur 
Menfchheit als Lügen-Propher auftrat, im Glau⸗ 
ben die Sekten zu vernichten und Ein Ghriflen 
Reid) zu bereiten, oder ob er bei diefer Rolle ſelbſt⸗ 
füchtige, ehrgeizige Plaͤne im Schilde führt, das 
weiß ich ebenfalls nicht ; daß er aber weder ein 
Mörder, nody ein Tyrann, am wenigſten aber ein 


Ungeheuer if, davon konnte ich mich hinlãnglich gen der letzten Tage” CLauer Day 


überzeugen, 

Es freut mich fehr in Nauvoo gewefen zu fein, 
und meine umparteiifchen Beobachtungen werden 
gewiß über den Propheten ſowohl wie über feine 
Heiligen ein Licht verbreiten, das uns in den 
Stand fett, über die im In⸗ und im Auslande fo 
ſchrecklich gefchilderten Mormonen ein gerechtes 
Urtbeil zu fällen. Ich babe ruhig geforſcht und 
werbe ohne Rückſicht meine Meinung frei aus ſpre⸗ 
chen. 

Folgen Sie mir denn im Geiſte nach Nauvoo. 

Nauvoo liegt 50 Meilen von Duincy. Am Bord 
des Dampfbootes Boreas fuhr ich 45 Meilen nach 
Keokuck, am Miſſippi, in der Abſicht von bier nach 
Nauvoo mich überfegen zu laffen. Es traf ſich jer 
doch, daß ich an demfelben Boot des Morgens 5 
Uhr eine Meile vor Quincy erwachte. Man med 
te mic; zu Keokuck nicht und brachte mich zurück, 
wober ich gefemmen war. Da id; nicht Luft hats 
te ein andered Boot abzuwarten miethete ich in eis 
hem Livery⸗Stalle einen Einfpänner für vier 
Thaler. Und fiehe da, man vermädelte mic; an 
einen Herrn, Namens Lorenz aus Quinch, der 
eben nach Nauvoo fuhr. Er hatte blos ein Bein, 
war aber deſto reichlicher mit Verſtand begabt 
und zeigte fich mir bald im Gefpräd als Nationa- 
lift. Er fannte Joe Smith feit Tängerer Zeit und 
verficherte mich, daß er ein guter Menjch fei, den 
er eber für einen Schwärmer ale für einen Bes 
trüger halte. Die Fahrt von Quincy nad) Naus 
voo, abwechfelnd durch fruchtbare Prairied und 
durch Wälder, ift fehr angenehm. Großartig ift 
der Anblic der Prairies und gleichfam unendlich 
wie das wogende Bild des Oceans. 

Die Lage von Nauvoo am Bater der Ströme 
uͤberraſchte mich. Ich ftieg im Nauvoo Manfion 
Hauſe ab, wo Smith zugleich die Rolle des Wir 
thes foielt und zwar ans der klugen Abficht, von 
den vielen nengierigen $remden nicht unentgeltlich 
überlaufen zu werden. Der Gaſthof ift ein ge 
ränmiges Gebäude von Brettern, weiß angeftris 
Ken. Man fchellte eben zum Abendeffen als ich 
aukam. Im Speifezimmer zogen zwei Deb Poträ- 
te meine. Aufmerkjamfeit auf ſich: Das Bild 
Smiths und feiner Gattin. Ich wollte den Geift 
des Scwärmers oder die Züge des Betrügers in 
diefem Pfuſchwerk irgend eines reifenden Malers 
ſtudiren; doch weder das Cine nody das Andere 
fonnte ich herausphilofophiren uud ich vertröftete 
mich mit meinem iodiolsgiften —— den 
Originalkopf. 

Nach dem Eſſen, das vermeiic —— 
die Gaſtſtube, die gedrängt voll war mit He il i⸗ 


Saints.) Das it nämlid) der Ehreuname der Pros 
ſelyten des Propheten. " Ein Herr unterfitchte eben 
phrenologiſch den Echädel irgend eines Mannes, 
den ich für einen Fremden hielt, und zwar für eis 
nen Farmer oder Vichhändler feinem fräftigen 
Aeußern nach. Der Schãadelprozeß und die et 
was ftupiden Gefichter der Umſtehenden hatten 
nichts Anziehendes für mich; ic) ging denn bald 
zur Ruhe, dachte Tange nad über die Schwachheit 
der Menfchen, die wie Schafe einem überlegenen 
Treiber folgen, und entjchlief mit dem frommen 
Wunſche, von irgend einer der drei göttlichen Per⸗ 
fonen im Himmel im Schlafe eine Offenbarung zu 
erhalten ; doch anftatt der heiligen Geifler atta— 
firten nich Hunde im Traum, ohne mich jedoch 
gebiffen zu haben. 


Des Morgene war ich begierig dem Propheten 
vorgejtellt zu werden, und fiehe da der Kellner 
präfentirte mich demfelben Manne, deffen glorreis 
ches Haupt man am geflrigen Abend phreuolo— 
gifch unterfucht hatte. Sc war ganz verblüfft. 
„You are not Mr. Smith ſagte ich. — „Yes 
ihal's my zame,” „No Sir, I would not take 
you for Mr. Smith, according — — according 
to your portrait.” „Yes Sir, I am Smith.’ 
„Wellthen, Iam happy to make your aquain» 
tance — ftotterte ich und fonnte nicht ſtaunen ges 
nug, daß diefer vermuthete Farmer, diejer ſcheiuba⸗ 
re Viehhãndler, diefer robuſte Racoon⸗ Jaͤger der in⸗ 
fpirirte Prophet fein fol, der von Gott ũbernatür⸗ 
liche Dffenbarungen erhält und viele Tanfend 
Gläubige — wie der Indianer den Ochſen — mit 
einem eifernen Ning an der Nafe herumführt. 
Doch muß man denn eben einen langen Bart tra- 
gen, und ein ercentrifches Aeußere haben, um Pros 
phet zu fein ® Dachte ich eben als der Phrenologe 
zroifchen Emith und meinen Gedanfen-Ambop 
trat. Man introbucirte mir ihn als Dr. Turner, 
von St. Louis, der über Phrenologie und Ban 
tismus DVorlefungen hält. 

Diefe beiden Wiffenfchaften lieferten und Stoff 
zum forechen. Der Prophet nahm warmen Ins 
theil an der Debatte ; erflärte fich jedoch in beiden 
Zweigen als Ungläubiger und machte lächelnd die 
Bemerkung, daß der Doctor vom böfen Geifte 
Cevil spirit) befeffem ſei. Im Ganzen jchieu 
oe nur das des Glaubens werth zu halten, was 
nicht in das Reich der geiftigen Speculation gehört 
und fich gleichjam mit Händen greifen läßt. Ich 
ſtimmte mit manchem feiner Bormiürfe ein; doch 


deſto mehr fank meine vorgefaßte Meinung, 


Smith fei ein®ifionär, und der Infpirationd-Glaur 


-be, den ich von ihm hatte, verwandelte ſich ploͤtz⸗ 


lich in einen perfonifizirten Yankee⸗Humbug. Ein 
Flämmchen des Zweifels loderte jedoch noch ims 
mer in mir; ba ich gewohnt bin von jedem Mens 
fchen das Beffere zu glauben, bis ich ganz vom 
Gegentheil überzeugt bin. 

Der Doctor, ein gebildeter Mann und Ratios 
nalift in feinen religiöfen Anfichten, begleitete mic) 
auf einer Tour in ber heiligen Stadt, und auch er 
fonnte fich nicht überzeugen, daß Smith in die Ras 
tegorie ber ſich felbft betrügenden Schwärmer ges 
höre x „he is a very horse-jockey, without any 
enthusiasm by which he could be believed an 
inspired man. Heisa shrewd Yankee who 
uses tlıousands as instruments of his lies 10 — 
make money.” Das läßt fidy freilich nicht mas 
thematifch beweifen. Herr, Herr, rief ich oft laut 
ans, wie ift ed möglich, daß Taufende ſich von Eis 
nem betrügen laffen ! Wie es möglich ift ? ganz 
leicht. Glauben denn nicht Millionen Juden, baß 
Mofe mit Gott geſprochen und aus feiner Hand 
die Gebote empfangen habe, welche er ben Juden 
gab? Glauben nicht: Millionen Türfen Maho⸗ 
med fei der wahre Prophet Gottes ? Glauben 
nicht Millionen Chriften Ehriftug ſei der lebendige 
Sohn Gottes und füge zn feiner rechten Hand, um 
zu richten die Lebendigen und die Todten? Nun 

«warum follen denn nicht auch Taufende glauben, 
Joe Smith fpreche mit Gott, fei ein wahrer Pros 
phet, erhalte Dffenbarungen, um das Evangelium 
zu predigen ? Der Menſch ift ja fo leichtgläubig in 
Dingen, die über das Natürliche hinandragen und 
fo verftocht gegeit die einfache Etimme der Bers 
nunft. Es wundert mich alfo gar nicht, daß 
Smith fo viele Profelyten macht, da ich die Rohr 
heit und die Unwiſſenheit der Menfchen keune. 

Ich halte Smith für einen gefcheidten Menfchen, 
ich darf fagen, für einen burchtriebenen Kopf. Er 
befist phyſiſche Kraft und Geiſtesſtaͤrke. Er ift 
ſchnell im Entfchlug, und wirb zum ‘Theil durch 
Juſtinkt geleitet und befist den Zauber auf rohe 
Maffen wunderbar zu wirfen, Gr zwingt Mies 
mand das zu glauben wag er [ehrt, und verbammt 
aus eigenem Autriebe Niemand der anders glaubt 
als er: Er liebt nud vertheidigt Gewiſſensfrei⸗ 
beit, und wenn die Menſchen feinen Täuſchungen 
oder Fügen glauben, fo haben fie die Folgen nur 
felbft zu tragen. Mer an die Dffenbarungen ber 
Bibel glaubt, follte auch an feine Dffenbarungen 
glauben, oder Beide verwerfen: ber vernünftige 
Menſch lächelt über die Kühnheit feiner Liſt und 
verabfchent Wahn und Züge. ber auf Wahn 
und Lüge beruht ja der judiſche Glaube. Wahn 
und Lüge find die Grundlage des chriſtlichen Glau⸗ 
nnd aus Wahn umd Liige erhebt ſich eine bes 

jeittenbe Stadt ; ja, deren Religion und Gultug 


ber republifanifchen Freiheit durchaus nicht entges 
gen; indeß das Glaubens⸗Syſtem der Päpfte gänzs 
lich defpotifch ift und der politifchen und geiſtigen 
Freiheit fogar gefährlich werden kann, 

Smith if, wie man fagt, a smart man — 
Ihr Gläubigen mögt fagen was Ihr wollt. Ob 
fein Zwed edel ift, mag er felbft wiffen ; feine 
Mittel Ffann ich durchaus nicht billigen, am we» 
nigften wenn er ohne fich felbft zu taͤuſchen Andes 
re abfichtlich belügen follte. 


Die Stadt Nanvoo, noch kaum 4 Jahre alt, 
zählt bereitd an 16,000 Einwohner, unter denen 
etwa 3,000 nicht zur Mormonen » Kirche gehös 
ven. 

Auf einer Anhöhe, welche die herrliche Gegend 
beherrfcht, erhebt fich ein großer Tempel aus 
Kalkftein. Täglich arbeiten da an 50 Perfonen 
und die tägfichen Auslagen find über hundert Thar 
fer. Das Geld dazu fließt aus freiwilligen Beis 
trägen, indem jeder gläubige Mormone den jehits 
ten Theil feines Vermögens dem Herru für Zwe⸗ 
de der Kirche opfert. Smith ift Schaßmeilter 
über alle diefe Gelder ! Das Vertrauen in einen 
Menfcen bedarf Feiner Bürgfcaft und dem 
Herrn den zehnten Theil des Bermögeng zu ges 
ben ift ja nur eine Kleinigfeit für die reine Ders 
fündigung bed Evangeliums und die Damit ver 
knũpfte Lehre des Simmelreichs. Glauben macht 
felig und felig find die Einfältigen ; denn ihrer iſt 
das Himmelreich. Der Tempel wird, wenn aud) 
fein architeftonifches Kunftwerf, gewiß eine Zierde 
der Stadt werben ; die Länge beträgt 128, bie 
Breite 80, die Höhe 62 Fuß. Im Heiligthume 
des Tempels überrafcht den neugierigen Fremden 
ein großes Taufbecken, geftügt auf zwölf weiße 
Ochſen. Die Cherubims und Seraphims find zu 
ideal; Dchfen find unſtreitig das zweckmäßigſte 
Symbol für diefe Suͤnden-Reinigungs-Anſtalt. 
Ueberbied wurde ed dem Propheten, eben fo wie 
einft Mofe, von Gott felbit geoffenbart, auf wel⸗ 
che Weiſe er das Heiligthum einrichten fol; und 
da Gott am beiten weiß, was ber Menſch bedarf ; 
fo läßt es fich denn leicht erflären, warum er für 
die Mormonen gerade bie Ochſen ald Embleme be: 
flimmt hat. Einige meinen, fle repräfentiren bie 
Stärke, Andere glauben, fie feien blos da, um 
Effekt zu machen, indeß Einige fo frevelhaft find, 
biefelben für das Symbol der Dummheit zu ers 
Mären. Bielleicht ift jede Meinung richtig, wenn 
man bie erfte anf dem Propheten anwendet und 
die leßtere auf die Morinonen; der Effekt aber iſt 
wohl bei jeder Propaganda, fie möge vernünftig 
oder unvernäuftig fein, ganz befonderg zuempfehlen. 
Die Aus ſicht von dem- an 200: Fu hoben Hu⸗ 


st it prachtvoll. Ein herrliches Panbrama öff⸗ 
net ſſh da dem Ange: der breite Miſſiſſſppi, eine 
halbmondformige fruchtbare Ebene umgũrtend/ das 
no h regellofe Gewühl der Häuſer Nauvoos, und 
jenſeits des Stromes das ſchhöne waldige Ufer Jo⸗ 
wa’ mit dem Zrädtdien Montroſe. Wenige Mei⸗ 
len von Nauvoo iſt eine der herrlichſten mir Wal⸗ 
dern geſchmückte Prairie, wo Tauſende von — 
nob nicht unter Pflug gebracht ſind⸗ 

Emirh haͤtte wohl mad. der ſchaͤndlichen Bere 
treibungder Mermonen aus dem Staate Miſſouri 
feine - berrlichere Gegend zur Gründung ‚einer 
Stadt finden fonnen als eben dieſe ift, und ic) 
winfche cd dem Märtyrer und feinen Heiligen 
wahrlich von ganzem Herzen, fo febr auch meine 
Art zu denken von ber ibrigen abweicht, daß fie 
den Frieden bier finden mögen, den fie. ſo lange 
eutbehren mußten, und ber ihnen, doc) von Nechtes 
wegen. in einer freien Nepublif garautirt, fein ſoll⸗ 
te, Den Schandflecken, womit ſich der Staat 
Wiſſouri durch die grauſame Verkreibung der 
Mormonen beſudelt hat, wird die Zeit ſobald nicht 
verwifchen, und der mörberifche Anfall; ter Perſon 
Smirh’e im Etaate Ill. durch zwei Kerle, ı en 
der Eine den Titel ‚eines Sheriffs von 
Ey. in Miſſouri führte, iſt ein trayriger rar 
daß die befte Verfaſſung nicht vor Geraletbätigfeit 
dat: noch vor Willkuhr dee rohen Haufens 

huhzt 

Es kann der Zweck biefer Rede nicht fein, das 
traurige Schickſal der Mormonen in Miſſouri, 
noch die eben erwähnte Gerwaltthätigfeit oder bie 
Berbaftung und den Prozeß Smith’e ausfihrlic, 
zu Schildern ; doch hindeuten muß ich, am. zit zei⸗ 
gen, wie eine Notte von fogenannten Chriſten an 
ihrem Nchſten gehandelt ; blos darum, weil ih⸗ 
nen ein Prophet ihrer Zeit ein Greuei, und ihr 
eiender Fanarieung, angefacht ‚durch hrifitiche 
Maffen, nicht fähig if, Die durch die Verfaffung 
garantirte Freiheit des Gewiſſeus zu, würligen, 

Hören wir! In Jackſon Ety., Dio.,- wurden 
mehre Mormonen ermordet, Einer ward zu Tob 
gepeiticht, mehre wurden erſchoſſen, Autere ge⸗ 
theert und gefedert — an drei hundert u 
wurden geplündert, dann miedergekram, und 
Weiber und Kinder trieb man in die Wälder his 
aus, wo Viele ein ſchreckliches Eude nahmen. 

—2 u 1836 Tießen fich die Mormonen in 
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Staate zu treoben. ı In Folge: biefes deſpoti⸗ 
ſchen Befehles wurden Viele ermordet, an ſechzig 
in Ai ——— einige hundert, — 
voni sen verjagt und die gan e⸗ 
meinde U 12,000 Eeelen aus dem Erik bers 
trieben. Auf den Kopf Ide Emith’s bat maır 
die Preidfumme von tanfend Xhalern gefetst und 
ae hat man nad) ihm gefcheffem "Seltft 
rat Beamten ‚wetteiferten i im fanatifchen 


Haſſe gegen rer ber Rich⸗ 
ter, —— plan de RR nun 
Emith, Pe eligi — en — 

er Gouverneur“ von, ® jr urt beſchn 
Smith des Mordes und ver a 


Er bemwirfte ſich bie Hapeas —64 Afte und _ 
wurde vor Gericht frei geforachen. Nun glaubte 
er mit den Seinigew im Etaate Illinois in Frier 
dem leben zu fünnen, als er bald daranf während 
eines Beſuches bei, feinen Verwandten, im {ee 
County, durch, zwei. Kerle überfallen wurde, bon 
deinen ber Eine fih für einen Sheriff aus R 
ſeuri ausgab Anſtatt des Verbaftbriefes bielt 
man. ihm geladene Piftolen vor die Biuſt md 
drobte unter wiederholten ‚„„God’damn I ihn zu 
erfchießen,: falls er ſich anſchicken wolle, fi : ai 
widerfeßen. Ich fürchte un. —* EN 


Smith, ich bin, ftarf ur 
en aufzunchmen ; doch Weg 

nn Sr eine Me ger 

Mau ſchob ihir im eine 


ericht zu vertheibigen, w 
gen mich zu führen babt. 
Kutſche und brachte ihn in Haft. Seine Freunde 
berwirften ihm abermals eine Hapeas cotpus Afte, 
und noch immer iſt ſein Leben und die Freibeit 
der Mormonen zu Nauvoo dich den Haß und 
Fanatis mus von Taufenden in Miffeuri bie. ſich 
Chriſten und Republikaner neruen, in fahr. 

Kum,ift es nicht ſchaͤndlich in einem Larte, wo 

Religiongfreibeit durch die Berfaffung " antirt 
ift, ſolche Handlungen der Barbareı, der hd 
und der Gemaltthätigkeit verũbt zu fehen 
Wahrlich, fo fehr ich andy gegen alle endet 
chen. Dffenbarungem bin, ſo Ha ſehr ich andy geneigt 
bin, zu glauben, daß Smith die unredlichen Mittel 
der Luge und ber Tän ergriff, um eine Sir» 
die Jefu Chriſti im Geifle.der Evangelien | ju.grüns 
den, fo gerne — ‚ich doch bei gegebener Wahl 
in den Neihen der Mormonen fünpfen gegen die 
defpotijchen Anmaßungen eines Beamten-Pöbels 
und einer fanatiſchen Rotte von Miffonri. 

‚ch hörte eine vier Stunden lang dauernde 
Predigt ang dem Munde, mit, a nen jeis 

‚am 
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Wer nicht denken will, ift ein Bigett — wer nicht denken kann, ift ein Eher — wer den Gedanken fürchtet, if 
ein Sklave. 





Der Veſuv. 


Alles Leben hier erſterben, 
Grauen wedet die Natur 3 
Düft’re Lawa, öde Felſen, 
Ueberall nur Zodes-Spur, 
Schwarze Säulen fteigen aus des 
Kraters weitem Schauerfählund, 
Keueritröme wüthen furchtbar 
In dem tiefen Höflenfchlund. 


Horch, wie's zifhet in der Eſſe, 
Wie es kniſtert, wie es brauft ; 
Und es praffelt und es ziſchet 
Und e8 forndelt und es fauft. 
Schwefetdämpfe wallen aus der 
Finſtern Tiefe graus berver, 
Aufwärts wirbelt des Gewoͤlkes 
Rabenihwarzer Nebelflor. 


Fürchterlich ift des Eoflopen 
Aufgeregte inn’re Araft z 
Schrediih, wenn fein Rieſenarm vofl 
Grauen in der Tiefe fhafft. 

Penn er Erz zu Scen ſchmilzet, 
Felſen aus der Ziefe hebt 

Und fie aͤchzend gegen Himmel 
Schleudert, daf Die Welt erbebt, 


Herkulanumund Pompeji 
Traf felch fürdhterliches Loos ; 
Dennoch feimen Städte, Fluren 
Aus des Zodes wilden Scheos. 
Auf den Erämmern bed Werderbens 
Baut des Menſchen ſchwache Hand ; 
Schhe Macht giebt : Hoffnung, Lirbe 
Zu dem füßen Vaterland. 


Schweigend in der Dimmrung Schleier 
Ruht Pompeja's ernfter Hain ; 
Bitternd Füßt der Abendftrahl den 
Metanchet’fchen Leichenftein. 
Säulen, Tempel, Prachtgebaͤude 
Stürsten in ein Schuttgewühl ; 
Ernſt betrachtet fie der Geift, es 
Wogt das Herz in Wehgefüht. 


Ausgeftorben trauern hier die 
Mauern einer Stadbt-Ruin ; 
Beugen, wie die Welten in dem 
Em’gen Wechfelkreis entflichn. 
Ewig ändern fih die Formen 
In dem Chaos⸗Weltenall. 

Tod ift Leben — und das Ganze 
Giner Gottheit Wirderhall. 








Evangelifcher Unſinn. 

Nach dem 22. Kapitel Mathäi hielten die Phas 
rifäer einen Nath, wie fie Jefum in feinen Neden 
fangen fünnten. Meifter, fagten fle ihm, wir wiſ⸗ 
fen, daß du wahrhaftig bift, daß bu lehrſt den 
Meg Gottes recht und achteft nicht das Anſehen 
der Menfchen. Sage ung, ift ed recht, daß man 
dem Kaifer Zins gebe, oder nicht ? 

Jeſus war Aug genug, ben Zweck dieſer vers 
fänglichen Frage zu durchſchauen, und wußte, daß 
Worte gegen den Kaifer gefprochen, ihm gefährs 
lich; werden müffen. Daher verlangte er eine 
Münze von ihnen, und ale fie ihm dieſe überreich- 
ten, frug er fie, weß’ das Bild und die Heberfchrift 
fi? Als fie ihm antworteten: des Kaiferd 
— ba ſprach er zu ihnen: So gebet dem Kaifer, 
was bes Kaiſers ift, und Gott, was Gottes iſt. — 
Eine Antwort, welche für Staat und Kirche von 
aufferordbentlinem Werth find; und fie 
zeigt ung, Daß Jeſus entweder auf die Schalkheit der 
Pharifier mit feiger Klugheit erwiederte, oder daß 
er feine Idee hatte von einer republifanifchen 
Gleichheit. In unferer Zeit antworten wir viel 
mehr den Phariſaͤern: Gebet dem Kaifer nichts, 
fondern regieret euch ſelbſt! Gott hat Allee, er 
bedarf von euch nichts und mas Ihr in feinem 
Namen opfert, das freffen die Priefter. 

Weit fchöner als diefe fervile Stelle, welche der 
Schreiber Jeſu in den Mund legt, ift feine Ants 
wort, welche er Vers 37 einem Schriftgelehrten 
gab, der ihn frug, welches bas vornehmfle Gebot 
im Geſetz fei? „Du follft lieben Gott von gans 
gem Herzen, von ganzer Seele und von ganzem 
Gemüthe. Dies ift dad vornehmfte und größte 
Gebot. Das andere ift ihm gleich: Du follft deis 
nen Nächften lieben als dic, ſelbſt.“ Wahrlich, 
es ift Schade, daß ſolche und ähnliche Perlen, 
welche hie und ba aus bem Morafte der Evange⸗ 
lien heroorleuchten, mit fo viel Schladen und Uns 
flath befudelt find. Ein ficheres Zeichen, daß vers 
ſchiedene Hände daran gefchrieben haben und daß 
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es rein unmöglich-ift zu beftimmen, was Chriſtus 
eigentlich felbft gelehrt habe. ' Wir beſitzen auch 
nicht eine Zeile von ihr und fehr wahrſcheinlich 
fonnte er weder lefen noch fchreiben, wenn er auch 
je wirklich als Neformator gewirkt haben follte. 

„Don ſollſt Gott Tieben von ganzem Herzen, 
von ganzer Seele, von ganzem Gemütbh. — Liebe 
deinen Nädyiten als dich ſelbſt.“ — Diefe Worte 
find fo einfach, fo fchön, fo edel, und Taffen ums 
auf ein reines Gemüch beffen fchließen, der fie 
ausſprach; fie find aber fo fehr in Widerſpruch 
mit vielen andern Stellen, welche man ebenfalls 
Jeſu in den Mund legt, daß man das Gemengfel 
der Tradition, der Unterfchiebung und. der Verfäl⸗ 
ſchung deutlich daraus erfennen kann. 

Millionen Menſchen giebt es, die ſich Chriſten 
nennen; faſt Alle ſind bereit, den Worten Jeſu 
gemäß den zu verdammen, der nicht getauft iſt 
und nicht glaubt — aber nur fehr wenige üben 
das Gebot der Nächftenliebe ; am wenigiten Päp- 
fie, Tyrannen, Könige,und Priefter, Die — mögen 
fie auch in. der Ausnahme eim edles, liebes 
volles Herz befigen — einer Kafte augehören, des 
ren Syſtem gäuzlid) dem Grundfaß der Liebe und 
der. Gleichheit entgegen iſt. Ein Unglück für die 
armen, aus purer chriftlicher Liebe verdbummten 
Völker iff es, Daß man mit deu durch das Vorurs 
theil geheiligten Wort Gottes Alles beweifen und 
Alles widerlegen kann; die Thorbeit und. die 
‚Bernunft, das Lafter und die Tugend finden ihre 
Stügpunkte in diefen alten jüdifchen Annalen, die 
ein Schag fein mögen für den Geſchichtsforſcher, 
aber ein Fluch find in den Händen ber Pfaffen 
und ber Öläubigen. 

Im 23. Kapitel werden die Schriftgelehrten 
und Phariſãer tüchtig mitgenommen, die auf Mor 
fis Stuhl ſaßen z alſo die jüdischen Pfaffen. Die 
Schilderung jeuer Rotte der Vorzeit paßt ganz 
auf die Theologenbrut des verhunzten Chriſten⸗ 

thums. Nicht nad) ihren Werfen follen die Men- 
ſchen thun, bat Jeſus laut dem Zengniffe Mathäi 
gefagt. Sie legen den Menſchen umerträgliche 
Buͤrden auf den Hals; aber fie wollen dieſelben 
nicht mitseinem Finger regem, Alle ihre: Werke 
hun. fie, um von den Leuten gefehen zu werben. 
Säume an ihren Kleidern machen fie breit ; 
fie figen..gerne oben an, ‚haben: es gerne, wenn 
man ſie grüßt und Nabbi nennet/ Ganz fo find 
noch immer die Pfaffen. Man darf jidy nicht im⸗ 
mer nach ihrem —— Sie, ee 
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von andern Menſchen durch ihre Kleidung aus; 


fie ſitzen oben an; verlangen es, daß man fie auf 
ber Straße grüße und becoriren ihren erbärms 
lichen Stand mit Heifigkeiten, Ercellenzen, Hochs 
würden, Hochehrwürden, Ehrmwürben und andern 
geiftlichen Titeln, auf die unverfhänntefte Weiſe 
ſich Stellvertreter und Diener Chrifti nennend, 
ber doch ſchon den jüdiſchen Prieftern im 8. Verfe 
des 23, Kapiteld ausdrücklich fagte: „Ihr follt 
euch nicht Rabbi nennen 1” Schade, daß im fels 
ben herrlichen Verſe fogleich nach der vernünftigen 
Prämiffe der falfche Schluß folgt : „Denn Einer 
it euer Meifter, Chriftus, Ihr aber feid alle 
Brüder.” Warum fich ſelbſt folche Autorität beis 
legen? Warum wollte Jeſus nicht ebenfalls der 
Bruder feiner Jünger, fondern ihr Rabbi fein ?— 
„er fic, felbft erhöhet, der wird erniedriget wers 
den,“ heißt es im 12, Derfe, „und wer fich felbft 
erniebriget, der wird erhöhet werben.“ Das ift 
wohl felten der Fall im Leben. Der Menſch ift 
gerade dag, zu was er ſich felbft zu machen weiß ; 
und der Befcheidene, fo ruhmlich auch feine Tu⸗ 
gend ift, bfeibt gewöhnlich hinter dem zurück, ber 
ſich felbft geltend zu machen verfieht. — „Wehe 
euch, Schriftgelehrte und Pharifäer,* fagt Jefug, 
„Ihr Heuchler, die Ihr feid wie die Hbertündhten 
Gräber, welche auswendig hübfch fcheinen, aber 
inwendig find fie voller Todtenbeine und Unflathe. 
Auffen fcheint Shr fromm, aber innerlid, feid Ihr 
voller Heuchelei und Untugend.” - Dafjelbe kann 
man auch jest noch den Prieftern und Predigern 
zurufen, von denen die Meiften übertündste Grä- 
ber und Heuchler find, * 


Das 24. Kapitel iſt abermals eine poetiſche 
Grille irgend eines unwiſſenden Menfchen, welche 
nad) Mathäus im Gehirne Jeſu entfprungen fein 
ſoll. Es wird da ‚das Ende der Welt prophezeiht 
und zur Beſtaͤtigung auf den Propheten Daniel 
hingewieſen, in deſſen Aberwitz ſich erſt in neueſter 
Zeit auch der Vater Miller verſtrickt und Tauſende 
zu Narren gemacht hat. Bei der ſchrecklichen 
Epoche des Weltunterganges werben Sonne und 
Mond den Schein verlieren, und bie Sterne wer⸗ 
den vom Simmel fallen, und das Zeichen des 
Menfchen-Sohnes wird am Himmel erfcheinen, 
und alle Gefchlechter werden. heulen, wenn fie fe 
hen werben ihn kommen mit großer Kraft und 
Herrlichkeit. Und alles das hätte gefchehen fol- 
len, nad) Vers 84, bevor fein Geſchlecht vergeht. 
Er ſelbſt umd fein Gefchlecht find vergangen ; bie 


Erde fteht noch, und wenn fie aud) je» ergehen 
follte, fo wird. Denon ie Sohn nicht 
erfcheinen, um den Heuchlern ihren Lohn zu geben, 


da fein wird Heulen; und Zähnflappen. Des 
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Menſchen Sohn wird auch nicht ſitzen anf dem 
Stuhl der Herrlichkeit, noch wird er alle Völfer 
vor fid) verfammeln; und-fie auseinander fcheiden 
zur Nechten und zur Linken. Er wird nicht, ale 
König des Himmels, zu denen zur Nechten fagen, 
laut Kap. 258. 34: „Kommt her, Ihr Gefegnes 
ten meines Vaters, ererbet das Neich, das euch 
bereitet ift von Anbeginn der Welt” — noch zu 
denen zur Pinfen: „Gehet bin von mir, Ihr Vers 
fluchten, in dag ewige Feuer, das bereitet ift dem 
Teufel und feinen Engeln,” wie der 41, Vers ſich 
ausdrückt. Wenn Jeſus je fo etwas gelehrt hat, 
fo hat er albernes Zeugs gelehrt, um Menfchen zu 
ſchrecken; wenn er je fo Etwas gebroht hat, fo 
war er fein Lehrer der Liebe, fondern des Schres 
dene; Fein Fehrer der Weisheit und ber felbfts 
fländigen Tugend, fondern ein Prophet ber 
Dummheit und der Verruͤcktheit. Solch' erbärms 
liche Stellen, man möge fie bildlich oder wörtlic, 
nehmen, bat nie ein griechischer Weifer gelehrt, 
und da man den Menfchen nur mach feinen Wer⸗ 
ken und Kenntniſſen beurtheilen faun, die Werke 
und Kenntniſſe Ehrifti aber blos in den Evange⸗ 
lien ung überliefert werben ; fo darf man behaups 
ten, baß ber Jude Jeſus nicht werth ift, dem 
Griechen Sofrated bie Schuhriemen anfzulöfen 
und im Mergleiche des Wiffens eines Plato nur 
ein Schuljunge war, befangen in Täufchung und 
Irrthum. 

Nach dem W. Kapitel findet Jeſus Wohlgefallen 
an einen Weibe, das ein Glas köſtliches Waſſer 
anf fein Haupt geß. Seine Jünger nennen dies 
eine Verfchwendung, da diefes Waffer hätte vers 
fauft und der Ertrag den Armen gegeben werben 
fönnen ; er aber nennt ed ein gutes Werk. 
Gleich darauf wird Jeſus durch Judas Iſchariot 
verrathen. Sie feiern zuſammen das Oſterfeſt; 
er reichte feinen Jüngern das Brod und nannte 
es feinen Leib, und den Kelch, welchen er das 
Blut bes N. Teſtamentes nannte, das vergoffen 
wird für Viele zur Bergebuug der Sünden, Und 
darum wirb denn das Brod noch immer durch die 
Haͤnde ber Priefter den Gläubigen gereicht zur 
Vergebung der Sünden, und Millionen Mal wurs 
be bereits der wirkliche Leib bes Herrn vers 
gehrt und immer erneut er ſich wieder, um fo lau⸗ 
ge verfpeift zu werden, bis endlich die Bölfer den 
elenden Betrug ber Pfaffen und die Lächerlichfeit 
ber heiligen Handlung einfehen werben. 

Nach dem Schmauſe ded Oſterlamms gingen 
fie an ben Delberg. Hier fagte er feinen philoſo⸗ 
phiſchen Schülern, daß fie ſich in diefer Nacht an 
ihm ärgern werben, weil, wie es geſchrieben fteht, 
die Hirten gefchlagen und bie Serben zerſtreut 


werben. Er fagt ihnen auch, baß Petrus ihn 
breimal verrathen wird, ehe ber Hahn Fräht, und 
baß er nach dem Tode auferftehen werde. Danit 
famen fie an den Hof Gethfemane, wo ber Sohn 
Gottes betet zu feinem Vater, und als Theil des 
breieinigen Gottes zu fich felbft betete! Er 
trauerte und zagte ; feine Seele war, laut bem 
3. Vers des 26. Kap., betrübt bis in ben Tob, 
und fein Geift, nad; Vers 41, war willig, aber 
das Fleiſch ſchwach. Wahrlich, She Theologen, 
ein ſeltſamer Gott, der da zittert und zagt in der 
Gefahr ded Todes, und ein Zug, welder bem 
felöfterwählten Tod eines moralifchen Helden eher 
den Stempel der Farce als den der Seelengröße 
aufdrückt. 

Die Jünger ſchliefen und kümmerten ſich um 
bie Gebete und Thraͤnen ihres Rabbi nicht, als 
plögficd; Judas mit einer Schaar bewaffneter Kers 
le kam, feinen Meifter Eüßte, zum Zeichen, daß 
fie ihn ergreifen ſollen. Einer von den Süngern 
war weniger feig ald die andern ; er zog, laut 
Bers 51, fein Schwert und hieb einem Knecht des 
Hohenpriefters das Ohr ab. 

Der geiftreiche Blumauer hat biefes erhabene 
Abenteuer Ehrifti ganz rationell aufgefaßt und in 
öfterreichifcher Mundart in Berfen verherrlichet. 
Der eben fo geiftreiche Kaifer Joſeph hat gewiß 
herzlich über diefes Gedicht gelacht. 

Die Kreuzigung und Auferftehung Ehrifti habe 
ich bereits in andern Auffägen zergliebert und fo 
feheide ich denn von Mathäus und überlaffe es 
Jedem, felbft zu benfen, felbit zu prüfen und felbft 
ben Schluß zu ziehen von meiner ketzeriſchen Ans 
ficht, die ich unmöglic, von meinem innerften Ich 
trennen fann, ohne zum Heuchler oder zum Ders 
räther meiner felbft zu werden ; und follte ich je 
diefe Meinung ändern, was mir unmöglich fcheint, 
fo will ich mir felbit im Voraus das Urtheil fpre- 
chen und fagen, daß ein Menfch, der in Folge des 
Forſchens zum Unglanben gelangt ift und ſich 
abermals dem blinden Glauben der Offenbarung 
in die Arme wirft, entweder zum Schurfen oder 
zum  geiftegzerrütteten Flachkopf geworden iſt. 
Es giebt da feine andere Alternative ! 





Evangelien. 

Die geographifchen, chronofegifchen und ſtatiſti⸗ 
fchen Fehler in den Evangelien laſſen und fchlie- 
Ben, daß die Verfaffer verfelben weder Bewohner 
Judaͤas noch Zeitgenoffen Jeſn waren. 3. B. 
heißt ed Math. 19. 1. „und kam au bie Grenze 
bes jübifchen Landes jenfeits des Jordan.” Es 
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gab Feine jüdifche Grenze jenfeits bed Jordans: ! als in folhem Kauderwelſch. Webrigend wer fie _ 


alfo wäre der Edhreiber mit der Rage feines eige⸗ 
nen Baterlandes unbefannt gewefen. 

Math. 4. 13. „Er zog im das galifäifche Land 
und vırließ Die Stadt Nazareth, kam und wehnte 
zu Gapernaum.” Nazareth und Gapernaum was 
ren beide in Galiläa. Mie fonnte er Galiläa 
verlaffen, um die zwei vorzüglichften Ctädte in 
Galilãa zu befuchen ?_ Und wie fonnte ein dama⸗ 
liger Jude folden Fehler begehen ? — „Da er 
hörte, baß Archelus im jüdischen Lande König war, 
anftatt feines Vaters Herodes, fürdhtete er ſich 
binzufommen. Und im Traum empfing er Bes 
febl von Gott und zog in die Derter des galiläl- 
ſchen Landes ; und Fam und wohnte in der Stadt, 
die da heißt Nazareth; anf daß erfüllt werde, 
was da gefagt iſt durch die Propheten: er foll 
Nazarenus heißen.” Hätte diefer Mathäug zur 
Zeit des Herodes gelebt, fo hätte er gemußt, daß 
Archelus in ganz Galiläa und Zudbäa berrfchte, 
daß ed für Joſeph unmöglich war, nadı Nazareth 
zu gehen, ohme die ganze Strede im Neidye des 
Archelus zu reifen 17 „Als Hannas und Caiphas 
Hobepriefter waren,” Lucas 3.2, Jeder Jude jer 
ner Zeit hätte es wiffen müffen, daß zu einer und 
derfelben Zeit nie mehr als ein Hoherprieſter fein 
konnten. 

Joh. 7. 52. „Forſche und ſiehe aus Galiläa 
ſteht Fein Prophet auf.” Nahum und Joſiah was 
ren doch beide Propheten aus Galiläa ! 

Lucas 2.1.2. „EB begab ſich aber zu der Zeit, 
daß ein Gebot vom Kaifer Auguſtus ausging, daß 
alle Welt geſchätzet würde. Uud diefe Schätung 
war bie allererfte und geſchah zur Zeit als Cyre⸗ 
nius Landpfleger in Eprien war.” Nun, Judaäa 
war zu jener Zeit feine römifche Provinz, konnte 
alſo nicht durch Auguftus getart werden, und Gy: 
renius war 12 Jahre fpäter Gouverneur von 
Syrien. Die Schreiber alfo der Evangelien, die 
ſolche Fehler begehen, fonnten unmöglich Juden, 
noch Zeitgenoffen Jeſu gewefen fein, 

Die obfenren Verfaffer waren eher Römer alg 
Juden, die in Zudäa wohnten, wo man forifch 
ſprach; denn man findet da zweimal fo viele Las 
tinismen als Ghaldäismen oder Eyrienismen. 
Die Evangelien enthalten auch eine Menge Gemein⸗ 
pläße und Sprachfehler. Die Verfafler waren 
alfo unbedeutende Männer, ohne hohe Gultur. 
Das griechifche Teftament enthält alle Arten von 
Dialeften, dem aeolifchen, böotiſchen, joniſchen, 
doriſchen und attiſchen Dialekt, und zugleich viele 
Perſianismen und Hebreismen, Gott hätte alfo 
unfireitig in einer richtigeren Sprache ein Buch 
geſchrieben, das er als Offenbarung beftimmt hat, 
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. Immer zuſammengeſtolpert haben mag, als Gottes 


Wort wurden fie erft auf dem Goncilium zu Laos 
dicea, 364 Jahre nady der cyriftlichen Zeitrechttung, 
dem Bolfe aufgebürbet, 

Die Quelle, woraus man die 4 Evangelien ge 
fhöpft hat, ift mach der Meinung der gelebrteften 
Gritifer der Bibel, eine egyptiſche Diegeſis, ges 
fihrieben durch die eclectifchen Philoſophen in ihrem 
Golfegium zu Nlerandrien. Dies zerftört ihre 
Seiligfeit als fogenanntes Wort Gottes, und nur 
als folche verdienen fie Veradytung, ale menſch⸗ 
liches Produkt gehören fie indie werthvolle Reihe 
der Antiquitäten. 





Ehbrifteutbunt. 

Die fortfchreitende Cultur in Griechenland und 
die Sittenlofigfeit der Kaifer und des Volkes von 
Nom vernichtete allmälig die Altäre und die Kraft 
der nadı Menfcdyengeftalt gemodelten Götter ers 
loſch und verlor ihre Heiligkeit im Gemüthe der 
Maffen. Die Weifen, die jett über die Volfsrelie 
gion erhaben waren, bildeten fic ihr Syſtem nadı 
dem Grade ihrer Vernunft und ihres Herzens, bie 
äußeren Formen beobachteten fie blog der öffentlis 
dien Ordnung wegen, im Innern verfchmähten fie 
den Gößendienft, fo finnreic; und poetifch er auch 
gewefen war. 

Der Götterfunfe der Religion bedurfte einer 
neuen Belebung. Das alte Eyitem der Mytholo: 
gie hat ſich abgelebt, etwas Neues mußte an die 
Stelle treten. Eben fo war es mit der mofaifchen 
Religion. Unter fremder Herrfchaft mußte ihr 
Anfehn finfen, ihre Vorurtbeile erleuchtet werden, 
Feindfelige Sekten ftritten ſich mit Erbitterung 
über den wahren Sinn ber alten Bücher und Les 
berlieferungen; die Samaritaner wurden als Irrs 
glänbige von allen Ächten Juden gehaßt und Dieie 
jerfielen wieder in Pbarifaer und Sabucäher. 
(Eiferer und Gemäßigte.) Die Sabucäer befolg» 
ten ftreng das gefichriebeme Geſetz, fie übten 
ihre Prlichten als Bürger, verwarfen aber die Uns 
fierblichfeit der Seele, von welcher Mofes nichts 
gelehrt hat, Die Pharifüer glaubten au Beloh⸗ 
nung und Strafe nad) dem Tode, an Engel, an 
Geifter, und andere Lehren, welche fie aus morgen 
ländiichem Begriffe herleiten, mit dem die Juden 
während der babyloniichen Gefangenſchaft vertraus 
ter geworben. 


Unter fremder Herrſchaft gedrückt und durch res 
ligiöfe Spaltung entzweit, fehnte ſich das unwiſſende 
Bolf nach einem Netter, nad) einem Meſſias, ber 
Davids Thron widerherftellen und die mofaifche 





Theofratie in ihrem ganzen Glanze erneuern folls 
te. Der Meſſias wurde, ganz nach prophetiichem 
Zufchnitt, anf übernatürliche Weife in die Welt 
gefegt 5 doch er hat weder den Thron Davids nod) 
ten Glanz der gefunfenen Theofratie wiederher⸗ 
geftellt, fondern vielmehr beigetragen, das moſai⸗ 
ſche Gefeß gänzlic; umzugeftalten. Er wurde der 
Etifter einer Eefte und abnte wohl felbit nicht, 
daß nicht nur viele Millionen Menfchen feine Lehre 
annehmen, fondern ihn fogar als Gott verehren 
werben. eine Apoftel fireuten. den Sauıen, und 
in wenigen Jahrhunderten erhob ſich das Chriſten⸗ 
thum in vielen Ländern über das Heidenthum, 

Anfangs erbauten die Chriften die Heiden durch 
ein tugendhaftes Keben mitten in einer verderbten 
Zeit. Das Evangelium wurde zu den fernften 
Bölfern friedlich getragen ; aber bald trat blinder 
Eifer an die Stelle der Milde und Liebe, und mit 
Wort und That führte, man förmlichen Krieg 
gegen das Heidenthum, 

Nero war der erſte unter den römifchen Kai— 
fern, der die Ghriften verfolgte; mehre folgten 
feinen Beiſpiele, bis endlich. im Sahre 313 durch 
das Mailändifche Edift allgemeine Gewiffengfreis 
beit verfiindet ward, die von kurzer Dauer war. 

Die Verfolgungen haben den Fortgang bed 
Ghriftenthums nur befördert, und das Blut der 
Eiferer war der fruchtbarſte Same zur Termehr 
rung der Profelyten. Am meiften günftig war 
der Verbreitung des Ghriftenthumd ber innere 
Berfall Des römifchen Neiched, der Mangel an 
Einfluß der römiſchen Priefter und ganz beſonders 
der Wunderglaube, welcher bei einem rohen Volke 
um fo tiefere Wirfung hervorbringt, je mehr es 
gedrüdt ift. Mit dem Uebertritt des Kaiſers 
Gonjtantin war der Fall der heidnifchen Religion 
entſchieden. 

In dem Maaß als ſich das Chriſtenthum mit 
feinen Mythen und Fabeln verbreitete, befejtigte 
ſich auch die innere Berfaffung der Kirche, oder 
anders gefagt die Pfaffenherrfchaft, die Anfangs 
ben Kaifern huldigend, bald felbft über Bölfer 
und Fürften ihren eifernen Ecepter ſchwang. 
Das Judenthum wurde ald Mufter genommen 


und es entftand die heillofe Abfonderung des Pries - 


fterftandes von den Laien. Es entftanden Biſchö⸗ 
fe, Erzbifchöfe, Metropolitane, Primate, Erars 
chen, Patriarchen, und das Papftthum ſetzte end» 
lich der firchlichen Gewalt vollends die Krone auf. 

Das Papftthum ift durch bie Reformation ers 
fdyüttert worden. Der Proteftantismug, weit ins 
eonfequenter als der Katholizismus, wirb burdy 
ben Sectengeift zerfplittert, weil er auf evangeli⸗ 
ſchen Fabeln, läppifchen Dogmen beruht und die 


freie Forſchung zuläßt. Der Nationalismus fucht 
Katholizismus und Proteftantismus zu flürzen, 
und mit feinem Siege werben etwa nach mehren 
Sahrhunderten — Weisheit und Tugenb 
Juden und Ehriften in Eine Familie vereinen, 
und mit bem Fall des Judenthums und des Chri⸗ 
ſtenthums werben auch, als natürliche Folge, Kö⸗ 
nige und Pfaffen fallen. „Es geſchehe 1” 





Die religiöfen Erkenntnißquellen der 
Juden. 

Indeß die mächtigien Nationen vom Echaus 
plaß der Erde verſchwunden find und ihr einftiges 
Dafein nur durd) die Geſchichte, durch Monus 
mente und Trümmer foloffaler Bauten beurfunder 
wird, lebt Siraeld Stamm noch zeritreut als 
Bruchſtück einer grauen Vorzeit. Die Juden 
fpielten ald Nation, befondere in Hinſicht der 
Künfte und Wiffenfchaften, ſtets eine untergeords 
nete Rolle. Eflaverei, Knechtichaft und Abhärts 
gigfeit war Sahrtaufende hindurd ihr Loos; was 
allein genug fein follte, ihnen den thörichten Bahn 
zu zeigen, fid) für das auserwählte Volk Gottes 
zu halten. Die Gottheit müßte ein ungerechtes 
Weſen fein, wenn es ſich dieſes oder jenes Volk 
vor allen übrigen auserwählen follte, und ein 
graufamer Popanz, menn fie ihre Liebe auf feine 
eblere Weile dem auserwählten Volfe bezeugen 
Fönnte, als fie diefe den Juden bezeugt hat. Geos 
graphiſche Lage, klimatiſche Verhältniffe, Regie 
rungsform, Religion und ber Einfluß Einzelner 
beftimmen über Freiheit und Knechtſchaft, über 
Gewerbthätigfeit, Künfte und Wiffenfchaften der 
Bölfer; nicht aber die befondere Liebe odex eine 
perfönliche Vorfehung Gottes. Obwohl die Zus 
den ber Vorzeit fich Feines volfsthümlichen Lebens 
in einem Nechteftaate rühmen fünnen, obwohl fie 
an Givilifation den Egyptern, Griechen und Rö⸗ 
mern weit nachftehen ; fo übertrafen fie doch alle 
Bölfer an Hochmuth, den man unmöglich Natios 
nalftolz nennen kann, indem er nichts andere 
war als lächerliche und ungerechte Verachtung dee 
Fremden und religiöfe Unduldfamfeit gegen An⸗ 
dere. 

Die Natur mit ihrer untrüglichen Offenbarung, 
die Millionen Welten in ihrer Schönheit und 
Harmonie waren für die Juden ohne Sprache ; 
ihre Vernunft wurde ſchon in der Wiege ihrer 
Nationalität durch fchlaue Könige und Priefter 
unterdrüdt, und noch immer ſtehen die rechtgläus 
bigen Juden eben fo wie orthobore Ehriften und 
Mahomedaner unter dem Pantoffel ded Claus 
bene, 


Irgend einen Glaubensartikel in Zweifel zu 
ziehen oder gar zu läugnen, gift bei den orthodoxen 
Rabbinen eben fo für die ſchrecklichſte Sünde 
wie bei den chrifilichen Pfaffen, und die Aeuße⸗ 
rung eines foldyen Zweifels für Gottesläfterung. 

So wie die Chriften und die Mahowedaner 
ihren Glauben auf die göttlichen Offenbarungen 
der Bibel und bes Korans bauen; eben fo neh⸗ 
men aud) die Juden zwei von Gott geoffenbarte 
Erfenntnifquellen ihrer Neligiones und Sitten: 
lehre an: das fchriftliche und das müunds 
liche Geſetz. Jenes iſt im Kanon des alten 
Teſtamentes enthalten uud diefes im Talmud. 
Beide diefe Gefeße zufammen genommen heißen 
die große Thorah und würden wohl richtis 
ger die große Thorheit genannt werden. 

Die. älteften Stammeltern der ifraelitifchen 
Romadenhorde waren im höchſten Grade verderbt, 
wenn das Wahrheit ift, was ung die Bibel von 
ihnen berichtet. Jakob hatte Vater, Bruder und 
Schwiegervater betrogen. Seine Eöhne waren 
noch fchlimmer als er. Ruben beichlief die Kebs⸗ 
weiber des Vaters Jacob ; Juda feine Schwieger⸗ 
tochter. Von zweien feiner Söhne, Simon und 
Levi, ſagte der fterbende Jakob: Ihre Anschläge 
find mörderiſche Waffen; meine  Scele fomme 
nicht in: ihren Natly und meine Ehre fei nicht 
in ihrem Tempel, Bei allen Völfern hatten fich 
diefe Nomaden verhaßt gemacht, und fo folgten fie 
denn dem Nufe ihres Bruders Joſeph um fo lies 
ber nach Egypten, wo ihnen der König die Lands 
haft Gofen ammwies, Hier festen fie ihr müßi— 
ges Hirtenleben fort und vermehrten fid) fo fehr, 
daß fie dem Reiche Gefahr drohten. Man fuchte 
diefem Grenzen zu feßen und bediente ſich freilich 
zu harter Sitte. Die Zwaugsarbeiten wurden 
vermehrt und deren Vernadyläßigung auf das 
Strengfte beftraft ; ja, felbft die männlidyen Kinder 
der Iſraeliten ließ man töbten, um die Zahl zu 
vermindern, Darüber entrüftet trat Mofes auf, 
um feine Staummgenoffen zu befreien. Seinen 
Charakter habe ich bereits hinlänglid; gefchildert 
und fage hier blos, daß der Despot ein fo tief ges 
funfenes und feiges Volf nur durch den Schrecken 
feines unfichtbaren Jehova in Bewegung fegen 
fonnte, um feinem Plane gemäß Länder zu ers 
obern und einen Staat zu gründen. Dod) ſchlech⸗ 
te Mittel heiligen ſelbſt nicht den guten Zweck, 
und die Mittel des jüdifchen Geſetzgebers find die 
fchlechteften, weldyer ſich je nod) ein Eroberer bes 
dient hatte. Er gründete nady dem: Vorbilde der 
Egypter eine Pfaffenherrfchaft, die ſelbſt nach 
Einführung des weltlichen Königthums wicht ers 
loſch; denn die Priefter blieben fortwährend Nich⸗ 


ter in geiftlichen Sachen, hatten den größten Ein+ 
fluß bei öffentlichen Angelegenheiten, fetstem Kö⸗— 
nige ein und fließen fie vom Throne, ohne Vers 
antwortlichkeit, und genoffen bei einem gemächlis 
chen Leben fehr großes Anfehen und glänzende 
Einkünfte. Für das ſittliche und geiftige Fort 
fchreiten des Volfes war durchaus nicht geforgt ; 
es blieb das Spiel der Gewalt feiner Könige und 
der Laune feiner Prieſter. 

Der glänzende Altarbienft der Juden war mir 
der Verehrung Eines höchſten Weſens gewidmet ; 
aber dieſes höchite Weſen war nur ihr Volfegott, 
und fie glaubten, daß andere Wölfer auch andere 
Götter hätten, die lange nicht fo mächtig wären 
wie ihr Gott. Wie der Menich, fo feine Götter 
oder fo fein Gott. Die Juden der Vorzeit waren 
höchft finnfich, wanfelmüthig, radıgierig, und nur 
durch Geſchenke und durc Blut zu verföhnen. 
Mofes, anftatt den Volfscharafter zu verbeffern, 
was ihm allein freilich unmöglidy geweien wäre, 
benutzte vielmehr diefen zu ſeinen großen, bfutigen 
Zwecken; und fein Sehova mußte alfo dem Chas 
racter feiner Horden angemefjfen fein, um fie 
durch Schrecken gehorchen zu machen, Sein Je 
hova war ein finnlicher Gott ; er hatte Arme und 
Beine; einen Mund, um mit Moſe zu fprechen, 
und eine Nafe, um die ihm dargebrachten Opfer zu 
riechen. Was er heute gethan, das rente ibn 
morgen; was er geftern gefegnet, das verflucht 
er heute. Sein Haß, fein Zorn fonnte nur durch 
blutige Opfer beichwichtiget werben. Das Blut 
von Menfchen und von Thieren mußte den Grimm 
des eifrigen Gottes verföhnen. Er mußte ſtra⸗ 
fen, weil er Strafe drohte, und feine Drohung 
erfüllen, gleichviel ob feine Strafe den Schuldigen 
oder den Unſchuldigen traf. 

Er war fein gerechter, fein liebevoller Gott des 
Univerſums, er war auch nicht die höchſte Intelli⸗ 
genz des Weltalles; er war nicht der Vater aller 
feiner Geſchöpfe; er war andy nicht die Urkraft, 
der alle Welten entquollen Ser war die vergötterte 
dee des moralifcdy und geiftig verderbten Volkes 
Iſraels; er war ein Schreckbild, um Barbaren 
im Zaume zu halten und nach Willkühr zu beherr⸗ 
ſchen; er war — ein furchtbares Nichte, und 
Mofeg — war deſſen Allmacht! Ya, man kann 
ganz richtig Tagen: „Mofes war der Gott der 
Inden und iſt es noch bis auf den heutigen Tag 
bei feinen vechtgläubigen Nachfolgern, die 
mit derfelben Dummheit an den Ketten ihrer 
Rabbinen win wie bie sechtgläubigen Ehriften 
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daß Moſes einen National⸗Gott des Schreckens 
lehrte und Jeſus einen Weltgott der Liebe; daß 
Moſes die Prieſterherrſchaft der Juden gründete 
und Chriſtus dieſe ſtürzen wollte. Schade, daß 
ſeine kräftigen Worte gegen Schriftgelehrte und 
Phariſaͤer in der befannten Bergpredigt durch 
Stellen in den Evangelien entwürdiget find, wel⸗ 
che man als die eigentliche Quelle des chriftlichen 
Pfaffenthums betradyten kann. Die Fatholifche 
Kirche hat ihre Lehre und ihre Dogmen auf diefe 
elenden Stellen gebaut, und es ift eine Thorheit 
ohne Gleichen von Seiten der proteftantiichen Ges 
lehrten — die ſich freilich in unzähligen Wider⸗ 
iprüchen felbit das Todedurtheil fpredyen — von 
einer reinen Lehre des Evangeliums zu fafeln, 
die Katholiken der Irrlehre zu befchuldigen und 
„Alles, was im Bapftthumb ift — Luthers Worte 
zu gebrauchen — von der ſcheitel bis auf die Vers 
fen für des Teuffls urtheill” zu erflären. Diefe 
Stellen finder man in Math. 16.18. Eph. 4. 
11—13. 

„on bit Petrus, fagt Jeſus, ein Feld — auf 
diefen Fels will ich meine Kirche erbauen.” — 
Sa, Peter der Fiicher war das erſte päpftliche 
Vorbild am Eckſtein Chriſti; obgleich er nicht mit 
ſechs Rappen fuhr und fein Gefolge von Cardi— 
nälen und Garden hatte ! 

„Er — Jeſus — hat etliche zu Apofteln geſetzt, 
etliche aber zu Propheten, etliche zu Evangeliften, 
etliche zu Hirten und Lehrern.“ Nun, hier haben 
wir ja das Vorbild zu einem förmlichen Kirchen: 
ſtaat, und die katholiſchen Biichöfe find ftolz dar⸗ 
auf, ihre chriftliche Charge in ununterbrochener 
Neihenfolge bis auf bie Apoftel und apoftolifchen 
Männer der grauen Vorzeit hinabzuleiten. Alſo: 
Willſt du Chriſt fein; fo fei katholiſch. Glau— 
be — und laß den Priefter für dich deuken! — 
Willſt du ſelbſtſtändiger Menſch und Philos 
foph werben; fo mußt du aufhören Ghrift zu 
fein ! 

Mofes war gewaltiger, Jeſus war beffer; und 
wenn das alte und das neue Teftament nicht 
bloße Bolfsfagen und verfälfchte Traditionen find, 
fo it Moſes allerdings, wie Talleyrand fagt, ein 
biutiger Schurke, deffen Größe man noch immer 

„bewundert, und Chriftus, nach meiner Meinung, 
ein gutmüthiger Echwärmer, ben man, troß feiner 
groben Jrrthümer und feiner zweidentigen Moral 
noch; immer als den größten Weifen, ja als Gott 
verehrt. Freilich, ein noch erbärmlicherer Gott, 
biefer dreieinige Chriftengott, als der mofais 
ſche Schova ; ein abfurdes Dogma, von dem Chris 
flug felbft nie etwas Pofitives gelehrt hat. Man 
kann alſo fagen, daß den Gott ber Juden Mofes 


erfchuf und den dreieinigen Bott erfchufen die chriſt⸗ 
lichen Pfaffen. 

Es giebt Gelehrte, die Mofes darum einen 
großen, weifen und edlen Menfchen nennen, 
weil er die religiöfen Vorurtheile der Juden, wel 
he er nicht fürzen fonnte, dazu benußte, um das 
Bolf aus dem Zuftand der Thierheit, worin es 
verfunfen war, allmähblig emporzubeben. Spätte 
er, fagen fie, wie Chriſtus Gott als einen allies 
benden Bater aller Menfchen gefchifdert und ſich 
nicht ihrer Roheit angefchmiegt, fo würden feine 
Geſetze ſchwerlich befolgt worden fein. Ich würbe 
dieſes zugeben, und einigermaßen bie Mittel 
durch den edlen Zweck entfchuldigen; doch hat 
Mofeg denn auch wirklich die Zuden in der Wüfte 
glücklicher, freier und beffer gemadht, als fie in 
Egypten waren? Ich fage nein. Hat er fie 
auch nur um Einen Schritt weiter aus dem Zus 
ftand der Thierheit gebracht? Wahrlich nicht. 
Iſt feine berrfchfüchtige Theofratie nicht bie 
Grundlage eines Pfaffenjoches, dag noch in unſe⸗ 
rer Zeit Suben fowohl wie Ehriften drückt? Ga, 
fie it ed. Doc fo graufam fein Jehova, und fo 
läppifch der Pomp feines Gottesdienftes auch was 
ren, fo einfach war feine Dogmatif, Lie fannte 
weder Himmel noch Hölle, noch Fegefener, noch 
irgend einen andern Zuftand der Vergeltung und 
Beredlung nach diefem Leben, Er wollte bie 
Juden zu einem mächtigen Volke machen und ftells 
te blog zeitliche Strafen und Belohnungen Gottes 
als Berveggründe der Frömmigfeit auf, Sa, felbit 
Salomon, das Nonplusuftra jüdifcher Weisheit, 
verwirft die Unfterblichfeit der Seele gänzlich, ine 
dem er fagt: „ber Menſch fterbe fo wie jedes ans 
dere Thier.“ 


Der jübifche Prieſterdeſpotismus ift ſchrecklicher 
ald ber Defpotismus eines Nero ; denn er töbtet 
nicht nur den Körper, fondern auch ben Geift. 
Einen Tyrannen kann man fich leicht vom Halſe 
fihaffen ; dod; wer vermag ed eine reiche, eine 
mächtige, durd; den Aberglauben geheiligte Prie⸗ 
fterfafte durd) Eine Kugel oder durch Einen Dold)s 
ftich zu tödten ? Nur die Aufklärung des Volkes 
allein vermag eine Priefterherrfchaft zu vernichten ; 
doch wie foll das Bolf aufgeklärt werden, wenn 
die Erziehung in den Händen der Priefter ift? 
Die armen Juden waren von jeher Sklaven ihrer 
Priefter und auch in unfern chriftlichen Ländern 
fehen wir bort am wenigiten Fortfchritt in geiftis 
ger Cultur, wo die Pfaffen die Hüter der Prinzen, 
die Erzieher der Fürften und die Lehrer des Vol⸗ 
fes find. 

So mandjer Tyrann wurde ſchon erdolcht und 
Nero war nicht der einzige der fich felbjt entleibte; 


aber wie fol man erwarten, daß eine fo reiche und 
meit verzweigte Kaſte, fich felbft den Todesſtreich 
verfeße ? Ihr Völfer erwachet, und werfet das 
fchmählihe Joch von Euch! Ihr Negenten, 
wollt Ihr die Wohlthäter der Menfchheit werden, 
fo befreit eure Höfe und die Schulen von dem Gifs 
te der Pfaffen! Sie verpeften euer eignes Herz, 
fie machen euch felbft zu Feiglingen und zu Skla⸗ 
ven ; fie machen euch vor einer Hölle zittern, an 
die fie felbit nicht glauben ; fie mäften fich vom 
Fette bes Volfes, dag zu gemeinfchaftlihen Zwe⸗ 
den des Staates dienen follte ; fie hindern euch 
an zeitgemäßen Reformen, und bereiten baburd) 
euren Enfeln das Echaffot, indem der geiftige 
Fortfchritt fi) wohl hemmen aber nicht gänzlich 
unterdrücken läßt; fie nennen ſich Diener Gotteg, 
Nachfolger Ehrifti und find blog Diener des Baus 
dies, von weltlichem Neichthum und glänzenden 
Dienern umgeben, eine Eatyre der Armuth ihres 
Meifters, beffen Name fie blod ald Deckmantel 
ihrer Berberbtheit auf ben Lippen aber nicht im 
Herzen tragen ; ein wahres Otterngezücht, eine 
Hyder, der man vergebens die Köpfe abfchlägt, und 
die nur daun in ihrem Sumpfe erftiden wird, 
wenn durch allgemeine Verbreitung des Lichtes 
bie fegten Spuren jüdifcher und chriftlicher Vor⸗ 
urtbeile, Glaubenslehren und Dogmen erlofihen 
fein werden. 

Bor der babylonifchen Sefangenfihaft hatten bie 
Juden feine Synagogen und feine Echufen. Tem» 
peldienft war ihre einzige geiftige Befchäftigung. 
Die Prophetenfcule diente blos dazu, um Prieſter 
zu erziehen und fie im Traumbenten, im Wahrs 
fagen und im Weiffagen zu unterrichten. 

Nach ber Rückkehr aus ber babyfonifchen Ges 
fangenfchaft ftiftete man Synagogen und Schulen, 
in denen man Unterricht ertbeilte aus dem alten 
Teftamente. Die Peviten erfanden immer mehr 
BVorfchriften und Satungen, für deren Uebertre⸗ 
tung Opfer gebracht werden mußten, welche bie 
Priefter mit ihren Weibern und Kindern verzehrs 
ten. Die erbärmlichften Kabeln wurden den Kius 
bern gelehrt und von dem unwiſſenden Bolfe ger 
glaubt. Die Schulen dienten alfo nicht zur Aufr 
Märung, fondern zur Berdbummung, um die Pries 
ſterherrſchaft noch mehr zu befeftigen. Ein Rab⸗ 
biner Namens Hillel gab allen Sagungen und 
Sagen das Anfehn göttliher Offenbarungen und 
fegte den Grund zu dem göttlichen Anfehen bes 
Talmuds, das er noch immer unter den aber 
gläubigen Juden behauptet. 

Rabbi Zuda der Heilige, welcher im Jahr 190 
ach Chriſtus Patriarch und Boriteber der Schule 
iu Tiberias war, fammelte die verſchiedenen Sas 
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gen und Sagungen, welde noch unter bem Titel 
Miſchna beflehen und den erfien Haupttheil des 
Talmude bilden. Im Jahr 230 verfaßte ber 
Rabbi Jochonan einen zweiten Theil des Talmuds 
unter dem Titel Gemara, welder ale Erfläs 
rung der Miſchna amzufehen if. Beide biefe 
Bücher zufammen genommen werben der Tals 
mud von Serufalem genannt, weil ihre 
Urheber fid) in Paläftina befanden. 

„Wenn der ganze Simmel Geifter, alle Baͤu⸗ 
nie Federn, alle Gewäffer Tinte, alle Menfdyen 
Schriftfteller wären,“ fagen die Juden, „fo würde 
ed doc) unmöglich, fein, die Verdienfte des Rabbi 
Jochanan würdig zu preifen,’’ Der Rabbi Affe 
verfertigte gleichfalls eine Gemara, welche fein 
Sohn umd fein Nachfolger Marmar in 73 Jah⸗ 
ren völlig zu Stande brachten. Diefe Ichtere 
Genara bildet mit der Mifchna Juda's des Heilts 
gen den Talmud von Babylon. Die Mifchna ift 
urfprünglidy in hebräifcher, bie Gemara in verdor⸗ 
benem SHebräifch gefchrieben. Der Talmud von 
Jeruſalem it fehr dunkel ; deßwegen bedienen fidy 
die meiften Juden ded Babyloniſchen. Obgleich 
fie ſowohl dad gefchriebene wie bag mündliche Ge⸗ 
feß für göttliche Offenbarung halten, fo ſtellen fie 
dod) den Talmud weit über die Bibel. Die Bir 
bel, fagen fie, gleicht dem Waffer, die Mifchna 
gleicht dem Wein und die Gemara dem gewürzten 
Wein. Die Welt kann nicht fein ohne Waffer, 
die Welt fann nicht fein ohne Wein, die Welt 
fann nicht fein ohne gewürzten Wein; alfo kann 
die Welt auch nicht fein ohne Bibel, ohne Miſchna 
md oe Gemara. Die Bibel gleicht den Salz, 
die Mifdna dem Pfeffer, die Gemara dem Ger 
würz. Die Welt kann nicht fein ohne Sal; ; die 
Welt kann nicht fein ohne Pfeffer ; die Welt kann 
nicht fein ohne Gewürz. Ein reicher Mann wird 
von allem dem ermährt. Wer die Bibel ohne 
Mifhna und ohne Gemara lieR, gleicht einem 
Menfchen, der feinen Gott hat. Eie haben auch 
wirklich Necht; denn die wundervollen Sagen, 
welche in den drei Büchern aufbewahrt find, übers 
treffen das alte Teftamens noch weit an abens 
teuerlicher Tborbeit. Und es barf und nicht 
wundern, daß diefe Bücher bei den Juden, bie fo 
fehr am Wunderbaren und Abentenerlichen kle⸗ 
ben, fo große Aufnahme fanden ; und eben diefe 
Berlogenheit, eben diefe Leichtgläubigfeit berechtis 
gen ung auch, an allen ihren WBunderdingen um 


-deito mehr zu zweifeln, da fie ung von ihren heili⸗ 


gen Schriftitellern erzählt werden. \ 

Spotten wir ber armen Juden nicht. Die 
chriſtlichen Dogmen geben den Talmubifchen Far 
bein nichts nach am Unvernunft and Unſinn. 
Suchen wir fie vielmehr aufzuflären und reichen 


‚wir ihnen ald Brüder die Hand ! 


Die 


Fackel. 
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Wer nicht denfen will, ift ein Bigon — wer nicht denken fann, ift ein Eher — wer den Gedanken fürchtet, ift 
ein Sklave. 





Amerifa. 


Wo ift das Land, ein Dorn im Auge der Defpoten, 
Mo ift der Freiheit blutaetränftes Land ? 

Mo einft ein Bolt entrüfter Alles aufgeboten, 
Sich zu —— von der Willkuͤhr Hand. 

Es ift Ameriko, das große Land der Braven, 

Für Arme und Gedrüdte cinft ein fich'rer Hafen. 


O, ſchoͤnes, freies Land, was iſt aus dir gewerden? 
Der Wahn beſtürmt die Wahrheit und das Recht, 

Und cannibal’ihe Chriſten-HSunde wüthen, merden 

Der Freiheit auserleſenes Geſchlecht. 

Die Conſtitutien entweiht ; mit Raͤuberhaͤnden 

Sieht man das Heiligſte der jungen Freiheit fhänden, 

Der srellfte Kanatismus wüther in den Herzen 
Verdummter Menfchenz; mit dem hoͤchſten Gut 

Der Republik fieht man nun Pöbelhaufen fcherzen, 
Zur Ehre der fanat’ihen Pfaffentrut. 

Sa,tie ift es, es fer ihr Fluch geihmeren, 

Durch welche die Bernunft ihr heiliges Recht verleren, 


Und Ihr, Ihr eingebornen Mormidenen:Erelen, 
Die Ihe das frebe Hoderhaupt erbebt, 

Könnt Ihr es denn dem Menfchenfreunde nech verhehlen, 
Daß Ihr nach Untergang der Freiheit firebt ? 

Ob Ihr durch Dummheit eder Schlechtigkeit bewegen — 

GSteihviet! Ihr habt die Wuth aus Pfaffengift geſegen. 


Euer Glaube iſt die faule Arucht ven Wahn und Lügen, 
An eure jungen Herzen eingeprägt. 
Ener Seiligthun it beten; wucdhern und beträgen 
Sit der Erkenntnißbaum, den Ihr pfleat. 
Das Kreuz, die Bibel und Traktätchen in den Händen, 
Könnt Ihr als gläub'ge Chriſten —— Tugend 
nden, 


Die Funken der Vernunft und Die der Menſchenwürde 
Eind leider nicht der Mehrheit Gigenthum, 

Bas Eure Väter mit der fremden Hilf’ ald Bürde 
Einft abgefhittelt, ſeid Ihre viel zu dumm 

Bu würdigen, und als entmannte Lumpen⸗Bande 

Srabt Ihr euch felöft das frühe Grab zur ew'gen Schande. 


Die Würfel eures Kanatismus find gefallen. 
Mög’ doch der höcite Wurf euch nicht erfreu'n I 
Ihr ſelbſt feid freilich werth die Anechte und Vafallen 
Der Kön’ge und des Pfaffentbums zu fein. 
Allein der Menſchheit —— wär’ es zu beklagen, 
Soll! man ſebald die Freiheit hier zu Grabe tragen. 
Da, faat, was war denn eines Gouverneurs Verbrechen, 
Durd den Rhode Ieland ewig fich entehrt ? 
Welch’ ift denn feine Schuld, die Ihr an Feen 
rächen 
Barum Dorr lebenslänglich eingefperrt ? 
Sa,weilerwollte,daf — — a 
oll gelten, 
Erfrecht Ihr euch, „WBerräther” ihn dafür zu fchelten. 
Blickt hin nach Eurer blüh'nden Stadt der Bruderliche, 
Blickt hin nah Eurem Philadelphia ! 
Der Freiheit Göttin tran'rt, und biut'ge Gehffelhiche 
Shr Sohn, wo fie das erfte Licht einft fah. 
eich’ gräßtiches Erfcheinen unfrer jeß’gen Beiten, 
Da freie Bürger ih um Wahn und Knechtſchaft fireiten. 


Mit Klinten und Kanonen wollt Ihr es beweifen, 
‚Daß Ihr als Voelkes hoͤchſte Majeftät, 

Ein Recht habt, Kirchen eigenmächtig zu verheeren, 
Nicht wiffend, welchen Frevel Ihrbegeht, 

Ahr fprehet von Be fahr durch den Kathelieismur, 

Und feht fie nicht in eurem eig'nen Afiniemuf. 


Blickt hin zur jungen Stadt der aläubigen Mermenen, 
Und fhaudert ver dem Wert „Religion“ 
Der Chrift pflegt nur mit Mord un * und Haß 
zu lehnen, 
Der Sektengeiſt ſpricht frech der Tugend Hohn. 
Den Mörder Meſes ehret Ihr als Liebling Geites, 
Der Lügner Smith iſt euch ein Gegenſtand des Spottes. 


Die Bibel in der einen Hand und an der Seite 
Das Schwert, feid ſchlechter Ihr-ale wildes Vieh, 
Das ſich wehl merdet eb des heißen Hungers Beute ; 
Dec eines Glaubens, Gettes wegen nie! 
Der Glaube ift von Menfhen Menihen nur gegeben, 
Und felbft der Zeufel kann nur zwifchen Menſchen leben. 


Wollt Ihr euch lichen und nicht haffen, morden, plagen, 
So firebet erſt nab Weieheit, ſtatt nach Wahn. 
Shr Alle müßt dem Pfaffen⸗Glauben erft entfagen, 
Und wandeln auf der Tugend fchöner Bahn. 
Nur wenn das legte heil'ge Lied einft wird nerhaflen, 
Wird auch der Fluch Des. ſchwarzen Pfaffenthumes fallen. 





Gedächtnißfeier des vierten Juli. 
Grauen und finftere Nacht lag über Den Bälfern der Erde ; 
Willkuͤhr, Defpetendrud, eiferne Fürſtengewalt 
Legten den Geiſt des Menfhen in knechtiſche Feſſeln; 
bis endlich” 
Majeftätifh und groß fi eine Senne erhob, 
greiheit und Gleichheit ver dem Geſetze der Minfhheit 
verfündend, 
Weithin erhellend die Nacht, Segen ergiefend und 
Beil, — 
Menfhen! chri diefe Senne, mißbraucht nicht die nett: 
fichen Etrablen, 
Daß fih die Dämmerung nimmer verwandle in Naht! 
Diefe Sonne it Wafhington, diefe göttlis 
chen Strahlen find Freiheit ber Perfon und des 
Eigenthums und Gleichheit vor dem Geſetze, und 
diefe Dämmerung ift der blühende Zuftand der 
Ver. St., Folge eines erhabenen Kampfes für 
Unabhängigfeit, beflegelt durch die hohe Charakter⸗ 
mwürbe eines Mannes, der — beſchaͤmend den ent: 
würdigten Sohn der franzöfifchen Revolution — 
feinen fhönften Sieg, feinen höchſten Ruhm darin 
ſuchte und fand : „fein Volk wahrhaft zu befreien, 
No. O. 
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ohne es, gleichfam ale Sridhens des Ehrhehes, | 


den fremden Joche kaum entriffen, in neue Feſ—⸗ 


feln zu ſchmieden.“ Die Größe Waf hingtons wird. 


leben, fo lange die Weltgefchichte lebt, und der 
Tag, an welchem das amerifanifche Volt durch 
Schrift nid Siegel es beftäfiäte * ‚dag ein Volt 


frei zu fein vermag, wenn es die Kraft haty frei) ; 


fein zu wollen” — wird, ſtets Jedem „ein. heiliger 


Feſttag der Erinnerung fein, der den Werth einer - 


Republik, den Charakter einer Demokratie zu 
würdigen weiß; ; Wer es zu begreifen vermag, 
daß d ie ſe Regierungsform die einzig gerechte ift, 
die der Entwickelung geiſtiger und materieller Ju⸗ 
tereſſen der Menſchheit den freieſten Spielraum 
gewährt, welche aber auch nur dort und nur fo 
lange beſtehen kann, wo und wie lange die Mehr⸗ 
heit eines Volkes gerecht und faͤhig iſt, ſich ſelbſt 
zu regierem : c) 

Mas ſind die blmigen Kaͤmpfe, dag einige Rin⸗ 
gen und Streben Franfreiche, Deutfdylande und 
mehrer fchon gebildeteren Nationen Anderes, ale 
dad Berlaapena adı Freiheit und Unabhängigkeit ; ; 
was iſt hſie Ziel, wonach der begeiſterte 
er br und wonach die reifere Menfchheit ringt? 
Es it die Republik! — ber troß des Mor⸗ 
dens und Mürgeng, des Sengens und Brennens 
wüthender Jalobiner, trotz eines herrlichen Inli⸗ 
Sieges der vepblitaifhen. Grundfäge über. die 
ae doch Frantreich noch 
immer —5— erſehnte Ziel ; zu erreichen ; ; und 
Deutfhland ? ein Volk, das auf einer fo hoben 
Stufe der Künfte und Wiffenfchaften ſteht, ift 
nicht im Stande, und wird noch lange nicht im 
Stande fein, das Joch, feiner Könige und Fürften 
gu jertrlimmern, und. fih als eine, große, 
freie Nation ſelbſt zu regieren, weil ihm der 
Geiſt der —— * eit un weil diefer ſchö⸗ 
nen EN ‚yölttifhen Lebens⸗ 
princpes So * voſſ unmöglich, 
daß aus der Knospe ploͤtzlich Die, Frucht ſich ge⸗ 
ſtalte, ſo iſt es moraliſch unmoͤglich, ein politiſch 
unreifes Work init eimem Schläge felbftftändig 
und frei zu machen. Beide find durch Zeit und 
a! von Außen bedingt. — Diefes 

erfreute, ſich befonders Die 
veltenleufende Geſchick zur 
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velcher es bei ——— Staates ent⸗ 
wickelte, ftärfte und zu einer Höhe erhob, die nur 
m Nachwelt erft gehörig zu würdlgen im Stande 
fein wird, Die Kürze der Zeit, die Schnelligkeit, 
mit der all diefes geſchah, ſcheint uns glauben zu 
machen, daß der Br. — —eine 
zu der Megel beim Vormärtsfchreiten der Völs 
— ohne Keittt, ohne ‚Dlürbe, plotzlich — 

—* einen Zauberſchlag⸗ 
Doch es ſcheint — 2** zu ſein; denn ein — 


‚988, thatkräftiges Volk, in deſſen Mitte das hiftes 


rifche Necht noch feine Wurzel geichlagen, dag 
vielmehr durch den Drück jenes hiſtoriſchen Rech⸗ 
tes beivogen, Freiheit in ben Urwaldern jenſeits 
des Oceans gefucht hat, ein Volk, das noch nicht 
durch Drunffucht und Luxus Herführt, einfach in 
feinen Sitten, ſtark im Wollen und Handeln war, 
foldy ein Volk. iſt ale ein geläuterter, durch «Zeit 
und Schickſal gereifter Theil eines altern Stammes 
zu betrachten, der durch die gänftigften Einflüffe 
von Außen, unbeneider im Handeln, unbefchränft 
im Erwerben, fich um fo feichter frei machen fonn- 
te, weil er eben frei fein wollte, 

Wenn es jemals Männer gab — ſagt Adams 
— die Bedenken trugen-zu glauben, daß eine för 
berativsrepräfentative Demofratie 
die Negierungsform fei, weldye der weiſen und 
geregelten-Leitung ber gemeinſamen Angelegenheis 
ten einer großen Nation angemeffen wäre, ‚fo find 
jegt diefe Zweifel gehoben. Ja, er hat Recht dies 
zu fagen ; die kurze Gefchichte der Ber. St. beweift 
die Wahrheit des Gefagten, und die em. 
diefer oft beftrittenen, oft. wiberlegten Wahrhe 
iſt das Werf der Konftitution, iſt das Wert 
der Umabhängigfeits-Erffärung, deren Subelta 
das Volk am 4, Juli feiert. Wehe dem Volk, 
wenn feine Begeifterung —— dieſen Tag erliſcht! 
— Mit dem ſinkenden Gefühle ſolcher Begeiſte⸗ 
rung finfet bie Liebe zur Freiheit ; mit der fteigens 
den Kälte der raffinirten — hu * 
Feier, uud mit, ber wachſend 





jogenen, verwahrloften 8° 

net fich das Grab der Nepublif : die ER Ein, 
heit zerfällt in Parteien; Geldmacht und Herrſch⸗ 
fucht Tegen den Grund — * und Adel; 
Bajonette herrfchen über den 

weife ‚ziehen die — der 2 
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aueh davon ab md” wir ung viels 
mehr über dag große | * 
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fahrt und der einzige, Entzweck einer legitimen Ne: 
gierung — in den Bolfswahlen, in. der Aufrecht⸗ 
erhaltung.ihrer Reinheit, liegt die ficherfte Buͤrg⸗ 
schaft, gegen den Mißbrauch der Freiheit — das 
General-Souvernement- ber Union, . for wie die 
Regierungen der eingelnen Staaten; find; Souver 
rainetäten mit eingefchränfter Gewalt ; doch uns 
beichränft im Bereiche ihres gefeglichen Wirfunges 
kreiſes — bie Militärgewalt muß ſtets der bürger: 
lichen untergeben — bie öffentlichen Beamten müſ— 
jen verantwortlich und-die Abgaben fo gering als 
möglich fein — zur Zeit des Friedens vergeſſe 
man. der, Vertheidigungsanftakten für mögliche 
Kriege nicht — Eintracht : und Friede find: die 
Quellen des Zield — dies find Saͤtze, welcye in 
den Br Et in ihren Urzügen nody ziemlich rein 
geblie ben ſind, und dieſe find: es — wenn man 
gleich hie und da gegen die Freiheit der Preſſe und 
des Gewiſſens, durch Nohbeit oder ſchnöden Eigen⸗ 
ung, ſundigt — welche uns hoffen daffen < daß. der 
Ver. Staatenbund noch lange fortbeſtehen und die 
weiſe Alte der UnabhängigkeitsrErflärung die 
Quelle alles Edlen, Großen, Schönen und Wahr 
ren fein wird, für welches das Menſchengeſchlecht 
bienieden beſtimmt iſt! 


— — 


Ueber den Selbſtmord. 

Rede, vorgetragen in der Natienat Halle zu. New Verk, 

Dem, Unglüdlichen erfcheint die Welt eine 
Wüfte, in welcher er nichtd ald Täufchung, Bors 
urtheil und Ungerechtigkeit erblickt. Er fieht 
Mauche, die auf Geburt, auf Neichthum und ir⸗ 
difche Vorzüge ftolz find, und die auf Andere, nach 
ihrer Meinung, niedriger Geborne, auf Arme und 
geiftig Verwaährfofte mit Geringſchãtzung herabbfis 
den; Manche, die im Nimbus ihres Ueberfluſſes 
nach Größe jagen, indeß die Meiftem ſtreben und 
ringen, um fich des. Hungertodes zu wehren, 
Die jchöne Welt mit. ihren Reigen, das füge Les 
ben mit feinen Freunden, Nichts vermag dem Un⸗ 
glücklichen: das verlorte oder das erſehnte Gluck ju 
geben. Er flieht den-Menfchen, indem er in 
ihm nicht feinen Bruder, fondern feinen Feind’ zit 
erfennen glaubt; er beneider dag Thier, das im 
Genuſſe des Inſtinktes dahinlebt ohne die Vergan⸗ 
genheit zu beklagen, oder die Zukunft zu fürchten, 
ohne fein Schickſal zu beweinen Die Welt iſt 
ihm ein Jammerthal, in dem er ſeufzet, klaget, 
weinet und ſich langweilt. Nicht das prachtvolle 
Schauſpiel der aufgehenden Sonne, noch der ma⸗ 
jeftätifche Untergang ihres himmlischen Bildes 
nicht das Nollen des Donners, noch bad . fanfte 
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Riefeln einer Quelle ; nicht der fchattige Wald bes 
lebt vom. Gefange ber Vögel, noch der blumige 
Flor und der obſtreiche Hain; nicht die MWiffenfchaft 
mit all ihren Echägen, noch die Kunft mit ihren 
Reizen ; Nichts auf Erbemvermag den Elenden, 
beffen Unglüd als fire Idee auf Geift: und Herz 
brückt, zur Heiterkeit zu immens Die tröftenden 
Worte der Feundfchaft verhalten in der bodenlo⸗ 
fen Leere feines Eranfen- Herzens ; die ehren 
und Mahnungen der Weisheit, finden feine Aufe 
nahme in feinem zerrütteten Geift, -Er ift ein 
Seelenfranfer, ben weder die Arzneikunde, noch 
die Philofephie, ‚oder die Neligion zu heilen vers 
mögen. ‚Er ift feinem Verhaͤugniß zum Opfer ge» 
fallen und nur die Zeit-oder der Tod Fönnen ihn 
aus dem Labyrinte feines Schmerzes und feiner 
Trauer befreien, in welchem ihn die -unerbittliche 
Nothwendigkeit gefeſſelt haͤlht. 

Armer, beklagenswerther Menſch, ja beine 
Klage iſt gerecht; aber nicht deine Troſtloſigkeit. 
Die ſchöne Welt, welche dem Gluͤcklichen ein Pa— 
radies und dir eine MWüfte iſt, hat der Vorurtheile, 
der Llngerechtigfeiten, ber Taͤuſchungen, freilich 
gar viele. ine unwiſſende Menge ſchleppt amt 
Joche der Priefter ; die Tugend darbt, indeß dag 
Laſter ſchwelgt; und Täufchung begleitetden Mens 
ſchen auf allen feinen Wegen. ' 


Der Yüngling liebt ein Iefen, das dem Ideale 
feines Herzens entſpricht. Ein freundlicher Blick 
it ein Meer von Wonnen für ihn. Die Teifefte 
Hoffnung der Gegentiebe ift ihm Seligkeit. Ent: 
zuͤckt im füßeften Rauſche fieht er bie Dornen nicht 
auf feinem Pfade. Die Einöde wird ihm zum Pas 
radieg ; ein Strohdach und die Gelichte find ibm 
mehr als Paläfte ohne ſie; fein ganzes Wefen ift 
verflärt ; jede Blume, jeder Stern zeigt ihm dag 
Bild der Geliebten, und alle Laute wiederhallen 
ihren füßen Namen. Er ift glücklich; er iſt felig ; 
aber fiehe da, der freundliche Blick war Fein Blick 
der Liebe, der Hoffnung — einem Andern führt Hy 
men die Angebetete in die Arme. Der Wahn war 
füß, doch das. Erwachen iſt bitter. Der Glück— 
liche ftürgt von ber Höhe feines geträumten Gi: 
des herab ; überall fiehter ſich nun von Dornen 
umgeben. Das Paradies wird zur Einöde, bie 
Branding feiner Gefühle fchlägt über die Lifer 
ber Beſonnenheit hinaus ; er kaſet, er tobt, er iſt 
namenlos unglüclich ; denn er hat ſich getänfcht ! 
Vergebens mahnft du ihn mit allen Troſtgruͤnden 


ber Vernunft 5-fie iR untergegaugen im Strome 


ber Leidenſchaft. Willſt du dem Sturme Schwei⸗ 
gen gebieten, oder deur Donner Einhalt thun in 
feinem Rollen ? Es iſt dies unmöglich. Ebenſo 
kannſt du nicht plöglidh das empörte Herz zur 


A 
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Ruhe bringen, und wohl dem Ungluͤcklichen, wenn 
Vernunft und Zeit feine Wunden zu beifen bers 


mögen, Wenn nicht Verzweiflung ihn zum Selbſt⸗ 


— 


mord treibt, 

Eich’ dort eine glückliche Gaktin. Sie llebt ihr 
ren Gatten und wird auch von ihm geliebt. Das 
haͤusliche Glück mit allen feinen Reizen und Freu⸗ 
den verfüßt ihre Tage. hr Haus iſt ihr Him⸗ 
melreic); bie Liebe ihre Eeligfeit ; ihre Kinder 
find ihr Glück, ihre Sorge, ihre Hoffnung. Wohl 
fand fügt vor Nahrungforgen. Durch Eins 
tracht und Fleiß vermehrt ſich mit jedem Tage 
ber Segen des Haufed, Das Geräufc der Anf 
fenwelt geht ſpurlos vor den Freuden der Glück⸗ 
lichen vorüber. Das erfte Lächeln, das erfte Lal⸗ 
len des Kindes, der erſte Mutterlaut erfüllt ihr 
Herz mit unausfprechliher Wonne und der glück⸗ 
liche Gatte Füßt die Freudenthränen vom Auge 
ber Gattin, Tage um Tage verſchwinden, Jahr 
um Jahr vergeht, nichts bleibt ihr zu wünfchen 
übrig ald die Fortbauer ihrer Gluͤckſeligkeit. 
Die Meinen, ftets mit dem Leben verfnüpften Sor⸗ 
gen und Unannehmfichkeiten verfüßen nur noch 


mehr die Freuden der Glücklichen < fo wie der 


Schatten die Ecyönheit des Gemäldes hebt ; aber 
fiehe da, die graufame, die unerbittliche Nerhwens 
digfeit greift nun mit rauher Hand in das Glück 
ber Familie. Der Vater ftirbt eines plöglichen 
Todes, bie Kinder rafft Kranfheit in ihrer zarte 
Ren Blüthe dahin — am Grabe der entſchwunde⸗ 
nen Seligfeit weint, Magt und feufjt die trauernde 
Mutter. Frohfinn und Heiterkeit find aus dem 
Hauſe entfchwunden. Die heiteren Farben haben 
fih im düfteres Schwarz verwandelt, die einft 
glückliche Gattin und Mutter ift der Verzweiflung 
nahe. Vergebens tröftet fie ſich mit Vernunft 
gründen ; der Sturm fämpft in empörter Bruft; 
der Schmerz nagt am Herzen und wohl ihr, wenn 
fie nicht unterliegt, wenn fie nicht felbft ihrem Les 
ben ein Ende madıt, das ihr zurfchweren Bürde 
geworben. 

Siehe bier eine reiche Familie. Ein Leben 
voll Genuß und Bequemlicfeit ihr Loos. ine 
prachtvolle Wohnung empfä änzende Is 
fchaften, Künfte und ——— Er 
den Reiz des Lebens. Aber bald ändern ſich die 
Umftände, Unglüdsfälle oder eigenes Verfchuls 
den vernichten den Neichrhum. Die glänzende 
Wohnung muß mit einer andern vertaufdjt wers 
den. Die Luxusartikel müſſen verſetzt und vers 
fauft werben, um bas des Lebens 
herbeizufchaffen. Kunft und welche 
früher bios als Erholung und Würze dienten, 


Diefe und ähufiche Umftände gar viele verwan⸗ 
dein im Leben oft das geträumte Glück der Mens 
ſchen in nnausſprechliches Unglück. Freilich iſt 
es die Meisheit, welche dem Menſchen fiber‘ die 
Zufaͤlllgkelten erhebt And ihm bei allem Unglücke 
nicht der Berzweiftung Raub werden läßt; abet 
wie wenige Menſchen gibt es, die weife find, tie vom 
Staube nichts Bleibendes erwarten und bie fich 
in allen Verhältniſſen genügen, die beſcheiden im 
Güde und rubig im Unglüde bleiben 1 

Der Menſch it fo fehr dem Temp:ramen!e, den 
Leidenschaften, der Nothwendigkeit feiner Organi« 
fation unterworfen, daß es ihm oft nicht möglich 
ift, im Eturme der Berhältwiffe ſich am Anfer der 
Bernunft zu erhalten. Erziehung, Bebürfniffe 
und Gewohnheit bemeiftern fich oft fo ſehr der 
Gefühle, daß wir einen Solchen, der im Kampfe 
erliegt, der im Unglüd, wo ihm das Leben eine 
Laſt geworben, zum Selbſtmörder wird, nicht 
verachten, fondern beflagen follen. Es it fehr 
leicht über den Celbfimerd zu philefophiren ; 
aber fehr ſchwer, ja oft unmöglich, fich von dieſer 
Handlung zu bewahren, die von Vielen als Verbre⸗ 
hen geächtet wird. 

Das Leben hat nur folange einen Werth als 
ed den Menfchen glüclich macht ; das innere 
Glück aber, das ung über Eturm und Elend 
erhebt, kennen leider nur fehr Wenige, — Dies 
innere Glüd fann nur in einem aufgflärten 
Kopfe und einem reinen Herzen wohnen. Wohl 
dem Menfchen, der in den Sturmen des Les 
beng die Reinheit feines Willens, bewahrte. Aber 
wehe dem, der fich einer Schuld bewußt! Die 
fehlechte That läßt fich nie vergeſſen; und fein 
Unglück ift wohl fchwerer zu ertragen, als das man 
durch eigne Schuld fidy zugezogen hat, 

Nichts erhebt den Menfchen im Unglück mehr 
ale das Bewußtſein treu erfüllter Pflicht, Wir 
fönnen ed und alfo micht oft genug zurufen: 
„Handle ftets fo, daß du micht Urfache habeſt, dich 
felbit zu verachten.“ Du kannſt dich bitter im 
Leben tänichen ; dur kannſt bed Herzens höchſtes 
Kleinod verlieren ; der Tod fann bir dein Theners 
fies rauben ; du fannft an den Bertelfiab kom⸗ 
men : du wirft dich unglücklich fühlen ; aber alles 
diefes wird doch nicht im Stande fein, dich der 
Verzweiflung und dem Selbſtmorde preigzugeben, 
wenn du bir zurafen fannft: „Diefes alles habe 


ich nicht ſelbſt verſchuldet 1” 

Ich fpreche diefes nicht blos aus Vernunftgrüns 
ben allein, fondern aus eigener 19; und 
ic, bin gewiß ber Einzige nicht, der dieſe Wahr: 
| — 


muſſen nun zur Quelle des Erwerbes dienen | Ic) habe im denge ded Lebens, in der Periode, 
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wo die Feibenfchäften mächtiger find ald bie Ver 
nunft, ſchwer gekämpft; ich war unausſprechlich 
unglüdlih. Mag auch diefes Unglück blos in der 
Einbifenng gewurzelt haben, fo war es für mic, 
doch rin wirkliches Unglüd, und wahrlidy, nur bie 
erhebende Philofophie eines geiftreichen Freundes 
und die Neinheit des Herzens haben mich vor dem 
Schritte zurücfgebalten, einem Leben ein Ende zu 
machen, das mir eine Bürde war. Die Vernunft 
hat über die Leidenſchaft gefiegt 5 doch ich will 
mid) darum des Sieges nice ruühmen, der am 
Ende doch auch nur eben durch biefe günjtigeren 
Umflände „des geiftreichen Freundes und bee 
eigenen Bewußtjeins‘ errungen wurde. Die Lehre 
kann id) aber auf jeden Fall daraus ziehen, daß 
die Stimme der Vernunft fehr viel über die Leis 
denſchaft vermag, und die Reinheit des Willens 
über Sturm und Unglüd erhebt ; indeß Mangel 
an Vernunft, Mangel an Kenntniß mit den Nas 
turgefeßen, Melancholie. und dumpfes Hinbrüten 
oder ein ſchuldbeladenes Gewiſſen den Unglüdlis 
chen meiſtens zur Verzweiflung und zum Gelbfts 
morte hinreifen. 

Trotz der Liebe der Menfchen zum Leben und 
troß ihrer Furcht vor dem Tode fehen wir doch 
häufig, daß Gewohnheit, Meinung und Vorurtheile 
diefe Liebe, diefe Furcht erfliden, den Menſchen 
zu Gefahren binreißen und ihn bewegen, fein les 
ben auf-3 Epiel zu fegen. Etolz, Ehrſucht, Geiz, 
Liebe, Eiferfuche reißen den Menſchen oft zur Bers 
achtung der Gefahr und des Lebens hin, 

Kummer, getäufchte Hoffnungen, Entbehrung, 
geiftige und phyfiihe Schmerzen machen dem 
Menfchen oft dad Leben verhaßt und zeigen ihm 
den Tod als die Brüde zum Hafen ewiger Ruhe. 

Armuth und Elend benehmen dem Tode den 
Schrecken, welchen er für den Glüdlichen zu has 
ben pflegt. Ga, der Unglüdliche, dem die Kraft 
der Weisheit fehlt und der feine Leiden für unbeils 
bar hält, macht feinem Leben fogar felbit ein En⸗ 
de, fobald der irrige Glaube bei ihm zur firen 
dee geworden iſt, daß ihm hiemieden fein Glück 
beſchieden fei. 

Und ſolche Menfchen follte man ale Verbrecher 
verabfcheuen ? Nein, fie verdienen all unfere 
Liebe, all unfer Mitleid. — 

Die Bölfer verfdyiedener Zeiten und verfchiedes 
ner Ränder hegten über ben Begriff des Selbſt⸗ 
mordes verfchiedene Anfichten. Bald fiellte man 
ihm als Laſter, bald ald Tugend, bald als Muth, 
bald als Feigheit hin, 
von jeher.die Folge ihrer politifchen und religiöfen 
Inſtitutionen. Die Griechen, die Römer und 
andere Bölfer, bei denen Muth und Geelengröße 


Diefe Anfichten waren - 


für Tugend galt, hielten Sene für Heroen und 
vergötterten fie, die Kraft genug befaßen, um ſelbſt 
den Faden ihres Lebens zu zerreißen. Die Frauen 
Hindoftans halten es noch immer für Tugend, ſich 
mit den.Reichen ihrer Gatten verbrennen zu laffen. 
Der Japannefe fühlt ſich durch die geringite Auf⸗ 
reisung bewogen, ſich das Meffer in den Leib zu 
foßen. Solche Handlungen zeigen allerdings 
Muth, genährt durch Fanatismus; aber fie vom 
Nichterftuhle der Vernunft aus zu billigen, hieße 
ber Unvernunft das Wort fprechen. Uebrigens 
erfordert ed oft größern Muth, das Leben zu ers 
tragen als ſich ed zu nehmen. 

Nac der chriftlichen Lehre will der liebe Gott 
ed fo haben, daß die Menfchen leiden; er findet 
gleihfam Wohlgefallen an ihren Qualen ; er läßt 
ed zu, daß fie fich durch ftillen Gram, durch Ars 
muth, durch Elend aller Art langfam hinmorben ; 
aber gänzlidy ten Leiden ein Ende machen, fagen 
bie Theologen, ift eine Sünde, und Selbftmord ift 
Eingriff in die göttlichen Rechte. 

Zugegeben, der Bott der Chriften, Jeſus, babe 
fih} freiwillig bem Tote überliefert ; hat er 
wohl dann nicht ebenfalls einen Selbftmord be: 
gangen? Unſtreitig. Es ift gleichviel, ob man 
ſich erdolcht, erfchießt, erhenft oder erfäuft; ob 
man fic in das eigene Schwert flürgt, um den 
Tod aus den Händen eines Feindes zu vermeiden ; 
ob man ald Verbrecher im Gefängniß ſich ermor: 
det, oder ob man dem Leben ein Ende madıt, da 
man ed ohne Berluft der Ehre nicht länger fortzus 
fegen vermag; ob man ſich aud Verzweiflung 
tödtet, oder ſich einer Meinung wegen Freuzigen 
läßt; ob man feinem Leben plöglich ein Ende 
macht, oder man ſich langfam hinmorbdet. Die 
That ift immer diefelbe ; fie it Selbſtmord. 
In moralifcher Rückſicht jedoch find die Beweg⸗ 
gründe freilich von gemeinerer oder von edlerer 
Art, ſo daß allerdings zwiſchen dem Selbſtmorde 
eines Leonidas und ſeiner 300 Spartaner, und 
zwiſchen dem Selbſtmord eines Räubers, der aus 
Furcht oder Schande bes Galgens ſich ſelbſt ent⸗ 
leibt; zwiſchen dem Selbſtmord eines lebensſat⸗ 
ten Wuſtlings, eines unglücklichen Liebhabers, 
eines zu Grunde gerichteten Geſchäͤftsmannes, 
und zwifchen dem freiwilligen Tob eines Eofrateg, 
eines Gato, oder auch eines Ghriftus, von ber 
idealen Seite betrachtet, ein bedeutender Unter 
ſchied ftattfindet. 

Wenn wir aber den Menfchen ale das ſchwache 
Werkzeug in den Händen der Nothwendigfeit bes- 
trachten, fo fehen wir, daß alle feine Sandlungen 
von einer Urfache abhängen, welcher er nicht zu 
gebieteri im Etande war; und fo verliert auch 
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von einer Seite bie, moraliſche Groͤße eines ſoge⸗ 
nannten ſelbſterwaͤhlten Todes in demſelben 
Maaße, als wir und von der andern Seite ge⸗ 
drungen fühlen, den gemeinften Selbfimörder zu 
bedauern, anftatt ihn als Verbrecher zu verabs 
ſchenen. 

Wenmn dieſelbe Kraft, welche dem Menſchen 
Liebe zum Leben einflößt, Die ſem oder Jenem das 
Leben amerträglich macht, ſo tritt er aus feinem 
Geſchlechte heraus; die Harmonie iſt fur ihn aufs 
gehoben, und indem;er ſich das Leben nimmt, ers 
füllt er cin Geſctz der Natur, dem er zu widerſte⸗ 
hen nicht im Stande war. Dieſelbe Natur iſt 
Peg Jahre thatig gewefen, ‚indem ſie im 

CARS, „ber, Erbe, pad. Eifen bereitete, das dem 

fimörber, als. Wertzeug gedient. 

Der Menſch i in deu Händen der Natur bag, 
was das ‚Schwert, in feiner eigenen» Hand: iſt. 
Die Natur kauu eben ſo wenig den Menſchen an⸗ 
Hagen. als der Menſch das Schwert, in welches 
er ſich ſturzt, um den Geſetzen der y⸗ 

zu folgen. 

Eiune Sejetihaft,, die mid) zum, Sklaven, mas 
chen, die mir Freiheit, Genuß und Ehre rauben 
will, hat an mir alle Rechte verwirft ; fie handelt 
gewaltthäfig — -undgi en mic, dag ı natürliche Recht, 
nit Gewalt mi Sal, Bei, „Die N Natur, die 
mitch aus 9 Ne Trfadıe zur Verzweiflung 
NE hat alle Verantwortlichteit, vers 
wirft 

me Ungluͤck, es möge Andern auch als En 
Sau als, Wahn erfcheinen, ift [Ein mich ein 

— es lieber“ ‚meine förper iche Veſchaf⸗ 

Ba, eilt Gefeötraft oder Gciftesfhwäche, 

Ceidenfch aften, meine, Wonſche find ganz, 
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hi Aare fi n glüct ‚hat, zum 
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Geſetze der Nothwendigkeit, und nicht Vernunft⸗ 
gründe, die im Menfchen —— Sep 
mordes erweden. 00400 " kaibilg: 
In England ift der Seibfimerd fehr Häufg, 
und da er durch die Folgendes Klimas als Krank 
beit zu betrachtem iſt, fo follte man foldye Unglück⸗ 
liche durchaus nicht mrit dem Namen eines Vers 
brechers brandmarfen. Selbſt Seneca, einer der 
edelſten Philofophen, fagte : ,‚Daufen wir Gott, 
daß man Niemand zwingen kann, das Leben be> 
halten zu müſſen.“ Die Pforte ift offen. Der 
Menſch tritt ohne feinen Willen in das Leben 
ei; er muß es gegen ſeinen Willen verlaffen, 
und nacht ‚er dem Reben ſelbſt ein Eure, fo thuf 
er diefes nicht, weil er es will, fendern weil er es 


mp). man Anus zig 1} 
‚rue! ferne don mir, dem Selbſtmorde dag 
Wort zu wollen ; aber ich kaſm auch une 


moͤglich in die Meinung Jena ſtimmen, die den 
ungluͤcklichen Selbftmörder als Verbrecher verab⸗ 
ſcheuen und Ichren, daß er die Etrafe für ſeine 
Sünde noch in einen andern Leben bügen —* 
Dieſe Herren wiſſen haarklein die Rathſ um 
Gottes und beſchreiben die höltifchen Etrafei 
ſolcher Beftimmtheit als hätten fie ſelbſt 
ſterien der Natur in der Schule des ee I 
dirk Geht hir, ihr Berflüchten, ins 
Feuer.” Dieſe Schreckensworte ihres an 
rafen fie den Sünbern zu. — ae 
in die Hände des Tebendig ia, * 
ſagen ſie nach einer Bibel ie, in Dunm⸗ 
heit oder Schlechtigkeit ver „daß fie Gott 
einen Gott der Liebe: — — 
Religion iſt voll der — Für 
de; der Nationalismus — J 
sd ur mann don? 6 
Tg ——— rg RT —* 

she ut art ‚wullkillahll ni * u 

... Erziehung., Doral, — * 

Millionen Jahre find entſchwunden seite Ger 
neration drängt bie andere; Wölfer verſchwinden 
von dem Echauplag des Lebens. und andere Böls- 
fer erfcheinen wieder. Ströme von Menſchenblut 
ſind gefloſſen, gügeltofer Leidenſchaften amd Mei— 
nungen wegen. Ueberall fi Spuren ei⸗ 
ner Tiviliſation, uͤberall Wahrheit mit Jrrthum, 


überall Tyrannei mit Freiheitiim Kampfe, übers 
alk,im Einzelnen, 


Spuren vom Kunſt und Wiſſen⸗ 


> fchaft, in, den. Maffen Barbarei,  Umwigenki 
und Nobeit,; zund noch i 


und unwiſſender Zefstenivregeleitet, und anſtatt 
des ſegensreichen Troſtes iſt es die Schmach and 
ber Fluch der Menſchheit geworben. 


Der Ur: Men, einem rohen Erdenſchoes entſproſſen, 
Bicht zügelles einher mir feinen Kampfgeneſſen; 
Dei Waldes wilde Frucht genüget feinem Gaume, 
Ein Felfenvif,.cin hohler Baum verfeiht ihm Dach. 
Er. ziehet forglos hin im ungemefinen Raume, 
Und Eeine Reue folget feinem Schritte nad. 


Aus gelfenhöfen haben Städte fih erheben, 
Wo nun in Kirchen Menfhen ihre Götter loben, 
Es ivaltet der Begriff von Tugenden und Sünden, 
Von Sittlichkeit * Recht, von Größe und von Pflicht; 
Das Unermeßliche will nun der Menfhrergründen, 


" Allein die Gottheit zeiget es dem Schwachen nicht. 


Die Sitten und Begriffe haben ſich verworren. 
In Hypotheſen kram hat ſich die Welt yerlorem 
Kür Weisheit waren ſtete nur Wenige erkoren, 
De r Haufe fhleppt an feiner Vorurtheile Ich. 
Vergebens halteft du den Spiegel vor den Theren; 
Mic einft, im Wahn, ſo ſteiniget er auch jetzo noch. 

Und was die Urfache davon! Mangel an ver⸗ 
nünftiger, Mangel an fittliher Erziehung. An⸗ 
ſtatt die Vernunft zu entwickelen und zum Selbſt⸗ 
denken zu leiten, wird das Gedächtniß erweitert; 
anſtatt das Herz durch zarte Eindrücke zu veredeln, 
für das Gute, das Schöne, das Große, das 
Wahre empfänglich zu machen, wird es mit Furcht 
erfüllt; anſtatt den Menfchen mit den Geſetzen der 
Natur, mit feinen Nechten und Pflichten befannt 
zu machen, wirb er in eine ideale Welt von Chis 
mären verfeßt; anftatt ihn mit dem Glück der 
Erde befannt zu machen, wird er auf eine — 
keit im Himmel verwieſen. 

Ich weiß zwar, daß Nichts im Weltall gänzlich 
vernichtet wird, daß blos die Formen wechfeln ; 
ich weiß daß die Gefammtatome des menfchlichen 
Körpers, wozu id) auch die Seele rechne, ſich im 
Tode blos auflöfen, um neuen Zweden der Natur 
zu dienen ; ich glaube alfo an eine allgemeine Uns 
fterblichkeit ; allein der Wahn einer Auferftehung 
im Fleifche, der Glaube an eine Seligfeit im Hims 
mel, ift die ungeitige Geburt eines findifchen Ber 
ftandes, genährt unb groß gezogen durch felbfts 
füchtige Priefter. Hoffnung und Streben nach 
fortwährendem Genuffe haben den Himmel ers 
fchaffen ; Furcht erfchuf die Hölle. Auf Erftere 
werben die geiſtig unmündig erhaltenen Bölfer meis 
ſtens durch einzelne Schurfen vertiefen, die felbft 
nicht daran glauben, und die ewigen Strafen eis 
ner imaginären Hölle follen den entwürbigten 
Haufen, welchen befpotifche Herrſucht nicht zur 
Selbfiftändigfeit heranreifen läßt, im Zaume 
halten und vor Laftern zurudfchreden, welche 


die Folge fehledhter Negierung 


und fchlechter Erziehung find. — Galgen und 


GSefängtüffe : aber beweiſen es hinlänglich, daß 
weder der Himmel noch die Hölle hinreichende 
Mittel des verderbten —— find, um bie Gigte 
auszurotten. 

Würde man anſtatt pritiger Fabel bie Kin⸗ 
der Wahrheit lehren; würben die Eltern 
nicht’ Armuth wegen: gezwungen ſein ihre Söhne 
und Töchter fchon im zarteften Alter an das Jod) 
ber Arbeit zu ſpanuen und bie durch fogenannten 
Religionsunterricht verfrüppelte Mafchine geiſtig 
zu morden; würbe man in Schulen die jungen 
Herzen für: Tugend und Liebe entflammen ; 
fie.lehren, daß ſie gut ſein müfjen, um glücklich zur 
fein ; würde man ihnen ſagen, daß nicht Reich⸗ 
thum noch Geburt, ſondern blos Talent und Red⸗ 
lichkeit dem Menſchen Verdienſt gewähren; daß 
Ehre und Schande von keinem Stande erzeugt 
werden; daß der Bauer eben ſo achtbar wie der 
Kaufmann, der Handwerker eben ſo achtbar wie 
ber Künftler und der Gelehrte; daß nicht Einer zur 
Befchränfung Bieter, fondern Alle zu gemeinfchafts - 
lichem Zwecke beftimmt find; Furz würde man ftatt 
Sectirer und Fabritmenfchen felbitftändige Wefen 
und freie Bürger eines gerechten Staates erzie⸗ 
hen ; fo brauchte man des Himmels wicht, um fie 
den Werth der Tugend kennen zu lehren, nod) 
bes brennenden Echwefelpfuhles, um fie vor Las 
fern zurüczufchreden. Die Natur vermag es 
weit beffer dem Menfchen zu zeigen, was ihm 
nützlich oder ſchädlich iſt, was der Bürger dem 
Bürger fchuldig ift; und bag weiſe Geſetz welches 
uicht der Befehl einer Einzigen, fondern die 
Stimme der Mehrheit fein muß, würde weit mehr 
geachtet und befolgt werden. Allein durch ſolche 
Erziehung würben freilic; Habſucht und falfcher 
Ehrgeiz von ber Erde verbannt ; das glänzende 
Lafter würde nicht belohnt, Tugend und Wahrs 
heitsliebe würden nicht beftraft werben und weder 
Könige gäbe es dann, um Knechte und Unterthanen 
zu beherrichen, noch Pfaffen, um entwärbighe 
Sclaven zu betrügen. 


Ein Nechtsftaat, der jedem Menſchen gleiche 
Rechte zufichert, deffen Ziel das allgemeine 
Wohl ift, bedarf weder der Füge noch der Fabelıt, 
um vernünftige Wefen zu regieren ; er weiß, baß 
die öffentliche Achtung ein ftärferer Beweggrund 
jur Tugend ift als das ftrengfte Gefeß; er weiß, 
daß edles Ehrgefühl felbft das verborgene Verbres 
chen verabfchent, und daß nur der brutale Menſch 
bes Schredbildes bes Galgens und der Hölle bes 
darf, um in ben Schranfen der Pflicht erhalten zu 
werben. Das wirkliche Gut, welches ein gerech« 
ter Staat ben Menfchen bietel, wirft weit mehr 
auf die Vernunft als jene leeren Berheißungen 
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der Belohnung im Himmel, welche der Phantaſie 
geboten werden. 

Der Menſch iſt nicht von Natur aus laſterhaft; 
fein Menfch fündiget aus Liebe zum Lafter, fons 
dern meiſtens aus Leidenſchaft, und weil die Re 
gierung nichts taugt, deren Knecht er iſt. Es if 
gegen das Antereffe ber Negenten und ihrer ſervi⸗ 
len Diener, der Pfaffen, das Bolf aufzuklären, 
Ueberall wird die Moral des Volfes gänzlich auſſer 
Acht gelaffen, und die Politik ereifert ſich blos, 
den Menſchen furchtſam, geduldig und elend zu 
machen ; überall wird er betrogen, in Unwiſſen⸗ 
heit erhalten, durch Glauben gedemüthiget; die 
natürliche Folge davon aber muß ſeine Rohheit, 
feine Verderbtheit fein; er hält die Tugend für 
ein umdanfbares Opfer und das Lafter für ein 
Gut; überall it er ungfüctic, von Reichthum 
Einzelner und von Willführ umgeben ; feine Nas 
tur empört ſich gegen den Drud und feine Unwifs 
fenbeit rächt ſich an feinen Mitmenfchen. Berges 
beng weit man ihm auf den Simmel bin ; er will 
anf Erden glücklich fein; vergebens droht man 
ihm mit der Hölle ; das Gebet und der Glante 
reinigt ihm ja von feinen Sunden. Wenn die 
Erziehuug beffer wäre, and ‚den Kindern Morat 
gelehrt würde anftatt Religion ; wenn bie Politik 
nicht das Wohl der Wenigen dem Elend der Vie⸗ 
len entgegenſtellte, fo würden weniger Böfewichte, 
weniger Diebe, weniger Verräther, weniger Mörs 
der die Gefellfchaft verpeften ; fo bedürfte man 
weniger Gefängniffe und feine Tedesitrafe, welche 
an und fir ſich ſchon ein Verbredyen if. Die 
Todesftrafe — auch fie iſt mod das Anden 
fen einer barbariſchen Zeit. Ein Mörder, der 
Millionen Menfhen binwürgen ließ, lügt dem 


Geſebe it ungerecht ; fo.mie es jübifchcheiftliche 
Barbarei it, mit falten Vlute das Todesurtheil 
über einen Verbrecher zu fprechen, der etwa mie 


zu einem Mörder geworben wäre, hätten ihn nicht 
eine ungerechte Regierung, ober ſchlechte Geſetze, 
oder fchlechte Erziehung entwürbiget. Je wills 
führlicher die Herrfchaft, deſto roher, deſto barba⸗ 
rifcher das Volk, defto graufamer die Geſetze. In 
China regiert der Bambusftab, in Rußland die 
Knute, in Defterreid, der Haſelſtock und ein deut⸗ 
ſcher Regent hat fürzlich für das Wohl feiner Un- 
terthanen eine Prügelmafcine einzuführen ges 
ruht. — In der Türkei herrfcht der Etrang und 
die Baftonade. Wenn ein Bäder das Brod zu 
Hein bädt oder der Mebger ſchlechtes Gewicht 
giebt, wird er mit den Ohren an feine Ladenthür 
genagelt. Untreue Frauen werben mit einer 
Katze in einen Sad genäht und ertränft. Der 
phyſiſch Starke ichlägt oft ungeftraft dem Schwa⸗ 
chen den Kopf ah, und mit Gold ift jedes Verbre⸗ 
chen zu fühnen. Das ift türfifche Procedur ! 

In manchen Ländern Eurepa’s läßt man bie 
Erbenften am Galgen den Raubvögeln zur Spei⸗ 
fe und den Menichen zur Warnung, und bier in 
Amerika führt man Galgen inner den Mauern 
der Gefängniffe auf und in Ermangslung eines 
Henkers verrichtet der Scheriff fein bumanes 
Amt — das ift chriftliche Procedur! Vernunft 
und Herz des Weltbürgerd empören ſich gegen 
das Ungerechte und Barbariſche der Tobeeftrafe ; 
manche Stimme erheb ſich bereits dagegen ; unter 
den Ganuibalen, die dem richterlichen Morde das 
Wort fprechen, ftehen bie chriſtlichen Bonzen und 
Prediger, mit der heifigen Bibek in der Sand, 


oben an, und beweifen es aus diefem elenden jüti, 


ſchen Goder, daß bie Sflaverei und die Todes- 
firafe göttliche Inſtitutiouen feien. Ja, göttlich 
dürfte mar fie beinahe nennen, wenn man fie in 
Paaren auf den Markt sriebe und fraft bee 
Standrechtes dem Heuler überlieferte. Ich würe 
de felbft ausrufen: „Schwarzer Henker zittere 
nicht 1° — wenn ich fichere Buͤrgſchaft hätte, Daß 
mit ihmen ihre Raſſe für immer vernichtet würde. 
Doch das find fromme Wänfche die nicht in Er» 
fülung gehen und der Menjchen Frennd muß fi 
begnügen, ohne Bluwergießen, fein Sandkern zu 
dem Bau des Berge zu reihen, 

„am diefe ſchwarze Brut durch Aufklärung des Velkes 

almästig der Wergeffemheit zu weihen.“ 
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-. Die Fackel. 


Literaturblatt. 
für 
Ludvigh's Neden, Borlefungen, Gedidhte und profaifhe Auffäkße, 
New Nork 1844. 
Die „Fackel“ erſcheint wöchentlich einmal. Preis 2 Dollars. — Wohnung des Herausgebers: 56 Prince St 





Wer nicht denken will, ift ein Bigott — wer nicht denken kann, iſt ein Thor — wer den Gedanken fürchtet, ift 
ein Sklabe. 





Der Waſſerfall bei Terni in Italien. 


Tiefes Schweigen huͤllet Terni's 
Bergbekraͤnztes Nera⸗Thal; 
Heilig tauchet aus dem Oft des 
Zages heitrer Morgenſtrahl. 

Dem Verfünder folget behr in 
Majeftät die Sonne nad) ; 


Wo er tobend, wallend, ſtürmend, 
MWogenthärmend fich mit Kraft 
Aus dem Kampfe hoch empor in 
Millionen Perlen rafft, 

Deren Eonnenfchmelz der Sig 
Sarbengürtel magiſch flicht. — 
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In no es —— —— ae £, Lorrain 

aufend Leben werden wach. 9 
en ertönen fuftgefchwellen Natienen gehen verwärtd ; 
Dit Geſaͤnge in der Flur, Mer hält fie im Gange auf? 
Und des Mand'rers tiefes Sehnen Beh dem Kühnen, der es waget, 
Betet ſtill mit der Natur: Sie zu hemmen in-dem Lauf, 
Geiſt der Seelen, Duell.der Formen, Der Kaskade fürchterlichem 
Hoͤchſte Kraft, wie nenn’ ih Dich ? Kampfe, ihrer Donnerfluth 
Dich, die feine Form bezeichnet, Sleicht der Völker duch Iorannen 
Die im Raume ewiglich — Angereizte Ziger⸗Wuth. 
Horus, Lama, Zeus, Gott, Chrisna, In dem Buͤrgerblut kaͤmpft: Wahrheit, 
Apus, Wiſchnu, ZJeheva? Vorurtheil und Recht und Wahn — 
Dich, den alle Völker preiſen In der Tiefe ftrömt der Rufruhr 
nd nech nie ein Auge fah ! Und das Licht dringt hHimmelan. 


Deiner Urkraäft überird’fches 
Stein faft feines Menſchen Geiſt; 





Nur Gefühle, feine Worte, , ri i 
Nur das Herz ſei's, das Dich preiſ't. ee reg — 
Stilles Murmeln, fanftes Rieſeln wenn ihre Dr ö 2 Ren en, 
Rauſchet in dem fchönen Hain; gane noch biegfam find, mit ſolchen 
Grille, Biene und Gefieder - Gewohnheiten, Meinungen und Eitten vertraut 
Weben ihren Jubel ein zu machen, welche durch die bürgerliche Gefecht: 
nie fchaft, im weldyer fie feben follen, angenommen 
Und der Nera dumpfes Braufen find. Schon in unſeren erſten Momenten der 
Giebt dem Herzen hoͤhern Schwung. Kindheit machen, wir Erfahrungen ; Jene, denen 
pr er ——* wildes Brauſen die Sorge unſerer Erziehung anvertrant iſt, leh⸗ 
— re - eh: ren. ung diefelben anwenden ; die erften Eindrüde, 
Bwifcen enger Zelfenbahn welche wir empfangen, beflimmen gewöhnlich über 
Angekominen, herzbeflommen, unfer Schickſal, über unfere Leidenfchaften, über 
Schauet man mit Graus hinab die Anfichten, welche wir und von Glück machen, 
| ee über die Mittel, welche wir anwenden, um es zu 
BE aa BE erreichen, über unfere Tugenden und Laſter. Un⸗ 
Des Entſetzens ftößt es Dich ter ber Aufficht feines Lehrers erwirbt fich das 
Ben des Abgrunds Schauerſchwelle; Kind Ideen; es lernt dieſelben verbinden, auf ge⸗ 
— a ie wiſſe Weiſe denfen, und richtig oder falfch urtheis 
Höhflin Grad der Leidenfhaft o| len. Die Meinungen der Väter, der Mütter, der 
—— ro — Ammen, der Lehrer pflanzen ſich auf die Kinder 
He — ——— fort; der Verſtand erwirbt ſich allmählig Wahr: 
Beih” Erfheinen! He ven eben, heiten oder Irrthümer denen * ſeinen 
Fluthzerſtoben, ſtürzt der Fall WE i 2. 
Fief hinab mit Schaͤumen, Braufen, Lebenswandel einrichtet, welcher ihm glücklich oder 


Dennern, Saufen in den Schwall ; unglüdlich, tugendhaft oder Tafterhaft, geehrt oder 


_— 1 in 


verachtet, jiifrieden mit feinem Schickſale oder uns 
zufrieven macht, indem er nach Gegenftänden 
ftrebt, gegen welche man feine Leidenſchaften und 
die Thatkraft feines Geiſtes gerichtet, das beißt, 
itt deiten man ihm fein Intereſſe ober fein Glück 
gezeigt hat! im Folge deffen fiebt und fucht er, 
dag zu erreichen, was man ihm zu lieben und zu 
yoünfchen gelehrt; fein Gefchmad, feine Neigun⸗ 
gen, feine Wünfche, welche er im Laufe ſeines 
ganzen Lebens zu befriedigen fucht, find die Folge 
der Thatfraft, womit ihn die Natur begabt und 
welche man in ibm geübt hat, — 

Politik follte die Kunſt fein, die Leidenſchaf⸗ 
ten der Menfchen zu ordnen und fie zum Wohle 
der Gefellfchaft zu leiten ; allein fie ift gewöhnlic) 
nicht8 Anderes denn die Kunft, die Reidenfchaften 
der Mitglieder der Geſellſchaft zu waffen, um 
ſich gegenfeitig zu zerflören, — Eie ift meiftene 
fehlerhaft ; indem fie nicht auf die Natur, die Er⸗ 
fahrung und den allgemeinen Nutzen, fondern 
vielmehr auf die Leidenfchaften, auf Laune, auf 
den einzelnen Vortheil Jener gegründet ift, welche 
die Geſellſchaft regieren. 

Wenn bie Polirif von Nuben fein foll, muß fie 
fid) auf die Natur fügen, das heißt, fie muß dem 
Wefen und dem Zwedte der Gefellfchaft angemeſ⸗ 
fen fein ; indem biefe die Vereinigung einer großen 
Anzahl von Individuen und Familien ift, mit dem 
Zwecke : ſich wechfelfeitig die nöthigen Bedürfniffe, 
die Vortheile, nach denen fie ftreben, die gegenfeis 
tige Hilfe zu verfchaffen, und vorzüglich, in Sir 
cherheit die Güter der Natur und bed Fleißes zu 
genießen ; folglich) muß nothwendigerweife die 
Pelitif beftimmt, die Geſellſchaft zu erhalten, dies 
fen Forderungen entfprechen, die Mittel dazu ers 
leichtern, und alle Hinderniffe befeitigen, welche 
denfelben im Wege find. | 
Menfchen vereinigten, um in Ges 

‚ machten ſie entweder förmlich 


ober der vorübergehenden Laune zu fuchen, ohne 
Rücficht auf feinen Nebenmenfhen — 


Gefen; es iR’der Inbegriff des geſanmnu⸗ 
der Gefellichaft, welche ſich vereinigt hat, 
um rhalten ihrer Glieder zw beftimmen 
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| der ihre Handlungen auf eine dem Zwecke ber 
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Vereinigung entſprechende Weiſe zu leiten. 
Allein da die Geſellſchaft, beſonders wenn ſie 
zahlreich iſt, ſich nur ſehr ſchwer verſammelt und 
nicht ohne Aufregung ihre Beſtrebung Fund geben 
kann, iſt fie verpflichtet, Bürger zu erwählen, des 
tien fie ihr Vertrauen fchenft 5 fie macht fie zu 
Dolmetſchern ihres Willens, fie befleider fie mit 
ver nörhigen Macht, denfelben zu vollziehen. 
Diefes ift der Urfprung jeder R egierung; 
welche, um leg it im zu fein, unbedingt auf die 
freie Zuftimmung ber Geſellſchaft gefußt fein 
muß, außer welcher Bedingniß fie blos Willführ, 
Violenz und Räuberei ift. — Jene, ‚benen die 
Sorge der Regierung anvertraut iſt, nennt mar 
Souveräne,Hänpter, Gefehgeberund 
nach der Form, welche ſich die Geſellſchaft geben 
wollte, Monardhen, Magiftrate: Re 
präfentanten u. |. mw. Indem die Negierung ihre 
Macht vom Volf erhält, nnd blos ſeines Wohle 
wegen befteht ; it es Mar, daß die Gefellichaft 
diefe Macht, wenn es ihr Jutereſſe erheifcht, wis 
derrufen, die Grenzen ihrer Bertreter erweitern 
oder befchränfen kann, indem fie über dieſelben 
fiets die oberfte Gewalt durch das unabänberliche 
Geſetz der Natur behält, im Sinne deſſen „ber 
Theilfiets dem Ganzen unterge 

orbnet ill.” Een 
Alfo find die Souveräne blog bie Diener ber 
Gefellfchaft, ihre Stellvertreter, mit einem Theile 
der übertragenen Gewalt begabt und nie ihre Her⸗ 
ren oder Eigenthümer der Nationen. (Das Wort 
„von Gottes Gnade“ iſt eine Chimäre, 
deren es fo viele giebt; erfonnen durch Prieiter 
und benüt durch Tyrannen.)  Durdy einen 
förmlichen oder ſchweigſamen Vertrag find die 
Souveräne verpflichtet, für das Gemeinwohl der 
Geſellſchaft zu forgen und es zu erhalten. Keine 
Gefellichaft der Welt konnte oder wollte ihren 
Häuptern das umwiberrufliche Necht, ihr zu 
fhaden, ertheifen ;. eine folche Ertbeilung würde 
durch die Natur felbft aufgehoben werden, deren 


Wille es iſt, daß jede Geſellſchaft, ſo wie jedes 
Individuum des menſchlichen Geſchlechtes ſich 


felbft erhalten und nicht einwilligen koͤnne, ſich 
ſtets unglücklich zu machen. 





ferier Gefahr —zu Biligen, felft micht Die Tor 
desſtrafe: man muß den Verbrecher beflagen, 
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beffer und unſchaͤdlich machen; nie töbten.) Die 
Geſetze müffen, um gerecht zu fein, bad Ge 
meinwohl der Gefellfcaft zum unmandelbas 
ren Zwede haben. Wo ſolche Gefege find, ift 
Freiheit, welche die Fähigkeit ift, Alles das 
zur Selbftbeglüdung zu thun, was Undern der Ges 
fellfchaft nicht fchadet ; bei Bereinigung einer Ges 
fellichaft entfagt jedes Mitglied einem Theil der 
Ausübung feiner natürlichen Nechte, welche jenen 
Anderen nachtheilig fein fünnten. Die Ausübung 
einer Freiheit, welche andern ſchädlich ift, heißt 
Züggellofigkeit. — Befigt fie die Fähigkeit, 
jene Bortheile zu genießen, welche Arbeit und 
Fleiß jedem einzelnen Mitgliede der Gefellichaft 
verfchafft haben. Sicherheit iſt die Gewiß- 
beit, welche jedes Individuum haben muß, um 
perfönlich und fachlich unter dem Schutze der Ges 
fee genießen zu koͤnnen; fo lange es feinen Ders 
bindlichfeiten gegen die Gefellfchaft Genüge leiftet. 
Die Gerechtigkeit ſichert allen Mitgliedern ber 
Gefellfchaft den Beſitz der Vortheile oder Rechte. 
Moraus zu eriehen, daß die Geſellſchaft ohne 
Gerechtigfeit nicht im Stande ift, die Menfchen zu 
beglüden. Gerechtigkeit fann man auch Gleich 
beit nennen ; denn fie macht, durch Hilfe der 
für alle verbindlichen Geſetze, alle Glieder ber 
Geſellſchaft gleich, Das heißt, fie hindert den Einen 
gegen den Andern, feine Ungleichheit geltend zu 
machen, welche Natur oder Fleiß zwifchen die 
Kräfte von Beiden gelegt haben fünnten. 


Rechte find der Inbegriff alles Deffen, was 
die gleichen Geſetze der Gefellfchaft ihren Mits 
gliedern erlauben, um. fich ſelbſt zu beglüden, 
Die Rechte find offenbar durch den unveränberlis 
chen Zwed der Bereinigung befchränft ; die Geſell⸗ 
ſchaft hat ihrerfeits ebenfalls Rechte an alle Mit- 
glieder für die Bortheile, welche fie ihnen gewährt 
und alle ihre Mitglieder find befugt, von ihr oder 
ihren Vertretern biefe Vortheile auzufprechen, wel 
cher wegen fie in Geſellſchaft leben und einem 
Theil, ihrer natürlichen Rechte entfagen.. Jene 
Dberhänpter, die der Geſellſchaft ſchaden, verwir⸗ 
fen das Recht zu befehlen, Es giebt Fein Vater: 
land ohne Wohlbefinden ; eine Geſellſchaft ohne 
Gleichheit enthält blos Feinde in ihrer Mitte ; 
eine unterjochte Gefellichaft blos Unterdrucker und 
Sklaven ; Sklaven können nicht Bürger fein ; es 
it die. Freiheit, der Befik, die Sicher 
heit, „welche bad Baterland theuer machen und 
es ift die Liebe zum Baterlande, welche den Bur⸗ 
ger madıt. - — 

Servorum nulla est unquam civitas.” Go 
ein Dichter bes Alterthums; was ſagen will: 
„succhte können nie Bürger fein.” Mir ziehen 
hierans den Schluß, daß unter allen Regierungs⸗ 


formen nur allein bie Republik, nur allein bie 
repräfentative Demofratie auf Ge— 
rechtigfeit gegründet ift und alle übrigen, of⸗ 
fenbar oder fdhmweigfam, gegen den Gefammtwils- 
len ber Geſellſchaft blos Herrfhaften im 
bividbueller Willkühr find, benen trob 
bes Scheines einer Verfaffung das Wort Frei 
heit, im wahren Einne durchaus nicht gebührt. 





Gicht ed angeborne Sünden? 


„Du ireft, wenn bu glaubft, die Sünde werde 
mit dem Menfchen geboren” — fagte Eeneca, 
einer der weifeflen und edelften Männer des Als 
terthums. 

Die Natur ſchafft den Menſchen weder gut 
noch böſe: ſie bildet Weſen, welche mehr oder 
weniger thaͤtig beweglich und energiſch ſind; ſie 
giebt ihnen Körper, Drgane, Temperamente, von 
benen ihre weniger oder mehr Leidenſchaften und 


Wuͤnſche nothwendige Folgen find ; diefe Leidens 


fchaften haben ftetd das Glück zum Ziele ; folg- 
lich find fie natürlich und legitim und können 
nur nad ihrer Einwirfung auf andere Mens 
fchen gut oder böfe genannt werden. Den Arm, 
welchen ich von ber Natur erhielt, ift weder 
gut noch böfe; er iſt zur Bollziehung einer gros 
Ben Anzahl von Handlungen bes Lebens noth⸗ 
wendig; allein der Gebrauch biefes Armes wirb 
fündhaft, wenn ich ihm zum Diebftahl oder 
Morb verwende, um Geld zu erhalten, bad man. 
mich von Kindheit an zu lieben gelehrt hat, das 
ich in der bürgerlichen Gefellfchaft, in welcher 
ich lebe haben muß, welches ich jedoch mir ers 
werben fann, ohne meinem Nebenmenfchen zu 
ſchaden. 

Das menſchliche Herz iſt ein Feld, bag, nach⸗ 
dem es gepflegt wird, Diftel oder Blumen, müs 
liche Früchte oder Gifte hervorbringt. Es find 
gemöhnlic; unfere Eltern oder Lehrer, die ung 
gut oder böfe, weife oder unmiffend, fparfam 
ober verſchwenderiſch, ernſt oder leichfertig und 
eitel machen. Ihre Beifpiele, ihre Gefpräche bes’ 
ſtimmen ung für’d ganze Leben. Die Erziehung 
ift es alfo, welche ung richtige oder falfche Ber 
griffe und Meinungen ceinflößt, welche und bie 
nrfprünglichen Impulſe giebt, nach denen wir auf 
eine ung und Anbern nützliche ober fchäbliche 
Meife handeln, Wir bringen nichts, ald das 
Bebürfniß und zu erhalten und zu beglüden, mit 
it diefe Welt ; der: Unterricht, die Beifpiele, der 
Umgatig, die Gebräuche, bieten un bie reellen 
öder eingebildeten Mittel bar; die Gewohnheit‘ 
verleiht und die Leichtigkeit fie anzuwenden und» 


ae 


verfnüpft uns feld mit jenen, welche wie für die 
geeigneten zun Erlangung unferer Wünfce er 
achten. Wenn unfere Erziebung, die, Beiſpiele, 
mit welden man und vorangings die: Mittel, 
welche man und geboten. hat, mit der Vernunft 
übereinftimmen, dann flimmt Alles überein ung 
zu beglücken; die Gewohnheit in uns befeftiget: 
diefe Beſtimmbarkeit und: wir "werden müßliche 
Mitglieder der bürgerlichen Geſellſchaft, mit wel 
cher unfer dauerndes Wohlſein nothwendiger⸗ 
weiſe verbun u fein follte, „Wenn ung im Ges 
gentheil unfere Erziehung, bie Beifpiele, welche 
mon ind giebt, die Meinungen, welche man ung 
ala Kinder ehiprägt, die Tugend als nutzlos eder 
ſchadlich id die Sunde als nũtzlich und günſtig 
umferem Glücke zeigen, dann werden wir laſter⸗ 
haft, werden unſern Nebenmenſchen zu ſchaden 
ſuchen und dem reiſſenden Strome folgen wir 
werden jener Tugend entſagen, welche ung blos 
ad um wi nf, nicht werth 

zit ſein/ wenn ſie es verlangt 
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werh zu Öbeträchten gewöhnt a" Damit‘ ter 
—— — a * dus 
tereffe, einen Nutzen haben. 
wendig, daß man dem Meuſchen durch 
ezubaß man ihm die öfe, 
fentliche Meinung und Beifpiele die Tugend aldı 
einen Gegenfiand der größten Verehrung: zeigen, 
daßıfie die, Negierung treu befohne, daß ihn ſtets 
Ruhm ound Ehre folgen, indeß man das Later 
oder die Sunde ſtets verachtet oder beſtraft, 
Doch jetzt fraͤgt es ſich erhalten wir in der Regel 
ſo richtige Begriffe über, Glůck und Tugend, über 
das eigue und frem Religion, 
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— Stück zu —* iſt er 
die Mittel n lieben : es it. — 
unge recht, zu verlangen, dap cin M 


| Augen gefeben werden. kann, p, f md. diefe Men⸗ 





haft ſei, wenn er es nicht fein kann, ohne ſich uns 
glucklich zu machen. Wenn das Laſter beglückt, 
die Suͤnde geehrt wird, wenn der Geiſt des Men⸗ 
ſchen mit irrigen Begriffen und gefährlichen. Mei⸗ 
nungen gefüllt iſt, dann wird die Tugend verge⸗ 
bens gepredigt. — Die fogenannten gebilderen Na⸗ 
tionen find in der Regel noch immer nicht beffer, 
als die Wilden, die den Kopf ihrer Kinder platt 
drüden, um ihm zu hindern die Form anzuneh⸗ 
men, welche ihm die Natur beftimme Hat’ Die 
meiflen unſerer Inflitntionen verſchwören ſich ger 
woͤhnlich gegen Natur und Vernunft, erſticken * 
Triebe, weiche dem Menſchen gegeben find, um 
glücklich zu fein. "Statt der Mahrheit giebt man 
den Völkern Trug und Chimaͤren ; man behandelt 
fie "wie Kinder, welche die mitte in Bande legt 
und „fo die‘ ' Bewegung ihrer Glieder hemmt, 
dr ——— hindert, ihrer Geſund heit (cha ech 
det. ” 
Diet — Meininge it biefert 
dem Menfchen eine höchfte Stüdeligfeit‘ durch 
Phantome bar, für welche man die 5 D 
ten entflanmt, und „Indem, jenes‘ 
dag man barbietet, nicht von Allen mit Den 
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Mahn und Fahatismıs, wenn fie eine Tehhäfte 
räft/beffksen ; find fie hirigegen blöd 
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bürgerlichen‘ und find “fie Venergifch, 
werben fie oft eben fo Pick Auer 
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Geſſt mir den ab eiten Iren, mit, een 
en re 





opferten zur Ehre Gottes ihre eignen. Kinder ; 3 
die Europäer halten den für ehrlog, der ein Dus 
ell ablehnt z bie Spanier und Portugieſen finden 
ed. ſehr ehrenvoll, einen Ketzer zu verbrennen and 
die Chriſten hielten es überhaupt ſiets für fehr 
rechtlich, der Meinung wegen zu morden. 

Die öffentlihe Autorität glaubt 
ſich gewoͤhnlich berechtigt, die empfangenen Meis 
nungen aufrecht zu erhalten ; die Vorurtheile und 
Srrthümer, welche ſich zu Eicherung ihrer Macht 
für nothwendig hält, werden mit Gewalt unters 
Rügt, welche es. nie erlaubt zu denken. Die 
Höfe, umgeben von feifen Schmeichlern und Bes 
trügern, ſind der rohe Herd. der, Darberstäe 
ber Boiter. * 

Dies ‚find, ‚bie Quellen Der — lUebel 
oder ‚Sünden, Alles, ‚trägt ‚bei, die Menfchen 
ſchlecht zu machen, ihrem Geiſte falſche Nichtuns 
gen zu geben; woher in der Geſellſchaft eine all⸗ 
gemeine, Die harmonie entſteht, welche faſt „alle 
ihre Mitglieder unglüdtich-macht.. — Jene, denen 
es oblicgt und zu erziehen umd zu leiten, gewöhnz 
lich, entweder Betrüger oder Eflaven ihrer, Vor⸗ 
urtbeile, verbieten es ung, der Etimme der Vers 
nunft u gehorchen: ſie zeigen und die Wahrheit 
als —3 — und den Irrthum als nützlich für 
unſere Wohlfahrt ſowohl in. Liefer als in der aus 
dern, Welt, „Zulegt bindet ung die Gewohnheit 
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fla ir brliche, ‚Sge 
Daher auch), daß die I braahl der 
(hen zur Sünde beftimmt wird, So werden bie 
angeberiien uud jur Selbſterhaltu noihwen⸗ 
digen Triebe die Mittel der Zer rung un ſers 
Selbft and der bürgerlichen Gefellfchaft, noeldhe se 
erhalten und beglücten ſollten. So wird die Ges 
Ein zu einem Echauplage des. ui 
m Mifgunft und Neid feindfefig, fid) be ib 
. Wenn man unter ung gendhaft 
R aM a, wi man A der geri 
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die Materie und Erziebung ; Landes und Haus⸗ 
gebräuche, Beifpiele, Umgang mit Menfchen, Vers 
hältwiffe u. ſ. w, geben ibm die Form; fie bilden 
vernünftige, Menfchen oder. Thoren, Fanatifer 
oder Helden, Begeifterte für. das Gemeinwohl 
oder züggellofe, Sünder z aufgeflärte Menschen 
oder Dummkoöpfe, Weiſe, die den. Vortheil, .der 
Tugend lieben, eder Thoren, die im Lafter ſchwel⸗ 
gen. Jede Berfchiedenheit des moralischen Mens 
fchen hängt von. den verſchiedenen Ideen ab, wels 
he ich, durch Hilfe der. Sinne, im Gehirne auf 
verfchiedene Weiſe ordnen und fügen. Das 
Temperament. ift der „Erfolg phyſiſcher Subflans 
zen; die, Gewohnheit phufiicher, Bellimmungen und 
die eimungen, böfe oder gute, wahre oder fa 
welche ‚fich im menfchlichen Öehirne Coder Bor 


—7 — ‚Sud Ania anders al, Die, Folgen. phyſi⸗ 


Eine demſeiben mitgetheilt worden find. — Dier 
fem nach zeigt, es fih alfe, daß.es eben fo wenig 
augeborne Ideen, ‚als augeborne Sünden, ‚gebe, 
und, daß ber Menſch ‚blog durch Temperament 
und — von — gut, 2 rk 
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—— * ‚ber Sttaverei, 
(us dem Franzöfifchen.) 

CEivp il Sklaverei. ‚Eigentlich fogenannte 
Sklavere in iſt die Errichtung eines Rechtes, wel⸗ 
ches einen Menſchen dergeſtalt zum" Eigenthume 
eines andern Menfchen macht, daß er deſſen at⸗ 
ſoluter Herr über Leben und Vermögen wird Sie 
iſt ihrem Weſen nach verwer flich z weder: dem 
Herrn noch dem Sklaven nuͤtzlich Dieſem, weil 
erinie aus Tugend zu handeln vermag Jenem⸗ 
weil er mit ſeinem Sklaven alle -üblen Gewohn⸗ 
heiten in's Leben ruft, weil er ſich gefühllos von 
allen, moraliſchen Tugenden entwöhnt und dns 
durch hochmuͤthig, hart, aufbrauſeud, wo 
riſch und zn u ENTET Lie” 

potiſchen Staaten, wo man bereits. uns 
Be Sklaverei lebt, iſt die Cid il· Sllave⸗ 
rei uoch erträglicher „ale ſonn mo. deder muß 
ieden fein, feine Nahrung zu habem, um 
zu frißten.. ‚Allein, ſchon in ee 
wvo es hochſt ‚ wichtig iſt die menſchliche 
Kr u en Oirbigen, hart es eine „SA 
ben „geheit,,. Sul einer, Demofrätie,, wo, jede 
hg leid, jeiu muß, * ‚auch, in,einer 
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Urfprung bes Stlaven-Rechtes 
beiden römifhenftedhtsgelehrten. 
Man wird es nie zugeben, daß Mitleid die Sflar 
verei geichaffen habe. Das Völferredht wollte, 
daß man die Gefangenen, weldye man nid)t töd» 
tete, zu Eflaven mache. Das Cidil⸗Recht der 
Römer erlaubte e8 den Gläubigern ihre Schuld⸗ 
ner zu mißhandeln, fie fogar zu verfaufen ; und 
das Naturrecht wollte ed, daß Kinder, die ein 
Sflavenvater nicht ernähren fonnte, ebenfo Skla⸗ 
ven fein follen, als ihr Vater. 

Diefe Gründe der Nechtögelehrten find unver: 
nünftig. Es ift ungerecht zu erlauben, im Kriege 
anders als im Falle der äußerften Nothwendig- 
feit zu tödten: doch von dem Augenblide an, als 
einMenfc; einen andern zum Effaven macht, kann 
man nicht fagen, daß er in ber Nothwenbigfeit 
gewefen fei ihm zu töbten, indem er es nicht ges 
than hat. Alles Recht, weldyes der Krieg über 
Gefangene geben kann, ift : fih dermaßen ihrer 
Perfon zu verfichern, daß fie nicht fchaden Fönnen. 
Söldner, die mit kaltem Blute n ac der Hand» 
lung des Krieges zu Mördern gemacht werden, 
hat jede Nation der Welt verabſcheut; — etwa 
Jene ausgenommen, die ihre Gefangenen—freffen. 

Es ift ein unrichtiger Begriff, daß ein freier 
Menſch ſich verkaufen fönne. Der Kauf ſetzt "eis 
nen Preis voraus: wenn der Sflave fidy verfauft 
geht alle feine Habe in das Eigenthum eines 
Herrn über ; der Herr würde dann nichts geben 
und der Sflave nichts erhalten. Er würde ein 
Pekulium CErworbenes) fein, fagt man : 
allein das Pekulium ift ja ftets ein Accefforium 
der Perſon. Wenn e8 nicht erlaubt ift ſich felbft 
zu töbten, weil man ſich ber bürgerlichen Geſell⸗ 
fchaft entzieht, fo ift e8 eben fo wenig erlaubt, fich 
ſelbſt zu verkaufen. Die Freiheit eines jeden ein⸗ 
‚zelnen Bürgers ift ein Theil ber Freiheit Aller. — 
Seine Cigenſchaſt ald Bürger verfaufen, ift foldy’ 
eine fhmähliche Handlung, daß man fie im Men- 
ſchen faum voransfegen follte. 

Wenn die Freiheit für Jenen, der fie fauft, eir 
nen Preis hat, fo hat fie feinen für den, der ſich 
verfauft. Das Civil⸗Geſetz, welches Kontrakte 
aufhebt, die an der Form einen Mangel leiden, 
tann nicht umhin, einen Vertrag zu zernichten, 
der den euormiten unter allen Mängeln enthält. 





Endlich die Geburt. Wein ein Men * 
das Recht hat fich ſelbſt zu verfaufen ; 
noch viel wettiger wi vr een “ 
verfanfen, der noch n L 
a ee um —— no 


Die Sklaverei iſt eben ſowohl ge 
als gegen das Naturrecht, Welch Chil⸗Geſch 


vermag es, einem Sklaven zu verbieten, daß er 
entlaufe; er, der ein Nichts in ber bürgerlichen 
Geſellſchaft ift und demnach an feines der Givil« 
Geſetze gebunden fein fann ? — Er fan blog 
durd; ein Hausgeſetz, d. i. durch ein Gefe des 
Herrn zurüdgehalten werden. 

Ein anderer Urfprung der Skha— 
verei. Ich möchte fagen, das Necht der Skla⸗ 
verei jei ans der Berachtung einer Nation gegen 
die andere entftanden, begründet im der Verſchie⸗ 
denheit der Gebräuche, 

Lopes de Gama fagt: „daß die Spanier nahe 
St. Märthe Körbe fanden, in denen Lebensmit— 
tel der Bewohner waren ; fie beitanden au 
Krebien, Echneden und Heufchreden. Die Bes 
fieger fündigten an ben Beſiegten.“ Lopes behaup⸗ 
tet, daß jenes Recht, welches die Amerifaner zu 
Cflaven der Spanier madıte, hierauf geftügr 
war ; außerdem daß fie auch noch Tabak raudy 
ten und fich nicht fo wie die Epanier rafirtem. 

Kenntniffe machen den Menichen milde ; bie 
Vernunft führt zur Humanität — es find blos 
die Vorurtheile, denen der Menſch entſa⸗ 
gen muß. 

Ich möchte ferner ſagen, daß die Religion 
Jenen ein Recht giebt, die fie befennen, Andere, die 
fie nicht befennen, zu Sflaven zu machen, um fie de 
fto mehr zu verbreiten. Dies war auch die Den⸗ 
fungsweife, welche bie Zerftörer Amerifa’s in ihrer 
Sünde befräftigt hat— vie and der „Geſchichte der 
Eroberung Merifo’s von Solis zu erſehen iſt. — 
Es war biefe Idee, in Folge deren fo viele Völfer 
in die Skiaverei gefommen find; denn biele 
Räuber, bie ausſchließlich Räuber und 
Ehriften fein wollten, waren außerordentlich, 
andädhtig— 

Ludwig der 13. war fehr wider bad Geſetz, 
welches die Neger in feinen amerifanifchen Kolo⸗ 
nien zu Sklaven gemacht hat, doch als man ihm 
begreiflich machte, daß dies dag ficherfie Mittel 
fei, fie zu Ch riften zumachen, beruhigte erfjich, 

Die Sflaverei ber Neger. Wenn 
ich das Recht unterftügen follte, weldyed wir er 
hielten, die Neger in Staven zu machen, fo würde 


gs die enropäichen Bölter jene in Amerifa 


vernichteten, mußten ſie jene in Afrika zu Skla⸗ 
* hr um fie zur Urbarmachung fo vieler 


5 väre zu — wenn man das 
nicht durch S ade pflanzen würde. ⸗ 
‚handelt, find vom Ko» 


en En DICH ar bean 






— 
| ich weiß es ſehr Wohl warum; weil ihre Freiheit 


Man kanı es fich nicht in den Kopf ſetzen, daß 
Bott, der ein fehr weifes Wefen ift, eine Seele, 
befonderd eine gute Seele, in einen ganz ſchwar⸗ 
Körper gelegt haben Fonnte. 

(So wie englifhe Weife in Amerifa 
fürzlidy in toto coelo apodiktifch bewiefen haben : 
daß die Neger Weſen zwifchen Menfchen und Af⸗ 
fen feien; eine Art vermifchte Orangutange — 
und deutfhe Weife in Amerifa fagten: 
daß es eine höllifche Freude fein wird, bald Kin: 
der, halb Engel, halb Teufel, zu herzen und cir 
nen Schwarzen ald Präfident regieren zu ſehen! 
Dod; warum dieſe Paranthefe ? — Um zu zei⸗ 
gen, daß der deutiche Weiſe und ber englifche 
Welfe in Amerifa Meifter in der Philoſophie 
feien, der Franzofe Montesquien hingegen ein 
Stümper, — ) 

Es ift ja fo natürlich zu denfen, daß es die 
Farbe fei, welche das wefentliche der Humanität 
ausmacht, und daß die Völfer Aſſens, die Eu- 
nuchen (Berfchnittenen) machen, ftets bei den 
Ecdhwarzen den Maßſtab zerftümmeln, wel- 
cher bei ihnen viel marfirter ift als bei und, — 

Man kaun von der Farbe der Haare auf bie 
der Haut den Schluß machen, welche bei den 
Egyptern— den größten Philofophen der Welt— 
von fo großer Folge war, daß fie alle rothhaa— 
rigen Menfchen umbrachten, bie ihnen in die 
Klaue fielen. Ein Beweis, daß die Neger feis 
nen gefunden Menfchenverftand haben, ift, daß 
fie lieber Glasperlen als Goldfetten tragen; 
was bei gefitteten Nationen von fo großen Fols 
gen it. — Es ift unmöglich, daß man vorauss 
ieße, diefe Leute fein Menfchen ; denn wenn 
wir fie ald Menſchen gelten laffen, muß man ans 
fangen zu glauben, daß wir ſelbſt feine Chris 
ften feien. — 

Kleine Geifter werden zu fehr über die Unge— 
rechtigfeit erbittert, welche man gegen die Afris 
faner ausübt. — Denn wenn ed fo wäre, wie 
fie fagen, mußte es nicht den enropäifchen Fürs 
ften, die fo viele unnüge Verträge fchließen, in 
den Kopf gelommen fein, einen allgemeinen Vers 
trag zu fchließen zu Gunften der Barmherzigkeit 
und bes Mitleides ? — ! 

Wir wollen nun ben wahren Urfprung des 
Sklavenrechtes erforfchen. Es muß in der Nas 
tur der Sache felbft gegründet fein; laſſet ung 
fehen, ob ed Fälle giebt, woher es ſich Teiten läßt. 

In allen defpotifchen Staaten ift es fehr leicht 
ſich zu verfaufen; mir iſt die Urfache wohl bes 
fannt. Die politifche Sflaverei hebt dort gewiſſer⸗ 
maßen bie bürgerliche Freiheit auf. Herr Perrig 
fagt, daß die Moskowiten ſich gerne verkaufen : 


feinen Werth hat. 

Zu Achim firebt Alles, fich zu verkaufen. Ei— 
tige der Großen des Reiches befißen oft tauſend 
Sklaven, welche die erften Kaufleute find, die 
ebenfalls viele Sklaven unter ſich haben, und biefe 
wieder andere: man erbt fie und treibt Kandel 
mit ihnen. Im diefen Staaten fuchen die Freien, 
zu fchwach der Regierung gegenüber, Sklaven Je⸗ 
ner zu werden, welche die Regierung tyrannifiren. 

Dies ift der gerechte und vernunftgemäße Ur⸗ 
fprung des Sflavenredjtes, dad man in einigen 
Städten fehr erträglich findet ; und es muß fogar 
ertraͤglich fein, weil e8 auf dem freien Willen bes 
ruht, ſich des eigenen Nutzens wegen einem Herrn 
zu überlaffen ; was einen Vertrag zwiſchen zwei 
Parteien bildet. 

Ein anderer Urfprung der Skla— 
verei. Es giebt Länder, wo die Hige ben Körs 
per enerbirt und den Much fo fehr ſchwaͤcht, daß 
bie Menfchen nicht andere als durch Furcht vor 
Etrafe zu einer ſchweren Pflicht angehalten wer⸗ 
ben fünnen : die Sflaverei beleidigt denn dort wer 
niger die Bernunft; und indem der Herr in Hins 
ficht feines Fürften eben fo feige als fein Sklave 
in Hinficht feiner felbft, fo findet dort außer der 
Givilfflaverei auch noch die politifcheSflaverei ftatt. 

Ariftote will beweifen, daß es Sklaven von 
Natur and gebe; allein da alle Menſchen gleich 
geboren werden, ift es Har, daß die Sklaverei ger 
gen die Natur fei, obwohl fie in einigen Ländern 
auf eine natürliche Urfache gegründet iſt; und 
man muß jene Länder fehr wohl von denen unters 
fcheiden, wo fie felbft durch die natürliche Urfache 
verworfen wird, mie die Länder Europa's, wo 
man fie mit dem beften Erfolge aufgehoben hat, 

Nachtheil der Sklaverei bei gebik 
beten Bölfern. In civilifirten Ländern, wo 
bie natürliche Sklaverei nicht ftattfindet — kann 
man alle Arbeiten, welche die Gefellfchaft erfor 
dert, fo ſchwer fie auch fein mögen, durch freie 
Menfchen verrichten laffen. 

Was mic fo zu urtheilen beftimmt, ift, daß 
man, bevor die Ghriften in Europa die Civil 
Sklaverei aufgehoben haben, den Bergbau für fo 
ſchwer hielt, daß man glaubte, er Fönne blos durch 
Sflaven oder Verbrecher betrieben werden. Als 
fein man weiß, daß die Menfchen, welche heutzus 
tage dieſe Arbeiten verrichten, fo zufrieben ale 
Andere leben. (Es beweifen dies die Bergwerke 
bes Harzgebirges in Deutfchland und jene in Uns 
garn.) Man hat durch einige Borrechte biefe 
Befchäftigung ermuntert; man hat den ſchweren 
Beruf mit dem Gewinne vereint und man hat ihs 
nen dadurch ihren Stand eben fo werth gemacht, - 


—* jeden andern, den ſie ſich hätten wählen 
onnen. 

Es giebt keine ſo ſchwere Arbeit, welche nicht 
den Kräften Jenes angemeſſen werden könnte, 
der ſie verrichtet, wenn ſie durch Vernunft und 
nicht durch Habſucht geleitet wird. Man kann 
jetzt mit Hilfe der Maſchinen die forcirte Arbeit 
erſetzen, welche man einſt durch Sklaven verrich⸗ 
ten ließ. 

Es giebt gewiß kein Klima auf dieſer Erde, wo 
man zu einer (vernünftig geregelten) Arbeit nicht 
freie Menſchen anwenden könnte. Weil die Ges 
ſetze fchlecht waren, hat man die Menfchen faul 
gemacht, und weil diefe Menfchen fanl Cund 
dumm) waren, hat man fie zu Sflaven gemacht; 

Um richtig zu urtheilen, muß man es ohne 
Zweifel zugeben, daß Sflaverei dem Heinen Theile 
der Reichen und Schwelger nüßlich if. Das Ges 
fehrei Eflaverei find daher der Lurus und bie 
ES chmwelgerei. und nicht Menfchenliebe oder allges 
meines Glůck. 

Berfhiedene Gattungen der Skla— 
verei. Es giebt zweierlei Gattungen von Eflas 
verei, die fachliche und bie perfonliche. Jene iſt 
an Grund und Boden gebunden ; dieſe beftebt in 
der Terrichtung der häuslichen Geſchäfte und bes 
zieht fich mehr auf die Perfon des Herrn. Cadıs 
liche Sklaven waren auch die der Germanen, nad) 
dem Berichte des Tacitus. Cie hatten feine Ges 
fchäfte im Haufe; fie fieferten ihrem Herrn ein 
gereiffes Quantun Getreide oder andern Stoffes : 
der Gegenſtand ihrer Sklaverei erfiredte fich nicht 
weiter, Dieie fachliche Sflaverei (der eigentliche 
Fendalismus) befteht noch in Ungarn, in Böhmen 
und einigen Gegenden von Deutſchland. 

Die größte Ausartung der Sklaverei ift bie, 
mern fie zugleich fachlich und perfönlich if. Sol⸗ 
die Sflaven waren die Heloten bei den Lacedemo⸗ 
auieru; fie find allen Arbeiten außer dem Haufe 
uud ‚allen Mifbandlungen im Kaufe ausgeſetzt 
geweſen: diefe Eflaverei ift gegen die Natur ber 
Dinge. Bölfer von einfachen Eitten (mie die 
alten Germanen) hatten gewöhnlich bie die ſach⸗ 
liche Sklaverei, denn ihre Weiber ımd Kinder vers 
ſahen felbfbi bag Hausweſen; [ururiöfe Bölfer 
‚hingegen bie perfünliche Sklaverei ; denn der Auf 
wand des Hauſes erfordert den Dienft der Skla— 
ven. Doc von weicher Gattung die Eflaverei 

Sn immer fein mag, muß es dag Beftreben der 
& ilgeſetze fein, fie aufzubeben ; von einer Eeite 
vers Mißbrauches, von der andern des Schadens 
wegen. mg ur dad Nana Naar 

Mißbrauchder Sflaverei. In ben 
mahomedanifchen Staaten it man nicht nur Herr 
des lebend und des Vermögens der Sklavenwei⸗ 
ber, ſoudern auch beffen, mas man ihre Tugend 
und Ehre nennt. Es ift ein Unglück diefer Län- 
der, daß der größte Theil des Volfes blos dazu 
beſtimmt ift, um den Lüften eines Andern zu dies 
ten. Diefe Sklaverei iſt durch Müſſiggang bes 
lohnt, defjeh man bergfeiden Eflaven genießen 
läßt: was für den Etaat nod) ein anderes Un— 
gluc iſt. mere 


mr 


80 





Es iſt dieſer Miürffiggang, welcher bie Serails 
des Orients ſelbſt für Jene zu Plaͤtzen des Ders 
gnũgens macht, gegen bie, fie eingerichtet find. 
Menfchen, die nichts mehr ald Arbeit fürdıten, 
fönnen in biefen ruhigen Mauern ihr Glück 
finden. 

Die Vernunft erheifchtes, daß fich die Gewalt 

des Herrn nicht über Dinge des Dienſtes er 
firedte 5. die Sflaverei, foll für den Nugen und 
nicht für bie Lüfte fein, 
Gefahr der großen Anzahl von 
Sflaven. Die große Anzahl von Eflaven bat 
in den verfchiedenen Regierungen verfehiedene Ge⸗ 
fahren. In defpotifchen Staaten ift ſie keine Laftz 
die im politifchen Staatsförper etablirte Sklave⸗ 
rei macht es, daß man die Gwilfklaverei wenig 
fühlt. Jene, die man Freie nennt, find. es eben 
fo wenig, als Jene, denen biefer Titel fehlt ; allein 
in gemäßigten Staaten ift es von hoher Wichtige 
feit, die Zahl der Sklaven nicht zu jehr anwachſen 
zu iaſſen Die politische Freiheit daſelbſt gefährs 
det ſehr die Givilfreibeit ; und Jener, ‚der dieſe 
letzte entbehrt, iſt auch von jener ausgeſchleſſen. 
Er ſieht eine glückliche Geſellſchaft, wovon er fein 
Mitglied in; er ficht die Eicherheit für Andere 
und nicht für fich befteben; er ſieht, daR fein 
Herr eine Seele beſitzt, die fichherbeben kann, in⸗ 
def feine, ſtets niedergedrückt zu fein gezwungen 
wird. Nichts erniedrigt den Menfchen mehr zum 
Thiere, ald wenn er ſtets freie Menfdien fieht 
und es nie felbft fein darf. Solche Menjchen 
find die natürlichen Feinde der bürgerlichen Ge 
feltichaft und ihre zu große Menge iſt gefährlich. 

Es iſt alfo nicht zu wundern, daß ingemäßigten 
Staaten fo oft Sflavenrevolten Tattfanden, indeß 
diefes in defpotiihen Staaten jo felten der Fall war. 

(Wenn es weder die Menfchenliebe, noch der 
Vortheil des Südens der Ber. St. zuläßt, fein 
Haus recht aufzugeben, fo möge man wenig. 
ftens obige Punkte beherzigen, damit nicht früher 
oder foäter Haus und Leben gefährdet werde.) 

Man befreie nicht plöglich, durch ein allgemei⸗ 
nes Geſetz, eine große Anzahl von Sklaven | — 
Man erinnere fi, daß bei den Volhiniern die 
plötzlich befreiten Sklaven Herren der Suffragien 
wurden umd diefe zu dem ſchmahlichſten Gejege 
mißbraucht haben. 

Es giebt verfchiedene Wege, ueue Bürger der 
Republik zuzuführen. Die Geſetze fünnen das 
Eigenthum begünftigen und die Sklaven in den 
Fall ſetzen, ſich allmälig loszufaufen ; fie fünmen 
eitte Frift der Dienftbarfeit fegen, wie das des 
Mofes, welches den Sklaven der Hebrärr: feche 
Sabre beftimmt hat. Man befreie in jedem Jahr 
re eine gewiſſe Anzahl von Sflaven, von denen, 
die durch ihr Alter, ihre Geſundheit, ihren Fleiß, 
it den Stand gefeht find, ſich redlich zu ernaͤhren. 

(Doc, man vergeffe anch wie, die losgegebenen 
Sklaven mehr im Givilzaftande ald impo» 
litiſchen zu begünſtigen; denn ſelbſt bei den 
— —— — *— darf zur Er⸗ 


haltun ibeit die Gewalt nicht in bie Han⸗ 
ve er r ehem Maſſe falten) _ 7. — 
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Erziehung. 


Des Menfchen Leben läßt fih mit dem Baum vergleichen, 
Das ſchwache Embros birgt der dunkle Mutterſchoeß. 
Shen mancher Nord ift über Keim und Saat geſtrichen; 
As noch des Baumes Pracht bie flille Erde ſchloß. 

Es ſchwillt der Kern, er Täßt die Wurzel fich geftalten 5 

Die Saat gedeiht — das Baͤumchen tauchet zart herver, 
Es wäh — Gedelhen läßt die Mlüthe fih entfalten — 
Stolz prangt der Baum, die Wipfel ragen kuͤhn emper, 


Trotz Stürme, welche durch die Welt der Berge faufen, 
Schießt wild die Tanne auf, erhebt die Ceder fi. 
Menn die Gebirge grauenvell in Sturm erbraufen, 
Wenn Mond und Stern dem dräuenden Gewoͤll' entwich; 
Steht fühn und feſt die Eiche auf den hoͤchſten Gipfeln, 
Der Kern umflammert taufendarmig feinen Grund ; 
Es tragt der Stamm — der Sturm kämpft bles mit feis 

nen Wipfeln : 

Vergebens heulet der Vernichtung Schauerfchlund. 


Und fo der Menfch, dem rohen Erdenſcheoß entfproffen, 
Im Stande der Natur, in feiner wilden Kraft. 
Ein König fhreitet er mit feinen Kampfgenoſſen 
Einher zur Beute, mit ber Keule blut'gen Schaft. 
Er flürmet, der Hyäne gleich, durch Thal und Hügel, 
Befriedigung des Trieb's und Fraß fein ftetes Ziel : 
Was dem entgegen, Rürzt er nieder, ohne Bügel, 
Gleichviel, ob er im Kampf, ob feine Beute fiel. 


Des Waldes wilde Frucht gemüget feinem Gaume, 
Ein Felfenriff, ein hehler Baum verleiht ihm Dach ; 
Er ziehet forgles bin in ungemeff'nem Raume 
Und keine Reue folge feinen Schritten nad). 
Bedürfniß lehrt ihn mit der Zeit die Kraft erkennen ; 
Die Herden ſchließen fi zu einem engern Band ; 
Bis nach Jahrtaufenden — wer kann fie nennen 
Die Zahl — aus wilden Troß das erſte Bo LE entitand, 


Aus Felfenhöhlen haben Städte ſich erhoben, 
Memadenhorden fhufen Velk und Nation. 
Man ficht Altaͤre bauen, höret Götter loben, 
Man fhafft Gefege und man huldiger dem Ihren. 
Shen waltet der Begriff von Iugenden und Günden, 
Den Eittlichfeit und Recht, von Größe und ven prigt; 
Das Unermeßtiche will nun der Menſch ergründen, 
Allein die Gortheit zeiget es dem Schwachen nicht ! 


Syſteme auf Syfteme hat der Menſch gebauer, 
Sie rollen ewig wechfelnd durch die Zeiten hin ; 
Die Völker haben fih Torannen anvertrauet 
Und Bonzen treiben mit dem Heiligſten Gewinn. 
Es haben Sitten und Begriffe ſich vderworren, 
Daß nicht der Weiſeſte den Knaͤuel loͤſen kann; 
Im Hypotheſenſtrom hat fich die Melt verloren 
Und kaum Aeonens Jahre heilen ihren Wahn, 


Wird je die Welt das hohe Ideal erreichen, 
Das einft ein Plate, das ein Newton ſich gefet ? 
Faſt eher wird die Erde auß der Are weichen, 
Als fih der Troß am Geiſtig⸗Hoͤheren ergäst. 


“ Für Wahrheit waren ftets nur Wenige erkoren, 


Der Haufe ſchleppt an feiner Vorurtheile Sch. 
Bergebens haftet Du den Epiegel vor den Theren — 
Wie e ien ſt im Wahn, fo fleiniget er je tzt auch ned. 


Auch hierin gleicht der Menfh dem Baum in feinen 

Früchten, 

Nachdem fie edel eingepftopft find, oder mild, 

Man kann des Menfhen Werth —— der Schule 
richten, 

Aus der die Würde eines geiſtigen Weſens quillt. 

Wohl impft ſelbſt Matur verſchieden ihre Weſen ; 

Dech iſt Erzie hung nur ber Hebel höhrer Kraft, 

Um rohe Schlacken von der Schelle abzulöfen ; 

Sie, die den Räuber, fo wie auch den Helden fhafft, 


Sie ift das Looſungswort im Kleinen und im Grefen, 
Sie bildet erſt den Menfhen, fie erzieht den Staat. 
Bart find und biegſam des Geſchlechtes junge Spreffen ; 
Ein guter Gärtner wachet Über feine Saat, - 
Benn früppelhafter Auswuchs auf dem Baum verjährer, 
Da kann die Frucht auch elend nuer und herbe fein : 
Wird nicht das Herz gebildet, nicht der Geift beichret, 
Bas kann den Vater dann, was fell den Staat erfreu'n ? 


Ergt ab den Wahn, der alles Höhere vernichtet, 
Daß man die Welt mit Höllenbildern ſchreden muf, 
Um gut zu fein, und daß ein Gott glei; Menſchen richtet, 
Geleitet wohl fogar duch Rache und Verdruß, 
„Ein Herz, das nur aus Furcht und Heffnung Gutes übet, 
IR weit entfernt noch wahrhaft gut und groß zu fein. 
Ein Menfh, der hofft und fürdtet anftatt liebet, 
Kann nimmer fih des hohen Werthé des Le= 

bens freu'n.“ 
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Staat And Kirche fr 

Rede, gehalten in der Matienaliftenhafle zu New Merk. 

Das wiſſenſchaftliche Feld des Staates und der 
Kirche iſt fo mermeßlich, daR ein ganzes Mens 
ſchenleben kaum hinreichen würde, es zu erſcho⸗ 
dien. | Der" Saame dieſes Feldes iſt p verfchier 
denartig, die Saat fo gemifcht mit-" heilfartien 
langen. und giftigem Unkraut, daß es eines un 
ſichtigen Gaͤrtners bebarf, um den Boden gehörig 
zu bearbeiten, den Saamen zu fichten, die helfen : 
men Gewächfe von den giftigen Kräutern zu un⸗ 
terfcheiden, diefe letzteren auszurotten, wo fie als 
feldye als verderblich wirfen, und jene zum Se⸗ 
gen der: Menſchheit vernänftig zu benügen: E8 
obliegt mir alſo vor allem die Pflicht, mich felbft 
zu fragen, ob ich hinlängliche Kenntniſſe und Ers 
fahrung befite, um ohne Na heil, ja’ vielmehr 
zum Vortheile anderer, mich auf ein Feld zu war 
gen, daß auſſer Umſicht auch Redlichkeit erfordert, 
und ob es vielleicht nicht beſſer wäre, ſolch ein 
Feld gar nicht zu betreten, wenn man über beffen 
Beſchaffenheit und Pflege nicht andführlich zu 
handeln Gelegenheit hat ?_ Auf die erſtere Brag e 
glaube ich, ohne unbefcheiben zu fein, — 
zu dürfen, daß mir weder die günftige Gelegen⸗ 
beit einer atade miſchen Bildung. fehlte, , noch die, 
wiſſen ſchafrliche W —— und Kirche zu 


leſen, und daß mein treben des Geiſtes 
nach Fe heit in Be Melttheite mic) 


führte, wo ich, reichen Stoff, fand, ; die Theorie 
auch praktiſch auf das Leben der, Völker anwenden 
zu lernen. Der andern Frage aber glaube ich, in ſo 
fern all unſer Wiſſen doch nur Stüdhverfift, in 
oa fragmentarischen Reden an Ansführlichkeit 


Grm Eh —*— un AR bie Inter» 
effe fühlen fand, und 
die dem Jbeengange N wien Bortr Bo wer⸗ 


den; das Reſultat eines vieljaäͤhrigen Studiums 
und meiner· Erfahrung ale logiſch geotneted 
Ganze vor das Auge zit ftellen. 

Der Menfch wird frei geboren, und hberif lebt 
er in Feſſeln Zu welcher Zeit und auf welche 
Pa diefer feltjame — ———— nahm, 

— inmen, d ‚glaube „ich, befanupten 

en, daß Ungl 
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* doch eben Schickſal von 
en Launen eines grauſamen Gottes abhängt, als 

linder Zufall Der Menſch ift ein 
ch wi Er Km des Weltalls, folg⸗ 
lich den ewig gleichen, den unabänderlicyen Gefes 
imtervorfen, welche die gemein 
ſchaftliche Quelle des Guten und des Böfen, der 
Fri und ber Leiden find, Würde der me 
Ph — eigene Natur mehr 


feine- 
fernen, würden nicht y Be 
trüger und Fanatifer die freie Forſchung in Mil 
onen Köpfen unterbrüden, fo gäbe es weniger 
Böfes, weniger wehr Tugend und mehr 


Gfüdtie 

E — Pig um Theile Yon den Ele⸗ 
Min der Auſſenwelt beherrfcht, „die ihn unbe; 
dingt ſo manchen Sehen unterwerfen ; doch ſcheint 
die Natur auch in die ſer Hinſicht grauſam mit ihm 
zu n, ſo giebt fie ihm doch hinlaͤnglichen 
Erſatz an Freuden, welche er in allen Berhältniß 
fen des Lebens um fo mehr veredeln⸗ und verſü⸗ 
fen kann, je mehr er ſich ſelbſt durch die ‚Gabe ſei⸗ 
ner Denffraft mit den Geſetzen der Natur in a 
Hang zu bringen ſucht. Es foeint,a tt 
bei der Schöpfung des Menfchen g 1, Schwar 
ches -Merf meiner Schöpfung; ich ſchulde dir 
nichts z denn ich" gab dir das Leben z - Die, Welt 
int nicht“ fihr dich gemacht 5 doch du magft ſie ge⸗ 
nieben; du wirſt da Freuden ſinden, aber auch 
Leider? Die erſteren genieße mit Weishit, die 
letzteren ertrage mit Muth ;_ du wirſt da Roſen 
finden, aber auch Dornen: yflüdedi Nofen,vers 
meide die Dornen. » Seider Schöpfer deines Glüs 
des. Sch überlaffe dich deinem Gefdit.1”. 

Ya, nadt an Körper und umwiffend an Geiſt 
ward der Menſch in die Welt geworfen, ohne zu 
wiſſen durch wen, ohne zu willen warım ? — 
Gleich den Übrigen Thierem irrte er im Wäldern 
und Wüften —* ‚geleitet, durch die Macht des 
Juſtinttes. Durch Hunger getrieben forgte.er für 
Nahrung, dem Wetter. preisgegeben  fuchte. er, 
Schutz in Höhlen und bedeckte feinen. Körper mit 
Fellen der. Thiere, durch die: Anziehung eines 
mächtigen Triebes nahte er ſich einem Weſen, das 
ihm. ähnlich war und vermehrte fein Geſchlecht. 

So entwidelten ſich allmahlig ſeine Fähigkeiten 
durch die Eindrucke von auffen, bis er endlich, 
wer fagt es und nach wie viel Yahrtaufenden, aus 
dem Schlummer der tiefften Unwiſſenheit erwachte. 
Seine‘ —53 machten Ai — md 
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Feinde und linderte ſein Elend, bis wir ihn auf 
einer Stufe erblicken, welche Staunen „erregt, 
und wo en mit Recht, ausrufen kanu: ch 
habe, bie,» Erde zum Paradieſe geſchaffen, ich 
habe Waͤlder ausgerottet und ſie in fruchtbare 
Saaten  verwandeltz.. ih, habe Sumpfe ausge⸗ 
trocknet und Einöden zu blühenden Gefilden ger 
macht; ich habe Gamäle gezogen und Welttheile 
durch die Schiffahrt ſich nahe gebracht, ich habe 
die Entfernung des Himmels gemeffen, und den 
Lauf der Geflirne in Syſteme gebracht, ich habe 
bie Kraft des Blitzes gebrochen und. Stürmen 
getroist ; ich: bi ‚der zweite Schöpfer einer ſchö⸗ 
nen Welt und fordere Huldigung.” Ja, ‚bie ges 
bührt ihm auch, jo weit er and) noch von jenem 
Ziele entferne üft, welchem die Menfchheit allmã hlig 
entgegenreift und deſſen Ferne und Höhe er ſelbſi 
nicht zu beſtimmen vermag 19 
Selbftliebe und Streben nach Genuß find alfo 
die erſten Beweggründe, welche dei rohen Natur⸗ 
menschen allmählig der Civiliſation näher brach ⸗ 
ten ; allein eben die Selbſtliebe iſt es auch, die 
den Menjchen, in Selbſtſucht 'entärtend, im ein 
Labyrinth von Fehlern und Laſtern ſtürzte, eben 
feine ſchoͤpferiſche Denkkraft hat ihn, vom Wege 
der Naturinbleitend, "in einen Abgrund von Irr 
thumern geſtürzt, am deren Folgen die Menfchheit 
noch immer leidet, fo dag die Duelle des Elends 
gleichſam unverſiegbar ſcheintt 
Kaum entwickelten ſich die Faͤhigkeiten · der 
Menſchen,ſon jagten fie mit: wilder Gierde jenen 
Dingen nad, welcher ihre Sinnlichkeit reijten 
Nicht zufrieden mit dem, was Jeder ſelbſt für ſich 
und. die Seinigem erwerben konnte z micht zufrie⸗ 
den mit den einfachen Gaben der Natur, ſtrebten 
fie nad) ‚einem; fortwährenden Wechſel von Ges 
nüffen, und die Gewalt des Etarfen begann ihre 
Herrſchaft zu üben über den Schwachen, um ihn 
ber Früchte feiner. Arbeit: zu berauben, und der 
Schwache verband ich mit einem Schwadjen, um 
ber Gewalt des Starken zu widerfteheir. "Der 
Starfe aber fagte zu andern Starken: Laſſet 
und ein Buͤndniß fehließen und ſie unterjochen, 
damit fie für uns arheiten und wir in Nuͤhe ges 
nieſſen So ſehen wir denn den Grund gelegt zur 
Deſpotie und; zu verheerenden Kriegen, fo ſehen 
wir entartete Selbſtliebe und Habſucht die Quelle 


werden von namenlofem, Elend und Unheil, in des 
Zolter. mehr vder weniger noch im ·⸗ 

de ſittliche Bildung und durch 

ert werden kanuu 





milie, Stamm gegen Stamm, Volk gegen Volk, 
und die, Erde ward in einen blutigen Schauplatz 
des Mordes und der Plünderung verwandelt. 
In jeder Geſellſchaft, in jedem Staate gohren die 
geheimen Mächte. der Habſucht und ber Unwiſſen⸗ 
heit; Bürger ſtand „gegen Bürger, Bruder gegen 
Bruder, und ‚aus dem blutigen Kampfe erhoben 
ſich Unterdrücker und Herrn «über: Unterdrückte 
und Sklaven, über Knechte und Leibeigene.Die 
phyſiſch Starken unterjochten mit dem Schwerte 
und die geiſtig Starken verbanden ſich mit ihnen, 
indem fie fhlau und, ſchlecht genug waren;.gebeime 
Mächte ‚vom Himmel herabzufügen, um in. dem 
Namen der heiligen Religion die politifche Despe⸗ 
tie um deſto ſicherer zu begründen, umd um ſie um 
defto feiter aufrecht zu erhalten, „ Der Begriff. der 
Tugend und ‚bes Lafters, veriwirzte,, ih, und bag 
Denken und Haude Ber ale wurde 9 

geinacht don dem Miller der Euch. alfo 
Kr Unwiſſen heit find jene. oͤſen Geiſter, 
welche durch die Gedalt des Schiwerteg und durd) 
Meberlegenheit des Verſtandes ‚mächtige, Reiche 
ſtůr zten hund ganze Völfer vertilgten vom Schau 
plate der Erde. a, entartete Selbitliebe um 

Unwiſſenheit der Menichen find jene fogenannten 
Mathſchlüſſe Gottes,’ welche namenloſes Elend 
bradyten über die Melt, Nemehr dieſen boſen 
Geiſtern ſchon im Keine durch Erziehung entge⸗ 
geagewirtt wird/ je'aufgeflärter, je weiſer, je ges 
migfamer die EREn wer, BE 
auch Diefe’ blutige | Quelle des Elendo berſtegen 
und Gluͤck und Frieden fein unter den Völfern, 

Die ältefte aller Goſellſchaften ift die" der Far 
milie, deren Hanpt, der Vater, fir das! Wohl des 
Hauſes zu forgen hat? Errübt gleichſam eine ans 
beichränfte Gewalt uͤber ſeine Kinder, welche aber 
mar "for lange: dauert, als fie ſeiner Pflege uud 
Stübe bedürfen. Sind) die Kinder erwachſen 
und fühig, ſelbſt für ihren Unterhalt zu förgen; fo 
hört bie natürliche Prlicht des Vaters auf, für fie 
no) ‚läuger zu ; forgen, und mit: biefen Pflicht 
můſſen ſich auch feine „ unumfchränften: Befehle 
eig tat verwandeln, welchen zu 

folgen oder nicht zu befolgen den anündigen Söh⸗ 
nen, ober, Töchtern. freiftehen muß.) «Sie ſind be⸗ 
fugt, das ‚elterliche Haus zu verlaffen,: und wellen 
fie nod) länger zuſammenleben, fa: gejchieht die ſes 
nicht pflichtgemaͤß, ſondern freiwillig Durch Webers 
einfunf, und die Familie ſelbſt beruht daun auf 
einem Bertrage. mloriuginn al) am add 
- Eobald. der — —— 

en vermag, ut er ſelbſtſtändig 
und erhält —* auf eine ihm bes 
liebige Weiſe ſich ſelbſt zu 59) gu iu 
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Die Familie it alſo das Urbild aller politis 
fchen Gefellichaften. Der Vater repräfentirt ben 
Regenten, die Kinder ftellen das Volk vor, und 
da fie alle frei geboren find, entfagen fie ihrer 
Freiheit blos ihres Nutens wegen. Ein weſent⸗ 
licher Unterfchied jedoch zwiſchen Familie und 
Staat ift der, daß der Bater aus Liebe für die 
Seinigen forgt, und beim Negenten der Mangel 
der Liebe für fein Volk durd) das Vergnügen zu 
herrſchen erfegt wird: —* 

Hieraus ſchließe ich, daß fo wenig wie ein Va⸗ 
ter, deffen Pflicht es ift, für feine unmündigen 
Kinder zu forgen, ein natürliches Recht hat, von 
feinen mündigen Söhnen und Töchtern unbeding- 
ten Gehorfam zu fordern, fondern fie freigeben 
oder vertragsgemäß zufammenfeben muß, eben fo 
wenig ein Monarch, deffen Pflicht es ebenfalls 
if, durch alle möglichen Mittel für die Erziehung 
feines Volkes zu forgen, daſſelbe zu Gehorſam 
verpflichten fan, wenn es mündig geworden ift, 
das heißt, wenn es zur Einficht gefommen, daß es 
mit ihm einen Vertrag ſchließen, oder auch ohne 
ihn, fich felbft regieren wolle. 

Ich glaube, daß jebed Voll ein. natürliches 
Recht hat, fich felbft zu. befreien und dieſes auf 
eigene Gefahr wagen darf; doch ich halte es für 
Thor heit, ein unwiſſendes, rohes Volk aufzuwie⸗ 
geln gegen einen Regenten, beſonders gegen einen 
vernünftigen Regenten, indem auf dem Wege der 
Revolution fein befferer an feine Stelle fümmt, 

Es ift ein eben fo thörichter als despotiſcher 
Grundfaß, den. mandıe Diplomaten aufitellen : 
„Daß die höchfte Gewalt des Negenten zu Guns 
ften Sener diene, die regiert werben.’ — Ein 
Grundfag, welcher, wenn auch noch ſo confes 
quent vertheibiget, die Menfchen zu ewiger Eflas 
verei verbammen würde: 

Alte find nicht für Einen geboren! Einer kann 
weht die Gewalt haben, Viele zu beherrfchen, 
aber nie und nimmer dad Ne ch t 5 denn wer wird 
fo thöricht fein zu glauben, daß geſammte Völker 
das durch Gottes Gnade ertheilte Eigenthum von 
einzelnen auserwählten Individuen oder Familien, 
und Diefe zu herefchen, Jene aber zum gehordjen 
geboren feien! Hinweg mit einem ſolchen Grund 
fat; nach welchen, wie Rouffenu ſich ausdrückt, das 
menſchliche Gefchlecht wie das. Vieh in Heerden 
getheilt wäre, deren jede einen Treiber hätte, der 

fie hütet, um fie aufzufreſſen. 

- Der Bolitif eines Galigulä, diefes Sch eufals 
eines römifchen Kaiſers, kaun man allenfalls 
chen Grundfaß verzeihen, der da fagfe : „Die 86 
nige find Görter, das Bolt ift Vieh.” "Aber ein 


Staatsmann des 19ten Sahrhunderts, der noch ims 
mer den Grundfaß der Politik vertheidiget, daß die 
Menfchen nicht gleich geboren, fondern Einige zum 
Herrichen, die Uebrigen zur "Sklaverei geboren 
find, folch' einen Staatsmann follte man ein Jahr 
lang an die Gnleere fpannen, un über die Er⸗ 
zie hung der Bölfer und über die Rechte der Menſch⸗ 
heit nachzudenken. Ja, wenn es ſich wirllich 
beweiſen ließe, daß dieſer tyranniſche Grundſatz 
auf einem göttlichen Rechte beruhe — was nur 
ein Thor oder ein Schurke beweifen wollen fann— 
fo hätten Galigula und feine chriſtlichen Nachfol⸗ 
ger allerdings Recht, und ich würde ſelbſt verſucht 
werben, durch einen enropäifchen Diplomaten mir 
nachmweifen zu Iaffen, ob ich nicht im gerader Linie 
von Kaifer Noah oder vom Gott Monarchen Mofe 
abftanıme, um meine Eouveränitätd-Redhte an 
die Menfchheit geltend zu machen. 

Die Menſchen find ungleich geboren an Tem⸗ 
perament und Talent, an phyfifcher und geifliger 
Kraft, das it wahr; aber giebt es denn gar jo 
viele Wahnfinnige, gar fo viele Blödfinnige, über 
teren Verftand weder ein Arzt noch ein Lehrer 
etwas vermag ; giebt es ‚denn gar fein Mittel, 
diefe Ungleichheiten durch tüchtige Erziehung aus: 
zugleichen «und vor dem Gefege gleichzuftellen ? 
Iſt es den möglich, daß die Natur blos dem ade: 
ligen Vollblut die Pärogative des Talentes und 
nur Föniglichen Familien, durch die Gnade Got- 
tes, die Kunſt zu regieren verliehen habe ? Glaube 
dies wer da wolle, idy glaube es nicht ; denn ich 
habe zu viele adelige Dummföpfe und zu viele 
talentvolle, doch verwahrlofte Pergamente-Tauges 
nichtfe gefannt, die bei den Delegaten-Wahlen 
eben fo gut ihr Neitpferd an ihrer Statt hätten 
ſtimmen laffen Fönnen, ohne das Gemeindwohl 
zu gefährden, und idy weiß es fehr gut, daß der 
Thron feine VBürgfchaft des Talentes umd ber 
Regierungefunft, und mandy gefröntes Haupt ein 
wahrer Schafskopf ift, der durdy den Löwens oder 
Hyänenfopf eines: Minifterd — wie es die ms 
fände eben mit fich bringen — erjeßt werden muß. 
Und ſolch ein gefrönter Schafslopf hat denn durch 
Gottes Gnade das Necht, über ein Voll zu herr» 
fehen, blos weil er durch die Geburt zum Herr 
fcher, dem man nicht laut zuruſen darf, daß Mi⸗ 
das. Ohren habe, ohne geheiift zu werben. Ich 
ehre jeden weiſen und gerechten Kaiſer oder Ks 
nig, Nicht weil er Kaifer we Amt 
er weiſe und gerecht iſt, und toeil ich weiß, daß er 
das Wohl ſeines ihm rtränten ulmid 
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die Denffraft der Menſchen durch Pfaffen und 
Cenſoren hemmt und ſie zur ewigen Dummheit 
verdammen will, ſolchen Herrſcher verachte ich 
und würde ihm auf irgend einer unbewohnten In⸗ 


ſel einen Thron wünfchen, wo er weder Verfdiwör 


rung noch Aufruhr zu fürchten hätte. 

Mo das Necht regiert, dort giebt es Feine Gier 
walt, und wo Gewalt herrfcht, dort kann es fein 
Recht geben. Der Gewalt nachgeben ift blos 
Folge der Nothwenbdigfeit, nie des freien Willens, 
und wer fih — wenn andere nicht aus Klugheit 
— freiwillig der Macht eines Andern unterwirft, 
der muß äufferft Dumm ober verrückt fein. „Gebt 
Bott, was Gottes ift, und dem Kaifer, was des 
Kaiſers“ — ift ein defpotifcher Grundſatz der Bir 
bel, in welchem Buche man nod feine Epur fins 
det von freien Berfaffungen. Gott bedarf vom 
Menfchen nichts, weil er Alles befist und dem 
Kaifer würde Niemand etwas geben, wenn nicht 
Gewalt die Gabe auferlegen würde, 


Es iſt der ſchrecklichſte Grundfaß, den man zu 
Gunften der Defpotie noch ausgefprochen hat, 
„daß ein Menfc die Oberherrichaft über ein Volk 
durch Gott erhalten könne,” Daß ein in eguptis 
fcher Knechtſchaft aufgewachfenes Volf blind fich 
ber Gewalt Jehova's, der durch Mofe repräjentirt 
war, unterworfen hatte, finde ich natürlich, daß 
man aber noch in unſern Zeiten Schriftfteller fin» 
det, bie auf umverfchämte Weiſe behaupten fönnen, 
daß es Fein göttliches Recht aus ber Natur gäbe, 
weil es ſonſt überflüffig gewefen wäre, daß Gott 
mit den Menſchen ein Bündniß einging, und fie 
mit Bımd und Schwur verbindlid; machte, das ift 
Etwas, worüber ich nicht genug ſtaunen kann, 
wenn ich anders nicht vorausfeße, daß ſolch' jeſui⸗ 
tiſche Politiker die erbaͤrmlichſten Echmeidyler des 
, abfolnt monardyifchen Principes oder die feilften 
Epricyelleder der Monarchen felbft find. Nach 
ber Behauptung diefer Herren — die auf falſche 
Prämien bauen und falſche Schlüſſe ziehen — 
hat die oberfte Gewalt, die man Kaiſer, König, 
Diftätor oder wie immer nennen möge; von Gott 
das Recht erhalten, über die Menſchen Necht zu 
forcchen und ift Niemand auſſer fich felbft Rechen» 
ſchaft ſchuldig, ſelbſt Gort wicht. Denn nad) ihrer 
Behauptung ſteht der oberften Gewalt auch dad 
Recht zw, Aber Religidn willtürlich zu beſchlie ßen, 
und di Ale ihren üffern —— welche Gott zu 
halten Art — befichlt — zu gehordjen ſchuldig 
find. Zu behaupten, daß Gott es geboten Habe, 
irgend eitier menſe lichen Mächt Gehorfam zu lei⸗ 
fien, it Torheit or der" Umverfhämtheit, und ich 
ige „wein Die oberſte Gewat in dein Sinn 


— 


eines Einzigen liegt, ſo hat dieſe Macht durchaus 
fein anderes Re cd) t, wie das der phyſiſchen 
Stärke, von dem Bolfe Gehorfam zu fordern, 
und fo.wie jeber Stärfere befugt ift, diefe höchſte 
Macht, ihrem eigenen Grundfage nach, zu ürzen, 
und ſich an ihren Platz zu feßen, wie wir dies häus 
fig bei türfifchen Pafchas fehen, eben fo und ned) 
mehr hat ein Volk das natürliche Recht, das Joch 
abzufchütten und fich felbft zu regieren. Das 
göttliche Geſetz der Natur ift für alle Völker dafs 
felbe, und dag bürgerliche Geſetz, welches auf Na⸗ 
turgefeße gegründet fein muß, ift nur dann bins 
dend, wenn es auf einem Vertrag zwifchen Negiers 
ten und Negenten beruht, wie wir es bereits in 
conftitutionelen Monardyien zum Theile ſehen, 
welche der ebergang find zum eigentlichen Rechte» 
ſtaat, zur Republik, gegründet auf gleiche demo⸗ 
Fratifche Rechte, wo es Fein a b font e 8 Beto 
eines Einzelnen giebt, wo die Majeftät der höch⸗ 
ften Gewalt im Wolfe felbft liegt, ausgeübt durch 
Nepräfentanten. Was fid gegen die Gefete dies 
fer Mehrheit auflehnt, iſt Anarchie, und wenn die 
Mehrheit des freien Volfes unwiſſend, fanatifc, 
roh und fittlich verderbt ift, dann ift auch dieſe 
Form befpotifch und nicht beffer, ja in mancher 
Hinficht noch fchlimmer als die Gewalt eines vers 
nünftigen Alleinherrfcyers. 


Jene Zeit, wo dad jüdifche Bol? all feine Rechte 
an Mofe übertrug, um fich durch Gott regieren zu 
faffen, ift — wenigſtens bei civififirten Vollern — 
vorüber. Man verabfchent eine Regierungsform, 
wo Staat und Kirche in Eind verfchmelzen, oder 
deutlicher gefagt, wo ein Papft, ein Prophet oder 
eine Priefterkafte das Volk beherrfchen, und es ift 
an der Zeit, dad Rolf darüber aufzuflären, daß 
die Menfchen nicht nur feine Sklaven, fondern 
auch Feine Unterthanen fein müſſen, wenn fie Kraft 
genug haben, freie Bürger fein zu wollen, die im 
Stande find, fich ſelbſt zu regieren ; e&ift an ber 
Zeit, die Völker darüber zu belehren, daß die Kir 
die, das heißt die Pfaffen, feinen Staat im 
Staate bilden dürfen, um ſelbſt dem Negenten Ges 
ſetze vorzuſchreiben, daß aber auch die Religion des 
Volkes — fie möge geoffenbart oder natũrlich fein 
— die Rechtskraft nicht allein aus denr Befchluffe 
derjenigen erhalte, die zu Befehlen das Recht zu 
haben ſich anmaſſen, und daß Gott Serien, die 
das Herfäjeraitt beſitzen, Fein beſonders Nechten · 
theilt "Ich; behaitpte, daß Gert allen Menfchen 
gleiche Nechte mıd feinem Eingelnen das Recht ge⸗ 
geben habe, andere Menfchen zu beherrichen, 
wenn nicht etwa im dem Sinn, wie er und Peſt 
und Hungersnoth giebt, welche man als Uebel ers 


bar muß / die aber fein Vernünftiger wwünfchen 
ann 

Mit dieſen vorläufigen Betrachtungen über 
Staat und Kirche ſchließe ich meinen heufigen 
‚Borträg, hoffe, noch öffer zu ähnlichen Erörterm- 
gen zurüczufehren und erwähne nur noch, daß die 
Menfchheit den meifer Gründern der Verfaſſungs⸗ 
urkunde diefer Republik beſonders dafür Dank 
ſchuldet, daß fie, durchdrungen von dem göttlichen 
Hechte der Gewiffeiefreiheit, es geſebenahig jedem 
Menſchen freiftellten, feinen Gott nach un nn 
Wahl imd Heberzengung zu verehrten. 
ii if? Tprännel, eite Religion ats hertſchende 
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Hieraus schließe ich endlich, daß 23 a 
zo. Negierungsforn nach 

‚richte Unmoͤglich a es z. 
— tie *8 jebt if, pIäBLIch ‚in eine; Res 
pnblif-zu verwandelt, und Rom ‚in älterer. Zeit, 
—3593 und Frantreich iu neuerer, Zeit, has 
uns hiul Beweiſe 5 man 
— ——— as — 
den loͤnne, und daß ein Könige * 
nur den —— er ein, 
wicht graft genug hat⸗ ſ — Es 
ſind alſo nicht die Könige, die man ausrotten ſoll, 
nee das Koͤnigthum, nicht die Prieſter, - bie 
ſoll ſondern er 
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Wenn man gleich alle drüdenden Berhäftniffe 
bier abgefchüttelt hat, welche jenfeitd des Ozeans 
im alten Baterlande, durch den eiſernen Scepter 
der Monarchie, auf den Schwingen des Geiſtes 
laſteten und welche durch dag Soc der Privilegien 
und Monopole manches, ‚Streben materiellen 
Wohlſeins feindſelig vernichteten ; wenn man 
hier gleich Vieles verwirklicht fand, Hong‘ die herr» 
liche Verfaffung der Vereinigten Staaten durch 
ihre Grundpfeiler der Freiheit und Gleichheit, den 
vernünftigen Wunſchen eines Menichen hoffen 
läßt und gewährt; fo hat man doc; bei dieſem 
großen Gewinn unftreitig auch viel verloren an 
höheren Lebenggenüffen, welche — bes 
fonder® bei günftiger Stellung materiellen Wohl: 
ſeins — das gefellige Feben Europa’s in 
reihem Maße darbietet. Diefes und alich vor 
züglich die ung wie angeborne Fiebe zu dem Lande, 
wo wir die forglofen Kinderjahte am heitern Band 
ber Unſchuld verlebten, mo wir durch Bande ber 
Liebe und Freundfchaft an Menfchen verkettet wa⸗ 
ro, die uns ewig theuer bleiben; diefe Erinne⸗ 
rung an ſo viel Schönes und Angenehmes eines 
wie ausgelebten Lebens imieiner andern: Welt -üft 
68, welche ung das alte Vaterland unvergeßlich 
macht auf bag, troß deſſen Gebrechen ber, Dei 
potie, ſelbſt der befreite Sklave mit Liebe, 
Dank und Ruͤhrung zurückblickt. Dieſe Errinne⸗ 
rung taucht allen Eingewanderten weniger oder 
mehr in ihrer Seele auf und gewiß am meilten, 
wenn die Zeit fich naht, wo mar Abſchie d nimm 
von einem entſchwindenden Jahre und. eruſt bar 
fieht am Sceidewege, mit. dem, Gedanken: „was 
wird. dag neue Jahr, was die Zukunft bringem? , 
Dieſer Ideengang iſt es, welcher, dieſe Skizze 
des zufälligen Bildes eines DezembersSountages 
hervorbrachte, welches ‚wir vorzůglich dem, alten 
Vaterlande widmen, für bad. es Derhältmigmäßig 
von, mehr, Jutereffe fein dürfte, als für unſere hie⸗ 
figen Leſer, von denen. wir, ‚jedoch ‚hoffen, daß ſie 
die Sfizge nicht, ganz als Kaub au, jener a 







betrachten, welche wir Aue dieſen B tern, 
ihrem gerechten } Ber! ö, fo. .interejjant 
und gemeinnügig, ald m id darzubieten, | mora⸗ 
Lüfcy verpflichtet,jiub und, welchem Verlangen, wir 
auch fünftig Genüge zu leiflen ad) RR 19 
ben werbeit,, ns N bunznya zuhle. 
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— von Setten- deren Zahl Legion... >... 
„Der — mit ſeiner milden Sonne, der 
fogenannte. Indian Summer, iſt verfehwunden ; 
die Bäume, ſtehen entlaubt ba, wie, fo manches 
Herz. in Betracht feiner Hoffnungen 5; die- beiden, 
Klüffe, Schuplfill und Delaware, roifdhen denen, 
ſich das fchöne Philadelphia: gruppirt, find mit eis 
ner. Eisdecke überzogen und, ein, Falter, Nord, vers 
fündet, daß es Winter ſei. Diefer rauhe Nord 
exrinnert ung, daß. es auch einen. Winter des, Les 
beng giebt ;. aber er tröftet ung „angleich ; denn er 
zeigt ja, vaf auch der Winter feine euden hat, 
Der Säugling begitirt, er weint, ohne ſich noch der 
Urfache des Schmerzes. ‚beruft, zu ‚fein ; —.ber 
Knabe fpieft und fühlt, neben — Beh 12 
9* den — nicht viel beffer, das heite⸗ 
iſchen Blumen hüpft ;, ;— der Jüng« 
Fr a und flürmt, die Krone. Ns Ruhmes mit, 
dem fügen Lohn des Herzen gaufeln feiner, Sees 
fe vor, fein Weſen ift ein beftändiger Kampf, ein 
cwiges Erwãhlen und Verwerfen, Genuß ſcheint 
ihm Zwed des Lebens, bie finnlichen und geiſtigen 
Triebe ſtehen ſich feindfelig entgegen, kein norma⸗ 
(er Zuſtand der Seele beglücket die Jugend, Sturm 
und fr Gfähnn FEN, und Merk find er, 
i re Geführte er Mann beginnt die Sor⸗ 
gett de8 Ela Haren * ‚er ſehnt ſich nach Tha⸗ 
tigfeit, id — Se "täufend Hinderniffe hem⸗ 
men ſein Streben, die Dentkraft entwickelt ſich zu 
altmähliger Beftinnstheit, das Herz findet entwe⸗ 
ver feinen Pohn in Befriedigung der Schufucht 
ober fließt, durch Täufchungen und Entbehrun⸗ 
gen aller At beſchwichtigt, mit dem Verſtande den 
Bund der Reſſgnation; es hat ausgetobt — und 
glücffich, wenn ihm am Baume des Strebens 
PN des u bie Shin im —— te 
es, ger eife find! er © zreis dh 


* — 5*— Vergangenheit, Kt ‚bie nid 

ae Ach nt ‚im Reben fterben 
Sn dar I ruhiges Gewilfen, eine 
Beitere Seele, ein zaglofer Blick in das Grab bie 
nn Etüßen, die Iegtent Freuben feines Dafeins 
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Strudel ver Geſchafte oder wenn auch zu⸗ 
Bi nur Gefhäftigfeit, in welchen hier weniger 
oder mehr auch jeder Eingewanderte, man" darf 
wohl fagen glüdflicyerweife, hineingezogen wird, 
als ob der Zweck des Lebens nichts mehr ale —* 
iwerbves lieben Vrodes Wäre, — biefer Etrubel 

yet mn ut en tyra 


er 


— — — — —— — 







läßt w —— Vergnũgun⸗ 
gen, , 1 und Vergleichungen über ;, 


‚glücklich; ;_ denn, man meint zu, 
su ha wag der matcz 
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fig) Dex, groß 1, eine, große, 
ver Ihe vermag, me al, And Gef, 
gel des Tages verſtummt, uud nur, Orgel aufe, 


| dumpf ertönen, wo ſiatt der geſchaͤftig eilenden 


Maffe, feſtlich gekleidete Gruppen mit ernſten Mies 
nen hinfchleichen, als zögen fie, nicht, mit heiteren 
Herzen zu. ben, Tempeln hin, um einem ‚Schöpfex, 
für die.Freuden,des,- Lebens; zu-danfenz;fonbern; 
um Ablaß für die, im Leben verübten, Sünden zu 


| erlangen; - ein ſolcher Sonntag; iſt es unſtreitig, 


an. welchem der, Europaͤer es fuͤhlt, daß ex in Aue⸗ 
rila und nicht in feiner Heimath iſt· Wer ag 
gegen, die Feier, e in es Tages der 

Erholung des Koͤrpers und der. Seele € 
einwenden, wollen ¶ Allein, daß dieſe Feier den⸗ 
noch ganz anderer Art ſein ſollte, fühlt gewiß Je⸗ 
de r tief z gleichviel, er möge nach Tauzmuſil und 
rauſchender Freude ſich ſehnen nach Billard⸗ und⸗ 
Kegelfpiel ‚verlangen; oder. Theater, Konzerte 
und „häusliche, Kränzchen in Geſellſchaft guten 
Freunde und gebildeter Dawen, wünfchen.,.. Das 
Alles kennt der amerikaniſche Sountag nicht b den, 
Sommer. eröffnet, das Füllhern der Natur mit. 
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fige Hand die Natur. umſchlungen 

Sonntag, ben Geiſt der Meufihen — wie — * 
die er Worgens Kirche bis Mittag;, Rach⸗ 
urittage Kirche bis Abend, Abends Kirche bis Mit, 
termacht ; dies iſt die Geſchichte der ameri 
Sonntage, Wohl Jenem, dem die Wahl, in, d 


"Menge der. Secten fo,verleidet,twird, dag er, Sich, 


von Jeder ferue hält, wohl ihm wenn ex, Andacıt, 


und Vergnügen. in den Hallen feines Zinnners 
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ex findet, auch hiezu Gelege 
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mich bergttiige in meiner Spalte; entweihte ihn, 
nach hiefigem Begriffe der großen Mehrzahl, burch 
profanes Schreiben und fogar, nebenbei fei es ges 
fagt, durch Kochen einer Fleifhbrühe, welche in 
den fogenannten Boarbinghäufern — wo gemöhrts 
lich ledige, ja fogar verehlichte, Leute eſſen und 
wohnen — zu den feiblihen Außerordent 
fichkeiten gehört. Kalbsbraten und Kartofs 
fen, Schweinsbraten und Erbäpfel, Neid und 
Sprup, Kuchen und Mofaffes, das ift der Küchen: 
zette[ der meiften englifchen Bonrdinghäufer, um 
welche ſich der Wochengettel der Küche gewöhnlich 
herummälzt. Wenn der Zwiſchendecks⸗ Paſſagier 
ans Land tritt, dann find ſolche Erſcheinungen. 
auf zierlicher Tafel, freilich wahre Göttergerichte ; 
wenn man aber eben nicht mit den fügen Errin⸗ 
nerungen bes Zwiſchendeckes Jahre fang ſchwan⸗ 
ger geben will, ſo draͤngt ſich dech unvoillfürlich das 
materielle Verlangen nad) dem befferen Küchen⸗ 
Geſchmack der politifch geſchmack- und gehaltlofen 
Heimath dem Geifte auf; er finft herab von feis 
ner hohen Sphäre, vertieft fich in Speculationen 
der Mehlipeifen und — wird zur Parodie der 
Stoa fowohl wie der Höheren Beſtimmung. 
Oder ift wirklich felbft die höchite Beflimmung 
Materie ? Dann wären Mehl und Sauerteig — 
als Entwicelungsftoffe lebendiger Weſen — wohl 
wichtige Gegenftände zu ferneren Erörterungen ; 
doc) es ift herrliches Wetter ; laſſen fie und ſpa⸗ 
zieren gehen; ſagte ich zu meinem Gaſte und 
Landsmann P., als wir nach der eingenommenen 
Mahfzeit die fette Pfeife gefchmaucht hatten ’s 
mentünk — bag heißt, wir gingen. Hier wird 
mehr gegangen, als gefahren, baher mag es auch, 
nad; Seumes Meinung, fommen, daß in der Re⸗ 
gel, Altes beſſer und ſchneller geht, als in Euros 


pa, wo man zubiel fährt. — Doch auch hierin ber . 


rühren ſich die Ertreme ; des Sonntags glaubt 
man ſich nach einem entlegenen Theile Venedigs 
oder gar Pompeji verſetzt, fo wenig hört man dad 
Geraffel eined Wagens und dag nur einiger Om⸗ 
nibug, welche Jene — die ed für feine Günde 
halten Sonntags audzufahren — nach Kenfings 
ton, Fairmount und Fountain Green fpediren. 
Die Thurmuhr des Stadt⸗Hauſes — jenes 
merkwürdigen Gebäudes, in welchem die Unabs 
hängigfeite»Erflärung unterzeichnet wurde--fchlug 
eben drei ihr, ald wir durch den Independence 
Sauare in die Chesnutſtraße traten, um entlang 
diefer unfern Spaziergang nach den Waſſerwer⸗ 
fen zu Fairmount fortzufegen, Kein milder 
Schatten erquickte im Square, fein koſendes Lüft⸗ 
chen fänfelte durch die Kronen ber Bäume, fahl 
und biifter flarrten die entlaubten Mefte, dufter 
und öde wie mancher Tag des Lebens, wo uns 


die froſtige Hand’ ver Sorgen und der "Leiden 
drüct. Die Chesnutſtraße, mit ihren heitern 
Häuferit, weißen Marmorplatten und großen 
Spiegelfenftern, wo an Mocentagen reges Ges 
fchäftsteben herrſcht und die ſchöͤne Damenmelt 
aufs und niederwogt, war wie ausgeftorben. — 
Wir zogen nngeftört durch irgend einen profanen 
Gebanfen raſch auf dem herrlichen Trottoir dahin. 
In der großartigen mit Cifenbahnen durchſchnit⸗ 
tenen Broadſtraße angelangt, unterbrach mein 
Gefährte das Schweigen, welches unfern Lippen 
ein fchneidender Weſtwind anferlegte, mit den 
Worten: „bier fah ich die Bürgermiliz in ben 
nad) Harrisburg abfahren.” Dies 
fer Befehl des Gonvernörd Ritter an die Miliz 
wird einft, ald erfier der Art, denfwürdig, aber 
wenig ehrenvoll in den Annalen Pennfplvanieng 
gelefen werben. Es ift der erfie Fall in diefer 
jungen glüdlichen Republik, daß die politifche 
Oppofition durch Wahlbetrügereien in Parteiwuth 
entartend, einen folchen Befehl herbeirief, es it 
der erfte Schneeflodten, welcher fich auf einem her 
hen Gebirge losriß, von welchem wir wünfchen 
wollen, daß er nicht, genährt durch unredlide 
Parteigänger und gemeine Fanatifer, zur Lawine 
erwachſen möge, welche ſich über die gefegueten 
Fluren Penn’s ergießt, zerftörend die Früchte res 
publifanijcher Freiheit ; diefer Freiheit, welche bie 
jetst bewiefen hat, daß ein Bolf — fo Tange nicht 
von einer Seite überwiegende Geldmacht und von 
der andertt Seite Rohheit des Pöbels das morali- 
ſche Gleichgewicht ſtören — ſich felbit zu regieren 
im Stande ift ; dieſe Freiheit, welche in jo Furzer 
Zeit jo viel Großes, fo viel Herrliches geichaffen 
hat, Wo ift ein Land in ber Welt, weldyes bei fo 
einfacher Regierungsform einen ähnlichen materis 
ellen Wohlftand aufzuweifen hat, ald die Vereinig⸗ 
ten Staaten ? Indeß die Monarchien ewige Til 
gungsfonde zu errichten haben, um bie Bilanz der 
Slaatsſchulden zu halten und dem Volle brüden- 
de Steuern aller Art auferlegen müffen, um ihre 
Könige und Prinzen zu füttern, die heilloſen ſte⸗ 
henden Heere zu befolden und bie Sinekuren zu 
erſchwingen, fteht biefe herrliche Bundesregierung 
rein von Schulden da und bie freien, i 
Bürger der Republik kennen all jene Uebel und 
Gebrechen nicht. Alle Staaten, vor einem Jahr⸗ 
hundert noch Wildniffe, durchſchneiden Eiſenbah⸗ 
nen und Ganäfe und die Flagge der Republil weht 
in den entfernteften Theilen der Belt. Man bes 
tradhte nur Pennfyloanien, oder die ſchoͤue Stadt 
Philadelphia mit. ihren Gewerben, Fabrilen und 
öffentlichen Anftalten aller Art; und beuge ſich mit 


dem Kleinode der Freiheit ! 
Ehrfurcht vor dem Kleinode Freihe 4 


Die Fackel. 
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Wer nicht denken will, ift ein Bigott — wer nicht denken kann, ift ein Thor — wer den Gedanken fürchtet, ift 
ein Sklave. 





Der Berbanute auf dem Meer. 


Es brauft der Sturm, auf finftern Rabenflügeln 
Zieht blitzesſchwangeres Gewöoͤlk einher, 

Und Wege thürmt auf Woge fich, gleidy Hügeln 
Erhebet fih das fturmgetrieb'ne Meer. 


Der Schöpfung Elementen preisgegeben, 
Zieht nun vielleicht der graufe Tod heran, 

Bernichtend des Verbannten ftürmifch Leben, 
Durch Tyrannei geopfert und durch Wahn. 


9a, fieh'! wie furchtbar fhön die Wellen ftürmen ; 
Durd des Orkanes tobende Gewalt 

Die Wogen fhäumend fich zu Bergen thürmen 
Und fürchterlich der Donner wiederhallt. 


So hat es in der Tiefe meines Herzens 
Schr oft getobet, wenn mit bitterm Groll 

Der teidenfhaft, bes unnennbaren Schmerzens 
Empörtes Element zu Stärmen ſchwoll. 


Es ift vorbei, der Kampf ift ausgefämpfet, 
Das Herz fchlägt ruhig nun in feinem Port ; 

Das glühende Verlangen ſcheint gebämpfet 
And fort ift Alles, was einft theuer, fort. 


Durchzücke, Blisftrahl, immerhin die Welten, 
Erleuchte, Flammenfpiel, das finft’re Meer ! 
Daß Herz, das heilige Gefühle ſchwellten, 
Iſt wie ein Grab nun öde, ruhig, leer. 


Eint ein Moment! welch” feliger Gedanke, 
Er ift dahin, der himmliſche Moment ! 
Kein Gott bringt ihn zurüd; die hohe Schranke 
Hat unerbittlic mich von ihm getrennt, 


Und nun? Ha, ein Moment! und Alles, Alles, 
Dies Alles nichts und dennoch oft jo viel, - 

Begräbt des ſturmgepeltſchten Fluthenſchwalles 
Vernichtend, tiefes, kaltes, letztes Biel. 


O laß fein Schiff nicht fheiternd untergehen,‘ 
Dringt’s mir im Sturm wie Geifterlifpeln zu. 
Du Glüuͤckliche! Du hofft von jenen Höhen ? 
Ber hoffen kann, dem blüht noch Gluͤck und Ruh. 


Es war ein ſchoͤner Traum, ich bin erwachet ; 
Die finftre Nacht hat fih zum Tag erheflt, 

Ich lachte laut, wie die Verzweiflung lachetz 
Doc; es hat ausgetobt, mas einft gequält. 


Die Sterne find am Lebensdbom verfhwunden, 
Die einft im Lenz fo herrlich mir geglängt ; 

Die Hoffnung liegt an Ketten feitgebunden, 
Und keine Myrte hat die Stirn’ umkroͤnzt. 


Nun ob das Loos mir mög’ im Sturme fallen, 
Ob ich erreichen werd' Kolumbia's Strand ; 

Es möge zu Euch fernhin wiederhaflen, 
Geliebtes Weſen und du Vaterland: 


„Er bat den Frieden in fich ſelbſt gefunden, 
Den ihm die Liche und das Vaterland 

Geraubt; weil er zu tief für Euch empfunden, 
Habt Ihr aus feinem Himmel ihn verbannt!” 





Sfizze eines Dezember : Sonntags in 
Philadelphia. 
(Gefchrieben im Jahre 1838.) 

Aber wie fteht es mit ber geiftigen Freiheit dies 
fer in vieler Sinficht mit Recht gepriefenen Repu⸗ 
blik; wie mit ber Preffe, diefem mächtigen Hebel 
der utelligenz, über welchen fein befpotifcher Gens 
for zu gebieten hat? Leider noch lange nicht fo, 
wie es ftehen follte und ftehen fünnte, wenn Ber; 
ftandesunmündigfeit, religiöfe Borurtheile, Eigens 
nug und bie eiferne Norhmwendigfeit ſich bad liebe 
Brod zu erwerben nicht bie politifchefreien Bewoh⸗ 
ner derfelben gefangen hielten. Wer das Blut 
Tribunal bed Lynchens im Süden fenut, — wer 
bier in Philadelphia die Pennſylvania⸗Hall in 
Flammen lodern fah, — wer ſich jenes ehrwürdi⸗ 
gen Gelehrten zu Bolton errinnert, der Jahre 
lang im Gefängniß ſchmachtete, weil er in feinen 
Schriften die Eriftenz des theologifchen Gottes zu 
läugnen gewagt ; — wer von ber pöbelhaften Bes 
handlung der geiftreichen Fanny Wright, in New 
Dorf, bei ihren Vorlefungen, gehört; — wer Nes 
dacteur ober Herausgeber eines Blattes war und 
fi; aufrichtig frägt, ob er Alles das fihrieb und 
fchreiben durfte, was er für gut, wahr und heil 
fam erachtete u. ſ. w., ber hat fich vertraut ges 
macht mit ber geiftigen Freiheit Amerifa’s ; ber 
hat eine Genfur fennen gelernt, in Vergleich wel⸗ 
cher felbft die öfterreichifche höchft liberal erfcheint ; 
ber weiß, was öffentliche Meinung heißt und fühlt 
ed tief, baß der Geift der Ver. Staaten Bemwohs 
ner noch ald Säugling an der Bruft der Natur 
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ſchlummert; und daß, troi der Preffreibelt, noch 


etwa Jahrhunderte vergehen werden, ehe biefer 
kräftige Säugling beranreifen wird zur vollen 
Mannesfraft. Unter ähnlichen Betrachtungelt ers 
reichten wir das wahrbaft ſchöne Fairmount mit 
feinen großartigen Bauten der Wafferwerfe, mit 
feinen freundlichen Sügeln und heitern Landhaus 
fern. Aber auch hier begrüßte das düſtere Bild 
des Winters. Ein blauer Himmel wölbte ſich 
über die düſtere Hügellaudfchaft, durch welche die 
Schuylkill, Eid auf ihren Fluthen tragend, ernft 
dahinzeg. Blos die jungen Gupreffen und Was 
fenbeete des Parfes trugen den heiteren Schmuck 
der grünen Farbe; die Tritonen erhoben feine 
MWafferfiufen und das Auge fonnte ſich nicht am 
Farbengürtel der Iris ergögen ; Salon und Gons 
ditorei waren gefchloffen ; Fein buntes Menſchen⸗ 
gewühl, wie an heitern Sommertagen, wogte auf 
und nieder, feierliche Ztille lag über dem Gau, 
dumpf durchfauft vom Nanfchen der Wogen und 
der Näder, welche im Neiche des Tantalus gleidy, 
fam durch die unfichtbare Hand eines Irion getries 
ben werben. 

Wir erfiiegen den Hügel Fairmount, wo ſich 
das empor gepumpte Waſſer in großen Nefervois 
ren fammelt, und überbliten die Lage ber frieblis 
dien Stadt. Die nordweitlichen Partien der 
Schuylkill find aumuthig; doch kann man bie 
Lage dieſer auf einem weit ausgebreiteten Flachen— 
terrain gruppirten Stadt im Ganzen nichts wenis 
ger als yittoreef und romantijch nennen. Das 
an fchöne Gegenden gewöhnte Auge findet Nichte, 
um entzũckt zu dem Ausrufe zu bewegen: herr⸗ 
Lid ! — Einige Thürme, von feiner Bedeutung, 
and einige (palaftähnliche Bauten, ald: das Ars 
ntenhaus, füdweftlic am jenfeitigen Geftade ber 
Schugffilt, die impofante gothiſche Baute des 
Strafhaufes, nahe Fairmount, und im Hinter⸗ 
grunde das Girarb»Eollege mit feinen weißen, for 
rinthiſchen Marmor⸗Kollonaden find die Gfanz- 
punkte dieſes nörblic abgedachten Rundgemäldes, 
Die vielen einfach ſchönen Kirchen und Banken 
verlieren ſich in der rothen Haͤuſermaſſe der Stadt, 
von welcher man hier den nördlichen Theil nicht 
überfieht, indem er tiefer liegt, als das Terrain, 
auf welchem ſich die Girard-Gebäube erheben. 

Sm Jahre 1799 wurde die Aufmerkfamfeit der 
Bewohner von Philadelphia zuerft auf die Frage 
geleitet, wie man die Stadt mit einer hinlänglis 
chen Menge Waffer verfehen koͤnnte; zum Trin⸗ 
fen forohl wie zum Schuge der Häufer gegen 
Feuersbrünfte. Es wurde ein Verſuch mit 
Dampftraft gemacht, welcher ach gelang, um ber 


damalg, Heinen, Bevölkerung der Stadt zu’ gehlls 


gen. Der Gemeiuderath, der zu jener Zeit die 
öffentlichen Angelegenheiten der Stadt leitete, be 
rüdjichtigte auch die Verbefferung der Schiffarth 
auf der Schuylfill und legte den Grund zu biefen 
glänzenden Werfen, welche jegt der Stolz und die 
Zierde von Philadelphia find. 

Aus den Kommitteers-Berichten von den Jahren 
1823 und 1837 erfah ich, wie man das begonnene 
Werk im Laufe der Zeit allmälig vervollfommne: 
te. Der Gemeinderath bewilligte 1823 die Sums 
me von 350,000 Doll. für diefen nüßlichen Ges 
genftand, Am 19. April 1819 wurde das große 
Werk durch Kapitän Ariel Gooley angefangen, 
der fich, für die Summe von 150,000 Doll. Fon- 
traftmäfig verpflichtete, die nöthigen Vorarbeiten, 
als: Damm, Scjleuffen, Kanäle, Grundpfeiler 
und Erfavationen, herzuftellen. Er hat ſich durch 
Vollziehung des Gontractes ein bleibendes Denk—⸗ 
mal in den Annalen der Stadt erricdytet. Herr 
Goofey baute den Damm in einer ſtromaufwärts 
laufenden Diagonal-Finie, in einem rechten Wins 
fel gegen dag Geftade, verbunden, an ber weſtli⸗ 
chen Seite, mit dem Hauptpfeiler der Schutzſchleuſ⸗ 
fe, wodurch ein großer Abfall gebildet wurde, deſ⸗ 
fen ganze Länge 1204. Fuß beträgt. - Die hiedurch 
gefhaffene Waffergewalt it im Stande, durch 
acht Räder und Pumpen, über 10 Millionen Gals 
(onen Waſſer in das Nefervoir zu heben. Die 
geringfte Schägung bes Waſſerquantums, das 
bei trockener Jahregzeit durch den Fluß erhalten 
werden kann, ift eilf Millionen Gallonen binnen 
24 Stunden. 

Das Pulver allein, weldyes zum Sprengen der 
Felfen erforderlich, war, Foftete dem Gontrahenten 
12,000 Doll. 

An der weſtlichen Seite des Fluſſes iſt ein 
Steindamm mit Schußfdjleuffen, von welchen ein 
569 Fuß langer Ganal ſich nad} zwei Eeitenfchleufs 
fen erfirectt, jede fech® Fuß hoch gehoben, aufwel« 
chem die Böte auf und abwärtsfahren; unter 
diefen Scyleuffen zieht ein anderer Ganal in den 
Fluß, welcher 420 Fuß lang ift. 

Die Mühl» Bauten find aus Stein, folid 
und äußert geichmadvoll; 238 Fuß lang und 56 
Fuß breit. Die untere Abtheilung beſteht aus 12 
Hallen, von denen vier zu acht doppelten Pumpen 
und bie andern für die Wafferräder beftimmt find. 
Alle find feft gewölbt und volllommen gegen ben 
Winter gefhügt. Sie werden durch zwei große 
Defen mit Steinfohlen geheitzt. Entlang ber 
ganzen untern Abtheilung der Mühl-Baute ift eis 
ne Gallerie gezogen, von welcher man mit einem 
Blicke alle Räder überfieht. Un ber öftlichen 
Huffenfeite derſelben ift eine, mit Ziegelm belegte, 


2353 Fuß lange und 26. Fuß breite Terraffe, wel- 
che zu einem in borifchem Styl erbauten Pavil- 
Ion führt. An der füdlichen Seite, etwas erhöht, 
ift ein nieblicher Varf, aus welchem Treppen hins 
aufführen zum Reſervoir, wo fich ebenfalls ein 
Pavillon erhebt, eine fchöne Anficht des Thales 
der Schuylkill darbietend. 

Die Mühl Bauten wurden unter Leitung des 
Maurers, Hrn. Schn Moore, aufgeführt. Herr 
Friedrich Erdmann bat ſich durch einen Theil der 
Zimmerarbeiten Verdienft erworben. 

Das erfte Rab wurde am 1. Juli 1822 in 
Gang gefett: Es treibt binnen 24 Stunden 14 
Millionen Gallonen Waffer in dad Nefervoir und 
dreht fidy während einer Minute 113 mal um feis 
me Achfe ; die Näder find von Gußeifen, deren jes 
des fünf Tonnen wiegt, und die Schaufeln von 
Holz. Sie find durdy Herren Druly Bromley ger 
madıt: Die Pumpen find von Rufc und Müh—⸗ 
(enbera, nach der Zeichnung des Ingenieurg, Hrn. 
F. Graff, verfertigt. So fehen wir wieder, daß 
ſich auch Dentfche in den Ber. St. Berdienfte um 
das materielle Wohl der Nation erworben und es 
ift feinem Zweifel unterworfen, daß fie auch in die 
geiftige Waagſchaale der Anglofachjen, welde fo 
tief niederbrückt, mit der Zeit ein bedeutendes Ges 
wicht zu höherer Selbitftändigfeit der Seele legen 
werden. 

Aus dem Nefervoir, auf Fairmount, wird das 
Waſſer durh Eifenröhren in bie Stabt ges 
feitet, zu welchem Zwecke ſchon im Sahr 1818 
70,000 Doll. bewilligt worden find, Die hölgers 
nen Röhren haben fid als gänzlich unzweckmäßig 
bewieſen. 

Im Jahre 1823 waren drei Räder im Gange; 
wurden 64 Meilen weit Eiſenröhren gelegt und 
1,616,160 Gallonen Waffer der Stadt zuges 
führt. 

Sm Sahre 1837 waren fchon ſechs Räder im 
Gange und es wurden 984 Meilen Röhren gelegt 
und 3,122,184 Gallonen Waffer in die Stadt ges 
leitet. 

Herr Friedrich Graff hat fich, feit einigen dreis 
fig Jahren, ald Ingenieur und Oberaufjeher ber 
Mafferwerfe, ein Verdienſt erworben, das man 
noch nad) Zahrhunderten ehren wird, 

Schon hatte der Abend feine grauen Fittige 
über der Erde ausgebreitet, ald wir zurückkamen 
in die Stadt. Die herrliche Gasbeleuchtung ber 
Straßen, welche fid) alle in ſymmetriſchen Parals 
lelen durchſchneiden, fagte ung, baß wir in einer 
großen, civilifirten Stadt find ; aber biefe wie aus» 
geitorbenen Straßen, in weldyen die entförperten 
Seelen ein Requiem zu feiern ſchienen, fagten ung 
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zugleich, daß wir ung in feiner europäifchen Haupt: 
ftadt befanden. Da wogte feine Menfchenmajle : 
da freuzten feine Equipagen nach den verfchiebe: 
nen Pläßen des Vergnügeng hin; da ertönten feis 
ne heitern Töne der Muſik; — nur bie und ba 
begegnete man einem grungenden Schweine, einer 
flüchtigen Kate, einem Lampenputzer und einigen 
Mefen in menfchlicher Geftalt. „Du follt den 
Feiertag heiligen,” fagt dag Geſetz; und wahrlidf 
die amerifanifchen Ghriften feiern ihn fo, daß fie 
nicht Urfache haben, fich ihrer jüdifchen Ur 
quelle zu fhämen. — Welch ein Geift herrfcht hier ! 
Ein Geift ? Ach, es ift fein Griechengeift ; es ift 
nicht einmal ein Germanen» oder Franzofengeift ; 
es ift gar fein Geift, es ift ein finfteres Gefpenft, 
das unter dem Heiligenfchein der Neligiöfität die 
fchönften, die unſchuldigſten Blüthen des Lebens— 
genuſſes zernagt. 

Als wir durch mehre beleuchtete Gräber warn» 
beiten, ſchollen ung feltfame Töne entgegen, wel: 
che meinen fremden Gefährten zu einer Frage 
veranlafiten, welche ich, aus Achtung ber innern 
Kirche, nicht fagen will, Wir fonnten, im Bors 
beigehen, nicht verfänmen, diefen lauten Gotteds 
bienft zu befuchen. Welche Ecene eröffnete ſich 
da unfern Bliden! Mein Gefehrte ftand wie vers 
fteinert neben mir und legte mir feufzend das Bes 
fenntnig ab, als wir die Kirche verließen, daß in 
ihm, zum erfienmal in feinem Leben, bei diefem 
Gottesdientt der Gedanke auftauchte: „es it 
fein Gott Y’ Bit, es iſt ein furchtbarer Gedanfe ; 
laffen Sie ihn nicht Wurzel faffen, der Glaube an 
ihn ift wahr !— Dod) wie faun Er fo etwas 
zugeben? Er läßt Alles zu, erwieberte ich, und 
— doch es ift der Drt hier nicht, um Mofes oder 
Mirabean entſcheiden zu laffen....und fo fei 
blog gefagt, daß wir zum Schluſſe des Eonntags 
in einer MethodiftensKirdhe der Neger waren, wo 
ich mic) an zwei Ertreme anderer Art errinnerte:: 
an einen Derwiſch⸗Tanz in Gonftantinopel und an 
ein Feſt in Nom. Die türkifchen Mönche drehen 
fit) wie Automate in einem Wirbel herum, wos 
bei man durch bloßes Zufehen fait ohnmächtig 
wird; die Katholifen rutf—hen auf den Knieen he⸗ 
rum, um die Siinden abzubüßen ; die Methobdis 
ſten wehffagen und heulen, hüpfen und tanzen mit 
fonvulfivifchen Blicken und Gebehrben, big fie bes 
wußtlos nieberfallen ; Alle glauben dadurch ih⸗ 
ren Gott zu verehren. Jene begeiftert Mahomeb, 
Diefe Ehriftus und der heilige Geift. — Wahrlich, 
bei ſolchen Scenen hat man Urſache die Menſch⸗ 
heit mit ihrem gepriefenen Berftande zu beflagen ; 
aber man fpotte ihrer darum nicht ! im Glauben 
wird bie Welt wohl nie einig werden und jene ift 
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bie vernünftigſte Regierungsform, bie jeder 
Glaubensſekte freien Spielraum läßt und Frei⸗ 
beit der Preſſe gewaͤhrt, welche es allein vermag, 
einzuwirfen zur allmähligen Entwidelung ber mög⸗ 
fichften Selbſtſtaͤndigkeit des menfchlichen Geiſtes. 





Notbwendigfeit. 
Hus dem Franzöfifhen überfept.) 

Je de Urſache bringt einen Erfolg hervor 5 es 
Fann feinen Erfolg ohne Urfache geben. Jeder 
Impulſion folgt eine Bewegung, eine mehr oder 
weniger bemerfbare Veränderung in jenem Kör⸗ 
per, worauf diefelbe einwirft, Alle Bewegungen, 
alle Arten zu wirfen find durch ihre Naturen, 
durch ihr Wefen, ihre Eigenſchaften, ihre Verhält- 
niffe bedingt ; demnach find alle Erfcheinungen 
nothwenbdig und demmach muß jedes Weſen ber 
Natur nad) den Verhältniffen und nady den em⸗ 
pfangenen Gigenfchaften gerade fo handeln und 
wirfen, wie es handelt und wirft, ohne im Stande 
zu fein, von den Gefeßen der Nothwendigfeit aud) 
nur im Geringften abzumweichen. 

Die Nothwendigfeit ift die untrügliche und befläns 
bige Verbindung der Urfachen. mit deren Folgen. 
Das Feuer verzehrt nothwendigerweiſe die in dag 
Bereich feiner Thätigfeit gefegten brennbaren Stof⸗ 
fe. Der Menſch begehrt nothwendigerweife das, 
was feinem Weſen nütlich und angenehm ift oder 
als ſolches erfcheint. Die Natur wirkt in allen ih» 
ren Erfcheinungen nothwendig nach den ihr eigen» 
thümlichen Kräften; alle ihre Geſchöpfe und We⸗ 
fen folgen der Nothmwendigfeit ; es find die Bewer 
gungen, durch welche das Ganze mit feinen Theis 
len in Berührung ift, und dieſe mit dem Ganzen ; 
diefes felbft ift nichts Anderes, denn eine uner⸗ 

meßliche Kette von Urfachen und Folgen, welche 
immerwährend ang ſich gegenfeitig fließen. Wenn 
wir demnach den Lauf der Dinge betrachten, find 
wir gezwungen zu erkennen, daß Alles, was ift, 
gerade fo fein muß, wie es iſt und nicht anders 
fein kann. Nach diefen Gefegen fallen die ſchwe⸗ 
ren Körper, nach diefen erheben ſich die leichten ; 
giehen fich bie verwandten Stoffe an, ftreben alle 
Gefchöpfe, ſich felbft zu erhalten, liebt ber Meuſch 
ſich ſelbſt und das, was er für nuͤtzlich und ange⸗ 
nehm erkennt, indeß er Jenes verabſcheut, was 
ihm ſchaͤdlich fein fünnte. Daher dieſes Wollen 
und Nichtwollen, dieſer Kampf des Menſchen mit 
Natur F — 

Es moͤgen Beiſpiele als — 
des Begriffes angeführt werben, von welchen das 
Eine von der Phyfif, das Andere Barren 
entfehmt ift, In einer Staubwolfe, welche ein hef⸗ 


tiger Wind erhebt, fo verworren fie auch unferem 
Auge erfcheinen mag; in dem fürchterlichſten Sturs 
me, welcher in den Wogen ded Meeres burch bie 
entgegengefesten Windflöße erzeugt wird, ift nicht 
ein einziges Sandforn, nicht ein einziger Waſſer⸗ 
tropfen, welcher durch Zufall feine Stelle ein» 
nimmt, welcher nicht eine hinreichende Urſache häts 
te, gerade benfelben Plab im Ganzen einzunehmen, 
auf welchem er ſich befindet und welcher nicht 
fireng nad) jener Art und Weife wirken würde, 
nach welcher er zu wirfen nothwendigerweiſe ge⸗ 
zwungen iſt. Bei furdhtbaren Revolutionen, wel- 
che zuweilen die bürgerlichen Gefellfchaften erſchuͤt⸗ 
tern und oft den Umſturz einer Regierung zur Fol 
ge haben, giebt es auch nicht eime Handlung, nicht 
ein Wort, nicht einem Willen, nicht eine Leis 
denſchaft in den Handelnden, bie als Zerftörer oder 
als Opfer beitragen zur Revolution, welche nicht 
nothwendig wären, welche nicht fo wirften, wie fie 
wirfen müffen, welche nicht unausbleiblich jene Fol⸗ 
gen hervorbringen würden, deren Urſache fie find, 
folgend der Stelle, welche die Handelnden in diefen 
moralijhen Wirren einnehmen, 


Wenn in der Natur Alles gebunden iſt; wenn 
alle Bewegungen aus ſich ſelbſt wechfelfeitig ents 
ftehen, obgleich deren geheime Mittheilung unferem 
Auge oft entfchlüpft, fo können wir verfichert fein, 
daß ſelbſt die Fleinfte, die geringfügigfte und. fernſte 
Urfache zumeilen die gröften Folgen erzeugt. Es 
ift vielleicht in Eybiens Müften, wo fid das erfte 
Element eines furchtbaren Sturmes bildet, wel 
cher, auf den Flügeln der Winde getragen, zu ung 
fommt, unfere Atmosphäre ſchwer macht und auf 
das Temperament und die Leidenfchaften eines 
Menfchen Einfluß übt, den feine Verhältniſſe in 
eine folche Stellung verfegen, wo er Gelegenheit 
hat, auf viele Andere einzuwirfen, und fo nach feis 
nem Willen über das Schickſal mehrer Nationen 
entfcheibet. 


Der Menſch befindet ſich in der Natur und bil- 
det einen Theil derfelben ; er handelt nach den ihm 
eigenthümlichen Gefegen und wird mehr oder wer 
niger durch andere Menfchen in feinen Handluns 
gen und Wirkungen beftimmt, welche die ihrem 
Weſen eigenen Gefege befolgen. Dies ift bie Urs 
fache, warum feine Gedanken, Meinungen, fein 
Wollen und Streben, kurz alle fihtbaren und ges 
heimen Bewegungen feines Ich's fo verfchieden 
und oft fo widerfprechend find. Seine Beftimms 
barfeit und der Einfluß auf ihn von außen find die 
Beweggründe aller feiner ——— diefe find 
es, die ihn, troß bed gepriefenen freien Willens, 
bei al” feinem Thum und Laſſen — Die 
Feidenfchaft reift den Menſchen zu Handlungen 
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bin, die er, zur Befonnenheit erwacht, felbft verab⸗ 
fcheut ; er erfennt feine Schuld; er fieht das Opfer 
feiner Leidenfchaft durch feine Handlung gefränft 
ober gebranbmarft ; doch der Stolz, eine andere 
Leidenſchaft, hindert ihn, das laute Bekenntniß feis 
ner Schuld zu thun, in der Beforgniß, ſich dadurch 
felbft zu fchaden. So fehen wir den Menfchen 
ftets im Kampf mit feiner Natur und feinen Pflich⸗ 
ten, und all’ fein Thun und Laffen, fein Erwählen 
oder Berwerfen ift die nothmendige Folge feines 
durd; Temperament und Einfluß von außen bes 
dingten Ich's. Daher foll man felbit gröbere Vers 
brecher weniger verabfcheuen, als bedauern und 
zu beffern fuchen durch jene Mittel, welche ihn Urs 
fache und Erfolg fennen lehren, und zeigen, daß 
man vor Allem gut fein müße, um glüclich zu fein. 

Jedes Wefen ift Individuum, das — in der gros 
fen Familie — fein nothwendiges Scherflein beis 
trägt zum gemeinfchaftlihen Werke, — Alle Körs 
per folgen den ihnen eigenthümlichen Gefegen, 
ohne daß fie auch nur einen Augenblid von jenen 
abweichen fonnen, nach denen die Natur felbft 
wirft ; fie ift die Zentralfraft, welcher alle Kräfte, 
jedes Wefen, jede Energie untergeorbnet find ; fie 
regelt die Bewegungen aller Geſchöpfe durch die 
Nothmwendigfeit ihres eigenen Weſens und benüßt 
fie auf verfchiedene Weiſe zur Mitwirkung ihres 
gemeinfchaftlichen Planes, und diefer Plan ift Fein 
anderer,dbenn: Leben, Wirfenund Erhal 
tungdes Ganzen burch ewigen Wechfel der 
Formen. — 


David als Menſch und als König. 
Rede, gehalten in der Ratienafiftenhalle zu New Merk. 

Nach dem Tode Mofis vereinigten ſich die uns 
tät herumirrenden friegerifhen Nomadenhorben 
der Juden allmälig zu einem aderbauenden und 
anfäffigen Volfe. Joſua, fein Nachfolger, vertilgte 
in einem fechsjährigen Kriege den größten Theil 
der Gananiter. Die eigentliche Grundlage ber 
jũdiſchen Nationalkraft war der tief eingepflanzte 
Glaube, daß Gott felbft der Regent der Sfraelis 
ten fei, bie er fich zu feinem auderfornen Volfe ers 
lefen hat. Es ift eine ausgemachte Wahrheit, 
daß eine rohe, ungebildete Maffe fich nicht felbft 
regieren kaun, ba fie nicht durch Bernunft fondern 
durch Leidenſchaft beherrfcht wirb ; aber barin 
liegt auch die Urfache, daß ein Selbftherrfcher oder 
Tyrann mehr das Volk felbft ald auswärtige Fein⸗ 
de zu fürchten bat. Schon Wlerander ſagte: 
„Sichert mich vor den Nachſtellungen meiner LIms 
gebung und id; will umerfchroden mic, dem 
Scylachtenfpiel ergeben.” Es wurden im Gans 


zen mehr Könige von ihrem eigenen Volk ermor⸗ 
bet als durch äußere Feinde zu Grunde gingen. 
Diefe Erfahrung hat Tängft eingelne Tyrannen, 
welche die Herrſchaft an fich riffen, bahin bemo* 
gen, das Bolf glauben zu machen, fie ſt am⸗ 
menvonben unfterblihen Göttern 
ab. Auguftus überredete die Römer, er ftamme 
von Aeneas ab, der als ein Sohn ber Venus uns 
ter die Zahl der Götter gerechnet wurde, Alers 
ander ließ fich einen Sohn Jupiters nennen und 
bied war ihm, wie er es felbft befennt hatte, von 
fehr großem Nuten. „Wollte der Himmel,’ 
ſprach er, „daß mic; auch die Indier für einen 
Gott hielten ; denn Meinungen entfheiben 
im Kriege oft mehr ald die Wahrheit.” Und 
diefe Politif befolgen noch immer die Herrfcher un⸗ 
ferer Zeit, indem fie das Volk glauben machen, 
daß fie durch die Gnade Gottes und die Obrigkeit 
von Gott felbft eingefegt find. Mofe kann in dies 
fer Hinficht der größte und fchlauefte Politifer der 
Welt genannt werden ; benn er wußte ed dahin 
zu bringen, daß fich das Volk unbedingt allen Ber 
fehlen Gottes unterwarf, deffen Rolle er felbft zu 
fpielen wußte. „Was immer Gott fprechen 
wird,“ fagten fie, „wollen wir thun“ — und in 
biefer blinden Unterwürfigfeit gründet fich die uns 
umfchränfte SHerrfchaft des Tyrannen. Diefe 
Herrfchaft war bei feinem Nachfolger Joſua ſchon 
befchränfter. Er war oberfier Feldherr, ber fein 


Recht hatte allein inder Stiftöhütte Jehova 


um Nath zu fragen, fondern durch den Dberpries 
fter, dem allein die Antworten Gottes ertheilt 
wurden. Die Regierung der Zuben nad) Mofe 
war alfo weder abfolut defpotifch, noch dbemofratifch, 
noch ariftofratifch, fondern theokratiſch, d. h. ein 
Pfaffen-Regiment im Namen Gottes verwaltet, 
Der oberfie Befehlshaber hatte blos das Ned) 
ben Befehlen Gottes, welche er bem Hohenpriefte 

mitgetheilt hatte, Geſetzes⸗Kraft zu geben, bag 
Volk zum Vollzuge zu zwingen und bad Kö— 
nigereht im ganzen Lmfange zu handhaben. 
Das Heer fchwor nicht dem Feldherrn, fondern 
Gott Gehorfam ; daher aud) die Bundeslade bei 
allen Schlachten in der Mitte bes Heeres fein 
mußte, um bie Krieger durch den Anbli für bie 
Gefeße Gottes anzueifern. Die inneren Angeler 
genheiten ber Juden wurden in biefer Periode 
durch Stammfürften oder Neltefte geleitet, auf 
welche der Dberpriefter überwiegenden Einfluß 
übte, wovon bie natürliche Folge fein mußte, da 

biefer Pfaffen-Tyrann nad) dem erblichen Beſitze 
ber firchlichen und weltlidien Obergewalt ftrebte. 
Hierdurch wurde das Volk mit fchranfenlofer Deſ⸗ 
potie bebroht und ed blieb den Sfraeliten bei ber 
Schlechtigkeit der Priefter, wodurch ihnen auch oft 
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Gott ſelbſt als Tyrann erſchien und verhaßt wer⸗ 
den mußte, nichts anders übrig, als einen ſiſch t— 
baren König zu verlangen. 

„Siehe du bift alt geworden,“ fprachen die Ael⸗ 
teften zu dem KHohenpriefter Sammel, der mit 
vieler Klugheit das. Volk zu beberrfchen wußte, 
„Deine Eöhne wandeln nicht in Deinen Wegen ; 
fo fege nun einen König über ung, der und richte 
wie alle Heiden haben.” Samuel, der nad lang? 
wierigen Kämpfen die Philifter demüthigte, ſah 
in feinem Alter ſich unfähig das Volk im Zaume zu 
halten, was ihm um fo ſchwerer, da fie in innere 
Zermürfniffe zerfallen waren und Viele die Relis 
gion ihrer Befiegten annahmen. Er befolgte alfo 
die fchlane Politif, durch Gott Einen aus dem ger 
ringften Gefchlechte Benjamin erwählen zu laſſen, 
Namens Saul. Mit ihm begann der Streit zwis 
ſchen Königthum und Prieftergewalt. Sammel 
wollte ſich die Oberherrfchaft nicht entwinden laſ⸗ 
fen und Saul verfchmähte es, der Untergebene 
des Hohenpriefters zu fein. Er wagte es fogar, 
in Abwefenheit Samuels felbft zu opfern, wodurd) 
er, wie der herrfchfüchtige Prieſter ferach, von 
Gott verworfen wurde. Vergeben ſuchte "der 
reuige König den Hobenpriefter zn verföhnen ; er 
falbte auf vorgefchütten göttlichen Befehl i in s ge⸗ 
Heim David zum Gegenfönig. 

Diefer David war, nad) Rottecks Meinung, 
abgeſehen von ſtreng moraliſcher Rüge, ein weifer, 
fraftvolfer und glorreicher König. Unter feiner 
Herrfchaft wurden alle feindfeligen Nachbarn 
Iſraels die Philifter, Amalikter, Edomiter, Moa⸗ 
biter, Ammoniten und ber Reſt der Gananiter bes 
fiegt und unter jocht und ein großer Theil von Sys 
rien, kam in feine Macht. Er berrfchte von Egyp⸗ 
ten bis an ben Euphrat und gegen bie armenifchen 
Gebirge hin. Mit Tyrus er Hande 
Re vom hier erhielt —— * 


von Jeruſalem feinen — 


——— der ſich vom Sirtenfnaßen zu zum. 
ſchwang, ift allerdings eine feltene, 


und es iſt tereffant 
— 


KIT — Urquelle, woraus, 
David fennen — 
tonnen. Alſo die Vibel allein anderer 
Geſchichtsſchreiber foll mir F liefern, wel⸗ 
che zur Beurtheilnng dieſes Helden nothwendig 
ſind. 

Im 1. Buch Samuelis im 16. Capitel finden 
wir bie erſte Spur von David. Als nämlich 
Samuel befchloß den König Saul zu ftürgen, kam 






er gegen Bettlehem, um hier fh opfern. Die 
Aelteften der Stadt entfehten ſich ald er den Iſai 
und feine Söhne zum Opfer lud, fie heifigte und 
den jüngften Sohn, der feines Vaters Schafe hit 
tete, auf den vorgefchügten Befehl Gottes, zum 
König falbte. 


Der Geiſt des Herrn, fagt die Bibel, wid, nun 
von Saul und ein böfer Geiſt machte ihn fehr uns 
ruhig. Daß diefer böfe Geift das Bewußtſein 
war ben mächtigen Hohenprieſter zu feinem Fein- 
de zu haben und die Furcht das Königtbum zu 
verlieren, ift fehr wahrfcheinlich. Und fiebe, da 
riethen ihm feine Leute fich nach einem Harfen- 
ſpieler umgufehen, auf daß er durch fein Saiten⸗ 
fpiel den böfen Geiſt von ihm vertriebe. Seltſa⸗ 
merweife empfahlen fie ihm David, den Eohn 
Sfais, des Betlehemiten, den fie ihm als einen 
rüftigen, ftreitbaren, hochverftäudigen und fchönen 
Süngling ſchilderten, mit dem der Herr fei. Saul 
nicht ahnend, daß er ſich eine durch Pfaffenliſt ge: 
pflegte Schlange im Bufen nähren werde, ließ 
David fommen, und da die Töne feiner Harfe 
wohlthätig auf feinen betrübten Geift wirkten, ber 
hielt er ihm eine Weite bei fich und machte ihn zu 
feinem Waffenträger. Seine drei Älteften Brü- 
der zogen mit Saul in den Kampf gegen die Phi 
lifter und David ging wieder zu feinem Vater zu: 
rüc und weidete die Schaafe. Da ereignete es 
fich, wie die Gefchichte oder die Sage ſpricht, daß 
fid) im Lager der Philifter ein Niefe befand, Nas 
mens Goliath, der über fechs Ellen hody war. 
Er trug einen ehernen Helm und einen ſchuppich⸗ 
ten Panzer, deffen Gewicht fünftaufend Seckel 
Erz betrug. An feinen Schenfeln trug. er einen 
Harnifch und auf feinen Schultern einen ehernen 
Schild, Der Scyaft feines Spießes war wie ein 
Weberbaum und ſein Schildträger ging vor ihm 
her. Und diefer Rieſe ſprach zu Sauls Knechten: 
Erwaͤhlet einen unter Euch, der mit mir fireite. 
Schlägt er mich, jo wollen wir alle Eure Knechte 
fein ; ſchlage aber idy ihn, fo follt Ihr unfre Knech⸗ 
te fein, damit Ihr ung dienet. 


Da Saul und feine Leute diefe Rede vernah- 
men entjeßten fie fich fehr und fürdjteten ſich. 
Vierzig Tage lang kam es zu keinem Angriff zwi⸗ 
ſchen den beiden Heeren und taͤglich erſchien ber 
Rieſe im Lager und wiederholte ſeine Herausfor⸗ 
derung. Siehe da erſchien eines Tages David, 
um feine Brüber im Heere des Königs zu —* 
chen, und er hörte bie Worte des Rieſen. Da 
a er bei ihm flans 

: „Was wird dem zum Lohne, der biefen Nies 
pr fchlägt, und den Hohn von Ifrael wendet ? 
Wer ift der Philifter, diefer Unbeſchnittene, der es 


wagt, dad Volk des lebendigen Gotteg zu verſpot⸗ 
ten 2” And fie antworteten: „Wer Goliatl) 
fhlägt, den will der König fehr reid) machen, und 
ihm feine Tochter geben und feines Vaters Haus 
frei machen in Iſrael.“ 

Der ältefte Bruder Davids fchalt ihn der Fras 
ge wegen und forady zu ibm: „Sch Fenne beine 
Vermeſſenheit und deines Herzens Bosheit. Mas 
rum hüteſt du nicht deines Vaters Schafe umd bift 
berabgefommen, dich in den Streit zu mifıhen ? 
David aber entſchuldigte ſich und fagte, daß ihn 
fein Vater gefendet habe, um zu fehen, ob es feis 
nen Brüdern im Heer wohl gehe, 

Saul ließ David zu fi) fommen und er ſprach 
zum König: Kein Menfch foll den Muth verlies 
ren; ich beim Kuecht will hingehen, und mit dem 
Philiſter ſtreiten. „De bit ein Knabe,“ erwies 
berte Saul, „er aber ift ein Kriegsmann; du 
kannſt nicht Iingeben, und mit dem Philiſter ftreis 
ten.” David aber verfidherte den König, daß 
der Herr mit ihm fein mwerbe, und erzählte ihm 
wie er einen Bären und einen Löwen getödtet has 
be, wilde ein Schaf aus feiner Heerde raubten, 
Und Saul fprach: „So gehe denn bin und der 
Herr ſei mit dir.” Er zeg dem Hirten feine för 
niglichen Kleider an, feßte einen Helm auf fein 
Haupt und unmgürtete ihn mit einem Schwert 5 
doch er vermochte dieſe ungewohnte Laſt nicht zu 
tragen, legte fie von ſich, nahm feinen Stab, 
wählte fünf glatte Steine aus dem Bade, nahm 
die Schleuder und machte fih auf den Weg zu 
dem Philifter. Als der Niefe feinen Gegner ſah, 
da verachtete er ihn und ſprach: „Bin ich ein 
Hund, daß du mit einem Stod zu mir fommft? 
und er fluchte dem David bei feinem Gott. Komm 
ber, ſprach Goliath, ich will bein Fleiſch den Bör 

geln geben und ben Thieren auf dem Felde, Das 
vid aber erwiederte : „Du kommſt zu mir mit 
Schwert, Spieß und Schild ; ich aber fomme zu 
Dir im Namen bes Herrn Zebaoth, des Gottes 
Sfraels, den du verhöhnt halt. Er wirb dich in 
meine Sinde überliefern, daß ich bich fchlage und 
nehme dein Haupt von dir und gebe den Reichnam 
Des Heeres ber Bhilifter den Vögeln bes Himmels, 
Daß alles Land inne werde, daß Jfrael einen Gott 
habe. Und David griff in die Tafche, nahm eis 
nen Stein daraus, fchleuderte und traf den Ries 
fen an feine Stirne, daß er nieder fiel auf fein 
Angefidt. Da eilte er zu dem Singefiredten, 
nahm fein Schwert und hieb ihm den Kopf ab, 
Als die Philiſter fahen, daß ihr Staͤrkſter tobt 
war, ergriffen fie alle die Flucht. Die Kinder 
Iſrael plünderten ihr Lager und David ging mit 
dem Schwert in feine Huͤtte und legte es da nies 


der und ben Kopf bes Rieſen trug er nach Jeru⸗ 
falem. 


Dies iſt alfo die erfte Heldenthat Davids, wel⸗ 
che ich für weiter nichts denn für eine riefenhafte 
biblifche Fabel halte, die fchlechter ift ale fo mans 
che arabifche Erzählung in Taufend und Einer 
Nacht und nicht beffer als irgend ein Spinnroden? 
Maͤrchen von Rieſen und von Zmwergen. Cine 
biblifche Fabel, mit welcher blos die Heldenthaten 
des Simſon verglichen werben fünnen, die noch 


weit großartiger find, ale bie Kraft des feinen. 


David, der nicht nur die Macht hatte, einen Nies 
fen mit einem Bachftein zu töbten, fondern der 
aud, Kraft genug befaß, den Kopf des Niefen und 
fein Schwert zu tragen, da ihm doch kurz früher 
eine gewöhnliche Soldaten-Rüſtung zu ſchwer war, 
Diefer Eimfon zerriß nähmlich, nach dem Zeugs 
niße der h. Echrift, einen jungen, brüßenden Lös 
wen, jo wie man ein Böclein zerreißt ; — er fchlug 
mit einen faulen Gfelsfiunbaden taufend Phili— 
fter; — als er durftig war und ihm Waſſer mars 
gelte, betete er zu Gott, und fiehe ba, es floß aus 
dem Badenzahn des Kinnbadens Waffer hervor, 
Diefer Simfon war zwanzig Jahre lang Nichter 
von Sfrael, und diefer Nichter befand fidy einft zu 
Chaſa, wo er, faut Richter Gap. 16, v. 1. eine 
feife Dirne ſah, mit der er in Liebeshändel gerieth 
und als feine Feinde erfuhren, daß er in der 
Stadt fei, trachteten fie ihm nach dem Reben; er 
verließ aber um Mitternacht die Dirng, ergriff 
beide Thüren am Stadtthor, fammt den beiden 
Pfoſten, hob fie aus den Niegelit, legte fie auf feis 
ne Scyultern und trug fie davon. Dann wurbe 
er mit einem Weibe befannt, Namens Delifa, der 
er im Liebesraufche das Geheimniß anvertrante, 
daß feine Kraft in den fieben Locten feines Haup⸗ 
tes beftände. Delila ließ ſich durch die Fürften 
ber Phififter mit Gold beftechen und verrieth das 
Geheimniß. Als er einft in ihrem Schooße lief, 
fagt die Bibel, fchnitt ihm einer der Fürften die 
Locken ab und als er erwachte, war der Herr von 
ihm gewichen. eine Kraft war bahin, die Phis 
lifter ftachen ihm die Augen aus und warfen ihr 
in Ketten. Eines Tages als die Fürften ihrem 
Gotte opferten, mußte ihnen Simſon vorfpielen 
— auf wag für einem Inſtrumente fagt die Bibel 
nicht — und ba betete Simon zu Gott, um feine 
frühere Etärfe, um fid; an ben Philiftern zu räs 
chen. Gott erhörte ihn. Ein fchöner Gott dies 
fer Zubden-Gott ! Das Haus war voll mit Mäns 
nern und Weibern, an 3000 an der Zahl, ed mas 
ren auch alle Fürften da ald Simfon fpielte. Und 
fiehe er ſprach: „Meine Seele neige ſich mit den 


Philiftern,” und er ergriff die Mittelfänlen des 
Hauſes, fchüttelte fie und das Haus ftürzte zufam- 
men, begrub Alles was barinnen war und auch 
ſich felbft. 

Welche Kraft ! welche Gnade Gottes ! melde 
Thaten ! die doch wahr fein müffen, weil fie in 
ber Bibel gefchrieben ftehen ; bie Bibel aber hei« 
fig und Gottes Wort ift, folglich feine Lüge, noch 
eine Kabel fein kann — was zu beweifen war. 
D, liebe Einfalt, wie befeeligend ift bein Glaube! 
bein ift das Himmelreich. 

Doch fehren wir zu David zurüd. 

Abner, der Feldhauptmann, brachte David vor 
Saul, der ihn von nun an nicht mehr in feines Ba; 
tere Haug zurückkehren ließ. Er feste ihn über die 
Kriegsleute und fein Sohn Jonathan gewann ihn 
bald fo lieb wie fein eigenes Herz, er Fleidete ihn 
mit feinem eigenen Rod, gab ihm feinen Mantel, 
feinen Gürtel, fein Schwert und feinen Bogen. 
Kurz fie wurden innige Freunde, Aber Sauls 
Herz wendete ſich bald ab von David ; denn je 
mehr er ihn fteigen fah in der Gunft des Volkes, 
befto mehr fah er fich felbft finfen. Und ald Saul 
von ber Erpedition gegen die Philifter zurũckkehrte, 
da zogen ihm die Weiber aus den Städten entger 
gen mit Gefang unb mit Reigen, mit Pauken und 
Geigen, und alg fie fangen : Saul hat taufend ges 
ſchlagen, aber David zehn taufend — da ergrim⸗ 
te fein Zorn und er begegnete ihm von ber Zeit an 
mit fühlbarer Kälte ; denn er erfannte einen ges 
fährlichen Rivalen in ihm. Sa, fein böfer Geift 
trieb ihn fo weit, daß er ihn eines Tages, ald Das 
vid ihm auf der Harfe vorfpielte, mit einem Spieße 
burchbohren wollte. Doc; fein Opfer entichlüpfte 
ihm und da er ſich nun vor ihm fürdhtete, entferns 
te er ihn von feinem Hofe und machte ihn zum 
Fürften über 1000 Mann. Ganz Ifrael gewann 
ihm Tieb ; doch der König dachte auf Mittel ihn auf 
gute Weife aus der Welt zu ſchicken. Er eiferte 
ihn am, freudig den Krieg des Herrn zu führen 
und verfprach ihm, wenn er tapfer wäre, feine 
Tochter zum Weibe, die er eigentlich bereits fchon 
durch die Erlegung bes Niefen ſich verdient hatte. 
Nicht mit eigener Hand, fagte Saul, will ich ihn 
tödten; er möge durch bie Phififter fallen! — 
Doc; David ift nicht gefallen. Er zog hin gegen 
die Philifter, fchlug 200 Mann und brachte dem 
König ihre Vorhänte, welche er ihm als Beding⸗ 
niß gejegt hatte, um ihm feine Tochter zu geben. 
Er hielt Wort ; Michal, die Königstochter, liebte 
David, fie wurde fein Weib; aber deflo tiefer glühs 
te der Haß ihres Vaters gegen den Eitam. Saul 
beauftragte feinen Knecht und fogar feinen Sohn 
Jonathan, daß fie David ermorden follen ; doch 


Sonathan war Davids Freund; er fuchte ben Zorn 
feines Vaters zu "befänftigen und brachte ihn fo 
weit, baß er bei Gott ſchwor, baß er ihn nicht töd⸗ 
ten wolle. . Allein feine Leidenſchaft war maͤch⸗ 
tiger ald Schwur und Vernunft ; denn bald dar: 
auf fuchte er ihn wieder zu erfpieffen, und fehlte 
ihn abermals. Nun fah ſich David nicht mehr fis 
cher, er entfloh alfo des Nachts, durch fein Weib 
Michal begünftigt, und ging nad) Rama zu Eas 
muel. Da ſich nun Jonathan abermal für David 
verwendete, ergrimmte ber Zorn feines Waters fo 
fehr, daß er einen Schuß nad; ihm abſchoß, ihn 
jedoch fehlte. 

Don Rama fam David nad; Nobe, wo er von 
einem Priefter bag Schwert bes Philiſters Goliath 
erhielt, mit bem er zu Achie, dem König von Bath 
floh. Als er aber hier erfannt wurbe, fürdhtete 
er ſich, und flellte ſich wahnfinnig und entrann in 
bie Höhle Adullan. 

Als Saul erfuhr, daß die Priefter von Nobe 
Davids Flucht verheimlichten, befahl er feinen 
Knechten, fie zu erfchlagen, und da diefe fich weis 
gerten, übernahm das blutige Gefchäft ein Edo⸗ 
miter, und er erfchlug 85 Männer, die leinere Leibs 
röde trugen, d. h. Priefter. Saul war gegen die 
Priefter, Davib aber firebte nad ihrer Gunft, und 
fo fonnte ihm ber Sieg nicht fehlen. 

Inzwiſchen verließ David bie Höhle, ftellte fich 
an die Spige einer Truppe und gewann eine 
Schlacht gegen bie Philifter, wodurd; er neuen 
Ruhm gewann. Da er fid, aber von Saul abers 
mal verfolgt fah, floh er in die Wüfte Siph, wo 
ihn Jonathan einmal befuchte, um ihm zu tröften. 
Fürchte dich nicht David, fagte er, meines Vaters 
Hand wird dich nicht erreichen; du wirft König 
werben über Ifrael und ich will der nächte um 
bich fein. 

"Der folgende Zug Davids ift charakteriftiich. 
Er zeigt ſich da gut uud großmüthig ; aber babei 
doch entweder als abergläubifcyen oder als flug bes 
rechnenden Pfaffenfreund und Berehrer des Prie⸗ 
ſterthums. 

Als ihn naͤmlich Saul an der Spitze von 3000 
Mann in der Wüfte Engebi verfolgte, fam Saul 
in eine Höhle, wo David mit feinen Leuten faß. 
Sie erfannten ihn und fprachen zu David : Siehe 
basift der Tag, an bem bir ber Herr deinen Feind 
in deine Haͤnde gibt, damit du thuft mit ihm, was 
bir gefällt. Und David erhob ſich und fchmitt ihm 
einen Zipfel von feinem Rode ab, und er rief zu 
Saul und ſprach: Mein Herr König! Warum 
gehorcheſt bu Menſchen⸗Wort, bie bir fagen: Das 
vid ſuchet dein Unglück ! 
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Wer nicht denfen will, iftein Bigett — wer nicht irn kann, ift ein Thor — wer den Gedanken fürchtet, ift 
ein Sklave. 





Der heilige Bund. 


Es heißt, der heil'ge Bund foll ſich verſammeln, 
Um zu berathen über Voͤlker-Gluͤck. 
Die Völker fellten ihren Weg verrammeln, 
Und fie gefammt kaſtriren Stüd für Stück. 
Ras heilig ift, das bringet nur Verderben. 
Vom heil'gen Bund läßt fich nichts Gutes erben. 


Das Leben ift cin Kampf ven Äntereffen. 
Das Pfaffenthun, die Ariftekratie, 
Die Einekuren, Söldner und Mätreffen, 
Sie kaͤmpfen für Des Volkes Freiheitnie! 
Daher das Belk all’ dieſe Landesplagen, 
Ben Gottes Gnaden, ſollt' zum Teufel jagen. 


Ber konnt den Plan nicht jener großen Mächte, 
Wer fennt der Willkür chriftlih Streben nicht ? 
Die Kreibeit hafıen fie ; die Menſchenrechte 
Ehrt kein gefröntes Gottesgnadensticht. 
Ind nur fe lange Völker Echafe bleiben, 
Kann man mit ihnen freien Handel treiben. 


Wer denkt wehl nicht an jene blut’gen Zeiten, 
Wo einft der Dim die Wölfe hat bezähmt ; 
Wo Alles gen den Löwen mußte flreiten, 
Bis endlich feine wilde-Kraftgelähmt, 
Der Löwe ward verbannt zer mußte fallen, 
Berfleifchet durch des Zigers blut'ge Arallen. 


Wo ift der Lohn nun für die Kampfgenoffen 
Der Wölfe, welcher einft verheifen ward ? 
Das Blut fe manches Braven ift aefloffen, 
Am Schlachtfeld feine Knechen eingefharrt. 
Ich weiß, gefährlich iſt's den Leu zu weden ; 
Mit Thatkraft müßt Ihr ihn zu Boden fireden. 


&o lange noch der Bibel bunte Sagen 

Das Wolf als wahr und heilig anerkennt; 
So lang nech heil'ge Väter Völker plagen, 

Und einen Fürflenbund man heilig nennt; 
Es lange wird das Joch die Völker drüden 
Und Feine geift'ge Freiheit fie beglüden. 


Bor Allem muß der ? eil’ge Wahn erfi fallen, 
Und Har der Menſch erfennen feinen Werth. 
Dann werden Pfaffen, Kön’ge und Wafallen, 
Mit all dem Pad, das an dem Welke zehrt, 
Auch ohne Henker von ber Erd’ verfhwinden, 
Und nimmer g Täu b'ge Unterthanen ſchinden. 





Demokratie und Ehriftentbum. 


In Folge einer Rede, welche ich vor Kurzem zu 
DOrmigeburg, in Pennſylvanien, bei einer zahlrei- 
chen Berfammlung von europaͤiſchen und amerifa- 
nifhen Deutfchen hielt, fagt der Herausgeber dee 
bortigen Blattes, „die Stimme des Volkes:“ daß 
ich in einem eben fo beredten als gründlichen Vor— 
trag gezeigt habe, was ein Demofrat ift und fein 
foll, und daß die Grundfüße der Demofratie nichts 
weiter als die Girundfäge der Menfchlichfeit, der 
Nächftenliebe und des Chriftenthumes 
ſeien.“ 


So dankbar ich dieſe gütige Bemerkung auch 
annehme; ſo ſehr fühle ich mich doch verpflichtet 
zu fagen, daß obiges Wort „Chriſtenthum“ 
in meiner Rede durchaus nicht erwähnt wurde, 
und wahrfcheinlich — wie manche chriftliche a: 
ge — auf einem Gedächtniß⸗Fehler beruhen dürf⸗ 
te. Sch ſprach wohl Einiges über Neligione- 
Freiheit und befonders über das Verhaͤltniß zwi: 
fchen Gemeinde, Priefter und Prediger ; bat die 
Zuhörer, fie mögen zu weldyer Secte immer gehö- 
ren, ſich gegenfeitig einer Meinung wegen 
nicht zu haſſen, zu verfolgen, zu verbammen; madı- 
te fie auf ihre demofratifchen Rechte aufmerffam, 
fraft deren fie Niemand, blos den Geſetzen ber 
Mehrheit unterwürftg, in feines Meifters 
Morte ſchwoͤren, fondern richtig denfen, frei for- 
fchen, felbftitändig urtheilen, folglich auch nicht als 
„Bemeinde” Einem untergeorbnet fein follen, 
und daß bdiefer Eine, ihr Priefter oder Prediger, 
vielmehr dem Willen ber Mehrheit untergeordnet 
fein müffe. Sa,die Grunbfäge der Demokratie 
find die Grundfäße der Menfchlichkeit und ber 
Liebe ; der Freiheit und der Gleichheit, deren 
Grundlage nur Gerechtigkeit fein kann. Doch die 


- Grundfäse des Chriftenthumg find fie mır 


in fo ferne, ale diefed auf entfteflte Traditionen, 

auf Maͤrchen, auf Widerfprüchen und Betrug ge: 

baute Religiond-Epftem (wenn man einen unver: 
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nünftigen Chaos anders Syſtem nennen darf), 
fo wie jede andre Religions⸗Urkunde, einige Grund⸗ 
zuge der Liebe und der Menfchlichkeit enthält. 
Der Demofrat läßt Jeden Gott auf feine Weife 
verehren ; er heiliget das Recht der freien Preffe 
und der freien Nede ; aber gewaltthätig erhebt er 
ſich gegen Feine religiöfe Secte und er brennt feine 
Kirchen nieder, fo fehr er auch überzeugt fein mag, 
daß fie nichts Gutes ftiften und in der Negel mır 
dazu beitragen, um die Menſchen zu entzweien, zu 
verbummen, und von ihrer wahren Bellimmung 
anf Erden in eine Welt von Ceifenblafen und 
Chimaͤren verfegen, wobei fie felbft Nichts und die 
Prieſter, die Seelforger und einige ſchlaue Kir 
chensFlichfe Alles gewinnen, 

Ic kann das Wort Demofratie mit Chriſten⸗ 
thum durchaus nicht als ſynonim annehmen. Der 
Demofrat, im wahren Sinne des Wortes, giebt 
dem Kaifer nicht was bes Kaiſers ift, er vers 
dammt Keinen, der nicht glaubt und nicht getauft 
iſt — er erkennt feinen König und Meifter, felbft 
den Einen wicht welcher it: Chriſtus. Er mag 
an Einen oder an drei Götter glauben; möge 
Gott, den heiligen Geift, oder einen Menfchen für 
den Bater Chrifti halten; er möge die Bibel für 
das Wort Gottes oder für ein menſchliches Mach⸗ 
werf halten ; er möge an eine Unfterblichfeit der 
Seele oder au feine glauben u. f. m. — das find 
Glaubensſachen, mit denen die Grundfäße der 
Demofratie, der Volks⸗Souveränetät, der Freiheit 
und ber Gleichheit vor dem Geſetze, „Nichts ger 
mein haben ;“ doch fobald er ſich geneigt zeigt, 
einen Kaifer den Zindgrofchen zu geben, fo bald 
er Andere ihrerMeinung wegen verdammt, fie ihrer 
Rechte zu-berauben fucht ; fobald er einen Meifter 
anerkennt umd zugiebt, daß in Einem Menfchen 
ale kirchliche und alle- weltliche Macht vereinigt 
fein Fönne ; fomager wehlein Chriſt fein ; doch fein 
Demofrat,. Die Demokratie beruht auf 
deutlichen Grundſaͤtzen eines vernünftigen Sy 
ſtems z das Chriſtenthum auf verworrenen und 
wiberiprechenden Doftrinen einer alten Legende, 
genannt Bibel, Die Grundfäge der Demofratie 
find alfo nicht die Grumdfäge des Chriftenthume ; 
fie Neben. fich vielmehr feindſelig entgegen — fie 
befämpfen fidy gegenfeitig und ich wünfche eg herz» 
lich, daß das Chriſtenthum einft im Kampf unters 
liege. Bei, dem, Kreuzzügen war dag Chriſten⸗ 
thum in vollem Pompe Rom iſt noch ein chrifs 
licher Staat ⸗Mußland, Oeſterreich, Preuffen 
lt. f. W, ind chriftlihe Staaten ; aber es waͤre 
Dahnflın zu behaupten, daß fie demokratiſche 
Staaten ud... mr. ne i 

Die größte, Aufgabe der Demokratie it es, 





dem Menfihen. gleiche Nechte zu fichern. 
Der Heide, der Jude, ber Chrift, u. f. w. alle 
müſſen nach den Grundfäßen der Demofratie 
gleichen Anſpruch auf Schutz und Freiheit haben, 
und bie Demofratie oder Bolfsfouveränetät fünnte 
nur dann erft die größte Aufgabe der Humanität 
mit Leichtigkeit föfen, wenn es feine Syeiden, keine 
Juden, feine Ehrüten, fondern Menfhen — 
feine Mofcheen, keine Tempel, feine Kirchen, fons 
bern freifinnige Schulen — feine Bonzen, Feine 
Priefter, feine Prediger, fondern Lehrer gäbe! 
Leider giebt es noch viele Sectirer, wenig Weife ; 
viele Eeelforger, wenig Tugend; viel Defpotie, 
wenig Freiheit. 


Es giebt viele Chriften ; aber doch nur ein Hleis 
ner Theil der Bevölferung der Erde befteht aus 
biefen Anhängern des jüdijchen Chriſtus. Man 
nimmt hundert Millionen Bewohner der Erde an, 
von denen blos an zweihundert fünfzig Millionen 
Chriſten find. Drei viertel Theile der Sefammt: 
bevölferung betrachten das Ghriftenthum mit 
Gteihgültigfeit und mit Verachtung. Fremde 
Völfer, denen man Givilifation nicht abſprechen 
fann, halten das Chriſtenthum für Thorheit und 
Irrthum, was fie unmöglich, thun könnten, wenn 
die Offenbarung der chriftlichen Neligion wirklich 
göttliche Wahrheit und nicht Lüge wäre. Der 
Türfe fieht mit derfelben Verachtung auf das Chris 
ftenthbum herab, ale die Ehriften das Heidenthum 
betrachten. Der Chineſe weiß nichts von den fo: 
genannten Wahrheiten des Chriſtenthums. In 
China findet man faum einen Menfchen, der ganz 
ohne Kenntniffe it. In der Türfei hat man eben 
fo gute Schulen für die Jugend als in chriftfichen 
Ländern; faft jeder Türke kann lefen und fchrei- 
ben und es giebt unter ihnen fowohl wie unter 
den Ghinefen gebildete Männer und Gelehrte. 
Und woher erhielten wir denn unfere Künfte und 
Wiffenfchaften? Etwa aus der Bibel? Nein, 
aus heidnifchen Rändern ; von Griechen und Rö⸗ 
mern, deren Werfe noch immer als Flaffifche Vor— 
bilder dienen, Die Heiden find im Durchſchnitt 
beffere Menfchen als die Ehriften und nie haben 
fie ſich religiöfer Meinungen wegen auf fo brüder⸗ 
liche Weife tobtgefihlagen wie bie Chriſten. Die 
Ehrlichkeit und Nüchternbeit der Türken ift zum 
Sprichwort geworden. Der legte Krieg der Eng⸗ 
länder mit China zeigt den große Unterſchied 
zwiſchen beiden Nationen. China verbot die Eins 
fuhr des Opiums als gefährlidy für die Geſund⸗ 
heit und Moratität des Volkes ; England, nicht 
geneigt den Gewinn zu verlieren, beftand darauf 
das Gift der Ehinefen mit Gewalt in den Mund 


zu zwingen, und bemonftrirte mit Kanonen und 
Bajoneten bie chriftliche Liebe. u 

Die Indianer waren urfprünglich ein einfaches, 
unverdorbenes Naturvolf ; feit die Ehriften in ihre 
Mitte famen, find fie verborben und unglücklich. 
Die Ehriften haben aus lauter Fiebe diefen Ur⸗ 
ſtamm aus ihren Wäldern vertrieben ; haben ihs 
nen bie fchönften Ländereien für Brantwein und 
Flitter abgeſchwaͤtzt; haben fie vielfältig betrogen 
und viele von diefen republifanifchen Zefuiten find 
jegt fchon fogar fo ſchamlos für fich mehr Rechte 
in Anfpruch nehmen zu wollen, als ihnen bie Vers 
faffung gewährt; auf ben Vorwand hin, daß fie 
Eingeborme feien. Diefe erbärmlichen Mens 
fchen nennen fich Shriften, fafeln von Nächitenliebe, 
weiche ihr Meifter gelehrt hat, befuchen fleißig die 
Kirchen und treten die heiligiten Menfchenrechte 
mit Füßen. 

Uebrigeng find nicht Alle Ehriften, bie ſich ale 
folche befennen. Die meiften Männer von Tas 
fent haben aufgehört Chriften im Herzen zu fein. 
Gibbon, der berühmte Gefcyichtfchreiber, ber je 
gelebt; Voltaire, der fühne Philoſoph; Hume, 
deffen Kenntniſſe und Tugenden weltbefannt jind ; 
Shelley, der erhabene Dichter und Philoſoph; 
Thomas Pine, der Bertheidiger der Menfchens 
rechte, deffen Feder noch weit mehr Ruhm gebührt 
als Wafhingtons Schwert; efferfon, ber Apos 
ftel der Freiheit; Kant, Herder, Leffing, Rid;ter, 
Scyiller, und viele andere berühmte Männer has 
ben fich aus Weberzeugung zu feiner Kirche bes 
fannt. Viele im Volk benugen das Chriſtenthum 
blos als Anehangefchild, um gute Gefchäfte zu 
machen. Die Vertbeidiger der chriſtlichen Reli⸗ 
gion, und ber Evangelien, waren von jeher — 
mit fehr wenigen Ausnahmen — bezahlte Pries 
fter, denen der Wunderglaube Wohlftand, Macht 
und Anſehen verlieben bat. 

Bon den 250 Millionen Ehriften find die Hälfte 
Kinder, und von denen, die fähig find felbit zu 
denfen, gehört der zehnte Theil zu gar feiner Kir⸗ 
he. Unter jenen, die das Chriftenthum ang unrets 
lichen Abfichten befennen, und in ber Regel gar 
nichts glauben, ſtehen die Priefter und Prediger 
aller Confeſſonen oben an, und ihre eifrigften 
Handlanger findet man unter ben Ecriblern, bie 
gegen ihre Ueberzeugung Bücher und Tractäts 
chen fabriciren; unter den Buchdrudern, Die 
durd; Bibeln, Katedyismen, Legenden, Gebetbü— 
cher und andern religöfen Unfinn fich bereichern ; 
Buchhaͤndlern, die den heiligen Sram verfaufen, 
und unter den Zeitungsichreibern, bie in der Ner 
gel in Europa die Speichelleder der Throne und 
in Amerifa die Schmeichler der kirchlichen Dumm⸗ 





heit find, ber fie ja micht zu nahe treten, um Feis 
nen Schaden zu leiden. 

Wenige Ehriften haben die Bibel ſelbſt gelefen, 
noch weniger haben fie geprüft und auch andern 
Schriften ihre Aufmerkfamfeit gefchenft, welche 
gegen die Bibel find: diefe haben feinen vernünfs 
tigen Glauben, fondern find bigotte Nachbeter, 
Fanatifer und unmiffende Thoren. 

Niemand, der zweifelt, Fann im Beſitz der 
Wahrheit fein. Wie viele Chriften giebt ee 
nicht, welche die chriftlichen Satzungen bezweifeln ? 
Nun wenn wir all diefes berüdfichtigen, fo fehen 
wir, baß es in ber ganzen Ehriftenheit nur fehr 
wenig wahre Ghriften giebt. Wahre Chris 
ſten — das ift denn nicht mehr gefagt, ale wa hs 
rer MWiderfpruch; doch ein wahrer Ghrift 
müßte allenfalls Jener fein, der an ben Bater 
im Simmel, an feinen Sohn zur Rechten, an den 
heiligen Geift, und um orfhodor zu fein, an Gr. 
Hoheit den Teufel glaubt ; der getauft it, der be⸗ 
tet, auch faitet und beichtet und burd; das Blut 
Ehrifti erlöft wird — und wahre Chriſten dies 
fer Art findet man wohl in jeder Sekte. Doch 
einwahrer Chriſt fol ja auch ein Nachfolger 
Chriſti fein? Aber wer befolgt in der That fein 
Beifpiel? Wer wandert von Land zu Land und 
hat nicht, wohin er fein Haupt lege? Der uns 
glücliche Bettler, aus Noth, aber nicht aus Liebe 
zu feinem Erlöfer. Wer betet ganze Nächte bin- 
durch? Etwa der bigotte Dummfopf ober ber 
beängftigte Sünder ; aber jene am menigften die 
fih wahre Ehriften nennen. Wer ift fo voll: 
fommen wie Gott ? — und Jeſus foll doc; Gott 
fein — Niemand. Wer giebt dem Dieb, der ihm 
den Rot fliehlt, auch den Mantel bin? Mer 
liebt feinen Nächſten mie fich felbt? Etwa die 
Paſtoren, welche die Ungläubigen verfolgen und 
verdammen ? Thun ed die Priefter, die Proſely⸗ 
ten madıen und Haß und Zwietracht ſtreuen? 
Sind etwa die Gelehrten Nachfolger Ehrijti ? 
Durchaus wicht; er hat ja feine Spur von Ges 
lehrtheit zurüdgelaffen und ermählte fich die un⸗ 
wiſſendſten Leute zu feinen Gefährten, Nun jo 
müffen doch ganz gewiß bie Päpfte Nachfolger 
Ehrifti fein? Ganz gewiß. Wer daran zwei 
felt gebe nach Rom und überzeuge fich von der 
Unfehlbarfeit der Behauptung! — Unter den 
hundert Millionen chriftlichen Bewohnern ‚ter 
Erde find alfo fiher meun hundert neunzig tau⸗ 
fend Ungläubige und folche, die nur den Namen 
tragen. * 

Dies iſt hoͤchſt ſeltſam, wenn man bedenkt, wie 
viele Bücher zu Gunſten dieſer Religion gedruckt 
werden, wie viele Pfaffen vie Wahrheit des 
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Evangeliums verkünden; wie viele Kirchen ges 
baut werden; wie viele Kriege man geführt; 
wie viele Scheiterhaufen man errichtet; wie man 
Jahrhunderte hindurch verfolgt, geächtet, gehenkt, 
gerädert, verbrannt, geſpißt, gefoltert und verur⸗ 
tbeilt bat; Alles, um das Chriftenthum zu ver⸗ 
breiten! Ein Zeichen, daß man ſolch groben Irr⸗ 
thum, fo abgefchmadte Thorbeiten, ſolch ein wider⸗ 
ſprechendes Religions⸗Syſtem, felbft nicht durd) 
alle erdenklichen Mittel der Lift und der Gewalt, 
bes Talentes und der Beftechung, der ‚Welt ald 
göttliche. Wahrheit aufzubürden im Etande if. 
Und da ich feit von diefer Wahrheit überzeugt 
bin, fo kann es mir auch nie einfallen zu behaups 
ten: „die Grumdfäße der Demofratie feien bie 
Grumdfäse des Chriſtenthums,“ ohne mic der 
Tborbeit zu zeiben oder an mir felbit zum Vers 
rätber zu werben. 

Dft mißverfianden zu werben ift das Loos bed 
Redners; ja, man legt ihm oft Worte und Stel 
len in dem Mund, die er nie gefagt — was allein 
fchon hinreichender Beweis fein follte, wie wenig 
Glauben die Traditionverdient. Die Schrift 
bleibt. Es giebt Schriften von Dlato und Cicero, 
von Strauß und von Mendelfchn, fo wie von vie: 
len taufend Andern ; aber Chriſtus ließ ung feine 
Werke zurüc und das Chriſtenthum beruht auf 
locderem Fundament, das bereits erjchüttert, und 
einft zufammenftürzgen muß. Das Chriftenehum 
wird fallen; die Demofratie wird fid erheben. 





David ald Mienfch und als König. 
Rede, gehalten in der, Rationaliftenhalle zu New Merk. 
Siebe du warft in der Höhle in meiner Ges 


. walt, und man fagte mir, daß ich dich erwür;- 


gen ſoll 5; aber ich wollte meine Hand nicht 
au den Herrn legen, denn er iftder Gefalbte des 
Herrn. Der Herr wird Nichter fein wiſchen 
mir und dir, Saul weinte und ſprach zu David; 
Du biſt gerechter als ich ; du haft mir Gutes ers 
wie ſen, id) aber habe Dir Böfes bewiefen., Nun 
fiebe,ich weiß, daß du König werden wirft; fo 
ſchwöre mir num, daß du nicht augrotteft meinen 
Saamen nad mir und meinen Namen nicht auds 
tilgeit aus meines Baters Haufe: David ſchwur. 
Da zog Saul heim, David aber mit feinen Leuten 
ging hinauf zur Burg. 

Diefer Charafterzug Davids als Menſch if 
wirklich rübrend und gibt und ein Beiſpiel, daß 
Grosmuth den bitterften Feind weit mehr ſtraft 
und befchämt als Rache. David, flüchtig in der 
MWüfte berumirrend, verzeiht Saul, der ibm zum 


wiederholten Male nach dem Leben ftrebt und ihn 
felöft in der Wüſte verfolgt, um ihn zu tödten, 
und Saul mir Thränen befennend, daß David 
gerechter iſt als er— dies iſt wirflic eine Scene, 
die herrlich iſt. Aber die moraliſche Größe diefer 
Handlung fält von Seite Davids gänzlich weg, 
indem die Stelle: „Ich will meine Hand nicht an 
meinen Herrn legen ; denn er ift der Gefalbte des 
Herrn,” entweder auf den Sklavenſinn Davids 
oder auf feine fuperfitiöfe Verehrung eines Ge; 
ſalbten fchließen läßt. Hätte David als Menſch 
feine Würde gefühlt und feinen Feind ald Mens 
fchen nicht als gefalbten König verfchent, da er in 
feiner Gewalt war, fo würde ich ihn bewundern ; 
fo aber fieht der weinende Saul weit größer vor 
mir da, der mit Bewußtſein des Verluftes feiner 
Königewürde e8 eingefteht, daß David gerechter 
iſt als er felbit. 

Inzwifchen farb Samuel und das ganze Iſ⸗ 
rael trug Leid um ihn. David aber trautetroß ſei⸗ 
ner gegen Saul gezeigten Großmuth diefem nie 
wieder. . Er flüchtete ſich in das Philüterland nach 
Gath, wohin ihn Saul nicht mehr verfolgte. Von 
Gath aus rüftete fi David und überfiel mit feis 
nen Leuten das Land der Geffuriter, Gerfiter und 
Amalifter, und ließ da weder Mann noch Weib ler 
ben, Sauf aber fiel in einer uuglücklichen Schlacht 
gegen die Phififter, indem er fich in ſein eigenes 
Schwert ftürzte — es blieben in biefer Schlacht 
auch 3 von feinen Söhnen; unter ihnen auch Da» 
vidg Freund, SJonabab, Dem Boten, welcher Das 
vid die Kunde von Saul Tod, nebft Krone und 
Armgeſchmeide, überbracht hatte, gaber einen ganz 
unerwarteten Lohn: „er ließ ihn ſchlagen, daß er 
ftarb 1” 

Nach diefem etwas unmenſchlichen Botenlohne 
frug David den Herrn, ob er in eine der Städte 
von Juda ziehen fol ?. „Um König zu merden 
— das läßt fi) wohl leicht errathen 1” Gott fag- 
te ihm, er foll nach Hebron ziehen, Und fo zog 
er denn dahin mit feinen Leuten, nebft feinen zwei 
Weibern, der Sfraelitin und der Garmelitin, Und 
die Männer Zuda famen und falbten dafelbit Da- 
vid zum König über das Haus Juda. -Abner, 
hingegen, Saul Feldhauptmann, jalbre Sfboferb, 
Sauls Sohn, zum König von ganz Sfrael. Dies 
fer regierte blos zwei Jahre unter beftändigen Feb: 
den zwifchen feines. Vaters Hans und dem Hauſe 
Davids, ' 

Rechob und Boena, wei Hauptleute unter dem 
Sohne Sauls, mordeten Iſboſeth auf meuchleri⸗ 
ſche Weiſe und glaubten dadurch David, dem ſie 
ſein Haupt brachten, einen Dienſt zu erweiſen, 
welchen Dienſt fie aber mit dem Leben bußten; 
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denn David ließ ihnen Hände und Füße abe 
hauen und fie am Teiche zu Hebron aufhäns 


gen. 

David zeigte ſich fireng in feinen Etrafen, zu 
fireng, aber es ruht auf ihm nicht der geringite 
Verdacht, durch Bertilgung Anderer, die ihm im 
Wege fkanden, nach der Krone geftrebt zu haben. 
Daher glaubten die Sfraeliten auch um fo leichter, 
daß Gott ihn zu ihrem König gelegt habe, Es 
famen alle Aelteſten Iſraels nach Hebron und ers 
fannten ihn ale ihren König. Zu Hebron regiers 
te er fieben Jahre und ſechs Monate über Juda, 
und zu Serufalem regierte er drei und dreißig 
Sabre über ganz Ifrael und Juda. 

Zuerit fehlug er die Jebufiter, die im Lande 
wohnten, dann eroberte er die Burg Zion und 
nannte fie Davids Stabt. 

Um diefe Zeit baute er fich einen Palaſt aus 
Gedern, welche ihm Hiram, der König von Tyrus, 
gejandt hat. Lim die innere Pracht dieſes Palas 
ftes zu ſchmücken, und um nidyt immer die Harfe 
zu fpielen, nahm er fich auffer feinen Weibern 
noch viele Kebsweiber. 

Doch Sinnengenuß allein genügte David nicht, 
Sein Geilt ftrebte nadı Ruhm und nach Erweiter 
rung feines Reiches, 

Nachdem er die Philiſter gefchlagen hatte fame 
melte er abermald 30,000 Mann junger Krieger. 
Mit großem Gefolg holte er die Bundesfade von 
Juda, und fie fpielten mit Harfen und Echellen, 
und mit Paucken und Eymbeln und fangen Hym⸗ 
nen und Pſalter. Der König felbft fpielte, fang 
und tanzte mit aller Macht vor der Lade ber, ein 
Zeichen, daß er ſich glücklich fühlte König zu fein 
und auch Flug genug war, durch Herablaffung auf 
das Volf zu wirfen. Ga, er zog fogar einen lei 
nenen Leibrod an und fpielte durch Brandopfer 
und Danfopfer die Nolle bed Priefterd. Als fie 
in Serufalem einzogen, da.gudte Michal fein Weib, 
Sauls Tochter, zum Fenſter heraus, und ärgerte 
ſich und fprach zu ibm: „Wie berrfich ift heute 
der König von Sfrael geweſen, der ſich vor ben 
Mägpden feiner Knechte entblößt hat, wie fich die 
Lofen Buben entblößen.” Im diefen Worten der 
Königin finden wir die erfte Spur des ariftofratis 
fhen Hochmuthes in der Bibel. Michal bünfte 
fich erhaben über die Weiber der Unterthanen ; 
David erwiederte ihr, daß er ſich niedrig machen 
will, weil ihn der Herr erhoben hat, und ließ ihr 
verftehn, daß er eben durch diefe Selbfterniedris 
gung zu Ehre kommen werde. Wie klug! Alfo 
darum ermiedrigteer fi, um zu Ehren zu kommen. 
Davids Plan war, die gefammten Feinde der Iſra⸗ 
eliten zu befiegen und dann das Volk die Früchte 


des Friedens in Ruhe geniefjen zu laſſen. Bors 
züglich aber ftrebte er feinen Thron zu befeftigen 
und die Herrfchaft feinen Nachkommen zu fichern. 
Er befiegte auch wirklich alle feine Feinde und 
fogar Eyrien war ihm zinsbar, 

Die Regierungsform nahm nun eine ganz ans 
dere Geftalt an. David war Monarch und ver: 
einigte in fich die höchfte Gewalt in firchlichen und 
weltlichen Dingen. Er organifirte eine Art von 
Minifterium. Idab war fein oberfter Feldherr, 
Sofaphet war fein Kanzler, Seraja war fein 
Schreiber. Seine Söhne machte er klugerweiſe 
zu Prieftern 5 denn obfchon er feinen Dberpries 
fter über fich felbit herrfchen Taffen wollte, fo bes 
günfligte er doc; den Priefterftand, in ber Ueber⸗ 
jeugung, daß er die Stüße feines Thrones fei. 
Die Gewalt über Himmel und Erbe, fo zu fagen, 
vereinigte er dann in feiner Familie und ee ift un: 
läugbar, daß er ald König flug und fräftig, und 
als Sieger glorreich war ; doch ale Erzieher feis 
ner Kinder, ald Vater und ald Menſch finden wir 
Züge in der Bibel, welche als Folge des Fanatis⸗ 
mus und der Wolluft auf feinen Ruhm als König 
einen abfchenlichen Schatten werfen, und feine et: 
wa blog geheuchelte Wopularität, feine Barmhers 
zigfeit, welche er dem geflürzten Haufe Sauld ers 
wies, fein Verdienſt ald Dichter und ald Saͤnger 
gänzlic, verdunfeln. 

Zur Zeit ald Jaob, der oberfte Feldherr, feinem 
König Korbeern des Sieges in ber Schlacht gegen 
bie Syrer und Ammoniter erwarb, fpielte Seine 
h. Majeftät in feinem Gedernpalafte fleißig die 
Harfe, genoß die üppigen Freuden feines Serails, 
das ihm der Herr Zebaoth gegeben hat ; und nicht 
zufrieden mit Diefer göttlichen Auswahl von weibs 
lichen Prachteremplaren, ging er auch noch in dag 
Gehege feiner Unterthanen — befledend feinen 
Ruhm durch Ehebruc; und Mord. 

Laut 2. Bud; Samuels Gap. 11. begab es ſich 
endlich, daß David von feiner Reſidenz aus ein 
Weib fich wafchen fah und das Weib war fehr 
fhön an Geflalt, Er fandte Boten zu ihr, ließ 
fie zu fi) fommen und that, was er nicht thun 
hätte follen. Ihr Name war Bath Seba und 
ihr Mann hieß Uria. Hätte ed David bei dem 
Genuß einer Frucht aus fremdem Gehege bewen⸗ 
den laffen, fo würde died eine Nüge feiner Moral 
erheifchen, welche bei Fürften von jeber fehr locker 
war; allein was thut er, um bie fihöne Bath Se⸗ 
ba für immer in fein Serail zu befommen ?_ Hös 
ren wir bad Zeuguiß der Bibel ! 

Als Bath Seba nach einigen Monaten dem 
König die Folgen ihres Vergehens melden ließ, da 


Tieß er Uria ihrem Gatten zu ſich kommen, und er 
frug ihn, wie ed mit dem Feldherrn und dem Bols 
fe und. mit dem Streit ftebe ; und als er ihm Ber 
ſcheid gab, befchenfte er den Krieger königlich und 
fchiefte ihn nach Haufe, Doch Uria, der wohl 
nichts ahnte, daß er fönigliche Hörner trug, war 
entzüct über die Gnade des Königs, und brachte 
die Nacht vor dem Palaſte in der Mitte der Waf⸗ 
fenkuechte zu. Da fragte ihn David des Mors 
gend, warum er. nicht nadı Haufe gegangen fei ? 
morauf Uria antwortete: „die Lade, Iſrael und 
Juda find in Zelten, und Joab, mein Herr, und 
meines Herrn Knechte liegen auf dem Felde, und 
ih. follte nun mad) Haufe gehen, um dort 
zu. effen und zu trinfen umd zu ſchlafen ? Nie, fo 
wahr deine Seele Lebt, idy thue foldhes nicht. Wir 
feben aljo, daß Urin ein tapferer Mann war, der 
die Befchwerden des Lagers der Gemächlichteit 
feines Haufes vorzog, und eines befjern Lohnes 
Pen war, als deffen, fo er von David erbielt. 
ft ihn zwei Tage in feiner Reſidenz, bes 
wirthete ihn dba mit Speifen und Wein, daß er 
betrunfen ward. Und David, ha, der glorreiche 
David, enthüllt nun der Welt feine wolfüftige 
ngew Seele, David fihrieb einen Brief an 
Joab den Keldherrn, und. übergab | ihn Uria. Wie 
glückfich und ſtolz mag ſich der Krieger gefühlt ha- 
ben, ſolche Ausjeicmung am Hofe feines Könige 
genoffen und die Ehre zu haben, ein koͤnigliches 
Schreiben an den oberften Feldherrn überbringen 
zu fönnen! Doc; der arme Betrogene, fchändlich 
Betrogene, ahnte es nicht, daß er fein Todesurs 
theil in der Taſche trug. Es fand nämlich im 
Briefe: „Stelle Utia an den Streit wo er am 
Wenn it, und wendet euch hinter ihm ab, dar 
werde und ſterbe l⸗ 


‚rufe ich hier entrüſtet aus, du 
—— Vergleich mit dem Wůth⸗ 
rich Moſe, aber dieſer Meuchelmord, den du zwar 
nicht ſelbſt vwöllzieheft, fondern mittelbar bewerk⸗ 
ftelligit, befleckt für immer deinen Charakter als 
Mensch und ſchãndet dich um fo mehr, da nicht 
bag Wohl einer Nation, nicht das Wohl einer Far 


milie, nicht das Wohl eines. Einzelnen, fondern 


deine Wolluſt die Urfache des Todes des betroges 
nen-Gatten, des braven Kriegers war. 
Der Feldherr that, wie ihm der König befoh⸗ 
len batte, und bald darauf jandte er ihm folgenden 
Bericht durch einen Boten: die Männer ‚nehmen 
überhand über ung, wir aber drangen bis’ an dag 
Thor ; und die Schuͤtzen fhoffen von ‚der Mauer 
anf deine Kuechte und tödteten etliche, und dein, 
a, ber, ‚Hetbiter, | iſt qucht 
er ließ dem Feidherrn TR — 
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Boten folgende Furze, doch charafteriftifche Ant 
wort bringen: Das Schwert frißt jest Diefen, 
jeßt Jenen — haltet an mit dem Streit wider die 
Stadt, daß du fie zerbrecheft, und feid getroft. 

Sa, es ift wirflih Fönigliche Weisheit im 
Gederpalafte von fchönen Weibern umgeben, bei 
Muſik und bei Schmaus, bei Jubel und bei Tanz, 
ganz ruhig zu fagen: Das Schwert frißt jetzt diefen 
und dann Jenen! Es ift eine glorreiche Heldenthat, 
wozu man weder Schleuder noch Goliath Schwert 
bedarf, um dem Feldherrn zu fagen: Kämpft war 
fer, ihr Knechte, und feid getroft !” 

Joab hat die Feftung erobert und David Urias 
Weib! — Sie trug Leid um ihren Hauswirth, 
und da fie audgetrauert hatte, fandte David hin 
zu ihr und — fie ward fein Weib. 

Die Schandthat Davids wurde ruchbar und 
wir werben fehen, was die Folgen waren, 

Nach der ruchlofen That, welche König David 
durch Ehebruch und Mord beflecte, fandte Gott 
den Propheten Nathan zu ihm, und Nathan fprach: 
„Es waren in einer Stadt zwei Männer, einer 
reich, der andre arm und diefer arme hatte nichts 
als ein Schäflein, das von feinen Biffen af, von 
feinem Becher trank und in feinem Schooße fehlief, 
und der reiche Mann nahm ihm dieſes geliebte 
Scyäflein, fchlachtete es und bewirthete feinen 
Saft damit.” Da rief David entrüflet: „So 
wahr der Herr febet, der Mann ift ein Kind des 
Todes, ber dad gethan hatz er foll iterben und 
vierfältig das Schaf bezahlen.” Du bit ber 
Mann! erwiederte Nathan. Der Herr, der Gott 
Iſrael fpricht zu dir: „Sch babe dich zum König 
geftellt über Sfrael und habe dich erreitet aus der 
Hand Sauls. Ich habe dir das Haus Sfrael 
und Juda gegeben und Weiber in deinen Schooß. 
Warum haft dur denn das Wort des Herrn vers 
achtet und folches Uebel gethan ? Uria haft du 
erfdjfagen mit dem Schwert und fein Weib baft 
du dir zum Weibe genommen. Nun foll von deis 
nem Hanfe das Schwert nicht laffen ewiglich. Ich 
will Unglüct über dich fenden, ich will deine Weis 
ber deinem Nächſten geben, daß fie an der lichten 
Sonne didy entehren follen, weil du eined andern 
Meib entehrt haft im Geheimen,” 

Hieraus fieht man, daß David, was fo eft im 
Leben der Fall ift, den Splitter im fremden Auge, 
aber nicht den Balfen in feinem eigenen Auge fah. 
Er raubt das Kleinod rined Andern, laßt den 
Eigner deffelben binmorden, um fid) den Beſitz 
des Kleinods zu fihern und er ahnt ed faum, daß 
er. ein Berbrechen verübt; indef er Jemen des Tor 
des ſchuldig erffärt, der cin gelichtes Schäflein ei» 
nes Armen fchlachtet. 
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Hieraus fieht man auch, daß David, ber ben 
Prieftern huldigte, auch zugleich felbft ein Sklave 
der Priefter war. Er entfetzt fich nicht über feine 
fhändliche That, aber er glaubt dem Propheten, 
daß Gott diefe feine böfe That rächen wolle. 

Man fieht auch hieraus, wie unedel der Begriff 
bes mofaifchen Gottes war. Gott erfennt näm⸗ 
lich den an Uria verübten Meuchelmord für Sün⸗ 
de, und doch ſoll Gott felbft zum räcdhenden Mörs 
der werden am Haufe Davids, und die Eöhre 
für die Suͤnde des Vaters beftrafen. Gott ers 
fennt die Verführung Bath Sebas für Sünde, 
und doch foll er Andere zu einer gleichen Sünde 
bewegen, foll Davids Weiber der öffentlichen 
. Schande preidgeben, um deffen Verbrechen zu räs 
chen. Eine That, die.dem Menfhen Echante 
bringt, kann wahrlich Gott feine Ehre bringen ; 
und Gott zum unmittelbaren Urheber ber menſch⸗ 
lichen Laſter und Thorheiten zu machen, ift wahr, 
lid; Glottesläfterung und nicht Gottesverehrung. 

Doc; zeigem es denn nicht Die Folgen, daß Gott 
der Herr an Davids Haus ſich rächte ? So frägt 
vielleicht ein Vertheidiger der Bibel und der darin 
jehr häufig Gott entwürdigenden Grundfäge. Sch 
jage, nein! Die Folgen zeigen nicht die Rache 
Gottes, fondern die moralijche Verderbtheit Das 
vide, fein ſchlechtes Beifpiel, das er feinen Sins 
bern gab und das hieraus gefloffene, den Gefegen 
der Natur nach fat unvermeidliche Unheil, wels 
ches über ihn und die Geinigen wie eine zerflös 
rende. Lawine hereinbrach. Jede fchlechte Hands 
lung kann nur ſchlechte Kolgen haben, und die bös 
fe That rächt fih an dem Mifferhäter, Das 
ſchlechte Beifpiel des Vaters kann fein Gefühl der 
Tugend im Sohne erwedten, und wenn es gefchieht, 
baß der Sohn des Vaters Laſter verabfihent und 
beffer zu werden ſich beftrebt, fo gehört dies zu den 
feltenen Ausnahmen, 

Au Davids Hof herrjchte Fanatismus, Rohheit 
uud finnliche Luft. Dem prachtvollen Cederpalaſt 
fehlte der Schmuck der Sittlichkeit, ben Prieftern 
fehlte die hohe dee eines Gottes der Liebe, und 
das Volk war eine in Krieg unb Raub genährte 
Horde. Daßıfic bei ſolchem Zuftand feine edles 
re Blüthe der Humanität noch entwideln fonnte, 
ift Jedem leicht begreiflich, ber es weiß, daß dieſe 
nur aus dem Saamen einer geiftigen und füttlichen 
Erziebung ſich entfalten kann. 

Es iſt einmal daß Loos der Menichheit, daß fie 
ſich nur allmählig and der Periode der Tbierheit 
zur höheren Etufe des ſittlichen Ideals erheben 
fann. 
gangen und noch weit entfernt ift die Menſchheit 
von diefem ſchoͤnen Ideal. Rohheit, Unwiffenheit, 


Sahrtaufende find feit Davids Zeit vers | 


Boßheit, Beftialität im ganzen Sinne des Wortes 
beherrfchen noch jetst die Maffen der Bölfer, und 
daher noch Herren und Kuechte, Priefter und 
Sklaven, Glanz uud Elend, Bordelle, Gefaͤngniſ⸗ 
ſe und Galgen. Doch betrachten wir weiter un⸗ 
fern bibliſchen Helden, den glorreichen König 
David. 

„Sch habe gefüindiget wider den Herrn,” fagte 
er zu Nathan: „So hat auch der Herr deine 
Sünde von bir genommen” — erwiederte biefer, 
„und du wirſt nicht ſterben.“ 

In biefen Worten Nathans findet man ſchon 
die Epur zur heilloſen Sündenvergebung und bie 
feife Andentung eines ewigen Lebens, an welches 
vor Davids Zeiten weder Mofe noch feine glorreis 
chen Nachfolger gedacht zu haben fiheinen. 

Bath Seba gebar dem König einen Sohn und als 
biefer gefährlich frank war, da betete David um dad 
Knäblein, faftete und lag eine Nacht hindurch auf 
der Erde, Doch vergebens war Falten und Bes 
ten; das Knäblein ftarb, und zwar blos darum, 
wie Nathan prophezeihte, weil David durch feine 
S chandthat den Feinden des Herrn Urfache zur 
Laͤſterung gegeben hat. Ein ganz eignes Ehrges 
fühl ! ein ganz eigener Begriff von Recht und Uns 
recht ! 

Als das Kind tobt war, da wuſch fich Davit, 
ſalbte fich, betete an, hörte auf zu falten und trös 
ſtete Bat) Seba; die ihm dann einen zweiten 
Sohn gebar, den er Salomo hieß. Nathan aber, 
der fein Erzieher war, nannte ihm Jedidja d. h. 
um des Herrn willen. Allerdings ein fchöner 
Beiname; doch wag hat der Menſch im feinen 
Wahr, in feiner Bosheit, in feiner Leidenſchaft 
nicht Alles „um ded Herrn willen” gethan !— 

Die Bibel liefert mir fogleidy ein Beifpiel, in⸗ 
dem fie erzählt, wie nach Salomos Geburt um des 
Seren willen —ebenfalls um bed Seren willen die 
königl. Stadt Nabba durd; Joab den Feldherrn 
erobert wurde ; wie David dem König feine Kro⸗ 
ne, die einen-Gentner Gold und Edelfleine wog, 
vom Hanpte nahm und ſich ſelbſt fie auffegen ließ; 
wie er ſehr viel Raub aus der Stadt führte und 
wie er, hört, wie er mn des Herrn willen bas 


Volk aller Städte Ammons unter eiferne Sägen 


und Zaden und Keulen legen und fie in Ziegelöfen 
verbrennen ließ ! — #i 
Schrecklich! ſchrecklich! ber Wolf zerfleifcht 
Schaaf, der Adler zerreißt die Taube, und Löwen 
und Kyänen folgen der Gewalt bes blinden In— 
ſtinktes, um ihren Trieb des Hungers zu ſtillen; 
doch der Menfih, diefes freche zweibeinige Eben⸗ 


bild Gottes iſt gräßlicher in ſeiner Brutalisät als 


Wolf, Adler, Löwe und Hyaͤne. Er rödtet Alles 
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mas Leben hat, um feinem Ganmen zu fröbnen; er 
mordet fein eignes Gefchlecht, um feine Habſucht 
zu befriedigen ; er fmüpfer fein Geſchick an bie 
Macht eines Gottes; er trägt die Idee der Sunde 
und der Tugend in fidy zer glaubt zu fündigen, 
wenn er einen Menjchen tödtet und fein Weib bes 
ſchlaͤft, und wahrlich, es ift Sünde die Strafe vers 
dient, aber er bringt Danfopfer feinem Gott, wenn 
er Tauſende unter den fchredlichiten Qualen. bins 
morbet, ihre Schäße raubt, und ihre Städte in 
Aſche legt. O, Hyänen⸗Ebenbild, du bift ein reif 
fendes Thier, wenn dir die fittliche Krone ber Er⸗ 
ziehung fehlt! Und ſolch' eine raffinirte Hyäne 
bift auch du „glorreicher”” David, der du fchon 
Berftand genug haft, didy mit der geraubten Kö 
nigs⸗Krone zu ſchmücken, deine Luft in einem. Se⸗ 
rail zu Fühlen, deinen Geift zu einem Gott zu er⸗ 
heben und ihn mit Hymnen zu feiern; ber du aber 
doch folch eine blutdürftende Menſchen⸗Beſtie biſt, 
daß du Gefcyöpfe, die deines gleichen find, unter eis 
ferne Zaden und Keulen legen und fie in feurigen 
Defen verbrennen laffen kannſt. 

Ein Menſch, der folhe That verübt, was fann 
folch ein Menfc von feiner Brut erwarten ; ich 
lann fie feine Kinder nennen 1 — 

So hören wir denn, welche Freuden Davib an 
feiner Familie erlebte, und — wir ja nicht, 
‚eine Lehte darand zu ziehen ! 

. Abfalon, ein Sohn Davids, hatte eine fhöne 
die Thamar hieß, und Ammon ein ans 
derer Schn Davids, gewann fie lieb, Die Liebe 
zwiſchen Gefchwiftern, follte man glauben, müßte 
‚eine natürliche Folge der Blutsverwandtſchaft 
‚fein; aber leider lehrt und die Erfahrung fehr 
hänfig dag Gegentheil. Kalt ſchlaͤgt oft das Herz 
‚der Schweſter für den Bruder, und darben läßt 
oft der reiche Bruder die arme Schweſter. Das 
„Mein” und „Dein,“ diefe Baftard-Zwillinge der 
Habſucht, fpeien fo oft ihr Gift in verwandte Her- 
zen, und anftatt liebend ſich zu ‚vereinen, fieht 
man oft Bruber gegen Bruder, Schweſter gegen 
Scwefter, Kinder gegen Eltern ſeindlich ent- 
zweit. Ammon liebte feine Schweiter ; doch wie 
diebte er fie? Wie der, Junge Wolf die Wölfin 
liebt/ mit welcher er,an einer Bruft geſaugt. In 
Ammon Bruft wůthete die Flamme des ſiunli⸗ 
chen Begehrens nad den Reigen feiner Schweſter. 
Jonadab, fein Freund und Blutsverwandter, gab 
ibm den Rath, ſich Eranf zu ftellen, und den Vater 
zu bitten, ihn durch Thamar pflegen. zu. laffen. 
‚Er befolgte den Rath, und legte m Bette. Als 
„feine Schweiter ihm das Eſſen reichte überwältigte 
‚er fie, und nachdem er fie gefd 


: hatte, ver⸗ 
wandelte ſich feine Leidenſchaft in -glühenden, bit- 


tern Haß. Mache dich auf, ſprach er zu ihr, und 
hebe dich von mir ! Und ale fie, feines doppelten 
Verbrechens wegen, ihn tadelte, rief er feine 
Diener, ließ fie hinaustreiben und verfchloß bie 
Thüre. Thamar, die beffagenswerthe Thamar, 
fireute Aſche auf ihren Kopf, zerriß ihr Kleid, 
legte ihre Hand auf das Haupt und gieng einher 
und weinte, Abſalon tröftete fie, hieß fie ſchwei⸗ 
gen und behielt fie ledig in feinem Kaufe. Als 
David die That erfuhr wurde er fehr zornig 5 doch 
erwähnt die Bibel weder einer Rüge noch Strafe, 
womit der Vater den fehlenden Sohn gezüchtigt 
hätte. Das Bewußtfein eigner Schuld hieß ihn 
wohl ſchweigen, und man fieht, wie das Falter ei⸗ 
nem Bächlein gleicht, das im Laufe Bädye aufs 
nehmend zum mächtigen Steome wird, und. alle 
Schranfen in feinem Ungeſtüm mit ſich reißt. — 
Abfalon wurde feinem Bruder Ammon gram md 
im Verborgenem lechzte er nad) Rache, welche er 
erit nach zwei Jahren befriedigte. Als er näms 
kich zu Baalhazar Schafſchur hatte, lud er den 
König nebft der ganzen Familie zu einem Feſte 
ein; doch David, aus den Berhältniffen wahrs 
feintich Böfes ahnend, weigerte fih — und mır 
durch vieles Zaudern gelang es Abfalon die Er: 
laubniß zu erhalten, Ammon nebſt allen Kindern 
des Königs mir ſich nach Baalhazar zu nehmen, 
Alſo zwei Jahre kochte die Lava in Abſalons Herz 
bis fie zum Ausbruche Fam! Und auf welche 
Weife fühlte er denn feine Rache Er gebot den 
Dienern, feinen Bruder Ammon, wenn er vom 
Weine erhigt fein wird, zuerfchlagen, Füuͤrchtet 
euch nicht, ſprach er, beim ich habe es * ge hei⸗ 
Ben; ſeid getroſt und frifch baran !” 

Seid getroft! fehrieb David dem gefdherren, 
als er Urias Todesbotfchaft erhielt. — Seid ges 
troft! fpricht man Davids Sohn zu feinen Dies 
nern, dba er ihnen befiehlt feinen Bruder zu er⸗ 
fchlagen. Und die Diener thaten wie ihnen der 
Herr geboten hatte. — Das Gerücht verbreitete 
ſich im Palafte des Könige, daß alle feine Knechte 
erſchlagen wurden. Da zerriß er feine Kleider, 
legte ſich auf die Erde und alle feine Knechte zer⸗ 
riſſen ihre Kleider, Doch als feine Kinder heim: 
fehrten und blog Ammon fehlte, da tröftete fich 
David. bald und verfolgte Abſalon nicht, der zu 
Thalmat floh, dem König zu Gefur in Eyrien, 
Nachdem er drei Jahre hier war, fam Joab mit 
der Botichaft des Königs, daß er fih an Abſalon 
nicht rächen wolle. Er z0g dann nad) Serufalern 
zurück, durfte aber zwei Jahre — 
—8 vor Augent — vvrn 
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Wer nicht denfen will, if. ein Bigott — wer nicht denfen kann, iſt ein Ther — wer den Gedanken fürchtet, iſt 
rin Sklave. 


Meise über den St. Gotthard. 
(Kertogung.) 


Ser mir gegrüßt du buckliges Thal mit deinem Gewühle, 
Zi mir du Gotthard gegrüßt mit Deinem ewigen 
Eis! 
Dächer rauen: fie winfen den Müden zur 
Rube, 
Zeren zum Rohe des Tag's harret ein brennender 
Herd. 
Unter melediſchen Zonen ziehen langſam die Heerden 
Ven den Triften zuruͤck, bringend den Hausmüttern 
Milch; 
Gurpweröthe bemalet die graue, fhimshernde Loͤwin, 

Und der Wagen verſenkt ſich in das öfftiche Meer 5 
Immer ſtiller und heiliger wird es im herbſtlichen Thale, 
Und der Wanderer eilt unter ein ruhiges Dach. 
Matt am grauen Eife glänzten Die Strahlen der Sonne, 

Und ein. grimmiger Mind kühlte den Meragen aus 
Nord. 
dangſam und bedächtigzog vor dem Treiber dag Maulthier 
Bergan mit feiner Laſt, fort über Ste Über Stein. 
Suͤr miſche Winde fanjten ven eifigen Gipfeln herüber, 
Welche der matte Strahl wenig zu mildern vermag. 
»raufend wälzt fih die Reuß über Steine durch ſchred⸗ 
the Schlünde ; 
Braͤber bezeichnet das: Kreut, welches die Lewin“) 
geſetzt. — 
Sach zweiſtündiger Reife erreicht ich Die Mitte des Gont— 
hards, 
Wo eine Schente mich kalt, elend und freſtig bedient. 
Sitarr erſtieg ich den Ruͤcken eines anderen Thieres. 
Trabte auf ſteiniger Bahn, ſchneller gen Hoſpital zu. 
Welche neue Veroaͤndrung! Sommer loͤſet den Winter, 
Felder und Dörfer erblidet trunfen des Wanderers 
Ann. 
Majeſtaͤtiſch zlänzet fhimmernd der Gletſcher St. Annens, 
Undder Schnecberge Höh'n heben die Haͤupter empor. 
Geres wieget fih an den fchaufelnden Aehren des Herbſtes, 
Freundlich lachet das Thal, fieblich blüht duftend die 
Flur, 
Faſt chne alles Seräufh durchſchneidet die Ruß ſchoͤne 
Felder, 
Fleußt wir Spiegel fo heil, fort über fondigen Grund? 
Reiches Entzlden bietet gen Urfern ein grünendes Wäld: 
hen! 
Vogelſang füllet die Luft, ſchwellet des Reifenden 
Bruſt. 
— Dieß' keilförmige Waͤldchen am Fuße ſchätzt gen Lawinen; 
Heilig fhant man den Baum einer Dryade sur Luſt — 


Kırcies 





*; 44wine. 


So viel natürliche Gegenfäße getrennt in fo kleinem 
Raume, findet man wehl nirgends auf Erden fo eft. 
Wenige Stunden durch paradiefifhe Wieſen und Härten 
Fährten auf MAangeiaben hl mich in ein nad 
Faltes Lech. ⸗ 
Schaurig durchltief ich die bebenerweckende, finſtere Höhle, 
Die zwiſchen haͤrteſtem Fels brütet in ewiger Nacht. — 


Welche neue Veraͤnd'rung! die Luft des Lebens wer: 
ſchwindet 
Hier ia dem furchtbarſten Theil einer remantiſchen 
. Schweiz. 
Nackte md unerſteigliche, himmelanragende Felſen 
Steigen aus Schlünden hervor, näher begrüßend ſich 
ſtets, 
Deren graͤßliche Nadtheit und Todtenſtille zuwetlen 
Scharuig ven ſchwarzer Wand ſchießendes Waſſer 


elebt. 








*, Das Urner bed. 
(Refchiuf felgt.) 


An Hru. Mügge ia St. Louis. 


Es it mir leid, daß Sie die Agentfihaft der 
Fadel niederlegten. Es war nit Mißtrauen, 
daß ih Sie um Geld erfuchte, fondern Noth— 
wendigfeit der vielen Auslagen wegen; es 
war nicht Miftrauen, bag ich Ihrem nidht mehr 
Blätter jede Woche zufchiden fonnte, als eben 
Subfcribenten find, fondern Rothwendig— 
keit, weil ich bei ben fortwährend zukommenden 
neuen Subferibenten durchaus Feine Blätter ent- 
behren kann, wenn biefe nicht ausdrücklich auf dem 
Weg der Subfeription oder Pränumeration be- 
ftellt werben. Der Nachdruck von einzelnen Rum⸗ 
mern wie Sie wohl felbit wiffen, koſtet viel, baber 
ed meine licht ift mit den Nummern nicht. ver» 
ſchwenderiſch umzugehen. 


BT Die geehrten Subferibenten in Et. Louis, 
die bis jegt ihre Blätter durch Herrn Mügse er— 
bielten, erfuche ich diefelben im Poſtamt in Em— 
rfang zu nehmen, 








— 


Der Sundenfall und die Sünde. 
Rede, gehalten in der Militarv Hall, Nm Merk. 
(Schluf.) 


Das Bolf von der Rohheit und fo allmälig vom 
Joche zu befreien, dag ift unter taufend Herrichern 
und unter Millionen Prieftern faum Einem noch 
eingefallen ; denn des Volfed Rohheit iſt der 
Scyatten ihrer Bildung, und des Volkes Joch ift 
der Hebel ihrer Freiheit und Macht. 

Hinweg denn mit Dogmen, hinweg mit Wahn 
und Trug! Zeigt den Kindern, zeigt den Erwady- 
fenen den großen, den herrlichen Weltenbau; er fei 
Eure Bibel, in welcher die Offenbarung des Wel⸗ 
ten » Schöpfer mit Flammenfchrift gefchrieben 
ftebt. Zeigt ihnen den befländigen Formenwechſel, 
die linvernichtbarfeit der Materie und fie werden 
fi; überzeugen, daß die Seele mit allen ihren 
Fähigkeiten um fo weniger vernichtet werden Füns 
ne! Lehret fie, daß es Fein organiſches Leben 
giebt, das frei von allem Schmerz und allem 
Leiden, und fie werden Schmerz und zer 





a weiber Ba Ze sei Teichere Cineile der 
Sünde finden als im Genuffe einer verbotenen 
Frucht des Paradieſes. Alfo hinweg mit Wahn 
und Trug! Der lirheber der Sünde ift weder 
Gott noch der Teufel; 
„Denn Recht hat jeder eigene Charakter ; 
Es giebt fein Unrecht als den Widerfpruch.”, 
Mag diefer Sag im gefellichaftlichen Zuftande 
—* gefaͤhrlich und nicht zu billigen ſein, ſo iſt er 
doch ewig wahr im Stande der Natur. 
Der Menſch, dem rohen Erdenſchoes entipreffen 
Im Stande der Natur, in wilder Kraft, 
Zieht beutelechzend mit den Kampfgenoſſen 
Einher mit ſeiner Keule Schaft; 
Und fein Gewiſſen ſchrecket ihn zuruͤck 
Bon feines Triebes wilden Gluͤd.“ 
Der Urmenſch ift frei von. jeder Sünde ; denn 


“er kennt den Begriff des Böfen nicht und fein 


Wille ift fein Gefep, Der Begriff der Sünde be- 
ginut mit dem Begriff des Rechts umd fündigen 
kann mur der, ber weiß was Sünde heißt. 
Es wäre eben fo fehr Thorheit das Kind einer 
Sünde wegen anzuflagen, wenn es die ſchwache 
and gegen den Bater erhebt, als den Wahnſinni⸗ 


gen zu frafen, der eine Stadt in Brand ftedt oder - 


einen Menfdien mordet. Geber, der das Döfe 
kennt und es dennoch. thut, ſundiget. Auch eine 
Sünde in der Leidenſchaft begangen, bleibt immer 
Sünde; dech ihre Strafe kann nicht diefelbe eis 
ner gleichen Eünde fein, der alte Ueberlegung zu 
Grunde liegt. 
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Der Menſch ohne alle Erziehung gleicht der 
wilden Beitie im Wald, deren hödyites Streben 
Futter und Gefchlechtetrieb find. Erziehung iſt 
die Quelle des fittlichen Werthes des Menfcen. 
Laſſet ung denn vor Allem für die Erziehung, für 
die fittliche Erziehung unferer Kinder forgen. Cs 
iſt nicht genug den Berfiand mit Kenutniffen zu 
bereichern; das Herz ift es vorzüglich, das man 
weich für Mitleid, hart für Echmerz und em- 
pfaͤnglich für Liebe und Tugend bilden muß. Der 
Menſch muß die Naturgefee Fennen, um zu wif- 
fen, daß jede Uebertretung derfelben im phyſiſchen 
und moralifchen Leben ſich an dem Webetreter 
räht. Man muß wiffen, daß Unmäßigfeit in ir 
gend einem Genuffe dem Körper und der Seele 
‚schadet ; man muß willen, daß Stehlen auch dann 
nicht erlaubt ift, wenn die Noth dazu zu zwingen 
fcheint u. ſ. w. Wer aber weiß, daß Unmäßigfeit 
fchadet, und dennoch unmäßig if, hat nur fidı 
ſelbſt bei den Folgen zu befchuldigen und nicht 
Gott oder den Teufel; fo wie Jener, der weiß, 
daß man nicht ftchlen darf und dennoch ſtiehlt, 
feine Sünde nur ſich felbit zufchreiben und die ge⸗ 
rechte Strafe dafür tragen muß. Das eigene Be» 
wußtſein und die Strafe des Geſetzes find Hölle 
genug für jede Sünde des Lebens. Der Berbre- 
cher, der das Böfe kennt und es dennoch übt, zit⸗ 
tert vor dem Naufchen des Blatted, erfchridt vor 
feinem eigenen Schatten und trägt eine Kölle in 
fih, audy wenn ibn der weltliche Richterarm nicht 
erreichen follte, Der Tugendhafte hingegen, der 
ſich einer guten That bewußt, wenn fie auch Nies 
mand belohnt, der Gute, der fich eines reinen Her: 
zeng bewußt iſt, wenn. ihn auch bie ganze Melt 
verfennt, beide tragen den Simmel im fich: fie 
üben das Gute nicht and Hoffnung einer Beloh- 
nung jenfeitd des Grabes, fondern weil es gut iſt, 
und unterlaffen das Böfe nicht aus Furcht vor der 
Hölle, fondern weil es böfe if. Was kümmert 
es ben Guten, der aus Mitleid dem Armen hilft, 
fei diefer Türfe, Jude, Chrift oder Atheiſt, ob er 
ihm danft für die Gabe oder mit Undanf lohnt ; 
was fiimmert es den für das Wohl der Menjch- 
heit Begeifterten, wenn man feinem Streben und 
Wirfen niedere Gewinnſucht zu Grunde Icgt ; 
was Fümmert es den Kimftler, der des Werthes 
feines Werks ſich bewußt if, wenn Bosheit oder 
Unwiffenheit e8 als Pfujchwerf verfchreien; was 
kümmert es den Weifen, wenn Thoren oder Fein⸗ 


de ihn einen Dummkopf nennen, fein Bewußtſein 


it der gerechtefte Nichter und der Beifall Eines 
Edlen und Vernünftigen it ſeines Strebens höch, - 
fer Lohn, Dieſes zu erreichen- muß. die Aufgabe 
des Nationaliften fein, der feiner Maske bebxrf, 
um ſich geltend zu machen und ben es nicht ge» 


ut a — 


nügt, blos niederzureißen, ſondern, ber auch etwas 
Befferes an die. Stelle zu fegen vermag. - Gegen 
die Vernunft find ‚alle Dogmen : alfo nieder mit 
ihnen ! Vernünftig und tröftend ift ber Glaube 
an Gott: alfo Gott laſſet uns lieben, bewundern 
und verehrem! Gegen die Vernunft iſt eg, der 

Sünde zu fröhmen : alfo fliehet die Sünde ! Vers 
nünftig. und befeligend ift es, tugendbaft zu fein: 
alſo faffet uns nadı Tugend fireben! Kann bie 
Sünde auch reich machen, glüclich macht die Tu— 
gend nur. Iſt es auch das Geld, das als Mits 
tel ung die, Bahn zum Erbenleben öffnet, ung 
in. den Stand ſetzt uns ſelbſt und andern zu nüßen ; 
fo laffet ung doch nie. ald Zwed es betradhten. ! 
Armuth it die Quelle der Sorgen und fie vermag 


das edelſte Gemüth, zu erfhlaffen, den größten. 
Geiſt zu fejfeln und manch fhöne und nügliche. 


That zw hindern; doch wer dem Gelde nur des 
Reichthums wegen feine Grundfäge opfert, feine 
Ueberzeugung an den —— — 
der * ein Bene J 


J 


Was iſt Nationalismus und welchen Ein⸗ 


fluß wird er einſt auf die bürgerliche 


&ejellichaft üben ? 
Rede, gehalten am 27: November 1842, 


Der Nationalismus in_fo ferne er einen auf 
Gott bedeutet, iſt 
ſo alt wie die ausge iden Vernunft oſt und fo fer» 
nie er Wunder, Infpiration und Weiſſagungen ver⸗ 
wirft, welche dem Chriſtenthume ald Beweife der 
Offenbarung dienen, ifter die Frucht der neueren 
Zeit, dad Reſultat der freien, philoſophiſchen For⸗ 
ſchung. Der Rationalismus beruht alſo jedenfalls 
auf dem Glauben an Gott, deſſen Daſein, als er 
nes vor und über der Natur eriflirenden Wefeng, 
der Atheift Täugnet, Der Rationaliſt glaubt an 
Gott; fein Gott iſt der philofophifche Gott, indeß 
der Gott des Ghriftenthums der lirchlich⸗dogma⸗ 
tifche Gort it. Von jenem, dem philoſophiſchen 
Gott, finden wir auch in der —5 Sp uren, dieſe 
einflußreichen Buche, das des Vernünftigen 
Guten fo Manches, aber des Undernünftigen, * 
Unmoraliſchen, ja des Scheußlichen noch weit mehr 
enthält. Nach Zef., den Pſalmen und andern Stel: 
len des alten Teſtaments ift Gott das hödhfte ewige 
Weſen, welches das Weltall geſchaffen hat, erhält 
und regiert. Das neue Teſtament häftdiefen Be⸗ 
griff bei und veredelt ihn‘ ehrigermafien, da an vers 
fchiedenen Steffen Gott eim Geiſt ‘genannt wird, 
der von nothwendiger Erifteny it, und ber alle 
"Dinge, welche er erſchaffen, als Vater mit Weis⸗ 


beit: und Güte regiert. Gegen fo ldye Stellen der 
Bibel läßt. ſich vernünftigerweie durchaus nichts 
einwenben, ba ſelbſt die neueſte Philoſophie, in ſo 
ferne ſie nicht dem Atheism huldiget, in Betreff 
des Begriffs der Gottheit noch um fein Saar breit 
weiter gefommen ift, So nennt z. B. Kant Gott 
einen heifigen und-gütigen Welturbeber, indeß ihn 
die Spekulation anderer Philefophen eine abfolute 
Macht, eine überfinnfiche Weisheit und Güte nennt, 
und Fichte und feine Schule tie Idee der Gottheit 
in der Idee der moralifchen Weltordnung auflöſt. 
Dies ift freilich ein abftrafter Begriff ohne Objeft ; 
doch wer kann fich denn auch Gert als, Objekt als 
einen perjönlichen Gegenſtand anſchaulich vor: 
fiellen?_ Wir ahnen das Dafein einer Gortheit, 
wir fönnen analogifch durch die Vernunft — *8— 
daß die Natur einen Schöpfer haben müſſe; 

von dem Weſen und von dee Form diefes ——* 
fan die befchränfte Vernunft des s Menfchen durch⸗ 
aus nichts wiſſen. 

Sehr verſchieden von dieſem phifofophifchen 
Begriffe der Gottheit ift der kirchlich⸗dogmatiſche 
Gott, der aus drei Perfonen beftcht, welche doch Eins 
find. Man follte glauben, daß felbft der bünmfte 
Scyuljunge es Mar einfehen mäffe, daß Drei nicht 
Eins und Eins nicht Drei fein fönnen ; aber die 
gefehrten und ſchlauen Theolgen find ja feine dum⸗ 


me Schuljungen, daher es und nicht wundern 


darf, daß fie ſich Jahre lang mit Dingen bie Köpfe 
ze en, welche weder dem Geift noch dem Her: 
aber dem Magen reiche Nahrung geben ; 
— welche nur dem Weiſen und dem gefunden 
Menſchenverſtande begreiflich find. Selbſt in der 
Bibel wird Gott nirgends ald ein Wefen von drei 
Perfonen betrachtet und im dogmatiſchen Einne 
der Kirche finder man im A. T. weder den Auds 
druck „Sohn Gottes” noch das Wort Gott Bas 
fer’; doch das N. T., diefes ſpaͤtere Machiwerf 
der gioeiten ffenbarumg, legt Jeſu den Namen 
Sohn Gottes auf dreifache Weiſe bei: als Mep 
flag, den Gott gefandt hat, um die Menfchen von 
der Sünde zu erlöfen; als Menſch, der * 
Theilnahme eines Mannes ii Schvefe ter 
frau Maria erzeugt wurbe, und ale — der 
mit Gott innigſt verbunden eine Ausſtrahlung ſei⸗ 
nes Weſens iſt. Hieraus und and nech andern 
unfinnigen, theild unftunig erflärten Stellen des 
N. T. bat die defpotifche Kirche’ in den ſymboli⸗ 
ſchen Büchern folgenides abſurde Verhältniß der 
drei Perfonen Gottes als en — bins 
geſtellt: 
1) Der Vater it von Niemand —* era 
fen oder erzeugt: Ein’ Vater, nicht drei‘ Vaͤter 
2) Der Sohn if durch den Water allein hit 
gemacht noch erfehaffen, fondern erzengt; er 


iſt Licht vom Licht, wahrer Gott vom wahren Gott, 
aus derſelben Subftanz vom Vater erzeugt. 

3) Der Geift geht vom Vater und Sohne aus: 
er wird mit bem Bater und dem Sohne gleich vers 
ehrt, gleich verherrlicht. 

Welcher Begriff von Gott, der Urkraft alles 
Seins! Wahrlich, diefer Begriff ift die erbaͤrm⸗ 
lichſte theologiſche Spitfindigfeit, abfurde Vielgöt- 
terei, weldye unjerem Zeitalter eher den Namen 
eines barbarifc;en als aufgefärten geben follte, ein 
Begriff, über den man vor ber reinen bee eines 
„Großen Geiftes” der wilden Indianer erröthen 
jollte ; — doch es ift ja nichte fo adfurd, was man 
Kindern nicht glauben machen kaun, nichts fo vers 
rückt, was die jelftbfüchtigen, hochmüthigen Priefter 
nicht zu vertheidigen, nicht zu ihrem Zwecke zu ges 
braucen wüßten, und—die Dummheit denft nicht, 
die Dummheit erröthef auch nicht ! 

Solch’ verrüdten Begriff von Gott hatten die 
Weiſen Griechenlands wicht ; die Chinefen müffen 
lachen darüber und nur der fürfiiche Prophet fann 


dem durch PrieftersTrng entftellten chriftlichen 


Meſſias eingermaßen verglichen werden. 

Mato, Eofrates, Seneca, Gicero, Confucius, 
Jefferfon, Thomas Paine und Andere ber Vorzeit 
waren Rationaliften, Männer, deren Weisheit 
und he ee ferbft Chriſiue 
war ationalift, ba er 
der Vater aller Wefen, die Liebe ſei — ein Aus⸗ 
orud, welchen man bis auf den heutigen Tag 
theils nicht verfteht, theild verdreht — und fogar 
der Apoftel Paulus war Rationalift, indem er 
fagte: „Die Heiden haben fein gefchriebenes 
Geſetz, doch die Geſetze Gottes ſiud iu ihre Herzen 
gegraben.” Nun, wenn nach ber ganz richtigen 
Behauptung felbft eines Apoſtels Yantıs jeder 
Menſch die Gefege Gottes, das heißt die Naturs 
* im Herzen trägt, was braucht denn Gott 

noch Propheten und Meſſiaſſe zu fenden, deren 

Sendung gegen Vernunft und Natur ftreitet ? zu 

was braudıt man Offenbarungen und den — * 
Wahn, daß es nicht genug ſei, gut und tugendhaft 
zu ſein, wie es z. B. Nicodemus war, um in das 
Himmelreic zu kommen, fondern daß man neuge⸗ 
boren werden, das heißt, daß man ſich zum bfins 
den Dffenbarungsglanben befennen mitffe, fo fehr 
diefer auch der Vernunft entgegen it? Doc 
Driefter und Pfaffen waren von jeher Gegner der 
Vernunft; ihre Lehre ift, die Vernunſt dem Glau⸗ 
ben zu unrerwerfen, fie zur Dienerin, nicht zur 
Herrin zu machen, damit ihnen die Herrſchaft um 
vefto feiter gefichert bleibe; ihr Wefehl ik: „Ihr 
müffet glauben, oder Ihr feid verdammt 1” Nein, 
Ihr Tyrannen des Geiſtes, Ihr Gefellen der 


Despotie, wir wollen nicht glauben, wir wollen 


daß Gott 


frei forfchen, wir wollen Eure Worte prüfen, das 
Gute daraus behaften, das Schlechte, das Unver⸗ 
nünfrige verwerfen ; wir wollen Niemand feines 
Glaubens wegen haffen und verbammen, fondern 
das Gute, dad Edle in jedem Menfchen chren 
und lieben, er möge Heide ober Türfe, Jude oder 
Ehrift fein, - 

Wir find Euern Befehlen und Bannflüchen ent, 
wachſen, wir find felbftftändig wir bes 
dürfen Eurer nicht mehr, weder im Leben nody im 
Sterben. Nebner, Lehrer wollen wir und feine 
Priefter! Wir wiffen, daß wir in überirdifchen 
Dingen nichts wiffen, aber wir wiffen auch, daß 
der Schöpfer bes Weltalls den Menfchen zu einem 
freien Weſen erfchaffen und ihn mit Bernunftfäs 
higkeit begabt hat; — biefe zu entwiceln halten 
wir für unfere ie —* Peg > 
zu gebrauchen iſt ſtes Recht. Die 
Wahrheit ober rer die 
der Dinge zu entdeden, bevor wir blind daran 
glauben, ift eine Pflicht, welche wir nicht nur ung 
felbft, fondern Gott und der Welt fchuldig find, 
und jede Lehre, welche gegen diefe Pflicht ftreiter, 
ift durchaus faljch, fann nicht von —* und 
muß endlich untergehen. 

Die Priefter und Theologen. find in großer 
Mehrzahl gegen diefe Lehre, weil fie die Grund» 
lage des Nationalismus nnd biefer die Bafis der 
geiftigen Freiheit ift, die feinen politiſchen Druck 
dulden will; fie fprechen zwar mit Begeifterung 
von der Wahrheit ihrer geoffenbarten Religion, die 
aber nichts anderes denn ein verziertes Lügenbild 
ift, dag ſich fürchtet, Jedem unenthüllt das Antlitz 
zu zeigen. 

Daher frage ich auch: wer iſt ein größerer 
Freund der Wahrheit, ein größerer Wohlthäter 
der Menfchheit, Jener der ſich auf die Vernunft 
beruft, und die Entfcheidung der Dinge ihrem Ur⸗ 
theile Überläßt, oder Jener, der da fagt: „Es 
muß fein, du mußt glauben, oder du biſt 
verdammt 17 — a, Sie ftinmen mie gewiß bei, 
daß jener mehr Glauben, mehr Achtung und Liebe 
verdient, der feine Meinnng befcheiden dem Urs 
theile Anderer anbeimftellt, als Jener, der da 
blinden Glauben und knechtiſchen Gehorſam for- 
dert. Solche Befcheidenbeit ift ein charafterijcher 
Zug des Nationalismus, dem ich nur dann volle 
Gerechtigkeit widerfabren und ihn in feiner gau⸗ 
zen Glorie hervortreten laffen kann, wenn ich kurz ⸗ 
lich, doch Fräftig und wahr den Urfprung, die oh 
breitung und den gegenwärtigen Zuftand 
ftenthums in Erwägung ziche und Ihrer 
Beurtheilung anheimftelle. Gewiß, wenn * 
denken können, und gerechte Schlüſſe * Ei 
len, fo werden ie fich gefteben — daß die 
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Kebenbdige, Fräftige und ewige Offenbarung Gottes, 


weiche zu allen Zeiten alle Völfer und Individuen , 


durchdringt, die einzig vernünftige nnd wahre 
Quelle alle 8 Glanbene ift, eine Offenbarung, 
die im Herzen liegt, eine Offenbarung, vor deren 
göttlichen Kraft die Infpirationdstüge und ber 
Propheten Wahn von zehntaufend Schwärmern, 
bespotifchen Gefeßgebern und Volfsbetrügern wie 


der blaffe Morgenftern vor dem Strahlenglanz 


der Sonne verſchwindet. 

Ich übergehe das thörichte Geſchwätz eines 
Dichters, daß Gott alle Menfchen in Adam und 
Eva vollfommen und nad) feinem Ebenbilde er 
fchaffen, daß fie aber durch die Berführung einer 
vernunftlofen Schlange, in welcher der Teufel ges 
ſteckt hat, bon Gott abgefallen and fo ihre Nach⸗ 
fommen in Schuld und ewige Berbammmiß ger 
ftürzt haben ;—ich übergehe bier die Begattung 
durch den b. Geiftz die Erfcheinung Ehrifti, um 

auf Erden einem zeitlichen Tod zu fterben, damit 
er die Seelen der fündhaften Menfchen vom ewi⸗ 
nen Berderben errette ; — ich übergebe bier noch 
manche andere vernanftwidrige lehren, welche der 
chrijtlichen Kirche als Baſis dienen, und lenfe nun 
Shre Aufmerkfamfeit auf den Urſprung des Chris 
ſtemhums. 

Den Urſprung des Chriſtenthums finden wir in 
der Rohheit des jüdifchen Volkes und vorzüglich in 
der Echlechtigfeit feiner Priefter. So wie wir ges 
genwärtig Spaltungen und Secten in der chrift- 
lichen Kirche entitehen fetyen, fo entftand auch einft 
tag Chriſtenthum aus dem Zwiefpalte ber durch 
ihre Priefter defpotifch beherrfchten Suden. Die 
Shriften find alfo ihrer Religion nach nichts ans 
ders denn reformirte Juden, und es ift demnach 
ſchreiende Lingercchtigfeit von Seiten mancher 
Negierungen und Nationen, ein Volk zu unterdrüs 
cken, dem fie doch ihren Erlöfer verdanken, welchen 
fie nicht nur ehren, fondern fogar ald Gott vers 
ehren. Mag aud; Manches gegen den Gharafter 
der Sfraeliten einzuwenden fein, fo iſt es doch nicht 
zu Täugnen, daß diefe Mängel größtentheils eine 
natürlidye Folge der Unterdrückung find. 

Man nennt das jüdische Volf das ausermählte 
Volk, ja, es iſt ed, die Geſchichte it Zeuge davon, 
Daß es wirklich auserwählt if, nämlich: — zum 
Dulden und zum keiden. 

Das tyrannifche Verfahren der jüdifchen Pries 
fter, der Drud, weldyer auf dem Bolf laftete, dem 
fie das Fett aus den Töpfen zu ftehlen wußten, 
und viele andere ſchandliche Erceffe, betreff der 
Opfer, verurfachten großen Unwillen unter den 
Stämmen Israels, und es ift mehr denn wahr: 
fcheinlidy, daß diefer elende Zuftand des Volkes in 
einigen einflugreihen Minnern den Man einer 


Reform, eines neuen Religionsfoftems hervor rief 
vielleicht auch weil man.anfing einzufehen, daß das 
alte Syſtem ein zu greller Betrug fei, um nodı 
länger dad Volk zu feffeln und neue Proſelyten zu 
gewinnen. Die Bernunft, die foftematifch unter: 
drückte Vernunft begann endlich unter den Juden 
zu erwachen, und den Prieftern wollte es nicht 
mehr gelingen fie glauben zu machen, daß Gott 
zur Sühnung der Sünden Opfer bedürfe ; ja, fie 
fingen fogar zu glauben an, daß Geld, Vieh, Wein, 
Dehl, Gewürze, Geflügel, und die erte Frucht 
von Allem weit mehr dazu beflimmt fei, ben Prie⸗ 
fter zu bereichern, als Gott zu gefallen. 

Der Prophet Iſaias war ed, ber das Wort der 
Reformation fprach. Er erflärte alle Opfer für 
nuglos und eine Beleidigung Gottes, er ermalpnte 
das Volk, anftatt zu opfern, den Sünden zu ent» 
fagen und zu Gott zurüctzufehren. Dies war eis 
ne vernünftige Lehre, obwohl in offenem Wider» 
ſpruch mit der Verfündigung Mofes, daß naͤmlich 
Gert Opfer für die Sünden verlange, wozu er Flus 
ger Weife die Föftlichften Dinge beſtimmt hatte, 
welche man jeden Morgen und jeden Abend im 
Heiligehum des Tempels niederlegen follte. Man 
that es auch, man gab von Allem, oft fogar das 
legte Stück Geld, um die arme Seele vom ewigen 
Verberben zu erlöfen; das war eine Beftenrung, 
eine fchwere Befteurung, welche das Volk nie be 
zahlt haben würde, hätten Mofes und feine ſchlau⸗ 
en Nacfolger dem betrogenen Volfe, auſtatt des 
Wunder: und Offenbarungs⸗Glaubens vernünfti- 
ge Schulen gegeben. 

In den Werfen Gottes giebt es feinen Riders 
ſpruch; da ift Alles Harmonie ; aber in der Bibel, 
diefem menfchlihen Werke, giebt es der Wider, 

"fprüche nnd Ungerechtigfeiten gar viele. 

Der Pan Iſaias und der erften Stifter bee 
Ehriftenthums das Volk zu beffern und den allc is 
nigen Gott zuzuführen, mag edel und vernünfs 
tig gervefen fein; doch die Kafte der Priefter war 
zu fchledyt und das Volk noch zu unwiſſend, um 
fich nicht durch eine neue Offenbarung des verheifs 
fernen Meffias in neue Feffeln fehmieden zu laffen. 

Hätten damals einige vernünftige Juden über 
die Mehrheit der Priefter, die Schriftgelehrten, 
gefiegt, und das A. T. als offenbarte Lehre vers 
worfen, fo wäre vielleicht nie wieder cin zweites 
meuſchliches Religionsſyſtem den Volfe als ein 
ven Gott geoffenbartes aufgebunden, Millionen 
Menfdyenleben wären nicht erbärmlicher Meinuns 
gen wegen gefchlachtet worden, und es gäbe jet 
nad) mehr denn achtzehnhundert Jahren in einer 
Republik, wo Preß⸗ und Rede⸗Freiheit herrſcht, 
feine elenden Propheten, die eine neue Auflage 
von Ehrifti Erfcheinung, und fogar das nahe Ende 
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der Welt verfünden. O Zeiten, o Sitten ! Alles 
diefes ift die traurige Folge des verderblichen Pries 
ftereinfluffee. 

Shriftus follte einft erfcheinen, um bie Men: 
fchen zu lehren, daß Gott die Liebe ift, daß man 
an ihn glanbe,das heißt, daß man der Sünde ent- 
fagen und tugendhaft fein müffe, um. bier glücklich 
zu fein und bort felig zu werden, Er flarb am 
Kreuz für feine Lehre —doch was war bie Folge ? 
anftatt bad Prieſterthum zu ſtürzen, hat es ſich 
durch Entftellungen, durch den Wunderfram ber 
Evangelien, durdy den elenden Formendienſt nur 
noch mächtiger erhoben; anftatt den Gott ber 
Liebe im Geift und in der Wahrheit anzubeten, 
bat man den Menfchen zum Gott erhoben, feinen 
Tod durch Lügen entweiht und die Religion zur 
Satyre der Bernunft gemacht. Der Geift Ehrifti 
erlofch und aus den Trümmern der jüdifchen Hy⸗ 
erardyie erhob bie hriftliche Kirche mächtig ihr 
Haupt; beherrfcdyend das Volk und Alles verbams 
‚mend, was ihr nicht glauben, nicht opfern und 
nicht dienen wollte. Der Scylüffel zum Himmel 
reiche wurde Petrus anvertraut, damit er zum 
Vortheile der Priefterfafte ihn nach Belieben öffne 
| —— 2 ern ‚Könige, N — 





eine" lange von € t und © 
ſamkeit. Der Thron —* an aber feine Weiler 
find erfchüttert und die Zeit kann nicht mehr ferne 
fein, wo er fallen muß für immer, Wer Nom 
nicht Fennt, der kennt den Katholizismus nicht, 
und wer Amerifa nicht fennt, der kennt die ab⸗ 
trünnigen Kinder der chriftlihen Mutter nicht, 
Laſſen Sie und denn einen flüchtigen Blick auf 


gion wir und 
N Glanz und "blinder Glaude und ‚völliger 
treten nirgends fo greil hervor wie in 
: ge - Majeftätifche Kirchen, herrliche Paläfte und 
pra toolle Kunftwerte entzüfen hier das Auge ; 
m man wird beranfcht von all den Genüffen, welche 
die Trümmer des alten Noms und die Herrlich 
feiten des neuen Roms _darbieten ; aber das Er: 
wacen aus. diefeom Naufche ift bitter, fehr Bitter, 
wenn die Vernunft mit Falter Vefonnenheit nad) 
der Duelle des Glanzes und des Elendes, dee 
blinden Glaubens und bed völligen Unglaubens 
forſcht. 

An den Trümmern des alten Roms klebi das 
Blut und die Schande der Nömer; 2! Ri Ku 
St. Peters erhebt ſich * dem Sumpfe ge 

"Sflaverei, und an ihr lebt Bas | Blut 
„ Schande der Chriſten. Des Volkes Säweip 
"_butig, erpreßites SEundehgeld führte Pr ad) gebäude 


Beide werfen * dann fragen: zu welcher Relig 






auf, in denen goldgeſchmückte Prieſter für Die ars 


‚ men Seelen Jener beten, von deren Fette fie ſich 


mäften, 

Das apofalyptifche Thier, der Papft, diefer 
Stellvertreter Chrifti auf Erden ift nicht nur das 
Haupt der Kirche, fondern auch weltlicher Regent 
eines herrlichen Landes : er ift-der höchſte Nepräs 
fentant der Hperarchie, deren Legion von Gardinär 
len, Erzbifchöfen, Bifchöfen, Prälaten, Domher⸗ 


‘ren, Nebten und Prieftern ben eifernen Scepter 


über Millionen getänfchte, betrogene Menfchen 
ſchwingt, die durdy die Macht des Glaubens nie; 
dergehalten, im Schweiſſe ihres Angefidytes arbeis 
ten, faften, beten, und tie einft die gedrücten Ju⸗ 
ni die befte Frucht ihres Fleiffes den geiftlichen 
Herrſchaften opfern. " Herrſchſucht und Unerfätt- 
lichkeit; find die zwei Hauptfünden der Dfaffenherr 
ſchaft. Diefe Sünden Roms waren es auch, wel 
che durch Liſt und Waffengewalt das Ehriften- 
thum zu verbreiten ſuchten. (Ein fdhönes Chri⸗ 
ſtenthum!) Hat man es gethan, um die Proſe⸗ 
lyten mit dem Geifte Chrifti zu weihen? um fie 
beffer, freier und glüdlicher zu machen? O, wahr⸗ 
lich nicht darum, fondern um. bed Zehnten des 
Sündengeldes und der Opfer deſto mehr durch die 
unverfiegbaren Ganäle des Glaubens nach Rom 


zu führen, um Schäge im Kirchen und Kföftern 
aufzuhänfen, welche hinreichend wären das Elend 


aus halb Europa zu verbannen. ‚Doch alle diefe 


Beſteuerungen erprefft durch bie Gewalt der geifts 
lichen Satrapen, reichten nicht bin, die beiligen 


Stellvertreter Chrifti zu befriedigen. Die Politif 


‚muffte ftets auf nee Mittel finnen, Roms Glanz, 


Herrlichkeit und — Schande zu erhöhen. Man 
häufte Schuld auf Schuld, Ungerechtigkeit auf Uns 
gerechtigkeit, bi man endlich auf der Ungerechtig⸗ 


‚feiten höchftes kam — „für Gelb den Gläubigen 


die Enden zu erlaſſen.“ Ha, Schande der Ehrir 
ftenheit, wo ift dein Erröthen 2} 

Gefreuzigter ! find dag die Früchte deiner gött» 
lichen Macht? Iſt das der Gott der Liebe, der 
Priefter bedarf, um Räuber und Mörder durch 
Geld von ihrer Schuld zu befreien? Iſt das 
Religion ? oder ift es Moral, wenn die in Dumm⸗ 
beit erhaltene Maffe eben fo wie ibr blutgieriger 
Tyrann Ablaß erhalten für jedes Verbrechen, Ab⸗ 
laß für das ganze Leben? — I das die wahre, 
einzig ſeligmachende Religion, zu welcher wir uns 


bekennen wollen ? — 


Nein, fie it es nicht! Wahrlich, wahrlid id) 


ſage Euch, ich möchte lieber wicht selig werden, als 
ſolche Religion verkimden ! 


Mit dem ſchandlichen Ablaffram hat die Mur⸗ 


„terfirche die hochſte Stufe der Verderbtheit erreiche 


—umd wie einft zu Iſaias Zeiten das üdiſche Vote 
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durch die Schlechtigkeit der Priefter aufgerüttelt 
wurde aus der Gedanfenlofigfeit und die Bernunft 
zu daͤmmern anfing, eben fo ging ed auch in der 
Ehriftenheit. Die Gemüther waren aufgeregt, 
die Ideen einer Reform traten mächtig im Bolfe 
bervor umd es hatte ſich blos ein leitender Geift 
an die Spige zu ftellen, um die Grundpfeiler ber 
Mutterfirche gewaltig zu erfchüttern. Diefer Geiſt 
war Luther, der Auguftiner » Mönd), Hat diefer 
kräftige Geiſt auch nicht Alles gethan zur Befreis 
ung der Menfchen vom geiftigen Joche, find auch 
felbit Galvin und Melanchton kaum Einen Schritt 
weiter gegangen wie Luther, fo waren doch fie eg, 
die der freien Forfchung die Bahn geöffnet haben 
und ihnen vorzüglich, und ihrem deutfchen Vater: 
fande gebührt Danf und Ehre für diefes große 
Werf. Das Werf war fchmwierig und blutig ber 
Kampf ; doch je ſchwerer der Kampf, deſto erfreus 
licher der Eieg. Die Freiheit bahnt ſich leider 
nur zu oft iiber Leichen den Weg. Doc wenden 
wir unfere Blicke ab ven den Echredengfcenen, 
von den Gräuelthaten Jener die ſich Nachfolger 
Deſſen nennen, der Liebe gelehrt bat. Wenden 
wir unfere Blicke ab von Echeiterhaufen und In— 
quifttion, von Religionskriegen und Kreuzzügen 
des barbarifchen Mittelalterd, und betrachten wir 
fürzlich den gegenwärtigen Zuftand des Chriſten⸗ 
thums in Kolge der Reformation. 

Deutfchland ift das Land, wo die Reform ber 
chriftlichen Neligion ausging, und Deutfchland ift 
es, wo troß der befchränfteren Grenzen politifcher 
Freiheit die geiftige Reform gleichfam feſſellos forts 
wirft. Wo ift ein Land der Erbe, das fo viele 
geiftige Heroen aufzumweifen hat ? — Kant, Fichte, 
Schelling, Tſchirner, Wegfcheider, Etraus, Gefes 
nius, Feuerbach und andere find Eterne ihrer 
Zeit ; fie bereiten dem Volfe allmählig jene ſchöne 
Zeit, in welcher freie Geifter und reine Herzen felig 
find, Aber wo it ein Land der Erbe, bag —ber 
Grundform nad) wenigſtens —mehr politifche Freis 
heit hat, und dag weniger geiftige Fortfchritte macht 
wie Amerifa?! Genfeitd des Oceans fchreitet die 
Vernunft vorwärts, hier fcheint fie, am Gängels 
bande theils fchlauer, theils unwiſſender Prediger 
geführt, rüfmwärte zu gehen. Sonderbar, hier wo 
die Preife frei iſt, liegt der Geift in Feſſeln und 
obwohl der freien, der geiftigen Elemente auch bier 
nicht wenige find, fo wagt doch unter Tauſend faum 
Einer feine Gefinnungen über das Höchſte im Les 
ber, über Religion, frei auszufprechen, und mur 
einige Ind in der großen Union, die fühn genug 
find als Organe der getftigen Freiheit, ald Befen- 
ner und Vertheidiger des Nationalismus aufzus 
treten. 

Wie in Rom Petrus den Schlüſſel zum Himmel⸗ 


reiche beſitzt, fo beitellten fich in Amerika die Pre; 
diger von neun und neungig Secten jeder einen 
bejondern Schlüffel, mit welchem fie ihren Glaͤu⸗ 
bigen den Simmel eröffnen, Jene aber in die Hölle 
vermweifen, die nicht an ihre Lehre glauben. O, 
Ihr fchwachen, verblendeten Thoren, die Ihr an 
der Schaale nagt und weder ben Geiſt Ehrifti noch 
ben Geift der Philofophie zu faffen vermöget! — 
Echt Ahr eg tenn nicht ein, baß Ihr kaum um eis 
nen Schritt weiter gefommen jeid wie die Anbäns 
ger der Mutterfirche, welche ihren Betrug dech ın 
majeftätifches Gewand leidet, indeß Euer feine: 
rer, und um fo gefährlicherer Aberglaube aus ge» 
ſchmackloſen Lappen hervorgudt?! Mie wenig 
begreift Ihr den Geift der Reformation, wie eigens 
finnig baltet Shr an morfchen Formen feit, wie 
thöricht ift Euer Glaube an ein Buch das voll der 
MWiderfprüche ift, und bemnady unmöglih Got— 
tes Wort fein fann, in dem es feine Mideriprüche 
giebt. 

Man muß ftaunen über die Macht Furer Ber 
redfamfeit, mit welcher Ihr die Qualen der Hölle 
zu fchildern wißt, man muß ftaunen über die Uns 
wiffenbeit der Menfchen, die fih an Eurem Gäns 
gelbande führen laffen, das Zoch nicht jehend, wel⸗ 
chem fie um fo fchneller entgegengehen, je williger 
fie dem Treiber folgen. Wahrlich, wenn man das 
Treiben all diefer Seften betrachtet, wie es ben 
Geiſt tödtet, ohne den Menfchen wahrhaft beffer 
und glüdlicher zu machen ; wenn man die Hoͤllen⸗ 
hunde von den Kanzeln herab heulen hört, wie 
mwüthende Gerberuffe, fo muß man wohl die Frage: 
zu welcher Sekte befennft du dich? mit Echiller 
beantworten, — zu feiner! Warum? Aus Re 
ligion. Wenn man bedenkt, daß in den Buchläs 
ben eher Millionen Bibeln und Gatechismen vers 
fauft werben als ein Dutzend rationaliftifcher 
Werke; wenn man in dem Schwalle ber Zeitblät- 
ter faum einige findet, bie e8 wagen, dem blinden 
Glauben den Krieg zu erflären, wenn man end» 
lich das über Einen Leiſten gefchlagene Verbums 
mungs⸗Syſtem der Sonntagefchulen in Bertrach— 
tung. zieht, in welchen den Kindern der Offenbas 
rungeglaube, mit dem Geftengeifte, eingebläut 
wird; fo fühlt man fich gedrungen zu glauben, daß 
in diefem Lande treß ber dampfgetriebenen Preſſe 
durchaus Feine Dhilofophie zu finden fei, und daß 
bie fommenden Generationen fich in lauter pros 
teitantifche Mönche und Narren verwandeln würz 
den — wenn anders der Miller'ſche Chriſtus ber 
Welt früher fein Ende machte. Doch das fcheint 
nur fo. Es liegt in der Natur des Chriſtenthums, 
das auf tanfend Widerfprücde gegründet iſt, in 
Zwiefpalt und Eeften zu verfallen, eg liegt in der 
Natur der Preße und Nedes Freiheit, den Gaͤh 


rangsſtoff der Ideen durch das Labyrinth der Irr⸗ 
hümer und Zweifel zu führen, und allmälig zu 
reinigen, um endlich nach langem Kampfe, ald 
"othwendige Kolge des Proteftantismug, das bunt 
ufammengeflidte Gebäude des Offenbarungs⸗ 
Hanbens in Schutt zu legen, und aus den Trum⸗ 
tert den Univerfals Tempel des Nationalismus 
ı erbauen, in dem ed nur Einen Gott und nur 
Sinen Glauben geben wird. 

Troß der vielen Seften und der überall gleiche 
{örmig_herabgeleierten Teufels⸗Tiraden der Pres 
diger giebt es doch auch hier des vernünftigen Ele» 
“mente eine bedeutende Maffe, unter Deutfchen und 
unter Amertfanern ; aber es tft zerfireut und um 
io {chwerer aus dem Fugen Verſtecke hervorzulo⸗ 
den, da es an Männern feblt, die Kraft u, Mnth 
genug befigen, um gegen ihr eigenes Intereſſe wis 
der den Kobold des Fanatismus zu fünpfen.— 
Doch die Zeit wird auch folche Männer hervorrit- 
few, und mit ihrer wachfenden Zahl wird aud) das 
Element des Nationalismus wachen, wachſen wie 
die. Lawine und hinrollen über die Thäler des 
ee, eine Saat — welche der 






wie * aus 53 Schneelode bie Catnine bildet, 
und aus dem Saudkorn der Berg, fo reifen aus 
der Idee des Individuums die Ideen der Völker 
und aus dem Geifte der Völfer reifet der Geiſt der 
Menfchheit — eine Behauptung, welche nur der 
für Chimäre eines Träumers halten fanyı, der bie 
Geſetze des Denkens und die — der 
Menſchheit nicht. fennt. . 


tung ı Methodiſten bin und fragen: 
Sollen and) die nach Rationaliften werden 9 
"hy fage;- ja — nicht Ale auf. einmal, dech ſe und 
ihre Nachkommen werden es allmälig: 
Exrtreme berühren ſich oft i im Leben, und ich bin 
vollfommen de? Glaubene, daß nad) den Gefegen 
der freien Forſchung und nady den ewigen Gefegen 





der DVermumftfübigfeit cher taufend Merhodiften 
Ratidnaliſten werden, als Ein ehrlicher Rationaliſt 
wahrer Methodift wird, Gene werden es als 
Heberzeugung, diefer wird es aus — 


ſonſt einer bittern Nothwendiglent. — 


Man fol jeden guten Menſchen achten, ſo ab⸗ | 


urd und lächerlich auch feine | figiong 
mag; | aber es it Pflicht, das, was vi vor dem ewi⸗ 
gen Richterfuhle ber Vernunft eb und li 

Lid it, ala folches hinzuſtellen und mach beiten 
Kräften zu beleuchten. Und das follte Jeder in 





J Mas feinem Kreife than; dann würde es beffer um | 


Sie verweifen mid-enma mit diefer Behau 





Licht und Wahrheit fiehen, bie endlich doch ſiegen 
muß. Die Verfechter der Mirafel haben im groß 
fen Ganzen ber cioilifirten Menfchheit bereits ber 
deutend an Einfluß verloren: der Morgenftern 
der Vernunft ift längit am Tageshimmel aufge 
gangen ımd die Eonne der Wahrheit folget ihm 
langfam nach. Ja, troß der heiligen Kriege, tros 
der Hreuzzüge und des Feuers, das die unzähligen 
Opfer des Betrugs, der Tyrannei und des Aber» 
glaubens verzehrte, troß aller Torturen, welche 
angemendet, und troß aller Bücher, welche gefchrie- 
ben wurden, Trüg und Lüge zu vertheidigen, Tuch» 
tet das Licht der Vernunft doch immer befier und 
heller und anbrechen wird einft der große, herriw 
die Tag. 

Das Ungeheuer der Unterbrüdfung, der Täus 
ſchung u. des Aberglaubeng, das fchon fo lange her 
feine finftern Schwingen über die Menfchheit aus» 
breitet, um die geütige Kraft der Seele mit Dog⸗ 
wien, Mirafeln, Träumen, Praphezeihbungen und 
Offenbarungen zu feſſeln ;—diefes Ungeheuer, das 
meift nur Fanatifer, Memmen und er 
zeugt, hat bereits tödtliche Wunden erhalten, und 
wenn auch nicht jo bald, fo wird es doch endlich 

Ag ig der maͤchtigen 

wird danıı 
der Nationalismus in le vollen Glorie bervor- 
fteigen, um der bürgerlichen Geſellſchaft neue Form 
dem Menfchen neues Leben zu geben: da wird 
fein Stellvertreter Chriſti auf Erden in ſeche paͤn⸗ 
niger Kutfche fahren ; da werden feine Soͤldlinge 
Throne bewachen, feine Priefter das Bolf verdum⸗ 
men und betrügen, feine Prediger ‚gegen ben Un- 
glauben eifern; da wird man Niemand der Mei- 
nung wegen verdammen, fondern Alle werden ci- 
nen Gott verehren, und. fo wie wir jegt und wun: 
dern, wie ed möglich- war, einer erbaͤrmlichen Mei 
nung wegen, die im Schädel eines Pfaffen ent- 
fprang, Kreuzzüge zu veranftalten, bfutige Kriege 
zu führen, fo wird man einft ffaunen, wie die Men- 
ſchen Zabrtaufende lang fo dumm- fein Eonnten, 
um ſich von Königen und. Priefern beherrichen 
und betrügen zu laſſen. Pe 


Ja, eifert immer, Ihr Zeloten, 

Fur blinden Stauden, eifert nur! 
Es #elat den ewigen Geboten, 

Trotz Eures Eifers die Natur. 


Im Kampf nur kann die Mahrheit etäher, 
Das Recht, es ſieget endlich dach ! 

Saft uns für Gott und Freiheit ofüben, 
Dann drücket uns kein Pfaffenioh. 7 
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Chriſtenthumn. 

Es giebt Leute, die der Fackel zu graße Hef⸗ 
tigkeit vorwerfen, und im Lichtfreund vom 24. 
Juli d. J. heißt es: „Es ſcheint, daß die Fackel 
von keinem andern Chriſtenthum wiſſe, als von 
dem im Laufe der Zeit entarteten; daher fie 
demfelben einen Bertilgungsfrieg anfündiget und 
die Ehriſten aus aller gefchichtlichen Entwickelung 
heraus zureißen verſucht.“ 

Das Vernunftprinzip, bie Geſetze der Natur, 
den Werth der Weisheit und der Tugend kann man 
der tanfendjährigen Unvernunft, den befpotifchen, 
theils thörichten Gefeßen bes Staates und ber 
Kirche, der Religion, dem Glauben und der Recht⸗ 
fertigung gegenüber, burchaus nicht „mit zu viel 
Heftigkeit“ entwideln, erörtern und bemeifen, 
Dad mir von Manche zu große Syeftigfeit vor⸗ 
geworfen wird, finde ich fehr natürlich und erfuche 
dieiclben, wenigftens Einen Jahrgang der Fadel 
aufmerffam burchzulefen und mir dann eben fo 
aufrichtig zu befennen, ob fie auch ferner bei ihrer 
Anſicht beharren. 

Wie weit iſt es dem Menſchen erlaubt im 
Forſchen zu gehen? Wer kann dieſe Frage 
beantworten und wer hat ein Recht zu befehlen: 
Bis hierher und nicht weiter !? Welche Autorität 
fol ber Jude für feinen Glauben annehmen, Mos 
fe3, oder den Talmub, oder Beide? Auf welche 
Autorität fol der Chriſt feinen Glauben bauen, 
auf die Worte Ehrifti, oder der Apoſtel; auf bie 
Befchlüffe der Goncilien, ober auf bie der Syno⸗ 
ben, ober auf alled Diefes zufammengenommen ? 
Wahrlich, nach bem Maaßſtabe ber Naturgefehe 
und nad) ben Regeln ber ausgebildeten Bernunft 
führen all jene Autoritäten zu Defpotie, zu Irr⸗ 
thümmern und zu Widerfprüchen ; wo aber biefe 
find, dort fann es Feine Wahrheit geben, deren 
Duelle die Natur ift, in welcher nur Conſequenz, 
Harmonie und fein Widerfpruch zu finden. Der 
Freund ber freien Forſchung fürchtet den freieften 
Gedanken nicht und fchwört in feines Meifters 


Worte. Die Fadel ift der Wiederfchein meines 
giftigen Lebensprinzipes, meiner Seele; fie be 
leuchtet meine Gedankenwelt durchaus nicht dar⸗ 
um; um fie Andern aufbringen zu wollen ; mein, ich 
will feines Andern Meifter fein, weil ich andy 
felbft feinen Meifter erkenne, weder Plato, noch 
Mofes, weder‘ Ehriftus noch Mahomed. Alles 
mas ic; leſe, das leſe ich mit Ruhe, vergleiche es 
mit den Realitäten der Natur und fälle ein Ur⸗ 
theilnach dem Maaßftabe meines Denfvermögend 
— wenn aber die Schwingen des Geiftes bie en» 
gen Schranken der Endlichkeit überflügenfd eindrins 
gen wollen in das Emige, in das Unerforfchliche, 
und ſich im Lmendlichen verlieren ; dann führt 
mic; bie befonnene Bernunft ruhig zu dem Enblis 
hen zurüd und flüftert mir leife zu: „Du begreis 
fer ed nicht; du gehörft der Erde anz fie fei 
dein Hinimelreich, fo lauge dur auf ihr wandelſt — 
fei gut, fei weife, und du wirft glücklich fein im 
Leben und im Sterben !" Rum, wer auf ähnliche 
Weiſe denft und fühlt, deſſen Geiſt wird gleichſam 
mit meinen Geift in Eind zufammenfchmelzen ; 
wir werden Seelenverwandte, deren Gott die uns 
erforfchliche Urfraft, deren Dffenbarung und 
Kirche die Natur ift; deren Gebete edle Gefühle 
find und Menfchenliebe; deren Streben Selbit 
beglücfung und Beglückung Anderer. Bermwandte 
Kräfte ziehen fi an, heterogene ftoffen ſich ab— 
ed ift dies ein Naturgefeg. 

Je mehr menfchliche Autoritäten die Menſchen 
annehmen, je mehr fie fi von der Natur entfer⸗ 
nen ; deſto feindfeliger ſtehen fie ſich gegenüber : 
je mehr fie diefe allein als Meiferin erfennen, 
defto frieblicher werben fie fein, deito mehr wer⸗ 
ben fie fih ale Kinder Einer Mutter lie 
ben, — 

Je mehr Leidenfhaft und Phantafle die Ders 
nunft überflügeln, defto mehr läßt fi; ber Menſch 
zu unbefonnenen, zu ungerechten, zu graufamen 
Handlungen hinreißen ; je ausgebildeter ver Bers 
ftand und je veredelter dag Herz, befto befonnes 
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ner, deſto gerechter, deſto liebreicher ber Menſch. 
Der Lauf unſerer kurzen Geſchichte, bie nur eine 
Spanne der Ewigkeit, verbürgs hinlaͤnglich bie 
Wahrheit des Gefagten. 

Der Borwurf, daß die Fackel von feinem ande- 
ren Chriftenthum wiffe, ald von dem im Laufe ber 
Zeit entarteten, ift ungerecht und kann mir nur 
aus zwei Gründen erflärlich werden: „Entweber 
hat derjenige, der diefen Borwurf macht, in ber 
Fadel blos genafcht und fich dadurch den ſchwa⸗ 
dien Magen verdorben ; aber fie nicht ganz genoſ⸗ 
fen und gehörig verbaut — oder er glaubt auf dem 
Wege der beutfch-legitimen Reform mehr wirken 
zu können, als auf dem Wege der Revolution ; 
daher er vorläufig einen idealen Knaſter von 
Ehriftenthum -aud dem Garten von Nazareth 
wunfcht, um dem — wie er zu meinen ſcheint — 
ſtockdummen Belfe einen Dampf vor die Augen zu 
machen. Diefe Meinung ift mir der wahrſchein⸗ 
lichfte Beweggrund des Borwurfes ; denn Anos 
uymus ſagt: „Geben wir die Wahrheit als i de⸗ 
aled Ehritenthbum— was müßt ed, wenn 
auch ein Paar Einzelne der Menge fo weit vor: 
ausfliegen, daß bie Menge fie auffer Augen ver: 
liert. Es gilt vielmehr darum, die ganze Maſſe, 
den ganzentdten Klumpen, in Be 
wegung zu ſetzen — und iſt der Anftoß nur erſt 


genug gegeben, dann wiffen wir 


nachdrücklich 
ja, daß das einmal erwachte Denken zuletzt noth⸗ 
wendig zur vollen geiſtigen Befreiung 
führen muß.“ Wohl, das zeigt deutlich, Daß Ano⸗ 
uymus ſelbſt bereits vo llge iftig befreit iſt und 
blos aus Klugheit und Patriotismus (7) den 
durch ideales Daͤmmerlicht er hellten Weg des 
Chriſtenthums eingeſchlagen zu ſehen wünfcht. Ja, 
wenn der Fadelträger ein Piaffe oder nur ein. 
Pfäfflein wäre, dann 
üurde er"s mob wagen 
ein Loͤrdchen zu tragen ;” 

doch * Klugheit iſt eben ſo ſehr der Vernunft 
untergeordnet wie fein Patriotismus dem Cosmo⸗ 
volitismus. Ja, wenn Herder jetzt in unſer 
freies Land verſetzt waͤre, meint Anonymus, dann 
hätte das ideale Chriſtenthum einen tüchtigen 
Apoftel ; Er würde bie entarteten chriftlis 
chen Schäflein auf rationelte chriffiche Wei⸗ 
je weıden, und bie Fadel müßte gelöfcht und ber 
Yichtfreund begraben werden. Sie irren ſich, lies 
ber Bruder ! Erfteng follten Sie wiffen, daß Her- 
der jetzt bier viel freier und populärer fchreiben 
würde als er einft dort fchreiben durfte ; und zwei⸗ 
tens, daß er für ben Ide aliemus durchaus 
kein Feld finden Fönnte, Indem hier nur Fanatis⸗ 
mis und Nationalismus gedeihen und zu erwar« 
ten ſteht, dag-emd Lich bdiefer ben Eieg erringen 
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werde. Wahrlich, wenn Jeſus ſelbſt kaͤme, den 
Sie wohl über Herder ſtellen (nur der von Pittds 
burg nicht) und predigte ein gefalbteg, rar 
tionaled, ideales Chriſtenthumz fe 
würde er weder den Lichtfreund begraben, noch die 
Fackel löfchen. Erfterer ift ja ganz nach Ihrem 
Wunſche, und Sie find freudig mit ihm gewandelt 
— letztere aber brennt fchon zu heil, ale baß fie 
durch irgend eine Lichtfcheere gelöfcht werden fönn; 
te, Sich halte ed nach den Gefeben ber Progreſ⸗ 
fion des menfchlichen Geiftes für eine mathemati- 
fche Wahrheit, daß weder Chriſtus, noch Herder 
— den ich, wenn Sie ed erlauben, über Chriſtus 
ftelle — im Stande wären, unter ben zwölf ‚hun: 
dert Subferibenten der Fackel und unter ben Taus 
fenden Er-Chriften, die meine Neben hören, nicht 
Hundert ſich ibealifiren ließen. 

Man hätte dem Fackelträger gleich bei der er⸗ 
ften Probenummer mit chriftlicher Liebe das Licht 
ausblafen müffen, damit dem urfprünglichen und 
dem jeßigen Chriftenthum fein Schaden geſchehen 
wäre; jetzt iſt es zu fpät ! und beffer it es, man 
läßt ihn noch länger leben, Damit er das begonne« 
ne Werk zum Segen der geiftigen Freiheit vollende. 

Sie fagen auch, „die Zahl der öffentlichen Blät- 
ter, welche für. die vollfte. Freiheit des, Denfens 
und Forfchens in Betreff. religiöfer Gegenftänte 
fämpfen, ift noch gering, und fie follten vielmehr 
Hand in Hand geben, um das große Werf der 
neueften Reformation zu Stande zu: bringen, ald 
ſich einander beftreiten.” 

Ya, die Zahl diefer Blätter ift leider gering, 
und ich würde es herzlich wünjchen, daß es nodı 
ein Paar Lichtfreunde und noch ein Paar Fadeln 
gäbe, um defto mehr bie Vorurtheile erſt zu bes 
feuchten und dann niederzubrennen. - Der. Licht 
freund und. die Fackel haben ſich noch nie geftrit- 
ten, und wenn fie einander auch in. ihren. Prinzi⸗ 
pien beftreiten ; fo. gefchieht dies blog, weil fie über 
manche Gegenftände nicht Diefelben Anſichten has 
ben ; doch fireben fie beide: nach Einem Ziele : 
nad) Entfeffelung des (gefnechteten) Geis 
fted. Nur der ftreitbare Antipfaff, feligen Anden: 
feng, hat ung Beiden den ———— —* 
worfen ; doch — doch — mn, das Wie amt 
[e8, was er thun fonnte, Il 

Wer mir fagt + Da gehſt zu weit — dein erwies 
dere ich: bleibe, oder werde katholiſch; fo brauchſt 
du gar nicht zu gehen und du bift, im Schooſe der 
Mutter⸗Kirche, det Seligkeit gewiß, wenn du 
Bott (der Kirche) giebſt was Gottes iſt, und dem 
Kaiſer was des Kaiſers ift, Du biſt dann ger 
wiß ein wahrer Ehriſt, erläft durch Herrn Ges 
fum Ehrift, 
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Ich habe aus innerer Ueberzeugung aufgehört 
Ehrift zu fein, und würde man mich zwingen füns 
nen Chriſt werden yurmäffen, fo würde ich bie 
fatholifche Kirche mit der eifernen Gonfequenz ih⸗ 
rer gelehrten Dongquiroterien und ihrem Aufwand 
der ſchönen Künfte weit lieber wählen als den 
Proteftantismus mit der papiernen Inconſequenz 
feiner feelforgenden Eynoden:Ritter, die weder 
die Bernunft befriedigen, noch die Phantafle ents 
zücken. Aus welchen Materialien aber bag ratios 
nale ideale Shriftenthum beftehen fol, das hoffe 
ich. erit durch Bruder Mühl zu erfahren, 

Das entartete Chriſtenthum mit feinen 
Mundern und Dogmen habe ich [hon ale Knabe ges 
kannt; Ehriftus habe ich wohl zwanzig Jahrelang 
für den Weifeften der Weiſen gehalten, weil ic) 
blos fein Porträt, Durch deutfche cenfurpflidy» 
tige Gelehrte gezeichnet, gefannt habe; mit dem 
Original bim ich erft vor Kurzem vertraut gewor⸗ 
den, feit ich die Freudenborfchaft, das Neue Teitas 
ment, ferne, Die Culturgeſchichte des Indivi⸗ 
duums iſt die Eulturgefchichte des Menfchenge: 
ſchlechtes. Die Culturgeſchichte Ehrifti ſteht noch 
auf einer tiefen Stufe, fo herrlich auch einige mes 
nige Steffen find, die von ihm fein follen; die 
Gulturgefchichte des Chriſtenthums kann unmög⸗ 
lich die höch ſt e Stufe der Menſchheit fein. 

Um das Geſagte zu beweiſen, hoffe ich in der 
nachſten Nummer die goldnen Regeln des Pytha⸗ 
goras und einige ſtoiſche Sätze mit der Moral 
Ehrifti zu vergleichen und ed mag jeder freidenfende 
und unparteiiſche Leſer ſelbſt beurtheifen, ob der 
Grieche oder der Jude höher fteht, und ob es nicht 
die edelite Revolution Canf frieblichem Wege) un 
ferer Zeit ift, das Judenthum und das Ehriften: 
thum zu fürgen und auf den Trümmern den 
Tempel der Weisheit und der Tugend zu erbauen, 
wo alle Menfchen Brüder find, Kinder einer Tie 
bevollen Mutter; wo man ihre Gefege kennt und 
ehrt, und nad; ihnen tugendhaft und gluͤcklich leben 
und ruhig fterbenlernt, — 


Preisfragen für FM. 

1. Wenn Gott, nad) ben Evangelien, ein Geiſt 
ift, frage: was ift ein Geift ? 

2. Mem fol man die apoftolifchen Verirruns 
gen jr Laft fegen, ven Apofteln, oder ihrem Mei: 
fter ? 

3. Auf welche Autorität foll nran ein ra tio⸗ 
male s- Ehriſtenthum gründen ® 

4. In was befteht ein ideäled GC hri, 
Kemthum, umd iſt ed gerecht und vernünftig aus 
der Realität der mir Widerfprüchen und Thor, 
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heiten ftrogenden Evangelien—biefer Quelle 
bes Chriftenthums — einen Idealismus 
heraus zu arbeiten ? 

5 Was will der befonnere Theil der 
Rationaliften ? 

6. Wenn das einmal erwachte Denken zulett 
nothwendig zur geiftigen Befreiung führen fol 
und führen muß; warum foll man hier, wo die 
Preffe frei ift, dem fo lange betrogenen Volk noch 
länger einen blauen Dunft idealer Lügen und 
Irrthümer vormachen, anftatt ihm die nadte 
Wahrheit, das höchſte Nefultat des. freien For- 
ſchens, zu geben ? 

Die Beantwortung wird im Lichtfreund ober in 
ber Fadel erbeten. 





Das Neue Jernfalem in Amerika. 

Die Heiliger bürfen auch mit Auswärtigen in 
Briefwechfel ftehen, und durch ihre Werfe follen 
fie ihr Licht vor den Menfchen leuchten laffen ; das 
rum follen fie auch mit Fremden Handel treiben ; 
felbft der Buchhandel ift nicht ausgefchloffen, und 
da bie Heiligen eine natürliche Abneigung gegen 
alles Unwahre und Antichriftliche haben, fo ift es 
auch ganz natürlich, daß in dem h. Serufalem Feis 
ne Genfur und Behörde nothwendig fein wird, mie 
z. B. in den chriftlichen Staaten Defterreid; und 
Preuffen, oder in der h. Stadt des chriftlichen Bas 
terd Rapp, der abfolut über Körper und Seele 
feiner Fabrifsmenfchen herrfcht, gewaltiger noch 
als der Kaiſer von Defterreich über feine glückli⸗ 
chen Unterthanen. 

Die Stadtmauer bed neuen Jeruſalem foll 12 
Thore haben, und auf jedem Thor foll ein maͤnn⸗ 
licher und ein weiblicher Aeltefter wohnen, beide 
nebeneinander ; denn fie bilden einen gegenfeitigen 
Beiltand ihrer verfchiedenen Beiftesar;, einen ftars 
fen Engel. Die Stabt foll in vier Viertel getheilt 
werben, und jebes Viertel, laut der Offenbarung 
Sohannig, in fieben Etabtabtheilungen, nämlich : 
Epheſus, Smyrna, Pergamus, Thyatira, Sarden, 
Philadelphia und Laodicaaa. Armer Doctor, Sie 
haben die Offenbarung meifterlich ſtudirt! Ent⸗ 
fagen Sie dem frommen Studium des verrückten 
Johannes, der in Ihren Lebensgarten bereits 
fehon fo viele Tollfirfchen gepflanzt hat! 

Gebe Stabtabtheilung foll zwei Kaffenverwalter 
haben. Die Waarenlager follen in den vier Eden 
der Stadt eingerichtet werben und nahe dabei auch 
vier Gaſthaͤuſer für Fremde. 

Fremde dürfen irgend reinen Epeifefaal nur 
mitteld Einlaßfcheines: betreten und wenn fie ſich 
ſchlecht betragen, muͤſſen fie die h. Stabt verlaf 
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fen oder — Hungers fterben. Ci, das iſt ja ein 
allerchriſtlichſtes Geſetz; das ift ja eine außerors 
dentliche Heiligkeit und Bollfommenheit, die ir 
gend ein Meines Vergehen eined Fremden mit dem 
Hungertode beftraft ! 

Im h. Staate follen feine Hunde gehalten 

werden, ausgenommen im Landgebiete und dort 

nur ganz kleine. Die Urſache hiervon giebt der 
Hr. Dr. nicht an. Wahrſcheinlich hat ihn eins 
mal ein großer Hund in bie Wade gebiffen und 
Spuren der Wuth zurüdgelaffen. 

Jedes Stabtviertel fol 90 Wärter haben und 
in jedem Viertel follen eben fo viele Gärtner fein. 
Der fechfte Theil diefer Wärter und Gärtner fols 
len alle drei Jahre Kaufleute werben. 

Es follen 36 Perfonen bei ben 24 Aelteſten an 
ben Thoren angeftellt werden ; davon auf einem 
jeden Thor eine Perſon als Bote für die Geſchäfte 
der beiden Aelteften, und zwar für'die zwölf Thos 
ve ſechs männliche und feche weibliche Boten und 
außer dem an jedem Thore zwei Hüter, die den 
Anordnungen der Nelteften an den Thoren zu ges 
horchen, die Thore zu öffnen und zu fchließen, die 
Fremden ein» und auszulaffen haben. 

Wahrlich impofant ! das giebt ja eine vollftäns 
dige Feflung von Thoren. 

Die h. Stadt hat der weife Hr. Doctor und 
Reformator bed neunzehnten Sahrhunderts zu 
pittöburg auf hundert vier und vierzigtaufend 
Einwohner berechnet, die den empfindlichften Ab» 
fcheu vor den Unreinen oder Böfen haben, folglich 
beit reinften Sinn für Künfte und Wiffenihaften. 
Es werden da, fagt Se. Heiligkeit, die beften 
Handiverfer und Kunſtler fein, die beften Sänger 
(das läßt ſich von Gaftraten wohl erwarten), bie 
beten Saitenfpieler, Pfeifer, Poſauner und — 
gewiß aud) die beiten Trommler. — Nach Off. 
ob. 18, 22, wird es da ganz fröhlich hergehen; 

Ehriftus wird mit feiner Braut fprehen und fie 
wird mit ihm forechen in Demuth vor Gott ges 
beugt, in der Kammer verfchloffen, und im aller 
heiligften Tempel der durch die Heiligen eingerich⸗ 
teten Natur, bie da ift ber Körper, .. Geiſt 
nichts Unreines mehr anrührt. 

Zur Befräftigung diefer bibliſch⸗bildlichen Vers 
rücktheit citirt der Doctor Joh. 2. 19. 21. Rom, 
s.19. Off. 21. 22. 

Zu den Bedingungen der Heiligkeit bed neuen 
Staates von Jeruſalem gehört auch bie politifche 
Abfonderung von allen andern Regierungen. Das 
iſt auch ganz löblich; denn ein Narrenſtaat ſoll 
nothwendigerweiſe von allem dem was nur eini⸗ 
germaßen vernünftig it in gewiſſer Entfernung 


bleiben, um nicht endemifch oder gar epibemijch u 
wirken. 

Laut Markus 14. 25. wird der Herr feiner 
Verheißung gemäs mit den Heiligen auch vom 
Gewaͤchs bes Weinftodes trinken, Ganz vernünf⸗ 
tig. Auch Schnupfen und Rauchen ift erlaubt ; 
doc) das Kauen wird wiberrathen. Ebenfalls fehr 
tolerant. 

Die Fremden, die ſich ſchlecht betragen und 
nicht gutwillig die Stadt verlaffen, müffen wie 
gefährliche Thiere behandelt werden. Der Doc» 
tor citirt Gef. 62. 5, 6.7. Kap. 60. 18, Der 
5te Vers lautet folgendermaßen : „Wie ein lieber 
Buhle einen Buhlen lieb hat, fo werden did, deine 
Kinder lieb haben ; und wie fi ein Bräutigam 
freut über feine Braut, fo wird ſich dein Gott 
über dich) freuen. — Seltfam, dody der Bibel anı 
gemeffen ift es, die finnliche Luft des Buhlen mit 
der Liebe der Heiligen zu Gott zu vergleichen, und 
noch feltfamer ift es von einem Neformator, der 
das Gelübde der Keufchheit zur Bedingniß ber 
Heiligkeit macht, ein Gleichniß zwifchen einem 
Brautpaar und Gott angeftellt zu ſehen. 

Die h. Stadt foll geformt fein wie ein Siegel 
für die Berfiegelten, wie eine Arche des neuen 
Teftamentes, um ihre b. Kinder vor dem Verder⸗ 
ben zu bewahren. Die Thore follen nad, den 12 
Stämmen Iſrael benannt werden. Die Gebäus 
de der Stadt follen gleich hoch fein und die Größe 
der Stadt foll nadı den zwölf Glaubens⸗Charak⸗ 
tern der Apoftel für zwölfmal zwölftaufend Perſo⸗ 
nen beftimmt fein, nad) Of. 7.48. Wahrlich, 
des Doctors Dlan liefert und ein feltnes Beifpiel 
menfchlicher Verirrung und fein Buch ift die herr⸗ 
lichſte Satyre der Bibel, diefer Quelle fo vieler 
Berrüctheiten. Die Stadt foll in einer. großen 
Ebene erbaut werben, durch welche cin Flarer 
Fluß fließt, der von ſechs und dreißig zu achtzig 
Ellen breit ift. 

Eine jede Kreuze oder Flußſtraße der Statt 
foll 233, und die Nadien, bie Sterns und Thor: 
ftraßen follen 144 Ellen breit fein. Sehr groß» 
artig! 

Alle Stabtbrüden follen mit acht Ellen hoben, 
eifernen, und ftarf vergoldeten Geländern verfehen 
fein. 

Der Doctor befchreibt bie innere Einrichtung 
der Sraßen, der Brüden, der Dächer, u. f. w., 
auf das Pünftfichfte und liefert der Nachwelt ein 
Beifpiel feines koloſſalen Planes, nad) dem. bie 
reine, große Gemeinſchaft der edelſten Menfchen 
auf Erden ihrem richtigen Glauben und ihrer ewi⸗ 
gen Liebe zur Ehre ihr Möglichftes thun muß und 
faun, um das herrlichſte Werk der Erde auszu⸗ 
führen. 


— 117 — 


Wer würde auch von der Ausführbarkeit zwei⸗ 
fein! 

Der Menſch kann ja was er will, und Schade, 
daß nicht alle Menſchen das wollen, was Dr. Ju⸗ 
lius Schwarz will. So will der gute Mann fer⸗ 
ner, daß die Kreuz⸗ und Flußſtraßen mit blut⸗ 
rothen Steinarten gepflaſtert werden, und auch 
Mauern ſolcher Straßen aus denſelben Steinen 
gebauet werden ſollen, z. B. aus Jaspis, und 
alle dieſe Jaspis Mauern, und Gebäubefronten 
ſollen nach Lucas 19. 40. und Off. 21. 11. 18. 
reichlich mit allen edleren und Edelſteinen von 
bluthrother Farbe ausgeſchmückt werden. Mau⸗ 
ern aus Jaspis, geſchmückt mit Edelſteinen! Doc⸗ 
tor, Doctor, entweder rappelte es in Ihrem Ges 
birnfaften ald Sie biefes fchrieben, oder Sie wolls 
ten die Efeleien eines Lucas, eines Johannes in 
ihrer edelften Reinheit den Verehrern der heiligen 
Schrift vor bie Augen ftellen, damit fie erjchres 
cken vor den Fragen, die fie ald Gottes Wort 
verehren. Doch jehen wir was in dem Lucas 19. 
40. gefchrieben ſteht. Es heißt, baß Er (Jeſus) 
antwortete and ſprach zu ihnen: ch fage euch, 
wo diefe (feine Jünger) werben ſchweigen, fo wer⸗ 
den die Steine fchreien. Aus diefer Bilderfpradhe 
mörfelt denn ber Herr Doctor feine fihreiende 
Stimme heraus, Deutlicher fpricht Johannes in 
feiner Offenbarung ; und bad Model feines im 
Wahnwitze geträumten Serufalems ift wirklich das 
Model zu des Doctord großem —Rarrenhaufe. 

Die Thorgebäude der Stabtthürme follen auf 
der Frontfeite mit einem perlweißen Schmelz über 
zogen und mit Perlen und Muſcheln ausgeſchmückt 
fein, als Zeichen des Weberganges in das Reich 
der Künfte und Wiffenfchaften. 

Der Doctor meint, es fei für die Shriftenheit 
feine Ehre, daß fie noch nicht einmal fo viele Ehre 
ihrem Gott gethan, und fol einen Tempel ge⸗ 
baut hat, da fie boch ihr Glaube darauf vorbereitet 
und auf Jeſ. 41 20—26 hinweifet ; aber ed muß 
fich noch Alles erfüllen was gefchrieben fteht, 

Wahrlich, Gott würde ſich außerorbentlid, freu⸗ 
en, ſolch einen Tempel zu Neu Jeruſalem errichs 
tet zu ſehen. Gin feltfamer Begriff von Ehre, 
die man Gott erwiefen, und ein entſetzlich dummer 
Glaube, der auf folche Verrückheiten hinweiſet. 

Die vier Biertel der heiligen Stadt, ſammt 
Gärten, nenut der Doctor im feinem gigantifchen 
Dane Löwennatur, KRalbnatur, Menfchennatnr 
und Adlernatur, Höchft originell ! Schade, daßer 
nicht noch ein fünftes Viertel, die Efelnatur, der 
Heiligkeit hinzugefügt hat ; eine Ehre welche man 
doch diefem Thiere, das in der heiligen Schrift 


eine bedeutende Rolle des Wunderbaren und Hei⸗ 
kigen fpielt, vor allen andern fchuldig wäre. 

Die Thore der Gartenmauer erhalten alle 
nad) Sefef. 48, 31—84 ihre jüdifchen Benennun⸗ 
gen. Die Thore der Stadtmauer erhalten bie 
Namen ber zwölf großen Gelehrten: Johanneé, 
Andreas, Philippus, Paulus, Bartholomäus, 
Thomas, Jakobus, Matthäus, Alpheus, Petrus, 
Lebbäus, und Simon. 

Dies iſt der wefentliche Plan des Herrn Dr. 
Julius Schwarz jur Gründung ded Neuen Jeru⸗ 
falem. Ich bin müde noch mehr diefen Riefens 
bau menfchlicher Thorheit zu zugliebern, und vers 
weife jene, die ſich vollfommen baran erbauen 
wollen, auf die Original⸗Schrift, betitelt : 

“Die Beichreibung 

ber verheißenen heil. Stadt des Neuen Jeruſa⸗ 

lems und der Gonftitution ihrer Bewohner, oder 

Darftellung des allein möglichen Wegs auf Er- 

den den hoͤchſt möglichen Grad von Glückſe⸗ 

ligfeit und Vollkommenheit zu erreichen, und 
für alle Ehriſten eine Zufluchtsftätte zu grün: 
den, von Dr. 3.8. 5. Zulins Schwarz. " 


Religiondfriege, Kreuzzüge, Inquiſition, Sek⸗ 
tirerei, Haß und Zwietracht, mit all ihrem Gefolge 
des Schredeng, ber Grauſamkeit, ded Fanatismus, 
der Thorheit und bes Wahnfinneg, find fruchtbare 
Sprößlinge der lieben Bibel. Sekten verſchwan⸗ 
ben und Eeften tauchen auf, und alle flügen ſich 
auf irgend einen göttlidhen- oder prophetifchen 
Sat dieſes gefchichtlihemyfifchen Buches, Und 
aus biefem Bud) fchöpfte auch der infpirirte Doc⸗ 
tor feinen gigantifhen Plan zur Gründung eines 
hriftlihen Staated, in dem die Menſchen 
den höchft möglichen Grad von Glückſeligkeit und 
Bollfommenheit erreichen follen. Welch edler 
Menfch würde ber Menfchheit nicht wünfchen, bies 
ſes fchöne Ideal zu erreichen; doch ber biblifche 
Weg des Neformerd von Pittöburg führt in ein 
Labyrinth von Thorheiten und Lächerlichkeiten, 
welche nie und nimmer die Quellen des Glücks 
fein können. Er liefert und einen neuen Beweis 
durch feine wielen Citaten der Bibel, daß biefes 
Bud, durchaus nicht Heilig genannt zu werben 
verdient, daß es nicht Gottes Wort, fondern das 
Machwerk verfchiedener Männer ift, die und Zeitg- 
niß geben von der Barbarei ber Vorzeit und ber 
niedern Stufe ber Intelligenz, auf welcher ſie auch 
felbft fanden. Die Bibel enthält auch fehöne, 
kraftvolle Stellen, welche ich jo gut achte wie jes 
bes Schöne, jede Wahrheit, ich möge ſie in welchem 
Buche immer finden, ed möge von einem Heiden, 
Jaden oder Chriſten gefchrieben fein; aber ich 
fhmwöre im feine Autorität irgend eines Buches, 
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in feine Worte irgenb eines Meifterd, ſondern 
prüfe Alles und behalte das ala wahr, was mit 
der Vernunft und mit den unabänderfidyen Naturs 
gefegen im Einklang fteht, und diefes Natürliche 
Recht ſoll auch jeder Andereals heilig anerkennen. 
Lieber ſoll der Menſch fich irren, ale der blinde 
Nachberer eined Andern ſein. Beſonders hier in 
einer Republik, wo fein König von Gottes Gnas 
den durch ſyſtematiſche Inſtitute den Geift des 
Volkes zur Sclaverei verdammt, hier wo im 
Kampfe der Ideen der Irrthum ſich allmählig von 
der Wahrheit fondern muß, wie Schlafen von 
veinem Metalle ; hier foll der Menſch feine Würde 
fühlen, fidy vor dem Gedanfen nicht fürchten, nicht 
am Joche eines’ Priefterd oder Seelſorgers ſchlep⸗ 
ven, bier foll der Menſch felbfitändig werden und 
ſelbſt für fein Glück auf Erden und für das. Heil 
ieiner Eeele forgen. Das Königthum iſt hier ge⸗ 
brochen, das Pfaffenthum in feiner urfprimglichen 
Macht zerfplittert, das Volk hat zu denken begons 
nen und der den ken de Menjc bedarf des Beis 
** und des Troſtes eines Pfaffen weder bei 

der Geburt ſeiner Kinder, noch bei der Erziehung, 
weder im Krankenbett oder im Sturm, wenn das 
Unglüc ſich feines Herzens bemeiftert, noch am 
Sterbelager, wenn die Natur das legte Opfer vom 
Sterblichen verlangt, Der Menſch muß lernen 
felbftftändig zu werden, der Menſch muß lernen 
ſich ſelbſt zu beherrſchen und Verſuchungen zu wir 
berftehen, der Menſch muß die Stimme feine Be- 
wußtfeins für das höchfte Urtheil der Welt erken⸗ 
nen und erhaben fein über Schein und Schmach, 
der. ‚muß ben innern Lohn fennen fernen, 
der bie Zuge ep begfeitet, felbft wenn man fie vers 
(hwärgt ; der Menfch muß.die Gefahren des Las 
ſters kennen, um es deſto leichter zu vermeiden, 
und ı ber Menſch, ber durch die Natur mit höheren 
aud das 


der Wahrheit und Tugend liebt 
trägt, ‚de x der en 
a in bie 
chen des Weitgefite, der lann nur, dann ‚der 
Menfchheit zum Segen werden, wenn die Wogen 
feiner Gefühle nicht über den Ufern des Berftandes 
zuſammenſchlagen, und die Madıt der Shwärmes 
—2 —— Bernunft unters 
ni non Bi 






die große Aufgabe der Geiftesfreiheitgelöftt. Jo⸗ 
feph, ein Kaifer auf Oeſterreichs Thron, hat einſt 
die Preffe von den Feffelmbefreit, die ihr feine geis 
ſtesſchwachen Nachfolger: meuerdings angelegt; 
ein Wafhingten, ein Volivar und Andere der 

Vorzeit haben dad Ihrige gethan zur Röfung der 
politifchen Ketten; aber Millionen drücken die 
Ketten noch, und die fociale Reform hat zwar uns 


ter ben Bölfern der Erbe, begonnen, aber noch 


mancher blutige Kampf iſt, befonders jenfeits des 
Dceang, zurüd ; noch vieler Reformen bedarf die 
Welt, um die große Familie der Menfchheit der 
möglichften Vollkommenheit immer näher und näs 
her zu bringen 0 000 

Laſſet uns wirken, wo wir wirfen fünnen, jeder 
nach Kräften, jeder im feinem Kreife ! Der Wurf 
ift Keinem ganz gelungen. Nicht auf einmal wird 
das Ziel errungen ; der Menfch thut feine Pflicht, 
wenn er den Saamen fireut, zur Reife —** 
edle Frucht nur mit der Zeit! 
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Einige Züge aus Napoleons Leben, 
Rede, gehalten in der Rationaliftenhalle zu New York. 

Frankreich hat durch die Revolutionen und 
durch feine neue Dynaſtie die Könige fich entfrem⸗ 
bet und »die Völfer durch feine Eroberungen. 
Napoleon, der Herrfcher und fiegreiche Held, ward 
gefürdytet von ihnen z aber nicht geliebt: Er fonn- 
te dies willen, und fein Geift, geleitet durch un⸗ 
bändige Ehrfucht, fagte es ihm nur zu deutlich, 
daß in feiner blutigen Stellung fein Stillftand zu 
vathen, fondern fortwährende Bewegung zu wagen 
ſei. Er mußte Alfe beugen, oder felbft von Allem 
bezwungen werben. In diefer Alternative erflärt 
— — Sucht zu Frisgen, zu ſegen 

und zu herrſchen. 000 

Napoleon gehoͤrt zu jenen ——— Erſcheinun⸗ 
gen, die mit einem geiſtigen Menſchen⸗CEharakter 
eine Loͤwen ⸗ und Tieger⸗Matur vereinen; die groß» 
müthig und edel in, einzelnen. Zigen ihrer Hand⸗ 
lungen, falt uud hd ‚über, die Leichen ihrer 
— Beute ſchreiten. 

Das blutige Spiel eines Grobererd.ih, ‚gewöhns 
ich, ein.@piel um Alles oder Nichts, und fo wie 
) 1 iche Spieler. am PharosTifche oft 
mitten. im ‚Alles „verliert, ebenfo. kürzt der 
berrfähfüchtge Held meiſt dann in fein grauenvol⸗ 
ies an aA * — 


» han lu 
— ——— N ahnen Menſchen 
zuſammentrieb, um ganz. Ar hu „mit „Unterwer, 


fung zu drohen, wurde durch den Hauptmann feir 
ner Leibwache erfchlagen. 

Philipp 2. hat Griechenland beſiegt; Vol⸗ 
fer zitterten vor feiner Gewalt, und fiehe da, auf 
der ſchwindelnden Höhe des Glückes, umgeben von 
Verwandten und Lieblingen, reicht feine eigene 
Gattin einem Mörder das Schwert, das ihn 
durchbohrt. 

Alexander, ſein Sohn, hat eine halbe 
Welt durch Herrſcherſinn und Ruhmſucht zittern 
gemacht. Macedonien war ihm zu klein; Welt⸗ 
eroberung war ſein Plan und als er dem Zie e 
nah' zu ſein dachte, ſtarb er plötzlich, wie man 
glaubt, durch Gift; ſein unausgeführtes Werk 
gieng unter der ſchrecklichſten Cataſtrophe in 
Trümmer. 

Mariug, der Sieger in vielen Schlachten, 
in foldatifcher Größe nach bleibender Herrſchaft 
Roms bublend, entfam mit Mühe dem Henfer, 
und litt Noth und Mangel in Afrifa, wo er einft 
Sieger war. 

Sulla, ber Blutmenſch, befiegte feine Feinde 
und wurde durch dad eigene Gewiſſen befiegt ; er 
betäubt ſich durch Wein und flirbt eines Tyrannen 
würdig. 

Pompejug, der Sieger in hundert Schladys 
ten, mußte aus feinem Baterlande fliehen und die 
meuchlerifche Hand eines Römers aus feinem 
eigenen Heere vernichtet ‚feine herrfchfüchtigen 
Pläne. 

Gefar wird dur Brutus erftochen und — 
Napoleon flirbt ald Verbannter auf der Infel St. 
Selena. 

Napoleon hat entweder frühe die Rohheit, den 
Wankelmuth, die Unmiffenheit der Völker erkannt 
und fie für die repurblifanifche Form für unreif ges 
halten, oder fein Charafter mar entſchieden eine 
Mifchung von Ruhmſucht und von Herrfcherfinn. 
Dem fei nun wie immer; fo viel ift gewiß, daß er 
feine Stellung ald Frankreichs Kaiſer richtig aufs 
gefaßt hat; fortgeriffen durch die Zeitverhältwiffe, 
angefpornt durch feinen Unternehmungegeift faßte 
er ben Entſchluß, die Früchte fo vieler Siege ala 
Mleinherrfher Europas zu genießen. Um diefes 
Ziel zu erreichen, mußte er den norbifchen Rieſen 
ſtuͤrzen. Gin rieſenhafter Entſchluß doch Fein 
Entſchluß ſchien ſeinem Geiſte unaus führbar; die 
Throne Europas ſtürzten wie Kartenhäufer vor 
dem Schall feiner Kanonen nieder, und ſelbſt der 
ruſſiſche Kaiſerthron wäre gefallen, hätten Söld 
ner gegen Söldner, Kaiſer gegen Kaiſer, und nicht 
Kranfheit und Elima gegen den Menfchen ges 
kämpft. — 
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Um Rußland zu beflegen, war ein Offenſiv⸗ 
Büundniß mit Deflerreich, Preußen, Schweden 
und der Türkei unumgänglich nothwendig. 

Der öfterreichifche Hof, mit feinem Abfolutie- 
mus zwifchen den beiden Goloffen des Weſtens 
und des Norbeng eingeengt, hoffte aus der Schwä- 
hung Rußlands Vortheil zu ziehen und erbot ſich 
benn großmüthig dem im Geheim verhaßten Ems 
porfönmnling 30,000 Mann zu verſprechen. 

Preußens Schikfal lag in Napoleons Händen. 
Napoleon hegte perfönliche Abneigung gegen ben 
König von Preußen. Dft, wenn er auf feinen 
Landkarten die preußifhen Grenzen erblidte, hat 
er ausgerufen: „Konnte ich diefem Menſchen fo 
viel Land laffen 1” Friedrich Wilhelm, von allen 
Seiten von einem eifernen Netze umfchlungen, 
mußte ſich entfchließen, 20 bis 30,000 Mann und 
feine bedeutendften Feſtungen und Magazine Na⸗ 
poleon jur Verfügung zu ftellen. 

Die beiden Verträge mit Oeſterreich und Preu⸗ 
Gen genügten dem Eroberer, um ihm ben Weg 
nad) Rußland zu bahnen ; um aber in das Innere 
zu dringen, mußte er Schweden und bie Türfei 
für ſich gewinnen. 

Er felbft bereitete fi) ein Heer von 600,000 
Mann, das er für ftarf genug hielt, um zu fiegen. 
Der Eieg war ihm zum Bedürfniß geworben ; 
ihm vertraute er feine Zukunft. Seine milifäris 
fhen Operationen. find fo umfaffend geworden, 
daß es nicht genügte, zur Entwerfung eines Feld: 
zuges ben Terrain eines Landes, den Zug einer 
Dergfette, dad Strombett eines Fluffes zu erfor 
fhen ; er mußte, ein zweiter Alerander, mit Ei« 
nem Blick ganze Reiche und ihr politifches Vers 
hältnig umfaffen; er fonnte feine Eriegerifchen 
Pläne nicht mehr auf einer Specialfarte entwer- 
fen, fondern bedurfte der Weltkarte. Mit Hilfe 
der Türken und Schweden wollte er den Koloß 
überfallen, im Herzen feiner neuen Hauptſtadt 
ihm den Todesftreidy verfegen, fein Heer am Nier 
men turniren und in Rüden nehmen, nicht aber 
einen Theil beffelben in der Front angreifen ; 
denn er wußte, daß die Ebenen fo unermeßlic 
find, um taufend Wege dem Rückzug dieſes Heer 
red zu öffnen. 

Der Großvezier follte nad) Kiew, und Berna- 
botte, der König von Schweden, follte gleichzeitig 
nad) Finnland marſchiren. Acht Monarchen folg» 
ten Napoleons Fahnen ; doch der hohe Ruhm dee 
Sieges ward ihm nicht beſchieden. Ob die Menſch⸗ 
heit dadurch gewonnen oder verloren, iſt ſchwer 
zu beftimmen ; auf jeden Fall aber hätte Europa 
eine ganz andere Geftaltung gewonnen. Napole⸗ 
on land ſchon als Conſul mit bem türkifchen Kais 


fer Selim in engem brieflihen Verhaͤltniß. es 
lim verfuchte eine große Revolution in dem’ Sitten 
der Türfen, Napoleon ermunterte ihn europäi⸗ 


ſche Difeiplin in dem Heere der Türfen einzufühs . 


ren, und der Sieg bei Jena, und ber polniſche 
Krieg erwedten in dem Sultan den Entfchluß, 
Alexanders Joch zu zerbrechen. Die Engländer 
eilten berbei, um ihn zu vereitelm; doch fie wurs 
den mit ihrer Flotte aus dem Meer von Gonftans 
tinepek vertrieben. Hierauf fchrieb Napoleon fols 
genden Brief an Selim. 
Dfterode, 3 April, 1807. 

„Mein Gefandter meldete mir das treffliche 
Benehmen uud die Tapferfeit der Gläubigen ges 
gen unfere gemeinfihaftlichen Feinde, Du zeigteft 


dic) würdig deiner Ahnen, der Selim und Soli 


man, Einige Dffijiere haft Du von mir ges 
wünfcht ; ich fende jie dir und bebaure nur, daß 
du nicht einige taufend Mann von mir verlangs 
teft. Du bateft midy allein um 500; ich befahl 
fogfeich ihre Abreife. Auf meine Koften will ich 
fie befolden und Fleiden. An die Commandanten 
meiner Truppen in Dalmatien erlaffe ich ben Be» 
fehl, dir Maffen, Munition, Alles was du vers 
langft, zu überfenden. Diefelben Befehle ertheile 
ich für Neapel; auch find fchen Kanonen zur 
Verfügung des Pafchas von Janina geftellt. Ges 
neräle, Offiziere, Waffen aller Art, fogar Geld, 
Alles fteht zu deiner Verfügung ; Du brauchſt nur 
zu fordern ; fordre deutlich, Alles was du willſt, 
überfende ich dir fogleih. Vergleiche dich mit 
dem Schach von Perfien ; and) er ift der Feind 
der Ruffen ; feure ihn an zum Angriff und zur 
Feftigfeit. Ich fchlug die Ruſſen in einer großen 
Schlacht, nahm ihnen 65 Kanonen, 16 Fahren, 
und eine unermeßliche Zahl von Gefangenen. Ich 
fiehe 80 Stunden von Warfchau. Ich glaube, 
Du bedarfit der Kanonen und der Truppen, und 
bot fie deinem Gefandten an ; er wollte fie nicht, 
denn er beforgte, das Borurtheil der Mufelmäns 
ner zu verlegen. Vertraue mir alle deine Bebürfs 
niffe ; ich befige genug an Macht und nehme aus 
Freundfchaft und aus Politif zu viel Antheil an 
deinem Glücke, ald daß ich dir etwas abfchlagen 
follte. Hier bot man mir ben Frieden an; allein 
ich follte den Zuftand der Dinge, wie er nad) dem 
Tractat von Siftowa zwiſchen der Pforte und 
Rußland befteht, anerkennen, und ich erwieberte : 
Bolltommene Unabhängigkeit muß der Pforte ges 
liefert werden und alle, während bes Schlum⸗ 
mers von Franfreich, ihr aufgedrungenen Verträge 
werden widerrufen.” 

Schon unterhandelte der Großftallmeifter von 
Frankreich mit der Pforte über ein Offenfivs und 
Deffenfio»Bündniß, als ein unerwarteter Angriff 


der Nuffen die Verhandlungen unterbrad, und 
bald fah Napoleon feine Hoffnungen in der Tür⸗ 
fei gänzlich fcheitern.  Selim, fein Freund, wur: 
de in einer Revolution vom Throne geitürgt. Bers 
gebens bemühte ſich Napoleon im Jahr 1812, ſechs 
Wochen vor Ausbruch des rufftichen Krieges, mit 
dem Sultan Mahmud in ein Bündniß einzugeben. 
Nuffifche, englifche, öfterreichifche und fogar ſchwe— 
difche Bevollmächtigte-wirften im Divan dahin, 
den Sultan glauben zu machen, daß der Kaifer 
der Franzoſen nicht mehr ferne fei, ganz Europa 
zu beherrſchen und daß bie Türfen ihre Eriftenz 
in Europa nur ganz allein durch Uneinigfeit ber 
chrififichen Fürften aufrecht erhalten fünnten ; als 
fo müften fie Napoleon am meiften fürchten. 

Auch die griechifchen Fürften Morofy, welche 
diefelbe Religion wie Alerauder hatten, und bie 
Moldau und Wallachei vom Kaiſer erwarteten, 
intrignirten im Serail und entfchieden über das 
8008 des Reiches. Ihr Einfluß flegte; bald da⸗ 
rauf aber ließ ihnen der Eultan die Köpfe ab- 
fchlagen. 

So verlor Napoleon die Etüße der Türkei. 

Don Schweden verlangte Napoleon, daß es 
England einen wirklichen Krieg erfläre, das balti⸗ 
ſche Meer diefer Macht abfperren und 40,000 
Schweden gegen Rußland ins Feld ftellen fell. 
Zur Belohnung bot er feinen Schub und Kinn» 
fand an. Defterreich, das im Geheimen in ber 
Türfei wider Napoleon intriguirte, unterſtützte 
den Antrag ; allein Bernadette erwiederte als uns 
abhängiger Fürft. Verdienſt und Glück haben 
ihn auf den Thron Schwedeng erhoben, - Berna⸗ 
dotte wagte es einft, als NRepublifaner, Napoleon 
mit Drohungen zu erwiedern, indeß dem Eroberer 
Italiens taufend Offiziere blinblings ergeben was 
ren; dies legte den Grund zur Feindfeligfeit zwi⸗ 
fchen diefen Männern, die beide als Emporfümms 
finge gleichfam rivalifirten.. Napoleon, der Kai: 
fer, ſprach mit Bernabotte, dem König, als fei dies 
fer einer feiner untergebenen Offiziere ; und Ber» 
nabotte, feine Eigenfchaften als Herrfcher fühlent, 
hat mit Eiferfucht Napoleons Anerbieten ausge: 
ſchlagen. Er erflärte ſich für neutral ; öffnete 
feine Häfen allen Nationen, erinnerte Napoleon 
an feine Rechte, berief fich auf die Menſchlichkeit, 
rieth zum Frieden und bot ſich ſelbſt ald Vermitt⸗ 
ler an. Im Verborgenen verſprach er Napoleon 
feine Mitwirfung für den Preis Norwegens und 
Finnlande, 

Rapoleon war hierhber von Zorn und Staunen 
ergriffen. Wie, riefer ang, der Elende will mir 
Rath ertheilen, will mir Gefege vorfchreiben! Er 
wagt es mir eine Schänblichfeit N ! 

in 


Berihtiaung. Fackel Ne. 13, Seite 98, Zeile 18, 
zweite Spalte : flatt 100 Mill, lies an 1000 Millionen. 
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Wer nicht denken will, iſt ein Bigott — wer nicht denken kann, iſt ein — wer den Gedanken fürchtet, iſt 





Keine Negel ohne Ausnahme, 


Unvernunft oder Heuchelei find in der Negel 
die charafteriftifchen Züge des Prieſters; Ber 
nunft und Redlichkeit gehören zur Ausnahme. 
Mit Vergnügen zähle ic) einen katholiſchen Pries 
fter in Tyrol zu biefer rühmlichen Ausnahme, 
deffen Namen zu verſchweigen ich jedoch für Pflicht 
halte, um ihn nicht in feiner Stellung zu compro⸗ 
mittiren. Diefer Ungenannte wendete ſich an bie 
biefige deutiche Agentur des Herrn Leopold Kuh, 
um Auffchluß über die Secte der hiefigen Univer⸗ 
faliften zu erhalten. Herr Ruh bewirkte ihm 
durch einen hieſigen Univerfaliftens Prediger eine 
ausführliche Beantwortung feiner geftellten Fras 
gen und legte ihm einige Nummern der „Fackel“ 
bei, um ihm auch eine dee von den hiefigen Ras 
tionaliften zu geben. In Folge diefer Einfendung 
fchrieb der Priefter abermals an Kuh. Der Brief 
datirt fi vom 24. Juli 1844 und ift hier am 22, 
Anguft angefommen, Der Inhalt ift der Art, 
daß ich mit Freude von der Erlaubniß Gebraud; 
mache, ibn zu veröffentlicen und bie geftellten 
Fragen durch das Organ der Fadel zu beantwors 
ten. Es find bei diefem Schreiben zwei Fragen 
zu berücichtigen : „Iſt das Schreiben des Prie- 
fters das aufrichtige Geftänbniß eines in kirchli⸗ 
chen Feſſeln nad Ficht ftrebenden Ehrenmannes, 
oder liegen demfelben jefuitifche, unrebliche Abs 
fihten zu Grunde? Dem fei wie immer; ich 
will das Erfiere und Beffere davon halten, weil 
id) vom Gegentheil, vom Schlechtern nicht übers 
zeugt bin, ebenfalls ift es aber eine neue 
Bürgfchaft für die von mir oft ausgeſprochene 
Wahrheit, daß man das Studium der Theologie 
als Brodftubium betrachtet, daß Priefter und Pre⸗ 
diger ihr Fach als Handwerk treiben, und zwar 
als fchändliches Handwerk, da es auf Lug und 
Trug beruht, um das Volk zu verbummen unb 
in ſchnöder Abhängigkeit zu erhalten. Mandy 
befferem Gemüthe mag foldy eine Rolle, gegen bie 
Ueberzeugung ber Bernunft, freilich äußerft ſchwer 


ein Sklave, 





fallen, und nur: le eiferne Nothwendigfeit ber 
Selbiterhaltung ‚damit verföhnen ; doc; bei den 
Meiften wird die Maffe zur Gewohnheit und zur 
Entſchuldigung, als bebürfe der fogenannte Pöbel 
bes Teufels, um die Gefeke des Staates und ber 
Kirche zu refpectiren, und des Himmels, um einis 
gen Troft für die ihn aufgebürbeten Laften und 
Entbehrungen dieſes Lebens zu erhalten. Für 
den Eflaven mögen Hölle und Himmel heilfame 
Erfindungen der Politik fein ; der freie Manır, 
ber felbjtitäudige Bürger eines Rechtsſtaates, bes 
darf weder ber einen, noch des andern. Kein 
Königthum, noch ein Pfaffenthum nagt an feinem 
Marke, und je aufgeflärter fein Geift, defto mehr 
vermag er feine firtlihe Würde zu fühlen, und 
auf der Erde felbit fich den Simmel zu bereiten. 


Nach dieſer Furzen Einleitung laffe ich den 
Brief folgen, mit dem Wunfche, daß er von recht 
vielen Orthodoren, befonderg von Theologen, ges 
lefen und beherziget werben möge. 


S. P. J. 

Schr großen Dank für die erwünſchteſte Genauigkeit, 
mit welcher Sie mir Auffhlüße über die Univerfaliften 
und Ratienaliften beforgten. Der Brief über Trieft mit 
Nummern von der „Fackel“, der aber faft 2 Monate fpär 
ter ankam, dech mir den vierten Theil Porto koſtete in 
Vergleich mit den erften, ift es eigentlich, der das geſtei⸗ 
gerte Intereffe Des Betreffenden anreate. Diefer Betrefz 
fende wuͤnſcht daher weiters neue, noch weitere Aufſchluͤfſe 
ven den Ratienaliften, keine mehr von den Univerfaliften. 
Er erfucht recht angelenentlich Ihre Güte wolle ihm auf 
folgende Fragen —* moͤglichſten Aufſchluͤſſe zukommen 
laſſen: 

1) Iſt die N der ratienaliftifhen Schre die Ber: 
nunft, wie fie fih durch Die weifeften Männer alter nnd 
neuerer Zeit ausaefprochen hat z begnuͤgt man fih nur 
ehren zu wollen, was aflgemein gewiß ift und ift der 
Hauptgegenftamd Moral ? verführt man in Benusung 
der Quellen eklektiſch? oder wie? 

2) Giebt es bei den Ratienaliften neben dem Glauben 
an Gott, wie ihn Ludvighs Rede, „Fackel Seite 72,” aus⸗ 
ſpricht, eine gemeinfchaftliche oder private Gottesverehr⸗ 
ung, oder Gottesdienft, und worin befteht diefer 7 

3) Wie weit mag fi die Verbreitung der Rationalis 
ſten erftreden; etwa Die angebliche Zahl ihrer Hallen, 

Ro. 16 
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Prediger und Mitglieder. Giebt cs einen gm 
und eine Unterordnung unter den Predigern 

4) Was dem Wetreffenden die Hauptſache iſt: Eönnte 
er unter die Bahl Ihrer Prediger aufgenägimen werden? 
Gr hat ganz die in Hr. Ludvighs Rede ausgefprochenen 
Ueberzeugungen, befonders: man folle n für erfannt 
eder Far ausgeben, als nur in fo weit es witklich erfannt 
und Far iftz bäft fich an die eklektiſche Methode, fucht 
tn allen Forfhungen der Weifen das Wahrk, Schöne und 
Gute heraus d. h. was urſpruͤnglich und unveraͤnderlich 
iſt z der Zweck feines Lehramtes würbsähm fein, mit al⸗ 
ton Hülfsmitteln der paͤdagegiſchen, orifchen, philoſo⸗ 
phifchen und phyfifaltfchen — in den Mens 
fchen die Idee der Wahrheit, Geredfffäkeit und Güte zu 
entwideln und innerlich und Außerfih fo rein mie mög: 
fich darzuftellen z ibn mit gehöriger Unterordnung zu ſei⸗ 
ner wahren und allfeitigen Meinung zu zuführen. Mer 
ral wäre ihm alfo die Hauptfache. Er ift 31 Jahre alt, 
übte nach Vollendung der phifefephifchen und theologiſchen 
Studien 6 Jahre zur Zufriedenheit feiner Vorſtehung 
und Umgebung das Amt eines kath. Predigers und Kater 
heten.aus, fpricht die deutfche als Mutterfprache, verfteht 
die franzöfifche erft in Büchern und mwünfchte reiht fehr 
Antwort ber feine Fragen und Hoffnungen bald zu er: 
halten, mit Hrn, kLudvigh oder einem andern Hrn. Predi⸗ 
ner In Eorefpondenz zu treten und Aufnahme zu finden. 
3 bittet um eine deutfche Antwort. 

‚Den 24. Juli, 1855. 0% 


So lautet wörtlich das Schreiben, das ich vor 
rigen Sonntag zum Gegenftande eines augfürlis 
* Vortrages gewählt hatte und hier blos kurz, 

doch aufrichtig und auf Ueberzeugung gegründet, 
zu beantworten mich verpflichtet glaube, um den 
Theologen, und dem Publifum überhaupt, in Ame⸗ 
rifa fowohl wie in Europa, genauen Auffchluß zu 
geben über den Nationalismus, wie idy ihn ers 
faffe und mit Wort und Schrift zu verbreiten 
fuche. 

Die deutliche Beantwortung ber gefegten Fra- 
sen wirb gewiß jeden obwaltenden Zweifel hier 
über löfen; ob zu Gunften. diefes auf die ewigen 
Naturgejege bafirten philofophifchen Syſtems, 
oder zur Ungunft — das möge jeder benfende ler 
fer ſelbſt enticheiden, Freie Forfhung erfennt 
feine menfchliche Autorität an; und als Freund 
ber freien Forfchung fei es auch ferne von mir, 
mich ale untrügliches Drafel hinftellen zu wollen, 
und blinden Glauben zu fordern. Wohl bin 
ich von der Wahrheit meiner. Doctrin. innigft 
überzeugt, und würde meiner Seits mich nur 
dann bes Gegentheild überzeugen laffen fönnen, 
wenn man im Stande wäre, mir zu beweifen, daß 

zroeimtat gwei fünf mache und bei Goft alle Dinge 
——— ſeien, auch dieſes z. B., daß es in einem 
und demſelben Raume zugieich Nacht und zugleich 


Tag ſein, daß der liebe Gott ein rundes Viereck 


*. einen Stock blos mit Einem Ende machen 
ne, 


"Auf die erſte Frage erwiedere ih: Ja, bie 


Duelle der rationaliftifhen Lehre ift die Berr 
nunft, wie fie ſich durch die weifeften Männer 
alter und neuer Zeit ausgefprochen hat. Vernunft 
aber nenne ich die ausgebildete Denkkraft des 
Menfchen im Einflange des fubjeltiven Fürs 
wahrhaltens alles beffen, was nicht dem 
unabänderliden Geſetzen ber Natur zuwi⸗ 
ber ift, 

Solch ein Gefeß z. B. tft, daß das Feuer 
brennt; daß ſchwere Körper niederbrüden; daß 
ein Nichte fein Etwas fein und ein Etwas 
nie zu Nichts werden fann ; daß Drei nicht 
Eins und Eins nicht Drei fein fan; daß fein 
wirklich Todter im Fleifche nuferftehen, noch ein 
Geiſt einen Menfchen erzeugen fönne u. |. w. — 
Irgend eine Lehre, oder irgend eine Behanptung 
alfo, welche mit diefem Gefeg und mit ähnlichen 
Naturgefegen ftreitet, erklärt der Nationalift für 
unvernünftig, für Srrthum ober für Betrug. 
Meine Urquelle ift die Natur, in fo ferne ich fie 
in ihrem Schaffen und Wirken, auf Erfahrung 
geftügt, zu erfaffen vermag, und in Hinficht ber 
übrigen Quellen verfahre ich, eflektifch ; das heißt, 
fo wie die Biene aus den Blumen Honig faugt, fo 
fuche ich aus den Werfen der weifeften Männer 
alter und neuer Zeit dad ewig, Wahre, das Gute, 
das Schoͤne nady meinen fchwachen Kräften für 
meine eigene Vervollfommmung und für die Ders 
vollfommnung Anderer zu benuten, 

Ich begnüge mich das zu lehren, was mathe, 
matifch gewiß iſt; ich fuche ben Menfchen aus ber» 
Welt der Einbildung in eine wirkliche Welt zu 
verfegen, das Schredbild der Hölle zu vernichten 
und die Belohnung im Himmel als Wahn und 
Trug hinzuftellen, da ihnen faftifcye Beweife man⸗ 
geln ; da Lohn egoiftifch und gegen die Würde der 
felbftftändigen Tugend iſt. Sch läugne die Uns 
fterblichfeit der Denffraft, des Lebensprincipg, der 
Seele, nicht ; weil felbit die Körper nur die 
Formen wechſeln und durchaus nicht gänzlich vers 
nichtet werden können, Das eigentlihe We⸗ 
fen der Körperwelt, der Materie, kenne ich aber 
eben fo wenig, als die Entwicelung bes thierifchen 
Lebens. aus dem Embryo, der Pflanze aus dem 
Saamen; und wie follte. ic; dann fo vermejfen 
fein, etwas Pofitiveg über die Fortdauer der 
Seele und. deren Zuftand, oder über das Weſen 
und die Eigenſchaften der. höchften Intelligenz die: 
fer Miriaden Welten, der unerforfchlichen Urkraft 
bes Als, des fogenannten Gottes, zu lehren, 
ben Betrüger zu einem Tyrannen gemacht haben 
und gutmüthige rag zu einem liebevollen 
Vater im Himmel! Wer vermag es, das Ewige, 
das Umendliche zu faffen ? Wer durchſchaut die 


Meltenharmonie ? . Wer erforfcht das Wie, und 
Wo? Kein Sterblicer hienieden ! 

Nach diefem Begriff von Gott lt ſich bie 
zweite Frage von felbft, daß nämlicd) der Rationas 


Lift, auf der Höhe der freien Forſchung angelangt, - 


weder eines öffentlichen noch privaten Gottes⸗ 
dienſtes bedarf; folglich auch nicht betet, weil er 
die Geſetze der Natur für weiſe, für gerecht und 
für unabänderlidy hält; doch er verehrt, er 
bewundert die unerforfchliche, ewige fchöpferifche 
- Kraft, bie Größe, bie Schönheit, die Harmonie, 
die Intelligenz, die Got theit: aljo ed giebt 
für den Rationaliften, nad) meiner Lehre, eine 
Gottesverehrung, aber feinen Gottesdienft. 

Wie weit mag ſich die Verbreitung der Natios 
naliften erfireden? Diefe Frage läßt ſich nicht 
numeriſch beantworten ; doch das ift gewiß, daß 
man fie am Nordpol und am Südpol, am Acauas 
tor und in allen Himmelsſtrichen findet, Mens 
fchen, die fich zu Feiner Religion befennen, die ſich 
nach feinem Meifter nennen ; die ein felbftftändis 
ges Urtheil über Gott und Unfterbfichfeit fällen, 
fo verfchieden dieſes auch in den geiftigen Nitancis 
rungen der Phantafie und des Herzend fein mag ; 
Men fchen, die das Gute lieben, weil es gut, dad 
Böfe haffen, weil es böfe ; die in jedem Menfchen 
einen Bruder oder eine Schtwefler erfennen ; Nies 
mand verdammen, Allen den Himmel auf Erden 
wünfchen und ftets mad) geiftiger und fittlicher 
Vervolllommnung fireben — ſolche Menfchen giebt 
es in allen Ständen ; fogar unter Kaiſern, Könis 
gen, Paͤpſteu, Gardinälen und Prieftern, wenn 
gleich unter diefen in fehr geringer Zahl. In bie 
Maffen der Wölfer —feit Jahrtaufenden durd) 
Königthum und Pfaffenthum niedergehalten-—find 
freific) die Strahlen des Nationalismus noch we⸗ 
nig gedrungen, und nur hier in biefer freien Re 
publif darf man frei zum Bolfe fpreden ; indeß 
ſolche Sprache in den meiften Ländern Eurepa's 
noch ald Verbrechen geächtet, mit lebenslänglicher 
Gefängnißitrafe oder felbft mit dem Tod geahndet 
wird. 

Der Nationalismus verträgt ſich im dogmatis 
fchen Sinne durchaus nicht mit dem Begriff „Kir⸗ 
che’ ; folglich fann es im Iogifhen Sinne des 
Wortes wohl Lehrer, Redner, Vorlefer, aber Fe is 
ne Prediger geben ; auffer man wollte dieſe 
beliebte chriftliche Terminologie: Kirche, Prebis 
ger, Gemeinde — als Majfe gebrauchen, entwe⸗ 
der um fuͤr die incorporirte Kirche einen Freibrief 
zu erhalten oder um ben Glaubigen nicht ploͤtzlich 
Alles zu nehmen, was ihnen „bem Klang nach” 
heilig ſcheint. Solche Maffe trugen eine Weile bie 
jogenannte Gemeinde ber Vernunft 
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gläubägenin New York, und die deutſche 
ebangelifhe Gemeinde in Philadelphia. 

Der Gründer ber Erſteren — ein Mann von 
feltener. Rednergabe, doch dem Trunk ergeben — 
hat ſich nach vielen Exceſſen dem orthodoren Of⸗ 
fenbarungsglauben in bie Arme geworfen; Letz⸗ 
tere begetirt noch, unter dem unlogifchen Namen 
einegsevangelifdhen Nationalismus. 

Rationaliſten⸗Halle ift gegenwärtig blos Eine 
in den Ver. Staaten; hier it New York, Der 
Verein zählt an hundert Mitglieder, die ſich blos 
darum conftitwirten, um die Auslage für den 
Saal und das Honorar des Redners (400 Doll, 
jährlich) zum erſchwingen, und dahin zu wirken, 
daß durch freiwillige Beiträge der Mitglieder eine 
ratiomaliftifche Freiſchule errichtet werde, Obwohl 
meine Vorträge an Sonntagen ſehr zahlreich be⸗ 
ſucht werden (von 800-1200 Perfonen) ; fo iſt 
der Verein doc; faum im Stande ſelbſt diefe ge— 
ringen Auslagen beftreiten zu fönnen, viel weniger 
noch eine Schule zu eröffnen, Die Urfache dieſes 
Uebelſtandes iſt mir ziemlich klar — und mag ſie 
auch einerſeits den im Punfte der Religion zum 
heilen Bewußtfein erwachten Deutfchen dieſes 
Landes nicht am großmüthigften und kiebreichiten 
characterifiren ; fo ift die Thatfache doch Bürg- 
ſchaft genug, daß der Rationalismus nie ein müs 
figes Prediger⸗Heer, feine Unterordnung derfelben, 
alſo durchaus fein Pfaffentbum in feinem Schoofe 
zu beforgen habe. Ja, er giebt dem Pfaffenthum 
vielmehr den letzten Todesſtoß, und das iſt eben 
ſeine höchſte Tugend. 

Diefe kurzen Bemerkungen werden genügen, 
in unſerm unbekannten und ungenannten Bruder 
in Tyrol die Frage zu erwecken: „Iſt es beſſer 
für mich, hier zu bleiben unter den biedern Tyros 
lern, und als Priefter länger die Maffe zu tragen, 
die mir ein gemächliches Leben fichert, oder ſoll ich 
nach Amerifa gehen, um dort, der innigen Llebers 
zeugung folgend, mein Scherflein zur Eutfeſſe⸗ 
lung des menſchlichen Geiſtes beizutragen 2! 
Die Frage kann nur der Werth Ihres Characters 
entfcheiden. Dort geiftige Heuchelei und feiblicher 
Ueberfluß ; hier geiftige Freiheit und feiblicher 
Mangel. Wählen Sie! 

Fühlen Sie Kraft und Muth, mitzuarbeiten 
am Werke der religiöfen Umwälzung ; fo fommen 
Sie. Nacd; meiner Anficht it der kleinſte Gehalt 
weit erfreulicher ald Neichthum, wenn diefer nur 
auf Koften der innern Gharacterwürde erlangt 
werden kann. Doch nicht einmal auf "einen I 
nen Gehalt fönnen Sie als Nationalifte 
hier rechnen. Gie treten hier nicht 
einer Secte auf; fondern ‘ale 











2 
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le Secten. Gelingt es Ihnen, in New Mork, 
Philadelphia, Baltimore, New-Drleand oder in 
Et. Louis, ein Publifum zu gewinnen — woran 
ich nicht zweifle, wenn Sie Nednertalente befigen 
— fo wird Cie das Ele Ihres Wirkungskreiſes 
für manche GEntbehrungen entfchädigen; wenn 
nicht, wohlan, fo ift ed doch für einen Mann von 
Geift und Herz — für den ich Eie zu halten bes 
redjtigt zu fein glaube — doch weit rühmlicher, 
weit angenehmer, in einem freien Laude 
„su graben oder zu pflügen” 


denn in einer Monarchie, als wohlbezahlter 
Kirdien-Gomdbiant, fein Hocus Pocus treiben und 
dem verbummten Vollk auf Rechnung feiner Noth 
ben Himmel zu verfchreiben. 





Ehriftentbum. 


Sc; glaube die von Ehriften fo fehr gepriefene 
Chriſtus⸗Moral und die Philofophie des Nazares 
ners nicht beffer entblößen zu fünuen, ale wenn 
ich fie der Moral und der Philofophie einiger 
griechifchen Weifen entgegenftelle. Dean Iefe aufs 
merkſam und fälle felbfiftändig ein unpartheiifches 
Urtheil! 


Sätze von Pythagoras. 
Thue recht, und die Welt mag darüber urthei⸗ 
len was ſie will. 
Sei über Lob und Tadel erhaben. 


Achte dich ſelbſt und thue auch im Verborgenen 
nichts Böſes. 


Es iſt beſſer, daß dich Andere achten als fürch⸗ 
ten: Achtung flößt Liebe ein, Furcht erzeugt Haß. 

Fürchte Drohungen nicht und laß dich nicht ab⸗ 

halten von einem guten Vorſatz. 

Sei ehrlich in allen deinen Handlungen und 
aufrichtig in allem was du ſagſt. 

Willſt du deine Kinder gut erziehen laſſen, ſo 
ſchicke ſie in gute Anſtalten. 

Strafen und Zurechtweiſungen ſind nur dann 
von gutem Erfolg wenn ſie mit Liebe begleitet 
ſind. 


Nüchternheit und Maͤßigkeit verleihen der See⸗ 
le Kraft. ) 


Kein Menfch ift frei der fich nicht felbft beherr⸗ 
fchen kann. 


Schließe dein Auge nicht ehe du dich dreimal 
erinnerft, was bu am Tage gethan, Frage dich: 

Was habe ich Neues gelernt ? 

Mas habe ich Gutes geleiftet ? 

Wornad; habe ich geftrebt? 

Welche Pflicht habe ich vernachläßiger ? 

Welche Fehler, weldye Thorheiten habe ich bes 
gangen ? 

* *. * 
Stoiſche Säge. 

Alles ſchwindet dahin wie ein Strom, bie Bils 
ber der Seele verfchwinden wie Nebel und Träus 
me. Das Leben ift eine kurze Reife und felbft 
der Ruhm fällt ber Bergeffenheit anheim. 
Was fann und allein nur ficher durch das Leben 
führen? Weisheit! — Diefe aber befteht in 
ber Kunſt unfere Seele über Schmerz und Freus 
be zu erheben ; nichts ohne Zweck zu thun; Heu⸗ 
chelei zu vermeiden und felbftftändig zu handeln, 
ohne ſich burch die Meinung Anderer beflimmen 
zu laffen, Ferner, ſich in alle Richtungen und 
Berhältniffe zu fügen, und mit Ruhe zu flerben, 
ba ber Tod nichts anderes ift als die Auflöfung 
der Elemente, aus welchen ber Menfch befteht. 
Der Tod ift natürlich, und was natürlich ift kann 
fein Uebel fein. 


Wie Hände und Füße und alle Glieder zum 
Dienfte des ganzen Körpers find, fo find bie Mens 
ſchen zur wechfelfeitigen Hilfe geboren: baher ift 
ed nad; dem Naturgefeß unrecht, einander zu 
ſchaden. 


Der Menſch beſteht aus Körper, Lebens— 
geift und Veruunftfähigkeit oder See⸗ 
le, als leitendes Prinzip. 


Der Körper ift eine verwesliche Maffe ‚von 
Fleiſch, Knochen, Sehnen, Arterien und Nerven. 
Der Lebenggeift ift ein bischen Luft, ſtets eingeaths 
met unb auggetrieben durch bie Runge. 


Dod; bie Seele, das Bernunft-Prinzip — hi 
mache eine Pauſe! — a 


Alles ift an die Gefeße der Natur gebunden und 
an das Schickſal, die vielfeitige Verfettung der 
Dinge, deren Urheber Got ift. Alles iſt zur Har⸗ 
monie und zum Beften bed Ganzen, wovon ber 
Menſch einen Theil ausmacht. 


Die Welt befteht durch immerwährenden Wech⸗ 
ſel der Elemente und der Formen, ſie kreiſt in ei⸗ 
nem ewigen Cirkel. 


Uebe Gerechtigkeit und ſei menſchenfreundlich. 
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Thue jede Handlung ale wäre fle bie legte; 
denn man weiß bie Etunde bed Todes nicht ;- 


Handle nicht aus Leidenfchaft und Selbſtſucht, 
fondern nach der Vernunft. 


Murre gegen Mißgeſchicke nicht, die ftetd unfer 
Leben treffen und oft nicht vermieden merden 
fönnen. 


Wenig ift nothwendig, um glücklich zu fein. 


Wir müffen oft unfere eigene Natur mit bem 
Univerſum vergleichen und die Gefege der Natur 
kennen lernen. 


Das Ur, die erfte Urfache alles Seins, kann 
man weder der Unmwiffenheit noch des Mangels 
an Macht befchuldigen, da wir fehen, daß Gutes 
und Böfes rückſichtslos jeden Menfchen, ben gus 
ten und den böfen, betrifft. 


Tod und Leben, Ruhm, Reichthum und Ars 
muth, Echmerz und Bergnügen find bad Loos bed 
Tugendhaften und des Lafterhaften, da fie folglich 
an ſich weder Ehre noch Schande verleihen Fön» 
nen, fo fönnen fie aud; weder gut noch böfe fein. 
Alles Jrdifche vergeht ſchnell und felbft die Ers 
innerung wird im Schutt der Zeit begraben. 


Was it Sterben? — Nichte anders, wenn 
man den Tod den eingebildeten Schreck benimmt, 
ald: das Werf ber Natur; es ift aber Findifche 
Thorheit das zu fürdıten was natürlich iſt. 


Der Weife bedenkt, daß ber Menfch mit ber 
Gottheit verwandt ift, und baß feine Seele, 
ober das Bernunftpringip, auch nach ber Auflöfung 
des Körpers feine Stelle im Univerfum angewie⸗ 
fen finden wirb. j 

Es ift ziemlich gleich ob man hundert Jahr lebt, 
ober hundert taufend Jahr leben wuͤrde. Der 
letzte Augenblik ift Alles, was man zu verlieren 
hat. 


Schade Niemanden und füge Andern fein Uns 
recht zu. 


er ſich durd Schmerz und Leidenfchaft befier 
gen läßt, iſt nicht frei, 

Betruͤge nicht und rede die Wahrheit. 

Handle nad; Grundfägen und bedenke bie Fol⸗ 
gen. 


Jede, felbft die geringfügigfte Handlung foll ei« 
nen vernünftigen Zwed haben. 


Hauptzwed eines vernünftigen Weſens ift, fich 
durch die Gefche der Natur regieren zu laffen, 
welche die älteften und ehrwuͤrdigſten von allen 
Gefegen der Welt find. 


Alle Menfchen find fid verwandt und baher 
find Liebe und Humanität gegen unfern Nädhs 
ften wefentliche Beſtandtheile der menfchlichen 
Natur, 


Es barf wus Übrigens nichts baran gelegen 
fein, wenn wir nicht ohne Unterfchieb von jedem 
geliebt und geachtet werden ; nur nadı ber guten 
Meinung Solcher follen wir fireben, die einigers 
maaßen ihrer Menfchenmwürbe gemäß leben. 


Die Seele ift ein Theil des Univerfums, fo wie 
ein Blatt ein Theil des Baumes ift, der es hers 
vorbrachte, doch es denkt, es fühlt nicht. Die 
Seele de3 Menfchen ift ein Theil eines geiftigen 
und vernünftigen Weſens — die Weltfeele — ein 
Theil der Gottheit. 


Da du felbft ein Beftandtheil irgend eines fos 
ciellen Syſtemes bift, fo follte jede deiner Hand» 
lungen bahinzielen, dad Glüd Anderer zu beförs 
bern. 


Ob die Welt durch ein unabhängiges geiftiged 
Mefen regiert wird, durd; Weisheit und Borfes 
hung Gottes, ober durch das zufällige Zufammens 
wirfen ber gefammten Kräfte ber Natur, der Atos 
me, dad kann fein Sterblicher beftimmen ; doch 
das kann Jeder wiffen, daß er ein Theil des Gans 
zen ift und durch bie Geſetze feines eigenen We⸗ 
ſens regiert wird. 


Thue nur was recht ift und fprich die Wahr⸗ 
heit, 


Thue nichts zwecklos und ber höchfle Zweck beis 
ner Handlungen fei das Wohl des Menfchenger 


ſchlechtes. 


Bedenke, daß du in kurzer Zeit nicht mehr ſein 
wirſt; alle Perſonen, die jetzt mit dir leben, wer⸗ 
den dir vorangehen oder folgen; alle Dinge, die 
du jetzt ſiehſt, werden aufhören; denn die Natur 
iſt einem ewigen Wechſel unterworfen. 


Es giebt nur ein und daſſelbe Licht der Sonne, 
obwohl getheilt durch die Dazwiſchenkunft von 


Bergen, Haͤuſern und unzähligen andern Gegen⸗ 


ſtaͤnden. Es giebt nur Eine gemeinſchaftliche 
Materie, obwohl in Miriaden verſchiedene Körs 
per zertheilt. Es giebt nur Einen Lebenegeift — 


obwohl er unzählige Gefchöpfe belebt. Nur Eine 
vernünftige Seele, obwohl fie in's Unenbliche ges 
theilt zu fein ſcheint. — Selbſt die Miriaden 
lebfofer Gegenftände — benen Kraft und Gefühl 
mangelt — werden burd; daffelbe göttliche Urprins 
zip und durch die Geſetze ber Anziehungskraft har⸗ 
moniſch zufammengehalten. 
Moral Chrifti. 

Selig find die reinen Herzens find, benn fie 
werben Gott fhauen. 

Eine Behauptung, bie ſich nicht bemeifen läßt ! 

Selig find die da Leid tragen, denn fie follen ges 
tröftet werden. 

Der Leidtragende weiß wenig von Seligfeit, und oft 
find gerade fie es, Die am wenigften getröftet werden. 

Eelig find die Barmherzigen, denn fie werben 
Barmherzigkeit erlangen, 


Der Barmberzige wird leider oft von Andern auf 
das Unbarmherzigſte behandelt. 





Selig ſeid Ihr, wenn Euch die Menfchen meis 
netwegen fchmähen und verfolgen ; feid fröhlich 
und getroft, es wird Euch im Himmels 
reich vergolten werben. 

Es ift Thorheit, Zone felig zu nennen, die ihres Mei: 
ſters wegen verfolgt werden ; und es ijt Unmwiffenheit, eis 
ne Vergeltung im Himmel anzunehmen, und Anmaßuna, 
Andern eine Vergeltung im Himmel zu verheißen, 





Laffet Euer Ficht leuchten vor den Leuten, daß 
fie Eure guten Werfe fehen, und Euren Bas 
terim Himmel preifen. 

Es liegt keine Philofephie in der Lehre, nach welcher der 
unerforihlichen Gottheit der Sig im Himmel angemwiefen 
wird ; ebwohl ed von edlem Gemuͤthe zeigt, ſich Bott als 
einen Bater aller Menfihen zu denken. 





Wenn Ihr nicht gerechter feid als die Schriftges 
Iehrten und Pharifüer, werdet Ihr nicht 
indas Himmelreich fommen, 

MWirktich ? 

Wer ein Weib anfieht, ihrer zu begehren, der 
hat die Ehe gebrochen in feinem Herzen, Wergert 
bich bein rechtes Auge fo reife ed aus. Es ift 
beffer, daß ein Glied verderbe als daß der ganze 
Leib in die Hölle geworfen werde, 

SR ſchwaͤrmeriſche Uebertreibung — und wenn man die 


Hölle auch bildlich annchmen wollte, fo ift der Sab doch 
ein erbärmliches Bild. 





Mer eine Gefchiedene freit, der bricht die Ehe, 
Iherheit ! | 
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Eure Rebe fei, Ja, Ja, Nein, Nein, was bar: - 
über ifl, das ift vom Lebe. 

Sehr aut. So follte ed fein; aber leider findet man 
diefe Wahrheitsliebe und dieſes Wertrauen am weniaften 
unter Ehriften, die Eruciffire und fhmieriger Bibeln 


——— um durch Schwüre die Wahrheit zu erpref: 
en. 


Eo bir Jemand einen Streich auf den redıten 
Baden giebt, fo biete den andern auch bin, und fo 
Jemand dir den Rod nehmen will, dem gieb auch 
den Mantel. 

Unfinn! Schaafsgeduld! Gfetötugend ! ! 

Gib dem, ber dich bittet und wende dich nicht 


von dem, der dir abborgen will, 
Gut. 


Liebet eure Feinde, fegnet tie euch 
fluchen, thut wohl denen, die euch haffen, bitter 
für diejenigen, die euch beleidigen und verfelgen. 

Feinde zu lieben, ift acaen die Matur des Menſchen; 
ihnen zu verzeihen, it empfchlenswerthe Grefmurb. 





Ihr follt vollfommen fein wie euer Bater im 
Himmel if, 

Db der Allsater im Himmel fei, fonnte Chriſtus nicht 
wiſſen ; aber dag hätte er wiſſen fellen, daf kein Sterbli⸗ 
her fo vollkommen fein kann wie Gott, wenn man ihn 
als die hoͤchſte Intelligenz und den Inbegriff aller Zu: 
gend und Vollkommenheit annimmt. 





Wenn du Almofen giebft, fo laffe beine linke 
Hand nicht willen was die rechte thut ; bein Was 
ter im Simmel wird dir ed vergelten ‚öffent 
lich. 

Der Vorderſatz ift fehr gut; der Nachſatz der Ver: 
geltung ift das Beichen eines eigennügigen Herzens. 





Wenn bu beteft, ſollſt du nicht fein wie Die 
Heuchler, die dba gerne ftehen in den Tempeln und 
an den Eden, auf daß jie gefehen werden ; fons 
bern gehe in dein Kämmerfein und fchliefe die 
Thür zu und. bete zu deinem Vater im Berborger 
nen, ber in das Verborgene fieht, und er wird 
dir's vergelten öffentlich. 


Die Folgerung verdirbt auch hierin das Wahre der 
Prämiffe. 

Euer Vater weiß mas hr bedürft, ehe ihr 
bittet. 

Sehr gut — Bott als Vater angenemmen — und es 
folgt daraus, daß Beten überfläffig ift ; doch der nädhfte 
Sag ftürzt fegleich den früheren über den Haufen, der da 


agts 
— ſollt Ihr alſo beten: 

Unſer Vater in dem Himmel, dein Name werde 
gegeiliget. Dein Reich komme. Dein Wille ge— 
ſchehe im Himmel wie auf Erden. Unſer taͤglich 
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Brod gieb uns heute, Und vergieb ung unfere 
Schulden, wie wir vergeben unfern Schuldigen. 
Führe uns nicht in Verfuchung, fondern erlöfe 
ung vom Uebel. 

Diefes ganze Waterunfer, das man Kinder mechanifch 
berplappern lehrt, häftebenfalls nicht die Kritik der Wer: 
nunft aus. Mas heift Reich Gottes? Wie foll es kom⸗— 
men ?— Der Reiche, wenn er auch nicht betet, lebt im 
Ueberfluß ; der Arme darbt feider oft, troß feiner ins 
bränftigen Gebete. Vergebung der Schuld von Gott zu 
bitten, weil wir unfern Schuldigen verachen, heift fich 
feloft dem Unerferfhlichen als Vorbild hinftellen. Ans 
nehmen, daf der Water im Himmel den armen GSterblis 
chen in Berfuhung führe, ift im eigentlichen Sinne Gotr 
teslaͤſterung. 

Wenn 


Einige Züge aus Napoleons Leben. 
Rede, gehalten in der Rationaliſtenhalle zu New Dorf. 

Ein Menfch, der Alles durch meine Güte befigt ! 
Welche Undanfbarfeit! Wie oft verzich id) ihm 
feinen Fehler und dennoch ernannte ich ihn zum 
Dbergeneral, zum Marfchall, Herzog, Prinz und 
König ! 

Man fuchte Napoleon zu verfühnen; indem 
man ihm Schwedens Rage zu England ſchilderte; 
doch vergebens. Sein gefränfter Stolz ſchloß 
bie Unterhaltung mit den Worten: „Bernabotte 
will mir Bedingungen vorfchreiben ?“ Gedenkt er, 
ich bebürfe feiner ? Ich werde ihn an meinen Gier 
geswagen feffeln und ihn zwingen meinem mäcdh- 
tigeren Antriebe zu folgen.’ 

Indeß Napoleon ihn dermaßen drohte, wettei⸗ 
ferten England und Alerander ihn mit Berheißuns 
gen und Schmeicheleien zu beraufchen.” 

Waͤhrend Napoleon, ein durch ſich felbit empor: 
geftiegener Fürft, bei Bernadotte fich auf Wohls 
thaten, auf Tractate, auf dad wahre Sntereffe 
Schwedens berief, und ihn gleichfam als einen feis 
ner Glienten behandelte, baten ihn die erblichen 
Fürften Londons und Petersburgs mit fcheinbarer 
Achtung um feinen Rath, und unterwarfen ſich 
im voraus feinen Erfahrungen. Er widerſtand 
den Schmeicheleien und Verheiffungen nicht ; und 
fo ward durch den Vertrag von Petersburg, 1812, 
Schwedens Zufunft und Unabhängigkeit der Will 
führ Rußlands überliefert, und das franzöftfche 
Heer verlor die Stützen feiner beiden Flügeln. 

Dennoch, hoffte ber Kaifer, an der Spitze jeiner 
600,000 Mann, mit Macht Alles zu entfcheiben, 
und bie diplomatifhen Schwierigkeiten mit Ges 
walt zu durchſchneiden. 

Gleich Trabanten dachte er alle Gegner in feis 
nen Kreifen mit fi fortzureißen ; doch fein Stern 
hat ihn verlaffen. 


Die Großen Frankreichs entſetzten fich vor den 
Vorbereitungen bes furchtbaren Kampfes. Sie 
hatten Nichte mehr zu gewinnen, Alles zu verlier 
ren. Dod Napoleon, ber fie emporhob, hatte 
fein Ziel noch nicht erreicht. Man muß, fagte er, 
das begonnene Merk vollenden, und darf nahe 
am Gipfel auf fo fteilem Abhange nicht ruhen. 

Ale Einwendungen wußte er mit Gründen zu 
widerlegen, und fein Wille mußte für fie Geſetz 
fein. Selbſt Ponjatowefi, dem ber ruffifche Feld» 
zug einen Thron zu verheißen fchien, ſtellte bem 
Kaifer die Gefahr feines Unternehmens vor. 
Bei diefem polnischen Prinzen war bie Liebe des 
Baterlandes eine edle Leidenfchaft; fein Leben 
und fein Tod haben es erwiefen ; body fie verblens 
dete ihn nicht. Napoleon rechnete auf Lithauen ; 
doch Ponjatowski fchilderte das Land als wüſt, ben 
bortigen Adel als halb ruffifch, den Gharafter des 
Bolfes falt und phlegmatifch. Alles biefes wußte 
Napoleon, alle Echwierigfeiten hatte er felbft 
erwogen; doch er glaubte fein Heil mur 
durch Schwächung Rußlands dauernd gründen zu 
fönnen, und blieb in feinem Vorſatz unbeweglich. 

Auf die Einwendung, daß man im Kriege für 
fein Leben beforgt fei, fagte er: Eo wollte man 
mich auch zur Zeit der Verſchwörung fchreden. 
Habe ich denn ſchon den Willen des Gefchides ers 
fült? Wenn idy mein Ziel werbe erreicht haben, 
wird ein Atom genügen mich zu vernichten ; doch 
bis dahin vermögen alle Verſuche der Menfchen 
Nichts. Paris oder bie Armee ift dann daffelbe ; 
ift meine Stunde gekommen, fo tödtet ein Fieber, 
ein Sturz vom Pferde auf der Jagd mid) eben fo 
ſicher nie eine Kanonenkugel. Die Tage find 
dem Menfchen zugemeffeit. 

Diefer blinde Fatalismus lehrt auch tie rohe 
Türfenmaffe den Tod veradjten und in die Ge- 
fahren des Krieges ſich ſtürzen. Diefe Meinung 
ber Borherbeftimmung ift Eroberern zwar nützlich 
in Augenblicken der Gefahr; aber fie verblendet 
fie nur zu leicht; und diefer Glaube, der ihr Ges 
wiſſen von ber drückenden Berantwortlichfeit ers 
leidjtert, führt fie gemöhnlich ihrem Verderben 
entgegen. Gott will es!“ mwarbiegeheime 
und mächtige Triebfeder ber chriſtlichen Kreuze 
züge, „Allah!“ iſt das Zauberwort, dag die 
Türken zur Vertilgung der Ungläubigen Jahrhun⸗ 
berte hindurch angefenert hat. Der Herr 
ſpricht fo“ — war ber Hebel eines Mofeg, 
woburd; er Gtäbte vernichtet, Fluren verbeert 
und Völfer geſchlachtet. 

„Benn Gott will“ — iftnod in unfern 
Zeiten dad Motto ber Gläubigen, unter welchem 
fie ihre eigene Schwäche, oder ihre eigene Schlech⸗ 
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tigfeit zu verbergen ſuchen. Die ſchrecklichſten 
Thaten wurden ftetd im Namen Gottes verübt 
md der unfelige Glaube an eine Borherbeftims 
mung verwirrt bis auf den heutigen Tag alle Bes 
griffe der Moral und der felbftitändigen Tugend. 

„Der Krieg ift rein politifch” fagt Napoleon, 
„und die Politif der Herrfcher, darf man fagen, 
kennt feine Moral.’ Napoleon hat feine Stellung 
als Kaiſer mit andern Augen betrachtet ale die ges 
machten Prinzen feiner Familie, zu denen er oft 
fagte: „Mein Ruhm darf nur wachen und nicht 
abnehmen. Ein Brivatmann, der fo wie ich zum 
Herrfcher warb, darf nicht innehalten in feinem 
Lauf; er muß unaufhörlich emporfteigen und ift 
verloren, wenn er ftille ſteht.“ Diefe Worte char 
racterifiren fo ganz den Eroberer. Iſt ein Sieg 
errungen, fehnt er fich nach einem andern ; ift Ei⸗ 
ne Provinz erobert, ftrebt er nach einem Reiche; 
find Reiche erobert, willer Alleinberrfcher eines 
Welttheifes fein und nur ber Tod fett feinem Stres 
ben ein Ziel. Napoleon bat fein Ziel ald Erobes 
rer nicht erreicht ; den nordifchen Niefen zu fürs 
zen war gewiß fein Ichtes Ziel nicht. Auch ber 
Rieſe wäre gefallen, wäre das Berhängni nicht 
noch mächtiger gewefen als des Eroberer mächtis 
ger Geift. 

Die befiegten Dynaſtien Enropas, welche Na⸗ 
poleon an feinen Siegedwagen ald Miethfnechte 
gefpannt, Fonnten ihren Meifter und Herrn uns 
möglic; lieben. Deßhalb fchien ihm jeder Friebe 
eine Verfchwörung ber Beflegten gegen den Eier 
ger ; der Großen burch Geburt gegen den Eroßen 
durch fich felbit. Die Großen durch fich felbft har 
ben das Verdienft für fi und wenn ihre Größe 
auch eine bfutige iſt, fo ift fie doch eime Größe ; 
bie wenn fie gleich Abfcheu erregt, dennoch zur 
Bewunderung hinreißt. Die Großen von Ges 
burt haben in der Negel Fein andres Verdienſt 
als das der Gewalt von Gottes Gnaden. Erfte 
re fchreiten über Leichen hin zu ihrem Ziele, und 
Völker zittern unter ihrem blutigen Ccepter ; 
Letztere haben ihr Ziel ſchon mit ber Geburt ers 
reicht und das Heil oder Unheil der Völker ift 
durch ihre Weisheit, oder durch ihre Dummheit, 
durch ihre Friedendliebe, oder durch ihren Helden⸗ 
finn bedingt. Ihr eignes Sch ift der Hebel ihrer 
Gewalt und nad) ihrem Glauben find nicht fie für 
die Völker da, fondern die Völfer für fie. Weiſe 
Monarchen gehören in ber langen Reihe von 
blödfinnigen, graufamen, theils fchändlicyen Herr⸗ 
fchern zur höchft feltenen Ausnahme. Rom hatte 
nur Einen Titus und Deutſchland nur Einen Jos 


feph. Gefaren; giebt ed mehre und Automate 


mit Krone und Scepter geſchmückt giebt es am 


meiften. Erſtere find zu groß, um gut zu fein; 
Legtere zu dumm, um ſchlecht zu fein. 

Napoleon, der die bfiuterrungene Republik zu 
Grabe trug, wollte auch alle Kronen in Europa 
fürgen ; aber er wollte fie nicht der Freiheit wes 
gen flürzen, fondern um als ruhmbefränzter Sie: 
ger ber Schöpfer neuer Throne zu werden. Die 
Berechnungen feines Geiftes waren riefenhaft und 
fein Ehrgeiz war koloſſal. Europa's erblidıe 
Kronen lagen zu feinen Füßen; ein Kaifer fah 
ſich gezwungen dem AdvofatensSchn feine Toch⸗ 
ter zur Gattin zu geben, in deſſen Händen das 
Schickſal von Europa lag. Doch auf der ſchwin⸗ 
deinden Höhe diefer Größe beunruhigten oft Tos 
besgebanfen fein aufgeregted Gemüth und er bes 
forgte, daß nach ihm der Coloß des franzöſiſchen 
Reiche, jene Trophäe fo vieler Eiege, in ſich 
felbft zerfallen würde. 

„Der ruffifche Kaifer,” fagte er, „ift ber einzis 
ge Herricher, der noch auf dem Gipfel meines uns 
geheuren Gebäudes drüdt. Mein Rival it jung 
und voll Leben ; feine Kräfte mehren ſich täglich, 
während die meinigen ſchwinden.“ Ihn wollte er 
alfo beugen; feine Madjt wollte er bredien ; Pos 
len wollte er ihm entreiffen und ihn über den 
Dneper hinausdrängen. Dies zu thun lag aller 
dings im Bereidy der Möglichkeit und der Erfolg 
bes Unternehmens war höchſt wahrfcheinlich 5 
denn ganz Italien, die Schweiz, Defterreich, Dreufs 
fen, ganz Deutſchland marfchierte unter feinem 
Adler ; doc; das Verhängniß umſtrickte ihn dies— 
mal mit einem eifernen Neg und mitten im Eiege 
ſah ſich der ſtolze Sieger beflegt. 

Napoleon wurde durch die Größe feines Ehrs 
geizes, durch die Unruhe feines Geiftes und. durch 
die Leidenfhaft zum Kriege nach) Rußland 
fortgeriffen ; aber dennoch empfand er oft tief die 
Laft diefer Unternehmung; denn nur nach yeinlis 
diem Scwanfen ſprach er am 3. Auguft 1811 in 
der Mitte der Geſandten von ganz Europa feine 
Geſinnung öffentlich aus. Die Heftigfeit, womit 
er ben Krieg verfündete, fagt der General Segur, 
erwies gänzlich feinen Widerwillen ihn zu begins 
nen. 

Das 


Meine Freunde, welche die Agentfhaft der Fackel für 
Pittsburg, Einrinnati, Louisville und Chitago zu über: 
nehmen die Güte hatten, erfuche ih die Rüdftände für 
den zweiten halben Jahrgang gefälligft einzukaffiren und 
durch die refp. Poftämter brieflich einzufenden. Jene 
Subferibenten in St. Louis, die halbjährig voraus ber 
zahlten, erfuche ich den Betrag eines Thalers für den 
laufenden zweiten Halbjahrgang an Hrn. Kaufmann 
Angelrodt, Main Straße, zu erlegen. 
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Wer nicht denken will, iſt ein Bigott — wer nicht denken kann, iſt ein Eher — wer den Gedanken fürchtet, iſt 


ein Sklave. 





Liebe. 
Liebe, Goͤtterquell der hoͤchſten Wonne, Liebe! 
Eines geiſtbegabten Weſens reinſte Kraft, 
Wie beſeligend ſind deine edlen Triebe, 
Wenn fie nicht enpört durch wilde Leidenſchaft. 
Unbefanntes, namenlofes Etwas bebet 
Durch das füß, zum erftenmal, bewegte Herz, 
Wenn die Cherubglut die junge Bruſt belebet, 
Mit des Ahnens, mit des Sehnens Luſt und Schmerz. 


Jeder Zweifel, jetes Weh muß fanft zerrinnen, 
Wenn das Herz am heil'gen Port der Liebe pocht. 
Siebe kann nur dann um wahre Freude minnen, 
Wenn es in dem Herzen nicht vulkaniſch kocht. — 
Wenn die Seelen fi in Harmonie vereinen ; 
Menn die Bruſt der Liebe Kleinod in fich fchlieft ; 
Dann nıuß diefed arme Sein ein Zempe [heinen, 
Dem des Lebens höhfte Seligkeit entfpriet. 


Sag't, die's je aefühlt, was gleichet dem Momente, 
Wo der Cherubfunke fih zumerftenmal, 

Auf dem Flanımenfittig füßer Elemente, 

Als der Liebe jängnfter Paradieſes⸗Strahl, 

In des Mädchens, in des Zünglinge Bufen ſenkte ?— 
Wahrlich, nichts in diefem Leben! aber ach, 

Aus dem fügen Traume, den Natur uns ſchenkte, 
Ruͤttelt ſchenungslos das rauhe Leben wach. — 


Wohl des Juͤnglings, wohl des Maͤdchens ird'ſchem Leben, 
Deſſen Fruͤhlingstraum dem Ideal entfloß, 

Wenn der Sommer ihnen jene Frucht gegeben, 

Die dem tiefen Grunde ihrer Bruft entſproß! 

Wohl Euch, wenn Ihr in den Taͤuſchungen des Rebent, 
Wenn Ihr in den Stürmen nicht das Herz gebüßfz 
Wohl Euch, wenn der Liebe Schnen nicht vergebens, 
Noch des Lebens Herbft durch Harmonie verfüft! 





Ebhriftentbum. 
Moral Eprifti. 


Denn Ihr den Menfchen ihre Fehler vergebet, 
fo wirb euch euer himmlifher Bater eure Fehler 
auch vergeben. . . 

Es zeigt von einen edlen Gemüthe, ben Menſchen ihre 
Fehler vergeben ; aber den Schluß daraus zu ziehen, daß 
uns der himmfifche Vater dann auch unfre Fehler vers 
geben wird, heißt die Gottheit der Perfönlichkeit des 
Menfhen gleichflellen;abgefehen von dem Grundfag der 
Moral, daß die Tugend ſelbſtſtaͤndig und über Belohnung 
erhaben fein muß, 


Was den Begriff Chrifti von Gott anbetrifft, ihn als 
himmlifchen Water darzuftellen, fo ift diefer auch den heid⸗ 
nifhen Bölfern nicht unbekannt gemwefen. Wenn bie 
Stoiker von Gott ald dem Baterundder Quelle alles 
Seins fprachen, fo nannten fie ihn Bahusz wenn fie 
feine Größe, feine Allmacht bezeichnen wollten, nannten fie 
ihn Herkules, und in Hinficht feiner Ordnung, feiner 
Harmonie und feiner Weisheit nannten fie ihn Merku— 
tiusz fo, daß fie firts ihn fanden, fie mögen ihn unter 
welcher Form, unter welhem Namen immer gefucht ha— 
ben : denn er ift überall, wie Seneca fagte, und füllt den 
Raum feiner eigenen Werke aus, 

Wenn du fafteft, falbe dein Haupr und wafche 
bein Angeficht ; und dein Bater wird dire vergels 
ten öffentlich. 

Nun, Ihrevangelifhen, Ihr ratienalifir 
ſchen, Shridealen Chriften, die Ihe nicht fiheiden 
wollt von dem füßen Namendes Weltheir 
lands, wie könnt Ihre denn über den Schlagbaum dieſer 
Moraljtelle hinüberfpringen?_ Warum faftet Ihr denn 
nicht, warum falht Ihr euch denn nicht 5 damit es euch 
euer Vater vergelte öffentlih 7? Scht, den Namen 
„Ehrifl verdient nur Sener, der in Chriſti Lehren 
glaubt und auch Tebt wie er gelebt bat. Die Katholiken 
verdienen eher den Namen „Ehriften,” als Ihr; fo 
fehr Ihr auch gegen die Lehre diefer loszichen möget. Es 
giebt fehr, fehr wenige chriftlihe Dogmen, die fih nicht 
auf die Evangelien fügen, und wer Eine Dummpeit ver: 
wirft, möge ſich ja nicht für vernünftig halten, wenn er 
eine andre Thorheit für heilig hinftellt. Am Ehriſt au 
fein, muß man blind glauben z um Ratienaliſt zu fein, 
mag man fühn denken und confequent fehliefen. 

Ihr follt nicht Schäße Sammeln auf Erben, ba 
fie die Motten freffen uud die Diebe nachgraben und 
fehlen. Sammelt euch aber Schäge im Himmel! 

Sorget nicht, wa ihr effen werdet ; auch nicht, 
was ihr anziehen werdet. Iſt das Leben nicht 
mehr als die Speife, und der Leib mehr als die 
Kleider? Seht, die Vögel fäen nicht, fie erndten 
nicht, fie fammeln nicht in die Scheune, und ener 
bimmkifcher Bater nährer fie doch. 

Diefe Stelle wird von den Theologen ale eine der koͤſt⸗ 
fichften Perlen der chriftlichen Meral angepriefen ; und 
es ließe fich auch nichts dagegen einwenden, wenn man das 
„Schäpe fammeln“ bildlich, als unerfättliches Jagen 
nah Reichthum verfteht, und wenn man den Satz: „Sor: 
get nicht was Ihr eſſen werdet,” mit „ängftlich” ers, 
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goͤnzt. Wer nicht rechtlich fergt fuͤr ſich und die Seini⸗ 
nen, der begeht ein Verbrechen ; er iſt ein Faullenzer, ein 
Tagedleb, ein Shmareper oder cin Wettler. Könige, 
Päpfte, Priefter, Mönche und viele andere Schmeifflic 

gen der bürgerlichen Geſellſchaft fen freitich auch nicht, 
fie eendten nicht, fie fammeln micht in die Scheuer, und 
thr himmliſcher Water naͤhret ſie dech und zwarreichlicher 
als alle Jene, die für fie fäen, erndten und in die Scheu: 
er ſammeln. Nun, fe will es einmal die goͤttliche 
VBeorfehung, nicht wahr? Am wie viel ſchoͤner und 
deutlicher drüdt ſich hlerüͤber nicht Seneka aus, der da 
ſagt: „Es iſt der Reichthum der Natur, von dem wir le— 
benz aber es iſt die Welsheit, die ung vernünftig 
Teben fehrtz fie flößt uns Ehrfurcht für die Gottheit 
ein und Liebe für unfern Nächten, fie maͤßigt unfere Leis 
denſchaften 3 fle tadelt unfere Fehler und rügt den Gerz. 
Der Weife befteebt fi michr, feinen Geiſt zu bilden, ats 
feine Keffer zu füllen, und er welß, daß Geld und Eilber 
mit Schlacken beſchmutzt waren, che Habſucht oder Hech⸗ 
muth ſie davon gereinigt habenı 

Chriſtus ſpricht von Schaͤzen tm Himmel * all 
feine Moral iſt auf ſelbſtſüchtige Hoffnung und auf Ber: 
heifung eines Lohnes gebaut. Seneka ſpricht von Weis: 
heit, von Bildung des Geiſtes und feine Moral iſt ſelbſt⸗ 
ffändig rein und edel. 

Wer das Irdiſche bles darum verachtet, um einft im 
Himmel defto mehr geachtet zu werden, wer dem Bettler 
blos darum eine Gabe reicht, um dafür taufendfach durch 
Sort vergolten zu werden ; der mag ein wirkficher und 
idealer EC: hr it fein, doch zum Begriffe der ſelbſtſtaͤndi⸗ 
gen Zugend, zum Menfchen im moralifhen Sinne bes 
Wertes, hat er ſich nech lange nicht erhoben. 

Seneka, Plate, Beno, Sofrates, Eirero, Pothagoras und 
andere weife Männer Griehenlandse und Rome, waren 
keine G Helfen, fie waren heidnifihe Phifofephen, und den: 
noch, foricht Chriftus : „Ihr fellt nicht fagen: was wer: 
den wir effen ? was werden wir trinken 7 went werden 
wir uns Heiden? Nach allem ſolchen trachten Die Hets 
den! Ha, geht mir mit eurer evangeliſchen Weisheit, 
Acht mir mit eurer heifkfichen Moral! fie perhäft fich zur 
erhabenen Zugendichre und Weisheit der Heiden, wie 

giſche Steine zu Diamanten, Die Geburt, das Ber 
ben, der Tod eures — * iſt in finftere Macht der 
Bay und der Mythe ge ‚alt den Stellen in den 
Evangelien rührt vi Kit F eine Einzige von Chri⸗ 
fe ſeloſt her, und find fie ächt, ' bezeugen fie bies, daß er 
kein wiſſenſchaftlich gebildeter Menſch war, der in irgend 
einer Rüdfiht, ald Autorität,, mit sinem der er⸗ 
mähnten Weifen gleichgeftellt zu werden verdiente. Mes 
brigens fol der denkende Menfch in keines Meifters Mer: 
te ſchwoͤren, und fein Buch heifig und unfehlbar nennen, 
als das der Natur, wie ich in einem andern Auffage 
gelegentlich zeigen werde. 


Aen n — — 
icheen nicht, fo werdet ohr nicht Serie, Mit 
welehe an hr 
werben. zii bin tan) Ina ad ir 
Was Jeſus — ober wer der Urheber: Biefer; Gtefe fein 
mag — damit eigentlich fagen will, iſt mir nicht Deutlich. 
Sell man jeden. ———— mas er will, 
Butt oder Boͤſes, und Ihn.n ‚nicht richten, 
auch wenn er der groͤbſte Verbrecher it 2: Coll man das 
ten. allein, dem Vater im Himmel überlaffen 2 Ober 
Br te 
mdere richten 7 Auf diefe Iehtere Frage 
füngriogife 


feicht antworten; doch wer hat ein 


gen 


Recht, die —— edlen eek Manſchen zu erklaͤren, 
der vor Jahrhunderten lebte, oder gelebt haben ſell? Ind 
wie fömmtes, bat der Gon der orthederen Chris 
ſten und Ber öhlfe aller Weifen der idealen Ghrir 
ften, Sefus Ehriftus, in vielen Stellen feiner „Kreudene 
borfhaft”” Anvernunft, Thorheit, Widerfprüce, der Nach: 
welt —* haben konnte ?) Run, es beantworte Diele 
Ba 325 ach feiner eigenen Beurtheilung ; ic, alt 

reund der freien Forſchung, der ſich keinem als Orakel 
‚binftellen will, behalte mit jedoch das Recht vor, zu ber 
haupten daß Chriſtus weder @ett, noch ein Weiſer war 
— und follten-fih die Serlen oben im Simmel: begegnen 
— was ich nicht weiß — und meine Serle mit dem fleiſch⸗ 
lihen Jeſu an der Rechten feines Waters zufammentrefs 
ten, fo würde es mich freuen, es Ihm in's Angeficht zu fas 
gen (wenn die Seelen anders fprechen koͤnnen), daß feine 
Evangelien nur ein Pfufchwerk find, im, Wergleich der 
Werke ſo vieler, anderen Weifen und Gelehrten feiner 
Zeit, und daf das Leben und der Tod bis Sokrates mer 
raliſch eben ſo groß — wenn nicht größee — ale feine my⸗ 
thifchen Duadfalpereien, feine Allegerien und Metaphern 
und fein Tod am Kreuze, dem cr nicht entgehen Eonnte, 
und vor demer ausrief: „Mein Vater, warum bafi du 
mich. verlaffen 1” 

Es war unftreitig eine vernünftige Stimme, die Ihm 
zurief: „Hilf die ſelbſt, wenn da Gott biſt I” 


Ihr ſollt die Perlen nicht vor die Saͤue werfen. 


Sa wohl nicht, Doch wen meinte wohl Jeſus unter 
den Säuen? Etwa die Nichtjuden, die er in einem ans 
dern Bilde auch Hunde nennt ? das wäre aber nicht fehr 
vernünftig und liebreich. Säue, giebt #8 noch immer, 
die Feine Perlen freflen 5. aber in den Schweinen wohnen 
feine Zeufel mehr und den geringften, den unmiflendften 
Menfhen, fon man nicht für zu ſchlecht haften, um ihn 
zu erheben, um feinen Geift au bilden, um ihn der Zur 
gend zuzuführen. 

Ich habe es mir erlaubt, —* durch dieſe Bemerkungen 
wieder einige Splitter aus dem Auge des Weitheilandes 
zu ziehen, und nönne es, ein Freund der geiftigen Freie 
heit, Jeden, der Gegenwart und der reiferen Bau, 
auch meines Balfensinicht zu fihenen. 

Im Kampf der Meinungen muß EN die Wahrheit 
fiegen ! BR: 





Bor ( 2 Fu unge. -- 
Bom Erlöfumgswerf Chrifi. 
Dreifades Amt Chriſti Ro: 
Es giebt eine Wiſſenſchaft, fagt ein franzoͤſiſcher 
Schriftfteller, weldye blos von ſolchen Gegenftäns 
den handelt, die Niemand verfteht, Eine Wiſſen⸗ 
fchaft, welche man Theol ogie heißt, die aber ein 
der Finfternig” 
meiner Meinung, 
vollfommen * ———— Worte nach 
iſt Theologie eine —— welche eier ‚Gott 
handelt ; doch würde —128 

fie ein Wiffen ehe —— 
Gott ‚handeln, da müßte fie von Ka nie, 


Wiſſenſchaft zu fein; 
Gott in? Me er Sein? Ein in 
das feinen — einnimmt — 
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Dody wo ift der «Schlüffel zw diefem ‚Närhfel? 
Kein Menſch in der Welt kann ihn finden !ı Sft 
Bott eine Subſtanz Pı "Eine Subftanz kaun wohl 
durch den großen chemifchen Prozeß der Natur in 
eine. belebte, in eine befeelte Korm: verwandelt 
werden, doch die Subftanz ala folche hat feinen 
Willen, feine, Denkfraft, und wenn alfo Gott eine 
Eubitang oder Materie ohne Denkkraft fein fol, 
wie kann er dann Weisheit, Liebe, Allwiffenheit 
und andere Tugenden vereinigen, welche wir ihm 
zufchrieben ?. Alfo Gott fann feine Materie fein! 
Die erhabenfle aller Wiffenfchaften, die Me: 
taphyſik — welche ich einer magifchen Höhle ver- 
gleichen möchte, in welcher Seren tanzen, — diefe 
erhabene Wiffenfchaft blickt mit ſtolzem Mitleiden 
auf folche Völfer herab, die leblofe Gegenſtaͤnde 
der Natur, ale Gott anbeten, und bemeifet, daß 
Sort ‚ein Geiſt iſt. Dieſe großen Philoſophen 
glauben den Stein der Weiſen gefunden zu haben; 
ſie meinen den Punkt am Himmel mit dem Finger 
bezeichnen zu können, um welchen ſich dad Weltall 
dreht, und wundern fich, ‚nie Andere fo blind fein 
fönnen, und diefen Punkt nicht eben fo deutlich fe- 
heu, wie fie felbft, Und doch wollen biefe großen 
Philofopben nicht fehen, baß ihr höchſtes Nefultat 
des Denkens und bes Forſchens auch nicht um 
ein Jota tiefer eingedrungen ift in die Geheimniffe 
ber Natur als der kindliche Verftand ber wilden 
Sudianer, die einen großen Geift als den Schö— 
pfer der Welt anbeten, und alle Folgen, welche 
fie fi) durch Erfahrung nicht erflären fönnen, 
Geiſtern zufchreiben. , Fragen wir unfere großen 
Philofopben : mas bewegt die Welt ? ſo fagen fie 
Gott, und was it Gott ? ein Geil, Nun fragen 
wir den Wilden : Was bewegt die Welt, was bes 
wegt das Werk einer Uhr ? fo antworten «fie auf 
beides ebenfalle : ein Geiſt. Alfo fteht der größte 
Philoſoph mit all’ feinen gelehrten Abhandlungen 
über Gott und Welt nicht höher, ald der unwiſ⸗ 
fende Bilde. 
Der Gott der Metaphfifer und der Wilden ift 


'alfo ein Geift, der feinen Raum einnimmt, ben 


wir nicht begreifen können, alſo Erwas, von dem 
man nichts wiffen fann, 

Da und alfo weder bie Wilden, noch bie Philos 
fophen fagen fönnen, was Gott ift, wollen wir die 
Theofogen fragen. Sie ſagen, Gott it ein We⸗ 
fen, Ind blos —* ni * if 
und erhäft, und man ihn anderen mufle. Da 
mam auch nach dieſer Fr noch) immer nicht 
wiſſen kann, was eigentlich; Gott ift, To giebt «8 
nur noch eine Klaſſe von Menfchen, bei denen wir 
ud anfragen Förnen :' was Gott fei? Es find 
died die Arheiften, und fiehe da, fie antworten 


ung mit Faltem Blute: Gott ift Nichte — bie 
Natur erfchuf fich ſelbſt, erhält fich felbft und res 
giert ſich felbft. Alſo es giebt auffer ber Natur 
feinen Gott! 

Nun, wem follen wir glauben ? was antwor⸗ 
tet.unfere eigene Vernunft auf diefe große, nie ge 
föfte Frage ? Jedes Volf, jedes Zeitalter, ja faſt 
jeder Menfc kat eine verfchiedene Anficht von 
Gott, eine Anficht, welche fich im Leben fogar öf⸗ 
terd ändert, Jeder unter und muß fich diefe 
Frage felbft beantworten; ich bin ed nicht im 
Stande, über Etwas Auffchluß zu geben, mag id) 
nicht weiß. Ich verabfchene den Bibel-Gott, denn 
er ift ein Ungeheuer ; ich begreife den metaphyſi⸗ 
fehen Gott eben fo wenig wie den der Wilden, 
denn ich begreife nicht, was ein Geift iſt; ich kann 
an den Gott der Theologen nicht glauben, denn 
ich weiß, daß der Wille ohne Organe ein Nichte 
iſt, dag ſich in taufend Widerfprüche auflöft ; aber 
ich ſtimme auch eben fo wenig ten Atheiften bei, 
denn ich halte es für leichtfinnigen und flolgen Eis 
gendüntel, Etwas blod darum hinwegzuläuguen, 
weil ich es nicht begreifen fann. Alfo was glaube 
ich in Hinficht Gottes ? Ich ſtimme Jemen bei, 
die da ſagen: Es ift Gott! Himmel und Erde 
widerhallen: Es ift Gott! Aber id) verfuche ed 
nicht, ihn anſchaulich machen zu wollen ; mir ift 
es gleichgiltig, ob er Geift oder Materie, und ic) 
erfreche mich. nicht, das zu läugnen, was ich nicht 
begreife, denn ich begreife fogar dag nicht, was in 
‚mir ſelbſt denkt. Wenn ich mir die Urquelle alles 
Seins denke, ſo denke ich ſie mir als die höchſte 
Liebe und die hoͤchſte Weisheit, und ich finde Durch» 
aus feinen Widerfprudy zwifchen dieſen Vollfoms 
menheiten und den Mängeln. und Unvollkommen⸗ 
menheiten, welche fich ung überall im Leben aufs 
dringen und welche den Atheiften im feiner Bes. 
hauptuug beitärfen, es gäbe feinen Gott, Mir 
erfcheint Alles vollfommen in.der Natur, und die 
menfchlichen Thorheiten, Srethämer und Sünden 
ſchreibe ich wicht der Unvollfommenheit ber höch⸗ 
Ken Urkraft zu, ſondern dem Menfchen felbfi; 
amd ‚wenn man vielleicht einwenden wollte, daß 
Alles von Gott, alfo auch die menfchlichen Thors 
heiten, Zrethümer und Lafter von ihm feien, fo 
will ich mir noch lieber denken, daß ſelbſt biefe 
vollfommern find, ale daß ich glauben wurde, daß 
28 biod darum feinen Gott gäbe, weil ed phyſiſche 
and moralifche Uebel im Reben giebt, d» h. weil ed 
Krankheiten aller Art, weil ed Räuber und Mörs 
der, weil ed Schmärmer, a und Dumm 
föpfe giebt. 

Aus diefen kurzen Prämiffen fihließe ich denn, 
daß man vom Gott anſchaulich nichts wiſſen kann, 
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und daß es alſo unmöglich wäre ber etwas das 


man nicht wiſſen kann, ein wiſſenſchaftliches Ey | 


ſtem vernünftigerweiſe zu ſchaffen, und es Theo⸗ 
logie, d. h. Gottesgelehrtheit, zu nennen, würde 
man nicht von der Vernuuft abgewichen fein nd 
ſich ein anſchauliches Bild von Gott gemacht, ja 
fogar einen geoffenbarten Gott erlogem und der 
Menichheit aufgebürbet haben, Ich betrachte alſo 
den ganzen Streit der Theologen für weiter nichts 
als für einen burlesfen Kampf mit Windmühlen, 
die man in feinem Wahne, wie einſt Den Dal 
rote, für Ritter hält. 

Wir wiſſen, daß faſt jedes Rott der Erbe ſich 
einer Dffenbarang ruhmt, und doch weiß feins, 


Wunder. Und wer erzähle und« überliefert und 
denn diefe Wunder?» ESchwache, unge bildete 
Menichen, bie entweder durch ihre eigene Einbil« 
bung oder durch Betrüger hintergangen worden 
find, Doch diefe Wunder: finder man ja aufbe⸗ 
wahrt im Büchern, welche man heifig nennt, könnte 
man fagen. Ganz; gewiß; Aber wer hat denn 
diefe Bücher Hefchrieden ?° Iſt denn Alles wahr, 
was erzãhlt und was gedruckt wird ? Hat irgend 
ein Erzähler oder Schreiber das Recht, blinden 
Glauben zu fordern" Wahrlich, ich würde mid) 


eben fo fehr vor mir felbit fhämen, wenn ich nur 


was Sort it und was feine Pläne mit dem Uni | 


verfum find. Und entfprechen denn feine Hand⸗ | 


lungen den herrlichen Ideen, welche ung die Theo- 


logen von feiner Weisheit, von feiner Güte, von | 
feiner Gerechtigkeit und Allmacht geben ? Keines⸗ 


wegs Im Gegentheil, er zeigt fich bei jeber der 
vorgefhügten Offenbarungen als ein parteiifches, 
‚eigenfinniges, launiges Wefen, als Beſchützer blos 
Eines auserwaͤhlten Volfes und als Feind aller 
anderen Volker Wenn es ihm gefällt blos eini- 
gen Menſchen zu erſcheinen, fo handelt er unge⸗ 
recht am allen übrigen, weil er fie in blinder Uns 
wiſſenheit aber fein Weſen und feine Pläne Täpt. 
d find die Gebote eines Gotted, ber ie offert- 
alfe vernünftig und weife? Unter: 

werfen fidy ihnen alle Menfchen, weil fie von Gott 





geoffenbaret find ? Durchaus nicht. nn | 


die Gebote, Befehle und Gerentonien des 
barungsgoites bei irgend einem Wolfe betra 


a wir F meiften derſelben lacherlich ud 


doc fe 
— —— —— 
Goa Jene, die ſich brüften, die 
Gott empfangen zu 
ungerecht "und 
lich Pi die fich zu einem 
korre ‚Glauben bekennen. Und dieſer Gott bat 
—* ur‘ — a meet mit ihnen 
"gefprochen, dem Volke 
er nie — dieſes wird ſtets vom 


fen, und nur ben Prieſtern 
ihnen zu fagen,. was darin vor⸗ 





—— 
geht Bei rs me fehtman,sanftan | 4 
hochſten Wefend, | | 


der diebe und Weisheit eines 
Ehrſucht, Betrug, 


Füge, Eigennug, Schwaͤrmerei 
in der Perſon Jener, die ſich Gott als Vermittler 


erwählt haben fol. 
und welche Bürgfchaft haben wir denn 
wirftichen ‚Ereigniffe der Offenbarungen?« Die 











Einmal den Rednerſtuhl betreten oder die Feder 


ergreifen wÄrde, um gegen'meine innere Ueber⸗ 
zeugung zu reden oder zu fchreiben, ale wenn ic 
fo thöricht fein wollte über Alles was ich fage 
oder fchreibe, von Andern unbebingten Glaubeh 
zu fordern, anftatt das Mitgetheilte der Prüfung 
eines jeden Einzelnen zu überfaffen: Ich 

in feines Lehrers Worte, ich liebe bie Autoritãt 


des griechiichen Philoſophen Pythagoras nicht, bei 


deſſen Schülern jedes weitere Forfchen über die 


Föfung irgend eines Problemes aufhörte, wenn es 
hieß : A hat ee geſagt⸗· — fo’ mie ich mir 
felbft dieſe Freiheit des Forſchens vorbehalte, fo 


verfange (f auch von Anderh feinen unbebingten 


Glauben und freie mich um fo mehr, wen matı 
durch ung Ar fen mit meinen An⸗ 
ſichten und Urtheilen abereinſtimmt. Und tern 


es anmaßend iff, fogar'von einem werfen Pothas 
goras fein eigenes Ich als untt uglich hinzuftellen, 
um wie viel mehr muß man jede Alttorität des 

Offenbarungs-Slaubens verwerfen, deſſen Urhe⸗ 
ber enfmeder felbftfüchtige Betrüger, "oder unwiſ⸗ 
fende und fhwärmerifche Betrogeite wareit. Doch 
das iſt das Unglüͤck, daß fo Wenige ſelbſt denten 
wollen, da fie es leichter finden, ſich anf’ Andere 
zu verlaſſen/ und je weniger die Denkfaͤhigkeit der 
Menſchen eritwicelt ift, defto «ifriger, deſto leiden⸗ 
fchaftlicher find fie in Dingen der Religion. Diefe 
Wahrheit beftätiget uns der tanfendjährige Spie⸗ 
gel der: Gefchichte, und wir können, und, auch 
fel b davon überzeugen, wenn wir Gelegenheit 
haben, mit verfchiebenen Secten in Berührung an 


fommen amd fie mit rubigem Blice zu 
Un m viele Liber Gele» 
Fur — NE 


arlefinade,“ worim 
if 
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rung den Streit, ja den biutigen Kampf worte ! ein Dfficinm, d. b., eine Reihe folcher Hands 


Ien, da Seder der Pfaffen feine Religion als bie 
einzig wahre hinſtellte und mit Beweiſen belegte. 

Der Indier ereiſerte ſich/ zu beweiſen/ daß von 
dem, was Gott den Chineſen offenbart haben ſoll, 
auch nicht ein Wort wahr ſei; der Mohamedaner 
bot all feine Beredſamkeit auf, um dem Fürften zu 
bemeifen, daß Allah der wahre Gott und Mohn 
med fein Prophet; er flachte gegen die Chriſten, 
ſchalt fie ungläubige Hunde und nannte alf ihre 
Fehren der Offenbarung Lügen; die chriftlichen 
Nepräfentanten hingegen, ſuchten mit einem Auf 
wande theofonischer Gelehrſamkeit zu beweiſen, 
daß ihre Offenbarnng bie einzig wahre fei; der 
Fatholifcye Prieſter  ereiferte ſſch für feinen einzig 
wahren und allein ſeligen Glauben, er ſchimpfte 
gegen Luther und Calvin, nannte fie Abtrünnige 
der Kirche, die geraden Weges in die Hölle gefah⸗ 
ren feien; der Iutherifche Prediger hirgegen zog 
los gegen den Ablaffram, und lobte Luther für 
feine Kraft, den römifhen Thron erſchüttert zu 
haben ; der Galvinifche Prediger erhob fich mit 
arroganter Miene, und bewies, daß feine Lhre die 
vernünftigite fei, da fie nicht, wie Ratholifen und 
Lutheraner, beim Abendmahl, die Hoſtie als den 
wahren Leib Ehrifti verſchlucken, foudern blos zum 
Andenken und zum. Zeichen ungefäuerted Brob 
reichen ; der Rabbiner nannte Shriftum einen Auf⸗ 
wiegler, und behauptete, daß nur Mofes allein 
und font Niemandauf Erden, mit Gott geſprochen 
habe — und da all die ſe geiſtlichen ‚Herren, um 
Schlepptau noch viele andere Prediger und Möns 
che, bei _diefer großen Synode im Mond fo fehr 
fich erhitzten, daß fie fi, wie meilaud die Erz 
bifhöfe auf den polnifchen Landtagen, allegeſammt 
in ben Haaren lagen, ſich fragten, fließen und 
prügelten, daß es eine Sreude war, fo erhob fich 
lãchelnd der Kürftbürger und warf die ganze Nor 
te zum Monde hinaus, wurde gänzlich von feinen 
Zweifeln md in Folge des Lachens über fo viele 
Narren fogar vom Podagra befreit, womit er ft 
nes fiefitunigeh Sihbfütene wigen behaftet war! - 
er grübelte fühftig über Di, t, die Kteinahd wife 
fen kann gar micht mehr mac und ‚war ven dem 
Augenblick an glücklich. 

Laſſen Sie ung aus diefem Satze eine Lehre jies 
hen und, num abermal zu A ernſteren Gegen⸗ 
aude fäjreiten, 36 SCH Begriff 
des ertöfun Ehrimi. 

Mas Jeſus während 9 &% Ku im ‚Befien 
der Menfchen thun follte, das " er, lant Johans 
nes 10, v. 18, auf das Gebot ſeines Vaters ger 
than, nd den Inbegriff all feiner Thätigfeiten 
nennt man durch den Firchlichen Sprachgebrauch 


Tungen, deren wegen Chriſtus gefandt, ober zu bes 
nen er durch ſeine Sendung verpflichtet war. Die 
aͤllern Dogmakifer nannten diefe Pflicht auch: 
offieinm redemtorium, von dem fateinifchen Mor: 
te redemtio, d. h. Erlöfung‘, weil dadurch die Bes 
freiung der Menſchen von der Erbfünde bewirkt, 
und and „Werk bed Heiles’, weil dadurch den 
Menfchen die Gnade Gottes und die ewige Selig⸗ 
keit verfchafft werden follte. 

indem das N. T. Gefum, im Betreff feines 
Erlöfungsamteg, bafd einen Propheten, bald einen 
Hehenpriefter, bald einen König nennt, fo bedien⸗ 
te man füch fchon feit früheren Zeiten diefer Aus⸗ 
drüce, um einzelne Theile des Erlöſungswerkes 
damit zu vergleichen. Später verließ man dieſes 
dreifache Amt Chriſti nnd betrachtete es als ein 
doppeltes, naͤmlich des Lehrens and der Verſoh⸗ 
nung. 

Unter dem prophetiſchen Amte begriff man Al⸗ 
les, was Jeſus je als Menſch gelehrt hat, und 
theilte es in das unmittelbare, in wie ferne er 
ſelbſt lehrte, und in das mittelbare, in wie ferne 
er die Apoſtel und ihre Nachfolger und das Predi⸗ 
geramt überhaupt beſtellte. Als Muſter dieſes 
Amtes betrachtet man Moſes und alle Propheten 
des A. T. und ſetzte es in Lehren, Weiſſagen und 
Wunderthun. Im N. T. heißt Jeſus in dieſer 
Hinſicht Meifter, im Griechiſchen di da s ca⸗ 
Io 8, nach Matth. M, v. 8, wo es heißt: Ihr ſollt 
euch nicht Rabbi nennen laſſen, denn Einer iſt euer 
Meiſter, Chriſtus, Ihr aben ſeid alle Brüder. 
Ferner heißt es daſelbſt, laut Johaunes 8, v. 12, 
„Richt” griechiſch pho s. Ich bin das Licht der 
Welt, leſen wir in der erwähnten Stelle, wer mir 
nachfolgt, der wird nicht wandeln im Finfterhiß, 
fonbern wird das Licht des Lebens haben. :  Diefe 
Stelle iſt ganz -fchön, denn wer an feinen Bater, 
de 4, wer an Gott glaubt und bie Moral: befolgt, 
ber wird nicht im finftern — PEN 
und des Lafters wändelm. - are TEL BET eEITT 
Nach Wire. 18,988, Ich) 6. vi 14, Beißt ed 
ſus auch Prophet, nach dem Griechiſchen prophes 
te und zwar theils als Rehrer, theils als Verkũn⸗ 
der der Zukunft, theils als Wunderthäter. 
Prophezciung, oder Offenbarung, iſt bie gewiſſe 
Erkennung irgend einer Sache, welche Gott den 
Menſchen kund giebt. Ein Prophet iſt aber Der⸗ 
jenige, welcher diefe Offenbarung denen erklärt, 
welche von den von Gott geoffenbarteit Dingen 
feine fichere Renntniß haben konnen sind bie aiſo 
ſolche Offenbarungen durch ihre bloßen Siauten 
atTein auzunehmen vermögen. 1 u) 

Nun aber ſage ich, ei une 


fchen verfönlich und anſchaulich fund, um irgend 
eine Sache zu erkennen ; alfo it jede Offenbarung 
eine Unwahrbeit-oder fogar Luͤge, und wenn ein 
Prophet Audern Dinge erklärt, welche er unmits 
telbar, auf finnliche Weife von Gott empfangen zu 
haben behauptet, fo Spricht. er die Unwahrheit, fo 
edel auch ſein Zwed fein, mag, ‚oder iſt ſogar ein 
Yügner,, und ‚da. wir endlich, als Rationaliſten, 
durch bloßen Glauben allein gar nichts anneh⸗ 
men, was mit den Naturgefegen und ber ewigen 
Weltordnung reitet, fo verwerfen wir jede Of⸗ 
fenbarung irgend eines derartigen Propheten, er 
möge einen Namen baben, welchen er wolle und 
möge zu biefem oder jenem Bolfe, zu diefem oder 
jenem Zeitalter gehören. 
> Beiden Hebräern wird ein. Prophet Rabbi. ger 
nanut, und heißt eigentlich ein Sprecher oder ein 
Austegerzudod in der Schrift wird dieſes 
MWort immer ald Ausleger Gottes ge— 
braucht. Hier lefen wir z. B. jene Worte, welche 
Gott zu Mofe geredet haben foll : „Siehe, ich bes 
flimme dich zum Gotte Pharaos, und. dein. Brus 
der Aaron wird bein Prophet, fein.” Das heißt 
mit andern Morten : „Lich Mofe, werbe zu Pha⸗ 
rao fagen, daß Gott mit mir geredet habe ‚und 
mein Bruder Aaron ſoll ihm das Gefagte ausle⸗ 
gen.’ Moſe machte ſich alfo zum Etellvertreter 
Gottes; und, feinem Bruder machte er zum Prophe⸗ 
ten. Daß Beide dadurch gelogen haben, brauche 
ich gar nicht zu erwähnen, denn das vermag Se, 
ber einzufehen, ber nur — * fann 
und denfeu will. ee Tr 

© Ueber Propbegeiungsgabe und. über Propheten 
werde ich bei einer: andern — age 


und 
Fürbitte, wozu einige Theologen auch noch den ho⸗ 
— Segen rechneten; alſo ‚Opfer, 
und Segen, ame dieſes Bunt, 
n 


judiſchen 
vis md 3920 
— — 
‚das 


nn) nuhlinle 
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ſondern in ben Himmel ſelbſt, um gu ‚erfcheinen 
vor dem Angeſicht Gottes für und.’ en 

„Wir Rationaliften glauben, daß Jener, * zu 
Gott koͤmmt, dah. der an Gott glaubt, felig d. b. 
glücklich ift, und durch den Glauben an Gott aud) 
ein ewiges Leben ho ff tz doch brauchen wir weder 
Chriſtum noch fonft einem Heiligen, der bei Gott 
für ung-bittet, weil wir. une ihn nicht ald einen 
König vorfiellen, der feine, Minifter hat, deren 
Borftelungen ihn zu Gunſten oder zu Ungunft 
der Menſchen bewegen loͤnnen. Wir glauben an 
feine feierliche Darbringung der Genugehuung bei 
Gott. durch Gebet und Unterhandlung bei a 
um ihm zur Gnade zu. bewegen.‘ 

Man, unterfchied ſogar eine allgem meine 
Fürbitte, für alle Menfcen, worin, Chriſtus 
Gott bittet, daß er ihnen die Früchte ſeines heile 
famen Todes zufommen laſſe; und eine befonms 
bere.-Kürbitte für. die Wiedergeborenen, tag 
beißt für die Gläubigen Chrifti, „damit, ‚fie im 
Glauben und in der. Heiligfeit beharren nad wadı« 
fen mögen, 

„Dieſes Verhaͤltniß zwiſchen ‚Get, ‚ Ehrifio 
und dem Menfcyen ift uns zu menfchlic, einer 
Gottheit zu unmürdig, ald daß wir daran glauben 
föllten, Der —2 fer hat Alles weiſe ge⸗ 
macht und er bebarf weder eines Minitere, um 
ihm in feinem — ——— noch eines Wer⸗ 
ber, um ihm gläubige Seelen zuzuführen. Die 
Idee Gottes ift bei ung rein abfolut monarchiſch, 
und fo ſehr wir die Mehrheit der Stimmen bei 
menfchlichen Berathungen ehren, fo wenig wellen 





wir diefen Orundfag anf das Reich Gottes ange⸗ 
wendet wiſſen.“ 
Selbſt die neuen Theologen ſind in — der 
ichen Furbitte bereite vernünftig geworben, 
a fuchen fen atgen Di 0 Intereffe ber 
a a bild ge der Liebe 
Jefu zu den, en er. als Darfellung der 
me Be orgenen, zu erfläs 
—* Bir — e gar nichts Verborgenes, 


Publicität- und lautere Wahrheit 
mac vn — 


‚Theologen auch hierin 


dans vr —— — — 
ber nur 





Eau, von wel⸗ 
wolleu,, na 


— 


3. B. Mathäi 2. v. 2. Wo ift der neugeborne 
König der Zuden? Wir haben ſeinen Stern ges 
fehen im Morgenland, und ‚find gefommen ihn anr 
jubeten ! 

Alfo die Weifen vom Morgenland, die fehr uns 
weiſe auf die Erfcheinung eines Sternes fich beriw 
fen, der Bezug baben follte auf die auffererbentlis 
che Geburt des Kindes der Maria, wußten-fchon, 
daß diefes Kind des h. Beiftes ein König der Ju⸗ 
den werden foll, um ihnen das theokratiſche Mefr 
findreich zu bereiten, wodurch bie Herren Reifen 
ſich fehr verdächtig machen, auch Hand im geheim⸗ 
nißvollen Spiele zu haben, deffen Rolle einft Jeſus 
tbernebmen ſollte. 
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obs 3. 49. heißt es: „Rabbi, du biſt der’ 


Sohm Gottes, du bift der König von Yfrael.” 
Die Theologen lehren auch, daß Gott Ghrifto 
nach feiner Erhöhung die Herrfchaft über die Mens 


fchen übertragen habe, um für das Wohl der Sei⸗ 


nen zu forgen und alle Feinde feines Erlöfungwer: 
kes zu befiegen, Wobei fie fich auf Ebräer 1. 13. 
berufen, wo es beißt: „Zu welchem Engel aber 
hat er jemals gefagt : Seße dich zu meiner Rech⸗ 
ten, bis ich lege die Feinde zum Schemmel beiner 
Füße." 

„Paulus glanbte alfo auch, daß es Engel gäbe, 


von denen wir nichts wiffen, und auch micht glau⸗ 


ben, daß alle Jene, bie "Feinde des Erlöfunger 


werkes Chrifti find, ſich im Staube vor feinen Fü⸗ 


en werden Frümmen müffen.” 

"An die Philipper 2-9. 9. fagt Paulus: „Im 
Namen Jeſu follen fich alle Kniee derer beugen, 
die im himmel und auf Erben und unter der Er⸗ 
de find.’ " 

Nun das wäre freilich ein König afler Könige, 
vor dem fich die Menfchen auf Erben, die Mens 
fchen im Himmel und die Menfchen unter der Er⸗ 
de beugen würden ; doch zu ſolcher Majeftät hat 
ed Jeſus felbft nad) mehr denn 1,800 Jahren nody 


nicht gebracht; indem Jene, die ſeinen Namen ken⸗ 


nen, nebſt Allen, die an ihn glauben nur einen 


Einige Züge and Napoleons Leben. 

Das Yahr 1811 verſchwand in Friedensunter⸗ 
handlungen und Borfehrungen zum Kriege, und 
nit Begim des Jahrs 1812 begann ſich Franf- 
reichs Horizont zu verbunfeln. Die franzöfifchen 
Heere in Spanien waren gewidjen ; bie Unter 
hanblungen mit dem Papfte wurden täglich erbit⸗ 
terter und Franfreich felbft fhien wegen Mangel’ 
an Nahrungsmitteln Urfache zur Beunruhigung 
zu bieten. Napoleon, weit entfernt, fich etwa 
bienden zu laffen, erfarmte in allen diefen Wider: 
wärtigfeiten die warnende Stimme des ihm fo 
fange trem gebliebenen Glückes. Mandy Tauge 
Winternacht fol er durchwacht haben. ein 
Stern zeigte ihm ben rachelechgenden Geiſt fo vie⸗ 
ler unterjochten Pölfer, weldye ſchweigend auf ben 
Augenblid der Befreiung harrten. In Frankreich 
erblickte man nur fehr wenig erwachſene Männer ; 
bie Bevoͤlkerungs liſten beftanben aus Greifen und 
Kindern ; die Blüthe haben die Kriege zerknickt. 

Die Thränen der Frauen, das Wehllagen der 
Mütter, drangen in einfamen Stunden in Napo- 
leond Seele und in feinem Herzen mwiderhallten 
die Flüche gegen den Krieg und ben Kaifer. 
Dennod; muß er Rußland angreifen, feines eige- 


“nen Grundfages vergeffend, beffen Ausübung er 


fehr Meinen Theil der Bevölferung der Erbe aus⸗ 


machen ; was übrigens Paulus von den Menfchen 
im Himmel und nnterber Erde für Anfichten 
gehabt haben mag, das wiffen wir nicht und fehen 
bios, daß and) Paulus entweder ein fehr unwiſſen⸗ 


der Menſch war, wenn man obige Stelle wörtlich 
nimmt, oder ein fehr großer Schwärmer, wenn 
man biefelbe für weiter nichtd als bildſiche Aus⸗ 


drüde eined Apofteld hält, der da glaubte, bie 


ganze Welt werde ſich bengen vor dem König ber 
Juden. * 


fo oft empfahl: „Nie anf zwei Punkten zugleich 
eine Unternehmung beginnen; nur auf einen 
Punkt und im Maffe binzumirfen.“ 

In ſolcher Lage überreichte ihm der ruffifche 
Gefandte Aleranderd Ultimatum. Er verlangte 
Preußens völlige Räumung, fo wie die bes ſchwe⸗ 
diſchen Pommerns, eine Verminderung der Garnis 
fon von Danzig, und verfpradh einem Handels⸗ 
vertrag mit Frankreich zu fchließen. Hätte Nas 
poleon diefem Rufe gefolgt, fo wäre er wohl.bie 
zu feinem Tobe Kaifer von Franfreid) geblieben ; 
doch fo wie dem Macebonifchen Helden. einft Mas 
cedonien, fo war dem Corſikaner Frankreich zw 
flein, Der Rahm feiner Siege war ſchon zu 
groß, um den Gebanfen einer Niederlage in Fries 
den ertragen zu fönnen. Sein Motto war : „Nie 
ſtille ſtehen!“ und in feiner Lage betrachtete er 
jeden Schritt rückwaͤrts ald den Beginn eines 
vollſtaͤndigen Eturzes. 

In biefer fchwierigen Stellung fammelte er uns 
beftimmte Nachrichten über den Charakter ſeines 
Rivalen und ein Ruſſe täufchte ihn. "Seine Ge» 
neräle und Minifter verhehften ihm die Wahrheit ı 
nicht ; fie waren oft bitter, ſogar berd gegen ih; 
doch die. Erörterungen zogen nie. intangenehme 
Folgen: nach ſich. Berthier ſeufzte oft und ent⸗ 
fernte fich mit Thraͤnen im beit Augen Caulain⸗ 
court wied die Iebhaften Einwuͤrfe des Kaiſers 


— 18 — 


mit Hartnädigfeit zmrüc, Darır mit beftimmter 
Feſtigkeit und Lobau widerſtand ihm mit Derb⸗ 


In dieſer Kriſis drohte Frankreich auch eine 
Hungersnoth. Wucherer kauften alles Korn auf 
und wollten ſich es zur Zeit der Noth mit Gold 
aufwiegen laſſen. Napoleon mußte in dieſer kri⸗ 
tiſchen Lage ſeine Abreiſe um zwei Monate ver⸗ 
ſchieben. Er tröſtete ſich ob dieſes Zeitverluſtes 
damit, daß indeß die ruſſiſche Erndte herammadır 
ſen werde. 
taäuſcht! 

Trotz aller Warnungen ſeiner Umgebung und 
der Zeit ließ ſich der nach Sieg ſtrebende Eroberer 
nicht abhalten von dem Feldzuge, der fir ihm fo 
ſchreckliche Folgen hatte, So wenig man ben 
Blitz in feinem Laufe aufbalten fann, fo wenig 
vermodite irgend eine Kraft, Napoleon zurückzu⸗ 
halten. Er berieth ſich oft mit Andern ; doch 
nur fein eigener Wille war für ihn Geſetz. Trau⸗ 
rig,' ja ſchrecklich iſt cd allerdings, daß der Wille 
Eines Menſchen Millionen dahin ſchlachtet; body 
das Geſchick läßt es zu, und Gott dafür tadeln 


wollen; daß er Stürme Erbbeben. und Kriege zus 


läßt, »hieße ohmmächtig eingreifen im die Gewalt 
der Natur, die den armen Sterblichen nie einer 
Belehrung würbiget über dem großen Zweck des 
X 

Am 9. Mai 1812 verließ Napoleon Paris, wo⸗ 
hin der fo oft mit Ruhm bekraͤnzte Völferfchkädy 
ter nur mit dem drückenden Bewußtſein zurüde 
kehren follte, Daß auch er beſiegbar ſei. Seine 
Reiſe nach Dresden durch das öſtliche Frankreich 
war ein ununterbrochener Triumphzug. Dieſer 
Theil des Reiches verdankte feine Bluthe dem 
Kaiſer und feinen Siegen. Befriedigt im ihrem 
Intereſſen huldigten ihm feine Bewohner über alle 
Maſſen. „Es lebe der Kaifer! Es lebe unſer 
tapferes Heer ſcholl es auf allen ſeinen Wegen; 


überall ward er mit Triumphbögen und mit ders. 


ſelben Begeifterung empfangen. Stolz; überfchaute 
er ſeine Kraͤfte und ahnte nur kaum feinen Fall. 
Er, rückte ſeiner Mie derlage entgegen wie Sieger 
im · Triumphe von; ben. Schlachten heimzukehren 
pflegen. Seine Gattin und ein zahlreicher Hof 
begleiteten ihn. Er; geftel ſich im Glanze und 
mußte, daß der Glanz die Maſſen betäubt, 

Deutſchland, beſiegt und unterworfen, ließ ſich 
durch Ehrfurcht hinreißen, und am Wunderbaren 
hangend, hielt man ba den blutigen Eroberer für 
ein ubernatürliches Weſen in den Händen die 
Schickſals. Der Kaiſer von Deſterreich, mehre 
Könige und eine Menge Fürſten erſchienen im 
Dreoden. Und es ſchmeichelte ſeinen Ehrgeiz, 


Wie ſehr hatte er ſich hierin ge⸗ 


durch ſeine Verbindung mit einer deutſchen Prin⸗ 
zeſſin, vor den Blicken des deutſchen Vol kes gleich⸗ 
ſam ein Familienfeſt zu feiern, Napoleon zeigte 
fidy da, die Kaifertochter an feiner Seite; Mens 
fchen aus allen Nationen waren herbeigeeilt ; Bor: 
nehme und Geringe, Freunde und Feinde drängs 
ten fi, um den Helden des Jahrhunderts zu ſe⸗ 
ben. Das dem Menfdyen angeborne religiöfe Ges 
fühl ; fein Streben nad) ewiger Glückſeligkeit und 
das Ungemiffe des Todes, feßen fchlaue Prieſter 
in Stand über die Gemüther zu berrfchen, und die 
Bewunderung bes Seltenen, das Anflaunen der 
geiftigen und phyſiſchen Weberlegenheit und bie 
Neigung zu Schaugenprägen madıt e8 Herrſchern 
leicht, die Maffen zu unterjochen. Alles wollte 
Napoleon fehenz denn jeder Menſch fieht das 
Seltene gern; -— fogar das erbauliche Schauſpiel 
des Haͤngens! Die Bühne erniedrigte ſich bie zur 
Vergötterung, und ganze ‚Nationen waren bie 
Schmeicher eines Mannes, der fih als Kaifer 
beffer denn als Conſul gefiel; der Deſtereich viers 
mal niedergeworfen ; der Preußen: vernichtet und 
Spanien angegriffen hatte; ihn, den Gieger von 
Wagram, Jena und Mabrid. 

Die befagten Könige und die nnterworfenen 
Völker wetteiferten an Sc;meichelei und Bewuns 
derung 5: doch die innerm Gedanfen entfpraden 
wohl nicht bei Allen dem änfferen Scheine. Alle 
erfannten feine Leberlegenheit ; aber feinem ber 
Beſiegten gefiel wohl bie untergeordnete, Rolle, 
Ein Lehnsherr kann von ‚feinen - Bafallen 
nicht mehr LUnterwürfigfeit verlangen als ‚die 
Monarchen Europas.dem Kaifer von, Franfreid, 
gezeigt hatten. 

Wie die Sonne am Tageshimmel, mit. ihrem 
Licht ‚die, Sterne verbunfelt; jo verſchwand ber 
Glanz der erblichen Souveräne vor der Größe des 
fiegreichen Emporfömmlinge.. Sie, die gewohnt 
waren, Fürften im Antihamber-auf Audienz wars 
ten zu machen, Frümmten fich nun im Gebränge 
der Dffiziere des ,Kaiferd zur Audienz des Sieger 
von Europa. Es ift fo im Leben; das Schwa⸗ 
chere muß dem Stärferen weidyen ; und. fo Jauge 
ganze Bölfer geiftig ſchwach find, genügt. Ein 
Menfch, fie zu beherrſchen. Freiheit und Gleich, 
heit koͤnnen nur dort gedeihen und Früchte tragen, 
wo bie Intelligenzen in der Mehrheit gehörig vers 
theilt ſind. Niemand..hat wohl bieje , Wahrheit 
richtiger aufgefaßt ald Napoleon, Niemand hat 
in neurer Zeit, die Schwäche ‚der Menjden und 
die Verhaͤltniſſe der Zeit beffer für ſich felbit zu be⸗ 
nutzen gewußt ald Napoleon, und hierin liegt als» 
lerdings Geiftesgröße. 
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Wer nicht denken will, iſt ein Bigott — wer nicht denken kann, iſt ein Thor — wer den Gedanken fürchtet, in 


ein Sklave. 





Kränzchen. 
Victoria der Koͤnigin von England 
geweiht. 


(Sefchrieben im Jahr 1838.) 


- Zwischen Welt und Schidfat ſchwebt der Flügel 
-Elieo'sz fie iſt's, die uns treu und wahr 
Zeiget im enthällten Zeitenfpiegel 
Die VBergangenheiten fonnenklar, 


Blutgetraͤnkt find ihre Züge, 
Fanatiemus, Wahn und Lüge, 
Kämpfend mit dem ew'gen Net, 
Aeußern wilder ihre Kraft, 
Durch die Macht der Leidenfhaft, 
Als bei jedem Thiergefchlecht. — 
Dabfucht, Willkuͤr, Macht der Tyrannei 
Serrſchen uͤber rehe Herden 
Und in ſchrecklichen Akkerden 
Kampft die Meinung ſich im Sturme frei. 
Muhameds und Dſchengiechane 
Wütheten Hnänen gleich; 
Und man ſah im blinden Wahne 
Morden ſich um's Himmelreich — 
Wenig beſſer rauh und hart 
Iſt auch nech die Gegenwart. 
Feil, wie einſt in Roma's Hallen, 
Wo — durch Raͤnke, Stlavenfinn — 
Wahrheit, Recht und Tugend fallen, 
Saſter im Triumphe zich'n, 
Sehen wir aud) jetzo noch 
Beoölker bendeft in das Joch, 
Statt fie edel zu entbürden 3 re 
sur Mndefür, Aemter und. für Mürden, 
— Nach dem Pfun drei fhhlägt man's derten feil 
Das Gewiſſen mit dem Seelenheil ·⸗— 
Wenn durch Machtgebote der Tyrannen 
Anechte ſich zum blut'gen Kriege mannen / 
Nennt man Tugend es und Heldenſinn; 


Da doch Soͤldner gegen Selduer zieh'ñ 119 Ni 


Und mis Orden ſieht man Jens —M ne 


„Die am beften.merden, unterdrücken g., naS rot 


* "Aber wenn ein Belt ſich kuͤhn erhein 


Nach dern heit den Recht der Gräber, J > ı 


I her berfinan van Majetäts-Werbrcchen 
und ven zůgelleſem bag (at —* — 


* At a dd 


| 


Helden eines felhen Kampfes fallen 

Durch des Henfers Rabe: Schwert, 

Während Yubel-Stimmen wiederhaflen, 

Mo das Bajonet verheert. 

Jener, welcher einen Koͤnig ſchmaͤhet, 

Wird mit Feſtung oder Strang beſtraft — 

Und ein König, welcher Volker moͤhet 

Mit des Krieges wildem Schaft, 

Wird bewundert ftatt gehangen. — 

„So find Menfhennch befangen!“ 
Ha, vielleicht in chen diefer Stunde, 

Da die ftille Mufe mich umſchwebt, 

Bicht dvurh Kanada die Trauerkunde: 
„Daßein Heldam Galgen ausgelcht“ 
mädchen ! Mädchen | dort an Albion’s Etrandı, 
Eingelult bei Flitteralang und Tande, 

Fernhin halle es in Dein Gemach: 
„Memefisiftüber England wah!” 
Hört Du nicht das Meinen und das Fluchen 
Derer, welche Deine Herrſchaft drüdt, 

Die das heil'ge Recht dee Freiheit fuchen, 
Durch fich ſelbſt rogieret und beglädt?! 
„Balgen bauen iftniht Frauen⸗Pflicht.“ 
Stelzes Mädchen! und Du sitterft nicht 71 — 


Laß Dein junges Herz mit Suͤßerm ſchwellen, 


Als mit Ketten fhmieden für Rebellen, 

Wie man Dir.die Patrioten nennt, 

Deren männlich Herz für Freiheit brennt. 

Doc vergebens ift mein Hoffen, 

Rifpelt mir Begeiftrung zu. 

„Königs: Ohren findnicht — 

Für die Wahrheit” und auch Du 

Haft das uUnglück, Königin zu fin; 

Darfit Dich Schmeichlern nur und Theren weih'n. — 
Kön’gin I hör’ des Dichters Muſe: 

„eiebe iſt die Krone für das Weib!“ 
Biel zu ſchͤn Du zur Medufe, 
Deren ZeilettenzBeifvertreib : 


„FTodes⸗Urtheile figniren.” — 


Weih! Dich dent mit dem Friebe 

Ihe der weinen, heil'den Gebe, "0 

Sie nur mög’ Dein Herz tegieren, 33 Men in 
Sie mög’ Deine Krono fein 517,7 mm 9 f! 

„ Ihr laßt alt’ Drin Lebben weih'ns, 11° 2 de; 
und He air echt jei gut und oteſ · 
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Chriffentbum. 
Maculatur. 

Ein fataled Wort für Schriftfteller und Bud) 
haͤndler — Maculatur. Der ruhmſüchtige 
junge Dichter, der nicht nur in feine Dulcinea, 
ſondern auch in feine Poeflen fterbfich verliebt iſt, 
und nach einem Namen hafcht, wie die Seele eis 
ned fterbenden Gläubigen nach Seligkeit, fieht ſich 
nicht felten auf das Bitterfte getäufcht, wenn feine 
Unfterblichfeit verheißenden Kinder in Magazinen 
als Maculatur den Motten Nahrung geben, oder 
ſich in Krebfe verwandeln, die auf den Meffen 
Niemand Faufen will, und zurückkriechen zw dem 
getäufchten Verleger. Schon mander Dichter 
bat ſich an feinen eigenen Kindern verblutet, die 
nur er allein für Ebenbilder Gottes haͤlt und 
die gottiofe Welt als Fraben verfhmäht. Das 
fiterarifche Deutfchland Fönnte Autordasfe’s von 
prachtvollem Maculatur errichten, obſchon es 
nicht zu laͤugnen iſt, daß auch böfe Schriften, die ger 
gen Könige und Pfaffen gerichtet find, nur ald Ma⸗ 
eufatur über Die Grenze gefchmärzt werden fönnen, 
um dem Argusange der Henkersknechte, genannt 
Genforen, zu entgehen. Nicht Alles ift jedoch der 
Beachtung untverth, was den ſchrecklichen Namen 
der Maculatur an der Stirne trägt. Solch' eine 
beachtenswerthe Maculatur erhielt ich auch vor 
Kurzem, eines Abends als in der Stadt New⸗ 
VYori eine demokratiſche Maſſen⸗ Verſammlung 
ſtattfand, wo mehre tauſend Stimmen ſich gegen 
den Humbug der politiſchen Rac o o ns erhoben. 

Diefe Maculatur trägt den Titel: „von der 
Wahl der Klofter- Prälaten” an der 
Stirne, und ift ehrwärbdig, weil fie relgd» 
fen Inhaltes if, Ja, die Religion ift eine ehr- 
würbige Matrone, bie faljche Zähne, falfche Haare, 
falfche Brüfte und faljche Hüfte trägt, und deren 
Geficht vol Runzeln ift, beſchmirt mit rother 
Schminfe 

Wie der Saamen ber Pflanzen durch den 
Mind verweht wird, und in fruchtbares oder ſtei⸗ 
niges Erdreich fällt ; fo werden gedrudte Schrif⸗ 
ten jerſtreut und fommen in verſchiedene Hände. 
Welchen Hochgenuß mag nicht z. B. ein verruchtes 
Blatt der „Fackel in den Händen eines Prälaten 
gewähren, und wie freubig angeregt muß fich nicht 
er er — — wenn ihm die 

orſehung Gottes ein Heiligthum zus 
führt, wodurch er ſich erbauen kann mit: ber reli⸗ 
giöſen Wahl der 


RATTE. 


Wie ewig Schade iſt es, da der liche Got 


folche Werfe zerriffen werben fäßt, in dene 


“‘ 
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Ausbeute Kiefern würden, - Nur einige Schaͤtze 
ift mir vergönnt aus der firchenväterlichen Macus 
fatur zu heben, und ſie mit ber amerifanifchen 
Fadel zu beleuchten, damit man in einem andern 
Säculo durch die göttliche Vorfehung etwa in 
Europa einen zerftebenen Funfen in irgend einent 
Klofter auffangen möge. Oder follte es dann 
feine Kloͤſter mehr geben, fo wird man doch fehen, 
welche Anficht man im republifanifchen Amerifa 
unter ben gläubigen Deutfchen ſchon vor einem 
Säculo von der chriftlichen Religion hatte, da man 
e8 der Mühe werth hielt, fogar ein Bruchſtück eis 
nes chriftlichen Kirchenvaters in einem willen» 
ſchaftlichen Werfe aufzunehmen. Ach, das Bruch» 
feet iſt fo karg; fo heilig, fo erhaben, fo wahr, fo 
wunderfhön! — „Dort henft er!“ rief 
einft ein Paftor feinen Schaafen zu — fein Wid⸗ 
der — nein, ein Bol, ein Sünbenbod, um 
felig zit machen, Alle die am ihn glauben, und in 
die Hölle zu fenden, Alle die Berfludten, die 
felig zu werden fuchten, durdy Moral, durch Wer: 
fe, durch Buße, durch das Gefeg umd nicht durch 
den Glauben! Wer Ohren hat zuhören, ber 
höre, und wer taub ift, der laſſe ſich operiren ! 
„Hier Tiegt er!“ rufe ich nun aus, der Bas 
ter, der heilige Bater, der ehrwürdige Vater, der 
Kirchenvater, zerfnirfcht und zerquetfcht,. des Glau⸗ 
bens und der göttlichen Gnade voll, und fpricht : 

„Die Biſchoͤfe find Nachfolger der Apoftel und 
Erben der Macht zu binden und zu löſen, welche 
vom Heiland über feine Kirche durdy Anhauchung, 
als ein Sinnbild des. heiligen Geiftes, ift ausge⸗ 
fjüttet worden. Dabei iſt eine unumgänglide 
Nothwendigkeit, mit allen möglichen Gefegen und 
andern Wegen zu verhüten, damit nicht eine 
menfchliche von den Apofteln und Chriſto dazu 
nicht bevollmädhtigte Hand fich in Beſtellung der 
Bischöfe einfchleiche, und fich hiedurdy Gelegenheit 
darböte, diefe wahre Gewalt einft zu ver 
fieren.” 

Nun, das ift doch eine evangelifche Macht, 































n einer Hölle und wußteft vom Himmel 
fo wenig als irgend einer der Päpfte, welche die 
Erbſchaft des Schlüffels anſprechen 


; fo wenig als 


bie Bifchöfe, die ihre Macht von den Apofteln her⸗ 
leiten, fo wenig al Luther, der unmiffenb genug 
war, blos jenen die Heiligfeit im Himmel zu ver⸗ 
heißen, die an Jeſum glauben und burd den 
Glauben gerectfertigt werben. 

Die fatholifche Kirche muß wahr fein, wenn 
die Evangelien wahr find; aber die Evangelien 
enthalten abfurde Unwahrheiten: alfo fann die 
fatholifche Kirche nicht wahr fein. Die fatholifche 
Kirche kann mit Recht behaupten, daß die Bifchöfe 
Nachfolger der Apoftel find, die er anhaudte 
und fagte: Empfanget den heiligen Geift! Wel—⸗ 
chen hr die Sünden erlaffet, denen werben fie 
erlaffen, welchen Ihr fie aber nicht erlaffet, denen 
find fie auch nicht erlaffen. Sohan. 20. dv. 22. u. 
23. Die fatholifchen Priefter- haben alfo ein 
evangelifches Recht, Sünden zuerlaffen, oder 
nicht zu erlaffen, weil fie Nachfolger der Apoftel 
find und die Apoftel diefe Macht von Chrifto er: 
hielten ; doch idy behaupte, daß Ehriftus, in Bes 
treff diefer Machtverleihung defpotifch handelte, 
fih etwas aumaßte, das er felbft nicht befaß ; 
daß folglich weder er, ale Urheber diefer Abfurdis 
dät, Eiinden erlaffen Fonnte, noch die gefammte 
ſchwarze Sippfchaft der Fatholiichen und proteftans 
tifchen Pfaffen ein Recht haben, fidy in bie Berge: 
bung oder Nichtvergebung der Sünden einzumis 
fchen. 

Es ift nicht genug, die Dogmen zu refutiren ; 
man muß in bie Tiefe ihrer Quelle eindringen 
und die Thorheiten Jeſu, des Könige und dee 
Meiſters der Apoftel und der Pfaffen, blosftellen, 
um dem Menfchen feine dur ben Glauben ver: 
forne Würde wiederzugeben. Ein Gebäude fann 
nicht lange beftehen, daß auf fchlechtem Funda⸗ 
mente erbaut ift: die chriftliche Kirche beruht auf 
fchlechtem Fundamente; alfo muß fie früher ober 
fpäter fallen ! 

Obige MaculatursStelle bürfte ber vernünftig 
denfende Menſch dahin parodiren: die Cdefpotis- 
fchen) Bifchöfe find die Nachfolger der Cdummen) 
Apoftel ımd die ammaßenden) Erben ber 
(ſchrecklichen) Macht zu Cfchinden) binden und zu 
löfen, welche vom (Unheilbringer) Heiland über 
feine (Schaafe) Kirche durch CAnfpeiung) Auds 
hauchung des Cfnechtifhen) heiligen Geiftes ift 
ausgefchüttet worden. Dabei ift eine unumgängs 
liche Nothwenbdigfeit, mit allen möglichen Geſetzen 
Cföniglichen und päpfllichen) und andern Wegen 
Cichlechter Erziehung, Verdummung, Gefängnif 
fen, Galgen und Sceiterhaufen) zu verhüten, 
damit nicht eine (ungemweihte) menfchliche, von den 
(fhaafsföpfigen) Apofteln und Canmaßendem 
König) Ehrifto dazu nicht bevollmächtigte Hand 
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fid) in Beftellung der Bifchöfe einfchleiche, und 
hiedurch die Gelegenheit fich eröffne, diefe wahre 
Gewalt einft zu verlieren. Ja, Gemalt ift 
eure Religion, und nnr Gewalt allein ift eure 
Wahrheit. 

Eine andere Maculatur »Stelle fagt: „Die 
Mönchs⸗ und Klofter-Geiftlichen find zwar auch 
Nachfolger der Apoftel; aber nicht in Gewalt 
und im Amt der Schlüffel : fondern in dem geheis 
men und ftillen Leben der Apoftel, d. i, in Bemü—⸗ 
hung die evangelifchen Räthe zu beobachten, von 
welcher Beobadytung die Bifchöfe mit Betreibung 
vielerlei Gefchäfte zerftreut werben.” 

Alfo die Mönche haben feine Gewalt und 
fein Recht, Sünden zu vergeben, fondern fie find 
blos da, um ald geheime und ftille Faullenzer 
zu leben, das ift, um die Spione der Bifchöfe zu 
fein, die durch vielerlei Gefchäfte öfters zerſtreut 
werben (als ba find beten, gaftiren, intriguiren, 
dominiren, in prachtvollen Kutſchen ftolziren, 
Whiſt fpielen und tarodiren, Befuche empfangen 
und Bifiten machen, im Gölibate leben und mit 
Damen converfiren) — das find die Gefchäfte, 
und noch viele andere gemeinnüßige, wenn wir 
nicht irren, welche die Nachfolger der fahrenden 
Scyüler des Weltheilandes zu beforgen haben. 

Ferner fagt die Maculatur, daß die Aebte, die 
Väter der Mönche,eine Gerichtsbarkeit bilden müſ⸗ 
fen, und fortwährend zu wachen haben, daß die 
Ketzer beftritten werben, daß die Urlehre, ober das 
ungefhriebene Wort Gottes (!) nicht in 
Verfälfhung komme, und feine Irrgeifter 
fi) im Gremio erheben. Darum find die Möns 
che ſchon im vierten Säculo zu einem Theil der 
höhern Hierarchie (Pfaffenherrfchaft) gewor⸗ 
den. Die Mönche fingen auch an, das Wort der 
Apoftel zu treiben, und nach erhaltenem Berufe 
von dem römifchen höchſten Kirchenhaupt befehrs 
ten fie das wilde Teutfchland und den abgöt- 
tifhen Norden. SHieburd waren fie zum lins 
fen Arm des geiftlichen Ordens und die naͤchſten 
zu den Bifchöfen in der Kirche Gottes ger 
worden. Eben dadurch haben bie großen weltlis 
chen Fürften Teutfchlande—fagt mein Maculaturs 
Kirchenvater — bie in bie fpäteflen Zeiten nicht 
das geringfte Bedenken, ja eine Freude gehabt, 
denen Klofter» Prälaten fowohl ald den Bifchö- 
fen, den Rang und den Vorzug der Ehren- 
ftellen einzuräumen : fie fehen bie Prälaten an ale 
ihre Wohlthäter, ihre Lehrer, ihre Väter. Und 
über bad waren bie Kloſter⸗Leute, Mannd und 
Frauen-Perfonen, meiftend and) bem Fleiſch nach 
ihres Gleichen an Geburt, indem ber mehrere 
Theil davon von hohem und’ gutem Abel 
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war. Hiemit waren die Kloſter⸗Prälaten zugleich 
KirchensPrälaten und nach den Biſchöfen die höch⸗ 
ten Stände bes Deutichen oder Garlinifchen Reis 
ches.’ 

Bravo! Braviſſimo! Gott fegne das Evans 
gelium und ber Simmel bewahre die hriftliche 
Kirche! Ihr deutſchen Kathelifen in Amerifa, 
die Ihr euch Republikaner nennt, wie gefallen euch 
die Worte: Höch ſtes Kirchen-Haupt — 
große weltfihe Fürſten — Nang, 
Vorzug, Ehreuſtellen — Lehrer und 
Wohlthäter der Fürſten — gleich an 
Geburt — guter, hoher Adel — höch— 
ſte Würde!!! 

Ihr Proteſtanten Amerikas, die Ihr euch Pe: 
publikaner nennt, wie gefaͤllt euch die Stelle 
Math. 16. 18 und 19% Und Ihr idealen 
Ehriſten, wie gefällt ench Euer wirflidher 
Chriſtus, ber feinen Juͤngern den heiligen Geift 
einhauchte und fie zu Simden-Mäflern machte ? 

Fort, fort mit jeder Maske! wer Ghriit im 
vollen Einne des Wortes ift, der lann nicht Ne: 
rublifaner fen — Demofratie (Volksregierung, 
gegründet auf gleiche Rechte) kann fidy mir dem 
Chritenthum nicht vertragen : entweder muß im 
Kampfe jene oder dieſes fallen. 





VBorlefung. 
Bon Erlöfungswerf Chrifti. 

Un die Ephefer 5. v. 24. fagte derfelbe ; „denn 
der Mann ift bes Weibed Haupt 5 aber wie nun 
die Gemeinde it Chriſto unterthan, alfo auch die 
Weiber ihren Mäunern, in allen Dingen. 

„Daß viele Juden Chrifto nicht unterthänig 
fein wollten, bag wiſſen wir, und Paulus bat ihn 
dann vergebeus als Univerſal⸗Herrſcher empfohlen, 
daß aber die Weiber in allen Dingen ihren 
Männern umterthänig fein ſollen, daß mag zu 
Paulus Zeit dem befpotifchen Berhältniffe dee 
weiblichen Gefchlechts ganz entiprechend gewefen 
fein; jet wollen wir.ein ſolches Berhältniß allen» 
falls noch den rechtglänbigen Herren Türken ver: 
zeihen, wir fordern feinen unbedingten Gehorfam 
mehr in allen Dingen von unfern frauen, fonts 
dern gönnen ihnen gerne gleiche Rechte, ba wir 
nicht geneigt find, fie als Mägde und Sfavinen zu 
behandeln, fondern als freie MWefen und Freuns 
dinem, und Gefährtinen für Leiden und für Freus 
tem, 

Endlich 1 Gorinther 15. v. 35. heißt ed: „Er 
muß aber herrſchen, bis er alle feine Feinde unter 
die Füße gelegt hat,” 


„Diefe Etelfe it fo recht fanatifch und heißt 
eben fo viel als: Wer nicht glaubt, der fei vers 
dammt ; — wer nicht geborchen will, der werde 
gertreten wie ein Wurm n.f.w, Cine Etelle, 
welche man mit goldenen Buchftaben auf Fahnen 
fhreiben und ein Kreuz mit dem Metto darunter 
ſetzen ſollte: Sub hoc signo vinces, d. h. unter 
biefem Zeichen wirft du fiegen — und ſolch eine 
Fahne follte Miller, Soe Smith oder fonft ein 
Geſaudter Gotted und Prophet der neneften Zeit 
erheben; und man follte fehen, eb man nicht we: 
nigfteng ein MiniatursGemälde eines americant- 
ſchen Krenzzuges erleben würde, unter der durch 
die proteftantijche Maffenstegion geiftig verfrüp: 
pelten Maffe des freien Volkes. 

Die erwähnten Stellen mögen hinreichend fein, 
zu beweifen, daß Chriſtus wirklich als Vice⸗König 
zur rechten Hand Gottes ſitzt und berrfcht über 
die Menfchen im Simmel, auf Erden und unter 
der Erde. 

Doch in der neuern Zeit, wo der gefährliche 
Unglaube in Betreff feldyer Dinge immer mehr 
zunimmt, find ſogar fchon mehre Theologen von 
den Stellen des N. T. abgewichen und geruhen 
biefe Herrſchaft Chriiti blog auf feine Kirche zu 
erſtrecken, fo beifäufig wie fein Statthalter zu Rom; 
Afermann hingegen, Schleiermacdyer und Ammen 
haben das Königthum Chriſti ſchon fo fehr vers 
fegert und populariſirt, daß ſie Die bibliſchen Stel⸗ 
len dahin ſchrauben und drehen, um ihnen den 
Sinn beizulegen, daß Alles was die Gemeinſchaft 
der Gläubigen zu ihrem Beſtehen erfordert, im— 
merwährend von Chriſto aufgeht, ein Sinn, über 
weldyen fi Gorinther, Galater nnd Epheſer ger 
wiß weit mehr die Köpfe zerbrochen haben wür— 
den, als über des Paulus feine Sprache, welche 
ſelbſt ein gelehrter pennfploanifcer Prediger ganz 
plain finden muß. 

In der Qualität eines Könige fchrieben die 
Theologen Jeſu auch ein Neich zu, d. h. eine ber 
flimmte Art von Herrſchaft, welches man auf echt 
theologiſch⸗diplomatiſche Weiſe in drei Theile theilt, 
nämlid; : in das Machtreich, d. i. die Negies 
rung Himmels und ber Erde, in das Gnadenreich, 
d. i. die Herrfchaft über die chriftliche Kirche, wels 
che, wie jeder vernünftige italienifche Mönch ber 
hauptet, blos die fatholifche it, und in das Neid, 
der Herrlichkeit, d. i. die Herrſchaft Chriſti über 
die Frommen nad) dem Tode. 

Nun glauben aber neuere Theologen, biefes fei 
mehr Diltinction ald Divifion, indem dag erfte 
Theilungsglied, das Machtreich, die andern Glie⸗ 
ber ſchon unter fich begreift. Was ic; keineswegs 
läugnen kann; nur fällt mir bei diefer diplomati⸗ 
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fchen Gewalt des Sohnes Gottes ber Kaifer von 

Oeſterreich ein, der unter andern auch den Titel 

eines Könige von Jerufalem führt, wobei eben— 

fald das Neich der Herrlichkeit mit bem Gnaden— 
reich in Eins zufammenschmilzt ; fintemalen zu Je: 
rufalem noch weder ein Prophet noch ein Apoſtel 
eines Genfurvergebend wegen in das Eril wan— 
der mußte, wie weiland Ovid, weil er gefährs- 
liche kieder geichrieben bat. 
Den dummen oder ungerechten jüdiſchen Bes 
griff eines politischen Neiches Chriſti verwerfen 
die fpmbolifchen Bücher gänzlich und bezeichnen, 
mit ſtaunenswerther Weisheit, mit dem biblifchen 
Ausdrud Reich Gottes, oder Reich Ehrifti, bald 
die Auderwählten im Simmel, nämlich die Chri— 
ften, vielleicht fogar ohne Unterfchied der Secte, 
aber ja um Gottes Willen Feine Heiden, die nie 
in den Himmel fommen fönnen, blos meil fie Hei: 
deu find ; bald verftehen fie darunter bie chriftliche 
Kirche überhaupt — wirflicy fehr befcheiden — 
oder fie bezeichnen damit die befehrten und gebeir 
ferten Ghriften insbefondere, welche mit den Boll: 
mdeten in der Ewigkeit eine ‚große geiftige Ser 
neinde bilden, deren Gegenſatz das Reich des 
deufels, und die Herrſchaft der Eünde, oder die 
Röfen, ſowohl die Lebenden als die Verdammten 
ind. 

Ei, bie gelebrten Herren Verfaſſer ber fombolis 
hen Bücher feinen ja das Neid) Gottes ins und 
usweundig, gerade ald ob fie vor deren Abfafjung 
\elegaten in den Himmel gefandt haben würden, 
e Kraft allergnädigfter Bewilligung Audienz ers 
elften, und mit binlänglichen Snftructionen und 
thentiſchen Berichten verfehen, Aufſchluß brach⸗ 
u aber Simmel und über Hölle. 

Die Apoftel, die fid oft eben fo wenig felbft 
rſtehen und eben fo oft wiberfprechen wie die 
seologen, bei welch' Letzteren außerbem noch der 
rftand durch verfehrte Gelehrfamfeit noch mehr 
rrüttet und dad Gerz durch Selbſtſucht vergiftet 
— Die. Apoftel verfiehen unter bem Könige» 
tel Jeſu zuweilen die Herrfchaft Chriſti über 
ed, eine unumfchränfte Gewalt über den Glau⸗ 
!ı und die bürgerlichen Rechte der Juden. Co 
n wir 3. ®. in der Epiftel Pauli an die Eyher 

Gap. 18.10: „Da bie Zeit erfüllet war, 
daß alle Dinge zufammen unter eim Haupt 
faffet würden in Ehrifto, beides dag im Him⸗ 
iſt und das auf Erben.” DB.%0 u. 21 heift 

„Da er ihn von den Tobten aufermedt hat 

geſetzt zu feiner Rechten im Simmel, über alle 
ftenthümer, Gewalt, Macht, Herrfchaft und 
8, was genanut mag werden, nic)t allein in 
‚F TBelt, fondern auch in der andern.” 

' 
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Run, dba fpricht ja Paulus an die Epheſer es 
ganz unumwunden aus, daß Ghriftus ein unum⸗ 
Ichränfter Herrfcher fein foll, nicht nur im Him⸗ 
mel, fondern auch auf Erden ; diefe letztere Herr 
fhaft konnte er aber freilich nicht in der Wirklich⸗ 
feit ausüben, da er bereits gefreuzigt war und an 
der Rechten Gottes faß, als Paulus Obiges ges 
fchrieben bat. Und fo waren denn bie fpätern 
Apoftel Chriſti auch vernünftig geung, Chriſtum 
durch einen weltlichen Stellvertreter in Nom zu 
erfegen, der im Einne Pauli. aud) wirklich über 
ale Fürftenthümer Gewalt, Macht und Herr— 
haft übte; Doch diefe Gewalt ſcheint im felber 
geometriichen Progreffion abzunehmen -wie. der 
Glaube der Ehriften an die Herrſchaft Ehrifti im 
Himmel abnimmt; fo daß die heillofen ungläubie 
gen Fürſten durchaus nicht mehr. den Wantoffel 
des h, Vaters füffen, und viele ibrer Untertbauen 
Jeſum nicht mehr als Gott aubeten wollen. Doch 
es ift einmal fo — man kann den Etrom ber Zeit 
nicht hemmen ; jedes Jahr ſchwemmt eine Hand: 
voll von den Ufern des Aberglaubens hinweg, bie 
am Ende gar nichts mehr davon vorhanden fein 
wird, und Chriſtus, und Apoflel, und Papſt, und 
Priefter, und Fürften nur dem Namen nach bes 
Fannt, unter die Antediluwiana gehören werben, 
bag heist unter Dinge, welche da waren und ung 
nichts zurücklaſſen ale die Erinnerung, alſo noch 
weniger als das audgeftorbene Geflecht des 
Mammuth, von welch' riefenhaftem Thiere.ung 
noch, einige Mufeen das Gerippe zur Schauftellen. 

Zuweilen verfiehen die Apoftel unter dem eich 
Chriſti feine Kirche insbefondere, wie wir aus 
Col. 1 2. 13 u. 14 fehen loͤnnen, wo es beißt: 
„Welcher und errettet hat von der Obrigfeit der 
Finfterniß, und hat ung verfeßt in das Neid) feir 
ned lieben Sohnes, an dem wir haben die Erlös 
fung durch fein Blut, nämlich die Bergebung der 
Enden.” 

Das aud) Chriſtus beigetragen hat, die Menfchen 
von der DObrigfeit ber Finfterniß zu erretten, das 
glauben audy wir, daher ehren wir ihn; daß aber 
weder fein Blut, noch bag irgend eines Menfchen 
bem Böfewicht feine Sinde vergeben kann, dag 
wiffen wir, und glauben, daß wenn etwa die Seele 
in der Erinnerung ewig fortlebt, der Sünder ſtets 
das Andenfen feiner Eduld tragen wird, und 
falls diefe wirklich noch eine andere Strafe als die 
des Bewußtſeins zu erleiden haben follte, was wir 
nicht glauben, fo fünnte nur ein allmächtiger Gott 
allein und nicht Chriftug diefe Strafe auferlegen 
oder erlaffen. 

Die erwähnten verfchiedenen Anſichten und Wis 
berfprüche der Apoftel würden ung nicht wundern, 
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da die meiften gar feine wiffenfchaftliche Bildung 
hatten und zu verfchiedenen Zeiten lebten. Chris 
tus felbft hat nichts gefchrieben ; Tradition, Irr⸗ 
thum und unrebliche Abfichten haben auch ganz 
gewiß Manches von dem entftellt, was er gefpros 
chen umd gelehrt hat. Doch felbft die wenigen 
Fragmente, die und Andere von feiner Lehre über: 
liefern, zeigen, daß er ein edler Menfch war, dem 
Manche blos darum ald Betrüger hinzuftellen ges 
neigt find, weil Jene, die fich fpäter zu feinen eifs 
rigen Befennern zählten, fein ganzes Religions⸗ 
Syſtem, das auf den Glauben an Gott und auf 
Unfterblichfeit gegründet war, um die Menfchen 
beffer und glücklicher zu machen, durch erbärmli- 
chen Wunberfram entftellten und einen Formen; 
dienft auf das einfache Fundament bauten, wel⸗ 
cher nur dem roheften, finnlichen Menfchen ent» 
forechen kann, ben denfenben Theil der Menſch— 
heit aber anedeln und mit Verachtung erfüllen 
muß, 

Ich für meinen Theil habe mich ſchon als Knabe 
wicht überzeugen können von all’ den Mirafeln, 
die man Chrifto zufchreibt, und ftaune, wie ed noch 
Millionen geben fann, die ich alte Kinder nennen 
möchte, welche mit finnlofer Stupidität Dinge für 
wahr halten, ja fie fogar als Heiligthum verehren, 
bie doch weiter nichts find als Abgötterei, Wahn 
und Betrug. Ich ſpreche gerne mit der größten 
Achtung von jedem großen Manne, und als fol« 
chen betrachte ich auch Jeſum, den Zubenreformas 
tor, beffen Eharafter ich im Laufe meiner Borles 
fungen noch näher beleuchten werde, Ehre und 
Geredjtigfeit der Moral widerfahren laffend, 
aber auch jene ſchwaͤrmeriſchen Uebertreibungen 
erwähnend, welche gänzlich gegen bie Vernunft 
find, und wenn befolgt, das Reben entweder in 
ein großes Mönchsffofter oder in eine Rappifche 
Menfcentödtungs »Anftalt verwandeln würden, 
was DVerfündigung und durchans gegen die Ges 
fee der Natur wäre. 

Frei laßt und alfo unfere Denffähigkeit entwis 
deln, Fühn fie gebrauchen, weber den Gebanfen, 
noch die Menſchen fürchten, vorwärts fhreiten 
wie es felbftftändigen Wefen ziemt, das Große, 
das Wahre, das Edle ehrend, und nieberfchmets 
ternd Lüge, Wahn und Pfaffentrug. Denn, nur 
dann find wir mehr ald Mafchinen, dann nur ers 
füllen wir die höhern Pflichten ale geiftig fittliche 
Gefchöpfe, dann nur reichen auch wir unfern 
Theil, wenn auch nur Sandforn für Sandforn, 
zum Bau ber Ewigkeit, und tragen unfer Scherf- 
fein bei zur Enttäufhung der Menfchheit und jur 
Beglüdung der Völfer, die zum Theile noch, durch 
Herrfchergewalt und Priefterlift, wie das liebe 





Vieh am Joche ziehe, anflatt politifch mimdig 
und geiftig frei zu fein und ſich des furzen Dafeing 
anf diefer fhönen Welt zu freuen ! 


Das Naturgefeg. 
Örundlage der Moral; des Guten und Böfen, der 
Tugend und ded Laſters. 

(Aus dem Franzöfifchen Überfegt.) 

Was ift gut nach dem Naturgefege ? 

Alles, was die Erhaltung und Vervollkemm— 
nung bes Menfchen bezweckt. 

Was ift böfe ? 

Alles, was beiträgt, den Menfchen zu zerftören 
und zu verberben. 

Unter phyfifchem Uebel verfteht man Alles, was 
unmittelbar auf den Körper einwirft. Geſund⸗ 
heit iſt ein phyſiſches Gut; Krankheit ein phufts 
ſches Uebel. Moraliſch böfe it Das, was ſich 
durch mehr oder weniger entfernte Folgen äußert. 
Verleumdung ift ein moraliſches Uebel; ein guter 
Ruf ift ein moralifches Gut ; denn beide verleis 
hen ung von Seite Anderer die Diepofftion und 
Mittel, welche unferer Selbſtunterhaltung und 
Beglückung günftig oder nachtheilig find, 

Alſo Alles, was geeignet üft, zu erfchaffen und 
zu erhalten, ift gut? 

Ja; und es fümmt daher, daß einige Geſetzge⸗ 
ber den Aderbau und die Fruchtbarfeit eines Wei⸗ 
bes zu den Gott gefaͤlligen Werfen zählten. 

Was immer alfo Tod verurfacht, it böfe ? 

Ja ; und es rührt daher, daß manche Gefetsge- 
ber bie Idee bed Böfen und der Sünde bie zur 
Ermordung der Thiere erftredt haben. 

Der Mord eines Menfchen ift alfo ein Verbre⸗ 
chen nad) bem Gefeße der Natur ? 

Ja; und zwar bas größte, weldes man bege. 
ben kann. 

Was ift Sünde nad) dem Naturgefege ? 

Alles Dasjenige, was beiträgt, die durch di 
Natur felbft eingeführte Drbnung der Dinge zur 
Erhaltung und Vervolfommnung des Menfcher 
und der Gefellichaft zu ftören. 

Kann bie Abficht allein Sünde fein ? 

Keineswege ; denn fie ift blos eine Ieere Ide 
ohne Realität ; doc; ift fie der Anfang der Sund 
durch den Impuls zur Handlung. 

Was ift Tugend im Sinne bes Naturgefeges 

Es ift die Ausübung von Handlungen, welcı 
bem Individuum und ber Gefellicaft mütslich fürs, 

Haben Tugend und Berbrechen Grabe 7 


a ; nach dem Maßſtabe der Fähigfeiten, weit 


fie verlegen oder begünfligen, und nad; der 3* 
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der Individuen, in denen dieſe Fähigkeiten ange⸗ 
griffen oder begünftigt find, 

Mie läßt fich dies durch Beifpiele erklären ? 

Die Handlung, einem Menfchen das Leben zu 
retten, ift größeres Verdienſt, wie fein Vermögen 
zu retten ; es iſt verdienftlicher zehn Menſchen 
das Leben zu retten ald einem, und eine Handlung, 
welche dem ganzen Menſchengeſchlechte nützt, iſt 
größer als eine, die ihren Gegen blos auf eine 
Nation erſtreckt. 

Wie laſſen fich die Tugenden eintheilen ? 

Man Fann fie in drei Klaffen bringen : erfteng, 
individuelle Tugenden, in Bezug auf ben Mens 
ſchen allein ; zweitens, häußliche Tugenden, in 
Bezug auf die Familie; drittens, fociale Tugens 
ben, in Bezug auf die bürgerliche Gefellfchaft. 

Individuelle Zugenden. 

Fr. Welche find die individuellen Tugenden. 

Antw, Es find folgende fünf: 

1. Wiſſenſchaft, welche Klugheit und Weis, 
heit in ſich faßt. 

2. Mäfigfeit, Keufchheit und Nüchternbeit i in 
ſich faßend, 

3. Muthoder Kraft des Körpers undber Seele. 

4. Thätigfeit, das heißt, Liebe zur Arbeit und 
nügliche Bermendnug ber Zeit. 

5. NReinlichfeit, des Körpers fowohl, wie ber 
Kleidung und Wohnung. 

Warum gebietet dad Gefeß der Natur dem Mens 
fihen die Wiffenfchaft ? 

Weil der Menfch, befannt mit den Urfachen und 
Folgen der Dinge, auf vielfache und fichere Weiſe 
zu feiner Selbfterhaltung und ber Entwidelung 
feiner Fähigfeiten beizutragen im Gtande ift. 
Die Wiffenfchaft ift für das Auge das Licht, wels 
ches ihm klar und beutlich die ihn umgebenden 
Gegenftände zeigt, und baber verfteht man unter 
einem aufgeflärten Menfchen einen folchen, ber 
gebildet und wohl unterrichtet if, Mit Willens 
fchaft ausgerüftet trägt man fletd ein Capital in 
fih, das feine Zinfen zur Erhaltung bes Lebens 
bringt ; und daher fagt ein Weifer Griechenlands, 
als er und feine Freunde all ihr Vermögen verlos 
ren hatten: „Sch für meinen Theil, habe nichts 
verloren ; denn Allee, was ich habe, trage ich mit 
mir. — 

Welcher Fehler ift der Wiffenfchaft entgegen 
gefebt ? 

Die Unmwiffenheit. — 

In wie ferne verbietet die Natur dem Menfchen 
Unwiſſenheit? 

In ſo ferne ſie die Quelle vielſeitigen Schadens 
iſt, ſo der Menſch durch Unwiſſenheit vermag 
nicht, Urſache und Folgen zu erwaͤgen; er gleicht 


+ 


dem Blinden, ‚der im Finftern wandelt, oft auf 
feinem Wege ftolpert, und mit Genen zufammen 
Rößt, die ihm begegnen. 

Melcher Unterſchied ift zwifchen einem Unwiſ⸗ 
fenden und einem Thoren ? 

Derfelbe, welcher zwiſchen einem Blinden ift, 
ber feine Blindheit befennt, und einem foldhen, der 
zu fehen vorgibt. Thorbeit ift in der That Un⸗ 
wiſſenheit, nur daß fle noch die Eitelkeit des Wiſ⸗ 
fend im Gefolge hat. 

Umpiffenheit und Thorheit find das gewöhnliche 
Geleite des Menfchengefchlechtes ; ſchon vor mehr 
als drei taufend Jahren fagte einer ber meifeften 
Männer: „Die Zahl der Thoren ift unzählig, 
und die Welt hat fich nicht geändert.” — 

Was it die Urfache davon ? 

Weil viel Zeit erfordert wird, fi Kenntniſſe 
zu ſammeln, und weil ed die Menfchen, unmiffend 
geboren, bequemer finden, blind zu bleiben, und 
vorzugeben, daß fie fehen. 

Welcher Unterfchied ift zwifchen einem Weiſen 
und einem Gelehrten ? 

Der Gelehrte „weiß — der Weife „handelt.“ a 

Was ift Klugheit? 

Es iſt das Borausfehen der Folgen jeder — 
lung; durch dieſes Vorausſehen vermeidet der 
Menſch Geſahren, welche ihn bedrohen, und er⸗ 
greift ſolche Maßregeln, welche zu ſeinem Beſten 
dienen; indeß der Unkluge weder ſeine Schritte 
noch feine Handlungen erwägt, und baher ſtets in 
Scwierigfeiten ſich verftrict, welche ihn in's Uns 
glüct oder in's Berderben führen, ö 

on 


Iſt Bolen für immer verloren ? 


Wenn es unrecht ift, einen Menfchen eines ſo⸗ 
genannten politifhen Verbrechens wegen in 
bas Gefängniß zu werfen ober ihn aus feinem 
Baterland zu verbannen; um wie viel ungerech- 
ter, ja um wie viel fchredlicher muß es nicht fein, 
eine ganze Nation einer politifhen Tugend 
wegen moralifc; zu töbten, ihre ebeiften Söhne 
in Kerfer zu werfen, ihre tapferiten Helden ans 
dem Baterlande zu jagen, unb bas unterjochte 
Volk feiner Sprache, feiner Sitten, feiner Reli 
gion zu berauben ! Die Politik fennt leider Feine 
Moral, und die chriftlichen Staaten Europas find 
die fchändlichfte Satyre eines durch fie felbft ange⸗ 
priefenen milden Chriſtenthums. So wenig biefe 
Majeftäten von Gottes Gnaden geneigt find, das 
Gebot der Nächftenfiebe zu üben und die Gleich⸗ 
heit der Menfchen anzuertennen ; fo fehr heifigen 
fie den evangelifchen Sag: „Ich bin nicht gefoms 
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mein, um Frieden zu bringen, fondern bad 
Schwert” — wenn es gilt, ihr Gebiet zu vers 
arößern ; und fie verfluchen und vertilgen Jene, 
die ein anderes Evangelium wollen ald dad ihres 
Meifters. Polen, ald Nation, bat freilich auch 
noch lange nicht den hoben Begriff der Gleichheit 
erfaßt; ihre Gefchichte ift eine Neihe von Factio⸗ 
nen und Anarchie, von firchlichem Haber und bürs 
gerlichen Kriegen ; Polen hat freilich weder in ber 
älteren, noch in der neueflen Zeit um bemofratis 
jche Grundfäge um Menfchenrechte gefämpft ; in 
Polen bildete, fo wie in Ungarn, nur der Adel 
bie eigentliche Nation, und Bürger und Bauern, 
waren eine entwürdigte S ad} e, ohne Vertretung, 
ohne Stimme bei den tobenden Landtagen ; aber 
Polen war doc) ein Reich für fi, in dem manch 
fehöner Keim der Freiheit und der Menſchenwür⸗ 
de jchlummerte ; und durch bie Mängel ber Vers 
faffung im Innerſten oft zerrüttet, hatte es doch 
nie dad Ausland beleidiget. Polen bat für eine 
geiftige der, Polen bat für Selbittändig- 
Feit, gegen die Anmafung auslaͤndiſcher Willkür, 
gekämpft; und von diefem nationalen Gefichtes 
punkte betrachtet war der Kampf Polens gerecht, 
edel und groß. Polen wurde unter den Klauen 
der Wölfe zerriffen ; Polen, die zerftümmelte Bens 
te reiſſender Thiere, blieb unbeachtet in feinen heis 
ligften Anfprüchen und Rechten ; Polen wurde 
bewundert, beklagt und endlich veridylungen von 
dem Eisbären des Nordens. R 
Nach dem Tod des Königs Auguft 3,, Kurfürs 
Ren von Eachfen, bewegte die Wahl eines Throns 
felgers die Nation. Wo Freiheit iſt, dort it Bes 
wegung; je miedriger aber die Gulturflufe eines 
freien Volkes it, je einfeiliger die Freiheit, befto 
mehr ftehen den Factionem und der Anarchie die 
Thore offen. Ein conftitntionelled Volk ift zu bes 
lagen, wenn Parteiwuth die edelften Früchte ber 
Freiheit zernagt; aber ſolch ein Volk hat ein na⸗ 
türfiched Nedjt, wenn auch auf blutigem Wege, 
feine inneren Zwiſte zu fehfichten ; gleichviel, auf 
weiche Seite ſich der enbliche Sieg auch neigen 
möge, Keine fremde Macht, am wenigſten eine 
ſolche, die auch wicht einen. Schatten der Freiheit 
befüst, hat:ein Recht, ſich einzumiſchen, um durch 
Gewalt über den Kampf zu entfcheiden. Und 
ſolch einen Gewaltſtreich haben zu ewiger Schmach, 
in ber Mitte bes achtzehnten Sahrhunderts Rußs 
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land, Oeſterreich und Preuffen an Polen verübt. : 


Die ruſſiſche Kaiſerin Catharina begünftigte 
ihren geliebten Poniatomffn, Deiterreich hin⸗ 


gegen beitrebte ſich, einen fährflichen Prinzen auf 


den erledigten Poleuthrou zu bringen: + Preuffen, 


wie jetzt die Pfoten des Eisbären leckend, fo auch: 


damals durch Allianz an ihn gefeſſelt, widerſetzte 
ſich dem Verlangen der Kaiſerin nicht. Partei— 
kampf und Waffengetös herrſchten im Lande der 
Polen. Rußland, aus purer chriſtlicher Liebe und 
nachbarlicher Symphatie, ſandte Truppen nach 
Warſchau, und mit dieſer fchändlichen Einmiſch⸗ 
ung in das Wahlrecht einer Nation eroͤffnet ſich 
dad traurigfte Beifpiel der gröbften Verlegung ber 
Völkerrechte. Bon Menfhenredten 
waren wohl noch wenig Epuren vorhanden. —“ 
Polens Fall, fagt Rotteck, verfündete der civilifir- 
ten Welt den völligen Umfturz des Gleichgewich⸗ 
te, die fiegende Herrfhaftder Gewalt 
und fonahden Fallalles öffentlü 
hen Rechts. 

Nadı Joh. Müller's Ausdruck ‚wollte Gott 
damals die Moralitätder Großen 
jeigen.” Damals? Die Großen fannten 
ſtets das Recht des Stärferen;z aber 
Moralität? Faſtmie! Gott wollte fie 
zeigen ? Es iſt dies ein poetiſcher Ausdruck eines 
chriſtlichen Geſchichtſchreibers. Die Beſtien im 
Walde raufen ſich der Beute wegen und die Na— 
tur miſcht ſich nicht als Vermittlerin in ihren 
Kampf: die Menſchen ſchlagen ih im Namen 
Gottes todt, und fingen ihm an den Trüm 
mern rauchender Städte Lobgefänge für den er— 
rungenen Sieg. Das Leben der Menfchen tt ein 
fortwährender Kampf der Intereffen, und je thie: 
rifcher fie find, defto weniger achten fie das Recht; 
defto mehr herricht die Gewalt tes Stärketen. 
Laßt doch Gott aus dem Spiele eurer Graufam:- 
feiten, eurer Ungercdhtigfeiten, eurer Thorbeiten ! 
Alles, was Ihr feid, das feid Ahr ſelbſt. Die 
allweife Natur hat euch in das Leben gefchleudert, 
und Gott befaßt ſich weder mit euren Verbrechen, 
noch mit eurer Moral, Es iſt eben fo ſchändlich 
Gott, ald den Teufel zum Urheber menfchlicher 
Verrüdtheiten zu machen, Wenn man die Ge— 
rechtigfeit und Weis heit eines Gottes nach den 
befchränften Begriffe der Menfchen beurtbeilen 
wollte, fo müßte Gott der graͤßlichſte Tyrann und 
der erbärmlichfte Megent fein, Mer an diefer 
Wahrheit zweifelt, den verweife ich auf die Ge: 
ſchichte. Sm Univerſum ift Alles Weisheit ſelbſt 
das fiheinbare Uebel im Einzelnen it Gut im gro: 
gen Ganzen und ſelbſt die Verbrechen, die Irrthü— 
mer und Schwächen, find Harmonie in der Na— 
tur. Doch fehren wir zu Polen zurück. 


Poleu 
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Das Naturgefeg. 
(Hus dem Franzöfifhen überſetzt.) 
Bon den häuslihen Tugenden. 

Fr. Was verfteht man unter häuslichen Tue 
genden ? 

Antw, Jene Handlungen, welche einer Familie 
d. h. Individuen, die in einem Hauſe zuſammen 
leben, nützlich find, 

Welche find diefe Tugenden ? 

Es find: Eltern-Liebe, Gatten⸗Liebe, kindliche 
Liebe, Geſchwiſter⸗Liebe und die Erfüllung der 
. Prlichten zwifchen Dienern und Gebietern. 

Was it Eparfamfeit ? 

Es if, im mweiteften Einne des Wortes, die 
zweckmaͤßige Verwendung alles deffen, was die 
Eriſtenz der Familie oder des Hauſes betrifft. 

Warum it Sparfamfeit eine Tugend ? 

Weil der Dann, ter feine unnöthigen Auggas 
ben macht, einen Ueberſchuß erwirbt, welcher wahr 
rer Reichthum iſt, und wot urch er ſich und feiner 
Familie Alles verfchafft, was nüglich und anges 


nebm iſt; unabgefeben davon, daß ein Ueberſchuß 


auch für unvorgeſehene Fälle eine erfprießlidye 
Quelle. 

Verſchwendung und Aufwand ſind alſo Laſter? 

Ja; denn dadurch bringt man ſich, am Ende, 
um die nothwendigſten Lebeusbedürfuiſſe, und fällt 
in Armuth und Elend. 

Was ift Eltern Liebe ? 

Es iſt die befiändige Eorge der Eltern, ihre 
Kinder mit felden Handlungen vertraut zu ma— 
chen, weldye ihnen felbft und der Geſellſchaft zügs , 
lich ſind. 

Iſt Eltern⸗Liebe eine allgemeine Tugend ? 

Nein; obwohl ſich viele Eltern damit brüften, 
find doch nur wenige, die fie üben ; fie lieben ihre 
Kinder nicht, fie häticheln ſie blos und verderben 
fie ; fie lieben in ihnen blos ihren eigenen Willen, 
das Mittel ihrer eigenen Gewalt uud den Sieg 
ihrer Eitelkeit ; es iſt nicht fo fehr die Wohlfahrt 
ihrer Kinder, welche fie vor Augen haben, ala des 
ren Gehorfam und Unterwerfung ; und wenn ed 


fo viele undanfbare Kinder giebt, die der empfan⸗ 
genen Wohlthaten vergeffen, fo rührt es baher, 
meil es fo viele Eltern giebt, die ald granfame 
und unmwiffende Wohlthäter die Liebe und Achtung 
der finder verwirfen. 

Warum ift GattensFiebe eine Tugend ? 

Weil die Eintracht und Harmonie, welche aus 
der Liebe der Gatten entfpringt, in den Herzen der 
Familie eine Menge zur Beglückung und Erhal— 
tung nügliche Gewohnheiten erzeugt. Eheleute, 
die fich lieben, verlaffen felten das Haus, fie ver: 
malten ed mit Eorgfalt, fie pflegen und warten 
ihre Kinder, und fichern fidy die Achtung und 
Treue ihrer Dienftboten ; indeß andere, die in 
Unfrieden Ichen, ihr Sans mit Zanf und Zwie— 
tracht füllen, Uneinigfeit zwifchen Kindern und 
Dienern ſchaffen; die Einfünfte werden nutzlos 
vergendet, die Schulden häufen fich, Gatte und 
Gattin fliehen ſich, und die ganze Familie ftürzt 
in Berderben, Schande und Elend. 

IR Ehebruch eine Sünde nad dem Gefet der 
Natur? 

Ja; das Meib, der Mann, die fich diefer Eins 
de fchuldig machen, vernadhläßigen ihr Haus, und 
entzichen der Kamilie, fo viel fie fönnen, von den 
Einfommen, um es mit ben Gegenfländen ihrer 
Leidenfchaft zu verzehren ; hieraus entftehen Zwis 
ſte, Ecandale, Prozeſſe, Bernachläßigung der Er: 
ziehung der Kinder, und endlich gänzlicher Verfall 
der Familie, 

Noch mehr fündige in dieſem Falle das Weib ; 
deun ed giebt dem Manne Kinder aus fremdem 
Blute zu ernähren, weld;e feine eigenen um den 
Antheil ihres gefegmäßigen Antheiles verkürzen. 

Was it findliche Piche ? 

Es iſt die Ausübung folcher Handlungen, von 
Eriten ter Finder, welche ihnen ſelbſt und den 
Eltern erfreulich und nützlich find, 

Wie gebietet die Natur diefe Liebe ? 

Durch drei vorzügliche Beweggründe : erſtens 
durd) Gefühl, denn die zärtliche Sorgfalt der El⸗ 
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tern flöñt den Kindern Liebe ein; zweitens durch 
Gerechtigkeit, denn Kinder ſchulden den Eltern ei⸗ 
nen Erſatz für ihre Sorgen und Koſten; drittens 
durch perſönliches Intereſſe, denn wenn Kinder 
ihren Eltern ſchlecht begegnen, geben ſie ihren 
Kindern ein Beiſpiel und ein Recht, ſich auch ge⸗ 
gen ſie ſchlecht zu benehmen. 

Setzt kindliche Liebe blinden Gehorfam voraus? 

Keinesweges; blos eine vernünftige Ergebung, 
gegründet auf die gegenſeitigen Pflichten und 
Rechte der Eltern und Kinder. 

Warum iſt Geſchwiſter⸗Liebe eine Tugend ? 

Weil die Eintracht und der Friede, welche aus 
der Liebe der Geſchwiſter entſpringen, der Familie 
Kraft, Sicherheit und Erhaltung ſichern; vereinte 
Geſchwiſter vertheidigen ſich gegen jede Unterdrüs 
ckung, fie unterſtützen ſich gegenſeitig; indeß ent⸗ 
zweite, ſich haſſende Brüder und Schweſtern ſich 
gegenſeitig verlaſſen, zum Nachtheile, oft zum Ver⸗ 
derben ihrer ſelbſt und der Familie. Eine Ru— 
the iſt leicht gebrochen; aber ein Bündel Rus 
then hält feſt zuſammen. 

Welche ſind die Pflichten zwiſchen Dienern und 
Gebietern ? 

Sie beſtehen in der Ausũbung jener Handlun⸗ 
gen, welche beiden nützlich ſind. Hier beginnt das 
Verhaͤltniß der Geſellſchaft; denn die Richtſchnur 
und Maßregel jener reſpectiven Handlungen iſt 
das Gleichgewicht zwiſchen dem geleiſteten Dienſte 
und der Belohnung des Dienſtes, ein Contract 
zwiſchen leiſten und geben, der die Grundlage al⸗ 
ler Geſellſchaft iſt. 

So ſehen wir, daß alle häuslichen und indivi⸗ 
duellen Tugenden, weniger oder mehr mittelbar, 
doch ſtets mit Gewißheit, ſich auf den phyſiſchen 
Gegenſtand der Verbeſſerung und der Erhaltung 
des Menſchen beziehen, und ſo weit Gebote ſind, 
welche von dem Fundamental⸗Geſetze der Natur 
herrũhren. 


Entwicklung der ſocialen Tugenden. 


Wie laſſen ſich die ſocialen Tugenden von dem 
Naturgeſetze ableiten? Wie iſt Naͤchſtenliebe ein 
Gebot und eine Anwendung deffelben ? 

Cie laffen ſich ableiten durch Gfeichheit und 
Neciprecität: denn wenn wir Andere beleidigen, 
geben wir ihnen ein Necht, auch und zu beleidis 
gen; fo gefährden wir und denn felbft, wenn wir 
das Beben unferes Nächften verlegen, und zwar 
durch Mecigrocität ; im Gegentheil, wenn wir Aus 
deren Gutes then, haben wir ein Recht, ein Gleis 
ches zu erwarten ; und es ift ber Charafter aller 
fociafen Tugenden, daß fie dem Menfchen, der fie 
ausübt, nüglich find. 


Iſt alfo Nächftenliebe oder Wohlthätigfeit nichts 
anders denn Gerechtigkeit ? 

Sie ift blos Gerechtigkeit, mit dem Unterfchied, 
daß firenge Gerechtigkeit darin befteht : „Füge 
Anderen nichts Böſes zu, wenn du nicht baffelbe 
von ihnen erwarten willſt,“ und Naͤchſtenliebe 
barin: „Thue Anderen Gutes, wenn du Gutes 
von ihnen zu erlangen wuͤnſcheſt.“ 

Begreift e8 Vergebung der Beleidigungen in 
ſich ? 

Ya, in fo ferne diefe Vergebung fid) mit Eelbft- 
erhaltung verträgt. 

Heißt ed und, wenn wir einen Schlag auf eine 
Wange erhalten, auch die andere hinhalten ? 

Nein, denn dies it 1) der Nächſtenliebe entges 
gen, und würbe gebieten, Andere mehr als ung 
ſelbſt zu lieben. 

2) Solch ein Gele würde, buchſtaͤblich genom⸗ 
men, ben Böfen zur Unterbrüdfung und Ungerech⸗ 
tigfeit ermuntern ; bad Naturgefeß iſt bei der Bors 
fchrift eines angemeflenen Muthes und einer ges 
hörigen Mäßigung weiſer gewefen, welche und ger 
bietet, eine erfte oder unmillfürliche Beleidigung 
zu vergeffen, die aber jede Handlung, fo nach Uns . 
terdrückung ftrebt, beftraft haben will, 

Gebietet das Naturgefeß, Andern über die Ber: 
nunft und über Maß und Ziel Gutes zu thun ? 

Nein ; denn ift dies der ficherfte Weg, Undank⸗ 
barfeit zu erweden ; die Macht des Gefühles und 
der Gerechtigkeit ift fo tief in das Herz des Men- 
fchen geprägt, daß er nicht einmal dankbar ift, 
wenn Wohlthaten ohne Muß und Ziel ermiefen 
werben ; es giebt nur ein Ziel des Wohlthung, 
das ift Gerechtigfeit. 

Iſt Almofen-Ertheilen eine Tugend ? 

Ja, wenn ed im Sinne der oberen Regel ger 
ſchieht, widrigenfalls es in Unflugheit und Laſter 
entartet, inſoferne es den Muͤßiggang befördert, 
der ſowohl dem Bettler wie der Geſellſchaft nach⸗ 
theilig iſt; Niemand hat das Recht, von dem 
Schweiße eines Andern zu zehren, ohne ein Aequi⸗ 
valent dafür zu geben. 

Betrachtet das Naturgefeg Glaube und Hoff: 
nung, welche oft mit ber Wohlthätigfeit gepaart 
find, ald Tugenden ? 

Nein ; denn fie find Ideen ohne Gehalt, fo daß 
man Glaube und Hoffnung beim Geben die Tus 
genden der Thoren zum Bortheile der Taugenichtfe 
nennen fann. 

Gebietet das Naturgefeg Frömmigkeit ? 

Ja; denn Frömmigkeit it nichts anderes benn 
Achtung unferer eigenen Rechte in jenen Anderer ; 
eine Achtung, weldye fidy mit den Intereſſen unſe⸗ 


rer Rächften verglichen, auf einen vernünftigen 
Maßſtab unferer eigenen gründet. 

Doch erfordert diefer Maßſtab, welcher bie vier 
lerlei Iutereffen des bürgerlicdyen Staates in ſich 
begreift, nichteinen aufgeflärten Verſtand und 
Kenntniffe, wodurch er zur fehwierigen Aufgabe 
wird ? 

Ja; und dieſe Kenntniß ift um fo ſchwieriger, 
da der rechtliche Menſch hierin gleichſam ſich ſelbſt 
das Urtheil ſpricht. 

Frömmigkeit iſt demnach ein Zeichen. der Ges 
rechtigfeitöliebe ? i 

Ja; umd der Rechtliche vernachläßigt ach fait 
immer den augenblidlichen Vortheil, um einen 
fpäteren nicht zu verlieren; indeß der Ther ger 
wöhnlich den gegenwärtigen Heinen Gewinn einem 
fünftigen großen zum Opfer bringt. 

Böswilligfeit iſt alfo ein Zeichen eines verfehrs 
ten Urtheileg und eines bejchränften Verſtandes ? 

Ja; und man fürnte Echurfen unwiſſeunde und 
thörichte Berechner nennen: denn fie fennen ihr 
wahres Intereſſe nicht — fie nehmen zur Fift ihre 
Zuflucht ; aber dieſe wird entdeckt uud fie verlies 
ren das Vertrauen und die Achtung Anderer, und 
leiden dadurch Schaden an ihrem eigenen phyſi⸗ 
ſchen und moraliſchen Wohle. Eie leben weder 
mit ſich felbit noch mit Anderen in Frieden, und 
Rete bedroht burd, ihr Gewiffen und ihre Feinde, 
genießen fie fein anderes wahres Glück, als bag, 
nicht gehangen zu werben. 

Berbieter dad Naturgefeh den Raub ? 

Ya; denn wer flichlt, giebt ein Recht beftoblen 
zu werden ; fo, indem man Andere befchädigt, bes 
ſchaͤdigt man fich nur felbft. 

Berbietet ed auch einen bloßen Hang zu ftehs 
len ? 

- 3a; denn der Spang führt leicht zur That und 
daher ift auch Neid ein Lafter, 

Wie verbietet das Naturgefeg den Mord ? 
Durch die mädhtigfte Triebfeder der Selbſter⸗ 
haltung; denn 1., wer angreift, fegt fich aus, 
durch das Recht ber Eelbfivertheidigung, ermors 
det zu werben; 2., wer morbet, giebt den Vers 
mandten und den Freunden bes Gemordeten wie 
auch der bürgerlichen Gefellichaft ein Recht, ebens 
falld getödtet zu werben ; fo daß fein Leben nie 
wieber ficher fein kann, 

Wie fonnen wir, nadı dem Gefeß der Natur, 
ein zugefügtes Uebel wieder gut machen ? 

Durch eine verhaͤltnißmaͤßige Entfhäbigung 
Jener, denen wir ein Unrecht zugefügt haben, 

Können wir diefes durch Gebete, Gelübde, Fa⸗ 
len, Eübhnopfer und Eelbfiquälung thun? 

Nein; denn al’ diefe Handlungen find jener 
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That unnüß, welche wir zu entfchädigen haben ; 
fie geben weder dag geflohlne Gut, nod) die ge: 
raubte Ehre, noch das gemordete Leben zurüd ; 
folglich fehlt ihmen der Zweck ber Gerechtigfeit ; 
fie find ein wahres Beförderungsmittel der Suͤu— 
de, infoferne fie zum Laſter ermuthigen, in der 
Hoffnung der Buße; wovon jene Völker am mei— 
fien Beweife liefern, wo dieſe Eühnepfer inr 
Schwunge find. . 

Befiehle das Naturgefeß Aufrichtigfeit ? 

‘az; denn Füge, Untrene und Meineid fehaffen 
Miptrauen, Zanf, Haß, Nache und ein Heer von 
Uebeln unter den Menfihen, welche fie zum Ders 
berben führen; indeß Aufrichtigfeit und Treue 
Bertrauen, Eintracht und Friede zur Folge haben 
und der bürgerlichen Geſellſchaft unzählige Vor 
theile gewähren, 

Bebictet das Naturgefeg Milde und Beſchei— 
benheit ? 

Ja; denn Härte und Anmaßung, melde und 
die Herzen Anderer entziehen, geben ein Recht 
ums zu fhaden; Anmaßung und Eitelfeit eutzies 
ben uns mandıen Bortheil, indem dadurch die 
Selbfiliebe und Eiferſucht Anderer erweckt wird. 

Gebieter e8 Ergebenheit ald eine Tugend ? 

Nein ; denn das Herz des Menfchen feheint Als 
les das zu verachten, was niedrig ift, und Eelbits 
Erniedrigung weckt Stolz und bie Unterdrüdung 
vor Seiten Anderer; das Gleichgewicht zwiſchen 
Hechmuth und Erniedrigung muß gehörig beachtet 
werben, 

Mas verftcht man unter einfachen Sitten, als 
fociafen Tugenden ? 

Die Befchränfung unferer Münfce und Bes 
bürfniffe auf dag, was ung und den Unfrigen wirk⸗ 
lich nũtzlich iſt; das heißt: der Menfc von ein: 
facher Lebensweiſe hat wenig Bedürfniſſe und febt 
mit Wenig zufrieden, 

In wieferne erfcheint diefe Tugend ald Gebot ? 

Durch die unzähligen Vortheile, welche daraus 
Individuen und der gefammten bürgerlichen Ges 
fellfchaft entipringen ; denn ber Menfch, der we: 
nige Bebürfniffe hat, ift zugleich frei von vielen 
Eorgen, Mühen und Unannehmlichfeiten ; er ent: 
gebt vielen Streitigfeiten, welche aus Gewinn: 
und Habfucht entfliehen; er erfpart fich die Un— 
ruhe des Hochmuthes, die Beforgniß vor Verluft, 
welcher mit großem Beſitz begleiter iſt; ſtets zus 
frieben mit dem Wenigen, was er hat, ift er mit 
wenig Koften beglüdt, 

Wenn ſich diefe Tugend auf ein ganzes Bolt 
erfiredt, fo ift dadurch fein Weberfluß gefichert, 
und der Reichthum wächft mit dem Bertrauen 
anderer Nationen, 
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Mas ift diefer Tugend als Lafter entgegenges 
fest ? 

Habfucht und Verſchwendung, welche fo große 
Lafter find, daß fie fait alle übrigen in fich ſchlie⸗ 
fen. Der Menfch, der viel bedarf, ber feine Bes 
dürfniffe über fein Vermögen ausdehnt, unterzieht 
ſich allen Mitteln, gerecht oder ungerecht, Reich 
thümer zu erwerben, und barbt felbft im Ueber⸗ 
fluß: eine bequeme Wohnung genügt ihm nicht, 
er muß ein glänzendes Haus befigen und Diener, 
die feinem Winke geborchen ; er ift nicht zufrieden 
mit einem einfachen Mable, er muß fofibare Spei⸗ 
fen genießen, und Vferde, Wagen, Geſellſchaften 
Epiele u. f. w. find nothmendige Dinge, um fich 
— felbft in ihrem Genuffe zu langweilen, Der 
Verſchwender und der Epieler, der Wucherer und 
der Habſüchtige ergreifen jedes Mittel, Geld, viel 
Geld zu erlangen ; fie borgen mit der Abficht nicht 
wieder zu bezahlen, fie ftehlen, plündern, banferots 
tiren, verderben fich felbft und Andere. 

„Beh einem Dolfe, wo Habfucht und zügellos 
fer Luxus die Mehrheit verpeften !“ Diefe Laſter 
find die Quelle einer verderbten Giefeßgebung, der 
Lüge, des Meineides, bed Morbes und aller Ber 
irrungen bes Staates. 

Mas it das Nefultat von allem biefen ? 

Daß ale focialen Tugenden nichtd andere denn 
die Ausübung folher Handlungen find, welche 
dem ſowohl, der fie übt, müßen, wie auch der ges 
fanımten Gefeltichaft ; daß fie ſich alle auf Selbſt⸗ 
erbaltung beziehen ; daß die Natur, indem fie ung 
diefe Selbſterhaltung eingepflanzt hat, jene Tus 
genden gebietet und jede Abweichung davon bes 
ftraft, und daß alle Meidheit, alle Vollfommens 
beit, alles Gefeg und alle Moral in der Ausübung 
des folgenden, in und felbft gegründeten, unwis 
derlegbaren Satzes beſteht: 

„Erhalte dich ; belehre dich; mäßige dich; 

Lebe fuͤr deine Mitmenſchen, daß ſie für dich 

leben mögen!“ 


Correſpondenz. 


Es iſt eine unwiderlegbare Wahrheit, daß die 
Preſſe der machtigſte Hebel zur Entfeſſelung des 
menſchlichen Geiſtes, und mag fle auch zur Ders 
dummung der Menfchen mißbraucht werden, fo ift 
es doch feinem Zweifel unterwerfen, daß dort, mo 
fie frei ift, endlich im Kampfe der Meinungen die 
Mahrheit fliegen muß. Auch Dampffchifffahrt 
und Eifenbahnen tragen durch den fchnellern Bers 
kehr der Völfer das Ihrige bei, der fo lange ums 
terdrücdten Menfchheit eine ſchönere Zufunft zu 
bereiten. Selbſt das letzte Mittel der Tyrannei, 





die Genfur, reicht nicht mehr bin, Königen und 
Prieftern ihre Macht und ihr Anfehen für lange 
Zeit zu bewahren ; die freien Schriften, felbit die 
Amerifa’s, finden ihren Weg zum Bolfe, trog ber 
Entfernung, trog ber Polizei und anderer Sen » 
feröfnechte der Willfür ! 

Folgendes Schreiben ift das erfte Dofument, 
aus welchem ich erfehe, daß auch Deutfchland bes 
reitd anfmerffam gemacht wurde auf das Gebiet 
der freien Forſchung der Deutfcen in Amerifa, 
und ich glaube, daß eine fegengreiche Rüchwirfung 
unferes hiefigen Strebens nicht ausbleiben werde. 
Nichts wünſche ich mehr, ale daß die „Fackel“ in 
Europa nachgedruckt werde, und ed wird dies fehr 
wahrfcheinlich, durch Verwendung eines deutſchen 
Schiffscapitaͤns, in Holland zu Stande gebracht 
werden. 

Hamburg, 27. Juli 1844. 
Hocdgeehrter Herr! 

In diefem Augenblid habe ich die große Freus 
de, von dem herrlichen Unternehmen zu lefen, das 
Sie in dem ‚‚Rationaliften-Berein” zu New⸗NYork 
begründet haben. Meine innigften MWünfche find 
dem Gedeihen und der Ausbreitung diefer fchönen 
Verbindung gewidmet, in welcher die nene Melt 
abermals die Zahl ihrer Vorzüge vor der zurück⸗ 
bleibenden Mutter vermehrt bat. Sch heffe aber 
nicht weniger ale ich von Grund meiner Seele es 
wünfche, daß eine Rückwirkung nicht ausbleiben, 
und daß die Strahlen der Aufklärung von dort, 
wenn auch feine TöchtersBereine begrümden (wie 
es unfere dermaligen ftaatlichen Verhältniffe nicht 


geſtatten), doch bie Herzen in Europa auch erwärr 


men, und die fchöne Zeit der wahren, fo fange und 
ſchmaͤhlich gemißbranchten, Freiheit und Auffläs 
rung vorbereiten werden. 

Innig durchdrungen von ber Ueberzeugung, daß 
ohne Emanzipation vom Autoritätsglauben, fei er 
politifcher, fei er religiöfer Natur, die Freiheit ims 
mer ein fchönes Wort bleiben, nie aber Wahrheit 
werben wird, und daß diefe Kreiheit ein nothwens 
diges Erforberniß für das Glüd der Menfchbeit, 
ihre allgemein anerfannte Beſtimmung 
ift, — und demnach ald meine Pflicht und Schul⸗ 
digkeit anfehend, entgegenftehenden Vorurtheilen, 
wo id) fie antreffe und welcher Art fie auch fein 
mögen, unerbittlic und rüdfichtelos den Krieg zu 
machen, — wage id) es, die Bitte an Sie zu rich⸗ 
ten, 

mir gefaͤlligſt ein Eremplar der Conſtitution, 
weiche Ihr Verein ſich gegeben hat, und etwas 
ige andere Motizen zukommen zu faffen, welche 
Sie für die Ausbreitung Ihrer Zwecke geeignet 
haften möchten, 
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Nicht zweifelnd, daß Ihnen aber die Ausbreis 
tung Ihrer Ideen, auch über die Gränzen der 
Vereinigten Staaten hinaus, eben fo fehr am 
Herzen liegen wird, als die Ideen felbft, glaube 
ich feine Feblbitte gethan zu haben, und bitte über- 
zeugt zu fein, daß die gewiffenhaftefte Wahrneh— 
mung des Intereſſes Ihrer Sache meine alleinige 
Richtſchnur in Benugung Ihrer gütigen Mittheis 
lungen fein wird, in deren angenehmer Erwartung 
id mit der aufrichtigften hochachtung und dem 
berzlichften, im Voraus gewidmeten Danf vers 
harre 

Ihr ergebener 
C. E. L. 





Einige Züge aus Napoleons Leben. 
Rede, vergetragen in der Natienalhalle. 


Am wenigiiend fann man Napoleon jene Größe 
fireitig machen, welche ihn über die erblichen 
Soureräne feiner Zeit erbebt, da er allein 
während feiner Regierung, für Juſtiz, für conſti⸗ 
tutionelles Feben und für Religiongfreibeit, bei all 
feiner Deipotie, mehr guten Saamen geftrent hat, 
als ein Duzend Tyrannen, die Kirchen und Klör 
fter bereicherten ; ald hundert gefrönte Schafs— 
köpfe von Gottes Gnaden, ohne Willen, ohne 
Kraft, Puppen in den Händen der Pfaffen oder 
ihrer Minifter, 

Pie fränfend mußte es für jene Gottedgnadens 
männer zu Dresden nicht gemefen fein, das Ger 
dränge theilen zu müffen, um zur Thüre des ftols 
zen Kaiſers zu gelangen! Wie erbärmlich Flein 
ftanden fie ihm gegenüber, die ihre eigenen Bölfer 
zu verrathen fchienen und die niederträchtig Flug 
genug waren, von dem Verehrung zu erheucheln, 
von dem fie hoffen durften, daß er ihnen den Heis 
ligenfchein nicht gänzlich von ihren gefrönten 
Häuptern entreiffen werde. — Die Völfer waren 
zu ſchwach, um ihre Tyrannen zu flürgen; er al 
lein war ftarf genug, fie alle zittern zu machen, 
Zein Glück erhob fi aud den Trümmern ihres 
Unglüdes; ihre Huldigungen waren ihre Erniebris 
gung ; fein Licht war ihr Schatten ; feine Gewalt 
war ihre Schwäche; fein Ruhm war ihre 
Schmach; feine Siege waren ihre Niederlagen. 

Eo ſehr Napoleon auch Allen zu gefallen fuchte, 
weil er Alle für feine Zwecke gebrauchte ; fo wenig 
gefiel er ihnen doch, und ihr verbiffener Haß lau⸗ 
erte blog im Geheimen auf den Wendepunkt feis 
nes Gluͤckes, um den gemeinfamen Feind zu lürzen, 

Den König von Preußen wollte Napoleon gar 
nicht vorlaffen. Was will diefer Fürft von mir ? 
— fagte er — find feine ewigen Briefe und Bes 


ſchwerden mir nicht Jäftig genug? Warum vers 
folgt er mich mit feiner Gegenwart ?_ Bedarf ich 
feiner? „Wir bedürfen Preußens gegen Ruß—⸗ 
land“ — erwiederte ihm Duroc, und der fönigliche 
Nepräfentant des preußifchen Abfolutiemug erhielt 
die allerhöchfte Erlaubniß vor dem Kaifer erfcheis 


. nen zu dürfen. 


Sa, Se. Majeftät, der frangöfifche Löwe, wedel⸗ 
te fogar freundlich mit dem Schweife und verfprad) 
feiner Hoheit dem deutfchen Bären, falls er nad) 
feinem Willen zu tanzen gelobe, einen Theil der 
dem ruffifchen Wolfe zu entreiffenden Beute, Al 
diefeg zeigt, wie weit die Hoffnung zu erwerben 
und die Furcht zu verlieren, Privatleute ſowohl 
ald Regenten zu verleiten vermag. 

Napoleon glaubte durch fein impofantes Erfcheis 
nen zu Dresden, durch die Huldigungen, melde 
ihm balb Europa zu Füßen legte, den Kaifer von 
Rußland zu ſchrecken oder einzufchüchtern ; allein 
bald überzeugte er fich, daß er nur auf den Krieg 
feine Hoffnung bauen fünne; denn auch Alerans 
der zog den Krieg einem für ibn fchimpflichen Fries 
den vor; under wußte es ſehr wohl, daß man eis 
nen fo furdhtbaren Gegner nicht durch eine ent⸗ 
feheidende Schlacht, — auf welche Napoleon 
baute — befiegen könne, fondern durch den Ents 
fchluß für das höchite Opfer ten Kampf in bie 
Fänge zu ziehen, um Napoleon mit den fchredli« 
chen Maffen der Kälte und des Hungers zu 
ſchlagen. 

Die Folgen werden wir ſpäter ſehen. 

Als Epiſode möge hier die merkwürdige Unter⸗ 
rebung Napoleong, welche er mit feinem Bruder 
Lucian zu Mailand batte, einen Mag finden. 

Diefe beiden Männer, fo verfchieden in ihren 
Gharafteren, obgleich Brüder, die ſich feit dem 
Tage von Auflerlig nicht geſehen hatten, beebadhs 
teten ſich mit jenen forſchenden Blicken, welche bie 
in die Tiefe der Seele einzubringen fuchen. 

Als fie fid) einander gegenüber befanden, machte 
Lucian einige Echritte gegen feinen Bruder und 
hielt bierauf au, Napoleon gieng ihm entgegen 
und reichte ihm die Hand. „Mein Bruder,“ fagte 
Lucian, indem er einen Arm um Napoleon’s Hals 
ſchlang und ihn an fein Gerz trüdte, „wie glüds 
lich bin ich, Sie zu ſehen.“ „Meine Herren, lafr 
fen Eie und allein,’ fagte Napoleon, indem er 
ben drei Perfonen, welche zugegen waren, ein Zeis 
chen mit der Hand gab. Alle drei entfernten ſich 


ſchweigend, obgleic; der eine (Murat) ein König, 


ber zweite (Eugen) ein Prinz des Hauſes und der 
dritte (Duroc) ein Marfchall war. „Lucian, id 
babe Sie rufen laſſen,“ fagte Napoleon, ald e 

fid) mit feinem Bruder allein fah. „Und Eie fm 


— 


hen,“ erwiederte dieſer, „daß ich mich beeilt habe, 
dieſem Wunſche zu entſprechen, weil Sie mein 
äfterer Bruder find.” 

Bei diefen Worten faltete ſich Napoleon's Etirs 
ne, bald jedoch nahm er wieder eine heitere Miene 
an und fuhr fort: „Ic habe über verfchiedene 
Yırgelegenbeiten mit Ihnen zu reden.’ 

„Ich höre,” erwiederte Lucian, indem er ſich 
verbeugte. Napoleon ergriff einen Knopf des 
Kleides ſeines Bruders, ſah ihm durchdringend in 
das Antlitz und fragte: „Welche Pläne haben 
Sie ?“ 

„Welche Pläne ?“ antwortete Lucian nicht ohne 
Staunen. „Meine Pläne ſind diejenigen eines 
Mannes, der in der Zurückgezogenheit lebt und ſich 
darin gefällt. Meine Pläne befchränfen ſich das 
rauf, ein Gedicht, das ich vor einiger Zeit ange: 
fangen habe, in Ruhe zu vollenden.’ 

„But, gut,” fagte Napoleon mit ironifchem 
Tone. „Ich weiß, daß Sie der Poet der Familie 
find. Sie machen Verfe, während ich Schlachten 
gewinne, Nach meinem Tode mögen Cie mid) 
befingen. Ich werde glüdlicyer fein als Alerans 
der, weil idy meinen Homer gefunden habe.” 

„Aber welchen von ung Beiden halfen Sie für 
den Glüdlichern 7” 

„Sie, obne Zweifel,” erwiederte Napoleon, ins 
dem er den Kuopf feines Bruders mit einer Bes 
wegung übler Laune loßließ, „es macht Ihnen feis 
nen Kummer, in unferer Familie Gleichgültige, 
vielleicht Nebellen zu feben.” Lucian ließ die 
Arme fallen und betrachtete Napoleon mit einem 
ſchmerzvollen Blicke. 

„SGleichguͤltige!“ rief.er aus; „erinnern Sie 
ſich des achtzehnten Brumaire. Rebellen? Wo 
ſahen Sie mid) je den Aufftand unterftügen ?“ 

„Aufſtand nenne ich, menn man mir nicht bei 
Erreichung meiner Abfichten dient. Wer nicht 
mit mir iſt, üft gegen mich, Cie wiffen, Lucian, 
daß ich Sie von allen meinen Brüdern am meis 
ſten liebe ; daß ich Cie allein für fühig betrachte, 
mein Werk zu vollenden. Warum entfagen Eie 
Ihrer ftillfchweigenden DOppofition nicht? Waͤh—⸗ 
rend alle Könige Europa's ſich vor mir niederwer⸗ 
fen, glauben Sie ſich zu erniedrigen, indem Cie 
ihrem Beifpiele folgen? Coll ich troß bee 
Scmeichlerhaufene, der meinen Triumphwagen 
umgibt, ftetd die Stimme meined Bruders hören, 
ber mir zuruft: Gäfar, vergiß nidıt, daß du ſier⸗ 
ben mußt? Sagen Eie mir offen, Lucian, wollen 
Sie es nicht mit mir halten ?“ 

„Was verfteht Ew. Majeftät umter biefen 
Worten % antwortete der Gefragte, indem er eir 
en mißtranifchen Blick auf feinen Bruder warf. 
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Napoleon trat an einen mitten im Zimmer fte- 
henden runden Tiſch. Die Hand auf eine zuge: 
rollte Karte legend, wendete er ſich an Lucian mit 
den Worten: „Ich bin auf dem Gipfel meiner 
Macht. Europa gehört mir. Siegreich wie 
Alerander, allmäcytig wie Auguft, geehrt wie Karl 
ber Große, kann ich, was ich will, — Nun denn,’ 
fuhr der Sonverain von Europa fort, indem er 
die Karte mit einer gebieterifchen Geberde ent: 
rollte, „wählen Sie das Königreich, das Ihnen 
am beften gefällt; ich gebe Ihnen mein Faiferli« 
ches Wort, daß es, fobald Cie es mit dem Finger 
bezeichnet haben werben, Ihnen gehören fell.’ 

„Und warum wird mir dieſes Anerbieten vor— 
zugsweiſe vor meinen Brüdern gemacht ?“ 

„Beil Sie allein. nady meinem Geifte find.“ 

„Wie wäre died möglich, da ich Ihre Grund: 
füge nicht billige.” 

„Sch hoffe, daß Eie ſich in den vier Jahren, 
während welcher wir ung nidıt fahen, geändert 
haben.“ 

„Hierin täufchen Sie ſich, mein Bruder, ich bin. 
noch derfelbe wie im Jahr 1799 und möchte um 
feinen Preis der Melt meinen curulifchen Stuhl 
gegen einen Thron vertauſchen.“ 

„Anfinniger! rief Napoleon aug, indem er leb⸗ 
haft im Zimmer auf: und abging, ald ob er mit 
ſich felbft ſpräche. „Unfinniger, verblendeter 
Menich, der nicht einfieht, daß ich gefendet bin, 
ihrer beweglichen Guillotine Einhalt zu thun, die 
fie für einen republifanifchen Triumphwagen hal 
ten ! Entfage deinen Ideen von Utopien. Reiche 
mir die Hand ald Bruder, als DBerbündeter, und 
morgen ſollſt dn das Oberhaupt eines großen 
Volkes fein; deine Frau fell meine Echwelter 
fein und meine ganze Freundfchaft fei dir wieder 
zugewendet.“ 

„Alſo weil du daran verzweifelſt, mich zu übers 
zeugen, willft du mich durch Beſtechung gewins 
nen?“ erwiderte Rucian falt. Napoleon machte 
eine Bewegung, welche feine Unzufriedenheit aus» 
drüdte. Lucian fuhr fort: „Ich will mich dir 
ganz offen zeigen. Diefer Augenblick ift feierlich, 
und fehrt vielleicht in unferm Peben nie wieber. 

Ich zürne bir nicht Darüber, dAB du mich falſch 
beurtheilt haft. Da du fo viele Menſchen burch 
bein Geld taub und ſtumm machteft, glanbteft bu, 
08 verhalte ſich mit mir wie mit den Andern. 
Ew. Maj. will mich zum Könige machen ? Ich 
nehme dieſes Anerbieten an, wenn Cie mir vers 
fprechen, daß mein Königreic; unabhängig und 
nicht blos eine Präfektur fein fol. Sie wollen 
mir ein Volk geben ?_ Ich nehme es an, gleichviel 
welches, aber unter der einzigen Bedingung, daß 


ich) ed nach feinen Ideen und nach feinen Bebürfs 
niffen regieren kann. Ich will der Vater meines 
Volkes fein und nicht ſein Tyrann. Sch will, daß 
ed mich liebe, und nicht, daß es mich fürchte, 
Bon dem Tage, an welchem ich die Krone von 
Spanien, Holland oder einem beutfchen Staate 
annehme, höre ich auf Franzoſe zu fein; ich bin 
dann nur Epanier, Holländer ober Deutfcher. 
Bedenfen Cie wohl, daß wir dann nicht mehr 
blos Brüder aus Blutsverwandtichaft, fondern 
aud) dem Range nad find. Ihr Wille würde 
nicht über meine Grenzen dringen. Wenn Sie 
fich gegen mich waffnen, würden Cie mich zum 
Kampfe gerüftet finden. Aller Wahrfcheinlichfeit 
nach würben Sie mid, befiegen, denn Sie find ein 
großer General und ber Gott des Krieges iſt nicht 
immer auch ein Gott ber Gerechtigkeit. Meine 
Entthronung wäre unvermeiblid ; Sie würden 
fidy meines Landes bemächtigen, um ed nebft meis 
ner Krone einem Andern zu verleihen, der Shnen 
mehr Danfbarfeit und Unterwerfung zeigen würs 
te. Dies ift Alles, wag ich über diefen Punkt zu 
fagen habe.” 

„Immer berfelbe, immer derſelbe!“ fagte Nas 
poleon mit gebämpfter Stimme. Dann rief er, 
den Boden ſtampfend aus: „Sie vergeffen, Luci⸗ 
an, daß Sie mir ald Ihrem Vater und als Ihrem 
Könige Gehorfam fehuldig find.” 

„Sie find mein älterer Bruder, aber nicht mein 
Vater; Eie find mein Bruder, aber nicht mein 
König. Nie werde ich mich unter Ihr eiferned 
Soc) beugen. Niemals, nein, niemals !“ 

Napoleon foll bleich vor Zorn geworden fein. 
eine Blicke fprühten verzehrende Flammen; 
feine Lippen bewegte ein fonvulfivifches Zittern, 

„Denke an Das,” rief er aus: „was ich Dir 
gejagt habe.” 

„Bedenfe Du felbft, Napoleon, was ich Dir 
jebt fagen werde, Du haft die Republik fchlecht 
getödtet, denn Du hatteft, als Du fie niederfchlugft, 
nicht den Much, ihr ind Augeſicht zu ſchauen. 
Der Genius der Freiheit, ben Du unter Deinem 
Despotismus erbrüct zu haben wähnft, wächft im 
Etillen, er dehnt ſich aus und befeftigt fich durch 
ſich ſelbſt. Du glaubt ihn vor dir her zu treiben, 
während er deinen Schritten folgt. So lange 
Du thriumphirft, bleibt er ftumm. Wenn aber 
die Zeit des Unglücks hereinbricht, dann wirft Du 
erfahren, daß Du nicht auf Franfreich zählen 
darfit, dad Du nur dadurch groß gemacht haft, 
indem Du ed in Eclaverei ſtürzteſt. Jedes durch 
Etärfe und Gewalt erbaute Reich fällt wieder 
durd; Stärfe und Gewalt. Und Du, Napoleon, 


wirft von dem Gipfel Deiner Macht gefchleudert, 
Du wirft von dem Abgrunde verfchlungen werben 
Cindem er feine Uhr heftig zu Boden warf) wie 
diefe Uhr, und wir, die Trümmer Deiner Gewalt, 
werden durch bie ganze Welt zerfireut werden, 
weil wir Deiner Familie angehören, ; man wirb 
ung verfluchen, weil wir Deinen Namen tragen. 
Lebe wohl, Majeftät, 

Noch waren nicht zehn Jahre verfloffen, ale afle 
Vorbherfagungen Lucian's in Erfüllung gingen, 

Mit Huldigungen gedemüthigter Negenten und 
unterjochter Bölfer überhäuft, verließ Napoleon 
Dresden, voll der Begierde die Ruſſen zu befiegen. 
Sein Plan war, mit 400,000 Mann den Feind 
plöglic) zu überfallen, woburd; der Krieg, das 
fchlimmfte aller Uebel, allerdings fürzer geweſen 
wäre ; doch fo richtig auch Napoleong Plan in ber 
Theorie berechnet war, fo fehr wurde er durch die 
Schwierigfeiten des Transportes ber vielen Pros 
biantwagen ; durch das graufame an ben Polen 
verübte Plündern; und befondere durch die Fluge 
Bermeibung einer Hauptfchlacht, von Seiten ber 
Ruſſen, vereitelt, 

Ald Napoleon Heerſchau über mehre feiner Ars 
meen hielt, fuchte er, auf die ihm ganz eigenthüms 
liche Weiſe, den Muth und die Hoffnung der Series 
ger zu wecken. Er erinnert die DVeterane an bie 
Schlachten bei den Pyramiden, bei Marengo, Aus 
Rerlig und Jena ; er ging in den Reihen auf und 
ab, und vergaß felbft die Züngften nicht. Bes 
fünmert füh der Gapitän um Euch? fragte 
er fie. Wird Euch der Sold bezahlt? Habt Ihr 
eure vollftändige Montur? u. ſ. w. Er unters 
fucht felbft die Tornifter der Eoldaten und beach⸗ 
tet ihre geringften Bebürfniffe. Endlich erfundigt 
er fich nad) den vacanten DOfftzierftellen und frägt 
mit lauter Stimme, welche die würdigften wären. 
Er legt Jenen, die ihm genannt werben, bie Fras 
gen vor: „Wie lauge habt Ihr gedient? Wel- 
chen Feldzügen beigewohnt? Wie viele Wunden 
habt Ihr erhalten?” Dann ernennt er fie auf 
der Stelle zu Dffigieren und weif’t ihnen felbft 
die Koften ihrer Aufnahme an. 

Alles dieſes entzückte die Krieger. Cie fagten ; 
„Der große Kaifer, der über das Geſchick ganzer 
Bölfer entfcheidet, befaßt fidy zugleich mit den un⸗ 
bedeutenditen Kleinigkeiten ; wir find feine alte, 
feine wahre Familie.“ So erfchuf er Liebe zum 
Kampf, zum Ruhme und zu fich felbit. Ja, der 
große Kaifer Fannte die Leidenfchaften und die 
Schwächen der Menfchen, und er wußte fie meis 
fterhaft für feine Eroberungsfucht zu benugen ; 
allein der große Völferfcylächter wird blog fo lange 
von Gefcichtfchreibern bewundert und gepriefen 
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werben, als noch bie verfehrten Begriffe der 
Menfchen von Necht und Unrecht, zwiſchen Er 
oberer und Räuber, einen Unterſchied mas 
chen, 

480,000 Mann, 1,372 Kanonen, taufende von 
Provifionswagen, von Munitionds und Spital⸗ 
fuhren waren am Niemen, dem ruſſiſchen Grenz⸗ 
fluſſe, aufgeſtellt. So wie einſt Rom mit unter⸗ 
jochten Völkern Völker eroberte; fo benutzte auch 
Napoleon die heterogenſten Kräfte zu feinem blu⸗ 
tigen Ziele. Ein Drittel von ſeinen Armeen war 
ihm fremd oder feindlich gefinnt und dennoch 
waren fie ihm alle — bundetreu. Sie beugten 
fid) vor feiner Geiſtesgewalt und vor feinem 
Güde; fie duldeten feinen grenzenlofen Ehrgeiz 
und fühlten ſich höchſt glücklich in der wilden Bes 
geifterung für militärifche Auszeichnung und zů⸗ 
gellofe Plünderungen, 


Die Generäle, die ihren Ruhm und ihr Anfehn 
dem Kaiſer verbanften, waren feit an fein Schick⸗ 
fal gefettet; er zwang fie feinem Stern zu folgen 
und fortwährend in den Stürmen bed Krieges, 
von Mangel zur Verſchwendung, von der Vers 
ſchwendung zum Mangel überjzugehen, den nur er 
befriedigen konnte. Mel re beſaßen nichts ald eis 
nen hoben Gehalt, und diefer feffelte fie an ihre 
Stelle, im Glück ſowohl wie im Unglück. Napos 
leon war.der unumfcränfte Gebieter, der auf dem 
höchſten Gipfel nech nicht ſtille ſtehen konnte; um 
die Axe ſeines Willens drehten ſich Fürſten und 
Soͤldner wie belebte Automate ; Dieſe durch Ge⸗ 
wohnbeit, Jene durch Leidenſchaft; doch Jeder 
aus Bedürfniß. 

Der Wirfungefreis eines Näuberhanptmanne 
ift wohl nicht moralifch, doch politiſch maͤchtig vers 
ſchieden von dem eines Eroberers. Jener ſteht 
an-der Spitze einer Meinen Horde, deren Ziel Raub 
und deren höchfter Lohn der Galgen iſt. Diefer 
befehligt Armeen ;_ ihr Ziel find Bente, Ruhm, Or⸗ 
den und Penfion ; fein Lohn find Throne und bes 
fiegte Völfer. Im Eroberer ind die Mord: und 
Rauborgane zu foloffal, um ſich mit fleinen Diebes 
reien zu befaffen; und dem NRäuberbauptmann 
fehlt in der Regel blog die Gelegenheit, um ſich 


als Ereberer in der Gefdjichte unfterblid; zu ma⸗ 


dien. 

Kein Feldberr beſaß je fo viele Mittel ber 
Macht als Napoleon. Er verftand eg, in Allen 
Hoffnungen zu erregen, Seren zu ſchmeicheln und 
die Leidenſchaften der Meiften zu befriedigen. 
Das Grftaunen, welches er der Welt einflößte, 
ſchineichelte zugleid) der Eigenliebe feiner Soldas 


ten; denn fie glaubten, Alles mit ihm gemein 
fchaftfich zu befigen. 

Abenteuerliches Leben und Durft nah Ruhm 
begeifterte die Phantafie der Jugend ; fie flürzten 
fich voll Feuer und Hoffnung in den Kampf und 
zogen, nach ihrem Begriff von Größe und Ehre, 
die Gefahren des Krieges einer fchimpflihen 
Ruhe vor. Der franzöfifche Krieger, obwohl nur 
Soldfnecht eines Defpoten, hielt ſich boch ale 
Eieger für einen Herrfcher, und ſah mit Verach⸗ 
tung auf Könige herab, deren Etaaten er durch⸗ 
fchritt. Den gemeinften Sieger ftellte feine Eins 
bildung hoch über den edelften Beſiegten und ber 
frangöfifche Eofdat hegte ben Glauben, daß Euros 
pas Könige nur durch die Erlaubniß feines Kais 
ſers herrichten. 

Die Größe der Unternehmung, bie Theilnahme 
Europa’d am Kampfe, der Anblif des Heeres 
von 400,000 Mann zu Fuß und 80,000 Neitern, 
der Pärm der Waffen und die Töne der Friegeris 
fchen Muſik, erfüllten Alles mit Begeifterung, 
und der Unempfindlichfte konnte fich wicht der 
Aufreaung entziehen. 

Alles wünfchte den Kampf herbei. 

Napoleon recognofeirte den rufitichen Fluß im 
Dunfel der Nacht, um die Grenze zu überſchrei⸗ 
ten. Als er am Ufer erfchien, Mürzte plößlich 
fein Pferd und warf ihn in den and, „Das tft 
eine fchlimme Vorbedentung! Ein Römer würte 
umkehren!“ Eo rief eine Stimme; doch malt 
weiß es nicht gemiß, ob Napoleon feibft die Worte 
ſprach ober ein Anderer aus feinem Gefolge. 
Ohne eben an Ahmungen und Zeichen zuglauben, 
it doch bei fchwierigen Unternehmungen umd in 
zweifelvollen Lagen oft eine Kleinigkeit hinreichend, 
um dag Gemüth aufzuregen. So mag es aud) 
bei Napoleon der Fall gewejen fein, um fo mehr, 
da er nicht ganz frei von fatalitiichem Glauben 
war. Nachdem er fiber den Fluß drei Brüden 
ſchlagen Tieß, kehrte er in fein Hauptquartier zus 
rüct, wo er den ganzen Tag theils in feinem Zelte, 
theilg in einem polnifchen Hauſe zubrachte, indem 
er kraftlos und unbeweglich hürgeftredt, ſich vers 
gebens nach der Erquidung bee Schlafs ſehnte. 
Als die Nacht einbrach, nahete er ſich dem Fluße. 
Einige Sapeurs ſetzten zuerſt in einem Kahne 
über, und waren nicht weni) erſtaunt am ruſſi⸗ 
ſchen Ufer nicht die geringſte Spur bed Krieges 
zu finden, Bei ihrer Necognofeirung fließen fie 
auf einen Kofafen- Offizier, der fie frug, wer fie 
feiert und nicht zu wiſſen fehien, daß halb Europa 
bewaffnet am Riemen ſtehe. Ein Sapeur fol in 
rauhem Ton erwiedert haben : „Wir find Franzo⸗ 
fen und wollen Krieg mit Euch führen. 
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Ber nicht denken will, tft ein Bigott — wer nicht denken fomn, ift ein Thor — wer den Gedanken fürchtet, ik 
ein Sklave, 





Es nabt die Wahl. 
Es naht die Wahl — es weat an allen Orten 
Tief aufgeregt das Bolk im HurrahrRuf. 
Durch die Gewalt der Preffe und mit Werten 
SPpreis't man die Zeit, die ung die Freiheit ſchuf. 
Und mag auch Mancher fich in feinem Ei fer irren; 
&o will dech Ariner Die fcs Klcined gern verlieren. 


Es naht die Mahl — die Wahrheit känpft mit Züge; 
Die Selbſtſucht mit dem edlen Selbſtgefuͤhl; 
Princip mit Heuchelei und mit Intrigue — 
Und in des Kampfes eifrigen Gewühl 
Erwarten, unter Shmähungen, die Gandibaten 
Die Stimmenmehrheit unfrer fouverainen Etoaten, 
4 — 
Es naht die Wahl — das Ausland ſelbſt erwartet 
Mit Spannung diefes Kampfes Refultat ; 
Denn ee find die Int'reſſen fo gefartet, ' 
An diefem demekrat'ſchen Bundesflaat, 
Daß mit dem Sieg der Whigs, dem Sieg der Demokraten 
Das Belt betheiligt und auch die Ariflekraten. 


— 


Es naht die Wahl — bedenket weht, Ihr Bürger, 
Daß nicht der Hidory, daß niht der Goon 
Der Imed des ernften Kampfes if, — Der Würger, 
Der von der Hoͤh' herabſchießt auf das Huhn, 
Und eine Taube haſcht, läßt fie gewiß nicht fahren, 
Um fie für einen andern Würger zu bewahren, 


Es naht die Wahl — gedenke deiner Pflichten ! 
Bedenke wohl, daß der, fo gar nicht ſimmt, 

Die junge Freiheit wenig ehrt, und Wichten, 
Die fie nur haffen, ihre Schmach benimmt, 

Die fie allein, ob ihres Haſſes, ſollt entehren, - 

Nicht einen Bürger, deffen Pflicht if, fie zu wehren, 

86 naht die Wahl — willſt du ein Aemtchen haſchen? 
Schließ blindlings dich an die Partei, von ber 

Da hoffen kaunſt — dech rein kann dich midts 

wachen ! 

Der Schandfleck Mebt an dir, dein Herz iſt Teer: 

Es möge Cerberus dir in die Ohren klaffen: 

Du bit der Pretothp ’nes raffinirten Affen. 


Es naht die Wahl — willft du dem Vortheit fröhnen, 
Der Dir allein vom Sieg der Mahl entfpriche ? 
Gleichviel, ob man das Joch ſchon deinen Söhnen 
Am Naden leat, wenn Dir nur Geld zufticht ; 
So geh’ und fuche dir von den Parteien jene, 
Die für das Wehl der Wenigen die Mehrheit 
hoͤhne !— 


Es naht die Mahl — bift du zu dunm zum Denfen ; 
So folge blindlings eines Rebners Wort! 
Man wird Dich darum ficherfich micht henken; 
Med, jagt man Dich mit deiner Stimme fert. 
Wenn anders nicht ein Native an der Urne figer 
Und feine Midas⸗Ohren auf den Fremden 
fpiget. 
Es naht die Wahl — der wahre Native würde 
Nicht nur den dummen, aud; den werfen Mann 
Als feines Landes bettlerifche Bürde 
Belhimpfen, prügeln oder, wenn er fann, 
Auch hängen, falls den naturafifirten Bürger 
Erhafht der richtig gläub’ge Vollblut-Matirer 
Wärger, 


— 


Es naht die Wahl — willft bu ald Bürger handeln, 
Der denkt und fühlt, def Herz für Freiheit fchlägt, 
So mögeft du auf jenem Wege wandeln, 
Wo man am meift’ nah Menfhenrehten fränt. 
Magft du au dieſen Weg nit rein von Mängeln 
finden ; 
Eo bilfft du doeh, das Schledhtere zu überwinden, 


Ss naht die Wahl — Fannft du die Worte faffen, 
So dir anmit Erfahrung beut, fo geh”, 
Sei Mann! Man mag dich lieben oder haſſen. 
Doch Schmah, Berräther, Schande dir und eb’, 
Der als Politifer bie Politik nur Übel, 
Der nicht die Menfhheit, nur den eignen Borthelt 
tieber! 
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Fatholieiönas und Proteitantidiuns. 9 ’ dürfte; und fo it denn das Leben der Menſchen 


Rede, vorgetragen in der Natienalhalle. 


Ströme von ————— find gefloſſen, um 
Religions ſyſteme zu verbreiten, Die Gelehrſam⸗ 
keit und Sophiſtik ver Theologen bat in den alten 
und in den neuen Sprachen fo viele Werke über 
religöje Wahrheiten an das Tageslicht bes 
fördert, daß die Frachtwagen aller chriftlichen 


Ztaaten nicht binreichen würden, die fchweindles 
ternen Kirchenväter, die heiligen Beſchlüſſe 


und Verhandlungen der-Goncilien, und der- Syno⸗ 
ben, bie Gontroverspredigten, die ſymboliſchen 
Hanbensfäge und al _den erbaulichen Pack zu 
traneportiren, Man hat gehenft, gefoltert, ver 
baunt,. gebraten, gefpießt und geviertbeilt ; man 
hat bieputict, geprediget und. gefchrieben, um foges 
nannte Wahbrbeiteuder Kircheguverfünden, 
zu verbreiten und zu beweifen, bie doch vom 
Standpunkte der unabänderlihen Naturgefeße 
aus betrachtet die gröbften Srrtbümer find, 
Man hat ſtets auf die Unterität der Schwärmerei, 
und des Betruges mehr gebaut ale auf die einfas 
dien Wahrheiten der Natur. Menſchenwort hat 
man zu Gotteswort geſtempelt z Sterbliche hat 
man zu Göttern gemacht’; und Hünmel und Syölle 
wurden erfonnen, um die Menschen auf der Erbe 
e end zu machen, die doch ihr Paradies fein follte, 
Aus dem Meiche der Wirklichkeit hat der Menſch 
ſich im einer Welt von Shimären und Idealen vers 
foren. Die phyſiſch Starken haben fich in der 
Erde getheilt und die geiftig Schlauen fchloßen 
einen Bund mit ihnen, um die irdifchen Genüſſe 
zu theilen, und aus dem Schweiße ber geiflig 
Schwachen den höchſten Vortbeil zu ziehen, wofür 
man diejen bie Freuden des Himmels verſprach 
und die Widerſpenſtigen mit Satgen, Rad und 
Scheiterhaufen beftrafte, ja mit ewigen Qualen 
eines ‚erdichteren Teufels i bedrohte Fa! hat fich 
Mt Erde in „eine —— Houe verwandett, 
ihre —* cheilten ſich in Herren umb in 
Rache Diefe unfelige Theitung beſteht ſeit 
Jahrtauſenden und wurde, ſo ungerecht es auch 
iſt, gleichſam durch das Alter geheiligt; aber trotz 
aller grauſamen ud ſchandtichen Mittel’ ver 
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fcheit, Reid und Bosheit beherrfäht, ald daß man 


don ihm liebreiche Anerkennung und Achtung der 
Rechte Anderer oder gar Aufopferung erwarten 


ein fortwährender Kampf von Intereffen gewors 
bon, Im rohen Zuftand einer Urcivilifiation ges 
bietet das Hecht der phyſiſchen Stärfe allein, und 
Kutter und Geſchlechtstrieb find wie bei andern 
Thieren die Hauptmotive des Kampfes. Bei 
fortichreitender Cultur und zunehmenden Bedürfs 
niffen find auch die Autereffeu co mplicirter gewor⸗ 
den zund welcher Stufe-geitiger Vollendung die 
Menſchheit im unendlihen Nanme der Zeit, an 
den fich Feine Gefchichte zu Fnüpfen vermag, ent—⸗ 
gegenreift, das ift durchaus nicht vorauszuſehen. 
Ta, die Meuſchheit würde, weit ſchneller daß 
hohe Ideal der Freiheit und. Gleichheit. verwirflis 
dyen, würde nicht das felbftfüchtige Streben Eine 
jener dem geiftigen Kortfchritt hemmen, und diefe 
Einzelne, mit Kronen, Tiaren, Infuln nnd Prie⸗ 
ſter⸗ Gewandern, fönnten nicht fo leicht die Maſſen 
durch die Epirgelfechterei der Religion, durch Die 
Schreckbilder der Hölle, durch die Verheißungen 
des Himmels und durch die Gewalt der Baſone⸗ 
te und ihre natürlichen Nechte betrüigen, würde 
der Menſch nicht im Allgemeinen ein Sffave der 
Furcht fein; würde er nicht vom Himmel Hilfe 
erflehen, wo er ſich ſelbſt zu helfen im Stande 
wäre; würde er nicht mit hriftlicher Demuth 
und Geduld fein Joch tragen, das er abzufchütteln 
ein heilige Necht bat; würde er nicht mit flupis 
der Ergebenbeit, für eine, Obrigkeit beten, die er 
fich nicht ſelbſt geſetzt, kurz würde er mehr denken 
und weniger glauben, Das dem Menfchen an 
geborne religöfe Gefühl iſt zum Fluche der Menfds 
beit geworden, uud wahrlic, wäre es möglidy, das 
Wort „Meligion” aus dem Wörterbuche ded 
Völferlebens: zu ftreichen und es mit deu Wörtern 
„Natu rrte dh und Moral zu erfeßen,. fo 
wäre es ein Leichtes, den Bölferm den: Himmel 
auf Erden zu bereiten. Ueber Gott uud Unſterb⸗ 
lichkeit ſollte man gar feine Werfe ſchreiben, weil 
man nichts Poſitives von ihnen wiſſen kann; für 
die Seele ſollte jeder Menſch ſelbſt ſorgen, ohne 
fi, Vormänder darüber zu ſetzen, die von dem 
Weſen derſelben nicht mehr wiſſen, als der Wurm 
von der Verwandlung tt einen Schmetterling. 
Die Menſchen follten in eitem Rech ftaate a 
lid) zufammen leben ; aber 
geben, auffer, der alleine 
am weitigftend zuten die Priefter einen Siaat · im 
Staate cden, das Schredtichfte des Schreclichen, 
wie es die Geſchichte hinlanglich beweie. © 
Um wicht weiter aurädzufchauen in Bar 
Epiegel den Gefchichte,. Dürfen. noir. bi 
des Chriftenthums, bios die. Epoche des 
cismus und des Protefiantismus betrachten, um 


machenden der En ; 


— 15 — 


und als benfende Menfchen von der Wahrheit des 
"Gefagten zu überzeugen. 

Der Katholicidmus hat feine Kicche auf einen 
Felfen des Evangeliums gebaut ; Chriſtus üft fein 
Edjtein, fein König umd fein Meifter; die 
Ausfprüche der Evangeliften und Apoftel find 
feine Orafcl ; die Papſte find feine Etellvertreter 
bes Menjchengottes; die in Ueberfluß ſchwelgenden 
Bifchöfe führen ihre Npoftolicität bie auf. die Urs 
quelle der bettefarmen Schüler ihres göttlichen 
Meifters zurück und die Priefter, ale Kafte, vers 
theidigen die Heiligkeit ihrer defpotifchen Kirche 
mit Kener und Schwert, mit Bann und eiferner 
Conſequenz fophiftifcher Glelehrfamfeit. Die Kirs 
che gebieter über Simmel, Hölle und Erde. Das 
Unfeliger Weide meine Schafe“ des 
Gefreuzigten, und der anmaafende Ausſpruch 
beffelben : „Was Ihr bindet im Himmel und auf 
Erden, das fol gebunden, und was hr löfet, das 
fol gelöf’t fein — biefe erbärmlichen Floskeln 
der Evangelien haben der chriftlichen Mutterfirche 
das Materielle zu ihrer Macht geliefert, die noch 
immer zum Fluche der Welt ihr ftolzed Haupt ers 
hebt. 

Der Katbelicisumus hat den Menfchen feined 
heiligen Nechted des Denkens beraubt; die 
Kirche hat fich felbft gegen den Etaat aufgelebnt; 
weltliche Fürften haben dem geiftlichen Fürften zu 
Rom den Pantoffel gefüßt, und feine Satelliten, 
die Bifchöfe, Priefter und Mönche, baben fidy im 
Raube der Mächtigen diefer Erde getbeilt. Der 
Katholicismus ift nech immer ein fruchtbarer 
Acer, gedüngt durch den Schweiß des verbumms 
ten Bolfes, und die Kirche ift das große Magazin, 
in welchem die Neichthümer aufgehäuft werden, 
die man den gläubigen Sflaven entzieht. 

Der Proteftantismng ift der jüngfte Sohn bed 


Katholicidmne, erzeugt im Schooße der despoti⸗ 


ſchen Kirche, durch den Mönch Martin Luther, 
Der Sohn legte das glänzende Gewand des Pas 
ters ab; ift aber eben fo geiſtlos und eben fo ins 
tolerant wie er felbit. Die Proteftanten haben, 
wie der fathofifche Buchmann fagt, unter fid) nichte 
Gemeinfames ald den Haß gegen die Fatholifche 
Kirche und fie find nur einig, wo ed einen Kampf 
gegen diefe gilt. Dies ift unwiderlegbare Thats 
fache ; ja, fle find ſelbſt unter fich nicht einig, und 
fie bedürfen nur die Macht, nm eben fo deſpotiſch 
zu fein wie die Katholifen. Luther hat allerdings 
am Papfithum gewaltig gerüttelt; bie Bahn 
zum freien Forſchen gebrochen ; doch das Wefen 
der Dogmen hat er unbeachtet gelaffen und er 
ſelbſt war der mönchifche Prototyp von Undufds 
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anzubeten, beibehalten hat. 


die katholiſche Kirche maaßt ſich den alleiuſelig⸗ 
machenden Glauben an und beharrt darauf, was 
Auguſtin ſagt: „Geſetzt es ſei Jemand keuſch 
und freigebig gegen die Armen; nicht zänkiſch, 
fondern geduldig, fill und ruhig, nüchtern und 
mäßig, it er aber ein Ketzer, fo iſt es entichier 
den, daß er fchon darum, weil er ein Kleber if, 
das Neich Gottes nicht befigen wird — oder wies 
Fulgentius fagt: „Halte für gewiß, daß nicht ala 
leın alle Heiden, fondern auch alle Juden, Keber 
md Schiematifer, welche aus der katholiſchen 
Kirche diefed gegenwärtige Reben endigen, in das 
ervige Fener eingehen werden, welches bem Teu⸗ 
fel und feinen Engeln bereitet iſt,“ — oder wie 
Lactantius ſchreibt: „Die katholiſche Kirche als 
hein iſt es, welche das wahre Mittel, Gott 
Sie iſt die Quelle 
aller Wahrheit, fie iſt das Haus des Glaubens, fie 
iſt der rechte Tempel Gottes. Wer da nicht bins 
eingeht, oder gar von ihr abfällt, it von aller 
Hoffnung des Lebens und der ewigen Geligfeit 
weit entfernt“ — oder wie Gyprian fagt: „Der 
kann nicht Gott zum Vater haben, der nicht bie 
Kirche zur Mutter bat.” Der Heiland lehrt: 
„Ber nicht mit mir it, der ift gegen mich, und wer 
nicht mit mir fammelt, der zerftreut”’ — wer aljo 
den Frieden und die Eintracht der Kirche bricht, 
handelt gegen Chriſtus.“ Ya, in diefen verfehrs 
ten, anmaaßenden Anfichten ift die Lehre der far 
tholifchen Kirche ausgefprechen. „Wer felig wer: 
ben will, fagt das atbanafifche Eymbolum ; muß 
vor Allem ben fatholifchen Glauben baben-; wer 
ihn nicht rem und unverlegt bewahrt, wirb jebens, 
falld ewig verloren gehen. Und eben dahin laus 
tet der Ausfpruch bes tridentinifchen Conciliums, 
dad Eymbolum bes Papſtes Pins des dten, und 
der römifche Katechismus. Weh' euch alfo Ale 
Heiden, Ihr Keber, Ahr Schiematifer, Ihr Mils 
liarden und. Milliarden Nichtfatholifen, Ahr ſeid 
‚wig verdammt und eure Seelen werden geröftet 
auf dem Bratfpieße des Teufels und feiner Engel. 
Doch nicht nur die fatholifche Kirdse maaßt fich. 
biefes augfchließliche Privileginm des allein felig- 
machenden Glaubens an, auch die Proteftanten 
halten an dem Girundfage feit, daß ed ohne. den 
rechten Glauben nicht möglich fei, felig zu werben. 
Als diefer Glaube gilt ihnen der von Chriſto ver 
fimdigte, und weichen von den Katholiken nur das, 
rin ab, daß jede Secte im Befige ded wahren 
Glaubens zu fein behauptet. Nicht nur die 
fatholifchen Kirchenväter Iehrten den Unfinn ber. 
Alleinfeligmachung ; auch das erſte Drafel des 
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nicht annimpt, kann nicht felig werben.” Nie 
mand kann felig werben, fagt er, nach be Wette, 
wenn er nicht aus allen Sträften auf Tod und Les 
ben gegen bie Einrichtungen und Befehle bed 
Papftes kämpft. „Ihr (Katholiken), fagt er fers 
ner, werbet alle gewislich getauft in ber rechten 
Taufe der alten Kirche, und was alfo getauft lebt 
und ftirbt bis in dad fiebendte jar, ehe bern es 
die Hurenkirche des Babſtes verfteht, ift gewislich 
felig worben, aber wenn es groß wird eure Lũgen⸗ 
prebigt und eure teuflifch Neuerung hört, glaubt 
und folgt, fo wirb e8 zur Teufelshure 
mit euch und fallet ab von feiner Tauffe und 
Bräutigam, wie wir gefehen, bauet und trauet 
auf fein Wort, wie ihr Hurentreiber in euren 
Hurenhäufern (Kirchen) predigt.” 

Fat fchäme ich mich diefer gemeinen Ausdrüde ; 
und nur einem rohen Stallfnedit oder einem 
Ueberfeger ver Bibel fann man fie nadıfehen, wo 
dergleichen Giemeinyläße nicht felten find, „Dieſe 
Hure — fagt der wittenberger Evangelift in einer 
Stelle — die Fatholifche Kirche, fo zuvor eine 
reine Jungfrau und Braut war — ift eine abs 
trünnige, verlaufene Ehehure, eine Haushure, 
eine Bethure, eine Schlüffelhure, fo böfe, dagegen 
die gemeinen, freien Huren, Pufchhuren, Felds 
buren, Landhuren, Heerhuren feier heilig find; 
denn diefe ift die rechte Erzhure und eigentlich eine 
Teufelshure.“ Diefe Ausdrüde charafterifiren 
den. Reformator ſowohl in geifliger wie fittlicher 
Hinficht nicht am fchmeichelhafteften, und es darf 
nus nicht wundern, wenn feine Nachfolger im 
Predigeramte mit gleichem Haſſe gegen ihre fas 
tbolifchen Brüder verfahren, noch weniger aber, 
wenn ein proteftantifcher Pöbel am Niederbrennen 
fatholifcher Kirchen, wie jüngft in Philadelphia, 
fatanifche Freude findet, 

Welch' ein rober Eiferer und wie wenig Luther 
vom Geifte der Freiheit befelt war, bezeugen 
auch folgende Stellen, melde in moralifcher 
Hinſicht weder fein Zeitalter noch die Verderbt⸗ 
heit ber Kirche feiner Zeit zu entfchuldigen vers 
mögen. 

„Man nehme dem Papſt Rom, fihrieb er, und 
was er hat; darnach follte man ihn felbe, den 
Bapft, Cardinal und was feiner Abgötterei ges 
findeln ift, nemen und ihnen die Zunge binten 
zum Halſe heraus reißen, und an den Galgen 
nageln, Der Pabft ift ein vom Teuffel befeffener 
Wolf, man muß alle Burgen und waffenfähige 
Männer gegen ihm aufbieten; vertheidigt. ein 
Juriſt ober Bauer diefed Ungeheuer, fo gefchieht 
ihnen. fein Unrecht, wenn er umgebradı t wird, 
Gerner : „ed wäre ſchier fein beſſerer rath und 
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erznei zu fteuern, benn baß Kaifer, Könige und 
Fürften mit Gewalt dazu thäten, ſich rüfte 
ten und griffen diefe ſchedlichen Leute an, fo alle 
Welt vergiften, und machten einmal des Spieles 
ein Ende, mit waffen und nicht mit 
worten.” Nun das heißt body mit Blut feis 
nen Glauben niederfchreiben, und es barf und: 
nicht wundern, daß blutige Religionsfriege bie 
Folge der Reformation waren. 

Nicht vernünftiger als Luther und die Luthera⸗ 
ner zur Zeit der Reformation, waren Zwingli, 
Galvin und bie reformirten Proteftanten. Ge 
hat Zwingli an Luthern gefchrieben. „Wir thım 
bir nicht Unrecht, wenn wir dich einen Berführer, 
und Chriſtus Berläugner fchelten und ver da m⸗ 
men.” Galvin fagt: „baß außerhalb des 
Schooßes ber Kirche, (verfteht fich der feinigen) 
weder Nachlaffung der Sünden, noch Seligkeit zu 
hoffen ſei.“ 

Sn dem von Galvin verfaßten Katechismus 
heißt es: „Niemand kann Berzeihbung feiner 
Sünden erlangen, wenn er nicht vorher dem 
Volke Gottes einverleibt, ein Glied der Kirche iſt; 
auſſer der (calviniſchen) Rirheiftnidte 
als Tod und Verdammniß, und alle 
diejenigen, die ſich von der Gemeinſchaft ber 
Gläubigen abfondern, um eine eigene Secte zu 
bilden,baben feineHoffnung zur Se— 
ligkeit, fo lange fie fi in der Epaltung ber 
finden.” Mabrlich, ein fdöner Begriff von Reli 
gongfreiheit, ein fchönes Ehrütenthum, in dem jes 
der Apoftel einen Andern ver flucht, ber nicht 
feine Lehre verfündet. 

In der fchottifchen Gonfeffion heißt es: „Wir 
verabfcheuen durchaus die Gottesläfterung derer, 
welche fagen, daß diejenigen Meufchen, die nach 
der Gerechtigfeit leben, felig werben, fie mögen 
eine Religion befennen, welche fie wollen : denn 
fo wie es ohne Ehriftus weder Leben, nod Heil 
gibt ; jo kann auch Niemand deffen theilhaftig 
werden, auffer dem, weldyen ter Bater feinem 
Sohne übergibt.’ 

Alfo Gottesläfterung ift es mad) der Gonfeffion 
der aufgeflärten reformirten Proteftan« 
ten einem Gerechten, der nidt in ihren 
heiligen Stall gehört, der Geligfeit fähig zu hals 
ten. Alſo ohne Ealvin feine Eeligkeit | ohne 
Shriftus fein Leben, fein Heil! Welche Dumm 
heit oder welche Schlechtigkeit! Der Katholicies 
mus, mit feiner ftabilen Gonfequenz, maaßt ſich 
an, mit dem Scylüffel. ded Petrus blos. den Ka⸗ 
tholifen die Himmelspforte zu. eröffnen, und alle 
übrigen: Menſchen zur Hölle zu fenden, und der 
inconfeauente Vrostelantidmug. ber. auf bie. um. 
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verfchämte Weiſe fo gerne die Mutterkirche diefer 
Thor heit wegen anflagt, ift eben fo ſtupid und fo 
arrogant, für feine Schafe ausſchließlich die Ses 
ligkeit in Anſpruch zu nehmen. Wahrlich, der 
denkende Menſch müßte fich fhämen, offen zu ber 
fennen, daß er im wahren Sinne bed Wortes 

Katholif oder Proteftant fei. - 
Wahrlich, der Proteftantismng, als foldyer, ift 
eben fo defpotifch wie der Katholicismus, und der 
Glaube beider diefer Religlonsparteien beruht auf 
einem morfchen Fundamente, das zufammenftürs 
gen muß, fobald im Laufe der Jahrhunderte durch 
Hilfe der freien Preffe die Menfchen ihre Irrthü—⸗ 
mer und Thorbeiten einfehen werden. Der as 
tholicismus bernht auf dem lodern Fundamente 
theils fchlauer, theild unmiffender PMaffen, und 
der Proteftantismus darf fich durchaus feiner fes 
ſtern Grundlage rühmen, Beide verfolgten und 
brandmarften fich gegenfeitig durch Goncilien, Sy⸗ 
noben und gelehrte Difpntationen, und das arme, 
betrogene Bolf ift verurtheilt, die Ausfprüche feis 
ner Pfaffen als heilige Wahrheiten zu ver 
ehren. Einfache, göttliche Wahrheit, Todıter der 
Natur, zu welchem Zerrbilde haben dich die Mens 
fchen gemacht ! i 

Und welche find benn die Quellen, aus welchen 
der Katholicismus und der Proteſtantismus ihre 
Lehren fchöpfen? Es find deren fehr viele, von 
denen ich bier blos folgende erwähnen will. 

Für die Lehren der katholiſchen Kirche Reben 
oben an: bie drei allgemeinen Glaubensbefenuts 
niffe — dasapoftolifche,basnicänifde 
und das athanaſiſche. Das apoſtoliſche 
leitet ſich von den Apoſteln ab, und muß als ſolches 
doch unfehlbar fein ; denn die Schüler eines Got⸗ 
tes können doc unmöglich fehlen. Nur protes 
ftantifche Theologen fünnen die ſes laͤugnen wollen ! 
Das nicänifche wurde ben fogenaunten und 
auch wirklichen Srriehren des Arins, auf dem Con⸗ 
eilium zu Nica, im Jahr 322, und des Macedo⸗ 
nius, auf dem Concilium zu Gonftantinopel, im 
Jahr 381, entgegengeftellt, und durch Stimmen» 
mehrheit hochweiſer und hochwürdiger 
Mriefter ald wahr erflärt; alfo fann ed auch 
feinem Zweifel unterliegen | — Athanafins hat 
die arianifche Ketzerei befämpft, der fatholifchen 
Lehre den Sieg erfämpft ; Athanaſius aber war 
ein gelehrter Bifchof des Drients: alfo muß 
fein Glaubensbekenntniß auch unfehlbar fein ! — 

Zu diefen drei Glaubensbekenntniſſen gehören 
die Befhlüffe der allgemeinen und 
befoandern Kirdhenverfammlungen, 
genannt Eoncilien. Gold’ allgemeine 


gehalten worden: die nicänifcdye, vom Jahr 322 ; 
die conftantinopolitanifche, v. 3. 381; die ephefis 
niſche, v. 3. 434 5 die chalcedonifche, v. I. 454; 
bie zweite conftantinopolitanifche, dv. 3. 558 5 die 
dritte conitantinopolitanifche, v. J. 6815 die 
zweite nicänifche, v. 3. 7815 bie vierte conflantis 
nopolitanifche, v. 3. 870; vier lateranifche, von 
den Jahren 1123, 1139, 1180, 1215; zwei Com 
cifien zu ®yon, v. d. J. 1245 und 1274; das. 
Concilium zu Vienne, v. 3. 3105 das von Flo⸗ 
renz, v. 3. 1439 ; das fünfte lateranifche Goncit, 
v. J. 1512—1517; und endlich bas zu Tribent, 
welches 1543 feinen Anfang nahm und nach vie 
len Difputationen und Gonfufionen dafelbft 1565 
geſchloſſen wurde. Hiezu rechne man noch eine 
Bulle des Papſtes Innocenz des Zehnten und die 
Eonſtitution Unigenitus vom Jahr 1711, und man 
hat das Aggregat kirchenväterlicher Weisheit vom 
vierten bis zum 18ten Jahrhundert der chriſtlichen 
Zeitrechnung. Und diefe alte claffifche, chriftliche 
Weisheit befteht noch immer, trog aller Stürme 
von außen, Und warum Weil fie von Gott 
it? Ya, infoferne man annehmen darf, daß Als 
les was ift, von Gott ift, aber noch mehr darum, 
weil — meil Königthum und Pfaffentbum eine 
gewaltige Potenz find, die nicht fo leicht zu brechen 
iſt; aber ihre Grunbpfeiler find erfchüttert unb ed 
muß, es wird eine Zeit fommen, wo ſie fallen. 
Dann wird bie fpäte Nachwelt ftaunen über bie 
Weisheit und Liebe ber flirchenväter und 
über die Dummheit und Geduld des Volkes. 
Menn einft zu jener fernen Zeit die chriftliche To⸗ 
desftrafe nicht mehr im Schwunge fein wird, dann 
bürfte man mit gutem Grfolg die Verbrecher — 
deren Zahl dann freilich gering fein wird — zum 
Lefen der Befchlüffe der achtzehn allgemeinen Kir⸗ 
chenverſammlungen verurtheilen ; eine Strafe, 
melche einer lebenslänglichen Einferterung wohl 
gleichfommen dürfte. 

Was nun die fombolifhen Bücher der Prote⸗ 
ſtanten betrifft, fo find fie eben fo zahlreich, und 
fteben an Eintracht und Weisheit den relis 
giöfen Vefchlüffen und Glaubensbefenntniffen der 
Katholifen gewiß nicht nach. Ya, fie haben noch 
die ſes voraus, daß fat jede Secte ihre eigenen 
fombolifchen Bücher befigt, und da es der religid« 
fen Wahrheiten fo viele giebt, fo fann ed gar nicht 
bezweifelt werben, daß jede Secte Wahrheit bes 
figt. 

Die Luther'ſchen Katholiken — man darf fie 
füglich fo nennen — fdnpören zu ben obengenann⸗ 
tem drei allgemeinen Glaubenobelenntniſſen, und 
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burger Gonfeffion und deren Apologie, die ſchmal⸗ 
faldifchen Artikel, die beiden Katechis men Luthers 
und das Goncordienbuch, das gefammelt im Jahr 
1580 erfchien. Nun, ba die Proteftanten einiger 
maßen doch ſchon für fich ſelbſt denken dürfen und 
der papierne Papſt ded Martin Luther nicht fo 
categorifch ift wie der Papſt bes Jefus Chriſtus, 
fo ift die natürliche Folge davon, daß felbit unter 
den Lutheranern Feine diefer Echriften allge 
meines fombolifches Auſehen befikt, Die Kur 
theraner in Dänewarf erfennen neben der Auges 
burgifchen Gonfeffion nur den Fleinen lutherischen 
Katechismus ale fpmbolifches Buch an ; indeß die 
ſaͤchſiſchen Lutherauer ein fombolifches Buch mehr 
haben, nämlidy die von Luther verfaßten Bifitas 
tiondsArtifel, welche die Baſis der lutheriſchen 
Inquiſition bilden, fraft deren die bes Galvinie- 
mus werbädjtigen Perfonen ermittelt und beftraft 
wurden, 

Bei den reformirten Proteftanten find die drei 
allgemeinen Glaubensbefenntniffe nur in Holland, 
Franfreid, und England anerfannt, Die befon- 
dern calvinishen Symbole theilt man in vor 
und nachcalviniſche. Zu Erſtern gehören 
bie Tetrapelitana, die Zwinglujchen Glaubens be⸗ 
fenntniffe, die Basler und erjie fehmeizer Gonfefs 
fion; Die Keptern theilt man in fhmweizeris 
ſche und anfjerfhmweizerifhe. Zu ben 
fehmweizerifchen Symbolen gehören die Zürcher und 
Genfer Lebereinfunft, die zweite ſchweizeriſche, 
bie zweite Basler Gonfeffin ; zu den aufferfchmweis 
zeriichen gehören die franzöflfche, die beigifche, 
fchottifche Eonfeffon ; der Heidelberger Katechis⸗ 
nme, die Dordrechter Artifel, die polnifche, unga⸗ 
rifche böhmifdje und märfifche Eonfeffion, 

Ferner fpielen in der Harlekinade der Protes 
ftanten noch folgende Secten Hauptrollen : bie 
feinen umd die groben Mennoniten, von Menno 
Simonis; ; ihre wichtigften Gonfeffionen find: dag 
kurze Belenntniß und das Delzweig- 
lein. Die focinianifchen Proteftanten ; 
bei diefen gelten der Katechiemus des Fauſtus 
Socinug und der Rakauer Katechis— 
mus. Die arminianifchen Proteftanten, 
auch Nemonftranten genannt, find eine 
Abart der Calviner, beren Lehre von der Gnaden⸗ 
wahl fie verwerfen ; fie haben mehre fumbotifche 
Schriften. Die Herrnhuther nehmen die 
Augsburger Eonfeffton ald Norm ihrer Wahrheit 
an, und auch eine Schrift, betitelt „Slauben®s 
Idee," hat bei-ihmen ſymboliſches Auſehen. Die 
Duäfer, geſtiftet im Jahr 1690 von dem Schuh⸗ 
macher Georg Bo x,.baben. feine Pfaffen, folglich 
auch Feine ſymboliſchen Wahrheiten ;. fie trinfen 


jeber für ſich felbft aus der Urguelle und verchren 
ihren Gott durch ſchweigen, gähnen, fchlafen und 
fchweigen, wenn der Geift fie bewegt. Die Mes 
thodiften haben ebenfalls Feine Bekenntniß⸗ 
fchriften ; ihr Syſtem lernt man aus den Predig⸗ 
ten Wesley's, ihres Stifters, umd ihren Gott vers 
ehren fie durdy beten, fingen, predigen, büpfen, 
foringen und heulen. Die ſchwedenborgi— 
fhen Proteftanten, nach ihrem Stifter Schwe⸗ 
denborg ſo genannt, deffen „wahre hriftliche 
Theolog ie“ und andere zahlreiche Schriften 
die ſymboliſchen Bücher erfegen. Die unirten 
Proteftanten find aus Lutherthum und Galvinie« 
mus zufammengefchmelzen, und follen ſelbſt niche 
wiffen, ob fie Bekenntuißſchriften befigen, 

Auffer diefen Proteftanten giebt es noch eine 
Menge anderer Secten, die entweder zu wenig 
gelebrte Theologen haben, oder zu jung find, 
um beftimmte Lehrbegriffe zu beſitzen. Hieher 
gehoͤren die jumper iſchen, dunkeriſchen, 
muderifhen und ſchäkeriſchen Prote⸗ 
fanten, Separa tiſt en und audere Chriſten; 
als da find die gläubigſten der Glänbigen : die 
Mormonen, deren Stifter, Joſeph Smith, 
von Gott Dffenbarungen erhielt und vor Slurzem 
im Grädtchen Garthage, im Staate Illinois, von 
tiebreichen Ehriften und erempfarifchen Republi⸗ 
kanern erfchoffen wurde, Endlich die Milteri 
ten, deren Stifter, Namend Miller, den nahen 
Untergang der Welt erwarten, dem ſchon der „Mei⸗ 
fter und König” all diefer fatholifchen und afathos 
liſchen Gläubigen, Jefus Ehriftweg, feinem 
Gefchlechte anf eben fo. ſtupide Weiſe, aut dem 
Zeugniffe eines Matthäus, prophezeit haben ſoll. 


Die Wett ſteht noch ; Ehrifins der Menfhens 
Sohn des heiligen Geiftes iſt noch immer Gott, 
und wenn die Welt nicht bald untergeht oder ver⸗ 


nünftig wird, fo werden mod) nnzählige Secten 
auftauchen, wie Pilze im Wald, und der ijraelitis 
fche Ur⸗Chriſtus dürfte am Ende noch in Gefahr 
fommen durch Keil, in Pittsburg, den deutſchen 
BicesChriftus, vom Throne feines Vaters im Him⸗ 
mel geftoffen zu werden Weh dann den arnten 
Seelen, wenn Keil am jimgften Tage richter bie 
Lebendigen und die Todten ! «Die Urquelle des 
Ehriſtenthums, die Evangelien, find doch uner⸗ 
fhöpflich am göttlicher Weisheit; fie geben Licht 
und Weben fo Vielen, die an fie glauben, und 
ohne fie gäbe es feine Wahrheit, fein Heil, feine 
Seligkeit ; ohne fie gäbe es feinen Katholizismus 
und feinen Proteftantisnnsrsalfe, Ihr Katholiri 
fen und Proteftanten, haltet feft an Ehriſto und: 
feinem Evangelio 5. Ihr aber, die Ihr bis auf den, 
Grund dieſer Urquelle bit, entjaget- Ehriftot 


— 


MWerdet vermünfrige und gute Menfchen, die ſich 
weder von jübifchen moch von chrififichen Nefors 
natoren, weder von Farhofifchen Concilien, noch 
von proteftantifden Synoden und Secten⸗Stif— 
tern tänfchen und unterjechen faffeı, 


Iſt Polen für immer verloren ? 


Polen verabſcheute von jeher die Dictatur dee 
Auelantes und nur eine ſklaviſch gefinnte Nation 
fann ruhig bleiben, wenn fremde Mächte fich in 
Ihre inneren Angelegenbeiten einmifchen. Der 
Polen Geiſt empörte fich einft, ale die Kaiferin 
Katharina Truppen nadı Warſchau fandte, unter 
dem Vorwand, die Parteifämpfe auf den ftürmie 
fhen Panttagen zur Ruhe zu bringen — und mit 
diefer Einmiſchung Rußlands beginnt das Un— 
glũck ter Velen, dag wie eine Lawine ſich fort 
wälzend endlich den gänzlichen Untergang der 
Nation zur Felge hatte. Zu ten Wablfämpfen 
gefellte ſich nech religtöfer Fanatismus, um den 
Fall deſto früher zu befchleunigen. Die Neligion 
it dag Ungeheuer, das ſchon fo viele Völker zer: 
fleifcht hat; uud fo fange nicht die herfulifche 
Hand der allgemeinen Aufklärung biefer Hyder 
dad letzte Haupt zerfchlagen wird, fo lange werden 
Gerechtigkeit und Freiheit im Völkerleben from— 
mer Wunſch Einzelner bleiben. 

Der Zeitgeiſt ſchreitet unaufhaltſam fort. 

Polen hatte eine Conſtitution; doch Polen hatte 
feine Freiheit ; denn wo Freiheit ift, dort kann 
firchlicher Hader feinen Bürgerkrieg herbeiführen. 
Den Diffidenten Polens war auf den Reichstagen 
von 1717 und 1733 die Meligionsfreiheit benoms 
men worden. Die Unterdrückten, felbft zu ſchwach, 
ihr Recht zu windiciren, verwendeten fich um frems 
den Schutz; doch ed zeigte fich bald, baß es den 
freniden Mächten nicht um bie Neligiondfreiheit, 
nicht um das Recht und den Frieden Polens, ſon⸗ 
derm um deſſen Entzweiung zw thun war, Ein 
ruffifcher Gefandter lieh während des Reichstages 
1767 die Bifchöfe von Krakau und Kiow ergreifen 
und mit mehren weltlichen Magnaten gefangen 
nad) Rußland abführen. Religionseifer, Partei⸗ 
wuth und Nationalhaß vernichteten jede Hoffnung 
eines baldigen Friedens. Krieg, Hunger und 
Heft würheten im unglücklichen Lande. Die Mißs 
vergnügten in. Podolien formirten einen Bund, 
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und gedrängt vom ihren Feinden. flüchteten viele 


auf das türkifche Gebiet. Frankreich, die Potenz 
Ruplande in: Polen: befürdtend, hetzte die Pforte 


gegen den Norden auf und die Folge war ein | 
fehisjähriger blutiger Krieg, in dem die Muffen || tigen Dramas’; fie har ſich zum Ungeheuer ent, 


fiegreic waren. Dies erregte nun auch die Eis 
ferſucht und Furcht Deſtreichs und Preußens, die 
endlich, nachdem die Zerrüttung Polens auf den 
höchſten Grad gefliegen war, babim fich eutſchie⸗ 
den: „das Land der Polen zu zerſtückeln und fich 
in der geranbten Beute zu theilen.“ Eine dr ifte 
liche Intervention! Eine fönigliche Tbeilung ! 
Eine fchändliche Verlegung der Bölferrechte ! Die 
räuberifche Uebereinkunft der drei Mächte wurde 
in Berlin und Petersburg unterzeichnet und Mas 
nifefte abgefandt, worin man die Abtretung ber 
darin benannten Landfchaften forderte, Ber 
geben war jede entfchloffene Weigerung ; der 
fhwäcere Theil mufte dem ftarfen geborchen, 
und dieſer theilte ſich freundſchaftlich in 
dem dritten Theil des bisherigen polnischen Gebie⸗ 
tes und beinahe in der Hälfte der Bewölferung-! 

Das Echönfte bei dieſem Raub mar, daß bie 
Beplünderten den Rändern noch gelöben mußten, 
fie im Befiß der Bente zu ſchirmen. Man hat es 
unverhofen der Welt erklärt, daß das Necht des 
Etarfen den hriftlichen Monarchen heiliger 
ift ald das Recht der Nölfer. Und ſolch' einen 
Raub nennt die Politik einen „Erwerb“ 
Leider beruht das ganze biftorifche Recht auf ſol⸗ 
dien Erwerbsquellen und das ganze Myſterium 
biefes heiligen Rechtes ift fein anderes, ale 
daß der rechtmäßige Eigenthümer eines geſtohlnen 
Rockes fich, wenn möglich, via facti in deffen Be: 
fig zu feßen ein unbeftreitbares Necht hat: Es 
wäre Thorheit, ben Bölfern im Allgemeinen folch’ 
ein Recht ftreirig machen zu mwollen ; aber leider 
fuchen Könige und Maffen ftets dahin zu wirken, 
um die Völfer in politifcher Knechtſchaft und reli⸗ 
giöfer Vlindheit zu erhalten, damit fie aus Ehr 
furcht vor der dur „Bott eingefegten” 
Obrigkeit fidy nicht empören gegen ihre weltlichen 
und päpftlihen Thrannen, das geflshlne Gut zu: 
rüdfordernd, das ihnen nady Natur⸗ und Völker⸗ 
recht gebührt. 

Frankreich hatte es verfucht, bag Geheimniß 
des Staates und der Kirche zu löfen; allein Pa- 
ris it wicht Franfreich — Ein Voltaire genügt 
nicht, Millionen Köpfe zu erlenchten — ber Ter⸗ 
rorismus vermag es nicht, die Herzen: zu ermärs 
men, und bie Guillotine vermag wohl, Königen 
und Pfaffen die fchlechten Köpfe abzuſchlagen, aber 
feine Bernunft in Die Maffe bes Volkes 
zu bringen: fie follen allenfalls bie Mittel zur 
Erreichung des großen Zwedes fein; aber ohne 
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diefer nie für die Dauer'erreicht werben. 
Napoleon war bie große Mandgeburt bes bins 


widelt, das Throne flürzte und Throne baute ; 
das mit Kronen fpielte und Könige verjagte ; das 
Bölfer fraß und endlich durch eine Horde reiſſen⸗ 
ver Thiere felbft aufgefreffen wurde. 

Und was war ıder Lohn der geheßten Völfer, 
als das Ungehener verfhwunden war? Geht 
nach Wien zu Metternich! Er wird Euch fihere 
Kunde geben. Ich gebe meinen Kopf zum Pfans 
de, er wird Euch fagen: „der Wiener Gongreß 
it das Nonplusultra minifterieller Weisheit und 
driftficher Diplomatie; — und er läßt Euch 
hängen, wen Ihr ihm dem orthoderen Glauben 
jumuthtet, daß die Erde durch die Gnade Gottes 
den Monarchen zugebört, und Menfcen und 
Schafedem Sach en rech te anheimfallen. Ja, 
Metternich iſt ein großer Mann und ob er in die 
Categorie der mathematiſchen oder moraliſchen, 
der wirklichen oder der imaginären Größen ge 
hört, das mag er ſich felbft zu beantworten geru⸗ 
ben. Die Geſchichte wird das ihrige thun, wenn 
fie nach vielen Jahren ohne allerbödhftee 
BDrivilegium Er. geheiligten Majeftät und 

ohne „‚imprimatur” eines geiftmörderifchen Gem 
ford in neuer Auflage wird herausgegeben wers 
den. Das Belte an Metternich ift, nach meiner 
beſcheidenen Meinung, daß er feinem Herrn treu 
it, und daß man weiß, w a s er will. Schade, 
daß Treue nicht immer Tugend ift, und daß Mer 
ternich nie etwas wollte, was nad) Bölferredyt 
und Freiheit roch. } Peccavi. Domine peccavi 
und wenn mir diefe Sünde vergeben wird, fo 
mögen wohl nicht Liebe und Gercchtigfeit die Abs 
fofution ertheilen, fondern der Zufall, daß zwiſchen 
‚Himmel und Hölle der Styr liegt. — 
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Einige Züge and Mapoleons Leben. 
Rede, vorgetragen in der Matienalhalle, 

Wirmwollen Wilna nehmen und Polen befreien.“ 
Der Koſak ſchwenkt fein Pferd, verfchminder im 
Walde und die Franzofen geben Feuer, um dag Ges 
Hölz zu fondiren. Kein Schuß ward erwiedert, und 
diefe drei ſchwachen Schüffe verfündeten den Anfang 
eines ſchrecklichen Krieges. Die Schüffe fepten 
Napoleon in Aufregung. Gogleidy mußten 300 
Boltigeurs über den Fluß fegen, um die Brüden 
zu beden, und Nachts nahten ſich alle franzöfifche 
Eolonnen dem Ufer. Alles Feuer, fogar Funken, 
waren unterfagt, um den vermeinten Feind. jen⸗ 
ſeits des Fluſſes überrumpeln zu können; doch 
nichts fand man dort ale öden Sand und duͤſtere, 
ſchweigſame Wälder. Das Zelt des Kaiferd war 
auf einem Hügel aufgeſchlagen und ringsherum 
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waren alle Höhen und Ebenen mit Kriegern und 
Pferden bebedt. Bei Sonnenaufgang ward das 
Zeichen gegeben und ſogleich begann die ungeheure 
Maffe ſich in drei Golonnen nad den drei Brüden 
zu entwideln. Die Begeifterung und Aufregung 
war allgemein. Die Krieger fehnten ſich nach 
Kampf, nad) Beute und nach Eieg. Napoleon 
ermutbigte fie noch mehr durch feine Blicke; doch 
er fonnte den Aufruhr feines Innern nicht vers 
bergen, Der Fluß war paffirt, der ruſſiſche Bes 
ten betreten; aber fein Feind erwartet ihn ba. 
Bon Ungeduld getrieben, jagt er in vollem Gallopp 
eine Strede waldeinwärte, ald wollte er allein 
durch feine Gegenwart den Feind. vernichten, 
Doch vergebens herchten die Eolennen auf den 
Donner der Kanonen und auffer einigen Koſalen⸗ 
haufen zeigte fich ibnen fein anderer Feind ald — 
der Himmel, 

Das ferne Rollen des Donners begrüßte ten 
Kaifer am ruffiichen Geſtade. Der Tag verwans 
delte fic in Nacht durch einen Sturm, ber heran 
gezogen fam und die Begeifterung der Krieger in 
Grauen verwandelte, Es ſchien ihnen als wolle 
der Himmel mit feinen Bligen fie beim Eintritt in 
dag feindliche Land mit Einem Schlage vernichten. 

Die Gefchüge der jerftörenden Natur find noch 
furdhtbarer ala die eines Erobererg, und bad Rol⸗ 
len des Donners, das Leuchten der Bliße, das . 
MWüthen des Eturmes in einem fo verbängnifr 
vollen Momente mögen die Bruft des Kaifers al« 
lerdings in eine weit mißlichere Aufregung gebradıt 
haben, ald der Schall rufjlfcher Kanonen. Er 
war cd gewohnt, mit Menfchen zu fämpfen und 
fie zu befiegen ; doch mit der Natur hatte er jeine 
ftolgen Kräfte noch nicht verfucht gehabt, Die 
fchweren Wolfen fafteten auf dem ganzen Heere; 
auf einem Flähenraum von 50 Stunden ward es 
von den Bligen bedroht und mit Wafferflrömen 
übergoffen, Die Sommerhitze verwandelte fi) 
plöglich in Kälte, Zehntaufend Pferde find ums 
gefommen ; die meiften davon in ben Bivonacd. 
Biele Laftwagen blieben im Sande zurüd und viele 
Menfchen ftarben als erfie Opfer auf einer Erde 
dahin, die bald mit zahllofen Trümmern des ver 
nichteten großen Heeres bedeckt werben follte. 
Dem Kaifer diente ein Klofter während des heftis 
gen Sturmes als Obdach. Stürme find eine 
natürliche Erfcheinung und haben mit den Schid- 
falen der Menjchen als drohende Stimme wohl 
nichte zu ehum. Mögen auch Mehre ſich darüber, 
als ein böfes Omen, ee — 
Maffe doc; zu fehr von Kann 
um ein ni 
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‚Ser nicht denken wii, ift ein Bigon — wer nicht, denen kann, ift cin Thor — wer den Gedanfen fürchtet, if. 
ein Sklave. 








) Nube im Sturm: —Sleich den Sternen zifteen magiſch 
Etheme heulen, Fluthen fämpfen ; Die Gebanten duch den Bei, © > 
Ruhe wiegt fi im Gefühl, ‚u " Deren hoͤchſter in des Herzens m 
Wolluſt wet das majeftät'fhe, Güllen:Stutt den Schöpfer vreiſt. oyhani nis 
Furchtbar ſchoͤne Wogenſpiel. 3a, wie ind, weit Geld; mir werden! m... 2 
Heulet Stürme, kampfet Fluten, Sein, weil er in Ewigkeit. EEE BL. 
Srimuet einem Höllenfang ! ® Süßer Sroft! und wenn auch Wahn wur, 7. 
Nach Erhab'nen fehnet fi des Bietet er doch Seligkeit. car 
' Geiſtes Schwung, des Herzem Drang ’ er 
Raufher Wogen, hebt'die Baute, 
Stürzt fie brauſend tief hinab ! Rs 2 
Selbſt der Ted ift mir Entzücken Des Shiffers Wumfch. 
In dem großen Fluthengrab. Es find der Menſchen Wünſche viele; 
In den Himmieln, in den Meeren Mas hier Verluſt ift dort Gewinn — 
Schwebt der Urgeiſt überall — Ein Jeder jagt nach anderm Ziele, 
Wenn der Staub wo immer modert, un ihn —* —* a jieh'n. 
% ft i er Eine geht auf eb'nen Wegen, 
— Et s Der Ander hinkt im Staube fort 
— AMeheimnißvoller, mit gelösten 7. t Und Biele ziehn auf graufen Wegen 
Gedantke an die Ewigkeit, I) mv) hl Hinab zu ihres Leben Port Ts 
Du hebſt den Geift zu hoͤherm Leben Dir Eine ſchwebi hech Über Flüſſen, 
In namenleſer Seligkeit.; Die feinem kuͤhnen Fluche draͤu'n 3 
Dech ach, wie ſchwach des Geiſtes * mar rar — ER: 
| Und jeder will beglüdet fein. — 
Bi a u FR HER eher Dem Einen will Hier Nichte gelingen, 
in Liter er „ Was er beginnt, das träger ihn ;' 
In ihrem großen Wellenlauf.“ — Dir Andre kann durch Alles deingen,” 
Gottheit — Bater — Allerfhaffer — Was er ergreift, das iſt Gewinn. 
Ewig in dem ew'gen Raum ! Es gleichen hier der Menſchen viele 
Unerforſchlich in dem Wirken, Dem Schiff auf ſturmenpoͤr ter an 34 
— Es kaͤmpft mit fürchterlichem Sele ⸗ 
Ginet; eins * u Bis ts zerfhettt im Möeund eh Ast. 9 
Dies fuch,ich in Miller Mawfe 3... ° 0. ic, 9 möcht" ich jenem Schienen,” 
Aber ach/ ich fand Dich niht —... a Dem Sturm und Tod entaegenglotzt, 
Obgleich für den Weltenſchoͤpfer pr Dem aber Schuß Die Goͤtter reichen, , 
Gine ganze Schöpfung ſpricht. Bon Damit es Stürmen muthig troßt, 
a —— Das dann, durch günſt'gen Wind geleitet, 
— * Haube gungen Magen \ — In hohem Ernſt die Fluth durchuißt; 
Bämpfte vveif⸗ a ee Beriond, . h £ Mit Freude in den Hafen pleitet, 
Bis das Hera Die wahre Söung nun ma 3 Vom Picht der Leuchte fanft begrüßt — 

„Bum geahnten Zauber fand. — DO möhten dann die Leidenſchaſten, we⸗ 
Wer vermag es, die Sefihhlee ro, Die mich im Sturme oft beſiegh —X 
Mitzutheilen, die fe Luſt ea N ze Hinaus zum Kampf, der Wegen fr ' 

. Beide * Meer, iu Himmel. e i : BEN; Den Segeln gleichen u 1“ —* 
ae nn an Fruit ah) aa 
— * — — —8— 
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König Salomo. 

Durch die Intriquen Bath Sebas wurde Abos 
nia geſtürzt und Ealomo auf den Thron feines 
Baterd David gefetst. Der gehorfame Eohn Sas 
lomo vergaß nicht feines Vaters legten Willen zu 
erfüllen. Mit dem Munfche, Joab und Simei in 
die Hölle zu bringen, ftarb der ruchlofe Vater, 
und mit der Erfüllung diefes heillofen Wunſches 
begann der weife Cohn feine Fönigliche Laufbahn ; 
ja, er that noch mehr, er ließ den eigenen Bruder 
erfchlagen ! — Adonia, Davids Eohn, gezeugt 
mit Hagith, bat Salomos Mutter, Bath Seba, 
fich bei feinem Bruder, dem König, zu verwenden, 
daß er ihm erlaube, Abifag von Sunem zu heira- 
then. Alſo des Bruders Gnade bedurfte er, um 
ein Mäbchen zu heiratben, das er liebte: Welche 
Eflaverei!' Und wie begegnete denn ber weife 
Ealomon der Fürbitte feiner Mutter ? Er fpradı 
zu ihr : Warum bieteft du um Abifag von Sunem 
für Adonia? Erbitte ihm doch auch das König- 
reich ; denn er ift ja mein ältefter Bruder und 
bat ben Priefter, Ab Jathar, und Joab, den Feld⸗ 
herrn, an feiner Seite. Ich fdywöre es bei dem 
Herren, Adonia foll das mit feinem Leben geredet 
haben! Eo wahr der Herr lebt, der mich beftä- 
tiget hat und ſitzen läßt auf dem Stuhl meines 
Vaters David, heute foll Adonia fterben ! Und 
fiebe da, er fandte wirklich einen Mörder zu Ado⸗ 
nia, und Jojada, der Mörder, fchlug ihn, daß er 
ftarb. 

Welche Blüthe jalomonifcher Weisheit! Der 
Müthric läßt dem Bruder erfchlagen, damit er 
fiher ſchwelgen fünne am Etuble feines Vaters, 
auf dem ihn der Herr beflätiget hat. — Ein fchör 
ner Herr, der Herr Zudengott, ber ſolch ein Scheu⸗ 
fal auf den Thron erhebt, das feine Regierung 
mit Brubermorb beginnt ! 

Doc; mit Adoniad Tod war die Gewalt und 
Herrlichfeit bes weifen Könige noch immer nicht 
binlänglic, geſichert. Auch der Priefter Ab Ja⸗ 
tbar und der tapfere Joab fchienen ihm gefähr: 
lich; alfo auch fie mußten aus dem Wege ger 
räumt werben, und zwar, bamit erfirlit werde bed 
Herrn Wort. Ab Jathar wurde bioß verftoffen, 
weil er bie Lade bed Herrn getragen und die Reis 
ben Davids mitgelitten hat ; doch Joab wurde in 
der Hütte des Seren, mohin er flob, da er hörte, 
daß man ihm nach bem Leben tradıte, auf Befehl 
bes Könige durch biefelbe Hand, welche Adonia 
erichlug, getöbtet: Alſo felbft das Haus, das 
man dem Herrn geweiht hatte, wurde durch Blut 
befleft, damit Salomo Friede habe auf tem 
Stuhle feined Vaters! 

Des Moͤrders Sohn, Bengja, wurde an Joabs 





Stelle zum Feldherrn ernannt, und Zadok folgte 
dem verbannten Ab Jathar in der Priefterwürbe 
nach. Nun war noch Simei übrig, deffen Seele 
er in die Hölle fenden mußte. Er befahl ihm, 
fid) ein Haus in Jeruſalem zu bauen und es bei 
angebrohter Tobeaftrafe nie zu verlaffen. Alſo 
lebendlänglicher Hausarreft follte das Loos Sims 
eid werben, weil er einft David befchimpfte, Drei 
Jahre verließ Simei das Haus nicht, bis es ſich 
ereignete, daß ihm zwei Knechte entliefen, denen 
er nachritt, um fie zu fuchen. Als er heimfehrte, 
fchichte der König nad) ihm und fagte : „Habe ich 
bir nicht geſchworen bei bem Herrn, baß du dee 
Todes fterben mußt, wenn du dein Haus ver- 
laſſeſt?“ Und der Müthrich bielt feinen elenden 
Schwur; er beauftragte Benaja, ihn zu erfchla- 
gen, und diefer gehorchte feinem König. So ward 
denn das Königreich beftätiget durch Salomos 
Sand, fagt der Schreiber des erfien Buches der 
Könige, der Salomos Leben befchrieb, damit die 
Nachwelt im Stande fei, feine Weisheit zu bes 
wundern. 

Mit drei Mordthaten befledt, fuchte Salome 
die Freundfchaft Pharaos zu gewinnen und er 
nahm deffen Tochter zum Weib, 

Als Salomo eines Tages auf der Höhe Gibeon 
taufend Brandopfer dem Herrn opferte, da cr» 
ſchien ihm der Herr tm Traume und ſprach: 
Bitte, was ich dir geben fol. Salome bat um 
Berftand, damit er. wiffe, was gut und böfe fei. 
Und Gott} freute fih, daß er nicht um Neichthüs 
mer, noch um langes Leben bat, und verfpradh, 
ihm zu einem König zu machen, desgleichen noch 
feiner gewefen ift. 

Serrfcher haben gewöhnlich ganz eigene Bes 
griffe von dem, mag gut und böfe ift, und Ealos 
mo machte hievon am mwenigften eine Ausnahme. 

Er veranftaltete nach dieſem Traume ein großes 
Feſt und opferte Dankopfer und Brandopfer, und 
fiehe ber bibliſche Regendenfchreiber läßt zu biefer 
Zeit zwei feile Dirnen ver ihm mit einer Klage 
erfcheinen, deren Entfcheibung dem König ale 
göttliche Weisheit — wird. Dieſe bei⸗ 
den Dirnen wohnten naͤmlich zuſammen und jede 
gebar ein Kind. Die Eine erdrückte ihr Kind des 
Nachts, trug es im das Bett: ber anderen, legte es 
an ihre Seite und werhfelte das lebende Kind mit 
dem tobten aus. Als fie erwachte, ſah fie, daß 
das todte Kind nicht Das ihrige fei, und ed ent 
ftand Etreit zwifchen beiden. Diefen feltfamen 
Prozeß ſollte nun der König ſummariſch entſchei⸗ 
den, und wie entſcheidet er ihn? „Holet mir ein 
Schwert her,” fagte er, und ald man es brachte, 
ſprach er: „Theilet das lebende Kind in zwei 





Theile und gebet dieſer bie Hälfte und jener bie 
Hälfte.” Ein granfamer Verſuch! — Da ſprach 
die Eine : Ach, ein Herr, gebt ihr das Kind les 
benbig und tödtet es micht. Die Andere aber fags 
te: Es fei weber meim, noch ihr, laffet es theilen. 
Der König konnte leicht aus den Worten der Ers 
ſten auf die Mutterliebe fchließen, und er fieß ihr 
denn das Kind lebendig übergeben. 

Rum angenommen auch, diefe bibliiche Erzäh- 
fing fei wahr, was faum möglich) ift, da eine feile 
Dirne fich gewiß nicht mir einem fremden Kinde 
zu befaften ſucht, ſo iſt diefer Einfall bes. Könige 
doch wahrhaftig nicht das Zeichen einer fo außers 
ordentlichen Weis heit, als welche fie in der Bibel 
nepriefen wird. Doc; wir wollen jehen, welche 
Spuren der Weisheit wir im Buche der Könige 
vielleicht fonft noch finden mögen. 

Die Regierungsform Salomos war abfolute 
Defpotie, ganz nach dem Vorbilde der Herrichaft 
Davids, und fein größtes Verdienſt befteht darin, 
daß er die Weiber mebr liebte ale den Krieg, und 
fo fonnte das arme Volk Iſrael doc; endlich ein: 
mal im Frieden fein Stück Brod verzehren. Das 
Bolt ſchien fogar glüclich gewefen zu fein; denn 
es beißt in der Bibel :; „Juda und Sfrael war fo 
viel wie der Sand am Meer, und fie aßen und 
tranfen und waren fröhlich. Ealomo war Herr 
über alle Königreiche von dem Waffer an in ber 
Philiſter Land bis an die Grenze Egyptens, bie 
ihm viele Geſchenke brachten: und ihm zinsbar 
waren wührend Der ganzen Zeit feiner Regierung. 
Er war weifer, denn alle, Menfchen, auch weifer 
als die Dichter, under war berühmt unter allen 
Heiden umher.” — Schade, daß uns fein Bios 
graph von biefer außerorbentlichen Weis heit blos 
verfichert, und auffer dem wichtigen Kinder⸗Pro⸗ 
zeſſe auch nicht ein einziges Beifpiel liefert. 

Er ließ drei Morbthaten begehen, um feine Herr 
fchaft zu befefligen und die Rache feines Vaters 
zu vollziehen — er ließ einen Tempel bauen — 
machte Sprüche — und fein Harem war die Duint- 
effenz irdifcher Gtückjeligkeit, welche ihm Gott der 
Herr beflimmt hatre. -— Alfo vier Dinge find e8, 
inhaftfdwer, durch welche ſich Salomos Weis heit 
bewährt: Mord — Tempel — Harem und Sprüs 
che. Eeine Eprüchwörter, wenn er fie andere 
felbit gefchrieben hat, find aus einer Zeit, wo man 
fo viele Sprüche‘ fchrieb, ale jet Romane. Man⸗ 
che find gut, manche gemein, und die meiften wis 
deriprechen feinem eigenen Leben, 

Salomo gebührt die Ehre, ‚das, Werk ausge: 
führt zu haben, das fein Bater des Krieges wegen 
nicht: beginnen lonnte, und ber Here muß fic ges 


wiß unendlich gefreut haben, endlich durch fein 
auserwählted Volk in einem pradhtvollen Hauſe 
verehrt zu werben. Der Niefenbau dieſes herr⸗ 
lichen Gottes hauſes wirb im. 6. und 7. Kapitel 
des 1. Buches der Stönige haarklein beichrieben. 
Ich begnüge mic, bios die koloffalen Umriſſe da— 
von zu geben, 

Hiram, der König von Tyrus, der die Cedern 
zu Davids Refidenz geliefert hatte, leiſtete audı 
Salomo hilfreiche Hand. Die Gedern und Tan— 
nen aus Libanon wurden durch die Knechte Sir 
rams gefällt und ang Meer gebracht, und Zalome 
bezahlte dafür Föniglih. Ja, fogar Salemo 
fandte Kuechte anf den Libanon, und zwar dreißig— 
taufend Mann, um vereint mit den Knechten Str 
rams zu arbeiten. Es waren fiebenzigtauicnd 
Laftträger und adıtzigtaufend Zimmerlente und 
Steinhauer auf dem Berge Libanen, und 3300 
Auffeber waren über diefe Arbeiter gefegt, um dag 
Werk zu leiten. Ach, das war body ein recht gu— 
ter König; der gab den armen Leuten vollauf zu 
thun — fo fprechen gewiß fehr viele Leute, Die 
wohl fprechen, aber nicht denfen fünnen. Gin 
eitler Defpot war er, fage ich, und fein Werk war 
eine riefenhafte Thorheit! 150,000 Laſtthiere 
ziehen im Joche Eines Tyrannen, anftatt daß fie 
ſelbſtſtändig arbeiten für fid) und ihre Familie. 
150,000 Knechte arbeiten im Schweiße ihres Ans 
gefichtes für Einen Herrn, der Gott einen Tem⸗ 
pel erbaut, im beffen Heiligthume die Priefter als 
irdifche Götter ſchwelgen! — Herrliche Weisheit ! 

Bierhundert und achtzig Jahre nad) dem Nuss 
zug der Kinder Ifrael aus Egypten brannten ihre ° 
Danf- und Brandeopfer im Freien, und im viers 
ten Jahre der Regierung Ealomos wurde der 
Grund gelegt zu einem Tempel, den ſich Gert 
felbft bejtellt und ber feines Gleichen noch nie ges 
habt haben fol: er war fechzig Ellen lang, zwan⸗ 
jig Ellen breit nnd dreißig Ellen hoch. Der Chor 
war zwanzig Ellen lang, ebenfo hoch und ebenſo 
breit. Der Altar war mit Gedern geſchmückt und 
mit lauterm Gold überzogen. uch die ganze 
Halle des Tempeld vor dem Chor war mit Gold 
überzogen. Der Tifh für die Schaubrode und 
alle Gefäße waren aus reinem Gold, Sieben 
Jahre baute man an biefem erften Haufe Gottes 
zu Serufalem, und ald das Werf vollendet war, 
brachte Salomo alles Gold und Eilber hinein, 
dag fein Vater geraubt hatte. 

Die juͤdiſch⸗chriſtliche Mutterfirche braucht ſich 
aber auch nicht zu fchämen vor ber Herrlichkeit 
Salomonis; fle hat ebenfalls fehr viel Seide, 
Gold und Silber geheiligt, und ihrem Gotte, oder 
vielmehr ihren Prieſtern, Häufer gebaut, die 
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prachtvoll find, indeß ihre entarteten Kinder bes 
Proreftantismng, befonders hier in Amerika/ ihrem 
Gotte aus Backſteinen Häufer Anfführen, die in 
einigen Monaten’ vollendet da ſtehen ind’ der 
Nachwelt nicht eimmal dad Andenken großartiger 
Trümmer vermachen. Es ſcheint ald'dürfe man 
ans ftarfen und impofanten Mauern auf einen 
ſtarken Glauben und ſchwachen Geiſt des Volkes 
fhliegen. Wenn das’ wirklich der Fall, ſo iſt es 
höchſt erfreulich zu fehen, daß die Tempel und 
Kirchen immer ſchwãcher werden, und fo wãre es 
auch analogiſch wahr, daß man einſt, wenn Ber 
Geiſt des Volkes gänzlich erſtarket/ der Gottheit 
nicht einmal Baditeinhäufer erbauen wird ; ‚bie 
Natur wird dann ihr herrfichiter Tempel fein, Wer 
dem ſelbſt ein Teinpel Salomonis als unbeden’ 
tender Steinhänfe erfcheint. ’ 

An ſeinem eigenen Kaufe baute Salomo drei⸗ 
zehn Jahre, das noch größer und eben ſo —* 
voll als der Tempel war 

Nachdem Tempel, Refidenz und Alles, wozu er 
daft hatte, v endet war, da iſt ihm der Herr 
wieder ekfihienen. Cr verfprach ihm den Stuhl 
des —— über Sfrael ewi lich au beftätis 
gen, falls fie haften werden feine Gebote und feine 
fremden Götter anbeten z wen ie aber andern 
—— Kur, ß werde er dad Haus jere 
— m Spotte machen unter allen 

— ne —* diefer Bibel⸗ 
—— zu Ka hatte, daß fein äugefrwählres 
Volt andere Götter verehren werde ; doch die 
— ** —9— er —— Ma 
hen 8 if der 
Herrſcher, * ‚Gewalt auf den Glauben an den 
Gott Ifraets, Jatobs und Iſaats zu fügen. Dier 
fr Glaube macre von jeher Serticer und Are 





— ae Wr König —* 10 
— Gold geſchict. Er verbrannte Geſur, 
erwürgte bie Gananiten, bie in der Stadt wohne 
ten, und fchenfte den Raub feiner Toter, dem 


Beibe Salomos. 
ve Arabien, Dr Wohlgefallen 
it ‚fand, ſcheutte ihm ebens 
9* 120 Gentner er und, r viele Epecereien 
und Gecieine, u und auch, er. befchenfte fie fönigs 
lich. 

Das Gold, welche? Ealomo in’ Einem Jahr 
erhielt, betrug nach der Bibel 660 Centner. Alle 
Melt begehrte Salomos Reichthum zu fehen imd 
feine Weisheit zu bewundern. Er hatte 1400 

agen und 12,000 Reiter, unb des Silbers war 
Bag in Zerufalem wie die Ba‘ und Tedern⸗ 


holz for viel are: wilden — in den 
Grunden hayın!? air AR 11707 
Troß deſſen —— ihn, Gottiber Sertiands 
drüclicy befohlen. hat, ‚Feine (fremden "Götter: zu 
verehren,:jo liebte er dech viele auslandiſche Weir 
ber :; moabitiſche, ammonitiſche, edomitiſche, zido⸗ 
nitiſche und hethitiſche; Weiber vom ſolchen Völ⸗ 
fern, von denen der Herr geſagt hatte den Kindern 
Iſtael: Gehet nichts zu ihuen und laſſet fie nicht 
zu ‚Euch kommen, denn ſie werden Eure Herzen 
neigen ihren- Göttern nach. ı Mann "hi. 
Run, daß nicht Ghost; der Herr; ſolch alberne, 
egoiftifche Wortergefprochen habe, ift ſehr Leicht, zu 
begreifen, und daß. Salome der. Gottheit ſolche 
Thorheit: nicht zumuthete, iſt zwar weiſe, aber 
nicht fehr ing, und daß nach Salomos Tod das 
Volk abermals in Zerwürfniſſe und Anarchie ver⸗ 
fiel, iſt nicht die Strafe Gottes, wie die unweiſe 
Bibel ſagt, ſondern die natürliche Folge der Deſpo⸗ 
tie, wo feine Verfaffung die’ Dauer der Regierung 


nm) 


verbürgt. in n 
Salomo hatte blog ſlebenhawen Frauen: und 
dreihundert Kebsweiber, das mach 


taufend.: Nun, die Freuden des Lebens in Geſell⸗ 
fchaft von taufend ſchönen Frauen genießen, ift 
wirklich mehr’ als Weisheit, es it Vorgeſchmack 
eines Paradiefed, nad) welchen türfifcdye Sultane 
ſich in jener Weln ſehnen, und in dem Salomo 
durdy feinen von Gott ihm⸗ gegebenen. — 
ſchon in die ſe m Leben fchwelgtes J 

Das iſt A, maß fh ber Salome nad dem 
h Vnche der Könige fagen laͤßt. 7 

Ach, geht mir doch mit, Eurer Bibel, 
Sehn auir mit ihrer — 
Füͤr allie Kinder eine Fibel, 
Veetamtat den Bein Me zu dem Be 


* se iin) vn al 

„Beine Retirade von * nah | 

| Damburg. 
Mara Befertem, | * 


— Deine leiden 
en * 

—— ı nichts Gutem 
Se) — ſagte mei — die eher in 
Europa ift eine gefährliche Waffe — fagte mein 
Bater — laffen Sie das Berfemadhen, es ift ein 
undanfbared Geſchaft — ſagte noch Diefer und 
Jener chte der Stimme des 


gehor 
Freundes; denn mein Spiel war nicht Leiden⸗ 
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ſchaft aber ich blieb taub für. die Warnung der 
Mutter, des Vaters und Dieſes und Jenes; 
ben Lieben mund Dichten war Leidenſchaft, ba ic) 
nie das Verderben gefürchtet, nie vor Ges 
fabren— wo es Höhetes galt —- feig zurüde 
bebte, und nie im Lieben und Dichten Dan f oder 
Lohn erwartete; die gute Mutter hatte Recht, 
der fluge Bater und Diefer und Jener hatten auch 
Recht; denn die Ideale ftürzten ind Verderben 
und der Gämferfiel führte mic, auf einen ſtei⸗ 
len Berg. Auf dieſem Bergen von, Dornen ums 
geben, erhob ſich ein Tempel, und am dieſem Tem⸗ 
vel las ich mit Flammenſchrift gefchrieben : 
„Rh und ein Kranz ſchwebte über der 
Schrift, mit den Wortem:) „Eimgebildetes 
Lebe nz;“rim Innern des Tempels aber glänjte 
in fanftem Schmelze Tugend“ und ein Kranz 
ſchwebte von heitern Genien umfüchelt über dem 
Schmelze, mit den Worten: Inne res 
Glück“ — da ſenkte ſich ein freundlicher Genius 
herab, geleitete mich noch höher auf den Berg — 
und ein magisch Licht verbreitete ſich und der Ge: 
nius erhob‘ feinem göttlichen "Arm, deutete nach 
Weiten hin und wie in einer Fernperfpective ſah 
ich den majeftätifcdyen Strom des Miffifippi, und 
über den Bergen ſchwebten purpurne Gewölfe 
und aus dieſen ftieg eine Sonne und in dieſer 
Sonne ſchillerte in Strahlengold „Kreihein“ 
Dann deutete der Genius nach D ten, nach 
Nor den und Sidemi-finfieree Dunſtmaſ⸗ 
fen thirmten ſich hier überall, nur hie und da 
glommen aus finſterem Nebelmeere Lihtmäa f 
fen hervor z mir graute vor dem Aublick, um ſo 
mehr, da einem Hoͤllenſchattenſpiele gleich/ F e⸗ 
ft wng em und Züucht häuſer, abgehärmte 
Menſchen im Joch und Ketten‘ vorũberzogen; 
und in blutigen Zügen and es geſchrieben: 
„Rnehtich a ft“ — Ein Sturm erhob ſich 
plöglich,; der Genius ergriff mich mit Haft, führte 
mich noch einen Schritt, „wäh Lei!“ flüfierte er; 
verſchwand — umd die Stürme heulten und die 
Wogen brauften ; und wie mit einem Zauber 
ſchlage fand ich ——— vor dem Portiere des Ho⸗ 
tel Pologne zu Leipzig, — ich vieb mir die Mugen 
und ſah, daß ich mich wirklich, .in dem fatalen 
Leipzig, ‚befinde, Gemwißheit iſt t icht, 
Zweifel iſt Nacht — ein Freund, des 
T ch e / war denn auch im Polengaſihoſe meine 
erſte Frage’; „Was koſtet des T ein Zimmer? 
„Ein fle’nes.-fanm ich Sie für, ci 
wen: Thaler jebem—fagte der ‚Relkner,, 
— Das if viel, für) einen. Dichter, — a, es iſt 
aber Meffe! war das —— ‚ber kurzen 
Symphonie und — ich ging. Dreh! 


2, NEEMER REG Ein nettes Srübs 
chen — hübfche Ausſicht/ unten fnofpende Anla⸗ 
gen und Gärten, dort die belebte Promenade, 
hier das romantiſche Klappern einer Mühle, dort 
einer Fläche, das Bild der Unendlichkeit; — 
„ganz hübfdy!4 Der Preis dieſer Wohnung für 
zwei Wochen P<— Fünf Thaler.“ —Hier mußt 
du wohnen I — Ga, eine fchöne  Ausficht! aber 
das Einfommten ? wird wohl auf Feinen Fall 
ganzverfreulich fein; denn ohne Verleger 
für meine Schriften: gibt ed fein «Honorar, und 
dburdineimen Berleger;wirdb — meiner 
Stellung nad, in Folge eines Cenſur⸗Vergehens 
— der Rückweg im das Vaterland abgeſchnitten. 

Es war ein fchöner Traum, als einft im einer 
Nacht Erato mich umfchwebte und ich beſelt durch 
Liebe zum Dichter ward. — Der fchönen Nächte 
genoß ich gar viele, felig. von Mufen und Grazien 
umgeben‘; wo felbft der Schmerz mit Venusgũr⸗ 
teln der Wonne umſchlungen war — ich liebte 
und ich bidyt ehe — unglücklich und dennoch fer 
lig — ach, dieſe Seligkeit war füßer Wahn! 
Tage verſtrichen um Tage, Jahre um Jahre, eine 
Dekade entſchwand dem Träumer, und er liebte 
immer, ſchrieb immer und — vergaß der Wirk⸗ 
lichfeit. — Wenn man zehn Jahre geliebt und ges 
fchrieben, müffen wohl viele Thränen. und viel 
Tinte:gefloffen fein — die Thränen find verfiegt, 
die. Tinte, iſt geblieben und, zwar, in ſolchen Strö⸗ 
men, daß ich, Gefahr laufe nach meinem Tode mit 
dem -Prädifate „der Bühermadher“ 
beehrt zu werben 5 doch nein; damit werben mid 
meine —* verſchonen, wenn ich ihnen 
fage, daß ih apri orxi ein wahrhaſter Frennd 
der Beſcheidenheit, und a posteriori ein Feind 
derPrädifate.bin, dieſer fopfverbrebenden, 
freiheitverpeftenden, erbärmlichen Nullitäs 
tem — 

Ich nahm ein Berzeichniß der anweſenden 
Buchhändler zur Hand und ging einen Verleger 
fuchen.. Da es Schriftfteller gibt, die fahren und 
Bediente halten, Andere bie gehen und ſich felbit 


| bedienen ; ich aber noch immer zu Letzteren ges 


höre; und feinen Diener babe, der mir die Mas 
nuferipte tachgetragen 'hätte, fo ſchrieb id; denn 
die Series nieder und begann bie Höllenwandes 
rung bei Buchhändler C. »aus H. — Der gute 
Mann fagte ganz lakouiſch: „Sie fommen ja 
wie aus Wolfen gefallen, wer hat Zeit amd Luſt 
bei diefer nriferabfen Meffe, wo ‚man nichts als 
mit Nemittentem zu thun hat, Ihre Lifte zu leſen 
und an Verlag zu denfen,“ Mufter von Huma⸗ 
mität, herrlicher Anfang!" Dentfcland iſt ja 
ſchon gefcheidt genug — dacht ich — denn es ber 


fchränft nach neueften Gefegen die Bücherpreffe, 
thut Abbitte vor dem Bildniffe feines Königs, ) 
huldigt dem beutfhen Bunde, beugt bemüs 
thig fein Knie vor der freien Stadt Frankfurt 
u. ſ. mw. hat Pfennig- und Thalermagazine ger 
nug, zu mas alfo noch mehr Bücher Faufen, die 
ohnehin nur Schaden bringen den — Königen, 
Sch ging zu Sch. aus St. — „Freundlich, abges 
Ichnt.“ Zu & aus R. — Ditte a 
Drei Körbe find genug! Das Trottoir iſt 
ſchlecht — ich muß einen fürzgeren Weg einſchla⸗ 
gen. Mit Bewilligung bed Börfenvorfichers 
ließ ich die Lifte in der Börfenhalle annageln. — 
Hier hieng denn der Dichter, wohl nicht am Kreus 
ze, doch in Effigie immer an einer Art Pran- 
ger, bei der ganz fatalen Alternative ! — Der 
Weg in die Heimath blieb (problematifh) offen ; 
denn es hat ſich Fein Verleger gefunden. Das 
hatte mir Hr. Gfasbrenner auch prophezeiht und 
zwar aus folgendem Grunde: „Ich habe ſchon 
einen größeren Namen in Deutfchland, als Sie” 
— (fehr befcheiden) — von meinem „bunten 
Berlin” find 12 Auflagen erfchienen, und doch 
fann ich für mein nenefted Manufeript: „Hei 
terer Ernfi7— feinen Verleger finden. — 
Ei das ift böfe Zeit, das ift ein fehlimmes Zeichen 
ber Zeit, wenn man nicht einmal foldhe Schrif⸗ 
ten honorirt } In die Krebſe, die — Krebſe — 
das war eine ganz fatale Meffe, die des Jahres 
1837, man hörte nichts ala Klagen und Klagen, 
und ich wußte am Ende nicht, follte ich mehr die 
Buchhändler, ‚oder die Schriftfteller, oder das 
ganze Deutfchlaud beflagen. — Das iſt fatal, 
wirflich, ſehr fatal + doc Muth, mod) ift der letzte 
Stern nicht erloſchen! dachte ich — und eilte 
fort, EEE 'and ber 
Schlacht: 


bei Leipzig. = 

Es war eben Ehrifti Himmelfahrt ale ic mich 
zur Retirade rüſtete. — Ein zweiter Heiland 
würbe jetzt in Europa nicht gefreuzigt, doch gewiß 
als Tollhäusler in eine Korreftiond- Anftalt wan⸗ 
dern, und ob in Amerifa gegenwaärtig noch Mänts 
ner find, die den Charakter eines Wafhinten in 
ſich tragen, iſt ungewiß, daß: es aber ſchwache, 
verblendete, ſelbiſche oder unwiſſende Maͤnnleins 
genug gibt, die God save ihe king, oder es lebe 


die Männleing,. ‚Daudys.ober ‚Befellen find ſelbſt 
die vorzüglichiten Beweiſe des Irdiſchen. 
Trotz Sturm und Regen ging ich von Leipzig 
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der Dfen zu: „Daß bei der Kälte felbft »für den 
ge iſt ig en Menfchen ein warmes Stübchen et: 
was ganz Angenehmes, und der Mantel bei Regen 
Berfühlung in Beſchlag nahm, 
batte ich im Halle Feine Luft das Cal; in: der 
Pfanne, noch das Fleifh am Markte, oder den 
Geift in. der Univerſitaͤt zu befuchen — fondern 
fuhr am nädıften Morgen nach Magdeburg. Yon 
hier flog ich, ‚gleichfam den: Feind: im Rucken, 
über Lüneburg nach Hamburg, mein — nach 
Hope Diefe Reife iſt fo malerifch, daß ich ſie 
allen: Künftlern zur Bereicherung ihres Porte⸗ 
feuilles, befonderd aber den "Städten Petersburg 
und: Berlin empfehlen fann, — Jenem, um feine 
politischen: Verbrecher anftatt — — nach Eybis 
rien zu fehichen, fiebenmal die Reife von Magdes 
burg nach Hope madıen zu laffen — Diefem, wen 
feine Demagogen ftatt ind Zuchthaus zum ſtecken, 
von Wolmirftedt bis Winfen wandern zu 
laffen. Gin großes, freifinniges Voll wird jeden 
Fremdling gerne feine Thore öffnen, und ihn im 
furzer Zeit zum Bürger aufnehmen ; doch verur⸗ 
theilte Cwirkliche) Böfewichte — ſollte ſelbſt Eis 
birien durch Renuthie re hinaus ſchieben laffen. — 
Sollen wir denn Jene, die eines politifchen Ver⸗ 
brechen® Cd. i. Tugend) wegen angeflagt find, 
den Spigbuben gleich ftellen 2 foll der König von 
Sachſen die Stände gefragt haben. — Run, das 
wäre noch ein König, der senußuftiger * bu⸗ 
maner iſt, als feine Stände, 

Bon Wolmirftedt: bis Lüneburg feine — 
Straße! Sand und Haide und Haiden und Hai⸗ 
de und Sand. — Das Belle ift noch, daß man 
leidenliche Gafthäufer trifft und billig zehrt. 
Beſonders ber Kaffee iſt wohlfeil, daß man ſich 
für 66 gute Groſchen, oder für 77 Silbergroſchen, 
für 88 Mariengrofchen, für Zwei Drittel over für 
31 Echillinge ein förmliches Motfabad bereis 
ten faffen könnte. Es gibt doch nichts frauriges 
red, ald des zerſtückelten Deutſchlands chaotiſcher 
Münzfaß ; wenn nicht etwa jener der Schweiz, 
dad Scheingeld von Deftreic; und — die ame 
ritanifhen Banf-Noten. — 


Luͤblau. Sumpfe reichen ſich da brüderlich die 
Hand und aus dem Zollhaus erkennt der Wander 
rer, daß er in Deutfchland, in einen frem⸗ 
den deut ſchen Staat übergerreten fei. 8, 


pizuıb ud nal Yin 


— doch genug 
Lüneburg erzeugt ie Cal at einen ee 
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bigen Kallberg, von welchen man bie Thürme 
Hamburgs ſehen kann, hat rothe Backſteinhaͤuſer, 
tothe Soldaten und ſogar einen Muͤnzgarten, wo 
ſich die Luftrwandelnden über meinen Suebelbart 
luſtig machten. Ich ließ fle lachen und dachte: 
hätte doch Deutfchland einen Bart, einen 
tüchtigen Bart! es gäbe eine große, herrliche 
Phyſiognomie! aber da findet man wenig Bärte, 
viele Sefichter und — feine Phyflognomie ! 

Bei Hope begrüßte mich der Elbſtrom und ein 
günftiger Nord⸗Oſt trug mich in zwei Stunden 
nad Hamburg. Ein Sandforn mifchte ich mic 
hier in ben bunten Menfchenftrom, welcher — da 
eben Feiertag war — an den fchönen Wällen 
aufs und niebermogte, war heiter mit ben Heitern 
und vergaß bald Schlacht und Retirade. 


Einige Züge aus Napoleons Leben. 
Ride, vorgetragen In der Nationalhalle. 

Zu dem verhängnißvollen Sturm gefellte fich 
am felben Tage noch ein anderes Unglüd, bad 
eben fo natürlich war und dennoch für den ſchwä⸗ 
chern Geiſt eben fo fehr Unheil verfündend fcheis 
nen mußte. Die Kofafen zerftörten bie Brücke 
der Wilna hinter Kommo, Napoleon, das Syins 
derniß verachten, befiehlt einer Escadron Polen 
feiner Garde, ſich in den Fluß zu ſtürzen. Ohne 
Zaubern gehorchten die Krieger, eilten anfangs 
in Ordnung und erreichten ſchwimmend die Mitte 
des Stromes. Die Pferde werben ſcheu und 
durch die Fluthen fortgeriffen treiben fie vereinzelt 
auf den Fluthen umher. Nach langem vergebli- 
chen Kampfe gegen die Gewalt der Wogen vers 
täßt die Tapfern die Kraft; fie wenden das Auge 
gegen Napoleon, den vermutheten Befreier ihres 
Baterlandeg, rufen: „Es lebe der Kaiſer!“ — 
und finden in den Wellen den Tod. Der Anblid 
war herzzerreiffend, und Eutfegen und Bewunde⸗ 
rung ergriff die Zeugen ber traurigen Ecene. 
Napoleon ſchien kalt zu bleiben ; entweber weil er 
die Nührung im Kriege fir Schwachheit hielt, 
oder weil feine Seele mit Gedanfen eines noch 
weit ſchrecklichern Unglüdes befhäftiget war. 

- Bon Kowno rüdte Napolcon in zwei Tagen bie 
an bie Engpäffe, welche die Ebene von Wilna vers 
theidigen. Auch hier fein Wiberftand ! Mißver⸗ 
gnügt zieht Napoleon in Wilna ein und beſchul⸗ 
Digt die Generäle feines Vortrabes, fie hätten das 
feindliche Heer entfchlüpfen laffen. Die verfehlte 
Hoffnung einer Schlacht drüdte ſchwer auf feinem 
Her ; 


ven. 
Hirt beſund er ſich nun auf dem Kriegsſchau⸗ 


| 
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pla, wo jeber Augenblick entſche idende Entſchlüſſe 
und Handlungen erforderte. 

Hier mußte er ein neues Reich Brgänifiren, 
Europa’s Politik, ben fpanifchen Krieg und die 
Reglerung Frankreichs leiten. 

Politifche, militärifche und abminiftrative Cor⸗ 
refpondenzen nehmen all feine Zeit in Anſpruch. 
Ermattet warf er fi; auf ein Bett, weniger im 
zu fchlafen, als um ruhiger nachzudenfen ; bald - 
erhob er fich wieder raſch und dictirte die Befehle, 
für die er fich entfdyieden hatte. 

Nur ein Riefentalent vermag Solches zu lei⸗ 
fen ; nur ein Atlas in Menfchengeftalt vermag 
folche Laften auf feinen Echultern zu tragen, ohne 
zu erliegen. Schade, daß foldyes Talent, von 
Ruhmſucht getrieben, durch biutige Kriege ſich 
entehrt, anftatt in Fleinerem Raume und im Frier 
ben der Segen eined Volfes zu fein ! 

In Preußen hatte der Kalſer feier Armee be: 
fohlen, für M Tage Lebensmittel mitzunehmen. 
So viel hielt er gerade für hinreichend, um Wilna 
durch eine Schlacht zu nehmen. Der Sieg follte 
das Webrige thun; allein die Flucht des Feindes 
entfernte den Moment des erfehnten Sieges. Er 
verfolgte die Kliehenden mit 400,000 Mann, mit 
Febensmitteln auf 20 Tage verfehen, in einem 
Lande, welches einit die 20,000 Schweden Carls 
des 12ten nicht hatte ernähren können. Balb ers 
fchofl der Ruf im Heere, troß des geflatteten Mas 
rodirens, daß man den Zoldaten Hunger flerben 
lafien wolle. Zelbft die Dfficiere lebten nur von 
der Beute, weldye ihnen die Gemeinen gaben. 
So mandyer Hungrige ftügte die Ztirne auf fein 
Gewehr und bededte den Weg mit den Trümmern 
feines Gehirns! 10,000 Pferde waren durch 
den falten Regen und das fchlechte Futter umges 
fommen. &ie lagen als Hinderniffe auf den We⸗ 
gen, und ihre Leichen verbreiteten einen nephitis 
fchen Geruch. In diefer Noth erſchien ein ruſſi⸗ 
ſcher Minifter mit Aleranderd Worten: „Noch 
ift e8 Zeit zum Unterhandeln.” Doch Napoleon, 
der zu Paris nicht file halten fonnte, vermochte 
es um jo weniger in Wilna, Er wollte «8, nad) 
fo vielen Opfern, nicht eingefleben, befiegt zu fein. 
„Was will Alerander von mir ?’ fagte er; „er 
ift ja mur ein General auf ber Parade, hr 
glaubt wohl Alle den Krieg zu verftehen, weil Ihr 
den Zominigelefen 2”,, Diefer Krieg it unpo⸗ 
Litifc, gefährlich, er wird Frankreich, wird Sie 
und die Armee zu Grunde richten,” fagte Coulain⸗ 
court zu Napoleon. Er hatte Recht ; doch feine 
Morte fanden fein Gehör, in bed Kaifers fiegess 
trunfenem Syerzen. Und wirflic wären Rußlands 
ahlreiche Bataillone nicht im Stande gewefen, 
ihr Vaterland zu vertheidigen, hätten es nicht bie 
Stürme der Natur und ein Fieber Napoleond ges 
rettet. ' r 
Nach Litthauens Eroberung ſchien der Krieg 
kaum begonnen zu haben. Man hatte das Land, 
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aber. micht die Bewohner befiegt. Zu Witepsk 


leuchtete Napoleon noch fein Eiern. Er dachte 


fogar ſchon an die Vergnügungen bes Winters. 
Echaufpieler follten von Paris nach Witepef foms 
men und an Zufchauern werde es ſich nicht Durch 
die Gäfte aus Wilna und Warfchau fehlen, Das 
Jahr 1813 wird ung in Mosfau, das Jahr 1814 
in Petersburg fehen. Der ruffifche Krieg bedarf 
dreier Jahre, fagte Napoleon, Doch fo fehr auch 
"fein Geift! Alles in Maffen, und ein Heer von 
490,000 Maun wie ein Regiment überichaute ; 
obwohl er verficherte, daß er nicht Carls des 12ten 
Thorheit begeben werde ; fo mwiberfprachen doch 
bald feine Handlungen feinen Worten, und Alles 
wunderte ſich über die Gleichgüftigfeit, womit er 
feine Befehle hinfichtlicd, einer fo ungehevern Uns 
ternehmung ertbeilte, — Das Bilb des eroberten 
Mosfaus fehwebte feinem Geifte vor. Dies war 
die Grenze feiner Veforgniffe, das Ziel feiner 
Hoffnungen. Anfangs ſchien er fich felbft 
eine fo große Vermwegenheit nicht zugeftehen zu 
wollen, doch bald faßte er Muth, Er durdhirrte 
oft fein Zimmer, ald wäre er von peinlichen Zwei— 
feln gefoltert; Nichts fonnte feine Gedanken auf 
einem feiten Punft halten. Mas mollen wir 
thun ® fragte er oft; „bleiben wir oder rüden wir 
vor? Mie fann man ftille ftehen auf fo ruhm— 
voller Bahn? Niedergebrüct durch die Schwere 
eines fo großen Gedanfens, warf er ſich auf fein 
Ruhebett nieder, und während fein Körper ruhte, 
war fein Geift um fo thätiger. 

In Witepsk ſchwebten ihm fieben Tangweilige 
Mintermonate mit allen Unbeqtemlichfeiten und 
Beunrubigungen einer Defenfiv-Etellung vor Aus 
gen, In Modfau erblicht er Ueberfluß, den Frie— 
den, die Kriegsfoften und Ruhm! Er überredete 
ſich felbft, daß es für ihm feine andere Klugheit 
gebe, ald Verwegenheit; man müffe die Welt in 
Erftaunen feßen, fagte er, Alerander durch Kühnts 
heit ſchrecken und den Preis ihm entreißen. So 
befand er ſich in einer falfchen Stellung. in welr 
cher blog der Zufall den Ausſchlag geben follte, 

Vergebens waren bie gg der Gene⸗ 
räle. Die Langeweile und der umbehagliche Zu— 
Rand quälte auch dag Heer. Bleiben fchien ihnen 
unerträglich, Zurücdgehen unmöglich ; mar mußte 
alfo vorwärte. Auch ber Ehrgeiz fand keine 
Schranken; Alles wedte die Reidenfchaft des Ruh⸗ 
med, und mer vermag die Begeifterung zu berechs 
nen, die ein Napoleon hervorzurufen wußte, der 
nad) dem Liege bei Auſterlitz zu feinen Kriegern 
fagen durfte: „Gebt meinen Namen Enerm 
Kindern, ich erlaub’ es, und ift ein unter ihnen 
unferer wuͤrdig, fo hinterlaffe ich ihm meine Gas 
ter und ernenne ihn zu meinem Nachfolger.” — 
MWahrlich, das ift die Sprache der Größe ; aber 
ach, einer befpotifchen und blutigen Größe, die fich 
aus den Trümmern rauchenber Städte umd hin« 
gewürgter Völfer erhebt, um zu herrfden. 
Napoleon hat, mie ic) fchon früher fagte, die Mens 
ſchen entweder alle für eine geiftig verfrüppelte 

Rotte gehalten, die der Selbftregierung nicht fähig 
it, oder feine Herrfche und Ruhmfucht war bie 
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unbeſſegbare Triebfeder ſeiner Handlungen. Groß 
iſt es allerdings, durch die Gewalt des Geiſtes 
ſich emporzuſchwingen zum Beherrſcher der ver⸗ 
früppelten Menſchen ; aber größer iſt es doch, 
durch die Gewalt des Geiſtes einzuwirken auf ihre 
Veredlung und Eutfeſſelung. 

Faffet ung dem Löwen bie Zähne ausreiſſen, 
und den Tyrannen zu Boden werfen, ber die Erde 
umfehren will — hieß es in einer Proflamation 
der Nuffen, welche Napoleon auf das Höchſte bes 
leidigte,, „Der Krieg iſt nichts anders, ale die 
Kunft, mehr Truppen als ber Feind auf einem 
gegebenen Punkte zu vereinigen,” war feine Mas 
rime ; allein Moskau bat feine Marime vernidy 
tet, und der Löwe warb wirklich zu Boden geftredt, 
als er fich anſchickte, feinen glaͤnzendſten Sieg 
feiern zu wollen. 

Die Operationsfisie feines großen Heeres wur⸗ 
de plößlich verändert ; 200,000 Mann, über ein 
Terrain von mehr ald 50 Stunden zerftreut, ſoll⸗ 
ten ohne Wiffen des Feindes auf feinem linfen 
Flügel vereint werden. Ein großer Eutſchluß, 
ber mit Vräcifion und Edhnelligfeit ausgeführt, 
die Geſtalt des Krieged plöglich umwandeln, dad 
Schickſal der Reiche  entfcheiden und das Genie 
des Eroberers in vollem Glanze hätte zeigen fols 
fen. Gr wurde vereitelt ! 

Napoleon erreichte das ruffifche Heer von etwa 
120,000 Mann. „Endlich habe ich fie !“ rief er 
and. Er glaubte, das überrafdhte Heer werfe fich 
auf Smolensk und fei geneigt, die fo lange ers 
ſehnte Schlacht zu liefern. Allein die Ruffen zes 
gen ſich zurück und ließen die Ebene leer, welche 
er ihnen zu einer Schlacht gelaffen hatte. 

Es iſt Zeit, Halt zu machen, fagte der fluge 
Murat, weil fie feine Schlacht wollen. Dod 
Napoleon hat an Nichts ald an Moskau gedacht. 
Murat ſah das Verderben und wollte ihm durch 
den Tod entgehen, welchen er zu fuchen fchien, 
indem er. fih am Dmepr, wo bie frangöfifchen 
Dulverwagen in die Luft flogen, mitten in ben 
Vulkan lenkte, um zu fallen. Mit Mühe fonnte 
man ihn zurücdhalten und er entfernte ſich vom 
Blutbade wie Jemand, den man durch Gewalt 
zwingt. 

Graf Lobau ließ Haubitzen in die Etabt wers 
fen, um den Feind daraus zu vertreiben. . Bald 
fah man ſchwarze Rauchſäulen ſich erheben und 
endlich Flammen emporfchleßen, die den Anblid 
einer Menge von Feuersbrünften gewähren. 
Bald bildeten dieſe eine ungeheure Flamme, 
die Smolensk bedeckte und die ganze Stadt mit 
fehreeflichem Braufen verfhlang. Der Kaifer bes 
trachtete ſchweigend vor feinem Zelte dies furcht⸗ 
bare Schaufpiel, Als die Stadt recognofeirt und 
ihre Thore gangbar gemacht waren, zog bie Ars 
mee mit klingendem Spiele und gewohntem Ges 
pränge durch die rauchenden und blutigen Trüms 
ner, und hatte nur fich felbft zu Zeugen ihres 
Ruhms — ein Echanfpiel ohne Belohnung, ber 
erfte Ausbruch eines Vulkans, der den Ruhm bed 
Eroberers ba für immer verfchlingen: follte, 
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Ber nicht denfen will, ift ein Bigon — wir nicht denfen fann, iſt ein Ther — wer den Gedauten fürchte et, if 





ein Sklave. 





Uufere Gewenwamt:.: 
Starrer Todebſchlummer ruht auf jenen Etaaten, 
Wo die Willkühr Einzelner das Wolf rogiert; 
Wo die Maſſen nie das eig’ ne Wohl Beraten, " 
Und Gewalt dem Volke das Geſetz bictirt;- 35* 
Ho Tyrannen ſich wen: Gotteh Buaden⸗ / nennen/ 
Ihren eig' nen Willen nur alss Recht erkennen. vi 


Staat und Kirche haben einen Bund arfhleffen 
Wegen jeben frelen Auffchwung der Vernunft. 

Sirbmend iſt des Glaubens Blut geftoſſen 
Und die Voͤlker dienen einer Fügenzunft, , 

Mir dem heil'gen Mantel der Religionen, ı-. + | 

Dedt die Hexrſchſucht Geiſtestytaunci und Frohnen. 


Die Geburt wird als verdienſtvoll angeprieſen / 
Und der Adet iſt von Raub und Mord der Lohn; 

Arme werden auf den Himmel him berwieſen/ + 
Und des Reichthumt Macht beſchuͤtzt den Riuigde 

Fi is men. 73% 

Henker und Soldakn ‚bag, "die Macht aedungen, 

Und Tahttapfende if ihr der. Wurf gelungen. 

Eadlich nach ſo manchen blutigen Berfuchen, 
Bu vernichten Koͤnigthunn und · Pfaffenbrut, 

Zu befrein dit armen Menſchen von dem —* 
"Der ——* auf ihrem HOaupe ruht/ 

Hat i im I Leſten eine, Sonne ſich erhoben, 

Und’ die necdvefeherft ift in ührem Dicht ferftoben. 


Knechtſchaft? Ja WS chen ſind ſo lange Knechte, 
Als man mut Fe n 
As fie ihre icio nicht, ee 

Kennen, und J—— ihre | “N a 

dringtã ei 

Als fie in ſichtvo vor * "Befpoten eugen, 5 
Unbrir Dunmpeit: ſich vor Hirngefpinften neigen. 
Ha, ed iſt das K oͤnigthum hier wehl vernichtet, 

Doch die —— Khfeppt, nad) de Gans, 


Weife Haben woht die Ki Boſi eli kit * 
Pre dir X — Yard Be I — 
Die mit Stotz — eh Männ! ER — 
Aber die doch niehtä.non van afr nähe it.keunt 
Auf der jungen Freiheit‘ Mhitererde·· 
ONE BE alten Vaterd Era und’ Km Berfeßt, ” 
Und die inſt rigen betrieb’ ne Heerde 
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Secten über Zreten fiebt man bier eritchen, 
Die ſtatt vorwärts alle ihren Krrbögang geben, 


Frei ift bier die Preſſe von den ſchnoͤden Banden, 
Offen ſtehet Jedermann des Wiſſens Born * 
Aber was die Weiſeſten einſt tief empfandem 
Das iſt für die Maſſen leider ganz verlorn. 
Wahn und Eigennutz bat ihrer’fidy bemaͤchtigt, 
Unp | die Dunmheit hält für Weisheit ſich berechtigt, 


Sunderttaufeide von elenden Tractaten, 
Bibeln, Teſtamenten und dergleichen Auark 
Ueberſchwemmen ahıf're: demekra ſchen Staaten 
Und verpeſten eines freien Volkes Mark. 
Statt zu denken lehret man die Kinder glauben, 
Statt den Geiſt zu üben, dreht man ihn auf 
Schrauben. 


Eine Secte haßt die andre; el alle 
Stimmen als Ir pwbılifaner uberein: 
Daß der Menfch nah Adams eritem Suͤndenfalle 
Ervig fort zur Ende muß verurteilt‘ ſein, * 
Und dag man an einen TudensK-önin glauben 
Muͤſſe, um ſich nicht die Seligkeit zu rauben. 
Armer, armer Menſch, du zwiſchen Gott und Affen 
Seltſam, Mittelding, wie tief ſinkſt du herab, 
Wenn du zitterſt vor der Hölle ew'gen Strafen, 
Wenn du beteſt, heuleſt am des Glaubeno Stab. 
Du vertauſcheſt deine Seligkeit mit Leiden, * 
Für eim großes Nihrsd, genannt des Hinuriio 
Freuden. t 


Mensch, der du den Lauf ver Sterne kant —— 
Der den Ocean dur kreuzt, dem Blitz gebeut; 
Du, in deſſen Bruſt der, Tugend Funken glinmen,% 
Der, fich, kuͤhn erhebet uber Raum und Zeile v3 
Der ein Bott f «4 6 ft Herrliche vermag zu ſchaffen, 
Du ſi atſt auch) herab zu Tigern und zu Afftn. 


Die Vernunft iſt deine Zierde ;; dach im Glauben 
Biſt du elender als Beſtien im World. 14 un ir" Ü 
Deine J yr ch t macht dich zum Selaven; eb 24 
Dich des Blüte Wahn und Lügerund fe bald⸗ 
Man bir. Weishen bietet, lit dar ſie fr Luͤge, 
SHaäubit, fie ſei des Satans W Bort, ber, dich betxuge. 
Blicket bin auf Eure Shaker Golonicn, az 
Wie fie Jeſu folgen in des Fleiſches Haß — “ 
Se het, wie ſie automatiſch ſich Genmihene / » '». 
Eines ihrer Glieder zu verderben, daz ⸗ — 
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Nicht der ganze Leib mit Haut und Haaren 
Zu dem Teufel in die Hölle möge fahren. 


Blicket bin auf die verblendeten Mormenen, 
Wie fie an dem gröbften Unfinn bangen, wie 
Sie nicht ihre Habe, nicht ihr Leben ſchonen, 
Huldigend des, dummen Glaubens Deipotic, 
Schet, wie die Dummheit gegen Dununheit Erieget, 
Und das Edeljte, die Freiheit, unterlieget, 


Blidet hin auf Vater Miller's heilige Narten, . 
Wie fie, voll im Herzen und im Kopfe Icer, 
Auf die zweite Ankunft ihres Ehriitus barren, 
Ihred Hohenpriefters, ihres König d, der 
Bor zwölfbundert Jahren Achnliches aelogen, 
Mir dem Weltumtergang die Welt berrogen ] *) 


Sa, ein König! Ja — mit feiner Dornenfrone — 
Nein — ein König, mit der Knute in der Hand, 

Sollt zum Fluch der DRenfehheit und zum Hohne 
Euch in diefem biuterfauften freien Land 

Wie Berrüdte aus dem beil'gen Etällen treiben 

Und euch eingeln den Befcheitern einverleiben. 


Wie? Ein König? Nimmer! ort mit den 
Er nr Ren: 
Ew'ger Haß fei diefen Wölfen ftetd geſchworenl 
Arme Menfchen, Ihe feid frei, doch, ach, entmannen 
— Ihr euch, Ihr habet den Verſtand verloren. 
Moͤgt Ihr beten, weinen, ſtoͤhnen / heulen, fingen, _ 
Nur fein Rdn ig wag's, euch zu Vernunft zu bringen} 


MWahrfich, wahrlich, man muß Menfdyenliebe fühlen, 
Und dad Königthum in feiner Schaͤndlichkeit 
Aus Erfahrung kennen, um nicht aufzuwuͤhlen 
A’ das Schlechte, was in diefem Land zerſtreut, 
Und um nicht mit Haß erfüllet und mit: Grollen 
Für die Unverminft'gen Könige zu wollen. 


Nein, nem, feinen König! Keine Knute! 
Keine Hemer! Keine Staatöreligion! 
Keine Hehnden Deerel Keines Cenſors 
Nuthel 
Keine Eatanöftügen für den Fürftenthron, 
Der die Unpernunft in fehmere Ketten ſchmiedet 
Und Bernunft als ftantögefährlich ſtreng behüͤtet. 


Frei foll ſich der Menfch entwiceln, frei bewegen; 
Kämpfen fol die Wahrheit gegen Trug und Wahn; 
Keine. Macht foll ihn in ſchnoͤde Feffel legen, 
Keine Willkuͤhr foll ihn hemmen auf der Bahn, 
Die er, ohne Zwang, ſich auderwählt auf Erden, ° 
Ohne Menfhensccht und- Freiheit zu gefährden, 
— kann die Menſchheit nicht auf * en 
Der Gerechtigkeit und ng fie 
ur nur der Men ſch ſtets ehrlich — 
Einem Blinden mit der Leuchte vorz 
Etat den Armen in ein Labprinch zu 
Wo er ſich nicht Gluͤck, nur Elend kann —2— 
Aber leider find die Klugen felten ehrlich, 
Und ihr eigned Ich ſteht immer ai an, 
Anderen gebieten, glänzend leben, 
Sich bedienen —* iſt wohl —JF ald Water A 
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Und nur ſelten teiffe man ſelche Charaftert, 
Denen Menfhenwohlund Freiheit hahite 
. Ehre, 


Darum fo viel Elend, fo viel Fähren, 
Weil es ſtets fo viele Auge Schurken giebt, 
Die den eignen: Vorteil über Alles chren; 
Und ein Menſch, der nur den eignen RE 
theil liebe, 
Wird der Menſchheu nie dad kleinſte Opfer Bringen, 


Und am wenigiten ein Vorurtheil bezwingen. 


Diefes ift der Born der Könige und Pfaffen 5 
Hieraus quillet auch der filz'ge Kraͤmergeiſt. 
Selb ſt ſucht machet dich zum Tiger oder Affen, 
Je nachdem du ühmfür dich zu nuigen weißt. 
Lieben fo l4 vn RR dech Er lbfte 
- fuhrt trage 
Iene Echuld, die an dem Heil der Menſchheit mager; 
Blicket hin nach Deutſchland, wo die bravſi'n Männer, 
Die fuͤr ie Freiheit, Menſchenrechte alühn, 
Im Gefängnif figen, und ter Echurfe Gönner 
Findet, die ſich Inaͤdigſt für fein Wohl bemuͤhn. 
mAuf dem Balgen hängt dad Majeftätss:Berbredren.w 
Gaͤb's doc) einen Teufell Er nur koͤnnt' ch rächen. 


Blider hin nach Trier, wie? die Pfaffen treiben! 
Adhtzchnhumbdert vierundoierjig Fahre find 
Schon werfiofen, feit wir und von Ehriſto ſchreiben, 
Und die Maſſen ſind wie einft noch immer blind. 
Achtʒehnhundert vierundpierzig find werflofkn, 
Seit dem Kreuz der Wahn ded Ehriftenthumsd ent⸗ 
ſproſſen. 


Er ſitzt nun zur Rechten ſeines Vaters oben, 
Richtet dorten, was da lebet und was tott. 
Cloria in excelsis ! fingen, und ed loben 
Millionen ihn, der Seligkeit uns bot (?). 
Batır, Sohn und heil'ger Geiſt find —— welchꝰ 


Doch iſt dies im Reich des Glaubens nur ein Plunder. 
Denn man igt, o hört und ftaunt, Ihr wahren 
Ehriften, 


Detzo nech den Rock zu Trier, den Chriſtus trug, 
Als die Engel auf das heil'ge Grab einſt pißten, . 
Und der Peter feinem Feind dad Ohr abfchlug. 
Taufende von aufgeflärten Epriften wallen 
Hin zum Rod *), um ihrem Gotte zu gefallen, 


Dunmmpeit- dort und Dummheit hier zu Land ; man 
hüget, 
Wie rin hriftlih Pfaffenthum nur fügen fann. 
Heilig ift der Glaube, wenn er auch Getrüget ! 
Dreigig Centner Rofenfränze Fauft der Wahn. 
Welche Freude wird der Heiland nicht empfinden, 
Seinen alten Nod in Trier noch zu finden | 


Natives | blidfet him zu jener Stadt der Fremden, 
Die das heil’ge Kleinod eures Gotts bewahrt, 
Setzt den Zoll herab auf Röde und auf Hemden, 
Daß euer Gott, wenn er vom Himmel niteufabet,; 


u D$ nice ein jerriffener Gchlafced dis Kdnige v ven 
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Und per steam im ewerm freien Hafen landet; 
Richt als Schmuggler vor ber Weltvernichtung ftrandet. 


Dummppit dort und Dummheit bier nah in ben 
Die durch Lüge, Herrſch⸗ und —24 unter⸗ 


Ahre Feinde lieben, ihre FREIEN > 
Und in Glaube und Religion gebüdt, 
Huf den reichen Bohn im Himmel ſich verlaffen, 
Den die Pfaffen fchen auf Erden bier verpraffen. 
Bilfer, Voͤlker, laffet euch doch nicht belügen! 
Oeffnet euer Herz der Weisheit ernſtem Mert! 
Sehet doch, wie kluge Echurfen euch betrügen — 
"" Faget fie mit allen Pfaffen fort ! 
Lernet denken; wenn Ihr frei wollt werben ! 
Nur Bernunft allein regiert ſich ſelbſt 
auf Erden. 


„. Bittere Erfabrungem 


"Der Menfe) iR: geboren um bistete Gufahtune 
get zu machen” — fagte ueulich Jemand zu feinem 


nehmen, ihrem Gehirne zuführen und nad) Belies 
ben ihre Empfänglichfeit und Organiſation ſelbſt 
daraus Schlüffe ziehen mögen. 

„Ih fah me om tie 
Wenſchen in m... Leben fris 


Ich war in Aften — hörte oft die Chris 
flen duͤrch die Türken „wngläu ige Hnuden 
fopflofe Leichname in 

willfürlicher 


„Ih war in Enropa— fah bad 
dab Spftem und dad anmaßende Hifori 
Recht in all feinen Khmähtidieh ormin Habe 
lungen verüben, die dem Türken ein Recht ju ges 
ben ſcheinen den Ehriften „‚Biaue“ zu fhelten ; — 
ich faud die Gefängniffe mit Berbrechern Angefült, 
hörte das Raffeln der Ketten vor Gericheöhöfen, 
im welchen ber Adel über den Einſtuß einer frem⸗ 


ben Macht auf feine Regierung Magte, glühend 
über Freiheit ſprach und dem Bauer, der durd) 
Neuntel, Zehntel und andere. Steuern gedrüdt, 
nicht fähig war diefe zu entrichten, durch Gewalt 
das letzte Pferd, in Erecution, vom: Stalle treis 
ben ließ ; ich fah Wittwen und Waifen'darben, 
indem fie auf dem Wege des Rechtes, durch die 
Mangelbaftigkeit der Gefege ober die Echlechtigs 
feit ber Richter Jahre lang nicht zu ihrem rechts 
mäßigen Eigenthume gelangen konnten ; — id 
hörte junge Männer von Bildung und Sittlichfeit 
Flagen, daß fie feine Anftellung erhalten können, 
indem fie nicht won Adel, feine Proteftion eines 
Weiberrockes oder eines mächtigen Gönners be 
figen, oder weil fie als liberal verbädtiget 
find; — ich fah den Mörder fophiftifch von den 
Gerichtshöfen freigefprochen, weil er von hoher 
Geburt war; Vrofefforen des Amtes entfegt, weil 
fie für Geſetz und Verfaſſung geſprochen hatten, 
und talentvolle, für Freiheit begeifterte Männer 
in das Zuchthaus wandern, weil fie von Nepubfif 
zu träumen e8 gewagt haben ; — ich fah ben ar» 
men Bauer hohe Mauthen bezahlen für Wege, die 
er ſelbſt gebant und wozu er mit Stockſtreichen ers 
muntert wurde, indeß der Edelmann frei von 
Mauthen war ; ich fah ein Königreich, gleich einer 
Bente zwiſchen reißenden Thieren, unter fremde 
Mächte getbeilt, feine herrlichſten Söhne, die von 
Unabhänigfeit geträumt, unter dem Henkerbeile blu⸗ 
ten, theils nad) wuſten Eteppenländern verbannt, 
und endlich dag Königreich gänzlich ans der Reihe 
der Nationen verſchwinden ; —ich fah Menſchen des 
Glaubeng wegen aller bürgerlichen Rechte bes 
raubt ;— ich fah Gefeßgebungen, wo der hohe 
und niebere Adel in zwei Kammern repräfentirt 
und ber Bürger und Bauer ohne Bertrerer eine 
Aufl war; — id) fah Regierungen, die mit ben 
Landesproduften ihrer Unterthanen, Salz, Tabad 
u. ſ. w. mäckleriſches Monopol ausübten und 
durch drückende Zölle ben Handel ſyſtematiſch uns 
terdrücten; — ich fah Staaten, deren Bewohner 
fidy fpießbürgerlich der Erbauung von Eifenbahr 
nen und Dampfſchiffen wiberfegt haben; — ic) 
ſah herrſchende Religonem und flehende Heere; 
ſah den geiftreichen Schriftfteller in den Feſſeln 
der Genfur verfünmern, dem Buchhändler bad 
Geſchaͤft ſpeeren, weil er verbotene Bücher 
verkauft; — ich ſah Mönchsfföfter, unter irdiſch 
mit Nonnenklöſtern verbunden ;—ich fah Inquiſi⸗ 
tionen des Geiftes, Galgen für Majeftätverbres 
der, geheime Polizei, Stempel-Wemter und was 
noch Alles !— 

Ih fam nad Amerifa und glaub» 
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tde hierFreiheit zu finden — ich fand 


bier, auf das Ideal der Nepublif gegründet, eine 
berrfiche Verfaſſung; feinen privilegirten Adel 
neben einem gedrücdten Bauer, feine unerfättlichen, 
voillfürlichen Steuern und Taxen, keit ſtehendes 
Heer; feine herrichende Religion, feine Cenſur, 
feine Stempelämter, feine gebeime Polizei, aber 
auch — feimenfrneibein, feine net 
beitides Geiftes, feine Gleichheit 
der höheren Humanität! — Ich fah 
die widerſpruchsvolle Lehre Ehrifti in unzählige 
Sekten zerfallen, deren ſich fait jede, wenn nicht 
für, die-alleinfeligmachende, doch für die befte bäft; 
Lehrer ‚der Religion ohne wiffenfchaftliche Erzie⸗ 
hung, entweder durch Klugheit oder durch Zaun 
tismus getrieben, ı dies Kanzel betretew und einer 
im. Staube gefrümmten Menge die Hoͤlle mit. all 
ihren Schreckbildern fchildern, und ſie vor dem far 
ſter des Theaters, des Tanzes: und der Mufif an 
Sonntagen warnen ; — ich fand Menſchen, die 
ohne zu prüfen, blindlings Parteien: folgten; — 
ich fand Vereine, die vergeſſend, daß „den robe 
Menſch von feiner urfprünglich eigenen, Scholle 
verbrängt, vergeſſend, daß ibre Väter aus Europa 
vertrieben oder aus Gewinnſucht, oder durch deu 
Druck der Defpotie jenen Welitheil. verließen, 
Freiheit,und, Glic jenfeits,,des, Oprand. hof, 
ſich als „Eingeborne“ für bie Herren des 
Landes, für ‚allein würdige Theilnehmer ‚an. ben 
Seguungen der. Verfaflung ‚glauben, welche fo 
mandı FR Pr fremde Hand zu ‚erkimpfen, gehol- 
ni icken mit Haß und Lerachtung. auf 
—— ‚herab, ſchelten ihn einen 
Berller und gefährlich ihre m Fade, — ‚ich, hörs 
9 eh bie: enfchen den — m Tod = 
send ht es wagteh, für Be 
irde: 9 fe ee der ei 
— get; 8 Vol" Sfferitfiche 
Bauten in Brady * und be an den rau⸗ 
chenden Trümmern, weil ein Verein ſich erkühnt 
hat, das Recht der freien Rede zur Abſchaffung 
ber Sclaverei in der freien Republik zu gebraus 
ben ;-idyhörte es aus der Bibel beweifen, daß 
der ſchwarze Menſch kein Menfc ſei, weil Gott 
mach Ebenbilde 






geht ſie zu heirathen, eigenmächtig zu · tödten 
ich fand eine freie Preſſe, aber die Eigner derſel⸗ 
ben von Klugheit oder Angſt gefeffelt, die offentli⸗ 
che Meinung fürchten ; ich ſah die Trümmer ka⸗ 
tholiſcher Kirchen nievergeßrannt durch einen Pros 
teſtanti ei Pobel; ich fand, daß indeß Europa 
die F e kl das Sheriffg-Amt 
des = „in Amerika die öffentliche Mei 
nung, Feuer und Eiſen das Geiſtee⸗ 
mordes verrichten; ich ſehe und hore Dinge, 

ich ‚unfähig Bin weiter zu ſchreiben —— bate 
mich außgelebt, Die Wölter find-nod; ee 
Kinder ; aber ich verzweifle an dem 

Fortfajritte nicht zum großen Ziele der Humani⸗ 
tät und geiftigen Freiheit. 





It Polen für immer verloren? 

Wus war der Zveck jenes denkwurdigen Con⸗ 
greſſes in Wien, wo im Jahre 10153wei Kaifer, 
vier Könige, die erſten Miniſter und Staatsmäns 
ner der meiſten europäifhen Staaten verſammelt 
waren ?Die Schlichtung aller’ wichtigen, durch 
den Pariſer Frieden noch nicht erledigten, Angeles 
genheiten Europas, und der Entwurf eines Grund⸗ 
geſebes Fir vas öffentliche Mecht und das poliuſche 
Syſtein des Welrheils. Und wie bat jener wis 
fige Congreß feinert Berufe entſprochen 9 Auf 
die fchmäblichite Weiſe doch welcher vernũnftige 
Menſceh könnte Denn auch aus der Berathung 
von Kauife ru undKönigen Beſchlüſſe er 
warten, welche das Wohl der Voltler und das öfr 
fentlühe : Recht "bezwedten Pr Gekrönte haͤupter 
find ja die abfoluten Nepräfentanten des; Un⸗ 
reih 685 mie foflte man von ihnen R ech t erwar⸗ 
ten fönnen. a, wermifie in IBefahe »Päporben. 


dem: heiligen Schanpopanze 
Löfers, Jeſus Chriftus, Liebe und Gerechtigfeit ‚zu 
verheißen; fi ine Amer 
Mäuner, bie, von; Reform traͤumen, auf di 
ty. Die Dont, - 
ee un 


— — che 
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die. Se e.le n, oder vielmehr die Leiber ihrer Un⸗ 
terthanen — den Seelen verheißen ihre Pfaffen 
das Himmelreich, die Leiber muſſen für Frohnen 
und. Contributionen forgen — Lie Em Künfe 
te und der. Flaſche nrau m; warem bie, gro⸗ 
Ben. Motive. der. Maächte, und die Bölfer, waren, 
bie, Factoren, mit welchen man rechnete. 

Wer hat den Weltthron Napoleons umgeftürzt ? 
Die Voölker. Wer ift dafür entjchädigt worden ? 
Die Herrſchſucht der Monarchen. : Preußen, das 
wohl am meiften. zur Weltbefreiung- beigetragen, 
mußte. feine polnifchen Länder verfchmergen, und 
Sachſen mußte zerftücelt werden, um Preußen zu 
entichädigen ; als Zumage gab man ihm ein Stück 
von Polen unter dem Namen eines Großherzog: 
thums vom Poſen. Den Ruffen- ließ \mam-über 
die Weichſel ſchreiten und gab ihm Polen, das 
Herz. von-Europay preis, während. man ‚gegen 
Frankreich ängftlich, ſich verſchanzte. 

Bei der willkürlichen Verſtümmelung Polens 
hat man am wenigſtens an die" Po Le m'ferbft 
gedachtund da’mamıfich fiber die Bente von Kra⸗ 
kau nicht verftändigen fonnte, gernhte man einen 
„Breiftaat von Krakau“ zu fchaffen, damit von 
Freiheit doch wenigſtens eine Sylbe unter den 
getãuſchten Voͤlkern lautbar werde. Wie fräns 
fend folch' Verfahren für die Polen geweſen fein 
mußte, läßt fidy denken, und wie väterlich der 
Ruſſe feine polniſchen Kinder behandelt haben 
mag, läßt ſich aus den Folgen der blutigen Reac⸗ 
tion leicht ſchließen > Ein Manm erhob ſich bald 
bie-gedrüdte Nation ; ein Volk von Helden kãmpf⸗ 
te gegen die Anniaßungen des nordiſchen Rieſen. 
Europa bemumderte, jauchzte, beklagte ; aber Eu⸗ 
ropa fieß Polen untergehen. Die Helden unter 
lagen der Zahl der Bajonete. Der Sieger fandte 
die Befiegten nach Eibirien und nach Amerifa 
und ihr Land — ift num eine rufjifche Provinz. 
Alfo Polen if? verloren, iſt wahrſcheinlich für ims 
mer verloren und fünnte, nur dann sein Auferfter 


hungs feſt feiern, wenn in Frankreich die Republif 
fiegte, Fi alien, Ungarn ‚und. Böhmen das 
Haus Defterreich,demolirten und, als jelbftitändige 


conftitutionelle Reiche den ruſſiſchen Wolf gwäns 
gen, feine polnifche Beute freizugeben. Die Ner 
mefis wacht und es gibt feinen Stilftand im Böls 


ferleben — die nft.wirb es lehren, ob ‚diefe 
meine Anficht richtig, 
‚Die „polnifche 9 nalität it. zu Grabe getrar 


gen; ed —F feinen König, keinen, Reichstag ; 
aud, feinen Schatten, —— Volls bewegung 
und allmaͤhligen 5* g..ber —— 
zur Humanist. Die Knute herr ſcht die 

——— Polen — ein důſteres Schroeir 


gen.ruht über dem politifch todten Körper und nur 
in: Franfreih, Eugfand, und Amerika ertönt zus 
weilen laut. eine klagende Stimme des fühnen 
Geiſtes in den Verſammlungen und bei den Feſten 
der Verbannten. Solche Stimmen: nus 


Paris und aus London, verkorpert durch den Zau⸗ 


ber der Preſſe, liegen vor mir, von denen ich + eis 
nige, als ein Freund: jedes geiſtigen Gtrebene . 
nad) dem Ziele der Freiheit, auch durch die Fackel 
den Deutschen in Amerika mitzucheilen für zweck⸗ 
mäßig erachte. 

Su 


Seltſame Metamorphoſe. 

In jener Kirche Philadelphias, mo mehre abs 
re Ginals kraftige Epradje zur Entfeffelung des 
menſchlichen Geiſtes erſcholl, gebehrdet ſich nun in 
Beten, Seufjen und Stöhnen eine, verrüdte 
chriſtliche Secte, und in der Kirche, wo Foͤrſch mit 
Donnerflimme gegen die Vorurtheile des Chri⸗ 
ſtenthums, gegen Offenbarungen und Pfaffen ⸗ 
thum predigte, verſammeln ſich jetzt, bei Tag und, 
bei Nacht, ſolch' ungluͤckliche Opfer Miller ſcher 
Narrheit, die da beten, ſingen, klagen, ſeufzen, die 
zweite Ankunft ihres Heilandes und das Ende ber 
Welt erwarten. 

Wo Ginal if, kann ‚mir Niemand, | mit Ge 
wißheit fagen, Möge fein Genius nie der Leis 
denfchaft oder der Nothwendigfeit der Berhält-, 
niffe erliegen, und feine Stimme ſich nie gegen jene 
freien und ewig wahren Grundfäße bes Glaubens 
erheben, welche er einfteng verkündet! ! 

Foͤrſch ift in Pennſylvanien, fpielt wieder die 
Rolle des Pfaffen, preif’t mit Donuerftimme 
Wahrheiten bes Chriftenthums und beweil' 
feinen Bauern die Göttlichfeit der Off hr 
rungen!! Traurig! —— Beklagens⸗ 
werth! Schmaͤhlich! Wäre’ Förfch Katholik 
oder Millerit geworden; es Täge doch etwas 
Großattiges im Sturm der Phantafe'; im Vul⸗ 
kane der brennenden Vernunft; aber refornicter 
Prediger! Welche Satyre, welch” unauslöfchlis 
cher Flecken auf Förſch, dem Reformator von 

NRew⸗York! Umaustöfchlich F Nein. Kehren 
Sie zurüc zur Vernunft, kommen Sie in umfere 
Mitte; legen Sie die Mafte ab; doch — doch 
hüten ‚Sie fih vor Mephifte — "mb en 


Sie fürimmer den Bachanten !: 


wäre fold? ein Sieg für bie Menfchheit; * 
Ehre für den reuigen Renegaten „Come on 

meet mel‘ zufe ich Ihren zu — indeß ein * 
wiſſer bibelgläubiger Dffenbarungs ⸗Narr, Gen? 


Slerrs, ben Chriſten zuruft: „Go yen outnto 
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meerhim 1“ The tenih day of ıhe 'seventli 
month. Ich ergreife meine Feder, fagt er, mit 
ſolchen Gefühlen, welche ich früher nie erfahren 
"habe. Ich glaube es auffer allen Zweifel geſetzt, 
daß der zehnte Tag des fiebenten Mu 
mare (der 22te October) Zeuge fein wird ber 
Dffenbarumg unferes Herrn. Jeſus Ehrir 
ſtus in den Wolfen des Himmels. Ein fchredlis 
der Monat für Jene, die unvorbereitet find — 
aber glorreich für Solche, die bereit find. Ich 
fühle es, daß dies mein letzter Aufruf durch 
die Preffe it. Mein Herz ift voll. 

Ja, armer Storr, dein Herz ift voll ; aber dein 
Kopf it leer. Die Offenbarung deines Herrn 
Jeſus Chriſtus ift eine Füge wie jede andere Of⸗ 
fenbarung von Mofes, Ehriftus ‚und. Mahomet, 
bie Johaunes und Joſeph Smith in gerader Linie 
herab. Es wäre beffer, du hätteft nie lejen "ges 
Iernt, ba du nicht denfen fannft ; fo würbe bir bie 
alte Schartefe, genannt Bibel, mit ihren prophes 
— Verrůctheiten nicht das Gehirn verbrens 


ein Dune Moment wird es für. 
ruch Er u 


enswerthe Bibelnarten fein, wenn Euer 

König und *28 am 22ten October 1544 
nicht ar m En DR F Ihr bereit 

Marie zu safe auf Reife, 
in —* reihe in Der an e Heiland 
follte euch am Aten Detober erfheinen „ber ba ift 
‚Nie Bermunft;“ doc) diefer feid ihr fo fehr 
abgeneigt, daß Ahr eure Thorheit durchaus micht 
einfehen und euch damit tröften und quälen wers 
det, daß Ihr euch verrechnet, und daß er dennoch 
fommen werde und die Melt zu Grunde gehen 
müffe; indem es in der Bibel geichrieben 
ſteht. Es wird dies alſo nicht dein letzter 


Wahrheiten machen, aus ſolchem Stoff iſt jede 
—*2* gemacht, fie möge ihre Duelle in eis 
nem | en Ag oder in einen verrückten 

in einem Gott, den der. heilige, 


ee 


—— m. Stoff, nur feiner, gefnetet, 
—— — 
—— Dummheit, oder 
heit, Nothwendigkeit und —— gibt 
—— Weib fagt 
’s Ser in — 
Trattaͤtchen. Ja, wir ‚gebenfen ihrer, wenn bie‘ 
Suppe nicht genug gefalzen iſt gen iſt eine 


*F 


ſaubere Geſchichte, die von dem ſeurigen Regen, 
von der Verwandlung der Madame Lot in eine 
Salzfänfe und dem Liebesabentener der Fräufein 
Töchter mit ihrem Herrn Vater, Würde mar 
diefe Gefchichte im einem andern Buche finden, 
man würde den Berfaffer verabfchenen ; aber in 
der Bibel gehört fie mit zu „Gottes Wort,“ 
was felbft wicht der Herausgeber der — 
„Sun® bejweifelt, der die Bibel ganz 
als Schulbuch empfiehlt — ——— 
bert ; denn feine Eltern und feine ua * 
ihm dieſes Buch ale ein heitiges Buch vereh⸗ 
ren gelehrt und weiter mag er fidy damit wenig, 
eben fo wenig wie mit Philsfophie befafft haben. 
“Yes, our holy Bible!” Down with ıle 
foreigners! Yes; our holy Bible! Remember 
Lot’s daughters — remember Uria’s wife — 
remember the slaughter by M öses—remember 
Solomo’s thousand wises—-reniember the de. 
bauchery of ıhe holy ghost--remember ilıe 
wisdom of the aposıles, ihe revelation of Sı, 
Joho—and many other beauties of the holy 
scripturs, and you may say * Down’ with ihe 
Bible! Up wirh reason, kone and hü- 
maniıy!® 
„Sapienli pauca.” Das heißt, * Bermünfs 
tige capirt leicht ; der Unwiſſende aber und ber 
Fanatiker bedürfen zur Loͤſung ſchwerer Probleme 
— ber Bibel: alfo die Bibel, die heilige Bibel 
gebt den Kindern, und fie können alle übrigen 
Bücher entbehren — fie ift ein Buch per excel- 
—— Brandreths Pillen eine Univers 
cin ſind; nur mit dem Unterſchiede, daß 
ne — ſchon Viele geheilt, und die Bibel 
ſchon Viele krank und verrückt gemacht hat. Sape 


— 


Moral⸗Philofophie 

aus die Theologie durch übernatürliche Kraͤf⸗ 
te, durch Dichtungen der Phantafie und durch 
Eqreabider auf die Menfchen einzuwirken ſucht; 
fie als Erſatz für die Entbehruugen und Leiden 
aller Art mit Ieeren Hoffnungen auf die Beloh⸗ 
nung im einem ungewiſſen hutinftigen‘ geben bins 
weift und ihre aan —— 
ſchlechter Erziehung und verfehrter Staatse inrich⸗ 


tungen find — mit ewigen Strafen bedroht, fucht 
die und Schred⸗ 


Moral Philofophie 
bilder mit den —— 
er 





Erziehung und durch liberale Inſtitutionen die 
Sünde zu verbannen und Tugend und Gluck auf 
biejer ſchönen Erde zu verbreiten. 

Die Erde ift des Menfchen Vaterland und die 
Meisheit geftaltet fie zum, Paradieje. Der Menidı 
iſt eine belebte Pflanze diefer Erbe; er entwickelt 
ſich in einer beitimmten Periode ans dem Suar 
men, er waͤchſt, er blüht, er trägt Früchte, er ver 
welft und flirbt. So audy jedes andere Geſchöpf. 
Es entficht, weil es entfichen muß, und flirbt, 
weil es ſterben muß, und der Menſch, obſchon er 
alle Thiere durch. ein höheres Lebensprincip übers 
trifft, lann doch nicht eindringen in die geheimften 
Tiefen der Natur, und der größte Gelehrte, der 
dag ‚AN, in Syſteme bringt, der deu chemiſchen 
Prozeß der Natur nachahmend Blitz, Donner und 
Regen ſchafft, der dem Lauf der Planeten lenut 
und die Entfernung ber Geſtirne berechnet, weiß 
nicht mehr vom Jenſeits und vom Werfen bie 
fer Miriaden Welten, ald das Kind, bas den 

ld zum nächtlichen Himmel erhebt und bie 
Eterne für Fichter hält, _ 

Die menfchliche Denkkraft ift einer unberechen: 
baren Entwifelung und Bervollfommnung fäbig ; 
aber von Gott und Unfterbfichkeit kann fein Sterb- 
licher etwas Pofitives willen und der end⸗ 
liche Verftaud vermag den Gedanfen der Ewigkeit 
nicht zu faſſen. 

Jahrtauſende hindurd) hat die Menſchheit ihre 
beften Kräfte im religiöfen 


det ;: undıje länger fieifid am Gängelbande übers 


iebifcher Träumereien und übernatürlicher Nonen⸗ 
titäten wird wiegen und wiegen laffen, deſto läns 
Her wird der Fluch bes Elends auf ihr laften, den 
fie fid im Namen der Religion felbft aufge: 
bürbet hat, Mofterien find das Element der 
Priefter ; das Licht der gefunden Vernuuft iſt ihr 
ärgfter Feind. So lange die Menſchen ſich durch 
eitle Hoffnungen und: durch Eindifche Furcht taͤu⸗ 
ſchen laffen, wird es ‚Priefter 'gebem;'mur bie 
Früchte der Wiffenfchaft und die pofitiven Erfah: 
rungen ber Bernunft erhellen die Finjterniß und 
brechen ihre verderblihe Macht. Die Völker find 
noch immer Kinder, und ihre Ummwiffenheit macht 
fie zum Spielballe einzelner Klugen. Es wäre 
wahrlich Zeit, diefen Klugen die Maffe vom Ariges 
ficht zw reißen; es wäre Zeit, die Bölfer nicht 
länger als Kinder zu behandeln, fondern fie trins 
fen zu laffen in vollen Zügen aus der Quelle ber 
Erfenntmiß. Unwiſſenheit ift der Born des La⸗ 
fterd und des Elends; SEINEN — 
bes Glüdes. N 


Der Menic hat unveräußerliche she, von 


welchen ihn aber Staat und Kirche berauben; 


er hat Pflichten, die er nur ſelten kennt und daher 
durch Uebertretung derſelben ſo oft ſich und Andere 
ſelbſt elend macht. 

Das Studium dieſer Rechte und Pflichten — 
ſagt Cicero, der berühmte römiſche Staatsmann, 
Philoſoph und Redner — erquickt die Jugend, er⸗ 
götzt das Alter; iſt eine Zierde im Glück, eine 
Stütze im Unglück; angenehm zu Hauſe und feine 
Laſt in der Fremde ; es it ein Gefehrter auf Reis 
fen, um Mitternacht und in ländlicher Stille.” 

Wie ſchon, wie wahr, wie herrlich gefagt! Aber 
leider, wie wenige Menfchen befchäftigen ſich mit 
diefem Studium. Wie fehr werben die Menfchen 
um ihre Rechte betrogen, wie wenig kennen fie ihre 
Pflichten! Anflatt Nechte gibt man den Bölfern 
Frohndienfle, Kabinersbefehle jund : Gnadenbezeus 
gungen ; anftatt Kenntwiffe — gibt man ihnen 
Religion, welche fie beten lehrt für dad Wohl der 
Tyrannen, Go lange die Menfchen beten, wer: 
den Könige und Pfaffen herrſchen ; fobnld die Böl- 
fer ben fen werben anftatt glauben, finfen 
Königthum und Pfaffenthum ; da beide die faule 
Frucht der Dummheit find, erzeugt durch den 
berrfchfüchitgen Vater der Habſucht. X 

Sechstauſend Jahre lang hat die Welt geglaubt; 
ja, man darf behaupten, ſechs malze hntauſend Jah⸗ 
re lang hat fie dem Ungeheuer R eligion, ger 
huldigt ; und wie weit find wir gefommen ? Die 
Folgen der Religion — als der himmlischen. Toch⸗ 
— 5355 ‚fie fo * ausgibt — je 
allgemeine Freiheit fein ; doch wo finden wir bie: 
fe? ‚Nirgende in ben Maſſen der Völfer z. felbft 
bier in diefer Republik liegen dieſe Perlen noch 
tief im Ozean politiſcher und geifiger Mängel be: 
graben. Die Religion iſt eine. ſeile Mebe, eine, 
wahre Eiffönigin der Nacht. „Sie betrügt den 
Menfchen — wie Collins fagt — in feine wirfli- 
chen Leiden binein und betrügt ihn aus feinen 
wirflichen Genüffen hinaus.” Der unwiſſende 
Menfcy, der barbt oder der leidet, iſt verloren, 
wenn ihm ſelbſt die Srüße der S verläßt. 
Die Religion, diefe Buihlerin der Pfäffen, verleiht 
ihm Hoffnung. Sie ſagt ihm, daß jenfeite des 
Grabe eine Geligfeit harre, — 

Maaße genießen wird, je drücfenber feine Leiden 
waren, 

"Und fo betrügt fie den anoinigten Sklaven 

im diefem Leben und befügt ihn mit einem andern, 
beffern Leben, von dein fein Sterbticher Fiäjere 
Bürgfchafr zugeben vermag. 


—— 
den Völkern Ro 
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tionen; ‚die,allgemeinen Wohlſtand verbreiten ans 
ſtatt Glanz und Elend — und die Welt wird feis 
ner Religion, keiner Galgen und feiner Gefäng 
uiffe bedürfen-t.! — Ihr beraubt: euern Gott, dem 
br. alle Vollkommen heiten beilegt, won dent edel⸗ 
ſten Kleinod der Liebe ; Ihr macht ihn gu einem 
lamıigen Defpoten, da Ihr lehrt, der Menſch fei 
gebereu, um zu leiden, nicht um glücklich zu: fein. 
Wenn die ‚Völker, ‚bei abſolut gleichen Rechten, 
den Segen der Freundſchaft, der Liebe, der Barm⸗ 
berzigfeit befäßen, ‚fie bedürften feines eingebilde⸗ 
ten Himmel; wenn ber Staat feine Dummföpfe 
erzöge und feine, Bettler ‚machte; ſo bebürfte er 
feinerieingebildeten Hölle. Nur ein Thor kann 
feimgegenwärtiges Lebensglüd den Verheißungen 
einer Zufunft opfer; nur eine Sflavenfeefe fann 
fidy der Sorge'Zener anvertrauen, die dem Mens 
ſchen eine Seligfeit im Himmel verbeißen und ihn 

u Noth und Elend verdammen. Vers 
gebens brüftet fidy die Ehriftenheit mir Liebe und 
Barmherzigkeit; fo lange fie ungeheure Summen 
für Erbauung vom Kirchen, für Verbreitung von 
Bibeln und Miſſtonsſchriften Bo pre 
Be — EIS St, 2 


ea —— Be 


wir und fin bie reub 


Kin Bra u ae 


werdeh, wenn er feitie Beiftedfräfte — 


ſeine Vernunft 35 ae Wohl giebt 
ed fein Leben ohne ; aber "der a 
tige’ Menich kann — inerzen 

wenn Er die Gefeße der Natur NG die Kine 
genen fenne ; de er Tann fe 

ſtrenge Uebung, ee Gei er 4. 

ihm uͤber alle Umftände erhebt, U 


„Ber Denfch fol glücti, Rh 
glüdlich fein. „„@as.,äußere, 
se Eee, und das innere, 


der. Weis hebt 
ker ale B hie beit, ‚erhebt den, Menſchen 





| 


elde Schmerzen, | 


und Leiden erheben, welche -unzertrerunkicdh, mit 
dem Leben verfnüpft. find. ; 3sni$ 


Doch ſolch eine Eldorado —*—— die Menfchen 
nod) nirgends auf Erden, und da Defpotie and 
Unvernunft nody fo ſehr hienieden herrſchen ſo 
iſt die Weis heit um fo mehr gu empfehlen, indem 
die ſocialen Mängel das äußere Glüc' der Mens 
ſchen in jeder Stellung des Lebens anf ungãhlige 
Weiſe bedrohen/ daß wart beinahe ſagen dürfte, 
der König it eben fo unglucklich wie der Vertler, 
wenn Jenem im möglichen Falle dee Verhuftes 
feiner Krone die Weisheit fehlt, die ihn über jeden 
Verluſt zw-tröften vermag, und diefer den Vettel 
Rab für Schande oder’ für das“ höchſte Ungluck 
haͤtt, das ihn feine Stande „reines eienben Leben 


ma are 






— Eee * FE * 8 
Republ iſt das Leben der W noch 


a m ee 
Wagen es dieſe Einzelnen, beſonders in mo ⸗ 
narchiſchen Staaten, durch Wort oder Schrift 
den Vorurtheilen ihrer Zeit entgegenzutreten, ſo 
werden fie gewöhnlich als gefährliche Menſchen 
gerichtet, in Gefähgniffe geworfen oder des Lan⸗ 
bed verwieſen; indeß in republifanifchen Staa⸗ 
ten Jene, bie gegen den Strom zu ſchwimmen war 
gen; nicht felten ber Buith des Pöbels zum Opfer 
fallen. Daher giebt es denn auch von jeher fo 
Wenige, die dieſe Bahn betreten, wo den muthi⸗ 
gen Kämpfer für Recht und Me nſchenwohl ſtatt 
dead Lorbeers meiſt bie Dorneukrone lohnt 
Solch* auſſerordentliche Charaetere werden mei⸗ 
— Durch auſſergewoͤhnliche Verhaͤltuiſſe und 
durch ‚heftige Leiden ſchaften eines. edlen Ehrgei⸗ 
zes, der Begeifterung für: Recht. und Freiheit, vder 
der Liebe für die Menſchheit bewogen, melde 
mächtiger. find als die Huge Berechnung ihres ir⸗ 
diſchen Boriheile: Wohl der Menſchheit, daß es 
ſolche Charactere giebtz fie find: Die eigentliche 
Varſehung und lein perfönlicher Bott. — fie, 
bie gewaltig eingreifen. in, die Speichen des Schick⸗ 
ſals der Voller, um ſie der Deſpotie und dem 
Aberglauben nicht für ewige Zeiten som Raute 
rn, wm. das nt he * 
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Moral: Bhilofophie 
Rede, vorgetragen in der National + Hafle. 

Der Menſch hat ſinnliche und geiftige Triebe zu 
befriedigen, um feinem Wefen zu entfprechen und 
um glücklich zu fein auf Erden. Gr bedarf Nah⸗ 
rung, um zu leben; fo wie die Lampe bes Dehles 
bedarf, um zu breite und die Uhr aufgezogen 
werden muß, um zu geben. Der Menfd bedarf 
Kleidung und Wohnung, um fich gegen den Eins 
fluß des Wetters zu fhügen. Der Menſch ber 
darf der Begattung, um der Stimme ber Natur 
zur geherchen und um fein Gefchlecht fortzupflan: 
gen. Die Bebürfniffe der Nahrung und der Ber 
gattung theilt er mit jebem andern Thiere; aber 
er bat auch geiftige Triebe, die ihn über die Thiers 
welt erheben, und je mehr dieſe entwickelt und ges 
nährt werben ; defto höher ift fein Beruf als ſitt⸗ 
liches Mefen der Schöpfung, befto ebfer, befto 
glũcklicher it fein Leben als Individuum, und je 
größer die Anzahl der Individuen it, deren Geift 
gehörig ausgebildet, deren Bernunft der moralifche 
Hebel ihrer Handlungen ift, deſto civilifirter, befto 
freier iſt ein Bolt — und es iſt eine große Frage : 
Wird je eine Zeit kommen, wo bei allen Men: 
fhen die Bermunft die finnfichen Triebe überwiegt, 
wo Keimem höhere Geiftesbildung fehlen wird ? 
Oder ift das Loos der Menſchheit ein beſtaͤndiges 
Steigen und Fallen, ein ewiger Kreislauf um 
Barbarei und Gultur P" Es inäre dies zu bekla⸗ 
gen, und ich will Hieber das erftere glauben, nam ⸗ 
lich art einen Fortſchritt, deſſen hene Stufe Tu 
nicht beftimimen läßt. 

"Der Menfdy bedarf alſo vor Allein Rafring; 
Kleivung, Wohnung und Begattung, um fich ale 
ſinnliches Geſchoöpf glüctich zu fühlen. 

Mürden nicht die phyſiſch Starfen und die geis 
ſtig Meberlegenen im Beſitz des größten Theiles 
der Erde fein; würde nicht ein Theil der Mens 
fhen im Müßiggange ſchwelgen und der größte 
Theil zur harten Arbeit und Armuth verdammt 
fein, würde es fein Privat-Eigenthum geben, fons 
bern würde die Erde, die groß und fruchtbar ges 
nug ift, um alle ihre Kinder reichlich zu nähren, 


würbe fie Gemeingut ber großen Familie kin, 
dann würde jeder Menſch hinlaͤnglich Nabrung 
und Kleidung erhalten und gute Wohnung haben. 
Doch die Möglichfeit. eines ſolchen Zuftandes 
erfcheint den Menfcen in unferer Zeit ale Utopien 
und unter. taufend Millionen Menfchen von äus 
Berft reichen, von wohlhabenden und hoͤchſt elen⸗ 
den Bewohnern ber Erde, find faum rinige Tau⸗ 
fende, die in neufter Zeit in biefer Republik den 
Verſuch gemacht haben, ſolch einen unmöglich 
fheinenden Zuftand zu verwirklichen. _&8 find 
bies die Communiſten. Der Gebanfe ift groß 
und ebel, mag man auch, vielleicht mit Recht, an 
der Ausführbarfeit beffelben noch zweifeln. Die 
Menſchheit fchreitet langfam vorwärts und wenn 
wir um einige Sahrhunderte zurücbleiben, fo dür⸗ 
fen wir und doch freuen in einer Zeit umd in eis 
nem Staate zu leben, mo die Menfchenrechte bes 
reits einigermaßen anerfannt, und ber Entwicke⸗ 
lung des menfchlichen Geiftes Feine gefeglichen 
Schranfen gezogen find. 

- Was müffen wir alſo in diefer Republik vor 
Allem thun, um äußerlic; glücklich zu fein, und 
welche Pflichten und Rechte haben wir ale Mens 
{hen und ald Bürger, um unferm Zwed als ſilt⸗ 
liche Weſen zu entfpredhen.? 

‚ Die. Beantwortung diefer Fragen iſt wichtig 
und ich will es verfuchen, fie nach. meiner innig⸗ 
fen Ueberzeugung, auf Erfahrung und Naturges 
feße geflügt,. zu beantworten. 

Um äußerlich glücklich zu fein, muß. man in ber 
bürgerlichen Gefelihaft ſich irgend einem gemeius 
nügigen ‚Berufe widmen, ber und auf rechtliche 
Weife die nothwendigſten Bebürfuiffe des Lebens 
fichert, um frei von Nahrungsforgen fid; de Das 
feins freuen zu können. Jeder Menſch hat andere 
Neigungen und Anlagen uud die Natur. hat bie 
Talente auf verfciedene Weife ausgetheilt, Eis 
ner hat Anlagen und Neigung für diefe oder, jene 
mechanifche Arbeit, der Andere liebt dad einfache 
Landleben. Diefer hat Talent für Mufif oder 
andere Künfte; Jener widmet ſich mit Liebe den 
Wiſſenſchaften u. ſ. w. In einer Republik muß 
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1 2 Fa; 
jede Beſchaͤftigung für ehtenvoll often Ab der > 


Merth des Menſchen muß blos nach feiner mora⸗ 


liſchen Würde beftimmt werden, nicht nach dem 


Berufe, welchem er folgt. Wehe Jenem, der ein 
Stümper in dem Fache ift, das ihn nähren foll ; 
wehe Jenem, der mit Unwillen und Abneigung ein 
Geſchaͤft betreibt, welches das Mittel feines äus 
Beren Glückes fein ſoll. Es. ‚obliegt alſo vorzüge 
lid} den Eltern, die Neigungen und Fähigkeiten, 
die geiftige und Förperliche Beſchaffenheit ihrer 
Kinder zu beobachten, zu entwideln und ihmen eine 
jofche Nichtung zu geben, welche ihrer Individu⸗ 
lität am meiften enffpricht. Erziehung ift alfo 
die erfte Grundlage des Außern umd des innern 
Glucks des Menſchen. Ya, Erziehung macht den 
Menſchen erſt zum freien und zum fittlichen Ges 
ſchöpf; daher man es Eltern nicht dringend ges 
nug and Serz legen kann, Nichts zu verfänmen, 
was zur geiſtigen und fittlichen Veredlung ihrer 
Kinder beiträgt. Die Erziehung darf nicht einſei⸗ 
tig fein. Es iſt nicht geuug, blos den Verftand 
mit Kenutniſſen zu bereichern, noch reicht es hin, 
die Denffräfte zu vernadhläffigen und blos das 


bung zu erreichen. 

Ein uttverzeiblicher Fehler ift es in einer Res 
publit, wenn Eltern glanben, es fei genug für ihre 
Kinder Tefen, fchreiben und rechnen zu fönnen, um 
fie recht bald au das Joch der Arbeit zu fpannen, 
wind daraus Vortheit zu ziehen. Im einer Mor 
narchie, wo Alles in Kaften und Stände zerfällt, 
wo der Kaufmann und der Handwerker fich uns 
glücktich fühlen, wenn fie Geiftesbildung befiten 
und oft bie bittere Erfahrung der Geringſchaͤtzung, 


Staate, wo es 
feine Kaften, feine Fürften, feine Ges 
burtss und gibt, wo jeder Menſch 
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veraͤu und feine Stimme im die Waagfchale ber 
Geſetzgebung zu legen berechtigt ift, foll der Bürs 


‚ger auch ſtreben, er Pflichten als folder zu fen» 


nen und feine Wurde als Menfch zu fühlen, um 
nicht blindlings den Führern zu folgen nnd ſelbſt⸗ 
füchtigen Demagegen Hurrahs zuzurnfen, deren 
Handiungen durchaus nicht ihren Worten entfpres 
chen und denen mehr um ihre eigenen Vortheile ale 
um das allgemeine Wohl gu thun ift- 

An einer Republik, wo dem Volke gleiche Rechte 
geſetzlich zuge ſichert find, wo bios der Menjd 
gelten muß und nicht, feine Geburt oder ſein Be; 
ſitz, in ſolch einer Republik it es alſo nach den Ge⸗ 
ſchen ber Natur des Menſchen erſte Pflicht, nach 
Bildung und Wiffenfhaft zu freben. 
Unwiſſen heit it-die Quelle der Defpotie. „König: 
thum und Pfuffenherrichaft lͤnnen nur jo, lange 
beſtehen ais die Völker geiſtig dig find; 
daher in Monarchien die Controlle der Re 
über Schulbücher und Ecdyufen ; daher das heil 
fofe Inſtitut der Cenſur. — 

Jeder Republikaner, gleichviel ob Bauer, Kauf 
mann oder Handwerker, ſollte ein wiſſenſchaftlich 
gebildeter Meuſch fein, der vor Allem die Verfaſ⸗ 
fung des Landes fennt und in der. Geſchichte be⸗ 
wandert if. Warum gelang es Jahrtauſende 
bindurd; Königen, Päpften und Prieftern die 
Menfchen zu beherrſchen ? Weil die Menfchen 
unwiſſend waren. Warum gelingt es jet nodı, 
fefbft hier in der Nepublif, Predigern, das arıne 
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find. Doch Wiffenfchaft allein gemügt andy nicht 
Individuen und Gefellfchaften glücklich zu machen. 
Der gebildete, der aufgeflärte Menfcd muß and) 
tugendhaft fein, um den Eegem des inneren 
Gtüdes zu genießen. Die vorzüglicften und 
empfeblenswertheten Qugenden eines fittlichen 
Menſchen und freien Bürgers find: Ger ech⸗ 
töafeit,Barhiherzigfeit, Liebe, Ebhr- 
bichkeit, Maͤßigkeit, Kleid, Murb 
md Wahrheitsliebe. In demſelben Grade 
als diefe Tugenden den Menſchen ehren, im felbeu 
Maß entehren ihn Ungerechtigkeit, Hartherzigleit, 
saß, Betrug, Völlerei, Faulheit, Feigheit und 
Füge. 

Gerechtigkeit ift die Mutter aller. Tugen⸗ 
den und von hoöchſter Widhtigfeit. Ein Menſch 
ohne Gerechtigkeitsliebe int zu allem Böfen fähig ; 
Gerechtigfeit it die ſicherſte Grundlage der Staa⸗ 
tem und ehme Gerechtigkeit fann es feine Freiheit 
geben. 'E8 it Thorbeit zu behaupten, daß irgend 
eine Monarchie, fie möge abfolut oder conftitutio« 
nett fein, auf Gerechtigkeit berube ; die Behaup⸗ 
tung ſelbſt, daß in einer Monarchie Freiheit 
fein fonne, iſt Ungerechtigkeit. Nur im einem 
Medhtöftaat, wo ed feinen König, feinen Abel, 
feine herrſchende Religion, fondern abfolute 
Gleichheit vor dem Gefeg gibt, Fann Freiheit 
fein. Die Vereinigten Staaten haben bie jetzt 
unter allen VBöltern der Erbe diefen Begriff, im 
Allgemeinen, am meiften gelöft ; aber noch weit 
entfernt find auch fie von einem madellofen Rechtes 
ſtaate. Das Eflavengefeg z. B. kann unmöglich 
auf Gerechtigkeit beruhen ; denn es widerſpricht 
dem Grundfag: daß alle Menfchen gleich ges 
boren werben. Die Berfaffung Rhode Islands 
beruht auf Ungerechtigfeit ; denn dort macht der 
Befit den Bürger ſtimmfaͤhig. Das Sontags⸗ 
Geſetz iſt ein Schandflecken der geiftigen Freiheit 
und im höchſten Grade ungerecht; denn es bes 
handelt freie Bürger als Kinder, die man ben 
Sabbath zu feiern zwingt. Jedes Monopol, es 
möge welchen Namen immer haben, ift ungerecht 
und antibemofratifdy ; denm es ift eine Ausnahme 
vom Gefeh und begünftiget Wenige zum Rady 
theile Bieler. Es gibt äußerft wenig Menfchen, 
die im firengften Sinne des Wortes gerecht find, 
und es gibt noch feinen Staat auf Erben, beffen 
Grundlage abfolute Gerechtigkeit ift. 

„Was bu mwillft, das bir die Beute thun follen, 
das thue ihnen auch,” fol Ehriftus gefagt haben. 
Gleichviel ob er es fagte oder fonft Jemand ; der 
Satz ift wahr und beruht auf dem unwandelbaren 
Gefeß der Natur. Geneca fagte daſſelbe. — 
Wenn aber derfelbe Ehriſtus in dem Evangelio 
foricht: Jedermann fei unterthan der Obrigkeit, 


die Ge walt uͤber ihn ha: denn fie ift von 
Gott verordnet, ſo wird dad Schöne und 
das Wahre des erfieren Satzes widerſprochen und 
die Gerechtigkeit mit, Füßen getreten, Diefer 
evangeliiche Sag ſpricht der Defpotie das Wort, 
in der es feine Gerechtigkeit gibt; er ftellt den 
beillofen Grundſatz auf, daß bie DObrigfeit von 
Gott verordnet iſt, in Folge deſſen die Monar⸗ 
chen ſich noch immer den Titel von „Gottes Gna⸗ 
den⸗ anmaßen. 

Herrlicher bat ſich Cicero laͤugſt vor Ghrifle 
über die Gerechtigkeit ausgedruͤckt, indem er ſagte: 
n Die Grundlage aller Gerechtigkeit ift, Daß man 
Niemanden fchaden, fondern ernſtlich ſtreben foll, 
das Wohl und das Intereffe aller Meufchen zu 
befördern,” — 

Kun befördert aber ein deſpotiſcher Stnat, bes 
fördert eine Monarchie das Wohl saller Men- 
hen? Durchaus wicht : alſo mangelt ihuen Grs 
rechtigfeit. 

Wenn das Individuum, oder wenn Volker ums 
terbrüdt und ihrer natürlichen Rechte berambt 
werden, wenn fie lingerechtinfeit zu dulden haben ; 
fo öffnet ihnen die gerechte Natur; zwei Wege, fich 
zu befreien: burh Bernunftaründe und 
durch Gewalt. Menſchen follten fieıd ſich 
durch erflere bewegen laffen ; aber leider aeichieht 
dies nur felten, und Gewalt verdrängt häufig das 
Recht. Wo die Vernuuft nichts gegen die Unge⸗ 
vechtigfeit vermag, dort zwingt die Rothwendigfeit 
aud) von. ber Gewalt Gebrauch zu machen, und 
demnad; fann es Fälle geben, wo der Mord Nas 
turgeſetz iſt und zur Pflicht des Unterdrückten wird, 
und Fälle, wo felbit Kriege erlaubt find; dann 
nämlich, wenn Gluͤck, Friede, Gerechtigfeit und 
Freiheit nur mit Gewalt der Waffen errungen 
werben koͤnnen. 

So fehr Gerechtigkeit den Menfchen ehrt ; 
fo fehr entehrt ihn Ungerechtigkeit. Beſonders 
follten wir nie vergeffen, gegen Schwache und ger 
gen Arme gerecht zu fein, Höoͤchſt ungerecht iſt es, 
Arbeitern ihren verdienten Lohn zu verkürzen, 
oder fle gar darum zu betrügen ; ungerecht ift es, 
fie mit Stolz und Härte zu behandeln. Der 
Arme verdient fchon darum mehr Liebe, mehr ge: 
rechte und menfchenfreundliche Behandlung, ba er 
der Freuden wenige genießt und mit allerlei Bes 
ſchwerden und Entbehrungen des Lebens zu kaͤm⸗ 
pfen hat. 

Ein ungerechter Menſch ift auch nicht fähig, bie 
Tugend der Barmherzigfeit zu üben. Er bleibt 
gleichgültig bei dem Unglüd Anderer ; ja, er fügt 
ihnen fogar Schaden zu, wenn ihm daraus Ruben 
entfprießt ; er ift hartherzig gegen bie Leiden An; 
derer und keunt bas Gefühl der Tiebe nicht, wel⸗ 
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ches den Barmherzigen befelt, der im Glüde Au⸗ 
derer fein’ eignes findet, der mit den Weinenden 
zu weinen-vermag, der freudig dem Armen hilft‘ 
und im Wolthum eine Seligkeit empfindet, von 
welcher der Liebloſe feinen Begriff hat. Es gibt 
der Leiden im Leben fo viele ; wie beſeligend iſt es 
nicht, fie zw heilen. Es gibe der Thränen fo 
viele ; wie entzückend iſt es micht, fie zu trocknen. 
Es gibt der Nothleidenden fo viele ; wie erfreulich 
ift es micht, fie zu unterftügen. Aber auch das 
Wohlthun fol feine Grenze haben. Wir follen 
Sorge tragen, daß wir durch unfere Wohlthaten 
Andern nicht fchaden, daß wir nicht über unfere 
Kräfte und Jedem nad) feinem Verdienfte geben. 
Es ift ſchwer für den Liebreichen dem Bettler eine 
Gabe verfagen ; aber ed gibt Bettler, die Tauge⸗ 
nichefe find, die ſich in Folge ihrer Liederlichfeit oder 
Faulheit auf die Grosmuth Anderer verlaffen ; 
diefe zu unterftügen iſt Thorheit und trägt nur 
bei, den er Verderbten noch fchlechter zw 

Wer Kiebe fühlt, der gewinnt ſich die 


ten —— fernen n über ihr Glück, wir 
sollten gefühllos bleiben bei ihrem Unglück? Ya, 
faffen Sie uns unfere Herzen bem füßen Quell 
der Liebe öffnen und den Haß aus unferm Innern 
verbannen! ? m u 


„Die Liebe,” fagt Feuerbach, der deutſche 
Philoſoph unferer Zeit, ift Gott und außer ihr iſt 
fein Gott. Die Liebe macht den Menfchen zu 
Gott und Gott zum Menſchen. Die Liebe ftärft 
das Schwache und fchwächt das Starke; erhöht 
das Niedrige und erniedrigt das Hohe, identifirt 
die Materie und materialifirt den Geift. Liebe 
iſt Materialismus ; immaterielle Liebe it Unding. 
* = Glaube breint, das verbindet die Liebe.“ 





„M ofen für immer verloren ? 
re ‚bei einem Fefte in Paris Pos 

* im 
Auszuge für die ae —— — 


len, endlich durch die Gerechtigfeit ee Bil vers 
wirflicht würden ! ' 

Wie die Mannſchaft eines Schiffes, Die ich 
nach seinem langen Sturm auf ber Mitte des 
Oceans der Windftille erfreut, nach allen Rich» 
tungen des Horizontes dad Auge wendet, um zu 
fehen,; von welcher Seite günftiger Wind zu ers 
warten, bald’ mit der Hoffnung ſich ſchmeichelt, bie 
Segel geſchwellt zu fehen, bald das Sinken des 
Fahrzeuges beſorgt; das ferne Vaterland, bie 
Freunde, die Eltern, die fie im feindlichen Hauſe 
erwartet, wieberzufehen hofft. . nn 
Ahnung! Die ſchlappen Eegel 
unbeweglichen Mafte, die Sonne finkt, rn 
entfärbt, in die unermeßlichen Wegen — mit ihr 
die letzte Hoffnung : fo fcheint ung im Schweigen 
des und umgebenden Todes eine Stimme zu vers 
fanten, die ung zur Seimath ruft. Wir haben 
die Waffen ergriffen. .. Ach, was uns als Wirk 
lichkeit erfchien, war blog ZTäufchung mug ‚Her 

— 

Unſere Reihen haben ſich gelichtet, wie ber 
Morgen nad) einer Schlacht : der Todeseugel, 
der über unfern Haͤuptern fchwebte, hat oft die 
jüngften, die ruhmmöürbigften Opfer bahingerafft . . 
Cie fielen, die Stirne gegen das Baterland ger 
fehrt, und ihr letter Geufzer war ein Laut ber 
8 reihe it. 

Doch mag auch von einer Seite unfere heilige 
Sache einige ihrer eifrigſten Bertheibiger verloren 
haben, fo hat fie von der andern Geite doch viele 
und tüchtige Alliirte gefunden ; benn wir koͤnnen 
mit gerechtem Stolze ſagen: fie iſt zur allge 
meinen Sache geworben. 

Neligiöfe Verfolgung, biefe Geißel aller Zeiten, 
diefe Schmach unferer Gegenwart, hat die Eris 
fteng Polens für immer mit ber Chriftenheit bes 
Weftens verfhmolzen, und das Blut der Brüder 
Pulawsky, Kosciusko's und fo vieler Anderer hat 
fie bereits mit der Freiheit der Welt ibentificirt. 

Das urfprünglice Chriſtenthum hat in ber 
Borzeit inmitten von Märtyrerm und Berfolgung 
den Sieg davongetragen: die Freiheit, bie 
das Chriſtenthum unferer Zeit it, muß ebenfalld 
triumphiren durch Polens gefallene Märtyrer. 

Die jüngften Bervegungen im Orient haben 
uns eine hoͤchſt wichtige Thatfache geoffenbart : 
es ift der tiefe Haß, ben Rußland ſelbſt Religions» 
Genoſſen einflößt. In Griechenland und in ber 
Türfei fah der Ezar feine Bemühungen am Geiſte 
der Unabhängigkeit fheitern, welcher fletd im 
Schooße diefer Völker lag. Ha, wer wollte denn 
auch der Sflave von Sklaven fein? Auf feiner 
Reife nadı Berlin begrüßte ihm die deutſche Bevoͤl⸗ 
ferung überall. mit dem Namen „Menfdhem 
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feind“, und diefen Namen wird, ihm die Nacht 
welt bejtätigen. „ Auch fahen wir einen mit, Recht 
geehrten. König ven Dänemark einen Tractat mit 
der Familie des Czars verwe 
zum Mittel und zum Genoſſen ſeiner Politik zu 
machen. Deſterreich allein, dieſes ap o ſtol i ſche 
Reich, ſcheint knechtiſch an den Wagen des Nico⸗ 
laus geſpannt zu ſein. Doch woher rührt dieſer 
Stand der Dinge ?. Vielleicht von dem Leben 
eined Miniftere, der, entjeßt über ‚die Gefahren 
der Freiheit, e8 vorzog, im ruſſiſchen Deſpotis mus 
eine .Stüge zu fuchen, und ihm großmuͤthig die 
Schlüſſel feines Hauſes überlieferte, das die große 
orientale Fluth verfhlingen wird., Das Deſter⸗ 
reich Joſephs des Zweiten wird mit feinem leßten 


Repräfentanten aufhören, und dag. flavifche Eier . 


ment, in großer Majorität, wird das beutfche Ele⸗ 
ment überfluthen. Ein Reich ber Furcht führt 
unausweichlich jene Uebel herbei, welche es zu 
vermeiden ſucht. — 

Was aber am meiſten be „das Gefühl 
der allgemeinen Heindfeligt gegen Rußland zu 
erweden, war wohl ein Buch, ein jublimes Buch, 
das unfere volle Bewunderung verdient; dieſes 
Buch ift; „Die Reife des Hrn. Cuſtine.“  Diefer 
edle Reifende hat mit fühner Hand den Schleier 
gehoben, der fo. viele. häßliche Flecken und tiefe 
Wunden verbirgt : und Europa ftieß einen Schrei 
des Entjegend aus als es fie erblidt hat. Welche 
Barbarei von einer, Seite, und welche Erniebris 
gung von ber andern! Welch uner hoͤrte Ent 
mürdigung der menfchlichen Natur! Iſt es möge 
lich, daß folch ein _fchänbliches Zoch. Millionen 
Weſen zw drüden vermag, die ſich Ebenbilber 
Gottes nennen! ?- Was wir bis jeßt nur ängit- 
lich aus zuſprechen wagten, findet man in biefem 
Buch, auf jeder Eeite, mit Flammenzügen ge 
ſchrieben! Blicket hin. auf die kürzlich. vom Ta⸗ 
taren⸗Joche befreiten Sflaven, um der Tyrannei 
ihrer Sperren anheimzufallen, fie haben nureinen 
Inkinft: die Rache! Für Freiheit ? Selb 
dieſes Wort fennt ihre Sprache nicht! Zuweilen 
erwürgen fie ihre neuen Herren, oder verbrennen 
fie lebendig im Namen bes Kaifere, den die Un⸗ 
glüclichen ihren Bater nennen!.,.. und gleich 
darauf läßt die Gerechtigkeit bee KRaifers bie 
Schuldigen beftrafen und, eine ganze Bevölkerung 
nad, Sibirien beportiren, um bie Herren zu rä- 
dien!... Ein Schaufpiel, das die graufamfien 
Feinde betrüben muß. _ Diejer Eoloß, der flets 
drobt, über Europa herzufallen ; dieſes Rieſen⸗ 
Reich, deſſen Name ſelbſt den veitem ein Schre⸗ 
den iſt, traͤgt demnach ein unausloͤſchliches Brand» 
mal auf feinem Leibe: eine blutdürſtige Hpaͤne, 
die ihm das Herz zerfleifcht und verzehrt — es iſt 
der Aufruhr! 


gert. . „ed iſt ganz geeignet, 
n, um ſich nicht 


ren Uebel fühlen machen. 


Die ſes Buch iſt ganz geeignet, alle unfere Leis 
den zu rächen; indem es die Schmerzen noch fteis 
Rußland die beffern 
Menſchen aller Länder, ſelbſt jener, die ihre Hoff 
nungen in den Abfolutismug fegen, zu entfremben. 
Und dennoch fonnte der Berfaffer. bei Beginn feir - 
ner. Reife noch jener Ideen nicht theilhaftig wer: 
ben, melde gegen das Ende bed Testen Jahrhun⸗ 
derts die Geftalt ber Welt verändert haben. Sein 
Bater, der Marquis Cuftine, fein Großvater, ber 
General Euftine, ſtarben auf ben Schaffotten Ro⸗ 
bespierred... Doc die Macıt der Wahrheit ift 
fo groß, daß fie felbft Jene als ihre Drgame ger 
braucht, welche fie für ihre Opfer beftimmt hatte. 
Ehre fei ihm ; denn er ließ fich von jenem falſchen 
Scyein der Größe nicht verbienden, mit welchem 
ſich die Czare vor deu Blicten der Fremden zu 


umgeben pflegen. Ehre fei ihm; denn die traus 


lichen Schmeicheleien des Defpoten ließen ihm die 
volle Unabhängigkeit des Geiftes, welche nöthig 
if, um Rußland, mit all’ feinen Iniquitäten an- 
geflagt, vor das Tribunal der Völter zu ziehen. 
Ehre fei ihm; denn er hat mit feiner. Degenflinge 
die Mafle des Gomödianten auf. dem Angeſicht 
bed Tyrannen zerfchlagen, Es war eines Fran, 
jofen würdig, dieſes biutige Tagebuch, unter bem 
Eindrude der ſich ihm barbietenden Scenen ber 
Berzweiflung, gefchrieben zu haben, von bem ihm 
jebe —5** oder Freiheit. gekoſtet haben 
Frängofen werben , Borgugß- 

weife das chriftfiche-Boff der Kreuzgüge fein. *) 
Wird diefed Buch wohl die Ruffen de 
machen, das ihnen einen treuen Spiegel: ihrer 
Berworfenheit zeigt ? Wir glauben es nicht, we⸗ 
nigftend jetzt nicht: man vermag Nichts über 
diefe Barbaren, felbit nicht indem man ihnen die 
Wahrheit fagt ; man fann fie blos ihre unheilba- 
Die Eflaverei hat 
ſich mit. ihrem Blut. vermifcht ; fie.ift ihnen Be- 
bürfniß der Natur geworben, Allein die Reactio⸗ 
nen und die Rache, welche ed bereite erweckt hat, 
bezeugen den Zorm und die Furcht des: Kaiſers 
aller Reußen. - Der Ezar, vor dem Alles zittert, 
hat feiner Seits vor ber. Wahrheit gezittert. 
„E in Wort der Wahrheit nach Rußland geſchleu⸗ 
dert — fagte ber Berfaffer — ift ein Funke, der 
in ein. Pulverfaß fällt,” In einem Lande, wo 
Alles Füge, Taͤuſchung und Blendwerk iſt, muß 
man die Wahrheit ald eine Todfeindin betrachten. 
Die Dynaftie Romanoff hat eine zweifache Auf 
gabe zu löfen : entweder die Ruſſen zu büben — 
und dieſes Gefchäft laͤßt ſich nur in Jahrhunder⸗ 
ten vernichten — oder mit ihnen ſelbſt zu Barba⸗ 
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ren zu werden; und biefes iſt es eben, was fie 
gethan hat, weil fie es amt bequemſten gefunden. 
Diefer Menfch... Was füge ich, dieſer 
Menfch? Alſo der Char iſt eben fo fürchterlich 
nicht denn es bedarf blos eines Wortes, um ihn 
erblaffen zur machen. Nein, Rußland bat ſelbſt 
neht über den nächſten Tag zu verfügen ; feine 
Größe ift eine Fiction ; feine Zufunft if eine Bi 
ge, colportirt durch vi Diplomatie, angehänft 
durch Ummiffenheit oder durch Furcht ; jeder Tag 
Pine Grin it eine Päfterumg gegen die Huma⸗ 
mia, Id Katharina N. die Finöden ihres Reis 
ches direchreiftte, ließ ein Höfling Etädte, Dörfer 
und Saylöffer im Fluge entfliehen, Diefe Thea 
terbatten, beftimmt die Fürftin zu täufchen, diefe 
Deforationen auf bemaltem Holz, welche die Leere 
bedeckten, diefe find das gefammte Rußland. Geis 
ne Regimenter ohne Soldaten, feine Meere ohne 
Schiffe, feine Wüfteneien ohne Städte, feine 
Städte ohne Einwohner — All dieſes gleicht der 
materiellen Stärke ſelbſt des ſchwächſten weſtlichen 
Staates nicht. QTäufchender Epiegel, gehüllt in 


lichen Dämmerung erhält; — in der Ferne 


täufcht er das Auge durch den Anfchein und bie | 
Farben des debens; doch nahe dich ein wenig, 


under; ſich, verſchwindet und läßt nichts 
hinter ſich denn die Unendlichfeit der. Wüſte. 
Wir , gerflümmelt wie wir nach der Theis 
fung von 1815 waren, wir hätten geflegt, hätten 
diefe Barbaren ⸗ Horden in ihre Steppen zurückge⸗ 
trieben, würde ſich nicht unfere Regierung uner⸗ 
flärliche Fehler haben zu Schulden fommen laffen. 
Die Ruffen werden ſtets die Griechen des Nieder: 
Neiches fein, perfectionirt durch die Normanen 
und Tataten > doch auf dem Felde der Liſt und 
des Verrathed werden fie ſtets unfer Meifter blei⸗ 
ben. Bertraue ihren Verheißungen, ihren Eiden, 
und dir ficherft ihnen den gewiffen Eieg. „Die 
Worte find dem Menfchen gegeben, um feine Ge⸗ 
ſinnungen zu verhehlen“ — ſagte ein Staates 
mann, ber werth wäre, Moscowite zu fein, 
Wohlan, fol diefer ungeheure, den Moräften 
Ingriens entforoffene, Polype noch lange feine un 
reinen Arme um die halbe Welt fchlingen ? bat 
er noch nicht genug Brand» und Morbgeruch vers 
breitet? IR fein gorgonifches Syaunpt nicht häß- 
lich genug? Wird er nody lange fein Auge auf 
ung richten, das verfteinert und tödter ?— Wann 


Wölter lange ; dod) + | 4 
vie Wir Senna, ale Jerkebrhaihe Dan 


Tod ber Seele ift ! 


Der Nord und der Welt gleichen zwei mächtigen 


Athleten, die ſich gegenfeitig beobachtet und ber 
ausfordern, ehe fie den eriten Streich führen. In 
der Todtenftilte, welche dem Sturm vorangent, 
vollendet fich das geheimniß volle Werf der Huma⸗ 
— die Elemente bereiten ſich zum Kampfe 

Hört, vernehmt Ihr das Geräufeh der 
2 die jerbrechen ? — 

Seid bereit, meine Freunde, wenn der entfcheis 
dende Angenblid kommen wird. Laſſet euch nicht 
durch feige Ruhe betänben ; in der Mitte einer 
materieffen Welt, bewahrt eher jugeublichen 
Enthuflagsmns, würdig der Ehriften_ der erfien 
Sahrbunberte! or Allem bewahret euch ver 
dem Gontagion "des Zweifels, fo” der vorlänfige 
Rährend diefer Jahre des 
Eritd habt Ihr die Bande der Eintracht ‚aufrecht 
erhalten und gelernt, euch beffer zu fennen, ‚Wir 
bedurften diefer Prüfung, um durch Die etıe 
Unglüds für immer Polens Allianz mit Fithauen 
zu befiegelm, das 1811 fich für ung wie eine 


Ä \ Schwerter hingeopfert hat. Wir bedurften biefer 
den Nebel der Newa, der fich zu Gunften der nörbs 


Prüfung, um Menfchen und Sachen nach ihrem 
gehörigen Werthe und Verhäftniß zu ſchaten. 
Die Zahl der Menfchen hat ſich vermindert ; der 
Gemeingeift hat ſich entwidelt. Mir beburften 
diefer Prüfung, um end) von einer abfelnten und 
unbebingten Bereinigung mit dem PVolfe zu über: 
zeugen, das nur zu lange feiner Rechte beraubt 
war, obichen demfelben Pine entpptoffen und be; 
reit zu denfelben Opfern. 

Hat nicht ein Jeder von md die Milch eines 
Meibes im Volke getrumfen? Giebt es eine 
Macht auf Erden, die iur Stande ift, dem verei— 
nigten Willen von zwanzig Millionen Seelen zu 
widerfiehen ? Ha! was it nörhig, nm dies zu 
bezwecken ? Ein Menfch, der zur lebenden Ver- 
perfönlichung diefes Willens , gleicyfam der 
Dolmetfcher der Vorſehung. Srlanb, das Polen 
der Meere, beſitzt bereits einen Befreier *), und 
Gott gibt ihm ſtets dem Völfern, die werth find, 
einen zu befigen *). Mahrlich, diefer Menſch 
muß fich groß und mächtig fühlen, der mit mehr 
Recht, als einft ein König von Frankreich, fagen 
konnte: „Irland bin ich!” ohne daß fih Eine 
Etimme erhebt, felbit nicht unter den Werkzeugen 
der Unduldſamkeit und des Fanatismus, um ihn 
‚zu widerlegen : biefer Daniel O'Connell — diefer 
„Men gewordene” Bolt — ber mit Einem 
Worte den Stürmen Schweigen gebietet und * 


7 Sein Boos der Kerker. 


* * chriſtliche re ee iſt eine ſchoͤne 
ſich nirgends beſtaͤtigt fin 


Es wäre eins 
"De perfanfiäe Recfeung eine. aber 


t zu nennen, IdRRENE Sr 


bejänftiget ,*).,,. Die Freiheit war 
liebte „eines. , Seden > ‚von, Ihnen, .. 
bereits. Alles. geopfert, was das Beben 
und glüclicdy macht: die Freuden des —— 
Gtüdes, Vaterland, Familie, Jugend, Unabhän⸗ 
gigfeit! Thum Sie noch’ mehr, opfern Sie ihr 
Ihre Schmerzen! — Schande dem, der auf 
balbem Wege eines Opfers ſtille fieht ! Die 
Torannen haben nur. Einen Tag; die Völker 
bleiben : denn die Seele der Völfer ift die Freiheit, 
und diefe Seele ift unſterblich! 

„Lieber und feid frei denn die Freiheit iſt die Liebe 1" 

Herrlich find diefe begeifterten Worte einer bie 
Freiheit liebenden Seele; aber fie finden noch Fein 
Echo in der Maffe ded Volkes. Wie die Moge 
vom Feld; ſo prallen fie vom falten Ohr des Ty⸗ 
rannen zurück, deſſen Bajonete den Sieg behaup⸗ 
ten, ſo lange nicht der Wille eines Helden und 
Weiſen zur Verperſonlichung des Willens Tau⸗ 
ſender im Volke wird. 

Diefe Verperſonlichtng find das Sabſtgefuhi 
und bie Intelligenz des Bolfed ; nur wenn dieſe 
zu Factoren der großen Nechnungsaufgabe der 
Revolution werden, fieget und beharrt die Freiheit. 

Höchſt intereffant find auch die im engliſcher 
Spradye publicirten Befchlüffe, welche am 5. Ju⸗ 
ni 1844 in kondon in einer Berfammlung emigrirs 
ter Polen gefaßt wurden, um ihre Gefühle andzu- 
drücken, welche bei der Ankunft des ruffiichen Aus 
tofraten und Tyrannen von Dee F Herzen 
empörten. Es find die folgenden. 

Beichloffen, 

1: Daß fie, die ihr-Baterland nücht-ale: Glas 
ven, die vor dem Zorn eines beleidigten Meiſters 
fliehen, fondern als freie Bürger eines einft glor⸗ 
reichen ımd unabhängigen, jest aber unter jochten 
Landes, verlaffen haben, vor dem Angefichte Eu⸗ 
ropag gegen die Verlegung ihrer heiligen und uns 
verjährbaren Rechte der Selbitregierung proteſti⸗ 
ren — daß fie jet die einzigen Drgane der Ans 
forüche und Wunſche ihrer Nation, und ald ne 
—* —3 auf Raum wen % 


— 
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2. Daß feine m Handlungen gegen 
das Volt von Polen, als da find: bie Berpflans 
zung ganzer Maffen der Bevölferung aus ihrer 
Heimath in das Innere von Rußland — die Ent 
reißung vieler Kinder von‘ den Brüften ihrer 


Mütter und ihre gewältiame Wegführung in ferne 
Gegenden — onen. bed 
thums — das Aufzwingen einer fremden 





2) Gin Dann ift — —— Millionen feinem 
Willen —— an ci doch der Wille Eines 
Menſchen —ã— #8 Bolt zu befreien. 


' Fern erfcheint, fo Tange es nicht eine 





kur Sei fremder ‚Richter — das Verbot 
ke — die Aufhebung von Na⸗ 
HonAl and und Privat-Anftalten — und endlich ſein 
grenzenloſer — 5* daß dieſe und viele ähnliche 
Gräuelthaten, deren Gatalog ‚zu Jang, um voll: 
ftändig hier gegeben zu werden, nur aggravirende 
Nebenumftände feines erblichen Berbrecheng find, 
der den größten Theil don Polen uſurpirt — von 
einent Lande, dad, während — — 
eines glorreichen Tafeins, der Eh 
devils witrdig *), durdy einem vonder Welt 8 
infam gebrandmarkten Act, bekannt unter dem Na⸗ 
men: „Theilung von Polen” — feiner Unabhan⸗ 
—* beraubt worden war. 


5 je für Ehren polnifche Nation als verbind⸗ 
lich betrachtet werden fünmen ; daß, fo lange Po⸗ 
fen nicht in feinen alten Grenzen unter den Vol⸗ 
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nimmt, gefußt den Gefammtwillent) 
feg, und demnach — —* erhebt, die es 
ermächtiget, —* Damm Europas ge⸗ 
gen den Einfluß der zu werden — fo lan 

ge wird es feiner Aufgabe getreu, die Waffen nicht 
nieberfegen, auf feine Weife feine heiligen und uns 
veräußerlichen Nechte aufgeben, um a (8 ein 
Bollwerk gegen die Verlegungen jenes unerfättli 
chen Hochmuthes zu werden, der überall nur Ei 
nen Glauben einführen würde: „Die Be —* b» 
rung des Czars — nur Ein Geſetz: 
Knute — mur Eine Pflicht: die A 

4. Daß trotz unferd Mißgefchides in Polen 
ein verborgnes Feuer lodert, das 2 [cr oder % 
— daß wir, die 


Gritirten, feierlih gefdnooren fa ir Bin 
Brand Baer —— die 
Nation e Süngling, 
— erwacht, daß wir vor 
and und der ganzen Welt ſchwoͤren, in unſern 
bu —— noch 
Einer von und übrig iſt, und dieſen 


unſerem Feide fo lange, im Geheimen umd öffent 
lich, fortzuführen, bis die Stunde der Vergeltung 
ſchlagt — und daß wir, die bier rn 
einen feierlichen Eid leiten, einit, wenn 
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und an einen 

Kraft it ihre Borfer 

heit und 
Quelle ihrer 


ſchw —20 der Tyraunen zu} 


ihr Seloftbewußtfein, ihr moralifcher Werth if 
der Short, der fie frei macht und biefer Gott wird 
einft die Welt befreien ; —* 
ar Die Foranen werden untergehn 
Und aud Polen wird einft ferſtehn. 
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Gouverneur Dorr. 

Denn D’Eonnell, der gewaltige Agitator Ir⸗ 
'andg, feinen UnabbängigkeitssTraum im Kerfer 
bdaßt, darf es und nicht wundern ; denn er fämpft 
gegen die Gewalt einer Monarchie und die Aufs 
gabe der Monarchie ift es ja, Alles dag zu befeiti- 
aen, zu unterbrücen, zu vernichten, was nad) 
Freiheit oder Unabhängigkeit firebt: daß aber 
mitten im Schooße einer demofratifchen Republif, 
wo dber-Menfch und nicht die. Geburt, noch der 
Beſitz gelten foll, ein Mann wie Dorr im Kerker 
fchmachtet, und das Rolf nicht mit Gewalt die 
Pforten des Gefängniffes: erbricht, das iſt feltfam, 
traurig und zugleich auch fchmählich. 

Und was ift denn das Berbrechen Dorrs ? 
Rhode Island beſitzt nämlich anftatt einer den übs 
rigen Staaten ähnlichen Berfaffung einen Freis 
brief: Karld des 2ten, König von England, im 
Sinne: deffen nur der ſtimmfähig iſt, der einen 
Beſitz bat, Alſo der Efel im Stall, wie Franklin 
fagte, ſtimmt bier und nicht der Bürger. Dorr, 
an der Spitze der bemofratifchen ober volfdthüms 
lichen ‚Partei, wollte. dieſen engliſchen Schand⸗ 
flefen aus der Sternenflagge der Bereinigten 
Staaten vertilgen; doch verlaffen im Kampf, vom 
Beife felbft, ift num fein Loos lebenslängliche Ges 
fängnißftrafe | Lebenslängliche Gefängnißfirafe ? 
Nein, es iſt nicht möglich, daß diefe Schmad den 
Sieg behalte! Mit dem Siege der demofratis 
chen Partei muß das Schlangenhaupt der Native 
es, das ſich ſeit Kurzem mächtig. in diefer jungen 
Republif erhebt, zertreten werden und auch Dorr's 
Gefängnig muß fich öffuen, oder; die, Freiheit 
ſchreitet rũckwaͤrts, anftatt ſich zu däutern, zu ent 
wideln, zu verherrlichen. Das Feldgefchrei der 
Nation iſt: H int et e uch vor Fremden 
Einfluß amd — „die Bibel! Ga, es 
gibt einen. Einfluß des Auslandes, der bewacht 
werben muß; aber die Gefahr in den Einwande⸗ 
rern firchen, die Vaterland und Alles, was ibnen 
theuer wwar, vwerkaffen, um hier mter der Aegide 
der Freiheit fich zu waͤrmen, iſt grenzenloſe Thor⸗ 
heit, ſo wie es fanatiſche Unwiſſenhe iſt, behaup⸗ 
ten zu wollen; die Bibel ſei kein ſeetiriſches Buch, 
ſondern das Wort Gottes, welches man als 
Grundlage der Volfserziehung betrachten müſſe. 
Die ereinigten ‚Staaten befigen „eine, herrliche 
Verfallung ;.aber der toriftifchen Elemente find bier 
gar viele vorhanden und der Fallvon Dorr liefert 
ung einen Beweis, mas das, vorberrfchende anti⸗ 
demofratifche Element zu leiſten vermag. . Der 
Kampf unferer Gegenwart iſt fein ‚Kampf. um 
commercielle oder ſtaatsoͤlonomiſche Fragen allein ; 
es handelt fid; um Principien, die tief das Volfe- 
leben und das eigentliche. Wefen der Demokratie 

n: Die Zukunft. muß es zeigen, ob die 
Maforität der Bürger biefe Grundfäge Ferne md 


le jur Beichühen berniag.' Jede Regierungeform 
I Di Aerhmenbige age Ver Guftasknfe De Dolr 
fee. = ee ————— 
Buches oder audere auf die Maſſen 
wirlen als Grundfäge, dort ſteht es ſchlectt um 
die Intelligenz des Volkes. { 


z.und, fräftig ſind die Worte Dorr’s in ſei⸗ 
ner. Rede an die Court, bevor fie fein Uxtheil aus⸗ 
ſprach. Sch kann fie nicht unbeachtet . ©ie 
mögen feinen Rehm auch im der n er 
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„‚Beffere Menfchen, fagt er, find ſchon ſchlech⸗ 
ter behandelt worden als ich; obwohl felten in 
einer beſſern Sache. Im Dienfte diefer Sache 
habe ich fein Recht zu Hagen, daß ich berufen bin 
Leiden zu erbulden, fo groß auch Die Ungerechtig⸗ 
feit fein mag, welche fie auferlegt. 

AT dieſe Verhandlungen werben durch das 
letzte Tribunal der öffentlichen Meinung revidirt 
werben, beren gerechte Entſcheidung all’ das 
Schlechte entfräftet, welches man verüben mag, 
und meinen Handlungen jene Geredhtigfeit wider⸗ 
fahren laffen wird, fo ihuen gebührt. 

. Das Verfahren diefer Gourt berührt den Mens 
fchen von innen nicht. Der Gerichtshof vermag 
die Ueberzeugung der Seele nicht zu erfchüttern, 
noch den gefegten Zweck, der unterftüßt wird durch 
die Reinheit des Herzens. 

Da ich keinen Auſpruch auf die Ausnahme von 
den Schwachen mache, welche ung alle befallen 
und uns bei den wichtigften Unternehmungen be⸗ 
gleiten mögen ; da ich auch der Rechtlichkeit eines 
Strebend mir bewußt bin, aus guter Abficht ges 
handelt zu haben, um die Gfeichheit zu befördern, 
fo wie die gerechte Freiheit und dad Wohl meiner 
Mitbürger zu begründen ; fo fann ich das Ichte 
Urtheil des Gerichtshofes mir Gleichmuth erwar⸗ 
ten; auch wůrde ich nicht, felbft bei dem Aeußer⸗ 
fen des Gefeges, in Hinficht der Meinungen, weis 
die Sie hegen, und der Gefühle, welche Sie befes 
fen, die Stelle eines Gefangenen auf der Banf 
mit einem Sitze an Ihrer Seite im Nichterftuhle 
vertauſchen. 

Das Urtheil, welches Sie, Kraft der Gewalt 
und des Einfluffes dieſes Tribunals, fällen wer; 
den, iſt „eine Berbammung der Beh 
von vou 76und ein Vorbehalt bier 
großen,Örundjäße, welche unfere 
area Republik aufredt e r⸗ 
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alten, ihr Weſen 4 Cialü Jgeben 
und weldje durch Die große Maäffe unferer Mits 
bürger für das Geburtsrecht eine freien Voltes 
gehalten- werben. = m. 

> Bon dieſem Urtheil der Court apellire ich an 
bad Bolf unſers Staates und unfers Landes. 
Sie ſollen zwiſchen uns entſcheiden! 

». „Wahrlich, daß iſt die Sprache eines Römers 
und. wenn nicht der Geift-eines Brutus die Mehrs 
heit des Volkes befelt, dürfte ihr Loos fein, von 
einem Gefar beherrfcht zu werben. Gefar® 
Nein, viel zu groß! Einen Buchſtaben her 
Aus und die Kmite würde dann dem armen Bolf 
das Räthfel Töfen vr — 
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Riteraturblatt 






Die „Kadel‘ erfheint wöchentlich einmal. 
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Johan Galvin’s Intoleranz. 

Rede, vorgetragen in der National - Halle, 
- ge einflußreicher ein Mann in der bürgerlichen 
Geſellſchaft, je mehr man geneigt ift feine Größe 
zu bewundern ; befto ſtrenger verdienen das Las 
fter, welches ihn befleckt und der Irrthum, in dem 
er befangen, gerügt zu werden. Menfchen, bie 
auf feinen Nachrahm Anfpruch machen, Menfchen, 
die and Mangel an Erziehung fehlen ; Menfchen, 
die fich micht mit der Reform der Irrthümer ihrer 
Zeit befaffen, haben ein Recht auf weit fhenendere 
Beurtheilung ihrer Handlungen ale folche, beren 
Anfichten und Fehler von taufend Nachbetern und 
Bewunderern befolgt werden. 

Ein Menſch, der fich wie Galvin gegen die Vors 
urtheife feiner Zeit auflehnt, der gegen die Deſpe⸗ 
fie des Vapfithumg eifert, der für einem talentwof: 
fen Mann gift, verdient atfo auch in Hinſicht feis 
ner eigenen Unduldſamkeit, feiner eignen Defpotie, 
welcher er fich ſchuldig macht, den höchſten Tadel, 
um jene Millionen, die ihn als einen Halbgott 
blindlinge verehren, auf ihre Thorheit anfmerkſam 
zu machen, in eines Meiſters Worte zu ſchwören, 
der felbft von den größten Irrthümern befangen 
war, 

: Die gebanfenfofe'Berehrung der Anfichten eins 
jener talentvoller und einflafreicher Männer bat 
die Meuſchen in cin Labyrinth von Fehlern und 
Jrrthümern geflürzt. Jeder Menfch hat ein uns 
veräußerliches Recht für ſich felbft zu denken, 
ſelbſt zu prüfen, ſelbſt zu urtheifen 5 und ee ift ein 
ficheres Merkmal einer ſclaviſchen Seele, die Ans 
fihten Aunderer, und feien fie die tafentwolliten; 
bfimblings ald wahr anzunehmen. So ift es hi 
der Religion ; fo.ift es in der Politik. Wir fehen 
Millionen und Millionen das Glaubens bekennt⸗ 
niß Eingeluer verehren, ohne es je im Geringſten 
einer eruſten Selbſtpruͤſung unterworfen zu ha⸗ 
ben; wir ſehen den größten Theil der Menſchheit 
mit ſclaviſcher Ergehenheit ihren Nacken unter bad 
Im; weltlichen. — u. en . 
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hier in dieſer freien Republik, ohne ſelbſt zu deu— 
fen, blindlings einzelnen Parteiführern folgen. 
Man bat Helden zu Göttern erboben und Res 
formatoren vergöttert ; Ihre Irrthümer haben ſich 
mit ihrem Ruhme verbreitet und ihre Tugenden 
mwurben weniger als ihre Srrthümer befolgt. 
Ein ehrfüchtiger Demagog mag Wohlgefallen das 
ran finden, wenn Zaufende feine Ideen anneh—⸗ 
nen and berundern; boch ein Menſch, tem es 
ernftlich um bie Wahrheit und um dag Wohl der 
Menschheit zu thun iſt, der wird auch beſche iden 
fein. und ſich nie als Drafel hinſtellen; er wirb 
ſich mehr freuen, wenn Ein Menſch feine Ideen 
prüft und nad dem Maaßſtabe der ewigen Ras 
turgefege für wahr anerfenut, ald wenn taufend 
gedanfenloje Bewunderer ihm lauten Beis 
Fan zollen”"Der befcheidene Menf weiß es, daß 
er nicht vollkommen iſt, daß er bei dem beflen 
Willen, bei dem Fühnften Forſchen, dennoch irren 
fönne; er wird alfo feine Anfichten nicht mit aus 
maaßendem Hochmuth un fehlbar binftellen, 
„Niemand verdammen, weil er ihm nicht glaubt ;“ 
fondern diefelben als feine innigſte Ueberzeugung 
Jedem zur freien Prüfung anheimſtellen; feine 
Schriften wird er ber Welt ald Vermaͤchtniß bins 
terlaffen, und der Nachwelt es anheunftellen, bas 
Snte und dad Wahre davon aufjunehmen und zü 
befolgen, Nur die felbftftändige, die freie For⸗ 
ſchung kann uns unabhängig im Geiſte machen 
Die Autorität Einzelner hat Millionen zu. Schar 
ven gemadt. Die Protefianten. beklagen ſich 
über. den blinden Glauben. der befpotifchen Father 
lifchen Kirche, und fennen das befpotifche Verfah⸗ 
ren ihrer eigenen. Reformatoren nicht. Wie folk 
ten fie diefe auch kennen? Als Kinder propft 
man ibmen die Unfehlbarfeit ihrer Glaubensbe⸗ 
fenntniffe und Katechismen ein — und das ift ihre 
Religion, das iſt ihr Glaube, So kommt es denn 
daß eine Heerde die andere anfeindet und verfolgt 
und jede blindlings ihrem Treiber folgt. Würde 
ber — —— — und Hands 
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fungen feines Propheten Mahomed prüfen; ex 
würde bald aufhören in beffen Göttlichfeit zu glaus 
ben — würde der Jude mir eigner Kraft did Lehr 
ren und Handlungen feines Gefeßgeberd Moſes 
prüfen; er würde bald aufhören ihn als einen 
Doflmerfher Gotted zu verehren — würde ber 
Ghrift mit eigener Kraft die Lehren und Wunder 
feines Bropbeten Jeſus Chriftug prüfen ; er würs 
de bald aufhören ihn ald den größten Teilen 
oder als Gott felbft zu verehren — würde ber 
Katholif mit eigener Kraft das Leben und die 
Handlungen der Päpfte prüfen; er würde bald 
aufhören, feine Kniee vor Bonzen und Heiligen zu 
beugen — würde ber Lutheraner mit eigener 
Kraft die Verfolgungsſucht und bie Irrthümer 
Luthers prüfen; er würde bald aufhören, Luthe⸗ 
zaner zu fein — mwürbe ber Galviner mit eigener 
Kraft die Unduldſamkeit und die Lehre Calvins 
prüfen; er würbe bald aufhören Galviner zu fein 
— und fo durch; eine Reihe von Neformatoren und 
und Sectirern herab bis zu dem Jüngſten ber 
Propheten Joſeph Smith, würden die Mormonen 
mit eigener Kraft feine Thorheiten und feine auf 
Trug beruhenden Lehren prüfen; fo würden fie 
bald feine Mormonen fein. Allein es wird leider 
noch Tange, ſehr lange Mahomebaner, Juden, 
Chriften, Kath oliken/ Lutheraner nnd andere 
Yaner geben, weil -Teiber nur ſehr wenige Menfcen 
init eigener Kraft zu prüfen vermögen. Die 
Menfchheit if ein in Irrthümern befangenes 
Kind; ed gehören Jahrtaufende dazu, bie fie zum 
felbftftändigen Weifen heranreifen wird. Je mehr 
bie Autorität eines Mahomebs, eines Moſes, 
eines Ehriftus und anderer weniger einflußreichen 
Reformer und Fanatifer im Curſe der Bolfdmeis 
nung fällt, befto näher find die Völker zu ihrer 
felöftftändigen Würde. Wer alfo den Mohames 
banismus, ben Mofaismus, das Lutherthum, wer 
begend ein Syftem eines Menfchen, hartnädig 
vertheibdiget und am Namen des Stifters Flebt, 
ber hemmt bie geiltige freiheit. Das große 
Bud; der Natur fieht jedem Menfchen offen ; wer 
nicht im diefer heiligen Schrift zu leſen verfteht, 
ſendern eines Korand oder einer Bibelbe darf, der 
iſt ein armer, betrogener und ſich felbft betruͤgen⸗ 
Ber Sklave; wer fich einen Mahomedaner, einen 
Berehrer Mofis, einen Ehriften, einen Galviniften, 
oder nad irgemb einem Menfchen nennt, der legt 
von ſich ſelbſt das untrũgliche Zeugniß ab, 
daß er feine Würde als ſelbſtſtaͤndiges We⸗ 
ſen nicht kennt und ber ſervile Diener eines 
Audern iſt. Wir ſollen bie Tugenden und bie 
Keuntniffe unſerer Mitmenfchen ehren; aber wir 
follen unc nie mit Selbſterniedrigung unter deren 


Autorität fũgen, ſtets das Necht behauptend, ſelbſt 
zu denken und uns eigene Kenntniſſe und Tugen⸗ 
den zu erwerben. Hatten die einflußreichen Maͤn⸗ 
ner der Vorzeit dieſen Grundſatz geheiliget; ſo 
gäbe es Fein entwürdigtes Geſchlecht und feinen 
verberblichen Sectengeiſt. Das Heilldfe' Wer 
nicht glaubt, der ift verdammt” — meld) niebers 
trächtig defpotifcher Grundfag auch in dem Evans 
gelium der Ehriften ausgefprochen ward — hat die 
fchöne Erde mit Strömen von Menſchenblut ges 
färbt und die Menfchen in namenfofes Elend ges 
ſtürzt, in dem fie fich noch immer fflavifch früms 
men. 

Diefem defpotifchen Grundſatz huldigte Moſes; 
benn er hat fein Bolf als auderwähltes hingeftellt 
und andere Bölfer haffen gelehrt — diefen deſpo⸗ 
tifchen Grundfag huldigte Mahomed; denu er 
bat feine Religion mit dem Schwert verbreitet — 
biefem ſklaviſchen Grundſatz buldigte Chriſtus; 
denn er ſagte, er ſei nur gekommen zu den Schaa⸗ 
fen des Hauſes Iſraels, und nannte in einem 
Gleichniß andere Nationen laut Math. 15, V. 26 
Hunde —dieſem deſpotiſchen Grundſatz huldigten 
die Apoſtel; denn ſie ſagten, wer ein anderes 
Evangelium als das ihres Meiſters lehrt, der ſei 
verflucht — dieſem deſpotiſchen Grundſatz huldigt 
die katholiſch chriſtliche Kirche; denn ſie lehrt, 
ganz im elenden Sinne des Evangelinums, daß 
man vor Allem katholiſch fein müffe, um felig zu 
werben ; — biefen defpotifchen Grundfag huldigte 
Luther ; denn er verdammte Alled was nicht in 
feinen Kram paßte, und dieſem Grundſatz huldigte 
auch Calvin, wie wir am beutlichften aus feiner 
fhändlichen Handlung an Michael Servetus ers 
fehen können. \ 

Wie Fönnte ein vernünftig Menſch feine Religion 
an den Namen eined Menfchen Fnüpfen, durch die 
ber unglüdliche Spanier Servetus, feiner religiöfen 
Meinungsverfchiendenheit wegen im Jahr 1553 auf 
bem Scheiterhaufen verbrannt wurde ? ! Dieſes 
beflagenswerthe Opfer des gröbften Bigottidmus 
war ein Gelehrter, fpanifcher Arzt, geboren im 
Jahr 1509 zu Villanova, in Arragonien. Er 
Rudirte auch die Rechte und Theologie. Gegen 
bie Lehre der Fatholifchen Kirdye in Betreff Got⸗ 
tes fchrieb er ein Merk über bie irrthümliche 
Lehre ber Dreieinigfeit, das er nach Deutſchland 
brachte, um es hier bruden zu laſſen, ohne fein 
Leben auf dad Spiel zu ſetzen. Er adoptirte zum 
Theil bas alte Dogma bes Arius, welches auch 
Julius: Socintus annahm, und das fpäter in Por 
lem, England: und ‚Holland Eingang fand, So⸗ 
wohl Katholiken wie Neformirte verdammten dies 
fed Buch. Servetus vertheidigte feine Anfichten 


— 17 — 


in zwei Geſpraͤchen uͤber die Dreieinigfeit.. Als 
diefe vollendet waren reiſ'te er nach Paris, um 
Medicin zu ſtudiren, wo er in der dortigen Univer⸗ 
ſität mit Calvin bekannt wurde. Nachdem Calvin 
Paris verlaſſen, pflogen fie. einem regelmäßigen 
Briefwechſel und theilten fich gegenſeitig auch ihre 
Meinung über die Dreieinigkeit mit. Briefe zwis 
ſchen Univerfitätd- Freunden find gewöhnlich ohne 
Rückhalt ; für folch einen Freund hielt Servetus 
auch den Calvin und äußerte denn feine Meinung 
übes jenes Dogma franf und frei. Doch Galvin 
— an Unbuldfamfeit fein competenter Rivale 
Luthers — anftatt mit Ruhe über dem Gegen 
ſtand zu debattiren, hegte bald gegen feinen auf 
richtigen Dpponenten den glühenditen. Haß. Das 
ber. er den Vorſatz faßte ihn zu vernichten und 
zwar eben durch feine mit ibın genflogene Gorred+ 
pondenz. Servetus gab zur felben Zeit geheim 
ein lateiniſches Werf heraus, betitelt: Christia- 
nismi restitutio (Wiederberfiellung des Chriſten⸗ 
thums, gedruckt im Jahr 1553 und gezeichnet mit 
den Buchſtaben M. S. B. —, das heißt : Michael 
Eervetus Villanovanus. In diefem Werk fpradı 
er feine Anficht über Gott aus, fleflte mehre far 
tholifche Abfurdiräten blos, und machte zugleich 
auch die Bemerkungen über den Umlauf des Blus 
tee. Die Katholifen Frankreichs boten Allee 
auf, den Verfaffer dieſes fegerifchen Werles aufs 
zufpüren, und ihn zu tödten, Servet ſchickte ein 
Eremplar an feinen vermeinten Freund und theos 
logiſchen Opponenten Galvin, und diefer fanatifche 
Pfaffe verübte ein Verbrechen, das ihn ewig ent- 
ehren muß, fo fehr ihn auch die Eynoden feiner 
Kirche verehren mögen. Gr überfandte mebre 
Briefe des Eervetus an ein Tribunal zu Lyon 
und gab ihn als den Verfaſſer des Werkes: 
„Die Wieberherftellung des Chriſtenthums⸗ — 
an. Wahrlicdh, ein apoitolifher Zug, werth noch 
nad, Jahrhunderten auch durch die Fackel gehörig 
befeuchtet zu werben, 

In einem Brief fchrieb er: „Servetus bat 
fürzlich an mich gefchrieben und zugleich ein dickes 
Buch geſchickt, das vollgeftopft mit eitlen Phanta⸗ 
fien und Anmaaßungen. _ Er fagt, daß darin wun⸗ 
derbare und bie jetzt unerhörte Dinge enthalten 
feien. Er äußert den Wunſch hieher zu fommen, 
und wenn er fommen und man meiner Autori- 
tät Glauben fchenfen follte, fo fol! es ihm 
nicht. gelingen mir dem Leben ba 
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AS Serbet_in Erfahrung gebracht, dag man 
ihn in Auffageftand zu verfeien beabfihtigte, ent- 
‚floh,er; denn er wußte, baf man ihn als einen 
Rewerer.opne Barmberzigkeitverbrennen wir 
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de. Ungluͤckliche rweiſe giug er. nach der Schweiz: 
Hier wurde, er durch Calvin verrathen, in Haft 
genommen und in das Gefängniß geworfen. 
Man beraubte ihn von 79 Goldftüden, einer 
fhweren goldenen Kette und ſechs werthvollen 
Ringen. Nach fangen Gefänguißguaalen wurde 
er einem langen Berhör unterzogen, wo Galvin’s 
eiguer Diener ald Kläger auftrat, und unter meh⸗ 
ren Schriften einen Brief vorlegte, weldyen Sers 
ver vor mehren Jahren im Vertrauen der Freunds 
ſchaft an Calvin gefchrieben hatte. Das „Gericht 
fprady das Schuldig aus und verurtheilte, das 
arme Opfer des Fanatismus wegen Keberei auf 
dem Scheiterhaufen verbrannt zu werden. Linz 
ger als zwei Stunden litt der Unglückliche bie 
ſchrecklichſten Schmerzen eines langfam verzebrens 
den Feuers, bis endlich. der Tod feinen, Leiden ein 
Ende gemacht, — 

Wäre Servet dies ſchreckliche Loos durch ‚die 
Wuth eines aufgeregten Pobels zu Theil gewor⸗ 
den, fo dürfte man ſich nicht wundern; aber durch 
Galvin, durch den Schismatifer Galvin, der ſelbſt 
ald Keber von Seiten der Katholiken geächtet 
war, ſolchen Verrath, ſolche Ungerechtigkeit ausge⸗ 
übt zu fehen, das ift ein Charafterzug, der den 
tiefften Abfchen erregen muß. Man denfe fich 
einen Gelehrten jener Zeit, der Arzt, Jurift und 
Theologe war, und im Punkte der Religion doch 
fo umwiffend fein fonnte, um nach arianifchen 
Verrücttheiten über das verrüdte Dogma der 
Dreieinigfeit, alfo über ein theologiſches Hirnge⸗ 
foinft, Werfe und Diffentationen zu fehreiben ; 
man denfe ſich einen Neformator, der fold; eines 
erbärmlichen SHirngefpinftes wegen glühenden Haß 
nähren und zum Berräther feines Freundes wer⸗ 
den fonnte ; man denfe fi ein Gericht, daß mit 
Fannibalifcher Dummheit ſolch ein Urtheil ausſpre⸗ 
chen fonnte, und man ſtaune über die Liebe ber 
Shriften! Sonderbar — eben als ich dieſes 
niederfcyreibe, kömmt meine, dreijährige Tochter 
Adorine an den Schreibtifch, mit dem Rufe: 
“papa, it is alla hambug the holy ghost.” 
(Bater, es ift lauter Betrug — der heilige Geift.) 
Nun, Ihr Theologen, hat dieſes Kind nicht etwa 
mit Engelözungen geweiffagt ? Das Wort „holy 
ghost” hörte das Kind öfter von mir ſcherzweiſe; 
wo ed das Wort „bumbug” auffteng, weiß ich 
nicht und wie fie zur Zufammenftellung diefer herr⸗ 


lichen Wahrheit fam, das ift ein feltfames Spiel 


des Zufalls, wenn man anders nicht annehmen 
will, daß der heilige Geiſt felbft aus ihr gefpro- 
hen habe. Diefe Worte eines Kindes löfen das 
Problem ber Dreieinigfeit auf die matürlichfte 


Weiſe, deſſen wegen die Menſchen zwei Jahrhun⸗ 


·n n aanit · 


derte fang ſich ſtritten und mordeten. So werden 


die Menſchen durch zeletiſchen Eifer und groben 
Bigottismus zum ſchrecklichſten Verbrechen gelei« 
tet, und zwar Alles im Namen und zur Ehre ih⸗ 
res Gottes. 

Derſelbe Calvin ſchrieb in einem lateiniſchen Brief 
an den Eroßkämmerer des Königs von Navarra: 
„Fahren Cie fort das Rand von den Echurfen zu 
feinigen, die fih gegen ung vereinen. Solche 
Ungeheuer ſollen vernichtet werben, wie ich ven 
Spanier Servetus vernichtet habe.” 

In Betreff der Dreieinigfeit erflärte Calvin 
auch in einer 1554 heransgegebenen Schrift, daß 
es gefegfich it, Ketzer zu ſtrafen und daß Serbet, 
der auf feinen Rath angeklagt wurde, aufgeredw 
te MWeife in Genua verbrannt worben fei. 
Melches Beifpiel haben wir da! Gin Neifender 
wird in einer fremden Stadt in das Gefängniß 
geworfen und ohne ihm dad Recht der Selbſtver⸗ 
theidigung zu gewähren, zum Tode verurtheift, 
Und warum? Blog einer Meinung wegen ! 
Durch dieſe ſchändliche Handlung murde das 
Recht mit Füßen getreten, die Menfclichfeit ver, 
achtet, die fo oft gepriefene chriflfiche Barmherzig⸗ 
feit gefchändet und bie Freiheit des Gewiſſens 
auffer Acht geſetzt. — Mögen ſolche Zeiten 
wicht wieder ericheinen ! Möge Jeder, der einen 
Funken von Gerechtigkeitsliebe und von geiftiger 
Freiheit befist, Alles aufbieten, um fein Scherf⸗ 
lein beizutragen zur Entfefflung des menſchlichen 
Geiſtes, dem noch immer die Gefahren des Aber; 
glaubend und des Fanatismus bedrehen, genährt 
durch ein elendes P affenthum. 


Auszug eined Privatichreibens au 
‚ deu Fürften F. S 
Nicht Neugier und nicht Polizei 
Nermögen Dies zu unterfchlagen ; 
Affeeurirt und portofrei, 
Don zweien Welten hingetragen- 
nd wenn es gleih ein Genfer leſen fellte, 
Dagegen fei'clichſt proteſtiren wollte, 
So wär’ doch Gonfiscatien nicht leicht; 
Da es — im „Eentuplate” eingereidt — 
Selbſt niit dem Dämen einen Bund aefchleffen, 
Der tühn und ſchnell binfährt mit Höllenreflen > 
Es iſt der Preſſe zauberiſche Stenter⸗Macht, 
u ſelbſt geheime Polizei umſonſt Gewacht-’’ 
mSchreibermögt Ihr fieden,braten, föpfen, haͤngen; 
Die Schrift kann ſelbſt das Höllenfener nicht verfengen! 


Der Liebe füße Ketten find es, welche mir die 
erfehmte Erfcheinung meines lieben Freundes fo 
ange entziehen; dody wenn die es find, umd 
nicht andere feindfelige Verhäftniffe, datin möge 
ſich 'niein Genius ber ſchmeichelnden Hoffmang 
tröften über bie getäufchte Erwartung. 
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Für den unternehmenden Geiſt gibt es feine 
Entfernung md was iſt denn auch jetzt bie Spanne 
des Oceans, ſeit man ihn mit Dampf übers 
fliegt ?! was ift diefe Epanne befonders für Je⸗ 
nen, der unter Afrika's und Aſſen“s Himmel cam» 
pirte! Alſo nicht die Entfernung if es, 
welche meinen Freund zurückhält von Columbia's 
Seftaden, und fo bleibt mir noch immer bie Hoff 
fing, ihn bier an dad Herz drücen zu können, der 
beitrug, die Ketten des Eclaven zu zerſchmettern, 
um ihm in einem andern Welttheile Freiheit zur 
gewaͤhren. Ach, es it ein bitterer und doch fo 
poetiſch fchöner Traum, diefer Kampf in ber alten, 
berrotteten Pergament: Welt ! — Wie ganz anders 
ift das Peben hie gegen dort! Mag man ba 
auch manches geiftige Vergnügen gefelligen Ver⸗ 
fehres entbehren, fo {ft doch für dem lange in Feſ⸗ 
feln fhmachtenden Geift ſelbſt die Idee ein herrli⸗ 
cher Genuß: „Nepublifaner zu fein.” "Europa, 
jelbft das ewig bewegte Frankreich, wird noch lan⸗ 
ge nicht heranreifen zu diefer Regierungeform ; — 
aber als folche einft herrlich ‚blühen ! — 

Jammerſchade, daß bier in den ®, eis, 
bei der politifchen Mündigfeit des Volkes, fo 
wenig. geiftige, Kreibeit berricht! Wie erbärm- 
lich klein ſchleppt ſich dieſer bampfgetriebene Koloß 
materieller Intereſſen in einem falten Kreife, zwi⸗ 
ſchen Markt und Kirche, dahin! Was für eine 
Kluft Liegt z. Bezwiſchen Demefibenes und Web⸗ 
ſter, Derikles und Dan Buren, Plato und einem 
MethodiltensVrediger, zwifchen Paid und einer kal⸗ 
ten, geiitlofen Hetäre der Chednut-Street ! ? Eine 
griechifche Glanzperiode wird wohl fange nicht 
wieder auf Erden erfcheinen ! am wenigſten in 
Amerifa. — Uebrigens it auch diefe Republik 
des großen Bundes eine merfwäürbige und ſegens⸗ 
reiche Erfcheinung im Leben der Völker, welche be⸗ 
wiejen hat, daß ein Volk ſich ſelbſt regieren kann, 
wenn ed Kraft mit Willen paart; und wenn einſt 
diefer mächtige Bund — was gefchehen muß, meil 
Alles wechfelt in der Zeit — zertrümmert, Ariſto⸗ 
kraten und Köni pen zur Beute fallen wird, fo 
zeugt Dies nid gegen obige Wahrheit, 
fondern blos dafür : daß eine Republit nur dort 
und nur fo lange beftehen Fan, wo und wie lange 
ziemlich Beſi und — Er; singt 

‚Hattfinden. , a. Wenn von , er. einen Seite d 

eldmadt Lurus und Moneyfratie tie i 

ruft und von der andern, * jernad 
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ches der Menſchheit werheißen, wird einſt zuſam⸗ 
menftürzen, ohne dem Antiquar nach Jahrhunder⸗ 
ten etwas Anderes zu uͤberliefern, als Trümmer 
von Banfen, Kirchen, Eiſenbahnen und Kanälen. 
Und worin wurzelt diefer Keim? in der Epecufa- 
tions wu th der Baufen und dem Verdummungs⸗ 
ſyſtem der Bolfslehrer, die hinlänglic Kennt⸗ 
nuffe befigen, um Presbyterianer, Methodiſten / 
Herrenhuter, ober wie ſie alle heißen die andern 
Ehriften, zu dreffiren ; aber nicht im Stande find, 
feibittändige, geiftige, freie Repu— 
blifamer zum erziehen. Diefebbeiden Extreme 
find es, die der berrfichen Republik einft den To: 
desſtoß verfeßen werden, geführt durch reiche 
Stockhalter, demagegiſche Amtjäger und Poöbelhau⸗ 
fen. Wahrlich, Republik ift der Völker höchſtes 
Gluck und die Würde der Menſchheit; fie iſt 
ſchwer erringen — wie überhaupt das Glück — 
aber noch ſchwerer zu erhalten! Gin rohed 
Volk bedarf dee Treibers; aber. Verbrechen ift 
eg, einem Bolfedie Mittel gu benehmen, 
fih aus dem Echlamme der politifchen und geiſti⸗ 
gen Kuechtſchaft zu erheben ; fo wie es Sünde ift, 
einem reifern Volke Verfaſſungen zu verweigern 
oder zuranben. Mahrlich, mein verehrter Freund, 
Sie glauben faum, welch? eine Seligfeit in den 
Morten liegt: „greibeitund Gleichheit.” 
Es find dies feine, Shimärem; aber Chimaͤre ift 
ed zu meinen, die Hiefige Nepnbtif habe diefes 
schöne Ideal des menschlichen Geiſtes bereits 
geloͤſt. Noch lange nicht I, Ein Bolf, das in der 
Mehrzahl die unſchuldigſte Freude für Zünde 
halt und das doch Menfhen als Eclaven ver» 
kauft und nicht für, „Menfchen‘ erfeunt, blos weil 
ſie eine andere „Farbe haben, ift im Begriff 
des geiftigen Ideals der Freiheit, noch deſpotiſcher 
und. viel verdammendwerther, ald Sparta, der 
Heloten wegen, oder dad. Verhaͤltniß Rußlauds 
zwiſchen Krone und Kunte, "Allein darum hätte 
ich wenigiteng eben fo wenig Luft zu behanpten, daß 
Rußlands Abfolutismug oder man wu uber 
wolle Drahtpuppen ⸗· Gonflitution, gebreht nadı 
Fupt und Liebe durch die weiche Hand von Oben, 
höher ſtehen als das Capitol zu Wafhington, ob» 
wohl es Eclaven fegen, und ſogar ein Wolf, (ber 
befannte Mifionär) darin Schafen und Füchſen 
gepredige hat. — Unſinn entſchuldigt Thorheit 
nicht, und es iſt der größte Unſtun, entweder auf 
Demagogenweife Alles plöplic auf den republi- 
kaniſchen Leiſten ſchlagen zu wollen, oder zu glau⸗ 
ben, Metternich ap, König nahe 
feien art gemig, Bad“ große, eivig. fortroflent 
Silk), in ‚einen, —— legen ya 


nnen, damit es nicht weiter iaufe, als e# ihrer 
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Staatöffngheit beliebt, Nach abieluten Monar⸗ 
em ſind umftreitig die Zeitungsfchreiber die ein⸗ 
flußreichſten Gefchöpfe der Welt; Jene haben noch 
das Boraus, daf fie durchaus feiner Genfur uns 
terliegen, wenn fie ihre Stellung anders begreir 
fen; Diefe hingegen find — fie mögen ſchimpfen 
und tadeln nach Herzeusluſt, oder huldigen aus 
Norhwendigfeit — Eclaven einer Genfur, im der 
alten fowohl wie in der neuen Welt, und in diefer 
noch mehr, als in jener : denn dort ift die gött- 
liche Erfindung der Genfur blos eine polirte 
Königsſcheere, bier eine mafjive Volfsfenfe. 
Der, Zeitungsfdyreiber. cum: indultu. spperiorum 
der alten Welt, „darf ſich nur mit der chrifllis 
chen Geduld harnifchen und in den Willen eines 
Individuums — das im ſchlimmſten Kalle ein 
Strohfopf it — fügen, um geborgen zw fein ; doch 
Jeuer der neuen nicht privifegirten Welt, der 
durch die Freiheit verſucht wird, zu fchreiben, wie 
ihm der Schnabel gewachlen, hat es mit dem Wil⸗ 
len ber Maffe zu thun ; nun aber denken Sie ſich 
eine Maffe von migebfächtihen, germanifchen, 
irifchen, Etceterafhädeln, — diefen Chaos von 
Rohheit und Gultur, von dümmſtem Fanatis mus 
und glänzendſtem Rationalismus, von filzigem 
Geldhochmuthe und edlem Stolze, von Volfsfüb- 
rern, von Nativ-Amerikanismus und anderm 
Yanismus, von wahrer Liebe zur Volksherrſchaft 
und glühender Sehnſucht nach Monarchie ; diefen 
Chaos, deffen Nordpol Freiheit it und deffien Süd: 
vol Sklaverei, und ziehen Sie den Schluß daraus, 
welchen Harniſch Hier ein Zeitungefchreiber has 
ben müffe, wenn er — das Recht der Preffreiheit 
benügend— Donnerfeile für Vorurtheile jeder Par- 
tei und jeder Sefte ſchmiedet ! ? — Wie gefagt, 
wer in Europa fich vor dem Gänfefiel des Gen» 
fors beugt, und finfenmweife den Pantoffel des 
Obern füßt, der bat weder Zuchthaus noch Baſto— 
nabe zu befürchten; wer aber in Amerifa ben 
Lügner beim rechten Namen nennt, anftatt zu far 
gen, „er ſpreche die Unwahrheit,“ dem ſteckt man 
als Fibelliften ins Koch, außer er kann security 
geben, dann läßt man ihn eben fo gut frei laufen, 
wie den Mörder und macht ihm den Prozeß auf 
freiemsRuße, wenn er: anders nicht, „lite 
pendente‘4 zum. Teufel fäuft; — wer im Güben 
gegen die Eclaverei fchreibt, wird gelyncht — 
wer im Norden und Weſten Demofrat ift, wird 
von den Whigs geächtet, und umgekehrt ; — er 
im. Oſten die perfönliche Gottheit i 

wird eingefperrt; — wer Dogmen- angreift, ber 
gilt für deu leidigen Satan und Pe en 
von Tanfenden ruht auf ihm; aber troß beffe 

figt der Satan ganz ruhig, in. feiner Hölle und 
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fchreibt d’rauf los bis er fich am Ende dennoch 
dem T-Irerfchreibt ; bech mit Dem wird man ja 
wohl auch noch fertig werden. „Gerne dich 
ſelbſt beherrfhen! Rebe! Verne 
erben!“ In diefer Dreieinigfeit- liegt das 
ganze Geheimniß, das den Geift erhebt und ihn 
erlöft von jedem Liebel. Amen, 


Ghbrifteutb u m 
Moral Ehrifti. 


Bittet, fo wird euch gegeben ; fuchet, fo wers 
det Shr finden ; Flopfet an, fo wird euch aufge 
than. 

Wie oft bittet der Arme, an deffen Leiden Tyrannei 
und Pfaffenthum Schuld find, wie oft bittet er feinen 
lieben Gott um Erlöfung ven dem Uebel; allein verges 
bens ! Wie oft fucht der Unterdrüdte fein Recht durch die 
allerhöchfte Gnade des Königs zu erbetteln; allein vers 
gebens! Wie ort Flepfi-der Methleidende an dir Thür 
eines Reichen, der ein einflufreiches Mitglied irgend eis 
ner chriftlichen Kirche iſt doch vergebens | Und fo könnte 
man der Fälle unzählige aus dem Leben fhöpfen, melde 
beweifen, daß obiger Satz der Demuth nur ausnahms⸗ 
weife Geltung hat. 


Alles, was Ihr wollt, das euch die Leute thun, 
das thut ihnen auch. 


Diefer Sag ift fhön und er ift dem Menſchen gleichfam 
in das Herz gegraben ; feleft dem, der dagegen handelt; 
doch ift er ein durch Ehrifte allein und zum erftenmal den 
Menſchen geoffendbarter Satz? Durchaus nicht, Auch 
den Tuͤrken und den Ehinefen ift dieſer Sab nicht fremd 
und wie herrlich und gleichbedeutend find nicht die in 
No. 16 der Fadel angeführten fteifhen Säge: „Schade 
Miemanden und füge Andern fein Unrebt zu.” Thue 
Michts zwecklos und der hoͤchſte Zweck deiner Handfungen 
fei das Wohl des Menfchengefchlechtee.” Das Wohl des 
Menfchengefehlechtes ! Liegt in dieſem heidniſchen »Sope 
nicht noch weit mehr Größe als in der chriftlihen Alugs 
heitsregel: Alles was Ihr wollt, das euch die Leute thun 
follen, das thut ihnen aub ? Ganz gewiß! Wenn uͤbri—⸗ 
gens die Ehriften anftatt des heiligen Geiftes in Geſtalt 
einer Taube, und ftatt der mofaifchen Geſetztafeln, welche 
Symbole gewöhnlich ihre Kirchen decoriren, diefen ein: 
fahen Satz binfhrieben und auch befolaten, fo 
hätte man weniger Urfache gegen ihre Ungerechtigkeiten, 
Serthlimer und Widerfprüche zu Felde zu ziehen. 


Sehet eudy vor vor ben falfchen Propheten, die in 
Schaafskleidern zu euch fommen ; inwendig aber 
find fie reiffende Wölfe. 

Unter den falſchen Propheten mag Chriſtus wohl Jene 
verſtanden haben, die ein anderes Evangelium lehrten als 
das ſeinige, welches dieſelben ehne Gnade und Barm— 
Herzigfeit verdammt, auch wenn fie eben Feine reifen: 
den Wölfe, fondern Schaafe wären. Die Stelle zeiät 
auch, daß es zu Ehrifti Zeit unter den jüdifchen Pfaffen 
fo mande reiffende Wölfe in Schaafskleidern gegeben bas 
ben mag, und wenn Ehriftus am verfleffenen 22ten Oftes 
ber d. 3. dom Himmel herabgefentmen wäre, wie es die 


bipelfüchtigen Milleriten erwarteten, fe ‚hätte er. in Der 
NatienallsHale in New: Verf einigen Reden über fein 
Evangelium beimohnen und über den falfhen Pre: 
pheten fein goͤtiliches VWerdammungeurtheil ausſprechen 
können ; um aber reiffende Wölfe in Schaafskleidern zu 
finden, haͤtte er eine Wanderung in die hriftlichen, Kir⸗ 
cben unternehmen, und dert die Meßlleider und Cherräde 
pfochelegifch erpleriren müffen. Wenn nach diefer Ents 
deckung auch drefe unfere Generation wicht mit der 
Welt zu Grunde negangen wäre; fo müßte ſelbſt der uns 
trüglichfte Prophet fich Überzeugen, daf Die Welt ewig — 
unddie Mehrheit der Pfaffen zu allen Zeiten aus 
Shurfen und Heuchlern beſtehen wird, 


An ihren Früchten follt Ihr fie erkennen. 

Ja wohl! Freilih fist in geſammten Adamsföhnen 
und Evastöhtern in Würmchen, als Felge des fatalen 
Paradies-Apfels, das an der ſchoͤnen Frucht des Menfhen 
Ideales nagt und frißt z aber die fihlechteften Früchte fin» 
det man unftreitig unter den erthoderen Nachfelgern jes 
nes „Meiſters umd Königs, der obigen Sag durch Tra⸗ 
dition uns vermacht hatz befonders unter feinen Nachfol⸗ 
gernim Lehramte, deren Früchte fo.aiftig find, daß 
fie ganze Generationen verpeften, wie es der meralifche 
Zuſtand der Bölfer und die Airchengefchichte fowehl wie 
die  priefterfihe Chrenique  frandalens hinlänglich ber 
weifen. 


Mas Gott zufammengefügt hat, das foll ber 
Menich nicht trennen ; denn Mann und Weib 
find Ein Fleiſch. 

Pah ! hier liegt der meralifhe Pfeffer der chriftlichen 


Freiheit begraben, „Was Gott zufammenfügt, dat fell 


der Menfch nicht trennen ; denn — Eva ift aus der Ribte 
Adams gemacht: alfo find Mann und Weib ein Fleiſch. 
Hcerlich, herrlich! Wittert Ihr nichts in diefer Stelle, 
Ihr Proteftanten, was nah Verweſung rieht? Gletzt 
duch nicht mit Furienaugen aus diefer Stelle die heilige 
Wahrheit des Fatholifhen Sakramentes der Ehe an, die 
da mit chriſtlicher Stimme euch zuruft: „Ihr müßt 
Ein Fleifch bleiben, wenn auch 99 Dämene in euren 
Herzen fich balgten und taufend Teufel an eurem Beifte 
zehrten ; Ihr müßt Eins bleiben im Fleifche bis zum 
Zode, der euch auf Erden von Fiſch und Bett" Getrenns 
ten für den Himmel einen Echeidebrief ertheilt, Kraft 
deffen Ihr befugt feid, mit Erlaubniß der Obern, 
Seraphine und Gherubine zu freien, um euch in deren 
geiftigen, überfchwenglihen Genüffen zu entfhädigen für 
— das „hrifiliche Ehe-Geſetz“ der Unteren! Luther 
war dech ein großer Mann, denn er war fünf Zoll größer 
als fein Meifter, Jeſus Ehriftus, der fih des Himmels 
reiches wegen verfdmitten hatte, indeß Dr. Martin, kein 
Freund der himmlifhen Befchmeidung, dogmatifch bewier 
fen: daß fein Fleifh und Katharinens Fleifh zwei 
Fleifch e find und im mörfichen Fall, durch Beweife 
der alljugreßen Menfchenliebe, der allzuſchwachen Peters 
sirung des heiligen Geiftes, und durch andere gründliche 
Gründe belegt, wieder getrennt werden können; jwar mit 
dem geſetzlichen Rechte, ſich neue Tiſche und neue Betten 
anzufchaffen. Schade, daß Luther fo fett war, Hätte das 
Kleſterfen nicht fo fehr das Velumen des Nörpers audge: 
dehnt, und-hätte die Garricatur des Zeitgeiſtes feimds 
chriſtlichen Jahrhunderts nicht feiner Moͤnchs⸗Phileſop hie 
Eſelsohren aufgeſetzt, a, um mie viel beffer Hände et 
fhen um unfere Gegenwart! Dad er hat das Seinige 
gethan: er hat die hebraͤiſche Giaffieität der Bibel in 
claſſiſches Deutſch Überfept; ex Hat den Gros Larha eine 


Ohrfeige verſetzt, an deren Wunde noch immer die ac» 
ſchickteſten Destoren zu suriren haben ser hat ſehr viel 
Profelyten gemacht und ſehr wenig cefermirt ; er hat eine 
Bahn gebrochen, deren Richtung er weder gefännt neh 
grahnt hatz er hat chriſtliche Serten wie Pilze aus dem 
feahtbaren Saamen der jüdifihen Bibel hervorgezaubert, 
die alle beitragen mäffen, entwedir ein chriſtliches China 
oder eine neue Aera der Vernunft allmählig herbei zu 
führen. Sch hoffe das Lehtere. 


Dies wäre benn die gepriefene Moral Ghrifti, 
Man lefe die Sätze aufmerffam, vergleiche fie mit 
den Säben des Pythagoras und der Stoa, und 
wenn man noch ferner im Glauben auf die Goit⸗ 
lichkeit Chriſti und ſeine hohe Weisheit beharrt; 
fo können nur organiſche Fehler oder mibeugſa⸗ 
mer Starrfinn die Urſache des Feſthaltens in ber 
Jugend eingefogener Srrthümer fein. 


Schließlich will ich noch einige Lehren Jeſu mit der 


Lehre ber Jeſuiten vergleichen und den durch mehr 
ve Nummern der Fackel ſortgeſetzten Auffag in der 
Soffnung fchließen: daß er den orthodoren Leſern 
den Wahn benommen habe, Ehriftus fei „Menſch 
und Gott” zugleich ; daß er ihm: zugleich mit Abs 
fcheu gegen jede pofitive Religion und ihre Lehrer 
— fie mögen Katholifen, Proteftanten oder Juden 
fein—erfüllt habe ; und baß er auch den fogenanns 
ten rationalen Ghriften, bie von einem ideas 
len Ehriftenthum fafeln, hinlänglich Beweiſe ges 
liefert habe, daß der Rationalismus vom Chriftens 
thum fo verfchleben iſt wie die Bernunft von der 
Unvermunft ; wie die Wahrheit vom Irrthum; 
wie die logifche Gonfequenz, bie ihre Schlüffe aus 
den Naturgefegen herleitet, von der theologifchen 
Inconfequenz, die ihre Scheingründe und fophiftis 
ſchen Harlekinaden aus dem haotifchen Wuſte ber 
Bibel ſchoͤpft. 


Bufammenfbellung der Lehre Jefu und ber Lehren ber Gefuiten. 


Die Lehre Jeſu. 
Du ſollſt deinen Nächften lieben, wie dic; ſelbſt. 
Wenn er fein Schurke ift. 


Kinder ! liebet eure Eltern und gehorchet ihs 
nen: das if wohlgefälig vor dem Herrn. 


Wenn die Eltern keine ſchlechte Menfchen find, und ihe⸗ 
re Rinder nicht Laſter ſtat Tugend lehren. Man 
fol die Eltern lieben, „weil es wohlgefaͤllig iſt vor dem 
Herren.” Alfo nicht, weil fie uns das Leben und Erzie: 
bung aaben? Seltſame Moral | 


Eure Rede fei gerade, mit Ja ober Nein. Das 
rum leget ab jede Rüge und redet bie Wahrheit. 
Wer lügt der iſt aus dem Teufel. 

Den Teufel als Symbol des Boͤſen angenommen, iſt 
dieſe Stelle herrlich. 

Aus euren Worten werdet Ihr gerechtfertiget 
oder verurtheilt. 

She ſollet nicht falſch ſchwören, weder bei dem 
Himmel, denn der Himmel iſt der Thron Gottes, 
noch bei dem, was unter dem Himmel ift, denn 
er ift fein Fußfchemmel. 


Aergert dich dein Auge, deine Hand, bein Fuß, 
fo reiß fie aus, wirf ſſe weg; es iſt dir beffer, daß 
eines deiner Glieder verberbe, als daß der ganze 
Leib in die Hölle geworfen werde, 

Das it Höllenmoral! 


Die Lehre der Jeſuiten. 
Du kannſt um deines Vortheils Willen deinem 
Nächften den Tod wünfchen, und dich über denſel⸗ 
ben freuen. 


Die Kinder dürfen ihre Eltern beftehlen, ihnen 
den Tod wünfchen, fich über ihren Tod freuen, 
wenn fie ihm auch felbit etwa im Rauſche herbeis 
führten ; fle fünnen ihre Eltern unter gewiffen 
Umftänben verrathen, fie felber tödten oder tödten 
laffen ; fie können ihnen allen Unterhalt entzies 
hen und fie verhungern laffen. 


Wir find nicht fchuldig, unfere Gebanfen und 
Morte aufrichtig auszufprechen ; wir bürfen zwei⸗ 
beutig reden, anders denken und anders fprechen. 
Wir können mit gutem Gewiffen falfch fchmören, 
wenn wir babei ganz andere Gedanfen, Abfichten 
und zweideutige Gefinnungen im Herzen hegen und 
unfere Worte nur äußerlich in eine fcheinbare 
Uebereinftimmung mit ber Wahrheit bringen ; und 
können aͤußerlich einen förmlichen Eid leiſten, ohne 
bie innere Abficht, einen eigentlichen Eid leiften zu 
wollen; dann find mir auch nicht fchuldig Eid, 
Verfprechen und Gelübde zur halten. 


Man iftznicht ſchuldig, die Gefahren und nächte 
Gelegenheit zur Sünde zu meiden, wenn man fie 
nicht ohne große Bequemlichkeit ober ohne Nach⸗ 
theil meiden kann; ja man barf felbft böfe Gele⸗ 
genheiten auffuchen, unter bem Vorwande, andere 
zu befehren, wenn man gleich zum Voraus weiß, 
daß man da fündigen werde, 


Die Lehre Teſu. 
So dir Jemand einen Streich giebt auf den 
rechten Baden, dem biete aud) den andern. 
Nicht Böfes mit Boͤſem vergelten iſt Tugend ; aber dem, 


der uns fchlägt, demüthig den Rüden hinhalten, ift Eſels⸗ 
demuth und unwürdig des venänftigen Menſchen. 


Mer die Kirche nicht höret, der fei dir wie ein 
Heide und öffentlicher Sünder, 
Echt kathelifch ! 


Bekehret euch von ganzem Herzen, ändert eure 
Gefinnungen und bringet würdige Früchte der 
Buße. 

Gut, 


Gott ift ein Geift, man foll ihn im Geifte und 
in ber Wahrheit anbeten. Gott läßt Sein nicht 
fpotten, 

Was ift ein Geift ? 


Mein Reich; ift nicht von diefer Welt. 
Das Verhör vor Pilatus verdächtigt dieſe Stelle, 


Jedermann fei unterthan der Obrigkeit, die Ges 
malt über ihn hat, denn fie ift von Gott verordnet. 
Echt repubfitaniich ! 


Ich ſuche nicht meine Ehre, fondern die Ehre 
meine8 Vaters, ber im Simmel ift. 
Wirklich im Himmel? 


Wer euch ein anderes Evangelium verfünbdiget, 
als dag, fo wir euch verfündiget haben, und wäre 
er auch ein Engel vom Simmel, ber feiverflucht. 

Schr ſchlecht! Entfeglich, deſpotiſch, unvernünftig, une 
gerecht und miederträchtig ! 

Dies ift der eigentliche Bern dee chriſtlichen Liebe, die 
Scheiterhaufen und Galgen errichtet, die den Geift im 
Feſſel legt und Haß und Zwietracht neh immer unter den 
Menfchen ſtreut. 


Das if. euer hiftorifcher Jeſus 


Geſuch. 

Indem mit No, 26,, in zwei Wochen, der erſte Jahr: 
gang der Bader ſchließen wird, etfuche ich Die nechrteh 

ubferibenten, falls fie ferner Das Blast 2 haben 
wuͤnſchen, durch ihre refpestiven Poſtämter die halb: 
—* ige Pränumerafton mit 1. Bollar gefälligſt einzus 

enden, 
- Mur jens Pünkrichkeit, womit mich meine Sutfcriben? 
ten, - fehe geringen ———— tin erſten ⸗ Jahr erfreu⸗ 
ten, kann mich in Stan nyaud ferner bi 
— erſcheinen zu laſſen. she aus DB 

‚In Fofter Dale. N. Y. Fort Waone. Ind, Tree 
ver 3 Gap. Birardeau. Me. Sefferfon City. a 


Die Lehre ber Zefuiten, ’ 

Wenn dir Jemand eine Obhrfeige giebt, darfſt 
du ihn tödten, weil er dir beine Ehre raubt; ja 
bu darfſt jenen fchon ermorden, der dir nur eine 
Ohrfeige geben will. Noch mehr: wer dich ber 
ſchimpft oder auch nur zum Beften haben will, 
ben darfſt du umbringen. = 


Um die Kirchengebote unverbindlich zu machen, 
brancht man fie nur nicht zu halten. 


Wer auch gerade vor der Beichte bie abſcheu⸗ 
lichten Verbrechen begeht, der verdient bie Abfor 
lution, wenn er nur ſogleich zur Beichte geht, und 
wenn er auch nad) ber Beichte wieder fündiget. 


Es ift genug, wenn man der hi. Meffe nur kör⸗ 
‚perlid) beiwohnt ; man fann dabei fogar auf das 
weiblic;e Geſchlecht bindenfen und binbliden. — 
Man fol blos den Willen "haben, das Gebot der 
Kirche zu erfüllen. 


Der Papft, ald Statthalter Chrifti, hat die 
vollfommenfte Macht über alle chriftlichen Regen- 
ten und Reiche der Erbe, 


Man-darf einen Regenten, der man für einen 
Tyrannen hält, tödten, heimlich oder öffentlich, 
mit Gewalt oder mit Liſt. Ein feßerifcher Regent 
iſt ſchlechter als · ein Hund ; Jedermann darf ihn 
tödten, 


Wenn wir fagen: „Alles zur größern 
Ehre Gottes,“ fo verfiehen wir immer ent 
weder beu Orden, oder den-General, und zuwei⸗ 
len auch den Papit darunter. 


Wir haben eine ganz neue Lehre; wir berufen 
and nie auf das Evangelium, oder auf die Kir: 
chenväter und Kirchenbefchlüffe, fondern gemäß 
dem Probabilitäts-Eyfteme balten wir und nur 
an die großen und weltberühmten Gelehrten unfes 
ter Geſellſchaft. Das Evangelim - macht ung 
durch bad Gebot der Liebe zu niedrigeren Knechten 
ale bag afte Teftament. 


! Das find eure Jeſuiten! 


©t. Charles. Me. Fort Madinam, Mich. Menrer. 
Mich, Rerwalt. D, Big dellew. N.M. Morihamn: 
ton; Maſſ. Werfen, D.- Evergreen. Ala. Auguſta. 
Ga. Renansrille, N.G. Merthville, ZU. Neperdiüe. 
It. Addiſon. IL Danesville: RM. Kupfer Harber 
Dber See. Round Drew. W. J. «tsbill: 9, 
Memphis. Zen. Attica. D. Phiadelphia. Pa. Har: 
perferen. Ba. Lehigten. Pa. alten. Pa. Apalaͤchi⸗ 
cola. Florida, Newburgh. RM. M. Norfeik. Ba. Ports: 
meuth. Ba. Lancafter. Pa. Sandusky City, O. Weſt 
Alerander. D, BWilmingten, Det. 

. In Betreff der übrigen Städte werde ih in Me. %6 
sine Bemerfung beifügen. 
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Wer nicht denken will, ift ein Bigott — wer nicht denken kann, ift ein Thor — wer den Gedanken fürchtet, ift 


ein Sklave. 





Die Eide. 

Scht, wie groß und majeitätifch dert die Eiche 
Mit dein Laubdach ihrer Kröne fich erhebt ; Br 
Seht, wie fie, dem Sturm und Blipes maͤcht'gem Streiche 
Troetzend, das Gefchlecht des Waldes überlebt ! 
Dentet, was war einftens diefer ftelge Raum 7 
„Eine Eichel in der Erde dunklem Raum,” 
So das Streben, Wirken, und die greßen Thaten, 
Auf des Bölkerlebeng ewig grünen Saaten. 


Echt hinüber zu der alten deutſchen Eiche, 
Wie viel Stürme fie im Lauf der Zeit bedräut ! 
Und doch grünt fie fort und fort in ihrem Reiche, 
Bis fie Kränze zur errung'nen Freiheit beut. 
Und Ihr Deutfhen, hier im neuen freien Land, 
Selltet nicht mit Stolz und mit vereinter Hand 

- Eine Eichel in den Schoos des Bei ftes lcaın ?— 

Auf zum Werfeledlem Streben folget Segen. — 





Nömijche Freiheit“v Hymne. 
(Nah Rienzi.) 
Laſſet in Eurem Gau die Berge erfchallen, 
Daß fie vom Siebenhügelthron wiederhaflen : 
Noch ift der Stolz des alten Roms nicht gefallen ! 
Zubelt! 
Jubelt ihr Thoaͤler, raufchet fröhlich ihr Wogen ; 
Gräber mit Serbeern großer Thaten umgegen, 
Oeffnet den Scheos und feid den Braven gewogen ! 
Zubelt ! 
Bleich' Erfcheinung, was bift du ? Echt ! 
Aus der Tiefe des Beitenftromes, 
Gleich dem Hauche des Sturms, erbrauft es — 
Auf dem Fittig fie hingeweht! 
Ein Schattengebild — mie ein riefiger Geift — 
So fteht's in dem Treſſe von Waffen umfleuft ! 
An feinem Gerippe das Fodtengewand, 
Bor deffen Entfalten das Faglicht entfhwand : 
Die zitternde Menge fugt hin und weiht 
Bewund'rung der „mäht'gen Wergangenheit.” 
Und Alles ſtaunt! 
Und Alles preift ! 
Indeß man ftauniet, ficht man's fich bewegen ; 
Am Aether haupt den Lotbeerkranz fi reaen — 
Wie eine Sonne, welche aus Gewoͤlken bricht, 
Se wird der Schatten zur Geflalt, die Macht zum Licht. 
ö — Und Alles ſtaunt! 
* — Und Alles preiſt! 
ii „Det Seiſt der mächtigen Vergangenheit“ 
Sat nen das folge Capitol geweiht ; 
*F —— Über Rom’s Geſielde nieder, 
Und Gbt bier feine alte Herrfchaft wieder. 
Wo ' J 


J 


NT 


O Fama, fende mit prephet'ſchem Munde ar— 
Bis an das End' der Erd’ die Freudentunde ! 
Wo immer Hechmuth, ſchnoͤde und beglüdt, 

Das Recht des Schwachen unterdrädt — 

Bis an des Kerkers dunfle Schwelle, 

Bis zum Gefang'nen in der Zelle 

Zieh' hin ! laß äberall erfchallen, 

In Tempeln — und in Caͤſar's Hallen — 

Hund wo einft Märtorer in Banden: 

Der Schläfer erwacht, der Schlaf iſt gebrechen, 
Der Frevel der Gorhen und. IRenden gerochen! 
Sag’, daß ihre Herefchaft über, Rom zerftört 

Und die Welt den Zritt des Römer wieder hört! 


-— 


Die Inden in Amerifa, 

Nach Tangen und heftigen Debatten und Fe⸗ 
derkriegen, geführt durch Gründe der Alles mit 
Liebe umſchlingenden Humanität und der kalt bes 
rechnenden Staateflugheit, fehen wir bereits in 
mehren Ländern ber alten Welt-die Juden emans 
cipirt, d. h. mit all jenen Rechten begabt, welche 
ber Staat ben Bürgern hriftlicher Religion, nad} 
dem Verhaͤltniſſe ihrer focialen Stellung, gewährt ; 
und diefe Länder kann man unftreitig zu den freis 
finnigern zählen, inbeß in anderen der Jude vers 
achtet und von allen bürgerlichen Rechten ausge 
ſchloſſen it; fo daß er als folcher, ohne feinen 
Stauden für dag Taufgeld zu verhandeln, Kin 
Grundeigenthum befigen, kein Amt beffeiden, Fein 
Meifterrecht als Handwerker erlangen, ja aut 
mehren Plägen, befonders in Bergftädten, nicht 
einmal wohnen darf, In wie fern fich biefeg mit 
ber hriftlichen Nächltenliebe verträgt, ift freis 
lich ein, obwohl Leicht zu löfendes, Näthfel ; fo 
wie es Thatfache ift, daß die moralifche Werderbtr 
heit der Zuden, im Allgemeinen, es jur Rothwens 
digfeit der Politif gemacht hat, fie als entwürdigte 
Sache zu behandeln, Doch worin liegt die Duelle 
diefer moralifchen Verberbtheit ? In ber, Bibef 
und im Talmud, in geiftiger. Hinficht, und, in 
politifcher Hinficht im Drude felbft, worin 
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tet, woraus jich leicht deffen Falfcıheit, Betrug 
und Groß berleiten laffen. Was bleibt dem Sfr 
raeliten dort übrig, um fein Leben zw friften, als 
Scader, Handel und Wucher, welche ihn um fo 
eher zur Bevortheilung treiben, da er Jenen als 
Feind haßt, der ibm außer biefem Erwerbs⸗ 
zweige nichts als feine Verachtung gelaffen hat ? ! 
Alfo die Schuld, „daß der Jude an feine Feldars 
beit, noch an ein Handwerk zu "gewöhnen, iſt 
Hypotheſe und liegt in fo fern und mo dieſes ber 
Fall ift, meift in der tadelnewerthen Behandlung 
der Chriſten. 

Einen NationalEharafter hat zwar jedes Volk 
und einer der erbärmlichften ift wohl jener der Zus 
den — einzelne rühmliche Ausnahmen nicht zu 
vergeffen ; — allein fein Bolf it von Natur 
aus fo verborben, daß es nicht durch weife, polis 
tifche Inftitutionen und durch Erziehung, welche 
den Menfchen erft zum Menfchen macht, für polis 
tifhe und moralische Tugenden empfänglich ger 
macht werden fünnte. Ein verzogened Kind auf 
den rechten Weg zu bringen, ift ſchwer; aber noch 
weit ſchwieriger ift ed, ein im Sklavenjoche ent⸗ 
würbigted und ungerechter Weife verachtetes Volf 
zu erziehen und feinen Sinn für Edlered und 
Größeres zu weden. Da alfo viele Juden, die 
fidy bereit8 über den balfenlofen Dcean wagen, 
bier— wo für fie ein wahres Eldorado iſt —ſich auf 
das Haufiren verlegen und fo lange mit dem Buͤn⸗ 
del anf dem Rüden herumzichen, bis fie fich zu 
Kaufleuten, Brofern, Banquiers und ander 
amerifanifhen Nefpectabilitäten empor: 
fchwingen, ift großentheils eine nothwendige Folge 
bes Dbigen. 


Daß ber Zube gern renommirt, ift Thatſache; 
aber ed iſt auch nicht zu leugnen, daß die neuere 
Zeit Einzelne hervorgerufen hat, die am Horizonte 
der Kunſt und Wiffenfchaften als Sterne glänzen, 
38 ſind freilich Ausnahmen; doch hinlaͤngliche 
Beweiſe, daß auch im Juden ein großer Geiſt und 
ein edles Herz wohnen fönne. Die Menſchen 
gleichen den Pflanzen ; gehörig gepflegt, gedeihen, 
verwahrloft, verkrüppeln fie. Nur das Genie 
vermag es, troß der Feffeln, frei und groß zu fein, 

Daß keine chriſtliche Secte ſelbſt nicht die all 
einfeligmadhende, einer der andern. fo 
feindfelig entgegenfteht, wie bie jüdifche- Religion 
oder vielmehr der jüdische Gultug den chriftfichen 
Kirchen, unterliegt keinem Zweifel; fo fehr zwar, 
daß der gemeine Jude, um mich fo auszufprechen, 
d. i. der ımgebifbete, alfo die Mehrzahl, es eher 
für Verdienft als Verbrechen hält, einen Ehriften, 
zu betrügen ; und daß wei 


n; und daß weiß Jeder, ber in der alten, 
Weit zröifchen Sadeir geießt hd fie beobachtet hat. 


* 


Bei ſolch' feindſelig ſich entgegengeſetzten Princi⸗ 
pien kann denn natürlich wenig Vertrauen und 
Liebe ſtattfinden und es iſt kein Wunder, wenn 
oberflaͤchliche Beobachter, Chriſten, blindlings das 
ganze Volk Abrahams verachten oder umgekehrt, 
unwiſſende Juden den Chriſten blos darum 
haffen, weil er ein Ehrift ift. 

In Bezug der Ehen lehrt ed die tägliche Erfah⸗ 
rung, daß die fogenannten gemifchten Ehen, 
befonberg in Europa, felten glüdlic) find ; was 
läßt fich alfo da, bei den eingemwurzelten gegenfeis 
tigen Borurtheilen, erfi von einer Ehe erwartet, 
wo bie eine Hälfte zur jüdifchern, die andere zur 
chriſtlichen Kirche gehört? Allein daraus ben 
Schluß ziehen wollen, daß ed durchaus feine 
glädliche gemifchte Ehe giebt, ift Irrthum, da 
das Glück der Ehe, ald Freundfdhaftsbund, von 
ber Geiftesbildung und dem moralifchen Werthe 
vorzüglich bedingt iſt; fo wie ed Einfeitigfeit und 
den demofratifchen Grundfägen gänzlich; zumiter, 
zu verlangen : „es follte in einer Republik nicht 
geduldet werden, baß ſich Chriſtenmaͤdchen an 
Juden verheirathen.* — 

Betreff der Frage: Können die Juden gute 
Republikaner und Bürger der Ver. Staaten wer⸗ 
ben ? getraue ich mich, offen zu behaupten, daß 
bie eingewanderten Juden, in der Mehr 
zahl, welche auch nicht einen Funken republis 
fanifcher Tugend befigen, Feine guten Nepublifa- 
ner und Bürger der Ber. Staaten fein fünnen; 
daß ed aber ihre Nachkommen, durch den Gegen 
ber repubfifanifchen Snftitutionen, werden kön⸗ 
nen, das glaube ich, wenn anders der chrifklich« 
amerifanifche Wuchergeift, gepaart mit dem jübifch- 
europäifchen Schachergeifte, nicht früher, im Eins 
wirfen noch anderer Fatalitäten, dag bereits er⸗ 
fhütterte Gebäude über den Haufen wirft, bei 
deſſen Trümmern fie dann mit den armen Negern 
als Handlanger dienen müßten, und zwar mit 
dem ausſchließlichen Privilegium der — Amalgas 
mation. 

„Die Juden follten, wie die Neger, in ihr urs 
fprünglidjes Geburtsland zurücgefendet werben, 
wozu ſich eine. amerifanifdyspaläftinifche Geſell⸗ 
fchaft bilden ſollte,“ ift die Sprache der unwiſſen⸗ 
ben Anmaßung und bie Lehre der Tprannen, 
welche fidy auch hier ſchon bereite erhoben hat. 
Wie ungerecht! ; Dem Wurm if feine Spanne 
Erde angewieſen; des Menſchen Vaterland ift 
die Welt! — Die ‚Natur hat ſchwarze, rothe, 
braune Kühe erſchaffen, und da es ihr gefiel, nur 
eine Sonne über: ben Crdklumpen zu” hingen 
und bie geſammte Thierwelt aus beim Erhſtoffe 
zu erfchaffen, fo haben ſich bieſe verſchiebenen 


Karben gewißermaßen auch dem menſchlichen Koͤr⸗ 
per aufgedrükt und diefer menſchliche Körper 
ward mit Vernunft begabt, welche ihm ein natürs 
liches Recht giebt, alle Kühe zu melfen. — 
Schade, daß die Natur diefe Vernunft nicht ſchon 
entwidelt in das Embryo gelegt hat! Nur 
Bernunftgähigkeit gab fie dem Menſchen; 
daher fo viele Widerfprüche, daher ber Abfcheu ges 
gen bie Farbe, daher Haß und Verfolgung der un⸗ 
zähligen Serten einer erbärmlichen Meinung tes 
gen. So lange nicht Erziehung und Veredlung 
den Menfchen über feine thierifihe Natur erhebt, 
ift er Thier, böfes, gefährliches Thier, das ſich 
gegenfcitig felbft zeritört. 

Wenn man die Natur betrachtet, fieht man ein 
immermwährendes Erſchaffen und Zerftören, einen 
immerwährenden Kampf im der phyſiſchen und 
moralifchen Welt, in welcher ein Weſen das ande: 
re verzehrt, wo das Echwächere durch das Etärs 
fere befiegt wird, und in diefem Kampfe fehen wir 
und zeigt and die Weltgefchicte auch den Mens 
fchen, deffen Entwickelung jedoch nicht Kreislauf, 
fondern Fortgang zu fein ſcheint; und wo deren 
Ziel ift, wer vermag ed zu beflimmen ? ! — 

Der Jude muß aufhören, im eigentlichen Sinne 
des Worts, Jude zu fein und der Chrift muß 
aufhören Chrift zu fein. Beide müffen ihren 
Vorurtbeilen entfagen, deren Urheber großens 
theild Mofes und Chriſtus; beide müffen fich den 
Feffeln der Nabbinen und der Priefter und Prebis 
ger entziehen, dem blinden Glauben entfägen, bie 
Natur allein ald Offenbarung erkennen, Vernunft 
als Religions: Princip annehmen und Tugend als 
Duelle dee irdiſchen Glückes; dann, nur dann 
wird die taufendjährige Scheidewand fallen und 
der Haß, welcher leider noch) immer den Menfchen 
mit dem Menfchen entzweit, in ein gemeinfchaftlis 
ches Band der Liebe fich verwandeln, 





GSiebt ed einen Gott oder giebt es 
feinen? 

Diefe Frage hat ſich wohl ſchon jeder Menfch 
gefeßt, der feine Denffraft frei gebraucht ; deſſen 
geiftige Schwungfraft burdy feinen organifchen 
Fehler gelähmt, noch durch die eiferne Ruthe feis 
nes focialen Standpunktes niebergehalten wirb. 
Das Kind empfängt in der Negel feinen Glauben 
von ben Eltern und Lehrern. Unter Heiden gebos 
ren wird der Menſch zum Heiden, unter Juden 


zum Juden, unter Chriften zum Ehriften und nur | 


fehr Wenige erheben ſich durch eigene Kraft aus 
dem [niedrigen Kreife, in welchem fie burch bie 
Nothwendigkeit der Berhältniffe gebannt fliehen. 


195 — 


Die Erfcheinungen der Natur feßen ben Mens 
fhen fo fange in Staunen und in Furcht bie er 
mit ihren Urfachen genauer befannt wird. Ohne 
die Aegide der Erfahrung und der Wiffenfchaft 
fchreibt der Menfch die Phönomene der Natur un⸗ 
befannten Kräften zu und die natürlichen @rfcheir 
nangen, die er nicht begreifen fann, find für feinem ı 
findifchen Verftand Wunder. Götter und Teufel, 
Dämone und Engel, Seren und Gefpenfte find 
Gebilde der Phantaſie, weldye wie Seifenblafen 
vor der Bernunft verſchwinden, fobald fie zur jes 
nen felbiiftändigen Höhe herangerrift it, auf wel⸗ 
her fie im Stande ift Urſachen und Folgen zu er⸗ 
kennen. Man darf alfo zuverfichtlich behaupten, 
dad Unmiffenheit die eigentliche Quelle 
aller Religissıen ift, genäbrt durch Schlauheit und 
durch Habfucht Einzelner, die ald Priefter eine fo 
große Rolle im Leben der Völfer fpielten, nod) 
fpielen und fpielen werben, bid nicht die große 
Mehrheit der Völker durch Wiffenfhafter 
leuchtet in die Gcheimniffe der Natur eindrins 
gen und feinen Vermittler zwiſchen fich felbft 
und diefer allerfcaffenden und allliebenden Mut» 
ter brauchen wird. 


Die engherzige Selbſtſucht der menfchlichen 
Natur hat die Erbe, das gemeinfchaftliche Erbe 
des ganzen Menfchengefchlechtes, in die Hände ber 
Klugen und der Mächtigen gebracht. Der neun 
und neunzig hundertfte Theil der Menfchenfamis 
lie it der Erbe beraubt und muß in Armuth 
und Unwiffenheit, im Schweiße des Angefichtes 
fein farged Brod verdienen. Und je ärmer, je ges 
drückter der Menfch, deſto leichter gelingt e8 auch 
bem Klugen, ihn mit feinem Elend auf eine gött⸗ 
liche Berfehung, auf den Willen der Götter und 
anf eine Belohnung in einem beffern Leben hinzu⸗ 
weiſen. 

Der Raub ber Gewaltigen iſt zum Recht ges 
worden und bas Anfehn und der Ruben der Reli 
gion haben das Berbrechen geheiliget. Der Pries 
fter iſt das Geſchöpf der geiftigen und der moralis 
fchen Finſterniß. Die Weisheit ift fein gefährliche 
fter Feind. Stets hat es unter den Völkern eins 
zelne Weife gegeben, die weder an die Götter des 
Bolfed, noch an Dämone glaubten ; die fich über 
die Vorurtheile ihrer Zeit erhoben — aber theild 
haben fie gefchwiegen, theild waren ihre Worte 
und-Schriften nicht mächtig genug, um den Wahn 
der Maffen zu ftürzen, die fle theild kaum verftans 
den und zu denen fie theild gar nicht dringen konn⸗ 
ten. Die Unmiffenheit der Maffen hat Jahrtau⸗ 
ſende hindurch die Schlauheit und die Macht Ein⸗ 
zelner gemäftet und die Tyrannei iſt beinahe auf 
der ganzen Erbenrunde noch fo gewaltig, daß ber 


freie Aufſchwung bes menſchlichen Geiſtes ald 
Verbrechen gilt, ſchwer bejtraft und im Keime ers, 
ſtickt wird. Beiden Aegyptern, bei den Indiern 
hatte, die Prieiterfafte göttliches Anjehn. - Mofes 
lied Tauſende hinmorden, im Namen feines uns 
ſichtbaren Jehova, diefes fehrediühen Tyrannen 
m Himmel, weil ſie an ihn nicht glauben wollten, 
ſoudern mehr Vertrauen in die Hilfe des goldnen 
Kalbes als eines jihtbaren Gottes geſetzt hatten. 
Noch iminer bewundert man dieſen Mofes, weil 
er fein Bolf diefem Gögendienfte entzogen und die 
große Wahrheit eined einigen Got» 
tee gelehrt hat. Eine erbärmliche Wahrheit ! 
Ein ſchrecklicher Gott, der und im Alten Tetas 
ment gelehrt wird. Jeſus hat feinem Gott ben 
Sitz im Himmel angewiefen. Die priefterlidyen 
Nachfolger Jeſu haben diefen jüdifchen Jehova zu 
einem dDreieinigen Gott geitempelt und 
Jahrhunderte lang it Menſchenblut gefloffen, we⸗ 
oen der Wahrheit diefed chriftlichen Dogmas. 
Die Dreieinigfeit zu längnen war einft hinfänglis 
cher Grund, auf dem Scheiterhaufen gebraten zu 
werden — und das Dafein Gottes zu läugnen, 
gilt auch noch in unferem Jahrhundert, nadı dem 
Urtbeile der großen Mehrzahl der Ehriſten, für 
eine ſchreckliche Sünde. Ya, der Ruf: „Es giebt 
feinen Gott!” — fällt felbit auf den Geift des 
Meifen, der alle Dogmen der Kirche abgejtreift, 
mit foldier Gewalt, daß ed im Herzen bebend 
widerhallet: „Es muß ein höchſtes Wefen geben. 
Nun, diefes höchfte Wefen, it ja das Al im AU, 
die höchfte Intelligenz, das Ur; die Natur if 
Gott und der Menſch ein Theil der Göttlich⸗ 
feit” — erwiebert ihm ein anderer Weifer, deffen 
Vernunft mit gewaltiger Kühnheit nicht nur die 
Dogmen der Kirche verwirft, nicht nur den Zeus 
fel als Phantom hinftellt, fondern Gott ſelbſt aus 
der Natur verbannt. Dies ift die Stufenleiter 
des menſchlichen Geiſtes: Finfterniß, Dämmerung, 
Licht. . Dies ift die Glaubendgefchichte des Indis 
viduums; dies iſt die Gefchichte der Menfchheit ! 
Wie, die Menichheit follte diefe Etufe erreichen, 
auf welcher ein Mirabean, Boulanger, Gallot, 
Egalité und Mehre ihrer Zeitgenoffen fanden; 
auf welcher jeßt auch in unferer Zeit Einzelne ftes 
hen ?_ Die höchfte Aufgabe der Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten follte das Axiom fein: „Es nicht feinen 
Bor?!" Wäre es dann nicht beffer in ewiger 
Finfterniß zu leben, nie zu denken, nie zu forſchen, 
blind zu glauben? Nein! May auch dieſe 
tühne Behauptung : „Es. aiebt Keinen Gott 1 
nur Berirrung der. menſchlichen Vernumft fein 
or alß: welche fie auch, wir ericheint, —— jo. wäre es 
doch wahrlich beffer, weit, „weit beſſer, die Mens 
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ſchen würden au feinen Gott glauben ; feine Ges 
bete zu ihm ſenden; ihre fittliche Würde fühlen ; 
ihre eigene Göttlichfeit ahmen; ſich gegenſeitig 
lieben und brüderlich in. den Freuden und Genäfs 
fen der Erde ſich theilen, ald Sklaven einer Kafle 
bleiben, die feit Jahrtaufenden der Fluch, der 
Menſchheit ift,  _ 

Der Menfc bat ein heiliged Recht der Natur 
feine Denffraft frei zu gebrauchen ; fich emporzus 
(hwingen von dem Naupenleben,der Endlichkeit 
zum großen Gedanken der Unendlichkeit; er hat 
ein Recht mit den Schwingen feines Geiſtes ein— 
zudringen in bie tiefften Falten der Natur und fie 
zu zerlegen mit der Schärfe feines Verftandeg ; 
aber Fluch dem Combabengeſchlecht, tag die Uns 
wiffenheit Anderer ald Mittel feines Zweckes bes 
nußt, das fid) im Befig der Erde mit den Mäch— 
tigen theilet und dem armen, betregenen Volk 
eine Anweifung auf den Himmel giebt. Eobald 
die Wiffenfchaft die Bölfer erleuchtet, finft das Ans 
fehen, die Madıt und der Gehalt der Priefter. 
Dies ift die große Urfache, warum ber geiflige 
Fortfchritt dem Wolfe fo fehr erfchmwert wird, Es 
iſt nicht die Neligion, eg iſt nicht Gott, welche den 
großen Hebel der Priefterfafle in Bewegung 
fegen ; ed find die Vortheile, welche damit ver: 
knüpft find, um in einer fehled,t organifirten Ge: 
fellichaft, wo die. große Mehrheit zu harter Arbeit 
und zu Armuth verdammt it, Anfehen und Ve— 
quemlicyfeit zu genießen. Sahrtaufende fchmach; 
ten die Völfer in ſchnöder Abhängigkeit unter dein 
eifernen Drude einzelner Machthaber, Seelſorger 
und Reihen. Staat und Kirche haben ſich ver: 
einigt, um das gläubige und unwiffende Volk ala 
Zugochſen zu nutzen. Das Recht zu herrſchen 
wurde „durch die Gnade Gottes’ Einzelnen zuge: 
fprochen und man hat den Grundfaß aufgeftellt ; 
„die Völker können ſich nicht felbft regieren. — 
Ya, freilich nicht, fo lange man der Maffe des 
Bolfes die Duelle der Wiſſenſchaft und des gleis 
chen Antheiled an den Gaben ber Erbe ſyſtema⸗ 
tiſch verftopft ; fo lange man fie burch die Furcht 
vor ber Hölle und durch Berheiffungen eines 
Lohnes im Himmel zu geiftfofen arbeitenden Freß⸗ 
und Betmaſchinen entwürbiget und fie nie mit 
bem Naturrechte, nie mit der hohen Beſtimmung 
bed Menjchen vertraut macht. Wie follte man 
auch biefes von Eolchen erwarten, bie ſich aus⸗ 
zeichnen wollen vor Andern an Macht, an Wiffen 
und an Anfehen? Das taufendjährige Gebäube 
der Kirche und des Staates ift mit ſolch fatanis 
fcher Kunft aufgeführt, daß es unmoͤglich ift, plögs 
lid, e8,nieberzuftürgen, und eben fo. plöglich ber 
Maffe der Völker Bildung, Tugend und Erkenut⸗ 
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fihe Veredtung der fegenannten niedern Kaffen 
ehtzmpirfei ; ; man muß fireben, die Urfäche — 
Unwiſſen heit und Röbheit—zu beſeitigen, um den 
Erfolg — Wiſſenſchaft und Sittlichkeit — herbei⸗ 
zuführen. - Menfchen, die nur immer yon Hin 
gem fihreien, ohne das Volk zu fieben und herz⸗ 
lich zu beflagen ; ohne ed mir Nachdruck und Bes 
jcheidenheit zu belehren und zu ſich ſelbſt empor⸗ 
zuheben ; Menfchen, denen der Ruhm mehr gilt 
ald der Menfeh, die verdienen die Palme wicht 
und taugen am wenigſten zu Neformern ihrer 
Zeit.‘ Repnbtifanifche — und philoſophiſche 
Volter werden nicht in Einer Nacht gemacht, wie 
der Dichter ; noch durch den heiligen Geift in Bes 

wegung voegting gefeßt wie der fanatifche Prediger, Wohl 
ift Nichts umfonft im großen Ganzen, ſelbſt nicht 
die äſthetiſche Laus und jede Friction bringt eine 
Bewegung hervor: — alſo iſt es andy gut, daß es 
Demagogen giebt, die von „Schwertern fprühen, 
von Konigsblut triefen und von Pfaffenhaſſe 
gluͤhen“ — wenn fie gleich im Kampfe des eignen 
Lebens Gnade unter einem Föniglichen Node ſu⸗ 
den; Methobiftien Prediger werben ; oder bag 
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arme Volt mit Schimpf beſudeln, weil * zu feig 


zum Hängen und zu kalt zum Bewundern 
if. Der Entwicklungs⸗Prozeß im Völlerleben ge⸗ 
ſchieht in feiner Dampfmaſchine; aber das Prä- 
eipitat der Eivilifation iſt doch fihtbar, und je 
mehr ſich die verwandten geiftigen Stoffe zur Ent 
feffelung der Maffen vereinen, befto herrlicher 
wird die Einheit in Geift und Zweck; defto mehr 
wird die Liebe, defto mehr wird die Freiheit erfie; 
hen ; defto mehr werben Könige, Pfaffen und 
Götter finfen und die Menſchen ſich erheben. 
Diefe Behauptung ift in Aflen und Afrika noch 
eine ſcheinbare Lüge, in Europa eine fcheinbare 
Unwahrheit und Hier in Amerika der Ton einer 


wirklichen Wahrheit ; fo unwahr diefe Manchem 
auch erfcheinen mag. Es mindert mic, biefes 
auch nicht; denn blickt hin auf ben Mißbrauch der 
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beit wicht. Wird Die Preſſe auch gemigbraucht; 
ſo it ſte dach frei in Folge der ‘ Berfaffung — ımd 
fo large Die Preſſe el: derzage ih am Guten 
wicht. — Giebtes auch der Secten gar viele — 
der cathofiichen Gonfeguenz gegemiber eiue jerrüffer 
ne hrifttiche Siconfedutenz - fo find es eben viefe 
Secken, welche die Deſpotie der mit dem Stagte 
vereinigten Kirche vernichten ; welche keine herr’ 
fehende Religion’ zälaffen, und durch den groben 
Miderfpruch eridtich der Vernunft den Sieg beren 
ten. Ga, es ſcheint mir, daß trog all der bibli⸗— 
ſchen Verdummung des Volkes, trotz all der 
ſceinheiligen Frönmelei der Gefchäftäleute, kreh 
all der böfen Zeichen der Zeit, deunvch diefe Mes 
publick es iſt, die vor allen andern Völfern eben ib 
glorreich einft das Pfaffenthum flürzen wird, wie 
fie das Königthum geflürzt hat. 

Mag ed hier andy religiöfe und politifche Markt: 
fchreier geben ; fo it dies doch bie Folge der freien 
Bewegung, und mo freie Bewegung ft, dort it 
auch Entwickllung und Leben, Beſſer tauſend 
Secten⸗Pfaffen ale Ein Papſt; beſſer hundert po» 
litiſche Charlatane ale Ein gekrönter Sortesgua, 
denwmann. 

Giebt es ac noch Monopollen, fo hat fie dach 
fein Alteinherrfcher dem Volke aufgebürder, fon, 
bern die Minderheit des Volkes erkennt dadurch 
blos die Stimme der Mehrheit an, und wird man 
ſch von der Gefahr der Mouepele überzengen ſo 
buche des fouveränen Volt, Zu 
"86 fegeh In Meer Demafranhrn Merfafihb 
große Keime ; und fo ſehr auch das Unkraut nur 
ern mag, 3 merben fie doch im Kaufe ber Zeit 
der Menfchheit herrliche Früchte tragen ; fo ir 
auch Manche dieſes zu bezweifeln geneigt find 

Hier ſind nach Tangen und bfutigen Rämyfeh 
die Menſchenrechte endlich einmal geſehlich einiger, 
maßen anerfannt., Ed giebt hier Feine herrſchende 
Religion ; feinen "König, Fein 1. Heer 


feine, geheime Polizei, 
regierung, weldje in Ihrem & 

chen ale Pr Erperim le fdien, 
wird balb ein Jahrhundert erreichen ; uud die Er⸗ 
treme, welche ſich hier berühren, ohne doch bie 
Harmonie, des Ganzen zu vernichten, flößt ben 
Machthabern der alten Welt immer —* Be 


fer. Repubiif verbienen die fhonende Bi 
bes denfenden Menfchen ; denn find 
Bolge einer ſchlechten —* 
die Merkmale ber 













ſchied zwifchen Juden und Ehriften und nur einige 
Staaten giebt ed im Bunte, wo der Beſitz 
dem Bürger dad Etimmrecht verleiht. Wo 
Millionen Menſchen durch die einfachſten Grunbs. 
fäge der Demofratie regiert werben; wo aber fo 
manche Gifttropfen des Torismus in den Herzen 
verborgen, wo ber puritanifche Geift Englands 
die Menfchen verpeflet und der chriftliche Wahn 
wie Unfraut wuchert ; dort kann es freilich nicht 
am Abnormitäten fehlen, befonderd in geifliger 
Hinſicht. Das Sonntagsgefep z. B. ift das 
Merkmal religiöfer Stupidität in den Hallen der 
Gefeßgebung. Als politifche Einrichtung, um 
dem arbeitenden Theil des ‚Bolfed wenigſtens 
Einen Tag der Ruhe und des Vergnügeng zu göns 
nen, dürfte man wohl nichts dagegen haben; all 
ein als religiöfes Geſetz iſt es ungerecht, dumm 
und lächerlich, gänzlic; gegen den Geift der Bers 
faffung und den Grundfag der Gewiffengfreiheit. 
Doch trotz diefer jüdifchschriftlichen Sonntags⸗Kopf⸗ 
hängerei, trotz der vielen Kirchen und Societäten 
zur Verbreitung der chriſtlichen Märchen; regt 
ſich doch ein mächtiger Geiſt im Volk, der alle 
Ketten zerfprengt und laut nach allgemeiner Mer 
form fihreit, und der Echrei ift fein Echrei in der 
Wüſte. Indeß bei den Deuſchen in Amerifa ter 
theoretifcye Nationalismus bedeutende Fortichritte 
macht und die focialen Verfuche an mehren Orten 
fcheiterten, erhebt fidy bei den Amerifanern aus 
dem tiefiten Moore des Fanatismus der Fühnfte 
Atheismus, und ihre communiftifhen Verſuche 
werben bald mehr als blos Grperimente fein. 
Man kann von diefen Menfchen fagen: fie haben 
dem Glauben an Gott und den Teufel entfagt, 
um gleiche Nechte für Alle, um Liebe unter Allen, 
um Glüdfeligkeit überall zu gründen. Wahrlich, 
eine große, eine ſchwierige Aufgabe! Der Verfuch 
bat begonnen, ben Erfolg fann nur die fpätere 
Zufunft zeigen. Es kann nicht der Zweck diefer 
Rede fein, die praftifche Möglichfeit des Gonmus 
nismus in diefem Lande zu fihildern ; doch wie 
diefe Gommuniften die Frage: „Giebt eg einen 
Gott ?“ beantworten, dag kann ich unmöglich vers 
ſchweigen, um zu zeigen, wie fid im Leben dee 
freien. Volles and dem Katholisciemus und Pros 
teſtantismus der Nationaliemus und der Atheids 
mus entwideln; ob zum Seil oder Unheil, das 
laͤßt ſich noch nicht hiſtoriſch beweiſen; denn es 
bat noch feinen Staat von Rarionaliften gegeben, 
nod) weniger eine Communität von Atheiften. 
In einem vor mir liegenden Blatt! „The 
Commonitisı# — heraußgegeben,: Community- 
place, Mouville, Orroniaga Co. N. Y. in der 
fechften Nummer vom'10t Saltd. J. ſetzte mich 
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folgender Auffag mit M. B. R. unterzeichnet in 
nicht geringes Erftaunen. Der Menſch inuß Als 
les hören, Alles fehen, Alles leſen dürfen, um fein, 
Recht ale erfte Intelligenz der Erde zu behaup⸗ 
ten, Bir follen nichts fürchten, rubig prüfen 
und folch einen Entjchluß faffen, der aus den Ger 
fegen der Natur und mit unferer Würde als fitt- 
liche Gefchöpfe übereinftimmt. Alſo hören wir ! 

Warum gebraudt man den Namen Gott ? 

„Biebt es einen höbern Rang der Intelligenz 
als jene ift, welche ſich durch den Menfchen kund 
giebt ? — Eo der Gommunift. — Sch bin übers 
zeugt, biefe Frage wird Vielen ald Wahnſinn ers 
fheinen ; doch meiner Bernunft, fie.möge nüchtern 
oder wahnfinnig fein, ift.fle der Gegenſtaud ern⸗ 
er Betrachtung. Diefe Frage bat ſich mir oft 
aufgedrungen, und ich muß befeunen, je mehr ich 
fie prüfe, deſto mehr bin ic) geneigt fie verneinend 
zu beantworten. Wenn mid) Jemand frägt : 
was ift Gott ? antwortete ich ihm: „der Menſch 
it Gott; oder beffer: der Menſch ift Menſch 
und es giebt feinen Gott.‘ ch weiß, daß 
man mid; ald einen Atheiften verfchreien wird, ale 
einen Heiden und was noch Alles, das man ale 
Schreckbild gebraucht, um das arme Menfchenges 
fchlecht um den Verftand zu bringen, Sch habe 
mich lange genug am Gängelband führen laffen ; 
es iſt an der Zeir für mich felbft zu denfen, und 
ich will es frei befennen, daß ich nie der Etiefels 
pußer eines Prieſters werde, damit er mid, der 
Mühe des Denfens überhebe. Ich würde einen 
Priefter, ale Menfchen und ald Bruder irgend eis 
nen Dienft erweifen, wenn feine Noth mid, dazu 
verpflichten würde ; aber id; würbe nichts für ibn 
thun, wenn es auf Koſten meiner Denkfreiheit ges 
ſchehen follte. Noch einmal frage ich : warum ift 
es nothwendig den Namen Gottes zu gebrauchen ? 
— Beil er ein Wort if, das mehr denn irgend 
ein anderes im ganzen Woörterbuch des Unſinns 
im Stande ift die. Menfchen in Unwiſſenheit zu ers 
halten, Wenn es blos unfiunig wäre, fo würde 
ich ed. mit Schweigen übergehen ; aber es ift Died 
fein fchlechtefter Zug nicht, ſondern der beſte. Prie⸗ 
fer und ihre Selfershelfer gebrauchen diefes Wort 
mit der demüthigften Heiligkeit, um baburdh ihre 
Anhänger glauben zu machen, es fei ihre eigene 
Schuld, wenn fie feinen Sinn in diefem Namen 
finden ; ohne es nur auch im Geriugſten zu. abs 
nen, daß ihre Führer.eben fo wenig wiſſen ala fie 
ſelbſt. Sie. nehmen ſtets den Schein an,. ale 
fläuden fie ‚in enger Verbindung, mit jenem ge⸗ 


‚heimnißvollen Wefen, das fie Gott nennen ;. doch 


es iſt dies blos Blendwerk. Sage Einem —— 
ben, er möge bir erklaͤren, was er unter „Bent 


verftebe ; und follte er einmal ehrlich fein, fo 
wirb er es eingeftehen, daß er dies nicht wife, 
und aus dem einzig wahren Grunde, weil er nichts 
von foldy einem Weſen wiffen fann, da es feine 
Form hat und blos Phantafiegebild ift. Einige 
der freifinnigften Sectirer haben bereitd den Ger 
brauch des Wortes „Teufel“ aufgegeben, und 
mid) däucht diefes andere Ueberbleibſel aus dem 
Heidenthume könnte füglich daffelbe Loos erhals 
ten, und abfolut- genannt werden. Es giebt 
viele Menfchen, die da glauben, Gott fei ein 
Menſch, und daß jeder Menfch ein Theil der Gott: 
heit iſt. Nun zu mad denn alfdiefes Moftificiren ? 
ft es nicht leichter zu fagen : ic) Fenne fein höhe: 
red Weſen als der Menſch ift — und wenn unfer 
Nächfter fehlt und fidy beffert, iſt es nicht leichter 
zu fagen, er iſt weife geworben, ald er ift mit 
Gott? 

Iſt der Menfch folch ein ephemeres Weſen, daß 
er jest ein Menfch ift, dann ein Teufel und dann 
wieder ein Gott? Was für eine Dreieinigfeit ! 
Sie ift erbärmlicher als die orthobore Trinität ! 
Mir gilt die eine eben fo viel ale die andere ;— 
gar nichts. Ich fehe im Menfchen ein edles pros 
greffives Wefen, das durch eine Reihe von Zeitals 
tern einer unendlichen Bereblung fähig ift, und ers 
kenne feinen Gott noch Teufel. 

So weit ter Gommunitift, —Nun dag heißt doch 
den Gulminationspunft des Unglaubens erreicht 
baben! „Der Menfch ift die höchfte Intelligenz 
der Erde und ed giebt feinen Gott und feinen 
Teufel! — Daß der Menſch auf diefer Erbe das 
vollfommenfte Weſen ift, lãäugne ich nicht ; obwohl 
ich die Größe der Natur in der Spinne eben fo 
ſehr bewunbre ald im Menfchen; daß aber bie 
Stufenleiter ber Gefchöpfe mit dem Menfchen 
ende, daß es nicht vielleicht in andern Plas 
neten, unter andern Berhältniffen, vollfommnere, 
edlere Weſen geben fünne, ale der Menſch ift, das 
wage ich eben nicht pofitiv zu’ Täugnen. Und fo 
fehr ich auch in mir überzeugt bin, baß der Teufel 
blog ein Scredbild der Priefter ift, um gläubige 
Kinder und unterjochte Sflaven zu ſchrecken; fo 
- fehr ich auch behaupte, daß Gott, der unfichtbare 
Sehovah, diefer Bibeltyrantı, blos eine moſaiſche 
Idee iſt, um in deffen Namen die jüdifchen Hors 
den zu beherrfchen und der „‚Bater im Himmel” 
bes Ehriftus das Phantom’ feines befferen Her⸗ 
zens; fo wenig ich irgend ein Dogma glaube, und 
folglich auch das wicht, daß Gott im Himmel ſei⸗ 
ze Thron äufgefchlagen habe, wo fein Sohn ihm 
zur Rechten die Rolle des oberſten Richters fpielt, 
Einigen Pläge im Simmel anmeifr und Andere 
in die Hole ſendet; — obwohl ich al? diefes nicht 
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glaube, fo erfenne ich doch die Ohnmacht des 
menfclichen Verftandes, der nicht einzubringen 
vermag in die tiefiten Tiefen der Natur; und 
wenn ich gleich auf den Grund des Oceans ftiege, 
und Schwingen hätte mid; bie zu den Sternen zu 
erheben ; wenn ic) auch die Namen ven all den 
Miriaden Welten müßte und ihren Lauf mit 
mathematifcher Gemwißheit zu berechnen vermoͤgte; 
wenn ich auch mit allen Gefegen der Schwer: 
fraft und der GElectricität vertraut wäre; fo 
müßte ich boch immer noch nichts von dem eigent« 
lihen Wefen diefer Welten und ihren Bewer 
gungen ; wenn ich auch beweifen kann, daß aus 
Nichts nie ein Etwas werden fann ; folglidy Gott 
die Welt unmöglid; aus Nichts erfchaffen haben, 
fondern biefe von Ewigkeit ber beftehen und in 
Emigfeit dauern müffe, da ein Etwas uie 
zu Nichts werben kann; fur; wenn ich auch 
alle Gelehrfamfeit der Welt befäße, fo könnte der 
Fittig meines Geiftes dennoch die Urfraft nicht 
ergründen — und dieſe unerforfchlihe Ur fraft 
ift mein Gott; fie ift meine höchſte Intelligenz der 
Melten ; fie bewundre, fie verehre ich; aber zu 
ihr bete ich nicht; denn ihre Harmonie ift uns 
wandelbar, ihre Gefege find unabänderlid; — 
und diefem mathematifchen Ariom nach find, im 
Sinne der Theologen, felbit bei Gott nicht alle 
Dinge möglich, Armer Eterblicer, ber bu zwar 
in der Reihe der Gefcöpfe felbft ald fchaffenbe 
Kraft, gleihfam als ein Theil ded Ur, ale ein 
Theil der Gottheit, baftehft und dich ir Gedanfen 
zur Unendlichkeit erheben kannſt; der bu aber 
nicht einmal weißt, wie aus dem Saamenforn die 
Frucht, wie aus dem Embryo das Gefchöpf fich 
entwicelt; wie vermagft du den Schleier zu 
füften, der die Urfraft in ihrem ewigen Wirken 
umhüllt! 


Doch was ſchadet es dem Ganzen, wenn der 
Menſch im kühnſten Forſchen ausruft: es giebt 
keinen Gott! — Gar nichts. Entweder es iſt 
ein Gott, oder es iſt keiner. Giebt es einen, ſo 
vermag alles Laͤugnen der Menſchen feine Exiſtenz 
nicht zu vernichten; — giebt es keinen, ſo können 
ihn auch weder der Glaube noch die Hoffnung, 
noch alle theologiſchen Beweiſe ins Daſein rufen. 
Die Folge aber davon iſt, daß der Menſch vor 
Allem die Liebe als weſentlichen Beſtandtheil 
Gottes erkennen, daß er ſich und Andere zu bes 
glucken ſuchen, Daß er feinen Zweck auf Erben ers 
füllen.müffe, die ihm die höchſte Glücfeligfeit zu 
geben vermag, wenn er ſich geiftig in einem höhes 
ren Grade entwidelt; daß er den Prieftern und- 
all ihren Kirchenfagungen entfage; daß er feine 


Pflicht erfülle und einft, wenn bie legte Etunte 
fchlaägt, mit danfbarem Herzen und mit Ruhe 
flerbe. Allein das ift bie jetzt immer das Uns 
gluͤck der Menſchen geweſen, daß fie an Götter 
und’ am Teufel glaubten, ohne fich doch gegenfeitig 
zu beglücken, ohne ihre Glüͤckſeligkeit auf 'Erten 
zärftuden, ohne ihren hohen Zweck als Menfcen 
erfüllt zu haben’; und ed fcheint beinahe, daß bie 
Meuſchen fo Janpe nicht der Gottheit ähnlid, wers 
ven, ſo lange fie an Gott und Teufel glauben. 


Ich Habe den Aufſatz im Communitiſt blog dar— 
um in diefer Vetrachtung angeführt, um zu zeigen, 
wie fich bei einer freien Verfaſſung die Ertreme 
Berühren. Indeß der größte Fanatismus feine 
Verehrer hat; indeß die Juden in Parteien zer 
fallen daftehen und die Chriften in neun nnd meins 
zig Secten allgefammt den wahren Glauben 
Aſprechen; indeß der Rationalismus ſich bes 
firebt, Judenthum und Chriſtenthum zu ſtürzen, 
und aus den Trümmern den Tempel der Vernunft 
zu erbauen, in dem die Rechte der Natur und 
die Würde des geiftigen Menſchen erkannt und 
verehrt werden, erhebt der Atheismus feine kuh⸗ 
ne Stimme, und will die Menſchen zu Goͤttern, 
d. b. ſittlich vollfommen machen, und fie bei Ee— 
meinfchaft der Erdengüter durch Liebe regieren, 


Sebt, in diefer bunten Mannigfaltigfeit beſteht 
eben die fchöne Einheit der Freiheit. Nur wo die 
Menfchen fich frei bewegen, fanı der Menſch ſich 
in voller Kraft entfalten; wo Königthum und 
Pfaffenthum vereint die Gemüther beberrfchen, 

port ift moralifcher Tod, Ueber Glaube oder Un⸗ 
glaube fell fein Tribunal entfcheiden, In Schu⸗ 
fen follte Weisheit und Tugend gelehrt und in 
den Herzen Liebe geweckt werden ; das Wort Re» 
ti gion‘“ müßte geftrichen werden ang der Spra⸗ 
che der Völker, dann gäbe ed mehr Glüd, mehr 
Harmonie; dann hätte man den Himmel auf Er 
dem, und würde es dabin geftellt fein laffen, was 
mit der Seele nach dem Tod geſchieht. Diefe 
fchöne Periode hat die Menfchheit noch nicht ers 
reicht 5: aber, fie ſchreitet dem großen Ziele näher 
und. wirb es um fo eher ‚erreichen, je früher Kös 
rigehum und Aſraitus von der Erde — 





Miltiades. 

Kriege und Revolutionen haben flets kraͤftige 
GSharaftere ‚hervorgerufen, und obſchon öhmtich, 
Herrfchfucht und Ehrgeiz die "Triebfeber der Hel⸗ 
den find, fo findet man body auch re be Ai 
Freiheit und Menſchenwohl ‚glätend ihr ee As 
Skutme des Krieges wagen En * 
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Rohe Maſſen vermögen’ Lander verheeren 
doc Begeiſterung für’ cine Idee vermag oft er 
die überlegenften Streitfräfte den Sieg zu errin⸗ 
gen. Die herrlichſten Charaktere Griechenlands 
haben ſich waͤhrend der Perferfriege entwidelt, 
Hätten die Perfer gefiegt, fo wäre die — 
Cultur in der Blüthe erſtickt worden. 


Die ſchöuſten Vorbilder freier Verfaſſung — 
von der Erde verſchwunden. Die neue Gultur, 
obwohl dazwiſchen Nadıt und Barbarei liegt, wäre 
nidyt fobald erftanden. So viel lag baran, daß 
bei Marathon, bei Salamid und Platäw die * 
heit ſiegte. 

Miltiades, einer der zehn Feldherren, bie an ter 
Spitze von 9,000 tapfern Griechen dem Perfertroß 
entgegenzogen, errang auf bem. Felde von Maras 
thon einen herrlichen Sieg, der beweif’t, was Bes 
geifterumg ber rohe Kraft vermag. Beſchämt 
eilten bie Perfer in ihre Heimath zurüd, 


‚Der große Miltiaded erfuhr bafd die Folge des 
Neides. Heute flicht das trunfe Volf der Größe 
torbeerfränge, morgen wirft es fie mit, Korb. 

Mittiades, der Sieger von Marathon, der Retter 
Griechenlands, ftarb im Kerter! 


Geſuch. 

Indem mit Ne. 26., naͤchſte Woche, der erſte Jahr⸗ 
gang ver Facket ſchließen wird, erſuche ich die gechrten 
Subferibenten in folgenden Plaͤtzen, falls fir ferner das 
Blatt zugeſchickt haben wünfhen, durch ihre refpestiven 
— mter Die. balbjährige Pränumeration mit I 

Uar gefälligft einzufenden, 

„In Kofter Dale, N. 9. Fort Wanne. Ind. Frers 
port, Si. Gap, — 55* Moe. Jefferſon City. 8* 
St. Charles. Mo, Fort Mackinaw. Mich. Monroe. 
Mich, Norwalk. D. Big Hollew. Rn. Northamp⸗ 
ton. Maſſ. Woeſter. D. Gvergreen. Ala. Auguſta. 
Ga. Kenansville. NC. Nerthville. JU⸗ Neperville. 
Ju. Addiſon. Ill. Danesville. M. Kupfer Harter 
Ober Pr Round Grow. W. 2: EEE: N.D. 


Schigten. Pa. Pa. 
ea. Biere, e. * a ker? — 
mou a. Pancafter. Pa andu .Dd. W 
Alerander. D. Wilmington, Det. —— 
Mur jene Puͤnkilichteit, womit mich meine — 
— Tann Ba TE Gran he una Trac lie Badıt 
n, fa ) and feßen, a 
pünktlich erfheinen zu . Bun N ” " 


In Betceff der übrigen Städte werde id in Me. 25 . 


eine Bemer ung beifügen, 
eudeigh. ‘ 





Einladung. 


Die Roatienaliften der Stadt News Merk werden Bis 
—* ae Denk fih bei der Er en, anı 
N —— * — ne un x, im Ge⸗ 
bäude der nal Dale, Canal St. 
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Ber nicht denken will, iſt ein Bigott — wer nicht ge fann, ift ein Zher — wer den Gedanken fürdter, if 
ein Sklave, 





Galena, 


Es giebt wohl feine Stadt in der Union, wo 
ſowohl unter gebornen Amerikanern als eingewan⸗ 
derten Deutfchen ein fo freifinniger Geift herrfcht 
wie in Galena. Bor Kurzem hat fidy dort ein 
Berein gebildet, der es ſich zur Aufgabe macht, 
alle liberalen Schriften unferer Zeit anzufchaffen ; 
ein Beifpiel, das auch die Rationatiften in großen 
Städten befolgen follten. ch hoffe, daß die 
Deutfhen in New⸗York die erften fein werden, 
die für eine Bibliothek dentfcher und englifcher 
liberaler Werke forgen. Ein Unternehmen, das 
Kleine Opfer erfordert und großen Nutzen zu ges 
währen vermag. 


Herr Barret lieferte folgendes Gedicht über 
Galena, das ich aus dem „Beacon”, einem hiefls 
gen englifhen liberalen Blatt, rebigirt von Herrn 
Bale, 94 Nofevelt St., für die Fackel in das 
Dentfche überfegte. 


Ein Licht im alorreichen Weſt 
Brennt heil und flammend und frei! 

„Bernunft vernehmen fich laͤßt, 
Die lacht der Bigotterei. 

Der Aberglaub* entflicht 

. Bor Wahrheit hellem Richt, 

Wo man für Würde ergläht, 

Für Recht und Freiheit fprict. 


Heit dir, du Steen in dem Weft | 
Du fhen Galena, Heil dir | 
Du tretz'ſt hierarch'ſchem Neft, 
. Und chriſtlich dummem Revier, 
. ntfalt* dein Banner nur fühn y 
Dein Motto ſchrecke die Zunft. 
Dreieinig laute der Sinn: 
Wahrheit, Freiheit, Bernunft. 


‚ BWernchmt’s, Ihe Priefter! ein Bei 
Erfhien dem Menſchengeſchlecht, 
Dar eure Bande zerreißt, 
Dur Wahrheit, Freiheit und Reit. 
Bi Sturmwind fahret er hin, 
Gar mächtig, tapfer und. frei. 
Kennt Ihr den mächtigen Sinn ? 
Sein Name — Freigeifteret! 


Sn froben Eirkeln vernimmt 
Man feine Baubergemalt, 
Im Weinpefale erglimmt 
Der Gerft, der lebenéfroh wallt. 
Des Sünglings Mitternacht? Traum, 
Des Weifen ruhiges Wert, 
Des Dichters göttlihen Raum 
Erfült der geiftige Hert. 


Baten! Du fänpfeft als Held, 
Für Mahrheit rühmlich und frei. 
Des Ruhmes Kranz dir gefällt ; 
Moral! Dein Kriegesgefchrei, 
Berfolge die glerreiche That! 
Die Melt erkenne den Werth | 
Ruhm folgt der rühmlichen Saat, 
Wenn einft das Streben man ehrt, 


——— 


Memorandum. 


Die Tendenz der Fackel wirb auch Fünftig un—⸗ 
verändert bleiben, nämlich : „‚Zerftörung religiöfer 
Borurtheile, Erleuchtung und Entfeffelung bes 
menfchlichen Geiſtes, Verbreitung nüßlicher Kennt⸗ 
niſſe, mit Berüdfichtigung folcher Tugenden, ohne 
welche ber Menſch nicht wahrhaft glückfich zu fein 
vermag.” Den erſten Jahrgang ber Fadel bes 
trachte ich ale ein bleibendes Monument meiner 
freien Ideen, und ich bin überzeugt, daß biefes 
Werk in der Meihe ber deutſchen philofophifchen 
Schriften, in fo ferne den erften Rang einnehmen 
muß, als es in Betreff feiner populären Form und 
fühnen Sprache von feinem bie jegt noch über« 
troffen wird. Mag Deutſchlands Philofophie 
and; an Tiefe alle übrigen Ränder übertreffen ; fo 
ift ed doch eben dieſe Tiefe, in welche der Nichtge⸗ 
lehrte unmöglich hinabzufchauen vermag, chne 
Schwindel zu befommen. Wer dem Volke nügen 
will, der muß in einer bem Volke verftänblichen 
Sprache die Refultate taufendjähriger freier For» 
fhung geben, nicht überirdifche Epeculationen, 
Die fpeculative Philofephie ift eben fo wenig im 
Stande die Maflen der Bölfer mit dem Begriff 
von „Breiheit und Menſchenwuͤrde“ vertrat zu 
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” 


machen, wie die Theologie: beide kefaßfen ſich 


mit Hirngeſpinſten, welche die Menſchen weder 
vernünftiger, noch beſſer, folglich auch nicht glück⸗ 
lich machen. Nichtsdeſtoweniger wird die Fackel 
künftig auch Beiträge der ausgezeichnetſten deut⸗ 
ſchen Philoſephen liefern, um Amerikas Deutſche 


mit deren Ideen befannt zu machen; doch wird 


fie ſich mehr mit den geiftreichen und für das Leben 
tauglichen Schriften der Franzofen und der Eng 
länder befaffen ; zumeilen auch naturwiſſenſchaft⸗ 
liche Auffäte liefern und nie den Hauptzweck vers 
geffen : „auf die Trümmer des Judenthums und 
dee Chriftenthums das Banner ded Rationalis⸗ 
mus zu pflanzen ; das Pfaffenthum an ber Wur⸗ 
gel zu faffen und dem verjährten Wahn die Majffe 
vom Antlitz zu reifen.” — Hieraus erhellt denn, 
daß die Fackel fünftig mannigfaltiger, nicht nur 
meine Reden, Borlefungen u, f. w. mittheilen, 
fondern auch mit fremden Maffen-Genoffen fans 
pfen, und Alles gerne, vom Ins und vom Aus⸗ 
lande, in ihren Epalten aufnehmen wird, was 
ber oben erwähnten Tendenz angemeffen if; 


Papier, Format und Preis bleiben biefelben. 
Die Zahlung wird von folden Eubferibenten, in 
deren Wohnplägen feine Agenten find, in halb» 
jähriger Vorausbezahlung erbeten. Jeder Pofts 
meifter übernimmt und beforgt Eubjeriptiongs 
Gelder, ohne bafür Porto zu nehmen, Den 
Subferibenten in der Etabt New⸗York fteht ee 
frei, halbjährig, oder vierteljährigpraenumerando, 
ober mwöchentlih an ben Träger zu bezahlen, 
Szalbjähriger Pränumerationd » Preis: 8.1 und 
25 Cents Trägergebühr. Einzelne Rummern fos 
ften 4 — und in die Wohnung des Eubfcribenten, 
gebracht, 5 Cents. 


Von jenen Eubferibenten in biefiger Stadt, die 
voranebezahlen, werde ich mach Ablieferung der 
erften Nummer ben Betrag abermals felbft ein, 
fonmeln. Neue Enbferibenten für. den zweiten 
Sahrgang belieben ſich entweder in meiner Mohr 
Kung Ne. 56 Prince Etraße, oder Eonntage 
des Abende in der National: Halıe am Echluß der 
Rede zu melden. = u 


“ Erfahrung nr Er mich gelehrt, daß ich, troß 
Ber großen Anslagen, welche mit einer Reiſe vers, 
Arüpfe find, nur dann auf eine bedeutende Sub⸗ 
feribentenfifte und auf fihere Zahlung rechnen 
fann, wenn ich mich dieſer bittern Nothwendig— 
feit zum Wohle der guten Cache und zum Nutzen 
nieiner ſelbſt unterziehe 5 daher werde ich denn 

üdgabe der zweiten Rummjer ug, 
hia, Baltimore, W 
and Potteville r 






— 


Beit fortſetzen zu lͤnnen. 


Gar; ‚208 — % 43 
j) von den gechfhen A ben halbjährigen 


Eubferiptiond-Betrag einzufammeln. 
Die Herrön Agenten — Bruns und Eilhardt in 


Columbia, ©. 6. — Johan 9. Wagener in Char» 


leston, ©. C. — 8: B. Lewis in Mobile, Al--— 
Dörflinger in Richmond, Ba. — Heinrich Weit 
in Portsmonth, Ba. — Dr. Geffner in Sandus⸗ 


ky, D. — Kroneberger in Erie, Pa. — B. W. 


Fiſcher in Detroit, Mich. — Zuber in Lancaſter, 
Pa. — J. B. Mofer in Allentown, Pa. — er 
fuche ich wenigſtens binnen drei Monaten nach 
Empfang der erften Nummer den halbjährigen 
Pränumerationd- Betrag gefäuigft einzufenden. 


Die Eubferibenten in Buffalo, N. 9, die in 
Boſten, Maff., belieben die Pränumeration mit 
81 für das nächſte halbe Jahr durch bie Poſt eins 
zuſenden. 


Nach Verlauf von ſi eben losen ia "Gum 
1845, gebenfe id; abermald eine größere Reife zu 
unternehnten ; baber ich von den Subferibenten im 
folgenden Städten feine Boransbezahlung erwars 
te, fondern felbft die Gebühren einfammeln werde 


In Wheeling, Ba, — Columbus, O. — Roſſ⸗ 
pille, DO. — Gineinnati, DO. — —— Ru. 
Et. Louis, Mo. — Belleville, Mo. — Quincy, 
Su. — Balena, Ill. — Mitvaufie, W: Z. — 
Chicago, ZU. und Clevelaud, D, ir 

Die Eubferibenten in Louisville Belieben Fünfs 


tig feldft ihre Nummern im Poftamte abzuholen, 
da Herr Schnütgen die nr EIERN 


» hat. - 


Herrn Biehl in —* * ich die Küch, 
ftände für dem erften Jahrgang einzuſenden. 


In New Orleang, wie ich leider vernehmen 
mußte, hat ein gewiſſer Hipp für die Fackel 
Eubferiptiong- Gelder eingefammelt, ohne mir fie 
einzufenden. Ich habe zweimal deßwegen bahin» 
gefchrieben und keine Antwort erhalten, Ich ers 
biete mic) Jedem, der an Benannten bezahlt hat, 
für den Betrag dad Blatt zu ſchicken und erinnere 
zugleich, daß Hipp künftig Fein Recht hat für midı 
— oder vielmehr für ſich — als Agent zu wirfen. 

Nur Pünktlichkeit und Ordnung von Seiten ber 
Subferibenten fünnen mich in Stand feßen, felbit 
Pünktlichkeit And Drdnung zu beobachte und die 
Fackel, die ohne Zweifel —— wirft, fängere 
nr du 

aid det In eurig® 
And 7vlan) ‚ati 
TaxıD maithän md MD Ian? 
IYiraaHisgirr nal ah 


Biblifhe Widerfpräde 
". Gottif ein Geiſt. 
oh. 4.24. Gert ift ein Geiſt, und die ihn anbeten, 
mäffen ihn im Geift und in der Wahrheit anteten. 

1. 8. Mof: 1.27, Gott ſchuf den Menfchen ihm 
um Ebenbilde, und zum Ebenbilde Gottes ſchuf 
eriint— 
2B. Mof.31. 18. Und da der Herr ausgere 
dert hatte mit Mofe auf dem Berg Einai, gab er 
Ihm zwei Tafeln des Zeugniffes, die waren fteinern 
imd‘gefchrieben mit dem Finger Gottes! — 


| Nllgegenwart. 


— Eph. 4. 6. Ein Belt und Vater Aller, der da if 
über euch alle und in euch allen- (Mac Plate.) 


+ Genef. 11.5. Und der herr fam herab, 
um die Stadt und den Thurm zu fehen, welchen 
die Menfchenfiuder gebaut haben. 

.Apeſt. 17. 24. Gott bat die Welt gemacht 
und alle Dinge darin, fintemal er ein Herr ift ber 
Himmel und der Erde, nnd wohnt nit in 
Tempeln mit Händen gemacht! — 


— Allmacht. 
„ Matthäus. Dem Menſchen iſt es unmöglich; aber 
bei Gott find alle Dinge möglich. 

Nicht. 1. 19. Und der Herr war mit Judah 
und, er trieb aus bie Bewohner ber Berge ; aber 
die da wohnten in den Thälern, fonnte er 
nicht audtreiben, denn fie ‚hatten Wagen von 
Eifen ! — RK sold At 
rin ı Attwirfenheik 

Aveſt. 1.24. Und fie beteten und fogteh Du Gott, der 
du die Herzen aller Menfhen keunſt, zeige an, —— von 
die ſen beiden du erwaͤhlt haſt · 

1 B. Moſ. 8. 9. Und der Herr rief Adam und 
fagte: Adam mo bift du ? 

Barmberzigfeit. 
Jehannes. Wer nicht liebt, kennt er nicht; denn 


Gott iſt die Liche- 


Nahum 1,7. Gott ift gut, eine große Erügei in Sagen 
dei Neth. 


‚Rahum 1. 2. ‚Gott if eiferfüchtig und er 
rächt ſichz der Herr iſt wüthenDd und nimmt 
Race an feinen Feinden I — 


. Geb. 10:91. Es ihfhredlich in die Haͤn⸗ 
w. des beieibigten Gottes zu fallen! — 


’ Samuel 15. 3. Jetzt gehe hin und, fchlage 
Amalift, und vernichte Alles was fie haben und 
ſchone fie nicht — erſchlage Männer, und Weiber, 
Kinder und "Cäuglinge, ER und cafe 
geehie; und, Eſel! — 


— nn — — — 


Unparteilichfeit: 

Apoft. 10.34; Petrus öffnete feinen Mund und fpräch , 
es if wahr; daß Sort kein, Anfchen der, Prenfen 
fennt- 

Rom. 9. 13. Jafob habe ich — und 
Eſau hab e ich ge h aßt. 

Samuel 2.7. Der Herr macht reich und arm, 
er erniedrigt und erhöht. 


Unveränderlidhfeit. 
Mala. 3. 6. Ich bin der Here und verändere mich 
nicht. 


4 B. Mof- 23. 19. Gott iſt kein Menfch daf er lügen, 
fellte, neh der Eohn eines Menfchen, daf er ‚heusuen 
follte, 


1 8. Mof. 6.7. Denn es rent mid, daß 
ich fie gemacht habe. — 

Jerem. 15.6. Du hat mich verlaſſen, ſpricht 
der Herr, und bift von mir abgefallen, darum habe 
ich meine Hände auggeftredt, daß id dich ver- 
berben will — id bin bed Erbarmens 
müde! — 


Ein Buch, daß die Gompillation von ſo vielen 
Schreibern iſt, kann nicht frei von Widerfprüchen, 
am wenigfiens aber Gottes Wort ſein. 





Schlußbetrachtung; 


Acht ʒehnhundertvierundvierzig Jahre zäbfeu wir 
ſeit der Geburt eines Menſchen, deſſen Daſein 
fo bedeutenden Einfluß -auf einen Theil der Be 
wohner diefer befanuten Erde geübt hat. Die 
Feinde feiner Lehre haben ihn als Verbrecher an 
das Kreuz gefchlagen ; feine Freunde umgaben 
ihn mit dem Nimbus der Göttlichkeit ;- die - Zur 
kunft trug durch Schrift und Tradition bei, den 
Glauben an Wunder zu befeitigen; fo, daß fie 
nach Jahrhunderten nod) viele Taufende ale wahr 
erfennen, die Den, der fie gewirkt haben fol, ale 
einen Theil ihres dreieinigen Gottes verehren und 
ihn anbeten als den Erlöfer ber Seele vou ber 
ewigen Verdammniß. — Das Weſentliche feiner 
Lehre kann man gut nennen, weil fie die ber R.iebe 
iſt; doch mit welchen Widerfprüchen ber Evanges 
lien wirb diefe Lehre, der Liebe wicht befudelt, wo 
es z. B. auch heißt: Wer nicht glaubt, ber iſt 
verdammt — wer ein an ders Evangelium pre 
digt, iſt verflucht 1 — Wie wurde ſie im Laufe der 
Zeiten befolgt ; wie befolgt man ‚fie jeht noch? 
Die Geſchichte der ph bie fpanifche Inqui⸗ 
fition, die Annalen der Päpfle und Jeſuiten, und 
der heiltofe Sefteugeift ‚ber. Gegenwart, der, jede 
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Harmonie int grofd Ganzen des geiftigen Bölfers 
lebens ſtoͤrt, diefer Geift des Zwiefpaltes, geſchaf⸗ 
fen durch pfaͤffiſche Verdrehung in Folge läppi- 
fiber, ja beillofer Wunder ; — diefe Neihe von 
Urſachen und Begebenheiten beantworten und 
deutlich die obige Frage. Solch’ trauriger Erfolg 
jener Aufopferung für robe, leidentfchaftlihe Mens 
fhen — Menfdyen die ‚fidy weniger oder: mehr 
überall gleichen ; die aud) heute noch die Tugend 
Reinigen und für die Wahrheit Toldje fchleifen— 
ferner, diefer durch Jahrhunderte in Fanatis mus 
und Blut genährte Priefterunfug, welcher fich ber 
armen Menfchen als Nepräfentant des Göttlichen 
und Bermittler zwifchen Himmel und Hölle unvers 
ſchaͤnt aufzubringen wußte ; diefed Alles bewegt 
oft den fühnen Forfcher zur Frage: „Ob die Ges 
burt jeneg Menſchen denn wirklich zur, geiftis 
gen Entwickelung des Menfchengefchlechtes und 
zu deſſen moralifcher Veredlung beitrug, oder 
0b — wenn er nie geboren wäre — mehr Ei 
beit, mehr Liebe, mehr Selbflftändig- 
feit,mehrwahre Sittlidhfeit jene Mil 
kionen,die fidy Ehriften nennen, zu einer Familie 
vereint haben würde ; jene Millionen, die, in 
feindfelige Parteien zerriffen, in Hinſicht der Eins 
tracht, Liebe und Eelbfiftändigfeit und wahrer 
Sittlichkeit, wenn nicht fehlediter, doch im Ganzen 
gewiß nicht beffer find als die Nachfolger und Ber: 
ehrer eines Konfuzius uud Mahomed’s. — Es 
fcheint, als ob die Tyrannei, welche die Menfchen 
noch in allen Welttheilen unter verfchiedenen 
Formen und Geftalten in Feffeln hält, nur dann 
von diefen fchönen Fluren der Erde gänzlid, vers 
ſchwinden follte, wem ftatt des Formenbdienftes 
der Außern Kirche nur eine allgemeine im 
nere beflehen wird, in welcher Geber dag Gute 
liebt und: übt, weil es gut üft, ohne Erwartung ir; 
gend eines Lohnes, als deffen des eigenen Ber 
wußtfeind — meil man nur dann wahrhaft 
glücklich fein Fann, wenn man gut iſt; eine 
innere Kirche, wo Seder für ſich — ohne Prie— 
ſterſtand — eine unfichtbare, geahnte Urkraft 
ſchweigend mit Geift und Herz verehren und wo 
fich Alles ald Bruder und Schweſter lieben und bes 
glücen wird. — Dod; ferne, fehr ferne ift noch 
diefe Zeit, was ſich felbft ſchon dadurch beflätist, 
daß fogar diefe Heuperumg einer geiffigen Be: 
trachtung noch don Vielen, als Eingebüng bed 
Satand, für Eünde gehalten wird und zwar am 
meiften von Jenen, bie noch am wenigften 
durchdrungen find vom reinem Etrahle der 
Gottheit und der Nächftenfiebe, Uber fie wird 
fotmmen, diefe gofdene Zeit; daftit bürgt ung ein 
Blick in die Vergangenbeit, wer wir fie mit der 


Gegenwart wergleichen "mb diefe, das Hrefe 
Ganze auffaffend; mit; der ; Zufunft vergleichen, 
Der maͤchtige aller Hebel, die Bücherpreffe, wird 
dazu beitragen, ſo ſehr ihu auch Defpotie und 
öffentliche Meinung hemmen. Das Menfcenges 
ſchlecht beſteht jest noch theild aus wilden Herden, 
theitd auch verzogenen Kiudern. Die Als 
macht und Weisheit eines theolegifchen Getted — 
nad dem Begriffe menfchlicher Eigenfhaften - — 
angenommen, müßte es Dieſem wohl ein D 
fein, die geſammte Menſchheit ſogleich frei ‚ur 
höchft möglid;en Weisheit und Güte geboren wers 
den zu laffen 5; — doch wir fehen, daß diefes nicht 
geſchieht, ohme ung die Frage genügend beantwor⸗ 
ten zu fünnen, warm es nicht gefchieht 5 mar 
rum die Meufcen, die ſich doch aamaßen, Eben⸗ 
bilder Gottes zu fein, in ihren Handlungen oft 
ſchlechter und verächtlicher fein müffen, ale reißen» 
de Thiere, welche dem blinden Triebe folgen, ins 
bef die Natur dem Menſchen doc) edlere Kräfte 
verlieh 2? — Alles, was ift, ift von Gott; Allee, 
was geſchieht, it Borfehung ; ‚dies ber feſte Glau⸗ 
be vieler Taufenden! Allein wer fich befirebt, 
tiefer bineinzubliden in die Begebenheiten der 
Welt, in die Schickſale der Menfchen, der wird in 
ein Labyrinth von Wiverfprüchen geführt, aus 
welchen fein Apoftel, mit Bernunftgründen, 
berauszuführen vermag. Wir ſehen Kampf in 
der ganzen Natur; eine Kraft treibt die andere, 
ein Wefen vernichtet das andere 5 doch diefe Ders 
nichtung ift blos Wechfel der Form, Uebergang in 
ein anderes organiiches Se in und es giebt feinen 
pofitiven Tod, — Unter allen Wefen bat es der 
Menfd im Bernichten am weiteften gebradıt ; er 
mordet ſyſtematiſch im Kriege und er weiß dad 
getöstete Tbier mit Kunft für feinen Gaumen zu 
bereiten ; aber diefes Gefchöpf, der Menſch, diefes 
Näthfel, ſich ſelbſten nie gelöf't, befigt tod, Fähigs 
feiten, welche ihn über alle andern Wefenerheben ; 
ed find die fegenannten geiftigen Fähigkeiten, wels 
die ihn — man möge fie auch blog die feinfie 
Materie feines Ich's nennen — im Laufe von 
Sahrtaufenden auf eine Etufe erheben werben, 
welche wir jetzt noch kaum zu ahnen im Stande 
find; wenn die Geſchichte feines Geſchlechtes am 
dere Fortgang und nicht Kreislauf ift.— 
Sn der Spanne: uu ferer Geſchichte — melche 
ung durch das loͤſtliche Gefchenf der Preſſe dem 
Reich der Fabel und Lüge enthebt — fehen wir 
Fortgang und wir wollen deun bon. biefer 
Spanne den Schluß auf Jahrtaufende machen, 
welcher für die Menſchen nur hoͤchſt günftig ſein 
fanır. 

Wer würde trog deffen, daß im Einzeln en 
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toeder Europa noch: Antetifa ein Zeitalter des Pe⸗ 
riffes anfzuweifen hat — nicht Fortgang in 
ber Bildung der Bölfer erblicken, ber das graue 
Alterthum mit dem Mittelalter und diefes mit der 
Gegenmwärt vergleicht, welche zeigt, daß troß des 
Verſchwindens der hodhgebildeten Griechen⸗Na⸗ 
tion, die Cultur dennody im Allgemeinen ſich auss 
gebreitet hat, daß die Völfer zu einem politifchen 
und geiftigen Reben erwacht find, welches mächtig 
erftarfen wird im Laufe der Zeit. 

Wenn wir zuriibliden in das Zeitafter Gries 
chenland's und Rom's, fo fehen wir, daß damals 
Athen und Nom der Gentralpunft aller Bildung 
und Macht gervefen find, indeß die übrigen Nölfer 
Eurepa’s zum Theil robe Nomaden, Hirtenvölfer 
und Jaͤger waren, großentheild dienfibar dem 
mächtigen Rom. Athen und Nom find bie auf 
wenige Trümmer verſchwunden; aber ihre Kuͤn⸗ 
ſte und Wiffenfchaften leben fort und verbreiten 
fi) bis zu den entfernteften Völkern der Erte. 
Griechenland befteht noch; der Parnaß und der 
Olymp erheken noch ihre ehrmwürdigen Hänpter zu 
einem wie ewig heitern Himmel; aber die Götter 
ven Hellas find audgeftorben; rche Mönche haus 
fen dort, wo man bie olpmpifchen Epiele gefeiert ; 
ein herrliches, aber im Türfenjcch verwilbertes 
Volk trägt noch den Namen ſeiner großen Ahuen, 
foricht eine Eprache, welche die entartete Tochter 
einer einft Fräftigen Mutter ift; aber ach, was 
war Griechenland einft und was ift ed jet?! — 
Griechenland, dad einen Solon, einen Eofrates, 
einem Miftiades gear und nun — von dem 
Eohne eines allerchriftlichften Königs von Vaiern 
regiert wird ! — Eben fo Rem: mo die höchſten 
Tugenden neben den größften Faftern die größte 
Nation ber bamaligen Melt bezeichneten, ift jegt 
ein Eulenſtaat; der ſchlaffe Eit des Papfithnme, 
Allein troß dieſes Wechſels Griechenland's und 
Rom's hat das Menfchengefchlecht feit jener Zeit, 
im Allgemeinen, dennoch mächtige Kortfchritte ge: 
macht. Italien ift noch die Wiege der fchönen 
Künfte ; Frankreich und Deutfchland hatten eine 
Glanzepoche der Literatur; England, das Fleine 
England, hat eine Stufe des Handels erreicht, 
welche e8 gleichfam zur Veherrfcherin der Meere 
gemacht, die in Stande war, felbft einem Welten⸗ 
ſtuͤrmer Napoleon Troß zu bieten ; fogar am Haus 
kaſus wurde der Born der Givilifation eröffnet ; 
bie Nationen finnifchen. und hunniſchen Urſprungs 
find bereits durch einige Funken ber Gultür ers 
leuchtet und felbft die Türkei hat ihre Reformas 
tiopisperiode begonnen ; doch über Alle erhabeı, 
ging der politischen Freiheit in einer Hemifphäre 
eim Lich auf, welche zur Zeit der Griechen und 


Römer noch die Heimath von Indianer und 
Büffelhorden war. Allein tie weit ſiud dennoch 
gefammte Völker Europa's von ihrer polit i⸗ 
[hen Reife entfernt ; — wie weit die Ber. 
St. felbft noch von jener geiftigen Stufe der 
Künfte und Wiffenfchaften, welche einzelne Ratio 
nen der alten Welt bie jetzt fehon erreicht haben! 
— Kurz, wie weit find Diefe und Jene und wie 
weit erft noch alle jetzt befannten Bewohner der 
Erde, ale Volk, von jener Höhe entfernt, wel⸗ 
che Griechenland, ale Staat, oder welche der 
größte Künſtler, der edelſte Weife, der gebildetfte 
Bürger jenes Heinen Staates, als Ind ivi— 
duum, erreicht hatte! — Individuen braw 
chen Jahre zur Ausbildung, Bölfer Jahrtau⸗ 
fende, das Menſchengeſchlecht Aconens 
jahre. Jede Minute, ja jede Eecunde ift ein 
Zeitraum, im welchem Milliarden phofifche und 
moralifche Beränderungen und Umwälzungen im 
großen Ganzen ftattfinden und; fo wenig wir das 
erfte Glied diefer Weltenfette zu ſchauen vermös 
gen, eben fo wenig reicht unfer furzfichtiger Blick 
in jene unermeßliche Ferne hin, wo dieſe Kette 
endet. — Alles üt ein Ineinanderwirfen; Als 
les an feinem gehörigen Pate; Nichts Bors 
fehung; Nichte Zufall; Alles jedoch — 
Urfadte und Erfolg — Nothwenbdigfeit 
der unabänderlichen Marurgefege, 
durch welche auch der phyfifche und moralifche 
Menfch, diefer winzige Theil des Univerfums, bes 
dingt it. — Unfer ſchwacher Berftand verliert ſich 
im Begriff des Raumes und der Ewigfeit; er 
theilt die unendliche Zeit in Feine Räume, meldye 
fein Gedächtniß faffen kann, und diefe Fleinen 
Räume nennen wir Jahre, 


Ein ſolches Jahr hat nun die Fadel erlebt. 
Wenn man die allgemeinen Begebenheiten eines 
Jahres betrachtet, fo fallen ung wenig erfreuliche 
Fortfchritte im politifchen und geiftigen Leben ber 
Völker in die Augen ; allein es ſcheint dies im kur⸗ 
gen Raume unferm Blicke nur fo; — die bemeg» 
ten Kräfte der Völker fchreiten troß aller Reaktie⸗ 
nen vormwärte, fehreiten, wenn gleich nicht auffals 
lend, dennoch mächtig vorwärts und bag finftere 
Reich ter Königs- und Priefter-Mact, 
diefer beiden Sforpione der Völfer und fichern 
Zeichen ihrer Unmündigkeit, erhellt fich immer mehr 
und mehr zum Segen der Menfchheit, 

Aus dem Sandforn wird ber Berg und aud dem 
Bedanfen entfeimt bie That. An die Thaten 
Einzeluer fnüpft fich das Schickſal von Taufenden 
und bie Fleinften Urfachen bringen oft die größten 
Folge herbei. Mofes hüthete die Schafe feines 
Schwiegervaters Zethro, und Chriftus iſt von ob⸗ 
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feurer Ablunft, von deſſen Leben und Wirken wir 


nicht mehr beſitzen als Mythen und einzelne Lehr 
fäßr, obne Syſtem bunt zufammengeweorfen ; nnd 
dennoch ift Mofes der Gründer einer mädhtigen 
Sriefterherrfchaft und einer noch-beftehenden Res 
ligion geworden und Chriſtus der Etifter einer 
Kirche, die in. viele Serten zerfallen Millionen 
Anhänger zählt. Eo ifted auch mit der Bernunfts 
dehre. "Nur Wenige zählen wir, die mit Wort 
und Schrift für ihre ewig wahren Grundfäße 
wirften. Serrfche und Habfucht baben den edlen 
Reim unterbrüdt; Scheiterhaufen, Galgen und 
Genfur bemächtigen fich der freien Forſchung, und 
dennoch fchlägt der Keim allmälig Wurzel im les 
ben ber Völfer und die Etentorflimme der freien 
Preffe wird ihn ermeden zum fräftigen Vaum ber 
Erkenntniß. Mythen und Irrthumer werben vers 
ſchwinden vor dem Licht der Wahrheit, wie die 
Nebel verfchwinben vor dem Glanz der Sonne. 
Tempel und Kirchen werben fallen. Könige und 
Priefter, Senferefnechte. und Genforen werben 
verſchwinden von der Erde, welche oft Etröme von 
Menfchenblut färbten erbärmlicher Meinungen 
wegen: Der Rationaliemud, Weis heit und Tur 
gend, werben die Gemüther der Maffen ergreifen 
und fie werden, feine andere Religion. befennen, 
nid die der Gerechtigkeit und der Yicbe,, der Freie 
heit und Gleichheit, des Guten, des Echönen und 
des Wahren, welche Jahrtauſende hindurch blos 
dad Eigenthum einzelner Auserwählten geweſen. 

Diefe fchöne Wera herbeizuführen if nicht die 
Aufgabe Eines Menfcen, nidyt das Werk Eines 
Sahres ; Viele müffen mitwirken und Jahrhun⸗ 
derte werben vergehn, bie die Bernunft den Sieg 
erringen wird über den Glauben. Den biinden 
Ölauben zu flürzen, ‚die Vernunft zu heben iſt 
auch die Aufgabe ter Fadel, die mit diefer 
Nummer den Geburtstag ihres erfien Lebens jah⸗ 
res feiert. Wenu ich zurückblicke auf Das Begins 
nen eines Wirkens, wenn ich die Früchte einer ſo 
jungen Saat betrachte, fo erfüllt Freude mein 
Herz und der Berftand erkennt deutlich Die Wahr⸗ 
heit, daß die Entwidelung der geiftigen Freiheit 
mächtig begonnen und der Fortfchritt der geiftigen 
Cultur feine Chimaͤre ift. 

‚Mit namenlofen Schwierigkeiten hatte, ich zu 
fämpfen, als id) die Rebnerbühne betrat, um ein 
begonnened Werk fortzufegen, bag durch die Leidens 
Rz meines Vorgängers völlig in Trümmern lag. 

as Vertrauen don Hunderten war Eines Man— 
nes wegen geſunken; nur fehr wenige Zuhörer er» 
ſchieuen bei meinen Vorträgen, was mir oft kän- 
fender wär, als die Nahrungsforgen, welche vie 
nöchfte Folge Davon fi fein ie da 1) das ei 
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mal begonnene Werk nicht vernichten wollte, und 
auſſer einem Kopf und einer eiſernen Beharrlich⸗ 
feit feinen Fond befaß, um mich und meine Fami⸗ 
lie zu ernäähren. Mit dem Schimpf der Orthes 
doren beiaten, unbeachtet gelaffen von den Frei 
benfenden war über eim Jahr eine erbaͤrmliche 
Erxiftenz der Lohn meines ‚aufrichtigen Etrebeng, 
Endlich erhellte ſich allmälig. Die, Nacht zu einem 
lichteren Tage. Die Halle füllte ſich immer mehr; 
wenn gleich noch immer Sorgen drückten fo er⸗ 
hielt doch der Geiſt ſeine Schwungkraft durch das 
Bewußtſein des Auerkennens ſeines Strebens. 

Der Rationaliſten⸗Verein, den ich ‚gegründet, 
mar öfter feiner Auflöfung nabe, bie nun endlich 
die Verhaͤltniſſe fi fo fehr zu Gunſten des Forts 
beftandeg geftalteten, daß eine Halle, die an zwölf 
hundert Menſchen faßt, zu Mein und ber allgemeis 
ne Wunſch zege geworden ift, eine Rationalillen: 
Halle zu erbauen, 


Mitten im Scheoſe des chriſtlichen Aberglaus 
beng, wo ſich in einem Chaos von Secten bie Er⸗ 
treme ded Katholicismus uud des Millerismus, 
mit all, ihren. Nüancirungen des Irrthums und 
pfaͤffiſchen Betruges, berühren ; wo bie freie Preſſe 
geſchaͤndet wird, und bis jegt. nur bie und, da: cin 
freier Gedanke hervortaucht; wo die amerifani- 
ſche Fibelgefellichaft- in Einem Monat, October 
1844, 15,316 Bibeln und 32,102 Teitamente in 
englifider, deutfcher, franzoͤſiſcher, welſcher, fpani- 
ſcher, chineſiſcher und indianifcher Epradte heraurs 
gab; mo man die Bibel in neufter Zeit fcgar ale 
Werkzeug politifcher Umtriebe gebraucht ; in einem 
Lande, wo die Senntagsſchulen dag Gehirn, ter 
Sugend verderben; wo das Sonutagsgeſetz der 
ficherfie Beweis der Dummheit ift und die vielen 
Kirchen noch fluchwürdiger find als die vielen Bor⸗ 
beffe, da diefe blos den Körper vergiften, jene.aber 
den Geiſt verpeften und die gebeifigten Stätten 
fund. chriſtlicher Unwiſſenheit, pfärffcher Unbuldz 
famfeit, wechfelfeitiger. Gehäffigfeit, elender, Heuz 
chelei, böftifcher Schreckeus ſcenen, himmliſchet Al- 
fauzereien, und ihres zahlreichen Gefolges mora⸗ 
liſcher Verderbtheit und, geiſtiger Sklaverei; — 
in einem ſolchen Laude, das die freifiunigke Bere 
faffung der Erde beſitzt, deren Gründer zum Stuck 
der Menfchheit_ erbaben über, Sectengeift und 
chriftlihe Dummheit waren, hat es deun en de 
lich die Freiheit der Preſſe dahin gebracht, daß 
fie, ohne don liebreichen Pöbelhaufen zer: 
ftört zu werden, dem Glauben Tant ben Klieg er⸗ 
Märt, und einzelne, leider ‚noch fehr, ſchr wenige 


| Männer, durch die Gewait der Rede das Unge⸗ 


heuer, irrehümfich — 566 genannt, zu * 
yrlen wagen. , Der Kampf, — 


Slieg it fpäteren Generationen vorenthalten. 
De Saamen wirb geftrent; bie Frucht kann nur 
feier zur Reife fommen, 

“Der Bau einer „Sale der Wiſſenſchaften“ iſt 
allerdings fehr wünfchenswerth und nothwendig, 
und ich zweifle nicht an ber Möglichfeit ihn aus⸗ 
züführen. - 

‘Den Deutfchn allein würde es jedoch eben fo 
ſchwer fallen, ein fo foitipieliges Unternehmen zu 
realifieen, ald den Amerikanern ; allein vereinte 
Sräfte vermögen Großes zu fchaffen ; um jo mehr, 
da auch von feßterer Seite .diefed Bedürfniß tief 
gefühlt wird. - 

Es heißt, daß näcıften Mai hier in New-NYork 
eine Convention’ der „Infidels” ftattfinden wird, 
bei welcher Gelegenheit ich gerne all meinen Ein, 
fluß geltend machen werde, um eine Bereinigung 
zu bezwecken. 

Doch follen von Seiten der deutfchen Nationas 
liſten jedenfalls fchon früher Schritte gemacht, die 
Mittel und Wege befprochen, Sommitteen ernannt 
und vorläufig Unterfchriften für Beiträge gefams 
melt werben. Es ift gar nicht zu zweifeln, daß 
zu ſolch einem edlen Zwecke, gefammte deutſche 
Nationaliften der Vereinigten Staaten, denen am 
Fortfchritte der geiftigen Cultur gelegen ift, gerne 
nach Kräften ihr Scherflein beitragen und fo fic um 
ihre Zeitgenoffen und um bie Nachwelt verbienft- 
lich machen werden. 

‚Eben fo wünfchenswerth ift auch die Gründung 
einer deutſch⸗engliſchen Rationaliften-Scule für 
die reifere Jugend ; ein Gegenftand, zu beffen 
Verwirklichung jedoch nicht eher gefchritten werden 
follte, bis nicht wenigften zweihundert active Mit 
glieber des RationaliftensBereind find und bie 
Sale — nebſt Schulzimmer vollendet fein wird. 








Das Erfte, was fich leicht ausführen läßt, bürfs 
te die Gründung einer Bibliothef und eines ratio⸗ 
naliftifchen Leſevereins fein. Die Schritte hierzu, 
find bereite gemacht und die Statuten follen in eis 
ner der nädıften Rummern der Fackel veröffentlicht 
werden, der Kadel, bie — nach ber höchſt bittern 
Erfahrung eines gefcheiterten Wahrheitsforfchere 
in Baltimore — fo glüdlich iſt, ſchon im erſten 
Sahre ihres Beftehenes eine Subſcribenten-Liſte 
zu befigen, wie fie fein anderes derartiges beutiches 
Blatt unferer Zeit befigt. Ein ficheres. Zeichen, 
daß die Grundfäge der freien Forſchung 
Anklang finden und eine geiftige Revolution. hers 
beiführen, welche nicht wieder zu erſticken ift. 


Brenne Kadel, hell, und zeige 
Tyrannei und Pfaffentrug! 
Brenne Kadel, hell, und neige 
Did hinab zu Wahn und Lug! 


Mit diefen Worten begann idy die erfterNums 
mer und fchließe die legte mit folgenden 


Brüder ! lafit die Fadel feuchten, 

Meithin übern Ocean, 

Wo fie euch die Gifte reichten: 
„Snehtfhaft,gäge, Trug und Bahn.” 
Ihr feid frei nun von den Ketten ; 

MWandelt glücklich in dem Licht. 

Helft auch Andere erretten, 

Daß auch ihre Kette bricht! 


Fort mit Überird'fhen Dingen, 

Die kein Sterblicher begreift! 

Wer kann wohl das Ur durchdringen, 

Wenn der Geift zur Höhe fehweift ? 
 Unfre Heimath ift die Erde; 

Ihre Freuden unfer Heil. _ 

Meisheit mildert die Beſchwerde. 

Wenn des Lebens Wege fteil. 
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(Hür dis Fadel) 
Bernnunft. 


Wenn der Menfch fih Alles will erklären, 

Grübeln ftet in Gfaubengflreiterei, 

Bird er unnüg oft das Beben fich erſchweren 

Und am Ende ſelbſt nicht wiffen, was er fei. 

Er wird ſich ftoßen an des Grübelns Damme ; 
Meicht er von Wahrheit einen Finger breit, 

So wird er fleden bleiben in des Unfinns Schlamme, 
Wie leider jeht fo Viele unfrer Zeit! 


Rir höhn’fhem Rächeln werden fih die Paffen freuen, 
Daß trot der Fackel hellem, Harem Licht, 

Die Menfhen denne bei der alten Narrbeit bleiben, 
Wenn doch ſo laut Vernunft zu ihnen fpricht ! 


Bernunft⸗Religien! welch' herrliche Gedanken 


Berein den ſich in dieſem einz'gen Wert; 
DO mögen brechen fie des Truges Schranken, 
Hand reifen mit dem Strom den Wahnmwip fort! 


Initerblichkeit, wie hoch kannit du dem Menſchen heben, 
Zräumt.er ſich bin in eine beff're Welt, 

Denkt er fich alädticher in einem ſchoͤnern Leben, 
Henn einft die ird'ſche Hülle von ihm fällt ! 

Doch jener höß're Geiſt, der in dem Körper wohnet, 
Barum fucht er die Allmacht nicht in der Natur? 
Dert, wo sin Gett in feinen Werken threnet, 

Warum folgt ex nicht immer jener Epur ? 


arm tritt er dad Heifiafte mit Fügen ? 

Da mit Verſtand der Schöpfer ihn begabt z 
Warum hat ewig nur die Dummheit walten müflen, 
Und nie der Menfch an Befleres gedacht ? 

Als nur om das, was Pfaffen ihm gelehret, 

Mit ihree Unſinne ſchaͤndlich dummem Aram ; 

Hat eigene Bernunft fie niemals ſelbſt belehret, 

Daß ſolcher Trug von Goͤtilichem nie kam. 


Wie konnte Er, der Hoͤchſte, Polen reiffen,. 
Wie fie die Bibel uns in loͤcherlichen Bildern zeigt, 
Wie fonnt‘ Er Hill’ und Himmel ung verheiffen, 
Der Unbenreifliche, der ewig ſchweigt? y 
Wenn wir an etwas Höh'res alauben wellen, 
in Sn ir des Unfinns Verbild nicht ; 
BEN: nen Denner rollen, 


if an Marrenpeffen nicht! & 
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Er denft an Gott, der Alles hat geſchaffen 4. 

Gr dent an keinen Adam und die Eva nicht; _ 

Bat er Berftand, fo fluchet erden Pfaffen, - 
Glaubt an Dreivinigkeit und all die Wunder atar: 

Das Paradies, der Baum und auch die Schlanne 

Sind ihm ein Mährchen, wie's fo viele giebt 

Es ift vor Engeln und vor Zeufeln ihm nicht bange, 
Und lacht, daß einft der heil'ge Geift Marien, hat arlicht ! 


O ſchwinde bald des Glaubens duͤſtres Grauen, 

Und führ' uns aus dem finftern Labyrint hinaus ! 
Scbald wir nur das Licht der hellen Wahrheit fhanen, 
Iſt's mit den Pfaffen und den Evangelien auf, 
Vergebens würden fie Altäre ſchmuͤcen, 

Sir zlindeten umfenft geweihte Lichter an ; 

Der Menfch, er könnte frei zum Himmel blicken, 
Und, wär" erlöftt vom taufendjähr'gen Wahn 


Ach, hätte. doc der Pfaſſenbrut zum ‚Hehne 

Des Glaubens Kampf für immerhin ein End", 

Und würde es dem freien Forſchen bald zum Rohat, 
Dafi jeder Menſch ſich zur Vernunft bekennt, 

Der Fluch ruht ſchon ſeit undenkbaren Zeiten 

Durch dieſen falſchen Wahn auf unſ'rer ſchönen Belt, 
Man fah die Chriftenheit fo oft ſich blutig flreiten, 
Und doch hat e6 bis jeht an Religion gefehlt! > 


Ein Rationalift. 


——. \ y 


Dariri’d Vorwort. N 


Indem der zweite Sahrgang der Fackel einen 
Perlenkranz liefern ſoll — aus den geiftigen Flu— 
ren deutſcher, franzöftfcher und englischer Glafficis 
tät, und der Herausgeber ed ſich zur Aufgabe ma» 
chen wird, nur edle Perfen einzuflechten ; fo möge 
auch das Vorwort ein Aaberer für ihm liefern, fein 
Jude, noch ein Ehrift, ein Mohamedaner, 
un Juden und, Chriften zu zeigen, daß ffe auch 
von den Türfen noch manches — und Wahre 
lernen können. —8 


Gott! Dir danken AR wir für je Habe, — 
ee ud für ie Mage; 


— wie ‚für des, Ha, IY ro 


— 


ſes Ausgang und Eingang, — ſo für des Geiſtes 
Ausklang und Einklang, — und ie für des Klehs 
des An und Ablegung, — fo für des Sinnes Eins 
und Auslegung, — Wir, danfen bir, wie für 
Tränfung und Speifung, — fo für Lenkung und 
Unterweifung, — zu. ee gu und Kunſt⸗ 
Befleigung. Wir flüchten zu bir vor des Spre⸗ 
cheng Ueberfluß, — wie vor des Hoͤrens Ueber 
drug; — Hör der Worte ſchädlichem Wucher, — 
und dem Wit, dem Verſucher, — wie vor dem 
Mangel an Sammlung, — und der Zunge 
fchmählicher Stammlung — in erleuchteter Der 
fammlung. — Behüt’ une vor unbeholfener Un⸗ 
mündigfeit — und unbefonnener Unbündigfeit, — 
Zeit und Orts Unfünbdigfeit ; — laß ung vermeis 
den die Echlappheit und die Eteifigfeit, — die 
Knappheit und die Weitfchweifigfeit, — die Leere 
und die Seichte, — das Lieberichwere und das 
Allzuleichte. — Lenke, wie unfern Schritt, — aud) 
unferes Schreibefieled Tritt, — daß er nicht walle 
die Irrbahn, — und nicht falle in Wirrwahn ; — 
laß ung übers Ziel wicht ausjchreiten, — und im 
Spiel nicht ausgleiten, — unfere Knoten nicht 
verfchürgen, — unfere Schüffeln nicht verwũrzen, 
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und durdy Fänge unfern Znocef nicht verfürgen, — | 


Lob zu erlangen und Stunden zu kürzen. — Bes 
wahr’ uns vor denen, die loben, — eh fie unfern 
Werth erproben, — wie vor denen, die jchelten, 
eh fie wiffen, was wir gelten. — Schüß’ ung vor 
der Gönner Weberfchägung, — wie vor der Miß- 
gönner Herunterfeßung ; — vor ber ftolpernden 
Stelze der Stoljen, — wie vor der Witzbolde 
ſtumpfen Bolzen. — Und laß uns, ohn’ Anftoß, 
und Anftand, — binwandeln mit Anmuth und 
Anitand, — die Bahn, die zu wandeln und aus 
ftand, mit ruhiger Gelafjenheit, — ohne Ausge⸗ 
laffenbeit, — mit gewandter ertigfeit, — ohne 
Eilfertigfeit. — Gieb uns Einficht und Umficht, 
— daß wir erreichen die Abficht, — und laß ung 
auftreten mit Borficht, — daß und zu Theil wer; 
de Nachſicht. — Gieb, daß wir nicht durch Neden 
vergiften, — noch Unbeil fiften durch Schriften, 
— durch Worte deinem Wort nicht jehaden, — 
hoch Verantwortung und aufladen. — Doch laß 
ung trogen ben Vorurteilen, — und dem Berurs 
thellen vor dem Urtheilen. — Faß ung treiben 
mit Verſtand — Profafpiel und Verstand, — 
. ad handhaben fauber — den erlaubten Redezau⸗ 
ber. — Unferer Dichtung Schmud fei die Wahr⸗ 
beit, — unfer Ausdruck die Klarheit, — und die 
Begeifterung die Triebfeder unferer Schreibefeder. 
Um das bitten wir dich bei deinen hundert Nas 
mer, — und bei allen Boten, die von dir, famen, 
— bei ihrem Teßten und größen, — deſſen Vertres 
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tung wir uns getröſten, — der mit deinem Wort 
zum Welt⸗Heile — iſt geſandt an die Welttheile; 
— der im Himmel genannt wird Ahmed, — 
aber auf Erden Mohamed, — und linter der 
Erde Mahm ud. — Segne ihn und feiner Flucht 
Gefährten, — und feine Helfer, die bewährten, 
— ſeinen Stamm, den werthen, verehrten, — bie 
ganze Gemeinde der Mufelmanen, — und alle die 
gehn auf rechten Bahnen, — Denn du bift der 
Allwaltende, — Uralte, niemals altende, — Alls 
ſchaffende, Allerhaltende, — ber Alles mit Lieb’ 
umfaltende, — und Alles, bir zum Preis, geſtal⸗ 
tende, 


So betet der Mohamedaner ! Laffen wir nun 
den Ghriften beten, und zwar einen, der Anfpruch 
macht auf den ‚alleinfehigmadhenden 
Glauben. Hören wir Beide, und wir werben 
deutlich fehen, daß der Mufelmann zu einem all⸗ 
fdyaffenden, einem  allerhaltenden,  allliebenden 
Gott fein Herz erhebt, indeß der Chriſt ein Weib 
anbetet, und vor dem Nichterftuhle eines Gottes 
des Schreckens erbebt. 


Sefus + Maria + Sofeph + 
Menfh u. Gott Muttern. Jungfrau Gehörnter Bröu: 
zugleich. zugleich. gam m. Schwager 
des heil. Geiſtes. 


Sep gegrüßt viel Million taufendmahl, du des 
müthigfte und fchmerghafftefte Mutter Gef, du 
Braut des Heiligen Beiftes, dus Königin aller En, 
glen, du Fürſtin zu Jerufalem, du Marggräfin zu 
Loreto. O barmhergigfte Mutter Jeſu, gedenfe 
deiner groffen Barmherzigkeit. D Maria, wie 
matt und ſchwach bin ich, weil ich mit Laſtern um⸗ 
fangen. Ich bin ein Abgrund aller Sünden, 
mein arme. Seel it gleichfam ganz erfticht im 
Scweffel und Ped; der böflifchen Flammen, DO 
barmbergige Mutter Jefu, ſuche mein verlohrne 
Seel, gleichwie du deinen lieben Sohn Jefum ger 
fucht haft mit gröften Schmerzen, bis du ihn wie» 
derum gefunden haft. O barmberzigitie Mutter 
Jeſu, wann ich werde ftehen in dem Thal Joſa⸗ 
phat, und muß Nechenfchaft geben vom allem meis 
nem Thun und Faffen, vom flebenden Jahr big 
auf meine letfte Stund, von allen Worten, Wers 
en und Gedaufen, vom Feinften bis zum gröfteı, 
Alsdann D barmherkige Mutter Zefa, weife dei⸗ 
nem lieben Kind die fieben Schwerbt, weldye dein 
Zungfräufiches Hertz durchſchnitten haben. D 
barmherzigſte Mutter Gottes, wann ich werde 
ftehen vor dem. erfchrödlichen. Richterftubl Got: 
tes, ach ihr bimmlichen Eimwohner, ja du 
ganges himmlifches Heer, kounnet mir doch” zu 
Hiiff. ‚D.gütigfter Jeſu, mit was Saufen und 
—5 die hoͤlliſchen G rn 


— US — 


brüllende Löwen umgeben, wann ſie hit werden 
wiſſen, ob ich zur rechten oder zur linken Seiten 
gehen werde. Creutzſterbender Jeſu, heffte mich 
mit den Naͤgeln an das H. Creutz, damit ich nie⸗ 
mahl von dir weichen könne, abſonderlich in mei⸗— 
nem Sterbſtündlein. O ihr bluttrieffende Heil. 
fünff Wunden Jeſu, ein eintziges Tröpfflein deines 
rofenfarben Bluts waſche meine fündige Seel rein 
und klar. O du glorwürdige Schulter⸗Wand 
Jeſu, im dich verberge ich meine fündige Seel. 
D Maria du Shmmelskönigin, von Kerzen will 
dich grüffen, dir und deinem lieben Zefulein falle 
ich zu Füffen, bu bift ganz miraculog, wer dic; ans 


rufft den machft dur los, O fchönfte Mutter Jeſu. 


Maria erlaub mir eine’ Bitt, die wirft du mir abs 
fehlagen nit, wann ich in den fetten Zügen lig, 
deine Gnade verfag mir nit, ich bleib dir treu bie 
an mein End, reich mir das Heilig Sacrament, 
D fchönfte Mutter Jeſu, wenn meine Ohren vers 
ſtopfft, O Maria hilff, waun der Tod anflopft, 
wann meine Augen brechen, wenn mein Mund 
fein Wort mehr wird fprechen, O Maria hilf. 
Lauf mein Sünder lauff nur fort, thu dich mit 
verweilen, zu diefem liebreichen Gnaden Ort, will 
dir all Hilff ertheilen, ich will ja gar dein Mutter 
ſeyn, reich; mir mein liebes Jefulein, DO Salve, O 
Salve Königin! fommt ihr Engelein, fommt ihr 
Engelein, fommt herbey, helft mir jett muficies 
ren, Mariä der Himmeld-Rönigin, alles Lob thut 
ihr gebühren. Darauf fahr ich fort an diefem 
Gnaden-Drt, Zefus, Maria, Joſeph fey mein lets 
les Wort, o fchönfte Mutter Jeſu! 
Liebftes Kind hab guten Muth, 
Sch laß dich nicht verderben, 
Dein Handel wird fein trefflic gut, 
Bann du nad Gnad wirft fireben, 
Hat dich mein liebes Kind erlößt, 
So fen du aud von mir getröft, 
Mit Jefu, mit Zefu, mit Jefu, Amen. 


Ein ſchönes Gebet — das Jeder verfieht — 
der gläubige Chriſt — und Rationalift — wer es 
einmal betet die Woche — befreit fich vom fündis 
gen Joche — wer beichtet dabei — ift fchuldenfrei 
— mer dabei auch herzlich bereut — wird auf 
hundert Jahr von ben Sünden befreit — 
fo fagen die Priefter — die Teufels, Philifter — 
zu Dettelbadh in Frauken — beim wunderthätigen 
Bild der Maria Muttes Gottes: — drum laßt 
und nicht wanfen — entfagen des Spottes — 
gottlofem Gericht — dann holt auch und Rationa⸗ 
liſten — verdammte Erchriften — der Teufel 
wohl nicht. 

D füßer Herr Jeſus, du wahrhafter Got — 
den gläubigen Juden ein Teidiger Spott — Du 


reite, jungfränliche — gnadenreich heilige — 
Mutter des Sohnes und Mutter des Vaters — 
Duelle des Lohnes und Duelle des Krater — 


in welchem Unglaubige — ſchmutzige, ſtaubige 


Erelen beim Teufel und feinen Gefellen — Maps 
pen und fchnappen — wie höllifche Kuappen — 
ächzen und weinen — und flöhnen und greinen ⸗ 
und zappeln und brennen — bie fle den lieben 
Herr Jeſum erkennen — und endlich nach hölll» 
fchen Leiden — auf himmliſchen Roſſen — einzie⸗ 
ben im Himmel, Gort Vater zu fchauen — und 
Sort Sohn zu vertrauen — und du, Herr Jofeph, 
mit deinen Geweihe — in vorderſter Reihe — 
der glücklichen Vaͤter — wir bitten euch Alle beim 
heiligen Peter, verſperrt aquch den Seelen der 
Rationaliſten, Deiſten, Atheiſten und allen jenen 
armen Gündern — die feine Chriſten — den 
Glaubens ſchindern — den Tugendhelden — Ber: 
nunftgequälten — die Thür des Himmels nicht, 
wenn einft der Tod ihr Urtheil foricht. 
Amen, Amen, Amen, 
m Tode fommen wir Alle zufammen ! 


Das freie Wort, 
von 
Ludwig Walesrode 


. Im Lande der Glücklichen, das fehr weit von 
ung entfernt liegen foll, wird bie Zeit nach der 
Linnéſchen Blumenuhr gemeffen. — Mit jeder abs 
gelaufenen Stunde erwacht ein Pflanzengefchlecht 


saus feinem tiefen Echlafe, ſchlaͤgt halb verfchämt, 


halb traumfelig Cdenn die Pflanzen follen gar 
wunderbar felige Träume haben) die Blumenaus 
gen auf, und Flingelt mit ben bunten, buftigen 
Glocken die Stunde aus. — Einen gar herrlichen 
Klang foll es abgeben; wenn fänmtliche Blumen 
ihre Kelche fchütteln, um einen großen Frühlings» 
feftag einzuläuten. — Allein nur die Feen aus 
dem Gefolge der Königin Mab und einige beutfche 
Gelehrte, welche das Gras wachfen hören, find im 
Stande, die bezaubernden Melodieen des holden 
Blumenglodenfpield zu vernehmen und zu vers 
ftehn. 

Wenn und Deutfchen die Zeit nach einer ſolchen 
Blumenuhr zugemeffen würde und wir überhaupt 
in einem innigern Berfehre mit Blumen lebten ; 
wenn bie kilien uns ihr Feufches Liebesweh klag⸗ 
ten, und die muthmwilligen Rofen und die Chroni- 
que scandaleuso der Blumenwelt vorplauderteh, 
und jeden Morgen bas Bergifmeinnicht mit feinen 
treuen rührenden Kinderaugen an unferm Bette 
fände, um und zu fragen, wie wir geruht, und 
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beu- Abend der lockere Jas min uns eine „wohl 
fchlafende Nacht“ wünſchte, wie auch der Blumens 
previnzialis mus mit nmjerm gleichlautet, dann der’ 
dient. man nicht Deutſcher zu fein, wenn man nicht 
wuter fothanew Umfiänden wenigſtens ein eben fo 
auggegeichneter, biumentraumgarter Lyriker wäre, 
wie. Heiurih von Dfterdbingen; dann 
forächemund fchrieben wir nur in duftigen Blus 
‚menräthfelmz die „Inländifchen Zuftände‘ unfrer 
. Zeitungen wären dann ein orientalifches Erlam, 
aus welchen der Blumencenfor mit zarter Gärt- 
nerhand-nar einige ihm verdächtige Einnpflanzen 
augrupfte; dann webnte der holde Blumenfriede 
in’unferer Bruft, und Germanien wäre fo ſelig 
als die frommen Wünſche der „guten Preſſe“ es 
haben möchten. — 
Allein leider iR es und Deutfchen nicht fo gut 
„geworben, Wir leben wicht im Lande der Olüds 
ichen, fondern in einem feuchten, Falten Zuchtge 
fängniffe, is welchen unfrer Ungeduld die laugſam 
ſchleichenden Stunden von der Normaluhr auf 
dem Franffurter Bundescapitel zugemeſſen wer⸗ 
ten. Bor unfern vergitterten Fenſtern blüht in 
wuchernder Ueppigkeit die gendarmeriegrüne und 
carmeifinblaue Voligeiflera, und bewacht und mit 
ihren zärtlichen Blumenaugen. — Wer an biefen 
holden Pflanzen zum zarten Gefühlslyrifer wers« 
den fann, der mag's vor feinem Gewiffen verant⸗ 
worten, und zur Erhaltung feiner bichterifchen 
Sarmlofigkeit um eine allerhöcfte Penfion eins 
fommen. — Dem wahrhaften Dichter aber, der 
nicht erft den Genfer ald Mufe anruft, wenn er 
den Zorn des Peliden ſirgen will; in deffen Bruft 
die Freiheit eined Gottes lodert, während feine 
Arme mit den Feſſeln ſchmachvoller Knechtſchaft 
belaſtet find ; ber auf kahle Kerfermauern ftößt, 
"während ihm die ganze Melt von Gotteds und 
Rechtswegen angehört, ber jeden freien Mens 
ſchen an die überauellende Bruft drücken möchte 
und nur Knechte findet ; — dem murbet nicht zu, 
daß er feinen Schmerz betäube in einem hohen 
Kiede der Liebe, daß er ſich ſelbſt berauſchend in 
"dad lyriſche Wonnenmeer der Schöpfung flürze 
and den flingenden Weltfrübling befinge, während 
alle Runden der Menfchheit an feinem Herzen 
bluten! — ; 
. Der Zorn, ber wahrhafte Gotteszorn 
iſt die höchfte Weihe eines. Diditerd, an dem 
die Wundmahle einer ſchmachvollen, eutwürdigten 
Gegenwart heißer brenuen, ald an der ganzen 
Rumpfen und gefühllefen. Menge ; jo wurde auch 
in der Zeit der Offenbarung der Propber ge 
-weiht Durch, feinen heiligen Zorn über ein entarte ⸗ 
"Roll — Bereichen. das. Dichterherz an Uber: 


ſtrömender, begeiſterter Liebe iſt, die es der ganzen 
Menſchheit offen entgegen trägt, deſto veicher und 
grauſamer iſt auch fein Zorn über die Knechte 
und über die Herren. — So iſt Apollo, der reich⸗ 
ſte unter den Göttern, auch der granſamſte.— 
Möge daher die. Aeſthetik der Feigheit immerhin 
den politifchen Dichter aug dem deutſchen Barben« 
haine vertreiben wollen ; mögen bie entmannten 
Sänger, welche in ber Kapelle des heiligen römis 
fhen Reich den fchmeichelnden Sopran. fingen, 
entſetzt fliehen vor einem Dichter, ‚der zugleich 
Mann if; — die harte Hand eines Arbeiters 
aus dem Volke wird einmal herzlic die Hand des 
Dichters drüden, der den Leiden und Hoffnungen, 
vor Allem aber dem Zorn des Volfes feine Bes 
geifterung und feine Sprache gelie hen, dem Manne 
des freien Wortes, und wahrlicd, gegen ei⸗ 
nen folchen Händedrudf fchlichter, ftummer Danf- 
barkeit hätte felbft der gefeierte Sänger am Hofe 
von Ferrara den fürftlichen,Lorbeerfrang, deſſen 
Stuth ihm das Gehirn verfengte, mit Freuden 
andtaufchen dürfen, — 


Doch nicht bloß gelungen werben foll bag 
freie Wort von einzelnen fühnen Dichtern, es 
foll aub aeiprodhen werden von Männern, 
welche den Muth ihrer Ueberzeugung haben. Die 
Zeit, in welcher der Menſch denfen darf, was er 
wilß, und was er deuft auch reden darf, wurde 
nicht fo felten fein, wie Tacitus fie feufzend dar» 
fteilt, wenn die Meufchen den. Muth hätten — 
und gehört den Muth Dazu ? — wenigſteus jo viel 
aus zuſprechen, als fie ſich zu denfen die Freiheit 
nehmen. Wie wenig Muthiged wird in Deutſch⸗ 
gefprochen umd „wie viel Kühnes wird nicht in 
Deutfdland gedacht? Wenn das Genvernement 
nur eine Ahnung davon hätte, würde es gleich bie 
Landwehr einberufen und die Aufrubracte vorles 
fen laſſen. Giebt's nicht manchen Deutſchen, der 
täglich'wie jener tollgerworbene Berliner Dentagc» 
gewrichter im Begriff ſteht, fich ſelbſt der Polizei 
ale hoͤchſt gefährlich zu denunciren, weil er gewiſſe 
fühne Gedanfen mit dem. beften Willen von der 
Welt nicht wieder (08 werden kaun ®? — So, iſt ee 
nicht einem Mitgliede eines Provinziallandtages 
begegnet, daß ihm in einem unbewachten Augen⸗ 
blicte ein höchſt ſtaatsgefaͤhrlicher Gedanke wirk⸗ 
lic) losging ? Er ſprach naͤmlich in der Debatte 
über Einfuͤhrung von Reichsſtaäͤnden mit kühner 
Logik ploͤtzlich folgenden. Satz aus: „Meine Her 
ren; Allgemeine Reichs ſtaͤnde find. gewiß der 
Himmel auf Erden, da wir num aber einmal den 
Himmel anf. Erden: nicht haben kounen, fo ſtimme 
‚ic dafür, daß es beim Alten bleibe I „Hätte Mir 
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rabeau kuhner denken und ſogar ſprechen Fönnent,. 


wen er preußiſcher Landſtand geweſen wäre? — 

Das Wort bleibt bei uns immer Schuldner der 
Gedanken, und die Deutſchen, die fonft für ihr 
Wort zu haften’ pflegen, fterben darüber weg, ohne 
an’d Bezahlen zu denken. — Das freie Wort 
iſt eigentlich ein Germanismus, der unfere Zu⸗ 
fände auf eine betrübende Weife andern Natio- 
nen gegenüber. ıcharafterifirt. — Es wirb dem 
Amerifaner nie einfallen, vom freien Worte 
zu fprechen, auch nicht dem Engländer, nicht dem 
Frangofen, nicht dem Lappländer, ber fich einer 
der freifinnigfien Gonflitutionen,. ber norwegi⸗ 
fchen, erfreuen barf, nicht dem Epanier; nur wir 
arme Deutfche fangen jetzt erft an zu ſchwaͤrmen, 
zu fingen und zu reden vom freien Worte! 
— Muß das wicht andern Nationen eben fo vor⸗ 
fommen, ald 0b wir. Deutfche alle aſthmatiſch wäs 
ren und daher für dag freie Athemholen ſchwaͤrm⸗ 
ten und dichteten. ? — 

Es. mag vielleicht ſchon einmal irgend einem 
Chemifer eingefallen fein, das Blut verſchiedener 
Nationen einer vergleichenden Analyfe zu unters 
werfen, um baraus nicht blos phyſiſche, fondern 
auch fehr wichtige morafifche Schluͤſſe zu jiehen ö 
jedenfalls muß ſich im germanifchen Blute eine bes 
deutende Quantität Eifentbeile mehr finden, als 
in jedem audern; wenigitend fo-viel, daß jeder 
Nachkomme Teuts aus dem eignen Blute fidı den 

Flamberg ſchmieden laffen fönnte, mit welchem er 
den freien Rhein gegen die Franzofen vertheibigt, 
— Ton Tacitug bie über Jahn hinaus war 
ren die Deutfchen ihrer ieifernen Fauſt, e ie 
fernen freue, eifernen Keuſchheit, eifer- 
nem Redlichkeit und. ihres eifenmen Fleißes 
wegen hochberũhmt, was alles fehr fchöne, brauchs 
bare Eigenſchaften wären, wenn leider ‚nicht auch 
die eifenme Geduld dazu käme. Geduld ift 
bie Tugend ber Engel und der Schwachen; die 
Deutſchen aber find weder. Engel, fonft würden 
ihnen nicht ihre frommen Superintendenten fonn: 
täglich fo viele Sünden vorhalten Fönnen, noch 
find fie ſchwach, wie ſchon ihr, enormer Eiſenge⸗ 
halt an ſich ſelbſt beweidt. — Ja wir müſſen noch 
weiter gehen, wir müffen leider behaupten, daß 
Geduld-bei-N atiomen der Molcch it, welchem 
fie ihre eigne Freiheit ſchuöde opfern. — Deutſch⸗ 
land ſoll eine Fauſts· Natur haben, es hat Philo⸗ 
ſophie, Juriſterei und Med edicin und leider auch 
Theologie if aber aber es iſt unſerm Deurſch⸗ 
lande auch nidyt eher’ ji‘ heffen, als bie a wie 
Fauſt endlich ſeiner PR Se mag eim Gott 
oder ein Teufel es dazu bringen ! — 

„Seduld überwindet Allee,” fo lautet eine kalli⸗ 
graphifche Berfcyrift, weldye angehende Deutfche 


’ 


in den Schulen nachmalen lernen, und es mag et- 
was Wahres daran fein. Man fan mit Geduld 
überwinden heftige, Zahnſchmerzen, die Staatszei⸗ 
tung fogar, bie Schubertfche, die Seetranfheit, eis 
ne Kan gen Traupredigt und eine fünf 
actige Tragödie mit Bor und Nachfpiel, im Mar. 
nuſeript don einem guten Freunde vorgelefen ; 
aber auch nicht die Meinfte Inftitütlon des erh 
quo iſt durch Geduld zu überwinden. Ein einzis 
ger unbebeutender Genfor 5. B- hält die himmel 
fehreiende Geduld von 70,000 Einwohnern einer 
geiftig ihm unterworfenen Stadt and, und es 
thut ihm kein Finger dar nach weh, als "höchftend 
ber Schreibfinger, den er zum Etreichen gebrandht. 
— Das freie muthige Wort ift das ſicherſte Mit⸗ 
tel, fidy dem entnerwenden Eürflaffe ver Geduld zu 
entzichen und diefe ganz und gar mit der Zeit eis 
nem beſſern Genius weichen zu machen. 
Uebrigens iſt Die deutfche Geduld gar. nicht ſo 
phlegmatiſch, als daß fie nicht in Kammern nnd 
in Schriften für ſich plaͤdiren ſollte; ſie iſt ſogar 
für den politiſchen Fortſchritt, nur für den bes 
ſonnenen, laugſamen. So bemerfen die 
Männer der Fortſchrittsge duld ganz richtig, daß 
wir Deuſche in. einem Jahrtauſend weiter ges 
fommen find, ale die Shinefen in den 80,000 Gabe 
ren ihrer Gefchichte. Ich weiß nicht ob China 
mit zum deutſchen Bund gehört, in welchem Falle 
diefe Bemerfung als Beleidigung, eines deutſchen 
Buudesſtaales invelvirte ; aber wahr if fie, 
Die Ehinefen tragen noch immer einen Zopf, ie 
aber haben ihm ſchon nach der Schlacht von 
verloren. Die Chineſen dürften ihn indeß * 
bald ablegen, da fie in der neueſten Zeit auch ihr 
Jena gehabt. — Doc während im China jest‘ die 
Dpinmfrage beigelegt ift, fängt fie bei ine erit 
in ihrer ganzen Zudrimglichfeit art, nur in eihlem 
etwas umgefehrten Berhältniffe. Bei und mwols 
len die Mandarinemihr politifches wie lite 
rarifches Opium der Civil iſat ion gewaltfan 
aufdringen, darum halten fie auch alle Häfen ver 
Journaliſtik and Literatur mit ihren Scheerem 
flotten bleckirt; und mehrere Literaturſchiffe, 
die unter der Flagge des Fortſchrittes ſegelten, find 
bereit® von ihnen im den Grund gebohrt worden. 
Echluß felgt.) 
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—Präli minar⸗Statuten = ri 
eines rationaliſtiſchen Leſe + Vereine 
en 7° in — 


5 Verein hat den Bid durch Anfhaffung 
freifi inniger, befonders rationaliſtiſcher ſowohl im 
Auslande wie im Inlande erfheinender beutfcher, 
englischer und franzöfifcher Werfe und Gourmale, 
allmälig eine Bibliothek zu gründen ; ein Zweck, 
wodurch fehr viel beigetragen werben fann zur 
Bildung des Geiſtes, zur Veredlung des Herzens, 
mie auch zym gefelligen Bergnügen, 


2. 
Der Verein ſoll zum Andenken des Gründers 
den — — führen, 


Die Aufnahme ber — geſchieht, nach⸗ 
dem ſich der Verein vorläufig organifirt haben 
wird, durch Stimmenmehrheit. 


4, 

Die Mittel bed Vereins zur Anſchaffung von 
Werken und zur Beſtreitung der erforberlichen 
Auslagen für Lofal, Meubel und bergleichen, folr 
len durch Aufnahmsgelder und durch monatliche 
Beiträge beftritten werben. 

5. 

Jedes Mitglied hat bei Empfang feines Aufs 
nahmſcheins $ 2 und monatlic, 25 Cents beizu- 
feuern, Größere Beiträge werden mit Danf ans 
genommen, 

6. 

Die Gefchäfte des Vereins verwalten ein Dis 
rector, ein Secretär, ein Schaßmeifter und ein 
Bibliothecarius. Diefelben haben ein Jahr im 
Amte zu bleiben, find jedoch auch ferner wählbar, 


7. 

Jedes Mitglied iſt berechtigt durch den Biblio⸗ 
thecarius irgend ein Werk — currente Journale 
ausgenommen — zu erhalten und für acht Tage 
nach Hauſe zu nehmen, Name bes Mitgliedes, 
Titel des Buches, und Datum des Empfanges 
find in ein Dazu beſtlmmtes Protocoll einzutragen 
und durch das Mitglied zu figniren, Wer ein 
Werk über die vorgefchricbene Zeit behält, hat für 
jeden Tag 64 Gent zu bezahlen ; wer jedoch ein 
Werf länger als 14 Tage nicht zurück erftatter, 
verwirft das Recht, ferner Bücher nach Haufe zu 
uichmen, Wer ein Werk weſentlich befchädigt 
ober verliert, hat den Ladenpreis ag zu ent⸗ 
richten: 

8. 

Jedes Mitglied hat das Recht. Fremde einzu: 

führen, die ihre Namen in ein dazu RN 


> 


® 





— 


Buch eintragen. Der Gaft kann jebod; nur drei⸗ 
mal den Leſe · Verein beſuchen/ dann ſteht es ihm 
frei fi h ale Mitglied — zu laſſen. 


Die Namen Jener, = der Bibliothef Werte 
zum Geſchenk überreichen, ober zum zeitweiligen 
Gebraud; übergeben, ſollen protecollirt, und im 
Namen des Vereins fol ihnen in den hiefigen 
deutſchen Bunera * werden. 


Daß Lokal ſoll — aus — Zimmern be⸗ 
fielen; aus einem Leſe zimmer und ans einem 
Sprechzimmer zur geſelligen Unterhaltung. Whiſt/ 
Domins, Schach und andere Geſellſchafts⸗Spiele 
ei erlaubt ; Boch ift jedes DM verboten: 

11. 

Jedem Mitglied fteht es frei an gewiffen, burch 
ben Berein zu beftimmenben Abenden, einmal in 
der Woche, einen Auffab vorzulefen, zu declami⸗ 
ren oder zu debattiren ; doch darf ein Mitglied für 
fich nicht mehr als eine halbe Stunde in Anſpruch 
uchmen, 

12. 

Der Verein darf fo ange nicht aufgelöf’t wir 
ben, ald die Auslagen beftritten werben Fönnen. 
Iſt dieſes nicht möglich, fo fteht es den Mitglie⸗ 
dern frei, laut Stimmenmehrheit, dad Mobiliar: 
Vermögen, nebft der Bibliothek des Vereins, an 
irgend einen Nationaliften-Berein in den Berei» 
nigten Staaten, oder in Ermangelung eines fol 
hen, an eine andere gemeinnügige Gefellfchaft zu 
übermacdhen, 

13, " 

Den Vereinsgliedern fteht es frei Nebengefete 
gu geben ; doch zur Aufhebung ber urfpränglich 
oben erwähnten Statuten find Zweibdrittheile der 
Stimmen erforberlich. 

New⸗VYork, den 12ten November, 1844. 


In einer allgemeinen Verſammlung am 12ten 
November 1844 durch Stimmenmehrheit ange 
nommen und einer Committee zur Vollziehung 
übertragen. 

Gommittee 


Fenderich. Moͤrſch. 
Rippon. Kuh. 
Er). Naumann, 


Eubferiptiend + äiſten ‚werden Sonntage bed 
Abends in der National⸗Halle nach der Rede für 
Jene offen liegen, die ſich dem Verein als Mit: 
glieder anzuſchließen gebenfen. 
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Nebigirt und herausgegeben von Samuel Zubvigb. 
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2. Jahrgang. 


30 November 1844. 


Nummer 2. 





Die Fagel erfcheint wöchentlich einmal. Preis des Jahrganges 9 Dollars in hafbjähriger Woraudsezahtuna.l | ' 


Petrus und Malchus. 
Ben Blumauer. 

As d’Juda unſern Hearra 1) balb gfanga habn ghabt, 
Da liefen die Junga daven; 
Den Peata 2) hot cana Kein Mantel detappt, 
Rief: Glägkopf; jet hab i di fhen. °-) . 
Der Peata zieht hurti fein Seitenwehr raue, 
Und zoagt.3) fein Couraſchi als Mann, 
Haut ummi fhreit imma: Geh Flegel, laß auf, 
Sonſt fommft mir mein Dachel 4) bös an, 


Da gab ihm der Moaſta 5) an Deuta 6) und ſprach⸗ 
Sch Prata, ſteck cini dein Schweart: 

Du Sprndilfepf, kommt dir glei "6 Feuer ing Dad: 
Dein Hip iſt fein Pfefferling wearth ; 

Woanſt 7), könnt mir nit ſelba glei fhaffa 'n Ruah, 
Wenmimi fang währe de möht: 

Mein Bora göb felba Geldata dazua 

Vom Himmel, du warſt mir der Recht ! 


Da nun das 'n Peata gar gywaltig nerdref, 

Daß er gar der Nemand ſoll fein, 

Bump, goht er no oamol aufs Judagſind les 

Und haut jegt recht läfterli drein, ——— 
Schau! wie fi der Glaztepf ſo mauſig do miacht, 
Schreit Moalchus, und lacht Abafaut: mat 
Patfıb, wird ihm nen Peata bei finfterer Macht 

Der Ohrwaſchel 8) wurzaweg ghaut. 


Der Malchus ſchreit gräfti : Amer! hl Auh weih! 

Jehzt bin i-a afchlagena Mann, 

Und bat glei den Searra mit 3ettageföhrei: . 

Geh, heat mein Leaſa 9) de an! 

Dir Meafta healı plößfich des Malchus fein Ohr, 

As wär ihm fan bißle dran gſcheat IT re: 

Und Peota ſtedt graͤuli den Kraga empor, 

und toßt fi fuchsteufels wild fea, ra 

. Schau, fchau nur, was het mimein Sauen denn gnußt, 

De war ana wel reht d Schwanz, 

Bens man fo tn Satra IT) den Schedel hot aftupt, 

3 machſt ihm den Kopf wieda Hanz. 
Moafta prach; Prata ſchweig, red' net fo dunm, 

Und fted jeßt bein Gabyrl ind’ Scheidz 

Denn wer damit drein ſchlagt, der Fommt damit um, , 


Das merl dir, und weard, mal gſcheid / 
J YAntr vn *2 f 97% 
1), Deren — 9 Peters — 3) zeigt, — 4), Mein mein Seel, 
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DZeder Poſtmeiſter in den Ver. St. fbernimmf und beforgt Subſtriptiens⸗Gelder, ohne dafür Porto za rehnem 


Die Inden in Amerifa. 

Ein Aufſatz, welcher unter dieſem Titel am 
Schluſſe des erften Jahrganges der Fadel erfähle, 
nen ift, hat unter den Sfraeliten verfchiedenartige 
Cenfation hervorgebracht. Der Eine, ein Sub, 
feribent in. Portsville, ſchickte mir die Nuntmer 
der Fackel mit dem Corpus delicti zurüd, begleis 
tet mit einem Schreiben, dad eben fo viele orthos 
graphifche und grammatilaliſche Fehler, wie unge: 
gründete Schimpfivorte enthielt. Derartige Wi⸗ 
ſche verdienen Feine öffentliche Eriwiederung, weil 
fie das Gepräge der Unwiſſenheit und des Zorn 
an der Stirne tragen. 

Andere Sfraeliten, die meine perfönfichen Freun · 
de find, ſcheint jener Aufſatz gar nicht geärgert zu 
haben ;, was ein Zeichen ift, daß fie Nationaliften 
find, daß fir ihu mit. Ruhe gelefen und wahr gefuns 
ben haben. 
- „Rech Andere, fünf.an der Zahl, gaben deſſelben 
Zufſatzes wegen die Fackel auf; wag ein Zeichen 
if, daß fie gerne Wahrheiten gegen C hriſten 
bören, aber den National⸗Charakier der J udeu 
für unantaſtbar halten. 
Als Zeichen aber eines Freundes der Wahrheit 
und eines edlen Charakters kauu ein Schreiben 
eines Iſraeliten aus ‚Nord, Garolina gellen, den 
ich ebenfalls perſonlich lenne. Gern würde. ‚ich 
feinen Namen laut werden. laſſen, wenn. ich, nicht 
beforgen, müßte, ihm dadurch auf irgend eine Weife 
a ‚werben zu, fönneu. . Ts lautet wie 
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In No. 25.der Fadel it ein Anfſab „bie Juden 


in Amerifa,”’ worin ich zu. meinem Bedauern ſehe, 
daß Sie, nach meiner, Anſicht, ihnen wicht Geſrech⸗ 
tigfeit wiberfahren laſſen. Sie denfen aber viel 
Teicht, geehrter Herr, daß ich deßhalb deren Ver⸗ 
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theidigung zu unternehmen‘ verfuche, weil de 
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deren Schooß ge 
und folglich noch beſo ndere Anhaͤnglichkeit für fie 
hegte. Keineswegs; ic; habe längft aufgehört, 
Zube, in Spinficht des Glaubens, zu fein z und Zur 
be — wie derjelbe Aufjaß deren Mehrzahl bes 
fchreibt — war ich, Dank fei unferem Zeitalter, 
nie ; nie, feit, ich. zu. denfen fähig war. Es 
ift alfo nicht ein Jude, der dem Juden vertheidigt; : 
es it ein Menſch, ein Republikaner; 8 iſt ein 
Rationalift, dem alle Menfchen gleich find. 

Sie fagen ; „es iſt Thatſache, daß die moras 
lifhe Berderbtbeit den Juden, im All 
gemeinen, ed zur Norhwendigfeit der Politik ges 
macht hat, fie als entwürbigte Sache zu behan- 
dein.” Wohl geben Sie zu, daß dies Folge des 
Druckes ſei. Doch hätten Sie ihnen darin Ger 


, unter ihuen auferzogen,.. | 


rechtigfeit wiberfahren laffen follen, zu bezeichnen, | 


worin diefe moralifche Berderbtheit befteht.T) — 
Die. einzige moralifche Verdertheit, deren fie ſich 
in ber alten Melt öfters zu Schulden fommen laffen, 
als andere Gtaubensgenoffen, ift der bei ihnen fo 
ſtrenge gerügte Schachergeift.. Aber kann es 
wohl anders ſein ? Verſtoſſen, verachtet, zu feis 
nem andeen Erwerbejweig Zutritt erlangend, und 
das Alles ihres Glaubens halber, fonnten fie, die 
Menge, fein anderes Gefühl gegen den Chriften 
hegen, ald das des Haffes.2)_ Der Handel, und 
von dieſem nur bie niedrigften Zweige beffelben, 
würden ihmen geflattet, ihr Leben zu friften, 
Und wie vielfältig haben nicht die Chriften diefen 
ihren einzigen Nahrungezweig durch Habfucht und 
Neid erfchwert ! Gab es nicht Geſetze, bie es 
dem chrifilichen Schuldner freiwillig anheimftell- 
ten, den jüdifchen Gläubiger zu befriedigen oder 
nicht? Hatnicht die Habfucht der Chriften, unter 
dem Borwand von Brunnenvergiftung, von Kins 
desmord am Paffahfet von Eeiten der Juden, 
und noch vieler anderer Schändlichfeiten, ihnen 
(den Juden) das zu rauben gefucht, und wirklich 
oft geraubt, was für fie, neben ihrer Religion als 
fein nur Werth hatfe hienieden! D! es wäre 
eine traurige Erzählung, alles das zu mwieberhos 
len, was fie gelitten und getragen ! 

Kann es daher wohl andere fein, baß ber Jude 
in feinem Verkehr und Umgang mit den Chriſten, 
jich zu rächen fuchte ? Und das zwar mit einer fol 
dien Waffe, deren er habhaft werben und deſſen 
Anwendung ihm zugleich Nugen bringen fonnte ? 

Ich wundere mich deffen nicht, obzwar ich zugebe, 
daß Rache nicht würdig fei eines großen Gemüthe. 
Dody erwarten Sie Großmuth, von einem im geifti- 
ger Hinfihe verbummten und in polk 


> zutl gm Säasergeifs und im talaubifgen Schlamme 


des Slaubens M ® 
—* und er Shrilen. iſt morallſche Wer: 
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ſcher Häuſſicht uüit Füßen getrete— 
ten Volke? — Laſſen wir ihnen Nachſicht und 
Mitleid gewaͤhren, da wir die Quelle dieſer mora⸗ 
liſchen Verderbtheit fenmen.t) Doch glauben Sie 
mir, es iſt auch die einzige. Denn, ich bitte Sie, 
fragen Sie ſich ſelbſten, ſehen Sie unter den Zus 
ben, in beiden Welten, die Zahl der Verbrecher, 
wie Sie fie unter andern Glaubensgenoffen fins 
den ? Sie werben fagen, die Juden feien nur 
ein Sandforn im Bergleiche mit andern Bölfern. 
Zugegeben ; Sie finden aber unter den Wenigen 
die gehörige Zahl, d, h. die fie ihrer Menge nadı 
treffen follte, nicht. Nehmen Sie welches Land 
Sie wollen, fo wirb der Erfolg Ihrer Unterfus 
hung zur Betätigung meiner Behauptung auss 
fallen. - Gewöhnfiche Lafter,. als: Trunken⸗ 
heit, Diebitahl, Seduction, licentiousness, Faul⸗ 
heit, Bettefei und andere, find unter ihnen fait 
unbefannt. Die höhern Zweige der menſchlichen 
Berderbtheit, i. e. Verbrechen, foldhe ala: Mord, 
Raub, Ehebruch, forgery, swindling, perjüry 
u. f. w. fennen fie, im Allgemeinen, nur dem Nas 
men nad). Sch bezweifle, ob Sie in diefem Laube 
25 Verbrecher jüdifhen Glaubens in den Gefaͤng⸗ 
niffen finden. Und dody heißt es: „es it Thuts 
fache, daß die Juden mor aliſch verderbt 
flnd.2) Lie find es nicht mehr als die Chriften, 
Im Gegentheil ; ich wollte es ihnen beweifen, daß 
fie ein mehr fittliched und mehr moralifches Leben 
führen, fowohl in Europa als in biefem Lande, 
als die Chriften. Und was den Schachergeift bes 
trifft, fo ift der Chriſt eben auch nicht fo ſehr weit 
zurüd, wenn er, wie in biefem freien ande, 
Raum und Gelegenheit dazu hat, und es dem 
europäifchen Chriften, dem Juden gegenüber, als 
eine Tugend aurechnen, daß er nicht wie biefer, 
fo jehr von einem foldyen Schachergeift eingenom» 
men üft, wenn er weder Gelegenheit dazu hat, noch 
von Nothwendigfeit dazu getrieben wird, ift ihm 
eine Tugend zu rechnen, die er nicht befigt. — Sie 
„getrauen ferner fich zu behaupten, daß die einger 
wanderten Juden in ber Mehrzahl, welche 
auch nicht einen Funken republifaniicher Tugend 
befigen, feine guten Nepublifaner und Bürger ber 
Ber. Staaten fein fünnen.” Wenn Sie unfer 
republifanifcher Tugend. das verfichen, wie fie 
ber Demokrat nach Seite 98 des zweiten Heftes 
ber Fackel befigen fol, fo weiß ich nicht, im wie 
ferne man die Juden, die eingewanberten 
Juden, die gemeinen Juden, die ungebib 
beten Juden, alfo die Mehrzahl (nach Ihrem 
Schluße) anti-republifanifche Geftnunngen jeihen 
fan, In feinem Falle mehr. ald die eingewans 


] 1] Witten? Mein, Hilfe it beffer denn Mitleid. 
. Man kann moralifch verderbt, ohne — zu 


derten beutfchen Chriſten (verfteht fich, ebenfalls 
in der Mehrzahl.) Ich behanpte es nicht mehr, 
ald dem eingebornen ameritanifchen Ehrir 
flen. Gerade fcheint es mir das Gegentheil. Die 
Ehriften fandten ihre Mifjionäre in alle Ecken der 
Welt um ihren Glauben andern Bölfern burd) 
Verheißung und Gefchenfe und Mittel aller Art 
aufzudringen; ja, aufzubringen. Iſt das Nepus 
blifanismus 9? Iſt das Demokratie? Waren 
e8 Juden, jene Horden, dem in verfchiedenen 
Plãtzen in biefen Ber. Staaten in unferen Tagen 
ſich die unverzeihliche, ungeheure Mifferhat zu 
Schulden kommen fieffen, Preffen zu zerflören ; 
Öffentliche Volksredner zu beſchimpfen und zu miß⸗ 
handeln ; Kirchen nieder zu reißen und zu verbreu⸗ 
nen? — Waren e8 Juden, oder waren es Ghri- 
ften ? — Und deßhalb, weil fie nicht Theil neh⸗ 
men att den Erceffen der anfgeregten, beutfchen 
und amerifanifhen republifanifhen 
Ghriften, deßhalb nennt man fie feine guten 
Bürger! Deßhalb befigen fie auch nicht eimen 
Funken republifanifcher Tugenden! 1) Die Mehr⸗ 
zahf der Juden, eingeboren und eingerwandert, 
ſchätzt die Republick und ihre freien Inſtitutionen 
eben ſo hoch, als irgend eine andere Maſſe, und 
fäme es je zur thaͤtlichen Vertheidigung derſelben, 
gegen fremde oder einheimiſche Feinde, ſſe würden 
nicht die leßten fein, mit Gut, — ja mit „Gut 
und Bint“ für „Freiheit und Republik“ zu füm- 
pfen. — Einzelne mag ed wohl geben, die ariftor 
Fratifch und ehrgeitzig, und Nutzen zie hend von dem 
fanatiſch⸗chriſtlichen Bibelgeiſte der Mehrzahl dies 
ſer chriſtlichen Republik, geſonnen ſind, den Juden 
mehr Freiheiten in andern Laͤndern, — Landern 
wo „Milch und Honig“ fließt, zw verſprechen. 
Doch ihre Bemühungen werden ohne Erfolg 
fein. — Der Jude, jedem Bürger der Republik 
gleich geftellt, und freien Raum findend, für 
Talent und Neigungen, fühlt fidy glüctlich ale Re— 
publifoner diefer Staaten. — Sie müffen nidyt 
benfen, geehrter Herr, daß ich die Fehler der Zus 
den zu befchönigen fuche ; keineswegs. Aber fie 
verdienen nicht mehr der Rüge als andere Natio⸗ 
nen. — Ich hätte noch manches beizufügen, aber 
der Raum geftattet mir's nicht, und dann befürchte 
ich auch, ſolches auf Koften Ihrer Geduld thun 
zu müſſen. Nur eins nod. — Wer hat mehr 
für politifche und geiftige Freiheit, — ich will 
nicht fagen — gethan, doch wenigſtens gefchrieben, 
als: Saphir, Heine und ber Berfalfer „ber 
Briefe aus Paris?” Und waren das nicht J ur 
den? — Entfchulbigen Sie meine Freiheit und 
leben Sie redit wohl, Fahren Eie fort in Ihrem 
begonnenen Werfe; ed wird erreicht und Ihr 


.,_ 
DD darum wohl nicht ! 


Name ald Champion der Freiheit einer, denfen- 
den Nachwelt überliefert werden, Adieu. 
Ihr gehorfamfter Diener, Jac. B. 

Ihr Schreiben, lieber Freund, iſt das Echo einer 
ausgebildeten Denkkraft, eines reinen Gemüthes 
begleitet von einem ſchwachen Nachhall der Liebe 
zu Ihrem Bolfe, Ja, wer follte feinen Stamm 
nicht fieben ! Auch ich liebe meine Nation, troß ihrer 
Mängel, wozu ich auch ganz, befonderg deren uns 
gerechten Druf und Haß gegen die Juden rechuc, 
bie ſich gewöhnlid; dadurch rächen, daß fie ſich 
Wucher und Brellereien, befonders gegen den hodh« 
mätbigen Adel, erlauben, der in ber Regel ärmer 
an. Geld und Klugheit ift ala ber. Zube, . Aber. 
wahrlich, feine Affenliebe verblendet mich, und ich 
würde nie über-einen Meufchen zürnen,- ber bie 
Mängel meiner Nation, welcher ich entſproſſen, 
mit den grellſten Farben fhilderte, befonderd wenn. 
er. and Liebe zur Humanität und nicht. aus Bos heit 
tabelt, 

Sie wiffen, ich fämpfe gegen Judenthum und 
Chriſtenthum; es wäre ungerecht hierin bas eine 
mehr ale das andere zu fchonen. 

Allerdings ein fchwerer Kampf, in welchem nur 
bas Bewußtſein, das Wahre, das Gute zu wollen, 
aufrecht erhalten fann. ch habe viele Freumde, 
aber noch mehre Feinde ; Diele loben, aber noch 
Mehre verfluchen mih. Es liegt dies in dem 
Wefen der menfhlihen Natur. Rur die Verunſt 
faun die Wahrheit ertragen, und nur der Weiſe 
bleibt bei ungerechter Beſchimpfung ruhig, Wer 
noch einen Tropfen orthodoren Jubenblutes- im 
feinem Innern bat, kann mir eben fo wenig geneigt 
fein, ald Jener, der noch, wenn aud noch fo 
ſchwach, an Ehrifto und den Evangelien Flebt. 

ch reiche dem Türken, dem Juden und Chriſten 
ald Bruder die Hand, wenn fie aufgehört haben, 
Knechte ded Korans, des Talmuds und der Bibel 
zu fein 5 halten fie aber feſt an ihren religiöfen 
Borurtheilen, fo werde ich fie darum nicht haffen, 
fondern wo möglich fie zu belehren fuchen, Bes 
fchimpfen fie mid) der wohlgemeinten Wahrheit 
wegen, fo werde ich ihrer nicht zürnen ; denn fie’ 
wiffen ja nicht was fie thun. 

Durch Ihre Frage : — „Erwarten Sie Groß 
muth von einem in geifliger Hinſicht ver bumm« 
ten und in politifcher Hinfiht mir Füßen 
getretenmen Volke?” festen Sie, fo zu fas 
gen, ber Wahrheit meiner Behauptung die Krone 
auf. Iſt ein ver dum nites Bolf nicht auch 
zugleich m ox a Li ſch verderbt ? Habe ich je in 
Hinſicht der Chriſten das Gegentheil behauptet? 
— ein politiſch mit Füßen getretenes Bolf durch 

eine Fahrt über den Oceau auch nur Einen Fun⸗ 
fen republitaniſcher Tugenden erlangen ? er 


wiß nicht Habe ich je behauptet, daß die, wert. 


auch nicht politifch mit Füſſen getretenen, doch 
durch Könige und Pfaffen gebeugten und geknebel⸗ 
ten, hriftlichen Einwanderer, ober ber fa⸗ 


natiſche Native-Chriften-Vöbel biefer Nepublif res. 


publifanifche Tugenden beſitzen ?—Nein, glauben 


Sie ja nicht, daß blindes National-Borurtheil die 
Triebfeder meiner Schreibfederift. Sch mag mich 


täufchen in irgend einer Anficht ; ic mag zuwei⸗ 
len mic; fcharfer Ausdrücke bedienen ; aber zu für 
gen pflege ich eben fo wenig, ald ich aud Rache 
oder Bosheit table, 

Die Verfaffung diefes Landes, die freie Preffe, 
die rege Volksbewegung bietet jedem Eingewan⸗ 
derten — Juden und Ehriftten— Gelegenheit, fich 
zum verftändigen und mündigen Bürger der Res 
publif zu bilden, doch zu beflagen iſt ed, daß eben 
die Orthoborie des Judenthums und Ghriften: 
thums den Aufjchwung des Geiftes hemmt, und 
daß felbft Gene, die fich durch ihre amerifanifche 
Geburt einen Borrang anmaßen wollen, in ber 
Regel am tiefften im Echlamm der Borurtheile 
ſich wälzen. 

Auf Ihre Frage :—, ‚Maren Saphir, Heine ır. 
f. m. nicht Juden 7?“ — glaube ich Ihnen kurz ers 
wiedern zu dürfen : &ie waren Juden, der Vor—⸗ 
hant, aber nicht dem Geifte nach ! Habe ich je 
behauptet, ber gegenwärtige Stamm Iſraels zähle 
feine Männer von Geiſt und Herz ? Nein, 
Doch das werden Eie mir zugeben, daß Ein Mens 
delfohn ſich zu taufendeingewanderten Juden eben, 
fo verhält, wie Ein Herder zu 900 eingewans 
derten Ghriften. Und von taufend foldhen Juden 
und von 900 folchen Ehriften könnten in kur⸗ 
zer Zeit achthundert fich auf die Etufe eines Mens 
beifohn und Herdber— wenn auch nicht ale Schrifts 
fteller, doch al freifinnige Männer—emporfchwins 
gen, wenn fie nicht für den Körper allein, fondern 
auch für ben Geift forgen würden. — Den Geift 
der Weifen aber findet man weder in mofaifchen 
Tempeln, nody in chriftlichen Kirchen, weldye ges 
fammt bie ergiebigften Quellen find der geifligen 
Berbummung. 

Wenn einft die ſe Quellen vertrofnen, bann, 
nur dann, werden bie Menſchen wahrhaft frei 
fein und fich ale Brüder lieben, 

Ludvigh. 

Auslegungsweiſen der bibliſchen 

Geſchichte. 

Bon Strauß. 

Ein jedes Volk, deſſen Religion auf gewiſſen 
heiligen Schriften beruht, geräth früher oder fpäs 
ter, wenn ed in feiner Bildung fortfchreitet, mit 
diefen Schriften in Widerfpruch, weil diefelben 
immer mehr ober weniger dad Gepräge ber Zeit 


ar fich tragen, in der fie entfkanden, und weil fie 
ben Bedürfniffen, der Bildungftufe' der damaligen 
Menſchheit angemeffen fein mußten, Nun kann 
ein folcher Widerſpruch entweder nur bie,äußere 
Hille, nur die Nebenfachen, oder aber auch ben 
innern Kern, die Hauptfache der Religionsfchriften 
betreffen. Bezieht ſich dieſer Widerſpruch nicht 
auf den ganzen Inhalt der heiligen Bücher, oder 
iſt er überhaupt nicht von der Art, um hinreichende 
Gründe darzubieten, daß man ſich von die ſen Büs 
chern los ſage: fo mäffen Mittel und 
Wege ausfindig, gemadit werden, 
damit die heiligen Schriften aud 
beifortgefhrittener Bildung eines 
Bolfes die Grundlagen und Quell 
len feiner Religion fein fönnen,) 
Diefe Mittel und Wege liegen in der Auslegung 
diefer Schriften, wodurch man fie mit der vorhan⸗ 
denen höhern Bildungsſtufe in-Einflang zu bringen 
fucht. 

In den Neligionsfchriften eines jeden Volfes 
treffen wir nun die Gefchichte als einen, Haupt 
beftandtheil ‚derfelben an, Sie wird heilig 
genannt, weil in ihr das Göttliche in dem Menfch« 
lichen auf eine ſolche Meife erfcheint, baß dabei 
die beftehenden Gefeße der Natur , unberückſichtigt 
gelaffen, unterbrochen, aufgehoben werden. Se 
mehr aber der Menſch auf dem Wege der Bils 
dung fortfchreitet ; je tiefer er in das Wefen der 
Dinge eindringt, um fo deutlicher erfennt er, daß 
nichts gefcheben Fünne, wad wider die Geſetze dır 
Natur ftreitet 5 daß daher auch das Göttliche nur 
allein fich nad) biefen Gefegen in den irdifchen Era 
fheinungen zu offenbaren vermöge. Aus biefem 
Grunde erfcheint der Widerſpruch zwifchen ber 
neuen Bildung und den alten Neligionsbüchern 
binfichtlich ihres gefchichtlichen Inhalts fo, daß ein 
Eingreifen des Göttlichen in dad Menſchliche mit 
Beifeitefegung der beftehenden und befannten Nas 
turgefege feine Wahrfcheinlichfeit verliert, und in 


das Gebiet des Unmöglichen fällt, befonders wenn 


fih) dazu noch; etwas Niedriged, Rohes gefellt. 
Der Widerfprudy macht ſich danı durch die Bes 
hauptung geltend : „as Götthiche kann 
niht fo geſchehen fein;” ober: 
„das Gefhebene kann nichts Gött⸗ 
liches geweſenſein.“ 

Will nun die Auslegung der heiligen Geſchichte 
der heutigen Bildung genügen, fo muß fie entwes 
der zu zeigen fuchen, Daß das Göttliche nicht fo ges 
fhehen fei; daß alſo dasjenige, was bie heiligen 

1] Solche Mittel find Echeinmittel ; felhe Wege find 
Schleichwege. Gin Wenſch, ein Volk ven Bildung, im 
ftrengften Sinne des Wortes, bedürfen Feine fogenannten 
heiligen Schriften als Grundlage ihrer Religion. Ihre 
Duelle find die Naturgefege ; ihre Drgan ift die fhrans 
ken loſe Vernunft. Bade 
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Bücher erzählen, wicht ale, weirfliche Thatfache an⸗ 
gefehen werben föune, ‚fondern auf Sage oder, Dich⸗ 
tung berube.. Damit ift aber noch keineswegs ge⸗ 
fagt, daß die heiligen Schriften. feinen göttlichen In⸗ 
halt befigen, weil dennoch Vorſtellungen und Bil⸗ 
der des Ueberſinnlichen in ihnen liegen, können. 
Oder im umgefehrten Verhaͤltniß muß die Aus⸗ 
legung beweifen, baß das Gefchehene nichts Goͤtt⸗ 
liches fei, wodurch alſo jene Bücher ihren gänzlis 
den Inhalt verlieren. In diefen beiden Fällen 
kann die Auslegung befangen oder unbefangen zu 
Werke gehen. Sie zeigt ſich befangen, wenn fie 
den Unterfchied der Erfenntniß und Bildungsſtufe 
zwifchen der bamaligen und der gegenwärtigen 
Zeit mit -der Behauptung läugnet, die heiligen 
Schriftſteller haben die Grgenftände, welche fie ers 
zählen, als Dichtung und Sage angefehen wie wir; 
fie haben diefelbeu fogar ſelbſt gemacht. Sie bes 
weist fich unbefangen, wenn ſie far erfennt und 
offen eingefteht, - daß. fie das, mas jene alten 
Schriftſteller ald Wahrheit erzählen, andere ans 
fieht, ald fie es angefeben haben, Mit diefem 
Bekenntniß it übrigens durchaus nicht eine Losſa⸗ 
gung von den alten Religionsfhrif 
ten verbunden, fondern der Menſch kann, nach⸗ 
dem er die äuffere Hülle, die Nebeuſachen unges 
ſcheut als unwahrfcheinlich preisgiebt, mit Feftigfeit 
au dem innern Kern, ander Hauptſache halten.) 
1, 
Deutungen der Gdtterfagen 
beidenGrieden 

Ein auch nur flüchtiger Blick auf die Religion 
der Griechen beftätigt diefe allgemeinen Bemer⸗ 
kungen. Zwar fehlte es dieſem Volke an eigent⸗ 
lichen heiligen Schriften 5; aber es hatte in dem 
» Dichtungen eines Homer "and Heftod, 2) fo wie in 
Br mündfichen Ueberlieferung eine Menge Erzäh- 
[ungen von einem unmittelbaren, die Geſetze der 
Natur nicht befolgenden Eingreifen des Göttlichen 
in das Menſchliche. Sobald die Griechen ſich aus 
dem Kindheits zuſtande ihrer Bildung auf eine hör 
here Stufe emporgefchwungen hatten, entitanden 
bei ihnen mannigfaltige Erklärungen ihrer religid- 
ſen An Gefdrichte, Ernfte Forſcher nach Erlenntniß 
1] "Int der Austegung der ur R Seihläkn, Bogen 
und Mothben — welche red ine Theologen, 
Gottes Wortnennen — Deren Lie Becken nte uber⸗ 
ia Abereht aber darin, hoffe ich, werden Die Menſchen 
Ber EEE nt. daß eine heil ige Fabel immer: 
bin eine Fabel, eine heilige Zradition immer keine 
Bahrbeit, eine beitige Lüge immerhin eine Lüge if 

und daß ein Buch in dem 5 bein, EA, Ent 
—* und Geschichte, thge und Wahrheit bu ne jur 
fammen 55— nd, wie in der Bibel, fein beit 

* Ruh fein fann, Der innere Kern 
wurmftichia, die Saupt ſach e fo ſeht een 
im Beireff feines Mefens, daß eine gänzliche-& 


Ip) ng vom den alten Sfigtensfehriften becit min: 
werth ift, und endlich auch erfelgen muß, Fadel. 


2 Be Dichter lebten ungefähr 900 Jahre vor Chriſto. 


er 


Ru menſchlichen ** Philoſophen 
ae Ba t, ‚erkannten, daß. dad 

Göttliche ch nicht, rg folche Art geoffenbaret. 

habe ; defmegen ff Ka ‚die. Einen in diefen 

Erzählungen nur bildliche Hüllen fittlicher Mahrs 

beiten, die Andern die Entwicklung der Grundfe⸗ 

ften der Natur, deren oberfte Einheit ihnen das 

Göttliche war. Beide Erflärungsweifen nahmen 

einem göttlichen Juhalt an, hoben aber die äuſſere 

Erſcheinung deſſelben, die eigentliche Geſchichte, 

auf. Dann gab es wieder Solche, beſonders ober⸗ 
flaͤchlich Gebildete aus der Maſſe des Volkes, die 

im ihrem Göttergeſchichten durchaus nichts Goͤttli⸗ 
ches erfanntem Jene Erzaãhlungen blieben im‘ 
ihrem Angen wirkliche Geſchichte, aber eine blos 

menfchliche, indem fie "die Götter zu Helden und 

Weiſen der Vorzeit, zu altem Königen und Tyrans- 
nen machten, die fidy durch ihre Eräftigen und ges 
waltigen Thaten göttliche Ehre erworben haben» 
Andere erflärten fogar die vorhandenen Erzähluns 
gen von den Göttern für Fabeln, welche in alter 
Zeit von den’Gründern der Staaten ‘zur Unter⸗ 
werfung des ygügelfofen Volkes erionnen 
worden feien.ı) 


Bildlide Auslegung.dber heile 
gen Schriften beiden Hebräern. 
Diefe hatten beftimmte heilige Scyriften, näms 
lich das alte Teftament, Aber da der Gang ber 
Bildung in Paläftina ein fleifer und langfamer 
war, fo gingen bie, Hebräer beider Erklärung ih⸗ 
rer Religiongbücher nicht mit einer folchen Freb. 
heit zu. Werfe wie die Griechen. Als aber auch 
unter ihnen die, Bildunggrößere Fortfchritte mache 
te, entftand ebenfalld das Beſtreben, anftößige 
Geſchichten des alten Teftamentes auf eine bild⸗ 
liche Weiſe zu erflären, Noch mehr als in 
laͤſtina nach der babiloniſchen Gefangenſchaft ger 
ſchah es in der ägyptifchen. Stadt Aler ans 
drien, wo ſich unter den dortigen vielen. er 
lehrten auch Juden. befanden, Hier war, 
es hauptfächlih Phiil o im erfien Sahrhundert, 
der chriftlichen Zeitrechnung, welcher eine bildliche 
Erflärungeweife der heiligen - ‚Schriften geltend 
machen wollte. Er: unterſchied in denfelben eis 
nen ge medimen mund einen tiefen Sinn. 
Obſchon er den erſtern meiſtens neben dem letzte⸗ 
ren beſtehen ließ, fo kam er doch bisweilen in den, 
Fall, den gemeinen buchſtaͤblichen Sinn bei Seite, 
zu feen, und bie geſchichtliche Erzählung nur als 
bildliche Darſtellung einer Thatſache zu betrachten⸗ 
Dieß geſchah beſonders bei Erzaͤhlungen, wodurch 
Gott Hott, entwůrdigt wurde, oder worin ſonſt Wider⸗ 
1] IT Mit vellem Recht! Mir en es heifen: „welche 
in alten Zeit von den zügelie 


Gründern RE 
ten zur luterwerfung ve be Pr — u 
Volkes erfonnen worden find, 
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forüche Tagen. Bon der Echöpfung der Welt fagt 
er z. B.: „Es ift ganz einfältig zu glauben, daß 
die Welt in feche Tagen, oder überhaupt in einer 
beflimmten Zeit erſchaffen worben ſei.“ 1) 
1) Und ſolche einfältige BtaubenssSalbabereien le 
man inden heiligen Schriften gar viele! Fade 
(Berifegung folgt.) 
Bon der Schöpfung und dem Sündenfall, 
nach talmudifchen Berichten, 
von 
Hartwig Hundt Radewsko. 
» Der heilige hodhgelobte Gott thut nichts, ohne 
ſich vorher mit feinem oberften Hausgeſinde, bag 
heißt, mit den Engeln zu berathfchlagen, wie Dan. 
4®. 14 und 17 gefagt wird. Dies gefchah auch, 
ehe Gott die Welt erfchuf, welches die Talmudi⸗ 
ſten mit den Worten beweifen : Laſſet ung Mens 
ſchen machen. Siebzig gute Engel, unter denen 
Michael ber vornehmfte ift, bilden den Staaterath 
Jehovah's und werden daher auch Gottes 
Rath genannt. Außer ihnen giebt ed jedoch 
noch eine unzählbare Anzahl guter und böfer Engel. 
Kaum hatten die Buchftaben erfahren, daß der 
Herr die Menfchen fchaffen wollte, ale fle ſaͤmmt⸗ 
lich in den Simmel famen, wo jeder von ihnen bes 
gehrte, daß Gott den Adam durch ihm erfchaffen 
follte.1) Dies war nicht das einzigemal, daß 
Buchſtaben ſprachen. Einſt unterredete fich Gott 
mit zwei von ihnen, und umarmte und füßte fie, 
morüber fie vor Freude weinten, fangen und 
fprangen. 9) 

Die Berichte von ber Erfchaffung des Men ſchen 
und vom Sündenfall lauten fehr verfchieden. Ich 
hebe nur die wichtigern aus. 

„Als der heilige hochgelobte Gott den Mens 
fchen fchuf, erzählt Rabbi Menachem von Nefa- 
nat, nahm er Staub von dem Drt, wo nachmald 
der jüdifche Teınpel erbauet worden, und machte 
ben Adam daraus. Da er fertig war und auf 
feinen zwei Beinen fand, famen alle Gefchöpfe 
und neigten fich vor ihm. Was that der hochge⸗ 
lobte heilige Gott ? Er nahm ben Adam meg, 
feste ihn in das Paradies, und machte ihm zehn 
Hochzeithimmel, jenen Hochzeithimmeln gleich, bie 
er den Gerechten (Ifraeliten) fünftig im Para» 
biefe bereiten wird. Hierauf fliegen bie bienftba- 
ren - Engel vom Simmel, und freuten fi vor 
Mam, welchem Gott die höchite Weisheit bes 

- fherte. Als Sammael (der Oberfte ber böfen 
Engel) gleichfalls kam, und Adams Herrlichkeit 
* erblickte, verbroß es ihn, und beſonders ärgerte es 
ihn, daß die dienftbaren Engel dem Menſchen bei 
feinem feinem Hochze itſchmauſe aufwarteten. Was that 
„IE, &. Salkut Shadafh ; Drhierh des Rabbi Akfiva, 


; tur Schen 
2) Dihloch des Rabbi Aktiva, 


er? Er nahm eine Schlange, welche bie Geftalt 
eines Kameels hatte, ritt auf derfelben nach dem 
Parabiefe, und verführte ven Menfchen.“ 

Nach dem Buche Othioth des Rabbi Affiva 
hatte Gott dem Adam nicht zehn, ſondern gar 
zwölf Hochzeithimmel von lauter Edelſteinen ges 
bauet, die Eva ſelbſt firifirt, und fie in Gegenwart 
aller feiner Engel mit dem Adam im Paradiefe 
getrauet. Der heilige hodhgelobte Sort lud fie 
darauf beide zur Tafel, die mit den Föftfichften 
Leckerbiſſen beſetzt war. Auch hatte er ihnen 
Tifche aus Edelfteinen gemacht, von denen jeber- 
hundert Ellen lang und fechgzig Ellen breit war. 
Die herrlicyften Speifen wurden aufgetragen; die 
dienſtbaren Engel brieten dem Adam Fleiſch, 4 
fühlten ihm den Wein, und gehorchten allen feir 
nen Befehlen. Als aber die Schlange fahe, wie 
große Ehre Gott den Menfchen erzeigte, ward fie 
neidifch und befchloß, fie zum Böfen zu verführen, 

Unter der Schlange wird der Sammel, der 
Oberfte der Teufel, verftanden. Diefer war vor 
dem Eündenfall des Menſchen einer der Seraphi⸗ 
nen und hatte feche Flügel. Als er aber tie 
Menſchen verführt hatte, ließ Gott fie alle drei 
vor ſich fommen, fprach neun Fluche und das To⸗ 
desurtheil über fie aus, und ſtürzte den Sammart 
mit feiner ganzen Echaar aus feinem Wohnort 
im Simmek Der Schlange fhnitt er die Füße 
ab, und verbammte fie zu der Gtrafe, daß fie alle 
fieben Jahre einmal mit großen Garen ihre 
Haut ausziehen muß. 1) 

Als Gott den Sammael vom Himmel fürgte, 
wellte er fid an den Flügeln des Engels Michael 
halten und biefen mit fidy herunter reißen. Mi⸗ 
chael ward aber von Gott errettet, und. heißt def 
halb der Eutronnene oder Errettete.l) 

„Was führte die Schlange im Schilde, als 74 
die erften Menſchen verführte ?_ Cie dadıte; Ich 
will den Adam tödten, ‚fein. Weib heiratben, und 
König der ganzen Welt fein. Daum will ich mit 
aufgerichtetem Leibe gehen, und alle Lederbiffen. 
eſſen. Darum fprach der heilige hochgelobte Gott 
zu ihr: Du haft gefagt: Ich will Adam tödten, 
und Eva zum Weibe nehmen, deßhalb will ich 
Feindfchaft ſetzen zwiſchen dir und dem Weibe, 
umd zwifchen deinem Eaamen und des Weibes 
Saamen. Du haft gefagt: Ich will mit aufges 
richtetem Leibe geben; jetzt font du anf deinem 
Band) Friechen, Endlich haft du gejagt: Sch 
will alle Leckerbiſſen der Welt effen ; darum ſollſt 
du die Erde effen dein Lebenlang.“ 9) 

As Adam und Eva von dem Baume ded Ers 
fenntniffes genafcht hatten, gab Eva aud) allen. 
Thieren von der verboteten Frucht, er fam 

1) V Yatkut Schimoni. 

2) Rabbi Nathan im Buche Avorh. 


fie zu dem Vogel Chol oder Phönix und ſprach: 
Iß, beine Gefpielen aßen gleichfalld davon. Er 
aber autwortete : Iſt es euch nicht genug, daß ihr 
wider den heiligen hochgelobten Gott gefündiget, 
und den Tob über alle andern Gefchöpfe gebracht 
habt? Müßt ihr nun auch noch zu mir kommen, 
um mich zu verführen, daß ich Gottes Gebot übers 
treten foll, um gleich jenen fterben zu müffen ? 
Ich gehorche dir nicht. Hierauf hielt der fromme 
Bogel eine ernfthafte Strafrede an die Menfchen 
und bie übrigen Thiere wegen ber begangenen 
Sünde, Da ſprach plößlic; eine Stimme vom 
Simmel zu Adam und Eva: Ihr habt mein Ges 
bot nicht gehalten, fondern gefünbiget, und feid zu 
dem Vogel Chol gefommen, um ihn gleichfallg 
fündigen zu machen. Gr gehordite aber nicht eus 
ren Worten, obgleich ich-ihm nicht verboten, von 
dem Baum des Erfenntniffes zu eſſen. Darum 
fol er und fein Saame den Tod nicht ſchmecken 
ewiglich.1) 

Diefer Bogel Chol lebt taufend Jahre, Dann 
fallen die Federn ihm aus, ein Feuer geht aus 
feinem Nefte und verzehrt ihn, und läßt nur fo 
viel von ihm übrig, wie ein Ei, woraus er wächst, 
und fid) verjüngt. 2) 


Der Rabbi Adya, des Ehaninna Sohn, giebt in 


dem Budye Sanhedrin eine fehr genaue Nachricht 
von ben erften Lebengereigniffen des Mam. In 
der eriten Stunde, erzählt er, wurde ber Staub, 
aus welchem Gott den Adam erfchuf, zufammen 
gebradjt. Im der zweiten warb ein unförmlicher 
Klumpen daraus gebildet, In der dritten wurs 
ben Adams Glieder gemacht. In der vierten 
ward ihm die Seele eingehaucht. Im der fünften 
ftand er auf feinen Beinen. In der fecheten 
nannte er die Namen. In ber fiebenten (eine 
böfe Zahl!) ward ihm bie Eva zugefellt. In 
der achten giengen fie zwei zu Bette, und vier ftans 
den wieder auf, da fie nämlicdy in biefer Stunde 
zwei Kinder mit einander zeugten. Ju der neuns 
ten Stunde ward ihnen geboten, nicht von dem 
Baume ded Erfenntniffes zu eſſen. In ber 
zehnten fündigten fie. In ber eilften wurde Ges 
richt über fie gehalten, und in der zwölften wurs 
ben fie aus dem Paradife gejagt. Dies wird bes 
wieſen mit Pſalm 49. B. 14., mo es heißt: Der 
Menſch bleibt nicht über Nacht in feiner Würbe, 
Rabbi Eliefer des Afaria Sohn fagt: 3) Drei 
Wunder find an Einem Tage geſchehen. An 
demfelben Tage wurden fie erjchaffen ; an dem⸗ 
felben Tage haben fie auch Kinder zur Welt ge 
bracht. 





1) Bafitra Rabba. 
2]: Bud Zeena Urcena und Emek Hammelch, 
3) Berefhith Rabba 22fte Paraſcha. 
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Rabbi Jehoſcha Korchaides verſichert: Es find 
zwei ind Bett geitiegen, und fieben wieder heraus⸗ 
gekommen, nämlich; Rain mit feiner Zwillinges 
ſchweſter, und Abel mit zwei Zwillingsſchweſtern. I) 

Sm Sanhedrin heißt es: „Der Staub, woraus 
Gott den erften Menfchen fehuf, ward aus der 
ganzen Welt zufammen gebradyt. Der Rabbi 
Oſchaja hat gefagt: ber Leib bes Adam ift aus 
Babel, fein Haupt aus dem Lande Sfraeld und 
feine Glieder find aus den übrigen Ländern ges 
nommen. Der Rabbi Adıa fagt: feine Hinter 
baden find aus Afra, welches ein Ort bei Babel 
fein fol, geholt.” ; 

An einem andern Ort 2) wird berichtet ; Gott 
habe den Menfchen mit zwei Angefichtern geſchaf⸗ 
fen und ihn nachher mit einer Säge in zwei 
Theile gefägt, denn auf ber einen Seite war ber 
Menfch ein Mann, auf der andern ein Weib. 
Hierauf machte ber hodhgelobte Gott jeder Hälfte 
einen eigenen Rüden und dag, was unter bemfels 
ben ift. 3) Der erfte Menfch war fein folcher 
Eilliputer, wie Goliath und der heilige Ehriftoph ; 
er berübrte, wenn er aufrecht fland, mit feinem 
Kopf die Fefte des Himmels ; wenn er Sag, ruh⸗ 
ten Haupt und Hals im Paradiefe, fein Leib und 
die übrigen Glieder bedediten bie Erbe. Als ihm 
bie dienftbaren Engel fahen, zitterten fie und fürch⸗ 
teten fich vor ihm. Was thaten fie? Sie fuhs 
ren fämmtlic; gen Himmel und fprachen: Heili⸗ 
ger, hochgelobter Gott, ed find zwei Götter in ber 
Welt. Da legte Gott feine Hand auf das Haupt 
bes Menfchen und verkleinerte ihn, fo baß er nur 
taufend Ellen lang blieb. 4) Rabbi Jehuda fagt: 
ber Menſch hat von einem Ende des Himmels bie 
zum andern gereicht. Als er aber gefündiget hats 
te, legte Gott feine Hand auf ihn und verfleinerte 
ihn. 

Als Gott den Adam erfchaffen hatte, hielten 
die Engel ihn für Gott felbft, wollten ihn ander 
ten und ein Heilig, Heilig, Heilig, Halleluja vor 
ihm fingen. Mas that der hochgelobte Gott ? 
Er ließ den Menfchen in einen tiefen Schlaf fals 
len, und da fahen die Engel, daß er nicht Gott 
war. Darum heißt ed Sefaiad 2. B.22.: Laffet 
ab von dem Menfchen, der Athem in feiner Nafe 
hat ; denn was ift er doch zu achten ? 


Bei jener ungeheuern Größe des Adam barf 
ed keineswegs befremden, daß er von einem Ende 
ber Welt bie zum andern fehen fonnte.5) 


— 


1) Emek Hammilch. 

2) Zalmud, im Buche Berachoth. 

3) Berefhirh Rabba, Parafha 

4) Refcirh Cachma ; Sepher Bilgulim ; Chagiga- 
5] Zaikul Rubeni in der Paraſcha Kitiffe, 
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Adam trieb, ehe ihm fein Weib Eva zugeſellt 
war, Ungucht mit allen Thieren der Erde, und 
Eva that vor dem Sündenfall daffelbe mit der 
Schlange. 1) 

- 


1] Emet Hammelch und Sanhedrin. 
ESchluß felat.) 


Dad Wefen des Menichen im 
Allgemeinen, 
ven 
Ludwig Feuerbad. 

Die Religion berubt auf bem wefentlihen 
Unterfcdiede des Menſchen vom Thiere — 
die Thiere haben Feine Religion, Die ältern 
fritiffofen Zoographen legten wohl dem Efephans 
ten unter andern löblichen Eigenfchaften auch bie 
Tugend der Neligiofltät bei; allein die Religion 
des Elephanten gehört in das Neich der Fabeln. 
Euvier, einer der größten Kenner ber Thiermelt, 
ſtellt, geftüst auf eigne Beobachtungen, den Eles 
phanten auf Feine höhere Geiftesftufe als deu 
Hund. 

Was ift aber diefer wefentliche Unterſchied bed 
Menfchen vom Thiere ? Die einfachfle und all» 
gemeinite, auch populärfle Antwort auf diefe Fras 
geit: das Bewußtſein — aber Bemußts 
fein im firengen Einne; denn Bewußtfein im 
Einne des Selbfigefühle, der finnlichen Unters 
fheidungsfraft, der Wahrnehmung und felbit Bes 
urtheilung der äußern Dinge nach beflimmten 
finnfälligen Merkmalen, folches Vewußtſein kann 
den Thieren nicht abgefprochen werben, Bewußt⸗ 
fein im ftrengften Sinne ift nur ba, mo einem 


Mefen feine Gattung, feine Wefenbeit 


Gegenſtand it. Das Tier ift wohl fich als Ins 
dividunm — darum hat es Eelbfigefühl — aber 
nicht ale Gattung Gegenftand — darum mangelt 
ihm das Bewußtſein, welches feinen Namen vom 
Wiſſen Ableitet. Wo Bemwußtfein, da ift Faͤhig— 
feit zur Wiffenfchaft. Die Wiffenfchaft ift das 
Bemwußtfein der Gattungen. Im ke— 
ben verfehren wir mit Judividuen, in der Wiffens 
haft mit Gattungen. Aber nur ein Wefen, dem 
feine eigene Gattung, feine Wefenheit Gegenftand 
if, fann andere Dinge oder Weſen nad) ihrer 
mwefentlichen Natur zum Gegenftande machen. 
Das Thier hat daher nur ein einfacheg, der 
Menſch ein zweifaches Leben: bei dem Thiere ift 
bad innere Leben eins mit bem äußern — ber 
Menſch hat ein inneres und Äußeres Leben. 
Das innere Leben des Menſchen ift das Leben 
im Berhältniß zu feiner Gattung, feinem allge 
meinen Weſen. Der Menfch denkt, d. b. er cons 
verfirt, er fpricht mit fich ſel bſt. Das Thier 


kann Feine Gattungsfunction verrichten ohne ein 
anderes Individuum außer ihm; ber Menfch 
fann aber die Gattungsfunction des Denfen®, 
des Sprechens — denn Denken, Sprechen find 
wahre Gattungefunctionen — ohne eis 
nen Andern verrichten. Der Menfch iſt fich 
ſelbſt zugleich Ich und Du; er kann fich ſelbſt an 
die Stelle des Andern feßen, eben befmwegen, weil 
ihm feine Gattung, fein Werfen, nicht nur feine 
Individnalttät Gegenſtand ift. 
Die Neligion im Allgemeinen, als identifch 
mittem Wefen des Menfcen, ift identiſch mit 
dem Selbfibewmußtfein, mit dem Bewußt⸗ 
fein bes Menfchen von feinem Wefen. Aber 
bie Religion ift, allgemein ausgedrückt, Bewußt⸗ 
fein des Unendlichen ; fie ift alfo und fann nichts 
anders fein, ald das Bewußtfein des Menfchen 
von feinem, und zwar nicht enblichen, befchränfs 
ten, fondern nnendlihen Weſen. Ein 
wirklich endliches Wefen hat feine, auch nicht 
die entferntefte Ahnung, geihmeige Be—⸗ 
mwnfßtfein von einem unendlihen We— 
fen, denn die Schranfe des Wefens it 
auch die Shranfe des Bewußtſeiné. 

Das Bewußtfein der Naupe, deren Leben und 
Mefen auf eine beftimmte Pflanzenfpecieg einge 
fchränft ift, erſtreckt ſich auch nicht über dieſes ber 
ſchränkte Gebiet hinaus. Sie unterſcheidet weht 
diefe Pflanze von andern Pflanzen, aber mehr 
weiß fie nicht. Solch ein befchränftee, aber eben 
wegen feiner Fefchränftheit infallibles, nntrüglis 
ches Bewußtſein nennen wir darum and) nicht 
Bemußtfein, fondern Inſtinkt. Bewußtſein 
im flrengen oder eigentlihen Sinne und Bes 
wußtfein bes Unendlihen iſt iden— 
tifh; befhränftes Bewußtſein if Fein 
Bewußrfein ; das Bewußkſein iſt weſentlich uns 
endlicher Natır. Das Bewuftfein bed Unendli— 
chen ift nichts andere ale dad Bewußtſein von 
der Unendlihfeit bes Bemußrfein, 
Oder: im Bewußtſein Ted Unendlichen ift dem 
Bewußten bie Inendlichfeit des eignen 
MWefens Gegenſtand. (Kortf. folgt.) 

Sn einer Berfammlung, welde om 27. d. M. in der 
Mationalballe ftarıfand, wurde befchteffen : daß im Saalt 
des Hrn, Mager ein Ball gegeben werden fell, deſſen Ers 
trag als Fond des zu gründenden rationaliftifchen Leſe⸗ 
Mereins verwendet wird, — ' 

. Der Einmin für) einen Herrn nebſt Dame wurde 9 
einen Dollar feſtgeſezl. — Felgende Herren wurden. a 
Anerdnungt⸗Tomumitee erwaͤhlt: Kruſe, Naumann, Erz, 
Fleifhmann, Bufbmann, Deder fen, Decker jun., Lutß 
Dial —, Näheres in der TUPEDaster Etaatszeitung und 


in der nädhiten Nummer der Ka 
Fenderich, Vorſiter. 
Naͤchſten Dienftag, Abends um 7 hr, wird in der Mar 
tienal Halle eine Berfammlung des Rattenaliften-Bereins 
een, um laut der Gonflitutioh neue Beamte zu 
wählen. i sw J 


Die Fackel 





und für ein Kreuzchen Leib und Reben wagen, 


Bewieſen ift es fonnenflar: 


- Denn'was da wahr iſt, bleibet wahr; 


. Htläne, Waflfist und Fuchs, 


n 


3 


; Aus dan Trümmern des Judenthums und des Chriſtenthums wird fich der Ratſonalismus erheben — und aus 


dem Schutte der Tempel und Kirchen werden Hallen der Wiſſenſchaft erftchen, 





Nedigirtund herausgegeben von Sammel 2udvigb, 
Ne. 56 Prince Strafe, New Merk, 


2. Jahrgang. 7. Dezember 1844. 


Tann 
Die Fackel erſcheint wöchentlich einmal, Preis des Sahrganges 2 Dollars in halbjähriger Boraussejahlung, 
Jeder Poſtmeiſter in den Ber. St übernimmt und beforgt Eubferiptiend-@elder, ohne daflir Porto zu rechnen. 
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Pefferköruer. Des Schulmeiſters Haus Habekuck Ruthenfeucht 
Ben Maftik. Klage⸗Adreſſe auf ion an alle Fürften und 
Titelwuth.. ..-., Edlen jegiger Zeit. 
So lang die Leutchen neh. nach Titeln jagen, j O, Fürften! die Zeit liegt in Confuſien. 


She ſelber in höchfter Gonfternatien. 
Geftattet mir daher die Conceffien, 

Bei folder entſetzlichen Genfteflation, 
Nach reiflich geſchehener Centempfatien, 
Und aller nur möglichen Confrentatien : 
Euch Rath zu ertheiten in Genkifien. 


O, Fürften ! die Zeit liegt in Convulſion. 
In graufer Verwirrung und Eontenfien. 
Sieht dieſes, ich bitte, in Genfid’ratien 3 
Doc halt't nicht zu lange Cenverſation. 

Bei ſolcher totalen Genjuration, 
Hinrichtung, Verbannung und Genfiscatien ? 
Dies Alles Bringt’s nimmer zur Genclufion- 


Sehließt ee ftandifher Gonvecatien 


Wird's mit Bernunft und Wahrheit nimmer tagen 
Und grünen nie dern Freiheit Sennenfrang. 


Der Sieg der Wahrbeit. 


Das Wahre bleibt nun einmal wahr, 
Die Dummbeit liegt zu offenbar, 
Sie ſchützt kein Bann und fein Altar. 
Das feinfte Iefuitenhaar 

Iſt noch au dick dem neuen Jahr, 
Undwär's vom beften Tenfelspaar 
Gweſpennen in der Hölle dar, . 
Und wär" das Licht auch nech fo rar, 
Ein einz'ges Fuͤnkchen bringt Gefahr 
Der ganzen Obſcurantenſchaar; 


Sich brüftend in dem bunten Firlefanz, " Die Völker find afle in Conſpiration. 


| Wertead mitden Völkern und Conventien. 
Gnthaltet Euch liſtiger Gonterfien ; 
Stellt ein die entfepliche Gencuffien, 
Vermindert des Hofſtaates Confumtien, 
Der Steuern zu drüdende Eontributien, 
Verjaget die tenflifhe Gongregation — 
Gedenkt Eurer einſtigen Eondiction, 
Und gebet zur eigenen Cenfervatien : 
Den Bölfern eine vernünftige Genftitution ; 
Denn nur unter diefee HaupteGonditien, 
Da legt ſich des Beitalters Confufien. 


— 


Neues Linnefhes Spftem, 


Erft kommen Tiger, Welf und Luchs, 
Wie Scorpion und Siebenfchläfer, 
Schmeipfliege, Kröte und Miflkäfer, 
Mebſt Habicht, Maulwurf, Schwein und Ak, 

Und dann zu diefer Compagnie, . 


Dad Wefen des Mienfchen im 


Das letzte, ober ſchlimmſte Mich : Allgemeinen, 0. 
von. 
—— Ludwig Feuerbad. 
(Fertfeßung,) J 


Die freie Preffe. 


Die Seren Minifter haben Recht, 

Der Teufel bel’ das Journaliſten⸗Weſen 
Macht etwas bie Megierung ſchlecht, 

So fteht. es gleich gedruckt zu kefenz 

Und aller Welt iſt's flugs befannt: 
Schwarz werd" nicht immer weiß genaunt. 


Aber was iſt denn das Weſen des Menſchen, 
ffen er ſich bewußt iſt, oder was conſtituirt die 
attung, bie eigentliche Menſchheit im Menſchen ? 
Die Vernunft, der Wille, das Herz. 
Zu, einem vollfommenen Menfcen gehört die 
Kraft bes Denfens, die Kraft des Willens, die 
Kroft bed Herzens. Die Kraft des Denkens iſt 


Gin jefuitifch angeRvich'ner Pfaff. >; 


u’ 


bag Licht der Erkenntniß, die Kraft ded Willens 
die Energie des Charakters, bie Kraft des Her⸗ 
zens die Liebe, Vernunft, Liebe, Willenskraft 
find Bollfommenbheiten, die Volllommen⸗ 
heiten’ des menfchlichen Wefens, ja abfolute 
MWefengvolltommenbeiten. Wollen, 
Lieben, Denken find die höch ſten Kräfte, 
find das abfolute Wefen des Menfchen 
als folhen, als Menfchen, und der Grund feis 
nes Dafeind. Der Menfch ift, um zu benfen, 
um zu lieben, um zuwollen. Was aber ber End» 
zweck, ift auch der wahre Grund und Urfprung eis 
ned Weſens. Aber was ift der Zweck der Ber 
nunft? die Vernunft. Der Liebe ?_ bie Liebe. 
Des Willens ? die Willengfreiheit. Wir dens 
fen, um zu denfen, lieben, um zu lieben, wollen, 
um zu wollen, d. h. frei zu fen. Wahres 
Mefen ift denfendeg, liebendes, wollendes Weſen. 
Wahr, vollfommen, göttlich ift nur, was um fein 
felbft willen il. Aber fo ift die Liebe, fo 
die Vernunft, fo der Wille. Die göttliche Dreis 
einigfeit im Menſchen über dem individuellen 
Menfchen ift die Einheit von Vernunft, Liebe, 
Wille. Vernunft Cin ihren finnlichen Formen : 
Einbildungsfraft, Phantafie, Vorftelung, Mei 
nung), Wille, Liebe-oder Herz find feine Kräfte, 

welche der Menfch hat — denn er ift nichts ohne 
fie, er ift, was er ift, nur durch fie — fie find, ale 
die fein Weſen, welches er weder hat, noch 
macht, conflituirenden Elemente, die ihn bes 
felenden, beftimmenden, beherr 
fhenden Mädhte — göttliche, abſo— 
Iute Mächte, denen er feinen Mibderftand 
entgegenfeßen kann. 

Wie fönnte der gefühlvolle Menich dem Ges 
fühl, der Fiebende der Liebe, der Bernünftige der 
Bernunft widerfiehen? Wer hat nicht die zer 
malmende Macht der Töne erfahren? Aber was 
ift die Macht der Töne ald die Macht der Ges 
fühle? Die Muſik ift die Sprache des Gefühle 
— ber Ton bas laute Gefühl,,das Gefühl, das 
fich mittheilt. Wer hätte nicht [die Macht der 
Liebe erfahren oder wenigſtens von ihr gehört ? 
Wer ift ftärfer ? die Liebe oder ber, individuelle 
Menſch? Hat der Menſch die Liebe, oder hat 
nicht vielmehr die Liebe den Menfchen bemegt, 
felbft mit Freuden für den Geliebten in den Tod 
zu gehen, ift diefe den Tod übermindende Kraft 
feine eigne individuelle Kraft oder nicht vielmehr 
die Kraft der Liebe ? Und wer, der je wahrhaft 

«gedacht, hätte nicht die Macht bes Denfend, bie 
freilich ftille, geräufchlofe Macht des Denkens er: 
fahren ? Wenn Da in tiefes Nachdenfen vers 
Unter, Dich und was um Dich vergeffend, beherr⸗ 
ſcheſt du bie Vernunft oder wirft Du nicht von ihr 
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beherrſcht und verfchlungen® Iſt die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Begeiſterung nicht der fchönfte Triumph, 
ben bie Vernunft über dich feiert? Iſt die Macht 
des Wiffentriebs nicht eine ſchlechterdings 
unwiderftehlihe, Allee überwin 
bende Macht? Und wenn bu eine Leidens 
fchaft unterbrüdft, eine Gewohnheit ablegft, kurz 
einen Eieg über Dich felbft erringft, iſt dieſe ſieg⸗ 
reiche Kraft Deine eigne perfönliche Kraft, für fich 
felbft gedacht, oder nicht vielmehr die Willendener; 
gie, die Macht der Eittlichfeit, welche ſich gewalt⸗ 
fam Deiner bemeiftert und Dich mit Indignation 
gegen Dich felbt und Deine inbiwibnellen 
Schwachheiten erfüllt ? n 

Der Menſch ift nichts ohne Gegen» 
ftand. Große, eremplarifche Menfchen—foldhe 
Menfchen, die und das Mefen bed Menfchen 
offenbaren, beftätigen diefen Satz durch ihr Leben. 
Eie hatten nur eine dominirende Grunbleiden- 
fchaft: die Verwirklichung bes Zwecks, welcher 
der weſentliche Gegenftand ihrer Thaͤtigkeit 
war, Aber der Gegenftand, auf welchen fid 
ein Subject wefentlicd, nothwendig br 
zieht, ift nichts andre, ale das eigne, aberge 
genftändliche Weſen biefes Enbjectd. Iſt 
derfelbe ein mehreren der Gattung nach gleichen, 
ber Art nach aber unterfchiedenen Individuen ges 
meinfchaftlicher Gegenftand, fo ift er wenigſtens 
fo, wie er diefen Individuen je nach ihrer Ders 
fhiedenheit Object ift, ihr eignes aber gegenſtaͤnd⸗ 
liches Wefen. (Fortf. folgt.) 


Geehrter Freund und Denfgenpjfe ! 


Sie entfernten fi aus Befcheidenbeit fehr bald 
von der am legten Dienftag in der National⸗Halle 
abgehaltenen Verſammlung der Rationaliiten, 
weil Sie merften, daß ein Sie betreffender Ge⸗ 
genftand befprochen werben fol. Sch habe mir 
daher vorgenommen, Ihnen durch das Organ Jh» 
rer eigenen Fadel einen treuen Bericht über die, 
r — Abende gepflogenen Verhandlungen zu er» 

atten. 

Zuerft wurden die Beamten des Vereins für 
bas fommende Jahr erwählt ; nämlich; : 

Herr 5. Danne, Präfident. 
”„ Er tz, BicePräfident. 
„SF. Arnold, ©ecretär, 
„ 8% Rub, Schagmeifter, pro temp. 

Was nun die Wahl, namentlich des Herrn 
Danne betrifft, bin ich der Meinung, daß fich jeder 
Rationalift, dem der ſchöne Zweck unferes Gtres 
bens am Herzen fliegt, mit wir darüber freuen 
wird, Nicht etwa weil diefer Herr reich -und 
ein biffinguirter Mann ift, fondern der uns 
verfennbaren Rechtlichkeit feines Charaftere, und 
feiner wahrhaft rationellen Gefinnungen wes 
gen. Herr Danne, obgleich mittief eindrin. 


m a aww 


zum 


genbem  Korfchergeift begabt, verkehrt nicht viel 
mit Worten, defto Fräftiger hingegen if fein Wir⸗ 
fen, Das gewiß nicht wenig zum befferen Eeteiben 
unferes Vereines beitragen wird, und ich erlaube 
mir dieſe Meine Skizze, blos um die Mitglieder 
deffelben mit diefem Ehrenmanne näher befannt 
zu machen. 

Es wäre übertriebene Delicateffe Ahnen den 
zweiten Gegenitand unferer Ver. Berathungen 
verheimlichen zu wollen, 

Seit einiger Zeit ward unter den Mitgliedern 
unfered Dereind der Wunfc rege, Ihr Bildniß 
richt mur zu befigen und ed Ihnen zu weihen, fon« 
dern and; in der alten und neuen Welt verbreiten 
zu können. Cie follten darin zwar nicht mit 
Käppdıen und Kreuzchen figuriren, aber ein gutes 
Porträt.von Ihnen, nach rationellen Begriffen, 
dachten Viele, follte ung zum Andenken, und Ih— 
nen als Feines Zeichen der Anerkennung Ihres 
Strebens willfommen fein, 

Der Künftler, Herr Garl Fenderich, wie wir ge: 
wiß feinen zweiten, in feinem Fach, in den Ber, 

Staaten haben, ein Mann, um deſſen Griffel 
Staatsmänner bublen, um ſich dem Bolte in ih— 
rer wahren Geſtalt zeigen zu fönnen, fand ſich 
glücklicherweife bald ein, Beſcheiden den Zweck 
verfchweigend, zeichnete er Cie nach der Natur 
auf Stein, und ald „Mitglied unferes Vereins” 
auf jeden pecuniären Gewinn verzichtend, volls 
brachte er das Werf, Ein Werk, wovon ich 
den eriten Abdruck bei der lebten Verſammlung 
wahrlich nur vorzuzeigen brauchte, um die größte 
Bewunderung, den berzergreifendfien Ausdruck 
der Anhänglichfeit und Sympathie der Nationalis 
ſten für Sie und Ihre Grundſätze zu erregen. 

Solgleich wurde von den Wenigen der Anwe—⸗ 
fenden mehr ald die Hälfte der Koften des Eteis 
nes und einiger hundert Abdrüde gededt. Es ift 
nun auffer allen Zweifel geſetzt, daß binnen einigen 
Tagen dag noch Fehlende von den übrigen Ratios 
naliften zur Fülle ergänzt, und daß dieſes Unter: 
nehmen fogar einen Gewinn für die Bereindfaffe 
- abmwerfen wird, indem von bem Ertrag der zu vers 
kaufenden Eremplare zuerft die von den Mitglies 
dern des Vereins eingezahlten Beiträge, nach Bers 
hältniß ihrer Ginlagen, ohne ferneren Gewinn 
vom Grirag, jurüderftattet und tie übrige 
Summe ale enthum des Nationaliften Vers 
eins zur Berfügung geftellt wird. Berzichtleiftuns 
gen auf die eingezahlten Beiträge werben bem Ras 
tionaliftenfond zu gut fommen. 

Auch wurbe einftimmig befchleffen, daß unter 
dem Porträt die Worte gefeßt werten: 

Samuel Ludpigh, 

Redner des Rationaliftens Vereins in New Merk, 
Beberen zu Güns in Ungarn, den 13ten Februar, 1801, 
Ihm in Liche gewidmet von diefen Verein. 

Ich melde Ihnen diefes, blos damit auch die 
Agenten Ihrer Fadel bei Zeiten von bem Unter⸗ 
nehmen in Kenntniß gefeßt, und es unterliegt Feis 
nem Zweifel, daß diefelben ihr Beſtes beitragen 
werben. Diefem füge ich noch hinzu, daß ein 
Eremplar auf gutem Papier 50 Gents, und auf 


ganz feinem chineſſſchen Papier 75] Cents Fofter. 
Das Nähere wird in dem Profpectus befannt ges 
macht werben, 

Ferner wurde noch bei der Berfammlung der 
Ausfhuß, oder die Committee zur Sicherung dee 
RationaliftensBereing in New Norf, für das nädı 
Re Quartal, d. i. bis zum 17. März 1845 erneus 
ert; und es war mir hört erfreulich zu bemerfen, 
wie bereitwillig fi) die anwefenden Mitglieder und 
viele neue wieder anfıhloffen. 

Endlich wurde beftimmt, daß an ſolchen Abens 
den, an welchen Sie Ihre öffentlichen Neden zu 
halten verhindert jind, entweder von fonft Jemand 
ein Vortrag gehalten, oder Angelegenheiten des 
Vereind von den Mitgliedern beffelden beſprochen 
werben follen ; wag jedesmal ben Sonnabend vers 
her in den öffentlichen Blätteru angezeigt wird. 

Ich fann mich zum Schluſſe nicht enthalten zu 
erwähnen, daß Viele, die mit unfern Angelegens 
heiten nicht befannt find, jüngfthin die irrige Meis 
nung aufgefaßt haben, der „Ludvigh's-Verein“ 
fei mit dem „RationaliftensBerein“ indentifizirt, 
was dod) nie, fo viel ich weiß, weder im Bereis 
he ihrer Wünſche, noch in den Abfichten des 
Bereing gelegen hat. Auch herrfibt Friede in 
unferm Saufe, und heller, immer heller wird es 
darin, je mehr unerfihredene Ehrenmänner Die 
Maske des blinden Glaubens abwerfen. Leuch— 
ten fie immerhin mit ihrer Kadel voran ; die Fols 
gen können nur erfreulich fein. 

New VYork, den 5. Nov. L. Kuh. 


Herrn Samuel Ludvigh. 





Der Teufel über Politik und Neligion, 
Für die „Fackel“ aus dem Englifhen überſetzt von 
eudvigh. 

Mein Name iſt Fürſt der Finſterniß, Urheber 
ber Täuſchung. Ich bin derjenige, der vom Him⸗ 
mel fiel; durch meine Verführung entitand alles 
menfchliche und ich bin der geſchworene und ewige 
Feind Gottes und des Menſchen. Bernehmt bie 
ſchrecklichen und unmoralifhen Täufchungen, wels 
che mich von Abgrund zu Abgrund trieben, in ſtets 
gefteigerter Verzweiflung. Sch kann es Euch far 
gen, daß id) es bin, der fogleich nadı dem Fall des 
Menſchen eine Regierungsform errichtet hat, mel» 
che man jegt Monarchie nennt. Seine Majeftät, 
Nimrod, warb mit dem Scepter beehrt, der unter 
meiner Leitung Wunder verrichtet hat, von Taus 
fenden feit jener Zeit nachgeahmt, alle unter mei« 
ner unmittelbaren Aufjicht geleitet. Die Zeit wäre 
zu furz, um Euch meine Unternehmungen in den 
eguptifchen, perfifchen, römifdyen und griechiſchen 
Monarchien zu erzählen, doch es iſt befannt, daß 
ich anmwefend war und noch mehr, daß ich bie alten 
Juden begeifterte, die zu Samuel fagten : „Gieb 
ung einen König I” Sch will flüchtig bie Zeit bes 
rühren, in welcher Se. königliche Hoheit, der Papft, 
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etablirt ward, Es genüge zu fagen, daß ich der 
Gründer ſeines Reiches bin, und ſtets als fein 
geheimer Rath agirte; und hier war ed, daß ich 
zuerſt die Politik mit der Religion in Einklang 
brachte. _ Ich ‚hatte lets fo. viele Religionen als 
Bölfer unter mir, welche für zeitweile Zwecke dien⸗ 
ten. - Als das Evangelium verkündet wurde, vers 
ließ ich meine unterirdifche Schlucht und beftürmte 
die Burg des Fürften Emanuel, revolntionirte 
feine Regierung auf Erden, nahm Beſitz von ſei⸗ 
nem Thron und ſetzte an feine Stelle den ſündi⸗ 
gen Menſchen, der ſich über Alles, was gut war, 
erhob ; ich faß ale Gott in Tempeln und Kirchen, 
uno die Menjchen verehrten mich als Gott. 

Ihr werdet es leicht begreifen, daß alle Jene, 
bie den Namen Chriſti und feiner Religion verehr⸗ 
ten, ſich plöslich von der Gegenwart des päpfllis 
chen Thieres zurückzogen, und in kurzer Zeit wurde 
die Kirche, weldye man „heilige Kirche“ nannte, 


ganz der Eontrolle Er. föniglichen Hobeit anheims 


geftellt. Sie wurde nun eine politifche Kirche, 
denn Se. Speiligfeit waren das Oberhaupt der 
„Sirche und des Etantes”, Cs ift mehr als wahre 
fcheinlich, daß das Reich Chrifti wicht von dieſer 
Welt war. Ich veränderte nicht nur den Charak⸗ 
ter Jener, die zur Kirche gehörten, ſondern ic) 
machte auch Gefege, Negeln und Ordnungen ber 
Kirche. Ich gefiel mir ſtets in der monarchiſchen 
Regierungsform, und hier hatte ich eine, welche 
in jeder Hinficht meinem Willen angemeffen war, 
und bier hatte ich zum erftenmal eine berfichtigte 
Mafchine der Finſterniß in voller Wirkfamfeit. 
Ich baue darauf, daß diefes Reich nie aufhören 
wird, fo lange ich den Ecepter führe ; und obwohl 
es gegenwärtig mächtig erfchüttert ift, fo bleibt es 
doc; in zehntaufend ähnlichen Formen daffelbe, 
wie es im urfprünglichen Rom einft in der Bluthe 
war. Es beftand zuerft in einer Vereinigung der: 
Kirche mit dem Staat; und Alles was ich 
winiche ift, daß die Vereinigung fortbeftchen mös 
ge, — doch mein Negierungefig würde für gerau⸗ 
me Zeit nach dem Föniglihen Palaft Sr. britiſchen 
Majeſtat verlegt, Als ich ſah, dag eine Reform 
ſtattſtuden müſſe, und nicht mehr alles dem Thies 
re anhängen werde, beſchloß ich, zur herrſchen⸗ 
den Parthei überzutreten, und Alles, was id) unn 
zu thun hatte, war ; die Neforniation ji einer 
volniſchen Sache zu machen, „Dies geſchah, in⸗ 
dem Fürften und Könige thärigen Antheil daran 
nahmen, und dazu Tießen ſie ſich leicht bewegen/ 
denn ſie waren der ſchrecklichen Bullen müde, wel⸗ 
che fie lange Zeit in Schranken hielten, td fie 
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wurden fogar im ber That durch — — 
Ungehener ihrer Krone beraubt. eur 
Bei’ der großen Ummwälzuug, melde durch bie 
Reformation flattfand, wurde in. England eine 
Staats» oder. politifche Kirche etablirt, (mo bag 
Papftthum, von dem König Ethelbert bis Heinrich 
dem 8., fat tauſend Jahr hindurch, feinen ſchreck⸗ 
lichen Zügel hielt und das Blut Taufender faugte). 
Diefe Kirche war und ifteine legitime Tochter der 
H—en-Mutter und des Greuels der Welt welche 
ihr Antlig trug, ungeſtaltet und bäßlich, wie: fie 
ſelbſtz denn als ich fand, daß fie entfchieben gegen 
die römifche Kirche find, brachte ich eine Conſtitu⸗ 
tion vor, für Kirche ſowohl wie für Staat, und 
Heinrich der 8. und fein Nachfolger wurden das 
Oberhaupt von heiden. Mir fonnters gleich fein, 
wer im Schwunge var, Kirche oder Etaat, wenn 
fie. uur vereinigt und zufammengefeßt blieben ; 
daher entſprach biefe nene Maßregel ganz meiner 
Politik; denn alle die Geremonien und Dienfte 
glichen ſich im Mefentlichen vollfommen, und mir 
konnte ed ganz gleich fein, ob man den Goltesdienſt 
in Entzliſch oder Lalein verrichte. — Es mar mir 
eben fo lieb durch, Proteftanten Diffenters beftraft 
zu fehen, als durch den Papſt Proteflanten, und 
es bradıte wir ein gleiches Blut⸗Opfer. Doch ich 
muß nach Amerifa eiten, denn hier iſt der Haupt: 
argenftand meiner Gefchichte, . 2 


Durch; meine Misgunft wurbenlange die Ab: 
trünnigen (dissentersyvon der Kirche verbrannt, 
vernichtet und zerftreut, und eine große Anzahl 
von Presbyterianern entkam dem verjehrenden 
Ber und floh nach den wilden und unfreundfichen 

eftaden Amerikas. Hier Tieß ich fie fich vermeh⸗ 
ren und ihre eigene Kirche etabliren ; denn mein 
urfprünglicher Pan war nicht, fie zu verfolgen. 
Allein der Gott des Friedens, den. ich haſſe, ver⸗ 
mehrte ihre Zahl und ihren Segen, und ich beeilte 
mich, den brutalen wilden Arm zu erheben, um bie 
junge Wlüthe des Fünftigen Glüches zu vernichten, 
ihre, Erwartungen fowohl wie den Pan Gottes 
zu vereitelu, der aus Böfem Gutes. ſchuf und den 
Schatten ded Todes zu einem Morgen des Lebens 
machte, Allein Jeuer, der meinen tbärigen Fuß 
im eiferne Feffel legt und oft meine böfen Plane 
vereitelt, brachte ſie durch eine furchtbare Katar 
ſtrophe von Bnityergießen Br Ruhe unter dem 
Schatten ihres eigenen Meinftots. Ich zog mich 
dann mit, Zorn zurück. und nagte getaͤuſcht an mei⸗ 
nen Ketten. Raſend entfloh ich nach Frankreich 
und reizte den Geiz und den’ Neid des alten Kir 
nigs Ludwig «gegen das: in den einſamen Wilbnifr 
fen. der neu endeten Welt zerſtreute indliche 
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Ströme von Blut, ſo die fruchtbaren Ebenen netz⸗ 
ten und ich belauſchte mit Vergnügen den Ruf ber 
Krieger, die da hinzogen in die Schlacht. Doch 
jum Trotze der vereinten Mächte der Franzoſen 
und der Indianer endete diefe Affaire zu Guniten 
ber Söhne Columbias und fie fonnten fic aber 
mals des Friedens erfreuen. Der Himmek lä— 
helte ihnen — ihre Felder und Heerden brachten 
ihnen Ueberfluß — und fie begannen wohl zu leben 
und zu herrfchen wie Könige. Nun begann ic) 
mic) wieder unruhig zu fühlen in meiner Tage ; 
denn obſchon ich fange meine Tour machte im bris 
tiſchen Reich, fehend, wen id) verfihlingen mögte, 
fo Fonnte ich mich doch nicht ununterbrochen des 
Zũgels der Regierung bemeiftern. Ich machte das 
her perſonlich meine Aufwartung beim König, ſchlug 
Maßregeln vor nnd ſchloß mit ihm diefen Bertrag : 
„Satan, Fürft der Finfterniß, von einer Zeite, und 
Georg der. Dritte, König von Gros Britanien 
von der andern Seite, verbinden fich folgenderges 
alt: „Er ſten s — Die Partei von erfter Sei⸗ 
te erlangt, befigt und hält die Zügel der Regierung 
aus beu Händen der Partei von zweiter Geite. 
Zweitens — Seine britifche Majeftät, und dag 
Minifterium, haben al Biceregenten des Throns 
zu handeln und zwar unter unmittelbarer Gons 
trolle Er. Majeftät des Fürften der Finfternif, 
ber fich bei allem Unterirdifchen verbindlic) macht, 
um das Reich vor allen übrigen auszuzeichnen, 
welche ihm vorangegaugen waren.” 

Run hatte ich volle Controlle über bag britifche 
Neid, und begann. dann mein Epitent, indem ich 
die Erde zu untere und zu oberd gefehrt und Vers 
wirrung und Zerfiörung auf ihrer Oberfläche vers 
breitet hatte. Amerika erhielt nun 13 Golonien, 
und obſchon ich mich nicht befonderd um fie küm— 
merte, machte ich ihnen doch zuweilen meinen Be: 
ſuch. Von Zeit zu Zeit handelten fie alle unter 
verfchiedenen Charaftern und wurden mit Gou— 
verneuern von jener feitgeanferten Inſel beehrt; 
und da die Golonien vorzüglich mit Auswanderern 
aus folchen Ländern ſich angefiedelt hatten, wo cine 
Staatsreligion vorherrfchend war, fo brach: 
ten fie den Saamen wit fich, welcher in den Bor 
den von Virginien, Maſſachuſetts und Connecticut 
geftreut wurde. Als ich bei meinem erfien Bes 
ſuch die Wälder durchirrte, fah ich bald, daß mir 
alte Umftände geneigt waren, um eine politiſche Res 
ligion zu begründen — denn bie Bevölferung bes 
ftand aus verfchiedenen Glaffen, von verfchiedenen 
Anſichten und Gefühlen ; die: dürften durch ein 


‚ wenig Anfenern leicht zu einer Flamme getrieben‘ 


werben nud gegenfeitig mit Haß und Zorn wüthen. 
Und obgleich; Viele von ihnen wegen Berfol 


* 





gung aus ihrer Heimath entflohen, fo ſchienen 
ſie doch bereitwillig, hier ſelbſt zu Verfolgern zu 
werden; denn ſie dachten, daß ihre Religion die 
beſte ſei und füglich durch das Geſetz zur herrſchen⸗ 
den werden dürfte — iſt aber die Religion einmal 
durch das Gefeß etablirt, dann habe ich vor ih: 
rem Einfluß und ihren Folgen nichts zu fürchten 
— fie ift dann politifch.*) 





*) Eine wahre Satans Religion, 


(Fortfegung felat.) 





Das freie Wort, 
von 
Ludwig Walesrode. 
(Schluf.) 

Daß das freie, ungefeffelte Wort; als Attribut 
des Nepublifanismus, bei den vorfichtigen Kopfe 
fehüttferm auch gehörig verdächtigt werde, dafür 
forgt ſchon die Eeribentenpofitif des hiftorifchen 
Nüdichritts, — Schweift einmal ein fehnfüchtiger 
beutjcher Blif hinüber nach Weiten über denDcean, 
allwo ein jugendlich frifcher Staatenverband auf 
ben Prinzipien des natürlichen Rechts herr» 
lich; gebeibt, gleich werden wir nad) den füdlichen 
Eflavenftaateu verwiefen, ‚oder ein deutſcher 
Reichspubliziſt führt und einen nad) dem Lynch— 
geſetze getheerten und befiederten Menfchen vor 
zum abfchreefenden Beifpiele. Allein find wir nicht 
alle moraliſch getheert und beftedert, daß -wir 
ung in diefem ſchmachvollen Zuftande vor andern 
Nationen kaum noch ſehen laffen können ? Iſt ein 
einziger Genfurftridy nicht brutaler, ale alle Angs 
wiüdchje des Lynchgeſetzes ? nicht für ein intelligen« 
tes Volk fihmerzhafter, als alle Siebe, die in den , 
Sflavenftaaten ausgetheilt werden ? 

Auch „die gute Sache“ ift ein Stichwort bes 
fogenannten langfamen Fortſchritts. 
Der guten Sache wegen. wollen wir ſchweigen 
und es ruhig anfehen, wie eine Zeitung nad) der 
andern unterdrüct wird, weil fie auf der Seite 
des Bolfs und des Rechts ſtanden ; derguten 
Sache megen wollen wir'd abwarten, bie noch 
mehre Sugendlehrer verjagt werden, weil fie nad) 
ihrem Gewiffen und ihrer Ueberzeugung, nicht wie 
Heudhler, lehrten; der guten Sadıe wegen wols 
len wir wie eine Wahrheit gamz fagen, ſondern 
nur Dreipiertel mittheilen, oder zur Spilfte, oder, 
lieber gar nicht, und unfer ganzes Leben lang uns 
ter Vormundſchaft bleiben, denn wenn wir etwas 
fügen, fo [haben wir der guten Saden.f.w. 

Diefe Leute mit ihrer „guten Sache“ erinnern 


- an. jenen Mann, der. ein ‚paar ſchwarzſeidene 
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Strümpfe verlor, im Intelligenzblatte aber blame 
wollen e anzeigte, weil er glaubte, daß der ehrs 
fiche Finder diefe um fo eher am ihre Abreffe wies 
derbringen würde. 

Eine halbe Wahrheit it eine ganze Lüge, 
wie Schweigen zu einer Zeit, in welcher Reden 
Pflicht if. 

Iſt unfer Baterland noch nicht reif, ſich der 
Schmad ber bevormundenden Adminiftration zu 
entziehen, fo muß es doch reif zur Sprache fein, 
oder unfer einziger Nationalitolz auf deutſche ns 
telligenz und deutſches Ideenleben ift eine Füge. 
Der ift ein Berräther an feiner Gegenwart, ber 
nicht, fo lange er kann, proteſtirt gegen die 
Schande feudaler Hörigfeit, die von befoldeten oder 
bornirten Robrednern und Augendienern gepriefen 
und gefördert wird. Wir bürfen ed nicht mehr 
für eine Kühnheit haften, ein freies, rückſichtsloſes 
Wort zu hören, wir wollen ed nicht für eine 
Kühnheit halten, es auszufprecden. 

Es ift an der Zeit, daß das Wort nicht länger 
zurücbleibt hinter der Leberzeugung, daß Jeder 
offen und rüdfichtstos feinen Theil an der Freiheit 
beaniprucht. In einer folchen Zeit, in welcher 
die Sprache eine feharfe, ſchneidige Waffe fein foll, 
muß fie auch würbig und männlich geführt werben, 
Wir wollen fle ablegen, die gotbifchen Sprach⸗ 
fehnörfel, welche der Madıt gegenüber unfere 
Forberungen zu Wünfhen, bie Wüm 
ſche zu Bitten, und die Bitten zu Bet—⸗ 
teleien begrabiren. „Die Spradje fol, wie 
der Menſch, dem fie angehört, aufrecht gehen unb 
ben Himmel anfchauen ! 

Wir wollen fie ablegen, dieſe ſchlaue Diplomas 
tie, mit welcher wir und in unfer vorenthalteneg, 
verbrieftes Recht einzufchmuggeln fuchen, ſtatt es 
am hellen Tage offen zu fordern ! 

Ein Volk oder deffen Vertreter dürfen der Dis 
plomatie gegenüber nicht diplomatifiren, einmal, 
weil die Maffe immer zu ungeſchickt ift zum feinen 
Spiel gegen den Einzelnen, und zweitens, weil ed 
ihrer nicht würdig ift ! 

Ueber eine andere unmürdige Handhabung ber 
Sprache äußerte fich ſchon vor fünfzig Jahren ein 
berühmter Schrifiteiter, wie folgt : 

„Man erhebt bei freien politifchen Unterſuchun⸗ 
gen jegt wieder ein Gleträtich, wie man es fchon 
ehemals bei religidjen trieb, über eroterifche 
und efoterifche Wahrheiten, d. h. — denn bu 
ſollſt es nicht verfteben, unftudirtes Publikum, 
d’rum werden fie ſich wohl hüten, es dentfch zu 
fagen—b. h. alfo : von Wahrheiten, die ein Geber 
wiffen kann, weil eben nicht viel Tröftfiches daraus 


folgt, und von andern Wahrheiteit, die, leider ! 
eben fo wahr find, von benen aber Niemand wiffen 
fell, daß fie wahr find, Siehe, liebes Putlikum, 
fo fpielen deine Lieblinge mit dir, und du fremeft 
dich im findficher Unbefangenheit über die Bros 
famen, bie fie dir von ihrer reichbefeßten Tafel 
zufließen laſſen. Traue ihnen nicht ; dad, worũ⸗ 
ber bu eine fo herzliche Freude haft, ift nur dad 
Eroterifche ; das Efoterifche follteft du erft fehen ; 
aber das ift nicht für dich.” 

„Das ift auch eine von euern alten Untugenden, 
feige Seelen, daß ihr und mit einer geheimnißvol⸗ 
fen Miene ing Ohr flüftert, was ihr aufgefpürt 
habt : aber, aber — feßt ihr hinzu, und macht ein 
Huges Geficht, daß es ja nicht ausfommt, Frau 
Gevatterin !— Das ift nicht männlich ; was der 
Mann redet, kann Jeder wiſſen.“ 

Die allgemeine Berbreitung der Wahrheit, die 
unfern Beift erhebt und veredelt, die ung über uns 
fere Nechte und Pflichten unterrichtet, die ung bie 
beiten Wege auffinden lehrt, wie mir bie erften 
behaupten, und die Erfüllung ber zweiten recht 
fruchtbar für dag menfchliche Gefchlecht machen 
koͤnnen, follte ihädliche Folgen haben ? Vielleicht 
für diejenigen, welche und anf immer in der Thiers 
heit erhalten möchten, damit fie und auf immer 
ihr Joch auflegen und zu ihrer Zeit ung fchlachten 
fönnen? Und welche denn auch für fie, ald 
etwa die, daß fie dann ein anderes Handwerk ers 
greifen müßten ? Fürchtet ıhr Died ale ein Unglück? 
Nun freilich, darin find wir mit euch nicht einig, 
wir fürdhten dies Unglück nicht.“ 

Der Mann, welcher dieſe Worte gefchrieben, 
war Profeffor der Phitofophie und hieß Johann 
Gottlieb Fichte ; das Buch aber, welches gegen⸗ 
wärtig beinahe verfcholfen ift, da ed von deutfchen 
Regierungen im Stillen befeitigt wurde, ift betie 
telt : „Beiträge zur Berichtigung der Urtheife bes 
Publikums über die franzöſiſche Revolution.” — 
Wir fünnten aus diefem Buche auch unfre Zeit 
verftehen lernen, 


— 


Auslegungsweiſen der bil liſchen 
Geſchichte. 
Bon Strauß. 
[Fortfegung.] 
3 


Die bildlihe Auslegung unter den 
erften Ehriften. 

Diefe unter den Juden herrfchende Erklaͤrungs⸗ 

weife des alten Teftamented wendeten auch viele 
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chriſtlichen Ausleger in den erſten Jahrhunderten, 
vorzüglich in Alexandrien ber gelehrte Orige⸗ 
nmes *), auf daſſelbe an. Dieſer erblickte in der 
Schrift einen dreifachen Sinn, nämlich einen 
buchſtaͤblichen, einen moraliſchen, und einen my⸗ 
thyſchen oder geiſtigen. Wenn er auch bei den 
meiſten Stellen alle drei zuläßt, fo ſetzt er doch 
in einzelnen Fällen den buchſtäblichen oder Wort 
finn weit zurüd, wobei er erinnert: „Der Zmed 
der biblifchen Erzählung fei nicht, ung alte Mährs 
chen zu berichten, ſondern Lebensregeln zu ertheis 
len.” Ferner behauptet er: „Die bloß buchftäbs 
liche Auffaffung würde zum Berberben ber hrift« 
lichen Religion gereichen; der Buchftabe töbte, 
ber Geiſt aber mache lebendig.” Dft äußert er 
ſich fogar, daß wohl alle Etellen der Schrift ei 
nen geiftigen, aber nicht alle einen leiblichen oder 
buchſtaͤbigen Beflandtheil haben ; daß oft einer 
geiſtigen Wahrheit eine buchftäbliche Lüge zu Gruns 
be liege ; daß in der Schrift manches Nichtges 
fehehene oder Andersgefihehene erzählt fei, was 
nur der Stumpfjinn nicht zu bemerfen vermöge. 


Zu folchen nur bildfichen Erzählungen rechnet 
er diejenigen, in denen ber Würde Gottes zu nahe 
getreten, oder von Männern, beten er fich als feis 
nen befondern Rieblingen auf eine aufferordentliche 
Weiſe geoffenbart haben foll, etwas Anftößiged er⸗ 
zählt wird, wie 3. ®. von Abraham, daß er fein 
Weib dem Abimelech preisgegeben habe. 


Wie auf das alte, wendete Origenes feine Er⸗ 
klaͤrungsweiſe auch auf bag neue Teftament an. 
Beide waren ihm ein Werk besfelben Geiftes, ber 
bei beiden auch auf die gleiche Art verfahren war, 
nämlich dem buchftäblich, wirklich Gefchehenen 
Nichtgefcheheneg, Bildliches einzumeben, um auf 
den geiftigen Sinn hinzubeuten. Er ging hierin 
fo weit, daß er manche evangelifche Erzählung mit 
fabelhaften Geichichten aus dem Heidenthum vers 
glich, die Einfichtsvollern vor einem blinden Glau⸗ 
ben warnte, und ihnen zur Auffaffung der Ges 
fchichte Verftand und ftrenge Prüfung empfahl. 
Damit verließ er feinen bildlichen Standpunft und 
ſtellte fich theifweife auf dem neuern mythifchen 
ober fagenhaften. Befangenheit, und vorzüglich 
Furcht vor entſtehendem Anftoße hielten den Dris 
genes zurüd, bei eingelnen Erzählungen des neuen 
Teftamentes gerade heraus zu fagen, daß fie nicht 
wirklich fo gefchehen fein fünnen, wie fie vor ung 
liegen. Nur bei ber Geſchichte von der Tempel 
reinigung erflärte er offen, baß das Verfahren 





*) Da tannte man noch feine Snquifition. Ohne diefe 
und ohne Genfur gäbe es feine hriftliche Kirche mehr ! 








Jeſu bei berfelben (wenn man fie buchftäblich aufs 
faffe) ein anmafended und lärmendes gewefen 
fei. 
4. 
Uebergang zur neuern Zeit. 

Wenn auf biefe Meife ſich wie bei den Griechen, 
alfo auch bei den Auden und Chriſten mit ihrer 
fortgefchrittenen Bildung bie Auslegungsart ent» 
wickelt hatte, welche zwar in den Erzählungen ber 
heiligen Schriften einen göttlihen Inhalt wahrs 
nahm, aber ein wibernatürliched, unmittelbares 
Eingreifen Gottes verwarf; fo zeigten fi; auf der 
andern Eeite, infonderheit unter ben gelehrten 
Gegnern des Juden» und Chriſtenthums Solche, 
welche manche Erzählungen der Bibel als bloße 
Mähren anfahen ; dagegen aber mande Ger 
fchichte im Reben eines Mofes, Jeſus und A. als 
wirklich gefchehen annahmen. Doch erblickten fie 
in denfelben nicht nur nichts Göttliches, fondern 
betrachteten fie ald die Frucht grober Betrügereien 
und gottlofer Zauberei, 

Hier müffen wir noch auf einen wichtigen Uns 
terfchied aufmerffam machen, welcher zwifchen ber 


Entſtehung und Ausbildung der Erflärungsmeis 
ſen der heibnifchen und jüdifchen Religionsſchrif⸗ 


ten auf ber einen, und ber chriftlichen anf der ans 
bern Seite ftattfindet. Dei den Griechen und 
Juden entftanden fie, weil ihre fortgefchrittene 
Bildung bei den alten Religioneurfunden in Wis 


derſpruch gerieth. Bei dem Chriſtenthum verhielt 


ed fi) andere, Als ed erfchien, hatte die Bils 
dung ber Heiden ihre höchſte Stufe erreicht, und 
auch die Juden ergriffen und gehoben. Während 
alfo bei Griechen und Juden die neue Bildung die 
alte Religion ale veraltet verwarf, vermochte bei 
ben Chriſten die alte Bildung die neue Religion 
nicht zu vertragen und fich mit ihr in Einklang zu 
bringen. Aus diefem Grumde entſtanden bie 
bildlichen Auslegungen eines Drigenes und ande⸗ 
rer chriftlichen Gelehrten, fo wie die Angriffe ges 
bildeter Heiden auf bie chriftliche Religionggefchichs 
te. Als aber das Ghriftenthum Staatereligion 
wurbe; mehr ale die von ber herrfchenden Kirche 
abweichenden Meinungen mit Gewalt unterbrüdte, 
die Schulen heidnifcher Weifen fchloß ; als unges 
bildete rohe deutſche Völker bie chriftliche Religion 
annahmen: ba konnten die Chriſten erſt in ihre 
Religion gleichfam bineinleben; ba waren fie eine 
lange Reihe von Jahrhunderten mit berfelben in 
jeder Beziehung zufrieden ; da gingen Ghriflen« 
thum und Bildung mit einander Hand in Hand, 

So blieb es aber nicht immer. Nach einigen 
früherm fruchtlos fcheinenden Berfuchen erhob die 


Reformation mächtig ihr Haupt gegen bem beftes 
henden Kirchenglauben, und verſetzte ihm einen 
gewaltigen Stoß. Sie war das erſte größere Le⸗ 
. bengzeichen einer neuen Bildung, die allmählig in 
dem Edropfe dee Chriſtenthums aufgewachſen, 
ſich nun hinlanglich ſtark und ſelbſiſtaͤndig fühlte, 
mit demſelben, wie es einſt im Heiden⸗ und Juden⸗ 
thum geſchah, in den Kampf zu treten. Allein 
dieſer Kampf richtete ſich nicht gegen die heiligen 
Bücher, ſondern gegen die Mißbraͤuche derſelben. 
Inde ſſen wahrte es nicht lange, bis auch die Bibel 
angegriffen, md damit die Bahn zu den mannig⸗ 
faltigen neuern Auslegungéverſuchen gebrechen 
wurde, um die weite Bildung mit den alten 
heifigen Schriften zu vereinigen. Es traten Maͤn⸗ 
ner auf, welche alle beſondern Offenbarungen 
Gottes in der Bibel befiriften, viel von ihrem Ins 
halte ald vernunftwidrig veriwarfen, ihren Glau⸗ 
- ben an Gott und göttliche Dinge aus der Vernunft 
herleiteten und nur auf’ diefelbe allein ſtützten. 
Man nennt diefe Männer gemöhnlih Deiften. 
Zu ihnen geſellten fich die fegenannten Natus 
raliften, welche behaupteten, daß der Menſch 


durch die in ihm liegenden natürlichen Kräfte und 


ihren zwedmaͤßigen Gebrauch, zur Vollendung in 


diefer, und pe nei in jener Welt ohne eine 
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geoffenbarte Religion gelangen fünne, 

Solche Deiften und Naturaliſten zeigten fich 
vorzüglich in England während des fiebjehns 
ten und achtzehnten Jahrhunderts. Sie ſuchten 
alle Schranfen der Achtung vor der Bibel auf eis 
ne hoͤchſt unwürdige Art wiederzureiffen, benah⸗ 
men ſich gegen den Inhalt derfelben ebenfo, wie 
einf die heibnifchen Gegner des Juden⸗ und Chris 
ſtenthums. Cie wollten nicht nur den Kern von 
feiner Hülle, die Hauptſache von der Nebenfache 
trennen, fonderm Alles mit frevelnder Hand zer⸗ 
ſtören. I Während Tolaud, Bolings 


brode und Aehnlichgeſinnte die Bibel für eine 


Sammlung fabelhafter Bücher erklärten, bemühr 
tem fich Andere, die biblifchen Perfonen und Ger 
ſchichten in einem verãchtlichen Fichte darzuſtellen. 
Morgan hielt das moſaiſche Geſetz für ein 
elendes Syſtem des Aberglaubens, der Blindheit 
und Sflaverei, die jüdifhen Priefter für Betrüger, 
und die Propheten für Unruhflifter. 2) Ehubb 
längnete, daß die jüdifche Religion von Gott ger 
offenbaret ch derfelben als miedrig, 


ee 7 21 77 D.77 A Yın nam! a2 





1) Wirklich? Herr Doctor? Hier im Anierifa ger: 
ftören wir ebenfalls und’ weichen Hierin, Die hrifiliche 
Kirche verlaffend; gänzlich von Sb nenitationaliftiichen 
Juftesmilieusdfnfichten. ab. 


9 Beeilich. hart, aber. doch, mit äußerft wenigen Aus⸗ 
nahmen, fehr wahr. [Badel. 


parteilich und graufam erfcheine. 2) Sowohl die⸗ 
fer ale andere Gelehrte verbächtiaten die Denfart- 
der Apoſtel als rigemmügig und gewinnſüchtig, grif⸗ 
fen den Charakter Sefuan, and läugneten ſeine 
Auferſtehung. Woolfton war im Zweifel, eb’ 
er die Wunder für wirfliche Gefchichte, nnd als 
folche für perwerfliche Handfungen, gemeine Täus 
ſchung halten, oder fie nicht für geſchichtliche fondern 
bioß für finnbildliche —— anfehen 
wolle. 4) 


Auch in Dentfihland eutſtanden ähnliche Anftchs 
ten, Dieſe ſprachen ſich hauptſächlich in den Wol⸗ 
fenbũttelſchen Fragmenten 5) aus, welche der be⸗ 
rühmte Leſſing 6) feir 1774 heraugab. In ihnen 
wirb fein göttlicber Inhalt der Bibel angenommen, 
alles Wunderbare für Blendwerf erklärt. Die 
Männer, denen im alten Zeftamente ein näherer 
Umgang mit Gott zugefihrieben wird, werden für 
fo ſchlecht gehalten, daß ein folher Umgang der 
Gottheit im höchften Grade zur Unehre gereichen 
müßte. Die Früchte dieſes Umgangs, die vorgeb⸗ 
lich göttlichen Lehren, Geſetze und Wunder ſind in 
den Augen des Fragmentiſten ſo gemein, daß ſie 
unmõöglich Gott beigelegt werden fünuen ; Alles 
fei nur erfonnen, um für Herrſcher und Priefter 
vortheilhafte Gefege bei dem Belle einzufirhren. 
Inſouderheit wirb Moſes ald ein Täufber feiner 
Nation dargeftellt, ber kein Mittel verfhmäht habe, 
um ſich zum unumfchränften Herrſcher derſelben 
zu machen. In den Meußerungen über das ncue 
Zeflament wird der Plan Jeſu als ein politis 
fher bezeichnet, der durch feinen unvorhergeſe— 
henen Tod vereitelt worden wäre, wenn nicht feine, 
Jünger durch das betrügerifhe Vorgeben feiner 
Auferfiehung und durch eine ſchlaue Aenderung 
ihres Lehrſyſtems wieder gut zu machen gewußt 
hätten. 

3] Iſt ed etwa in der Thatanders ? Durchaus nicht ! 

4) Es thut dem freien Förfcher wirklich die Wahl meh, 
zwiſchen gemeiner Zäufhung, Betrug und ſinnbildlicher 
Darſtellung. [Battel. 

5) Diefe Fragmente wurden von Profeſſor Reimarus 
verfaßt, der zu Hamburg im Jahr 1694 geboren wurde, 
und eben dafelbft im Jahre 1768 ſtarb. 

6 Gin fehr beruͤhmter und heihverdienter Gelehrter, 
geboren im Jahr 1729: und geſtotben im Jahr 1781. 


(Fortfegung folgt. 

Deo Ball, deffen Ertrag zur Grändung einer’ 
Bibliothek und eines, ratienaliftifchen Leſe⸗Wercins ber 
innen iſt, wird am Montag den 23. Dezember d. J. im- 

aale des Hrn. Mager ftattfinden. Für fernere An— 
zeigen und Anerdnungen wird die Gommittee- Sorge 
IEAGER. 
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Aud den Trümmern des Judenthums und des Chriſtenthums wird ſich der Rationalismus erheben — und aud 
dem Schutte der Tempel und Kirchen werden Hallen der Wiſſenſchaft erſtehen. 
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Zoiepb ber Zweite, 
Beſchuͤtzer des FreimaurereDrdend, 
Von Blumaner, 


Seht, in Iefephs großen, weiten Staaten, 
Wo vermählet Durch der Meisheit Hand, 

Duldung fih.und edle Freiheit galten, 
Und die Nacht der Verurtheile ſchwand. 


‚ Gebt in heller, nun entfchlei'rter Klarheit 
Eine Brüderfchaft ihr Haupt empor, 
Die im Stillen Wohlthun nur und Wahrheit 
Sich zu ihrer Arbeit Zweck erkor. 


Jeſeph, dem in feinem Herrfcherfreife 
Nichts zu groß ift, das fein Geiſt nicht faßt, 
Nichts zu Hein, das er, nicht minder weile, 
Ordnet und in feine Plane paft. 


Sofeph, der fo eben ven den Horden 
Traͤger Mönche feinen Staat befreit, 
Schaͤtzt und fhüßt dafür nur einen Orden, 


Der fih ganz dem Mohl der Menfhheit weiht: 


Einen Orden, den man oft verfannte, 
Beil er in acheim fein Guter übt, 

nd erfijänaft aus einem Staat verbannte, 
We ein Ermöncd nun Geſetze giebt ; 


Einen Orden, dem der Arme Segen, 

Fluch der Krömmler ! Hohn der Laie fpricht, 
Der indef im Stillen ſich dagegen 

Einen Kranz von edlen Thaten flicht; 


Einen Orden, den der Mönch zu fhmähen 
Dpder zu verbammen nie vergift, 

Weil fein Imed nicht müßig betteln chen, 
Sondern Thätigkeit im Wohlthun ift ; 


Einen Drden, den der Heuchler ſcheuet, 
Weil er ihm die ſchwarze Seel’ entblößt, 

Wider den der Schurke tobt und fchreiet 

_ Beil er ihn von fich zur uͤe Röpt ; 
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Einen Orden, den als Staatsverräther 
Und Berführer man ſchon oft beftraft; 

Mährend er der Unſchuld treue Retter, 
Und dem Staate aute Bürger fhafft. 


Diefer Orden ift’s, den, frei vom Wahne, 
Sefeph feines Schutzes wuͤrdig fand, 

Und zu feinem weifen Herrſcherplane, 
Wie ein Glied zur Kette, mit verband ; 


Weil mit ihm der Orden, feften Blides, 
Und pon einem gleichen Geiſt belebt, 
Zu dem großen Zweck des Menſchengluͤckes 

Hand in Hand hinan zu dringen firebt. 


Drum, ihr Brüder, laffet uns im Stillen 
Richt durch Werte, fondern auch duch That 
AN’ die großen Heffnungen erfüllen, 
Die von und der große Weife hat! 


Laßt uns dankbar unfern Schüser preifen, 
Und ihm zeigen, daß die Maurerei 

Perth der Achtung eines jeden Weifen, 
Werth des Schußes eines Jeſephs fei! 


[Eingefandt.) 


Ein dbeutfhbes Schaaf 
in Merceröburg. 


——— 


Vor Kurzem ward ein deutſches Schaaf 

Bon Deutſchland abgefordert. 
Es wähnt Amerifa in Schtaf, 

Und radetirt und lodert. 

Es tadelt deutfche Treu und Glauben 
Mit feinem Schaafs-Charafter, 

Und denket feine Schrauben, 
Die wären hier comparter, 


Es fing jängft an in Mercerdburg 
Als Heuchlersſchaaf gu blöden. 
Es ſcholl Durchs ganze Land hindurch, 
Sier bis in allen Eden: 
Es giebt ein Schaaf, eins von den dümmften, 
Sm reformirten Pfaffenfad, i 
Die Gattung zählt man zu den ſchlimmſten 
Als orthoderes Släubenspad. 


“ls Schaafs⸗Profeſſor will es dort 
Die Jugend Flug erzichen. 

Balt! Jaget diefen Schaafskopf fort, 
Und laffet Freiheit blühen. 

Ein Schaaf iſt's von Torannen-Borte, 
Erzeugt von alter Defpstie- 

Dur reformirte Lügenworte 
Blödt es und fpricht die Wahrheit nie. 


Du junger, deutfcher Schaafs-Flachkopf, 
Du glaubft, du kannſt die Menge 
Sinzwängen in den Glaubenstepf 
uUnd treiben in die Enge. 
O nein, mit deinem Schaafsge ſichte 
eügſt du ung nichts mehr vor; 
Es tehgt Amerikas Gefchichte 
Kein langes Schaafölepfs:Ohr. 


Du denkſt, wie in dem alten JZönigs«tand 
Jilt bier die Jottes Gnade. 

Du meinft, du ſeiſt hierher gefandt, 
Damit Vernunft nicht ſchade. 

Ach, ſchade ift es um die Koſten, 
Die man an dich verwandt ; 

Denn [hon in Deutfchland war dein Poften 
Im Schaafs⸗Revier befannt. 


Dort in Berlin, der Preuffenftadt, 
Bei deinem juten Joͤnig 
Barft [hen ein Schaaf und nimmer fatt, 
Und hier gilft da gar wenig, 
Denn bier find nicht drei Götter: 
Halb Bod, halb Schaaf, halb kamm- *) 
Du, altes Schaaf, uns nennft du Spötter, 
Als ächter Eſel Bileam. 


Sich’, welchen Handel bu bier treibt, 
Mit deiner Schaaffopft-Sefte, 
Und was für Lügenzeug du ſchreibſt 
SR unter dem Reſpekte. 
Hör’ doch, und lies die Echriften, 
Die man gen dich geftellt, 
Beginne Befferes zu fliften, 
Du Schaaf, hier in der neuen Welt! 





*, Heiliger Greif, Mutter Gottes, Sohn Gottes. 


Wiedemann 


Evortefponden;. 


Folgendes Schreiben wurde mir ver einigen Tagen 
von einem wilfenfhaftlich gebildeten Manne und höchſt 
ausgezeichneten Gelehrten aus Bolten zugefhidt. Es 
verdient veröffentlicht zu werden. Sein Glaubens: oder 
beſſer Denkbekenntniß if die Duinteffenz des höchſten 
menfhlihen Geiſtes. Jedem, der cs in Glas grapirt 
fehen will, fteht es in meiner Wohnung zur Einfidt effen 
und ich wuͤnſche, Daß Männer, denen es nicht an Mitteln 
fehlt, um feld eine Perle zu bonsriren, bei mir Beftelluns 
gen darauf machen wÄrden. eudovigh. 


Boſton Nov. N, 1844. 

Lieber Freund! — Ihrem letzten Briefe nach, 
haben Sie meine Manuſcripte erhalten. Sie heg⸗ 
ten den Wunfch, fie für die Fadel ind Deutſche 
zu überfegen, —Ich gab Ihnen ja freudig bie Ers 
laubniß dazu und denfe, daß manches darinnen 
fteht, was Ihren Leſern von Nutzen fein könnte. Es 
ſollte mir doch nicht lieb ſein, wenn ſolche Gedan⸗ 
fen ungelefen und unüberdacht verloren gingen. 
Wenn ich auch nicht in Allem mit den hiefigen 
Aftronomen übereinftimme, fo ift dadurch noch 
nicht bewiefen, wer Recht oder Unrecht habe. Daß, 
nach der Lehre des Hru. B., bie Aftoroiden Bruch⸗ 
ftüde eines großen Planeten feien, iſt in meinen 
Augen ebenfo richtig als der heilige Geiſt einen 
Gottes⸗Sohn machen könne. 

Wenn Planeten Zunge machen können, fo 
bleibe man doch ja fein im Glauben des Als 
ten Gotted, und lafe ihn burdh feinen 
heiligen Geift hier auf Erden noch andere 
göttliche ZungfernsKinder erzeugen. Wie aber 
feine keuſchen Marien in jenen Planeten ausfehen 
müffen, das begreift mein Sirnfaften nicht ! — 
Lasciamo agli uomini a far bambini, ed agli 
astri permettiam il loro corso !1) 

Genannted Manufeript über die Welt hat mich 
aus ©. vertrieben und fihadet mir audı hier. 
Das Pfaffenthum hat die Menfchen in Gift und 
Heuchelei gebrütet ; freier Einn ift noch nicht 
überall erwacht. Ich wünfchte von Herzen, bie 
Welt befäße nody mehre Menfihen wie Eie, um 
dem Pfaffengefindel recht auf den Schädel zu klop⸗ 
fen. Ich wünfche ihnen Erfolg in bem gut begon⸗ 
nenen Werfe. — Wie grauſam ergeht es zuweilen 
demjenigen, ber nicht heucheln kann und will 5 
alle Wege werden ihm gehemmt und alle Quellen 
veritopft oder vergiftet. 

Ich hatte mic; für die vacante Profefforftelle in 
V. gemeldet. Der Unterricht von fünf Sprachen 
war verlangt — (ein Epradjfenner nur allein 
weiß, was fünf Sprachen heißen, und wie lange 
Zeit es braucht, um biefelben zu lernen. a Ein jun» 





1) Laſſen wir die Menfchen Kinder —8 und den 
Geftienen laffen wir ihren rLauf! 


ger Deutſcher, mit Empfehlungs⸗Schreiben von 
C. aus, begab fich dahin ; ſtellte ſich perfünlich, 
und erhielt die Anftellung. — Ich frene mid, feines 
Glüces ! jedoch würde ich mich für eine ſolche 
Stelle nicht gemeldet haben, wenn ich, wie er, 
Sprachlehren und Wörterbücher zum Lehren 
‚brauchte — und wenn es zur Eprache Fänte, ich 

"meine Zunge zur Antwort nicht brauchen könnte. 
Jl eut un passe-port de pretres, voila; la raison 
pourquoi il fut accepi&.2) 

Wer ein freier Geiſt ift, kann bier als Lehrer 
nicht beftehen ; wenigiteng in diefem Jahrhundert 
noch nicht. Quiconque est esprit-fort, en toute 
raison, ici, aura lort.3) 

Auch fende ich Ihnen meinen Glauben in Glas 
gravirt, welche Kunft noch nicht befannt ift, fo viel 
ich weiß. Diefen meinen Glauben, ale die erfte 
Probe auf Glas gravirt, fende ich Ihnen ale ein 
Andenfen ; er ſtimmt vielleicht mit dem Ihrigen 
überein. Laffen Sie ihn in Nahmen faffen und 
hängen Eie ihn in Ihr Zimmer, wenn Eie ihn eis 
nes Nagels würdigen. 

Zeigen Zie diefen Glauben Ihren Mitgläubis 
gen ; ein Jeder muß, wenn er auch nur wenig 
Kenntniffe hat, feben, daß viele Arbeit dazu gehört, 
um fo viele Buchftaben ind Glas zu graviren, und 
dad 5 Thaler für's Stück nicht zu viel gefordert 
iſt. Ich erfuche Sie, Befiellungen darauf anzus 
nehmen, 

Es freut mich, daß Sie und Ihre werthe Frau 
öfters an mich denfen. Ich habe meinerfeits auch 
oft an Sie gedacht, und mid) der fchönen Stunden 
erinnert, die ich legten Winter in Shrer lieben Ges 
ſellſchaft zubrachte. Der Gedanfe an einige Gute, 
die ed don Herzen meitten, verfüßt den bittern 
Kelch, den taufend Unthiere zu füllen ſuchen. Ein 
wahres Hundeleben unter Menfchen, die Efel und 
Tiger zugleich find! Ich habe ſchon viel getragen 
und ertragen ; meine alte Haut ijt zum Juchten⸗ 
leder gegerbt ; wer einft Stiefelfohlen davon mas 
chen wird, ber wird Zohlen von Dauer haben. 

Meinen Dank für Ihre werthe Fadel ; follte 
ich etwas dazu beitragen fünnen, fo würde id) ee 
mit Vergnügen thun.— Ich hoffe, die Fackel werde 
lange und heile leuchten und mit ihrem Scheine 
bas Heidenthum diefer Welt erleuchten, mit ihrer 
Flamme Pfaffenthum und Heuchelei unmiderheil- 
bar verfengen, und bie zu Afche braten, und daß 
diefe Ajche, von den vier Winden verblafen, felbft 
ihren Urftoff verliere. 


Ihr aufrichtiger Freund N. 





2) Er hatte einen Paß von Priefteen ; hier haben Sie 
bie Urfache, warum er angenemmen wurbe, 

3) Wer einen ſtarken Geiſt befigt, er möge auch Recht 
haben, bat Unrecht hier, 
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„Ich glaube an ein unerflärbar erhabenes 
Ewigſein, deffen Name noch nie eine Zunge ger 
nannt, das Vergangenheit, Gegenwart und 
Zufunft in allen Dreien ewig unveränderlich 
war, ift und fein wird, bad mit fich und dem 
majeltärifchen Ganzen im endlofen Zufammens 
hange Eines und dad Gleiche war, ift und fein 
wird, deffen Macht fich felbft und Alles umfaßt, 
vom Emigen zum Ewigen — daß auch Ich ent- 
foroffen fei aus feinem Bufen und als ein, 
Sprößlein feines Ewigen ewig baure — daß 
mein Ewiges vom Bater in die Mutter ale 
Saame gepflanzt, zum Keim befruchtet und 
and Licht gebracht, mein Gegenwaͤrtiges ſchaff⸗ 
te, — baß ich hier Simmel und Hölle, Freuden 
und Leiden zugleid, habe — daß, wenn mein 
Gegenwärtiges bier vermwittert, feine Ur⸗Theile 
ſich wieder auflöfen werden in der Maffe, aus 
welcher mid die Geburt fcheidete — daß ber 
Wunder Feine im Laufe des Ganzen entftehen 


können — daß Menfch und Geift nur Eprid;en 


find am ewigen Rabe und feine derfelben zum 
Schwunge mehr ald die andere thue — daß 
fein Todter je wieder fommen werde, noch füns 
ne — daß der Lebendige Gericht, als Folge 
ihrer Thaten, hier fein müffe, und daß die Tod⸗ 
ten feines bedürfen — daß der erhabenfte Tem⸗ 
pel die Natur unterm Himmelggewölbe fei, und 
daß ein Gott im Sternenmantel ung, mit Sons 
uen gekrönt, aller Kirchen Pracht und Glanz 
himmliſch verblende, und Er über Menfchenans 
betung zu erhaben fei — daß Pfaffenlehre nur 
Blendwerk und Trug, und die Hoffnung eines 
ewigen Lohnes jenfeits nur Wucher fein — daß 
ein reined Bewußtfein fchöner Thaten ein wah⸗ 
red Paradies und göttlicher Friede ſei — daß 
ein liebevolled, treues Weib und liebende Kins 
ber die wahren, verflärten Engel, und im ent» 
gegengefegten Falle aber auch die gehaßten Teus 
fel feien. Daß der Menfch zu feinem und Ans 
derer Wohl eines weifen Lehrers bedürfe — daß 
ich mich felbit achten folle, ehe ic von Andern 
geachtet zu werden verdiene — daß ich Recht 
thue ehe ich Necht verlange — daß der edle 
Menfch ein Gott der Erde, ein roher, gewiffens 
Iofer aber das häßlichfte aller giftbrütenden 
Unthiere fei — daß, wenn ich als Menfch gelebt, 
meine Mitmenfchen geliebt, ich meine Aſche 
ruhevoll zum Moder in die Urne ber Bergeffen« 
beit legen könne, und endlich, daß Etwas von 
meinem biergelaffenen Ewigen meine Auferftes 
hung ſei.“ 


Der Teufel über Politik und Neligion. 
Für die „FJackel““ aus dem Englifchen Überfept von 
Ludvigh. 

(Kortiegung.) 

Die Religion der Presbyterianer verbreitete ſich 
n Connecticut und Maffachufetts, und die bifchöfr 
liche Kirche von England ſchlug tiefe Wurzel im 
Boden von PBirginien : bald wurden Geſetze zu 
Gunften beider gebracht und fo begann denn aud) 
hier bald wieber dad alte Spiel, das fo viele aus 
ber alten Welt vertrieben hatte. Im Jahr 1651 
wurde ein baptiftifcher Prediger auf unmenfcliche 
Weiſe gepeitfcht. Ich war anweſend, und obgleich 
die Scene bei weitem nicht fo großartig war ale 
die Blutfeite, die mich fo lange in Europa erfreut 
hatten, und die mir weniger Gewinn abwarf ala 
mir dort meine fatanifche Erfindung gebracht, fo 
war mir doch das Schaufpiel von großem Inte: 
reffe. Vom Peitfchen, von Geld» und Gefängniß- 
firafen ift man bald zum Sängen gefommen, und 
bie Folge war, baß bie armen Dutfenbrübder 
(bie Quäfer) ſich unterbrüdten laffen mußten. Es 
wörbe zu viel Zeit erfordern, um alle edlen Bors 
- fälle barbarifcher Verfolgungen aufzuzäblen, wel: 
che fich unter den gruntfaglofen Kirchenfeuten von 
Birginien und deu zelotifchen Vorvätern von Maf 
fachufetts und Gonnecticat zugetragen hatten. 
Nichtedeitomeniger. fand ich in den 13 Gofonien 
doc; fo viel Samen ber Freiheit und der Mens 
ichenredhte, baß man im Allgemeinen durchaus 
nicht auf meine Nathichläge horchen mollte und 
ich fonnte ihr Glück nur dadurch flören, daß ich fie 
das och des Auslandes fühlen machte und das 
Band der Knechtſchaft feft um ihren Nacken fchlang. 
Deßwegen Fieß ich fie durch Vollſtrecker meines 
Willens mit fchweren Taren beladen und ihren 
Handel mit ſchweren Zöllen bedrüden. Dieß er: 
freute mir bad Herz, denn ich hörte fie lagen und 
feufzen, und ihr inneres Murren verfündete Rer 
bellion. Ich bereitete dann ein Schwert und bes 
ſchloß, fte zu unbedingtem Gehorfam zu bringen, 
fall fie fich erheben ſollten. Sogleich wurden 


Flotten ausgerüftet, Soldaten eingefchifft, um die 


Schranken brittifcher Burbarei zu den Söhnen der 
Rebellion zu verpflanzgen. So entfpann fich der 
Zwiſt und ich begann bald bie BVollziehung meiner 
Foniglichen Befehle. Ich fah entzückt die verhees 
renden Stürme fich erheben. Sich fuhr fiegreich 
dahin über die Fluth, bemächtigte mich der Herzen 
der Torieß, damit jie fich erheben, widerfeßen und 
gegen die hartnaͤckigen Söhne des Ungehorfang 
Fampfen. Dann ertheilte ich ſchnell Befehle, ven 
Krieg mit aller Unmenfchlichfeit zu führen, welche 
gewöhnlich einen hervorleuchtenden Zug im Gha- 


rafter des brittifchen Löwen bildet. Die ſchwa⸗ 
chen Weiber und unfchuldigen Kinder wurden über» 
all in die Fluthen wilder Brutalität begraben ; 
denn unfere rothen Allüirten der Wälder wurden 
von dem großmürbigen Briten zu Hilfe gerufen, um 
die aufrührerifchen Amerifaner zu unterjochen. 
Frankreich gab Schuß dem jungen Golumbia und 
fo hatte ich denn das Vergnügen zu fehen, mie fich 
Frangofen, Engländer, Indianer und Amerifaner 
gegenüberftanden ; und fchwere Schläge erfolgten. 
Allein das Glück wendete fidy ſchrecklich für mein 
politiſches Reich. 

Er, deſſen Macht ich fürchtete, fämpfte an der 
Seite des jungen Columbia, feine Macht warb zus 
rücgetrieben und nad) einem Rampfe von 7 hars 
ten Jahren war er gezwungen ben tragifchen 
Schauplaß zu verlaffen und ben hoffnungslofen 
Kampf aufzugeben. Der Friebe fehrte wieder 
und mit ihm reicher Segen, Freibeit, Re 
publik und Unabhänigfeit waren fein Gefolge 
— alle zerftörende Feinde für mid, Mit 
Schmerz fah ich den heldenmüthigen Wafhington 
fein Schwert dem Gongreffe refigniren und ben 
Grundſtein legen zu einer repräfentativen Bundes⸗ 
Republik. D, Republik, Republik, wie zerſtörend 
biſt du für die Mächte der Finfternif ; mie wis 
berfeßlich meinem Willen! Sie legt das Fun— 
dament zur freien Verbreitung der Wahrheit und 
it bie Regierung, welche das Evangelium ur⸗ 
fprünglich einführen wollte ; fie vernichtet plöglich 
alle durch das Geſetz etablirten Religionen und 
läßt das Gewiſſen frei.1y Sie erlaubt ed ben 
Menfchen, wie und wo fie ihren Gott verehren 
wollen, ohne Störung, ohne Zwang; fie ftellt 
es ihnen frei, Kirchen zu bauen, oder feine zu 
bauen, in die Kirche zu geben, oder nicht zu ges 
ben ; fie geftattet jeden Menfchen mit oder ohne 
Licenz zu predigen, was und mo es ihm gefällt, 
ohne Ruͤckſicht auf Kirchfpiel-Grenzen und paͤpſt⸗ 
liche Inſtitutionen. Sch zog mid; num von Ame⸗ 
rifa zurüd, und brütete über einen Wan für Sr. 
Majeftät, daß er mit fonft Jemand Etreit anfan- 
gen möge, damit das Königreich blühe; denn 
Krieg ift ein Spiel, das John Bull fpielen muß, 
um nicht zu verhungern. Frankreich folkte der 
nächte Gegenſtand fein, den er fich ermählte ; 
boch den will id; bier verfchweigen, und mich wies 
der in Amerika ein wenig umzuſehen. Ich ſchmie⸗ 
bete ein eiſernes Joch, nach dem. feit langer Zeit 
in Europa getragenem Modelle, und verhüffte es 


1) Der Berfaffer fcheint die Stelle im Evangelie 
nicht geleſen oder unbeachtet getaffen zw haben, die da 
fagt : Wer ein anders Evangelium lehrt aft dat unferes 
Meiſters, der ſei verflucht. * 


mit einer Maffe ; denn fonit würde man auf ben 
erften Anblict es ale dad erfannt haben, was es 
in der That fein follte — Monarchie. Ich 
fchlich mich freundlich um den jungen Taurus 
herum, um das Joch an feinen Nacken zu bringen ; 
was fehr große Borficht erheifchte ; denn da ihn 
das alte ſchwer drückte, würde er fich nicht leicht 
ein neues haben anlegen laſſen. Sch befchloß 
dann, um meine Pläne, betreff der Negierung 
im Allgemeinen geltend zu machen, und erfand 
für diefen Zwed eine Stempel»Acte, ein 
Fremdben-Gefes, und um meinen Plänen 
die Krone aufzufegen, eine Aufruhrs⸗-Acte. 
Ich hatte die Freude, alle diefe Geſetze adoptirt zu 
fehen, Nun machte ich rafche Fortfchritte, da ich 
die Dinge nad) meinem Willen ordnete, und z0g 
den Edyluß daraus, daß die amerifanifche Repu⸗ 
blif bald meinen Willen zinsbar und tyrannifch in 
allen ihren Formen werben müſſe. Sch lachte 
mit wahrer Satans⸗Luſt als ich ſah, wie man 
Leute, die in einem frommen Lande lebten, mit 
ſchweren Geldftrafen und mit Gefängniß belegt, 
weil fie—gegen die Regierung fpras 
chen ; die eine lange Lifte von Taren bezahlten, 
welche wejentlich denen ganz ähnlidy waren, fo die 
alte H—ı + Mutter ihren Unterthanen auferlegt 


hatte. 
(Kortfegung folgt.) 


Bon der Schöpfung und dem Sündenfall, 
nach talmudiſchen Berichten, 
von 
Hartwig Hundt Radewskp. 
ESchluß.) 

Adam ſonderte ſich 130 Jahre lang von 
feiner Frau ab, und beſchlief während dieſer Zeit 
die Weiber der Teufel, welche von ihm ſchwanger 
wurden, und männliche Teufel und Nachtgefpens 
fter gebahren. Eva aber hurte mit den männlis 
chen Teufeln und gebar weibliche Teufel und Ges 
fpeufter. 1) Mit dem Sammael, dem Oberften 
ber Teufel zeugte fie den Kain, und defhalb fagte 
fie: Ich habe den Mann von dem Herrn empfans 
gen! 1 B. Mof. 4. B. 1. Die periodifihe 
Krankheit der Frauen ift noch eine Folge der Uns 
zucht, welche Mutter Eva mit dem Sammael 
trieb; audı die Flecken im Monde find Unrark, 
ben er hat binein fallen faffen ; fünftig wird die 
fer Koth aber weggewiſcht und der Mond gerei: 
nigt werden. 2) Arme Stammältern ! Unglüds 





1) Salut Schimeni und N, Berhai’d Erflärung der 
fünf Bücher Mofis, Paraſcha Bereſchith. 

2) Zalkur Ehadafch unter dem Titel: Adam, Nr. 125 
Kalkar Rubeni; Menachem von Rrkanat Erklärung der 
5 Bücher Moſis Paraſcha Mezoraz; Macr Hakfaten. 


liher Sammael! Mie müßt ihr euch nad; Jahr» 
taufenden noch von Gottes befchnittenen Lieblin⸗ 
gen belügen laffen ! 

im Talmud 3) werben verfchiedene Urfachen 
angegeben, weßhalb Gott die Menſchen aus dem 
Parabdiefe vertrieben haben fol. Wie ſchon frü— 
ber erwähnt worden, hatte Gott durd; den Engel 
Raſiel dem Adam ein Buch gefandt, welches aber 
nad) dem Sündenfall in den Himmel zurückflog. 
Adam weinte bitterlich über feinen Verluſt, und 
gieng bis and Kinn in den Fluß Gichon. Hier 
ftand er hundert und dreißig Jahre lang im Waſ— 
fer, ohne Speife und Tranf zu fich zu nehmen, 
und that Buße. Das Maffer machte am Ende 
feinen Leib roftig, fo daß er feinen Glanz gänzlich 
verlor. Rabbi Schimeon belchrt ung, Adam has 
be drei Sünden begangen, nämlich Hurerei, Tod» 
ſchlag und Abgötterei. Als num Gott zu ihm 
fprach : verflucht fei der Ader um beinetwillen, 
Dornen und Difteln foll er dir tragen ! da zitterte 
Adam an allen Gliedern, Thränen rannen von 
feinen Wangen, und fdyluchzend heulte er: Ach, 
Herr der Welt, ich und mein Efel wollen aus Eis 
ner Krippe eſſen! Deßhalb erbarmte fich der 
hochgefobte, heilige Gott des Sünders und ſprach: 
weil deine Glieder gezittert, und deine Augen 
Thränen vergoffen haben, folft du künftig Brod 
im Schweiße deines Angefichts effen. 4) 


Adams erfte Frau war nicht Eva, fondern Li— 
lis oder Lilith. Diefe war gleich ihm aus Erde 
gemacht, aber fie war hochmüthig und zankſüchtig. 
Sie wollte ihrem Manne nicht gehorchen und 
forah: Sch will oben liegen! Er hingegen 
antwortete: Nein, ich, denn ich muß über dich 
berrfhen und du mußt mir unterthänig 
Mir find beide gleich, erwiederte Pilis, denn wir 
find beide aus Erde gemacht. „Als fie fih nun 
gar nicht einigen Fonnten, fprad) Lilis den heiligen 
Namen Schemhamphoraſch aus 'Cd. i. der Name 
Sehovah mit der Fabbaliftifhen Auslegung) und 
flog in der Luft davon. Da klagte Adam bei 
Gott: Herr der Welt, das Weib, weldyes du mir 
zugefellt haft, it entfloben. Gott ſchickte hierauf 
drei Engel, den Senoi, Sanfenai und Sammans 
geloph, um die Lilith zu fuchen und zum Adam 
zurück zu bringen. Will fie wiederfehren, ſprach 
Gott, fo it es gut; wo nicht, fo follen alle Tage 
hundert von ihren Kindern fterben, Die Ergel 
jagten ihr nad, und erreichten fie jenfeit des 


Meers gerade ‚an derſelben Stelle, wo Pharao, 


mit feinem Heere nachmals ertranf. Sie zeigten 
3) Emek Hammelch ; Avodath Hakkodeſch; Peſachim. 
4) Das Buch Aveth von Rabbi Nathan, und das tal⸗ 
mudifhe Buch Peſachim. 


* 








ihr den Befehl des Herrn ber Melt an; aber kilis 
war widerfpenflig und wolte nicht gehorchen. 
Da drohten die heiligen Engel, jle im Meer zu 
erfäufen ; Lilis bat jedoch, ihres Lebens zu fchor 
nn. Ich bin, fprach fie, erfchaffen, die jungen 
Stnaben bis zum achten, und die Mädchen bis 


zum zwanzigften Tage ihres Alterd zu peinigen 


und zu tödten; allein ich ſchwöre euch einen heili⸗ 
gen Eid, daß, wenn ich eure Namen ober eure Ges 
ftalt anf einem Zettel gemalt bei einem Kinde fin 
den werde, ich Diefem nichts zu Leide thun will, 
Auch will ich die Etrafe auf mich nehmen, daß 
täglich hundert meiner Kinder mir flerben. Bon 
jenem Tage an fterben alfo täglich hundert Eches 
dim oder junge Teufel, Kinder der Filis, und deß— 
halb fchreiben ned alle frommen Juden die Nas 
men der Engel auf einen Zettel von Pergament 
und hängen ihn den nengebornen Kindern an den 
Hals, damit Lilis bei Anficht dieſes Zettels ihres 
Eides gedenken und den Stindlein feinen Echaden 
thun möge.1) Wann eine Judin ſich ter Zeit 
ihrer Niederfunft näbert, wird die Mockenftube 
mit allem Notbwendigen verfehen, der Gatte ober 
ein anderer frommer Jude zeichnet mit Kreide eis 
nen Kreis rings um das Gemach an allen Wän⸗ 
den, und fchreibt 'inwendig über die Thür, und 
auswendig an jede Wand, fo wie auch um bad 
Bett mit hebräifchen Buchftaben die Worte: 
Adam Chava Chutz Lilis, d. i. Adam, Eva; hers 
aus Lilis. Dies bedeutet: daß wenn die Wöch— 
nerin einen Sohn befömmt, Gott ihm ein Meib 
geben möge wie Eva; und daß, wenn eine Tod) 
ter geboren wird, fie ihrem Fünfttgen Mann, wie 
Eva gehorfam, und nicht wie Lili widerfpenftig 
fein fol. 2) Der Name biefer Lilis wird auch 
Cim hebräifchen Tert) von dem Propheten Jeſaias 
Kap, 34. B. 14. erwähnt, und iſt ind Deutſche 
durch „ungeheure Nachtfrau“ überſetzt. Ob bas 
Maͤhrchen ſchon dem Propheten bekannt und, wie 
es ſcheint, von ihm geglaubt ward, oder ob es eis 
ner ſpaͤtern Zeit ſeinen Urſprung verdanke, möge 
dahin geſtellt ſein. 

eilis hieß auch das Weib des Sammael oder 
Leviathan. Ob dieſe letztere Lilis und jenes 
Fraͤulein Eine Perſon ſind, kann ich nicht entſchei⸗ 
den. Von der Gemahlin des Sammael aber an 
einem andern Ort. 


Der Brudermord des Kain wird von ben Tal: 


mubiften auf verfchiedene Weife erzählt. „Unſere 
Rabbiner gefegneten Andenfens haben gefagt: 
Kain und Abel hatten ſich in die Welt getheilt, fo 
daß der erftere alle unbeweglichen, ber letztere alle 


1) Das Buh Ben Gira. 
2), Branbipiegel Kap. 8. 
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beweglichen Güter erhielt.” Beim Opfern er 
zürnten fie fich, und Abel fprad; zu Kain: ziehe 
deine Kleider aus, denn fie gehören zu den beweg⸗ 
lichen Gütern, und find mein, „liege bu in der 
Luft,” erwiederte Kain. „Du baft feinen Theil 
an der Erde!” und darauf erſchlug er feinen 
Bruder.” 3) 

Im Targum wird hingegen berichtet: Kain 
habe aus Zorn und Eiferfucht, weit Gott fein Op⸗ 
fer nicht achtete, jenes aber von Abel gnädig an⸗ 
nahm, zu feinem Bruder gefagt : es fei fein jüng— 
ftes Gericht, fein Gott und Fein ewiges Leben. 
Abel wollte ihn aud dem Gefek widerlegen, und 
ward darüber von dem erzürnten Kain erfchlagen. 
Diefer ift übrigens, wie fehen erwähnt worden, 
ein mit Eva erzeugter Baftard bed Sammael oder 
Oberſten der Teufel, und Etammvater aller Go⸗ 
jim (Shriften und Nichtjuden.) Bon dem frem« 
men Abel hingegen ftammen die Juden ab. 





3) Ammutdda Schefa, Titel Ammud harevi. 





Das Weſen des Vienfchen - 
Allgemeinen, 
ven 
ekudwig Feuerbad. 
[Rertfegung.} 

So ift die Eonne das gemeinſchaftliche Objeet 
ter Planeten, aber fo, wie fie dem Merkur, ter 
Venus, dem Saturn, dem Uranus, fo ift jie nicht 
der Erde Gegenftand, Geber Planet bat 
feine eigne Sonne Die Senre, bie 
und wie weit den Uranus erleuchtet und erwärmt, 
hat Fein phyfifches (nur ein aftronemifches, mwifs 
fenfchaftliches) Dafein für die Erbe; und bie 
Sonne erfceint nicht nur anders, fie ift auch 
wirflich auf dem Uranus eine andere Eonne 
als auf der Erde, Das Verhalten der Erde zur 
Sonne if daher zugleich ein Verhalten der Erbe 
zu fich felbft oder zu ihrem eigenen Wefen, denn 
das Maaf der Größe und ber Intenfität bes 
Lichte, in welchem die Eonne ter Erbe Gegen» 
ftand, ift das Maaf der Entfernung, welches bie 
eigenthümliche Natur der Erde begrüntet. Jeder 
Plauet hat daher in feiner Eonne den Epiegel 
feines eignen Weſens. 

An dem Gegenſtande wird baher der Menfch 
feiner felbft bewußt: das Bemußtfein bed Ger 
genftandes ift dad Selbftbewußtfein des Menfchen. 
Aus dem Gegenftande erfennft Duden Menfchen, 
an ihm erfcheint Dir fein Wefen ; ber Gegenſtand 
ift fein offenbares Wefen, fein wahres objectives 
Sch. Und dies gilt keineswegs nur von den geiftis 
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gen, fondern felbft auch den finnlichen Gegenftän« 
ben. Auch die dem Menfchen fernften Gegens 
ftände find, weil und wiefern fie ihm Gegenftände 
find, Dffenbarungen des menfchlichen Weſens. 
Auch der Mond, auch die Sonne, auch die Sterne 
rufen dem Menfchen das Kenne cul seloss zu. 
Daß er fie fieht und fie fo fieht, wie er fie fieht, 
das ift ein Zeugniß feines eigenen Weſens. Das 
Thier wird nur ergriffen von dem das Leben uns 
mittelbar affizirenden Licht, der Menfch dagegen 
auch noch von dem gleichgiltigen Etrahl des ent- 
fernteften Sterned. Nur der Menfch hat reine 
intellectuelle, intereffelofe Freuden und Affecte — 
Nur der Menfch feiert theoretifche Augenfeſte. 
Das Auge, das in den Sternenhimmel fchaut, jes 
nes nußs und ſchadenloſe Licht erblict, welches 
nichts mit der Erbe und ihren Verhältniſſen ges 
mein hat, diefed Auge blickt in diefem Fichte in fein 
eigenes Weſen, feinen eigenen Urfprung. Das 
Auge ift himmlifcher Natur. Darum erhebt ſich der 
Menſch über die Erbe nur mit dem Auge; darıım bes 
ginnt die Theorie mit dem Blick nach dem Simmel. 
Die erften Philofophen waren Aftronomen. Der 
Himmel erinnert den Menſchen an feine Beftims 
mung, daran, daß er nicht blog zum Handeln, fons 
dern auch zur Beſchauung beftimmt ift. 


Das abfolute Mefen bes Menfchen ift fein eiges 
ned Wefen. Die Macht des Gegenſtandes über 
ihn iſt daher die Macht ſeines eigenen Weſens. 
So iſt die Macht des Gegenſtandes des Gefühls 
die Macht des Gefühle, die Macht des Gegenſtan⸗ 
des der Vernunft die Madıt der Bernumft felbft, 
die Madıt des Gegenitandes des Willens die 
Macht des Willend. Den Menfchen, deffen We— 
fen der Ton beftimmt, beherrfdyt das Gefühl, wels 
ches im Tone fein entiprechendes Element findet. 
Nicht aber der Ton für ſich felbft, nur der inhalts⸗ 
volle, der finn» und gefühlvolle Ton hat Macht 
über das Gefühl. Das Gefühl wird nur durch 
das Gefühlvolfe, d. h. durch fich felbft, fein eigenes 
Weſen beftimmt. So aud der Wille, fo auch 
und unendlich mehr die Vernunft. Was für eines 
Gegenftandes wir uns baher auch nur immer bes 
mußt werben : wir werden ſtets zugleich unfres 
eigenen Wefend uns bewußt; wir fonnen nichts 
Anderes bethätigen, ohne ung felbft zu bethätigen. 
Und weil Wollen, Füblen, Denken Vollkommen⸗ 
heiten find, Wefenheiten, Realitäten, fo ift es uns 
möglidy, daß wir mit Bernunft bie Vernunft, 
mit Gefühl das Gefühl, mit Willen den 
Willen ald eine befchränfte, endliche d. i. nichtige 
Kraft empfinden oder wahrnehmen. Endlichkeit 
und Nichtigfeit nämlich find identifch 5; Eudlichkeit 
it nur ein Euphemismus für Nichtigfeit. Ends 


lichkeit nämlich ift der metaphyſiſche, der theoretis 
fche, Nichtigkeit der pathologifche, praftifche Aids 
druf. Was dem Berftande endlich, ift nid» 
tig dem Kerzen. Es ift aber unmöglich, "daß 
wir und des Willens, des Gefühle, der Vernunft 
als endlicher Kräfte bewußt werden, weil jebe 
Bollfommenheit, jede urfprüsgliche Kraft und We— 
fenheit die unmittelbare Bewahrheitung und Be: 
Fräftigung ihrer felbit it. Man kann nicht lieben, 
nicht wollen, nicht denfen, ohne diefe Thätigfeis 
ten ald Bolltommenheiten zır- empfinden, nicht 
wahrnehmen, daß man ein Tiebendes, wollendes 
denfendes Wefen ift, ohne darüber eine unendli⸗ 
che Frende zu empfinden. Bewußtſein ift das fich 
felbft Gegenftand Sein eines Weſens; daher nichte 
Apartes, nichts von dem Weſen, dad ſich feiner 
bewußt ift, Unterſchiedenes. Wie fönnte es fonft 
ſich feiner bemußt fein ? Unmöglich iſt ed darum, 
einer Bollfommenheit als einer Unvollfommenheit 
ſich bewußt zu werden, unmöglich, das Gefühl als 
beſchränkt zu empfinden, unmöglich, das Denken 
als befchränft zu denfen, 


Bewußtſein ift Selbftberhätigung, Selbſtbeja⸗ 


ung, Eelbftliebe, Freude an der eigenen Vollkom— 
menheit. Bewußtſein ift das charafteriftifche 
Kennzeichen eines vollfommenen Mefend ; Ber 
mwußtfein ift nur in einem gefättigten vollendeten 
Weſen. Eelbft die menfchliche Eitelkeit beftätigt 
biefe Wahrheit. Der Menfch fieht in den Epies 
gel ; er bat Wohlgefallen an feiner Geftalt. Dies 
fes Wohlgefallen ift eine norhmendige, unmillführe 
lihe Folge von der Vollendung, von der Echöns 
heit feiner Geftalt. Die fchöne Geſtalt ift in ſich 
gefättigt, fie hat nothwendig eine freude an fich, 
fie fpiegelt ſich nothwendig in ſich felbit. Eitelkeit 
ift ed nur, wenn der Menfc feine eigene individirs 
elle Geſtalt beliebäugelt, aber nicht, wenn er die 
menfchliche Geftalt überhaupt bewundert, Er 
fott fie bewundern ; er Fanın fidy Feine fchönere, 
feine erhabenere Gehalt als die menfchliche vor 
ftellen. Allerdings liebt jedes Weſen fich, fein 
Eein und foll es fieben. ein ift ein Gut. 
Quidgqnid essentia dignum est, scientia dienum 
est, Alles was ift bat, Werth, ift ein Weſen 
von Diftinction — wenigftend gilt dies von ber 


. Species, von der Gattung — darum bejaht, lee 


hanptet es ſich. Aber die höchfte Form der 
Selbfibejahung, die Form, welche felbft eine 
Auszeichnung ift, eine Bollfommenheit, ein Sud, 
ein Gut, ift das Bewußtſein. 

Jede Befchränfung der Bernunft oder aber⸗ 
haupt des Weſens des Menſchen beruht auf einer 
Taãuſchung, einem Irrthum. Wohl kann und ſoll 
das menſchliche In dividuum — hierin bes 
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ſteht Fein Unterſchied von dem thieriſchen — ſich 
als beſchraͤnkt fühlen und erkennen; aber ed kann 
fich feiner Schraufen, feiner Endlichfeit nur ber 
mußt werben, weil ihm die Vollfommenheit, die 
Unenblichfeit der Gattung Gegenftand ift, fei es 
uun ale Gegeuſtand des Gefuͤhls, oder des Ge⸗ 
wiſſens, oder des denkenden Bewußtſeins. Macht 
es gleichwohl feine Schranken zu Schramm 
fen der Gattung, fo beruht dies auf ber 
Tänfchung, baß es ſich mit der Gattung un mite 
telbar. identificirt — eine Täuſchung, die mit 
der Bequemlichfeitsliebe, Trägbeit, Eitelkeit und 
Selbſtſucht des Individuums qufs innigfte zufams 
menhängt. Eine Schranfe nämlich, die id; blog 
ald meine Scranfe weiß, bemüthigt, bes 
fhämt und beunruhigt. mid. _ Um mic 
daher von dieſem Schamgeribl, » von biefer Un⸗ 
ruhe zu befreien, mache ih die Schranfen 
meiner Individualität zu Schram 
fen bes menfhlihen Weſens felbit, 
Was mir unbegreiflich, iſt auch den Andern unbes 
greiflich ; was foll ich mic; weiter fümmern ? es 
ift ja nicht meine Schuld; es liegt nicht an meis 


| 
! 


nem Berftande; es liegt am Berftande der Gats | 


tung ſelbſt. Uber es ift Wahn, lächerlicher und 


‚zugleich frevelhafter Wahn, bag, wag bie Natur | 


des Menfchen conflituirt, das Wefen der Gattung, 
welches das abfolute Wefen des Indivi⸗ 
duums ift, ald endlich, als befchränft zu beſtim⸗ 
men. Jedes Wefen ift fich ſelbſt ges 
nug. Kein Wefen kann fich, d. b. feine Weſen⸗ 
heit negiren; fein Weſen iſt fich felbft ein bes 
fchränftes. Jedes Weien it vielmehr in ſich 


und für fich unendlich, hat feinen Gott, fein, 


höchſtes Wefen in ſich felbft. Jede Schranke 
eines Weſens eriftirt nur für ein andre We 
fen außer und über ihm. Das Leben ber 
Ephemeren it auferordentlich furz im Vergleich 
zu länger lebenden Thieren; aber gleihmwohl ift 
für fie dieſes kurze Leben fo lang, ale für Andere 
ein Leben von Jahren. Das Blatt, auf dem bie 
Raupe lebt, ift für fie eine Welt, ein unendlicher 
Raum, 

Was ein Wefen zu bem madıt, was es ift, das 
it eben fein Talent, fein Vermögen, fein Reich— 
thum, fein Schmud. Wie wäre es möglich, fein 
Sein ald Nichtſein, feinen Reichthum ale Mangel, 
fein Talent als Unvermögen zu gewabren ?_Säts 
ten die Pflanzen Augen, Geſchmack und Urtheild- 
kraft — jede Pflanze würde ihre Blume für die 
fchönfte erflären; denn ihr Berftand, ihr Ge: 
ſchinack würde. nicht weiter reichen, ale ihre produ⸗ 
jeende Weſenskraft. Was die produzirende Mer 
ſenskraft ald dad Hoͤchſte hervorbrächte, das müßte 


auh ihr Gefhmad, ihre Urtheilskraft old bad 
Höchſte befräftigen, anerfennen. Was das We⸗ 
fen bejaht, fann der Verſtand, ber Gefhmad, das 
Urtheil nicht verneinen ; fonjt wäre der Berftand, 
die Urtheilsfraft nicht mehr der Berftand, die Urs 
theilskraft dieſes beftimmten, fonbern eines andern 
Weſens. Das Maaß des Weſens ift aud) dag 
Maaf des Verſtandes. Iſt das Wefen beſchränkt, 
fo it auch das Gefühl, auch der Verſtand bes 
ſchränkt. Aber einem befbränften Weſen it fein 
bei;bränfter Verſtand feine Sıchranfe ; es iſt viels 
mehr vollfommen glüflid und befriedigt mit dem⸗ 
felben ; ed empfindet ihn, es lobt und preift ibm 
als eine herrliche, göttlibe Kraft ; und der bes 
fhränfte Verſtand preif’r feinerfeitd wieder das 
befihränfte Weſen, deſſen Verſtand er ift. Beide 
paſſen alfo aufs genauefte zufammen ; wie ſollen 
fie miteinander zerfallen fönnen ?_ Der Berftand 
ift der Gefichtsfreig eines Wefend. So mweir du 
ſiehſt, fo weit erſtreckt fich dein Weſen, und umges 
fehrt. Das Auge des Thieres reicht nicht weiter, 
als fein Bedürfniß, und fein Wefen nicht weiter, 
als fein Bedürfuiß. Und fo weit dein Weſen, fo 
weit reicht bein unbejchränftes Selbſtgefuhl, fo 
weit bift du Gott. : 
(Fortfegung folgt.) 

Das vierte Heft des „Reiſe⸗Journals“ hat die Preſſe 
verlaffen. Für die Auswärtigen Subferihenten wurden 
die Erempfare am 12. Dezember der Poft uͤbergeben. 


Fir den zweiten Jahrgang der „Fackel“ und für „Lud⸗ 
vigs fammtliche- Werke find folgende Herren als Agen— 
ten ernant : 








In Philadelphia, Pa. Hr. Gelbert u. Wirdemann, 
„ Pittsbura, = = —— 
voetisville⸗ Pr „ Dr. Brandner, 

„ Allentorn, ” Apetheker Meier, 


», Baltimore, Md. „» ©- Fifcher u. Hr. Pfeifer 
„ SBaderstewn „ „ KZreiber, 
„. WBashinaten, D-G. „ Greupfeldt, 


Richmond or „» Dörflinger, 
„ &haaleften, ©. €. „ Barener, 

„ Gelumbia ” » Bruns u. Eilhardt, 
„, Cincinnati, ©. „ Dr. Enmmert, 
„ Glevland „ „ Gmric, 

„ Dayten „ „ Naucrih, 
„Weſt Alsrander „_ „ Dr. Linggen. 
Roßille „ Rothenbufch, 
„ Sandusy „ „ Dr. Geßner, 
„ Duino, SI „» Danede, 

„ Gbicago ” m Kiesling, 

„ ®alena pr * Dal, 


„ Milvaufie, W. J. Kanfer, 
In St. Louis und Louissiiie find noch feine Agenten 
ernannt, 


ır7 Morgen und nächften Sonntag werden zwei Mite 
glieder des Vereins, in der National: Halle, nn 
halten. 
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Karten für den Ball zur Gründung eines rationafiflis 
(hen Leſe⸗Vereins, find nad dem Vortrag in der Halle, 
ferner bei den Gommittee- Mitgliedern und am Abend 
des Balled an der Thlre zu erhalten. Eintritt 1 Dollar. 
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Derpverfanfte Joſef. 
Ben F. Rüderk: 
Hareth Ben Hemmam erzählt: 

Als ich durch der Wüfte Gebiet — zog nad) 
Sebid — begleitete mich ein Eflave, dem ich hold 
gefinnt war, — weil er meined Hauſes Kind 
war, — und dem id; wie ein Vater war gewogen, 
— weil er von mir felber war erjogen.— Er aß 
mit Danfbarfeit mein Brot, — und bielt mit Uns 
banfbarfeit mein Gebot ; —er fannte mich von 
außen und innen, — und mußte die Wege, mein 
Herz zu gewinnen, — that feinen Fehltritt, wo cr 
trat, — und feine Fehlbitte, wo er mich bat; — 
za Haus und anf Reifen unbeſchwerlich, — treu, 
befcheiden und unbegehrlich, — war er mir immer 
unentbehrlich. — Doc als und aufnahrı Sebid, 
— ging er ind Todtengebiet. — Und ein Jahr lang, 
nachdem er geſchieden, — blieb ber Schlaf von 
meinen YAugenlieden, — und bie Epeife von meis 
nem Mund gemieden ; — und ich fonnt’ es nicht 
beftehn, — nad) einem andern Diener mid) umzus 
fehn, — bie zulegt der Einfamfeit Unangenehm⸗ 
fichfeiten, — und des Stehns und Gehns Unbe— 
quemlichfeiten, — mich bewogen, für die Perle 
Glas zu nehmen, —und zu einem Lückenbüßer mic; 
zu bequemen ;—baher ich gieng und mid; berieth — 
mit den Sflavenhändlern von Sebid, — ſprechend: 
Ich ſuch' einen Sklaven, der von außen gefällt, — 
und der von innen die Probe hält, — folch einen 
von edlem Kern, den gefeilt hat die Anmuth, —und 
feil gemacht feinem Herrn nur die Armuth. —Da 
rührten fie fich alle auf mein Begehren, — und vers 
fprachen, in Kürze mich zu gewähren, —Dod; es 
freifte der Monde Tanz, —und ab nahm und wies 
ber zu ihr Glanz, —ohne daß von den Berheißuns 
gen eine trug Frucht, —noch ich hatte, was ich ges 
ſucht. — Da erfannt’ ich, daß mir Niemand die 
Haut — fo gut wie mein eiguer Nagel fraut ; — 

‚und, bem Wege der Aufträge mich entichlagend, 





gieng ich aun felber, — verfehn mit weißer Münz 
und gelber, — auf den Marft, def ich mir ließ 
weiſen — die Sflaven, und fragte nadı ihren 
Preifen. —Da trat ein Mann auf im Schleier, — 
ber hielt an der Hand einen Züngling, wie eine 
Zaube der Geier, — und rief ; 


Wen ift ein Eflave lieb, der auf dem Haupt die 
Krone 

Der Schoͤnheit trägt, und ſitzt hoch auf der Tugend 
Throne ; 

Der ſtill ift wie der Diond, fanft wie die Anemone, 

In dem mehr Gutes iſt ald Körner find im Mohne, 

Der dir durchs Feuer geht, dich liebt glei) einem _ 
Sohne, 

Der deinem Winke lauſcht, und horchet deinem Tone; 

Und wenn du ſchweres ihm auflegſt, nicht rufet; 
Schone! 

Nie muͤßig im Geſchaͤft, nie laͤſſig in der Frohne, 

Die Arbeitébien' im Haus vorſtellend, nicht die 
Drohne. 

Begnuͤgſam, wenn du ihm reichſt täglich eine Bohne ; 

Des Herrn Zufriedenheit dient ihm zum vollen Lohne, 

Ton Kunft geſchmuͤckt, ald wie Orion von der Zone, 

Hat er doch nicht gelernt zu tragen dem Patrone, 

Und ſtellet feinen Wig nicht gegen dich ald Dohne. 

Er ehrt die Heimfichkeit, die deinem Mund entflohne, 

Und hegt im Bufen fie, ald ob im Grab fie wohne, 

Bei Gott, und fühe nicht dad Gluͤck mid an mit 
Hohner 

Und hungerten mir nicht die Kinder ; Zweifelächne, 

Ich hätt? ihn nicht verfauft um die Chosruenkrone. 


Hareth Ben Hemmam fpricht : Wie ich betradhs 
tete des Junglings Wohlgeftalt — und feiner 
Schönheit Vollgehalt,— ſchien er mir von Geber 
be, — nicht wie einer ber Erde, — und id) ſprach 
bei mir : das ift ein Bewohner der Gärten von 
Eden, —nicht einer der Menſchen geformt aus 
Leben 1). — Da bat ich ihn, mir feinen Namen zu 


1) 8etten, Then, 





Nennen, — nicht um feinem Namen zu keunen, — 
fondern um aus feiner Nede feine Geiſtesbildung 
zu ſehn, —ob ſie gegen feine Geſichtsbildung möchte 
befiehn.— Doch er ſprach weder übel noch gut, — 
er ſtand vie ein Bild, das nie den Mund aufthut. 
— Ich rief: Schade, daß du ſtumm bit, — oder 


mehr noch Schade, wenn du dumm bit; — Da. 


lacht? er auf mit hellem Klang, —wiegte dad Haupt 
und fang ! 

Dur deſſen Zern entbrannt ift, weil den Namen ich 
Verſchwieg/, wehin iſt deine Billigfeit entflohn ? 
Wenn nur de Namens Nennung dich zufrieden ftellt, 
Co höre: Joſef Gin ich, Tofef Jakobo Zehn. 

Nun hab? ich dir ed klar geſagt, und biſt du klug, 
So merkſt du's, doch du merfit es nicht, ich ſeh' ed 
ſchon. 

Der Erzaͤhler ſpricht: Da ſchmolz mein Zorn 
vor feinem Geſang, —und mein Gerz ward beſtrickt 


von feinem Zauberklang, —daß ich in der Befchär- 


mung nichts ermaß, —und die Geſchichte des vers 
Eauften Sofefs vergaß ; —— aufnichts bedacht, ald 
von feinem Herrn das Gebot zu erfahren, — und 
entfchloffen, fein Geld zu fparen. — Ich war das 
rauf gefaßt, er würde nehmen einen flarfen 
Schwung, — und hoch fpannen feine Forderung ; 
— doc) er verftieg fich micht, wohin ſich meine 
Meinung verſtieg, — fondern gab mir leichten 
Kaufs den Sieg, — fprechend: Wenn ber Preis 
eines Knechts iſt niedrig, — und der Aufwand für 
ihm nicht widrig, — ſo freut es feinen Herrn, —und 
er hat ihn gern. -— Ich möchte diefen Yüngling bir 
machen werth — dadurch, daß ich gering anſetze 
den Werth. — Bit du's zufrieden, baß du zwei⸗ 
hundert Drachmen gebeſt, — und mir banfbar feis 
eft fo lange du lebeſt ?—Da fchlug ich fchnefl ein, 
wie einer einfchlägt — bei einem Handel, ber ihm 
einträgt,— und bezahlte auf der Etefle das Gelb, 
— wie man gern bezahlt, was wohlgefällt, — und 
was man für wohlfeit hält; — ich bedachte nicht, 
daß zu jeder Frift, - wohlfeifgefauftes theuer ift, - 
Als nun nach des Handels Beendigung—es gieng 
ar des Guts Aushändigung, —hob der Züngling 
die Augen, and denen brah—ein Thränenbad,— 
indem er zu feinem Berfäufer fpradı : 


O Schmach! verkauft man den als eine Waare, 
Der es verdient, daß man ald Schi ihm wahre | 
Und iſt's gerecht und billig, da zum Xragen 
Dur, ach, mir auflegeit das Untragbare! 

Das du von Schreckniß mich zu Schreckniß führeft | 
Doch nicht erſchrickt ein Eder, wo er fahre, 

Haft du mid) nicht geprüft ? und haft du etwas 
Erprobt an mir ald nur das Lautre, Klare ? 

Wie oft, wenn du zum Fangnetz aus mich ſtellteſt/ 
Kam ich die mit dem Loͤwen oder Aare. 
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Wie oft, da auf Spiel ui Leben fenteit ! 


And niemals docht id) dran, daß ich es ſpare. 
Ja, Gott ſei Lob, du haſt an mir nie Fehler 


Entdeckt, geheime ober offenbars. 

Und wird dirs nun fo leide mic) hinzuwerfen, 

Wie man den Abfall wegwirft feiner Haare? 
Um niedriges Beduͤrfniß fatt zu machen / 

Füuͤhrſt du mich) wie ein Schlachteich zum Altare; 
Entbldßeſt mich, zur Dedung-deiner Blöße, 
Machſt mich der Ehre baar fuͤrs Geld das baare. 
Wie? willſt du meiner Heimlichkeit nicht ſchonen, 
Und ſiehſt, wie ich die Deinige bewahrel 

Sekabi war ein Noß, doh die Temimer 
Bewahrten es vor dem, was ich erfahre 5 

Die zu dem Könige, der darum feilühte, ſprachen: 
Ein Kleinod iftö, nicht wird verfauft dad rare. 
Unedler bin ich nicht, du bift unedfer, 

Der du verfaufit die Blüte meiner Jahn. 

Ya, kinder, ald von dir zu Markt gefhleppet- 

Saͤh' ich mich fortgetragen auf der Bahre. 

Do h, was du aud) an mir verbrachſt, nicht, fürchte, 
Dak mir ein Laut, der dich verduͤrb', entfahre ! 


Der Erzähler fpricht: Als der Alte hörte des 
Yünglings Liedesgruß, — und fah feines Augen 
liedes Thraͤnenguß, — Röhnt er gleich einem vers 
gehenden, — und weinte, bis mit ihm meinten bie 
Umitehenden. — Dann ſprach er zu mir: Ya, diefer 
Jüngling iſt mir als ein Schn,—er iſt mein Herz, 
oder ein Stuck davon ;—und thäte nicht bie Kahl⸗ 
heit meines Hauſes —und die Schmalheit meines 
Schmauſes, — nicht hätt’ ich mich getrennt von 
meines Alters Stabe, —bis ich wäre an ihm gegans 
gen zum Grabe. — Du fiehlt, wie wilb—fein Herz 
vom Weh der Trennung ſchwillt: — der wahre 
Glaubige aber ift gut und mild: —willſt bu drum 
nicht, zur Pinderung feinem Herzen, —und zur Müts 
derung meiner Schmerzen, —mir verfprechen, baß 
ohne dich zu betrüben — ich dürfe den Wiederkauf 
ausüben, —ımd den Handel rüdfgängig machen, — ° 
wenn fich verbeffern meine Sachen ?—weil ja die 
Gtlaubengüberlieferungen verfünden :— Wer eis 
nem, ben ed reut, erläßt einen Handel, dem erläßt 


- Soft feine Sünden. — Haretb Ben Hemmam 


foricht : ba gab ich ihm die Zufage mit dem Mund, 
— doc; anders dacht? ich im Herzendgrund. — Er 
aber zog den Jüngling zu ſich heran, — fügt ihn 
zwiſchen die Augen dann, — mit fliegenden Thrär 
nen, und begann : 


O unterdriidd Cdein Opfer fei mein Leben }) 
Den Schmerz der Trennung trag ihn ohne Beben. 
Die Nadıt wird nicht die Schatten ewig weben; 
Did Wirderfehend Karawanen ſtreben, 

Im Morgenroth, bald wird ihr Staub ſich heben, 
Wenn Gottes Hilfe und will Beiftand geben, 


— 
—f 


Damm ſprach er zu ihm: Ich uberlaſſe dich einem 
Muſter von Herrn. — Damit ſchürzte er ſich, und 
enteilte fern. — Und der Jüngling fuhr fort mit 
Gewinfel und Gewimmer, — bis jener dem Blick 
war entihmunden auf immer, — Dann, nachdem 
er ſich gefaßt, — und fein Angeſicht entnaft, — 
fprach er : Weißt bu, was ich gemeint, — und 
warum ich geweint ?-—Jd) fprady : Sch denfe, ber 
Abfchieb von deinem Herrn — machte , thränen dei⸗ 
nen. Augenitern. — Da fprady er ; du gehſt in 
diefem und ich im jenem Thal — und zwiſchen 
unfern Meinungen ift die Kluft nicht ſchmal. — 
Dann hub er an 
Bei Gott, nicht wein? ich einem flichenden — 
nach, 
Noch wein' ich um ein ſchoͤnes Glück, das mir zer⸗ 
brach; 
Nur einzig ſtroͤmet meiner Augenlieder Bach 
Um einen, deß Verſtandesblick war heut ſo ſchwach, 
Daß aus Begierd' er ſich verſing in Ungemach, 
Und ach fein blankgemuͤnztes Geld verlor mit Schmach. 
Warum verachtet haft du jene Warnung, ach: 
„Ich bin ein Freier, deß Verfauf nicht gilt, fei wach lu 
Denn diefed war der Zinn, als ich von Jofef ſprach. 


Der Erzähler fpricht: da achtete ich erft für 
Schyerz feine Rede, —und für Spiel feine Fehde: 
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—-doc) er bebarrte feit auf feinem freien Etande, . 


—und mies ftandhaft von ſich der Knechtſchaft 
Schande. —Da tummelten wir ung erft mit Wor⸗ 
ten, guten und böfen, — und. dann mit Ztögen,— 
bis ed Fam zum Berufen — vor des Gerichtes 
Stufen. —Als wir nun dem Richter traten vors 
Geſicht, —und unfer Bericht, ihm aufſteckt' ein 
Licht ;—fpradı er: Mahrlich, wer warnt, —hat 
nicht umgarnt ;—wer einen aufmerffam madıt,-- 
hat ihm nicht in Schaden gebradyt. — Aus eurem 
Vorbringen feh ich, daß diefer Jüngling did) weck⸗ 
te, und dur nicht erwachteſt, —daß er dir ein Zeir 
chen ftedte, und du dir's zu Nuß nicht machteſt. — 
So verbirg’ nun deiner Thorheit Schaden, — oh— 
ne beine Schuld ihm aufzuladen ; — zieh ab beine 
Hand — von feinem Gewand, — benn er ift frei 
von Haut und Haaren, — und gehört nicht zu 
denverfäuflichen Waaren. — Gejlern eine Stunde 
vorberRadıt—hat ihn feinBater vor mich gebracht, 
— und erflärt zu Protofoll, — daß er fein einzis 
ger Sohn ift, der ihn erben fol. — Ich fprach zum 
Richter: bei Gott, dem Berather, fennft du feinen 
Vater ?-Er ſprach: Wie fennte ich nicht Abu Seid, 
den frechen, —von bem jeder Richter im Lande weiß 
zu fprechen, — der einen Freibrief hat auf unftrafe 
‚bare Berbrehen. —Da brannte id) auf, tobte und 
ſwur, — und war nun, doch zu ſpaͤt auf der 


Epur, —erfennend, daß fein Schleier war ein 
Neb des Truges,— und diefes Stuͤck dag Meiflers 
ſtuͤck ſeines Luges. — Doch die Scham fchlug mir 
die Augen nieder, — ich ſchwor, nie mit Verfchleis 
erten zu handeln wieder. — Dann gelobt ich, mid) 
aufs Peben von Abu Seid zu ſcheiden, — und auf 
ewig feinen Umgang zu meiden, — auszumeichen 
von ihm jeder Berührung, — aus Verbruß über 
feine Verführung, — und aus Furcht vor neuer 
Umfchnürung. —Ich gieng ihm aus dem Weg, — 
und floh fein Geheg:—doch einft ftellt er mic, an 
einem engen Orte, — und burch ein Paar feiner 
fofen Worte, —erſchloß er wieder meines Vertrau⸗ 
end Pforte, 


Ein Mitglied des Nationaliften » Bereind in 
New⸗York theilte mir ein höchſt merkwürdiges 
Werf mit, dad den Titel führt: 

Lehre vom richtigen Berbältniffe zu 

den Schöpfungswerken. 


Herausgegeben von F. 9. Biegenbagen, gedrudt. 


in Hamburg, im Sahre 1792. 


Aehnliche Werke find von fo größerem Werthe, 
ba fie ung zeigen, wie ſchon vor vielen Jahren 
ber Funke der Vernunft emporloderte aud ber 
Nacht der Unwiſſenheit; ein Funfe, der von Res 
genten und Priefter gehaßt und gefürdhtet, und 
nach Kräften umterdrüdt wird. 

Sch will ed mir zur Aufgabe machen, bag Wes 
fentliche dieſes Werkes, im zweiten Jahrgange der 
Fackel mitzutheifen, um dadurch vieler meiner Ans 
fihten über denfelben Gegenftand im erſten Jahr⸗ 
gang ber Fackel zu beftätigen und noch mehr zu 
beleuchten, 

Ich beginne denn mit folgender „Geſchichtsta⸗ 
belle der allmäligen Aufflärung des Verſtandes 
ober des allmäligen Wachsthums in ber Philos 
fephie, 

Erfiter Zeitraum. 

Bor mofaifhe Zeit bis zu Mofes, (Siehe 
im alten Teſtament der Bibel.) 

Bibel ift ein griechiſches Wort, und bedeutet 
Pergamentrölldien oder Büchelchen, weil die Bis 
bei aus vielen Fleinen Schriften befteht, — Teſta⸗ 


ment. oder Bündnis bedeutet einen gegenfeitigen 


Bertrag groifchen zweien. Perfonen, ber bei den als 
ten Völkern, Griechen, Römern u. f, unter Auf⸗ 
opferung eines Tierd gemacht wurde, Daher 
auch der Ausdruf: ein Bildnis bauen. in fols 


des Bundnis machten die Yfraeliten mit Gott - 


felbft durch blutige Tieropfer, die Chriften durch 
das biutige Opfer Chriſti. Jenes wurde dad 
alte, diefes bad neue Bündnis oder Teflament ger 


nannt. — Die Eutſtehung diefer Begriffe zeigt bie 
Tabelle jelbft. 

Mofes fammelte die Philofopbie feiner Vor fah⸗ 
ren und Zeitgenoſſen wahrſcheinlich aus mundli⸗ 
chen Ueberlieferungen, und ſezte ſie ſeiner Ge⸗ 
ſchichte der Ifraeliten vor. Cie war unter Bol 
fern im Schwunge, welche ſchon fo meit in ber 
Aufklärung fortgerüft waren, daß fie Feuer und 
Metalle kannten, Afferban, Viehzucht und Hands 
fung trieben, und in Städten zufammen wohnten. 
Aber dennoch ift diefe Philoſophie die alferäftefte, 
die ung befannt geworden, und viefieicht die Kin⸗ 
derphiloſophie des zeltiſchen Urvolks, welche bei 
ben Phileſophien in den auf und gefommenen 
Schriften anderer Tölfer zum Grunde liegt. 


* Pi * 


Philoſophie über den Schöpfer 
und feine Eigenſchaften. 
J. d. W. 1-2152 

(1.8. Moſes.) Wir nehmen mehrere Gott—⸗ 
heiten an, benennen daher Gott mit einem Nas 
men in ber mehren Zahl, Elohim, Götter — von 
Eloah, Gott. !) „Laſſet ung Menfchen machen ıc. 
fo redet die Gottheit felbit K. 1,26.” und: „Der 
Menfch ift geworden gleich) Einem von ung 8.38, 
22." Wir verehren auch mehrere Gottheiten zus 
gleih K. 35,4. K. 31, 30. Eine von diefen nen— 
net ſich unterfcheidungsmeife, und um allem Irr⸗ 
thume vorzubeugen, die Gottheit Abraham Kt. 
28,13, den Gott zu Bethel K. 31, 13, und as 
fob fchwört bei der Furcht (Pachat) oder auch 
Gottheit Iſaaks K. 31,53. Unter der Gottheit 
Abrahams und den Gottheiten Nahors machen 

wir einen Unterfchied K. 31, 53, 


Eine unter den Gottheiten ift bie vorzüglichite. 
— Diefe heiſt Jebovah, 2) der Emige, Unveräns 
derliche, Wahrbaftige ; auch Jehovah Elohim, 3) 
der Ewige der Götter ; auch EI, der Starfe 8. 
31,13; aud EI Eljon, der ftarfe, höchfte Gott ; 
Koneh haſchamajm mwehaarez, der Beſizzer des 
Himmels und der Erde K. 14,22. Doch nennen 
wir den Jehovah fo wie die Untergötter auch mit 
einerlei Ramen Elohim K. 31, 30. 

Die Eigenfchaften des Jehovah und ber Elohim 
find: Sie fehen; hören; reden ; gehen ©. 3, 8. 
8.11,5:8. 18,20. 21; riechen 8.8.21; ruhen 


1 Gewöhnlich fteht in der Driginaffprahe: Elohim, 
Götter, ſchuf — nicht fhufen — Himmel und Erbe ; doch 
Kommt auch ejtere vor K. 20, 13, fagt Abraham : die 
Götter lieffen mich aus meines Waters Haufe weg irren ; 

‚und Jakeb fagt K. 35,7. die Götter offenbahrten fih mir. 

9) und 3] Luther Überfezst den erſten Namen durch 
Herr, und den andern durch Gett der Herr, nämlich Herr 
der übrigen Gottheiten und der Menſchen. 


1. 





* 


8:3. 8; haben Atem K. 2% 7. und 2. Moſ. 15° 
83 umd eine: Förperliche Geſtalt, welcher ber 
Menſch gleicht 4) K. 1, 26. K 5, 1. 833 ſtei⸗ 
gen vom Himmel herab, um etwas genauer zu ſe⸗ 
ben und zu unterſuchen K. 11,5. 8. 18, 215 
find nicht ganz alwiſſend, darüber geräth ihnen 
die Schöpfung fait eines ganzen Menfchenger 
ſchlechts nicht, und fie müffen es durch Waſſer 
verderben K. 7,45 haben Erinnerungsvermögen 
KR. 8. 1; Leidenſchaften, als Neue, Traurigkeit, 
Befüimmerniffe 8. 6, 6. n. ſ. w. 

Die Menfihen- dieſes Zeitalters glaubten alſo 
eine obere Gottheit und mehrere Untergötter, und 
dies fcheint ſchon der zweite Fortfchritt in ber 
Philoſophie zu fein. Denn eine fezte Urſach zu 
haben ift Grundgefühl der Seele oder anerfchafne 
Megel des Denfene. Beim erften Nachdenfen 
wird alfo ſchon der Menſch auf einen Schöpfer 
geführt. Dies it der erfte Schritt. Aber nun 
thut er den zweiten, und will auch das Weſen, 
die Eigenfchaften und die Wirkungsweiſe biefer 
fezten Urfach beftimmen, — Er denft fie ſich fo 
volfemmen, als er fann, d. h. er fegt ihr alle, 
ihm Etannten, Kräfte des Menfchen, und dieſe 
im höchften Maße bei, findet aber doch, daß fle 
als Meufch uumöglic das Ganze allein verwalten 
fönne, So entftehen mehrere, Uutergötter und 
Gortbeitsgehüffen,  Diefer  Stufengang wird 
durch die Sefchichte bewieſen. 


* — 


2. Philoſophie über die Entſte— 
hung der Welt. 
J. d. W. 12152 

(1. B. Moſes K. 1.) Im Anfange ſchuf Elo⸗ 
him, Götter, den Himmel und bie Erde K. 1. — 
Die Erde war ungeftalt und leer, Finfternis auf 
dem Abgrunde, und Elohims Ruach ſchwebte über 
dem Bewäffer, V. 2.1) Da fprady Elohim : 
„Es fen Licht!“ und es ift Licht, V. 3, Als er das 
Licht für gut erfannte, machte er eine Abteilung 





4) Man erffärt gewöhnlich die Aenlichfeit des Mens 
ſchen mit Gott geiftig z aber man findet nirgends Spuren 
des Begrifs ven einem geiftigen oder körperlichen Weſen. 
Ruach, welches man, Geiſt, überſezzt hat, bedeutet Hauch, 
Luft, Wind, Kraft. Und K. 5, 1-3. wird nöttliches 
Schaffen und menſchliches Zeugen und göttliche und 
menfchlihe Aenlichkeit ganz körperlich verglichen : Als 
Elohim den Menfhen fhuf — heißt es hier — machte er 
ihn nach der Aenlichkeit des Elohims W. 15 ald aber 
Adam 130 Jahr alt war, zeugte er einen Sohn nach feis 
ner Aenlichkeit und feinem Bilde V. 3. 


1] Der Phileſoph dieſes Zeitalters läßt erft den Urſtof 
der Erde ſchaffen, und diefen dann ausbilden, Sie If 
gleich einem finftern Abgrunde oder Meere, auf welchem 
der Wind, den die alte Sprache Atem Gottes, Ruach 
nennt, 2 Mef. 15, 8. brauſt. : z e 


wwiſchen dem Licht und ber Finfternig, und nannte 
das Licht Tag und die Finfternis Nacht. Nun 
wurd' ed Abend und Morgen. Griter Tag ®. 
4.5.2) — Da ſprach Elohim ferner: „Es fey 
ein Boden zwifchen dem YBaffer, und der fey eine 
Abteilung zwifchen dem Waller,“ Er machte 
auch den Boben und fonderte dadurch das Waffer 
über dem Boden von dem Waffer unter bem Bo— 
ben. Den Boden nannte er Himmel. So wurd’ 
e3 Abend und Morgen. Zweiter Tag V. 6. 7. 
8.3) — u. f. mw. Nun ſprach Elohim: „Es 
ſeyen Fichter am Boden bes Himmels, um Tag 
und Nacht, Jahreszeiten und Jahre zu unterfcheis 
den!“ und ed gefchieht V. 14. 15. 4) — u. f. w. 
„Die Erde laſſe lebendige Seelen verfchiedener 
Art hervorgehen — große und kleine Thiere 1 


und es geſchieht B. 24. 5) — u. ſ. w. ‚Nm. 


wollen wir Menſchen machen, ſprach Elohim: 
nach unſerm Bilde, daß ſie uns ähnlich ſeyen: 
und nun bildete er den Staubmenſchen aus Erde, 
und blies in ſeine Naſe einen Lebensatem ; da 
wurde ber Menfch zu einem lebendigen Weſen. 
Sechſter Tag V. 25-31, und 8. 2, 7. — er 
unter allen Tieren wurde für Adam feine paffente 
Gehülfin gefunden. Jehova lies alfo einen tiefen 
Schlaf über ihn fommen; nahm dann Eine von 
feinen Rippen, an deren Statt er Fleifch wieder 
einfezzte, und bauete aus derfelben dag Weib, K. 
2,20. 2. 


Aus allem Diefem erhellt, daß hier nicht Blog 
von einer Umbildung die Rede fey, da auch ber 
Schöpfung der Sonne, des Monde, der Sterne 
und des ganzen Luftraums gedacht wird; daß 


— 


2) Die Schöpfung denkt er fih ganz menfhlih, So 
wie der menfchliche Baumeifter nichts ehne Licht vorneh⸗ 
men kann, fo wird auch hier zuerſt das Licht geſchaffen, 
und Zag und Nacht, Abend und Mergen entftchen ehne 
Senne 

3) Gr häft den blauen Quftraum für einen feften Bo— 
den, und meint Über demfelben ſeyen grefe Waſſerbehaͤl⸗ 
ter mit Schleuſen, Fenſtern oder Klappen, welche bei ftar: 
fen Plazregen eröfnet würden, 1 Mof. 7, 11. 

4] Gr weiß noch nichts von Firfternen eder Sonnen, 
nichts von Planeten oder bewehnbaren Erden, welche fi 
um jene Sonnen bewegen, nichts ven Menden eder ber 
wohnbaren Erden, welche fih um Pfaneten bewegen, 
Sonne, Mond und Sterne find große Lichter, die am 
Himmelsboden befeftigt find. Auch die Erde ift nicht ku⸗ 
gel⸗, fondern tellerrund ; Daher fell ein Thurm gebauet 
werden, der ihnen zum Zeichen diene, damit fie fich nicht 
auf der ganzen Erde zerſtreuen. Der Himmelsboden iſt 
auch nicht fehr hoch; denn die Spizze des Thurms fett 
bis an denfelben reichen R. 11, 4. 

5] Die Tiere wachfen nad feinen Kennmiffen aus 
der Erde, wie Pflanzen ; denn fo wie es B. 12 heißt: die 
Erbe lies Gerwächfe hervorgehen ; fo heißt es hier: die 
Erde laſſe lebendige Wefen hervorgehen, 
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dieſe ganz nad) menfchlichen, und zwar nach fehr 
kurzſichtig menſchlichen Kenntniſſen beſchrieben 
werde, da alles ſo geſchildert wird, als es den 
Sinnen erfcheint; daß aber die Abtheilung in fies 
ben Schöpfungstage wahrfcheintich ein fpäter Zur 
ſaz fey, um zu beweifen, daß man feche Tage ars 
beiten und am fiebten ruhen müffe ; denn Schö⸗ 
pfungeperiode fann es nicht bebeuten, weil fonft 
der Sinn von 8.2, 23. wäre: Gott hätte in der 
fiebten Periode geruhet, und dabei läßt fi) doch 
gar nichts denfen. 


* * * * 


3. Philoſophie über Vorſehung. 
J. d. W. 1-2452. 

Unerklärlich natürliche Würkuͤngen kennen wir 
nicht, alles Unerklärliche iſt über natürlich und 
wundervol. — Uebernatürlich ſind große Ueber— 
ſchwemmungen K. 6, 7. 1)3 übernatüurlich die 
Entſtehung der Verſchiedenheit der Sprachen K. 
9. 2); übernatürlich die Verheerung einer Ger 
gend voll Pechgruben 3) durch den Blizſtrahl K. 
14, 10. 8 18,19. 24; übernatürliche Träume 
8. 28. 31, 11; übernatürlicd, Weiberfruchtbars 
feit und Unfruchtbarkeit K. 29, 31. K. 30, 22; 
übernatürlic dag Ueberwinden im Kriege K. 16, 
20 ; übermatürlic; der helle Schein brennbarer 
Dünfte, die fih in finfterer Nacht am Opferfleis 
ſche zeigen K. 15, 17; übermatürlich das Echrefs 
fen, weiches ein Meuchelmord erwekkt K. 35, 5. 
8.34, 35; furz übernatürfich alles, Gutes und 
Böſes, deffen Urfachen nicht in die Augen fallen ; 
Diefeg würft die Gottheit, Jehovah unmittelbar, 
Jehovah fann dies aber nicht alles felbft würfen - 
er hat viele Diener, Gefandte oder Engel, welche 
er abſchickt, um feine Entfchlüffe auszuführen ; oft 
fieht man ganze Heere derfelben umhergehen K. 
32, 1. Diele werden auch Clohim, Götter ge⸗ 
naunt 8.31, 11. 13. Jehovah aber geht ſelbſt, 
wenn die Unternehmung wichtig iſt, und Unter ſu⸗ 


chung erfordert K. 11,5. K. 18, 21. — Es bes 


findet ſich ih dieſer Abſicht eine Thür im blauen 
Himmelsboden und eine Leiter, auf welcher fie 
auf und abfteigen 8. 28, 12. 17. 





1) Diefe Noachiſche Fluth traf höchſt wahrfheintich 
nur die niedrigen Gegenden an den Fluͤſſen Euphrat 
und Zigris, und die hoͤchſten Berge, über weiche fie 
funfjig Eflen weggieng, waren die Berge oder vielmehr 
die Hügel in diefen Ebenen. 

2) Diefe mufte von ſelbſt unter Menfchen entftehen, 
welche ein umherziehendes Hirtenleben führten, und in . 
meilenmweiten Entfernungen famitiens oder herdenweis 
leben muften, um für ihre Heerden Nahrung zu haben, 

3) Im Luthers Ueberſezzung fteben Zengruben, flatt 
Pech⸗ oder Mephaltgruben. Noch jept enthätt die Gegend 
einen Ueberflus defſelben. 


Aus allem dieſem erhellet folgendes : Da der 
Menſch noch nicht wufte, daß der Kauf des Gans 
zen von feſten Naturgefejzen abhienge ; da er ſich 
die Gottheit ganz Förperlich dachte: fo muſte er 
auch bei jedem unerflärlichen Vorfalle — und 
ihm war nadı feinen Kenntniſſen noch faſt alles 
umerflärlich — entweder einen Gott felbft, oder 
einen Engel leibhaftig handeln und überall Wun⸗ 
der ſehen. Es domnert! Was tft das? — 
Gott redet; denn er kennt ja noch die Eigenfchaf- 
ten der Luft nicht. Ein Blizſtrahl führe herab, 
oder eine Sternſchnuppe! Was it das? — 
Ein Bote Gottes oder Gott felbft ; denn er kennt 
weber Gfeftrizität noch brennbare Luft. — Ein 
noch nie gehabter auffallender Gedanfe entſteht 
plözlic, ohne finnfiche Beranfafung! Woher 
der ? ich bradhte ihn ja felbft mit hervor. — Die 
Gottheit gab ihm mir ein; denn er fennt noch 
feine vom Körper Berfhichene ſelbſtträtige Seele. 
en! eine Phantafie! Woher das ? 

"Sinne waren doc gegen alle äuffere Eins 
drüffe verfchloffen ? — Die Gottheit würfte anf 
mid). — u. ſ. w. 
er Foriſetung folgt.) 


arm — ——— 
Zur neueſten Geſchichte der Caricatur. 
Bon Ludwig WBelesrede. 

Die Bölter haben einen Jauuskopf, wie ihre 
Geſchichte, nur daß fie, ſtatt im Vergangenheit 
und Zukunft, mit beiden Gefühterm zugleich in 
ihre Gegenwart hineinfchauen. Auf dem einen 
Antlige zieht das tragifche Fatum der Nationen 
feine  Schmerzensfürden, glüht die Nörhe ver 
Scaam und des Umwillens, und fibert die Des 
geifterung mit ihrem Drange nach Thaten der 
Freiheit ; während das andere Beficht, wie ein 
vollblůtiger Faltitaffsfonf, luſtig die Welt arts und 
auslacht. — Jedes Paffionebild in der Gefchichte 
der Bölfer hat eine leichtfinnige und ironifche Kehr⸗ 

. feite, wofür zum Theil die Natur —* ihre naive 
Unbekummertheit über den Schickſalsgang der 
Menschen forget ;- zum Theil parodiren die Völker 
RN deu, dag umaͤchtiges Dulden oder 
zu ben Hofnarren ihres sioehen 

fonveräuen Jammers macht. 37F Haar Yarie 
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durch ihren erhabenen Gleichmuth alle Leiden und 
Leidenichaften unfers furzen Erdenwallens Auf 
eine blutige .Bartholomänsnacht blinfen Diefelben 
fübernen Sternen bernieder, die an dem Liebes⸗ 
himmel Petrarchs glänzen, und anberfelben Senne, 
welche mit. freundlichem Morgengruße bie ſchlaf⸗ 
trunfenen Blumen. wadı küßt und. welche: im 
den Siegesdithyramben von Aufterlig und. Mar 
rengo gefeiert wird, fann ber erfte, beſte Philiſter 
ſich gemütblich die Pfeife anzünden —Schneidenr 
ber drückt fich Hamlet in feinem fingirten Wahn⸗ 
finn gegen Poloning über diefe — — 
Natur aus: 


„Wenn die Sonne Maden in einem —X Fe 
ausbruͤtetz eine. Gottheit, die Ags Füpt”— 


Und der Menfch? — Cr la ht, wenn er nicht 
gerade weinen muß. In dem wahren Trau⸗ 
me des leichtſinnigen Humors ſucht er. ‚feine 
Schmerzen wie feine Furcht vergeffen zu können 
und jedem Laokoonskopfe die -Elingende Schellen⸗ 
lappe aufzuſetzen. 

er iſt jene bunte maleriſche Grippe ich, 
Mic, die ſich in einem florentiniſchen 

en unter dem Geficher muthwilliger Amoret⸗ 
ter fchalfhafte Liebre-Novellennerzähft, wäbrend 
bie Veit ringe umfie ber das blühende Leben gan⸗ 
zer Geſchlechter mit ihrem Gifthauche verſengt 
und vielleicht: in dDiefem Momente mit ihren Tos 
bedfuffe die frifchen, lachenden Lippen berührt ?— 
Iſt es nicht Humor, wenn bad Voff,auf den Pär 
ben, wo die Baſtillen der Despotie ass 
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luſtig machen können äpeh ihren 1äten Astifel der 
Buudesaete, deren „ber Tröftung der Völfer ges 
widmete‘, nicht volle zwei Zeifen mit "dent Blute 
von Hunderttaufenden ihrer edelſten Mitbürger, 
ihrer Väter, Söhne und Freunde gefchrieben wur⸗ 
den, während gegenwärtig fchon ‚mehr ale. drei» 
malfo viel Jahre, ale jeneg Fürftengelöbnif Worte 
enthäft, fruchtfos für Deutſchland dahingegangen, 
und der 13te Artifel in Frankfurt am Main ale 
Curioſum neben der goldenen Bulle deponirt liegt. 
Faft fcheint das: Lachen ein Bedürfnißder Welt 
—— zu fein, und es iſt höchſt partheüſch von 
Ehronifenfchreisern und SHifterifern, daB _fle 


A bisher nur bie Thränen der Völfer- verzeich- 


net haben, was ſehr melancholiſch iſt 
und einmal eine: NuRIgerhNte ri — 
— * 
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den: Ernfie ber Nationen wurden bie Tyrannen im⸗ 

mer blaß, und felbft weinen mochten fie Diefelben 
nicht gerne fehen, weil auch Deepoten ein weiches 
Herz haben und es wohl wiffen, daß die Thränen 
der Gefnechteten auf einen’ fruchtbaren Boden 
fallen, und daß früher oder fpäter die gerüftete 
Kadmus ſaat daraus hervorwächlt, Aber wenn 
die Nation lachte, dann lachten ihre Dränger recht 
herzlich mit, ja, fie gaben ſich jelbit gern zum Lad 
off her ; und fogar ein Nero hätte unter Umſtän⸗ 
ben mit Hofmarfchall Kalb vergnügt audrufen 
fünnen : „Gottlob! mein Volk wird witzig!“ 

Die Fürften thaten es bei ihren Völfern jenem 
Meifter nach, der mit einem einzigen Pinfelzuge 
einen Jeam qui pleure in einen Jean qui rit vers 
wandelte. — Darum ließen die fchlanen Päpfte in 
dem gefnechteten Nom den Pasquino und Marfos 
rio gerit ftehen, und ihre Stömer waren ihnen um 
fo ficherer, wenn die kecken Dialoge belacht wur⸗ 
den, welche der Volkswitz während der Nacht den 
beiden Bildfänfen in ven Mund gelegr. 

Wir wollen von dieſem allem durchaus Feine 
erffärende Nutzanwendung auf unfere eigene 
caturenfreiheit und deren fo bald nl 
leidiged Ende machen ; umgefehrt, wir wollen img 
vielmehr noch darüber wundern, wie eim chriftlich 
zerfnirfchter, fromm evangelifiher — Staat daranf 
gefommen, die leichtfertige Garicatur zu entfeffeln, 
während er dem heiligen Ernſte des Gedankens 
das Wort entzogen ; — warum man ben freien 
Gottesdienſt and Kreuz gefchlagen, während bocks⸗ 
füßige Satyren und grinfende Waldgötter ihr 
keckes Spiel unter den Augen der Polizei treiben 
dürften ;—warum man das nationale Lachen ers 
laubte, ja beförderte, während man body dag na— 
tionale Weinen, mit Ausnahme von Ioyalen und 
bußfertigen Zerfnirfchungsthränen, fireng verpönt. 

Die Zufunft wird dereinft für und oder doch für 
unfere Enfel den Schleier von diefem wunderba⸗ 
ren Staatsgeheimniß ziehen, und von noch vielen 
andern unerflärlichen Erfcheinungen auf dem Ges 
biete unfres höchflen Staatélebens, ald da find : 
3. B. die neue Uniformirung ber Garde du Corps 
mit Eupraweften, eifernen Helmen und Gtulps 
handfchuhen, die Stiftung des Biöethums Jeruſa⸗ 
lem und ber allgemeinen Königsberger Zeitung, 
ber Pour-le-merite-Ritterfchlag für unterleibes 
franfe Gelehrte, die fich im Tournier fchlecht aus⸗ 
nehmen würden, u. bergl. mt. Gegenwärtig füns 
nen wir aus dem Meer vager Vermuthungen nur 
biefe Gründlinge der Wahrfcheinlichkeit herausfi- 
ſchen. 
Möglich, daß Herr Hengſtenberg in einem ſecre⸗ 
tirten theofgifchen Gutachten bargethan, es fei beſ⸗ 


fer, das Voll lachen als denken zu laſſen. 
Dem nadı vielen Bibelftellen, die Geber in feiner‘ 
Goncordanz nachfchlagen möge, lacht Gott felbft in 
feinem Himmel — die Mitarbeiter an der evange⸗ 
liſchen Kirdyenzeitung werden wohl am beften wifs 
fen — worüber; außerdem fommen in ber 
heiligen Schrift ſchon Garicaturen im modernften 
Style vor ; wie der grasfreffende Nebufabnezar, 
bie fompathetifche Cur der franfen Philifter durch 
plaſtiſche Goldarbeiten — wahrſcheinlich eine Ans 
frielung auf altteftamentarifche Börfenverhältniffe 
und bie trefflich gezeichneten Baalspfaffen. 

Möglich, daß Herr von Schelfing gefagt hat, bie 
Harmonie der Sphären fei nichts anderes ale das 
Sichern der Welten über ihr eigenes Dafein, und 
die Melt fei überhaupt nur eine Parodie des ewis 
gen Geiſtes, der ſich feldft zur Materie carifirt 
hat. Da nun Preußen, wie befannt, der Mifros 
kosmus unter den Staaten iſt, fo ergiebt die Nußs 
anmenbung diefer Bemerfung fich von felbft. Moͤg⸗ 
lich auch, daß ein geheimer Polizeirath 
als künftiger Fouche Preußens youfiren wollte, 
indem er vorfchlug, die Garicatur freizugeben, und 
dadurch recht pfiffig das Volk zu veranlaffen, in 
den neuen Künſtlern und Kunffreunden feine 
wahre Stimmung den Behörden zit denunciren, 
und zwar auf offenem Marfte, vor den Kunſtlaͤ— 
den, wo die Befchauer gleich in Maffe zu beobadhs 
ten und zu notiren find, was bei tupographifchen 
Erzeugniffen nicht fo leicht möglich; it. Man würs 
de überdies aus den Zerrbildern, welche die ents 
fernteften Provinzen liefern, ficherlid; mehr über 
den dort herrſchenden Geift erfahren, ale von jes 
nen gefchäftigen Spürern und geheimen Bes 
richterftattern, welche gewöhnlich, durch ihre eigene 
Bornirtheit myſtificirt, Dinge erzählen, die an 
naiver Einfalt den älteften Dichtungen der Urzeit 
nicht nachitchen. — Möglich aber audı und wahrs 
fiheinlich ift es, daß man den durch harte Preßbe⸗ 
ſchränkungen ſchwer arfährdeten Ruhm der freis 
en Intelligenz, welden Preußen immer für ſich 
vindicirt hatte, wie ehemals die laͤngſten Grenas 
diere Europa’s, durch eine Bilderpreffreiheit —ges 
wiffermaßen durch eine optifhe Täuſchung 
— auch noch ferner beanfpruchen wollte. Kurz, 
dad Unglaubliche gefhah! Eine neue Freiheit, 
welche nicht einmal in der Bundesacte verheißen 
it und um welde das Volf niemals allerunters 
thänigft petitionirt hatte, wurde aus eigenem großs 
müthigem Antriebe dem Moloch Zeitgeift ald Op⸗ 
fer in bie Arme gelegt. 

Die officiellen Jerichvoſaunen trommelten dies 
fen Fortſchritt nicht blos durch Preußen, fondern 
durch ſaͤmmtliche Deutfchländer gebührend aus, 
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Volk nicht mehr darüber lachte, fondern ernſt zu 
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und Präfidenten und Näthe ſagten es ungeſcheut 
bei großen Diners und Sonpers : „Wir find fehr 
fiberal und fchreiten fehr fort 1” 

Der Hofmaler Krüger malte jest, ohne ſich erft 
vom Berliner Genfor das Imprimatur zu holen, 
feine Parade, Huldigungsbilder, Prinzenjagden 
u. dol., und fogar Herr Gruppe, der deſignirte 
Hofrath einer fhönern Zukunft, Fonnte fait ganz 
cenfurfrei feine Kunftrelationen in der Staats⸗ 
zeitung abdruden laſſen. 

Mber auch der unter Strecfußifhen Garantien 
erliegende Vollswitz war gar nicht fo blöde in der 

des nen ihm gewährten Epielraumg, 
als man ſichs anfangs dachte. Der zur Taubs 


verurtheilte Gedanke flüchtete ſich in 
oe: was die Feder nicht ſchreiben 
durfte, das zeichnete fie, und was dad Bolf 
nicht Hör em durfte, das fah ed. Die Ober: 
rechnungsfammer gewahrte zu ibrem Erſtaunen, 
daß redlich beftenerte und controllirte Unterthanen 
mit einem Male über Naht zu einem neuen Lurus⸗ 
artifel — zu politifchen Kunſthumor — gefommen 
wären, und mußte fich voller Beftürzung vom Fis 
nanzminifterium Inſtruktionen darüber erbitten,' 
ob fie diefe neu entdeckte Salzquellen als Privat» 
eigenthum oder ald Regal einzutragen hätten. 
Anfangs hatte man in Berlin gar nichts gegen 
diefen bumorifiichen  Sommernachtstraum des 
Volkes, in weldyem manchem Staatd»Clown plöß- 
lich ein Ejelsfopf mit Zubehör aufgefeßt wurde ; 
felbit die gelangweilten Kammerjiinfer hatten ihre 
Freude an dem murhwilligen Koboldsfpud. —Aber 
als die bildlihe Thiermetha morphoſe jo ſtereotyp 
ſich geſtaltete, daß nicht allein das Volk zuletzt die 
Fabel für Wahrheit nahm, ſondern die caricirten 
Perfönlichkeiten fogar an fich felbt irre wurden ; 
als einmal ein Hocgeftellter im Collegium wäh: 
rend eines intereffanten Vortrags über „Privat⸗ 
flüffe”’ (welche jedoch nicht mit Rheumatis men zu 
verwechſeln find) ſich plößlich an feinen befternten 
Nachbarn mit Zetteld Worte wandte : „Kraß 
mir den Kopf, Bohuenblüthe !“ —als jedes Schaus 
fenfter der Kuufts und Buchhandlungen ein Das; 
quino wurde, uud jeden Morgen ein neues Zerr⸗ 
bild mit damoniſchen Armen ie die Wirklichkeit 
bineingriff ; als in der That ein eigenshümlich 
politifher Orbis pietus ia Preußen entftand, wor 
rin dad Bolt von Neuem leſen lernte, und fich bald 
recht gut jene Schaafe und Börde, jeue Heugſtcen⸗ 
tauren,das auf Baumflämmen und grünen Tiſchen 
berumbüpfende Eichtöruchen, deu gefeffelten und 
befreiten deutſchen Michel, ben verzweifeinden Bört- 
cher, dem alle Reife während der Arbeit vom gähr 
veranſchaulichen Fonnte ; beſonders * als das 
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werben anfing über die kecken Skizzen ber Wahrs 
heit :—da mußte der freundliche Bilderliberalid« 
mus von oben her, fich felbft wieber widerrufen, 
wie das auch mit fo vielen andern Heinen und 
großen Zugeftändniffen an den Zeitgeift geſchehen 
it. Indem Buche der Könige wiederholt fich ſtets 
die Geſchichte des Ediets von Nantes. 

Man hob freilich nicht mit einem Male bie ges 
ftattete Bilderfreiheit durch Amteblätter wieder 
auf, aber ed wurde von Polizeimegen ein förmlicher 
Bilderſturm organifirt. — Polizeifergenten ab 
Gensdarmen mußten Kunftcollegia hören’ und 
den Winfelmann fiudiren, Damit fie das conceſſio⸗ 
nirte Glafjiihe und Antife von den kecken Zeich⸗ 
nungen des Volkswitzes unterjcheiden und legt 
confisciren lernten, ! 

Es fonnte nicht fehlen, daß anfangs ber Bils 
berfiurm zu argen Misgriffen führte. So gebe 
die Sage, dad in einem Berliner Kunftladen alle - 
Delgemälde, Kupferftihe und Fithographien, wels 
che Thier ſtücke vorftellten, gleichviel ob von oder 
nadı alten Niederländern und neuern Meiftern, 

r ein Eremplar von Piſtorius frasfem Eſel, 

made von einem pftifigen Polizüten confiss 
zirk wurden, weil dieſer ſich's nicht nehmen lief, 
daß alle diefe Thiere unehrerbietige Anſpielungen 
auf diftinguirte Perfönlichfeiten wären, und daß 
er fehr gut wiffe, wen jedes Thier inbefondere vors 
Rellen folle. Und noch viele andere wunderbare 
Mothen erzählt man fich aus Berlin, das fo bra 
wandert ift in wigigen Gefkhichten. 

Eines Tages aber war in der Geſetzſammlung 
zu lefen, daß die Bilderfreiheit gänzlich aufgebört 
hätte, weil ſich Freiheiten überhaupt für Deutſch⸗ 
land nicht ſchicken. ’ 

Co iſt denn die kurze Lebensſtizze der Bilder⸗ 
und Garicaturfreibeit ſelbſt eine Garicatur gewors 
den, die eine ernfte Moral enthält fir die Buͤrcau— 
föloner bes Staated und eine tröftliche für das 
Volk. — Sie zeigt, daß der Status quo an feinem 
wunden Flecke, der auch die mildefte Form des 
Freimuthes, nämlich die bumoriftifche, nicht mehr 
ertragen fann, bald verbluten muß, und der Ges 
nius der Völfer zugleich die Nemeſis ihrer Despo- 
ten it. Sie zeigt, daß der Zeitgeiit ſich nichts 
von feinen Forderungen abfeilſchen läßt ; vielmehr 
verlangt er, fo oft er wiederfehrt, fur feine ſibylli⸗ 
niſchen Bücher einen immer böbern Preis. 

; Schluß felnt. 
87 Beribtigung. Seite 31, erite Spalte, Ste Zeile 


8 eben lies flatt den engl. Buchſtaben: „Kenne dich 
elbſi⸗. 


Auf Mergen Abend find die Mitglieder des Ratie⸗ 
naliftiennBereins eingladen, einer Verfommlung in der 
Natienal Halle beizuwohnen. 

Karten für den Ball jur Gründung eines rationaliſti⸗ 
ſchen Fcjer-Bercins, find morgen Abend in der Halle, ſervie 

ener bei den Gemmittee-Mitgliedern und am Aben» 

Baues an der Fhäre zu erhalten, Gintritt 1 Dellar, 


Die Tadel 


Aus den Trümmern ded Judenthums umd des Ehriftenthums wird fid) der Rationafiamud erheben — und aus 
denm Schutte der Tempel und Kirchen werden Hallen ber Biffenfchaft erfichen, 
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liſche B i k 
Der eh — n der ka⸗ 


Bon Blumaner 


Bater, hörts nur Munder an! 
Wann is nur erzählen kann, 
Bas darnähft an Feiertägen 
In der großen Stadt ie g'fchegen : 
Waas nit, wo i z'erft anheb, 
Bas ihm vor an Namen geb: 
Sag enf, ſolche Sachen gſchegen, 
Es vergeht am's Hoͤrn und Segen. 
Mitten war a Haus o Her ! 
Das geht ent fo weit in d* Häh, 
Bater | wett" um unfern Schimmel, 
D' Rauchfang glangen bis an Himmel, 
Und da brina gehts erft zu, 
Da a Madel, dert a Bue: 
Ansthut feufzen, "S andre ſchrain, 
Mir als lauter Narradain: ; . 
Goldne Männer ſchwarz und gre 
Sienga beditarr in der Höh, 
Hat derment Mandel achn, 
Ochs und Efel a darneben, 
Nadete am ganzen Leib, 
Und a fhön aufpuptes Weib, 
a Männer, Hani Kindel, 
erhand fo afpaffigs G'findel ; 
Aber alli faan fo frum, 
"Sred't und dait, und ſchaut faans um 3 
Aber vᷣ gfallt mir gar nit recht, 
Daß a Schind'r und Hengersknecht 
In das ſchoͤne Haus hingengen, 
Derten (hinden, köpfen, hengen : 
A! den habens dir recht zugericht, 
Grauft am, warn mans nur anfieht, 
Hab’n ihm gafelt, und angenageft 
Daß ihm's Herz im Leis hat Hwagelt, 
Alles ging fo wunderfi, 
I mwuft gar nit, we i bi. 
Oben kenunt durch d Mauer o'ſchlofen 
A weiß Mandl, das war b’foffen,. 
Hebt er glei zum grainen an, 
That fie siftenwiea Han; 
eg ent d’ Höhl,und Teufel zoma, - 
t fie vor kaan Menfchen ſchema, 
Mat am recht ums Herz fo fhwar, 
. nur, warn i drauffen war: 
Rum fein Spaß recht ernfli machen, 
Shat a mit a Biffeh lachen, 


Jeder Poftmeifter in den Ver. St, übernimmt und befor 





Neben meiner war a Waib; 

Hat an dirren hagern Laib, 

I hat's gar gern wiſſen mögen, 
Obs aufd’ Wochen nit wird regen ; 
Hat was mitma Schnierl than 
Sauter ſchwarzi Nügerl dran, 

Die konnt mehr als Wiern braten, 
Is a Her, habs glai darathen $ 


Mitma Stangl kummt a Mann, 

Kunti was der Kerl fannz 

Das war a Euriofes Wefen 

Den faans alle ſchuldi g’wefen; 

A Zauberei am Stanael hing. 

Da machts alleweil kling kling: 

Wann ers am nur hin that reden, 
Muft’ er glai a Geld drain ſtecken: 
Hab dem Vogel gar nit traut, 

Beil er fo verzwidt ausfchaut, 

Is enk ſchlau um d'Leut rumg 

Aber, bin ihm glat ausg’wichen : 2 
A Kaftel in am Winfel war, 

Und da deina hod'n a Paar, 

Das hat ziar derdächti a'fchina, 

Hab g’mant, *6 fein zwa Madel drina i 
S andre ſchien wehl wie a Mann, 
Aber 's hat an Kittel an, 

Die zwa Eunten ihre Sachen 

Mit anand recht hamli machen, 


Rüdwärts that der Hausherr ftehn 
Im an Ed recht wunderfchein : 
Hint und vorn a lauter Borten 
Es war gar fa Herr fo doxten, 
Bildt fi aan Baz'n ein, 

Wie halt große Herrn fein, 

Hat er nur a Biffel g’fpiert, 

Daß fie wer nit frum aufführt, 
That er wegen geinga Sachen 

An abfcheulichs Prezmaul machen, 
Kurz, der Kerl, is a Haad, 

Sagt zum andern, glei ſeyds flat. 


Hinten war a großer Boden, 

Stunden alti Männer droben ; 

Klani Bumber a dabei * 
Was mit, an, zween oder dei, 
Und a Madel unter ihn Rn g 
Die hats trefli machen * 

Aied's hat an Sedet g’hat, 

Schwarze Haden, frum und grad, 

D't ane bat das Maul aufg'riffen, 


D'r andre hat in Prigel biſſem 
A jeder hat was andere g’madt. , 
Aner hat zant, der ander g’lacht, 7 


Zriebeng, als obs narriſch waren, 
r n wie die Kälber. plaren- 
das Dana firedt die Gurgel r’aus, 


Zwitfcht en? grad als wie a 


Maus, 


Die andern haben durch die Nafen 


Gnaurt, und wu die Holter blafen, - 
mg 


Ein alter Marin bei 


Voller Hölzel Elan und groß, = 
a Holz 
—— herr 8 
er hat © 


en g’habt, 


7 
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Da hat er drauf nur ummer tapt, 
Zwickts und zweckis mit Hand und Füßen, 
Daß die Butt'n fchrain hat müffen ; 


Oft ſteht aner an der Sait, 
Der den andern allen dait, 


S follen a weni ſtille (hwaigen,’ 
Thaten d' Marren namehr ſchraigen; 


Hab’n aufa kupfers Häfe'n 


klopft, 


Da habi d* Ohren klei zug ſtepft, 


D’ andern’ die beim Haͤf'n 


fafie N, 


Hab’n in 'a langen Trachter blafen, 

©’ bat grewellt auf jeden Schlag, 

Hab g'mant sis der jhnafte Tag! 

Allen Leuten kumnn a Graus, 

& fchen dumm und damifch aus: 

D’ Weiber thaten fait verzagen, 
Seufj'n, me anf — ſchlagen· 





That bald knien, und. baid ftehn, 
Rechts und linfsund rurdwerts gehn, 


Bald that er fiumadrahen, 


Und bald wie die Hahna geahen ; 

A geldnes Ding gar wunderſchon 

Das hebt er uͤbern Kopf in d Höh: 

S’ kunt d’ alten Weiber recht dafıhreden, 
Daß ſie d Ark bint auffi reden; , — 
Der Mann trinkt a recht ai an Bein, 


Die Bucbnia fhen®'n ihm 
Hungri is er a wohl Brei, 
Drum hatr d Papir geffen : 


hi ein: , 5 


Aber es war a galjiger Mann, 
Gab feinen Kindern hir davon, 
Mücken nur ſo ſiunli oeun, 


Wie er thars Papirl Enten: 


Sobald er hat was turkiſch gſagt, 


bat er den Becher ins Ei 
Und hernach thatiernur 


Und den Buchmann was serfaiften, 


Weil er bare 


Papirl grfchlädt, 
‚date im brav in — 


| —— 


fe * —* 


Ra 


bict, vo u 
AR ad irn 
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um Belehrung und 





Zhörifh much er a wohl fen, 
Weils ſo ſtark dom Boden fhrain, = 
Weil die Buebma öfters daiten, 

Und ihm vor den Ohren läuten. 

Und fie hab’n ihm hint und vorn 7 8 
Wie ’na Huern d* Haar abg ſchern ; 
Endli nahm der S’fpaf an End, 

Da kriegt er a Bierften in d’ Händ, 

- De that er ins Scherbel taufen, - 

Und damit die Leut ausjaufen, 

Bater! wier fa Narr nit ſayn 
Geh ent nimmer ins Haus hinein, 
Denn wie leicht Eönnt am det Mand „ 
Deppa fo a Gſſpaſſel than, 
Und derwifchet an bein Flügeln,  _ 

That an fein huͤbſch uma prügeln, 

Weit davon ift aut für'n Schuß ; 

Mer nit fummt hat kaan Verdrußl 

Laß fi Hodus Podus treiben, 





;2093.295 
Und die Narren Narren bleiben ! 
Gortefpondenz. _ 
Herr Ludvigh ! * 
Ihre Fackel habe ich vom erſten wan 


bis zu diefem Augenblick, meiſt zwat 

aber doch mit möglichfter Aufmerkſamteit und gre⸗ 
Gem Jutereſſe geleſen. Sch freue mich ſehr über 
das Erfcheinen Ihres — wodurch doch hof⸗ 
fentlich einige Menſchen wenigſtens aus ihrer un⸗ 
glückſeligen Traͤumerei und chriſtlichen Sclaverei 
befreit werden. 

Es iſt unbegreiflich, wie es möglich war, daß dies 
fer chriftliche Unfinn fo lange beſtehen konute un⸗ 
ter Voͤlkern mit fo vorgefchrittener ah ig, wie 
gegenwärtig die euröpäifche ; unter Menſch 
fo hoben Geiftesfähigkeiten, unter Denfern und 
Philoſophen. Es iſt nur zu erklaͤren durch den 
ewigen, unbeſiegbaren politifchen Drud, welcher 
in unfern geliebten Heimath⸗Staaten beerfcht, der 





‚ auch die Kirchen und verfchiedenen Neligionen in 


fo guter Verwahrſam häft. Hier in dem freien 
Lande, wenn es noch fange frei. bleibt, wird hofs 
fentlich auch — eine Tedere eligion aufs 
bfühen, 


Mit dem gängfidien — 
den Religion und dem fatalen und Kanal 


Machwerf der Bibel, ſtimme ich natı 
mit Ihnen überein, fo wie über 


haupt mit 
religidſen umd woraliſchen Anſichten; nur eine 
ie ea = 


ausgenommen ; und ich, 


"Dion ized by Go 


ER 


eine genuͤgende. "Sie haben Urfache fic vor dem 
Erbrechen der Briefe, nach Amerika gerichtet, zu 
fürchten. Ich muß es alfo aufgeben von dort her 
Zurechtweifung zu erwarten. Seht erfchien nun 
zu meiner großen Freude Ihre Fackel. Ich habe 
fie bis. daher mit möglichfter Adhtfamfeit gelefen 
und fortwährend geforfcht, ob ich nicht für mich 
die lang erfehnte Belehrung und Aufklärung darin 
finden möchte, oder Uebereinftimmung mit nieinen 
Anfichten. Allein umfonft : — Ich finde weder 
das Eine, noch das Andere. Im Gegentheit fin: 
de ich in No. 17, des 2ten Halbjahrs Ihre Ans 
ficht über diefen wichtigen Gegenftand fo deutlich) 
ausgefprodyen, daß ich eine Uebereinftimmung in 
Ihren Blättern nicht mehr erwarten darf; wohl 
aber vieleicht noch Belehrung. Und wenn Sie 
ſich auch nicht dazu hergeben wollen oder fünnen, fo 
finden Sie jedenfalls leichter einen religiöfen Sons 
derling, ber entweder mit mir übereinftimmt, oder 
dem es viefleicht gelingt, mich. etwas Beſſern zu 
belehren, da Ihnen Ihre gegenwärtige Stels 
lung als Fadelträger wohl manchen religiöfen 
Sonderling zuführt, der nach Fiht und Wahrheit 
firebt. 

Sept zur Sache. 

Eie fagen in Ihrem Blatte, in der eben anges 
führten No., fehr deutlich und unummwunden, Sie 
glauben an einen Gott, es fei Ihnen aber gleidys 
gültig, oder Sie wollen es dahin geftellt fein laf 
fen, feier. ein reiner Geift oder auch körperlich. 
An einer audern Stelle, meine ich, fagten ‚Sie 
aber auch wieder, ein reiner Geift fönne er nicht 
fein, uud förperlich ‚fei. es Ihnen unmöglich ſich 
Gott zu beufen. — Da bfeibt einem num, freilich 
der Verfiand fteben und alles Denken fcheint hier 
ein Ende zu haben. Sch dagegen fage und bin 
dabei fehr ruhig und fehr zufrieden: Es iſt fein 
Gott! — Es ift wohl eine Gottheit, eine Weltres 
gierung, wenn man ed fo nennen will, aber nicht 
eigentlich ein Gott, ein einzelnes Wefen, das man 
Gott oder Weltregierer nennen fünnte, - Unfer 
nächfter Gott, wenn wir doch noch einmal dieſes 
Wort gebrauchen wollen, iſt meiner Anſicht nach, 
unfere Erbe, der Geiſt und Körper unferer Erbe, 
von dem wir zunächft abhängen, der zumädhit einen 
mächtigen Einfluß auf und ausübt. Diefe Erbe 
hängt dann wahrſcheinlich zumächit wieder vom 
Geift und Körper der Sonne ab, empfängt aber 
auch manche Eindrücevon ihren Gefchwiltern, ben 
M aneten, die zum felben Sonnenſyſtem gehören. 
Unfere Sonne hängt nun entweder wieder von eis 
ner größeren, ftärferen Eonne ab, und dieſe wie, 
der von einer ftärferen und fo fort, bie ſich biels 
feicht ein Verein von ungeheneren Eonnen findet, 
Die nicht Stärferes und Größeres mehr über fich 


haben, vielmehr alles unter fich, unter ihrer Ge⸗ 
walt und Abhängigkeit, unmittelbaren oder mittel⸗ 
baren; oder aber — was mir lieber üft zu 
glauben und wahrſcheinlicher — unfere Sonne 
gehört mit allen anderen Sonnen, gröfferen und 
vielleicht Kleineren, zu einem ungeheueren Verein 
von Sonnen, welche alle neben einander ftehen, 
nicht unter einander, untergeordnet, obgleich wohl 
in einem gewiffen Verfehr, im einer gewiſſen Ab» 
bängigfeit von einander; fo ähnlich wie Nachba⸗ 
ren, befannte Familien, Freunde und Verwandte 
zu einanber ſtehen. Jede Sonne bat dam ihre 
Planeten und diefe wieder ihre Monde zu res 
gieren. mao 

Diefe Himmelskoͤrper alle, fo lange fie leben 
und ſich bewegen, find ficher befeelt, durch die aus · 
gezeichnetften Geifter oder Gottheiten, wer fie fo 
nennen will, und ftehen in geiffigem und fürpers 
lichem Verkehr miteinander. in Jeder aber re⸗ 
niert fich ſelbſt, infofern er nicht von Anderen ab» 
hängig ift ; und firbt einmal einer oder ftirbt eins 
mal eine Sonne und ihr ganzes Syſtem mit Pla⸗ 
neten und Monden zerfällt und vergeht, jo macht 
dag weiter feine große Störung in der Weltorbnung 
und Meltregierung, etwa nicht mehr als ftirbt auf 
diefer Erde in einer Stabt ein Menfch oder eine 
ganze Familie aus. Und alle diefe Miriaden 
Himmeleförper find ſicher mit Pflanzen, Thieren 
und Menfchen aller Art und alles Glaubens über: 
ſat; fo bald fie alt gerug, ausgebildet und das 
zu befähigt find. Wo bleiben unfere Meine Erde 
da, bei foldien großartigen Gedanken und bie 
Handvoll Menfcen, meift Finſterlinge die fich auf 
ihr herumfchlagen umd plagen und ihre Oberfläche 
beherrſchen wollen ! p 

Stimmen Cie ein, fo fol es mid; freuen; wo 
nicht, fo belehren und widerlegen Sie mid. 

Mer nicht ohne Gott feben kann, der nenne 
den Geift der Erde feinen Gott, und bitte und bete 


zu ihm, vielleicht vernimmt er es und hüft, wenn 


er fanıt, oder er bete den Geiſt der Sonne au, 
vielleicht kann er fich mit ber verfländigen ind 
diefe helfen machen, Ich denfe ater für mein 
Theil, das Beſte ift, ein Geber hilft fich felbft, 
oder laͤßt fich durch; Aerzte, Rathgeber, Nachbaren 
und gute Freunde helfen, wenn fie helfen wollen 
und Fönnen, 

Sept, mein Beſter! laſſen Sie mich burdy bie 
Fadel bald wiſſen, wie Sie dieſes aufnehmen ; 
oder im Fall Sie es ganz ablehnen ſich hierüber 
aus zuſprechen, fo laſſen Sie das wenigſtens mid 
durch diefen Weg erfahren. 

Meinen Namen Aa gar bürfen Sie fpär 
ter wiffen, wenn id; erſt weiß, wie Gie diefes 


—4— 


aufnehmen. Dat meinetwegen, wenn Sie fo 
wollen, ein Weiteres uͤber Gott, Gottheit, Weltre⸗ 
gierung, Erſchaffung der Welt, uͤber das gegen⸗ 
wãrtige und zufünftige Leben u. ſ. w.⸗) 


4 Die Antwort in der naͤchſten Nummer, 





Zur neueſten Geſchichte der Caricatur. 
Bon Ludwig Walesrode— 
Echluß.) 

Der hereinbrechende Geiſteslenz mit ſeinen 
Trieben und Sproſſen ſpottet Euer, die Ihr mit 
erſtarrten, kraftloſen Händen den grämlichen 

Winter feſtzuhalten ſuchet. — Ihr legt die Art an 
die heilige Eiche von Dobona, bamit fie bem Volke 
nicht ferıter ihre Drafel zuraufcht, und feht! das 
verfrüppelte Dfop flüftert den Bebrängten bie 
Freudenbotfchaft entgegen, und aus dem brennens 
den Dornbufche wird den Nationen das Evanges 
lium ber Freiheit verfündet, — Ihr haut auch bier 
fe nieder ; allein die Lerche wirbelt aus dem blau⸗ 
en Aether ihre Marfeillaifen der aufhorchenden 
Erbe zu. Ihr verjagt aud) die Lerchen aus ib» 
rem Simmel durch vielen Kanonen» und Trom⸗ 
mellärm, ober fchafft fie auf der Eifenbahn unter 
Polizeibegleitung fort; allein aus Euren eignen 
Stammbaumswäldern verhöhnt Euch der Kufud, 
und fein Ruf zeigt, daß ber Status quo nicht ange 
mehr zu leben hat. — Madıt, was Ihr wollt, 
Ihr entpflieht nicht Eurem eigenen Schatten, und 
felbft im ftummen Fifche werdet Ihr mit Entſetzen 
Euren geopferten Polyfratedring wieberfinden. — 
Iſt es nicht shöricht, den ganzen Staat zu einem 
Dionpfesohr zu. machen, um bie öffentliche Meis 
nung zu behorchen, ba Ihr's doch viel bequemer 
and billiger haben könntet? Gebt die Preffe 
frei, und bie öffentliche Meinung wird fih Euch 
mit ‚offenem Worte felbft benunciren und Ihre 
Glaubenslehren vor Eurem Richterftuhle und vor 
Millionen Zengen Taut befennen. Ihr thut es 
nicht, weil Ihr der Freiheit nicht in's heile Auge 
ſehen Fönnt, weil Ihr fuͤrchtet, von ihr gerichtet 
zu werben, die Ihr richten wollt und — weil Ihr 
die Wahrheit lieber be ho rcht ale hört!!— 
Aber feid doch wenigftens auf der Neige Eures 
Lebens reblich; ſeid würdige Greife und nicht 
findifche ; treibt nicht das gefährliche Spiel, jene 
boffchlaue Kofetterie mit dem Zeitgeifte, Damit bie 
Nachwelt über Euch nicht Tache, ftatt Euch zu 
beflagen. — Barum ſcheut Ihr Euch, Euren 
Gott zu nennen, den Ihr der Welt durch Amtes 
blätter aufbringen möchtef, den Gott Eures Erz⸗ 
vaterd Wöllmer, der ein eifervoller Gott {ft 
und heimſucht bie Sünden der Bäter bis ine dritte 


und vierte Geſchlecht? — Sprecht es doch offest 
aus, daß der Geift nichts fei, ald der. Helot bee 
Bureaufratie, der für bie etatdmäßige Commiß⸗ 
aufflärung das Holz und das Waſſer herbeiſchlep⸗ 
pen muß, und daß es ein ftrafbarer Volksaber⸗ 
glaube fei, diefen Sklaven für einen Heiland zu 
halten, der das Maͤrtyrthum mit feinen lieben 
Menfchen theilt, um fie bereinft von ihren Dräns 
gern zu erlöfen! — Seid doch aufrichtig, wie bie 
bairifhe Walhalla, welche den Luther ans ihrer 
Unfterblihfeitsreffource hinausballotirte wegen 
feiner religiöfen und demagogifchen Umtriebe, oder 
wie bie fchlefifche Adelsreunion, deren Statut ein 
Mufter publiciftifcher Treuherzigfeit ift, oder mie 
dad Mittelalter mit feiner eifernen Gonfequenz 
bee Fanatismus. 

Allein Ihr habt nicht mehr den Muth Eurer 
Ueberzeugung ! Ihr taumelt, geblendet von ber 
purpurnen Morgenröthe, und fönnt nidyt mehr beit 
Meg zurücdfinden in Eure wohnliche Nacht, und 
fo werdet Ihr in Eurer fomifch gebehrbeten Bers 
gweifelung, in Eurem Schwanfen und Reigen bald 
zur Rechten, bald zur Linken, bie Garieaturen 
bes Zeitgeifteg, ber Euch felbft erfaßt hat, 
aber nicht um mit End; über den freien Durchzug 
burch Euer Land zu unterhandeln, fondern um 
mit Euch zu fpielen ! — Mögt Ihr daher immer 
bie Bilderfreiheit wieder aufheben, bie Garica- 
turift eine Wahrheit geworben in ben 
loyalen Schlummerliedern Eurer Hofräthe und 
Nahtwächter, in ben Evangelifchen Staates» und 
Slirchenzeitungen, fo wie überhaupt in allen Er 
zeugniffen der „guten Preffe, melde fo fcharfs 
finnig und ritterlih ihren zum Schweigen 
verurtheilten Gegmer zu befämpfen weiß, 
ganz nach Art des Gir John Falftaff, ber an bes 
edlen Percy's Leiche zum prahlenden Ritter wird, 
Mie die olympifchen Götter, fo liebt auch der 
Zeitgeift auf feinem ernften Wallgange einen fris 
fchen Spaß, aus dem Leben gegriffen; und man 
muß geitehen, Ihr laßt es ihm nicht daran fehlen, 
— Shr felbft dichtet, ohne ed zu wollen, die beis 
enden Epigramme und bie ftacheligen Zenien auf 
Euren Status quo, und liefert in den Zerrbildern 
unferer Zuftände Illuſtrationen dazu, melde die 
berühmten englifchen ober franzoͤſiſchen Garicaturs 
zeichner nicht beffer geben Fönnten. — Der Zeit 
geift Tacht über Euch, wenn Ihr den Völfern ihre 
Freiheit mit Apothefergemwichten zumägt, ober 
wenn Ihr, wie York Sterne’s Parifer Frifeur, 
Eure fendale Perrüde in den Dcean taucht, um 
der Melt imponirend zu zeigen, daß aud fein 
edclches aus der Stelle gewichen., 

Der hinlende —— Enge geht nodims 


mer anf Erben um. Er hat bie Dädyer Eurer 
Staatswirthfchaftsgebäude abgedeckt, um unge⸗ 


flört in Eure Amtsgeheimniffe hineinzulugen, und 


zeichnet mit fchadenfrohem Griffel feine Memoiren 
nach dem Leben. \ 


Rebre vom richtigen VBerbältuiffe zu 
den Schöpfungäwerfen. 
(Fortichung.) 

4 Philoſophie über den Menſchen. 
J. d. W. 1—2452, 

[Die Orthographie des alten Werkes iſt belbehalten.) 


Der Menſch it aus Staub gebildet, denn er 
wird wieder zu Etaub K. 2, 7. 8. 3, 19. 
Er ift mit einer Nephefch oder einem Lebens hauche 
begabt, der ſich dadurch von ber Nepheſch ber Tiere 
unterſcheidet, daß diefe aus Erde befteht 8: 1,24, 
und jene Gottes Atem iſt 8.2,7.1) Die Ne 
phefch wird gezeugt, gebohren K. 12,15. 8. 46, 
15, fommt aus den Lenden des Vaters 46, 26, 
wird aus dem feuer errettet 8, 19, 17, 19, ver« 
fäßt einen fterbenden Menſchen 8. 35, 18, ift mit 
dem Blute vereinigt, K. 9, 5, und ganz Förperlich, 
— Das förperifche Herz, Lew, ift der Grund der 
berußtfeienden Tätigfeit ; es beſizzt eine gewiſſe 


Bildungsfraft, Jezer, K. 18, 21, Gedanfen und‘ 
die Affeften 8. 6,5. Mit ihm reden heißt denken 


8. 3,21: Kapitel 6, 6. 2) 

Hieraus, und aus der Meinung: Alles Uner⸗ 
klaͤrliche fei Uebernatürlich und Wundervoll, folgte 
von felbit, daß Wunder und DOffenbarungen und 
Wahrfagungen und Meiffagungen befto häufiger 
waren, je ftärfere Smaginazion der Menſch mit 





1) Eine vom groben Körper getrennte mit vernänftie 
ger Freiheit, Gedächtnis und Gefühlen begabte, den Tod 
des Auffern Körpers Überlebende Seele ift jetzt nicht be⸗ 
kannt, Atem, Blut, Herz und Araft ift der Grund der 
innern und äuffern menſchlichen Zätigkeit 5 Mof. 6, 5. 

2) Die lebhaften Würkungen der Einbildungstraft, 
vorzüglich wann diefe ohne Sinneneinflus, alsim Traume 
oder in Entzüfktungen oder in lebhaften Phantafien, bei 
verfchlofienen Augen > B. wärend den Beten, unerwars 
tet neue Bilder und Gedanken erwefft, oder warın fie 
mit Erfahrung und Vernunft vereinigt, zukünftige Erz 
eigniffe fehr wahrſcheinlich beſtimmt, muß das Zeitalter 
für unmittelbare Einwirkung einer Gottheit haften ; da 
es noch feine felbfttätige, von Körper verfchiedene Seele 
fennt. 4 Mei. 22, 8. 20. 8. 23,4. 16. Vorzüglich muß 
das Abhnungsvermögen, oder die Fähigkeit nady dunkel 
bemußten Gründen einen Erfolg vorber zu empfimden, zu 
ſolchen Wahrfagungen fehr oft Beranlaffung gegeben has 
ben... Unter diefen Umftänden müffen nicht felten förper: 
liche Dffenbabrungen Gottes K. 38, 12, 8. 31, 11, un 

AT, und 22. erfolgen. : 


45 


Umwiffenheit in Naturfenntniffen verband, So 
entftand der Glaube an das Wunderbare und 
Uebernatürliche, der ſich Jahrtauſende hindurch 
bis auf unſere Zeiten erhielt. 


5. Philoſophie über den Urſprung 
bes Uebels. 


J. d. W. 1— 2452. 


(13. Moſes K. 2,8 bis 3 Ende) !) Jehovah 
ſchuf eine fchöne Gegend im Lande Eden morgen. 
waͤrts. 8. 8. Ein Plus entfprang in diefem 
Lande, beroäfferte dies reizende Bergtal, und jers 
teifte ſich dann in vier große Ströme. V. 10. Ems 
porfprießen lies er bier aus der Erde allerlei Holz, 
oder Bäume und Stauden, angenehm für den Ges 
ſchmack und fhön für das Geſicht, und Bäume 
und Stauden bed Lebens und des Erkenntniſſes 
vom Guten nnd Böfeng) V. 9. Nun febte er 
das erfie Menfchenpaar in biefe Gegend, um fie 
zu bauen und zu bewahren; aber forach zu ihnen: 3) 
Effet nach Luft von allen Bäumen und Stauden 
der Gegend, nur nicht von denen des Erfenntniffes 
Gutes und Böfes ; wann ihr von denſelben effer, 
werdet ihr unvermeidlich fterben B. 15, 16, 17,— 
Die Schlange aber war liftiger als alle Thiere 
des Feldes, und fprach zu dem Weibe: Hat Gott 
wol gefagt, ihr follt nicht effen von allen Bäumen 
der Gegend ? — Wir effen, erwiederte das Weib, 
von allen Bäumen der Gegend, nur nicht von des 
nen des Erkenntniſſes Gutes und Böfes ; wir 
müffen fonft ſterben. — Gar wicht müffet ihr fters 
ben, antwortete die Schlange; eröfnen werden 
fidy vielmehr eure Augen, und ihr werdet gleich 





1) Bei ſolchen phifefophifh eingefleideten Geſchichten, 
wie obige, find die Beſtandtheile derfelben von dem philes 
fephifhen Gewande wol zu nnterfheiden. Jene enthals 
ten Tahtſachen ; dieſes find Ideen, melde oft erft Jahr: 
hunderte hernach ausgedacht wurden. Die Zahtfachen 
find hier 3 daß die Älteften Voͤller in einer fhönen hohen 
Gegend mwehnten 5; daß fie dur den Genus gewiſſer 
Früchte eine Zerrättung in ihrem Körper und in den dar 
mit verbundenen Affeften verfpürten, und dann aus 
Furcht vor einem fenrigen Gegenſtande die [höne Gegend 
verließen, **S. 47) Alles Übrige find Ideen und 
fpätere Ausſchmuͤkkungen. 

2) Böume des Erfenntniffes vom Guten und Boͤſen 
ift die Benennung von fhädlichen Gewoͤchſen ; denn fo 
mufte fie der damalige Menfh, welher nur Gefundheit 


bisher empfunden hatte, nennen, als er dur fieaud - 


Krankheit kennen fernte, 

3) Bon allen den damaligen Menfhen. unerflörlichen 
Würfungen fann er nad feinen Kenntniffen nur Gott 
unmittelbar zur Urfach machen. Unerklärlich ift ihm das 
abfchreftende Gefühl vor den ſchaͤdlichen Gewoͤchſen, wels 
ches feine unverdorbene Sinne mit Vernunft verbunden 
bemürkten. Da er aber Denfen und Empfinden als eine 


— Sprade anfieht, fo fagt ers ort fra u 
= 


chf 
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der Gottheit wiſſen, was Gut und Vöſe iſt V. 5. 
Das Weib aß, und gab auch ihrem Manne zu 
eſſen V. 6. Es eröfneten ſich nun auch ihre Aus 
gen, und fie ſahen, daß fie nakkt waren, und ſchaͤm⸗ 
ten und furchten fich und machten fih Schürze von 
Feigenblättern B.7.4) Als fie aber hörten bie 
Stimme Jehova's, der in der Abendfühlung ums 
herging, verftecften fie ſich in's Gefträude V. 8. 
Er aber rief fie, ftellte ihnen ihre Fehler vor und 
fünbdigte ihnen und der Schlange folgende Strafe 
an :5) Berflucht feift du Schlange, mehr als alle 
Tiere der Wildnis ! Auf deinem Bauche ſollſt bu 
geh und Staub effen, fo lange du lebt! Feind⸗ 
fchaft: will ich erregen zwiſchen deinen und des 
Weibes Nachfommen ; fie follen dir den Kopf zer⸗ 
treten, und du wirft ihnen die Ferſen zerfchmettern! 
— Schr vermehren will ich, o Weib! beine 
Schmerzen und deine Echwangerihaft. Gegen 
deinen Mann fol deine Luft gerichtet fein ; aber 
er foll.dich beherrfchen. — Und verflucht fei der 
Boden .deinethalben, o Mann! Mit Schmerzen 


ſollſt du dich, folange du lebft, von ihm ernähren, . 


Dern und Difteln foll er dir hervorgrünen, und 
dur ſollſt effen das Kraut des Feldes. Im Schweiß 
fe. deines Geſichts ſollſt du Epeife genieffen, bie 
du zur Erde zurüffehrft, denn von ihr bift du ges 
nommen. Gtaub-bift du und zu Staub ſollſt du 
werden V. 14,19,—6) Ferner fprad der Ewige 


4) Augen ftehn für Gefühl, Die fchädlichen Eprifen 
erregen ficberhafte Gefühle, unnatürliche Reizze, Misber 
hagen, Aleinmuth ; und daher die Empfindung der Blö: 
fe, Schaam und Furht.— Hier alfounter diefen kindiſch⸗ 
philefophirenden Menfchen ift die Entſtehung dev falfchen 
Schaamhaftigkeit, und jener „Pfui fchäme dich“, zu fuchen, 

5) Die Stimme Jeheva's iſt der Donner, Hiob 40, 4; 
die Gedanken, welche der Donner im Menfhen erwekkt, 
die Sprache Gottes; fo wie die Gedanken, melde die 
Schlange dder eine Efelin 4- Mof. 22, 30. erwefft, Spra⸗ 
che der Schlange und der Efelin find, 

6) Die Rede Gottes iſt voll Srrthümer. Denn de 
Schlange ift nicht ungluͤcklicher als andere Ziere- Sie 
hat, ihrem Körperbaue nach, nie anders ald auf dem 
Bauche gehen keͤnnen. Sie ift keinen Staub, fondern 
Kleine und große Tiere z Vogel und Fröfhe, aber auch 
Sirfche und Figer. Den Topf kann man nur Eleinen 
Shlängen jerteiteh.— Die Weiber natürlich lebender Wäls 
ter haben faft gar feine Geburtsfhmerzen, und ftarfe Ge: 
burtsfhmerzen find Folgen einer unnatürlichen Lebens— 
art, welcher man durch feloniftifche vorbeugen fann. Der 
meibliche Gefchlechtstrieb iſt nichts. Boͤſes, er ift auch bei 
den Männern, und Geherſam gegen den ftärkern Mann 
erfordert die Ordnung." J— Der Boden der Erde ift nicht 
verflucht oder verderben. Dern und Diefteln find eben 
fo wichtig im Ganzen, als Getralde, und Tauſende von 
gtdrlihen Gefhäpfen wären ohne fie niht.-, Obne an: 
ſtrengende Arbeit ift Feine vorzügleche Gefundheit, Ethrk: 
und Dauerbaftigfeit erreichbar, und länblie — 
find dig allergefundeften- 


*) Die fortihreitende) Givilifation erfordert lei e 
Rechte, ' Fadel. von 
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unter den Göttern: Nun weiß ber Menſch, gleich 
Einem von und, Gutes und Boͤſes. Er möge 
auch ausftreffen feine Hand, und eſſen von dem 
Bäumen und Stauden des Lebens und leben ewig; 
darum will idy ihn vertreiben aus der Gegend um 
das Feld zu bebauen B. 22,23.7) Er vertrieb 
ihn, und befezjte mit dem Kerubim und mit einem 
bins und herfahrenden Flammenſchwerte den Zur 
gang zu ben Bäumen des Lebens. 8). 

Nach dem Nefultat obiger Philofophie und 
den Grlänterungen derſelben, gemann das 
Menfihengefchleht mehr durch die Uebertte⸗ 
tung jenes Verbote, nid cd verlohr. Der dama⸗ 
lige Menfch brach gleicyfam die Balın. Auf wel 
cher feine Nachfommen auf den richtigen Weg der 
Wahrheit oder des richtigen Verhäftniffes geleitet 
werben folten. Er that bier den erſten Schritt 
auf demfelben und ſammlete durch das Gefühl 
des Misverhältniffes die erite Erfahrung, 
nach welcher der Menfch, als vernünftigfinnlich- 
freies Weſen ſich felbfttätig vervolfommnen, und 
fein richtiges Verhältnis mir der ihn umgebenten 
Schöpfung gründen folte, Die Zunahme an 
Kenntniffen die der alte Philofoph „Fall des Mens 
ſchengeſchlechts“ nennt, heißt alfo richtiger -— Er: 
höbung des Menſchengeſchlechts. Und doch iſt 
dadurch der Glaube an ein angeerbtes Verderben 
oder eine ſogenannte Erbſuͤnde leider bis auf un⸗ 
ſere Zeit fortgepflanzt worden! 

7) Der Menſch hat noch Außerft dunktle oder gar feine 
Begriffe von Seelenfortdauer ; weil er den Menfcen zu 
Staub werden fieht, und feine feloftthätige Seele kennt, 
denft ec mit dem Zod ift alles aus, Doc Fann er diefen 
Gedanken mit feinem Grundiriebe nach nie aufhörenden: 
alüclihem Leben nicht reimen. Gott will er die Schuld 
diefes Widerfpruchs nicht beimeffen ; er fucht fie alſo in 
einer Beftrafung menfchlicher Fehler. Zu noch mehrerer 
Entfhuldigung Gottes alaubt er, in Eden habe es Ge: 
mwähfe gegeben, deren Genus dem Menfhen Unſterblich⸗ 
feit würden verfhafit haben, wenn er nur nicht von ge⸗ 
wifien Bäumen des Erfenntniffes Gutes und Boͤſes ge⸗ 
neffen hätte- Denn er foll entweder unfterblich fein und 
ewig leben, aber nicht Gutes und Boͤſes unterfcheiden 
können, oder er fol Gutes und Boͤſes kennen, aber nicht 
unfterblich fein ; beides mit einander verbunden, würde 
ihn nad damaligen Begriffen zu einem Gotte gemacht 
haben. Weil er nun Gutes und Boͤſes kennt, treibt ihm 
Gott aus dem Paradieſ', um nicht ven dem Baume des“ 
Lebens oder der Unfterblichkeit zu effen. Anlas zu dieſer 
Phileſophie gab 

8) die feurige Lufterſcheinung, vielleicht ein Wetter⸗ 
frahı, Jrrwiſch te. deraleichen er Engel nennt Pf. 104, 4. 
Da er diefe als etwas linerflärliches Gott unmittelbar beis 
fegt, fo hält er auch die zufällige Würkung derfelben, den 
Schrekken, welchen fie ihm mitreiten für abſichtlich, naͤm⸗ 
ih, um ihn zu verjagen. Und da cr in der Folge darüber 
mehr nachdenkt, um.den Grund zu entdeden, warum er 
vertrieben fei, kann er keinen andern finden,als: es flanr 
den dort gewis Bäume, deren Früchte unſterblichkeit vers 
ſchafft hötfen ; aber die fett" ich nicht Haben, weil ich fonft 


Gotte gleich geworden wäre, 


En WR. 


*. Wenn man durch Hilfe der heutigen philoſophiſchen, 
hifterifchen und geographifden Kenntniffe, verglichen 
nıit obiger Philoſophie und Geſchichte maͤnnlichphiloſo⸗ 
phiſche und ſelbſtbele hrende Blikke in eine Vorwelt 
lt, welche weder Ueberlieferungen, noch Schriften 
Pannte, fo faffen ſich über die urfprüngliche Beſchaffen⸗ 
heit der erften Menſchen, ihre Wohnplägze, Lebensart 
u. fr fr folgende wahrfcheinlihe Bemerfungen machen : 

"Die erften Stammmenſchen waren mit einem gefuns 
den, ftarfen Körper, mit unverdorbenen Seelenanlagen 
und Fähigkeiten, und mit fanften Gefühlen (Aifekten) 
fo wie fie bei einer unverderbenen Seel' und einem ges 
funden Körper noch beftändig Statt finden, erfchaffen ; 
aber nicht it Gewandtheit, Kenntnifen und Erfah⸗ 


rungen begabt. Selbſt ihre Speifen kannten fie nicht ; 


fie richteten ſich blod nad) ihren unverdorbenen und une 
geſchwaͤchten innen und Gefühlen. Eie waren 
nicht unſterblich auf diefer Erde, ſondern fie frarben 
vor Alter, wenn fie ſich nicht durch unverhäfnigmäßis 
gen Gebrauch ihrer Körpers und Erelenkräfte das Les 
ben verfürsten.. Der erfte Wohnplatz diefer Stamm⸗ 
menfchen war höchft wahrſcheinlich Eines der Gebirgs⸗ 
täler des Kaufafus 1. Mof.2, 8-10 fal. . Noch jejt 
ift diefed Land ein wahres Parabied ; noch jezt ſcheint 
die Natur ihre Gaben in vollem Maß? über daffelbe 
ausgefchüättet zu haben. Es bringt alle Arten von 
Getraide, alle Kleidungsprodufte, alle Urten von 
Baumfrühten, Feigen und Kirfihen und Birnen und 
Fr die alühendften, prächtigften Blumen und Wein⸗ 
ftökfe von Mannoͤdikke hervor. Sie führten hier ges 
wis ein fehe glüfliches, aber freilich ganz ſinnliches 
Leben. Durdy lauter gefunde natürliche Epeifen blies 
ben fie frei von aller Schwäche und Krankheit, "und 
alfo auch frei von. Leidenſchaften; allein ihr reichlis 
ches Klima fezzte ſie auch im keine Nothwendigkeiten, 
kied ihre Körpers und Eeelenfräfte ziemlich unentwit⸗ 
keit, umd dad ganze. Urvolk in einem Kinderftande blei⸗ 
ben. - Daher die aͤlteſten Wölfer von diefem Leben nur 
dunkle und Feine andere Nachrichten haben mujten, als 
wir von unferm Kindesalter, d.h. daß fie affen und tran⸗ 
ken und wol waren) Aber bald mahte teils dir vers 
mehrte Anzahl, teild der Vervollkommnungotrieb, daß 
fie daB fruchtbare Gebuͤrge verlieſſen und ſich auch über 
die weniger fruchtbaren Täler verbreiteten — Hier weck⸗ 
te Bedürfnis den Forſchungsgeiſt und die Betrieb (ums 
kit. Zufall, Noch und auch Neus und Wiöbegierde 
lehrte fie das Feuer, die Metalle, Künfte und Hands 
werke erfinden ; Noth lehrte fie jagen, Tiere zähmen, 

em, Mitch trinken, den Getraide⸗ und übers 
hiupt den Felde und Gartenbau fennen ; aber verleis 
tite fie auch, ungefunde, fratt gefunde Epeifen zu mähs 
fen, und dann —durd) Schaden Flug zu werden, Doh 
bekam dadurch der Körper immer mehr. Fremde 
artiget, Sihwähe, Krankheiten und © Haam — und 
Kleidungen entitänden. — Died alles machte ben 
Stüdstrieb, und das Nachdenfen immer reger, und 
die Philoſophie teat allmälich aus ihrem Dunkel her⸗ 


ver. — Ss wie nun aber in der Kindheit dad Alter - 


der Menſchengeſellſchaft war, ſo mußten auch ihre Bes 


aäffe und Kenntniſſe / Sprache mmdgange Philsſophie 


a der Kindheit fein. ehe 
1Zortfegung felagtJ)J. 


Bon der höheren Geifterwelt und etwa 
von Zauberern. 
— Ben Radowskrp. 

Die höhere Geifterwelt der Juden ift außeror⸗ 
dentlich volkreich. Beſonders haben fie eine fehr 
große Menge von Teufeln, obgleich dieſe Idee ih— 
rem Neligionsftifter Mofes durchaus fremb war. 
Bermuthlich nahmen die jüdifchen Prieſter fie erft 
nach der babylonifchen Gefangenſchaft in ihre Dog⸗ 
matif auf; denn daß das Buch Hiob, im welchem 
der Satan eine fo bedeutende Nolle fpielt, ſchon 
ju den Zeiten der Erzbäter follte gefchrieben wor; 
den fein, wie ältere Theologen behaupteten, iſt zu 
bezweifeln, da in den mofnifchen Büchern dieſes 
Hiobs gar nicht erwähnte wird, 

Der Oberfte der Teufel ift der Eammael oder 
Satan, den wir bereitö ald ben Verführer der er 
ſten Menfcyen, ald den Liebhaber der Eva, und 
als den eigentlichen verbrecheriſchen Stammvater 
ber Chriften und Nichtjuden fennen gelernt haben. 
Er hat viele zum Theil lächerliche Namen bei den 
frommen Sebräern, fo heißt er der Eiel, der Haas 
rige, der Hund, ber Geisbod, der Goliath, der 
Philiſter, der Haman, dad Schwein, der Ochſe, 
weil er ſich oft, (befonders in Kriegs» und Peſtzei⸗ 
ten) in Geftalt eines Ochfen oder eines Schweine: 
zeigen fol. Der fremde und berandere 
Gott wird er aud) unfer Heiland genannt. 


Samımael,'" Diefer Ic ft Heiperaber org 
weife der Todeeengeeee 

Es find, lehrt das talmudiſche Buch Tuf Haa⸗ 
weg, zwei Engel über den Tod geſetzt; der böfe 
Eammael nämlich über die Todten, welche außer 
dem gefobten Lande find, und der gute Gabriel 
über diejenigen, fo in dem Lande Iſraels ſterben 
Beide haben große Heere von Engeln, die ihnen 
dienen, und deßhalb Engel des Todes heißen: 
Gabriel und Sammael ſind Knechte bes Engeld 
Metatron, dem der heifige, hechgelobte Bott täge 
lich ein Verjeichniß der Menſchen giebt, weldye 
zum Sterben beftimmt find. Metatron befiehlt 
fodann feinem Knecht Sammael, die außerhalb. 


dem gefobten Lande zum Tode befiimmten Seelen 


zu bringen, und fo andy dem Gabriel, die Seelen 
wegzunehmen, die in dem Lande Iſtaels fierben — 
ſolien. Die beiden Vorgeſetzten holen aber nies 
mals felbft eine Seele, fondern fie hberlaffen dies. 
Gefhäft ihren Dienern, Für jede Serle, it ein 
befonderer Engel beflellt. Die untergeorducien » 
Todesengel unterjcheiden ſich nach bem Grabe der 


Würdigkeit der Seelen, denen fie Korgefegt find.“ 
Wenn einer — — t, und, fi 
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die Hand jeines Obern abgeliefert hat, dann vers 
geht er von der Belt, weil er nur erfchaffen wor⸗ 
den ift, Eine Seele hinweg zunehmen.” 

„Mile Zobten außerhalb dem gelobten Rande 
fterben durch den Engel des Todes, den Sammael, 
weßhalb fie Nefela, d. i. ein Leichnam oder ein 
Aas genannt werben, Die Menfchen im Lande 
Iſraels aber fterben nicht durdy den Eugel des 
Todes, fondern durch einen Engel der Barmher⸗ 
jigfeit, nämlich den Gabriel, der im gelobten Lau⸗ 
be herrſcht, und heißen Mefimober Methim, 
welches (nad) den Begriffen der Talmudiften) der 
Sinn der Worte des Jeſaias fein fol: Deine 
Todten werben leben.1 7) 

Wenn Sammael Jemanden zur Sünde vers 
führt, fo heißt er Jezer hara, die böfe Art; vers 
flagt er einen Menfcen, der gefündigt hat, bei 
' Gott, dann wirber Satan, Widerfacher genannt ; 
bringt er einen Juden um, fo nennt man ihn Mas 
lady Hammaverh, Engel des Todes. 2) Ferner 
bat er bei ben Snebräern folgende Namen : die alte 
Schlange, die ſchlechte Schlange, Lilith oder Lilis, 
die frumme Schlange, Aſchmedai, Afafel, der un⸗ 
reine Geift, die linfe Seite, die andre Seite, Les 
viathan, das Haupt der Kelifoth oder Schaalen, 
und infofern er über die Ehriften regiert : das 
Schwein, der Fürft Edoms, der Fürft Amaleks, 
der Kürft Roms, der Fürft des Efau u. f. w. Die 
Namen Anmlef, Efau, Edom, das edomitifche 
Reich, Rom, die Stadt Rom, das römiſche Reich, 
das hoffärtige, gottloſe Reich dienen durchgehende 
zur Bezeichnung der Ehriftenheit. 3) 

So wie Gott einen Staatsrath von fichenzig 
Fürften hat, welche heilige und gute Engel find, fo 
giebt es auch fiebenzig Fürften der andern Seite, 
d, bh, oberfte Teufel, die über alle nicht jüdifche 
Völker, deren Götter fie find, berrfchen. „Als 
Gott naͤmlich bei dem Thurmbau zu Babel die 
Spradye der Menfchen verwirrte, entitanden fies 
benzig verfchiedene Sprachen, und nad) ihnen 
wurden fiebenzig Völfer. unterfchieden, Jedem 

derjelben gab Gott ein Land ber Erde und ſetzte 
die fiebenzig Engel zu Göttern (Elohim) und Fürs 
ſten über fie, denn er felbft fand keinen Theil an 
ihnen, da er rein iſt, fie aber nicht Kinder nach feis 
nem Ebenbilde waren. Er erwaͤhlte ſich Jakob, 


1). Iefaias Rap, 26. 8. 19, 
4 — von Refanat Erklärung der 5 Bücher 


3) Großer Jalkut Rubeni, Paraſcha Beſchallach; 
Kleiner Jalkut Rubeni, Titel Zura utarzuf Nr. du umd | 
Zitel Nachaſch Nr. 17; Emiek Hammt lech, Titel Schaar 
Tree a 

Bava ra; Jalkut Cha ; 1: 
Word Am ; Avodth des Rabbi Nathamı * 


wie Pſalm 135,8. 4. geſagt wird, und fo hat ein 
Reiner den andern gefunden.“ 4) Der Gott If⸗ 
raels zeigte ſich bier wahrlich fehr uneigennügig, 
ba er fid) fein befferes Theil erwählte, 

„Als die Länder unter die Völfer vertheilt und 
die Sprachen verwirrt wurden, lehrt das Bud; 
Schaar Drah, empfieng jedes Volf feinen Fürften, 
Der heilige, hochgelobte Gott ftand auf und erfohr 
fih) den Abrahams Saamen, denen er feinen Ras 
men gab, zu feinem Erbe, fo daß fein anderes 
Bolf weiter Theil an ihm hat. Das Land Iſrael 
erwählte er zu feinem Eigenthum, und es hat feis 
nen Fürften, als den hochgelobten, heiligen Gott. 
Da aber jest nach dem öfterreichifchen Beobachter 
die Türfen einige Iegitime Vefiger des gelo 
Landes find, fo hat der Gott Iſraels zur Zeit gar 
feine liegende Gründe, An einem andern Drte5) 
heißt es: Gott hat mit den fiebenzig Teufeln, die 
er zu Fürften über die Völfer ſetzte, gelsost, und 
da fiel ihm Abrahams Saame zu ; defhalb fpricht 
David Pf. 16. B. 8.: Das Loos ift mir gefallen 
auf das Lieblichite ! 


Als die Zfraeliten am Berge Sinai ſtanden und 
fprachen :. Alles, was der Herr geredet, wollen 
wir thun, rief Gott den Engel des Todes, den 
Sammael, und fagte ihm : Ich habe dich freilich 
zum Herrfcher über alle Gefchöpfe gemacht ; allein 
mit meinem Bolfe Iſrael haft du nichts zu. ſchaf⸗ 
fen. Warum? Weil fie meine Kinder find,. 
denn es ftehet gefchrieben: Ihr feid Kinder des 
Herren eures Gottes. 5 DB. Mofis 14, U 1, 
Da antwortete Sammael; Dann bin ich ja ums 
fonft in der Welt! Der heilige hochgelobte Gott 
aber erwiederte ; Ich habe did) erfchaffen, um die 
abgöttifchen Menſchen, die Gojim und. Aecum, 
auszurotten, nicht aber um mein Volk zu verder⸗ 
ben, 6) (Bortfegung folgt.) 


4) Menachem Bijoni Auslegung der 5 B. Mof. Pas 
raſcha Haafinu, Rabbi Bechai Paraſcha Behalotheha ; 
Schaare Orah. 

5) Jalkut Ehadafch unter dem Zitel Melachim und. 
Rabbi Elieferd Buch Pirke, 

6) Jalkut Rubent, Paraſcha Haafinu; Monahem 
von Rekanat Auslegung der 4 B. Mol. Parafıha Kitiſſa. 
Bammidbar rabba Paraſcha 16, 


m Hr. W. Niemep in Charleſton S. C. und Hr. 
H. Mübhlenbrint in Auguſta Ga, haben die Güte gehabt, 
die Agentfihaft für die Fackel und für meine ſaͤmmilichen 
Werke zu Übernehmen, \ 

07° Der Auffag des Hrn. Iligner, der Brief des Hrn, 
Gran an einen Natlonaliften in Washington, der Brief 
des Hrn. B. in Kenansville werden in ber noͤchſten 


Nummer der Kadel folgen, 


ET Das Gedicht, unterzeichnet r Ein NRationafift, wird 
in der nächften Nummer erſcheinen. Ebenſo ein 
ben aus Kenansville, N. G,, und ein X im 
freund, „Die Fackelgeicichnet: F. 
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dem Schutte der Tempel und Kirchen werden Hallen der Wiffenfchaft erftchen, 
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(Eingefanbt-) 
An das Bolf der Vereinigten Staaten 
beim Beginn des Jahres 1845. 


Ein junger Aar, der auf zur Sonne ſchwebt, 
Mit Löwenftärfe regt er feine Schwingen, 
Und ob die Wolke ihm entgegen ftrebt, 

Um defte ſchoͤner wird fein Flug gelingen ; 
Er trinft nur Aether, nur die reinfte Luft, 
Der Freiheit Auft in felgen Himmelshöhen, 
Und, angehaucht von Paradiefrsduft, 
Gewinnt er fpielend feines Ziel's Trophäen. 


So fliegft Du, edles Volk, des Ruhmes Bahn 

Fort, unaufhaltfam fert bis an den Sternen, 
Zeemalmft die Knechtſchaft und verfheuchft den Wahn, 
Und fäumeft nicht, der Gottheit Wink zu fernen. 

Ein Bürger deines Stammes zwang den Blitz 
Zuerft, nach feinem Willen fortzugleiten, 

Ein Bürger deines Stammes fah den Sitz 

Der Freiheit feit gebaut für alle Zeiten, 


Mit Hochentzücken ficht man durch die Kluth 
Auluberall hin deine Flotten feneln, 

Und aufgehäuft in Fülle jedes Gut; 

Der Welt nach Deinem Wunſch fich glaͤnzend regen. 
Nach jeder Richtung ebnet fih der Pfad 

Durch diefes Land zum Dienft des Feuerwagens; 
Wohin das Auge blidt, erblüht die Saat 

Des Fleißes, lacht die Bruft voll Wohlbehagens. 


Drum gleicht auf Erden Dir an Muth und Kraft 
Kein andres Volk, kein andres fol Dir gleichen 
Im Ringen nad der höhften Wilfenfhaft, 

Nach Allen, was zum Heife muß Hereichen. 

Auch fieht man nirgend wohl fo herrlich blühn 
Der mädchen Klor, die Fülle garter Frauen, 

Und nirgend anderswo fo ftelz erglühn 

Dis Mannes Würde, als in. diefen Gauen, 


Und läßt das Zrdifche, der Erde Dampf, 

Auch hie und da noch trübe Mebel fphren, 

Das Licht wird endlich doch im rüft'gen Kampf 
Die Nacht bezwingen und die Welt regieren. 

mit Mohlluft ſchweift mein Blid in’s neue Jahr, 
Und weiter fort in alle Folgezeiten ; 

Denn alles Göttliche wird offenbar 

Durch Dich zu. allen Zonen ſich verbreiten. 


Dein derfſt Du rühig lächeln, wenn ein Shwarm 
Bon Thoren möchte Deine Freude ſtoͤren. ©;; 


Laf ihnen ihre Bleichſucht, ihren Harım, 

Nur auf das Wort der Wahrheit magſt Du hören, 
Sie iſt das Ew'ge, mit der Freiheit Eins, 

Sie wird das Himmelreih auf Erden gründen, 
Sie fnürft das Band des feliaften Vereins 

So weit die Menfhen fih zufammen finden, 


Dr. Wi Heidelberg 


Eorrefpondenz. 


Folgendes Schreiben wurde mir in Driginal von eis 
nem Eubferibenten in Bafhingten übergeben, um es in 
der Fadel bekannt zu machen. Ich thue es gerne, um 
öffentlich zu zeigen, wie weit pfäffiihe Unverſchaͤmt⸗ 
heit geben fann. Der Verfaſſer diefes froͤmmlenden, 
füßelnden, zu Jeſu befehrenden Briefes, diefer Accous 
eur der Mißgeburt eines chriftfichen Fanatikers, hätte 
feine Epiftel an die Columbier wenigftens franeo zus 
fenden follen z denn für ähnliche Liebesbeweife ſich noch 
bezahlen machen, ift mehr als unverſchaͤmt. 

Bandalia, Montgomery Ety, D. 22. Ang. 1844. 

Lieber Herr ! 

Vergeben Sie mir gefälligft, daß ich ohne die 
Ehre zu haben, Ihnen perfönlich befannt zu fein, 
fo frei bin mic, fchriftlich an Sie zu wenden, und 
um Shre Aufmerffamfeit zu bitten. Sie Fünnen 
verfichert fein, daß ich durch edle Bewegungsgrüns, 
de geleitet werbe, frei von Gectens und Partei- 
geift. Nur die Liebe zu Ihrem emigen Glüde 
und zu dem Ihrer lieben Kamilie hat mir die Fer - 
der in die Hand gegeben. Ach, daß ich fo glück⸗ 
lich wäre, Zutritt zu Ihrem Herzen zu finden. 
&ie haben, werther Herr, in mir einen verborger 
nen Freund. Wenn Sie ed nicht hier glauben, 
fo werden Sie es in der andern Welt hören, aber 
dann möchte es doch etwas zu fpät fein. Ach, 
fhenfen Sie, werther Herr, mir doch Ihr Zur 
trauen, daß ich wie ein Engel bes Fichte für Sie 
fein möge, ber Ihnen dieſes mit Dornen und 
Difteln überfäte Erdenthal durch einen frohen 


— 
— 


gern Ihr Troͤſter fein, wenn ich könnte, Sch has 
be Achtung für Sie, ich ehre Ihren moralischen 
gebenswandel, ich Taffe Ihnen alles Gute, was Cie 
beſitzen, ich Laffe Ihnen völlige Gerechtigfeit wie⸗ 
berfahren. Aber, lieber Bruder, um jelig zu wer⸗ 
den, gehört Body noch mehr dazu. Sie moͤgen es 
glauben oder nicht, und ohne durch die Buße, die 
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uns Ehriſtus geben will, und durch die er und zu 
neuen Menſchen Umſchafft, verändert zu ſein, 


geben wir in eine dunkle Ewigleit. Ach, zuͤrnen 
Sie ja nicht, daß ich ſo frei rede; die Liebe macht 
mich fo reden. Ich wünfche Sie ſelig in ber an⸗ 
bern Welt zu fehen, und kann Sie bei Ihren gu—⸗ 
ten Eigenfchaften nicht verloren gehen fehen, wenn 
ich es hindern kann. Ach, verfennen Cie mic 
doch nicht, Ach, nichts kann Sie retten, alle ihre 
guten Werke müffen Sie fahren laffen, Niemakd 
kann Ihnen. helfen, ald ber Heiland, der am 
Kreuge für meine. und Ihre Sünden ftarb. Adı, 
mein gutes Kind, Sie haben fo oft von ihm mit 
Ihrer lieben Frau gehört. Ach, kennen Sie ſich 
denn nicht ein wenig verläugnen und in der Stille 
ihn herzlich auf Ihren Knieen um Bergebung ber 
‚Sünden anrufen, jeden Tag mehre Male? Köns 
‚nen Sie ihn. nicht Ihre Fehler und. Schwachhei⸗ 
ten geftehen und ihn um Bergebung Ihrer Sims 
ben und um ein neues Serz bitten ? Leſen Sie 
bodj’gefälligft dag dritte Kapitel Johannis vom 
1—12 Verfe, welches von ber Wiedergeburt 
fpricht, und vergleichen Sie diefe Stelle mit ter, 
wo Gott durch den Propheten fagt :- ich will das 
fteinerne Herz von euch nehmen und Euch ein 
fleifchernes Herz geben, und foldje Leute aus Euch 


machen, die in meinen Gefegen wandeln, fo wers . 


ben Sie finden, baß das Werk ber Befehrung von 
‚Herzen ausgehet. Ach, beobachten. Sie gefälligft 
obigen Rath, behalten Sie den Erlöfer, wie er 
auf Golgatha ftarb, lets in Ihrem Herzen, mas 
chen Sie fid; über Ihm Gedanken, Worte und 
Handlungen, fondern Sie ſich von unnöthiger Ges 
fenichaft ab, und Sie Fünnen verfichert fein, daß 
Ihr verborgenes Gebet wird. nicht leer abgehen. 
Nach einigen Tagen werben Eie in bie Buße hins 
einfommen, Sie werben Ihren verloren Zuftand 
‚nimmermehr erfennen. Ihr Schreien um Gnade 
wirb heftiger werben imd nadı mehren Monaten, 
oder vielleicht fchon Wochen, wird ſich Jeſus Ih⸗ 
rem SHerzen-offenbaren, und dann werben Eie 
mit einem Paulus fagen: ih weiß, am wen ich 
glaube, Ach, dann werden Gie and eigener Ers 
fahrung fehen, was für Seligkeit es ift von Gott 
um Ehriftt willen gelicht zu werben. Vor Freu 
"den wird Ihnen das Serz jerfchmelzen. 


Verachten Sie das’ nitht als Einbilbung und 
glauben SE, daß ich Sie Herzlich; liebe und Ihnen 
wohl wünfche. Nehmen Sie meinen Gruß und 
Kuß hin, und lieben Sie mich als einen Ihrer ber 
ſten Freuude. *4 

Hochachtungsvoll Ihr ergebenſter 
Zu ie M. Grau. 


Herklich! herrlich! Der graue Vandale verſichert, 
frei von Sectengeiſt, durch edle geleitet zu 
werden. Der gute Mann weiß entweder nicht was Ser: 
tengeift heißt, oder er iſt ein elender Heuchler. Er küm⸗ 
mert fih um das ewige Glüd eines Menfhen, der ihn 
gar nicht Fennt, von deffen Unglauben er allenfalls ge: 
hört haben mag. Welch’ ein Glüd ſelch' einen verbor: 
genen grauen Freund zu haben, der ein Engel des 
Lichtes dort tröften will, wo er Achtung beat für den 
moralifhen Bebenswandel eines Menfhen, der trö— 
fen will, indem man ohne Buße, bei moralifhem 
Lebentwandel, und ohne Glauben an ben Juden⸗Koͤ⸗ 
nig, der Gott und Menfch zugleich if, nicht felig werden 
könne 1 — Es ift wirklich eine herrliche Religien, die den 
Menfchen in diefer Welt zum Rindvieh macht, und ibn in 
der andern Welt in einen Eherubim verwandelt, der da 
im reinen Arifchauen feines dreieinigen Goͤtzen im Him- 
mel eine Seligfeit genießt, von der nur der Gläubige 
ſchon hier einen Vorgefhmad hahen fann, 

Niemand kann dir helfen, ruft in der Fabel der Eſel 
dem Löwen zu, ald der Bod der für meine und für deine 
Sünden geſchlachtet ward. Fliche die Gefellihaft-der 
Loͤwen, verfehre mit-Schanfen, and dein Brüllen um 
Gnade wird heftiger werden, und vielleicht fchen in 
mehren Wochen wird ſich der Bock dir offenbaren und 
dann wirft du mit einem Eaftrirten Tiger ausrufen fön- 
nen: ich weiß, an wen ich glaube] Ad, dann wirft du 
aus eigener Erfahrung fehen, welche Seligkeit es ift, 
von dem Vater der Löwen und der Eſel, um des Echnss 
der Schaafe willen geliebt, zu werben. Amen. 





Baltimore, am 277. Dechr. 1844. 


Mertbgeichäßter Freund Lubvigh ! 

Bon Vielen gebeten, beeile ich mic; Ihnen wiſ⸗ 
fen zu faffen, daß Sie in dem orthoboren und ra» 
tionafiftifchen zweizüngigen Prediger Scheib fich 
einen religiöfen Feind, zu meinem großen Befrem⸗ 
ben, mit Ihren Echriften zugezogen haben, und 
daß derſelbe am Weihnachtsfeſt (ich war nicht 
ſelbſt Zuhörer) erbaͤrmlich auf den „Wahrheits⸗ 
Verbreiter“ und bie „Fackel“ loßgezogen haben 
fol. Schon fein angekündigtes Thema in der 
Zeitung laͤßt mich vermuthen, mit welchem Stoff 
feine Rede angefüllf geweſen ſein mag. Nachdem 
er bie Perfon Chrifti in der vollfommenften Reins 
heit als Mufter aufgeftellt, fol er den Wahrheits⸗ 
verbreiter und Fackelherausgeber bemfelben fos 
weit hintenan geſetzt haben, daß Sie nicht werth 
wären, ihm (Ehriſto) feine Schuhriemen aufzuld⸗ 
fen Chriſti eigene TRorte) ; die Menfchen ließen 
fid) von dem Fackeldampf verblenden und gerie- 


der. blaſſe Neid ini zu thun im Stande: Rh 
Diefer Mann will 


meinde-geftiftet- zw haben, und es will fich durch⸗ 
aus: mit feinem ftolgen Eharafter nicht vertragen, 
einen Mann, an der Seite zu. haben, ber mehr 
Talent beſitzt als er felbft. Dieſer Scheib, der 
doch bei feiner Gemeinde auf beiden Schulter; 
immer-tragen nı u 6, um diefelbe beifammen zu 
halten, und. herzlich froh fein ſollte, daß er amı 
einer ſo reichlich gefühten Raufe fteht, die ſer fage 
ich, ſollte feine Männer in öffentlicher Verſamm⸗ 
lung, „bie. beffer ‚ find: als er felbft, angreifen, 
Darum auf, lieber Freund! und laffen Sie den 
Degen nicht in der Scheide raften, fondern gehen 
Sie dieſem Fuchs in der Fackel aufs Leder. 


* grüßt Sie 
ein Antichrift... “ 
P. 8. Herr 8. ſagte mir, die Fackel ſollte 
nun ſein Gebetbuch werden, weil er ſich in dem 
H—n Pfarrer Haesbert betrogen gefunden hätte, 





Mein lieber Freund ! 

Daß Scyeib nie mein Freund war, ift mir fehr 
wohl bewußt; daß er gegen die Fackel predigt, 
finde ich natürlich 5; „eben and dem einfachen 
Grunde, weil er predigt; Seine Oppofition 
ift mir fehr erwuͤnſcht, Klugheit hätte es ihm: 
gebieten follen zu ſchweigen. Er hat ſich von der 
Synode fosgefagt, weil ihm der Synodal⸗Glaube 
zu dumm ift, und hat ſich dadurch in das fatale 
Dilemma verfegt, früher ober fpäter, ald Bajaz⸗ 
zo aufden Mauern Ziong, felbft von Jenen bes 
lächelt: zu werben, bie er durch feine chriſtlichen 
Dofen halber Wahrheiten zum gänzlichen Uns 
glauben vorbereitet und der Stufe voller Geiſtes⸗ 
* “.. 2 
ſich Mepbiltopheles eines Auguftiner 
* demãchien um gegen die alleinſelig⸗ 
machende chriſtliche Kirche zu proteſtiren, darf es 
uns nicht wundern, daß des Proteſtirens noch im⸗ 
mer fein Ende, und die Bölfer werben fo lange 
gegen alle Irrthuͤmer proteſtiren, bis ber legte 
Laut vom Zions horn verhallt fein wird, Ad, 
dann wird es feine Hörner geben, weder lange 
noch kurze, weder orthodorxe, noch evangelifch.ras 
tionaliftifche. Nur Ein Gott wird übrig bleiben ; 
bie Liebe. Nur Eine Religions die W- ie 
ven Nur Ein Tempel; die Natur. 

Ba Anapieh 


nur einzig und allein. den. 
Ruhm für ſich behalten, eine rationaliftifhe Ger. 


peröffentliche ich folgendes 
Pie; m, nen vpus einge edlen Gemlthes, eis 
mis hellen ® —— — Beſcheiden heit. 
‚Want of modesty is \wänt öfsense,’ fagte Franklin, 
und Gigendiukel, Mage ich, — wich dir 
Dummheit, m 

Mandıes Zalent tiegt Der * sedarf nur der 

—J enbeht, um gerwedtr zu werden und berrfich au_ ger 
einen. 
Kenangville, N, €. Decbr, 16, „104, 
Geehrter Herr ! 

Mit Staunen fehe ich in ber Fackel vom 30, 
v. M., mein an Sie. gerichtete Schreiben. vom 
22, deil. M., veröffentlicht. Jenes Schreiben, 
geehrter Herr, war, von meiner Seite nicht für, 
Veröffentlichung beabfichtigt ; benn wie durfte ich 
es wagen, nur zu hoffen, daß meine deu und 
Anfichten, mögen fie audy noch von fo reiner und. 
gutgemeinter Duelle kommen, Seite.bei Seite, mit 
den Ihrigen den zahlreichen. Leſern der. Facel, für 
das geringfte Intreſſe fein konnten ? — Mit tief 
gefühltem Dank indeffen erkenne ich Ihr über 
geſagtes Schreiben gefaͤlltes Urtheil an; der Tri⸗ 
but, den Sie darin meinem Charakter und meiner 
Denkkraft, zwar unverdienterweiſe zollen, ſoll 
mich anſpornen ſtets ein Freund der Wahrheit zu 
bleiben, und mein Allmoͤglichſtes beizutragen, jene 
ewigen Wahrheiten, zu deren Organ Sie die 
Fackel gemacht, und von denen ich (ſei es auch ein 
unbefcheidenes Geftändniß) tief durchdrungen bin, 
unter meinen Mitmenfhen verbreitet zu fehen, — 
Um fo mehr fühle ich mich für den günftigen Em⸗ 
pfang meines Schreibens, und Ihr Urtheil über: 
daffelbe für immer verbunden, weil ich daraus er⸗ 
kennen kann, dag. Sie mich verſtanden 
haben; — ein Loos, deſſen Slüd mir in. biefem 
Lande leider ‚noch nie, und. in Deutfchland wur, 
fehr felten zu Theil wurde. — Ich kann nicht ums 
bin, bier gelegenbeitlich zw erwähnen, wie ganz, 
übereinftihmend mit meinen ‚eignen ‚Gefühlen, 
und meinem Geſchicke Ihr Gedicht „an. Seume’‘ 
in mir. wieberhallte. Beſonders auffalend: war 
ren mir folgende Stellen: iR 73 

Da hat der Water mich gar oft gefhelten, 
Als würde es einſt übel mir vergolten. — 
Ich wollte mich, gleich dir, nicht büden, , 


Sprach offen aus, was ich gedacht ; 
Und ieh", es wollte mir nichts gluͤcken, 
Man bat als Schwoͤrmer mich verlacht. 


Ya, ale Schwärmer wurde id; verlacht, wenut, 
in der Gefchichte Tefend, von den Thaten — 
Leonidas, Herrman, Waſhington, din 
ausrief: D, daß ich zu folchen, Thaten 
wäre ! — Gefpottet murbe meine 
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u. a. dag Irdiſche vergaß und if eitte Ideenwelt 
mid) verfegt glaubte ! Und in. biefem Lande, wo 
man faft gar feinen Funfen, für das Echöne, für 
das Große findet ; wo noch alle Energien nur dahin 
gewendet werden, um „Gelb zu machen;“ wo 
manches Genie, das am Horizont der Künfte und 
Wiſſenſchaften, vielleicht ald Stern glänzen loͤun⸗ 
te, fich entweder den Iutriguen der Politik, oder 
den füßen, verführerifchen Zaufdungen Of 
fen in die Arme wirft ; — in einem Lande 
ne die Menigen, die geiftig frei denken und 
fühlen, e8 nicht wagen, ſo zu fprechen, aus Furcht, 
das Anathema der Menge auf ihre Häupter ges 
worfen zu fehen ; — in einem ſolchen Lande Fann 
eine Brut, die fühn glüht für das Mahre, für 
‚das Eble, num Feine ı ie fordern ; in eis 
nein ſolchen Lande, kann ein Herz, das voll iſt des 
Wunſches, die Menfchen auf der höchiten Stufe 
des irdifchen und geiſtigen Glückes zu fehen, lei⸗ 
nen Anklang und Feine Befriedigung finden. — 
Oft ſchon, wenn um mid; herblictend, ich nach eis 
nem Gefährten oder Freunde mich jehnte, der mit 
mir gleich empfände; mit dem idy meine Ideen 
und Gefühle gegenfeitig wechfeln, und meine Leis 
den und Genüffe theilen fönnte, und meine Blicke 
erfolglos in mich felbit zurüdkfehrten, ohne das Er⸗ 
wünfchte gefunden zu haben, und ich gezwungen 
bin die Hoffnung aufzugeben, je einen ſolchen Ges 
fährten in diefem Lande zu finden; oft ſchon 
drängte mich's mächtig zuruck nach dem. lieben 
; oft ſchon faßte ich den Eutſchluß, 
dort in einem „‚poetifchsfhönen Traume in der al 
ten Herrötteten Pergament⸗Welt“ — wie Sie es 
nennen — meine Tage zu enden; dort, mo doch 
wenigfteng einige Herzen mir entgegen fchlagen ; 
und zu fliehen, weit, weit hinweg von den Falten, 
egeiftifchen, materiellen Bewohnern diefes Welt 
theils. — —— da ſehe ich auf einmal in hell 
Glanz „Republik“ vor meinen Aus 
gen ſchimmern; reibeit und Gleichheit” lispelt 
leife mir eine, und „Freiheit ber Preffe und Freis 
heit der Rede’ eine andere Stimme zit, und — 
mein befferes Selbft fiegt; mit frifhem Muth 
troße ich dem —* und blicke hoffnungsvoll 
der Zukunft entgeg 
Wundern Sen * daher nicht, wenn ich Ihnen 
Danf zolle für den Anklang, den id) bei Ihnen ges 


funden zu * 
* a a) set. D * 
ſchoner 


Leid thut es mir aber, , em 
Ihnen feinen Danf Ar * * 3 af 
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fen Sie, geichäßter Herr, daß ich als freier Blues 
ger dieſer freien Nepublif ftets fo geredet und ges 
than, wie ich gedacht; mie, nie kounte ‚ich den 
Heuchler ſpielen. Wahrheiten, die * Herz 
und meine Vermunft als folhe anerfennen, habe 
ich ftets zu verbreiten, aufrecht zu erhalten und 
zu vertheidigen gefucht: Die Folgen davon mas 
ven, Daß ich mir dadurch Feinde vngeisgen un in 
pefuniärer Hinficht gelitten habe. Sch leide jet 
davon. ch bin in diefem Fleinen Plägchen hier, wo 
die Einwohner, wie überall, meiftens Frömmlinge 
find, obiger Urfachen halber, fo mie durch meinen 
Unglauben, wie fie es nennen, fo unpopulär ges 
worden, daß ich, um Hintanſetzung, Schmã hun⸗ 
gen und Satiren zu entgehen, einen andern Platz, 
um Geſchaͤfte zu thun, zu ſuchen gezwungen ‚bin. 
Es liegt etwas Kränfendes in dem Gedanfen, für 
eine empfindfame Seele (sensitive mind), einer 
Meinung wegen verfolgt zu werden. Gogar ein 
deutſcher Chrift, der einzige Deutfche im Umfreis 
von 60 Meilen, ift mir todtesfeind ; er fpart feine 
Mühe und feine Worte, mir durch Verbindung 
und That Schaden zu zufügen ; weil ich, wie er ſich 
ansdrüdt, gefcheiter fein will, als er iſt, und 
fein Water war! Doch ftolz hebe ich mein Haupt 
empor, und mich feiner Schuld und feines Un⸗ 
rechte bewußt : . 

Greife fröhlich ich jam Manderftabe ; 

Was (Religtens)wuth mir auch geraubt, 

(Mandy) füßer Troſt iſt mir geblieben: 

Ich bitte Sie aber,geehrter Herr, biefe Erpecs 
toration nicht ale die Ausbrüche eines Fanatikers 
zu betrachten, ober eines: Menfchen, der ſich 
der Wahrheit feiner Meinung’ ald Martprer 
zu opfern wünfchte. Keineswegs, wir haben der 
Martyrer genug, hinlänglich genug gehabt, in vers 
gangenen Zeiten, ohne daß dabei das Menſchen⸗ 
gefchlecht glücklicher, oder die ve rgebenen 
Wahrheiten jener Martyrer um ein Saarbreit 
wahrer geworben wären. nu © 

Und doch, und dody wie gerne * ich Alles, 
ja ſogar Geſundheit und einen Theil meines Le⸗ 
bens opfern, wäre ich dadurch im Stande der 
Verbreitung der Wahrheit und der Vernunftlehre 
kraͤftigen Beiſtand zu leiſten. Wie tief, o wie 
tief bedauere ich es jetzt, daß in meiner Jugend 
mich Umſtaͤnde zwangen, den von mir dann ſo 
—— — Kuͤnſte und Ben 
ten n e ae: Handels vertaur 
* * müffen ; ſch der mir mein. ein 
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Schmach und Entbehrungen ertragen (wie Cie es 
leider zu thun gezwungen waren) wäre es mir 
durch dem Beſitz von erforderlichen „Kenntniffen 
und Rednertalent gegönnt, Wahrheit, Liebe, Zus 
gend und Bernunftlehre zu verbreiten, um -beizus 
tragen zum großen Werke der Befreiung. DO! 
wie, fhön, wie. beneidenswerth ein ſolches Roos ; 
wie fhön Ihr Loos auf dem Sterbebette fagen 
zufönnen: Ich babe niht umfonft ge 
lebt, ich habe meine Pflicht ale ver 
nunftbegabter, felbitkändiger 
Menfh nah den beften meiner 
Kräfte erfüll.— 
Derzeihen Sie diefe Umſchweife, und ich werde 
was ich noch zu fagen habe, fo Furz als moͤglich 
machen, — Ich bin ficher, daß fie nicht den ger 
ringften Gedanken hegen, daß ich Ihrer zürnte, 
Es würde mich wahrhaftig fehr betrüben. — Auch 
hoffe ich nicht, daß Sie mich des Beſitzes seine 8 
Tropfen orthodoren Judenbluts befchuldigen. 
Daven glaube ic Ihnen, durch mein offnes Ge⸗ 
ſtaͤndniß, hinlaͤnglich Beweiſe geliefert zu haben. 
Bemerken muß ich indeſſen, daß ich Ihrer Bes 
hauptung, durch meine Frage: Erwarten Sie ıc. 
der Wahrheit Ihrer Meinung die Krone aufge: 
fegt zu haben, nicht beiftimmen kann. Nach mei 
ner Anficht, iſt ein durch Zwang verdummtes Volt, 
zugegeben es läßt ſich eime moralifche Verderbts 
beit zu Schulden fommen, nicht im Allgemeinen 
gänzlidy verberbt. Dieſes zu behaupten müßte 
man bie Lehre des Philofophen Zeno zur Nichts 
ſchnur annehmen; eine Lehre, die feine Grabe 
von Tugend und Laſter Coder Verberbtheit) zu- 
gibt. Ferner fehe ich nicht ein, daß der. Nichtbes 
fit von Großmuth ein Wolf moralifch verderbt 
machen muß. — Auch ift es meinem ſchwachen 
Berftande unbegreiflich, warum ein „‚politifch mit 
Füffen getretenes Volk durch eine Fahrt über den 
Ocean,“ nicht repubfifanifche Tugenden erlans 
gen fönne. Es kann fie erlangen, es hat fie 
zu erlangen, umd erlangt fie. Hätten Sie noch 
gefagt, beim Eintritt in die Republif befigen. 
Ich gebe zu, daß ein ſolches Volk nicht ſogleich 
durch eine Fahrt über den Ocean in deren Beſitz 
fümmt ; aber e8 bedarf nur einer kurzen Zeit,che 
fie von ihm erlangt werden, was ich, zu meiner 
Freude, unter meine eigne Erfahrung fchon 98 
bracht Wohl haben Sie niemals „die von 
Königen und Pfaffen gebeugten chriftlichen Ein 
wanderer, oder ben fanatifchen Native⸗Chriſten⸗ 
Pöbel diefer Nepublif” als Mufter von Nepubli⸗ 
kanern aufgeitellt ; doch haben Sie nie zu meinem 
Wiſſen den möglichen etwaigen Befig republifanis 
ſcher Tugenden ihnen mit pofitiver Gewißheit 


platt und unabänberlich abgeläuguet. — Meine 
Scylußbemerfung: „Waren Saphir ıc. nicht Zus 
den,‘ drang ſich mir hauptfächlich durch Ihre Ber 
merfung auf, „daß bie am Horizonte der Künfte 
und Wiffenfchaften glängenden Juden freilich 
Ausnahmen find.” 

Sie dürfen aufhören, Ausnahmen genannt zu 
werben, wenn man die wenigen Gelegenheiten, die 
ſich ihnen darboten, und die großen Hinderniße, 
fowohl in politifcher als religiöfer Hinficht, mit 
denen fie zu fämpfen hatten, in Betracht zieht; 
wodurch auch die nach Ihrem umparteiifchen und 
Lob verdienenden Vergleiche ausgefallene, zu 
Gunſten der eingewauderten Chriſten exiſtirende 
Ballanz von hundert beſeitigt werden dürfte. — 
Ich bitte Sie, geehrter Herr, dies mein Erwiedern 
nicht von einer Seite zu betrachten, als wäre ich 
geneigt, mich in eine Gontroverfe mit Ihnen ein 
zulaffen ;_feineswegs. . Es find dies nur meine 
einfachen Anfichten, und es ſoll mid) recht herzlich 
freuen, falls ich irre, von Ihnen eines Befferen 
belehrt zu werben. — Mit unendlichem Vergnü⸗ 
gen erfehe ich, daß es Ihnen gelungen, den Grund 
zu einer Bibliothek von freifinnigen Werfen, in eis 
nem Lefeverein von gleicher Tendenz zu legen, 
Leid thut e8 mir nur, daß es mir nicht gegönnt ift, 
die ſich mir dadurch darbietende Gelegenheit, nach 
ber ich mich ſchon Lange fehnte, das Lefen liberaler 
Werfe jegt benügen zu fönnen, Ich wäre aud) 


geneigt, Mitglied zu werben. Doc; will ich 


freudig mein win ziges Scherflein dazu beitragen, 
und Sie erhalten hiermit eine Ordre von $ 3, die 
Sie entweder in Büchern für den Verein auszu⸗ 
legen ober fie demfelben baar zu übermadhen bes 
lieben. 
Leben Sie recht wohl. Ihr ergebener 
Jacob Bloomingbale, 





Es ift ein Gott! 

Die ganze Schöpfung hallt es wieder: Es ift 
ein Gott! So riefen wohl fchon Zaufende 
ber weifeften Männer der Vorzeit und der Gegen, 
wart aus, und in poetifcher Begeifterung, im Ans 
fhauen der Miriaden Welten verfunfen, ſtimmte 
auch ich oft ein im diefen Ruf. Es iſt dies ein 
Ruf des Herzens, ein Ruf der geiſtigen Ohnmacht; 
ein Wiederhall des beſchraͤnkten menſchlichen Ver⸗ 
ſtandes, der nicht einzudringen ‚vermag in die Fal⸗ 
ten der Ewigleit, in den harmoniſchen Mechanis⸗ 
mus des Univerſums. Ri kai nm) vn 

Es if fein Gott! Mc ſo fpradien 
fhon Tauſende ber Vorzeit umb der Gegenwart, 


= — 


bie im Fühnen Forſchen — nicht von Gefuͤhlen 
hingeriſſen — der Stimme bes falten Verſtandes 
folgen. Es iſt Fein Gott! So rief mir‘ 
auch ein Unbefannter, in ber letzten Nummer ber’ 
Fädel, zu und fordert mic auf, ihn zu terbertegen 
und zu belehren. 

Ich kann Sie hierüber weder belehren, noch wir 
verlegen, wenn Sie über einen Gegenftand 
hbinreihende Gründe und Beweiſe forderm, 
welchen Gegenſtand mod) feines Sterbtichen Auge 
jah. 

Das ganze Problem * ſich etwa in Diefer 


gerung : 

Sie fagen: Es ift fein Gott; alfe giebt 
es — für Sie — feinen Gott. 

Sch fage: Es ift ein Gott; alfo giebt es 
— für mich — einen Gott. 

Sie hätten mirin diefem Falle Ihre Beweiſe 
ber Negation zu geben und mich zu überzeugen, 
unb ich hätte Ihnen meine der Affirmation zu 
geben und Gie zu überzeugen. Möglich, daß es 
Ihnen gelingen würbe, mid zu überzeugen ; 
möglich, daß es mir gelingen würde, Gie zu 
überzeugen ; aber eigenflih; wäre dadurch noch 
immer gar nichts bewieſen. Wollten wir als 
Gegenfaß behaupten: Es giebt eine Sons 
ne! — fo wirb Jeder von und übereinftimmen, 
unb ber das Gegentheil beweifen wollte, müßte 
entiweber fcherzen oder rafen. 

Fragen wir num aber: Was ift bad eigentliche 
Weſen ber Sonne, was ift die Grundurſache ihrer 
Eriftenz, ift fie von Ewigkeit her dieſelbe und wirb 
fie in Ewigkeit diefelbe bleiben, ober ift fie,temporär 
und find durch ihre Beränderung auch bie übrigen 
Welten Veränderungen unterworfen ? — fo bleibt 
einem da, — um mich Ihrer Worte zu bedienen — 
eben fogut der Berftand ftehen und alles Denfen hat 
bier eben fo gut ein Ende, ald wenn ic) behaupte: 
„sch glaube an einen Gott; dody es ift mir 
gleichgültig, ob er ein reiner Geift ift, ober koͤrper⸗ 
lich. 

Ein reiner Geiſt kann er nicht ſein — denn wie 
deſinire ich wohl einen Geiſt ? Etwa fo: „Ein 
Geiſt iſt ein Weſen ohne Form, ein Körper der 
feinen Raum einnimmt: alſo — ein Richte, 


Körperlich kann er nicht fein; denn fih Gott 


törperlic denken, it abſurd; welche Abfurs 
didät nur einem orthoboren Juden nicht einleuch- 
tend iſt, der an ben ſchrecklichen Jehova des Mofes 
glaubt, und einem orthoboren Ghriften, ber da 
glaubt, daß Gott ein liebevolter Vater fei, 
ber feinen Thron im Himmel aufgeſchlagen habe, 
wie ein abfoluter König Alles regiere, und Jene, 
die am feinen Sohn micht glauben, ber ihm als 


Minifter zur Seite ſitzt, nad} einer verrückten teflad 
mentlichen Stelle, als Berflucht in das höui⸗ 
ſche Feuer ſende. Ich muß alfo befennen, daß 
ih Ihnen, als Materinliften, durch mein Glau⸗ 
bensbefenntniß eine Blöße gegeben habe, weicher 

ich mich als ehrlicher Forfcher nicht anders ent⸗ 
ziehen kann, als wenn ich „Ihre ®ottheit mit 

meinem Gott ſynonim annehme und Ihnen zu⸗ 

gebe, daß ich als Rationalift, der die Eriftenz eines 

Jehd Ha’ded Mofes, iind die Eriftenz eines 
Barers im Himmel, des Jeſus, abſolut laugnet 
einem fubtilen Atheismus in die Arme’ gefallen 

bin, im welchem ich mich fehr ruhig und hoͤchſt 
wohl befinde, mit Entzücten ausrufend: | 

„Es giebt einen Gort !“ 


‚ aber feine perfönliche Gottheit, Feine —— 


Borfehungz eine ewige, unerforſchliche Welthar⸗ 

monie, eine ®@rö ße, vor welcher ich wie ein Mom 

ohnmächtig niederfinfe, und — obſchon ſelbſt ein 

göttlicher Atom diefes Alls—befcheiden ausrufe 
Ich begreife es nicht! 

eu'd vighe 


— 


Die Fadel 
[Aus dem Lihtfreund.) 

„Sage, aus dem Licht freund! Sonderbar, ins 
bef die hriftlichen Zeitfchriften die Fadel unange⸗ 
taftet laſſen, treten Männer gegen fle auf, die mit 
Wort und Schrift dem Pfaffenthum den Krieg 
erflärt haben, Der Fadeldampf beleidigt. ihre 
empfindfamen Geruchsorgane und anftatt ihr 
Ziel, auf dem Wege ber Accomodation, ruhig zu 
verfolgen, ärgern fie ſich an ben Klanımen der 
Tadel, die fo wie fie felbft, das Pfaffenthum bes 
kämpft, nur mit bem Unterſchied, daß ich. andy eis 
nem rationaliftifchen Pfaffenthum den Krieg ers 
Härtund alle Schranken zu befeitigen fuche, welche 
ber geiſtigen Selbſtſtaͤndigkeit ver Menfchen bins 
berlich find, Indeß ich mich freue, Daß diefe Mäns 
ner in ihrer Forfchung weiter gehen ald bie Res 
formatoren des Chriſtenthums, haffen fie mic, 
weil ich noch weiter gehe, die Blöße der Urquelle 
bes Chriſtenthums befeuchte umd auf den Trüms 
mern beffelben das Banner der ewigen Naturger 
fee aufzupflangen fuche, laut bexen ber Menſch 
jeber Täufchung, fo füß fie auch fcheinen mag, ent» 
fagen fol, um auf der Erde ſeinen hohen Beruf 
zu erfüllen, 

In Folge eines Auffages im Lichtfreund, teilte 
ich in No. 15 der Fackel, Seite 115, ſechs Preis 
fragen an 5. M., und fiehe ba, nach langer: Berg 
fchwangerfchaft kommt folgende Mausgeburt zur 
Welt, getauft durch einen Freund des Lichtes im 


Namen, Gottes, ded Vaters, des Sohnes und des 
heil gen Geiſtes. Ich hätte. diefe Aftergeburt un⸗ 
berührt: geia ſeu, würde nicht BD, deſce ver- 
ſchleierte Priefter des, Iſis, am Schluß feiner acht 
Epalten mid) auf ein Berfpreden hinweilen, 
von dem ich zwar Feine Spur zu finden vermag — 
deine Beantwortung aus dem Lichtfreund -in- der 
Fadel abzudruden. Alfo, dein Wille gefchehe, vers 
gieb mir meine Schuld und verfchone mic) künftig 
mit einem ähnlichen Uebel.“ 


* 

Auf einen unter obiger Ueberſchrift in No. 3. 
des Lichtfreundes erfchienenen Aufſatz iſt in der 
Bade felbft (S. 113. fl.) eine Erwiederung ers 
fchienen, die leider die Sache ‚um feinen Schritt 
weiter führt, nichts widerlegt, nichts aufllaͤrt und 
ſich als den bloßen Ausflug verlegter Eitelfeit 
fund giebt. um 

Eitelkeit? Sie irren ſich ’ 
Hr. Ludvigh haut wie ein junger Fechter nur im⸗ 
mer rechts und links zu, als müßte er durch ſtetes 
Waffengeklirre fich ſelbſt bei Courage erhalten. 
Erſt rühmt er Die, welche mit dem höchſten Maaß 
von „Heftigfeit dag Vernumftprincip erör⸗ 
tern,” dann warnt er davor, „durch Reidenichaft 
Cift Heftigkeit nicht Leidenfchaft ?) die Bernunft 
überflügeln zu laffen.” Nicht wenige feiner 
Streiche find bloße Luftbiebe, wie wann er ſich 
dagegen verwahrt, daß inan feinem Forſchen 
Schranfen feße ober, ihn an Autoritäten 
binde. - s + sa nubiimün £ 

SIR dieſer Sag deuih In = na 0 
Kein DVernünftiger will Das "aber über der 
Wahrheit hinaus Tiegt Boch and; wieder Irrthum, 
und man braucht nicht. das ‚wirklich. Große ver» 
gangener Zeiten mit Füßen zu treten. um der Welt 
zu zeigen, daß man feine eignen Gedanken: hat. 

Seltfame Felgerung! 

Im Folgenden wird die Sprache bed Hrn. L. fogar 
gemeinz er entſtellt wiſſentlich, die Anfpielung 
auf Pfafferei ift des von ihm angenommenen 
Standpunkte unmwürbig u. f. w. 

Wit, das Große, das Mahre mir Füfen freten? Die 
Soprache gemein ?_ Ih entflellte wiffentlidh? 
Die Anfpielung auf Pfafferet if des ven mir angenomme⸗ 
nen Standpunftes unwärdig? 

Ich habe ftets das wahrhaft Große, Edle und Schöne 
mit Begeifterung geliebt. Nennen Sie mir Stellen in der 
Fadet die gemein find! 

Können Sie meine Gedanten wiffen, daß Sie mic 
beſchuldigen, wiffentlich zu entftellen?"Qie begrei- 
fen meinen Standpunft nicht, oder wollen ihn verdrehen, 
jenft önnten Sie ſolche Therheit nicht behaupfen. 
Kann Hr...bie Sache, un welche 68 ihm zu gel 
ten ſcheint, nicht anders vertheibigen, ale daß er 
zum Schmuß greift? ? 

Zum Schmud ? Ja, ich bin ja mit Ihnen in Berührung 
detemmen. 
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Wenn er geneigt war, meinem Aufſatze fo viele 
"Worte zu widmen, warum giebt er ihn ſeinen 
Pefern wicht ganz, damit fie über meinen Stand» 
punft felbft zu urtheilen im Staude wären ? 
ea Ne 
Denn fein Kauderwe iſch⸗ ik doch ih der That 
ungeniesbar, Bun 
Für Sie; dach nicht für Zaufend andere, theils wiſſen⸗ 
ſchaftlich gebildete Männer, theils Männer mit geſundem 
Menſchenverſtand, die richtig denken und richtig urtheilen. 
Sicht find feine Bemerkungen über Herder, ruhm⸗ 
rebig betrachtet er fich ſelbſt als ait Ber äuferflen 


Spibe der Weltauftiare 7° 
Beweiſen Sie dirfes! 
und wenn die Bemerfuug, daR, „obgleich die Fa⸗ 
del und der Lichtfreund ſich noch nie geftritten ha- 
ben, wenn fie einander beitreiten,, bieh blos ge⸗ 
ſchieht, weil fie über manche Geftände nicht diefel- 
be Anficht haben’—geiftreich fein foll, fo weiß ich 
nicht, was flach und finnlog zu nennen wäre, 

Shr Kopf. mr 
Und fo geht es fort bie zum Schluß. -- 

Hr Lil aufden Trümmer mıdesgnftürs 
genden Chriſtenthums „den Tempel der Weisheit 
und Tugend erbauen, wo (?) 

M 

alle Menſchen Brüder find, Kinder einer liebevol⸗ 
len Mutter.” Der ganze Unterfchieb zwifchen 
dieſem Beftreben und Dem, was Chrifius vor 
2000 Jahren unter ungleich ſchwierigeren Ver⸗ 
häftniffen wollte, befteht darin, daß e als Kite _ 
der Eines fiebevollen Vaters uns zu erfeittien 
lehrt, während ung Hr. L. an die Eine Mutter 
verweilt. Aber eben diefes Zerfchlägen in Trum⸗ 
mer, wenn ed aud) unmöglich ift, etwas Beſſeres 
dafıtr hinzuftellen, ift doch ein großartigen Ge⸗ 

banfe 1? pn dra 
liebe Hr. L. in feinen. Bemerkungen conſe⸗ 
quent, fo ließe fich wenigftens mit ihm ſtreiten. 
In demſelben Blatte, worin er meine dee, daß 
es ‚zur geiftigen Entfeßflung ber Menfchheit in uns 
fern Tagen nur einer weitern Refor m -bebürfe, 
ing ‚lächerlich zu ziehen fucht, erflärt er faft mie 
meinen eigenen Worten : „Noch vieler Reformen 
„bedarf bie Welt, um. die Menfchheit der möglich: 
ften Volllommenheit näher zu bringen ; laßt uns 
wirlen, wo wir wirfen koͤnnen, Jeder in feinem 
Kreife ; der Wurf iſt Keinem ganz gelingen, — 





nicht auf einmal wird das Ziel errungen u, f. m,’ 
Ne fo, Hr,.®. !, hier ge ne Des jufammen! 
Das fecut mich,; doch Die Itsonfegnien ‚oil mir daralis 
daraus nicht ein ſchen 


den Men 
den orthodsren Glauben entbehrlich und ich werde das 


Meine beitragen, um allen Glauben enthehrlich zu mas — 


A 


— 
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hen, zur Gluͤdſeligkei auf Erden. Bon einer Gleichſeligkeit 
im Himmel Ihre ich Nichte, weil ich weder Priefter noch 
Prediger bin und nichts vom einem Leben der Seele im 
Himmel weiß. 

Hr. €. bilder fich ein, daß ich in der Fackel nur 
„genaſcht (nur an Süßigkeiten pflegt man zu 
nafchen) und mir den Magen verborben habe‘ 
Ttwasd unverdaulich war allerdings bie Koft und 
doch mager zugleich; denm nad) bem Durchles 
fen von einem Dutzend Bogen der Fackel fand ic) 
mich um nichts Müger als zuvor, indem mir, aufs 
richtig gerebet, nicht ein neuer Gedanke darin aufs 
fieß, nicht eine Bemerkung, welche ben großſpre⸗ 
cherifchen Ton, den der Herausgeber meiftend ans 
nimmt, im Mindeften rechtfertigen Fönnte. 

Der Gefhmad ift verfchieden. 

Bis zum Efel wirb es darin wiederholt, daß das 
Shriftenthum Unfinn fei und» die Stifter deffelben 
Pinfel wären. 

Ganz gewiß—das neue Zeftament liefert mir die Bes 
weiſe dafür—man kann den Unfinn nicht oft genug rügen. 
Gutes und Schlimmes wird immer zugleich vers 
dammt, ganze Klaffen der Beaölferung werben 
ohne Gnade allefammt für „Schwachköpfe und 
Böfewichter” erflärt, 3. B. ©. 43. die Theologen. 

Ich habe nie verdammt, am wenigſten das Gute. 

Es heißt da: Es giebt feinen anmaßenderen Titel als 
den eines Theologen, d. h. Gottesgelehrten. Ja, ich 
wiederhole es nochmals: wer wie die Theelogen, den 
Menſchen einen Himmel verheißt, oder fie mit einer Hölle 
fchredt, ift ein Schwachkopf oder Boͤſewicht. 

Barum verdammt er nicht auch alle Rechtsge⸗ 
lehrten, Aerzte, Philofophen 2c. wegen der Verirx⸗ 
zungen und Misgriffe Einzelner und Bieler unter 
ihnen ? Aber die „chriſtlichen Bonzen“ Cflingt 
nicht übel) haben alles Unheil über die Welt ger 
bracht. Gar nichts Gutes ? — Haben doch ſelbſt 
die Mönche in der finfterften Zeit durch fleiffiges 
Abfchreiben und die Schäße bes klaſſiſchen Alter: 
thums gerettet, das Pulver und Vieles Andere ers 
funden; 

einckherrliche Erfindung. Schade, das Sie nicht auch 
der Lotterien erwähnten 
die Reformation im I6ten Jahrhundert ift meines 
Wiſſens durch Theologen bewirkt und die neuefte 
Reform, d, b. der Umflurz der Orthodorie auf bem 
Felde der Wiſſenſchaft, iſt nicht durd; Voltaire 
und feines Gleichen, ſoudern hauptfächlich durch 
die befonnenen und gründlichen Unterfüchungen 
deutfcher Theologen zu Stande gebracht worden. 

Das babe ich nie geleugnet und habe oft ähnlicher, lei⸗ 
der weniger Ausnahmen erwaͤhnt 
Die Theologie ſelbſt iſt ihm Greuel und Unſinn, 
und ohme weiteres abzufchaffen, Mir iſt Theolo⸗ 
gie „die Wiffenfchaft von den göttlichen Dingen“, 
deren Verachtung, fo viel mir befannt, alle tiefes 


ren Denker alter und neuer Zeit vorzugeweife ihren 
Fleiß gewidmet haben, weil, wenn ſich diefe Dins 
ge auch nicht mathematifch demonftriren laffen, 
doch eine Ahnung davon, ein Glaube daran urs 
fprünglich in unferem vernünftigen Geifte liegt, 
und die höchfte Bildung gerade darin befteht, daß 
man dieſe Dinge (die religiöfen Ideen) ſich felbft 
klar mache. 

Mennen Sie mir eintheologifch e 6 Werk, das ih 
mit dieſem befaßt. Sie verwechſeln Philoſophie mit Theo⸗ 


logie. R 
Fortſetzung folgt.) 





Danffagung. 
Den unbekannten Freunden für das Ständen am 
MeujahrstageMergen meinen herzlihften Dank. 
Könnte ich durch Wünfchen Wunder wirken, welh’ 
Entzüden | 

Sch würd’ die ganze Welt beglüden, 8, 

EI Am erften Sonntage d. M. des Morgensum 311 
Uhr werde ich in der Rationaliftens Halle, zwifchen Bread⸗ 
way und Centreſtraße eine Rede halten: 

2 Dasgneue Jahr. 

Am felben Tage des Rachmittags um 3 Uhr werden in 
engfifcher Sprache Worträge gehalten, wozu auch die Deuts 
ſchen Rationafiften, die der englifhen Sprache fundig find 
anmit eingeladen, werden, Gintritt 6 Cents. 


Die Rational⸗Halle wurde durch Hrn. Wale, Heraus⸗ 
geber des rationaliftifchen Blattes „Beafen,” duch Dr. 
Hull und den Unterzeichneten für drei Monate gemicthet, 
um dafefoft jeden Sonntag des Nachmittags, um erwähns 
te Stunde, in englifher Sprache Verträge zu halten. 

Am nämlihen Sonntage, nämlich den 5. Sanuar, des 
Abends werde ich den Schluß der Rede geben, veranlaft 
durch die Einfendund des Hrn. I. M- 

Vom Men Sontag d, M. angefangend, werde ich jeden 
Sonntag des Morgees um 311 Uhr Vorträge haften, weis 
che aufchließlich einer „Bergliderumg des Neuen Te⸗ 
ftamented,, gewidmet fein follen. 

Dee Einteittift frei, zur Dedung meiner Xuslagen wird 
eine Collekte er hoben. 

Des Abends werden ſo wie früher, in derſelben Halle, 
um 7Tuhr die Vorträge ftattfinden. 

j eudvigh, 
Redner des Rationaliſten-Bereins in News York. 

IT Zene Herren, die Subſtriptions⸗Liſten des deutfchen 
rationaliſtiſchen Refevereins in Händen haben, werden ers 
fuht, diefelben Sonntags, am 5. Januar, des Abents nad 
der Rede an den Redner des. Vereins abzuliefern, Wer 
als Mitgliedſdes Leſevereins beitreten will, beliebe ſich dar 
ſelbſt zu melden, 

> Here Heinrich Schröder, in Albanv, hat die Güte 

gehabt, die Agentſchaft der Fackel und meiner ſaͤmmtlichen 
Schriften zu übernehmen. Die dortigen Subferibenten 
find anmit gebeten, den halbjährigen Betrag an denfelben 
zu erlegen. 

IT Die Kragen meines alten Freundes Diezel werben 
in einer der Fonımenfen Nummer erfheinen. 

ET Das Gedicht von Dr. Schaf müffen wir auf die 
nächfte Nummer verfchieben- ' 


: Aus den Trümmern deö Judenthums und des Chriſtenthums wird ſich der Kationeiiämmd erheben — und aus ' 


Die FakeL 


! 


dem Schutte der Tempel und Kirchen werden Hallen der Wiſſenſchaft erſtehen · 3 
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(Eingefandt.) j Shr heil’gen Tempel, 
Ihr fend die Etempel, 
Dr. Schaf! Die man der Dummheit aufgedrüdtz 
Iſt nicht fo dumm, Ihe ſeyd der Spiegel, —— 
Dreht's nur herum, Und auch das Siegel, 
Als Viele ihn wehl machen; Mit dem die Menſchheit man berüdt. 
Er hat Vernunft Das’ Kindertahfen 
und fiebt die Zunft Und en. 


Betruͤgeriſcher Pfaffen. 


Die Deitorei 

Iſt Bettelei 

In dieſem Freiheitelande; 
D’rum widmet ſich 


Es wird den Pfaffen wohl bezahlt ; 
Ad) wie fo heilig 

Und wie abfiheulich, 

Sind Höll’ und Himmel ausgemahlt. 


Sich zu erbauen 


Er weifiglich Und zu verdauen, 
Dem geiftlich heben Stande, Wird Leib und Blut des Herrn gereicht ; 

Nie wohl's Gefommen 
Seen as Auqh au den Frammen, 04; | 
Ks Weif in Scheſtgeweand ee Sat die Erfahrung uns gezeigt. *** 
Bleibt chriſtiich dumm, BE a FF 
Gen Wahrheit Aumm, a ER. ih hi 
V ha agen; 
Wie Alle Gottgefandte Und giebtsen fich 3 
Ich welt" ich wär‘, oo. Höchft emfiatich, u a9) 
Wie diefer Herr, Die wohlbezahlten Klagen: \ 
Ein wohlverfhmigßter Pfaffe ; t t —8 
Und wär" dann auch, urn u 
wie's ift der Brauch, Der Freiheit zu entfagen ; 
Ein hochehrwärd'ger Laffe. Ariitokrat ! 
n ſeſes Spi ’s wär" jammerfchad", g 
Denn Dune Spiel Für Boltsguaßfich zu fihlagei. ** 
Bringt dem fehr viel, A nn 
Der ihm ſich ganz fann weihen yon Ein NRarionatiike ‘ 
* ſcheut er nicht nn 4” , an —— * 
Sänphäfı Freie, —* Eingeſandi.) 


Kann Andern mod) Yerzeihen. 
ai nd Geehrter Herr Ludpigh! 


tun, Dem nachſtehenden Gedichte, rein aus dem, 
Euch ale Eündenzdaften ; Leben gegriffen, wollen Sie in der nächften Fackel 
——— | sfäni eine Ott — Es foll den Res 
PER ge ern Ihres gemeinnügigen Blattes ein neuer Be⸗ 
Sm pieninen Kahn 0) 00 03 50) wei fin, Daß Eis, Gert Rublgh, ad Maiknale 
Der Fadel eicht | MemRedner, nie zu viel gegen jene Schwarze Pfafe 
5 ee; er leuchten ; fenRafte mit gerechte m Eifer zu Belde ziehen und 
Die Duntelheit, bei Ihren Vorträgen Ihren Zuhörern nicht genug , 
Die macht ihm Freud, Abſcheu gegen diefe moraliſchen Ungeheuer einflö«.. 
„igebete, Bußund Berichten, Ben fönnen, 738 TUE m ur: 
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Fünzehnjährige Erfahrung, während welcher 
Zeit ich mit fehr vielen Prieftern in den vertraute 
ften Verhältniffen lebte, hat mich von der Richtige 
feit meiner Angaben unmwiderlegbar überzeugt, und 
bei Niederfchreibung diefer Zeilen fpreche ich weiter 
nichts als meine innere feite Ueberzeugung ang, 
wobei mich nur Liebe zur Wahrheit leiten fol, 
Arbeiten Sie, Herr Ludvigh, nur muthig, mitKraft 
und Beharrlichfeit an dem angefangenen Werke 
zur Erlöfung ber Menfchheit, durch Befreiung von 
geiftiger Sflaverei fort; follten Cie auch von einem 
großen Theile des Volkes gegenwärtiger Zeit ver 
flucht werben ; denn wir wiflen : 

Es liebt die Welt das Strahfende zu ſchwaͤrzen, 
Und das Erhab'ne in den Staub zu ziehn : 

Doch traure nicht I es giebt noch edle Herzen, 
Die für das Hohe, Herrliche ergläh'n FI 

Die Nachwelt, ja gewiß fchon ein großer Theil 
ber Gegenwart, wird Ihr Werf preifen, fegnen ; 
und bie reinfte Freude, welche der Menſch empfins 
den kann, iſt: Andere glüdlid gemacht 
zu haben. 

„Und mögen auch Undank und Haß ihm deoh'n — 
In ſich ſelber hat er den ſchoͤuſten Lohn.” 

Es ift das erhrbende Mitgefühl 

Für der Brüder Leiden und Schmerzen | 

Die Menfchheit ift fein erhabenes Ziel. 

Sie trägt er im fiebenden Herzen. 

Im Leben der Völker giebt es eine pofitifche und 
geiftig religiöfe Freiheit. Die Gefchichte aller ge 
bildeten Nationen beweist es, daß ohne religiöfe 
Aufflärung feine politifche, wie überhaupt feine 
Freiheit and fein Menfchenglücd, möglich it. Die 
politifche Freiheit wurde bisher den Völkern durch 
Kaifer, Könige und dergleichen, welche allein weiſe 
von Gottes Gnaden zu fein glaubten, und bie 
Menfchheit in fteter SHaverei erhielten, untergra⸗ 
ben.» Hier in den Bereinigten Staaten ift die 
Bahn zur politischen Freiheit eröffnet; hier find 
feine Könige noch Kaifer, welche dad Volk tyran- 
nifiren und in Knechtfchaft erhalten, und dennoch 
genießen bie Bölfer fo geringe Früchte ber freiheit; 
und warum ? Weil die religiös geiftige Freiheit 
noch faſt gaͤnzlich darniederliegt 53 denn geiftig relis 
giöfe Eflaverei ift weit verberblicher als jene poli⸗ 
tiſche Sklaverei, Weit glücklicher wärden bie 
Menfchen fein, wenn fie das Zutrauen, die Kraft, die 
Hilfe, welche fie in ihre Heiligen und Götter fegent, 
in fich ſelbſt fuchten ; fie würden diefelben weit eher 
in fich finden, als in Heiligen und Göttern, welche 
nie eriftirt haben. 

Der Menſch felbft muß Alled — auch das Höch ⸗ 
ſte, das Göttliche, durch eigene Kraft ergründen, 
ſchaffen und bauen ; ohne eigene Anftrengung wird 
ihm nichts 5 er felbjt kann nur der Schöpfer feines 
Himmels fein, 


Werden ie, Hr. Ludvigh, es dahin bringen, 
daß auch noch hier im Lande bie Pfaffen-Könige 
(Päpfte, Bifchdfe, Priefter und Prediger) verſchwin⸗ 
ben und bie geiftige Freiheit den Völfern gegeben 
werde, dann, und nur dann wird das Heil der 
Menſchheit nahen. 

New⸗York, im Januar 1845. 


Im Namen mehrer Ra tionaliftem. 


* 

Mer Ohren hat zu hören, ber höre, und wer 
Augen hat zu fehen, der fehe: Mein Urtheil und 
das Urtheil aller denfenden Menfchenfreunde über 
die Priefterfafte ift folgendes : 

Menfchen ohne Erziehung und Sitten, gewöhn« 
lich aus dem niedrigften Pöbel entfproffen ; ohne 
geſunde Vernunft und ohne andere Kenntniffe als 
bie dazu gehören, ficdy nach einem elenden Schlen⸗ 
drian eraminiren zu Taffen, dringen fie in ben 
Priefterftand ein, hafchen nad; reichen Pfründen 
und Pfarreien, und erlauben fich, um bahin zu 
gelangen, alle Arten von Schleichwegen unb Nies 
berträchtigkeiten. Gaben fie num ihren Zwed er⸗ 
reicht, dann fährt der rechte Pfaffengeiſt in fie. 
Geizig, habfüchtig, wollüftig, gefräßig, Schmeich⸗ 
ler der Großen und Reichen, übermüthig und ftolz 
gegen Niebere, vol Neid und Schelfucht ihres 
Gleichen, find fie meiftentheild daran Schuld, 
wenn Verachtung ber heiligften Religion *) fo all, 
gemein einreißt. Diefe Religion behandeln fie mie 
eine trodene Wiffenfchaft, und ihr Amt wie ein 
einträgliches Handbwerf, Auf dem Lande vers 
bauern fie, ergeben ſich dem Müßiggange und ber 
Bequemlichkeit, und Hagen über ungeheure Arbeit, 
wenn fie alle acht Tage ein Mal von ber Kanzel 
herunter die Zuhörer mit ihren bogmatifchen arm⸗ 
feligen Spigfindigfeiten einfchläfern müffen. Sie 
angeln nach Gefchenfen, Erbfdyaften und Ber: 
mädhtniffen wie der Teufel nach ihrer Seele. 
Ihr Ehrgeiz ift unermeßlich, ihr geiftlicher Stolz, 
ihr Despotismus, ihre hierardyifche Herrfchaft 
ohne Grenzen, Den Eifer für die Religion bran- 
chen fie zum Dedmantel ihrer Leidenſchaften. 
Orthodoxie ift die Parole, blinder Glaube und 
Ehre Gottes das Feldgefchrei, wenn fie den uns 
fhuldigen, ruhigen Bürger, ber einen Unterſchied 
zwiſchen Religion und Theologie madıt, den Pfaffert 
nicht fchmeichelt, und ihnen nicht opfert, bie in 
den Tod verfolgen wollen, Ihre Rache ift fuͤrch⸗ 
terlich, unerſättlich, ihre Feindſchaft unverſöhnlich 
— ich rede aus Erfahrung — gegen den, der ſich 
ihrem eiſernen Scepter nicht unterwerfen, der zu 
ihren Bosheiten nicht ſchweigen will, Ihre Eis 


*] Es giebt feine Religion im Leben der Boͤlker, bie 
beitig if. 





telfeit ift größer, ale bie eines Weibes. Gie 
fchleichen ſich in die Häufer und Familien ein, aus 
Vorwitz, findifcher Neugier, um ſich in Händel zu 
mifchen, bie fie nichts angehen, um Ränfe zu 
ſchmieden, Zwietracht zu fliften und im Trüben 
zu fiichen. Ihre Predigten, ihre Gefpräde und 
Mienen find Bannftrahlen, Verdammungsurtheile 
und Drohungen gegen andere Religioneverwandte, 
und gegen ben, ber das Glück oder Unglück hat, 
nicht glauben zu fünnen, was fie — felbft nicht 
glauben, fondern nur lehren, weil es ihnen Geld 
einbringt. Sie laufchen auf die Fehler ihrer Ne—⸗ 
benmenfchen, fchreien diefelben vergrößert aug, 
oder wo fie das alles nicht öffentlich thun bürfen, 
ba wirfen fie durch Andere im Verborgenen oder 
hängen die Masfe der Demuth, der Speuchelei, des 
Eifer für Gottfeligfeit und gute Sitten vor, um 
mit fanfter Miene, mit lagen und Winfeln, bie 
Schwachen auf ihre Seite zu bringen, und ben 
Weiſern und Beffern bei dem Wolfe verdächtig zu 
machen. Ja! ſolche Ungeheuer find meift bie 
Diener der Kirche und nicht etwa nur in Möndhes 
futten und Jeſuiten⸗Mänteln — nein | faft jeder 
Paffe würde ein zweiter Hildebrand fein, 
wenn ihm nicht die Flügel befchnitten wären. — 
Treten eint Robespierre und Marat vor 
den Richterfiuhl des Herrn (d. h. vor das Urtheil 
ber ausgebildeten Vernunft), dann werben fie 
freigefprochen, wenn ihnen ein General» Ins 
quifitor nahe fteht. Werfen wir einen kurzen 
Blick auf Italien und jene Länder, wo die meis 
ften Priefter herrfchen und die mehrfien Kirchen 
und Klöfter befteben; fo finden wir, daß es gerade 
dort mit der Volksbildung am fchlechteften fteht, 
Eicilien zählt 60,000 Priefter — alfo Repräfen- 
tanten der Neligion — und die Volksbildung ift 
ganz vernachläßigt, die Einwohner leben in der 
größten Unmiffenheit und im tiefften Aberglauben. 
Die Stadt Neapel hat 9500 Geiftliche aller Art, 
und die Einwohner find als die größten Betrüger 
Staliend befannt. Betrachten wir Spanien mit 
feiner ſchrecklichen Inquiſitionsgeſchichte: Mens 
fchen morben iſt etwas; fie foltern ift viel; aber 
ein ganzes Bolf, ein hochherziges, geiftreiches, tas 
pferes und lebendfräftiges Volk, wie das fpanifche 
immer war, drei hundert Jahre auf der Folter zu 
halten — nicht nur auf jener Folter, die Glied 
von Glied abreißt, fondern auf jener fchredlichern, 
welche den ganzen Bau ber menfchlichen Natur 
auseinanderzieht, welde Sohn von Vater, Bru⸗ 
der von Bruder, Gattin von Gatten trennt, daß 
fie ſich verrathen ; welche die Bande der aller 
ftärfften Liebe, die der Gelbftliebe, fprengt, fo daß 
ber Geängftigte fein eigener Verräther wird — 
wie man das nenne? es giebt Fein Wort, und 


will man das Entfeßliche der Inquiſſtion befchreis 
ben, hat man nur immer das Wort Ingquifis 
tion dafür. Was find Septembertage Cin 
Frankreich) gegen Auto⸗da⸗ſe's, was Fuͤſiladen 
gegen Scheiterhaufen, was iſt die wandernde 
Guillotine gegen das ſchleichende Gift der gehei⸗ 
men Gefängniffe, der geheimen Zeugenausfagen, 
welcher ſich das heilige Dffieium bediente ? 
Sollte auch Spanien 50 Jahre mit innern und 
äußern Feinden fämpfen, bis e8 zur Ruhe gelangt, 
auch dann noch wäre die Befreiung von der Ins 
quifition wohlfeil erfauft, — So fehen wir ganze 
Völfer durch die Macht des Clerus, durch ver 
nachläßigte Erziehung und durch die Fehler ihrer 
Regierung in einer weit unglüdlichern Rage als 
das vermunftlofe Thier und es ift ewig wahr : 
„So lang bleibt die Welt in Neth und bedrängt, 

Bis an des letzten Königs Darm der fepte Pfaffe hängt.” 





[Eingefandt,] 
Der Bürgermeifter Grin. 
Eine wahre Gefchichte, 
D! wer gerechte Sache hat, 
Der hat mit ihr auch Muth, 
Als einft der Biſchof Engelbrecht 
Den Kölnern wellt ihr altes Recht 
Beſchraͤnken und Gefchneiden ; 
Da gab es manch’ ein hart Gefecht, 
Zuletzt verglichen fich die Beiden. 
Dem Bürgermeifter nur, dem Grin, 
Der Handel nicht geheuer ſchien _ 
Er ſprach: „Traut nicht den Pfaffen, . 
„Sie wollen ung bei der Nofeszieh’n,” 
Die Rede macht ihm viel zu fchaffen, 


Es ſtellte fi ein Domberens Paar, 

Als wohlgefinnt ihm ganz und gar, 

Und (ud ihn ein zum Eſſen. 

„Seht in das Garn der freche Staar,” 
„Das Schimpfen fell er bald vergeffen.” 
Cie hatten einen Leu, der jetzt 

Mit Speif und Ttrank blieb ungeäßtz 

Der foll am Bürgermeifter 

Sich rächen, der fie oft verleßt ; 

Wo's Volksrecht galt, war Niemand dreifter. 
Und als nun Tag und Stund erfhien, 

Nicht auf fich warten lief Herr Grin: 
„Bott grüß’ euch Fromme Väter,’ 

„Und Sefus euch“ — empfingen ihn, 

Mit glatter Miene, die Berräther. 

„She feid der Erfte, edler Held, 

„Drum bis die Bäfte fich gefellt; 

„Erlaubt ung euch zu zeigen ; 

„Wie es im Haufe hier befteflt ! 

Krauf Grin: „Wollt nur voran mir fleigen-‘‘, 


Der Ritter freute ſich der Pracht, 

Die allwärts ihm entgegen lacht ; 

Da fam man an ein Gitter. 

„bier wird ein Löwe fert gemacht, 
„Beſeht einmal das Thier, Herr Ritter.” 


Doch wie cr bfidt — ein Ste! — der Held 
3um Löwen in den Zwinger fällt. 
Ihm hinten drein Gelächter 
Der Böfewichter höhniſch gellt: 
„Ze rächt der Pfaffe ih am Wächter! ” 


Ind teiumpfirend ziehn fie fort, 
Doch Schreden heuchelnd fallt ihr Wert 
Hinunter in die Gaffen: 

„Herbei! zu Huf’! des Volkes Hert, 
„Den Grin befam der Leu zu faſſen!“ 


Der Leu liegt auf der Lauer 5 

Grin ftrht, die Schnen angeftrafit, 
Doc mit der oft bewährten Arafı 
Hat fich der Ritter aufgerafft, 

Den Rüden flemmend an die Mauer- 


Auf fpringt das Thier. Grins Linke fährt, 
Dom Mantelfade wohl bewehrt, 

Zief in den offnen Rachen ; 

Uud rafch durchbohrt das Herz fein S hwert. 
Micht viele werden nach es machen. 


Zodt lieat der Leu in feinem Blut. 
Grin felber flaunt nun ob den Muth, 
Der ihm den Sieg gegeben. 

Da rauſcht heran der Menge Flut, 

Sie finden jauchzend ihn am Leben. 


Die Pfaffen fteh'n zum Todt entfekt, 

As fie den Grin feh'n unverletzt; 

Sie fliehen. — „Nicht von binnen! ” 

— Ruft Grin — wir find verfammelt jept; 
„Die Henfermahlzeit kann beginnen!” 


„Ihr follt mir bangen gleich, im Kleid, 
„Das ihr fe ſchmaͤhlich habt entweiht. 
Schad, daf den fett ihr machtet, 

„Der Löwe, todt ift, bei Sankt-Veit!“ 
Ich hätt? euch ihn zur Maft nefchlachtet. 
„Man Enüpfe fie ans erfte Thor, 

„Und nenn’ es Fünftig Pfaffenther.“ *) 
Wenn ich vor Priefterränfen 

Senft warnete, hieß ich ein Thor; 

Jept wird man mir wohl Glauben ſchenken. 


Köln, am Rein, 1844. 
Dr. A 3. Beyer. 





Eorrefponden;. 


Die Fadel öffnet gerne ihre Spalten ſelchen Auffägen, 
welche einigermaßen ihrer Tendenz entiprechen. Atheis 
ten, Deiften, Chriſten und andere Iſten finden ein be: 
reiwilliges Drgan an ihr, indem im Kampf der Ideen 
die Wahrheit fiegen fell; doch Auffäge und Gedichte, 
welche erſt gefeilt und umgefchmelzen werden müffen, 
werden künftig unbeachtet bleiben. 

Ih hoffe, der Einfender des folgenden Aufſatzes 
wird trotz der groben Reife feine Originalitaͤt erfennen 
und mich feinen Genfer nennen. 





*) Diefes Thor heißt bis auf den heutigen Tag nch 
Pfaffenther, 


j [Eingefandt.] 
Auch ein Wort über Gott. 

Da ſchon vielleicht fo mandıe Millionen Mens 
ſchen ſich unterſtanden, über Gott und von Gott 
zu urtheilen, fo will auch ich es wagen, eine Ans 
fidyt aufzuftellen. Die Frage, woher Solche bas 
zu ein Recht baben, ift unnüg ; denn alle Menfchen 
haben gewiß bierin gleiche Rechte und Anſprüche. 
Sch will ed daher andy nicht verfäumen, darüber 
meine Anfichten mitzutheilen. 

Wann, wo und wie, fo wie die eigentliche Urs 
fache, warum der Gedanke in dem Menfchen aufs 
ftieg, fic) einen Gott zu denfen, und ihm Ferm, 
Geftalt, Eigenfchaft zu geben, ift eine faft eben fo 
große Hypotheſe, als die Angabe, Gott in feiner 
Form und wirflich zu fennen. Eine große Thors 
heit wäre e8, den Schleier darüber mit Gemwißheit 
lüften zu wollen. Philofophen, Theologen und 
Aftronomen haben fich diefe Löſung feit undenkli⸗ 
en Zeiten zur Hauptaufgabe gemacht. Wahr: 
heit liefern zu wollen, voäre lächerlich ; diefe 
wirb ewig unerforſchlich bleiben. 

Jede Raſſe und jedes Gefchlecht gefällt fich ges 
wiß in feiner eigenen Karbe, Form, Größe, Ganz 
natürlich it es allo, daß der Menſch fidy feinen 
Gott und unſichtbaren Schöpfer in einer ihm ähns 
lichen Form denft. Wären die Thiere ebenfalls 
mit Begriffen von ihrem Schoͤpfer begabt, fo 
fcheint e8 gleichfalls natürlich, daß fie fid ihren 
Schöpfer und Erhalter ebenfalls in ihrer Form 
bächten. Hätte demnach der Elephant nicht das 
Hecht, fich feinen Gott in der Form eines Elephan- 
ten-zu denfen ? Dem Unparteiifchen und Unbe— 
fangenen ift dieß ein Leichtes zu beantworten. 

Geſtalt und Form und hauptfählih Größe 
find es, womit ich hier eine Art Begriff von Gott 
im Allgemeinen zu erzielen gedenfe. 

Alle Gott zugefchriebenen Eigenfchaften, als: 
Allmacht, Allwiffenheit mögen für den befchränfs 
ten Menfchen zureichen ; der Uubefchränfte hinges 
gen findet darin für dem feinen fogar eine Beleis 
digung ; indem ſelbſt Allmacht noch eine Ges 
ringfchägung Gottes für ihn if. 3. B. ein ries 
fenftarfer Mann, der den grimmigften Löwen zers 
brüden könnte, erdrückte durch Zufall oder abfichts 
lich eine Feldınaus. Nun ftünden die Bewohner 
eined ganzen Landes auf, um den Herkules deßs 
wegen zu verehren — würbe berfelbe dieß nicht 
eher für einen Echimpf aufnehmen ?_ Oder er 
müßte dem Verehrern für ihre Uumwifjenbeit dans 
fen. Alſo ein Beweis des ſeichten Begriffes von 
der Allmadıt und Größe Gottes, 

Allmacht, Größe, Unendlichkeit und Ewigleit 
find die Hauptgegenftände, woran ſich der menſch⸗ 
liche Verſtand am ftärfiten üben fann. 





Um ſich aber einigen Begriff von biefen Eigen 
ſchaften zu machen, muß man behutſam zu Werke 
gehen. Es ift Teicht zu fagen, Ewig iſt ohne An⸗ 
fang und ohne Ende. Allein von einer richtigen 
Idee iſt da noch keine Rede. Iſt es doch ſchon 
faſt unmoͤglich, ſich einen richtigen Begriff von der 
Summe oder dem fo bekannten Sprichwort 1,000-, 
000,000 zu machen ! 

Hebung ift demnach nothwendig, um fich einen 
Begriff von groß, größer, viel größer, allergrößr, 
unendlidy groß zu verfchaffen. Kaft Jedermann 
it es leicht, fich 5. B. von der Größe eines Bus 
ſhel⸗Maßes einen Begriff zu machen, ohne es vor 
fichh zu feben. Je mehr folcher Gefäße man ſich 
aber zuſammen denkt, deſto ſchwerer wird ber Ve: 
griff von der Größe oder vom Inhalt des Haus 
med. Wäre man daher einmal fo weit gefommen, 
ſich einen abftracten Begriff von der Größe oder 
dem Raum von 1000 und mehr Bufbeln machen 
zu fönnen, dann wäre es vieleicht möglich, die 
Echilderung zu begreifen, auf welche die Allmadıt 
und Größe Gottes gegründet fein foll. 

Mit Gemwißheit und mit Recht fann man ans 
nehmen, dag ſich der Menfch feinen Gott ımd 
Scyöpfer und den Erhalter von Allem in menſch— 
licher Geftalt denkt, dieweil er fich in dem Thier— 
reich für dag edelfte, ſchönſte und vollkemmenſte 
Weſen hält, und auffer fich nichts Fennt, was er 
geneigt wäre, fich ſelbſt vorzuzie hen. Für unvers 
zeiblihe Suͤnde haͤlt man es ja wohl auch, Sonne, 
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Mond, Sterne, ‚oder ſelbſt das ganze Weltall als” 


Gott zu verehren. 

Alfo als menfchliche Figur will ich den Gott 
auch hier annehmen, und mitt Größe, melde 
alle übrigen Eigenfchaften einfchließen fol, bezeich- 
nen; indem noch alle Neligionsftifter und Befch- 
rer ded Menfchengefchlechtes es verfuchten, ihren 
Gott durch Größe, Allmacht, Stärfe, furchtbar 
oder liebreich — je nachdem fie ed für gut fanden 
— barzuftellen. 3. B. Sobannes läßt in der 
Offenbarung feinen Halbgett Ceinen Engel) mit 
einem Fuß anf dem Meer und mit dem andern 
auf der Erbe ſtehen. Welche Größe! Aber man 
fuche fih von ſolch einem koloſſalen Manne eine 
Idee zu verfchaffen, der faum ein Eandforn von 
demjenigen iſt, den ich hier aufzuftellen gedenfe, 
um den Begriff von Allmadıt und Größe, nach 
meiner Anficht, fo weit ald möglich deutlich zu 
machen. Man betrachte einmal den Sternenhim: 
mel fo mweit das menſchliche Auge reiht. Dieſe 
unermeßfic; ſcheinende Runde und die im fich zus 
fammenhängenden Weltförper : Sonte, Mond 
und unendliches Sternenmeer, verfeße man im 
fleinften Maßftabe als eine Univerfal-Einbeit in 


den Raum eines Barrels. So betrachte es und 
frage, ob du bir nicht jetzt ſchon größer erfcheinit, 
als der Engel des Johannes? Da wir aber wife 
fen, daß durch Chemie eine Welt im Kleinen vers 
fertigt werden kann, ſo iſt's nur nöthig, den 
Standpunkt, die Zuſammenfügung und die Form 
begreiflich zu machen. Naͤmlich: Das erwähnte 
Barrel fülle man mit Waſſer, das die Luft repraͤ⸗ 
fentiren foll ; verfchiedenrartige Punkte, Größe und 
Schwere, fein Sonne, Mond und Sterne. Diefe 
verjchiedenartigen Punfte und Materien werden 
durch erwähnte Kunfl verfchiedenartige Thiere von 


felbft erzeugen und die ſe werden natirgemäß forte 


leben. ; Könnten unter den Millionen Thierchen 
fih nicht auch menichenartige befinden ? Gerade 
wie ſich etwa in einer Dauge Fıefodilartige Wer 
fen durch das Mikroskop zeigen Würde man 
zugeben, daß diefer Bergleiay annehmbar ſei, ſo 
fonnte man jchicklich die Menſchheit fragen :, Seid 
Ihr in Proportion mehr ald jene Menfchchen im 
Kaffe? Nun aber denke man ſich ned) ein ähn⸗ 
lich zubereitetes Faß, ſtelle oder denfe ſich diefe 
zwei verfleinerten Welten fo, daß der Ghemifer mit 
einem Fuß auf dem einen und mit dem andern 
Ruß auf dem andern Barrel ſteht, feine Schöpfung 
betrachtend. Würde ein folder Gott (der Ches 
miter), als Marimum betradytet, nicht alle Bes 
griffe überfleigen ? Allerdings. 


Da ich nun glande, über die Schilderung diefer 
Größe richtig verſtanden zu werdeit; fo Inft une 


im Gedanken als Minimum in eines jener Käffer 


verfegen und zwar auf einen von den eben er» 
wähnten paffenden Punkten, den wir unfere Erde 
nennen wollen, Nun verfebe man fich mit einem 
ſchicklichen Teledcop und betrachte alle jene in fol 


cher verffeinerten Welt um ung her ſchwebenden 


Punfte oder Meltförper. 
als derartige Welten erfcheinen, wie es Sonne, 
Mond und Sterne in der Wirflichfeit find ? Ger 
wißlich Würden wir aber ımfern Schöpfer (den 


MWürden fie ung nicht 


Chemifer), der über ung fteht, wahrnehmen oder " 


begreifen können? Gewiß nicht! Und dennoch 


eriftirt er. Hat aber der Schöpfer (der Chemir 
fer) befondere Gewalt, jene Millionen Tierchen 
nad). feinem Willen zu formiren, Ordnung und 
Lebendweife zu gebieten? Dbgleich er im einem 
Nu beide Welten zu vernichten im Stande iſt, fo 


fann er jenes doch nicht, und hat nahe Verwandter 


fehaft mit dem erften Buch Moſis, welches fagt?, 


„Und ließ hervorbringen allerlei Fiume und 
Thiere. 


fes feine Schöpfung, die wohl undenfliche 3 
—J 4 


Alles nach ſeiner Art, die ihren Samen r 
bei ſich felbit haben ; Alles nach feiner Art. Hat“ 
man demnach nicht Urfache: zu glauben, daß Mo⸗ 


vor ihm war, auf ähnliche Weiſe erdachte? *) 
Berzeihlicher, weit verzeihlicher find dieſe Anfich» 
ten als alle Myfterien ber Vorzeit, und von gerins 
germ Nachtheit für die Menfchheit als das Umge⸗ 
falten unferer heutigen Hierophanten und Magis 
fer, die fogar vorgeben, Bott mit Leib und Seele, 
mit Fleifch und Blut vom Himmel citiren zu füns 
nen! Iſt es für ben Menfchen leichter, den 
Schöpfer unfers wirklichen Weltalls zu begreifen, 
als den Würmern den ihrigen im Faffe? O, 
verfrüppelter Gedankel 

So nur Fan ſich der vernünftige Menfch eine 
Melt und ein Wefen denken, welches er Gott, Urs 
geift, Jehova, Alpha oder Dmega nennen mag. 
Ihm Form, Qualität, Identität zu geben, ift eine 
überfpannte Idee, ift Narrheit. Warum fid) alfo 
mit überirdifchem Forſchen quälen ? Die Zeit 
muß fommen, wo die heuchlerifche Larve, auch 


ohne wefentliches Zuthun Gottes, von den Geſich⸗ 


tern geriffen werben wird. Ich für meinen Theil 
bin überzeugt, daß Gott nicht will, was Jene 
thun, die Gottes Willen lehren. 

Allerdings und mit Recht kann man einwenden : 
Woher nahm aber jener Fleine Gott (der Chemi⸗ 
fer) den Urſtoff, um feine Fäffer zu füllen ? **) 
Dies würbe zu ber Rechtfertigung der Lehre eines 
Zoroaſters führen — und ein Profeffor ber Theo⸗ 
logie hätte hierin, mit dem Einwohner des Irrens 


haufes auf der Goldiwage gewogen, einerlei Ges 


Philadelphia Dez. 21., 1844. 8. 3. 


Galena, 6. Dechr. 1844. 
Herr Ludvigh! 
Ich benachrichtige Cie, baß die Fadel hier im 
Weſten, befonders in Galena, fehr leuchtet ; Eie 
werben bei Ihrem naͤchſten Befuch hier mehr denn 


hundert Deutfche und über 400 amerifanifche Ras 


tionaliften finden. 

Die Fadel leuchtet einem jeden vernünftigen 
Menfhen. Wir wünfchen auch zugleich das Ihr 
Saamen fräftige Wurzel ichlagen und gute Früchte 
bringen möge. a, fein Sturm, feine Pfaffen- 
brut ift im Stande bie Yadel hier auszulöfchen. 
Schon ift fie von einem Bafeler Mifftonär, einem 
proteflantifchen Pfarrer Altermatt, angefämpft 
worden ; doch vergebend, Er wollte hier eine 
reformirte Kirche gründen ; fand aber feine Uns 


*) Mofes bat den Pentateuch nicht ſelbſt gefchrieben. 

⸗) Ich möchte vielmehr fragen : Mer hat den Chemi⸗ 
ker gemacht ? Und wenn Sie diefe Frage genügend bes 
antworten, fo haben Sie den Stein der Meifen nebft ber 
Duadratur des Cirkels gefunden, 2. 





terftüßung. Wir find noch von mehren beutfchen 
Pfaffen überlaufen, fogar von Methobiften und 
Milleriften, bie umher ftreichen wie reiffenbe Woͤl⸗ 
fe, von Armuth, Hunger und Furcht gebrüdt, und 
von ben Jaͤgern hart verfolgt. 

Johan Bürfle, 





(Im Auszug.) 
Mequon River, W. T., Dezbr. 4, 1844. 
MWerthgefhägter Freund ! 

Ich erfehe aus No. 26 der Fadel, daß wir bag 
Bergnügen haben werben, Sie im Juni nächften 
Jahres wieder in Milwaukie zu fehen. Sch habe 
bier fchon Viele befehrt und ein Pfaffe, ber meinen 
Nachbarn regelmäßig auf dem Hals lag, ift ver⸗ 
ſchwunden und Niemand befucht die Kirche mehr, 
Wir wollen hoffen, daß die Zeit bald fommt, mo 
man wenigftend unverholen in jeder Gefellichaft 
auftreten kann und fagen : „Ich bin fein Chriſt! 
ohne deshalb geächtet zu werben. 

Friederich W. Horn. 

Hrn, S. Ludvigh. 





Die Fackel. 
[Aus dem Lichtfreund. 
(Bortfegung.) 

So wird Theologie als Zweig der philofophifchen, 
fodann ber hiftorifchen, philologiſchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten u. a. m. für immer beftehen, während es wohl 
zu wünfchen ift, ba eine Zeit fomme, ba bie Theos 
logen als befonderer Stand (als Priefter) nicht 
mehr Bebürfnig find. 

So lange es eine Theologie giebt, wird es Theologen 
geben. Iſt es nicht fo ? 
Während aber Hr. 8, es ald einen Fortſchritt der 
Menfchheit betradytet, daß man alle Tempel der 
Erde gleich mache, dagegen Vernunfthallen baue, 
um darin nad) der Melodie bed Zungfernfranzes 
neumodiſche Gefänge anzuftimmen und fi an eis 
ner Rebe über bie fchöne Jüdin oder über den 
„evangelifchen Unfinn‘ zu erbauen, halte ich dag 
religiöfe Intereſſe in ber beffern Menfchenbruft 
für viel zu ftarf, als daß ich glauben fönnte, bie 
gebildete Menfchheit werde jemals auf eine ge 
meinfame Verehrung des höchften Weſens in ihm 
geweihten Tempeln, auf die Erweckung heiliger 
Andacht durch das Höchſte, was die Kunft leiften 
kann, auf öffentliche Belehrung über religiös ſitt⸗ 
liche Gegenftände (die ja mehr ald andere Fragen 
einen fteten Bezug auf's praftifche Leben haben) 
verzichten wollen. 


Den Jungfernfrang mögen Sie in Kneipen angeftimmt 
haben ; ich habe ihn einmal im Erben, vor Kurzem gehört: 


a nie habe ih in meinen Schriften Solomönladen ger 
ungen. 

Sie wollen, als Berehrer Chrifti, Tempel von Menfchens 
bänden gemacht z mein Tempel ift die Natur, Wer fich da 
nicht za erbauen vermag, der hat weder Kopf noch Herz. 
Und hierbei werben bie erhabenen, bem Chriſten⸗ 
thume zu Grunde liegenden Ideen (durch die eine 
Melt umgeftaltet wurde), die zahlreichen Kerns 
fprühe Jeſu, feine durch feine andern ähnlichen 
bichterifchen Schöpfungen übertroffenen Gleichnißs 
reben, Manches aug feinen Rebensumftänden, fein 
hehres fledfenlofes Lebensbild immer, wenn auch 
nicht ausfchließend, doc; vorzugsmeife ale Mittel 
zu geifliger Anregung gebraudyt werben. 

Finden Sir auch folgende Ideen Ehrifti erhaben ? oder 
können Sie beweifen, da fie fpäterer Zuſah find ? 

Eufas 14, V. 26. Wenn Jemand zu mir 
kommt und nicht feinen Bater und Mutter und 
Weib und Kinder unb Brüder und Schweſtern 
haft, der kann nicht mein Jünger fein. 

Wie erhaben! 

kukas 22, V. 35,36. Als ich euch ausſandte 
ohne Beutel und Taſche und Shuhe, habt ihr an 
etwas Mangel gehabt ? Sie ſprachen: An nichte. 
Er ſprach zu ihmen : doch nun, wer einen Beutel 
hat, der nehme ihn, gleicherweiſe auch eine Tafche; 
und wer feind hat, verfaufe fein Gewand und Faufe 
ſich ein Schwert. 

Wie gerecht! 

Lukas 19, B. 27. Jene meiner Feinde, bie 
mich nicht zum König über ſich haben wollten, 
bringt hierher und würget fie vor mir | 

Wie liebreich | 

Markus 16, 8.16. Wer da glaubt und 
getauft if, der wird felig werben, wer aber 
nicht glaubt, der wird verbammt werben. 

Wie vernünftig ! 

Markus 5. B. 11,14. Es mar bafelbft am 
Berge eine große Heerde Schweine, welche weis 
bete, Und es baten ihn alle Teufel, und fagten : 
Sende und in bie Schweine, daß wir in fie einfah- 
ren! Und Sefus erlaubte es ihnen alsbald. Und 
die unreinen Geifter fuhren aus, und fuhren in 
die Schweine. Und es ſtürzte bie Heerde vom 
Abhange in den See; (ed waren ihrer aber an 
jweitaufend); und fie ertranfen in der See. 

Wie wundervoll ! 

Indem es fich nicht vorausſetzen läßt, daß der armıe Mei: 
ſtet und feine barfüfigen Schüler den Preis ven zweitau: 
end Schweinen bezahlt hatten, fo wäre es billig, daf man 
den Papft, als Stellvertreter, ad compensationem damni 
(Schadenerfaß) belangte und die Summe,an arme Juden 
vertheilen ließe, concessa, Sr. Heiligkeit, appellata extra 
dominium — ein Recht, das der Lichtfreund gefaͤlligſt feis 
nem Gorrefpondenten verbeutfchen wird, 

Hr. 8, kann nicht mehr bedauern, ala ich es 
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felbft thue, daß das Chriftenthum in einem myſti-· 
fchen, wunderhaften Gewande ber Nachwelt übers 
liefert worden ift, und daß es hierin von ber Re⸗ 
gel (indem eben daffelbe bei allen früheren und 
fpäteren Religionsftiftungen der Fall ift) Feine 
Ausnahme macht. Erflärlich genug indeffen 
erfheint die Sache. Warum glaubt Hr. 8, an 
feine Wunder? Etwa, weil foldye an und für 
ſich unmöglich wären ? Nein, mweildie Annahme 
von Wundern mit feiner Erfahrung nit 
übereinftimmt: er fieht alles nach beftimmten uns 
abänderlichen Naturgefegen erfolgen. 

Allein mit der Erfahrung der Menfcen jener 
Zeit fchienen Wunder übereinzuftimmen, d. h. fle 
hatten noch nicht gelernt zu abftrahiren, wie wir 
2000 Jahre fpäter wohl endlich fernen konnten, 
ihnen war Alles unmittelbare Wirkung 
Gotted. Was ihnen befhalb mehr ald Anderes 
auffallend erichien, bezeichneten fie ald ein Wuns- 
der und forfchten dem Zufammenhange nicht weis 
ter nach. 

Welch Gelehrſamkeit! 

Nimmt Hr. 8. die offenbaren Zuſaͤtze ſpaͤterer Hand 
weg, fo bleiben einige aufferordentliche Handlungen 
Jeſu, von welchen es jeht zum Theil noch klar zu 
ftellen ift, wie es fich damit verhalten haben mag, 
und das Wunderbare in feiner Perfon und feinen 
Lebensſchickſalen, worüber ich meinen Aufſatz in 
No. 1 des Lichtfreundes zu vergleichen bitte, 

Nun, obige Steffen find wohl auch Zuſaͤtze7 Wenn ih 
nun aber Das Begentheil behaupten würde, daß eben dies 
fe Stellen echt und die befferen unterfchoben find ?— Der 
dgufrichtige Forfher nah Wahrheit darf fich fol: 
che Freiheit nicht erlauben. Es giebtnicht nur Schweine 
im neuen Zeflamente, fondern auch Perlen; wer die ers 
ften gemacht und bie legtern hinsingeflochten hat, ob Chri⸗ 
ftas oder fonft Jemand, das zu beweifen, wird Hrn. J. M. 
ein Reichtes ſtin. 

Ferifehung folgt.) 





Dr. Heidelberg gedenft in biefer Etadt eine 
Reihe von Borlefungen zu halten, und— wie aus feiner 
Anzeige erhellt—wiffenfhaftlich nadyzumeifen, 
daß ber Zwiefpalt zwifchen Philofophie und Chriſten⸗ 
thum aufgelößt und in die innigfte Harmonie gebracht 
werden koͤnne —daß dad Ehriftenthum, wenn ed im 
völliger Neinheit und Klarheit aufgeftellt wird, loögt« 
trenrit von allen degmatifihen und kirchlichen Einmis 
fhungen, Lehrfüge enthalte, die der gefunden Ver⸗ 
nunft nicht wiberjtreiten —baß bad Chriftenthum ets 
was Goͤttliches, eine himmliſche Offenbarung fei, und 
daß jene eine hoͤchft wunderliche Gottheit wäre, die ber 
Vernunft Wahrheiten offenbarte, welche gar wicht ge⸗ 
faßt werden fönnten, ſich gegenfeitig aufhöben u. f. w. 

Es ift zu wuͤnſchen, daß diefe Borlefungen, befonderd 
von Seiten der orthoboren Ehriften, fehr zahlreich bes 
ſucht werden, um fie aud den Klauen ded Eectengeifies 


zu befreien und fie dem Rationalismus entgegenzufühs 
ren, in deſſen Echeoß Juden und Chriſten ſich aldBrüder 
wreinigen, die da wiſſen, was fie von Mofe und von 
Chriſto zu halten haben. — 

Nichts iſt für die Entfeffefung des mienfchlichen Geis 
ſtes erfpriekticher als eine ehrliche DOppofition, wels 
che frei von Verfönlichkeit das Wahre und das Gute 
ernſtlich zu eritreben fucht. ine ſolche Oppofition 
des Ara, Herdelberg fann den Rationaliſten nur 
erfreulich fein, da fie die Thätigkeit des Geiftes nur 
um fo mehr erweitert und Etoff zu neuen Debatten 
liefert. 

Möge alfe Hr. Heidelberg ſich in feinem 
Etreben eines befferen Erfolges erfreuen, als der wils 
fenfihaftlich gebildere Theolog Emolnifar und Ans 
dere, die es hier verfucht baben, dad C hriftentbum 
ald goͤttliche Offenbarung mit der Vernunft in 
Einklang zu bringen ; nachweifend, daß das durch den 
Herrn und Meifter — verbeißene Reich Gottes 
nahe ſei! 
Vorleſungen über die Beſtimmung des Menſchen 

und die Offenbarungen bes Chriſtenthums. 


Es liegt dem Menfben Nichts näher, als fein eigenes 
Dafein, fein eiscnes Mehl und Wehe, und er hat mit 
gllen lebendigen, Greaturen einen unmwiderftehlichen 
Drang gemein, den höchſten Grad von Gtüdjeliakeit zu 
erjtreben, Aber er ficht fich bald von einer rärhfelhaften 
Welt umgeben, und blidt er in feine Bruſt, fo wird Das 
Raͤthſel noch aröfer. Er ſucht Wahrheit, Auffchluß über 
fih feloft und feine Beſtimmung, fo wie über Die Mittel, 
das wünfhenswertbeite und rühmlichſte Biel zu erreichen. 
Wie verſchieden jedoch lautit die Autwert und wie ver— 
fhieden find die Wege, welche Die einzelnen Menſchen 
und Voͤlker einſchlagen, um zur inneren und äußeren Pr: 
friedigung zu gelangen ? und wie Wentoe gelangen jemals 
dazı ? Sollte denn der Zwieſpalt zwifchen Philoſophie 
und Chriftenthum nicht anfaelöfet und in die innigſte 
Harmonie gebracht werden Eönnen ? fellte denn das 
Ehriftentbum, wenn es in völliger Neinbeit und Alarheit 
aufgefaßt wird, lesgetrennt von allen Deamatifchen und 
kirchlichen Beimiſchungen, wirklich Schrfäge enthalten, 
die der gefunden Vernunft widerfiritten? Dann müßte 
inan freilich aramehnen, daß es nicht etwas Göttliches, 
nicht eine himmlische Offenbarung wäre; denn die Wer: 
nunft war früher da, als alle firchliche Satung und alles 
Prieſterthum, und die Art und Weiſe, wie fir, zum klaren 
Rewufifein erwacht, Die Wahrheit zu fuchen und aufinz 
faffen habe, it ihr nen der Gottheit ſelbſt eingeproͤgt; es 
wäre alſo eine böchft wunderliche Gottbeit, wenn fie 
nachher eben dieſer Vernunft Mahrheiten offenbarte, 
welche von derfelben aar nicht gefaßt werden fönnten, 
und fih gegenſeitig aufhöten. Glädliher Weiſe ift es 
nicht fe, die fertgeichrittene Wiſſenſchaft und dag mit 
immer heſlerer Klarheit won ſich [hauende menfcliche 
Remuftiein Fichten Die nächtlichen Dunkel, welche die 
poͤlige Ginheit der Bernunjt und des Chriſtenthums 
hisher verdedten, und es iſt gewiß Die Zeit richt mehr 
fern, we da#@prerhetifihe Wort unferd Herrn und Miie 
ſters in Erfüllung geht (Ich, 10,16): es wird Ein: 
Hecrde, Ein Hirt fein, e6 wird aller Amtefpalt in eine 
höhere Einheit ſich auflöfen, wir werden inne werden, 
daf wir von Gert ftammen und wirkliche Kinder Des 
himmtifchen Water und mit feinem Mefen Eins. find 
Jeh. 14, 20), es wird der. Himmel mit der Erde fich immer 
mebr verichwiftern, es wird das Reich Gottes Feınmen 
und fih, Über alle Zonen verhrriten, wir werden tie 
Scheidewand niederreißen zwifchen Zeit und Gwiofeit, 
wir werden mit allen Selinen in die inniafte Semeinichaft 
freten, wir werden Die Zedten aus ihrem vieltaufendiäh: 
rigen Schlummer heraufbelbmwören ans Licht dee Fapıs, 
Grab, Fed und Hölle vernichten, und ftatt deſſen die ent: 


zuͤcendſie Seligkeit, die munderreflfte Garmenie, einen . 


ewigen himmliſchen Frühling über das Iniverfum ausge— 
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goſſen ſehen, und auch in Bezug auf unſer Erdinneres 
thatſaͤchl ich ung uͤberzeugen, daß ẽs Wahrheit iſt, wenn es 
heißt (Jeh. 14, 2), in meines Waters Haufe find viele 
Wohnungen. j 

Daß diek Alles fehen in unferer Zeit, von dem gegen: 
wärtigen Gefchlecht erreicht werden Eonne, wenn es nur 
will, das fell wiſſenſchaftlich für das gebildete Publifum 
nachgewirfen werden im den bezeichneten Vorleſungen, 
die ich hier zu halten gedenfe, und über deren Anfang 
moͤglichſt bald die öffentlichen Blätter das Nähere mittheiz 
ten ſollen. 

New-Nork, den 3. Kan. 1845. 

Dr, Wilhelm Heidelberg. 


Der deutfihe rationaliftifche Yefevereiu 
verfammelte fib am 8, Januar 1845 im Cemmittee⸗Zim⸗ 
mer der Natienals Halle und es wurde j 

Beſchloſſen: Daf eine Committee ron Drei ernannt 
werde, um ein paflendes Leeal von zwei Zimmern zu mie⸗ 
then, fo zwar, daß dieſes Local nicht Über der Walter, 
noch unter der Pearl, oͤſtlich nicht über der Ferſoth, und 
weitfich nicht unter der Church-Strafe gelegen fei. 

Beſchloſſen: daß ein Präfident, ein VirerPpräfident, 
Schatzmeiſter und Secretör, der einſtweilen zugleich Bib- 
llothetar fein fell, ermählt werden. Br 

Beſchloſſen: daß die Cemmittee von Drei Die notbr 
mwendigen Meublen anſchaſſen ſelle. 

Belchleffen: daß der Seeretaͤr drei Protokolls ankaufe. 

Beichleifen: Einen Rahmen zu befergen, innerhalb 
welchem Die Namen der Beamten und der Mitalieder 
eingefhrieben und im Leſezimmer aufbewahrt werden. 

Befchleffen : daß Herr Fleiſchmann Die aufftchenden 
Beiträge von den Mitgliedern, gegen 24 Prozent Bergüs 
tuna, einincaffiren habe, 

Reichloffen : daß in der Fackel anmit ein Aufruf an 
Selche gemacht werde, Die geſonnen find, den Pefeverein 
mit liberalen Büchern oder Geldbeiträgen zu unterftügen, 
in Felge deifen ihnen als Ehrenmitgliedern ihre Aufr 
nahmsicheine —c0 werden. 

Beſchloſſen: daß dieſe Verhandlungen in der wöchent⸗ 
lichen Staatszeitung, in der Schnellpeſt und in der Fackel 
bekannt gemacht werden. 

As Beamte wurden folsende Mitglieder erwaͤhlt: 
Prafident, Samuel Ludvigh, Ne. 56 Prince Etr, 
VBirerPräfident, C. F. Erg, 81 Liber id Eier, 
Schaspmeilkr, 9. Neugebauer, 315 Breadivar. 
Sereretär, X. Richter, 126 .Liberto Str. 

Als Gemmitter : 

X. Fleiſchmann. J. G. Böhme, E. Licvre. 

Jene, die ſich dem Leſeverein als Mitglieder anzuſchlie⸗ 
ben gedenken, belieben ſich bei einem der obenbenannten 
Beamten zu melden. . 

Das Eintrittsgeld if 2 Dollars. Monatliche Beitroͤge 
25 Eente. 

Ludvigh, Präſ. A. Richt er, Seer. 

17° Eben als die Fackel zur Preſſe gehen ſollte, beriche 
tete die Committee des Leſevereine, daß fie Me. 343 in 
Broem Strafe zwei Zimmer gemiethet hate. 


Ball. 
Der Unterzeichnete beehrt fich feinen Freunden tie An— 
zeige zu machen, daß er am 13. Februar 1845 im eleganten 


Lecale der 
Minerva Noont, 

Broadwan, zwifchen Canal und Waffer Str., 
ein Feſt veranſtalten wird, zu deſſen Verberrlihung die 
„deutſche Siedertafel“, in Folge einer Einladung, gefäl⸗ 
ligſt mitwirken wird, 

preis einer Karte für einen Herrn nebft zwei Damen: 
Einen Dollar, 

Für fröftige Mufit, wohlbefeßte Tafel und aute Ge— 
tränfe fell auf das Befte geferat werden. nr 
Naͤheres in Der naͤchſten Nummer der Fackel und in 
andern hieſigen Blaͤttern. Samuel kudvigb. 
Geſuch. 

Meine Freunde und age der Fadel in Richmond, 
Ba., und in Gelumbia, ©. C. werden anmit gebeten, die 
halbjährige Pränumeration von den refpestiven 
Subferibenten der Fackel einzuſammeln und. duch Die 
Poſt einzufenden. ®, 





Die Fackel. 


Aus den Arümmern des Judenthumd und deö Chriſtenthums wird ſich der Nationalismus erheben — und aus 
dem Schutte der Tempel und Kirchen werden Hallen der Wiſſenſchaft erftchen, 
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DerLandtag. 


(Parodie des Handſchuh). 

(Ben Maftig.) 
Der Landtag war berufen, 
Und hoch auf gold'nen Stufen 
Des Thrones faß König Hans, 
Und um ihn die Großen der Krone, 
Und unten ganz unten am Throne: 
Die Minifter im bunden Kranz. 


Und wie er winkt mit dem Finger, 

Auf thut fich der goldne Zwinger 

Und herein mit bedächt'gem Schritt" 
Ein Landfland tritt, 

Und ficht fich ſtumm 

Rings um. 

Fängt an zu gähnen, 

Und thut fih dehnen 

Und vet Die Glieder, 5, .;, 
Und ſett fih ‚nieder. dr, 
Und der König winkt wieder ; 

Da öffnet fich ſchnell 

Ein zweites Thor ; 
Daraus tritt auf der Stell 

Noch ein Landſtand hervor, 

Doch wie er die Miniſter erſchaut, 
Er faum ſich zu reden getraut. 
Dreht zierlich und ſteif 

Einen langen Complimenten-Schweif. 
Spricht ein’ Worte 

Am unrechten Orte, 

Dhne Berftand und Sinn, 

Und fegt fi hin, - 

DeH im Wolfe murtend, 
Scharrt's grimmig ſchnurrend 
Tobt auf und nieder, 

Und der König winft wieder, 

Da treten zu der Minifter Graus : 
Zwei Liberale aufeinmal heraus. 
Die Sprechen zu des Königs Schreck 
Ein feines Wort von der Leber weg, 
Und reden laut, und reden viel. 
Und alles im liberalen Stpl. ..... 


Und ſelbſt die Maieftät wird fill, 
Sie weiter nihts. hören will; 
Deun ſchwuͤl wird ihre und heiß. 
De in des Volles Kreis 


J 


Da ſchneiden die Minifter entfegliche Fragen, 
ft 


Klatſcht Alles hoch auf in die Taten. — 
Da reicht von des Throne? Rand 

Der König ein buntes Band: 
Dran hängen gar zierlich und fein na 
Imei Kreuzchen Hein, uhr 


Und zum erften Redner ſchmeichtinder Weiſ 
Spricht ein Minifter mit füßem Munde: 
„Mein Herr ! Ihe fpracht fo warm, fo heiß 
Für Volkes Wohl in diefer Stunde, 

Nehmt dies als Dank vom König hin 


Und fich’ des Liberalen Sinn 

Wird flugs fo Meinfaut, füR und dünn; — 

Er dankt entzädt dem Ueberbringer: 

Schweigt fl — nah Hofes Sitte — 

Und ſteckt auf des Bufens Mitte 

Das Kreuzlein an wit ſtolzem Finger, 

Und als dies muß das Belk erſchauen, 
Kann's faum den eig nen Augen irauen 

Da tritt mit gleichem Schmeichelblit 

Zum zweiten Medner in der Runde 

Der Minifter mit laͤchelndem Munde 

Und reicht ihm bin daſſelbe Gr, — ° 

Doch diefer fichtihn am und ſpricht: 

„She meines Vaterlandes Wunde, 

VPaßt dieß Minifter-Pflafter nicht,” 

Und arretirt war er zur ſelb'gen Etunde. 





Bairiſches Bater Unſer. 

Sr. Majeſtoͤt dem dichteriſchen König und Fönigfichen 
Dichter Ludwig von feinem dichterifchen Collegen 
Sudvighmit tiefftem Knechtſinn gewidmet... 

Ein Gorrefpondent der „Deutſchen Schnellpoſt“ 
jagt : Um über Baiern zu fehließen, will ich Ihnen 
doch das Vater Unſer herſetzen, das kürzlich eines 
ſchönen Morgens an einem Dutzend Straßenecken 
von Munchen, wo es überhaupt von boshaften 
und oft geiftreichen Plakaten wimmielt, zu leſen 
ftand : - 

„Bater unfer, der du bift in Italien und Sizi⸗ 
lien, nur wenig in deinem Reich; Dein Wille ges 
fihehe weder im Simmel noch auf Erden. Ent—⸗ 
siehe ung nicht unfer tägliches Brod. Bezahl 
auch unfere Schulden, wie wir die deinigen bejah⸗ 
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len müffen. Laß dich bei Madame Dahn und 
Fraͤulein Lizius nicht in Verſuchung führen, ſon⸗ 
dern erlbſe und von dem Uebel deiner Perfon, 
Amen.“ 


Wahrlich, ein claſſiſches Gebet und, obwohl 
Copie, von höherm Werthe als das Original; ins 
dem es, auf Wirklichkeit gegründet, Wahrheit und 
Gerechtigkeit athmet, indeß jenes auf einem Phans 
tome beruht, deffen perfönlicher Wille weber im 
Himmel noch auf Erden geichieht, was Stalien 
und Sizilien wohl hinfänglich beweifen, wo «8 
feine Spur von einem weifen, gerechten, alfo 
göttlichen, Willen giebt ; auf einem Phantos 
me, das ohne menfchliches Zuthun noch Feinem 
Menfchen ein Stück Brod gab, nnd — Brod im 
weiteften Sinne, ald Nahrung genommen — mas 
jeftätifche Toͤlpel, ordengeichmücte Tobtichläger, 
hoche hrwuͤrdige Chriſtus⸗Ritter und ehrmürbige 
Seelſorger reichlich mit Speis und Trank ver⸗ 
ſorgt; zerknirſchte Beter hingegen, ehrliche 
Bettler und fieißige Knecht e hungern läßt ; 
— auf einem Phantome, das es zuläßt, daß reiche 
Gläubiger arme Schuldner in bad Gefängniß fles 
cken; daß viele, die bezahlen fönnen, nicht bes 
zahlen wollen, und viele, bie bezahlen wol 
len, nicht bezahlen können; — auf einem 
Phantome, das weiland im Paradiefe Madame 
Eva felbit in Berfuchung führte — durch die wun⸗ 
derbaren Drangen, welche er ihrem lüfternen 
Gaumen bahingehängt hatte — das verführte 
Weib aus Eden jagte, und Fränlein Marie, die 
Berlobte des armen Sofeph, burch die wundervolle 
Begattung feiner felbft.in ber unfihtbaren 
Geftalt des heiligen Geiſtes, überfchattete, das 
mit ein eben ſo wundervoller Sohn geboren wer⸗ 
de, ber die dummen Streidye des Vater-Phantes 
mes, zum ewigen Heil der Menfchheit, wieder 
gut mache; und die Pforten des Himmels nur 
Jenen durch den Juden Peter eröffnen laffe, die 
durch eine Wiedergeburt a la Nicodemus an ihn 
als den-wirflichen Sohn Gottes glanben ; — auf 
einem Phantome, das nach unzählbaren Jahren 
die Welt noch nicht befreit hat von dem Hebel des 
Kömig- und des Pfaffenthums. Amen. 


Derfelbe Gorrefpondent beglüdte Amerifa auch 
mit einer orientalen Perle deutſcher Philoſophie, 
welche gefammten Sfeptifern, als wahrer Tas 
lismann, urplöglich durd; ihren bimmlifhen Glanz 
die fo Tang verfchleierte Nafe ber Iſis erblicen 
laͤßt; und ſomit ift denn jeder Zweifel über Gott 
und deſſen weſentliches, wißfiches, unverwesliches, 
wiſſendſtes Weſen, für verweſene, noch weſende 
und weſenwerdende Zeiten, gehoben. Ein Werk, 


das werth iſt, Brochaus bad Honorar ber ewigen 
Seligkeit zu verleihen. 

Man leſe: „Gott iſt das Wiſſendſte: als Wiſ⸗ 
ſendſtes muß er alles wiſſen, was zu wiſſen moͤg⸗ 
lich; er muß alfo auch dasjenige wiſſen, was 
nothwendig iſt, damit man zum Wiſſen gelangen 
koͤnne, und ohne das fein Wiſſen moͤglich; zum 
Wiſſen iſt aber Wißliches nothwendig, daß es her⸗ 
vorgebracht werde, und indem das ingen 
ein Setzen des Sein's iſt, zu dieſem das höchſte 
Wiſſen gefordert wird, das höchſte Wiſſen als 
ausſchliehendes Eigenthum nur Gott beſitzt, bad 
Wißliche ſonach nur durch Gott hervorgebracht 
werden kann, ſo iſt es nothwendig, damit Gott 
Wiſſendſtes fein Fönne, daß er Wißliches hervor⸗ 
bringe.’ 

S’ift doch ’ne ſchoͤne Sache, deutfcher Philofoph 
oder Theolog zu fein! Aber noch fchöner iſt's, 
bairifcher König zu fein. Der Philoſoph ſagt 
ung, da ß Gott ift, der Theologe w a 8 Gott iſt; 
aber der König fann Götter und Mönche ſchaf⸗ 
fen, Götter und Möndje vernichten — möcht? doch 
mal König fein! Nun, was würbeft bu denn 
machen? Würd’ weder Könige noch Pfaffen 
hängen ; — würd’ fie gefammt nadı dem Nordpol 
forengen — und dann? Die Krone auf 'nen 
Galgen hängen. 8. 





Gorrefponden;3. 
Troy, 7. Januar, 1845. 
Herr Samuel Ludvigh! 

Es gewährt mir großes Vergnügen Ihr Blatt, 
die Fackel, zuweilen zu lejen, inbem ich jeden 
Buchftaben, jedes Wort, was zum Heil der 
Menfchheit, zur Aufklärung, Befreiung von Mils 
fionen noch jegt fhmachtender Griftesfclaven beis 
tragen Fan, gierig lefe und nach meinen wenigen 
Kräften verbreite. 

Obgleich im Schooße des jüdifchen Glaubens 
geboren und erzogen, habe ich ſchon längft feinen 
Unfinn eingefehen und ale unvernünftig von mir 
entfernt — denn der Menſch, welcher zum ſelbſt⸗ 
ftändigen Denken gereift und ſich vor dem Gedan⸗ 
fen nicht fürchtet, ſchüttelt Juden und Ehriften« 
thum eben fo feicht ab, als der Löwe den Thau⸗ 
tropfen von feiner Mähne ! 

Sch hatte die Ehre, in bem vor Kurzem in Als 
bany gebildeten deutfchen Elubb zwei Borträge 
über Rationalismus zu halten, und hoffe Aehnli⸗ 
ches zu wieberhefen, wo ich Gelegenheit habe, in» 
bemt ic; überzeugt bin, daß bie verdrehten Anfichten 
über Religion in Berbindung mit vernunftwibris 
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gen Zeremonien, die Wurjel aller Feindſeligkeiten 
zwifchen Menichen, und daß das Gift, welches 
Priefter und Rabbis mit teuflifcher Schabenfreube 
in junge und alte Gemüther geftreut haben, nur 
durch die Kraft und Wahrheit der Bernunftlehre 
paralifirt werden kann. 

Sie, verehrter Herr, find der fraftvolle Kämpe 
für die Geiftesfreiheit, deren Morgenröthe bereite 
anbricht; möge dad Bewußtſein, für die Menſch⸗ 
heit zu fechten mit Wort und That, Cie ftärfen 
und begeiftern, mögen Ihre Anftregungen zur Hers 
beiführung einer fo nöthigen und fegendreichen 
Reformation mit dem beften Erfolge gekrönt wers 
den ! 

Mit wachfendem Intereffe habe ich Ihren vers 
Öffentlichten Briefwechfel mit Herrn J. B. — 
in K.— N. €. beobachtet und ed freut mich uns 
gemein durch jenen Herrn ganz meine Anfichten 
ausgefprochen zu fehen, nur möchte ich bemerken, 
daß es gut fein würde, für die eingewanberten und 
noch einwandernden Juden, hauptfächlic; aber für 
Amerifa, dem wir doc) wohl für die gaftliche Auf 
nahme Beherzigung feiner Wohlfahrt ſchulden, 
wenn darauf hingewirft werben könnte, daß dies 
felben mehr von dem demoralifirenden Hauſirhan⸗ 
bel Cpedling) abgebradyt würden, und ſich mehr 
zu bürgerlichen Handwerfen halten möchten — 
dann darf man hoffen gute Nepublifaner unter 
ihnen zu fehen. Handel im Kleinen eriticht durch 
feinen Heinlichen Calcul⸗Geiſt jeden Funfen von 
Demofratie, und hemnit jede republifanifche Tus 
gend in ihrem Auffchwunge. 

Diefes gilt zwar auch von Ehriften, namentlich 
von einigen beutfihen Wirthen in Albany, deren 
Freundſchaft augenfcheinlih nad) der Zahl der 
Sechspfennige, die man bei ihnen verzehrt, fleigt 
oder fällt und deren republifanifche Tugenden gleich⸗ 
fam bei Zingrechnung feitgeftellt werden. 

Im Ganzen glaube ic; behaupten zu fönnen, 
daß jede Sefte, jüdifche, chriftliche oder türfifche, 
namentlich diejenige unter ihnen, deren Mitglieder 
ſich ald „auserwählte Schooffinder Gottes” ber 
trachten, gegen die Grundfäge des ächten Repub⸗ 
lifanismus, in Hinficht der Prinzipien — wenn 
auch nicht immer in offenem Felde — ftreitet ; 
daß die vielen Kirchen in diefem Lande nichts ale 
Batterien gegen politifche und geiftige Freiheit der 
Nation find, und daß erft dann, wenn auf ihren 
Trümmern die Fahne der Aufklärung dem Pfaf⸗ 
fengezüchte deutlich zuwehen wird: „das Neich 
ber Finfterniß ift zu Ende, ein neuer fchönerer 
Morgen tagt”, wahre Freiheit und Gleichheit ges 
beihen fünnen. 

Wenn die Menfchheit mehr wiffen und weniger 


glauben wird, wenn Chriſten aufhören einen drei⸗ 
föpfigen Gott anzubeten, wenn Juden die Meſſias⸗ 
träume unb das Heimweh für das gelobte Land 
vergeffen, wenn Türfen das Muhamed Reſul Als 
lah verlernen, wenn die Menfchen ſich ald Brüder 
lieben — dann ift die goldne Saat der Aufflärung 
aufgegangen, blüht in lieblicher Pracht und reift 
zur füßbefeligenden Frudt— dann fteht die Schoͤp⸗ 
fung auf der höchften Stufe der Vollflommenheit ! 
Ph. H. B. 


Das Weſen des Menſchen im 
Allgemeinen. 
Von 
eudwig Fererbach. 
(Fortſetzung.) 

Der Zwieſpalt von Verſtand und Weſen, von 
Denkkraft und Produktionskraft im menſchlichen 
Bewußtſein iſt einerſeits ein nur individueller, ohne 
allgemeine Bedeutung, andrerſeits nur ein ſchein⸗ 
barer. Wer ſeine ſchlechten Gedichte als ſchlecht 
erfennt, iſt, weil in feiner Erkenntniß, auch in ſei— 
nem Wefen nicht fo befchränft, wie ber, welcher 
feine fchlechten Gedichte in feinem Berftande aps 
probirt. 

Dentit bu folglich das Unendliche, fo denkſt und 
beftätigft du die Unendlichkeit des Denfvermö- 
gend; fühlft du das Unendliche, fo fühlt und bes 
ftätigft dur die Unenbliczkeit des Gefühlevermögeng, 
Der Gegenftand der) Vernunft ift die ſich gegen» 
Rändlicye Vernunft, der Gegenftand bes Gefühle 
ift das fich gegenftändliche Gefühl, Haft du feis 
nen Sinn, fein Gefühl für Muſik, fo vernimmft 
du auch in der fchönften Muſik nicht mehr, als in 
dem Winde, der vor deinen Ohren vorbeifauft, 
als in dem Bache, der vor deinen Füßen vorbei- 
rauſcht. Was ergreift dich alfo, wenn dich ber 
Ton ergreift ? Was vernimmit du in ihm? was 
anders, ald bie Stimme deines eignen Herzens ? 
Darum fpricht das Gefühl nur zum Gefühl, bas 
rum ift dad Gefühl nur dem Gefühl d. h. ſich 
ſelbſt verftändlich — darıım, weil der Gegenftand 
des Gefühle felbft nur Gefühl iſt. Die Muſik ift 
ein Monolog des Gefühle, Aber auch der Dia: 
(og der Philofophie it in Wahrheit nur ein Mono» 
log der Vernunft: der Gedanfe fpricht nur zum. 
Gedanken. Der Farbenglanz der Kryſtalle ent 
zückt die Sinne ; die Vernunft intereffiren nur bie 
Gefege der Kryſtallonomie. Der Vernunft ift 
nur das Bernünftige Gegenftand.*) 

*), „Dev Berftand ift alfein für den Verſtand, und was 
daraus fließt, empfindlich, Reimarus, 
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Alles daher, was im Sinne der hyperphyſiſchen, 
transcendenten Spekulation und Religion nur die 
Bedeutung bes Secundären, des Subjeftiven, des 
Mittels, des Organs hat, das bat im Sinne ber 
Wahrheit die Bedeutung des Primitiven, bed We⸗ 
fend, des Gegenftandes felbft. Iſt z. B. das 
Gefühl das wefentliche Organ ber Religion, fo 
drüct das Wefen Gottes nichts anderes aus, ale 
das Mefen bes Gefühle. Der wahre aber vers 
borgene Sinn der Rede: „das Gefühl ift das 
Drgan des Göttlichen,” lautet: das Gefühl ift 
das Nobelfte, Trefflichite, d. h. Göttliche im Men⸗ 
ihen. Wie fünnteft du das Göttliche vernehmen 
durd) dag Gefühl, wenn das Gefühl nicht felbft 
göttliher Natur wäre? Das Göttliche wird ja 
nur durch das Göttliche, Gott mur durch fich felbft 
erfannt. Das göttliche Mefen, welches das Ges 
fühl vernimmt, ift in ber That nichts ale dag von 
ſich ſelbſt entzückte und bezauberte Weſen des Ge: 
fühl8—bag wonnetrunkene, in ſich felige Gefuͤhl. 


Es erhellt dies ſchon daraus, daß da, wo das 
Gefühl zum Organ des Unendlichen, zum fubjeftis 
ven Wefen der Neligion gemacht wird, der Gegeits 

‚Rand derfelben feinen objeftiven Werth verliert. 
So ift, feitdem man das Gefühl zur Hauptſache 
ber Religion gemacht, der fonit fo heilige Glau— 
bensinhalt des Chriftenthung gleichgiltig gewers 
den. Wird auch auf dem Standpunft des Ge⸗ 
fühls dem Gegeuftand nody Werth eingeräumt, 
fo hat er doch diefen nur um des Gefühle willen ; 

"würde ein anderer Gegenftand diefelben Gefühle 
erregen, fo wäre er eben fo willfommen. Der 
Gegenſtand des Gefühle wird aber eben nur deß— 
wegen gleichgiltig, weil, wo eben dag Gefühl als 
das fubjeftive Weſen der Religion ausgefprechen 
wird, es auch in der That das objeftive Wefen 
derfelben ift, wenn es gleich nicht als ſolches, we⸗ 
nigftend direft, auggefprochen wird. Direft fage 
ich; denn indireft wird dies allerdings dadurch 
eingeftanden, daß das Gefühl als ſolches für rel’ 
giös erflärt, alfo der Unterſchied zwifchen fpecififch 
refigiöfen und irreligiöfen oder wenigfteng nicht 
refigiöfen Gefühlen aufgehoben wird — eine noth⸗ 
wendige Gonfeqguenz von dem Etantpunft, wo 
nur das Gefühl für das Organ des Göttlichen gilt, 
Denn warum anderd ald wegen feines Weſens, 
feiner Natur, machft dur das Gefühl zum Organ 
des Unendlichen, des göttlichen Weſens ? Iſt aber 
nicht die Natur des Gefühle überhanpt auch tie 
Natur jedes fpeciellen Gefühle, fein Gegenftand 
fer nun welcher er wolle ? Was macht alfo dies 
jed Gefühl zum religiöfen ? der beftimmte Gegens 
fand? Mit nühten; denn diefer Gegenftand ift 
ſelbſt nur ein religiöfer, wenn er nicht ein Gegens 


ftand des Falten Verftandes oder Gedachtuiſſes 
fondern des Gefühls it. Was alfo? die Natur 
bes Gefühle, an der jedes Gefühl, ohne Unter 
ſchied des Gegenftandes, Theil hat. > Das Gefühl 
iſt alfo heilig gefprochen, lediglich weil es Gefuͤhl 
iſt; der Grund der Religiöſität iſt die Natur des 
Gefühls, es Liegt in ihm ſelbſt. IR aber dadurch 
nicht das Gefühl ald das Abfolute, ald das Gott⸗ 
liche ſelbſt ausgeſprochen Wetn das Gefüht 
durch ſich ſelbſt gut, religiös, d. he heilig, göttlich 
ift, hat bas Gefühl feinen Gott nicht in ſich ſelbſt? 
Wenn dır aber dennoch ein Objekt des Gefühle 
feftiegen, zugfeic; aber dein Gefühl wahrhaft aus; 
fegen willft, ohne mir deiner Neflerion etwas 
Fremdartiges hineinzulegen, was bleibt die übrig, 
als zu unterſcheiden zwifchen deinen indivibuelfen 
Gefühlen, und zwifchen dem allgemeinen Weſen, 
der Natur des Gefühle, als abzufondern das We⸗ 
fen des Gefühls von den lörenden, verunreinigen⸗ 
‚den Einflüffen, an welche it dir, dem bedingten 
Individunm, das Gefühl gebunden iſt Mas 
du daher allein vergegenftändfichen, ald das Un⸗ 
endliche ausſprechen, als deffen Weſen beftimmen 
kannſt, das iſt nur die Natur des Gefühle, Du 
haft hier feine andere Beſtinmung für. Gott ald 
biefe : Gott iſt das reine, das unbeſchränkte, das 
freie Gefühl. Jeder andre Gott, den du hier fegeft, 
it ein von Außen deinem Gefühl aufgedrungener 
Gott. Das Gefühl ift arheiftifch im Sinne des 
orthodoren Glaubens, als welcher die Religion an 
einen ãußern Gegenftand anknuͤpft; es Täugner 
einen gegenftändlichen Gott—es iſt fich felbft Gott. 
Die Negation.des Gefühle nur ift auf dem Etand» 
punft des Gefühls die Negarion Gottes, Du bift 
nur zu feige oder zu befchränft, um mit Morten 
einzugeftehen, was dein Gefühl im Stillen bejaht. 
Gebunden an ÄAuffere Nüdfichten, in den Banden 
des gemeinften Empirismus nech befangen, unfäs 
hig, die Geelengröße bes Gefühle zu begreifen, 
erſchrickſt du vor dem religiöfen Atheismus deines 
Gefühle mit ſich feldft, indem du dir ein vom Ges 
fühl unterſchiednes, objeftives Mefen vorſpiegelſt, 
und dich jo nothwendig wieder zurücdhwirfft in die 
alten "Fragen nnd Zweifel: ob ein Gott ift oder 
nicht ? — Fragen und Zmweifil, die doch da ver 
ſchwunden, ja unmößglich find, wo das Gefühl als 
das Weſen der Religion beftimmt wird. Das 
Gefühl iſt deine innigſte und doch zugleich eine 
von dir unterfchiedene, unabhängige Macht, es ift 
in dir ü ber dir: es iſt felbft fchom das Objektive 
in dir, dein eigenftes Weſen, das dich als und wie 
ein anderes Weſen ergreift, kurz dein Gott —wie 
willft du alfo von diefem objeftiven Weſen in bir 
noch ein anderes objeftives Weſen unterfheiden ? 
wie über dein Gefühl hinaus P 
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Das Gefühl wurde aber hier nur ale Beiſpiel 
hervorgehoben. Dieſelbe Bewandtniß hat es mit 
jeder andern Kraft, Fähigkeit, Potenz, Realität, 
Thaͤtigkeit —der Name iſt gleichgiltig—weldhe man 
als das weſentliche Organ eines Gegenſtandes 
beſtimmt. Was ſubjektiv die Bedentung des Mes 
ſens, das hat eben damit auch objektiv die Beden⸗ 
tung des Weſens. Der Menſch kann nun einmal 
nicht über fein wahres Mefen hinaus. Wohl 
mag er fich vermittelt ter Phantaſie Individuen 
anderer, angeblich höherer Art vorſtellen, aber von 
ſeiner Gattung, feinem Mefen kann er ninmers 
mehr abftrahiren ; die Weſensbeſtimmungen, die 
pofitiven Testen Präbicate, die er diefen andern 
Individuen giebt, nd immer ans feinem eigenen 
Werfen gefchöpfte Beſtimmungen —Beftimmungen, 
in denen er in Wahrheit nur ſich ſelbſt abbildet 
und vergegenftändficht. Wohl mag es vielleicht 
noch außer dem Menfchen benfende Weſen auf 
den übrigen Planeten unferes Sonnenſyſtemes 
geben. Aber durch die Annahme folder  Mefen 
verändern wir nicht unfern Standpunft, wir bes 
reichern ihn nur quantitativ, nicht qualitativ. 
Denn fo gut auf den übrigen Planeten diefelben 
Geſehze der Bewegung, fogut gelten auch bort Lies 
felben Gieiege des Einpfindend und Denfend, wie 
hier. Wir befeben aud) in der That bie übrigen 
Maneteu feineswegs dazu, daß dort andere Weſen, 
als wir, fondern nur dazu, daß mehr folche oder 
ähnliche Wefen, wie wir, find. 





Auslegungdweife der biblifchen 
Gefchichte. 
Bon Strauß. 
(Fertfegung.) 
Die natürlihe Erflärungdart der 
Rationaliften, 

Während eine ſelche Erflärungemweife ſewohl 
in England als in Deutſchland von denjenigen 
Gottesgelebrten, welche in der Bibel eine übernas 
türliche Offenbarung Gottes erblidten, den leb⸗ 
hafteften Widerſpruch erfuhr, ergriff eine andere 
Klaſſe von Theologen in dem legtern Lande einen 
Ausweg, nämlich die Nationaliften. Sie 
werben deßwegen fo genannt, weil fie tie Ders 
nunft für die Quelle und Schiedsrichterin des res 
ligiöfen Glaubens halten, und dasjenige, was 
nicht von der Vernunft begriffen, mit ihr nicht in 
Vebereinftimmung gebracht werben kann, verwers 
fen. Auch fie fahen weder in Mofes noch in Chris 
ſtus befondere göttliche Wefen, aber große, edle 
Menſchen. Ihre Thaten fkaunten fie nicht als 
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Wunder an, hielten fie aber auch nicht für Blend⸗ 
werke, ſondern erklärten ſie für natürliche, ſittlich 
untadelhafte Handlungen, und bewieſen durch alle 
ihre Aeußerungen, daß ſie ſich nicht wie die Dei⸗ 
ſten und Naturaliſten von der Kirche los ſagen 
wollen 1). 


In diefem inne trat zuerſt Eichhorn in 
feiner Beurtbeilung der genannten Fragmente auf. 
Erin Grundfa war, daß eine aufergrdentliche 
Eimeirfung Gottes entweder bei allen Völlern 
des Alterthums angenommen werten müffe, oder 
bei feinen. Die Annghme des erilern aber fei 
mit großen Echwierigfeiten verbunden, weil ber 
Inhalt der Lehren felher Männer, denen Wun—⸗ 
derwerfe beigelegt werden, nicht felten ein irriger 
ſei; danu müſſe man zugleich eine Zeit beflims 
men, wo bie unmittelbaren göttlichen Einwirfuns 
gen aufhören, da in unſern Tagen Feine Wunder 
mehr gefhehen. Obſchon er die Erzählungen des 
alten Teſtamentes natürlich erflärte, fo war er 
doc; weit entfernt, jene großen Männer, weld)e 
fo Außerordentliches bewirkten, für Betrüger zu 
halten. Nach. feiner Anficht muß man bie alten 
Urkunden im Geifte ihrer Zeit auffaſſen. Diefe 
Zeit num war ihm eine Finbliche, welche alles 
Außerordentlichfcheinende von dem wunderbaren 
Einwirfen höherer Weſen abfeitete, und da Wun⸗ 


1) Mofes für einen edlen Menſchen halten, ift eben 
nicht fehr ratienell, und manche feiner Handlungen für 
firtlich untadelhaft erklären, mag fih mit dem Natios 
naliemus der Gottesgelehrten woehl vertragen, 
weit diefe nicht gefonnen find, fih von der Kirche les— 
zufagen ; doch mit meinem Exfteme laͤßt fich ſelch' eine 
VBernunftlehre durchaus nicht vereinigen, da ich 
den Begriff von Kirche feloft für unvernänftig hafte, 
Es ift übrigens erfreulich, daß freifinniaere Theol o⸗ 
gen in Deutfchland aus den Schranfen der Orthoderie 
einigermaßen heraustreten und, fo viel es ihre Stel: 
fung erlaubt, ihre Gemeinden ven den grabften 
Borurtheilen der Kirche befreien. Hier in Amerika 
wird Die Preffe das Ihrige beitragen, das in Europa 
begennene Merf der Reformatien allmälig zu vollenden, 
Schade, daß hier die wenigen freifinnigeren Prediger 
bis jeßt nech nicht Über die Grenzen des europäifchen 
Nationalismus hinausgefhritten find, und daß fie fih 
dem weitern Kortfchreiten im Gebiete des Ferſchens eben 
fo hartnädig widerfegen wie die eigentlichen orthoderen 
Pfaffen, gegen die fie dech zu Felde ziehen, ohne es zu 
merken, daß — Midas Ohren hat und fie ſelbſt noh dad 
religiöfe Narren⸗Kaͤppchen tragen, wenn auch die Schelle 
daran etwas melodifcher Elingt. Die Urfache dieſer Op⸗ 
pofitien iſt (sicht zu errathen. Oppenirt nur immerbin ! 
She müßt endlich, fertgeriffen vom Zeitgeiſt, entweder 
ſelbſt vorwärts fehreiten, oder Jene, die ihre der freien 
Forſchung augeführt, werden euch als elende Heuchler 
erkennen und dem Spott preisgeben, den Ihr mit Recht 
verdient, da Ihr in einer Republik halte Wahrheiten 
dem Volke gebt, um — den ganzen Srhalt euch zu 
fihern. % 
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ber erblickte, wo und Alles natürlich erſcheint. 
Auf diefe Weife faßte nicht nur das Volk das Uns 
gewöhnliche auf ; fondern auch feine großen Mäns 
ner, bie es wie höhere Wefen anfab, hatten die 
Ueberzeugung, daß Gott fich ihnen auf eine über⸗ 
natürfiche Art mittheile. Sie waren demnach 
feine Taͤuſcher mit Abficht, fonbern durch ſich felbft 
Getäuſchte. Nach diefen Grundfägen fuchte Eiche 


horn die Gefchichte eines Noa, Abraham und Mor 


ſes zu erklaͤren. In dem letztern fah er einen 
Patristen, der den lange gehegten und durch 
Träume verſtaͤrkten Gedanken, fein Volk zu bes 
freien, für göttliche Eingebung gehalten habe. 
Das Rauchen und Brennen des Sinai bei feiner 
Gefeßgebung fei durch ein von Mofe angezündetes 
Feuer entftanden, wozu zufällig ein Gewitter kam. 
Solche und Ähnfiche Erfcheinungen habe bag Bolf 
für eimas Göttliches gehalten. Hingegen wen⸗ 
dete Eichhorn biefe Erffärungsmweife nur auf eins 
zelne Erzählungen im neuen Teftamente an. hr 
zufolge fah er in den Engelderfcheinungen uners 
wartet rettende Zufälle, die in der Bilderfpradhe 
der bamaligen Zeit genannt worden feien. 

In die Fußftapfen Eichhornd trat ber noch les 
bende ehrwürdige Paulus, und vollendete, mas 
jener angefangen hatte. Sein Hanptaugenmerf 
war bie natürliche Erflärung ber neuteftamentlis 
chen Erzählungen. Nach feiner Anſicht muß ein 
Unterfchieb zwifchen der Gejchichte und dem Urs 
theil darüber gemacht werden. Geſchichte oder 
Thatfache ift ihm dasjenige, was fidy bei einer 
Begebenheit den dabei betheiligten Perfonen vor 
Augen oder in ihrem Innern darflellte ; Urtheil 
die Art, wie fie, oder die Erzähler der evangelis 
ſchen Gefchichte jene Darftellung erklärten, und 
auf ihre vermeintlichen Urfachen zurücdführten. 
Beides aber vermifchte fich in ben urfprünglic) 
Berheiligten wie in ben Evangeliften häufig fo 
fehr, daß fie das Urtheil von der Thatfache nicht 
mehr unterſchieden, und daher an bie Nichtigfeit 
ihres Urtheils eben fo feit glaubten, als an bie 
Thatfache ſelbſt. Der Ausleger müffe alfo dieſe 
beiden fo enge verwachfenen und body fo verfchies 
denartigen Beftandtheile von einander trennen, 
um aus der Hülle von Meinungen ber Perfonen 
und der Zeit den reinen Kern der Thatfache her⸗ 
auszune hmen. Zu diefem Zwede habe er fid) 
ganz in die damalige Zeit zu verfegen, und Mans 
ches durch Anführung der Nebenumftände, welche 
die Erzähler nicht beachteten, zu vervollftändigen. 
In den Augen bes Paulus, find aber viele That 
fachen von den Evangeliften weder für wunderbar 
erfannt noch erzählt worden, ſondern erft die ſpaͤ⸗ 


tere Zeit habe fie durch ſolche Auslegung zu Wun⸗ 
bern gemacht. nr 
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Nach dieſen Grundſaͤtzen erflärt Paulus alle 
evangeliſchen Erzaͤhlungen, wobei er ſie in einen 
vollftändigen geſchichtlichen Zuſammenhang zu 
bringen ſucht. Er nimmt ihnen allen unmittel⸗ 
baren, göttlichen Inhalt, und läugnet jedes übers 
natürliche Einfchreiten höherer Kräfte, Jeſus ift 
ihm nicht mehr als ein weifer, tugendhafter 
Menfch ; feine Thaten find feine IBunder, fondern 
die natürliche Frucht feiner Freundlichkeit und 
Menfchenliebe, feiner ärztlichen Gefchiclichfeit und 
oft auch des glücklichen Zufalls. 

Um die bibfifchen Bücher auf eine ſolche Weife 
auslegen zu Fönnen, muß nothwendig vorausge⸗ 
fetst werben, daß fie fehr genau und treu, mithin 
auch fehr bald nad; den erzählten Begebenheiten 
verfaßt worden feien. Wäre biefes nicht fo, fo 
wären wir nicht im Stanbe, bie gefchehenen That⸗ 
fahen und dag Urtheil darüber zu unterfcheiden, 
weil faft eine jede Gefchichte durch bie mündliche 
Ueberlieferung verändert, oft ganz anders geftals 
tet wird. Wirklich Täßt auch Eichhorn die meiften 
Bücher des alten Teftamentes bald nad) dem Bors 
fall der darin enthaltenen Begebenheiten entftes 
hen. Eben fo legt Paulus den evangelifchen Ers 
zählungen Familienfchriften und Aehnliches zu 
Grunde 9). 





2) Mahrlich, ein herrliches Buch, diefe Bibel, in wel⸗ 
her Jeder nad Gefallen analpfirt, eritifirt und melies 
riet, um wenn aud fein „Wert Gottes, doch ein 
vernünftiges „Menſchen-Wort“ herauszudemen— 
firiren, Ein herrliches Syſtem, dieſes Chriſtenthum, 
deſſen Sagen und Dogmen Jahrhunderte hindurch Gal⸗ 
gen mit Menſchen decorirten und Scheiterhaufen mit 
Opfern füllten zur Ehre des dreieinigen Gottes des Bar 
ters, des Eohnes und des heiligen Geiftes. Ein berrlis 
ches Syſtem, diefes Chriftenthum, dem endlih — nach⸗ 
dem die Kannibalen ermüdeten im Hängen und Vers 
brennen —einchrwärdiger Paulus, zur Bewuns 
derung der rationaliftifhen Chriftenwelt, Familiens 
fhriften und Achnliches zu Grunde legt, um ee, zur 
Ehre der Kirche, von dem Schmug zu reinigen, der es im 
Saufe der Zeit zum Fluch, nicht zum Segen der Menfchs 
heit gemacht hat. 

Hinweg mit taufendjährigen Familienfhriften und 
ähnlichem Hypotheſenkram, die Durch Ueberlieferungen fo 
fehr entftellt und verdreht find, dag es unmöglich if 
herauszufinden, ob das Vernuͤnftige und Unvernünftige, 
das Möglihe und das Unmögliche, das Liebreiche und 
das Gehäffiae, das Weife und das Fanatifche, das wie 
in einer Robinfonade eines fchlechten Comoͤdienſchreibers 
bunt und planles zufammengeworfen liegt, wirftich den 
Judenkoͤnig zum Urheber habe, oder ob die verunglüdte 
Meffiade in fpätern Jahrhunderten von Pfaffen zufams 
mengeflidt wurde. Hinweg mit folhen Religions⸗Ur⸗ 
kunden! Hinweg mit dem Glauben, der einen Himmel 
erdichtet, um die Gläubigen zu belohnen, und eine Hölle, 
um die Ungläubiger ewig zu foltern! Hinweg mit den 
Kirchen! Aus ihrem Schutte muß und wird einft bie 
Weisheit erfichen, mit ihrem fchönen Gefolge der Freie 
heit, ber Liebe, ber felofiftändigen Zugend, 8 


Kants moralifhe Auslegungsweiſe. 


Einen andern Weg als dieſe Maͤnner und ihre 
Nachahmer ſuchte der große Denker Kant 3) eins 
zufchlagen. Er bemühte ſich, die bildfiche Ausle⸗ 
gungsweiſe der Gelehrten in ben erften Sahrhuns 
derten der chriftlichen Kirche wieder einzuführen ; 
wid aber dadurch von denfelben ab, daß er bie 
bibfifchen Erzählungen als gefchichtliche Hülle fitt- 
licher Wahrheiten und Bilder betrachtete, welche 
aus dem fittlichen Gefühle und Geift ihrer Ver; 
faffer ohne nnmittelbares Einmwirfen Gottes hers 
vorgegangen feien, Dabei hob er fie indeſſen als 
Erzählungen wirklicher Begebenheiten nicht auf; 
verlangte aber, daß wir über den buchitäblichen 
Sinn derfelben hinausgehen, und einen fittlichen 
inhalt, Belehrung über die Gegenftände der Sit⸗ 
tenfehre fuchen folkten. Was z. B. im neuen 
Teftamente von Jeſu Herabkunft vom Himmel, 
feinen Berhältniffen zu Gott ı. gefagt ift, fah er 
an als die bildliche Beziehung bes Urbildes ber 
Gott wohlgefälligen Menfchheit. 


 — 


: Bon der höheren Geifterwelt und etwas 
von Zauberern. 
Bon Radowsko. 
(Fortfegung.) 

Die fiebenzig Fürften, weil fie Teufel find, Ke⸗ 
lifoth (Schaalen oder Rinden), Zad Hattuma 
(die unreine Seite), Cochoth Hattuma (Kräfte ber 
Unreinigfeit, Malache Chabbala, (Engel des Ders 
derbens), Sare Hattuma (Fürften ber Unreinig⸗ 
feit) genannt. Der gottlofe Engel Sammael ift 
das Haupt aller Teufel: es ift Fein gottloferer 
unter den Zeufeln, als ber Sammael. Deßhalb 
heißt er auch ein König der Könige über alle Fürs 
ften des Verderbeus.“ ) Befonderd gram ift er 





3) Einer der tiefiten, vielleicht der tieffte Denfer, den 
man Eennt, flarb im Jahr 1804 zu Königsberg *). 


*) Ya, er war der tiefite Denker, den man Eennt und, 
ieider, eben in ſolch' phitefephifcher Tiefe liegt das polis 
fifche Lehen des armen deutfhen Wolkes bearaben : Kö— 
nige und Priefter haben es fo tief heruntergedrüdt, daß 
es kaum aufrecht zu aehen vermag, und Philefophen has 
ben es fo hoch emperaehoben, daf es bereits die Pefaunen 
im Himmel vernehmen kann, welche es dort einft als 
Priefter und als Könige bewilllemmnen werden. 


Schillers einfacher Satz: „Ich befenne mich zu keiner . 


Religien: Aus Religion I ift für die geiftige Freiheit 
der Bölfer mehr werth als Kants gefammte Schriften 5 
Kants, der z. B. Jeſu Herabfunft vom Himmel und feine 
Berhältniffe zu Gott als die „bildlihe Beziehung 
des Urbildes der Gott wohflgefälligen 
Menſchheit“ anfah, 

Weihe Tiefe! Welche Höhe ! Welche Länge! Mel: 
che Breite! Welche Dide! Chriſtus — Urbild — Gott 
- Religion und Philoſephie — ar me, gefne * ete 
Meanfhheit! 


ben frommen KHebräern, denen er auf jegliche 
Weiſe zu fchaden fucht. Sein Einfluß aber ers 
ſtreckt ſich vorzüglich auf die fiebenzig Fürften und 
ihre Völker, deren Oberfter und Kaifer er if. 
Jedes der Völfer wirb von feinem Fürften (Elos 
him) mit allem Nöthigen verforgt, denn Gott 
forgt blos für Ifrael. Am Neujahrstage müffen 
die Fürften CElohim) vor Gottes Gericht erfcheis 
nen, und befommen, wenn ihre Bölfer ſich im ver⸗ 
floßnen Jahre ungebührlich gegen bie Juden be— 
trugen, Schläge. Als Abimelech, der König 
der Philifter, die Sara zu feiner, Beifchläferin 
nahm, fprad; fein Fürft (Elohim) zw ihm: Ich 
ſuchte dich zu verhindern, daß du nicht fündigteft ; 
denn fiehe, als du gefündiget und das Weib Abra⸗ 
hams zu Dir genommen batteft, haben fie midy ges 
prügelt im oberften Gericht mit Mechatim und Bes 
fogim (mit Radeln und Dornen), wovon ich noch 
leide unfägliche Schmerzen. 


Nachdem dad Gericht im Himmel Pe bie Elo⸗ 
him oder Kürften gehalten ift, halten diefe wieder 
Gericht über ihre untergeordneten Völfer, und 
züchtigen fie, wenn fie ihnen Verbruß gemacht har 
ben. Ein Volk, deffen Fürft von Gott Schläge 
bekömmt, ift gleichfalls ungluͤcklich. Wie gerne 
übrigens bie fiebenzig Fürften und befonders ber 
gottlofe Sammael den Juden allenthalben zu ſcha⸗ 
den tradıten, beweist bad Lebensende des Mofes. 

„Als Gott zu Mofes gefagt hatte, er follte nicht 
über den Jordan in das gelobte Land kommen, 
war Niemand froher, als Sammael. Da fprach 
Mofes zu dem hochgelobten, heiligen Gott : Herr 
der Welt, wenn bu nicht willſt, daß ich in bad 
Fand fommen fol, das du deinem Volke gegeben 
haft, fo erhalte mic} doch beim Leben, und laß mid 
nicht fterben. Gott antwortete ihm: wenn ich 
dich in diefer Melt nicht fterben faffe, mie foll ich 
denn in ber zufünftigen dich wieber lebendig mas 
chen ? Weberdied würde ja mein Gefeß dadurch 
vernichtet, denn es ſtehet dort von deinen Händen 
geichrieben: es ift Niemand, ber aus meiner Hand 
errette ! 5 B. Mof. 32. V. 39. Moſes erwieder⸗ 
te: Heiliger, hochgelobter Gott, wenn du mich 
nicht in das Land Iſraels willſt gehen laffen, fo 
laß midy unter den Thieren des Feldes, die Kraͤu— 
ter und Grad efjen und Waffer trinfen, und leben 
und die Welt fehen ; laß meine Seele fein gleidy 
den ihrigen. Da fprad) Gott zu ihm: es ift ges 
nug! Moſes aber fuhr fort: Herr der Melt, 
wenn du das nicht willft, fo verwandle mid) in 
einen Vogel, ber in ber Luft fliegt, am Tage feine 
Speife fannmelt, und Abends in fein Neft zurüds 
kehrt. Laß meine Seele fein gleich der Seele eis 
nes Vogels. Gott antwortete abermal: Es if 
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genug! Da fragte Moſes: Was bedeutet das: 
es iſt genug? Es iſt genug, was du geredet haſt, 
ſprach Gott, du ſollſt nicht mehr davon ſchwatzen. 
Als Moſes nun ſahe, daß nichts ihn vom Tode 
erretten fünnte, ſprach er: Die Werke des Herrn 
find vollklommen, denn alle feine Werke find ges 
recht. Wahrhaft ift Gott, und ift nichts Unrech— 
tes an ibm ; gerecht und aufrichtig it er! Was 
that Moſes? Er nahm ein Buch und fchrieb den 
Scembamphorafch (einen Namen Gottes) darauf, 
und das Buch des Geſanges, das ift Alles, was 
vom 32ften Kapitel bis zum Schluß des fünften 
Buchs gefchrieben ſteht. Als er hiemit beſchaͤfti⸗ 
get war, fam der Augenblid, wo er fterben follte. 
Da ſprach Gott zu dem Gabriel: Gabriel, gehe 
hin, und bringe mir des Mofes Seele, Er aber 
antwortete ihm : Herr der Welt, wie fünnte ich 
den fterben fehen, der den fechzigmal zehntauſend 
fraeliten an Würdigfeit gleich it? Wie könnte 
ich ihm wohl erzürnen ? Hierauf befahl Gott dem 
Michael: Gehe hin und bringe mir bie Seele bed 
Moſes! Michael fprach : Herr der Welt, ich bin 
fein Lehrer und er it mein Schüler gewefen ; id) 
fann ihm nicht fierben ſehen. Nun wandte ſich 
der Herr zu dem gottlofen Sammael, dem Erz: 
feinde von Abrabame Saamen. Gehe hir, und 
hole mir die Ecole des Moſes. Sammael beffeis 
dete ſich augenblidlich mit Zorn, und zeg fidy an 
mir Grauſamkeit; fo gieng er dem Moſes entger 
gen, Als er fahe, daß dieſer ſaß und ben Echems 
hamphoraſch fihrieb, und daß der Glanz fairer 


Geftalt der Sonne und einem Engel des Herrn 


der Herrlichkeit gleich war, fürdhtete er ſich vor 
Mofes und dachte: Wahrlich die Engel fünnen 
ihm feine Seele nicht nehmen. Den Sammael 
. Überfiel ein Zittern und ein Schmerz, wie die We⸗ 
hen einer Gebärenden. Mofes wußte aber fchon, 
ehe er noch ben gottlofen Sammael fahe, daß die: 
fer zu ihm fommen würde; darum fchrieb er den 
Schemhamphoraſch. Als der Todedengel nun den 
Mofes nicht anzureten wagte, ſprach biefer zu 
ihm: die Gottlofen haben feinen Frieden, fpricht 
der Herr! Mas willſt da bei mir? Sch bin 
gelommen, autwortete Cammael, deine Seele 
abzuholen. Wer bar tih gefchict ? fragte Mos 
ſes. Der, welcher alle Gefchöpfe erfchaffen bat ! 
erwieberte ber Engel des Todes. Mofes aber 
ſprach: Du nimmft mir die Eeele nicht! Die 
Seelen aller, fo in der Welt leben, find in meine 
Gewalt gegeben ! fagte Sammael. Und ich, vers 
ſetzte Mofes, habe mehr Macht, als alle, die jes 
mals in die Welt gefommen find. Als Sammael 
bieranf fragte : worin feine Madıt beitehe, erwies 
derte er: Ich bin der Eohn Amrams, und bin 


. taufend Seelen. 


befchnitten aus Mutterleibe gelommen, fo daß id, 
feiner Befchneidung bedurfte. An bemfelben Tas 
ge, als ich geboren wurde, ward mein Mund ges 
öffnet, daß ich reden fonnte, und ich gieng auf 
meinen Füßen, und fprad mit meinem Bater und 
mit meiner Mutter ; auch habe id; Feine Mil 
gefogen. Drei Monate war ic) alt, ba yrophes 
zeihete ich fchon, daß ich das Geſetz in den Fever 
flammen empfangen würde. Nachher gieng ich 
in den Palaft des Könige Pharao und nahm ihm 
bie Krone von feinem Haupte. Als ich achtzig 
Sahre alt war, that ic; Zeichen und Wunder in 
Aegyptenlaud und führte daraus fechzigmal zehn⸗ 
Das Meer fpaltete ich in zwölf 
Epalten und verwandelte dag bittere Waſſer in 
ſuͤßes. Sch führte Krieg mit den Engeln und 
empfieng das feurige Geſetz. Auch wohnte ich 
unter dem feurigen Thron, meine Hütte war un⸗ 
ter der Feuerſäule und ich redete mit Gott von 
Angeficht zu Angeficht. Ich befiegte die Engel 
und cffenbarte ihre Geheimniffe den Menſchen⸗ 
findern. Aus der rechten Hand des hochgelobten, 
heiligen Gottes empfteng ich das Gefeg und lehrte 
ed die Sfraeliten. Mit den zwei Helden der Wöls 
fer der Welt, dem Sichon und dem Dg, die fo 
hoch waren, daß ihnen das Wafler zur Zeit der 
Sündfluth nur bie an die Ferfen reichte, hab’ ich 
Kriege geführt, und fie mit dem Stab in mehrer 
Hand erſchlagen und getödtet, Die Sonne und 
den Mond ließ ich im ihrer Höhe ſtill ſtehen. Wer 
mitter allen, die in die Welt kommen, Fünnte fokhe 
Thaten wohl thun ? (Fortſ. folgt.) 


Ball. 


‚Der Unterzeichnete beehrt ſich feinen Freunden die Anz 
zeige zu machen, daß er am 13. Februar 1845 im efeganz 
tin Socale der 

Minerva Rooms, 
Broadway, zwiſchen anal und Walfer Gr, 
ein Feft veranftalten wird, zu deffen Verherrlichung Pie 
„deuiſche Liedertafel,“ in Felge einer Einladung, gefälz 
ligſt mitwirken wird. 

Preis einer Harte fir einen Herrn nebft zwei Damen ı 
Ein Dellar. 

Für fräftige Muſik, wohlbefehte Tafel und guie Ges 
traͤnke fell auf das Weite geferat werden, 

Karten find Sonntags des Morgens und des Abends 
em Schluß der Rede durch Hrn. Fleifhmann zu erhaften, 

Rene Herren, welche die Güte hatten, Karten in Gomez 
miflion zu nehmen, werden anmit crfucht, Die nicht ver= 
fauften acht Tage vor dem Ball zurädzuerftatten. 
Samuel Ludvigh. 








5 In einer Berfammfung des RatienafiftenVers 
eins wurden folgende Mitalieder ald Beamte erwählt : 
Here Danne, 6 ©. William Straße, Präfident. 
„ rs, 81 Liberty St., pi erden 
„» Rippen, 46 Chatham St., Schatnwifler. 
„» Meuaebauer, 345 Broadwan, 

Elche Herren oder Damen, die fich als Mitglieder 
dem Verein anzufchließen gedenken, befieben ſich entwe 
bei einem der obigen Beamten oder Sonntags am Schluf 
des Vortrages zu melden. 


Die Sad 

ie Fackel. 

Aus den Trümmern des Judenthums und ded Chriſtenthums wird ſich der Rationalismus erheben — und aus 
dem Schutte der Tempel und Kirchen werden Hallen der Wiſſenſchaft erftchen, 





Medigirt und beranögegeben von Sammel Ludvigh. 
Ne. 56 Prince Straße, New Dorf. 
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(Eingefandt.) Hauß und Geld Bermahen will, 
Buchſtoͤblich abgedrudt.) DO !fo mach fo alten Draden 
Folgendes Gedichte ift anno 1782 in Wien an allen Kir: —* cher * 
hen, Kloͤſtern und großen Palaͤſten angeſchlagen geweſen. — 
Ein Kayſerlicher Bedienter riß ein Erempiar ab und Da gings noch nad Zucht und Sitten, 
brachts dem Kavfer, der es durchlas, und gleich wieder As die Pfaffen Eſell ritten 
anzubeften befahl. Und J Haupt a Bezze macht, 
. Aber feit fie Roß beftiegen 
si gen Kuttın Und auf feinen Politern liegen 
raucht⸗ ge Rinuten 5 Heift es Regeln gute Nacht. 
So war in den Stoljen Wien, Was find ihre jesrgen Thaten? 
Nah Iherefiens Verbleichen, as nd Ihre jeg ge — 
Aller Pfaffen fhwülftig Keichen, Freſſen, Saufen, Pracht, Verrathen, 


Venus-Luſt und Brudermord, 


ihr ganzer Ruf dahin, ö 
N En Geiß, Verfolgung, Heucheleven, 









Jagte dort in heilgen Zempel, ‚Unkraut untern Weizen ftreuen : 
* rer — So hilft ſich der Clerus fort. 

riſtus die Werfäufer aus 5 

p t Molke, 
Se jagt Iofeph aus den Klöftern, ee * —* —* site; 
Seyn es Brüder oder Schwefter, Einen weifen Jofeph fehen. 
Aderglaubens Wuſt hinaus, Grad und Recht in feinen Ihaten, 
Seht wie die Eoloßen fallen, Macht er Aebte und Prälaten 
Wie in ihren Marmor an Um zwey drittel nieder gehn — — unter sche, 
Run ein files Ach.! ertönt Die mein Reid erwerben welfen 
Cange faudhten arme Ghriften, Sind die armen Demutbsvellen, 
An den Groseditien Brüften, Sagte dorten Gottes Sohn 
Sefeph hat fie abgemöhnt, Merkt’s ihrlichen Chriftenbeiten, 
Südlich ohne daß Cometen Joſeph fchafft euch Seligkeiten 
Dder giftige Propheten, Fordert ihr noch größern’tohn ? 
Ihm den Untergang gedroht; Glaubt es nur ihr armen Layen! 
Gluͤcklich räumt der große Kayfer Petrus wird fich trefflich freuen 
Stolzer Dfaffen prähtge Häufer Wenn das Geld euch nicht mehr biendt, 
Und verwend fie für die Moth, Wollt ihr euch das Befte wählen 
Durch fo Viele heilge Fahnen, Fiſcht wie Joſeph Menſchen ſeelen, 
War das Geld der Unterthanen, Euer Fiſchfang hat ein End. 
Lang genug nah Rom aeführt , 

Sof@ph hemmts und macht Gefeije 

ehalt H 
Bra Die Fackel. 







Giebts noch ſolche Ort cnoſchweſtern [Aus dem richtfreund.) 

Die ſo weiſe —— Fortſetzung.J 
Fe Da nun die neuteftamentfichen Bücher, vieleicht 
ung Fe Ser mit einer oder zwei Ausnahmen, bie Spuren ber 
"Und an Blafii Segen Klebt. Acchtheit ſo unverkennbar in ſich tragen ; da es 
‚Deren Zrog in Zeftamenten, fo unmöglich zu denfen ift, wie für irgend einen 


«+ Diefen Rlöftern Gut und Renten, Zweck dieſe Bücher in der Art, wie fie vorhanden 


Te 


find, hätten fälfhlich abgefaßt und unterſchoben 
werden fönnen ; da bie Hindeutung des Hrn. 8. 
auf egyptifhen Urſprung u. dgl. aller Gruͤndlich— 
feit entbehrt und dem Ergebniß der Forſchungen 
unferer unterrichtetfien Männer, die das hohe In⸗ 
tereffe diefer Sache feine Mühe dabei fparen ließ, 
durchaus widerfpricht ; fo fcheint es, daß Hr. L. 
auch in diefer Hinſicht die Cache nicht weiter geförs 
dert hat. Fordert er denn im Ernfte, daß bie 
Menfchen vor 2000 Jahren das geweſen fein follen, 
was HHAhundertftel derfelben jetzt noch nicht find, 
naͤmlich frei vom Aberglauben ? Waren es denn 
feine viel gerühmten Griechen und Römer ? 
Spricht nicht Sofrates von Dämonen, Seneca 
von Göttern ?_ Zt nicht in des Letzteren Schrif⸗ 
ten eine größere Menge bes Unbrauchbaren — nes 
ben manchem Trefflichen — ald in ber ganzen 
Bibel? Will fih Hr. 2. über den Etand religiös 
fer Aufklärung ſelbſt in dem gepriefenen Zeitalter 
des Auguftus unterrichten, fo leſe er in Valerius 
Mar. die Kapitel de auspiciis, ominibus, prodis 
giis» somnibus» miraculis—+ und er wird alters 
fenneu müffen, wie hoch die Lehre Jeſu über 
den Vorſtellungen feiner Zeitgenoffen land und 
welche Wohlthat ihre Erfcheinung für die Dölfer 
mar, 

Römifche aufpicia, emina, miratula u. ſ. w. entſchuldi⸗ 
gen die Sherheitchriftlicher Ahnungen, und Wunder nicht. 
Warum wellen Sie denn aber Zeichen nicht zugeben, da 
Sokrates feine Dämone nur bildlich für das Böfe hinſtell⸗ 
te und Senera feine Wötter blos dem Sprachgebrauche oder 
dem Volksglauben anpafte? Uebrigens hätte Ehriftus 
in wiffentfchaftliher Binfiht — nah dem Zeugniſſe von 
Plato’s Schriften—unftreitig der Echüler eines Eofrates 
fein Fönnen, und die meiften meralifhen Saͤtze in Seneca 
fommen den wenigen guten Sägen Chriſti gleich und 
übertreffen weit feine „Eſels⸗, feine Feigenbaum⸗ und 
feine Rornfeld: Moral.” 

Diefe Meinung werden Sie mir tech erlauben ; ich 
sönne Ihnen ja auch die Ihrige. 

Daß die (theilweife) Lehre Sefu höher ſteht als Die feis 
ner quͤdiſchen) Zeitgenefien, läugne ich nicht, daß fie 
eine Wehlthat für die Velter, im Allgemeinen, war, das 
ift große Hopothefe, deren Erörterung mic bier zu weit 
führen würde. 
haben doch die darin niedergelegten reineren Ide⸗ 
en, ſelbſt troß der früben Entſtellung, die hrifilis 
die Melt zu der Entwiclung gebracht, deren wir 
heute und rühmen, und (was feine andere Religie 
on gethan) ter chriſtlichen Welt die foruere Ent: 
roiklungsfähigfeit gefichert; was würden fie geleis 
Ret haben, wenn nicht jübifihe und heidnifche Vor; 
urtheile alsbald wieder baran gehängt worden 
wären ! Aber bad war dad Echidfal alles Gros 
gen in der Welt von jeher. 

Wie, unfer Zeitalter mit feinen Aalſern, Königen, Paͤp⸗ 
Ben, Prieftern, Henferstnechten u, Genforen; unfer Beitals 
ter mit ihren chriftlichen Sklaven, und neun und neunzig 


chriſtlichen Sekten, die alle von hrüftlicher Liebe fafeln, 
ſollie fich rähmen dürfen einer befenderen Entwidelung ? 
Und die evangeliſchen Ideen follten es fein, die der chriſt⸗ 
lihen Melt die fernere Entwidelungsfähigkeit geſichert 
haben ? Mein, fie find es wahrlich nicht! Den, det da 
nicht geglaubt hat und nicht getauft war, hat Jeſus vers 
dammt; den, der ein anderes Evangelium als das ihres 
Meifters Ichrte, haben Die Apeftel verfluht; — den, 
der einen Zweifel gegen bie Unfehldarkeit der chrifte 
lich katholiſchen Kirche au nur vermuthen ließ, haben 
die Nachfolger im Lehramte Chriſti gefoltert und vers 
brannts— dem, der nicht glaubt, raunt nech in unfern 
Sagen der geſammte Afatholicidmus bie Bibelſtelle ins 
Ohr: Geht bin, ihr Verfluchten, in das ewige Feuer! 
Und den, der es bier in der chriftlichen Republik laut zu 
fagen wagt, daß die Evangelien eine Harlekinade, und der 
Shriftus ein verunglüdter Bühnencharakter einer Mel: 
finde, den verfegern ſelbſt noch ſelche Männer, die 
rationell fein wollen und die auch in der That im 
rühmtlichen Entwidelungsdrama bereits auf der äußerften 
Schwanzfpiße des Ungeheuer, genannt: „Chriften: 
thum,“ fiten ;— und blog einen Heinen Windſteß des 
Heiligen Geiftes bedürfen, um herabzufallen von ihrer 
geteäumten Höhe in den Scheos des kühnſten Rationa— 
lismus 


Hr. L. rühmt Plato und Ariſtoteles als ſyſte⸗ 
matiſche Philoſophen und ſtellt ſie darum uͤber 
Chriſtus. Und doch gerade, weil fie Syftemftifter 
waren, (was Ghriftus nicht wollte, da er in viel 


ſicherer Art die hoͤchſten Kehren der Weisheit. vers 


fündigt) hat der Streit, welcher von Beiden recht 
haben mag, in den Schulen der Dhilofophen big 
heute nech nicht aufgehört. Auch Sokrates hin» 
terfieß fein Syſtem und nichts Geſchtiebenes. Das 
gegen hat Hr. 8. nichts ;_ Ehriſtus hingegen wird 
eben deßhalb von ihm bitter getadelt und felbit 
des Schreiben und Leſens (da er doch ır: a. eine 
fo genaue Befanntfchaft mit den Schriften bes 
N. T. verräth) für unfähig erflärt. 

Doch Hr. 8. weiß überhaupt nidıt, mag er will, 
Ju einer Stelle foll der Nationalismus das Chris 
ftenthum über’a Haufen flürzen, in der andern 
foll er es (und dies ift blog feine Aufgabe) reinis 
gen (5. 45) ; nadı ©. 60 giebt ed „Grabe ber 
Bernunft und des Herzens“; nach ©. 42 begreift 
die Vernunft (der Verftand ift vielmehr dag Bes 
griffsvermögen) ; „bie Natur war für den Juden 
ohne Sprache” (Hat Hr. 8. nie die Pfalmen, 5.8. 
den 18, oder dag Bud; Hiob gelefen ?) ; „Salomon 
verwirft die Unfterblichfeit der Eeele’Ä (vergl. 
doch Pred. Sal. 12,7); nach S predigt Chri⸗ 
ſtus einen Gott, „der durch Skat beherrſcht iſt 


(wo ſteht das gefchrieben ?) u. ſ. w. 


Niemand kann mit Gewißheit nachweiſen, daß Chriſtus 
auch nur eine Zeile geihrieten bat; wer bürgt ung das 
für, daß jene Stellen der Evangelien — ven denen keine 
Driginalien vorhanden — welche der Tradition nad 
von Ehrifto herrühren fellen, auch wirklich von ihm 
find ? Und find fie wirflich alle von ihm, fo muß man 
wahrlich ſehr bornirt fein, wenn man fie prüft und 
— für die hoͤchſten Lehren der Weisheit 

A 


a 


Der Streit, mein lieber Antogonift F. M., der Philos 
fophie über Gott und Unfterblichkeit wird nie aufhören 5 
weil kein Sterblicher darüber pofitive Kunde zu geben ver— 
mag, und auh Ihr göttliher Chriftus hat uns hierü? 
bee nicht den geringften Auffhluß geben können, weil er 
eben auch nicht mehr als ein armer Zimmermann war. 

Daß feine Anfichten über Gott, — als ein himmliſcher 
Vater Aller Menfchen, weit edler waren, als die des Me: 
fes, ift ganz gewiß; Sie mögen ihn darum Giber alle Wei: 
ſen der Welt ſtellen, nur mir wollen Sie auch rin Recht gön⸗ 
nen, zu behaupten, daß die Robinfenaden des neuen Teſ— 
tamentes feinen Plate zum Verfaffer hatten, und daß des 
Meffias Anfihten über Gott und Welt nicht die meiniaen 
find. 

Hutauh Sokrates Fein Soſtem gefchrieben, fo Eennen 
wir ihn doch aus Plato's und andern Echriften ; übrigens 
konnte Ehriftus aud ohne Soitem auf GBeiftesgröfe, auf 
Kühnheit der Gedanfen, auf Edelmuth des Herzens Anz 
ſpruch mahen, würden feine Biegrophen den unparteiis 
(hen Forfher nicht auch durch mehre Stellen vom Gegen: 
theil überzeugen, 

Daf Sie, Herr F. M., mehr wiffen als ich, muß ich als 
lerdings geftehen ; denn Sie wiffen fogar, daß Ehrif- 
tus kein Suftem fchreiben wollte! ! Hnd da Sie fogar 
Unmögliches wiffen, wundert es mich fehr, daß Sie nicht 
einmal dad Mögliche wiffen, nämlich? was ich durch 
Schrift und Wort bezwecken will. Tauſende im deutfchen 
Volke wiſſen dies bereits und die Folgen eines feften Wils 
lens und befheidenen Strebens find nur Ihnen unbes 
kannt, weil — dech laffen wir dieſes! — 

Ya, der Nationalismus einiger Theologen in 
Deutfchland, rühmlichyer Ausnahmen ihrer geifttöds 
tenden Kafte, hat das Ghriftenthum allerdings zu 
reinigen begonnen; doc; der Ratienalismus 
iſt es zugleich, der endlich das Ehriftenthum 
Rürzen wird, feiner wefentlichen Tendenz, feiner 
Forſchung gemäß es ſtürzen muß ! Nationalismus, 
Sie wiffen es doch, kömmt von ratio, und die ſe 
wird einſt ſiegreich ihr Banner über die aefalbte 
Königs-Neligion erheben! 

Allerdings giebt es, bildlich gefprechen, Grade der Verr 
nunft und des Herzens ; Dies beweifen ſelbſt unfere ver— 
fhiedenen Anfihten über das Chriftenthum, ohne dafı wir 
darum Ginsr oder der Andre den Anſpruch auf Bernunft 
perwirften, 

Wenn Sie Übrigens die „Vernunft als etwas Abſolu⸗ 
tes, als den Inbegriff aller Wahrheit, ewig und untheilbar 
betrabten; fo mögen Sie fich einen perjenlichen Gott 
denken, und das Ariom aufitellen : „Gott ift Die Ber: 
nunft und die Bernunft if Gott.” Ein ſchö— 
ner Satz, deffen Löfung Ihnen reichen Stoff für den Lichte 
Freund geben könnte. — Doch feien Sie behutfam in def: 
fen Behandlung ; denn fie können dabei leicht aus der 
Scylia des allein wahren Chriſtenthums — nad 
Shrer Meinung — in dir Charnbdis des Atheismus 
fallen. Um folhe Gefahren zu verhüten, iſt es freilich 
gut, eine pofitive Unwahrheit dem Welke als heilig 
aufzubinden, Damit es im Selbſtdenken nit zu weit 
gehe. 

Sa, die Natur war für die Juden der Vorzeit ohne 
Sprahe. Das Wort Mofis war ihnen mehr, als die 
Stimme der Natur — und was Sie mit dem 18ten Ka— 
pitel der Pfalmen beweiſen wollen, zeigt, daß auch für 
Sie die Natur ohne Sprade if. Blühender Styl 
und portifcher Erguß find noch immer feine Bürgen der 
ewigen Wahrheit. 

In Ihrem sitirten Pfalm danft David für die Ret⸗ 


tung von feinen Feinden. David ift ein Mann nad Get: 
tes Herzen, das werden Sie doch zugeben, indem fie mich 
auf feine Danfergiefung verweifen. David, Galcıne, 
Hiob und andre Dichter. und Propheten der Juden jeiche 
neten fich allerdings an Kenntniffen von der rohen Mal⸗ 
fe ihres Melkes aus ;-dech Jahrtaufende Liegen zwifchen 
ihrer Mora und der unfrigen, wilde die Weisheit eines 
David eder Salome zum Irrthum gemacht bat. Am die: 
ſes zu beweifen, will ih Ihnen einige Verſe Ihres: be: 
wunderten Pfalms hier vorlegen, in welchem David fingt : 
„Sehova, mein Fels, meine Burg und mein 
Erretter, mein Gott, mein Hort, zu dem ich flüchte, 
mein Echild, Herr meines Heilg, meine Vefe ! 


In meiner Bedraͤngniß riefich Jehova, und zu 
meinem Gotte fihrie ich, er vernahm aus feinem 
Dalafte meine Stimme und mein Geſchrei fam in 
feine Ohren, 

Da wanft? und bebte die Erde und die Grund» 
veften ber Berge zitterten und ſchwankten, weil er 
gürnte, 


Sehova vergalt mir nadı meiner Rechtſchaffen⸗ 
heit, nach meiner Hände Reinheit lohnte er mir, 
Denn ich hielt Lie Wege Jehova's und frevelte 
nicht wider meinen Gott, 

Ich zermalmte meine Feinde wie Staub vor 
dem Winde; wie Straßenforh ſchuͤttet' ich fie ang: 

Du retteteft mich aus den Kämpfen der Völfer 
und ſetzteſt mich zum Haupt der Nationen. Böl 
fer, die ich nicht kenne, dienen mir, 

Es lebe Jehopa! der Gott, der mir Rache 
verlieh und die Völker mir unterwarf, Drum 
will ich did, rühmen, 

Jehova, — der Huld übt an feinem Gefalbten, 
an David ımd feinem Samen emiglich,, 

Poetiſch — fhin! Dech phileforhbifä — 
erbaͤrnich! Und meralifh — sanz (höndiich! 

Ein mit Sünden befadener Menſch gefaͤllt ſich in por: 
tifcher Ertafe und preif’r feine Rechtfch af fenhett 
und feiner Hände Reinheit! 

Ein mit Mord befledter König danft feinem Phantome 
Jehova, daß er ihm Rache verlich, ihm Völker unters 
warf und ihn zum Haupt der Nationen feht: I— 

Da, und da 6 nennt Ihr „Sprache der Natur!“ bins 
weg von mir mit einem Gett, der einen David zum Lieb⸗ 
ling fih erferen ! Hinweg mit Jeheva, entfprungen aus 
dem Schädel eines Defpeten! Natur, du bift mein Tem⸗ 
pel! Unerforfhlicher Schöpfer, du Weltenharmente, du 
bift mein Gett! Weisheit, du fei meine Stuͤte, und da, 
o Liche,erwärme mein Herz, wenn Feinde lieblos mich bes 
ſtuͤrmen, daß ich durch Rache mich nihtentweihe, Wen 
diefem David fellte auch Euer Juden-König (Ghrir 
fu 8) abftammen, damit erfüllt werde, was geſchrieben 
fteht Durch die Propheten ; doch der heil'ge Geift hat die 
Authentieität des Geſchlechteregiſters überfhattet — zwis 
fhen der wunderbaren Geburt und der mundervellen 
Auferftehung nach dem Tode liegen Wunderfuren, Teu⸗ 
felaustreibungen, Verheifungen des Reiches Gottes und 
Anathemata — und das nennt Ihr die höhfte Lech, 
reder Weisheit! Könnt Ihe das läugnen, ehne- 
zu errörhen, daß Euer Bott, den euch Chriſtus gelehrt, 
durh Satan beherrfcht wird ? Sudetin der Schrift, fur 
hetinden Catechismen, fuchet in eurem rationellen Chris 
ftenthum und Ihr werdet es finden, mo dies gefchrichen 


ö ſteht — u. ſ. w. 


-_— 


6 Salomo bie Unfterbfichteit der Seele verwirft, oder 
fie behauptet, das macht ihm weder weifer neh dummer. 
Der Weife findet Beweife dafür und dagegen und der 
Dümmfte weiß eben fo viel mit abſoluter Gewißheit darüs 
ber zu fagen als der Weifefte — gar Nichte. Daß aber 
Salsno cher an eine Vernichtung, als an eine Fort 
dauer der Seele, in Ihrer Funktion des Denkens, des 
Schließens, des Erinnerns, glaubte, iſt höchſt wahrs 
ſcheinlich, und dag Ihre Eitate Pred. Salem. 12. d. 7. die 
Unfterbfichfeit der Seele durchaus nicht beweiſ't ift ganz 
gewiß. 

Diefe Stelle lautet folgendermaßen : 

„Zurüdfehrt der Staub zur Erde, wo er gt 
wefen, der Lebenshauch aber fehret zu Gott, ber 


ihn gegeben hat.” 
(Dr, De Wette's Ueberf.) 

Ja, zurüdtehrt der Staub zur Erde — welcher denken: 
de Menfh wird darin nicht mit Salemo Übereinftimmen ? 
Doch wie beweifen Sie mir, daß Saleme unter Leben: 
bauch die Seele verftand ? Wie beweiſen Sie, daß 
ein von der Natur unabhängiges, ewiges Welen, genannt 
Gott, dem Menfchen den Lebenshauch gab ? Wie können 
Sich eweifen, daß die Seele, vom Körper getrennt, zu Gott 
Eehren, fertleben, oder daß ein Lebenshauch ſich wieder 
verkörpern, fühlen, denken, urtbeifen, fi erinnern füns 
ne? Und wenn Sie auch Alles dieſes analegiſch darthun 
könnten ; fo hätten Sie dech immer Über dag mie und 
wo nicht bewiefen, und aus obiger Stelle mic durch— 
aus nicht überzeugt, daß Salamo an eine Unfterblichkeit 
der Seele geglaubt hat. 

Ya, lieber Anennmus, abgefchen, daß Sie als ehrlicher 
Gegner, Ihren Namen zu fagen verpflichtet wären, haͤt⸗ 
ten Sie ſchen auch darum von mir Feine Antwert verdient, 
weil Sie mih auf ungerechte Weife eines großſprecheri⸗ 
ſchen Tones beſchuldigen und fich felbft fo hech flellen, als 
hätten Sie gar nichts mehr zu lernen übrig. Doch bie 
Refer der Fadel, fo wie die zahlreihen Zuhörer in der 
Mationaliftene Halle, die Sie in Ihrem Banditen-Ver— 
ſted ſehr beleidigen, find berechtigt von mir zu erwarten, 
ſolche rationaliftifche Ehriften, wie Sie einer find, mit Ih⸗ 
ven eigenen Waffen zu beſiegen. 

Seien Sie als Gegenfag ihres Tten Verfes des 19, Gar 
pitels, vom 19 Vers bis zum Schluß, und befennen Sie be: 
fheiden, daß Sie, auf ungerechte oder unwiſſende Weife 
mich eines Fehlers züchtigend, in Ihrer eignen Falle ſich 
gefangen haben. 

„Sch ſprach in meinem Herzen —fagt Salomo — 
Das Schickſal der Menfdien-Eöhne ift wie dad 
Schickſal des Thieres, und Ein Schickſal baben fie. 
Wie diefes flirbt, fo Kirbt Sener; Ein Lebens⸗ 
band iſt allen, und einen Vorzug bed Menfchen 
vor dem Thiere giebt ed nicht, denn Alles iſt eitel. 
Alles geht dahin an einen Drt. Alles ward aus 
dem Staube und fehrer zum Staube, Wer weiß, 
ob der Lebenshauch der Menfden-Söhne in die 
Höhe fteigt, und der Lebenshauch der Thiere bins 
abfährt unter die Erde ? Lind fo fehe ich, daß 
nichts Befferes ift, als daß der Menſch fich freue 
feines Thuns; denn bag ift fein Theil. Denn 
wer bringt ihn dahin, daß er fehe, was nad) ihm 
fein wird ?“ 

Nun, wie gefallen Ihnen diefe Belege für Salemos 
Slanben an die Unfterblichkeit der Secle? Wenn Sie 
andere kein Verſteckter Theologe find, fo muß Ihnen allein 
then der Widerfpruch fo fehr in die Augen fallen, daß es 
Ihnen künftig unmöglich wird, ſich felbft für ein befcheis 
denes Kirchenlicht zu halten. 
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An Ihr er angeführten Stelle fügt ber Herr Prediger 
Salome ? 


„Der tebenshauc kehret zu Gott, 
derihngegeben hat.” 

In meiner angeführten Stelle heißt es: 

„Wer weiß, ob der Lebenshauc ber Mens 
fchenföhne in die Höhe fteigt und der Lebenshauch 
der Thiere hinunterfährt unter die Erde 9” 

In jener Stelle fpricht er Im Allgemeinen mit pofitiver 
Gewißheit — er poctifirt träumend. 


An diefer Etelle foricht der Zweifel aus ihm — er ports 
tifirt dvenfend 
Ede, bibe, comede ! post mortem nulla 
voluptas ! , 
Zaufend und Ein Weib, alseines Weifen Beitvers 
treib — ift auch was! 
So meife find wir freifih niht — 
Doech wollen wir befheiden hoffen, 
Mies das Herz dem Kopf verfpricht, 
Daft auch uns der Himmel offen — 
Brenn der Lebenshauch einft in die Höhe ſteigt, 
Wo Chriftus richtet und mo David geigt. 


{Kuf Wiederfehen !) 


GCorrefpondenz. 


Folgendes Schreiben wurde mir durch einen Amerifaner 
aus Tenneſſee in englifher Sprache zugefandt, um es in 
der Fackel bekannt zu machen. 


M. M. 25. Dec. 194. 

Hrn. Samuel Lubvigh. 

Werther Herr ! 

Ich hoffe, daß Sie mir die Freibeit verzeiben, 
die ich mir nehme, indem ich Ihnen einige rohe 
Gedanfen aufdränge, welche einem Gehirn ent 
ſprungen, das bereitd feit mehr als vierzig Jahren 
durch Lähmung der geiftigen Thätigfeit leidet. 

Ich fchreibe Ihnen, um meinen Gefühlen der 
Freube Luft zu machen, erregt durch den Borfchlag 
und die Ansfichten für eine Convention ber 
Ungläubigen CInfidels), *) welde in Ihrer Stadt 
im Laufe des naͤchſten Jahres (1845) ftattfinden 
wird, 

Ich freite mich über die Zeichen geiftiger Auffläs 
rung, geifiger und allgemeiner Freiheit ; Zeichen 
von vorbehaltenen Ummälzungen und Ergießungen 
intellectweller Kräfte, welche feit Anbeginn im 
großen Laboratorium der Natur verborgen lagen. 

Solch' eine Convention, wenn im echten Geifle 
gehalten, ift beftimmt eine merfwürbdige Aera in 
der Vereinigten Staaten Gefchichte zu bezeichnen ; 
ja, fie muß felbft in der Entwicklungsgeſchichte der 
Menfchheit eine bedeutende Epoche machen. Ich 





*). Ein Name, der in diefem Lande dat Anothema 
in fi trägt, von Vielen gebraucht, non Wenigen vers 
ftanden ; der aber von Allen auf Jene angewendet wird, 
die da nicht glauben, daß eine Mutter zugleih Jungfrau 
fein koͤnne. 
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begrüße fie als ben Verfünder einer intellectuellen, 
rationellen und demonftrativen Aera, als das Mils 
lenium der Propheten! 

Meine Gefühle find jedoch mit Hoffnung und 
Furcht gemifcht, indem ich den mächtigen Bewe⸗ 
gungenentgegenfehe, welche gegenwärtig am Schaus 
platz des amerifanifchen Gontinents gemacht wers 
den; ic erbliche in biefem allgemeinen Schrei 
nady Freiheit der Gedanfen einen Keim, 
einen lebendigen Geift, welder die Völker der Er⸗ 
de aus ihrem —* dahingehaltenen Schlummer, 
aus ihren dummen und berauſchten Träumen 
maͤchtig erwecken wird. In ihr erblicke ich den 
fernen Schatten kommender Verheißungen und 
Revolutionen, welche nach dem Maaße von Weis⸗ 
heit, von Tugend und Aufklarung zum Guten oder 
zum Böſen gedeihen. werden, je nachdem fie in 
ihrem Lauf eine Richtung erhalten. 

Glauben Sie nicht, nach dem was id; da eben 
gefagt habe, daß ich ein Inſidel fei, nach dem ger 
wöhnlichen Sinne, weldyen Ungläubige diefen Nas 
men beilegen ; noch ein Chriſt, nach der lirchlichen 
Auslegung des Chriſtenthums. Ich bin zu Guns 
ften der Gonvention aus dem Grunde, weil 
die Ungläubigen eben fo gut ein Recht haben gehört 
zu werden, wie die Juden, bie Chriften, die Mahos 
medaner, bie Papiften, die Mormonen, oder irgend 
Andre, die auf Anfpiration Anfprud) machen, oder 
daß fie die Auserwählten des Himmels feien ; aus 
dem Grunde einer vollfommenen Freiheit der freis 
en Forfchung nach Wahrheit ; indem ich nichts 
für zu heilig halte, um es auf menſchliche Weiſe 
zu unterfuchen und zu. critifiren. Sch bin für die 
Mahrbeit, für die ganze Wahrheit, und nur für 
Wahrheit; fie möge dann hinführen, wohin fie 
wolle, 

Irrig, kindiſch und elend muß jene Religion bes 
ſchaffen fein, welche fich fürchtet, die Probe menſch⸗ 
fiber Unterfuchung zu beitehen. 

Auch glaube ich, daß feine Partei im augfchließr 
tihen Beſitze der Wahrheit ift, daß einige von ih⸗ 
ren zerfireuten Elementen in allen Spftemen und 
in allen Glaubensbefenntniffen gefunden werben 
fönnen. 

Wahrheit, Sie mwiffen es, (ich meine bie ewige 
Elementar- Wahrheit) macht einen Beftandtheil 
der Gottheit aus; ihre Entdedung fleht allen 
Menſchen offen, ſie iſt fein ausfchließlichesBefigthum 
irgend eines Menfchen ; fie it ein Theil der ewigen, 
gefegneten Natur, von Anbegiun Allen zum 
Segen zugedacht. Co laffet denn Alle nad) Wahr, 
heit fireben und Keinen feines Rechtes beraubt wer⸗ 
den, irgend Etwas für wahr anzufpredjen, das er 
ale wahr erfannt haben mag. 

In allen Geſchichten, allen menfchlichen Annalen 


‘ 


* 

finden wir. weniger ober mehr Wahrheit, und eben 
fo and; Ummwahrbeit, und diefe Behauptung ber 
währt fid) ſowohl in der fogenannten heiligen Ges 
fchichte: (der Bibel), wie in der profanen. Mögr 
lich, daß es der Wunſch und die Abficht der Com, 
pillatoren der Bibel gewefen, nur Wahrheit zu 
geben, ober was fie für wahr gehalten haben ; 
daher ergiebt es fich, daß bei der erften Organiſa⸗ 
tion viele Autoritäten geprüft und viele durch 
Stimmenmehrheit verworfen wurden, ba ihnen 
bie eigentlichen Elemente der Wahrheit oder der 
Wahrfcyeinlichkeit fehlten. Ich habe nichts einzu⸗ 
werden gegen das Wort „‚göttlicdy‘‘, welche Benen⸗ 
nung man allen Elfementar,Wahrbeiten giebt, denn 
fie find im der That göttlich, in fo fern fie von der 
Gottheit find. Der Menſch erfchafft Feine 
Wahrheiten, weder alte noch neue, in irgend ei⸗ 
nem Bereiche der Natur, in irgend einem Bereiche 
menschlicher Thätigfeit und menſchlicher Gedanken, 
Er entdeckt und erflärt fie blos. Allein ich bin 
gegen jede menſchliche Urfunde, welche den auds 
fchließlihen Titel der Göttlichkeit in Ans 
ſpruch nimmt, fie möge unter dem anmaßenden 
Namen des auserwählten Volkes Gottes, der Ju⸗ 
den,der Apoftel,des Mahomet, oder Sofeph Smithe 
erfiheinen ; denn für mich find fie alle blod Mens 
fchen, und ich kann bei allen ihren Arbeiten fehr 
leicht der Schwachheit, den Fehlern und der menſch⸗ 
lichen Verderbtheit auf die Spur fommen. 


Die Neligion Gottes ift etwas ganz anderes 
als die Dogmen menſchlicher Irrthümer. Durd, 
Religion Gottes verftehe ich die Wiffenfchaft der 
Menfhenbeglüdung Die Religionen 
der Menfchen, wie Sie wiffen, find blos die Sat» 
ungen menfchlidher Vorurtheile, diefer natürlichen 
Sproͤßlinge des Geſchlechts, der Tocalitäten und 
der Verhältniffe ihrer Eriftenz ; daher ed fo viele 
Neligionen giebt ald es Zeitperioden, Hintmeld* 
ftriche und Menfchen-Naffen gab; indeß die wahre 
Wiſſenſchaft der Menſchenbeglückung an feine Zeit, 
feinen Raum, an feine Naffe gebunden, alle Bes 
wohner der Erde umfaſſt und auf alle ſich anwen⸗ 
ben läßt. 

Ich glaube an eine Gottheit, eine Schöpfung, 
an eine intelligente, allregierende, allmächtige Unis 
verfa- Macht. Ich glaube an die Anferftehung 
der Todten, an die Unfterblichfeit der Seele, die 
heilige Trinität. Allein ich gebe andern flerblis 
chen und endlichen Wefen, wie ich felbft bir, nicht 
das augfchließliche Necht, mir vorzuſchreiben, wie 
id) diefe Dinge zu verftehen habe ; denn ich Fönnte 
ja daſſelbe Recht in Auſpruch nehmen, Andern 
vorzufdjreiben, welches fie ſich anmaßen, mir vor« 
fchreiben zu wollen. i 


.- 
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’ 
Homo sum. Homines sunt. „Ich bin 
Menſch. Sie find Menſchen.“ Es giebt ganz 


gewiß einen breieinigen Gott, nämlidh: 
Wärme, Licht und Electricität. Die 
Zahl ber itealen Götter hat noch Niemand anzu⸗ 
geben vermodht. Es find deren fo viele, als Ins 
dividuen gelebt haben und noch leben. 

Bon den Griechen lernen wir, daß am Anfang 
„die Weisheit mit Gott und Gott die Weisheit 
war.’ — Das ift verfonificirte Meidheit, Nun, 
Weisheit im ftrengften Sirine bedeutet gereifte 
Vernunft, und Bernunft läßt ſich wieder in 
Wahrheit auflöfen, fo daß diefem nad) vers 
nünftig gefprodyen Gott nichts anderes bedeutet 
ald ewige Wahrheit, oder Elementargeift der 
Mahrheit. Diefer Geift, dieſes Element, mani- 
feftirt ſich auf Erden, in und durch Organifation. 
Nun aber wurde ed durch viele Forfcher im Ges 
biet ber Naturmiffenfchaft dargethan, daß bie heis 
lige Allianz der drei benannten Götter die Agentie 
der Bewegung oder den Lebenggeift ausmacht. 

Cold) ein Gott, philofophifch geſprochen, hieße 
denn der Inbegriff der geiftigen fowohl wie ber 
materiellen Befeße des Univerſums; ber Geſetze 
der Bewegungen und Neußerungen der Materie, 
oder auch der Gefeße der Bewegungen und dee 
mobificirenden Einflußeg jenes ätherifchen Geifteg, 
der alle Stoffe in Bewegung feßt und alle Räume 
füllt; ber Inbegriff des. Lebens und bes Todes, 
bes Lichtes und der Finſterniß, der Gefundheit 
und der Krankheit, der Eintracht und der Zwier 
tradıt, bed Glückes und des Elends, oder bildlich, 
bes Himmels und der Hölle. 

Bott finden und in feinen Wegen 
wandeln hieße denn lernen, wie man die 
verfchiedenen Functionen unferer complicirten 
Mafhine — Seele, Berftand und Körper — rich: 
tig zu gebraudyen habe; lernen, wie wir die Dins 
ge diefer Welt zu unferem eigenen und zum Wohl 
und Segen unferer Nebenmenſchen verwenden 
müffen ; lernen nach den Gefeten einer erleuchtes 
ten Sympathie zu leben ; einer Sympathie, welche 
die verfchiebenen Atome oder Individualitäten der 
Menfchheit richtig und barmonifch verbände, die 
ba auf der Oberfläche des rollenden Balles zers 
Rreut find, auf dem es ung zu wandeln gewährt iſt. 

Ihr Freund Logos. 
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Der Teufel über Politik und Neligion. 
Bür die „Bade a, d. Engl. überfegt von Ludvigh. 
(Fertfegung.) ö 

Hier in Amerifa begann die politifche Res 

Aigion Wurzel zu faſſen. Man hat es für noth- 

wendig erachtet, diefe wundervolle Pflanze aus 

England zu importiren ; daher denn Dr. Dwight, 


von Pennfplvanien, und Dr. Provoft, von New⸗ 
Morf, durch John Adams dem Erzbifchof von 
Ganterbury vorgeftelt und zu Bifhöfen von 
Amerifa eingeweiht worden find. Schwer belas 
den mit kirchlichen Aufträgen fehrten fie zurüd, 
um hier ihre Rolle zu fpielen. Dies war für 
mic; ein erfreuliches Ereigniß ; fo fehr ſich Andere 
auch daran geftoffen haben mögen. 

Große Verlegenheit waltete zwifchen den Sec⸗ 
tirern, in der bangen Erwartung, weldye Religion, 
ald Staatd » Religion, den Sieg davon tragen 
werde, Die Pfaffen von NeusEngland poflirten 
ſich an den Ellbogen der Geſetzgeber und verein: 
ten fid zu einem Bunde mit den Führern des 
Volkes und fagten (um die Worte dee alten Herrn 
John Leland zu gebrauchen) : „Ahr kämmt mir 
die Haare, und ich will euch den Ellbogen fragen ;“ 
oder mit andern Worten : „wenn Ihr ung zu Gun» 
ften Gefege macht, fo wollen wir allen unfern 
Einfluß geltend machen, um Euch zu unterftügen.“+ 
Ob diefer Urſache hatte ich die unausſprechliche 
Freude, von den Kanzeln herab anftatt des Evan- 
geliums Volitif verkünden zu hören. Hieraus 
find denn Geſetze entitanden, nach welchen alle 
Städte mit Geldftrafen belegt wurden, die längere 
Zeit ohne Lehrer ber Religion und der Moral 
blieben. Diefe Geſetze ficherten all jenen eine 
Anſtellung, die Geld genug hatten, um fih das 
heilige Seelforger-Amt zu kaufen; diefer Kauf 
jedoch war nicht direct und eigentlihe Simonie, 
denn er beftand darin, jene fcholaftifhen Fähig— 
feiten ſich zugueignen, welche für die nothwendigen 
Qualificationen des Prieſters gegolten hatten. 

Ich bin durchaus nicht dafür, daß der Menſch 
Erziehung erbalte ; denn ſchon bei vielen Gele— 
genheiten, habe ic; durch diefes Mittel namhaften 
Verluft erlitten, Es war die Erziehung, welche 
auch in Europa einigermazen die politifche Ma: 
ſchine zerrüttet hat. Ich begann nun zu jubeln ; 
denn ich dachte, ber glückliche Zeitgunft fei nahe, 
wenn von der amerifanifhen Republik nichte 
übrig bleiben würde, al der Name, Und dag 
fümmert mich nicht im Geringften; denn ich bin 
fein Bigott, der fehr an Namen hängt. Aber, 
fiehe da, das Hans Sauls wurde immer ſchwaͤ⸗ 
her, und das Haus Davids wurde immer flärs 
fer. So daß id; endlich durch die Erſcheinung eis 
ner fo mächtigen Oppofition ernftlich beſorgt 
ward, Meine Freude verwandelte ſich in 
Schmerz und ich zitterte, wie Demetrius für feine 
in Stücke gerfallende Diana. Meine Kafte ſchien 
in Gefahr, und es zeigte ſich auch bald fo ; denn ich 
fand die Yemter ‚mit einer Claſſe von Menfchen 


beſetzt, bie in ihren Grumbfägen gänzlich von den 


früheren abwichen Sie ſchienen Grimdfäge zu 
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beſitzen, welche mit ihrer neuen Regierungsform 
im Einklang waren; fie überfielen meine Kaſte, 
fehrten fie von oben zu untere, ſchlugen fie zwei⸗ 
mal tobt, rotteten fie von der Wurzel aus und 
warfen fie weit, weit weg. So, ba ich ed am 
wenigften erwartet hätte, waren alle meine Hoff: 
nungen vereitelt, und alle meine Anfchläge und 
Pläne vernichtet. Im diefem Dilemma zog ich 
mich in meinen düſtern Palaſt der Verzweiflung 
zurüd, und unterfagte Jedermann den Zutritt zu 
mir; in tranrigem Schweigen liege ich hier, hin» 
gefchleudert zu meiner legten Zuflucht! Endlich 
erhob ich mich, wie ee Teufel, und ftieß 
ang meinen vulfanischen Lungen ein fihredliches 
Sröhnen ; mein Mund fpie Flammen, und meine 
Haare glichen zifchenden Feuerſchlangen. Alle 
höllifchen Raͤume wieberhaflten meine Stimme. 
ch ſchwor bei den unterirdifchen Göttern, daß ich 
fie zu etwas Tüchtigem machen würde ; doch da 
ich fab, daß all mein Raſen nichts hilft, begann 
ich ruhiger nadızudenfen und befchloß, den Echaus 
platz in Augenfchein zu nehmen, wo ich vor Kurs 
zem all meine glänzenden Rollen gefpielt, und wo 
man mich auf die ſchmählichſte Weife vertrieben 
hatte, 

Ich fand num Jene, die noch vor Kurzem die 
Zügel der Regierung bielten, ihrer Macht beraubt 
— obwohl nicht ihres Scharfſinnes. Cie ftimms 
‚ten alle in ıhren Anfichten überein und zeigten ſich 
bereitwillig ihre frühere Stellung einzunehmen 
und ihre frühere Handlungsweiſe zu verfolgen. 
Allee was ich denn jetzt zu thun hatte: war die 
früheren Beamten wieber zu erwählen, oder eine 
neue Raſſe von Politifern hervorzubringen, die 
ganz mit mir felbjt übereinftimmen. Um ven 
Zweck zu erreichen, ſetzte idy mich in Bewegung, 
und dad Erſte was ich that war, ein Gemälde 
von Franfreich zu entwerfen, in welchem der Uıts 
glaube dargeftellt war, buhlend mit der Freiheit. 
Weber dieſes Gemälde fchrieb ih „Anardie” 
— und didyt Darunter mit einfachen Charakteren : 
„Kranzöfifher Einfluß.” — 

Dies ließ ich nad) meinem Driginal vielfältig 
copiren und mit der Weifung an alle getreue 
Diener vertheilen, daß jeder eine Gopie feinem 
Nachbar gebe und ihm ins Ohr flüftere : „Dies 
it das Loos Amerikas; denn Freiheit, fagte 
ich, in den Händen der Ungläubigen ift der 
Dolch in den Herzen aller ehrlichen Menfchen. 
Einen Umfland will id; hier erzählen, nämlic, : 
meine pelitifche Religion hat eine Raffe von Deis 
ften oder Infidels hervorgebracht und zwar auf 
folgende Weife: Als das Licht der Erziehung aus 
dem Fach der Wiffenfchaften hervorbrach, erblickte 


fie meine politifhe Maſchine in all ihrer Haͤßlich⸗ 
feit, und die Wirfung war fo groß, daß Viele uns 


verfeheng in den Abgrund bes Unglaubens fielen ' 


und felbft der Religion entfagten ; indem fie zwi⸗ 
ſchen der Religion des Jeſus und meiner politifchen 
Mafchine durchaus Feine Aehnlichkeit finden.ı) 
Es war wirflic eine Quelle des Vergnügeng für 
mid; zu fehen, daß eine edle Erfindung erleuchtete 
Männer zu diefem fatalen Ertreme getrieben hat. 
Thomas Paine gehörte zur Lifte. meiner beften 
Freunde, und dennoch zugleich auch zu meinen 


 bitterften Feinden ; und obſchon ich ihm verbuns 


ben bin für fein berühmtes „Age of reason ;” fo 
haben doch feine politifchen Schriften viel beige 
tragen meine Zwecke zu vereiteln ; und dag „Age 
of reason” felbft war im beiten Fall ein theuer 
erfauftes Werk; denn es hat die vereinten Ener» 
gien Jener gewedt, die nach Wahrheit forfchen ; 
fo fehr, daß ich eventuell mehr verloren habe, als 
ich je zu gewinnen im Stande fein werde. Es 
erhellt hieraus von felbft, daß fi, jene Männer 
für die republifanifche Regierungsform entſchieden 
hatten, Sch forderte meine Höllengefährten auf, 
dem Volke deutlich zu fagen, daß ed fid) unter der 


nn 


Herrſchaft des Unglaubene befinde, und daß die - 


Religion feiner ſchrecklichen Macht zum Opfer 
fallen müffe. Als ich Sefferfon’g Noten über 
Lirginien fand, machte ich das Bolf dem Rufe bei» 
Rimmen, daß Tom geneigt fei, ihnen Einen Gott 


oder zwanzig Götter zu bewilligen, gerade wie ed 


ihnen am liebiten wäre. 

Eines Tages hinfte idy leife nad) ihm, und bes 
lauſchte ihu mit feinem Freund in folgendem Ge» 
fpräch. 

(Fertfegung folgt.) 





Das WeijienberfNeligivn im 
Allgemeinen. 
Bon-?. Feuerbad. 

Was im Allgemeinen, felbft in Beziehung auf 
die finnlihen Gegenftände, von dem Verhaͤltniß 
des Subjects zum Object bisher behauptet wurde, 
das gilt insbefondere von dem Verhältniß dee 
Subjects zum religiöfen Gegen» 
tande, 

Im Verhäftnig zu den finnlichen Gegenfländen 
it das Bewußtſein des Gegenftandes wohl unters 
ſcheidbar vom Selbftbewufitfein ; aber bei dem 
religiöfen Gegenftand fällt das Bewußtſein mit 


1) So? Nun, er7) lieber Zenfel, da bit du denn 


ſelbſt wohl ein Ehrift , 
ätteft du etwas ti ingeblidt, ‚du 
au — Geboten der eleoeand die afeline ven 


fel6 darin gefunden. 
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dem Selbfibewußtjein unmittelbar zufammen. 
Der ſinnliche Gegenftand it außer dem Mens 
ſchen da, der religiöfe in ihm, ein ſelbſt inner- 
licher, — darım ein Gegenftand, der ihn eben 
fo wenig verläßt als ihn fein Selbftbewußtfein, 
fein Gewiffen verläßt, —ein intimer, ja der aller- 
intimfte, der allernächfte Gegenſtand. „Gott, 
fagt z B. Auguſtin, iſt und näher, verwandter, 
und daher auch leichter erfennbar, als die finnlis 
chen, förperlichen Dinge.” Der finnliche Gegen: 
Rand it an ſich ein indbifferenter, unabs 
hängig von der Gefinnung, von der Urtheilskraft; 
ber Gegenftand der Religion aber ift ein augers 


lefener Gegenfland: das vorzüglichfte, das 


erfte, das höchſte Weſen; er fett wefentlic ein 
kritiſches Urtheil voraus, den Unters 
fhied zwifchen dem Göttlihen und Nichtgötts 
lichen, dem Anbetungswürdigen und Nidytanbes 
tungemwürdigen *). Und hier gilt daher ohne 
alle Einfhränfugig der Sag: der Gegen 
fiand bes Subjekts ift michts anderes ale das ges 
genftändlihe Wefen des Subjefte 
ſelbſt. Wie der Menfch denkt, wie er gefinnt ift, 
fo ift fein Gott: fo viel Werth der Menſch hat, fo 
viel Werth und nicht mehr hat fein Gott. Das 
Bewußtfein Gottegsif das Selb 
bewußtfein des Menſchen, bie Erw 
fenntniß Gotteg, die Gelbfifennts 
niß des Menfhen, Aus feinem Gotte ers 
fennft du den Menfchen, und wiederum aus dem 
Menfchen feinen Gott 5 beides ift identifch. Was 
dem Menſchen Gott ift, das iſt fen Geiſt, 
feine Seele, und was des Menfhen 
Geiſt, feine Seele, fein Herz, das iſt 
Gott: Gott iſt das offenbare Innere, 
das ausgefprohene Selbſt des Menſchen; 
die feierliche Enthiflung ber verborgenen Schaͤtze 
des Menfchen, das Eingeftänbniß feiner innerften 
Gedanfen, das öffentliche Befenntniß 
feiner Liebesgeheimniffe. 

Wenn aber die Religion, das Bewußtſein Got 
tes, ale das Selbftbewußtfein des Menfchen bes 
jeichnet wird, fo ift dies nicht fo zu verftehen, ale 
wäre ber religiöfe Menfch fich direct bewußt, daß 
fein Bemwußtfein von Gott das Selbftbewußtfein 
feines Wefens it; denn der Mangel diefes Bes 
wußtſeins begründet eben dag eigenthümlidye We⸗ 
jen der Religion. Um diefen Mißverftand zu ber 
feitigen, ift es beifer zu fagen : die Religion ift die 
erfte und zwar indirecte Selbftfennt- 
ni des Menfchen. Die Religion geht daher 
überall der Vhilofophie voran, wie in der Ges 
ſchichte der Menfhheit, fo auch in der Gefchichte 
der Einzelnen. Der Menfc) verlegt fein Wefen 
zuerſt außer ſich, ehe er es in fich finder. 
Das eigne Wefen iſt ihm zuerſt ald ein andres 
Weſen Gegenftand. Die Neligion ift das kindlis 
che Wefen der Menfchheit ; aber das Kind ficht 
fein Weſen, ben Menfchen außer ſich, — als Kind 


“) Micht Jeder von euch denket, daß er Gott ft über 
fennen, als verchren müſſe. mM. Minueins Felir 
Drtapius,] 





‚ bat die Preffe verlaffen. 


— ‘ 


ift ber Menſch fich als ein anderer Menich Gegens 
fand. Der gefchichtliche Fortgang in den Relis 

ionen beſteht deßwegen darin, daß bag, was ber 
Frühern Religion für etwas Objectives galt, jetzt 
als etwas Subjectiveg, d. b. was ale Gott 
angefhaut und angebetet wurbe, jetzt ald etwas 


Menſchliches erfannt wird. (Fortf. fgt. 
2efeverein. j 
Der rationaliſtiſche Leſeverein in Ne ift bes 


reitö ind Leben getreten. Deutſche und englifche Blaͤt⸗ 
ter und mehre freifinnige Werke, welche als Geſchenk 
überreicht wurden, bieten bereitd reichen Stoff zu geis 
ftiger Unterhaltung ; fo daß man zu den erfreulichiten 
Hoffnungen für die Zufu htigt ift, 

Am erften Februar DIS Ford der Verein ein grös 
fered Local No. 1394 Grand Straße, naͤchſt Broads 
way,/ beziehen, 

Auch in Albany hat fich ein rationaliftifcher Elub 
gebildet und aus einem Schreiben aus Richmmond 

Ba.) erfuhr ich, daß dort Herr Dörflinger einen 
ackel⸗Verein zu gründen beabfichtigt. 

Die Bewegung hat begonnen — Nichts wird ihren 
Lauf mehr hemmen! g 

Am 29. d. M. wird Thomas Paine zum Gedaͤcht 
niß das heilige Abendmal in den Minerva Nooms mit 
Tanz, Reden u. f. w. gefeiert werden. 

Karten zu $1 find bei Bale, 94 Roſevelt Str., 
und am Abend des Feited an der Thuͤre zu haben. 

Es ift zu wünfchen, daß auch deutfche Rationaliften 
von diefem Brode effen und von diefem Weine trinfen; 
denn es iſt der wahre Leib und dad wahre Blut — 
AntisCprifti, 

Das 5. Heft von Ludvigh's ſaͤmmtlichen Werken 
Mit diefem Heft, dad nur 
drei Bogen ftarf ift, fchließt der erſte Band, der ein 
für ſich ſelbſtſtaͤndiges Ganze bilder. Mit nächftem 
Heft beginnt die Reife in Griechenland, 





Auittungen, 

Bon den Agenten Bruns und Eilhart in Eolums 
bia ©. C. erhalten $14 50. 

Von J. A. Horn, Columbia Me. $2. :. 

DI In Betreff der naͤchſten Convention der Ras 
tionaliften und des Baues einer Halle in der naͤchſten 
Nummer der Fadel. 

Meinen Agenten in Chicago diene zur Nachricht, dafı 
B— die Ruͤckſtaͤnde noch immer nicht eingefandt hat, 
was ich gern verfchmerzen wuͤrde, meil er ein armer 
T—— iftz daß er aber, wie man mir fchreibt, jest 
gegen die Fackel und deren Herausgeber fihimpft, weil 
er die Kühnheit hatte, dad Eeinige zu verlangen, das 
it fehr bitter, 

Herr Muͤhl beliebe den Cichtfreund an den hieſigen 
rationaliftifchen Leſeverein, Adreſſe Bor 608 zu fendem, 
und mic) auf Rechnung ded bejtellten Reiſejournals 
mit $1 zu belaſten. 

Unter derfelben Adreſſe wird der Antipfaff ded Geren 
Koh) verlangt. Nady Empfang der erften Nummer 
erfolgt 81 durd) die Poft zugefandt, 8, 


—Die Tadel 


Aud den Trümmern des Judenthums und ded Chriſtenthums wird ſich der Rationalismus erheben — und aut 
dem Schutte der Tempel und Kirchen werden Hallen der Wiffenfihaft erftchen. 


Nedigirt und berandgegebeu von Samuel Ludvigh. 
Me. 56 Prince Strafe, Rew Merk 
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Die Fackel erſcheint wähentlich einmal. 


preis des Jahrganges 2 


Dellars in halbjähriger Merautbrzablune. 


Feder Poſtmeiſter in den Ver. 6. übernimmt and befergt Subſeriptiens⸗Gelder, ohne dafür Perte zu rechnen. 
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Konvention. 


Endlich iſt es beſchloſſen, daß die viel beſproche⸗ 
ne Convention der Inſidels bier in New-York 
ftattfinden fell. 

In einer Berfammfung von freien Forſchern 
wurde am 12ten Jannar 1845, unter Vorfig 
Sohn Morrifon’d, beſchloſſen: 

Daß in der zweiten Woche des nächiten Mai 
Monates cine Convention gehalten und der Bors 
figer beauftragt werden fell, die Convention durch 
Anzeigen im Bencon, im Invesiigator und in ans 
dern Glätter, bie der Sache guͤnſtig ind, einzubes 
rıtfen. 

In einer Berfamminng am 19ten Jannar wırre 
te der obine Beſchluß dabin abgeändert, daß die 
Convention an erfien Sonntag des naͤchſten 
Mai Menateg eröffnet werden folt. 

In Folge diefer Befchlüffe berichtet Sserr Mer: 
rifon folgendermaßen im Beacon, unter der Auf 
fhrıfı : 

„Ihe Infidel Convention.” 

Ich mache anmit bekannt, daß Sonntag am 
4 Mai 1845, um 10 Uhr d. M. in der Stadt 
Nem:Morf eine allgemeine Convention der Un— 
glaͤubigen ftattfinden wird. 

Ich erinnere zugleich ſolche Defegaten, die durch 
irgend eine Nffociation ernannt find, Gertificate 

-über ihre Erneunnng mitzubringen, unterzeichnet 
durch den Vorfiger und Ercretür der Aſſociation 
‘oder der Verſammlung, durch die fie ernannt 
wurden. 
ESolche, die ohne Ernennung von Eeiten irgend 


seines’ Vereins zu fommen wünſchen, werden wohl » 


hun, ‚fish mit Gertificaten cines Agenten oder 
Freundes des Bencon oder der Invefligater, oder 
des deutſchen Blattes (Fadel),. heranegegeben 
An New⸗York von Eamuel Ludvigh, zu verſehen. 
AEnchriſt es wunſchenswerth, nad. zugleich ſehr 


wichtig/ daß jeder: Delegat ein ſchriftliches Ver⸗ 





ö——— —— —— en 








zeidmiß zu erwirken ſuche über die Zahl ber Uns 
glaubizen im Towuſhip und County des Staates, 
in dem er wohnt, nebit andern Daten, die für ftas 
tütiiche Angaben und dergleichen von Nuten und 
Jutereſſe fein dürften, 


John Morrifon, Borfiger, 


Die Sserren G. Wale, 9. B. Trowbridge, John 
Winde, W. E, Roſe, Themas Thompfor, und J. 
Marwell wurden ald Committee ernannt, um 
Fonds zu collectiren, eine Halle zu miethen und 
audere Vorkehrungen zu treffen. 


— — 


Eine ſolche Bewegung, fo ſehr ſie auch in num⸗ 
meriſcher Hinſicht irgend einer Convention dieſer 
oder jener chriſtlichen Sekte nachſtehen mag, iſt 
unſtreitig eine auſſerordentliche Erſcheinung in 
den Annalen der Vereinigten Staaten. Hier, 
wo ſelbſt auf dem Ramen „Inſidel““ das Anas 


thema von Tanfenden ruht, und der tngendhaftefte 


Unglaͤnbige in der Megel mehr verachtet-wird, ale 
der glänbige Schurke — bier endlich einmal Mär 
ner aus allen Theilen der Union verſammelt zu 
feben, die kühn ihre Stimme gegen verjährte Bor; 
urtheile erbeben, gleiche Rechte für die Verbrei— 
tung ihrer Brundfäge anſprechend, iſt gewiß für 
jeden Freund der geiftigen Freiheit von hoͤchſter 
Wichtigkeit. 


Moͤge die Männer au der Epihe dieſer Be⸗ 


wegung der Geiſt der Liebe uud. der. Tugend lei— 


ten, daun fönnen die. Folgen nur erfreulich fein; 
gleicbviel, wohin den freien dorſcher bie erkaunte 
Wahrheit führt! 

Mit Freuden laſſe ich anmit durch das Organ 
der Fackel einen Aufruf an die Rationaliſten und 
Freunde der freien Forſchung in den Vereinigten 
Etaaten ergeben, um. fie anfzufordern, Verſamm⸗ 


‚lungen einzuberufen und wenigſtens Einen, der 


engliſchen Sprache lundigen, Dele gaten von jeder. 
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großen Stadt, mit Gertificaten und Inftructios 
nen verfehen, zur Gonvention zu fenden. 

» Die große, fortwährend zunehmende Anzahl von 
Rationaliften in New⸗York und die Ueberfüllung 
der gemietheten Halle bei ben Vorträgen, fo mie 
das mehrfeitig gefühlte Bedürfniß einer höheren 
rationaliftifchen Echule, haben in Bielen den 
MWunfc hervorgerufen, ein eigenes Gebäude für 
dieſen Zwed aufzuführen. 

Denfelben Wunſch hegen auch mehre unferer 
amerifanifchen Freunde, wie ich durch eine vor 
Kurzem zu mir gefandte Committee zu erfahren 
Gelegenheit hatte. Diefe Committee war beauf 
tragt, fih zu erfundigen, ob ich und wir biefigen 
Rationaliften überhaupt mit ihren Anfichten über 
Religion übereinftimmen; ob mir nicht geneigt 
wären, den Bau einer Halle gemeinfchaftlich zu 
unternehmen und welcher Fonb ſich wohl von 
Seiten der Deutfchen zu diefem Zweck collectiren 
ließe. 

Diefer Gegenftand fol in der nächſten Monat- 
Berfammlung des Rationaliſten⸗Vereins ausführs 
lich befprochen werben ; baher e8 wünfchenswerth 
ift, daß gefammte Mitglieder und Alle, die dem 
geiftigen Fortfchritt geneigt find, erfcheinen, um 
folhe Schritte zu thun, welche zur Förderung des 
eblen Zweckes am erfprießlichiten find. 

Sollte ed zum Bau einer Halle fommen — 
entweber vereint mit den Amerifanern, oder burch 
bie Deutfchen allein — fo wird ed meine befondere 
Yflicht fein, an die Grosmuth der reichen und 
wohlhabenden Deutfchen, Kabrifanten, Kaufleute 
u. ſ. w. zu appelliren, die —wenn fieauch perfün- 
lich feinen Vorträgen beimohnen, und weder einer 
Halle noch einer Schule bebürfen — gerne beitra« 
gen zur Erhebung des Volkes aus dem Schlamm 
der Borurtheile, zur Eutfeffelung des menſchlichen 
Geifted und zur Verbreitung des Saamens der 
Vernunft und ber felbftftändigen Tugend. 

!udvigh. 





Diezel'8 Fragen. 

Schon vor längerer Zeit gab mir Herr Diezel 
in Pottsville folgende Fragen, um fie ihm zu be 
antworten, mit ber Bemerfung, baß er diefelben 
ſchon mehren Theologen vorgelegt habe, ohne daß 
fie einer beantwortet hätte. 

1. Wie läßt es ſich beweiſen, baß der erfte Menſch 
wirklich aus der Hand des Herrn, groß geſchaffen, 
in die Welt gefommen 9 

2. Warum hat Gott eines Weibes bedurft, um 
feinen Sohn Chriſtum ind Daſein zu rufen P 

8. Wenn Gott ein Geift ift, wie vermag man 
diefen Beift in drei Perfonen zu theilen ?- 


4. Warum hat Gott bem Adam erft nad) eis 
niger Zeit feiner Erſchaffung die Eva als Gattin 
beigefellt ? 

5. Wie läßt es fich beweifen, daß Shriftus in 
Pontificalibus gegen Simmel gefahren ? 

Es wundert mich, daß Theologen dieſe Fragen 
uicht beantwortet haben. Es mag bied wohl eher 
aus Faulheit ald aus Unwiſſenheit gefihehen fein; 
indem Theologen, wie fon ihr Name andenter, 
über Alles genauen Aufſchluß geben fünnen, was 
Gott und Mofterien betrifft. Sie find wie ihr 
Gott felbft allwiffend und wo der Berftanb des 
tiefiten Denferd nicht ausreicht, dort ift ed dem 
feichteften Gotteggelehrten ein Leichtes unfehlbar 
Kunde zu geben. 

Mürden Sie mir ald Theologen bie Frage flel- 
len, wie es fich beweifen läßt, daß ber erfte Menſch 
wirflidy aus der Hand bes Herrn groß gefhaffen, 
in die Welt gelommen ; fo wiirde ich Ste auf die 
Urquelle aller göttlichen Wahrheiten, auf die Bis 
bel, verweifen und Ihnen jeden Zweifel durch fols 
gende Stellen dieſes heil’gen Buches benehmen. 


„Bott Sehova bildete den Menfchen aus Staub 
von der Erde und haudhte in feine Nafe den Odem 
des Lebens, und fo ward der Menfch ein leben 
diged Werfen. 

Nachdem Gott den Menſchen in den Garten 
der Erbe fegte, um ihn zu bebauen und zu bewohs 
nen, und ihm geboten hatte vom Baum ber Ers 
fenntniß des Guten und Böfen nicht zu effen, das 
mit er nicht fterbe, ift er zur Einficht gefommen, 
daß es nicht gut ift, daß der Menſch allein fi — 
und fo ließ er dann auf Adam einen tiefen Schlaf 
fallen, daß er einfchlief, und nahm eine feiner 
Rippen und fchloß das Fleiſch an ihrer Stelle und 
Gott Jehova baute die Rippe, die er von bem 
Menfchen genommen, zu einem Weibe und brady 
te fie zu dem Menſchen.“ 

Nun, diefe Schilderung der Erfchaffung der ers 
fen Menfchen ift ja fo deutlich, fo klar, daß fie je, 
des Kind verfichen kann, und da bie Bibel bad 
untrügliche Wort Gottes ift, fo begreife ich nicht, 
wie Cie auch nur im Geringften bie heilge Wahr⸗ 
heit deffelben. bezweifeln und noch andre Beweife 
verlangen fünnen. — 

Die einzige Schwierigkeit für ben gläubigen 
Ghriften ift die Ungewißheit, ob Gott Jehova 
den Staub mit Waffer aus einem ber wer Flüffe 
bes Parabifes zufammengefittet ober ob er ihm 
durch ein andere myfteriöfes Mittel gefnetet habe ; 


‚body auch diefer gottlofe Zweifel ift ja bereitd durch 


die weife Auslegung eines proteftantifchen Predi⸗ 
gers diefer aufgeflärten Republik gehoben, der da 


deutlich bewie ſen hat, baß bie adamitiſche Maſſe 
nicht Staub, ſondern Rehm geweſen iſt. — 

Doch fie find ein Fuchs, und glauben auf den 
Grund hin, weil Sie unter Napolen gefochten, ein 
Recht zu haben, mwiffenfchaftfich gebildeten Theolo⸗ 
gen einen Knoten zu ſchürzen, ben ein Laie, wie 
ich, nicht zu Löfen vermag, fondern mit dem Schwer; 
te zerhauen muß. 

Nun, fo laffen Sie mid; denn einen Hieb fühs 
renund mich wiſſen, ob fie damit zufrieden find. 
Bor allem aber mögen Sie im Vertrauen wiffen, 
daß ih am die Göttlichfeit der Bibel nicht glaube, 
und die Schöpfungsgefchichte für das Macwerf 
eines Menfchen der Vorzeit halte, der ung zeigt, 
wie befchränft die Kenntniffe feiner Zeitgenoffen 
in Phyſik und Aftronomie gewefen find, um ſolch' 
ein erbärmliches Geiftesproduet zu liefern, das 
feider jetzt noch Millionen verbummter Juden und 
Shriften als heifiges Dogma glauben, für wahr hals 
ten und verehrei. 

Sch ſoll Ihnen beweifen, daß der erfte Menſch 
aus der Hand des Herrn, und daß er groß geſchaf⸗ 
fen ins Daſein gekommen iſt. Dieſer Beweis 
ſchließt die Frage in ſich, wer iſt der Herr, und 
wer hat den Herrn erfchaffen? Sie haben mir 
wohlmweiflich diefe Frage nicht geftelft, weil Sie 
von mir voraugfegen, daß ich unter „Herr 
Gott verftehe und weil Sie glauben, daß Gott 
unerfchaffen, durch ſich felbit und in ſich felbit von 
Emigfeit her it, Ein Artom, dag für den endlis 
chen Berfland des Menſchen aͤußerſt wichtig ift, 
weil deffen Negation zu einem Heer von Böttern 
fübren und der Berftand fich im Labyrinth der 
Unendlid feit verlieren würde, aus welchem ihn 
nur der ariadnifche Faden einer Offenbarung her 
rangzubringen vermögte. 

Alfo der Herr ift Gott, und „Gott iſt; weil er 
iſt ! Haben Cie etwas einzuwenden gegen bier 
fen Syllogismus ? Schwerlich, denn ich weiß, daß 
Sie an eine göttliche Vorſehung glauben, folg- 
lich im Verreff der unerfchaffnen durch ſich und 
im fich ſelbſt beftehenden Perfönlichkeit Gottes kei⸗ 
nen Zweifel hegen. Der Syllogismus fann and) 
ſchon darum nicht hinken, weil felbft diefe Folge 
rung richtig iſt: „Sch bin ; weil ic bin.” Iſt es 
nicht fo? Ganz gewiß. Doch, lieber Freund, bin 
ich zugleich nicht auch weil mein Vater war? Ya, 
freilich. Und mein Vater war; weil mein Gros: 
vater gemwefen ift, Allerdings. Fatale Wahrheit! 
Merten Sie den Stein des Anftoffes diefer Fol⸗ 
gerung ? Wenn wir von Bater zu Bater zurücges 
‘den, ſo bleibt unferm endlichen Berftand fein an⸗ 
derer Ausweg übrig, als daß wir bie Rüde unferer 


Unwiſſenheit mit dem Glauben an einen Bater 





Aler und von Allem ausfüllen, der keinen Baftr 
hatte. Gefährliche Klippe,! Diefem nach wäre ja 
„Die Unwiffenheit Gott und Gott die Unwiſſenheit.“ 
— Welche Gottestäfterang ! brüllen mir die Theos 
logen und Paffen aller Völfer zu. — Welche Abfur- 
dität ! höre ich felbit Jene rufen, die den Satz phi⸗ 
lofophifch fdyön und richtig finden : „Am Anfange 
war Gott und Gott war die Weisheit.” Es ift 
doc; Höhe in der Theologie und Tiefe in der Phis 
fofophie — nicht wahr ? mein Freund ! Laffen 
Sie mid): doch aufrichtig wiffen, befällt Sie fein 
Schwindel in der imaginären Höhe ber Theologen 
und feine Beflemmung in der Tiefe der Philoſo⸗ 
phen? Ich liebe weder Schwindel noch Beklem⸗ 
mung und habe mich nach langem Forſchen in eine 
Nera verſetzt, in weicher mir, bei dem Lichte des 
fogenannten „gefunden Menſchenverſtandes“ bes 
trachtet, Theologen und Philoſophen als narriſche 
Kauge erfcheinen., Sie verftehen mid; doch rich⸗ 
tig? Oder erſcheint auch Ihnen meine Sprache 
als Kaunderwelſch ? fo ſehr ich auch ſelbſt überzeugt 
bin, daß fie ſtreng an die Regeln der Grammatik 
und Logik fid) hält. Freilich taugen nad) der For⸗ 
fehung einzelner Gelehrten weder Grammatif noch 
Logif etwas, umd ich muß mic; denn, wie jeder 
andere, der feine Gedanfen in das Gewand ber 
Buchftaben hüllt, ber Gnade und ber Barmher⸗ 
zigfeit der Lefer unterwerfen, die man fuͤglich in 
folgende Glaffen theilen kann: folche, die lefen und 
das Gelefene verfiebenz; folche, die das, Gelefene 
verdrehen, und ſolche, die das Gelefene ſchmähen, 
entweder weil es nicht mit ihren Aufichten über 
einftimmt, oder weil — meil fie Boͤſewichte find. 
Sie zähle ic) zu jenen Lefern, die das Gelefene 
verftehen, nicht bögwillig verbrehen, ein ſelbſtſtaͤn⸗ 
diges Urtheil fällen und Jedem gerne das Necht 
einräumen, für fid) felbit zu denfen und die Wahr⸗ 
heit zu erftreben, die der Menfch nicht erichaffen 
kann, fondern entdecfen muß. 
Gott — Schöpfnng — armer, ſchwacher 
Menſch, wie vermagft du mit all deinen gepriefes 
nen Fähigfeiten die fe Probleme zu löfen! Ja, 
ich behaupte es fühn, daß nur der Thor fid Ger 
wißheit anmaßen fann über das Unerforſchliche, 
daß mur der Aberwibige oder der Schurke, im 
Kleide der Philofophie oder unter der Madfe der 
Religion, Dogmen zu fhaffen vermag über Hypo⸗ 
thefen, die fein Sterblicher zu löfen im, Stande 
it. Der Menfch ann durd eine fange Reihe 
von Forfhungen und Erfahrungen viele Wahr hei⸗ 
ten entdeden ; aber es giebt Wahrheiten, die für 
ihn mit einem undurchdringlichen Schleier verbedt 
find, Der Thor maßt fid am Unmögliches zu 
wiffen ; der Weiſe weiß, daß er nichts wifle ; ber 


‚he 


-Böfewicht macht. Andere Unmoͤgliches glauben, 


und ſolche Böferichte find die Jfarfen, von denen 


nur Jene, als Ausuahme, einige Achtung ald Men—⸗ 
ſchen verdienen, die Ignorauten find, Ya, Ig⸗ 
noranz oder Schurkerei if das göttliche 
Myſterium gefammter Theologen I 


(Kortf. folgt.) 





(Gingefandt.) 
Bon Prof. Grandeler. 


Unter vielen und fchönen Gedanken, die mid) 
durchdringen, iſt einer der mein Herz zu fehr ers 
greift, ald daß ich nicht frei ausrufen müſſe: 
Nun,da wir einmal zu vermünfti 
gen Menfhen geworden find, fo 
werben wir auf der Stelle ſchon 
Alles abwerfen, »as anundgunver 
nünftig if. 

Die Gaben, womit das Urweſen ung befchenft, 
find.vielfach, allein feine it fo erhaben, fo greß, fo 
werth als die der Bernunft. Was ift die Mater 
rie? rin todter Klumpen, der fie aber bearbeitet 
und umfchafft, fteht erhabener da als fie, er iſt 
geworden ein zweiter Schöpfer, ein zweiter Kuͤnſi⸗ 
der, und biefer heißt: vernünftiger Menſch; im 
der Haltung dieſes Urmefens tritt er anf als wahr 
rer Hausherr, da fchen ihm in derſelben die größe 
ten Sträfte gehorchen. Kämpft er nicht mit den 
Elementen und wird ihr — Meifter ! was der 
armen Menfchheit unbegreiflich, unmoöͤglich ſchien, 
da fie noch in Vernunftinöthen lag, was ber 
Menſchheit, Gefpenfterwefen, SHerenmefen, Teu⸗ 
felsbänderei und dal. war, iſt gegenwärtig ber 
Menfchheit, die ihre Angenbinde der barbarifchen 
Sflavepfette abgelegt bat, reine Natur oder reine 
Bernunftfraft. So it er fchon Herr geworben 
über bas Feuer vom Himmel, fo über die Wäffer 
bes ungeheuren Oceaus, der ibm heute zu Gebote 
fieht. 

Nicht allein mit diefer herrlichen Vernunftgabe 
erhebt er ſich über das, was au und unter unfern 
Fuͤſſen iſt, ſchafft nnd wendet es nach feinen Vor⸗ 
theilen, ſondern mit ihr, tie auf leichten Flügeln, 
durchwandert er das entfernte Sichtbare, wie auch 
das entfernte Unfichtbare, und gezwungen muß er 
ronſequent fprechen : der das Alles um mid, wis 
ter und über mir dargeftellt hat, was foll der 
fein ! und ic} ſelbſt, den Er in dieſes Hang, nicht 
als SHave, nicht ald Blinder, fondern als freier 
Menſch hineingeführt hat, was bezweckt Er andere 
iit mir — als daß ih groß, kraftig, einſichte⸗ 
voll, ſelbſtſtandig ud ſelig, in ſeiner großen 
Haus haltung werde - 

O! des majeſtaͤtiſchen Gedankens: groß, kraͤftig, 


einſichtsvoll, ſelbſtſtandig, ſelig in dieſer ſeiner 
großen Haushaltung werben, : 

Sch will und ich werde alfo feinen Augenblic 
mehr ftehen bfeiben, fondern auf dem Felde, der 
reinen Erfenntniß und bed Befferiverdens mit 
Zwang voranſchreiten. 

Nach dieier Fleinen Serzendergieffung erfanbe 
ich mir denn ung Fräftig zuzurufen: madyen wir 
nicht dem niedrigen und uunügen Kuecht in diefer 
großen Haushaltung bed Urweſens, vergraben 
wir das gefchenfte Talent nicht in die Erde, hans 
gen wir deſſen Firma: wir find zu ver 
nünftigen Menfhen geworden, nicht 
blos au unfere Thüre und an die Wand unferes 
Zimmer, damit wir mit dem fremden oder mit 
dem freunde ausjandızen fönuen: wir find feine 
dummen Menfchen mehr wie unfere Großeltern, 
vielmehr madıen wir cd zum Fundamentſtein un⸗ 
fereg Herzens ebaͤudes, anf daß von da ans ein 
heiffes vernünftig thätiged _ Blut nuſere Glieder 
durchſtrone, und wir dem Fremden und dem Freun⸗ 


de anf diefer Lebensbüͤhne die Rolle eines wahrs 


haft vernünftig gewordenen Menfchen vorfpielen ! 

Der Werth oder Unwerth einer Sache hängt 
im Dur Hſchmitt von der Güte oder Nichtgüte ab, 
die fie befizt. Dies iſt ein Durchareifender Maas⸗ 
ſtaab in gegenmärtigem Peben. Der Menſch will 
Das nicht, dem ed an Güte fehlt; das von Güte 
iſt, ſucht er an fich zu bringen und nach Kräften 
zu behalten, Gilt Died ſchon bei allen vernunfte 
lofen Dingen, um deſto mehr muß es bei allen 
vernunftfähigen Weſen auc gelten. 

Hieraus lenchter mus ſchon Har, was ten 
Menfchen empfiehlt, was ihm Ehre verfchafft, was 
ihm Achtung fpendet, was ihn liebenswürdig dar⸗ 
ſtellt, was ihn adelt. 

Auf dieſen Adel ſeien wir alſo ſtolz, und ich lebe 
der Ueberzeugung, daß wir nicht aus dem Para⸗ 
dieſe geſtoſſen, ſondern aufangen werden, deſſen 
füge Früchte zu genießen. Dieſer Adel aber maß 
errungen werden, Mir wiſſen ja, daß er nicht 
gegeben wird weder um Gold noch um Silber, 
fondern um eigne, perfönliche Kraftvermendung 
anf dem Felde der Sittlichfeit, Bei jedem alfo, 
ber zum vernünftigen Menſchen werden will, muß 
vollfommene Wiedergeburt ftatt haben, nicht die 
dem Fleiſche nadı, fondern dem Geifte nach. Lafs 
fet alfo diefen Geift der Wahrheit uns wiederge⸗ 
biren, ans umfchaffen, ung neu formen, ung bife 
ben und auebilden zur wahren Humanität. Laſ—⸗ 
fer ihn all und jedes Werk der Finſterniß aud ans 
ferem Gedächtniffe, aus unſeren Gliedern, aus 
unferm Blute, aus unſerm Herzen jagen, und laſ⸗ 
fet ihn uuſere Herzen Durchfleömen mit dem Licht⸗ 
glanze der hl. Wahrheit. 


Erlauben fie mir nun, daß ich näher trete: Sch 
Tebe hier auf freiem Boden, frei handle ich bier 
nach Wiffen und nach Kräften, das iſt, was mir 
trefilic; gefällt. Bon Kirchengehen höre ich vieles, 
ed find aud) deren fo viele bier, daß ich bald con⸗ 
fud werden möchte. Dod zur Kirche nun nicht 
mehr; denn man belehrt mich, daß Gott nicht in 
Kirchen wohne, ſondern in der ganzen Natur, die 
fein heiliger Tempel, in welchem ich ja mit Ihm 
mac) Belieben fprechen kann; zur Kirche nun nicht 
mehr ; denu bier höre ich es offen und frei, daß 
Alles Lug und Trug iſt, was aus dem Pfaffens 
munde fließt. Ich lache alſo allen Seften, und 
rufe aus mit nuſerem großen Schiller : „Keine 
von allen die du mir neunſt, und warum feine ?“ 
weil ich Rationaliſt, oder ein vernünftig moralis 
ſcher Menſch geworden bin. 

Echön, Freund! bitte, nimm ein wohlgemeins 
tes Wort vom mir an? ich befürchte noch eine 
dide Finſterniß in Deinem Kopfe, ich vergeune dir 
von Kerzen anf freiem Boden frei zu leben, auch 
alles Seltenweſen mit freien Anfichten zu begrüſ⸗ 
fen, dazu aber verlange ich von dir aus heiffent 
Herzen, du follteR ja wicht diefe gefagte Freiheit 
gebrauchen, un Damit deine Untugenden oder etwa 
deine Niedrigkeiten zu decken, fondern du follteft 
aus allen Kräften dabin fircben bei Liefem fdyös 
nen Titel: Nationalift, den du an deiner Etirne 
trägt, als ein ächter, als ein vollfommener Nas 
tionalift, zu erfiheinen, 

Der ächte Nationaliit, oder vernünftig gewors 
dene Menfch, legt alle Brillen des Lebens, die man 
ibm als Kind, als erwachjen, als ftändig anges 
legt hat, unbedingt von ſich ab, und ſchaut mit 
freimäthigen Augen in die unermeßliche, unters 
forſchliche Gottes haushaltung; er findet den gro 
fen Hausherren, ob er Ihn andy nicht fieht, er 
Raunt an feine Allmadır, feine Weisheit, feine 
Liebe, er fühlt fü) feines Dafeing frob, unter eie 
nem fo mächtigen, jo weijen, fo liebevollen Lrwes 
fer athmen zu fönmen zer ruft ſich zu: und ich 
werde Ihm näher fommen, und Ihn noch beifer 
lennen lernen, obſchon dag wie und wann mir une 
erſorſchlichz; deitu mein Ziel, wozu id) arbeite, muß 
groß und erhaben fein, 

Freund! was ſagſt dur zu den Anfichten und 
Gefühlen diefes Bernunfe- Menfchen ? muß er nicht 
im Innern feines Herzens ſich verbunden fühlen, 
ihn anzubeten, ihm zu danken, ihn lobzupreiſen? 
freilich bedarf Er ſeiner Verbeugungen, ſeiner 
Geremonien nicht, allein in Meuſchengliedern lie⸗ 
* dieſe Gefühle und Ceremonien, wie faſt ein 

a Haft du das ned nie erkannt ? 

Öwe dankte dem durch feinen Fräftigen 
— der ihm den Dorn aus der Klaue gezogen, 


und der. Hund. an unferen Füffen bezeugt und 9— 
lich feine Achtung, feine Danftarfeit durch den 
Schutz, den er ung gewährt, durch feine Wachſam⸗ 
feit, die er und frendet. Daher Freund I werfe 
nicht in's Feuer was hierüber Pfaffen ſchwatzen, 
oder — willjt du niedriger zu deinem Gutthäter 

ftehen, als der Hund und der Röme !r) j 

Der vernünftig gewordene Menfd in biefer 
Gotteshaushaltung blickt um fih, er gewahrt ein 
Geſchöpf, das ihm im phyfifiher und im geifliger 
Hinficht ähulich einhergebt; er kann nicht umhin, 
zu ſich zu fagen : auch dies Geſchöpf gieng aus 
derfelben mächtigen, weiſen liebevollen Hand 
des Urweſens, init den nämtichen Nakur⸗ und Geb 
Reegaben beſcheult und ausgefertegt, mie ich mich 
fühle ; wird alſo aud) zu demſelben Ziefe in diefer 
Haus haltung hervorgerufen ſein. Ich reiche ibm 
num freudenvoll meine Hände und jauchze ihm 
zu: Du bit auch ein Lebensgenoſſe, da bit mein 
Gefihrte, Dir iſt auch Antheil vermacht an bem 
berrfihen Looſe der Seeligkeit, zu der idy arbeite, 
zu der ich eife. DI —der felgen Einficht, der fer 
ligen Erkcꝛutniß! 

Hier, mein Freund! fieb den hohen Standpunkt 
ber Ehre, des Adele, auf den der Nationalift ſich 
im Bezug auf feiren Lebensgenoſſen, auf feinen 
Lebenegefährten, auf feinen Mitmenſchen hinaufs 
geſchwungen. Mit Fuße defielben bob er an, mit 
beiten Händen Alles, wag ımvernänftig war, abs 
zuſchũtteln, hier am Buße -deffelben begann feine 
geiltige Wiedergeburt, bier au demſelben Fuße 
liegen noch die Schlacken des Uufittlichen, des Ro— 
ben, das er von ſich gefireift, hier auf die ſem ſchö⸗ 
nen Stantpunft der Eqhre, des Adels, der neue 
Schmetterling in bunten Farben! Haſt du dich 
auch anf dieſen hohen Punft der Erkenntniß und 
des Beſſerwerdens geſchwungen ? Kanuft du mir 
audıdie abgeftreiften Schlafen deiner frübern Roh⸗ 
heit, deiner feihera Unſittlichkeit und deined Irre 
thums vorzeigen ? oder trägit du, zut.unferm Ber 
dauern, unfern ſchönen Titel, Natiovalift, blos an 
deiner Stirne, nicht in deinem Thun und Laffen ? 
Prüfe, Freund! prufe dic), eb nicht Finftermip in 
Deinem Koyfe iſt! 

Der vernünftig gewordene Menfch it auch 
feiner felbft mäctig. Schöner Gedanke! 
erhabene Wahrheit! dies it ihm wie tag rothe 
Ehrenzeichen, dad man au ter Bruſt trägt, und 
Niemand fehlen fan, Er trägt’3 nidır ald Ges - 
ſchenk vom Großherrir, niht al3 Erbtheil von Bas 
ter und Mutter, nicht als Guufigriff einer Dame, 

a Ve, 

*) Durhaus * Dec in's Feuer mit Ge —1* 

formeln, wie fie Pfaffen [hwägen z — in's Feuer 


Mit Gercmenien die In mraffengtieneen 
liegen. & 





Er brüftet fich damit, als ein im Zweikampf errum⸗ 
genes Ehrenzeichen ; und in weichem Zweifampf ? 
— Der Geiſt und das Fleifch kaͤmpften gegeneins 
ander, der Geift meifterte; er ward Herr über 
bie Begierden, über die Gefühle in feinem eigenen 
Körper. So ift der Schiffer — das Ruder in 
der Hand — Meifter über das Schiff und über 
die Wellen. 

Er giebt unferer Jugend hierin ein Fräftiges, 
ein durchaus ermimterndes Beifpiel, einen war⸗ 
men Zuruf zur Nachahmung : Auf daß ihr bald 
dies Ehrenzeichen an eurer Bruft anfettet, greifet 
an, feid beharrlich, ihr werdet fiegen. 

Er ift alfo Meifter aller und jeder Faft, die in 
ihm auffteigt, wir bürfen daher mit Necht fagen : 
er habe den thierifchen Menfchen aus und den geis 
ftigen angezogen. Berfeten fie ihn num in ihre 
Dienfte, er wird fie ftets mit Zufriedenheit beloh— 
nen. Er iſt tüchtiger Hausvater, fleißig, fparfam; 
für gute Erziehung feiner Kinder ift er vorzugs⸗ 
weiſe bedacht, er fpricht mit ihnen, nicht einmal 
im Jahr, fondern vielmehr ohne Unterlaß, von den 
wahren Berhältniffen zwifchen ihnen und dem 
ewigen Weſen, von den wahren Berhältniffen zwi⸗ 
fchen ihnen und ihren Nebenmenfchen. Er ent 
widelt frühzeitig bei ihnen die Grundprinzipien 
der Schöpfung, die das allmeife Wefen in ihre 
Herzen eingelegt hat, auf daß fie bald, ja recht 
bald humane Kinder werben mögen. 

Er ift trefflicher Gefhäftemann, reich an Treue, 
reich an Aufrichtigfeit, ein Mann von Wort, ben 
Mitbetheiligten wird er nicht übervortheilen, nicht 
hinterliften, audy da er ed nicht weiß, nicht um 
das Geringfte. Er ift warmer Freund, du fannft 
auf feine feine Freundfchaft bauen. Der Tiſch⸗ 
freund ift es nur bei Tiſche, außer dem Hauſe 
kennt er bich nicht ; ber Intereſſefreund iſt es fo 
lange, ald er Bortheil an dir hat, ohne dieſes kennt 
er dich nicht mehr. 

Der ächte Nationalift ift gefhäßter Nachbar, 
er reicht gerne feine Hand in der Noth, erlaubet 
fi, feinen Tadel durch Verlaͤumdung und wendet 
auch, was ihm fchäbdfich ift, von ſich und den feinis 
gen ab, ob er es auch nicht weiß. Freund! rüde 
nun heran und fieh, wir ftehen wieder am Fuße 
eines Gipfels, der da heißt : Gipfel menfchlicher 
Berebinng. 

Auf dem Felde der reinen Erfenntniß und bes 
Beſſerwerdens greifen wir Hand im Sand, 
und gehen wir ftarfen Echrittes vorwärtd. Un⸗ 
fer humanes Benehmen und Betragen fei in unfes 
ren Sänden eine zweite Fackel, in diefer Stadt 
unb überall; dann werben auch bie, die nicht un⸗ 
fehe Auſicht theilen, und gerne Achtung und Liebe 


fpenden. Effen wir ohne Furdit und mit aller 
Fur von den Aepfeln des paradiefiichen Baumes 
ber Wiffenfchaft des Guten und des Böfen, dann 
werben wir wie Götter ! Dahin fireben wir, dahin 
zielen wir, und das wird — unfere Seligteit ! 





= Zweifel. 
Bon Johann Gottlieb Fichte. 

So wohl glaube ich nunmehr einen guten Theil 
der Welt, die mich umgiebt, zu fennen; und ich 
habe in der That Mühe und Sorgfalt genug das 
rauf verwendet. Nur der übereinflimmenden Aus⸗ 
fage meiner Sinne, nur der beftändigen Erfahs 
rung habe ich Glauben zugeftellt, ich habe betaftet, 
was ich erblict, ich habe zerlegt was ich betaftet 
hatte ; ich habe meine Beobachtungen mwieberhelt, 
und mehrmals wiederholt ; ich habe die verjchies 
denen Erfheinungen unter einander verglichen ; 
und nur, nachdem ic) ihren genauen Zufammens 
bang einſah, nachdem ich eine aus der andern ers 
flären, und ableiten, und den Erfolg im Voraus 
berechnen fonnte, und die Wahrnehmung bes Er» 
folgs meiner Berechnung entfprach, habe ich mich 
beruhigt. Dafür bin ich num auch der Nichtigfeit 
biefes Theild meiner Erkenntniſſe fo ficher, als 
meines rigenen Dafeing, ſchreite mit feftem Tritte 
in der mir befannten Sphäre meiner Melt einher, 
und wage in jedem Augenblide Dafein und Wohl⸗ 
fein auf die Untrüglichfeit meiner Ueberzeugunger. 

Aber, — was bin ich felbft, und was ift meine 
Dellimmung ? 

Ueberflüffige Frage! Es ift fihen fange her, 
daß meine Belehrung über diefen Gegenftand ge— 


ſchloſſen ift, und ed würde Zeit erfordern, um als” 


led das, was ich hierüber ausführlich gehört, ges 
lernt, geglaubt habe, mir zu wiederholen. 

Und auf weldyem Wege bin ich denn zu bieien 
Kenntniffen gelangt, welche zu befißen ich mich 
dunfel erinnere? Habe ich, getrieben durch eine 
brennende Wißbegier, mic hindurch gearbeitet 


- durch Ungewißheit, durch Zweifel, und Widerſprü⸗ 


che ? Habe ich, fo wie etwas Glaubliches fich mir 
darbot, meinen Beifall aufgehalten, das Wahrs 
fcheinliche geprüft und wieder geprüft, und geläus 
tert, und verglichen, — bis eine innere Stimme 
unverkennbar und unwiderſtehlich mir zurief: €o, 
nur fo iſt's, fo wahr du febft und biſt ? — Nein, 
ich erinnere mich Feines foldhen Zuftandes. Jene 
Belehrungen wurden mir entgegen gebracht, che 
ich ihrer begehrte ; es wurde mir geantidortet, ehe 
id) die Frage geworfen hatte. Sch hörte zu, weil 
ich es nicht vermeiden konnte; ed blieb in meinem 
Gedächtniffe hängen, foviel ald ber Zufall fügte; 


ohne Prüfung, und ohne Theilnahme ließ id) Alles 
an feinen Ort geſtellt fein. 

Wie kõunte ich ſonach mich ũberreden, daß ich 
in der That Erkenntniſſe über die ſen Gegenſtand 
bes Nachdenkens befige ? wenn ich nur das jenige 
weiß, ‚und von ihm überzeugt bin, was ich ſelbſt 
gefünden, — nur dasjenige wirklich fenne, was id) 
ſelbſt erfahren habe, fo Fan ich in der That nicht 
fagen, daß ich über meine Beftimmung das Ge: 
ringfte wiſſe; id) weis bloß, was Andere darüber 
zu wiffen behaupten ; und dag einzige, was ich 
bierin wirflid) verfichern kann, iſt dieß, daß ich fo 
oder fo über diefe Gegenftände fprechen gehört, 

Ich habe fonach bisher, indeß ich mit genauer 
Sorgfalt das Mindermwichtige ſelbſt unterfuchte, in 
Anfehung des Wichtigften auf die Treue und die 
Sorgfalt Fremder mich verlaffen. Ich habe Ans 
bern eine Theilnahme für die höchften Angelegens 
heiten der Menfchheit, einen Ernft, eine Genauig⸗ 
feit zugetraut, die ich in mir felbft keineswegs ge⸗ 
fursen hatte. Sc habe fie unbefchreiblic, höher 
geachtet als mid, felbft. — 

Was fie etwa Wahres wiffen, woher fünnen fie 
es wiffen, auffer durch eigenes Nachdenken ? Und 
warum follte ich durch daffelbe Nachdenken nicht 
biefelbe Wahrheit finden, da ich eben fo viel bin 
als fie? Wie fehr habe ich bisher mid) felbit herab, 
gefeßt und verachtet ! 

Ich will, daß es nicht aa fofei! Mit die, 
fem will i ne Rechte eintreten, 


ehmen gebührenden Würs 


de. Alles rest Sch will felbft 
unterfuchen. Sei ed, daß geheime Wünſche, wie 
die Unterfuchung, endigen mögen, daß eine vor 
liebende Neigung für gewiffe Behauptungen, in 
mir fich rege ; ich vergeſſe und verläugnte fie, und 
ich werde ihr feinen Einfluß.auf die Richtung meis 
ner Gedanfen verftatten. Ich will mit Strenge 
und Sorgfalt zu Werke gehen, ich will mir 
Alles aufrichtig befennen, — Was ic, als Wahr⸗ 
‚heit finde, wie es auch immer laute, foll mir will⸗ 
Tommen fein. Ich willwiffen. Mitderfelben 
Sicher 
fer Boden mid) tragen wird, wenn id; darauf tre⸗ 


‚ te, daß diefes Fener mich verbrennen würde, wenn | 
ih wich ihm näherte, will ich darauf rechnen Fön, - 


ten, was ich felot bin, und was ich fein werde. 


Und follte man etwa dieß nicht können, fo will ih 
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, mit welcher ich daranf rechne, daß dies 





Bon der höheren Geifterwelt und etwas 


‚von Zauberern. 
Bou Radeomsfy, 
(Ferfegung.) 

Fort, von bier, du Gottlofer} Pade dich 
und fliege don mir, Du befömmft meine Seele 
nicht! Da begab ſich Sammael hinweg, und 
ſtattete dem hochgelobten Gott von Allem Bes 
richt ab. Gott aber ſprach zu ihm: Gehe hin 
und bringe mir die Seele des Mofes. Hierauf 
sog er fein Schwert und fiellte ſich negen 
Mofes ; dieſer ward jebodh zornig, und ergriff den 
Stab, auf welchen ber Schemhamphoraſch einge» 
ſchnitten war, und fchlug fo Fräftig auf den Sams 
mael log, daß er eiligft die Flucht nahm. Moſes 
lief ihm nach, riß ihm das Horu feiner Herrlich⸗ 
leit zwiſchen ſeinen Augen hinweg, und ſchlug ihm 
mit dem Schemhamphoraſch ein Auge aus. 

So weit gieng Alles recht gutz allein nun kam 
eine Stimme vom Himmel, die ſprach: der Zeit» 
punft deines Todes ift herbei gefommen. Da 
fagte Mofes zu dem heiligen, bochgelobten Gott: 
Du, Herr der Welt, erinnere dich des Tages, an 
welchem du mir im Dornbufch erfchienft, und zur 
mir forachft : Gehe: hin, daß du mein Volk aus 
Aegypten führe. Gedenfe an den Tag, an wels 
chem ic; auf dem Berge Sinai ftand, und vierzig 
Tage und Nächte bei dir war, Ich bitte dich, 
übergieb mich nicht in die Gewalt des a 
Gott antwortete : Fürdhte dich nicht! Ich will 
ſelbſt für dich und dein Begräbnip forgen. Da 
machte ſich Mofes auf und heiligte ſich, wie bie 
Seraphim; und der heilige, hochgelobte Gott Fam 
felbft vom oberften Himmel herab, die Seele des 
Mofes zu nehmen. Er hatte drei dienfibare Ens 
gel bei fi, den Michael, den Gabriel und den 
Eagfagel. Michael bereitete für Mofed das 
Sterbebette. Gabriel legte ein Kiffen von ber 
feinften Leinwand unter Mofis Haupt, und Sag 
fagel ein anderes zu feinen Füßen. Hierauf ſprach 
der heilige Gott: Mofes, fchließe deine Augen zu, 
und er fchloß feine Augen. Weiter fagte er zu 
ihm: Lege deine Hände auf die Bruft, und er 
legte feine Hände auf die Bruft. Lege beine 
Füße aus einander, und Mofes gehorchte. Jetzt 
rief der hocdhgelobte Gott die Seele : Meine Toch⸗ 
ter, hundert und zwanzig Jahre hatte id, dir ber 
ftimmt, in dem Leibe des Mofes zu wohnen. Nun 
ift bie Zeit da, ihm zu verlaffen. Gehe heraus 
und fäume nicht. Die Seele aber antwortete: 
Du, Herr der Welt, ich weiß, daß du ein Gott 
aller Geifter und Seelen bifl, und daß die Seelen 
der Lebendigen und der Todten in deiner Hand 
find. Du har mich erfhaffen und gebildet und 


mic, hundert nnd zwanzig Jahre in dem Leibe dee 
Mofes wohnen laſſen. Wo ift wohl ein Leib, der 
reiner wäre, als diefer, in welchem nie ein übels 
riehender Wind, nie ein häßlicher Wurm gefuns 
den worden ? Darum Tiebe ich ihr, und will 
nicht and ihm herausgeben. Da ſprach der hech⸗ 
gefobte, heilige Gott: Seele, gehe heraus nud 
fonte dich! Dann will ich dich in den oberſten 
Himmel bringen, und dich zu den Gherubim und 
Teraphim und zu den Übrigen Cchaaren der Ens 
gel geſellen. Cie erwieterte: Ad, Kerr der 
Welt, e8 find zwei Engel, Aſael nnd Afa von dem 
Thron deiner Herrlichkeit aus der Höhe herab ac» 
fommen, und haben nach den Tächtern der Erde 
gelüfter und ihren Wandel verderbt. Darum baft 
du fie aufgehängt zwiſchen der Erte und der Feſte 
des Himmels. Der Cohn Amrame aber ift ven 
jenem Tage au, wo du ihm im Dernbufch ers 
fehienft, nicht zu feinem Weibe gegangen, wie ges 
fAhrieben ſtehet: und Mirjam und Haren redeten 
wider Mofes um feined Weibes, der Mohrin mil 
len, die er genommen hatte, denn er hatte eine 
Mehrin zum Weibe genommen ı). Id) bitte dich, 
laß mich in dem Leibe ded Moſes. Da fuste ibm 
der hochgelobte, heilige Gott, und nahm ibm feine 
E rrle durch einen Kup, und Gott weinte. 2) 


Dah Woſes durch einen Nuß Gottes Mark, ſol⸗ 
gern Me Talmnpirten and den Worten : Gr farb 
durch den Mund des Herrn. Auch Mirjam, tie 
Saweſter Moſis, it am folhem göttlichen Kuffe 
gelorben, Es wird, wie die gefchrten Rabbiner 
verſſchern, Des Darm nicht von ihr gefagt, fie fei 
durdy den Mund des Serra Binweggenommen, 
weit der hochgelodte, beitige Gott ſich ſchämen 
wuͤrde, wenn ed von ihm hieße: er babe ein Weib 
gefunt.3) 
Die Geſchichte des Moſes lehrt und deutfich, 

welch ein ſchadeufrober Bube der Sammael ıft, 
uud wie ſeht cd ihn ergögt, wenn er dem frvmmen 
Volke Gottes einen Deren reifen kann. Er ver⸗ 
Uagt auch die guien Judeu jaſt unauflbörlich bei 
Got. Daber ef ſern fe ddu am crofen Ferfühs 
naurge ſcũe cinga Zegeuteg, auf weldem fie die 
fümmtlüben Suuten des garzen Vells bekaunt 
baten, „Iran Sammwagl bieica, I Bed empfängt, 
and victi and rern Sr; Käsgr ihr Jur ſorecer 
wird, ruſt det dekgeiatit, ‚Tafge, cart tie firbetge 
dia JFurueu Der I ud Ärikhi ,< Seder fie, 
dieſer, der isruser mie 
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be befannt haben, ihr Sachwalter geworben 
Die Fürften fällen fodann einftimmig dag Urtheil, 
daß alle Eünden des Volks Iſrael auf das Volf 
des Eammael kommen follen. Wenn die Völfer 
von jenem Ziegenbodf wüßten, fagen die Talmudi⸗ 
ften, wovor und aber ber hodhgelobte heilige Gott 
brhüte, fo würden fie feinen Sfraliten auch nur 
eineg Tagam Leben faffen4). Jetzt werden 
außerhalb dem gelobten Lade fatt dee Ziegen, 
bocks andere Dinge geopfert. 


„Nachdem Moſes das Geſetz empfangen, ſprach 
Sammael: Herr der Welt, du gabft alle Völfer 
der Erte in meine Gewalt; aber warum nidt 
auch Nbrabams Eaamen ? Gott antwortete : 
Eiche, wenn du am großen Verſöhnungsfeſt eine 
Ende an den Kindern Iſrael findeft, fo ſollſt du 
über fie berrfchen ; findeft du aber feine Eünde 
an ihnen, fo ſollſt du feine Macht haben über fie, 
Als nun am Verſoͤhnungstage der boöhafte Sam⸗ 
mael ſahe, daß das Volk Iſrael fo reir, wie die 
Engel, und ganz ohne Sünde war, ſagte er zu 
Kor: Wahrlich, o Herr der Melt, vu haſt ein 
Volk auf Erden, das vollfommen ift, wie Die Eis 
gel im Himmel. Diefe ſtehen aufrecht, effen und 
trinken nicht, find rein von allen Suünden und les 
ben in Friede und Einigkeit; fo it aud) das Belf 
Iſrael am Verſohnnugstage. Wenn der heilige, 
hochgelebte Gott den Eammael fo reden hört, 
dann vergiebt er den Iſraeliten augenblidlich ihre 
fünmttichen Uebertretungen und — alle ihre 
Gebete. 6) 

4, Jalkut Chadaſch; Sehar. 

6] Jalkut Chadaſch. 

GFortſekung ſelzi.) 

Quittung. 

Vom Peſtamt Frecxert, Stephenſen Ge. IA. erhaften 
2 Dell. als Pranumeratıen der erſten Holfte dee zwenen 
Rahraanas ter Radet, für die Herrn M. —— — und 
Samuel zierjhät. 
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Die Tadel 


Aud den Truͤmmern ded Judenthums und ded Ehriftenthums wird ſich der Rationafiömus erheben — und aus 
dem Echutte der Tempel und Kirchen werden Hallen der Wiffenfchaft erftchen. 


Medigirt und herausgegeben von Sammel Endvigb. 
Ne. 56 Prince Strafe, New Morf. 
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[Einaefandt.) 


An Srn. Sammel Ludvigh in New⸗York. 
Sagen wirft Du, wenn der Kampf gefiritten, 
Wenn ertragen Ifl, des Drucke⸗ Laft, 
Daf Du eriwas NMenſchliche⸗ gelitten, 
Etwas Goͤttliches errungen haft. 
(Tiedge,) 
D, höre nicht auf deiner Neider Tücke! 
Die unſchuld finder ſtets Wertheidigung ; 
Und blicke nur mit fechem Muth zurüce ; 
Wir kennen und verachten Laͤſterung. 
Die Wahrheit wird den Rednerkranz dir winden, 
Bon Blüthen, die wir reich auf deinem Wege finden. 


Es bat die Kunft nur eine höh're Weihe 5 

Sie heifet Unfhuld und Natur. 

Ihe bleibſt du hold, mit Eindlichheil'ger Treue z 

Berlaͤſſeſt nimmer ihre fhöne Spur. 

Der Neid begeifert fruchtlos deine Kraͤnze z 
Sie blühen fort: Die Kunſt hat ew'ge Benze, 


Die Schattenbilder hofder Jugend flichen 5 

Es bleibt nar Eins im Zeitenſtrem zurüch: 
Bewußtſeim heißt es. Mögen alle ziehen, 
Erſchaun wir dies mit ungetrübtem Blid. 

So, hölde Seele, tredne Deine Thraͤnen! 

Und weihe deine Kunſt dem unvergänglich Schönen. 





Laß Andere mit Fuß' und Händen ſprechen, 
Die fih auf Geiſt und Rede nicht verftehn ! 
Denn an fich ſelbſt muß Laͤſterung fich rächen ; 
Der leere Schein wird durch ſich ſelbſt vergehn. 
 Mehre Rationaliften. 
New⸗ Vork den 30: Janur 1845. 





Balnege Auinen, 
oeder 
Betrachtungen über die Umwälzun— 
gender Reiche. 
Aus dem Franzöfifhen Überfegt, 

Der Ueberfeßer diefes herrlichen Werkes hat 
mir ein Eremplar zugeſchickt, um es in der Fackel 
zu empfehlen. Gold’ ein Werk zu empfehlen, 
gewährt mir um fo mehr Vergnügen, da es der 
Empfehlung 


beſonders werth, der Ueberfeher meis 


neinnigfte Achtung befigt und bie Heberfeßung nichts 
zu wünfchen übrig läßt. Sa, ein jeder Rationalift - 
ſollte ſich dieſes Werfanfchaffen und Jeder, ber nach 
Aufklaͤrung ſtrebt, der ſich mit Keuntniſſen bereichern 
will, ſollte im Beſitz dieſes herrlichen Werkes ſein. 
Vor mehr denn vierundzwanzig Jahren las ich 
Volney's Ruinen in franzöfifher Sprache, und 
es hat die letzte Spur meiner als Knabe mir einge⸗ 
pflanzten chriſtlichen Irrthümmer vernichtet, mei⸗ 
nem Geiſte Unabhaͤngigkeit und eine ſolche Richtung 
gegeben, welche bis zum legten Athem meines Les 
bene fegengreich in mir wirfen wird. e. 

Um das Werk zu empfehlen, werde ich zuweilen 
Auszüge davon in der Fackel liefern und beginne 
denn mit Folgendem. 


Das nene e— 


„Was bedeutet dies neue Wunder ? was dieſe 
graufame und geheimnißvolle Geifel? Wir mas 
chen eine große Nation aus und ung fehlt ed an 
Armen! Wir haben einen herrlichen Boden und 
es mangeln ung die Lebensmittel! Wir find thär 
tig und arbeitfam und wir leben in Dürftigkeit 1 
Wir zahlen ungeheure Abgaben und man fagt ung 
fie reichten nicht hin ! - Wir haben Frieden mit 
bem Ausland und wir find mit unfern Gütern 
daheim nicht fiher. Wer ift der heimliche Feind, 
der und zu Grunde richtet 1 

Und aus der Mitte der Menge hervordringende 
Stimmen antworteten:: „Stellt einen fichtbaren 
Banner auf, um den fich alle verfammeln, bie 
durch mügliche Arbeiten die Geſellſchaft erhalten 
und ernähren, und ihr werdet den Feind erfennen, 
der an euch nagt.“ h 

Und ald der Banner aufgeftellt war, fand dieſe 
Nation ſich plöglich in zwei ungleiche und abſie⸗ 
chende Körper getheilt: der eine, unzählbar und 
faft die Gefammtheit ausmachend / gewährte in 
ber allgemeinen Armuth ihrer Kleidung und ihren 
verbrannten und abgemagerten Gefichtern den An⸗ 


blickt des Elends und der Befchwerben ; ber andere, kg 


eine Heine Gruppe, ein unmerfliber Theil, bot in 
dem Reichthum ihrer mit Gold und Eilber vers 
brämten Gewänder und in der firogenden Fülle 
ihrer Gefichter die Zeichen des Muͤßigganges und 
dee Ueberfluſſes bar. 

Als ich diefe Menſchen aufmerffamer betrach⸗ 
tete, erfannte ich, Daß der große Körper aus Baus 
ern, Künftlern, Kaufleuten und allen Gewerbtrei⸗ 
benden beflaud, die durch ihre Thätigfeit und 
Studien der Gefellichaft nügen, 'und daß in der 
fleinen Gruppe fid) nur Diener bes Gottesdienfted 
von jebem Grad, (Mönche und Priefter,) Schatz⸗ 
meifter, Wappenträger, Hofdiener, Hauptleute 
und andere Söldlinge der Negierung befanden. 

Nachdem diefe beiden Körper, fich gegenüberftes 
hend, einander fange mit Vermunderung angefes 
ben hatten, fah id; an der einen Seite Zorn und 
Unwillen, an ber anderen eine Bewegung dee 
Schreckens ausbrechen und ber große Körper fagte 
zum Fleinen : 

„Warum habt ihr euch von und getrennt ? 

Gehört ihr nicht zu unferer Anzahl 9” 
„Nein, antwortete die Gruppe, ihr ſeid bad 
Volk, wir aber find ein anggezeichneter Körper, 
eine bevorrechtete Klaffe, die ihre befonderen Ges 
fee, Gebräuche und Rechte hat.’ 

Das Bolf. Und von weld;er Arbeit lebtet 
ihr in unferer Geſellſchaft ? 

Die Bevorrechteten. 
zur Arbeit gefchaffen. 

Das Boll, Mie habt ihr euch fo viele 
Reichthümer erwerben fünnen ? 

Die Bevorredhteten. 
rer Regierung vorflanden. 

Das Volk. Was! wir ermuͤden und nnd 
ihr genieße! Wir erzeugen und ihr vergender ! 
Die Neichthümer kommen von ung, ihr zehrt fie 
auf nnd heißt das Regieren ?.... Bevorrechtete 
Klaffe, ausgezeichneter Körper, der bu uns fremd 
bift, bilde eine befontere Nation nnd wir wollen 
fehen, wie dur beftehen kaunſt. 


Dann berieth fich die Meine Gruppe über den 
neuen Fall und einige gerechte und edle Männer 
fagten: „Wir müffen uus wieder an das Volk 
fliegen und an feinen Laſten Theil nehmen ; denn 
es find Menfchen wie wir und unfere Reichthümer 
fommen von ihnen,“ Aber Andere fagten mit 
Stolz. „Es wäre eine Schande, wenn wir un 
mit dem Pöbel mifchten ; er iſt beſtimmt, uns zu 
dienen ; find wir nicht die ateligen und reinen 
Ablömmlinge dieſes Reichs? Laßt ums biefe 
Menge an unfere Rechte und ihren Urfprung ers 
funern," 


Mir find nicht 


indem wir em 


Die Adeligen.  Bolf! vergißt du, daß 
unſere Borfahren dies Land erobert haben und 
daß dein Geſchlecht dag Leben nur unter der Ber 
bingung erbalten hat, und zu dienen? Das ift 
unfer gefellfchaftlicher Vertrag, das die durch deu 
Gebraud; angenommene und mit der Zeit verjährte 
Regierung. — 

Das Volk. Reine Abkömmlinge der Ers 
oberer! zeigt ung eure Geſchlectsregiſter! Wir 
werden dann fehen, ob was einer Perfon Dieb⸗ 
ſtahl und Raub ift, bei einer Nation zur Tugend 
wird.’ 

Und augenblicklich riefen Stimmen an mehreren 
Eeiten eine Menge adeliger Perfonen bei ihren 
Namen, führten ihren Urfprung und Verwandt⸗ 
ſchaft an und erzäbften, wie ihr Großvater und 
Urgroßvater und oft gar Vater als Kaufleute, 
Künftler erzogen und geboren waren, ſich aber auf 
irgend eine Weife bereichert and mit Geld den 
Adel gekauft hatten, fo daß nur eine fehr kleine 
Anzahl von Familien wirklich von altem SEtamm 
war. „Seht doch, riefen fie, ſeht doch biefe em⸗ 
porgefommenen Bürgerlichen, welche ihre Eltern 
verläugnen ; feht doch dieſe plebeifchen Rekruten, 
welche fich für berühmte Veteranen halten 1” Und 
ein allgemeines Gelächter erſcholl. 

Um es zu unterbrechen, riefen einige liſtige 
Männer : „Gutes, treued Volk, erfenne doch bie 
legitime Gewalt an: der König will, das Gefeg 
befiehlt.“ 

Das Bolf. Bevorrechtete Klaſſe! erfläre 
ung dus Wort legitim. Wenn ed bedenter, dem 
Geſetz angemeffen, in dem Gefege enthalten, fage 
ung, wer hat das Gefeg gegeben ? Kann das 
Gefeß etwas anderes wollen ald das Wohl der 
Menge ? 

Dann fagten die Bevorrechteten der Eoldaten : 
„Die Menge gehorcht nur der Gewalt, wir müfs 
fen fie züchtigen. Soldaten! haut auf diefes aufs 
rührifche Bolt ein ! 

Das Volk, Soldaten, ihr feid von unferm 
Blut ! Könntet ihr auf eure Eltern und Brüder 
einbauen ? Wenn dag Bolf umfömmt, wer fol 
die Armee ernähren ? 

Und die Eofdaten fenften ihre Waffen und 
fagten : „Wir gehören auch zum” Kolk, zeigt und 
ben Feind 1” 

Dann fagten bie bevorredhteten Priefter: Es 
giebt noch eine Rettung: das Bolf ift abergläus 
bifch; wir müffen ed mit bem Namen Gottes und 
der Religion erfihreden. 

Kiebe Brüder! liebe Kinder ! Gott hat und 
ringeſetzt, euch zu regieren.” 

Das Bolf. Zeigt eure göftliche Macht. 


— 91 ns J 


Die Priefter, Ihr müßt glauben: bie 
Vernunft führt irre, 

Das Volk. Megiert ihr, ohne die Vernunft 
zu befragen ? 

Die Priefter. Gott will ben Frieden ; 
die Religion ſchreibt Gehorfam vor. 

Das Volk. Friede fegt Gerechtigkeit vors 
aus; Gehorfam verlangt die Weberzeugung von 
einer Pflicht, 

Die Priefter. 
zu dulden. 

Das Bolf, Zeigt und das Beifpiel. 

Die Prieſter. Wollt ihr ohne Könige 
und Götter leben ? 
Das Bolt. 
leben, 

Die Priefter. Ihr beduͤrft der Dermittler 
und Verföhner, 

Das Volf, Vermittler bei Gott und den 
Königen, Hofleute und Prieiter, eure Dienfte find 
zu koſtſpielig; wir wollen fünftig unſere Angeles 
genheiten unmittelbar beforgen ! 

Dann fagte die Heine Gruppe : „Allee ift ver 
loren, die Menge tft aufgeklärt 1” 

Und dag Volk antwertete : Alles ift gewennen, 
denn wenn wir aufgeklärt find, misbrauchen wir 
unfere Macht nicht, wir wollen blog uunſer Hecht. 
Wir hätten ung zu räcen, wir wolien aber vers 
zeihen ; wir waren Eclaven, wir fünnten Eefebleu; 
wir wollen nur frei fein und Freiheit ift Gerech— 
tigleit.“ 


Wir leben hienieden, um 


Mir wollen ohne Unterdrücder 


Der Zeufel über Bolitif und Meligion, 
Für die „Fackel“ a, d. Engl. überfsgt von Ludvigh. 
Schluß. 

Unſer Verſammlungshaus (Kirche) iſt nicht 
ſehr elegant. — Worauf der Praͤſident erwiederte, 
es iſt etwas beſſer als ein Stall, und gut genng 
fuͤr den, der im Etalle geboren ward. Ich muß 
bekennen, daß mich dieſe Aeuſſerung von einem 
Maune in folder Stellung überrafcht hat. Ich 
verhülfte mein ſchmutziges Geſicht mit meiner Pfos 
te, ftellte Betrachtungen an zwifchen den, der grös 
Ger als Salomon war, umd_cilte, das Gchörte 
allen meinen dienftbaren Geiftern zu melden und 
ertheilte ihnen den Befehl, befannt zu machen, 
daß Sefferfon num hinreihenten Beweis geliefert 
‚habe, durch feine Berhöhnung Ghrifti und deſſen 
Religion, daß er eigylingläubiger fei. Bald ers 
fchoflen auch wirklich von den Kanzeln herab die 
Berdammungsurtheile der Keger und Deiften, 


Alfe Departemente Rimmten darin überein, daß 
nr ein Beamtenwechfel das Land vom Berderben 
erretten könne, und ich dachte in der That, daß 
dieſes erfolgen werden müffe; doch alle meine 
Hoffnungen lösten ſich in Tänſchung anf. Mein 
Geſchaͤft ift es von jeher gemwefen, die Menfchen zu 
theilen. Das Wort „‚Bereinigte Staaten” war 
für meine Ohren ftets ein böfer Klang. Unter 
Iefferfons Adminiſtration bemerfte ich, daß eine 
Trennung ter Staaten fir mid; von großem Bors 
tbeil wäre. Die öftlihen Staaten follten von den 
füdlichen getrennt’werden, und ich erwartete, daß 
in Nen-England Alles nad) meinem Wunfch gehen 
werde ; dort, wo Mofes, der Gefehgeber, und 
ron, der Priefter, fo lange Zeit Hand in Hand 
gegangen find. — 

Der Krieg, welcher von Seiten der Republik 
gegen England am 18, Juni 1812 erflärt wurde, 
erwedte neue Hoffnungen in mir, indem ich nicht 
glauben Fonnte, Daß ein Land ohne disciplinirte 
Armee und ohne Geld ſich gegen meinen Collegen 
den König von Britanien wird halten können. 
Sch ber Alles auf, eine beantragte Anleihe zu bins 
tertreiben und um die Macht der „Friedenspartei“ 
zu vermehren, bemädhtigte ich mich der gefammten 
PapiersVatterien, um Jene zu entjweien, die ges 
gen und waren, Fünftanſend fügnerifche Eophis 
ften, fünfranfend falite Propheten und eine lange 
Liſte von politiichen Waffen Cum von den Kanzeln 
herab den Krieg zu verdammen), mußten mir zu 
Gebete chen, Allein meine ſchöne Heffnung 
ward überali vereitelt. Zu meinem größten Vers 
druß fah ich, Daß der Geift von 76 noch nicht ers 
loſchen war in den Amerikanern; denm, ad, es 
lebten ein Brewn, ein Harriſon, ein Ecott; ein 
Gaines, ein Macomb, ein Goffee, ein Carrol und 
— ein Jackſon, die nebit vielen Andern die 
Truppen Er. Majeftät aus dem Felde fhlugen 
und fie mit Echmad, und Schande überhäuften, 
indepeia Hall, Decatur, Bainbridge, Jones, Perry, 
Porter, Me Donsugb und Andere bie Vereinigten 
Staaten, zum ewigen Schimpf der flohen Briten, 
mit See⸗Lorberren gefchmüdt harten, - 

Obſchon man Washington genommen und Bufs 
falo verbrannt hatte; trog eines verrätherifchen 
Hull und eines feigen Suyth ift mir doch nicht ber 
geringſte Troſt geblieben, und ich will ſchließlich 
der Hartford⸗Couvention gar nicht erwaͤhnen, vor 
welcher ſich ſelbſt Satan ſchaͤmen muß. 

Meine letzte Hoffnung ſetze ich noch in das 
Secten-Weſen die ſer mir ſo ſehr verhaßten Repub⸗ 
hf. Wahrlich, gäbe es in der Hölle auch nur ben 
gerinziien Raum für Schaam, fo müßten ſich alle 
Zeufel ſchamen vor dem Nnathema eined ſauern 
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Presbyterianers gegen einen „Kinder haſſen — 
Baptiſten, gegen Methodiſten und Quaͤker; vor 
einem Methodiſten, welcher der Welt zuruft, daß 
der hyderkdpfige Calvinismus „von ber Hölle ges 
kommen fei, wohin man ihn „durch Gebete zu dem 
Herrn“, wieder zurücfenden müffe.” Alle die ſe 
Secten ſind an eiſerne Ketten geſchmiedet und ſie 
dienen nicht Gott, ſondern ihrem blinden Eifer, 
Wenn eine diefer Eecten vorherrſchend werben 
folte ; fo kaun ich biefes für den erſten Schritt 
halten zueiner — politifchen Religion. 
„Alſo — wachet!“ 


— 


Sehre vom richtigen Berbältniß zu den 
Schöpfungdwerfen. 
6. Philofophie über Beſtimmung 
des Menfdhen. 
J. d. W.1 2452. 

WDie Orthegraphie des alten Werkes iſt beibehalten], 

(1. B. Mofes.) Begattet, vermehrt euch! — 
fagt Elohim — füllet die Erde an, und unterjochet 
fie ! Herrfchet über die Fifche im Meer, über die 
Bögel unter'm Himmeldboden, und über alles, 
was auf Erden lebt ! vor euch follen fie ſich fürdy 
ten, Sch habe euch alles zu effen gegeben, ben 
Tieren nur die grünen Pflanzen. Eſſet die Tiere 
nur nicht mit dem Blut’; ed ifkihre Nepheſch. 
Aber durum will ich auch euer Blut fordern, will 
es von jedem Tiere fordern, will von ber Hand 
bes Menfchen die Nepheſch des Menſchen fordern 
8.1.2 — Ende, 8.9, 1-7. Diefes nur ver 
lange ich von euch. — — Böfe ift Sodomiterei K. 
19, 4 5 ıc., Hurerei K. 39, 12, Diebftahl K. 31, 
0, und Ehebruch K. 20, 3. — Wir müffen gafts 
freundlich fein, fo önnen wir vielleicht Jehovah 
felbft oder doch feine Engel bewirten 8. 18, und 
müffen gern verzeihen, benn burd; das Böfe ers 
reicht die Gottheit oft ihre Abfichten K. 45, 7, 
R. 50, 20.1) — Den Elohim und dem Gehovah 
müffen wir, wenn fie fi; ung offenbaren, den blin⸗ 
deſten Gehorſam leiften ; denn fle fielen und oft 
auf bie Probe 8,22. 2), Opfer find für Jehovah 


1. Das heißt : befriedigt alle eure Triebe, nur effet 
kein Zierblut, denn diefes ift Die Nephefch, eder der we⸗ 
gentliche Grund des Lebens. Daher verfchüttet auch Fein 
Menſchenblut · — Died mufte Pflicht werben, ſebald die 
Menfhen wuften, daß mit dem Blutverluft das Lehen, 
das gröfte Gut des Menfhen, verloren wäre, — Richtig 
oder unrichtig benuzzte Erfahrung brarhte fie bald auf 
bie uͤbrigen Pflichten. 

2. Einem Menfchen verfuchen oder zu einer unvernünfe 
tigen That .reigen, um zu fehen ob ev fie feiner Bernunft 





jum Zrojs’ ausführen werds, if} allerdings ein fehr uns 


ein füßer Geruch 8. 8,21. Gebete find deswe⸗ 
gen nöthis, weil fich die Gottheit burdh gute Worte 
leicht erbitten läßt, etwas Gutes zu geben, was fle 
ohne das nicht würde gegeben haben K. 24, 42, 
8. 30, 6.8.17. 22. Gott unterhäft ſich aber 
mit einigen Menfchen lieber, ald mit andern ; 
biefe heißen baher Propheten, Nawiim, K. 20, 6. 
7. 17. — Altäre bauen 8. 83, 20. 8. 85,7, Ses 
gen ober Glüffswünfche austeilen umb empfangen 
K. 27, die Borhaut abfchneiden K. 17, find Hands 
Inngen, auf welche die Gottheit genaue Rückſicht 
nimmt, und durch welche ihr ein großer Dienf 
geleiftet wird, Diejenigen, welde dieſe Bors 
fchriften und Gebräuche pünktlich beobachten, nens 
nen wir Eöhne und Töchter Gottes; bie dies 
nicht thun, Söhne und Töchter ded Menfchen 8. 
6. 2.3, 3) Wer mit Elohim wandelt, den nimmt 
er zu fich und er ift nicht mehr 8.5, 24. Wenn 
mir fterben, fo werben wir zu unferm Bolfe ges 
fammlet 8. 25, 8. 17. 4.) 


— — 


Die Fackel. 
lAusdem Lidhtfreundb.] 
[Schluß. 


Toller jedoch zum Tag hinein iſt wohl noch nie⸗ 
mals kritiſirt worden, als es Hr. L. in einer fans 
gen Abhandlung thut, lakoniſch überfchrieben 
„Soangelifher Unfinn,” Wenn die Lefer ber 
Fadel und die taufend Zuhörer in ber NRationali, 
ſten⸗Halle woirflic geneigt find, durch ſolche Koft 
ſich abfpeifen zu laſſen, fo beneide ich fie weder um 
ihre Wahrheiteliebe, noch um ihren Geſchmack. 
Hr. 8, verachtet die Theologie. Allein fie fegt 
wenigftend Den, ber über theologifche Gegenſtaͤn⸗ 
würdiger Begrif von der Gottheit; da fie nne die Were 
nunft gegeben uud dadurch verpflichtet hat, dieſer angte 
meffen au handeln, wenn aud eine Bottheit das Gegen» 
theil verlangte- Mac unfern Begriffen hätte alfo Abra⸗ 
bam ganz umgefehrt handeln und fih nicht zur Aufopfes 
tung feines Sohns entihlieffen muͤſſen, wenn es ihm 
auch Gott noch fo oft befahl z fo wie fih eine Schildwachte 
dadurch brad bezeigt, daß fie fih gegen die Berwaltungs⸗ 
gefepe des ihr anvertrauten Poftens zu handeln, von Mies 
mand, felbft vom General nicht bereden laͤßt. Aber nad 
den damaligen Findifchen Begriffen, nach welchen fich die 
Menfhen zu dem Schöpfer, wie Reibeigene gegen ihren 
Herren, betrachteten, mufte blinder Gchorfam die größte 
Zugend fein. 

3. Alle dicfe Werfhriften gründeten fi auf Unbekaunf⸗ 
ſchaft mit wahrer Tugend, eder Gemeinnügigkeit. Sie 
Hatten wel das Gefühl, daß den Menſchen, als Geſchoöͤ⸗ 
pfen Gottes, gewiſſe Pflichten oblagen ; aber es fehlte 
ihnen die Kenntniß dieſer Pflichten. 

4. Das if alles, was fie vonder Beſtimmung nah. dem 
Tod mußten, 


de urtheilen will, in Stand, Solches mit Eins 
ſicht zu thun; Hr 2. urtheifte wie ein Blinder 
über Farben, ober (nah feinen Worten) wie 
das Kameel über die Sternfunde. Doch Fein 
Wunder ! Er ift noch im erften Eifer des jüngit 
erfolgten Durchbruchs zum Bernunftprincip. Hoͤ⸗ 
ren wir, was er von fich felbft erzählt, Als Kna⸗ 
be hater „ver Ruthe des Schulmeifterd geglaubt,” 
dann bis zum 42ten Lebensjahr blind frems 
der Autorität folgend Ehriflum für das 
Mufter der Vollfommenheit gehalten ; baranf 
fällt es ihm ein, die Bibel felbft zu lefen, und da 
er bereits glücklich über's Schwabenalter hinaus 
gelangt ift, fieht er num mit einem Male darin 
Nichts old Betrug und Bahnfinn. Ein Mann, 
der während des beften Theileg feines Lebens in 
einer fo ernften Sache feine Anfichten allein von 
den „deutfchen cenfurpflichtigen Gelehrten” abs 
haͤngig gemacht, die Bibel wahrſcheinlich nur in 
Luthers Ueberfeßung gelefen hat Cnur in diefer 
nicht immer richtigen und oft unflaren Ueberfeßung 
eitirt er) und weder den Urtert zu kennen fcheint, 
noch von dem Geifte der morgenländifchen, bilder, 
reihen, fentenziöfen und oft hyperboliſchen Dar⸗ 
ſtellungsweiſe fo wie von andern zum Verftändniß 
folcher alten Dofumente erforderlichen Kenntniffe 
das Geringfte weiß, der aber mit feinen eigenen 
einfeitigen Vorftellungen fo ganz fich feſt gerannt 
hat, daß er von einem WBeifen der Vorzeit fordert, er 
müffe durchaus inber modernflen Ausdrucks⸗ 
weife (etwa in ber form des Kantifchen kathego⸗ 
rifchen Imperativs ober gar im neueſten New⸗ 
vorker Geſchmack) feine Sittenlehre vorgetragen 
baben, -— ein folcher Mann macht es fic) in der 
That zu leicht wenn er mit fo flüchtiger und ober⸗ 
flaͤchlicher Arbeit verwirfen will, daß die gebildete 
Welt Den, weichen fie 18. Jahrhunderte lang mit 
Recht bochverehrt umd leider durch Mißverftand 
feiner Größe zugleich vergöttert hat, num ohne 
Weiteres mit Koth bewerfen fol. Ich würde 
Hr. 8. die trefflichen Worte zum Nachlefen em⸗ 
pfehlen, in welchen Jean Paul das Berhältniß Ger 
fu zu feinen Jüngern und des erften geiſtige Ho⸗ 
beit fchildert oder bes freifinnigen Rottecks und N. 
Bemerkungen darüber, wären nicht auch diefe gro⸗ 
Sen Denker leider „cenfurpflichtige Gelehrte,“ di 

vermutblich fi) fo ausdrüden mußten, wie fie 
es thun. 

Es war Anfangs meine Abſicht, die ganze Ab» 
handlung betitelt „Evangel. Unfinn,’ zu commen⸗ 
firen und im Einzelnen das Schülerhafte darin 
nachzumeifen, zu zeigen, wie Hr 2. theild die Aus; 
drüde bes Schriftftellere falſch verfteht, (Kapt. 3; 
45 8; 11; 155 215 20.) theild geradezu dem 


Tert entftellt; (Rap. 185 195 4V. 18, 16.) 
allein ich ſehe wohl, daß diefes mich zu weit fuͤh⸗ 
ren würde. Ein Mann, der Jeſum felbft zum 
Stifter der Lehre. von der Erbfünde und der flells 
vertretenden Erlöfung Cer lehrte auf's Klarfte das 
Gegentheil),. die Jünger aber bald zu Straßen⸗ 
räubern macht, weil fie ein Paar Waizenähren am 
Wege ausraufen, bald zu Bagabunden, weil fie die 
neue Lehrenicht für Bezahlung verfünbigen follen ; 
— der der neueften Erfahrung zuwider bie chrift- 
lichen Prediger ins Gefammt bezüchtigt, daß fie 
„auf der begonnenen Bahn der Reformation feir 
nen Schritt weiter gehen wollen, und Diejenigen, 
welche es thun, wiederum angeklagt, weil fie zwar 
ernftlich an Reform arbeiten, aber einen: völligen 
Umſturz nicht für nöthig halten ; — der behauptet, 
daß ‚‚die chriftliche Neligion auf loderes Funda⸗ 
ment gebaut” fei (ibr Fundament ift viel 
mehr das Neinmenfchliche, alles Andere theils uns 
wefentliche, theils verderbliche Zuthat;) — der in 
der einen Stelle zugiebt, daß im Betracht der ins 
dividuellen Verfchiedenheit und der Ungleichheit in 
geiftiger Ausbildung „eine abfolute Gleichheit der 
Religion ſich gar nicht denken laſſe,“ — und doc 
wieder Alles in Trümmer zu zerfchlagen droht, 
was mit dem Geſchmacke der Fackel nicht ftimmt, 
— der einmal zum befonnen Fortſchritt auffordert 
und dann wieder Diejenigen verdammt, (?) wels 
che eben diefes befonnene Fortfchreiten als eingis 
ges Mittel empfehlen, um die bis jegt blind ber 
Hofeu Autorität ergebene Maffe zum Selbfidenfen 
zu weden ; — ber felbft „Gott im Geift und in der 
Wahrheit verehrt” wiffen will (S. 45.) und dann 
Denjenigen einen hirnlofen Scwärmer nennt, der 
ihm diefen Gedanfen und Ausdruck zu er ſt geges 
ben*) und die Berwirklichung diefer Idee zwar nicht 
feine Feder, aber feine ganze Thatfraft ſein ganzes 
Leben gewidmet hat ; — der glaubt, daß zum rich» 
tigen Berftändniß eines fo fchweren-Buches, wie 
meiftens die Bibel ift, gelehrte Kenntniffe völlig 
entbehrlic) feien (S. 52.) ; — der ſich um. hiftos 
riſche Wahrheit fo wenig befümmert, daß er das 
Bertreiben.der Marmonen aus Miffouri lediglich) 
dem Kauibalismus von deffen Behörden und Ber 
wohnern zufcreibt; — der in den Evangelien 
zwar das Werk „verfchiedener Hände” und „ein 
Gemengfel der Tradition“ erblidt, und doch das 
offenbar Mißverftandene oder fpäter entteflte das 
rin dem erhabenen Weſen, aus deffen „reinem 
Gemürh‘ fo viel Treffliches hervorging, ebenmwohl 
zur Laſt legt ;—ber behauptet, daß „die, 4, 

gelien als fogenanntes Wort Gottes Bera tung 
verdienen” (follte heißen :— niemals für etwas 
Anderes ale für bie Schriften für ihre bes 

*) Sie irren ſich. 


— ’ ‘ 


geifterter, aber dem Irrthum unteriworfener Mens 
fhen hätten ausgegeben werben follen) — — würs 
de auch der gründlichen Widerlegung feiner vor⸗ 
gefaßten Meinung wenig Beachtung verdienen. (* 
ch wende mic; num zu der von Hr. 8. an mid) 
geftellten Löchftanmaslic), (?) fogenannten Pr eids 
fragen. 
1. „Wenn Gott nach den Evangelien ein Geift 
it, was ift ein Geiſt ? Antwort. Wenn Hr. L. 
auch nur ein mittelmäßiger Philoſoph it fo muß 
er wiffen, daß von Begriffen, die außerhalb der 
ſinnlichen Wahrnehmung liegen, eine Erklärung 
die einer ftriften Difinition ähnlich fehe, fich nicht 
geben läßt, und daß man dabei immer theild an 
das Innere des Menfchen felbft, wo fidh die Idee 
des Weberfinnlichen vorfindet, appelliren, theils 
mit finnbildlicher Veranſchaulichung fich helfen 
muß. Gemwöhnlid) denft man fidy unter Geiſt 
als Gegenfaß des Körpers, ein Mefen dag 
mit Bemwußtfein thätig if. — Glaubt 
Hr. L. nicht an etwas Geiſtiges in fich ſelbſt? Bes 
trachtet er feine Vernunft nicht ald eine geiflige 
Kraft Coder iſt fie ihm blos die Schwingung der 
feinften Gebirnfafern ? Auch im leßtern Falle 
wäre das Vorhandenfein der Vernunft um nichts 
begreiflicher). Vermag nun wirflidh Hr. L. von 
der Boritellung des Geiſtigen in ſich ſelbſt fich nicht 
. zu erheben zur Borftellung des Aligeifte 8? 
Ob er ihm Gott, oder „die Urfraft,” oder 
mit den Franzofen der Revelntion das Princip, 
oder mit den Indianern den großen Geift 
nennt, thut nichts zur Eadıe, wenn er ibn nicht 
mit den Materialiiten mit der Welt felbft, (als 
der finnlichen Erfheinmmng) confuntirt, fo 
bfeibt die evangelifche Lehre, daß Gert ein Geiſt 
if, Die allein wahre. Soviel jur Beleh— 
rung des Hr. L., und zu feiner Beruhigung fei 
noch hinzugefügt, daß eben dieſes auch die Pehre 
de8 Senefa und anderer heidnifchen Philoſo— 
phen iſt. Der erfte fagt im Alten Briefe: „And 
ber Materie kann Fein Bert ähnliches Bild gr: 
fhaffen werden, dem er üt ein Geiſt, der reinſte, 
unbefchränfteite, vollfommenfte Geiſt.“ 
Unnöthige Wiederholungen zu vermeiden, mn 
ich wegen Beantwortung der 5 übrigen ragen 
Hr. L. und die Pefer der Fackel auf meine Auffike 
im Lichtfreund, namentlich den, welcher Hr. €. fo 
großen Auftoß gegeben, verweilen. Kein halts 
verftändiger Leſer verfelben wird darin eine Ant— 
wort auf ſolche Fragen, wie „mas will der be; 
fonnenere Theil der Nationaliften ?“ und ähnliche 
— vermiffen. Da indeffen Hr. L. plane Sprache 
nicht zu verftehen ſcheint, und va er ſelbſt Dichter 


Belche Entſtellung! Welcher Schwulſt! 





iſt, ſo ſei bier Antwort auf ſeine Preisfragen⸗⸗ 
noch einmal in-einem Bilde zuſammengefaßt. 
Ein Tempel auf der fefteften Grundlage: und in 
ben einfachſten und edeiften Formen aufgerichtet; 
fo dauernd in.aflen feinen Thaten, daß die hinge⸗ 
ſchwundenen Jahrhunderte Nichts daran zu ver⸗ 
fehren vermogten, ift aber feider ine Laufe der Zeit 
und in Folge eines verdorbenen Geſchmackes durch 
allerlei ungebörige Anhängfel und falſche Zierra⸗ 
then unfcheinbar gemacht und entflellt werben. 
„Reißt ihm nieder, damit wir aus feinen Tram 
mern eine moderne, Iuftige Halle erbauen !+ So 
ruftder Eine, und der Andere fagt: „laßt uns das 
Ungehörige binweguchmen I” das Letztere geſchieht, 
und in feiner erften einfachen Größe und Schöm 
heit bewundernswerth in allen feinen Berhäftnifs 
fen fteht der Dan wieder da, — ımd es werben 
in feinem weiten Raume fünftige Generationen fich 
ſammeln, um im beiligften Gefühle, deffen der 
Menfc; fähig if, im Gefühle der Andacht, dem 
Bater der Liebe ihre Anbetung zu weiben; fidy als 
Brüder zu erfennen und zu allem wahrhaft Mens 
fhenwürdigen fidy zu ermuntern. Der den letzte⸗ 
ren Rath gab, wollte Das, was ich als die noth⸗ 
wendige Reform neueſter Zeit oder als die Her⸗ 
ſtellung des idealen Chriſtenthums 
bezeichnete, 

Ich unterlaffe es, meinerfeits ebenfalls Hr. 2. 
pm fatechifiren, indem ich wenig Aufflärung von 
daher erwarte, 

Ich habe es verfihmäht, den Charafter des Hr. 
©. oder feine Abſicht zu vedächtigen, babe mid, le⸗ 
diglich an feine eigenen Worte gebals 
ten und, von ihm heranegefordert, eine vielleicht 
fharfe, doch wie id) hoffe, nicht ungerechte Kritik 
geliefert, Die Fadel in ihrer oberflaͤchlichen Hals 
tung — dies ift meine Ueberzeugung — wird ber 
Wahrheit weder erheblich dienen noch ſchaden füns 
nen, und ich werde mich fünftig mm fo weniger 
viel mit derfelben befaffen, da mir die Mußeftuns 
den,die ich für wiffenfchaftliche Arbeiten verwenden 
fann, nur fpärlich zugemeſſen find. — In dem 
Wunſche des Herausgebers, die Menfchen hins 
fort ſelbſtſtändig denfen und von Vorurtheil befreit 
zu feben, bin ich eines mit ihm und werte mid; 
herzlich freuen, wenn ich eine gediegene Arbeit von 
ihm zur Beförderung eines ſolchen Zweckes erblis 
den follte. 

Ich ehe mit Hr. 2. in feiner Verbindung, ges 
be alfo meine Beantwortung im Lichtfreund, aus 
welchem er fie, wie er verfpricht und wie ich er⸗ 
warte, abdruden wird, F.M. 

Daß F. M. gegen den Aufſatßz „Evangeliſcher Unſinn“ 
zu Felde zieht, wundert mich nicht. —— 

Daß ich mich im erſten Eifer dee jüngſt erfolgten Durbr 
bruchs zum Bernunftprinzip befinde, glaube Herr Recene 
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ſent ja nicht z. daß ich aber fange blind fremder 
Autorität felgend Chriſtum für das Muſter 
der Bolltommenheit gehalten, iſt Leider wahr, und diefes 
Geftandniß kann mir nicht zut Schande gereichen. 

Den Urtert der Bibel verſtehe ich eben fo wenig als 
F. Mi deh vermag ich die Bibel in ſechs Epracen zu 
tefen, und jede Ueberſeung bekräftigt mich. in weinen 
auf Vernunft und Natur ih gründenden Urtheile über 
diefes Buch, das Des poetiſch Herrfichen, des Bilderreichen 
fo Manches ind des Abfurden, des Ecelhaften, des Laͤp⸗ 
piſchen, des Ungeheuren und des Invernänftigen [ehr 
Wieles enthält, fo weit ich durch deſſen theilweiie Prüfung 
wich Überzeugen konnte. Gin achtzehnhundertjähriger 
Wahn bleitt ewig Wahn und ich beige mich weder vor 
Richter, noh vor Rotteck, am wenigſten aber vor des 
ven Hoheit, Jeſu Ehrifte, 

FM iein’geofer Philefopb, denn er weiß, daf 
Geift, als Gegenfap des Körpers, cin Weſen, 
das mit Bewmuftjeinthätig if”). 

Eine ſupra⸗ und ertramundane Wahrheit—nicht wahr? 

Daß meine Vernunft cine geiſtige Kraft iſt, will ich Ih⸗ 
nen, dem Sprachgebrauch näch, zugeben, daß aber dieſe 
Kraft auch ohne Materie mit Bewußtſein thätig fein 
kann, bleibt Ihnen zu beweiſen übrig. 

Die Beantwertung meiner Preisfragen find Sie mir 
noch ſchuldig geblleben. Das denkende Publikum hat 
dadurh gewiß viel verleren. Ihre Aufiäge im Lichte 
freund habe ich angefangen zu leſen ; dech es ergieng mir 
damit wie Ihnen mit der Fadel. 

Die Urfahe daven: 

Quia mente et opinione differimus. 

Daher erkenne ich auch Ihre Kritik für feine under 
rechte; denn ich glaube, fir ii Ihrer Ueberzeugung cut? 
ſproſſen; Schärfe— kann ich keine darin finden. 

Was Sie fhlichlich von der Fackel behaupten, daß fie 
der Wahrheit weder erheblich dienen, nech ſchaden könne, 
längne ih. Sie kann mir fh aden oder nüpen— 
es giebt Feine Alternative, und würde ich micht Das. Lehe 
tere ausinnigfter Ueberzeugung vorausſehen, ſo würde 
ich fie austöfhben z denm ich kiebe die Menfbheit und 
ſtrebe aufrichtig nach Wahrheit. eudvigh. 





Auslegungsweiſe der bibliſchen 
Geſchichte. 

Ben Dr. Strauf. 
Entftebung der mythiſchen Auffafß 
ſungsweiſe der heiligen Ges» 
ſchichte, zunächſt in Bezug 
auf das alteTeftament. 


> + Alle diefe bezeichueten Auslegungsarten konnten 


der fortfchreiteitben Bildung nicht genügen, bes 


fonders da immer tiefere Forfhungen in dem 


‚religiöfen Gebiete der alten heidniſchen Völfer 
angeftellt wurden, So wie man in den religiöfen 


Erzählungen derſelben nicht mehr bloße Kabeln, 


fondern eine Menge Mythen oder Sagen anzu 
nehmen begann» eben fo fieng man immer mehr 


an, {m den heiligen Schriften der Hebräer nicht 
Alles ald Geſchichte, fonderu Vieles für Mythiſch 


— — suum * est—et tale Esse absur- 
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oder Sagenhaft auzuſehen. Nachdem ſchon Eich⸗ 
horn ‚für hebräiſche und nichthebräifche Geſchichte 
eine gleiche Behandlung verlangt, Semmleri) bie 
Erzãhlungen von Simſon umd Efther geradezu 
Sagen genannt batte, wurde der; Begriff des My⸗ 


thus von Gabfer,2) Schelling3) und Andern, vor⸗ 


züglich aber von Bauer 4) ganz allgemein für alle 
ältefte Gefcyichte, bibliſche wie nicht biblifche aufr 
geſtellt. Bauer erflärte frei heraus, daß die Ge⸗ 
ſchichte aller alten Völker mythiſch ſei, auch die 
bebräifihe, da ihr Augenſchein im ihr deutlich my⸗ 
thiſche Beſtandtheile zeige. Dieſe Männer nann⸗ 
ten eine ſolche Erzaͤhlung als mythiſch erkennbar, 
wenn fie aus. einer Zeit ſtamme, in der es noch 
feine. fhriftlihen - Aufzeihunngen der Gefchichte 
gab, fondern wo die Thatſachen durch mündliche 
Ueberfieferungen. fortgepflangt wurden ; wenn in 
den Erzählungen. Dinge verfommen,. bie, der 
Menſch uumsglich fennen kaun, weil ſie entweder 
allein der geiftigen Welt angehören, oder aller 
Augenzeugen, ermangeln ; oder. wenn die Erzähr 
lungen ing Wunderbare gezogen und in einer finne 
bidlihen Sprache vorgetragen ſind. Solche Er⸗ 
zählungen ‚fanden jene ‚Gelehrte, nicht wenige in 
der Bibel, die man nur deßwegen nicht für my⸗ 
thiſch halten wolle, weil man fowohl won dem 
Myihus ald von dem Charakter der biblifchen 
Binher eine falſche Vorftellung habe. - Man fehe 
gewöhnlic) in den. Mythen Fabeln, vorfägliche Ri 
* I * — —— 
fies kr men. . are er 
bel für von Gert. unmittelbar eingegeben während 
gerade die Vorftellung von einer göttlichen Einges 
buug eine rein mytbifche und durch Sagen ausge⸗ 
bildete fei. Die Annahme einer ſolchen Ein 
bung bindere daher die mythiſche Auffaſſung er 
heiligen Bücher durchaus nicht. * 
Auf eine ahnliche Weiſe drüdt ſich Wegſcheider 5) 
aus, indem a behauptet, es fei Unbekanutſchaft 
mit den Fortfhritten der Wiffenfchaft, wenn maı 
in den aͤlteſten Büchern. ber jůdi ae 
chen Religion. nicht wie in den heidniſchen Religio⸗ 
nen Mythen anerkennen wolle zugleich verrathe 
diefeg eine gewiſſe Aengſtlichkeit, welche eine ers 
kaunte Sache nicht mit dem rechten Namen 
nennen, wage. Dann fügt er noch Pen 
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anmöglich, ohne Anerkennung von Mythen in der 
heiligen Schrift, ihr göttliches Anfehen gegen bie 
Angriffe ihrer Feinde zu vertheidigen. 

Nac der Anficht diefer Gelehrten haben wir 
unter Mythe oder Sage erftend die Darftellung 
einer Begebenbeit zu verftehen, welche fich nicht 
wirflich fo ereignet hat wie fie erzählt wird, 
fordern burch die religiöfen Vorftellungen und die 
büberreiche Einbildungsfraft mehr oder weniger 
andgefchmüdt wurde; zweitens eine folche, bet 
gar feine Mirflichkeit zu Grunde liegt, fondern 
aud dem dichterifchen Geiſte eines ganzen Volkes 
oder einer beftimmten Religionggefellfchaft hervors 
gieng, um eine religiöfe Borftellung, ein Bild bes 
Heberfinnlichen zu verförpern und fich anſchaulich 
zu machen, Beide Arten find alfo feine Kabeln, 
feine abfichtlichen Erdichtungen, fondern die Frucht 
eines beftimmten geifligen Lebens, die Produfte 
eined allgemein herrichenden Zeitgeiftes, der fie 
dann auch gläubig aufnahm, 

Gene Männer machten aber noch einen andern 
Unterfchieb zwifchen den Mythen. Es giebt naͤm⸗ 
lich nach ihnen gefchichtliche, oder Erzählungen 
wirflicher Begebenheiten, die aber die alrerthümlis 
he Denkart ausfchmüdte, indem fie Göttliches mit 
Menfchlihen, Natürfiches mit Uebernatürlichem 
bermengte. Eine zweite Gattung find die philo⸗ 
fophifähen Mythen, ober folche, welche blos einen 
Gedanken, einen Lehrſatz, oder eine religiöfe Bors 
ſtellung der bamaligen Zeit in die Gefchichte eins 


Heiven, um ſich dieſelben deutlicher zu machen, | 


Eine dritte Art find bie poetifhen Mythen, 


oder fotche, in weichen durch dichterifche Umarbeis | 


tang ſowohl gefhichtliche Ereigniffe als religiöfe 
Borftellungen ihre urfprüngliche Geftalt faft gaͤnz⸗ 
lich verlieren, 


Es giebt aber'nach der Behauptung diefer der 
lehrten viele Mythen, in denen Theile von allen 


drei Gattımgen vorkommen, und ſich daher mit 
feiner derfelben völlig vereinigen laffen. Bei als 
len Mythen foll indeß niemals vergeffen werben, 
daß ſich im Laufe ber Zeit in die gefchichtlichen das 
Ungeſchichtliche unwillkũhrlich mifchte ; baß die 
teilen Weiſen ihre religiöfen Borftellungen durch 
die Philofophifchen in ein gefcichtlihes Gewand 
häflten, um fich einem noch ungebifdeten Bolfe 
deſto verftändficher zu machen. Die mpthifche 
Auffaffungsweife der biblifchen Bücher fehte alfo 
nothwendig voraus, daß die barin erzählten Beges 
benheiten viel fpäter aufgezeichnet wurden, als fie 
ſich ereigneten. Dadurch trat fie mitder natürs 
Tihen Auslegungsart, welche die Gefchichten 
‚bald nach ihrem Vorfall nieberfchreiben ließ, in 
einen gänzlihen Widerſpruch. Konnte nun jene 





Borausfegung gehörig begründet werben, fo mußte 
die barauf berubende Erflärungsweife immer 
mehr Eingang finden, und die natürliche immer 
weiter zurüdgebrängt werben. Dieſes geſchah 
wirklich fchon durch die gelehrten Forſchungen bes 
Profeffor Vater 6). Er wußte nachzumeifen, daß 
die Bücher Mofes, das Buch Joſua und andere 
Bücher des alten Teſtaments nicht von Augens 
jeugen herrühren, fondern erft fpäter aus der Lies 
berlieferung entftanden, wodurch fich fo wieles Un⸗ 
richtige und Unmatürliche, fo viele Widerfprüche 
in diefelben eingefchlichen haben. 


6. Einer der berlühmteften deutſchen bibliſchen Auer⸗ 
thumsforfher, ftarb im Jahr 1826. 


(Kortfegung felgt.) 
Fefltliber Ball 
in den 


Minerva Rooms, 
zwifchen Walter und Canal Grraße, 
am 13, Kebruar 1845. 
Beranfalter durd Samuel Ludolgh. 


Der Ball wird um 8 Uhr d. X. mit einem Marfh er⸗ 
öffnet. Dann folgen verfchiedene Taͤnze. 

um Il Uhr wird gegeffen. Mach dem Effen wird die 
„Hedertafel” geſellige Gefänge vortragen, denen Reben 
und Toaſte felgen- 

um 1 tihe d. M, beginnt abermal Tanzmufil, 

Die EintritsrStarte für einen Herren und zwei Damen 
koſtet 1 Dellar. 

Eine Speiſekarte keſtet 50 Eents. 

Am Abend des Balles find auch an der Thür Karten 
zu haben. 





Duittung. 
Durch das Peſtamt zu Pertsmouth, D., erhalten, 3 Doll, 
als halbjährige Pränumeratien Des zweiten Sahrganges 
der Fadel, für die Herren Gahr, Giefe und Bastır. 2. 





FF Meine Freunde und Agenten in Charletton, &. C., 
Mobile, Ala. Albany, N. 9, erſuche ich, die halkjährige 
Fre yore für den zweiten Jahrgang der ‚Fadel ges 
aͤlligſt einzufenden. 

Ebenſo vom Reiſe⸗Journal einen Dollar für acht Hefte. 





5 3. beſchuldigt mich in der Staatszeitung in einer 
Argumentation über Gett „Unfinn’ gefhrieben zu has 
ben. Er hat Recht; denn Alles, was man Über das 
Wefen Gottes zu Demenftriren verfucht, ift UwEen. 


Kann 3. das Gegentheil beweifen ? 





Sene Herren, die BallsRarten zu Übernehmen bie Gflte 
hatten, belieben das Geld und Die nicht verkauften Kars 
ten morgen Abends am Schluß der Rede an mic abzus 
fiefern. eudoighe 


Die allgemeine Rationaliſten⸗Berſammlung, welche ats 
verigen Dienftag des flürmifhen Wetters nicht 
fattfinden konnte, wird anmit auf den nädhften Dienflag, 
1394 Grand Str., einberufen. Abends d at Uhr 


Grg Bis Proͤfi 
New: Mork, den 6. Febr, 1845. 


Die Tadel 


Aus den Trümmern des Judenthunns und des Chriſtenthums wird ſich der Nationalismus erheben — und aus 
dem Schutte der Tempel und Kirchen werden Hallen der Wiffenfihaft erſtehen. 


Medigirt und herausgegeben von Samuel Ludvigb. 


” 





Ne. 56 Prince Strafe, New Dorf. 











2. Jahrgang. 


Die Fadel erfcheint wöchentlich einmal, 


14. Februar 1845. 


preis des Jahrganges 2 Dollars in halbjähriger Worausbezahlung. 








Nummer 13. u 


Jeder Poftmeifter in den Ber. St, übernimmt und beforat Subſeriptiens-Gelder, ohne dafür Porte zu rechnen, - 














Diezel’s Fragen. 
[Kortfebung.] 

Die Theologie beweilt dag Dafein eines pers 
fönlichen Gottes durch die Dffenbarung der heilis 
gen Schriften, und wenn diefe Wahrheit find ; fo 
ik die Exiftenz eined perfönlichen, allmächtigen 
Gottes auffer Zweifel geſetzt; doch die Offenbas 
rung Gottes iſt nichts ale die Dffenbarung des 
menihlichen Gemüthes, das Refultat der irrenden 
Dentfraft, und die heiligen Echriften find der Tys 
pus des menjchlishen Irrthums; folglich kann bie 
Offenbarung Gettes feine Wahrheit fein, weil fie 
feine Widerfprüche noch ein Abweichen von den 
umabänderlichen Geſetzen ber Natur erbuldet ; alfo 
glaube id) an feinen perfönlichen Gott — 
und wenn ich dennoch fage, ich glaube an einen 
Gott, fo ift diefes aufrichtig geitanden, blos „bie 
Berhätigung der Freiheit meines Verſtandes von 
der Schranfe der Körperlichkeit, und in dem ich ihn 
fiir das höchſte Wefen erkläre, fo fage ich in Wahr⸗ 
heit nichts anders, ald: „der Berftand iſt das 
höchfte uneingeichränfte Iefen.” Dadurch aber 
habe ih Ihnen blos den Aufſchwung des Berftans 
bes zur Idee der Gottheit, des unerforjchlichen 
Ur, nicht aber die Eriftenz Gottes felbit bewiefen ; 
— und da ich Ihnen feine Beweiſe über Gott — 
oder um Ihre Worte zu gebrauchen — über die 
Hand des Herrin zu geben im Stande bin, 
fo iſt die naͤchſte Folge, daß es ſich durchaus nicht 
auf vernünftige Weiſe demonſtriren läßt, daß der 
erite Menfch- aus der Hand des Herrn groß ges 
fhaffen in die Welt gefommen fei. Niemand 
fann es poſitiv wiſſen, ob ber Menſch oder bie 
Menſchen, als Embryo ober groß geſchaffen, ob fie 
ein Genus für fich, oder eine Species der ihnen 
an Form am ähnlichften Gefchöpfe, ber Affen, find. 
Die Schöpfung aus Nichts it der höchſte Aus⸗ 
drud der Allmacht ; aber die Allmacht ift weiter 
nichts als die Macht ber Einbildungsfraft. 

sy mptın 
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Sie iſt das erſte Wunder, aus bem ſich alle übri- 
gen theologischen Wunder herleiten laſſen. Der 
Gott, der die Welt aus Nichts gemacht, wie follte 
der nicht auch einen Teufel zu machen fähig fein, 
der den Menfchen zum Böfen verleitet und ihn das 


für befiraft und quält ; wie follte der nicht auch 


aus Erde einen Menſchen und aus einer Rippe 
ein Weib erſchaffen können; wie ſollte der nicht 
Menſchengeſtalt anuehmen, Wunder verrichten, 
z. B. aus Waſſer Wein machen, mit einem Fiſch 
taufende von Menſchen fättigen, Todte lebendig 
machen, einen Feigenbaum plöglich vertrocknen, 
aus einem Eſel menfihliche Worte herausbringen, 
mit einem Eſelskinnbacken zehntaufend Philifler 
todtſchlagen, durch den Echall ber Trompeten 
Mauern einflürzen machen, einen Jonas drei Tas .. 
ge in einem Waifiſch leben, ſich ſelbſt kreuzigen laſ⸗ 
fen, und von dem Tode auferſtehen, in den Himmel 
fahren, überall anweſend fein, ſich in Geſtalt von 
Brod und Mein wirflich verichlingen laffen füns 
nen, und wag noch Alles mehr !? Diefe Wunder—⸗ 
kraft, diefes Prinzip der Eubjectivirät, hat fich im 
Shriftenthum zur Univerfalmonarchie erhoben, und 
eben befmwegen, und weil mir die Welt eine Wahrs 
heit ift, find mir Wunder und Chriftenthum zur 
Lüge geworben. — 

Ihre zweite Frage lantet: Warum hat Gott eis 
ned Weibes bedurft, um feinen Eohn Chriftum 
und durch ihn, als Trinität, ſich felbft, ind Dafein 
zu rufen ? } 

Weil e8 fein Wille mar, wird Ihnen ber 
Theolog jagen, und fein Wille allmächtig iſt. Meis 
ner Vernunft ift diefe Antwort nicht zureichend ; 
denn ich glaube an Feine Allmacht eines in Gott 
perfonificirten Willens, und ich ziehe denn, auf 
die Naturgefeße geftüht — welche durch die Bibel 
aufgehoben werden — den Schluß daraus, daß 
Bott feine Söhne durch den heiligen Geiſt gemacht 
hat, und daß biefer fogenannte Sohn Gottes, Jes 
ſus Chriſtus, durch diefelben Mittel, wie fen un, 


befannter Bater und wie jeber andere Menſch, 
in die Welt gefommen ift. Ob fein Vater Pans 
ther, der römifche Soldat, ein fübifcher Güngling 
ober ein Priefter war, kann ich nicht behaupten ; 
weil mir bafür bie hinreichenden Beweiſe fehlen, 
und wenn Jeſus wirklich ein aufferrorbentlicher 


Menfch war, fo bemweift mir diefes blog, daß bie , 


imehelichen Kinder in ber Regel Dythiramben und 
bie ehelichen Knittelverfe find, 

Drittend: Wenn Gott ein Geift ift, wie vers 
mag man biefen Geift in drei Perfonen zu their 
len ? 

Falls Ahnen eine Beantwortung ber zwei erften 
Fragen nicht gemügen follte, will ich Ihnen anf 
die dritte Frage der Trinität den Philofophen 
Feuerbad, antworten laffen, deffen Argumens 
tition ganz mit meinen Anfichten übereinftimmt, 


Das Myſterium der Trinität und Mut: 
ter Gottes. 

So menig ein Gott ohne Empfindung, ohne 

Leidensvermögen dem Menfchen als einem ems 
pfindlichen, leidenden Weſen genügt; fo wenig ges 
nägt ihm auch wieder ein Wefen nur mit Ems 
pfindung, ein Weſen ohne Verftand und Willen. 
Nur ein Mefen, welches den ganzen Men 
ſchen in ſich trägt, Fann auch den ganzen 
Menfchen befriedigen. Das Bewuftfein des 
Menfchen von ſich in feiner Totalität ift das 
Bewußtſein der Trinität. Die Trinität faßt die 
Beflimmungen oder Kräfte, die bisher getrennt 
betrachtet wurben, zur Einheit zufammen, und fett 
dadurd; das allgemeine Weſen des Verſtandes, d, 
h. Gott ald Gott zu einem befondern We 
feneiner befondern Facultät herab. 

Was ald Abdruck, Bild Gleichniß der 
Trinität von der Theologie bezeichnet wird, dürfen 
wir nur ale die Sache felbft das Weſen, 
das Urbild, dad Origimal erfaſſen, fo ha— 
ben wir das Raͤthſel gelößt. Die angeblichen 
Bilder, durch die man die Trinitaͤt verauſchauli⸗ 
chen, begreiflic; zu machen fuchte, waren vornehm⸗ 
lich: Geift, Verftand, Gedächtniß, Wille, Liebe, 
mens, intellectus, memoria, voluntas; amorı oder 
carılas. 

Gott denft, Gott liebt, und zwar denft er, fiebt 
er ſich; dad Gedachte, Erkannte, Geliebte ift Bott 
ſelbſt. Die Vergegenfländlichung des Selbſtbe⸗ 

‚wußtfeing ift dad Erfte, was und in der Trinität 
begegnet. Das Selbſtbewußtſein dringt fich noth⸗ 
wendig, unwillkuͤrlich dem Menfchen als etwas 
Abfolutes auf. Sein ift für ihn eines mit Selbſt⸗ 
bewußtfein; Sein mit Bewußtſein ift für ihn 
Sein ſchlechtweg. Ob id; gar nicht bin oder bin, 


ohne daß ich weiß, daß ich bin, ift gleich. Selbſt⸗ 
bewußtfein hat für den Menfchen, hat in ber That 
an ſich ſelbſt abfolute Bedeutung. Ein Gott, der 
fid) nicht weiß, ein Gott ohne Bewußtſein ift Fein 
Gott, Wie der Menſch fich nicht denfen kann ob» 
ne Bewußtſein, fo auch nicht Gott. Das gött 
Iihe Selbftbewußtfein ift nidhte 
andres als das Bewußtſein des Be 
wußtſeins als abſoluter obergötts 
liher Weſenheit. 

Uebrigens iſt damit keineswegs die Trinität er, 
ſchöpft. Wir würden vielmehr ganz willkührlich 
verfahren, wenn wir barauf allein das Geheimniß 
der Trinität zurüdführen und einfchränfen wol 
ten. Bewußtſein, Verftand, Wille, Liebe in der 
Bedeutung abftracter Wefen oder Beftimmungen 
gehören umr der abftracten Philofopbie an. Die 
Religion aber ift das Bewußtſein bes Menfchen 
von fich in feiner empirifchen oder Tebendigen Tos _ 
talität, in welcher die Identität des Selbſtbewußt⸗ 
ſeins, nur als die begiehumgdreiche, erfüllte Eins 
heitvon hund Du erifirt. 

Die Religion, wenigſtens die chriftfiche, abſtra⸗ 
hirt von der Welt; Sunerlichfeit gehört zu ihrem 
Weſen. Der religiöfe Menfch führt ein von der 
Melt abgezogenes, in Gott verborgenes, ftilles, 
weltfreudenleered Leben. Er ſondert ſich aber 
nur von ber Welt ab, und zwar von der Welt nicht 
nur im gemeinen Sinne, in jenem Sinne, in wel 
diem die Negation der Welt zum Leben jedes wah⸗ 
ren, ernften Menfchen gehört, fondern auch in jes 
nem allgemeinen Sinne, in melchem die Wiffen; 
ſchaft dieſes Wort nimmt, ſich felbft Weltweisheit 
nennend; er fondert ſich nur ab von der Welt, 
weil Gott felbft ein vonder Welt abgefom 
dberteg,einaußer- und überweltliches 
Weſen — ftreng, abſtract philoſophiſch ausge⸗ 
drückt — das Nicht ſe in der Welt iſt. Gott 
als außerweltliches Weſen iſt aber nichts anders 
als das von der Welt in fi zurüdgegoges 
ne, aus allen Banden db Berwid 
Iungenmitderfelbenbefreite, 
überdie Welt fih hbiumegfegende 
Wefen bes Menfhen, realifirt ale 
gegenftändblihes Wefen; oder nichts 
andere ald das Bewußtfein der Kraft, von allem 
Andern außer fih abftrahiren mb 
für fih allein mit ſich fein zu füm 
nen,wiefte innerhalb ber Religion, d.h. 
als ein vom Menfchen unterfhiedenes, 
appartes Mefen dem Menfchen Gegenftand 
wird. Gott als Gott, ale einfaches Werfen, ift 
das ſchlechtweg allein feiende, einſame W es 
fen—bieabfolute Einfamfeit und 


* 


Selbſtſtän digkeit; denn einfam kann 
nur fein, was felbrftändig if. Einſam 
fein können, {fein Zeichen von Charakter und 
Denffraft. Einfamfeit ik das Bebürf 
niß des Denkers, Gemeinfhaft das 
Bedürfniß des Herzens. Denkenkann 
man allein, lieben nur ſelbander. Abs 
hängig find wir in der Liebe; denn fie iſt dad 
Dedürfniß eines andern Wefens; ſelbſtſtän— 
dig find wir nur im einfamen Denfact. Einſam⸗ 
keit ift Autofratie, Selbftgenügfamfeit. 

Aber von einem einfamen Gott ift bag wefents 
liche Bebürfniß der Zweiheit, der Liebe, ber 
Gemeinfchaft, des realen, erfüllten Selbftbewußts 
feine, der Alter Ego auggefchloffen. Diefes Bes 
dürfniß wird daher dadurch von der Neligion be⸗ 
friebigt, daß in die ſtille Einfamfeit des göttlichen 
Wefens, ein andres, zweites, von Gott der 
Perſönlichkeit nah unterfhiedes 
nee, dem Weſen mad aber mit ihm idens 
tiſch es Wefen gefegt wird — Gottder Sohn, 
im Interfchiede von Gott, dem Bater. Gott 
der Sohn Du. Ich iſt Berftand, Du Lie— 
be. Liebe aber mit Berftand nd Ber 
tand mit Liebe it Geift, Geift aber 
die Totalität des Menfchen ale folchen, der 
totale Menfd. 

Eollte Ihnen auch diefe Antwort nicht genügen ; 
fo dürfte Ihnen, wenn Sie an die Bibel als götts 
lihe Dffenbarung — glauben, fünf inhaltſchwere 
Worte des myfteriöfen Chriftenthums jeden Serus 
pel über die Möglichkeit benehmen, wie Gott, ald 
Geiſt, in drei Perfonen getheilt werden könne. 
Die fünf Worte — die letzte ratio des Glaubens 
— find diefe: „Bei Gott find alle Din 
ge möglich.” Weil ich aber die Bibel für 
feinen geoffenbarten Willen Gottes und die Schrei: 
ber des neuen Teftamentes nicht einmal für wife 
ſenſchaftlich gebildete Menfchen halte; fo werben 
Sie fid) nicht wundern, daß ich nicht an diefen 
Satz glaube und die gefammte Theologen-Gelehr 
famfeit nicht im Stande ift, mich zu überzeugen, 
daß man einen Geift in drei Perfonen, de facto, 
theilen fönne, daß ein Stück durch Priefterhand 
geweihtes Brod zugleich göttliches Fleifc und Blut, 
eine gerade Linie zugleich eine krumme, Gott zugleich 
Menſch und ein Menſch zugleich Gott, oder diefer 
männlichen und weiblichen Geſchlechtes zugleich 
fein fünne. lm aber durch die Negation ber 
Wunder nicht auch die Allmadıt Gottes zu negies 
ren und Gott nicht zum Hermophroditen zu mas 
den, war es allerdings fehr zwemäßig im Geis 
Re der Theologie das Mofterium der Trinität zu 
erbichten. 
(Fortfegung folgt ) 


Für die „Fadel,) 
Irland und O'Connell. 


Wer mit dem Blicke eines hochherzigen Men- 
fhenfreundes, die Geſchichte unſerer Zeit beobadys 
tet, wer überhaupt fühlt, daß die unglückliche 
Lage, das Weh anderer Menfchen, fih auch auf 
fein eigenes theilnehmendes Herz bezieht, wer end⸗ 
lich feine Theilnahme nicht nur dem’ poetifchen 
Griechenland, oder dem proteftantifchen Polen 
widmet, fondern biefelbe gerne auch auf das cathos 
liſche Irland ausdehnen kann — der kann mit 
Wonnegefühl feinem Jahrhundert glüdwünfchen, 
daß es einen O'Connell hervorgebracht ! ! 

Ja, der Mann ift groß, möchte ich in alle Welt 
theile rufen, um meiner Bewunderung Luft zu 
machen, die ich kaum zu bemeiftern vermag— möchte 
feinen Namen auf Blige auffchreiben fönnen, daß 
fie die Nacht fo vieler Völker, die noch unter Ty« 
rannen ſchmachten, mit diefem Glanzſtern erheflen 
— möchte feine Stimme dem Donner einverleiben, 
daß fie vor allen Monarchen der Erbe 

bie zertretenen Rechte der Menfchen 
brülfend vertheidigen Fönnte. 

Laſſen Sie ung die Misgeburten der politifchen 
Preffe, Romane und Gedichte aller Schöngeifter 
für einige Augenblicke auf die Seite legen und un» 
fern Geift Taben an dem Sonnenblick dieſes Hel⸗ 
den der Freiheit. Wir wollen vertraut werden 
mit ſeiner Geſchichte, ſeinen Leiden, ſeinen Siegen, 
die er England und der öffentlichen Meinung aller 
freidenkenden Zeitgenoſſen, durch die bloße Macht 
des Wortes, abgewonnen. 

Es fällt dem Geſchichtsforſcher bei dieſer Un— 
terſuchung namentlich auf, daß dieſer theilweiſe 
Sieg D’Eonnells über die engliſche Regierung ohne 
Blutvergießen oder Zerftörung von Gigenthum 
foweit vollbracht, und mögen die Wölfer Europas 
dabei lernen, wie leicht Ummälzungen herbeigeführt 
werden Fönnen, wenn es durch; Männer ges 
fchieht ! 

Es ift Teider eine traurige Erfahrung, daß Ges 


neräle und Felbherren, die am beten morben und 


am mehrften rauben, die Quittungen über ihre 
unmenfchlihen Thaten noch obendrein, in Kreuzen 
und Bändern, zur Schau herumtragen—baß man 
Napoleon und Wellington mit Orgeln und Harfen 
befingt und der Nachwelt ihren Ruhm gedruckt 
übergiebt — daß man als Heldenmuth preist, was 
im gewöhnlichen Leben mit Galgen und Zuchthaus 
beſtraft zu werden verdiente — aber wahre Men⸗ 
fhenwürde, Edelmuth, Aufopferung ohne Blut⸗ 
flecken, gezeichnet vom mordenden Stahl, übergeht 
man mit Stilfdyweigen ! - 

Ha, Zahrhundert, deine Bewunderung, deine 


Achtung, deine Lobgedichte folgen nur bem Blut: 
geruch, dem Rauche bed brennenden Wohlſtan— 
des ! 

Mer iſt Napoleon, oder Grommell? Mer find 
fie im Vergleiche mit dem freunde feines bedrüd: 
ten Volkes, D’Gonnell ? 

Söldlinge, Sclaven der Ehrfucht und des Ruh⸗ 
mes, die fie auf Unkoſten der Thränen der Waiſen 
und Bertriebenen, bed Ruins der Zaaten, des 
Schutted von Städten und Dörfern zu befriedigen 
wußten — während unfer Seld ruhig und entſchloſ⸗ 
fen auf der Bahn des Nechts und der Ordnung 
feinem erhabenen Ziele entgegenarbeitet ! 

Zieht biefen Götzen die Masfe ab, entledigt fie 
der Uniform und des Degens — mo ift ihre Größe 
zu finden? arm und nadt fliehen fobann ihre 
Wunderthaten ber natürlichen Erflärung offen: 
daß beide die Geißel ihres Zeitaltere und ſonach 
todt für alles Menfcengefühl waren. Aber 
D’Gonnell ift weit erhaben über Uniform und 
Thron; feine Legion d'Honneur ift die Menfch: 
heit. 

Es giebt viele Pfennigfeelen in diefer Melt, bie 
ſich gleichfam hinter ihren Geſchäft verfchangen, 
ſich gar nicht befümmernd mas auffer dem Bereis 
che deffelben vorgeht, und die blos mal über bie 
Hehe guden, wenn fie die Trommel der Gefahr 
näher fommen hören — ich meine Peute, deren 
ganzer Horizont zwifchen den zmei winzigen Begrifs 
fen von „Ich“ und „Mein“ eingeflemmt ift ; 
es giebt proteftantifche Shriften unter Amerifanern 
und Deutfhen, und ortbodere Juden in Europa 
und hier, die fid) über den Drud der Katholifen 
in Irland freuen, ja fogar feine Fortdauer wiüns 
fhen, indem fie vorgeben, daß wenn die Päpfilis 
chen die Gewalt hätten, würden fie hart mit der 
Melt verfahren. —Ich befürchte nicht me hr von 
Katholifen, ald von jeder andern gefrönten oder 
machthabenden blinden Sccte, und bei mir bfeibt 
- der Menfih unter allen Berblenbungen und Feh— 
lern immer Menfch, und als folder hat er ein ges 
gründetes ewiges Necht auf meine Theilnahme 
und Hülfe, fo weit meine Kräfte ed geftatten, 

Nur für die Nechte des Menfchen, unbefümmert 
zu welchem Glauben er ſich befenne, oder wo er 
geboren fei, erhebe ich meine Stimme, dazu fühle 
ich mich beauftragt durch bie natürlichen Bande, 
die bie Menfchheit zufammen haften, meine Voll: 


macht liegt in der Siraft meines Urtheiles über 


Recht und Linrecht ! ! 

Haben ja fogar freiheitslichende Männer aus 
der föniglichen Reſidenz Berlin ihren Tribut der 
Verehrung bem O'Connell, in Briefen (natürlich 
heimlich, wicht durch den fpionirenden Poftofficians 
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ten), dargebracht, warum ſollte ich hier im Lande 
der Freiheit mich denn ſcheuen, bad auszuſprechen, 
was ich auch gleichzeitig einen Beitrag zur Befrei⸗ 
ung meines Geburtslandes betrachte. 

Vielleicht find viele unter Ihnen, meine Freunde, 
unbefannt mit Irland und feiner Gefchichte, weil 
überhaupt Niemand fehr darnach firebt, mit dem 
Berhältniffe einer armen und anfdeinlid demo—⸗ 
ralifirten Nation Befanntichaft zu fuchen; es it 
biefes zwar gegen das Gebot ber Ratur, aber bie 
Folge des hier ftarf wehenden Wunſches to make 
money, Erlauben Sie mir daher gütigft, Ihnen 
von der Smaragd Inſel (Emerald Isle) einiges 
zu erzählen. 

Irland hat eine Benölferung ven 8,200,000 
Einwohnern, ift aber von England feit zwei Jahr⸗ 
hunderten fo gefchunden und ausgezogen worden, 
daß diefelbe verarmt it — ja, fo verarmt, dag um 
gefähr 2,300,000, — alfo mebr als ein Viertel der 
Einwohner — herumziehen und ihr Brod betteln ! 
Glauben Sie aber etwa, daß diefes ein Beweis 
von obwaltender Faulheit in der Nation fei, fo find 
Sie im Irrthum befangen—es ift dieſes vielmehr 
die fprechende Probe des engliſchen Höllenplanes, 
welchen England feit dem Jahre 1172 verfolgt : 
Irland ald Nation auszurotten, was durch Unter 
grabung feiner Rechte, Ueberfteurung, durch ben 
Sturz feiner Fabriken ſchon längft gelungen fein 
würde, märe gerade dieſes Wolf durch feine Auss 
bauer und feinen ganzen Gharafter nicht ftärfer 
als das fpecnlirende ungeredjte England“ 

Und warım verfährt England denn eigentlich 
fo ? werden Eie zunächſt fragen. 

Der fromme Proteftant it bereit Ihnen zu ant⸗ 
worte. : weil's gegen die Kleber, des Glaubens 
wegen, fo handeln fol ; ich fage Ihnen aber, es 
ift die Natur der englifchen Negierung ven jeber 
gewejen, iſt's bis auf den heutigen Tag, wo fie 
die Macht hat; es braucht den Glauben ale Vor⸗ 
wand und erobert und raubt Land und Geld. Fras 
gen Sie China, dad dafür beftraft werden mußte, 
weil es ſich durd) englifches Opium nicht vergiften 
laſſen wollte, 

Fragen Eie Amerika und jebes Kind wird Eng: 
lands Nationalcharakter treulich beleuchten. 

Fragen Eie Frankreich — da werden Sie bir 
ren, wie oft England Wort und Frieden gebrochen, 
fobald «8 zu feinem Bortheil war. 

Fragen Cie Holland, Dännemarf, überhaupt 
ganz Europa und Sie werden hören, wie diefe Bi⸗ 
beldrucker und Heidenbeglücer denfen und han⸗ 
bein. 

Und fo laffen Sie andy Irlands Stimme dahin 


gelten, daß der eugliſche Drud grenzenlos war ; 
noch jetzt befieht dad Verbot für Seland, Glas und 
Eifen zu fabriziren. 
Zudem befteht der Liebelftand, daß viele Ländes 
reien von reichen Proteftanten geeiquet find, die 
felbe an die armen Leute vermiethen ; wehe dieſen 
wenn die Zeit zum Zahlen kommt, dba wird die legte 
Kuh, das Bett und der Dfen audgepfändet. Ein 
anderer freffender Krebs it ber „Zehnte,“ den 
die Irländer nicht allein ihren Predigern, fondern 
aud denen anderer Gonfefjionen zu entrichten has 


ben. 

Fürft Pülfer Dusfau, der einen Theil der Jahre 
1828 und 29 in England und Irland zubrachte, 
erzählt : 

„Sch erfuhr eine Menge intereffanter Thats 
fachen in Beziehung auf bie empörennde und 
fchreiende Ungerechtigkeit, unter welcher die ir 
lãndiſchen Katholifen ſchmachten. 

Dieſelbe iſt unausſtehlicher als die von den 
Türfen gegen die Griechen ausgeübte. 

In dem Bezirfe Tipperary find 400,000 Kas 
tholifen und nur 10,000 Proteftanten ; es koſtet 
mehr ale 100,000 Pfd. Sterl. die Geiſtlichkeit 
der Letzteren zu erhalten, was hauptfächlic, die 
Katholifen zahlen müffen. 

Anden Bezirken von Kilcummin und Tollas 
mane lebt nicht ein einziger Proteftant, dad) 


wohnt da ein Pfarrer biefer Eecte, der einen | 


mefentlichen Gehalt zieht.’ 

Ich denfe die Jura Stolla, die die Zfraeliten 
in Hannover den chrifllichen Pfarrern zahlen müfs 
fen für ihre erbauenden Predigten, von benen ers 
ftere nichts hören wollen, ift ein verwandtes Sei⸗ 
tenftück diefer fchändlihen Erpreffung ! 

Noch in 1830 ward den Katholifen verboten ihre 
Berhäufer Kirchen zu. nennen, fondern Kapel⸗ 
Ien ; fie durften audı feine Glocken haben, wahrs 
ſceinlich aus der Urſache, weil der allerchriſtlichſte 
John Bull, den Spaß und die Ehre haben will, 
alle Glocken in der Welt ausſchließlich allein läu— 
ten zu laſſen. — 

Will mich Jemand auf Englands Frömmigkeit 
verweiſen und mir durch ſeine Bibelgeſellſchaften, 
Miſſions⸗ und Judenbekehrungs » Vereine und 
Sonntagsgefege beweifen, daß es das Wahre des 
Ehriftenthbums aufgefaßt hat und zu verbreiten 
fucht, fo laffe ich einen italienifchen Hauptmann 
der Banditti mit feinem Roſenkranz auftreten, 
der, während er mordet und raubt, die Mater 
amabilis anbetet! Die Mifjionäre, die England 
nad; fernen Welttheilen fendet, find ftets die Vor⸗ 
boten feiner Armee, die die „heilige Taufe der 
Heiden mit Feuer und Blut vollzieht 1” 
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Wer das Verzeihniß der Graufamfeiten Tiesf, 
Die England an Irland feit 200 Jahren‘ ausgeübt 
hat, burdhlief’t, der risfirt daß ihm das Blut in 
ben Adern gefriere! 

Ic verweiſe Sie beſonders auf einige unter 
Charles 1. und dem bfutdürftigen Cromwell von 
1625 — 1660, und gebe ihnen nur die Ueberſetz⸗ 
ung eines Ediftes, datirt: 

„Könige, Schloß, Dublin, 238. Febr. 1641. 

Es iſt befchloffen, daß es dem Lord Earf von 
Ormond hiermit anbefohlen fei, mit Hülfe der 
fonigl. Truppen zu verfuchen, dieſe Rebellen 
nach feinen beften Kräften und Mitteln ju vers 
wundem morden und auszprotten, fo auch deren 
Helfer und Unterftüßer. 

Alſo alle Paͤtze, Ortſchaften und Hänfer, 
wo ſich ſolche aufgehalten oder noch gefunden 
werden, zu verbrennen und mit der Erde gleich 
zu machen. 

Jeden waffenfähigen Mann zu tödten und 
niedermeßeln ! 


Sehr chriſtlich, nicht wahr, meine Freunde, iſt 
dieſer Erlaß ? aber die Ausführung wurde mit 
Hpänenwuth betrieben. 

Wenden wir ung von biefem traurigen Gemäl- 
be mit ber Ueberzeugung, daß die proteftantifchen 
Chriften Englands, im Vergleiche mit den Kathor 
Iifen Irlands und Franfreiche und fogar Spa⸗ 
niens mit feiner Inquiſition, immer noch Meiſter 
in Verfolgung und Mord bleiben! 

Und betrachten wir den Volfscharakter Irlands : 
Es wird allgemein angenommen, daß Valerlande— 
liebe und Anhänglichfeit an Eltern zwei Haupt 
tugenden an einem Volke find, und dieſe kann Nier 
mand dem Irlander ftreitig machen; fchön befchrier 
ben it ihr Patriotis mus in folgenden Zeiten des 
D’Eonnell : 

No! ihy chains as they rankle, ıhy blood as 
it runs, 

But make thee more painfully dear to ıhy sons! 

Whose hearts like ihe young of ihe deserts 
bird’s nest, 

Drink love: in each life-drop that flows from 
thy breast ! 

Daß die Srländer hier ihre armen Verwandten 
nady ihren beften Sräften durch Geldfendnngen 
unterflügen, ift reichlich bekannt. 

Kun zuden Talenten feiner großen Männer im 
Felde ver Nedefunft, der Dichtung oder Weltweig 
heit. Da finden wir Curran, Grattan, Emmett, 
Moore, Taylor, Swift, Goldfmith, Burte und 
Sheridan. 

Der große Montgomery war auch ein Irländer! 

Die Freilaffung O’Connells ift eine wichtige 
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Begebenheit, nicht allein für Irland, fondern für 
die Menfchheit — für Die ganze Welt, 

Mit Redyt mögen wir und wundern, wenn wir 
dabei fehen mie englifche Lords den Ausſpruch 
wohlweifer, langzöpfiger Nichter, weldye im Solde 
des feigen Throne, einen freien Löwen durch Eins 
fperrung zahm machen wollten, widerrufen und 
annulliren ! 

Ya, der Thron Englands und feine Lords fürchten 
fi vor tiefem Mann ! 

Wie verſchieden, wie erhaben ift er gegemüber 
dem bloßen Demagogen, der bie Freiheit eines 
Landes mit Feuer und Schwert und dem Umſturz 
aller Ordnung erfaufen will, und der, wie ein 
entzündetes Pulverfaß, Zeriiörung um fich her 
ſchleudert. —- Nicht fo unfer Held. 

Berhaftet und zum Gefaͤngniß abgeführt, erläßt 
er einen Aufruf an fein Volk, ruhig zu bleiben 
und alle Gewaltthätigfeiten zu unterlaffen. 

Er wird frei, und mit berfelben Ruhe geht er 
wieder an fein edles Tagewerf — die Befreiung 
Irlands — ohne zu Rache aufjufordern. 

Wenn er feine Reform vollbracht, ohne zum 
Schwert zu greifen, weun auf den grünen Fluren 
Irlands die Fahne der Freiheit wehen wird, obs 
ne vom Blute ‚feiner Feinde geflecdt zu fein, dann 
wird die Gefcichte die dicken Bände öffnen und 
feinen Namen unter dem Beifabe 

wahrer Selb 
für die Nachwelt aufzeichnen ! 

Vorwärts denn, du Mann bes Jahrhunderts, 
auf deiner lichten Giegerbahn, damit dein Beifpiel 
alle Streiter in der heiligen Cache der Menfchheit 
belebe und begeiftere ; mit dir ift der Gieg! 
Die Sonne der Freiheit wird über die Völker aufs 
gehen ; der blutige Stern ber Tyrannei, die Nacht 
des Vorurtheils und des Haffes müffen weichen 
in das Reich einer ſchmachbeladenen Nichtigkeit. 

Ph. H. Baͤrmann. 

Troy, Januar 1845. 





Troy, San. 26, 1844. 
Verehrter Herr Ludvigh. 

Wahrlich, die Zeit — und mit ihr die Köpfe — 
find aus dem Geleifel Diefe Bemerfung dringt 
ſich mir in biefer chriſtlich bethürmten Etadt Troy 
unwillführlih auf, und wenn wir die Folgen eines 
einzigen Thurmes in der Bibel für einen Augenblick 
als Wahrheit gelten laffen—fo kann die Gonfeguenz 
fo vieler Thürme gewiß nichts ale große Ber 
wirrung und Geiftesverfinfterung fein. 

In Wahrheit zu fagen, biefe Verwirrung der 
Ideen zeigt ſich hier bereits, wie eine ſchwarze uns 


heifvolle Wolfe am Horizonte der Trojaner, bie 
in diefem Augenblicke fich nicht mehr vor einem 
hölzernen Pferde entfegen — aber deſto mehr vor 
einen methodiftifchen Wolfe im Schaafspelz. 

Seit letzter Woche nämlich ift man bier mit 
Sünderbefehrung und Geelenauffärbung fo ftart 
befchäftiat, daß einem die Ohren gellen ; benn bad 
ganze Tagsgeſpraͤch ift von diefer Epeculation mos 
nopolifirt — man hört faft weiter nichts. 

Das Inftrument dieſes Heilands⸗Kunſtſtückes 
ift cin gewiffer Maffit, ein Schreier, und, wie 
man fagt, ein Mann von fehr ſchlechtem Charakter, 
aber großer Rednergabe. 

Die Aufführung hat ja, wie Sie wiffen, fehr 
wenig mit der Seele eined Dfaffen zu thun ; was 
rum follte denn auch ein Gottesgelehrter, fich mit 
ſolchen irdifchen Kleinigfeiten, ald Betrug und Uns 
feufchheit, befaffend, feiner Schaafheerde Rechen: 
fchaft zu geben haben ? Er betet und rechnet mit 
feinem Sefus ab und das Volk muß fchweigen; denn 
es darf gar nicht in „heilige Geheimniffe” eins 
dringen. 

Kährend man die Verbfendeten wahrlich bes 
dauern follte, kann man fich des Lachens nicht ent» 
halten, wenn man die DOppofition der andern 
Priefter, ihr Zetergefchrei und Wehllagen gegen 
biefen gefichterfchneidenden Gaufler betrachtet. 
Doc fchreien müffen fie, damit man fie und ihre 
Dummbeiten in Rube Käßt. 

Es it ein Jammer, wie die Menfchen (mern 
man fie fo nennen fann) gleichfam beiden Haaren 
zum Glauben gezogen werben ; aber ber Ameris 
kaner ift in diefer Beziehung gleichfam noch ein 
Kind, — politifdy frei, geiftig verfrüppelt und ges 
bunden ! . 

Die Reformation it einmal von Deutſchland 
ausgegangen und bie Berbefferung der Anfichten 
muß zum zweiten Mal von Deutfchen fommen, 
Darum arbeiten Sie vorwärts, vertreiben Sie die 
Paffengewalt und ihren töbtenden Einfluß aus 
ben Köpfen der Deutfchen, — von ba wird’ ſchon 
feinen Weg weiter finden in die Reihen ber freien 
Männer Amerifa’s. 

Die Widerfprüche, welche bamptfächlich unter 
den Methobiften gängig find, haben namentlich 
das Anffallendfte in dem Grundbegriffe : 

„Dad die Menfchen durch den Fall Adams 
gänzlich verborben. Die Sünde ift ihren Gebei⸗ 
nen angeboren ; daher ihre einftige Beftimmung, 
ewige Berbammniß, welcher, um die Gerechtige 
feit Gottes in ihrem ganzen Umfange zu zeigen, 
bie Erflärung beigemifcht wird, daß die Suͤnder 
ewig in einer Hölle von Feuer und Schwefel 
zu brennen haben. 


— pn 
Dabei gelten, wie der Herr Pfarrer fagt, alle | 


guten Werke nichts; biefe find richt das Mittel, 
Verzeihung zu erlangen, fondern nur der Glaube 

an Jeſum kann Gnade erwirfen, welche übrigens 

nur fehr wenigen Heiligen vorbehalten ift ! 

Herrlich! Großartiges Narrenfpiel, welches 
gut bezahlt wird — was wir, glaube ich, ald ben 
Hauptinhalt alles Studinms ber Pfaffen nieder 
fegen fünnen. 

Zufällig halte ich in meinem Befite ein Gebet 
buch der epifcopälifchen Kirche und in der Fittanei 
heißt edunter andern vernunftbefriegender Abges 
fchmacdtheiten : 

„Ich glanbe, daß Chriſtus fich ſelbſt erlaubte, 
von einer Jungfrau geboren zu werden.“ 

Mag ſagen Sie dazu? 

Ein hieſiger franzöſiſcher Pſaff' — natürlich zu 
ber „allein ſelig machenden Kirche” gehörig — fagte 
neulich Sonntage zu feiner Heerde, ald er von 
bem herannahenden Reinigungsfeſte Marias 
ſprach: 

„Sie hätte feiner Reinigung bedurft, indem fie 
einen Gott geboren habe— nur um den beftehenden 
Gebräuchen zu folgen, habe fie dieſes gethan.“ 


Da haben Eie ein Feines Gemälde ber hiefigen | 


Ghriftenheit ; mämlich desjenigen Theiles, der 
unter der mittelbaren Gerichtebarfeit des Papſtes 
fteht und desjenigen der Nachfolger Wesley. 

An der Mitte diefer Verdummer von Profeffion 
ragt bereit ein Fels, „ein Borbote eines beginnen: 
den Fortfchrittes, hoch hervor ; ed ift biefed ein 
Univerfaliftenprediger, der da weiß die Wahrheit 
der Vernunftlehre zu fchägen, und ber biefelbe 
gleich einem erfahrenen Arzte, der bie Kräfte fei 
nes Patienten genau fermt, feiner Gemeinde mit 
fräftigen Worten verblümt. 

Ich für meinen Theil betrachte Univerſalismus 
als den Uebergang von Orthodoxie zum Rationalis⸗ 
mus, und zwar aus dem einfachen Grunde, daß 
diefe Herren fi fo fehr mit einer vernünftigen 
Auslegung der Bibel abquälen, welches ihnen nie: 
mals ganz gelingen wird, und fo mrüflen fie ſich 
endlich unferer Armee anfchließen, wodurch wir 
aledann an Kraft und Stärfe bedeutend zunehs 
men. Ein Wörfchen noch über den Club in Alba⸗ 
ny, und dann will ich für heute fchließen. 


Diefer Verein arbeitet jet noch unter einer | 


Maske und it annnoch mehr dem Bergnügen ges 
widmet, obgleicd; verſchiedene lieberale Zeitungen 
da zu finden, worunter Ihre Fackel einen Haupt 
platz einnimmt; indeß macht fich ber Wunſch 
„Borwärte” ſchon deutlich fihtbar, und fo wird 
bie Larve fallen und offen und frei wird man fich 
dort der freien Forfchung widmen. — Das Wadıts 


feuer des Rationalismus am Hudſon wirb mit dem 
am Dhio und in Illinois unaufhaltfam telegras 
pbiren, zum Seile der Republik, die im frachenden 
Sturze der Kirchen und Pfaffen die Pofaunen ihr 
rer neuen fräftigen Eriftenz vernehmen wird. 


PH. H. 8. 





Die Achtäng der verfchiedenen Arten der 
Denfungöfraft. 
Aus dem Franzöfiichen des Herrn Helvetius. 

Damit wir bie genanefte Richtigfeit dieſes Ber, 
hältniffes zu empfinden geben mögen, wollen wir 
gleich Anfangs die Romane zu einem Beifpiele 
nehmen, Seit dem Amadis bie auf die heutigen 
Liebedgefchichten, hat es im diefer Art nach und 
nach taufend Veränderungen gegeben. Bill man 
bie Urfache hiervon wiffen ? Co frage man fich, 
marum bie Romane, die vor dreihundert Jahren 
am mehreften geachtet wurden, und gegenwärtig 
efeihaft und lächerlich vorfommen ? und man wird 
wahrnehmen, daß das vorzüglichfie Verdienſt ber 
mehreften von diefen Werfen, von der Nichtigfeit 
abhänge, mit welcher man in denfelben die Lafter, 
bie Tugenden, die Leidenſchaften, tie Gemohnheis 
ten und das Laͤcherliche einer Nation fchildert. 

Da nun bie Sitten einer Nation fich oft von 
einem Sahrhunderte zum andern verändern ; fo 
muß diefes auch in der Art feiner Romane nnd in 
beffen Gefchmade Veränderungen verurfachen: ein 
Volk wird alfo durch den Vortheil feines Zeitwers 
treibeg faft allzeit genöthigt, in einem Sahrhunders 
te das zu verachten, was baffelbe in bem vorhers 
gehenden bewunderte. Was ich von dem Liebes, 
geſchichten fage, kann faft von allen Werfen gels 
ten. + Um aber die Wahrheit noch eindringender 
zu machen, wird man vielleicht die Denfungstraft 
in dem Zeitalter der Unmiffenheit, mit der Denk; 
fungsfraft in unferm Jahrhunderte vergleichen. 
Wir wollen ung alfo einen Mugenblid bei diefer 
Unterfuchung aufbalten. 

Weil die Geiftlichen zu der Zeit die einzigen wa⸗ 
ren, die fchreiben fonnten, fo kann ich meine Beis 
fpiele nur aus ihren Werfen und Predigten ent 
lehnten. Ber fie leſen will, wird einen nicht ges 
ringen Unterſchied unter bes Menot und des Pas 
terd Burdaloue Neben, als unter dem Ritter 
der Sonne und der Prinzeffinvon 
Eleve gewahr werden. Da ſich unſere Sitten 
veraͤndert und unſere Einſichten vermehrt haben, 
würde man ſich heut zu Tage über das luſtig ma— 
chen, was man vorbem bewunderte. Wer würbe 
nicht über die Predigt eined Predigers zu Bour- 
beaur lachen, welcher, als er bie eigentliche Er⸗ 
fenntlichfeit der Verftorbenen, gegen einen jedem, 


— 104 — 


der für fie zu Gott ’betete, und den Mönchen folgs 
lich Geld'bezahlte, fchildern wollte, mit aller Ernfts 
haftigfeit af der Kanzel fagte: „daß auf bem 
einzigen Klang des Geldes, welches in den Kir⸗ 
chenſtock oder ind Becken ftele, und ting, ting, titig 
machte, alle Seelen im Fegeſeuer dergeftalt zu 
lachen anftengen, daß fie machten ha, ba, ha, bi, 
hi, hi, 

In der Einfalt des Zeitalterd der Unmiffenheit 
ſtellen fich die Gegenftäude unter einem Anblide 
vor, der bon demjenigen zu fehr unterfchieden iſt, 
unter weldyem man fie in erleuchtetern Jahrhun—⸗ 
derten betrachtet. Die Paffionstrauerfpiele, die 
für unfere Borfahren erbaulich waren, würden 
ung gegenwärtig anftößig vorfommen. Co würs 
de es ebenfalls faft mit allen den fpigfindigen Fras 
gen gehen, welche man zu der Zeit in den theolo⸗ 
giihen Schulen abbandelte. Nichts würde heutis 
ges Tages unanftändiger, als dergleichen förmliche 
Streitichriften fcheinen ; nämlich: 0b Gott in der 
Hoftie bekleidet, oder nadend fei?*) ob Gott alls 
mächtig il? ob es in fein Bermögen flehe, zu fürs 
digen ? ob Gott die Natur einer Frau, des Teus 
fels, des Efels, eines Felfen und eines Kürbiſſes 
annehmen könne? und tauſend andere ned) aus— 
ſchweifendere Fragen. 

Alles, bis auf die Wunderwerke, zeugete in bie; 
fen Zeiten ber Unwiffenbeit von dem elenden Ges 
ſchmacke des Jahrhunderts. 

Unter den verſchiedenen vermeinten Wunder— 

werken, welche in ven Nachrichten von 
der Akademie der Aufſchriften 
und der ſchönen Wiſſenſchaften er 
zählet werben, erwähle ich dasjenige, welches zum 
Beſten eines Mönchs gewirket wurde. „Dieſer 
Mönch kam aus einem Hauſe, in welches er ſich 
alle Naͤchte zu ſchleichen pflegte. Bei ſeiner Rück⸗ 
kunft hatte er einen Graben zu überfahren. Der 
Satan warf den Kahn um, und der Mönch ers 
tranf, eben wie er anfing, die Ermunterung zum 
- Frübgebetb an die Sungfer Maria zu fpredhen. 
Zween Teufel bemächtigen fich feiner Seele, und 
werben von zweien Engeln angehalten, die ſolche 
als eine chriftliche Ecele von ihnen zurüdfordern. 
Gnädige Engel, fagten die Teufel, eg it wahr, 
das Gott für feine Freunde geitorben it, und ee 
it feine Fabel; diefer bier war aber von ber Zahl 
der Feinde Gottes: und weil wir ihn in bem 
- Wufte der Zünden gefunden haben, fo wollen wir 
ihn in den Eumpf der Hölle werfen ; und wir 





So ſchrieb ein Gelehrter Frankreich's im vorigen 
Sabehundert, und fiche da, hierin der chriſtlichen Repub⸗ 
‚BR bilden die Gonteoserfe dieſes Dogmas und chrifiliche 
Bearrüdiheiten der Religion neh immer das Hauptthema 
der Priefler und Previger. => 


werben bon unfern Vorfiehern wohl belohnt wers 
ben. Nach vielen Streitigfeiten bafür und dawi⸗ 
der, fihlugen die Engel vor, den Handel vor dem 
Richterftuble der Jungfer Maria enticheiden zu 
laffen. Die Teufel gaben zur Antwort ? fie wolls 
ten lieber Gott zum Richter erfenuen,weiler nach 
ben Geſetzen feine Urtheile abfaſſe: von der Junge 
frau dürfen wir feine Gerechtigkeit hoffen; fie 
würde eher alle Morten der Hölle zerbrechen, als 
denjenigen einen Tag darinnen laffen, ber ihrem 
Bilde bei feinem Leben nur die geringite Ehrer⸗ 
biethung bewiefen hat. Gott widerfpricht ihr in 
nichts : fie kann fagen, ein Aglafter ſei ſchwarz, 
und trübes Waffer fei Har; alles giebt er ihr zu. 
Mir wiffen nicht mehr, woran wir mit ihr jind: 
aus zwei Find macht fie ein Drei, aus zweimal 
Zwei ein Fünfe ; fie it Herrin über den Würfel 
und vom Spiel; der Tag, an weldyem jie Gott 
zu feiner Mutter machte, war für und erſtaunlich 
nachtheilig.’ 


Man wird ohne Zweifel durch ein dergleichen 
Wunder fehr fhlecht erbanet ; und eben fo wenig 
wird mans über das andere, aus den er ban— 
Iihen und feltfamen Briefen 


überdben Befuh dee Bifhofes 


von Halikarnaß gezogene Munder : wel 
ches mir fo luſtig gefchienen bat, daß ich der Bes 
gierde, bemfelben hier eine Stelle zu erlauben nicht 
babe wideftehen können. Fortſ. folgt. 
DEE — —— — 
Ball. 

j Der zweite Jahresball der Ratienaliften, am 13. Febr. 
in ben Minerva Rooms, gehört unftreitig ſewehl hinfichte 
lich der zahlreichen Verſammlung, als der guten Muſik und 
ungeftörten Harmonie zu einem Der ſcheͤnſten deutfchen 
Bälle der Stadt New: Merf, und cs wird mir zur ange⸗ 
nehmen Pflicht, meinen biefigen Freunden und Freundin⸗— 
nen herzlichften Danf zu fagen für das herrliche Feft, das 
in jeder Hinficht werth war, ein Rationaliftene Feſt ge⸗ 
nannt zu werden, Beſonders danke ich der deutfchen 
Liedertafel ihre gefällige Mitwirkung. Möge mir neh 
öfter das Vergnügen ſelcher gefiilligen Zirkel zu Theil 
werden! Solche Memente, wo die Götterfunfen der 
Rreude die Herzen befesten, find duftende Blumen auf 
der oft dornigen Bahn diefes Lebens. 
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Auittung. 

Durch die Peſt erhalten vom Herrn Agenten Lewie in 
Metile, Ala., 15 Dellars, auf Rehnung der Fadel und 
des Reiſe⸗Jeurnals. 

Den Hrn. Pfeiffer in Baltimore, Md., erhalten 6 Dols 
lars und 25 Gents anf Rechnung der Fadel und des R. 
Journals. 

Von Hrn. Fenderich erhalten I Dellar für Pref. Jaͤ⸗ 
gers halbjährige Prönumeration des Aen Sahrgange der 
Fadel nnd 1 Dollar für acht Hefte des Reiſe⸗ Journals. 

Bon Richmend, Wa,,'ift noch nichts eingetroffen. ' 

Pur: 





’ Uns den Trümmern des Judenthums und ded Chriſtenthums wird ſich der Ratlonallsmus erheben — umd aus 
dem Schutte der Tempel und Kirchen werden Hallen der Wiffenfchaft erftehen. 





Nedigirt und beransgegeben von Sammel Ludvigb. 





Me. 56 Prince Strafe, New Mork, 

















2. Jahrgang. 5 


21. Februar 1845. Nummer 14. 





Die Fackel erfheint wöchentlich einmal. Preig des Jahrganges 2 Dellars in halbjähriger Vorausbezahlung. 
Jeder Poſtmeiſter in den Ver. St. uͤbernimmt und beſorgt Subſcriptiens⸗ Gelder, ohne dafür Porto zu rechnen. 
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Wien. 
Bon Karl Bed. 


D Wien, o Bien, Du märchenvoller Klang ! 
Dim Sinnenden, der Dir ins Herz gefehen, 

Ein melanchelifches Zopreſſenwehen, 

Ein Nachtgefpräch von Geiftern lang und bang, := 
Dem Seligen, Der nur Die Mergenröthe 

Bon Deinen Wangen ftreift im Liebesraube, 

Ein Abendlied auf träumerifcher Flöte, 

Des Zaubers Girren nach der Zurteltaube, 

Ab, dem Genießenden an Deiner Bruft, 

Mo Honig ſchaͤumt, ein Schnenfhrei zur Luft! 
Ih ſann und fang ; mir-raufcheft Du ein Meer, 
Wo nach dem Sturm die Wegen fanft entfchliefen : 
Die Perlen weinft Du freudigum Dich her, 

Die Ungeheuer birgt Du in den Ziefen. 


Dort ragt ein Nachtgeſpenſt zum Himmel auf, 
Dort ragt, Rigueri, Deĩnes Thurmes Knauf’ 
Die heimathslefe Welke flieht, und zieht 

Nicht gern an Dir verbei, im ſchnellen Lauf. * 
Ste mag auf Dich herab nicht Thränen weinen, 
Sie may Dich nicht mit ihrem Blitz beſcheinen, 
Sicht über Dir in Donnerwettern nreinen 

Und ſchmettern Dich zu Schutt und Aſchenhauf. 
Sag nicht, es fer gewegen Dir der Gott; 

Er fpricht zu Die nicht mehr im Wettergraufen, 
Er fpricht zu Die nicht mehr im Eturmesfoufen, 
Du bift zu Hein zum Halle, wie zum Spett. 
Mich: daͤuchſt Du, Haus, rin Hechgericht von Stein, 
Die heifern ‚Raben fliegen aus und ein ! 


Du ſellſt nicht aufpifaunen, ſollſt nicht jagen, 
Daß dich die Menge hochverchret habe, 
Wenn fie dahergebrauft im geldnen Wagen, 
Wenn fie daher gehinkt am Bertefflabe. 

Ach, juft zum Wege nach der. Marterzelle, 
Woman Verbrichern legten Segen [pendet, 
Zum Rabenfteine, wo ein Armer endet, 

Da brauft gewaltig ber die Menſchenwelle. 
Auf Orten, von den Göttern eingefeanst;. 
Hab ich ven je nur Einzelnen begegnet, 

Und diefe liebten meilt allein zu fein: 

In einem Grab ift Einer nur begraten ; 

Am liebſten waht am Bettlein ihres Anaben 
Das Mutterherz um Mitternacht allein, 
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Gedanken über eine zu errichtende 


Hationelle Bildungsſchule der — 
in New:Yorf, 
von Profeffor B. Jaͤge r. 

Eine Analyfe der heutigen Zuftände ergiebt, daß 
in Betreff bes Unterrichts unferer deutfch- ameri— 
kaniſchen Jugend ein Bedürfniß obwaltet, welches 
weder befriedigt werben kann durch die ſchon be⸗ 
ſtehenden Volksſchulen, noch durch unfre ſogenann⸗ 
ten Akademien, noch weniger durch unfre Sonn, 
tagefchulen oder menaftif pieriftichen Kollegien, wo 
die Vefchäftigung mit Tateinifcher und griechiſcher 
Sprache in Verbindung mit ber Bibel ald das 
Non plos ultra einer volffommenen Erziehung an. 
gefehen wird. 

Alle unſre hierländigen Erziehungs» und Unter, 
richtsanſtalten fo wie die Kollegien haben noch NL 
mer den Anftric) des mönchifchen Mittelalterg ; fre 
fteben alle unter dem Einflufe einer Driefterfafte, 
und dieſer Driefterftand mit feinen maͤnnlichen und 
weiblichen fanatifchen und’ ſchein heiligen Satelliten 
beherrſcht wie bei den Aegyptern, Juden, Gries 
chen und Römern die Gewiſſen, die Erziehung, 
Familien und ſelbſt die weltlichen Verhaͤltniſſe mit 
abſolutem Despotismus, und öffnet oder verſchließt 
feinen fflavifchen Speichelleckern entweder ben 
Olymp mit feinen Heiligen, oder zeigt ihnen den 
Tartarus mit fürchterlichen Qualen, 

Doch wir Deutschen fönnen ung nicht fügen in 
biefe Geiftegfeffeln ; wir wollen unfre Kinder dem 


Pfaffendespotismus entreiffen, und ihnen eine Er— 


ziehung geben, und frei von Vorurtheilen und Aber— 
glauben, die freifinnig if; denn fo wie unfre res 
publifanifche Berfaffung auf Intelligenz gegrüns 
det ift, fo fol und muß auch die DENN bed 
Unterricht fein. 

Fünf Millionen Deutſche find derkite in den 


Vereinigten Staaten angefiebelt, viele Taufende 
derfelben leben im jeder der großen Städte ber 
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Republik, und eine ungeheure Anzahl von ihnen 
in New⸗York. Doc nirgends if eine rationelle 
deutſche Schulanftalt zu fehen. 
bier angefiedelte Volksſtamm unter dem Geiſtes— 
drucke eines betrügerifchen Klerus verfrüppeln ? 
Sollen die Kinder Deutfchlande, von wo aus alle 
Geiſteskultur, Künfte und Wiffenfchaften, und die 
bis jegt moch nicht geendigte Reformation ihren 
Urfprung nahm und fich über Europa verbreitete, 
ſoll hier in ihrer Erziehung vernachlaͤßigt, 
ober il bie Schraubfiöce pietiſtiſcher Prieſter ein⸗ 
gezwängt werben ? 

Viele ber in diefem Lande anfäfjigen einfichtes 
vollen Dentfchen haben ſchon feit lange das Bes 
durfniß gefühlt, eine aufrationellen Prinzipien rus 
hende demſche Erziehungsanftalt zu begräuden, 
die frei von dem Einfluße einer was immer Nas 
men habenden Priefterfchaft ift, und wo nichtd Uns 
nöthiges, fondern nur Nöthiges gelehrt werden 
ſollte. 

New⸗VYork hat dad Glück, bereits einen Ratio⸗ 
naliſten⸗Verein zu beſitzen, worunter ſich eine 
große Anzahl an Geiſt und Herzen ausgezeichneter 
Männer befinden ; aber noch ift feine Anitalt das 
felbft, in welcher die Jugend dieſes täglich zuneh⸗ 
menden Bereind den rationellen Grundfägen ges 
maͤß in ben nöthigen Wiffenfchaften erzogen wer⸗ 
ben lönnte. Diefe Jugend iſt genöthigt, Sonn⸗ 
tagsfchulen, Alademien oder Kollegien zu befuchen, 
deren fenatifcher Möndyegeift mit Nationalismus 
in geradem Widerfpruche flieht, und deßwegen 
fehr oft ein Schisma zwifchen den verfchieden den⸗ 
kenden Eltern und Kindern, und Zwietracht und 
Uufrieben in Familien erzeugt. 

Es ift daher von der größten Wichtigfeit, fo 
ſchnell als möglid, eine auf rationelle Grundfäge 
ruhende Erziehungsanftalt zu errichten, um einem 
folchen Uebel fo ſchnell ald möglich vorzubeugen, 
den Frieden zwifchen Eltern und Kindern zu bes 
wahren, die fünftige Generation dem Eflavenjoche 
ber Priefter zu entziehen, und fie für bag gefchäftlis 
che und foziale Leben mit allen dazu nöthigen 
Kenntniffen auszuftatten. 

Wir bedürfen daher, wie gefagt, eine deutſche 
Bildungs» oder Induſtrie⸗ ober Nealfchufe, die im 
jwei von einander abgefenderten Gebäuden ein 
Ganzes bildet, wovon das eine für Knaben das 
andere für Mädchen von ihrem achten zum zwölf; 
ten oder vierzehnten Sahr beſtimmt iſt, um diefe 
Jugend in ben weiter unten angezeichneten Gegen» 
fänden zu unterrichten. 

Diefe Anftalt müßte von einem vielfeitig gebil⸗ 
beten gelehrten Direftor geleitet werden, der nadı 
der Anzahl ber Echüler und Schülerinen mehre 


Soll nun dieſer 


tüchtige Gehuͤlfe fich zu wählen hätte, fuͤr deren 
Eifer und Brauchbarfeit er verantwortlich ift, fo 
wie er es felbft dem Ausſchuße des an der Epige 
ftehenden Rationaliften»Bereing fein würbe, bem er 
von Zeit zu Zeit die nöthigen Rapporte einzufenben 
hätte. 

Die in diefer Bildungsſchule zu lehrenden Ges 
genftände wären ungefähr folgende: 
. Bür Knaben. Für Mädchen 
Sefen deutſch u. engliſch 


Schreiben 

Srammatif „ Pr 

Emtfit u „ : 

Arithmeit „ PR dieſelben Gegenſtoͤnde. 


Geograrhie ·Naturgeſchich⸗ 

te ⸗ꝰBetanik — Minerale: 

ate— Chemie — Phoſik — 
Geſchichte engl. eder deutſch. 

Geometrie. — Doppelte Buchhaltung englifh. 

Deklamiren in deutſcher, englifher und franzöfifcher 
Sprade. 

—X | im 

Sollte die Errichtung diefer deutfchen Bildungs 
ſchule in Ausführung gebracht, follte fie begünftigt 
und nach weifen Prinzipien geleitet werden, fo muß 
fie nothwendiger Weife in Kurzem den Grund zu 
einer ausgedehnten höhern Anftalt legen, im Falle 
die Anzahl des Bereind und ihre Mittel ſich 
vergrößern werben. 
Bemerfungenübereinige Inter 

rihtsgegenftänbe. 
Rateinifhbe und ariehifhe Sprache, 

Schweiß fehr wohl, daß man feit mehren Jahren 
auf ben meiften Unterrichteanftalten Deutfchlande, 
Frankreichs und Rußlands die Erlernung der la⸗ 
teinifchen und griechifhen Epradye als einen für 
den größten Theil der Jugend unnügen Zeitvers 
luft angefehen, und jegt dort allenthalben ale 
Nebengegenftand betrachtet wird. Ich weiß, daß 
der gelehrte Herr Böckh in feiner Rede, gehalten 
im Sahr 1826, fich gegen das Studium der gries 
chiſchen und fateinifchen Sprache ausſpricht; als 
fein wenn wir in Betrachtung ziehen, baß bie 
englifche Eprache fo eine große Anzahl von Tateis 
nifchen Wörtern in fich enthält, und täglich noch 
mehre aufnimmt, die jedem, der lateiniſchen Spra⸗ 
che Unfundigen, umverftändlich find, und ba ſich 
unter den Knaben der deutfchen Bildungsfchule 
manche finden mögen, die nachher Aerzte, Chirur⸗ 
gen, Apothefer oder Kunſtgaͤrtner werben wollen, 
denen diefe Epradye zum Verſtehen ber termin 
technici unentbehrlich iſt, ſo möchte ich vorfchlagen, 
einen Curſus der lateinifchen Eprache als freiwil⸗ 
figes Studium einzuführen. 

dtaturgeſchichte, Botanir und Mineralogie. 

Kein Studium ift mehr geeignet, den Menfchen 

in bie Myſterien der Natur einzuweihen, Unwiffen« 
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beit, Quackſalberei⸗ Prieſterherrſchaft, Fanatis⸗ 
mus, Finſterniß und Aberglauben zu bannen, und 
ſchaͤndlichen Betrügereien unferer wohlgemäfteten 
Seelforger zw entlarven, ald das Studium ber 
Natur. Laßt einmal diefe Wiſſenſchaft in die öf- 
fentlichen Schulen eindringen, fo fönnt ihr verſi⸗ 
chert fein, daß die Schuppen von den Augen fallen 
und die geiftig Blinden fehen werben. 

Die Kenntniß und das Studium der organis 
ſchen umd unorganiſchen Produfte der Erde wird 
in allen europäifchen Unterrichtsanftalten als ein 
Hauptgegenftand der Erziehung betrachtet, und 
man glaubt mit Recht, dab das Einfammeln und 
die Aufbewahrung von Thieren, Pflanzen und 
Mineraliendie Jugend tbätig, arbeitfam und fcharf« 
finnig mache ; daß das Studium der Eigenfchafs 
ten und bed Gebrauchs der Naturprodufte ihnen 
unerfchöpfliche Materialien für geiftreiche und uns 
terhaltende Gonverfationen barbietet ; daß die 
Fertigkeit in Befchreibung der Naturprodufte fie 
befannt mache, ihre Gedanfen in logiſcher Ord⸗ 
mung klar und deutlich anszudrücen ; daß die ans 
genehme Befchäftigung mit folchen Gegenftänden 
in müßigen Stunden fie abhäft, ihre Zeit mit Täns 
deleien zu vergeuden, und daß endlich die Beichäf- 
tigung mit der fultematifchen Anordnung ihrer 
eingefammelten Eremplare fie zur Ordnung, Ges 
nanigfeit und Liebe für Thätigfeit gewöhne. Les 
berdieß legen die von den Schülern gemachten 
Sammfungen den Grund eines Fünftigen Mufes 
ums für die Anſtalt. 

Siehe : Wine's monthly Journal ofeducation 
Vol. I. No. Ill. pag. 87. Princeton 1835. On 
ihe importance ofintroducing the study of Nas 
tural History in all the literary Institutions of 
ihe Union by Prof. B. Jaeger ; ©iehe : Lee» 
tares sur l’histoire naturelle d’Haiti, appliquee 
xlEconomie rurale et domestigne par le Pros 
fesseur B. Jaeger, Port-au-Prince 1833. Sieh: 
Analytical table of a systematical course of lec» 
tares on Zovlogy, including comparalive anar 

by Prof. B. Jaeger, Princeton 1835. 
Sich: in’ Essays entomologiques par David 
Arvid Hummel No. VI. St. Petersbourg 1826: 
Catalogus et discriptio insectorum, quae itinere 


in Chersoneso Taurico et Iberia collegit B. 


Jaeger; 'membrum Sucietatis Imperialis Nas 
turae Couriosorum Moscoviensis. 
Reuere Spraden. 

Man gebe den Schülern für den elementarifchen 


Spradunterricht ein leicht faßliches, gutes, lehr⸗ 
reiches, unterrichtendes Leſebuch in die Hand, wels 


dies ficherlich die zugleich zeitraubenden Bibelzitas 


tionen und den Cathechismus nicht nur erfebt, 
fonderm weit übertrifft, und laffe täglich ein pen⸗ 
sum auswendig lernen. Ich fete voraus, daß 
das Leſebuch ein gutes üft, daß es nur gut gefdyrier 
bene profaifche und poetifche Stüde, und zwar 
von folhem Imbalte enthält, den wir gerne 
im Kopfe und Herzen unferer Schüler wiſſen; 
denn die Intelligenz in den Knabenjahren äußert 
ſich vorzugeweife als Gedächtniß, und Jedermann 
weiß, daß das Gedächmiß mit dem Denfen- zu 
fammenbängt. Das Kind der wohlerzogenen 
Mutter fpricht richtiger, als das der unerzogenen, 
weil beide gleidy genau das nachfprechen, was fle 
hören. Macht ein gutgefchriebenes Buch zum voͤl⸗ 
figen Eigenthbum Eures Schülers, und er ſpricht 
gerade fo gut, wie der Autor fchreibt, 
Diefe Methode ift für den deutfchen, englifchen 
und franzöfifchen Sprachunterricht zu befolgen, 
Strlikit. “u 
Man verhelfe dem Schüler ſodann zur Anſchau⸗ 
ung der grammatifchen Berbältniffe, und lehre ihn 
endfich feinen Befit von Gedanfen zu veräußern, 
d. i. ſich mündlich und fehriftlich im dem befagten 
Eprachen ausdrüden zu fönnen. i 
Hier auseinander zu fegen, wie und im welcher 
Ordnung diefer Zweck zu erreichen wäre, würde 
ju weit führen. , 
Sefchrieben in Alerandria, D, E., im Febrnar 


1845, 


Di e Wel t. — 

„Folgender Aufſatz wurde mir ſchon vor mehren 
Monaten durch Herrn Bloom, in engliſcher Hand⸗ 
ſchrift, zuge ſchickt, um ihn für die Fackel zu über⸗ 
ſetzen. Mögen auch die Anſichten des Verfaſſers 
villeicht der Mehrzahl der Leſer nicht zuſagen, ſo 
nehme ich ihn doch gerne auf, indem er das Gei⸗ 
ſtes⸗Produkt eines wiſſenſchaftlich gebildeten Mans 
ned ift, deffen Kenntniffe und Erfahrungen Ach⸗ 
tuug verdienen. Dbmohl ich mir felbft in der 
Hanpt- Tendenz meines Wirfens confequent bleibe 
und im Kampf gegen Kirche und kirchliche Satzun⸗ 
gen fein Glanbensbekenntniß ald unfehlbare Aus 
torität binftelle, wie dies jede Religion, jede 
Secte zu thun pflegt ; obwohl ich bei meinen Neben 
und Schriften nach einem Syſtem verfahre, deſſen 
praftifche Anwendung geittige Freiheit zur Folge har 
ben muß; obwohl ich von Gott und Unſterblichkeit 
nichts Pofitives zu lehren mir aumaße, da ich dar 
rüber blos Meinungen, doch feine abjohute Gewih ⸗ 
heit haben fan ; obwohl ich mit weifer Ueberle · 
gung auf einen Zweck hinarbeite, welchen ich, nach 


‚meiner Meinung, für vernünftig. and beglüdtend 
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halte; ; WW bertangere ich body gediegenen Aufſaͤzen 
tie Anfnabme nicht, ſelbſt wenn fie nicht mit meis 
won Anfichten übereinfiimmen follten ; fie mögen 
den chwifttichen, heitnifchen, europäiſch rationaliſti⸗ 
ſchen, deiftifchen, atheiftifchen oder andern Prince 
vien huldigen. Ich haffe blinden Glauben und 
Zwang. Ich liebe freie Forſchung und felbfithär 
tige Ueberzeugung. Fanatismus verabfchene ich; 
er möge der Religion oder dem Athismus, dem 
Glauben oder dem Wiſſen, entquellen. Ich achte 
temftrengfien Orthodoxen, er möge ein Trocodi, 

ras Feuer, den Jehova, einen Vater im Himmel, 

oder eine Dreieinigkeit anbeten, wenn er ein gu—⸗ 
ter Menſch iſt, der auch Andern ihre Meinung 
gönnt und Niemand des Glaubens wegen vers 
dammt; aber biefelbe Achtung verlange ich auch 
von Andern, ich inöge an eine Urfraft, einen Gott 
odersan feinen Gott glauben. Diele wechſelſeiti⸗ 
ge Zuldung herbeizuführen, it eine Hauptaufgabe 
des Nationalismus; denn was diefem natürlichen 
Mechte zuwieder iſt, das kann nicht rationell, kann 
nicht; wernänftig fein. Diefes natürliche Nechters 
heiſcht aber auch vollfonmene Schreib⸗ und Nedes 
Freiheit. Der Glänbige mag durch die Gewalt 
feiner Argumente feinen Glauben rechtfertigen und 
den Unglauben befämpfen; aber dem Unglãäubigen 
fiehe es ebenfallg frei, gegen die Irrthuͤmer und 
den Wahn des Glaubens mit allem ihm zu Gebete 
ftehbenden Maffen der Philofophie, der Geſchichte, 
der Phyfif und der Satyre zu Felde zu ziehen: ber 
Kampf gelte nicht dem Menfchen, fontern vem 
Grundſatz — auffer der Menſch repräfentirt 
den Grundſatz — der Eieg fri nicht ſophiſtiſcher 
Ruhm, fondern Wahrheit und Menfchenbeglüdung. 
Kein Religions Spftem in der Welt hat noch dies 
ſes Prinzip der freien Forfchung aufgeſtellt: Gals 
gen, Rad, Echeiterbaufen, Ediwert und Gefängniß 
waren: die Mittel, den Glauben zu erwerben, zu 
erhalten und zu verbreiten — baber ich auch ges 
gem alle Religionen bin und ſehnlichſt wünfche, 
daß fie allmählig, wenn möglich, auf friedlidsem 
Wege, alle inggefammt nebit ihrem blutigen Gefol⸗ 
ge des Morbeg, des Haſſes und der Zwietracht 
von der, Erde vertilgt werben mögen, Nur dann, 
wenn einft ir fpäter Zukunft diefer große Sirg der 
Vernunft, über den Glauben errungen fein wird, 
nur dann wird es allgemeine geiftige Freiheit und 
Gluͤckſeligkeit auf Erden geben. Je mehr man 
die Menſchen auf den Himmel verweiſt, deſto mehr 
betrugt man fie um die Genuſſe der Erde; je mehr 


man. bie; Menfchen mit zufünftigen Strafen des - 


droht, deſto weniger lernen fie Nelbfiftändige Tu⸗ 
send, fenuen : ‚furz, je mehr Glaube, deſto mehr 
© 


i, Rafıer, und Elend; je mehr Wiffen, 
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defto mehr Freiheit, Tugend und Glüͤckfeligkeit. 
Nach diefer kurzen Einleidung möge nun ber Aufs 
[8 folgen.” 

Eo lange bie Kunftfähigfeir des Menfchen noch 
in dag Gewölbe der Unwiſſeuheit gehüllt ifi, ſchwebt 
er im der Ungewißheit der Jugend, überläßt fi 
ben erſten Eindrücken feiner E inne und wird durch 
die ihm umgebende Welt in Staunen verfegt. Die 
Mannigfaltigfeit und unendliche Verſchiedenheit der 
Natur⸗Erſcheinungen verwirren feine Enbildungss 
kraft; in feiner Bewunderung beugt. ex ſich vor 
dem, was ihn mit Staunen ergreift ; doch jo bald 
er zu denken beginnt, wird er ‘durch die aufmerk 
ſame Beobachtung von Thatfachen in Allem, was 
er früber für Zufall bielt, auf eine gewiſſe Orb» 
nung hüngeleitet ; er ficht dert ein Aufeinanders 
folgen, wo er früher feinen Zuſammen hang wahrs 
nahm, und von nun an, da er wahrnimmt, daß 
die Thätigfeit Einer Urfadıe fletd nach eis 
nem beftimmten Ziele hinwirkt, wird er gewahr, 
daß ihn das Studium der Nater mit ihren Ges 
heimniffen vertraut macht, und daß er von dieſer 
Duelle die ‚zu feinem Glücke nothwendigen Mittel 
fchöpfen.und das weife genießen kann, wag ihm 
die Natur gegeben bat, Er ſieht zugleich, welch' 
winzigen Theil des Ganzen er ausmacht und wel⸗ 
che Tborbeit fein Eigendünfel fein muß. Gr wird 
fidy ſelbſt zurufen : Menſch Rudire und bewundere 
die Natur, wen du dich felbjt und deine Beltims 
mung Feunen lernen willſt! 


Ein Nichts kann ſchlechtweg weder jein noch 
eritiren ; darum giebt cd ein Etwag bier und 
überall, Aus Nichte kann unmöglich Et wa s 
gemacht werben; und Etwas kann daher nie 
in Nidyts verwandelt werden. Gin Etwas 
beficht aus Materie, was immer diefe, Form 
und Subſtanz nadı, fein mag. Indem Etwas nie 
in Nicht 8 verwandelt werden kann, fo folgt 
daraus, daß ed immer eriftirt hat und immer eris 
ftiren wird. Aus Nichts kann fein Etwas ges 
macht werben ; folglich) iſt das Etwas ftetd gewe⸗ 
fen, ift noch, und wird in Ewigkeit fein. Die Mas 
terie (der Stoff) iſt ewig; doch die Form, die Ger 
ſtalt unterliegt dem mächtigen Einfluß der Zeit, 
welche bie Urfache ift eines fortwährenden Wed; 
ſels inder Materie ; nidyt der Materie ſelbſt, denn 
diefe ift ungerfiörbar, Die Zeit iſt das unendliche 
Laboratorium, in und mit welchem die Materie 
unziblige Formen annimmt ; doch die Zeit felbfi 
kann fich eben fo wenig verändern wie die Materie: 
beide find ewig, doch nnendlich verſchieden die eine 
von. der andern, Die Materie hat Subſtanz ; 
die Zeit hat feine: erflere fit der Veränderung uns, 
terworfen, letztere nicht. Die Zeit, ewig umd uns 
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wandelbar, hat. Einfinß auf die Materie ; die 
Matrrie. hat feinen Einfluß anf die Zeit, Erſtere 
iſt Förperlich ; letztere iſt unkörperlich — int Uns 
köͤrperlichen iſt nur das Körperliche einem Wed ſel 
der Form nad unterworfen. Die Zeit it unvers 
änderlich.; was unveränderlic) ift, hat feine Sub⸗ 
ſtanz und daher auch weder Form noch Geftalt. 
Die Materie ift beweglich ; die Zeit iſt unbeweglich; 
das Bewegliche bewegt ſich im Unbeweglichen. 


Der Raum, der das Ganze einſchließt iſt uns 
koͤrperlich wie die Zeit ; beide find ohme Grenzen, 
ohne Anfang, ohne Ende. Raum iftin der Zeit 
und Zeit it im Raume — beide unförperlidh und 
dem menſchlichen Geiſte erfaßlich, Man möge 
ſich auch noch fo writ zurũck einen Anfang denfen, 
fo wird doch die (Frage enrfichen : „Was ifk vor 
die ſem gervefen 2” Man möge fich eine Grenze 
jehr, fehr weit im imermeßlichen Raume denfen, 
und, was befindet fidy nech hinter diefer Grenze ? 
wird die nächte Frage fein, Diefe Fragen berus 
hen flreng auf Befegen der Natur. Dad Sein 
eines Endes in beiden, Zeit und Raum, iſt unmoͤg⸗ 
lich, und ebenſo unmöglich iſt ein Aufang. Unſere 
Gedanken ſchweben im unendlichen Ocean des 
Raumes und der Zeit; ohne ein Ende erreichen 
zu können, verbinden und verlieren fie ſich du fich 
ſelbſt. 

Dieſes Etwas allein, das ich Materie oder 
Subſtanz nennen will, kaun in fo ferne einen Ans 
fang oder ein Ende haben, als wir die Forn bes 
trachten, weldye fie durch Zufammenfeßung und 
Auflöfung. erhält. Von dem Augenbli an als 
ein Ding in einer Form zu fein beginnt, hatte es 
einen Anfang, und fein Ende begiunt, fo bald fich 
tiefe Form durch Auflöfung verändert. Die Urs 
materie, woraus jeneg Ding beftand, blieb ftere 
dieſelbe — in quae quid resolvitur, ex iis compos 
niltur.*) 


Jede Griftenz iſt die Urmaterie ſelbſt, ale ein 
Compoſitum derfelben. Die Urmaterie iſt diefes 
Etwas, welches die Quelle des Ganzen ift, 
ewig in ihrer Exiſtenz. Mit der Zeit und im 
Raume hat diefe Urmaterie eriflirt, eriflirt noch 
und, wird ewig eriftiren. Cie wirft durch den 
Einfluß von beiden, der Zeit und des Raums: fie 
sicht au, ſtoßt ab, vereinigt und trennt mit einer 
Raunenswerthen Harmonie. in den Gefegen der 
Natur. Bortf. folgt. 


“Sm mas ſich Etwas auftäkt, 
fammengefegt. 
Nimalenr; 
ni Gm Hansi; 
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aus dem wird e# zus 


Eorrefpotenz. HEI> 

In einem Briefe aus Chigago vom 28, Janugt 
1815, von vier Subferibenten der Fackel ımters 
zeichnet, fchreibt man mir unter Anderm folgende 
Nachricht, welche befannt gu machen ich für meine 
Pflicht halte: er 

Herr Ludvigh! 

Biehl ift, wie Ihnen ſchon früher bemerft wurde, 
von-bier fort, und wo er hin iſt, weiß man nicht 
und kann es auch nicht ausfinden. Er hatte 
erffärt, vor mehren Freunden bier, daß Er, Gir _ 
nal und Lerchen gegen die Fackel arbeiten, 
fo viel es in ihren Kräften fteht 37 doch“ Teider, 
oder beffer, zum Glück, kann ein Menfch wie Biehl 
nichts thum gegen ein Wachskerzchen, um fo weni⸗ 
ger gegen eine fo hell leuchtende Fackel. 

Aber ſo wenig ein ſolches Subjelt auch thun 
kann, ſo hat er hier doch ein wenig Schaden ange⸗ 
richtet, und Viele dazu befchwästz die Fackel auf⸗ 
zugeben — blos deswegen, weil die Fackel ihre 
gerechte Forderung machte, die befagter Ede 
in der Tafche hatte, 

Haben Sie die Güte und halten Sie ſich feine 
foihe reiffende Agenten mehr; denn diefe 
brauchen fo viel Neifegeld, als die weſtlichen Sub⸗ 
feribenten auftreiben können, und machen Sie es 
fo bald als möglich in der Fackel befannt, daß Sie 
foihe reiffende Agenten beifeite fegen, 

Mit größter Schnfucht fehen wir Ihren Anfunft- 
entgegen und bfeiben Ihresergebenften Ferimde)r 
* * “ i rt 


Nun, was fol ih hierauf fagen ? Ich habe 
Diehl nie mit Wiffen befeidigt, und münfihte ihn 
auch jetzt nicht zu beleidigen, da ich ihn noch einmal 
auffordere, die eingezahlten Prãnumerationsgelder 
gefaͤlligſt einzuſenden. Erlaubt dies aber ſeiue 
Armuth nicht, ſo werde ich ihn deswegen nie be⸗ 
ſchimpfen. 

Warum ſollte Ginal, der jetzt in Milwautie 
ſich befindet, gegen die Fackel arbeiten P > Sc wul 
einft fein Verehrer, fein Biograph ſein Freund 
Daß feit Kurzem mehre Subferibertten ir mil; 
waufie verloren giengen, ift wahr, daß aber Gingl 
die Urſache davon ſein ſollte, will ich ſchon darum 
nicht glanben, da mir ein Agent einen andern Herrn 
als einen Feind der Fackel zu erfennen gegeben’ 
hat. An 

Lerchen allenfalls hätte Urfache ge get’ die 
Fackel zu arbeiten, weil fie den evatigetifhen 
Rationalis mus zu beleuchten ſucht; und ich würde 
ihn darum weder haſſen, noch weniger aber ihm 
perförlich zu fchaden fuchen ; vorausſetzend/ da 
feine Anfichten über Evangelien und Wers 
nunft auf Ueberzeugung gegründer find, men 
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Sollten aber bie rationaliſtiſhen Prediger 
Biehl, Ginal und Lerchen, wirklich; gegen die Fackel 
arbeiten, fo dürfte mir dies in doppelter Hiuſicht 
gleichgiltig fein :- erftend, weil der Abgang von 
einigen Dugend Subfgribenten ber weitverbreiteten 
Fade! feinen empfindlichen Eintrag thun fan, und 
pweitens, weil die in derfelben ausgeſprochenen 
Grundfäge — welche weder auf Kirche, noch auf 
Glauben, fondern Natur -und freier Forfchung 
beruhen —bereits eine große Anzahl der deutſchen 
Bevölferung in den Ber. Etaaten befeelt haben 
und volfsthümlich geworden find. 

Ich verfolge rubig mein vorgeftedtes Ziel, laſſe 
die Freunde loben und die Feinde toben, und freue 
mic) über das Gelingen meines fchmierigen Unters 
nehmeng, weil es Taufenden geifliged Bergnügen 
gewährt, und unftreitig Etwa 8 beitragen wird, 
zum allmähfichen Sturz der Religionen, welche 
feit Zahrtaufenden die Menfchen elender Meinun⸗ 

"gen wegen entzweien. Die Zeit ift vorüber, mo 
ed meinen Gegnern möglich wäre, mich auf chriſt⸗ 
liche und heilige Weife auf dem Echeiterhaufen zu 
verbrennen. Sch weiß es, daß auch der Unglau⸗ 
be feine Gnillotinen hatte ; aber was find. fie in 
Bergleich zu den Mordinftrumenten bed Glaubens! 
Die Guillotine war das Werkzeug eines bis zum 
Fanatismus gefteigerten Freiheitegefühles -— zur 
Befreiung der Menfchen ; — Galgen, Rab, umd 
Scheiterhaufen hingegen waren das Werfzeng der 
mit religiöfem Fanatismus buhlenten Herrſch⸗ 
und Habfucht, zur Unterjochung des Volkes. Wels 

‚ her Unterfchiedl Das Leben ift Kampf. Mir 
haben die Berhäftniffe eine Stellung angewiefen, 
um — meiner fubjeftiven Weſenheit gemäß — ald 
Gegner gefammter Religionen für Vernunft und 
Recht in die Echranfen zu treten, Ich will feine 
Secte gründen ; ich helfe den Eectengeift vers 
nichten ; ich will nicht Könige und Pfaffen hängen 
ſehen: ich trage blos bei, auf gefeglichem Wege 
mittelit des Kleinodes ter Preßfreiheit, durch Vers 
breitung der Wilfenfihaft im Volke, durch Auffläs 
rung bes Geiſtes und Beredlung des Gemütheg, 
Königthum, Pfaffenthum und jede Vormundſchaft 
allmaͤhlich entbehrlich; zu madyen ;— ich haffe Ke i⸗ 
nen feined Glaubens wegen; mich haſſen und 
verdammen Viele meines Unglaubens wegen ; 
ich verzeihe meinen Feinden : mir fuchen fie zu 
ſchaden; ich liebe den befihränftefien Menfchen 
mit gutem Kerzen mehr als den größten Geift 
mit fchlechtem Herzen und fuche nach ſchwachen 
Kräften dad Meine dazu beizutragen, um Kopf 
und Herz in Syarmonie zu bringen. Der falte 
Berftandesimenfch: ift egoiftifch und deſpotiſch feis 
nem Wefen nad) ; der warme Gefühls menſch wird 


durch feine eigene Schwaͤche und durch frembe 
Macht leicht zum Eclaven gemaht, — nur "Ber 
nunft und Gefühl im Ginflang verleihen dem 
Menfchen die höhere Weihe feines Weſens. Auf 
diefcd hinzuwirfen, fei mein Etreben, und wenn 
mir je eine Krone bed Berdienftes and den Händen 
ähnlicher Weſen werden follte, fo war fie, wahrlich, 
durch Millionen Dornen errungen. 
Ludvigh. 


Georgetown, Ja., den 5. Febr. 1845. 
Geehrter Herr! 

Die Strahlen der Fackel erreichen auch mich 
in der wilden Einſamkeit und verleihen mir Licht 
und Wärme. Ich bin ein Freund der Lectüre und 
wünfche im Geiſte und in der Aufklaͤrung vor⸗ 
wãrts zu ſchreiten. Mir wurde der alleinfeligmas 
chende römifcd; katholiſche Glaube fchon burdy die 
heilige, fage heilige Taufe auf den noch butter- 
weichen Kopf gegoffen und dadurch folglich bie 
läfflihe Sünde, die ich im Mutterleibe begangen, 
abgewafchen. Im fiebenten Jahr wurde die Taufe 
durd; die heilige Firmung erneuert und zwar 
durd; einen Faſtnachts⸗-Hanswurſten mit einer 
hoben Bifchofemüge. Seine Hochwürden haben 
die Täufe fehlecht befräftigt ; ba dem heiligen Be⸗ 
truge die Weihe der Wahrheit gefeblt. Im zmölfe 
ten Jahr gieng erft das Hanptgefhäft an. Man 
lehrte mic; nun den lieben Herrgott verfpeifen, wos 
durch ich etwas mehr als ein Menfcheufreffer warb. 

Durch Ihr Werf, glaube ich, werden mir bie 
feßten Schuppen von den Augen fallen, nnb ich 
wünfche, daß ſich bie Fadel in eine große Flamme 
verwandle; in bie Flamme eines Bulfaned, der 
feine Lava in die ganze Welt, befonders aber nach 
Rom, fenden möge, um bie heiligen Mauern zw 
verfchütten und die Knochen der Grocodille zu cal⸗ 
einiren, damit man Etoff erhalte die ſchwarzen 
Thaten etwas weiß zu überrünchen, 

Dem rationalififhen Lefeverein rufe ich zu : 
Seid fruchtbar und mehret Euch ! 
x 59 Samoniel 


Die Achtnug der verfchiedenen Arten der 
Denufungöfraft. 


Aus dem Franzefifhen bes Heren Helvetint, 

Der Berfaffer erzählt, um bie Vortrefflichfett 
ber Taufe zu beweifen : „Es wäre vorbem in beim 
armenifcen Reiche ein König gewefen, welcher 
vielen Haß gegen die Chriſten bezeiget hätte; er 
habe dieſerwegen die Religion auf die graufamfte 
Weiſe verfolge. Er Härte verbienet, daß ihm 
Sort fogleicd; geflrafet hätte: allein Gott, ber 
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unendlich gütig iſt, der dem heiligen Paulus das 
Herz öffnete, und ihn zu der Zeit befehrte, ald er 
die Gläubigen verfolgte, öffnete die ſem Könige auch 
fein Herz, damit er die heilige Religion erfennen 
möchte. Da trug ed ſich denn zu, daß, ale ber 
König in feinem Palafte eine Ratheverfammlung 
mit den Mandarinen hielte, um über die Mittel 
Ueberlegungen anzuftellen, durch welche die chrift- 
liche Religion völlig aus dem Königreiche gefchafft 
werden Fünnte, der König und die Mandarinen 
ſogleich in Schweine umgewandelt wurden, Allee 
Volk lief bei dem Gefchrei der Schweine herbei, 
ohne zu mwiffen, was die Urſache einer fo außerors 
bentlichen Sache fein fünne. Zu diefer Zeit war 
auch ein Chrift dafelbft, mit Namen Gregorius, 
welcher den Tag vorher auf die Folter gefpannt 
worden war, und ebenfalls bei dem Lärm zuges 
laufen fam, auch dem Könige feine Graufamfeit 
gegen die Religion vorhielt. Bei der Nede, wel; 
che Gregorius hielt, ftunden die Schweine ſtille; 
fie grunzten nicht, fondern hoben ihre Rüſſel viel⸗ 
mehr in die Höhe, dem Gregorius zuzuhören, wel, 
der alle Schweine in diefen Ausdrücken fragte : 
Habet ihr euch von nun an zur beffern entfchloffen ? 
Anf diefe Frage neigten alle Schweine ihre Köpfe 
und fchrien Uyn, Uyn, Uyn; ale wenn fie hätten 
Ya fagen wollen. Gregorins fuhr dann weiter 
fort zu reden: wenn ihr Willens feid euch zu bef- 
fern, wenn ihr Eure Sünden berenet, und getauft 
fein wollet, um die Religion defto vollfommener 
zu beobachten, fo wird Gott mit feiner Erbarmung 
auf euch herabbliden; wenn ihr aber nicht wollet, 
fo werdet ihr in diefer nnd in jener Welt unglüd» 
fi) fein und bleiben. Alle Echweine nidten mit 
dem Kopfe, bezeigten ihre Ehrerbiethung, und 
fehrien Uyn, Uyn, Uyn ; als wollten fie fagen, daß 
es ihr Wille fo fei. Als Gregorius die Schweine 
fo demũthig fahe, nahm er das Weihmwaffer und 
taufte alle Schweine. Lind fegleich trug ſich ein 
großes Wunder zu ; den, fo wie er jedes Schwein 
taufte, fo verwandelte ſich daffelbe in eine Perfon, 
die fchöner, als vorher war.” 

Diefe Wunder, Reden, Trauerfpiele und theos 
logiſche Fragen, die ung gegenwärtig auslachens⸗ 
wůrdig fcheinen würden, wurben und mußten in 
dem Zeitalter der Unwiſſenheit bewundert werden ; 
weil fie dem damaligen Geifte gemäß waren, und 
die Menfchen allzeit die Begriffe bewundern wer⸗ 
den, die den ihrigen gleich fommen. Die grobe 
Dummheit der mehrften verflattete ihnen nicht, 
die Heiligkeit und Erhabenheit der Religion einzus 
fehen ; die Religion wurde fo zu fagen, in allen 
Köpfen zu Aberglauben und Abgötterei, Es 
gereicht der Philofophie zum Nuhme, wenn mar 
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fagen kann, daß wir von der Religion erhabene 
Begriffe haben. So ungerecht man auch gegen 
die Wiffenfhaften fein, und fie des Verderbens 
befchuldigen will, welche fie in unfern Eitten bes 
wirft haben follen ; fo muß man doch geftehen:: 
daß, wenn man wenigſtens die Geſchichte und bie 
alten Prediger anfiebt, die Eitten unferer Geift- 
lichkeit gegenwärtig fo anftändig find, als biefelben 
vordem verberbt waren. Maillard und Monet, 
die berühmteften Prediger hatten beftärdig: biefe 
Worte im Munde: Sacerdotes, religiosi, concu- 
binarii. „Verdammte, Ehrlofe, fehrieb Maillard, 
deren Namen in das Regifter der Teufel einger 
zeichnet find ; Diebe, Mörder, wie der heilige Ber» 
nard faget, meiner ihr denn, die Etifter eurer 
Pfründen haben fie euch blog gegeben, damit ihr 
nichts anders thun folltet, ale in der Gemeinſchaft 
mit Mãgdchen leben, und üppig zu ſchwelgen ? Und 
ihr, meine dien Herren Aebte, die ihr mit enern 
Gründen Pferde, Hunde und Mägdchen unterhal⸗ 
tet, fraget den heiligen Stephan, ob er dadurch in 
das Paradies gefommen fei, daß er ein folches 
Leben geführet, prächtig Tafel gehalten, alfezeit bei 
Feten und Schmänfen geweſen, und bie ‚Güter 
der Kirchen umd des Kreuzes den H— gegeben 
habe.“) 

Ich werde mich bei”der Betrachtung dieſes gros 
ben Zeitaltere, in welchem alle Menſchen abers 
gläubifch und tapfer waren, und fid an Mährchen 
der Mönche und an den großen Thaten der irren« 
ben Nitter beluftigten, nicht länger aufhalten. 
Die Unwiffenheit und die Einfalt führen allezeit 
Einen Ton : vor der Berbefferung der Philoſophie 
ſchrieben die Schriftfteller, ob fie gleich. zu ver ſchie⸗ 
denen Zeiten geboren waren, dennoch in einerlei 
Tone. Der Geſchmack ſetzet Kenntniffe voraus. 
Bei Völkern, welche noch Barbaren find, ift weder 
Geſchmack, noch folglich die geringfte Beräuderung 
bes Geſchmacks; nur in ben aufgeflärtern Jahr⸗ 
hunderten find fie zu bemerken. _Diefe Arten der 
Veränderungen, werden allezeit durch eine vorher, 
gängige Veränderung in der Negierungsform, in 
den Eitten, den Geſetzen, umd ihrer Stellung. ges 
wirfet. Es giebt daher zwifchen dem Gefdymade 
und dem VBortheile einer Nation eine geheime Ver⸗ 
—— 

ea Die Religion aller Bölfer war ein Gemifch von Übers 
glauben und Adgötterei — und fie if es, leider, medh 
immer. Das uns Religion fol gleihfam gleichlautend 
mit „beisi ji un Bi — in ; allein ganz anders 
verhält 6 gion muß fallen — — und Tugend müfs 
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Von Dr, — 
PER der mythifhen Auffafr 
fungsweife ber heiligen Geſchich— 
te, zumächſſt in Bezugaufbasalte 
Tetament,, 


Noch weit beftimmter als Vater ſpricht fich der 


tiefe Forfcher de Wette 7). für die fpätere Entſte⸗ 
hang vieler altteftamentlicher Bücher aus. Dar 
bei weist:er hin anf dag patriotifche und Dichteris 
fche Intereffe, welches fidy in der mündlichen Ues 
berlieferung offenbare. Je ſchöner, ehrenvoller 
und wunderbarer etwas fei, deito mehr Annehms 
lichkeit habe es für jenes Intereſſe; und mo bie 
Meberlicferung Lücen gelaffen babe, da trete die 
Einbifdungsfraft fogleidy mit ihren Ergänzungen 
ein, Diefer fei es mehr um die Ausſchmückung 
eines reizenden Bildes zu than, in welcher fi) eine. 
ihrer geliebten Vorftellungen verförpere, ala um 
geſchichtliche Wahrheit. Die natürliche Erfläs 
rungsmeife it nach de Wette ſchon dadurch wider- 
fegt, daß wir ung bei allen Erzäblungen nur art 
ben Bericht des Erzählerg halten und nicht über 
denfelben hinausgehen dürfen. In ſofern diefer 
Bericht ben übernatürlichen Hergang einer Sache 
enthält, fo können wir ihm’ entweder annehmen 
ober .verwerfen. Im lebtern Falle müffen wir 
eingeftehen, von dem Hergaug ber. Sadıe nichto 
ya wiſſen, und dürfen uns nicht erlauben, dieſelbe 
natürlich zu erklären, weil ed und an dinem 
fichern Boden dazu mangelt. Wenn z. B. der 
natürliche Erflärer den Bund Gottes mit Abras 
ham als ein wirkliches Ereigniß vermwerfe, jedoch 
annehme, Abraham habe den Gedanken, eine ins 
nere Borftellnng von demfelben gehabt, fo entitebe 
die Frage, woher ber Ausleger dieſes wiſſe ? Eols 
dies feien willführlihe Deutungen. Ueberhaupt 
haben dergleichen Hoffnungen, wie fie in jenem 
Bunde fiegen, zufolge denen Abraham der Stamms 
vater eines Volkes werden, weldied das land Ras 
naan befißen follte, in ibm gar hicht entſtehen 
können. Dagegen aber fei es natürlich, daß feine 
Nachkommen ihm zur Verherrlichung einen ſolchen 
Band angedichtet haben. 

Ebenſo bezeichnet Krug die natürliche Erffläs 
rung der MWundergefchichten als nutzlos; und 
Gabler, Horjt 8) und Andere hielten es für unges 
ſchichtlich und unerlaubte, Urkunden durch Vers 
muthungen zu ergänzen, ‚und eigene Auſchten 
fir wirfliche Gefchichte zu halten. Ihnen war 
ein ſolches Bemühen ein höchſt gezwungencs und 
— 


7. Einer der berühmteſten Gerlebgeteheten, at sr 
mwärtig in Bafel Icht. N. 


8. Gin ſchon vor vielen Zahren verierbener — 
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undankbares; aber auch zugleich eine Entbloͤßung 

der bibliſchen Geſchichte von allem Heiligen und 

Goͤttlichen. Dagegen läßt der mythijche Geſichts⸗ 

puntt das Material der Erzählung unangefochten, 

wagt es. nicht im Einzelnen zudeuteln; ſieht aber 
das Ganze nicht. für. wahre. Geſchichte, fonbern 
für beitige Sage an.. Fürdiefe Auffaſſung ſpricht 
die Vergleihung mit dem ganzen politiſchen und 
religiöfen Altertbum, weil manche Erzählung der, 

Bibel mit anderen alten Shefchichten die größte, 

Aehnlichkeit hat. Ohne diefe Auffaſſung fönnem 

die zahlloſen, anf feinem andern Wege zu löſenden 
Schwierigkeiten in der heiligen Gedichte. hinſich⸗ 

lich der Uebereinſtimmung und Zeitrechnung nicht 
beſeitigt werden. 

Die mythiſche Erklärungsweiſe te 
ibrer Anwendung auf das N. T. 
Beiden Fortſchritten der mythiſchen Erklaͤrungs⸗ 

weile faud man auch im neuen Teſtamente man—⸗ 

che Erzählung, die den altteſtamentlichen Wunder⸗ 
gefhichten ganz äbnlih ſah. Allein um fie als 
wirflihe Mythen aufzufafen, fand eine große 

Schwierigkeit ‚im Wege, die nothwendig fortges 

fehafft werden mufte. Dan nahm bis dabin nur 


in den Erzählungen Sagen wahr, die aus einer 


Zeit ſtammen, wo noch nicht geichrieben wurde, 
Diefe Zeit. war aber in Paläftina bei dem Auftrer 
ten Icſu fchon fängt verſchwnudeu. Deflen un« 
geadıtet machen mehre der bezeichneten Ge 
darauf aufmerkjam, daß eine jede Geſchichte iur 
weitern Einne mythiſch genannt werden Füune, 
wenu fie, troß der vorhandenen jchriftiiellerifchen 
Zeit, fi lange im Munde des Volkes fortges 
pflanzt habe. Wenn man auc im neuen Zefla- 
mente nicht eine völlig mythiſche Gefchichte fuchen 
dürfte, fo fönnen doch in demfelben einzelne My— 
then vorfommen, bie aus einer frühern Zeit her 
Nammen, oder fpäter entjlanden fein, Haupt⸗ 
fichlich finde fih im der Jugendgeſchichte Jeſu 
Manches, was vom mythiſchen Geſichtspunkte bes 
trachtet werden müffe. Bauer bemerfte bierüber: 
„ie von einem berühmten Manne ſich bald al⸗ 
lerlei Auekdoten bilden, welche unter einem wun⸗ 
terfüchtigen Volfe die Eage mir Wunderdingen 
aller Art vergrößert : fo wurde Jeſu in Dunkel⸗ 
beit verlebte Jugend, ba er jpäter fo berühmt und 
endlich durd) feinen Tod noch mehr perberrliche 
war, mit ben wunderhafteſten Erzählungen aus 
— 
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Ven A. Blumauer,. 


Ein edler Mann aus Frankenland 
Lauzun war er genannt, 

Der einſt den Lohn der Tapferkeit, 

Verfolgt von Fürſtengunſt und Neid, 
Im tiefen Kerker fand, 


dag nun darin mit feinem Gram 
Sich nährend, wie im Grab ; 

Nur Eärglich lich ein Fenſterlein 

Der lieben Sonne.milden Schein 
Mittags zu ihm hinab. 


Der tiefiten Zodtenftille Grau’n » 
Vermehrte feine Noth 5; 

Es fchien ihm, hätten manche Naht 

Nicht Uhu’s fhaudern ihn gemacht, 
Die ganze Schöpfung todt. 

Kein fanfter Freundeszuſpruch hob 
Sein leidend Herz emper, 

Nur feiner Ketten wild Geklirr, 

Und Anarren feiner Kerkeribär’ 
Drang täglich in fein Ohr, 

Des Kerferwärters Tiegerbiid 
Und Hentermiene gab 

Des Armen mitleidfich'ndem Blick 

Nur Trotz und Falten Spott zurüd 
Und ſchlug ihm Alles ab, 


Gr flieht um Feder und Papier, 
Damit er fhreiben fönnt'.- 
Umfonft. Es wurde nicht einmal 
Eich feiner Jammerstage Zahl 
Zu merken, ihm vergönnt- 
Es drüdte langer Meile Laft 
Schwer, wie ein Alp fein Herz? 
Die Seite und Hergenshungersueth, 
Biel ärger oft, als ſelbſt der Tod, 
War nun fein größter Schmerz. 
Einft, als ihm die Verlaffenheit 
Zief in die Seele ging, 
Er auf von feinem Lager fprana, 
Und in des Hergens teberdrang 
Die Kerkerwand umfing, 
Da nahm er eine Spinne tief 
In einer Ede wahr, 
Das erfte Thierchen, das fo nah” 
Gr leben und fich regen fah 
Erit manchem langen Jahr. 
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Er freute dieſes Thierchens ſich 
In feiner Einſamkeit; 

Er kannte Menſchen, liebte ſie; 

Doch hatten Freunde ſelber nie 
So fehr fein Herz erfreut, 


Oft fah er ihrer Arbeit zu, 
Wohl ganze Stunden lang, 
Wie fie behend und fleifig an 
Dem feinen Wunderneschen fpann, 
Zum ſchlauen Müdenfang. - »- 


Bald wie die Eleine Lauſcherin 
In ihrem Häuschen, Flug, 
Auf Müden lau’rte, wenn eins fam, 
Herausfuhr, blitzgeſchwind es nahm, 
Und in ihr Zellchen trug. 


Bald wie fie fih zum Zeitvertreib 
Den Fäden, fein wie Haar, 
Ein luftig ſchwebend Scheiblein fpann, 
In deffen Mittelpunfte dann 
Ihr kleiner Auftfis war. 


Er ſprach mit ihr, als hätte fie 
Für feine Worte Sinn: 

So oft fieneue Arbeit fpann, 

Beſah er fie, und lobte-dann 
Die Feine Weberin. 


Belorgt für ihren Unterhalt 
Der gute Mann auch war; 
Denn fchlüpft' ein Mücdkhen in fein Grab 
Dft auf der Sonne Strahl hinak, 
Bracht' er’s zur Speif’ ihr dar, 


Bertraut und heimlich hatte fie 
Ein Fäden ſich gefpannt, 
Bis hin, wo ihr Ernährer lag, 
D’rauf holte fie fi jeden Tag, 

Die Speif' aus feiner Hand. 


So lebt' er nun in Freude, bie 

Der Spinne Fleiß ihm bot; 
Sein Troft, fein Zeitvertreib, fein Freund, 
Sein Alles war inihe vereint, 

Und er vergaß der Moth, 


Dem Kerkermeifter wunderte — 
Des Grafen froher Sinn, 
Er ſah den Jammerblid nicht meh, | 
D'rob fann er oft wohl hin und her, 
Es wurnt’ und ärgert’ ihn, 
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Und als ihm einft das Schluͤſſelloch 
Dis Grafen Luft verrieth, 

Da dachte ſich der Echadenfreh : 

Veranügt dies Fragenfpiel dich fe? 
Ha, bald iſt's aus damit! 


Und nun trat er hinein zu ihm 
mit bald verbiff'inem Spett: 
Sieb, rief er, cine Spinne da, 
Und trat, ch’ ſich's der Graf verſah, 
Das arme Thisrchen tedt. 


Wie Dolchſtich fuhr die Mörderthat 
Dem Grafen tief ins Herz, 

Er fah mit ſchmerzbetaͤubtem Sinn 

Auf das zertret'ne Thierchen bin 
Und rang mit wilden Schmerz. 


Wie wüthig fuhr mit Rachbegier 
Er aufden Mörder bin ; 

Allein die Kette die ihn band, 

Mar llärker ald die ſchwache Hand, 
Und zeg aufs Lager ihn. 


Der Mörder gina, aefättigt war 
Ben Teufelstuft fein Herz 5 

Sein Hohngeläcter fhallte noch 

Hinein zu ihm durch's Schluͤſſelloch, 
Und fhärfte feinen Schmerz. 


mein Stüd, mein Alles, rief er, war's, 
Was hier dein Fuß zertrat ! 

Zwar linderte die Zeit fein Weh 3 

Doch wer es hörte, fhauderte 
Zurüd vor diefer That. 





Auslegungsweife der biblifchen 
. Gefchichte. 
Ben Dr. Strauf. 
[Fortfegung.) 

Den Begriff von alter Zeit hält Gabler 
für fehr unbeftimmt : „Es fönnen wohl in einer 
Zeit, wo man über bie meiften Gegeftände ſchrift⸗ 
liche Urfunden habe, über andere Sagen entftehen, 
befonders wenn fie, wie ed mit dem neuen Teftas 
mente der Fall ift, lange nur in mündlicher Ueber⸗ 
lieferung fortdauern. Ueber manches hatte man 
gar feine Ueberlieferung; man war alfo den eiges 
nen Muthmaſſungen überlaffen, die eine reiche 
Quelle der Sagen zur Folge hatten. Wenn ſich 
diefes aber wirklich fo verhalte : warum follte man 
die Sache nicht beim rechten Namen nennen, und 
befennen dürfen: Auch im neuen Teſtamente bes 
finden fi Mythen ? 

Sn der That fing man an, einzelne ewangelifche 
Erzählungen mythiſch zu erklären. So Ufteri,) 


—— 


1) Ein Gelehrter aus Zürich, Brudersſohn des Bür- 
germeiſter Uferi, ftarb vor mehreren Jahren noch jung in 
Bern. 
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die Verſuchungsgeſchichte Jeſu. Allein ſo lange 
die Anſicht herrſchte, daß die Evangelien theils von 
Begleitern Jeſu und Augenzeugen ſeiner Thaten, 
wie Matthäus und Johannes, theils von Schülern 
und Begleitern feiner Jünger, wie Marfus und 
Lukas, verfaßt ſeien: fo lange wagte man es nicht, 
die mythifche Auslegungsweife durchgreifend auf 
die evangelifche Gefchichte anzuwenden, Würden 
wirflich die Evangelien von diefen genaunten Maͤn⸗ 
nern herrühren, fo würde man bei einer burchgreis 
fenden mpthifchen Aufaffungsart derfelben dem 
Sharafter ihrer Berfaffer zu nahe treten, als ob 
fie mit oder ohne Abſicht unmahre Dinge berichtet 
haben, Aber die neuern gefchichtlichen Forſchun⸗ 
gen, infonderheit die eines Schulz, Bief- 
fert und Schnedenburger beweiſen bins 
längfich, daß wenigitens die drei erften Evans 
gelien in einer fpätern Zeit verfaßt wurden, als 
man bis dahin gewöhnlich annahm, und daher 
feinen apoftolifdyen Urfprung haben fönnen. 


Dadurch fielen bedeutende Schranfen, welche 
der mythifhen Auffaffungsweife der evangelifchen 
Erzählungen im Wege ftanden, nieder. Man 
überzeugt fich immermehr, daß die apoſtoliſche 
Glaubwürdigkeit der erfien Evangelien auf ziem⸗ 
lich fchwanfenden Füßen ſtehe, weßwegen ber my 
thifhe Standpunkt für viele ihrer Erzählungen 
nicht nur geltend gemacht werben fönne, fons 
dern auch müffe, wo innere Gründe dazu nöthigen. 
Man fand in Demfelben immer mehr theils mythi⸗ 
ſche Ausſchmuͤckungen, theils ganze Mythen. Das 
gegen wird jeßi noch das vierte Evangelium von 
den Meiſten wirflic dem Apoftel Johannes zuges 
ſchrieben, und demnach für rein geſchichtlich gehal⸗ 
ten. Der aber mit Bretſchneider feine 
apoſtoliſche Abfaffung bezweifelt, der fann auch in 
diefem Evangelium dem mythifchen Elemente eine 
bedeutende Stelle einräumen. 


Der Begriff des Mythus in feiner 
Anwendung auf die heilige Ges 
ſchichte itvonden Theologen nit 
rein gefaßt. 

Ungeachtet man in den Envagelien das Mythi—⸗ 
ſche erfannte, fo wurde doch daffelbe darin nicht in 
feiner Reinheit aufgefaßt. Man wollte in den 
heiligen Büchern das Gefdyichtliche fo viel ale 
möglich aufhalten, fait feine philoſophiſchen, bafür 
aber um fo mehr hiftorifhe Mythen annehmen, 
um doch wenigftend einen beftimmten gefdyichtlis 
chen Kern zu retten. Ja man gieng noch weis 
ter, indem man fich wieder unmwillführlicy der nas 
türlichen Auslegungsweife eines Paulus näherte, 
fogar nicht felten in biefelbe verfiel. Man war 
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mit der Annahme, daß einer Sage eine beftimmte 
Thatfache zu Grunde liege, nicht zufrieden, fondern 
wollte zugleich ausmitteln, von was für Arten fol« 
che Thatfachen gemefen feien. So legte man z. B. 
ber Erzählung von den drei Weifen aus dem Mors 
genlande eine zufällige Reife morgenländifcher 
Kaufleute zu Grunde ; die Engelerfcheinung bei 
der Geburt Jeſu wurde durch eine feurige Luft⸗ 
erfheinung erflärt. Doch verlangten einige Ers 
klaͤrer freimüthig, man folle offen eingeftehen, daß 
man nicht im Stande fei, augzumitteln, wie viel 
und was für Gefchichtliches die ung überlieferten 
Sagen enthalten, und daß man ſich daher mit 
bloßen Wahrfcheinlichfeiten begnügen müſſe. 

Die Urſache, warum man die mythiſche Erflä- 
rungsart nur unvollfommen anwandte, müffen 
wir bauptfächlic in der unreinen und zu unbes 
ſtimmten Auffafung des Begriffs der Mythe, in 
ber Unbeftimmtheit des Unterfihiede zwifchen einer 
philoſophiſchen oder reinen, und der gefchichtlichen 
Myıhe ſuchen. Deswegen hat ſich George 1) ein 


bedeutendes Verdienſt erworben, taß er den | 


Begriff der Mythe aufhellte und feft beftimmte. 
Er betrachtet die gefchichtliche Mythe ale eine Sa— 
ger und die reimeald die eigentliche, au: 
ſchließliche Mythe. Die Sage bezeichnet er 
als die Anſtellung in und aus der Thatſache. Hin« 
gegen Lie eigentliche Mythe hält er für die Bildung 
einer Thatfache aus einer ihr zu Grunde liegenden 
Vorftellung. 

Da diefe Unterfheidung von großer Bedeutung 
it, fo it es nothwendig, dieſelbe augführlicher 
auseinander zu ſetzen. Es befinder ſich nämlic) 
jede Religionggefellfchaft in einem gewiſſen Zuftans 
de, in einem beſtimmten Kreife von Einrichtungen, 
deren Geift und Vorftellung in ihr lebendig ift, 
Dabei fühlt fie fidy getrieben, die Erfenntniß ihrer 
Zuftände und Einrichtungen durch die Vorftellung 
von ihrem Urfprunge zu vervollftändigen. Diefer 
Urfprung it aber entweder von dem Dunfel der 
Vergangenheit umhällt, oder befriedigt Durch feine 
Unfcheinbarfeit die fortgerücte Bildung nicht mehr, 
Hier zeigt ſich nun die fchöpferifche Einbildungss 
fraft thätig, und verleiht in beiden Fällen jenen 
Urfprunge die Farbe der Borftellungen ihrer Zeit. 
Dadurch geftalten ſich die bloßen Vorftellungen 
zu Thatſachen, woraus die reine Mythe entfteht. 

Die Sagen hingegen bilden fidy durd) das 
Borhandenfein gewiſſer Thatfachen, die aber 
durch bie Leberlieferung ihre urfprüngliche 
Geſtalt und ihren geiftigen Inhalt verloren 
haben. Se länger die eberlieferung dauert, um 


1) Ein junger Gelehrter in Berlin. 
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fo mehr löfen ſich die Thatfachen in vereinzelte 
gleichſam lebloſe Bruchſtücke auf. Nun bringt ſie 
die Einbildungskraft wieder in einen Zuſammen⸗ 
hang, haucht ihnen neues Leben ein, indem ſie 
aus ihnen eine Sage bildet, der ſie diejenigen Vor⸗ 
ſtellungen beifügt, welche in der Entftehunggzeit 
der Sage vorherrfchend find. Demnad; ift bie 
Sage nicht das Gepräge derjenigen Zeit, in welcher 
die ihr zu Grunde liegende Thatfache geſchah, fon« 
bern der Erguß der Zeit, in der fie entftand, haupt: 
fählih der Vorftellungen, die damals über-die 
Vergangenheit im Umlaufe waren. "Weil ed nun 
im menſchlichen Geifte liegt, alle Wirkungen, die 
außer dem Kreife feiner Erfahrung liegen, geheis 
men ‚höhern Kräften zuzufchreiben: fo war es 
ganz natürlich, daß es ſich bei der Bildung in das 
Reich des Wunderbaren verirrte, Dieſes mußte 
befonders gefcheben, wenn es dag Leben eines 
frübern Religionsftifters oder eines fonft im relis 
giofen Gebeite ausgezeichneten Mannes betraf, 
um den Charakter des Göttlichen, der in einem 
fehr hohen Grade vorhanden war, auch feinen 
äußern Handlungen durd) Annahme von Kun: 
berwerfen aufzudruͤcken. 

Auf diefe Weife bildet fih die heilige Sa, 
ge, die wir nadı George als eine neue Geftaltung 
mangelhaft überlieferter Thatfachen im Lichte der 
Vorſtellungen einer gewiffen fpätern Zeit zu bes 
tradıten haben, indem wir, diefes auf die Evans 
gelien anwenden, finden wir, daß wir an denjenis 
gen Stellen, wo wir eine reine Mythe vor und 
haben, den wahren Gehalt der Vorftellung von 
Ehriftus und den Glauben der erften Gemeinde 
über fein inneres Weſen weit reiner vor ung has 
ben, ald an den Stellen, wo uns eine Sage über 
feine Werfe entgegentritt, weil diefe immer von 
dem Inhalte der überlieferten und oft entftellten 
Tharfadyen abhängt. b 





Zweifel. 
Ten Johann Gottlieb Fichte, 


Id) ergreife die forteilende Natur in ihrem Flu⸗ 
ge, und halte fie einen Augenblick an, faffe den 
gegenwärtigen Moment feſt ing Auge, und denfe 
nah über ihn —über diefe Natur, an welcher bie» 
ber meine Deuffraft entwidelt, und für die Schlũſ⸗ 
fe, die auf ihrem Gebiete gelten, gebildet wurde, 
Ich bin von Gegenftänden umgeben, die id, ald 
für ſich beftehende, und gegenfeitig von einander 
gefchiedene Ganze anzufehen mich genöthigt fühle : 
Ich erblide Pflanzen, Bäume, Thiere. Ich 
fhreibe jedem Einzelnen Eigenfchaften und Merk⸗ 


male zu; woran ich fie von einander unterſcheide 5 


diefer Pflanze eine ſolche Form, der eine andere; 
diefem Baume foldye, dem andern anders geftals 
tete Blätter, 

Sieber Gegenftand hat feine beffimmie 
Anzahl von Eigenfchaften, feine darüber, ned) 
darunter. Auf jede Frage, ob er dieſes fei, und 
jenes, ift für den, der ihm durchaus kennt, ein ent» 
fcheidendes Ya möglich, oder ein entſcheidendes 


Nein, das allem Schwanfen zwiſchen Sein und 


Nichtfein ein Ende macht. Alles was ba iſt, iſt 
etwas, oder cd iſt dieſes etwas nicht; iſt gefärbt 
oder nicht gefärbt; hat eine gewiſſe Farbe; oder 
bat diefe Farbe nicht; ift ſchmackhaft oder wicht 
ſchmackhaft; iſt fühlbar, oder nicht fühlbar, und 
fo in das Unbeftimmnte fort. 

Jeder Gegenftand befitst jede diefer Eigenſchaf⸗ 
ten ineinem beſtimmten Grade. Gieöt 
ed einen Maßitab für eine gewiffe Eigenſchaft, und 
vermag ic; ihn anzulegen, fo findet ſich ein beſtimm⸗ 
tes Maß derſelben, welches fie nicht um das Mins 
defte überfchreitet, noch unter ibm zurüdbleibt. — 
Meife ich die Höhe diefed Baumes ; fie iſt bes 
fiimmt, und er ift um Feine Linie höher oder nie 
driger ald er iſt. Betrachte id, dad Grün feiner 
Blätter; es iſt ein beflimmtes Grün, nicht um 
das Mindeſte dunfler oder hefler, frifcher oder ver: 
blichener ale es iſt; ob ed mir gleich am Maß— 
ftabe und am Worte für diefe Beſtimmung feblt. 
Werfe ich meinen Blick auf diefe Pflanze ; fie fteht 
auf einer beftimmten Stufe zwifchen ihrem Ent: 
feimen, und ihrer Reife; beiden nicht um dag 
Mindefte näher oder entfernter, als fie es iſt. — Al⸗ 
les was dba if, ift burdgängig be— 
Rimmt; ed iſt, was es if, und ſchlecht— 
hin nichts Anderes. 

Nicht etwa, daß ich überhaupt nichts zwiſchen 
wiberfprecdyenden Beſtimmungen in der Mitte 
ſchwebendes zu denfen vermöchte. Ich denfe al 
lerdings unbeftimmte Gegenftände, und mehr als 
die Hälfte meines Denfens befteht aus dergleichen 
Gedanfen, Ich benfe einen Baum überhaupt, 
Hat diefer Baum überhaupt Früchte oder nicht, 
Blätter oder nicht, und falls er welche hat, wel⸗ 
ches ift ihre Anzahl? Zu welcher Gattung von 
Bäumen gebört er? Wie groß it er ? und fo 
toriter. Alle diefe Fragen bleiben unbeantwortet, 
und mein Denfen ift hierüber unbeftimmt, fo ges 
wiſt ich nicht einen befondern Baum, fondern den 
Baum überhaupt zu denfen mir vernabm. Nur 
ipreche ich biefem Baume überbanpt — das wirt 
liche Dafein ab, eben darum, weil er darum uns 
beflimmt iſt. Alles Wirfliche bat feine beſtimmte 
Ynzahl von allen möglichen Eigenſchaften des 
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Wirklichen überhaupt, und hat jede derſelben au 
einem beitimmten Maße, jo gewiß ed wirklich ift 5 
ob ich mich gleich beicheide, vielleicht nidzt eines 
Gegenftandes Eigenfhaften durchaus erfchöpfen, 
und den Maßſtab an diefelben anlegen zu fünnen. 

Aber die Natur eilt fort inibrer ſtäten Verwand⸗ 
lung. Und indeß ich noch rede über den aufgefaßten 
Moment, ift er entfloben, und Alles hat ſich vers 
ändert ; und ehe ich ihn auffaßte, war gleichfalls 
Alles anders. Wie ed war, und wie ich es aufs 
faßte, war es nicht immer gewefen, es war fo ges 
worden. 

Warum nun und aus weldıem Grunde war cd 
gerade fo gewerden, wie es geworden war; was 
rum hatte die Natur unter den unendlich mannige 
faltigen Beflimmungen, die fie annehmen fann, 
in diefem Momente gerade dieſe angenommen, 
die fie wirklich angenommen hatte, und feine ans 
bere ? 

Defwegen, weil ihnen gerade diejenigen vor— 
hergingen, bie ihnen vorhergingen, und feine möge 
lichen andern ; und weil die gegenwärtigen geras 
be ihren, mub feinen möglichen audern folaten. 
Wäre im vorbergebenten Momente irgend etwas 
un das Mindefte anders geweien, ald ed war, fo 
würde audyin gegenwärtigen irgend etwas andere 
fein, ale ed if. Und aus welchem Grunde war 
im vorhergehenden Momente Alles fe, wie es 


‚war? Deßwegen, weil es in dem, der dieſem 


vorhergieng, fo war, wie ed in ihm war, Und 
diefer hing wieder ab von dem, der ihm vorhers 
gieng ; dieſer legte abermals von feinem vors 
hergehenden ;—und fo aufwärts ing Unbeſtimmte 
fort. Eben fo wird in dem zunächfifolgenden 
Momente die Natur beftimmt fein, wie fie eg fein 


wird, deswegen, weil fie in dem gegenwärtigen fo 


befiimmt ift, mie fie ed it; und ed würte noths 
wendig in diefem zunächſt folgenden Momente irs 
gend etwas anders fein, als eg fein wird, wenn 
im gegenwärtigen nur bad Mindefte anders wäre, 
als es ift. Und in. dem Momente, ber biefem 
folgen wird, wirb Alles fo fin, wie es fein wird, 
deswegen, weil in dem zunächftfolgenden Momente 
Alles fo fein wird, wie ed fein wird ; und fo wird 
fein nachfolgender wieder von ihm abhängen, wie 
er von feinem'vorhergehenden abhängen wird; und 
fo abwärts in Das Unbeftimmte fort. 

Die Natur fchreitet durch die unendliche Reihe 
ihrer möglichen Beſtimmungen ohne Anhalten bins 
durch; und der Wechſel diefer Beſtimmungen ift 
nicht geſetzlos, fondern ſtreng gefeglich. Was da 
ift in der Natur ; iftnothwendig fo, wie ed ift, und 
es it ſchlechthin unmöglich, dag ed anders fei. 
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Ich trete ein in eine geſchloſſene Kette der Erſchei⸗ 
nungen, da jedes Glied durch fein vorher⸗ 
gehendes beſtimmt wird, und ſein nachfolgendes 
beſtimmt; in einem feſten Zuſammenhang, da ich 
aus jedem gegebenen Momente alle mögliche Zu: 
ftände des Univerfums durch bloßes Nachdenken 
würde finden fönnen, aufwärts, wein ich dein ges 
gebenen Moment erflärte, abwärts, wenn ic) 
aus ihm ableitete; wenn ih au fwärtg die rs 
fachen, durch welche allein er wirklich werben konn⸗ 
te, abwärte die Folgen, die er nothwendig haben 
muß, auffuchte. Ich empfange in jedem Theile 
das Ganze, weil jeder Theil nur durch das 
Ganze ift, was er iftz durch dieſes aber noth— 
wendig dad if, (Fortf. folgt.) 


Europäiiche Correfponden;. 
(Im Auszug.) — Einficdelei M., bei P. 1844. 
Zwei Briefe, mein ſehr werther Neifegefährte 
und Freund, welche das atlantifche Meer überr 
fchiffe find, und von Ihrer freundlichen Erinnes 
rung an die orientalifchen Zeiten Zeugniß geben, 
— liegen vor mir, 


Eie wiffen, lieber Freund, daß wir über Politik 
und Religion verfchieden benfen. Ich bin wahre 
lich fein Arifiofrat meinem Geſchmacke nad. 
Dies beweifen meine harten Hände und die Vor— 
liebe, welche ich für bad Lagers und Seeleben hege, 
Sch fire lieber in einer Kneipe unter luſtigen 
Handwerfsburfhen und trinfe Bier, als ich in 
einem Salon unter gefchniegelten Junkern Thee 
ſchlürfe. Aber aus Ueberzeugung bin ich 
Ariftofrat, das heißt, ich hege bieg, daß politifche 
Geſetze, welche fchon die Natur in fo vieler andern 
Hinficht durch bie Geburt gründet, ganz augzus 
ftreichen find. Denn ift e8 Shre Schuld oder 
Ihr Verbienft, daß Sie ſchwarz oder blond, dic 
oder ſchlank — ich will hier nur von yolitifchen 
Eigenfchaften forecdyen -— auf der Welt herums 
wandeln, und hat dies nicht auf Ihr Schickſal den 
maͤchtigſten Einfluß? Warum eifert man alfo 
fo fehr gegen bag Intereffe, welches ein Name, 
oder die Erinnerung an Verdienfte der Boreltern 
hat, wenn man doch nicht den Vortheil abftreiten 
kann, welchen wine ererbte hübfche Familien-Nafe 
oder hübfche Hände mit fid) bringen. Beſonders 
mit der modernen Demofratie bleiben Sie 
mir vom Leibe ! — Nur im wahren Ghriftenthum 
iſt diefe zu finden, und nur die Religion fann die 
Unterfcheibungen ausgleichen, weldye den Bruber 
vom Bruder auf diefem Erdball durch bag kurze 
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Leben zu trennen fcheinen, bis in die beffere Zeit, 
wo alle Rebensbahnen convergiren. 


Men Sie, wie ich, in bem Narrentempel, den 
man Landtag nennt, vegetiren und diefem babylos 
niſchen Thurmbau beiwohnen würden, wenn Cie. 
diefer Sprach⸗ und Begriffsverwirrung- dieſen 
Widerſprüchen und Juconſequenzen, Eigenmäch⸗ 
tigkeiten und Intriguen, dieſem Wechſelſpiel des 
Eigennutzes und des Ehrgeizes, dieſer traurigen 
Comödie, welche man Repraͤſentativ⸗Regierung 
nenn® hinter den Gonliffen beimohnen "würden, 
möchten Sie, wie ich, wieder in die Welt hinaus⸗ 
laufen, oder aus einer Einfiedelei fi den Spaß 
von ferne anfchauen. In einer Zeit, wo Selbft: 
ſucht und Egeismus vorherrſcht, Vaterlandéliebe 
und Aufopferung als ein Attribut politiſcher Dean 
Quixotes gilt, kann von toirflücher Repraͤſentation 
feine Rede fein, und der Deyutirte fo wie der 
Mandarin, oder chinefifhe Hofrath, Fönren wie 
weiland die Auguren, ſich nur lachend die Hände 
geben; denn die einen wie die andern ſind nur 
eine verſchiedene Gattung, Leutefopper und Woll— 
ſcherer! 


Ich habe, ſeid wir uns geſehen, einen Feldzug in 
Spanien gemacht, als carliſtiſcher Factieſo, unter 
Cabrera, und was mich noch auf meinem Sterbe—⸗ 
bette freuen wird iſt, daß ich doch einige Kugel⸗ 
und Kartätfchen-Büchfen den vermaledeiten Ne 
gros auf den Leib gejagt habe. Wenigſtens fand 
ich jenfeitd der Pyrenäen doch eine Ueberzeigung, 
einen Glauben — und fo mag ich auch das Blut 
nicht bedauern, mit welchem dabei koͤſtliche Pflan— 
zen befruchtet werben müffen ! 


Deiliegend fchicfe in Ihnen, mein lieber Softa, 
ein Feines Büchlein, Bei Gelegenheit folgt der 
zweite Band. Bielleicht nody andere politiſch mis 
litärifche Opufcula, Mögen Sie fidy dabei an 
Ihren alten Kofafenführer erinnern, und fic) übers 
zeugt halten, daß derfelbe mit dem größten Inte—⸗ 
reffe von Ihnen hört und fich- fehr darauf freut, 
Sie wieberzufehen ;. wenn nicht derweil ſich die 
Leute hier gegenfeitig die Hälje abgefihnitten has 
ben, wozu allerdings einige wahrſcheinliche Auss 
fiht vorhanden. — Wie foll eine Zeit fortbeftes 
hen, wo Schwatzen ftatt Handeln gilt, wo Jeder 
befehlen und Keiner gehorchen will, wo Lißt 
und Elffler die Heroen der Zeit find, dagegen 
Helden und Didter verhungern! Freund, 
bei den Bebuinen ift es beffer, und wäre ich noch 
jung, id) gienge zu Ab⸗del⸗Kader. re 
Der Einfiedler von M, 
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[(Erwiederung.) 
Geehrter Freund und Reifegefährte ! 

Die Jahre, feit ich zum letztenmal einem 
Meuſchen gebeichtet, ber ſchwach wie ich felbit, 
fihh einen Seelforger nennt, und von Lohn 
und Strafe jenfeits nichts mehr ald einer Ihrer 
vermaledeiten Negros weiß, vermag ich eben fo 
wenig zu zählen, ald die Jahre feit ich fein Vater⸗ 
unfer gebetet. Das Beichten feßt einen abfolnten 
Glauben an einen perfönlichen Gott voraus, ber 
dem Menfchen feine Sünden, Fehler und dufimen 
Etreiche zu vergeben im Etande ift: weil er alls 
mächtig, und fie wirklich vergiebt: weil er bie 
Liebe ; ach, die Liebe — ja, die Liebe ift mein 
Gott und wenn ich an all die Echmerzen, all bie 
Thränen der Liebe denke, fo werbe ich verfucht ben 
Gläubigen beizuftimmen, daß es auch einen Teus 
fel giebt, oder Gott ift nicht Die Liebe; doch göttlich 
bleibt darım immer noch die Liebe. Ich glaube 
feit vielen Jahren an feinen perfönlidhen 
Gott ; ich habe längft dem fügen Wahn des chrift 
lichen Antropomorphismus entfagt: alfo habe ich 
denn auch ſchon lange nicht gebetet. Das Ger 
bet quillt aus .einer und bderfelben Quelle des 

Glaubens, der ſich des innerſten Menfchen bes 
mächtigt, und ihn mit Zuverficht erfüllt, daß alle 
Haare am Haupt gezählt und Fein Eperling ohne 
den Willen bes himmlischen Vaterd vom Dadıe 
fält, Der Sperling weiß freilich nichts vom 
himmlischen Bater ; aber eben barum, ſagt man 
ja, fteht auch der Menſch höher ale ber Eperling, 
meil er auf ben Fittigen des Geiftes ſich bie zu 
den Sternen zu erheben vermag — und kann er 
auch nicht wie der Adler in die Eonne fihauen, fo 
vermag doch fein innerer Blick big zur Gottheit zu 
dringen. Gott, heißt ed, hat den Menfchen nach 
feinem Ebenbild gefchaffen — ich aber fage, es 
wurde eigentlic Nicts gefchaffen; die Welt 
war, iſt und wird fein — das „aus Nichte ers 
ſchaffen“ hat der Menſch fubjectiv in und aus fich 
ſelbſt geſchaffen, ſein Ich iſt von ber Spöpfung 
aus Nichts geweſen und ſo hat denn nicht Gott 
den Menſchen, ſondern der Menſch hat Gott nach 
ſeinem Bilde erſchaffen. Ich wuͤrde mich alſo nach 
dieſer Folgerung nur ſelbſt anbeten, wozu ich zu 
wenig Glaube und zu wenig Eigenliebe befite. 
Ich bewundere die weife Harmonie des Weltalle, 
in deffen unendlicher Tonleiter der Menſch mit all 
feiner gepriefenen Größe ein nur faum vernehm⸗ 
barer Laut if, nd mit Recht fagen Cie denn, 
daß wir über Neligion verſchieden denken; denn 
ich ſtimme nur bedindungsweile Ihrer cosmogoni⸗ 
ſchen Anſicht bei, melche ich in dem mir gürigft 
überfchicrten Büchlein folgendermaßen ausge ſpro⸗ 





chen finde: „Im SonnenMofrofcop ein Fliegen: 
rüffel wie ber Wurf eines Ebers; das Gerippe 
einer Motte wie dad Skelett eines Mahmuds! 
Melches Leben, reiben, Morben, Erzeuger, 
Verfchlingen in einem Tropfen Waffer! Welche 
Welt! und überall die zwei großen Grundprins 
cipe: Liebe und Haß, Erzeugen und Zerfiören, 
Umfdlingen und Kämpfen. O, Schöpfer, o, 
Natur, wie groß, wie unergründlich feid ihr, man 
mag das Auge nun erheben ober fenfen auf ber 
unendlihen Etufenleiter der Schöpfung! SR 
biefer Tropfen Waffer minder bewunderungswür⸗ 
big ale ein Sonnenfpftem? Wo fängt für den 
großen Meifter dad an, was wir groß heißen, 
wo endet bad, was wir Flein mennen? Sind 
wir mehr ald die Motte, oder find wir weniger als 
der Seraph ? Nein, nein, nein; Allee verbindet 
ſich in der fchönen endlofen Kette erviger Liebe, in 
ber flarfen, fhügenden, fchaffenden, erhaltenden 
Hand des Vaters.“ 

Mie herrlich gefagt! und dennoch kann ich 
meine bedbingungsmeife Beiflimmung nicht 
zu einer unbedingten Uebereinftimmung erheben, 
ohne meine ganze Subjectivitaͤt zu verlängnen, 
und bierin eben und, ich glaube, nur bier allein 
divergiren wir in Hinſicht des Weſens der Reli» 
gion ; des Weſens, das noch nie die Erde mit 
Blut gefärbt, indeß die Form — die eigentliche 
Religion der Bölfer — ber Fluch der Welt ift. 

3a, bie Religion hat Götter erfchaffen und 
Menſchen gefchlachtet ; die Religion hat den Men« 
fehen nad diefem Leben den Himmel verbeißen 
und biefed Leben ihnen zur Hölle gemadıt. Die 
Religion hat Kaifer und Könige zu Sklaven und 
Bafallen der Kirche gemacht ; die Religion ift der 
mächtige Semmfchuh der geiftigen Entwidelung 
ber Völfer ; fie ift die Quelle von Krieg und Zwiſt, 
Haß und Verfolgung — kurz fie war und iſt der 
Fluch der Welt und wird es bleiben, fo lange noch 
Ein Seelforger die Menfchen belügen, fo lange 
man Formendienft für Religion balten und das 
Weſen der Religion in etwas Pofitivem beſtehen 
wird, von dem fein Sterblicher und Kunde zu ges. 
ben vermag. 

Das Wefen ber Religion darf nicht andere 
fein, ald der große Gebanfe ber durch freie For⸗ 
fhung errungenen Nefignation; — ein 
Schauer ded Gemüthes, geheiliget durch Liebe — 
und wenn Gott die Lie be it, fo wird der Glaube 
an Gott von wefentlichem Nuten fein, wenn Liebe 
mit ber ihr eigenthümlidhen Gerechtigkeit die 
Meunſchen regieren wird, nicht Gewalt, Luͤge, Bes 
trug und Legitimität. Doch; bier ſtoße ich eben an 
die Klippe, welde ie, geehrter Freund, aus 
Ueberzengung zum Ariftofraten macht. (Fortf.f.) 


Bon der höheren Geifterwelt and etwas 
von Zanberern. 
Bon Radbemsfn 

„Ter Gottlefe, der Tange lebet auf Erden, von 
dem Pred. Sal.7. V. 16. gefprochen wird, ift fein 
anderer, ale Sammael, und gettlos heißt er das 
rum, weil er der Ghriftenheit (Edom) allen möglis 
chen Vorſchub thut, und ihr Ruhe und Unterhalt 
verfchafft.” 

„Sammael if ein Anftifter von Zänfereien ; 
er verwirrt alle Hechfchufen, und die, auf melde 
er einwirft, find Lügner, halten Fein Wort, und 
erregen Krieg.’ 9) 

„Der heilige, hochgelobte Gott wirb die böfe 
Art, welches Sammael, der Kürft Edoms oder 
der Ghriftenheit if, in Zukunft fchächten oder 
ſchlachten. Der Herr felbft will ihn aber nicht 
tödten, fondern ihn blog bei feinem Haupthaar 
fethalten, und Elias fol ihn fchächten 10]. 

„Im großen Jubeljahr werden bie fiebenzig 
Fürften (Kelifoth oder Scyaalen, auch Elohim 
genannt) nebft ihren fiebenzig Völfern von der 
Welt vertilgt werden. Dann wird ber Herr 
beimfuchen das ftofze Heer in der Höhe und Cams 
mael wird, nebft den fiebenzig Fürften der Welt 
Cden fiebenzig oberften Teufeln oder Kelifoth) ge⸗ 
fchädhtet oder bingeworfen werden, wie die Böck— 
lein und Lämmer am großen Berföhnungstage. 
Gott wird den Sara fchel Kerach Romi, den Fürs 
ften Rome oder der Ghrijtenheit, (den Sammael) 
aus feiner Wohnung verftoßen, und ihn ſchlachten 
nach der Weiffagung bes Jefaiad Kap. 34. V. 6.: 
der Herr hält feine Schlachten zu Bokra. Ehe 


Gott aber die Völker vertilge, wird er bie. 


Ghriften mit zehn. Zornfchaalen. heimfuchen, 
und wird er ihren Vater, Fürften und VBorfors 
ger, den Sammael oder Satan, flürzen und abs 
ſchlachten 11). 

„An Tage ber Rache Gottes über die fiebenzig 
Völker der Welt, wird ein Goi gegen den andern 
fein Schwert ziehen, und vom Himmel wird 
Feuer, Schwefel und Ungewitter auf fie herab 
flürmen. Wie ein Menfc den Haß gegen feinen 
Feind im Herzen behält, bis er Gelegenheit findet, 
fich zu rächen, fo behält auch der hochgelobte, hei⸗ 
lige Gott feinen Groll gegen die Chriſten, und 
wird die Zeit wahrnehmen, in der Ofternacht ſich 
an ihren zu räcen.ı2)” Wahrlich ein‘fanberer 
Gott, den die Zuden fich denken. 


9) AL Jalkut — —— Tit. — Velilith Mr. 63. 

10] Zalkut Chadaſch. 

11). Jalkut Ghadafh; Menabem von Refanat und 
—* 8 Auslegungen der 5 Bücher Moſis. Askath 

oche 

12) Aus einer gefchriebenen Erklärung des großen Ge: 
beibuchs Machfor. 2 
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„Bann der Herr der Welt den Sammael ftürs 
zen wird, heißt ed an einem andern Orte, dann 
werden mit ihn alle Malache Chabbala (Engel 
bes Verberbens, die 70 Fürften der Völker) fal« 
fen, und vernichtet werden, wie Jerem. 30. V. 11. 
gefchrieben ſteht:“ „Dann will ich aus allen Heis 
den ein Ende machen, unter die ic} dich zerfireuet 
habe!“ „und das gilt aud) von — Fürſten 
oder Elohim.“ 

Dieſe ſiebenzig Fürſten ſind ſchon einmal von 
Gott in Ketten und Banden gelegt worden, denn 
ber Rabbi Chaninna, des Para Sohn, ſpricht: 
So wie unfer Vater Abraham den Iſaak bier uns 
ten gebunden hat, fo hat auch der heilige, hochges 
lobte Gott die Fürften der Völker dort oben gebuns 
ben und fie in Feffeln gehalten, bir dir Araeliten 
zur Zeit des Jeremiad geſundiget haben. Da 
find die Gebundenen wieder frei gemacht worden, 
und dies ifte, wad der Prophet Nahum Kap. 1. 
B. 10. jagt: die Dornen find in einander geflody 
ten. 

Ferner erzählt Rabbi Chaninna, des Papa 
Eohn : Als unfer Bater Abraham unfern Vater 
Iſaak gebunden hatte, waren alle Gefchöpfe dort 
oben und hienieden beichäftigt, ihre Widerfacher zu 
binden. Der Planet Mars ward von dem Mas 
neten Qupiter gebunden. Der Engel Michael, 
der im Himmel Hoherprieſter ift, hat den Gabriel 
gebunden, und der Löwe an dem Wagen hat den 
Ochſen gebunden, und it auf den Äußerften Altar 
geftiegen. 

Hier tft zu bemerfen, daß die fiebenzig Fürften 
ber Völfer, nach des Talmuds Lehre, Seelen der 
Planeten und Geftirne find. Deßhalb ſagt Rabbi 
Bechai: „Weil die übrigen Tölfer den Geſtirnen 
und Planeten gehören, und mit dem Saamen as 
kobs nicht zu vergleichen find; fo hat ſich der 
Schöpfer aller Dinge den legtern zum Eigenthum 
ermwählt. Darum erftredt fi auch die Gnade 
und der Echug Gottes ausſchließlich über ung, 
und nicht über jene, wie aeftrieben ftehet: Alle 
Böifer werden wandeln, ein jegliches in dem Na⸗ 
mer feines Gottes; wir aber wollen wandeln im 
Namen des Herrn unſers Gottes immer und 
ewiglih! Micha 4.B.5. Und David fpricht: 
Der Herr behütet, die ihm lieben, weldyes er blos 
von den Iſraeliten fagt, denn bie übrigen Völker 
haben ihre Fürften und Götter (Elohim), die ihr 
nen Gutes erzeigen und ihre Hüter find, Gott 
iſte n icht ihr Befchüger. Men befhügt er denn ? 
Die Sfraeliten, die ihn lieben, denn diefe lieben 
ihn allein unter allen Völfern, weil fie Abrahams 
Saamen find, der wegen ber Tugend ber Liebe 
berühmt iſt. 


Diefe Stelle, fo.wie-überhaupt die ganze. alber⸗ 
ne Lehre von den fiebenzig. Elohim oder Kelifoth, 
als den Vorſtehern und Berforger der übrigen 
Völker, beweist „deutlich -die> früher fchon aufges 
ftellte Behauptung :. baß bie Inden bloß in Rück 
fiht der Berebi ung und des Kirchendienſtes Mos 
notheiften, hinſichtlich des Glaubens aber wahre 
Volptheiften find. Ob ihr Monotheis wus ihnen 
übrigens zur Ehre gereihe? Ich glaube es 
faum, , Allenthalben erfcheint der Judengott als 
ein rachgieriges, graufames, tückiſches, ſehr bes 
fchränftes, hochmüthiges Wefen!. Wer ſich Gott 
unter feinem Bilde benft, mit dem mag ich nicht 
allein Eine Straße wandeln, mit dem nicht unter 
Cinem Dache fhlafen. 

Rabbi Jehuda hat gefagt : der Naf hat gefagt, 
daß der Tag zwölf Stunden habe. In den drei 
erften figt der heilige hochgelobte Gott, und fku- 
diert im Gefeg. Im den drei andern fißt er und 
richtet. die ganze Welt. In den drei darauffolgens 
den Stunden figt er und ermährt die ganze Welt. 
In den drei legten ſitzt er, und fpielt mit dem Pe; 
viathan 1). 

Denn er immer fit und fich nie eine Bewegung 
macht, fo muß er ſchon muͤrriſch und hypochondriſch 

rben. Der Leviathan, mit weldem er frielt, 
iſt fein anderer, ald Sammael, den er und Elias 
ſchaͤchten wollen. Mit wen will ber alberne Gott 
ber Talmudiften in Zukunft feine Mußeftunden 
binbringen, wenn er feinen Spielfameraden ges 
fchlachtet hat? Und—was foll aus den Sternen 
und Planeten werben, wenn ihre Seelen am gros 
sen Jubelfeſte der Juden geſchlachtet find ? 

O, bleibt ung fort mit dem efenden Dehlgöten 
ber Juden, der weder eine Verehrung einflößen, 
noch fordern kann. Wir fennen einen erhabenern 
und beffern Gott, der in feiner großen Bibel, Nas 
tur genannt, alleıt feinen Kindern fich offenbart 
und feine Gebote mit unauslöfchlichen Buchſtaben 
tief in ihre Herzen gefchrieben hat. Wem biefe 
Geſetzestafeln auch hienieden nicht gedeutet oder 
durch Sektenglauben, Rabbiners und Pfaffentrug 
verbunfelt werden, dem werden fie gewiß in einem 
andern Leben, auf einer höhern Stufe der geiftis 
gen und fittlihen Entwidlung in vollen Lichte ers 
fheinen.*) 

In dem Buche Cad Haffemach des Rabbi Bes 
hai heißt ed: „Moſes verfichert und, Gott werde 
ſſch unfertwegen an den Völkern rächen, indem er 
fpricht : alle dieſe Flüche will ich auf deine Feinde 

1) Avotha Sara. 


2 6 ew 15? Niemand hat Gewißheit Über ein ans 
deres geiftiges Leben z blos Wahrſcheinlichkeit. e. 
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fegen und auf bie; ſo dich verfolgen und Haffert 
Unter unfern Feinden verfteht Gott: Edom ober die 


“ Ehriften und Heiden; und unter denen, fo ung 


verfolgen und haffen, Ismael oder die Muhameds 
aner.’ . 

„Die Bölfer, fagt Rabbi: Abarbenelı), an des 
nen ſich Gott wegen Sirael rächen will, bat der 
Prophet Iſaias mit den Worten bezeichnet : „die 
ſich reinigen und heiligen in den Gärten ;* das 
thun die Türken; und „die da Schweinefleiſch 
eſſen 2),“ das find die Chriften und die Heiden. 

Hiernach ift alfo fein Volk der Erde von der 
Nahe des Gotted Sfrael ausgenommen. Sie 
werden alle mit ihren oberften Fürften vertilgt 
und — gefchächtet werden. 

Wenn Sammael und bie fiebenzig Fürften oben 
Krieg gegeneinander führen, fo befriegen fich auch 
ihre Völker bienieden 3). Dies macht den froms 
men Jfraeliten befanntlich viel Freude, da fie haus 
fig das Geld gegen große Prozente dazu herleiben. 

1) Mafhmia Jeſchua. 

2) Iſaias 66. V. 17. 


3) Eumek Hammelch, Tit. Schaar elam habberta 

Kap. 3. 
Rationaliſten-Verſammlung. 

Die Mitglieder des Rationaliſten⸗Vereins werden hier: 
mit eingeladen, näcften Dienftag, Abends halt 8 Uhr, 
1395 Grand, im Locale des ration. Leſevereins, zu erſchei— 
nen. Sntereffen des Vereins, der Bau einer Ratienalis 
ſten⸗Halle, fo wie der Plan zur Gründung einer ration, 
Schule werden in diefer Berfammlung jur Sprache foms 
men, und ift zu erwarten, daß fämmtliche Mitglieder Dies 
fon wichtigen Verhandlungen beimohnen werden. Punft 
8 Uhr wird die Sitzung eröffnet. 

Im Auftrage des Präfidenten 
Louis Neugebauer, Sekretär. 


News Mork, 27. Februar 1845, 











Quittung. 


Empfangen von Herrn H- Schröder in Albanr, N. 9, 
auf Rechnung ven Neumwitter für die erfte Hälfte des 
zweiten Jahrgangs der Fadel 1 Doll. 

Empfanaen von Heren Sofeph Göß in Detreit Mic. 
1 Dell 75 Erd, für den Iften Jahrgang der Best weni⸗ 
ger 7 Nummern, 1 Doll. 25 Cis für 10 Hefte des Reiſe— 
— und 2 Doll. für den zweiten Jahrgang der 

actel. 

Empfangen durch die Poſt in Allentown Pa. 2 Deu. 
als Pränumeration der Hrn. I. B. Mofer und P. Biery 
für die erſte Hälfte des zweiten Jahrgangs der * 


F Nach Troy N, Y. wird die Fackel regelmäfig erxpe⸗ 
ı * 


ET Empfangen in Commiſſion von Hrn. W. 28 Srüd 
Volnev's Ruinen zul Doll 25 Gents. ’ 

Der Vortrefflichkeit diefes Werkes wurde bereits in der 
eg Erwähnung gethan. Eremplare zu ebigem Preis 

nd Ne. 56 Prince Straße und an Sonntagen in der 
Nationals Halle zw haben. 8. 


d 


Die Fa el. 


Aus den Trümmern des Judenthums und dei Ehriftenthums wird ſich der Nntionalianmus erheben — und aut 
dem Schutte der Tempel und Kirchen werden Hallen der Wiffenfchaft erſtehen 





Hedigirt und herausgegeben von Samuel Endsigb: 
Ne 56 Prince Straße, New Mork. 





2. Jahrgang. 


8. März 1845. Rummer 16: 


Die Fackel erſcheint wöchentlich einmal, Preis des Jahrganges 2 Dollars in halbjähriger Werausbrzahlung, Im 


Ieder Poſtueiſter In den Ber. St. übernimmt und beforgt Subſeriptiens⸗ Gelder, ohne dafür Porte zu Rama 
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Juden Bi ald, 
Led! wohl Salon und Aſſemblee, 
Konzert und Schaufpiclbaus, 
Ich teinfe fürder feinen Three, 
Und zieh" zur Stadr hinaus. 


Du woͤl'ſche Oper, welcher Ich 
So wacker applandirt, 
DE6* wohl, jest vuft die Lerche mich, 
Die ſich ins Blau verliert. 
Im Walde pfalzt der Auerbahn, 
Es ſchmilzt der Schnee im Thal, 
Der Sleiſcher Reich iſt aufgethan 
In geld'nen Abendftrahl- 
Tas ift ein and'res Gaudlum 

Ala bei Euch im Keniert, 

Mo matt nur Ener Publikum 
Das Leb, den Preis beſcheert. 

Din Schöpfer preist im wersafreht 
‚Der Vögel lauter Eher, _ 

I Rficlt frewidtich er herab ins Kat 

Aus offinem Himmelsther. 


Und Nachts, wenn fpät in Sternen dein 
Der Ihe einſam ſchreit, 

Winkt mir ein weißer Arm hinein“ 

An traute Dunkelheit 

Drum seht nur hin sn Eunfl und Life, 
Eilt in Die Aſſeublee, 

Zpielt enfig da Bolten und Whift, 
Und fehlärfet Euren Thee. 

Zerſchlaͤgt der Rift die Saiten wild, 
Es iſt dech nur Miſette 
Der Foͤhn, ein Ebersim Gefld, . 

Bricht Stämme, — das flingt mehr _ 


. ‚Den grünen Hut nach Jigerbrauch, 


mit Gemebart, Kederiler, 


Die Büchfe und den Alpfted auch 


Bar Hand und ins Rerier  ; 
Du lebe wohl, du ſchuede Stadt⸗ 

Sc komm’ nicht mehr zur, nun 9.0 bu 
Ich habe dich gar herilich fatt, 
Betrogft mich um ındin ara. 
Sm Walde ift die wahre kuſt, 
Sm Wald ift Freiheit nur, 
Es dehnt ſich aus die freie Bruft 
Sa freier grüner Zur! — F. Ei. 











Die Werft 
(Fertfegung.) 

Der Urfoff füllt das Vacuum ‚(den Iceren 
Raum); daher fann es fein Vacuum geben. . 
MWürde es ein Vacnum geben, fo koͤnnte e8 at 
einen Urſtoff noch eine zuſammengeſetzte Materie 
geben, Derleete Raum wäre das Nichts, und 
aus nichts fönnte feine Materie entfliehen. Wenn 
ich von einem Vacuum fpredye, fo verftehe ich einen 
total leeren Raum. 

Ein Urſtoff ift die flüffige und efaftifhe Luft, 
welche das Vacuum füllt und das Ganze umgiebt ; 
fie ift eine Subſtanz, mit weldyer und in welcher alfe 
übrigen zufammenbängen und ift ſelbſt die Hebe⸗ 
fraft aller BWefenheiten, indem fie jeder Materie 


ae gewiffen Pag im unendlichen Raume ans 
weiſt. 


Ein andrer Urſtoff iſt das Peer, das über, 
all und in allen Dingen vertheit it; es beſteht in 
der Luft und mit der Luft nur und ift die Qirelle des 
Lichtes und des Lebens; es ift der große Chem⸗ 
fer im Laboratorium der Zeit und der Werkmeiſter 
alfer Proceffe der Natur. euer ift Licht, Elek 
tricität und Wärme; ed iſt die Seele der 
Natur und der Hanptborn der Bewegung ımd bes 
Lebens, Feuer und Licht beftehen eins in dem 
andern ; gänzlich getrennt fönnte keins eriftiren. 
Der Natur innigſt verwandt find fie ee, wel» 
che fie regieren. Bereinigt find fie mächtig ; ger 
trennt find fie Nichts, euer und Luft könnte 
man dem geifligen Theil des Urftoffes nennen, fie 
find weſentliche Materien, ohne eine reefe Eubs 
ſtanz zu. befiken. 

Waſſer und Erde find Urfloffe; fie find gewe · 
fen und werden fein—fie ſind eniig—umd find an 
Zuantität jet nicht mehr noch weniger, als fir 
vor Millionen Jahrhunderten Der 
Tropfen Maffer, der war, der iſt neh, und horrb 
„immer fein, Diefelbe Quantität Erbe, welche 
"ar, iſt noch und wird fein. 


% 


Waſſer ift flüßig und naß, mern ed bad natürs 
liche Quantum von Wärme befigt 5 ed verbuns 
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ftet, wenn die Wärme bie zu einem gewiſſen Gras 


de geſteigert wird uud es verliert feine Klüfigfeit, 
wenn ihm das weſentliche Quautum von Warme 
entzogen wird. Waſſer iſt beweglich; es durch⸗ 
dringt alle Theile der Erde. Es iſt eine vorzügr 
liche Nahrung des organiſchen Lebens. 

Erde iſt der roheſte Theil der Elementarſtoffe; 
der größte an Quantität und nimmt den meiften 
Raum ein. Cie iſt verfchieden von Quft, Feuer 
und Waffer; obwohl ohne fie meter Feuer ned) 
Waſſer fein können. Die Erde it an und für ſich 
felbft unbemeglich ; wird aber Durch den Einfluß 
von Luft, Feuer und Waffer in Bewegung gelegt. 
Die Erde, obſchon ber rohefte Theil, iſt die Muts 
te”, in welcher und durch welche die Natur wirft 5 
in ihr und mit ihr äußern die Urfteffe ihr Sein und 
ihre Kraft. In der Erde und mit der Erde wird 
die Ratur fruchtbar, und durch Die Eigenſchaften 
von Urfloffen entſteht Leber. Die Erde il der 
große Stügpunft für alles tag, was Leben bat; 
fie ift der Zufluchtsort für alle Körper und We⸗ 
fenheiten. 

Die Erde enthält eine Menge Elementar-Eubs 
tanzen, e inige von Öliger, andere von barter und 
compacter Natur. Tiefe Subſtanzen vereinigen 
ſich auf verfchiedene Weife und durch ihre Amals 
gamation erzeugen fie zufammengefegte Sub⸗ 
fangen, befebte und unbelebte Körper. Diefe zus 
fammengefegten Körper machfen zu einer gewiſſen 
Vollkommenheit und kehren dann wieder turd 
Auflöfung zu ihren Uratomen zurüd. Der Eur 
men pon all diefen S chöpfungen liegt iq der Erte, 
welche, gleichfam Mutter, fie bervorbrifigt, fie ers 
nährt, fie den durd; die Natur ihnen angewiefes 
nen Punft erreichen läßt, und nach der Auflöfung 
fie wieder in ihrem Echeofe aufnimmt, um ihnen 
andere Form zu geben durch WMWierergeburt! Eo 
jehen wir denn, daß in und mit ber Erte bie Ras 
tur, ihren urfprünglichen Geiegen und Urprincis 
plen gemäg, jene unendliche Menge von Körpern 
ſchafft und die Urſache it von der unendlichen Mans 
nigfaltigfeit der Exfcheinungen. Der Raum, wel⸗ 
cher die Erde außer ber Luft nech umgiebt, ift mit 
folch feinen ätheriichen Fluſũgkeiten gefüllt, wel 
dhe man weder betaften nech wahrnehmen fann, 
und ihr Dafein äußert ſich dlos durch ihre Kir 
fung, wenn fie mit andern Materien iu Berühr 
zung fommen, Diefe $lmida, welche dem Au⸗ 
ge nicht ſichtbar, doch ihre Eriſtenz durch ihre Wir⸗ 
Jung äußern, find die Elementargeifter ter. Erde, 
der Ruft, des Waſſers und des euere, weiche ib» 
. ren Einfluß überall im, ber, Ratur jrigen uind 


Urfache find von der Anziehungskraft zwifchen 


‘den mehr fabitantiellen Stoffen. Die Erde ift 


das Referveir der übrigen Stoffe; alle übrigen 
ſachen die Erde ald einen Stüg- und Rubepunft, 
bängen ibr an und bilden mit ihr jene ungeheuren 
Maffen, oder Kugeln, melche im unendlichen Raus 
me fhmeben : daher beitanden unendliche Welten, 
beftehen noch und werden beftehen — fein Anfang, 
fein Ende. — Das Geſetz, warum fie beitanden 

liegt in der Natur felbit. Die wefentlichen Stoffe 
müffen durch ihren ewigen Fall nad) einem Gens 
trum zufammenbalten, welches in feinem endiofen 
Raume eriflirt, — die Maffe in ihrem immerwaͤh⸗ 
renden Falle kann nichts anders fein als eine Kur 
gel, welche rund fein muß, da fie ſich in ter 
elaftifchen Luft herumzudreben gezwungen wird. 
Wäre fie nicht rund gewefen, fo müßte fie es noth⸗ 
wendigerweiſe werden, durch ein einfaches Natur ⸗ 
geſetz, aleich einem Stein, der ſich im Waſſer da⸗ 
hinwaͤlzt. Die unendliche Maffe von Materie, 
welche den unbegrenzten Raum füllt, fonnte durch⸗ 
aus nicht blos Eine Kugel bilden z die gewaltige 
Luft würde und könnte Diefes nicht zugeben. Die 
Materie in ihrem Falle, oder in ihrem Etreben 
nach einem Gentrum muß getheilt fein, und zwar 
durch ihren Gegner, Die Luft, welche es nicht zus 
läßt, daß ſich Das ganze Chaos der Stoffe zugleich 
und in einer Maffe bewege. — Nach einem Urprin 
cipe theilt die Luft jedes zu große Volumen von 
Materie in ihrem ſchnellen Fall, durch die Kraft ib» 
red Strebend nach einem Eentrum. Rad) bems 
felben einfachen Principe faͤllt auch der Negen in 
Tropfen herab. Nah demfelben einfachen Geſetze 
fönnen auch die zahlloſen rollenden Globen in ihr 
rem rafchen Falle unmöglich; mit einander in Ber 
rührung kommen; fie find gezwungen, wechfels 
feitig in gewiffer Entfernung zu bleiben, die ihnen 
durch ein Urgeſetz zugemeffen wird, in denen feine 
Mängel je ftattgefunden haben, noch ftatıfinden 
fönnen. 

In der erhabenen Mafchinerie des Univerfums 
giebt ed feine Mängel ; bie Gefege der Natur 
find von Emigfeit her und leiden feine Ausnahme; 
Alles ift vollfommen, es kann gar nicht anders 
fein. Der geringfte Mangel würde bad Ganze 
unvollfommen machen ; Unvollfommenbeit aber 
bat feine Eriftenz von Dauer und ein Mangel in 
den Raturgefegen it eben fo unmöglich, wie ein 
gänzliches Vacuum. 

(Zertfehung folgt.) 
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New⸗ Yort 7. Dezember 1844, 
.ı Rationaliftenprediger Lutvigh in Rem York. 
Mein Herr! 

Es it mir eine zwar unangenehme aber im In⸗ 
tereffe der Wahrheit unerläßliche Pflicht, als ci 
ner der vielen Deutfchen gegen Eie aufzutreten, 
bie obzwar felbft liberal in Geſiunungen, dennoch 
mit Beforguiß auf Ihre rationaliftiihen ms 
triebe hinblicken, um Ahnen in Nachſtehendem 
ohne Borurtheil oder Privatintereffe das mitzns 
theilen, was meine innerfte Ueberzeugung ift. Sich 
habe feinen Grund zu zweifeln, daß Cie diefe Zeis 

Ien mit gleicher Leidenſchafisloſigkeit und SHints 
enfegung perfönlider Bortheile prüfen und dann 
thun werben, was Ihnen Pflicht und Ehre gebie 
ten. N 

Eie glauben Sich berufen, mein Herr, und mas 
hen es ſich als neuer Meſſias der Wahrheit zur 
Aufgabe, Die Berheißungen der geoffenbarten Res 
ligion mit fühnen Haͤnden anzutaften, um Die 
Gläubigen unter dem Banner Ihrer Bernunft zu 
verfammeln. Aber Cie baben vielleicht nicht bes 
dacht, daß Sie mit diefem, wenn auch illufforiichen, 
doch befeligenden Glauben an eine Borfebung, an 
Unfterblitfeit und Vergeltung zugleich das Glück 
der Menfchbeit und die einzige und letzte Hoffuung 
des unſchuldig Reisenden auf diefer Erde fir ims 
mer unergraben, Cie glauben die Menſchen zu 
beglücten ; deun Beglüdung fell dech der Zweck Ih⸗ 
rer Miſſion fein, wenn Eie ibnen für den liebevols 
len Gott der chrifllichen Lehre und für den barms 
herzigen des jürifchen, den Falten, ſeelenloſen Gott 
Beltaire’s oder die Weltſeele des Epinoza geben, 
ten die Menfchen weder begreifen noch lieben füns 
sen; Cie glauben bie Menſchen zu beglücen, 
wenn Eie ihnen ten Simmel entgöttern und mit 
Faltem Herzen alles rauben, was ihnen auf diefer 
Erde durch Beifpiel und Gewobuheit heilig und 
mit den fügen Banten des Glauben in ihr inners 
ſtes Sein verwoben ift ; zu beglüden, wenn Cie 
ihnen die ganze Lebenshoffnung, die Hoffnung eis 
nes befferen Lebens zerflören, und nichts übrig 
laffen, ald den Edymerz des Zroriflere, tie Trofts 
kofigfeit des Ungläubigen und die Lecre eines ents 
tänfchten Gemüthes. 

Es ift ein nicht gemug zu beflagender Arrthum 
von Ihnen, mein Herr, daß Eie da die Wahrheit 
hinpflanzen wollen, wo die Täuichung fo ſchön 
und beglüdend it; daß Cie da Wirklichleit geben 
wollen, wo fie eine füße Hoffnung zerſiört. Der 
ift ein wenn auch nur gedachtes Glück nicht beffer, 
als eine rauhe WMirklichfeit ? ein ſchmerzliches 
Miffen nicht fchlimmer als ein füßee Heffen ? 
Erle &ı ten Mann, der glüclich it in dem 


Wahne von feiner Geliebten, dem Gegenftande 
feiner Anbetung, geliebt zu werden ; gehen Gie 
und fagen Sie ihm, daß er ſich täufche ; wird er 
fih dann glüdlicher ‚oder unglücklicher fühlen % 
Madıt ihn Wiffen oder Glauben glüclich ? Oder 
fehen Sie die Selen, die. auf der fhwachen Barke 
der Bernunft in den Ocean ded Zweifeld gewor- 
fen, von einer Klippe zur andern. fteuern, ohne 
je in den Hafen der Erfenntniß gelangen zu kön— 
ner ; find fie gtüdlich oder unglücklich ?  Dder die 
Männer, die ihre Gefühle den Gedanken opferten ; 
leben Sie fie, wenn die legte Saite des Glaubens 
mit fchrillem Tone gefprungen, wenn der falte 
Verftand die legte Hoffnuug des Herzeus von ſich 
geworfen; find fie glücklich oder unglücklich? 
Aragen Lie felbt die Glieder ihrer eigenen Ge- 
meinde, laßen Eie Eich aufrichtig antworten, ob 
Cie glüdlier in der Idee eines Weltprin zipes 
oder in dem Glauben ihrer Kindheit ? glücklicher 
in dem Gedanfen an eine erite Urſache, oder in 
dem Glauben an einen bimmlifchen Bater, an ei 
nen verfühnenden Chriſtus, der für fie gelitten 


und geflorben. 

Eie wollen Wahrheit geben für Wahn, 
Licht für Fiuſterniß. Verderbliche Anmaßung | 

Iſt denn die Wahrheit je einem Gterblis 
dien erfdiienen, und if von einem gewiſſen 
Staundpaukte aus, auf dieſer Erde nicht Allee 
Tiufhung, jelbit das, was wir fur Wahrheit er 
feunen ? Iſt jemals einer eingedrungen in dad 
Dunfel des Seins und des Mertens ? hat jemale 
einer das Problem des Lebens gelödt, oder haben 
ſich je einem menschlichen Auge die Geheimniſſe 
der Natur erfihleffen ? und doch vermeffen Cie 
ſich, unter dem Titel eines Bernunftgläubigen, ein 
Name, der den Widerfpruch in ſich felbft trägt, den 
Schlachtopfern Ihrer Berbörung, Ruhe und Fries 
den zu rauben, und doch maßen ie fidı an, das 
was der Deuter, wenn er auf dem Wege der For⸗ 
ſchung dazu gelangt, nur mit Widerfireben auers 
fennt, vom öffenrlichen Gatbeder herab, ‚einer 
Vollkemaſſe vorzutragen, die ohne Diefes bie Bahn 
ihres Glaubens glücklich und zufrieden fortgewans 
delt wäre ? 

Co verderblich aber Ihre Pehre für das Im 
dividuum it, eben fo verderblich ift fie audy bei 
ihrer Anebreitung für die Eeſellſchaft? 

Meder Sie noch irgend Jemand, ber bie Büs 
her ter geoffenbarten Religion rur einigermas 
fen kennt, wird läugnen, daß fie dem Menfchen 
firenge Eittlichfeit und Tugend zur Pflicht machen, 
und ibm für Erfüllung oder Usbertretung derfels 
ben, tbeils in dieſer, theils in einer zukünftigen 
Welt Beloyuung oder. Beftrafung zuerfennen ; ein 


WERE daR die Stfler dieſer Neligion einen tier 
fen IIRR in Die menschliche Natur gethan. 

Wenn aber treß der Schreitbilder der Hölle 
und der Fremden des Paradiefeg, tretz Gott und 
Tenfel, Sirtenlojigfeit und Verbrechen, Mord und 
Raid umter den Menschen etwas gewöhnliches find, 
was fell da erft werden, wenn and, diefer Damm 
gefallen, und die wilden Leidenſchaften der Maffe, 
gleich einem verbeerenden Strom, ſich tebend über 
Geſetz und Ordnung verbreiten ? 

Wenn Sittlichfeitsgefeg und Furcht vor Be: 
ſtrafung zuſammen nicht im Stande find, die wil— 
den Ergüſſe der menſchlichen Seele zu feſſeln, wie 
könnte es da ihre platoniſche Weisheit, wie könnte 
es da ihre Moralphiloſophie allein thun? 

Oder glauben Sie vielleicht durch ihre Lehre 
die Answüchfe des menſchlichen Herzens: Haß, 
Neid, Zorn, Habſucht, und wie fie weiter heißen, 
gänzlich aus der Geſellſchaft zu verbannen ? Dann 
aber ftügen Sie ſich auf einen Stab, chne zuvor 
zu unterfucken, oder nicht von Hollunder iſt; dann 
folgen Sie einem Irrlicht, ohne zu gewahren, daß 
es Zie in Sümpfe führt. 

Co wenig wie es Ihnen gelingen wird, die 
Menfihen Ale weife, tugendbaft und gerecht zu 
machen, eben-fo wenig wird es gelingen, ihnen die 
Leidenſchaften zu entreißen, und auch nicht der ges 
ringſte Zweifet iſt übrig, daß ihre Lehre auf diefe 
Art inter die Maffen verbreitet, ſobald fie Wurzel 
gefaßt hat, die Gruntpfeiler des Staates zufams 
menreigen und eine allgemeine Anarchie herbeifühs 
ven muß; eine Auflößung aller Ordnung und 
aller Zittlichfeit, wo nur Etärfe, Geſetz und Ge; 
walt Recht iſt. 

Wo ſind nun nach allen dieſen gefaͤhrlichen 
Folgen Ihrer Lehren die etwaigen guten ? 

Id kann auch bei der unparteüſchen Unterſu⸗ 
chung feine andere finden, als dag Verdienft, daß 
ſſe dem Umfichgreifen ber Priefterherrfchaft entges 
gentritt, und daß fie ferner die Toleranz, die religiös 
fe Duldfanfeit befördert. 

Die Hierarchie aber ift bereits durch die Refor⸗ 
nation fo erſchuttert, daß fie bei der unaus bieibli 
chen politiſchen Entwidelung der Völker und bei 
dem Fortfchreiten und der Ausbreitung der Wiſ—⸗ 
ſenſchaften nothwendig zufammenfallen muß. Sb: 
re Lehre fann dann mitwirfen de, aber nicht 
alleinige Urſache diefer Vernichtung der priefterlis 
chen Macht werden. HM. 

- — — 


"Orwiederung. 
Motte: Micht Jeder, der öffentlich richt, 

ift ein Prediger, 
Es it mir angenehm und im Intereſſe ber 
Wahr heit interlaßfihe "Pflicht, Ihuen nicht ale 


—⸗ 


Prediyet, ſondern als Redner und als Schrift⸗ 
ſteller — im Namen Tauſender zu antworten, die 
durch freies Forſchen liberal in ihren Geſinnungen 
mir Schaudern auf die Ströme von Blut zurück⸗ 
blifen, das wegen Religion gefloffen, und die ohne, 
Beforgniß die rationaliftifchen Bewegungen ale 
ein erfreuliches Zeichen des geiftigen Foriſchrittes 
ber Menfchheit betrachten. 

3a, ich fühle mich berufen, mein Gegner, und 
mache mir es als Mefjias der Wahrheit zur Auf⸗ 
gabe : die Verheißungen der geoffenbarten Reli. 
gion mit Fühner Hand anzutaften, um durch Wort: 
und Schrift die Gläubigen unter dem Banner der 
Vernunft zu fammeln, und zwar, mich fur; faſ⸗, 
fend, aus folgenden Gründen : 

Weil ih aus innigfter Ueberzeugung bebaupten 
kann, daß Gott ſich noch nie einem Sterblichen 
geeffenbaret bat ;—weil der Bibel-Gort—zugeges 
ben feine Perfönlichfeit, am welche ich nicht 
glaube — in der Perfon des Jehova als ein launie 
ges, unmiffendes, ungerechtes und grauſames Wer 
fen erfcheint ; — und weil e8 der Kllma dit eis 
nes als höchite und vollfommenfte Perſon gedach⸗ 
ten Gottes ein Leichtes fein müßte, ſich der geſamm⸗ 
ten Menſchheit zu offenbaren, damit auch nicht 
Einer dem Zweifel oder der Negation auheimſiele. 
Hat ſich Gott nur Einzelnen, z. B. einem Abra⸗ 
ham, einem Noah, einem Moſes, einem Mahes 
met, einem Sofeph Emith oder ſonſt einem Ver: 
bleuder over Verblenderen, geoffenbart; 
fo find blos die fe ſelbſt verpflichtet an tie Ofs 
fenbarung zu glauben : mich kann nidıre verpflich⸗ 
ten, noch bewegen, dem Zeugniſſe eines Menſchen 
Glauben zu ſchenken, er möge vor Jahrtauſenden 
oder geſtern gelebt haben, deffen Behauptung mir 
fo Lange als Irrthum oder Füge erfcheinen muß, 
als ich die umvandelbaren Geſetze der Natur in 
ihren Urfachen und Folgen für Wahrheit erfenne. 

Sie find ein Jude, und ich brauche ihnen wohl 
nicht dad Factum Ihrer mofaifchen Offenbarung 
ind Gedächtniß zu rufen ; doch id) thue eg, weil 
ich) eigentlich nicht für Sie, fondern durch Ihre lieb, 
reiche Herablaffung für Andere fchreibe, die etwa 
geneigt find, Ihrer Beforgnig Gehör zu geben,, 
weil fie blos vom Zauber des Wortes „Offen 
barung” durchdrungen find, ohne. diefelbe ges 
nauer zu fennen. Alſo hören Sie ! 

„Mofe — ſchreibt ein gewiſſer Jemand im 
19. Gapitel des 2, Buches Moſts — flieg hinauf 
zu Bott auf den Berg Einai und beauftragte ihn, 
den Söhnen Iſraels zu verfünden, daß fie fein 
Eigenthum fein werden vor allen Völkern, wenn fie. 
feiner Stimme gehorchen, und follen ihm ein Prie⸗ 
Rers nnd Königreich fein und ein heiliges Rolf, 
Mofes — der Jehova und Geſetzgeber in einer Pers 
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fon war — überbringt dem Volt die Verlüntung, 
und das Volk verfprach Alles zu thun, was Sort 
geredet hat. Anſtatt, daß ſich Ichova dem gars 
zen iſraelitiſchen Bolfe — wenn er ſchon gerade 
dieſes ſich beſonders aueerwaͤhlen wollte — in vol⸗ 
ler Majeſtät zu zeigen geruht hätte, giebt er dem 
Mofe Privat⸗Audienz, läßt donnern und bligen 
und die Poſaunen erſchallen, fümmt zu ibm in eis 
nerdiden Wolfe herbeigefegelt und verordnet, Allee 
Reinigen oder erſchießen zu laffen, es ſei Menſch 
oder Vieh, dad cd wagen würde, dad Gchege am 
Ruß des Berges zu überfleigen, um die geheime 
Gonfereng Jehovas und Mofis zu belauſchen. 
Blos Aaron erhielt eine Freifarte Durch Jehova; 
ſelbſt die Prieſter, die untrüglichen Verkünder des 
göttlichen Willens, durften nicht hinaufſteigen.“ 

Hier haben Sie ein Specimen ‚einer Dffenbas 
rung! Mögen Sie die Verheiſſungen ſolch' eis 
ner Religion für Wahrheit halten; mir erfauben 
Sie die ganzer Farce für Myıhe-oder für- großar: 
tigen Betrug zu nebmen und von der, wenn auch 
langſam verwärtsfihreitenden, Menfchheit erwar⸗ 
ten Sie ja nicht, daß ſie in Emigfeit foldye Ereig- 
wiffe für „heilige Wahrheit“ halte. 

Welch' ein erbärmilicher Gott, der fich folcher 
Kuiffe bedient, um die Menſchen — die er laut 
der Vibel nach feinem Ebenbilde fhyuf—von feinem 
Dafein und von feiner Allmacht zu überzengen ! 
Welch ein graufamer Gott, der den ſteinigen läßt, 
der auch das Gluͤck haben will, fid feinem Ange: 
ficht zu nahen! Und mit ſolch einem mythiſchen 
Popanz, oder mit ſolch einer Farce, gefpielt vor 
dem Angeficht eines unwiſſenden Volkes, das von 
Naturfchre nicht die geringften Kenntniſſe hatte, 
wollen Sie, bei Verbreitung der Wiffenfchaft und 
bei Freiheit der Preffe, die Menfchheit von dem 
görtlichen Plan des Emwigen überzeugen, im ihnen 
die hohe Idee einer fünftigen Welt entwiceln und 
ihnen die Verbindung ber Zeit mit der Ewigfeit 
zeigen ? Welch’ verrückte Anmaßung eines findis 
ſchen Verſtandes, oder welch’ theologiſche Unvers 
fhämtheit! Die Einwendungen Einzelner gegen 
die Goͤttlich keit folder Cpiegelfechtereien 
ſollten fpurlo8 verhallen? Mag ein J. Müls 
Ier die Bibel die reinfte Quelle der Gefchichte 
nennen, mag ein Rouſſeau fagen, daß ihn das 
Anfehen der heiligen "Schrift erfchrecte, mögen " 
taufend andere berühmte Schriftfteller die Lüge 
zur Wahrheit erheben, mir find fie Feine Autoris 
tät; ich lache ihrer Worte und verwerfe ihre Aus 
torität. Mögt Ihr mich immerhin einen Thoren 
nennen, daß ich diefe auf gefihichtliche Thatſachen 
(P) beruhende Offenbarung nicht erfenne. Eure 
Weisheit wird der Zeitgeift verfchlingen und bie 
Nachwelt wird ſtaunen über die Barbarei-der 
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Vorzeit. Selbſt der Ungefchwite wird ſich erhr ben 
und eurer theologiſchen Frage ia's Augeſicht 
lachen. 24 
Aber Sie ſelbſt glauben wohl an die Wahr heit 
der Offenbarung nicht; fonft würde ihnen der 
befeligente Glaͤube nicht illu ſor iſch erfcheis 
nen. Ich babe es tief bedacht, daß der Offen: 
barungsglaube die Menſchen weder vernünftiger 
noch beffer, weder freier noch glücklicher gemacht 
hat; er it es viclmehr,der Völker gefchlachtet, 
Städte eingeäfhert, Saaten verbeert und Men: 
schen entzweit. Und diefer Glaube follte bie cins 
zige und legte Hoffnung des unfchuldig Leidenden 
auf der Erde fein? Wahrlich, wenn der deuken⸗ 
de Minfc, feine anderen Gründe in der Natur 
auszufinden vermag für den Glauben au die Gott» 
heit und für die Wufterblicyfeit, fo ift er unrettbar 
dem Atheismus und dem ſalomoniſchem Glauben 
verfallen: „der Menſch ſterde io mie jedes andere 
Thier. Das iſt eben das Unglück, daß weltliche 
und firchliche Defpotie tie Menſchen elend macht 
und fie auf die Belohnung im Himmel verweiſ't.“ 
Dies iſt der ſchwarze Blutstropfen in ben Einges 
weiden, ber ausgewafchen werden muß, um: 
Milfionen und Millionen urfhuldigen Leiden die 
Duelle zu verftopfen | f 

3a, ich glaube, den Menfchen ‘zu bealüden, 
weil ich durch mich felbft die befte Buͤrgſchaft habe, 
dag man ohne an göttliche Zeugniffe und 
judiſche Dropbeten zu glauben, glüctfich Teben und: 
eltv fterben könne. Tauſend Leiden und der einis’ 
u ſchon nahe Tod beftätigen mir diefe Wahr⸗ 

eit. 

Cie, als Jude großmüthig, nennen dem chriſtli— 
chen Gott. einen liebevollen Gott. Miffen 
Sie denn nicht, daß Jene verdammt find, bie 
nicht glauben und nicht getauft find? Kennen 
Cie den Satz nicht ? „Geht bin, Ihr Verfluchten 
in die ewige Verdammniß | 

Sie, al3 Jude auserwählt, nennen bei judi⸗ 
ſchen Gott einen barmherzigen Gott. Wiſ⸗ 
ſen Sie denn nicht, was im zweiten Buch Mofe,: 
Kapitel 323, gefchrieben fieht? So vernehmen. 
Sie es: „Co fpricht Jehova, der Gott Iſtael: 
Thuet ein Jeglicher fein Schwert an feine Seite, 
sehet von einem Thor zum andern im Lager, und 
tödtet ein Jeglicher feinen Bruder, feinen Freund 
und feinen Nachbar, Und die Söhne Levi thaten, 
wie ihnen Mofe befohlen hatte, und es fielen von 
dem Bolfe an demfelben Tage an drei taufend 
Mann,” 

Und warum ? Weil das arme unwiffende 
Volt von einem fihtbaren geidnen Eößen mehr 
Hilfe im Elend erwartet, als don einem unfichtbas 
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ven Jehova, der in der That nicht werth ift wit 
einem Kalbe zu revalifiren, man möge die mofais 
fhe Weisheit feines Monotheis mus auch noch fo 
fehr preifen—Jehova war und bleibt ein Schreck⸗ 
wort ohne Nealität. 
GGortſetung folgt.) 
Gorrefponden;. 
(3m Auszur,) 

n Shicage, den 18, Februar 1845. 

Werthefter Herr Ludvigh ! 

Das über Sie in der N. 9. Staatszeitung ents 
haltene Pasquill hat bier allgemeine Eenfation 
gemacht, und wurde mit entfiriedener Entrüftung 
gelefen ; denn ſolch ein ſchamloſes prrfünliches Ger 
fudel it mir noch nie unter die Augen gefommen, 
Doch diefem Uebel it fo lange nicht entgegenzus 
feuern, fo lange öffentliche Blätter ihre Epalten 
biefem Gerumpel der Dienfihheit offen halten, fo 
lange Organe des freien Amerifa’s ſich zu folden 
Klopffedhtereien der Literatur berbeis 
laffen. 

Ich bin nur ein einfacher Menſch — aber ic) 
tröfte Sie mit den Worten, „der Mond zieht ru—⸗ 
* big weiter, wenn ibn auch die Hunde anbellen.“ 
Eie hätten nichts Klügeres thun fünuen, als 
die ganze Sache mit einem verachtenden Still⸗ 
ſchweigen vorüber geben zu laſſen — denn mir iſt 
nichts Edtelhafteres, als die etwaigen Mängel ei— 
nes Körpers in's Läcerliche zu ziehen, — Wie 
muß es in dem Herz — diefes Mannes 27?! 
ausfehen ? 

J. G. 
Auguſta, Ga. Febr. 27. 1815. 
Geehrter Herr ! 

Es freut mic recht lebhaft, aus der Fackel eine 
fo muntere vormärtefchreitende, ratienalütifche 
Bewegung zu feben. Inter Strahlen, wie fie der 
Geiſt Ihrer Fackel wirft, wird und muß die 
Blume des blinden Glaubens verwelfen. Hoffen 
wir, die Wirflichfeit des fo göttlichen Traumes 
einer rationaliftiichen Welt, wie er fihon von fo 
manchem waderen Manne geträumt, balo heran» 
nahen zu fehen. ; 

Reben ie recht wohl, 
Ihr ergebener 
H. Muͤhlenbrink. 





Stoys tewn, Pa. 21. Januar. 1845, 
Geehrter Herr Ludvigh! 


Laͤngſt ſchon würde ich Ihnen den diesjährigen 
Subſcriptionspreis für die Fackel einge ſandt 


haben, allein durch das Bemühen mebre Eub⸗ 
feribenten zu erhalten und durch die Berfolgung 
hrifilich gefinnter Nebenmenjchen, kam es in 
Nerzögerung. 

DOrffentlich und frei fprab ich mämlid,) meine 
Meinung über Ghriftenthum, Religion, Bibel u. 
f. w. aud, wodurch ich mir den Haß meiner Nes 
benmenfchen zugezogen. Diefe, mit hriflis 
hem Gifer und brüderlicher Liebe erhoben 
gegen mich eine Klage, daß ic; weder an bie Bis 
bei noch an einen Gott glaube, (ic) leugnete eine 
breieinige Gottheit), und wurde gegen 600 Dolls. 
Gaution der Court überbunden. Da ic) die ges 
forderte Bürgfchaft nicht leiften konnte, hat man 
mic als Verbrecher in das Gefängniß gefchidt. 
Ich bin jegr gegen Feiftung obiger Bürgſchaft in 
Freibeit, werde aber höchſt wahrſcheinlich ale 
fchuldig erkannt und in einer Geldftrafe von $ 50 
bi8 $ 100 veiurtbeilt werden. Chriſtlich! — 
Es wird mich jetoch nicht abfihreden, die Lehren 
bed Rationalismus nadı Kräften zu unterſtützen. 
ERIEEIKIETEIENS 

Dr. Folke. 





: (Eingeſandt.) 
— Ban einer Halle. 


„Folgender Man, nebſt Zeichnungen, wurde 
dem biejigen Rationaliſten-Verein durch zwei 
Architefte zur Prüfung vorgelegt. Die englifche 
Ueberſetzung wird auch in der „Beacon’ einge 
ruckt und die Realiſirung, ganz wahrſcheinlich, bei 
der nachſten Gonvention bewerfitelligt werden.” 


Der Ban einer Halle, um allen Zweden zu 
entiprechen und zugleich auch Schönheit in der 
Ausführung mit Bequemlichkeit und Zweckmaͤßig ⸗ 
feit zu verbinden, kommt laut beiliegenden Plänen 
auf 12,000 Dollars, nad) genau gemachtem Kos 
ftenüberfihlage. 

Dieſe Eumme zu erheben follen Aftien zu $5. 
von einer Committee (die vom Verein gewählt, 
die Gefchäftsleitung übernimmt, ) verfauft werden, 
welche Aktien jeden Aftionär zum Mittheilhaber 
des Baues madıt, und durch die Aktie wird fomit 
dem Aktionär eine Schuldverſchreibung auf den zu 
errichtenden Bau eingehändiat, auf deffen Ertrag 
er einen feinem Antheil angemeffenen Auſpruch 
machen kann, weldıer ihm in Geftalt von Gewin⸗ 
ften oder Ziuſenzuſchlag ausbezahlt werden muß, 
fo bald diefer Betrag die Summe von $2,400 
üb rfleigt, weldye zur Bezahlung der Intereffen, 
Schuldabtragung und anderer Auslagen jährlicd, 
erforderlich ift, und zwar hat er diefe Anfprüche 
fo lage, bis feine Aftie eingelöst, d. h. mit 5 pr. 
Gt. Jutereſſe bezahle if. — Die Einloͤſuug der 


Aktien geſchieht jährlich und zwar durch Ziehung. 
In zehn Jahren foll die. ganze Summe bezabt 
fein, zu welchem Zwecke jährlich 240 Aktien zu 
85, $ 1200 
eingelöst werden müffen. 

Qährliche Intereffen zu 5 pr. Et. madıen 600 

Die Nente für die Lord und Taren 
wachen hochſtens 600 

Eine Gefammtfumme von $ 2,400, 
welche febr Leiche im dem Gebände Taut Plänen 
eingebracht werden fanıt. 





gweifel. 
Ben Johann Gottlieb Fichte, 


Was ift es denn alfo eigentlich, das ich ſoeben 
gefunden babe ? Wenn ich meine Behauptungen 
im Ganzen überfebe, fo finde ich diefed ale den 
Geift derfelben: Jedem Werden eiı Eein vor 
augzufegen, woraus und wodurch es geworden 
ift, jedem Zuftande einen andern Zuftand, jeden 
Erin ein anderes Eein voramdzudenfen, und 
ſchlechthin nichts aus dem Nichts entfichen zu 
laffen. 

Verweile ih) biebei länger, entwicie unb mache 
mir vollfommen flar, was darin liege !— Denn es 
fönnte leicht fein, dag von meiner Haren Ginficht 
in diefem Punft meines Nachdenkens, dag ganze 
Glück meiner fernern Unterfuchung abhinge, 

Warum, und aus welchem Grunde find denn 
num die Beſtimmungen der Gegenflände in tiefem 
Momente gerade diejenigen, tie fie find, — hub 
ich an zu fragen. Ich ſetzte fonach ohne weitern 
Beweis, und ohne die mindefle Unterſuchung als 
ein an ſich befanntes unmittelbar Wahres und 
ſchlechthin Gewiſſes voraus, — wie es denn audı iſt, 
und wie ich es noch jegt finde, und ſtets finten 
werde — ic) ſetzte, fage ich, voraug, daß fie einen 
Grund hätten; — daß fie nicht durch fich ſelbſt, 
fondern burdy etwas außer ihnen Liegendes, Da: 
fein und Wirflichfeit hätten, Ich fand ihr Dafein 
für ihr eigenes Dafein nicht hinlänglich, und fühle 
mich genöthigt, um ihrer felbft willen noch ein ans 
deres Dafein, außer ihnen anzunehmen. Warum 
num wohl fand ich dad Dafein jener Beſchaffen⸗ 
heiten oder Beſtimmungen nicht binlänglich ; wa: 
rum fand id; ed als ein unvollſtaͤndiges Dafein ? 
Was mag es fein in Ihnen, das mir einen Mans 
‚gelverräth? Dies ohne Zweifel iſt es: zuvoͤrderſt 
ſind jene Beſchaffenheiten gar nichts an und für 
fih, fie find nur etwas an einem andern; Bes 
ſchaffenheiten eines Befchaffenen, Formen eines 


Geformten ; und ein ſolches die Befchaffenheit An⸗ 
nehmende und Tragende, — ein Subftratder 
felben, nach dem Ausdrucke der Schule, — wird 
für die Denkbarkeit derfelben vorausgefet, Fer 
ner, daß ein foldıes Subſtrat eine beffimmte Be 
ſchaffenheit habe, drüct einen Zuſtand der Ruhe, 
und des Siillſtehens feiner Berwandfungen, ein 
Anhaften feines Mertens aus. Verſetze ich es in 
Veränderung, fo if im ibm Feine Beflimmtheit 
mehr, fondern ein Uebergehen aus einem Zuflande 
in den entgegenfeßten andern durch Unbeftimmits 
beit hindurch. Der Zuftand der Beftimmtheit 
des Dinges ift ſonach Zuftand, und Ausdruck eines 
bloßen Peidene z und ein bloßes Leiden iſt ein uns 
volltäntiges Dafein. Es bedarf einer Thätigfeit, 
die diefem Beiden enıfpreche, aus welcher ſich dap 
felbe erflären, durch, und vermittelit welcher es 
ſich erſt denfen laſſe ; oder, wie man ſich gewöhn ⸗ 
lich ausdruͤckt, die den Grund dieſes Leidens ent 
halte. 

Was ich dachte, und zu denken genöthigt war, 
war daher keineswegs died, daß die verſchiedenen 
anfeinander folgenden Beſſimmungen der Natur, 
als ſolche einander bewirfen ;—daf die gegenwärs 
tige Beſchaffenheit ſich ſelbſt vers ichte, und in dem 
fünftigen Momente, da fie ſelbſt nicht mehr if, 
eine andere, die nicht fie felbft it, und Die in 
ihr nicht liegt, an ihrer Etelle hervorbringe, 
welches völlig undenkbar if. Die Beſchaffen⸗ 
heit bringt weder ſich —— noch etwas auderes 
außer ihr hervor. 

Eine thätige, dem Genenflänte eigenthäunfüche 
und fein eigentliches Weſen ausmachende Kraft ift 
es, welche ich dadıte, und denfen mufte, um die 
altmählige Eutftehung, und ven Wechfel jener 
Beſtimmungen zu begreifen. | 

Und wie denfe ich mir diefe Kraft, welches ift 
ihr Weſen und die Art ihrer Aeußerung ? Kleine 
andere, als die, daß fie umter diefen beftimmten 
Umftänden, durch fich felbft, und um ihrer felbft 
willen die beſtimmte Wirfung, — und ſchlechthin 
feine andere — dieſe aber auch ganz fiber und 
unfeblbar bervorbringe. —  . 

Das Prinzip der Thätigfeit, des Entſtehens 
und Werdens an und für fich ift reim in ihr ſelbſt, 
fo gewiß die Kraft ift, und in nichts außer ihr : die 
Kraft wird tticht getrieben, oder in Bewegung ges 
ſetzt, fie ſetzt ſich ſelbſt ih Bewegung. Der Grmid 
davon, daß fie gerade auf dieſe beflimmre  Meeife 
fih entwickelt, Tirge heile in ihr feibft, weit fie die ſe 
Kraft it und feine andere, theils außer ihr ſalbſt, 
in den Umftänden, inter denen fie ſich entwickelt. 
Feres, die innere Beſſimmung der Kraft durch 
fidy felbit, und ihre äußere, durch die‘ Umjtänte, 


muß fich vereinigen, um eine Beränberung ber 
vorzubringen, Was das Erſte anbelangt : die 
Umftände, das ruhende Sein: und Befichen ter 
Dinge bringen fein Werden hervor; denn in ihnen 
felbft liegt das Gegentheil alles Werden, das 
rubige Beſtehen. Was dag Zweite betrifft : Ser 
ne Kraft ift, fo gewiß fie denfbar fein foll, eine 
durchgängig beftimmte ; aber ihre. Beſtimmtheit 
wird vollendet durch die WUmfände, unter denen 
fie ſich entwidelt — Eine, Kraft Denfe ich nur ; eine 
Kraft ifbfür mich nur inwiefern ich eine Wirkung 
wahrnehme; eine unwirkſame Kraft, die nodı eine 
Kraft-fein follte und Fein ruhendes Ding, iſt völlig 
umbdenfbar. Jede Wirfung aber it beitimmt, und 
da die Wirkung nur der Abdruck, nur eine andere 
Anſicht des Wirkens felbft it, —die wirfende Kraft 
it im Wirken beftimmt, und der Grund ıdiefer 
ihrer Beftimmtheit liegt theils in ihr ſelbſt, weil 
fie außerdem gar nicht ale ein Befonderes und für 
ſich Beſtehendes gedacht würde, theild außer ihr, 
weil ihre eigene Beftimmtheit nur als cine bedingte 
gebacht werben kann. 

Es iſt bier-eine Blume dem Boden entwachfen, 
und ich fchließe daraus auf eine bildende Kraft in 
der Natur. Eine folche bildende Kraft ift für 
mich überhaupt da, lediglich in wiefern es für mich 
diefe Blume umb andere, und Pflauzen überhaupt, 
and Thiere giebt; ich kann diefe Kraft nur durch 
ihre Wirkung befchreiben, und fie ift für mid) 
ſchlechthin nichts weiter, als — dag — eine folche 
Wirkung Servorbringende ; dag — Blumen, und 
Pflanzen, und Thiere, und überhaupt organijche 
Geſtalten Erzeugende. Ich werde ferner behaup- 
‚sen, es habe an dieſem Plage eine Blume, und 
die ſe beſtimmte Blume entfprießen fünnen, ledig 
lich in wiefern alle Umftäude ſich vercinigten, um 
diefeibe möglich zu machen. Durch diefe Vereini⸗ 
gung alter Umſtaͤnde für ihre Möglichkeit aber ift 
mir die Wirklichkeit der Blume noch keineswegs 
erklärt; und ich bin gemöthigt, noch eine beſondere, 
durch fich ſelbſt wirkende urfprünglihe Naturfraft 
anzunehmen; und zwar beflimmt eine Blumens 
bervorbringende ;. denn eine andere Naturfraft 
würde vielleicht unter denfelben Umftänden ganz 
cwas Anderes hervorgebracht haben. Ich erhalte 
ſenach folgende Anficht des Liniver fun. 

Es il, wenn ich die fämmtlidyen Dinge als Eins, 
ale Eine Natur anfehe, Eine Kraft ; es find, 
wenn ich ſie als Einzelne betrachte, mehrere Kräfte, 
— die nach ihren innern Geſetzen ſich entwickeln, 
und durch alle mögliche Geſtalten, deren ſie fähig 
ſind, hindurch geben; uud alle Gegenſtände in 
der Natur find nichts Anderes, ald jene Kräfte 
in einer. gewiffen Beſtimmung. Die Ueußerung 
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jeber einzelnen Raturfraft wird beſtimmt, — wird 
zu derjenigen, die fie iſt, — theils durch ihr-innes 
red Wefen, theils durch die Aeußerung aller übris 
gen Naturfräfte, mit denen fie in Berbindung fteht; 
aber fie fteht, da die Natur ein zufammenhängendes 
Ganze iſt, mit allen in Verbindung. — Eie wird 
durch dieſes alles unmideritehlid; beftimme : Nach 
dem fie nun einmal ihrem inneren Weſen nadı 
diejenige ift, die fie ift, und unter diefen Umftänden 
ſich äußert, fällt ihre Aeußerung fo aus, wie fie 
ausfällt, und es iſt ſchlechtterdings unmöglich, daß 
fie um das mindefte anders fei, als fie es if. 

Tu jedem Momente ihrer Dauer it die Natur 
ein zufammenhängendes Ganze. 


— 


Sapienti pauca. F. M. hat den kichtfreund 
abermals mit einer langen Kritif der Farfel 
erfreut, Ich danfe ihm recht fehr für jeine. 
Mühe. Die gerügten Fehler — dergleichen ſich 
feibt durh Uebereilung in einem periobis 
ſchen Werke einfchleihen — follen bei der wäh» 
Ren Auflage der Fackel verbeffert werden, welche 
ich per Chriftum, durch die zweite Declinarion der 
erfien Auflage, zu veranitalten hoffe !—  Y. 


Quittung. 


Bem Noenten Herrn Dörflinger in Ribmand, Wa. 
auf Rebnung dis Aen Jahrganaes Iten Rander und 
meiner fänmtlichen Werke, durch die Peſt erbalten 10 
Dollars, 

Dem Agenten Herrn Dannede, in Quinco, AT. auf 
Rechnung meiner Werke erhalten 10 Dellark, 

Ben Herrn Heinrich Meyer, Uties, Seneta Ceunty, O. 
1 Dellar, für den Iten Band des ten Iahrganas der 
Race; von Herrn David Mever, Repubtir, D., 2 Def. 
für den lien Jahrgang, und von Herrn Jaceb Meyer 
1 Dellar für den Iren Band dis An Jahrgangs der 
Fackel. 

Von Herrn Wuͤhlenbrink, Auguſta, Ga: erhalten 6 
Dellars, für 3 Bände der Fackel (defechz 3 Dell. für.3 
Eremplare fhnmtliher Werte lacht Menat Hefte); 3 
Dollars für 3 Eremplare der Fadel, erſte Höffte, 

Ven Herren Nimig in Charleston cuf Abſchlag der 
Rechnung für Fackel und Jeurnal erhalten 4 Delle, 37 Er. 

Bem Agenten Herrn Fickeiſen in Pitisburg, Pa, ers 
halten für Herrn Dartje 2 Dellars, erſtet Jabrgano der 
Radelz für Herrn Heiſtein 2 Dellars, de. für Hirrn An- 
bereag 2 Dollars, erfter Jahrgang z für Herrn Simen 
Raff 2 Dollar, zweiter Jahrgang; für Serrn Schoaͤtel 
1 Dellar, zweiter Jahrgang erfte Höfftes für Herrn 
Wasınuth 1 Dellar, de. ; für Herrn Seiber ] Dell., de. 


Meinen Freunden und Agenten den verkindlichiten 
Danf für die gütige Beforgung der Gefhbäfte. Für den 
2ten Jahrgang, wie ich [hen früher erwähnte, bitte ich 
bles halbjährige Pränumeration zu fenden, indem 
ih am Schluß der erſten Hälftg abermal eine Reife antre⸗ 
ten werde, In St. Leuis und douisville — wo keine 
Agenten find — fe wie im Weften überhaupt werde ich 
feloR für den zweiten Jahrgang der Fade! und für Die 
übrigen Werke collectiten. Lubrich.. 

ein ar} 


Die Faden, 

ie acel, 

Aus den Trümmern des Judenthumd und ded Ehriftenthums wird fich der Rationalismus erheben — und aus 
dem Schyutte der Tempel und Kirchen werden Hallen der Wiffenfihaft erftehen. 
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Gorrefponden;. 
Eolumbus, den 1. März 1845. 
Herr Ludvigh! 

Dbgleich Ihre Antwort in No. 7 ded zweiten 
Jahrganges der Fadel auf mein Echreiben, wels 
ches Sie in der nächften Nummer davon abdrucken 
liegen, mid, fehr unbefriedigt gelaffen bat; oder 
auch, weil mich diefelbe fo unbefriedigt gelaffen 
bat, und ich big jest noch Niemand kenne, an den 
ich mich beffer in dieſer wichtigen Angelegenheit 
wenden könnte als an Sie; fo werden Lie es 
ſchon entfchuldigen, wenn id) Sie ein zweites mal 
belä tige. 

Ich ſuche entweder Webereinftimmung mit den 
Grundzügen meiner Anfichten, und im Fall fie 
YAuflang fänden, weitere DBerbreitung ; oder Zus 
rechtweifung und Belehrung, oder Miderfpruch. 
Diefer letztere könnte mir nur in fo fern lieb fein, 
weil ich dadurch Gelegeubeit befäme, diefen wich⸗ 
tigen Gegenftand von allen Zeiten her näher zu 
beleuchten und mich ausführlicher darüber augzus 


fprechen. 

Meine Anfichten find etwa folgende : 

Ich glaube nicht an einen einzelnen Gott, 
ein einzelnes Wefen, welches die ganze Welt 
erihaffen haben foll und fie nun durch 
feine Allmacht erhält und regiert; vielmehr, 
die ganze Welt war von Ewigfeit ber und wird in 
Ewigfeit fein, ohne daß fie je erfchaffen wurde. 
Dagegen aber ift unfere Erde wie jeder andere 
Himmelsförper in der unendlichen Zeit entflanden 
und wird auch in der Zeit wieder untergehen oder 
fterben. 

Unfere Erde, unfere Sonne, wie jeder der mi— 
riaden Himmelskörper iſt befelt, belebt, von den 
ausgezeichneten Geiftern oder Gottheiten bes 
wohnt, So iſt z. B. unfere Erde oder der Geift 
derfelben unfer nächſter Gott, Gottheit für Alles, 


was bermalen auf ihr lebt und ſchwebt; von der 


Weſen. 





all unſer Wohl und Weh, unſer Leben, unfere Ges 
fundheit, alle unfere irdischen Güter abhängen, — 
Negen und Sounenfhein, Gedeihen und Mißs 
wuche, Hungersnoth, Peſtilenz und Eeuche, wie 
überhaupt Alles was fidy auf diefer Erde ereignet. 
Die Erde mag in einem untergeordneten Verhaͤlt⸗ 
niß zur Sonne ftehen, fo ähnlich wie der Eohn 
zum Vater und in einem nebengeordneten zu den 
übrigen Planeten, fo ähnlich, wie Gefchwifter zu 
einander. Ueber die Sonne hinaus glaube ich 
nicht, daß ein mächtiger Einfluß der übrigen Eon» 
nen auf die unfrige oder gar auf unfere Erde oder 
und jelbft zu erkennen fein möchte. 

Ale Sonnen mögen in einem gewiffen Berfehr 
mit einem und einem nebengeordneten Berhältmiß 
zu einander fliehen. Die Sonnen mögen ihre 
Planeten und die Planeten ihre Monde regieren. 
Einen einzigen Erhalter und Negierer aber über 
Alle erkenne ich nicht an; denn wenn dieſer eins 
mal jtürbe oder unterginge, fo wäre ja die ganze 
Welt verlaffen. Ein geiltiger Gott ohne Körper 
it mir ein Ungedanfe, ein ſchwaches, krafiloſes 
Ein förperiicher Gott aber ift, was den 
Körper anbetrifft, in der Zeit entftanden und wird. 
in der Zeit wieder untergehen, Dieſer Geift wird 
freilich dann in der unendlichen Zeit auch wieder 
einen Körper belommen, weicher feinen damaligen 
Anforderungen entfpricht und feinem Thaͤtigkeits⸗ 
triebe zufagt. 

Daß aber die unendlid, vielen Weltkörper, wie 
auch unfere Sonne und zunächſt unfere Erde, Les 
ben haben und beſelt fein müffen, gebt deutlich ges 
nug aus der regelmäßigen Bewegung hervor ; au 
der Wärme, die fie entwidelt, aus dem Dunfkreife, 
der fie ungiebt, wie aus vielen andern Lebensthäs 
tigfeiten. 

Wie wäre es möglich, daß die Erde ſchon fo 


viele taufend Jahre hätte befteben können, wenn 


fie ſich nicht ſelbſt durch ihr inneres Leben erhielte. 
Keine Gottleit, feine Gewalt im Univerfum if 
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haften, vor dem Zerfalle und Tergeliem zu fügen, 
fo bald fie todt find und ſich nicht mehr ſelbſt er⸗ 
dalten durch ihr inneres Leben. 

So glaube ich deun auch mit Recht anne buen 
gu dürfen, daß Alles was anf dieſer Erbe lebt, 
mwächft und gebeihet, cd ſeien Pilauzen, &rewächie 
oder Thiere, fo lange es eben lebt, auch beſelt iR, 
und als Seele Fortdauer hat, cewiges Leben befitt. 
Natürlich nehme ich auch a, daß umfer eigenes 
Leben ewigj it, von Ewigkeit ber bie in Ewigkeit; 
und daß es von unſerem jedesmaligen Lebens⸗ 
wandel, von unſerer geiſtigen und moralikhen 
Bildung, welcher gemäß wir lebten, abhängen 
mag, wo, wie und als was wir zumäd ft wieder 
auftreten werden. Ob wir ned; einmal wieder 
auf diefer Erte erfiheinen follen der cb wir anf 
edferen, fchöneren Simmeleförperen, unter ge bil⸗ 
deteren Menſchen Eingang finden, oder ob wir 
und mir fchlechteren, niederern Simmeleförgern 
begnügen und dieſe als umferen demmächltigen 
Motnpfat betrachten müffen, wo wir dann nas 
türfich auch mit den roheren Bewohnern und 
Menſchen von wiederer Bildung in Berührung 
to mmeit und unter ihnen aufwachſen. (7) 

Dieſes Wenige bisher Gefagte mag vererft bins 
‚reichen andere freie Denfer zum Nachtenfen und 
zur Prüfung deſſelben aufjufordern. Ich halte 
Ales für ewige, unumftößlice Wahrheit. Es 
wäre mir fehr lieb, wenn diefelben dem greßen 
Rationaliften:Berein zu New⸗York zur Prüfung 
vorgelegt ober Liefelten auf der keabfichtigten 
Convention dortſelbſt zur Berathung gezogen 
mürben. 

Ich würde felbft dort erfheinen, wenn mir meis 
ne Zeit und derinaligen Geltmittel eine fo weite 
Reife und den Aufenthalt dortſelbſt geftatteten. 
Ich werbe es defhalb ruhig akmarten müffeı, 
was mir durch die Fadıl für eine Erwiederung 
bierauf zu Theil wird. 

Sch kin weder Philoſoph noch tiefer Denfer 
md bilte mir nichts darauf ein, dieſe ewigen 
Wahrheiten, wonach ſchon feit den älteften Zeiten 
bie auf die neneften fo viele Denker geforfcht has 
den, in mir feltft, in ver Natur oder im Univer⸗ 
fum gefunden zu haben, fondern tröfte mid; mit 
dem Gedanken, den Schiller ausfprict :, 

„Bas kein Verftand der Werftändiaen ficht, 
Kebt ofı im Ginfalt ein Pindii Gcmürh.” 


J 


- Erwiederung. 

Es wundert mich, daß Sie meine Antwort ums 
befriedigt ließ, da fie doch ganz, im Liefer afler- 
dinge wichtigen Angelegendeit, irn Wefentlichen 
dem Geiſt Ihrer Anfidten entfpricht. - Wenn ich 
fage: Ich glaube am cine Urfraft — an einen 
Gott — fo iſt Damit noch nicht gefagt, daß ich an 
einen einzelnen Gott, ein einzelnes Weſen glaube, 
das die Melt erfchaffen baben fol, durch feine 
Allmacht erhält und regiert. So bald ich bie 
Allmacht eines einzelnen Weſens zugebe, fo 
bin idy gezwungen den Offenbarungsglauben und 
Wunder gelten zu laſſen — laut dem tbörichten 
evangelifhen Sag: Zei Bett find alle Dinge 
möglich — ein Cap, der jede pofitive Wahrbeit 
der Phyſik und der Chemie und der unabänderlis 
dien Katurgefege zur Gbimäre machen würde. 
Wenn ich Das Univerſum als Einheit betrachte, 
fo erfcheint fie mir als eine allibaffende, allregier 
rende Einheit — als Gott — wenn ich hingegen 
ihre Mannigfaltigfeit betrachte, fo entdecke ich 
fdhaffende und regierende Kräfte — Götter — ei⸗ 
nen einzigen Schöpfer — wörtlich verflanden — 
Erbalter und Negierer, erfenne ich chen fo wenig 
an als Sie, und hierin ſtimmen wohl die meiſten 
Lefer der Fade! überein, 

Im Auffag „die Melt” finden Eie biefel 
ben Anfichten auegeipred:en und ic) bedanre, ders 
gleichen Aufläge durch Fortſetzungen zerflüdeln zu 
müffer, da die Leſer eined wöchentlichen Blattes 
Mannigfaltigfeit erwarten. Uebrigens wird die 
Fadel wohl von Allen gefammelt and eine wahr 
fiheinliche zweite Auflage fann fie zu einem mehr 
foitematifchen Ganzen machen. Ceben Eie, ges 
ehrter Ungfaubenggenoffe, eben weil meine Freun ⸗ 
de, die Rationaliften, auf dem Wege ber freien 
Forfhung ſchon fo weit vorgefchritten find; weil 
man meine Sonftitution bereits als fectirerifch an» 
gegriffen, mid, als Vernunft: Pfaffen auf ben 
Pranger zu ſtellen verfucht hat, da man entweder 
nicht vernünftig oder nicht reblich genug war, meis 
ne einflußreihe Etellung zu würdigen; weil 
der Rationalismus Dentfchlandg fowehl wie der 
vom Pennfglvanien und Miffouri ſich noch inner 
den Schranfen des Chriſtenthums bewegt, dad — 
man möge ed auch idealifiren und von den Schlaf 
fen reinigen fo viel man wolle — nie fih mit den 
in Ihrem Schreiben entwidelten Begriffen, die 
auch die meinigen find, vereinigen läßt; fo fühlte 
ich mid; — als Feind der Swuchelei und des 
Paffenthumg, es möge unter welcher Form im⸗ 
mer erfcheinen, und als Freund eines auf innigfle 


Ueberjeugung gegründeten Wiſſens — bervogen, 
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vorigen Sonntag, am Tem März, wohl vor mebr 
als tau ſend Zubörern in einer Rede zu erftären: 


„Daß ich meine Conſtitution des Rarionaliitens - 


Vereins feierkichit als aufgehoben erkläre ; daß ich 
mich künftig nie wieder einem Rationaliſten, noch 
Rationaliftem Redner nennen, fontern als Menſch, 
als Echriftfteller und Volks⸗Redner nady beiten 
Kräften fortwirfen werde, um den Feinten und 
Gegnern der freien Forſchung — Inden und 
Ghriften — ſowohl wie den Atheillen jeden Schein 
zu benebmen, mein Wirken als fectireriichh und 
meine Stellung ale pfäffiich zu braubmarfen.’*) 
Märe je das elende Geld, wäre Habſucht die 
Teiebfeder meiner Handlungen im Leben geweſen, 
mwäre e8 mir je möglich gewefen, Ghüdegütern und 
Titeln meine Ueberzeugung zu opfern, wabrlich, 
ich bätte in Europa bei meinen Gonnerionen reic) 
uud hochgeſtellt werden können, anftatt vom Wohl⸗ 
Hand herab zur Armurh, aus dem Schooſe der 
geliebten Heimath in eine fremde Welt gefchlendert 
zu werden. Und nad) fo viel Verhuſt und Ent⸗ 
behrungen, bier bei dem reinfien Etreben ale 
habfüchtiger Pfaffe gebrandmarkt zu werden, bios 
darum, weil ich von einen Berein einen Gehalt 
von jährlichen vierhundert Thalern bezogen, nie 
auf einen höhern Anſpruch machend, dad iſt em» 
vörend und kraͤnkend zugleich! Der Arbeiter iſt 
keines Lohnes werth, er möge mit der Hand oder 
mit dem Stopfe wirſen; auf r echt biche m We⸗ 
ge fir ſich und die Seinigen zu forgen, iſt Pilicht; 
und nur ber. iſt ein Ediurfe, der gegen feine 
Ueberzeugung dem Mammen buldigt und das 
Geld als Zweck und nicht. als Mittel befrachter, 
Der Communismus will Großes; doch leider find 


die Menfhen in Maſſe noch fein, erbärmlich klein, 


und die Menſchen nebmeud wie fie find, kann ich 
mich unmöglich überzeugen, daß es auch in tau⸗ 
end Jah noch einen Staat geben wird, ohne 
Geld, ohne Religion, ohne Kirche, ohne Bordelle, 
ohne Lafer, ohne Elend; wo die Menden, als 
Götter biejer. Erde, bei gesmeinfdhnftlichen Beſſtze 
und gemeinfchaftlicien Geuüſſen buch Bernunft 
und Liebe allein, ale Brüder. uud Schweſter « fich 
regieren werden, , Zu einem folchen Simmel, bei 
- foldyen Göttern möchte ich wohl cwig leben, auf 

ben Simmel aber mit feineu perfönlichen, Göttern 
verzichte ich gerne. 8. 

P.S. Sehr angenehm wire. es mir, Sie 
hier, am erſten Sonntag des nächſten Mai Mo⸗ 
mateg, bei der Convention zu ſehen. Der Aufent⸗ 
halt hier follte Sie nichts koſten. 


2 neue Organiſatien det Vereins wird in einer 
neu Verfannitung am 19. d, Dis, zur Epradıe 


part 





bt im 


‚ten, die Site abnehmen, bis der Ma 


nei ‚Rome, den 6. März, 1886. ° 

Lieber — —A 

Vor einigen Tagen erbieft ich das 4. und $. 
Heft Ihrer Neife nach Syrakus. Sie verſchaff⸗ 
ten mir einige Föflliche Abende, und öfters ftieg in, 
mir der Wunſch auf : bei Ihnen geweſen fein zu 
fönnen in jenen Mlafifchen. Gefielden des Alter 
thums, des Schönen und Großen, ded Idealen und. 
Erbabenen; und num berabgefunfen in Ruinen und 
Staub, auf welchem nun größtentheild Menfchen 
mandeln, von deuen ih nicht weiß, ob fie mebr 
unfere Verachtung oder unfer Bedanrrn verbienen, 
Beinahe möchte ich Cie beneiden. Es muß mas 
Herrliches fein. auf den, Trümmern einer jer ſtͤr · 
ten Welt zu eben, und zurüczufehen im Geiſte 
auf ihr Eutiteben, ihre Slaugperiode, und num —auf- 
ihrem Grab zu ſtehen? Mei’ Gedanfendaok 
mag da den denfenden Meufchen übermältigen, 
melde Neflerionen ihn durchkreuzen! Aber andy 
welche Wahrheiten ſich ihm aufdringen, welche 
Wehmuth das Gemüth befallen ; jener des Mar- 
cius gleich, auf den Trümmern Carthagos! Was 
mohl ter König. von Bayern gedacht haben mag, 
als er auf diefen Trümmern ftand ẽ doch wohl‘ 
nicht : „Mit deinen Nachkommen wird es einſt 
audı fo ſein!“ Eher an Givita Vechia, wo feine 
Dufzinea in einem herrlichen Schloß refidirte, und 
ihn fpäter um Schloß, Geld, Geuuß und. Alles: 
betrog, indem ſie mit cinem andern Amant zum. 
T—Lgieng. Alſo dob fon Etwas Wahrest, 
Warum er nach Italien, Eicilien, Griechenland. 
gieng? „Des fhönen Landes und der Kunſt— 
fchäße wegen 2” Ya, der Venus Amarbufla ! ER. 
ift eine wahre Ironie, ald er einft im einem fe er 
Gedichte an feine Gemahlin fagte :. „Hätte as 
nicht gefehen, Luiſe, wüßte ich nicht mag Liebe fe * 
Aber wahr iſt, was ihm einſt Dr. Muck in Mürze, 
burg fagte: „Hoheit, wenn Cie Ihr Thürchen 
nicht zumachen, kaun ich ſie nicht kuriren.“ Er 
ſchickte ihn nach Italien. Damals war er * 
Kronprinz, und zu welchen Erwartungen ber 
damals diefer Kronprinz, fo. der Freund sa 
nes Behr zu fein heucelte! : Gein 
Leben if zur Lüge, feine Handlungen find zu 
denen eines fanatifchen Dfaffenfnechtes geworden 5 
dies beweist fein Decret von 1839, zu Folge wels 
chem alle Soldaten, ohne Unterfcied der Religion, 
füh, wenn dad fogenannte Allerheiligſte audgefegt 
wurde, auf die Erde niederfuien mußten, und, o 
Schande ! wenn Gehende, Neiteude, Fahrende ic. 
Givif wie Soldaten einem Pfaffen mit der Dion 
ſtranz anfder Straße begegnet u⸗ en fie hal⸗ 
war! Ferne jener Steinhaufe auf Be,enebunge 
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Höhe Walballa genannt. O, würde doch die Wal 
balla wieder, was ibr Name andenter !.ı Ham 
ein ſolcher Menfch auf klaſſiſchem Boden ein reis 
nes inniges Wahrheitsgefühl haben? Erine 
Banteu deuten auf nichts als Egoismus. Donan- 
MainCanal, Clipthothek, Pinafotef und Walhalla 
ſollen ihm den Namen : „des großen Ludwig von 
Baiern“ geben. Aber eben die Letztere und die 
Gefchichte wird feinen Namen mit ebernem Grif⸗ 
fel „anatifer bezeichnen. Ich mill ihn mit feis 


nem andern Mamen bezeichnen ; denn daß er die 


edeiften und beſten Juͤnglinge und Männer in 
Kerfer und Bande legte, hat er ja mit vielen ans 
dern „von Gottes Gnaden“ gemein. Aber fein 

- Kerr Sohn, der Kronprinz, berechtigt zu beſſern 
Erwartungen! Was kann man, oder was fann 
das Volk von Bayern von einem Menfchen erwar⸗ 
tein, der mit den gemeinften Dirnen in den gemein» 
ften Kneipen Hamburgs berumzieht ? — Bon fo 
etwas fchreiben natürlich die Zeitungen nicht ; aber 
dennoch ſoll es wahr fein, wie mir ein Augenzeuge 
verficherte. Er ſagte mir auch noch andere Dinge, 
doch ich ſchweige. 

Was in after Welt haben Sie mit der Staatd» 
Zeitung gehabt ? — Aus welcher Feder auch im⸗ 
mer die Anffäbe und Garicaturen derfelben gefloſ⸗ 
fen fein mögen, fie tragen theil® entweder das 
Gepräge eines jefwitischen Pfaffen, oder eines egoi⸗ 
ftifchen gemeinen Menfchen, oder theild eines Mens 
fdjem, der über die Meinungen Anderer herrfchen 
und dominiren will, dem es aber nicht gelingt, oder 
eines Menſchen, der glaubt, Alles was er fagt, 
münſſe wahr fein, ohne die Meinung eines Ans 
dern gelten zu laffen —Scyimpfen und Perfönlidy 


feiten find immer dag Zeichen gemeiner See⸗ 


len, und wenn diefe Menſchen zu den fogenannten 

. Gebildeten gezählt werden wollen, dann möchte ich 
fragen, „Ratio, wo ift deine Vernunft? Hus 
manität, woilt deine Menfchlichkeit ? und du 
o chriſtliche Religion, wo ift deine Liebe ? Letztere 
fann man freilich leicht beim Teufel in der Hölle 
finden, mie fie meiſtens fonntäglich abgefanzelt 
wird. Doch wenn es fiürmt, fo hülle dich in deis 
ne Tugend und ftüge Dich auf deine gute Sache! 

Dr. N. 


Diezel's Fragen. 
Eortſetzung.) 

Barum bat Gott dem Adam erſt nach einiger 
Zeit feiner Erfchaffung die Eva als Gattin beiges 
legt ?° Dies ift Ihre vierte Frage und fie lautet 
faft eben fo, ald wenn man fragen wollte: Mag 
hat ber liebe Gott in feinem Nichts gemacht, ehe 
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er aus dieſem die Welt erſchaffen hat, um ſich der 
muthmaßlichen Langenweile der Einfamfeit zu ent⸗ 


ziehen? Eiuſam ſcheint er jedoch der Bibelſpra⸗ 


che nach nicht geweſen zu ſein; denn es beißt da: 
und Gott machte die Thiere der Erde nach ihrer 
Art, und das Vieh nach feiner Art und alles Ges 
mwürme des Erdbodens nadı feiner Art. Und Gott 
ſah, daß ed gut war. Da fpradı Gott: Laſſet 


(une) Menfdyen machen nach uxferm Bilde, nach 


unferer Aehnlichfeit, daß fie herrichen über bie 
Fische des Meeres und über das Gerögel des Hims 
meld ımd über dad Vieh und. über die ginze Erbe 
und über alles Gewürme, das ſich reget anf Erben, 
Nun, wenn Gott ſagt, laſſet ung Menfhen mar 
chen, fo muß er etwa einen Harem oder andere 
Görter neben ſich gehabt haben, zu denen er fprach, 
Oder follte er diefes zu den Thieren, zum Vieh 
und zu dem Gewürm gefaat haben ? Eine wich⸗ 
tige Frage zu einer theologifchen Gontreverfe, wel 
che aber ein Laie unmöglic) zu löfen vermag. Daß 
Gott zuerſt den Mann gemacht bat, it außer allen 
Zweifel gefett, denn cd ſteht deutlich in 
der Bibel! Wie lange aber Adam in Gefell» 
fihaft des Gewürmes, des Gevögels, der zahmen 
und der reiffenden Thiere im Gartetı Even herum ⸗ 
wandelte, it nicht beurfunder wid audy feine Ur» 
fache angegeben, warum Gott erft nach einiger 
Zeit feinem männlichen Ebentilde {m Echlaf eine 
Rippe geftchlen,und daraus die Männin fabrizirt 
habe. Ohne zu erröthen muß ich Ahnen alfe, 
werther Freund Diezel, meine Dummheit einge» 
Rehen ; da ich diefe ganz einfache Frage nicht int 
Etande bin zu beantworten. Muthmaßen kann 
ich wohl ; dach Cie wollen Gewißbeit, und Gewiß⸗ 
heit über übernatürliche Dinge, fo wie über Probs 
leme, zu beren Löſung mur allein das Studium 
ber Theologie befähigt, dürfen Sie nur von rinem 
Theologen von Profefjion erwarten. Ichverweiſe 
Sie alfo zu dem Ehrwürbigen Herrn Dres 
biger Stuhlmann, der wegen feiner tiefen 
theofogifhen Gelehrfamfeit, wegen feiner uners 
fhöpflichen Kenntniffe in Phyſik, Aftronomie, Rus 
mifmatif und Gaftronomie, wegen feiner gründs 
lihen Bekanntſchaft mit der lateiniſchen, 
chaldaͤiſchen, böhmifchen, ſyriſchen, deutfchen, bens 
galifchen umd andern lebendigen und.ges 
Rorbenenm, vors und nachdiluvlaniſchen Eprar 
hen, als Kanzelredner und als Schriftitelier, fich 


einen ungehenern Ruf auf der ganzen Erde erwors 


ben hat; er iſt der Mann, der mit einer giadntir 


fhen Gelehrſamkeit auch eine enorme Befheidens 


heit verbindet, und gerviß wicht ermangelnt wird, die 


Lüde meiner Diüimmheit zu Ihrer volfommenen 
Eatisfaction auszufüllen:— Laffen Cie mir dann 
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gefalligſt zus Bereicherung meiner höchſt mangel ⸗ 


haften dogmatiſchen Keuntniſſe, die Antwort des 
erwähnten großen Mannes sub rosa zukommen, 


und ich ſchwöre Ihnen beider heiligen Bibel daß 


feine Aufböfung in Pandoras Büchſe nicht 
ſicherer verſchloſſen bleiben würde als bei mir. 
Ehe ich aber zur Beantwortung der letzten Frage 
übergebe, will ich es dennoch wagen, Ihnen ganz 
leife meine Muchmafung zn fagen. Als Gott 
alle Tbiere, folglid auch das Affengeſchlecht 
vom Drang Dutong und fchefigen Mandrill bis 
zum Keinen braſilianiſchen Uiſtiti herab, erſchaffen 
hatte, und fah, wie glüclic, fie ſich alle durch Ber 
gattung fühlen, und nur Adam allein trauerte, 
dem er irrthümticher Weife das Bild und die Aehn⸗ 
Ichfeit feiner eigenen göttlichen Perſon, aber den 
Trieb der übrigen Thiere gab; als er ſah, ‚wie 
der arme Adam weinte aus namenloſer Sehuſucht 
und eben Troft in don Armen einer Babun fur 
chen wollte ; da entjeßte ſich Gott aͤber den Fall 
feines Ebenbildes, reichte ihm ſchnell eine Doſis 
Theriak mit Kampfer — und man deunke ſich die 
Freude des Adam, beim Erwachen Eva zu ers 
blicken, jihön und vollfommen, wie fie der liebe 
Gott erfhaffen! Das war nun ein Gaudiun ; 
doch Zammerfchade, der Rauſch war furz, die Reue 
lang. Dis fatale Schlange! der fatale Baum in 
der Mitte von Eden! Der Daum war gar zu 
fchön auzuſchauen, lieblich und eine Luft für die 
Augen — fie afdenn, troß des görtlühen Verbote, 
und er af auch ind fo aßen fie denn beide, und fo 


war es mm ihre Unſchuld gefchehen. Und fie find 


geworden wie uufer eine, fagte nun Gott, und er 

verfluchte bie Erde, die Schlange, den Adam und 

die Heva und ed reute ihn, daß er Menſchen ger 

macht hat. Armer Gott, wie haft du dich an dei⸗ 

nen Menſchen getänfcht.! (Schluß folgt.) 
» 





Aus der deutſchen Schnellpoſt.] 

ESin Wort 
an die Nömlinge in Deutſchland, 
und nur an diefe, 

zum Neujahr 1845 ; 

. Anhänger der romiſchen Hierarchie, ich has 
be unter, euch geflanden und geſehen, welch Spiel 
ihr fpielt mis der Meuſchheit, wie ihr es- mit ihr 
meint. Das Wort Wahrheit tönt voneuren 
Lippen, aber ſie wohnt nicht in euren Herzen; 
Mitleid und Liebe habt ihr auf der Zunge, aber 

nicht im Buſen. KR non 

Die Pharifäer, wie fie das Evangelium ſchil⸗ 
dert, find nur Kinder gegen eud) Jeſuiten und 
deiſtliche Tyranmen Denn die Hohenpriefter 


und das Pfaffenthum der Inden fraß broß'diejär / 
he Nation, ihr aber habt die uuglückſeligen Ger) 
ſchicke vieler Voller vom Europa auf euch. Didi 
weſſen Schuld flef vor jugsweiſe das deutfche Blut 
unter dem Heinrich VI; md dm dem Kriege, der 
30 Jahre Deutfchlandverrüftere? Durch wen 
befonders faıt Poler in blutige Trümmer, wurde 
Frankreich, Spanien in neuefter Zeit zerfleifct ? 
Durch die Herrſchſacht, den Geiz, die Gittehloffge 
feit und die Ränfe der töntifchen Hierarchie, bereit 
Werkjeuge es wagen, fid) Väter und Lehrer ber 
Völker zu nennen Wer diefe Werkzeuge" nicht 
fennen gefernt und nicht durchfchaut hat, möchte 
freilich nach ihren füßen Worten glauben, unter 
ihmen wären die Engel des Fichte, die Boten des 
Friedens, die Bringer des Heils. Doch wo ift 
der Gegen, den fie foenden ? wo das Glück, dad 
ihre Schritte bringen? weldyes iR ihre Moral ®'" 
was meinen fie mit-ihren fchmeicheluden die bes⸗ 
werten? Was ift die Religion, weiche die Rt, 
fer beglücten foll, unter ihren Händen geworden ? 
— aber die Nebel ſchwinden und die ‚Kette der 
Geifter bricht. Das merkt ihr wohl Darum 
dieſes Zetergeſchrei! Ya, es iſt geſchehen! Der 
nen, die es nicht wiſſen und fühlen, daß das Nic 
des Trugs ımd Aberglaubens am Ende ift, deren 


- 


| will ich’8 beweifen. Seht, feit ich gegen euch auf⸗ 


getreten, mit einfachem Wort, euer verderbliches- 
Treiben fchißderte, was ferachen, was thaten Die 
Völfer, nicht allein deutfcher, fonde auch ember 
Zungen ? Ahr wißt,; daß fie — 
gen, ihr hört, ihr ſeht es noch zur Stunde Was 
thatet ihr ? Fluch und Haß Meer hr mfen von > 
den Kanzein, mit tobendem Eifer risfet ihr nach 
der Gedanfenfheere des Cenſors Ceute traurige 
Erfindung) gegen bie - Preffes; Gefangniffe, 
Schlimmeres vielleicht noch, hieltet ihr im Hnter/ 
grunde. Gegen wer ? — Gegen mich nnd Alte” 
jene, welche der Wahrheit, der gemißbräudjten 
Neligion, dem Nothſchrei, der lang unterdrüttten 
Klage und dem JZammertuf der Völker Worte gar“ 
ben. Und wahrlich, tame es'anf'ench at, die Ihe 
euch fo gern Apoſtel der Liebe und des Fichte 
nennt, ic und mancher Andere würde, das Licht 
nicht mehr fehen, — 


Mic nennt ihr einen ſalſchen Propheten, Vers... 


räther, Judas, Meineidigen,, Volfsaufwiegler,.., 


Demagogen, Communiften, uud weiß der Simmel, 
noch was. Ihr ruft mir Dies zu in euren Kir⸗ 
chenblättern, von euren geweihten Ka 


ſchmaͤht, verleumdet ihr ich, Aber was büft 
euch dieh? Nichte, gar ni — 


vielmehr. Und wer bi gen euch ges - , 
ſtellt? Ein — —— Heike 


% 


> 
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tham, ohne Macht, ein Menich, ver feine antere 
Deimatb hat, als die Herzen feiner Freunde und’ 
des größten Theile der Völfer, tie ihr mißhandelt. 
Ein Menfch, der fich aber entſetzte, die Völfer zu 
bintergehem, der fich fchämte, ein Heuchler zu fein, 
und der eure Pründen von ib wird. Ein Menſch, 
der ſchlicht und geradezu einige Worte für die ger 
mihbrauchte Neligien und für die betrogenen 
Menſchen ſprach, und den ihr deshalb des Amtes 
eutfegt und wie einen Verbrecher aus der Kirchen⸗ 
gemeinde auegefieffen habt. Was richte ihr aus 
gegen mich ? Nidrtd, gar nichts! Die Bölfer 
wollen dirch nichts mehr, glauben aveil fie zu oft 
bintergangen, worden. Der größte Theil der Nas 
tion ſtimmt mir bei. Der, feine Theil, den ihr 
noch verblendet baltet durch eure Künfte, euren 
Reicht hum, durch Aurchs und Schrecken, er wird 
von euch laſſen, fobald er eingefchen bat, daß der 
Kampf fir ihn gefimpft wird. Denn. wiffet, es 
it ein Kampf für den beirogenen Theil der Nas 

‚für den gemißbandelten Prieiter, für die ges 
—— Neligion!. Deren, Wort will id, 
führen, fo gut ichs kann nud fo fange ich's kann, 
und ich ‚fühle den Muth in meiner Bruſt. In 
die ‚Schranfen trete ich gegeu euch, Nömlinge ! 
enrer noch meit ‚mehr, als deren find, 


RT” 


——— ‚mich fürchte vor. euren 


giant, mich foll Das erſte 
—— ankommen um mein Leben, denn 
ich bin bereit zu ſterben. Und die Sache, um die 
«6 ſich handelt, ift das Leben eines Menſcheu wohl 
werth, es handelt fih um die große Cache der 
Pefreiung von Rom! O ıhr wähntet, ihr würs 
det mich vom Wege des Rechts und der Tugend 
abzieben ? her mögt ihr verfucen, die Erde 
aus ihrer Bahn zu ziehen. - Ihr. babt ferner fo 
viele Berleumdungen gegen mid) ausgeſtreut, um 
mid) zu verleinern, da ihr die Wahrheit deſſeu, 
was ich geſagt, nicht leugnen konntet. Was habt 
ihr erreicht ?_ Man glaubt euch nicht, man weiß, 
daß ihr die Unwahrheit redet. Ich durfte auf 
eure Schmähungen nidıt einmal antworten ! 
Wollte ich mich vertheidigen, fo würde ich's doch 
wicht in der Weife, wie ihr mic, angegriffen habt. 


Aber wollte ich die Echuft, mit der ſich Maucher _ 


von euch befaden, wollte ich die öffentlichen uud 
beimtihen Cünden, die Manchem von euch nicht 
aur das algemeine Gerücht nachſagt, die and) in 
unumflößlichen Beweiſen ibn zengen — 
wollte ich dad Mes end bi aa 
wöchter ihr ſolche eaftı am 
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Cinige haben wich. zu wite " 
ich eingehen, was die ſer oder jener, 
der ) felbft bei ‚ober Andere. belügen will, ges 


‚gen der Welt hinzutretei. 
Vernunft von Millionen Menfden laffen fh nicht 





fafelr bat, um die mißbräuchliche Modserehrung ı 
zu xredufertigen ? ° Ich babe ſelbſt vie$ wicht 

nötbig, denn diejer funrchterliche Mifbrand, 
der zu Trier verübe, läßt ſich num und "winner 

rechtfertigen, und fümen alle Doftoren' und Doms 
prediger der Welt zufammen und wendeten alkı 
ihren Witz, ihre Liſt und ihre Nedefunft an, die fies 
etwa bejigen, jie fönnen dem gefunden Menſchen⸗ 

verftand nicht umfehren. Was wollen diefe Leute 
rechtferrigen vor der Bernunft ?_ Wenn die Trier⸗ 
ſchen Wallfahrer ıufen : „Heiliger Rod, bitte für- 
und; fo: it und bleibe dieß ein Goͤtzendienſt 
und wenn der Biſchof Aruoldi große Summen 

Geldes von den Pilgern genommen hat, fo iftund 
bleibt die eine Ungerechtigkeit, eine Gottlofigkeit, 

die von dem einfachiten Landmanne, ber denfem 

fann, nimmer gerechifertigt werden fönnen. Mag 
Dr. Ritter immerbin, nicht bio alle Reliquien 
nach Ehriſtum bererzählen, wie er es geibam, ſon⸗ 
dern auch alle von Erſchaffung der Wels ber; je, 
fann er doch nicht wiwerlegen, daß zu Trier 


.. gen wurde: „Heiliger Nod, bitte für ung,“ uni 


daß dieß unchriſtlich ut! —*) zu * 
Wäre ferner Dr. Baltzer der e he ma tige 
Hermeftianer, noch fo wihig einerfeite, mu» 
zu Thränen gerührt andererfeits Aber die Züge. 
nad) Trier, ob ibrer chriſtlichen Poeſſe; fo wird. 
doch fein fittlicher Meuſch die Eittentofigfeit und 
die Unzucht, wie fie zu Trier vorgefomstein, für. 
hriftlidhe Pocfie halten!” Mögen fer 
ner Dr, Ritter und Dr. Balter immerhin rufen S 
„Rouge iſt nicht der Berfuffer, fondern ein Gun 
befiger bei Neife, ein evangelifcher Saudtehrer, ' 
oder gar, eine ganze Geſellſchaft in Vreden har 
deu Brief verfaßt, und Nonge bat bios ven Nas 
men dazn gegeüen ; fo jeigen fie bloß, daß fie für 
big find, mit einer ſolchen Taͤuſchung vor bie Au⸗ 
Die Herzen und vie 


tänfchen umd wir iſt wirklich nicht bang, um dem 
Verluft der Autorfchaft, denn ihr werdet mir Ger 
legenheit verfchaffen, Tas was ich gefagt, wie wieder⸗ 
holt zu vertheidigen. Schrieb endlich der Doms 
herr Förſter noch 10,000 Predigten wider 2 
Preffe zu Gunſten dee Trieridien 
es iſt Alled’verforne Diübe. Ihr habt endy fetsgt 
das Prognoftifon eures Falles geſtellt, römifche-' 
Doctoren mit und ohtte Poefie und Wig, mit und 
ohne Argliſt. D, ihr werder die Enden von 
Sahrhuuderten büßen, wenn ihr fo fortfährt, wie 
ihr jet begennen. &s it zu — 
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weichtfertige Spieti" Mag ? iht went noch fürver 
die Tehrer der Religion ſeim, und ibe treibt. Wu⸗ 
cher mie der Mekigion gleich dem gewinnſug tigen 
Treiben des Tages?! Miet int wolle Verfins 
der des Evangelii ſein, des Evangelii, drin es 
ſteht „Und Chriſtus machte eine Geißel von 
Stricken, ging in den Tempel und trieb die Käufer 
ad Verfärfer heraus, mud rief: „Meines Vaters 
Haus ift ein Bethaus, ihr aber machet eg zu einem 
Kaufhaus. Marth: 21, 12. 13., und ihr wellt 
in Schutz nehmen, daß ein Biſchof fo viel Geld 
von der armen leichtglaäubigen Menge hingenoms 
men hat? Wie? ihr wollt die Lehrer des Volls 
fein, die Vertreter der Bildung, Geſittung und 
Humanität, und ihr vertheidigt die gräßliche Uns 
vernunft, ein Kleidungsſtück zu verehren, nein, ans 
quberen? Ein Kleidungsſinck, von dem ihr ſelbſt 
uicht nachweiſen koͤnnt, wer es getragen ? Ahr 
fprecht der Vernunft, dem Herzen, der Bildung, 
der Freiheit, der Eittlichfeit auf ſolche mehrbare 
Meife Hehn ? — Bei Sort! einen foichen Hohn, 
rinen foldyen Spott füßt fidy weder die Vernunft, 
noch das Herz der Menſchheit bieten. Euer Etres 
ben und Muͤhen wird in fich gerfallen, die römifche 
Herrſchaft wird nicht länger regieren und knech⸗ 
ten, cb ihr fir auch für Die Kirche ausgebt, die 
ewig fichen fol. Die Menfchbeit it die 
Kirche Gotter, und in ihr waltet der Geiſt. 
Diefer Kirche (der Meuſchheit) babe ich geſchwo⸗ 
ren, nicht dieſem oder jenem roömiſchen Biſchof. 
Das merkt eich, und ſchreit nicht, Daß ich meinen 
Eid gebrochen. Ihr wohl, Nömlinge, brecht täg⸗ 
lich der Menfchheir den Eid, Ja, ven Eid brecht 
ihr der Menfchbeit, ihr follt die Wahrheit ſpre⸗ 
chen and nad) der Wahrheit handeln, die Menfchr 
beit. verföhnen uud vervellfommnen, und ihr thut 
dad. Gezgentheil. Emem Wohlleben gegenüber 
verarmt das Volf, euer Beifpiel fuhrt es zur Zits 
tenlofigfeit, ihr unterdrüdt jede geiſtige Erbebung 
und entfleidet oft das Bolf feiner Menfchwürde, 


Allein ‚nicht blos der gefammten Menfchheit 
bredyt ihr den Eid, ihr brecht auch die Treue eus 
ern Baterlander denn ihr feid gezeugt und erzogen 
von einem deutſchen Bater und einer deutſchen 
Mutter ; ihr werdet vom Schweiße eurer deutſchen 
Mitbürger ernährt und erhalten, ihr kennt und 
nennt die Laute der deutſchen Sprache als diejes 
nigen, mit denen euch eure Mutter zuerfl im Leben 
begrüßt, und im welche fie die unermeßfiche Liebe 
Ahres Herzens zu legen fuchte, ihr habt Theil an 
den Erzeugniffen des deutſchen Geiſtes und Ärntet 
die beften Früchte vom dem großen Felde des deut⸗ 
ſchen Gewerbfleißes und der deutſchen Kuuſt; ihr 
bewohnt mit euren Mitbürgern die heimathlichen 
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Saucen ; ihr atkankrı die beimiſchen Füfte; ihr 
nennt bie Dentſchen Berge, die deutſchen Flüffe, 
die deutſchen Ganen auch die euren; ihr theilt Al⸗ 
les mit hie, aber ihr ſeid keine Deutſchen, ihr ger 
horcht blind beim rö miſchen Bifcrof ihr ſeid Knech · 
te deſſelben und unterdrückt Id erniedrigt eur⸗ 
deutſchen Brüder, Aeberlegt euch dies/ ſeht in die 
Geſſhichte, fehr in's Leben, nnd ihr werderend 
uberzeugem, daß es mit der römiſchen Serrfchnft ' 
zu Eude gebt und daß die Jeſuiten feinem Bay 
mehr beinne finden, 
Die Stunde war jegt gelommen, die Bahır war 
end; gebrochen, ihr konntet euch entſche ide 
oder deutſch, Rue cht e oder Freie, Heucheie 
oder Wahrheit, Hierarchie oder Chriſtenthum wa⸗ 
ren die Loſungsworte. Aber ihr habt weder die 
Stimme eurer Religion, eures Gewiſſens, eurer 
Vernunft und eurer Religion bören wollen; iht 
Kuechte und Werkzeuge des römiſchu Bifchofe auf 
dentfdiem Boden bleiben, ihr wollt eure Väter, 
eure Mütter, eure Brüder, enre Schwefterw, eure 
Nation, ener Vaterland niederhalten, noch fer wet 
niederhaften und verratben. . Woblait: denn," fo 
fündige ich euch im Namen meiner Nation ant 
„br felbft habt eudy euren Mitbürgern entfrenw 
„rer! Kingegen mögt ihr in die felbfigewählte Heis 
„math, die ihr eurer deutſchen Muttererde vorzicht, 
„in die Mauern Noms, mögt fie lügen gegen: die 
„Laſt des Blutes, der Thränen, des Fluches der 
‚ Bölfer der Erde.“ Glaubis nur, die Stunde iſt 
näber, als ihr in eurer Züberheit wähnt. ı Bald 
werden noch andre Priefter aufilchen, es werden 
Gemeinden nnd Lehrer wider euch auftreten. 
Schon naht der Geiſt ‚wie Sturmeebraufen, 
bald hat er euer morſches Gebände zuſammen⸗ 
geworfen, die Feffeln der Vernunft und des 
Herzens brechen, und die Völfer treten ans Licht 
bes Tages der Wahrheit und Geiſtesfreiheit. Es 
it Hrüblingaes ii Mai geworden, eine Frühlinger 
luft frömt über die Erde, ich habe fie gefühlt in 
meinem Herzen, in meinem Geiſte, noch che ich die 
Saat geſehen, die jetzt aufſproßt, und ich werde 
nimmer vom Patze weichen, bis das Werk vollen⸗ 
det, das meine Pflicht, mich beginnen bieß. Nur 
mutbiger bin. ic; geworden durch eure Schmähuns 
gen, mutbiger im Namen meiner Nation, welche 
euer Unrecht amd eure Untreue ſchon fo lange. ges 
tragen, welche aber jegt fühner und muthiger ger 
worten ift, und welche ſiegen wird, vereint in 
brüderlicher Eintracht und Kraft !— 
Johannes Romgen 
} Yanintdei® mis 
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gweifel. 
Bon Johann Gettlieh Fiote. 
Fortſehung.) 

In jeden Momente muß jeder ein— 
zelue Theil der Natur fo fein wie er üft, 
weil alle übrigen find, wie fie find; und 

du fönnteft kein Sandkörnchen von feiner Etelle 

verrücen, ohne dadurch, vielleicht nufichtbar für 
* deine Augen, durch alle Theile des unermeßlichen 
Ganzen hindurch etwas zu verändern. Aber jes 
der Moment diefer Dauer ift beſtimmt durch alle 
abgelanfenen Momente, und wird beftimmen alle 
fünftigen Momente; und du fannft in dem gegens 
waͤrtigen feines Sandkornes Lage anders benfen, 
als fie ift, abne, daß du genöthigt mürbeft, bie 
ganze Bergangenbeit ins Unbeſtimmte binanf, und 
die ganze Zufunft ins Unbeftinnmte herab dir ans 
ders zu denken. Mache, mern du willſt, den Bers 
ſuch mit diefem Körnchen Flugſandes, das du ers 
blickſt. Denfe es dir um einige Schritte landeins 
mwärtd liegend, Dann müßte der Eturmmind, 
der ed vom Meere hertrieb, ftärfer gewefen fein, 
als er wirflid war. Dann müßte die vorherges 
bende Witterung, durch welche diefer Sturmmind 
und der Grab befjelben beflimmt wurde, auders 
gerefen fein, al®fiewar; mıd die ihr werbergebens 
be, dur fie beilimmt wurde; und du erhäftfl 
in das Unbeftimmte und Unbegrängte binanf eine 
ganz andere Temperatur ber Luft, als wirklich 
Ratrgefunden hat, und eine ganz andere Beſchaf—⸗ 
fenbeit der Körper, welche auf diefe Temperatur 
Einfluß haben, und auf welche fie Einfluß bat.— 
Auf Fruchtbarkeit oder Unfruchtbarfeit ber Ränder, 
vermittelft diefer und felbft unmittelbar auf die 
Fortbauer der Menfchen, bat fie unftreitig den 
entfcheidenditen Einfluß. Wie kannſt du wifien, 
— denn da ed und nicht vergönnt Äft, in das Ju— 
nere ber Natur einzubringen, fo reicht es hier bin 
Möglichkeiten aufzuzeigen, — wie kanuſt du wiffen, 
eb nicht bei derjenigen Witterung ded Univerfumg, 
deren e8 beturft hätte, um dieſes Eandförnden 
weiter landeinwaͤrts zu.treiben, irgend einer beis 
ner Borväter vor Hunger, oder Froft oder Hibe, 
würde umgefommen fein, ehe er den Cohn er: 
jeugt hatte, von welchem du abſtammeſt? — Daß 
du ſonach nicht fein würdeft, und alles, wad du 
in. der Gegenwart und in der Zufunft zu wirken 
mälmeft, nicht fein würde, weil — ein Sandkörn⸗ 
hen an einer andern Etelle liegt. 





Ich ſelbſt mit allen, was id; mein nenne, bin 
ein Glied diefer Kette der ftrengen Raturnothwen⸗ 
digkeit. Es war eine Zeit, — fo ſagen mir ans 
dere, bie in dieſer 





durch Folgerungen genöthigt anzunehmen — es wa 

eine Zeit, in der ich noch nicht war, und ein Mos 
ment, in welchem ich entitand. Sch war nur für 
andere, noch nicht für mich. Seitdem hat allmäh⸗ 
lig mein Selbfibemußtfein fich entwidelt, und ich 
habe in mir gewiffe Fähigfeiten, und Anlagen, 
Bedürfniffe und natürliche Begierden gefunden. 
Ich bin ein beftimmtes Weſen, das zu irgend einer 
Zeit entftanden if. 


Ach bin nicht durch mid; felbft entitanden. Es 
wäre die höchfte Uungereimtheit anzunehmen, daß 
ich gemefen fei, ehe ich war, um mich felbft zum 
Dafein zu bringen. Ich bin durch eine andere 
Kraft außer mir wirflich worden. Und darch wel⸗ 
che wohl als die allgemeine Naturfraft, da ich ja 
ein Theil der Natur bin ?_ Die Zeit meines Ent 
ſtehens, und die Eigenfchaften, mit denen ich ent» 
ftand, waren durdy diefe allgemeine Naturkraft 
beftimmt; und alle die Geitalten, unter denen 
ſich die mir angeborenen Grundeigenfchaften feit- 
den geäußert haben und äuffern werden, fo kange 
ich fein werde, find durch dieſelbe Katurfraft bes 
ſtimmt. Es war unmöglich, daß ftatt meiner ein 
Anderer entſtände; es ut unmöglich, daß dieſer 
nunmehro Entftandene in irgend einem Memenre 
feines Dafeind anders fei, als er iſt und fein wird, 

Daß meine Zuflände nun eben von Bewußtſein 
begleitet werden, und einige derfelben, — Gedau⸗ 
fen, Eutjchließungen, und dergleihen—fogar nichts 
anders zu fein, ald Beſtimmungen eines bloßen 
Bewußtſeins: darf mich in meinen Folgerungen 
nicht irre nrachen. Es ift die Namrbeitimmung 
der Pflanze, fich regelmäßig angzubilden, die des 
Tbiers, ſich zweckmäßig zu bewegen, bie des Men—⸗ 
fchen, zu deuten. Warum follte ich Anftand neh» 
men, das leßte ebenfo für die Aeußerung einer 
urfpringlichen Naturfraft anzuerfenuen, als das 
erfte und zweite? Nichts, als das Erſtaunen 
fönnte mich daran verhindern ; indem das Den— 
fen allerdings eine weit höhere nnd fünftlichere 
Naturwirfung ift, als die Bildung der Pflanzen, 
oder die eigenthümliche Bewegung der Thiere ; 
aber wie fünnte ich jenem Affekte Einſſuß verſchaf⸗ 
fen auf eine ruhige Unterfuchung ? Erklären fann 
ich freilich nicht, wie die Naturfraft den Gedanfen 
bervorbringe ; aber fann ich denn beffer erklären, 
wie fie die Bildung einer Pflanze, die Bewegung 
eines Thiers hervorbringe ? Aus bloßer Zuſam⸗ 
menfrgung der Materie dad Denfen abzulesen, — 
auf diefes verkehrte Unternehmen werde ich freilidg 
nicht verfallen ; fünnte ich deun daraus audy nur 
die Bildung des einfachſten Moofes erflären ? — 
Jene urfprünglichen Naturfräfte follen überhaupt 
nicht erflärt werden, noch fönnen fie erflärt wer⸗ 
den; denn fie felbft find ed, aus denen alles Er⸗ 

Hlärbare zu erklären ift. (Schluß folgt.) 
Duittung. 


EI Den Dr. Weffelhö in Bellen erhalten fürn bie 
Fadel 2 Deflars. | 2. 


Die Tadel 

te actel. 

Aus den Trümmern des Judenthums und des Chriftenthums wird ſich der Nationalismus erheben — und aut 
dem Schutte der Tempel und Kirchen werden Hallen der Wiſſenſchaft erſtehen. 
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Eingeſandi) 
Sonmett. 


Ihr ſcheltet, Daß ich zieh” in Buchenhaffen, 
Im Frühling, wenn ven daͤmmernder Kapelle 
Des Hlödleins reine Zone Eingen helle, 

Und Beier fromm in fliller Andacht wallen. 


Ach! draußen freher Voͤglein Lieder fhallen ! 
Die Lüfte wühlen in des Graſes Melle, 

* und ſäuſeln durch die grüne Bklätterzelle, 
und Blürhenfloden ven den Baͤumen fallen. 


Ldebendig wehet hier der Bottheit Epur, 
Im Lüftchen, das die heiße Wange Fühler, 
Sm Blüthenblatte, in des Morgens Licht. 


Ber feinen Gett nicht ieht in der Natur, 
Der findet ihn, wie eifrig er auch wühlet, 
Gewiß in allen Pergamenten nicht, 
Froelich. 


— — 


Correſpondenz. 
Weeſter, Obie, März 10. 1845. 
MWerthefter Herr Ludvigh! 

Noch ehe ich irgend eine rationafiftifche Echrift 
in Beziehung auf Religions ſechen lad, war es mir 
anbegreiflich, warum man nicht ſchon längft aus 
dem fo weitläufigen, unverftändlichen, myfteriöfen, 
bisweilen fogar unmoralifchen Terbuche der chriſt⸗ 
lichen Religion — ber Bibel — eim neues ver 
nünftiges Religionslehrbuch verfertigt und allge 
nein eingeführt hat, indem man ja aus diefem 
Schwall bibliſcher Fabeln, Mythen und Mährs 
en alle auf Vernunft gegründete wmoralifche 
Lehren und Grundſaͤtze herausziehen, andere ans 
ferm Zeitalter uehr angemeſſene hinzuſetzen und 
für jeberman verftändlich in Kürze zuſammen⸗ 
ſte llen könnte. Dadurch würde meines Erach⸗ 

ten wahre Glüdfeligkeit in einem hohen Grade bes 
fördert, und manche Vergehen und Verbrechen ges 
gen bie Gefege der Natur verhütet werben. Ich 
betrachte die Unmoralität verfchiedener Rationen, 


mit denen ich in Berührung gefommen bin, blos 
als Folge des Ermangelns eines allgemein einge⸗ 
führten verfändlihen Merallehbrbudied. Der 
Katholik und Grieche ift nur deßhalb mehr unmo⸗ 
raliſch ale andere chrifiliche Eelten, weil ihm eben 


. anffer den refigiöfen Gebräuchen und Geremonien 


fat gar feine Moral gelehrt wird und weil er 
durch Befolgung der erfien, feine Vergehen wieder 
gut zu wachen glaubt; das Gegentheil findet 
Statt bei ben Amerifanern ; derfelbe weiß, daß 
bie Bibel gute Morallehren enthält, er ſucht dies 
felben aber durch Fanatismus und Pietismus zu 
verſchleiern; er macht ſogar eine Wiſſenſchaft 
daraus in Unmoralität aller Art zu ſchwelgen und 
doch nicht gegen die Geſetze bed Staates, des gu⸗ 
ten Auſtandes und gegen bie öffentliche Meinung 
zu handeln ; wer diefe Kunſt am beſten verſteht, 
wird als ein Mufter menſchlicher Volllommen heit 
anfgetelkt z der Türfe fann dies nicht — er if 
gleichfam gezwungen ehrlich zu fein, meil die Mo⸗ 
ral⸗Geſetze des Koran fir gleicher Zeit Staatsge⸗ 
fee find, die er deßhalb nicht umgehen kann, weil 
er die firafende Obrigkeit befürdhtet.1) 

Die manichfalrigen rationaliftifchen Schriften, 
welche ich während meines Aufenthaltes in Aue⸗ 
rifa gelefen, haben gwar den Unſinn der bisheri⸗ 
gen Religionsſyſteme recht deutlich beleuchtet und 
ihre Ungmedimägigfeit zur Dervolifommmung ber 
Menfchheit an den Tag gelegt, aber noch immer 
ift es ihnen nicht geluugen einen Plan zu entwers 
fen, nach welchem ſich ein ueues Gebäude auf dem 


Scyutte alter Irrthümer erheben lönnte. Und 


es dringt fich mir deßhalb die Frage auf: „fell 
es jedem Menſchen überlaffen fein, 
nah Berwerfung der Bibeldarch 
» Wo die Regierung felbſt auf ungerechligkeit how 
zubt, Far ven einer Meral im Befte keine Rede ſein 
Wenn die Geſehe aufalfgemeine Gerchtigkeie 
beruhen, erfelgt die Meralität vom feiüf. 
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eigenes Nachdenken und Forſchen 
in der Natur feine eigenen lebend 
regeln für fein Thun und Handeln 
auinfzuſtellen? — Wenn dieſes die Abficht 
des Rationalidams ift, fo werden nur wenige den 
Weg zur Vervollkommnung finden ; denn die meis 
ften werden ſich ſchon auf Abroegen verlieren, ehe 
ſſe nur einmal gelerm haben; Wahrheit von 
Schern und Trug, und Kalter von Tugend 
zu unterfheiden, und wenn einmal vom Pfade 
der Wahrheit und Tugend abgewichen, daun wird 
es nie oder uur auf Umwegen gelingen, denfelben 
wieder zu finden. Ddrrmwotlben wir ang 
den Forihungen nad Wahrheit 
wndmah Gejetzenber Natur, welde 
die VBergangenbeit ale and; die Gegenwart uners 
wätet.augefellt hat, endlich ein Nefuk 
sat herauszichen und cin Zert 
dadientwerfenfür fommende Ge 
ſchbedyter, und baffelbe als einen 
Wegweifer gu menfhlider Ber 
berffommnung und Glüdfeligfeit 
aufteilen? — Auf diefen Weg iſt ed meines 
Erachtens allein möglich dem vorgeftedten Ziele 
mäher zu lommen, nnd Nationen von angeerbien 
Irrthümern und den Feſſeln blinden Glaubens 
zu befreien. Ein ausführliches Lehrbuch der Dies 
ral, nmabhängig von der chriſtlichen Religion, 
wird und muß Eingang bei der Menſchhrit fin⸗ 
ben; es wird feinen Weg nicht nur in alle raties 
naliſtiſchen Familien, fondern auch in Bolfsjchus 
len und ſelbſt in orthodoxe chriſtliche Familien 
und Gemeinden finden, fo ſehr ſich auch das Pfaf⸗ 
fenthum dagegen fträuben mag; ich babe nodı 
wicht einen einzigen Menſchen getroffen, der deu 
Plan eines ſolchen Lehrbuches nicht gewünscht und 
ſich in dem Befig eines folchen gewünſcht hätte. 
Jederman würde ed vorziehen, Veruunftbelehrung 
der Eittlichfeir und Tugend aus einem ſolchen ges 
meinfaftichen Buch zu fchöpfen als aus deu vers 
uuuftlofen, orafelmäfigen Sägen der Bibel, 


In einem Ihrer frübern Blätter der Fackel las 
ich einen Aufruf zn einer rationaftjtifchen Conven⸗ 
tion zu New: Norf im näcyften May, und es wurde 
in mirder Wunſch rege, daß durch diefe Zuſam— 
menkuuft Boch endlich tinurat das lange begonnene 
Werk zur Vollendung gebracht werden möchte, 
weiches meiner Meint nad ſedr leicht a uf * 
gendt Weiſe geſchehen fönnte, 


m Durch Formirung einer Unab haͤngigleits⸗ | 
@rtiärung von allen andern religiöfen Gefellfchafs | 
Fey, welche die Geſetze der Natur nicht als alleinige 


| 


Richtſchuur für ihr Thun mild Handeln ald rel 
giöſe Geſellſchaft anerfeunen, 

23 Ein Glaubensbekenntniß abzufaſſen, wels 
dies angiebt, was‘ der Vernunftgläubige als mit 
den Gefegen der Natur und feiner Vernunft 
übereinftinmend gu glauben hat und was er, den 
Geſetzen der Vernunft und der Natur widerftres 
bend, nicht zu glanben befuge ıft, 1) und 

3) cine Gonftitution zu eutmerfen und Ger 
feße zu formiren, unter welchen ſich Rationalijten 
zu einer Geſellſchaft bilden follen, Diefe Gonftis 
tutton fönnte dann mit dem Slaubensbefeuntnig 
und der Unabhängigfeitd- Erklärung allen. Ratior 
naliften in den Vereinigten Staaten zur Beiſtim⸗ 
mung durch Namendellnterfchrift überſchickt wer⸗ 
den und deren Namen ſämmtlich in ein dafür ber 
ſt immtes Buch als Mitglieder des rationalifli 
ſchen Vereins eingetragen werden. 

Ferner ſollte es ſich dieſe Convention zum Ger 
fchäfte machen „ein Moral⸗Textbuch abpuſaſſen,“ 
welches als Leitfaden bei Moral: und Religions⸗ 
Unterricht ſowohl in Familien als auch Vollks⸗ 
ſcuulen and in Hallen der Wiſſenſchaften zu 
Grunde gelegt werten follte. Dieſe Natur Bibel 
follte in nugefähr folgeude Bucher oder Abtheilun⸗ 
gen eingetheilt fein. 

Anweiſungen, wie durch Beobachtung nnd Au⸗ 
ſchauung der Ratur ihre ewigen und unabänderlis 
den Geſttze erforfdst werten fönnen und wie aus 
dieſen Naturgeſetzen, Belehrungen und Regeln 
für unſer gemeinſchaftliches Leben abzuleiten ſind, 
als: 

1. Geſetze, nach welchen wir unfere geiftis 
gen Kräfte erhalten, verbefferu und vervollkomm⸗ 
nen fönnen. 

2. Geſetje, nad melden wir unſere phy⸗ 
ſiſche Eriſtenz fühern, unfere Geſundheit erhalten 
und unfere förperlichen Sräfte ee en 
können (Diätetik) z3 (Doktor Eruft Hering wir, 
de der geeignetfte Mann fein, ein Lehrbuch für dies 
fon Zweck abzufaffen) wie wir gefunde und kräftis 
ge Nachkommen erzeigen und erziehen können. 

3. Geſetze und Belchrungen, nad melden 
wir unfer Hauswefen zu bejtellen, für unſern umd 
unferer Kamilie Unterbatt zu forgen, für Bequem⸗ 
tichfeit und für einen Ueberſchuß fur's Alter und et⸗ 
wa eintretende Kraukheit zu forgen haben. 27° 





1) Das fürzefte Glaubensbekenntniß wäre dam weht: 
uch glaube nichts, was fich nicht minthematifch bewe ifem 
tar 


2) Zum Gommunisums, der rein auf anal 
beruht, alfe ratienelt Ift, bedarf man diefer Se 
doch da die Menfdjen noc.lange nicht conununi ſtiſch 
iſt dieſe Sorge frejlich zu empfe she 1, 4 yhornd 


xF Geſſetze und Pflichten,. welche ‚wir als 
Familien Glieder zu beobachten. haben, als des. 
Gatten zum Gatten, ber Elteru gegeit, Kiuder 
uud Kinder gegen Eitern, fo wie and) ur Ge 


‚Findemd Arbeiter. — (!), „ 


5..Gefetzemmd Seehaltungetaßkegehrger 
gen unfere Nebenmenfcen,. (Gelege des Staats 
und der Ethif.) 

6 Befeße,feld im Beziehuug ber Bes 
handlung ung untergeordireter Tbiere und, jelbit 
feblofer Gegenftände, gegen die Schöpfung int alle 
gemeinen. — 

Obgleich ein foldıes Bud) ‚für ben Anfang fehr 
uuvollfommen und von- Irrthũmern nicht ganz 
frei fein wird und eine Bervollfommnung deffelben 
Rünftigen Gefchlechtern überlaffen werden muß, fo 
fan es doch nicht, fehlen, daß eine folche Bibel 
mehr Nuten zur Beförderung von Bildung und 
Moralität in wenigen Fahren Niften wird, ale 
die bis herige Bibel in Jahrhunderten geftiftet hatı 
Vorausgeſetzt, Daß es durch das Ordnen mıb Ans 
erkennen einer Convention einfichtövoller Männer 
aefchieht. Es werben ſich alle Rationaliſten 
durch ein ſolches Textbuch zu Vereinen bilden, 
jeder wird fidy befähigt fühlen, über die Texte dies 
ſes Buches Moral zu lehren ; ed wird Einſtimmig⸗ 
feit unter ihnen hervorbringen 5. ja, ed wird mit 
ber Zeit fo weit kommen, daß fogar orthodere 
Prediger gezwungen werben, ihren Grmeinden nach 
ähnlichen Grundfägen Moral zu lehren. Es 
wird fogar mit der Zeit einen Unterrichtögtveig in 
den gemeinen Volsſchulen bilden. Jeder Natios 
naht wiirde meines Erachtens licher zehn Dol⸗ 
lars für eine folche Famitieir Bibel bezahlen als 
zwölf Eents fin dem bisherigen Unverfiand dee 
diriftfichen Vehrbudes. 

Diefe, meine verworrenen Ideen zur Beras 
thung übergeben, verbfeibe ich mit größter Achtung 
hr ergebenfter 

9.8, SEE IR D. 
mann N — ins 
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—S—— über‘ Körper * Seifh 

Da über die Eriftenz des Körpers Fein Zweifel 
bericht, (die Philofophie ausgenommen 1 ſo 
wäre nur darzuthun, ob. ein. Geiſt, Spiritus, 
Seele,-oder wie man ed nennen mag, beftche und 
* Körper’ enthalten iſt; welches blog’ durch 

fpiel ober Gleichniß, Birch" Eind zuf "das tr 
dere bewieſen und wahtſcheinlich gemacht. werden 
N N J u 
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kann Gleichniß iſt⸗ ja Lehrmethode: der Chris’ 
' Rem) Geiftläße-fich" in 2- Slaffen theilen ; in 
Sichtbaren und Unfichtbaren. 


Der ſichtbare 
Geiſt wird ebenfalls nicht abgelaͤugnet, und be⸗ 
findet ſich in allen Liqueur euthaitenden Körpern, 


und kann deunſelben durch Kunſt abgenöthigt wer: 


den, - Der fo geliebte Brandwein liefert den Be⸗ 
weis. Den Beweis.des unfichtbarem Geiftes lie⸗ 
fert ung die. Kraft ded Magnete. Sehrcwillig 
nimmt der Menfch ‚einen Solchen für ſich an, 


. Selbititändig, glücjelig denft er ſich deffen einfis 


in einem, 


—— zu be 


gen Zuſſand. (Wenn Fegfeuer und Hölle nicht 
im Weg ſtünden.) Kein. Kampf alſo gegen: ‚Die 
Eriftenz des menſchlichen Geiſtes! Deſſen einſti⸗ 
ges Verhaltniß zu beweiſen iſt deſto ſchwerer — 
Nur durch ein Gleichniß iſt es möglich, ſich eine 
Art: Begriff von deſſen höchſt unerforſchlichen Ei⸗ 
genſchaft, Berbältnid und: Gemeinſchaft zu vers 
ſchuffen. Will man. indeffen beftreiten, daß in al⸗ 
len. lebenden, Geſchoͤpfen (verhaͤltnißmaͤßig) ein 
folcher Geiſt exiſtire, ſo bitte ich, und vorher zu 
fagen; 1338 das in mauchem fo.barmlofen Schlachts 
ochſen iſt, das ihm ſagt, daß er feinem Eude nahe 
iſt, die ſchmeichelhaften Worte ſeines Meuchelmör⸗ 
ders verachtet, und brüllend um ſich her ſtößt 
um fein Leben. zu retten. — Iſt es nicht Geiſt, 
Epiritug, oder wie man es zu nennen beliebt ? 
Etwas! dad die Ahnung der fo nahen Gefahr im 
ihm, hervor bringt? ; (Ahnung haben viele andere 
Tbiere.). Die vfowernünftig gepriefenen: Menſchen 
fenmen- und. verabfchenem bie Gefahr und- die Uns 
gerechtigkeit wicht fo ; — oder ſie handeln unver⸗ 
nũuftiger als die Ochſen. Würden fie ſonſt eins 
ander ſo geſchlachtet haben oder ſonſt ſchlachten 
—ohue je einander gefehtu zu haben — uumög«- 
fh," Den Grund und die, Ürſache nehmen wir. 
nicht au ; denn Ihr CShriften) lebrt und ‚gebieter- 
ja auch: „Du ſollſt nicht tödten —umd damit 
and, Lügner‘! 


Wenn jan demnach zugeben würde, daß Geiſt 
u ‚Körper enthalten fei, fo verſchie⸗ 
denartig, fo wenig-oder. fo viel es auch fein, mag; 
wenn, man. ſerner zugiebt, Daß derſelde dem Köre, 
per durch Kunſt abgezwungen ‚werben. kanu; je 
it. für diejes Unternehmen ſchon fehr viel. gewon / 
nen und man, müßte ur daß. ablãugnen wollen, 
was ‚nicht i in den. Krampafft, nicht alltäglich üt,. 
oder der Eigendünkel nicht Alk Nuu zut 
Sache l 

Der Apfel if, glaube ich, ein Kihidtlicher Artikel, 
um ein, Sleichniß, he ‚Projekts: recht begreifli⸗ 
machen zu; fonnen, —* die Geiſter⸗ 
beln Belingen tie! 
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108, wird mau Mir nicht verargen, auch Anſpruch 
auf das zu machen, was ich eigentlich verſtanden 
haben will. — 

It man doch wicht ſtreitig, daß ſich der Apfel, 
reg mebrer Berwandlungen, auch in eine feinere 
Materie, ſichtbaren Geift (Brandwein) umwand⸗ 
len Läßt, mas ich natürlich die Aepfel⸗Seele nenne. 
Fine Quantität zur Probe: z. B. Ein Gärtner 
hat 100 Aepfelbäume von, fo zu fagen, bunderter* 
lei Zort nm. Giebt man dech zu, daß jeder eins 
jene Baum fchon Wahl liefert. (Sonſt würde 
der fogenannte Gentleman nicht wählen und dem 
Bettelmann bie fdylechteren laſſen.) Mie viel« 
mehr hingegen, und wie verfchiedenartig müffen. 
nicht jene 100 Sorten fein? fowohl an Geſchmack 
als an Qualitaͤt. Genannter Gärtner will aber 
feinen Aepfeln den Geiſt abſcheiden und vereinis 
gen! Er befolgt Daher die Regel der Kunſt, und 
nöthigt fo den Aepfeln den Geift ab (den Brands 
mein. Würde mm felbft die Scheidekunſt im 
Stande fein, nur einen rinzigen Tropfen von dent 
jelben Apfel zufammenzufinden ® von einem Eüfen 
oder Sauern zu beftimmen? Sch glaube nicht ! 
Kun aber denfe man fih alle Acpfel, Birnen, 
Roggen, Gerfte, und furz alle Liqueur enthaltende 
Körper in Gemeinfchaft fo zubereitet, oder doch im 
Geiſt vereinige! Würde ein mit folder Mirtur 
gefülltes Faß, in feiner Art, nicht eine Geifters 
welt bilden ? Endlich aber wird Alles durch 
den großen Läuterungskeſſel schen, 
einem jeden Körper wird durch die große 
Deſtillation der Geiſt abgezogen werden. 
Geiſt wird fich mit Geiſt und dem Urgeift vereinis 
gen. Oder vielleicht aar denfelben felbft aus— 
machen keffen — und fo, auf eine unbegreifliche 
Weiſe bie große Geiſterwelt bilden.) 
Selbft der Auswurf düngt für neue Kraft, — 


Will man und glaubwürdig darthun, daß der 
menschliche Geift unterfcheidbar, punfts oder fürs 
nerartig in dem großen Geiftermeer herum 
ſchwebt? — Wenn fo, dann muß Diſtinction 
Pla nehmen und Größe und Qualität wird be 
chen. Der Geift der Giefchöpfe der höhern 
Welten, fo wie jener der Cherubims — wirb den 
menfchlichen übertreffen: — jener des längft vers 
Iebten Mamuths hingegen mag einen größern 
Raum einnehmen: — Db unten oder obe n, 
dieß wußte felbit Salomo nicht. 

Tem Eigendünfel, mit Neid gepaart, mag 


1) Diefe Definition des Geiftes fann man eben fo 
Aut feinfle oder fifichtige Materie nennen, und der Be riff 
der Ziele darfte damit wehl ganz richtig analpfirt p* 


W 


wohl dieſe Schilderung nicht behagen. Weit libe⸗ 
raler war ein Kaiſer, der auch ſeinem Lieblings⸗ 
Merde es vergönnt hat, mir ihm im Simmel zu 
fein. — Die heutigen Odhfenfreffer hingegen bar 
ben bios das Gefühl der Mölfe, — Ein einfliged 
Mitvergnügen gönnen fie auffer ſich Niemanden, 
und ihr vorgeſchütztes Verdienft ift bloßer Nuten. 
Zaufendfältig ift die Rechnung der Ernbte : alfo 
gewiß mehr als fie bedürfen. Ma chgier! hier 
und in der Ewigkeit. R. 3. 
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Europäifche Correſpondenz. 
Erwiederung. 
(Schluß.) 


Sie ſagen, daß Sie kein Ariſtokrat de m Ge— 
ſchmacke nmach find, und lieber in einer Kneipe 
unter luſtigen Handwerksburſchen figen und Bier 
trinfen als in einem" Salon unter gefchniegelten 
Junkern Thee ſchlürfen. Ich fann Ihnen hierin 
nicht ganz beiflimmen und möchte vielmehr wüns 
fen, daß in einem Rechtsſtaate jeder Menfch 
Ariftofrat dem Geſchmack nach wire; doch feiner 
ber Geburt, des Beſitzes und der Beſchaͤftigung 
wegen einen Vorzug hätte. Daß Sie, in Yhrer 
Stellung, lieber unter Handwerksburſchen Bier, 
als unter Junkern Thee trinken, moͤchte ich aber 
eben nicht Ihrer Liebe zur Demokratie zuſchrei⸗ 
ben, ſondern der Thatſache, daß ſich die Junker, 
in der Regel, von den Handwerkoburſchen blog 
an äußerer Eleganz und an Arroganz auszeich⸗ 
nen, au Kopf und Herz aber ihnen oft weit nach⸗ 
chen. Der Junker mit feiner Afen-Erziehung 
edelt Sie an, gleichſam als Flecken und Satyre 
der höheren Stände; der Burſche, mit feinem nas 
türlichen, unverfchrobenen Mutterwig, gefällt Ih⸗ 
nen, weil Sie die Natur, ſelbſt in der Rohheit des 
Menfchen, mehr lieben, als die Politur eines Kies 
felfteing, den man Ihnen als Edelſtein aufzudrins 
gen ſucht. Unter den Junkern fommen Sie mit 
Ihrem Stande in Eollifion, der Ihnen blos feiner 
Vortheile wegen zufagt, Ihrem Geifte aber Chi⸗ 
märe iſt; unter den Handwerksburſchen oder 
Matrofen z. B. werden Sie erinnert, daß Sie 
Menſch mie dieſe find, und für den gebildeten 
Mann hat der Menfc allerdinge mehr Werth 
als die Kaſte. Obwohl zwiſchen Ihrer Kaſte 
und der meinigen eine große Kluft liegt; fo habe 
ic) es doch auch oft an mir felbft erfahren, daß ich 
unter Bauern, unter Handwerkern, unter Matro⸗ 
fen, ja unter Indiauern, weit lieber vermeilte, als 
unter gefchniegelten Ladendienern, dummjtolzen 


Edellenten, Bireaufraten, ober anmajenden Se 
Ichrten. 

Sie fagen, Ariftofrat and Ueberzeugung zu 
fein, und zwar darum, weil fchon die Natar Durch 
die Geburt einen Unterſchied zwifhen den Mens 
fhen macht. Allerdings kann man nichts dafür, 
ob man weiß oder ſchwarz, dif oder duͤnn, baclig 
oder wohlgeſtaltet, gehörig organiſirt oder ald 
Idiot auf der Melt herumwandelt; aber ift 
es nicht das Vorurtheil, als Folge mangelhafter 
Erziehung und ungerechter Gefete, welches zwi⸗ 
fhen weiß oder ſchwarz oft fo furchtbar emt> 
fheidet ? Kann die zufällige Geflaft, did oder 
bänn, bucktig oder wohlgeſtaltet, auf irgend eine 
Meife die Rothwendigkeit einer Geburts-Ariftes 
fratie berseifen ? Das Dif oder Dünn ift Ges 
Ihmadfache, und ein höckeriger Kavallier wird in 
den Augen einer Dame von Rang und Geſchmack 
unflreitig eine viel gemeinere Erſcheinung fein als 
die fchöne Geſtalt ihres Bedienten. Idioten aber, 
Menfchen, über Deren Kopf Erziehumg durchaus 
Nichts vermag, giebt «8 nur äußerſt wenige. Es 
giebt alſo, nach meiter Meinung, weder einen 
phyſiſchen noch moralifhen Grund für die .Motls 
mendigfeit und Nechtmäßigfeit einer Ariftofratie, 
welche bled Der Geburt wegen auf Borrechte und 
Auszeihnung Anfpruch macht. Der Vortheil it 
es und nur der Vortheil allein, wie Sie ſelbſt fa: 
gen, welder e3 fo Vielen wünfchensmwerth macht, 
im Befig einer hübſchen FamiliewNafe uud hübs 
ſcher Haͤnde zu fein Ein großer und edler Na⸗ 
me bleibt immer groß undedel, Berdienfle ehren 
ſtets Die Perſon, der fie zufommen : vie Negies 
rang mag monarchiſch, republikaniſch oder commus 
miſtiſch fein, Das Verdienſt geriugſchätzen, ift 
ſtets ein Zeichen der Nobheit oder der Schlechtig⸗ 
feir. Doch knechtiſch beugen fol ſich Niemand 
vor dem Berdientt, und dem Sohn für die Ver 
dienſte des Vaters ein Berdienft beilegen, ift eben 
jo ungeredyt und laͤppiſch, ald den Enkel zu verach⸗ 

ten wegen der Verbrechen feines Grosvaters. 
E,ie, mein verehrter und hochgeftellter Freund, 
hätten Werth vor dem Richterflubl der Vernunft, 
auch wenn Sie feine Ahnen zählten, auch wenn 
Ihr Vater Gemeiner, anitart Feldmarſchall gewes 
fen wäre, und weder Kreuz noch Etern Ihren 
Buſen ſchmückten. Ihr Talent, Ihre Erfahrnng, 
Ibr Herz find Ihr Berdienft: Ihr Fürſten⸗Titel 
iſt blinder Zufall. Doch den Vortheil abſtreiten 
mollen, welcher durch Ihre Geburt erfprißt, 
koͤnnte nur der wagen, der thoͤricht genug waͤre, 
bemeifen zu wollen, daß ed angenehmer ift, im 
Schweiße des Angefihtes fein Stüd Brod zu vers 
Dienen, ald von Renten zu leben; angenehmer 


Y 
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fich demuͤthig beugen vor Prieſtern und Herten, 
ald unabhängig im Geift zu fein und zu gebieten; 
angenehmer mit Nahrungsforgen zu kämpfen als 
frei davon zu fein; angenehmer fich anf den Him- 
mel verweifen zu laſſen — das einzige Mitttel, 
dem zum Zugvich entwürdigten Ebenbild Gottes 
fein Elend erträglich zu machen — ale den Sin 
mel auf Erden zu haben u. f w. 


Freifich unterliegen der Känig ſowohl wie der 
Bertler, der Meifter wie der Sklave, phyſiſchen 
und moraliſchen Webeln aller Art; doch hieraus 
ben Schluß ziehen wollen, daß es Könige und 
Betiler, Meifter und Sflaven geben müffe, wäre 
eben nicht fehr vernünftig und gerecht ; fo wie es 
thöricht oder pfäffifche Klugbecit ft, aus den Pei- 
ben, welche dem Leben anflsden, den Schluß zu 
ziehen, daß ed nach dieſem Leben rin beffereg ine 
Himmel grben müffe, weil Gert but iſt mm 
worüber ung fein Cohn durch die Auferftchung 
Gewißheit gegeben habe. Der liebe Bott thäte 
allerdings beffer, feine Ebenbilder ſchon auf Er; 
den alle glüclich zu machen, als fie den Weg durch 
die Slücjeligfeit durch das Fegfeuer gehen zu laſ⸗ 
fen; fo wie e8 mir gerediter erfcheinen würde, 
hätte er feine gelichten Sohnes gefchont, anflatt 
ihn für eine Rotte Gläubiger martern zu laffer, 
„Nur im wahren Chriſteuthum iſt die m.os 
derne Demokratie zu finden, ſagen Sie, nur die 
Religion kaun die Unterfheidungen ausgleichen, 
welihe den Brüder von Bruder trennt, bie in die 
beffere Zeit, wo alle Lebensbahnen convergiren.“ 
Doch wo iſt dad wahre Chriſtenthum zu ſin⸗ 
deu? Nirgends als im Evangelio, we wir le⸗ 
fen, daß Meiſter und Schüler, in einer Art von 
PſeudoCommunismus Kornähren auf fremden 


- Feldern pflüdten und vor den Käufern Geier ten 


Staub von ihren Füßen fihüttelten, die ihnen fein 
Gehör und feine Herberge gaben. Nein, geehrter 
Rrifegefährte, die Religion gleicht feine Unterfcheie 
dungen der Menfchen aud ; fie ift e8 im Gegens 
theil, die fie verjähren hift. Wenn Niemand 
glauben und Sedermann richtig beufen lernen 
würde, gäbe ed meniger Ungleichheiten, weniger 
Ungerechtigkeit, weniger Elend, | 
Das Chriftenthum, wie es iſt, iſt eine erbärms 
liche Religion ; ſchon aud) darum, weil ee die Ges 
burtdariftofratie dulder und fogar fördert. Ein 
Ideal von einem Chriſteuthum hört auf Chriſten⸗ 
thum zu fein. Hier giebt es Feine Geburtsariſto⸗ 
kratie, und hier ſagen Sie ſelbſt, giebt es Frel⸗ 
heit, Freiheit ? Nein, die giebt es noch bei kei⸗ 
nem Bolt. Nur eine verhaͤltnißmaͤßig freisre Bes 


wegung giebt ed hier in diefer Republif, unter der 
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werden -pribilegirten Bevölferung: Die Freiheit 
entwickelt fich erſt. Hier giebt ed eine Geld» Arie. 
Hofratie, bir noch erbärmlicher ift, weil der Geld⸗ 
fa den Werth des Menjchen beftimmt und Bils 
dung bei ihr noch feltener iſt als bei der. Geburts⸗ 
Ariftoftatie des alten Baterlandes. 


Sie nennen den ungrifchen Landtag einen Nars 
rentempel. Nicht ganz mit Unrecht; aber auch 
hier im Songreffe ertönt noch die Schelle der Nar⸗ 
reufappe ;. doch Bewegung it immer beffer ald 
Stillſtand, ſonſt müßte das chinefifche Syſtem hör 
ber fiehn als dag der Gonftitution. Reutefopper 
und IWollefcheerer- hat auch die Nepublif noch 5 
und biefe werden nur dann verſchwinden, wenn 
die Vernunft Gemeingut der Maffen. wird: Das 
wird noch fange, fehr fange dauern. Auch hiew 
wird noch viel gefhwatt und wenig gehandelt. 
Elöler wird von zweibeinigen Efeln im Triumpfe 
gezogen ; Helden haben wir wenig; fo mancher 
Dichter hungert; viele Arbeiter freien wach 
Brod, denen auch die Republik Steine bietet und 
— bei den Beduinen iſt fo Manches beffer ald 
bei den Chriſten: hierin ſtimmt mein Glaube 


ganz wit dem Zhremüberein ! Anf Wiederfehen !: 


Ludvigh. 


—— 


(Eingefandt.) 
Ucber Jugenderziehung. 


| 


„Was auch der Fluch des Geiltes mag. erfhmwingen, | 


Nur durch Matur fann er zum Höchſten dringen.” 


— 


* Die Befchichte aller nebifdeten Nationen, von 


ben älteften Zeiten bie auf den Kentigen Tag, bes- 


mweif't ed, daß bie Fofibarfte Erbfdyaft und das 
wihrfchenswerthefte Gut, das Eltern ihren Kits 
dern geben und binterlaffen Fönnen, eine qute Ers 
ziehung if. Reichthum, Würden und Ehrenftels 
fen find ben Raunen des Glücks unterworfen ; 
denn Neichthum kann vergeubet oder ein Raub 
des Unglucks werden, Würden fallen zufammen, 
Ehrenftellen verſchwinden; nur die Erziehung 
bfeibt uherfchüttert: Daher. ift ed unter gebildes 
ten Völkern zum Sprichwort geworben : 
Deinm beſtes Erbtheil if, 
Wenn du gut erzogen biſt.“ 





Was ik der. Meuſch ohne Erziehung andere, 


als eine beſondere Thiergeſtalt, wenn man ſich ſo 


ausdrüden darf?’ In den That! — Die Er⸗ I: 


ziehting. einzig: und allein. macht den 
Menſchen zu de m, wa: er feiner: Beſtimmung 


Indiauers ſchlummernden Keine find mit den geis 
figen Anlagen des jungen Europäer verwandt, 
und derjelben Entwidlung.und Veredelung fommt 
von Außen ber. Die Natur fegt das Wefen we, 
der gut noch fchlecht, fondern nur mit der Eigeu⸗ 
ſchaft, das Eine oder das Andere werden: zu lön⸗ 
nen. — Unfere Fertigfeiten und Angewöhnungen, 
unfere Tugenden und Lafter, entfichen finfenweife- 
und haben faft ohne Ausnahme ihren Grund. in 
den erftjährigen Umgebungen, oder beffer gefaat,, 
in den Eindrücken, welche Lehre und Beifpiel aufi 
uns in der Zugendzeit gemacht, und in unſerm 
Innern zurüc gelaffen haben: Auf eine gute Ers: 
ziehung kann daher nicht genug Gewicht gelegt, 
derfelben nicht genug. Sorgfalt zugewendet wers 
den. Haben wir Alles verloren, haben wir. nichts 
ald des Körpers Maffe, fo bleibt uns derh immer 
die dem Körper und Geifte zu Theit gewordene 
Erziehung. Nur durd) eine gute, vernünftige Er— 
ziehung ift ed möglich, jenen lieblofen Koloß, der- 
die Menfchen durch Feſthaltung eines. todten 
Formweſens lieblos trenut, zu ffürzen, und an defr 
fen Stelle wahre allgemeine Menſchenliebe zu, 
pflanzen, Möge die Nealifirung dieſes erhabes 
nen Zwedes bald herannaben. — Betrachtet man 
feruer die Jugenderziehung, fo findet man, daß: 
felbit das Kind ſich durch gute Eigenfchaften und 
maunnichfaltige Tugenden aus zeichnen kann. Sims 
de und Laſter bahnen den Meg- zu Krankheiten; 
des Körperd und bes Geiftes Tugend iſt ind+ 
bieist ein Hauptmittel zur Gefumdheit beider ; mir 
Tugend adelt, nur das Laſter entebrt den Men— 
ſchen. Ohne Tugend hat das Leben des Men— 
ſchen feinen Werth. Schon Plato, das Haupt 
der griechiſchen Philoſophen ſagt: ‚Geber dem 
Menſchen Alles, nur die Tugend. nicht, und ihr 
werdet nichts zu feinem. Gluͤcke gethan haben.“ 
Gerwiß !’auch bie ſchönſten Gaben umd die graper 
ten Talente find ohme die Tugend dag idrädlichite 
Gift; ‚fie find wie die Waffen in der Hand rincs* 
Nafenden, womit dieſer auch den Unſchuldigſteu— 
wie ſich ſelbſt mordet. Umſonſt hoffen alſo junge 
Leute ihr Glück zu madıen, wenn fie ſolches anders 
als durch die Tugend fuchen, und zwar durch eine- 
wahre, nicht durch gefünftelte -politifche Scheintu⸗ 
gend, welche ihnen «bei, der befiern Welt wenig; 
Ehre bringt, : 


„Die fhönfte Zierde der Jugend, 
Iſt Unſchuld und Tugend.“ 
Da nm der Schille und dem elterlichen Hanſe 
die. Erziehung der Jugend. obliegt, und zudem ber 
Rariönaliften- Verein hieſſger Stadt mit dem Ge⸗ 


attnaßz fein fe, und bie in der. Seele de Jungen | banfen umgeht, eine zationaliftifdje Schule zu er⸗ 


J 
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‚richten, fo möchte es hieran feinem Drte fein, über 
(Elementarunterricht etwas näheres mitzutheifen. 


Der oberſte und alfgemeinfte formale Grund» 


at des Unterrichts Überhaupt iR Naturgen. 


mäßheit. Diefe bilder fi für den Elementar⸗ 
unterricht in den Grundſatz der Anfchamlidh 
feit deffelben um, oder diefer ift die Anwendung 
jenes-auf den Elementarunterridit. 


Anſchanlich unterrichtet zu werden, verlangt die 
Natur der Kindes von dem Erwachfenen feines 
Selbfibewußtjeind an, bis zum Austritt aus 
der Elementarſchule. In diefer ganzen Periode 
ift feine Anfmerffamfeit befonderd auf das Eins 
zelne hingerichtet ; es will die Erfcheinungen, Ber 
fhaffenheiten, Eigenfchaften der Dinge fennen 
'fernen, nicht fih mit Morten, fondern mit Ga: 
chen befchäftigen, nicht abgegogene Regeln, Allge⸗ 
'meinfüge auffaſſen, nicht in Abftractes eingehen, 
fondern von dem Allen das Gegentheil, Wer 
unter Kindern, Ruaben und Mäbchen gelebt hat, 
weiß diefeg, und wer jenes nicht gethan bat, weiß 
es doc) aus feiner eigenen Jugend. Echon dar 
un allein ſoll aud der Waterricht dem Princip 
der Anſchaulichkeit huldigen; denn die Natur dee 
indes verlangt ed alfo. — Mögen diejenigen, 
welche das Denfen im engern Sinne des 
Meorted als das Ziel der intellectuellen Bildung 
erkannt haben, bei der Forderung eines durchweg 
anſchaulichen Unterrichts in den erſten ſechs 
Schmjahren ander Zorgen fein! Sie ſollten ſich 
vielmehr freuen über die Anwendung unſeres 
Grundſatzes, wenn ſie nur allgemein waͤre! denn 
das Denken des Kindes it Auffaſſen des Eins 
zelnen, Behalten und Anmenden deffelben, und 
Dad fpätere Denfen iBegriffen entmwidelt 
fich mit Nothwendigkeit ganz von felbit, aud dem 
Deriten des Einzelnen. In der einzelnen Yus 
fchanung liegt der Begriff, unter weichen. fie ges 
faßt werden fann, fchon verborgen, ımd der fpäter 
ſich eutwidelnde, Verſtand bemaͤchtigt ſich des Ges 
meinfamen iu ben Anfhauimgen ‚und bildet durch 
die Funktionen des, Abflrahirens und Refleftireng 
die Begriffe. Das eigentliche Denfen erbaut fich 
Daher auf dem Bodeunder Anſchauung von felbft 
anf. — Aber ohue dieſe eingig ‚wahre, ſeſte und 
fichere Grundlage ſchwebt das vermeintliche Den— 
fendu der Luft. Es iſt leer und nichtig in ſich. 
Die Anſchauung und das durch ſie gewonnene 
Wiſſen bat einen felbittändigen Werth, eine bleis 
bende Eriftenz, ein Sein, für fidy ; nicht aber das 
Denken in Begriffen, Regeln und Formeln, 


Eine einigermaßen entwickelte Anfchauung, wie 
Das Leben fie jedem Naturfinde bringt, bleibt nie 


reine Anfhanung, bloßes Vernehmen uber Wahr ⸗ 
nehmen des Einzelnen, entwidelt ſich von ſelbſ 
mehr oder weniger, aber immer doch auch zum 
Denken des Allgemeinen, liege dieſes dem Aus 
ſchaulichen noch ſo nahe und erſteige es noch ſo 
wenig Stufen zu dem Abſtracten und zu den 
Ideen hinauf. Aber ein reines Denken ohne 
ſinnliche Wahrnehmungen des äußern und innern 
Lebens gibt es gar nicht, oder es ift abfelut hohl, 
leer und nichtig. Ein auf finnlicher oder. unmits 
telbarer Erfahrung ruhendes, aus demſelben her- 
vorgegangenes Denken dagegen ift inhaltsvoll und 
ruht auf ſicherem, mnerfchütterlichem ‚Grund. 
Dieß gilt nicht bloß vom wiſſenſchaftlichen Erfen- 
nen, ſondern ſelbſt im Gebiete der Poeſſie. Da— 
rum fagt Göthe von einem Manne, den er ald 
Kenner der Dinge, auch der Poeſie, preifet: „Es 
iſt bei ihm Feine allgemeine Idee, er bat fi) jedes 
Einzelne deutlich gemacht. Eine allgemeine Idee 
beweiſet größtentheils, daß wir die Würdigung 
eines Dichters aus der Meinung Anderer neh 
men; haben wir und aber jedes Einzelne 
deutlich gemacht, fo zeigt das natürlich, daß wir 
felbft rein empfunden umd deutlich gedacht 
haben.’ 

Einen ganz unerſetzlichen Verluſt erleidet die 
Eutwicklung und Bildung des Menſchen, wenn 
man ihn frühe in das Gebiet des abſtracten Den⸗ 
fend hinein zwingt und von dem anſchaulichen Bey 
ben ablöfer. Eratt ver naturgemäßen, reidjen, 


' fürtigenden und bie Seele gefund erhaftenden 


und der Schulpein aufnöthigen. 


Nahrung, ſetzt man ihm daun künſtlich zubereitete, 
unverdauliche, Rreherne, hölzerne Eprifeit: vor, 
die den geſunden Geift des Kindes anwidern nnd 
ihm die Angft und das Leiden des Echulmwiffes 
Wer nadı alter 


Weiſe unterrichtet worden, denft gewiß mir Schaut 


ber an die Echulleiden der Jugend zurüc, an dies 
fe unendliche Dual ber Erele, wo fie gezwungen 
wurde, fich mit leeren Schaalen, ausgekernten 
Hülſen zu beguügen, während die unendliche 
Sehnſucht nach dem Lebendigen, Unmittelbaren 
unbefriedigt blieb. Daher die dürre, austrock⸗ 
nende Langeweile der Kinder auf den höljernen 
Bänfen in der engen Etubenluft; daher die Ab 
geitorbeuheit des Stiftes und des Leibes geflirder 
Knaben in dem abftracten Schulunterricht ;'das 
ber ihre Widerfpenftigfeit, Trägheit und Faulheit 
daher ihre Ränke, Pf ſiffe und und Schliche, um Schulr 
pedanten etwas abzugewinnen; daher bad Ber 
fallen auf Ungehörigfeiten aller Art, auf Lug, 
Trug und Tücke; daher die Entartung vieler un— 
glüdlichen Kinder und ihr Berfinfen ia Selbfts 
beflefung, die nicht einmal das verwahrloſete 


LE 


Hirtenkind von felbft lernt, die ſich aber auf ten 
Schulbaͤnken von felbft erzengt, wo ein geſundes 
Kind fein eigerter Berführer werten fann ; daher 
im fpätern Leben die Unempfaͤnglichkeit für die 
Mmtereffanteflen, einzelner Erſcheinungen ded Les 
dens felbft ; Daher das⸗Feſthalten der todten For⸗ 
meln, eingelernter Eäte, trob afler Widerfprüche 
von Eeiten des gefunden Menfchenverftantes ; 
daher bie Abichließnng von dem Beben, das Hin⸗ 
brüten in dunkeln Gefühlen ; daher mit einem 
Worte die Erfcheinung ausgeleerter Formel und 
Formenmenfchen und der Mungel zum fröhlichen 
. gefunden @eben herangereifter Zünglinge und juns 
ger Männer. Könnte ich, wie ich ed wünſchte, 
alle Jugendtehrer und Eltern von der lebendigen, 
anfchanfichen erfannten Ueberzeugung der grunds 
tiefen Berberblichfeit des frühen, leeren, hohlen 
Mortunterrichte, ded Wortframee,tes Einübend 
abftratter Regeln und Formeln ganz und gar 
durchdringen, id) würde glauben, ihnen und der 
Jugend damit einen nicht hoch genug anſchlagen⸗ 
den Dienft geleiſtet zu haben. 


(Zortfegung folgt.) 


27 Die neue Pofloffic- Bil, welche mit dem 1. 
JZuli in Wirkfamfeit tritt, verordnet, daß alle eins 
fachen Briefe nad einer Entfernung von unter 
800. Meilen nur 5 Cenis foflen, und 10 Eents 
für alle weitere Entfernung, Doppelte Briefe 
zahlen doppeltes Porto, dreifache Briefe, dreifa⸗ 
yes Porta u. ſ. w. Briefe, welche weniger ald 
eine halbe Unze wiegen, find ald einfache Briefe zu 
berechnen ; jebe weitere halbe Unze it mit zufäßs 
lichem einfachen Porto zu belegen. Bekannt ges 
machte Briefe haben für die Bekanntmachung 
2 Cents zu bezahlen. Zeitungen won 1900 
Quabratjoß oder weniger zahlen innerhalb 30 
Meilen vom Drudorte fein Porto, Für größere 
Entfernungen gilt das frühere Geſetz. Größere 
Zeitungen haben ſoviel zn bezahlen wie Magazine 
und Pamphlets. Circulare und Handbills zah⸗ 
len 2. Cents per Stück für jede Entfernung; 
Pamphlets und Magazine zahlen 24 Eents per 
Eremplar von einer Uuze Gewicht, und einen 
Gent für jede meitere Unze, wobei halde Unzen für 
wolle gerechnet werben. 


Befanntmahung. 


Dem geehrten Publifum der Stadt New ⸗York 


‚wird anmit befannt gemacht, daß ich bis zum 


Uen Junid. 3. auf eigene Rechnung die Narios 
nal⸗Halle gemierher habe und meine Borträge wie 
gemöhntich jeden Eontag des Abende um halb & 
Uhr beginnen werde. Nach Verlauf diefer Zeit 
gedenfe ich meine Vorträge zu fehließen, was mir 
um fo mehr zur Pflicht wird, da mir audy die Au⸗ 
Rrengung meiner Bruft dem Lieblings⸗Beruf eines 
Reduers Schranfen zu feßen gebieter. 
Ludvigh. 





Duittung. 

Empfangen von Herrn Schröder in Albany 
N. M 1 Dollar auf Rechnung des Herrn Koch, 
für die zweite Hälfte des erſten Jahrgangs der 
Fackel. 

Bon Herrn Schneider, nahe Stoystown, Par. 
erhalten den Eubfcriptionsbetrag von 1 Dollar 
des Seren Cyrus Zontheimer, für die erfte 
Hälfte des zweiten Jahrgangs der Fackel, und 
2 Dollars des Herrn W. Bperly für den zweiten 
Jahrgang. 


Bon Heren Agenten Pfeiffer in Baltimore habe 
ich anf Rechnung der Porträte erhalten 83. 34,. 
md biefe Summe Seren Nippon übergeben.. 
Bon den übrigen Agenten in Philadelphia und 
Porteville ift uoch fein Geld eingegangen... 8. 





Br Indem ſich der erſte Halbjahryang ber 
Fackel zu Ende neigt, erfuche ic; alle Jene, die 
noch im Rüdftande find (die Subfcribenten im 
Weiten audgenommen).den Betrag im Laufe die⸗ 
ſes Monats einzuſenden. 

xX Herr Profeſſor Schröder iſt auch für 
Troy N. 9. Agent und wird anmit erſucht bier 
fowohl wie in Albany den Saldo einzufaffiren. 

7 Das fechlte Heft meines. Werke (Heife iz 
Griechenland) wird näcfte Wocht die- Dreiße 
verlaſſen. 

kudv i g . 


u Die 3 a del, 


«ns den — des Judenthums und des Chriſtenthums wird ſich der Nauenatomn⸗ erleben, — und aud 
dem Schutte der Tempel und Kirchen werden Hallen der Wiſſenſchaft erſtehem 





Medbigirt und beransgegeben von Sammel Ludboigb, E J 


o Ne. 56 Prince Strafe, New Dorf. 











2, Jahrgang. 


9. März 1845. 


Die Fackel erſcheint wöchentlich einmal, Preis des Jahrganges 2 Dellars in hafbjähriger Verausbezahlung 


Nummer 19. 





Zeder Poſtmeiſter in den Ver. St, übernimmt und beforgt Subferiptiens:Belder, ohne dafür Porto zu reinen. ; +, 





(Aus dem Guckkaſten.) 
Horn und Kutte. 


Eine Klofterftimme 
zur Erkenntniß der furchtbaren Neligionsgefahr 
unferer Tage. 


Allen Kuttenmännern gewidmet. 
„Meifit die Kreuse aug der Erden ! 
Ale follen Schtwerter werden.“ 
Gerwegh.) 


Reiht die Ochſen von den Heerden! 
Alle ſollen Pfaffen werden, 
Unſ'ee Kirche zu befcei'n. 
Seder Kepf der Elugachoren. . , 
Belm Sankt Benedikt ‚geboren 
und sernagelt miuß er fein.’ 


alenerwein und Klefterfühe — — 
abet die Gedankenſtriche 
Unfrer Kirche ihr bewahrt ? 
Nein, ſie datf nicht unterfiegen | 
Doc fell neuperjüngt fie fiegen, 
Kofler’s eine Pilgerfahrt, — 


Schweizer, glaubet euren Prieftern, 
Unfre Faae werden dültern 
In Religiensarfahr— 
Schwarzes Brod, nicht zur verdauen, 
Schlecht getaden, ſchwer zu fanen, 
* der Wein iſt nicht mehr klar! — 


Meift dir Ofen ven den Seerden!, 
Alle follen Pfaffen werden, 
Unſre Kirche zu befrei'n, 
Wenn die Aleinen und die Großen — 
Zapfer mit den Hoͤrnern ftoßen, 
Wird das große Werk gedeih'n. — 


Bor dem heil'gen Kirchenfrieden, 
Sci dem Pfaff fein Weib brſchieden 
Und Fein blanfer Leuisd'or. 
Keine Nenne mög anf Erden, 
Bor dem Fricden Mutter werden, 
Selbſt vom beften Watater ! 


* FOREN! nur und Weinen, 
eo; BSBie von Aargaus EUndenſteinen 


- 





Schaut die Bifchefemüse drein 

Mir dem Bannftrahl der Tiare 

Fließe Aargau Deine Aare * 
In den alten Eündenrhein 1— 


Reife die Ochſen von den Heerden! 
Alte fellen Pfaffen werden, 
Unfre Kirche zu befreit. — 
Mir den Freien faßtung beren, 
Auch die Kirch” hat ihre Ochſen: — 
Und wir wellen Dihfen fein ! 





Gorrefponden;. 
BT” Folgendes Schreiben möge Herrn 3. M. 
bis zu einer weitern Erwiederung erbauen. 
Die Wahrheit zeigt ſich in der Mille von Mißer 
fprächen und ——— wie ar —— 
im Sturm und —— J 


Iren, den. 13. März, 1845, 
Lieber Herr Ludvigh! 


Aus Ro 16 Ihrer Fadel erſehe ich, wie das 
Licht Ihrer Bernunftichre ſchon wieder den Augen 
eines Verblendeten Schmerzen verurfadit, 3. M. 
dag heißt: „ich meine”. den Herrn, den Gie ale 
einen Juden zu titufiren befieben,*) 

Ihre Erwiederung, beffe id, wird und follte 
ihm und allen Ihren Leſern genügen ; indefjen er⸗ 
lauben Sie mir wohl einen kleinen Zufag zu ma⸗ 
en, welcher durch einige auffalende Augdrüde 
in feiner Epiftel mir fo nöthig erfcheint. 

Erite 123, Zeile 24 heißt eg; 

„Sie glauben die Menfchen zu beglüden ; 

denn Beglückung foll dody der Zweck Ihrer 
Miſſion fein, wenn Sie ihnen für den lie⸗ 
bevollen Gott der chriſtlichen Lehre und 
für den barmherzigen des; jüdifchen, deu 
falten,  feelenlofen -Sott - Voltaire's ‚oder 
die Weltfeele des Spinoza-geben, den die 
Menfihen weder —* —* lieben 
koͤnnen.“ 


— ——— 


— 16 — 


Der Gott der Shriflen iſt eben ſo wenig lae bes 4 


voll als der der Juden barmberzig genannt 


werden kaun — wo und wie kann dag Gegentheil 
beiwiefen werben, etwa aus der Bibel ? 

Iſt vieleicht die Sundfluth, oder das Erperir 
ment mit Bater Abraham, (das Schlachten feines 
einzigen Sohnes) sin Beweis der Barmhetzig⸗ 
feit ? 

‚ Zeigen bie Flüche und Verdammungsurtheile 
des neuen Teſtaments etwa von der Liebe bed 
chriſtlichen Gottes ? 

Ich behaupte, daß der Bibelgott, weber im 


chrifttichen noch im jüdifchen Summe, liebevoll oder - 


barmberzig fein kann — und namentlich diejenis 
gen, weiche die Bibel Wort für Wort ale Dffens 
barung und äcte Wahrheit anerfennen — koͤnnen 
anf wenigftend einer fo guten Meinung Raum ges 
ben ; denn kann es Barmherzigkeit fein, die Mo— 


ies befieblt, ganze Nationen zu morden, Städte 


uud Dörfer zu verwüften ? 

Der Begriff, daß Adraham Recht gethan, ale 
er auf Anrathen Sahra’s, feinen Sohn Yfrael, 
des Vortheiles Iſaaks wegen — aus dem Haufe 
jagte, und mit feiner Matter in bie Wüfte, jedoch 
wit einem Brode und einem Kruge Waſſer ver» 
jeben, trieb, und fo dem Hungertede preisgab — 
it wahrlich ein ſchönes Gemälde diefer biblifhen 
Barmherzigkeit! Und fo fünnte man hunderte 
you Beifpicfen anführen ; dech laffen wir das und 
wenden ung zit dem nachfiehenten Sage : 


„Sie glauben die Menfchen zu beglüden, 
wenn Cie ihnen den Himmel entgettern 
und mit faltenı Herzen alles ranben, was 
ihnen auf diefer Erde durch Beifpiel 
und Gewohnheit heilig umd mit den 
füßen Banden des Glaubens in ihr 
innerfies Sein verwoben iſt.“ 

Die Wahrheit dieſes Satzes wird beflimmt von 
Herrn M. und feinen Brüdern fehr gefühlt, denn 
alte, bequeme, liebe Gewohnheit, 
kat Zauber und Wonne für Leute, die dad Den» 
feu entweder fürchten, oder ter Mühe halber 
ſcheuen! 

Gewohnheit macht heilig! wohlan ſo beugt, ihr 
Millionen Menſchen, Euch tief vor den Gottes 
Snadenmännern, huldigt „Sr. SHeiligfeit” für 
alle Zeiten, und fobald das Anrufen des Trier 
ſchen Rockes Gewohnheit wird, fo muß audı das 
beibehalten werden — iſt auch etwa das Huhner⸗ 
wurgen vor dem Berföhnungstage, der Handel 
mit weißer Erde angeblich vom „gelobten Yante 
fömmend — durch Gewohnheit heilig ? ? ? 
Wenn fo, dann ift Betrunfenfein auch Gewohns- 
beit, nicht mehr Lafter jondern Tugsad zu nennen ! 


Die Gewohnheit des jüpifchen ober chriftlichen 
Glaubens iſt's eben, was tie Menfchbeit ver» 
dummt, entzweit, und in ihrem Fortfchritte im 
Wiſſenſchaft und Civiliſation zurüdgehalten hat ; 
ber alte lang getragene Schuh figt fo gemaͤchlich, 
der neue aber ;mwidt ein wenig — das iſt das 
ganze Facit einer ſolchen Philofophie ! und fo quat» 
ſchen die Beglüdten in ihren alten Schuhen fort, 
aber ich fage Euch — endlich müffen felbige doch 
plagen und zerreißen ! !!! 

Sch proteſtire feierlicht dagegen — daß je ein 
Menſchdurch SGewohnheitim Glauben, 
ein Künftler, Dichter, oder Schriftfieller von ir- 
gend einer Berühmtheit geworden iſt; nein, durch 
Gewohnheit im Glauben and bad damit verbun- 
bene Etiüftehenbleiben — wird der Begabteſte 
eine feblofe Mafchine — die ſich nur durch die 
Hülfe einer fremden Kraft bewegt, und fomit al 
led Selbſtſe in und alle Selbftftärfe verliert, Dir 
heiligen Gewohnheiten, die chriſtlichen und jüdi- 
ſchen abgefchmacten Traditionen, erfcheinen mir 
als Zwangsjaden, ober wenn Sie wollen alte 
Großvaterröde mit langen Edyößen und großen 
Stahlknöpfen, in denen Kinder, Enfel und Groß, 
enfel bineinwachfen müffen ! ! 

Diefed Preßſyſtem wird fchon im ber frübften 
Jugend, durch die heiligen Gewohnhei—⸗ 
ten des Beſchneidens, der Taufe angefangen, 
und geht dann durch die Wünderkur der Katechis⸗ 
men, Gebetbücher und fonftige Artikel, feinen 
friechenden Gang, bie fie in das Herz eingerofter, 


une Die Gefundheit des Berftandes untergraben 


— — — — —— — — — 


und zerfiört haben! 

Gleich den giftigen Raupen, welche die Blüthe 
und Blätter der grünften Bäume zerflören, ha⸗ 
ben Priefler und Rabbis dad Wachsthum der 
Menfchheit gehindert uud verfrüppelt !! 

Wer Tänfchung mehr liebt als Wirklichkeit, der 
it ein Freund der Macht, und iſt leicht mit Schlaf 
zu befriedigen ; für ihn üft reichlich geforgt durch 
die tänfchenden Tafhenfpieler, welche mit 
dem Scylüffel der heiligen Gewohnbeit, von feinen 
Taſchen heraus und in die ihrigen hinein ſpielen 
und ihm dafür eine Auweiſung auf ein kuuftiges, 
beffered Reben ausſtellen, mit dem Siegel der 
Kirchen und Synagogen verfehen. — Ob die 
Vernunftlehre gefährlich für den Einzelnen, und 
für die menfchliche Gefellſchaft überhaupt — kann 
nur dann ermittelt werben, wenn eine Gefellfchaft 


von Nationaliften in eiuen vergrößerten Maaß⸗ 


abe, an bie Seite eines bunten Wirwarrs chrijt- 
licher Eecten geftellt würbe — wo alddann bie 
größte Ordnung, und. Gefeglichfeit, ber. daurendſte 
Friede und die füßefle Harmonie angetroffen wird 


— 147 — 
| — Bratwärfte — ein Peibgericht der pfäffen 


— da ift wahre Religion zu Haufe — und urtheis 
len wir -von unſeren jetzigen Erfahrungen, na? 
mentlich in. biefer Republik, . wo das Handwerk 
des Prebigeng gleichfam mit Dampf getrieben 
wird — fo fönnen wir ung der Beforgniß nicht 
entwehren: daß die Religion, wie ſelbe hier exiſtirt 
— die Freiheit untergraben und die Gleichheit 
über die Graͤnze jagen wird. 

Die Vernunfilehre als gefährlich anzuſehen, die 
Befürdjtung, dag das Nichtglauben einer Hölle, 
eined Paradieſes, eines Gottes, eines Teufeld — 
die größte Zerflörung hervorbringen würde, iſt 
eben fa lächerlich als unrichtig — deun gerade bie 
unvernduftige Lehre einer zufünftigen Beltrafung 
unferer Miffethaten, und Vergeltung unferer Zus 
gend i’8, die Mord und Raub ermuthigt — ins 
dem die Furcht vor dem fo entfernten Gerichte 
nicht fehr groß ift, und im Weſentlichen nicht ges 
glaubt wird, indem der Herr Pfarrer Wunderpil⸗ 
ten, Faſten, Bereuen und Beten als die Mittel, 
wie Gott zu begürigen fet, verfchreibt — ferner die 
Tugend, die nur für Bezahlang Tugend ift, kann 
der Rede nicht werth fein. 

Lehren Sie daher die Menfchen, daß Eünde 
und Tugend fich, durch das Princip der Nüchvir- 

kung hier in diefen Leben beftraft und belohnt, und 
die Zeit wird fehren, daß Ihre Schüler beffere 
Menfchen find, als noch jemals durch die Praffen 
und’ Rabbiner erzogen worden find! Eftillftehen 
und alauben,oder fei verbamme?! ift der Donner 
ruf der Pfaffen — Gedanken find gefährlich, ift 
die Eprache der Möndıe und. Schädlinge — 
Vernunft ift der Teufel’ und die Mutter des 
Zweifels — ſchreit die dumme Einfalt der einge, 
bornen und eingewanderten Shriftenheit Ameri⸗ 
ka's! Doch was ſchadet das Schreien — es vers 
hallt und ſtirbt wie das Echd!Vorwaͤrts in der 
Entfeffelung‘der-Menfchbeit, in geiſtiger und poli⸗ 
tiſcher Hinſicht, ruft der Zeitgeiſt! 





Stoystewn, Iten März 1845. 

Geehrter Herr! 

Die Klage wegen des Glaubens habe ich, aus 
Nücicht meiner Fran und Kinder, in der Stille 
abgemacht. 

Von dem Richter hieſiger Court, ein harter 
Orthodox, hätte ich gewiß auch nichts anderes als 
eine ganz hriftliche Verdammung zu erwars 
ten gehabt. 

"Mon rachſuchtigen Pfaffen rährte die Klage ber, 
wen ich es verſuchte die Mafte vom Geſicht zu 
reißen, einem hiefigen armen Bürger vorſtellte, 


daß ce Ciinde oder Unrecht: fei, den pfaffen bie 


Adreſſe: 


— aufzutiſchen, während feine armen Kinder vor 
Hunger oft vergebens die Hände nach Brod aud- 
fireden. Diefes if, leiter bier nur zu oft ber 
Fall. Die Freunde der Menfıhheit möchte ich 
auffordern, feinen Pfaffen durch Beiträge zu 
unterftügen. 
Adıtungsvoll 
H. Folke—. 


Chicago dten Februar 1845. 
Herrn Ludvigh in New⸗York. 


Ihr Blatt vom 21 Februar d. J. enthielt die 
Veröffentlichung eines an Sie von hier am 28ten 
batirten Briefes ; Biehl, deffen Untreue, Defer- 
tion, und Wirfen gegen die Fadel betreffend. 
Morauf id) mich verpflichtet fühle, Sie zu benach⸗ 
richten, daß befagter Brief nur das Machwerk 
eines abfchenlichen Böfewichts und Ehrenfchän: 
ders fein fann, und beweife es hiermit, daß Biehl 
mic vor feiner Abreife beauftragte, eine Forbes 
rung von $7. 50 Cents für ihn einzuziehen und 
diefelben Ihnen fogleich zu übermachen, welches 
ich jedoch, da der Schuldner befchäftigungslog ift, 
nicht ohne Gewalt zu gebraudyen erhalten fonnte ; 
wohl aber das Verſprechen beffelben, mit ber 
Berfiherung in Kürze bezahlen zu wollen. Auch 
bat Biehl zu eben diefem Zweck Etwas weniges 
bei mir deponirt, welches ich erſt mit dem Uebri⸗ 
gen; ſobald ich es erhielte, abſenden wollte. So 
viel über Biehls Untreue !! Schon von vornher⸗ 
ein, was man die Einleitung der Lũgenſchrift ober» 
des Briefe nennen muß, bemweif’t der faubere‘ 
Herr Verfaffer, daß daffelbe ein fchändlich Er⸗ 
dichtetes ift, welches fi) nicht einmal mit der ges 
möhnlichen Entfhuldigung Irrthum bemäns 
teln läßt ; denn wohl follte einer diefer Preſelytene 
macher gewußt haben, wo Biehl ift, oder wollten 
fie es nicht: wiffen ? Deſto ſchaͤndlicher! Ich be⸗ 
zweifle nicht im Mindeſten, daß auch nicht ein 
Einziger ſich hier finden ließ, der Biehl kennt 
und wicht wiſſen würde, daß derſelbe 60 Meilen 
weſtlich von bier, bei Gebrüder Souper, unter der. 
Charles Viehl, Samanack Poſtofſice, 
La Salle Counuty, Illinois, ſich aufhält, von mo: 
er wöchentlich mit ums correſpondirt, und von 
hier öffentlich dorthin für dieſen Winter ſeinem 
Berufe gefolgt iſt. Oder glaubte dieſer (heul 
liche Verlaͤumder nicht, dad Sie ald Mann hans, 
dein würden, und dem Beleidigten oder «Ehrege» 
fränften eine Gelegenheit geben, fid) vert heidigen 
zu fönnen?Wie“ ein gewiſſer Redakteur einer 


| deutfchen News Yorker Be ſich neullch “in die- 


tem Fall blamirte, Weßwegen Ihnen jeder recht: 
Lich denfende Mann verbindlich fein muß; denn 
sur dadurch kann man diefe verfchmigten feigen 
Subjecte, „welche nur im Finftern ihren giftis 
gen Stachel vorzuftreden getrauen, weil fie dad 
Licht ſcheuen,“ an den Pranger ſtellen. 

Das Uebrige des Briefes, daß Biehl ſich ger 
Außert haben foll, gegen die Fadel arbeiten zu 
wollen, glauben wir deßwegen nicht, weil 1.) als 
led Borangehende des Briefes von Ihren vier 
Subferibenten. die abfchenlichften Lügen find ; 
und 2.) haben wir B, nur immer Gutes von Ihr 
nen und der Fadel, für welche er fich mit großer 
Mühe und Schwierigfeiten intereffirte, fprechen 
hören, 

Schließlich erſuche ich Sie, diefen meinen Zeis 
+ len ein Pläschen in Ihrem geſchaͤtzten Blatte zu 
gönnen, mit Unterzeichnung meines Nameng ; 
dann nur glaube ich Genüge geleiftet zu haben. 

In Erwartung, daß Cie diefe Berliumder blog 
ſtellen werben, bei Veröffentlihung der Namen, 
damit diefe Sorte einfchen ferne, daß S. Ludvigh 
Jedem Gerechtigkeit wiederfahren laffen will, 

Achtungsvoll unterzeichnet ſich Ihr ergebenfter 

8. Benedikt, 





Ermwiederung. 


— 


Jedem daß Seine 


Ich beſtaͤtige Ihnen anmit den Empfang der $5 
a Conto meiner Rechnung an Kern Biehl für den 
erften Jahrgang der Fackel. Haͤtten Sie ſchon längit 
oder Derfelbe vor feiner Abreife aus Chicago mich eis 
niger Zeilen gewürdigt, fo wäre der Schein nicht ges 
gen Biehl geweſen. Da id) in der Regel Perſoͤnlich⸗ 
feiten in der Fadel feinen Kaum gebe, fo hätte ich auch 
den Auszug ded Schreibens aud Ehicago, von vier 
Subſcribenten unterzeichrtet, nicht aufgenommen, würs 
den diefelben nicht ausdrüdfich verlangt haben, des 
reifenden Agenten öffentlich Erwähnung zu thun und 
Biehl befchuldigt haben, daß er, Ginal und Lerchen 
gegen die Fackel wirken wollen, fo viel in ihren Sträfs 
ten ſteht! Ich glaube von jedem Menſchen das 
Bute, bis ich vom Gegentheil überzeugt bin. Nun 
obliegt es freilich den vier Eubſcribenten diefe Aeuße⸗ 
rung Biehld zu bemeifen, um entfcheiden zu können, 
ser ber fehlende Theil ſei, ob Biehl oder die Berichts 
erftatter, Die ed ſich, der Gerechtigkeit wegen, allerdings 
gefallen laſſen müffen, in Folge Ihrer Aufforderung, 
ihre Namen veröffentlicht zu fehen. Es find die Herren; 
3. €, Kiedling, Agent der Fackel, N. Berdei, Linde 
ebener und I. Preußner. Vor der Sand erlauben 
Cie mir daran zu zweifeln, daß diefe Kerten ihre Bes 
bauptung wirklich fo ganz aus der Luft gegriffen has 
ben fellten, und ed fol mich freuen zu erfahren, daß 
Irrthum im Spiel fi. g, 


18 — 


(Gingefandt.) gm“ 
Der enropäifche Pauperismus. 
Eine Heffnung mehr für den Ratienalismus. 

Dank den materiellen Intereſſen der Zeit! ſie 
haben für den geiſtigen Fortſchritt mehr gethan, 
als alle Bemühungen der abſtracten Wiffenfhaft ; 
fie haben dem Gebahfen Bahn gebrochen, daß er 
von Volk zu Volk fliege, ſchnell wie ein Wetter⸗ 
ſtrahl vom Himmel — und zum Gemeingut aller 
civiliſirten Nationen wird; fonft kroch er mit 
Schneckenlangſamkeit, und während er hier Ser, 
zen in Flammen feßte, war dort feine Glut längft 
verflogen. Dampfboote und Eifenbahnen, Forts 
fhritte in Schifffahrt und Poftwefen, die Verbeſ⸗ 
ferungen in allen Zweigen der Verkehrsmittel 
rüdten die Wölfer näher zufammen ; Völker, die 
fi) fonft nur dem Namen nach fannten, reichen 
ſich brüderlich die Hand und fein gefitteres Land 
fann einen Schritt vor⸗ oder růckwaͤrts thun, ohne 
daß das andere die Wirfungen der Bewegung mit 
empfände. Mit bie jegt unerhörter E chnelligfeit 
fliegt das Echifflein am Mebftuhl der Zeit, und 
bie hinab in die äußerfte Maffe des Boifs lauſcht 
dad Ohr feinem geflügelten Rauſchen. Der Geif 
ber Zeit fireut mit unabläßiger Emfigfeit feine 
Eaatförner in der Form von Zageblättern unter 
die Maffen, und unter dem Schnee politifchen 
Drudes regen ſich die Keime der Eaat, der Früh 
lingsfonne entgegenharrend, die dem fröhlichen 
Eproß die Bahn zum Tage eröffnen fol. Den 
armen Handwerfer, welcher vor wenigen Jahr⸗ 
jehenden noch fein Gewerbe hinter dem Heerde der 
Mutter erlernte, und dem dag zwei Meilen von 
feinem Geburtderte entfernte Landſtaͤdtchen bie 
äußerfte Thule war — diefen arınen Handwerker 
treibt der Geiſt der Zeit hinaus in fremde Länder; 
fein Geſichtskreis erweitert fi, und die Nothwen» 
digfeit fpornt ihm ohn' Erbarmen an, bie Maffen 
des Verſtandes zu gebrauchen, und im Kampfe 
mit dem Leben feine geiftigen Kräfte zu üben und 
zu Rärfen. Und wenn er dann wieder in das 
heimathliche Thal zurüdfehrt, fo kann er nicht 
fhlafen den alten Schlaf der Gedankenloſigkeit, 
ſondern muß wirken und denken, wie er es drau⸗ 
Ben gethan. — Während ſonſt der gelehrte Mann 
dad ausſchließliche Bannrecht über die Preſſe bat» 
te, und oft Zeit, Papier und Kopf mit langen uns 
fruchtbaren dogmatiſchen, philofophifchen und po⸗ 
litiſchen Kämpfen verdarb, giebt heutzutage der 
Drang des Herzens nicht ſelten dem Schlichten 
und Ungelehrten Worte, die den Kampfruf des 
Tags über das Land hinrufen, mächtig tönend 
und die Herzen ergreifend, eben weil fie vom Ser 
gen gingen, 
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Ws’ diefen und vielen andern Anzeichen kann 
Europa Belege für feine Hoffnungen ziehen, deren 
Bermwirflichung auch für die neue Melt nicht ohne 
Bedeutung bleiben wird. Aber diefe Anzeichen 
find noch nicht Anzeichen beworftehenden Sieges, 
fondern nur.bevorftehenden Kampfes. Auf polis 
tifchem Gebiete kann diefer Kampf nicht audger 
kaͤmpft werden ; Europens politifcdyes Feld iſt zur 
troftlofen, leeren Wüſte geworden, und feine Lore 
beeren find dort zu holen. Auf dem Felde dee 
materiellen Lebens wird der Lärm der Schlacht 
toben : die Völker find zum Bewußtfein gekom⸗ 
men, daß es für den Menfchen ohne einen gewife 
fen Grad materieller Unabbängigfeit feine geiftige 
und materielle Unabhängigkeit giebt, daß ein fürs 
yerlidy gedrüdtes und armes Volf Fein geiftig ‚ers 
hobenes fein fünne > wer ängftlic, für die Nahrung 
des Leibes forgen muß, hat feine Zeit um an bie 
Ausbildung des Geiſtes zu denfen! Nicht von 
den Gelehrtenftühlen und den Rednerbühnen der 
Parlamente, noch weniger von allerhöchften Thro⸗ 
nen aud wird die Dumpfbeit der wirflichen euros 
päifhen Staatenverhältniffe gelöst werden, auch 
nicht aud den Quellen des Nationalreichthums 
kann das Waffer des Lebens quellen — aber aus 
dem wachfenden Meere des Nationalreich— 
thums werden Dünfte fteigen, die fich zu wet» 
terſchwangeren Wolfen ballen, und aus diefen 
mag dann der reinigende Strahl fliegen. Ein 
auch nur flüchtiger Blick auf europäiſche Zuftände 
wird beweifen, daß unfere Prophezeihung auf fes 
ften Füßen fteht. Beginnen wir unfere Betrach 
tung mit Europeng reichftem und freieftem Staate, 
mit 

England. Dieſes Landes Name iſt hodı, 
derühmt im Munde der Bölfer, hoch herab 
ſchaut es auf andere Nationen, die Bruft ges 
ſchwellt von Stolz auf feine freien Inſtitutionen; 
aller Nationen Handel ift ihm zinsbar, feine 
Kauffahrer durchfurchen alle Meere, um die Pros 
dufte aller Zonen nach dem Jufelufer zu ſchleppen, 
die Flagge feiner Marine gebietet allen Völfern 
Achtung, die Kaufen feiner Reichthümer ziehen 
mit magnetifcher Kraft die Schäße aller Länder 
an, und jeine Werfftätten und Fabrifen find der 
Schrecken aller fremden Induſtrien, und, als wäre 
die Erde hauprfächlic um feiner Eroberungen 
rilfen geichaffen, wädhft die Summe feiner zahls 
reichen trandatlantifchen Befigungen fortwährend. 
In feiner Literatur glänzt ein mächtiger Kranz 
von Sternen erfien Ranges, und in den Fächern 
der Chemie, der Mechanik, der Technik u. f. w. 
zähle es Namen, die mit unanslöſchlicher Glut in 
das Bud) der Geſchichte eingetragen fliehen ; zahle 
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reiche und bemittelte Vereine forgen fir Beförder 
derung. der Volfsbiltung, und der Einfluß brr 
Evangeliumsverfündiger hat die Nation fo maͤch⸗ 
tig durchdrungen, wie faum ein anderes europäi⸗ 
ſches Volk. — Und diefes bis zur Aengflichkeit 
hriftliche England ſcheut ſich nicht, bie legte Spur 
von Humanität ımterdrücend, das iriſche Bruders 
velf zum Tode zu quälen — fein Chriftuaglanben 
ift ein übertünchtee Grab. Diefes mächtige Eng» 
land erhält fidy feine überſeeiſchen Beſitzungen 
durch himmelfchreiente Lingerechtigfeit, durch 
Falfchheit und Betrug, durch Mittel aller Art, 
welche den menfclichen Namen fhänden ; in bier 
fen gelehrten England bleiben große Rolfamaffen 
ohne allen Unterricht ; in dieſem frommen Eng. 
land find die Berbredien nach Zahl und Eharakter 
auf eine ſchaudererregende Höhe geſtiegen; in 
biefem erſten Handelsſtaate fihliefen immerwie⸗ 
derkehrende Handelskriſen die Fabriken, Merk 
ſtaͤdte, Minen einmal über das audere; im biefem 
reichen Handelsſtaate empören fh einmal über 
das andere gewaltige Arbeiterheere, durch ibre 
Erhebung demenftrirend : fie ſeien micht gemillt, 
baß ihnen vor Hunger die Eeele aus dem Leibe 
fahre ; in diefem reichen England fonnte die Ars 
mentare zu einer foldıen Höhe fteigen, daß fie ben 
Feltbau darnieder zu drüden droht und manches 
Stück Land nicht mehr verpachtet werden fann, 
weil die Söhe der Armentare den: zu boffenden 
Ertrag überiteigt. In diefem glüdlichen England 
predigen mweitverbreitete Shartiftenvereine die Auf⸗ 
hebung des Eigenthums, weil fie es für ungerecht 
halten, daß es Vielen an des Leibes Notbdurft 
gebredje, Lamit cine geringe Minorität obne irgend 
eine andere Mübe Icben kann ale die : nadızudens 
fen, wie fie bie mühelos gewonnenen Summen zu 
verfchmwenden vermöge. 

Schneidende Widerfpritche, welche auch Frank 
reich zeige ! 

Frankreich meint fi die große Nation 
und hat unbeftreitbare Aufprüche auf den Titel 
einer großen Nation. Aber audy hier fehen wir 
den Boden ber beftebenden Zufände von unheile 
drohenden Mächten unterminirt, und Lie Glieder 
des Staats lehnen ſich cuf wider den Körper in 
frampfbaften Zudungen. Der wir Blut erfaufß 
ten Freiheit bat die Wieſel Etaatslift heimtückiſch 
die Lebencpulfe ausgefogen, ber beuchlerijche Mes 
geufcirm des Bürgerkönigs Louis Philipp paßt 
läugſt nicht mebr zu des gefrönten Hauptes legitis 
mer Verwandtſchaft. Der Thron bat fid) mit dem 
großen Eapitale, den Reichen, gegen das Fleine 
Gapital, das Volk, verſchworen, und diefen herzlo⸗ 
fen Monopoliften preisgegeben, um in der Macht 
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Stroh als leere Mahlzeit 
un, gepenken ſchleſiſche Weber : es fei 
hanstafeln zu fchwelgen, ale mit 
— — Kind den langſamen Hungertod zu ſter⸗ 
wc * o! ein Bock genen die große Regel 
BEE uunfchen angeftammten Negentenlicbe wurde 
Mipofien ! Außer der Habſucht des großen Gome 
Mans zehrt der Mänfefraß ſtehender Heere und 
wer ze für ihre Faulheit begablte Bureaufraten 
juit gaufend und aber tanfend Zähnen vom Felde 
Wehlſtands und befördert das Auſchwellen 
pcs Proletariatd.— Den deutſchen Gauen iſt das 
och römischen Rechts aufgebürder — Gefege, im 
Faufe von Jahrhimderten veraltet, gefchaffen für 
even Eflavenftaat, der Handel und Induſtrie für 
ſchimpflich hielt, und nur als Giftpfeil bineinges 
ſchleudert in Staatsförper, die die Gleichheit ihrer 
Bewohner vor dem Gefege proflamiren, und zu 
Handel und Indufitie genötbigt find, da der übers 
zäblige Stand der Landbauer fortdauernd feinen 
Ueberſchuß an Händen an die Juduſtrie abgicht. 
Die Arlöftıng mittefafterlicher Feudallaſten / welche 
dem Lantmanne winfchendwertb erſcheint, veran⸗ 
laßt diefen zur Aufnahme von Geldſummen, die 
ihm dem Copital⸗Feudalismus, einem weit fchlims 
mern Feudalismus, ald dem des Adels, überlies 
fern und durch Beförderung der Verarmung einer 
fd;ädlidyen Güterjerfplitterung Vorſchub leiften, 
Das Hypothekenweſen vernichtet allen perfönlichen 
Stedie und unterdrückt dad Talent umd den Ge⸗ 
werbfleiß, wenn diefe unbemirtelt find. — Der 
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jetzige Staatöfunft hat jich, indem | 

übericäßte, feitgerannt, und kann nu, 

flott werden, alle Berhältwiffe find aus ihren . 
türlichen Fugen gerückt, und bedürfen einer volls 
fändigen Neorganifation, Aber dieſe Reorgani⸗ 
fation iſt zu fehr gegen die Vortheile der Macht 
habenden, ald daß fie eine friebliche fein könnte. 
Und dennody wird fie ftatt haben; denn die Unge⸗ 
rechtigkeit der unterdrücenden Parthei kann nicht 
anf dem jetzigen Etandpunfte ftehen bleiben, ohne 
ſich felbft aufzugeben—deehalb muß fie vorwärte, 
bie ihr der Athem bricht, 

Die theuren Staatsverwaltungen, bie ſtehenden 
Armeen Cichlimmer als ein langer Krieg), die Uns 
gerechtigfeiten der Regierungen, die Privilegien 
des Adels find es nicht allein, welche die Völler 
verderben, auch nicht der Nepotismus und der 
Pfaffendruck: Handel und Induftrie find die Eune 
gen ber überwölferten europäiſchen Gtaatdförper 
geworden ; ſtocken dieſe, fo ftockt dag Leben. Nun 
aber find die Langen frank, zur Genefung bedarf 
es einer gewaltfamen Kriſe, und dieſe wird nicht 
ausbleiben. Die irrige Lehre von der Handelsbi⸗ 
lanz vernichtete die Freiheit des Handels, und gab 
deu Megierenden Gelegenheit zur Erhebung drüte 
cdender Zölle, unter dem Namen Schußzöffe, Zöffe, 
welche zum Schutze inländiſcher Induftrie geſchaf⸗ 
fen fein follten, während fie in Wirklichkeit Blut⸗ 
igel am Reichtbum der Nationen find, eine fünfte 
liche, Iranfhafte Induftrie erzeugen Cindem fie die 

Gapitale aus ihren natürlichen Cnãlen treiben); 
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genug hat, gegen die arbeı, 
zugänglichen Mafıhinen anzur. 
vernichtet diefe Unficherheit den mon. 
ſonlichen Gredit der weniger oder Nichtbeg. 
So tragen die Irrthümmer auf materielle. 
Boden mehr zur Verarmung der Bölfer bei, als 
alfe politifchen Mifgriffe. Und trog der Zeichen 
der Zeit begreifen die Stuats männer noch immer 
nicht, daß ein Land nur dann ein glüdliches ges 
nannt werden fann, wenn fein Nationalreichthun 
möglichjt gleihförmig vertheilt ift, nicht aber wenn 
die Reichthumer — und wären fie nod) fo groß — 
das Eigenthum einer fleinen, der Anzahl nadı * 
bedeutenden, Minoritaͤt find. 
Ze groͤßer die Menge ift, die des mittleren Ein. 
Lommend der Nation entbehrt, je mehr ift den 
Kortfchritten des Profetariatd Raum gegeben. 
Unter Proletariern verftehe ich nicht die in den 
Schlamm der Dürftigfeit verfunfenen und der 
Selbſtachtung leeren, bettelbaften Individuen — 
unter diefem Titel meine ich Leute, die feine, oder 
doch nur ſo wenige Mittel haben, da fie letztere 
durch einem Unfall täglich verlieren fünnen, die 
‚aber Kraft und Muth zum Emporkommen in ſich 


fühlen, und: nur durch beeugende Berhäftniffe am 


Aufſchwung gehindert nd. ine folhe Maffe 
iſt, wie mau auf den erften Anblick fieht, höchſt 
ſtaatsgefaährlich; denn da fie nichts oder nur wer 
—* zu verlieren hat, fo iſt fie ſtets bereit, jede 
ng, von der fie nur Gewinn ziehen fann, 
“ befördern. Die europäifchen Zuftände - find 
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Eng wird fic) der Rationafiömus erheben — und aut 
und Kirchen werden Hallen der Wiſſenſchaft erſtehen. 
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fi tt, if ein Depot, er möge ei, 

pit oder Prediger fein. Der freie Menſch 
Kn, tech Handeln und Niemand furch⸗ 
hen ‚neh Gott oder Teufel, Kerr 
‚religiöfes Insıe' Milieu ihm einen qu⸗ 
tr und das ich als einen Brit 


ſich 
We kt, de 
en fönnen, du 
fucht mit Gaffenjw,. 

tigt werben, mit Scy, 
in ihrer faljchen Offizin fer, 
die Maffen eines gewilfen, 9 
Rande erfreuen, werden fie fi, pe, 
ten, und nach höheren al. 
begierig werden, - Der Berflant * 
Rechte eingeſetzt, und Die Yan. — 


reicht der Religion die Haud — * ——— 
der chriſtlichen, um Gold ſich wendenden 


eigenmächtiger Gewalthaber und tempel 
fcher Pfaffen ſein wird. 
Amerika iſt nun die Hoffnung der Welt, dr 

werdende Niefe, der die Hyder der Zwietracht er⸗ 
ſchlagen ſoll, und Europa ein todesmatter Koͤrper 
mit verbieichten Haaren/ troſtlos anzujehen, der 
Grube zumanfend, Co ſagen bie gente, 

glaube died nicht | in We litheil mit. ſo viel 
geiftiger Kraft, mit fo viel materieller Gewalt, wie 
Europa, fann unmöglich ein Ende nehmen, wie 


iy 


und dem Einfluß bed Reichthums gepanzerte Bere. 


bündete zu gewinnen. Bor allem befchmwert fich 
die ausgedehnte Claſſe der franzöſiſchen Weinpro⸗ 
duzenten, baß die Regierung den freien Handel zu 
Gunften monopolifirender Jubuftrieller beſchränke, 
um ſich diefe zu verpflichten, darunter leide die 
Weinausfuhr, wie aus den Mautbliften zu erſe⸗ 
ben, dergeftalt Noth, daß ein gänzlicyer Ruin der 
Weinbauern in Ausficht ſtehe. Auch bier Hans 
belsftofungen und Arbeiterunruhen. Gommunis 
ften, St. Simoniſten, Fourieriften obne Zahl 
ftemmen fid; bem wachſenden Drucd des Capitals 
Feudalismus entgegen. — Während die Priefters 
ſchaft Geiſtesnacht vor das Licht des Gedankens 
als undurchdringlichen Vorhang zu ziehen ſucht, 
und Aberglauben fördern will, ſtatt Neligiofität, 
ſinkt die Menge in die bodenloſe Dede des Alheis⸗ 
mus. *) 

Auch in Deutſchland, bem guten, gemütbs 
lichen, michelifirenden Deutfchland finden wir feit 
furzer Zeit — 6 ſchreckliches Deftcit im Buche der 
Staatöffugheit !—Arbeiterunruben, und während 
ein ſchleſiſcher Fabrikherr meinte: das arbeitende 
Volk werde kuͤnftig Stroh als ledere Mahlzeit 
preiſen miffen, gedenken ſchleſiſche Weber: es fei 
beſſer, an Zuchthaustafeln zu ſchwelgen, als mit 
Weib und Kind den langſamen Hungertod zu fters 
ben — und o! ein Bol genen die große Regel 
der deutfchen angeftammten Negentenlicbe wurde 
gefchoffen ! Außer der Habfucht des großen Goms 
nitata zehrt der Mänfefraß ftehender Heere und 
bereichert für ibre Faulheit bezahlte Burcaufraten 
nit taufend und aber tanfend Zähnen vom Felde 
des Wohlſtands und befördert dad Anſchwellen 
des Proletariatd. — Den deutfchen Gauen iſt das 
Soc römifchen Rechts anfgebürdet — Gefege, im 
Kaufe von Jahrhunderten veraltet, gefchaffen für 
eiren Eflavenftaat, der Handel und Induſtrie für 
ſchimpflich bielt, nnd nur als Gifrpfeil bineinges 
ſchleudert in Staatsförper, die die Gleichheit ihrer 
Bewohner vor tem Gefege proflamiren, und zu 
Handel und Indirfirie genöthigt find, da der über 
zäblige Stand der Landbauer fortdauernd feinen 
Heberfchuß an Händen an bie Induſtrie abgiebt. 
Die Attöfung mittefalterlicher Feudallaſten, welche 
dem Landmanne wünfchendwerth erſcheint, veran⸗ 
laßt dieſen zur Aufnahme von Geldſummen, bie 
ihn dem Copital⸗Feudalismus, einem weit fchlims 
mern Feudalismus, ale dem des Adele, überlies 
fern und durch Beförderung der Verarmung einer 
ſchaͤdlichen Güterzerfplitterung Borfdub leiften. 
Das Hypothekenweſen vernichtet allen perfönlichen 
Kredit und unterdrückt bad Talent und den Gier 
iwerbfleiß, wenn dieſe unbemittelt find, — Der 
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Genforenpinfel verhuͤllt den freien. Gedanken mit 
ber Karbe der Unfchuld, und Pfaffen und Pfaffen« 
knechte hängen fich an das Rad des Fortichrütes, 
bag teffenungeadhtet unaufhaltfam fortrollt. — 

Soll ich noch von andern Rändern fprechen, von 
Italien, dem Paradies ber Pfaffen und dem 
Baterlande der Garbenari, voll von beimlichem 
Feuer, wie feine Bulfane, und lebensheiter, wie 
beren Reben ; von dem unglüflihen Spanien, 
von Rußland, dag fich dem Gedanken herme⸗ 
tiſch zu verfchließen trachtet ? 

Allenthalben, wohin wir blicten, ſehen wir 
ſchneidende Widerfprüde, Sünden witer dad 
göttliche Gefe der Harmonie, deren Urſachen aufs 
zuſuchen das Gefchäft der beiten Köpfe aller Nar 
tieren geworden ift, und Owen, St. Simon, Las 
mennais, Kourier, Weidling, u. f. w. find Namen 
von gutem Klang, und felbft diejenigen, welche 
nicht mit ihren Borfhlägen zur Verföhnung der 
harten Widerſprüche europäischer Zuftände zufrie⸗ 
beu find, müffen dod in ihrer Kritik des Beſtehen⸗ 
den die fchneidendfie Wahrheit erfennen. Die 
jegige Staatskunſt hat ſich, indem fie ihre Seräfte 
überfcäßte, feitgeramnt, und kann nicht wieder 
flott werden, alle Verhältniſſe find aus ihren na« 
türlicdyen Fugen gerüct, und bedürfen einer voll« 
ftändigen NReorganifation, Aber biefe Neorganis 
fation iſt zu fehr gegen die Vortheile der Macht⸗ 
habenden, ald daß fie eine friedliche fein konnte, 
Und dennoch; wird fie ftatt haben; denn bie Unge⸗ 
recjtigfeit der unterdrüdenden Parthei fann nicht 
anf dem jetzigen Etaubpunfte ftehen bleiben, obne 
ſich felbft aufzugeben— deshalb muß fie vorwärts, 
bie ihr der Athem bricht. 

Die theuren Staatsverwaltungen, bie ftehenden 
Armeen Cichlimmer als cin langer Krieg), die Uns 
gerechtigfeiten der Regierungen, die Privilegien 
des Adels find es nicht alein, welche die Völker 
verderben, andy nicht der Nepotismus und ber 
Pfaffendruck: Handel und Induſtrie find die Lun⸗ 
gen ber überwölferten europäiſchen Staatskörper 
geworben ; ſtocken diefe, fo ftockt dag Leben. Nun 
aber find die Langen Frank, zur Geneſung bedarf 
es einer gewaltfamen Kriſe, und dieſe wird nicht 
ausbleiben. Die irrige Lehre von der Handelsbi⸗ 
lang vernichtete Die Freiheit des Handelg, und gab 
ben Negierenden Gelegenheit zur Erhebung drite 
ckender Zölle, unter dem Namen Schußzöffe, Zöffe, 
welche zum Schntze inländifher Induftrie geſchaf⸗ 
fen fein jollten, während fie iu Wirllichkeit Blut— 
igel am Reichthum der Nationen find, eine fünfte, 
liche, Franfhafte Juduſtrie erzeugen Cindem fie die 
Gapitale aus ihren natürlichen Ernälen treiben); 


— 44 — 


an welche ſich der Völfer beſte Kraft vergenbet ; 
die die Einzelnen reich madıen aus. dem Eädel der 
Gefammtbeit ; die den Markt beſchräuken, uud 
Stockungen hervorrufen, Stockungen, welche Taus 
ſende von Arbeitern außer Beſchäftigung ſetzen. 
Diefe beſchaͤftigungsloſen Arbeiter, indem fie ihre 
Arme um jeden Preis anbieten, machen den nod) 
in Arbeit Stehenden Goncurrenz, und fo drückt die 
ftoßweife Beſchäftigung, weldye doch foftfpieliger 
fein follte, ala bie fortdauernde, bie Rente der Ars 
beit geradezu herab. Sind aber erft einmal die 
Löhne gefallen, fo erheben fie fich entweder nie 
wieder, oder doch nur über die Maffen langſam 
zu ihrer alten Hoͤhe. Cie ftempeln den Arbeiter 
‚ zum Leibeigenen des Herrn, der ihn nad feiner 
Laune vom Brod jagen fann, und fegen ihn außer 
Stand, ſich je eine felbftitändige Stellung zu ers 
ringen. 

Solche Krifen machen ferner bie Zuftände bed 
Handels und der Induſtrie unficher, und tragen 
dazu bei, daß ſich das Feine und mittlere Capital 
nur mit Gefahr des Untergangs auf diefen Boden 
wagen fann, um fo weniger, ald ed ſchon Mühe 
genug hat, gegen die arbeitfürgenden und ihm uns 
zugänglichen Mafchinen anzudringen ; überbieß 
vernichtet diefe Unficherbeit den moralifchen, pers 
fönlihen Gredit der weniger oder Nichtbegüterten. 

So tragen die Irrthümmer auf materiellem 
Boden mehr zur Berarmung ber Bölfer bei, als 
alle politifchen Mißgriffe. Und trog der Zeichen 
der Zeit begreifen die Stuatsmänner noch immer 
‘nicht, daß ein Land nur dann ein glüdliches ges 
nannt werden fann, wenn fein Rationalreichthum 
woͤglichſt gleichförmig vertheilt iſt, nicht aber wenn 

die Neichthumer — und wären fie noch fo groß — 
das Eigenthum einer feinen, der Anzahl na un⸗ 
bedeutenden, Minorität find. 

Se größer die Menge ift, die bes mittleren Eins 
kommens der Nation entbehrt, je mehr ift den 
Fortſchritten des Proletariatde Raum gegeben. 
Unter Proletariern verftehe ich nicht die in ben 
Schlamm der Dürftigfeit verfunfenen und ber 
Selbftachtung leeren, bettelhaften Individuen — 
unter dieſem Titel meine ich Leute, die Feine, oder 


doc nur fo wenige Mittel haben, da fie letztere 


durch einen Unfall täglich verlieren fünnen, die 
aber Kraft und Muth zum Emporfommen in fid) 


fühlen, und nur durch beengende Verhäftniffe aut 


Aufſchwung gehindert find. Eine ſolche Maffe 
it, wie man auf den erften Anblick fieht, höchſt 
ftantsgefährlid) ; denn da fie nichts oder nur we⸗ 
nig zu verlieren hat, fo iſt fie ſtets bereit, jede 
Ummälzung, von der fie nur Gewinn ziehen fann, 
zu befördern. Die europäiſchen Zuftände- find 


fit) die Gefammtmafen ber 


| dem Wachfen-des Proletariats über alle Maßen 


günftig, und in den europäifchen, civilifirten Staa» 
ten it die Armuth ‚bereits eine intelleftuelle, ja 
beziehungsmweife eine materielle Macht geworben, 
von beren draͤuender Geſtalt die Diplomatie er 
bleicht, 

Die Armuth ift der Magnetenberg, welder die 
Nägel aus Europens Staatenſchiff zieht. 

Eined Tages werden ſich Europens Proleta» 
rien erheben, wie Ein Mann, und Abrechnung hals 
ten ; ſchreckliche Abrechnung für unfruchtbaren 
Schweiß, für ohnmaͤchtige Thränen, für verkürgte 
Lebengzeit, für brubdermörderifche Unterbrü ung. 
Die Sflaverei der Weißen gegen weiße Brüder 
muß erft aufgehoben werden, ehe an die Freilaſſung 
der Echwarzen zu denfen iſt; das Talent darf 
nicht mehr in einfamer Kammer verfämmern, uns 
beachtet und ohne Mittel, ſich feine Etellung zu 
erringen, fich felbft und feinem Schickſal fluchend, 
Die übermäßigen Auſprüche des Gapitald müſſen 
durd) beffere Organifation der Arbeit in die Gräns 
zen der Billigfeit zurückgeführt werben, und der 
Wohlftand darf nicht länger ein gebannter Wald⸗ 
badı fein, der fih auf. die Mühle des Einzelnen ' 
ftürzt, feine Wellen müffen frei Daher ziehen und 
den ſchmalen Rain ded Armien eben fo wäffern, 
wie dag prächtigere Beflgehum des Reichen. Hars 
monie muß treten an bie Etelle der Zerriffenheit, 
uud Ordnung die Berwirrung verdrängen, bamit 
jüte ber 
Welt, der Gefchenfe der gütigen Gottheit, erfreus 
en können, damit fie nicht mehr von der Geldfts 
ſucht mit Gaffenfcheinen auf die Ewigkeit abgefer⸗ 
tigt werden, mit Scheinen, bie jene betrügeriſch 
in ihrer falfchen Offizin fertigt. Dann, wenn ffd 
die Maffen eines gewilfen Grades von Mohk 
ande erfreuen, werten fie ſich von felbft aufriche 
teu, und nach höheren Genüffen mehr und mehr 
begierig werden. Der Verſtand wird in feine 
Rechte eingefegt, und bie Wiſſenſchaft finder 
fruchtbaren Boden zur Aufnahme ihrer Saat und 
reicht der Religion die Hand — nicht der Religion 
der chriftlichen, um Gold fi) wenbenden Lehrer, 
nein ? einer Religion, die nicht die willige Dirne 
eigenmächtiger Gewalthaber und tempelfhänderis 
ſcher Pfaffen fein wird, 

Amerika it num die Hoffnung der Welt, der 
werdende Niefe, der die Hyder der Zwietradit ers 
fchlagen fol, und Europa ein todesmatter. Körper 
mit verbleichten Haaren, troſtlos anzujehen, der 
Grube zumwanfend. Co ſagen Die Leute. Ich 
glaube Lied nicht! Gin Welitheil mit fo viel 
geiftiger Kraft, mit jo viel materieller Gewalt, wie 
Europa, fann unmöglic; ein Ende nehmen, wie 


die Leute prophegeiher, Hänlich, wie bad Finale eis 
ner auegerfiffenen Tragödie. Kein! Man fieht 
wohl im Frühjahr eine Eiche traurig leben, und 
ihre bürren Blätter jämmerlich zur Erde fallen, 
Mer wird fie ater deßhalb für vertrednet hals 
ten?! Sesermann weiß: es find die neuen, les 
bensfriſchen, fproßenden Keime, welche dag Dürre 
perbrängen und abwerfen! Eine Handvoll 
gleißneriſcher Pfaffen und ſelbſtſüchtiger Staats⸗ 
männer können wohl, einem Winterfroſte gleich, 
das Laub der europäifchen Eiche welfen machen, 
aber des Baumes Kraft liegt nicht im Laube, fons 
bern im Marf. 


Europa wird fich erheben aus feiner Schmach, 
dafür bangt mir nicht. Wenn bis dorthin das 
jugendliche, gährende Amerifa die Erwartungen 
nicht getäufcht haben wird, die man jegt von ihm 
hegt — wenn dann Ein freier Lenzhauch durch 
den amerifanifchen Urwald und ben europäiſchen 
Eichenforft raufcht, dann wird ein Leben erwa⸗ 
chen,, mächtig und doch mild — einzig in ber Ges 
ſchichte. 

Froelich. 


— 


Zagbuchfragmente 
von Bitor Bllheim Froelich. 


— 


Es ift erftaunendwerth, wie leicht und gruͤnd⸗ 
lich die geifligen Feffeln, welche ein trauriged Ers 
jiehungsprinzip um dad Herz des Kindes fchlägt, 
mit Fleifh und Blut verwachſen. Wir fönnen 
ihrer oft nicht mehr los werden, chne mit den 
hemmenden Banden auch dag Herz über Bord zu 
werfen. Diefe Bereinmilligfeit der Menfden 
nach der Pfeife von geiftlichen Gauklern und polis 
tiſchen Marktfchreiern zu tanzen, läßt fich vielleicht 
erklären aus einer Wahrnehmung an Hunden, 
Man hat nämlich bemerft, daß Hunde, wenn ihre 
‚Eltern, Großäftern, Urgroßältern zu tanzen und 
zu apportiren verflanten, weit leichter ald bie 
Abkömmlinge wilder oder undreffirter Thiere, und 
wie von ſelbſt apportiren und tanzen lernten, In 
beiden Fällen fcheint die Bereitwilligfeit zu ſchimpf⸗ 
lichen Hunbedienften durch Generationen hindurd) 
‚jur Natur geworden zu ſein. 


Welcher Staat die beiten Zuchthänfer habe ? 
Ich weiß ed nicht, aber das weiß ich, Daß berjer 
uige Staat der befte it, der am wenigflen nach 
Zuchthaͤuſern zu fragen braucht. 


Horribile rien, daß fich die Menfchen fo peinlich 
mit der Präparation fir ein zweites unbekanntes 
Leben abquälen, während fie Doch mit diefem erften 
befannten nicht fertig fommen fünhen, Menſch 


ſollen fie hienieten werden, und nur Menfch, 


denn weiter bringen ſie's nicht, ſtellen fie fich wie 
fie auch wollen, ald Menfch reihen fie ſich der 
höhern Wefenteiter an, aber vom halben Vieh aus 
fünnen fie feine „Englein‘ werden. 





Amerika hat die Schmarogerpflange des Könige 
thums ausgerauft und das mar gut; aber zwei 


ſchlimmere ſtehen noch, welche des Lebens füßen 


Wein verderben: Sch meine Paffenthum und 
Geldariſtokraten⸗Herrſchaft. Letztere ruinirt das 
Volk nach außen, das erſtere nach innen, und — 
hier waͤrk Freiheit ? 


Anzeige. 


Herr Garl Fenderich beehrte Die Redaction mit einem 
Gremplar feiner ver Kurzem erfhienenen Merfe, des 
Porträtes nnferes geehrten Präfidenten J. K. Pelk. Di; 
geübte Künftlerhand des Herrn Fenderich zeigt fich auch 
in diefem Werke und os ift ibm vor Allem zu wünſchen, 
daß bei unferem mangelhaften Nachdruckt-Geſetz, in die⸗ 
ſem Zweig, die Diebe feiner Drigmmelien auf den Pran» 
gen der öffentlichen Meinung geſtellt werden. 


Gonvention. 


Am erften Sontag des nähen Menates April, Nadr 
mittag um 3 Uhr,wird in der Matienal Halle, Ganal 
Straße, eine allgemeine Verſammlung flatt finden, bei 
welcher der Zweck der im nächflen Mai Monat ftattfindene 
den Convention (in englifcher Sprache) beiprechen wer⸗ 
ben wird. j 

Um auch ven Seiten der Deutſchen Proͤti minar⸗ Maße 
regeln, befonders wegen Bau einer Halle, zu treffen, ber 
ehrt fich der Unterzeichnete, ats Mitglied der Anerdnungee 
Eemmittee, eine allgemeine Verſammlung einzuberufen, 
welche ebenfalls in der Natienal Halle, Mentag ben 31. 
diefes Monats Abends 8 Uhr flatifinten wird, 

Ludvigh. 





Quittung. 


Empfangen am Aten März durch Herrn Günther für 
Rechnung des Agenten Pfeiffer in Balrimere 7 Dollars 
83 Gens, ven welcher Summe ich 3 Dellars 79 Cents 
als Reit für 14 Porträte — in Commiſſten genemmen 
und quitfirt durch Herren Fiſcher und verkauft durch 
Herrn Pfeiffer — an Seren Fleiſchmann für den Ratie« 
nalifteneBerein erlegt habe. 


Vier Dollars und 4 Ernts find Herrn Pfeiffer auf 
Rechnung der Kadel und meiner Werte gut nefchrieben. 
New⸗Mork den 2öten März. 1845. 


Eudvigt. 


die Faden 3 


> ab den Trümmern des Fudenthums und des Chriſtenthums wird ſich der Rationallsmus erheben — und aud 
dem Ecyutte der Tempel und Kirchen werden Hallen der Wiſſenſchaft erftehen. 





Medigirt und herausgegeben von Sammel Zudvigb. 
Ne. 56 Prince Strafe, New Dorf. 





2. Jahrgang. 


Die Fackel erfcheint wöchentlich einmal. 


5. April 1845. 


Preis des Jahrganges 2 Dollars in halbjähriger Verantsejahting. 4 
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Jeder Poſtmeiſter in den Ber. St. überninimt und befergt Eubfcriptiengs@elder, ohne dafür Perto zu —— 





Correſpondenz. 
Baltimore, den 30. März, 1845. 

Herr Ludvigh ! 
Y — ————— bewegt mich⸗ dieſe ‚Zeilen an 

Sie zu richten. Als ih am Oftermontag 
in der Zions⸗Kirche war, hat Herr Scheib aber: 
mals gegen Sie losgezogen. Eein Tert war ans 
Salomo, Kapitel 3. Berd 13 und 19, worin der 
Menfh dem Vieh gleich geftellt wird. Herr 
Scheib nannte diefed einen viehifchen Glauben, 
obſchon es in der Bibel fteht Und fagte, das auch 
in unfern Tagen diefe viehiſche Anficht von dem 
Herausgeber der Fackel verbreitet wird, der da 
glaubt, wenn der Menſch todt iſt, ware Alles aus. 
So glauben aber nur Menfch en, bie ihre nie⸗ 
drigen Figenfhaften und ihr ſchlechtes 
Gewiſſen zu bejchwichtigen ſuchen. 
Es it fonderbar vor Herrn Scheib, daß er eins 
mil das verwirft, was er dad auberemal auf 
Reit: >34. B. ſagt er, die vier Evangelien 
ſeien wicht e bt, dam be vrist er wieder Gegen: 
Miude daraus. Wenn man nus zurufen follte, 
fagt er: Es giebt fein Jenſeits; fo follten wir ers 
wiedern: Wenn du es nicht — ſo glauben 

W. 


—— ee, 


Erwiederung. 


Es iſt nicht moͤglich, daß ein rationaliitie 
ſcher Prediger, der unter der Fahne des lutheriſchen 
Zions wirft, ſich immer conſequent bleibe. Ald Ras 
tionaliſt glaubt er am einen Gott; als Lutheraner 
ſollte er auch an einen Teufel glauben; um ſo mehr, 
wenn er meint, daß Jene, die an feine perſoͤnliche Un⸗ 
ferblichkeit glauben, dadurch ihr fchledyted Ges 
wiſſen beſchwichtigen wollen. Wenn man eine Be⸗ 
ng des Gewiſſens annimmt; ſo ſollte man 

—F den Glauben an einen Teufel nicht aufgeben. 
An hat, feinen. Lutheranern den Teufel ges 

z den perfönlichenn Gett werden fie 

Won fein ——— Wer übrigens Glauben an Bart 





me 


oder Teufel gebietet, ift ein Defpot, er möge Euftan, 
König, Papit oder Prediger fein. Der freie Menſch 
muß frei forfihen, recht handeln und Niemand fuͤrch⸗ 
Fels weder Menfihen, noch Bott oder Teufel, Kerr 
ESheib deſſen religioͤſes Inste’ Milien ihm einen gu⸗ 
ten Gehalt ſichert, und das ich als einen Schritt 
Vorwaͤrts⸗ ehre, möge immerhin gegen mich — 

ed kann died der Fackel nur nuͤtzen. 





(Eingefandt.) 
| News Horf, 30. März, 1845. 

Satyre über Layen und Pfaffen. 

Gehet und entfernt Euch von diefer fchönen 

Erbe, bie gerade fo gut ein Vaterhaus ift als 
‚alle andern, die wir noch nie geſehen. Gebet, 
Ihr Heuchler und Pfaffen, Läugner der. reinen 
Bernunft umd Freiheit. Ihr Erfinder des Teus 
feld und der Hölle, die Ihr am erften in Euch 
ſelbſt gefunden ‚habt, und da Ihr die Welt, „uns 
fern Simmel’ nicht mit Eurer Lügenbrut. über: 
ſchwemmen förnt, wollt Ihr das Ungerechte, das 
Teufliiche, das Ihr in Euch tragt, der Menfchheit 
aufbürden und fie bamit verbammen, 

Könnter Ihr begreifen in eurem Schlafe, das 
Allerreinfte, das in der Welt verborgen anffeimr, 
Ihr würdet vor der Kraft, die der Zeitgeiſt in. die 
Menfchbeit gepflanzt hat, ſchaudern. 

Wenn Euer elender und. gerechtigfeitdtofer 
Eharafter.der Zerrüttung dem Geifte, der Wurzel 
alles Uebels, niemals eine wahre und. liebevolle 
Ruhe der Anſchauung der reinſten Wahrheit ers 
blicken läßt, wollt Ihr Euren Nebenmenſchen die 
Herzen ſchwer machen und ihnen die Erde ala den 
Prüfungsort darfiellen, worauf der Menfch nur 
durch Echmerz und Leiden zur Wahrheit und eins 

zigen Seligfeit gelangen könnte. Warum leiſtet 
Ihr, Fürften und Pfaffen, nicht auf alle Bequem» 


lichtkeiten des Lebens Verzicht ? Warum nennt 
Dyr Euch wicht Sünder? ; Der. glaubt Ihr, 


ba alles das, was Ihr benft unb 
gut iſt? Dder glaubt Ihr, Ihr oh⸗ Diau⸗ 


bens ⸗· und Brotphilofepben, die großen € Artfiftets 


(or, and Poeten hätten den Stoff und die Ideale 
ihrer Poefle aus dem todten Born gefchöpft, wo⸗ 
raus hr den Stoff zu Eurer todten, geifted» 
armen verfrüppelten Theologie, die den Menfchen 
blos zu einen Suͤndenbock ſtempelt und dem Men⸗ 
{chen feinen Berftand, fein Glüd und feine Mürbe 
als felbfiftäntiges Wefen raubt ? Unterhalte man 
fich nur mit ſolchen armen und bedauernswürdis 
gen Gefchöpfen, die jedes Werk und jede {dee 
verabfcheuen, bie 
übereinftimmen, weffen Geiftesfinder fie find, wie 
geiſt⸗ und gedanfenlog leben fie von einem Tag 
zum andern, gleich Kindern, die feinen Begriff 
von Vernunft und freiem Willen haben ! 


Unfere Bernunft fagt uns, daß das Unvollfoms 


mene, womit wir in Berührung fommen, eine 
Reform zu erleiden hat. 

Die Natur trägt alles Vollkommene in ſich, 
d. b. wenn dasjenige, was die Natur hervorges 
bracht hat, nach den unwandelbaren Gefegen ber 
Bernunft betrachtet, behandelt wird. 

Wollt Ihr, engherzige Fürften und Pfaffen und 
gefühllofe Reichen, behaupten, daß dieſes, was 
Euch durch Zufall geworden, nur allein Euer 
"Beben verfchönern und verberrlichen fol ? D, Ihr 
abfcheulichen Diener des Egoismus und der Vers 
derbtheit der Welt, die Unmündigen und Narren 
müffen gleich aftthieren Eure Prunkwagen ziehen, 
damit „Ihr Ungeheuer und Tyrannen“ durch's 
Leben ſchwelgen könnt. 
und verfehrt die Bernunft eurer Brüder, deren 
Keim ihnen fo gut wie Euch angeboren ift. 

Wollt Ihr, bedauernswürdige Glüdgritter, Euch 
damit redytfertigen, weil Ihr euren Reichthum ers 
erbt oder erworben habet ? Man dürfte ed eher, 
nach den Naturgefegen, die jedem Menfchen ins 
Herz gepflanzt find, als ungerechtes Gut betradh- 
ten, das die bevorzugte Kalte auf Koften vieler 
unglüdlichen Millionen im Einverfländniß mit 

den gepriefenen Seelforgern immer auf Ihrer 
Seite zw behalten weiß, die ben Betrogenen den 
Himmel zum Erbtheil verfprechen. 

Statt als echte Menſchen danfend für bas 
Materielle, welches Euch eure Eltern, Freunde 
oder Ihr felöft, nebft Mitwirfung eurer Neben⸗ 
menfhen bereitet, Euch unter einander das 
Leben zu verfüßen, thut Ihr jebod; gerade das 
'Gegentheil; dann nehmt Ihr Euch noch. die 
‘Frechheit, im Namen der Wahrheit und Gerech⸗ 
‚tigkeit mir Sändefalten und Verdre hungskunſt ber 
Hügen als Siegel für die Unfehlbarkeit Eurer 


ut, recht und 


nicht mit tem Bibelglauben 


Gerade Ihr entwürdigt . 





. Gebetöformeln, woran Ihr jelbit zweifelt, zu ber 
kräftigen. 

Ihr thätet viel beffer, Ihr ließet diefes, nebſt 
euren Echaafen und. Eünbenböden, bie. in der 
Welt nicht mehr ale todte Mafchinen find, blei⸗ 
ben. Für Eure Berabfcheung der Vernunft und 
ber Naturgefege wird Euch die verborgene Kraft 
des Zeitgeifted binlänglich beftrafen. Schauder⸗ 
baft it es, wie die Glücks⸗ und Paffen-Ritter 
ihre Mitmenfchen an der Nafe herumführen, ihr 
nen etwas vorpredigen bon der Heiftigen-Freiheit 
und Gleichheit, nämlich in einem verfrüppelten 
Einn und in einer Epradye, die man nach Belies 
ben verfiehen und verbrehen kann, 

Ein Individuum, das verftandesarım ift und 
feine Ausbildung feiner Denffraft genoffen, hat 
feinen Zwed ald vernünftiges freied Weſen gaͤnz⸗ 
lich verfehlt und fteht, weil ed von Natur aus 


die Eigenfchaft zum Deufen empfing, meit utiter 


ber Stufe der Thiere. So wird 3. B: in bei 
chriſtlichen Ländern der zarte Keim des Kindes 
ſtatt in dad freie Feld der Bernunft im Ramen 
eined Gottes in den Dünger verpflanzt, deſſen 
verfaulte Stoffe nur der leblofen Pflanzenwelt 
angehören und eben diefer faule Dünger it das 
gepriefene chriftliche Sectenweſen. Nun fragen 
wir, fönnen fie mit foldyem vermoderten chriftlichen 
Dünger Wefen, die den Keim bes höchſten Ideals 
der Denffraft in fich tragen, behandelt werben 
gleich Bäumen, denen man Dünger an die Wur⸗ 
zel zu-legen hat, um fie wachfen und Früchte tras 
gen zu machen ? 

Ein ander Ding iſt's aber mit dem Menden, 
deſſen Gefühle ganz verfihieben von denen der 
Pflanzen und Thiere find. Warum fühlt ber 
ttatürliche, freie Menfch, fo bald anmapenbe Brods 
gelehrte oder Fürften und Pfaffen feine Denffreis 
heit antaften, fih im höchſten Grad aufgeregt, 
unglüdfelig, ja fogar empört gegen jene Ummwürbis 
gen, die ftörend auf fein idealiſch harmoniſches 
Werk, weil ed nicht mit ihrer erbärmlichen Glau⸗ 
bens⸗ und Knechtslehre übereinftimmt, einzuwir⸗ 
fen ſuchen? Weil Harmonie und vernünftige 
Erziehung die höchſte Glückſeligkeit und allgemeine 
Wohlhabenheit, ohne welche wir nie glücklich fein 
fönnen, direct ‚bervorbringt, und alle unfere 
Rechte und Anfprüche, die wir als freie Weſen 
an unſern Erdball zu machen haben, durch eingels 
ne Tyrannen nicht wehr gefährdet werben fan. 
Die Armuth auf der einen Seite, verbreiterüber 
die größte Maffe, und der überſchwengliche Reiche 


thum auf.der andern Seite, find das Product ber 


Dis harmounie oder ber eifernen, beillofen Religion 


und der fpftematifch verfrüppelten Kindererziehung, 


% 
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melde. an Feigheit, Aberglauben und Unvermunft, 
arenzt und. wodurch die. Menfchen ihr ganzes Leben, 
lang dem Zufall der Gunſt oder Mißgunſt preis⸗ 
gegeben ſind. 

Gehet hin, Ihr gepriefenen Seelforger, in bie. 
öden Wälder und. lehret.die Hyaͤnen und - Affen 
die Eigenfchaft eures bdreiföpfigen Bögen, laſſet 
euch. Kirchen von den Ameifen bauen, fo groß, wie 
Salomos Tempel war, dann ladet. alle Gewuͤr⸗ 
men und Infeften ein und lebret, fie. halten alles 
Unſinnige, was in Eurem Worte Gottes fich’t; 
aber die Menſchen laſſet in Frieden zieben und 
fefthalten an ihrem Himmel, der Erde, gleich dem 
unfculdigen Rinde, das feinen, andern Himmel 
ahnt als feine Eitern, von denen es geliebt und 
gepflegt wird ; laßt. ung gegenfeitig aufrichtig hans 
dein und frei unfere Meinung ausfprechen über 
Tprannei und Pfaffentrug und ung ein. harmoni⸗ 
ſches Muſikchor oder Blumengärten bilden, worin 
jede Blume nach ihrer Art blüben und fich fort 
pflanzen fann, ohne auf eine andere dis harmoniſch 
einzuwirfen, 

‚D, himmlische Blumen, ihr ‚zeigt ung in eurer 
ſo anmuthigen und erbabenen. Form, farbe, 
Stellung und Geruch den: Vorgeſchmack unferer 
angeborneun ‚Glücfeligkeit _bienieden, wozu bie 
aroße Natur alle lebeude Wefen berufen und her⸗ 
vorgebracht bat. 

Warum ſoll denn der Menfc als. denfende 
Blume fid nicht eben fo erheben, entfalten, 
gleich Blumen, die da aus der Mutter Natur ent 
foreffen, nicht durch die herrliche Eigen fchaft feiner 
Denk: und, Erfindungsfraft-die Erde zieren ? 

Aus dem großen Buche der Natur läßt ſich vom 
Wahren auf's Falſche fchliegen, aus der Beräns 
terung der Formen läßt ſich auf die Nichtigkeit 
der Reichen im Verhaͤltniß zu den, Armen folge: 
ren, und daß feine Pflanze, kein Baum, fein les 
bendes Wefen Borzug-haben kann vor dem Andern 
nach feiner. Organifation ;— indem Alles dem Ab» 


erben und ber Beränderung. unterworfen iſt, 


von der Sonne zum Wachen und Gedeihen hers 
vorgelodt wird, und fih wieder in Stoffe verwan⸗ 
delt, woraus andere Körper und Pflanzen entſte⸗ 
ben, und in der Bahn der unwandelbaren Näturs 
gefetse fortrofft und in ewiger Verbindung fich mit 
dem Ganzen auf eine harmonifche Weife verwebt. 

Ach, noch in.unferer Zeit giebt es verheirathete 
und ledige Perfonen, beiverlei Geſchlechts, die fich 
unglüdlic, betrogen und beberrfcht fühlen von den 
Fabrifeignern, die gleich Heinen Fürften hochtra⸗ 
bend, deſpotiſch ſchmeiche lnd und dennoch verãcht⸗ 
lich auf ihre Arbeiter herabbliten ; die mit Wider» 
willen, ‚Ja, ihre Geburt verwänfchend, ihr Tages 


aut ale, ‚mit dem Gedanken, noch Sclaven 
der Babritherren zu fein, die feit an Religion 3 
Kirche halten, nichts am a und Gerecht 
geben, ihren Arbı iteru auf ganz u inte 
Weife von ihren Lohn abzuzwiden ſich — 

D, es it Schande und Spon für ein Wolf hi 
einer Republik, wo. taufend ſoicher kieinen Deſpo ⸗ 
ten und Fürften das Gluͤck und die Freiheit vieler 
Millionen im Einverftändnig mit den Religtond« 
MWucherern in ihrer Grwalt haben! // 

Der größte Theil der Einwohner in ben Ber. 
Staaten find Farmer und Handwerker ; Erftere 
find freier und unabhängiger als Letztere. Uebri- 
find beide Klaſſen viel zu demüthig, nicht energiſch 
genug, um der feinen Eclaverei, die letztere aud- 
nahmsweiſe zu Hunde ftempelt, gefellfchaftlic und 
Fräftig entgegen zu wirfen. Eo lange Harmonie 
und gegenfeitige Herabfaffuug gehaßt werden, fe 
fange ift Freibeit, ohne diefe wir nie glüdlich, ger 
bilder, und allgemein wohlhabend werden fünnen, 
eine Chimäre. 

Höret den, der ſich Seelforger nennt, mie er 
dem Heuchler und Schmeichler überall zu machen 
weiß; dem Armen preifet er chriſtliche Geduld, 
Demuth und Furcht dor einem Gotte an, den er 
felbft erfunden und mit Karben ausgemalt hat, 
damit ſich der Arme ja nicht einfallen laffen Toll, 
dem heillofen Wucherer, mit oder ohne Gewalt, 
fein geftöhlened Gut zu ſchmaͤlern, das dem Ar⸗ 
men gehört und ihm auf eine monopoliſtrende 
Weife geranbt wurde. Dem Reichen preift der 
heilige Knecht Gottes an, ſich redıt feſt an bie 
Kirche zu ſchließen, an die Bibel zu glauben, wor⸗ 
aus der reiche Knecht banprfächlich bemweifen 
fann, daß fein Bibelgott Neiche und Arme, Könige 
und Unterehanen haben will, und er als Neicher! 
noch eine große Sünde gegen feinen Sort brgienge, 
wenn er dem armen Arbeiter feinen redlich ver⸗ 
bienten Lohn geben würde, damit fein Arbeiter 
au dh wie er felbft wohlhabend werde koͤnnte. 

DO! Ihr monarchiſch und ariſtokratiſch gefinnten 
Wucherer und Knechte Gottes! End; fennt man, 
Ihr tragt Eure Hölle in Eurem Bufen und das 
Kennzeichen der Echlechtigkeit in Eurem Kopfe. 
D! ſchreglich würde es fein für Euch, wein wirk⸗ 
lich ein jüngftes Gericht vorhanden wäre, und 
Euer Herrgott mit Donner und Blig Eure Gebeine 
und Schädel zufammenfchleuderte und der Werk 
führer Eures Herrgottes, Chriftus, Eure Echäbel 
als Schädellehrer zu unterfnchen hätte, Euren 
Geiz eure Defporie und Hendhelei an Eurem Kop⸗ 
fe fühlen und wahrnehmen fönnte, da hälfe Euch 
fein Glaube an ‚Gott, noch Pfaffen mit all Ihrem 


Kirchenkram und, händefatteubent Saufelfpiel ; 
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nur Lure | Hanbfungen würden Each rich⸗ 
ten! 

Ihr verdammt dem denfenden Menfchen, weil 
er Euren Damm zu nahe kömmt und Eure Kins 
derglaubenssNorm nicht anerkennen kann; weil 
er jelbitiländig geworden und feinen Führfprecher, 
weder an Eurer Höllens nocd an Eurer Himmels⸗ 
Pforte nörhig hat, fondern einen jeden Menfchen, 
gleichviel wer er iſt und wag er ift, nur mach feis 
nen Handlungen mehr oder weniger fchäßt. 

Ten einem Freunte der Friheit v. Gleichheit. 





Die Welt. 
[ Ferk.sung.] 

Es iſt zum Raunen, daß Solche, die ſich Gelchrs 
te nennen, behaupten fünnen, daß in der Luft 
Theile von Globen fihweben, weldye, wie fie fas 
gen, durch Umwälzungen im Syſteme des Uni— 
verſums zerjplittert worden. Welche Idee! Da 
“nichts ohne Urſache geſchieht, welche Urjache lön⸗ 
nen fie wohl angeben, wodurch jene Körper zer 
fpiitert wircden ?_ Konnten fie etwa mit flärferen 
ats jie ſelbſt find in Berührung fomımen? Wenn 
dag der Fall war, wer hat die Luft zwifchen dies 
fen Körpern weggepumpt und dadurch ein Bacus 
um verurfaht ?_ Ohne Bacuum kann feine Bes 
rührung jener Körper ftanıfinden — nur Ein Con⸗ 
tact umo die ganze Maffe von Körpern müßte in 
Berührung fommen und die ganze Majdiinerie 
wurde jtille ſtehen. Waren jene Körper durch 
vulfanifche Ausbrüche zerſplittert ? Auch bier 
entiteht die Froge, wie die Luft herausgepumpt 
hätte werden fönnen, um ihren Trümmern Raum 
zu geben. Diefelbe Kuft, welche die Himmels⸗ 
Körper von Berührung bewahrt, hält fie auc in 
ibrer Urform zufammen, welche ihnen von Ewig⸗ 
feit ber eigen it. Wenn es möglich wäre, das 
jene Körper in Trümmer gehen könnten, wohin 
würden ihre Theile zuerft die Richtung nehmen ? 
Es ift natürlich, daß fie ihrer nächſten Attraction 
folgten, und biefe iſt ja eben ber Glob, von wels 
chem fie durch irgend eine Ummälzung hätten ges 
trennt fein folen. Woher hätten fie fonft ibre 
Kihtung hin nehmen Fönnen? Konnten fie zu 
einem andern Körper fliegen uud an ihm als 
Appendir kleben, oder fonnten fie fih in der Luft 
aufloͤſen oder fpäter neue Geftalt annehmen ? 
Dadurd; würden fich die Glieder der Univerfal: 
Maichinsrie vermehren und bie urfprünglichen 
wären ‚nicht vollftändig gemefen, Nein, Diefe 
Mafıhinerie war in ihrer höchſten Volllommen⸗ 
beit von Emigfeit ber. Wenn auch die. Natur 
Theilchen von Maffen in die Luſt gelegt hätte, 





Materie.— 


unſichtbat dem menſchlichen Auge, und vor dem 
millionenfach vergrößernden Tele ſeep wie zerbro⸗ 
chene Welten erfihieinend ; fo bleibt die Welt im’ 
nier Welt und die imaginären Stücke ſind weiter 
nichts als vergrößerte Kleinigkeiten, welche in eis 
niger Entfernung ven der mächtigen Linfe in ter 
Luft ſchweben. Mag ter Menſch ſich Dinge ans 
maßen — tag wird Lie Ortung der Natur nicht 
aufheben. Die Unendlicfeit jener glämjenten 
Welten fönnen in jenem Raum ihre berrlicden 
Ummälzungen nicht verändern, wo ſelbſt die Nas 
tur nicht im Stande ift, ihnen Grenzen zu fegen. 
Eie rollen dahin, und müffen rollen und felöft die 
Natur kann ihnen nicht Einhalt thun; felbft fie 
kann den einmal atoptirten Plan nicht abändern, 
welcher der allein vollfommene ift. „Zwiſchen 
zwei Punkten fann nur Eine gerade Rinie fein.” 
Inder Bewegung des Univerfums kann ed nur 
Ein Geſetz geben, das vollfomnen und ohne Aus⸗ 
nahme iſt. Solch ein Geſcetz kann feinen Anfang 
zugeben und kann daher fein Ende haben, 

Laſſet ung eine Schöpfung annehmen, und dieſe 
Edöpfung wollen wir an eine Periode Mnhyfen, 
mo ihre Bewegung begann. Etwas muß rer 
diefer Periode da geweſen fein. Ich will dieſes 
Etwas Urfieffe neımen, Wohlan denn, nehmen 
wir an, daß jene Steffe Naum einnehmen und 
bewegungelos dalagen, umgeben von Luft, eine 
falte und lebloſe Maffe — ein gemiffes Fluidum 
oder ein Geift ſchwebte über derfeiben — ernft, 
faweigfam und finfler war Allee, Es wurde 
das Fener erfchaffen und ed ward licht — die 
Finſterniß entfloh. Der Froſt wurde flüßig, die 
Luft ſtieß in ihrer Bewegung auf die Maffe der 
chaotiſchen Etoffe — Allee war num getrennt — 
jede Materie ſuchte ihres Gleichen und war ger 
jwungen, ffe zu erreichen und da feitzuffeben. 
Eos, in den Raum gefchleudert, durch ihr eigenes 
Gewicht getragen, nahmen fie ihren Fall nach eis 
nem Eentrum. Durch den Impuls der audges 
dehnten Luft wurden bie Glchen von ber großen 
Maffe getrennt ; ihre Bewegung begann, und fo 
wurden Sonne, Mond und Sterne erjhaffen. 

Das Fluidum, welches über denſelben war, 
folgte ihnen in ihrem Fall nach dem Centrum, in⸗ 
dem ed durch das Feuer mehr geiſtig ward ; gab 
ihnen Befelung und brachte auf ihnen Feben bers 
vor. Dieſes Phönomen der Schöpfung wurde 
durch Feuer hervorgebracht, beleben die erflarrte 
Dod) woher ift das Feuer gefommen ? 
Wurde ed durch die andern bereits criftirenden 
Materien erfchaffen? Ward es als ein Geipor 
fitum -hervergebracht, etwa cine Production der 
übrigen Stoffe durch Gährung F Unmöglid) ; 


— 151ı — 


denn Sährung kann in Stoffen * Feuer wicht | \zubalten „vermögen, Die ſe Fluida ind Si . 


fanfinden. Haͤtte Feuer wicht von Aubeginn 
erifiet,. ed würde ſpater nicht entſtanden . fein. 
Durdy Reibung fonnte es eben fo wenig, erzeugt 
werben fein; denn ohne, Feuer Fönnte, es Leine 
Bewegung der Materie geben — ohne Bewegung 
feine Reibung. Eelbft wenn Bewegung ſtattge⸗ 
funden hätte ; ſo könnten Etoffe obne in ihmen 
ſelbſt verborgene Theilchen von Feuer weder Hitze 
noch Feuer hervorbringen. 

Feuer muß von Ewigkeit exiſtirt haben; weil 
es jetzt eriftirt und überall verbreitet iſt: es iſt 
eine Urmaterie und daher ein: Elemendarſtoff. 
Feuer muß zu gleicher Zeit mit den übrigen Stof⸗ 
fen gewefen fein, von »Zeit ohme Grenzen bis zu 
Zeit ohne Ende, Wo Feuer war, dort muß es 
and; Bewegung und Leben gegeben haben: daher 
batte die Welt feinen Anfang. 

Feuer und Luft waren die erſten Materien; ſie 
waren der im Raum ſchwebende Geiſt, wanm und 
lichtz; aus ihnen find Weiten entſtanden. 

Woher find Erde und Waſſer, dieſe weſentliche⸗ 
ren Materien entſtanden ? Etwa aus Feuer und 
ruft, welche weniger ſubſtantiell find? Welche 
Subftanz wurde in Heuer und Luft geworfen, um 
(Erde und Waffer hervorgebracht zu baben — und 
woher ift diefe Subſtanz gefommen ?— Da fie 
unmöglich die Production des Feuers und der 
Luft fein können, fo müſſen fie wohl aus Nichte 


entftanden fein? Aus Nichts ? Aus Nichts 
wird Nichts. Alſo dieſer Plan laͤßt feine Eh 


pfung zu, und ſo kann denn die Welt rn Ans 
fang gehabt haben. 

Die Urftoffe waren ſtets vorhanden. Feuer, 
Yujt, Waffer, Erde waren dag, was fie jegt find 
und werten. fletd_baffelbe fein: fie waren — 
und daher müffen auch ihre. Folgen, ihre Pros 
duction und Manifeſtatien gewefen fein — alfe 


war die Welt wie fie jebt if, ohne Anfang und | 


von Emigfeit ber. 

Die etheriſchen Slüffigkeiten, welche ihr. Dafein 
bios durch ihre Thatfraft manifefliren, waren in 
und mit diefen Urmaterien und find ang ihnen eut⸗ 


fproffen,; ‚fie, waren, wie. der ‚Lebenggeifl, die 


Quelle der Bewegung und der unerflärbare Ges 
nius der Natur. Diefe etherifchen Fluita, fie 
mögen magnetifch oder eleltriſch fein,,bilden den 
ſubtilſten Theil des-Univerfums ; fie find mit den 
Materien im ſo fern: betheiligt, ale ein unabäns 


derliches Geſetz der Matur durch die Kraft der, 


Anziehung über fie gebietet:; fie zeigen weder Ge⸗ 
ſtalt noch Form; fie find umantaftbar und fo zart, 
daß ſie die bereits. beſte heude Bewegung nicht auf⸗ 
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perlich denn ihre Subſtauz, mag fir ımmer, ſein 
möge, faun nicht analyſirt werden; denn jie. find. 
aujler dem Bereiche, des materiellen Wahrneh⸗ 
mens. Nichts defiomeniger ſind fie, durch dag, 
Urgeje der Natur gebunden, ‚auf gewiſſe Thä- 
tigfeiten beſchränkt, weldye fie blos in Berbiubung 
mit der Materie bervorzubringen ‚vermögen — 
fie fonnen unmöglid, mebr oder weniger bervors 
bringen als ihnen durch Die Geſetze der Katar ge 
ftattet wird, . Da dieſe Gelege feine Ausnahme 
leiwen, mufjen fie ſich innerhalb gewiſſer Grenzen 


halten ; fo wie die ganze Natur ſelbſt an die Greu⸗ 


zen * Unendlichteit gebunten iſt ·... 

Dieſe Fluida, oder vielmehr dieſes * 
bare Fludum, diefer Genius der Natur, der von 
Ewigkeit ber vor allen materiellen Weſenheiten 
beftanden bat, dieſer Genins bat die Welt ins 
Dafein gebracht, bat 
Waſſer, Feuer und Luft find durch jene Macht 
entflanden, und zwar im dem furzeu ne von 
fechd Tagen !— — 

Woher und wie in ſechs Tagen — ober in Mil: 
lionen Jahren? Das wäre daffelde, Marım 
nicht auf einmal? Wo war ter Tag ohne Licht, 
um einen Zeitraum zwiſchen Finſterniß und Picht 
zu geftatten®? Was fonnte ein Geiftiges 
(Gert) hervorgebracht haben, ohne eiwas Kür 
perliche8 zu beſitzen, um darauf zu wirken ? 
Welchen Erfolg konnte das Unförperliche haben 
ohne Berübrung irgend eitwas „HH Er 
Wo befand ſich der Wodrflansepunft? — 
ſieht man Felgn herrorgebracht ‚ohne Ei, * 
fand? Welche Folgen konnten dieſe Er & 
ein bervorbringen? Mo find die fi 
welchen fie wirken und Auch nur die ee 
Suantität von Subſtang hervorbringen, welche 
fie auch immer fein möge? Der kleinſte Körper 
ift eine Subſtanz von Materie, und mm ſelbſi den. 
kleinſten Körper herporzubringen, iſt 8, ne 
dig, den Stoff dazu * * 

Wenn jener Genius der Natur. bem ühiern 
fum Dafein gab, iſt es einleuchtend, daß er in ſich 
ſelbſt alle zur Schöpfung nöthigen. Materien eins, 
geichloffen batte. . Der Genius und. die Materie, 
möüjfen. einen Körper. erzeugt haben, und bi 
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; Körper muß, norhwendigerweife, mit dent Geni 


exiſtitt haben, Da ſie vorhanden waren, fo tı 
füirten fie, und brauchten nicht. erft erfhaffen 
werben: alfo würde ein Zeitraum von Mifi 

Jahren im Vergleich ber Zeit baffelbe fein — 
ſechs Tage ; dody da. menfchliche, Geftalten „dan 
Zeit begrenzt find, Ind Menfhen zu entſchuid igen 
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Altes erfchaffen.ı Erde, 
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wenn ſie in ihrer Nichtigkeit das Unbegrenzte mit 
Ihrer eigenen Form vergleichen, welche wahrlich, 
als ſolche, von karzer Dauer iſt. 

Alle Urs und Elementar⸗Stoffe eriftirten — 
Alles war ein formiofer Chaos — in Ddiefem 
Ehnos ſchwebte das Fluidum, oder der Genius 
der Natur, im endlichen Raume — Alles war 
leblos und bitter, nad) einer Ewigkeit bios fein 
eigenes Sein und feine eigene Allmacht fühlend 
— er ſtreckte feine Hand aus, brachte die Mäterie 
im Diduung Wis gebot der Welt, zu werben. 
Das Feuer das gerſtreut war, warde vereinigt 
und es wurde licht — das Leben begann. Die 
wundervolle Maſchine begann ihre Bewegung 
— ſie bewegt ſich fort und fort feit einigen tauſend 
Jahren ⸗ Fein Wunder, wenn fie nach einigen 
tamfend Jahren mehr oder weniger abermal im. 
ihr früheres Chaos zerfallen muß! — — Es if 
wahr, der arme Menſch Adam hat in feiner Uns 
ſchald in den Apfel gebiffen — und diefer natürs 
liche Appetit: hat ihm und feinen Nachlommen Tod 


und Berbammmiß gebracht. — Welche Idee! 


Melde Entwürdigung der. höchften Eigenfchaften 

eined höchfien Echöpfers! Doc wundere dich 

wicht, wenn fich der Menfch in deine Werke mifcht! 
nz (Bertfegung folgt.) _ 





‚Das MBefen der Meligion, im, au 


Allgemeinen. 
Ben &, Feuerbad. 
u (Fertfegung.) 

Die frühere Religion ift der fpätern Götzen⸗ 
bien; der Menfch hat fein eignes Wefen 
angebetet. Der Menfch, hat ſich verobjectivirt, 
aber den Gegenftand nicht als fein Weſen er 


fannt ; die fpätere Religion thut diefen Schritt; 


jeber Fortfchritt in der Religion, die ihre ältern 
Schweſtern als Götzendienerinnen bezeichnet, 
nimmt fh fesbft — und zwar nothwendig, 
fonft wäre fie nicht mehr Religion — von dem 
Schickſal, dem allgemeinen Weſen der Religion 
and ; fie fchiebt nur auf die andern Religionen, 

od — wenn amderd Schuld — die Schnld 
der Religion überhaupt if. Weit fie einen ans 
Bern Gegenftand, einen andern Inhalt bat,- 
weil fie über den Juhalt der frühern ſich erhoben, 
wahnt fie ſich erhaben über die nothwendigen und 
ewigen Geſetze, die das Weſen ber Religion con⸗ 
Rituiren, mähnt fie, daß ihr Gegenftand, ihr Ins 


ein ubermenſchlicher fei. "Aber dafür durch⸗ 
das ihr felbft verbergene Weſen der Reli, 


der Denker, dem bie Religion Gegen⸗ 
nn a was ſich felbft die Religion nicht fein 
Und tinfere Aufgabe iſt ed eben nachzu⸗ 


weiſen, daß ber Gegenſatz des Gottlichen und 
Menſchlichen ein durchaus illuſoriſches, daß er 
nichts anders iſt ald der Gegenſatz zwiſchen dem 


„ menfchlichen Wefen und deu menfchlichen Indi⸗ 


viduum, daß folglicdy auch ber Gegenftand und 
Juhalt der chriftlichen Religion ein durchaus 
menfchlicher ift. 

‚Die Religion, wenigfteng die chriftliche, iſt das 
Berbalten des Menfhen zu fih 
felbfR, oder richtiger: zu feinem (und zwar 
fubjeetiven) We fen, aber das Verhalten zu ſei⸗ 
nem Wefen als zw einem andern Bu 
fen. Das göttliche Wefen iſt michts 
andres ald das menfhlidhe Weſen oder 
befer: das Wefen des Menfhen,ge 
reinigt, befreit von den Schranken des individnels 
len Menfchen, verobjectivirt,d.d.angefhaut 
und verehrt als ein andres, von ihm 
unterfchiebneg, eignes Wefenzale 
Beeſt immungen des göttlichen Weſens find 
darum Beſtimmungen des menſchlichen Weſens. 

In Beziehung anf die Beſtimmungen, die Praͤ⸗ 
dicate des göttlichen Weſens wird dich deun au 
ohne Anftaud zugegeben, aber kleineswegs in Be⸗ 
jiehung auf dag Subject biefer Präbicate. 
Die Negation des Subjects gilt für Zrreligiofität, 
ja für Atheismus, wicht aber die Negatien der 
Prädicate.. Aber was feine Beflimmungen bat, 
das hat auch feine Wirkungen auf mic; mas 
feine Wirkungen, aud; fein Dafein für mic. 
Alle Beflimmungen negiren, ift fo viel ald das 
Wefen felbft negiren. Gin beftimmungslofes 
Weſen ift ein ungegenftänblicies Wefen, ein uns 
gegenſtaͤndliches ein nichtiges Weſen. Wo der 
Menſch alle Beſtimmungen von Gert entfernt, 
da ift ihm Gott nur ein negatives Werfen. 
Dem wahrhaft religiöfen Menfhen ift Gott fein 
beftimmungsfofes Weſen, weil er ihm ein ge wiſ⸗ 
ſes,wirkliches Mefen ift. Die Bellim« 
mungsfofigfeit und die mit ihr ibdentifche Uner⸗ 
fennbarfeit Gottes ift daher nur eine Frucht der 
neuern Zeit, ein Product der modernen Unigläue 
bigfeit. 

Mie die Vernunft nur da als endlich, —— 
wird und beſtimmt werden kann, wo dem Men⸗ 
ſchen der ſinnl iche Genuß, oder das religiöſe Ge⸗ 
fühl, oder die aͤſthetiſche Anſchauung, ober die 
morafifhe Geſinnung für das Abſolute, das’ 
Währe gilt: fo kann nur da die Unerkenn⸗ 
barkeit oder Unbeſtimmbarkeit Gottes als ein 
Dogma ausgeſprochen und firirt werden, wo die⸗ 
fer Gegenſtand kein JInter effe ment 
für die Erfennfniß bat, wo die Wirklich⸗ 
feit allein ben Menſchen in Anfpruch himint, dac 


Wirkliche alle in für ihn die Bedeutung , des wes 
fentlichen, des abfoluten, göttlichen Gegenſtandes 
hat, aber doch zugleich noch im Widerfprud 
mit diefer rein weltlichen Tendenz ein alter Reſt 
von Religiofität vorhanden it. Der Menfch ent 
ſchuldigt mit der Unerfennbarfeit Gottes vor ſei⸗ 
nem noch übrig gebliebenen religiöfen Gewilfen 
feine Gottesvergeffenheit, fein Berlorenfein in die 
Welt ; er negirt Gott praftifc durch bie. That, 
— all fein Einnen und Deufen bat die Welt 
inne — aber er negirt ihm nicht theoretifch; 
er greift feine Eriftenz nicht an ; er läßt ihn be— 
ſtehen. Allein diefe Eriftenz tangirt, und incom⸗ 
modirt ihn nicht ; fie it eine, nur negative 
Eriflenz, eine Eriftenz ohne Eriftenz, eine ſich 
felbit widerfprechende Eriftenz, — ein Sein das 
feinen Wirfungen nach nicht unterfcheidbar vom 
Nichtfein ift. Die Negarion beflimmter, pofitiver 
Prädicate des göttlichen Wefens iſt nichts andres 
als eine Negation der Religion, welche aber mod 
einen Sheinvon Religion für fich har, fo 
daß fie niht al8 Negation erfannt, wird,— 
nichts andres als ein f[ubtiler, verfhlag- 
ner Atheismus. Die angeblich religiöfe 
Schen, Gott durch beflimmte Prävicate zu verend⸗ 
lichen, it nur der irreligiöfe Wunſch, von Gott 
nichts mehr wiffen zu wollen, Gott fih aus 
dem Sinne zu ſchlagen Wer fih ſcheut, 
endlich zu fein, ſcheut fih zu. erifi 
ren. ' Alle reale Eriftenz, d. h. alle Eriftenz, die 
wirflid, re vera Eriftenz ift, bie iſt qualitie 
ve, beftimmte Exiſtenz. Wer ernftlich, 
mirflich, wahrhaft an die Exiſten; Gottes glaubt, 
der ſtößt ſich nicht an den derb finnlichen Eigen⸗ 
ſchaften Gottes. Wer nicht durch feine Eriftenz 
befeidigen, wer nicht derb fein will, der verzichte 
auf die Eriftenz. Ein Gott, der fidy durch die 
Beftimmtheit beleidigt fühlt, hat nicht den Muth 
und nicht die Kraft zu eriftiren. Die Quali 
tät iſt dad Feuer, die Febensluft, der Eauerftoff, 
das Salz der Eriften;. Eine Exiſtenz über 
haupt, eine Erifteng ohne Qualitaͤt iſt eine ges 
fhmadlofe,eine abgefhmadte Exiſtenz. 
In Gott it aber nicht mehr, ald in der Religion 
iſt. Nur da, wo der Menſch den Geſchmack 
an der Religion verliert, die Religion alfo 
felbft geſchmacklos wird, nur da wird daher auch 
die Eriftenz Gottes zu einer abgefihmadten Er 
ften;. | 

Es gibt übrigens noch eine gelindere Weiſe der 
Negation der göttlichen Prädicate als die direte, 
eben bezeichnete. Man gibt zu, daß die Prädicate 
des göttlichen Weſens endliche, insbefondere 
menfchliche Beftimmungen find; aber man vers 


wirft ihre Berwerfung; man nimmt fie, fogar in 
Schutz, weil es dem Menfchen nothwendig feis 
ſich beſtimmte Vorftelungen von Gott zu madıen, 
und weil er nun einmal Menfch fei, fo könne er 
ſich auch feine andern ald eben menfdıliche Tor: 
Rellungen von ihm machen. In Beziehung auf 
Bott, fagt mar, find diefe Prädicate freilich ohne 
objective Bedeutung, aber für mic, fann er, weil 
und wenn er für mich fein foll, nicht andere er» 
fcheinen als fo, wie er mir erfcheint, nämlich ale 
ein menfcliches oder doch menfchenähnliches Res 
fen. Allein dieſe Unterfcheidung zwiſchen dem, 
was Gott an fich, und bem, was er für mid 
iſt, zerſtoͤrt den Frieden der Religion, und ift übers 
dem an ficy felbft eine arımıd- und haltlofe Diftinc» 
tion. Sch fann gar nicht willen, ob Gott etwas 
andre an ſich oder fur ſich it ald er für 
mic if; wie er für mich iſt, ſo iſt er Alles 
für mich. Für mic) liege-eben in dieſen Prädicas 
tem, unter weicher er für mid; it, fein Anſichſelbſt⸗ 
fein, fein Wefen felbit ; er iſt für mich fo, wie 
er für mich nur immer fein kann. Der religiöfe 
Menfch ift in dem, was Gott ın Bezug auf ihn 
it — von einer andern Bezie hung weiß er nichts 
— vollfom mem befriedigt, denn Gott ift ihm, 
was er dem Menfchen überbaupt fein 
fann. In jener Diſtinction feßt ſich der Menſch 
über ſich ſelbſt, d. h. über fein Weſen, ſein abſolu⸗ 
tes Maaß hinweg, aber, die ſe Hinwegſetzuug iſt 
nur eine Illuſion. Den Unterſchied nämlich zwis 
ſchen dem Gegenflande, wie er an fich, und dem 
Gegenftand, wie er für mich ift, kann ich wur da 
machen, wo ein Gegenſtand mir wirtiih ans 
berg erfdieinen Fann, als: er erfcheint; ‚aber 
nicht, wo er mir fo erfcheint, wie er mir nach mei⸗ 
nem abfoluten Manage erjceint, wie er 
mir erfcheinen muß. Wohl,faun meine Vorfte« 
lung eine fubjective fein, d. h. eine folche, au wels 
de die. Gattung nicht gebunden iſt. Aber 
wenu meine Borftellung dem Maaße der Gattung 
entipricht, fo fällt die Unterſcheidung zwiſchen Ans 
ſichſein und Furmichſein weg; denn dieſe Bors 
ſtellung iſt felbft eine abfolute, Das Maaß 
ber Gattung ift das abfolute Maaß, Gefeg 
und Kriterium des Menſchen. Aber die Religion 
hat eben die Ueberzeugung, daß ihre Borftelluns 
gen ihre Präpicate von Gott ſolche find, die jeder 
Menfh haben foll und haben muß, wenn er 
die wahren haben will, daß fie die norhe 
wendigen Borftellungen der menjchlicden Narr, 
ja, die objectiven, die gottgemäßen Vorftelungen 
find. Jeder Religion ſind die Götter der anderm 
Religionen nur Vorſtellungen von Gortr aber 
die Vorſtellung, die fie von Gott bat, iſt ähr 
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vorausſak. 


Gott ſelbſt, Gott, wie ſie ihn vorſtellt, der echte, 
Religion begnügt ſich nur mit einem ganzen, 
rückhaltalofen Eott; ſie will nicht eine 
bloße Erſcheinung von Gott; fie will Bott 
ſelbſt, Gott in Perfon. Die Religion 


100 — 


wahre Gott, Gott; wie er an fich ſelbſt iſt. Die 


‚gibe fih ſelbſt anf, wenn fie das MWefen | 


‚Sortes aufgibt; fie.ift keine Mahrheit mehr, mo 

vie auf den Bejig des wahren Gottes rerzichtet. 

‚Der Skepticiemus ıf der Erzfeind der Religion. 

Aber die Unterſcheidung zwiſchen Object und Bors 

Nellung, zwiſchen Gott au fih und Gott für mich 

” eine ffepiifche, alfo irreligiöfe Unterfcheitung. 
[Ferifeung feige} .. 





Zagbuchfraginente 
ven Vieter Wilhelm Froeltch. 

Man tadelt in und außerhalb der Kirche, daß 
Judas Iſchariot feinen hoben Freund und Kehrer 
um 80 Silberlinge verfaufte und fügt nicht bei, 
wie er die fihweren Folgen feiner Handlung nicht 
Heutzutage finden ſich in allen Lau 
ven: Menfhen, die nicht nur die Gottheit, sberm fie 
am ·gleiſch erſchiene, und alle Erzengel: um weni⸗ 
iger ald 30 Silberlinge, ja--im Abitroich ver lauf⸗ 
ten, und dazn nech obendrein das liebe Baterlan 
in ten — gäben, ohne. Bedeufen, 


i Weite Freiheit in ed, nach der ſich die Herzen 
saßer ECuten fihnen ?. Sept if jede Freileit.cine 
andere, die franzöſiſche verfchitten von der amer 
rifaniſchen, dieſe hinwiederum von der .englifdsen, 
"Jene Freiheit, welche ten Cegenſtaud der Sehn⸗ 
qucht aller Edlen ausmacht — jene Freiheit if 
vorerft Auf Erden wicht zu finden, und wird auch 
"fo kange wicht gefunden werten, ale die Bolfsmaß 
‚fen moraliſch gefangen find. Damit aber bie 
Menge zu jener ſettlichen Freibeit gelangen farm, 
welche alein tie Meuſchen befähigt, Tas gute nut 
des Gute wilten zu thum, und nicht aus Furcht 
dor Etrafe, oder im ffnung auf Belchnnng, danrit 
bie Menge dadin gelange, muß die R eiigion aufs 
hören, ein Tert ummungöcrian ter Prieſter⸗ 
hier archie und ter Innhaber der weltlichen Macht 

fein, und die Erzieburg darf nicht auf die Bar 
‚sis uöfruchttarer Myſtik gefiellt bleiben, 
So lange die Menſchheit augewiefen wird, ihre 
gutten Thaten nur gegen wuchtriſcke Zinfen aus⸗ 
zuleihen, fo lange wird fie ihren Schader⸗ 
«harafter nicht verlieren, und unwuͤrdig frin. ber 

Hommenen, göttlidyen Freiheit. 
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Bis dahin wird bie Freiheit in allen Landen 
nichts fein als Stũckwerk "ud darum wicht bi 
beſſer als Nichts. 


Jeſus Ehriſtus trieb im gerechten Zorne dad 
Bieh aus dem Tempel und die Wechfler — mit eb 
nem Seilftüäf — Aber Ruthen, fiharfe, ſchimpf⸗ 
liche Ruthen würde er auf die Selwenrücken ders 
jenigen ſchwingen, welche in feinem Namen den 
Menſchen zum Vieh machen, aus gemeiner Hab⸗ 
ſucht. So — dieß laͤßt ſich an den Fingern her⸗ 
zaͤhlen — wollte er keine Apeſtel haben, und 
überhaupt feine fi fichtbare Kirche und fein Priefter: 
amt. (7) 


Gonvention. 


In einer allgemeinen  Berfainmlung der Deutſchin 
baben ſich folgende Herren gemeldet, der am- nächflen 
4ten Mai flattfindenden Eenventien der Ungfäubigen 
(Anfidels) als ſtimmfaͤhige Mitglieder beimehnen zu 
wollen · G. Wilhelm, Rebert Aöhler, Heinrich Auft: 
man, Heinrich B. Gtürfgard, A. Schinfe, Gettfrird 
Berger, J. Mörfh, Pb. Lang, I Fleiſchmann, & @er 
feine, Fr. Biber, E. G. Ertz, G. Böhnlein, Er. Baier, 
a. Dellweber, N. Beier, I. Bernhard, G. Beier, ẽc. 
Rippon. 

Sonntag den 6ten März Nechmittage um 3 Uhr, wird 
in dee Matienal Halle eine allgemeine Verſammlung 
Rattfinden, in welcher der Zweck der Conventien vorlöu« 
fig in engliſcher Sprache beſprochen werden wird. Des. 
Abends werde ich über denſelben Gegenſtand im felben 
kocale einen Vortrag haften. Lubvigh. 


BE Der Antrag des Deren sRüht, fein Blatt an den 
biefigen rationaliftifchen Leſeverein frei ſchicken zu wellen, 
wurde mit Dank angenommen: 


Kr Herr ch wird erſucht, fein Blatt an den biefigen 
Refeverein, Adreſſe die Fackel“ zu fenden- 


Der Aufſot des Herrn NN. in Word Garoftira 
wird in der nächften Nummer folgen. 


— 





Quittung— 


—— durch Herrn Ir 3J. Sdit mer in Naw⸗ 
Vorkel Dellar für die ‚halbjährine Pränumeratien des 
zweiten Jahrgangs der Badst, auf Rechnung tes derin 
Hoffendall in Bolten, 


Durch Herrn Runge auf Rechnung ve Serra IE 
echateen I Delları 


Bon Herrn Benedik in Ehirand brieflich erhalten ® 
Dollars anf Abſchlag Des Herrn Biehl's Rechnung. 


Von Herrn Zügner in Piladelphia, Pa., erhalten 1 
Dellar für bir * daiſte det aten Jahrgangs der Fackel. 


— 


DEE Fakten ma 
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a * —* Judenthums und des Chriftenthums wird ſich der Ratſonalis mus erheben u a 


‚Mn 





Nedigirt uud berausgegeben von Sammel Ludvigh.” 


dem Schutte der Tempel und Kirchen werden Hallen der Wiffenfchaft erfichen, EC)»; 





Mo. 56 Prince Straße, New Mor. er Et = 





2. Jahrgang. 


Die Fackel erfheint wöchentlich einmal. 


2. April 1845. 


— ern" in? 


Preis des Jahrganges 2 Dellars in halbjähriger Serausbezahlung. 
ne —— in den Ber. St. übernimmt und beſorgt Subfripriongs@elder, ohne —— zu rehncn· >; 





tEingefandt.) 
Der Feld der Tugend, 
| Von V. W. Froelich. 


Kennſt du der Wılfer wilden Kal, 
Der ſchrecklich ſchͤumend hiederbraust, 
Mit allgewalt'acnr Dennerhall, 

Dafi drob die Seele Dir ergraust ? 

In fhaumgepeitihten, weißen Ballen 
Die Fluthen durcheinander mwallen, 
Gleich Umgethümen, Höllinftiegen, 
Die ſich in wilder Wuth befriegen. 


Sie ſtürzen heulend fih vom Fall, 

— und bruͤllen Gottes Donnern Hehn. 

u Die Erd' erbebt all überall 
Ob des Getoͤſes Riefenton, 
Und was die wuthentbrannten Maffen 
An ihrem wilden Grimm erfaffen, 


im 


Mirdinie des Tages Fichte mehr fehen, Nr © 


Es muß in fihrem Tod vergehen. 


4. Kein Vogel rettet ich durch fliegen, 

I u Kein Schwimmerift dem Bad entfliegen, 
Des Waldes allırflärkiten Baum 
Sat taufendfach ihr Grimm zerftüdt, 
Mech leichter als an Waſdesſaum, 
Die Hand des Knaben Binſen pflürt. 
Dod aus der Wegen Wuthgetümmel, 
Rage ſtill ein Felfen auf zum Himmel; 
Wie ihn der Wafferflurh umfraufe, 
Wie ihn der Stürme Grimm umbrauſe — 

Gc ſtehet ſeſt und unerfhättert, 

Ob auch die Erde rings erzittert. 


Best; Über's;nebeltrübe Land 
* a Nordwind pfeift fein traurig Lied, 
e.piitfeht die Diſteln an den Strand, 
Die Wette eitig vor Ihm flieht, 
2 Hin nach des Sturzes wilden Wegen 
MWird 577 Rt Macht gezogen — ı 
Und —* nunen Weuen 
Soll untergehehd ner hellen, — 
OD ar" den Itifen noch etreichen 
3.7 Dit angeſtrengten }, AS — — 
Ben feinem Rüden ruherfüllt, „., 

uusin das kalte Scliengrab 

ringe zu feinen üpen krällt, 
— und erfreut hinab. 


— — — — 


Die Regen, die fo gräßtich brauſen, 
Daß Todesſchrecken dich umgrauſen, 
Das iſt des Boͤſen wilde Rotte, 
‚Die Goͤttliches verzerrt zum Spotte, — 
Was fie im wilden Grimm erfaffen, 
Das nnd in fihertm Ted erblaifeni- 
Die Windsbraut it des Leica sı Stumm, 
Die ters die Erd’ durchzieht im Hall, 
Du ihr ein Bözlein nur, ein Wurm, 
Die feine Rieſenkraft drfaft: 
Dem Fels, auf den du kannſt geſtützt 
Der Wogendrängen ruhig ſchauen, 
e Auf dem dich. ew'ger Frieden ſchützt, 
An dem fih bricht der Erde Grauen, 
MWenn’s rings um ihm auch ſtuͤrmt und blißt: 
Dem „Fels der Tugend' magſt dırtramen ! 





(Eingefandt.) + 
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Mit dem Morte Nichts, bezeichnen wir EN 
ſeiendes. Nichts ſelendes kann aber nicht fein, 
denn wire es, fo märe es nicht Richrfeienden, 
Alſo giebt ed fein Nichte. - 

Gott it alrgegenmwärtig ; benn überall ſehen wir 
ihn wirken, und Alles yon göttlichem Leben durch⸗ 
druugen, in Gott. aber, it feine Vernichtung mögs 
lich. Wenn Tod gleih, Vernichtung genommen 
wird, fo giebt ed feinen Tod, denn Cterben if, 
blog der, Zeitpunkt einer Metamorphofe. Gabe 
es ein Nichts, ſo müßte dort ein neueg, göttliche® 


Leben, ausſchließendes Gefeg beginnen — ein Br 


ſetz über nichts iſt aber ein Unſiun. 

Goit iſt die Urkraft im All.“) Er iſt ewig 
unendlich, ufid eben fo das Univerſum, feine 
MWohnäng. Gott ift durch alle Ewigkeit, al 
muß durch Alte Ewigkeit fein, denn ware er Did! 
micht, fo müßte er cin Erſchaffenes ſein⸗ Ein 
Erſchaffenes aber, das einen Stchoͤpfet "yaty Fam fan 
Fehr nitra ’ " 
EEE EEE 
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nicht Gott ſein, obwohl in Gott. Das All muß 
auendlich fein und ewig, weil ed des unendlichen 
und ewigen Gottes Mohnung it, war und fein 
wird, Gott muß im A wohnen ; denn das All 
umfaßt alles Seiende: ein Nichtſeiendes giebt es 
nicht, und ſchon deßhalb kann Gott nicht im Nichts 
feienden wehnen. 

Es giebt nichts Erſchaffenes, das außer Raum 
und Zeit gebracht werden könnte. Naum und 
Zeit find überall, was außer Raum und Zeit 
wäre, müßte in cin Nichts verfinfen. Raums 
theife und Zeittheil · mözen äußerft zerfplittert 
oder zufammengefet werden, fie bleiben immer 
Raum und Zeit. Raum und Zeit find Theile des 
Unendfihen uud Ewigen. Ein Zirkel it ohne 
Anfang und ebue Ende, aber wir fönnen den Zir: 
fel in Bogenftüde zerſchlagen: tie Diefe Bogen 
ſtücke Theile des endlofen Zirfels fi d, fo find 
Raum und Zeit Theile dee Endloſen und Ewigen. 
Da nichts außer Zeit und Raum gebracht werden 
fann, Raum und Zeit aber Theile des Unendli⸗ 
chen und Ewigen ſind, Das Unentfiche und Emige 
jedoch ohne Aufhören iſt; fo leben wir inmitten 
der Unendlich“ eit und der Emigfeit. 

Sort ift überall in Raum und Zeit (dert Theis 
ten der Unentlichfeit und Giwigfeit) und ba ber 
Menſch in Raum und Zeit iſt, fo it er auch in 
Bott und Gert in ibm. 

Mir fünnen nur vor Bekannten aufs Inder 
fannte, vom Geichaffenen aufs Unerfchaffene, 
vom Geſchöpf auf den Schöpfer fchliefen ; eine 
andere Wahrnehmung des Echöpferg giebt es für 
und nicht.*) Ein Menfch, dem man den Aıts 
Bli des Geſchaffenen möglihft entzieht, den man 
prifchen Kerkermauern vegetiren läßt, von Kind» 
beit an, ein folcher wird eine geiftig torte Maffe 
bleiven. Der Menſch erhält alfo feine Vegriffe 
don Auffen. Co lange er num die Gelege ter 
Auſſenwelt, in der fid) Gott effenkart, nicht ganz 
Begreift, fo lange fann er atıdı das Weſen Gots 
tes wicht gang begreifen, Es muß ihm deshalb 
don der größten Wichtigfeit fein, die Naturges 
feße mehr und mehr zu erforfiheit. 

Der Chemiker zerlegt einen Baumzweig in 
feine Beſtandtheile, aber er vermag aus den zer⸗ 
legten Beftaubthrilen nicht mehr den Zweig her⸗ 
wußtellen, was er fönuen müßte, wenn jeine Aua⸗ 
inſe nicht, mangelhaft wäre. Wenn 6 divibirt 
durch 2 gleich 3 if, fo muß 3 multiplizirt mit 2 
gleich 6 fein j und wenn ein Zweig in jeine Urbe⸗ 


Im Bean Seeu a fen tee 
iehe und fe ıns Unen fe kürfie «e wchl eins 
d fein, der Eluß ben ei 
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TNandtheite, ohne daß dei Zrtlegenden einer der 


Theile entfloh, zerkent iſt, ſo muß ſich auch aus 
dieſen Urbeſtandtheilen der Zweig wieder darſtel⸗ 
len laſſen. Dem Ghemifer entfloh aber ein Theil 
bei der Zerfegung ; das Pflanzenleben, der Plans 
zengeift. Dem Anato nen entweicht der Menſchen⸗ 
geiſt und der Thiergeiſt unter dem Meffer. Die 
Theile,deren Befchaffenbeit mir beftimmen fönnen, 
nennen wir fichtbare und irdifche. Die überir⸗ 
difch genannten Theile fönnen wir deßbalb nicht 
faffen, weit fie fich unfrer Unterfuchung entjlehen ; 
aber eb wir fie auch nicht begreifen, müffen fie 
dennoch in Gott, der überall iſt, bleiben, und auch 
in Zeit und Raum, da auffer Zeit und Raum 
nichts gebracht werden faun ; fie müffen alfo fort 
und fort lebeu ; aber unter welchen Bedingungen 
eriftirt das Ununterſuchte? Auch muß, was in 
Zeit und Raum ift, eine Geftaltung haben ; aber 
welche ? ; 
Selbſt die irdiſben aroben Theile fönnen nicht 
verloren gehen. De Aſche und der Saft des 
Zweiges ftchen in grünem Laube und glängender 
Blume wieder auf. Dies it die Nuferftebung 
des Körner. Auf welche Art die ge flige Aufer⸗ 
ftehung ſtattfinet, bleibt ung fo Lange unbefannt, 
als fidy die neiftigen Theile unfrer Forfchung ent 
ziehen, d. i. fo lange als die Naturgefeße nicht 
näher erforfcht jind. Wenn fih das Weſen des 
Maguetiemus und das der Elektrieitit mehr aufs 
gehellt hat, iſt uns vielleicht ein Blid anf jene 
Berhaffenhert der Weſen vergöunt, welche und 
gegenwärtig unbegreiflich erſcheint. 
Bis zur ginzlihen Erforſchung unfered Verhaͤlt ⸗ 
niſſes zu Sort und Univerſum tröjte und die and 
Anichauung der Natur gewonnene Lleberzeugung, 
daß alles Wirfen Gottes liebevoll im höchſten 
Grade if. Was darer nnfere zukunftige unbes 
kannte geiſtige Beſtimmung fei, fle wird dieſer 
hochſten Liebe entfprechen. Spalten wir uns vor⸗ 
erſt au's Bekannte, und ſeien Menfchen ! 
Nur auf natürlichem Wege kann und Flat wer⸗ 
den, was wir übernatürfich, (d. h. nach bie jetzt 
unbekannten Naturgeſetzen ſich bewegend) nennen. 
Dir Weg traͤumeriſcher Offenbarnng iſt gottes⸗ 
laͤſterliches Hirngeſpenſt, und der Verfaſſer einer 
Offe nbarung, wie Jodannes, gehört mit Fug 
und Recht hinter die Gitter eines Narrenhauſes, 
wohin er auch ſchon manchen 'Fefer gebracht hat, 
Waͤre die Zukunft der Geiler fo, wie fie die chriſt⸗ 
liche Mytbe ald „Himmel⸗ ſchildert — ed wäre 
zum Teufelhoten | Jun. 
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Correſpondenz. 
Philadelphia, April 1. 1845. 
Geehrter Samuel Yudrigh ! 

Die Fadel Ro. 18. iſt es, die mich zu dieſem 
Echreiben verleitet, und zwar and dem Grund, 
da ich zu meinem Verguugen Ihre Behauptung 
in einer Anmerkung lefe, daß : „Wenn die Gefege 
‚auf allgemeine Gerechtigkeit beruhen, erfelıt die 
Moralitär von ſelbſt.“ Schiller beſtätigt das 
— ich glanbe mit den Worten — „Der Ebarafter 
eined Bolfed it der richtige Abdruck feiner Ge« 
ſetze.“ Alle öffentliche Schriften hingegen behaups 
ten, dad Wohl der Menfchbhe t zum Ziel zu baben ; 
die geführlichiten aber find bei ıbr Die beliebteften. 
Weit grümdticher handeln die feinen Kinder. — 
Die ChriſtagsBekanntmachungen bringen fie zwar 
and) zum Beren, Weinen, Stod: und Ruther 
Küffen, allein ihr Verſprochenes it doch nicht vers 
foren, oft übertrifft es ihre Erwartung, felten 
oder nie it ed Taäuſchung. Wahrlich! da iſt für 
die bärtigen Kindlein eine Bernunftichre nothwen⸗ 


dig. — Aber, aber ! dieſe Durch bloße Belehrung 


fo weit zu bringen, was die Unmündigen aus eiges 
nem Antrieb thun, it ein fcdhmeres Unternehmen, 


Wer ſich begnügen kann feine Heffuung auf ein ' 


Jahrtauſend zu ftellen, mag richtig rechnen ; allein 
dieß führe mich, mit Andern auf den Gedanken, 
eben fo gut den lieben Herrgott aum dafür forgen 
gu Idifen. Die Richtigkeit einer allmählıgen Res 
' form, die in dem Gang der Zeit liegen mag, ſpreche 
ich) übrigens nicht ab, — Diefe Menfdren 
aber, die zu einer Reformation — durchaus 
nothwendig find, ohne Mittel, dem lang gewohns 
ten Krebegang, auf welchem fie Pfaffen und Polis 
tifer ſühren, auf eine vernünftige Art abzubringen, 
iſt mir unbegreiflich. Mittel, ſage ich, Mittel auf 
Tod und Leben. — Ein Mittel, dad von all den 
ſchon verſuchten abweichend iſt, und dem Beſchraͤnk⸗ 
teſten einleuchtet und ſchmeckt, muß es ſein. — Iſt 
dech das beſtchende Geſetz ſür Ten Einen ein 
Wohlgeſchmack, während es dem Andern ein tüts 
tendes Gift if. Ein Geſetz für mehr Gileid ftels 
lung des Bermögene, oder moͤglichſter Gleichheit, 
verbunden mit der Veruunftlehre, würde bald zum 
Ziele führen.*) Der hart arbeitende Mann lann 
durch. Belchrung leicht zum weniger arbeiten ge⸗ 
bradıt werben; welchen Bernunftgrund hingegen 
wollen Sie dem vermögenden Faullenzer und 
Epeculauten beibringen, Daß aud) er zu arbeiten 
ſchuldig fei und arbeite? Bon dem ja unftreitig 
— Glück der Meuſchheit abhaͤngt. Eher würde 


gen war Der Gommuniemuß ift feine Ghis 
die Menſchen, im male, And noch eine ir pa⸗ 


— he boswillige Reste I 


’ 


Hungerenoth einreißen, ald Solche durch Vernunft 


jur Ar beit greifen, Das weiß das Pfaffenthum, 
das wiſſen die Pofitifer, und den taufendjährigen 
Vortheil benußen fie trefflich, nämlich: die Waffe 
arm zu halten; denn die Vernunft wächft , (imge- 
gewiffer Hinſieht) mit dem Vermögen, Died be 

eiſſt uns jeder Pilz, der durch Zufall 3 eigen⸗ 
Haͤuſer erlangt s welche Anftrengung, um jeinen 
Verſtand zu zeigen, welde Aufmerkſamkeit für das 
Wıffen, weite Uebung, um Mode, Bifiten und 
Bälle mitmachen zu fonnen,; während fein Rad 
bar mit der lieben Noth ringe! Dies-tennen, 
fage ih, die Herren Syſtem ⸗Fabrikanten, und ſie 
arbeiten einander in die Hand; ibre Fabrik: 
bäufer find zwar mad dem Wunſch der blin- 
den Maffe feparirt ; aber die verfertigten Artifel, 
wenn an ihrem Pas, paſſen aufs Haar nnd die 
Maſchine gebt nadı Wunſch. Jeden Veränderer, 
Jeden, der mir dem gegenwärtigen Syſtem unzn⸗ 
frieden ift, ehre, vertheidige und unterſtütze ich — 
Einer Religion, wenn man fie fo nennen wi, 
welche die Menſchheit bier glucklich machte, würde 
ich mich unver züglich anfchließen, fle möchte jene 
ber Indianer, der Hindus, oder aar jener einees 
Abdel⸗Kaders gleichen; aber tie oben erwähnten 
Menſchen von ihrem eingeinpften religiöfen Hum⸗ 
eng, ibrer Heuchelei und „„Efelst ewuth“ blog durch 
Vernunſtlehre abzubringen, ſcheint mir rrin une 
möglich. Könnte man Jedem, beim Unterricht 
and) 1000 Dollars mi geben, ein halb Dutzend 
Unterrictd-Stunden würde das Ziel erreicht has 
ben, ihnen wenigflens Aufmertfamkeiräb 
gewinnen. Kurz: eine Neforin it meine Er» 
achtens ohne Mittel gar nicht denkbar, Sind 
ihre Handlungen aber nicht ausſchließlich auf Wer 
form gerichter, fo mögen fie immer angehn; üb 
würde aber ratben, zugleich, auch auf Mittel 
zu denfen, — Ich habe Urſache meiner Meinung 
zu glauben. Ich kenne diefe Sorte von Menſchen! 
Ich habe die mehrſte Zeit aus ſchließlich mit Mer 
form gugebracht und über 200 Dollars dafür vers 
wendet. — Wahrlich, ich glaube, ich babe den 
Maaßſtab gefunden, um dieſe Menfchen zu meffen, 
die der Religion am mehrften bedürfen. Was | 
Reform blos durch Vernunftlehre ? In einem 
Bande, wodie Weifeften (7 für dieſen Zweck 
ihre Cigungen wit Geber zu einem gerechten, gür 
tigen Allvater eröffuen ! — Uud Sıe wollen apellis 
ren? An wen ? — An diefe ? — Dover an jene? 
Gene drückt taufendfältiges Elend, das fdıon bare 
um nicht zuläßt, ihnen ein wiliges Obr zu leihen, 
Cie mögen wohl eine lobenswerthe Geſellſchaft 
bilden, die aus vernünftigen Mitgliedern beſteht; 
fie mag auch beſte hen künnen ; allein die Maffe 
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bieibt/ ohne Mittel, zutüch "Ein tauſendjaͤhriges 
Berbreiten der Bernunftiehre mag die Zahl vers 
minberm; das iſt aber auch Alles; Ein Geſetz 
aber, das Beides zum Ziel hat, würde den 
Zwechk erreichen. Ein Geſetzvorſchlag der Jeffer⸗ 
fon Deimöfraten Partei in Philadelphia, oder and) 
jene der ‚„Nationat-Neforn” in Nero: Morf begüns 
fligen die arme Klaſſe. Somderbar, daß alle 
Menſchenfreunde, Schreiber, Richter, Neformer, 
den armen Tenfel nicht über diefen Punkt beichs 
ren; es ſcheint ale handelten ſie, wie die beſtoche⸗ 
nen oder unkundigen Mauth⸗Aufſeher, die mit ih—⸗ 
ven Epürdegen den Schmuggelwagen vifitiren : 


Sie ſtechen und flachen, 
2 „Ind Fönnen oder mögen nicht treffen, 


Dder glauben Sie, der Dermögende wird zur 
wahren, Berbefferuug: des Armen Etwas britras 
gen? Nimmermehr! Einzelne Menfchenfreunde 
mögen zwar Bermögen und Geſundheit aufopfern; 
aber es gebt ihnen wie den früheren, — „uf dem 
Sklaven die Ketten fchleppen, ſo verachtet cr, dich 
‚nur 5 löfe fie gaunz,.fo,bift du in Lebens⸗Gefahr; 
Spott wenigſtens, (das Schlimmite von Allem) 
J der kLohn +) Eo fang nicht eine Grundre⸗ 


„jorm zur Sprache fommf, find alle Anwendungen | | 
„verforen ;. , Alle Halbwegverbefferungen unmitge | 
‚Arbeit: „Halb gejund, it ganz frank,“ ſagt Lud⸗ 


vigh. 

‚Mit dieſer meiner Meinung wünfche ich nicht 
Mmißverſtanden zu werden; ich bin immerhin für 
Meform. Umftände mögen eintreten, der Zeit 
geiſt may es begünfligen, daß Die Befferdenfenden 
sach einmal einen naturlichen Vortheil auf ihre 
Seite zieben und auf ſolche Weiſe eine Syſtem⸗ 
Beränderung hervorgeht. — Die gegeumärtigen 
Syſtem⸗Fabrikauten haben diefes trefflich benutzt, 
theils die Natur zu ſolchem gezwungen, theils ihr 
Aunſtwerk nach deren Gang yerichtet ; dies bes 
weiſ't und z. B. auch dieſes: Der König braucht 
u feiner Eicherbeit (vorgegebene Laudes ſchũ⸗ 
nung), gefunde und ftarfe Soldaten. Schet doch, 
‚welche, Sorgfalt, welche Mühe und Anftrengung 
dauptſaächlich die Mutter verwendet, um ihre 
Sõohne fo zu erziehen ! 

Dank oder Belohnun a ſ Enwas 
Mae ich noch mie aczählt. Selbſt das Wort 
er iſt ſchon eine Luge. Ohne Knechte giebt 
VesFeine Herren, und * mecht Wild doch Nies 


eh fein. 

nd .,ı 2. Bügnen 
ae 
DE ed ar ri 


J 


brecher vor ſich ſehen. 


wiederfahren laſſe. 


IEi 
—— — Monat Miär;, 1843, 


— Eisinet kLudvigh. 

Falls die in dem folgenden Schreiben geäußerten 
Anjichten für die zahlreichen Leſer der Fackel von 
dem geringften Intereffe fein, oder Überhaupt eine, 
wenn auch noch fo fchwache, Waffe im Kampfe der 
Vernunft gegen Aberglaube und Pfaffentrug ger 
braucht werden Fönnen, mögen Sie fie in der Fadel 
veröffenttlihen: - Ich wage ed zu hoffen, daß es 
von gutem Erfolg fein werde. Mandem Iſrae⸗ 
liten, dem es zur Hand fommt, wird es vielleicht 
die Augen öffnen, um fich, von Zweifeln bis jetzt 
umbergefdyleudert, dem Rationalismus in die 
‚Arme zu werfen. 

Sch kenne ſelbſt viele Iſraeliten, die in religiöfer 
Hinſicht mit mir gleich denfen, aber den Muth 
nicht haben, frei von der Bruft zu ſprechen, oder 
ihre Meinungen öffentlich an den Tag zu legen, 
weil fie feinen Vorgänger oder gleichſam Bahn 
Einmal den Weg geebnet, 
und mache, viele, glauben Sie mir, werden ihn 
betreten. RN 





(Aue Deutfhland.) 
Leieber Freund! 

"Meine ſtarke Mißbilligung Abrer  religiöfen, 
oder eigentlich nicht religiöfen Aufichten, habe ich 
Ihnen fhon das vorige Mat zu erkennen gegeben. 
Das werde idy auch heute widerlegend wiederho ⸗ 
Im, obzwar ich Ihrer Dffenbeit alle Gerechtigkeit 
Das vom „mirbloßem Kopfe 
gehen, bis zum Trefegeffmundden Sabbath ent ⸗ 
weihen,“ kennt mır derjenige, welcher nicht zu ums 
terfcheiden gelerut bat, was wmwefentlich und was 
unweſentlich, was freiwillig und was einem 
Zwangefall betrifft; doch der Glaube an eine 
göttliche Offenbarung iſt bei mir wicht Handwerks⸗ 
fache, nicht weil ih Neligionslehrer bin, 
wie Eie glauben, fondern Sache des Herzens und 
des Kopfes. Nehmen Sie ein Buch, dad ‘fo 


allumfaſſend, alle Verhaͤltniſſe ordnend iſt, alle 


ũberlebt, von Allen - benügt worden, wie bie 
Bibel ? 

In ihr muß etwas mehr als Menfchliches fies 
gen, — Nicht der Talmud iſt an und für ſich die 
Thora, mündliche Ueberliefe rung wurde Ihnen 


in der Schule gelehrt, fondern im Talmud iſt ſie 


efithakten, und würden Sir ihn näher kennen, 


"Sie würden eine Fülle von Gelehrſamkeit Satin 
anerkennen. — Ein körperlicher Mefitah wird Yon 
vielen orthodoren‘ Allen vd Talmudiſten — 
nicht aucrkauut und gelehrt, fondern nur, 

‚du der Bibel oft 


iwein Reich, —*— 
Erlöfung, der Zeit wer ·geoern 


‚nung, wonach das Menfchengefchlccht ſtrebt und 
tinge— Glauben Sie mir, ed. wird noch die Zeit 
fommen und fommt; fie nicht früher, ſo doch wenn 
Sie alt werden, in der Sie fi, gern an den Dfr 
fenbarungsglauben anflammern möchten ; er wird 
Ihnen allein Ruhe und auf viele Fragen Aut 
wort geben können, AU das Raiſonniren, dieſes 
Klügeln, madıt das Mevfcenherz nicht glücklich, 
befriedigt es nicht ; es läßt eime Leere zurück und 
macht ung erſt wabrbaft unglüdlich, wenn Tage 
kommen, von denen wir fagen müſſen: fie gefallen 
mir nicht. — Doc genug davon. Immer iſt mir 
Ihr Schreiben, die Mittheilung Sbrer veligiofen 
Anfichten, ein-erfreuliches Zeichen, daß Eie nicht 
fo be ichtſinnig, wie ſo viele Tauſende übers 
all, beſonders in Amerika, über Alles ſich weg⸗ 


ſetzen, und ſich doch Rechenſchaft zu geben ſuchen,“ 


und daß Sie in Ihrem Streben nach Irdeſchem 
nicht auch alles Geiſtige hintanſetzen, Eines ucch: 
Lernen Sie beten! d. h. Ihr Herz ganz 
vor Gott ausſchuten und Ihre Sachen ibm ans 
heimſtellen; das it etwas wunderſam Etärfens 
bed. Glauben Sie mir's, oder lachen Sie mid) 
and: Es kommt die Zeit noch, da Cie mir’s dans 
fen werden ! Uad nun genwz hiervon. 
Erfreulich it mir's auch, daß Die fo vieled und 
vielerfei fefen, daß Sie ſich auch mit, deu Anfich- 
ten anderer Gemeinfhajten- befanne machen, 
Immer werden Sie finden, daß alle große Maͤn⸗ 
ner: aller Zeiten gefunden. haben, Daß das, mad 
fidy fo der Eingelue zuſammengeſtümpert, was er 
fo individuell glauben will oder nicht glauben will, 


wobei er ſeine liebe Veruunft zur Alleinrichteriu, 


zu feinem Gott macht, micht befriedigt. Wir le⸗ 


ben im einem Lande ‚der Vorbereitung, und einjt 
werden, wir, wie Gellert fagt:. das im Licht ers 
fenuen, was wir auf Groen Dunkel ſahen. 
In meiner Schule wirfe ich, nach beiten Kraͤf⸗ 
ten. — Biicher, wie die von Strauß, werden Sie 
nicht anſprechen. Dagegen il-ogıw Feuerbach ein 
Werk erfchieneu :; „Die Religion der Menfchheit/’ 
das iſt etwas für) Bir. 
Deſtruktivſte. — Sie lönnen ja dieſes alles bei 
———— in New⸗NYork haben. 
; ulm 
u i: Eirwicherung. 
”. Daß Sie meine religioſen, oder —*—* nicht 


& religiöfen Anfichten, nie Cie fie meinen, aufte | 


° Bödjfte migbilligen werdeit, erwartete ich. Ich 
** in dem, mag folgt, verſuchen, meine früder 
Meinungen zu rertheidigen, und 

Per re hegende Dppoſinon ir beſte⸗ 
Pr dor ens gu wiebehtet en Auf meiſe 
Ver Yırköe, trat angefangen 


Ganz: das Neueſte, 


N. N. 


ſolche Anficten ; 


anktlagt. 
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liberal zu denken und gu hanteln, ſelten in die ſem 
ſeinem Liberalismus aufbört, bis ex, fo zu fagen, 
das Kind mit dem Bade ausſchüttet, and zuletz⸗ 
„ten-gar nichts glaubt; fagen Eie:.Bo m beg i⸗ 
lui voſchl) zum Trinken, bis zu ua i⸗ 
chel tarfeß 2) und chible haider 
batb3) — fümmt nur berjenigendber 
nicht zu unterfheiden gelernthat, 
was wefentlic, oderunmwefentlid, 
was freiwillig oder ein Zwang 
fall if. — Wenn Sie dieſe Gebote und Ber 
bote als göttliche anerlennen, mag, ie, um ſie 
geltend und imperativ zu wachen, thun müffen; fo 
it ed mir unbegreiflich, wie Sie die Worte freis 
willig und unwefentlic gebrauchen umd 
bier autsenden fönıren. Sie wollen gewiß Damit 
nicht fagen, daß Gott, wenn er je” ſolche Befege 
gab, zum Menichen ſprach: Hier find meine Nr 
erdnungen, bier find meine Gefche ; wenn Ihr es 
bequem findet, fie zu beobachten nnd zu halten, fo 
thut ed; finder Ihr es aber wicht fo, und Euren 
Auirereffch und Annehmlichkeiten zumiter, fo un⸗ 
terlaſſet es und adhter’ffe nicht ; il n’importe 5.28 
hat feine Folgen fiir Euch ; und was mich betrifft, 
ich werde ed ungeahndet und ohne es zu beachten 
überſehen. 

Sie haben, id) bin ſicher, von ter Eottheit feine 
Sie koͤnnen unmoglid einem 
allwiſſenden, — W efen ſolche fehle 7 e, 
zweclloſe Geſetzgebuvg zuſchreiben. — Da 

VBeicg, der Natur iſt Seibilerhältung ; ; und 
“ erlanbt es unſer Gewiſſen ung nicht, auf unrecht⸗ 


„mäßige Weile, Mittel zu unferer Seltfterbaltung 


zu erlangen ; und nur im Fall eineg Anjgriffes 


auf unfer Leben giebt cd unfer Gewiſſen ung zu, 


„die von Natur gefegten Edranfen zu übertreten, 
Vergleichen Sie die fchredliden Gefühle eines 
Moͤrders, der aus Gewiunſucht ‚oder Rache mor⸗ 
det, mit.der comparativen Ruhe deſſen, der aus 


Selbſtvertheidigung eines Andern Leben nimnmt; 


‚und Sie werten finden, daß im letzten Falle feine 
Vorwürfe des Gewiſſens vorhanden ſind, und eim 
ſolcher nur, und fein anterer fann Zwange faͤll 
genannt werden. Ganz andere Empftndunge n 
aber ſtürmen im Buſen beffen, den fein eignts 
Gewiſſen vorfäglichen und beabfichrigten Morbes 
Er magden kurzſichtigen menſchlichen 
Richtet entgehen; er mag, ungeftraft (son Ber 
Welt, die Neichthfimer ſeines gefalleuen Opfers 
“ genießen; er mag oft mit ättgenbtickticher Ken 
r "Freude ſich der Eränte erinnern, Ih Ber er 


— Aa —— Be na 7 + 
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Madegefuͤhl in vollem Maaß beiriebigte ; — feis 
“ten innern Anfläger und Richter fann er nie und 
aimmermehr beſchwichtigen; fein im ihm felbft 
Bericht haltendes Tribumal wird ihn fir immer 
feiner Mifferhat halber zur Rede ftellen, und ihn 
fhufdigfindend verdammen. Eben fo verhält 

es ſich, nach ar:iner Anſicht, mit den geoffenbarten 

 Relizionsgefegen z lad fie heilig und von Gott 
kommend, fo follen fie, den Naturgeſetzen gleich, 
nur it einem Falle, den ich Zwangsfall nenne, 
nnbeachter gelaffen, oder übertreten werden. — 
Getrachten wir file von zwei Punkten. Daß 1.) 

Gott dent Menfchen fie gab; und Daß 2.) der 
Menſch von Gott fie erhielt. — 


1.) Gottgab fie dem Menſchen. 
‚Wenn wir und unter Gott ein ewiges, den Mens 
ſchen erfchaffended und fein Schickſal regierendes 
Weſen denten, fo müſſen wir dies untreitig unter 
‚ andern Atiributen, die ven Glerechtig'eit uud All: 
mifjenbeit, Alfweisheit und AUmacht zeigen. Er 
iſt allwiſſend und aflgerecht ; er kann in die ferne 
Zukunft fehen ; er muß da finden, weiche Berbälts 
niffe und auf der Reife durch's Lebens umgeben 
werden, und dag wir ale ſchwache Geſchöpfe, den 
Umflärden unterwerfen, nide Meiſter und 
Schöpfer unfrer Echidfulsbegebniffe find; er ift 
allwerfe und allmächtrig; ibm flehet die Auord⸗ 
nung folder Geſetze zu Gebote, da er, in feiner 
Alweisheit für beftentfprechend findet. — If das 
Allweisheit und Alwiffenheit und felche Geſetze 
als unumgebend und unabaͤnderlich auf,nlegen, 
deren Befolgung uns durch den MWechfel des Zeits 
geifled und ver Umfände — einen Wechfet, den er 
ebenfalls herbeigebracht — fall zur Unmöglichkeit 
wird? Wäre das Gerechtigkeit, die Nichtbefels 
gung von Gefegen zu beitrafen, bie, wie gefagt, 
wir ſchwer, und manche wohl gar nicht, beobachten 
können ? Iſt das Allmacht ung folche Gefrbe 
zu geben, währeud er andere allen Zeiten und 
allen Verhaͤltniſſen entſdrechend, und anferlegen 
"Ponnte ? Nein, gewiß nicht. Ind doch wird und 
gelehrt gu glauben, daß Gott biefe Gefege gab, 
und daß diefer Gott alle dieſe Eigenfchaften in 
hochſtem Grade beige! Es glanbe dad, wer glaus 
ben kanu. — 


2.) Der Menfh erbielt fie (jene 
Geſetze) von Gott. — Denfen wir und den 


Menfchen, daß er zu Gott als feinen Schöpfer : 


und Richter, den Anosduer und Regierer feined | 
(des Meufhen) Geſchickes emporblickt; nehmen 
wir an, daß er ſich Gott allweiſe, allgerecht, alle | 
wilfend, allmächtig und aflgiitig denkend, dad voll 
Pe Zutrauen, die uuerfcütterlichfte Hingebung im 


ihn ſetzen kann; daß er fich Gott ale der Men⸗ 
ſchen Wohl und Ghäf wollend denkt; und daß er 
unvermeidlich glauben muß, daß Gott als er jene 
Geſetze gab, gewiß des Menfchen Heil nicht aus 
den Augen verlor. — Rehmen wir alles died anz 
woher iſt ed denn, daß diejenigen, denen jene Ger 
fee zur Ausführang gegeben wurden, wenn fie 
fie ausführen, cd mit einer Art von Zwang und 
Widerwillen thun? Warum berrachten fie ſich als 
die von Gott zu Leiden und Entbehrungen Auser⸗ 
fohrnen ? Warum Geſetze befeitiyen, wenn fie 
im Geringflen unfern Bequemtichfeiten zuwider ? 
Warum uns deren Beobachtung fchänten, wenn 
fie der Spott anderer Blaubensgenoffen werbeu ? 
Warum fie übertreten, um ter Satyre anders 
Denkender zu entgehen? Warum fie gänzlich 
vernachläffigen, ja ſegar ihrer im den Augen der 
Welt böhnifch ſpotten, wenn deren Beobachtung 
oder Heilighalten ein Hinderniß zur Erlangung 
oder Ausführung ehrgeiziger, gewinnbringender 
Pläne fein köͤnnte? Ich follte dech denfen, Daß 
die Ausführung von Geſetzen, Die Gott zu unferem 
Bellen ung gab, mit freude und Dauf, anftart 
mit Zwang und Witerwillen beobad.tet werben 
dürften ; daß das beſeligende Gefubl, nach feinen 
Willen zu leben, uns bimkänglich erfogen bürfte 
für Leiden und Entbehrungen, Umbequemlichfeiten 
und Eport ; und daß er, der dech unfer Geſchick 
tenfe, immerbin unfere Pläne — wenn fie unfr 
Wohl befördern — zur Ausſührung bringen wird, 
ob wir feine Satzungen heiligen ober ihrer ſpot⸗ 
tein? — Ich ziehe aus Biefem Geſagten, die ges 
offenbartern Religiendgekge wen dieſen zwei 
Puntten betrachtet, felgenten Schluß: Solche 
Geſehe find nicht von einem ſelchen Wefen mie 
wir es und benfen geaeben, und verdienen tabir 
unfere unnmgehende Beobachtung nicht; dag We⸗ 
fen von dem ſte und gegeben ſind, beſitzt ihr jene 
Eigenſchaften, und it alfo nicht Gert. 

Sie fryea feruer: „Der Glanbe an eine gött⸗ 
liche Off enbarung if bei mir nich Hant werts⸗ 
fache, weil ich Religionelebrer bin, wie Sie 
glauben, fondern Sache des Herzens und dis 
Kopfes. “ 

Ich will Ihnen glauben, denn ich fenne Cie; 
ich weiß, daß Sie nicht das lehren oder Andere 
blindlings glauben madıen fönuten, mas Eie 
felbft nicht glauben, — Sache des Herzens mag 
es wohl fein; auch bei mir war ed eiuſt Sache 
bes Herzens, Es war ein Ihöner. Bedanfe, ich 
geitche es, ſich als einen von Gettes Anderwählten 
au. denfen ; ein jchöner angenebwer Traum, durch 
bad Berricten dem Auze gefälliger Hindlungen, 
BA ge Den Bbling u. machen aber ti 
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das Ertragen theils ſelbſt auferlegter, theils an⸗ 
gebotener Eutbehrungen, ſich als Märtyrer der 
heilig gedachten Sıhe zu brüſten. Died mag 
alles vom Herzen kommen, uad das Herz mag 
fe daran kleben uad bangen. Aber der SKopfr 
der Kopf, den laſſen Bie mir, ich bitte Cie, aus 
dem Spiele. — Der Kopf, oder was Sie gewiß 
damit bezeichnen wollen, die Vernuuft, bat nichts 


. damit zu than. — Die gebildete, jelbit denfeude 


Bernunfe kaun wrmdzlih, oh ie ſelbſt zu unters 
ſuchen, Andere blindlings im Denken und Glaus 
ben nachäffen ; was doch, wie wir wiffen, das erite 
Erforderniß geoffeubarter Religion iſt. — Das 
Herz ſowohl wie, die Vernunje find deu Ein⸗ 
drüden, die wir von Auen erbaltcn, unterwors 
fen; der Vernunft Rebe die Unterfuchungsfraft, 
bie Denffeaft, die Uetheilskraft zu Gebote ; Eiu⸗ 
drüdfe, die fie oder die Seele von Auſſen erhält, 
oder Gedanken, Die im leerer. felbit. aufiteigen, 
übergiebs jie glei hſam dieſen ihren Uatergeordne⸗ 
ten, um daruber nachzudenken, fie zu untecſuchen 
und darũber zu urtheilen. 


Sind nun dieſe Keräfte gehörig ausgebildet, nd 
fie frei von Vorurtheilen, werden fle nicht von 
Gefühlen geleitet oder beherrſcht; — dann ver: 
werfen fie alled dad, was fie nicht für rersünf 
tig, oder den Geſetzen ter Natur zuwider balrend 
finden. — Das Herz aber, der Sammelpunft der 
Gefüble, bat, wenn es ſich nicht von der Vernunft 

d ihren Rathgebern deiten läßt, feine ſolche 

ãchter. Mit Leichtigkeit wird es beſtürmt und 
eingenommen ; wird ed fortgeriſſen im Sturme 
aufgeregter Gefuhle, und erbigter, nicht zum Ur⸗ 
theilen finger Porantajle. — Daher fo viel für 
das Auge, in den meiten Religionsigitemen ; das 
ber fo viel vom Aberglauben, jenem mächtigen 
Hebel, um auf die G.fühle zu wirken ; daher fo 


viel Prunk, Schau, Preceillon, Feſte und Zeier⸗ 


lichfeiten, um die Sinne zu betiuben und zu öe⸗ 
rauſchen. — Und in Religionsigitemen, wo man, 
wie ed in di.fem Lande der ‚Fall, weniger wie in 
aubern auf die Gefühle durch das Auge und den 
Aberglauben zu wirken beabſichtigt, — in feld en 
Syſtemen muß der betiubende Donner ber 
Sprache maͤchti jen Zunge, und die Stentorſtimme 
ber Alles vor fich herreißenden Preije angewender 
werden, die Gefühle zu beftürmen, fich ihrer zu 
bemächtigen, und ihnen feine Zeit und Belegen» 
beit laffend die Vernunft zu Rath zu ziehen, mit 
bem befländigen Berhalten zu einer Hölle und eis 
nem ze, in Schranfen und Furcht und dem 


en von einem paradiefiihen Jenſeits in 


u it zu balten. Das iſt ed, was 
ze Ei briaik peihaart Religion fei Sache des 


Herzens; es ſiad verführerifche, angenehme Täͤu⸗ 
fihungen ; es iſt Dies, entweder das Unterliegen 
der im Sturm überwältigem oder ein Wurzel⸗ 
faſſen durch Erziebuug in ung eingepfropfter nud' 
und zur Gewohnheit gewordener Gefühle. 1) Es 
iR Nacht; es it Finſterni laſſen Sie einen 

Strahl durchdringender Vernunft jenen Glauben 

beleuchten ; — und es wird Dämmerung; ed wird 
heil ; und mögen wir auch dann noch dem ſtürmi⸗ 

ſchen Wogen des 3 veifels Preis gegeben fein, fie; 

die Bernunfe, wiau gehörig geleitet, wird muß» 
fiherlih in den Hafen der Reſignation und fo zur 

Ruhe führen, 


„Die Bibel,“ fagen Sie, „ſei ein Vuch, dat all» 
umfaffend, alle Verhaͤltuiſſe orduend, von Allen’ 
benutzt worden iſt alle audere Bacher überleböy 
in ihr mud etwad mehr wie Menſchliches liegen.“ 

Wollen wir zuerit unterſuchen, ob wir nicht beo 
rechtigt find, die Antiquität uud Aechtheit der Bir 
bei ſtreitbar zu machen. 


Daß Gott fih den Menfchen, und befonders 
Einzelnen, durch eine andere Art als durch feine 
Schör fung geoffenbart bat, it und bleibt den ewi⸗ 
gen Geſetzen der Natur für immer zuwider, — 
Daß es im, mach einer in befchäftigungslofer 
lichtleerer Finiterniß zugebrachten Ewigkeit eine 
fiel, die Erde und die Himmel bervorzubringen, iſt 
eine Idee, die der gefunde Menfhenveritaud für 
immer verwerfen muß. Welche find die auf 
Bernunft und auf geſchichtliche Autorität geftügs 
ten Gründe, die ung berechtigten, die Erzählungen 
in der Bibel eber zu glauben, ald die in den 
Büchern der Lamas und Braminen? Lie, die 
bibliſche, it eine wicht weniger unnatürliche, läs 
cherliche, den Gefegen der Natur und der Vers 
nunft widrige Befchreibung, als die der erwähnten 
Völfer. Und doch wird ung gelehrt, letztere ald 
fabelbaft zu verwerfen und jene für wahr und 
göctlich zu halten 1— Daß die Büher, die Moſes 
gef.hrieten baben fell, und die feinen Namen ald 
Berfaffer tragen, micht von ibm geſchrieben 
find, it Far wie die Mittagsſonne. ch will 
einige Stellen anführen, die es Ihuen flar mas 
chen werden, daß Mofes midyt der Berfaffer jes 
ner Bücher gewefen fein fann. In Geneſis Gap. 
14. V. 14. heißt ed: „Und Abraham und Lot 
1) Ein auffallender Beweit, daß der Glaube an eine 
neeffenbarte Religten meiſtens Sache des Herzens und 
der Hefähle in — fern nen reifer Ueberlegung und tiefem 
Denten — it der: daß im dieſem Sande, wo das An⸗ 
fhlieben gu einer Kirche, oder das Bekennen irgend eis 
nes geöffenbarten Religiensſoſtemé gleichſam freiwiniy _ 
kt) der ardite Iheit der Anhänacr des Chriſtenthuuas 
zum weiblichen Geſchtechte gehoͤtt. wat 


verfolgten ihre Familie bis Dan.’ Gut. Nun. | haben/ ohne im Leben ſchon zu wiſſen, welchen 


leſen wir aber in Richter Gap. 18,'B. 29.; daß der 
Det, belant unter dom Kamen Dam; er ſtrunge⸗ 


fähr 300 Jahr nach Moſis Tod, DA genannt 


wurde/ uud daſt er fruher Caifch hieß. Muß 
derjenige, der über Dam eiwas ſchreibtreder / ſei⸗ 
wer erwãhnt, nidt nach der Zeit gelebt? haben, 
wart der es ar fing Dat genannt zu abordem? 
Und ohne Zweifet erbielt Ver Dre ſeinen weron 
Namen, von dein Eiammvater Dart, iur ii 
Sei. Ich erfande mir Ihnen dieſe Sache noch 
banböscirlicher zu machen ; wenn er wirft eier 
nähern Demonftration bedarf. 

Ansbach wide, wenn ich nicht irre, ehe es der 
bepriihen« Krone zufiel, Derlzbach: genannt" 
Köstute nun⸗ jeniaud, in uuſern oder. kunſtigen 
Tagen, der Namen Ans bea ch' in einer Ger 
(dnäıte erwaͤhut fehend, anf natürlicher Weiſe 
verinntben, taß der Erzähler jener Geſchichte, 
vorbei Zeit gelebt hätte, in der jeue Namens⸗ 
. änderung vorfiel ®,, Gewiß nicht. — Du Ge⸗ 
nefis Sap. 7 —* leſen wir, daß Noah „don, Leu 
remmen Tb en reinen, 

indie, Arc 1 nach. Mofis, ei 

ahlung rn Fa Arm Gen zu, 
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Die Sadel, 
Aus den Trämmern ded Judenthums und des Ehröftenthumd wird fich der Nationafiämus erheben — und aus 
dem Schutte der Tempel und Kirchen werden Hallen der Bilknfgaft erfichen. 


Nedigirt uud herausgegeben vou Sammel Ludvigh. 
Mo. 56 Prince Strafe, New —* 





2. Jahrgang. 


19. April 1845. 





Die Fadel erfcheint wöchentlich einmal. Preis des Jahrganges 2 Dollars in hafbjähriger Werausbezablung. 
Jeder Poſtmeiſter in den Ver. St. ng und been Subferiptiont-Gelder, ohne dafür Porto zu rechnen. 





(Eingefandt.) 
Kampf des Schönen und Wabhren. 


Es fhwellen zwei Triebe gleich maͤchtig die Bruſt, 
Der Trieb nah dem Schönen und Wahrenz 
Es ſchwelget das Herz in unendlicher Luft, 

Wenn glüdtich die beiden fih paarenz 

Doc oft find im ſchmerzlichen Kampf fie entzweitz 
Denn oft ift mit Schönem das Wahre im Streit. 


Gar oft ift in lichliches Nebelgewand) 

Das Schöne gar reizend gehället, 

Und fiher befränzet von Dämmernden Rand, 
Bon ſchwankender Ahnung erfüllt, 

Und ſchwelgeriſch giebt fich der edelite Stimm 
Dem filigen Rauſche bewußtlos dahin. 


Doch ach! wenn die Wahrheitdurdh's Dämmerlicht bricht, . 


Die lichlichen Nebel verdränget, 

Wenn graufam ihr Suftftraht —— und ſticht, 
And Blätter und Bü 

Dann möchte vor Wehen ** Seile vergeh’n, 


‚Und lieber die Sonne der Wahrheit nicht feh'n. 


Und dennoch dies Schöne,,o! Menſch, aieb es hin, 
Und opfr’ e8 dem Friebe nah Wahrheit; 


Dring mutbig voran mit gebärtetem Sinn, 


Ob's Herz Dir auch blutet, zur Alarheitz 
Und würde das Schöne auch gänzlich vergeb'n, 
So bliebe das blutende Herz doch noch ſchoͤn. 


New⸗York, im April, 1845. 





Diezels Fragen. 

Endlich, lieber Freund, fomme ich zur Beant⸗ 
wortung Ihrer legten Frage: „Wie läßt es fich 
beweifen, daß Chriſtus in Pontificalibus gegen 
Simmel gefahren ?“ Cie find doch ein alter 
Skeptiker. Was nügt Ihnen denn der Glaube, 
wenn Sie Alles bewiefen haben wollen. Barum 
fragen Sie nicht auch, wo der Herr Jeſus während 
feiner Kahrt in den Himmel Gafthäufer antraf, 
um nicht zu verhungern ; wo er hinlaͤnglich Pelz⸗ 
leider hernahm, um nicht zu erfrieren u. |. w. 
Sehen Sie, alle diefe Fragen find gottesläfterlis 
cher Frevel; wiffen Sie denn nicht, nad) dem uns 


fehlbaren Zeugniß der Evangelien, baß bei Gott 
alle Dinge möglich find? Nun aber it es nadı 
dem Zeugniffe von taufend und taufend gelehrten 
Theologen apodyktiſch bewie ſen, daß Chriſtus 
Gott war, der blos Menſchengeſtalt annahm, 
um das verdammte Menfchengefchlecht von den 
Sünden zu erlöfen ; und wenn Chriftus Gott 
war, fo mußte es ihm ja auch möglicd; gewefen 
fein, fi in der Luft feiner förperlichen Hülle zu 
entledigen und in einem Nu im Himmel feinen 
majeftätifchen Einzug zu halten ; fonft hätte er 
unbedingt verhungern und erfrieren müffen, was 
felbft ein lutheriſcher Theologe zu Charleston, der 
geleertefte der Gelehrten in ber Welt, zuge⸗ 

So läßt es ſich alfo gauz Teicht beweiſen, daß 


- Shritus, als allmächtiger Gott, in 


Pontificalibus 
in den Himmel geſahren iſt, welche theologiſche 
Wahrheit noch mehr durch die evangeliſche Wahr⸗ 
heit beitätiget wird, daß Chriſtus von den Todten 
wirklich auferfianden ift. 

„Das glaube der Teufel!” Höre ih Eie 
ausrufen, Sie ungläubiger Thomas. Sa, ha, ha, 
es ift wirflich zum lachen, welchen Unfinn die 
Herren Theologen zu beweifen im Stande find, 
und wie viehifch unwiſſend viele Laufende find, 
um biefer fchlauen Notte zu glauben. 

Doch glauben macht felig, und die Menfchen 
wollen denn einmal felig werden und fo flürzt fie 
denn ihr Gemüth in ein Labyrinth der Finfterniß, 
wo Alles, nur feine Auferftehung der Bernunft 
möglich ift. 

Bis nicht den legten Pfaffen, 

Vom reinen und unreinen Ehriftenthum, 

mir feinen Glaubens⸗Waffen 

Der Teufel boft, — ich wette d'rum, 
Wird es auf Erden 


Nicht be de 
ee Ludvrigh. 
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(us Badefen’s Courder.) 
An di Redaction der Fackel. 
Here Ludvigh! Obſchon nachſtehende Ueberſetzung, 


aus Reuſſeau's Emile, der Tendenz Ihres Blattes nicht 
ganz entfprechen maa, fo nähre ich doch die Hoffnung in 


- mir, daß Rouſſeau's Anfihten Ihrer Ueberzeugung 


nicht widerfprechen und daß Sie alfo auch nicht abgeneigt 
fein werden, denfelben eine Epalte in Ihrer Fadel zu 
öffnen. Nicht wahr, Eie thun es aus Liebe zur Menfch- 
heit, Sie thun v8 aus Liebe zu fich ſelbſt? 

Ich bin fein Orthoder, habe aber die Heberzeugung etz 
langt, daß die Vefolgung der Sittenlehre Schu, wet urch 
der Chrift feinen Glauben an ihn beihätigt, der allein 
richtige Meg zu feinem Glücke if. 

Hoͤflich grüfehd 
A.Schwarz. 


Aus Rouſſeau's Emile, Tom. 3, p. 165. 
Ich geitehe ihnen, daß die Erhabenheit ber heil. 


Schrift mich mit Bewunderung erfüllt, fo wie bie 


Reinigkvitdes Evangeliume mein ganzes Herz eins 
nimmt. Man durdhgebe die Werke unferer 


Philoſephen mit allem Pomp ihrer Aucdrüde : 
wie geringfügig, wie verächtlich find fie in Vers 


gleichung der Beil. Schrift! Iſt's möglich, daß 
ein Buch, das fo einfach und zugleich fo erhaben 


iſt, bloßes Menfchenmerf fein ſollte? Iſt's mög- 
lich, daß die heilige Perſon, deren Geſchichte hier 


beſchrieben wird, ein bloßer Menſch fein kann? 


Nimmt er irgendwo die Eproche eines Schwär⸗ 


merd eder eines ehrgeigigen Parteigängere an? 
Welche Holdfeligkeit, welche Neinbeit it in feinen 
Eitten! Welche rührende Anmurh in feinem 
Benehmen! Welche GErbabenbeit in feinen 


- Grundfägen, welche tiefe Weisheit in feinen Res 
- den! Welche Geiftesgegenwart in feinen Ants 
worten! Wie mächtig weiß er über feine Keis 


gungen zu herrſchen! Wo iſt der Dann, wo ber 
Philofopb, der fo ohne Schwäche, fo ohne Prahls 
fucht leben und fierben kann ! — Wenn Plato 
fein Ideal von einem Gerediten befchreibt, der bei 


aller Scham über fälfchlich angefchuldigte Vers 


bredyen dennoch die höchſten Belohnungen der 
Tugend verdient, fo bezeichnet er genau den Char 


- rafter Jeſu Chriſti.“ 


„Wie eingenommen von Borurtheilen, wie 


. biind muß derjenige fein, der deu Sohn des 
ESophronifus (Sofratee) dem Sohne der Maria 


an die Eeite ſtellen will? Welch' ein Abſtand 
zwifchen beiden ? Sofrates, der ohne Schmach 
und ohne Echmerzen ftarb, fonnte leicht feinen 
Sharafter bis an's Ende behaupten ; und hatte 
fein Tod, fo leicht er auch war, feinem Leben nicht 
die Krone aufgelent, fo möchte man doch daran 
geifeln, ob Sofrates bei alt’ feiner Weisheit 
wohl etwas mehr alg ein Sophift war, Er ers 


fand, fagt man, bie Tkeorie ter Sittenlehre; 


Andere hatten vor ihm diefelbe im Leben audgı= 
übt, und er durfte daher nur fagen, was fle ges 
than hatten, durfte nur ihre Beiſpiele anf Bors 
fchriften zurücdführen, fo war Alles gefcheben. 
Aber wo fonnte Jeſus unter feinen Zeitgenoffen 
die reine, erhabene Eittenlehre fernen, die er und 
in Borfchriften und Beifpielen gtgeben hat ? — 
Sofrates ftarb, indem er ſich rubig mit feinen 
Freunden unterredete ; dieß fcheint und fo anges 
nebm, ald man e8 nur wünfchen kann. Der Tod 
Jeſu, der unter den quallvollſten Schmerzen, von 
einer ganzen Nation verläftert, mißhandelt und 
angeftagt, fein Leben dahin gab, ift der ſchrecklich⸗ 
fle, den man je fürchten fan. Sokrates, ald er 
den Biftbecher tranf, fegnete den weinenben Ge 
richtediener, der ihm denfelbrn reichte ; aber rs 
fus bat mitten unter ben marterpolljten Echmers 
zen für feine unbarınherzigen Veiniger. Gewiß, 
wenn Sofrates alg ein Weifer lebte und ftarb, 
fo lebte und ftarb Jefus als ein Gert.“ 

„Sollen wir die evangeliiche Geſchiſchte für 
eine bloße Dichtung anfehen? Gewiß, meine 
Freunde, fie trägt nicht die Kennzeichen der Dichs 
tung ; im Gegentheil hat die Geſchichte des So⸗ 
frates, woran doch Niemand zweifelt, nicht fo 
viele Zeugniffe für fich, wie die Gefchichte Jeſu 
Ehrifti. In der That, eine ſolche Vorausſetzung 
vermwicelt nur die Sichmierigfeit, ſtatt fie zu heben. 
Es ift noch unbegreiflicher, daß mehre Menjchen 
einftimmig eine ſolche Geſchichte follen fchreiben 
fönnen, ale daß ein Einziger den Gegenſtand ders 
felben aufitelen fan. Unmöglich konnten jüdis 
fche Berfaffer für fich eine ſolche Moraf, noch die 
Art, fich fo aus zudrücken, erfinden und dad Evans 
gelium hat fo auffallende und unnachahmliche 
Merkmale der Wahrheit, daß der Erfinder derſel⸗ 
ben mehr Bewunderung verdient, als der Held 
der Geſchichte felbit: die Görtlichfeit des neuen 
Teſtaments ift gleichſam mit einem Sonnenſtrabl 
offen dargeftellt. Aber was muß der für -ein 
Herz haben, welcher der Kraft aller diefer Bes 
weife widerſtehen, füh gegen dieſe fo faßlichen 
Wahrheiten verbienden und fagen kann: „ch 
faun nicht an das Evangelium glauben 1. 





Grmwieberung. 

Gerne öffne ich, Ihrem Wunfche gemäg, dem 
Auszug aus Rouſſeau's Emil die Spalten der 
Fadel, fo fehr die darin ausgefprochenen Anſich⸗ 
ten auch gegen meine Ueberzeugung von 
Wahrheit und Vernunft find. Kein Name in 
der Welt iſt mir Autorität und id) verlange auch 


Er 
a - 
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von Keinem, daß er je meinen Namen ald Autos 
rität betrachte. Meine Autorität ift das Cryte⸗ 
rion der Wahrheit, welche in ſich felbit haltbar 
von feinem der unabäuderlichen Gefegen der Nas 
tur widerfprochen wird. Diejed Gryterion ems 
pfehle ich auch Andern. Rouſſeau's Emil ift vol 
von Widerfprüchen und parodoren Ideen, denen 
ich, im Allgemeinen, durchaus nicht die Erziehung 
meiner Kinder anpaffen mörhte, 

Die einzige Frage Rouſſeau's: „Iſt's möglich, 
daß ein Buch, dag fo einfach und zugleich fo erhas 
ben it (mie die heilige Schrift) bloßes Mens 
ihenwerf fin ſollte?“ — iſt binläuglich für 
mich, Rouſſeau für einen Heuchler oder für einen 
Menſchen zu halten, der überein Buch ein übers 
ſpanntes Urtheil füllt, das er vieleicht nie ge 
lefen bat! Sonft müßte er zugeben, um 
mich bildlich auszudrũcken, daß viele Stellen bar 
rin wirklich nicht bloßes Menſchenwerk / fondern 
— Tenfelgswerf find. Des Guten, des 


Vernünftigen. und. für das Leben Brauchbaren 


enthält das. „vide Buch der Bücher” allerdings 
auch fo Manches, cben fo wie Rouſſeau's feltfar 
iner Emil — von dem idy mir vorbehalte Ihnen 
fpärer noch mehr Proben der Garricatur zu liefern 
— umd gegen die eigentliche Moral der Chriftugs 
lehre habe ich eben fo wenig einzuwenden, als ges 
gen die Moral der Chinefen oder der Türken, fo 
lange s Rouſſeau, Sie oder Andere für moras 
liſch haften mögen, 3. B®. „bem Slaifer zu geben, 
was Des Kalfers und Sort, was Gottes it.” — 
Um Ihnen aber, geebrter herr, für Ihre Auf 
merfjamfeit ebenfalls, gebührende Entichädigung 
zu geben, fo mögen Sie gefälligſt einigen Auszüs 
gen aus der bewunderten Bibel Ihre Aufmerk⸗ 
ſamkeit fchenfen und zugleich Ihr Zeitungs-Drgan 
erſuchen, denfelben ebenfalls feine Epalten zu 
öffnen. 

1. Bud) Mofid K. 19. Bere 30— 38. Und 
fort zog hinauf nad) Zoar, und wohnete auf 
dem Gebierge, und feine beiten Töchter mit 
inm; denn er fitrdhtete fich zu Zoar zu bleis 
ben. Und er wohnete in einer Höle, er nnd feine 
beiden Töchter. 31. Da fpradh die Ältere zu ber 
jungern : Unfer Vater it alt, und fein Mann ift 
mehr anf Erden, ung beizuwohnen nach der Meife 
aller Welt; 32. fomm! laß und unfrem Pater 
‘Mein zu trinfen geben, und bei ihm liegen, daß 
wir und Samen erweden von unferm Nater. 83. 
Ind fo gaben fie ihrem-Bater Bein zu trinfen in 
jeldiger Nacht, und bie Ältere ging binein, und 
legte fich zu ihrem Vater ; und er wußte nicht das 
rum, wie fie fich legte und wie fie aufftand. 34. Und 
es gefchah am andern Morgen, da fprach die älter 
re zur jüngern : Siehe, ich babe vorige Nacht bei 
meinem Vater gelegen : laß ung ihm Mein zu 


trinken geben auch dieſe Nacht, und gehe hinein 
und lege dich zu ihin, daß wir ung Samen erwe⸗ 
cken von tinfrem Vater. 35. Und fo gaben fie 
auch; felbige Nacht ihrem Vater Wein zu trinfen. 
Und die jüngere machte ſich auf, und legte ſich zu 
ihm; umd er wußte nicht darum, wie fie ſich legte 
und wie fie aufitand. 86. Und die beiden Töch⸗ 
ter Lots wurden ſchwanger von ihrem Vater. 37. 
Und die Ältefte gebar einen Sohn, und nannte 
feinen Namen Mo ab (vom Vater): das iſt der 
Vater der Moabiter bis auf diefen Tag. 


Das it biblifhe Moral; wahrlidy mehr ale 
MWeibergemeinfchaft ! 

2. Buch Mofis K. 18. Vers 6. 7. 8. Kein 
Menfch fol zu irgend feinem Blutsverwandten 
nahen, die Scham zu blößen. Ich bin Jehova. 
7. Die Scham deines Bat rs und die Scham 
deiner Mutter ſollſt du micht blößen ; deine Muts 
ter iſt fie, du fol ihre Scham nicht blößen. 8. 
Die Scham des Weibes deines Vaters ſollſt du 
nicht blößen ; die Scham deines Vaters iſt's. 


Pfui ! . 
5. Buch Moſis K. 7. V. 1. 2. 5. 6. So dich 
Jehova, dein Gott, in das Land bringet, wohin 
du kommſt, es einzunehmen, und große Völker vor 
dir austreibet, die Hethiter, und die Gergeſiter 
und die Amoriter und die Cananiter und die Phe⸗ 
reſiter und die Heviter und die Jebuſiter, ſieben 
Völker, größer und ftärfer denn du; 2. und Je⸗— 
hova, dein Gott giebt fie bir hin, und bu fihlägeft 
ſie; fo ſollſt du ſie verbannen, fein Buͤndniß mit 
ihnen ſchließen, und ſie nicht begnadigen. 5. 
Sondern fo ſollſt du thun an ihnen : ihre Altäre 
follt ihr umreißen, und ihre Säulen zerbrechen, . 
und ibre Aftarten zerfchlagen, und ihre Bilder - 
verbrennen mit feuer. 6. Denn ein heiliges 
Volk bit du Jehova, deinem Gott ;. dich bat Ger 
bova, dein Gott, ermäbler fein. eigenthümliches 
Volk zu fein aus allen Völkern, weldye auf dem 

Erdboden find. 


Ein fchöner Gott, der eine Räuberhorde ſich 
vor allen Völfern auswaͤhlt! 


5. Buch Mofis K. M. DB. 16. Aber von den - 
Städten diefer Völfer, welche Jehova, dein Gott, 
dir giebt zur Befikung, ſollſt du nichts leben laſ⸗ 
fen, was Diem bat. .. 

Welch' Scheuſal! Welhe Graufamfeit! 

5. Buch Moſis K. 22. V. 13-3. Co Ges 
mand ein Weib nimmt, und ihr beimohnet, und 
haffet fie, 14. und legt ihr fchlechte Dinge zur 
Laſt, und bringet auf fie einen böfen Namen, und 
ſpricht: Dieß Weib habe ich genommen, und mid, 
zu ihr gethan, und an ihr die Jungfrauſchaft nicht 
gefunden: 15. fo foll der Vater der Dirne und 
ihre Matter die Zeichen ihrer Jungfrauſchaft neh» 
men, und zu den Aelteften der Stadt bringen zum 


Thore; 16. und der Bater ber Dirne foll zu den 


Aelteften fprechen : Ich habe meine Tochter dies 
ſem Manne gegeben zum Weibe, und er haffet fie, 
17. und ſiehe er legt Cihr) fchlechte Diuge zur 


Fast, und foricht : Ich habe am deiner Tochter bie 
Jungfrauſchaft nicht gefunden, und bier find Die 
Zeichen der Jungfrauſchaft meiner Tochter ; und 
fie follen das Tuch ausbreiten vor den Nelteften 
der Stadt. 18, Da follen die Nelteiten jener 
Stadt den Mann nehmen und ihm züchtigen, 19. 
and foßen ihn ftrafen um hundert Sedel Silber, 
und foll es dem Bater der Dirne geben, weil er 
einen böfen Namen auf eine Jungfrau gebracht 
in. Jsrael. Und er fol fie zur Frau haben, er 
ann fle nicht entlaffen fein Leben lang, 2. 
Wenn aber die Sache Wahrheit ifl, es ſt nicht 
die Jungfraufchaft an der Dirne gefunden wor 
ben: 21. fo follen fie bie Dirne hinausführen 
an die Thüre des Hanfes ihres Vaters, und die 
Leute ihrer Stadt follen fie ſteinigen, daß fie fters 
be, weil eine Schandrhat geübt in Israel, dad 
fie hurete im Hauſe ihres Baters ; und fihaffe 
das Boſe aus deiner Mitte. 22. So jemand bes 
sroffen wird liegend bei einem Weibe, einem Eher 
weibe, fo follen fie beide sfterben, der Maun, der 
bei dem Weibe gelegen, und das Weib; und fo 
khaffe das Böfe aus Israel. 
Wie weife, wie zinhrig, wie gerecht! 


2. Bud, der Könige 8. 19. B. 35. Und es | 


geſchah im felbiger Nacht da ging der Engel Je⸗ 
bova’8 aud, und ſchlug im Pager der Affyrer huns 
dert fünf. und achzigtaufend Mann. Und ale 
man ſich des Morgens früh aufmachte, fiehe ba 
waren fie alle todte Zeichen. 

Wenn eim Engeb Gottes ein ſolcher fannibali» 
ſcher Todtſchlaͤger iff, wer ſoll ſich dann über Ati 
kı oder Napoleon wundern ! 

Hiob K. 31 8.9.10. Ließ mein Herz fid bes 
hören gb einem Weibe, und lauert’ ich an der 
Thüre meines Nächten: PO: damm mahle einem 
Andern mein Weib, und Andere befclafen fie ! 

Armer Hiob! 

3. Buch Moſis K. MW. V. 1. 2 5. 6. 7. Und 
Jehova redete zu Moſe und ſprach: 2. Und zu 
den Söhnen Jeraels ſollſt bu ſprechen: Ein jeg⸗ 
lidier von den Söhnen Yeraeld und von den 
Fremblingen, die fih aufhalten in Jsrael, der 
von feinem Sauren dem Mole) giebt, der foll 
getöbtet werben, dad Wolf des Landes fol ihn ſtei⸗ 
nigen. 5. So ſetze ich mein Angeficht wider ſelbi⸗ 
gen Menfchen und wider fein Gefcylecht, und rotte 
ihn aus und alle, bie ibm nachhuren, und dem 
Moled) nachhuren, aus ihrem Volke. 6. Und die 
Seele, die fich wendet zu den Todtenbefchwörern 
und zu den Fugen Männern, ihnen nadızuburen, 
wider ſelbige Seele richte ich mein Angeficht, und 
rorte ihn aus feinem Volke. 7. Und fo haltet 
euch heilig, und feid heilig, denn ich bin Jehova, 
euer ort. 

Weiche Heiligkeit ! Welch ein Cannibalen⸗Gott! 

Pfalm 137. V. 8. Tochter Babels, du Ber: 
wujterin ! Heil dem, der deine Kinder ergreift 
und zerfchwmertertan Reife, 

Sehr liebreih! - 

Hohe Lid Salomos K. 42.1.5 Eiche, 


1 





— 


bi. da meine Freundin [ ſiehe, — 
du! Deine Augen Tauben hinter deinem Schlei- 
er; bein Haar wie eine Heerde Ziegen, die ſich las 
gern am Berge Gilead. 5. Deine Drüfte 
wie zwo junge Zwillinge-Gafellen, die unter dem 
meiden. 

Hohe Lied Salomos 8.5. B. 2 Ich fchlief, 
aber mein Herz wachte. Die Stimme meines 
Freundes, welcher anflopfet! „Thue mir auf, 
meine Schweiter, meine Freundin, meine Taube, 
meine Reine, Denn mein Kopf it voll Thaues, 
meine Locken voll Tropfen ber Racht.“ 


Rum, Salomo wußte doch was Gefchmad heißt * 


5 


Ei fehr keuſcher Jehova 

Iefaia K. 47.1—5, Herunter, und fege dich 
in den Staub, Jungfrau, Tochter Babeld ! Sege 
dich zur Erde, ohne Thron, Tochter der Ehaldäer ! 
Denn nicht wird man dich fürder nennen Farte 
und Weichlihe. Z Mumm die Mühle, und mable 
Mehl ; de” auf deinem Schleier, heb' auf die 
Schleppe, entblöße den Schenfel, wate durch Strös 
me! 3. Es werde deine Blöße, ja ges 
fehen deine Scham ; Rache will id; nehmen, und 
werde keinem begegnem. 4 Ufer Erlöfer— 
hova der Heerſchaaren ift fein Name, der Heilige 
Jsraels. 

Sehr poetiſch! 

‚Sefefiel K. 23. V. 29. 30. Und ſie werden 
mir dir handeln in Haß, und allen deinen Erwerb 
nehmen, und dich made und bloß laſſen, daß 
aufgedeckt werde beine hureriſche Scham und deim 
Laſter umd deine Hurerei. 30. Gefchehen foll dir 


ſolches, weil du nachhurteſt den Bölfern, und weib 
du dich verunreinigte® mit ihren Gößen. 


Hiob K. 40: B. 11. 1%: Siehe doch 
Kraft in feinen Lenden, und feine Stärfe Äyone 
Muskeln feines Bauches! 12. Er beuget feinem 


Schwanz (ſtarr) wie eine Geber, die Nerven feiner 


Schamtheile find verſchlungen. 


Es waͤre mir leid, wenn dieſe Nummer der Fa⸗ 
del in die Hände junger Mädchen geriethe. Die 
Bibel ift doch ein herrliches Schulbuch ! 

Jofua 8. 10. B. 12, 13. 14. Damals rede 
te Joſua zu Jehova, des Tages, da Jehova die 
Amoriter hingab vor den Söhnen Jsraels, und 
fprad) vor den Augen Israels: „Sonne zu Gi 
beon ſtehe ftille, und Mond im Thale Ajalon ! 
13. Da ftand die Sonne ftille, und der Mond 
blieb ftehen, bis ſich raͤchte dag Volk an feinen 
Feinden.” 14. Iſt nicht folches gefchrieben im 
Buche der Redlichen ? Und es blieb die Sonne 
ſtehen mitten am Simmel, und eilete nicht uns 
terzugeben, beinahe einen vollen Tag. Und es 
war fein Tag wie felbiger vor ihm und nad) 
ihm, daß Jehova hörte auf die Stimme eined 
Menfchen ; denn Jehova ftritt für Israel. * 


Welch' aſtronomiſches Wunder! 


— — — — * 
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Hum auch Etwas aus dem Neuen Teftament ! 
Matth. Kap. 8. Vers 21.22. Und ein anderer 
anter jeinen Jüngern ſprach sa ihm Herr, er: 
laube mir, daß ich bingehe, nnd- zuvor weinen 
Bater begrabe. 22, Aber Jeſus ſprach zu ihm: 
Folge du mir, und laß die Zodren ihre Todten bes 
graben, 
‚Sehr moraälh 
‚Matth. Io Bers,9 und 10. Ihr ſollt nicht 


Com, och Silher, noch Erz in euren Gürteln 
babe, 10. 9 Seine Tafdıe zur Wegfahrt, auch 
ich fi * ? 







feine Schube, aucd feinen 
rbeiter feiner Speife werth 
it! 

Matth. 19. Bere IT. verläßt Häus 
fer, oder Brüder, oder Schwetern, oder Pater, 
oder Mutter, oder Weib, oder Kinder, ober 
Acer, um meines Namens willen, der wird ce 
hunderfähtig nehmen, und das ewige Leben er 
erben, 


Trügerifdje Berheißung! Thoͤrichter Fana⸗ 
tismus! 

Lukas 14. Vers 26, So Jemand zu mir fommt, 
and haffet nicht feinen Bater, Mutter, Weib, 
Kinder, Brüder, Schweitern, auch dazu fein eiges 
nes Leben ; der kann nicht mein Günger fein. 

Ein fehr befcheideneg Verlangen von Zefu ! 

Lukas C. 19. Vers 7 md 8. Doch jene, 
meine Feinde,die nicht wollten, daß ich über fie 
berrfchen foßte, bringet her und würget fie vor 
mir. 8. Und als er foldyes ‚309 er fort, 
aud reiſete hinauf gen Zerufalem. 

Sollte Yefus wirklich dieſes gefagt haben ? 
Rouffeau hat diefe Etelle gewiß nicht gelefen !: 
————— 

in den der gegen t; und wann 
ihr bineim fommet, werdet ihr eim Kalle anger 
bunden finden, auf welchem noch nie ein Menſch 
geſeſſen iſt. Löfet es ab, und bringt es. 

Ich möchte diefe Moral „des Herrn“ durchaus 
nicht verbreiten ; denn ich kann dem Die bſtahl 
nicht das Wort fprechen ! 

Job. K. 2. Bers 3 und 4. Und da es an 
Wein gebrach, fprichr die Mutter Jeſus zu ihm: 
Sie haben nicht Wein. 4. Jeſus fpricht zu ihr ; 
Weib, mas hab ich mit dir zu ſchaffen ? Meine 
Stunde iſt noch nicht gekommen. 

Wie ſehr doch Jeſus ſeine Mutter liebte! 

Dieſe wenigen Auszüge werden wohl hinrei⸗ 
hen, die Göttlichfeit der Bibel zu beweifen. 
Rouſſeau's Werke müffen unfreitig viele Wahr⸗ 
deiten enthalten; denn ſonſt hätten ihn Mönche 
und Prieſter nicht verdammt. Doch aus welchen 
Gründen derſelbe ſolch ein Urtheil über Bibel und 
Ehriſtus ausgeſprochen hat, kann ich nicht bes 
Rimmen. Hat er etwa einen Ruhm darin ges 


fuht ? Dann hätte er fich mit folgender Stelle 
feines Emil felbft dag Urtheil gefprochen, die da 
lautet: 
„Wo ift der Philofoph, der nicht um 
‚feines Ruhmes willen mit Freuben 
„das menfchliche Geſchlecht betrö gem 
Nein, ſolch ſchlechter Philoſoph kann Rouſſeau 
ſelbſt wohl nicht geweſen fein! Aber beffer er 
ſchiene er mir auf jeden Kal, würde ich diefe 
Stelle nie gefefen haben, 
Den Schluß aus meinen Prämiffen mögen 
Cie nun felbft ziehen. Schließlich hoffe ich, daß 
Ihre Aufforverung nicht ohne gute Früchte blei⸗ 


ben wird, tudvigh. 
(Eingefandt.) 
Weber Zugeunderziehung. 
Fortſetzung.) 


Denken wir weiter darüber nach, fragen wir 
unfere eigene Erinnerung über den Grund unſe⸗ 
rer erlebten Schulqual, blicken wir unſern Kin⸗ 
dern mit freiem Geiſte im das Auge, faſſen wir 
die Bedürfniffe auf, die fo dringend und entgegen 
treten, und wenden wir jene allgemeinen Gedan⸗ 
fen auf die einzelnen Unterridhtgegenftände an ! 
Fragen wir darum: Welches find die Unterrichtes 
gegenftände, bie in einer rationellen Bildungs ſchule 
Woltsſchule) gelehrt werden ſollen, und worin 
befteht das Auſchauliche des Unterrichts ih den 
einzelnen Unterrichtegegenftänden einer rationelle 
Schule, und worin befteht das Formelweſen des» 
felben, das wir zu vermeiden haben. 4 

In dem Auffage: über eine zu errichtende ras 
tionelle Bildungsanflalt der Deutfchen in News 
York, vom Profeffor Jäger, der uns in No, 14. 
der „Fackel⸗ mitgetheilt wurde, find die Unter 
richtögegenftände für genannte Schule aufgezählt ; 
allein ich Fan deufelden nicht in allen Theilen: 


beiſtimmen. 


In gedachtem Auffage heißt es: „die in dieſer 
Bildungsſchule zu lehrenden Gegenſtaͤnde waͤren 
ungefähr folgende u. fi mw.” Ich glaube, die in 
einer rationellen Bildungsfchule zu lehrenden Ger 
genitände dürfen feinem Un gefähr anheim 
gegeben werden ; nein, die Zahl der Unterrichts» 
gegenftände, fo wie ihre Grenze, in Bezug auf 
Menſchenerzie hung, müffen wir auf halt bar e 
Fundamente ſtellen. 

Wie jede Wiſſenſchaft auf feſten und ſichern 
Elementen beruht, fo müffen auch hier un wandel⸗ 
bare Prinzipien zu Grunde gelegtwerben. Daß 
diefe Grundprinzipien im nichte Anderm, als in 
bem letzten Zwecke aller Erziehung geſucht und ges 


“ 
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funden werden koͤnnen, und daß von ihnen aus, 
jeder Unterrichtsgegenſtand, in feiner Nothwen⸗ 
diafeit feſtgeſetzt, und neben den übrigen in feinem 
eigenthünnlichen Werthe gewürdigt werden müſſe, 
it mir bie zur feſteſten Ueberzeugung Far gewor⸗ 
den, Mas durch die Nutnießlichkeit für's Ber 
rufsleben beſtimmt wird, fann nur zufällig fein, 
weil der Beſtimmungsgrund ſelbſt zufällig, und 
daher unhalibarift. Alle Zufälligkeit aber üff'der 
Erziehung fremd, weil fie Nothmendiges, Wefent- 
liches erziehen fol, mas auf feiner Zufälligfeit, 
euf feinem Ungefähr beruhen darf. 

Der Erzieher muß die Mittel zur Erreichung 
feines einzigen und erbabenen Zweckes in ih— 
rer Wefenbeit feunen, und jedes bderfelben in 
f:iner Würde zu achten wiffen. Ihm darf daher 
nichts Mebenfache fein, weil ihm alles als Mit- 
tel zur Erreichung feines hohen Zwedes erfcheinen 
muß. 

Nur Unfunde fann in der Erziehung Spaupts 
und Kebenfache finden. - 


Keine Anlage des Menfchen darf verwahrlofet, 
feine auf Koiten der andern gebildet, feine der 
anbern aufgeopfert werden, Die einzelnen Anlas 
gen fliehen, in der engften Verbindung, fo daß feine 
chne Nachtheil der andern wermwahrlofet werden 
faun. — Wer kenut nicht den engen Zufammens 
hang bes Körpers und des Geiſtes, den wechfels 
feitigen Einfluß des Denks, Gefühle und Begeh—⸗ 
rungsvermögens? Wer weiß es nicht, daß die 
Einnlihleit das Material liefert, daß der Bers 
Rand Deutlid;feit, die Vernunft Gründlichkeit, die 
Einbildungskraft Lebhaftigkeit, unfern Vorſtellun⸗ 
gen giebt ? Nur eine, alle Anlagen umfaffende 
Bildung, kann dem Zwede ber Erziehung entfpre- 
(ben. Was nutzet der feſteſte Körper, wenn der 
ungebildete Geift fich deffelben nicht zu. bedienen 
weiß? Was nußet die größte Berftandes-Gultur, 
wenn die Schwäche und die Zerrüttung des Körs 
pers ter Thätigfeit des Geiſtes Schranfen fegen ? 
Was hilft die lebhaftefte Phantafie, das treuefte 
Gedächtniß, ohne eine richtige Urtheilsfraft ? — 
Wie traurig ift eg, wenn Kälte und Stumpfſinn 
der Gefühle ſich mit einer Menge des Wiſſens 
paaret, oder wenn im entgegengefegten Falle der 
Berftand, die eraltirte Empfindſamkeit zu maͤßi⸗ 
gen und zu leiten nicht im Stande it? Was 
nützet der gute Wille, wenn die Vernunft ihn 
nicht leitet ? — Wohin führer hohe Verſtandes— 
bildung denjenigen, deffen Herz verwahrlofet oder 
verdorben ift ? 


„Jede einfeitige Bildung ziehet die traurigften 
Zolgen für das Ganze nad) ſich.“ 


„Das ganze Erzichungsgefchäft zerfähtt in gel 
Theile.:” 
1. Die Lehre vom Zwed. 
2. Die Lehre von den Mitten. - 

Die Erziehung fell tie Gefammtanlagen des 
Menfchen zur Geſammtkraft führen ; oder dieſel— 
«ben zu der Reife bringen, deren fie fähig find, das 
heißt, fie foll den Menſchen zu einem felbftitändis 
gen, geiftig und moralifc; freien Wefen geflalten ; 
zu einem Wefen, dag, durch fie hindurch gegangen, 
daftehe mit feftem, gutem Willen und edler reis» 
ner Öefinnung ; das num nicht mehr von ben 
Einwirkungen der Außenwelt bedingt wird, oder 
von den Forderungen der Einnlichfeit abbängt ; 
fondern, erhaben über allem Miedern, dem cobers 
fen Geſetze alles Lebens allein buldigt. — Durch 
die Erziehung kann daher dem Dienfchenleben 
nichte . hinzugethan werden; fondern nur bag, 
was der Menfh, vermöge feiner reinen Menſchen⸗ 
natur and feiner-befondern Büdungsfäbigfeit br 
figt, faun und fol in reiner Hormonie 
entwickelt und gebildet werden. Daher ift es 
falfch, wenn der Ergieber, in Hinblick auf einen 
befondern Etand oder Beruf, ſich einen felbfteiger 
nen Zweck fegt, bevor er feinen Zögling al 
Menfcen ing Auge gefaßt und behandelt hat. 

„Die Lehre vom Zwed der Erziehung umfaßr : 

1. Die Kenntniß vom Menfchen. 
2. Die Feſtſte llung des oberften Grundfages. 

„Die Lehre von den Mitteln macht ung befannt : 

1. Mit dem, was überhaupt ale Mittel anzus 
feben if. 

2. Mit der gehörigen Anorduung und Auwen⸗ 
dung berfelben. - 

„Die Erziehungsmittel.im Allgemeinen find 
zunächſt zweifady :” 

1, Die Einwirkung von der Natur, alfo uns 
willführlich. 

2. Die Einwirkung von den Menfchen, alfo 
abfichtlich. 

Die zu errichtende Voiksſchule fol eine Erzier 
hunge> und Bildungsanfalt für das Volk wers 
ben, d. h. fie ſoll eine Anftalt werden, in welcher 
die Jugend geiſtig und gemüthlich veredelt, worin 
das Kind feiner Beſtimmung ale Menfch fo 
nahe als möglidy gebracht werden foll. In diefer 
Beſtimmung der Volksſchule als Erziehungs, und 
Bildungsanftalt liegt es Far und deutlich aus ge⸗ 
ſprochen, daß ſich der Volkslehrer nie damit ber 
gnügen dürfe, feinen Schülern die Kenntniffe und 
Fertigkeiten beigebracht zu haben, melde Das 
bürgerliche Leben als Unentbehrlichfeit forbert ; 
fondern feine Schüler müffen ihm ae Mens 
fhen erfcheinen, und feine Unterrihtögegen» 
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ſtaͤnde auf di Veredlung des Geiſtes 
und Herzens feiner Schüler ſowohl, wie in 
‚ihrer Geſammtheit, gerichtet fein. Den Anlagen 
des Menfchen zufolge muß bei jedem Lnterrichte 
fein: 

1. „Ein Erfennended und Erfauntes.’ 

2. „Ein Füblendes und Gefühltes.“ 

Das Erfennende und Fühlende if 
der Menfih in feinem Wejen felbit ; und das E r« 
fannte uud Gefühlte finder fih in der 
Auffenmelt, ſowohl als in dem Menfchenles 
ben feibt. Auffenlebenund Menfhen 
leben find daher die Grundprinzipien aller Uns 
terrichtegegenftänbe. 

Die Wahrnehmung führt den innern Menfcen 
die erite Nahrung zu ; daher ift die „Wahrneh— 
mung der Auffenmwelt und des Menſchenlebens“ 
in der ganzen Art ihres Seind und Weſens, ber 
„Univerfal » Unterrichtegegenftand” für die Ges 
fammtbildung bed ganzen innern Menſchen. — 

Durch die verfchiedenen wahrnehmbaren Sei⸗ 
ten beider, ber Auffenwelt und des Menfchenle: 
beng, gehen einzelne Unterrichtszweige aus dem 
Gefammtunterric;tömittel hervor, die auf den 
verfchiedenen Entfaltungsfufen des Menſchen, 
verfchiedener Art werden, 

Die Auffenmelt in ihren wahrnehmbaren 
Hauptfeiten ftellt fih ung bar : 

1, „Als ein Beſtehendes im Naume, mit feit 
beftimmten Grenzen; alfo ein mit beftimmter 
Form begabtes Ganze,” (Form.) 

2. „Als eine Gejammtbeit von unendlich, vielen 
Einzelnheiten, als Menge.” (Zahl.) 

3. „Als ein Rebendiged in der Zeit, herrſchend 
und dienend im Verhäftnid zum Menjchen und 
zur ganzen lebenden Natur,” (NRaturfunde.) 

Das Menfhenleben erfcheit ung in feis 
ner Wejenheit. 

t. „Ms eine durch den ganzen Ginfluß ber 
Auffenwelt angeregte Thätigfeit, und durch eigene 
Thätigfeit gewordene felbfiftändige Kraft, die fid) 
dem Gleuchartigen fund thut.“ (Sprache.) 

2. „Ale ein großer Körper, den die Menfch- 
heitefcele belebt, der fich entwickelt, bildet, feiner 
Vollendung nachſtrebt, und in welchem ſich ber 
einzelne Menfch als Glied wicderfindet.” (Ges 
ſchichte.) Se 

3. „Im Verhaͤltniß zur Natur und Menſch⸗ 
heut.” (Moral) 

Aus den verſchiedenen Erſcheinungsweiſen ber 
Auffenmwelt und des Menſchenlebens fcheiden ſich 
die verfchiedenen Unterrichtsfächer aus und zwar ; 
1. Die Formenlehre ; 
2. Die Zahleulehre ; 


8. Die Naturfunde ; 

4. Die Epradhlehre ; 

5. Die Gefcichte ; 

6. Die Morallehre. " 

Die Formenlehre führt zur Ahnung der 
Ausdehnung ohne Grenze. Shmbol: Licht und 
Finiterniß dur die Feichenkunſt. 

Die Zahlenlehre läft Daner ohne Gren: 
— die ſich in Bewegung und Ruhe dars 

eilt, 

Naturfunde und Gefhichte führen 
zur Anſchauung unendlichen Kebeng, das 
“ Im Vergnügen und Schmerz beurfuns 

et. 

Eprade ift ſymboliſirtes Menfchenleben. 

Die Moral erfceint in reiner Menfchenliebe, 

. Dies find die Mittel, den Menfchen auf die 
hoͤchſte, im Leben zu erreichende Stufe feines geis 
figen und gemütblichen Lebeng zu erheben ; fie 
find die Mittel durch die der Menfch zu reiner 
Liebe werten foll, und da die Liebe das ganze 
Weien des Menfcen umfaßt, fo find dies die 
Mittel, den Menſchen auf den höchſten Stand» 
punft des Lebens zu erheben. — Da ferner die 
erwähnte Volksſchule eine menfchenbildende Ans 
Ralt fein ſoll, fo find die oben entwidelten Unters 
richtegegenftände auch die der Volksſchule, nur 
bat fie diefe ftets als En twidlunge und 
Bildungsmitrel zu behandeln. 

Die Formen und Zahlenlehre find 
unter dem allgemeinen Namen Mathematik 
befannt, welche eingerheilt wird in Geometrie 


und Arithmetif, 


Die Naturfumde, im weiteften Sinne, bes 
greift bie Kenntniſſe in allen ihren Befchaffenheis 
ten, Zuftänden und Verhältniffen. Da biefe Wiſ⸗ 
ſenſchaft ein fo überang großes Gebiet umfaßt, fo 
hat man fle in verſchiedene Zweige zerlegt, wovon 
jeder berfelben als ein eigenes Ganzes betrachtet 
wird, Jeder Körper der Natur hat fein Entites 
ben oder feinen dermaligen Zuftand entweder von 
der Natur oder durch die Kunſt der Menſchen ers 
halten, uud hiedurdh zerfallen alle Körper in nas 
türliche und künſtliche. 

Die Betrachtung der natürlichen fir 
yer führt auf das große Gebiet der Naturges 
ſchichte im weiteiten Einne, welche alle nas 
türlichen Körper nach ihren Eigenfchaften, Kenn» 
zeichen und Berhältnifen befchreibt: — Inſofern 
dieje Körper aber ald beflimmte Einzelnheiten auf 
unſerer Erbe vorfommen, führt ihre Betrachtung 


‚auf das Feld der Naturgefhichte im eng⸗ 


ern Sinne, : 
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Betrachtet man dagegen bie allgemeinen Eigen, 
fchaften, Kräfte und Wirkungen der Naturförper, 
oder unterfucht man die Naturfräfte und die Ger 
fege, nach welchen die Beränderungen in der Körs 
perwelt erfolgen, fo ift dies die Bejchäftigung der 
Naturlchre oder Phyſik. 

Die Betrachtung der Erde ald Ganzes, und 
als Theil unferes Sonnenſyſtems, fuhrt auf das 
Gebietder Geographie. 

Die Betrachtung der fünftlichen Körper, wie 
diefelben ihre fünftliche Geftalt, oder ihren bers 
maligen Zuftand erhielten ; welche Berrichtungen 
und Werkzeuge dazu erforderlich waren, führt auf 
das Gebiet der Gewerbefunde. — 

Inder Sprahlehre unterfcheibet man 
die befondern Zweige : Leſen, Schreiben, Grams 
matif und Styl.— Die Echönheitsfeite ber Form 
it dag Zeichnen, und die der Sprache, einer 
feite, der Geſang. 

Die'Unterrichtsgegenflände und ihrer Berzweis 
gung, die ald Abftraftionen vomNaturs und Mens 
ſchenleben daftehen, find alfo : 

1. Reifen; 

Echreiben ; 


Grammatif ; 


Sprachlehre. 
Styl; 


Mathematik. 
8. Geometrie. 
9. Naturgeſchichte; 
10. Naturlehre; 
11. Geographie ; 
12%, Gewerbfunde, 
13, Gefcichte ; 
14. Moral. 


Dime mich bier mit der Einrichtung einer ratios 
nellen Volksſchule zu befaffen, will ich der Kürze 
wrgen noch auf bas Anfchanliche des Unterrichts 
der vorftchend genannten Lehrgegenftände aufs 
merkſam machen. 

1. „Der Lefeunterricht.’ 

Der Lefeunterricht bat, wie das Leſen, zwei 
Seiten : eine äuffere und eine innere. Daß rechte 
Lefen iR Darftelung eines Innern der Gedan- 
fen, durch ein Aeuffereg, der Laute. — 

Betrachten wir bas Feen von ber äuffern 
Seite, fo gehört zum anfchaulichen Erfennen bed 
Stoffes die ganze Mare Unterfcheidung aller, in 
der Rede vorfommenden einzelnen, Laute und 
ihrer Verbindung zu Silben, Wörtern und Saͤ⸗ 
ben; dann die Auffafjung des dynamiſchen, mes 
lodifchen und rhytmiſchen Elemente der Sprache 
und ihrer Erfcheinung bei ber Audfprache ber 
Wörter und Saͤtze. Bon biefer Maren anſchauli⸗ 


Naturkunde. 


chen Erkenntniß, welche natürlich zur Kertigfeie 
im Können ausgebildet wird, hängt die Klarheit 
des Bewußtſeins ab, mit welchem der Schüler das 
Lefen vollzieht. Die Vorzüge, welche der Lautir⸗ 
unterricht in dieſer Beziehung vor dem Buchſta⸗ 
biren hat, auseinanderzufegen, erfcheint ale üters 
flüffig. Der alte Buchftabierunterricht ließ dag 
Kind über dieſes Alles im Unklaren. Es hörte 
Bucftabennamen, abftrahirte fie nach taufend 
Uebungen ; der Laut berfelben in ihrer Verbindung 


kam aber nie zu einer klaren Linterfcheidung der 


Laute von den Buchftaben, und ed abmte blind 
nach, wie ed lefen hörte. Dom Leſen mit Ma, 
rem Bemwußtfein fonnte da nicht die Rede fein. 


[Fertfebung felgt.) 





Gonvention. 


Belgende Herren haben fich erflärt der Gonventien als 
Mitglieder beiwohnen zu wellen und leiſteten' Beiträge 
zur Beftreitung der Unkoſten. 


Kolb. F. Pemmer. Anierek GE. Meyer. 
G. Rüden. Ernft Marr. 3. Pfeiffer. 


Gefud. 


Um meinen Verbindlichfeiten nachfemmen zu können, 
erfuche ich folgende Herren mit umgehender Poſt den 
Pränumerationsbetrag einzufenden : 


Herr Zurhorft in Tewſentown, 1 Dollar für die erfic 

Hälfte des Zten Jahrganges der Fackel. 

„», Dr. Ehrmann, Garlisle, de. 1 Dellar. 

„ Dr. Weſſelhöfft in Roften, de. 1 Dellar. 

„» Grub in Poughkeepſie, 2 Dollars für Kadıl und 
Seurnal. 

„  Grell in Zombanef, de. 1 Dellar. 

„ Prof. Schröder in Albany, den Betrag für die 
erfte Hälfte des 2ren Jahrganges der Fadıl, 

»„ Klep, Allentewn, de. 1 Dollar. 

„ Dr. Emmert in Cincinnati, die Rüdftände für 
den erften Jahrgang der Fackel. 

» Dörflinger in Richmond, die Rüdftände für 
Zadel und Journal. 


S udrigk 





Quittung. 


Bon Herrn Moldau in Newark erhalten 1 De h 
die zweite Hälfle des 2ten Jahrganges der —— * 


Ben Herrn Eh. Fr. Schirmer erhalten 1 D 
——— Dr. Hefſendahl's in Boeſten für ve Ace 
® 


Zeur 


E 


. 
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us den Rrönmern ded Judenthunm und des Ghrifignthunie wird ſich der Hasionalismus — und auß 
dem Schuttt der u. und Kira werden · Hallen der Wiſſenſchaft erſtehen. 
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Eingeſandt.) 

Vogelfrei 
Sept tönt auf grünem Laube 
Des Bogels Meleden; » 
Dann hebt cr fid} vom Staube: 
& fiber und fe frev; 
Er jubelt unumwunden 
Sch Über Etutmesgebrauf, 
Er lebt:fo ungebunden 
In Gottes freiem Haus. 


An feinem Grobe leyert 
Kein Paffe Hohn und Spott] 
Mein, fein Begräbniß fegert 
Der gute, liebe Gett. 
Ihm orgeln alle Winde 

In friſcher, freier Soft, 
und Zweige ſtreuen linde 
Ihm Bluͤthen auf die Gruſt. 
Bin ich auch ganz verlaffen, 
Und ſteh! ich ganz allem — 
Mas brauch ich zu erblaffen ? 
Gteich, wie für's Bögelein, 
Giebt's für den Lebensmatten 
Am Gotteshaus D.nariier, 
Ein Grab im Gichenfchatten, 
In ſtillem Waldrevier,; 

V. W. Froelich. 


(Eingefandt:) 
Erwiederung. 
(Huf dat Schreiben eines Rabbiners in’ Deutſchland.) 
(Kertfegung.) 

„Bir follten weder buchfläblic nehmen, was 
wir im Buche der Schöpfung leſen, noch birfelben 
Ideen davon haben wie gewöhnliche Leute; ſonſt 
hätten unfere alten Weiſen gewiß und- widıt fo 
ſtrenge anempfohlen, deffen Bedeutung zu verber⸗ 
gen und Ben allegerifchen Schleier, der dir Wahr 

eilt umgiebt, nicht zu beben. Das erfie Buch 
Moſis buchſtaͤblich gendinmen, giebt und bie 





Re Yarlı 





Prels des — 2 Dollarsiin — ine 
Feder! Poſtmeiſter innen Ver St. uͤbernimmt und beforgt — Gelben, a X zu rechnen. 
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thörichtſten und übertriebenften 
Ideen von ber Gottheit. Ber je deſ⸗ 
fen Sinn ausfindet ſollte ſich zurückhallen, ihn 
zu enthuͤllen. Es iſt eine Lehre von allen Weiſen 
wleder holn; und: beſonders was die, Schöpfanger 
geſchichte betrifft: Es iſt möglic; daß irgend jer 
mand, mit ber Hulfe, die er von andern borgen 
tag, deſſen Bedeutung ausſindet. In dieſem 
Falle ſollte er die ſtreugſte Stille ſich auferlegen, 
oder wenn er davon ſpraͤche, es in einer dunklen 
raͤthſelhaften Weiſe thun, wie ich; das Uebrige 
deuen überlaffend, die es verſtehen lönnen.“ 
So weit Maimonidas. Ich enthalte mich, om 
mente darüber: zir machen ; nur fo viel will ich ber 
nierfen, daß feine: Worte: inhaltſchwer und im 
währen Sinne. der Orthodoxie ‚gefchrieben: find. 
Sein und der Weiſen (7) ſtrenges Anbefehlem, 
die Sache, und überhaupt Alles, was Religion 
betrifft, im Dunkeln zu haften, beftätigt meine 
oben angeführte Behauptung, daß eignes Deufen, 
Selbſtforſchen und Verbreitung der Wahrheit ei⸗ 
nes ber erften Verbote geoffenbarter Religion ift. 
Auch Eben Era, ein anderer berühmter jübifeher 
Gelehrter, fagt in einem feiner Werke, daß ber 
Pentateuch unmöglicderweife von Moſes geſchrie⸗ 
ben fein könne. Er führte concluſive und unwi⸗ 
derſtreitbare Beweiſe an, um diefe feine Meinung 
zu begründen. — Was deufen Sie nun bavon ? 
Wenm jene Männer, die für die jüdiſche Religion 
fhrieben, und in einem ‚Zeitalter lebend, wo freie 
Forſchung nicht nur befördert fondern ‚gehemmt 
wurde, doch ſchon fo weit gingen, an ber Echtheit, 
Antiguität, und an dem von und gewöhnlic; ver, 
ſtandenen Einn bed Grundfteines ber jüdifchen 
Religion, der Thora, zu zweifeln ; warum follten 
wir und denn zu Sklaven des Borurtheite und 
der Gewohnheit machen, und warum follten wir, 
denen es an Gelegenheit weuigſtens nicht fehlt 
fühn zu forfchen, jagen, bie entdeckie Wahrheit der 
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Welt fund werben zu laffen ? — Eicero fagt: 
„Ber eine Wahrheit unterdrückt, iſt eben ſo ſchul⸗ 
dig ale ber, der eine, Unwahrheit befürdert, — 
Warum zögern, dem alten ohnehin ſchon verrottes 
ten, zwar leider noch mächtigen Syſteme auf 
einmal die Maffe zu entreißen, und fein wahres 
Angefiht dem ned) in Finſterniß und Nacht wan⸗ 
delnden Volke zu zeigen ? 

Doch ich fomme zu weit. ch „brenne im Eis 
fer.” Die Echtheit und Antiquität der Bibel 
kann alfo, wie Sie fehen, aus ihr felbft, durch viele 
in ihr vorfommenden und in’s Auge fallenden ges 
ſchichtlichen und geograpbifchen Widerfprüche Rreits 
bar gemacht werben ; ohne viel von dem in Bes 
tracht zu ziehen, was fie von Unmoralität, u. f. w. 
enthält. — 

Sie — bie Bibel— fei allumfaffenb, 
alle Berbältnifje ordnend. Ich für 
meinen Theil bin nicht im Stande, bie großen 
Alles umfaffenden, alle Berhältniffe orbnenden 
Stellen in ber Bibel wahrzunehmen. Wo find 
bie poetifchen Schilderungen einer fehönen großen 
Natur? Wo die aufgeftellten Syſteme aſtrono⸗ 
mifcher, mathematischer Beredinungen ? Wo bie 
Differtation über politifche Freiheit? Wo bie 
Abhandlungen über methaphififche Betrachtun⸗ 
gen? Ich kann mit der Yusnahme eines einzigen 
Palmen Daviv’s über die Schönheit und Regel 
mäßigfeir des Firmaments, und einiger Stellen 
aus Hiob (welches leßtere Buch, im Vorbeigehen 
gefagt, fogar von vielen Gläubigen nicht ale das 
Probuft jüdifchen, fondern heibnifchen Genies ges 
halten wirb) nicht vom allen diefen Dingen in 
der Bibel finden. a, fogar von der Fortdauer 
nach dem Tode, oder ber Uniterblichfeit der Seele, 
einem Gegenſtande, der alle Weifen aller Zeiten 
zu Betrachtungen und Spefulationen leitete, fin 
den wir im feinem der Bücher seine Mare, und in 
der Thora nicht die mindefte Epur.*) In mans 
hen Dingen, ich geftehe es, ift die Bibel fehr, ich 
dürfte fügen, Alle 8 umfaffend, und. viele, faſt 
alle Berhältniffe orduend. Ich meine, wo es 
gilt, dem Herrn Opfer darzubringen; ein Gebot, 
das der fromme Aaron gar zu gerne ben Kindern 
Sfraeld anempfabl, Aber warum ? — Seines 
eignen Nutzens halber. Ya, in noch etwas 





*) Wie die Anhänger der Bibel und befonders des 
alten Teſtamentes an eine Unſterblichkeit der Seele glau— 
ben, und diefen ihren Glauben auf die Bibel ftügen kön⸗ 
‚nen, iſt mit unbepreiflih, Mach dem Iten Kapitel der 
Gen. fellten wir eher vermutben, daß Bett den Menſchen 
= einem ewiaen Leben erſchuf z Daß er aber des Suͤnden⸗ 


alles halber Diefen feinen Plan,änderte, und Den Mens + 


(dem ſtexblich machte, — Auch fagt Galemen : „Wat ift 
fen mehr als das Thier ? Miete! Denn Alles 


iſt die Bibel ſehr umfaffendbs— in der Beſchrei⸗ 
bung von der Verfertigung eines W.t... rodes 
imd eines Paars H.f.m.— Das find höchſt wich⸗ 
tige Gegenſtaͤnde für ein Weſen, dad die große, 
unermeßfihe Welt erfchuf, und mit deren. Berwäls 
tung und Erhaltung befhäftige MI! — O! Eins 
falt, o, Einfalt ! 

Die Bibel überlebtalle Bücher; 
it von Allen benußt worden — 

Da bie Bertheidiger und Aubänger der Bibel 
beren Alter nicht mit voller unmiderftreisbarer 
Gewißheit aufzuftellen fähig find ; fo fällt deren 
Antiquitaͤt von felbft hinweg; und if alfo nur 
auf Bermuthung. und Hypotheſe genründet. — 
Daß der Pentateuch, zugegeben er fei eine wahre 
Geſchichte (mas nämlich; gefchichtlih und natür« 
lid) wahr fein kaun) und von Moſes gefchrieben, 
bis zu feiner fpätern Zeit, als die Abraham's 
Eredit verdient, wird fogar yon manchen Theolos 
gen zugegeben. Daßer (der Pentateuch) aber, 
faum von ihm gefchrieben fein könne, und alfo 
nicht fo alt ift, wie man gewöhnlich vermutbet ; fo 
giebt ed andere Bücher, die vielleicht eben fo alt, 
oder älter find, ald er. Ich meine Euclids Ele⸗ 
mente der Geometrie, Homer's Jliade und Aefop’s 
Fabeln. Auch wirb das Bemühen, bie vorgege⸗ 
berte Antiquität des Pentatench’s zu behaupten, 
bebeutend befchwert, daß wir, fo viel mir befannt- 
in den ihm folgenden Büchern, als : Joſaah, den 
Richtern, und Eamuel feiner nicht erwähnt fins 
ben ; was doch fehr auffallend erfceinen muß. 
Erft nach einem Zeitranme von ungefähr 800 
Jahren nad) dem Tode Mofis finden wir in Könis 
gen 2 Kapitel B. 22, eine Syur davon. Und die 
Art und Weife, mie fle gefunden, und von wem 
fie gefunden, ift nicht ſehr auempfehlend. 

Priefter und Ecribenten waren zu allen Zeiten 
geneigt, von der Unmiffenheit und Leichtgläubig« 
feit des Volkes Nuten zu ziehen ; und um fo eber 
fonnten fie diefe ihre, ihrem Bortheil entfprecbenbe, 
Unternehmungen zur Ausführung bringen, wenn 
fie von Regenten umterftüßt wurden ; wie es bei 
diefer Gelegentbeit ver Fall war. Mo follen die 
fünf Bücher Mofis gewefen fein in einem Zeit 
raum von 800 Jahren ? — Sonderbar, hödhit 
fonderbar ! 

Die Bibel it von Allen benutz4 
worben — Das iſt wahr, leider nur zu wabe. 
Moſes, um eine tyrannifche Herrichaft zu grün: 
ben, gab vor, die Bibel als jein Portefeuille ger 
brauchend, von Gott geſandt zu fein; ihm war 
es ein Leichtes, ein? rohe Horde von 600,900 
Cclaven durch feinen fdhredlichen, rachevollen 
Jehovah im Zaun zu halten und wach feinem 
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Willen zu lenfen.— Bon Gott, gab er vor, war 
es ihm anbefohlen, die Voͤller jenſeits des Jor⸗ 
dans aus zurotten ; und ſich ihrer Länder zu bes 
mächtigen. Schon dieſſeits des Jordans, mit 
Amalek, fing er an, feine Mache zu zeigen ; und 
fo fuhr er fort, auf feiner 40jährigen Reife durch 
Arabien, Völker zu befriegen und zu unterjochen. 
Und hätte an den Ufern’ des Jordans der Tod 
nicht feinem rühmlichen Laufe ein Ende gemacht, 
er hätte ohne Zweifel feines Gottes Befehle, in 
Betreff jener Völker, freudig und prompt erfüllt. 
Ruhig indeffen konnte er fterben ; denn fein Nach⸗ 
folger Joſuah vellenbete im vollen Maaße alles 
das, was er begonnen; nämlich eine Geißel ımd 
ein Fluch der Bölfer zu fein. - Auch Saul und 
David waren große Helden, um mit dem Echwerd- 
te Vertilgung, Ausrottung, oter Unter jochung uns 
ter die Völfer zu bringen: Und wie haben nicht 
die Priefter Jeruſalems, während einer.theofratis 
fchen Regierung, ‘die Bibel zu benutzen gewußt! 
Die firengen Geſetze Mofis, die fie (die. Priefter) 
— ob nun bei Tradition ihnen überliefert oder 
ang den Büchern felbft genommen — klůglich aufzus 
dringen mußten, erlaubten e8 dem Volke ‚nicht, 
mit andern Nationen in Umgang und. Berüb- 
rung zu fommen. Daher ward ed auch, daß tie 
Suden, als Nation, nie einen hoben Standpurft 
in Kunſt, Wiffenfchaft oder Literatur erreichten. 
Ja, einige poetiſche und profaifche Fragmente 
auegenommen, (deren Schonheit und Größe in⸗ 
deſſen ‚ebenfalls ſehr ſtreitbar gemacht werden 
dürfte) beſſhen wir keine Ueberbleibſel, die uns 
vermuthen ließen, daß fie mit Literatür, oder den 
Miffenfchaften ganz und gar befannt gewefen wa⸗ 
ren. — Während zur Zeit Ealemo’e, einer Zeit 
‘des höchflen Standpunktes der judifchen Nation, 
"die Flotten ter Garthagener, Griechen und Phö— 
nisier, das mittehändifche und indifche Meer nach 
allen Teisen durchkreugten, und die Edhiffe der 
Letztern ſogar anf ben deutſchen und baltifden 
Seen gefchen. werden fonnten ; wagten fidh bie 
Schiffe der Juden faum an der Küſte hinweg, 
„und außerhalb des arabifchen und jonifchen Meer: 
duſens ſollen fle nie geieben worden fein. Die 
Priefter, ihre Autorität auf die Bibel ſtühend, 
nahmen dem Volke alle Gelegenheit ſelbſt zu den⸗ 
ken, ſelbſt zu forſchen; ud trat je inzwiſchen Ei⸗ 
ner unter dem Volke auf, der gegen die Miß brau⸗ 
che, die Heuchelei And Verderbtheit der. Prieſter 
ſprach j vder von einem liebevolleren Bott, ale ih⸗ 
em partt iiſchen, ſchrecklichen Jel ova predigte — 
mit dem Tode mußte er für dieſes fein | 
zahlen. Einen klaren Beweis hievon Jieferm ung 


Die Geſchichte und En Je ſu. Nachde m | \ u rigädfter 


* 


die Iſraeliten aufhoöͤrten eine ſelbſtſtaͤndige Na⸗ 
tion zu bilden, waren es die Chriſten, die die Bi⸗ 
bel zu benutzen wußten nd o! wie haben fie 
diefe benutzt! Es iſt nicht meine Abficht einen 
Umriß von der Entftehung, Entwidelung und 
Fortpflanzung des Chriſtenthums zugeben. Nur 
fo viel. will ich bemerken, daß die Geſchichte der 


Welt, und beſonders die ECuropa's, mit einer Fe⸗ 


der geſchrieben iſt, die in durch Fanatismus und 
Neligionsfampf vergoffenes Blut getaucht. Bli⸗ 
den wir hin auf die Kreuzzüge, auf den Mals 
denfer Krieg, auf die Inguifition, auf den dreißig⸗ 
jährigen Krieg, auf die Vartholomänsnachtz und 
wir haben eine Neihe von Begebenheiten, die 
Schauder und Entfeßen in ung erregen müffen ! 
Und alles dies gefchah im Namen der Religion 
oder der Bibel! Und werfen wir unfere Blide 
nad) diefer fchönen Republif, wo der Verfaffung 
nach fein Religionszwang Nattfinden barf, wo 
Kirche und Staat getrennt, und wo das Volk, von 
feinem Priefter und Pfaffenheere vom Geſetze aus 
niedergedrüdt, ſelbſt denken, fih felbft regieren, 
and ben alten BaalDienft, aus feiner Mitte wer 


| nigfteng, auf ewig umftürzen könnte } und mad 


f 
f 


fehen wir da? Die Bibel, bier fat noch mehr 
ale in Europa ale den Born alles Wiſſens umd 


Forſchens betrachtet ; freifinnige Männer vom 


Volke verhöhnt, veradhtet, beſchimpft und miß hau⸗ 
delt; eime chriſtliche Sekte die andere verſlu⸗ 
chend und verbammend; durch demagogifche, theils 
unwiffende, theils liſtige Prediger dem Volle feine 
irdifchen unſchuldigen Freuden raubend, und ihm 
für diefen Raub, ein paradiſiſches Leben jenfeite 
verfprechend ; heilige, unfictbare tim ea Mei 
fter wi 1o11 
Blak spirite,and white ; ; J. 
Red spirits and gray,* 
und Könige, Alle, (mo nimmt man aber dann das 
Volk und die Untertbanen her?) werben fie 
dort fein, und ein ewiges jauchzendes Halleluje : 
fingen ihrem dreieinigen Gotte ben Fe 
Sohne, und dem beifigen Geifte 1 1.O! dag ı 
fen dic Theologen Alles fo genau und ‚haarklein! ; 
Es it Raunenswerth | „Es ift genug, um toll zu 
werden’ vor rende! D ! das wiffen die Prediger 
fo. ſchon und fo bezaubernd ihren Zuhörern vorzus 
malen! Es iſt genug em Herz vom Stein zu 
ſchmelzen. — Was fehen - wir nächft ? 
von reifelufigen Miftenären nach allen. Eden der 
Erde hingefendet, um allen Bölferıw den Glauben 


an einen gefreuzigten Berurtbeilten, an einen flerb» 
| Ieben Menjchen; an den Cwauldbe). Zudesıc$ör 
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nig Jefum zu verkünden; Summen über Sum⸗ 
men zuſamuengehäuft und verſpendet; und für 
was? Kür ſinnloſe Traktãtchen, für alte und neue 
Teftamente, und für Hymnen. 

Es kann nicht geläugnet werden, baß die pro⸗ 
teftantifchen Theologen und Prediger in Amerifa 
weit mehr von Gott dem Sohme, ale Gott 
dem Bater fchreiben und predigen. Ihr Jeſus 
ift ihr Alles, Gort ift nur ein Zuſatz. Wundern 
mir ums daher nicht von einem Methodiftens 
Drebiger von der Kanzel herunter gedonnert zu 
hören : 

„You talk about God Almighty ? why, 
God Almighty is not worth this stick ! — 
Ifit was not for Jesus Christ, you would be 
dead and gone to hell long ago“ (die vom 
Prediger gebrauchte Phrafeologie ift zum Theil 
beibehalten.) 

Während man dem unwiſſenden, gutmütbigen 
Gläubigen den letzten Schilling aus der Tafche 
zu ſchwatzen weiß, um, Gott weiß, nach welcher 
Miſſtons⸗Station gefandt zu werben—oder auch 
zuweilen um den Beutel des Sammlers zu fül 
len wachſen feine eignen Kinder ohne Ergier 
hang und ohne Lehrer heran. Während man 
Kirche über Kirche enrftehen fiebt, kann man, ale 
Beweis:von fhlechter Erziehung und Moral fait 
fein Tagblatt zur Hand nehmen, ohne. von Mords 
thaten, Geld-Berfälfchungen, und Betrug aller 
Art zu leſen. Wo es fo viel erbauliche Trak⸗ 
taͤtchen, ſo viele Teſtamente, ſo viele Kirchen und 
Religion giebt, ſellte man doch wahrlich mehr 
Moral, mehr Tugend und mehr Liebe finden ! 
Aber - nein, Unwiſſenheit, und folglich Unmora⸗ 
lität im Volke waren immer die Handfchweftern 
geoffenbarter Religion ; bie Bibel, jenes große 
Bud, war intmer ein bereited Werkzeug, das 
Bolt in Unwiſſenheit zu halten. — Cie fehen alfe, 
mie die Bibel benugt worden ift. And von 
wen ? Bon Prieftern, Demagogen, Königen und 
Tyrannen.— Mer hat fie noch benußt? Hat 
Archimedes mit feiner Ephere und feinem Gylins 
ber feiner geometrifhen Wahrnehmungen ; has 
ben Galileo und Gopernicus ; haben Nemton und 
Serfchel ihre 'mathemathifchen Berechnungen und 
aftronomiſchen Entdeckungen aus ihr gefchöpft ? 
Berdänfen ir es der Bibel, daß Guttenberg die 
Buchtrucerkunſt, Franklin den Bligableiter, Ful⸗ 
tor die Dampfmaſchinen erfand ? War es die 


Bibel, die Columbus zuerfl auf den Gedanfen 


brachte, im’ Weſten eine Andere Welt zu fuchen ? 
War ed durd das Erudium ober @efen der Bibel, 
taß ber Compaß, das Teledcop und alle jene 
fhönen Erfindungen‘ hervorgebracht ‚wurten? 


Rein; gewiß nicht. — Gerade das Gegentheil. 


‚Galileo: wide von eimem biblifchen Papſte vers 


folgt, feiner Profefforwärde entfeßt, Des Golums 
bus Plan im Weiten, eine dann nuentdeckte Welt, 
und dort Autipoden zu ‚finden, wurde von einem 
Concilium von Geiftlichen als abfurd und thös 
richt verworfen. Ya, er ftand fogar in Gefahr, 
von eben diefen flugen und gelehrten Männern 
— die, feied wohl verfiauden, ihre Klugheit und 
ihr Lernen meiltens aus einem Alles umfaffens 
ben und von Allen benusten Buche, aus der 
Bibel, zogen— der Ketzerei angeklagt zu werben. 
Doftor Fauſt, als vermutheter oder wirklicher 
Mitarbeiter Guttenberg’s an der Erfindung der 
Buchdruckerei, wurde won feinen bibliſch » gläus 
bigen Zeitgenoffen als Teufels beſchwörer betrach⸗ 
tet. Dr. Franklin war ein erflärter, öffentlicher 
Gegner der-Bibel und ‚geoffendarter Religion. 
Und die herrlichen unwiderlegbaren Gyfteme 
eines Copernicus, eined Newton werden heute 
nody von Taufend Gläubigen ale ketzeriſch und 


der Bibel zumider verworfen Daß ift die Bibel ; 


das ihre Allumfaffenbeit ; das der Nuben, ben 
fie dem Menſchengeſchlecht gebracht und noch 
bringt 11 — E 

[Fortfegung felgt.] 


Correſpondenz. 


Folgendes Schreiben wurde mir offen in meis 
ne Wohnung gefchift und verdient befannt ges 
macht zu werden. Sprache und Unterfchrift cha⸗ 
rofterifiren den Schreiber deffelben fo deutlich, 
daß ich mid; darüber nicht im Geringften ärgern 
fonnte. Er ſcheint zu denjenigen zu gehören, 





. bie im Stande find, in lateiniſcher Sprache Meffe 


zu lefen, indeß ihnen die einfachſten Regeln ihrer 
Mutterfprache fremd; die Andere, wenn fie ibs 
rer Meinung oder ihrem Intereffe entgegenwirken, 
gewöhnlich folder Febler befhuldigen, mit denen 
fie felbft am wmeiften behaftet find. 
(Buchſtaͤblich abgedrudt,) 

Herr Pubvigh 

Es würde mir zu viele Zeit rauben, Ahrer 
Dummheit und Ihrem Stolze e in e ausgedehnte 
Widerlegung zu würdigen aber Einiges muß ich 


bemerken. 


— 


Das glaubeder Teufellerc Bei die⸗ 
ſem Sage ſieht man einen gemeinen Straſſeuco⸗ 
mödianten fprechen 

Pontificialibuss warum nicht in (bifchöflichher 
Kleidung) ‚auch zeigt ſich biebei ein dummer Ver⸗ 
derber des lateinifchen Ausdrucks. 

Herr Ludr : arrogautia stupidi enpitie 
demonstratio dat DE he 


3* 


48, — 


F a de ⸗Ihr Schreiben iſt gleich eine m be deck⸗ 
ten Lichte im Vergleich mit der hell ſtralenden 
Sonne, wenn wir ſolches verderbende Geſchmier 
neben die Schriften gelehrter Maͤnner legen. 

Lukas 19 v:27— 8 Lugenhaft geben Sie 
dieſe Worte für Befehle des großen moraliſchen 
Lehrers aus, indem er eine geſchehene Handlung 
eines Audern erzählte. 

Lufas19v:30. Wie fann ein Diebftahl 
fiat finden, wenn der Herr der Sache, die Sins 
nabme derjelben fiehet und billigt 

sec. luc : v: 33 — 34. 35 — solveutibus 
autem illis pullum, dixerunt. domini ejus 
ad illos.: quid-solvitis pullum 5 at illi. di- 
xerunt: Quia dominus eum necessarium 
habet, et. duxerunt illumad Jesum — 

Auc kann Ihre Dummheit nicht in. die Sitten 
und Gebräuche der damaligen Zeit eindringen 

Joh. 2v, 34 Hierbei zeigt ſich Ihre ‚große 
Einfakt in der Kenntniß der. Veränderung. des 
Werthes der Ausdrüde, 

In der Zeit Luthers war das Wort (Weib) ein 
fo edler Ausdrud, ald jetzt das Wort Frau und 
viel richtiger und edler, «ale Madame (meine 
Frau) 

Wie kann Rouſſeau ein Urthel ſprechen, wenn 
er eine Frage aufſtellt. Zuletzt bemerft man fo, 
gar eine Berrüdiheit in Shrem Geſchmier. 

Mas kann man von einem Buchbinder · Bur ſchen 
erwarten, welcher vielleicht bie. Schwelle eines 
Auditoriums betrat, um fludirenden Männern ein 
gebundenes Buch zu überreichen und vielleicht eis 
nige Bruchilüde anjfing ; wie die Bedienten bei 
dem Geifterfeher 

Ein De Wette. Ein Kant. Ein Roufeau eic 
ftehen fo hoch erhaben über Sie, wie der Broden 
über den niedrigiten Hligelu und wenn Sie über 
Wahrheit und Eittenlehren nach Ihrer Art cris 
tifiren, erſcheint jedem vernünftigen Manne fo 
lächerlich, ald wenn eine ins Horn blafende Kuh 
fich für einen geftidten Mufifus ausgäbe 

Aus ihrem Gefchmiere leuchtet Fein fefler 
Grundfag eines Materialiften oder Naturaliften ; 
fondern ein dummer und ſtolzer Laͤſterer der wich 
tigften Sittenlehren hervor und unter einem an 
dern Namen, ein habſüchtiger Pfaffe, der fucht 
dem armen unwiſſendea Manne das Hemd von 
Leibe zu sichen, 

Ich bin mit feiner Achtung 
. Ihr Zorn 


‚Erwiederung. 
Der Anfang Ihres Schreibens, Kerr Zorn, 
aeigt, Daß Sie von der deutſchen Rechtſchreibung 
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nicht mehr verſtehen, als ein Knabe von zehn Jah ⸗ 
ren wiſſen muß, um nicht einen. Pag auf ber 
Eſelsbank zu verdienen. . Sie fegen nachdem 
Namen fein Ausrufungszeichen ; Sie fegen in den 
Fürmwörtern „Ihrer und Shrem“ den Da’ 
tiv ſtatt den Nccufatio ; indem Zahlwort „ein &’ 
ben Accufativ flatt den Genitiv, und wiſſen nicht, 
daß vor dem Nebenworte „aber” ein Semicolon 
eben muß. 9a, Cie wiffen nidyt einmal, daß 
Sie nicht deutſch ichreiben fönnen, fonft würden 
Eie ſich geſchämt haben, durch lateinifche Broden 
als „Se lehrer’ ſich meiner Dummheit entges 
genftellen zu wollen. Seben Sie, man kann ges 
funden Menfchenverftand haben, ohne eben Latein 
oder richtig fchreiben zu fönnen—und man kann 
Priefter, Prediger, ‚oder  relegirter Student fein, 
ohne,gefunden Menfchenverftand zu haben ; Eie 
aber haben ‚weder gefunden Menfhenverfiand, 
noch konnen Cie richtig ſchreiben —fonft würden 
Cie. ihren Nebenmenfchen nicht eines Fehlers. bes 
fhuldigen, welden Sie durch Ihre Epiftel, ſelbſt 
öffentlich zur Schau ſtellen. Die Schreibart Ih» 
rer übrigen Punfte mag der Lefer felbit beurtheis 
len ; ich will diefelben mehr der Seltenheit wer 
gen, als ihrem geiftigen Gehalte nach würdigen, 
und hoffen, daß hr perfönlicher Angriff Gelegen- 
heit zur Eröterungeiniger Grundfäge geben werde, 

„Das glaubeder Teufel! Diefen 
Ausruf nennen Sie die Sprache eines gemeinen , 
Straßencommödianten. Sonderbar! Welche 
Gemeinheit liegt denn in ben Worten ha us 
ben und Teufel?“ Mo fpielen Ola 
beund Teufel eine wichtigere Stelle, auf der 
Bühne oder in den Kirchen ? Gewiß in den Kir⸗ 
hen, Bie hätten alfo diefen Ausruf füglicy die 
Sprache eines „Kirhencomödianten” 
nennen follen — dech Sie fchrieben im Zorn und 
im Zorn giebt es weder Vernunft nody Gerech⸗ 
tigfeit, 

Des Wortes “pontificalibus” hat ſich Herr 
Diesel in einer feiner Fragen bevient, Sie fafeln 
von „dummer Berdberbung des lateinifchem Aus⸗ 
druckes“ und wiſſen doch felbft nicht, daß npons 
tifex’ eine verſchiedene Meinung von „‚episcor 
pus” hat, Etwa ein Zeichen, daß Sie nicht zum 
Regimente des Erfiern gehören. 

Arrogantia stupidi copitis deinonsthltio 
est—punctum! Das beißt: Anmaßımgift Be 
weis eines dummen Kopfes. Ja, Cie haben ganz 


Recht, und Auch Franflin fagte: Want ofmodes- 


ty is want ofsense— was Sie body Iugeben 
werden, obfihon es ein Buhdruder- Bur- 
ſche gefagt hatz denn ein Hambwerfer fcheint 
bei Ihnen in ſchlechten  Eredit zu fiehen-—befon, 
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ders wenn er neben ben Hänten auch ben Kopf 
zu gebrauchen gelernt hat. 

Ihr Vergleich jwifchen dem verderbenden 
Gefchmier ver Fadel und den Schriften gelehrter 
Männer ift claffifch — und diefelbe, erft neben 
Ih re Echriften gelegt, wäre ein wahrer— —; 
doch halt! Iſt Ihnen Echillerd famofer Recens 
ſent bekannt? Der beſcheidenſte aller Recenſen⸗ 
ten! Er wollte ſich unſterblich machen. 


Ha, böswilliger Zorn, was ſagſt du in deiner 
Galle? Lügenhaft habe ich die Stelle Lucas 19 
Vers 27 und 28 angegeben ? Ic fann irren; 
aber ich verabfcheue die Rüge. Mögen Cie das 
Gleichniß Ihres großen moralifchen Lehrers anf 
die gefchehene Handlung eines Audern hindeuten ; 
ich erfenne im Gleichniß ihm felbft, der es anf 
dem Wege nach Yerufalem, nach dem Zeugniffe 
eines Lucas, gefagt baben fell ; nach Jernfalem, wo 
er — ber Meſſias⸗Idee gemäg — entmeter ale 
König der Juden fiegen oder — ben Eitten und 
Landesgefegen gemäs — als Verbrecher fterbeu 
mußte. 

Zugegeben, Ihre Anficht über obige Stelle wäre 
das richtige Pfund in der Wage der Wahrheit; 
fo ift es Ihnen doch unmöglich, die Worte Je⸗ 
fu im felben Räpitel Verde 30 — 35 mit einem 
pfäffifch ſophiſtiſchen Mantel zu verhüllen, oder 
fie Durch eine Iateinifche Ausgabe zu rechifertigen. 

Nach dem Zeugniß bed Matthäus ließ Jeſus 
nicht nur einen, fondern ygwei Ejel — eine 
Efelin mit einem Füllen — durch bie Jünger hos 
len, um auf beiden-reiten gm können; lant Lu⸗ 
kas ſchickte er blod nach einem, und zwar nad 
einem, auf dem. noch Riemand geritten hatte : ba 
ſich aber beide Zeugen in biefer Sage widerſpre⸗ 
chen ; ſo iſt es wohl eben fo möglich, daß Jeſus nad) 
gar feinem Eſel gefchit. Wir wollen aber ans 
nehmen, daß Lucas Necht-habe, und fehen, ob es 

— wenn auch Eein ‚unmittelbarer Diebſtahl — 
‚ob es gerechtsfri, auf das fanatiſche Gebot hin: 
„der Serrrbedarf fein!“ arme Leute von ihrem 

Eigenthum zu berauben? Die fragliche Etelle 
‚lauter nach DeWette's-Ueberfegung (mit Luther’s 

weſentlich übereinftünmend) folgendermaßen : — 
als :fie aber das Füllen ablöften, fpradıen die 

Herren deffelbenguibmn: Warum löſet 
hr dns Fllen ab? Sie aber ſprachen: Der 
Herr bedarf fein. Ja, der Herr bedarf noch 

‚immer viel, und Alles, was Tempel und Kirchen 

an Echägen befigen, iſt nicht ber Priefter, fondern 
des Herrn Eigenthum. — Um Ihnen aud eis 


i nen lateinifchen Broden :zu geben, pro solvendo 


asino,1) rufeich Ihnen absque irag) zu: Asine! 
— Noli irasci,3) 

Sie wiffen auch Etwas aus ben Zeiten Luthers ! 
Sie wiffen aber nicht, daß — fm eigentlichen 
Sinne des Wortes — auch in unferer Zeit das 
Wort Weib richtiger und edler lautet ald Fran 
oder Madame. Schade, daß De Witte den 
ten Vers des 2ten Kapiteld Johannis nicht im 
moderner Sprache ſo überſetzte: „Was habe ich 
mir Ihnen zu fhaffen, Madame?“ ober: 
„Was geben Ste mich an, Mama? Noch ift 
meine Stunde nicht gekommen.“ 

Die Haͤrte und Liebloſigkeit liegt nicht in den 
Worten: Weib, Frau, Madame oder Mama, 
ſondern im Tone der Frage ſelbſt. Ihre Be⸗ 
ſchuldigung alſo meiner Dummheit und großen 
Einfalt „in der Kenntniß der Veraͤnderung des 
Werthes der Ausdrücke“ faͤllt, vor den Augen 
des unparteiiſchen Leſers, unftreitig auf Sie ſelbſt 
zurüd und müßte Sie völlig erbrüden, würden 
nicht Ihre Weisheit, Ihr Anftand und Ihre Ber 
fheiderrhert aus folgenden Stellen fonnenflar hers 
vorleuchteht. 

@ie bemerfen zule gt fogar eine Berrüdtheir 
in meinem Gefchmiere, und fragen (ohne Frage 
zeichen): „Was fann man von einem Buchbin« 
ber » Burfchen erwarten, welcher vielleicht bie 
Schwelle eines Auditoriums betraf, um Audirens 


‚den Männern ein gebundenes Bud zu überreis 


hen, und vielleicht einige Bruchſtücke auffing; 
wie bie Bedienten bei dem Geilterfeher ? 

Was man von ihm erwarten Farın ? 

Daß er einem zornigen Menfchen, wie Sie, 
mit dem leiter: Pinfel den Mund verflebe und 
ans Pappe Ohren anleime, die länger find als 
jene der Midas waren. 

Ei, ei, ei! Sie müfen ein aufferordentficher 
Gelehrter und wein nicht felbit Biſchof, wenig⸗ 
ſtens von bifchöfliher Abfunft fen, Hört Doch, 
Ar deutſchen Nepublifaner, die Stimme des des 
müthigen Yantıs! Der Buchbinder ſtellt 


ſich ihm im den Meg — wie weiland Bileams 


Efel — und der Geifterfeher bfidt mit Zom und 
Berachtung herab auf den Bedienten — des 
Seren! Ws ift dech efne ganz eigene Erfahs 
rung, die ich hier in Amerika mäce: Bereits 
von mehren Ariftofratifchen, ungebüdeten Töl⸗ 
peln des Standes wegen angefochten zu 
werden! Der Menſch ift Body ein eigenes Ger 
ſchoͤpf! Kerle, die mon in Europa in ariftofratis 


4) Zur 26 ung des Eſels. 
2) Dfine Serh. . 
3) Cleil:zdrne nicht i 1423 
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fhen Eirkeln kaum ald Lichtpuger hätte figuriren 
faffen, werfen fich bier, bei einer demokratiſchen 
Verfaſſung, als Ariftofraten auf, und fuchen ſich 
gleichſam am den Zurücfegungen zu rächen, wel⸗ 
che ſie in ihrer Heimath zu erbulden hatten. 
„Stets rächt fich das Talent” — fagt ein frans 
zöfifches Sprichwort; aber nicht jeder Tölpel hat 
Talent, der Rache übt, und nicht Jeder ift ein vers 
nünftiger Menfch, der einen Andern einen 
Dummfoyf ſchilt. Ich habe mich wahrlich noch 
feines Diploms gebrüftet und glaube auch, das 
Diplom alleim fei es nicht, das den Menfchen 
Bildung und Geiſtesſchwung zu verleihen vermag ; 
denn ich habe es leider erfahren, daß Geburt 
und Geld fo manchem Flachfopf zum Diplome, 
ja zu den höchſten Stellen verholfen haben. Da 
Herr Zorn und Gonforten — ald Schandfleden 
der Republik, ja felbft der Monarchie — fehr viel 
auf Korm zu halten feinen ; fo fühle ich mic 
moralifch verpflichtet, ſolch Gelichter, oder deren 
Abgefandte, zu einer Befichtigung meiner mit Fleiß 
erringenen afabemifchen Zeugniffe und Diplome 
einzuladen, und da fie ſich etwa zu folcher Ernie; 
drigung nicht herablaffen dürften; fo mögen fie 
aus folgendem Documente erfeben, daß der Buch⸗ 
binder-Burfche jedenfalls ihnen ſelbſt ebenbürrig, 
weıtn nicht, nach europaͤiſchem Maßftabe, überles 
gen it. „Der Unverfcämtbeit gegenüber wird 
zu große Befcheidenheit zum Verbrechen,” 
Mro. 31: Pel.. . 


Wir N. N. Richter und Rath der Fänigfichen Frei⸗ 
ftadt Güns in Nieder Ungarn auf gesiemendes Anerfus 
hen geben der Wahrheit zur Steuer : daß Herr Samuel 
v. Ludvigh Landes⸗ und Gerichte-Adoefat vom Jahre 
1332, mit Ausnahme jedoch jener Zeitfriſt, welche ſelber 
auf feiner nad Griechenland gemachten Reife zugebracht 
hat, bis gegenwärtig ver der dießſtaͤdtiſchen Gerichtsbar: 
keit alt Rechtsanwalt fümmtliche durch felben vertretene 
Rechte⸗Angelegenheiten zur beften Zufriedenheit betrie⸗ 
ben, und zugleich ſtets ein fittliches Betragen bewieſen 


be. 
Zänner, 1837. 
N. N. Richter und Rath der Koͤniglichen Freiſtadt 


Gänt. Gelefen und hinausgegeben durch 
Ant.v. Stettner, 
"1. S. ©. Vire-Metär. 


Daß De Wette, Kant uud Rouffeau ale Ges 
lehrte hoch flehen, weiß und glaube ich eben fo 
gut als Sie ; doch werden Sie mir erlauben, in 
religiöfer Hinſicht feinem berfelben beizuftimmen. 

Ihr boshafter Vergleich einer ins Horn blafen- 
den Kuh ift mir fehließlich hinlänglicher Beweis : 
quod, bos, ubbas sis inter vaccas IH) —und daß 


1) Das du, OA$, unter den Alhen Abt sif. 


Cie, qua talis,2) ganz geeignet find, ein Urthei 
zu fällen über Materialismus und Naturalismue 
über freie Forſchung, über Dummheit und ftolze 
Fälterung, über Habfucht und Pfaffen⸗Natur, die 
dem armen Mann das Hemd vom Leibe zu ziehen 
fucht. — 

Armer, armer Coridon, weldye Tollbeit hat 
dich befallen! rufe ich Ihnen, obne Zorn, zum 
Schluſſe zu und begehre Ihrer Adytung nicht. 

Ludvigh. 





Zagbuchfragmente 
von Birter Wilhelm Froclid. 

Coelibat, Den Feudaldrudf bes großen Gapis 
tals fehen wir immer verbünder mit politifcher 
Tyrannei ; denn beider Vortheile gehen Hand in 
Hand. Auch in Amerika ſteht die Saat jchön ; 
laßt fie nur erſt reif werden, und Ihr follt die 
Hände über dem Kopf zufammenfclagen. In 
Europa trägt diefe Einrichtung ſchöne Früchte, 
z. B. das Coelibat. 

Während von dem anfgeflärten und reblichen 
Theile der fatholifchen Priefterfchaft die Aufhe⸗ 
buug des Coelibats, als immoraliſcher Errichtung, 
laut begehrt wird, find europäifche Zürften emfig 
bemüht, diefes Inftitut bei ihren Völkern einzu⸗ 
führen; und Zudjthausüberfüllung und Auswan⸗ 
derung in Strömen find die Reſultate die ſer Bes 
mühung. 

Jetzt ſchon ift ed ben meilten Subalternoffizieren 
fiehender Syeere unmöglich, die Summen aufzus 
treiben, deren Befig die Heirathserlaubniß bes 
bingt, und bei dem Givilftande fteigern ſich dieſe 
Summen von Jahr zu Jahr, mit dem Zunehmen 
der Berarmungsurfachen. 

Alfo auch die eheliche Liebe fol ein Praerogativ 
bes Reichthums werben, und wenn ber arme 
Mann den füßen Trieb der Liebe nicht zu unters 
drücken vermag, fo muß er fein Mädchen erft zur 
H— machen. Dann wird das Paar vor Hlirs 
chenconvent und Gericht geſtellt und beftraft ; bei 
einem „Rüdjall” öffnen fi bie Pforten des 
Zudythaufes. So verfahren Gewaltige mit dem 
rlebeifchen Lumpenpack und nennen fich mit dem 
ehrlihen Kamen „Landesväter, Volksfreunde.“ 

Die Zeit der Schömpfläfterchen ift vorüber ; 
eben fo in dem faatengrünen Deutſchland, wie in 
bem öltriefenden Frankreich, und wenn bie hölzerne 
Diplomatie den alten Mobetand gegen bem Zeit 
lauf beibehält, fo ift ed nur, um ihre häßlichen 


9) Xis ſelcher. 
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Warjen ımb ihre Elterbeulen zu verdecken — aber 
auch ihr wird die Stunde ſchlagen, welche den 
falſchen Schmuck vom morſchen, vergildten Antlitz 
reißt! 


Die Erziebung unferer Zeit iſt meiſtens eine 
wahre Verziehung. Man nimmt das Erziehen 
vor, wie irgend ein anderes Geſchaͤft, das in eis 
ner gewiſſen Zeit abgethan fein muß, 3. B. Bre⸗ 
zelubaden: In 14 oder 24 Jahren ift das Kunſt⸗ 
füct fertig, und die Natur meifterlich verhunzt. 
Du lieber Simmel, als ob nicht das ganze Leben 
eine großartige Erziehungsanjtalt wäre, für bes 
fannte und unbefannte Zwede, und fih an bie 
Erziehung im Haufe anſchließen folte! Aber da 
ſteckt's! Die Erziefung im Haufe ift etwas 
ganz Apartes. Da wird ber Menfch mit dem 
Kinderbrei hochtrabender Eentenzen falfcher, 
mondfirditiger Moral getränft, in das plumpe 
Kiffen craffer Vorurtheile gelegt und mit dem 
Schürbande-Gefets gefhnürt, daß ihm hören und 
fehen vergeht. Muckt er fich, fo wird er mit ber 

- Etrafruthe Neligion bintrünftig gehauen. Und 
ft nun bad 14 oder 24 jährige Kind fo recht 
tücftfch, ſcheinheilig folgſam geworden, fo rufen 
die ungefchwänzten Affen: ecce homo! Und der 
Herr Erzieher fchiebt die Gomplimente ſchmun⸗ 
zeind ein. Aber draußen im Leben, je draußen 
int Leben, ba ift ver Teufel los. Da blitzt's, dons 
nert's, und zittern Darf man nicht vor diefen leuch⸗ 
tenden, faufenden Feuerruthen. Da giebt’e 
wilde Ströme, durdy biefe muß. man, will man 
nicht ertrinfen ; num hindert das Echnürfiffen, 
dad muß herab: Und am Ende zeigt’ fich, daß 
ber Dienfc 14 oder 24 Jahre hindurch Die fchwere 
Noth hat, fich feine 14 oder 24 jährige Erziehnng 
abzugewöhnen. 





Taren. 


Der ‚‚Advecate ef Peace“, in Boſton, giebt aus dem 
„Edinburgh Review“ felgende Bemerkung Über bie eng⸗ 
üſchen Zaren, auferlegt in Folge brittiiher Kriege: 

‚Zaren für Alles, was in den Mund eingeht oder den 
Römer bededt, oder unter Die Füße gelegt wird — Zaren 
für Alles, das angenehm ift zu ſehen, zu bören, zu fühlen, 
zu riechen und zu fhmedin; Zaren für Wärme, Licht 
und Bewegung 5; — Zaren für Alles auf Erden und im 
Waffer unter der Erde ; — für Alles, das vom Auslande 
kömmt eder zu Haufe wählt ; — Zaren für rehe Eteffe ; 
— Zaren auf jeden Zweig des Gewerbfleifee ;— Zaren 
für Die Sauce, Die den Gaumen kißelt und für Medicas 
niente, welche die Geſundheit berftellen <—für das Amtes 
tleid, das den Richter ſchmuͤct, und für den Strid, womit 
man den Verbrecher hängt ; — Zaren für die Sarg: Mär 
get und flir die bräurfichen Bänder ; — auf Dem Bette 
oder auf den Brettern, ob wir aufftchen oder uns nieder: 
legen, müffen wir begablın. 

Der Schulknabe ſchloͤgt fein beſteuerſes Stedenpferd ; 
der Süngling jagt auf befteuerter Strafe im beftsuerten 
Sattel feines befleuerten Pferdes dahin ; und. der fiers 
bende Engländer, der feine fiedenpregehtige Midizin in 


einen Föffel gießt, wefür fünfzehn Present bezahlt wur⸗ 
den, lehnt fih-in feinen Armſtuhl, der fünfundzmanzig 
Present zahlt ; er macht fein Zeflament auf einem Act? 
pfund⸗Siempelbegen und enthaucht feinen Ber in den 
Armen eines Apethekers, der eine Licenſe von hundert 
Pfund für die Freiheit bezahlt, ihn tedt ju machen: fein 
Geſammivermogen wird dann von 2 41 TO Prögent befteus 
ert. Große Gebühren bezahlt ex für feinen Bearäbnif- 
ylas und feine Berdienfte werden auf beffeuertem Mars 
nier der Nachivelt/überlichert" — dann, füge idy hinzu; 
frefien feinen betarten Leihnam,tarfrei Die Würmer und 
feine durch Pfafien betarte Seele vereinigt ſich tarfrei mit 
den Gerlenatomen, um nie wieder Taren zu bezahlen: 


Kunfausftellung. 


Die zwanzigfie Gemaͤlde⸗Ausſtellung hicfiger Künſtlet 
Tiefert in diefem Jahr nur fehr wenige Stüce, welche den 
Namen eines Kunſtwerkes verdienen. Uebrigens läßt e& 
fih erwarten, daß in diefem Lande, wo die materichen 
Intereſſen fo riefenbafte Kertfhritte machen, aud die 
Kunſt ſich immer mehr entfalten wird, 


— — 


An die Leſer der Fadel. 

Durch Umftände verhindert werde ih Die beabfichngte 
Reife nach dem Welten dieſen Eommer wicht unternehs 
men; folglich den — Jahrgang der Fackel fertſetzen. 
Geſammte Herren Agenten und Subferibenten erſuche ich 
demnach, Durch ihre refpectiven Poftämter Die Pränumer 
ration für die Be Hälfte des zweiten Jahrganges der 
Fade gefälligft einzufenden — ausgenertimen Philadel⸗ 
yhia, Baltimere, Waſchington, derif, Harrisburg 
und Pettevilke, wo ich Im Menat Juni felbft die Praͤnu⸗ 
meratien einfammeln werde — ferner: Leuieville, Ein: 
cinnatt, St. Louis und Belkerilke, we Herr Fleiſchmann, 
der dahin eine Reife zu unternehmen beabfidtigt, die 
Güte haben wird, die Nueflände zu cellectiren. 

Da tdy.die großen mit dem Gefchäft verbundenen Aut- 
lagen nur durd Pünktlichkeit der Eubfiribenten beftrei: 
ten färn, erfuche ich Diefelben, mir auch fernerbin bei meir 
nen Unternehmungen durch prempte Einfendung an die 
Hand zu gehen. 

Den Correſpendenten ſage ich meinen verbindlichſten 
Dank, mit der Bitte begleitet, auch künftig die Fackel mit 
Aufſaͤtzen zu erfreuen. 

Ludoigh. 


Anzeige 

Da ich vom erften Sonntag im nähflen Mai Monat 
angefangen, den neuen und geraͤumigen Salon im Coli⸗ 
kum, 450° Breadwar, zwiſchen Grand und Howard 
Straße, für einen hohen Preis gemieihet habe, fühle ich 
mich bewegen 6 Gents Gintritt erbeben zu laffen. Die 
Jugend und Frauen hahen freien Eintritt, und Solche, 
denen es ſchwer fällt, ſelbſt dieſen Eleinen Beitrag zu ent⸗ 
behren, belleben ſich an mich, Me. 56 Prince Strafe, für 
Freikarten zu wenden ; da ich nicht gefonnen bin, meine 
2* zu einer bloßen Seldfpeculatien zu machen, mit 
Aurictiefung der Aermeren, 

Sollten es meine Gefundheit und die fernere Theil 
nahme des Publitums zulaffen, fo werde ih aud ferner: 
hin meine Vorträge fortfegen, was unfern Gegnern aller: 
Dinas Aerger, den Rationaliften hingegen ‚und den Uns 
pläubigen überhaupt, defte mehr Freude verurfachen 





dürfte. 
" eubrighb. 
Quittung. 
Empfangen von Herren G. in P—e, N. ir 1 Def. für 
die halbjäbhrige Pränumeration des 2ten 


ri % 
Fackel, und F Don. für acht Hefte der fäumtel. Biertr. * 


Fur die Cenventien find an den beiden letzten 
Sonntagen nech eingegangen 2 Dell. 75 Ets. ? 
Morgen, Senntag, des Nachmittags 4 Ihr, werden in 
der National⸗ Halle die Delcgaten die anı dfen Mai 
beginnende Genvention der Ungläubigen ermä 
Der kiehge Rarionaliften Verein wird anmit-eingelar 
den, diefer Verſammlung beigumohnen- — — 


Die. ERS 


Ks den Trümmern des Judenthums umd des Chriſtenthums wird ſich der Rationalimus erheben — und aus 
dem Schutte der Tempel und Kirchen werden Hallen der Wiſſenſchaft erſtehen. 


Nedigirt und herausgegeben von Sammel Ludvigh. 


No. 56 Prince Strafe, New Nork. 








2. Zabraang. 


3. Mai 1845. 
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— 
Seydeinig! 
Bon Viktor Wilhelm Froſe lich. 


Amerika, du edler Freiheitshert, 

Du klarer Stern in ird*fchen Finfterniffen, 
Dein Kreibeitsbaum, er grünet fort und fort, 
Indeß die andern wilder Sturm zerriſſen. 
Berufen ift dein meerumbrauster Strand 
Der Freiheit Pfropfreis zu bewahren treu, 
Für jedes fhmwülenvoll gepeitfchte Land, 

Das unterfäg dev Hand der Tyraunei. 


Sich mäftend von der Wölfer Mark und Schweiß 
Gedeihen köftlich höchfte Herrenleiber, 

Indeß des Bürgers mühevoller Fleiß. 

Erliegt der Wucht beſternter Voͤlkertreiber, 

Die Gall’ der Armuth wird des Fleißes Lohn: 
Mit Feuerthränen reift vom Heimathland 

Sich los Europens ſchwer gequälter Sohn, 

Dem Welten feine Hoffnung zugewandt. 


Amerika, der Unterdrüdten Rub, 
Du hoͤchſtes Kleinod in der Freiheit Krone, 
Dir fliegen jauchzend alle Herzen zu, 

nd liebend mennet dich die fernſte Bone; 
Es [haut verlangend eine Welt nach dir, 


Dem Moslem* pleich, der fremm nach Mekka [haut — 


Mein Land — iſt's möglihh? Bruderhaſſes Gier 
Durchwuͤhlet dich, geliebtes Land ? — mir graut! 


An deinem freien Bürger nagt der Haß; 
Amerikaner, Iren, Deutfche, Britten, 
Kranzofen, ach ! — es wird ohn’ Unterlaß, 
Wer beffer fei, mit Bitterkeit geftritten 5 
Vergeſſen tft, daß Alle frei und gleich, 
Daß an des freien Landes Segensftrand 
Jedwede fchnöde Brüdertorannei 

Vom Geiſt der Lich’ geächtet und gebannt. 


Mon welcher erdgebor'nen Mutter ſtammt 

Des Landes freier Bürger, wer will's wiſſen? 

Die Euer Herz zu heher Glut entflammt, 

Die Euch der Knechtſchaft Nicdrigkeit entriffen, 

Die Freiheit ift’s, die Each zu Menſchen ſchuf, 

Die Mutter, die Eub Stand und Titel giebt, 
„Und Jedes erſter, ernftlicher Beruf " 

n. doß er berälich In treu den Bruder liebt, 


So laffet frei und. bel auf freiem Strand 

Der Bruderliebe großen Morgen tagen, 

Bon allen Herzen heil'gen Opferbrand 

Zum Himmel auf in Einer Lohe ſchlagen, 

Und Jeder leg’ am Baterlandsaltar ı 1 

Die Selbftfuhht nieder und des Hochmuths Spott, 
Daß anädig feh" von feinem Himmel Har 


"Den großen Brüderbund der ew'ge Gott, 


Dann wird im Lichte fchöner Einigkeit 

Der Baum der Kreiheit hoch und hehr gedeihen, 
Dann wird kein trüber Hader und kein Streit 
Der hohen Mutter heil’gen Hain entweihen, 
Dann wird mit Morgenroth und geldner Pracht 
Sich über uns der klare Himmel malen, 

Und ſelbſt in fremder Wölker Leidensnacht 

Wird lindernd diefes Landes eigtauen ſtrahlen. 





2 
u. R a 


ER 


(Auf das Schreiben eines Rabbiners in Deutfhland.) 


Gortfegung) 
In ihr — der Bibel — fagen Sie, muß 
etwas mehrwieMenfhlidhes Lies 
gen. 


Sie haben recht, lieber Freund; es Liegt etwag 


mehr wie Menfchliches:in ihr ;.e8 Legt Teuflifches 
darin. Satan, wenn es einen —* ‚und daß 
e8 deren welche giebt und gegeben hat, ohne Hürs 
ner und ohne Bocksfuß, bezweifle ich nicht — muß 
der Berfaffer mancher Stellen fein. — Bei bem 
„mehr wie Menſchlichen“ wollen Sie ohne Zwei⸗ 
fel jagen, daß etwas Göttliches in ihr liege. Wol⸗ 
len wir ſehen, wo jene geoffenbarten Göttlichkeiten 
fiegen. Wer fülgende Stellen aus der Bibel als 
von einem göttlichen, ‚höhftvollfommmnen, die Tu⸗ 


genden im höchſten Grade befigenden Weſen fom- 


mend ſich denken kann, — ber „kann mebr wie 


Brod.effen 5” der.denft ſich jenes Weſen nicht wie 
wir ed ung benfen follen, und fündigt, wenn es 


eine Sünde giebt, nach ‚meiner Liuſicht gegen, die 
Gottheit. ‚Sehen Sie ; Exod. — ra 
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Ae Könige 10 — Ball m. 20; Aſte Samuel 16 
V. 1u.2;-&el. 0 — 8.25, te Chr, 8 — 
B.19— 22; Ezek. 8 — 2.9; Hofal—®.2; 
dittoe 12 — V. 9; Jerem. 235 — V. 77. 

Diefe angeführten Stellen follen mit ein oder 
zwei Ausnahmen von Gott felbit gefprechen wor⸗ 
den fein. — Nun wollen wir flüchtig einige Cha⸗ 
rafterzüge und Neden derer beträchten, die Maͤn⸗ 
ner Gottes genannk werden ; die Alles im Namen 
Gottes und durdy ihn infpirirt und geleitet taten, 
um, wie fie fägten, „Bott zu verberrlichen.” — 
Beträchten wir das ſchon Töbliche (?) Verfahren 
Abraham gegen feine Maitreffe Hagar ; fein un⸗ 
natürliches, verbammenswerthes Betragen gegen 
feinen eigenenSohn Iſaal, den er eigenhändig in fa⸗ 
natiſcher Täufchung feinemGotte zu opfern Willeng 
war, — weldj” ein Gott, foldhe Verſuchungen zu 
verlangen und ſolche Opfer aufzulegen, und weld)’ 
ein Bater, eines ſolchen Gottes Willen blindlings 
vollziehen zu wollen! — fein unmännliches, uns 
verzeihliches Berragen im Berreffe feiner Frau 
Sarah am Hofe Pharaoh's und Abime lech s Es 
find dies herrliche Thaten eines Mannes, deſſen 
Nachkommen wir und nennen; ja und fogar das 
rauf brüften! — Auch unfer Vater Safob (der 
foll feben!) warein Mann von muflerhafter 
Moral und Tugend. Seine Biehweiberei will ich 
nicht unternehmen zu tadeln, denn es war Sitte 
des Landes; obwohl e8 erwartet werben dürfte, 
daß der Gott, ben wir uns vollfommen denfen, 
und mit dem er faſt tägliche Gonferenzen hielt, ihn 
auf die Unfchiclichfeit eines Verfahrens, gegen das 
fid) unfere Natur empört, aufmerffam hätte mas 
chen fönnen und ſollen. Laffen wir das hinges 
ſtellt ſein. Auch die Prellerei, deren er fich gegen 
feinen Bruder Eſau im Abfrufe feines Erſtgeburts⸗ 
rechts für eine Mahlzeit Linſen bediente ; und die, 
die er ammendete, um feines Edwiegervaterg 
Heerben auf eine unentdeckbare Weiſe ſich zu 
bemächtigen, will ich nicht zu firenge rügen, Aber 
der offene, niedrige, gemeine Betrug, den er ſich 
gie Schulden‘ fommen ließ, um feinem ohnehin 
durch ihm ſchon beraubten Scuder den ihm gebühr 
renden bäterlichen Segen zu rauen, verdient die 


ewige Berbammung einer’ jeden Bruſt, die auch , 


mr einen Bunfen von Gerechtigkeit in fich vers 
fpürt. Es ift ein von Manchen heilig, von mir 
aber infam genannter Schurkenſtreich. Gr, der 
heilige Vater Jakob, legte bei diefen ſchönen Hand⸗ 
fungen, ihm wahrſcheinlich ſelbſt unbewugt, dei 
Grundftein zu einem Charafterzuge, der ung — 

ich will nicht den Roſchah fpielen, und Kober beis 
‚der fein, ich will mich mit einrechnen, alfe ung — 
beute noch von andern Nationen aus zeichnet. Ich 


meine ben Schachergeiſt ( Kürzlich erfchien im 
einem in New: Yerf Heransgegebenen deutſchen 
rationaliftiihen Bfatte, genannt „die Fackel“ — 
ein Auffag über „die Juden in Amerika“, worin 
fie unter Anderem über eben diefen Charafterzug 
tüdhtiy mit bergenommen werben. Such werden 
fie, zwar nicht mit vollem Llurechte, anti» republis 
kaniſcher Gefinnungen gezeugt. Sch ermiederte 
jenen Auffag und fuchte die Siraeliten zu vertbeis 
digen. Doc; muß ich, ale ich jene Bertbeibigung 
ſchrieb, nicht an unjern Etammwvater Safob gedacht 
haben ; denn bätte ich ed gethan, ich würde fie 
vielleicht unterlajjen haben.) Ihm, unferem felis 
gen Vorpater, mag wohl viel daran gelegen gewe⸗ 
fen fein, den für Efau beftimmten Segen über feis 
rem Saupte audgefprochen zu fehen ; aber nie 
und nimmermebr war es ihm erlaubt, anf eine 
fo fdyändlihe Weife fein Ziel zu erreichen, und 
den Glauben zu begen, daß Gott alles dies anerd⸗ 
nete, und ber Bereiter und Eingeber ſelchen Bes 
trugs war, — eine Meinung, bie fogar chriſtliche 
Theologen behaupten — ift ein fündhafter, bie 
Gottheit entehrender Glaube. — Joſeph ift der 
einzige rühmengwürdige Charafter im ganzen Pens 
tateuch ; feine Gefchichte ift dadurch auch interefs 
fant, weil fie — die Erzählung von der Traum 
beuterei ausgenommen, und felbit dieſe liegt noch 
im Felde des Möglichyen und allenfalls Natürlis 
chen — nichts Liebernatürlichee an fidy bat. Und 
gerade dieſer einzige großmüthige, befcheidene, 
ſchuldloſe und betrugsfreie Joſeph hat nicht mit 
Gott gefprodhen. — Ein Beweis, fagt Ludvigh, 
daß er fein Betrüger war. — Go viel von den 
Patriarchen. Nun fommen wir zum non plus 
ultra ; zum großen glorreichen Mofe. Betrach⸗ 
ten wir nun ihn in Deut. 31, V. 17 u. 18 und in 
Erod. 32 — und wir haben einen Despoten, ein 
Ungebener, cegen das Nero, Attila und Nobeds 
pierre faft Pbhilantropen find ! 
Mann Gottes, dies ift der beſondere Liebling Gets 
tes! — (Aus der hierbei folgenden Rede des 
Hrn. Ludvigh können Eie Mojis Eharafter ir 
Detail fennen lernen.) — Auch Joſchuah und 
Eampfon, und Camel und Eant find berrliche 
Mufter von Gottes Auserfohrnen. Aber David, 


"Ber große David, der Mann „mad; Gottes eignem 


Herzen’, verdient befondere Erwähnung. Ich 
will nur fein Liebesbegegniß mit Uriah's — armen 
Uriah's — Weib in Ermägung ziehen! Schaͤmd⸗ 
lich, abfheulich !! Auch Salomon mit aller feiner 
Weisheit war nicht viel beffer als fein glorreicher 
Bater. Mad nüpt Weidheit, wenn fie nicht von 
Tugend begleitet! Dies find einige Männer, die 
in ber Bibel, jenem heiligen Worte Gottes figuris 


Und died ii der - 
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ren; dies einige ihrer Thaten. Ruhe ſei deren 
Aſche. — Zu wünſchen waͤre es nur, daß die in 
der Bibel erzählten Schändlichkeiten im Bereiche 
der UnmöglichFeit, und die darin berichteten Wuns 
der, wenigiteng eine Zahl derfelben, im Bereiche 
der Möglichkeit lägen. . Aber es ift nicht fo. Ich 
jiehe ed daher vor, da ich die Wunderthaten nicht 
glauben fann, und die Edjänblichfeiten, der 
Menihheit halber, nicht glauben will, das Ganze 
ju verläugnen und zu vermerfen. 

(Feortfegung folgt.) 





(Eingefandt.) 
Weber Jugenderzichung. 
Fortſetzung.] 

Noch weniger gelangte es zur Auffaſſung des 
übrigen Mannigfaltigen, welches ſich zur Einheit 
des Leſens verbindet, das überhaupt erſt eine 
Sadıe der neueften Zeit it. Früher befchränfte, 
fi) das Wiffen über das Leſen und die Regeln, 
welchen man es unterworfen glaubt, auf Einiges 
uber den Accent und daß man beim Punktum die 
Stimme ganz, beim Komma halb finfen laffen, 
beim Fragezeichen aber beben und zugleich vers 
haͤltniß maͤßige Paufen bei den Unterſcheidungs⸗ 
zeichen anbringen müffe, daß zur burdhgebildeten 
Leſekunſt und zum flaren Bewußtjein darüber, fo 
weit.es auch nur das Aeußere betrifft, alfo vom 
Innern noch ganz abgefehen, weit mehr gehört, 
willen alle die, welche ſich mit den Fortſchritten, 
die die Leſelehre und dadurch Die Methodif derfels 
ben erfahren bat, befannt gemacht haben. 

Dadurch ift es möglich geworden, den Schüler 
allmäblig nicht blos zu einem richtigen, auf blin⸗ 
der Nachahmung berubenden Können, fondern zu 
einer auſchaulichen Auffaffung aller einzelnen 
Momente, die bein Leien vorfommen, zu führen 
und dadurd alles Mechanismus und alles dıltas 
torifch vorgefchriebene Formelwerf zu vermeiden. 

Was nun die innere Seite des Leſens, den In⸗ 
balt an Borftellungen und Gedanken betrifft, fo 
verlangt das Princip der Veranſchaulichung dee 
Unte rrichts Dich, Das dem Schuler der Inhalt 

zum Verſtändoniß gebradıt werde, daß er nichts 
lefe, was er nıcht verſteht, daß er zunächfi die Bes 
Deutung der einzeinen Wörter und dann ihre Bes 
Deutung in der Verbindung, in der fie vorfommen, 
auffaffe, und zmar auf unmittelbare Weiſe, d. h. 
fo, daß er die Borftellungen auf unmittelbare im 
Leben aafgefaßte Empfiunbungen und Anfdanune 
gen zurüdführen fünne. Daß dieſes nur allmähe 
lig und nur annäherungsweiſe gejchehen fünne, 
erbellet von ſelbſt; auch weiß id) ſehr wohl, wie 


unendlich viel mit.ber geſtellten Anforderung 9% 
fegt wird. Denn fie ‚verlangt nicht weniger als 
daß, da im Leſen alfe möglichen Arten von Bors 
ſtellungen: Begriffe, Urtheile, Schlüſſe, einzelne 
und verbundene, ja ganze Schlußreihen vorkom⸗ 
men, alfo jede Art der Erfenntniß auf den Grund 
der wirklich wahrgenommenen Anſchauungen, feien 
c8 äußere oder innere, zurüdgeführt werben, wel⸗ 
che Forderung alfo im Allgemeinen in einem. 
Satze diejenige ift, von der wir eben überhaupt 
reden, Aber ihre unbebingte Notbweubigfeit und 
durchgängige Wahrheit ftehet feit, obgleich fie ſich 
nie in volllommener Weiſe, wie wir fpäter: noch 
hören werden, wird löfen faffen. 

2. Schreiben. 

Der Schreibunterrid,t einer Volfefchule zer⸗ 
fällt 1.) in Schönichreiben (Kalligraphie) und 2.) 
in Richtigfchreiben. COrtbographie.) 

Vom Schöufhhreiben. CKalligraphie.) 

Die Schönfchreibelehre, oder die Lehre von ber 
Kalligraphie, it die Anweifung zur Kunftfertigs 
keit, wie die üblichen Bucftabenformen irgend eis 
ner Epradje nad) äfthetifchen Gefeten fehriftlich 
dargeftellt werden müffen. 

Jedes Volk, welches in feiner Kultur fo weit 
poramgefchrirten ift, daß deſſen Sprache ſich zu eis 
ner äußern Darftellung durch Schrift erhoben 
hat, bedarf einer ſolchen Anweiſung. 

Wir haben es hier nur mit der deutſchen und 
englifchen Schrift zu thum, und es entfteht hier bie 
Frage: Welches iſt die zuverlaͤßigſte Methode, 
um in einer möglichft kurzen Zeit zu einer regel» 
mäßigen fhönen Handfchrift zu gelangen. 

Der Bildungs⸗ und Unterrichteweg ift zweierlel: 
Einmal intenfiv, formell, d. h. geiſtig, 
von innen heraus entwicelnd —ober e rtenfiv, 
bewußtlos, mechaniſch. Der intenfive Bildungs⸗ 
gang beabſichtigt, alle Seelenkräfte zu ſtaͤrken, 
und wo möglich gleichmaͤßig auszubilden, Schaf⸗ 
fen kann er freilic; feine. Er willten Schülce 
fo geſtellt wiffen, daß dieſer ſich feine Bildung ſel⸗ 

ber gebe. Diefer Weg führt Anfangs, wie ee 
ſcheiut, fehr langfanı. Er verfchmäht alles Glaͤn⸗ 
zen; bält ſich meifteng an die erften, nächften Um— 
gebungen ; vergißt aber dabei nicht, auf dag Ue⸗ 
berfinnlicye, Höhere hinzudeuten; er verlangt 
uchr Können ald Kennen; mehr belebende Aus» 
übung ale trodenes Auffaffen verſchiedenartiger 
Negeln mad Lehrſätze; läßt diefe, wo nur thunlich, 
durch Praris felber juchen und errichten, und 
"bt das Bebaltungsvermögen am Verftandenen ; 
fein Wahlſpruch ift: Non multa, sed multnm ; 
furz ex denft unabläffig auf Selbfipeutem, “ 


Selb ſtſch affe n, Wollen und Em p ſi n⸗ 
det, und bringt fpäter die reichlichiten, gereifte, 
ſten Frünhite hervor... Wohl denen, weffen Stans 
des und Gefchlechtes ſie auch fein mögen, bie auf 
biefem Wege eine geraume Zeit geführt worden 
find, und fpäter für ſich auf dieſelbe Weiſe fort 
wandelt I! Solchen wirb and, hintenher ein mas 
nigfaltiges, andgebreitetes Wiſſen nicht ſchaͤdlich 
fein, und ſtatt zu erdruͤcken, aufgeblaſen und ſtolz 
zu machen, wird es ihnen die rechte Stärkung ges 


ben und vermitteln zur heilen Erkenntniß führ 


ren. — 

Der ertenfive Lehrgang verlangt von Als 
lem das Gegentheil. Er führt gleich anfangs ine 
Weite und Breite, will früh, ſchnell und fpielend 
eine Maffe von allerlei fremdartigen Keuntniffen 
eintrichtern und anlernen; Grünblichfein 
und Selbfterfinden iſt nach ihm Aufent⸗ 
halt, unnützer Zeitvertreib, und die allenfalſige 
Mühe beſteht im Feſthalten nicht eingeſehener 
Dinge mit dem Gedaͤchtniſſe. Die Folgen davon 
find Gedanfenlofigfeit, Verflachung und Mühe 
ſcheu. 

Das Weſen der peſtalozziſchen Erziehungs» 
und Unterrichtsmethode ift vorzugsweiſe inte ns 
fiv, uud von mehrern Schülern Peſtalozzis ber 
ſonders auf Zahlen und Maaßverhältniffe, übers 
haupt auf Mathematif angewendet worden. Bon 
derfelben Natur find auch die in diefem Geifte 
ausgearbeiteten Unterrichtsgänge Anderer, ale 
da find: Die Lautlehre von Krug und 
Stephanp Ci Gegenfage der alten, quals 
vollen, wiberfinnigen‘ Buchftabir » Merbode) die 
Schmid'ſche Zeichen, die Gefang-Methode 
von Pfeifferumd Nägeli, der Kranfe’ 
fhe Sprech⸗ md Sprachgang u. dgl. m. ; wo 
hingegen der aufgroße Majien der niedern Volks⸗ 
Jugend berechnete, fogenanntewechfelfeitige 
Unterricht (ber beffer wechfelfeitige 
Abrihtung bieße) von Bell und kanca 
Rer, und die darnach geformten Lehrweiſen, 
aus ſchließlich erten fin find. Auf diefen zufegt 
genannten, breit getretenen Heerſtraßen wandelt 
es fih nun für Lebrer und Lernende fo ziemlich 
bequem; wo hingegen der andere Pfad weit fteiler 
iR, oft gar zu lähmender Berfennung und ketze⸗ 
rifcher Mißdeutung führt, und vom Schüler, wenn 
auch feine befondere Anlagen, doch Feftbalten und 
Beharrlichfeit verlangt, fo wie von den Lehr 
meiſtern vielſeitige Bildung, Erfahrung, Arbeits⸗ 
treue und eine angeborne Anregungs⸗ und Mit⸗ 
theitüngsgabe. 

Da nun alle Pehrgegenflände, fo viel ihrer Nas 
tur nach an: ihnen ift, zu geiftigen: Bildungsmit⸗ 


jegige Standpunft einer geläuterten Pädagogik 
überhaupt, fondern namentlih aud; der Ele 
mentar interridt im höhern Sinne dee 
Wortes, 

Was nun den SchreibesUnterricht ald Elemens 
tarslehrgegenftand angeht, fo kann er freilich nicht 
die höhern Geiflesfräfte in Thätigkeit fegen wol⸗ 
len; das Hauptfeld feiner Wirkſamkeit bleibt, fo 
wie bei beim Zeichnen, innerhalb der Gränzen 
bes Empfindungs⸗ und Gefühlsvermögeng, und 
Ausbildung des Auges, durch die Hand. Iſt dieg 
aber nicht aud; von großem Werthe? Jean 
Panl Richter fagt:— „Ver allem erzicht 
das deutfche Auge, das fo weit dem beutjchen 
Ohre nachſteht.“ 

Wir werden ſpaͤter nachſehen, welche andere 
ſchaͤtzbare Einflüſſe ein guter Schreibunterricht 
hat. Was nun die beim Schreibunterrichte zu 
befolgende Lehrmethode betrifft, fo muß ich bes 
merfen, daß fein methodiſcher Lehrgang, felbft der 
beite nicht, den guten Lehrer erfegen oder machen 
fönne. Umgelehrt, der Lehrer muß die 
Methode machen, doch, dem Linterrichte 
Geift und Leben einbauen, —und ein Lehrer, 
der nicht Kopf und Herz zum Unterrichte mits 
bringt, dem find alle nec fo lang und fein ges 
fponnenen methodifchen Anmeifungen feine taube 
Nuß werth. Auch läßt fi eine Methode fo 
nicht einführen, wie man ein Fuder en einfährt, 
fagt Harniſch. Der Virtuos und der Spielmann, 
wie verfchieden behandeln fie baffelbe Inſtru⸗ 
ment! 

Damit will ich aber nicht die Aufitellung jedes 
methodifchen Unterrichteganges für überfläfftg er> 
Fären, nody weniger wünſchen, jeder Lehrer 
möge fo mach feinem Gutdunken verfahren, Das 
hieße eine große Unkunde verrathen, und einer 
zügellofen Berfahrungsweife dag Wort reden, die 
durchgängig zu nichte Gutem führen würde; denn - 
ein Lehrer, „ber es fich nicht Flar bewußt ift, wel⸗ 
chem Hafen er zufleuern fol, bat wie ſichern 
Wind.” Darum ift es ein fehr hohes Berdienft, 
das fid, befonders die peſtalozziſche Schule und 
mit und nach ihr andere Pädagogen erworben 
haben, daß gegenwärtig alle Rehrgänge des Wiſ⸗ 
fens und Könnens befonderen vieltachen Bear⸗ 
beitungen unterworfen worben find, und noch 
täglich damit fortgefahren wird. Dergleichen 
Leitfäden find freilich mehr für den angehenden 
als für den felbftftändigen, erfahrenen Lehrer be= 
rechnet. Diefer bricht fich felber feine Bahr, 
und obgleidy ihm die methodifchen Ausarbeirun« 

gen Anderer genau befannt find, fo kann und ſoll 
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er ſich doch nicht aͤngſtlich daran: binden, ſondern 
nach gefegtem Freihandeln fireben, und weit über 
Lehr⸗ nnd Handbuch erbhaben ftehen. ' Das Ziel 
hält.er unverrückt im Auge, aber der Weg nach 
dem Ziele iſt bei ihm nicht jedesmal der naͤmliche; 
im Gegentheil fehlägt er nach Zeit und Umſtände⸗ 
verfchiedene Gänge ein. Sein Wirken hat viele 
Achnfichfeit mit der Handlungmweife des Herrn 
Flau (in Tobias Witt), der befanntlich fo hübſch 
in der Mitte blieb, weder zu Fed in den Wolfen, 
noch zu ſcheu in den Erdboden fah, und die Aus 
gen fein ruhig nach oben und unten und nach beis 
den Seiten umberwarf. Kurz, „ein tüchtiger 
„Meifter iſt Herr ‚feines Stoffes ; ; aber nicht 
„Eklave der Form. u 

Mas num die Eintheifung und ſtufenweiſe An⸗ 
ordnung der Stoffe für den Unterricht im Schön⸗ 
ſchreiben anbelangt, haben ſich namenttich Roß⸗ 
berg, Tillich, Pohlmann, Kod, St 
phani,.u.v.a, mehr oder weniger belannt und 
darum verdient gemacht, und Anleitungen ge 
fehrieben, nad; melden diefer Unterrichtszweig 
in öffentlihen Schulen und privaten auf eine 
zwecfförderliche Weife behandelt werden kann. 

Mären diefe Pädagogen nur mehr Schönfchreis 
ber geweſen, oder hätten fie wenigſtens bei ihren 
Arbeiten Scyönfchreiber zu Rathe gezogen! Als— 
danı würde das Geſchmackvolle der Handjchrift 
unter der Methodif nicht gelitten haben. So 
find 5. B. die Borichriften von eier hanidep 


hatt gänzlich zu verwerſen, weil fie fie —D be⸗ 
en, 


kannten Zitelbuche » Schrift gl und die 
Buchſtaben ganz fenfrecht fliehen. Andere vers 
fielen, um recht gründlich zu fein, in unnütze 
- weitläufige Künfteleien. Und was die Wanbdfibein 
betrifft, die oft in ellenfangen Buchftaben öffent 
lichen, zahlreichen Schulen zur Nachfchrift dienen 
ſollen, fo find dieſe in mancher Hinſicht höchſt 
unzwetmäßig, und faum der Erwähnung werth. 

Ob überhaupt der Steindrud ſich zw Muſter⸗ 
fchriften eigne, dieß muß die Folge lehren, bie 
jest bat ſich ein gebildetes, zartes Auge noch 
nicht gut daran gewöhnen fünnen, Hieraus er 
giebt ſich, daß bloß methodiſcher Sinn, jedoch ohne 
Geſchmack und praftifche Geſchicklichkeit, nichts 
Muſterhaftes in angegebener Art zu Stande 
bringen kaun, ſo wie auf der andern Seite mehr 
nöthig iſt, als eine ſchoͤne Hand zu ſchreiben. 
Zur allſeitigen Befriedigung des Bedürfniſſes 
wird erfordert, daß „Kalligraph und Methodiker 
„sich in einer Perfon vereinigen, oder doch Hand 
„in Hand gehen.‘ 

Unter den, geitochenen Handſchriften find im 
— trefflihe Muſter; allein ber weile, 


diſche ehren. wird durch fie wenig oder gar nicht 
befriedigt, Es iſt 3. 3. eine zu Nichts führende 
Anficht, wenn man auf deu Inhalt ber Borichrife 
tem einen. befondern Werth legt, und meint mos 
ralifche Sentenzen, techniſche, alphabetiſch geord⸗ 
nete Ausdrücke, Sprichwörter u. dgl. müßten 


die Stoffe zu den Borfchriften abgeben.  Siers 


auf kommt es durchaus nicht an; den Stoff fann 
der Schüler hinterher. ſich ſammelu oder ſelber 
machen ; und wenn man glaubt, irgend ein In⸗ 
halt gewinne und feffele des Schreibers Aufmerks 
famfeit auf längere Zeit, und ſporne ihm zu 
größerem Schreibfleiße an, jo täufcht man fich 
zuverlaͤſſig. 

Die Hauptſache zur Erreichung des Schreib, 
zweckes ift: „das Feine und große Alphabet ber 
„beutjchen und, englifchen Schrift, nach einer na⸗ 
„türlichen,zwectmäßigen Eintheilung und Ordnung 
„zum Nachbilden anzugeben, und vorab die ein- 
„zelnen Buchftabentheile mit aller möglichen 
„Bollfommenbeit nachfibreiben zu laſſen.“ Je—⸗ 
doch ſich weit in dag methodiſche Gebiet zu ver: 
lieren, und die Art und Weife, mie dieß gefcher 
ben könne, umftändlich anzugeben, dieg erlaubt 
der Raum diefes Blattes nicht. Nur. fo viel fei 
im Allgemeinen wiederholend bemerft : ein ein« 


ziges Alphabet von beiden Schrift-Gattungen iſt 


ald Mujfterblatt in der Hand eines jeden Scyülerg 
durchaus hinreichend. 

Jetzt mögen noch einige Punkte beleuchtet wers 
dei; über welche bisher. die Screiblehrer nicht 
einig werden fonnten, nämlich : „Sollen die Schü 
„ler gleich anfangs ohne alle Hülfsmittel ſchreiben 
„lernen, oder follen fie fih dazu der Hülfslinien 
„bedienen 2 

Die meiften, die bloß Kalligraphen find, wols 
len das erfte; indem fie behaupten, zwifchen oder 
auf Linien fchreiben, mache eine fteife Hand, und 
ein. fo geführter Schüler fomme fpäter niemals 
dahin, ohne Linien und in gleicher Entfernung 
der Kinien wagerecht fchreiben zu jernen, Dies 
jenigen, welche dieſer Auſicht entgegen ſtehen, 
berufen ſich auf vielſache eigene nnd Anderer Er⸗ 
fahrungen. Sie ſagen, das Schreiben ohne alle 
Linien zu lehren, heiße eine geſunde Methodif 
auf den Kopf fegen, und den Thurm von oben 
nad) unten anlegen wollen. Dieſe Iegtere Mes 
thode iſt die beffere.. Nach den, Gelegen einer 
guten Methode müffen die Uranfange, Zwiſchen⸗ 
und Endpunfte genau abgeitedt werben, „Keine 
leichte Aufgabe! Gefchieht dies nicht, und man 


Läßt ſchwache Schüler ‚ohne ale Hülfsmittel ars . 


beiten, jo. werden ‚fie ‚auf große, unüberwindliche 


Schwierigteiten kopen, fe,trob aller Muh und 
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Wednid nicht überwinden Fönnem, und bald Luft 
und Liebe zum Schreiben verlieren müffen. Auch 
it zu bedenken, daß das Schreibelaffen ohne kis 
nien gar leicht zum Heinen, kritzeligen Schreiben 
Veranlaſſung gibt. Hiermit ift aber nicht gefagt, 
daß durch Linien der ältere, Fräftigere Schüler, 
oder der rafcher gehende Jüngere Toll aufgehalten 
und gehemmt merden. Jeder wirft die Krüden 
und den Springſtock weg, fo bald er ohne biefe 
gehen und fpringen kann. 
(Kertfegung felgt.) 





Philadelphia den 21. April 1845. 


Geehrter ©. Ludvighl! 

Ein Ton der Fadel Nr. 21 hat gerade jene 
Eeite meiner Baßgeige berührt, bie bie zum zers 
fpringen gefpannt ift, Naͤmlich die des Betens. 
Hätte der Schreiber anbeten flat beten 
gefhrieben, fo wäre das Wort wenigftend brauch⸗ 
bar, und eigentlich gar nicht nothwendig es ans 
zuempfeblen; denn unſere Herren Stußer neben ſich 
darin ohnedieß bie zum Kächerlichen; und wirklich! 
felten geh'n ſie unbefriebigt aus dem Tempel des 
Hareme.— Allein unter beten verfieht man zu 
Gott beten, wie ſich der Schreiber ſelbſt ausdrückt. 
2eten! fehr gnte Anempfchlung; es iſt ja Mode; 
(befonders bier.) Man wird ja auch bejiwegen 
geachtet, und beim Gegentheil als Gortesläjlerer 
geftraft. Die Serlenverfäufer, ſo wie Jene — 
die ihnen das Recht dazu geben, beten ja auch; 
und der Straßenräuber und Mörder befchwichtigt 
den etwa noch guten Funfen feines Gemw.flene, 
und fucht Vergebung im Beten; und der jeinere 
General-Räuber und Mörder wagt fogar emen 
Prozeß (durch den Mittler) gegen den lieben 
Herrgott felbit, im Fall er nicht Wert halten 
wollte, d.i. die Schandthaten, Barbareien, Unter» 
drüdungen nicht verzeihen will; wofür man ihn ja 


der Borfchrift gemäß bittet. Ah! welchen Xroft‘ 


gewährt doch das Beten für ſolche Glaffe.— 
Eine andere Frage aber: Kann ein folder 
Gott — (ein perfönlicher) Deren Gebet erhören ? 
oder ift das Beten nur ben Önten anzuempfehlen? 
Der Gefunde bedarf bes Arztes nicht. Oder iſt 
die ganze Menfchheit, mehr und meniger, nicht 
von ſolchem Schlag ? Ich bin gewiß, mandher 
Aufrichtige iſt mit mir einverftanden. Aber es 
foll einmal gebetet werben. Run fo laßt ung doch 
nochmal zufeben, unter welcher Form und Ber 
dingung es gejchehen muß, und welche Probe 
es liefert. — Jedenfalls muß der Bittſteller 
„reines Herzens“ felu; denn “tag Gebet eined 
Sünders ift ein Greuel vor Gott."— „Im Geift 


und in der Wahrheit‘ beten. Das fogenamute 
Geber des Herrn, das “Bater Unſer“, Das ich 
für fobenewehrte Sprüche, jedoch für fein Gebet 
halte,‘ verfd;änder die Chriſten gänzlih. Alſo 
„Unjer Vater“— demnach Aller Barer gleich. 


Muß der Menfch mit,,Bergieb und unfere Schufs 
den, jo wie wir vergeben unfern Schuldigern“ 
bei dem Bittfteller nicht den größten Echreden, 
oder doch Echred erregen ? Man denfe ſich dech 
nur recht lebhaft die Befenner mit ihren Hand⸗ 
tungen ihrem Sort gegenüber! Erſchrickt nicht 
der Mißbefenner vor ſolchen Gedanfen ? chen 
dag heilig ausfehende Affenfpiel und die Cermenien 


“ Höfen ihm Ehrfurcht ein ; und die wirflidıen Bes 


fenner fcheuen ſich nicht, ihren gerechten und 
zornigen Gott fo oft zu befügen als ein Hahn 
fräbt, und das 1800 Jahre ununterbrocen fort ! 
wahrlich ein unfundiger oder leichtiinniger Gott 
Mo ift der Beweis des Gegentheild ? Oder der 
euerer Würdigkeit? Nirgends eine Probe. Da 
mar Mofes unter andern ein ganz anderer Kerl. 
Auf fein Geber bin regnete es Manna und Wach⸗ 
teln, dem Element des Waſſers gebot er, und es 
geborchte. — Ya, fogar Maueru ftürten blos 
durd) den Trompeten⸗Stoß zufammen.— Um ders 
gleichen betet man jegt nicht mebr, wird man 


' fagen., Aber zufolge der Verheißung ſollt ihr 


„Berge verſetzen“ fünnen, ja fogar in’d „Meer 
ſtürzen“. — Oder hat man andere Proben dur 
das Gebet aufzumeifen? Die Reckgeſchichte zu 
Trier mögte allenfals für eine gelten, Aber 
welches Rob geben fie ſich untereinander ſelbſt? 
Beinahe ganz das rechte. — Noch nicht einmal 
einen einzigen armen Daun Tab man ſich aus 
Roth und Elend heraus beten; indeffen aber 
werden dadurch 9 Theile der Menfchheit in Nbs 
bangigfeit verfegt nad darin erbalten, oder doch 
ihrer Nechte direct und indirect beraubr — 


Liegt der Urſprung des Uebels midıt in dem 
Bern; fo jollte es doch Abhülfe liefern. Möer 
euer Gott, in dem abermaltaufend Herrgotts⸗Ge⸗ 
fängniffen (Kirchen) it taub, und dad Zetterges 
fihrei bleibt ohne Wirfung. Ga, man betet blos 
für Vergebung der Sünden. Gut: z. B. der 
Eclaven- Kandel fei eine Ende: würde er durch 
Beten abgeſchafft werben fünnen ? Die Beter 
mögen ſich jelbit antworten, und fo den Beicht⸗ 
fpiegel durchgehen; aber nicht jenen der feinen 
Kinder, die z.B. „Ich habe den Teufel geflucht 
10) mal; ich babe jadframentirt, ebenfalls 100 
via” w.d.g. D,ibr Darmberzigen der Muͤcken 
und Bürger der Elephanten! Euch wirb einmal 
das „Bergieb und unfere Schulden 2c. hier auf 


Erben gebetet werben, und ihr werdet nicht lachen 
dabei! . 

Beten ift jedenfalld eine Sünde, oder eine 
Schande. Cine Sünde für den Gläubigen, der 
mit feinem Gott fo erbärmfich,frevelhaft tändelt.- 
Für den Ungläubigen eine Schande, der Menſchen⸗ 
Rechte blos durch Denfen, nicht durch Hans 
dem befördern will. 

Uebrigeng ift diefeg wrict gegen den Echreiber— 
gerichtet, fondern gegen alle Betbrüder: Jedoch 
glaube er mir’d, oder lache er mich aus: „ce 
fommt die Zeit noch, wo fein Veten, aber San 
bein etwas vermögen wird,” 9J 

Mit gebührender Achtung 
E. Zügner. 





(Eingefandt.) 
Die Erfhaffung der Welt. 

(Ein Marn mit Dreborgel und Gucdkaften 
erklärt für 6 Pence dem hineinfchauenden Pur 
blikum die Erſchaffung der Welt in folgender 
Weiſe:) 

Ort der Handlung: ein Jahrmarkt. 

Ven D. Frank. 

Allous, Messieurs et Mesdames! wollen ſie 
nit guk in mein Kaſten, da ſehen ſie den ganze 
Greation, wie haben gemacht der lieben Herrgott 
der ganze Melt, 

Den erften Tag er haben gemacht der Feuer, 
ber Waffer, der Luft und der hErden. 

Den zweiten Tag er haben gemacht, der Son⸗ 
ne, der Monden und ber Eternen. 

Den dritten Tag er haben gemacht, der Blu- 
men, und Kraut, und Apfel: und Birn- Bäumen. 

Den vierten Tag er haben gemacht, ber Thieren, 
der h’Efel, der h'Oxſen, der h'Elephanten und 
der Trampelthieren, 

Und fo formiren er einen Tag um der Andern, 
ben legten Tag, er nehme ein Brödel Lam und 
machen Monsieur hAdam, Er mache ihn zu 
der Serr von ber Schöpfung, und zu der Gous 
venör von der große und fchöneJardin deParadis, 

Mone. h’Adam fpazieren herum in dir Paras 
dis, aber er fühlen ſich befallen von der großen 
Langweiligfeit, er marfchieren retour zu die liebe 
Herr Bett, und beflage ſich. 

Der liebe Herr Bott verwundern ſich fehr ftarf, 
er fein aber ein guten Mann, er geben ihm zu 
trinfen ein Glasl Wein, par bleu Mons. h’Adam 
fhlafen ein. Der lieben Herr Gott nehmen ein 
kleines Schnapmeſſer, fchneiden der Rip aus 
feiner rechte Seit, und formiren Madame h’@v. 

Der liebe Herr Gott machen ein Heines Don» 


nerwetter ımb Mons. h’AMdanı werden munter, 


und fahen Mad. h'Ev. Mons. h’Adam fein fehr 
erfreut, und nehmen Ma h'Ev. in feinen Armen 
und wollen marfdyiren mit ihr fpagieren in ben 
Jardin dE Paradis, Doch der lirbe Herr Gott 
rufen bede retour und fagen, Attendez ! Shr 
fönnet bede eß von alle Frucht, nur nicht von der 
Apfelbaum.—Oui Monsieur, ſagt Mons. h’Adam 
und verfchwindt mit Mad. h’Er, 

Wie beide fo marfciren begegnete ihne Mad. 
Elang, A bon jour Mons. h'Adam, a bon jour 
Mad.h’Ev, wie gefallen Shnen der Jardin de 
Paradis ? — 

O trez bien; ſchrien Mons. h'Adam und 
wollen weiter marſchiren. — Allons, wollen fie 
nicht Foften von der h'Apfelbaum — fagen Map. 
Slang—O non, Madame, der liebe Herr Gott 
haben es verboten, C’est ridicule, c’est rien— 
probiren Sie und Sie werben fehen ber h'Apfel 
ift von la premitre qualit& ; dabei prefentiren 
Mad. Slang einen fchönen h’Apfel der Mad. 
h'Ev. und verſchwinden. .. 

Mad. h'Ev. freßen von der h’Apfel und geben 
ein morceau Mons. b’Adam, 

Par pleu, faum haben bebe freffen von ber 
h’Apfel, fo fühlen fie fich befallen von der großen 


Schamhaftigkeit, und verfriecen fid in einen 


Selfengrott. Der lieben Herr Gott fuchen über- 
al Mons. h'Adam et Mad. h'Ev. — er findet fie 
nicht. — Er rufet der h'Erzenkel! Erzenkeh! 
ſuchen fie mir Mon, h’Adam und Mad. h’Ev.— 

Der Erzenfel laufen herum in den großen’ 
Jardin de Paradis wie Pudel, er finden fie nicht 
— endlich fommen er zu der Felfengrott—er gufen 
hinein—und mon Dieu! er fehen Mons. h’Adam 
und Mad. h’Ev. 

Eb, Eujon, was machen fie ba— werben fie ſich 
gleich pad zu die liebe Herr Gott, er fuche fie 
überall und fann fie nicht find; — der Mons. 
h'Adam wollen nicht gehen, der h'Erzenkel nehmen 
ihn bei eine Ohrläpcyen und führen ihm zu bie 
lieben Herr Gott.— 

Der liebe Herr Gott figen da in Schlafroden 
— und Schlafhauden, trinfen Goffee, raufen aus 
eine lange Pfeif, und lefen de Journal de Franfs 
fort. 

Eh Enjon! fommen fie bier — was haben fie 
gemacht? warum haben fie freffen ben h’Apfels 
baum, babe ich ihnen nicht verboten? Ha! — 
O parbon, mein liche Herr Gott! Mad. h'Ev. 
habe mic) verführen, fagen Mon. h'Adam. 

Eh Gujon, warum laffen fie fi verführen — 
Sie werden ſich bebe paf aus der Jard.n de 
Paradis- und werben aus Etraf verdienen ih⸗ 
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Brod im Schweiß ihtes Geſichtes, und ſie Mad. 
hEv, weil fie haben verführen Mond: hAdam, 
„werben gebären ihte Kinder mit vielem Grimaß, 
— Allons, march !— 

Doch weder Mons. h'Adam noch Mab. hEv, 
tollen gehen —da rufen dar liebe Herr Gott:— 
h’Erzengel ! nehmen fle einen feurigen Stallbeſen 
und jagen fie bede and den große Jardin de 
Paradis.— 

Der h'Erzengel en fin nehmen eine feurige 
Stallbeſen und jagen bede aus die Paradis ! 





Zagbuchfragmente 
von Bittor Wilhelm Froelich. 

Gott verdammte fie al’, die Heiligen, die immer 
den Kopf auf die Seite neigen, ald wollten fie die 
lieben Engelein fingen hören. Nach ihrer Lehre 
von der ewigen Strafe würden ihnen all die froms 
men Gebete, mit denen fie ihren Herrgott zu ber 
Ingen gedenfen, für eben fo viele Galgenvögels 
fireiche motirt im Buche des Lebens ; dagegen 
inäßte mancher herzerleichternde Fluch dem Kind 
der Welt als frommer Stoßjeufzer pafliren. 





Rum ft. 
Ein Concert, das vorigen Dienflag, am 29ften April, in 
der großen Halls des Kabernarles Frauen DO t to zur Ehre 
egeben wurde, liefert Beweis von der Wahrheit, daß die 
Sat in diefem jungen Lande die plaftiihen Kuͤnſit weit 
Überflügele. Es iſt dies eigentlich im Weſen des Mens 
feben gegründet. Die Plaftit nimmt einen höhern äflher 
tifhen Sinn in Anfpruhb— die Mufif geht mehr aus der 
finntihen Wefenheit hervor, und wirft unmittelbar auf 
das Gefühl. So gut wie die materiellen Intereffeu in 
Diefer Republik fi raſch bewegen und entwideln, eben fo 
‚werden auch Kunſt und Wiffenfchäft hier einen frucht- 
‚baren Boden finden, und der Saame, ber bier durch 
auständifche Künſtler geftreuet wird, berechtiget die Eins 


gebotnen auch In Diefem Bereiche zum Genuſſe der herr⸗ 


lichten Früchte. 

"Das Concert wurde mit Weber's Zubiläum eröffnet, 
and das wohl beſetzte Drchefter erfüllte kraftvoll die 
zahlreich befepte Halle. 

Hr. P. Mayer fang eine Arie aus Lucia mit chen fo 
viel Kraft ald Gefühl, und einige rauhe Diffonanzen, 
bie ftörend einwirkten,Eötinen den beften Kuͤnſtler befallen. 

Fräulein Taylor hat zwei Arien vorgetragen umd vers 

“ dienten Beifall erhalten. Ihre Stimme it rein, ihre 
Modulation füß, ihre Methede gut, ihre Geftalt ein: 
nchmend ; und „tönt der Philemelengefang aleih aus 
tauhem Käfige füß, fo find der Jugend Reiz und 
duffere Form doch fehr alücliche Attribute der Sängerin. 

Dr. Rappetti hat ein Violin⸗Solo mit höciter Préei⸗ 
fien vorgetragen. Die Gompofition ift von ihm ſelbſt, 
und ganz geeignet, Die Phantafie auf dem Meere der 
Toenwogen ebben und fluthen zu machen, bald ſchmerzge⸗ 
drfir, bald Iufterfült. 

Krau Otto wurde von ihren Verehrern mit Blumen 
bewillfonmt ; hinreichend, um allen Künſtlerinnen Amer 
rifa's Ar.ı.ıje Daraus zu winden. Sie fang zwei Arien. 
Ihre Stimme If Stark; ihre. Gefälligkeit, wo cin- edler 
Bwed ihr Mitwirken erhöht, rühmlich anerkannt, und 


‚der 7 Beifall zeigte, daß fie. ein Liebling bes. Publi⸗ 
kums ift. 

Ein komifhes Duett von Coccia wurde durch Pie 
Künftter De Begnis und Sangutries meifterhaft dorge⸗ 
tragen. Man kann dieſe Reiftung die Würze des Abends 
nennen, und nur die italiänifche Sprache mit ihrer Flexi⸗ 
bilität vermag das Materiale zu ſolchem „Baut-Geur’ zu 
Tiefen. Coteia fheint in diefem Buffo die Superlas 
tive der italiänifchen Superlative zeigen zu wellen, und 
ſelbſt die amerkanifche Pofitive ließ ſich durch die herrliche 
Leiſtung zur Gomparative hinreißen. 

Eine Arie, von der Künftlerin R. Pico vorgetragen, 
wurde ebenfalls mit verdientem Beifall empfangen ; obs 
ſchon die Gompofttion von Mercadante zu jenen gehört, 
die mehr auf Zalent als Auf Effect berechnet find. 

Eine Eompofition vom Heren A. P. Heinrich (aus 
Böhmen): „Der Pilgrim der neuen Welt‘ —hat das 
Saus mit. ftürmifchen Beifall erfünt, and, wahrlich, 
wäre das Tabernacle nicht auf hriftlihem Fundamente 
erbaut, feine Mauern wären durch den Schall der Per 
faunen zufammengeftürjt. Ruhe und Sturm, Sehnſucht 
und Thatkraft, Zweifel und Kuͤhnheit, wechſeln auf oris 
ginelle Weife im diefer Compefition ; fie iR voll Ideen, 
voll Leben, voll Geift; Fin Kunftwerf, in dem das Heiz 
Tige, Das Große, das Milde, das Erhabene, dat Schau— 
rige und Majeftätifche in oͤſthetiſcher Fülle megen. Der 
Schöpfer des Werkes hatte perfönlih das Wergnägen, 
Zeuge des rauſchenden Beifalls zu fein. 

Ein Duett von Clinton, für Flöte und Alarinet, 
wurde durch die Herren. A. Kyle und Grömselt fehr 
brav vorgetragen. 

Ein Duos Buffe, von Mersadante, in dem Ernft und 
Scherz wechfeln, vorgetragen ven Fräulein Pico und 
238 Sanquirico, hat nichte zu erwarten übrig gelaſſen. 

ünftler und Künſtlerin feierten gleichſam mwetteifernd 
den Sieg ihres Talente, 

Fräulein Windmäller hat eine Scene aut dem Frei⸗ 
ſchutz, und Frau Burkhardt‘ eine Cavatine vorgetragen. 
Beide haben gute Schule ; doch find ihre Stimmen nicht 

für geößere Bähnendichtungen gerianet. 

Den Schluß des Goncertes machte rine Onperture von 
Auber mit vollem Orcheſter. 

Hr. Zimm hat feine Stellung, afs leitendes Organ am 
Pianor Forte, vollkemmen entſprechen. 8. 





Gonpention. 

Die Convention der NMügläubigen (Infir 
dels), beſtehend aus Delcgaten und Freunden ven ders 
fhiedenen Staäten, ivird Sonntag den 4., Montag den 
5., und Dienftag den 6. Mai im Eollefleum, 450 Bread⸗ 
war, ftattfinden. Die Convention verfammelt fih Senn⸗ 
tag um 10 Uhr des Morgens. Gingang 16 Cresbyo Er. 
Cine Sitzung Sonntag des Abends um 7 Uhr, und alle 
8* Sißungen finden im großen Salen des Cole: 

ums ftatt. ingang im Breadwav. Verſchiedene 
Sprecher werden das Publikum adreffiren. Siege frei. 

Mew-⸗Mork, den 1. Mai 1845. 

Im Auftrag der Anerdnungs-Cemmittee. 


Quittung. 

Empfangen von Hrn. Schröder in Albany I Tellar 
als halbjährige Pränumeration der. Fadel des Herrn 
Bedftein. a n Br eü 

—— von Hrn. Zugner in Philadelphia 1 Dellor für 
acht Hefte des Reifer Journals, 

—— ven Dich, Aräger u. Co., in Fricdensville, Da., 
2 Dellart, für den ten Jahrgang der Fadel. 

— mnDr. Weſſelhoͤfft in Bolten, 2 Dollars für Den 
Aen Jahrgang der Fackel. " 

Er Herr Knappich wird erfucht Dem Herausgeber 
ber Radel feinen Wohnort auzugeben. h 5 

Die Subferibenten für. Dr. Wirth's Werke bes 
fieben diefelben in der Erpeditien der Schnellpoſt in 
Empfang zu aehuuen. u u Tu 


Er den Trümmern ded Judenthums und deö —— wird ſich der Rationalizmus erheben — und aud 
dem Echutte der Tempel und Kirdan werden Hallen der Wiffenfchaft Aa⸗ 








lade ii und berauögegeben von Sammel Sadsieh, 
No. 56 Prince Straße, New Merk. 





2. Johrgang. 


Die Fade — wöchentlich einmal. 








10. Mai 1845. 


Preis des Jahrganges 2 Dollars im hafbjähriger Vorausbezahlung. 


a 


Nummer 25. 
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Eingeſandt.) 
Wahrbeit, 
„En bilden Diele ſich fo Viele⸗ tin; 


Drum bdilden Diele ſich fo wenig aus.“ 


— — 


Wahrheitsfreunde gibt es viel; 

Wancher hört fie gerne ; 

Mancher blickt mit Freudigkeit 

Oft nach ihrem Sterne. 

Ihre Würde, ihren Werth 

Hört man öfters preifen, 

Und fieht ihrem Bötterbild 

Huldigung ermeifen, 

Aber meifteng find es nur, 

Leider, ſchoͤne Worte, 

Wen'ge, wenn es Opfer gilt, 

Defjuen ihr die Pforte. 

Wen'ge haben Muth genug, 

Sie durch That zu ehren, 

Und im Kampfe unverzagt 

Stark ſich zu bewähren. 

Mahrheitift ein ſchoͤnes Wort, 

Jeder führt's im Munde ; 

Doch wenn fie ihn felber trifft, 

Haßt er ihre Runde, 

Eig'ne Mangelhaftigkeit 

Mag man gern verkleinern, 

Fremde ſieht man deppelt groß, 

Doppelt ſchlimm erfcheinen. K. 
New⸗Mork, im Mai 1845. 





Die Convention. 


— 


Oder vielmehr die Conventionen, welche im 
Lauf dieſer Woche in der Stadt New⸗Nork ſtatt⸗ 
fanden, ſollen der Gegenſtand einer kurzen Ber 
trächtung fein und mir Stoff liefern zu einer Nes 
dr, welche ich Eohntag den 11ten Maides Abends, 
im Coliſeum (450 Broadway) halten werde. 

Jahrtauſende iſt es Einzelnen, bie fi der Maſ⸗ 
fen zu bemachtigen wußten, gelungen, durch Ge⸗ 
w 


des Schwertes und der Religion den freien 


Aufſchwung des menfchlihen Geiftes zu hemmen, 
Offen barungen, Lügen, Wunder, Scheiterhaufen 
und Ercommunicatiotten, Verheißungen des Hin⸗ 
mels und Drohungen der Hölle, ſtehende Heere 
und Cenſur wurden als Mittel angewendet, um 
den freien Gedanken zu morden und die Voͤlker in 
Gehorſam zu halten. Allein trog des Namens 
Gottes und des Echredens bed Teufels, trotz 
alfer fatanifhen Künfte der Willtüht und’ der‘ 
Defpotie hat fich die freie Forſchung Bahn gebros 
chen und feine irdifche noch überirbifche Macht’ 
vermag es, länger den politifchen und geiftigen 
Fortfchritt zu hindern. Indeß jenfeitd-- des’ 
Dteand trog der noch beftiehenden Throne und 
ihrer Satelliten eine Allgemeine Gährung im! 
Leben der Völker fichtbar ift, beginnt hier in die⸗ 
fer Republik, unter ber Yegide ber Eonftitntion, 
das Bolf zum Selbftbewußrfein zu ermachen und 
ber Donner ber freien Preffe rollt fort und fort, 
und wieberhallt aus ben entfernteften Ländern. 

Wir leben in einer höchft merfwürdigen Zeit, 
voll Bewegung, vol Leben, voll Energie, voll 
Entwickelung, und dem ruhigen Beobadıter der’ 
Begebenheiten drängt fi die Wahrheit auf, daß 
fih aus der gemwitterfhmangern Gegenwart eine 
beffere Zufumft der Völker geitalten muß. - 

Amerifa war einft die Zufluchteftätte verfoßgthi 
Slänbigen, die hier bald felbft zu Verfolgern wur⸗ 
den. Die im alten Baterlande eingefogenen Bors 
urtheile haben bier frifhe Nahrung gefunden. 
Der Einfluß des Königthums wurde vernichtet ;' 
aber die Hydra der Religion erhebt noch unächtig 
ihre Köpfe, faum ahnend, daß ber Herkules, 
Zeitgeift, bereitg feine Keule erhebt, um einen 
nach dem andern abzuſchlagen und aus dem Cada⸗ 
ver des Ungeheuers eine neue Schöpfung, ent 
fteben zu machen. — 

Bor wenigen Jahren noch war das amerilam⸗ 
ſche Volt, trog der erflärten Unabhaͤngigkeit, an 
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das Joch des Glaubens geſpannt und trotz der 


Trennung des Staated von der’ Kirche war. die, 
Macht der Priefter und Prediger . fo allgemaltig, . 
daß die Wenigen, die ed wagten, gegen bie öffent» 
lihe Meinung ihren Unglauben zu. befennen, ges 
ächtet, verfolgt, ja in bad Gefängniß geworfen 
wurden. Und, o Schande, troß folder Tyrannei 
erröthete man nicht, ſich des freien Amerika, 
zu brüften ! 


Bor wenigen Jahren-befchränkten ſich die Mai⸗ 


Eonventionen noch aus ſchließlich auf religiöfe and 


wohlthätige Gefellihaften. Cine Convention ge 
gen bie SHaverei oder gegen die Tügenkaften 
Dogmen des Chriſtenthums wärde die fatanifche 
Wuth eines verdbummten Pöbels zu Mord und 
Brand gereist, und Eonventionen gegen dad Pris 
vateige nthum und gegem die Todesſtrafe zu hal⸗ 
ten, würde. man — als antibibliſch — für das 
ſchrecllichſte Verbrechen gehalten ‚haben. Die 
Meinungen der Meuichen find gewöhnlich. am geo⸗ 
graphifche Laͤngen und Breitengrade gebunden ;; 
aber. mie ſehr hat ſich im kurzen „Zeit der. Horizont 
exweitert b ‚Neben den alten orthodoren Sectem, 
neben, dem craſſeſſten Unſinn des Millerismus, 
Methodis mus und Mormonidmug, wuchert der 
craſſeſte Ultraignus der Philoſophie und bes Un⸗ 
glaubens, neben, dem. gedaulenloſen Koͤhlerglau⸗ 
ben der Religion wuchern Plato s Ideen vermählt 
mit ſtreugſtem Materialis mus. Früher war es 
blos der. thörichte Trinitarianis mus, der Miffior 
näre, Bibelu und Traktätchen in „alle Theile der 
Melt verjendet.hat ; jegt erhebt fi ber Atheis⸗ 
mus, und. organifirt ſich als Körper, um Miſſio⸗ 
nen-zur Verbreitung der, Vernunft, des Unglan 
bens und der Gütergemeinichaft zu eröffnen. Zus 
*. mer und Frauen für Nationale und Mo- 
N, rm ‚begeiftert ihre. Stimme, in, Konventigs, 
nen e eben umd dem Scheufal, der Todesitrafe 
deu Todesjloß zu verfegen drohen, verfammeln ſich 
Atheilten, Deiften, Rationaliſten, Fourieriſten und 
Communiſten unter der Flagge der Infidels 
CUngläubigen), erheben mächtig. ihre Stimme, 
und anſtatt Entſetzen ‚den, Gläubigen und Auf⸗ 
‚berurfachen,, jauchzen, ihnen Zaufende, | 
fall zu ; und ſelbſt die ſervilen Journale, denen 

erluft, eines Subfcribenten mehr am Herzen | 
Iirgt.ald das Wohl der Menfihheit, laſſen fid be⸗ 
wegen, die Verhanblungen dem Polfe mitzutheis 
len, wodurch ſie, jo ſehr fle auch den Heifi genfchein 
annebmen, verdrehen und verbächtigen, wie unbes 
wüßt zum servun pecus*) der Verbreitung 
freiffumger Ideen werden. 
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Die Convention der Ungläubigen, welche am 4. 
5. und Gten Mai im Goftfeim' Rattgefunden, hat 
Alles gethau, was man vermiinftigermeife von eis 

ner erflen derartigen Berfammlung heterogener 

Geiſler erwarten konnte. Daß fie Epoche mas 

hen wird in den Annalen der Bereinigten Staas 

ten ift nicht dem geringften Zweifel unterwerfen, 

Ich habe thaͤtigen Antheil daran genommen 
und hoffe, daß mein Vorſchlag, die Verhandlungen 
ber Convention auch in deutſcher Epräche drucken 
und cireuliren zu laffen, burd) die, Verwaltungs⸗ 
Committee von Zwölf in der Stadt New Work, 
der fie zur Berathung übergeben wurde, freudig 
angenommen werben wird, Sobald dieſes ges 
ſchehen, werde ich nicht ermangeln, gefammten 
Leſern der Fadel das wichtige Document als Beis 
—— mitzutheilen. ; .. 

Möge der Deutfche Eleinliche Rückſichten befeis 
tigem, ben Geift diefer Gonvention richtig erfaffen, 
möge er bebenfen, daß die Meformation im 
Deutfchland begann und es feine Pflicht ift, unter 
dem Scuße der hiefigen Verfaſſung, die Bollens 
bung bes großen Werkes förbern zu helfen. 

Ladvigh. 
[Eingefondt.) 
Nationalismus und Chriftentbum. _ 
Ich aieng zur Kirchen halle 
Da hört’ ich chriſtuͤch Recht, 
Bietimnen Brüder alle, 
Doch draußen Herr und Ancht. 
Der Keftesrede Glebel 
War, dud dich, ſchweig daben, — 
Als ob die ganze Bibel 
Ein Bud der Könige fm! 
ublant. 





Die Vernunft (ratio) gab: bie‘ Gottheit dem 
Menfchen als höchfte® Gut, als ein Gut, das ibn 
zum Herrn der Erde macht, als ein Gut, wodurd 
er fich allein von den Tbieren unterfcheidet, als 
ein Gut endlich, das ihm berechtigt, den Gedanken 
ber Gottheit zu denfen. Da die Bernunft allein, 
und nur ſie, es ift, die den Menſchen befähigt, den 
Gedanfen der Gottheit zu denken; fo muß er 
nothrmendig, und unbeitreitbar auch das Recht 
haben: den Gedanken ber Gottheit 
mit Bernunft zu dbenfen! Diefem 
unumftößlichen. Satz zu Folge follten alle Mens . 
fchen, die auf Bernunft Anſpruch machen, Ratios 
naliften fein. Aber das Salz der Erde ifi größe 
teutheild dumm geworden, und viele Menfchen 
fcheuen fi) nicht uur überhaupt zu benfen, ihr 
Liche leuchtert zu laſſen, mit ihrem Pfunde zu wu⸗ 
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dern, ſondern ſie behaupten geradezu — ihrer ins 
nigften Weberzengung zuwider — es fei Sünde 
wider dem heiligen Geift, wenn es der Menſch 
wage, feine höchſte geiftige Kraft, bie Kraft der 
Vernunft an den höchften geiftigen Gedanken, den 
Gedanfen der Gottheit, zu wenden. Dieſe große 
Maffe der Menſchen bekennt ſich zu irgend einem 
gemachten Buchitabenglauben, der von mythologi⸗ 
fhen Dornheden überwuchert und feines Wach—⸗ 
feng, feines Fortfchrittes fähig it. Dieſe Mehrs 
zahl der Menfchen behauptet, fie glaube in allen 
ihren einzelnen Gliedern diefen Buchſtabenglauben 
ohne die mindefte Abweichung. - Eine foiche Ber 
bauptung beruht entweder auf blödfinniger Selbſt⸗ 
tänfchung oder. auf heuchlerifcher Büge. 

Die Gottheit ift umendlich groß, volllommen, 
ber menfchliche Berftand endlich. groß und zum 
faffen des Bollfommenen unvollfommen ; darum 
kann der Menſch den Gedanken der Gottheit nie 
zu Ende denfen. Wie von feinem Drt der Erbe 
geruͤhmt werden kann, daß ſich alle Strahfen der 
Sonne auf ihm concentriren; fo kann ſich and) 
Niemand rühmen, er habe alle Strahlen der 
göttlichen Wahrheit in fi aufgenommen, Jeder 
Menſch nimmt nur diejenigen Strahlen göttlicher 
Wahrheit in ſich auf, die den Standbpunft, den er 
als geiftiges Weſen einnimmt, zufallen vermögen. 

So muß das göttliche Unendliche dem beſchränk— 
ten menfhlichen. Verftand a andere erfcheiuen ; 
nicht, als ob das — nendliche nicht immer 
ein und ebendaſſelbe wäre, ſondern weil dieſes von 
dem menjchlichen Verftande nur theilmweife aufge 
nommen werbdeu fann, und fomit jedes Individu⸗ 
um nur einzelne Theile des Ganzen — bie von 
den übrigen natürlich verſchieden fein müſſen — 
zu faffen vermag. 

Se mehr wir der göttlichen Wahrheit Theile, 
die von verfchiedenen Augen zerftreut gefehen wer⸗ 
ben, barmonijch zuſammenſetzen, um fo. mehr müſ⸗ 
fen wir ein, dem Gangen (der Gottheit nämlich) 
näher fommendes Büd-befommen, Eid) zu die 
fen moͤglichſt volliändigen Verſte hen des höchiten 
Begriffs empor zu arbeiten, iſt die Sehnſucht jedes 
deufenden Menfchen. Dieſes Fortichreiten im 
Berftchen bed hödyften Begriffs kaun nur gottge⸗ 
fällig fein, und auf dem Felde freier Forfbung ge 
ſche hen. Gewiß aber iſt es äußerfi den göttlichen 
Geſetzen (Naturgefegen) eutgegen, wenn ſich der 
Menſch zu einem blinden Köblerglauben zwingt, 
zu einem Glauben, der fein beſtes Gefcenf der 
Gottheit, feine befte geiflige Kraft — die Vernunft 
an eine, ih, om ‚geradezu aus der, Thüre, wirft. 

Ware der ungeprüfte Glauben dem wienſchlichen 


Geiſt angemeffener; als. die. heile Forſdunmg des 


Verftandes, fo müßte der Menfch nothwendig ven 
ber Gottheit bie Fähigkeit: erhalten haben, firh 
zum Glanben zwingen zu fönnen. Dieß 
aber vermag fein Sterblicher. Und da ſich der 
Menſch, laut göttlicher Einrichtung nicht zu einem 
Glauben zwingen kann, deffen Weſen fein beftes 
Gottesgeſchenk, die Bernunft, in: Feffeln’Tegen: 
würde; fo fann ihn and; Niemaud mit Recht du⸗ 
rum tabeln, wenn er verwirft, was den göttlichen 
Gefegen in Bruft und Haupt widerfpricht : wenn 
er einen Glauben wider die Bernunft an. una 
ſchaͤndung verwirft. 

Das Chriſtenthum, fo wie es iſt, * die freie 
Forſchung mit dem Titel: „Suͤnde;“ es verlangt 
Buchſtabenglauben, und in dieſem Stillſtand 
Die Gottheit iſt geiſtig — im Reiche der Geiſter 
iſt kein Stillſtand, Stillſtand iſt Tod, die Gottheit: 
aber iſt Leben, muß Leben fein ; denn wäre fie Died: 
nicht, ſo waͤre fle todt, fo hätte fie ihr Sein aufs 
gegeben, ; Die Gottheit aber ift, war, und wird 
ewig fein. Somit muß jede Religion, die ungött⸗ 
lihen Stillftand verlangt, des göttlichen Funkens 
im Menfchen unmwürdig fein, 

Im Reiche. der Geifter ift fein Stillſtand 
Ueber die Trümmer griechifcher und römiſcher 
Vielgötterei und des. verfuöcherten. Judenthums 
hin, fhritt jung und friſch des Chriftenehumg mehr 
liebeathmende Lehre. Aber des Chriſtianismus 
—— 

ier x 

Das Chriftenthum wurde Fäufliche Magd von 
Pfaffen, Fürften, Neichen n. ſ. w.; es wurde zum, 

Folterfnechte, der auf Befehl der "Mährigen ‚die 
vom Gluͤcke weniger begünftigten menſchlichen 
Brüder quälen mußte, bis fie willig. wurden zu 
SkHavendienften. Wenn man ber Ströme Blutes 
gedenft, die ob der chriftlichen Lehre floffen, wenn 
man berechnet, ob es die Menfhheit in ihrer Ent⸗ 
wicklung mehr aufgehalten oder mehr befördert 
habe, fo wird das Facit des Denkens und Rech⸗ 
nens die Gewißheit fein, daß das Chriſtenthum 
noch nicht alg der Boden des menſchlichen Wiſſens 
von göttlichen Dingen angefeben werden fünne, 
wie denn auch dereinft über den Neften des verals 
teten Nationalismus (des Nationalismus wie er 
jest ift) ein Volllommeneres ſich erheben wird.e) 





1] Froelich, als Deiſt, findet in dem Auedruck des 
Evangeliums „Bott ift ein Geil!’ und in einigen Stils 
nn Gleihbheitund Licheat ab —1 
Gehalt; doch auch den Evangelien a E* iht an 
fc Be rbb u A mn ie am ae 

en o r en un as me [3 e 

des Chriſtenthums gänzlich verdunfeit hat e 

“2, Sehr propheti are * Der Raten 
nalismus — wie eri die ledte Saite des Ylans 


Das Ehriſtenthum unferer Tage iſt ein feittäg® 
licher ‚Staat, den man nur hervorholt auf dem 
Gang zur Kirche; im dem Treiben der Werkel⸗ 
tage bleibt er an dem Nagel hängen ; es iſt ein pa⸗ 
piernes Bekenntniß, das der Mund aus Ruͤck ſicht 
gegen die Welt plappert, wovon aber Herz und 
Verſtand nichts wiſſen. Wären Kopf und Gerz 
von demjenigen : Theil des Chriſtenthums, der 
göttlich, alſo ewig wahr it, erfüllt, fo jagten nicht 
Selbftfucht und Unterdrũckung hoch zu Roß durd) 
die Welt; Die menſchliche Form, weldye die Prie⸗ 
fier aus gauz unchriſtlichen Abſichten über alle 
Maßen ängftlich hüten, muß fallen, die Bers- 
nunft muß Korn von Spreu fichten, welch’ beide 
Unverftand und böfer Wille burdyeinander wars 
fen, Das. Ungöttlicye, welches vor dem friſchen 
Hauch des Lebens nicht Stand hält, muß zerftäus 
ben und das Göttliche heraustreten in's Leben, 
unter der Geitalt edier Thaten. Dann wird bie, 
durch Ungerechtigkeit und Setbftjucht herbeiges 
führte Klaffung verfühnt und der Schrei des 
Schmerzens filler und filler werden, und göttliche 
Harmonie die Mißtöne der Zwietracht verdrängen. 
Jetzt aber verweijen die, welche im Beſitz irdifcher 
Güter find, die armen, peinlich gequälten Brüder 
bequem auf den Lohn im Jenſeits, und Dief- 
feits beſteht des Armen ganze Ausſteuer zu dem 
Gang durdy’3 Leben in einigen halbverftandenen 
Bibelfprüchen. An ihren Srüchten ſollt Ihr fie 
erfennen! Sie machen die Gottheit zum pebans 
tischen Buchhalter, der die Thaten der Menſchen 
mit ängftlicher Pünktlichkeit aufzeichnet, in Rück 
ſicht der Abrechnung, welche‘ er dereinft halten 
muß. 


Steiniget ihn ! Reiniget ihn! werben nun bie 
Paffenfeeten rufen, und mit Fingern auf mic, 
deuten. Diefen aber fage ich: gleich wie bie 
Kunft durch die Künſtler fiel, fo fällt das Chris 
Renthum — durch feine Pfaffen. 


Bict. Wild. Froelid. 





Erwiedberung 
auf das Schreiben eines Nabbiners in Deutichland. 
(Fertfepung. 

„Daß der Tatmud“— fahren Eie fort in ihrem 
„Briefe — „nicht an und für ſich Die Thora Scher 
„baalpeb, das beißt, überliefertes Geſetz if, wurde 
„Ihnen in ber Schule gelehrt ; fondern im Tal 
mud ih fie enthalten.‘ 
ben‘ ei ın, kann d 
—— 





Unenblich leid thut ed mir, gezwungen zu ſein, 
dieſer Ihrer Behauptung zu widerſprechen. Denn; 
wenn ich mich noch richtig zu erinnern weiß und 
Dinge, in reifer Jugend gelernt, vergißt man 
nicht fo ſchnell —ſo wurde mir in der Schule ger 
lehrt, daß das jübifche Gefeg aus Thora She 
betfab (geſchriebenes Gefeg) und aus Thora 
Schebaalpeh Cüberliefertes ober münd⸗ 
liches Gefeß) beſtehe. Griteres umfaſſe Thora, 
Nebium und Chethufim, den Pentateuch,die Propbes 
ten, und die übrigen Bücher ber Bibel ; und das 
Zweite fei die Thora Schebaalpeh oder der Tab 
mud. Daß das mündliche Gefeg nur einen Theil 
des Talmude audmache,. oder nur darin als Ne⸗ 
benfache enthalten fei, ift eine Lehre, die mir ala 
Nichtgelebrtem der Gabala und des Talmuds gänz- 
lich unbefannt if. Das mag fo eine Juſte⸗Mi⸗ 
lien Lehre fein. Wenn fie wirklich eriftiet, fo iſt 
fie gewiß für deu Eingeweihten dba. Der unfus 
birte und nicht-eingemweihte Iſraelite betrachtet den 
Talmud ale das mündliche überlieferte Geſetz, und 
nur dafür. Der Talmud, wurde mir gelehrt, 
fei von Gott Mofes auf dem Berge Sinai münd« 
lich überliefert worden ; diefer, ich weiß nummicht, 
aus Mangel an Zeit oder Gelegenheit, ſchrieb ihn 
nicht nieder, ſondern theilte ihn, oder feine darin 
enthaltenen Gefege und Lehren dem Bolfe mit ; 
und fo pflanzte es fich als Tradition fort, bis im 
sten und Aten Jahrhundert es einige gelehrte (2) 
Rabbiner unternahmen folcde zu fammeln und in 
geregelten Büchern der Nachwelt hinterlaffen ; 
aus Furcht, die Präziofen möchten gänzlich vers 
foren gehen. Das iſt's, was mir von Talmud in 
gefchichtlicher Hinſicht, und in Hinfidyt feines Urs 
fprungs und Seins geichrt wurde. Und was 
feine Autorität und feine Wichtigfeit betrifft, fo 
fei er eben fo geltend und bindend, ja fajt mehr 
als die Thora felbft. 

Würden Sie ihn (Talmub) näher fennen,”— 
„fügen Sie hinzu —“Sie würden eine Fülle von 
„Belehrjamteit darin anerfennen. 

Ich bin Ihnen fehr verbunden für dad Bedau⸗ 
ern, das Sie in biefen Worten für mich anszw 
drüden fcheinen. Doch muß ich offen gefteben, 
daß ich fein Bedauern bege, den Talmud nicht fine 


dirt zu haben, um gelehrt zu werden, “ch bım 


nicht im Stande über deufeiben und feine Gelch - 
famfeit zn urtheilen, weil ich, wie Ahnen befanne „ 
ihn nie ſtudirte. Aber zu fchließen von dem Bi 
chen, das ich vom ihm und der Miſchna, fo zu ſage „ 
genafcht, fo wie von einigen Audzügen um 
einigen Gritifen über denfelben, muß ich beke 
nen, daß mein Bedauern, den Talmud möcht zn 
feunen, weit nicht fo groß iR, ald dad; wrickgeg, 


— — 


ich fahle, andere mehr nützliche und: mehr beleh 
rende Bücher nicht ſtudirt zu haben. Imdem 
Bischen, das ich durch eigenes Leſen oder durch 
Uebteſehung davon weiß, bin ich nicht im 
Stande Gelehrfamfeit zu entdecken⸗ Wenn Sie 
fotgende Stellen aus dem Talmud, als mit einer 
Fülle von Gelebrfamkeit—nügliche, fchöne, all⸗ 
gemein. anerkaunte, wicht rabbinifdye oder cabalir 
jtifche—firogende betrachten, fo bin ich, offen ger 
ftauden, in Ihrem Geichmade ſehr getäufcht. 
Leſen Sie Jalkat Chadeſch von. ber Gonferenz 
zwifchen Gott und deu Buchſtaben bei Erfchaffung 
des eriten Menfchen; Emot Hamalach, Berachath 
uud. Chagizo über die, Erfbaffung Adam's und 
über den Sündenjallz Emok Hamalach und Sam 
bedrin über Adam's Lebensweife ehe Eva ihm ger 
geben munde ; Tof Herez von der Art des Ster⸗ 
bene und der Grade der böfen Engel, _ Leber die 


Lotterie zwifchen Gott und den fiebenzig Teufeln 


in Jalkud Chadefch ; über den ‚Kontrakt: zwiſchen 
Gott uud dem Todesengel Sammael am Berge Sir 
nai, in Jafud Rabbini ; über die Größen des Mar 
lady Hammaferb oder Todesengel vom Himmel 
bis zur Erde, und die Menge feiner Augen; über 
den Streit zwijchen Bath. Hilbel und Bath Scha⸗ 
mai über ein Ei; über den Streit und die Ans 
ſichten der gelehrten Rabbis, wo, zu welcher Zeit, 
und mit welcher Stellung man die täglichen Gebete 
verrichten müffe, und viele taufend andere thör 
richte, nutzloſe, unanwendbare, vermunftlofe Stel 
len, Nennen Sie dad Gelehrſamkeit? Es if 
nicht zu laugnen, daß der Talmud manche jchöne 
Stellen, manche befolgenswerche Sprüche, beſon⸗ 
ders in Peref Abete, enthält, Aber, fagen Sie 
felbt, das wenige Schöne, das es enthält, verliert 
es ſich nicht im Schlamme von, Nichts, von weni» 
ger wie Nichts ? Vergleichen Sie die Gelehrfauts 
feit des Talmuds mit den Werfen griechiſcher und 
römifcher Claſſiker ; betrachten Sie die ſchöne Phis 
loſophie eines Plato, eines Prtbagoras ; die herr⸗ 
liche Moral eines Seneca, eines Cicero, die Poe⸗ 
fie eines Heſiod, eines Birgils, eines Horatius; 
die geſchichtlichen Schilderungen eines Herodotus, 
eines Tacitug, eines Plutarch, eines Kenophon >— 
und der Talmud, den Schriften diefer Männer 
gegenüber, iſt vielleicht des Leſens nicht werth. 
Ich zweifle feinen Augenblick, daß das wenige 
Wiffenswerthe, dad er enthält, von den Ierfen 
diefer benannten Männer, und den Sprüdjen des 
Zoroafler und Gonfucius genommen find, Daß 
der Glaube an die Unflerblicyfeit der Seele, und 
an böfe und gute. Geiler erft ‚während , oder 
nach der babyloniſchen Gefaugeuſchaft von den 
Juden angenommen wurde, ift Mar genug bewie⸗ 


ſen und daß das, was der Talmud, uͤnd die-Äbrir 
gen iſraelitiſchen Bücher über diefe Gegenftände, 
befonders über: Erfteren fagen, von andern Wers 
fen und Büchern genommen: wurde. Denn wo⸗ 
ber ſollen fie diefeibem baben 9): Ihr Jehovah bat 
dem Mofes kein "Wort, und ben Propheten nur 


ſehr dunkle Hindeutungen üͤber die Unſterblichkeit 


der Seele gegeben. Und Selbſtdenken und Selbſt⸗ 
forfchen mar etwas, womit fie. damals nicht be⸗ 
kannt waren: a iu 

Sie jagen ferner :— "Ein förperlüher. Meſſias 
„wird. von vielen ortbodoren Alten’ und Talmu⸗ 
„diſten ſelbſt nicht anerkannt und gelehrt ;. fondern 
„Nur, wie es in der Bibel oft heißt ein eich 
„des Meffiag,das Ziel eines arößern Vervolllomm⸗ 
„mens, wonach dag Menfchengefchlecht ftrebt und 
„ringt.“ 

Died iſt wieder eine Lehre, die mir gänzlich m 
befannt ift ; eine Lehre, die in Feiner der jüdifchen 
Schulen, die ich befürchte, ‘gelehrt wiirde ; eine 
@ehre, die ich von feinem rabbinifch-gläubigen 
Sfraeliten noch je äußern hörte, Aſſo ein idealer 
Meſſias, kein förperlicher; alfo ein Reich des 
größern Vervollfommnend, Fein irdiſches Reich, 
deffen Sit das gelobte Fand, deſſen Haupiſtadt 
Serufalem, und deffen König, Meſchiach ben Das 
vid, (Meſſias David’s Sohn) fei. Gut. Aber 
was wollen fie denn - mit jenen Stellen in den 
Propheten thun, auf denen der Glaube und das 
Hoffen an einen förperlidren Meffiad ge 
füge iR? Nah Ihrem Simte auslegen ober 
erflären ; nicht wahr ? Etwa auf eine Art wie 
die chriftlihen Gommentatoren.das Hohelied Ea» 
Iomo’s, (oder beffer Salomo's Liebesode) aus⸗ 


legen ? Es ift bier nicht der Platz jenes Buch zu 


fritifiren. Nur will ich einige Stellen anführen, 
und Sie unterthänigft fragen, ob diejenigen, die 
fih einen idealen Meſſias denfen, oder jene Stel 
len in den Propheten, die uns einen förperlichen, 
menschlichen, irdifchen Erlöfer verſprechen, diefe 
Anslegung ſich zum Mufter nehmen. Das erfte 
Kapitel jenes Liedes wird befchrieben als “der 
hriftlichen Kirche Verlangen nach ihrem Bräutis 
gam, Chriſto, mit dem fie fidy in Liebe verſprechen 
und verbinden.’ Die dirütlichen Gommentatoren 
wollen geroiß in folgenden Berfen Veranlaffung 
für diefe ihre Auslegung finden. Es heißt naͤm⸗ 
lich Vers. 7, „Sage mir, Du, dem meine Seele 
liebt, wo Du weideſt, wo Du rubeft int Mitrag, 
daß. ich micht him und ber gehen müſſe bei den 
Heerden Deiner Geſellen.“ Berd.15.m 17. Siebe, 
meine Freundinn, Du lichtſchöne, fchön biſt Du. 
Deine Augen find wie Taubenaugen.“ Siehe, 
meine Freundinn, Du lichtſchöne und liebliche, 


— > 


unſer Bett grünen" Oh 2ten Kapitel‘ ‚äft Lieb? 
und Leid Chriſti mit ſeiner Braut gemein.’ 
Dies wird gewiß aus den Verſen 4. 5. u 6. ge 
nommen, wo es heißt Er, mein Freund, führt 
mich in den Weinkeller, und die Liebe iſt fein Par 
nier Aber mir,“ „Er erquickt mid, mit Blumen 
und labet mich mit Aepfeln; denn ich bin franf 
von Liebe.“ „Seine Linfe liegt unter meinem 
‚Hanpte, und feine Nechfe herzer mich.“ Und fo 
geht es fort von Liebe, vom Küffen und Umars 
mungen.‘ Und das it. Chriſtus, und die Kirche 
feine Braut !- D, Scham ! wo ift bein Erröthen ? 
Und die, welche auf einen idealen Meſſias oder 
ein Mefiiagreidy hoffen, wollen jene Stellen, die 
yon einem förperlichen, irdiſch⸗ regierenden ſprechen, 
eine Erklärung geben, die eben fo wie obenauge⸗ 
führte Erflärungen fo weit vom wahren Sinne 
rer Worte entfernt find, als .die Erbe, vom 
Mond? Doch was rede ih? Der ganze Meſ⸗ 
Siasglaube, wie er auf jene. Stellen, geitügt iſt, 
it {hen ſo weit von der wirllichen Deutung der 
—— * er nur ſein kann. 
aubens und der 
Seligion — tann, —* Meinung nach, jedes 
e Ziel, ohne Glauben und ohne Religion, 
u erreicht werben. Sa, noch ſchneller. 





— laſſen, bie Menfchen wurden auf einem 
weit glüdlichern, der Bervolfommenbeit näher ges 
rüsften Stanbpunße. fein, als fie wirklich find. 
Mad anzunehmen, daß die Bibel und auf bie 
Stufe.der Bollfommenheit bringe, die Bibel, ein 
Buch, das voll ift der Erzählungen von Raub-⸗, 
Mords ‚und, SchandsThaten ; Gräuelthaten und 
Kafter amd ‚Verbrechen aller Art, iſt eine Idee, 
‚bie vor dem gefunden, vorurtheilfreien Menfchen, 

verftande wie . Spreu vor: dem. Winde flieht, und 
von ſich ſelbſt zerfällt: Wenn Eie, mein befler 


Freund, auch. zu denen gehören, die nicht einen 


Jörperlichen, fondern idealen Meſſſas erwarten, 
jo. find Sie erſt ein Anhänger jener Lehre gewor⸗ 
den ſeitdem ich Ihrem Unterrichte entzogen. Denn 
wohl weiß ich mich noch zu erinnern, wie Sie 
jenen der, 13 jüdischen Glaubensartikel und ers 
‚Härten, der uns ‚auferlegt zu „glauben, daß Gott 
‚zu einer Zeit, ihm allein bekannt, den Meſſias 
nr zur ‚Erlöfung ſchicken wird" CIch benfe 
das find die, Worte des Glaubensartifele.) 
Und wenn ur ein Reich des Meſſias, d. h. 
Bervollfom: 


iſt gerwiß, hätte, —— a 


beiwvänfche, und das ich zu fehen erleben möchte ⸗ 
in wie fern hat die Bibel, in wie fern hat die jüdis 
fhe.Religion oder chriftliche Religion beigetragen, 
jenes fchöne Ziel, wonach das Menfchengefintecht 
firebt und ringt, herbeizubringen ? Unftreirig iſt 
Wahrheit nur der Pfad, der und zu einem fols 
chen Ziele leiten fann. Und wo wird Wahrheit 
gelehrt ? Wo wird fie unter dem Volfe verbreis 
tet? Wozu in Europa jenes Höllenfind, die 
Genfur, um die Wahrheit im Keim zu erftidten ? 
Warum in diefem frommen Lande die öffentliche 
bigottifchhe Meinung, fo die Wahrheit miche zu 
Tage fommen läßt? Darf fie, diefe fhöne Sims 
melstochter, überall frei und ohne 

verfünder werden ? Hört man ben proteftantis 
ſchen Prediger feiner Gemeinde fie mittheilen 9 
Macht der Rabbiner fie die Baſis feines Ver⸗ 
trage ®_ Oder läßt der katholiſche Priefter in-feis 
ner Meffe und feinem Te Deum fie ertönen ? 


Wird in den Hallen der Wiffenfchaften, vom - 


Profeſſorſtuhle herab, fie nnd nur fie allein ges 
lehrt ? Nein, nirgendswo iſt leider Wahrbeit— 
„die ganze Wahrheit, und Nichts wie die Wahrs 
beit” zu finden, fo lange es eine. Bibel, einen 
Priefter und einen Genfor giebt. — Dody ich vers 
zage micht ; fie werden Alle verſchwinden; 


gieren. 

„Blanben Sie mir,” heißfes weiter in 
Ihrem geebrten Briefe, „es wird nech die Zeit 
„fommen, und fommt fie nicht früher, % doch 
„wenn Gie alt werden, in der Sie ſich gerne an 
„den DOffenbarungsglauben —5 mo⸗ 
„ten. *Alſo im Alter erft oder in Ungtüctefällen, 
wie Sie es weiter haben, werben mir, fo zu far 
gen, ‘die Augen anfgehen; allein im Alter erft 
werde ich es einjehen, was es fit, an eine geoffens 
barte Religion zu glanben; und gezwungen fein, 


malgre moi, eine folhe Religion zu befennen, - 


oder zu umfaffen. — Sie irren ſich ſehr, mein 
Tieber Freund. Mein Glaube ift nicht von Heute 
oder Geftern ; nicht der Erfelg von einem Unter 
fiegen übernnältipter oder unterbrücter Vermmft; 

nicht die Impulfion eines Augenblides z 


ift fein Sins und Herfchmwanfen, auf ben ſürmi⸗ 
ſchen quälenden Wogen des Zweifels ; es iſt fein 
Glaube, der heute heilig hält, mas er geftein ver⸗ 
warf; fein Glaube der ſich heute Gott als einen 
gürnenden, rachevollen Herrfcher, und morgen ihm 
ſich als liebevollen vergebende Vater dent; 
fein Glaube, un anf — —— 
Kiherliche abſurde —— feine - 
der Welt erſt feit 3,000, 5,000 


fhöne Ziel wird erreicht und Barren j 


midt 


. durch Selbfldünfel oder Gemwinnfucht erzeugt; 18 


ı 
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rent belannt. — Nein, o,nein! Mein Glaube iſt 
der Glaube aller Weiſen aller Zeiten; Cob num 
von ihnen oͤffentlich bekanut, oder heimlich gepflo⸗ 
gen, das iſt eins); er iſt der Glaube ſiegender, 
riumphirender Vernunft; er iſt das Geſchöpf 
des zur Manneskraft herangewachſenen, und zum 
Denten und Forſchen angewandten Verſtaudes; 
er iſt das Reſultat jahrelanger, wohl überlegter 
Yrüfung ; es ift ein Glaube, mit dem mein Herz, 
meine Bernunft, mein Gewiſſen, und bie ganze 
Ratır im Einklange iſt; er ik die Wahrheit; 
er iſt der Glanbe der Ewigkeit ; er iſt fo alt wie 
bie Natur ; ſo alt wie die Vernunft. 

„Er (dev Dffendarungsglauben) wird Ihnen 
„allein Ruhe und auf viele Fragen Antwort geben 
„können“ fügen Sie oben erwähnten Sage zw. 
Don Ihnen mie das gefagt zu werden, erwartete 
ich nicht; denn ich kann nicht anders‘ denfen, ald 
daß Eie ſich noch. erinnern muüͤſſen, wie ich im her» 
angewachſenen Jünglingsalter von Zweifeln ums 
bergefchlendert wurde, nicht wiffend, wohin mein 
ſchweres Haupt zu legen, und feinen feflen, 
halıbaren. Anfergrund findend für meinen vers 
mworrenen Blauben. ch. wußte nicht, was zu 
glauben, ich wußte nicht, was zu. verwerfen. Oft 
hatte ich, vertrauungsvoll. mein Herz vor Ihnen 
audgefchüttet ; meine Zweifel Ihnen mitgetheilt, 
boffend, Aufklärung, uud Linderung von Ihnen 
zu erhalten. Cie verfuchten meine. Zweifel zu 
befeitigen, meinen Sturm zu-befchwichtigen; Sie 
verfuchten, Glauben an unfere ſchöne Religion 
mir einzuflögen, nad Hingebung an der Zweifel 
Stelle in mich zu pflanzen. Dod) vergebend. Ich 
fand feinen Ausweg aus dem Labyrinthe; Feime 
Berubigung im Dffenbarungsglauben, Feine 
meinem Herzen und meiner Bernunft entfprechens 
den Antworten auf gar viele Fragen. Wenn ic, 
damals, wo ich von liberalen Werfen noch gar 
feine oder fehr wenige gelefen hatte, und meine 
Umgebungen meiftene and Männertt und Yüngs 
Lingen: beftanden; bie fett am Offenbarungsglau⸗ 
ben hangen, wenn ich, wie gefagt, damals ſchon 
nicht fähig war, die in mir ſelbſt aufgefliegenen 
Zweifel zu befchwichtigen, Zweifel, die von außen 
nicht nur feine Nahrung gleichfane bebommen, fon« 
bern zurücgefähjicht wurden ; merm ich damals 
ſchon feine Ruhe finden fonnte im Offenbarungs⸗ 
glauben ; — mie follte ich jegt auf; Befriedigung 
darin hoffen (wenn ich fie wirflich fuchte), jetzt 
wo mir die Schuppen von den Augen gefallen, wo 
ich die Grundlage und das Widernatürliche allen 
Dffenbarungsglaubeng fennen gelernt ; und wo bes 
fordere, Dank meinen Sternen, die heilen, lin⸗ 
deruden Etrablen der $ a del in meinem Inueru⸗ 


wiberlenchten ® Mein, nur mit dem Verluſte mei⸗ 
ued Verſtandes lönnte ich wieder zum Offenbar 
rungsglauben zurücgebrad;t werben, 

„AU dad Raifonwiren, das Klügeln,“ fahren 
Sie fort, „macht das Menfchenherz nicht glücklich, 
„es läßt eine Leere zurũck, und macht mur erſt 
„wahrhaft unglüdlich, wenn Tage kommen, von 
„denen wir fagen müffen : fie gefallen mir nicht 
Sie find irre, lieber Freund; Sie, der Sie, ſo 
viet mir befannt, all Ahr Lebelang am Offenba⸗ 
rungsglanben gehangen, fünnen ummöglich vor 
eigner Erfahrung hiervon ſprechen Laſſen Sie 
daher mich, oder irgend einen Rationgliſten, der 
ben bfimden Glauben von fid; geworfen, und durch 
Cefbftvenfen und Selbftforfchen die Wahrheit, 
bie natürliche Wahrheit, gefunden hat, hiervon 
forechen. Alle, bie fo gethan, werden Ihnen eins 
ſtimmig befennen, daß fie fich weit glücklicher führe 
fen, weit ruhiger find, als die vielen Gläubigen. 
Ich für mein Theil kann es Ihnen mit Der feier⸗ 
lichſten Berheuterung, mit ber herzlichſten Offen⸗ 
heif geftehen, daß es bei mir der Fall iſt. — Mir 
feinem Koönige möchte ich um Geſinnungen taus 
fchert ; um Peine fchönere Krone möchte ich werben, 
als die der Vermmftz; ruhig amd glücklich fühle 
ich mich, und ſelbſtſtaͤndig in dieſem meinen. Vers 
nımftfiege ; ald Bürger und: als Menſch erfülle 
ich meine Pflichten nach den beiten meiner Kräfte ; 
und tritt anch zuweilen ein Schatten über dieſen 
meinew Flarem Himmel, verurſacht, durch den Ges 
banfen, daß Selbftvenfen und Freiſprechen nir⸗ 
gende roch auf diefer Erbe ohne ſchlimme Folgen 
für den Denker und Sprecher gehegt und gepflos 


gen werden kann; fo tröfte ich mich damit, daß 


die allgemeine Vernunft noch ale Säugling: 
im der Wiege fich fchaufelt, und daß fie durch gen 
börige Pflege herangewachjen zur Jünglingekrafe 
und Manneskraft ihre ſiegende Fahne hoch üben 
Judenthum und Ehriftentiumm erhe hen wird 

Für den Verbrecher und Sünder mag die ges 
öffenbarte Religion, und der Troft, den er ben 
Herzen derer, die ihre Vernunft wicht zu Rathe 
ziehen, oder ziehen wollen, zu verfchaffen mag⸗ 
eine Süße fein. Der Proteſtant mag durch feite® 
Glauben an Zefum ; der Katholik durch Beichten 
und Meffen, der Iſraelit durch Faften und Ger 
bete ſich mit feinem Gotte verfühnt denken; 
aber das begangene Unrecht wird dadürch nicht ger‘ 
Recht; der Andern beigefügte Schaden wird dar 
burch weder erleichtert noch erfeßt, und die Schild 
bleibt Schuld. Und denten Sie, welch’ eine Un⸗ 
heit fliftenbe, das Boſe befordernde kehre es ift, 
ben Zorn, oder die verdiente Rache Gottes, durch 


| Ya begangene Unrecht auf ſich geivorfen, durch 


bioßes Glauben, durch eine furze Enthaltfaimfeit, 
oder durch ein mechanifches Herſagen vorgefchries 
bener, dem Betenden ſelbſt unveritändlicher Ges 
bete abmwälzen oder befänftigen zu fönnen! Nein, 
feine folche Berföhnung für mich. Laſſen wir das 
Gewiffen den Richter unferer Handlungen fein, 
oder halten wir und an die Geſetze der Natur, 
und glauben Sie mir, wir werben gar felten thun, 
was umrecht üft. 

„Lernen Sie beten,” heißt es weiter in Shrem 
geebrten Schreiben; „d. h. Ihr Herz ganz vor 
„Gott ausfchütten, und Ihre Sachen ihm ans 
nbeimfiellen ; das iſt etwas wunderfam Stärfens 
„Dei. Glauben Sie mir's, oder lachen Sie mid) 
„aus, es fommt die Zeit noch, wo Sie mir's dans 
„fen werden,” 

Ferne fei ed von mir darüber zu lachen oder zu 
fposten ; fern einem gutgemeinten Rath mit Uns 
dank zu begeguen. Aber leid thut ed mir, fagen 
zu müllen, daß ich feine Neigung fühle und feinen 
Zweddarin erfeben kann, Ihren Rath zu befolgen. 
Beren, Beten? Wozu? Soll id beten, daß 
die Sonne einen Schleier über ihrem Licht dedfe ? 
Daß der Mond in Wolfen fih hülle? Oder die 
Erbe in ihrem Lauf ftille fiehe ? Zu wen foll 
id beten? Solkich zur großen, u unerfor ſchlichen 
Urguelle beten, daß fie, um meine Wünſche zu er⸗ 
füllen, meine Pläne auszuführen, Welten aus ih⸗ 
rer Richtung bringe? Soll ich beten, daß fie, 
um mich zu befriedigen, ber ich nur ein Atom, ein 
weniger wie Sandforn im ganzen All bin, ihre 
ersigen Geſetze verändern ? — Bin ich ja auch 
ein Theil jenes ADS, bin ich ja auch ein Partifel 
jenes Urs; und müßte alfo eine ſolche Berändes 
rung mich mit verändern | — Kein Beten baber 
für mich; fein Ausjchütten meines Herzens vor 
einem Gott, defien Sit, Geftalt, Attribute ich 
nicht fenne; ja, deffen Sein, wenn auch nicht 
zweifelhaft boch umbegreiflich ift und bleiben wird. 
Mir ift ſchon oft der Gedanfe aufgefallen, wie es 
möglich, baß die vielen Theologen und gläubigen 
Gelehrten, die doch alle Naturlehre ftudiren, das 
erſte Geſetz der Natur, „Urfache und Folge‘ ans 
erfennen, an eine perlönliche Vorſehung Gottes, 
und an einen mögliden Wechſel der unabänders 
lichen Gejeße der Natur durch ihr Beten glauben 
föunen.- (Und ich denfe auch nicht, daß fie wirfs 
lid) daran glauben.) Ich bin nicht im Stande, 
diefe zwei Lehren auf vernünftige Weiſe zu vereis 
nigen.— Dod; diejenigen, die glauben, daß Gott 
die ſchoͤne Welt für ein beſtimmtes Bolt geichaf 


Geiſt erjeugt worden und nach dem Tode lebendig 
in den Himmel gefahren ſei; die das glauben, 
bie fönnen gewiß für dieſe mir unerkläͤrliche Ver⸗ 
einigung ber beiden Lehren: Gründe für fie bin, 
reichend finden. — Doch follte ich beufen, daß bie 
Lehre vom erfien Gefes ber Natur, „Urſache und 
Folge,“ ein Gefet das ewig unabänderlich, zuver⸗ 
läßig, ummiderfireitbar und unfern Sinnen bes 
greiflih if, dem gefunden, vorurtheilfreien Mens 
fchenverftand eher einleuchte, als eine Lehre oder 
ein Glaube, von: deren Wirklichfeit noch feim 
Sterbliher überzeugt, und pofitiv aufferbalb 
unferer Sinnenwahrnehmung liegt. — Ich laſſe 
daher Sie beten, und beftärft. werden; — und 
ich — ich feße Vertrauen nur auf midy felbit, und 
unterwerfe mich den Gefeßen der Natur. 
„Wenn Sie fih— fahren Sie fort—burd vies 
„les und vielerlei Leſen mit den Anſichten anderer 
„Relionsgemeinfhaften befannt machen, was mir 
„ſehr erfreulich fein würde, fo werben Sie immer 


“finden, baß alle großen Männer aller Zeiten ges 


„fanden haben, daß das, mad ſich ber Einzelne fo 
„uſammenſtũmpert, mad er fo individuell glauben 
„oder nicht glauben will, wobei er feine liebe Vernunft 
„ur Alleinrichterin, zu einem Got macht, micht 
„befriedigt, Wir leben in einem Lande der Bors 
“bereitung, und einft werben wir, wie Gellert 
„sagt, das Licht erkennen, das wir auf IErden 
‚„‚bunfel faben.” . 

Richt geringes Erftaunen ergriff mid, als ich 
zum erften Male diefe Stelle in Ihrem Brief 
lad ; und heute noch, wenn ich fie wieder lefe, bin 
ich nicht im Stande, mir biefe Sprache zu ers 
flären. 

(Ehluf felgt.) 





0-7” Der kefenerein hat am Iten Mat ein kokal bei 
Herrn Liedre, No. 28 Geld»Straße, bezogen. 

Sonntag den Uten d. M. des Nachmittags um Ube 
findet eine allgemeine Berfammlung flatt. 


7 Sonntag den Uten Mai des Abends uni 8 Uhr, 
merde ich meine Vorträge im Gelifeum beginnen. Gier 
gang No. 450 Broadway, zwei Treppen hech. Gegen» 
fland der Rede: 

Die Beweaung unferer Zeit und die Mai: :Genvenfier 
nen in New⸗ Morf. ®. 


Quittung. 


fen; dab ‚sin Ser, mit einem Etabe berührt, wie » 
eine Mauer. jur Rechten und zur Finfen feititehe ; ae Kr * Ne Se dm Sabroene —— 
die da glauben, daß ein Men durch den heiligen den aliln: mn |» 21 
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Stoͤßgebet eines Jefuiten. 
Bon Mattik. 


D SerrErbarni' Dich unſeret Netb, 
Und ſchlage die Aufflätung todt! 
Es ift ja gleich, um tell zu werden 
Ob des Verſtandes jetzt auf Erden. 
Denn Bauer, Bürger, Edelmann, 
Der ärmfte Bettler, tie der Adnid, 
Und fonft’ges Bolt von Biel und Werlig, 
- Sieht uns faum mit dem Rüderanı 
Und Stadt ver Stadt und Haus vor Haus, 
Speit man vot unferi Namen aut. — 
Drum, Herr, erbarm' Di Deiner Knechte, 
Und hilf uns in dem Zeitgefechte ! 
Dem ſieh', wie wir auch immierbin 
Uns fländlich muͤh'n durch Mysticismus, 
Durch Froͤmmelei und pieliemus, 
Klug ein zanebeln Seel’ und Sinn; 
Das Ding — es will nicht mehr gerathen; 
Sie riechen gleih den alten Braten. 
Und ob wir’s noch fo fein erbacht 5 
Die fhlauften unf'rer fhlauen Geiſter: 
Der Hehenfeh’, der Reichenmeifter, 
Die Krod'ner Würden ausgelacht. 
Die Menfchen gar zu viel verftehen 3 
Es will mit Wundern nicht mehr gehen. — 
Und wie nah altem Satz und Brauh — 
Biel hohe Perentaten and 
Zu eig’nem Wohl — ung anterflügen, 
Es will nichts beifen, will nichts nüßen. 
Der bloße Name Jeſuit 
Macht, daß der ſchlecht'ſte Kerl entflicht. 
Drum, Herr, erbarm' Di unfrer Qual! 
Nimm doch das Pad von Profefforen, 
Wie die Gelehrten allzumal, 
Sc reiht gehörig bei den Ohren. — 
Denn nur dies hundsverftänd'ge Wich, 
Bewirkte aegen unſern Orden, 
Daß es auf Erden Licht geworden. 
Senit wär’ es nie geſchehen, nie. — 
Drum, Herr! fend* eine MWafferflürh ! 
Erfäufe diefe Ottetndrut! 
und tat es wiederum auf Erden 
Hübfib nebligt und Hübfhfinfter werden, 
Mac Die Beherrſcher bauerndumm 

—be 


* 


* zuern duͤmmer noch als R 


d ja alle Adame Kinder, 


und Ktinct, lab” mit, mitnnit ed krumm. 
Die Menfhheit wird die Stunde fegnen, 
Wo fie vom Fichte Abſchied nahın 

Und in die alte Dummheit Fam, 

Drum laß, o Herr, es Dummiheit regnen! 
Did rkegnen, über Stadt und Lad, 

Und geb das Licht — in unf're Hand !— 





(im) 
Etwieberiühg 
auf dad Schteiben eined Rabbiners in Deutfäland. 


Schluß.) 

Bon Ihnen eine ſolche Behauptung auf 
geſtellt zu ſehen, von Ihnen, der Sie Anſptüche 
machen auf liberale, wiſſenſchaftliche Bildung und 
ſie auch beſitzen, erwartete ich nicht. Hielten mich 
die Ehrfurcht und hohe Achtung, bie ich don Ih⸗ 
nen, Ihren Kenntuiſſen, und Ihrer edlen Fremd 
ſchaft hege, nicht zurück, ich würde mid; Bielleicht 
vergeffen, und, mein Erſtaunen auszudrücken, 
mic; Worte bedienen, die ich gegen Sie nie ger 
brauchen kann. Wie? Kein Selbſtdenken, fein 
Selbrforfcien, fein Selbſtprüfen? Fir iminer 
und immer den alten Schlendrian (und wo bes 
ginnt denn alt?) anhängen? Wie? Die Bew 
Hunft, jene höchſte Gabe, die die Natur dem 
Menfchen gab, it und erſticken, und ihre Einges 
bungen ımd Einflüfterüngen gänzlich hintanſetzen 
und veriverfen ! „Das ift ja, was den Menfchen 
giert 7 Das iſt's ja was ihn zum Herrn und 
Gebieter der Schöpfung macht! Der Löwe mäg 
ihn in förperlicher Stärfe, die Gazelle in Flüch⸗ 
tigfeit des Berdegens übertreffen ; der Blitzes⸗ 
ſtrahl, feiner Feſſel entfomnten amd frei, mag ihm 
mit augenblicklichem, ſchrecklichem Tode drohen ; 
der Adler, durch feine von Natur ihm verliehene 
Kräfte, zu einer Höhe ſich eiporſchwingen, daß er 
dem nadten Auge des Menſchen nn : 
bar wird; aber jlehe den Menfchen mit 


he mit vollem Rechte, denn fie ſelbſt ſchufen 


feiner Vernunft, und mit feiner Erfindungs ⸗ 
kraft! Durch fein Denfen hat er Mittel erw, 
fonnen, des Löwen Staͤrke zuöbezähmen; derl 


Gazelle fchnellen Lauf zu bemmen ; den Adler in 
feiner Fat unerreihbaren Höbe gleichſam zu ſich 
ſelbſt herabzuziehen ; und des Bliges freien Flug 
nach feinem eigenen Willen zu lenfen. Die 
Elemente find ihm zinsbar 5 die Elemente-find ihm 
unterthänig. Und Alles durch feinen Berftand, 


Wenn Sie wirflich eine ſolche Lehre, wie die oben 


ausgefpröcene ‚behaupten, fo hat die Gefcichte 
der Welt für Sie nur todte Buchſtaben, oder Sie 


glauben ihr nicht. Diefer Behauptung zufolge, wär ' 


ren alfo die Dhilofophie eines Sofrates, die Lehre 
Anaragoras, die Moral eines Cicero und Seueca, 
die Reformation im. Allgemeinen, und alle jene 
fhönen. und herrlichen Lehren und Syſteme der 
alten und neuern Zeit ein Nichte! Und was 
rum? Weil fie individuelle mit Bernunft begab» 
se Menfchen ausfanden, anwandten und lehrten ! 
Nein, Sie können foldyes nicht glauben, Einem 
in talmudifhem Schlamm _erftidten Rabbi, oder 
einem in evangelifchem Unfinn ftroßenden Priefter 
oder Prediger, mag mau eine ſolche Behauptung 
wohl verzeihen. Ein Schwedenburg, ein Weßley, 
Sofeph Smith, eine Ann Lee, mögen— zwar auch 


‚Spfteme, die fie zuerft individuell glaubten — 

ı fanatifcyen Eifer eine folhe Sprache führen ; 
aber nie ein Mann von Ihrer Stellung ‚und 
Shrer Bildung. Es ift dies eine Behauptung, 
die Ihnen gewiß unbedacht und. unerwägt ent 
fhlüpfte, und ich will fie daher, ohne weitere Erörr 
terung und Widerlegung, dahin geſtellt fein laſſen; 
ja, wie auch Gellert's Lehre über ein Land der Vor⸗ 
bere itung und größern Lichtes, eines Jenſeits lau⸗ 
ten mag; denken Sie wohl nicht, daß die Philos 
fopben Griechenlands und Rome über diefen Ges 
genſtand fo viel gedacht und fpefulirt ala Monfleur 
Gellert? Und wie weit find fie in pofitiver Ges 
wißheit darin gefommen ? Nicht weiter als der 
Bilde Afrika's beute iſt. Was fie über diefen 
Gegenftand gelchrt, betrachte ich, was. ich nicht 
mit den Sinnen wahrnehmen kann, als Hypotheſe 
und Bernnithung ; und was Gellert fagt, iſt chriſt⸗ 
——— amandun und theologifch-ides 

Be en 


ie haben — lieber Freund, meine Ans 
fidyten über Religion. Mandjes hätte ich noch 
binzuzufegen, manches auch beizufügen ; aber ich 
re ——— — 
in Anſpruch geuommen zu haben; cr auf's 
_ Mündliche mächften ec “>12 R 
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Die Walt. 


Bortfepang: 
Mie fonnten die Urſtoffe und bie Fluida, aus 
welchen die Welt befteht, fo wie fie jet ik in 
Regellosigkeit zerftreut und eine Ewigfeit hindurd 
ein Chaos geweſen fein, ehe die Natur ihre Ger 
fege etablirt und durch fie die Welt geſchaffen hat? 
Eind die Eigenſchaften jener Stoffe nicht von 
jeher Ddiefelben gewefen? Und müuſſen nicht 
auch ihre Wirkungen ſtets dieſelben geweſen 
ſein? Dieſelben Stoffe, daſſelbe Quantum im 
ſelben Raume müſſen dieſelben Wirkungen gehabı 
haben. Wie konnte denn alſo Regelloſigleit 
und Chaos ihr Zuftand geweſen fein? Dieſelden 
Gefeße, diefelbe Harmonie, welche man jeßt in 
dem Univerfum bemerft, müffen von jeher Diefelben 
geweien fein; denn dieſelben Urſachen, die jeht 
find, waren von Emigfeit her gewefen, Die wun⸗ 
derbaren Gefeße der Natur find unveränderlich 
und müffen ihrem Weſen nach fo bleiben ; fie find 
gezwungen ſo zu fein, weil fie nicht andere fein 
fönnen. Die Urfoffe find von Erpigfeit her von 
handen ; ihre Gigenfchaften find von Ewigkei 
und fo it aucd das Gefeg, nad) bem fie fich ber 
wegen, von jeher baffelbe. Wie fonnten denn 
alfo die Gefeße der Natur in einem Zuftande der 
Ummwirffamfeit CInertia) geweſen fein, meun die 
felbe Thatkraft ftets im ihnen war? War biele 
Kraft vollklommen oder unvolllommen ? Wenn fk 
unvollfommen war, wie Fonnte fie zugleich vol» 
fommen fein und bleiben? Rein, es giebt ein Gr 
fe, das im Geſetz fekbft it, und dieſes Geſet 
fann nothwendigerweife fein andere fein. Es ik 
nicht eine herrfchende Kraft, es ift nicht Gott, fein 
Urheber, Es befindet fich in ber ganzen Ranır, 
welche fo beſchaffen ift, daß fie nicht anders fein 
kaun. Das Fundament liegt in ihr, bleibt mit 
ibr, und fann von ihr nicht getrennt werden. E⸗ 
gleicht der marbematiichen Linie jmifchen zum 
Punkten. Es allein kann die fürzefte Entfernung 
zwiſchen biefen beiden Punften fein. 
Da denn bie Stoffe von Ewigkeit ber beftan 
ben, fo müffen auch ihre Wirfungen—ie Welt— 
ewig fein: ed konnte alfo feine Schöpfung Ham 
gefunden baben; ed war fo und muß fo bleibe. 
Kein Anfang—tfein Ende. 
Betrachte die Unermeßlichkeit der Welten, fid 
in Riller Harmonie bewegend, im endlofen Raum , 
fie bewegen fich fort- und fort iu Gwigfeit, ebe 
Raft, getragen durch ihr eigened Gewicht gear 
ein Gentrum, das feinen Anfang bat, Es it mw 
jet tiefh, wunderbar, groß, do h einfach: es int fe, 
und muß fo fein. Das ewige Gefep iR echaber 


it feiner Einfachheit, durch welches das Ganze in 
Bewegung war, ift, uud fein wird. 

Nad einem unabänterlichen Gefege nehmen 
die umähligen Globen, oder Welten, im unends 
lihen Ranme ihren Plag ein. Durch daffelbe 
Geſetz haben fich ihre Form und ihre verfchiedenen 
Timenfionen. Alle diefe Weltförper müffen die 
Form einer Kugel haben, und zwar nad) dem Ges 
fege der Natur, die ihnen blog eine runde Form 
geben konnte, 

Betrachte denn jene Welten ohne Zahl; fie 
ſind Maffe von Materie — fie alle fallen und 
fallen in gewiffer Richtung nach ibrem beflimmten 
Ziele ; fie fallen und rollen ; fie bewegen ſich und 
find in ſteter Ummwälzung ; da fie fich aber in eis 
nem endlofen Raum bewegen, fehreiten fie fort 
ohne vorwärts zu fchreiten ; fo wie fih eine Rus 
gel um das Gentrum eines Girfels bewegt. Das 
Geutrum fann in Gmigfeit umfreifen, ohne im 
Etaude zu fein, den Umfreis zu erreichen. AN 
dieſe unermeßlichen Welten cter Globen fird im 

fortwährentem Falle, chre je im entlofen Raum 
ein Ziel zu erreichen. Cie fallen in der Luft 
und durch die Luft, welche — durch ihre mädhtis 

ge Elafticität — fortwährend reagirt ; wedurd, 
als natürlide Folge, die Globen fih gradatim 
um fid) felbit, oder um ihre Aren, bewegen. Die 
rafche Ummälzung der Globen in der Luft Eringt 
eiue ſtarke Reibung hervor zwifchen ber Luft und 
ben Materien, weldye fie in einem flüffigen Zus 
ftanbe enthält, in einem Zuftand, den man einem 
Fluidum vergleichen fann. Die Neibung verurs 
ſacht eine mächtige Anziehung; fo, daß durch 
Anziehung und eigene Gentrifugial: Bewegung Heis 
sere Körper größeren in ihrem Umſchwunge fols 
en. Sie bewegen fich fh fich felbft. Se größer 
er. Körper, deflo größer muß bie Reibung ſein, 
idem die Bewegung rafcher vor fich geht — nicht 
n der Are, fondern an der DOberflädye. Die Ans 
ebung (Attraction) iſt daher viel bebeutenber, 
ſtlich: weil der Umfang größer ift und mehr 
13iehendes Fluidum emthältz zweitens: weil 
urch eine jtärfere Ummäl;ung bes größern Um⸗ 
nges eines Körpers die Reibung bedeutender 
rD. 

2 (Zortfegung folgt.) 





Dem ebrwürdigen Er-Schulmeifter von Münden 
gewidmet, 


Neligiom 
Schwert und Feter mußten Jahrhunderte hin: 
ch der alten Welt ſclaviſch dienen, um Bölfer 
anterjcchen und Serthümer zu verbreiten, und 


‚ nur eine Hoffnung: der Einfluß der, 


man weiß kaum, folk man mehr über bie Herrſch⸗ 
ſucht und Grauſamkeit der Eroberer, und der 
Herrſcher, über die Herrſucht und Schlechtigkeit 
ber Paͤpſte, und der Prieſterkaſte im Allgemeinen, 
oder über die Unwiſſenheit und Geduld der Böls 
fer ftaunen. Ga, Schwert und Feder reichten 
nicht hin, um die Erde mit Blut zu färben und die 
Menſchen namenlos elend zu machen; zu den 
irdifchen Waffen mußten fid) aud) noch die des 
Himmels gefellen, um im „Namen ded 
Herrn“ und zur Ehre der heiligen 
Religion“ dem Ungeheuer Königthum 
und Pfaffenthum den Gieg zu erfämpfen 
über Freiheit und Bernunft, 

Endlich erfchien eim befferes Jahrhundert, in 
welchem Schwert und Feder fich vereinigten, um 
den fo lange unterdrüdten Menfchenrechten einen 
Sieg zu erringen. Das Königtbum.lag zer 
fehmettert vor, den Füßen des fiegenden Volfes 
und die Priefterherrfchaft knirſchte ohnmaächtig vor. 
den Meifen ; aber, leider, all die Kraft ihrer Ars 
gumente reichte nicht hin die taufenbjährigen. Bor» 
urtheile der Religion plöglich auszurotten und das 
Haupt ber lernäifchen Spyder vom Rumpfe des 
Pfaffenthums mit Einem Hiebe zu fchlagen. 
Defpoten und Priefter der alten Welt erbebten 
durch den mweitbinfchallenden Siegesjubel eines 
befreiten Bolfes im fernen Welten — und nur 
Ein Troß blieb ihnen bei der fchredlichen Bots 
fhaft: die Religion dee Bolfed— 
Pfaffen. 

Cãſar's Ehrgeiz hat drei Millionen Menſchen 
hingemorbet ; Napoleons Herrſchſucht hat ſich aus 
Menſchenſchaͤdeln einen Thron erbaut; doch was 
iſt Ehrgeiz, was Herrſchſucht in Vergleich mit Re⸗ 
ligion! Sie hat Götter erſchaffen und Mens 
fehen gemordet; — fie hat Altäre gebaut und 
Bölfer geopfert ; — fie hat den Himmel erfonnen 
und die Welt zur Hölle gemacht ; — fie hat durch 
Lüge und durch Betrag geherrſcht und den betro⸗ 
genen Sklaven die Barmherzigkeit Gottes geprer 
diget; fie bat Herrſchern und Defpoten gehufdis 


"get und Nationen verrathen ;— fie hat Thiere: 


und Menfchen vergöttert und fic ale Schredbild 
jwifchen Zeit und Ewigfeit hingeftellt ; — fie hat’ 
im Namen Gotted Bölfer ausgerottet, Saaten 
verheert, Städte geplündert und in Afche gelegt; 
fie hat Scheiterhaufen errichtet und Galgen er⸗ 
baut, um Ketzer zu ‚verbrennen und. Ungläubige 
zu hängen ; — fie hat nerädert, gefoltert, gefpießt, 
geviertheilt und Gefängniffe mit Thränen ber Une 
fhuld und der Tugend gefüllt; — fie hat die 


Fadel blutiger Kriege angezünder und Haß und 


Air — 3 — ſie hat unſichtbare n Odtten 
prachtuolle Tempel erbaut und‘ n in dem 
den Hütten bie Guade des Himmels verheißen; 
fie Hat faule und imwiffende Müßiggänger zu. 
Knschten Gotted geſtempelt uud üppige Faullenzer 
6 Bormündern der TBiffenfchaft und zu Beſtellern 
ber Seelen geſetzt; — fie war meineidig gegen 
den Himmel und verrätherifch gegen bie Bewoh⸗ 
wer der Erde; — fie hat Demuth gelehrt und 
Herrſchſucht geübt ; Liebe gefäet und Haß geernd⸗ 
- tz — Armuth angerühmt und in Reichthum 
geichwelgt ; zu Gott gebetet, und dem Teufel ges 
fröhnt ; — fie hat dem Glauben höher ale bie 
Werke geftellt ; — fie hat gegen: bie ewigen Ras 
turgefege gefünbiget, um die Gläubigen zu beteit- 
gen; fie hat Könige gemordet und Bölfer ger 


fchlachtet; — fie hat Eltern gegen Kinder, Kin⸗ 


deu gegen Eltern, Geſchwiſter gegen Geſchwiſter, 
Freunde gegen Fremnde, Nachbarn. gegen Nach⸗ 
barn gehetzt; — fie hat die Phantaſie der Men⸗ 
ſchen in Fanatis mus verwandelt, bie Berunuft eva 
icht und das Herz. mit Groll ‚erfüllt ; — fie bat 
den Beib  getöbtet unb bie Seele nerbammt ; — 
fie has für Gelb Sünden erlaſſen und mit dem 
Schweiße der Armen ihre, Prieſter gemäflet ; — 
fie zerſpaltet frein Borgen dunch ein elendes Sec⸗ 
tenweſen ; — kurz, fe iſt her Fluch der Welt und 
die Pfaffen find ihre Diva, 
u: Ludpigh 

Auszüge aus Weitling’d Garantien. der 

Harmonie und Freibeit. 


„Dört ihr, wie. fe Geh ſchreicn, bon einem 
Winkel ber Erde big, zum anderu 2’ 

„Der, Fürſt umd der Räuber, ber Kaufmanu 
und der Dieb, ber Aduofat und ber Betrüger, der, 
Prigher und der Charlatan, Alles fchreit Gelp! 

„Mad. audı du, Bettler, ſchreiſt Geld! Sie 
wiſſen nicht, daß ihre Stunde fomımt, bie Stunde, 
wo, 6 eine Schande fein wird, nad Geld zu 
fihreion, und eine Sünde, welches erprefien zu 
wollen, 

Arwmer Bettler } bettle noch eine Weite fort mit 
deinem Bettlexverſtande. Man has bie in. deiner 
Jugend bein Güben geusmuten, dad du bie muͤh⸗ 
fam wenbienteft 5. geh! verlange von ihnen jept, 
da du nicht mehr arbeiten kannſt, ihr Kupfer, 
weil du bich dem doch an bie Pfennige gewöhnt: 
baf; wie: der: Teufel am die. Hölle. Es wird aber 
eine. Zeit: fommen, too man nicht mehr fchreien 
u Gele! fenberm:- kein Gelb! fein 


Es wird eine Zeit lommen, wo man nicht 
Bitten und betteln, fondern verlangen wird, 

„Zu diefer Zeit wirb man große Feuer mit 
Banknoten, Wechſeln, Teitamenten, Steuerliftn, 
Mieth⸗ und Pachtfontraften und Schuldverſchrei⸗ 
bungen anzünden, und in bad Feuer wird Jeder 
feine Börfe werfen, der Arme fein Kupfer, ber 
Moblhabende fen Silber und ber Reiche fein 
Go.” 

„Zwei Wege find es, die zum erfehnten Ziele 
führen ; den geraden, breiten und ebenem hat und 
die Macht der Willkühr, der Herrſchſucht und des 
Eigennutzes verwehrt, und viele Mühen umd viek 
Ausdauer Find nöthig, um auf dem ſchmalen und 
fhlüpfrigen Pfad, dem wir betreten, zum Ziele mu 
gelangen. Aber nur fühn vorwärts gedrungen 
Leidensgefährten, wir fommen noch dahin und je 
größer die Mühe ift, deſto füßer ſchmeckt der kohr. 

„Seht ihr die unabfehbaren Maſſen, die uns 
nachdringen ? Wenn auch von beiden Eriten 
des Zuges bie Gefchüpe der Tyrannei, ded Terı 
raths und ber Lüge einige darnieder ſtrecken, nm 
aufhaltfam dringen die Lebrigen nach, deu Go 
fallenen tröftend zufprechend : 

„Kann dir die Hand nicht geben, 
Dieweil ich eben lad’; 

Bleib. du im ero gen Leben 

Mein treuer Kamtrad. 

„Alfe vorwärts Brüder Den Fluch ii 
Mammons anf den Lippen baft und bie Stunt 
ber. Befreinug erwarten, bie unfere Thränen u 
erquickende TEhautropfeu, bie Erbe in rim Par» 
bies und die Menfchheit in eine Familie verwin 
dein wird - 

„Alfe kein Wortfram? fonbern es aufndis 
aue geſprochen: Eine Mevolutien tbut und Ne 
Ob diefe num durch Die reine geiftige @&ewah > 
lein ausgekaͤnpft werben wid, oder cd ſich d 
rohe phpfifche Dazu gefellen mird, das müffen v 
erwarten, nub jebenfalld auf beide Fälle uns w⸗ 
bereiten. 

„Wenn ich nicht wor Allen hauptſäblich 
natürliche Gleichheit Alter mollte, fo fagte ih 
fo: vielen Andern :.unfer Princip wird fich 9 


. allein auf dem progrefiiven Wege ber Aufftir 


verwirflihen. Ja! alles Ontefann fich aufr 
fen Wege verwirklichen, nur nich 2 () tue 
feitigung: der perfönlichen. Sntereffew. aßler Du“. 
welche bie Gewalt und das Geld haben.” | 

„Wo bat man je gefehen, Daß dieſe va! 
Vernunft Gehör gegeben haben "frage! 


Geſchichte, wenn ihr zweifelt, ihre Wtätter fin! 


fült mit den Anmerkungen mzähliger Ki= 


des perfönlichen Futereffed mit deu afkgemeis 


— HU: — 


Durch Krieg und Revolution wurden die Re⸗ 


ligionen verbreitet z durch Krieg und Revolution‘ 


erzwang man die Anerfeunung der Kirchenrefor⸗ 


mation.’ 

t „Auch unfer Princip wird fich durch eine Res 
volution verwirflichen. Diefe wird aber in ihren 
Folgen um fo fürdhterlicher fein, je lärger ber 
jegige Zuftand der Unordnung noch dauert; weil 


biefer das fihreiende Mißverhäftniß zwifchen den | 


Bedürfniffen und der Vevölferung immer mehr 


vermehrt, und dadurch eine milde, friedliche, pros | 


greffive Webergangeperiode immer unmöglicher 
macht.’’ 

„Welche Mittel haben wir nun jetzt bie Social 
reform berbeizuführen 9 

„Diefe : 

„Erftens, fortzufahren zu lehren und auf 
zuflären, 

„Hierzu drauchen mir außer unſerm perfüns 
lichen Eifer die Freiheit der Preffe und die Def 
fentlichfeit der Gerichtsverhandlungen.” 

„Damit wird gerathen: 

„Zweitens : die ſchon beftehende Unordnung 
ſchnell auf den höchſten Gipfel zu treiben. Hier⸗ 
zu bedarf es der Aufopferung einiger, wo möglich, 
hochgeſtellter Männer, welche von allen Klaffen 
der Geſellſchaft als muſterhaft und moraliſch bes 
kannt find. Hiermit wird geholfen. 

„Diefed zweite ift, wenn dem Bolfe der Ge⸗ 
dulbefaden reißt, das tegte und fiherfte 
Mittel. 


„Wenn troß aller Vernumftgrunde die Negier 


rungen zur Verbeſſerung der Sage der zahlreichiten 
und ärmften Klaſſen Maßregein ergreifen; wenn 
im Gegentheil die Unordnung ſich fortwährend fteis 
gert, fo müſſen Alle, denen außer der Aufflärung 
noch der Muth geblieben ift, aufhören, ficdh gegen 
diefe Unordnung zu ſtemmen, und fle im Gegen⸗ 
theil auf den hödhften Gipfel zu treiben ſuchen; fo 
daß das arme Bolf ein Vergnügen an ber fteis 
genden Unordnung findet, wie der Gefdat am 
Krieg, umd die Bedrücker darunter leiden, wie ber 
Reiche durch den Krieg. 

„Benn fie nicht Hören wollen, dann müffen 
fie fühlen; dann darf die von ihnen befchügte 
Unordnung von und nicht mehr befchütt werden; 
dan müäffen die üblen Folgen biefer Unordnung, 
welche wir bisher faft allein tragen mußten, auf 
ffe mit übertragen werden. Dann muß ihnen 
mit einem Worte ihe Syſtem der Unordnung fo 
verfalzt werben, daR es ihnen noch mehr -zum 
Eckel wird, ald und bie lange Sflaverel. 

„Die Mebergangeperiöde in einer zw langſamen 
Drdmmg vorzimehmen ift nicht ratbfam. Wenn 


* 


man die Gewalt in der Hand hat, muß man der 


Schlange mit einem Male den Kopf zertreten, 
d, bi nicht unter den Feinden ein Blutbad ans 
richten oder ihnen ihre Freiheit ranben, ſondern 
ihnen die Mittel nehmen, ung zu ſchaden.“ 

„Sagen: wir. darum. wicht die Meufchheit iſt 
noch nicht reif dazu. Sie iſt gu Allem fähig, was 
geriguet ift das Meffer abzuwenden, das ihr das 
Elend an die Kehle ſetzt. Was bracht es dazu 
einer langen fchulmeifterifchen Aufllärung | das 
wird doch wohl Jeder einfehen, daß. ein Syſtem 
ber. Freiheit für Alle beffer if, als eines ber 
Sklaverei! 

„Wenn man den Armen anf Din anfaefgricerte 
Probuftion aufmerkſam macht und ibm fagt: are 
beite ! dann aber nimm! ſo wird er doch wohl 
ver&ehen, daß Etwas beffer it als Nichte | 

„Der Dümmfte ift wicht fo dumm, ein darge⸗ 
botenes Inte reſſe zurückzuweiſen, Unſer Prin⸗ 
cip aber iſt das Intereffe der zahlreichſten und 
aͤrmſten Klaſſen. Drum kaun es ung nicht fehr 
len, wenn wir die Gelegenheit zu beuutzen verſte⸗ 
hen, welche ums dad Syſtem der Unordnung von 
Zeit in Zeit bietet, um Gift mit Gegengift zu vers 
treibem. 

„Deu Krieg gegen bie Verfonen, oder die blutige 
Revolution laffen wie die Politifer mahenz deu 
Krieg gegen das Eigenthum, oder die geiftige Re» 
vefution müffen wir machen. 

„Dt den Zeiten der Ruhe laßt und lehren, und 
in den Zeiten des Sturmes handel. 

„Zobald er daher braufr, ift feine koſtbare 
Zeit mit nußlofen Deflamationen zu verkierem, 
wie damals auf Hambach, ſondern — wie der 
Blitz muß gehandelt werden, raſch wie dieſer muß 
Schlag auf Schlag geführt werden, ſo lange das 
Rolf unter dem Eindrucke des erſten Enthuſſas⸗ 
mus lebt. 

„Und nicht herumgeſucht darf da werden no 
einem Führer; und nicht lange gemaͤckelt darf da 
werben bei der Wahl eines Führers. Wer der 
Erfte auffleht, wer der Erfte vorangeht, wer am 
tapferſten aushaͤlt md dabei feine Lebenslage 
gleichſtellt mit der Aller Uebrigen, iſt Führer. 

„And feine Waffenftillftände, feine Unterhand⸗ 
[ungen mit den Feinden dürfen eingegangen, kei⸗ 
nem Berfprechen derfelben getraut werden. Ev 
bald fie den Kampf hervorrufen, müſſen fie nicht 


andere betrachtet werden als unvernünf 


tige Thiere, die unfähig ſind eine vernünftige 
Sprache zur verftehen. 
PR find die Verhaltungsregeln für die Zeiten 
einer allgemeiner Bewegung; für die Zeiten, in 
vrevolutionaͤren Berk» 


welchen mar md wieder zu 


zeugen gebrauchen will, um mit unferer Hülfe die 
Perſonen zu wechſeln, die uns regieren. 

Jede Bewegung aber, die von Aufang an gleich 
das Streben ber: Verwirklichung unſers Principe 
fund gibt, mit einem Worte, jede fociale Revolu⸗ 
tion wird anderd anfangen ald alle bisherigen 
Nevolutionen. Man wird fid) darin nicht vor 
die Kanonen wälzen, wo der Feind am ftärffien 
üb, audh nicht Durch den Mord einzelner Tyrannen 
zum Ziele zu gelangen ſuchen. Diejes find un—⸗ 
Sichere und oft fchädliche Mittel, mir weichen man 
ben Feinden in die Hände arbeitet. Hat einmal 
das arme Bolf das Joch fatt, und will ed damit 
enden, fo fol es nicht den Perfonen den Krieg 
machen, fondern dem Eigentbum. Das ift 
bie ſchwaͤchſte Seite unferer Feinde. 

„Sollten wider Vermuthen die Gewaltigen, um 
der. Verwirklichung unfere Principe entgegen zu 
arbeiten, und in eine Zuchthausgemeinſchaft ſper⸗ 
rew wollen, follten fie die Affociation der Arbeiten 
und Gemüfje jo zw ihrem eigenen unb der Meichen 
Borrbeili benugen wollen, wie fie die Gewerbes 
freiheit dazu beuutzt haben und noch dazu benugen, 
fo. muͤſſen unfere Philoſophen den fürdhters 
lihen Brander lodlaffen, der alsdann nur 
allein geeignet üt,die Pläne unferer Feinde wirkſam 
zu vereitelm.; Dann muß eine Moral gepredigt 
werden, die noch Niemand zu predigen wagte, und 
die jede Regierung des Eigennutzes unmöglich 
macht; eine Moral, weldye das blutige Echladht- 
feld in den Straßen, in melden das Volk doc; 
immer den Kürzern ziebt, in einen fortwährenden 
Guerillafrieg verwandelt, der alle Spekulationen 
der Neichen anf den Schweiß des Armen zunichte 
macht, und welchen die Macht der Soldaten, 
Gensdarmen und Peligeidiener nicht zu dämpfen 
im Staude find ; eine Moral, weldye uns ganze 
Regionen Streiter zuführen wird, deren Mit⸗ 
wirfung wir jetst noch verabfcheuen (P!); eine 
Moral, ; welche unfern Gegnern feinen andern 
Rettungsbalfen läft, ald den unferd Principe ; 
eine Moral, welche die Auflöfung und Niederlage 
ber Hertſchaft der perfönlichen Intereſſen mit ſich 
führen wird. 

„Dieje Moral aber fann nur unter den in uns 
fern großen Städten wimmeluden und in dag 
gremzenlofefte Elend hinausgeflürzten, der Ver⸗ 
zweiflung Preis gegebenen Maffen wirffam ges 
lehrt werden. Das Wert einmal ausgeſprochen, 
fo it das Signal zur neuen Taktik 
gegeben, ber unfere Feinde nun und nimmermebr 
grwachfen ‚fein werden. 


Dructt man ung bie auf bie Feder, fo ift es, 


unjere, Pilicht, fie -fpringen zu laſſen und. folte 





eine 20 jährige fürdterlidhe Un’ 
ordbnumg baraud entfiehen, Teder hilft ſich 
wie er fann.’ I f 

(Fortfegung felgt.) 





Die Jeſuiten. 

Eo wie bie Sefuiten iin ihren Echriften alle 
Arten von Unzucht zu begeben erlaubt haben, fo 
haben fie fidy ſelbſt auf die fchändlichite und ums 
natürlichſte Weife mit diefem Lafler befledt. 
Schon zu den Zeiten ihres heiligen Ignatius 
fröhnten fie, namentlich in Portugal, wo fie, von 
dem Könige fehr hochgeachtet, in furzer Zeit bes 
deutende Reichthümer erlangten, der Trägbeit 
und der Wolluſt. Beſonders ftand das Collegium 
zu Goimbra wegen der Schwelgerei und bed 
Müßiggangeg, die darin herrfchten, in dem übels 
fien Rufe, und verurſachte dadurd; dem Etifter 
bes Drdend vielfachen Kummer. Safob Lais 
ne 3, der Nachfolger diefed in der Generalwürde, 
erlebte in der Folge eine gleiche oder vielmehr 
eine noch weit größere Schande an vielen feiner 
Ordensbrüder. Zu Montepulciano nämlich, eis 
ner Stadt im Großberzogthum Toskana, hatten 
ſich die Jefuiten in kurzer Zeit einer fo unzüchtigen 
Lebensweiſe hingegeben und fidy fo viele Berges 
hungen gegen das weibliche Geſchlecht zu Schul⸗ 
den fommen laffen, daß mehre Väter, Ebemäns 
ner und Brüder, darüber entrüftet, ihren Anver⸗ 
wandten weiblichen Gefchlechts allen Umgang mit 
diefen wollüftigen und fchamlofen Menfchen, fo 
wohl in als außer dem Beichtftuhle, fireng unters 
fagten. Mau unterfuchte von diefer Zeit an bie 
Eitten der Jefuiten, und beſonders die ihres da« 
figen Rectore, Joh. Gambar, genauer, und 
ed famen dabei Dinge an den Tag, die man gar 
nicht erwartet hatte, und denen zufolge man kei— 
nen Augenbli mehr zögern zu dürfen glaubte, bei 
dem bifhöflihen Vicariate die lauteften Beſchwer⸗ 
den einzureichen. Gambar,ber die Berant« 
mwortung fürchtete, entflob, und die übrigen Je⸗ 
fuiten mußten, da man ihnen von diefer Zeit an 
ihre Einfünfte entzog, nach zwei Sabren ebenfalg, 
mit aller Schande beladen, die Stadt verlaffen. 

Zu Fontenay le Gomte hat man einft in der 
jefuitifchen Kapelle dag Aechzen einer Weibeper⸗ 
ſon vernommen, das aus einem Beiſtuhle kam. 
Man unterſuchte näher und fand, daß ein Je ſuit 
mit einem Mädchen Unzucht getrieben hatte, 

Ebenfalld an dem genannten Orte bat man in 
einer Safriftei des jeſuitiſchen Collegiums -den 
Pater Jean Surin dicht hinter dem Altare 


— 


mit einer jur gen Dame eingeſchloſſen gefunden; 
ja ehrbare Mädchen haben einem rechtſchaffenen 
Sefuiten, ihrem nachhetr en Be ichtvater geffagt, 
daß der Pater Regn ler durch feine ſchmutzi⸗ 
gen Fragen fie zum Bofen verleitet, indem er ſie 
gefragt habe, ob fie, um ſſch Vergnügen zu vers 
ſchaffen, bereite diefe oder jene Art, die er ihnen 
jett zeige, verſucht hätten. Eben diefer Negs 
nier bat faſt fein ganzes Leben hindurch mit 
Weibern in der Kirche Unzucht getrieben, ja es 
giebt wohl feine heilige. Stätte in Frankreich, wel⸗ 
che die Jeſuiten nicht entweiht hätten. 

So hat Maniam, einer der ausgezeichnet 
fien Redner, weldhe die Jeſuiten an der Slirche 
Et. Didier zu Poitiers jemals gehabt haben, 
das Gottedhaug (!) entheiliget, indem er eine gute 
berzige und micht allzutluge Fromme durch viel⸗ 
fache Ueberredungsfünfte in die Kirche lockte und 
daſelbſt fhändete, 

Faſt mehr. ale irgendwo haben fie in den Tem⸗ 
peln Gottes ihre Lüfte befriedigt. Hier haben fie 
ihre wollüftigen Unterredungen geführt, bier ihre 
üppigen Beraflungen vorgenommen und bie Ges 
löbniffe einer fchändlichen Liebe ausgemwechfelt. 
Dies ift aber für fie um fo fchänblicher, da gerade 
nad) dem Fatholifchen Lehrbegriff das Brod, das 
fie in den Sirchen-Tabernafeln bewahren, den 
Leib und das Blut des Heilandes felbit umfchließt, 
mithin fie in der Gegenwart ihres Gottes gefüns 
digt haben. 


"Einer der erſten Jefuiten ber Provinz Langue⸗ 


doc nahm einſt ein armes blindes Mädchen, das 
ihn an der Thür um ein Almoſen bat, mit ſich, 
verbarg fie drei Monate fang in feinem Zimmer 
und bradıte fie dann mit großen Berfprechungen 
in ein Hofpital, Da er jedoch nicht Wort hielt, 
fo entdeckte fie jeine Untbat, und, um dem Geiſt⸗ 
lichen, dem fie das Bekeuntniß ablegte, den Bes 
weis von der Wahrheit ibrer Ausſage zu gebem, 
wiederholte fie ihm die Worte, die er einft bei eis 
nem, ihrem Berführer gemachten, Beſuche zu Dies 
fem gefagt, während fie verſteckt im anſtoßenden 
Gabiner geweſen war. 

Etienne Petiot, ben die Jefuiten als eis 
ned ihrer audgezeichneriten Ordeneglieder feiern, 
befand ſich einft. im Beichtſtuhl, als eine zarte 
Brünnette fich zu feinen Küßen warf, um gu beich⸗ 
ten, Das Feuer ihrer Augen und die Seele ihr 
‚rer Stimme entzündeten ihm bdergeftalt, daß er 
zulegt fie mit mehr Sünden beladen, als fie bei 
ibrem Eintritt gehabt, von ſich ließ, Er hatte fie 
bereits durch feine Liebfofungen gewonnen ; denn 
"da er allgemein im Rufe, der Heitigfeit Rand; fo 


F 


Seunidupige Kleine es für bad 
; höchften Heils, daß ‚er. fie liebreich um 
und: gefüßt, batte.,. Er hielt ſich jedoch im Beicht ⸗ 
ſtuhl nicht fur ganz ſicher und beſchied ‚fie daher, 
um dort ungeſtoͤrter, wie er vorgab, ihre Suͤnden 
beichten zu fonnen, in feine Wohnung. Sie far, 
und er verleitete fie zu Schänlichkeiten, die wir 
der Feder nicht anvertranen. wollen, um das 
Schaurgefühl des Leſers zu fhonem, ‚Erüberres 
dete fpäter biefes Mädchen, in. Knabentracht zu 
ibm zu fommen, und in feinem, von denen ber 
übrigen Brüder ‚entfernten Zimmer acht Tage 
lang verſteckt bei ihm zu leben, und. den höchſten 
Taumel der Füfte zu feiern, Eben dieſer heilige 
Vater Petior hat ſich noch durch ein anderes 
Bubenſtuck ausgezeichnet, das ſeines Gleichen 
ſucht. An einem Orte nämlich, wo er auf einer 
feiner frommen Reifen ſich aufhielt, begab er ſich 
am Morgen bei feiner Ankunft im ein Gehölz /le 
bois Louis genannt, imdas er das zehnjährige 
Töchterchen des Pädhters lockte, indem er ihr klei⸗ 
ne Agnus Dei ſchenkte und vorgab, fie fhöne Ges 
bete zu lehren. Er führte fie allmählig in's 
Didicht und ſchickte fich dafeibit an, ſie zu mothe 
züchtigen, als die Kleine durch ihr Geſchrei den 
zufällig in der Nähe befindlichen Vater herbei⸗ 
lockte und durch dieſen den Klauen des Unmen⸗ 


ſchen entriſſen wurde. 


Der Exjeſuit Jar rige, ſagt unter Andermẽ 
„Ich kaun mit Wahrheit verfichern, daß feine Art 
um Ausſchweifungen ‚gedenfbar iſt, der 

die Jeſuiten nicht überließen. "Man findet in 
ihren Gollegien Rectoren, die ſich von ihren Eye 
lern wollüftig betaften laffen. Ich felbft habe in 
dem Gollegium zu. Aachen den Magifter Franz 
Miugeloufa ur überrafcht, als er ebem einen 
jungen adefigen Schüler feurig füßte und unan⸗ 
fändig drückte. Diefe fchändfichen Lafter find 
nicht nur auf Afademien, fondern felbft im den 
fleinften Schulenwinfeln allgemein.’ Dabei bat 
Sarrige, um diefen Beſchuldigungen größere 
Glaubwürdigkeit zu. geben, eine Menge Jeſuiten 
nambaft gemacht, die theild bei Hausbeſuchen, 
theils auf Reifen, ja, wie wir gehört haben, felbit 
in Kirchen andächtige Frauen und Mädchen ges 
fchänder haben, 

Ebenfo weiß man, daß fie in den Niederlanden 
unter dem Borwande, den Dienft —*— 
Maria immer mehr auszubreiten, Gongregatic 
errichteten, in denen fie allerlei lngucht trieben, 
und daß fie audy in China einen äußerſt unſittli⸗ 
«hen Lebenswandel führten. Nah Rapius 
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ang nur in Schwelgerei und Ergötzung beſtand, 
al daß man ſich gar nicht ſcheutt, ſeinen Kürten 

gi frohnen. MNie, ſagt er, harte man in Eug⸗ 
kind einen fo auchelaſſenen Hof gehabt, als die⸗ 
fen, und zum Ungluck Tieß ſich auch das geneine 
Volk von dem ſchlimmen Beiſpiele, das man ihm 
gab, jun aͤhnlichen Aus ſchweifungen hinreißen.“ 
An einer zu Ansbach erſchiene nen Schrift des 
Herrn von Fang findet man drei und dreißig 
gan, aus Mega atigeführt, in welchen 
die Jeſuiten mit Mädchen, Frauen und Kuaben 
Umacht getrieben haben, und der Verfaffer vers 
ſichert, daß er eben ſo Leicht zwel hundert ſolche 

Fälle anführen konnte. 

Auch uns wurde es nicht ſchwer fallen, hier 
noch eine Menge ſolcher Schandthaten der Jeſui⸗ 
ten aufzuzaͤhlen/ allein wir wollen es hierbei ber 
wenden faffen, indenn wir glauben, daß dieſe Bri⸗ 
ſpiele genügen, den Lefer auch im diefer Beziehung 
vorm dem heilloſen Wirfen der Jeſuiten volltoms 
mien überzeugt zum baden, Wer aber mehr zu wiß 

fen wuͤnſcht, der leſe die erbauliche Geſchichte der 
jeſuitiſchen Unzucht in den Beichtſtühlen zu Mons 
tepulciano bei Adelung, in deſſen Geſchichte des 
YefultensDrden ( Harenbergs Geſchichte der Je⸗ 
ſuiten Bd, I. ©, 775.7, über die verfchiedenartis 

fuitifchen Goadjutoren und Beichtväter, üͤber die 
wie fle die Nomen durch ſchlüpftige Ge: 
foräche über die Ehefcheidungsgrinde nad ‚bie 
Zeugung des Menſchen verfuhrr, bei Jarrige ai 





a Du,©.81. u. folg. ebd. 81. u. folg.; wer aber 
sub. nicht genug bat, der lefe in ben 
bei Goſch * zu —— 1825 herausge⸗ 
fo de Sefuiten” &. 318. u. folg. und 
ini An Harfe Seite der defniten, BD. 3; 
B: 276 1; folg., die Gefhichte der umglücklidjen 
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—* Kleinigkeiten geſtraft worden ſiud 
en haben die Jeſuten nach ihren übrigen 






angeführten abſcheulichen Lehren gelebt - 
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Unſer Hauptzweck iſt: die Gefährlichkeit ber 
— ans ihren Handlungswe iſen gegen Kirche 
und Staat zu zeigen, wir wollen jpäter noch 
einige Thatſachen anführen, woraus man ſehen 
lann, daß auch in die ſer Bezie hung ihre Handluns 
gen mit ihrem Lehren übereinſtimmtn. 


(Sertfehung fetgt. ) 
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n einer aflgemeinen Berfa ng des rationali 
join — welche am I ale ? flättfand, wur 


— enftig der Werein den Namen „Lefererei n” 
Haben fet.— Indem in hebeter Frag ad; —— ve 
diger in Amerita ſich Rationaliftch nennen, und ber 
— bereits zur Gectirerci herabgewuͤr digt ao 

fünftig ſtets am Erften jeden Mörlates alldeımdihe 

Pe ed ung ftartfinden foll and zwar Des Abends uıh 

uhr enn der Erfte an einem Sonntag fällt, findet 
ie Verſammtung ant daranf felgenden Tage ftatt. 

Daß jene Mitglieder die bereits cinen Memat im Rüde 
Rande find, aufgefordert werden, ihr, Beiträge bis, jur 
noͤchſten Berfamn: tung zu entrichten. 

Das Local des Vereins befinder ſich nenenmwärtig Me. 
28 Geld-Straße. Die Aränzben werden wie gewöähns 
* an * zweiten Donnerstag gebalten. 

C. Rippon, Sem, 


Duittun g. 
en von Herrn Kletz, in Allentern, 1 
eier get die erſte Hälfte ve 2ten —E 


—— Herrn Schoͤnwald / in: Willm aten, Ni. 
2 Dollars für den 2ten HB. der Fade 
Yon Herrn Ber wann in Krlaho, ".%, 
Ar für die Pr Bätfte dir meiten Jahrgangs der 
a 
u don : Höher in * Deachith EHE, 
Duok Dear fi für, er ſie Hälfte 


_——. 


Par der Fackel. 


— DIE — 


Aus den Trümmern des Judenthums und des Epriftenthumd wird fich der Nationalismus erheben und aus 
dem ESchutte der Tempel und Kirchen werden Hallen der Wiſſenſchaft erftehen, 
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(Für die Fadel.) 
Der Kölner Domban 


— 


Der Klingelbeutel laͤrmend geht 
Durd alle deutſche Gauen, 

Ihm an der Stirn geſchrieben fleht : 
„Den Kölner Dom zu bauen 

Gebt euer Scherflein willig herz 
Viel Tropfen mahen auch ein Meer. 
Wer viel nicht giebt, giebt wenig,” 


Und hat man "geben, dann gefchn 

Die Hoheit und die Kleinheit; 

So mag der Ehurm, ein Denfmal ſtehn, 
Beweifend Deutihlands Einheit. 

Der Katholik, der Proteftant, 
Hannover, Preußen, Baierland — 

v hat Alles beigetragen. 


Es foll der Bau erhiben fich, 

Bis wo die Welfen achen, 

Umd unten foll demürhiglich 

Der Franzmann zitternd ſtehen. 
Ihm foricht des Baues Herrlichkeit 
Von deutfher Brüder Einigkeit — 
Dig denkend fühlt er Bauchweh 


Sch ſehe ſchon im Geiſte ganz 

Den hehren Dom vollführet, 

Ich fehe, tie ihn mancher Kranz 

Von Steinlaub reichlich zieret ; 

Doch, ach! in diefen Blättern raufıht 
Kein frifher Hauch ; vergebens lauſcht 
Das Ohr auf Lebenszeichen. 


Ein Lügenpriefter am Altar, 
Geſchmuͤdte Knochen zeigend 5 
Ein ſtarr Fendalzeit-Mertmal gar, 
Der Koͤnigsgnad' emtfteigend, 

- Und eine große Bettlerhand 
Durch's weite, deutſche Vaterland, 
Bewieſen Deutſchlands Einheit? 


Ein glänzend Kreuz, ich ſeh' es breit 

Am Monumente prangen ; 

Hal nicht genug zu diefer Zeit 

Beit Ihr mit Kreuz behangen 5 

Euch; drüdt manch" Etendfreu; zum Spott, 
Eud hängt am Kreuz der liche Gott, 

Ein Kreuz giebt euch den Adel, 


Weil euer Kreuz vergofdet ftrahtt, 

Moͤgt ihr euch gar drum balgen, 

Es bleibt, wie Ihr es ſchmückt und malt, 

Doc immerhin ein Galgen. 

Ein Balgenzeichen macht euch ſtolz, 

Die Hoffnung hängt am Galgenhofz, 

Das Grab ift euch begalget. 

Zu einem GeifteseHochgericht 

Erbetteltenan euch Gulden, 

Kennt Zhr den Werth der Steine nicht, 

Berdummt von vielem Dulden ? 

Werft nur die Steine an den Kopf 

Jedwedem breiten Hochmuthsträpf, 

Den Pfaffen und Erlandhten ! 

Und hat die Dränger allefammt 

Greilt der Strafe Flügel, 

Und find gefangen und verdammt 

Sie unter'm Steinehügel — 

Lebendig dann, zu gutem Enb* 

Rauſcht uͤber'm Steinhaufmonument 

Der Geiſt der deutſchen Einheit. 
VBiector Wilhelm Froelich. 


Todesſtrafe. 


Du ſollſt nicht tödten — hat der fabelhafte Je⸗ 
hova dem Geſetzgeber Moſe auf dem Berge Si⸗ 
nai geboten — und dennoch ließ derſelbe Moſes 
ganze Völker ſchlachten. „Du ſollſt nicht töbten‘ 
— [ehrt die chriftliche Kirche, und dennoch haben 
bie Chriften Millionen Menſchen dahingewürgt. 
„Du ſollſt nicht tödten“ — fagt das Geſetz, und 
dennoch ſpricht der Richter kaltblütig das Todes⸗ 
urtheil aus über Solche, bie eines Mordes ſchul⸗ 
dig ſind. Der Held, der Tauſende mordet, wird 
bewundert und ſein Name in der Geſchichte gefei⸗ 
ert; ber Tobtfchläger, ber aus Leidenſchaft, aus 
Mangel an Erziehung oder aus Noth zum Vers 
brecher ward, wird gehenft und gebrandmarft. 
So hat ſich der Begriff von Recht und Moral vers 
irrt, daß man große Verbrechen ald Tugend 
preift und Fleinere als Sünde ädjtet. 
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Die Tobesftrafe ift ein Meberkleibfel einer bars 
barifchen Zeit und die fortfchreitende Eultur wird 


umd muß auch endlich diefen Schandfleden aus. 
dem Leben der Voͤlker tilgen. Laut erheben fih | 


bereits Stimmen gegen diefe Barbarei; Vereine 
bilden fich zur Aufhebung der Todesſtrafe, und 
fonderbar, die Vriefter und Prediger, die fih am 
meiften der chriftlichen. Liebe. und Barmherzigkeit 
rühmen, ſtehen oben an in den Reiben Jener, 
welche die Rechtmäßigkeit biefer Barbarei aus der 
Bibel gm beweifen fuchen. 

Eine engliſche Landzeituug äußert fich folgender» 
maßen über die Todesſtrafe. 

Ich würde den Tag fegnen, an dem zwei ſchwarze 
Fleden, Sflaverei und Tobdesftrafe, 
durch den einftimmigen Ruf einer aufgeflärten 
Nation würden ausgelöftht werben, um nicht laͤn⸗ 
ger das fernibefäete Banner der Freibeit zu befus 
dein, um nicht länger den Fortfihritt der Civilifas 
tion und das Glüct der Menfchbeit zu hemmen. 

Kann das Leben ein Cühnopfer des ‚Lebens 
fein? Vermindert die Todesftrafe die Zahl der 
Verbrechen ? . 

Diefe beide Fragen faffet und unterfuchen und 
fie, ohne zu theolögifhen Argumentationen Zus 
flucht zu nehmen, rubig beantworten. 

Es wird zugegeben, dad Menfchenmorb ein 
ſchreckliches Verbrechen ift, und dod bat es vie 
Geſellſchaft, feit vielen Jahren, für Recht gebals 
ten, bad eben eined Mörberg zu nehmen. Dad 
heißt aus Beweggründen der Gerechtigkeit ſtrafen, 
inded man alle menfclichen Gefühle und das 
Berlangen Verbrechen zu verhindern auffer Acht 
läßt: 

Wir fehen in der Natur, daß die Zerftörung 
und Verweſung der Materie eine andere Materie 
ine Yeben ruft ; fo daß man bierans fehen fann, 


"Daß im Tode Auferftehung it — ja, das Verwel⸗ 


fen der Bluͤthe ruft die Frucht in das Leben, mel, 
che in einer fpätern Zeit abermals zur Urſache an, 
derer Blüthen wird. In Bezug auf unfere Frage 
müffen wir unterfuchen : ob die Todesſtrafe, in 
irgend einer Form, ſegensreiche Folgen haben 
faun ? 

Gewiß nicht — der Menſch ift erhenft, und all 
feine Beziehungen zum wenfchlidien Geflecht 
find durch den Etrid aufgehoben ; es iſt nichts 
anders, ald die Wiederholung bderfelben That, 
blutig und fchlecht, wie die frühere war — mit 
bem einzigen Unterjchied, daß fie ge feglich iſt, 
was bie erftere nicht war. 

In allen Fällen der Todesſtrafe fellte die erfte 
Aufgabe des Gefeges eine Schadlosbaltung der 
Angehörigen des Ermorbeten fein. — Doch haben 


die Gerichtshöfe je auf dieſe Pflicht Rüdficht ge 


nommen? Hat man biefer gerechten Anforderung 
je Genüge geleitet? Das tft die wichtige Frage 
— und wir dürfen getroft fagen: Rein! Rein! 
Die Geſellſchaft hat in all ſolchen Fällen felbit: 
füchtig gehandelt. Jede Beftrafung aus Gr 
rechtigfeit, Rache oder Beſchützung, ift blog ſelbſt⸗ 
ſüchtig; da fie von feinem Streben begleitet wird, 
die gefchlagenen Wunden zu heilen, oder bie 
Schmach der unglüdfichen Familie zu benebmen, 
aus weldyer ein Glied fi des Mordes ſchuldig 
gemacht hat. Im Gegentheil, läßt der Erbenfte 
eine Familie zurüd, fo trifft fie der Spott ihrer 
gefühllofen Nachbarn. 

Wohlan denn, würde ed, von dieſem Geſichts⸗ 


| punfte aus betrachtet, nidyt beffer fein, den Schul⸗ 


digen bei nüglicher Arbeit von der Gefellfehaft abs 
zufondern, und ben Ertrag feiner Arbeit der Fu 
milie zufließen laffen, wenn fie arm ift, oder, wenn 
fie wohlhabend, zu einem wohlthätigen Zweck ver» 
menden, befonders zur Erziehung der Armen? 
Dies ift der einzige Weg auf welchem Leben für 
Leben verfuhnt werden fanı. Und was helfen 
Beichte, Gebet und Reue ded Sündere? Wir 
dadurch Jenen geholfen, die durch feine Berbrw 
hen eines Vaters oder ihrer Erbaltung berantı 
worden find? Gewiß nicht — ed müpt blog ber 
Kirche, deren Gefchäft es zu fein fcheint, Men⸗ 
ſchen zu tösten und Seelen zu erhalten ; allein 
faun es der Gottheit wohlgefällig fein, die doch 
blos im Wohlfein ihrer Gejhipfe Vergnügen 
fiuden follte ? 

Ich beurtheile jede Regierungsform nad) ihrem 
Erfolge und jeden religwjen Glauben nad, deu 
Handlungen feiner Belenner. Ich verachte deu 
Schein, den Lippendienft und das Stöhnen bes 
Ghriftenthumd —und liebe blos den wejentlid en, 
vernünftigen Theil davon, 

Daß Leben nicht mit Leben gefübnt werden 
fann, ift deutlich aus dem Schreckniſſe des Krieges 
zu erfehen, wo Taufende getödter werden, und 
zu beffen Behufe man Preife gelegt bat auf Die er» 
fprießlichften Mittel, im Großen zu morben — 
und warum ?_ Um Länder zu eroberu, Ruhm pu 
erwerben, um bie Macht eines ehrfüchtigen Herru 
ju vergrößern — und wenn der Donner ber Ru 
nonen verflummt, wenn bie Kriege Trompete 
ſchweigt, wenn die incarnirten Teufel in Mer: 
fchengeftalt ihrem blutigen Lauf vollbracht, dann 
laffet ung bie aufgehäuften Leichen und zerftrens 
ten Glieder, und die rauchenden Trümmer der 
Wohnhäufer, und die Menge herumirrender WBais 
fen und Fagender Wittwen betradhten—furz, lat 
fet die traurige, herzzerreiffende Scene mit al ih» 
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rem Gewicht bed Schreckens und der Häßlichfeit 
fidy unferm Gemüthe einprägen — und dann ants 
wortet mir: Was ift es? „Todesftrafe, 
vollzogen an einer Nation’— und 
nichts andere ! j 

Das Uebel wächſt fortwährend, wenn wir nicht 
die Urfache befeitigen, wenn wir ed nicht von der 
Murzel ausrotten. Die Idee, daß es geſetzlich 
recht fei, einen Menfchen zu hängen, iſt die natürs 
liche Quelle des Mordes, der Kriege, und aller 
derartigen Graufamfeiten. Epielet mit dem 
- Menfchenfeben, durch eure Gefege, und Jene, 
fo die Geſetze machen (bier dad Volk), werden ſich 
bald diefelben Freiheiten erlauben, 

Ferner, wenn ein Leben verwirkt werben fol, 
durch das Urtheil ber Gefchwornen und der Rich« 
ter — wenn das Unrecht zum Recht geftempelt 
werben kann, durch ihre Zuftimmung, durch ihren 
Befehl oder durch ihren Urtheilsſpruch — dann 
frage ich : worin beſteht das Unrecht des Selbſt⸗ 
mordes ? 

Ich behaupte es, und wenn fich gleich die ganze 
Shriftenheit dagegen auflehnt: daß der Menſch 
ein Recyt hat, ohne eure Hilfe, fich felbft zu häns 
gen — durch das Gejeg feines eigenen Urtheils 
— mweun ed. geſetzlich if, einen Menfchen zu 
hängen, . 

Doch Ihr werdet erwiebern : „Ein Menfch, 
der fich felbft das Leben nimmt, iR nicht fähig 
richtig zu urtheilen — er ift wahnfinnig, wenn er 
die That begeht.” Dann aber fagt mir, wo ift 
die Sünde, wo ift das Verbrechen ? — Ihr ber 
trachtet ihn als ein Kind, das nicht zu urtheilen 
fähig ift — und doc) nennt Ihr die That ein Ders 
brehen? Wenn ein Kind mit dem Lichte fpielt 
und das Haus in Brand ſteckt, werdet Ihr ed ald 
Brandleger beftrafen? Ic) fage, wenn die Tor 
desftrafe gerecht iſt, fo kann Selbſtmord fein 
Verbrechen fein ; denn wenn dad Volk (die collec» 
tive Stimme von Individuen) die Macht hat, zu 
töbten ; fo muß jedes Individuum in feiner fepas 
raten Gigenfchaft daffelbe Recht haben, derfelben 
Urfache wegen; denn wenn er nicht felbft das 
Recht hat, wie kann er ed einem Andern ertheilen, 
wenn er es nicht felbft befigt ? Laſſet die Königin 
Victoria dem Präfidenten der Vereinigten Staa⸗ 
ten das Recht ertheilen, die Stempel Acte einzus 
führen — wird das Bolf wohl einwilligen ? Ges 
wiß nicht ; denn biefe Königin hat das Recht nicht 
und fo ann fie «8 denn auch dem Präfidenten nicht 
ertheilen. 

Ich weiß ed fehr wohl, daß man den Selbſt⸗ 
mord für ein ſchreckliches Verbrechen hält. Ya, 
man geht fo weit, im neunzehnten Sahrhundert, 


die Leiche bes Selbftmörbers in einen abgelegenen 
Winfel des Kriedhofes zu begraben, in der Ber 
forgniß, daß feine unreine Afche fich mit ber ber 
Gerechten vermifche, (Gener, die fehr oft ſich ſelbſt 
fo nennen). — Doch ich weiß ed auch, daß gewiſſe 
Verbrechen, ald da find: Sclaverei, Todesfirafe, 
Krirg und Rebellion, für das Gewiffen der Men⸗ 
fehen durch die Gewohnheit ihren Stachel verlos 
ren haben, indem es fanctionirte Gebräuche, welche 
vollfommen gerecht und haltbar erfcheinei, und 
der Staub vieler Jahre ihr häßliches Anti bes 
det. — 

Erhebt euch, Ihr freien Männer, erhebet euch, 
und wälzt diefe tödtliche Lethargie ab! Denft 
und handelt als vernünftige Weſen. Nieder mit 
Galgen! Hinweg mit Henfern ! Gebe did) hins 
weg, Satan, bu bift mir ein Greuel! 

Ich ſchließe mit einer Stelle aud Cicero: 

„Hinweg mit dem Henker und dem bloßen Nas 
men feiner Werkzeuge! Nicht nur von dem Leibe, 
fondern aus den Gedanfen, aus den Augen, aus 
den Ohren eines römifchen Bürger! Denn nicht 
nur das Greigniß, und die Duldung all diefer 
Dinge, fondern felbft die Verbindlichkeit, die 
Wahrnehmung, fogar deren Ermähnugg find une 
würdig eines römiſchen Bürgers und freien 
Mannes !“ 

Soweit der Auffag in der englifhen Zeitung, 
deffen Fortſetzung ic) gerne in der Fackel mittbeis‘ 
len würde, falls der Einfender fie mir zufchicen 
follte. Die erfte Frage ift richtig beantwortet. 
und auch Die zweite Frage: „Würden burd; die 
Todesftrafe die Verbrechen vermindert ?“ kann 
ber vernünftige Menſch und ÜBeltbürger nur, 
verneinend beantworten, was gefammte 
chriftliche Staaten mit ihren Galgen und Gefängs 
niffen hinlänglich beweiſen. 

Ludvigh. 


Die Welt. 
GGortſetung.) 

Majeſtaͤtiſche Globen befinden ſich in ber Mitte 
von zahlreichen kleinern, melde alle nad; dem 
größten jich neigen, der fle wie ein König regiert 
und ihnen Richt ertheilt — diefe unermeßlichen 
Globen oder Sonnen find von einem befondern 
Fluidum umfloffen — einer Art phoſphoriſcher 
Blüffigteit— welche durd) die Reibung des Koͤrpers 
in einem befländigen electrifdyen Licht erhalten 
wird, das feine Strahlen allen unter feiner Herr⸗ 
ſchaft befindlichen Körpern mittheilt. Nur fo 
weit als die Kraft der Strahlen ſich erſtreckt und 
das Licht die Luft zu durchdringen vermag, er⸗ 
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ſtredt füh die Herrſchaft eines lichten Koͤrpers 
oder einer Sonne. Das Licht der Sonne ift blos 
auf. eine gewiſſe Entfernung befchränft; außer 
halb dieſer verliert dag ſcheinende Fluidum feine 
Kraft. Wo die Kraft des Lichtes aufhört, dort 
hört die Herrfchaft einer Sonne auf, und dort bes 
ginnt die Herrfchaft einer andern Sonne, oder ein 
anderes Reich von Welten, ferne und unerreich⸗ 
bar von bin: erfteren, 

Um den unzählbaren Welten Licht zu geben, 
muß ed mothmenbigerweife im unermeßlidyen 
Raume unzählbare Sonnen geben. Ob alle jene 
Sonnen biefelbe Kraft und Dimenfion haben, iſt 
unmöglich. für den menfchlichen Verftand zu wiſ⸗ 
fen ; daß es aber eine ungeheure Anzahl von Sons 
nen geben müffe, it eben fo gewiß, ald daß es Eine 
Eonne giebt, unter deren Herrfchaft wir ung be= 
finden. Daß alle übrigen Sonnen ein gewiſſes 
Bereid) von Himmelsförpern beherrfchen, ift eben 
fo gewiß, als daß die Sonne unfere Erde regiert 
und unzähligen Welten. oder Sternen Licht ertheilt. 
Daß bie Sterne außerhalb dem Bereiche ber 
Strahlen unferer Sonne ihr Licht von andern 
Sonnen erhalten, ift natürlich und außer Zweifel 
geſetzt und daß alle Sonnen mit einem gewiffen 


electrifchen Fluidum umgeben find, gleich dem, bad. 


unfere Sonne umgiebt, it ebenfalls gewiß. Daß 
es daffelbe Fluidum, iſt mebe als wahrfceins 
lich — wenigſtens muß dieſes Fluidum, mag es 
immer fein möge, diefelbe Wirkung hervorbringen 
wie bag, welches unfere Sonne umgiebt. 

Das Gefet der Nature ift einfad) ; daher läßt: 
bie Natur wicht zwei Dinge zu, wenn eins allein 
biefelbe Wirfung herworzubringen vermag. 

Daß die Sonnen: unermeßliche Körper von 
brennendem euer find, iſt eine: abſurde Idee — 
allen Naturgefegen zuwider. Jede durch die 
Sonne verurfachte Wirkung widerlegt e8 — tau⸗ 
fend Urſachen ftreiten unbedingt dagegen, und bie 
zwei folgenden allein werden geniigen, um bie Abs 
furdidät folder Angabe zu zeigen. Wäre bie 
Sonne ein brennender Körper, fo müßte dieſer 
Körper. bald verzehrt werden. Feuer kann ohne 
Nahrung nicht brennen. Die Spitzen hoher 
Derge wären nicht mit, Schnee und Gig bededt, 
Indem fie näher zu. dem angeblichen Feuer find 
als die Fläche der Erbe, 

Sonnen find-Lichte Körper, umgeben. von: einer 
lectriſchen Fluͤſſigkeit, welche Keuertheilchen ent⸗ 
hätt; durch ben raſchen Umſchwung wird die ſe Flüf 
figfeit bewegt und die erfte Wirkung davon iſt 
Richt. Indem die ſes Licht. feine Strahlen vers 

“abet, ömmt e8 mit Eteffenin Berührung; gleich 
ten auf ‚der Erbe, Diefe verſchiedenen Stoffe 


haben ebenfalls Feuerthe ilchen in ſich und bringen, 
durch Hilfe bed Lichtes, Wärme, Gährung und 
Feuer hervor, Als Gleichniß mag man den 
Stahl und Feuerfein annehmen : weun der Stahl 
nicht mit dem Stein, oder diefer nicht mit dem 
Stabl in Berührung fümmt, können feine Fun: 
fen hervorgebracht werden, obfchon Fenertheildyen 
im Stahl fowohl wie im Stein enthalten find ; 
allein laſſet beide in fchnelle Berührung fommen, 
und dag. Feuer, das in ihnen enthalten if, wird 
anziehen, vereinigen und beleben. 

Zudem die Soime auf folche Weiſe ihre Licht 
firablen allen unter ihrer Serrfchaft befindlichen 
Körpern mittheilt, bringt fie zur Belebung erfors 
berliche Wärme hervor ; — ober, bie Körper, fo 
ihre Lichtſtrahlen empfangen, gähren burch fie und 
bringen die Wärme hervor, welche zur Belebung 
und zu verſchiedenen Natur⸗Erſcheinungen erfor, 
dert wird, 

[Bertfegung felgt.] 


(Einaefandt.) 

Die ganze Welt ift voll mit Gott! 

Ich glaube nicht an dem Prieſter-Gott. Ich 
glaube nicht an den Gott Vater, wicht an den Gore 
Eohn, noch an den heiligen Geiſt, wie die Kirche 
die Dreieinigfeit dahinſtellt. Die kindifche Dreis 
faltigfeitestüge ift der Art, daß jeder vernünftige 
Menſch fie verabfchenen muß. Schon zu Moſis 
Zeit Cund ganz beſonders in feiner Zeit und durch 
ihn) bemerfen wir die entjeglichften Glaubens. 
und Saufferbetrügereien dem Bolfe aufgefchmoärzt, 
und von Chrifto bis auf bie heutige Stunde haben 
fid) die Gauner:Lappalien der Religion im verfchies 
denen Formen und Stadien erhalten, 

In den Ruinen Volney's wird Mar bargetban, 
daß die Egupter zuerit den Lauf der Geftirne bes 
obachtet und durch fortwährende Beobachtungen 
der wedhjelnden Jahreszeiten Eyiteme erfchufen ; 
baß fie fich, ihrer Culturſtufe angemeffen, ibre 
Bötter ſchufen und fie verehrten. Die fpätern 
Völker baben. die Götter der früheren verlaffen, 
haben fid) neue, an Form und Zahl verfchieden, 
erbacht, und fo ging es fort, gleichfam nach dem 
Maaßſtabe eines Modejournals, bis auf. unfere 
Zeit, wo bad aufgeflärtefte Volk der Erde, 
die Chriften, nur noch Einen Gott verehren, der 
dreieinig als Perfon und unfichtbar ale Geift if. 
Zu beflagen üt blos, daß bei diefem goͤttlichen 
Wechſel ſeit Chriſtus 30,000,000, füge dreißig 
Millionen Gläubige im Namen, Gottes, ded Bas 
ters, des Gohned und des heiligen Geiſtes gemame 
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det, verbranut, gefpießt, gerädert, gehenft,gemars | übteften Kenner ſchwer werben. mußte, das vers 


tert und gefoltert worden find, ohne der ſchrecklich⸗ 
fien Berwüftungen aller Art zu gedenken. 

Und alles diefes wegen Gott! Und doch fage 
ich, die Welt ift vol mit Gott — er ift das ewige 
Sein, das kindiſcher Glaube und pfäffiſche Schlaus 
beit zur perfönlihen Eriftenz geitempelt und in 
dogmatiſche Form gegoffen haben, zum Unglück 
der Menfchheit ! 

3.9 Wiedemann, 





Dandlungsweife der Jeſuiten gegen 
die Kirche, 
Fortſetzung.) 

Was die Handlungsweiſe der Jeſuiten gegen 


bie Kirche betrifft, fo haben fie ſchon bei dem ers | 


ften Entitehen fhred Ordens höchſt nachtheilig 
auf die Kirche gewirkt. Ohne Zweifel würde zur 
Zeit des Gonciliumd von Trient die Kirchenvers 
befferung eine erwünfchtere Wendung genommen 
und felbft der dogmatiſche Theil der Synode eine 
annehmlidyere Geftalt gewonnen haben, wenn 
nicht der gerabe zu diefer Zeit entftandene Zefuis 
tenorden einen fo nachtheiligen Einfluß auf die 
verfammelten Väter geübt hätte. Die katholifche 
Kirche erhielt durch dieſe Kirchenverfammlung 
gleichfam einen neuen Lehrbegriff, eine neue Vers 
faffung und Kirchenzucht. Vorher hatten ihre 
Gelehrten bei weitem mehr Freiheit in ihren bog» 
matifchen Linterfuchungen. Aber jet wurden 
nach dem Gutachten der Orbendtheologen, unter 
beren eigentlihem Einfluß die Berfammlung 
ftand, fo äußerft enge Grenzlinien gezogen, daß 
es ſchwer üft, fie nicht zu übertreten. Ueberhaupt 
aber wurden bie meiften dogmatiſchen Säge in fo 
zweideutige und jefuitifche Redensarten abgrfaßt, 
daß es kein Wunder if, wenn Prälaten, die in 
jefuitifchen Spisfindigkeiten nicht fo geübt waren, 
ſich täufhen ließen. Rainez, Salmeren 
Ganifins fpielten in der Eigenſchaft päpftlis 
cher Theologen ihre Rollen fo geichidt, als ſich 
wicht Teiche von andern Ordensleuten erwarten 
ließ, Alle drei, eben fo fertige Schofaftifer ale 
feine Köpfe, widerfegten ſich jeder. Verbefferung 
der Begriffe und jeder Abfiellung der Mißbräudhe ; 
fie mobelten die meiſten Glaubensdekrete nadı ih⸗ 
ren Sculmeinungen, erhoben zmweifelhafte und 
nicht entfchiedbene Cie zu Glaubenslehren, und 
warfen über Gegenftände, deren Entſcheidung für 
Rom von nachtheiligen Folgen fein konnte, einen 
Schleier des Geheimniffes, oder behandelten fie 
auf eine fo zweibeutige Art, daß es ſelbſt bem ges 


worrene Gewebe ihrer Sopbiftereien zu zerreißen. 
Wenn man dasjenige liest, was Lainez zu 
Trient über bag göttliche Necht der Biſchöfe fagte, 
fo wird man ungewiß, ob Die Dreiftigfeit dieſes 
verfchmigten Sefuiten, oder die verfehrte Den: 
fungsart einiger Prälaten, die ihm Beifall gaben, 
mehr ſtrafwürdig ift. Im ihren Augen war die 
Kirche um nichts geringer als ein weltlicher mos 
nardifcher Staat, und der Papit unbefchränfter 
Herr darüber, der alle Bifchöfe der Ghriftenbeit 
nur für feine unterworfenen Vaſallen anzufehen 
hatte. Ihnen lag Alles daran, den Papft über 
dag ganze verfammelte Goncilium zu ftellen, ihm 
alle geiftliche und weltliche Macht unterzuorbnen, 
und dann auf die Höhen eines fo allgewaltigen 
Papſtthums ihre augeftrebte Univerſalmonarchie 
zu bauen, Darum nur, nicht weil fie die Wohls 
fahrt der Kirche im Auge hatten, widerfegten ſich 
die Sejuiten ſchon zu biefer Zeit mit Wuth und 
Rache allen Denjenigen, die nicht ihrer Meinung 
waren und ihrem abfoluten Streben nicht in bie 
Hände arbeiteten. Daher ihre bitterfte Berfols 
gung des Janſenius und Duesnel, bie fo 
traurige Folgen für die Kirche hatte, und vorzügs 
lich in Frankreich mittelft der durch die Sefuiten 
erwirften Bulle Unigenitus fo viel Unheil anrichs 
tete und bie katholiſche Kleriſei mit. Drud und 
Schwmach bedeckte. Zahllos find die Klagen ber 
Kirchenvorfteher über die Jeſuiten, daß ſie übers 
all, wo fie waren, Zwietradht und Unordnung vers 
urfacht und die Kirche beunrubigt haben. 

Schon unter Papit Pius IV, ſtifteten fie 
felbft in Rom bedeutende Lnruben unter ber Geiſt⸗ 
lichkeit. Diefer Papft wollte nämlich. zufolge der 
tridentinifchen Synobalbefchlüffe ein allgemeines 
Priefterfeminar anlegen, die Sefuiten jedoch 
gaben ale Mühe, die Aufſicht über 
diefe Pflanzfchule zu. erhalten. Da ihnen ber 
Kardinal Sabelli, welder vom Papft. ben 
Auftrag batte, diefes Inſtitut zu errichten, hiezu 
behülflid) war, fo gelangten fie auch balb zum 
Zwecke. Allein die römifche Geiftlichfeit, welche 
ſchon aus andern Gründen und vorzüglid) darum 
mißvergnügt war, daß Niemand die Priefterweihe 
oder ein Amt erhalten konnte, ohne fich vorher 
von den Jeſuiten prüfen zu laffen, bezeugte einen 
lauten Unwillen über biefen Schritt. Man übers 
gab dem Papfte eine fchriftliche Vorftellung, wo⸗ 
rin man bewies, daß ed unanftimdig und uns 
rühmlich für die römifche Geiftlichkeit fei, die Er⸗ 
ziehung der jungen Kleriter Fremden und Aus— 
länbern anzuvertrauen. Es fehle berjenigen 
Kirche, weldye das Haupt aller chriftlichen Kir⸗ 
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chen ſei, an gelehrten und tugendhaften Maͤnnern 
nicht, welchen mit mehr Zuverſicht und Nutzen 
die Bildung der Prieſterjugend anvertraut werden 
fünnte. Es fei zu befürchten, daß bie Jeſuiten 
zum Nachtbeit der Kirche die beften und brauch⸗ 
barſten Köpfe in ihren Orden ziehen würden; 
man wiſſe ja, daß ſie nur um ihr eigenes, nicht 
um das Beſte der Kirche, beſorgt ſeien. 

Dieſe Vorſtellung der römifchen Kleriſei ent⸗ 
bielt gegen die Jeſuiten fo viele und wichtige Kla⸗ 
gen und Beſchwerden, daß der Papſt, der doch 
denfelben febr geroogen war, auf einmal heftig ges 
gen fie aufgebracht wurde. Außerdem befchuldigte 
man noch den Sefuiten Ribe ra unnatürlicher 
kaſter und vorzüglich der Knabenſchaͤndung. Lieber 
das allfeitig frevelhafte Benehmen der Sefuiten 


entrüftete fich der Papit fo fehr, daß er fich bereite 


entfchfoffen hatte, fie aus feinem Kirchenſtaate zu 
vertreiben. Raimez brachte alle Mafchinen feis 
ner fchlauen Politif in Bewegung, um fich aus ber 
Berlegenheit zu ziehen, in die ihn und feine Ges 
fellen die Ungnade des Papfted und. bie Ge⸗ 
fchäftigfeit ihrer Gegner verfeßte. — Um das 
Volk für dad rudıbar gewordene Aergerniß zu ers 
bauen, fchrieb er für feinen ganzen Orden allges 
meine Bußtage aus. Man betete öffentlich in 
den Kollegien für die Gefellfchaft; man faftete ; 
man geißelte fih. Während fi fo das dumme 
Volk bei dem Anblicke diefer frommen Bußwerke 
mit den Jeſuiten verföhnte, wußte ihr General fich 
fehr gefchicht und ber befondern Gunft des Kars 
dinald Sabelli zu bedienen, und duͤrch ihn den 
aufgebrachten Papft wieder zu gewinnen. Diefer 
war wirklich ſchwach genug, ftatt dem Uebel abzus 
helfen, fi; mit den Jefuiten zu verföhnen. 


Tiefer ſchwache Wankelmuth des Papftes vers 


urfachte ein allgemeines Tergerniß. Gin Titulars 
biſchof, deffen Namen die Ortenggefdihtfchreiber 
verfchweigen, ob fie ihn gleich einen verruchten 
Keger nennen, nahm ed auf fih, die Sache der 
römifchen Geiftlichkeit öffentlich, vor den Augen 
des Bolfes, zu vertheidigen. Er verfaßte zwei 
Schriften, worin er den Drben eine teuflifche und 
verfluchte Sefte nennt, die nicht mar den Söhnen, 
Töchtern, Weibern und Gütern Anderer nach⸗ 
jtelle, fondern auch die ganze Geiftlichfeit zu ftürs 
gen ſuche. 

Die Jeſuiten ruhten nicht, bi der Berfaffer 
diefer Schriften feines Titeld und der Einfünfte 
beraubt und in ein Gefüngniß geworfen wurde, 
wo er verfchmachtete. 

Der chrwürtige BifHofBern arbimde 
Cardenas von Paraguay machte fich Dadurch, 
daß er Las Umwejen ber Jeſuiten nicht dulden 
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wollte, diefefben zu Feinden. Da fie ihm nie zu 
gewinnen vermochten, fo verlaͤumdeten fie ihm im 
ihren Predigten, bei den Beichtenden, ja, mo fidy 
irgend die geringite Gelegenheit barbot, und vers 
ficherten, er babe ſich mit Gemalt aufgebrungen 
und daher fein Recht auf Geborfam. Endlich bes 
flachen fie durch ungebeure Summen den fpanis 
ſchen Gouverneur und brachten es dahin, daß der 
unglücliche Bifchof durch bewaffnete Gewalt auf. 
einen Fleinen Fiſcherkahn gefeßt uud hilflos auf 
bad Meer binausgeftoffen ward, Die Vorſehung 
rettete ihn, und es gelang ibm, unter dem Schutze 
der Regierung, nach Paraguay zurüdzufehren ; 
allein die Jeſuiten rubten nicht, miegelten das 
Volk gegen ihn auf, ſteckten ihn ſpaͤter in ein uns 
terirdifched Loch, und ließen ihn endlih auf's 
Keue dem Meere zum Spiel. Zulegt gelang es 
ihm zwar, am Hofe zu Madrid und Nom die Ans 
erfennung feiner Unſchuld zu finden. Allein er 
überfebte diefe Freude nicht fange ; denn Kummer 
und Elend hatten fein Leben untergraben. 

Es ift weltbefanut, wie viel Streit und Ber 
wirrung die jefutijche Lehre Molina’s von der 
Gnadenwirfuug und Borberbeftimmung in der 
Fatbolifchen Kirche verurfachte. Papſt Glemeng 
8. wurde endlich genöthiget, dieſe Lehre, welche 
bie ganze Kirche verwarf und alle Welt ärgerte, 
zu verbammmen. 

(Feortfegung felgt.) 


— 


Andzüge aus Weitling’s Garantien der 
Sarmonie und Freibeit, 


(Fortfstung.) - 
„Die erſten Maßregeln, die eine revolutionäre 
Richtung gleich nadı dem Umſturz der alten Ge» 
malt zu ergreifen bärte, könnten num freilich nach 


den verfihiedenen Umftänden, bei den verfhicdes 


nen Meinungen, Bölfern und Perfonen fehr vers 
ſchie dener Art fein. 

„Meiner Privatneinung nach wäre nun Fol⸗ 
gendes nothwenbig: 

I. Ale fchmugigen, zerriffenen Lampen, alle 
verfaulten und zerbrocdhenen Möbeln, alle itinfis 
gen, verfallenen Wohnungen werben verbranne 
und zerftört, und die Armen einfiweilen in bie 
öffentlichen Gebäude oder bei den Reichen ein« 
quartirt, desgleichen vom Ueberfluß der vorräthie 
gen nenen Kleider gefleibet. 

2. Ale Schuldſcheine, Schuldverfhreitunger 
und Wechſel werden in den Gefchäften de) Rere 
waltungsperfonale für null und nichtig erfläre, 
desgleichen alle Erb» und Adelsrechte. 
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» 8: Die Drganifation der. Arbeit beginnt durch 
bie Wahlen in jedem Gefchäftszweige. „Jeder 
„in die höchfte Spite der Bermwaltung Gewählte 
„muß alle feine Güter und fein Vermögen in die 
„Semeinfchaft der Verwaltung geben, wo nicht, 
„von der Wabl abſtehen.“ 

4. Alle Glieder der „Berwaltungsbehörben,“ 
ber „Armee, fo wie überhaupt „Alter, welche 
der Staat erhält,’ leben miteinander in Gemein⸗ 
ſchaft; mithin ift aller Unterfchied von arm und 
reich, vom gering und vornehm unter den böchſten 
. Staatemännern und Offizieren, fo wie den gering⸗ 
‚Ken Angeftellten oder Soldaten für immer aufge 
_ 

5. „Für alles vorräthige Gold und Silber 
‚werden Auffäufe ven Nahrungsmitteln und 
Kriegsbebarf im Auslande gemacht. Für den 
Verkehr der Bermwaltung mit bem Innern ift der 
Gebrauch des Geldes abgefchafft. Die Steuern 
werben in rohen Naturproduften geliefert ; „fein 
. Ungeftellter wird befoldet,” und bie Armee nur in 
Feindesland, und ba zwar Einer fo viel wie ber 
‚Andere, General wie Gemeiner, alle die gleiche 
Löhnung. 

6. „Die Güter aller Auswanderer werden 
„konfiscirt“ und die Verkäufe annullirt, desglei— 
‚hen jeder Acker, welcher unbenutzt liegen bleibt, 
wenn eg erwieſen ilt, daß er bebaut werden kann. 


‚ 7. Mle „Etaatd» und SKlirchengüter‘ werden 
„eingezogen‘‘ zum Beften der „Gemeinfchaft,” und 
lein Geiftlicher mehr vom Staat befoldet, fei er, 
Jude, Heide, Ehrift oder Türfe, Die Gemeinde,” 
weiche einen braucht, fol ihn auf ihre cin ers 
en 

8. „Wollen Eiefelben jedoch ein Amt in der 
Verwaltung übernehmen, und mit bderfelben in 
Gemeinfcaft leben, fo fällt die letztere Beſtim⸗ 
mung weg. 

9. „Seder, der verlangt in die Gemeiunſchaft 

aufjenommen zu werden, kaun uud muß darin uns 
ter den gleichen Bedingungen aufgenommen wers 
ben, als alle Uebrigen. 

10. „Unter benfelben Bedingungen wird Jeder 
barin aufgenommen, der nicht mehr zur Arbeit für 
big ift. 

11. „Naͤchſt dem Ackerbau und ber Armee, muß 
bie Verwaltung ihre größte Thätigfeit auf die 
„Vermehrung und Terbefferung der Schulen rich⸗ 
ten. (!) 

12. „In jedem Dorf, jeber Stadt, und in jes 
dem Diftrift, wo „drei Viertel der Einwohner” 

dafür flimmen, ihre „Güter“ in Gemeinfchaft zu 
geben, muß ſich das „legte Viertel fü 
13, „Der religiöfe Unterricht in den Schulen 


muß —— ſein, er darf ſich weder zum 
Katholicismus noch zum Proteſtantismus noch 
ſonſt einer der vielen „chriſtlichen Sekten“ hinneis 
gen. „Alle religiöfe Seftirerei” wird aus dem 
Schulen, fo wie überhaupt aus allen von Kindern 
befuchten Rebranftalten verbannt. * > 

14. „Die Gefege find für alle in Gemeins 
ſchaft lebende, nicht zur Kriegsarmee gehörende 
Individuen, abgefchafft. Bei der Kriegsar⸗ 
mee, und in den Gegenden, welche der Krieg heim⸗ 
fücht, werden fie theilweife, bei allen Uebrigen 
ganz beibehalten.’ 

Dergleichen auf totalen Umſturz aller beftehens 
ben Weltordnung gerichtete Plane wurden auch in 
ben Briefen befprochen. Sie find eine „noth⸗ 
wendige Folge bes fommuniftifchen Prinzips.‘ 
Sobald es ſich um Realifirung deffelben handelt 
— und mit der bloßen Theorie geben fih 
die Kommumiften nicht zufrieden — fo mn jede 
Gewalthat, die zu dem erjehnten Ziele zu führen 
ſcheint, willlommen fein. Weitling ſelbſt hat of⸗ 
fenbar in den Briefen, auf welche bloß die Ant⸗ 
worten in den Alten vorliegen, beſtimmte Plane 
vorgeichlagen, insbefondere einmal den Plan eines 
„ſtehlenden Proletariate” und den Gedanfen eis 
nes „großen Aufitandes ber Arbeiter.” **) 

Freilich haben diefe Plane auch eine fehr uns 
praftifche Seite und felbit von feinen Freunden 
werben Dagegen Einwendungen erhoben, zuweilen 
fogar moralifche@inwendungen.(?) Aber man barf 
ſich dadurd nicht säufchen laſſen. Bei fleigender 
Neth, wenn Bervienitiefigkeit und Theurung das 
Mipverhältniß noch mehr ſteigerten, wenn die 
Berbindungen der Kommuniften noch zahlreicher 
und umfaffender würden, wenn bie innere Gier 
durch die Berhältniffe begünftigt eine ftärfere 
Schwungkraft erbielte ; fo wären jene „ſchwachen 
moralifhen Bedenklichkeiten“, die „nicht im Prins 
zipe” liegen, ſondern demſelben eher widerfprechen, 
bald über Bord geworfen und die wilde, böfe Ge⸗ 
walt würde mit bämonifcher Wuth loszubrechen 
wagen. Wäre fie auch zu ſchwach, um den Staat 
wirflich zu zerichlagen und das Eigenthum der 
Bürger zu zerftören, fo fönnte fie doch leicht „vor⸗ 
übergehende und gefährliche Störungen ber öffents 
lichen Ruhe und der bürgerlichen Rechtsſicherhe it 
bewirken“. Wenn auch dag „Prinzip zu unfinnig 
in“,(?) um auf eine dauerhafte Herrfchaft Anfpruch 
zu haben, fo iſt es doc „nicht unſinnig genug‘, 
um nicht „momentane Berbreihen und Gräuel‘ 
ins Dafein zu rufen. Die nachfelgenden aus⸗ 





*) Eigentlich dürfte gar kein Religionsslinterricht ſtatt⸗ 
nben. 
**) Die jepige Moral beruht ja fogar auf Raub! 8, 
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führtichen Mittheilungen aus den Briefen find ges 
eignet, das Geſagte in Mares Licht zu ſetzen. 

Brief von Sebaftian Seiler, ben 2. 
Qänter 1843. 

„Arm, einſam, ganz auf mich felbft angemwiefen, 
bleibe ich indeß, troß ſolchen Unglücks, meinen 
Grundfägen ftetd treu, mit denen wir fo manchen 
fhönen Abend mit einander verplauterten und 
die nicht bloß die einfeitige Befreiung Deutfchlande 
von feinen Fürften — fondern die Erlöfung der 
ganzen Menſchheit von dem Joche neiftiger und 
und förperlicher Zwingherrichaft zum Zwecke has 
ben. Je ernſtlicher ich über die Erreichung diefes 
Zweckes nachdenke, defto mehr fühle ich mich von 
der Nothwendigkeit durchdrungen, dieſen Grund» 
fügen immer mehr Verbreitung zu verfchaffen, 
ſelbſt auf die Gefahr hin, die Zahl unferer Gegner 
zu vergrößern. 

„Allein das ſcheint nur fo; unfere erbittertfien 
Feinde geben und im Stillen doc Recht, nur 
förmen fie ed nicht vertragen, wie mir ein berühms 
ter Profeffor in Bern fürzlich erflärte, daß wir 
gar zu unbefcheiden mit der Thüre ins Haus fals 
len und „alle bisher fir ehrlich und anftändig bes 
fannte Leute für moralifche Spitzbuben“ erflären, 
indem wir die Eigenthumstheorie aller hoben und 
privifegirten Umniverfitäten über den Haufen wer⸗ 
fen und alle arme Leute „Sklaven“ nannten, die 
fid) von den römifchen und griedyjifhen nur das 
durch interfiheiden, daß man ihnen feine Kette 
mehr um den Sale ſchmiede. Mit dergleichen 
Lehren, meint ber Herr Profeffor, fee man ja ganz 
Æuropa in ener und Flammen,’ 

„Das iſt es, was wir eben wollen‘, antwortete 
ich dem Profeffor des verfchimmelten Staatsrechte. 
Ihr habt bisher nur mit Dunft gefcheffen, wir 
dagegen wollen einmal mit „Schrot” laden! Ihr 
habt bisher Gänfebraten und Wein genoffen, 
während euer Nachbar kaum Schwarzbrod befaß, 
Ihr feib auf den Ball gegangen, — während euer 
nächte Mitmenſch die Füße erfror, Ihr prahlt 
mit „olitiſcher @leichheit” und beursheift die 
Menfchen nach ihren „Geldſaͤcken.“ 

„Nach diefem Gefpräche ſchieden wir ziemlich) 
mißgeftimmt aus einander und ich fchlief mit der 
Meberzeugung ein, daß das gefellfchaftliche Elend 
inder Schweiz undin Deurfchland, noch einige Gras 
de höher fteigen müffe, um Allgemeinheit, Gemeins 
ſchaft und Eentralifation herbeizuführen, Schwei⸗ 
zer und Deutfche find nicht fo dumm, um im An⸗ 
geficht der Verſchwendung und bes Luxus am 
Nöthigften zu leiden oder gar zu verhungern ! 
Hängt ihnen alſo die naͤchſte Zukunft den Brodforb 
höher, dann werden fie bald mit Hofmann fingen: 
„Heraus aus dem Sad mit dem Knittel fr 


„Zwei Wege werben biefes Elend beichlenni⸗ 
gen. Erftend die Induftrie und zweitens 
dbeffere Schulen. Erflere frißt afeich einem 

"Drachen alle Mittelmäßigfeiten, die Kfeinmeifies 
rei und fpeit einen Banferott nach dem Anbern. 
Und ketztere fteigern die Bebürfniffe zum Leben. 
Arme Bauern, die bis jetzt wie da? Rich lebten 
und fich glücktidy fühlten, laffen ihre Kinder ſudi⸗ 
ren oder wenigitens aufflären: das giebt „Ungns 
friedenheit, Plaͤtzlijagd, verzweifelte Kerle” — 
mit einem Worte: „gute Schulen arbeiten dem 
Kommunismns in die Hände. Je höher baber 
die Bedürfniffe fteigen, defto größer bie Verzweif⸗ 
lung 5” dazu thut unfer Herrgott audy feine Wans 
der mehr ; denn die Zeiten des Mannaregens find 
vorüber und von ber Bibel wird fein Menich mehr 
fatt. Nichts ift alfo erflärlicher, ala daß fich, mit 
dem Berfhwinden der Vorurtheile, die große 
Mehrzahl der Unzufriebenen auf ihre lmterbrür 
der, die wir kurzweg „moralifche Diebe” nennen, 
racheburftig ſtürzen werben und wenn nicht Betes 
re durch „„Konceffionen” bedeutende Haare fallen 
laſſen, e8 eine „Belzwäfche” giebt, die im ber Ge⸗ 
ſchichte noch nicht ihres Gleichen hatte,” 

Brief von Kuhn aus Neufchatel, den 13, 
Februar 1843 an Weitlimg. 

„Welche freudige Fortichritte und Anerfennung 
unjer Princip macht und findet, will ich dir durch 
einen Brief, welchen bes Lihrmadierd Bruber, 
der Mpothefer if, an ihm (a. d. Uhrmacher) 


. fhrieb, kund thun, ich will ihm, da ich ihn jetzt 


habe, wörtlich mittheilen.“ 
(Fortfegung folgt.) 





Bormwärts, 

Nach dreimonatliher Paufe hat der „Antipfaf” aber⸗ 
mals feine Erfcheinung gemacht und zwar mit einem fräfs 
tigen Gefährten begleitet, betitelt: „Wermwärtg 
Die „Doh len“ werden fich befonders freuen über das 
Erſcheinen des Löwen, und fo mancher Efel wird vor Auft 
+ nen und Ein Thier, das ich meine, halb Affe und 

alb Schlange, das wird gewiß aus Trübſal panen. 


Kr Sobald die Genventions = Verhandlungen, nebſt 
Documenten, in englifher Sprache die Preſſe verlaffen, 
foll die deuiſche Herausgabe derfelben beforgt und den 
Lefern der Fadel mitgetheilt werden. 8. 





Quittung. 


Empfangen ven Herrn Heinrih Meyer in Xttica, 
Ohie, 1 Dollar für Die zweite Hälfte des ten Jahrgangs 
der Fadel. 

— von Heren David Meyer in Republic, Obie 

2 Dollars für den 2ten Jahrgang der Fadıl- ER 
—— von Herren Jacob Mever in Republic, Obie, 

y Dim für die zweite Hälfte des Qten Sahrgangs der 
—— ton Herrn Emrich, Agent in Eleveland, Obte, 

5 Dollars u. 25 Gents auf Abfchlag des Reifer-Jeurnals. 
udoigh. | 


Die Tadel : 
Aus den Trümmern ded Judenthums und des Chriſtenthums wird ſich der Rationali amus erheben — und auß. — 
dem Schutte der — und Kirchen werden Hallen der Wiſſenſchaft erfiehen, 2 





und ee und berauögegeben von Sammel EN 
No. 56 Prince Strafe, New Merk. 





2. Jahrgang. 


31. Mai 1845. 


Kummer 28. . 





87° Die „Fackel“ erfcheint wöchentlich einmal, — Preis des Jahrganges 2 Dollars in halbjähriger —— 
Jeder Poſtmeiſter in den Ber. St. übernimmt und beſorgt ——— ohne dafür Porto zu rechnen. 


Im Cafe zu Stradburg. 


“Et double six !”’ trente points et domino !” 

Und ringe umher der Steine taftlos Alappern. 

Das bif und judte ftärker, als ein Flob,— 

Auf Strasburgs Grund verdammt franzöfifh Plappern, 
Ein deutfcher Fluch entfprang den Lippen frifch, 

Und die Eigarre dampft' in ftärfern Zügen, 

Sch wandte mich ; da fah ich auf dem Tiſch 

Ein deutfches Blatt im Zeitungshaufen liegen, 


Die Coͤlner Zeitung. Stolzes Coͤlen, weh! 

Auch du haft Frankreich's Farben einft getragen ; 
Doch ift’6 vorbei. Darf Strasburg aber je 

Auf’s Neue deutfh den deutſchen Namen fagen 7 — 
Was ich zuerft im Zeitungsblatte las, 

Es war der alte Zaufendfchofel eben: 

Wie man an jenes Prinzen Zaufe af, » 

Und wie viel Namen man dem Kind gegeben. 


Doch ploͤtzlich — ha! Mich täufcht das Auge nicht? — 
Sch (prang empor, —die Fauft entfuhr dem Sade | 
Wird's im Gehirne deutfher Fürften Licht? — 
Fuürwahr! bier fteht: „von einer deutſchen Flagge !’ 
Wie liegt auf einmal vor mir licht und Kar 
Ein Iugendtraum in feiner hellen Reinheit | 
Ha ! wär" es möglih? Würd’ er endlich wahr, 
Der alte, ſchͤne Zraum von Deurfhlands Einheit ? 


* Erftorben ſchien das Leben ganz und gar, 
Mut gränt und mait es auf dem großen Plane, 
Und in der Sonne leuchten ſeh ich Elar 
Die vielgefhmähre, ſchwarzrothgoldne Fahne. 
Ha! aus der Unmadıt fhimpfbewerfner Gruft, 
Und aus der Rauheit dumpfem Nebelflore 
Rauſch' auf am Mafte, daf die blaue Luft 
Dich freudig grüß, du deutſche Trikolore! 


O horch, ed tönt ein kraftvoll ftarfer Gruß! 
Er kam aus chernem Kanonenmunde, 

. Und e6 verkündete der Salve Schuß 
Der deurfhen Völkergröße erfte Stunde >=, 
Und vor des Dichters Auge ſchnell zerrann 
Die Gegenwart. Und feine Traͤume ftarben | 
Baufch ! fünfzig Jahre fpäter, Wie im Wahn 
Die Fürftenfchöpfe Kreiten um die Farben! | 


Bict. Wilh. Frölich 


Die Stellung bes kleinen und 
mittlern Capitals zum großen 
Gapital. 


Schrei ihm zu, wie die Köchin den Aalen, die fie ler 
bendig in die Paftete bringt. Sie Flopft ihnen mit eis 
nem Stod auf den Narrenkepf, und ruft: Mieder mit 
euch, ihre Nörchen! Mieder mit eu. Es war ihr 
Bruder, der aus bloßer Liebe zu feinem Pferde das Heu 
mit Butter beftrich. 

Shakespear. 


Die Religion der Muhamedaner iſt eine Reli⸗ 
gion für Sklaven; die der Chriſten für dreßirte 
Hunde, abgerichtete Elephanten, und anderes Vieh 
mit einem Achtel⸗Verſtande — was einen halben 
hat, fieht die grellen Widerſpruͤche der letztern 
auf den erften Blid. — Der Muhamedaner glaubt 
fteif und feft, und befennt es ehrlich, daß Gott 
feine Lebensgänge fchon vor feiner Geburt feſtge⸗ 
ftellt habe. Berfuche, fidy hereinbrechendem Un⸗ 
glü entgegenzuftemmen, würden nicht nur uns 
nüß, fondern felbft, ald wider bie göttlichen Ge⸗ 
fee anfämpfend, höchft fündhaft fein! Dieß tft 
ein vortrefflicher Glauben für despotifche Papta’s 
and andere Leutefchinder. 

Die Ehriften lachen über die Lehre ber Prädeftis: 
nation, ie fpotten des Efelsohre ber fremben 
Religion, und fehen ihre eigene Midasohren 
nicht. Ihre Lehre von der Vorfehung entfpricht 
ganz der muhamebanifchen Präbdeftinationgiehre. 
Dabei vindiciren fie dem Menfchen die Freiheit 
des Willens, Wenn eine Borfehung die Lebens» 
verhältniffe Aller beftimmt und ordnet, ehe fie 
noch ald Erbbürger geboren find, wie fann ber 
Menſch dann Willengfreiheit äußern ? Die Theo 
logie, die fich ſchlangenklug windende, weiß ſich 
bier nicht zu helfen. Sie macht zwar den Mens 
ſchen ſchlecht. Er wird zum Sünder, zum ges 
doppelten Sünder. Einmal ift er ein Sünder, 
weil, gleich nach Erſchaffung der Welt, Adam. in 
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einen Apfel gebiffen (Wozu anders hängen 
denn die Aepfel roth —— —P 


man hineinbeiße, re r;baft ?!)- Und in- 

ter Richtung ift er ein Sünder, weil er ſich im * 
der’ Stimde-vom Teufel verführen Täft! Da 
mun Gott wiſſen mußte, daß: ſeines Gefchöpfes 
Willen nicht ſtark genug fein werde, dem Teufel 
zu wiberftehen, und’ er ihn ftrafen müffe, wenn er 
nicht widerftünde, wie fonnte er, bie höch ſte 
Liebe, fo unbarmherzig fein, den Menfchen 
denuöch zu erfchaffen, jur Strafe? So flellen 
Die Gottesgelehrien, neben einen traurigen Schös 
pfer; der den Menfchen zum Elend erfchuf, ein 
trauriges Geſchaffenes, faum gut genug zum Zeus 
felholen. 

s Höre num, welchen Schluß die Reichen ang bies 
fer, Lehre ziehen ! „Daß ich reich bin,” fagen fie, 
„daß die Errungenfchaft von Hunderten in: meiner 
Kaffe zufammenfließt, gefchieht durch die Gnade 
ver Borfehnng. Daß der Arme arm warb 
und elend, iſt Strafe Gottes; er würbe nicht ges 
firaft, wäre er nicht ſchlecht. Aber der Zorn Gots 
tes wird fich wenden, wenn er, ber Arme, fich 
beffert ; mas er fann, da er einen freien Wil 
len bat.” Unter dieſem Kreuzzeichen bemädy 
tigt ſich die Klaffe der Reichen jeder irdifchen 
Gluͤckſeligleit, eine Hölle verlachend, bie fie nicht 
glaubt, und ben verkürzten Armen gerne bie 
hinsmlifche Eutſchaͤdigung gönnend, im chriftlichen 
enfeits, daran fie wieder nicht glaubt, Sie 
nimmt eine glüdliche Pofttion um die andere, und 
drängt bie linbemittelten mehr und mehr nadı 
jener Gränzlinie, außerhalb weicher die Ber: 
aweiflung liegt. Sobald dad Unglück diefe Graͤnz⸗ 
linie überfchritten hat, beißt fidy bie Natter der 
Habfucht in den Schwanz und flirbt an ihrem 
eigenen Gifte. 

Du wunbderft dich, wie die Selbſtſucht fo groß 
werden konnte? Wundere dich nicht, und be? 
merfe, daß die Selbſtſucht Frucht der Religion 
iſt. Aber nicht allein der chriftlichen Religion, 
fondern jeder. Und mo möglich noch ſchlechter, 
als: das religiöfe Laienthum, ſind die Dienerfchafr 
ten der Kirchen. Ich will dir andeuten, wie die 
Gelbitfucht der Religionen und die Habfucht ihrer 
Berfündiger, auf Gortes Namen hin gefünbdige ! 

Um ſchlechtes, überflüffiges Metall zu befigen, 
predigten chriftliche Priefter unter der Masfe der 
Liebe Irrlehren und nannten file „göttliche Bes 
feble, göttlihe Dffenbarungen.” Die Kraft des 
chriſtlichen Europa wurde nady dem Driente ger 
fandt, damit die Güter der am heiligen Grabe 
Gefallenen in den Schoos der alkein feligmachens 


ben Kirche wollten. Die Schlechtigkeit und Habs 


Echlachtfeldern fließen. 





t ber ep — rief die Re⸗ 
ation ut, welches früher 
jährlich gen Inquifition im 
bie Flammen ——— mußte nun auf den 
Unter dem Deckmantel 
der Religion lehnten ſich die Reichsfürſten wider 
den Kaiſer auf; ſie hielten zu ihm und be— 
fümpften das neue Licht — wie es gerade ihr mas 
terieler Bortheil erheifchte. Inter dem Borges, 
ben, den Proteſtantismus unterflügen zu wollen, 
eilte Guftav Adolph von Schweden nad Deutfchs 
land, eigentlich aber in der Hoffnung, bind die 
herrfchende Verwirrung begünftigt, fich ein Stück 
vom römifchen Reich abreißen zu können. — Um. 
den Aberglauben des Volkes, (der dem Vortheil 
ber Priefter fo günflig ift), zu ſchonen, werden in 
Indien unzählige Frauen verbrannt. Dieſe 
Selbſtſucht der Religionen war es, welche den 
Islam antrieb, fi) durch Gewalt der Waffen 
Eingang zu erzwingen. — Wohin wir blifen, in 
Oſt und Wet, in Nord und Süd, hat diefe teufs 
liſche Selbſtſucht der Religionen teufliihe Brut 
hervorgebracht, durch ihre Günſllinge, die Pries 
fter und bie Ariftofratie. Die fihlimmfte Zeite 
der Ariftofratie aber ift die ern denn 
fie it die Mächtigfte. 

Es gab Zeiten, da der Menfch bie Erbärntid, 
feit der Givilifation noch nicht über die ganze Er⸗ 
be getragen, da er noch nicht in allen vier Sims 
melgftrichen dag Heiligthum der Natur entweiht 
hatte, da diefe noch in unentweihtem Schnrude 
ftand, in unverlegter Harmonie. Die Bäume 
grünten unbefcnitten, und Eiche und Palme 
fAjlangen ihre Zweige brüderlich in einander. 
An der Riefentanne Fuß blühte dag Fleine, bes 
fcheidene Blümlein in ftiller Pracht, und aus der 
Felfenrige ſchauten heitere Schlinggefträudge. 
Die Riefentanne entzog der Meinen Blume ihre 
Nahrung nicht, uud der mächtige Feld trug bie 
üppige Scylingpflanze ohne Neid und ohne Murs 
ren. Die Blüthe brach heiter aud der Knospe, 
und, nachdem fie fich gefättigt hatte an Eounens 
licht und Morgenthau, verging fie fanft und ohne 
Klagen, Die Thiere des Feldes werlebten forgs 
[08 ihre Tage, die Natur bot ihnen Nahrung umd 
ein nicht vorhergeſehener, fehneller Tod beſchloß 
ihrer Tage fummerlofen Lauf. 

Und um dieſe ewige, göttliche Harmonie der 
Natur fühlen zu können, nnd in ihr einen Quell 
unerfchöpflicher Freude zu finden, ward der Lieb⸗ 
ling der treuen Mutter Natur, der Menfch, mit 
Verſtand begabt. Aber er kehtte den Segen in 
Fluch, und ftatt in den Harmonieen ber Natur 
ben Schlußftein abzugeben, ward er ein roher 


Zerftörer derſelben. Er verflümmelte feine 
Hausthiere und verfchnitt die Zweige feines Baus 
mes in verzerrte Geftalten. Er drängte nicht 
nur Pflanzen und Thiere aus ihrer natürlichen 


Stellung, fondern auch feinen Bruder, feinen - 


Nebenmenfhen. Ewig heiter ſchlagen die Pulfe 
der Natur, aber ber Menſch verdammte fid) zum 
Schmerz, und ruhete nicht, bi jede Minute Ges 
bärerin neuer Qualen wurde, und bie er vor ben 
Tbieren des Feldes nichts voran hatte, ald das 
tranrige Vorrecht, fein Leben langfam und in taus 
fend Abſätzen brechen fehen zu dürfen. Und 
diefer traurig bevorrechtete Menfch iſt der 
Menfch der Religion! 

In Indien erbliden wir ald Frucht ber Reli⸗ 
gion ein Kaſtenſyſtem, deffen Kopf der Prie 
fterftand iſt; den legten Ring in der Kette bils 
bet der „Pariah,“ deffen Nachkommen ſchon Jahr⸗ 
hunderte vor ihrer Erzeugung verdammt find, vers 
adytet, elend, und unwiſſend zu bleiben ; er wirb 
für unrein gehalten, wie ein rändig Bieh, und jede 
andere Kalte ſcheut fich feiner Berührung, wie der 
eines Peftfranfen. Diefes Syſtem ift Frucht der 
Religion. Vergleiche die Echönheit der Natur 
mit feiner Häßlichfeit, und fage mir, wo bu dag 
Göttliche entdeckſt ? 

„Aber,“ fprichft bu, „in chriftlihen Landen 
kann fo etwas nicht gefunden werden!“ Geduld ! 
wir wollen fehen. 

Wird nicht dem Eohn eines europäifchen Mis 
nifters unter dem Titel „Ehrgeiz die Marime 
eingeprägt, daß ein eitled Band im Knopfloch den 
Menſchen mehr ehre, ald die Ausübung der (läs 
herlichen !) Tugendgeſetze ? Wird nicht der Sohn 
eines Pfarrers fchon in der Wiege zum Pfarrer 
gemacht, obwohl ed fich gar oft hintennad) zeigt, 
daß der Zunge ein guter Schuhmacher geworben 
wäre, während er nun ein erbärmlicher Seelen⸗ 
hirte iſt ? Jedoch die Familie des Pfarrers hielte 
ſich für ewig befchimpft, wenn der hoffnungslofe 
Seminarift das Unglück hätte, ein hoffnungsvols 
ler Schufterlehrling zu fein ! 

Mährend über dem breifäuenden Haupte des 
Prinzen eine Königskrone ſchwebt, fingt in ber 
Hütte dem Sängling an ber erfchlafften Mutter: 
bruft dad Elend ein Echlummerlied. Wohl find 
alle Menſchen gleidy geboren, aber unmittelbar 
nach der Geburt hat's mit der Gleichheit ein 
Ende; dieß iſt chriflficher Brand) ! — Taufend 
Riebfofungen belohnen das Kind des forglog les 
benden Rentiers, bringt es feiner gefchmücken, 
fhören' Mütter in kindlicher Einfalt eine wilde 
Waldblume. Das Kind des armen Handarbeis 


ters betrachtet das. glänzende Morgenroth und die 
grüne Flur und den bunten Schwetterliug mit 
nicht geringerem Gntzüden, ald das Kind bed 
Salons, und jenes lächelt zum glänzend blauen 
Himmel fo felig, ald diefes. Aber während das 
Kind des reichen Mannes für eine Handvoll Wie⸗ 
fenblumen, die e8 feiner Vintter bringt, tauſend 
Liedfofungen empfängt, fchleicht das Kind des 
Armen von der freundlichen, fhönen Flur betrübt 
zum miferablen Dache ter Eltern: es weiß, dort 
harren fein die Worte des Unmuths. Erin A 
blick mahnt feine Mutter an ihr Elend, der Ton 
feiner Stimme ruft nach Brod, das in der Hütte 
fo oft feblt und feine. Liebfofungen verfteht der 
Bater. nicht, deffen menfchlichere Regungen der 
Froft eines erbarmungslofen Geſchicks fchon längkt 
knickte. 


Man pflegt von Menſchen zu ſagen, ſie haben 
Talente, oder fie haben feine. Im letzteren Kalle 
fehiebt man die Schuld auf die gute Mutter Nas 
tur. Es ift unbezweifelt wahr, daß jeder 
Menſch, wenigſtens nach ei ner Richtung, bes 
ſondere Talente hat, daß er in einem Fach etwas 
Tüchtiges leiſten fönnte, wenn er Gelegenheit hätte 
feine Gabe auszubilden. „Ja,“ fagen die Reis 
den, „bas Talent bricht ſich auch durch Hinder⸗ 
niffe Bahn, und diefe find es fogar, welche es her⸗ 
vortreiben.” Bisweilen treibt ſich wohl unter 
Glut, Thränen und Flüchen das Talent aus dem 
Scyutte feines Mißgeſchicks empor, aber dann ges 
ſchah's nicht durch feine widrigen Verhaͤltniſſe, 
fondern feinen widrigen Verhaltniſſen zum Trotz. 
Während manch willenloſer Gliedermann auf dem 
Throne ſich und feine Völker durch die Kabale lei⸗ 
ten läßt — wie viele Gofrateffe und Gutenberge, 
wie manche Franflin’s und Winfelriede mögen das 
gegen durd) die Unterdrückungstheorie des chriſtli⸗ 
hen Eivilifationsprinzipe im Elend zu Grund ges 
gangen fein! Vicht denen allein, die von ihren 
privilegirten Erpreffungen bie Lehrer der Wiffens 
fchaften zahlen können, foll der Eintritt in das 
Heiligthum des Wiſſens geftattet fein, fondern 
Jedwedem, und Jeder foll alle feine Fähigkeiten 
auszubilden Gelegenheit haben, nicht blos eins 
zelne. Wie mancher glühende Gebanfe, der viels 
leicht nie mehr in eines Menfchen Kopf kreiſen 
wird, wie manche weltbeglücdende Erfindung mag 
im feuchten Nebel der Unwiſſenheit erlofchen fein d 
Hier eine meteorologifche Beobachtung, die uns 
die Geſetze aufdeckt, nach welchen Sonnenſchein 
und Regen eintreten, welche uns in den Stand 
ſetzen, unſere Saat fo zu ſtreuen, daß ſie fein Miß⸗ 


wachs trifft. Dort eine. herrliche Anwendung 


der Dampftraft, ein willfommener Mechanismus, 

ver fchlechtarbeitende, theure Staatöbeamte herr⸗ 

dich erfest, und ihmen den Werth ihrer Lehre von 

der Konkurrenz ber Mafchinen praftifd; beweif't. 
(Schtuf folgt.) 





* chen früher war in diefen Blättern einer in Phila- 
Delphia erfhhienenen Meberfegung von „Volne y's Rui⸗ 
nen’ erwähnt. Ich kann nicht umbin, auf dieſes herr= 
liche Werk zurüdzufommen, — noch mehr, — ich halte es 
für meine Pflicht, daffelde den Denfenden unter meinen 
Landsleuten aufs Dringenfte zu empfehlen. &s follte in 
feinem Haufe mangeln, und wird Jedwedem, der fi auf: 
klaͤren mw iM, bald mehr fein, als einem Ehriften das bes 
Tiebtefte Andachtsbuh werden fann. Wenn deutfche 
Werke diefer Richtung meift in einem vermorrenen, dem 
srößeren Publifum dunklen, unzugängliden Style ges 
fhrieben find — wenn, fie dies fein müffen, um unges 
fhunden durch Genfurs und PolizeirInquifitionen zu 
kommen ; wenn fie dies fein wollen, um auch ferner der 
Gelehrtenkafte das Monopol des Willens zu bewahren ; 
fo ift dagegen das obengenannte Buch Volney's fo einfach 
gehalten, daß zum Verftehen deffelben geſunder Menfchens 
verftand ausreicht. Es ift mit umfaffendem Scharffinne 
geſchrieben, und im Geiſte jener ädhten Humanität, welche 
keinem Menfchen fehlen dürfte. — Ich glaube den Lefern der 
Fackel keinen mißliebigen Dienft zu erweifen, wenn ich 
für diefe Beitfchrift den „Ruinen ein Fragment ent: 
nehme: die Wahl einer Probe ift darum nicht fchwer, 
weil jede Seite des Buches neue Schönheiten enthätt. 
Der deutſche Leberfeger Übertrug nicht nur Volney's 
Worte, fondern auch Volney's Geiſt. Er hat, zur Bes 
quemfichkeit des biefinen Publikums, bei Herrn Buchs 
händler Radde, 322 Broadway, Eremplare niedergelegt. 
Der Preis eines Eremplars ftellt fih auf 1 Def. 25 Cis. 
BB. Froͤlich. 


Auszug aud Bolneyd Nuinen. 
Die allgemeine Grundlage aller Rechte 
und Geſetze. 

Die Männer, welche vom Bolf erwählt worben 
waren, um ben wahren Grimdfägen der Moral 

‚und Bernunft nachzuforfchen, fchritten zu dem heis 
ligen Werf ihres Berufs und ale fie nach langer 
Prüfung einen allgemeinen und urfprünglichen 
Grundfag gefunden hatten, erhob fich ein Geſetz⸗ 
geber und fagte zum Volk: „Hier ift die urfprüng« 
fiche Grundlage, der natürliche Urfprung jeder 
Gerechtigfeit und jedes Rechts. 

„Was audy die thätige Macht, die erfchaffende 
Urfache, welche das Weltall regiert, fein mag, fo 
hat fie allen Menfdyen diefeiben Organe, biefelben 
Gefühle, diefelben Bebürfniffe ertheilt und dadurch 
erflärt, daß fie allen auch diefelben Rechte zum 
Gebraudy ihrer Güter gegeben hat und daf in der 
DOrbnung der Natur ſich alle Menſchen gleich 
find, 

„Da fie, jweitend, einem eben hinreichende 
Mittel gegeben hat, um für feine Erhaltung for» 
gen zu Lönnen, fo beweift dies Mar, daß fie alle 


Menſchen von einander unabhängig genracht halt, 
daß Keiner dem Andern unterwürfig ift, daß 3er 
der durchaus fein eigener Herr iſt. 

„89 find Freiheit und Gleichbeit zwei weſentli⸗ 
che Eigenfchaften des Menfchen, zwei unwiderruf⸗ 
fiche und, wie die natürlichen Eigenthümlichfeiten 
der Elemente, durchaus nothwendige Gefeße der 
Gottheit. 

„Da nun ein Yeber durchaus fein eigener Herr 
ift, fo folgt daß die volle Freibeit feiner Zuftims 
mung eine ungertrennlihe Bedingung eines jeden 
Bertrags und einer jeben Verpflichtung iſt. 

„Und ba ein Jeder bem andern gleich ift, fo 
folgt, daß das Empfangene im firengiten Gleiche 
gewicht mit dem Gegebenen ftehen muß, fo daß 
ber Begriff vom Freiheit gänzlich dem Begriff von 
Gerechtigleit entfpricht, weiche aus der Gleiche 
heit hervorgeht.*) 

„Gleichheit und Freiheit find alfo die natürlis 
chen und unveränderlichen Grundlagen einer jes 
den Bereinigung von Menfchen zu einer Geſell⸗ 
fhaft und folglich der nothwendige und urfprüngs 
liche Grundfaß eines jeden Geſetzes und einer jer 
ben regelmäffigen Berfaffung. 

„Weil ihr diefe Grundlagen zerftört habt, find 
bei euch, wie bei jedem Bolf, die Unorbnungen ei» 
getreten, welche eure. Empörung veranlaßt haben. 
Nur wenn ihr zu dieſer Regel auräcgebt, fönnt 
ihr ihnen abhelfen und wieder eine glüdliche Ges 
fellichaft bilden. 

„Aber bebenft, daß dadurch euren Gewohnhei⸗ 
ten, Gütern, Borurtheilen ein harter Stoß verſetzt 
wird. hr werdet fehlerhafte Verträge und Miß- 
bräuche einftellen, ungerechten Auszeichnungen 
und falfchen Befigungen entfagen und endlich auf 
einen Augenblid in den Zuftand der Natur zurüds 
treten müffen. Ueberlegt, ob ihr fo große Opfer 
bringen könnt.“ 

Jetzt gedachte ich der dem menſchlichen Herzen 
innwohnenden Begierde und glaubte, daß dies Bolt 
jede Idee von Verbefferung aufgeben würde. 

Aber in demfelben Augenblick näherte ſich ein 
Haufen edler Männer aus den höchſten Gtäns 
ben dem Thron und ſchwur vor ihm alle Auszeich⸗ 
nungen und Reichthümer ab. „Nennt ung,” fagr 
ten fie, „die Geſetze der Gleichheit und Freiheit ; 





*) Freiheit, richtig analofirt, ift nichte als Gerchtigs 
feit: denn wollte ein Menſch, weil er frei if, einen anr 
deren angreifen, fo Fönnte und würde diefet mit demfel, 
ben Recht der Freiheit ihn abwehren : der @ine bat micht 
mehr Recht, als der Andere. Cine Gewalthaͤtigkeit fan 
diefes Gleichgewicht aufheben, fie wäre aber eine Unars 
rechtigkeit bei dem niebrigften Demotraten, wie bei Dem 


» höcften Gewalthaber. 


wir wollen nichts befigen, was und nicht ber Wille 
ber Gerechtigkeit erlaubt. 

„Gleichheit, Gercchtigkeit, Freiheit, fie follen 
fünftig unfer Gefegbuch und Banner fein.’ 

Sogleich ftellte das Volk eine große Fahne auf, 
worauf jene drei Worte in drei Karben gefchries 
ben ftanden. Und als fie über ven Stuhl des Ges 
feßgebers aufgepflanzt war, flatterte ber Banner 
der allgemeinen Gerechtigkeit zum erften Mal auf 
der Erde. Und das Bolf errichtete vor dem Stuhl 
einen neuen Altar, auf den ed eine goldene Wage, 
ein Schwert und ein Buch mit folgender Aufichrift 
legte : 

Dem gleihen Geſetz, welches ri» 
tet und ſchützt. 

Nachdem ed dann den Stuhl und Altar mit eis 
ner fehr großen Doppelbühme umgeben hatte, 
nahm die ganze Berfammlung ihren Sit darauf, 
um bie Befanntmachung bed Geſetzes anzuhören. 
Und Millionen Menſchen erhoben zugleich ihre 
Hände zum Simmel und ſchwuren den feierlichen 
Eid, frei und gerecht zu leben, ihre gegenfeitigen 
Rechte und das Eigenthum Aller zu ehren und 
dem Gefeb und feinen regelmäßig ernannten Bers 
tretern zu gehordhen. 

Dies Schaufpiel, das fo viel Kraft und Größe 
darbot und fo ergreifende Bemweife von Edelmuth 
gab, rührte mid; bie zu Thränen; und mic; an 
den Genius wendend, fagte ich: „Jetzt will ich 
leben, denn fünftig kann ich hoffen.” 

[&ortfegung folgt.) 
Die böfe Grundfraft im menſchlichen 
Gemüth und Willen 
von 
Sohbann Gottfried Herder, 





Gemwöhnlid; leitet man die Hypotheſe von zweien 
einander feindfeligen Grunbdurfahen der Dinge 
von den Perſern her ; ihre böfe Anwendung aber 
follte man nicht daher leiten, In der Phyſik 
war's offendar Kindheit der Wiſſenſchaft, 
wenn man bie Nacht für böfe, den Tag für gut 


erklärte ; bie Gefege, die beide hervorbringen, 


find gut und höchſt einfach. In der Moral find 
fie es eben fo fehr ; uud die Philofophie der Pers 
fer ging gerade darauf hin, dieß auszuführen. 
Die Finferniß, fagte fie, fei Unform ; das Licht, 
feiner Natur nach, bilde, leuchte und ermärme, 
Trotz aller Widerftrebungen fei Ahriman ſchwach; 
Drmuz werbe.und müffe ihn überwinden. Ihre 
Religion forderte alfo in Gedanken, Worten, 


Handlungen zu Diefem Siegeslampf als zum ei 


gentlichen Gefchäft des menfchlichen Lebens auf. 
Licht: zu Schaffen und fortzubreiten, wirffam zu 
fein in jedem Guten, zu reinigen, zu erfreuen fei 
unfer Geſchäft. Eben defhalb ftehen wir zwi⸗ 
ſchen Licht und Dunfel. — 

Ueber der Erbe fehen wir von diefer maffiven 
Urbölle nichts. Wo Böſes ift, ift die Urſache des 
Böfen Unart unſeres Geſchlechts, nicht feine 
Natur und Art. Trägheit, Vermeſſenheit, Stolz, 
Irrthum, Hartfinn, Leichtſinn, Vorurtheile, böfe 
Erziehung, böfe Gewohnheit ; lauter Uebel, bie 
vermeidlich oder heilbar find,. wenn neues Leben, 
Munterkeit zum Guten, Bernunft, Befcheibenheit, 
Billigkeit, Wahrheit, eine beffere Erziehung, befs 
fere Gewohnheiten von Jugend auf, einzeln und 
allgemein einfehren. Die Menfchheit ruft und 
feufzet, daß dieſes gefchehe, da offenbar jede Un⸗ 
tugend und Untauglichkeit fidy ſelbſt ſtraft, indem 
fie feinen wahren Genuß gewährt, und eine 
Menge Uebel auf fi und auf andere häuft. 
Offenbar fehen wir, daß wir dazu da find, bieß 
Reich der Nacht zu zerflören, indem niemand es 
für und thun fann und fol. Nicht nur tragen 
wir bie Laft unferes Unglücks, fondern unſere 
Natur ift zu diefem und zu feinem andern Werk 
eingerichtet: es it Jweck unfered Ges 
fchlechts, der Endpunkt unferer Beftimmung, uns 
biefer Umart zu entladen. Dad ganze Univers 
ſum treibt, wenn und die Früchte bed Werks nicht 
Ioden, mit Reffeln und Dornen. — Was fol alfo 
Verzweiflung als’ unter einem nie abzümwerfenden 
Joch? wozu der Traum einer von der Würzel 
aus unwiederbringlichen Menfchheit ? 

Keine Hypotheſe kann und werth fein, die uns 
fer Gefchlecht aus feinem Standort rüdt, die ed 
bald an die Stelle der gefallenen Engel ftellt, bald 
unter ihre Vormundſchaft und Oberherrſchaft ers 
niedrigt. Die gefallenen Engel fennen wir nicht, 
aber ung fennen wir und wiffen, wann und wa⸗ 
rum wir gefallen find, fallen und fallen werben. 

Das Dafein jedes Menfchen ift mit feinem gans 
zen Gefchleht verwebt. Sind unfere Begriffe 
über unfere Beftimmung nicht rein, was foll biefe 
und jene Fleine Verbefferuug?_ Eebet ihr nicht, 
daß biefer Kranke in verpefterer Luft liegt ? Rettet 
ihn aus derfelben und er wird von felbft genefen. 
Beim Rabifalübel greift die Wurzeln an; fietrar - 
gen den Baum mit Gipfel und Zweigen, 

Berftand ift der Gemeinfchag des menſchlichen 
Gefchlechts ; wir alle haben daraus empfangen, - 
wir alle follen unfere beiten Gedanfen und Geſin⸗ 
nungen hineintragen. Wir rechnen mit Kombis 
nationen der Vorgeit ; die Nachwelt fol mit uns 


fern Kombinationen rechnen, und allerdings geht 


Diefer Kallul ind Große, Weite, Umendtiche hin 
aus. Wer unternimmt’s zu. fagen, wohin das 
Menſchengeſchlecht in feinen fortgefegten, auf eins: 
ander gebauten Bemühungen gelangen fünne und 
vielleicht gelangen werde ? Jede nenerlangte Po’ 
tenz ift die Wurzel zu einer zahllofen Reihe neuer 
Potenzen. 

Verſtand inbeffen thut's nicht allein. Blicke 
umber. Wie viel wahre und ächte Wiffenichaft 
iſt ungebraucht in der Welt! wie viel Berftand 
liegt unterbrüct und begraben ! wie viel anderer 
wird gemißbraucht! Sceinwahrbeit, ftarres 
Borurtheil, hendjelnde Lüge, träge Luft, vernunfts 
loſe Willfür verwirren unfer Geſchlecht. Ein 
gelärfter großer und guter Wille 
alfo, Uebungen von Jugend auf, Kampfpreife 7* 
und Gewöhnung, daß und das Schwerſte zum 
Leichteften werde, und vor allem jeues unerläßr 
liche Beftreben nad; dem Nothwendigen, 
was unfer Gefchlecht fordert, mit Borbeilaffung 
alles Eutbehrlihen und Schlechten; fie allein 
fönnen den Verſtand zum Guten geltend mas 
hen, ihm wufhelfen und das Werk fürbern. 
Wie lange haben wir ung mit dem Unnuͤtzen ber 
fehäftigt ? Zeigen und nicht Jahrtaufende der 
Menſchengeſchichte unfern Lnverftand, unfere 
Findifche Trivialität und Feigheit ? 

Seſetzgeber, Erzieher, Freunde der Menfche 
heit,” fagt ein edler Mann unferer Nation, „laſ⸗ 
fet und unfere Kräfte vereinigen, um dem Mens 
ſchen zu beweifen, daß in den uneubdicdh ver 
ſchie de nen Lagen bes Lebens er das innere 
Glüd nirgends finde, ald in der „wirffamen und 
thätigen Einheit feines Charaktere.’ Strebend 
nach eigner Bollfommenheit, die Vorfchriften eis 
ner allgemeinen und wohlthätigen Vernunft frei 
und ftandhaft befolgend, wird er Verirrungen, 
Verbrechen, innern Vorwürfen entgehen. Als 
Menſch und Bürger wird er die Glücfeligfeit im 
Zeugniß feines Gewiſſens finden. So bringt der 
Menfch „die unendliche Berfciedenheit feiner 
„Empfindungen, Gedanken, BVeftrebungen zur 
„Einheit eines wahren, reinen, wirffamen, moras 
„chen Charakters.“ 

Und darf ich dieß edle Bild weiter hinauspräs 
gen, fo liegt im Menfcheugefchledyt eine unendlis 
„ Ge Verfihiedenheit von Empfindungen, Gedanken, 
Beſtrebungen zur Einheit eines wahren, wirffas 
men, ‚rein moralifchen Charakters, der dem 
ganzen Geſchlecht gehört. Wie je 
be Klaſſe von Naturgefchöpfen ein eigned Reich: 
aus macht, auf andere Reiche bauend, in andere 
hineingreifend ; fo das Menfchengefchlecht mit dem. 
befondern und hödhiien Abzeichen, daß die Glücks 


"rn 


feligkeitaltet von den Beitrebungen aller abhängt 
und in ibm bei der größeflen Verſchiedenheit ia 
diefer fehr erhabnen Einheit allein ſtatt 
findet. Wir fünnen nicht glüdlich oder ganz 
würdig und moralifd, gut fein, fo lange z. B. Ein 
Sklave durch Schuld der Menfchen unglücklich ift : 
deun die Lafter und böfen Gewohnheiten, die ihm 


unglüuͤcklich machen, wirfen auch auf ung oder foms 


men von uns her. Die Anmaßung, der Geiz, die 
Weichlichkeit, die alle Weltheile betrügt und vers 
wüſtet, haben ihren Sig bei und in und; es if, 
biefelbe Herzlofigfeit, die Europa wie Amerifa 
unter dem Zoch hält. Dagegen auch jede gute 
Empfindung und Hebung eines Menfchen auf alle 
MWelttheile wirft. DieTendenzderMem 
fhennatur faflt ein Univerfum in ſich, deffen 
Auffchrife iſt: „Keiner für fich allein, jeder für 
alle ; fo feid ihr alle euch einander werth und 
glücfich.” Eine unendliche Verjchiedenheit, zu 
einer Einheit ftrebend, die in allen liegt, die alle 
fördert. Sie heißt Cich will's immer wiederholen) 
Berftand, Billigkeit, Güte, Gefühl de 

Menſchheit. 





Pfaffenliſt. 
„Barum find und Doppelzungen ?“ 
Wundert' einft die Schlangenjungen. 
Und die Mama fagt ihm: „Lug, 
Eine wär und nicht genug ; 

Denn wir find unendlich, Klug 1“ 


Tagbuchfragmente. 
Von Victor Wilhelm Frölid. 

Betrachtet fie euch einmal genau, jene chriftlis 
chen Sarazenen ! wie fie den krummen Säbel der 
Gewaltthätigfeit ſchwingen, und jedem mit Kopf 
abbauen droben, der ihren mwüften Pfab fperren 
will. Es hilft fie aber nichts, der Teufel ift nun 
einmal los, und geht mm mit wilden Gebrülle, 
und ftinfe fehr! Und die Leute wollen lieber des 
Teufels fein, ald der Pfaffen. Der Grund der 
Kirche reißet und Fracht überall ; felbft ber Fels, 
worauf der Urkatholicismus gebaut warb, ift ent» 
zwei geriffen ! Und du, köſtlicher Wittelsbacher 
Intwig, du fatholifchiter aller Fatholifchen Baiern, 
du haft an bie geriffenen Theile angefchrieben, wie 
folgt : am den grauen, eufenbebanten : „urkatho⸗ 
liſche, alleinfeligmachende Kirche” ; am den nen 
abgeriffenen „katholiſch⸗ kommuniſtiſche Keterei 1 
—D! Strohfopf, wo il dein Hirn ? Dummheit, 
wo iſt dein Ende? Sch fage bir, wenn erſt eins 
mal der. Communidmus deine Pfaffenfäflen über 


den Haufen wirft, umd bie frommen. paires und 
fratres indie Hölle jagt, dann wird die Gottheit 
niche durch eine Ronge'ſche Lorgnette, noch durdy 
einen Calvins⸗ Tubus, noch durch ein Luthers⸗ 
Sonnenmifroffep betrachtet werden, — nein — 
danır fdiauen Menſchen die Wahrheit. Aber mit 
deiner Sottähnlichfeit iſt's dann vorbei, du aller⸗ 
chriſtlichſter Wittels bacher Ludwig, du wirſt dann 
nicht mehr von Gottes Gunaden fein, ſondern von 
Gottes Ungnaden, und die Gefcyichtfchreiber wer: 
den dich nennen als Marimum der Dummheit, 
und ale Mammuth unter den Zefoten ! 

Laßt es immerhin Zeter fchreien, das dunfle 
Eufengevögel in Kirche und Staat. Erfchredt nur 
nicht, fondern freut euch darob, denn das auffteis 
gende Licht brennt ihr blödes, nachtgewohutes Aus 
ge. Nur, wenn andere Gejchöpfe fchlafen, können 
fie ihre angeftammte Raubgier befriedigen. Aber 
bei Tage find fie der Spott aller Welt, und der 
lumpigfte Zaunfönig rauft ihnen die Federn. aus ! 





Was helfen end, ihr geiftlichen und weltlichen 
Despoten, alle Bedrüdungen und Unterbrücdungen 
der Aufklärung und bes Lichtes? Alle eure Ans 
firengungen find und bleiben Pygmäen-Auftrens 
gungen, bie einen Titanen fürzen follen. 

Als das Feuer auf der Erde fehlte, flieg Pros 
wietheus zur Sonne, und brachte ber trüben 
Menfchheit die wohlthätige Flamme zurüd. Wenn 
es auch heute gelänge, das Licht zu fonfisciren, 
und bie Geifter in’s Finftere zu fegen, es Rürmte 
abermald ein Prometheus himmelan, die Menfcyen 
aus dem Duufel in's Klare zu bringen. Und den 
neuen Prometheus folltet ihr nicht einmal an den 
Felſen ſchmieden — ihr habt feine überirdifche Ges 
walt, ihr feid feine Götter! Nichte feid ihr, als 
emporgemwirbelter, zitternder Staub, purer Staub 
mit feiner Spur von Spiritus ! 


Die Einkerferungen, die Denunciationen, die 
politifcdyen und firchlicyen Hexenprozeße, die Daus 
menfchrauben der Genfur, die Maulfperre der Bers 
fammlungsverbote, die Faſtnachtspracht der Erges 
benheitd-Adreffen, die Larirpillenfchachteln der ftes 
henden Armeen — dieſe, glaubt ihr, follen dem 
Volke imponiren! Ich fag’ euch aber — ber 
Dümmfte fragt : was ift das für ein Regiment, 
das folder Stügen bedarf?! Merkt auf! es 
geht euch, wie dem Manne, ber einen in eine 
Phiole gebannten Geiſt hatte: ein Tölpel warf 
das Glas über das Geftelle — — — ! Nun war 
ber Teufel los, 


„Unter allen Bengeln ift der ungefchliffenfle und 
tühnfe Beugel,dep, Bengel einer freien Preſſe, 


daher dieſen auch die feinen, füßen Herren als eine 


Sünde wider den guten Geſchmack aus der Ge⸗ 
ſellſchaft verbannen. n 





Aber nicht nur der Bengel einer freien Preſſe, 
ſondern auch „Revolutionmachen“ iſt wider den 
guten Ton, denn es finden ſich hiebei immer Stra⸗ 
Benjungen vor, Drei Hurrah für den —— 
Geſchmack in einem gedrücten Lande!” 





Wie doch bie europäiſchen Regierungen ber, 
Ungerechtigfeit und die priefterlidhen Verdum⸗ 
mungs⸗Orden fid) einbilden fönnen, ewig zu fein. 
Auch Eparta und Nom mußten fallen und waren, 
mehr ale jene. Nichts unter dem Monde ift bes 
ftändig, ale der Wedhfel. . 


Der Winter hätte noch zu fommen, weichem 
bie Kraft innwohnte, den Frühling zurückzuhaltenz 
bie Religion war noch in. feines Pfaffen Kopf,. 
an welche alle Welt glaubte. Und wo bie Sonne: 
aufgeht, da verſchwindet die Macht; wo die 
Wahrheit einzieht da muß der Bahn fliehen, 


“ 


Soweit ift ed gefommen in ber Gefeliichaft, 
daß Naturrecht ind Reid) der unpraftifchen Träus 
mereien verwiefen wird, und „gefeglich” und „‚ges 
recht” in den meiften Faͤt Neu himmelweit verſchie⸗ 
den find. Vollends in Deutfchland, dem — 
ten Deutſchland, dem Lande der gebornen Denker 
— welche Geſetzverwirrung; deutſches, römiſches, 
franzöſiſches und anderes Recht, bunt und krauß 
durcheinander gerüttelt, fo daß einem Rechtsge⸗ 
lehrten ein Menfcenleben zn kurz fcheint, um all” 
ben Wuft fennen zu lernen. Und nach einer fols 
chen Geſetz⸗ Riech⸗, oder beffer, Geſetz⸗ Stink⸗Büch⸗ 
fe, wird der Mann geftraft !: Erft, wenn bie 
That gethan ift, fagt man ihm, wie viel es koſtet. 
Was braucht der dumme Kerl auch vorher zu 
wiffen, in welcher Beziehung er zu dem Rechte 
ſteht? Die Hauptfache ift, daß er feiner Strafe 
nicht entgehen kann. 

Wie glüclich find dagegen die norbamerifants 
ſchen Republifen! Da weiß Seder die Gefege 
an den Fingern berzuzählen, fo einfach find fle. 
Der Advofatenftand verfchied längft aus Mangel 
an Befchäftigung ! Und ein Juſtizmord ift eine 
volle Unmöglichkeit, 


Vive la liberis ! Vive. la republique | 


% 


* Wean die Religion Wahr heit ik, wie die Theo⸗ 


legen Tagen, warum fudhen fie fo ängfltich die 


Angriffe wider biefelbe abzuwehreit, diefe unter 
dem Namen 'von Irrthümern der weltlichen 
Macht zu überliefern, und die Andersdenkenden 
auf geradem Wege in ihre Pfaffenhölle zu ſpedi⸗ 
ren? ft die Religion Wahrheit, fo faun ihr 
der Irrthum nicht fehaden. Das Licht der Sonne 
fhägen wir um fo mehr, nachdem es unfern Blis 
den einige Zeit durd Wolfen entzogen geweſen. 
Beſtehen aber die Priefterlehren aus Trug und 
Dunfel, fo müffen diefe ſicher fallen; denn dad 
Licht der Sonne vertreibt die Finfterniß, und 
bringt in's Klare, was die Nacht verhüllte, 


— 


Denkmale um Denfmale haben die deutfchen 
Bölferftämme den Fürften errichtet, und dieſe 
Monumente find vielleicht das Einzige, oder doch 
dad Befte, was das Andenken der gefrönten 
Häupter auf die Nachwelt bringt. Aber nie fah 
id; eines, dag die Negenten der Volfstrene errich⸗ 
tet hätten. Damals, ale die hohen Herren im 
fogenannten Freiheitsfampfe anf den Knien lagen, 
in ihres Nichts durchbohrendem Gefühle, — ja, 
damals errichtete fich das Volt fein Dentmal 
felbft, und mauerte es mit feinem Herzblut feſt. 
Aber, ald Hannibal von den Thoren getrieben 
war, rißen die Kronenträger dad Monument ein, 
und verwendeten deffen Duatern zu einem Kerker 
für ihre Befreier. Nun; ich kenne ein deutfches 
Sprüchwort, d. h. „Gebrannte Kinder fürdten 
das Feuer.” 

Das Schoͤne und Moralifche gleicht den Flür 
geln eines Vogels : fie find ungertrennlicd. Neiße 
ben einen Flügel aus, und dad Gefchöpf, welches 
die beiden heben, ftürzt elend in den Staub. Beis 
der Gang muß gleich fein ; denn jede Abweichung 
drüdt zu Boden. i 


In Amerika ift die Preffe frei ; aber die Autoren 
find gefeffelt von der gewaltigen Kette des Eigen⸗ 
nutzes. Wie fönnt’ es auch anders fein in einem 
Lande, weldyes Geld ald Zweck und Mittel des 
Lebeng zugleich proflamirt. Um Geld fann man 
fidy alles dienftbar machen, felbft die Meinung der 
Schriftfteller ; eine gute Anzahl Abonnenten ift 
wichtiger, ald Aufllärung. Da die Tagespreffe in 
Amerifa das bauptfächlichite Bildungsmittel dee 
Volkes ift, fo wird durch dieſe Mbonnentenjägerei 
ſelbſt auf die fproßende Generation nadıtheilig eins 
gewirft, Das fünftige Volk ift um Geld verrathen. 


Und wenn wir auch Fein Wort verlieren über 
Wahrheit oder Unwahrheit der grauen, eifigfals 
ten Religions» Dogmen, fo müßten wir dennoch 
fragen, was -follen fie ?. Hat z. B. ber Glaube 
vom heiligen Geiſt Einfluß auf die Erleuchtung 
des Vernandes, oder vermag. er das Herz 
zu erwärmen? Wen der Gedanke der Gotts 
beit nicht unmittelbar veredien fann, den vermag 
er auch mittelbar, d. b. durch den heiligen Geiſt, 
richt vorwärts zu treiben. , 

Eine Lehre aber, die weder dem Kopfe nüht, 
noch dem Herzen, hält das Indivivduum ebe nſo⸗ 
gut, als das ganze Menſchengeſchlecht in der Bil⸗ 
dung auf und muß ſchon darum über Bord ger 
worfen werben, 


Bergnügen. 

Der Menfch ſtrebt nah Veranügen und hat ein Recht, 
zu genießen. Dft ſchen hörte ich Deutſche ſich beklagen 
Über Mangel an Vergnügen in dieſem Lande; Doc dieſe 
Klagen wurzeln mehr in der Worliebe zu den heimatbli = 
en Gewohnheiten, in der Unkenntniß der engliſchen 
Sprache, im Mangelan Mitteln, als im wirklichen Dans 
gel an Gelegenheit zu genießen. Iſt die Natur hier nicht 
eben fo herrlich, als jenfeits des Dreans? Hat man hier 
nicht Theater, Eoncerte, Bälle, öffentliche Gärten u. [.w. ? 
Kann man nicht in freundfchaftlihen Eirkeln die Freu⸗ 
den der Gefelligkeit geniehen ? Alles diefes findet man 
in Amerita eben fo wie in Europa ; doch ift freilich Die 
puritanifche Sonntagsfeier der düftere Kobold, der Je⸗ 
ne, fo die Woche hindurch dem Gefdäfte leben, um die 
eigentliche Würze des Feiertages betrügt. 

Seit die Matives das Ruder verloren, bewegt fi nun 
unter Berwaltung der freifinnigeren demiofratifchen Par⸗ 
tei der Arbeiter an Gonntagen wieder freier: er farin, 
wie er esin Deutſchland gewohnt, den Sonntag im Freien 
bei heiterer Muſik genießen. Der deutihen Gärten find 
bereits viele, und zwar in den ſchönſten Theilen der 
Stadt, wohin man bles ein reines und zufriedenes Herz 
zu bringen hat, um Vergnuͤgen zu finden. 

Zu den eleganten Loealen in der Stadt, wo Geſchmad 
und Fafhion fich vereinigen, gehören befenders Alham⸗ 
ra's Eis-Salon und die greße Halle im Caſtle Garden, 
Leptere foll zehntauſend Menfchen faflen. Wer vergnügte 
Abende geniehen will, der. gehe in den Gaftle Garden. 
Das Grandiöfe des Gebäudes, gutes Orcheſter, ein Pets 
pourri von Bühnenverftellungen und das majeftätifhe 
Bild der Ban, mit ihren Hügelfrängen, befäct mit ges 
(dmadvollen Landhaͤuſern, mit ihren Echiffen und Kaͤh⸗ 
nen, find unftreitig geeignet, um aus der Quelle des Ber: 
gnügens in vollen Zügen zu fhöpfen. f 





— 


Kr Morgen den 31. Mai wird bei Herrn Becker in 
der 4öften Straße, dem Eaft River zu, ein Felt gefeiert, 
wozu ich die Mitglieder des Lefevereins und meine 
Freunde Überhaupt einlade. tudrigh 


Herr Frölich, den Lefern bereits durch mehre Kuffäße 
in der Fadel bekannt, wird während meiner Geſchaͤfte— 
reife die Redaction der Fackel beiergen. 
Herr Fleifbmann bat feine Reife nach dem Meften ans 
ve und ift bevellmäctiat, für mich ausitehende Gel⸗ 
er einzufammeln und Pränumeration für meime a. 
ten anzunehmen. eudvigh. 





Quittung. 2 

Am 26ten Mai erhalten von Herrn Pfeiffer, Agent in 

Baltimore, auf en rn feiner Rechnungs Dellars. . 

— von Bruns und Eilhardt in Eelumbia für Die 
Ae Hälfte des 2ten Jahrgangs der Fackel 4 Dellars. 


—ñ — 


Die Fackel. 


Aus den Truͤnmern ded Judenthums und des Chriſtenthums wird ſich der Rationalismus erheben — und aus 
dem Schutte der Tempel und Kirchen werden Hallen der Wiſſenſchaft erſtehen. 


Nedigirt und herausgegeben von Sammel Ludvigb. 
Me. 56 Prinse Strafe, New Mork. 





2. 2. Jahrgang. 7. Zuni 1845. Nummer 29. 
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Dentſche Spießbürger. 


Die Ihr im Sturm die Welt befreit, 
Ihr gleicht an Eile Gottes Blitzen, 
Doc hat man, wie Ihr wift, zur Zeit 
- Für folche Funken Wetterfpigen ; 
Da fahret Ihr, ein Falter Streich, 
Mit Feuerfchädeln in den Beden, 
Geberen kaum, begrabt Ihr euch, 
Ein großes Nichts, au andern Zoden. 


Euch ift’s ein zu gefährlich Dina, 

Das Eifen aus der Erde reißen 5 
D’rauf kann man auch den Kettenring, 
Und nicht allein den Degen fhweißen ; 
Laßt nur den Degen in der Scheid”, 
Sept find die Waffen andre worden, 
Ganz Deutſchland iſt verpolizeit, 

Und Späher hat es allerorten- 


est ift nicht plumper Schwere Macht, 

Des Bauern Flegel, Herr und Meifter, 

Sept Hirrt fein Schwerd in trunfner Schlacht, 
Den Sieg erfechten jegt Die Geiſter; 

Und was die bange Melt befreit, 

Die Schrift ift’e, und die freie Rebe, 

Und günflig ift dir jede Zeit, 

Denn immer heißer tobt die Fehde. 


Ihr habt fis haͤßlich eingekhnaflt, 

Die Freiheit, im Balkangternifter L 

Iſt erſt der Burfchenfärm verhallt — 
Die werdet Ihr da Stechphiliſter! 
Ginft fuͤhrtet Ihr den Schläger keck, 
Nun krümmt Ihr eure freien Leiber, 
Und kniet zum Ende in den D—d, 

Und bettelt bei Maitreß' und Schreiber. 


und habt Ihr dann nah Zag und Jahr 
Erkruͤmmet euch ein Penfiöndhen, 

So werdet Ihr füßlispelnd gar 

Der Ercellenz getreufte Söhndhen | 

Dann fhwapt Ihr von Frangofen gern, 
Als wie von gräufichen Medufen ; 
Fürwahr! der Feind ift nicht fo fern: 
Der Feind, er wohnt in eurem Bufen I— 


Mit Zopfund Spieß der lahme Mann, 
Gr fhläft, den Kopf in beiden Händen, 


Und murrtim Schlaf: „was geht mich's an I” 
„Kann ich den Sauf des Schidfals wenden 7’ 
Was unbequem ihm, oder neu, 

Wird feiner Faulheit nicht behagen, 

Du dräfheft ewig leere Spreu; 

Wollſt du aus ihm cin Körntein ſchlagen. 


Die Kebel, die am meiften droht, 

Der Selbſtſucht, der Bequemheit Schlummer,; 
Die iſt des Vaterlandes Noth, 

Des Patriofen alter Kummer. 

Der Sclöftfuht Kuͤmmelſpalterei 

Mleibt ruhig auf den Schäsen liegen, 

Und macht‘ ein Heller alles frei, 

Eie lieh das Land in Fodesjügen. 


Dt ftünden treu fie von Gemäth 

Zum ernften Werte ernft zufammen, 
DL! daß die Gluth, Die in mir glübt, 
Frofapeühte Herzen fegt” in Flammen ; 
Dann könnte weht im’ deuiſchen Sand - 
Nach büftrer Nacht ein Mergen tägen, - 
Bon allen Herzen heil'ger Brand, 
Empor in reiner Lohe ſchlagen. 


Doc, fpräch” ich fort mit Dennerhall — 
Es wäre jeder Ton verloren ; 
. Und rieß die Erde ven dem Eihall, 
Es draͤnge nicht in ihre Ohren. 
Und würd’ am Auferftehungetag, , 
Empor an’s Licht, was tebt ift, fliegen, 
Und machte, was da fihlafen lag: 
„Der deufhe Spieß blieb’ ruhig tie 
gentpr’ 


V. W. Froͤlich 


(Für die Fackel.) 
Die Eivilifation. 
Don Birtor Wilhelm Frölich. 

Adam Fonnte nicht der erſte Menſch fein}! 
Dieß wurde ſchon vielfach und hinlänglich bewies 
fen. Aber dünn bevölfert mag zu einer Zeit die 
Erbe gewefen fein; und dazumal haben, aller 
MWahrfcheinfichkeit nach, die Menfchen in ben wärs 
meren Gegenden Afiens gelebt. Mas aud das 


famofe Buch der Lügen und Wahrheiten, die Bis 


bel, immer fagen mag, den dinubenölferten Bor 


den jener Himmelsſtriche fönnen die Menſchen 
nicht im Schweiße ihres Angeſichts bebaut haben. 
Diefer Behauptung widerfpricht der gefunde Mens 
fchenverftand. Wer in der Welt wird fid ans 
dern Mühen unterziehen, als jenen, welche Natur 
und Gefellfchaft erfordern? Was follte darum 
peinliches Sorgen um des Leibes Norhdurft unter 
einem Himmelsſtriche, deffen Boden die nöthigften 
BDedürfniffe Jeſchſam wie von felbit hervorbringt, 
umd unter Mitmenſchen, die fein anderes gefells 
ſchaftliches Band anerfennen, als dag der Liebe; 
der Liebe zu Eltern, Gefchwiftern, Kindern, 
Freunden, Ehegenoffen ? Hierauf mußten ſich in 
jener Zeit, die ung in der Dämmerung des graus 
en Alterthums verfchwimmt, die Bedürfniffe der 
Menfchen und die Formen der Gejellichaft bes 
ſchränken: benn ed war nichts vorhanden, das zu 
einem Verlangen über diefe Gränzen hinaus ans 
getrieben hätte. Das war der Stand der däms 
mernden Kindheit des Menſchengeſchlechts, 
oder der Idylliſche Zuſtand. 

Dem ganzen Menſchengeſchlechte iſt ebendieſelbe 
Aufgabe, wie dem Individuum geſtellt, und für 
beide iſt die unwiederbringlich verlorene Kindheit 
der Gegenſtanb der Sehnſucht und bag Ideal des 
Gluͤcks; dieß jedoch mit dem Unterſchiede, daß ſie 
dann an die Stelle findlidyer Unwiſſenheit ihre 
beffere Bildung ſetzen: ohne dieſen Unterſchied 
vermöchten fie den Werth verlorner Unfchuld und 
forglofer Heiterkeit nicht zu würdigen. Eobald 
fie den friedlichen Hafen der Kindheit verlaffen 
hatten, wurden beide von den Wogen des Zweis 
fels und den Stürmen der Unvollfommenbeit ers 
faßt. Aber den tüchtigen Schiffer ſchreckt fein 
Sturmgetümmel und er fimpft mit den rohen 
Gewalten, bis daß er wieder am heimathlichen 
Geſtade landet, bis er wieder zu Haufe ift, da iſt, 
von wo er audgegaugen. Nun aber, obmohl wies 
ber auf dem alten Punfte ftehend, ift er doch nicht 
mehr der Alte, Das Fünklein feiner Erfahrung 
ift zur Flamme geworden. Er fehnt ſich nicht 
mehr nadı der offnen See, aber aud; nicht mehr 
nach feiner alten Unmiffenheit. — Abgefcyloffene, 
vollendete Bildung — des Individuums fowohl, 
als der Menichheit — muß, als ihr Ziel, das Nas 
türliche wiederum erreicht haben, muß Natur fein, 
aber durch Miffenfchaft und Kunft veredelte Nas 
für. Erreichung dieſes Ziels iſt gleich der Er 
reihung des verlorenen Glücks der Kindheit: 
Aber dieſes Glück iſt jebt ein geſteigertes, denn es 
M nm ein bewußtes, feinem vollen Werth nad) 
erkauutes ; während e6 früher Fin unbewußtes 
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war, ein Glück, deſſen Werth beide, das Indi— 


duum und die Menſchheit, nicht erfannten. Das 

unbewußte Glück der Kindheit fonnte fein bauer 
haftes fein, denn in dem Weſen der Kindheit 
felbft lag der Keim zum Verluſte der Kindheit und 
ihres Glücks. Es it eine Nothmendigfeit, daf 
das Individuum beraustrete aus dem Stande 
ber Kindheit. Eine gleihe Nothwendig keit üt 
bem ganzen Geſchlecht geftellt. 

Aus obenbezeichnetem einfachitem Naturzus 
ftand, aus dem Zuftande trräumender Kind 
beit bildete fich eine andere, obwohl noch jehr 
einfache und naturgemäße gefelichaftlice Form 
heraus. Die Hirten brauchten bei ihren nom» 
difchen Wanderungen, die Jäger auf ihrem Jagd 
jügen einen Anführer: dem Gefchidteiten, Taug- 
lichften in der Gefellfchaft wurde die Leitung über: 
tragen. Seine Würde verlich ihm fein anderes 
Anfehen, ald das, welches Tüctigfeit der Gefin 
nungen und Ausdauer zu geben vermögen ; war 
MWanderuug und Jagd zu Ende, fomit das Feb 
feiner Thätigfeit abaefchloffen, dann ftand er wier 
derum den Andern in jeder Beziehung gleich, dad 
Amt und der Träger deffelben amalgamirren ſich 
nicht. — Das Beftchen der Schöpfung muäte die 
Menfchheit auf den Gebanfen einer ſchaffenden 
und erhaltenden Kraft führenz kindlichen 
Sinne entſprechend, Fleidere fie” Ahnung dei 
Göttlihen in Bilder. — 


Dieſer zweite Lebensabſchnitt der Menſchheit 
gleicht dem Knabenalter, „dem Erwachen 
des Verſtandes im Kinde, nach dem traumhaften 
Anfang des Daſeins.“ Er war der patrian 
halifhe Stand. 


Der Berftand des Menfcen mar erwacht. 
Künfte und Erfindungen fliegen langfam und 
leife empor ; mit ihnen vermehrten ſich die Be 
bürfniffe. Die Bevölferung wuchs, bie endlich 
ein Theil derfelben fich über andere Länder ergof. 
Die Gewalt Raud auf, Völferwanderungen fanden 
ſtatt, und der Krieg eröffnete den Weg. Der Führe 
im Krieg war, wie urfprünglich der auf der Jazd 
und auf nomabdifchen Zügen, ein Gewählter, und 
zwar ber Tauglichſte. Aber Fit und Gewalt 
mußten fich ein Recht, das ihnen blog über bie 
Dauer bed Kriegs eingeräumt war, auch im fFrie 
ben zu erhalten; ja, dem Vater gelaug eg, fein 
Aufehen auf feinen Sohn zu übertragen, oder, «is 
gelang dem Eohn dad Recht, welches ſich der 
Vater angemaßt hatte, audı für fich geltend zu ma 
dien. Der Unterfchied zwifchen Mein und Dein 
machte ſich breit, und felbft die Exiſtenz der KKriege 
gefangenen wurde ein willenloſes Gut Des erſte ⸗ 


A 


bt 


- 


ven, Ein Sflane mußte für ‚ben: Sieger 
leben und arbeiten, 

Die Träger der Meisheit, die Männer bes 
Wiſſens vom Ewigwahren, (ſolche wollten und 
ſollten ſie ſein) hatten mit dem Kinderſinn der 
Bilder, der Symbole, zugleich deren Bedeutung 
verloren. Aus der Wohnung der Lehre vom 
Görtlihen, aus den Eymbolen, war der Geift ents 
flohen und an die Gtelle des frifchen Lebens 
flinfender Moder getreten : die Wahrheit hatte 
der Trug vertrieben. 

Für immer ftand das Even der Kindheit dem 
Menfhengefchlecht verfchloffen ; diefes war in die 
Tölpeljabe getreten; der Zuſtand der Bars 
barei hätte ſich etablirt, 

Die plumpen Trügereien der Lüge, welche uns 
ter dem Namen Religion Eurfirten, kounten nicht 
für immer dad Licht des Verſtandes umbunfelt, 
die Wolfenfchatten der Barbarei ſich nicht für ims 
mer anf der Erde gelagert haben. Uber aus fo 
rauhem Erze konnte nicht unmittelbar ein erkabes 
nes Kunftwerf hervorgehen, das Metall mußte 
vorerft noch einige Grade der Veredlung durch- 
machen. Auf das Zeitalter der Barbarei folgte 
die Feudalzeit, das f. g. Mittelalter, das in 
Wahrheit nichts war, als die Flegeljahre 
der Menfchheit. Das Chriſtenthum hatte 
die Temyel der Götterarmeen — prokla⸗ 
mirte ſich als, die Morgenröthe einer Beffern Zeit, 
Es mar aber Morgenröthe auf einem. Puppen⸗ 
theater : ein Nachtlicht hinter bemahltem Dels 
Yapier, Während die Aufmerkſamkeit des Publi⸗ 
tums auf die Bühne gerichtet war, ſchlichen fett 
ſtrotzende Pfaffen mit und ohne Kutten zwifchen 
den Zuſchauern, auf welche die Kirche ihre breiten 
Schatten warf; mit unvergleichlicher Fingerges 
übtheit leerten die frommen Herren die Taſchen 
der gläubig Gaffeuden. 

Daß einft der Rechtlichfte, der Einfichtsvollite 
zum Stichter in Etreitfachen erwählt war, daß 
man einft dem Tapferften, dem Tauglichſten dag 
Amt eines Führers im Kriege übertrug, dies lag 
in der Natur der. Dinge. Was war es aber, 
dag die Erblichfeit der Würden und Aemter eins 
geführt hatte? Der Krieg! Durch geſellſchaft⸗ 
liche Unordnung waren vorübergehende Bevorrech⸗ 
tungen in die Hände Einzelner gefommen, und 
Gemalt oder Fit, oder Schlendrian behielt, was 
Schwachheit, Feigheit, Dummheit und Gleichgul⸗ 
tiäfeit ber Zeitgenoßen nicht zurückforderten. Zu 
aller erblichen Nechten ſchmiedete Betrug oder 
rohe Gewalt, oder Volksunverſtand beu Aufer, an 
deſſen Kette die Anfprüche der Uſurpatoren der 

Menfcenrechte fortlaufen, bis ſich am legten Riuge 


berfelben bad ,.g. hiſtoriſche Necht ängfilich feſt⸗ 
NMammert; heftig gefährbet-von den Bewegungen 
der Neuzeit, denn daß in grauer Vorzeit der 
(vielleicht in Zweifel zu ſtellende Stammvater 
eines Adlichen der Berftändigfte und Wackerſte 
gewesen ift, befähigt den entfernten Nadifommen 
nicht, an der Epite des Volfes zu eben; ein 
Führer (d. b. durch Verftand und wackere Gefins 
nung zur Leitung öffentlicher Angegefegenbeiten 
Befähigter).zu fein. — Gutenberg fand auf, und 
ftärfer ald der Bulvererfinder Barthold Schwarz, 
richtete er dag unwiderſtehliche Geſchütz der Preſſe 
wider die Korte der Gewalt und des Trugs. 

Der erfte Edyuß jener neuen Waffe tönte am 
Grabe der Flegeljahre der: Menfchheit und bes 
grüßte einen neuen Lebensabfchnitt diefer : die. 
Civiliſation! 

Mit dem Mörfer der Preſſe donnerte euther in 
die Welt hinaus, was Taufende und aber Taus 
fende nicht augzuiprechen wagten. Der Grund 
der Kirche borft, und — feitdem kann fein Fliden, 
kein Berfireichen die Elaffenden Mauern vom Eins 
ſturz retten. Die Revolution von 1789 ſchlug ber: 
Erblichfeit eine unheilbare Wunde, Für den Tod 
ift fein Kraut gemachfen ! 

Die Menfchheit hat die Flegeljahre — 
das Buch der Jugend iſt vollendet. Die Civili⸗ 
ſation iſt das Ma * 8 alter, aber nur deffen 
den Stürmen we 

folgt. — 
Der Ri zwifchen Mein und Dein ift zum 
gähnenden, finſtern Abgrund des Eurtius gewors 
ben, an dem bad Glück der Völker zu Schanden 
geht. Werft zur Verfühnung das Eigenthum 
hinein und er wird ſich ſchließen. Der Socialis⸗ 
mus ift das nächlte Ziel der Menfchheit : der Bes 
fig iſt nicht um des Befiges, fondern um des Ges 
nuffes willen.da. Bor Natur aus find alle Men⸗ 
ſchen gleich, die Gefege der Natur find aber ewig 
wahr, folglich haben auch alle Menfchen unbe⸗ 
zweifelt gleiche Rechte an den Genuß, und an den 
Gebrauch jener Mittel, wodurch der Genuß -ers 
langt wird, als: Bildung in Wiffenfchaften, Kün⸗ 
ſten und Gewerben ; Arbeit mit garantirtem Er— 
folge u. ſ. w. Gin Leben, das blos bie Körpers 
maſchine zufammenhäft, nicht viel mehr giebt, als 
Waſſer, Brod und Luft — ein ſolches Leben iſt 
nicht werth, gelebt zu werden. Aqua et Panis— 
vita canis.*) 
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Fortſehung folgt.) | 
*] - Bei Waffer und bei Brod allein, 4 
Iſt Lehen ſelbſt den Hunden Peili 
W nn — Ar. —X 


Aus dem ichtfreund.) 

"Der deutfihe Rationaliftenverein zu New⸗NYork 
bat fich von Herrn Ludvigh gänzlich; gefchieden, 
wie ung in einer Zufchrift von dorther mitgetheilt 
wird. Man hat den Vorſatz gefaßt, nur einen 
Mann als Redner anzujtellen, „der gelehrt und 
leidenſchaftslos genug ift, den Nationalismus 
mwürbiger zu vertreten, als dies bei Herrn L. der 
Fall war.’ 

Wir freuen ung diefe Nachricht zu vernehmen, 
denn es zeigt, daß die Rationaliſten in New⸗York 
erfannten, Herr L. mache den Nationalismus zu 
einem franzöfifch religiöfen Saucülottis mus, wos 
burch der Sache nur Schaden ermwachfen mußte. 
Mar und ift dies unfere Anficht, die wir in uns 
ferm Blatte mehrfach angedeutet haben, fo bebaus 
erten wir doch, einen folchen Vorwurf grade 
Herrn Ludvigh machen zu müffen, ba er ſich ung 
in früherer Zeit, auf vielfade Weife zu Danf 
verpflichtete und wir vielmehr gewünfcht hätten, 
ibn in feinem Unternehmen nady Kräften unters 
fügen zu können, anftatt feine Anfichten zu be« 
kaͤmpfen. Uebrigens haben wir über die Rich— 
tung feines Blattes in neuerer Zeit fein Urtheil, 
da Herr 8, nicht mehr mit ung wechfelt, was ung 
aber eben auch einen Schmerz verurfacht. 





Erwiederung. 


Haͤtten Eier, Herr Mühl, das Fell der Trommel 
umgekehrt, fo wuͤrden Sie die Wahrheit gefagt haben, 
Das heißt: Ludvigh hat ſich vom Rationaliftens Pers 
ein geſchieden z nicht aber der Verein von Ludvigh ! 
Daß ih franzofifch religiöfen [follte irreligiöfen hei⸗ 
Ken] Sanscuͤlottismus verbreite, ift wahr ; doch nicht 
mit der Quillotine, fondern mit Wort und Schrift — 
und wäre der hiefige deutfche MationaliftensBerein ein 
chriſtliches Maulthier, ein deutſch rationaliftifches 
Juste Milieu, dad nur den lieben Gott läßt walten; 
fo wäre Here Muͤhl vor allen ald gelebrter und 
leidenfihaftslofer Redner und Schulmeifter zu em⸗ 
pfehlen. Ludvigh. 

[Für die Facel.) 
Du bift ja ein prächtiger Kerl, du edler Hermaner 
Lichtfreund! Du fchreibft einen Etyl, vor dem die 
ganze Welt erzittert 1 Uber dein Gedanke —o Zeus ! 
der Lichtfreund⸗Gedanke: Purr ! die Katze ift grau ! 
Es giebt außer den herrlichen Himmelslichtern der 
Eonne, ded Mondes und der Sterne auch unherrliche, 
irdifdhe und erdelnde, als da find: Kirchenlichter, 
Eparlichter, Irrlichter u. ſ. f.; diefe Lichter verderben 
den gefunden Berftand, das gefunde Geſicht und fühs 
ren in Sümpfe, worin die befte Lunge erftidt. Ein 
Freund ſolcher Lichter bin ich nicht, vielmehr hole diefe 
ber Kufuf! Es wäre mir leid, wenn der Hermaner 
Lichtfreund diefe Bemerkung laͤſe, er möchte fie — 
mas er auch bleiben laſſen kann — auf ſich besichen, 


— ich madyte fie nur im Vorbeigehen, Und nun 
jur Eadx ! 

Der Lichtfreund (der Kermaner nemlich, nicht der 
des himmlifchen Lichted von Eonne, Mond und Eters 
nen), greift Seren Ludvigh an, und fagt unwahr, dies 
fer fei vom N. 9. Nationaliftenverein verabfchieder 
worden, Da ich weder von Abel bin, noch reich, noch 
ftudirt, fo gehöre ich gewiß nach dem unumgänglids 
nothwendigserleucyteten Verftande des Lichtfreunds, 
zum gemeinen Molfe: das gemeine Volk weiß aber 
Unwahrbeit nidyt von Lüge zu unterfceiden, fondern 
belegt beide mit legter Benennung. Wer wird es mir 
nun übelnehmen, wenn mir ein gemeiner chriftlicher 
Meim einfällt, der die Kinder in Echwaben (Schwa⸗ 
ben, das famofe dumme Echwaben ift mein Heimath⸗ 
gau !) zum Lachen bringt, er heißt : 

Wer Lügt und fliehlt, der wird verbrennt, 
Und wird — an’s Teufels Galgen g'henkt. 

Nah dem Lichtfreund „will der NR. 9. 
Nationaliftenverein einen Nedner anftellen, der gelebrr 
und leidenfchaftölos genng ift, den Rationalismus 
wuͤrdiger zu vertreten, als dies bei Herrn 9, der Fall 
war Ya! ein foldyer Redner wird den Ratio 
nalismus zu vertreten fuchen, er wird ſuchen, ihm den 
Kopf zu vertreten. — Der Lichtfreund wird mir vers 
zeihen, daß ich „vertreten mit „jertretena vermechelt 
habe, fo etwas kann Llnfereinem, „der nie auf einer 
Univerfität geochöt hat,“ leicht paſſiren: ich bin Fein 
geleerter Mann, (aber aud) nicht perfid,) und dazu bes 
neid’ ich den Lichtfreund nicht um feine Seltertheit. 
Was nun das „leidenſchaftlos«“ betrifft, fo beweift 
mir dieß, daß Herr Lichtfreund Fein Weisheitöfreund 
(Philoſoph) ift, ſonſt müßt’ er wiſſen, daß man ohne 
Leidenſchaft nicht fein fann, man würde denn ein 
Gott, oder eine Kröte Ob der göttlide Eauhirt*)— 
ach, wollte fagen „goͤttliche Lichtfreunds — ob ber 
Lichtfreund Kröte werden will, da er fein Gott werben 
fann, überlaß’ ich ibm; de gustibus non est dis- 
putandum. feidenfchaften muß, wenn auch nidyt 
eben der Hermaner Lichtfreund, dach der Menfch bas 
ben, denn daß er fie habe, darum gab fie ihm die Nas 
tur; Parthei muß er nehmen, entweder der Guten 
oder der Schlechten; in der Mitte liegen Zwitter und 
Kajtraten, von denen dad menfchliche Geſchlecht nichts 
zu hoffen bat. Es giebt nur Wahrheit und Lüge, 
eine halbe Wahrheit giebt es nicht, außer bei Jeſuiten. 
Alſo: für die Wahrheit oder für die Lüge, und zwar 
mit Leidenfchaft, bei'm Etyr ! Der göttliche Lichtfreund 
ift, natürlich), für die Wahrheit : 

Der Affe gar poffirlich ift, 
Bumalmenn er den Apfel frift, — 
Und läßt das Veilchen unbemerkt, 
Das ihm am Wege btüht I 

Alfo Leidenfhaften! Das nur fann man von einem 
Menfchen verlangen, bag er Herr feiner Peidenfchaften 
fei. (Auch der Leidenfchaft der Mifgunft !) Herr. 
war vielleicdyt nur zu viel Kerr feiner Leidenſchaften 
und dachte wohl: wenn der Hund beilt, ſchweigt der 
Loͤwe. Eine edlere Denkweife, ald die meinige 5 ich 





», Giche Bomer’s Nas. 
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denke: wenn Hunde in menſchlicher Maske einherſtei⸗ 
gen, fo muß man ihnen die Peitſche um die Ohren 
knallen, damit ihnen der Kamm welfe, und fie ſich ih⸗ 
red Hundefeind in Hundsdemuth erinnern | 

Für dad Kompliment, das der Lichtfreund den Ras 
tionaliften in News dorf macht, mögen fich diefe ſelbſt 
bedanfen ; vielleicht befommt er dafuͤr ein Medaillon, 
ſei's auch nur ein fihaflederned, Daß der Lichts 
freund den franzöfifchereligiöfent) Ohnehoſen („Sans 
eulotten, wie fie der Lichtfreund mit einem zierlichen 
Drudfehler nennt,) nicht held iſt, koͤmmt von feiner 
Aeſthetik ber. Da er diefe franzofifch = refigiöfen 
Sandeufotten per „aus anredet, fo kehren fie ihm 
den hintern Theil des Körpers, den Rüden zu; und 
dies ift, da ſie ohne Hoſen find, ſehr unaͤſthetiſch. 

In wunderlichem Lichte zeigt ſich der Lichtfreund, 
indem er der Dienſte erwaͤhnt, die ihm Herr Ludvigh 
leiftete, und wofür er diefem „nach hoͤchſt eigenem kla⸗ 
ren Wort zu Dank verpflichtet ift ; dabei aber zieht 
er ald Ritter von der traurigen Geſtalt wider Vorträge 
los, die er in Herman nidyt hören kann, und verdaͤch⸗ 
tigt ein Blatt, das er nad) feinem eigenen Geftänds 
niße nicht fiedt. Ich würde fanen, dad Verfahren deö 
Lichtfreundes ſei eine jener Liebereilungen, welche man 
in der Nähe der Höhle Xaxa Dunmheiten nennt, 
aber — ich fenne meine Pappenheimer! Uebrigens 
kann's der göttliche Lichtfreund auf diefem Wege noch 
weit bringen, und Profeffor an einer Pfaffenfabrif, 
oder Methodiftenprediger, oder gar ein reicher Mann 
werden, 

Ich aber ſchließe diefe heutige Abendbetrachtung mit 
einem gottfeligen Reim und finge : 

Der Eſel ift ein dummes Thier, 

Der Elephant kann nichts dafür, 

Und läft das Beilchen unbemerkt, 
Das Ihem am Wege blüht! Amen. 


News York: 

Im Fahre der Gnade Eintaufend 

achthundert fünf und vierzig, am 31. 
des gottfeligen Monats Mai, 


Bictor Wilhelm Froͤlich. 
N. S. Wenn dem göttlichen Lichtfreund dies 


Deutſch zu fein fein follte, fo werd? ic) ihm freundlichft 
mit dem Holzſchlaͤgel winken! F. 


Correſpondenz. 
(Auszug aus einem Schreiben von Bethlehem, Ohio.) 


Länger denn 3 Jahre bin ich ein Leſer ded Lichte 
freunded. Ich glaubte immer, daß Ludvigh und 
Mühl, im Welten wie im Oſten, gleiche rationaliftis 
ſche Srundfäge verbreiteten, um eine gute Sache grs 
meinſchaftlich zu befördern. Eeitdem ich aber einige 
Auffäge im Lichtfreund fand, die geeignet waren, Cie 
— oder ihre wiffenfchaftliche Stellung, u. f. m. — zu 
verkleinern und herabzuwuͤrdigen, fühle ich den hoͤch⸗ 
ften Widerwillen gegen bie weltliche Weiöheitöprahles 
rei und bdenfe von Herrn Mühl, ſolche Artikel, die 
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nicht zur Wefbrderung unferer Sache dienen, ſon⸗ 
dern derſelben geradezu entgegenwirken, follte, er 
nicht in fein Blatt aufnehmen, denn, wie es heißt, 
kann ein Reich, das mit ſich felbft uneinig it, nicht bes 
ſtehen. Wibderfpruch und Wortgezänfe diefer Art tft 
unfern Geanern, den Pfaffen und Pfaffenfnechten, 
Waffer auf ihre Muͤhle. 

Ihre Grundfäge find mir; wie ich glattber ſo ziem⸗ 
lid) befannt, und zwar zu meiner, Zufriedenheit ; ich 
befige einige von Ihnen gehaltene Reden, die ich aus 
der Etaatözeitung geſchnitten und ſchon häufig zu 
Vorlefungen gebraucht habe. 

Ihr ergebenfter Freund 
Bapt. Fauftuß. 


Chicago, den 18. Mai, 1845. 
Geehrtefter Herr Ludvigh; 


Wir fühlen ung verpflichtet, auf das Schreiben 
bes Herrn Benedikt vom 8. Februar I. I. za er 
wiedern, daß es durchaus nicht ımfere Schuld 
war, welche Berdacht auf Herrn Biehl's Be⸗ 
nehmen geworfen hat, ſondern ſeine eigene. 
Hätte er Sie nur einiger Zeilen gewürdigt, oder 
dem Agenten nur ein Wort geſagt, dann würde 
alles dieſes nicht geſchehen ſein. 

Herr Biehl hatte $4 von Ihrem Gelde in Haͤn⸗ 
ben, und $2 waren beponirt auf eine andere 
Ordre, weßwegen fich fein befchäftigungslofer 
Schuldner mit $7. 50 Ets. mehr vorfinden fonnte. 
Diefes wußte Herr Benedidt fehr wohl, und dem 
ungeachtet fchimpfte derfelbe, in feinem befagten 
Schreiben, in ben gemeinften Ausdrüden auf ung‘ 
los. Es gehört ein außerorbentlicher Grab von 
Frechheit und Unverfchämtheit zu foldy’ wahnfinnis 
gem Schimpfen. 

Db Herr Biehl 60 Meilen von hier ift oder 
nicht, macht wohl zur Sache nichts; mir fünnen 
es mit Zeugen beweifen, baß unter 10 feiner Ber 
fannten nicht 2 find, die wußten, wo er war, bie 
es durch Shr werthes Blatt befannt wurde. Die 
Deutfchen find hier nicht alle mit folder Weisheit 
begabt, wie ber Herr Berfaffer der angeführten 
Schmähfchrift, welcher ſchon am 8. Februar 
wußte, was Sie am 21, deffelben Monats in Ihr 
rem Blatte haben würden ! 

Der Herr Berfaffer beſchuldigt uns, als hätten 
wir unfer Schreiben verheimlichen wollen ; wäre 
biefes der Fall gewefen, dann würden wir nicht 
den Wunſch geäuffert haben, daffelbe zu veröffent: 
lichen. 

Die Erflärung bes Herrn Biehl, daß er gegen 
bie Fackel wirken wolle, fönnen wir ebenfalls mir 
Zeugen beweiſen. 

Wir wünfchen endlich, daß Herr Benebidt in 
Zufunft bei dem Spielen einer ſolchen Rolle ſich 
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den Blaſebalg ſanfter möchte ziehen laſſen, damit 
ſolche erbarmliche Mißtöne verhütet werden; 
ſonſt möchten ſich feine Orgelpfeifen gãnzlich ver⸗ 
ſtimmen und am Ende zerſpringen. 

In der Hoffnung, daß Herr Benedickt feine ab⸗ 
geſchmackten Schmähungen als falſche Münze 
wieder jurüc nehmen wird, verbleiben wir Ihre 
ergebenfte Freunde : 


2: * €, Kiesling, 
N. Berdel, 


J. tinbebener, 
F. Preußner. 





(Für die Fadel.) 
Ein aufrihtiger Pfarrer. 


— 


Der Buffalo Weltblirger vom 31. May d. I. enthält 
folgende Anzeige: 


Am Tranfit, 7 Meilen von Williamsville und 
7 Meilen von Lockport, wird nächſtens eine Fathos 
Kifche Kirche erbaut werden. Da fehr vieles gu⸗ 
tes Land zu billigen Preißen dort gefauft werben 
kann, fo wäre es zu wünfchen, wenn Deutſche, die 
fi) in der Nähe.einer Kirche anfiedeln wollten, 
auf eine foldye Gelegenheit refleftirten. 

Williamsville 18. Mai 1845, 
ı Theodor Nöthen, 
Kathol. Pfarrer in Williamsville. 





‚Siebe gute deutfche Landsleute und Einwandes 


rer, die ihr doch einmal in der Nühe einer Kirche, 


fein müßt, geht in’s Land hinein, und laßt euch 
nieder, 7 Meilen von Williamsville und 7 Meilen 
von Lockport. Wenn ihr eure großartige deutſche 
Geduld nicht verloren habt, ſo könnt ihr dort auf 
eine Predigt paßen, denn ed wird daſelbſt de mr 
nädft eine Kirche erbaut, und zwar, wie ed 
ſcheint, durch den Herrn Theodor Nöthen, ber 
um Beichtinder in Nöthen zu fein ſcheint. Theos 
dor heiße zw deutſch Gottes Gabe; diefer Herr 
Pfarrer fheint eine wahre Gottesgabe zu fein, 
denn er ladet nur diejenigen von euch, ihr lieben 
deurfhen Landsleute zu einer Predigt ein, die 


Land kaufen fönnen, folglich Geld haben, Liebe 


deutſche Landsleute, ed ift Chriſtenpflicht, feinem 
Naͤchſten beizufpringen ; fpringt alfo dem Kern 
Theodor NRöthen, der um Beichifinder Cdie Land 
kaufen Lönnen), in Nöthen zu fein fcheint, bei — 
7 Meilen von Williamsville und 7 Meilen von 
Lochport. „Es wäre zu wünfhen 1 
Lebt wohl, liebe gute beutjche Landsleute ! 
Euer 
Diet. Wild. Frölic. 


— t 


Auszüge aus Weitling's Garantien der 
' Sarmonie und Freiheit. 


(Fortſetzung.) 

„Sch war anfänglich ſehr überraſcht, als ich im 
erften Abfchmitt: „„Erbfchaft, Erfindung dee Gel» 
‚Des, Vaterland, Grenzen und Sprachen, und 
„Geld⸗ und Waarenfrämerei, meit übertrieben 
Fritifirt und verdammt fand, — die andern Kapi— 
tel des eriten Abſchnitts ſchienen mir naturges 
treu gefchildert, auch fchien mir der Etiel des 
Ganzen ein Handwerksburſchenſtiel, wegen ben 
Phrafen und ber Schreibart, die diefer Klaffe von 
Menfchen gewöhnlich eigen ift. Aber um fo grös 
fer war mein Erftaunen, al® ich den zweiten Abs 
ſchnitt mit fräftiger Feder und wahrhaft philes 
fophifchen Grundfägen durchgeführt fab ; ich founte 
nicht aufhören zu lefen, bis ich den Inbalt los 
hatte. Schon manche ſchlafloſe Nacht bat mich 
der Gedanke an eine freiere Zufunft gequält, aber 
nie konnte ich ein Syſtem finden, das allen Gleich» 
heit gewährte, ald das ber Gütergemeinicaft, 
und daß Jeder fo viel arbeite, ale der Andere, um 
leben zu können, fo wähnte ich das fommuniftiiche 
Spitem, konnte aber von dem Entfchluffe nicht 
kommen, daß dadurd; ber Menfch in die frühere: 
Dummbeit zurückgeführt wird, deßwegen fchien ed 
mir auch nicht möglich, daffelbe einzuführen, und 
immer dachte ich mit Grauen an eime Revolution ; 


weil ich dachte, Jeder wirb freiheit wollen, aber 


nicht wiffen wie? und mad ? und daß am Ende 
die jegige Negierung wieder den Vortheil daraus 
zieht, wie ber Berfaffer im fetten Kapitel eine 
Revolution in Leipzig angibt, und wegen Mangel 
eines Dberhauptes, d. h. Syſtems, die Diplomas 
ten den Vortheil daraud gezogen. Das vorliegens 
de Spitem hat aber feinen Mangel, ift höchft volls 
fommen und kurz, und gewährt unendliche Vors 
theile mehr als die jetzige Regierung, weil die ver⸗ 
fchwendenden und unnügen Arbeiten, 5. B. Amts 
Polizeis u. ſ. w. Saucen durch Einführung der 
Kommerzbücdyer wegfallen, d. b. gewonnen wers 
den. Es mar längft mein Wunfch, ein vollkom⸗ 
menes Freiheitsfoftem fennen zu lernen, und ich 
war entzückt, hier eines mit folder Genanigfeit zu 
treffen, daß faum etwas zu wünfchen übrig bleibt. 
Sch dadıte mich fo ganz in biefe neue Einrichtung 
hinein, und wie angenehm muß es fein, wenn man 
nach 6. Arbeitsftunden, Kommerz: und Genuß 
ſtunden bat, und wenn einer etwas Ertra will, 
ſich's nur durch Arbeitsftunden erwerben kann; 
— wenn man Eifenbahnen, Theater, Geſangver⸗ 
eine befuchen fann und wenn mau in.großen Sa⸗ 
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wie, luftig. muß die ſes fein, wo ein gutes Genie 
durch Gefchiciichfeit oder eine Erfindung, ſich 
glei; Arbeiten und Kommerzſtunden erwerben 
kann. Das ganze Syſtem habe ich los, und es 
iſt zu wünfchen, daß der größte Theil einer Bevöls 
ferung dieſes flar inne hat, damit wenn außerors 
dentliche Greigniffe die jeßige Regierung ftürzen, 
Jeder fogleid; weiß, was er will, damit die Dips 
lomaten feine Zeit finden, aus der allgemeinen 
Verwirrung wieder ihren Nutzen zu ziehen, wie 
bisher immer gefchah ; daher bin ich ganz dafür, 
das Prinzip fo viel ald nur immer möglich zu vers 
breiten und das ift nothwendig, wenn eine Revos 
Iution für diefes Syſtem von Nugen fein fol, und 
bin überzeugt, daß Jeder, der ſich diefe Einrichtung 
recht verwirklichen kann, dafür eingenommen fein 
muß, ausgenemmen die, welche von der jeßigen 
Regierung ihren Nugen ziehen. Diefes Syſtem 
im Kleinen, z. B. mit einer Stadt anzufangen, 
und nad und nach wachen zu laffen, halte ich 
nicht für leicht möglich, und glaube, wie der Vers 
fafer, daß dieſes nur durd einen gewaltigen 
Streich gefchehen fann. Die mächtigen Herren, 
als Könige, Kaifer, Herzoge ꝛc. haben Regionen 
Soldaten in ihrem Sflavendienft, und es wird, 
im Fall eine Revolution entfteht, ſchwer halten, 
ſich diefen Gaft vom Halſe zu befommen, oder gar 
zu gewinnen ; denn der Soldat ift eine willenlofe 
Maſchine, und haut feinen eigenen Vater oder 
Brüder zufanmmen, wenn e8’befohlen wird, — bei 
ihm hängt Alles vom Befehlab, den er von feinem 
Borgefessten, vom Unteroffizier bis zum General, 
erhält ; diefe werden aber, wenn fie bie fichere 
wahre Ueberzengung haben fünnen, daß das Volk 
feine neuen Ideen durchführen wird, leicht für dies 
felben gewonnen fein, wenn fie wiffen, daß fie 
fpäter nicht zur Veranwortung gezogen werben 
Fönnen ; im andern Falle wiffen fie fehr gut, wel⸗ 
che ſchreckliche Strafen der Untreue an ihrem Fürs 
ften ihrer warten, und fie werden fich wohl hüten 
von ihrer Inftruftion abzuftehen, and in diefem 
Falle hätte das Volk gegen feinen eigenen innern 
Feind, weil er organifirt ift, mächtiger ift, als das 
Bolf, kämpfen und vielleicht unterliegen müffen. 
Die Cautele hat der Berfaffer im 18. Kap. 
„mögliche Weberzeugungsperiode” nirgends bes 
rührt, diefe wichtige Gautele, deßwegen ift abers 
mals die Ausbreitung biefed Prinzips nothwen⸗ 
dig, um das Volf dazu zu präpariren, und zu ors 
ganifiren, und diefes wird feine Wirkung auf obis 
ge Sperren nicht. verfehlen, wenn fie bie Madıt 
und Einigkeit des Volkes Fennen ; es-ift-anzus 
rathen, daß biefes Prinzip mehr unter dem gebils 


detern Theile des Volles verbreitet werde, als 


unter der unterſten Klaſſe; denn dieſe halte: ich 
doch nicht ‚für kapabel, dieſes neue Syſtem zu faſ⸗ 
fen, welches zu falſcher Auslegung und Irrthum 
Anlaß geben kann, Durch ungefchicte Behandlung. 
daß die jegige Regierung die Verbreitung dieſes 
Prinzips fo viel ale möglich verhindert. — 

„Run, wie gefällt dir diefe Eritit ?--—den Bru⸗ 
ber, nämlich) ben Uhrenmacher, werde ich nächſtens 
aufnehmen, ich hätte es ſchon längft gethan, als 
fein der andere Buchbinder, von Düringer aufge⸗ 
nommen, bat mid) bie jeßt immer. verhindert, in⸗ 
bem er. dad Prinzip noch nicht fennt, und. audy 
immer dagegen ift, jedoch glanbe ich ihm bald zit 
überzengen. — Es ift fpät, ich will fchließen; 
ſchreibe bald.” 

(Fortfegung folgt.) 





- Zagbuchfragmente. 
Bon Victor Wilhelm Froͤlich. 

Nach einem amtlichen Artifel in ber „Allg. 
Preuß. Ztg.” find 9 Perfonen, die an den vers 
brecheriſchen Bewegungen im hirfchberger Thale 
Theil nahmen, in gerichtlicher Haft. „Sie ges 
hören zum größten Theil zu der niedrigften Volks⸗ 
klaſſe.“ 

Wer iſt daran ſchuld, daß es noch eine niebrige, 
eine niedrigere und eine niedrigfte Volksklaſſe 


. giebt? INS nicht die edfeneie auf Thro⸗ 
n 


nen und in Aemtern, i it ber Herzeuspoͤbel 
auf Geldfäden, mas ſich an das frifche Leben des 
Volfes hängt, wie ein Klumpen Roß + Egel ? 
Sind nidyt diefe Berworfenen über dag Ungtüd 
ihrer unterdrückten Mitmenfchen zu ihrem jeßigen 
Anfehen und Wohlftand gelangt, find nicht fie ed, 
welche ben größten Theil der civilifirten Menſch⸗ 
heit in ben Abgrund des Elends ftießen ? Statt 
berer zu fpotten, die Ihr unglücklich gemacht habt, 
fteigt herab von einer Höhe, deren Grundlage die 
Scädelftätte der Menjchheit bildet, und berem 
Glanz eud) anfteht, wie dem Schwein die Perlens 
ſchnur! 

Da Ihr denn doch einmal einen Theil der 
Menſchheit zur Canaille haben wollt, ſoffrag' ich 
euch, wer iſt die Canaille, der Unterdruͤcker oder 
ber Unterdrückte ? Hört auf, Unterdruͤcker zu ſein, 
dann wird ed auch feine Unterdrüdtte mehr geben ; 
hört auf, Herzenspöbel:-Brillen und Geiftedcas 
naillensAugen zu haben, fo werdet ihr Feine Volks⸗ 
canaille mehr fehen, und eure Gemeinheit wird 
fich nicht mehr in gerichtlichen Urthein und amill⸗ 
hen Erlaßen breit zu machen haben. Aber ihr 
feib und bleibt wie ihr feid, unerbeffertidied‘ 


fraut, das audgerottet und in's Fener geworfen 
werben muß. Wenn ed ganz euch nachginge, fo 
wäre innerhalb 24 Minuten auf Erben feine 
Treue und fein Glauben mehr zu finden, als 
höchftens in den Herzen ber Hunde, 

Jede Sekunde it eure Anklägerin, denn fie ift 
Gebärerin eurer Todfünden, und ber Iumpigfte 
Stein verdammt euch, denn er thut doch michte 
Schlechtes, wie ihr, und Gutes, wie ihr nicht. 
Aber den hohlen Kürbisfchäbel, der ſich für den 
Kopf der Menfchheit hält, weil er feurige Augens 
höhlen hät, und die Zähne zeigt, wie es kein Gterbs 
licher vermag — diefem wird man ben erleuchtens 
ben Lichtftumpen löfchen, und ihn daun zertrüms 
mern, und der bümmfte Junge wird ſich nicht mehr 
vor ihm fürchten, und alle heiligen eilftaufend 
Jungfrauen Cund der heilige Antonio von Padua 
dazu) werben ihm nicht helfen Fönnen. Und jes 
ber 1 BE Echüße, der erft vor Slurgem mensa 
befiiniren fernte, wird mit unbehoffener Birns 
hacken⸗Schrift darüber fchreiben : 

Sic transit gloria mundi ! 





Belohnung und Strafe find beide verwerfliche 
Hebel der Bildung, und durch beide werben nur 
Sflaven angetrieben, körperliche und geiftige, 
Nber gezeigt follte werden, daß nach ben Geſetzen 
der Moral die übeln Folgen einer Schlechtigfeit 
auch den Urheber mittreffen, folglich gut handeln 
Hand: und Staateweigheit fei, 


Man follte die deutſchen Ständehäuſer fammt 
in pleno verfammeltem Inhalte mit Pulver in 
die Luft forengen, Damit fie recht gründlich ausge⸗ 
rottet würden. Zu was dienen fie denn, als daß 
fich die Fürften ihrer ald Mittel bedienen, bagjes 
nige gefelicd, zu erhalten, was fie ohnedem nicht 
zu nehmen wagten, felbft bei'm abfolutefien Willen 
nicht. Die Urfache davon liegt keineswegs in dem 
Mangel an Intelligenz der deutfchen Stämme, 
fondern in den Wahlgefegen und der Schlechtig⸗ 
feit ber Negierungsbeamten. Bei den Wahlen 
wird jede freie Bewegung der Baterlandbefreunde 
als poligeimidrig erflärt, während ſich die Regies 
rungen alle Umtriebe erlauben, die ihren Sanditas 
ten zum Sieg verhelfen fünnen. Ferner muß 
man, nach allen deutſchen Wahlgefegen, um eine 
volle Wahlftimme zu haben eim gewiffes Dermös 
gen befigen, und dieſe Bermögensfumme ift fo 
groß, daß fein Mann des Meinen Capitals bei den 
Abgeordneten Wahlen eine unmittelbare Stimme 
bat, wie dies bei den Reichern ber Fall iſt. Dem 
nach repräfentirt eine erfte deutſche Kammer den 


Erbadel; eine weite, die Geldariſtolratie und die 
Bureanfratie. Aber wo blieb das Volt ? „Mein 
Herr, Sie meinen wohl den Föbel? Ja, der ik 
politifh unmindig!” „„Ich merk's, denn in’ 
ihren deutfchen Kammern befinden fich unter 
hundert Abgeordneten neun nnd meunzig Vers 
räther ver Freiheit 1’ 





Ein geriffer Grad von Luxus ift jedem Volke 
anzumwünfchen, denn die Abweſenheit deſſelben 
zeigt immer das Vorhandenfein won Elend und 
Armuth an. Wo aber Elend und Armuth ihren 
bleiernen Scepter ſchwingen, da ift am eine geiftis 
ge Ausbildung nicht zu denfen. Deßhalb find 
auch alle Luxusgeſetze Maasregel der Thorheit 
und der Schlechtigkeit, um ſo das arme 
Volk deſto ungehinderter ausziehen zu fünnen ; 
mogegen es ſich empören würde, wenn es gebildes 
ter wäre. Das friſche Leben der Bildung und 
der Sumpf des Elende find eben fo wenig bei eis 
nem Bolfe zumal anzutreffen, als Sommer unb 
Winter anf einer und ebenderfelben Stelle zumal 
meilen füunen. 


Here Frölich, den Leſern bereits durch mehre Aufſätze 
in der Fackel bekannt, wird während meiner Geſchäfts— 
reife die Redastion der Fackel beforgen, 





Herr Fleiſchmann hat feine Reife nah dem Weſten ans 
getreten und ift bevollmächtigt, für mich ausſtehende Gel⸗ 
der einzufammeln und Pränumeration für meine Schrifs 
ten anzunehmen. Sudvigh. 


Quittung. 


Empfangen von Herrn Brown, Hartford, Eonnecticnt, 
1 Dollar für die 2te Hälfte des 2ten Jahrgangs ber 
Fade. > 


— von Serr Riesling, Aaent in Ebieane, IM. 
9 Dollars auf Rechnung der Subfeription für den Zen 
Jahrgang der Fadel, 

— von Herren Johan Schröder in Stoystemn, 
— für die 2te Hälfte des 2ten Jahrgangs ber 

a * 

— von Herren Friedrih Scholl, 1 Dellar de. 

— von Herrn Val. Milfer 1-Dollar für Die Me 
Höffte des 2ten Jahrgangs der Fackel. 

— von Herren Emrib in Eleveland, D. Agent, 
für die erfte Hälfte des 2ten Jahrgangs der Fackel 12 
Dollars. 

— ven Herrn Nauerth in Dayton, O. Agent, anf 
Rechnung des 2ten Jahrgangs der Fadel 17 Dollars. 

— von Herrn B. Fauftus 1 Dollar für die weite 
Hälfte des 2ten Jahrgangs der Fadkl. 

— von Herrn Dr. Emmert in Cincinnati, Dbie, 


Agent, 8 Dollars für die erfte Hälfte des Aen Jahrgangs 
der Fackel. j 9. 


Aus den Trümmern des Judenthums und des Chriſtenthums wird ſich der Rationalismus erheben — und aus 
dem Schutte der Tempel und Kirchen werden Hallen der Wiſſenſchaft erſtehen. 





Nedigirt und herausgegeben von Sammel Ludvigh. 
No. 56 Prince Strafe, New Nork. 
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07” Die „Fackel“ erfcheint wöchentlich einmal. — Preis des Jahrganges 2 Dollars in halbjähriger Vorausbezahlung. 





Jeder Poftmeifter in den Ver. St. übernimmt und beforgt Subſeriptions-Gelder, ohne dafür Porto zu rechnen. 








Sonnet. 
Die Ihe vet Muth zu fhleudern Euch nicht ſcheutet 
Ein bligend Wort in unfers Lebens Schwüle, 
D Glüd, wenn Ihr Euch auf dem Sterbepfühle 
Vom Neid zerftücdter Kraͤnze nech erfreutet ! 


Wie haben Ruhm in Scheffeln fich erbeutet, 
Die ruhig trabten ihren Weg zur Mühle 
Und immer huͤbſch die trunfenften Gefühle 
Gleich tauben Blüten aus dem Korn gereutet ! 


Brauch' Deine Hand, die ift der Welt genug, 
Und Hopf und Herz find beide überflüffia ; 
Man will den Flaum vom Vogel, nicht den Flug. 


Kannft Du nur dichten, gehe fieber müffig ; 
Die Welt, die ftets das Ungereimte trug, 
. IR des Gereimten ſchnell ſehr überdrüſſig. 


Herwegh. 


An G. Herwegh. 
Erinnerung an Zürich. 

Um des Uettliberges Gipfel 
Bogen milde Frühlingspdäfte, 
Durch der Bäume hohe Wipfel 
Rauſchten laue, linde Lüfte, 
Zu des Ufers Blumenrande 
Floß des See's Eriftall'ne Welle, 
Gletfcher, fern im Glarnerlande 
Glühten licht und filberbelle, 
Und es ſcholl durch Felſenklüfte 
Froher Sang in's tiefe Thal: 
Frühlingsdüfte, Morgentüfte 
Goldner, warmer Sonnenftrahl. 


„Schmüdit du gleich mit taufend Kroͤnzen 
Rings die Bäume, junges Laub, — 
Prahle nicht mit deinem Glänzen, 
Du, des künft’gen Winters Raub,! 
Welle, die du prächtig zieheſt, 
Du zerrinneft, ill und ftumm ! 
Gletſcher, bift, wie du auch alüheft, 
Eifesktälte um und um. 
Freunde, die ihr fröhlich finget, 
Euer froher Ton entweicht, 
Wie der Wefte Hauch entfleudht, 
Sie ein Leben till verklingen‘“ 








Und fo Flagt’ ich fort mit Schmerzen +; 
„Bas ift’6 mit dem Liedertande — 
Glut der Thränen, Glut im Herzen, 
Frommen fie dem Vaterlande? 
Borneslodern, Kraft der Arme 
Brechen fie erprobte Ketten 5 
Können Deutfchland fie vom Harmt, 
Und das Volk zur Freiheit retten ? 
Bajonette, Pfaffenknechte, 

Fürften ! — alles drängt zumal, 
Und es gleichen Sängerrechte, 
Well’ und Windeshaud im Thal.” 


„„Freund! es ift der böfe Winter 
Schlummer nur vom langen Jahre ! 
Wehen dann die Lüfte linder, 
Duillt’s hervor in's Richte, Klare, 
Sich! der Sänger ftreut der. Erde 
Bruſt den gold’nen, ftarken Saamen, 
Daß des Fünftigen Lenzes Werde 
Sicher fei geborgen, Amen. 

Ja, der Erde! Denn aus blauen 
Lüften fleigt Fein Rettungsgott — 
Doc die Kraft der deutſchen Gauen! 
Lacht der Faden-Feffel Spott! 


Schau! der Sce, auf feinem Lafen 
Rüden, trägt den Kahn den ſtolzen, 
Doc er wird ihn wuͤthend fallen, 
Wenn fein Gleichnuth erft geſchmolzen ; 
Und an der Gewalttbat Boden 
Wird des Steurers Puls zerſchellen. 
Harmlos fpielend mit dem Toden 
Ziehen dann kriſtall'ne Wellen. 

Ha ! das Lüftlein jet fo labend, 
Sang mit f[harfen Wetterjungen, 
Damals, in den See ſich grabend,— 
Dichterweifen hat’s gefungen I” 
- Diet. Wilh, Froͤlich. 


Der Proteſtantismus und die freie 
Forſchung . 


Don Bruno Bauer 


Die proteftantifche Kirche gibt nicht zu, baß bie 


Schrift Quelle, Norm und Kanen alles deſſen, 
was als chriſtlich zu gelten hat, fein folle, fie will 
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nicht, daß aus ber freien Schriftforfchung ber In⸗ Unterfuhung des Weſens ihm verboten iſt? 
halt und das Schidfal der ſogenannten chriſtlichen Ber fann üiberhaltpt beſtimmen, was wefentlich 
Wahrheit hervorgehen folle, fie duldet nick die Jund unweſentlich iſt, wenn die freie Kritif des 
freie Schriftforfchung, denn Alles dasjenige, was Weſens ein Verbrechen ift ? Vielmehr ift audy in 
in ber Schrift gefunden werben, mas als Sinn ber Behandlung der Nebendinge zu fürdıten, daß 
und Inhalt der Schrift gewonnen werden foll, hat | man es mit etwas Wefentlichem zu thun habe ; 
fie in Voraus in ihren Symbolen vorgefchrieben. diefe Frucht ift natürlich und in der Sache felbft 
Die Freiheit, die fie ihren Anhängern ſchenkt, iſt begründet, da allerdings das Unweſentliche in geis 
feine Freiheit, die Schriftforfchung, die fie vers | tigen Dingen nicht durch einen Strich vom Mes 
langt, iſt feine Forſchung. fen getrennt werden kann; die Freiheit it alfo 
Eetöft in dem Falle, wenn die Symbole ihre ſelbſt in den Nebendingen nur eine Illuſſon. Das 
wirffiche Geltung verloren haben — für die Theos Mefen beobachtet den Armen, der fich in dem Res 
logen, die ſich gegen die neuere Kritif erheben, | bendingen frei zu ergehen meint, es läßt ihm durch 
gelten fie aber in der That nicht mehr — wenn feine Epione beobachten, es ftellt ihm Fußangeln 
alfo nur ein unbeftimmter Leberreft des früheren — bie Freiheit ift dahin; fo wie der Gefangene 
Glaubensſyſtems geblieben ift oder die Unbeitimmts unmöglich fich frei bewegen kann, wenn in jedem 
heit des Abhängigfeitsgefühlg die ganze Neligion Fenfter des Gefängniffes die Wächter auf der 
und den ganzen Inhalt der Theologie ausmadht, Lauer liegen und die Gefaͤngniß⸗Wache ihm fegar 
ſelbſt dann ift die Forfchung noch befchränft oder auf dem Fuße folgt. Selbſt die freiefte Bewe⸗ 
vielmehr, fie it fürdhterlicher als jemals vorher gung im Gefängniß iſt ein Unding — ſie ift Alles 
befchränft, ba der Theologe fürchten muß, daß jede Andere, nur nicht freie Bewegung. 
beftimmte Erfenntniß feinem Princip, der Unbes Mit der „Freiheit der philologifchen, Fritifchen 
ftimmtheit, ein Ende macht. Jetzt zittert ber und hiftorifchen Forfchungen,“ weiche die theolos 
Theologe für feine Vorausfegung und um fie ja gifche Facultät „gewahrt wiffen will,“ it es das 
nicht zu verlegen, wird er inder Schriftforfchung ber Nichte. Wer will dafür bürgen, daß nicht 
um fo befangener, um fo verwirrter, während ber das gefammte Evangelium fäht, wenn auch nur 
frühere Theologe von einer tächtigen, CERIpacien | in Einer evangelifchen Erzählung die Zufammens 
Vor aus ſetzung befange = feine Gefahr für biefelbe | hanglofigfeit ber einzelnen Glieder fo groß ift, wie 
fürdhtete, fidh geduldig von ihr Teiten Tieß und - fie fonft nie, in feiner Piteratur, in feiner Art von 
der Schriftforfchung mit fich felbft, d. h. mit der Scywift angetroffen wird? Wer bürgt dafür, ob 
eg 24 er ſich unbedingt unterworfen die Kritif nicht zu dem Nefultate fommt, daß eine 
S— — Menge von Widerſprüchen der evangeliſchen Ges 
üRBTehe. DEE SERIE AND DACHMORE TWERE. GIB: | ** rein nnd allein iu der — und Ges 
es zur Erhaltung der Principien der evangelifchen ß = y Ä 
Kirche und Theologie möglich) iſt,“ ift Feine Freis | banfenlofigfeit ber heiligen Schriftiteller ihren 
beit mehr, fie ift Knechtſchaft, denn die Freiheit Grund habe ? Und wer fann wohl dafür einftes 
der Forfchung iſt augenblicklich entzogen, fobald ben, daß bie gefchichtlihen und geographifcen 
; RR ; in den Evangelien vorausges 
man ed wagen wollte, dieſe Principien der Kirche | Zerbältniffe, wie fie in 
pe . ; feßt werden, den wirklichen Verhältniffen entipres 
und Theologie felbft zu unterfichen. An die Vor⸗ ’ ep . : 
; ; 433 hen? Kein Verſtändiger wird dafür einſtehen 
ausfegungen ber Kirche darf fich bie Freiheit der aber dir Tan ib hen 
Forſchung nicht wagen, e8 darf nicht einmal ges Theologe ehe wirflid; dafür ein. 





fragt werden, ob diefe Principien und Vorausſetz- 

ungen der Kirche in der Schrift begründet feien. Foriſebung felgt.) 

Da, wo ed allein der Mühe zu forfchen werth — 

wäre, iſt die Forſchung verboten. Nur in den Die Stellung des kleinen und 

Rebenſachen, im Unweſentlichen iſt ſie erlaubt. mittlern Capitals zum großen 

Der Gefangene darf im Gefängniß umherſpazie— Gapital. - 

ren, aber er darf es nicht verlaffen ; felbft die — 

Vorſtellung, er befinde ſich in einem Gefängniß, [Schiuf.) 

ift ihm unterfägt. Goneurrenz der Maſchinen! Ein fürdh 
Freibeit in Nebendingen, im Unweſentlichen, ift terliches Wort fir den Handarbeiter, denn bie 

feine Freiheit. "Der Spaziergang im Gefänißs Mafıhinen machen feine Handarbeit ‚mehr und 





| 
nißhofe Mn Seinem rohe mehr. Wer fan mehr entbehrlid. Der Werth der Produftien 
das Unweſeutliche wirklich erförfchen, wenn die | finft von Tag zu Tag, und ben Fabrilant, ges 
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wöhnt, nie für den Schaden einzuſtehen, laͤßt den 
unſchuldigen Arbeiter dafür büßen, indem er bie 
Rente der Arbeit herabfegt, und fidy auf diefe 
Weiſe entfchädigt. Der Fabrifherr ftellt Arbeis 
ter an, oder entläßt fie, nad) Laune und Willkühr; 
er produzirt, wenn er zu gewinnen glaubt, und 
ſtockt, wenn ihm die Gonjunftur nicht günftig 
fcheint. Im erften Falle bezieht der Fabrifarbeis 
ter eine fchlechte, im zweiten Falle gar feine Rente, 
Er darf Hunger fterben mit feiner Familie, nies 
mand fümmert fic) um ihn, lm das Elend eis 
nigermaßen zu lindern, arbeiten feine Kinder mit 
ihm in ben Fabrifen, und fo verfrüppeln fie frühs 
zeitig an Körper und Geiſt, indem diefer wie jes 
ner in dumpfer Luft der freien Bewegung entbehrt. 
So wird bie junge Generation fchon im Keime 
verborben ; denn Lafterhaftigfeit war zu allen 
Zeiten die Gefährtin des Elends und ber moralie 
fchen Umerzogenheit. Es iſt notorifch, daß in 
England nicht alle Verbrechen vor die Gerichte 
gebracht, viel weniger beftraft werden können, 
weil ihre Zahl allzugroß ift, In Paris liegen zu 
PWinterzeiten Taufende im Bette, nicht blos um 
Holz zu erfparen, fondern, weil ber Menfch in lies 
gender Stellung den Hunger leichter erträgt, als 
in aufrechter! Wer wollte die Armen all zählen, 
welche in New⸗York und andern Städten von den 
Armenhäufern und Wohlthätigfeitsanftalten uns 
terftügt wurden, und noch mehr — wer fennt 
jene, welche die Scham abhielt, fremde Hülfe ans 
zuflchen, die wochenlang ohne Nahrung und Obs 
dach waren, und feine Arbeit finden Eonnten, 
Solche Schilderungen erflärt ihr Aug für Mährs 
chen, ihr Reichen auf feid’nen Polftern, die ihr 
Hunderte von Thalern an ein einziges Mittagefs 
fen verfchwendet, während der arme Arbeiter 
Freudenthränen weint, wenn er fi einmal an 
trodnem Brode fatt effen kann! 

Und immer mehr überbietet fich das Fabrikelend 
und die Produktion : diefe ift bereits Hyperpr os 
duftion! „Mit der fteigenden Verbefferung der 
Maſchinen fleigt die Produktion, und fallen die 
Preiſe der Produktion, und mit ber größeren 
Wohffeilheit der Produfte vermehrt ſich die Gons 
fumtion.” So lehren die Nationalöfonomen, 
Sie machen die Rechnung ohne den Wirth. Wer 
jest im Jahre drei Schlafmüßen verbraucht, dag 
Stück zn einem Biertelthaler, wird deren nicht 24 
benöthigt fein, wenn auch das Stüf nur 1 Gent 
foftete! Alles hat feine Graͤnzen. 


Neue Mafchinen find immerhin als Thätigs 
feitsäußerungen der menfclichen Erfindungsgabe 
mit Breuden zu begrüßen, wenn bie durch fie hers 


beigeführte Arbeitdabtürzungen‘ der ganzem 
Bevölferung zu gut fommen, Iſt letzteres nicht 
ber Hall, und dienen fie blos dazu, die Reichen im⸗ 
mer reicher, bie weniger DBemittelten immer ärs 
mer zu machen, fo find fie eine wahre Weltfalas 
mität, ein Fluch für die Menfchheit, — Daß bie 
Rechte der Arbeit wenigſtens nicht minder in der 
bürgerlichen Gefellfchaft refpeftirt werden müffen, 
als das Befisthum des Reichen, fann ber größte 
Egeift nicht läugnen. Vielleicht hat der ten 
Amerikanern wohlbefannte Doftor Lift in Stutt- 
gart die Wahrheit diefes Gates gefühlt; und zu 
dem Ende ein Schußzollfpftem vorgefchlagen. Die, 
Bortheile eines folchen entwidelt er in der Länge 
und Breite, und hat wenigftens den Egoismus 
ber Monopoliften, und den mehrer Regierungen 
für fih. Seine Manufafturfraftphilofophie iſt 
ein fo fünftlich Ding, daß der Freund der Hans 
beläfreiheit verzweifelnd ausrufen möchte: ** la 
deraison de ma raison fait tant troubler ma 
raison, que je crainie avec raison pour ma 
raison, de perdre ma raison par votre raison !” 
„Der gute Dr. Lift fpricht, wie er's verfteht—er 
hat das unerfchütterliche Natargefeß außer Acht 
gelaffen, daß Fein Volk mit einem andern Handel 
treiben kann, wenn es ihm nicht wieder abfauft ; 
wer aber alles felbft zu machen tradıtet, will Ans 
berer nicht Länger bedürfen. Auch überfah er, 
daß wer nichts hat, ein ſchlechter Confument if. 
Ein Schutzzollſyſtem macht aus Uebel nur ärger, 
inderh auch es nicht die Nechte der Arbeit, fons- 
dern nur bie Sntereffen der Gapitaliften bes 
fchüst, und jene zu de m verengert, Se mehr fich 
das Wiffen verbreitet, um fo zahlreicher werben 
bie Erfindungen werben, und die Mafchinen ſich 
vervielfältigen. Man wird Maſchinen haben, 
zum Pflügen, zum Eggen, zum Säen, zum Nähen, 
und zu Hundert und aber hundert andern Vers 
richtungen. Und alle diefe Mafchinen werben 
für die Reichen arbeiten, und alle Früchte ber 
Arbeitdabfürgung, welche die Mafchinen herbeis 
führten, werden die Armen nicht genießen follen. 
Die Erde foll ein Paradies werden für bie Reis 
chen und eine Hölle für die Armen — wenn fie’d 
nicht fchon it! Es wird eine Zeit geben, in der 
der Sandarbeiter fo felten Arbeit findet, als jet 
ein abgefegter Kaifer eine neue Anftellung in gleis 
cher Eigenfchaft. — Aber nicht fliegen wirb dad 
Prinzip der Gapitaltyrannei, nein — dann wirb 
die Wiffenfchaft die ganze Menfchheit durchdrin⸗ 
gen, und ber Unterfchied zwifchen Neich und Arm, 
zwiſchen Hoch und Nieder verſchwunden fein, und 
der Menſch nichts fein wollen, als Menſch. Ob 


daß bie Reform ber jeßigen Zuftände eine fchnelfe, 
plögliche, gewaltfame fei oder eine anf dem Ges 
biete geiftiger Forfchung vorgehende langfamere, 
ob wir und im Anfange des Umſchwungs befinden 
oder in ber Mitte, wer kann dies beftimmen? 
Soviel aber ift gewiß: bie Mafchinen, über wel⸗ 
he jebt das große Gapital jubelt, werden deffen 
Untergang herbeiführen, denn fie werben die fteis 
gende Noth der Kleineren in Berzweiflung fehren ! 

Denn nicht nur der Befitlofe ift gedrückt: auch 
der mittlere und kleinere Beſitz iſt gefährdet. 

Den kleinen Kaufmann, den Heinen Fabrikan— 
ten erbrüdkt bie ungünftige Gonjunftur, die der 
Keiche lachend aushält, die herzlofe Gewalt des 
großen Gapitale ; der Handwerker muß fein Roh⸗ 
material in Heinen Duantitäten einfaufen, oft uns 
ter harten Bedingungen; er kann nicht ben gitus 
Rigen Zeitpunft beachten, ben der Neiche benüßt, 
er kann feine zeiterfparenden Mafchinen anfchaffen 
— er bat nur wenig Mittel, und folglid; auch wer 
nig Eredit! Nicht viel beffer ift in Dicht bewölfers 
ten Staaten ber fleine Grundbefiger daran. Ein 
paar Mißjahre — Sonnenbrand, Froft, Hagel 
fihlag, zu große Näffe, u. f. w. — und er hat 
Schulden auf feinem kleinen Beſitzthum. Ein 
zweiter Unfall noch, Krankheit in der Familie, 
Viehfeuche 2c., und er fan feine Schulden nicht 
bezahlen. Dann äußert das große Capital auf 
das Eleinere eine magnetifche Wirkung, d. b. : „ee 
sieht ed am, um ed nie wieder fahren zu laſſen,“ 
- (vorausgefegt, baß man es ihm nicht mit Gewalt 
entreißt.) Auf ein Grundftüd befümmt der Ber 
ſitzer, wenn's gut geht, den Zten Theil von deffen 
Werth gelehnt. Der Induftrielle, der Kaufmann 
dagegen kauft von 5 verfchiedenen Perfonen auf 
Gredit, ohne daß einer der Greditirenden von bem 
Gefchäft mit den Andern Kenntniß hätte. Mels 
der Mifftand zwifchen Agrikultur, und Handel 
und Induſtrie! 

Es vermag ein unverſchuldetes Unglück den 
mittleren umd fleineren Fabrifanten, Kaufmann, 
Haudwerfer, Grundbefiger 2c, ſchnell in die Klaffe 
der Elendeflen, der Befiglofen, zu Roßen. Dann 
verwirklichen ſich an ihm alle Qualen der Unters 
welt ber. Alten. Er gleicht den Danaiden, bie 
Waſſer in cin durchlöchertes Faß gießen; er iſt 
ein Sifpphug, ber den ungeheuren Stein auf den 
Dersgipfel wälzt, um ihn immer in die Tiefe rols 
fon zu fehen; er ift ein Tantalus, der mit dem 
Hals im Waffer ſteht 'und nahe, ganz nahe über 
feinem SHanpte herrliche Früchte flieht — aber, 
will er trinken, fo vertrocknet der Quell, will er 
effen, fo entfliehen die Früchte, Er iſt zum Ti— 
wos geworten, deſſen Leber Geier nagen, die im: 


mer wieber wächst, und der bie Befliem mie füp« 


ten fmın, weil er gefeffelt am Boten liegt. — 
Der Arme hat Hunger, Durft, fein Obdach, Fein 
Holz, Feine Hoffnung. Er geht aus Verzweiflung 
fpagiren. In den Etraßen liegt Holj vor deu 
Thüren, taufend Schornſteine rauchen. An den 
Fenftern ftehen lichte Blumen und zaubern einen 
Frühling in den parfümirten warmen Salon, feine 
Pafteten, köſtliches Wildpret, fettes Geflügel far 
chen ihm entgegen, bier blinfen Ketten und Ringe 
im Strahl der Winterfonne, dort ift ein Magazin 
mit Kleidern fire Hunderte. Für wen find all’ 
biefe Herrlichkeiten? Armer Mann ! bleiches 
Weib! Für Euch find dieſe Dinge nicht — ver 
dammt feid Ihr zum Elend und Euer Verbrechen 
iſt Armuth! Ja, armer Mann, hätteft du dem 
Verftand reich zu fein, e8 wäre dir beffer, ale alle 
Gelehrtheit, ald aller Fleiß ter Melt; reichiein 
ift das einzige Berdienft, dag fich ſchnell und nach⸗ 
drücklich Geltung verfchafft ; Neichthum ift mehr 
werth ale Nechtfchaffenheit, Ehre, Gewiſſen und 
Wiſſen. Du bifl verdammt wenig, wenn du nichts 
bift, ala ein ehrlicher Kerl! Waͤreſt du reich — 
waäreſt du reich! — bie beiten Köpfe, das 
Geriffen eines Metternich, die Gunft der Könige, 
die Schönheit aller Länder, kurz, mas ſich auf 
Erden, in der Luft und im Waffer bewegt und 
nicht bewegt, was tief in der Erde ftedt und was 
Menfhenhände verfertigen — fiehe, dieß Alles, 
Alles wäre bir bienftbar, ja Alles, Alles — uur 
nicht ein freier Mann und der Zeitgeift ! ! 

Hört, ihr Männer des großen Gapitals, hört 
und zittert! Diefe beiden, bie freien Seelen und 
ber Zeitgeift werden eure Herrſchaft ſtürzen. 
Nicht mehr wird der Schooshund einer Lady mit 
Zuderbrod gefüttert werden und auf Seide ruhen, 
während ihrem Dienftmädchen die. ſchlechte Bett⸗ 
beife an den Mund friert, und der arbeitslofe Ars 
beiter vor Hunger umfinft. Nicht mehr werdet 
Ihr das Recht und feine treulofen Vertheidiger 
erfaufen gegen die gereihte Sache der Armuth; 
Nicht mehr werden Eudy die beften Aerzte zu 
Gebote fichen und die theuerfien-Medicamente, 
wihrend ber Arme feinen Leib zu Erperimenten 
leihen mu, Nicht mehr wird man euch in den 
Berfaufsgewölben das Beſte ausſuchen, uud die 
billigften Preiße machen, weil ibr reich feid, umd 
dagegen bem Armen das Schlechte fir Schacher⸗ 
preiße aufhängen. Nicht mehr werdet ihr euch 
mit einem Atom eures ungeheuren Bermögend 
von der Strafe für ein ſchweres Verbrechen mit 
lachendem Munde loskaufen, während der Arme 
für ein leichtes Vergehen, wozu ihn Mangel und 
Noth fried, in's Gefängniß geworfen wird, da er 
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ſich nicht mit Geld löfen kann, mit dem Gelde das 
die Frucht feiner Arbeit iſt und darum ihn ber 
Reiche betrog. Hört ihr's! Es wird nicht laͤn⸗ 


ger mit ihm, dem Armen im Gefüngniffe, feine’ 


ganze Familie aeftraft, die des Familienvaterg, 
ihrer einzigen Stüße, entbehren muß, während 
das große Gapital für feine weit fchwereren Bers 
brechen frei auegeht ! Sf der Arme unter ber töls 
pelbaften Hand der chriſtlichen Givilifatien verwil⸗ 
dert, oder baͤumt fich dm ihm Das Gefühl der vers 
kürzten Menſchenwürde auf, und führt ihm bie 
Hand zu gewaltfamer That, fo öffnen fich ibm, 
dem Unglüclichen, die Pforten des Zuchthaufeg, 
biefes fcharfjinnigen Befferungsmittels der chrifts 
lichen Givilifation. Der Staat hätte forgen fols 
len für die Erziehung feines Bürgers und für die 
Aufrechthaltung der menſchlichſten Nechte deffels 
ben — er bat ed unterlaffen, und nım firaft er 
fir feine eigene Schuld den Unglüdlichen, und 
häuft fo zu der eriten Schuld eine zweite, und eine 
dritte — eine dritte fage ich; denn ift es nicht ein 
Söllenverbrechen, oder eine Höllendummheit, eis 
nen Menfchen dadurch beſſern zu wollen, daß man 
ihn mit unauslöſchlicher Schande bewirft ?! Ein 
Mann des Heinen oder mittleren Capitals kann 
fogar gehängt werden ; wer hat aber je gehört, 
daß ein 100,000 Thaler ſchwerer Mann aufges 
fnupft wurde ? 


Dad muß anders werden und wirb anders! 


Unb daß es anders wird, brüflt hoch über der 
Erbe ber Donner im allen Landen, die jumgen 
Blätter lispeln's im Walde, und die Vögel yfeis 
fen’s auf Flur und Straße. Und ift auch der 
Blüthenfrühling des neuen Zeitabſchnitts noch 
nicht aufgebrochen, fo weht doch ſchon fein freier 
Hauch über die Lande, und fräitigt die Sproßen. 


Dem Strauche der alten Politik, dem Baume 
ber chriſtlichen Givilifation find die Beile des So: 
cialismus und Nationalismus an die Wurzel ges 
legt, und das Unfruchtbare neigt fi) zum Fallen, 
Wie ſich die nene fociale Ordnung nennen wird, 
ift noch nicht völlig fihtbar. Sit es der Commu— 
nis mus mit völliger Gütergemeinfchaft iſt eg die 
Lehre Fouriers, die Arbeit, Talent und Capital, 
als die drei Factoren aller menfchlichen Produc— 
tion annimmt, und jeden Factoren nad) feinem 
Berdienfte ablohnt, oder iſt's eine andere bis jetzt 
och im Schooße der Zufunft fhlummernde nene 
Lehre — gleichviel, ein Menſchlicheres ift im 
Wachen, und dag Alte, mar faule Fruchttragende, 
weilte! — Die Induſtrie unferer Tage ift eine 
eherne Statue, mit Füßen von Thon ; die chtifte 
liche Eipikifasion iſt uuterminirt und ſelbſt ein 


dickes Ohr kann am Boden die Mineurs klopfen 
und ſchaufeln hören, 

Die Fürften möchten den fircchtbaren Quell 
verftopfen, aber der Lehm erfannter Vorurtheile 
will nicht halten, Die Zeloten in Stäat und 
Kirche zittern : fie mögen zu ihrem Troſte bag 
2 Kap. der Apoftelgefdyichte auffuchen, B. 44 u. 45. 
Alle aber, die gläubig waren geworden, waren bei 
einander, und hielten alle Dinge gemein. 45, Ihr 
ve Güter und Habe verkauften fie, und theilten fie 
aus unter alle, nachdem Jedermann Noth war, 

Nach diefer Stelle des neuen Teſtaments was 


ren die eriten Chriſten ganz unwiderlegbar — 


Gommuniften I! ! 

Nur etwas Geduld, und es würde ein Verbres 
chen fein, reich zu fein oder arm! Man wird nur 
Menſch fein, und als folcher feine Pflicht erfüllen 


‚wollen, Daun wird die Menfchbeit in einer har⸗ 


monijchen Hoheit daftehen, ob welcher die Harmos 
nie ber Natur fchämig erröthet. Der alte Drache, 
das Elend, wird getödtet liegen, und laut den gött⸗ 
lichen Gefegen, Glüdjeligfeit die Herrfchaft fühs 
reu auf Erden — denn alle lebenden Weſen find 
zum Glück erfchaffer, und nicht zum Sammer ; 
ebenfo der geringite Wurm, wie der vollendetite 
Menſch. Und Freude wird dag einzige Gebet fein, 
das der Gottheit Dargebracht wird I 





Die Sandinngöweife der Jeſniten 
gegen die Kirche. 
(Fortfegung.) 

Sobald die Jeſuiten merkten, daß es fo weit 
komme, fuchten fie den Papſt auf alle Weiſe zu 
verdächtigen uud lichen unter Anderm auf ber 
Univerfität zu Alkala Streitthefen drucken, worin 
fie namentlich behaupteten, „es fei fein Glaubens 
artifel, Gtemeng VIII. für den rechten Papſt 
und Nachfolger des heil. Petrus zu halten, Der 
Papſt wollte dem leidigen Kampfe einmal ein En» 
be machen und hielt zu die ſem Zwede, unter bem 
Beifige der anfehnlichften Kardinäle, in eigner 
Perfon fünfundfechzig Kongregationen, in welchen 
mit eben fo vieler Hite als fchotaftifher Gelehr⸗ 
famfeit geftritren wurde. Schon in den erften 
Kongregationen machte fi der Jefuit, Gregor 
von Balentia, eines groben Verbrechens 
ſchuldig. Er zog mitten im Streite den heil, 
Augufin, auf den er ſich mit feinen Beweijen ber 
rief, hervor und las mit vielem Selbftvertrauen 
eine Stelle daraus öffentlid vor. Sein Gegner, 
ein Dominifanermönch, bemerkte, daß er falfch 
lefe, riß dem Sefuiten, um fich zu überzeugen, das 
Buch and den Händen nad zeigte die Verfälſchung 


ber vorgelefenen Stelle. Der brohenbe Blick des 
Papftes und die Befchämung vor allen Kirchen 
prälaten und ber ganzen Berfammlung ergriffen 
den Jefuiten fo heftig, daß er auf der Stelle, von 
einem Schlagfluffe befallen, in die Arme feines 
anmwefenden Generals Aquaviva fanf und feinen 
Geiſt aushauchte. So eben war der Papſt auf 
den unbeweglichen Entichluß gefommen, Mol i⸗ 
na’s Lehre zu verbammen, ald er auf einmal 
drüdende Bangigkeiten empfand, an welchen er 
wenige Tage darauf ftarb, 

Sehr wahr ift eg, daß die Sefuiten überall 
firchlihe Wirren, Skandale und Unordnung ftifs 
ten, daß fpäter der Biſchof Palafor, in feinem 
Echreiben an den Papft SnnoceneX,, fagte: 
„Die Jeſuiten wandeln ſtets im Geheimen und 
Finftern, füen überall Zwietradht und verhindern 
das Wohl der Ehriſten; ja ihre Lehren flreiten 
mit der gefammten Kirche und fogar mit bem 
heiligen Stuhle, wenn nicht überall mit Worten, 
fo doch gewiß mit Werfen. 

Mie ſich die Jeſuiten durch Ungehorfam, Streits 
und Berfolgungsfucht im Schooße der Fatholifchen 
Kirche augzeichneten, fo betrugen fie fich jeder mit 
Intoleranz und grimmiger Erbitterung gegen alle 
Richtkatholifen, 

Unter den Kaiſer RudolphIl, Mathias 
und Ferdinand II, welche fi ganz von ben 
heuchlerifchen Sefuiten leiten ließen, erreichten 
ihre Sntolleranz und Berfolgungsmwuth den hödy 
ſten Grad, Es fam fo weit, daß ſich, ohne von 
Sefuiten verfolgt zu werden, fein Katholik mit eis 
ner Evangelifchen verheirathen durfte, indem ber 
Sefuit P. Andreas auf öffentlicher Kanzel fich 
verlauten ließ, es fei.beffer, mit dem Teufel, ale 
mit einem Iutherifchen Weibe, ſich zu verbeirathen, 
indem man ben Teufel mit geweihtem Waſſer und 
Erorcismug vertreiben fönne, bei lutherifchen Weis 
bern aber Kreuz, Chryſam und Taufe verloren 
feien ; fie Iehrten, baß Derjenige, welcher bei den 
Evangeliſchen das Abendmahl unter beiden Ges 
falten nehme, weiter nichts als ben lebendigen 
Teufel empfange. 

Wir wiffen aus mehreren Zeugniffen ber das 
maligen Zeitgefcyichte, daß bie Sefuiten den dreis 
Bigjährigen Krieg erregt und den lebhafteften und 
thätigften Antheil an bemfelben genommen haben. 
In dem böhmifchen Kriege felbit folgten eine 
Menge Jeſuiten dem Heere Ferdinande, und ale 
die Böhmen in der befannten Pragerfchladht 1620 
gefchlagen waren, liefen fie an der Spitze ber fais 
ferlihen Soldaten in Städten und Dörfern ums 
her, überfielen die wehrlofen Leute in ber Nacht, 
riffen fle aus den Detten und, zwangen, fie durch, 


Stockſtreiche und andere gewaltfame Mittel, far 
tholifch zu werden. In einem unweit Pran geles 
genen Dorfe, welches ein Befisthum ihres Ordens 
war, ließen fie ihre Unterthanen, nach vielen vers 
geblichen und abfchenlichen Verfuchen, fie zum 
Papftthume zurückzuführen, durch ihre eigenen 
Schüler bei Nachtzeit berfallen uud ausplündern. 
Verbrecher, die ſchon zum Galgen verurtheiltwas 
ren, fonntgn mittelft der Sefuiten zu den erfien 
Stellen im Hofe und Givildienfte erhoben werden, 
und wer mit ausgefuchter Graufamfeit die Pros 
teitanten quälte oder ſich durch ein von den Jeſui⸗ 
ten geheiligtes Buben ftück augzeichnete, fonnte am 
erjten auf Belohnung rechnen. 





Correſpondenz. 
Trey, 20, März, 1845, 
Berehrter Herr Ludvigh! 

Bezugnehmend auf meinen Bericht von vorigen 
Monat, hauptfächlich in Hinſicht der bier ſchon 
feit fünf Wochen mit allen religiöfen Trommeln, 
Glocken, Schreien, angehenden Seelenwerberei 
für die Armee des Himmels theile ic, Ihnen dieſe 
Zeilen als Fortfegung mit. 

Es ift unglaublich und unerhört, welche Mits 
tel, welche Ausdrücke diefe neumodifchen Jeſuiten 
benugen, bag bumme Bolf zum Fagenbudligen 
Knieen zu zwingen! Die Furcht por einem aus» 
brechenden Erbbeben könnte die Lente nicht mehr 
zittern machen, obgleich es wirklich ift, wie 
zwei metaphyſiſche Kartätfchen, nämlich: “hell 
und endless damnation.” 

Nachdem der Großmaul Elder Jacob Knapp, 
auf die wachfamen Gemüther feiner Hörer dieſe 
fürdjterlichen Eindrüde gemacht: bat, gehen bie 
Befehrten zu ihren Freunden und Nachbarn und 
bewegen foldhe, ihn zu hören, hinzufeßend, daß 
nur dadurch der Weg zum Paradies geöffnet wers 
den fünne. Sich will Ihnen eine Feine Mufterung 
feiner Kunftausdrüde, theologiſcher Abfunft, ges 
ben, damit Eie ſich eine Idee von der Abges 
fchmadtheit machen können. 

1.) Er fagt, Gott ift allwiffend, er weiß Alles 
vom Anfang bie zum Ende ; Barmherzigkeit 
und Tiebe find feine Haupteigenſchaften, deut⸗ 
lich dargelegt in der Sendung feines einzigen 
Sohnes, ald Opfer für die fündige Welt, 
zu fterben. 

Der Widerſpruch und Unfinn dieſes Satzes iſt 

zu Far, als daß er eine Widerlegung bedürfte. 
In derfelben Predigt fagt er: 

„Es ift fo unmöglich, für einen Sünder, in ben: 

Himmel zu kommen, old für einen Fiſch, mit: 
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einem Laib-Brob im Munde, einen Baum 
binaufzuffettern ! 
Ein herrliches Beifpiel, nicht wahr ? Das Beſte 
kommt jegt: 


„Sollte ſich indeß ein Sünder in die himmlis 


fihen Gefilde, trog der Wachſamkeit Gotteg, 
troß der Pünktlichfeit des Bermittlerd Chris 
ſtus, troß der Unbeflechlichfeit des Thürhüs 
terd Petrus, einzufchmuggeln und fich auf 
die Gnadenbank niederfegen, fo faßt ihn der 
gerechte Gott beim Kragen und wirft ihn 
über die Ringmauer bes Himmels hinunter 
in die brennende. Flamme der Hölle 

- D-Schande, wo ift dein Erröthen!! Selbſt 

im Sinne der Bibel — weldyer gemeine Begriff 

von dem Schöpfer der Welt ! 


Diefer gelehrte Herr gehört zu der Sekte ber 
Miedertäufer und ift, in meinen Augen, der nies 
drigſte Schwindler und Zerftörer der fchönften 
Hoffnungen der frommen Chriften, weldje unfere 
Etraßen mit ihren langen Gefichtern,- feufzend 
und krächzend, durchwandern — für fie hat die 
Erde feine Freude mehr — fie fehleichen wie 
Schatten herum, bid das Grab fie von biefer 
elenden Sfaverei befreien wird, 

So huldigt eine große Anzahl unferer Bürger 
nicht einem goldenen Kalbe, aber einem Wolf im 
Schaafspelze, fürchtet ſich und zittert! 

Der Amerifäner, ald Nation, mit feinen Kir 
chen und Pfaffen, erregt mein Bedauern ; er iſt 
noch ein Kind, ftolpert und fällt oft, und es wird 
noch lange dauern, bis er ordentlich gehen lernen 
wird im Felde des richtigen Denfeng ! 

Nicht weit von biefer Taͤufer⸗Werkſtfaͤtte ift eine 
andere Seelenmühle, welche der Methodift Maf- 
fit fchon feit 6 Wochen im Gange erhält, und mit 
großer Nebnergabe „das künftige Leben,“ „Chris 
ftus gefreuzigt,“ „den Teufel,” „die Hölle,’ hers 
unterfanzelt. Es ift wahrlich pofjierlich, diefen 
Handel mit Religion anzufehen, ich vergleiche dies 
ſes Predigen (revival of religion) einer Dreſch⸗ 
mafchine, welche auf dem Lande von einer Scheune 
jur andern gebradjt wird, um eine Quantität 
Stroh auszudrefhen — dafür befümmt der Eis 
genthümer aber nur fo viel, ald die Arbeit werth 
it — nur mit dem Unterfchiede, daß die Arbeit 
biefer Sünderdrefcher nicht einen Gent werth ift. 

Der verderblicye Einfluß diefer ewigen Kirchens 
lauferei auf die verfchiebenen Gefchäfte der Bürs 
ger, fo wie auf die moraliſche Aufführung der juns 
gen Leute, nicht weniger aber auf bie morfchen 


Gehirne beiagter Zeloten, ift unberechenbar, der⸗ 


ſelbe ſtellt ſich täglich mehr heraus, in: Zank, Pro⸗ 
zeß, Entführungen, Trunkenheit und Müffiggang. 

Die Dimkelbeit macht ung den Werth des 
Lichtes fhyäten, die-Staarblindheit diefer chriftlis 
chen Secten zeigt und bie. Wahrheit der Vernunft⸗ 
lehre; und die Ueberzeugung, daß die Menfchheit 
in diefer Nepublif glücklicher, ja weit glücklicher 
fein würde ohne Bibel und ohne Chriſtus, gewinnt 
mehr und mehr Ranm in ben Herzen. 

Obgleich es nicht zu Täugnen ift, daß bie Bibel 
fehr viel gute moralifche Lehren enthält, fo muß 
dod) die Zufammenfegung derfelben, die Beimis 
ſchung fo vieler, jedes Schamgefühl beleidigender, 
fittenlofer Beifpiele den Schein von deren Unfehls 
barfeit beeinträchtigen und. im dem Augen jedes 
Denfers herabfeßen, 

Neulich wurde das Sacrament vertheilt,ic) 
ging hinaus; ein chriftliches Langgeſicht fragte 
mich: *wbfP dont you partake of ıhe Lord’s 
supper ? 2” Ich antwortete ihm: „A rational 
man has nothing to do with ceremonies |’ 
„You ’re a German ?* “Yes sir,“ war meine 
zweite Antwort und ich hatte Ruhe. 

Doc; jeder dumme Streich kann endlich zur 
Verbreitung der Wahrheit helfen — fo hat ber 
Trierſche Roc der Mutterfirche einen Stoß geges 
ben, von dem fie fich nie erholen fan. Ronge hat 
einen Niefenfchritt vorwärts gethan, und fo wollen 
wir ung der Hoffuung überlaffen, daß trog allem 
Nebel — der jest nod) über der frommen Chriften« 
heit hängt — endlidy das Licht der wahren Ers 
fenntniß, der Aufklärung mit ihren fegnenden 
Strahlen, anbredyen wird, und dann die Macht 
ber Pfaffen verſchwindet. Als Offenbarung wird 
nur Vernunft erfcheinen, das Band der Liebe bie 
Menſchheit verbinden, und Gleichheit und Wahr⸗ 
heit die Welt vereinen ! 8 





Tagbuchfragmente. 
Bon Victor Wilhelm Froͤlich. 

In Deutſchland knechtet der Staat bie Reli⸗ 
gion, in Amerika ſuchen die Religionen den Staat 
zu knechten. Oder ſind die Sonntagsgeſetze, welche 
mich zwingen, die Autorität einer Kirche, an die 
ich nicht glaube, praktiſch anzuerkennen —ſind dieſe 
Sonntagegefege einer demokratiſchen Conſtitution 
entſprechend ? Hier übt die Religion durch den 
Staat eine weltliche Macht aus, zu der ſie nie 
und nirgends ein Recht nachweiſen kann und 
welche freie Bürger ohne Bedenken aus dem 
Lande werfen ſollten. Oder kann ein freies Bolt 


das Regiment mit Pfaffen theilen und biefen dem 
Büttel und Folterknecht machen wollen? Im 
abfolnteften Staate Deutſchlands findet man et» 
was derartiges nicht, nicht einmal in Baiern, wo 
doch der abſolute Unfinn in Form des Könige 
Ludwig zu Thron figt. An's Wafferfaufen has 
ben die Heiligen aller Coufeſſionen das Volk ſchon 
geoöhnt ; noch etwas Geduld, fo wird man vers 
fuchen, ob es Stroh freffen lerne : und bieß alles 
zur Ehre Gottes ! 


— = 


Wie verwerflich iſt's, daß es ſich die fogenanns 
ten Oebildeten fo recht jur Lebensaufgabe gemacht 
haben, die Menfchheit zu entmuchigen ; — und 
darauf thun fie fich umendlich viel zw gut, und 
meinen etwas Großes zu vollbringen. Go fa 
gen fie: „der Deutfche wird nie yolitifch frei, 
denn er hat doppelte Eſelsgeduld; Der Amerikas 
ner fommt nie auf eine höhere Bildungsflufe, 
denn er kann ſich dem fatalen Kinderbrei der Pies 


tifterei nicht eutſchlagen!“ „Ja, wenn alle wär. 


ren, wie wir !“ 

Sa, wenn alle wären, wie ihr feid, dann wäre 
die Welt für immer verloren, Ihr feid tief ums 
ter dem Volfe, das ihr fo fehr mißachtet : ihr habt 
nicht einmal den Muth zu fchlafen, und nun 
theilt ihr dem fehlummertrunfnen Volke den 
Schlaftrumf der Muthloſigkeit und Gefinnungslos 
figfeit mit, weil „es doch einmal zum Echlafen ges 
boren ift” 

Donnert ihm den Ruf Freiheit! in Die halbe 
tauben Ohren, daß es zufammienfahre und ſich 
aufraffe ; fchenft ihm den edlen Wein des Zornes 
ein, damit fein mattes Gerz gefund werde, fein 
trübes Auge auflodere, feine Temperance⸗Nerven 
ſich fpannen’; ruft ihm zu, ohn' Unterlaß, daß es 
ein Volk fei! 

Ihr gebildeten Prediger in der Wüſte Cin eus 
rer eigenen nämlich!) fol ich mit euren eigenen 
Worten zu euch ſprechen: „es hilft ja doch 
nicht 1’ 


“ 
—— 


Wie traurig, daß der Menfch feine gefunde 
Vernunft um etwas Paffengemäfche gefangen 
giebt: Gewiß der fchlechtefte Preis, der ihm bas 
rums werben kann! 

Noch tranriger aber iſt's, wenn Menſchen auf 
Vorurtheile und Aberglauben ftolz find. Bei fols 
chen ftebt der Waͤrmemeſſer der Menfhlichkeit uns 
ger Null, 


— 


Pr Nariowaliften! 

Der Ratienaliſten⸗Verein macht hiermit befannt, daß 
der Concurs für die zu vergebende Lehrerſtelle an der 
in's Reben tretenden Rationaliften-Schule bie zum 20 d. 
M. offen bleibt, und daß die betrefjenden Eandidaten bis 
dahin ihre Offerten, ſewie die Belege ihrer Fähigkeiten 
hierzu, an Herrn Leep. Kuh, 65 Wall Straße, portofrei 
einfenden können. 

Nächten Mittwoch den 18. d. M- Abend 8 Uhr, findet 
eine Berfammlung der Rationalifien im Bereinssfecale, 
80 Antheny Straße ftatt, und fteht 5 den Applicanten 
für die erwähnte Lehrerftelle frei am diefem Abende öfs 
fentlihe Vorträge zu halten. 

Nevo-Morf,9..Suni 1845. 
Vom Worftande des Rationafiften Bereine, 
° WB Neugebauer, Sekr. 





Leſeverein. 

Der Leſeverein hat mehrer Bequemlichkeit wegen mit 
dem Lefeverein der Amerifaner und ber Board of Infit 
dels zufammen ein Lokal gemiethet, Ne. 2. Mercer Str. 
im Haufe Jackſon's, nahe Broadway. Die nähfle Ver— 
ſammlung wird am Iten Juli flattfinden. 








Berbefferung. 


An einigen Eremplaren, No, 29 der Fadel, Erite 97, 
8inie 33 von oben, ift ſtatt Curtius, Decius zu leſen. 

Sn den Quittungen, flatt Schröder, Sch nei de r im 
Stoystewn, 


— — — 





Quittung. 
Empfangen von Herrn Baumgarten in 2. Sanduefe, 

D. 1 Dollar für die Ifte 9. des 2ten 9. der Kadel, 

— von Herrn G. in P. N. M. I Dollar für die 
Ate H. des 2ten I. der Kadel, 

—— von Heren 8. Spanier in Albany, N. ML 
Dollar für die 2te H. Des 2ten J. der Fadel. 

— von Herrn I. Ehrich 1 Dollar, be. 

—— von Herrn A. Hartmann L. Dellar für die 
erfte Höäffte, ’ 

— von Herren G. Hartmann 1 Dollar de, 

— von Herrn I. Bill 1 Dollar do. 

— von Herrn I. Wollenfad 1 Dollar de, 

—— von Herrn G. Schwarz 2 Dollars für den 2. 3. 

— von Herrn Kreuder 2 Dollars de. 

—— von Herren Reumitter 1 Deflar für die 2te 8. 

—— von Heren Dr. Jäger 1 Dollar für die Ite DB. 

— von Heren Bayer in Troy I Dellar für Die 
zweite Hölfte des 2ten Jahrgangs. 

—— von Herrn X. Barrett 1 Dellar be, 

— don Herrn Segler 2 Dollars für den 2ten 8. 

— von Herrn N. Jung 50 Gents, für das de 
Viertel des = 52 " ine 

—— von Herrn J. Eifel in Poughkeepſie, R. 
1 Delar frdicn. Baht — re * — 

—— von Herrn G. Srmer, in Marien, O. 1 Det. 
für die 2te H. de62. J. (Das verlangte Heft iſt micht 


mehr zu haben.) 
— non Herrn G. Brauned in Woher, Du 1 
für die Ate Hälfte des Den J. der Facel. u — 





f 


Die Ber 
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| Aus den — des —— J vi Ehriftenthums wird ſich der Nationaliämus icheben — und and 


dem Schutte der Tempel und Kirchen werden Hallen der Wiſſenſchaft eritchen. 


Nedigirt und beransgegeben von Samuel Anbvigh. | 
MB. 56 Prince Strafe, New Mork. 4 





2, Jahrgang. 





21. Juni 1845. 
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Nummer 31. 





I” Die „Fadel” erfheint wöähentlih einmal. — Preis des Jahrganges 2 Dollars in halbjähriger Worausbezghlung- 
* zn in den Ber. St. übernimmt und beforgt WERE US —— ohne dafür Porto zu —— 


Bruch ſt ück 


aus, 


H. Heine’d „Deutſchland, ein Wintermährchen.” 


Und als ich die deutihe Sprahe vernahm, 
Da ward mir felfam zu Muthe; 

Ich meinte nicht anders, als ob das Herz 
Recht angenehm verblute, 


Ein kleines Harfenmädchen fang. 

Sie fang mit wahrem Gefühle 

Und falfher Stimme, doch ward ich fehr 
Gerührt von ihrem Spiele. 


Sie fang von Liebe und Liebesgram 
Aufepferung und MWiederfinden 
Dert chin, in jener beſſeren Welt 
Mo alle Leiden ſchwinden. 


Eier fang vom irdiſchen Sammerthal, 
Bon Freuden, die bald zerronnen, 
Vom Jenfeits, wo die Seele ſchmelzt, 
Merklärt in ew'gen Wonnen. 


Sie ſang das alte Entfagangstich, 
Das Eyapopeia vom Himmel, 

Womit man einfuflt, wenn «6 greint, 
Das Velf, den großen Lümmel. 


Ich kenne die Weife, ich fenne den Zert, 
Ich kenn’ auch die Herren Verfaffer ; 
Sch weit, fie tranken heimlich den Wein 
Und predigten öffentlih Waſſer. 


Gin nenes Lied, ein befferes Lich, 
D Freunde willich euch Dichten } 
Wir wollen bier auf Erden ſchon 
Das Himmelreich errichten, 


Bir wollen anf Erden glädtich fein, 
Und weten nicht mehr darben 3 
Berfchlemmen ſoll nicht der faule Bauch 
Dos fleifige Hände erwarben. >. ; 


Es wächst hienteden Brod genug 

Für alle Menfhenktinder, 

Und ofen und Morthen, — and ab 
Auch Budeserbfen nicht minden -; 








Sa, Zudererbien für Jedermann 
Sobald die Schoten plagen ] 
Den Himmel Überlaffen wir 
Den Engeln und den Spatzen. 


Und wahlen und Flügel nach dem Tod, 
So wollen wir euch befuchen 

Dort eben, und wir, wir effen mit euch 
Die feliaften Terten und Kuchen. 


Ein neues Lied, ein befferes Lich, 
Es Elingt, wie Flöten und Geigen! 
Das Mifere ift vorbei, 

Die Sterbealoden ſchweigen. 


Die Jungfer Europa ift verlobt 

Mit dem fchönen Geniuffe 

"Der Freiheit, fie-Tiegen einander im Arm, 
Sie fhwelgen im erſten Rufe. 


und fehlt der Pfaffenfegen dabei, 
Die Ehe wird gültig nicht minder — 
Es lebe Bräutigam und Braut, 
Und ihre zukünftigen Kinder ! 





Auszug and Volney's Nuinen, 
Schluß.) 

gaum war indeß der feierliche Ruf von Gieich⸗ 
heit und Freiheit auf der Erde erſchollen, als eine 
Bewegung der Beſorgniß und Ueberraſchung unter 
den Nationen eintrat. Auf der einen Seite begann 
das Volk, aufgeregt von Verlangen, aber unent⸗ 
ſchleden zwiſchen Hoffnung und Furcht, zwiſchen 
dem Bewußtſein ſeiner Rechte und der Gewohn⸗ 
heit ſeiner Ketten, unruhig zu werden; auf der 
anderen Seite fürchteten die Könige, plöglich auf⸗ 
gewedt aus dem Schlaf der Trägheit und bes 
Despotismus, ihre Throne umfürzen zu jehen ; 
und. überall. wurden jene Klaffen von bürgerlichen 
und geiftlichen Thrannen, welche die Könige taͤu⸗ 
ſchen und die Völfer umterbrüdten, von Wuth und 
Schreden ergriffen. Sie bräteten.baher ruchlofe 
PMäne aus und fagten : Wehe und, wenn bag 
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unſelige Geſchrei von Freiheit zu den Ohren der 
Menge dringt! Wehe uns, wenn ſich die ſex per⸗ 
derbliche Geiſt der Gerechtigkeit verbreitet. 


Und als ſie den Banner flattern ſahen, riefen 


fie: „Begreift ihr den Schwarm von Uebeln, bie 
in diefen wenigen Worten enthalten find ? Wenn 
alle Menfchen gleich find, was mird aus unferen 
Anfprücen auf Ehrenftiellen und Matht ?- Wenn 


alfe frei find, oder fein müffen, was wirb aus 


unferen Sflaven,- unferen Leibeigenen, unferem 
Eigenthun ? Wenn alle in ber bürgerlichen Ord⸗ 
nung gleich find, mo find unfere Vorrechte der Ger 
burt und. Erbfchaft und mas wird aus dem Adel ? 
Wenn fie alle vor Gott gleich find, wie haben ffe 
Vermittler nöthig und was wird aus ber Prieſter— 
fhhaft? Auf! laßt und einen fo furchtbaren, fo 
mwuchernden Keim aförotten md alle Liſt und 
Klugheit gegen dieſes Uebel anfbieten ! Taktung 
die Könige erfchreden, damit fie fich unierer Sache 
anſchließen ? Laßt uns die Völker entzweien, fie 
in Unruben und Kriegen verwickeln und mit 
Schlachten, Eroberungen und Eiferſucht befchäftis 
gen. Laßt ung fie mit der Macht diefer freien 
Nation beängftigen ımd einen großen Bund gegen 
ben gemeinjchaftlichen Feind ſchlie ſſen! Laßt ung 
dieſen verruchten Banner niederreißen, dieſen 
Thron des Aufruhrs umſtürzen und die Flamme 
der Empörung auf ihrem Herd erſtiden 1 

In ter That bildeten dieſe bürgerlichen: und 
geütlichen Tyrannen ein allgemeines Bündnif, 
riffen eine Menge Menjchen durch Zwang und 
Ueberredung mit fich fort, drangen feintlich auf 
die freie Nation ein und beftürmten unter lautem 


Gefchrei den Altar und Thron des Naturgeſetzes. 
„Was enthält diefe Eegerifche und neue Lehre ?' 


fagten fie. Was bedeutet diefer ſchaͤndlicht Altar 
und läfternde Gottesbienfi?... Ihr trenen und 
gläubigen Untertbanen, follte man nicht meinen, 
daß erſt heute euch die Wahrheit entdeckt würde; 
daß ihr bisher im Irrthum gewandelt wäret ; daß 
biefe Aufruhrer, glüdlicher ale ihr, allein das 
Vorrecht hätten, weife zu fein? Und glaubft du 
nicht, verleiteted. Bolt, daß deine neuen Ober⸗ 
bäupter did tänfchen, die Grundfäge deines Glau⸗ 
bens verändern und bie Religion deiner. Väter 
umftoßen.?. Zittere | der Zorn des Himmels wird 
fich entflammen ! und mache: durch ſchnelle Reue 
deine, Frrungen wieder gut.’ 

Aber die freie Nation war weder zu überreden, 
noch zu erſchrecken fie ſchwieg and. nahım unter 
Waffen eine drohende: Stellung an. 

. Mud:der Geſetzgeber fagte:gu den Oberhäuptern 
ur Bölter :-,,Wrnn das Licht · nuſeren Echritten 
wuohete als wir noch sine Winde von bem Augen 





a»trugen, warum ſollte es heute, wo ſie abgenemmer 


it, vor nuſeren Slicken fehen, die es fuhen? 
Wenn die Oberhätipter,die den Bölfern vorfchreis 
“ben, beil zu feben, fie täufchen und irre leiten, was 

werben nicht die thun, welche nur Blinde führen: 


wollen 9 





Die Civilifation.. 
(Schluf.) 

Mehr, als ein forgenfreied Leben; mit gülziger 
Eintrittefarte zu dem Tempeln der Miffenfchert, 
Kunft und Humanität, dabei dag Recht, fic ale 
Genüffe zu erwerben, die ibm’ wünſchenswerth 
ericheinen, Cin Uebereinftimmung mit anf Ratur 
und Wahrheit“ bafırter Möralität) ; und endlich 
die Weberzeugung, daß nach dem Tede ber St 
tern bie. Gefellfihaft für die Sinterlaffenen 
forgt : mehr, als dies fann ein Menſch vom Dr 
fein nicht erwarten, und Beſſeres faun unb wird 
auch der Einzelne nicht erreichen, felbit wenn ıha 
bie Umſtaͤnde begünitigen. Gegen diefe Garam 
tieen-gibt jeder der Geſellſchaft feine Arbeit ; aber 
feine Arbeit iR feine Arbeit gegen Neigung und 
Fähigkeit und darum auch feine Kalt ; Denn-eine 
Arbeit, die der Arbeitenbe gerne vollbringt, wird 
diefem natürlich ein Vergnügen. Solche Maas 
regeln machen die Arbeit ungleich produftiver, als 
fie gegenwärtig it und fein kann z aber nicht nur 
quantitativ, ſondern auch attalıtatw werden fich 
ihre Nefultate fleigern. Gänzliche Untbätigteit 
völliged Brachlegen der Fühigfeiten, welche bie 


. Natur dem Menfchen zur Benitung übergab, 


wird als Krankheit betrachtet und durch humane 
und vernünftige Heilmittel gehoben. — 

Ein Ungeborner kann nicht über Geborne herr 
fchen, darum ein Nichtſeiender nicht Seiendes bes 
figen, und deshalb wird jede Erblichfeit für im⸗ 
mer aufgehoben; dem, wer ſich unterbrücfen laſ⸗ 
fen will, iſt ein ausgemachter Sklave und ver 
Knechtſchaft völlig würdig —jede Sklaverei aber 
fei vernichtet, Das Recht der Erblichfeit bat der 
civilifirten Menfchbeit das Marf iu den Gebeinen 
angefrejfen, und ben größten Theil der Meuibr 
beit fchmählicher Knechtichaft überliefert. Die 
Natur jedech gab gegen biefe Krankheit ein Mi 
tel: man fhaffe den Grund des Uebels hinweg 
Bernichte das Bahrtuch des Schnee's und dei 
Froſtes, welche das Keben niederbalten — danı 
wird fiher das frifche Grün erfichen 1 Wertreis 
ben die Granaten des Berftandes den Feind nicht, 
fo bedenkt, daß euch die Natur gefunde Yixıme gab, 
welche, ein, Schwert gu führen vermögen, Dit’ 
nicht zum Erflaunew wibernatürlic, daB- ein Hanf 
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ein blödfinniger, herzloſer  Gomöbdianten, mit 
den Fliktern werjährter Bomirtheile'behängt, bie 
Nationen ungeftraft im Gange ihrer Bildung hin⸗ 
balten dürfen ? Nach Börne „it Dummſein ein 
Eingriff in die Majeftätsrechte”‘ —und was die 


übrige Ariftofratie betrifft, fo find zehn Löwen 


ftärfer, als der größte Efel, Wie fich die Menſch⸗ 
heit bettet, fo liegt fie. Wunder gefchehen Feine, 
als durch die Kraft des Verftandes und die Eins 
beit des Willens, amd diefe Wunder müffen die 
Menfchen verrichten. 

Die Natur hat feine Tyrannen erfchaffen, we⸗ 
der die durch Geld, noch die durch Geburt. Nackt 
amd bfog und machtlos Fommen alle Menichentin- 
der anf die Weitz aber Inverftand und Feigheit 
feßt wimmernden Knaben ben Helm eines Ries 
fen auf, und erfchridt dann vor bem masfirten 
Wuͤrmlein und nimmt deffen Schrei der Angft für 
fir dräuenden Zornsruf. 


Die gute Mutter Natur verläßt ihre Kinder 


nicht; find fie krank am Geiſte und elend an 
Muth und Kraft, fo giebt ihnen die treue eine bits 
tere Arznei, gemifcht aus Mangel, Schmerz und 


ſchwerer Noth, und fchüttet ihnen dieſes widers 


wärtige, aber heilfame Mirtum mit breitem Löffel 
ein und reißt ihnen den Mund auf, wenn fie nicht 
nehmen wollen, — die gute Mutter! 

Ein Pferd, das nicht vorwärts auf die Fähre. 
will, muß rücdwärte hinein. Einſtweilen mermen 
ſich die Könige und andere Fürften „von Gottes 
Gnaden“, damit bemüthig andeuten wollend, 
daß fie ohne ihr Verdienſt auf ihrer Stelle find, 
und auch nicht and eigener Machtvollfommenheit 
Sie find Könige und wiffen nicht woher; fie res 
gieren, und wiſſen nicht wie; man läßt fie an ihrem 
Plage und fie wijfen nicht, wozu ; fie fehen die 
Völker zu ihren Füßen und wiſſen wicht warum ; 
ſie hören von Commumiſten fprechen, und wiſſen 
vor Angſt nicht, wohin; ſchlägt einem von ihnen 
die ſchwarze Stunde, dann weiß er nicht wo aus, 
noch wo ein und er ſteht da als Tollpatſch, der 
ſich nicht beſinnen kann, wie oder was. Dies iſt 
die Karakteriſtik eines von Gottesgnaden — wahr⸗ 
haftig ich wüßte in der gegenwärtigen Zeit auch 
nid)t einen Negierenden mit Recht zutoben ! 

Und die Priefter, bie aufgeſchreckten Bewohner 
der zeriffenen Kirche, wollen den Menfchen zu eis 
nem Weſen des munderlichen Himmels. machen, 
ihres Himmels, eine Schöpfung des Trugs, bie 
alle Wahrheit gegen ſich hat und ein Nichte iſt. 
Um der Gluͤckſeligkeit dieſes Nichts theilhaftig zu 
werben, foll der Menfc den Menfchen— der füns 


diges/ zweifach verberbenes Fleiſch ik—ausziehen, 


das Leben fterben oder die Krankheit : 


das göttliche Licht des Verſtandes auslöſchen, als 


widerſtrebend dem Glauben, der allein zu der pro⸗ 
jektirten Seligkeit verhelfen Tann : kurz — der 
Menſch ſoll, um des himmliichen Nichts theilhaf⸗ 
tig zu werden, ſelbſt zum Nichts werden. Da 
aber das Goͤttliche aAUgegenwärtig, alſo auch im 
Menſcheu iſt, fo iſt felbit das Beſtreben vernagel⸗ 
ter Schwaͤrmer, ein pfäffiſchfrommes —— —* 
ſich zu machen, nichtig! 2 

Die nädyfte Form der Gefellfchaft iſt Foeiäli 
ſtiſch: denn der Weg des Menſchengeſchlechts 
geht durch die Dornen des Irrthums und des 
Zweifels nad) der Ruhe der veredelten Natür. : 
Diefe Ruhe, die nicht der Nahe des Todes gleicht - 
—dieje Ruhe iſt die Sehnſucht bed ganzen Ges 
ſchlechts fowohl, als auch des Individuums, ſie 


iſt der dem Menfchen bewußte Frieden: der Kind» 


heit. Alſo jener harmoniſch volllommene Fries 
ben, den das Licht der Wiffenfchaften, der ſtünſte 
und der Erfahrung werflärt,  ift unfer gelobtes 
Land. 

Sede Krankheit fteigt, wenn die Nerzte Fein Ger . 
gengift haben, bis zum Punkte jener Criſis, wel⸗ 
che über Leben oder Tod entfcheidet, Dann muß 
Beide füns 
nen num nicht länger mit einander im gleichen 
Haufe wohnen ; eins wirft bas andere hinaus. 
Die Givilifation ift eine Form, über welche man 
hinaus muß, eine Form, die fü ih— wie alle Fors 
men abnußt und endtich zerbricht; fie ift ein Kleid 
nnd ein fehr ungeſundes, die Urfache der Krank⸗ 
heit, jener Krankheit, die mit vem Leben fänpft. 
Die Krankheit kämpft immer einen fdjlechten 
Kampf. Siegt das Leben, fo ftirbt die Krankheit ; 
fiegt die Krankheit, fo ftirbt das Leben — und dann 
ftirbt fie wieder. Die Stranfheit muß alfo jeden⸗ 
fall's ins, Gras beißen, die Menfchheit aber ift uns 
vergänglich. 

Die Krankheit wächst, bie Grifie tritt ein und 
—bie ‚cioilifirte Menfchheit gefunder! Die Ertres ı 
me berühren ſich. Somit mäüffen Eigenthum, 


Pfaffenthum und Erblichfeit, ale vie Irfachen der - 


Krankheit unjerer Zeit, fallen» ’ 


Denn in der Natur iſt keines von diefen dreien. 
Die Rofe befige nichts als ‚ihre rofigen Blätter, 


Cihre Schönheit und Anmuth) ; ihre Dornen, (ih⸗ 


re Kraft der Bertheidigung) ; ihren Duft, (ihren 
Geift). 
Eigenthum, fehlten ihr die benannten drei Gaben, 
fo wäre fie nicht Rofe.—Erbt aber die junge Ei⸗ 
che Blätter vom Mutterfiamme ? Rein | das 
junge Stämmlein treibt fo gut feine eigenen Blaͤt. 


ter, wie der alte Stamm. Denn, hätte die junge 


Eiche Blätter vom Mutterſtamme geerbt, fo ikße 


Diefe drei Dinge find ihr natürliches‘ 
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te nothmwendig die von jener geerbte Blatterzahl 
dieſem fehlen. Und dies ift nicht der Fall, — Pfafs 
fen giebt es ohnedem feine in der Natur, 

Die civilifirten Völker find faul und weiners 
lic; geworden. Dabei gebärden fie ſich jämmer- 
lich komiſch, wie wahnfinnige Häringe. Darum 
Plage nur niemand über das fteigende Elend und 
die wachiende Noth und die anfdhwellende Ars 
muth ! 

Die Natur verläßt ihre Kinder nicht, felbft 
dann nicht, wenu fie frank und im Fieberdelirium 
find und ſich verrüct gebärden. Aber fie läßt 
auch nicht von ihren ewigen Geſetzen, benm fie ift 
in jich ſelbſt vollendet, und darum feines Wan⸗ 
dels fähig. Eines vom ihren ewig wahren Ger 
feßen iſt: jede Sünde wider ihre Gefete beftraft 
ſich durch die Folgen ; d. h. durch bie Uebel, wel⸗ 
che diefe gebährt und bie immer die eigene Mut⸗ 
ter auffreßen. 

Schahmatt gewordene Völfer bringt die Natur 
durd; das Syeilmittel der Noth auf die Beine. 
Und was macht fie mit Pfaffen, Adel und Geld. 
ariflofratie? Nun — 

Auf die Sünde folgt das Uebel, 
Wie die Thrän’ auf den herben Zwiebel, 
Auf das W felat alcih das W, 


Das ift die Ordnung im ABE ! 
Brölid. 


Eine deiftige Ohrfeige.“) 

„Mitwoͤlfe! Ihr zweifeltet niean mir— 

br lieder Euch nicht fangen—ven 
Schelmen, die Euch fagen ich fei—zu 
den Hunden übergegangen. Ich bin 
kein Ehaaf, ih bin fein Hund—fein 
Dempfofi, und fein Scheilfiih —Ich 
bin ein Welf nissen, mein Heri— 

und meine Zähne find mölfifch.” 

Es liegt gegenwärtig die legte Nummer bes 
Lichtfreundes vor mir. Diefelbe enthält einen 
langen und langweiligen Aufſatz über die hier zu 
errichtende Rationaliftenfchule. Fühlte ich mid) 
berufen, deu litterariſchen Klondreiniger zu mas 
chen, fo müßte ich nothwendig den ganzen Artifel, 
Zeile für Zeile, zerlegen. Ich mag mich jedoch 
weber mit dem hirnmwüthenden Phrafenpech des 
Lichtfreuudes befubeln, noch Fann ich von dem 
Publitum der Fackel aunehmen, daß ihm eine Aufs 
— — 

Als ich die Redaktion der Fadel übernahm, war es 
zwiſchen mir und dem Eigenthümer diefes Blattes ein 
weſentlicher Pakt des Uebereinfommens, daf es mir iu: 
geſtanden fein müffe, Die Tendenz der Kadel fo zu verfol⸗ 
gen, wie es mir meine befle Ueberzeugung vorjchreibe ; 
deumach wolle das Publifum die vom mir verfaßten Ars 
—e frei von irgend einem freudartigen Gin fluß bes 


ih den Lichtfreund litterariſch fälle, fo felgt das 
rang nicht, -daB-künftig die Fatlel ein Zunmelplagfür 
Sanpubnisge fein faUch m. 7 


iu .r.. A: 


| figen RatiemaliftensWereing Hiebrrs: Beinen „Mierfl 


zählung fraglicher Lichtfreuud⸗Obscuritäten irgend 
einiges Intereſſe abnöthigen würde. Deshalb 
nur jo viel ale nöthig iſt, um die Echöpfe int 
Wolfskleidern fenntlich zu machen, 

Zuerft rühmt- ſich der bdintenflediende Licht» 
freund, daß er von dem Borftande der hiefigen Ra⸗ 
tionaliften mit einer eigenhändigen Zufchrift bes 
ehrt geworben. Jenem Borftand (?) muß genan 
befannt fein, wie der Lichtfreund noch jüngit ge» 
gen den N. 9. RationaliftensBerein und def 
fen Beamte eiferte. Wenn nun die bei 
ben, der Rationaliften (Kirchen ?-JBorfland +7 
und ber Lichtfreund, per Knall und Fall die beſten 
Freunde von ber Welt find, fo bitte ich die Bei⸗ 
den einfach, fi im Etillen vorzufagen, was fie 
noch vor kurzem laut auf einander hielten : repe- 
titio mater scientiae est, — 

Rum folgen die Lehrfächer ; (das heißt, ein Un⸗ 
terrichteplan — von der Hanptfache, von einem 
tüchtigen Erziehungsprincip ift feine Rebe. Oder 
hält der Gemüshlichkeitsüberfluß und Verſtandes⸗ 
mangel des chriftlich » rationellen Lichtfreundes 
Unterricht und Erziehung für ein und eben daffels 
be?) Wir wollen die Rubrifen ein wenig betrach⸗ 
ten ; ich habe bei nachſtehender Tabelle die Zahl 
ber Lehrfunden berechnet und vorausgefetzt, die 
Kinder feien ihrem Begriffevermögen nad) in$ 
Klaffen eingetheitt: 

Stunden per Wehe 
Scönfcreiben . . ; 6. 
Geographe , » . . . 6. 
Gefchichte . . . . 6, 
Mathematit mit allen Recnungsars 
ten, Algebra, Geometerie, Stereome» 
terie,—höchft wahrfcheinlich für Kins 
der von TJahren aud etwas 

Arithmetik?! . 2. 
Mecanif, Baukunſt, Zeichnen 18, 
Dentfche, franzöftfche und engliſche 

Grammatif . . . . . 
Gittenlehre und Moral . . 6. 
Mut . . . R . 

u. v. A.. . 24. 

Da der Hr. Lehrer fich auch zugleich 
als Redner qualificiren muß, fo 
nimmt ihm dies, wenn er nicht ein 
ganz ausgezeichnetes Kirchen 

Lich t ift, wenigftend per Woche 3 
Um fich für die Lektionen zu präparis 

ren, und ale rationeller Menſch feis 

ne hımane, pädagog. uud rhetorifche 

Bildung auf dem Laufenden zu ers 

haften, ſind Bmindeſtens — woͤchent⸗ 


Kid, nöthig. u 
', Bufammen per. Woche 294 © ı.; 





# Inder durch Luddigh verfafiten Conſtitution des it, 
—8 
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alſo ger Tag 19 1:7. Stunden Arbeit ! oder im 
Sabre, dieſes zu 865 Tagen berechnet, ba der 
Herr Lehrer feinen Sabbath hat, 6,987 Arbeits⸗ 
ftunden. 

Eollte ber Lehrer fo alt werben, daß er noch 
fein 25 jühriges Dienftjubiläum feiern fönnte, fo 
würde er dann für den Nationaliftenverein 174, 
675 Stunden gearbeitet und dafiir 510,000 ers 
halten haben, Oder per Stunde nidt 
volle 6 Cents. (Die Schalttage find nicht 
mitgezählt !) 

Dagegen verdient ein Schwarzer, ber in bem 
Magazine eines biefigen Handlungsbaufes ale 
Schaffner arbeitet, Ründlich 18 Cents, alfo den 
dreifachen Gehalt des unvergleichlichen Ra tios 
naliftenstehrere: 

„Iſt dies nicht gemüthlich“? 
„Gemüthlich!“ Der Lichtfreund meint näm— 
lich, es werde das neue Syſtem der Rationali, 
ſten mehr Gemüthswärme geben und weniger bie 
„Eisblume” des Verſtandes pflegen, als dies der 
Fall gewefen wäre, wenn Herr Ludvigh's Bors 
fhläge beachtet werben fein würden. Alle Bers 
nünftigen find darüber im Reinen, daß eine rich» 
tige Erziehung Kopf und Herz ig Uebereinſtim⸗ 
mung und beide vo lfom men ausbilden muß ; 
nicht aber darf fie den Kopf verwüften und das 
Serz verderben. Bermwüften, fag’ id, und 
verderben, und bemerfe babei dem verſchro⸗ 
benen Schädel des Lichtfreundes, deſſen Arglift 
feine Berftandesfchärfe it — was ber Lichts 
freund-Finfterling unter Gemüthlichfeit verfteht, 
will id; in Betracht feiner Verftandesfühle und 
feiner Gemüthsbrunft nicht unterfuchen. Iſt jes 
body ein Geift, wie er ſich in oben beurtheiltem 
Lehrplan fpiegelt, ein gehüthlicher ; oder ift es 
gemüthlich, wenn der fchnöde Lichtfreund Herrn 
Ludvigh „zum Danf für erwiefene Gefälligfeiten” 
auf eine lügenhafte Weife vor der Welt zu ver, 
daͤchtigen fucht—dann, dann bewahre mich mein 
guter Genius vor aller Gemüthlichkeit in alle 
Ewigkeit! ! *) 

Da ich allem Brauchbaren, ohne Unterfchieb 
ber Partheien, ben beiten Erfolg gönne, und gers 
ne das Gute befördere, ohne Anficht der Meis 
nungsverfchiedenheiten — fo rathe ich dem Lichts 
freund, fich feinen Vierhundertthaler⸗Lehrer malen 
zu daffen, denn ich bezweifle, obein ſolches Aller 

») Gemüthlich ift’& vielleicht, wenn der Rationaliſten⸗ 
8 feine täglich 5.354 Freiſtunden eintheilt, wie folgt : 

1 Stunde zur nöthigen körperlichen Metien, 3 Stunde 
er Beitungfefen, 1 Stunde jum m 24 Stunden zum 

Schlafen, und Den Reft von 3:4 Siunden zerbringt er 
gemüthlich im Schlafrod, bei 1 Glas Smal⸗Bier und 


$ sinen — 
kommt einen u Ben. 8 = — ee 








meltsgenie: mit bem Sten Theile einer Negerabs 
lohnung vorliebnehmen und fid) vieleicht noch 
unter das Joch eines Mäffigkeitdvereing beugen - 
wird—bes m sralifchen Beifpield wegen | t) 
Apropos ! weil gerade von „moraliſch“ die 
Nede iſt —welchen Unterfchied macht ‚denn beim 
hellen Gemüthslicht der moralifche Lügenfreund 
zwifchen Moral und Eittenlehre ?! Ihn Mores 


‚ lehren, heißt dies nicht fo viel, als ihn Sitte Ich« 


ren? Lucis amicus veritatis amicus ; sed 
lucis amicus Hermanensis. potest mutare 
quadrata rorundis ! Frölich. 


Correſpondenz. 
Herr Redakteur! 

Geben Sie mir geneigt Auskunft, welcher Uns 
terfchied zwifhen Ungläubigen und Ra— 
tionaliften ftatt hat? Indem welche der dors 
tigen Rationaliften nicht Ungläubige find, müffen 
fie nothwendig Gläubige fein, und daher mag ed 
wohl auch rühren, daß fie an der Berfammlung 
der Infiveld feinen Antheil nahmen ? 

Öreenpeint den 16. Juni 1845. 

8 Gräfner 


Antwort. 

Ungläubige nennen ſich deshalb fo, weil fie bem 
Glauben abgefagt haben, um ſich an's Wiffen zu 
haften. Wer das Herz hat, den vollen Berftand 
zu gebrauchen, der gehört zu ihrer Fahne ; freie 
Forſchung muß unter ihnen demnach oberfter 
Grundfag fein. Sie haßen den Irrthum, aber 
nie den Irrenden, wenn biefer aus voller Leber» 
zeugung feinen Irrthum fir Wahrheit hält. Aber 
fie verabfchenen die Heuchelei, unter welcher 
Maske fie immer erſcheine. Sie glauben, daß 
nur Wahrheit vermögend fei, die Menfchen aus 
ber Knechtſchaft zur Freiheit zu retten. 

Rationalift bedentet—in der Richtung, deren 
Cie oben erwähnen —mwahrfcheinlih Menfchen, 
die mit Berftand begabt find. Diefem Berftand 
aber haben fie einen Etrid an den Fuß gebunden 
— den Strid der Glaubensunfreiheit, den Strick 
der Religion, die immereine befhränfem 
de Form bedingt — da jedoch diefer Strid etwas 
länger if, als der mancher Andbern 5 G. 8. der 





+) Leider ‚werden manche Ratienaliften, ſich unfern 
vertihrten forialen Verhaͤltniſſen fünend, ihre Kinder 
frühzeitig zu Dauernder Arbeit anhalten mäffen und nicht 
im Stande fein, fie einen fo gelehrten, Unterricht, [mie ben 
pre ee 1 genichen laffen in Fönnen,, deshalb wäre 
wehl eine tüdhtige Normalſchule zweckmaͤßiger und gerig⸗ 
neter, die ga nze Jugend Der dem fraglichen Bereine 
angehörigen Ratienoliſten vor den boͤſen Einflären. der 
Religion und des Aberglaubens ju bewahren, \ 


. 
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der Letztentagheiligen, der Widertäufer, m. a. m.) 


fo hält ſich diefe Gtaubengfekte für frei—id; aber . 


denke: Unfreiheit, ſie ſei nun größer oder geringer, 
iſt und bleibt immer niederträchtige Sklaverei. 
Wenn man dem Glauben ſeine freie Meinung 
unterordnet, indem dieſe vom Glaubenstexte abs 
weicht ; ſo iſt die Heuchelei in vollem Gange. 
Da id; jedem das Recht. geftatte, zu glauben, 
was er will und feinen Glauben zu vertheidigen ; 
fo hoffe ich, indem ich auch für mid; dieſes Necht 
in Anfpruch nehme, feinen wirftic vernünftigen 
Menfchen zu beleidigen. 
Frölich. 





Der Widerſpruch in der Offenbarung 
Gottes. 

Mit dem Begriff der Eriftenz hängt der Bes 
griff der Offenbarung zuſammen. Die Selbit 
bezeugung der Eriftenz, das authentifche Zeugniß, 
daß Gott eriftirt, ift die Offenbarung. Die nur 
fubjectiven Bemeife vom Dafein Gottes find 
die rationellen Beweiſe; berobjectinpe, ber 
allein wahre Beweis von feinem Dafein ift feine 
Dffenbarung. Gott foricht zu dem Menſchen — 
die Offenbarung ift das IB ort Gottes—er giebt 
einen Laut von fich, einen Ton, der dag Gemüth 
ergreift und ihm die frohe Gew Eheit giebt, daß 
Gott wirklich if. Das Wort ift das Evangelis 
um bes Lebens—das Kriterium von Sein und 
Nichtjein. Der Dffenbarungsglaube ift der Gul- 
minationspunft des religiöfeu Objektivismus. 


Die fubjective Gewißheit von der Eriſtenz Gottes ' 


it an ſich ſelbſt ſchon als Eriftenz ein äußerliches, 
empiriſches Eein, aber doch nur ein gedachtes, 
vorgeftelltes, darum bezweifelbares Sein—daher 
die Behanptung, daß alle Beweile feine befriedis 
gende Gewißheit geben—Ddiefes gedachte, vorges 
ſtellte Sein ald wirkliches Sein, ald Thatſache 
it die Offenbarung. Gott hat ſich geoffenbart, 
ih felbidemonftrirt. Wer fanu ale 
nod) zweifeln? Die Gewißheit der Eriftenz liegt 
mir in der Gewißheit der Offenbarung. - Ein 
Gott, der nur ift, ohne fidy zu offenbaren, der nur 
durdy mic ſelbſt für mich ift, ein folcher 


Gort iſt nur ein abftrafter, vorgeftellter, ſubjekti⸗ 


ver.Gottz wur ein Gott, der mich: durd fid 
felbft in Kenntniß von fich fegt, ift ein wirklich 
eriftiremder, fih al 8 feienb bethätigem- 
der, objectiver Bott, Der Glauben an die Of⸗ 
fenbarung iſt die unmittelbare Gewißheit des res 
ligidſen Gemüths, dag das if, „was es glaubt, 
mad ed winfcht, was es vorſtellt.“ Die Neligis 
on iſt ein Traum, in dem unfere eigenen Vorjiels 





Iungen und Affeftionen ald Wefen außer uns ers 
ſcheinen. Das religiöfe Gemüth unterjcheider 
nicht zwiſchen fubjeltiv uud objektiv —es zweifelt 
nicht; die Sinne hat ed, nicht um Anderes 
zu feben, fondern um feine Borftellungen außer 
fit) als Wefen zu erbliden. Dem religiöjen Ges 
mich ift eine, an fich theoretifche Eache eine prafe 
tifche, eine Gewiſſensſache — eine Thatſache. 
Thatfache ift, was aus einem Bernunftgegenitane 
zu einer Gewiſſensſache gemacht wird, Thatſache 
ift, was man nicht befritteln, nicht antaften darf, 
ohne fich eines Frevels*) ſchuldig zu machen, 
Thatfache ift, mag man nolens volens glauben 
muß, Thatfache iſt ſinnliche Gemalt, fein Grund, 
Thatfache paßt auf die Vernunft, wie die Fauſt 
auf's Auge. D ihr furzfichrigen deutjchen Rel— 
gions:Philofephen, die ihr and die Thatfachen des 
religiöfen Bewußtſeins an den Kopf werft, uns 
fere Vernunft zu betänben und ung zu Kinechten 
eures findifchen Aberglaubeng zu machen, ſeht ihr 
denn nicht, daß die Thatfacyen eben fo relativ, fo 
verfchieden, fo fubjeftiv find, ale die Vorſtellungen 
der Religion ? Waren die Götter Olymps nicht 
auch einft Thatfachen, fich felbft bezeugende Eris 
fienzent)? Galten nicht auch die Tächerlichiten 
Mirafelgefcichten der Heiden für Fafta? Mas 
ren nicht auch die Engel, auch die Dämone hiftor 
rifche Perfonen ? Sind fie nicht wirflich erfibies 
nen? Hat nicht einft auch der Ejel Bileams wirk⸗ 
lich geredet ? Wurde nicht felbft von aufgeflärten 
Gelehrten nody des vorigen Jahrhunderts der 
ſprechende Efel eben fo gut ale ein wirflidyes 
Wunder geglaubt, als das Wunder der Inkarna— 
tion oder fonft ein anderes Wunder ? D ihr grof 
fen tieffinnigen Phitofophgn, fkudirt doch vor Als 





‚nr Die Negation einer Thatfache hat keine unverfängs 
liche, an fich inDifferente, fondern eine fchlimme moralt= 
[he Bedeutung—die Bedeutung dis Läugnens. Dar 
rin, daß das Ehriftenthun feine Glaubensartikel zu finns 
lichen, d. h. unlöugbaren, unantaltbaren Thätſachen 
machte, durch finnliche Thatſachen aljo die Vernunft über— 
wähiate, den Geift gefangen lahm, darin haben wir 
auch Den wahren, den legten primitiven Erflärungsgrund, 
warum und wie fich im Ehriftentbum, und zwar nicht 
nur im katholiſchen, fondern auch proteftantifchen in aller 
Förmlichkeit und Feierlichkeit der Grundfag ausſprecheu 


und geltend machen fonnte, daß Die Ketzerei, d. b. Die Res. 


gatten <iner Glaubensverftellung oder Thatſache ein 
Strafobjcht der weltlichen Obrigkeit, d- h. ein Verbrediem 
ſei. Die ſinnliche Thatſache in der Theorie wird in der 
Praxis zur finmichen Gewalt. Das Chriftenthum ſteht 
weit nnier dem Mubamedanismus, welcher nicht das 
Verbrechen der Ketzerei kennt. 


}) Praesentiam-sdepe divi suam declarant. Cicero 
(demat. D. 1. U.) Gicero's Schriften de nat. D. und de 
divinatione find befonders auch decwegen fo intereffant, 
meil bier für Die Menlinät der heidnilhen Slaubensge⸗ 
genftände im Grunde diefelben Argumente geltend ges 
macht werden, welche noch heute Die Theelegen und Por 
fitiviften Aberhaupt für die Realisät der hrifllihen Manz 
bensgegenfiände anführen. j 


lem die Sprache des Efeld Bileams Sie klingt 
uur dem Unwiſſenden fo fremdartig, aber ich bürs 
ge euch dafür, daß ihr bei näherm Studium in 
dieſer Sprache ſelbſt eure Mutterfprade 
erkennen und finden werdet, daß dieſer Eſel ſchon 
vor Jahrtauſenden bie tiefſten Geheimniſſe eurer 
ſpekulativen Weis heit ausgeplaudert hat. Thatſa⸗ 
che, meine Herren! iſt, um es euch nochmals zu 
wiederholen, eine Borftellung, an deren Wahr⸗ 
beit man nicht zweifelt, weil ihr Gegenftand Fein 
Objekt der Theorie, fondern des Gemüths ift, 
welches‘ wünfcht, daß Das ift, was ed wünſcht, 
was es glaubt, Thatſache ift, was zu längnen 
verboten ift, wenn auch nicht äußerlich, doch inners 
lich, Tharfache ift jede Moͤglichkeit, die für Wirfs 
lichkeit gilt, jede Vorſtellung, die für ihre - Zeit, 
da, wo fie eben Thatfache it, ein Bedürfniß aude 
drüdt und eben damit eme nicht überfchreitbare 
Schranfe des Geiſtes iſt, Thatſache ift-jeder re 
aliſirte Wunfch, kurz Thatfache iſt Alles, mas 
nicht bezweifelt wird, aus dem einfachen Gruns 
be, weil es nicht. bezweifelt wird, nicht bezweifelt 
werden foll. 

Das religiöfe Gemüth ift, feiner bisher entwis 
felten Natur zufolge, in der unmittelbaren Ges 
wißheit, daß alle feine, unmwillführlüben Selbftaf 
fectionen Eindrüde von Außen, Erſcheinungen eis 
nes andern. Weſens find. Das religiöfe Gemüth 
macht ſich zu: dem leidbenben, Gott zu dem 
bandelnden Weſen. "Bott iſt die Activitãt; 
aber was ibn zur Thätigfeit beſtimmt, was in 
Thätigfeit, die zuvörderſt nur Allvermögen, poten⸗ 
tia, iſt, zur wirklichen Thaͤtigkeit macht, dad eis 
gentliche Motiv, der Grund iſt nicht Er — er 
braucht nichts für ſich, er iſt bedürfnißlos — ſon⸗ 
dern der Menſch, das religiöſe Subject oder Ge⸗ 
müth. Aber zugleich wird wieder der Menſch ber 
ftimmt von Gott, er macht fich zum Paſſivum; er 
empfängt von Gott beſtimmte Offen barungen, bes 
ſtimmte Beweiſe ſeiner Exiſtenz. Es wird alſo 
in der Offenbarung der Menſch von ſich, als dem 
Beſtimmungsgrund Gottes, als dem Gott beſtim— 
menden beſtimmt, d. h. die Offenbarung ifb nur 
die Selbſtbeſtimmung des Menſchen, nur daß er 
zwiſchen ſich den Beſtimmten und ſich den Beſtim⸗ 
menden ein Object — Gott, ein anderes Weſen — 
einſchiebt. Der Menſch vermittelt durch Gott ſein 
eignes, Weſen mit ſich —Gott iſt das Band, das 
Vinculum substantiale zwifchen dem Wefen, 
der. Gattung und dem Individuum: 

Der Offenbarungsglaube enthüllt am beunich⸗ 
Ren die charakteriſtiſche Illuſion des religiöjen Bes 
wußtfeind., Die allgehmeihe Prämifie dieſes 
Blanbend : iR :.der Menſch kann nichts aus fich 





ſelbſt von: Gott. wiſſen, all fein. Wiſſen ift nur eis 
tel, irdifch, menfchlich. ‚Gott aber ift ein übers 
menfchliches Wefen : Gott erfent nur fich ſelbſt. 
Wir willen alſo nichts von Gott, außer was er 
ung geoffenbart. Nur der für Gott mitgetheilte 
Inhalt iſt göttlicher, sübermenfchlicher, übernatürs 
licher Juhalt. Mittelſt der Offenbarung erken⸗ 
nen wir alſo Gott durch fich ſelbſt; denn die Of⸗ 
fenbarung iſt ja das Wort Gottes, der von ſich 
ſelbſt ausgeſprochene Gott. In dem Offenba—⸗ 
rungsglauben negirt ſich Daher der Menſch, er geht 
außer und über ſich hinaus; er feßt die Offenba⸗ 
rung dem menſchlichen Wiſſen und Meinen entges 
gen; in ihr erſchließt ſich ein verborgenes Wiſſen, 
die Fülle aller überſinnlicher Geheimniffe ; bier 
muß die Bernunft jchweigen. Aber gleichwohl iſt 
die göttliche Offenbarung eine von der menfchlis 
hen Natur beitimmte 2 Offenbarung. Gott ſpricht 
nicht zu Thieren oder Engeln, fondern zn Men⸗ 
ſchen —alſo eine menfcyliche Sprache mit menfchs 
lichen VBorftellungen:. Der Menfdr ift der Gegen⸗ 
Rand Gottes, ehe er ſich dem Menjchen äußerlich 
mitteilt; er denft.an den. Menfchen ; er beſtimmt 
ſich nach feiner Natur, nady feinen Bevürfniffen. 
Gott ift wohl frei im Willen ; er Fann offenbaren 
oder nicht; aber nicht frei im Verftande ; er kann 
dem Menſchen nicht offenbaren, was er nur im⸗ 
mer will, fondern was-für den Menfchen paßt, 
was feiner, Natur, wie fle nun einmal ift, gemäß 
iſt, wenn ex ſich einmal anders offenbaren will ; 
ex. offenbart, mad er offenbaren muß, wenn feine 
Dffenbarung eins Dffenbarung für den Menfchen;, . 
nicht. für irgend ein anderes Wefen fein fol. Was 
aljo Gott denkt für den Menfchen, das denkt er 
als von der dee des Menfchen beftimmt, das 
iſt entfprungen. aus ber Neflerion über vie 
menfcliche Natur. Gott verfegt fich in den Men» 
ſchen amd denke fo von fich, wie diefes andere We⸗ 
fen von ihm: denfen fann und foll.;.er denkt fich 
nicht mit feinem, fonderm mit menfchlichem Den» 
vermögen. Gott ift in dem: Entraurfifeiner Of⸗ 
fenbarung. nicht von ſich, fondern von der Faſ⸗ 
ſungskraft des Menſchen abhängige Was aus 
Bott im den Menſchen kommt, das kommt nur aus 
dem Menſchen in Gott am, den Menſchen, d. hi 
nur aus dem Weſen des Menſchen an den er⸗ 
ſcheinenden Menſchen, aus der Gattung an das 
Individuum. Alſo iſt zwiſchen der 
Offenbarung und ber ſogenannten menſchlichen 
Vernunft oder Natur fein anderer" als ein illuſo⸗ 
riſcher Unterſchied —auch der Inhalt der göftli⸗ 
chen Offenbarung iſt menſchlichen —— 
nicht aus Gott ale Gott, ſondern aus dem‘ 

der menſchlichen Veruunft, dem. —*ãâ 
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dürfuiß be ſtimmten Gott, d. h. gerade zu aus der 
menſchlichen Vermunft, aus menſchlichem Bebinfs 
niß iſt derſelbe entſprungen. So geht auch in der 
Offenbarung ber Menſch nur von ſich fort, und 
auf einem Umweg wieder auf fich zurücfommen ! 
So beftätigt ſich auch an dieſem Gegenitand auf's 
ſchlagendſte, daß das Geheimniß der The 
ologie nichts anders als die Anthropo— 
logie iſt !*) 

5 (Fortfeung folgt.) 





(Eingefandt.) 

Mufe eines ungefpisten Bleijtiftes. 

Bebrillte Nafen find oft die Falſchmünzen für 
den Kamen „Gelehrter, daher ſchützen fie oft 
vor Entdefung von einheimifcher Dummheit. — 
Gleich hölzernen Eisbrechern, mit Eiſen befchlas 
gen, hält der bewaffnete Riecher eine große Maffe 
von eisfalter Satyre Cwohlverdient) ab! 





Die Einrichtung bed menfchlichen Kopfes von 
Auffen — eine Nafe und zwei Augen — ift von 
Saphir fehr phitofophifch erflärt worden, nämlich: 

„Man fol zweimal fo viel fehen, ald man feine 
Nafe in anderer Leute Geſchaͤfte hinein ſteckt.“ 





Mas fol Nationalismus fein? Vernunftlehre 
— beffer gefagt, die ausgedehntefte Anwendung 
don Vernunft im Denken, Eprechen und Handeln 
— da find aber viele unter dem Namen, welche 
fo unvernünftig und fo fchlecht forechen und hans 
dein, ja, die gerne andern Leuten den Hals bres 
den würden, wenn fie die Macht und den Einfluß 
hätten, 





Es giebt zwei Hanptelaffen unter Bettlern, die 
eine bettelt and Roth, die andere aus Faulheit, 
leßtere ift zumeilen arrogant und auffallend, 

Der letzteren Erndte find die, Wahlen und 
Meetings von Landeleuten— beftehend in Schnaps 
und Eigarren. 





Revival of Religion iſt gleichmeinend mit — 
zeligiöfem Rauſch, weicher oft Kopfweh, Schwin⸗ 
bel und-Berrüdtheit zur Folge hat. 


*) Was ift denn der weientliche Inhalt der Offenbar 
ranı ? Dieß, dab Chriftus Wett, d. b. daf Bett ein 
menſchliches Welen if. Die Heiden wandten ſich an 
a mit ihren Bedürfniſſen, aber fie zweifelten, ob Gott 

te Gebete der Menſchen erhöre, 66 er darmherzig, ob er 
menſchlich ſei. Aber: die Chriſten find der Liche Gottes 
gm Menſchen gewiß: Ges hat fi als Menſch *67 

ätt. (&. hietliber z. B. Or. de vera Dei intocat. Me- 
Iunchth, Deel, 11]. und Luther .. B. P. IX. p. 538, 539.) 


b..“ben, die Offenba Gottes: ift die 
an BER Bet Benfa, Die Denia Seit 





5 M 
Gewißheit 


Würde man die Bertheidigeriver Sklaverei nur 
ein Jahr Auf einer Pflanzung in Virginien unter 
die Aufftcht der dortigen entmenfchten Menſchen 
bringen können — ich bin überzeugt, daß ſie alle 
für deren Abfchaffung' fimmen würden ! 


Welche kleinliche, elende Rache ift es nicht, dem 
Leichnam eines Selbftmörderde—verächtlich neben» 
hinaus zu begraben ? ? 

Dem Todten macht ed feinen Unterſchied! 
Merkt dies, Ihr Juden und Chriften, und Euere 
Abficht, „ein fchredendes Beifpiel zu ſetzen“ — 
fann, fo lange Euere verrojteten Syſteme beſtehen, 
nicht im Geringften wirken ! 


Nichtige, freifinnige Erziehung, das Anstreiben 
der teuflifhen Geldgierde, gleiche gemwährfame 
Rechte find die einzigen Mittel — die Zahl von 
Mördern und Mordthaten auf Null zu verfleis 
nern! — Das viele unverftändliche und unvers 
bauliche Beten, und Euere vielen Zeremonien 
machen die Welt um nichts beffer ! 


E uriofum. 


Gine Antwort, bie ein Engländer 
einem Staatdminifter ertheilte. 
„Nichte iſt Lächerlicher,” fagte der Staatsmini: 
fter zu den Hofleuten, „als die Art, mit weldyer 
bei einer ſchwarzen Nation Nath gehalten wird, 
Stellen Eie ſich eine Kammer zur Berfammlung 
vor, in welcher ein Dutzend großer Krüge halb 
voll Waffer geftellt find: in dieſen verſammeln 
ſich ein Dugend Staatsräthe ganz ernlihaft und 
nadend. Sobald fie in diefe Kammer getreten 
find, fteigt jeder in feinen Krug und bie an den 
Hals im Waffer figend, trägt man feine Meis 
nung vor, und berathſchlagt fi über Staatsfas 
chen !— Sie laden nicht, und warum 2” fagte der 
Minifter zu dem Herrn, der nahe bei ihm ſtund. 
„Darum, gab er zur Antwort, „weil ich alle 
Tage nod) etwas luſtigers ſehe.“ „Nun, was 
denn ?“ erwiederte der Minifter. „Es giebt 
ein Land, in welchem die Krüge ab 
lein Staatsrath halten.“ 
Anzeige 
An Betreff der im Eolifeum ven mir angekündigten 
Bortraͤge ſehe ich mich veranlaft, zu bemerken, Daß die⸗ 
ſelben vorerft.nicht ſtatt finden koͤnnen. Froͤlich. 
IT Ich bedaure das eingeſandte Gedicht : „Rationa⸗ 


lismus’* nicht aufnehmen zu können, indem ich es der 
gegenwärtigen Tendenz der Fackel widerfirebend halte, 


r 
Er Rudvigh wird auf feiner Meile folaende M. ber 
fuchen : Philadelphia, Baltimore, Frederid, Petteville, 
Minersville, Reading, Lanceſter, Darrisburg, Pittsburg, 
Canton, Gleveland, Buffalo, Rocheſter und Albann, 
Derfelbe bat vollſtändige Hefte der Fadel, der Reife in 
Italien umd, des: Schreibens Aal verianfen, 





DRAEERN ig 
Don 5 Adam Unt i ovsteiun 1— für 
die holte Hälfte des a Sabrhange de Fadel. 


Die Fackel. 


Aus den Truͤnmern des Judenthums und ded Chriftenthums wird fid) der Nationalismus erheben — und auß 
dem Edyutte der Te: und Kirchen werden Hallen der Wiffenfihaft erfichen. 
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Im uUrwald. 
T. 

Des Sängers Zorn. 
In eines Urwalds heil'gem Düfter ſaß 
Sch einſt, und ſah um mich imftillem Sinnen; 
Kühn ſpraug ber Strom berab von Felſenzinnen, 
Und tränkte freundlich Blumen rings und Gras, 
Sch ſprach zu mir: fo ftarf und doch fo mild, — 
Fuͤrwahr, der Etrom ift ein erquidend Bild! 
Es war der Strom fo mild und dei fo ſtark, 
Sein dennerud Reden Drang in’s ticfite Mark. 
(Was mir der Steom der Republik vertraute, 
Berrath’ in Deutfchland ich mit feinem Laute — 
Ich bin human und plag’ den Cenſor nicht !) 
Es badeten in reinem Abendlicht 
Die hohen Wirfel riefenbafte Bäume, 
"Und hielten beil’ge Zweiſprach' mit dem Winde ; 
Und wo, geſtürn a Alter, Tag am Boden 
Ein Stamm, da Mlang ſich eifrig ur den Todten 
Ein lachen dgruͤnes, lichtes Laubgewinde z3. 
Es flatterten Wald umen aus der Spalte 
Des rauhen Felſens in die blaue Luft, 
Das Leben trieb den Tod aus dieſer Halde, 
Mit neuem Keim verwifchend jede Gruft. 
Und „Freiheitrief ich in das Sand hinein. 
Wie rief des Wortes Bauberkraft fo jach 
Ein taufendfältig Echo wach! 
Sogar das öde harte Felsgeſtein 
Gab mir den Ruf aurüd fo heil, fo rein. 
Des füßen Lautes freut‘ ich mich, und dachte 
An’s ferne Vaterland. Urplöglich krachte 
Gin Donnerfchlag. Des Waldes freie Eichen, 
Eie raufibten auf. In immer wildern Streichen 
Entlud fih ein Gewitter, daß die Welt 
Ben Blitzen furkhtöar herrlich ward erhellt — 
Es ſchien, als wollten. richtende Gewalten 
Bei unverfchleffnen Thüren Sitzung halten; — 
Da wurde mir im Herzen weh,und bange 
Und Ehrän’ auf Thräne netzte mir die Wange: 
Der Geiſt der Schöpfüng greflt mit Donnerlaut, 
Daß ich, Berwegner, mir zu Fühmgettaut 
Freiheit zu nennen, und im ſelben Athemzug 


Mein Heimathvolk! a in 
Gedankenflug * 
Der allaufühn 
Wohl auch im Heimathlande Blumen bluͤhn. De 
Dead, ch RI re 3 TE. 23 Bu 





Recht fenden in die friſche Luft, 
Softerben fiel 
Mit breitem Maule frißt’s das liebe Vieh! 
Und ruf' ich Freihelt in die Felſen nieder, 
So hallt's auch dort das Herz des Steined wieder— 
Doch ruf’ Dies Wort ich meinem Wolfe zu, 
Da hallt's nicht wieder — 
Grabestuh 
Herrihtirings, — und fo wird's emta fein 
Bei bir mein Volk —du, mehr als Stein !? 
Bistor Wilhelm Froͤliich. 





Der Proteftantismns und die freie 
Forſchung. 
Bon Bruns Bauer. 
[Fortfegung.) 

Wer behauptet, von der Religion koͤnne bie 
Form der Vorftellung abgetrennt werben ohne 
daß „ihr weſeutlicher Rdadurch verän⸗ 
dert werde”, liegt noch in den Armen der Mes 
ligion, iſt von ihren Vorausſetzungen gefangen 
und bringt es nur zum Schein der Freiheit — ja 
nicht einmal das, —er weiß nicht mehr, was Frei⸗ 
beit und Knechtſchaft ift: indem er von Freiheit 
fpricht und fich der vollften Freiheit rühmt, ift ex 
ber unſeligſte Knecht. „Die Form ber Vorſtel⸗ 
lung an dem Religionsinhalte“ kann doch nur — 
wenn main von Worten zur Sache kommen will— 
barin beftehen, daß der Inhalt an zwei Welten, 
an die göttliche, erlöfende und an die menfchliche 
nur durch die göttliche Kraft beſtehende, an eine 
weſentliche und unweſentliche Welt vertheilt iſt. 
Man nehme nun dem Inhalt dieſe Form, man er⸗ 
kenne, daß bie religiöfe Vorſtellung der. jenſeitigen 
weſentlichen Welt nur eine Täuſchung iſt und ber 
Menſch fein eignes Weſen in jene Welt verfegt 
babe — und die Religion iſt in ihrer Erkenntniß 
untergegangen, weil fie ur in jener Trennung, 
nur in jener Borftellung beſteht. Die, Form der 
Borfiellung iR ihr Inhalt ſelbſt, wie auch der pw 


eulative Theologe: beweift, wenn er die Religion‘ 
nur. fo rechtfertigen Tann; daß er auch in ihrem‘, 
„Begriff““ jene religtöfe Unterſcheidung der we⸗ 
ſentlichen und unweſentlichen Welt beibehält. 
Allerdings wird er niemals, wenn er „die Vor⸗ 
ſtellung zum Begriff erhebt, den wefentlicyen Ins 
halt verändern’, aber nur deshalb nicht, weil er 
in der That die Körm nicht verändert“, und dad 
Reich der Vorftellung nicht verläßt. eine Vors 
ausjegung, daß der weſentliche Inhalt nicht ‚vers 
ändertwerben könne, it das religiöfe Element, 
welches. ‚alle, feine Reden von Freiheit, von Dens 
Ten, vom, Aufhebung der Vorftellung zur Selbit- 
täufchung macht. 

Wenn das am grünen Holz geidyieht, was joll 
am bürren Holze gefcyehen ? Wenn die gerähms 
te Freiheit des fpeculativen Theologen Illuſion 
ift, was kann die Freiheit der Theologen fein, bie 
nicht einmal den Schein haben wollen, ale aingen 
fie vom Denfen aug, die fich vielmehr des Evans 
geliums nicht fhämen ? Sind fie allzumal Eüns 
der und ermangeln bed Ruhms der Gottheit, ver 
fie mit den Lippen. dienen, 
Theologe die Gottheit, der er fich gelobt hat, bie 
Freiheit der Religion preiegiebt, fo iſt es das Bers 
gehen bes kirchlichen oder biblifchen Theologen, 
daß er einen ganzen Kreis von Halbgöttern pros 
klamirt, von einer freien fritifchen Forſchung, eis 
er hiftorifchen Forſchung u. f. w. fpricht und nie 
daran denft, diefen :Halbgöttern den fchuldigen 
Reſpect zu ſchenken. 

Die Theologiſche Freiheit iſt die Unfreiheit, die 
Freiheit ale: Illuſion und Heuchelei — Heuchelei 
micht in jenem. Sinne, daß die Theologen eine 
vollfommene. Einficht in-das Spiel hätten und 
mit verftändiger Abſicht das Wort Freiheit ges 
brauchten, um die. Knechtfchaft einzuführen und 
allgemein zu machen, fondern die Heuchelei eines 
objektiven Verhältniffes und eines Weltzuftandes, 
den die Einzelnen nicht aus reiner Berechnung ges 
Schaffen haben. ‘Die Heuchelei ift zunächſt nur 
bie allgemeine tragifche Collifion, die zur Auflö⸗ 
fung ber. Religion führt, daß der Menfcd den 
Menfchen, bad. Menſchliche fein Fleiſch und Blut 
nicht verläugnen, db. h. der Menſch -fich nicht vers 
bergem kann, daß er es in der Religion und in 
den lirchlichen Glaubensſaͤtzen mit feinem eiges 
wen Werk zu thun hat — er verlangt deshalb das 
Recht der freien Forſchung · und daß er in · dem⸗ 
ſelben Augenblick⸗ wo er fein Werk mit menſchli⸗ 
chem Auge betrachten wid, fein Auge verſchließt 
ud fi blind vor feinem Werke niederwirft. Die 
Farce) den Menſch müſſe ſich verlieren, Wer: er 


Wenn der fpefulative . 
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ſich erſt wahrhaftwieder gewinnt, fein Weſen ent⸗ 
ſchwinde ihm, wenn er in dem fremden göttlicheer 
Weſen der Religion ſich ſelbſt erfennt, die eleu de 
Furcht, der Menſch werde zum Vieh, wenn er der 
Religion ſein wahres, ihm bis jetzt vorenthaltenes 
Weſen wieder abgewinnt, die ſes Majeſtätsve r⸗ 

brechen gegen das Weſen der Menſchheit iſt in 

unſern Tagen das letzte Mittel, durch welches ſich 

jene Illuſion noch aufrecht erhält. 

Wenn die Zlufion dem Bewußtſein derjenigen, 
die in ihr leben, nicht als folche aufgegangen ift, 
fo iſt ſie doch. volllommen in ihrer Sprache, wie 
wir nachgewieſen haben, ausgedrückt und um der 
Bewußtloſigkeit ein Ende zu machen, war es zu⸗ 
nächſt hinreichend, bie verſchiedenen theologiſchen 
Ausſagen zufammenzubringem Immer und von 
jeher und ibrer Natur nach war die Sprache der‘ 
Theologie illuforifh, weil in ihr die unabweielis 
chen Anfprücde der Sprache, der Bernunft, der 
Schlußfolgerung mit den religiöfen. Borausjeßuns 
gen, mit der Unmenfchlihfeit und dem -abfolnten 
Widerſpruch im Kampf lagen‘; noch‘ nie aber ift 
fie in dem Grabe. illuforifch gemefen, wiein uns 
fern Tagen, feitbem der .Gedanfe der Menjchbeit 
und Freiheit ſo mächtig und allgemein gemors 
ben ift, daß er ſelbſt den Theologen beunruhigt 
und ihn zwingt, ihn wenn and) uur mit.den Lip⸗ 
pen anzuerfennen. 

Die nun fchon fo soft gehörte: Tirade, „das 
evangekifche Bekenntniß wolle den ganzen Mens 
fhen erfaffen”—wenn fie einmal:wirflich ernftlich 
genommen wird, wag-ift mit "ihr geſagt ? Daß 
ed- im Weſen des ewangeliihen Bekeinntniffes 
liegt, den ganzen geiffigen Menfchen anzugreifen” 
und zu erbrüden, ‚während ihn .allerdinge ber 
Katholicismus zum Theil frei giebt ? Oder daß 
das evangeliſche Bekenntniß ſich nicht davor 
ſcheue, mit dem „ganzen geiſtigen Menſchen“ in 
Parallele oder. zufammengebracht - zu werden, 
und daß es in diefem ı Contact Nichts für fich 
fürchte? Aber iſt dann der ganze „‚geiftige Menſch“ 
nichts . ale eine combinirte Maſchine „für die dis 
plomatifcdye Kritik, für die philologifche Forſch⸗ 
ung, für ardjäolegifche Kunde” u. f. w.? Hat 
der Menſch nicht auch ein» allgemeines Weſen 
und wen das evangeliſche Bekenntniß „die dis 
plomatiſche Kritik, „die philologiſche Forfhung“ 
u. f. wu nicht. zu fürchten bat, läßt es fich auch 
ohne Furchtmit.bem allgemeinen ‚Selbftbewnfts 
fein und mit· dem Teen des Menſchen zufains 
menbringen? d. h.:geftattet es, daß der. Menſch 
feinen Zuhalt -Aritifch prüfe und unterfuche, ob 
es wirklich der Ausdruck feines wahren Weſens, 
ob es mitn der conſeqqueuten Entwicklung feines 
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Selbſtbewußtſeinsvertraͤglich fei? Uebernehmet 
euch doch nicht in Worten ! Uebertreibt nicht in 
der Angft! Sagt doch nicht, daß das evangeli⸗ 
ſche Befenntniß „jeder Art. der Weberzeugung 
Raum gebe“, zumaltihr, die ihr noch nicht wißt 
"und bedenft, was ihr fagt, zumal jet; wo es an 
«den Tag gekommen ift, daß dieß Bekenntniß 
wicht nur mit mancher Art der Weberzeugung, 
fondern auch mit feftgegründeten Beweifen nicht 
mehr vereinbar ift! Spredyt überhaupt nicht von 
Freiheit, denn die wahre Freiheit ift mit der 
Theotogie und Kirche und Religion nicht zu vers 
"binden! Sprecht auch nicht von Forfchung, denn 
die Theologie hat bis jetzt ſelbſt vermittelft der 
„diplomatiſchen Kritik, der philologiſchen For⸗ 
ſchung, der archäologiſchen Runde u. ſ. w.’. auch 
noch nicht Einen Punkt wirklich aufgehellt, noch 
nichts Richtiges über :den Urſprung und das 
Berbältniß der Evangelien uuter einander vors 
gebracht und jeßt, mo die Sache entfchieben.ift, 
muß die Kritik, die alle "bisherigen theologifchen 
Fragen löſt, aus der theologifchen Facultät vers 
ſtoßen werden. Gebt euch alſo auch ‚fein allzu⸗ 
großes Dementi! Sagt es einfach heraus: wir 
find Knechte, wir wollen Sclaven fein und müfs 
fen Sclaven fein, wenn unfere Borausfegungen 
beftehen follen. 

Die Theologie fennt nur Freiheiten, nur For⸗ 
fhungen, nur Wahrheiten der Religion, und bes 
fteht nur aus theologiſchen Wiſſenſchaften. Die 
Freiheiten «find feind der freiheit, die Kors 
ſchuugen der Forfehung, die Wahrheiten der 
Wahrheit, die Wiffenfchaften der Wiffenfihaft. 
Die Freiheiten find privilegirte Freiheiten, die 
Forſchungen privilegirte Forſchungen, d. h. das 
Begentheil der wirklichen Freiheit und Forſchung. 
Sie find die fendaliftifchen und barbarifchen Freis 
heiten, Forſchungen und Wahrheiten ; fie find ein 
Monopol desjenigen, der fie nur bie zu einem ges 
wiffen Punkte ausübt, der nur bisher und nicht 
weitet frei fein, forfchen und die Wahrheit ſuchen 
will. Sie find nicht allgemeine Menfchen-Rechte 
and sGüter und: derjenige, der ſie aus ihrer thes 
ologiſchen Schranfe herausführen will, fo daß fie 
wirkliche Freiheit, Korfchung, Wahrheit und Wife 
»fenfchaft werden, muß fürfeine That büßen, denn 
‚er hat das theologifche Privilegium aufgehoben, 

«Bortfegung folgt.) 


Ein Beitrag zur SHlavenfrage. 
Der Umftand, daß bereits unendlid, viel über 
Sklaverei gefprochen und gefchrieben wurbe, bas 


mu das alljufehr in die Augen :fpringende bes 


Unrechts den Sflauenhalter — dies Fönnte. für -- 
mich Beranlaffungıfein, über den vorliegenden 
Gegenftand, die Sflavenfrage,'fem Wort zu fas 
gen. Man Fan ſich jedoch für das Gute kaum 
zu thätig erweifen ; und dann hat man auf diefem 
‚Kampfplate mit einem hartnädigen Gegner zu 
thun, nämlich mit dem Eigennuß, ein Gegner, 
der ſchwerer zu befirgen ift, als die ſtockſtarre 
Dunmheit. 

Lange genug haben die Barbaresfenftaaten an der 
Nordfüfte von Afrifa die ganze polizirte und nicht 


‚polizirte Menſchheit zu Meere beraubt, und dur) 


Verträge gebrandfchagt, fo daß die Eroberung 
Algier’d.gewiffermaffen ald Wohlthat in humaner 
Beziehung genommen werben muß, obwohl fie 
äußerlich die. Symptome brutaler Gewalt trägt. 
Es it Gewalt mit Gemalt vertrieben ; eine Wun⸗ 
be mit Feuer audgebrannt, weil fie fi den vers 
fuchten, mildern Heilmitteln nicht gab. Jeder 
hilfe fich, wie erfann, Wohl noch mehr der relis 
giöfe Fauatismus, als die materiellen Intereffen 
der Eingebornen widerftreben dem Beginnen ber 
Franzofen in Afrifa. Sie beide treiben ſich von 
einer Stufe der Gemwalthätigfeit zur Andern. Ein 
gewöhnliche Berfahren der Franzofen ift, daß fie 
die Dörfer der Feinde niederbrennen, die Erndte 
auf den Feldern, infoweit fie diefe-nicht benügen 
fönnen, vernichten, das Vieh, den Hauptreichthum 
ber Araber, mwegtreiben, und die fich etwa vorfin⸗ 
benden Bewohner zu Gefangenen machen. 
Mürden die Franzofen nach fünfzig Jahren 
mit den Arabern Frieden gefchloffen haben, und 
dennoch fortfahren, das Vieh der letztern wegzu⸗ 
treiben, die fih vorfindenden Einwohner zu Ges 
fargenen zu madjen, und die Hütten ber ehemas 
ligen Feinde niederzubrennen : ich möchte fehen, " 
welch Zettergefchrei die freien atlantifchen Repus 


blikaner, fflavenbaltende und nicht ſtlavenhalten⸗ 
de, erhüben ! und wirklich mit dem größten Recht, 


denn ein ſolches Beginnen wäre hinreichend, ein 
ganzes Jahrhundert zu ſchaͤnden. 

Wenn aber diefe zetterfchreienden Sklavenhals 
ter eben biefelbe ‚Ungerechtigkeit begehen, oder 
noch eine größere, wie ‚werben und fünnen fie fich 
vertheiöigen 7. Haben fie fich nicht durch ihre Miß⸗ 
billigung felbft das Urtheil-gefällt und den Stab 
gebrochen ? Allerdings | Ja! fie befinden ſich 
in einem noch. weit ſchlimmern Falle, ale das .frams 
zöfifche Bolk.in obenfiehender Voraus ſetzung. Die 
ſes fönnte fich mit ebendemfelben Grunde nuf fein 
hiſtoriſches Recht "berufen, mit dem ſich jetzt bie 
Könige und andere ariſtokratiſche Partheien dad 
Privilegium, die Gefelfchaft zu:unterbrüden und 
zu brandfhagen vindiciren. Tyler wie dort, bei’ 


den Frangofen, wie bei dem Adel geht das neue 
ungerechte Recht aus ber Störung des alten, nas ı 


turgemäfjen und darum gerechten hervor und in 
beiden Allen kann die aus. der. Unordnung Vor⸗ 
theil zie hende Purthei ihre Mühe und ihre-Aufop- 
ferung>anf die Rechnung fegen :: Wie aber fteht 


der amerifanifche SHavenbalter: dba 9 Es war- 


nicht, wie bei Adel und Franzofe eine; vorhandene 
Redytsvermwirrung, welche ihn gleichjam anfzufors 


dern ſchien, aus iht Nugen zu ziehen, und fein heu⸗ 


tiged Benehmen’ iſt nicht, wie, dort; Folge md 
Fortſetzung eines auf befchriebene Weiſe hervor- 
gerufenen Berfahrene. Sie raubten nie, wie die 
Franzofen in obigem Falle, das Gut eines Stam⸗ 
mes, mit dem ſie einſt in offener Fehde begriffen 
waren, und der ihnen großen Schadem zugefügt: 
hatte; oder erhoben: Brandſchatzungen unter dem 
Titel von Abgaben, wie der Adel, weil feine Vor⸗ 
fahren in einer.gefeßlofen Zeit die Schwachen vor 
den Meberfällen mächtiger Gollegen gefchügt hats 


ten. | Nein ! ſie bemächtigten fich, der Glieder ei⸗ 


ues frembden Volfes, das ihnen nie, mte etwas zu 
leid gethan hatte, und das zu feiner Zeit eine 
Dienfiteiftung von ihnen empfing, auf unverant⸗ 
wortliche Weife, oder fie ließen dieß Andere für ſich 
thin. ' Der dag bei ® "ein 
hum Umſtand/ daß ſegehun ae es 


’ wurde/ zur vor⸗ n 


fofchen 

geblichen Auegleichung,'giebt keine andere, als ei- 
ne unſtatthafte Entfchuldigung ab. Ebenſowenig 
mag einen. Ehurfürften von Heſſen, oder einen 
Herjog Karl von Würtemberg, oder die englifche, 


oder die hollandiſche Regierung, weldh” Teistere von | 


den eriterit dentſche Landeskinder um Geld kauf⸗ 
ten, der Uniſtand rechtfertigen, baß fich die aftiven 
Parlhelem zune 
Zahlung —* ‚haben. — 


Was dem Einen recht ift, iſt dem Audern fieb. 
Sch möchte fehen, ber Grimaffen bie Pflänzer 


ie u —— n man fhr vermeintliched 
bt im Punkte der Sklaverei ihnen ſelbſt prat⸗ 
tiſch aus⸗ und anlegte/ d. b. wenn man fie oder" 


die Ihrigen mit Stricken oder Ketten 4 
anf und dabon führte, in ein Schiff ſchichtete Auge) 
in eine Tount/ und ſie be handeite/ bie 

ieh, was — — = 


erde El lsf J Ei Ted an 


———— neuen — 
en sun) — aa bi] 7* 


bunden, 


genſeitiger Zufrieden heit durch 





gelei mit· Eben holz· doch fo gewaltig; dad dae 


Verbot der Neger⸗ Importation in den meiſten Fal⸗ 
len Chimaͤre bleibt, amd nur in wenigen Ausnah⸗ 
men zur Thatſache wird. Die Pflanzer faufen" 
die importirten Sflaven nicht. minder, ale die im? 
Lande gebornen, obwohl ed ihnen befannt fein fan, 
daß die Waare geſe tzwidrig eingebracht iſt Se 
machen fie ſich zweifachen Verbrechens ſchuldig, 
einmal ea ara felbfigeichaffene Cd. b. durch 
die Bürger der Union gefchaffene) Geſetz welches 
Sklaven einzubringen. verbietet und: dann fanfen“ 
fie geftohlenes Gut: der Hebler aber iſt —* 
beſſer/ als der Stehler. 

Der Menſch „iſt frei geſchaffen, iſt frei, * 
war er in Ketten geboren !,, Des Bürgerdeiner; 
Republik erſter Grundfag ift : ‚‚Freibeit, Gleiche 
heit!“ Wie ſich damit die Biebheitvon Menfchen, 
ich meine die Sklaverei vertragemfoll, iſt nicht ein⸗ 
zufehen. Um der Beleidigung diefes erſten Staates" 
grundſatzes willen! werden die Sflavenhalter- zu“ 
Hodwerräthern am Vaterland, und nicht nur am 
Vaterland allein, nein ander ganzen Menſchheit 
Die Freiheit iſt Sache des ganzen Menſchenge⸗ 
ſchlechts/ und Farin weder-einem Individuum eig⸗ 
nen, noch einer befondern Menſchentlaſe, —— 
einer gewiſſen Hautfarbe, In dem, 
da ſie in die Hände einer privilegirtem, einer ne 
nopofifirenden- Kaſte übergeht, hört ſie auf, Frei⸗ 
heit zu ſein. Be 1, 20372 

Ton rationeller Seite (imengermSinne) be⸗ 
trachtet, hat die Sflaverei alle Spitzen gegen ſich 
im Communismus, Cim Rativnalis wus im wei⸗ 
tern Umfang) iſt ſie eine Unmöglichkeit: Aber 
auch bei'm geoffenbarten Juden» und Chriſten⸗ 
thum it die Sache der, Sklaverei unrettbar ver⸗ 
loren. Entweder rechtfertigen genannte Reli⸗ 
gionen die Herabwürdigung eines Theils der 
Menſchheit zum Vieh, oder ſie rechtfertigen die ſe 
nicht z meiner Anſicht nach, die letztere Aunnah⸗ 
me die ſtatthafte I Lehren die geoffenbarten Reli⸗ 
gionen, daß es billig ſei, ſchuldloſe Meuſchen zum 
Vieh hinabzuſtoßen, dann ſind ſie ſchlimmer, als 
eine, von hunderttauſend, Teufeln gepredigte Dior + 
ral, und es follte fein Jota der ſelben über-die Lips, 


pen eines. Menſchen jhlüpfens, Dder fie verbie⸗ 
ten ein ſolches Verfahren... Wie dann, ihr Heuch⸗ 
ler Warum ————— 

vorſchriften ‚gemäß, die ihr doch göttlich nennt 2, 

Ja! ihr refpeftirt * — Lehren nur in 
ſoweit, als fie in — 








Te 
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vouirt oder ignorirt fe, wenu ſie eurem Eigen⸗ 
nutze zuwiderlaufen: „an Euren Früchten kann 
man euch erkennen!“ 


Ihr habt aber noch einen der Scheingründe im 
Hinterhalt, auf den ihr euch nicht wenig zu gut 
thut, und ber gleich'den übrigen nichtig iſt. Ihr 
behauptet nämlich, eure Sklaven feien von Euch 
angefauft aufden Grund jener Staatsgefeke hin, 
welche die Rechtmäßigkeit diefer Art von Eigens 
thum garantiren. Aufhebung der 
re ſomit ein Diebftahl des Staats an eurem Gb 
genthum. — Wäret ihr ein deſpotiſch gedrücktes 
Bolt, ſel bſt Sflavenart, dann könntet 
ihr euch ermarechtfertigen, wie folgt: „Die Nes 
gierung- hat das Geſetz, Sffaven halten zu dürfen, 
ohne unfern Antrag, unfern Willen und unſre 
Zufimmung gemacht, und umter ihrer Flagge 
Eflaven eingebracht. Da die Schwarzen einmal 


an der Kite waren, und die Bürger ohne au ems "| 


pfindlichen Verluſt deren Befreiung nicht bewirs 
fen fonnten, fo entfchloß fich ein Theil unfers Lan— 
bes zu deren Ankauf. Dies gab jedoch Anlaß 
zu fernerm Importationen, bei welchen fich die 
eben entwicelte Sachlage, oder eine ähnliche, im⸗ 
mer wieder neu etablirte, Wir haben leider! das 
Recht wicht, unfere Gefetse felbit zu madyen ; wä⸗— 
ren wir fo glücklich, ung felbft regieren zu bürfen, 
fo follten Barbarcien derart nie aufgefommen 
fein ; oder ſchnell abgeſchafft werden, beftünden fie‘ 
noch, von unfern Tyrannen herruͤhrend.“ Das ' 
wäre doch eine Art von Nedjtfertigung, wenn auch 
eine matte, 


Aber bu Volk, welches dur dich frei nennft, und 
beine Geſetze ſelbſt macht, du kannſt nicht einmal 
eine folche matte Rechtfertigung für Dich finden, 
denn für den Koder, der aus deiner eigenen Fa— 
brif hervorgebracht, bift du verantwortlich, Wenn 
du ungerechte, naturſchänderiſche Grundfäße: zu 
Recht und Geſetz erhebſt, bit du dann gerechtfers 
tigt, wenn du — auf den Grund diefer Geſetze — 
eine fchlechte Handlung begeht ?. Wird bie 
Handlung gut, oder auch nur minder ſchlecht, durch 
den Umſtand, daß das Geſetz fie nicht. ſtraft, vder 
fie gar. in Schug nimmt? Gewiß nicht ! Auf wels- 
chem Gerechtigfeitdboben werbe « ich ftehen, wenn 
ich mir. ein Gefeg gebe, das mir Mord. und Brands 
fhagung und Berrath.erlanbt, und wenn. ich deun 
von biefeın—durd; mic, ſelbſt zum, * erhobenen 
Agrecht Gebrauch mache . 3 un ni un 

Eine andere — — Dedhtund 
ſigleit denn &tkiaverei,ı if, jene welche die Noth⸗ 
wendigleit der ſelben⸗ besriffti sn Dien Grube, die 
up Veweiſe die ſer aufgef 


uhrt werden, ſind nicht. 


Sklaverei wärs 


minder bodenlos, als jene, zur Aufrechthaltung 
des Glaubens an deren Rechtmäſſigkeit verbrauch⸗ 
tem, 

Sch behaupte ſtrikt und feft, die Aufhebung der 
Sklaverei wäre feine Galamität für die füdlichen- 
Staaten der Union, die, wie alle Länder des. Sü⸗— 
dens — vorzüglich Agrifulturftaaten find — Wenn . ° 
den Mgrikulturintereffen der ſüdlichen Staaten“ 
Gefahr drobt, fo ift Dies von einer ganz andern 
Erite ber, ich meine : vom Wigbthum der nördlis 
hen Fabrikſtaaten, welches Wighthum doch früs. 
her oder fpäter wieder an’d Nuder gelangen kann, 
oder gelangen muß. CAreilih nur auf unbes 
flimmte Zeit!) Es ift befannt, daß, mit gerin« 
gen Ausnahmen, die größten Fabrifanten Wighs 
find, oder vielmehr, daß bie Meiften, fobald ſie 
eine Fabrif angelegt haben, Wighe werden, Dies - 
fe Wighs hegen Grundfüße, welche ebenfofehr 
ihren eigenen Vortheil befördern, ale fie dem Gens 
fumenten, dem Gedeihen der Agrifulturftaaten ges 
radezu zuwiderlaufen.. So wollen fie nebit ane 
berm durch Erhöhung der Eingangszölle — unter : 
dem Borgeben, die innere Induſtrie zu befihüken — 
fi) zu pefuniiren Alleinberrichern erheben, Sn 
wie fern diefes die Intereſſen des nichtfabrifbefle 
tzenden Publifumg beleidige, davon ein andermal, 
Hieher gehört nur die Wahrheit, daß ein Volk, 
welches von feinem andern Faufen will, fchledhte 
Abnehmer für feine Produfren findet, Wenn jes 
der feine Schuhe und Kleider felbit macht, fo mers ° 
den Schufter und Schneider bald aufgehört haben 
zu fein, und ebenfo andere nicht. mehr zu befchäfs « 
tigen vermögen, wie man auch fie nicht mehr bes 
fhäftigt, — Wenn die Union Eingangszölle binaufs - 
fchraubt, während England die Nothwendigkeit 
einfieht, feinen Tarif zu Gunften zufünftiger Hans 
beldfreiheiten zu moderiren, fo wird fie auch im 
ben Rip fleben müßen. Eo, 3. B. wird Deutſch⸗ 
land, als Vergeltung, feine -Eingangezölle. auf. 
amerifanifchen Tabaf erhöhen, und ed bürfte letz⸗ 
terem bedeutende- Gonfurrenz erwachfen, wenn , 
Deiterreic, die Ausgangszölle auf Ungarn’s Tas 
bad.:ermäßigt. Es iſt vorausſichtlich, daß auch 
Defterreich, dieſes deutſche China, ſich nicht lange 
mehr. dem Fortſchritt verſchließen kann. Ungarn 
wird. dann feine Produktion ungemein ſteigern 5. 
denn, was den Aufſchwung der ungarifchen Agris 
kulturintereſſen bie jetzt ſehr nieder halten konute, 


war zumeiſt die ſtaatswirthſchaftliche Orthodoxie 


Deſterreichiss. Spanien wird ſich früher. oder fpär,, 


' ” wieder erholen, Stalien - nicht ewig unter 


Druck der 


affen und ſomit unproduttiv· 
ä ben, die Türfe 


in nicht ferner Zeit-von dem: 


| Großmädhten verilen werden, und eine-unberer 
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chenbare Bedeutuug erhalten. Hiezu Frankreich“s 


Fortſchritte in Afrika. Alle dieſe Länder verſpre⸗ 
chen, den nordamerikaniſchen Agrikulturproduk⸗ 
ten jeder Art mit der Zeit heftige Concurrenz zu 
machen, und die meiſten davon werden den Pflan⸗ 
zer belehren, unvergeßlich belehren, daß freie Ars 
"beit mit der gepreßten mehr, als konkuriren kann. 
Dann wird fein Sklavenſyſtem der alten und 
nenen Welt vermögend fein, das Liebel zu bes 
ſchwichtigen, fondern einzig und allein rationelle⸗ 
re Bewirthſchaftung. —Es it fürden freien Mann 
des Tages — zur Sicherung feiner Eriftenz; — 
nmamgängliche Nothmendigfeit, daß er tüchtig 
arbeite, und ich habe noch wenige, weiße Brobs 
herren gefehen, die nicht ihres Viehes ungleich 
mehr gefchont hätten, als ihrer Arbeiter, Nichte 
natürlicher, als dieſes: geht ein Ochſe oder 
Pferd zu Grunde, fo it jene Gapitalfumme, wel⸗ 
die der Eigner auf dag Thier verwandte, für ims 
mer verloren, und ber gleiche Fall tritt bei dem 
Negerfklaven ein, der unter allem verfäuflichen 
Vieh das thenerfte iſt. Holt fich aber der freie 
Arbeiter ‘ben Tod, fo geht es auf deffen eigne 
Rechnung, nie auf die des Brodherrn, welcher 
meift ein Gewiſſen von fo zarter Gonftitution hat, 
‚daß er es nicht zu ‚gebrauden wagt, und es 
zweckentſprechender zum Schauſtück promovirt. 

Aber die weiße Sklaverei dient keineswegs zur 
Entſchuldigung der ſchwarzen: dieſe, wie jene 
ſoll und wird aufgehoben werden! Dies hat der 
weiße Arbeiter vor dem ſchwarjen voraus, daß er 
wenigſtens nicht dem Leibe nach einem Herrn eige 
‚net und nicht an die Scholle gebannt iſt, daß er 

feine widerrechtliche Bedrüdung zu benfen und 
einzuſehen befähigt if, nnd - fie gelegentlich mit 
‚Güte oder Gewalt aufheben. wird —was z. B. in 
England, Deutſchland und Franfreich radikal 
oder partiell gefchieht, ehe ein halb Jahrhundert 
vergeht. Dann fpeit ber weiße Dränger weißer 
Brüder feinen Raub aus, und. verfcheidet an der 
Erplofion — — — 

Es mag wohl die Entſchuldigung der Sflaven- 
halter meift eine Entfchufdigung fein, an welche 
Diele ſelbſt nicht glauben, es iftzeine nicht zu ers 
weifende ‚Angabe, bie Angabe,-daß freie Arbeit 
nicht mit der gepreßten zu fonfurriren vermöge, 

Aber den Spefulanten entginge ein gewinnbrins 
‚gender Handefszweig, den Sflavenhaltern ‚ber 
wurchtigfte Theil ihrer Viehzucht, wenn feinen ih⸗ 


wer ſchwarzen —“ die Sklavenfeſſel 


drũckte ent 


— Vittor Wilhelm Froel ich. 
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Wer Ohren "hat zu hören, ber böre! 


Das foll doch nun und nimmer fein, 
Dem Pfaffen bleibe nicht der, Stein, 
An dem er jeine Deldye wetze! 

Georg Herw ur 


Slaubwürbige Augen und⸗Ohrenzeugen erfus 
hen mich, nachftebend erzählte fehr natürliche Bes 
gebenheit zur öffentlihen Kenntniß zu bringen. 

Herr Pfarrer M—r, evangelifcher Prediger.bier, 
begleitete vor kurzem die Leiche eines biefigen Ras 
tionaliften zu-Grabe. Bei diefem Gange befchränks 
te er ſich auf die Ablefung eines kurzen Gebetes, 
bag hoffentlich Gott dem Vater, Gott dem Lamme 
nnd Gott dem heiligen Geift ganz befonders an⸗ 
genehm geweſen fein wird ; indem ed von einem 
ihrer ganz befonderd auserwählten Werkzeuge fam, 
d. h. von einem Theologen. 

Im Uebrigen unterlieg am Grabe Herr Pfars 
rer M—r, über die antiproteftantifche Ketzerei 
des Verftorbenen etwas abzufanzeln. 

Aber die Katze läßt das Manfen nicht und die 
Theologie ift immer die Berftandesfage ; nicht eis 
ne .mit Berftand begabte Kage, fondern die Katze, 
welche ben Berftand füngt—ben eigenen. Go 
fonnte es Herr Pfarrer M—r nicht unterlaffen, 
am Sonntag darauf auf ben Tod des fraglichen 
Rationaliften won der Kanzel herab zu „ſt i⸗ 
di en’: und zwar, ald.ob der frühzeitige Heims 
gang ded Mannes eine Folge feines Rationalies 
mus—d. h. eine Strafe Gottes fei. Es gehört 
viel Erfahrnng dazu, einem Theologen eine folche 
Taftlofigkeit zuzutrauen ; denn indem er den Bew 
ftorbenen verdammt, verbammt er feinen Herrn 
und Meifter. Der Theologe ift nie im Falle, 
eine MWabrheit fuchen zu dürfen; er übernimmt 
vielmehr mit feiner theologifchen Ueberlieferung 
die Berpflichtung, biefe unverändert fortzupflans 
zen ; wodurd; er der Forſchung das Thor abfperrt 
und ſich mit der Benügung des mechanifchen 
Gedächtniffes zu begnügen gelobt. Er barfan 
der Wahrheit des ihm Ueberlieferten nicht zwei⸗ 
feln, er muß dag Ueberlieferte ein für allemal als 
unumftößlih wahr hinnehmen umd diefe Unums 
ſtößlichkeit beweiſen. Er hat alles zuſammenzu⸗ 
tragen, was beitragen fönnte, die Wahrheit feiner 
Ueberlieferung vor Zweifel zu fhüten—aber das 
Wider, welches ſich feinem Für grgenübere 
ſtellt, darf er nicht anfchauen. And wäre das 
Dafür der Schein eines Atome und dad WB is 
ber bie ganze übrige Welt : ihm gilt das Für, 


er hält fich an den Schein eines Atoms — s mut 


ihat dieſes gelten, er maß fich am dieſes halten 
die übrige Welt, derer das Wide r, den Schein 
eined Atoms entwendete, gilt ihm nichts, darf übe 
niches gelten. "Gohat der Theologe den Berftamp 
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Ber Ignoranz gefangen gegeben und ſelbſt auf den 
Muth'zu einem Befreiungsverſuche von vorm her⸗ 
ein verzichtet. Er ſteht auf der kahlen Felſeninſel 
des Glaubens ohne Verbindung mit der lebendigen 
Melt des Wiſſens, er fann fich mit der lebendigen 
Melt nicht in Verbindung) fegen zuer hat kein 
Fahrzeng, das ihn dem Verlaſſenen hinübertrũge 
nach den fernen beiterblühenden wehenden Geſta— 
dben—er darf fein Fahrzeug, haben ; denn hät— 
te er eins, er müßteeszerfhlagen!! 
weil er biezu verpflichtet il: So läuguet er nun 
anf feinem fahlen Steineiland das friiche Leben 


ab, welches jenfeits des Abgrundes feiner „ber 


ſchwornen Befangenheit” leuchtet und raufcht. Er 
bat das ihm Leberlieferte mit der theologiſchen 
Befangenheit übernommen, und erft beide zuſam⸗ 
mein machen ibm der ‚Kirche würdig. Durch dies 
fe Befangenheit' wird’ er des Tebendigen Urtheils 
unfähig, und diefe Befangenheit auch iiber Andere 
bereinzuführen, diefe Unfähigkeit über Audern auf 


recht zu erhalten, „it mit fein. theologifcher. Beruf, - 


iſt's — was ihn eben recht zum Theologen macht; 
denn ohne dieſe Unfähigkeit kann er durchaus 
fein Theologe fein, wird er zum Ketzer, zum Un⸗ 
gläubigen, zum Nationaliften. 

Aber wenn — wie im vorliegenden Falle, diefe 
Unfähigkeit mit der Ueberlieferung uneind wird, 
dann zeigt fich die Lebendslinvermögenheit beider 
in vollem Fichte. 

Der Theologe ſtellt den Tod bes. — 5— 
als Strafe für. deſſen Rationalismus dar. 
Berftorbene wurde etwa 35 Jahre alt, der or 
und Meifter des chriftlichen Theologen nur 33 


Sahre, Wenn frühzeitiger Tod Strafe für NRatios 


nalismus if, ſo kann fid der Theologe in Hits 
ſicht aufden Berftorbenen beruhigen ; dieſer wur⸗ 
de 2. Jahre älter, als Jeſus Chriſtus. - Freilich 
gebietet die theofogifcdie Befangenheit dem Tiheo- 
logen, gleiche Sachlagen Chier-die Eterbfälle in 
früben Sabren) bald ale einen Aft der Verur⸗ 
theilung, bald als einen Akt der Belohnung dars 
zwitellen ; bald als Folge göttlicher Sendung zu 
proffamiren ; ein und ebendafjelbe felig zu fprechen 
oder zu verbammen, je nachdem es gerade. die 
tbeologifche Befangenheit verlangt. 

In Sachen des Verſtandes lebt der Theologe 
auf einer bürren, leeren Felfeninfel, ſich fümmers 
lich von den vom Himmel-gefandten Eiern der Ofr 


fenbarung nährend ; in Sachen des Verſtandes lebt . 
der Theologe ganz won der Gnade und zwar von eir - 


ner fümmerlicyen kargen Gnade. Was über feine 


ninfel des Olaubene — d. h. was über feine 


ogiiche: Befangenheit hinausgeht, was von 


Leben rauſcht/ iſt ihm Ketzerei, it ihm Rationalis⸗ 
au l And ſie liegt über die Gränzen der theolo⸗ 
giſchen Befangenheit hinaus, die Wahrheit, daß 
deſus Chriſtus der theologiſchen Befangenheit ſei⸗ 
ner⸗ Zeit eim Ketzer mans iſt Aufgabe der 
theologiſchen Befange nheit eines chriſtlichen Geiſt⸗ 
lichen, es iſt ihm Glaubensartikel, die Göttlichkeit 
ber moſaiſchen Religion anzuerkennen; die ſe muß 
ihm eine unmittelbare, von Gott geoffenbarte fein, 
benns Sort hat ihre Göttlichkeit den ungläubigen 
Herzen imbrennenden Dornbuich, in der dunkeln 
Wolfe, in der Feuerſäule und in andern Ber 
ſchraͤnkungen der: Göttlichkeit — das iſt in Wun⸗ 
dern —erwieſen (der übernatürlidye Gott der theo⸗ 
logiſchen Befangenheit konnte ſich dem: Menfchen 
nicht aubers darjtellen, als in irdiſchen Geftalten, 
in$ormen, die ber menfchlichen- MWahrnebs 
mang / dem menfcylichen Weſen entfpredjehd'find, ' 
— aljo zeigt ſich der Gott der theologiſchen 
Befangenheit den Menfchen mit Verlaͤugnung fein 
tes innerſten Seins — mit Verlängnung- der 


- Uebernatürfichfeit ; alfo ald ein Gott, der aufge 


hört hat, Gott zu fein. Jeſus Chriſtus, (oder Gott 
in Menfchengeftalt, der mit Gott Vater Eins iſt, 
aljo mit Gott Vater eine und eben diefelbe Thaͤtig⸗ 
feitsänfferung haben mnß,) alfo Gott fonnte die 
von ihm unmittelbar den Menſchen beftätigte mo⸗ 
fatfche Religion proftituiren, alfo fich ſelbſt proftis 
tuiren, indem er biefes fein vou ihm als göttlich 
beſchwornes Geſetz ale ade verwarf : ale 
retifch. — 2* ndem er von 
göttlichen Glauben, en Glauben an 
feine Göttlichkeit) abfiel; ein Ketzer wurde; eine 
Individualität, die ſich unterfing, ein von Gott 
d.h. von ihm felbit befchwornes Geſetz mit den 
Waffen des Verftandeg zu fchlagen, alfo ſich fetöt 
rat onell zu vernichten, 

Der Theologe: hat die Göttlichfeit der‘ mofai- 
fdien Lehre ebenfo, wie der chriflichen anzuerken⸗ 
nen. Wenn jedoch Gott nur ein fo unvollfoms 
menes Geſetz geben kann, daß er es hintennach 
umftoßen und durdy dieſes, fein unvollkommenes 
Gefeg, im Fleifche für die Menfchheit am Kreuze 
fterben muß, fo ift diefer- Gott weniger, als ein 
trauriger Bott, d. h. er ift keiner, denn er hat im 
GSelbftwiderfpruche ſeine Göttlichfeir aufgelöst. 
Das neue Geſetz Gottes verftößt wieder das alte - 
Geſetz Gottes⸗ dergeftalt, daß Gott durch fein 
altes’ unvolldommenes Geſetz am Rreuze umkom⸗ 
men muß—zur Strafe für die Ketzereiy durch wel⸗ 
che er ſein neues Geſetz wider das alte beftätigt. . 
"Aber ſolche, jedem einfachen überborbenen 
Menfihenverftand in die‘ ſpriugende Wis 
deriprüche ficht der nicht, darf fie - 


Dank feiner theologifchen Befangenheit 1—micht 
ſehen: er muß bad lingereimtefte reimen. Doc) 
—ber Theologe ift nicht nur durch feine theologis 
ſche Befangenheit Bewahrer biefer ungereimten 
theologischen Gereimtheit, fonberm auch durch feis 


nen Eigennutz 5; denn es ift fchon deahalb fein Ins . 


tereffe, dem theologifchen Obsfurantismus zum 
Siege zu verhelfen, weildiefer feine melfende Kuh 
ift, die ihn. mit Butter verforgt. Er darf weder 
feine melfende Kuh todtſchlagen, noch feine theo⸗ 
logische Befangenheit. vernichten. Die theologis 
ſche Befangenheit raubt ihm das Dajein als wifs 
ſchenſchaftliches, der Eigennug das Dafein ale 
ſittliches Weſen. — 

So gehört er nicht zu den Guten und hat ein 
langes Leben zu hoffen, wenn ed wahr it, daß: 

Die Guten fterben jung, 
Und deren Herzen troden, wieder Staub 
Des Sommers, brennen bis zum legten Stumpf. 

Wenn der Theologe glaubt, er müffe den frage 
liben Rationalitten zur Todesſtrafe vertammen, 
meil bie theologische Befangenheit und der geiftlis 
de Eigennuß der jüdifchen Theologen Jeſum 
Chriſtum am Kreuge fterben ließ, zur Strafe für 
feine Ketzerei — — — fo ift die chriſtlichtheo⸗ 
logiiche Befangenheit des Tages bedeutend bider, 
als bie alte moſgiſche, denn letztere werurtheilt 
einen Lebendigen zum Tod, aber erflere macht 
‚einen. Todten noch tödter ! 

Wenn ed eine Auferfiehbung bes Leibes im 
Einne der chriſtlichtheologiſchen Befangenbeit 
‚gäbe, fo möchte wohl der Verfiorbene alsbald aufs 
geltanden fein und dag Weite gefucht haben, ba er 
in die Nähe eines chriftlidybefangenen Theologen 
‚Lam, der um Geld deu Leichenzug eines Ketzers, 
eines Nationaliften begleitet, und über den Todten 
eine Rede hält—obwohl er benfelben. hintennach 
im ber Slirdye feiner Ketzerei wegen verdammen 
muß. Daß dieſer chriftlichsbefangene Theologe 
nicht unmittelbar am Grabe feine Verdammung 
ausſprach, ift keineswegs ein Aft der Liberalität, 
jondern nur eine Folge der verbammten Schuldig⸗ 
feit: denn wer, gegen feine Ueberzeugung, eine 
Berrichtung. blos um Geld zu,erhafchen vollbringt, 
fällt in die Gattung ber unterſten Handlanger, 
„man kanu von ihm eruſt verlangen, daß er ets 
a8 erträgliches leiſte um fein Geld“ — — Der 
Theologe, der öffentlicd als Redner auftritt, muß 
ſich eine öffentliche Beurtheilung gefallen laßen. 

Uebrigens bin ich weit entfernt zu glauben, daß 
eine ſolche öffentliche Benrtheilung auf bie theologi⸗ 
dahhe Befangeuheit eines, Geiftlichen auch nur den 
ammdeften. Ciufluß- habe. Diele. theologiice Ber 
laugenheit iR dem Theologen, was dem Igel fein 


Stachelfell; bei jeder Berührung kugelt er ſich 
in fein Stachelfell zuſammen und dann greif? ihm 


‚ber Teufel,an.b 


+ Frölich 





Vier Dinge, ſagen die Juden, ſollen der Welt 
ein Ende machen; und eines darunter iſt ein re⸗ 
ligiöſer Mann, der ein Narr it, 





Es war in ber Kirche ein Zeitpurfkt, in welchem 
Wiſfenſchaft und die Kunft zu fchreiben ale Eitels 
‚feiten angefehen wurden, bie einem Ehriſten nicht 
geziemten. Man erzählt 3. B. „die Engel bäts 
ten den heifigen Hieronimus gepeitfcht, weil er bie 
Ecdhreibart des Gicero bätte nachahmen mollen.‘ 
(Der Abt Gartaut ‘behauptet, ed fei deshalb ges 
ſchehen, weil er denfelben ſchlecht nachahmte.) 


Die Bewegung der Deutſch⸗Katholiken verdient 
in firdyliher Beziehung feine fonderliche Beach⸗ 
tung : denn jene Theile, die fih der Bewegung 
angefchloffen, fi find in GHaubensfachen auf einer 
Etufe, die in Deutfchland ihren Ausdruck 
nicht in einem öffentlihben Gemeinde 
verband finden darf. Würden die Glieder 
ber Bewegung ihre wahre Gefinnungen öffent 
lich darlegen — dann dürften fie ald Deiſten, Athes 
iften, Gommuniften ( Demogogen find auffer Cours 
gefommen !) in irgend einem Zuchthaufe von 
Gottesgnaden ihren Gottesdienft feiern. Wenn 
die Freiheit unterdrũckt ift, wie in Deutichland 
ber Fall, dann ift jebes Kleid, jeder Mantel will 
fommen, wenn man nur darunter die fociale Dips 
pofition verfteden kaun. 

Als z. B. in Köln der Erzbiſchof abgefetst wur⸗ 
de, hätten ſich wohl ſchwerlich die Kölner fo ſehr 
katholiſch erwiejen, wenn fie nicht die katholiſche 
Dppofition als einen Nagel in den Sarg des 
Stönigl. preuſſ. Despotismus betrachtet hätten. F. 


— — 





Leſeverein. 

Die Vereinsmitglieder * erſucht, ih Dienſtag, 
den Uen Juli, Abends acht tt hr zurregeimäfs 
figen Verſammlung einzufinden, Vereinstefalz Mer⸗ 
cerftraffe No. 2. im Haufe SJadjen’s. Es iſt zu wün⸗ 
fhen, daß jedes Vereinsmitglied dieſer Verfanmlung 
beimehne ; indem — neben der Beamtenwahl — ver- 
fhiedene Angelegenheiten von Belang zur Berathung 


vorliegen, 
C. 5 Erg, VicePräfident. 
Rippen, Gefretair. 

7 Diejenigen, welche mehre Monate mit ihren Bei— 
tehgen im —— er und bei diefer Berfommlung 
nicht erfcheinen, a en? esfalls keine Grüude angeben, 
—* — laut B eine atuten — als ausgetreten . bes 
trachtet 
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dem Schutte Ver Tempel und Kirchen werden Hallen der Wiffenfipaft erftehen, 
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Ir Die „Fackel“ erſcheint woͤchentlich einmal. — Preis des Jahrganges 2 Doellars in halbjaͤhriger Veranebtrahlung. 








Zu der Nacht am Dome. 


Mus: Dingeftedi cesmepolitiſchem Nechtwoͤch ier. ] 





Das iſt der Dem mit feinen Mirafefn, 
Mit Heifigen aus Etiinen und Belz, 


, Mit keſtbaran Knechen in Tabernackeln, 


Mit Kuppeln, Säulen und Shärmen ‚ftolz 


Bom Hchafter dringt ein ſchwacher Schimmer, 
Ein Wehen blöst-dürch die Gänge him, 
Inden Orgelpfeifen Kindergewimmer: — 
Es graut mich! Was ich doch findifh bin?! 


Seit wanzig Jahren’ nicht drinn geweſen, 
Zur Beichte nicht, nicht pm Sakrament, 
Daheim nicht in der Bibel geleſen, — 

Ob midy der alte Oerr⸗Gott noch kennt? 


3 will,an dia ſchellenden Mforten po v ca. Nine 
[4 4! 


find verfchleffen. . Niemand. zu Haus. 
ag ift das? Hat hier ein Menſch geſprochen ? 
Leacht mich die Hölle von drinnen aus? Pe 


Ih fol mit der Uebrigen wiederkemmen, 
Reingewafhen, fonntagsfrüh, j 


' 
g 


Mit den abennirten Mecenfremmen, ee 


So gleisneriſch und fo bigott, wie fie. 


Nein, ich will mich nicht im die Hürde ſperren, 
Bom Bunde gejagt mit bet übrigen Heerd', 
Wenn du der Herr bift Unter den Herren — 


Suche mich, fo ich die etwas werth! et > 


Geſchrieben ſteht: Es if} größere, Freude 
Ueber ein einzig vetirrtes Thier, 

als uͤber cine gefammelte Mreide, — 
Wohlan mein Hirt, ich irre nach din)’ 


SH ftche an alten deinen Pforten, ., 

Sie thun fich nicht auf, dein Haus bleibt ſtumm, 
Die, Macht iſt ſchwatz und tonfes worden, 
Der Moud hängt dräuende Schleier um. 


Ein Strahl nur neh Aus finftern Gründen, 
Er trifft das verseldete Kreuz von Erz: 


Kannft du, Peleuchter, das alte entzänden, u. 


Kannſt du, entzänden mein Fälteres Herz? 


ar 2 


JSeder Poſtmeiſter in den Ber, St. uͤhernimmt und beſergt Subſeriptiens⸗Gelder, ohne dafür Potte zu vechnen 





Un das Publikum. 

Ich war in letzter Zeit mehrfach genöthigt, pers 
ſoͤnliche Uebergriffe und Ausfälle von Religiöfen 
zurüczumeifen. Desfallſige Mißbilligung vom 
ber einen, Xobfprüche vonder anders Marthiei 
gehen fpurlog an mir vorüber. Ich werde thun, 
was Mechtend, 

Statt mich länger mit den Minfeladvofaten 
der Religion herumzubalgen, will ich der Religion 
ſelbſt zu Leibe ; will ich ihr wahres Weſen ent⸗ 
hüllen. Ich ſetze dadurch das Publikum wohl in 
den Fall, den Mittelpunkt zu gewahren, um den 
ſich alle Fragen der Zeit — kirchliche, ſociale und 
politiſche — drehen; ich, zeige ihnen ferner beit. 
— dem aus ich dem Rückſchritt (wer 


nicht ‚vorwärts: geht, gebt, rüdwärts 1) beikomme. 


‚In. Betracht der ſtockſtarren Finfterniß, die im 
religiöfer Hinſicht über dem größtem: 
Theile. des Volkes liegt, glaubte ich die Dunfele: 
heit gemöhnten Augen möglichft fchonen und mich 
vorerſt auf Rüge perfönlicher Uebergriffe der Fine: 
fterlinge, und Mittheilungen ans ber newerern an⸗ 
tifirchlichen Pitteratur befchränfen zu follen ; um ei⸗ 
ner milden Oppofition den Weg anzubahnen. 
Deshalb, befchäftigte ich mich vorzüglich mit.focis 
alen Fragen, denn — fobald der Etaat zur Vol⸗ 
lenbung gelangt, ift auch) der Untergang der Kir⸗ 
che gewiß. 

Die Art, wie man meine milde Oppofition — 
die Zurücweifung perfönlicher Webergriffe, den 
Zabel des von der Kirche abhängigen, alfo uns 
vollfommenen Staats— von der andern Seite be⸗ 
urtheilte, hat iu mir auf's Neue die Ueberzeugung 5 
befeftigt, daß die Religion feiner, Rückficht, feiner, 
Schonung würbig fei: fie muthet ihren Gegnern 
alles das zu, was zu thun ihr felbft nie und nim⸗ 
mermehr in den Sinn fommt. Sie will mit als. 
len Waffen drein ſchlagen, gerechten und ungeredye 
ten, mit Schwert und Feuer, Gift und Dolch — 


aber der Gegner fol unbewaffnet fein ; fobald er 
einen Finger regt, nennt fie ihn gemein, im 
pertinent,rohbbandgreiflid, unfltt 
lich.’ — Wir wollen doc einmal unterfüchen, 
wen die legtgenannten Eigenfchaften zufommen, 
ob der Religion oder ihren Gegnern. 

Die Hauptfragen des Tages drehen ſich alle 
um nichts geringeres, ale ob der Staat fein fol, 
oder die Religion. 

Das ift das wahre Wefen, die innigfte Aufgas 
be des Staats: daß in ihm der Menſch mit ſich 
felbft einig werte, daß er der Etaat die Verwirk⸗ 
lichung der Freiheit jei, 

Und das ift das wahre Weſen, die factiſche 
Aufgabe der Religion: daß ſie dem Menſchen un⸗ 
abläffig vorhält, er verfehle ſeine Beſtimmung, er 
gehöre nicht dem Staate, er gehöre dem Himmel 
an; die Erde fei das wahre Hinderniß, weiches. 
ich, ber Erreichung feiner himmlifchen Beſtimmung 
entgegenſtemme; das Irdiſche ſei trüber Unrath, 
der ſein Innerſtes verunreinige und ihn von ſei⸗ 
nem einzig wahren: Ziele, von der Seligkeit ab⸗ 


bringe. Die Religion reißt den grünen kräftigen 


Wurzelbaum aus feinem wahren Lebengelemente, 
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und bie fociale Höhe der Völker, Das eben ift 
Bas Traurige, daß fih Wie Religion ımmer auf 
Koften der Menfchlichfeit geltend gemacht hat, daß 


- fle die Menfchheit für and für mit häßlihen 


bem feflen Boben nnd verpflanzt ihn hoch über 


die Wolfen in die luftige Dede, Seinen fetten 


Boden muß das Individuum verlieren, feinen na⸗ 


turgemäßen Halt ; Unnatur muß es werden, das 
mit es ein willen: und haltlofed Epielzeug der 
Religion. abgebe. So bringt die Netigion den 


Staat um feine Angehörigen, die Staatsange⸗ 
hörigen um den Staat? denn in wahren, im volls 


kommenen Staate ift es nöthig, daß der Menfch 


zur Freiheit gelange und mit ſich ſelbſt einig 


werde. Aber das iſt das Wefen der Kirche, der 
Religion, daß ihre Angehörigen beftändig mir ſich 
felbft zerfallen feien, beftändig ben Menfchen in 
ihnen foltern und martern müffen, um einem 
unfihtbaren, unbefannten Weſen 
außer ihnen, für deffen fihrtbaren und bes 
fannten Repräfentanten fih bie Kir⸗ 
che und die Religion audgiebt, zu genügen. Und 
dieſes innerft zerriffene, ewig zerklüftete MWefen 
ſoll den Staat halten und befeftigen —ben Staat, 
in dem der Menfch in Einheit mit fich felbft kom⸗ 
men und frei fein foll 2 ! 

Und fo ruft die Kirche für und für: „Und ihr 
wollt von der Religion laßen — von der Neligis 
on eurer. Väter, von der Religion, an die Millios 
nen glauben, und für die Millionen Gut und Blut 
geopfert haben—follen alle diefe Opfer verloren, 
follten alle Gläubigen im Irrthum fein ?* Das 
eben it das Traurige, daß die Religion die Menſch⸗ 
heit immer fo viel gefoftet hat: die Freiheit 


ligion) befommen. 


Schlangenwirbeln umgarut und fie hindert, daß 
fie ſich von ihrer Firchlihen Bevormundung bes 
freie. 
Es hanbelt ſich alfo darum, ob ber'Ztaat, der 
wahre vollendete Staat, der Staat, in dem ber 
Menfch mit fich einig ift, fein foll ; 06 der Staat 
fein fol, ber die Verwirklichung ber Freiheit bes 
‚zeugt — oder ob der mangelhafte Staat fein ſoll, 
deffen Angehörige das Spielzeug der Kirche find 
und die „der Erbe, darauf ber Staat fußt,“ 
nicht angehören—ber Staat, der ber unvollendete 
iſt — der Staat, von dem die Kirche unzertrenn⸗ 
lich it und ber eben hierdurch ſeine ganze Mans 
gelhaftigkeit offenkundig macht ! 
Aber der Religion und ihren Angehörigen ift 
der Menfch, der. dem Staate Alles ift, nichts, 
Die Relinion ergeht ſich in höhern Negionen, hoch 


“ über ben Völfernn; ihr Ange blickt über die letzten 


Sterne hinaus !mie föunte fie von jenem Mens 
fchen, der der Erbe angehört, Notiz nehmen ? hr 
find bie Menfchen überhaupt elende Gefchöpfe, 
ftofpernde Kindlein mit Tahmen Beinen, die nie 
eineh feiten Tritt befommen und bie nur durch 
die Ueberzeugung ihred Lahmſeins, ihrer Haltloſig⸗ 
keit einigen Halt (d. h. die Unterſtützung der Re⸗ 
Die Religion befördert die 
Beſtialitaͤt des Menſchen, indem ſie ihm ſein 
Menſchliches, ſein harmoniſches Einverſtaͤndniß 
mit ſich ſelbſt, das im Staate feine Garantie fin, 
den ſoll, raubt. Da ber vollkommene Staat die 
Beſtialitaäͤt, „dieſen wahren Ausdruck ber Religis - 
on,“ vernichtet, fo kann fie ihn Cden vollfommenen 
Staat) wie zugeben; er vernichtet ihr. Mefen 
und ift fomit ihr Untergang. Sobald der Staat 
fein innerfted Wefen, welches die Freiheit ift, bes 
griffen hat, ift bie Neligion, bie Kirche verloren, 
Sie braucht zerriffene Menſchen, die fich als wils 
lenfofe Eflaven von ihr leiten laſſen —im vollens 
beten Staat ift der Menſch zur Freiheit gelangt, 
ber vollendete Staat braucht Menfchen, die mit 
fich in Uebereinftimmung find. 

Die Religion it fi der Wahrheit wohl bes 
wußt, baß ber vollendete Staat fie ſtürzen muß, 
flürgen wird, Deshalb will fie die Menfchen 
noch immer glauben machen, das Beftehen des 
Staates hänge mit dem Beſtehen der Kirche fo 
zufammen, baß der Staat fallen müffe, wenn er 
bie Kirche verlaffe, ober die Kirche ihn. 

Aber damit läßt fih der Geiſt der Jeßtzeit ben 
Mund nicht ftopfen, denn er ift aufgeflärt genug, 
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zu begreifen, daß der Etaat, deſſen Weſen die 
Freiheit iſt, nicht beſtehen könne mit der Religion, 
deren Weſen die Sklaverei iſt. Diefer Wahr⸗ 
heit iſt ſich die Religion innig bewußt, und eben 
deshalb dringt fie fo äugſtlich darauf, daß man 


nicht hinter dieſe Wahrheit, d. b. hinter ihr We⸗ 


ſen komme. Des halb wehrt ſie ſich mit ihrer gan⸗ 
zen Beſtialität, mit der Beſtialität, die ihr wah— 


rer Ausdruck iſt; fie glaubt, man wolle mit Arte 


hieben und Echanfelftichen “ihre elenden Paltifas 
den dirrchbrechen. Die Männer der Freiheit has 
ben- aber nicht nötbig, die Neligion zu Grunde zu 


wichten ; fie richtet fich felbft zu Grunde, ‚Eie 


braucht Feine Schugnege über ihre faulen Blüs 
tben zu fpannen; was hilft dem Blüthenbanm 
ein Ne gegen‘ Auffere Feinde, wenn in feinen 
Blütbenfelcyen der Wurm von innen heraus 
nagt. Was bilft es dem Apfel, der von innen 
heraus fault, daß man bad Meffer von ihm ferne 
hau? = 
Wahrhaftig, es gehört eine große Eelbftübers 
fhägung, eine epocdhenmachende Verblendung das 
zu, wenn man der Fäulniß, der Kranfheit, den 
Höhepunkt der Febendfraft verfpricht. Aber die 
Selbftüberfhägung der Religion ift nur Echein ; 
fie, die Religion, ift ſich in Wirklichkeit ihrer Fäuls 
niß bewußt, und deehalb ift ihr jede Unterſu— 
dung ein Gräuel, die foldhe aufdedt : deshalb ift 
ihr jede. Polemif ein Dorn im Ange und das Wiſ—⸗ 
fen, das immer dem blinden Glauben zuwider ift, 
nennt fie ırreligiös und zwar mit Recht. Darum 


muthet fie der Menfchheit zu, fein blind und fill. ı 


zu-bleiben, ihre Sachen dem Himmel anheimzir 
fteflen, und ben lieben Gott einen guten Mann 
fein zu laffen. Darum vertröftet fie den Fort: 
fchritt auf fommende Zahrhunderte, ja Jahrtau⸗ 
fende, damit fie ihn in fommenden Jahrhunder⸗ 


ten, ja Sahrtaufenden widerum auf kommende ı 


Sabrhunderte, ja Jahrtauſende vertröften fönne. 
„Borerft aber ift ihr die Menfchheit immer nicht 
reif, d. h. fie fol bleiben, wie fie ift, nämlic) 
Sflave. 

‚Aber die Religion ift und bleibt verloren : denn 
dem Fortfchritt gemügt es nicht, daß er der Eflas 


verei der Religion entfliche, er will die Sklaverei 


ganz und garzerfhlagen. 


Und nun, damit die Religion in dem Kampfe 


min dem Fortfchritt verbfeibe, mill biefe, daß dem 
Fortfchritt der Sieg verbleibe, will dieſe, daß der 
Fortſchritt feine Waffe, die freie Forſchung weg⸗ 
werfe. Die geringfte Bewegung ber’ Forſchung, 
die nichts zu thun hat, ale das Weſen der Reli⸗ 


gion zu enthüllen — nennt ſie gemein, im⸗ 


peftinent, roh handgreiflid, Lie 
ſuttlich — u. ſ. f. Als ob mit ſolchen trau⸗ 
rigen Phraſen etwas bewiefenmäre! Nicht 
ber freie’ Gedanke, nicht die Wahrheit — die nichts 
zu thun hat, ale das wahre Mefen der Religion 
zu enthüllen—ift „gemein, impertinent, rohhand⸗ 
greiflich, unſittlich;“ fondern die Religion ift ed: 
fie will, daß fie unbedingt und von vorn herein 
recht habe ; fie will, daß man ihre Eäße nicht prü⸗ 
fe — — — „mad iſt aber dad für ein Nedht, 
beffen Grundlagen man nicht prüfen darf? ! 1 
Sa, fo „gemein, impertinent, robhandgreiflich, uns 
ſittlich“ iſt die Neligion, daß fie nur ihre oberfie 
Geltung anerfannt wiffen will — gleidywiel, wa⸗ 
rum man fie anerfenne, ob um Gelb zu verbies 
nen, ob um ein Amt zu erlangen —od aus Bahr, 
heit oder aus Heuchelei. Ihr gilt gleichviel, mar 
rum man-fie refpeftirt ; wenn man fie nur refpefs 
tirt und „der Welt Fein böſes Beifpiel giebt : 
d.h. wenn man die Eflaverei nicht EHaverei 
heißt und die Freiheit nicht Freiheit, fonderm ums: 
gefehrt. Der Religion ift alles ‚gemein, ims 
pertinent, rohhandgreiflich, unfittlich,” was gegen 
den conventionellen, durchweg unwahren Ton der 
Geſellſchaft it, alfo was Geradheit und Wahr⸗ 
heit if. 

"Der Religion jedoch hilft alles nichts, Melle fie 
fich, wie fie auch wolle ; fie fault vor ihnen hers 
aus und feine Macht, die da war, da ift, oder da 
fein wird, vernrag fie zu retten. Der Fortfchrite 
hat das wahre Wefen der Religion erfannt, Gr 
hat erfannt, daß ſich Menfchbeit und Staat, Wifs 
fenfchaft und Kunft, Handel und Gewerbe — 
furz, daß fich alle Zweige der menfchlichen Thätige 
feit und deren Träger in Uebereinſtimmung ſetzen 
müffen, und daß es biezu einer freien Menidıs 
heit bevarf. Die Menfchheit in der Religion ift 
aber eine gefnechtete, *) eine Menfd;heit, die dem 
Staate nicht angehört, fondern der Kirche; aber ' 
nicht in der fnechtenden Kirche fann diefe Ueber⸗ 
einfimmung, in der nichts Ausſchließliches here 
vortreten darf, flatt haben: fondern nur im 
Staate, im vollkommenen, von der Kirche unab⸗ 
hängigen Staate, weldyer bie Verwirklichung ber 
Freiheit bezeugt. en 

Alle Güter der Menfchheit, welche fammt und 
fordere die Religion durch alle Zeiten der Menſch⸗ 
heit theils vorenthielt, theild jammervoll verfüms 
merte, follen frei und das göttliche Antlig der 
Menfchheit rein werden von ber entftellenden 





‚Die — kann ein Done, zugleich eia und Frei⸗ 
er fein 
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bäßlichen Mißfarbe, womit der elende Schminfs 
lappemder Religion ed über und über befchm tie ı 


New⸗Yert im Juli 1845. 
 -Biet, With. — 


— ⸗ 


3 eitfragen—. 
‚Ben ‚Bierer wilheim Fritie. 


Daß wir den Frechen brachten 
Dar unſer Hab und Gut, 

Ks dumme Pinſel jaaten : 
Gnädige Herren geruht 

Uns zu ſcheeren uns zu ſchlachten, 
Wie man den Schoafen thut, 
Solch viehaemeines Frahten 
Faßt einſt fein deutſches Blut | 


F 1. 

Der Menfch ift eim Gefchöpf feiner Erziehung. 
Da er ohne Begriff auf die Welt fommt, fo fommt 
er auch ohne Tugend und Lafter auf die Melt. 
Weder das Gute, noch das Böſe liegt in der Nas 
tur des Menfchen — beides wird ihm durd) Ers 
giehung.- beigebracht. Uuterrichtet werben die 
meiften Menfchen, erzogen wenige —verzogen bei⸗ 
nahe alle. Diefe Verziehung fängt fhon in der 
frübeften Kindheit an. ‚Weil das ummündige 
Kind nicht denft und lebt wie die Alten, fo bebans 
dein es diefe ald vernunftlos, und bald als läſti⸗ 
ges, bald als angenehmes Epiehjeug; verfahren 
mit ihm nach Raunen und Willführ und ziehen 
bernach beim älteren Kuaben oder Mäddyen ges 
gen „Naturverborbenheiten” zu Felde. 

Allerdings ift die Natur verdorben—aber nicht 
durch ſich felbit, fondern durch den Unverftand der 
Alten. Was pfufcht und bofmeiftert man nicht 
an einem Kinde herum : Kindsmägde, grämlis 
che Bafen, pedantische Schulftöde, Perückengehir⸗ 
ne — find fie nicht gewöhnliche Sugeuderzieher— 
und fehr zu empfehlen | ? 

‘a wenn es möglich wäre, dieſe Erzieher erft 
zu erziehen ! 


=. Mette: 


u 2. - 
Das, was Leidenfchaft wird, iſt nidt an und 


für ſich ſchlimm, wohl aber die falfche Ridytung, 


welche daffelbe nimmt. Was unter den ſchlechten 
—— — Auffenwelt unverträglis 
cher Hochmuth geworden, wäre zum edlen Stolze 
zu lenfen geweſen; was Tollfühbnheit wurde, haͤt⸗ 
te_follen löblicher, Muth werben. Jeder Menſch 
würde gerecht und, tügendhaft, ‚mithin die Menſch⸗ 
beit glüclic fein, wenn alle, gut erzogen wären. 
—£fjogen en! durch richtige Jugendbildung und 
gerechte und weiſe Geſetze. 
Verwilderte Leidenſchaften führen uns irre, in⸗ 
dem ſie ale’nnfere'Wufuterffährfeit" mir auf eine 


= 


‚nad; Möglichkeit, ; =) > 


Seite des in Betrachtung gezogenen Gegenflans 
Bes lenten. Die andern Seiten entgehen — 
aber durch den einzigen Punkt wollen wir 

das Ganze beurtheilen, und urtheilen einfeitig. | 


3 
Die ewigen Klagen, welche die@rzicher der Bil 
fer und Individnen gegen die Menſchheit erheben, 
beweifen nichts, ale die gänzliche Unfähigfeit der 
Klagenden, ihre Stellung auszufüllen. 

Die Menfchen find nicht fehlecht, fie find nur 
auf ihren Wortheil bedacht. Alſo ift der Unver⸗ 
ftand unferer ſocialen Einrichtungen zu beflagen, 
der,fortwährend die Interejfen des Ganzen dem 
ntereffen der Einzelnen widernatürlich entgegens 


etzt. 
ft das allgemeine Intereſſen dem Jntereſſen 
der Einzelnen fortwährend feindlich gegemübers 
geſtellt, ſo müffen entweder die Einzelnen, oder 
muß das Allgemeine zu Grinde gehn. Da das 
Allgemein: aus Einzelnen zufammengefegt it, fo 
foll und muß der Vortheil des Allgemeinen, mit 
dem Bortheil der Einzelnen in Uederein flimmung 
gebradht werden. 

„Moralifcher Verfall” if immer gleich bedeu⸗ 
tend mit „Trennung der ind viduellen 
vom allgemeinen Wohl. 


4. . 

Der Einzelne kann fidy nur durch feine Fähige 
feiten und feine Nedlichfeit dem Stante * 
machen. 

In einer ſchlechten Geſellſchaft, in einem Erw 
te mit verfehrten Einricitangen aber helfen die 
Fähigkeiten und redlihen Geſinnungen des Eins 
zelnen meiftens nichts. In einem gemeinen ges 
ſellſchaftlichen Verbande erſcheinen die guten Eis 
geuſchaften des Einzelnen ſtaatsgefährlich, oder 
wenigftens läftig, und werden deshalb ald Laſter 
behandelt und verfolgt. 

>. * * 

Eben deshalb weil in einer ſchlechten Geſell⸗ 
ſchaft die guten Eigenſchaften ſtets geächtet, und 
verfolgt werden, gehört ein großer Muth und eine 
große Unabhängigkeit von Auffern Einflüffen das 
zu, in ihr gut zu fein und vertändig. 

Und darum kann bei ‚einer fahlediten: ſocialen 
Einrichtung der gedrücfte Arme weder nadhdenfen, 
noch unterfuchen ; ‚fordern er empfängt blinblings 
Wahrheit und Teng im Vorurtheiil. 

Der Mächtige durch, Reichthum oder Geburt 
oder an findet feine gute Rechnung bei der —— 
kehrtheit der Geſellſchaft und befördert fie 
ann — alla eg —— 


In der ſchlecht — irten Geſellſchaft fommt 
die Maffe immer am ſchlimmſten weg. Sie bat 
Fein Urcheil, fie kann wicht denfen, fie iſt ſchlech⸗ 
ter als das Rad an der Maſchine, das ſich nach 
einem ſeſten Geſetze bewegt; fie iſt der willen⸗ 
und gedankenloſe Spielball aller erdenklichen Zus 
fülligfeisen, fie it die wehr⸗ und baltlofe Welle, 
die Wind und Schiff und Seethier höhniſch zur Bes 
wegung aufitacheln oder die Ruhe ded Todes rus 
ben laffen—je nach Belieben. Erheben ſich da 
und dort Einzelne aus der Maffe und zeichnen 
ſich aus durch Klugheit und Einfichten : fie wer 
den doc immer von ben ariftofratifchen Theilen 
der. Geſellſchaft niedergedrückt fein, obwohl zwi⸗ 
ſchen dem Ariſtokraten und dem Plebeier nur ein 
gekünſtelter — zwiſchen der einſichtsvollen Recht⸗ 
lichkeit nud der abgefeimten Schurkerei aber in al⸗ 
le Ewigleit ein wahrer, unveränderlicher Unter⸗ 
ſchied iſt. 

+ 7: 
Pracht und Reichthum haben nie, aber die uns 
gleiche Vertheilung derfelben allegeit einen Staat 
unglücklich gemacht. Luxus iſt nie als folder 
ſchaͤdlich; er wird ed aber durch die ungleiche 
Austheilung der Reichthümer. 

Nicht unmittelbar die äuffern Glücksgüter find 
es, welche felbft die Beften verderben, fondern der 
Umftand, daß ſich beieiner ungleidyen Bertheilung 
ber Reichthumer die Bevorzugten über die Bes 
nachtheiligten erhoben fehen; died verbirbt alles 
mal einen Staat. Bei einer ungleichen Vers 
theilung der NReichthümer madıt die Bevorzugten 
die Ueberfchägung, die Benachtheiligten die Noth, 
der Drud ver Umſtände herzlos und fchlecht. 

Die Pracht it niemals übertrieben in einem 
‚Lande, welches fich einer gleichmäffigen Vertheis - 
lung der Reichthümer erfreut; wenn fich leßtere 
jedoch in den Händen weniger zu concentriren 
angefangen haben, fo nimmt die Pracht zu, bie 
ſich das Volk in zwei Klaſſen theilt: in eine Fleis 
ne, bie im Ueberfluffe lebt und im eine große, die 
Mangel leider. Stehen die Dinge einmal fo, 
dann iſt der Zuftand der Nation felten auf fried⸗ 
lihem Wege zu beffern, 

Uebertriebene Pracht auf ber einen. Seite läßt 
immer große Noth des andern Theils der Nation 
annehmen und zwar fiher. 


8. 

Die herrfcyende Sittenverderbniß ift eine Fol⸗ 
ge der elenden geſellſchaftlichen Zuftände, - bie 
communiſtiſchen Bewegungen ind eine Ai 
Rath, nicht umgefehrt, a 


— 
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Durch die. Religion werden die Menſchen m" 
terjoht, hatt belehrt.— Sie müffen 
erwerben und folfen genießen. Erwer⸗ 
ben für Andere, unbentbehren, damit An b.es 
ce genießen Fönnen! ., 

Bon ſolch wiberwilliger Arbeit’ wird fein Volt 
reich: ein Volk iſt arm, wenn die meiſten 
entbehrenund die wenigſtengenie ß⸗ 
fen, Unſere civiliſirten Bölfer find nicht ars 
beitfam: firmüffenarbeiten | Bei ihnen 
find alle Güter, die aus dem Rande gehen — und 
würden fie mir baarem Gelde bezahlt—der Neiche 
thum der Ration, nichts als der Genuß, der 
aus dem Rande geht! dieſes ſyſtematiſche „fich 
zu Grund richten“ ift der Zweck der Mäffigfeitde 
Vereine, 

Erziehung und Genuß heben ein Volk, 


und machen den Menfchen in ihm heiter und gut. 
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"Handel und Induſtrie, wenu fie von ber ädhs 
ten Sorte. find — müffen die Menſchen vereinis 
gen, nicht trennen. Thum fie legtereg, fo ift aller 
Handel Schadyer mit Menfchenglüd ; alle Indu⸗ 
firie Suduftrie der Tafıhendiche.— Wer aber gers 
ne ungeflraft ungerecht iſt — und jeder Ungerechte 
it gerne ungeftraft ungeredyt— dem muß es vor 
Allem darum zu thun fein, an Andern die Ger 


rechtigfeit verlangende Menfchlichkeit auszurotten. 
So werden. daun Handel und Induſtrie (die dem, 


Nationen eine Quelle des Wohlftandes fein follen 

und der Humanität) die Urfachen des Ruins, bie 

‚ Beförderer der Thierheit im Menfchen. 
(Fortfegung folgt.) 





Eorrefpondenz. 
Beten Juni 1845. 
Herr Ludvigh! Ich weiß nicht, — ob Sie 


den nachfolgenden Zeilen einen Raum in Ihrem 


Blatte gönnen werben, — body weiß ich, ich fehe 
es and der Fadel— daß Eie den Socialiemug, 
—bdiefen, jetst alle denkenden Köpfe befchäftigens 


‘den Gegenftand, anfgefaßt haben und dadurch der 
Fadel einen, über alle andern deutſchen Blätter 


erhabenen Standpunkt amweifen — und hoffe, 


daß meine Mittheilung— obgleich unvollfommen, | 


nicht ganz ohme Iutereffe für Sie fein wird, 
@in Sonntagnadmittag aufber 
Broof-Ffarmin Weſt Rorbury, 
nahe Boſton, Maſſ. 
Sch hatte von die ſer, nach Four irrs Grundſoͤtzen 


gehildeten, nun ſeit 4Jahren beſtehenden Socia⸗ 


liſtengemeinde, die verſchiedenſten Gerüchte ge⸗ 


— 
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hört und befchloß daher in Geſellſchaft niehrer 
Freunde, derfelben einen Beſuch abzuſtatten — 
Der Weg dorthin, von Boſton aus, ift angenehm 
md führt durch ſehr hübfche Gegenden. — Schon 
bon weitem fieht man das hoch gelegene, noch 
hicht ganz beenbigte 3 Stock hohe und fiber '300 
Fuß lange elegante Wohnhang, nebft 10 — 1% 


ahdern der Gemeinde gehörigen Bebänden, die‘ 


rund mit Wieſen und angebauten Aeckern unige⸗ 
den find. Kommt man näher, fo gewahrt man 


eit, an einem Hügel malerifch gelegenes Blumen⸗ 


gärtchen mit den zierlichften Pfaden und den vers 
fhiedenften Arten von Blumen, In diefen faßen 


einzelne Gruppen junger Männer und Frauen, 


in ber natürlichflen aber ung auffallenden Klei- 
dung. _ Die Männer trugen langes Haar, —tüdys 
fige Bärte, einfache, dimne Kittel, weite Hofen, 
bernmgelchlagene Hemdfragen uud Strobhüte. — 
Die Frauenzimmer trugen Männer s Etrohhüte 
mit breiten Rändern — theils · mit, theils ohne 
Schleier, und Emie wir fpäter bemerften) nicht eis 
me einzige war gefchnürt. — In der Golonie ans 
gekommen, trat ein ältlicher, ſchlicht gefleideter 
Mann ung entgegen, reichte jedem, wie einem al 
ten Bekannten, freundlich die Hand und bat, nach⸗ 
bem er und mit ter größten Zuvorkommenheit 
Pferde und Wagen hatte unterbringen helfen, — 
ins Fremdenzimmer zu treten und unfere Namen 
ind Fremdenbuch einzutragen. Nachdein wir ſei⸗ 
ne Bitte erfüllt, Iud er ung ein, — wenn wir 
Speifefaal, Küche ze., zu fehen mwünfchten, ihm zu 
folgen, und. hernach doch ja ihrer fonntiglichen 
Derfammlung beizumohnen, Herr Channing von 
NewsNorf werde zu ihnen fprechen. 

Mebre von.. ung überlief es eigfalt bei dem 
Gedanfen, an einem fo ſchönen Nachmittag viel: 
leicht Stufden lang in einem finftern Gospel 
shop figen, and den Sauerteig eines hirnloſen 
Pfaffen anhoͤren zu müffe, allein der Mann 
Channing mar einigen fo vortheilhaft befannt, 
daß mir beichloßen, ihn zu hören. Wir befahen 
ung in der Eile das neue Wohnhaus, welches für 
300, Menfchen bequemen Pat hat und im 2ten 
und Sten Stod mit Gorridore,—der ganzen Fänge 
des Hauſes nah—verfehen ift und folgten dann 
unſerem Führer, anf einem durch Buſchwerk fühs 
renden Fußſteige, zum Gotteehaufe,—einem Ham 
mit bimmelboben Tannen. — Das blaue Firmas 
ment der Dom—dad Rauſchen der Bäume die 
Orgel die Vögel die Sänger ! — Schtveigend 
lagen bier auf dem grünen Teppiche der Natur, 
hundert und etliche Männer und Frauen— Züngs 


tinge und Jungfrauen mit zufrieden lächeinden '- 


Antlitzen in der Runde Dienfchen, die ſich here 





ausgeriffen aus bem Echlendrian unferer elenden 
gefellihaftlihen Verhaͤltniſſe und Perbante, 
um als Brüder und Schweſtern mit einander und 
für einander zi arbeiten und ſich auf diefe Ark 
bier fhon einen Hinmel nach nnd nach zu Bereis 
ten. — Die Berfammelten fangen 2Zftimmig mehre 
Verfe eines mir unbekannten Liedes — welches, 
wie wohl jeder gute Geſang im Freien; auf Alle 
tiefen Eindrud zu machen ſchien — Ghanning, 
ber muthige Kämpfer für Menfchenrechte erhob 
ſich dann and ſprach zu der verfammelten Menge 
Worte, Gefühle, Gedanken, die nur von einen 
ſolchen, für Menfchenwohl glühenden Herzen im 
menfchlicher Sprache wieder gegeben werten füns 
nen.— Da hörte man feinen Jesus Christ, feir 
wen holy ghost, feine abgedrofchene Bibelfprüch 
lein herpfappern, — nem, nur Worte der Liebe, 
der Humanität! 

„Diefes ift das erftemal, feit Erſchaffung ber 
Welt” begann er, „daß eine folche Geſellſchaft 
an einem folhen Drte und auf ſolch neue Art 
ihren Gettesdienft bält. Wir haben feine Kir⸗ 
che und wollen auch feine, wo wir ftehen und ges 
hen foll unfere Kirche fein, und uniere Herzen 
ber Altar, auf dem wir dem großen Weſen 
opfern !ıc.” — 

Er fpradı mohl eine Stunde und nachdem er 
ſich niedergelegt batte, ſchauten Alle, bingeriffen 
von ben feligften Gefühlen, noch nach dem blauen 
Himmels: Dome und auf den Lippen eines Jeden 
fchmebte ein Amen ! 

Eine, glücfeligere Stunde wird wohl feinem 
von ung im Leben, und ſchweigend trennten wir 
une von der zurücbleibenden Menge. — 

Die Trennung fam mir vor,wie der Abſchied 
aus dem Baterbaufe, das man nadı langen Jah⸗ 
ren einmal wieder gefehen, ſich dann von neuem 
trennt und abermals die Lieben zurüdläßt.*) 


Wigand. 


Philadelphia im Juni 1845. 

Endlich tönt die Fackel einmal recht nach mei» 
ner Weife. Die Auffäge in No, 26, und nament⸗ 
lich die Auszüge aus Weitling's Garantien, 
nötbigen mich etwas zu fagen — denn erwähnte 
Auszüge find fo recht eigentlich mein Original ; 
ganz ebendaffelbe, was ich für mich felbft nieder⸗ 
fchrieb. Schade, daß nicht alle Welt jene Aus⸗ 
züge liest — es müßte dann der Befchränftete 
zur Einficht gelangen E 

Wie if es aber auch möglich, daß man mit 


*) Kür dieſe intereflante Mettbeitung befendern Danft 
ſelche Gorrefpondenzen find zu jederzeit wilfemmen. ®. 


heifer Hant davon fommt. Ga, da fieht man 
recht die Willensgrade der Menfchen ! Jene 
pfiffig genug, den D—f nicht zu rühren. Laß’ 
dich treten, laß’ dich fpeien, laß” dich werfen in's 
Hundeloch, wenn du nur. brav Geld befommit ! 
An diefen etwas zu ändern, bedarf es mehr, ale 
Worte der Fackel. Gmmerbin ! dennoch wird es 
ſich machen. Nur vorwärts, Leidensgefährten ! 
Der fdymale, fdlüpferige Pfad, den ung Weitfing 
zeigt, — ift nicht fo Fofpieligzu beleuchten — felbft 
Schywefelhölzchen thun's, wie große Feuerbräns 
de, und find für einen Brander noch praftifcher, 
Der Kühnſte und IBerthefte wäre immer der, der 
den zäben Geduldsfaden damit durchzubrennen 
mwüßte.”) Hat man fich aber doch einmal ſo weit 
gewagt, ſich eine Legion Streiter zu erfehen —was 
rum, fie nicht beim rechten Namen nennen? Um fo 
bälder würden. fie,fich ermutbigen,. feunen und 
nennen. Wen ich Weitling recht verſtehe, heiß 
fen fie **) (auf englifcy) — —— 
Vagabonds u. f. w. 

Nun wohlan denn, bei den B— Gent⸗ 
lemen, den lieblichen Wachspuppen — den feinen 
zuderfüßen Herrn ift ja doch feine Hoffnung. 
Die abermal taufendjährige Probierzeit hat dies 
vollftändig bewiefen, Nur der Verſuch von dem 
Gegentheil kann ung Gewißheit verfchaffen. „In 
Gotted Namen denn: ſchüeßet“ — fagte Paitor 
Herzel—und, je eher, je lieber ! 

Aber noch eins —wann ift die Zeit, wann dieſes 
gefchiehe ? Müffen Beſſerdenkende noch Jahrtau⸗ 
taufende warten? Kann man ihnen nicht durch 
Verfprechen +) der Muth ftärfen? Ich Ferne 
wohl Ludvigh's Morte : „Wir können nur fäen, 
wachſen muß es von ſelbſt.“ Ein anderer jedoch 
mag für fi ein ++) Treibhaus haben oder gar 
eine politifhe Dampfmaſchine und fo gäb's bei 


) Gewiß! 

»*) Da bin ich denn doch nicht mit Weitling , einver⸗ 
ſtanden. Das hieße ja Bären, Panther, Tieger, 
Schlangen und Meerfagen über pebaute Staatenauen 
lostaffen ? Schreden, Verwirrung und Verderben föns 
nen fie wohl bervorbringen — aber, wenn erfl diefer 
Zweck erreicht if, dann wird ihnen wohlder Hen— 
ker ſelbſt keine Beißkörbe anlegen wollen. Bon der 
Kraft, welche die Sitilichkeit ift, nicht ven der Berdor: 
benbeit, die nur für fich ferat, ift Hütfe zu erwarten. 
Sonit fönnte man auch von ariftefratifchen Dieben, den 
privilegirten Spisbuben Hülfe erwarten— ſolche find dech 
nichts als eine modernere Ausgabe von Rowdie 1, nur 
auf VBelin-Papier. Aber find’s nicht eben dieſe, welche 
die Melt ber und grdrüden ? Hat denn das — 
wackere Volk, keine Arme mehr, daß es zum Dreinſchla⸗ 
gen Pfufcbanwälte braucht ? 11 

+) Berfer thut's der Mangel durch Hunger, als die 
Vernunft durch Gründe ; oder Die Heffnung durch Ver: 
ſprechen. Und wellten alle—wer giebt die —— auf 
Die gleiche Stunde ? Ja, dann — 

Hr Wenn's nicht rg am Nordpel ift, Bleibt der 
Fruͤhling nicht aus ; den confiscirt Niemand. 8. 


Rereduing ber Reife einen großen Unterfchieb. 
Sollte man demnach nicht verfuchen, auf alle 
mögfiche Weiſe das Feuer zu fchüren. ? +) 
Sup fogit.) 
— — 


Ester vor Gib ri’it o. 
Bon Guſtav Adolph Wisficenus. *) 
Pfarreran der@gumarktsfitheinpatc. 


Mir Fönnen nichts wider die Wahrheit, 
fondern nur für die Wahrheit. 3 


2. Ker, 13, 8m 


Waren es ſchon hohe Worte, wenn bie Gegner 
vom Abfall von der Schrift redeten, jo lautet es 


noch weit ſchlimmer, wenn fie mir. nun Abfalk vom 


Chriſto ſchuldgeben. Herr B: inB, (Ev. Kirch. 
3.1844, Nr. 63.) fagt in diefer Beziehung zuerit 
in Köthen, wäre „der Angriff nicht mehr auf die 


Mauern, die Symbole gerichtet, fondern auf das . 


Herz im Leibe der. Kirche ſelbſt, auf die Perſon 
des Herrn der Kirche,“ und nach ‚ihm Herr 
Prof. G. (Ebend. Nr.57;), ich hätte „ſo beftimmt 
die gefchichtliche Perfon des Herrn felbft angetas 
ſtet.“ Herr L. in feinem Bericht über die Berli⸗ 
ner Paſtoral⸗Conferenz (Ebend. Rr. 53.) spricht 
dann nicht allein von „Frechen Augriffen. gegen 
ben Herrn,” fondern beichuldigt ung fogar, daß 
wir „den Herrn Jeſum Chriftum ohne Furcht und 
Scheu verfolgen,” Eben fo weit bringt es ein 


Sendſchreiben aus Sachſen (Ebend. Nr. 85.), 


in dem wir nicht, nur „Autichriſti⸗ genannt, ſon ⸗ 
dern auch augeflagt werben, daß. wir Deſum, den 
Herrn der Herrlichkeit laut ſchmã ben“, und eine 


„Erklärung“ (Ebend. Nr. 92.), welche mich “ 


befhuldigt: „Er vergreift ſich auch auf eine uner- 
hörte Weife au der hochheiligen Majeftät des Kör 
nigs aller Könige.” 

Daß die Ankläger in hoben Worten ‚eine große 
Kraft haben, und nicht eben mit milden Maape 
die Glaubensverbrechen zu richten, geneigt find, 
fann ‚jeder. ſchon aus diefen Anführungen ſehen, 
wenn.er auch die evangelifche Kirchenzeitung der 


zweiten Hälfte des: verfloffenen Jahres. nicht ge⸗ 


lefen hat, und alfo die. ganze Entfaltung dieſer 
Kraft und Neigung nicht kennt. Das ganze Blatt 
in allen feinen Jahrgängen wird eine ewige denk⸗ 
würdige Urfunde bleiben, wie weit der Trotz ge⸗ 
gen die Ergebniffe der Wiffenfchaft und des ver« 
nünftigen Denfeng überhaupt, der Glaubenshaß 
und die VBermeffenheit der Anflage gegen Wiſſen⸗ 
fhaft und Vernunft nody in diefer Zeit hat gehen 
können, und die Verhandlung der Köthener Auges 


1 "7 -Sefdiebt recht erträglich. F. 
+) Ein Vortkaͤmpfer der deutſchkatholiſchen Kirche. 
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legenheit wird dariır bieffeicht ben leuchtendſten oder 


dunfelften Fleck bilden. ‚Der verzweifelte Grimm, 


mit weldjem eine von der Zeit überflügelte Lebens 
form gegen das forsichreitende Leben ſich wehrt, 
wird faum irgendwo. beffer ftudirt werden können, 

Nun wollen wir und doch erinnern, womit ich 
denn „die gefchichtliche Perfom des Herm frech 
angegriffen“ und „angetaſtet“ habe, den „Herrn 
Sefum Ehriftum ohne Furcht und Scheu verfols 
ge”, den Herrn ber Herrlichkeit laut fehmähe”, 
mich air feiner „bochheiligen Majeftät auf eine 
unerhörte Weiſe vergreife.” Die große Unthat 


beficht batim, daß ich feine ibermatürliche Geburt 


Kiugne,: nicht etwa feime geiftige Geburt aus dem 
heifigew @eifte, ſondern feine leibliche von einer 


Sungftaw, daß ich ihn alſo zu einem wirklichen‘ 


Menfchenfohne made: Das if die „Berfole 
gung“, die Ehdriſtus von mir erführt. An dies 
fein Berbrechen hat nicht allein das ganze ralio⸗ 
nale Denfen, haben micht allein alle'nnbefangenen 
Männer der nenern Zeit Theil, fondern fogar die 
Evangelien Marend und Johannes, und der 
Apoftel Pauls. Freilich nicht fo, daß fte diefelbe 


ausdrücklich werneinen, dazu fehlte mindeftens 


der Anlaß; aber fo, daß die erftern von derſelben 


durchaus fchwiegen, nud der letztere die ordentlich 


menfcliche gelegentlich erwähnt Marend und 
Johannes, die doch das Feben Jefu befchreiben, 


erzählen nichts von feiner übernatitrlichen Geburt. 
Warum nicht ? etwa weil es eine zu unbedeutende 
Sache geweſen ? Das werden ımfere Gegner amt ° 
wenigften fagen wollen, wild niemals fagen kön⸗ 
nen. Dder etwa, meil fie den Glauben an ihn ' 
als den Bortesfohn mar auf Geiſtiges hätten grüns 


ben wollen ? Sie erzählen aber eine Menge 
Wunder, um ihn zu beglaubigen, und jene Art von 
Gettesfohnfchaft kann audı nur durch änferliche 
Dinge begründet werben. Oder etwa, weit fchen 
bie beiden andern Evangeliften fie erzählt hatten? 
Aber Mareus und Sohannes erzählen ja fo man⸗ 


cherſei Geringeres, was die andern beiden audy 


ſchon haben, und insbeſondere hat der erftere faft 
gar nichts, was Die andern nicht auch - hätten. 


Diefe umd ähnliche Erflärumgen ihres Schwei- 
gend find nur Ausflüchte, Die ans nichte weniger ' 


als aus der Wahrheit fommen. Marcus und 
Johannes haben die übernatirliche Geburt ent⸗ 
weder nicht gefanmt oder nicht geglaubt. Eman⸗ 
dever Grund ihres Schweigens ift gar nicht deufs 
bar. Nun das Nichtglauben werden die Gegner 


natürlich nicht im Entfernteften für möglidy erfens : 


nen ‚wollen. Aber auch das Nichtwiffen ift doch 
eine gefährliche Sache für das Syſtem unfrer 
Grguer. Die heiligen Evangeliften, die doc) das 


a ME — 


—R BR, > kanns art nn 
t Je ſu „bejchreiben, und. die dazu von - Gott 
augerlefen find, und deu ganz abiondern Beiſtand 
des heiligen Geifes dabei erfahren haben, Lie tod, 
wenn menfchlich von der Sache reden wollen,, 
nach feinen kebensumſtäüden ſich ninhefhan har 
ben müffen mit altem Fltiß, —die haben nerade von 
diefer wichtigen, ja wichtigſten Sache, die wie fein 
ne andere gerignet if, die übermenjchlide Natur 
Jeſu zu beweiſen, nichts gehört ? Ben dem wichtige 
ften feine Kunde zw haben, was find tag für Les 
benebefhreiber, was ift dag für eine Leitung vor 
Oben ber ? Es ift alfo damit nicht beffer ale mit 
dem Nichtglauben. Es ift nnbegteilich, ſagen 
da un wohl unfre Gegner, und man muß darüber 
nicht vorwitzig grübeln. Das iſt immer ihre letzte 
Zuflucht, wenn fie nichts mehr zu ſagen wiſſen, 
und doch der Wahrheit die Ehre nicht geben mö⸗ 
gen. Die angebliche Anbegreiflichfeit ift ein berrs 
kicher Schlupfwinkel, weun man yon ber Wahrheit 
verfolgt wird, ein uneinnehmbares Bollwerk gegen 
alle Anlänfe der teufliſchen Bernunft. Erfi nimut 


man die Waffen diefer tenflifchen Bernunft ſelbſt 


in die Hand und übt damit felbft allertei Spiegel⸗ 
fechtereien ; küßs. fich aber der yuchlofe Gegner das 
mit wicht bezwingen, dringt er mit geradem&tef im» 
mer näher heran, daun ein Eprung in die Unbes 
greiflichfeit, und Alles ift gerettet, das Widerſpre⸗ 
chendfie if in unbegreiflichen Rebel gehüllt und, 


ſtatt daß es im Begriff zu fallen war, num mit dem 


Rimbus höchſter Wahrheit umgeben. — 
(Fertfsgung folgt. 


Anzeigen. 

Wider ernen, genen Herrn Ludvigh und meine Wenig⸗ 
keit in der N. Y- Staats⸗ZJeitung vor einigen Tagen er— 
ſchienenen anenymen Artikel ſind mehre Auflöge einge— 
laufen. Da aber die Fackel feine perfänlichen Interefs 
fon vertreten kann, und ich wider befagten Artikel in der 
N. Hd. Staate-Zeitung bereits Das Nerhige geſagt habe, 
fe fann ich mich nicht zur Aufnahme jener Artifeb ber 
ſtimmen; ich danke Äbrigeng für die — * 

roͤlich⸗ 


— — — — — 


et. Ne.28- Frötich. 


EI Die „Eonftitutien der Infidels“ ift nun im 
Engliſchen erſchienen und fell, fobatd fie in's Deutfche 
übertragen fein wird, der Fadel beigefügt 3 

rölih. 





Quittungen. 


Empfangen: — 
2 Dell, ven Hrn. ©. Benedikt in Chitago. 


2 % u 6.8. Iöner in Celumbus. 
1 du u 9, Mever in Berlin, Pa, ‚ 
2- da. u „EI. Ueltſchy in Norwalk, für Die 


Dre Hälfte des Men Sahrganas, Die 

fehlenden Nummern werden nacger 

fandt. , 

Sat. Mener, Bleom:Tewnfhirp, Erz 

neka Ge, D,, für Rechnung des Srn- 

U. Hauenſtein, Republik, für Mes 

eriten Bände der Fadıl, — Den Wer: 

fandt derſelben wird Hr. Ludvigh nach 

feiner Zurüdkunft feltft beforgen. 

” ilipp Huber in Stelle, 

— Die Redaktion der Fackel 

Frölid. 
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Abfall von siike. 
Bon Suftav &potph Ri —* 
Pforrer an Des Nenmarh —— 
(Fertfegung.). / 

Um mm auf Paulus —— ſo ſagt 

er im. Anfange Feines Briefs an die Romer von 
ef: „Ein Sohn David’s nach dem Fleiſch, und 
kräftiglich erriefen ein Sohn Gottes nach dem 
Geift, der ba heiliget, feit der Zeit er auferſtan⸗ 
den iſt vom dem Todten.” Er gründet alſo Jeſu 
Gottesfohnfchaft nicht anf feine Fräftige Ermeis 
fung feit der Auferftehung. Ein Sohn Gottes 
iſt er ihm nach dem Geiſt, nicht nach dem Kleifch'z 
nach dieſem ift eri hm vielmehr eim Sohn David’, 
Nun aber ſtammt nach Mathäus und Lufas nicht 
Maria von David: ab, fonderw Sofeph, der Bater, 
Wäre: alfo Jeſus nicht Joſeph's Sohn gewefen, 
ſo waͤre er auch nicht von David abgeftanmt, 
Darum widerfpredien fich auch die eben genann⸗ 
ter Evangeliften felbit, indem fie erft Jeſum durch 
Sofeph von David abſtammen, und dann doch 
wieder keinen Sohn‘ Joſeph's fein laſſen. Sie 
haben diefe beiden ſich widerfprechenden Nachrich⸗ 
ten empfangen, und fie aufgenommten, ohme ben 
Widerfpruch recht zu bemerken. Soviel ift ges 
wiß, daß in der angeführten Stelle Paulus die 
überngtürlice Geburt erwähnen müßte, wenn er 
ſie kennte und glaubte, Hat er fiegefannt, fo 
hat er fie mit zu den Mythen gerechnet, gegen die 
ſich anderswo erflärt. 
Alſo noch einmal, das iſt das Verbrechen ber 
Schmähung und Verfolgung Chriſti, deffen ich 
mich ſchuldig gemacht habe. Zur Erklärung, wie 
die Anfläger dazu fommen, den Mund fo voll zu 
nehmen, ift noch einiges anzuführen. 

"Für's erfte ift ihnen die übermienfchliche Natur 
Jeſu das Hauptfächliche an ihm, die Bedingung, 
Witer weldyer allein er ihnen wirklich etwas 





Großes gilt. Fällt fie weg, fo fällt er ſelbſt ih 
nen weg. Der Beift iftihmen ein Geringed, wenn 
er Menfchengeift ift, und das ik, er dach, wenn 
fen Suhaber nicht oben vom Himmel herunterge⸗ 
kommen, wenn er nicht auf einesgang befondere, 
fondern anf die „ordinaͤre“ Art in das Leben ein⸗ 
getreten iſt. Wer alſo die ſe Geburt laͤngnet, der 
laͤugnet ihnen Chriſtum. Die armen Leute, de⸗ 
nen dag wirkliche natürlich geiſtige Leben jo gar 
nichts iſt, daß fie nur an Phantaſien etwas ha⸗ 


ben! Sie kommen nimmer zum männlichen Alter, 


bem die Göttlichfeit der wirflihen Welt aufger 
gangen iſt. — Ferner pflegen die Gegner das Kits 
chenthum, den ganzen Kirchenglauben, und insbes 
fondere ihre eigenen Vorſtellungen mit Chriſtus 
zu identificiren, für ein, und daſſelbe zu halten, 
und fie Fönnen Natürlich auch micht ae Als 
les darum, was das kirchliche Spitem, tie fie es 
ingbefondere haben, antaftet, taſtet in ihren Au⸗ 
gen Chriftum au, ift ein. Frevel gegen ihn ; wovon 
fie felbjt in ihrem Gemüth verfolgt werben, das 
it nun eine Verfolgung Ehrifti. — Y 
Neuerlich bin ich indeß noch auf eine dritte Ste 
Härumg, auf bie ich von felbft nicht gekommen 
war, durch ein Schreiben geführt worden, das ich 
von einigen. burd; meinen Abfall „tief betrübten 
Amtsbrüdern‘ empfangen habe. Die hieher gehös 
rende Stelle deffelben lautet, wie folgt: ‚Sie 
meinen, daß Jeſus Chriſtus entſtanden ſei, wie 
jeder andere Menſch. Sie erklären dieß öffent 
lich vor mehrer Hunderten, denen Gie die gleis 
he Meinung zutrauen. ie predigen dieß nicht 
auf der Kanzel, verfündigen es aber laut auf dem 
Wollſack Ihres D’Eomel. Wiffen ımb beden⸗ 
ken Sie denn nicht, welche Folgerungen zur Ber 
rung aller Sittlichfeit aus diefer leichtſinnigen Ver⸗ 
unglimpfung gezogen werben? Joſexh mar ber 
Berlobte der Maria, aber noch nicht ehefich mig 
ihr verbunden. Mit welchem Schandnamen 


— 


nennt man denn mit Recht die Bereinigung von 


Mann und Weib, aus welcher fie den Mann ents 
ſtehen laffen, der fie richten wird um jedes uhine | gie 


Wort, das aus Ihrem Munde gegangen iſt, ben 
wir. ald.den Sohn Gottes uud der Welt Heiland 
verehren, und den Sie doch wohl auch für einen 
überaus großen und heiligen Mann anerfennen ? 


Halten Sie es für etwas fo Geringe, den Namen , 


Sefu mir Schmuß zu befleden? Halten Sie es 
für etwas Geringes, den Anfänger der wunderbar, 
fien Erneuerung ded Menfcengefchlechtes aus eis 
ser unzüchtigen That entftehen zu laffen, und fo 
der Unzucht, die fo heilige Frucht erzeugt, eine 
Glorie zu bereiten 2” u. ſ. w. 

(Schluß folgt.) 





A 2, fläarung. 
An bie — und die Maskenrationaliſten. 

Mir erflären biermit, daß wir jedem Angriff 
wiber uns und bie Fackel in eben diefem Blatte 
Raum geftatten, vorbehaltlid der Ermwiederung 
von. umferer Seite. Wer jedoch eine Erwiederung 
von und erwartet, der muß des Kiudsbrei's ent 
—E ve. "Die Redaktion: Frölid. 


— — Credo in Ro. 192 ber 
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„ Gebüprende Würdigung deffelben. 
Bon Bitter Wilhelm Froͤlich.“) 
Motte : Es ift dafür geſergt, daß die ** nicht 
in Den Himmel wachſen. Göthe 
! Sal. - 

4 — glauben nichts, was fich nicht * dem 
gefunden Menfchenverftand Wir 
‚nehmen ung vor, Nichts zu thun, was —* uns 
u ‚der ewig fihönen unerforſchlichen Natur 

ngegebenen Gewillen zuwider iſt.“ 

Der erſte Theil die ſes Satzes: ‚Aeir glauben 
nichts, was ſich micht mit dem gefunden Mens 
ſchenverſtand verträgt,‘ findet ſich durch ben uns 
mittelbar. darauffolgenden gänzlich zu Schanden 
gemadyt: tenn da ſt „von einem. ewig fchönen, 
von der um erforfhlihen Natur einge 

„Gewiffen” ‚die Rede. Demnach wäre 
das Gewiſſen —— Das Gewiſſen iſt nicht 
angeboren, fi 
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der des —2 — während das dhriftlis 
x —* Kr Indianergewiſſens 
Die Begriffe vom 
— und diefe Begriffe 
— was — Herren Anonymi Gewiſſen⸗ 
En An der Civ lifation find die meiften Ges 
wiffen nicht einmal zeitlich, gefchweige ewig ſchen, 
fie find vielmehr fo fehr verhungt und verwahr⸗ 
lost, daß fie fich felbit bei Handlungen nicht zes 
gen, die alle Zeiten und alle Bölfer mit dem Titel 
„Aheußlicy” brandmarften. Solche Gewiſſen ers 
ſchafft nur eine Thierwerdung des — 
aber die ewig ſchöͤue Natur: die Blätter 
Dornftrauche zittern nicht minder, ale — 
che, wenn der Wind über die Erde fährt, und git⸗ 
tern beute, wie geftern. Kein Begriff ift.angebos 
ren ; bie Erfenntnig des Guten und Böfen ift ans 
gelernter Begriff, und dieſer Begriff, diefer 
lernte Begriff vom Guten und Böfen iſt das © 
wiffen. 

Naturforfcher fcheinen die Herren Anos 
nymi auch nicht zu fein—denn ihmen iſt dit ewig 
fchöne Natur umerforfhlih. Da muß denn 
deu namenlofen Herren der Begriffvom Chönm 
gleichfalls unerforfchlic fein, indem die Natur 
ſchon ift, und fegar ewig jchön, ünd fie vom ber 
Natur keinen Begriff haben -d. b. ihnen die Nas 

tur umerforfchlid it. Was ift nun das a 
— von der ich 
einen Begriff haben ? Wenn den Herren die Nas 
tur unerforfchlich Calfo auch unſichtbar und ger 
feglos) it, fo muß ihnen der‘ „Schöpfer der Ras 
tur“ natürlich unbegreiflich ſein —dies verſteht 
ſich von ſelbſt. Wenn mir der Schuh ein mp 
ftifches Ding wäre, fo müßte mir der Schuhma⸗ 
cher womöglich noch myſtiſcher fein! * 

Und num frage ich : ift der erite Satz des pie 
dosrationaliftifchen Glaubensbelenntniſſes Sinn 
vr Unſiun ? - ss 

I TE 

„ir bekennen ung durchaus zu feiner 
Religion ; find aber feſt überzeugt, daß es ein 
Wefen (Gott) giebt, welches das Welall rer 


giert, das der Erdenſohn in feiner eigenen 
Bruft wohl ahnen, iu den Naturſchön heites 


bewun kann, abe 
——— —S—— 
geben vermag.’ — 

„Bett ift ein Weſen, welches das Bett re⸗ 
giert 1 Das ‚wäre alfo. die Definition © ] 
Wahrbaftig, eine, ungemein Klare !,,,Ein $ 
—bamit iR ja gar ‚nichts gefagt.. „Ein 
auch ein Weſen, ‚und wenn er. 
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Welt regiert o iſt er doch ein weſenthiches 
Weſen. — „Gott it ein Weſen!“ Darinn ſoll 


alſo wohl der Beweis der Exiſtenz Gottes liegen, 
daß behauptet wird, er ſei ein Weſen ?! Over in 
ber Behauptung, daß er das Weltall regiere ? 
Diefe Behauptung fteht ja fo ohne Beweis und 
ſinnlos da, wie ein betrunfener Nante ! 

Nun fommt ein Etui Ahnung eines Auſſer⸗ 
natürlichen. Unnatürlic; mögen die Herren fein, 
aber auffernatürlich find fie nicht ; Da fie nicht 
anffernatürlich find, noch werden fünnen, fo kön⸗ 
nen fie ſich auch nicht aus der Natur hinaus beger 
ben, folglich auch einen auffernatürlichen Gott 
weder ganz, noch theilweife wahrnehmen. Ohne 
Wahrnehmung giebt es feine Ahnung. Wenn 
ich den Ted. eines Eterbenden ahne, fo gefchieht 
es doch nur durch eine geiftige Wahrnehmung — 
daß ich das Naturgefeg nicht fenne, nachdem das 
Wahrgenommene entftand, macht bier nichts ! 

„Die Schöpfungen Gottes ! das ift ein Wort 
fo recht in's Blaue hinein ! Das AN kann nicht 
erfhaffen fein, das AU muß felbft göttlich fein. 
Da das, mas von Ranm und Zeit begrängt ift, 
nicht Gott, fondern nur ein Theil Gottes fein 
kann, da Gott nicht im Befchränften fein kann, fo 
muß Gott unbefchränft, alfo allenthalben fein. 
Wo aber Gott ift, kann Fein Nichte fein. Da 
Gott ewig und allenthalben ift, fo muß 
allentbalben, mad ift, ewig gewefen, d. h. 
Eins mit Gott fein—denn da die Gottheit allent⸗ 
halben ift, fo fann nirgends Ungöttliches fein : fos 
mit muß alles, was ift, göttlich fein: alfo ift das 
AU Gott und Gott das All. Und was ift das 
Wort Natur, als eine andere Benennung Gottes, 
da das AU Gott ift und umgekehrt — tas AU 
bie Natur. 

Gott kann nicht aufferhalb der Natur fein; 
denn wäre er auffer ihr, fo wäre er nicht in ihr : 
folglich von einem Theil des Raums ausgefhlofs 
fen, d. h. vom Raum begrängt, alfo nicht überall, 
nicht unendlich — alfo kein Gott. 

„Bott it ein Wefen, das ich nicht begreifen 
fann.” heißt fo viel als nichts. Das iſt ja eben 
das Wefen des Weſens, daß es fein Mefen wahrs 
nehmen läßt—denn : wen ift ein unwahrnehms 
bares Weſen⸗d. h. ein Weſen, das fein Wefen 
nicht wahrnehmen läßt — befanut ? Wenn Gott 
ein vollfommenes Weſen iſt (ein Mefen, das nicht 
vollfommen ift, ift weder Gott, noch ewig fchön) 
fo. darf ihm gewiß. die Vollfommenheit des Mes 
ſens nicht abgehen ; dh. er muß fich als Weſen 


jeigen,,fönnen.. Ein Weſen, das ſich Keinem als 
Weſen zeigen kann, iſt lein Weſen. Dder was wär. 


re bad fũr ein Weſen, das weſenlos waͤre ·dem 
die innerſte Eigenſchaft eines Weſens abgienge ? ! 
Da Gott überall ift, fo'mmp Gott auch in mir 
and ich folglich ein Theil Gottes fein. Und dier 
fer Gott in mir muß fich doch begreifen Fönnen, 
denn das wäre mir ein trauriger Gott, der ſich 
felbft nicht zu begreifen vermöchte! Gott aber 
kann, vermöge feiner Bolltommenheit, wicht an eis 
nem Orte mehr Gott fein, als am anberm, er 
muß überall gleich vollfommen fein, fonft waͤre er 
ja unvollfommen, aljo nicht Got. Wenn nun 
Gott, wie er doch fein muß, überall gleich göttlich 
ift, und fich der Gott in mir muß begreifen fünns 
nen, fo muß ich durch diefen Gott in mir — oder 
richtiger—in dieſem Gotte in mir (das heißt : in 
Mir Selbſt) Gott allenthalben begreifen fönnen, 
meil Gott nirgends mehr göttlich fein kann, ale in 
mir. Mein Ich, d. b. dieſer Gott in mir iſt's, 
der Gott denkt; er iſt's, der ſich Gott vorftellt ; 
jede Vorftellung ift fein Werf und „auffer ihm 
giebt es für mich feinen Gott” : was ich benfe, 
denfe ich durch den Gott in mir; ohne ibn fann 
ich gar nicht denfen ! — 
Und mun hört folgenden Widerſpruch: „wir 
wiffen, daß es ein Weſen (Gott) giebt, der das 
Weltall regiert — aber von feinem Wirkungskreis 
Fönnen wir ung feinen Begriff machen ! 1” Eben, 
fo fann ich ſagen: ich weiß, daß der König von 
Frankreich Frankreich regiert s „aber von feinem 
Wirfungsfreis kann ich mir feinen Begriff müs 
chen!“ Wenn ein aufferweltlicher Gott waͤre, 
wenn das All erfchaffen wäre, fo müßte ed body 
aus Ewas erfchaffen fein ;-erfchaffen fein aus eis 
nem vorhanden gewefenen Lrftoff — —wer hätte 
dann diefen erſchaffen ? Da wäre ja die Welt 
dennoch nicht „erſchuffen,“ fondern nur um g e⸗ 
ſchaffen. Wenn Gott aber wirklich das All 
d.h. „Alles, was iſt, aus Nichts erſchaffen hätte, 
wo waͤre er dann vor der Erſchaffung der Welt 
geweſen ? Im Nichts? Kann Gott im Nichte 
wohnen, und Etwas fein?! Nichte wirb ewig 
Nichts bleiben, d. h. Nichts fein und nicht fein r 
benn wäre das Nichte, dann wäre es nicht 
Nichte. Etwas, das ift, fann nicht Nichts 
ſein— alſo iſt fein Nichts und fomit kann Gott 
weder im Nichts gewohnt, noch die Welt “ans 
Nichts erfchaffen haben. Was ift nun der Wir⸗ 
Fungsfreis Gottes ? Rathe, Menfchenfind ! 
Bag” 7 rn 
Wir glauben ferner, daß die‘ ben 
Menſchen an und für ſich ſchon ich macht, 
fo wie dagegen das Rafter ihn hienieden in ſei⸗ 
‚nen Folgen ftraft, daß wir alfe von einer Bes 
Iohnung oder Strafe Jenfeitd nichts behaupten 


— ve — 


zen umd daß: wir ung vollfommen  banrit 
be — 5*8— follen, auf die ſer Erde gute uud nutz⸗ 
Menſchen zu feün.,, 

„Daß die Tugend den Menſchen an und für ſich 
ſchon hienieden (1) glücklich macht.“ Dies anzn⸗ 
nehmen iſt unmenſchlich, beſtialiſch, ſataniſch 1] 
Die, Tugend kann die Menſchheit oder ein Volk 
glũcklich machen helfen, indem fie Anſtoß zur Weg⸗ 
räumung. der. fchlechten gefellichaftlichen Einrich⸗ 
tungen. giebt. Der Menſch aber, der Einzelne, 
tann zugleic, fehr tugendhaft und fehr unglücklich 
ein, wofür das Leben Bemeife in Menge liefert. 
Wahrbaftig, ich möchte doch feben, wie man mit fols 
den, Anfichten ein „guter und nüglicher‘‘ Menjch 
ein kann. Solche Anfichten find der Teufel, 
und machen das Leben „‚bienieden” zur Höltel! 

Satz 4 
„Wir mwiffen, baß Alles, was wir auf diefem 

Fleinen Sandforn des großen Weltalls, der Ers 

. be wahrnehmen fönnen, auch da bleibt, wenn 
gleich unter veränderter Geſtalt; mithin kön⸗ 
nen wir aud) vermutben, daß unfere Seele, 

u. fie dem Körper entſchwindet, fortbes 

eht.“ 

„Mit hin können wir auch vermuthen, daß unſe⸗ 
ve Seele ſortbeſteht.“ „Vermuthen!“ Mit „vers 
zuuthen‘’ wirft in fo hoben und heiligen Dingen 
„her dümmſte Junge nicht um ſich, wenn er nur 
wicht; wie jene Herren, flatt einem redlihen, 
mahren, ein falfcher erlogener Rationalift 


if. 

Da Gott allũberall ift, fo muß auch Alles, was 
iſt, in Gott und Gott in ihm fein. Alfo muß bad: 
Beſte hende mit Gott Eind fein. Wir fann denn 
zun Söttliches vergehen 9 ! Unſer Körper dauert 
yacı jener Metarmophofe, welche wir Tod nems 
wen, fort, und zwar unter veränderten Bedingun⸗ 
gen, das jehen wir! ! Unſere Seele, bie in Gott 
uund Gott in ihr, alfe (wie auch ber Körper) mit 
Gott eind ift, wird nicht weniger, als der Körper 
forsbefichen : natürlich nicht in der gegemwärtis 

Gudividualität!' So wie wir jet beflchen, 
unen wir nur unter ben jet gegebenen Bers 


Sie: beftehen ; wenn fich biefe löfen: danu 
wir— mie natürlich! unter veränderten 
linifjen und nad) Befeitigung unferer jetzi⸗ 
gen Individualität, die von den jeßigen Verhaͤlt⸗ 


niffen bedingt —fortbefiehem! 

„Und bier fprechen fie vom „Sortbefteben bed 
Geiftes und von Bermuthen” in einem Athem: 
Das iſt ja unter'm Schaaf: das iſt nicht nur 
——— Uufinst 

= BG 

k „Bir: wiſſen, af g die Melt ein — 

abep Ren ſchen iſt daher die ſe auch unter fi) ein 


volllommen gleiches Recht an den — 
des Bodens haben follten.” 

„Al die, Erzeugniſſe des Bodens follen afle 
Menſchen gleiche Rechte haben.” Bermutblidh 
baben die Namenloſen feinen Etreif Boten, umb 
verſchenken deshalb fo aus ſchließlich die Erzeug⸗ 
niſſe des Bodens! Alſo ſollen die Menſchen nicht 
auch gleiche Rechte haben an bie geiſtigen Güter, 
am Bildung und Erziehung? nicht auch am jeme 
Genüſſe, die nidyt dem Boden entfpriefen ? Ein 
warmes Kleid im Winter it Jedem wimfchends 
wertb, und Alle jollten ed haben, und do ch 
mwädet ed nicht aus dem Boden ! Wenn man 
weiß, daß die Belt ein Gemeingut der Menfben 
it, fo muß man nicht nur jene Erzeugnifje des 
Bodens, die man ebem nicht befigt, verſchen ken 
wollen, — nein, man muß auch Allen gleiche. Rech⸗ 
te zuge ſte hen, muß A le frei wünfchen, und ba bie 
Freiheit aus der Gleichheit, die Gleichheit aber 
aus der Gherechtigfeit entfpringt, fo muß man ba- 
mit anfangen — gegen Alle geredt zu fein, wenn 
man alle frei wünfdht, Nach Satz 4. macht bie 
Tugend bienieben ben Menfchen glüdlid, ab 
fo ift jeder, der nicht glücklich ift, nicht tugendhaft, 
folglich daB Unglück Strafe für Mangel an Zus 
gend, und muß jeder Unglüdliche als ein, für feis 
ven ‚Mangel an Tugend Beftrafter angefeben wer⸗ 
den! Pfui! Pfui!! und noch einmal Pfui ! fi 

über ein ſolch' fcheußliches Ungerhüm von Moral, 
das felbft der Name des Rationalis mus nicht mada 
kiren fan. Gin foldyed Ungetbüm fann nur bera 
vorgehen, wenn ein „ewig“ bägliches Gemiffen 
und ein ewig verfehrter Verſtand die Hefe (nicht 
den Geift!) des Judenthums mit der Befangen⸗ 
beit des Chriſtentqums zufammenfuppelt 11 Nur 
einer folchen Verbindung kann ein fo ſcham⸗ hirns 
und fittenlofed Kind entipringen. Pfui! Da 
fehlt ja, bei'm blauen Simmel! noch der erſte 
Grunbftein zu einer folchen Freibeit, mit deren Gi⸗ 
pfel die namenfofen Herren ſchon groß thun zu koͤn⸗ 
nen glauben ! 

Satz 6. 


„Wirbildenfeine Religion ober Echte; ; ums 
fer Verein befteht blos für jene, welche ſich frei 
ung offen zu biefen Grundfügen befennen, und 
damit fie ſich durch gegenfeitigen Austauſch ih⸗ 
rer Gedanken vervollfommnen.,, 

„Bir bilden feine Religion, eder Sche—r Ya 
freilih—beideg, eine Religion und eine Sefte: 
eine religiöfe Sefte!!! 
Der Glaube iſt das innerfte Wefen der Relis 
gion ; auffer ber Religion ift fein Glanbe— 
föndern ein Wiffen: Und Ihr befennt ja in 
jeder Erfe, daß ihr Dinge glaubt, die Ihr nicht 663 
greift T Diefer- Haube dee Unbegreiflichen, der 


das Wiffen vernichtel,;diefer Glaube iſt ja gerade: 
das Mefen der Religion : Blinde ſeid Ihr, aber 
feine Rational.ften, Gtänbige fei® Ihr, aber. feine 
Wiffende—eine Sefte feid Ihr, und zwar eine res 
ligiöfe Sefte—überdieß eine fehr ſchlimme. Eure 
Griumdfäße find, wie ich Euch ja unumftößfich bes- 
tiefen, recht umfittlich, recht beftialifch, recht fatds 
nifch — Habt Ihr Eudy der Unfittlichkeit, der 
Beltialität, der Teufelbaftigfeit Eurer Grunds 
füge wegen in die Feſſeln eines Eredo gefchlas 
gen—oder—meil Ihr Euch weiſer und beffer 
dünft, ald Andere ? Kann die Wahrheit in Eus 
ren Glaubensfägen wohnen ? Rein; o nein ! denn 
fie wohnt wicht im Wort, fondern im Geift. Mans 
ches, was mir vor einigen Sahren noch hohe Les 
berzeugung war, iftmir.heute Irrthum und Maus 


ches, was mir nody heute Heberzeugung iſt, kann 


mir fchon Morgen Irrthum fein. Meine ganze 
Confeſſion befteht in den Worten: ich füche nach 
Wahrheit, Das Leben ift eine Echule ; wir fols 
fen befländig lernen: den Clementarfchülern 
mag immerhin der Robiufon als der Glanzpunft 
aller Fitteratur erfcheinen, aber wehe dem Etubis 
renden, der diefe Anficht theilen würde ! Geht mir 
mit euren Robinfonaden ! 

Abfcheulich, dreimal abſcheulich! Ihr Namenlo⸗ 
ſen, Ihr bringt den Namen eines Rationaliſten 
bei allen Theilen der Lebenden, die noch einen Fun⸗ 


fen Verſtand, einen, Funken Sittlichkeitsgefühl, 


einen Funken Gerechtigleitsliebe in ſich fühlen-im- 
Berruf! wenn man nach Euren Lehren 


den Rationalismus beurtheilti: Wer hat Euch, ihr 
zwei oder drei Heuchler, berechtiat, jene Maffe vom 


ehrlichen Männern, die wisflich Rationaliften find, 


der That und nicht dem Namen nad — wer hat 


Euch berechtigt, dieſe Wadern in. Mißfrebit zu 
bringen ? !- Im Namen der Humanität ſag' ich 
End) : Ihr feid finfterer, als Ahriman—hebe dich 
hinweg von mir, Satan !! 


Sa”. 

"„Unfer Gott ift das Gewiſſen, unfer ige 
thum das Recht, und unfer Schwur das Wort, 
„Thue Andern nicht, was dur nicht haben 
willſt, daß es dir gefihehe,’’ ift der Grunbpfeiler 
unferer Sittenlehre.,, 

„Anfer Gott iſt unfer Gewiſſen.“ Klaſſiſch! 
Da bat alfo ‚Euer Geriffen die Welt erfchafs 
fen! Da regiert euer Gewiffen- die. Welt, denn 
Euer Gott hat die Welt erfchaffen, Euer Gott 


regiert bie Welt und euer Gewiſſen iſt Euer, 


Gott! - Wehe ber, armen Welt, wenn ſie von 
Eurem; Gewiflen regiert wird I - Kommt -mir 
dech nicht, fo. oft mit Eurem Gewiſſen. 





‘ nn &nh 8. : > Tan Em 
BR feine Religion of, 
Ar jedes Ma Rationalis mus Tao 


— ja ie 18 r gern glau 
* jede Neligion Kehren in fich feikfi enthält, 
Die wohlihärt auf vage geſchlecht einer 
wirken müffen. wenn fie anſetzung - 
Unverftändlichen, Unbegreiflichen verfolgt we 


ben: [2 

„Jede Religion enthaͤlt Lehren, bie a, 206, 
Menfhengefchlecht wohltbätig einwirken.“ Was 
She Narren feid! Warum feid Ihr da nicht im 
Eurer urfprünglichen Religion verblieben, wenn 
fie beglüden fann? Warum habt Ihr Eure Res 
ligion nicht wohithätig auf Euch einwirken laffen®- 
Es wäre Euch ja fo wohl angeftanden ! 

Sa fl — — — wenn fie mit Hintanſetzung 
bes Unverftändfichen, Unbegreiflicyen befolgt wer⸗ 
den!! Wiſſet Ihe denn gar nicht, daß das 
Mefen der Religion der Glauben iſt? Wiſſet 
Ihr denn gar nicht, daß, wenn Ihr den Glauben 
auszieht, Ihr die Religion auszieht ? Wiſſet Ihr 
denn gar nichts ? ! 

„Religion” und „Hintanfegung bed Unver⸗ 
ftändfichen, Unbegreiflichen.” 

Damit beweißt Ihr recht innig, daß Ihr 
eine religiöfe Sekte feid! Der 
cc nur nicht böfe, ich laß’ Euch ja felbft ſpre⸗ 

hr glaubt einen Gott, den, Ihr nicht vers 
no und nicht begreift ! Euer Gott ift Euer Ge⸗ 
wiffen, und Euer Gott iſt unnerftändlich, under, 
greiflich ; alſo iſt Euch fogar Ener ewigicdöneen 
Gewiſſen unverftäublich, unbegreiflic; ! daß Euer: 
Geiſt — (wenn Ihr einen habt?) fortbaure, bad 
vermuthet Ihr nur; alſo it Euch auch dies 
unverfländlich, unbegreiflid). SW Unbegreifl, 
chen, Unverfländlihen — — — 

Euch ift das Herrlichſte, = Höchfte be 
greiflih! Und Ihr nennt Euch Rationaliften ! 
O fprecht doch! mit welchem Recht? er Sr 
feid unter'm Strich. 

Satz 9. T 
„Wir reißen Nichts nieder, bevor wir etwas" 

Befferes dafür aufgebaut haben, Wir wollen 

das Gute anbauen ; wen ed gefällt, der laffe 

fid) mit ung nieder. Auch wollen wir Nieman⸗ 
den feine Meinung nehmen, bevor wir ihm. 
nicht eine ihn mehr beglüdende dafür beibrins 
gen können. Wir laffen Jedem gern feine Ans 
ficht, auf welhem Irrthum fie auch immerhin 
beruhe, wenn ſie ihm nur zum guten und 

nüglichen Menfcherr macht.” 
„Wir reißen Nichte nieder, bevor wir nice 


etwas Beſſeres dafür aufgebaut haben.“ 


Es iſt zum: Verzweifeln, wie Ihr geiſtes⸗ 


ı banferott ſeid! Habt. Ihr je einmal gefehen, daß 


man auf ein nened Haus ein altes gebaut hätte? 
Habt Ihr je einmal gefehen, daß man ein junges 
BDäumlein anf einen alten Storren hinauf _gefebt, 
and banı den faulen Stamm ausgeriffen hätre? 
Habt Ihr je einmal gefchen, daß man. einen 
Meinberg in die Wildniß gepflanzt, und dann 
ben Wald umgehauen hätte ? Habt Ihr je gefehen, 
daß man jemanden die Nüchternheit beigebradht, 
ohne daß man ihm die Trunkſucht abgemöhnt 
hätte? Habt ihr je gefehen, daß man zuerſt einen 
Ader eingefäet und dann das Unkraut ansge⸗ 
rauft hätte? Zu er ſt reißt man den alten Stors 
ven aus, zu er ſt bricht man die alte Barrade 
nieder, zuerfi rauft man das Unkraut aus, 
suerft muß das Uebel fort, ehe das Gute Pak 
haben fann ; Ach! und Oh! über euer Glau⸗ 
bensbefenntniß. Wo it ed erhört, daß fich je ein 
Geſchöpf fo blamirt hätte, wie Ihr ?? Ihr gleicht 
jenem, der — bes Schwimmens unfundig — 
nahezu ertranf, und deshalb fchmur, er wolle 
nicht wieder in das Waffer gehen, bis er ſchwim⸗ 
men könne! — Wenn Ahr jedem feine Anficht 
Iteßet, fo wäre bas gut, fo wäre das noch eine 
Spur von Vernunft, wenn auch nur Eine, Aber 
geht mir! das ift nichts, als eine Phrafe Eurer 
bochmürbigen Unbefceidenheit. Wer die Rafe, wie 
Shr, fo weiblich vorftredt, der ift des Glaubens, 
daß Niemand mehr für ihn — Nafen in Bereits 
ſchaft haben fönne ! hr Unverfchämten, die Ihr 
von „Irrthum⸗“ fprecht, während jeter Zoll an 
Euch — nein fein Irrthum — leider fein Irr⸗ 
thum ift, fondern mehr, ald Irrthum; eine voll⸗ 
enbete Bosheit ! 

Sap 10. 

„Die möglichft vollfommene Ausbildung des 
Berftandes, die Bereblung des Herzens fei 
unfer Ziel, dabei wollen wir une aber doch nicht 
für beffer, ald anders Denfende und anders 
Gläubige halten.’ 

Satz zehn — nun ben Satz zehn will ich Euch 
erlaffen, namenlofe Menfchenfinder, indem ich 
Euch herzlich die Möglichkeit wirnfche, daß Ihr 
während Eures Aufenthaltes „hienieden“ zur 
Freude der Menfchheit wenigftens partiell die 
Ausbildung des Verſtandes und die 
Veredlung des Herzeus erreichen möchtet. 


Schluß. 

Und nun ſchließe ich mit dem Schluſſe Eures 
Artikels, indem ich Eure eigenen Werte fo 
anführe, daß ich darin an die Stelle Eures „Wir’’ 
mein Ich ſetze. Dann heißt es: 


Sch weinerſeits halte mid) gegen jeden Vor⸗ 
wurf verwahrt; bad juste wmilieu beobachten zu ' 


woßlen, inbeim dd wich auf obiged Belenutniß 
nachbrädlich berufe. 
New York d. 3. Juli 1845. 





[Aus einem Brief von. Beder in Genf vom Mai 1843.) 
Auszug aus Weitlingd Garantien der 
Sarmonie und Freibeit. 
[Fortfebung and Schluß.) 

„Beh mir tod, wir find nicht im Stande, bie 
Melt mit dem rohen Eifen in der Hand zur erobern. 
Wir müffen fie erſt moralifhtode ma 
denund dann zu Grabe tragen. 
Wenn dann die Kanbidatinn dee Todes im einer 
legten Fieberaufregung mit dem Meifer auf und 
losſtũrzt —dann fagen wir ihr : halt Kind ! weißt 
du nicht, daß Kinder mit Meffern nicht ſpielen 
bürfen, wer das Echwert nimmt, fol durd’s 


Schwert umfommen—,‚unb wir fchlagem ihr den 


Kopf ab.’ Dann foift du dein Mütbeben Fühler, 
denn du bift von einer malitiöfen Rache erfüllt, 
das follte nicht fo fein, lieber Zunge. Wenn wir 
Jemand tobt machen — fo darf das wur ald 
Dpfer gemeint fein, micht ald Race, Das 
Bolt hat Feine Urſache, feine Unterdrüder zu haſ⸗ 

; ebenfowenig als diefe Urfahen haben ihre 
Sklaven zu verachten. Gie follen beide die ges 
felichaftliche Ordnung verfluchen und zerträns 
mern, die fie in eim fo faliches unmenſchliches 
Verhaͤltniß gebracht hat. Eie find alle fruldig und 
unfchuldig—je nachdem man es nimmt. Wäre das 
Bolf nicht fo träg, fo thierifdy gewefen, fo wären 
die Reichen unmöglich; geweſen; wären bie Rel⸗ 
chen nicht gewefen, fo wire das Volk nicht fo vier 
bifch geworben. Bielleicht war dieſer Jammer 
nothmendig, um dad Bolf zur Einficht zu bringen 
u.f. m. Du felber, ja du felber folkteft jege ein 
Buch fehreiben mit dem Titel: „Rechtfertigung 
der Reichen.” Es müßte fo anfangen: 

„Bir gehen einer gewaltigen welterfchüttern 
ben Rataftrophe entgegen. Zwei Welten, bie al- 
te und bie meue, wollen awseinander brechen, bie 
ſich felbft verfchlingende und felbft gebährende 
Zeit will eine neue weltgefchichtliche Periode ges 
bären u. w., u. wm.” „Der Pruch wird rin 
fchredlicher fein. Das Wehegeſchrei der Gebaͤh⸗ 
renden wirb wiebertönen an allen Enden der Er⸗ 
be nud bie zitternden Menfchen von einem Pol 
zum andern erfchreden n. ſ. w. u. ſ. w“ Die 
Tempel werden niedergeriſſen und die goldenen 
Goͤtzen werden verſenkt werden in's Meer, da mo 
es am tiefſten iſt u. ſ. p“ „Mözedas Blut der 
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Mammonsprieſter geſchont werden: deun ſie ſind 


unſchuldig, fie wußten nicht was fie thaten: Der 
Baal hatte fie verführt und den Gott der Liebe, 
adı ! in ihrer Bruſt ertödter ! 
Aber diefer Gott der Liebe it ein barmherzis 
ger Gott — er liebt feine Feinde und er vers 
ee die, die ihn verfolgen.” 


„Hoͤrt die Bertheidigung der Mammonsprieſter 


— .... und fo ſollteſt du fortfahren, dann 
würdeſt du der Liebling der ganzen Welt werben. 

„Erſt die Gefahr und die Hölle recht heiß ges 
macht, und daun die Vertheidigung der armen 
Berbannten übernommen —das hat dir noch feis 
ner nachgethan—oder vorgethan. Siehſt du, ich 
könnte dad Ding auch ſchreiben — aber id) gönne 
es mir nicht. Ich hab's zu gut gehabt aufder Welt. 
Dir ſchiebe ich ed zu — und das foll deine Gas 
tisfaction fein. So muß ſich ein Kommuniſt räs 
hen, der von diefer Welt gehudelt und verfolgt 
worden ift. Sa, ja, lieber Weitling „Vergebung 
ſoll der lud ſein.“ — 

„Es iR nicht gut, Menſchenblut zu vergießen — 
denn ed wachſen Schlangen daraud hervor. Die 
Franzoſen baben große Efeleien begangen, daß fie 
ihrem König den Kopf abfchlugen, Sie haben 
dadurch diefen Ejel zu einem Heiligen gemacht, der 
noch heute angebetet wird, 

„Bir müffen die Welt von Innen heraus ers 
obern— wir müffen das Bewußtfein ganz Euros 
pa’s mit diefem Gedanken des armen Schneiders 
gefellen fchmängern — und dann: „wer das 
Schwert ergreift, der 8 durchs Schwert um⸗ 
tom. 

„Sedanfen find frei ws Geiſter find ſtich⸗ und 


biebfeft, wer gegen fie. mit Kanonen in’s Feld 


rückt — fol eines jämmerlichen Todes fterben. 
Du baft durch dein Buch bewiefen, daß du ein gus 
ter Pfpchologe bit. Aber du würdeft deine Phis 
loſophie und felbft dein Herz Lügen firafen, wenn 
das Ende vom Lied deiner Beftrebung ein „elens 
der Arbeiterfrawall‘ würde. 

„Nein wir wollen bem ganzen Menſchenge⸗ 
fchlecht ein neues Fell anziehen. Voild notre 
grand ‚jeu ! Kurz das zeitgemäßefte war jeßt, 
um meine diplomatifche Weisheit kurz zu faflen : 
Ein Feines Brochürli, in dem du dein — fchäme 
dich nur deffen nicht — von Liebe vollgepreßtes 
Herz in Strömen ansſchütten könnteſt. Dazu 
wüßte ich feine befferen Titel, als die: oben ange⸗ 
führten, 

„Ferner müffen wir noch etwas anderes thun. 
Wir müffen ein Manifeft an die Schweizer und 
Europäer ertaffen, worin wir die Berläumdungen 


zurückweiſen, die man gegen uns auditreut und. 


erflären, was mir wollen: .n.äm li ch die Vorur⸗ 


— 


und — Die ſes gedruckte Ma⸗ 


nifeſt muß mit. unfern Unterfchriften verſe⸗ 
hen — und fo. n fein, daß man durch⸗ 
aus nichts dagegen, m n kaun. Alle drei Mo⸗ 
nate werden bie neuen Kommuniften gedruckt und 


zugleih Rechnung "über bie men Gelber 
öffentlich abgelegt. Wer Geld zu kommuniſti⸗ 
fhen Zweden giebt, ift Kommun Meder in 
Deutfchland, noch in der Schweiz, noch in Frant⸗ 
reich darf man gegen eine ſolche the o retiſche 
Gefchichte etwas machen fönnen. Die 4000 
Arbeiter, welche ein ähnliches Manifeſt auf dem 
Büreau des Populair unterzeichnet haben, find 
nicht verfolgt worden. Meinungen und: Gedan⸗ 
fen fann man nieverbieten und man fanır 
wohl hindern, baß fie gebruct — nidyt aber, daß 
fie mündlich ausgefprochen werden, Zuerft müßs 
te. ein kurzes Zweigefpräch zwifchen einem Kom⸗ 
muniften und Egoiften gebrudt werben, wo alle 
Einwürfe furz wieberlegt werben ; dann ein aͤhn⸗ 
liches zwifchen einem Kriminalrichter und einem 
Kommuniften u. f. w. — Kurz — id) werde mid) 
fünftig weiter auslaffen. 


Alter Kanzelſtyl. 

Ein alt» dyrütliher Kanzeldemofthened, Mes 
not, verhandelt die Verheißung des Meffias, wie 
folgt : 

Gott hatte von alter Emigfeit her die Menſch⸗ 
werbung und das Heil des menfchlichen Geſchlech⸗ 
tes beichloffen ; allein er wollte, vornehme 
Perfonen, mie die heiligen Bäter waren, 
follten ihn) darum bitten, Adam, Eva, Methus 
falem, Noah kamen auf den Einfall, ihm Gefandte 
zu ſchicken, da fie felbft vergeblich darum gebeten 
hatten. Moyfes war der erfte, David der zweite,‘ 
Jeſaias der dritte, und der leßte die Kirche. Da 
diefe Gefandten nicht glücklicher, ale bie Patriars 
chen felbft gewefen waren, fo hielten fie dafür, fle 
müßten Weiber abſchicken. Frau Eva wartete 
alfo Gott zuerft auf, welcher derfelbe zur Ants 
wortgab: Du haft gefündiget, Eva, und bift meis 
nes Sohnes nicht werth. Dieſer folgte Frau 
Cara, welche fagte: Ach Bott hilf ung ! Gott 
fprach zu ihr: Du haft did) deffelben durch beis 
nen bezeigten Unglauben unwürdig gemacht, ale 
id). dir die Verfiherung gab, du würdeſt eine 
Mutter des Ifaaf werden. Frau Rebecca war 
bie dritte, zu diefer fagte Gott : du haft dem Eſau 
zum Beften des Jacob zu viel Uurecht. gethan. 


Frau Judith, die vierte, welcher Gott zu verſte⸗ 


bengäßd: Du haft einem: Meuchelnord begangen. 
Zur fünften, der Frau Ether, fügte er: Du biſt 
zu verbuhlt geweſen, dis verlörfk zu viel Zeit mit 
deinem Kopfoluge, dem Ahasverus zu Gefallen. 
Endlich wurde das Kammerkatzchen von 14 Jah 
ven gejchickt, dieſe ſchlug vor Schagm die Ai en 
stieder, warf ſich auf die Kniee und ſprach 
te mein Allerliebſter doch in meinen Garten — 
men um Yon der Frucht feiner Wepfel zu geiles 
und der Garten war der jungfrauliche Leib, 
Dit} num der Sohn diefe Borıe vernommen hatte, 
ſo fügte er zu feinem en 
bier wonnen amd milf 
ner Mutter * Sogleich rufte Gott 
den Gabriel und ſagte ihm = DO Gabriel, gebe ger 
ſchwind nach Nazareth zur Maria; und bringe“ 
hr von meinetwegen diefen Brief.’ Und der Sohn 
feste noch hinzu: Sage ihr meinerfeits, daß ich 
fie zur Mutter wähle wähle. Verſichere derfelben, fagte 
hernach der heifige Gi, daß ich in iht wohnen, ' 
daß jie mein Tempel ſein werde, und ftelle ihr 
u. Fu von meiner Seite zu. 


J 
Taabuchfragmeute 
Bon Bicter Wilhelm Kestianıı. 
Todt nennen fie die Natur, todt, Falt und Rarıt 
Wahr haftig, wer Gay Wunder zum erſtenmal 













ſaͤhe, welche fü um ihn berum 
‚ müßte er nicht er at augrı Fin: | 
iſt Leben! Wohin eben ! 


Wer da die Dinge betrachtet, welche jeder fehen 
fan, der fehen will! Wie unſere Erde ſchnur⸗ 
ſtracks zerfallen müßte, läge nicht der Mittelpunft 
der Schwere: in ihrer tiefſten Tiefe, in) ihrem in⸗ 

nerfien Kern, wären nicht alle Kräfte gezwungen, 
ſich nach die ſem bin, und um diefen berum in 
harmoniſchem Gleichgewicht thaͤtig zu zeigen. 
Wer da ſieht, wie ſich / chemiſche Elemente ans 
zie hen und abſtoßen, trennen und verbinden, wie 
die verwandten Theile nach den Geſetzen der ewir. 
gen Harmonie zuſammenſtreben und ſich zu dem! 
verſchiedenartigſten Vildungen vereinigen, und 
doch alle Theile unter allen Formen ihr innerſtes 
Weſen beibehalten Wie in das ſchwache Saas 
menlorn den Tanne bie Kraft gelegt if, nur jene‘ 
Sense an ſich zu ziehen, die zur Bildung der 
Zanne nothwendig in, und wie diefe Kraft unter 
allen Berbältniffen sr andere — ** als 
fremdartigatfiößt: ; 


Koörperbildung verfeinett. Wie der: 
Deuerſtein ans Thieren niederen Gattung gebildet. 







— BWiedie 5 
ed vereinigt — Wie die 


ind, und die 
‚ tin Bein ; fo J bie Lebenskraft nach 
ſammengedrãugt erſcheint, damit ihne 


‚ Galtur nicht von diejen kargen 


und Dichtigkeit erſetzt werde, was ihnen an 

thum der ändern Bildung und Ver 

geht: "Wie diefe Harmonie 5 
matter gehen, das Blut langſamer umwãl 

und fo eine Unempfindlichfeit, eine . 
bervorbringt, die fie für die ———— 
fände unempfindlich macht. — Wie die NRuur 

dem Menſchen, im Einklaug mit der 
Lebenskraft, dort alles Fäntnif Beſör dernde ent⸗ 
fernt, und ſelbſt die Luft fo jchuf, datß ſie ſogar 
todte Körper lange vor Fäulniß ſchůtzt ; Die Pros 
duftion des Pflanzenreicdys großentheile auf blut⸗ 
reinigende Kräuter anwieß — Wie 

für das Menſchengeſchlecht, daß die N 





ben-dieß, fondern von dem ich 
ber ſich von ben ‚Nadstheilen: der beiben äußerm 
Zonen frei hält I — Wer diep ſieht und noch mehr⸗ 
der muß das harmonifche Lebensgejet in der Na 
tue bewundern, ad) dem fid) allenthalben bie 
verwandten Theile zuſamme nfuiden, deren Bere 
einigung. bie Gntwißeinngitineh; cines vollfommeuen; 
Ganzen bedingt. br TE 
Nur der Menſch, das. Begabtefte: Gefchäpf. der. 
Erde, ftellte ſich unter Thier mad Pflanze; indem! 
feine Selbſt ſucht Individuen zufemmenzwingt, bie 
nie zufammenpaffen, die ſich gegenfeitig abgeftofe 
ſen fühlen. Aber der Genius der Natur beſtraft 


bie Veraͤchter feiner Geſetze furchterlich, indem) 
atürlichen 


| 
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wicklung f — — 





Ark dazwiſchen, 





Hub den Trummern der Fubenehumd und dub Ehri 





bem Schutte Die Tempel u und Kirchen berden Hallen der ech —* 
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ı” — erſcheint woͤchentlich einmal. — Preis des Jahrganges 2 Dellars in heitjäbrigen Vergutbezahlung. 
t Peſtmeiſter in den Ber, St. übernimmit und beſergi Eubficiptiensstßelder, ohne dafür Yerte zu rechuen. 


Den 8. v. M. A im Haufe bes Nr: Ro⸗ 
bert Bade in Shuylkill Haven, Pa., ber Praͤſſdent 
bei der Infidel Convenfion, Herr Wm. C. Bell 
von Perington, Ky. Er mar bie zum legten Aus 
genblitk im vollen Gebraudy feiner geiftigen Kräfs 
te und beflätigee feine Ueberzeugungen zu Guns 
fen der Humanität auch am Ende feines Lebens. 





Machbhaul. 
Silurmende Söhne des Mordens wie 
Bewohner des Eudens, we früblingemild 
arzt auf wintetli Lord Etrahiengeld— 
Ginnend umfichen fie Bil"5 ragende Gruft, 
Ehrantn fie ſruchten den Häydigrumd, 2 
Dicht find #6 ‚die Zheäuen der Seauım; nett). 


Yan von der Humanirät (häfendem Geiſi. 


Mamen verwalten Im Zeitenſturz, 

Doq aauſtudfach wuchert dos Saatenſeld 

Auhner Gedanten und ſorengt Keuendruck, 

Wandell zum Freien den Anecht ſchändenden Bahns I 


Segenreich wirkfam iſt fort und fort, 

Bo immer er weite, ſein edler Geift — 

Burde denn jemals gu Sumpf Aetherlicht, 

Semals zum vufenden Des dinuniſcher Stern ? 
Eriti 








(Zur die Fade) 
Washington, den Tten Juli 1845. 


* Herr Redacteur Fröfich ! Ein prachtvoler Hims 
mel ‚schaut zu meinem offenen Fenſter hinein; 

illionen Sterne cequettiren mit mir ;, bed Nach⸗ 
bars ſechs hoffnungsvolle Töchter nachtwandeln 
an der Garten-Einfriedung ; die Grillen zirpen ; 
die Fröfche quaden, ein bull frog intonirt mit fos 
aprem Dchfenbaß in die Harmonie derfüßen Soms 
mernacht und ein Maͤßigkrits⸗Apoſtel brüllt ver 
Daß der poetifche Aufflug meines 
alten Herzens durch feine Tyeabe bedroht wird iu 







bie Arme der ſchlichteſtſen Profa zu finfen, Ach 
das Leben ift oft verdammt profaifch, und bie 
füße Tänfchung der Poefie entflencht fo balb auf 
ben mythifchen Flügeln der Pſyche. — Pſyche ift ein 
Weib ; Weiber täufchen oft-und dennoch, was waͤ⸗ 
re alle Wirflichkeit im Himmel und auf Erben oh⸗ 
ne Weib ? Eine Wuſte ohne Poeſie — ein Gar⸗ 
ten ohne Blumen — ein Haus ohne Meubeln— 
ein Heerd ohne Feuer — ein Dunftreis ohne 
Sterne— ein Hain ohne Nachtigalen — ein Sumpf 
ohne bull frogs. Alſo Heil der Schlange, die 
den Muth hatte, dem lieben Gott eine Schuurge 
zu drehen. Ohne Weib wären. mir..beibe nicht 
und da gäbe es feine-Fadel, noch Leſer derſelben. 


eine 
Sie nicht, ob die erſte Eva weiß, roth eder ſchwarz 
war? Ich ſah bier in der Patent⸗Office unter 
mehren Memorabilitaͤten einen weiblichen Orang⸗ 
outang, ber frappante Aehnlichkeit mit einer ſchwar⸗ 
zen Eva's⸗Tochter hat, die mir heute zu Monk 


WVernon zu Geſichte kam. ont Vernon, ha 


Freund! ergreift Fein heiliger Schauer Ihre Sees 
le, pocht Ihr Herz nicht höher, oder beffer gefagt, 
arbeiten die Räder ihrer bentenden Gefühlsmas 
fehine wicht kräftiger durcheinander bei biefem in⸗ 
haltichweren Namen? Ya, ich babe endlich andy 
Mont Bernon gefehen. Es ift ſechszehn Meilen 
von hier, im Staate Birginien. Sch fuhr dahin 
in Gefellihaft des Herrn Greußfelot und feiner 
Gattin. Der Weg bis Alerandria if gut ; von 


hieraus heillos. Da Mont Bernon am Potos 
' mac liegt, Könnte man vermitteld Dampf dahin 


fahren; allein Washington's  hoffuungelofer 


Groß⸗Neffe verbot dafelbft zu landen; und. fa 


müffen nun bie —— von Begeiferten und 
Neugierigen audy diefen, Genuß, wie fo. mauchen 
andern Om — Die Gegend, ab⸗ 


— 174 


Gedyfelub zwifchen Farmen und durch Wälder, 
iſt anmuthig. Ohne die Halſe zerbrochen zu has 
ben famen wir nad einer Stunde zum Heilig⸗ 
thum Mont Bernon, bewacht, an der Pforte bur 
eine ſilberwollige Negerin, die mich in folche Er 
fe verfegte, daß ich plöglich in die Taſche griff, 
bad Federmeſſer herausholte und ihr eine Lode 
abfchnitt ; wogegen fie eben fo wenig proteſtir⸗ 
te, ale ein Mädchen, dem bie Scheere der Liebe 
bie heiligfle Reliquie abfchneidet. Die ſchwar⸗ 
* ze Matrone bat ihren Taufſchein verloren ; doch 
verficherte fie und, daß fie als Mädchen den Ges 


neral Washington gefannnt habe, da er ein juns , 


ger Mann war, und wiederholte mit ftolzer Mies 
ne die naive Berfiherung: „I am one nf Was- 
hington’s blood.” Brr!— „Can we have 
some hay for our horse” — unterbrach fie €. 
und bie Antwort war: “No, indeed, not a 
cup full, ever, if you would pey for it,“ 
Um der arınen Alten nicht etwa wie meiland Eims 
fon durch den Lockenraub ihre Kraft zu nehmen 
und die legte Dezenne ihres Saͤculums zu vers 
bittern, will ich ihre fernern Bemerkungen Les 
the'n opfern. Brr ! — ächzte der Wagen über 
bie Steine dahin und indeß C. durch das Mitleid 
für fein müdes Pferb und ich durch das Drafel 
der Eybille etwas hinabgeftimmt wurden au 
unferm dritten Pfeudo » Himmel, ftanden wir an 
einem zweiten Solzgitterthore, innerhalb welchem 
ſich mehre Notabilitäten von verſchiedenem Alter 
und verfchiedenen Echattirungen bewegten. ' Das 
Pferd würde angebunden und ergößte ſich, wie 
Herkules am Echeideweg, an einer blumigen 
Weide, ohne fie mit der hungrigen Schnauße ers 
reihen zu fönnen. Eogar den Brunnen wollte 
man dem armen Tantalus verweigern ; allein 
die Bemerkung : „If all the d-s would conıe 
ägainst m’, my horse must have water.“ 
errang ten Sieg über den Sflaven., Inzwiſchen 
tauchte unter den vielen farbigen zweibeinigen 
Geftalten ein weißer Mann auf, dem ich jueilte, 
da es hieß, es fei Mr. John Washington, des 
Generals Groß: Neffe, gegenwärtiger Beſitzer 
ber einft prachtvollen Karm. Ich introdneirte 
mic, ihm der wahrhaften Aeußerung meiner Vers 
ehrung feines Groß⸗ Onkels und er ging über die 
Bene in bad Kornfeld. Sapienti pauca ! 
dachte ich und wir zogen der vermahrloften Nefis 
benz des „Vaters des Baterlandes und des Heir 
landes der Menfchheit“ vorüber, hinab zu feinem 
Grabmal. Die barbarifche Gleichgültigkeit, die 
filzige Herz undGefchmadlofigfeit, welche ung hier 
aufferhaib dem einfahen Backſtein⸗ Maufolenm, 
ſowohl, wie innerhalb, wo zwei Marmors&arfos 





















ſtamenten im Sande ſtehen 
aben flörend auf den erftew 
in bürrer Aft, der neben 
&hington’8 an bie Wand fidh lehnte, 
ien höhniſch zu ſagen: „Auch du wirft, trog 
deiner bewunderten Bröße, zu Etaub, wie ich.“ 


Ein Bogel, der fein Neft in bie Ede einer vom 
witterten gebaut hatte, ſchien zu zwit⸗ 
fchern : auch ich bin ein Theil der Scho— 
pfung ; auch i 5. ſchaffen und erihaffen — 
wir alle find m winziger Ring in der unermeßli 
chen Kette.’ Doch bald erhob ſich mein Gedanke 
über bürren Aft und Bogelneft, und ich ſtand ehr⸗ 
furchtsvoll vor dem Safrophage eined Helden 
und Etaatdmanne, an deſſen Namen fid eine 
neue, eine beffere Befchichte der Menfchheit 
fnüpft. Sch warf durch bas Gitter einen Juni 
perzmeig auf Washington’s Sarg und ging. 

Die beiden fich bier befindlichen Sarkophag 
wurden durch den Bildhauer Struthers in Phila⸗ 
delphia im Jahr 1837 als Geſchenk überreicht. 
Auf dem Dedel des einen lie man: „Washing 
ton’ — auf dem andern „Martha, Gonfort of 
Washington.” Ueber den hoben Eifengittern 
bed Maufoleum fteben die Worte: „Within 
this enclosure rest the remain» of Genl.*) 
George Washington.” Der innere Raum bes 
Maufoleume ift wild mit Accacien und anderm Ge⸗ 
früppe bewachſen. Im Sintergrunde ift ein ver 
wahrlofter Obftgarten, im Vordergrunde ift Wald, 
der fich mıt wenig Mühe zu einem anmutbigen 
Parfe ummandeln ließe ; doch der Geſchmack if 
aus dem heiligen Haine entfloben und nicht die 
geringe Epur einer menfhlichen Hand zeugt 
von Dank und Ehrfurcht ter Nachfommen det 
großen Manned, „Ingruata posteritas, —* 
Die Natur bedarf Jahrhunderte, um einen großen 
Mann zu erzeugen ; Eteine und Sakrophage jer⸗ 
fäuben ; Doch Jahrtaufenden zum Trotz lebt der 
Geiſt der Geſchichte. Ein hoher, dicht mit Wein 
laub unranfter Juniperbaum, -eine mit Hülfen 
geſchmückte Laetitia und einige Platanen und 
Eichen find bie hervorragenden Gegenftände der 
Wildniß, in welcher die Hülle deffen modert, der 
die Welt mit feinem Ruhm erfüllt. 

Wenige Schritte von der Gruft wird das Auge 
durch eine prachtvolle Randfchaft am Potomas 
entzüft. Da wir feine Introduktion ha— 
wurde und der Eintritt in das Wohnhaus verwer 








*) „Sheneral 1’ MR. — ale ob ek eines Zitels vor dem 
Namen Darbinoten’s berürfte, alt eb es nicht der größte 
Ruhm wäre, dak man in allın Eden ber Erde mus 
„Warhinaten” zu ſaoen braucht, um den zu biyeidhnen, 


idt nur, General war, ſonde " 
BR OT ra ea al 





gert, Es Hit von Holz, 
ropäifchem Herrſchafts ſtyle 


und bie verödeten Wege durch ſchattige Bäume 
And noch Zeugen des Geſchmackes des einſtigen 
Befigerd, Co mie alles Uebrige iſt auch ber 
Garten verwüftet. Die Treibbäufer find theils 
abgebrannt, theils verlaffen. Einige große Erems 
plare von Drangen, Gitronen, Palmen, Alocen 
und Lorbeeren beurfunden den frübern Reichtbum 
des Gartend, den und ber Gärtner, ein häßlicher 
NegersSflave, gezeigt hat. Er bat fich viel das 
rauf eingebilvet, daß er der Lehrling des deutfchen 
Gaͤrtners war, ben ber General durch den 
„German king“ fich fommen ließ. Tine ſchwar⸗ 
je Bettlerin an den Trümmern der Gartens 
mauer contraflirte feltfam mit dem hohen Begriff 
der Gleichheit. — Ihr Communismug, +) lieber 
Freund, wird unter den Menfchen, wie fie find, 
noch lange feine Früchte tragen, doch darum nur 
immer fort den Samen zu beffer'm geftreut. 

Am Rüdmege fehrten wir in Alerandrien bei 
Bebold ein, wo wir bei 93 Grad im Echatten 
bes Gartens den Eonnenuntergang erwarteten. 
Den Genuß im Kreife einer licbeuswürdigen Fas 
milie würzte mir eine Pfeife Taback, denfen Eie 
fih, aus einem deutfihen Kopfe, aus bem einft 
Washington geraucht, der denfelben feinem deut⸗ 
ſchen Gärtner ichenfte, der ihn Herru Betzold als 
Bermäctniß binterließ. 

Es war'ne Pfeife, wie ich fie nie geraudht, 
Anmuth reishte die Gluth 3 
Bathingten raudte Daraus 1’* 

Jackſon fah ich zweimal begraben werben, in 
Yhiladelphia und Baltimore. Die Progefflon der 
legtern Etadt hat die erftere geboten. 

„On to the Mıxican frontier | 

On tothe pacific Ocean ! 
Extend the erea of freedom; extend the 
ptinciples of human liberiy —,, bat Yadfon, 
vor dem Anfchluffe von Texas, gefagt; Worte, 
die allein hinreichend find, feine moralifche Größe 
gu verbürgen. 
+) Haben Sie nie die ſchwediſche Sage vom „trauris 
gen Mönch” gehört 7! Wer dem einmal in das von uns 
ausfprehliben Weh ziternde Auge fah, der konnte nies 
mals wieder feines Yebens froh werden z Dem ftand der 
ungeheute Schmerz Des geſpenſtigen Blids immer vor 

Secle, im Kreis der Kreunde, im Arme der Liche, 
bei'm Klang des Behers. SehenSie, fe läßt das unges 
beure Weh der Menfchheit im Herzen deflen, der ibm 
allzukühn in’s Auge pefepen, feine unpergällte Freude 
mehr auftommen. O! möchte dech der Tag einmal ans 
drehen, der die fihreienden, dunkle Kinfterniß verfäns 
denden Nachtvogel in ihre Höhlen zurüdtriebe, der die 
fhwer beflemmenden Hebel niederfchläge, Dap fir an den 
grünen wehenden Bweigen, [den freundlichen —— 


deichen der —— als fiäifige bligende E 
gen — wie eben fo viele Freudenihtaͤnen. 
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und im Hintergrunde find große fr ie Rafenpläge % 2; 


m — 


jolf zu fprechen. „Em Mann, aus deffen Auge 
edle Seele ſpricht“. tudvigh. 


Der Widerfpruch in der Offenbarung 
j Gottes. 
Bon Ludwig Feuerbad. f 


(Fortfegung.) 

Uebrigend gefteht das zeligiöfe Bewußtſein 
felbt in Beziehung auf. vergangne Zeiten die 
Menjchlichkeit: des geoffenbarten Inhalte ein. 
Dem religiöfen Bewußtfein einer fpitern Zeit ger 
nügt nicht mehr ein Jehova, der von Kopf bi zw 
Fuß Menfch ift, ungefcheut feine Menfchheit zur 
Schau trägt. Das waren nur Borftellungen, im 
welchen ſich Gott der damaligen Faffungsgabe der 
Menfchen accommodirte, d. b. nur menfchliche 
Borftellungen. Aber in Beziebung auf feinen 
gegenwärtigen Inhalt, weil es in ihn verfenft iſt, 
läßt ed dies nicht gelten. Gleichwohl it jede 
Dffenbarung nur eine Dffenbarungber 
Natur ded Menfhen an den eriftirem 
ben Menfhen. Ju der Offenbarung wirb 
dem Menfchen feine verborgne Rasur aufgeſchloſ⸗ 
fen, Gegenftand, Gr wird von feinem Weſen bes 
ſtimmt, afficirt al von einem andern Weſen ; er 
empfingt aus den Spinden Gottes, was ihm fein 
eignes unbefanntes Wefen ald eine Nothwendig⸗ 
feit unter gemiffen Zeitbedingungen aufdringt. 
Die Vernunft, die Gattung wirft auf den ſubjekti⸗ 
ven, ungebildeten Menſchen nur unter der Bor 
ftellung eines perfönlichen Weſens. Die Gefege 
ber Ethik haben für ihn nur Kraft als Gebote 
eines göttlihen Willeng, welder 
zugleich die Macht hat, zu trafen und den Blick, 
welchem nichts entgeht. Was ihm fein eigned 
Weſen, feine Beruunft, fein Gewiſſen fagt, vers 
bindet ihm nicht, weil der ſubjektive, nugebildete 
Menfch im Gemiffen, in der Vernunft, in wie 
fern er fie ale die feinige weiß, feine allgemeine, 
objeftive Macht erblict ; er muß daher das Wer 
fen, weldyes ihm moraliſche Gefege giebt, von 
fh ausfcheiden undald ein eignes per 
fönlihes Wefenfih entgegenfe 
ben. 

Der Dffenbarungsglaubeu ift ein findlicher 
Glaube und nur fo lange refpeftabel, fo 
lange er findlich if. Das Kind wird aber 
von Auffen beſtimmt. Und die Offenbarung hat 
eben den Zweck, durch Gottes Hülfe zu bewirken, 
was der Menfch nicht durch ſich ſelbſt erreichen 
kanu. Deßhalb hat man die Offenbarung die 


.* 


Erziehung des Menfchengefchlechte genannt. 
Dies {ff richrig ; nur muß mandie Dffeubarung 
nicht anfer die Natur hinauslegen. Co fehr der 
Menſch von Iuyen dazu getrieben wird, in Korm 
won, Erzählungen und Fabeln moralifche und pbis 
loſophiſche ehren barzuftellen, fo nothwendig 
ſtellt er als Offenbarung dar, was ihm von In⸗ 
nen gegeben wird. Der Fabeldichter hat einen 
Zweck · den Zweck, die Menſchen gut und geſcheut 
gu machen ; er waͤhlt abſichtlich die Former Far 
bet als die zweckmaͤſſigſte, anſchaulichſte Methode ; 
aber zugleich ift er ſelbſt durch feine Liebe zur Gas 
dei, durch feine eigene innere Natur zu diefer Lehr, 
weife gedrungen. So iſt es aud mit ber Dffens 
Barung, an deren Spitze ein Individuum fteht. 
Diefes hat einen Zweck, aber zugleich lebt es in 
den Borftellungen, vermittelft welcher es biefen 
Bweck realifirt. Der Menfch „veranfchaulicht 
umtillführlich” / durch die „Einbildungsfraft fein 
lanres Wefen ;” er ſtellt e8 außer fid bar. 
Die ſes „veranfchaulichte” durch die „unwiderſteh⸗ 
liche Macht der Einbildungsfraft anf ihn wirfens 
de Wefen der Gattung, des Menfchen, als Geſcth 
feines Denkens und Handelns — iſt Gott. 

Hierin liegen die wohlt haͤtigen moraliſchen VWir⸗ 
tungen des Offenbarungeglaubens auf den Mens 
ſchen. | 

Aber wie die Natur „one Berußtfein hervors 

bracht,“ fo erzeugt die Offenbarung moralifche 
Handlungen, aber ohne daß fie aus „Moralität“ 
bervorgehben—moralifhe Handlungen, aber feine 
woralifchen Geflinnungen. Die moralischen Ges 

te werben wohl gehalten, aber fie find bas 
durch ſchon der. innern Gefinnung, dem Herzen 
entfremdet, daß fie ald Gebote eines änpers 
fichen Geſetzgebers vorgeftellt werben, daß fie 


in die Kategorie willführlicher, polizeiliher Ger | 


bofe treten. Was gethan wird, gefchieht, nicht, 
weil es gut und recht if, fo zu handeln, fondern 


weil ed von Gott befohlen it. Der Inhalt an | 


fich ſelbſt iſt gleichgültig ; was nur immer Gott 


befiehit, ift recht. Stimmen diefe Gebote mit der 


Bernunft, Ethit überein, fo ift e8 ein Glück, aber 
zufaͤllig für den Begriff von Dffenbarung. Die 
Geremonialgefege der Juden waren auch geoffens 
barte, göttlihe, und an ſich felbit zufällige, will, 
’Führliche Geſetze. Die Juden erhielten ſogar von 
Sehova das Gnadengebot, zu ſtehlen; freitich in 
einem befondern Fall. 


‚ Der Dffenbarungsglaube verbirbt nicht nur 
ben woraliſchen Sinn und Gefchmad, bie Aeſt⸗ 


shetik der Tugend ; er pergiftet, ja töbtet auch 





den göttlichften Einn im Menfchen—den „Babır 
heits ſinn,“ das „Wahrbeitegefähl.” Die Of 


‚ fenbarung Gottes ift eine beftimmte, zeitliche Of 


fenbarung: Gott hat fie gecffenbart ein für ale 
Mal, anno fo und fo viel, und zwar nicht dem 
einigen Menfchen, dem Menfchen aller Zeiten und 
Orte, der Vernunft, der Gattung, ſondern be 
ftimmten, „beichränften” Individuen. Als eine 
Örtliche und zeitlich beftimmte muß die Dffenda 
rung fchriftlich firirt werben, damit aud; Andern 
unverdorben der Genuß derfelben zu Gute fomme. 
Der Blaubean die Offenbarung ift daher zugleich, 
wenigftens für Epätere, der Glaube an eim 
fchriftliche Offenbarung ; die „nerhmwenbige‘ Folge 

und Wirkung aber eines Glaubeng, in welchem ein 

„hiſtoriſches,“ ein nothwendig unter allen „Be 

dingungen ber Zeitlichfeit und Endlichkeit“ ver⸗ 

faßte® Buch die Bedeutung eines ewigen, abfolat, 

allgemein gültigen Wortes hat —, Aberglaube und 

Sophiſtik.“ 

Goriſetung folgt.) 





Zeitfragen. 
Den Bictor Wilhelm Frölid 


(Fertfegung.) 

10. 
Giebt es bei einem Volke ſolche, die der Beſih 
dom Aberflüffigen: Reichthümern der Nothwendig⸗ 
feit des Befchäftigtfeind überhebt, fo it ſchon dis 
Harmonie aufgehoben. Solche werben von den 
Arbeitenden beneidet, obwohl ihr Müffiggeben für 
fie ermüdender ift, ale für ben Arbeitenden die 
Arbeit. Aber obwohl ihr Gluͤck nur ein ſcheinha 
res ift, fo gereichen fie doch dem. Stagte zumBer 
derben :ıdenu fle find die Schmarozer ‚guy Baum 
der Staatswohlhabenheit. Sie freſſen die Ernd⸗ 
ten, die Andere beftellt haben, und wenn die 
fommen, vom Ertrage ihrer Arbeit ihren Hunge 
zu ſtillen ; fo finden fie die Frucht aujge zehti. 

11. 

Coll das Glück eines Staates in Wahrtel 
dauerhaft fein, fo darf fein Theil der Bürger ev 
nen andern unterdrücen und ſich obenanfteßen — 
fondern alle müffen von den andern gleich ab 
hängig. und. gleich unabhängig —alio vollfommer 
gleid, fein. Sobald fih aber bevorrechtete um 
benachtheitigte Klaffen bilden, fo trennen ſich die 
Einzeinintereffen von denallgemeinen, Staat, be 
vorrechtete und benachtbeiligte Klaffen beginnen 
fich zu befriegen — der Volföförper liegt in ven 
derblichen.Krämpfen, jedes Glied will feinen, 
‚genen Willen haben und- an die Stelle dert 





— rl — 
uen Harmonie iſt ſcheublicher wahnfinniger@rampf 1 +bei aus dieſer Unordnung Vutzen Bee / c 


getreten. — Wer in der allgemeinen Verwirrung ⸗ 
in ber berrfchenden Unordnung feinen Einzel⸗ 
Zweck am beften zu verfolgen weiß, der  fümmt 
oben an; dann bildet fichder Despotismus uns 
ter biefer oder jener Form aus. 

Wenn der Luxus unter einer oder ber andern 
Klaffe von Staarsbürgern beſonders groß ift, fo 
feßt dies fchon Unterdrücker und Unterbrüdte vors 
ans — Räuber und Beraubte. Der materiellen 
Unabhängigfeit ftürzt die politifche nach, und die 
beraubende Minderzahl verwendet einen. Theil 
ihres Raubes auf die fortwährende Unterdrüfung 
ber beraubten Mehrzahl. 


12, 

Geld ift nicht der Reichthum felbft, fondern nur 
ein allgemeingültiges Zeichen für irgend einen 
Werth und dadurch einen Theil des Reichthums. 
Homer berechnet den Werth einer Rüftung nad 
der Anzahl Dehfen, die man darum erhalten 
konnte ; fomit galt Vieh ald Geld (daher pecu- 
nia). Bei wilden Nationen jind Meermufcheln, 
Sal; u. f. w. Geld. Aber bei policirten Böl- 
fern mußte es in Dingen beftchen, die ſich mit 
Leichtigfeit fortbringen laffen, und deren Werth 
fid) möglichft wenig verändert. Und baß fidy das 
Geld leicht fortbringen läßt, dag ift gerabe ber 
Umſtand, der es einem Staate verderblich macht. 


Würde Geld blos im auswärtigen Handel ver⸗ 


wendet ; und waͤre beim inneren Berfehr aller 
Werth unmittelbar in Produften, ftatt in Zeichen 
für deren Werth auszugleichen : fo könnte es 
nicht leicht kommen, daß eine Maffe von Reichs 
thum auf einen Haufen zufammengefchleppt wuͤr⸗ 
de. Wer feine Einfünfte unmittelbar in Lebens» 
bebürfniffen — irgend einer Art — bezieht, kann 
nicht wohl fo viel auf Haufen zufammenfchleppen, 
um die Freibeit dadurdy zu beeinträchtigen, und 
irgendwie Nebenmenfchen zu unterjochen. Wenn 
bie Reichthümer zu leicht bin und her geworfen 
werben fünnen, wie es bei Völfern, bie Geld has 
ben, ber Fall ift, dann verändern ſich die Intereſ⸗ 
fen der Geſellſchaft fortwährend, die Gefeße aber 
müffen fidy nach dem jeweiligen Stande der Ins 
tereffen der Gefellichaft richten. Bon Begrüns 
bung eines dauerhaften Staatsglüde ift aber feine 
Rede mehr, fobald eine ſchwankende Gefeßgebung 
fortwährend den Schwerpunft des Beftrebeng und 
der Richtung eines Volks verrüft. Wenn durch 
bie Leichtigkeit, womit fih Reichthümer in die 
Hände weniger verfchieben, Schwanfungen i in der 
Befebgebung, fomit größere ober geringere Uns 
ordunngen ‚entfleben, , fo wird immer jene Parı 


Macht, d, hadas Geld in Händen hatı- 
Abſchaffung des Geldes in’ginem pefchendeg 
Staate ift ein Ding der Unmöglichkeit —aper.kg) 
Gründung einer neuen Staatsordnung follte map 
biejes größte aller Uebel ferne weifen.— 
l 


3. 

Hat das Geld bei einer Nation ſchon eine fol 
die Bedeutung erlangt, daß es der einzige Antrieb 
zur Thätigkeit ift, fo laborixt der Staatsförper an 
einer Kranfheit, die die beften Kräfte verzehrt u 
für melde man bie jegt Fein Gegengift kennt. 
Mire das Publikum ausſchlie hlicher Verwalter de@ 
Geldes, Cder Einzelne ift fein Publikum), fo för 
te man Yoffnung haben, daß es Vorkehrumgen tref- 
fe, um dieallzuungleiche Bertheilung der Reicht ‚ 
mer zuverhüten. Meichthum ift Macht, und wer im 
Befige der Macht it, ift auch im Beſitze der Unab⸗ 
hängigfeit. Die Gegenfägevon abhängig und un ⸗ 
abhängig werden ftets in Landern hervortreten, die 
dem Schwanken der Reichthümer durch das Dar 
fein von Geld unterworfen find. &o lange es 
nun Ange hmer iR,") unabhängig zu fein, als ab» 
hängig— werben alle Menfchen nach ſtre⸗ 
ben (mit geringen Ausnahmen). Wer aber 
vom Gelde abhängt, fei es feines Reichthume ober 
feiner Armuth wegen, hängt immer auf Koften 
feiner fittlichen Selbftftändigfeit vom Gelbe ab 

So hängt in Staaten, bie Geld haben, der 
höhere Menfch immer vom niebern ad ; DAB ma⸗ 
terielle Wohl ift der Leib, die humane Sittlich⸗ 
feit der Beift : ſchlage dem Leib den Schädel ein 
und frage dann nadı dem Geift !! 

Eobald dann ein Boll auf dem Punkte ‚anger 
kommen ift, daß es zu leben tradhten muß, ohne 
fi) darum befümmern zu dürfen, wodurch ed 
ſich feine Eriftenz friftet 5 wenn es genöthigt iſt, fein 
Leben zu machen mit Aufopferung. alles Karal⸗ 
ters — dann ift es eine Suͤude oder eine Berrüdte 
heit, den Namen eines ſolchen Volles und die Wor⸗ 
te Humanität and Freiheit zugleidy in den Munh 
zu nehmen. Ein foldies Bolf muß im Herzen 
nad; gerade gegen die Freiheit gleichgültig werr 
den, indem es einfiebt, daß ihm dieſe zu keinerlei 
wahrem, thbatfählihem Wohl verhifft ; 
und wenn aus der hohen Bildung der Zeit fol 
ch e Erfolge hervorgehen, dann muß es dieſe Bil. 
dung in tiefſter Seele —— 


Daun. find alle Pi des E 
bie ganze DVerborbenheit nur. Fo 
chen des Elends eines Volkes. en > 
einmal zur Ueberzeugung gelangt, daß afle feirie 
Anftrengungen, feine Tage ju *25 oh 


nv Ans 
NWou andern Denfhen nämlid» 
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u Erfolg Bleiben můſſen, — wer will es ihm da 
verũbeln, wen es ſich in feinem Elend fo gut ein⸗ 
darichten fucht, als möglich — wenn es fi }. v. 
der Trunkſucht ergiebt, um in Betäubung fein 
Elend zu vergeffen, weil es weiß, daß es mit ihm 
doch nie beffer werben wird ? —IRer iſt's, der 
gu behaupten wagte, es gäbe ein Volk, dem ber 
Wille feblte, feine Eriftenz durch rechtliche 
Mittel zu verbefjern ? 

Dagegen, wie viele find derer, die Macht und 
Mittel baben, die elenden Einrichtungen, woraus 
die Volfsnoth hervorgeht, und, zugleich den Wils 
len?! Was ihr diefen Mächtigen fagt ; fie werden 
immer die Schuld und die Verdammung von fich 
ab und auf das Volk zurüchwerfen, und, wenn dies 
fer oder jener zu Grunde geht, den Stab brechen 
und fagen: „es hat es felbft verfchuldet 1. Als 
ob fi Die Menfchen felbft und aus ſich ſelbſt 
ſchlecht machten, und nicht durch die Macht der 
Umftände, durd; die Berfehrtheit der bürgerlidyen 
Einrichtungen elend würden ! 

Prabit mir deshalb nur nicht damit, daß dies 
und jenes für das Volk gethan werde: wo zehn 
su Grunde gehen dürfen, da ift man ſchon völlig 
herzlos: wer einen feiner Mitmenfchen am Bers 
bungern wiffen kann, ohne ihm zu helfen — ber 
iſt der Menfchheit ſchon fo verloreu, daß er noch 
leichter hunderte verhungern ficht, ohne ſich zu 
rühren. - , J 

16. 

Das iſt dann der Rath, den der Bemitteltere 
dem Armen giebt: „Du greifſt es nicht recht an, 
bu mußt ed machen, wie ich, ein fpefulativer Kopf 
fein ; wer beutiges Tage micht excellirt, fommt 
wicht durch die Welt.” Das heißt mit andern 
Worten; menn du willſt, daß es dir wohl gehe, 
fo fei ein ercellenter Spitzbube — mach’ ed wie 
andere gefchenten Leute: Betrüge, befüge, u. ſ. w. 
Dann wird Redlichkeit und Dummheit gleichber 
beuteud und fein Gluͤck gemacht haben beißt nichts 
anders, ale ſich Feiner Schurferei gefchämt haben, 


17. 

Died find die Eegunngen der Givilifation, 
Wird fie fie ausgleichen fönnen, all die unmenfchs 
lichen Differenzen ? Werden Beute, auf deren Ti⸗ 
fche man die Echhffeln umgeflürzt hat, auf moras 
liſche Vorleſungen hören? Wird das Volk ben 
bevorzugten Klaſſen — die ſelbſt erbärmlichit 
bandela— glauben, wenn fie ihm Eolidität predir 
gen ? Weun jene, die Geld haben, diejenigen, 
bie feines haben zu überreben fuchen, fo müſſe 
das Berbältniß fein und nicht anders — denn ſo 
dabe es die Borfehung beftimmt—wird ſich ber 


% 


: Unbemittelte sticht fragen, ob das ein Beweis von 


der Liebe und Heiligkeit Gottes fei, Daß ber eine am 
Berhungern ift, während der andere ſchweigt ?] 
— (Zerifegung felgt.) 
Abfall von Cbriſto. 
Von Euftıv Adolph Wislicenus. 
Pfarrer anberNeumarttsticheinpgalle 


[Echtuf.) 

Wie meinte Herren Amrebrüder, if dad Ahr 
Ernft? Cie follten wirklich in dem Wahne 
fleben, das folge aus meiner Fäugnung dei 
übernatürlihen Geburt ? Cie follten wirflich 
nicht wiffen, daß dies nur eine verſchollene Meis 
nung if, bie der fogenannten natürlichen Erflär 
rung angehört, über welche die Fritifche Theologie 
laͤngſt hinaus ift ? die andern Herrn find mir une 
befannt, aber an ber Spitze der Unterzeichneten 
flebt ein namhafıer Mann, der fid) doch wahrs 
fcheinlich ſelbſt zu den gelehrten Theologen zählt, 
Auch diefer ſollte das nicht gewußt haben, wozu 
doch nur einige Kenntniß des gegenwärtigen 
Standes der theologifdien Wiffenfchaft gehört, 
und unter fieben andern auch nicht Einer ? Und 
wenn Sie ed nicht gewußt hätten, fo follte feiner 


unter Ihnen von felbft auf die fo nahe liegende ans _ 


bere Erflärung der Cache gefommen fein ? Nim⸗ 
mermehr ann ich das glauben. Bei Ihnen, meis 
ne Herrn Amtöbrüder, muß ich den Vorwurf für 
nicht ernft gemeint, alfo nicht für ganz ehrlich hal⸗ 
ten. Beim erſten Leſen der Stelle glaubte ich 
anfangs, Cie wellten mich mr der Unvorfichtigs 
feit zeihen, weil ich nicht bedacht hätte, daß ſolche 
Forderungen von Manchen gezogen werben könn⸗ 
ten. Ich fönnte da zugeben, daß es um biefer 
Möglichkeit willen bei einer fo gemifchten Berfamms 


‚lung zweefmäßig oder gar erforderlich geweſen 


wäre, durch eine Bemerkung einem ſolchen Miß⸗ 
verſtaͤndniſſe vorzubauen, obgleich ih bis heute 
auch nicht eine Andeutung vernommen babe, daß 
biefe Folgerung auch nur von den anmwefenden 
Bauern wirklich gezogen worden fei. Als ich 
aber weiter las, mußte ich denn zu meinem Er 
ſtaunen mich überzeugen, daß fie felbft diefe Fole 
gerung machen und ſie wie eine unumgängliche 
behandeln. Offen gefagt, meine Herrn Amtde 
brüber, ich muß auch and den Morten : „Wiſſen 
und bedenken Sie denn nicht, welche Folgerungen 
zur Zerſtörnng aller Sittlig keit an dieſer leicht⸗ 
ſinnigen Verunglimpfung gezogen werben ?” bie 
Vermuthung zeiben, daß der Berfaffer Ihres 
Schreibens anfangs auch wirklich mich nur der 
Unvor ſichtigkeit hat zeihen wollen, daß aber im 


Ei 
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Weiterfchreiben fein Eifer wider wich es Vorbefer 
gen. bat, die nur mö,liche Folgerung als eine mörhr 


wendige barzuflellen, Damit ich ſelbſt als der kaͤ⸗ 
ſterer“ erfcheine, als welcher ich im dem Briefe 
urbenbei auch bezeichnet werde. 

So erinnere ich Sie denn bier daran, daß jene 
Folgerung nichts weniger, als nötbig ift, und höch⸗ 
ſtens noch von Leuten gemacht wird, die ed nicht 
verftehen, oder die fie gerade nuͤtzlich finden, ent 
weder zur Befchönigung ihres Lebenswandels, 
oder zu einer Anklage. Es liegt ganz auf der 
Sand, daß, wenn einmal die übernatürliche Er⸗ 
jeugung ungefchichtlich ift, eben fo gut andy der 
Umftand ungeſchichtlich fein kann, daß Joſeph und 
Maria erft verlobt gewefen wären. Als man fid) 
einmal die Geburt Jeſu aus dem Geifte, feine 
Sottesfohnfchaft, finntich leiblich vorftellen wolls 
te, ergab es fich ganz von felbft, daß wohl alfo die 
Ehe zwiſchen Jofepb und der Maria noch nicht 
vollzogen gewefen, fonft hätte ja der Gedanke noch 
Raum gebabt, daß er, mie feine Gefchwifter ein 
Sohn Zofeph’s fei, während man auf den Gedan⸗ 
fen gewöhnlich unehelicher Herfunft in diefen ehr⸗ 
würdigen Kreifen nicht fam. Und dann wurde 
ja die prophetifhe Stelle von der Jungfrau auf 
ihn bezogen, und fo konnte ja feine Mutter noch 
nicht verheirathet fein. Es liegt das alles, wie 
gefagt, ganz auf der Hand, für jeden, der in bie 
Entftehung folder poetiſchen Geſchichten irgend ſich 
verfegen fanınz und es ift zugleich eine Sache, 
bie jedem Theologen, der fidy nur ſchwach etwas 
umgejehen hat, befaunt fein muß. 

Diefe angebliche „„Berunglimpfung” fommt alfo 
ganz auf Ihre Rechnung, meine lieben Amts⸗ 
brüder. Ich babe Jeſum uoch mit feinem Worte 
in meinem Leben verunglimpft ; ich denke ihm im 
Gegentheil damit mehr wirkliche, bleibende Ehre 
angetban zu haben, ale Eie. Nicht aus me is 
nem Munde find bei diefer Gelegenheit, „„unnüge 
Worte’ gegangen, um derentwillen mich der Herr 
einft richten würde, „Sich habe den Namen Sefu 
nicht mit Schmutz befledt.“ Weit eher haben 
Sie es hierbei gethan, als, ich. Meine Her⸗ 
ren, daß ich den Namen Jeſu „mit Schmutz ber 
fleckt,“ daß ich ihm „leichtfinnig verunglimpft“ 
hätte, das ift eine garz gruntlofe Berunglimpfung 
und Befledung meiner Perfon, und ich will ihnen 
nicht verheblen, daß ich diefe Stelle Ihres Send⸗ 
ſchreibens nicht ohne Entrüftung gelefen habe. 

Noch Eins muß ich bemerken, da die eben abs 
gedrudte Etelle aud dem mir zugefommenen 
Sendſchreiben bazu drängt, und ich ed nicht au 
Burcht, der Anflage vielleicht eine nene fcheinbas 
ee Handhabe zu bieten, der Wahrheit zum Nach⸗ 


cheu übergehen wii. Es betrifft aamich du 
Wore !Mit welchem Schandnamen neunt man: 
denn mit Recht die Bereinigung von Marin und 
Weib, ans welcher Sie den Herrn entſtehen Taf 
fen 9° Abgefehen tum davon, daß ich ihn, wie 
oben ausgeführt, aus orbmingdrhäßiger Ehe Ente 
Reben laffe, und zu entgegengefeßter Anndhike 
nach meiner Leberzeugung auch nicht der entferne 
tefte Grund vorhanden ift, fo will ich midy doch 
nicht etwa meinen Feinden zu Gefallen oder Miß⸗ 
fallen ftellen, als went ich ohne Weiters in die 
obige Art fltlichen Urtheils einflimmte, Wenn 
ich auch von meinem erften Sünglingsalter an 
über Viele meinesgleihen im meinem Gefchlecht 
für Gefeg und Zucht in diefen Dingen geeifert und 
bart darin gerichtet habe, fo muß ich doch jetzt ale 
Mann um der Wahrheit und Gerechtigkeit willen 
dagegen protefliren, daß man die amgebeutere 
Bereinigung von Mann und Weib ohne Weitere 
mit jenem „Schandnamen” belege. Mit diefem 
„Schandnamen“ nennt man „mit Recht nur bie 
liebeleere und vagirende, herumfchweifende Wol⸗ 
luft» nicht aber die in angenblidlicher Echwadhheit 
bad Geſetz und bie Ordnung vergeſſende treue 
Liebe. Diefe Schwachheit fällt dem Tadel anheim; 
aber ſie mit ſolchem Schandnamen zu belegen iſt 
beſchraͤnkt, lieblos, äußerlich, phariſäiſch, pfäfftfch. 
Ich habe das nicht einmal gethan, als ich noch der 
eifernde Süngling war, während ich viel eher 
Eheleute mit diefem Schandnamen belege, wenn 
fie nur dent Fleiſche mady vereinigt, im Kerzen 
und fonjtigen leben aber ferner von einander find, 
als zwei feindliche Speere. ‘Noch weit weniger 
aber’ift mir der Name eines Menſchen mit Schmug 
befledt, der aus einer foldyen Bereinigung hervor⸗ 
genangen iſt. ch werde ihn um deswillen mie 
geringer achten; ſondern immer nur nach dem 
fragen, waßer felber if. Ich dächte Hoch, 
es müßte niemand in dieſer Angelegenheit zu eis 
nem mildern Urtheile geneigt fein, als der Predi⸗ 
ger, der 3. B. body Gelegenheit zu der Erfahrung 
hat, wie mandımal fogar die Kirche mit ihrem 
Gebühren dem Armen ein Hindernif —* * 
Trauung alsbald zu erlangen. 
Doch nun zur Sache zurüd.— Wäre atfe Biel 
leicht darin die Erklärung jener hohen‘ übe 
fchwenglidien Worte meiner Anfläger, von 
Scdymähung, Verfolgung Ehrifti u. dergf., zu ſu⸗ 
chen, daß fie alle in der Stille diefelbe Folgerung 
für die Abſtammung Jefu and meinen Worten 
gezogen hätten ? Doch idy will ihnem nicht Schuld 
geben, daß fie wirklich diefelbe ge ogen haben. 
Ich kann das nicht wiſſen. Es bleibt ſich abet. 


aleich. Haben fie ohne das uur weil ich bie übe 


natürliche Geburt geläugnet, mich der Echmaͤhung 
und Verfolgung Chriſti fo bart angeflagt, fo iſt 
die Thorheit mindeſtens nicht geringer. Iſt ed 
denn „wicht: lächerlich vor. jedem. Vernünftigen, 
weil ich. biefe übernatürliche leibliche Geburt Je⸗ 
fa.für Dichtung erkläre, zu fagen, ich ſchmaͤhete 
und verfolgte ihn ohne Furcht und Scheu. IE 
denn eine Schmach, Vater und Mutter zu has 
ben wie jeder Menfch 2 Iſt euch denn die natürs 
liche Erzeugung und Geburt des Menfchen et⸗ 
was Unreines? Wehe euch, wenn ſie im euern 
Augen das waͤre; ihr richtet euch dadurch nur 
felblt. — Ä i 

Was nun, abgefehen von jenen Rebendarten, 
meine wirkliche Würdigung Zefu betrifft, fo führt 
und hier auf das Rechte der Ausdrud der Aus 
Plage bes Seren Prof. G., welcher fagt, ich haͤt⸗ 
te: „die gejchichtliche. Perfon des Herrn angetas. 
flet,““ freilich nur durch Widerſpruch gegen diefen 
Yusdrnd. „Die gefcrichtliche Perſon Jeſu habe 
kp nicht angetaftet, ſondern vielmehr die unge, 
ſchichtliche indem ich mich von derſelben zw 
der geſchichtlichen gewendet habe. Die kirchli⸗ 
che Perſon Ehriſti iſt ein gemeinſames Erzeugniß 
von Geſchichte, Dichtung und Spekulation; und 
wenn man denn bie geſchichtliche Perſon Jeſu 
haben will, fo kann man fie nicht anders be⸗ 
kommen, als indem. man die kirchliche ‚‚ansaftet.’ 
Kent zu Tage geht nun einmal ein unwiderſtehli⸗ 
her. Trieb der Menfchen darauf hin, in allen 
Dingen die Wirklichkeit zw erkennen ; dem. kann 
denn auch die. Perfon Ehriſti nicht entzogen wer⸗ 
ben, was auch bie Kirche bagegen einwende. 
Ymı.der. kirchlichen: Perſon Ehriſti tritt bad Ges 
fhichtliche in dem Hintergrund, es ift bloß Unter⸗ 
lage für die Dichtung: und Spefulation: Wir 
wollen nun aber jest bad Gefchichtliche im den 
Bordergrumb stellen, und das, was die Dichtung 
und Spekulation erbauet hat, in ben Hintergrund 
ſchieben, und es nur noch in fo fern ald Geſchichte 
anfeheit,. als es body eben auch geichehen ift, daß 
man dies und bad von Jeſus gedichtet und: über 
ihn ſpekulirt hat; Die wahre und bleibende Eh⸗ 
re einer Perfon kann aber nur aus ihrer ge 
ſchichtlichen Würdigung hervorgehen. Go fage 
ich euch denn dreift in’d Angeficht, „daß ich mich 
in der MWürbigung der Perſon Jefukühn mit euch 
meſſe, und daß ich gewiß bir, troß all meinem 
Unglauben im Bergleich mit eurer Glaͤubigkeit, 
ihm ein aut Theil naͤher zu fteben, in weit enges 
rer Geiſtrogemeinſchaft mit ihm zu fein, ale ihr,“ 
So ſehr ihr auf ihn pocht und den Namen des Herrn 
Zeſu Chriſti bei jeder Gelegenheit im Munde füh⸗ 
ret ſo gehet ihr: doch mit euren Gedanten feinem: 


wirtlichen Weſen immer worbei, und euer Grm 
brauch ſeines Namens iſt einem guten Theile 

ZDeſus hat wider das aͤußerliche, geſetzliche We⸗ 
fen in Religion und Eittlichfeit, für das innerliche, 
freie Weſen, er-bat für die Bahrhaftigfeit gegen» 
über den Seuchelei und lügenbaften Kunſt, er bat 
für die Liebe und Gerechtigkeit gegenüber der 
hochmũthigen Selbſtſucht gekämpit, der Zimmere 
niannsfohn gegen die Pharifäer und Schriftgelehr⸗ 
ten, Sohenprieher und Oberſten, und er bat da⸗ 
zin fein Leben gefunden, und dafür fein Leben ge⸗ 
laſſen.“ Das ift feine einfache heilige Geſchichte, 
bie jedem in den Evangelien entgegentritt, ber fie 
wicht mit dogmatiicher Brille anfieht, Die Grs 
ſchichte iſt freilich Vielen aus guten Gründen ver 
haßt, und ed wird fo ziemlich die entgegengefegte 
daraus gefnetet. Die Pfaffen und hochmüthigen 
Herren haben von jeher eine große Gewandtheit 
darin gehabt, uud es ift ein Lächerliched oder em⸗ 
pörended Schaufpiel der Weltgefchichte, wie Dies 
fer von den Feinden feines. Geiles mißbraucht 
worden ift zum Gegentheile von dem, was er gem 
wollt hat. O bittet, daß er nicht wieber fommes 
„Ihr werbet vor feiner Erfcheimung nicht befter 
ben.” Ihr werdet wieter cin Kreuz aufrichten 
müffen ; aber dennoch wird euer. Borhang auch 
wieter von oben bis unten mitten eutzwei reiſſen. 
Und er if fchon im. Kommen : nicht fo, daß main 
mit Fingern auf ihn zeigen und fagen fönnte, ſie⸗ 
he bier oder da: iſt er, inder Kammer ober auf 
dem Felde oder auf einer Wolfe, wo ihr ilm ſucht, 
fondern er ift in Allen, die Wahrheit und Gerech⸗ 
tigfeit um Alles wollen, und er leuchtet wie.ber 
Blig vom Aufgang bie zu Nirdergang, den. Einem 
zum Fall, den Andern zum Auferfiehen ! 


Tagabuchfragmente. 
Ben Bicter Wilhelm Froͤlich. 
Demutbund Gnade! Auf bdiefe 
Dinge thut ſich die chriftliche Religion fo viel zu 
gut! Und eins ift fo fcheußlich, wie dad andere z 
denn der Mann fol nicht den Muth zu dienen 
haben, fordern „den Muth frei zu fein. und 
was die Gnade anbetrifft, fo wollt’ ich fie mie 
höchlich verbitten ; Epigbuben und Elende wim⸗ 
mern, um Gnade, aber cin ehrlicher Mann „ver⸗ 
langt Gerechtigkeit.” Das iſt die häßliche Seite 
des Ghriftenthume, daß es feine Berehrer ſamt 


und fonders ald Berworfene, als Teufelsbraten 


behandelt und bie freien Nacken unter das Joch 
der, Knechtſchaft beugt — und deshalb Gnade 
und Demuth. ! — 


— — — — EEE TEE EEE ET 
 Subferiptionen auf die Facke oder Nacht ichten 
e diefelde werden angenemmen Frankfert St. Ne ik 


der Druderei dis ‚bei 
RESET 97. 


» om se Nus 


Die Fakel 


Aus den — ⸗ DE Judenthums und bed Ehriftentgums wird ſich der Rationafiemme ht und auß 
; dene Ehutte der Tempel unt Kirchen werden Hallen der Wiſſenſchaft erftehen. 


Medigirt und herausgegeben von Sammel Ludvigb. 
Me, 56 Prince Straße, New Dorf. 
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Als Ahr des Denkens Recht verfehenftet, — 
1» Die Frage noch l—umd, unterm Wieh” 7" 
Den. Aopf mit Glaubenswaffer ſchwenktet: 
O fpredgt — war dieſes Pocfie.? 
Und als ihre Enieend d’rauf gewimmert, 
Bo man mit Kugund Schwert verkangt, 
Wie habt ihre Herrlich da gefhimmert, 
Im Strahl der Poeſie geprangt! 


Spfeift immer + ‚Mond, du gehft fe ftilte 7” 

pfeift’s eurer zarten Dame vor | 

Doc ihm fingt eine and're Grille 

Ein ander Lied in's wache Ohr z 

Es muf die Eichenfäute fallen, 

Die manch' Jahrhundert tegend ftand— 

Da wird auch Pfaffenfangverballen, -» 

Und finfen leichter Throne Zandl , 
Fr ö lid. 


Ymwrwahd. 
— II. 
Der polttiiche Dichter. 





Von Keuerwogen rings umfloßen 
Entftetat der Nacht der Erde Ball; 
Die Blige feinen ausgegoſſen 

Bon höh'rer Macht zum Weltenfall 5 
Im Urwald die Giganten « Böume, 
Bon keiner Menfhenhand geſaͤet, 
Sie ſtürzen aͤchzend in die Räume, 
Vom Wetterfturme hingemäht. 


Ein Wandrer geht in Urwalds Streden, 

Vom VBaterlande meeresweit. 

Er fchreitet in den wilden Schreden 

Mic ausgeftöffen vom der Zeit 3 - 
Er hört Die Weltenuhr nicht; rinnen, } 


Er fhaut nicht erd= noch himmelmärts, Der Proteflantismns und Die freie 


Er bliget nur mir wilden Sihnen " 
Bi fein yerttäftet, Stutenb dert ‚Borihung. 
u; Den Bruno Bauır , 
Bich ! aus des Serzens tiefſten Schluchten — 
Reißt ſich ein wilder Bergſtrom los, (Bertfehing und Schtuß) 


Damit er Drängerifche®erructen 

Ein Grab bereit’ in feinem Schaos 7 
In feinen Fluthen fpringt das Feuer 
Dis Bliges, der vom Himmel züdt, 
Sein Raufchen rauſcht fo ungeheuer 
Wie Sturmlaut, der den Wald zerftüdt ! 


Die theologifche Freiheit tt die Unfreiheit, die 
Freiheit als Illuſion und Heuchelei — Heuchelei 
nicht in jenem Sinne, daß die Theologen eine 
vollkommene Einſicht in das Spiel’ hätten’ und 
sit Verftändiger Abficht das Wort Freiheit ge⸗ 


Er fingt vom ſich rer Rache Treiben brauchten, um die Knechtſchaft einzuführen und 
Die Ketten ſchnell, achs, zerbricht * ee rg TER 
* Bene Kae (rn, — ve a 5 life mi bie eh 
„Das wahrli edicht ale. jeftiven Berhältniffes-und eines Weltzuſtaudes, 
‚nen ‚tiebesteuten fol” enleieen < 0 | Yen die Einzelnen nicht aus reiner Bereamung ger 
! u —— — — ſcaffen haben. Die Heuchelel iſt zunächſt nur 
* Im Haß entbrannter Narren That 7” Pie die allgemein — hrsg ke sur ——— 
* der Religion führt, daß der Menſch den Mens 
!.dies € vetifih KR . F 
BEL AR e i wnp A mie 
Es i dem Wetterſturm das Singen,  ; mm verläugnen, b. h. der Menfch fich nicht verber⸗ 


Die Orgel Donnern abgelanfhr bi": — 11 Ir 
Doc nein, er will nicht mit eud,hadern,—ın = f1."% 
6 ſeid von einer ſchlimmen Zunft, 
an broͤcht euch nur mit Kriegegefhiwadern, 
"I WBerftin dig Dumme, zur Bernunft. 


gen’ kann, daß er es inder Religion und in beit 
kirchlichen GHaubensfägen mit feinem eigenen’ 
Werk zu thun hat—er verlangt beshalb das Recht 
der freien Forſchung — und daß er in demſelben 





— 232 — 


Augenblicke, wo er ſein Werk mit menſchlichem 
Auge betrachten en Bar de verichließt und 
fid blind vor feinem nieber wirft. Die 
Furcht, der Menich ii a 2 * er 

ſich erſt wahrhaft wiedergewin nt, ſein Weſen ent 
ſchwinde ihm, wenn er in dem fremden göttlichen 
Weſen der Religion fich felbit erfennt, die elende 


Frucht, ber Menſch werde, zum Vieh, wenn er der 
Religion fein wahres, ibm bis jeßt vorentbaltenes 
Weſen wieder abgewinnt, diefes Majehäteverbrer 
hen gegen das Nies der Menfchheit ift in ums , 


fern Tagen da Mittel, durch welches 
jene, Slluflon noch.aufrecht erhält... - 

Wenn die Zuuffon dem Bewußtſein derjenigen, 
die im ihr Ieben; nicht ale ſolche aufgegangen tft, 
fo ift fie doch vollflommen in ihrer Sprache, wie 
wir nachgewie ſen haben, ausgebrüdt und um der 
- Berußtlofigkeit ein Ende zu machen, war es zus 
nächr binreichend, die verſchiedenen tbeofogifchen 
Ausfagen jufammenzubringen. Immer und von 
jeher und ihrer Natur nadı war die Sprache der 
Theologie illuſoriſch, weil in ihr die unabweisli⸗ 
chen Anfprüce der Sprache, der Bernunft, der 
Scylußfolgerung mit den religiöjen Borausfeguns 
gen, mit der Unmenſchlichteit und mit dem abſo⸗ 
{unten Widerfprudy in Kampf lagen ; noch nie aber 
iſt fie in dem Grade illuſoriſch geweſen, wie in un⸗ 
fein Tagen, feitdem der Gedanfe der Menſchheit 

ſo mächtig und allgemein geworden 
ift, = er felbft den Theologen beunrubigt und 
ihn zwingt, ihn, wenn auch nur mit den Lippen, 
anznerfennen, 

Die nun fchon fo oft gehöite Tirade, „das 
evangeliſche Befenntniß wolle den ganzen geiftigen 
Menſchen erfaſſen“ — wenn fie einmal wirflich 
ernftlich genommen wird, mas ift mit ihr gefagt ? 
Daß es im Weſen des evangelischen Bekenntniſ⸗ 
ſes liegt, den ganzen geiſtigen Menſchen anzugrei⸗ 
fen und zu erdrücken, während ihn allerdings der 

boligismus. zum Theil frei giebt ? Dder daß 

das € i Bekenutniß ſich nicht davor 
ſcheue, mit dem „ganzen; geiſt igen Menſchen“ in 

Parallele oder zufammengebracht zu werben, und 

oe in diefem Gontact Nichts für fich fürchte ? 

Aber it dann „ber ganze geiſtige Menſch“ Nichts 

* — Veſhine „für die diplomatis 

die pbilologifche Forſchung, für 

e Kunde” u, m w.? Hat der Menſch 

n allgemeines ued Weien und wenn dad 

iB „bie biplomatifche Kritit, 



















und ag ob es wirffich der Ausdruck 
ee mit der confequen« 


nes wah 

a a — 
ia u ehmet euch doch nicht in Worten ! 
Uebertreibt nicht in der Angit ! Sagt doch nicht, 


_dah das evangelifdie Befenntniß „‚jeder Art der 


Ueberzeugung Raum gebe,” zumal ibr, die ihr doch 
nicht, wißt und bedenkt, was ihr fagtz zumal jebt, 
wo es an den Tag gefommen ift, daß bied Bes 
fenntniß nicht nur mit mancher Art der Ueber⸗ 
zeugung, fondern auch mit feftgegründeten Bes 
weijen nicht mehr vereinbar iſt Sprecht übers 
haupt nicht von Freibeit, denn die wahre 
beit ift mit der Theologie und Kirche ın 
om nicht zu verbinden ! Sprecht audh nicht von 
Forfchung, denn die Theologie bat bie jet elbſt 
vermittelft der „diplomatifchen Kritif, der pbiles 
logiſchen Forſchung, der archaͤslogiſchen Kumde 
u. ſ. w.“ auch noch nicht einen Punkt wirflich aufs 
gehellt, noch nichts Richtiges über den 
und das Verbältnig der Esangelien unter 
der vorgebracht nnd jeßt, wo die Sache entfcies 
den ift, muß die Kritik, die alle bisherigen theo⸗ 
Iogifhen Fragen löf, and der theofogiihen Far 
fultät verftoßen werden. Gebt euch aiſo fein zu 
großes Dementi! Sagt es einfach heraus: wir 
find Knechte, wir wollen Efaven fein und müs 
fen Sklaven fein, wenn unfere Borausfegungen 
befteben follen. — 
Doch ibr müßt euch das vollfänbigiie Demen, 
ti geben, damit ihr durch eure eignen Ausſagen 
und Vorausfegungen geichlagen und endlich vor 
aller Welt Augen und nad eurem eigenen Recht 
zu dem Befenntniß, daß ihr Ofionen fe, gejwuns 
gen werdet, 
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3eitfragem. 
Ben Victor — Frölih. - 
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Vergebeng wird das BeRrebenunferer woher 
nen Staaten fein, ihr politifches Dafein aı 

zu erhalten, fo lange fie dieſes nicht anderd © 

den, ale jegt: nämlich auf Kofen der Bolke, 
mwoblfabrt. Das Redit: der 

gebührt nicht nur dem Staate, es ift auch je 
Einzelnen Sad, und wenn #8 der Staat 


— 
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Reichen müfen fein, für wen wollten denn bie 
Armen arbeiten ? 9 - „Vom Beten iſt noch keiner 
uns fatt geworden,” entgegnet dad Bolt, ‚das 
Beten rettet uns nicht vom Elend, wir haben’s 


erfahren: Leben und arbeiten !“ Ürbeiten wol 


fen’wir, aber nicht für Andere, fondern für uns ! 
Unſere Borältern haben gebeter mad "gearbeitet, 
und die Sünden ihrer Unterbrüder-gläubig, als 
vom Himmel kommend, genommen. "Diefed Bes 
ten unſerer Borväter hat unfer Elend befördert : 
wir wollen Handeln — das Heil fällt nicht 
von Himmelj errungen will es ſein Der 
Rogen iſt ſtaͤrler/ als der Glauben. sm 
19. 

Die Staats maͤnner zaͤhlen nar'da, wo Capita⸗ 
Ken vorhanden find, aber ton genug bedenken fie 
Nie, daß der Menſch das edelfte Capital ift, daß 
an feine Erziehung und Bildung Summen ge 
rückt wirden und daß mau ihm um feinen Thär 
tigkeits⸗Werth betrügt, wenn man ihn verhindert, 
aus feinen Kenntniffen feine Mente zu ziehen. ch 
wünfchte, die Staatsmänner möchten einmal in 
diefer Richtung neben dem Werth der Probuftion, 
weicher aufihren „Zabellen“ läuft, den Werth 
jener feßen, welche vergeudet wird, dadurch, 
daß man fie unterbrüdt, und welche bei einem 
befferen Syſtem als vorhanden zählen würde, 
ſtatt num als nicht vorhanden 

Widernm, wie‘; viel Arbeit wird vergeubet, 
um den Erfolg einer fremden Arbeit zu vernich⸗ 
ten. Confurrenz um Goncurrenz fücht fremden 
Anftrengungserfolg zu ſtuͤrzen. Der vierte 
wirft um, was drei vor ihm aufgebaut haben, 
und auf die. Trümmer fremden Wohlftandes 
Keilt er feine Barafe, bis auch ihn ein Stärs 
ferer hinabwirft zu den übrigen Gefallenen. 

Jetzt drüden alte Kräfte gegen einander ; mie 
feindliche Korps zerfpalten fie ſich die Häupter, 
und bringen fid; um Arme und Beine. Wie, 
wenn die ſe Kräfte — ſtatt einander entgegen, — 
jufammen wirkten? Wie, wenn die Refuk 
täte der Mrbeitsänftrengungen Reben bleiben 
färben, ftatt ſich zu verfchlingen 7 


„Des Lebens höchſter iſt kein anderer, 
als das Leben ſelbſt:“ wehe denen, 
die dieſe Wahrheit vergeſſen konnten! Wehmuth 
ergreift mich, wenn ich die herrliche Palme des 
Loltergluds ihrem natürlichen Boden entriſſen, 
in, Treibhausluft kraͤnkeln und fich verfärben fehe, 
went ich fehe, wie elendes Schlinggewaͤchſe fie 
umkanft und ihr bie ig anszieht ! 


Nicht nur —— Zeiten ſind's, die dem 


großem Capital zu weiterim Gelde verhelfen ⸗ 
nein, uch die’ Seiten des Elends müiſſen den 
Reichen reicher machen· "Als die Cholera in Pa⸗ 
ris wuthete — tie Reigerte due der reiche Mat 
ben Preis der Medicinen, in deren alleinigen Be: 
fig er ſich zn fegen geroußt hatte, auf's ungeheure. 
Als halb Hamburg in Schutt und Afche lag, wie 
ſchmaͤhlich wußte der glückliche Hausbeſttzer/ an 
dem die Flamme vworäbergegangen, von feinen 
faft bettelarm genöördenen Brüdern einen fin’ 
haft erhöhten Miethzins zu erpreſſen Als vor ei⸗ 
uigen Jahren Dentfchland und einige Grenzpro⸗ 
dinzen Mißwachs erlitten, da hatte das große Ca⸗ 
pital nichts eifigeres zu thun, als fich in den all⸗ 
einigen Befit der Fruchtvorräthe zu feten, und 
dann die Kornpreife in's unmenſchliche zu Reis 
gern. Dem armen Mann, der Bedürfniffe und 
fein Saar Geld. hat, borgt das groke Kapital — 
„wenn es recht großmüthig fein will —auf Rır 
cherzinfen ; dem armen Manue, ber in Norh iſt, 
kauft das große Gapital, — wenn es recht 
freundſchaftlich ſein will — feine Pro— 
dufte zu Schandpreißen ab, und läßt diefe bie zur 
Zeit der Theurung liegen. Der arme Mann, 
weil er feine großen Vorräthe,iwie ber Reiche ans 
fhaffen Fan, muß überall theuer daran. Das 
große Capital ift überall der Schinder und der 
Aermere der Geſchundene — ind dies findet das 
Publikum gan; in Drdnußg, findet es fo natürlich, 
daß es gar nicht u begreifen vermaß, vie es alte 
der® fein koͤnnte? wer dieſe Mifere zu tadeln 
wagt, ber kann ſich darauf verlaffen, für, einen 
überfpannten Kopf verfchrieen zu werben.” Ya! 
fo elend ift unſere Zeit, daß fie nicht ein mal eini⸗ 
ged Gefühl für ihre Schmach Abrig behalten zu 
haben, fondern auf ihre Ketten ſtolz zu fern ſcheint. 
Mit Menfchenleben und Menfchenglüct fpielt das 
große Gapital, wie ** mit Seifenblafen. 


Tauſend⸗ und aber ae hört man den 
Reichen über den Kleideraufwand Magen, den der 
Arme macht. Und doch iſt's eben der Reiche, 
der ben Armen zu einem dedfallfigen Aufwand 
über feine Kräfte zwingt: denn dem Reichen ift 
jeder, der feinen guten Kittel am Leibe hat, ein 
Lump, einer vom fehlechten Gefindel. Der in⸗ 
nere Menfch gilt dem Reichthum nichts, von def 
fen Werth hat er feinen Begriff. Dr und Die 
haben noch zu fommen, welche in dem Gewande 
der Armurh bei dem hohem Herrn, bei der fein 
gebildeten Frau Gmade (d. h. einen Dienft) ges 
funden hätten! Der Reiche kann, wenn er bie 
Grille hat, im elendeften Trödet umbergehen, jed, 
weber weiß, daß er reich iſt, und daß er einen gu⸗ 
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tes. Nock laufen koͤnnte, wenn er nur wolle. 

Aber der arme Teufel, ver im (hlechten Rod 

arm ift, bleibt fur amd für Lump und Tauge nichts 

— und der Arme; der im guten Rode arm üfl, 

„wacht einen Aufwand ber feinem Stand, | ! 
or =. 

‚Wie viel hat in maucher Beziebung ber ſchwar⸗ 
je, Sflave von -dem weißen voraus. . Wird ber 
ſchwarze Sflave zu todte gequält, fo ift viel hin, 
nämtich fein, Sapitalwertb ; wird der weiße Skla⸗ 
ve zu todie gefchunden ;.fo iftynichts hin; hundert 
andere find bereit, feine Stelle zu erſetzen. 
Weißer und ſchwarzer Sklave mülfen ihren Herrn 
reich macden und fib arm, Den Ecwarzen 
füttert der Herr, wenn jener alt und ſchwach ift, 
bis zu feinem Tode. Den Weißen dagenen, wenn 
er alt und ſchwach ift, jagt fein Herr in's Elend 
und während ihm vor Thränen und Hunger die 
Augen ſchwach werden, verpraßt fein berzlofer 
Dränger beffen erpreßten Schweiß in fremden 
Meinen und grillenhaften theuren Speifen; er 
nimmt feinen Augenblick Anftand, bundert har 
fer am Spieltiſche, an eine Mahlzeit oder an eis 
ne Dirne zu verfchwenden, aber er würde ſich 
eher hängen, als daß er einmal in feinem Leben 
eine ſolche Summe der hungernden Armuth gäbe, 
Mit der Arbeit verfauft der weiße Sflave feinem 
geftrengen Herrn in den meiften Fällen den legs 
ten Grab von Willen ; wehe ibm, wenn ed ihm, 
dem niedrigen Arbeiter, einfallen wollte, den ges 
raben ehrlichen offenen Weg zu gehen — er würs 
de, nicht ‚Stich halten neben dem Schmeichler und 
Speicyelleder von Mitarbeiter ; er würbe mit feis 
ner, flarren Solidität neben dem. gefchmeidigen, 
gewandten Mitarbeiter eine fchlechte Rolle fpielen 

—und e8.fofter ja uur eine. leiſe Fingerbewegung 
feines gottähnlichen Gebieterd : ‚dann ift er auf 
fer Brod. 

24. 

„Nehmen it feliger, denn geben,’ und nun bes 
trägt er frifh darauf led! Er umgeht die Zölle und 
andere Abgaben; er ‚werfälicht feine IBaaren ;,er 
‚macht banfrott;;.er verfchriebe fid, dem Teufel und 
betröge ibn dann um jeine Seele, wenn eg ihm (dem 
‚Klugen) Vortheil brächte. Das Geld iſt etwas 
fo. köſtliches, daß Nechtlichkeit, und. Geelenruhe 
und alles, was, man ſonſt heilig nannte, neben 
dem. Metalle feinen Preis verliert, ‚Wer. die 
Dummheit begebt, ehrlich zu fein, feine Schulden 
zu bezahlen, ſolid zu arbeiten „und zu verkaufen, 
‚ber, laͤßt Eben die beften Northeile aus der Hand. 
Seine, Ehrlichkeit muß, er auf feine Waaren fchlas 
gen „und thbeuree. verkaufen, ale jener, der bie 
Angaben abbetrugt, die Waaren billig macht durch 


miſchen, und bie. Schulden durch nichtbezahlen 
liquidirt. Ein Bidermann ſein iſt wirllich gleich⸗ 
bedeutend mit; „ein Eſel fein 1’ 

Der Elende, der.um- nicht. verhungern zu müß 
Re, einen Menfchen. nieberfchlägt und beraubt ; 
die ſer muß feine Schuld mit feinem Kopf bezah⸗ 
len, Daß geſchieht ihm recht, denn ſolch' plum⸗ 
per Mord hat laͤngſt aufgehört, ſashionable zu 
fein. . Hätte er Taufende mit vergifteten Beinen 
und andern Getränten um's Leben gebracht, häts 
te er die förperliche Gefundheit einer Menge mit 
ſchlechten Speiſen ‚untergrabenz ‚er wäre ein ges 
achteter, d. h. ein reicher Mana und ginge ‚ale 
folcher luſtig und frei durch die Welt. Aber ein 
armer Teufel, der fo dumm iſt, ſich vom Hunger 
fo ſehr in Verzweiflung jagen zu laſſen, daß er ei⸗ 
nen Mord nadı altem Styl begeht, wird ſtets an 
ben Galgen geheftet.- Ber ein. unächtes Stüde 
lein Geld ausgiebt, wirb als ein abſcheulicher 
Falſchmũnzer in's Zuchthaus geftedt. Aber mit 
den Geldern der Armuth, mit den Nothpfennigen 
der Wittwen und. Waiſen fchwindeln und dann 
die Bankzahlungen einftellen, das iſt eine ausge⸗ 
zeichnet geſcheidte Spekulation—Wenn der Ar⸗ 
beiter ſich einmal die Grille vertreiben wollte, mb 
dann vom fchlechten Gebräu verwirrt (er kann 
dies nur felten, und etwas beſſeres n i e erſchwin⸗ 
gen) taumelte, fo hätte er- bes Baters im Him⸗ 
mel allerheiligſte Majeſtät beleidigt, er wäre ein 
Berworfener — der Gere aber, der feinen Knecht 
amıden Arbeitslohn veeis, ift smart und ein 
Rapitalferl! i 

— 


Arme 

Schöne —— die den Armen, der 
fein Geld bat, mit, Zuchthaus oder Prügeln traf, 
und die faule Börſe des Neichen, dem, ein bischen 
Geld, zu verlieren nicht ſchwer fällt, nur zu einer 
woblthätigen Bewegung zwingt. Kür, dag gleiche 
Vergeben, ſtraft das Geſetz den Mann var. hun 
dert, Thalern um fünfzig-:Thafer,, wie ber, Mann 
son. hundert taufend, Thalern, —iDer Erſtert 
wird alſo mit der Haͤlfte, der Letztere mit einem 
Zmweitaufendtbeile feines Vermögens geſtraft. 
Man merke fi: die, Gerechtigleit wird mit; ver⸗ 
bundenen Augen gemalt, 

Wäre; ed nicht überhaupt, eine Entwürbigung 
der Menichbeit, daß ‚fie für bie Gerechtigleit ber 
zablen muß, wenn fie darnadı fragen will; jo 
witrde ich darauf aufmerffam „machen, , & daß. bie 
oben, geichilderte Ungleichheit auch bei Prozepfo 
fien und Advofatengebühren, befteht, „Die. tr 
rechtigfeit follre aber nicht. mit Apdvofatengebühren 
uud Prozeßloſten perrammelt feins die Gertche 


figfeit ſoll nicht, wie ein ſchuftiges Gewiſſen, einen 
Preis,baben, fo wenig ale friſche Luft. Gerech-⸗ 
tigkeit it der Staat jedem feiner Innwohner und 
jedem. der.fie von ihm fordert, fchuldig. Gerech⸗ 
tigkeit uben iſt des Staates verdammte Schuldig⸗ 
keit, legt er irgend eine Taxe darauf—und wäre 
es aud nur Ein Penny — fo har die Gerechtigleit 
aufgehört Gerechtigkeit zn fein und ſich im ein 
Privilegium der Gelpbefigenden verwandelt. Der 
lateinifche Namen pecunia kann auch darin feinen 
Urfprung baben, daß das Geld die — Hin 
Pa viehaͤhnlich macht. its 


Nıre das gilt i in ——— für ein Verbre⸗ 
chen, was die Geſetze als ſolches erklären, Ber 
trũgereien, wie fie bie, obenbezeichneten Fugen. 
Handlungen find, beftraft. fein Staat, und des⸗ 
halb feben wir fie täglich) ala, ein Zeichen von Ges. 
fhäftefenntniß rühmen und ausüben. 

Sagegen werfen fich faſt alle Gefege zu. Ecer. | 
gen Gotied (d.b. der Pfaffen) auf. und, beftrafen 
die Verachtung ‚des Paffenanfehens alg Gotteo⸗ 
lãſterung: daher kommt es, daß die Welt einen 
fogenannten, Atheiſten nicht ohne Eutſetzen und 
Hautſchauder betrachtet, _ Die  Sonntagegejege 
und bie Sabbathſchaͤnderei, durch welch' letztere 
die Gottheit in „Grimm und. Zorn’’ gejagt wird, 


mh. dieſe Ordnang, die ain mabi⸗ unede 
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Kapuziner der eawen 
[Aus einer Correſpondenz von Zertleder i in Bern.) 


Laſſen Sie ſich num. noch, eine, Befchreibung de, 
Lebens; und Treibens der, Schweigerifchen Kapu⸗ 
‚siner gefallen, 

Sie willen, baß. ber Francis kaner Matthaͤus 
Bali, anfgebradyt über den Verfall, in melden 
fein Drden am feiner, Zeit, gerathen war, zur urs 
fprünglichen, Lebensweiſe des heiligen Franciscus 
zurũckzule hren und feine Brüder. zu, derſelben zus. 
rüdzuführen beſchloß. 

Er wollte feine Reform damit beafnnen daß 
er die urfprüngliche und einzig wahre Kleidung 
des heiligert Franciskus wieder einführte: Schwies 
rige Aufgabe, zu finden, ‚welche Korm Francisci 
Kutte gehabt; Endlich erfchien: ihm der Heilige 
felber in feiner wahren Geſtalt und nun wußte 
Matthaͤus, daß ber Ordensſtifter eine Kutte in! 
Form eines Kreuzes mit einer pyramidenfõörmi⸗ 
gen und ſpitzen Moͤuchskanpe getragen. Augen · 
blicklich weiße. der fromme Mann fein: Kleidwom⸗ 
keibe und beſchließt, fortanızine: Katte mit einer 


75 Kapupe, zu. tragen, ‚x, zentfpringt,.aug 
dem Kloſter fiascone, wirft ſich dem heili⸗ 
gen Vater zu aben und,erhält von die ſem die 
Erlaubniß, eine ſpitze Kapuze tragen zu dürfen, 
anno ‚1526. Er weiß den Rachüellungen, de 
Franziscaner⸗ Propinziale zu entgehen, ſammelt 
Schüler um ſich und im Jahr 1528, in die ſem 
reformirenden Zeitalter, beſtaͤtigte Ciemens Yu. 

den reformirten Orden :, in einer Bulle erl 

er den Kapuzinern, eine ſpitze Kapuze und, den 
Bart zu tragen, auch zu. betteln, 

Die Kapuziner mußten fid) bald dem, Woſie 
angenehm und, dienlich zu „machen, mofür, fe, 
vielerlei Begünftigungen erhielten, Die Kapuzi⸗ 
ner der „Schweiz genießen des Privileglumg, bei 
ihren Miſſſonen zu keinen Faſten verbunden zu 
fein, Gegen Die Regel, welche ibnen ausdrücklich 
gebietet, „Daß fie auf keine Meife einen Heller. 
Geld weder, für, fich, noch für andere, ‚aunehmen, a 
fammeln fie, Schate. Sie haben das Privilegi⸗ 
um, von allen ſonſt dem Papite oder den Biſchö⸗ 
fen vorbehalteuen Sunden abſolviren zu, können. 
„Der Ordensmann iſt ſo unabhängig, von der 
biſchöflichen Gewalt; daß, wenn; er, auch-innen 
oder außer dem Kloſter Verbrechen begeht, er ſich 
sticht vor dem Biſchofe zu. ſtellen braucht ; ſelbſt, 
wenn der Biſchof, was er aber nicht. darf, Excom⸗ 
munication und Suspenfation verbängt, fo, iſt ſol⸗ 
he Strafe null aud. nichtig.,, „Der Ordensgeiſtli⸗ 
che iſt weder der ‚Kirche, noch der — 
unterworfen.“ 

Vermõge dieſer Privilegien ‚fi fi nd Die Kapuziner 
aus Betrelmönden zu einem reichen. Orden. ges 
worden. Bon ihrer herjlofen Habfucht weiß Se⸗ 
baftian Ammann zu erzählen. Einſt bettelte er 
im Stanton Luzern und trat mit feinem Träger im 
eine Strohhütte : bier fah er nichts, als eine 
Mutter mit vier nackten Kindern, und bie arme 
Frau jammerte noch, daß fie dem ehrwürdigen 
Bateri. nichte geben tönne; Sebaſtian holte aus 
dem Tragkorbe⸗ in welchem er üͤber einen Cent⸗e 
ner Butter hatte, ein Stück Butter heraus und 
gab eg der armen Frau —bafür erhielt er in Slom 
fter eine fürchterliche Strafprebigt ; denn es iſt 
den Kapuzinern, die doch ſelbſt nur vom Betteln 
leben wollen; » ftreug verboten, den Armen etwas⸗ 
zu geben: viel eher kommt es vor, Daß fie auf 
ihren Streifzügen Sachen mit we as al: 
reißen und mitſchleppen. 

Es giebt wiele Kloͤſter, welche, jährlich Horde, 
Ueberfluß. ihres Erbettelten eine Menge Korn, 
Butterz Wachs ker zen ver handelu. und ſo ein mus 
geheures Kapital ſammeln. Das. Kloſter in Ku⸗ 


‚ jern und Freiburg hat ein Kapital von 100,000 , 


rag 


Fränfeit,' die Vrmſten Rldſter Ya "theme ein 
Part Taulſend Frauten vorrathig 

Freilich Füge man, die Klöſter Beben dafür Mir 
wie Wandersleute gaſtlich anf‘ und’ fpeifen fie. 
kaſſen Sie fic eine Beſchreibung der Suppe und 
der‘ Broͤde geben/ welche die Kapuzinerflöfter an 
die Armen aierheifen,. "' 

Die Suppe beſteht aus ein em Zuſam menwurf 
Alles deſſen was die Kapuzimer bei Tiſche als 
ungenießbar weggeworfen. Jeder noch genithba⸗ 
re Biſſen, der abgetragen wird, fommt init im 
bie Suppe. An diefen Auswurf der Eprifen 
wird das Geſchitrwaſſet geſchuͤttet, ſchwarzes 
Brod ringebrockt und Kartoffein, Kraut, Kabie, 
Rüben barinitergewörfen, gerade fo, wie man's 
den Schweinen giebt: ft diefed Gekoch ‚fertig, 
fo wird Miles zuſammen in ein Faß gegoſſen, das 
hoͤchſtens alte Monate nur einmal und nur ober⸗ 
flaͤchlich gereinigt wird. Es erregt Grauſen, die⸗ 
ſes Suppenfaß zit ſehen oder zw riechen. Bon 
diefer Sitppe wird nun alle Tage an die Armen 
ausgetheilt; fie macht den Hauptbeitandtheil der 
Kapuziner-Wohfthätiffeit aus. "Will die Quelle 
vor der Zeit verſiegen, fo gießt man wieder Waſ ⸗ 
fer dazu. Nut wenn der Hunger nicht in allen Ges 
bärmen nagt, nur wer nicht weiß, wie diefe Ars 
menfuppe zugerichtet und aufbehalten wird, fann 
bavon effen. 
fer, Spinnen und Infeften barin gefunden. Das 


Brod, bad armen Menfchen gegeben wird, ift kohl⸗ 


ſchwarz, rob, unverdaulich, es wird zu dem nur 
dann, und zwar nur an Reiſende ansgetheilt, 
wenn bie Suppe nicht mehr zureicht.“ 

(Schtuf feat.) 
Eorrefpondenz;. 
(Bertfekung.) 

Aber ber Dampf! ja freilich der Dampf. 
Man zwingt nım und treibt.alles mit Dampf — 
wie num hier ? Wer Krieg nach diefer Taktik füh⸗ 
ren will, wirb genöthigt feim, zu ben bereits bes 
ftehenden Dampffanonen aud Dampfkanoniere 
anzumwerben, Dampfbufaren zu engagieren : und 
ſollten dieſe Fechtmeifter wirklich wieder altmo⸗ 
diſch wirken wollen, ſo iſt es ein Leichtes, ihnen 
die Kraft zu nehmen und das Feuer dort anzu⸗ 
wenden, wo es wirkſamer iſt. Hört ihr, wie 
ſie wiſſen wollen, ob man ſich zur Ehre Gottes 
todt ſchießen laſſe, oder ob man dies um Land 
und Has mid Geld thue? wovon die wackern 
Sieger am Ende nicht eine Handbreit befigen 
dürfen, und zum Kohn theils in Kummer: und 
Eleid ſchmachten, rheils aus Guade in’e Armen 
haus windern dürfen. 


Biele haben ſchon afte Mäufe, Kür 


HAber bald wird der Menſchheit eine · Fackel 
leuchten, die kein fatales Licht wirft und nicht 
mehr zu loſchen feih wild. 

"Die ‚großen Etäpte, worauf ſich Meföting vers 
täßt, find "vorbereitet und fähig P Aber ſeht rin⸗ 
mal die Maffe der Landbewohner, bie es bie 
jegt noch‘ vorziehen, bie gegenmärtige Unord⸗ 
nung’ zu befhügen, die einen nibeqnemen Ue⸗ 
bergang zum Heil dem gewohnten erbärmlichen 
Frieden vorziehen. Diefe find der Hauptſchutz 
ber beftehenden „Unordnung“ und wer beit um⸗ 
tergraben fönnte, bewirfte den Sturz. Muß dies 
ſes dem Zeitgeift allein überlaffen bleiben ? ch 
hörte einen Landmann fagen : Würde umfere Bes 
gislatur ung mit einer fo hohen Tare beladen, 
wie bie Städte, verjagt würben fie werben, wie 
einft die Pfaffen in Frankreich; seine Revolution 
käme über Nacht ! Allerwärts bin ich von der 
Berfündigung eined allbarmherzigen allgerechten 
allmächtigen Gottes geplagt—eine ſolche Macht 
ift doch mach menfchlichen Begriffen unvereinbar 
mit der beitebenden Drbnung (lInorbnung) der 
Ding. Wird ver liebe Herrgort die Welt fefbft 
anfteden, oder müffen es die Hands und Landeig⸗ 
ner tbum® Nach der Prophezeihung fell die Welt 
mit Feuer und Edwerdt gerettet werben‘ und 
wirklich — es liegt im Gunge ber Zeit und der 
Dinge, daß Gift mit Gegengift vertrieben were 
de. Und follte audy der gewaltiame Uebergang 
eine momentane Roh⸗ und Wildheit verurfaden, 
(mas ich nicht glaube) ed wäre doch nur folge 
der Urſache. Wie. die Urfache, fo die Wirkung. 
Sof dann die gequälte Menfchheit au ihrer Reto 
tumg nicht zur Gewalt greifen dürfen, ba biefe 
doch zur Erreichung ſchlechter Zwecke fortwaͤh⸗ 
rend benuͤtzt wird von ewigen Schmarozern, 
feinen Barbaren undWholesale-Mördern ?! Ab 
fo fein Wortkram! fagt Weidling. Und ich ſelbſt 
bir? nım einmal gegen meinen Willen im Falle, 
mit Senme glauben zu müffenz daß mar durch 
Zerftörung der religiöfen und politischen Verdor⸗ 
benheit das Heil der Menfchheit gebührend er 
jielt werden fann. Zügrer 





Frommfein. Menufchwerden. 14 
Zudem die Religion Frömmigkeit fordert, wird 
fie zur Entſittlichung der, Rationen beitragen, bau 
fie Gefangennehmung des Berfiaudes zu Gunfien 
bed Glaubens verlangt. Wirb.aber die Phan⸗ 
tafle aufgereizt, amd Herr im Haufe, waͤhrend der 
Verfiand an Ketten liegt, fo fanıı von einer mora⸗ 
lifchen Freiheit feine Rede und fomit. auch nicht zu 
hoffen feim, baß ein religiöſes Voll oder eim: reli⸗ 


giöfed Individuum eines. ——— SFriedens 
theilbaftig werben könne. AAN 77% 

Die, Religion. an und für fr hat. 2 die ‚fittlis 
de Erhebung. ded Menſchen veranlaßt oder auch 
nur befördert. Die Frömmigleit hat Schinder 
der, Menſchheit gemüg, aber nie einen. Trajan, ei⸗ 
nen Quinctius Gincinatus,. einen Miltiades 
hervorgebracht, Und welcher Unterfchied: zwiſchen 
dem nıheimlichen Ernft des Chriſtenthums und 
der lei hten Religion der Griechen oder der. Rö- 
wer, die feine reinmenſchliche Regung als Dr. 
haft ausrotteten! 

Wie unerreichbar ferne find bie ——— 
Götter mit ihren Heiligen dent Menſchen, und 
wie unerfaßlich erhaben präfentirem fieifich ! Wie 
Angftlich wahre: der gebreifachte und doch Eine 
Gott des Chriſtenthums den Kranz feines Anſe⸗ 
hens, damit ihm fein Blaͤttlein daraus entfalle I 
Wie fehr menſchlich gegen diefen ſchreckhaft heilis 
gem myſtiſchen Gott waren die Götter der Gries 
chen und Römer: "Diefe hatten menfchlidte Lei⸗ 
denſchaften und Neigungen. Bie wohnten auf 
den Höhen eines Ärdifhen materiellen Berge. 
Ein ausgezeichneter Menfch konnte an ihrer Herr⸗ 
lichkeit unmittelbar Theil nebmen, alfo ihnen ähn⸗ 
lich oder gleich werden, als ein Halbgott oder ein 
Gott. Eie ermwiefen einzelnen Sterblichen bes 
fondere Gunft, und befchügten ſie im Kriege und 
im Kampf mit den Elementen. Jupiter oder 
Zeus, der erfte ihrer Götter, warb fogar in mann⸗ 
bafter irbifcher Umhullung um die Liebe ſterbli⸗ 
cher Töchter. — 

Serie blinden Heiden, bie der Venus und bem 
Bachue epferten, find fammt ihren Göttern den 
Frommen unferer Tage, die das fündige Fleiſch 
ertöbten wollen, ein Gräuel. Und doch, wie menſch⸗ 
lich hoch gegen die Frommen ſtanden jene Vereh⸗ 
rer der ſo menſchlich geſinnten heidniſchen Götter; 
dagegen gerade die eifrigſten Anbeter der in blen⸗ 
dende Glorie gehüllten chriſtlichen Gottheiten, mie 
bedauernswürdig geſunken find fle! Spanien, 
Italien, Portugal, Brafilien fönnten Hesperide⸗ 
Gaͤrten fein, und liegen ohne alle geiſtige und mas 
terielle Induſtrie darnieder. Glüdlichermeife 
hat die gütige Mutter Natur diefe von der Reli 
gion zertretenen Eden unter ihren  befondern 
Schub genommen, um ben dort lebenden Theil 


des Menſchengeſchlechts für eine beſſere Zukunft 


zu erhalten. 

Als die chriſtliche Religion zu Conſtantinopel 
durchgängig eingeführt war, gab dieſe Stadt den 
Tummelplag für alle erbenflihen Lafter ab, und 
heute hat das über Alles chriftliche Münden ben 
Ruhm, in Europa verhaͤltnißmaͤßig die meiften 


- 


ausge jeichneiſtn 


— 
— 


außerehelichen Geburten zu zaͤhlen Die From⸗ 
migkeit hat nie einen hervorragenden Mann ge⸗ 


der Große und Joſeph II., die 
Regenten der Neuzeit, hielten 
nicht viel auf Religion, 

Dagegen bewirften bie, Weisheit der römifchen 
Gefetse, daß die Römer Mufter in jeder Art von 
Tugend Tieferten. Die Tugenden der Griechen 
und Römer erfüllen unfere Gebildetften nod) 
beute mit Bewunderung, wogegen die Vehriftliche 
Religion nicht den einfachſten Naturſohn zu feſſeln 
vermag. „Warum gießeſt du mir Waſſer auf 
ben Kopf?” fragte jener ſterbende Sklave dem 
Miffienärs: „Daß du in den Himmels fommefb!‘ 
„Ich mag in feinen Himmel, wo Weiße ( Chriſten) 
find,“ fprach der Sflave, — das SPUR * 
und ſtarb. 

Montesquieu hat der Menſchheit mehr 
als. alle Gebete der. Heiligen. Der’ Bater 
Bertier, ‚den fie einen. Heiligen narinten, ſag⸗ 
te. öffentlich, „wenn er. König geweſen waͤre, 
fo bätte er den Präfidenten von Montesquien 
in feinem Blute erfäuft !” Jener ift der Mann 
er Weisheit, diefer der Ghrift. Leonidas umd 
feine kleine Heldenſchaar, die fid bei Thermo⸗ 
pilä einem gewiffen Tode entgegenitellten, um die - 
Sache der Freiheit zu retten, waren Menſchen — 
die Mörder der Bartholomäusnaht dagegegen 
fromme Ghriften.— Noch heutzutage begreifen 
europäifche Fürſten ihre proteftantifche Stellung 
fo wenig, daß fie in Glaubensfachhen ale Ketzerrich⸗ 
ter auftreten und Andersdenfende zroingen, das 
Land oder die Meinung zu verlaßen. 

Der ungläubige Voltaire, den die Schmähfucht 
ber chriftlichen Zeloten zum fabelhaften Ungeheu⸗ 
er gemacht hat, verwendete im Stillen‘ Tauſende 
jur Unterflübung der Bebürftigen, und griff 
manchem Zmeige der Schmweizerinduftrie träftig 
unter die Arme; wogegen bie heutigen Evange⸗ 
finmeverfündiger der Schweiz ſich alle Mühe ges 
ben, die eidgenöffifchen Republifen aus religiöfer 
Selbftfucht zu Grunde zu richten. 

Auch den Juden fehlte es nicht an Glauben, 
ihr Glauben mar rein und dennoch warten fie der 
Bobdenfat der Nationen. 

Nah diefem allem — fchafft Intelligenz oder 
Glauben die Tugend ? 

Sehen wir deshalb am die Stelle der Religion 
die freie Bewegung der Vernunft und halten une 
an die Geſetze der Humanität, fo werdeit wir beit 
Grund zu einer beffern Zukunft legen; zu einer 
Zutunft, in der die Menfchenrechte eine Mahrheit 
fein und nicht mehr in das Reich jener Dinge ger 
hören werden, welche man ale eitle Träumereien 


macht, Friedrich 
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verläht. und die! Wertach zut Begrundaug des 
Menfchengefäilechte unentbehrlich nd | '  "" 
Des Menfhen if if hoher Duft und Klang 

und Bıhth* und ihr; und kühner Erbeusprang, de 
Er ift der Gott auf Erden — 3 
t"Bleptee in a n Bkiadp 
—*9* —— oͤttliche, die al ma wit Bram ' 


2 Abfall "won. der: Sart: . 
r Bon Gftan Adelph Widlicenwd.) 
Hacke unver Keim arttitirde ind * 
\ Aufidem’ :erfen veric über die Köthner Vor⸗ 
gaͤnge bin ich denn von dem Megnern in der Evans, 
gelifchen Kirchenzeitung des „Abfalls“ angeklagt, 
und zwar zunäkhft des Abfall von der. Schrift. 
Ich babe. gefagt, Daß die Bibel und nicht niehr 
Glanpeusuorm fei, weil wir Vieles, was fie und) 
erzählt; micht glauben. Ich habe dann eine Au⸗ 
zabl Beifpiele qus derſelben angeführt, umd derem 
xſchichtliche Wahrheit in Adrede geſtellt. Ich 
habe endlich geſagt, Daß, wenn man ung bei ſol⸗ 
"deu Dingen wit der Autorität der Schrift entge⸗ 
gentreten und fchlagen, überführen oder anlagen 
wollte, wir offen befennen müßten, daß allerdings 
em Lehre in vieler. Praiehung nicht ſchrifigemaß 


une —— von der Bibel iſt alfo freilich; 
da; aber der Ausdruck „Abfall“ ift ein ganz fal⸗ 
ſcher, und kann nur irre führen. Er bezeichnet 
etwas Plotzliches. Es gewinnt damit den Schein; 
als wäre unfere Abweichung eine ganz neue Sas 
ehe, bie noch gar nicht oder body mur in ganz eins 
—F zerſtreuten Beiſpielen vorgelommen wä⸗ 
Und fo betrachten und behandeln die Gegner 

* Sache auch immer gern, damit fie um fo wes 
niger berechtigt. ausfeben möge, Es verhält fich 
aber damit ganz anders, wie wir alle, wie aud, 
die Gegner, recht wohi wilfen, Ich babe, wie bie 
erſte Anflage bemerkt, in Köthen immer mit „Wir“ 
geredet, und thue es unwillführlidy aud) jetzt meis 
ſtentheils, weil die Religion der Rationaliſten 
tur gchaus weſentlich auf diefem Boden ſteht. Der 
ationalismus if aber nicht erft in Kötben aufs 
en, ſondern bat_ nun ſchon eine gute Zeit 
ir haben ibn aus dem vorigen Jahr⸗ 
hunber« mit, berübergebracht. Wir ‚haben ihn 
yon anfern, Bätern, exerbt, und bilden ihn nur 
weiter fort. And dieſer Geiſt hat nicht etwa, wie 
Hr, Prof. ©. in Be Auffage: „Die, Ehrlichen“ 

fit 18 3 thunderten. nur „außerhalb 

der Ne fein Weien gehabt, ſondern jedenfalls 
doch in ber. angeführten Periode andy innerhalb 


ge 
gelebt. 





der Slide. Momeinec ‚Abfall sowber Eäife 
kann alſo nicht die Rede fein! Das mo zu er⸗ 


weifen, iſt Wohl nicht nötig, es fonnte font ſehr 
Leicht durch zahlreiche Anfuhrungen gefbehen. Die 
nauhafte ſten Theologen der neueren Zeit würden 
dazu reichliche Beiſpiele abgeben und e8 würden 
fan wehige won ihnen der Schuld des angebli⸗ 


chen Abfalle entgehen, ja wielkekbt alle ohne Aus⸗ 


— etwas davon zu fih webnien muſſen. 
Rum aber ‚Abweichung‘ von der Schrifta ber 
find wir ſchuldig, wenn fie anders eine: Schuld 


wäre Gie ift aber feine Schuld, ſondern eine 


Nothwendigkeit, merbivendig im der Natur des 
Geiſtes brgründets : Bon der Natur des Geiſtes 
iſt der Fortichrier ungertreunlidk » Er uuß made 
fen, wie alles Lebendige, ſonſt ftirbt erabi Se 
kann er denu nie auf eıner Stufe feiner Enwick⸗ 
lung fteben bieiben, nie fagenz bis bieber umde 
nicht weiter, mie fprechem nun bin ich vollendet, 
uud was über meine jegige Nede hinausgeht, das 
it der Teufel: Und wenn er einmal fo fericht, 
fo verfennt er fish ſelbſt, und beichließt feinen Tobz 
er wird aber früher oder fpäter inne werben, da 
er doch unwillkührlich über fein Damaliges Wort 
und Leben binausgejchritten if. - Das Abmweichem 
vou feinem frübern Wort, ift alfo-feine Schuld am 
ibm, fondern eine Tugend, und die L 
wirflicher Lebendigkeit. „So bat denn der Geiſt 
auch die ‚Bibel ‚gefchaffen, aber nicht am. auf 
ihrem Wort fieben zu bleiben,  fondern nur durch 
baffelbe ſich weiter zu treiben. '! „Er bat nicht im 
diefen Schriften geredet, um ſich feiner iinerib 
jchöpferifchen Freiheit zu begeben.und ein Aucht 
zu werden einer, zeitlichen Form feiner felbft, 

Was fagt aber die Schrift felbft hierzu d- Die 
Bibel als ein Ganzes kann ſich unmöglich ein 
ſolches Aufehem beimeffen, wie die alte Kirche ibe 
beigemeffen bat, denn als ein Ganzes -weiß fie 
nichts von ſich jelbit, Ein Ganzes it ſie erſt durch 
Sammlung ihrer eingelnen Theile geworden, weis 
che natürlıch fpäter hat geſchehen müſſen, als die 
Abfaſſung der Xegtern, Die einzelnen Schriften, 
aus welchen die Bibel befteht, find nidıt in der 
Abſicht und mit dem Bewußtſein verfaßt F 
daß jle einſt Theile der jetzigen Sammlün 
ben würden. Die Berfaffer haben desh ab au 
nichts über dieſelbe ſagen können. 

Schiuß fetgnp 
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Aus den Trümmern des Judenthums und ded Chriſtenthums wird fich der Rationalismus erheben — und aus 
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Duelle der Uebel. 


Die Tapferkeit entartete zu Stel, 

Zur Heuchetei Die Andacht. Artigkeit 

Mard jur@eremonie; Verſtand Subtilheitz 

Die Liebe Eiferfuht;z die Schönheit, Bier; 

Durch wen? Durch Euch ihr Dichter, die ihr Helden, 

Erlo g'n e Helden, Trug, unedle Gluth 

Und Geckereien fingt ; nicht Tugend, nicht 

Geheimniffe, wie einſt die Vorwelt that. 

D größer find die Werte der Matur, 

Als eure Dichtung ; füRer zum Gefange ! 

Daher nun der Betrug, und daß die Wahrheit 

Unmwirkfam fich verhüflet. Weberdedt 

Mit fügen, ach vermag fie nihte. Nur Klarheit 

Rüftet die Menfchen gegen Laſter, Wahrheit. 
Thomas Campanella. 





gur Nachricht. 

Man beſchuldigt mich nicht felten einer allzu» 
großen Härte des Styls; tenen, die mir dieſes 
werfen, erfläre ich eins für allemal : Weßen das 
Herz voll ift, dep’ läuft der Mund über. Und 
dann fühle ich mic ganz unfähig, mir den cons 
ventionellen erlogenen Ton der jegigen Geſell⸗ 
ſchaft anzueignen: ich verzichte deshalb gänzlich 
auf die Ehre, ein „„modemäffiger Zweifler“ zu 
fein. Alfo — was ich gefagt habe, das habe ich 
gefagt und werde dafür einzuftehen wiffen. 

Ich möchte Herrn Ludvigh angeben, das Mot ⸗ 
to ber Fackel abzuändern : ſeitdem ſich jeder, der 
bie Kirche ein Duzendmal verfäumte oder zwei 
Jahre lang nicht zum Abendmahle ging, beredhs 
tigt glaubt, fi einen Ratienaliften zu nennen ; 
feitbem jich jeder fo heißt, der die Kirche nur des, 
halb vernadhläffigt, weil ihm deren Beſuch lange 
weilig und unbequem ift und weil ihn der Pfaffe 
Geld Eoftet; feitvem jeder endlich, der deshalb 
von ber Kirche abfiel, aber innerlich nod 
inden Borurtbeilen der Religion 
gefangen liegt, fich für frei hält, weil er noch die 
förperliche Hand rühren kann, „indem noch 


fein ganzer geiftiger Menfch kurz gefchloffen ift,“ 
feitvem ift der Begriff des Worted „Rationalis⸗ 
mus’ fo zweibentig geworden, wie bad Wort Dirs 
ne, dad einft einen nur gany ehrbaren Sinn hatte. 

Was die radifale Seite meines Unglaubene 
anbelangt, fo muß ich leider bemerfen, daß man 
in Beziebung auf Aufklärung in Deutſchland une 
gleich weiter ift als in Amerifa und daß die ames 
rifanifchen Deutfchen und amerifanifchen Ameris 
faner gar feine Urfache haben, im Gefühl ihrer 


höchſt partiellen Freibeit fo hoch herab auf das 


arme Deutfchland zur ſchauen. Man leſe 5.8. 
nachitebende Säße eines fehr gemäfligten ältes 
ren deutſchen Schrififtellers; (Johann Gott⸗ 
fried Herder) und fchäme ſich, wenn man vom 
Einbildung aufs KRirhenfhwänzen 
allein frogt. Wer vorwärts fihreitet, ift ein 
ächter NRationalift und — wer wicht vorwärts 
fchreitet, fchreitet rückwaͤrts. Frölich. 
Sätze über das Ehriſtenthum. 
Von J. G. Herder. 
1. 

Die menſchenfreundliche Denk 
art Ghrifti hatte brüderliche Eintracht und 
Berzeibung, thätige Hilfe gegen bie Rotbleidens 
den und Armen, kurz jede Pflicht der Menfchheit 
zum gemeinfchaftlihen Bande feiner Anhänger 
gemacht, fo daß das Chriſtenthum demnach ein 
ähter Bundder Freundfhaftund 
Bruderliebe fein follte. Es iſt fein Zwei— 
fel, daß diefe Triebfeder der Humanität zur Aufs 
nahme und Ausbreitung deffeiben, wie allezeit, fo 
infonderheit Anfangs viel beigetragen habe. Ars 
me md MNotbleidende, Gebrüdte, Knechte und 
Sklaven, Zöllner und Sünder fchlugen ſich zu ihm ; 
daher die erften Gemeinen des Chriſtenthums von 
ben Heiden Berfammlungen der Bettler genannt 
wurden. Danun die neue Religion ben Unter⸗ 


ſchied ber Stände nach der damaligen Weltver⸗ 


faffung weder aufheben fonnte noch wollte; fo : 


blieb ihr nicht, ale die chriftliche Milde begüters 
ter Seelen übrig, mit allem dem Unfraut, was 
aufdiefem guten Acer mitiproßte. Reiche Wittwen 
vermochten mit ihren Gefchenfen bald fo viel, daß 
ſich ein Haufe von Bettlern zu ihnen hielt, und bei 
gegebenem Anlaß auch wohl die Ruhe ganzer Ges 
meinen ftörte. Es konnte nicht feblen, daß auf 
der Einen Seite Almofen als die wahren Schäße 
des Himmelreichs angepriefen, auf ber andern ges 
fucht wurden ; und im beiden Fällen wich bei nies 
drigen Schmeicheleien nicht nur jener edle Stolz, 
der Sohn unabhängiger Würde und eines eigenen, 
nüßlichen Fleißes, fondern auch oft Unpartheilich⸗ 
feit und Wahrheit. Märtyrer befamen bie Al 
mofenfaffe der Gemeine zu ihrem Gemeingut ; 
Schenfungen an die Gemeine wurden zum Geift 
des Chriſtenthums erhoben, und die Eittenlehre 
deffelben durch die inbertriebenen Lobſprüche diefer 
Butthaten verderbt. Ob nun wohl die Noth ber 
"Zeiten auch hiebei manches entfhufdigt : fo bleibt 
es dennoch gewiß, daf, wenn man die menfchliche 
Geſellſchaft nur als ein großes Hofpital, und das 
Ehriftenthnm als die gemeine Almofenfaffe defr 
felben betrachtet, in Anjebung der Moral und Pos 
litik zulegt ein fehr böfer Zuftand daraus erwachſe. 


2. 


„Das Ghriftentbum follte eine Gemeine fein, 
die ohne weltlihen Arm von Vorftebern und Leh⸗ 
tern regiert würde.“ Als Hirten follten diefe ber 
Heerde vorftehen, ihre Streitigkeiten ſchlichten, 
ihre Febler mit Ernit und Liebe beffern, und fie 
durch Rath, Anfeben, Lehren und Beifpiel zum 
Himmel führen. Ein edles Amt, wenn es würs 
dig vermaltet wird, und vermwalret zu werben 
Raum bat; denn es zerfnict den Stachel der Ges 
fege, rottet aus die Dornen der Etreitigfeiten und 
Rechte; und vereinigt im Geeljorger Richter 
und Vater. Wie aber, wenn in der Zeitfolge die 
Hirten ihre menfcliche Heerde ald wahre Schaa⸗ 
fe behandelten, oder fie gar ale laftbare Thiere zu 
Difteln führten ? Dder wenn ftatt ber Hirten 
rechtmäffig s berufene Wölfe unter die Herde ka⸗ 
men? Unmündige Folgſamkeit ward alfo gar 
bald eine chriftliche Tugend ; es war eine chriſtli⸗ 
che Tugend, den Gebraud; feiner Vernunft aufzus 
geben und flatt eigner Leberzeugung dem Anſehen 
einer fremden Meinung zu folgen, ba ja der Bis 
fchof eines Apofteld Borfchafter, Zeuge, Lehrer, 
Ausleger, Richter und Entjcheider ward. Nichte 
warb jet fo hoch angerechnet, ale dad Glauben, 
das geduldige Folgen ; eigne Meinungen wurden 


— 


halsſtarrige Ketzereien, und dieſe ſonderten ab 
vom Reiche Gottes und der Kirche. Biſchöfe 
und ihre Diener mifchten fich, der Lehre Ebrifti zu⸗ 
wider, in Familienzwifte, in bürgerliche Händel : 
bald geriethen fie in Streit untereinander, wer 
über den andern richten folle, Daher das Dräns 
gen nad; vorzüglichen Biſchofsſtellen, und die alls 
mälige Erweiterung ihrer Rechte; baber endlich 
der endlofe Zwift zwifchen dem geraden und frums 
men Stabe, dem rechten und linfen Arm, der Kro⸗ 
ne und Mitra. So gewiß es nun ift, daß in 
ben Zeiten der Tyranney gerechte und fromme 
Schiedsrichter der Menfchheit, die das Unglüd 
hatte, ohne politische Konftitution zu leben, eine 
unentbehrliche Spütfe geweſen: fo ift auch in der 
Geſchichte faum ein größeres Nergerniß denfbar, 
als der lange Streit zwiſchen dem geift- und melts 
lichen Arm, über welchem ein Jahrtaufend bin 
Europa zu feiner Conſiſtenz fommen fonnte. 
Hier war das Salz dumm; dort wollte es zu 
ſcharf falzen. 
83. 

„Das Chriſtenthum hatte eine Bekenntnißfor⸗ 
mel, mit welcher man zu ihm bei der Taufe eins 
trat ;” fo einfach biefe war, fo find mit der Zeit 
aus ben drei unfchuldigen Worten, Vater 
Sohn und Geif, fo viele Unruben, Berfols 
gungen und Wergerniffe hervorgegangen, ale. 
ſchwerlich aus drei andern Worten ber menfchlis 
chen Sprade. Je mehr man von dem Inſtitut 
des Chriſtenthums, als von einer thätigen, zum 
Wohl der Menfchen geftifteten Anftalt, abfam: 
defto mehr fpefulirte man jenfeit der Grenzen bes 
menfclichen Berftandes ; man fand Geheimniffe 
und machte endlich den ganzen Unterricht ber 
chriftlichen Lehre zum Geheimniß. Nachdem bie 
Bücher des neuen Teſtaments ald Kanon in bie 
Kirche eingeführt wurden, bewies man aus ihnen, 
ja fogar ausBüchern der jüdiſchen Verfaſſung, die 
man felten in der Urſprache lefen konnte und von 
deren erftem Sinn man längit abgefommen war, 
was ſich ſchwerlich aus ihnen beweifen ließ. Dar 
mit häuften ſich Kegereien und Spiteme, denen zu 
entfommen man das ſchlimmſte Mittel mäblt, 
„Kirchenverfammlungen und Synoden.“ Wie 
viele derfelben find eine Schande des Ehriften« 


thums und des gefunden Beritandes ! Stolz und 


Unbuldfamfeit riefen fle zufammen, Zwietracht, 
Partheilichfeit, Grobheit und Bübereien herrſch⸗ 
ten auf denjelben, und zuleßt waren ed lieber: 
macht, Willführ, Trog, Ruppelei, Betrug oder ein 
Zufall, die unter dem Ramen des H. Geiftes für 
die ganze Kirdye, ja für Zeit und Ewigfeit ent» 
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ſchieden. Bald fühlte ſich niemand geſchickter, 
Glaubenslehren zu beſtimmen, als die chriſtiani⸗ 
ſirten Kaiſer, denen Conſtantin das angeborne 
Erbrecht nachließ, über Vater, Sohn und Geiſt, 
über quosdios und quoisdios, über Eine oder 
zwei Naturen Ghrifti, über Maria die Geburteger 
bärerin, den erfchaffenen oder unerichaffenen 
Glanz bei der Taufe Chrifti, Symbole und Ka- 
nons anzuempfehlen, Ewig werden biefe Ans 
maßungen, fammt den Folgen, diedaraus erwadı 
fen, eine Schande des Throns zu Konftantinopel 
und aller der Throne bleiben, die ihm bierinn 
nac-fotgten : denn mit ihrer unmiffenden Macht 
unterflugten und verewigten fie Verfolgungen, 
Spaltungen und Unruhen, die weder dem Geift 
noch der Moralitätder Menfchen aufhalfen, viels 
mehr Kirche, Staat und ihre Throne felbit unters 
gruben. Die Gefchichte des erften chriftlichen 
Reiche, des Kaiſerthums zu Gonftantinopel, ift 
ein fo trauriger Schauplaß niedriger Berräthereis 
en und abfibeulicher Gräuelthaten, daß fie bie zu 
ihrem ſchrecklichen Ausgange ale ein warnendes 
Vorbild aller hriftlicypolemifhen Regierungen 
bafteht. 


4. 

„Das Chriftenthum befam heilige Schriften, 
bie, einestheild aus gelegentlichen Sendfchreiben, 
anderntheils, wenige ausgenommen, aus mündli⸗ 
hen Erzählungen erwachſen,“ mit ber Zeit zum 
Richtmaß des Glaubens, bald aber auch zum Pas 
nier aller freitenden Parteien gemacht und auf 
jede erfinnlihe Weife gemißbraucht wurden. 
Entweder bewies jede Partei daraus, was fie 
ermweijen wollte ; oder man fcheuete ſich nicht, fie 
zu verftümmeln, und im Namen der Apoftel fal⸗ 
ſche Evangelien, Briefe und DOffenbarungen mit 
frecher Stirne unterzufchieben. „Der fromme Bes 
trug, der in Sachen diefer Art abfcheulicher als 
Meineid ift, weil er ganze Reihen von Gefchledy 
tern und Zeiten ind unermeßliche belügt, war 
bald feine Sünde mehr, fondern zur Ehre Gots 
tes und zum Heil der Seelen ein Verdienſt. Das 
her die untergeordneten Schriften der Apoftel und 
Kirchenväter : daher die zahlreichen Erdichtungen 
von Wundern, Märtyrern, Schenfungen, ons 
fitutionen und Dekreten, deren Unficherbeit durdy 
alle Jahrhunderte ber Ältern und mittlern Chris 
ftengefchichte, falt bie zur Reformation hinauf, 
wie ein Dieb in der Nacht fortfchleichet. Nachdem 
einmal das böfe Principium angenommen war, 
daß man zum Nutzen der Kirche Untreue begeben, 
Lügen erfinden, Dichtungen fchreiben dürfe, fo 
war ber hiftorifche Glaube verlegt ; Zunge, Fer 
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ber, Gedaächtniß und Einbildungskraft der Mens 
fchen hatten ihre Regel und Richtfchnur verloren, 
fo daß ftatt der griechifchen und punifchen Treue 
wohl mit mehrerem Rechte „die chriftliche Glaub» 
würdigfeit” genannt werben möchte. Und um fo 
unangenehmer fällt dieſes in's Ange, da die Epos 
che des Chriſtenthum sſich einem Zeitalter. der treff⸗ 
lichten Gefchicytichreiber Griechenlands und 
Noms anfchließt, binter welchen in der chriftlis 
chen Aera fich auf einmal, lange Jahrhunderte 
hin, die wahre Gefchichte beinahe ganz verliert. 
Schnell finkt fie zur Biſchofs ⸗Kirchen und Monchs⸗ 
chronif hinunter, weil man nicht mehr für die 
MWürdigften der Menjchheit, nicht mehr für Welt 
und Staat, fondern für die Kirche, oder gar für 
Drden, Klöfter und Sekten fchrieb, und, da man 
fidy an’8 Predigen gewöhnt hatte, und dad Volf 
dem Bifchofe alles glauben mußte, man auch 
fchreibend die ganze Welt für ein glaubendes 
Volk, für eine hriftliche Heerde anſah. 


5. 

„Das Chriftenthum hatte nur zwei fehr einfas 
che und zweckmaͤſſige heilige Gebräuche,“ weil es 
mit ihm nach feines Stifterd Anficht auf nichts 
weniger als auf einen Geremonienbienft angefehen 
fein follte. Bald aber mifchte fich, nach Berfchies 
denheit ber Länder, Provinzen und Zeiten, das 
After-Ehriftenthum dergeftalt mit heidnifchen und 
jüdifchen Gebräuchen, daß 3. B. die Taufe ber 
Unfchuldigen zur Teufelsbefchmwörung und bas 
Gedächtnißmahl eines fcheidenden Freundes zur 
Schaffung eines Gottes, zum unblutigen Opfer, 
zum fündenvergebenden Mirafel, zum Reifegeld 
in die andere Welt gemadyt ward, Unglücfeliger 
Weiſe trafen die chriftlichen Jahrhunderte mit 
Unmwiffenheit, Barbarei und der wahren Epoche 
bes üblen Geſchmacks zufammen, alfo daß auch in 
feine Gebräuche, in den Bau feiner Kirchen, in 
die Einrichtnng feiner Feſte, Sagungen und 
Pradytanftalten, in feine Gefänge, Gebete und 
Formeln wenig Wahres, Großes und Edles kom⸗ 
men konnte. Bon Land zu Land, von einem 
zum andern Welttheile wälzten fich die Geremonis 
en fort ; wad urfprünglich einer alten Gewohn⸗ 
beit wegen noch einigen Lokalſinn gehabt batte, 
verlor denfelben in fremden Gegenden und Zei⸗ 
ten ; fo ward der chriſtliche Liturgieengeiſt ein 
ſeltſames Gemifc von jũdiſch⸗aͤgyptiſch⸗griechiſch⸗ 
römiich»barbarifchen Gebräuchen, in denen oft das 
Ernithaftefte langweilig oder gar lächerlich fein 
mußte. „Eine Gefchichte des chriftlichen Ges 
fhmads in Feſten, Tempeln, Formeln, Einweis 
bungen und Kompoſition der Schriften, mit philos 
ſophiſchem Auge betrachtet, würde das buntefte 


Gemaͤhlde werben, das über eine Sache, die kei⸗ 
ne Geremonien haben follte, je die Welt fab. Und 
ba dieſer chriftliche Geſchmack fich mit der Zeit in 
Gerichte und Etaatögebräuche, in die häusliche 
Einrichtung, in Ecaufpiele, Romane, Tänze, 
Lieder, Wertfämpfe, Wappen, Schlachten, Sie⸗ 
ged+ und andere Luftbarfeiten gemiſcht hat: fo 
muß man befennen, daß der menfchliche Geift das 
mit eine unglaublich » ſchiefe Form erbalten, und 
daf das Kreuz, das über die Nationen errichtet 
war, fi auch den Stirnen derſelben fonderbar 
eingeprägt babe. Die piscieuli Christiani 
fhwammen Zahrhunderte lang in einem trüben 
Elemente, (Schluß folgt.) 





Das Necht der Arbeit und des 
Eigentbums. 
Bon Victor Wilhelm Frölich. 

Es fei höchft wahrfcheinlich, Daß das Menfchens 
gefchlecht der früheften Zeiten in einem ber 
fruchtbarften Theile Aſiens gelebt habe — dies 
bemerfte ich bereite, in einem frühern Artifel 
„die Civiliſation“ überfchrieben. 

Wenn das alte Teftament den Gott Water 
zum Adam *) fagen läßt; „im Schweiße deines 
Angefichted fol du dein Brod effen,” fo kann 
diefer Spruch wohl nur dann in Erfüllung ger 
gangen fein, wenn die Eonnenbiße febr drückend 
und er biefer fehr ftarf anggefegt war. Ob' der 
Arbeit mag er ſich wohl nicht erbigt haben, denn, 
was hätten ein Paar Menfcen, in einer der 
gefegnetften Gegenden der Welt, für Grund, fid) 
ihrer Bedürfniffe wegen abzuquälen ? ! 

Ihre einzige Befchäftigung mag wohl die Jagd 
geweſen fein, d. h. fie waren von Natur aus ges 
nöthigt, bie wilden Thiere von fich abzuhalten — 
fie mußten ſolche erlegen, oder von ibnen verlegt 
werden, Ob fie diejelben auch alsbald fieden 
und braten Fonnten, Iaffe ich dahingeftellt fein ; 
denn ich glaube faum, daß ihnen von vornherein 
das Feuer befannt gemejen fein möchte. Daß 
fie fidy der Felle der Thiere ald Kleidung: bedient 
haben, ift bei der Gluth des dortigen Himmels 
fehr zweifelhaft. Thiere zw zähmen werden fie 
auch nicht fo ſchnell ſich zur Befchäftigung gemacht 
und das zahme Bieh vor den Pflug gefpannt has 
ben ; und fpäter, ald der Pflug —wer mag wife 
fen, wie fpät? erfunden mar, wird er wohl fehr 
unwollkommen und feine Pflugſchar wohl ſchwer⸗ 
lich von Eiſen geweſen ſein. Wie lange mag es 


Sieraus wolle man jedoch nicht folgern, daß ich den 
altteftammtfichen Adam anerfenne, ' ' 8 * 
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gedauert haben, bis das Eiſen der Erde entriſſen 
und die Kunſt des Schmelzens erfunden war ? 
Wie viele Kenntniffe fegen überhaupt die einfach⸗ 
fen Handwerkszeuge voraus ! Eine metallene 
Art : Schmidte, Schmelzer, Bergmann ıc. Der 
einfachſte Webſtuhl ift für den Naturmenichen ein 
höchſt funftvoller Mechanismus. — Auch deshalb 
fihon müffen die erften Stufen der Gefellichaft 
äußerft einfach gewefen fein, weil die Bedurfniffe 
fehr einfach waren. 

-Da feine Urfache eines gefellfchaftlichen Vers 
bandes vorhanden war, als die Vereinigung ber 
Kräfte zur Abwehr der Raubtbiere, fo iſt es mas 
türlich, daß dag erfte gefellfhaftliche Bundniß 
deshalb gefchloffen wurde. 

Gm Verlaufe dienten die erlegten Thiere ben 
Menfchen zur Nahrung, und die Jagd wurde eine 
Hauptnahrungsquelle des damaligen Geſchlech—⸗ 
tes, Als jedoch die Bevölferung fich bedeutend 
vermehrt hatte, fam die Ergiebigfeit der Jagd in 
Abnahme, und zwar um fo mehr, ale die Zahl 
der Jäger wuchs. Der Wildſtand mußte ſich 
endlich dergeftalt vermindern, daß ein Theil ber 
Bevölferung ein anderes Jagdrericr aufzufuchen, 
alfo die Heimath zu verlaffen gezwungen war. 
Man hatte bemerkt, daß ſich die fanfieren Thiere 
zähmen ließen, und fo fonnten die, welche fich 
nicht von der heimathlichen Scholle trennen woll 
‚ten, darauf fommen, die Zähmung der Thiere zu 
einer Nahrungsquelle zu machen, d. b. Viehzucht 
zu treiben, und die weniger wildreichen Wıefens 
Rreden zur Ernährung foldyer gezäbmter Thiere 
zu benũtzen. 

So war nun neben bem Stande Der Jäger ein 
zweiter Stand, der der Hirten entftanden, An 
einen dritten Stand, ben der Aderbauer, war 
noch nicht zu denken. Lag ein grüner Streif 
abgemweidet, fo zogen die Menfchen mit ihren 
Heerden weiter, einen frifchen Weideplatz aufjus 
fuchen. Ein feftes Eigenthum war noch under 
fannt, das bewegliche befchränfte ſich auf Dinge, 
welche rein unentbehrlich waren, denn dieſen 
wandernden Stämmen hätte jede nicht morbmens 
dige Habe läftig werden müffen. Selbft das Thier 
der Heerde war nody wenig beachtet ; in ben 
fruchtbaren Gegenden fonnten die Heerden nad) 
Belieben vermehrt werben. (Der Werth ber 


Hausthiere wurde erft Dann beträchtlich, als ber 


dritte Etand— der der Aderbauer — entftanden 
und durch deffen Entftehung der Begriff von Ei 
genthum mehr auggebildet war.) 

Endlich aber, bei flets fortwährender Zunah⸗ 
me ber Bevölferung, wurden bie Menjchen auch 
auf wenige fruchtbare Landſtriche gedrängt, anf 


Landftriche, welche die Natur mit minderer Pros 
buftivität bedacht hatte. Nun fuchte der Menfch 
bie Unfruchtbarfeit der Natur dadurch zu übers 
winden, daß er ihren matteren Bemübungen nach⸗ 
half. Er mußte ja längft bemerft haben, daß an 
einem Drte die Pflanzen beffer gedeihen, als an 
dem zweiten — und hm, dem Kinde der Natur, 
das in beftändigem Umgange mit der freundlichen 
Mutter geblieben war, ibm fonnten die allgemeis 
nen Urſachen einer ſolchen Erſcheinung nicht fremd 
geblieben fein. 

Bis dabin hatte das Eigenthum nur in beweg⸗ 
licher Habe beftanden, das heißt, in dem leicht zu 
erfegenden Werkzeugen der Jäger und Hirten und 
dem Bieh der letzteren, das fich bie zum Ueber⸗ 
fluffe vermehrte, Alles bisherige Eigenthum war 
feicht zu erlangen, und daher von fehr unterges 
ordnetem Werthe. 

Um den Beſitz von Grund und Boden konnte, 
ſo lange die Menſchen keine feſten Wohnplätze hat⸗ 
ten und die Erzeugniſſe des Bodens ohne ihre 
Pflege hervorſproßten, kein Hader entſtanden ſein. 
aber nunmehr war an die Saat des Feldes die Ar⸗ 
beit gerückt, und hätte der Arbeiter die Frucht feiner 
Arbeit auf einen andern Fleck Landes übertragen 
fonnen, fo wäre ihm damals wohl am Befige ded 
rundes, darauf feine arbeitsfchwereErndte ftand, 
wenig gelegen gewefen. Aber Grund und Boden 
mar mit ber Frucht feiner Arbeit verwachfen ; das 
. Bebaupten bed Bodens war nöthig, wenn er die 
Frucht feiner Arbeit gefchügt wiffen mollte. 
Märe das Eigenthum fo fortbeftanden, daß es 
nur Schutz der Arbeit geweſen wäre, fo würde 
es nicht zum Unheil geführt haben ; aber bald 
fam ein Müffiggänger, fah die glänzende Flur 
und machte ſich über die Erndte her. Sener, 
ber fie gepflegt hatte, wollte fich deshalb nicht bes 
mübt haben, daß ein Anderer ohne Arbeit les 
ben fönne, und er felbjt bei aller Arbeit Mans 
gel litte—er vertheidigte fein Eigenthum — die 
Frucht feiner Arbeit : die Erndte und den verbefs 
ferten Boden. War erder Etärfere, fo behielt 
er fein gutes Recht; war er der Echwädhere, 
dann fiegte das Unrecht: fo wurde das Eigen» 
thum, von vorn herein, aus einem Echuße für 
bad Recht der Arbeit, eine Quelle der Ungerechtigs 
feit, eine Anreizung zur Rohheit und Sewaltthat 
— ‚jo wurde das Eigenthum das Eigenthum der 
plumpen Frechbeit und das Recht der Arbeit, 
ftatt durch dae Recht des Eigenthums geſchützt 
zu werden, war durch daſſelbe in's Bodenloſe ge⸗ 
ftürgt—vernichtet ! ! 

[Schluß felgt.) 





Abfall von der Schrift. 
Bon Guſtav Adolph Wislicenus. *) 
Pfarreran der Neumarftsfirhe inpalle 


[Schtuf.) 

Die Schriftfteller des ueuen Teſtaments kennen 
indeß doch das alte Teftament, und es fommen als 
lerdings in jenem Aeußerungen über diefeg vor, 
durch welche ihm ein abſolutes Anfehen beigemefjeg 
wird. Das neue Teftament bebt ja aber dagegen 
thatfächlich die ſe Geltung besAlten auf, indem ee ja 
eben etwas Höheres fein will ale jenes, und eg wirk⸗ 
lich ift; und dann erffärt ja Paulus in feinen Bries 
fen, die einen fo bedeutenden Theil des neuen Tes 
ſtaments ausmachen, das Moſaiſche Gefek, das 
doch in den Büchern Mofis als unmittelbare 
Gottesgebot, das für ewige Zeiten gültig fein ſoll, 
eingeführt wird, für aufgehoben, wie er denk 
auch das Amt des neuen Teſtaments ein Amt des 
Geiſtes und nicht des Buchftabens nennt, und fich 
in Deutung des alten fehr frei bewegt. — So 
fönnten dann nur die einzelnen Bücher des neuen 
Teſtaments jedes fich felbft für unmittelbar götts 
liche und auf ewige Zeiten gültige Glaubensnorm 
erflären ; fie thun es aber nicht. Eine ſolche 
Glaubensnorm der Ghriftengemeinde in einer 
Schrift aufzuftellen, fällt überhaupt den Apofteln 
gar nicht ein. Wir find nicht Herrn eures Glau⸗ 
bens, foidern Gebülfe eurer Freude, fagen fie, 
„Eine ſolche ſchriftliche Glaubensnorm zu haben, 
it überhaupt dem Weſen der urchriſtlichen Ges 
meinde ganz entgegen.” Daß fie durch Chriſtum 
ten heiligen Geiſt empfangen bat, und nun frei ift 
vom gefchriebenen Gefeß, deffen Stelle jener nun 
vertritt ; daß fie Quelle und Norm der Mahrs 
heit num nicht mehr außer fich, fondern in fich 
felbft trägt, das ıft nach Paulus ihr mefentlicher 
Unterfchied von der altteftamentlichen Gemeinde, 
Das alte Teftament ift in Buchftaben verfaßt, 
iſt ein Außerliches Gefeß, das neue aber ift dag 
vollfommene Gefeß der Freiheit im Innern des 
Menſchen. Die „Freiheit Ghrifti fann 
mit der normativen Autorität der Schrift nicht 
beſte hen.“ Unter diefer Autorität find die Chris 
ſten „abermals Knechte‘’ geworden, und abgefals 
len von jener Freiheit; fie find nur Juden in 
verbefferter (?!) Geftalt. 

Die welche ſich heut zu Tage von der Knaecht⸗ 
fchaft der ſymboliſchen Bücher, den alten Befennts 





») Diein der Fackel mitgetheilten zwei Abfchnitte vom 
Mislicenus werden die Leſer des Blattes ei. in. den 
Stand gefegt haben, Über das Wefen des Deutichkathefis 
eisınus zu urtheilen, als «6 meitläufige Auseinanderfes 

ungen über die Sache zu thun vermocht hätten. Mögen 
he darum nihunmilltommen gewefen fein! F. 
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nißſchriften der evangeliſchen Kirche losgemacht 
haben, ſagen von denſelben, fie ſeien fein Glau—⸗ 
bensgeſetz, ſondern nur Zeugniſſe, wie man in je⸗ 
ner Zeit die Schrift ausgelegt habe, alfo Zeuqniſ⸗ 
fe von dem Glauben ber erften Zeiten der evanges 
lifhen Kirche. Warum erfennen und fagen fie 
denn nicht baffelbe auch von den biblifchen Bü— 
chern? „Auch die Schriften des Neuen Te 
ſtaments dürfen uns fein Glaubensgeſetz fein, 
fondern nur Zeugniffe von dem Glauben der ers 
fen Ehriftengemeinden.” Wir vernehmen diefe 
Zeugniffe und laffen ihre großen Gedanken und 
die gewaltige Hingabe an das Göttliche, die wir 
darin finden, das Leben des heiligen Geiftes in 
ihnen auf und wirfen, ohne ung durch die Korm, 
in welcher es darin auftritt, binden zu laffen. 
Und fo ehren wir die Schrift hoch und gebrauchen 
fie, aber wir find nicht ihre Knechte. „Die Res 
formatoren proteftirten gegen alle menfchliche 
Autorität und legten doch den Schriftftellern des 
neuen Teſtaments unbedingtes Anfehen bei; fie 
überfahen, daß auch diefe Menfchen feien. Sie 
vermwarfen bie bindende Kraft der Tradition und 
überfaben, daß die neuteftamentlichen Bücher der 
Anfang derfelben find.” 

Woranf zielt denn Alles in der Schrift hin ale 
darauf, den heiligen, ben fittlichen Geift in den 
Menfchen zu erweden, und worauf fann denn 
aller Glaube, alles Kirchenweſen, alle Erlöfung 
fonft hinzielen ? „Das Leben des heiligen Geiftes 
in den Menfchen ift alfo das eine große Ziel der 
Schrift, und der eine große Inhalt ihrer felbft. 
Diefes Ziel haben wir auch; mit diefem wefeuts 
lichen Inhalt ſtimmen wir überein. 


Serr Mühl. 
Schon wieder der Lichtfreundredakteur, Herr Mühl ? | 


Herr Mühl hat ein neued Blatt, unter dem 
Titel: „Hermann Wochenblatt” vom Stapel 
laufen laffen. Darinn bringt er zum Beginne die 
uralten, nebelgrauen Gefcichten von Hermann, 
dem Gherusfer. Herr Mubl verfucht die ie 
benden Dentfchen zu den Zodten zu drängen, 
fie um Jahrtaufende zurüdzutreiben, und wäre 
ed auch nur, damit fie für die Gegenwart verlos 
ren gingen. Leider, daß der Deutfche, wenn er 
zu einem Stückchen vaterländifcher ächter Freiheit 
gelangen will, laufen, laufen uud laufen muß, 
bis zu dem Cherusker Helden! Mich bünft, es wäs 
re für die Deutfchen an der Zeit, daß fie ſich — 
ſtatt mit der halbverichollenen Hermannsſchlacht 
zu tröfen, ſtatt matte feige Kinder tapferer Bors 


päter zu fein — eine neue Freiheit erfämpften ; 
eine wahre, reele, feine geträumte, blauumdunſtete, 

Herr Koch in St. Louis läßt feit einiger Zeit 
neben feinem „‚Antipfaffen” ein neues, gutes 
Blatt in die Welt fchreiten, betitelt „Vorwärts. 
Meifter Borwärts rennt in feiner 9ten Nummer 
gewaltig auf Meifter „Rückwärts,“ (den Her⸗ 
mann » Richtfreundredaftenr nämlich,) umgiebt 
beffen düfteres Haupt mit einem Glorienfchein 
und fchreitet dann im Giegerfchritt fürbaß, den 
neuen Heiligen verblüfft bei Seite ſtehen laffend, 
Eben weil Meifter Rückwärts in’s Alchgraue (big 
zum Hermann bem Eherugfer, nämlich) rüfwärte 
gebt, rüffelt ihn Meifter Vorwärts und macht ihm 
zum Märtyrer feines Rückſchritis, und fo zum 
Heiligen : leider aber fommen derzeit die Syeilis 
gen aus der Mode. Mir ift jedenfalls der Meis 
fter Rückwaͤrts ein fonderbarer Heiliger | 

Meifter „Rückwärts“ hat ſich neulich im Licht» 
freund gerühmt, daß ihm von Baltimore’s Licht 
freunden ein Gefchenf von vierzig Thalern—feis 
ner lichtfreundlichen Berdienfte um bie lichtlofe 
Menſchheit halber — zugefommen fei. Iſt diefes 
Geſchenk ein Geſchenk wirklicher Lichtfreunde oder 
ber Je fuiten in Baltimore ? Gute Radıt, 
Meiſter Rüdwärte ! Froͤlich. 





Aus den Verhandlungen 
Der „Infidbel Eonvention.“*) 


1. Da es ermwiefen ift, daß lange Zeit und über 
bie ganze Erde die Unwiffenheit Menfchen gegen 
Menſchen hetzte und je die Einzelnen in eine Ath⸗ 
mosphäre der Abftoßung hüllte zum unberedyen» 
baren Schaden des Menſchengeſchlechts — 

Da es erwieſen iſt, daß die Urſachen dieſer Uns» 
wiſſenheit und beharrlichen Abſtoßung abgefunden 
und die Möglichkeit, dieſelben zu entfernen gege⸗ 
ben ift, auf daß der Menſch fich in den Stand 
fegen fönne, in Frieden, Sicherheit, Hinneigung 
und Liebe, Calfo in einem Kreife der Anziehung) 
fein Leben zu verbringen. — 

Da e8 erwiefen ift, daß die Urfachen obener: 
wähnter Unwiſſenheit +» die Borausfegungen 
waren. 

1.) Daß das Individuum allein und unmit: 
telbar es ſelbſt ſei, das feine Kraft und Art 
fühlen, zudanfen und zu handeln hervorbringe ; 





*) Der Titel des Originals it: The Meteor of Light, 
Pre, the —— of the proceedings of the 
nfide nvention, hold in the city of New 
May 4th, 5th and 6ih 1945. ji —— 


2.7 Daß ed (gewaltfamer und unriatürlis 
cher Weife) feinen gleich unmiffenden Neben» 
menfchen für Umftände verantwortlich, gemacht 
fei, die ihm die gefelichaftliche Einrichtung und 
das Beifpiel aufgebrungen ; 

Da es ermwiefen, daß der Mangel diefer Er 
fenntniffe nun befeitigt ift, und daß wachſendes Licht 
und fteigende Erfahrung neue, belangreiche That⸗ 
fachen, ebenfo größere Leichtigkeit, wo nicht ganz 
neue Kräfte im Handeln und Denfen enthüllt 
haben — 

Da es ermwiefen ift, daß Dogmen, Glaubens⸗ 
befenntniffe und alle verfchiedenartigen Religis 
. ondarten (oder das Wort Gottes) fid, ald uns 
fähig erzeigt haben, die fittlichen Intereſſen der 
Gefellichaft zu fördern — - 

Da es ermwiefen ift, daß bie Annalen bee 
Menfchengefchlechs zeigen, daß diefe Neligiond- 
arten feit undenklichen Zeiten die Anftifterinnen 
von Wirren, Biutbädern, Entfittlidung und 
Verbrechen waren; daß unter ihrem Einfluffe 
Kaifertbum und Königreich, Staates und Gemein 
deverband, felbit fhon, indem fie in ihrer Blüthe⸗ 
zeit zu ſtehen fchienen, verdarben, herabfamen 
und dem Verfall zueilten — 

Da es erwieſen ift, daß die heutigen civil 
firtgenannten, unter dem Ehriftenthum erwach⸗ 
fenen Verhältniffe, verglichen mit früheren Zus 
ſtaͤnden analoge Thatbeftände Firchlicher Unters 
drükung, Berfümmerung, Armuth und fehnöder 
Willführberrfchaft zeigen und dies die alte Ty⸗ 
rannei des Rückſchritts beweist — 

Da es ermiefen it, daß alle religiöfen Sy— 
fteme nichts find, ale das Ergebniß der Unfunde 
der Naturgefege ; daß fe falfch und nicht den 
Bebürfniffen und Anforderungen der Gefellichaft 
entfprechend, daß fie vielmehr darauf berechnet 
find, dem reißenden Wachsthum des Müfjigange, 
der Ueppigfeit und der Berbrechen nicht nur nicht 
Einhalt zu thun, fondern geradezu Irrthümer 
zu nähren und zu erweden, Zanf und Epals 
tungen unter ben Menfchen herbeizuführen — 

Da es erwiefen ift, daß es in der Organifatis 
on und Berfaffung des Menfchengefchlecdhts Ans 
zeigen derjenigen Geſetze giebt, welche deffen bes 
fte ntereffen wahren und fördern müffen — 

Da es erwiefen ift, daß man bie bezeichenbas 
ren Thatfachen eingefehen, daß die Karaktere der 
Individuen ſowohl, ald der Geſellſchaften ſtets bag 
Ergebniß vonUmſtänden waren, deren natürlichen 
Folgen und Einflüffen der Geift nicht entgehen 
konnte, und wodurch fich auch hier die Natur ale 
ihre Einheit bewahrend und unveränberlich, uns 
verletzlich erprobt— 
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Da es endlich, erwiefen ift, daß die zeitwelligen 
Einflüffe auf die Arbeit jenerfeftigfeit, welche der 
Haushalt der Natur zeigt, durchaus nicht anger 
paßt find— 

Eo wenden wir, die wir bier berfammelt find, 
um die „Wahrheiten für allgemeine Entfaltung” 
feilzuftellen, uns an den gefunden Menfchenvers 
Rand und an jene Ergebniffe menfchlicher Ers 
fabrung, welche fi; auf die Gefege der Natur 
gründen—Seden einladend, ganz aufrichtig öffent» 
lich und unummunden Erforſchung und Nacfus 
dung nad allen Urfachen zu halten, durch 
welche Menfchenrechte, menfchliche Vorzüge und 
Menfchenwürde zurüdgedrängt wurden; fo wie 
ferner nach denen, durch welche der allgemeine 
geiftige Friede, die Tugend, die Wohlfahrt und 
bie Glückſeligkeit unſerer Geſellſchaft und ber 
Melt überhaupt befördert wird. Zu dem Ende 
haben wir folgende Ariome, Grundwahrbeiten 
einftimmig anerfannt als die Ergebniffe der Ers 
fahrung, (gefchöpft aus der Vergangenheit bed 


: Menfchengefchledits,) und verbunden mit Maads 


regeln und Anordnungen, welche zur Nachfuchung 
und Erforfhung als nothwendig angefehen und 
angenommen worden. 

(Schluß fogit.) 


—— 


Der Widerfpuch in der Dffenbarung | 


Gottes. 
Won Ludwig Fererbach 





(Fortfegung und Schluß.) 

Der Glaube an eine fehriftliche Offenbarung ift 
nämlıd nur dba noch ein wirflidher, wahr, 
rer, ungehbeucdelter und infofern aud 
refpetabler Glaube, wo geglaubt wird, daß 
Alles, was in der heiligen Schrift fteht, bedeu⸗ 
tungevoll, wahr, heilig, göttlich it. Wo dagegen 
unterfchieden wird zwifchen Menfchlichem und 
Goͤttlichem, relativ und abfolut Gültigem, Hiſto⸗ 
rifchem und Emigem, wo nicht Alles ohne 
Unterjchied fchlechterdinge, unbedingt wahr iſt, 
mas in ber heiligen Schrift ſteht; da wird das 
„Aitbeil des Unglaubens,“ daß die Bibel Fein 
„göttliches Buch” ift, fchon in die Bibel hinein⸗ 
getragen, da wird ihr, indirekt wenigſtens, d. h. 
auf eine verfchlagne, unredliche Weiſe der Ehas 
rafter einer göttlichen Offenbarung abgefprochen. 
Einheit, Unbedingtheit, Ausnahmelofigfeit, u ns 
mittelbare Zuverläffigfeit ift allein der Cha, 
rafter der Göttlichfeit. Ein Buch, das mir die 
„Nothwendigkeit der Lnterfheidung, die Noths 
wendigfeit ber Kritif” auferlegt, um das Göttlis 
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che vom Menſchlichen, das Ew ige vom Zeitlichen 
zu ſcheiden, iſt fein göttliches, fein zuverlaͤſſiges, 
fein untrũgliches Buch mehr, iſt verſtoſſen iu die 
Klaſſe der profanen Bücher; denn jedes profane 
Buch hat dieſelbe Eigenſchaft, daß es neben oder 
im Menſchlichen Goͤttliches, d. b. neben oder im Ins 
bividuellen Allgemeines und Ewiges enthält. Ein 
wahrbaft gutes oder vielmehr goͤttliches Buch ifl 
aber nur ein ſolches, wo nicht Einiges qut, Ande⸗ 
res ſchlecht, Einiges ewig, Anderes zeitlich, fons 
bern wo Alles wie aud einem Guſſe, Alles emig, 
Alles wahr und gut iſt. Was ift aber das für 
eine Offenbarung, wo ich erſt den Apoftel Paulus, 
dann den Petrus, dann den Jacobus, dann den 
Sobannes, dann den Matthäus, dann den Mars 
eus, dann den Lucas anhören muß, bie ich endlich 


einmal an eine Stelle fomme, wo meine gottedbes 


bürftige Seele ausrufen fann: hayrega ; bier 
fpricht der heilige Geift felbft ; bier iſt etwas für 
mich, Etwas für alle Zeiten und Menſchen. Wie 
wahr dachte dagegen der alte Glaube, wenn er 
die Infpiration felbit bie auf das Wort, felbit bie 
auf den Buchftaben ausdehnte! Das Wort ift 
dem Gedanfen nicht gleichgültig; der beftimmte 
Gedanfen fann nur durch ein beftimmtes Wort 
gegeben werben. Ein anderes Wort, ein andes 
rer Buchſtabe — ein anderer Sınn. Aberglaube 
ift allerdings folder Glaube; aber diefer Abers 
glaube iftnur der „wahre, unverftellte, offne, 
feiner Gonfequenz fich nicht fchämende Glaube,’ 
Wenn Gott die Haare auf dem Haupte des Mens 
ſchen zäblt, wenn fein Sperling ohne feinen Wils 
len vom Dache fällt, wie follte er fein Wort, das 
Mort, an dem die ewige Seligfeit ded Menfchen 
hängt, dem Linverftand und der Willführ der 
&cribenten überlaffen, warum follte er ihnen nicht 
feine Gedanfen, nm fie vor jeder Entitellung zu 
bewahren, in die Feder biftiren ? „Aber wenn der 
Menſch ein bloßes Drgan des heiligen Geiſtes 
wäre, fo würde ja damit die menfchliche Freiheit 
aufgehoben ’’ D meld ein erbärmlicher Grund ! 
Iſt denn die menfchliche Freiheit mehr werth als 
die göttliche Wahrheit ? Dver befteht die menſch⸗ 
liche Freiheit nur in der Entftellung der göttlichen 
Wahrheit ? 

So nothwendig aber mit dem Glauben au eine 
beftimmte, hiſtoriſche Drfenbarung als die abſolu⸗ 
te Wahrber— Aberglaube, fo nothwendig it mit 
ihm die Sophiftif verbunden. Die Bibel 
mwiderjpricht der Moral, widerfpricht der Vers 
nunft, widerfpricht ſich ſelbſt unzählige Mate ; 
aber fie iſt das Wort Gottes, die ewige Wahrheit, 
und die Wabrbeit fann und darf fich nicht widers 
fpredyen.” Wie kommt der Offenbarungegläus 


bige aus diefem Widerſpruch zwiſchen der Idee 
der Offenbarung als göttlicher, barmonifcher 
Wahr heit und der vermeintlicden wirklichen Dfs 
fenbarung heraus ? Nur durch Selbfttäufchungen, 
nur durch die albernſten Gceingründe, nur 
durch die fchlechteften, wahrheitsloſe ſten Sophis⸗ 
men. Die „hriftlihe Sophiſtik iſt ein Produkt 
bes chriftlichen Glauben,” indbefondere des laus 
bens an bie Fibel, ale die göttliche Offenbarung. 
Die Wahrheit, die abfolute Wahrheit it objec⸗ 
tiv in der Bibel, fubjectiv im Glauben gegeben, 
denn zu dem, was Gott felbft fpricht, kann ich 
mich nur gläubig, bingebend, verhalten. Dem 
Verſtande, der Bernunft bieibt bier nur ein for⸗ 
melled, untergeorbneted Gefcäft ; fie hat eine 
fatfche, ihrem Mefen widerfprehem 
de Stellung. Der Berftand für fih ſelbſt 
ift hier gleichgültig gegen das Wahre, gleichgültig 
gegen den Unterfchied von Wahr und Falfch ;er 
hat fein Kriterium in ſich ſelbſt; was in der Of⸗ 
fenbarung ſteht, it wahr, wenn ed auch birect 
dem „Berftande widerfpridt z“ er iftdem Zw 
fall der allerfchlechteten Empirie wider 
ſtands los preidgegeben: was ich nur ims 
mer finde in der göttlichen Offenbarung, muß ich 
glauben und mein Verſtand, wenn’s Roth 
thut, vertheidigen ; ber Berfland ift der Canis 
Domini; er muß ſich alles „Mögliche obne Uns 
terfchied”—die Unterfcheidung wäre Zweifel, wäs 
re Frevel — aufbürden .laffen als Wahrbeit ; es 
bleibt ibm folglich nichts übrig ald ein zufälliges, 
indifferentee, d. i. „mwahrbeitelofes, fophiltifcheg, 
ränfevolles, intriguantes Denken“— ein Denen, 
bad nur auf die grundiofeften Diftinftionen und 
Ausflüchte, die ſchmählichſten Pfiffe und Kniffe 
finnt. Ge mehr aber fchon ber Zeit nad ber 
Menfch fi der Dffenbarung entfremdet, je mehr 
ber Verſtand zur Selbſtſtändigkeit beranreift, des 
flo greller tritt audy nothwendig der Widerſpruch 
zwifchen dem Berftande und DOffenbarungsglaus 
ben hervor, Der Gläubige fann dann nur noch 
im bewußten Widerfpruch „‚mit fich felbit, mit der 
Wahrheit, mit dem Verſtande,“ nur durch „freche 
Willkuhr,“ nur durch „ſchamloſe Lugen“ — nur 
durch die Sitnde gegen ben heiligen Geiſt die 


Heiligkeit und Görtlichfeit der Offenbarung be- 
wahrheiten. 





IF Herr Knappich hält gegenwärtig (je 
den Sonntag Abend 74 Uhr) philofophifche Vor⸗ 
träge in dem Haufe des Herrn Bäuchle, Der 
lancy Straße Wir find überzeugt, daß jie den 
Lefern der Fackel Intereffe gewähren können, und 
machen deshalb diefelben darauf aufmerkjam, 
Mögen fich die Beftrebungen des Herrn Knappich 
gehöriger Unterftügung erfreuen | 
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Wohlthätige Nequngen ded Getwiffene. 


Haft du den Strom gefehen ? Heiter läuft er 
durch die Ebene, er ift ein klarer Spiegel, der den 
Glanz bes Himmels wiederftrahlt und das Grün 
der Berge, das Sonnengold und die heiligen Ster⸗ 
ne ber Nacht ; er tändelt mit den Blümlein bes 
Uferrandes nnd fein Murmeln ift fanft, wie ein 
melodiſches Schlummerlied. Starren aber Fels 
ſen ſeinem Sturz entgegen, jagt ihn ſein Geſchick 
über rauhen Steingrund, drängt es ihn durch eine 
wilde Bergfchlucht— furz, tritt feinem Gange ein 
Hinderniß in den Weg — dann iſt es dahin mit 
feiner Herrlichkeit > Die freundlichen Bilder, bie 
fein glatter Spiegel vorber dem Himmel zurücds 
warf und der Erde, verwandeln fi in einen 
ſchlammig⸗ trüben Schwall, fein Innerftes iſt zer⸗ 
riſſen, ſeine ſtolze Herrlichkeit flattert in eitlem 
Schaum und in zerſtiebenden Tröpflein umher; 
fein anmuthiger Murmelgeſang iſt zum erbärms 
lichen Stöhnen geworden — — — kaum aber 
hat er die Hinderniſſe überwunden Cover beſſer: 
kaum wird er nicht mehr von den Hinderniſſen 
überwunden), fo tritt wieder der alte übermüthig⸗ 
heitere Zuftand ein, 


Iſt nicht der Chrom: Fin wahres Bild der meis 
ften Menſchen ? Bis zum Uebermuth getroft im: 
Glücke, dew Schönen und Guten zugänglich, die 
Bilder des Hrmmels und der Erde in ſich aufneb«- 
mend, verzagen fie: elendiglich im Unglüd und 
find nicht wieder zu erfennen. Dann find alle 
die Götterbilder, die der Geift aufnahm, all’ die 
zarten Sproßen, die das jauchzende Herz trieb, 
vernichtet und zerflört 5 jedwede Spur, die auf 
harmoniſches Zufammenwirfen der Menfdienfräfs 
te hinwieſe, ift verfchwunden, nnd alles, was einft 
fo menſchlich, fo göttlich war, hat ſich in nübe La⸗ 
che verkehrt. Die Kraft zerflattert zu zerflattern« 
dem Schaum ;, der Gefang der Heiterkeit und Freu⸗ 


de, der einſt — ein herrliches würdiges Lob dee‘ 
Höchſten — erklang, bat ſich zum troſtloſen Ges- 
heule verkehrt, das den unglücklichen Tag vers 
winfcht. 

Wäre der Lauf des Lebens ftets glatt und eben,- 
fönnten die Menfchen immer ihre Berhältniffe bes 
herrfchen, wäre es in ihrer Macht, einen beſtimm⸗ 
ten Entfchluß durchzuführen — fie würden wohl 
alle trachten, ihr wahres Glück zu begründen ; fie 
hätten dann nicht nötbig, fehlechte, ſchlammige 
Handlungen zu begehen, um die Hinderniſſe zu 
überwinden. Cie wären dann: alle gut; denn— 
fein Menich ift aus Vorſatz ſchlecht. Auch ber 
Schlechtefte” hat die Bahn des Schlechten nicht 
ohne innerften Widermillen begonnen, auch der 
Schlechtefte ſucht fich loszureißen von den Feſſeln 
des Schlechten ; denn Jeder hat die Erfahrung: 
gemacht, daß eine fchlechte Handlung immer — 
fei ed nun durch ihre materiellen Kolgen ober‘ 
durch bie ſchwarzen Erinnerungen, welche fie ers: 
weckt und die fehr martern und quälen— dad ſut⸗ 
liche Gleichgewicht, die Zufriedenheit ſtoͤrt. 

m diefen Momenten der Reue, der innerm: 
Vorwürfe gleicht der Menfch dem getrübten, vers 
zweifelterafenden, elendszerriffenen Strome. Iſt 
der Menfch von innerer Kraft befeelt, fo ringt er 
ſich durch die SHinderniffe und feine alte Heiter⸗ 


eit kehrt, wenn er nur erft jene auf dem Rüden: 


hat, wieder, Wer recht wahrhaft ſtark ift, der 
fliegt, wie ein War, über den ſtarrenden Felſen 
weg; oder: wirft diefen mieder, wie ein Titan ;: 
oder fprengt ihn klug, langfam aber ficher, ſtück⸗ 
weife in die Luft, als ein verftändiger Ingenieur, 
Die Meiften aber gehen im ſolchen Momenten der 


Rene früher oder: fpäter — manchmal für lange, 


nody- öfter jeboch für immer —verloren. Es jind- 
dies alle jene, die nicht recht wiſſen, was fie wol⸗ 
len ;.bie ohne Erkenntniß und auf's ungewiße, in's 


.. Blaue hinein, nad; maßlofen Glücksgütern ftreben,, 
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die in umbämmerter Einficht vom "geraben fichern 
Wege abgehen und den nähern Pfad quer durch 
die Wildniß fuchen, aber des Kompafes und als 
ler :mathematifchen Einſicht ermangeln, und fo 
elendiglich verfommen. 

Geräth der Menfch in’s Unglüd, fo mug er 
wohl in den erflen Momenten des Mißgeſchicks 
alle Schuld der traurigen Veränderung den Ders 
bältniffen aufbürden : Es kommt ihm nicht bei, 
zu erforfchen, wie weit er jeltft der Urheber feiner 
fatalen Lage ſeiz es fommt ihm nicht bei, einen 
Theil der Schuld in ſich felbft, in feinen Irethüs 
mern gu fuchen —aud dann nicht, wenn diefer 
Theil groß ift. 

Dauern die widrigen Berhältniffe länger am, 
dann geräch er in Wuth, verfällt in Trog, vers 
flucht Himmel und Eıde, Luft und Waffer, alles 
mas ift und nich üft, den Tag feiner Geburt, und” 
wünfcht fi den Tod, oder giebt fich diefen wohl 
gar, wenn ihm der Kopf ganz und gar davon 
läuft und das Gerz zu heftig an die Rippen pocht. 
— Geht aber erft diefer momentane Wahnfinn 
verüber, fo folgt ſicher bemfelben gänjliche Erſchlaf⸗ 
fung—wie fie fiher jeder großen Aufregung folgt. 

Dann ift der Unglückliche von einem Erirem 
in's andere verfallen. Er wird Fleinmüthig, der 
Troß verwandelt fih in Feigheit und er hat wer 
der die Kraft mit Nachdruck zu leiden noch mit 
Mefignation zu entfagen. In ſolchen Augenbli⸗ 
en künnen die meiften Menfchen die Wahrheit 
erproben, daß fie fich felbft nicht werftehen I 
Waren fie zur Zeit des Glücks hochtrabend und 
nicht nur jeden fremben Rath verachtend, fondern 
diefen ſelbſt als eine Beleidigung amfehend, die 
man ihrer hohen unfeblbaren Weisheit anthme ; 
fo find fie nun einem armfeligen Echmetterling 
gleich, der fih mit unbefonnenem Flug in's Meer 
verflog und den der Sturm erfaßt und jammer- 
vol hin und herfchleudert, dem die zierlichen Flügs 
lein zum Tode ermatten und der doch Fein ſicheres 
Pünftlein erreicht, aufden er Ruhe fände. Leu⸗ 
te, die font über den Atheismus hinaus 
find, und die Grundurfahe alled Seins und ‘ 
alle Ordnung der Natur verläugnen, und mit 
„Nichts und Zufall“ um fidh werfen, wie Kin⸗ 
der mit bunten Steinen, Leute die Königreiche 
flürgen und Tyrannen zu Dugenden an Einen 
Spieß pfählen und dem entfernteften Stern feis 
nen Todestag beffimmen, um ihn bann im 
Staub zu zertrümmern — foldie Leute, (wer 
ſollte e8 glauben? und doch iſt es fo!) knicken 
dann erbarmungsmärbig zufammen, gleich einem 
abgenügten Tafchenmeffer, dem die Schnellfraft 
ber Feder zerfprang ! Dann ift feine Kinderpoſ⸗ 


fe fo närrifch, daß fie nicht die unbebingtefte 
Gewalt über die Berzagten hätte, fein alter Aber» 
glaube fo Läppifch, daß er nicht ein gutes Stück 
ihrer Kraft zertrümmerte. Dann fleben fie jes 
den Schwachkopf, der ihnen fonft nicht werth ger 
fdyienen hätte, die Zielfcheibe ihres Spottes zu 
fein — um Rath 'und Hülfe an ; fein Rath iſt 
ihnen zu einfältig, und zu feicht und zu thöricht, 
daß fie ihn nicht befolaten. Der Meinfte Schims 
wer von Richt, und fei es nur der Schimmer eis 
nes Irrlichts, füllt fe mit unbegrängter Hoff 
nung; erlifdt das erbärmlichfte Fänflein, und 
wäre ed nur dad .einer verglimmenden Schwefel⸗ 
dofzfohle, fo überfält fie Schreden des Todes, 
die Kniee wanfen, ber Herzichlag drebt zu erks 
fhen, das Mark in den Bebeinen will gefrieren, 
die elenden Gliedmaffen ſchlottern, wie die brabts 
verfnüpften Knochen eines anatomischen Ger 
pes. Dann fuchen fie die Sünden ihrer frühes 
ften Jugend hervor und peinigen fich felbit un 
barımherziger, als der verworfenfie Folterknecht 
fein Schlachtopfer ; eine Kinderpoffe, die fie als 
aller Einfiht baare Mäbchen, ald Knaben mit 
halber Sprache undeinem Biertelöverftande begin 
gen, werben dann unter dad Sonnenmifrosfop 
des Gewiſſens gelegt. Eine unzutechnungs⸗ 
fähige Unfolgfamkeit gegen die Eltern wird zur 
Tobfünde, Die Müde ſchwillt zum Elephanten, fie 
hören die Pofaunen des jüngflen* Gerichte ; 
Gott Vater, ber die Laugmuth felbft ift, wird an 
Liebe und Barmherzigkeit ob’ des unglüdlichen 
Verbrechers banfrott: „allenSündern, fprichter, 
„Sol vergeben, und nur biefer ven 
dammt fein!” Dana wirb Geberbuch und 
Bibel abgeftiubt, ein frommes Lied aufgefhlas 
gen, bie viel geſchmaͤhte Religion köõmmt mit einems 
male wieder zu Ehren, der Befuch der Kirche wird 
auf's frömmfte wieder vertheibigt, der SPriefter 
wiederum zu des herrlichen Zion's Thorfchreiber, 
Gott Bater im Sad und ig ber Afche verehrt, der 
Simmel mit fliegenden Englein bevölfert und bie 
Frommen fingen vor dem Lamme Lieder von Beb 
fert und Fürft Hohenlohe, und von dem Ober⸗ 
heifer Albert Knapp in Stuttgart, ber noch mit 
der Erbfünde ringe. Lavater's Schatzkaͤſtlein in 
Herametern wird vorgenommen und zum Drake 
gemacht, mit einer Nadel zwiſchen die Blätter ger 
ſtochen und dann die von ber Nabel berührte 
Stelle aufgefchlagen : handelt die Stelle som 
Herrn Jefu, dann if es gewiß, daß fich das Wis 
dermärtige in Glück verfehrt—eine Stimme vom 
Himmel hat ja entſchieden — kommt aber auf dem 
Blättlein des Teufeld Name vor, dann ift alle 
aus, alled verloren ! 


— ————— — — 


gebetet: 
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Träumereien und Faſeleien eines kranken Ge⸗ 
hirns gelten als uufehlbare Vorbedeutungen; 
Prieſter und Wafferguder, Betſchweſtern und 
Kartenfchlägerinnen werden zu Rathe gezogen — 
— — — fur, ed ift nichts fo närrifch, fo wahn⸗ 
ſiunig, daß es nicht eine höchfte Bedeutung ers 
bielte. — Gelübde, Gebete fleigen zum. erzürnten 
Hiramel auf, und — was das Echlimmite ift — 
der heilige Mann des Altard nennt diefe elende 


Selbſtzerknir ſchung, dieſes gänzliche Wegwerfen 


des Menſchen, dieſes Sich⸗unter⸗das⸗Vieh⸗ſtellen, 
— wohlthätige Regungen des Ge— 
wiſſene! Hohle Religiofität wird dann dem 
Elenden zur höchſten Pflicht gemacht, und dieſen 
Strohhalm ergreift er; nachdem ihn die Furcht, 
mie befchrieben, elend gemacht hat, als einen Rets 
tungs balken. Sebweder, ber noch mit gefundem 
Berftande umbergeht,. wird ale ein fiherer Teus 
felsbraten betradjtet amd mit frommer Innbrunſt 


„Bott wolle ſeine Chriften troͤſten,“ 
„Der Teufel aher die Heiden röften I’ 

Diefe Wirfungen des NAberglaubend nennen 
bie frommen Männer in geiftlicher Uniform und» 
‚geiftiger Unform 

„wohlthätige Regungen des Gewiſſens!“ 
Und diefew mohlthätigen Negungen des Gewiſſens 
überläßt Gh bei weitem ber größte Theil ber civis 
liſirten Menfchheit,.ohne auch nur einen Berfuch 
zur Freiheit zu wagen: Wie Wenige find eg, 
vie im Mißgeſchick den Verſtand zur Hand nebs 
men,. ruhig überlegen, in wie fern die Schuld in 
der eigenen Bruft und in wie fern fie in andern 
Umftänden zu ſuchen fei; was zu thun fei, um die 
Dinge zu feinem Beflen zu wenden, ober wenig» 
ſtens nicht noch mehr zu verderben und nicht 
durd; Räffigkeit und Unbefonnenheit die kargen 
nod übrigen Rudera des Glücks zu zertrümmern! 
Wie Wenige, deren ganze Reue eine beſſere 
That it Wie Wenige, die nicht kleinmüthig vers 
zagen, wenn fie eins oder mehrmal. in ihre alten 
Fehler zurüdfallen ! Wie Wenige,.die immer und 
immer wieder den zurücfrollenden Stein der Bef 
ferung deu Berg. binaufwälgen, bis er endlich 
oben feft liegen bleibt. ! 

} Kein körperlicher Bruch wird urplößlich — fein 
zerbrochener Fuß über Nacht gebeilt. Wer mas 
nateslang fieberfranf und nervenſchwach im: Bet 
te lag, dem,blühet nicht bei'm erften Gange in's 
Freie die Rofenfarbe der Gefundheit auf den 
Wangen! Ind doch heilt am Ende ein zerbror 
chener Fuß, und doch weicht am Ende bem 
Roth der. Gefundheit die Bläffe der Krankheit ! 
Warum benn im Unglüce. fo leicht verzagen, was 


rum fich im Reue über feine Fehler aufjehrem?' 


Warum muthlos werben, wenn fie nicht urplößs 
lich gelingt, die geiftige Beſſerung — während 
body die viel gröbere Förperliche fo ſehr Zeit und 
ausdauernde Anftrengung der Natur verlangt ?! 

Alfo: fort mit jener Selbfivernichtung, die die 
Priefter „wohlthätige Regungen des Gewiſſens“ 
nennen: Die ganze Neue: fei edles Beſſermachen. 


Amen! 
Vict. With. Fröl ich 





Bflanzenleben und Geiſtesleben. 


Wenn die Pflanze zw einem Weufferften ber‘ 
Entfaltung gelangt it, dann geht fie gleichfam in 
ſich ſelbſt zurüd, concentrirt ſich in der. Frucht 
und erfaßt im Samen ihren. eigenen- Begriff. Sie: 
trägt. fich nun felbit und zeigt der Welt, was fie‘ 
war und was fie it. Der Bewohner und Uus 
terwürfling der dunkeln Erde wohnt nun im Licht, 
—eine fchöne finnliche Verheiffung fowohl der 
ewigen Selbiterneuerung, als der unendlichen 
Selbſterhebung. — Auf ähnliche Weife fammelt: 
ber menfchliche Geift aus der Wurzlung bed leibs 
lichen Lebens, aus der Zerblätterung der beſonde⸗ 
ren Beftrebungen, aus ber Blüthenfrone ber 
Kunft fich praftifch in der Religion, theoretiſch 
in der Philofophie, in diefer das ganze Dafein geis 
ftig refanitulirend,. um zur Anfchauung des geis 
tigen Urbildes zu gelangen. Während aber der 
Pflanzenfamen, nachdem er um aufzugeben wies: 
ber in die Erde hinabiteigen mußte, in feiner- 
zweiten Entwidlung nicht über die erfie hinaus: 
zu gehen vermag, geht jeder. menſchliche Entwick⸗ 
lungskreie über den vorhergehenden hinaus, und- 
bildet nach und nad) gleichfam eine Jakobsleiter 
zum Höchiten. 

Mas einmal gewonnen oder errungen ift,. 
geht nicht. mehr völlig verloren, und mie das 
Streben nadj Glüdjeligfeit fich durd) die ganze: 
Menfchheit fortfegt,.fo häufen fi immer mebr die 
gefundenen Mittel, zu derſelben hin zu gelangen. 
Aber es fammelt nicht nur jede beftimmse ge⸗— 
fchichtlihe Entwidlung des Menſchenweſens ſich 
in einer. beftimmten Philofophie und bietet dieſem 
Ergebniffe der Zufunft. einen- höbern Ausganges 
punft dar; fondern auch über die verfchiedenen 
auffteigenden. Saamenpunfte erhebt zu feiner: 
3e.i.t fi der menfchliche Geift, und wiederholt: 
alle die einzelnen Entwicklungskreiſe, welde ihm 
jur Borausfegung dienen. Auch bierin nämlidy 
giebt fid, fund, wie er zur Bollendung bes 
ſtimmt worden ift ; denn fo wendet er nicht nur. 
am Schluße jedes EntwidinngeTages ſich in bez; 


— 300 
Philoſophie auf das Vollbrachte zurüdt, und fieht 


zu, was ed ift, und ob ed gut iſt; fondern auch er 
feiert feinen Sabbath, an welchem er die geſamm⸗ 
te Vergangenheit fich in feinem Geifte fpiegeln 
läßt und auf alle Philofophieen reflectirt, um aus 
den vereinigten Erfcheinungen die Uridee 
hervorzuheben, welche jene augzuführen verfucht 
hatten, 





3eitfragen.‘” 
Bon Bictor Wilhelm Frölich. 


TSchluf.) 


27. 

Jene aber, weiche ber civilifirte Geiſtespoöbel 
ſchlecht nennt, find fie nicht im höchften Grade zum ® 
bedauern und zu entichuldigen ? Anſtatt fich fo 
recht bequem und faul aufs Verdammen der fos 
‚genannten Echlechten zu befchränfen, follte man 
ſich mit der Befferung und Belehrung bderfelben 
befchäftigen ; anftatt in fchlimmem Webermuthe 
auf fie herabzublicken und fie vollends in den 
Staub zu treten, ſollte man fie mit Humanität 
behandeln, fie unterrichten und erziehen. Wo 
aber in den civilifirten Landen find Etaaten oder 
Gemeinden, die ſich mit Erziehung der Altverwahrs 
losten abgäben ? 

Ueberall handelt die Geſellſchaft gegen die for 
genannten Schlechten ebenfo widerfinnig, als übers 
Tegt »erbärmtih. Die Gefellfchaft beſchimpft die 
Irrenden zuerft durch Öffentliche Strafen, und 
beffert fie in Arbeitshäufern und Zuchthaͤuſern. 
O herrliches Mittel zur Beſſerung, den Gefalles 
nen ein Kaingzeichen ber Berworfenheit an die 
Stirn zu drüdenz und ihnen dann einen Gang 
zur humanen Vollendung zugumathen 1! 

28, 

Wie man den Menfchen nimmt, fo ift er am 
Ende, Und deshalb iſt es ein ungeheurer Miß⸗ 
griff, ſolche Geſetze zu geben, die, ftatt darauf aus⸗ 
zugehen, die Rohen und Berbienbeten aufzufläs 
ren, nur bezweden, den großen Haufen im Zaus 
me, unter dem eijernen Drude der Tyranney zu 
halten. Denn von ſolchen Gefegen und ſolchen 
Maasregeln werden alsdann auch die Guten be— 
draͤngt und die Freiheit der Gedanken, die Hei⸗ 
ligkeit der Menſchenwürde, die Geradheit der 
Handlungen und alle edlen Züge geächtet und vers 
folgt werben, ald wären fie Berbrechen. 





*] Der Schluß des Artifels „das Recht des Eigen 
thums und das Recht der Arbeit” follte dem ebigen vors 
gedrudt fein ; er kann jedoch des Raumes halber erft in 
der nädı n Nummer Plap finden. 





29. 

Kein Menfch ift befähigt, dergeftalt feine Ges 
walt und dadurch, oder folglich, auch ſein Recht 
einem andern bergeflalt zu übertragen, daß er 
aufhörte, Menfch zu fein: es gebt alfo daraus 
hervor, daß er unveräußerliche Rechte habe, die 
ihm ald Menfch zuftehen. Die Erfahrung lehrt 
das wohl am deutlichſten: nie haben fi nur 
theilmeife diefe natürlichen Rechte dergeftalt von 
einem Zweiten in Befig nehmen laffen, daß biefer 
befigende Zmeite nicht noch vor dem befiglofen 
Erſtern gezittert hätte. Bernunft und Erfahrung 
lehren aufs deutlichſte, daß die Erhaltung ber 
beftehenden Drbnung vom Gehorfam gegen bier 
felbe abhänge. Ein folcher Gehorfam kann nicht 
ernftlich ſtatt finden, fo lange die Geſellſchaft einer 
Anzahl ihrer Glieder (und Teider der Mehrzahl !) 
auch nur das Mleinfte dieſer Naturrechte vorzuents 
halten tradhtet. Dies ift der Grund, warum bie‘ 
Machthaber des Tages — nämtic, alle privifes 
girten Klaffen— mehr von dem innern, als dem 
äußern Feinde zittern. 

30, 
Schlußſa tz. 

Man hört fo viel von Socialismus plandern: 
und doc, wiffen die wenigften, mas das Wort bes 
deutet. Gommunisame, Kourierıdmus, St. Sb 
monismus — alle diefe und noch / viele andere 
Richtungen, welche eine tharfächlich Reorganifatis 
on der Geſellſchaft beabfichtigen, begreift man unter 
dem allgemeinen Ausdruck „Secialiemng 

Ber num biefe Richtungen in fünf Minuten 
fammt und fonders kennen lernen möchte, ift für 
bie gute Sache verloren. Dime einigen. Fleiß 
fann micht die einfache Berfertigung von Schwes - 
felhölgern erlernt—viel weniger der Geift der Zeit 
begriffen werden. Noch ſchlimmer ftebt es um 
jene, welche ſich an das Studium der neuen Rich⸗ 
tung mit dem feſten Vorſatze machen, die Sache 
fächerfich und unſinnig finden, und no bie-über 
die Ohren in den Vorurtheifen und der Verkehrt⸗ 
heit der alten Richtung ſtecken und dieſe in die 
Blaͤtter des neuen Lebens hineinlegen. 

Der Zeitgeiſt geht aber ſeinen Gang, und die 
Fröhner und Schaufler an den Baſteien und 
Gräben bes alten Schlendrians können ihm nichts 
anhaben. Er ift ein Geiſt, er fchreitet mit Mies 
fenfchritten bie Erd’ entlang; mit Ketten fann 
man ihn nicht feffeln, mit Bajonetten nicht töd⸗ 
ten ; und die mädhtigften Schangen der tyrannifie 
renden Partheien hemmen ihm fo wenig in feinem 
Riefengang, als dem Adler ein Maufwurfhügel 
in feinem Flug. 

Die fociale Richtung, welche deu Geiſt der Zeit 


repräfentirt, iſt vorhanden —es iſt Tächerlich, fie 
abläugnen zu wollen. Sie abläugnen zu wol⸗ 
len und ſich doch zugleich vor ihr fürchten, iſt laͤ⸗ 
cherlich ; fie gar nicht fehen wollen, ift krankhaft: 
fo lobt ein armer Krarifer feinen warmen Ofen, 
„weil er ihn vor dem Froft des Winters ſchütze“ 
—mährend draußen in tanfend Strömen ber 


Schnee zu Thal träuft, ein warmer Lemhauch 


über die Erbe fährt, die Knospen der Bänme 
nnd der Kräuter des Waldes fchwellen und grü+ 
nen, und die Wandervögel, von gefundem Natur 
trieb gedrängt, zutüczufehren beginnen !! — 
Mer will fo unmenfchlich fein, dem armen Kran⸗ 
fen feine Wintergedanfen und feine Dfenfreude 
auszureden und ihm Frühfingsfehnfucht in’s Herz 
zu erwecken, Verlangen nach dem grünen Seilis 
genfchein, ber fi um die Bäume mwölbt, nad 
dem azurnen Himmelsbogen und nach dem gel: 
denen Fichtmeer, das durd bie reinen Rüfte 
wogt ?:! Laſſen wir dem Kranfen feinen freund⸗ 
lichen Wahn und freuen wir ımd einer noch 
frenndlicheren Wahrheit, die uns beglüdt, ihn 
aber elend machen müßte, Laßt dem Tode, 
was dem Tode verfallen ift; nur der Gefunde 
Tann das braufende Frühlingswehen vertragen 
nd die Sonnenberge befleigen : dem Sranfen 
«aber bricht das reine Wehen die matten Lungen 


‚ein und die Erfchöpfung fähmt den Fuß zum Zus 


»fammenflurz. 


Sch habe nun Die Uebel der aften werborber 
nen «(dag heißt ber wirklichen) Gefellfchaft for 
weit nachgewiefen, daß ich von der Kritif zum 
Aufbau eines Beſſern fortfhreiten fann. Es 
liegt nicht in meinem Plane, den verfchiedenen 
beſte henden Syſtemen ein neues beizufügen, Wer 
vermag einem fünftigen Jahrzehend vorzuſchrei⸗ 
ben, was es zu thun habe] Bis dahin Fann eine 
neue Erfindung, eine große Weltbegebenheit fo 
viel verrückt haben; es fann ober vielmehr, ed 
wird die Volksaufklaͤrung fo weit fortgefchritten 
fein, daß dann, wag wir jegt noch als nächſtes 
Ziel, ald den Gegenftand verworrener Sehnfucht 
betrachten, längft zu den abgemadhten Dingen ges 
hört. 

Waͤhrend ich bisher in der Kritif geradezu bie 
völlige Aufhebung des Eigenthums und Befeitis 
‚gung aller Grundurfachen, durch welche die Ue⸗ 
bei unferer Zeit hervorgerufen wurden, verfünbet 
habe, werde ich in den nächfien Artifeln, melde 
dem 

Aufbau des Beffern 
beftimmt fiud, die Hebergangsbrüden zur neuen 
Periode befchreiben. Ein urplöglicher Umſchwung 


von ber jeßigen gänzlichen geſellſchaftlichen Ver⸗ 


rüdtheit zur focialen Vollklommenheit ift fchon des⸗ 
halb nicht denkbar, weil wir die Menſchen der al 
ten Unordnung nicht über Racht in Menfchen der 


neuen Ordnung ummanbeln, weil wir das Uns 


menfchliche der jetzigen Menfchheit nicht über 
Nacht in firablende Humanitaͤt verkehren fönnen ! 

Nach der völligen Ausrottung der Grundurſa⸗ 
chen der Uebel 'unferer Zeit ftrebt, des oben ers 
wähnten SHinberniffes ungeachtet, der Zeitgeifl. 
Wie viel Opfer haben die letten 60 Jahre anf 
dem Altare des Kortfchritts niedergelegt! Man 
betrachte und vergleiche mit Redlichfeit und Fleiß 
unſere jeßigen Zuftänbe mit denen vor der großen 
franzöfifchen Revolution; und wenn man mit wahr 
rem Sinne ine Parafelle gezogen hat, fo wird 
man ſich geftehen müffen, daß ein Menfch, ber zu 
Anfang der 80r Jahre lebte, die fünftigen Refor⸗ 
men nicht minder bezweifelt hätte, als jetzt ein 
Menſch der alten Politif den fünftigen Hınjchwung 
bezweifelt. 

Und doch hat ein Fortfchreiten ſtatt gehabt, 
und doch wird auch ferner ein mächtiges Fortfchreis 


‘ten ftatt haben! 


Sene Leſer, welche meiner „Kritif der alten 
Kgegenwärtigen) Gefellfchaft” gefolgt find, wollen 
nun auch meine Gedanken von ber „neuen Gefells 
fchaft” hören? Darunter verftiehe ich jedoch, 
wie gefagt — nicht den Zuſtand focialer Vollen⸗ 
dung, worauf ich in der Kritik hingewieſen habe, 
Solche ift das Ziel. Um aber zum Ziele gelans 
gen zu fönnen, muß man bie Wege wiffen, wels 
che dahin führen. Und diefe find es, welche ich 
befchreiben will. Freilich ſteht die Höllenbrut 
der alten Privilegien als graufiger Wächter an 
dem Eingang zu diefer neuen Bahn und zieht aus 
ber Berührung der Erbe feine Kräfte. Aber der 
Zeitgeift wird flärfer fein und das Ungeheuer in 
den Tüften erſticken. 





“(Uns dem Bichtfreund.)- 
An die Ratonaliften in New⸗York. 


In mehren meiner Auffäge für den Lichtfreund ha— 
Ge ih mich veranlaft gefunden, mid entfchieben gegen 
die neufte Richtung des fogenannten „News Morker Ras 
tionalismns’ ausaufprehen. Ic fah darin feinen Forts 
ſchritt 1) zum Beffern, fondern ein beklagenswerthes Rüde 
wärtsfchreiten, ein leichtfinniges Aufgeben des Werth 
vollften, was bereits für die Menſchheit erfämpft und ger 
wennen wurde, eine ſchmachvolle 2) wiſſenſchaftliche Ober⸗ 
flaͤchlichkeit, ein Herabziehen des Heiligen in's Gemeine, 


i) Was iſt denn Fortſchritt im Lichtfreundſinn ? Wohl 

ſchaafalaͤubiges Stehenbleiben! 
4 Der Serr Verfaſſer legt in dieſem Artikel keine 
i Worte 


große Gründlichkeit an den Tag —es ſei denn im 
machen. 


—furz nicht den ehrenmerthen Nationalismus der Ges 
bitdetften unferes Volkes, fonderm eine etende franzöfis 
wende Abartung deſſelben. Daß ich diefe neuſte Erfcheis 
nung unter dem genannten Namen befämpfte, geſchah, 
weil ich Urfachell) hatte, den Herausgeber der Fadel als 
den Sprecher der Rationaliften News Morks, fein. Blatt 
als das Organ ihrer Anfichten und ihres Strebens zu 
betrachten. Jedoch haben ihre neuften Schritte bewies 
fen, daß dieſes — menigftens jeßt — nicht fo ift, und es 
ift mir ein erfreuender Gedanke, daß auch fie mit uns 
Lichtfreunden im fernen Welten im Geiftel!) vereint und 
aufgleicher Bahn begriffen find, deren Ziel iſt: Herftels 
fung des Aecht⸗menſchlichen im Leben durch Rettung des 
Heiligften und Höcften Rauf der Einen — und Entfer⸗ 
nung aller aus einer finfterer Zeit berftammenden Aus⸗ 
wuͤchſe auf der. andern. Seite :. Herrfchaft der Vernunft 
im vollſten und herrlichſten Sinne, Y—Hätte Herr 2. ſich 
darauf befchränft,5) die Tendenz desurfprünglichen Chri⸗ 
ſtenthumes zu entfteflen, fo könnte diefes—obgleich es ein 
‚Unrecht iſt — noch überfehen werden ;, mag immerhin 
über diefen Werth; Einer oder-der Andere fich irrig auss 
ſprechen. Aber der gemeine Rationalismus, welchen er 
an die Stelle jenes reinen Lichtes zu fehen ſich bemühte, 
mußte Jeden, der: es vermochte, zum fhärfften Wider: 
foruch dagegen auffordern. ) — Darüber find Sie jetzt 
hoffentlich mit mir einverftanden.. FJ. M.. 





Betrachtung über obigen Artikel. 

Mein Grundfagift : „jedem Andersglaubenden 
Duldung I” Aber alles hat feine Grenzen und 
foweit darf die Duldung nicht gehen, daß fie auch 
die Unduldſamkeit duldet! Und wo ift eine Religi⸗ 
on, die nicht auf allen Wegen in. bie materiellen 
Sntereffen der Gefellfhaft übergreift ?. Vor als 
len Religionen. das Chriftenthum, Denn lehrt es 
nicht, daß der Menfch aufhören müße, Menfch zu 
fein, wenn er zum Heil und Glüd gelangen wols 
le ; daß er darum über das Grdifche hinaus 
müffe und biefes eitler Tand fei ?. Und doch ift 
ed mir und mit mir jedem Andern, ber. Menfch 
iſt, noch nicht gelungen, etwad anderes ale 
Menfczliches zu denken. Auch den Gott, dem ich 
benfe, it ein menfchlidh gebachter Gott. Wer 
anders: denfen wollte, ale menfchlich, der müßte 
verfuchen, unmenjchlich zu denfen ; diefes ift völ⸗ 
lig unmöglich, und diefe Unmöglichkeit beweist, 
daß der Zweck des Menichen ift, Menfch zu fein 





V Was ift denn dieſes Heiliafte und Hoͤchſte als‘ das 
Acchtmenfcliche fe ln ft ? Ah und O!! F. 

4) Der Verfaſſer legt fo wenig Bernunft an den Tag, 

daß ich nar nicht abſehe, wic fie bei ihm „im velliten 
*und herrlichiten Sinne” zum Regimente kommen könnte. 

5) Jeſuiten, heuchlerifche Luͤgenprieſter entitellen — 
rechtliche Männer gehen ohne Maske undaerade zu Mer: 
kr. Jeſuitiſche Enrflelluna wellte-der Berfaffer ünerfer 
hen 7! Pfut Über feine Erbarmlichkeit! F. 

6) D über den fhärfften Widerſpruch der Verfaſſers! 
Eine Mücte ſetzte fich auf den Rütken eines Pferdes, uns 
tee deflen feuriaen Schritten der Staub aufwirbelte. 

h Ublaͤhte fih Die@ohemire. auf „wie ungeheuer ift der 

taub, den ich errege.” F. 

Der „gemeine Rationalismus!“ Iſt der Gegenſatz 
deſſelben einvornehmer Rationalismus? 5 


und menfchlich zu benfen ; beweift, bafı das Res 
ben um das Leben felbit willen gelebt wird. Auch 
in der chriftlichen Religion, die dem Menfchen 
ein unmenfchliches auſſerweltliches Leben ale 
Aufgabe ftellt, kann der Menſch nicht andere, 
als menfchlich denfen,. und deshalb — wird ibm 
in der Religion geboten.gar nihtzudens 
fen,d.b. hriftlih zu glauben. Der 
Zweck des menfchlichen Lebens ift das menfchliche 
Glüd; das Glüd auf Erden. Hier follen wir 
wirken; bier follen wir Menſchen feim, 
als „Menſchen“ unfere Pflicht erfüllen; hiex 
follen wir für „unfer und und unferer Brüder 
Glüd” forgen. Hier fol ed und wohl geben. 
Mer und um bie Frucht: des Erbenlebend und 
deſſen Gluͤck betrügt, und ung mit dem Jenſeits — 
das nicht ſein iſt und über das er nicht gebieten 
kann, — bezahlt, der greift unfer Heiligftes an, 
ber lältert den Gott in ung ;. der {ft undulbfam, 
nicht gegen eine chimaͤriſche Anficht, fondern ges 
gen unfere g am z.e Wirklichkeit, die allein wahr 
ren Werth hat. Die Lehre von der hundertfachen 
Vergeltung im: Zenfeit, und. die Behauptung,.daß 
die, welche vor dem Tode die Resten feien (d. b. 
die Armen und Unglüdlichen*) ſeien, nach dem 
Tobe die Erften fein werden, wird fchon dadurch 
etwas zweifelhaft, daB. es den Lehrern dieſer Leh⸗ 
ren ſelbſt nie in denSinn fümmt, zu dieſen Letzten 
hinabzufteigen, um im Jenſeit die Er ſt e n zu wer⸗ 
den. Wem es Humanität iſt, die Armen und 
Unglüdlichen. mit. dem Himmel abfpeifen zu wols 
fen und fich felbft dagegen an's Materielle zu 
halten; wem es Humanitaͤt ift, dem Nebenmens 
menfchen aus Barmberzigfeit eine Bettelfuppe zus 
zumwerfen und ihu dafür um das Glück ſeines Les 
bens zu betrügen, wem es Humanität ift bem 
Menſchen den Gebrauch beffen, was ihn zum 
Menfchen macht, den. Gebrauch des Berftandes 
zu unterfagen—um den Uebervortheilten ald Vieh 
benügen zu fönnen : der fann unjer Freund nicht 
fein! Die reine Menfchlichkeit, die vollendete Hu⸗ 
manität ift für den Menfchen das Göttliche. 
Menfchfein it dem Menfchen Gotteeglauben, und 
jedweder Aft der Humanität ein Opfer der Gotts 
heit dargebracht. Diefes it unfer Gotteds 
dienft nnd den Gottim Menfhen zu wes 
den una zu Ehren zu bringen unfer Priefteramt ; 
unfere Engel find Gedanfen, die ander Befrei— 
ung der Menfchheit arbeiten, und unfer Simmel 
ift und dag Bemußtfein, unfern Beruf ale 
Menfch erfüllte zu haben. Wer uns unfer 

*) So unmenfchlich ift das Ehriftenthum, daß e# die 


Armen und Inglüdlichen als — „die Repten’ bezeichnet, 
iLn 8 aber fellen die Berwahrlosten die Erſt ſein, 


U denn fie bedürfen der Hülfe auf's meiſte! 5 
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hochſtes Gut, „unſer Heiligſtes und Höchſtes,“ die 
Humanitaͤt, vorenthalten will, der ift uns ein Um 
duldfamer und die Unduldſamkeit darf nicht ger 
dulder werden! Diefe Unduldſamkeit übt bag 
Ehriftenthum, indem es das Menſchliche für Tand, 
ja für Sünde erflärt, und das Unmenfchliche, den 
gedanfeniofen Glauben, und das Verharren in 
der Berwahrlofung für göftlid) ausgiebt; bie 
Bögen des Aberglaubend und der Tänfchung zur 
Anbetung hinſtellt und fo Abgötterei treibt. So 
unduldfam ift dns Ehriftenthum, daß ed dem 
Menſchen zumuthet, dad Menfchliche auszuziehen, 
am bes Göttlichen fich theilhaftig zu machen. 

-Unfer Gott aber ift ein Gott der Menfchheit, 
and unfer Gottesdienſt ift die Förderung ber 
‚menfchlichen Glüdfeligfeit. Und fo paffen une 
fere Altäre eben fo gut nadı Indien, als nadı 
Frankreich oder Nord⸗Amerika. Alfo it unfe 
re Frömmigkeit feine „Neros Yorker” Froͤmmig ⸗ 
feit. 

Es giebt auch unter den Chriſten, wie unter den 
Juden ſolche, die Denker ſind und Prieſter der 
Humanitaͤt. Dieſe machen ſich ein eigenes Ehri⸗ 
ftenthum, ein eigenes Judenthum und leſen feibft 
in bie troftfofefte Leere ihrer Religionsbücher ih⸗ 
re Herzenswärme hinein. Diefe Religiöfen ans 
qugreifen fam nnd niemals in den Sinn. Wer 
feinen Plag als Menſch, Kine ird iſche 
Stellung (keine willkührliche Stellung, 
ſondern jene Stellung, welche ihm als Menſch 
zukommt), ausfuͤllt, der iſt mit uns Eines 
Slaubens — mag dieſer Glaube immerhin bei 
dem Neligiöfen anter einer andern Form, im 
Gewande des Ehriftenfhumd oder Judenthums, 
auftreten. Wir erfennen fie an den Früchten. 
— —— Diefes verflärte Chriſtenthum, dieſer 
Humanismus im Gewande des Chri⸗ 
ſtenthums iſt jedoh nie eine Frucht der 
kirchlichen Bil dung-und wir haben es 
mit der Religion des Volkes und ber Kirche und nicht 
mit dem auſſerkirchlichen Chriſtenthum zu thun— 
wir haben e8 mit dem Ghriftenchum zu thun, wie 
es i ft, und nicht wie es fein foflte! 

Was die ewige Claſſiſicirung in franzoͤſiſche 
und deutfche Herrgoͤtter betrifft, in der fich die 
Herren 5. M. und Co. fo fehr gefallen, fo muß 
mid; diefelbe deshalb freuen, weil Dadurch deren 
Sache wenigftend Cine heitere Seite bekömmt. 
Irrig aber ift fie durchaus. — Der Franzofe Helve⸗ 
tius z. B. würde jeder Nation Ehre machen, 
wie überhaupt jeder beffere Menfch der Menſch⸗ 
heit anheimfällt und nicht den Franzoſen oder 
Deutfchen. Bon der Wahrheit diefer Behauptung 


kann ſich jeder überzeugen, ber Syelvetiud’ mens 


fchenfreundliche Schriften liest. Wenn es übers 
haupt Atheiften (denn „franzöſſſirende Abartung 
des Rationalismus,“ ift doch wohl nur eine uns 
finnige Umfchreibung des Titels „„Atheift””) giebt, 
fo war 3. B. das Kirchenlicht Kalvin (man leſe 
feinen flitterarifchen Nachlaß) ein größerer Athes 
it, als Voltaire — nur mit dem Unterfchleb, daß 
jener feinen Feind dem Kebergericht übergab und 
beffen Verbrennung bewirkte ; während Voltaire 
ben Aberglauben umſtürzte und dem Elende 
ohne Geräufch, aber wo er fonnte, wehrte. Und 
dennoch haben biefen die Pfaffen zum haͤßlichen 
Affen Gottes geftempelt, und dennoch fhimpfen 
fie mit voller ange über ihn, benüßen ihn als 
Univerfal» Sündenbod. Und alle Gläubigen 
ſchimpfen und ſchreien gläubig nach — — — unb, 
wenn man es genau bei'm Licht betrachtet, weiß 
unter al’ den Schreiern auch nicht Einer etwas 
von dem, mas Voltaire wollte, fchrieb und that. 

Webrigeng iſt die Bewegung unter deren Fahne 
wir kaͤmpfen, nicht franzöfifchen, ſondern deutfchen 
Urfprungs. Oder find den Herren F. M. und 
Co. die Hegel, Bauer, Feuerbach und viele an 
dere Deutſche — Franzofen $ 

Da ich diefe undeutiche Verdaͤchtigung wohl 
kaum einem völligen Unvertraurfein bes Berfafler® 
mit aller neueren nnd älteren Philoſophie zurech⸗ 
nen kann, fo muß ich fie als eine abfictliche 
anfehen? Eine Entſtellung aus Unmiffenheit bes 
weist für die Unfähigkeit des Entitelfenden, ſich 
in die Debatte zu mifchen— eine Entftellung and 
Abficht deutet anf rinen fhlimmen Charakter bed 
Täufchenden und auf die Unhaltbarfeit feiner Sas 


che. 

Bor beiden Arten von Mißgriff ſollte man ſich 
hüten, Es ift nicht gut, die Katze bei'm Schwanz 
aus dem Dfen zu ziehen. 

Nero: York den Sten Auguft 1845. 

Die Rebaction der Fadel, 
Erölid. 





Hpborismen. 

Wie nur eine einfeitige Philofophie von der Re⸗ 
figion entfernt, aber eine tiefere Spekulation zu 
ihr zurädführt, fo ſieht nur eine oberflächliche 
Theologie *) die Vernunftwiſſenſchaft als ihre 
Feindin an, während gründliche Gottesgelahrtheit 
zur Philoſophie hinführt, weil nur diefe ihrem une 
endlichen Inhalte die würbige Form der Wahrheit 
*) DO Himmel! Wo findet ſich jene Aheciegie, die ſich 


zur Phifefephie veredelt bätte ; we ift die Kirche, bie 
den Muth hätte, fi zur Wahrheit — — ? 





und hiedurch dem Glänbigen vie höchite Gewiß⸗ 


heit und den unverbrüchlichften Geiftesfrieden 
gewährt, HB. Carov s. 


Das Geheimniß des Seins ruht in deiner Seelen, 

Doch mußt du dich ſelbſt dahin zum Wegweiſer wählen.. 
Feridaddin Attar. 

Zn Menſchen liegt: verhäflt der Keim der Weisheit, 

Gr forſcht bis daß er kommt zur legten Einheit: 

Als Einzelnmwefen. bleibter vor fich ftehn, 

Fragt wer er ift, muß über fih hinausgehn. 

Bom Theil macht eine Reif” er zur Gefammtheit,. 

Rur dann er wiederfehrt zurüd zur Theilheit, 

Die Welt, das fieht er Har, ift nur Metapher, 

In Zahlen aller Art Ereift nur.der Einer 

„Mahmubd.. 


Kein Gefeß ift nur ſich allein das Bewußtſein 
feiner Gerechtigkeit fchuldig ;.fondern auch denen, 
von welchen es Gehorfam erwartet. Berdädr 
tig übrigens ift das Geſetz, welches nicht will, 
baß es geprüft werde; unreblicd, aber, wenn 
es, nicht gut befunden, bennoch berrfcht. 

Tertullian. 

Das Nach⸗Den ken bes Einen. göttlichen 
Gedankens ift die Wiffenfhaft. 

5. €. v. Berger. 


Wenn man Bott als die Urſach“ aller Wirkun⸗ 


gen im Großen nnd im Kleinen, oder im Himmel 
und auf Erden, vorausfeßt, fo ift jedes gezäblte 
Saar auf unferm. Haupte eben ſog öttlich, als 
das höchſte Endliche. — Alles Göttliche ift aber 
auch menfchlich, weil der Menſch weder leiden 
noch wirken kann, alfo nach der Analogie Calfo in 
Uebereinftimmung mit) feiner Natur, — Diefe 
Verbindung des Göttlichen und Menfchlichen ift 
ein Grundgefeß und ber Haupiſchlüſſel aller äußes 
ser Erfenutniß und der ganzen fidytbaren Haus» 
haltung. Hamann. 





Lange zeigft du überall den Glauben bios; 
Plöglich bricht bie Philofophenader los. 


= 
Secten zwei und flebenzig auf Erden find, 
Insgefammt die Secten in der Bruft dir find. 
Dſchelaleddin Rumi. 





Der Knabe und die Schlange.. 
(Rab Xefop.) 
Ein Knabe fpielte mit Finer zahmen Schlange. 
„Mein liebes Thierdyemy“ fagte der Knabe, „ich 
würde mich mit dir fp gemein.nicht machen, wenn 


„menden Bufen fledte. 


dir das: Gift nicht benommen wäre, Ihr Schlan⸗ 


gen ſeid bie boshafteſten, unbanfbarften Geichöpfe ! 


Ich habe es wohl gelefen, wie ed einem armem 
Landmanne gieng, der eine, vielleicht von deiner 
Urältern, die er halb erfroren unter einer Hecke 
fand, mitfeivig aufhob, und fie in feinen erwärs 
Kaum fühlte ſich die Bö— 
fe wieder, als fie ihren Woblthäter biß ; und der 
gute freundliche Mann mußte ſterben.“ 

„Ich erſtaune,“ fagte die Schlange. „Wie 
partheiifch eure Gefchichtfchreiber fein müffen! Die 
unfrigen erzählen diefe Hiſtorie ganz anders. 
Dein freundlicher Mann glaubte, bie Schlange 
fei wirflich erfroren, und weil es eine von dem 
bunten. Schlangen war, fo ſteckte er fie zu fich, ihr 
zu Haufe die fchöne Haut abzuftreifen. War das 
recht ?“. 

„Ach, fchweig nur,” fagte der Kuabe. „Wels 
cher Undanfbare hätte ſich nicht zu entſchuldigen 
gewußt!“ 

„Recht mein Sohn,“ fiel der Vater, der dieſer 
Unterredung zugehört hatte, dem Knaben in's 
Wort: „Aber gleichwohl, wenn bu einmal von 
einem auſſerordentlichen Undanke hören ſollteſt, 
ſo unterſuche genau, bevor du einen Menſchen 
mit ſo einem abſcheulichen Schandflecken brand⸗ 
marken laͤſſeſt. Wahre Wohlthäter haben ſelten 
Undankbare verpflichtet. Ja ich will zur Ehre der 


Menſchheit hoffen — niemals. Aber die Wohl⸗ 


thäter mit kleinen eigennützigen Abſichten, die nd 
eg werth, mein Sohn, daß fie Undank flatt Ers 
kenntlichkeit einwuchern. 

®. & Leffing. 





Nachleſe. 

Muß man den Irrthum, um ihn auszurotten 
etwa. zum Schweigen zwingen? Nichts weniger. 
Mas ſoll man denn tbun ? Man laffe ihn ſchwa— 
zen. Der Irrthum ift an fich felbit dunkel; als 
fo wird er obnebin von jedem guten Kopfe vers 
worfen. Hat ihm nicht die Länge der Zeit ſchon 
ein Anfeben verfchafft, und wird er nur nicht 
von der Regierung begünftigt ; fe bält er den Ans 
blif der Prüfung nicht aus, In die Länge bin 
giebt die Vernunft überall den Ton an, mo man 
nur freimüthig Vernunft reden darf. 





DF Her Knapp ich redet fortwährend jes 
ben Sonntag Abend um acht Uhr im Saale des 
Herrn Bändyle, Delancy Straße. 
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Here ©. Müller in Beſſvill, a abhite au Herrn 
Fleiſchmann für Rechnung der Radı ⸗ — 
1 Dollar für den erſten Sabegaas 
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Red :.der Fadel, Erötic, 


Die Sadel 
ie gsacel, 
Aus den Trümmern des Judenthums und des Chriſtenthums wird fich der Rationalismus erheben — und aub 
den Schutte der Tempel und Kirchen werden Hallen der Wiſſenſchaft erftchen. 
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Joſfſua. 





Zuchhei! das war ein Schlagen, 
Ein Schlachten bei Gibeen; 
Der Tag gebrad den Würgern, 
Es neigte die Eonne ſich ſchon. 


Sprach Jeſua zur Sonne: 
„Du, ſteh“ am Himmel feſt!“ 
Sie ftand, da gab er gewoͤchlich 
Den Ueberwund'nen den Reſt. 


Das war ein Tag der Fremmen, 
Wie nie ein and'rer tagt, 

Mie nie ein ondrer wird tagen, 
Das wird ausdrüdlich gefagt. 


Das war ein feines Kunſtſtück, 
Wie mancher erachten mag! 

Der wohl die Naht uns wünfhet— 
Bu jenem unendlihen Tag. 


Sie beten und fhimpfen und fhöpfen 
An Ehden das Sonnenlicht, 

Es tief in’s Meer zu verſenken — 
Den Tag verdunfeln fie nicht. 


Laßt diefes euch nicht Ellmmern, 
Die Welt it fugelrund, 

Und rollt vom Weiten zum Dfien 
Beſtaͤndig und alle Stund ! 


Und der das Lied euch gefungen 
Hat au die Welt fih beihaut z 
Er hat bei Wilden gehaufet, 
Und fi mit ihnen erbaut, 
Adalbert SGhamiffe 





Das NRecht der Arbeit und des 
Eigenthums. 
Bon Bictor Wilhelm Frölich. 
[Shtuf.) 
Im Mittelalter war das Recht der Arbeit und 
das Recht des Eigenthums — letzteres für ein 
Mittel zur Wahrung ded erfteren betraditet—feis 


neswegs beffer daran, als in der alten Zeit. Im 


Jeder Peſtmeiſter in den Ber. St. Übernimmt und befergt Subferiptionss@elder, ohne dafür Pe 


rto zu rechnen. 


Mittelalter hatten fich die Arbeitenden und bie 
Nichtsthuenden wicht weniger feindlich gegenübers 


geſtellt. Die feteren waren, weil fle die Mädy 


tigeren, die Herrſcher; die Faullenzer waren bie 
Genießenden, die Arbeiter die Entbehrenden und 
diefe eigueten nicht felten auch dem Leibe nach den 
erfteren. Die Nichtethuer, die Adeligen hielten 
ed für fdrimpflich, etwas anderem obzuliegen, ale 
den Ausübungen der rohen Gewalt und ben Ers 
gößungen der Einne. Neben der unmittelbaren 
Leibeigenfchaft war noch eine andere mittelbare 
entflanden. Der Adel wußte nämlich Ale mit 
Abgaben zu belegen, bie nicht felbft Adel waren 
oder Geiftlichfeit. Geld, Korn, Wein — alles 
mögliche wurde von dem Adel ald Steuer erhoben, 
er brandfchagte bei der Geburt, bei ber Hochzeit, 
im Leben wie im Tode. Er nahm bei einem To⸗ 
desfalle von allen vorhandenen Dingen bag befte 
Stüf (Beſthaupt) —bie befte Kuh, wie bag befte 
Huhn. Bei einer Neuvermäblten hatte er nicht 
felten das Recht der erften Nacht. — Diefe Abgas 
ben waren folgender Weife eutflanden. Die Aus⸗ 
über der rohen Gewalt lauerten dem Wanderer 
auf ber Heerfiraße auf und ſchlugen ihn nieder 
und nahmen ihm feine Habe. Cie überfielen 
Städte und Dörfer und Höfe ꝛc. Hatte der Rits 


ter A die Machtlofen in feiner Räbe ſelbſt geplüns 


dert oder waren fie von einem Ritter B beraubt, 
fo verfpradhen die Machtlofen dem beraubenden 
Nitter A einen jährlichen Tribut, damit er ſie 
nicht mehr brandfchage und gegen den beraubens 
den Ritter B in Echug nehme. Auf gleiche Weife 
wurden auch die Machtlofen in der Nähe bes 


"Ritters B dieſem zinspflichtig : Und fo ging es 


mit allen Abgaben, die noch fo oft in unfern Tagen 
die Völker bart bedrüden; Allen diefen liegt 
rohe Gewaltthat zu Grund, die von Räubern vers 
übt wurde — welche man im Mittelalter Ritter 


hieß. 


Schon Chriſtus befahl, die Ungerechtigkeit ber 
Berhältniffe durh Wohlthaten an Arme augzus 
ateichen, und wenige Zeit nachher, in den erften 
Ehriftengemeinden, hatte fich wirffidy eine Güters 
gemeinfchaft etablirt. 

In der Reformation machte ſich das foriale 
Prinzip mit Gewalt geltend, in der Form dee 
Banernfrieges. Es konnte nicht fehlen, daß bie 
Bauern ihrer Sflaverei fatt murben, An die 
Spitze eines aufrührerifchen Haufene von Baus 
ern ftellte fich ein evangelifdher Geiitlicher, Thor 
mad Münzer, Diefer meinte, im neuen Tes 
flamente fünden noch ganz andere Sachen, ale 


Luther darin finde; er hatte mwirflich ganz fociale . 


Anfichten. Münzer war aber ein felbiifüchtiger 
Man und diefer Umſtand trug das Seinige zum 
Mißlingen des Unternehmeng bei. Am meijten 
zur Unterdrückung des focialen Prinzipe — des 
Kerns der Zeitbewegung—trug aber offenbar Zus 
ther bei. Die Unzufriedenen hatten ſich an ihn 
gewandt, ihn um Rath bittend. Er wies fie jes 
doch micht nur auf eine ſchnöde Meife zur Ruhe, 
fondern gab felbft den Fürften den Rath: „Das 
Pad gleich wüthenden Hunden todt zu ſchlagen.“ 
Der Grund von Luthers Benehmen mar bie 
Furcht, e8 möchte die Bewegung des Volkes feis 
ner neuen Lehre beigemeffen werden und er bas 
durch feinen mächtigen Gönnern mißfallen. Lu— 
ther ward im Pfaffenthum beraufgewacfen und 
blieb Pfaffe bis an fein Ende. Unterwürfig bıe 
zur Niederträchtigfeit, wo er zu fürchten hatte, 
übermütbig bie zur Frechheit, wenn er glaubte, 
daß nichts zu gewinnen noch zu verlieren fei, war 
er wohl zur Ausfprache der Gefinnungen feiner 
Zeit ein unglüdlicyes Organ, Unter feinen Hän⸗ 
den verfnöcherte der Zeitgeift alebald. Das rein 
Geiftige und das fociale Prinzip, welch letzteres 
fidy allerdings roh, d. h. in offener Empörung ges 
äuffert hatte, opferte er auf dem Altare der Fürs 
ſtentyrannei. Er befchmierte feine durchlauchtis 
gen Götzen mit Banernblut und war glücklich, 
wenn er damit den hoben SHäuptern ein beifälliges 
Lächeln abgewann. 

Die damaligen Kaifer Dentfchlande hatten ſtets 
Ueberfluß an Geldmangel. Died wolten die 
Fürften benügen, um ſich vom Kaiſer und Reich 
unabhängig zu machen. Die Reformation mußs 
te zum Vorwand dienen, Auch war es wohl fein 
fo ibled Ding um das Einziehen von Klöftern 
und Kirchengütern. 

Bis gegen die franzöſiſche Revolution bin war 
ſich Die Sachlage gleich geblieben. Um diefe Zeit 
aber iprachen verfchiedene Schriftſteller das ſoci⸗ 
ale Pronzıp auf's nene auf, und damit den Geiſt 


der Zeit, bem fie ald hörbarer Mund dienten. 
Diefer Geift der Zeit war's, der die franzöfifche 
Revolution vorbereitete. Bücher machen feine 
Revolution ; aber fie können den Ausbruch eis 
ner folchen befchleunigen, wenn fie dem allgemeis 
nen Gefühle Eprache geben. Robespierre errichtes 
te die Guillotine und rettete die Privilegen in ihren 
Trägern aus. Leider hat er nicht genug gethan ; 
und doch hat man ihn um des vergoffenen Blutes 
millen fo oft — und immer ungerecht verflucht. 
Mas liegt denn daran, ob 100,000 Menſchen 5 
oder 15 Jahren früher oder fpäter fterben, wenn 
es darauf ankömmt, einem weltbeglüdenden Prins 
zip zum Regiment zu verhelfen. Freilich traf es 
manchen Unfchuldinen—aber bag ift nicht zu äns 
dern. Zeiten der Noth erfordern ſtrenge Mittel 
und um ein Paar Schuldlofe zu retten, fol man 
nicht eine halbe Menfchheit Unfchuldiger zu Gruns 
de gehen laffen. Napoleon wird nicht fo hart 
getadelt, ald Rotespierre ; und doch hat er in 8 
feiner bedeutenden Schlachten mehr Menfchen ges 
opfert, aldRobespierre während ſeines ganzen Res 
giments. Diefed Tyrannei war ein Gegengift 
gegen eine todbringende Krankheit der civilifirten 
Welt und ein Weg zum Heil. Aber jener opfers 
te Nölfer einer fluchwuͤrdigen Ehimäre, Ruhm 
genannt und dem Moloch der Selbſtſucht. 

In dieſem Bierteljahrhunbert ift das fociale 
Prinzip zum Bemußtfein gefommen, So lange 
es noch in den Tölpeljahren mar, fonnte man ed 
nicht vernichten und nun, da ed zum Bewußtſein 
gelangt ift, foll ed feine Kraft haben ?! Geltend 
wird eg fich früber oder fpäter madhen. Ob aber 
friedlich oder durch Beiftand eines Robespierre 
II.? 

Nicht mehr unter fo fraffen Formen wer 
den die Rechte der Arbeit unterdrüdt ; das Liebel 
hat fihh mehr auf die edlen, innern Theile des 
Staatsförperd geworfen. Wer's nicht glaubt, der 
betrachte fich das Leben ; ift es nicht der ſchlagend⸗ 
fte Beweis für die Behauptung, daß dad Recht 
ber Arbeit von dem Recht des Eigenthums uns 
terdrückt werde, ſtatt daß dieſes jenes beyhüge ? 


— 


Kapnziner der Schweiz. 
[Aus einer Gerrefpendenz von Zerrieder in Bern.) 
[Echtuß.) 

„Doc die Möndye beiehren, heiligen das Volf 
auf ihren Fahrten.“ Ich habe Ahnen ſchon oben 
von den Studien der Kopuziner erzählt ; übris 
gend erinnere man fih nur, was vom heiligen 
Franziscus erzählt wird, daß er einft einem Jung⸗ 


. Sing auch ein Pſalmenbuch zu behaiten verbot, weil 
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das ihn zum Leſen meh rerer Schriften aufreizen 
fönnte ; man erinnere ſich, daß es bei ſchwerſter 
Kerkerfirafe und auf die Gefahr bin, ale abtrüns 
niger Ketzer ercommunicirt zu werden, verboten 
iſt, Etwas am Buchſtaben der heiligen Ordens⸗ 
regel zu ändern: und man wird wiſſen, was 
man von der Geiſtesbeſchaͤftigung der Kapuziner, 
was man von dem Einfluffe, den fie auf die Geis 
ſtesbildung des Volkes ausüben, zu halten habe. 

Um ihren wahren Firfluß zu ichildern, brans 
che ich gar nicht an bie unſittlichen Kahrten ders 
felben, die bier in Jedermanns Munde find, zu 
erinnern ; ich will Ihnen nicht von jenem Biblos 
thefar erzählen, der den vorübergehenden Maͤd⸗ 
chen Bücher und Bilder aus dem Bibliothefenfen« 
fter zuwarf: ich will Ihnen nicht von den Befus 
den der Mönche in den Nonnenflöftern, die allges 
meinen Scandal erregen, erzählen ; denn wenn 
ich auch nicht Gefahr laufe, für einen Eittenpre, 
diger zu gelten — ift doch die Unfittlichkeit unter 
heiligen Feffeln, denen ich mic; beuge, das Ver⸗ 
werflidyite, was es giebt, —fo giebt es doch noch 
ganz andere Seiten, von denen wir den Einfluß 
der Schweizer Mönche auf das Schweizervolk zu 
betrachten haben. j 

Das Teufelbefchwören, das Beſchwören ber 
Krankheiten aller Art ift bei den Kapuzinern 
burchgehbende Eitte. Für ein gutes Geld vertreis 
ben fie Ahnen die Gicht durch eine lateinijche 
Zanberformel, vertilgen fie die Ratten, Mäufe 
und alles lingeziefer, bewahren fie ein Haus vor 
Feuersgefahr und Dämonen, halten fie ein Ges 
witter in feinem Laufe auf. Unſer Sebaflian trat 

einſt in die Hütte eines Kranfen und diefer bat 
ihn, feine Krankheit zu beſchwören; der aufgeflär, 
te Pater wollte dem Kranfen vernünftig zureden ; 
er erflärte ihm, er habe zwar feine Macht über 
feine Leiden, doc; wolle er mit ihm zu Gott dem 
Herrn beten: da fehlte nicht viel daran, und der 
Kranke hätte den Pater zur Thür hinausgewor⸗ 
fen. 

Die Kapuziner find dabei felber fo jehr für die 
Heiligfeit ihrer Zauberformeln eingenommen, daß 
fie ed für einen Frevel erflären, wenn der Kran⸗ 
fe neben ihren Bejchwörungen ſich noch der Hilfe 
eines Arztes oder mebicinifcher Mittel bedient. 

Ein Haus wird fo gefegnet : zuerſt wird ein 
gefchriebener oder gebrudter Zettel mit dem Nas 
men Jeſus geweiht. Dann folgt eine Beſchwö⸗ 
zung der „alten Schlange,” dann geht der Pries 
fier im ganzen Haufe herum nnd beiprengt Die 
Wände mit Meihwaffer ; ſodann taucht er ben 
Daumen der reiten Hand in das Weihwaſſer 
und zeichnet im der Mitte der vier Wände fünf 


Kreuzzeicdhen, indem er geeignete Worte dazu 
fpricht. Jetzt werden bie Zettel mit dem Namen 
Jeſus durch eine Hoſtie an die Thüre geflebt, 
und es folgt eine neue Benediction, 

Sie wiffen, welche Rolle das gemweihte Schießs 
pulver, die geiegneten Kugeln und Kriegswaffen in 
den Echweizer- Kriegen und Zwiftigfeiten gefpielt 
haben und fpielen. 

Um das Ungemwitter zu befchmören, ftellt fich 
der Prieſter unter eine Kirchthür, er fehrt ſich ges 
gen die Wolfen und drobt ihnen mit dem heiligen 
Sreuzegzeichen ; er hält ihnen das Kreuz entges 
gen und ruft ihnen zu: „Seht das Holz des als 
lerheiligften Kreuzes, fliebet ihr Feinde er 
wirft Weihwaſſer in alle vier Himmelsgegenden. 
Hört das Wetter nicht auf, fo knieet der Prieſter 
nieder, fpricht die Fitanei aller Heiligen und neue 
Beſchwörungen: wird das Gewitter immer ges 
fährlicher, fo nimmt der Priefler das heilige Ges 
fäß der Hoflie aus dem Tabernakel oder wenig⸗ 
ſtens das größere Kreuz und tritt zur Kirche hers 
aus dem Ungewitter entgegen. Die ganze Pros 
jebur wird wiederholt, bie das Wetter vorüber, 

Der Kapuziner fegnet Eheleute, baß ihre Ehe 
fruchtbar fei, er beſchwört die Viehſeuche, fegnet 
bie Milch, Butter, den Käfe und jegliche Speife, 
vor allem aber treibt er in höchſt feierlicher Pros 
ceburcbefeffenen Leuten den Teufel aus. Er vers 
theilt Wunderzettel, Amulets, heilige Pillen: 
u. ſ. w. 

Soll ich Ihnen nun noch von den Predigten 
die ſer Mönche erzaͤhlen ? Soll ich Ihnen berich⸗ 
ten, wie fie von ber Kanzel herab den Bauern die 
ärgften Zoten in die Obren fcdhreien, um fie vor 
Unſittlichkeit zu wahren, wie fie die Worte und 
Erzählungen der heiligen Schrift verbrehen, wie 
Einer den Spruch „magnus est dominus in 
operibus suis” mit „groß ift der Herr in den 
Werfen des Schweines“ überfeßte ; wie Einer ers 
zählte, Chriſtus und Franciscus feien jich fo äͤhn⸗ 
lich, daß ſie GottBater oft felber vermechfele ; ein 
Anderer, Gott der Herr fei vor der Menfchenwers 
bung cholerifher und nachher phlegmatifcher Cha⸗ 
rafterd gemwefen ? Nein, Sie werden nun genug 


gehört haben, um einfehen zn Fönnen, auf wel« 


cher Bildungsſtufe fid; der Fatholifche Schweizer 
befindet ; daß es menigftend nicht an den Möns 
chen liegt, wenn er meiter ift, als unfere Eltern 
im Jahrhundert Gregord. Ya, fteht die Beſchwö⸗ 
rung des Gewitterd nicht mit jener Procedur 
heidnifcher Priefter, welche nach brohenden Ges 
witterwolten ſtechen, auf gleicher Stufe ? 

Aber, fagen Sie, das iſt gewiß Alles mit gu 


grellen Karben gemalt. Leben wir nicht im neuns 
zehnten Jahrhundert, diefem würdigen Nachfolger 
dee Jahrhunderte Voltaires ? 


(Kü die Kader.) 
Die chriſtliche Neligion. 

Die Anfichten vieler Secten, namentlich der 
Presbpterianer find im ewigen Kriege mit Vers 
nunft und Philofopbie, indem jene ganz ariſto⸗ 
fratüich, die Letzteren aber ganz demokratiſch find. 

Wie ein Kaifer oder König feine Untertbanen 
preßt und fehinter und ſie noch obendrein zwingt, 
für fein Wohl zu beten, für feine Ziege Te de- 
um zu fingen, fo fordern bie Lehren dieſer Sec— 
ten die Gläubigen auf, dem Gert, welcher ben 
größten Tbeil der Menfchheit, fie mit eingeredhs 
net, auf ewig zur Hölle verdammt, zu fingen und 
anzubeten. Die Kirche bat fi ja immer zur 
Metze der Herrſcher und Gewaltigen hergegeben, 
wie manchen edlen Sohn dee Baterlandes bat fie 
hängen und viertheilen laffen, der Sr. Majeftät 
eine Grimmaffe gemacht; fie hat des Thrones 
Enden vertheidigt nnd Millionen an das Kreuz 
gehängt. 

Im Allgemeinen ift Fein Kortfchritt zu bemers 
fen, obgleich das liebe Chriſtenthum wurmftichig 
und durch die vielen Seften, im offenften Wis 
derfpruch ift, fo geht's mit Fünfllichen Rügen 
überhaupt, die unter dem Brennglafe der Wahrs 
heit in Nichte zerfallen. 

Das Ehriftentbum gleicht dem Kamteleon, das 
viele Farben fpielt, und von jedem Seher an 
berd wahrgenommen wird, baß aber fo viele 
dieſer heiligen Quaffalber halbblind waren, und 
ihre Gemeinden ganz blind zu machen fuchten und 


noch täglich fuchen, ift des Betruged und Uns 


finnd Quelle und Rabrung. 

Aber unter allen Secten des mißverftandenen 
Ehriftentbume find bie Mormonen die ungezogen« 
ſten, die Milleriten die verrückteſten, die Methos 
diften die Järmendften, die Baptiften die reinlich⸗ 
Ren, die Yurberaner die umgebildetiten, die Ras 
tholifen die einfältigiten, bie Predbpterianer die 
graufamften und gehäſſigſten, die Univerfaliften 
bie freidendenkendſten Anhänger Jeſu! 

In jeder Secte, (fo wie im Chriſtenthum 
überhaupt) fpiegelt ſich der Charakter ihres Stifs 
ters, die teuflifhhe Unduldſamleit, Berfolgunges 
ſncht der Presbyterianer il der treue Abdruck 
von John Calvin's Herz, auf deffen Betrieb (und 
jur, Ehre Gottes?) der fpanifche Arzt Mohael 


Beroetam.17. Det. 1553 zu Genf—Iedendig ver 
nat wurde, 


Selbſt jetzt in biefer reformſchwangern Zeit, 
wo namentlich „Sklaverei und Gängen’ ale graus 
fan und fhyändlich dem Volke vorgehalten werben 
und ſich bereits eine große Maffe für deren Abs 
fhaffung erflärt, it diefe Presbyterianerbande 
wieder im Wege—ihre Pfaffen fagen: „Sklave⸗ 
rei ift feine der chriftlichen Religion zumiderlaus 
fende Sünde‘ *) und das Hängen gebieret bie 
Bibel, fagt der fchmwefelige Dr. Cheever in News 
Dorf. 

Der tbeologifche Zmerg denkt wabrfceinlich : 
der Menſch fei für die Bibel gefchaffen, um nach 
dem Griminals@efepbuche Moſe's, auf neun ber 
ſchrecklichſten Arten zu Tode gemartert und dann 
nach dem allergnädigften Neuen Zeitamente für 
ewig verbammt zu werben ! Ha! Ihr beutichen 
Presbpterianer, wie gefällt Euch diefe Erpofls 
tion 9 

Unb porträtirt ber Pomp und die Alfanfereien 
der fatholifhen Kirche nicht fo recht und ganz 
den von Mofed augeordneten Prieſterdienſt im 
der Stiftshütte? da finden wir leinene weiße 
Möcke, haͤndewaſchen, raͤuchern, Thierblutſpritzen 
[jegt wird Waſſer gebraucht —indem die Mutter⸗ 
kirche ſehr mitleidig gegen ihr armes Vieh iſt 2!] 
knieen und anſtatt dem frühern Händeaufheben 
der Prieſter, machen bie Pfaffen das Kreuz, ſich 
vorbei und Anderen an den Hals, und warum 
iſt dieſes ſo? Weil Herr Jeſus ein Iſraelit von 
Geburt war, und bie katholiſche Kirche, welche 
vorgiebt, die jenige zu fein, die der Heiland auf 
dem Felfen Petrus gebaut und daß nur fie bie 
„aleinfeligmacende Salbe’ befige, welche ba 
madıt 

Daß wenn das Geld im Kaften klingt, 

Die Seel’ in den Himmel fpringt. 
treibt dieſen imponirenden Unfinn fo fort, weil’ 
das Volk will, und die Pfaffen fich Dabei mäften. 

Die nad dem Himmel fchreienden Mes 
tbodiften, find eine furdhtfame Art Chriſten, die 
ihre Salvation—durd (seeking religion) Reli⸗ 
gions⸗Suchen, mit tiefen Seufzern und beiligen 
Auffloßern (Hätfchern) Händer und Füfferrom- 
mein, überbaupt durch einen überflüffigen Bes 
trag von unfinnigem Färm auszuarbeiten trachten. 

Halt ein Bruder! Sucht Bernunft auf anfläns 
dige Weiſe und laßt eure Religiom den Pfaffen ! 

Bever ich fchließe, laffen Sie mich nod ein 
Paar Wörtchen über die fchlechte und unrichtige 
Ueberfegungder Bibel in die engliihe Sprache ſa⸗ 
gen ; befanntlich wurde biefelbe auf Befebl des 





*) General-Berfammlung ter V. 8, Pr. in Giorinnari | 
im Wei 1345. öffentliche Befoläffe der Stiaverei. | 


Könige James J. im Jahr 1654 überfegt, und 
aus einer Vergleihung mit bem hebräifchen Tert 
geht es deutlich bervor, daß es für gemiffe ſelbſt⸗ 
füchtige Zwecke gefchah, fo viele doppelt» und ans 
dere Meinungen einzufchieben — und eine folche 
Bibel fihreit Die dumme native Ehriftenheit Ames 
rifa’®—that is the book of our country ! dag 
it das Buch, um deffen Einführung in Fatholifchen 
Schulen die eingebornen Mordbrenner Kirchen 
und Hänfer verbrannnt und Menfihen todtges 
fchlagen haben ! 

D du blutige, räucheriged Ghriftenthum, wie 
oft haft du und zeigit dich noch in deinem abfcheus 
lichen Chargkter! Nicht verföhnend und friedens 
ftiftend, fondern verfengend und freudevergiftend ! 
Doch bein Ende naht—bereite dich zum Tode! 


— — 


Beachtenswerthe chriſtliche Liebe einiger 
evangelifchen dentſchen Seelſorger in 
New: York. 


Eine alte Frau proteitantifcher Sonfefiton ftarb 
vor kurzem, und zwar in ärmlichen Berhältniffen. 
Ihre Berwandten baten bei Herrn Pfarrer & — 
Chöchft wahrfcheinfich der Seelforger der Frau in 
ihren legten Lebensjahren) für einen Begräbnißs 
plas auf dem für feine Gemeinde beftimmten 
Friedhofe. Da aber fein Geld für die Begraͤb⸗ 
nißftelle gegeben werden fonnte, fo wurbe bad 
Anfinnen von dem chriftlichen Prediger zurũckge⸗ 
wiefen. Die Berwandten der Todten gingen 
nun zu Herrn Pfarrer — n und nody mehren 
andern chriftlichen Geiftlihen — und allenthal« 
ben ein ‚gleich unglüdlicher Erfolg!! Wo der 
Leichnam nun untergebracht ift, fonnte ich nicht 
erfahren. 

Fürwahr, diefe Leviter hätten, in ihrer Herr⸗ 
lichkeit, den am KreuzedsBalgen den Armenfüns 
dertod geftorbenen Jeſum Chriſtum nicht ber 
graben, weder mit noch ohne Thränen ! 

&o fange der Menſch lebt und Opfer und 
Geſchenke geben fann, fo lange ift er den chrifts 
lichen Schriftgelebrten noch Etwas — nämlich er 
iſt ein Gegenſtand ihrer Habſucht; aber die in der 
Armuth flerben, die läßt man an ber Etraße lies 
gen, wie Nas. Wer will mir verargen, daß ich 
von einem Chriſtenthum, das nicht einmal feine 
eigenen Meifter, —die doch vor Allen Andern def 
fen Wahrheit erfaßt haben müßten !—beffern 
fann: daß ich vor einem ſolchen Chriſtenthum 
feine Achtung zu haben vermag ? Wenn Jeſus 
Ehriftus heute wieder fänie, er würbe in ſchönem 
Zorne das pharifälfche Schachergefindel aus dent 
Tempel jagen und ihre wucheriſchen Gelobänfe 


über ben Haufen werfen : „macht mar meines 
Baterd Hauſe auch zu einem Kaufhaus ?“ Und 
zum Danf dafür würden fie ihn an das Kreuz 
fchlagen. 


Fürwahr! die Lehre Chrifti und das Chriſten- 


thum find zwei ganz verfdyiedene Dinge. Dad 
Ehriftenthum hat die Lehre Ehrifti verſchlun⸗ 
gen. 

Wenn aber bie Lehrer des Chriſtenthums ſo 
find, wie müffen erft ihre Schüler werben. Lieſt 
man auch Feigen von den Difteln, oder Trauben 
vom Dornenftrauh ?_ Fürmahr, folhe Seel⸗ 
forger waren es, die Chriſtus in feiner Parabel 


von dem fchlechten Hirten meinte. Wehe euch, ihr 


falſchen Propheten ! Um's liebe Geld hielten fte 
dem Teufel felbit eine lobende Reichenrede und fpräs 
chen ihn beilig—wer aber ihre Serrlichfeit verach⸗ 
tet, ber hat feine Gnade vor Gott und den Mens 
fchen ! Frölid. 


Auszüge aus deu Neden und Schriften 
berübmter Bolfdmänner. 


5. de fammenais: Blidt man binaus 
in die Welt oder zurüd in feineGeele, um den 
geheimnißvollen Trieb der Zufunft zu befragen, 
der jeder Kreatur innewohnt, fo benachrichtigt ung 
Alles, daß eine große Umgeftaltung der geſell ſchaft⸗ 
lien Berhältniffe fih bereitet. Der auf den 
Urfprung der Dinge zurüdgejogene Lebenspuls 
fehlägt heftiger auf denfelben. Die Hülle, welche 
ihn bededre, ift unter dem Hauch der Zeit vertrock⸗ 
net. Ein doppeltes Werk der Zerftörung und 
Wiedergeburt—aber diefe Letztere für den welcher 
nicht unter der Hülle eindringt noch wenig fcheins 
bar —geht in der Gefellfchaft vor. Sie flreift 
ihre alten fünftig todten Inftitutionen ab. Sie 
verwirft die Ideen, die fie belebten, ehe die Ver⸗ 
nunft fich auf einen beftimmten reinen Grab bes 
Rechts erhoben hatte. Neue Gebanfen, neue Ide⸗ 
en verfimden eine neue Zufunft. Die Etimmen, 
welche aus den Ruinen der Bergangenheit herr 
vordringen, ‚erfüllen die Ohren der jungen Genes 
ration mit unbefannten Tönen bie fie verwun⸗ 
dern, und inhaltfchweren Worten bie fie nicht 
verfiehen. Aber voller Eifer und Zutrauen brins 
gen fie vor zu der Simmeldgegend, von mo aus 
ihnen zuerſt das kicht erfchien ; binter ſich laffend, 
Alled was Friecht und ſtöhnt in der Finfterniß, 
Wenn fie and zurüdgeben oder ſtillſtehen wollten 
fie Fönnten ed niche mehr. ine umwiderftehfi) 
che Macht zwingt fie vorwärte zu fchreiten. af 
madyen fie fich aus den Gefahren und Mühen 
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ber Reife; fie rufen aus mit ben Kreuzfahrern : 
Es ik Gottes Wille 


Auszug 

Aus der Vertheidigungsrede des Ledrũ Rollins. 
(Derſelbe wurde vom franzoͤſiſchen Volke zum Deputirten 

in die Kammer erwählt, und wegen einer vor feinen 

Wählern gehaltenen Rede angeklagt.) 
She Generalprofurator, wer feid ihr ? riefer. 
Der Bertreter des Minifteriume, fonft nichts ; ich 
aber bin Wähler und verjage die Minifter, In 
weffen Namen redet ihr? im Namen bes Ks 
nige ; ich aber—die Gefchichte kann es bemweifen— 
ich fee Könige ein und verjage fie. Alſo auf 
die Kniee nieder Profurator vor meinem Wahl 
recht! Den Werth beffelben in Zweifel ſetzen, 
heißt fo viel als meine Rechte angreifen, als die 
Hand an meine Walltrone krgen. 





Die Erziehnyg kann alled thun. 

Der ftärffie Beweis von ber Macht der Ers 
ziehung ift das Verhältniß, das man beftändig 
wwiſchen der Verfchiedenheit ber Untermweifungen 
und zwoifchen ihren verfchiebenen Früchten ober 
Mefultaten bemerkt hat. Der Wilde ift auf der 
Jagd nicht zu ermüden; er ift im Laufen ſchnel⸗ 
Ier, ald ber geſutete Menſch, weil der Wilde das 
rin geübter ift. 

Der gefittete Menfch befitst mehr Einficht ; er 
hat mehr Begriffe, ald der Wilde, weil er eine 
größere Menge verfchiedener Empfindungen ſam⸗ 
melt, und weil ihm feiner Lage wegen mehr daran 
liegt, feine Empfindungen unter einander zu vers 
gleichen. 

Die vorzügliche Behenbigfeit des Einen, und 
bie vielfachen Kenntniffe des Andern find alfo die 
Kolge von dem Unterſchied in ihrer Erziehung. 

Wenn die Menfchen, bie unter einer freien 
Regierung gemeiniglich offenherzig, getreu, fleis 


Big und menfchlich find, unter einer befpotifchen ' 


Regierung niederträchtig, lügenhaft, Eriechend, 
ohne Genie und ohne Herzhaftigfeit find ; fo ift 
diefer Unterjchied in ihrem Charafter die Folge 
von ber verfchiebesien Erziehung, die fie unter der 
einen oder der andern dieſer beiden Regierungen 
befommmen. 

Geht man von den verſchiedentlichen Verfaſſun⸗ 
gen der Staaten zu den verichiedenen Ständen 
der Menichen fort; fragt man fich felbit, was 
Urfadı’ an der wenigen Richtigkeit des Verſtandes 
bei d Theologen fei: fo findet man, wenn ihr 
Verſtea aurichtig ift, daß ihn indgemein ihre Er⸗ 


ziehung dazu mache; man findet, daß fie iu die ſer 
Betrachtung forgfältiger, als andre Menſchen, 
erzogen ; baß ſie gleid; von Jugend an dazu ger 
wöhnt werben, ſich an der unverftändlichen Schuls 
Sprache genügen, und Wörter für Sachen gelten 
zu laffen ; und daß es ihnen alfo unmöglich wird, 
zwiſchen Trugfchluß und Demonftration einen Uns 
terfchieb zu machen. 

Marum fürdtet man fi vor den Dienern 
der Altäre unter allen Menfchen am meiften ? was 
rum beißt es im fpanifchen Sprüdmwert : „Hüte 
dich vor dem Bordertheile des Weibes, vor dem 
Hintertheile des Maulefeld, vor dem Kopfe des 
Stiers, und vor einem Mönch aufallen Seiten.“ 
Die Sprüchmwörter find fat immer wahr, weil fle 
fich fat alleſammt auf Erfahrung gründen. Was 
für einer Urfach’ it alfo die Tücke des Mönches 
beizumeffen ? Seiner Erziehung. 

Die Ephinr, fagten die Aegyptier, iſt bad 
Sinnbild des Pfaffen. Der Pfaffen Angeficht 
ift fanft, befcheiden, einfchmeichelnd, und bie 
Sphinr hat ein Mädchen⸗Geſicht. Die Flügel 
ber Sphinx zeigen an, daß fie Einwohnerinn ber 
Himmel fei; und ihre Klauen geben zu erkennen, 
was für Macht ihr ber Aberglaube über ben Erbs 
kreis ertheile. Ihr Echlangenfchweif ift dag 
Zeichen ihrer Geſchmeidigkeit. Wie die Epbinr, 
giebt der Pfaffe Räthfel auf; und jeden, ber fie 
nicht auslegt, wie er ed haben will, Rürzt er in 
den Kerfer. Im der That ift der Mönd, weil 
er gleich von feiner früheften Jugend an zur 
Heuchelei in feinem Betragen und in feinen 
Meinungen gewöhnt wird, um fo viel gefährlis 
cher, je mehr er ſich in der Verſtellung eine Fer 
tigfeit erworben hat. 

Wenn der Geiftliche unter allen Erdenföhnen 
am aufgeblafeuften ift ; fo rührt ed daher, weil er 
durch die tiefe Verehrung einer großen Menge von 
Aberzläubifchen unaufhörlich übermürhiger ger 
macht wird. 

Wenn der Bifhof der unbarmberzigfte unter 
ben Menfchen iſt; fo rührt diefes daher, weil er 
nicht, wie die meiften Menjchen, dem Mangel und 
der Gefahr blosgeitellt it; weil eine weichliche 
und weibifche Erziehung feinen Gharafter klein⸗ 
denkeriſch gemacht hat ; weil er treulos und feig⸗ 
berzig, und weil, wie Montagne fagt: „nichte 
graujamer it, ald Schwäche und Berzagtheit. 

Der Kriegsmann ıft in feiner Jugend insge⸗ 
mein unmiffend und ausſchweifend in feiner der 
bensart. Und warum ? Deswegen, weil ihn feis 
ne Roth antreibt, etwas zu lernen. In feinem 
hohen Alter ift er hingegen oftmals einfälftig unh 
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ſchwaͤrmeriſch. Warm? weil ihm feine Unwiſ⸗ 
fenheit, wann die Jahre ber freien Lebensart vors 
über find, abergläubifch machen muß. 

Man findet unter den Leuten aus der großen 
Welt wenig große Talente ; und dies ift eine Fols 
ge von ihrer Erziehung ſie werden gar zu fehr 
in ihrer Kindheit verfäumt. Man prägt ihnen 
au felbiger Zeit nichts, als unrichtige und findis 
fche Begriffe ins Gedaͤchtniß. Sollten an deren 
Etelle inder Folge richtige und große Begriffe 
gelegt werden ; fo müßte man erft die vorigen 
wieder audrotten. Nun ift aber fo was allemal 
das Werf einer langen Zeit ; und ſonach wird 
man alt, ehe man ein Menſch ift. 

Faft bei allen Profeßionen find die Sahre des 
Unterrichtes fehr kurz. Das einzige Mittel, dies 
felben zu verlängern, ift, daß man in Zeiten die 
Beurtheilungsfraft des Menfchen ausbildet. Man 
fühle nur deffen Gedächtniß mit lauter klaren und 
beutlichen Begriffen an; fo wird er in feinen 
Zünglingsjahren aufgeflärter fein, ald dermalen 
fo mancher in feinem hohen Alter iſt. 

Die Erziehung macht uns zu dem, was wir 
ſind. Wenn der Savoyarde ſchon in ſeinem ſechs⸗ 
ten bis ſiebenten Jahre ſparſam, geſchaͤftig, ar⸗ 
beitſam und getreu iſt; fo rührt es daher, weil 
er arım iſt; weil ihm hungert; weil er, wie ich 
bereitd gefagt habe, unter Landsleuten lebt, die 
mit den Gigenfchaften, welche man von ibm vers 
langt, begabt find ; mit einem Worte; weil er 
das Beifpiel und den Mangel zu Lehrmeiſiern bat, 
ein Paar gebieterifche Lehrmeifter, denen alles 
gehordht. 

Das einförmige Verhalten der Eavoyarben 
rührt von der Aehnlichkeir in ihrer Lage, und 
folglich von der Gleichförmigfeit ihrer Erziehung 
ber. Mit der Erziehung der Fürften hat es ges 
rade die nämlihe Bewandtniß. Warum legt 
man ihnen fo ziemlich einerlei Erziehung zur fait ? 
Deswegen, weil e8 ihr Intereſſe nicht erfordert, 
etwas zu lernen, und fie weiter nichte nöthig has 
ben, ihre Bedürfniffe, und fogar ihre Grillen zu 
. beftreiten, als daß fie felbige befriedigen wollen, 
Wer nun aber ohne Talente und obne Arbeit beis 
bem Genüge thun kann, der lebt ohne allen Ans 
trieb zur Einſicht und zur Thätigfeit, 

Verfiand und Talente find bei den Menfchen 
nie etwas anders, als die Frucht ihrer Begierden, 
und ihrer befondern Rage. Vielleicht beläuft ſich 
die ganze Erziehungs: Wiffenfchaft bios auf die 
Kunft, die Menfchen in eine Rage zu verfegen, in 
der fie gezwungen find, ſich die Tatente und Zus 


genden, bie man an ihnen zu finden wünfcht, zu er⸗ 
werben. 
In dieſer Betrachtung befinden fich die Regen⸗ 
ten nicht immer in der angemeſſenſten Lage. 
Große Könige find ungewöhnliche Erfceinungen 
in der Patur. Man muß lange Zeit auf foldye 
Erfcheinungen marten; und fie faßen fich nur 
felten fehen. Immer verfpricht man jich von 
dem Erbprinzen die Abänderung der Mißbraͤuche; 
ber wird Wunderdinge thun. Endlich befteigt 
der Erbprinz den Thron ; es wird aber nicht ans 
dere, ald es vorber war; und die Staatd:Ver« 
waltung bleibt nach wie vor. In der That, aus 
was für einem Grunde follte auch wohl ein Mor 
narch, der oft fchlechter erzogen ift, als feine Ahn⸗ 
herren, aufgeflärter fein ? 
Zu allen Zeiten werden einerlei Urfachen ims 
mer auch einerlei Wirkungen nach ſich ziehen. 
Helveriug, 





Der hungrige Fuchs. 

Ein hungriger Fuchs erblickte in einem hohlen 
Eihbaum von den Schaͤfern zurückgelaſſenes 
Fleiſch und Brod. Er ging hinein, und fraß es 
auf. Jetzt war ſein Bauch angefchmollen ; er 
konnte nicht wieder heraus, und fing an zu heulen 
und zu fchreien. Gin andrer Fuchs ging vorbei, 
und fragte, was ihm feble. Sener erzählte wie 
es ihm ergangen war. „So bleibe jegt hier,“ 
fagte ber andre, „bis du wieder fo wirft, wie bu 
beim Hineingehen warft ; fo wirft du leicht wieder 
heraus können.“ 

Nachahmung. 

„Ich bin zu einer unglücklichen Stunde gebos 
ren!“ fo klagte ein junger Fuchs einem alten, 
„Faſt feiner von meinen Anfchlägen will mir ges 
lingen.”—,, Deine Anfchläge,” fagte ein älterer 
Fuchs „werden ohne Zweifel doch Hug fein. Laß 
doch hören, wann machſt du deine Unfchläge r— 
„Bann ich fie mache ? Wann andere, ald wenn 
mic; hbungert 2”, Wenn dic) hungert ?” fuhr 
der alte Fuchs fort. „Ja! da haben wir ee! 
Hunger und Ueberlegung find nie beifammen, 
Mache fie fünftig, wen du ſatt bift ; und fie wers 
ben beffer ausfallen.” 


Geſpraͤch über die Soldaten und Mönde, 
A. Muß man nicht erfchreden, wenn man 
bebenft, daß wir mehr Mönde haben ald Sol 
daten ? 
B. Erfchreden? Warum nicht eben fowohl ers 
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ſchrecken, bad e8 weit mehr. Soldaten giebt als 
Möndye? Denn eins gilt nur von dem und jenem 
Lande in Europa; und nie von Europa übers 
haupt. Was find Mönche ? und was find denn 
Soldaten ? 

A. Soldaten find Befchüter bes Staats ıc. ! 
B. Mönche find Stügen der Kirche ! 

"A, Mit eurer Kirche ! 
' B. Mit eurem Staate ! 

A. — — — 

B. Du willſt jagen : daß ed weit mehr Sol⸗ 
baten giebt, als Mönche. 

A, Nein, nein, mehr Mönche ald Soldaten. 

B. In dem und jenem Lande von Europa magft 
bu Recht haben. Aber in Europa überhaupt ? 
Wenn der Pandmann feine Saat von Echneden 
und Mäufen vernichtet flehet : was it ihm das 
bei das Schredliche ? daß der Schneden mehr 
find als der Mänfe ? Oder baß es der Schnes 
den oder der Mäufe fo viele giebt ? 

A. Das verſteh' ich nicht. 

B. Weil du nicht willſt. Was find denn Sol 
baten ? 

A, Befchüger bes Staats. 

B. Und Mönche find Stügen der Kirche. 
“A. Mit eurer Kirche ! 

B. Mit eurem Staate ! 

A. Träumft bu ? der Staat ! ber Staat ! bad 
Btüd, welches der Staat jebem einzelnen Gliede 
in biefem Leben gewährt. 

A, Die Seligfeit, welche die Kirche jebem 
einzelnen Gliede in jenem Lande verheißt. 

A. Verheißt! 

B. Gimpel. 

— — 
Nachleſe. 
Jedwedes Volk, das unter dem Joch der will⸗ 


rtuhrliche n Gewalt ſchmachtet, iſt berechtigt ein ſol⸗ 


ches Joch von ſich zu fchürteln. Heilige Geſetze 
find folche, die dem Intereſſe des Publikums ges 
mäß find. Jedes Geſetz, das biefem Intereſſe 
wider ſtreitet, iſt fein Geſetz, fondern ein legaler 


Jedermann ſchwatzt von Evidenz; und da ſich 
hier die Gelegenbeit darbietet, will ich doch ei⸗ 
nen treulichen Begriff mit diefem Worte zu ver 
fnüpfen ſuchen. - 

Evidenz kömmt ber von dem fateiniichen Wor⸗ 
te videre, fehen. Gin Klafterſtockiſt länger, ale 
ein Fuß ; das ſeh' ich, Jedwedes Factum, defe 
fen Eriten; ich mittelft meiner Sinne beflätigen 


Fann, ift alfo für mich evident. Uber iſt ed denn 


Jahrgang dir Fadcel. 
Red. 


auch eben fo evident für die jenigen, bie nicht Ge⸗ 


legenheit haben, ſich durch ein gleiches Zeugniß 
bavon zu vergewiffern ? Nein. Daraus ziehe ich 
ben Echluß : Ein durchgehend evidenter Satz ift 
nichts andre, als ein Faetum, deſſen Exiſtenz alle 
Menfchen, einer wie der andere, zu allen Zeiten 
verificiren fünne, 

Daß zwei Körper und noch zwei Körper zufams 
men vier Körper ausmachen, ift für alle Mens 
ſchen ein evidenter Eaß, weil fie alle die Wahr 
heit beffelben jeden Augenblick darthun fönnen, 
Aber daß es in ben Ställen bed Könige von Si 
am einen Elephanten gebe, ber vier und zwanzig 
Fuß hoch ift ; das könnte zwar für alle diejenigen, 
die diefen Elephanten gefehen hätten, ein evidens 
tes Faktum fein; aber für mich würbe es die ſes 
eben fo wenig fein, als für diejenigen, bie den 
Elepbanten yicht gemeffen hätten. Mithin kann 
biefer Saß nicht ale ein ewidenter, ja micht ein 
mal als ein wahrfcheinlicher Sag angeführt wer 
den. In ber That iftes auch vernünftiger, zu 
denfen, daß ſich zehn Zeugen von diefem Fakto 
entweder verfehen, ober daß fie felbiges übertrier 
ben, oder furz, daß fie gelogen haben; als es vers 
nünftig fein Fönnte, an die Eriftenz eines Elephan 
ten zu glauben, der doppelt fo hoch wäre, wie die 
andern, 





Rationaliſten! 

Herr Knappich wird kommenden Sonntag den 
17ten Auguſt wiederum im Lokale des Herrn 
Baͤuchle Ro. 26 Delancy Straße reden. Ich bin 
gefonnen, vor ihm über ein fociales Thema eben 
daſelbſt zu fprechen. 

Zugleich wird fich dem Publikum Herrn Alcye 
Anfer aus Tyrol vorftellen, der fich an daſſel⸗ 
be in einer kurzen Anrede wendet. 

Bict. Wüb. Frölicd. 


Herren Ludvigh zur Nachricht ! 
Herr Aloys Anker ans Tyrol iſt 
bahier angefommen, Er erwartet die Rückkunft 





bes Seren Ludvigh's! F. 


1° Herr Ludvigh iſt auf der Nüctreife bearif 
ſen und wird in etwa 14 Tagen hier — 
Sebald Herr Ludvigh zuruͤckgekehrt fein — ſel⸗ 
len alle rüdRändige Berſendungen, die wegen feiner 


werben, 


— un. 


Abweſenheit nicht ftart haben fonnten, pronpt ar 





Duittung über 
2 Dellart— von L. Darter BWbeeling, Ba, für den Men 


der Fadel: Ftröélich. 


x 


er 


Die Tadel 


Aus den Trümmern ded Judenthums und ded Ehriftenthumd wird fi) der Rationaliönmus erheben — und aus 
dem Schutte der Tempel und Kirchen werden Hallen der Wiffenfihaft erfichen. 





“- 


[Redigirt und herausgegeben von Samuel Ludvigh. 


Ne 56 Prinse Straße, New Dort. 
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"2. Jahrgang. 


23. Auguſt 1845. 


Rummer AO. | 





IT. Die „Fackel“ erfheint wöchentlich einmal. — Preis des Jahrganges 2 Dollars in hafbjähriger Voerausbezahlung. 
Jeder Poeſtmeiſter in den Ber. St. übernimmt und befergt Subſcriptiens⸗Gelder, ehne dafür Porto zu rechnen, 





ir 
Zurmf. 

Geſell' dich Freund, zu unfrer einen Baht 
Wir ſind nicht Viel’ dech Männer allzumal, 
Die warm und feit zur guten Sache fichen, 
Und follten ſelbſt fie mit ihr untergehen | 


Die Lofung heißt: „für Freiheit, Gleichheit, Recht 
Und fleht's darum auch heutzutag noch ſchlecht, — 
Se halten wi r doc treu an unfern Pflichten 
Und laſſen Andre ihr Gewiſſen rihten.— 

Ob ung verfolgt und läftert eine Welt : 

In unfeer Bruft ift unfres Werks Wergelt 

Und nichts fell uns den ewigefeften Glauben 

An Wahrheit und den Sieg des Rechten rauben ! 
Noch hat fein edler Mann ver und gelebt, 

Dem Anfangs nicht die Menge widerftrebt : 

Das Gute ward von Einzelnen begonnen, 

und für die Menfchheit nur durd Kampf gewonnen. 


Geſell· dich drum zu unfrer einen Baht, 


- Bir find nicht Biel’, doch Brüder allzumal, 


Die treu und feit zur guten Sache ſtehen, 


Und follten feloft fie mit ihr nntergehen ! 
fr W. German, Mäurer. 





Umriß einer Mebe, 
gefprochen in New⸗York, von Vict. Wilh. Froͤlich, 
vor einer Verſannlung Ratienaliſten, 
Den 1Tten Auguſt 1845. 

Geſetz ift der Ausbrud des Willens einer beftes 
henden Gemalt. 

Entweder ift diefe Gewalt veränderlich, ober fie 
ift unveränderlich. 

ft das Geſetz der Ausdruck des Willens einer 
unveränderlichen Gewalt, fo nennen wir ed. Nas 
turgefeg. Alle übrige Gefege find veränderliche. 

Dem Menſchen ift bad erfte ber Naturgeſetze 
der GSelbfterhaltungstrieb. Der 
Magen, der große Tyrann, verlangt Epeife und 
Trank. Die Etrablen der Eonne und der ſchar⸗ 


fe. Froſt, der irömende Regen und der rieſelnde 


Share, fordern den Menſchen auf, ſich Kleidung 





und Wohnung zu verfchaffen. Solche Bebürfs 
niffe nennen wir natürliche Bebürfniffe. Die 
Körperfonftitution beftimmt bei verfchiedenen Ins 
bividuen dad Maas diefer Bedürfniffe verfchies 
ben. Aber Keinem können fie bie über einem 
gewiffen Grad und eine gewiffe Dauer abgegor 
gen werden, ohne daß die Gefundheit darunter 
Noth leidet und fomit das Reben verfürzt oder 
gefährdet wird. Da num jeded Menfihen ums 
veräußerlichfted Beſitzthum das Leben ift; fo er⸗ 


giebt fih von felbft, dad auch jeder Menfch das 


Recht hat zu leben; folglich auch das Recht, ſich 


‚ jene Dinge, welche zum Leben nöthig find, zu ver⸗ 


fhaffen. Der Menſch bat aber nicht nur da® 
Recht, die Lebensbebürfniffe zu befriedigen, es iſt 


dies auch feine Pflicht. 


Das Mittel zur. Erwerbung von debe nobe ⸗ 


| bürfniffen ift Arbeit. 


indem der Menſch arbeitet, kommt er biefer 


Pflicht nad. Verſagt aber die Gefellichaft dem 


Menfchen die Nothwendigfeiten des Lebens trotz 


dem, daß er arbeitet, fo hat er das Recht, da zu 
‚ nehmen, wo Weberfluß ift — nöthigen Falls mit 


Gewalt. Der Arbeiter hat nichts zu betteln, 
fondern zu forbern, 

Mer nidyt arbeitet, Fan fo lange feinen An⸗ 
ſpruch an die Nothwendigfeiten.bes Lebens haben, 
als es noch nothleidende Arbeiter giebt, 

Aus dieſem erſten Naturgefege geht alfo das 
jweite, ber Thätigfeitdtrieb hervor. 
und biefer Thätigfeitötrieb wächst, je mehr fich 
bie Menfchen auf einem Plage zufanmendrängen, 
Ein Wilder braucht zu feinem Unterhalte den 
Raum einer 4 deutfchen Quadratmeile. Bon dem: 
Erzeugniffe eben deffelben Bodens müffen in der 
enropäifchen Givilifation ungefähr 12,000 Mens 
ſchen leben. 

Dem Thätigfeitstrieb entfpringt, ale brittes NA - 


turgeſetz, der Trieb zur Geſelligkeit und Ver⸗ 
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einigung. Sobald der Menſch zur Arbeit ger 
trieben wird, bedarf er feined Nebenmenfcen. 
Die Zweige der menſchlichen Thätigfeit find zu 
vielfeitig, ald daß ein Inviduum ſich allen denjels 
ben mit Erfolg unterzöge. 

Diefe Wahrheit liegt der Arbeitstheis 
fung zu Grund, die mar bei gefelliger Vereini⸗ 
gung möglid if. 

Sjeder, der fih anf befontere Zweige ber 
menfchlichen Thaͤtigkeit wirft, erlangt darinn eine 
Uebung, die er mie haben würde, wenn er ſich 
nad) allen Richtungen zerfplitterte. 

Durch die Nrbeitsvertheilung gelang ed dem 
Menfcengefchlechte, auf dem Gebiete des Wiſ—⸗ 
ſens mit ſolchem Erfolg zu wirken, daß die Natur⸗ 
kräfte einen großen Theil der menſchlichen Arbeit 
übernehmen mußten, in den Mafchinen. 

Taͤglich und ſtündlich erfindet man nene Mas 
fhinen. Duburch, daß die Kraft der Arbeit durch 
bie Mafchinen ungeheuer gefteigert wird, mußte 
und muß fich fortwährend auch das Maas der 
Produktion fleigern. J 

Nach dem naturgemäßen Gang der Dinge ſoll⸗ 
ten ſich bei fortwährend ſteigender Produktion und 
fortwährend fteigender Kraft der Arbeit auch die 
Annehmlichkeiten ded Lebend vermehren. Ya es 
fleht in Ausſicht, daß in einer näheren oder fers 
neren Zufunft alle Arbeit den Mafchinen aufges 
bürdet werbe. , 

Wie kömmt es nun, baß bei fleigender Arbeits» 
erleichterung und fleigender Produftiondfraft ber 
größte Theil der Menſchen immer mehr arbeiten 
und immer ftärfer entbehren muß ? 

- Weit in jede neue Erfindung der Schacher fein 
Kukuksei legt; Haufen auf Haufen zufammens 
fharrt, damit bie junge Brut auch wieder faul 
lenzen und zufammenfcharren fann, wie es bie 
Alten thaten. (Faullenzer nenne ich jeden, ber 
fich nicht nuͤtzlich — oder gar ſchaͤdlich befchäftigt.) 

So entbehren 6:7 in's ungeheure, damit 1+7 
ſchwelgen fünne. En 

Die Einen verderben Gefunbheit und kürzen 
das Leben durch Mangel, die Andern durch Uep⸗ 
pigkeit, und fo fünbigen beide gegen dad dteNaturs 
geſetz: die MäffigFeit,tas Gleihgemwidht, 

Republifanifche Völker thun ſich fo viel auf 
Bolfherrichaft zu gut ; fpreche man mir doch nicht 
von Volfeherrfchaft fo lange das Volk nicht eins 
mal auch nur den Berfud; wagt, feine Umftände 
zu beffern. 

So fange unfere bürgerlichen Geſetze den Nas 
turgeſetzen miderftreben ; fo fange fie nur Ges 
feße, fir Einzeln-Intereffen find ; fo lange ift 
fein Funken von Hoffnung auf Beflerwerben. 


Ein tüchtiged Befeh muß bie Intereſſen Aller 
berücfichtigen, nicht die Intereſſen Ginzelner. 

Wie fann aber ein allgemein güftiged Geſetz 
zu Tage geförbert werden, wenn nicht alle Inte⸗ 
reffen richtig vertreten find im gefrggebenben 
Kö:per? . 

Wenn 5. B. der gefetsgebende Körper nur aus 


: reichen, im Ueberfluſſe lebenden Menfchen befleht, 


wie fönnen da die mangelleidenden Aermeren 
hoffen, daß auch ihre Intereffen berüdfichtige 
werden ? 

Und feiber beftehen jebt bie gefeßgebenden 
Körper nahezu ganz aus Reichen oder im Dien⸗ 
ſte des Reichtrums Stehenden. Wie könnte diefe 
Minorität die Rechte der großen Majorität, von 
deren Zuftände fie feine richtige Kenntniß hat, 
feſtſtellen nnd fchügen ? 

So lange das Voll nidıt Vertreter and feiner 
Mitte wählt, Männer, die mit ibm gleiches 
Intereffe haben, fo lange nicht auch die Inte⸗ 
reffen der Minderbegüterten und nur bie ber 
Reichen bei der Gefeßzebung den Ton angeben ; 


ſo lange fann wahrhaftig weder von Befferwers 


ben, noch von Bolfsherrfchaft die Rede fein. 

Würden die Wahlen im Sinne der richtigen 
Vertretung aller Intereffen benüßt, dann müßten 
fidy nothwendig die, welche einerlei Intereffe 
haben, zuſammenthun und ihre NRepräfentanten 
aus ihrer Mitte wählen —und d ann, wenn ale 
Richtungen gleichförmig vertreten würden, koͤnn⸗ 
ten Geſetze zu Tage gefördert werben, bie bie Vor⸗ 
theile Aller berüdfid;tigten, wie die Naturgefepe 
es thum. 

Die Naturgefeße, welche die Gefammtheit bes 
rödfichtigen, find ſtaͤt und feſt, und fo müuͤſſen 
auch bürgerliche Gefege fein, wenn fie ihren Zwed 
erfüllen follen, ihren Zweck: die Bölfer zu beglüs 
den. 

So lange bie Völfer nicht zum benfen fommen, 
fo lange werden fie zu nichts gut fein, ale der un 
terbrüdenden Minorität zwi Spielball zu die⸗ 


nen. Und fo lange man mit ben Köpfen ber 


Völker noch dicke Steinmauern einrennen fann, 
ohne daß fie es merken, fo lange ift es lächerlich, 
von Bolfsherrfchaft auch nur zu reden. 





Säge über) das Chriſtenthum. 
Bon 3.8. Herder. 


Sichluß.) 


6. 
„Ehriſtus lebte ehelos und feine Mutter war 
eine Zungfran : fo heiter und fröhlich er war, liebe 
te er zuweilen die Einfamfeit und that ſtille Ge⸗ 
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bete.“ Der Geiſt ber Morgenlänber, am. meiften 
ber Aeghpter, der obnedem zu Anfchaunngen, Abs 
fonderungen und einer heiligen Traͤgheit geneigt 
war, übertrieb die Ideen von Heiligkeit des ches 
lofen Febeng, infonderheit im Priefterftande, vom 
Gortgefälligen der Sungfraufchaft, der Einfamfeit 
und des befdjauenden Reben dermaßen, daß, da 
ſchon vorber, infonderheit in Aegypten, Eſſeer, 
Therapeuten und andre Eonderlinge gefhmwärmt 
batten, nunmehr durch's Ghriftenthum der Geift 
der Einfiedeleien, der Gelübde, des Faſtens, 
Büßens, Beten, endlich des Kloflerlebend in 
volle Gährung fam. In anderen Rändern nahm 
er zwar andre Geftalt an, und nachdem er cinges 
richtet war, brachte er Nußen oder Schaden ; im 
Ganzen aber ift dad überwiegende Schädliche 
diefer Lebensweiſe, fobald fie ein unwiderrufli⸗ 
ches Gefeg, ein knechtiſches Joch oder ein politis 
ſches Neg wird, ſowohl für dad Ganze der Ges 
ſellſchaft al für einzelne Glieder derfelben unvers 
feunbar. Bon Zfina und Tibet an bie nady {rs 
land, Merifo und Peru find Klöfter der Bonzen, 
Lama's und Talapoine, fo wie nach ihren Klafs 
fen und Arten aller chriſtlichen Mönche und Nons 
nen Kerker der Religion und des Etaate, Werl⸗ 
Rätten der Graufam’e t, bes Laſters und der Un— 
terdrüdung, oder gar abfcheulicher-Rüfte und Bus 
benftüde gewefen. Und ob wir zwar feinem geifts 
lichen Orden das Bertienft rauben wollen, da er 
um den Bau der Erde, oder um Menfchen und 
Wiſſenſchaft gehabt bat; fo dürfen wir auch nie, 
unſer Ohr vor den geheimen Seufzern und Klas 
gen verfcließen, die aus. Diefen bunfeln, „der 
Menfchheit entriffenen Gewölben tönen ;. nod) 
wollen wir unfer Auge abfehren, und die leeren 
Träume überirdiicher Beſchaulichkeit, oder die Ras 
balen des wüthenden Möncheifere durch alle Jahr⸗ 
bunderte in einer Geftalt zu erbliden, vie gewiß 
für feine erleuchtete Zeit gehört. Dem Chriſten⸗ 
thum find fie ganz fremde ; denn Ehrifius war 
fein Mönch, Maria feine Nonne; der ältefte 
Apoftel führte fein Weib mit fich, und von übers 
irdifher Befchaulichkeit wiffen weder Ehriflus 
noch die Apoſtel. 
7. 

Endlich hat das „Chriſtenthum, indem ed ein 
Reich der Simmel auf Erden gründen wollte,” 
und die Menfchen von ber Bergänglichkeit des 
Irdiſchen überzeugte, zwar zu jeber Zeit jene reis 
nen und ftillen Seelen gebildet, die das Auge ber 
Welt nicht fuchten und vor Gott ihr Gutes thas 
ten ; leiter aber hat es auch burch einen argen 
Mißbrauch den falfchen Enthuflasmus genährt, 
ber, faſt von ſeinem Anfange an, unſinnige Märs 


tyrer und Propheten in reicher Zahl erzeugte. 
Ein Reich der Himmel wollten fie auf bie. Erbe 
bringen, ohne daß fie wußten, wie oder wo es 
ftünde. Sie widerftrebten der Obrigkeit, lößten 
das Banb ber Ordnung auf, ohne der Welt eine 
beffere geben zu Fönnen ; und unter der Hülle 
des chriftlichen Eifers verſteckte ſich pöbelhafter 
Etolz, Friechende Anmaßung, fchändfiche Luft, 
dumme Thorheit. Wie betrogene Juden ihren 
falfchen Meffieen anhingen, rotteten hier die Chris 
ften ſich unter Fühne Betrüger, dort fchmeichelten 
fie den fchlechteen Seelen tyrannifcher, üppiger 
Negenten, ald ob biefe das Reich Gottes auf bie 
Erde brädhten, wenn fie ihnen Kirdyen bauten 
oder Echenfungen verehrten. So ſchmeichelte 
man fchon dem fchwachen Konftantin, und biefe 
myſtiſche Sprache prophetifcher Schwärmerei hat 
ſich Umfländen und Zeiten nad auf Männer und 
Weiber verbreitet. Der Varafletus ift oft ers 
fehienen : Tiebetrunfenen Edywärmern hat- der 
Geift oft durd Weiber geredet. Was in ber 
chriftiichen Welt Ghiliaften und Wiedertäufer, 
Denatiften, Mentaniften, Prifcillianiften, Cir⸗ 
fumcellionen u. f. f. für Unrube und Unheil anges 
richtet ; wie andere mit glühender Phantaſie Wiſ⸗ 
fenfchaften verachtet oder verheert, Denfmale 
und Künfte, Einrichtungen und Menfchen auds 
gerottet und zerflört ; wie ein augenfcheinlicher 
Betrug oder gar ein läcyerlicher Zufall zuweilen 


‚ganze Länder in Aufrubr gefegt und z. B. das 


geglaubte Ende der Welt Europa nad Afien ger 
jagt hat; das alles zelgt die Geſchichte. Indeſ⸗ 
fen wollen wir audy dem reineren chrifllichen Eins 
thuſiasmus fein Lob nicht verfagen ;er hat, wenn 
er auf's Gute traf, in kurzer Zeit für viele Jahr⸗ 
hunderte mehr ausgerichtet, als eine philofophis 
fche Kälte und Gleichgültigkeit je ausrichten könn⸗ 
te, Die Blätter des Truges fallen ab ! aber bie 
Frucht gebeihet. Die Flamme der Zeit verzehret 
Etro) und Stoppeln; bad wahre Gold Fonnte 


ſie nur läutern, 


” Pr * 


So manches von dieſem als einen fchänblichen 
Mißbrauch der beſten Sache ich mit traurigem 
Gemũthe niedergeſchrieben habe; fo gehen wir 
dennoch ber Fortpflanzung des Bernünftigen in 
feinen verfchiedenen Erbdftrichen und Welttheilen 
beherzt entgegen : denn wie die Arznei in Gift 
verwandelt wurde, kann auch bas Gift zur Arz⸗ 
nei werben, und eine in ihrem Urfprung. reine 
und gute Sache muß am Ende dech triumphis 
ren. 


1 


Die Erbdfäüändbe. 

Die Hauptiehre der Parthei, die wir mit einem 
affgemeinen Namen die pietiſt iſch e zu nen 
nen pflegen, ift die Lehre von der Erbfünde, oder 
dem durch Adams Fall gänzlich verdorbenen 
Menfiten an Feib und Seele, und die Kolgeruns 
gen, die nun daraus hergeleitet werden. Die Lehr 
ve ift mit kurzen Worten diefe : Adam und Eva 
waren, ehe fie vom verbotenen Baume aßen, 
von Eünde frei, fähig, Gott recht zu erfennen, 
recht zu lieben und ans Ficbe ihm zu gehorchen. 
Aber durch das Effen vom verbotenen Baume 
wurde ihnen biefer Borzug (das göttliche Eben⸗ 
bild) zur Strafe entzogen, ihre Natur gänzlich 
verderbt, fo daß fie nun nicht mehr Gott recht zu 
erfennen, zu heben und ihm zur gehordien vermös 
gen, fondern nur Luft haben zum Böfen. Mit 
biefem Berberben wird jeder ſchon geboren, alfo 


geboren zu allem Guten gänzlih untädhtig, und” 


auf alles Böje erpicht, Durch diefes Berderben 
find die Menfchen überhaupt und ſchon bei ihrer 
Geburt dem Zorne Gottes und der ewigen Bers 
dammniß unterworfen, und die Schuld des ada⸗ 
mitifchen Bergehens erſtredt fich auf Alle ohne 
Ausnahme, auch auf die Neugebornen. Die Rets 
tung davon gefchah Dadurch, daß Jeſus, der Cohn 
Gottes, durch feinen Kreuzestod dieſe Echrid 
silgte, indem er die Strafen. für bie Menfchen 
trug, und der göttlichen Gerechtigkeit genug 
that. Zur Befferung fann der Menſch nur 
kommen durch Gott ; Gott,muß ihn wunderbar 
umwandeln ; ber Menſch vermag dabei gar Nichte 
zu thun, und kann nur erfl, wenn er gebeffert ıft, 
zur Echaltung der Befferung mitwirfen. 


‚Eine natürliche Folge diefer Glaubensvorſtel⸗ 
Iumgen if, daß der Menſch ſich felbft mit'einem gr, 
wiſſen Grauen betrachtet, und fih von Natnr für 
nichts als für eine Werfftätte des Teufels und 
be» @lnde hält‘; daß er nom feinen natirlichen 
Fähigfeiten und Kräften die erniedrigendften Bors 
fiellungen hat ; in fle ein vollfommenes Mißtraus 
ers: ſetzt; ihnen zw folgen, fie zu brachen, fie zu 
bilden, namentlich die Dernumft, bedenklich, ja 
fünblidy finder ; daß er mit einer tiefew Traurige 
feit, mit Angſt und: Schreden erfüllt. wird; (ein 
Gnfähl, das die; pieriftifchen: Schriften fur noth⸗ 
wendig exflären, um der Gmabe wärbig: zn wer⸗ 


den); daß er auch als Gebeſſerter ſich ſeibſt mie: 


traset; in dere ſoge naunte ni Welt Cd; i. ia den von 


Gott geordneten iedifchen: Verhaͤltniſſen, boſonders 
in dem ſinnlich Angenehmen) nichts fieht als Lo⸗ 


dungen, die dem ihm inwohnenden Ungethüm der 
Erbſunde jhmeiceln ; daß er ſich daher ber 


Melt, den kebensfreuden fo viel als möglich eat⸗ 
sicht, und das ihm eingefleifchte Böfe durch er‘ 
bet, fromme Uebungen, und antere äußere 
Mittel der Andacht im Zaum zu halten ſucht. 
In ſolchem Stande iſt es daher natürlich, daß 
ihm an Jeſu nicht der Lehrer ber göttlichen 
Wahrheit, ſondern der Genugthuer durch den 
Kreuztod die Hauptſache it, und daß er nur in 
feinem Blut und feinen Wunden, worin bie alte 
Suͤnde nſchuld abgewafchen und der Zorn Gottes 
getiigt iſt, Auhe und Troft findet. 
Schluß felgt.) 





Hu&einer Nede eines Saint Timoniſten. 
„Apoſſel des Friedens und der Liebe ſtellt ſich 
der chriſtliche Prieſter der, noch gottlyſen, menſch⸗ 
lichen Grfelſſchaft gegenüber, um fie den! Geboten 
feiner Behre zu umerwerfen, Nicht, indem er bie 
te berührt; fonderm indem er fie verächtlich von 
ſich ſtͤgt, und Die Simmſlichteit mit feinem Fluche 
treffe, ſchoͤpft er zu nenem Kampfe immer neue 
Ctärfe. Getrennt von dru übrigen Menfchen, 
und ohne andre Fantitie ale die heilige Miliz, der 
er angehört, werbannmt' er zwar das Weib nicht 
mehr zur Sflaverei, wohl aber zum Echweigen 
und zur Einfamfeit, damit nicht durch den Klang 
der Etimme und den Glanz ter Schönheit das 
Heilige entwürbigt werde. Er mähnt fi ertas 
ben über die Menfchheit durch den fteten Kampf, 
womit er bie zarteften Gefühle zu unterdrüden 
genötbigt iſt. In feiner fchmarzen Hülle, weiche‘ 
unter der blaffen Stirn die geheimnißvolle Gluth 
feiner Augen greller hervorglängen Iäßt, ſcheint 
er von einem neuen Leben Beſitz ergriffen zu has 
ben, und maßt fi an, die Gefellfchaft zu beherr⸗ 
fhen, mit demfelben Recht, womit die Seele den 
Körper beherrſcht. *) Aber diefe Geſellſchaft ifk 
ſelbſt noch der Sinnlichkeit untertban; und er 
fann fie nur zum Gehorfam jwingen, indem er ' 
fidy mit dem Bannftrahl waffher; er muß“ fein 
Geſetz der‘ Liebe unter den Sthatz des Fluchs 
ſtellen. Nicht mehr wird auf feinen Alaren das‘ 
Blut der Opfer vergoſſen, aber für‘ ſeinen der 
Sühne bedurftigen Gott fordert er Thraͤnen und 
|; Buße, und. die Unterdrückungen der füßefken Mr 
gungen, ja bie unſchuldigſte Luſt fcheint ihn ein 
Verbrechen gegen das Gebot⸗ der Rene und‘ Zen = 
knirſchung. Wemn er Dim zum Köhne eineet- 
| langen Lebrus der Pröfüng auf das Verſprechen 
‚ berewigen Seligleit hinweif’t; ſo zeigt erfid am- 
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Rande eines furchrbaren Abgruntes cher Hone, | Fünftlied deben hide eden ſo rähie abwarken, add 
wo bie Thränen und dad Zaͤhne knir ſchen der Vers rien fünftiden Tag M 


dammten die unverföhnliche Rache feiner Gottheit 
begeugen. Diener eined Gottes der Liebe laͤßt 
er nur Drohungen aus feinem Munde vernehmen ; 
Diener eined Gotted des Friedens lebt er mit 
der Gefellichaft im ewigen Kriege ; Diener eines 
Bones der Demuth tritt er die Krone der Könige 
unter feine Füße; Diener eines Gottes der 
Wahrheit verfolgt er anf frummen Wegen das 
Ziel feiner Herrſchſucht; Diener eines Gottes, 
beffen eich micht von diefer Welt it, herrſcht er 
über diefe Belt, um fie zu befehren ; und wie er 
ur Erfüllung des Gebots feiner Religion zum 
eigen Widerſpruche fidy verdammf fiebt, fo 
fühle er auch im ſich ſelbſt den ſurchtbaren Kampf 
zwiſchen dem Gott, den er predigt, und dem Zeus 
fel, den er leichter verbannt ald überwindet.’ 





Bu Wiſſen und Nichtwiſſen der 
Zutuuft. 


1. 


Der Gedanfe, „daß man die Menfchen von 
der Begierde, ihr Schickſal in jenem Leben zu wiſ⸗ 
fen, eben fo abhalten folle, ald man ihnen abräth, 
zu forſchen, was ihr Schickſal in diefem Leben fei, 
hat in der Zufammenftellung beider Säge etwas 
fo Treffendes, daß es wohl der Mühe werth if, 
zu unterfuchen, wir weirbiefe Aehnlichkeit reiche. 
und fo wollen wir den lirheber deffelben anhös 
ren”) 

2. 

„So viel, fagf er, fängt man ziemlich an zu 
erfennen, daß dem Menfchen mit der MWiffens 
fchaft des Zufünftigen wenig gedient ſei ; und die 
Bernunft bat glüdlich genug gegen die thörichte 
Begierde der Menfchen, ihr Schickſal in diefem 
Leben voraus zuwiſſen, geeifert. Wanıt wird es 
ihr gelingen, die Begierde, das Nähere von unſe⸗ 
rem Schickſal in jenem Leben zu wiſſen, eben fo 
verdächtig zu machen ? 

„Die Berwirrungen, die jene Begierbe anges 
richtet hat, und welchen, (wie ich am Öedipug 
zeigen kaun) durch ſchickliche Erdichtungen des 
Uinvermeitlihen, die Alten vorbeugen mußten, 
find groß ; aber noch weit größer find die, welche 
aus ber audern entſpringen. Ueber die Betũm⸗ 
merungen um ein’fünftiges Lebru verlieren Tho⸗ 
ze das gegenwaͤrtige! Warlin Palit! man ein 
—— — 

eelſiuro erden und Nachtaß· td, ©. 243. 


„Diefer Grund Heden bie Alfrologie iſt ein 
Grund genen alle geoffenbatte Reliaitih: Werk 
es auch wahr wäre, daß es eine Kunſt gebe, das 
Zufünftide gi wiſſen, ſo ſollien wir dieſe Kunſt 
lieber nicht lernen. Wenn es auch wahr maͤre, 
daß ed eine Religion gebe, die ung von jeuem Bes 
be gang ungezweifelt imterrichtet, fo follten wir 
biefer Religion lieber fein Gebör geben.” — 

3 


— Die Religion wollen wir zuerft bei‘ Seite 
feßen. Mir ift feine befannt, die es ſich zum 
Zwecke nähme, uns die Wiffenfhaft des 
zufünftigen Zuftandes, zumal feiner äußern Bes 
ſchaffenheit nad, Bet omftratin zu gebe 5 
als Religion will und giebt fie nur Hoffrung, 
Zuverfiht, Glauben. Eher hat es er 
ne gewiffe Philofop hie gegeben, bie 
ſich anmaßıe, aus der Natur unferer Seele fogar 
Verrichtungen ihres fünftigen Dafeins zu de 
monftrirem — Doc wir wollen und durch⸗ 
aus feine Eeitenblide erlauben, 

4. 

Alfo zuerft : warum iſt's micht gut, fein kunfti⸗ 
ges Schickſal im dieſem Leben vorauszuwiſſen ? 
Wenn es „der Rathſchluß, die Fügung, das 
Werk der höchften Weisheit und Güte ſelbſt iſt,“ 
warum nicht? Diefe zu willen, fo bald und ganz 
als möglich, follte man glauben, Fatın nie ſcha⸗ 
den. 

5 

Und müßte vielmehr viel helfen, Mit biefem 
Schluß der Beſtimmung hätten wir ja die Reifer 
harteunferes Lebens vor und, und 
fähen, wohin eine unſichtbare Macht dad Schiff 
ſteure ? wohin es, jegt und dann, und im Cam. 
zen, die Winde führen ? — Oder hätte die himms 
liſche Weisheit nur mit unferer Thorheit ein 


 Epiel? Fünde fie ed nothwendig, und als Kinder , 


durch's ganze Leben hindurch mit dem Reben felbft . 
zu täufchen ? und fodte und alle, wie Lehrlinge 


der Loge, mit Gcheimniffen, die gar nicht da 


find ? Der Lehrling legte vielleicht fogleich feine 


Schuͤrze nieder, wenn er im erften Grab müßte,, 


was er im Ichten erfahren wird, nämlich, daß, 
nichts zu erfahren ſei. —Laſſet und vom großen, 
Einn und Geift der Welt nicht fo verächtlich den⸗ 
fen. Cine fortwährende ewige Täuſchung oder‘ 
gefliffentliche Verblendung iſt fehr veraͤchtlich und 
ſinnlos. 


6. 
| Mfe müſſen wir unſer lunftiges Schiclal nicht 
wiſſen ſollen, weil wir's nicht wiſſen Län 


— 38 — 


nen; weil baffelbe in feinem ganzen Umfange zu: 
überfehen, unfern Kräften durchaus unangemefs 
fen iſt und folche meit überfteigt. Mich bünft, 
barin liegt offenbar die Urfache. 


. 

Mas gehörte nämlich bazu, fein kuͤnftiges 
Schickſal alfo zu wiffen, baß dieſe Wiſſen ſchaft 
ihren Namen verdiente, mithin uns als ſolche 
n ũ tz lich fein könnte ? Ungeheuer viel. Sch 
müßte mein „ganzes Daſein“ als ten Grund 
meines Schickſals bie auf feine tiefiten Urgründe, 
kurz, durchweg, völlig fennen, um mir bad 
Räthfel zu erflären: warum und wie ich mit 
folhen Kräften und Schwachheiten, Anlagen und 
Rüden, Trieben und Fehlern da kin ? Ich müßte 
das ganze Univerſum von Umſtaͤnden wiffen, die 
auf jene gewirft haben, die auf mich wirfen und 
wie ein Beiareus mit Millionen Armen, 
Fingern, Füßen und Fäden mein Echidfal beflims 
men, lenfen und leiten werten. Habe ich zu dies 
fer Wiffenfchaft Kräfte? babe ich zu Erlans 
gung derfelben in meinem furgen Leben Zeit? Iſt 
dies überhanpt dazu eingerichtet ? — Auf feine 
Weiſe. Richt die Wiffenfchaft des Zufünftigen 
und tie Epefulation über dafjelbe ift bie Lektion 
meines Lebend, fondern der „Gebrauch des Ge⸗ 
genmwärtigen.” Dazu habe ih Mittel und 
Kräfte, — . 


8 

Alſo weiß ich mein künftiges Schidfal nicht, 
weil ich es durchaug wicht wiſſen Fa nn, weil mir, 
es in feinen Gründen und in feinem Umfange zu 
fennen, Organe, Mittel, Kräfte fehlen. Hätte 
ich die, warum follte ich, bie im die tiefite Ewiz⸗ 
keit hinein, dad Meifterwerf der emigen Weisheit 
und Güte, ohne allen meinen Schaden, ja gewiß 
zu meinem höchften Vortheil nicht wiſſen dürfen ? 

9. 

Nur nenne man das feine Wiffenfchaft, wenn 
ih Refultate ohne Gründe, Folgen obs 
ne Urfache, den Ausgang ohne Veranlafs 
fungen höre, Meiftens mit einem quid pro quo 
baben ſich die Maͤhrchen befchäftigt, die und abs 
ſchrecken follten, von der Zufunft ja nichte erfahr 
ren zu wollen. Mähren für Kinder! — Freis 
lich, wenn mir ein Drafelfprud; fagt, daß ich im 
ber Steppe der Tartaren fterben werde, ohne mich 
zit unterrichten, wie ich bie tartarifche Steppe vers 
meiden fönne, fo hat er mir nicht viel gefagt ; er 
bat mich verwirrt, flatt mid; zu belehren. Es 
war aber audı nihe Wiffenfhaft ber Zu 
kunft, die mir das Drafel hiemit gab, fonbern 
ein abgebrodhened End» Refultat, ein 


— — — nn 


Räthfel, Wer mir das probuft einer lan⸗ 

gen mathematifchen Berechnung obne Grünte 

und Glieder derfelben vorlegt, hat mir damit noch 

feine Wiffenfchaft des Satzes felbft gegeben. . 
Schluß felgt.} 





Mede über Washington, 
von bem Rationafiften Alois Anfer 
vergetragen in Williamsburg in Unien Hal am 17ten 
Auguft 1815. 





Liebe Deutfche ! Theure Landsleute, bie Ihr in 
Amerifa’s freiem Lande wohnt ! Ich erlaube mir 
auf meiner Reife heute Euch mit einer Rede zu 
begrüßen, da ich in großer Entfernung von ums 
ferm Geburtslande, wo Ihr vieleicht auch lange 
gelebt habt, Eure neugewählten Sitze erreicht has 
be. Zum Thema dieſer Unterhaltung ſchickten 
ſich Neuigkeiten, wichtige Angelegenheiten aus 
Deutfchland, Merfwürdigfeiten dieſes Landes, bie 
Ihr für mich als befonderd nen und auffallend 
erachten möget. Sch wähle Dagegen für meine Res 
be einen großen, ewig merfmurdigen Gegenftand 
aus der Gefchichte diefed von mir erft betretes 
nen Landes und verfnüpfe damit bie übrigen wich⸗ 
tigen Gegenſtaͤnde und Neuigfeiten, welche ich 
Euch ju binterbringen für augemeffen und brübder« 
lich halte, 

Der Gegenftand fi Washington, einerter 
vorzüglichften@ründer dieſes freien Staatenbundes. 
So oft ih. von Washington leſe, fühle ich eine 
edle Begeifterung, fo etwas ungewöhnlich großes 
und zugleich fanftes menſcheufreundliches, faſt 
etwas vtebermenfchliches und gẽttliches. Sol⸗ 
den Männern wurde in alten abergläubifchen 
Zeiten Göttliches zugefchrieben, fie wurden and 
zu Göttern gemacht. Jupiter fol ein fehr belieb⸗ 
ter König auf Kreta gewefen fein, er wurbe deß⸗ 
wegen vergöttert ; feine Verehrung breitete ſich 
fpäter über die Infel Kreta aus, er wurde ber 
oberfie Gott des Himmels und feine Gefchichte 
mit wunderbaren Erzählungen fehr verſchiedener 
Art ausgeſchmuͤckt. Oſiris foll in Aegypten ben 
Aderbau eingeführt und den Pflug erfunden, fo 
wie Iſis feine Schwefter die Aderfrüchte zuzuber 
reiten entdedt haben—fie wurden vergöttert und 
die Hauptgötter Aegypten ; Baal der Haupt 
gott der Babylonier und Sprer [ol der Gründer 
von Babylon und ein tapferer und tugenbhafter 
König gewefen fein ; Zefus der berühmtefleRekligis 
ousſtifter, wur de zur zweiten Perfon inder&ottheit, 
Mofes und Mohamed aber wurden zu göttlichen 
Gefindten gemacht, mit denen Gott und Gngel 
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ſich unterredeten; dem Macabäifchen Heerfüh⸗ 
rer, ber den jüdiſchen Staat noch einmal frei 
machte, ritt ein Engel voram und half ihm die 
Syrer fchlagen. Wenn Washington mit feinen 
Gefährten für bie vereinigten Staaten ein uns 
getrübteres und dauerendered Glüd gründete, fo 
würde man ihn in jenen leichtgläubigen und 
abergläubifchen Zeiten zum Gotte gemacht haben 
oder ihn haben Wunder wirken oder body durch 
Wunder unterftügt werben laffen. Wir aber 
benfen hierin richtiger und ganz vernünftig 
b. h. rational oder rationaliſtiſch. Wir halten 
ihn für einen großen und tugendhaften Mann 
erfien Ranges, bewundern ihn ald Menfdıens 
freund, ber feine uneigennügige Tugend in großen 
Proben zeigte, in welchen ſich andere Eterbliche 
nicht oder äußerft felten bewährten. Wir dens 
fen hierin ganz vernünftig und rationaliftifch, wir 
beten ihn nicht an, rufen ihm nicht um Hülfe oder 
Fürbitte an, wie einen Heiligen, opfern ihm 
nicht und mwallfahrten nicht zu ihm u. f. f. wo⸗ 
rüber er auch lachen würde, wenn er noch lebte ; 
aber was edler ift, er dringt uns und aller Welt 
Bewunderung ab — ja, befonderd die freien 
Bürger von Nordamerifa, die ihm mit ihren 
Vorfahren und Nadıtommen ihre foftbare Freis 
beit zu verbanfen haben, müffen Ehrfurcht und 
Liebe gegen ihn empfinden. Ich will heutenur ein 


paar Eigenſchaften, zeichnen, die der große Mann * 


zeigte, da die wichtigen Aufgaben feiner Zeit vor⸗ 
züglich unter feiner Hand gelöf’t wurden. Eie 
find belebrend, für die richrige Auffaffung wich 
tiger Angelegenheiten der deutſchen und auch ans 
berer Nationen, fie find mufterhaft, die gegens 
wärtigen Verwicklungen eben fo menfchenfreunds 
lich, löfen zu helfen. 


Ich Tas einft in einem Buche, welches über 
Aftronomie, das heißt über die Kunde von den 
Geftirnen handelte. Als ich unn auf den Artis 
fel über Kosmogenie fam, in weldem die vers 
fehiedenften Meinungen, wie fih das Eonnenfys 
ftem entwidelt haben möge, wie die Planeten mit 
unferer Erde fid aus ihrem Gentralförper, der 
Sonne auefonderten und in ihren Kreislauf vers 
fest, mie fie fich gebildet und die Sonne felbft zus 
dem, was jegt it, geworben fei—ba fand ich, daß 
Was hington darüber bie vernünftigfte Hypotheſe 
(Borausfegung oder Erflärungsmeife) aufgeftellt 
hatte und die berühmteften Aftronomen ober 
Eternfundigen feiner Hypotheſe vor allen ben 
Borzug geben —da dachte idy : wie ! MWaebingten 
iſt audy in den höchſten Dingen menſchlicher Weiss 
heit, in ihren tieſſten Forſchungen bewandert ! ja, 


er übertrifft die übriaen Gelehrten an Echarffinn 
und natürlichem Blick! ch hatte ihn früher fel- 
ner sroßen Thaten, feiner Tugend wegen unb wer 
gen feiner diplomatifchen Gewandtheit iu Ber 
handlungen mit England und Frankreich bewuns 
dert, aber da flieg nun meine Achtung noch eins 
mal fo hoch. Ich fah am ihm micht mur einen 
ruhmwürdigen Etaatdmann und Feldherrn, den 
einfache Herzenstugend abelte, fondern ich erblick⸗ 
te in ihm auch einen großen Weiſen oder Ratio 
naliften im edelften Sinne des Wortes. Beden⸗ 
fe idy nun, wieer fich auf Philoſophie, höhere‘ 
Rechnungskunſt oder Matbematif verlegt batte 
und darin zu einer hohen Etufe fortgefchritten 
war, wie er alfo einfah, daß die Meltentftehung 
nach Mofes eine vernunftwidrige Kabel nach mor⸗ 
genländifchem Gefchmad von Willführberrfchaft, 
mo der König oder Pafcha nur fagt, „das gefchche, 
das will ich,” und wenig tenft ob das ordnungs⸗ 
mäffig zum Wohle derlinterthanen fei, wie er alfo 
die Bibel mit ihren, theils abgefhmadten Fabeln, 
theild gottesläfterlichen Erzählungen in unmiffene 
der Borzeit auf ſich beruhen ließ, ohne darüber 
viel zu fchimpfen oder zu fpotten ; fo muß ich an 
ihm einen Bernünftigen und Weifen — einen Ras 
tionaliften erfennen, Wenn ic, ferner es beden⸗ 
fe, daß er felbft durch feine hohe wiffenfchaftliche 
Bildung und Gelehrfamfeit längft überzeugt von 
der Grundlofigfeit und Falſchheit aller Wunder 
und Neligionsiehren, die der Vernunft nicht ges 
mäß find, doch zur Gründung der Freibeit, alle 
diefe Religionen in dem freien Etaatenbunde 
üben zu dürfen, mächtig mitwirfte, daß er wohl 
einfab, wie die Menſchen verſchiedene Etufen der 
Erkenntniß und des Aberglaubend zu durchwan⸗ 
dern haben, bie fie zur Wahrheit gelangen, daß 
viele durch fremden Betrug, durch Selbſttäuſchung 
und Eigenfiun an den Irrthum gefeffelt werben, 
daß die Gewohnheit macht, daß wir an und den 
Unfinn der auffallendpfteu Irrthümer nicht merfen, 
weldyen wir bei inbifchen, perfifchen und andern 
Religionen, weil wir an ihre Irrtümer nicht ges 
wohnt jind, gleich erfennen und verabfcheuen, und 
er bedwegen gegen die abergläubifchen Menſchen 
nachfichtig war, ob er gleich ſelbſt freifinnig und 
nad) reiner Wahrbeit dachte; fo kann ich wieder 
nicht andere, als in ibm den menfchenfreundlichen 
Meifen und Mationaliftien erfennen. Was 
bington war aljo im vollfommenen Einn des 
MWorted Rationalift und handelte auch barnadı 
nadı den Berhältniffen feiner Zeit, er arbeitete in 
Nordamerifa für bürgerliche Freiheit und für 
Freiheit des Denkens, fur die Freiheit der Reli⸗ 
gionen. i 


er 







te iſt und ein Muiter, in 
IB dermünftig frei mit freis 
tisch, zu denken und auf 
f Seit auf die rechte Weile 

d fchon fie richtig aufzufaffen. Es 


iM, hat aber wegen der Fehler der * ir 
Be ſchlimme Früchte getragen. Run haben 
neuefler Zeit viele Könige undMächtige eine Res 
action, eine Gegenwirkung zu machen befchloffen ; 
zurück in den 9 Vberolanden mit tem Volk, es foll 
wiederum alle Wunder, alle dem Begriff von 
Gott widerfprechenden Strafen und chren der 
Bibel glauben ! die Herrſcher benfen nämlich, daß 
fle dann leichter regieren, felbft unbegrängt ſchwel⸗ 
gen und die Unterthanen ficherer aus ſaugen und 
tyrannifiren fönnen. Es werben deswegen die 
Prediger und Volksredner, welche recht abergläus 
biſch find, denen vorgezegen, welche zu dem lieben 
Bolt die Strahlen der Weisheit durchbrechen mas 
chem vollen, diefe werden zurücgefegt, abgefeßt, 
wohl gar in's Gefängniß geſetzt. (Jordan ıc.) 
Es giebt unter den Predigern folche, denen der 
Selbftbetrug durch Studium neuer Bücher, wel: 
he die beiten Entfchuldigungen, Bemäntlungen, 
und fcheinbare Rechtfertigung der religiöfen Wi⸗ 
derfinnigfeiten, welche alle Frömmler feit 1800 
Jahren ausgedacht und binterlaffen haben, eins 
geht; ber Selbſtbetrug wird erleichtert durch 
den Beifall vieler Fürften und hoher Beamten 
und amtsorthodorer Bifchöfe, durch die Ber 
förderung und glänzende Stellung unter oft abers 
gläubifiber Bevölferung. Manchem Prediger 
will diefer Selbftbetrug nicht gelingen, fie erfens 
nen das Schmähliche, daß fie von Fürſten befoldes 
te und mit äußerm Pomp und Ehren umgebene 
Bolfsbetrüger und Lügner find, entfchuldigen ſich 
böchftens damit, daß doch auch manches Goldförn, 
chen in der Religion Wahrheit ſei. Manche Ges 
woiffenlofe und foldhe, die ihr Gewiſſen ers 
tränft haben, machen fich and; nicht viel Scru⸗ 
pel nadı neufter Mobe wiederum bie größten 
Tolfheiten dem Volfe fe vorzutragen, felbit im 
Umgange immer recht heuchlerifch dem Aberglaus 
ben das Wort zu reden und ſcheinen das für die 
rohe Tugend der Amtsorthodoxie, (welche Tu⸗ 
gend oft ihre einzige if) zu halten, oder fie fagen: 
Weil es denn doch einmal nicht anders ſein 
tann: pouplus volt decipi, ergo decipiatur,” 
uͤberſeht: : Das Volt will betrogen fein, alſo fol 
man es auch betrügen | Im diefer Abficht werden 
ieht in Deurfchland die früher verbotenen abers 
Bücher, wieder neu abgedrudt, mit 


. liche Charakter vieler. 


—— Yeußern auegeſtattet, viele Kirchen 

erbauet, und von den größten 
6 langſt von orthedoren Ibeolos 
gen als erdichtet ertiaͤrte Legenden an ihre Wäns 
de gemalt (Bonifacius-Baülila in Münden), 
viele Fürften gehen ſelbſt fleiiig zur Kirche, ob fie 
gleich nichts von all’ dem Unſinn glauben, max um 
das Bolf,wieder daran glauben zu machen, bas 
mit ed durch Neligiom beredet werde, auch ferner 
unter dem Joche der fürftlichen Schwelger gebulbig 
zu verharren und ihbreMenfchenrcchte zu vergeſſen. 
Die letzte Abficht bei diejer neuen Einprägung 
der Gründlichfeit des Glaubens iſt alſo die Herriche 
fucht. Ihr freien Deutfchen in Amerifa erlen⸗ 
net den Urſprung der neuen aufgefriichten Glau⸗ 
bensbeweife! So wie Ihr euch gegen jeme 
Herrfchfucht fträuben würdet, fo verachtet die mit 
allem Aufwande der Kunſt uud der mit nielemm 
Golde befoldeten Beredſamkeit verptenieniäitehen 
beweife, 

Doch fahren wir fort unfern Blick nad Eure» 
pa und insbefondere nach Deutſchland zu richten: 
Der erkannte Aberglauben wollte doch. dem 
Aufgeflärten nicht mehr eingehen, Die Beweg⸗ 
gründe deſſelben zur Sittlichfeit wirkten, nicht 
mehr, der Unterricht in ben Kirchen wurde wenig 
mehr befucht, und weil feine vernünftige Belfe« 
bildung an die Etelle gefegt wurde, mag ber ſiut⸗ 

Menfchen bei dem heucy« 
lerifchen reich « befoldeten Prediger auf eine vom 
lich tiefe Stufe herabgefommen, fein. 


Gortſetzung felgt.) r 





Für Herrm Ludvigh! 
Herr Reinhard in Cumberland, Alleghent 
Go. Mod. fordert mich auf, dortigen Eubferibens 
ten, die Cie mir in einem Briefe von dorther auf⸗ 
gegeben haben follen, doch die Fackel zuzuſenden. 
Es it mir aber Fein von Gumberland datirter 
Bricf zugefommen und muß derfelbe verloren ge⸗ 
gangen fein. Wollen Eie mir deshalb die Nas 
men der betreffenden Eudferibenten bald moͤglichſt 
aufgeben. Fröfi 





iz’ ae ER den Aten Auguft Abends 


8 Uhr im Haufe des Herren, Bäuchle, De a 


chen. —— theilt B. W 

kum den Plan zur baldigen — 

gigen Schule mit, welche auf die —86 
Geiſtesbildung und ud Humanität gegt * 

ſomit für Schüler allet Con a — 
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Die Tadel : 


Aus den Trümmern ded Judenthume und des Chriſtenthums wird ſich der Nationalismus erheben — und aus 
. dem Schutte der Tempel und Kirchen werden Hallen der Wiffenfihaft erftehen. 








Medigirt und berauögegeben von Samuel Ludvigh. 
Ne. 56 Prince Straße, New York. 
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Erzjiebung 

Die Erde ift für den Menfchen eine große Bil- 
dungsanftalt. Der Menfc wird in der Jugend 
gebildet durch Erziehung und Unterricht, in fpätes 
ren Jahren durch die Einflüffe der Gefellfchaft 
und durch eigenes Nachdenfen. 

Aber die Erde ift den Menfchen nicht blog eine 
große Bildungsanftalt ; fie iſt auch eine fehr 
große Berbildungsanftalt. Statt ge 
bildet und unterrichtet fieht man die meiften Meus 
chen verbildet und abgerichtet ; ſtatt die Eins 
Hüffe des gefellichaftlichen Lebens auf ſich eiuwir⸗ 
Ben zu laffen, um befähigt zu m au der 
Entwirrung des Verwirrten zu | „läßt 
man fich felbft verwirren ; Ratt fich feiner Treien 
Vernunft zu bedienen, um ben Jrrthum zu übers 
wältigen, giebt man feine Venunft fchmählich 
gefangen und gefällt ſich, faul im Irrthum dahin 
‚gu ſchleudern. Freilih—wirb man mir fagen— 
‚gehört dem Menfchen volle Freiheit, ſelbſt bie 
Zreiheit dumm zu fein. Aber ſchließt Dumm- 
heit micht jede Freiheit aus? Rimmt fie nicht 
jede Freiheit gefangen? Man hört täglich alle 
Arten von Dummheit lobpreifen und rühmen, 
als wären fie eminente Tugenben ! 

Gilt nicht in diefem Lande z. B. kopfhaͤngeri⸗ 
ſches, trũbes, heuchterifches Frommthun ale die 
höchſte Tugend: Waſſer⸗Trinken ald ein ungeheus 
res Verdienſt ? Kommt man wicht wöchentlich 
in. unzähligen Gospel»Ställen zufammen, um zu 
feſtgeſetzten Stunden zu beten und zu heulen ? 
Bezahlt man nice falfche Propheten mit hohen 
Gummen, um vecht breit und großartig belogen 
gu werben. ? Zählt man nicht ein halbes Hundert 
Glaubensbetenntuiffe, beren jebes eine befondbere 


götter grämliche Xyrannen, bie eine. barbariidie . 


Zuftig üben, und alle jene, welche ihmen nicht ges 


fallen, zum Teufel ſchicken? Sind nicht biefe 
Herrgötter blödfinnige Schwachföpfe, die ſich durch 
Krofodilläthränen, etwas Knieen und erbaͤrmli⸗ 
des Betten beflimmen laffen, ihre kächerliche 
Berſerkerwuth in Gnaden zu verfehren ? 

Schande dem freien Menfchen, der von dem 
Geift der Welt, dem Inbegriff alles Edlen und 
Erhabenen keine beſſere der faffen fann ! Schans 
de dem freien Mann, deffen höchſte Idee fo nie- 
berträchtig gering und erbärmlich ift | 

Wem das Ewige, Unveränderliche karrikirt 
ericheint, welche Begriffe mag ein foicher vom 
Menſchlichen, Beränderlichen haben ? Alles Irdi⸗ 


fehe ift ihm fünbhaft, und jeder, der ſich wit 


der Welt befaßt, ein ausgemachter Teufelöbraten. 

Sehen wir nadı bem Grunbe diefer Entmenſch⸗ 
lihung, den die. heiligen Rente Bergöttlichung 
heißen, fo finden wir bemfelben zunächſt in ber 
verfehrten Erziehung: Der Menfch ift ein Ger 
wohnbeitsthier. Insgemein findet man bei dem 
Menſchen nur ben Wiederſchein von den Begrif⸗ 
fen derer, die um ihn ſind. 

Verſtand und Talente ſind bei dem Menſchen 
nie etwas anderes, als die Frucht ihrer Begierde 
und ihrer beſondern Lage. Der ſicherſte Beleg 
hiefur iſt das Verhaͤltniß der Ergebniſſe, welche 
man ſtets bei den verſchienden Arten der Unter⸗ 
weiſung bemerkt. Wer blos angehalten wird, 
Schuhe zu machen, möchte ſchwerlich zum Schmid 
werden. Der Wilde iſt gezwungen, Gehör und 
Geficht zu einer Volllommenheit zu üben, bie. dem 
Manne der Eivilifation das größte Staumen ab» 
nöthigt ; ; wogegen ber Wilde deu Aftrouomen, ber 
ihm eine Sonnenfinkerniß vorausſagt, für einen 
furcktbaren Hexeumeiſter hält. 

Da ber Menfch ohne Begriff anf die Welt 
Fömmt, fo kaun er unmöglic von Natur aus gut 
oder böfe fein, Alle Begriffe werben ihm ange 


‚lernt durch Erziehung und Umgebung. 


Die Erziehung fängt jedoch nicht erft bei'm 
Eintritt in die Schule an, wie man fo oft, und 
eben fo irrig zu glauben bereit i—fondern viel 
früher, gleich nach der Geburt. 

Die erfte Erziehung ift faft durchgängig vers 
nadjläffigt und biefe Bernadhläffigung die Quelle 
unzähligen Uebels. 

Das Kind vom 1. bie 5. Jahre wird meift ale 
Spielzeug behandelt, bald als angenehmes, bald 
als läftiged, Ein Kind ift aber fein Epielzeug, 
ſondern ein fehr ernftes Ding. Ueber diefe Ber 
uachläffigung der erſten Erziehung ließen fich dicke 
Bände ſchreiben — die alle wenig oder nichts hei» 
fen würden. 

Iſt fo der junge Schoß recht meifterlich verbos 
gen, fo wird er in die Schule verfeßt. Dort ſteht 
ein Mann, ber knettet fein ganzes Leben hindurch 
päbagogifchen Teig, daß ihm der Schweiß von der 
Etirne läuft; ein Laib wird genau zufammenges 
ballt wie der andere, alles über einen Reiften ges 
fchlagen, ein Knabe tie ber andere behandelt. 
Sinnloſe Gebete werben eingetrichtert, mitunter 
gar lateinifche ; und lateiniſch verftehen, mie wir 
alle wiffen, Kinder von fünf Jahren gar meifter 
lih. Das Buch der Bücher, die Bibel ift ein 
göttliches und umübertreffliches Leſebuch und bie 
Geſchichte der feufchyen Dame Poripbar, das ho⸗ 
he Lied Salomonis und die Aufzählung der Kebs⸗ 
weiber dieſes heiligen Könige find recht -anfpres 
chende Dinge für Kinderherzen. 

Dann wirb das Kind mit fingerlähmendbemBirns 
hadenfrizeln und einem fdhrödlichen Zablen« 
wuft abgehegt. Klaſſiſche Moral und Iogifche 
Begriffe von den Menſchen werben ihm aufgebuns 
den, die dem berühmteften Narrenhaufe alle 
Ehre machen würden. Lehrer und Schüler treis 
ben ſich mit eremplarifchen Einerlei in unabäns 
derlichem Ring herum, wie der Gaul des Faͤr⸗ 
bers in ber Manege ; bis beiden im Kopfe dumm 
genug if, dem Lehrenden wie dem Lernenden. 

Der eine Schulftod läßt die liebe Jugend wach⸗ 
fen, wie bie Lilien au) dem Felde; der andere 
hält fie für zähes Wildpret, das weich gelopft 
werben muß. 

Treten nun bie hoffnungsvollen Sprößlinge 
in die Welt, fo wiffen fie alles, was fie nicht 
brauchen, und was fie brauchen, wiſſen fie nicht. 
Melt und Geſellſchaft ift ihnen ein böhmifches 
"Dorf und in ben Stuben ihres Gehirns und Her⸗ 
zens iſt es fo troſtlos finfter, wie in einem serfal- 
lenen Todtengewölbe. 

Derartige Schulanſtalten find eine unermeßll 
che Duelle won Tuckmaͤuſern, Lümmeln,: Galgen 
ſchwengeln unbanderen menfchlichenYbnormitäten. 


Das wäre denn der Umriß fo vieler Echuls 
anftalten, wie fie nicht ‚fein follen. Tg hat 
man denn viel Geld am die Jugend verwendet, 
und dennoch, wie iſt's möglich ? find fie nichte 
ordentliche geworden. Dann muß bie liebe 
gute Mutter Natur audeffen, was die erfte und 
die zweite Erziehung eingebrodt hat: Die Ers 
ziebung in Haus und ‚Schule. 

Dann hat die Natur das Kind ftiefmütterlich 
behandelt, ihm feine Talente gegeben und es mit 
vernageltem Kopf in's Erdendaſein gefandt !— 

Wer glüdlidy ift, der wirft im Berlauf den 
Schulwulſt ab, und mag feinem guten Geſchicke 
danfen, das in ihm bie Kraft medte, ben trüben 
Schleier abzureifien, den eine verfehrte Erziehung 
ibm um die fehenden Augen warf. Wer aber ale 
Efel durch die Welt geht, der muß Säde tragen 
fein Lebenlang. 





Da die Kinder, wenn fie der Schule überges 
ben werben, fchon einen fehr verfchiedenen Grab 
son guter oder übler Bildung erlangt haben, fo 
iſt es unumgänglid, nothwendig, daß der Lehrer 
feine Schule nicht nur im allgenreinen, fondern 
auch das einzelne Kind in’® Auge faffe, und bes 
fonders auch die fittliche Richtung eined jeben 
erforfche. 

Auch liegt in den Jahren ein großer Unter⸗ 
ſchied: während jüngere Kinder nur dem Aus 
genblide leben, folglich von Natur aus flüchtig 
find ; ift den Älteren mehr Erinnerung aus der 
Vergangenheit zuzumutben, folglich ihnen nötbis 
genfalld mit größerem Ernfte zu begegrien. Da 
das Mefen des Kindes nicht aus eigenem Nach⸗ 
benfen hervorgeht, fonbern Folge feiner Erzies 
bung und Umgebung ift, fo find Strafen nicht 
anmenbbar, indem biefe nicht überzeugen und 
nicht des Kindes Behler, fondern die Fehler Ans 
derer beitrafen. 

Strafen knicken die Blüthen des Lebendfrühs 
lings; es foll aber bie Jugendzeit der Geift der 
Liebe, der Freude und der: Wenfchlichkeit durch⸗ 
wehen und Herz und Kopf offen halten für alles 
Gute. Belohnungen, ven Borgerüdteren er⸗ 
theilt find, immer eine ben Schwaͤcheren jugefügte 
Beichimpfung. 

Dem Menfchen iſt das erſte der Menſch felbft 
und des halb ſoll in der Schule nichts gelehrt wer⸗ 
den, mas über das Reinmenſchliche hinauszielte, 
noch, was dieſes verfümmerte oder unterdrückte 

Rationaliſtiſche Vortraͤge find * wenig 
für Kinder, at relisiöfe, n 

. Hält man den Irrthum von; bem Kindern, fer» 


ne,fo hat man wicht nöthig, Dagegen gu Bm za 
ziehen. - 

Gegenftände philofophifcher Natur kann das 
Kind nicht erfaffen. Auch fol es von den, Wel ⸗ 
len. des Zeitfampfes nicht zu früh berührt wers 

: Die Erziehung durch die Schule ſoll der Er 


ziehung durch's ‚Leben ben Boden urbar machen. 


und nur, wenn beide in einander greifen, ift zu 


hoffen, daß fich der Menſch als Menſch behaup. 


ten werbe. 

Iſt ber Berftand frei gebalten und bad Herz 
offen, fo mag der junge Weltbürger in das ber 
wegte Leben treten ; es wird dem Sefuitenthum 
ober politifcer Tyrannei dann nicht gelingen, ihn 
zumProfelyten gu machen und er wird immer 
das Wahre vom Falfchen frei und — zu unter⸗ 
— wiſſen. 

Da keineswegs angenommen werden kann, 
tüchtige Schulen feien hier in New⸗York bie zum 
Ueberfluffe vorhanden, fo hoffe ich, es folle Ans 
Fang finden, daß Herr Knappich und ich ben 
Entſchluß gefaßt haben, in übereinkimmendem 
Zufammenmwirfen eine Schule zu gründen, bafirt 
auf die Grundfüge wahrer Geiftesbilbung und 
aͤchter Humanität, fomit fi Schüler aller Con⸗ 
feſſionen zugänglih. Den Unterrictsplan fin 
bet man unten abgebrudt. ‘er fic für die Sa⸗ 
che de Pr ung feine Anſicht uͤber unſer 
Unternehmen ſagen fann ñ ſein, 
daß besfallfige —— dantbar ** 
men werden. Ich empfehle unſer Unternehmen 
dem Wohlwollen aller Unbefangenen. 

Vict. Wilh. Frölich. 
BRehrplan. 
für eine unabhängige, Kindern 
aller Confeſſſonen zugänglide 
Schule 
I, Abtheilung. 
Deutfhe Sprache und erſter keſeunterricht, 
Schreibunterricht, 
Anſchauungslehre, 
Dentübungen, 
Kopftechnen, 
Erſter engliſcher Leſeunterricht. 

PP | Abtheilung 
Schönfhreiben, 

Schriftliches Rechnen, 


RR entehre, 


—S Grobsfereisung, £ 
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Boterlandstunde, Ed 

Eualiſch. anuc u 
} en astbeilang. 2 
Deutfce — und 
Uebungen im Bortrag, 43 
Hoͤheres Rechnen, 4 

Naturichte, 

Seelenlehre, 

Rechte nnd Tugendlehre, 

Allgemeine Geſchichte, 

Spezielle Länderkunde, 

Elemente des Beihnend, 





Wohlſtand und Gemächlichkeit. 

Wohlſſtand und Gemaächlichkeit 
iſt ein ſehr reichhaltiger Bildungsquell menſch⸗ 
licher Kraͤfte. 

‚Die Bedürfniffe des Körpers find gewiſſer⸗ 
maßen das drüdende Bleigewicht, welches die 
Natur unferm Geift anhing, und welches, ſo 
lang’ er noch nicht fo glücklich iſt, es, wenn nicht 
ganz entfernen, wenigſtens fich erleichtern zu lön⸗ 
nen, den Geift unanfhörlich nieberzieht, und von 
jedem freieren Anfihwunge zurüddrüdt. Laſſet 
euch Newton täglid von den Sorgen ber Nahe 
zung gepeinigt werden : und feine einzige feiner 
großen Entdeckungen wird die Welt erleuchten. 
.. Aber fichert ihm nicht eine reiche, üppige, ſon⸗ 
dern nur eine hinläugliche Subflftenz, und. fein 
Geiſt fühlt und entwidelt ſich in aller Herrlichkeit 
feiner Kraft. 

So tritt ein in die Erbe gefenfter und ‚yon « 
nem Stein erdrüdter Keim, durch feine Natur 
gefchmwängert mit wundervoller Zeugundfraft, for 
bald der Stein entfernt wird, mit feinen präfor« 
mirten erflaunungsmwürbigen Bildung vor das 
Auge des wunbernden Schauerd hervor. 

Die Weisheit der Natur hat, wie wir ſchon 
twieberholentlich angebentet, die Einrichtung ges 
troffen, daß felbft das Wegräumen jener Hinder⸗ 
niffe einen wefentlichen Theil der Kraſtentwick⸗ 
Inng des menfchlichen Geiſtes, und ber Kampf 
mit den Schtwierigfeiten auf dem Wege zum Biel 
einen Theil des Kampfpreifes ausmacht. Aber 
bie volfftändigere Ausbildung, Verfeinerung, Ber» 
vollfommnung und Vereblung unferer Anlagen 
erfordert Einfeitigkeit, Freiheit und 
Ausbaurung inder Bearbeitung berfelben, 
beren wir, gebrüct von peinigenden Bebürfiiiffen, 
offenbar unkundig find, und welche und nme 
Wohlhabenheit und Gemächlichleit gewähren. 

In dem bis zum vernünftigen Bewußtfein ent⸗ 
wickelten Natur » Menfchen äußern fich, indbefon« 
dere, wenn wir ihm und fchon in dem Zuſtande 


icher Berbindung, unb wär's auch nur 
mit einigen Einzel ⸗Weſen feiner Gattung, denfen, 
die Sprößlinge jedes fchönen und großen Keime 
unferer Natur. Er arbeitet fi Werkzeuge und 
Hansgeräth Ctedmifche Anlagen): er bemerft und 
benugt einige Figenfchaften der natürlichen Dins 
- ge Cwiffenfchaftliche Anlagen) : er bilft feinem Res 
bensWohner bei einer ſchweren Arbeit, pflegt den 
Kranken Cmoralifche Anlagen) : er freut ſich des 
beitern Himmels, des Maren Fluſſes, des melodis 
fhen Gefangs Täfthetifche Anlagen] : er ahnet 
und fürchtet die Geifter der Elemente, des Wafr 
ers, des Feuers, der Fruchtbarkeit. Echon in der 
Epoche jenfeitd des vermünfigen Bewußtſeins 
euntwickelt er phyſiſche Kräfte und Genußunlagen 
(phyſiſche Anlagen). 

Auch in diefem höchft unvollfommenen Zuflans 
de If o ift er, den roheften Kraftäußerungen nach, 
was er in feiner ganzen künftigen Entwicklungs⸗ 
gefchichte nur immer fein fann und fein wird, Ars 


beiter, Denter, Schön s Empfiuder, moraliſches 


Weſen, Bürger, Genießer. 

* Aber in welchem Grabe ! in welcher Rohigfeit ! 
mit welchen Fleinen Anfängen ! es find die glieds 
langen Eproffen eines Baums, deffen Gipfel einft 
die Wolfen berühren, und deffen vielzweigigte und 
vielblätterige Krone einen weit verbreiteten 
Schatten wirft : es find die unförmlichen Karbens 
Kümpchen auf der Palette eines Raphael 
oder eines Meng 8, durch deren funftvolle Zus 
pammenftellung er dad Prachtgemählde einer Bers 
FHärung, einer Auffahrt bervorfchaffen 
wird. 

Wenn aber nun der Menfc irgend eine biefer 
fchönen Anlagen feiner Natur bie zu einem ges 
wiffen Grab der Borzüglicdyfeit und bemerkens⸗ 
werthen Bolllommenheit ausbilden foll; wenn 
er, ald Arbeiter, auch nur in einer einzigen Kunſt, 
als Denker, auch nur in einer einzigen Wiſſen⸗ 
ſchaft, etwas leiften foll ; wenn er, wie es in dies 
fer Epoche feiner Eriftenz; der Fall, in dieſer 
Kunft oder Wiſſenſchaft alles erft ſelbſt entdecken, 
erfinden foll : wie muß er ſich mir Beifeitfegung 
aller fremdartigen Befchäftigungen, diefer Ei, 
nen Kunft, diefer Einen Wiſſenſchaft allein 
und ausfchließend widmen | welcher Ungebunden⸗ 


heit muß er in feiner ganzen Lebensweiſe genießen, - 


um alles und jedes, was eigener Echarffinn oder 
Zufall für die Erweiterung und Berfeinerung feis 
nes Lieblingsgefchäftes ihm darbieten, zu benugen, 
and Mittel und Zweck zufammenzuorbnen! Wels 
cher Ränge ber Zeit, welcher. Standhaftigkeit und 
Ausdanrung bedarf es, um von allem, was ir 


gend in biefen Wirfungsfeis gehört, ober ihn 


auch nur von ferne berührt, nichts unbemerkt, ums, 
benutzt, unbearbeit.t zu laffen ? Wie einzig, wie 
lang, und wie ausdauernd haben einige 

fhen in Einer Kunft, Einer Wiffenfchaft gears 
beitet ; und ftarben am Ende doch mit der Hand 
am Wert! Die Beobahbtungen Aber 
das Zeugungsgeihäft im Pflangen« 
Reich haben mehre Naturforfcher feit längere 
als vierzig Jahren beſchaͤftigt; und nod find 
fie nicht vollendet, „Die erften Gründe der 
menfchlichen Erfenntniß‘‘ waren einem fo großen, 
fo umfaffenden Geil, wie Kant, ein langes 
arbeitfames Leben hindurch fait einziger 
Gegenftand der Unterfuchung: die erften Philos 
fopben Griechenlands hatten diefe Unterſuchungen 
angefangen ; feivem waren fie, bis auf den Kö⸗ 
nigebergersAriftoteles herab, mit- geringer Unter⸗ 
brediung fortgefegt worden ; und jegt, nachdem 
über die Kantiſchen Refultate, feit fünfzehn Jah⸗ 

ren, von einer Menge fcharffinniger Geifter, ger 

forfcht, geprüft, gegrübelt worden ; iftüber Schein 

und Wabrbeit, über Gründlichfeit oder Ungründs 

lichfeit jener Nefultate noch fein definitiver, alls 

gemein · befriedigender Ausſpruch erfolg. Bo 
— im Reich der Wiſſenſchaften, fo im Reich der 

fhönen Kunft ! Ueberall braucht es, wenn ber 

bearbeitende Gegenftand auch mur einen mäßigen 

Grad der Vollendung erreichen fol, eines hoben 

Grades. der Einfeitigfeit, der Freiheit, und ber 

Ausdauer in ber Bearbeitung defjelben, 

Wann aber ift der Menfch im Stande, ſich, 
mit Hintanfegung aller fremdartigen Befkhäftis 
gung, einem einzigen Gegenftande der Kunſt ober 
der Wiffenfchaft ausfchließend, dauernd, und mit 
allen feinen Kräften hinzugeben ? 

Nur dann und nicht eher, als bie entweder fir 
gener Wohlftand und Gemächlichfeit ihm eine 
Lage gewähren, in welcher er feine Kräfte nicht 
jerftreuen, feinen Geiſt zwifchen taufend andern 
Sorgen und Geichäften, als für die Bearbeitung 
bes erfohrnen Rieblingsgegenftandes, nicht theis 
len darf, fondern für bdiefen allein denken und 
handeln fann: oder bis Woblftanb umd 
Gemädhlidhfeit in dberjewigen 
MenfhensGefellfchaft, derer ange 
hört, fo allgemein verbreitet herrfchen, daß er 
Nachfrage Aufmunterung md Be 
lohnung für feine Arbeit hoffen darf, 

Nachfrage, Aufmunterung und Belohnung, das 
iſt's, was der Menſch bedarf, wenn er, als Arbeis 
ter, als Künftler, ald Denker, wenn er in irgend 
einem Gefchäft oder einer feiner Kraftäufferums 
gen etwas Bortreffliches leiſten fol. Nicht Reiche 


m WE ED VE NED N WEI N NE NE N NEED NET NEE Wu ME N VE EEE NEN WED MEN NT GEM WED L 


— 228 — 


thum, nicht Lleberfluß wünfcht der Mann von ori⸗ 
ginellem Talent oder Genie um feinen Lieblingd+ 
gegenſtand zu bearbeiten, zu vervollfommnen : 
eine feſte, aeficherte Eubfiftenz und Gemaͤchlich⸗ 
keit, das iſt's, was er wünfcht ; bemm dieſer al⸗ 
lein bebarf er in den meiften Fällen, um ſich fei- 
nem Gegenftande ganz hinzugeben. Gewiſſe 
Fächer, 3. B. die Naturgeſchichte, Ehemie, Mer 
chanif in’sGroße, Länder und Völker» Kunde u. f. 
f. find freilich von der Art, daß ſie unterftügt 
durch anfehnlicye Reichthümer, nicht bearbeitet 
werben fünnen : was würde ein Büffon, ein Las 
voifler, ein Weltumfegler Goof, ohne diefe geleis 
ftet haben ? Wie wenige Dichter, Redner, Bild⸗ 
bauer, Baufünfller würde Griechenland bervors 
gebracht haben, ohme bie auflerordentlidie Ehre, 
deren fidy jedes vorzügliche Talent diefer Gats 
tung erfrente ? Und wie wenige Kunftwerfe wür⸗ 
den die Raphael, die Rubens, die Michael Anges 
fo und Menge in dem Tempel des ewigen Ruhms 
aufgeftellt haben, ohne die edle Prachtliebe großer 
Fürften, ohne die hohe Bewunderung der Mit 
und Nachwelt für die unfterblichen Werke ihres 
Genies? 
(Schluß feglt.) 





Bin Letztes Wort! 
Der Jefuie Mühl. 


Mühl, der Redakteur des Hermaner-Lichtfreundes, 
bat in diefem Blatte vom 6. Aufguft d. I. einen lans 
mich geſchleudert. 


"gen Artikel gegen Herrn Ladvigh und mich 


Derfelbe enthält, (man höre I!) gegen die erften, 
durch Herren Audvigb und mich wider ihn gefhriebenen 
Artikel eine Erwicderung. Wenn der Lichtfreund als 
lenthalben fo prompt if, wie hier, fo fömmt er einft 
zu fpät in den Himmel, für welchen er fo eifrig feine 
Donquirotte + Lanze einlegtz fein Eorrefpondent C. 
M ift ein würdiger Sanyo Panfa, Der Artikel ift in 
der edlen Richtfreundmweife gehalten z viel geſchwatzt und 
nichts gefagt : 

mir Worten läßt fich trefflich ſtreiten, 

Mit Worten ein Softem bereiten ıc. 
. &o lange der Lichtfreund niht—ftatt feines bisheri⸗ 
gen finntefen ftabilen Geplappers — mit Gründen aus⸗ 
rüdt, folange will ich ihm die unbedingtefte Narrenfreis 
heit geftatten —möge er davon recht freudig den umfaſ⸗ 
fendftien Gebrauch maden I. - 
ueberdies habe ich Mühl fhon früher erflärt, daß ich 
keinen Beruf in mir fühle, den Litterarifhen Kloack⸗ 
reiniger zu machen und fomit fei's heute, aus gefagten 
zweifachen Gründen, das legte Wort von mir in dieſer 
Sache. 

Den ganzen Artikel in die Fackel aufzunehmen, hieße 
an dem gefunden Menfhenverfiande der Lefer der Fa⸗ 
del einen Hochverrath begehen. Bilcam's Efel, der ein 
Eſel war, ſprach einft. Wermuthlich war Mühl eiferſuͤch⸗ 
tig auf die Gabe dieſes heiligen Efels z nun that cr auch 
den Mund auf. Eine Probe feiner heiligen Begeifterung 
will ich doch zum Beften geben. Unter anderm fagı ex : 


„Der radikale Herr eudvigh nennt unfere und 
den heifigen Menfchenglauben, nachdem wir eine mer- 
ralifche Weltordnnng, welche das Banze durchdringt und. 
die. von einem hoͤchſten Geſetgeber fpricht, den wir Bett: 
—— —— Menſchheit näher ziehen, 

ndem wir ihn nad MWorgang des jüdifhen Weiſen 
„himmliſchen Väter” nennen, Deurfhsrationalifti 
Juste-Mlieu « Grndfäge: Es kommt fehr wenig auf 
den Namen an, meinen wir, wemit Grundfäße genannt 
werben, wenn fie nur nach dem Maasflabe der gefunden 
Menfhbenvernunft die Probe halten und den Bedürfnifs 
fen des menfhlichen Geiſtes entfprehen. (Hört) Würde 
in ung nicht dDer@aube an das heifigeWaltenfeines@ettes: 
feben, wahrlich wir würden nimmerßeranfaffung gefun⸗ 
den haben, ein religiöfes Blatt zu ſchreiben, weil dann 
keine Religion mehr denkbar wäre, welche ihren Anz 
fnüpfungspunft nur in dem Glauben an einen Gott und‘ 
fein feliges Walten haben fann. Trotz dem nun, daß 
Here 2. fein Blatt in der Reihe philoſophiſcher Schrife 
ten als das vom erften Range nannte, hat er ung nicht 
Überzeugen können (—beiliger Efel Bileam's bitte für 
die M's daß es voll fo hoher Waisheit fei, aber oft hat 
er den Wunfch hervorgerufen, daß er dem von ihm fo 
verachteten jüdifhen Weifen, deſſen einfaches Wort er in 
feiner radikalen Badelweisheit nicht einmal verfland, 
wie wir cinft nachgewieſen haben, nur in feiner Demuth 
ähnlich zu werden trachten möchte u. f. w. (Heiliger Efel 
Bilcam’s u. f. m. 

Bum Schlufe pfeift der fanft: de - und wehmüthige 
Mühl folgende Melodie: 

„Auf das wahrhaft Elägliche Gefchreibfel des MWice- 
redakteur's der Fackel, in Beziehuna auf ung, wird Nies 
mand eine Entgegnung erwarten fönnen, da der Mann 
offenbar Anfälle von einem Delirium zu haben fheint! 1 

Diefe Sprache hör’ ich gerne ; denn daf mid ein 
Mühl lobte, fehlte mir noch; ich glaub’ es wäre mein 
Tod. Frölid. 
Nede über Washington, 

von dem Rationaliften Alois Anfer 
vorgetragen in Williamsburg in Union Hall am Uen 

Auguft 1845. . 


(Fortfegung.) 

Diele Gutgefinnten mochten, daß doch dem 
Volk, befonders der Jugend rein vernünftige Tu⸗ 
gendgrundfäße, beren Anfchen nicht durd den 
beigemifchten Aberglauben gefchwächt würde, öfr 
fentlich gelehrt würden. Da tritt nun im vorie 
gen Jahre in Deutfchland ein Mann auf, Nas 
mens Nonge;er hat benMuthRom’s Feffeln ges 
gen allen Fortfchritt von fich abzuftreifen und das 
mit von einer großen Menge abergläubifchen 
Krams ſich los zumachen. Viele Deutiche gehen 
mit ihm diefen großen Echritt vorwärts, nehmen 
ſich frei Forfhung nach Wahrheit vor, deren Ber 
trachtung allein die gutenSitten zu befeftigen, auf 
fihern Grund zu bauen vermag. Diefer Berein 
legte fi den Namen der Deutſch⸗Katholicken bei, 
zum Unterfchied von den Roͤmiſch⸗Katholiſchen. 


ya 


. 


Aber gleich giebt es Fürften, welche ſchon bem 
Herannaben des Lichtes der Wahrheit wehren. 
An den öfterreichifchen Grenzen wird von hoben 
und niebern Behörben über die ficherften Maßres 
geln der Abfperrung gezankt, ein allerhöchſtes 
Handbillet verbiethet, der neuen Kirche in Zeituns 
gen den Namen Deutſch⸗Katholiſch beizulegen. 
In Balern ift bei Strafe verboten, davon nur zu 
reben. Nach öffentlichen Blättern foll der öfters 
reichifche Gefandte am Hannoveraniſchen Hofe 
von Preſt nun an bem proteftantifchen Höfen 
herumreifen, um die Unterbrüdung der Deutſch⸗ 
Katholifen zu erhandeln. 

Run wende ich mich an Euch, Ihr Deutfchen 
Norbamerifa’s, die Ihr Euern biedern Charak⸗ 
ter auch mit hieher gebracht habt; folltet Ihr die 
widerfinnigen ehren ſolcher veralteten Religionen 
noch glauben, melde die Fürften aus bloßer 
Herrfchfucht wieder aufbringen wollen, folltet 
Ihr gutmüthig und einfältig fein, bie Prediger 
anzuhören bie fie Euch herũberſchicken und ihr 
nen zu glauben, damit doch Eure in Deutfch 
land zurüdgebliebenen Brüder auch lieber dumm⸗ 
glänbig fein mögen ? Es ift an Jedem von € u ch, 
auch auf biefe Berhältniffe der Gegenwart eins 
zuwirken. Aber nicht bie Ueppigfeit und ber 
berrfchfüchtige Eigennug der vor Washington's 
Bilde in den Schatten zurüchweichenden Fürften 
fol Euch irre führen, nein, Washington's Freis 
ſinnigkeit/ Washingtom’s edle Freifinnigfeit, ſoll 
Euch zum Mufter dienen. Wenn er den freien 
Staat mitgründete, fo hat er durch garantirte 
Religiondfreiheit und noch mehr burch eigenes 
Beifpiel die Geifter frei von Irrthum zu machen 
gefucht. Ich nannte feine Freifinnigkeit, (feinen 
Rationalismus) edel. So wird alfo auch erft- 
lich ein menfchenfreundlicher Rationalift ſich bee 
unnöthigen Spottens und Schimpfens über 
die Religionsconfeffionen enthalten. Denn bieg 
erbittert und trübet die Herzen, daß der Vers 
ſtaud nicht mehr Far anſchaut; macht abgeneigt$ 
hat oft wenig Wahrheit und Gründlichfeit und 
wirft der Aufflärung entgegen, verhindert fie, 
da fie doch der gefuchte Zweit ift. Ich denke, 
ein menfchenfreundlicher Rationatift wird die Re⸗ 
Iigionen. der Mitmenfchen für gewöhnlich mit 
folder Ruhe widerlegen, wie wir über die Göts 
ter ber alten Deutfchen, unfrer Väter forfchen, 
nämlich obne ihnen zu zürnen und ihrer ſarka⸗ 
ſtiſch zu ſpotten. Diefe fanfte Widerlegung ift 
aber nur bei gutherzigen Menfdyen anwendbar. 
Ich forach von Bermeidung des unnöthigen 
Spottes. Denn oft ift er die nothmendige Waf⸗ 
fe. So hat ſich Görred in München vorgenoms 


men mit Auf biethung aller Satyre und des beif⸗ 
ſendſten Epottes gegen die Wahrheit zu kãm⸗ 
pfen und ermuntert auch fein Gefolge dazu⸗ 
Hier würde man mit ungleichen Waffen käm⸗ 
pfen und erliegen müffen, wenn man fich micht 
audh der Satyre gu bedienen wüßte. Und in 
der That hat die Satyre zu Zerftörung des Irr⸗ 
thums eine fehr große Kraft. Sie macht ihn lä, 
cherlich und man fchämt fich dann deffelben. - Se 
wirfte Juvenal durch feine Eatpren gegen den 
heidniſchen Aberglauben, indem er bie Abſcheu⸗ 
lichfeiten, Streiche, paſſirten Malbeurd der Göt⸗ 
ter zufammtenftellte, daß fich faft jeder Gebildere 
beffelben fchämte. 

Die Hauptfache in biefem Stücke iR, vap 
feiner felbft dem Irrthum beipflichte. Lautere 
Wahrheit zu fuchen und fih in Befik der Wahr 
heit zu feßen, bedadıtfam zu forfchen, fich im Urs 
theil niche zu übereilen, mit Befcheidenheit vorans 
zugehen und richtige Anfichten über die änffere 
Welt und über den Menfchen immer mehr zu 
fammeln und mitzutheilen und nicht wieder rüch⸗ 
wärts zu fchreiten in die Finfterniß der Fabeln, 
ift die Aufgabe unferer Zeit für jeden Bermünfe 
tigen. Das wäre vorzüglich die Pflicht aller 
Volfslehrer, die nicht Betrüger ded Volles fein 
wollen. Washington, der Weife und Rationar 
lift glaubte fchon dad erfte Wunder in der Bibel 
nicht. Sobald man in irgend einer Wiffenfchaft 
ein Wunder annimmt, verliert fie ihre Würde 
und wird Aberglaube; bie erhabene Aftronomie 
oder Sternfunde wird zur Aftrologie oder Stern⸗ 
beuterei, die Chemie und SHeilfunde zur Alche⸗ 
mie, Goldmacherei, Randftreicherei, bie Bergbau⸗ 
funde wirb durch die Wünfchelruthe zur elenden 
Scabgräberei herabgewürbdiget. Nur nadbem 
man alle Wunder aus den Wiffenfchaften ent 
fernte, fchritten fle vorwärts— aber die Wunder 
der Religion hielten fie oft auf ; und wegen eins 
fältigen alten Audfprüchen ber Bibel wurbe ber 
große Aftronom und Naturforfcher Galilei vor 
Gericht geftellt und mußte feine großen Entdeckun⸗ 
gen fnieefällig widerrufen, worauf er aus Florenz 
nach Arieti verwiefen wurde. Wunder müſſen 
au aus den hoͤchſten Wilfenfchaften, Moral, 
Seeleniehre, Gotteslehre und Religion verwies 
fen werben, wenn fich biefe Wiffenfchaften aus 
ihrer Wiege erheben und nicht darin bald erftict 
werben follen.— Es find aber auch die Wunder⸗ 
gefchichten theild erbichtet, wie man das bei Zaw 
berpoffen einfieht, zum Theil feltene natürliche 
Erfceinungen ; aber nie find fie ein Beweis von 
der Böttlichfeit einer Religion ; weil fie nur von 
ung noch nicht erforfchte Naturwirkungen find 
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und. in verfchiedenen Religionen und Secten vors 
fommen, (mo fie aber die Theologen dann weis⸗ 
lich Zaubereien nennen) ; alfo müßten fie alle, 
wenn fie einander auch widerfprechen und einan⸗ 
der ale irrig verbammen, von Gott kommen. 
Zum Theil find die Wunder auch Betrug. Wenn 
ein Dieb vor Gericht erflären wollte, Gott hätte 
mit ihm gefprechen, er dürfe eine Anzahl Dollars 
nehmen, fo würdet Ihr das durchaus für fein 
Wunder halten ; in Euren Gefchäften verlaßt Ihr 
Euch auf feine Wunder und würdet über Jeden 
lachen müffen, der das glauben wollte. hr 
Deutſchen, Ihr habt als Deutiche befonderg, ben 
Eharafter der Wahrheitsliebe und Treue vor 
Euch, mit dem Aberglauben von Mundern ! — 
Glaubt nicht dem Gefchwäge ber von eigennüßis 
gen Fürften gefchicten Prebigern, fondern dem 
edlen, freifinnigen Washington, den vernünftig 
denfenden Rationaliften, an ihm nehmt Euch ein 
Mufter, und fuchet, fo viel an Euch ift, diefe Aufs 
gabe ber Zeit zu Gunften der Vernunft und nicht 
des unvermünftigen Aberglaubens zu löfen. 
Die Natur und die Geſchichte fei unfre Bibel 
und die Bernunft die einzige Auslegerin. 


Ich wende meinen Blick nun wieder befonbers 
auf Washington. Die Norbamerifaner, unter 
biefen Fränklin ald ein glänzendes Geftirn, vor⸗ 
züglidy aber Washington der Oberfeldherr, wurs 
de angeftaumt von allen Völkern und werben bes 
wundert in ber Gefchichte, wegen bem glorreichen 
Kampfe, wodurch die Freiheit der Vereinigten 
Staaten errungen worden ift. Ungeachtet der 
mangelhaften Dieciplin und Schwäche der Armee 
ging Washington fiegreich aus dem gewichtigen 
Kampfe hervor. Armeeen anderer Länder näms 
lich bleiben immer verfammelt und in Hebung, 
werben mit ungeheurer Belaftung bes Landes 
Cdoh nur fümmerlih) ernährt, und fommt ed 
zum Kriege, fiegen fie doch nicht — der fchlechten 
Anführung und des Mangeld an moralifcher 
Kraft wegen, Aber was dem eigentlichen Glanz 
auf Washington, fo wie auf feine Gefährten 
wirft, if die Uneigennüßigfeit, die aufrichtige 
BVaterlandsliebe, mit weldyer er die Freiheit bes 
Volkes erfocht. Er meinte ed aufrichtig mit dem 
amerifanifchen Bolfe, und menſchenfreundlich 
war fein Herz gegen baffelbe. Andere flegreiche 
Feldherrn find wiederum befto gemwaltthätiger und 
härter gegen die Menfchheit, je glüdlicher fie was 
ren, ja, fie unterbrüden ihr eigenes Bolf, das bie 


Leiden, und Anftrengungen bes Krieges ertrug, 


treten es fo zu fagen mit Füffen und benügen 


ben Sieg für ſich und nicht für dad Voll, Bon | 


jener Zeit follen die Generäle von Mexiko und 
den füdlichen Republifen fernen, fie fähen dann 
nicht Eiferfucht und Stiftung von Partheien, 
die einander aufreiben. 

Merfen wir aber einen Blid auf Napoleon, 
Mas nügten feine Siege der Welt? Eeine 
Herrſchſucht machte felbft die Revolution ne 
Die unberechenbaren Leiden, welche der fo 
dauernde Krieg auf die Völker Europa's 
ſo viel geftörtes Familienglüd, fo viel aufs 
geopferted Gut und Blut der BVölfer, was nüßte 
es? Die Herrfchfucht Napoleone beraubte Alles 
feiner Früchte, Nicht einmal das frangöfifche 
Volk wurde frei. Er wurde geftürzt, und es 
fehrte das Alte wieder fait alles zurüd, ja bie 
Geiftesfclaverei wurde noch viel ärger ; es ent⸗ 
ftand eine Reaktion, eine Geiftesbevormundung, 
die vorher nicht eriftirte. Schauen wir auf die 
meiften Fürften von Europa, mie weit ftehen fie 
hinter dem fchlichten Washington zurüd! Es has 
ben einige von ihnen ausgemacht, mit Aberglaur 
ben fönnen fie am leichteften regieren, und feien 
fie auf ihrem verfchwenderifchen Throne am fichers 
ften, da forgen fie bireft und indireft, daß bag 
Bolf und bieWahrheit betrogen werde; fie glaus 
ben ſelbſt nicht den Aberglauben. Wie niebers 
trächtig, wie verrätherifch am Bolfe erfcheinen fie, 
wie nieberträchtig erfcheint ihre religiöfe Fröm⸗ 
migfeit, die nur ihrer Herrfchfucht, Schwelgerei 
und Weichlichfeit zur Dede dient, gegen bie reine 
Tugend des uneigennüßigen Rationaliften Bass 
bington, der es aufrichtig mit dem Wohle des Vol 
kes meinte, und für feine Freiheit arbeitete, im 
Kriege als oberfter Feldherr, auf biplomatifchen 
Miffionen, und in ben Berfammlungen der Staas 
ten ?! Es hat die Gefchichte Rom’s ein herrliches 
Beifpiel eines einfachen und tugenbhaften zweima⸗ 
ligen Diftatord aufbewahrt, bed 8, Quinitius 
Gincinnarud. Die Abgefandten trafen ihn beim 
Pfluge und nad erfoctenem Siege kehr⸗ 
te er wieder in feine ländlicye Ruhe zurüd und 
behielt von der Beute nur ein geringes Audenken 
für fih. Er ftiftete fih aber dadurch ein unfterbs 
liches Andenken in ben Herzen feiner Bürger — 
ja aller Menfchen, Diefem Beifpiele folgte Was⸗ 
hington. Nachdem bie Freiheit der norbameris 
fanifhen Staaten erfochten, von auswärtigen 
Staaten anerkannt und förmlic; gegründet war, 
fehrte er in ben Privarftand zurück und lebte ber 
Landwirthſchaft. Die offenbare Tugend war ed 
alfo, * alle ſeinen glaͤnzenden Thaten ihren 
Werth verlieh. 

Ich ſehe daraus; — Tugend des Weiſen oder 
des Nationaliſten iſt die wahre. Tugend ·und 
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die Tugend ift auch ber größte Adel, das 
höchfte Gut des Menfchen, fie giebt großen Thas 
ten erft ihren Werth. 


Nur die Tugend des Rationaliften it wahre 
reine Tugend. — diefe wird einzig aus Liebe 
zum Guten ausgeübt und nicht durch allerlei 
eigennügige Berweggründe, böfe Nebenabfichten 
und Srrthümer getrübt. Wie viel reiner ift bie 
Volksliebe eines rarionaliftifchen Washington, ale 
eines religiöfen Moſes und unferer fromimen 
Fürften. Die religiöfen Meinungen von Ber 
dienfllichkeit guter Handlungen, vom Lohn im 
Himmel, von zu fürchtenden Strafen in der Höl⸗ 
le machen den Menfchen nur eigennügig und jflas 
viſch, wegen dieſen und nicht wegen reiner Ach⸗ 
tung und Liebe des Guten und innerlichen Ab: 
ſcheu des Böfen thut er dag Gute und unterläßt 
das Böfe, während bei dem ſich blos an die vers 
nünftigen Gründe baltenden KRationaliften nur 
die Achtung und Liebe des Guten und Abſcheu 
vor dem Böfen walten. —Die Tugend des Ratio⸗ 
naliften ift feſt begründet, was die religiöfe Tu⸗ 
gend befonderd in unferer Zeit nicht it. Die Zus 
gendgründe der Bermunft find einfach und Mar, 
baß fie jeder leicht einfehen kann, fie find unvers 
gänglich wie die Bernunft—aber die Gründe und 
Beweggründe, welche blinder Aberglaube giebt, 
haben feinen feſten und einen finftern Boden, 
und weil nun der Aberglaube mehr und mehr 
eingefehen wird, wirfen auch feine Forderungen 
und Beweggründe im Guten nicht mehr, ift die 
Tugend, welche nur aufteligion gebaut wird, fehr 
wanfend geworden und Lafter werbenvon Sol 
den nicht mehr geflohen, weil fie die angedrohs 
ten Strafen nicht mehr recht glauben. 


Die Tugend dee Rationaliften ift vollfländiger 
und umfangreicher. Cie gründet ſich auf die 
Vernunft, würdigt alle Berhältniffe des Mens 
ſchen, Täßt fih davon durch Borurtheile alter 
Eitten nicht abhalten. Die Tugendlehre alter 
Religionen dringt in gewiffe Berhältniffe und Bes 
siehungen, in denen der Menſch fich befindet, gar 
nicht, erflärt fie, obwohl fie unvertilgbar da find, 
als fündhaft und läßt fo die gläubigen Anhänger 
ohne die erforderlichen Tugeudvorfchriften, wes⸗ 
wegen fie fi dann weit verirren, Es ift altes 
Zeug bie Religion, deswegen find ihre Vorfchrifs 
ten oft fehr einfeitig und veraltet und ganz falſch. 
Dft wirft fle einem Lafler den Mantel der Tu⸗ 
gend um, oft übertreibt fie eine Tugend, daß fie 
zur Berwirrung wird, wie bie frömmelnden laͤ⸗ 
cherlichen bigotten Tugenden der meiften Heilig⸗ 
‚gefprochenen, und anderer Finfterlinge unb ab 


gefchmacter Frömmler aller Zeit. Alfo nur der 
wahre Rationalift befigt die reine Tugend und 
in feinem Menfchen kann die Tugend rein, feſt 
begründet, volftändig und ohne vernunftwidrige 
Uebertreibung fein, ald nur, wenn er rein vers 
nünftig über Sitten und Berbältniffe benft, alfo 
in fo fern er Rationalift it. Im Ratiemaliften 
allein ift die Tugend in ihrem reinen Glan; vor⸗ 
handen und möglich, wie wir im Bilde Washinge 


tons ſehen. 
[Schtuf fetgt.} 


An die Subferibenten ber Fackel 


Der Underzeichnete berichtet anmit, daß er am W. Au⸗ 
guft in News York glüdlich angefemmen ift und fünftig 
wieder felbft Die Redaction beforgen wird. Jenen Subfert> 
benten, die an Herrn Fleifhmane und an mic 
haben, und Jenen, die während meiner Abmwefenheit den 
Berrag einfandten, den herzlichſten Dank, mit der Pirte 
an Jene begleitet, Die noch im Rädftand find, daß fie 
den Betrag, in Briefe eingefhlefien, fo bald als möglich 
äufenden mögen, um in den Stand geſetzt zu ns 
den Verbindlichkeiten redlich nadhzufemmen. Im Rüd 
ftande find : 

Die Herren B—r x Rörehhampten Mafl. 1. 2. Ch. 
B—r,de.1D. # W. H—n, Mequen River, @. Z- 8 
D. E. G. R—I, Mineral peint, ®. 2.2D. Dr. tn 
Welt Alerander D.1 D. B—e, Kenansville, WM. C. 1, 
D. S—1, Jefferfen Ein, Ma ı D. S—-, Duthmans⸗ 
point, ZU 1 D. P—$. Jerſey Ei, N. =, 1D. @ı 
G—L Zomhanet, N. 9.2 22.9—r$ D. 
5. Hartford, Maſſ. 1D. E—, een tepfie, R. 

28 Eirckenille, D.4D’ 8 * 
. erhalten 17 D. — für die Fade 
Bellexille, IE. 1 D.H—1,de.1D. Dr, 
»i > €. $- Celumbus, ©. 32D.B—L, Golunbas, 
D. 9-8, Ilentown, Pa. 1D. M-r de. ID. H—b, 
Columbia, .E.1D. ‚ barrisburg, Pa. 2 D. 
—* Frederich, mo. 1 Rs, Gincinna — ı 
Reft, do. 1 D. Aler, de. 1 D. Usn, do, 2 D Dr. 
de.2D. Dr. Ber, de. 2 D. Kler, — 7.2 ?E 
Dr. Grr, Lower Sandusko, DO’ 7 T. D.m, Glevefand, 
1D. Fer, doe. 1I D. Ben,de.2D. Bog, do. 1 D. —* 
do I Der, de. 1 D. Herr Agent in Quinch, I. 
26 D. für den Men Jahrgang. Herr Agent in Roffoille, 
D. für G. Mer, Rind und Ree 6 D. Herr Agent im 
Richmond 8, erhalten 10D. NRüdftand 16 D. 3. Ber, 
Wbeeling, Ba-2 D. Hl, 2 D. I. Frr2 D. Herr Agent 
in sun ZU. 18 D. H⸗s Dubugue de.2 D. Ther, de. 2 
D.R:d 00.2 DI: #.do. 2 D. Hr, Agent inmilvanfie 
W. J. 8 D. Herr gent Keg in Chicago IE. für Bi 
rk Mech 2 Sch⸗r 2 Mrikeri EStrel Fr 2 Per 1 
— Hen 2 Sch⸗z 1 Sch⸗t I J G⸗r 2 Summa 18 Del: 


Die Beſtellungen nach Canten, Cumberland, Pitts⸗ 
burg u. ſ. w. werden noͤchſte Weche felgen. 
eudvi 4 
Kr Morgen den 31. d. IR. werde ich in der Matier 
nal = Halle, Canal Straße zwiſchen Eentre und BSread⸗ 
2 eine Rede halten. Anfang um deif hun — 
dvigh · 
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„at —— in den Sir. et. überninnnt und B sefergt Eubſeriptions⸗Gelder u. 





| j " (Gingelandt.), u pi 
Bas ift Ratiomaliemus?. 


Rarie iſt ein Wort von inhaliſchhwerer Brdeptung : 
Ratio [die Vernunft] ift ein’s der herr ichften Güter, 
Weide Mutter „Natur dem Sterblichen freundtich 


5 5 werliehen; 
Benn ah ungleich vertheilt : ein ride hat Jeder 
empfangen. 
Doch ſo gehts in dev Welt : nur mübfamı Errungenes 
‚würdigt Ant 
Unerflärber der Menfch- 
tang ſhen ſtarb die Bernunft, die Dummheit ſteht 
triumphitend 


‚Seit Sahriauſenden da : fie war Millionen die Gottheit, 
in swigen Schlaf lullte erwachjene Kinder ;- 
wie jüß muß cs jein, erwächfen als Kind noch zu 
_ fdlummern, 
—— wenn man dem Unfinn Attaͤre bauer! 


— 
Rationell zu fein, das heißt: — zu beſitzen, 


Selbſt mit eigener Kraft denken, exforſchen die Wahrheit: 

Freifich iſt es nicht leicht, und piel bequemer iſt ſchlafen; 

Darun sieht man es vor, der Dummheit der Borzeit zu 
butd'gen 

‚Und. das ſchoͤne Befisthum tete brgräbt man 
lebendig. 

Braucht es Religion, um gute Werke zu fliften 5 

Braucht es Pfaffengefhwäs um feinen Bruder zu ficben ? 

Wahrlich! wem die Natur nicht gab Gefühl für das 


Rechte, 
Den macht Beten und Faften fein Leben lang nimmer 
zum Heil'gen ! 
‚Datum laffet uns freuen, Ihr wenigen Forſcher des 


ichtes, 
dea wir die Wahrheit erfannt pic techt tbun ohne au 
beichten ; 
Denn das Gute zu lieben nur eben Heu weils gut iſt: 
| Das if Rationafismus 


Wie Flingt Rationliemng? 


. Ein Priefter nennt fib Hirte feiner Schaafe : 
Da ifl der Glaube wohl der Schäferhund ? 
Wer glaubt, wird felig z doch die ewge Strafe 
Exreilet den, der verfhmäht den Lömmerbund, 
er felber denft,der if der Hoͤll' verfallen z 
“an Pfaffen nur gebühret * Verftand: 
2 4534 wird BEE a erfchaflen, 


—— —— u 


ws as Hua!» 


I 
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So Mingt dem Drrheberen, Feat, N 
Das —* eichtwort: — nn nz 
hm das Wert, das all 


* 
9 art i im Glauben 4 Lage — 5* 


{det ſtandhaft eine Da 
Tragt wie ein Baftıhte ae 
Und Euch fprdiren in nu * aus, ni 
So ur * Br von. P 


oa AR 53 ans 
une Ab ir bar, — | 


Wie 74 medt —— — 
Sonderbar ift'Soänzufhanenzin un. .. 


. Bis man fhon das Kindlein plagt, 


Wachet auf ihr blinden Knechte 


Deffen Morgen faum erft tagt, e 
864 im Himmel anzubauen. 
den Simmel wird's erjegen, 
die ew’ge Seligkeitz j ‚ 

‚Denn die hier verlchte Seit, y " MEIST 
IR ia nur ein Regenbogen, „, * 
Fremde iſt ibm dife ide 5 Do — i 
Daher tommt dies Ungemach, A * 
Welches manches Auge brach 
Aus der großen Shriftusheerde. 7 
Doch, was fragen ſie danach, 

Die In glaubigem Vertrauen, 

Auf des Heuchlers Lippen ſchauen, 
Der die heil'gen Worte ſprach. 
Emwgen Jubel, ewge Freuden 
Künd't der Pfaff‘ im Salbungsten. ; 

Unſer's Herrgott’s eigner Sohn, 
Nimmt uns jader Erde Leiden. 

Reichet uns mit eig'nen Händen tut 
Süßen, heil'gen Himmelstrantz  ,W mh) 
‚Dafür fan man [hen zum, Dank 
Ale Erdenfreuden fpenden. Eu 
O, wie füß ſchmedt wohl ein Zrant, 
Bon dem Herrgott ſelbſt kredenzet, 
Der im geld'nen Scheine glänzet, 

Auf der gold’nen Himmelsbanfti— " | 
Süßer noch als Himmelstranfe,, | I») ı "), 
Schwedt dem Denker die Beapıf 
Die die ganze Pfaffenzunft 
Schlägt, trop aller Zeufeldränte. — 


»” 
N 


Und zerftört die Natterbrut, 
Die der Menfhheit hoͤchſtes Gut, autor 


Die der Menſchheit heilige Rechte, 
Die die göttliche Bernumft 
Durch Fanteme Auch berambte ! v 
Schande dem, Ber jemals glaubte 
Dem Gewoͤſch der Priefterzunft 1 — 
Die Vernunft gab und Natur, 
Herrfcher diefer Welt zu werden 5 
Sie befipt der Pfaffe nur. 
Blut’ge Ihränen möcht ich weinen 
Ueber jenes Unfinns Maht!— — 
En die Beit uns lacht, 
—— u. wird vereinen. 


errre 
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Die Eonvention. 

Die Gonvention der Ungläubigen, bie vorigen 
Mai in der Stadt New» Norf verfammelt war, 
bat folgende Ariome oder Grundwahrheiten ber 
Conſtitution beigefügt : 

1. Unbefhränfte und umverlegbare Geiſtes⸗ 
freiheit allein vermag es Borurtheile zu verhin⸗ 
dern und deu Frieden unb bie Harmonie ber See⸗ 
le zu ſichern. 

2. Der Menfch muß die Mittel gegen Elend 
und after und die Beweggründe, welche lehren, 
daß bie Tugend ſich felbft belohnt und das Laſter 
ſich ſelbſt beftraft, im der Natur, in ber Erfahs 
rund und im der Wahrheit ſuchen. 

3. Körper und:Gerle können nur durch för 
.. und geifige Erziehung gehörig entfaltet 


4, — geſell ſchaftlichen Beziehungen find 
von weſentlicher Bedeutung für die Geſellſchaft 
ſelbſt —fie find mit’ jenem häuslichen Frieden, mit 
jener Rube verbunden, fo von ven Gewohnbeiten 
der Tugend und des Lafters abhängen. 

5. Der Menſch u das eigentliche Stubinm 
des Menfchengefchledhte 

6. Nutzen ift der * Maßſtab, das CErite⸗ 
rion des Urtheils. 

7. Bei Verletzung der Naturgeſetze erfolgt die 
geziemende Strafe im ſelben Maße, in dem fie 
begangen worden war. 

8. Beifpiel und Belehrung *) ohne Gold, Leis 
denfchaft und Vorurtheil find das Erbrecht eines 
jeden Menfchen. 

10. Der einzige Gegenfland rechtmäßiger Ber 
firafung it Reform. 

Eonfitution. 

1. Diefe Gefelfchaft ſol den Namen haben : 
„Befellfhaftvon Ungläubigen 
(Infidels,) zu Beförderung geiſti⸗ 
ger Sreibeit” 

2. Die Beamten biefer Gefellichaft follen aus 


—— 


*) Berlefungen und Debatten. 


„| einem Präfldenten und ei 
beſtehen, 
ſie zu wo 





Bice » Praͤſdenten 
} biefer Republif, in dem 
haben ; aus einem Eefretär 
und einem Schatzmeiſter, derem Pflichten ſich auf 
die Eonventionen diefer Gefehfchaft erſtreden. 

3. Die Beamten bleiben fo lange im Amt bie 
andere an ihre Stellen ermählt find. 

4. Diefe Geſellſchaft fon ſich jährlich verſam⸗ 
mein, zu ſolcher Zeit und am ſolchen Pläßen als 
die Präfidenten und Bice-Präfidenten beftimmen, 
worüber fie in einem oder mehren liberalen Blaͤt⸗ 
tern wenigfiens einen Monat vor der abzuhalten⸗ 
den Convention Anzeige zu machen haben. 

5 Jede Perjon kaun Mitglied diefer - Geſell⸗ 
fhaft werben, wenn fie die Gonfitution unters 
zeichnet und einen oder mehre Dollars im bie Ger 
fellichafte- Kaffe erlegt. 

6. Der Fond foll zu Beftreitung der Couven⸗ 
tiondauslagen verwendet werben. 
Verwaltungse⸗KCommiſſion. 

(Board of Managers.) 


Diefe Gefellfchaft errichtete audı eine Verwal⸗ 
tunge-Sommifflen, in ber Stadt New-Yorl, für 
den Termin eines Jahres, befichend aus zwölf 
Perfonen : Thomas Thompfon, James Thompfon, 

Peter Morrifon, James Spencer, Peter Beim 
mel, Diiver White, Sammel Lubvigh, Win. €. 

Roſe, Jonathan Adams, William Elarf, Thor 
was Bird, Diiver Hall, — die ſich officiel zu or» 


ganifiren haben. 

1. Obliegt es ihnen, von irgend einer Lokal 
Gefellfchaft amtliche Berichte zu empfangen, bie 
nicht weniger ald einen Dellar, vierteljährig, zur 
Beltreitung der Eommiffiond- Auslagen beitragen 
und ein Berzeichniß der Namen, der Wohnung, 
und der Befchäftigung ber Mitglieder an bie Ver⸗ 
waltung einfenben foll. 

2. Soll fie Abfchriften von folchen Lokal⸗Ver⸗ 
einen, fo wie auch folder Einfendungen von ms 
dividuen, welche fie der Mittheilung werth hält, 
jedem Berein jufenden, ber mit dieſer Gefellfchaft 
in Berdinbung fteht. 

3. Soll fie die Agentſchaft für erwähnte Bew 
eine führen, wenn fie Bücher, Inſtrumente m. ſ. 
w. anzufaufen wünfcen, um Bibliothefen zu 

u. 

4. Hat fie bie Bereine über ſolche Anfpräde 
an ihre Milbthätigkeit in Kenntniß zu fegen, von 
denen fie Kunde erhält und für alle Gefelfhafs 
ten —— ——— Ver biadungs⸗ 
Mittel zu 

5 Die — ſoll ſich nicht in bie om 
men der Drganifation, noch in bie Bermmaltungde 
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weife ‚irgend einer Gefellfchaftt in ber. Union 
einmifchen, auffer fie wird dazu amtlich erfucht, 
ig weichem Fall es ihre Pflicht iR den Gegenftand 
zu berathen und darüber Urtheil abzugeben. 

6. Hat fie eine Dffice zu eröffnen, zu welcher 
jedes Mitglied .gefammter Gefellfchaften, die zu 
ihrem Unterhalt beitragen, während der Zeit ale 
fle für die Geſchaͤfte offen fteht, freien Zutritt has 
ben foll.*) 

Dies find die weſentlichen Umriffe der Orga⸗ 
nifation der „Gefellfchaft von Ungläubigen zur 
Beförderung geiftiger Freiheit.‘ Ueber den Drud 
der gefammten Berhandlungen der Eonvention, 
in deuiſcher Eprache, hoffe ich nächitens den Ber 
ſchluß der Verwaltunge-Gommifflon zu erhalten. 
Da mehre Deutſche zur Beftreitung der Ausla⸗ 
gen der Convention haben und bie 
Zahl der deutſchen Rationaliften und Ungläubis 
gen überhaupt in der Union bedeutend ift, fo wäre 
die Herausgabe der Verhandlungen in beutfcher 
Sprache eine gerechte Berberung und höchſt wüns 
fhehöwerth. 

Ferner iſt ed auch zur Verbreitung liberaler 
Grundfäge fehr zu wünfchen, daß ſich Zweig ⸗Ge⸗ 
fenfchaften bilden, die unter der Fahne des Ratio» 
nalismus, des Deismud, Materialismus oder 
Unglaubens — gleichviel—den verjährten Wahn 


alberner Religiond- Märchen befämpfen, u * * 


hin wirten, der WITH 

nunft den Sieg über re x 
Glaube erringen zu helfen. 

- Den Schritt meiner Nefignation ald befoldeter 
Nationaliften-Rebner bereue ich nie; beun er 
wurbe durch reiflich erwogene moralifche Gründe 
veranlaßt. Die Sache felbft hat baburd mw es 
fentlich Nichte verloren ; im Gegentheil hat 
die Oppofltion eine Schule ind Leben gerufen, 
die, wenn gleich noch ein ſchwacher Keim im gros 
Ben Felde der Orthoborie, dennoch gute Früchte 
hervorbringen wird. Der leidende Theil, in pe⸗ 
euniärer Hinſicht, bin ich nur felbft und nur ein 
Thor vermag mic, darum zu fhmähen und zu 
haffen, daß ic; moralifchen Muth genug hatte, 
trog fo mancher Sorgen, ber geifligen Ueberzeu⸗ 
gung den phyſiſchen Nugen aufzuopfern. Mein 
Plan war, den durch mic, gegründeten Rationas 
fiftensBerein zu zerftören, ald er am blühenbdften 
ba fand, um nicht länger mit ben Maulthierähns 
lichen hriftlichen Rationaliften diefed Landes durch 
die öffentliche Meinung amalgamirt zu werben ; 
u nicht die vielen Secten mit einer neuen zu 


) e befindet. fih nebſt der Free Enquirers 
age y und dem Deutfehen Befewerein Se, mer⸗ 
cer 


vermehren, und m meine neidiſchen und boͤewil⸗ 
ligen Feinde zum Schweigen zu bringen, die dawie 
tolle Buben in die Pofaune ftießen, ich ſei ein 
noch niedertraͤchtigerer Pfaffe, als alle übrigen 
— warum ? weil ich für meine Leiſtungen einen 
Gehalt bezog ! 


Mein Pan ift an einer Klippe gefcheitert, die 
ich nicht leicht umfchiffen konnte ; und wäre es mir 
auch gelungen der Scylla Einzelner am Ruber zu 
entfommen, fo wäre es boch beinahe unmöglich 
gewefen die Eharybdis der Maffe zu vermeiden, 
die weit mehr am Klange bes fchönen Namens 
bieng, als fie fähig war, aus hinreichendem Grun⸗ 
de, Urfache und Folge zu vergleichen und daraus eis 
nen richtigen Schluß zu ziehen. Sch hoffte bei 
der öffentlichen Refignation von meinen treuelten _ 
Anhängern, daß fie meine Saublungsweife. billis 
gen und mir auf der Bahn ber freien Forſchung 
einen Schritt weiter folgen würben ; allein ber 
beleidigte Stolz Einzelner hat die ruhige Befons 
nenbeit Bieler betäubt und das Schisma war bie 
nothwendige Folge davon. „Herr M. täufcht 
fich fehr, wenn er glaubt, daß mein „Sandcülots 
tismus’ die Urfache der Trennung war, und 
wahrlich, er hat wenig Profelyten unter ben hies 
figen Rationaliften zu erwarten, für bie, zu ihrer 
Ehre, in Maffe, fei ed gefagt, Bileam viel zu er 


ge Ohreu Der 
Reh — einen tüchtigen Lehrer u 


Gläfer, der an Sonntagen Abende auch Reden 
hält und ich hoffe, daß man meine fernern Vor⸗ 
träge, die ich am 31. Auguft in ber National⸗Hal⸗ 
fe wieder begonnen habe und fortzufegen gebenfe, 
nicht als Oppofition, fondern als geiftiged Mits 
wirfen betrachten wird. Eben fo auch bie Schus 
le, weldye die Herren Knappich und Frölich zu 
gründen beabfihtigen. Wer für die Sache If, 
der wird fidy nur freuen, je mehr Redner auftres 
ten und je mehr freifinnige Schulen entftehen. 
3a, ich hoffe fogar, daß eine Zeit kömmt, wo auch 
der hiefige Rationaliften » Berein ſich ald Zweige 
Berein der „Geſellſchaft von Ungläubigen zur Bes 
förderung geiftiger Freiheit” erflären, und, etwa 
den Lieblingsnamen abgerechnet, nicht um ein 
Haar breit von den Grundfägen der Eonvention, 
die wefentlich ſchon früher auch die meinen waren, 
abweichen wird, Dann mag Zion am Miffonrt 
trauern über ben voreilig gefelerten Triumph ! 


Nachdem ich Unterfchriften für Beitretung zu 
einer „Roncals Befellfchaft von. Ungläubigen zur 
Beförderung geiftiger Freiheit” werde gefammelt 
haben, foll in hiefigen Blättern eine Berfammlung 
einberufen werden, um fi) im Sinne der durch 
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die Eonbeution dargelegten " @ ru ndiwärh t’ 
heiten zu organifiren. | 
New⸗York, der Iten Sept. 1845. 

— gudpigh: 





(Eingefandt.) 
: Bofton im Auguft’1845. 
‚+ Mein lieber Herr Frölidy ! 

Um der drüdtenden Hite und ſchlechten Luft 
unfrer engen Straßen für einige‘ Tage zu entges 
hen, und ſtatt der fpefulationsvollen geldgierigen 
Blicke unfrer frommen Bostonier einmal frohe, 
lebensfriſche Gefichter zu fehauen, Tieß ich mich, 
anftart nad; Saratoga, Neroport oder Brattler 
borough, dem amerifanifchen Greufenberg, zu reis 
fen, in einer fchlechten Stage nadı Brook⸗Farm 
tumpeln ; und fenbe Ihren bier, da meine erfte 
Mittheilumg über die Bewohner günftige Aufnah> 
me fand, einen trenen Bericht über das Thun 
imd Treiben biefer (fo viel als thunlich) nach 
Fouriers Grundfägen gebildeten Gemeinſchaft. 
Das Fundament zu diefer Gemeinde, Tegte 
Hr. ©. Ripfey, ein Mann, ber mit hoher wiffens 
ſchaftlicher Bildung, die größte Menfchenfreunds 
fichfeit und Anfpruchlofigfeit verbindet. Fühlend, 
daß der gegenwärtige Zuftand der menfchlichen 
Geſellſchaft auf total faljche Principien bafirt ſei, 
— doch irgend einen feften Plan zu haben, nach 
welchem dieſem Uebel abzubelfen fei —, fagte er 
dem City life „Valet“ und pachtete vor unge⸗ 
fähr 5 Jahren, die vielleicht WO Ader große fos 
genannte Brook⸗Farm. —Seine Jünger und ans 
dere Gläubige ſammelten ſich um ihn her ; doch 
ohngeadhtet der angeftrengteften Arbeit fam man 
nicht vorwärts, bis man Fourierd Werke zur 
Hand nahm, nach deffen anfgeftelltenGrundfägen 
handelte und dadurch bem ganzen Unternehmen 
eine andere Wendung gab. —Nach Berlauf eines 
Jahres ftanden die Sachen bereits beffer. — An⸗ 
ftatt, wie früher, beim Abfchluß der Rechnungen 
Schulden zu haben, hatte man jetzt einige hun⸗ 
dert Thaler reinen Ueberfchuß, und dank Gott !*) 
bie muthigen Kämpfer ftehen gegenwärtig fo, daß 
fie mit Zuverficht dem Gelingen ihres glorreichen 
Unternehmeng entgegenſehen fünnen ! ; 

Die Lage ded Platzes felbft ift reizend, bie Ges 
gend fehr geſund, das Waffer gut und nur eine 
Feine Meile von Charles River entfernt. Das 
Land ift, wie alles Land in hiefiger Gegend, fchlecht 
— und kann nur durch forgfättige Bebauung 
einen gemwiffen Grab von Ergiebigfeit erreichen. 
— Liizerne, Esparſette, Linſen, Erbfen, Bohnen 
und Schaafe würden gut gedrihen; mäm ſcheint 

*) Warum nicht der Wernunf — 57 


jedoch im Gangen wenig Notiz vom Lande zu nehe 
ie, und gegenwartig nur ſolchen Geſchaͤften wie 


größte Aufmerkſamkeit zu ſchenken, welche baar 
Geld bringen. — Die Gemeinde beſteht aus 60 al⸗ 
tiven Mitgliedern, im Ganzen aus 120 Perſonen. 
— Ihre Hanptbefchäftigiing befteht "in Handwer⸗ 
fen aller Art. — Eine Dampfmaſchine von 8 Mers 
defraft feßt 6—8 Eirfelfägen umd andre Mi his 
nen in Bewegung und Fenfterrabmen, Jalouſicen, 
Schuhe, Stifel, Lampen sc. Ic. werden in 
Quantitãt und von beſter Qualität verfertigt, Des 
nen in Boſton ein Hinfänglicher Markt gefichert 
iſt. Eine Druderei, in welcher der „HDarbinger,” 
eins, der geiſtreichſten eugliſchen Blätter Amer 
kas, gedrudt wird, beſchaͤftigt 12 Perfo n und 
wird von den Serren Dwight, Dana und Pipley 
Männer, jedem Sccialiften befannt, redigirt,. — 

Gegenwärtig arbeitet man 10 Etunden täglich. 
Die Arbeiter (md in Groups getheilt und jeder 
verſchiedene Group wählt ſich feinen Chief, der 


über die Arbeit deffelben die Oberaufficht ir und 






für alles verantwortlid, iſt. Der reine 

aller Arbeiten, ohne Ausnahme, wird am Schluffe 
eines jeden Finanzjahres der ‚Arbeit gemäß, bie 
jeder gethan, vertheilt Das weibliche Gejclecht, 
welches ſich durch einfache nette Kleidung ſo vor⸗ 
theilhaft auszeichnet, beforgt die Küche, das Wa⸗ 
(chen, Nähen ꝛc. und iſt ebenfalls in Groups ges 
theilt und erhält jeine Dividenden, wie dad mäuns 
liche. —Man ißt gemeinschaftlich an einem Tiſche. 
— Die Koft ift einfach, aber ſchmachaft und gut. 
—Kaffee it, Danf fei’s der heiligen Urfula, „tes 
tal verbannt, aber leider, und zu meinem größten 
Erftaunen, behauptet die Theefanne und 
Pfefferbücfe nod einen bedeutenden Maß 
auf dem Tiſche —ſogar den Kindern giebt man 
von diefer Gerberbrühe und erlaubt ihnen, Pfefe 
fer Cdiefes Gift) an Epeifen zu fireuen. 

Die Schule der Gemeinde, die vielleicht vom 
20 fremden und eben fo vielen Kindern ber Mite 
glieder befucht wird, und in welcher nicht allein 
Unterricht in allen Wiffenfchaften gegeben wird, 
fondern auch durch Felde und Shoparbeit für 
förperliche Ausbildung weißlich geforgt iſt vers 
dient, obgleich man noch nicht alles. das_Teiften 
faun, was Fourier will, eine_der beiten genannt 
zu werden, die eriftiren. —Sonntagsichulen, bieje 
Eiterbenlen amerifanifcher Erziehung, hat 
hier nicht, zu allem Glück auc Feine P Luffen 
und Traftätcden, a. 

Unangenehme Arbeiten, zu denen, glaube ih, 
auch Miften der Ställe, Aufıwarten be 
2 gerechnet wirb—gefchehen von den ¶ 
en Mitgliedern abwechſelnd, baber kommt es, 


baß mansin-Diefer,Gtinmde.den Profeffor eine Lek 
tion in griechifcher Sprache geben, in der andern 
den Stall reinigen fiebt, daß heute der Finanzmis 
nifter dem Dchfentreiber und morgen der Dchfens 
treiber dem Herrn Finanzminiſter bei Tiſche auf 
wartet, daß der Editor in biefer Stunde im 
Dredfarren gebt und Unfraut vom Lande fchiebt, 
in der andern eine Gritif über Mozartfche Muſick⸗ 
ftücfe fchreibt 20. Equal Rights! 

Das Ganze der Mafchine greift herrlich in eins 
ander und macht dem Ingenieur alle Ehre ! Sie 
hören auf dem fleinften VBauerngute mehr Tärs 
men und fchreiem, mas der Hanne, der Michel 
and die Betzy den Tag über handiren follen, ale 
bier unter 120 Menfchen. —Die Mitglieder ſchei⸗ 
ren alle befreit von ihrem Unternehmen, aber 
auch glüdtich! Täglidy fommen Befuchende vor 
allen Theile ver Union, und Anfragen um Auf 
nahme find eben fo häufig. 

"Möchten die edlen Männer und Frauen in 
Brooffarm fortfahren in dem Geifte und mit dem 
Mutbe zu arbeiten, wie fie jegt thun! Möchten 
fle nie vergeffen, daß ihre Verbindung bie einzige 
nach Fourierd Grundfägen gebildet ift, —baß alle 
Augen mit der größten Spannung auf dem Forts 
gang ihres’ Werkes rnhen —daß von dem Gelin⸗ 
gen das Glüf von Millionen jetzt Unglücklicher 
abhärigt ! 

Va, es Wird, es muß gelingen · das glorreiche 
Werk, und tauſendſtimmiges Hallelujah wird 
man Euch Helden dann entgegenjauchzen! halle⸗ 
Injab! die Ketten find gebrochen, der Menſch iſt 





frei ! n Wigand, 
 &orrefvonden;. 
“ Gleveland den 21. Auguſt 1845, 
Herr Ludvigh! 


Es wird Sie wohl nicht wunbern zu erfahren, 
daß ein Pfaffe nach ihrer Abreife von uns feine 
Stimme gegen Sie erhoben hat ; da es nicht un⸗ 
gemöhnlidy iſt, daß jeder Krämer feine. Waare 
tobt und andere herabfeßt ; fo. ift ed auch bei 
den Prieftern.. Den erſten Sonntag nach Ihrer 
Abreife verfündete der hiefige evangelifche Predi⸗ 
ger von der Kanzel herab, daß er nächften Sonn⸗ 
tag eine Rede gegen die Religions⸗Spötter unfes 
ser Tage halten werde. 

Er nahm feinen Tert aus dem Buche Hiobs 
und Tas feinen frommen Zuhörern im Weſentli⸗ 
chen folgendes Gewaͤſch vor ; : 
Euhpas von Theman ſprach: foll ein weiſer 
n ſolch' aufgeblafene Worte reden und ſei⸗ 
ten Bauch fo Blähen mit Iofen Reden ? Ja, Eli⸗ 





aa u 
phas, deine Worte ſind gerecht: D, heiliger, ehr⸗ 


mwürdiger Schatten, erſteige noch einmal,bon beis, 
nem Grabe und laſſe den Religions ſpötter unſe⸗ 
rer Tage noch einmal deine Worte hören, und 


laſſe ihn fühlen die Häͤrte ihrer Wahrheit. Es 
iſt herzzerreiſſend noch in dem 19ten Jahrhundert 


Menſchen zu ſehen, die ſich erfrechen gegen eine ſo 
erprobte Wahrheit, wie die chriſtliche Religion ift, 
zu ſtreiten z aber die. aufgeblaſenen Worte a 
tippen find Seifenblafen und zerplaßen, obald- 
fie deinem Munde entflohen find. Dent du 
ftrafit mit: Worten die nichts taugen, amd beine 
Mede hat Feine Stäbe; du haſt die Furcht fah⸗ 
ren laffen und redet verächtlich von Gott ; deine 
Miſſethat lehrt deinen Mund aljo, und hafb er⸗ 
wählt eine fchalfhafte Zunge. 

Dein Herz ift mit Unglaube umd firafender Ger 
wiffensangft erfüllt und der Odem deiner Bruſt 
ift vergiftet. Was fünnen Reden aus ſolchem 
Schlamme bei aufgeflärten Chriſten fruchten? 
Spötter deiner’ eignen Religion, wie magſt du 
dich unterftehen den Bibelgott, wie du dich aus⸗ 
brüdit, zu verläugnen ? Elendes Geſchöpf, wie 
fannft bu dich gegemben Schöpfer erheben ; denn 
biefer Gott ift es ja, der dir das Leben gab und 
dich auch einft zur Nechenfchaft ziehen wirb. Er⸗ 
bärmliches Befchöpf, du haft deinen Gott verluͤug⸗ 
net, und bir einen Eignen, dir und deinen Miſe 
ſethaten angemeffenen Gott gemacht — und mo, 
oder was ift diefer Gott ? Wir finden ihn nir⸗ 
gende ; denm er ift Nichte, ald dein eigenes Ach. 
Dein Mund wird dich verdbammen, nicht ich 5 bein 
ne Lippen follen bir antworten. Bift bu der er⸗ 
fie Menſch geboren ? Bift du vor allen Vögeln 
empfangen ? Saft du Gottes heimlichen Rath gem 
hört und ift die Weisheit felbft geringer ald du d 
dein Mund wird dich verdbammen, ruft dir ſchon 
vor Zahrtaufenden Eliphas von Theman zu, und 
wirft ohne Zweifel did). in das zeitige und., ewige 
Berberben flünzen. D, unberufener, nichtsbe⸗ 
deutender Spötter, wie magſt bu dich unterfichen 
ein Religionsgebäube anzugreifen, dad auf die 
Felfen der Wahrheit gebaut ift, und mo die Saͤu⸗ 
ten bis an den Simmel reichen ? Ohnmächtigen 
Menſch, bein Streben ift für nichts und Chriſten 
lächen über beinen Bahn. Spötter biefer heili⸗ 
gen Religion, welche Gedanfen und Ideen habem 
bein Gehirn befeelt, daß du faum ſelbſt dem 
Sünglingsjahren entwachfen, eine Welt beichrem 
wit? Du magft wohl wiffenfchaftliche Kennt⸗ 
niffe und Erfahrungen in ber Welt befigen ; aber 
die Gottheit auf eine mathematiſche Weiſe zu zer⸗ 
gliedern, find deine Vernuuft und dein Willen 
viel zu ſchwach. Denn wie: ift ed möglich, dañ 


bie Vernunft ſich über Ben erheben könne, ber fie 
erfchaffen hat ® Dber wie ift ed möglich, daß ein 
weifer Mann den Menfchen foldye Thorheit vors 
machen fann ? Doc; diefen Epötter einen: Weis 
fen zu netinen, wäre wohl mehr Ehre ald er vers 
dient. Du wirft aber auch nur von einer nichts⸗ 
tlrbigen Glaffe weiie genannt und dad Lob des 
Unmeifen verdient feinen Gotter⸗Lohn. Auf 
geflärte Chriſten nennen bich einen Wahn 
wigigen. 


Was weißt bu, das wir nicht wiffen ? Was 
verfiehft du, das nicht bei und fei? Es find 
Graue und Alte unter ung, die länger gelebt has 
ben wie dein Bater. Sollten Gotter Tröftungen 
fo gering vor dir gelten? Aber du haft noch irgend 
ein heimlich Stüdf bei dir. Wo haft du beine 
Weisheit und dein Wiffen ber, daß du ben Welt 
weifen Jefus, deffen Neben deine Vernunft nicht 
Verfteht, verwerfen willſt ? Was bewegt dich ber 
Menfchheit den „füßen Wahn der Unſterblich⸗ 
keit,” mit einem Wort die Religion gu rauben. 
Was ift ed, das den Menſchen in Leiden und 
Trübfal aufrecht erhalten fann ? Nichte als Res 
ligion kann dieſes thun. Was hat dich Spötter 
ber Religion damals aufrecht erhalten als du am 
Grabe deine Eitern beweinten? War es bie 
Vernunft oder die Religien ? Ja, Epötter, geftes 
be es nur, ed war bie Religion deiner Kindheit. 
Am Orte der Wehmuth war deine Vernunft ges 
feheitert ; —benn alle Bernunftgründe ber Welt 
find nicht hinreichend an der Scheidewand des 
Lebens den Menfchen aufrecht zu erhalten, fo wie 
es die Religion und die Hoffnung auf ein ewiges 
Leben thun ann. Kür mas fiehft du fo ftolz ? 
Was fegt ſich dein Mund wider Gott, baß du fol 
che Reben aus deinem Munde laffeft ? Ich weiß 
nicht, Spötter deiner eignen Religion, was wir 
von bir und allen denen, bie deiner Rebe glaus 
ben, benfen follen. Sollen wir euch eurer Unwifs 
fenheit wegen bedauern, oder verachten ? Mas 
berechtigt euch fo zu glauben ? Es find nicht nur 
wiffenfchaftliche Männer, fondern auch unwiſſen⸗ 
be, die auf wiffenfchaftliche Renntniffe keinen Ans 
ſpruch machen können, die fich von diefem Epöts 
ter, ber ſich etwa auch mit fremden Federn ſchmückt, 
dahin reiffen laffen, und fo auf ihr geiftiged und 
ewiges Wohl Berzicht leiften müffen, wenn fie 
nicht umfehren. Wir müffen ed und daher zur 
beitigften Pflicht machen, biefe von dem rechten 
Wege Abgerichenen zurecht zu weifen. Deshalb 
bitten wir dich, der du vor Jahrtauſenden die 
Worte unfers heutigen Tertes foracheft, Ehrmwürs 
diger, Heiliger Eliphas von Theman, uns beizus 


— 


ſtehen, aus dieſem Saulus einen Paulus ju mia⸗ 


den. Amen.*) 
Ein Rationalik. 


Nede über Washington, 

von dem Rationaliften Alois Anfer 

vorgetragen in Williamsburg in Union Hall am 17ten 
Auguft 1845. 
Schluß. 

Ein anderer Zug, den wir in dem erhabenen 
Charakter unſeres großen Mannes, wahrnehmen 
mußten, ift, daß feine uneigennüßige Tugend, fein 
aufrichtiged Streben nach ber Freiheit feines Bas 
terlandes, feinen großen Thaten erfi den eigentlis 
hen Werth giebt. Darin erkennt ber allezeit 
vernünftig gu denken befliffene Menfch d. h. der 
Rationalift, feine höchfte Eigenfchaft und Vollkom⸗ 
menbeit, feinen eigentlichen Werth ald Menſch, 
feinen Adel oder Vorzug unter den übrigen Wes 


‚ fen. Er erfennt, daß er biefen frei anftreben 


fan, baß er die Tugend aber auch durchaus ans 
fireben fol, wenn er nicht feinen Rang wieder 
verlieren und tief fallen foll, fchäblicher umd 
fährlicher werden fol, ald ein Ranbthier. 
ſchaͤdliches Raubthier Fann ber menfchlichen 
Geſellſchaft nicht fo gefährlid; werben, ald eim 
Menfch, ber Feine Tugend achtet ; denn fein Ver⸗ 
ftand macht weit mehr Wege ausfindig dem Men» 
fhen zu fchaden, ald ed dem unvernünftigen 
Raubthiere vormöge feiner rohen Kräfte möglich) 
ft. Leichter iftes ber Gefellfchaft fi, vor Raubs 
tbieren zu bewahren, ald vor böfen Menfcen. 
Ohne ZTugenbliebe ift das Größte im Menfchen 
nur ſchaͤdlich; wie wir an bintdürfligen Erobe⸗ 
rern, läftigen herrfchfüchtigen Regenten und Aris 
Rofraten und verrätherifchen Demagogen fehen. 
Die Tugend giebt allen vorzüglichen Anlagen im 
Menfchen ihre Würde und macht fie gut und nüß« 
lich für die übrige Menfchheit, fle giebt ben großen 
Thaten ihren edeln Glanz, an bem die Menfdy 
heit ſich mit Erquidung labet — ohne Tugend 
gleichen fie aber biutbürftigen Ungehenern, bunt» 
glänzenden und unmiderftehlichen Schlangen, von 
denen die Menfchen zurücbeben. Die Tugend 
iſt alfo des Nationaliften liebſtes Eigenthum 
und das unzweifelhaft höchite Gut im Leben. — 
Es wird daher nebft der Anweifung des Volkes 
zum vernünftigen Denfen und befcheidenen uns 
übereilten Urtheilen die hauptfächlichte Aufgabe 
eine® Lehres des Rationalsmus die fein, die Tu⸗ 
gend zu lehren und zwar in ihrem vollen Umfan⸗ 


*] Die Antwort auf diefe Einfendung in der naͤchſten 
Nummer, ®, 


ge, mit ihren vernünftigen" Berpflichtungsgrüns 
den und Hülfsmitteln, Diefer muß nad) Umſtäͤn⸗ 
den ausführlih und anfchaulic fein, fo daß ihn 
auch die unerfahrne Jugend und die Kinder faffen 
können... &6 wird eine feiner nöthigften Aufgas 
ben fein, nach dem Rathe des griecyifchen Weiſen: 
„Senne dich ſelbſt!“ die Zuhörer zur Selbſt⸗ 
fenntniß zu bringen, anf welcher Stufe fie in man» 
cher Tugend ftehen und welche von ihnen unbes 
achtete Flecken fie entfiellen. Denn befanntlich 
it ed. mit unfern und fremden Gebrechen fo, als 
wenn wir fie in einem in der Mitte abgetheilten 
Sad auf unfrer Schulter trügen, wobei die frem⸗ 
ben Gebrechen auf unfrer Bruft zu liegen kom⸗ 
men, weswegen wir fie leicht bemerfen, die eiges 
nen aber anf unferm Rüden, weswegen wir fle 
felbft wenig oder nicht bemerken, Es wird daher 
eine Aufgabe des Lehrers des Nationalismus fein 
die. Schönheiten der Tugenden für die Verſchoͤne⸗ 
rung des imenfchlichen Lebens und die abſcheuli⸗ 
chen Laſter oder auch Flecken ſchon, die 
unfer Leben entftellen, lebhaft vorzuftellen, erha⸗ 
bene Beifpiele” edler Meuſchen aus ber Gefchichte 
vorzuftellen, die Mittel zur Ablegung der Fehler 
zur fittlichen VBerbefferung und Beredlung ohne 
Digotterie namhaft zu machen, ſich über dieſes 
felbft in der Menfchengefchichte Mare, vernünftige 
Begriffe durch Studium zu verfchaffen und feis 
nen Zuhörern mitzutheilen. Denn bie Tugend ift 
‚einmal die höchfte aller Künfte und jeder Menſch 
ſoll fie erlernen. — Alſo weit entferitrt, daß wahr 
ter, vollftändiger Nationalismus Freigeifterei im 
ſchlimmen Sinne des Wortes erzeugen follte. 
Man verfteht unter Freigeifterei gewöhnlich, Un⸗ 
gebundenheit, Loſſagung von allen Sittengeboten 
unfrer Vernunft, Gleichgüftigfeit gegen alle Tu⸗ 
genden, Schlechtigfeiten und Selbftentwürdiguns 
gen. Diefe böfe Freigeifterei finder ſich oft. Es 
ift nämlich alle Religion von der Wiffenfchaft als 
grundlog und lügenhaft erwieſen. Mancher fol 
die Satz ift unter das Bolf gefommen Mans 
cher Einfältige und Leichtfinnige ıc., glaubt, weil 
ne po Hölle mehr zu fürchten habe, fei Gutes 
| fes mehr nach dem nächſten Vortheil zu 
en. Ein folch Leichtfinniger glaubt kin 
iſt ſei nur frei von allen Tugendgeboten, wähs 
reud er von Irrthum und Berblendung im Den, 
fen und Berirrung im Leben frei fein follte. Die 
furzfichtige Freigeiſterei kommt alfo von Mangel 
an Verbreitung und vollſtaͤndigen öffentlichen 
Unterrichted im Ratioualismus. Wäre es alfo 
nicht wünfchenswerth, iſt es nicht Bebürfniß, daß 
‚für öffentlichen Unterricht im Nationalismus doch 
eben ſolche Mittel berathen und herbeigeſchafft 


aan. wie für die Predigt bes Aberglaubens 
und die fundamentallofen Gauckeleien ver Eulte, 
Iſt es nicht ein Zeichen, wie unentwidelt die ho⸗ 
he Idee des Nationalismus in vielen fei, da fie 
in Erhaltung und ng deffelben, bei weis 
tem nicht fo_thätig find, wie die gemäfligteften 
Anhänger der chriftlichen Sa, auch 
im gemeinen Bolfe, verachtet diefe® nicht immer ! 
fann der Nationalismus eben fo rein auftreten 
wie in Washington. Auch die Kinder find 
fähiger rein vernünftige Lehren zu faffen, als bir 
jarre widernatürliche Religionsdogmen ; ihre Here 
zen gleichen dem Wachfe, die für die einfachen For⸗ 
men einer vernünftigen Tugend empfaͤnglich find, 
ihr natürlicher Berftand wird fogar leichter Bers 
nünftiged, Nationales, ald unvermünftige Wider 
fprüche aufnehmen. 


Was glaubt Ihr RS liebe deutſche Lands leu⸗ 
te! ob Washington von Niemand gehaßt wurde, 
ob er Niemand, gerade feiner men 
den Thaten wegen ein Dorn im Auge war ? Ger 
wiß ! England, von defien Joch er fein Bolf ber 
freite, haßte ihm, würde ihm vieleicht gehenft has 
ben, wenn es feiner habhaft geworben wäre ; es 
haßte eiferfüchtig feine aufrichtige Vaterlandslie⸗ 
be, es würde es lieber gefehen haben, wenn er 
ſich ſelbſt zum Könige gemacht hätte. So mie 
der freifinnige und tugendhafte Washington, eir 
nen Todtfeind hatte, jo, verfolgen auch jetzt 
Fürften, die Feinde der Wahrheit find, 

Denter ; gehaßt und bebrüct wirb ber, 

dem Rationalismus nur vermuthet. wird. 

wie Washington, feine Gefährten und bad m 
Freiheit fenfzende Bolt muthig für die Pe 
ihr natürliches Recht, fochten und fie ftanbhaft 
erfämpften, fo laffet ung jeßt in ben Anftreng- 
ungen nad). Geiftesfreiheit auch nicht muthlos 
werben! Wie der Nepublifaner frei vom Joche 
tyrannifcher Willführ, fo ift der Nationalift dem 
Geifte nach frei von dem Joche des Aberglau⸗ 
bene, das die Vernunft herabwürbiget und ſchaͤn⸗ 
det, befonders in einem politifch freien Republis 
laner fchänder. — Achten wir nicht der Nede 
reiendber Abergläubifhen, bie oh 
neibr Wiffendurh Anfopferung 
ibrer Bernunft Fürftenfnedte 
find. Sollte es möglich werben, durch Anord⸗ 
nung continuirlicher Vorträge bes Nationalismus 
und einer Rationaliftenfchufe, den Rationalidmus 
unter Euch zu fördern und weiter zu verbreiten, fo 


RUE dem Wunſche/ DAR Btwbied'batr verwirde | 
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—— 


gerritgonden. 
[Im Aucuus.. 
„Hamburg ben Löten Mai 1845 
Sehr geehrter Herr! 
— ‚Sir mit ben neuflenfiterariihen 
Erkheimungen · ratienal⸗ antichriſtlichen Inhalte zu 


verfehen, bin ich ngerur bereit nachgulommen, fo 
weit es meine Mittel‘ geſtatten· Ichbitte mich 
uber in dieſer Hiuſicht mit näherer Unmeifung zu 


verſe hen, damis ich Atmen einmal nicht etwa Car 


chen ſchice ie ſchon kennen oder auderweitig 


erhalten haben, und da un wollen Sie mich 
gefälligft zuerſt belehren, in wie weit Ihnen die 
Ben ingen Au deutſchen Philoſophen, die nicht 
guen durch Feu⸗rbach, Brund Bauer be⸗ 

reits im der Theorie mit Ihren Beſtrebungen 
auf gleicher Höhe ſich beſindet, bekannt ſind; 
namentlich ob Ihnen Strauß's ‚Beben Je⸗ 
Tu“ Feerbachs Religion der Zufmfts Brite 
Bauer’s der Spmoptifer“ und 
— befannt mb, he welche das Wer 
nduiß © der neuern philofophifdyen Schriften 
durſte Eid Lich wollen ’ Sie 

fagen, en —* theoretiſchen 

nur auf ſolche reflet⸗ 


Hiren, we e die praftifchen Hefultate im religiös 


fen Gebiete berühren. 
Eat ſich nicht lãäugnen, daß Deutſchland 
dh, wie fein and der alten Welt, ſelbſt Frank⸗ 
—* nicht, an der Spitze des religiöſen Fort⸗ 
ritts beſindet. Die durch Ronge in der ka⸗ 
n Kirche herbeigeführten Bewegungen 
Darf ich im ‚Allgemeinen als Ihnen bekannt vor⸗ 
ausſeten ;Adh meine aber auch, dag Ihnen bie, 
rüber — Näheres von großem Intereſſe fein 
wird, und überreiche Ihnen in diefer Meinung 
hiebei einige Meine Brojchüren. 
Jeh ge, Ir 4. und 5. Brief, 
Reährfertigung. 
‚wider den Papſt. 








1.17 7? Ran Lee. rm 
Mas den Handlanger zum arbeiten bewegt 
iſt keinesweges bie Empfinduug des Moraliſch⸗ 
Schöyen, ſondern dag Verſprechen, daß er einen 
halben Gulden zum Trintgelde befömmer ſou 
Wenn ein Meufch unpäglich ift, wenn er die Ber; 
fängerung feines Lebens ee 





falt und Wartung fei zu danten 
hat; was muß er hun er geſichert fei, Daß 
fie bei ‚gleicher tigen Wartung bebarren 









werden ? Muß er ihnen etwa eihe i 
das Moraliſch⸗ Echdn⸗ halten ? — 
aber er Un ihnen nur die —5— 


nicht Herr über fein Teſtament je 
getreuen Dienfte bei feinen tet geite 
ihnen, ſo lange er —— Wi bliebe, 





aus dem Principium | des ut 
nn eine ganz andere, und en —— 


g thun würden, 38 alle Recept e, die man Y 
der J Metapbyfif, ı 
fublümirten —— Sh 
holen wollte. 













ET Die während meiner 
ittieten 


oder Berfehen zeigen ——— uns: — 
Kenntniß zu fegen. 
Die@rp editieh, 


— —e 00000 


Kr Morgen Wermittage 411 Uhr werde is ter 
National⸗ Halle, GanalsStrafße, nahe Wentre, 
halten. > bo® uber 














Qui erun Ben, A 
Empfangen ven —* Rente! 


de. ver Heinrih Säröder ven —3* 


den A. — — 


di * Ana a 2 
l vin· tgangs der 
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"Die E77. "2 


Aus den Trömmern des Judenthums und des Ehriſtenthums wird fic der Rationalidmus —E und ab 
dem Schutte der Tempel und Kirchen werden Hallen der Wiſſenſchaft erſtehen. 


— — nn 
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Re 56 Prince Straße, New York 
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Grit! en deu evangelifchen Prediger 
in Eleveland, D. 
Bergleiche Ne. 42 der Fadel.] 


—* ſtidet eüge und ſeid unnüse 
Aerpie alle— wenn Ihr nur flils 
ſchwieget, das gälte euch lim Weiss 

beit Hieb 13. Bere 4 
’ Sammel von Rerm-Horkfpricht : ec Pries 
fter bed Irrthums und ber Lüge es wagen Wor⸗ 
te gegen die Bernunft zu ſprechen; ſich blähen mit 
eitlen Worten und erwarten fönnen, daß er fiege 
Ri Kampfe der Wahrheit ? Ya, Gorridon, deine 
" Worte find ansgedrofchenes Stroh und ſelbſt Eli⸗ 
phas von Theman würde lãcheln Über die: ¶ Thor⸗ 
5 deiner Religion; er würde entrüſtet über 
und ‚Yharifäer zum Spötter wers 
= und euch fühlen laſſen die Härte der Wahr⸗ 
Bett; die Ihr feinen mächtigen Jehoba vom Thro⸗ 
ie geſtoſſen und einen Mewfchen in breierlei Ge⸗ 
flalt an feine Stelle gefett habt. Es it bauch⸗ 
zerreiſſend nach achtzehnhundert Jahren Menſchen 
zu fehen, die ſich erfrechen, das Weisheit zw nen⸗ 
nen, Was Thorkeit, dad Wahrheit, mas Füge if. 
Oder giebt es fein Griterion der: Weishelt und 
find die unabänderlichen Naturgefege nicht - die 
Probe der Wahrheit ? Kann es aber wohl Weis 
heit fein, Mitfionen Gläubige um die Freuden der 
Erde beirũgen und ihnen gteih Tollhäuslern eine 
ewige Seligfeit im Simmel verheißen FI es 
wicht Thorheit für einen Geiſt, ald den Ihr euern 
Bott eich vorftellt, prachtvolle Kirchen zu bauen ? 
Mt es Weisheit im Schweiße des Angefichted zu ars 
beiten, indeß geiftliche Tafchenfpieler den Schweiß 
verdummter Chriften von der Stirne lecken? Iſt 


es Wahrheit, daß Ehriftus Gott und Menſch zus 


gleſch iR und im Himmel figt zur Rechten feiner 
felbſi? Ihr habe mir Scheiterhaufen, Galgen, 
Räder "und Koltern für die erprobte 


warryeit ¶ der chriſtlichen Religion geſtrit⸗ 





ten und gekronte Häaupter haben euch mit Qano⸗ 
nen und Musketen die Beweiſe geliefert; aber 
bie aufgeblafenen Worte. pfaͤff iſcher Dogmen find 
GSeifenblafen, ſobald frei find Wort und Schrift, 
Denn Ihr lehrt Unſinn, der nichts tauger, Ihr 
ſchwaͤtzt von Bater, Sohn und Geift, von Höl⸗ 
ie und von Teufel; aber Ihr fürchtet weder 


‚, Gott noch Teufel, fonft würdet Ihr dad Gebet 


ber Liebe eures Chriſtus halten, anftatt im Sins 
ne. eurer heiligen. Fabelbücher. die zu verdbammen, 
bie nicht glauben und nicht getauft find. _ Eure 
Miffethat hat, die Bölfer in Feffeln geſchlagen 
und eure fchalfhafte Zunge vergiftet ihr Glück 
auf Erden, indem : Ihr fie zu Skaven macht, 
die ed micht wagen, ber Obrigfeit ſich zu wider. 
rg wenn fie bie heiligſten Rechte mit Süfen 


Ihr - eifert gegen lnglaube, wei er euer Ge 
wiffen mit Angft erfüllt, und Ihr des Glaubens 
bebürfet, der Alles vermag, felbft Paͤpſten und 


HOeuchtern die Pforte bes Himmels zu öffnen 


Reden aus eurem Schlamme find Salz für aufs 
ge Härte Ehriften ; ‘für Heiden und Juden, 
für Ungläubige und- für Weife find fle Stein, 
und das Preifen. euerd Baterd im Himmel iſt 
Eulengefang, von dem der Adler verfcheuche 
wird. Gelig find die Ungläubigen, benen Ihr 
allerlei machfagt und fie ausfchließe vom Himmel⸗ 


reich, nachdem fie gar nicht werlangen, ſchon 


zur Hölle machte. Ginen Gpötter nennik'dit 


mich, Corridon, meiner eignen Religion. Wel⸗ 
che Thorheit hat dich gefangen ! Was: du al 
Ehriftenthum ampreifeft, war fades Salz für 
mich ſchon als Knabe und bein Bibelgott/ der 
despotiſche Jehova, die Ausgeburt des eben fo 
despotiſchen Moſes, war) laͤngſt mir ein Gräueli 


Seit amer Bender in Ch iſto wie kindiſch in dein 


Begriff vom Gott, wenn du glaubft, daß ich, ſchwa⸗ 
cher Wurm, im Stande ſei, mich gegen ihn zu ers 


heben. Wären meine Worte dem einigen Jehor 


va, oder dem breieinigen Gott im Simmel ein 
Gtänel, er hätte mich Tängft zerſchmettert; denn 
er ift ja eim zormiger Gott. Und woher weißt 
bu ed denn, armer Gorribon, baß dein Gott mich 
einft zur Rechenſchaft ziehen werbe ? Du weißt 
ed blos aus deinem giftigen Herzen, dad Galle 
—8 7 alle, die anders glauben wie du. Dein 

iſt grauſam, und ſo iſt es auch dein Gott. 
J— — ich elendes Geſchöpf, hätte mir meinen 
Gott felbft gemacht und ber fei nur mein eigned 
Ich, Ya, du haft Recht. Sch habe ihn nad 


langem, fehnfuchtsvollem Suchen nirgends ger. 


funden, trog der herrlichen Schöpfung, bie mir 
oft zuflüfterte : die Schöpfung muß doch einen 
Schöpfer haben — und auch der Schöpfer einen 
Schöpfer — donnnerte die Stimme der Bernunft 
darein und-fiehe da, ich bin ohne Jehova und obs 
ne himmmlifchen Bater geblieben. Du haft ihm 
gefunden ; fo halte ihn denn feft (der doch in ber 
That auch nichts anders ift als dein eigned Ich) 
— mein Mund verdammt dic, nicht ; aber meine 
Lippen follen dir antworten. D, unberufener, 
nichtewürdiger Tadler, warum haft du’ beine 
Stimme nicht in meiner Gegenwart erhoben, ba 

Bu doch gegemwärtig geweſen fein mußt, als ich in 
Eleveland’fporad. Wenn das chriſtliche Religis 
onegebaͤude auf Felſen der Wahrheit gebaut iſt, 
warum bift du nicht in Gegenwart der zahlreis 
chen Berfammiung hinanfgeflettert auf deffen geis 
flige Säulen, die bis an den Simmel - reichen, 
um mid; zu widerlegen, und andere, bie mit 
meinen Anfichten übereinftimmten, vom ewigen 
Berderben zu erretten ? Bom ewigen Berberben ! 
D, Eorridon, o Eorridon, ich fenne dad ewige 
Berberben der Priefter aller Religionen : es ift 
ver Unglaube, ber ihre Kraft und ihre 
Macht und ihre Herrlichkeit zerſtört —er ift das 
ewige Verderben der Priefter ! Dhnmächtiger 
Menſch, blickſt du dich denn gar nicht um in der 
Gegenwart ? Hörft du den päpftlichen Stuhl nicht 
krachen im Drude der Zeit? Siehft du den Pros 
teſtantismus nicht zerriffen, wie das Kleid eines 
Bettlers, und den Unglauben einftürmen auf die 
Söldner des Chriftenthums ? Sieh, wie das als 
te Ungeheuer ſich firäubt ; fieh, wie ed tobt und 
fämpft und immer ſchwaͤcher wirb im. Kampfe ! 
Laffe die Chriſten immer lachen über meinen 
Wahn: Alle lachen nicht. Das Judenthum ift 
darch jüdifche Propheten gefallen und bag Chri⸗ 
ſtenthum morden feine eigene Priefter dahin. Hei⸗ 
lig. nenn du bie chriſtliche Religion. Befier 


wäre es fie heilles zu nennen. Die Belehrung 
des erfien Kaiſeré Gonflantin war der erfle 
Schritt zur kirchlichen Defpotie ; an feinem Thron 
entfprang die biutige Quelle, die Jahrhunderte 
hindurch das Weſen deines Ehriſtenthums befledkt, 
und noch if die Quelle des Haders nicht vers 
fiegt in den hriftlichen Ländern zum Unglück der 
Bölfer. Euer Meifter und König, Ehriftus, hat 
das Schwert gebracht, das Ihr meifterlich zu füh⸗ 
ren verfieht; aber micht zur Befreiung, fondern 
zur Knechtung des menſchlichen Geiſtes. Glaubſt 
du denn man müſſe graue Haare haben, um die 
Welt zu befehren ? Xhörichter Menſch! Du ſprichſt 


' mir Kenntniffe and Erfahrung nicht ab, und 


meinft meine Vernunft fei viel zu ſchwach, die 
Gottheit mathematiſch zu zergliebern. Haft du 
denn je gehört, oder gelefen, daß ich Gott mathe⸗ 
matifch zu bemweifen verfucht habe ? Oder wer 
fann mich folcher Thorheiten zeihen, deren bu mich 
befchuldigit ? Im Gegentheil, oft, fehr oft habe 
ich ed ausgefprochen, daß der Menſch von Gott 
nichts wiffen fönne, daß es und auch ganz gleiche 
gültig fein kann, ob es einen Gott, drei, oder 
Millionen, ober feinen Gott gäbe. Ihr Theolos 
gen feid es vielmehr, Ihr Seelforger und Bauch⸗ 
biener, Ihr Gefellen des Satans, hr Zrabans 
ten des jübifhen Mevolutiond «Mannes Jeſus 
Chriſtus, Ihr anatomifchen Schinder Gottes, Ihr 
feid ed, die feine igenfchaften haarklein bes 
ſchreibt. Euer ReligiondEoder ift es, aus dem 
Ihr wißt, daß Gott Jehova, weißes, wolliges 
Saar, Flammen in den Augen und ein zweifdhmeis 
diges Schwert im Munde hat. Ihr mennt euch 
Ehriften, und befolgt nicht die beften Lehren eus 
red Meifterd. hr bindet ſchwere Laſten zuſam⸗ 
men unb legt fie auf die Schultern ber Menfchen ; 
hr aber möget fie nicht anregen mit euern Fins 
gern. Ihr thut alle eure IBerfe, um gefehen zu wers 
den von den Leuten. Ihr macht enern Denfzettel 
breit und die Falten eurer Säume werben groß. 
Ihr nehmt die erſten Pläge ein bei Gaftmälern und 
in Kirchen und Ihr mifchet euch in die Angeles 
genheiten des Staated, Ihr laffet euh Rabbi 
nennen, gegen den ausdrüdlichen Befehl euers 
Rabbiner » Gottes, Jeſus Chriſtus. Ihr wollt 
Serren fein, mit Titel und Befoldung ; nicht aber 
Brüder, Euer Goder fagt : Finer ift nur Meis 
fer — Ehriftus ! Und dennoch habt Ihr Paͤpſte, 
Bifchöfe und Superintendenten. Wehe euch 
wenn das Bolf zu denfen beginnt, wirb ber größe 
te von Euch des Volles Diener fein. ‚Ihr vers 
ſchlingt die Käufer der Wittwen, indem ihr zum. 
Schein lange Gebete haltet, Wehe ud, Ihe 
verfhließt das Himmelreich ben Ungläubigen. 


- mM — 


We he endy, Ihr Pharifäer und Heuchler, Ihr ers 
bauer Gulgen, und betet für die are Cerle des 
Gehenften. Ihr errichtet Scheiter haufen und 
finat ein Halleluja den verbrannten Ketzern. Ihr 
Predigt Aufruhr des Kreuzes und fendet tauſend 
unglüdlide Opfer zu den Heiden, um fie eines 
Stückes Erde wegen zu plündern und zu morben. 
Wehe euch; Ihr zieher zu Waſſer und zu Lande, 
um Profelgten zu madıen, Ihr madıt die Neger 
au Ehriften und macht fie zu Eflaven. Ihr tauft 
bie Andianer und betrügt fie um ihre Länder. Ihr 
‚reifet in der Welt umher auf Koften der Arbeis 
ter, die Ihr zu Waffertrinfern macht, indeß Ihr 
Ebampagner fäuft. Ihr madıt eure Proſelyten 
zu Söhnen der Hölle, doppelt ärger, den Ihr feid. 
Shr Blinden und Thoren, Ihr feht nicht, daß eu⸗ 
re Stunde einft fchlagen wird. Wehe euch, daß 
Ihr Andern Arbeit empfehlet und felbit faullenzt. 
Daß Ihr den Zehnten des Bauern fordert und 
fogar bie erfie Frucht ber Brant. Wehe euch, 
Ihe Heuchler, daß Ihr Kirchen und Altäre rein 
haltet, inwendig aber ſeid voll von Raub und 
Böllerei. Ihr Pfaffen des Chriſtenthums, Ihr 
ſeid übertündhte Gräber, inwendig voll Todten⸗ 
Hebeine und Unflaths. Ihr Schlangen, Ihr Ot⸗ 
terbrut! wie vermöget Ihr dem Gerichte ber 
Hölle entfliehen, mit der Ihr jehe fahredet, die 
für euch arbeiten und fihwigen. hr verfolgt 
Weiſe und Schriftgelehrte. Ihr füllet Gefaͤng ⸗ 
niſſe und Klöſter. Ihr miſcht Gift und verfolgt 
die Lehre der Bernunft. Alles unfchuldige Blut, 
bas auf Erben vergoffen, fommt auf euch, vom 
Bhute der Ketzer, die Ihr gemorbet, bie zu Jo⸗ 
feph, den Ihr vergiftet. Wahrlich, ich fage euch, 
Ihr feid der Fluch des Menfchengefchlechtes ; 
doch die Menfchem werben erwachen aud ihrem 
sanfendjährigen Schlummer und verachten und 
vernichten wirb man eure Kafte. Ihr gebt für 
einen Badenfreich zwei und ziehet den Armen 
bas Hemd vom Leib. Ihr follt eure Feinde 
lieben und haffet Alle, die anders lehren, wie 
Shr. Wenn Ihr betet, fo feid Ihr wie die 
Heuchler. Ihr verdreht die Augen, nicht weil 
Ihr fühlet, fondern weil man euch dafür bezahlt. 
Ihr ſollt Fein Geld im Gürtel tragen und wuchert 
mit Zinfen. Ihr verfammelt die Betrogenen in 
prachtvollen Kirchen, die da beten follten in ihrem 
Kämmerlein. Ihr plappert wie die Heiden und 
‚ehrt, daß der Bater im Simmel es weiß, was der 
Menfc bedarf, ehe er bittet.— Ihr follt faſten 
und euch falben, und freßt Lecderbiffen. Ihr 
ſellt euch Schäge im Himmel fammeln, und 
fröhnet dem Gelde. Ihr follt nicht richten und 
verbammt boch alle, die ba nicht glauben. Ihr 


Heuchler, giehet den Balfen aus - eurem eige⸗ 
nen Augen, und. alsdann mögt Ihr zufchauen, wie 
Ihr den Eplitter aus dem Ange Anderer ziebet 
Ihr ſeid Echweine, welde die Perlen der Vers 
nunft zertreten.  Das-Bolf giebt euch Brod und 
Fiſche und Ihr reichet ihm eine Schlange. Ihr 
wollt nicht, daß man euere Irrthumer und Schledys 
tigfeiten rüge und dennoch verläumbet und ver⸗ 
dreht Ihr fogar die Wahrheit und dad Gute. 


Ihr feid falfhe Propheten, in Schaafskleidern 


inwendig aber feid Ihr reiffende TBölfe. Ihr feib 
fchlechte Bäume, die man abbauen wirb und ind 
Feuer werfen: Ihr treibt Teufel aus und thut 
Wunder. Weichet von. mir. Ihr Uebelthäter. 
Euer Haus il von Sand. Die Ströme ‚der 
Vernunft könnt Ihr nicht hemmen, und euer Haus 
wird fallen und der Fall wird gerecht fein ! 

Ja, nenne mich nur immer einen. Spötter, 
Ich fpotte der Thorbeit und. verlange bie Ehre 
nicht vor deinem Gelichter ald Weifer zu gelten. 
Du nennſt die freien Denker unfrer Zeit eine 
nihtewürbdige Glafe. Behalte bu bein 
Lob ; fie bedürfen deines Götterlohnes nicht, 
Kenne mic einen Wahnwitzigen, weil ich fein 
aufgeflärter Chriſt bin, der an Offenbar 
rung und an Wunder, an Götter und Teufel 
glaubt. Sa, nenne mich felbft einen Dummkopf, 
weil ich nicht zugebe, daß ein Weſen aufferbalb 
der Natur die Welt in ſechs Tagen —1x* 
alles wohl gemacht und dann feine Schöpfung. bes 
reut habe ; weil ich nicht zugebe, daß Gott jolch’ 
eim granfamer Tölpel fei, der feine Kinder in 
Verfuchung führt, und fie verdammt, — ber feis 
nen geliebten Sohn, ein Theil feiner felbft, fol 
tern und tödten läßt, um Mördern und Räubern, 
die an ihn glauben, das Himmelreich zu verſchaf⸗ 
fen, alle Jene ins hölliiche Feuer fendend, bie 
nicht glauben und nicht getauft find ; — weil id) 
nicht glaube an die Kabeln der GErbfünde, ber 
Rechtfertigung, der Gnade, der Erlöſung durch 
einen Sündenbod, der Sungfraufchaft einer Mut» 
ter, der Zeugung durch den heiligen Geiſt, ber 
Auferftehung nad) dem Tode, der Himmelfahrt, 
des jüngften Tages und all den aberwibigen 
Kram, der beine heilige Religion befledt. Nen⸗ 
ne mich einen Wahnmißigen, weil ich ein Sands 
forn zum Bau der Emigfeit lege, um auf bie 
Trümmer des Glaubens die Fahne des Wiſſens, 
auf bie Ruinen des Krieges, die Fahne des Fries 
dene zu pflanzen. 

Was id; weiß, das Ihr nicht wiſſet ?—frägft 
du wid. Nichte ; ja, Ihr wißt fogar, was fein 
Gterblicher zu wiffen vermag. Es find Graue 
and Alte unter euch Schwarzen und Jungen, vor 


— 
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denen Gottes Troͤſtungen viel gelten ; denn fie 
bedürfen des Troftes für — irgend ein heimlis 
des Stück! Sch »verfiche die Neden des Melt 
weifen Jeſus nicht ? Das wirft dur wohl nimmer 
behaupten ; denn ich habe dir eben die Bergpres 
digt erflärt. — Was bewegt dich, frägft bu weiter, 
der Menfchheit den „[üßen Wahn“ der lm 
fterblichfeit zu rauben ? Antwort: Der Bahn! 
Wahrheit bedarf die Menfchheit, um frei und 
glüclich zu fein. Vom Wahn ift nur ein Schritt 
zum Wahnſinn und die Kirdye hat dem Narrens 
hans ſchon manches Opfer gefandt. Unſterblich⸗ 
feit war mir wie Wahn ; denn ber Tod vernichtet 
nicht, fondern verändert nur; doch deine Unſterb⸗ 
fichfeit it Wahn, wie du felbft geitehit und folglich 
deine Verfündigung deffelben— Betrug. Nichts 
als Religion, fagit du, kann den Menfchen im 
Leiden und Trübſal aufrecht erhalten ; ih aber 
behaupte, daß dort, wo die Vernunft nicht aus⸗ 
reicht, auch die Religion nichts vermag und daß 
eben die Religion oft die Quelle von Leiden umd 
ift, die Religion, welche mit Politif 
t —den Menfchen um das Glüd der Erbe 
Bet Die Thränen eines liebenden Kindes 
der Eltern vermögen weder Religion 
5* Vernunft zu verhindern. Der Schmerz 
——— fein beſter Balſam iſt die 
ie ftofz und weißt nicht, ob 
35 J und Jene, die meiner Rede glauben, 
unſrer Unwiffenheit wegen bedauern oder 
verachten folle und gleid; darauf fagft du, daß auch 
wiffenfhaftlidhe Männer ſich hinreiffen 
Iaffen. Alſo giebt es auch unwiſſende wiſſen⸗ 
ſchaftliche Männer ? Sonderbar. Das mögen 
wohl die Theologen ſein, die wiſſenſchaftlich ihr 
Handwerk lernen und doch unwiſſend ſind. Mens 
fhen, die fidy mit eignen Federn ſchmücken und 
nicht Urfache haben auf ihr geiftiges und ewiges 
Wohl Verzicht zu leiften. Deswegen bitte ich 
dich, Ehrwürbdiger, heiliger Gorridon von Cleve⸗ 
land, abzuftehen von dem vergeblihen Wunfche 
mich aus einem Saulus zu einem Panlus zu mas 
hen. Amen. Ludvigh. 


Broof Farm Phalaux. 


Zwei Richtungen find es vorzüglich, welche ben 
Geiſt unferer Zeit charakterifiren ; und fic im 
Kampf gegen pofitive Religion und ge 
gen Privateigenthum offenbaren. Bor 
Sahrtamfenden hat fih ein erlogener Gott 
zinzeinen Mugen Kraftmenfchen geoffendart und 
ihuen deſpotiſche Geſetze gegeben, umı_Bölfer zu 


beberrfchen ; jegt beginnt ſich die Bernumft ber 
Bölfer zu offenbaren, die von feinem Lügen-Gbott 
beberrfcht, im gleichmäßigen Befig der Erde feim, 
und ſich felbft regieren will. So ſchredlich es 
auch Bielen erfcheint an feine Borfehung, an feine 
Allmacht eines perfönlichen Gotted zu glauben ; 
eben fo unausführbar und unlogiſch erfcheint Bier 
ien bie Offenbarung der Vernunft, die auf dem 
Himmel verzichtend, die Erde zum Parabife mas 
chen will. So fehr idy meinerfeits überzeugt bin, 
daß die Menfchen ſelbſt einen Theil der Gottheit, 
der Natur, ausmachen und weder einer poſſttiven 
Religion, noch des Glaubens an einen perſonli⸗ 
chen Gott und an eine Seligfeit im Himmel ber 
dürfen, um auf Erben gut, frei und glüdlich zu 
fein ; eben fo fehr habe ich mich auch im Pebeu 
überzeugt, daß die beftehenden Religionsformen 
ge famme nichts taugen, daß fie die Folge ber 
Ungerechtigfeit, der Unvernunft, der Selbſtſucht 
und anderer Leidenſchaften find, welche bie Mens 
fhen trennen anftatt vereinigen; und daß aber, 
leider, eben darum, weil die Menjchen im Durch⸗ 
fchnitt ungerecht, unvernünftig, fanatifch,: felbft 
und herrfchfüchtig, roh, rachgierig, bödwillig : u. 
f. w. find, die berrliche Idee des Communismus 
in Europa in diefem Jahrhundert noch nirgends 
praktiſch durchzuführen fei und bier nur noch ſpaͤr⸗ 
liche Früchte tragen könne. So offen ich ferner 
befenne, daß ich feldit, bei meinen Beftrebungen, 
Wunſchen und Gewohnheiten für den praftifchen 
Sommunismus wenig tauge und bie große Mehr⸗ 
beit unferer beutfchen Beoölferuug in Amerika, 
wegen Mangel an Bildung, Berfihiedenheit der 
Dialefte und der Religionen für das hohe oral 
ber Gemeinfchaft für total unfähig halte; fo fehr 
erfenne ich doch die Wahrheit ver Theorie und öffe 
ne gerne die Spalten der Fackel communiftifchen 
Auffägen, ba ja ihre Tendenj „Entfeffe 
lungdes menfdhlihen Geiſtes, fe 
ciale und geifige Freiheit,” iſt. 
Daher ich denn auch mit Vergnügen die Juge 
ſchickte Sonftitution bed Broof Farm Phalanr für 
die Fadel and dem Engliſchen überfege, um bie 
efer derfelben bier und in Europa zu übergew 
gen, daß man nicht Urſache habe die Ausführbar 
feit des Socialismus oder des Communis mus 
unbedingt zu länguen. Was im Fleinen Map 
flabe möglich, das iſt es auch im großen. Wem 
ein Phalanr von hundert vernünftigen Menfchen 
den hoͤchſten Forderungen des Menſchen entfpre 
chen fann, fo fönnen dies auch Dhalanre ober 
Commimitäten von Millionen Menfhen Die 
ſchwerſte Aufgabe if jedoch die Menſchen wen 
nünffig zu wachen, die Beligienen und an 


dre Vorurtheile zu ſtũrzen umb auf den. Trum⸗ 
mern des Glaubens die Fahne des Wiſſens anf 
zupflanizen. Die Menſchen in Maffe, bier umb 
dort, find weniger mehr als «ine Horde bös⸗ 
williger Beftien, die den Speichel der Seelforger 
leden, die Knute des Tyrannen küffen und Jene 
Wenigen, die fie zu freien, felbiiändigen Men’ 
ſchen machen wollen, haffen, verbammen, und 
fogar morden, wenn es in ihrer Gewalt fieht. 
Ein Glück für die Enkel diefer Beftien in Men⸗ 
ſchengeſtalt ift «6, Daß unter den Tanfenden, 
bie. ſich fonnen an der Dummheit Andrer und 
dich maͤſten von ihrem Fleiße, ſtets Gingelne 
waren, find und fein werben, bie gegen ben 
Strom ſchwimmen, und lieber untergeben, ald 
gegen ihre Ueberzeugung handeln: Wenigen von 
dieſen "Einzelnen if ed vergönnt, ungeflört und 
dauernd eine Bahn zu verfolgen, bie fie ſich trotz 
taufend Kinderniffen gebrochen haben : Defpotie 
der Regenten, Eift der Pfaffen und Brutalität bed 
Volles haben die edelſten Geiſter, die beten Freum⸗ 
de der Menfchheit in Kerker geworfen, vergiftet, 
verbannt, theild phyfifch, theils moraliſch zum 
ſchweigen gebradyt und mandyer Edle blieb auf 
halbem Wege feined Wirtens fliehen, gehemmt 
durch Bocheit, Ränfe und lindanf Jener, zu des 
ren Beflem er gewirkt } — Und bierin liegt die 
Urfache der langfamen Entwidelung bed Men- 
ſchenge ſchlechtes. Der Menſch ſchafft ſich Götter 
und Teufel in unbekannten Regionen and weiß 


es nicht, daß er fein eigner Gott, — 


fel iſt. Doch zur Sache. 


„Während der letzten Sitzung der Geſetzgebung 
von Mafachajetts wurde unfer Berein unter dem 
gegenwärtigen Namen incorporirt, mit der Bes 
fugniß, bis zum Werthe von hundert taufend 
Dollars liegendes Eigenthum zu befigen. Died 
verleiht und alle die gewöhnlichen Gewalten und 
Rechte befreibriefter Gefellichaften. Wir haben 
manche Zweige nugbringender Betriebfamfeit eins 
geführt und für deren Probufte einen Markt ers 
öffnet ; endlich haben wir in ber bier folgenden 
Sonftitution die Principien gefellfchaftlicher Ges 
rechtigfeit Betreff Bertheilung des Weberfchuffes, 
auf ſolche Weife angewandt, die zu dem erfreuliche 
ſten Reſultat berechtiget. Wir bedürfen jet zu 
bem größe möglichen Maßſtab des Gelingens 
Nichts als Gapital, um und zur nüßlichen Ent 
‚Faltung eines jebweden Zweiges mit hinreichen, 
ven Mitteln zu verfehen. Diefes Capital Fönnen 
wir num mit Bortheil anwenden, ohne Berluft 
.bejorgen zu müffen. Wir wiſſen es fehr wohl, 
daß die Verwendung des Geldes zu jungen Ders 


geiellfchaftungen fowohl wie zu irgend. einem un⸗ 
erprobten Gefchäfte mir Rififo verbunden ift ; doch 
nadı beinahe vierjährigen Beftrebungen find-wir 
zu einem Standpanft gefommen, wo diefes Ri⸗ 
fifo faum denfbar ift. Nicht als hätten wir alle 
Schwierigkeiten bes Unternehmens befiegt — es 
find deren noch genug — haben wir doch, obwohl 
durchaus nicht fo leicht, dad Fundament gelegt, 
und find nun fähig, ein Gebäude aufzuführen, 
das mehr ale irgend ein bie jet beſtehendes dem 
Seal wmenfchlicher Gefellfchaft nahe fommen 
wird; einer Gefellfchaft, melde zwifchen allen 
Intereffen und allen Menſchen Gerechtigfeit fürs 
dern, bie Erziehung, die Anfprüche für Arbeitund 
gemeinfame Rechte des Befiges fichern wird ; 
einer Gefellichaft, weiche in jeder Beziehung befr 
fer und vortheilhafter den großen Gebrechen ein 
Ende zu machen beftimmt ift, fo jeßt felbft auf den 
am meiſt begünftigten Glaffen laften. Was wir 
bereits zu leiften im Stande waren, follte unſern 
Morten Gewicht geben. Wir fprechen nicht nach 
abftracten Forderungen, fondern aus Erfahrung ; 
nicht als Euthufiaften, fondern als Menfchen von 
praktiſchem Berftande ; denen es möglidy gewor⸗ 
den, ſich dem gegenwärtigen und dem noch weit 
ſchrecklichern Zuftand der Gefellichaft zu entziehen, 
welchem fie in allen civilifirten Ländern entgegen 
eilt 

Daher wir mit Ruhe und ernſtlich bie Hilfe 
ans? ‚in. Before achmane Ai da wien, we 

mit Sicherheit, die 
* den Wachsthum des SHandeisfeubalisung 
von einer und gegen ben Pauperismus (Bey 
armung) von der andern Geite gewähren — 
Jener, die für die unglüdliche und unerzogene 
Maffe fühlen; Iemer, die ſich nah Errichtung 
wahrer uud mehr genialer Beziehungen des 
Lebens fehnen, fo wie Jener, die durch die allge 
meine Nothwendigkeit einer Reform raſtlos wo 
fühn geworben find, 

Wir hegen zugleich dad Vertrauen, baß bei ber 
zunehmenden Anzahl, deren ſehnlichſter Wunſch 
es ift dad Erperiment ber Bergefellichaftung af 
rebliche Weiſe verfucht zu fehen, unfer gegenwärs 
tiger Aufruf micht ohme die großmüthigfte Theil 
nahme bleiben wird, deren fie fähig find. Sie 
werben gewiß, fo weit ihre Mittel und Anſtreug⸗ 
unge reichen, folch’ eine günftige Gelegenheit für 
bie Verwirklichung ihrer füßeften Hoffnungen nicht 
unbenutzt laffen. Wir wenden ung audy nicht au 
Amerifaner allein, fondern am alle Perfonen ‚ans 
allenRationen, denen die „Doctrinen der@inheier 
die Beſtimmung des Menfchen enthüllt haben. 
Beſonders wendenjwir und an jene edlen] Maͤn⸗ 


Her, die, in Europa ſo lange Zeit und fo treu 
für die Verbreitung biefer Doctrinen gearbeitet, 
indem wir ihnen die erfrenlichite Gelegenheit bars 
bieten, durdy brüderliche Mitwirkung fie zu ver 
wirflidien, Wir verfünden ihnen den Anbruch 
jenes Tages, anf welchen fie jo hoffnungsvoll und 
ſo muthig gewarter— das Aufgeben jeues Saas 
mens, den ſie und ihre Geneſſen geftrent, Ih—⸗ 
nen wird es nicht übertrieben erfcheinen, zu fagen, 
daß mir, ihre jüngern Brüder, ihren Beiltand arts 
rufen, bei einer®emwegung, welche, fo unbedeutend 
fle auch erfcheinen mag, ſowohl ihrem Mefen als 
Ihren Folgen nach, die größte iſt, die jest den 
Menfcen geboten werben kann; eine Bewegung, 
deren Zweck „die Erhebung der Humanität zu ih» 
ven vollen Rechten,” und deren Folgen die Bes 
werfitellung des Glackes und des Friedens bei 
den Völkern diefer Erde. 1 
Auf Anordnung des GentralRathes 
Georg Ripley, Präfident, 
Weſt Rorburg, Mai 20. 1845. 
(Fortfegung folgt.) 


Woblſtand und Gemächlichkeit. 
Schluſ.) 

So lange der Menſch, wie es bei armen und 
umgebildeten Voltern uͤberall der Fall iſt, eimzig 
dem Vedürfniß leben muß, und feiner höheren ins 
tellectuellen oder moralifcen Kraftentwicklung ſich 
wit einiger Freiheit widmen kann; ſo lang? er ſei⸗ 
ne Kräfte zerſtreuen, und, wie faft alle Milden, 
Scufter, Schneider, Bogenfhüge, Adermann, 
Gärtner, mitunter auch Krieger oder Bolfsvors 
fleher, zugleich fein muß ; fo lange fann er es 
unmöglich, in einer einzigen Art von Kraftentwid 
lung zu einer befondern Fertigkeit oder Vollfom: 
menheit bringen; kann er unmöglic) ein fehr ge 
ſchidter Schufter, ein zierlicher Schneider, ein bes 
fonders, erfahrner Adermann fein ; wie wir dies 
mod, immer an talentvollen Biel-Meiftern oder 
fo genannten Taufendfünftlern täglich gewahren, 
bie, mit viel Anlage und mit viel Mühe, in jeder 
Kunſt, die fle treiben, Stümper find, 

kaſſet aber bie Menfchengefellfchaft, in welcher 
ex lebt, bis zu der Menge anmwachfen, daß Ein 
Menſch durch Anfertigung der Schube für mehrere 


ſich einen nothdürftigen Lebensunterhalt fichern - 


lann ; und er wird diefe Kunft vervollfommmen s 
wird ben Dingen, die er bearbeitet, mehrere nüßs 
liche und für fein Fach brauchbare Eigenfchaften 
ablaufchen, wird durch Scharffinn oder Zufall auf 
gewife Kunfigriffe, Berfürzungen, Bequemlich⸗ 
feiten geleitet werden. Mit der Reigenden Bolfds 
menge feigt die Nachfrage ; mehre widmen ſich 


biefer Einen Run; Gewinn ſucht und Radheifer 
fhärfen eines jeden Fleiß, Aufımerffamfeit, Beobs 
achtungsgeiſt; mebre Zufälle veranlaffen wiebre 
günftige Ideen Berfnüpfungen : — und die Lunſt 
erweitert ſich. 

Herrſcht nun aber unter der vergrößerten Volls⸗ 
menge im Ganzen, oder wenigftene unter einigen 
Einzelnen derfelben Woblhabenheit und Grmädy 
lichfeit : dann entiteht, Ratt des fchlichten Bedürfs 
niffes, ſchon Nachfrage nach dem beffern, be 
quemern, zgierlihern, nad dem Arbeit 
Rüd von feinerer, foftbarer Materie, nach dem 
möglich » Fünftlicyen oder foftbaren einer einzigen 
Art in diefer Gattung, ;. 8. der Maunsichube, 
Frauensſchuhe; und es bilden fich verfchiedene Bes 
arbeiter einer und derfelben Runft, oder auch ein⸗ 
jelner befonberer Theile derfelben, der Zubereis 
tung der Materie dafür. Run giebt 26 alfe 
Mannsfchufter und Frauenſchuſter ; mun giebt e6 
Gerber, 2eberarbeiter u. ſ. w., und bie Theile, 
wie dad Ganze ber Kunſt, verfeinern, erweitern, 
vervollfommmen fich in's umendliche mit der im 
mer zunehmenden Wohlhabenheit. 

Das ift die Geſchichte jeder mechanifchen und 
jeder fchönen Kunft, jedes Gewerbes und jeder 
Wiſſenſchaft. 

Darin liegt ed, daß einzeln und abgefondertr 
febende, wenig zahlreiche Bölferfchaften, felbft bei 
einer langen und frieblichen Dauer ihrer bürgers 
lichen Berbindung, in allem, was Gewerbe, Kunft, 
Wiſſenſchaft heißt, daß fle ſelbſt in den unentbehrs 
lichften, nothwendigften und allgeübteften Künften 
und Fertigkeiten, fo unendlic; weit hinter volfreis 
chen und wohlhabenden Rationen jurüditanden : 
und daß diefe ihnen immer unendlic, überlegen 
waren. Darin liegt es, baß eine fo ungeheure 
Menge von Nationen der Erde in Künften und 
Wiffenfchaften fo armfelige Fortfchritte machte ; 
daß wir die „Anfänger jeder ſchönen und großen 
Kraftentwidlung des Menfchen faft unter jedem 
Himmelftrich und auf jedem Erdfleck, und in jes 
ber Epoche der Gefchichte unſers Geſchlechtes ams 
treffen, aber Blüthe, Verfeinerung und Vervoll⸗ 
fommnung berfelben faft nur unter riechen, 
Römern und Neu: Europäern.“ 


Warum ift der Britte unter allen neuseuropäis 
hen Nationen der befte Mecyanifer, Fabrifang, 
Manufakturift ? Diefe Frage wird man durch 
Erörterung von mancherlei Urſachen beantworten 
können : aber eine der fruchtbarften Urfachen ent 
hält die furze Antwort ı er ift der reich ſte. 


Und warum ſteht der Deutſche, mit einem Ta⸗ 
lent, einem Genie, einer Arbeitſamkeit, wodurch 


er dem Bricten gleich foͤmmt, vielleicht überlegen 
if, diefem foweirnah? Er it der ärmere. 

Sind Wohlhabenheit und Reichthum nur in 
bei Syänden einiger Werigen, und fönnen biefe 
Wenigen alfo dafür, eben wegen des eingefchränfs 
tern Marfted und ber geringen Anzahl von Res 
benbublern, nur vefto mehr Arbeit und 
Benüfe faufen, unterbef Millionen gegen 
Zehn in drüdender Dürftigfeit fchmachten : dann 
werben höchftens nur die Künfte bee fin 
lihen Vergnügens, z. B. Kochkunſt, 
KleidersBerfertigunastunft, Weber» Runft u. d. g. 
u. einer befondern Volllommenheit gebracht wers 
den, wie Died auch in dem großen Weltreichen des 
Alterthums, in Affyrien, Medien, Perfien, inds 
befondere aber in ben volfreihen Hauptſtaͤdten 
biefer Reiche, der Fall war. Unter den eigentlis 
chen fhönen Künften aber werben die finnulis 
chern, 5. B. Mahler, Bilbhbauer, Bau 
Eun ft, vorzüglich getrieben werben : die geiftis 
gern dagegen, Dicht und Schriftfkellem 
Kunſt, werben entweder ganz vernachläffigt, 
ober zu Sclavendienften Finnlicher Wollüfte und 
niedriger @itelfeiten berabgewürdigt werben : und 
daher nie ächte Kunſt und ächter Geſchmack zur 
Blüthe fommen ; ja, und fänden fie ſich in dem 
vielverfprechenbfien Blüthenftande, fo wird ber 
Geiſt der Ueppigkeit gar bald, wie ein 
fhäbdliher Mehlthau, an ibmen zehren, und die 
feine Grenzlinie des Natürlichen ins Gezierte, 
des Ecönen in das Wollüfligreigende, des 
Großen in das Scmülftige, des Erhabenen in 
das Abenteuerliche hinüberziehen. 

So finden wir unter den ebengenannten alten 
Nationen des Morgenlandes große, ungeheure®es 
bäude, große abentheuerliche Statüen, kunſtreich 
verzierte Etiderein, u. dig. Der Proben von 
Dicht⸗ und Schriftſteller⸗Kunſt aber find fehr 
wenige: und wo fie ſich bei diefen oder ähnlichen 
Böltern fanden, da fingt der Dichter blos das 
Rob: des Reichihums, der Madıt, der Herrfchaft 
feines Bönners in übertriebenen Bildern und 
Sentenzen : wovon, zum Beifpiel, alle morgen» 
ländifche Titel firogen. Aber der Schrift 
Refler verfaßt weitläufige Genealogien feiner 
vornehmen Befchüger, und begleitet die trodnen 
Namendverzeichniffe mit erlogenen Lobfprücen 


- von Edel⸗ und Heldenthaten. Dichter und Pro, 
faift gefallen ihren hohen Gönnern nur durch das 


Seltene, Geſuchte, Künftlihe, Abentheurliche, 
oder wollüftige Gefühle Anregenbe : wie auch 
bievon die fchriftftellerifchen Denkmaͤler der Pers 
fer, der Araber, ber Türken, zur Genüge zeugen. 
Einzelne Genies treffen villeicht, mitten unter Dies 


fen Verirrungen, auf die wahre Schönheitslinie‘ 
ächter. Runft und reinen Gefhmads : aber fie 
forgfältigft und dauernd zu verfolgen, unb, mit 
Berfchmähung des allein gefallenden Künftlichen 
und Abendeheuerlichen, der Natur und Einfalt 
treu zu bleiben, dazu fehlt Aufmumnterung, un 
eifer, Beifpiel, Belohnung. 

Kurz, beiaun fferordentlicdher Wohl⸗ 
babenheitund großem Reicht hum 
einiger Wenigen unter einer noch zahl⸗ 
reichen Nation, kann ſich nie ſchöne Kunſt und 
aͤchter Geſchmack bilden, und noch weniger herr⸗ 
ſchender Geiſt und Volksſinn werden. Die REF 
chen einer ſolchen Nation huldigen nur einzig 
ſinnlichen Genüſſenz ſuchen zu einzig in 
dem finnlihern immer dad allerfinw 
Lichte, füchen, wie wir von der Dichtkunft ges 
zeigt, felbt das geiftige zur finnlihen 
Lüfernheit herabzuziehen: die Menge bager 
gen, die Armen, fonnen, durch Sorgen bed Ber 
bürfniffes zur Erbegebüdt, niht höher aufs 
bliden. 





(Eingefandt.) 
Die Freiheit in Amerika. 

Geſetzten Falles, ic) irre mic; und mache anftatt 
des Punktes über das i ein Hacchen () fo wärs, 

rechhe N} leſen, und aus biefem 

würde dann die Idee hervorgehen, „daß 
ed eine Frechheit ift hier von Freiheit Republila⸗ 
nismus und dgl. zu ſprechen. 

Nein, bier ift Feine Freiheit, weil feine Ord⸗ 
nung exiſtirt, keine Gleichheit, weil es Reiche und 
Arme, freie und Sklaven giebt und fein Republi⸗ 
fanismus, weil Parteien felbftfüchtig ſich befäms 
pfen, und weil Stimmen gefauft werden Fön 


nen!!) 


Um die Kirchen zu füllen, die Caſſen zu berei⸗ 
chern, haben bie Jeſuiten (oder beffer gefagt alle 
bie zum heiligen Orden Jeſu gehören) die öffent 
liche Meinung fo vergiftet, daß mar, um nur fein 
taͤgliches Brod zu machen, buchſtaͤblich und woͤrt⸗ 
lich ein Sklave der Dummheit fein muß — na⸗ 
mentlich der Handwerker, Kaufmann, Arzt und 
Privatlehrer müffen oft „Amen“ fagen, wern 
auch der Menfch in ihnen ſich flräubt : 

Gebüdt und mit dem Hute in der Band 
Kömmt man durd dies Chriſtenland. 

Diefe ameritanifhe Freiheit iſt winzig Mein, 
und gleicht einer großen Nürnberger + Schachtel 

*) Das it wahr ; bach freuen wir uns über das er: 


** IL. der freien Bewegung. Wo freie Bemannng, 
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worin 12 Eeinere enthalten find — eine Firir⸗ 
ſchachtel meine ich Hoͤffnen Sie die legte, kleinſte 
Echachlel ! ſo ifh-R ib t 8. darin bi. 9. 

Die Stimme des Bolfes regiert bier, höre ich 
ſe oft. ſaſeln wer hat die ſelbe je gebört—ift-e# 
vor populi, wenn in politiichen Verſammlungen 
große Männer ſprechen und der Haufe ſtampft 
und fchreiet ; iſt es die Stimme des Volkes, die den 
Praͤſidenten emwäblt, wenn wir doch willen, daß 
Jiedesmal für einen. andern Gandidaten wählt 
und 4 gar nicht ſtimmt, wozu die Pfaffen und 
Militärperfonen gehören und der Sieg immer noch 
mit, mehr. oder weniger Betrug erzungen wurde ? 

‚ Die Miverität regiert bier, wie untern Kair 
‚uud Königen und wird fo lange das Scepter 
eu, bis ” Mehrbeit denken lernt und, wirts 

t Wer bie, Begebenbeiten der. letz⸗ 

! eingefn mufßert, uud, ſich die Jächerlicyen, 

— noch einmal vorſtellt die tiote ts 

coons. u. f fi fan der biefe Nation groß oder 

) nennen ? 

der Demotraten fehreibt fid} von dem 

Beweggrunde der Sache gegen die verfolgenden 
Native ber — ach n’e fchöne Jugend ! ! 

DR giebt feine Freiheit in winem folchen Chas 

Baer en im Socialis⸗ 


ite,” 
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d_ man hier nur bie, 
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"test man in * elenben Zeitung bier die 
Rlagelieder der heuchlerifchen, Editoren, über das 
Ueberhandnehmen von infidelity, oder das - 
bio ‚der. proteftantifchen Hirten über fall of relie 

„oder das Lamento der Katholiken über 

esy und the want of discipline in the only. 
* church ; + fo fann man ſich die kriechen⸗ 
be Unabhängigfeit und Kabenbudelei eines Zei⸗ 
tüngsichreibers an den Fingern abzählen — doch, 
en nämtich die Schattenfeite derfelben, 
eine prächtige Satisfaftion, ſich in eis 

mei Federkriege durch ein Erbrechen der, gemein» 
ſten Schimpfwörter und Perfonlichkeiten über feir 
ne e oniften zu ergießen — welches PER: 

a —— — 


bie Atmosphäre der wahren 








mi Sri 
dieſes Nicht das Hauptziel. 


gerouet werden · wo 
M—da giebt es feine wahre F ! _ 
une 


af Bag 





» ‚frei und dert of⸗ 
— 5* ** SEN 


len Feſtungen der exelusiveness, hindern bad 
Prinzip der Gleichheit in feinem Wachsthume; fo 
lange bad perföntiche Kürwort Mein ben gans 
zen Simmel bes Einzelnen ausmachtr ſteht bem 
Thermometer der Humanität unterm Gefrier⸗ 
punfte, | 

Die Menfchheit muß erfennen lernen, daß bad 
Intereſſe des Einzelnen das ber Millionen, und 
had der Millionen das des Einzelnen iſt — Einer 
für Alle uud Alle für Einen, muß allen Beſtre⸗ 
bungen und Endjweden zu Grunde liegen — 
fonft giebte nichts als Schachteln und Schächsele 
hen wab ip kleiuſten bavon wird man, nadı. — 
gem Buchen, finden — Ri ch t #! 

Vollofreuud. 

P. 8. Freiheit der Preſſe haben wir hier und 
boch haben die teuflifchen Dienfchenifchinber in My. 
bie Zeitung des €. M. Elay, den true American 
in Lexington, zerflört, ihm durch Verſendung ber’ 
Preffe und fonfliger Drudmaterialien nach dem 
Staate Ohio gezwungen, diefelbe nicht mehr er⸗ 
ſcheinen zu laſſen. Schone Freiheit ! 

[Mus den Blättern der Zukunft] : 
Gebräuche der Spartaner. 

Ihren Kindern zeigten fie-die Helenen trunfer, 
um. fie dadurch vom Hange zum Triufen abzu-⸗ 
hale tu. 

Als der Dichter Archilochus in Sparta ange⸗ 
kommen, ſo jagten ſie ihn in derſelben Stunde 
wieder fort, weil ſie erfahren, daß er in einem ſei⸗ 
ner Gedichte behauptete, es ſei beſſer, die Waf⸗ 
fon wegzuwerfen, als zu ſterben. 

Jeder Bürger, der bie eingeführte Erziehuug 
von Jugend au nicht ausgehalten, war von allen 
bürgerlichen. Rechten ausgefihloffen. 

‚Den Eteſiphon, der fich rähmte, über einen 
beliebigen Gegenfland einen ganzen Tag reben zu 
können, jagten fie aus der Stadt, indem fle ſag⸗ 
ten, ein guter. Redner müßte fich kurz zu faffen 
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Die Mitalieder des Refevereins werden ju_einer ass: 
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48 Uhr Ro. 2 Mercer Straße, ftattfinden wird, 


Es iſt fehr au wünfben, daß Sek 
der erfcheinen, um wichtige Gegenſtaͤnde zu Fa a 
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— Die Fackel. 


Aus den Trümmern des Judenthums und des Ehriftenthumd wird ſich der Nationaliömus erheben — und aus 
dem Schutte der Tempel und Kirchen werben Hallen der Wiffenfchaft erftehen. 
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LE@ingefandt.) 
Nacht und Tag. 


Die Sonne ſinkt und weicht dem naͤcht'gen Dunkel, 
Das fich herniederfenft auf Thal und Flur; 
Doch Millionen Sterne Lichtgefuntel 
Beleuchtet eines kraͤft'gen Wand’rers Spur: 
Der Wandrer gehet einfam—Eeine Pforte 
Beut offen ihm den gaftlihen Empfang 5 

Doch vorwärts ſchreitet er von Drt zu Drte, 
Und weithin koͤmmt fein fröhliher Gefang. — 
Der Schlaf umfängt mit feinen Riefenarmen 
Die Menfchen auf der Erde Rund :_ 

Er ift Tyrann ; er kennet fein Erbarmen 

Und ſchließt despotifch feiner Knechte Mund. 
Doch unfern Wanderer beugt er nicht nieder; 
Der finget fort und fort aus voller Bruft. 

Und bei dem reinen Klange feiner Lieder 
GErgreift ihn eine nie gefühlte Luft : 

Er moͤchte gern zu And'rer Glüd und Freuden 
Die muntern Lieder freuen in die Welt, 

Er möcht die Welt befrei'n von allen Leiden, 
Womit der Schlaf fie noch umfangen hält.— 
Da dämmerts fern im Often— und die Schritte 
Beflügelt unfrer Wandrer, mutherfüllt, 

Bis in der nun erwachten Schläfer Mitte 

Ein neues Ried der reinen Bruft entquillt. 

Gr finget keine heil'gen Kirchenfänge, 

Auch fingt er nicht von Liebe oder Wein 3 
Mein, die Bermunft befingt er, doch die Menge 
Berſteht ihn nicht und flimmet nimmer ein. 
Die Fuͤrſten und das große Hcer der Pfaffen 
Erklaͤrten die Bernunft in Acht und Bann, 
Drum ſteh'n die trägen Schläfer jept und gaffen 
Und flaunen unfern kühnen Sänger an. 

Nur Wen’ge haben feinen Sinn verflanden, 
Nyr Wen’ge ſtimmen mit in feinen Gang: 
Die Menge liegt noch in des Schlafes Banden 
Und hört nicht feines freien Licdes Klang. 
Doch aus des Meeres nebelgrauer Ferne 
Erhebt fih nach und nad der Sonne Pradt ; 
Es fhmwinden hin die Millionen Sterne : 
„Der Zag brach an nach langer, langer Nacht.“ 
Es ift ein Tag voll Licht, voll Giüc und Wonne, 
Ein Bag der Geiftesfreihrit, voller Lufl— 

Es ſteigt empot die reine Himmelsfonne: 

Und gießet Licht in.aller Menfhen Bruf.— 
Der Bandrer gehet weiter ; mandye Pforte 


Beut offen ihm ſchon gaftlichen Empfang ; 

Er fchreitet immer fort von Ort zu Orte 

Und lauter tönt fein fröhlicher Gefang. 

Ob auch ihm Berge fi entgegenthärmen, 

Ob auch ihm Klüfte zu verfchlingen droh'n, 

Er kämpfet muthig mit des Schidfals Stürmen, 

Die Nacht entweicht, der Tag bringt ihm den Lohn. 
©. .».». 





Meine Sommer: Tour. 1845, 

Es gab eine Zeit, wo ich auf Reifen in Eu⸗ 
ropa und in Afien ein Tagbuch führte und meis 
ne Gedanken und Gefühle dem Papier anvers 
traute—bas hat aufgehört in Amerifa, wo mir 
das fchnelle Dahinjagen auf Eifenbahnen und 
mit Dampffchiffen das Efizziren verleidet. Wenn 
man eine Stadt der Union gefehen, fo fann man 
ſich ziemlich ein Bild von allen entwerfen. Nur 
das Leben in New» Drleang weicht ber heitern Les 
bensfarbe wegen wefentlicy vom Leben und Trei⸗ 
ben der übrigen Städte ab. Dort glaubt man 
fih en miniature nad; Paris verfegt, indem der 
puritanifche Gifthauch des genußtödtenden Pros 
teftantismus die Fatholifche Jungfrau von Drles 
and nicht verpeftet. Der Katholizismus begnügt 
ſich mit einzelnen Klöftern und Mönchen ; der Pros 
teſtantismus biefed Landes fucht aus dem gan⸗ 
zen Lande Ein Klofter und die gefammten freis 
en Bewohner zu Mönchen zu madıen. Der 
Katholicismus ift ein herrfchendes Ungeheuer, 
das in Pracht und Glanz den Menfchen nicht 
zum beten und arbeiten allein verdammt, fons 
dern ihn auch genießen läßt; ber Proteftanties 
mus ift ein Defpot, der Geift und Körper töbtet 
und den Glauben allein ald die Quelle der Se 
ligfeit anpreist.— Der Amerifaner ift in ber Regel 
betriebfam und gläubig: Believe or be damn- 
ed und No admittance except on business 
— find die harakteriftifchen Aushängefchilde, nach 
denen man ihn zu beurtheilen hat. Alſo Markt 


und Kirche find die Hebel, um welche fi das 


Glück der Menfchen dreht, Markt und Kirche - 
—auf dem Markt ſucht man fich wechfelfeitig um 


die Bortheile der Erde zu übervortheilen ; im der 
Kirche betrügen bie Pfaffen den Menfchen um 
den Genuß des Lebens und verweifen ihn an die 
Freuden im Himmel. So lange der Handel bie 
Selbftfucht nährt und das Gebet bie Menjchen 
verbummt, find fociale und geiftige Freiheit Ehis 
märe. Die Bernunft liegt bier mit der Unver⸗ 
nunft in offener Fehde und es ift zu hoffen, daß 
eritere allmählig den Sieg erringen werde. Da 
ich es ‚für nutzlos halte eine trodene ſtatiſti⸗ 
ſche Schilderung meiner Tour, oder ein maleris 
ſches Gemälde der Gegenden zu liefern, die, obs 
fhon im Allgemeinen anmutbig und blühend, 
doch nichts Impofantes:befigen, um zur Begeiftes 
rung binzureiffen, fo werde ich blos folche Züge 
berausheben, die Bezug auf Vernunft und Unvers 
munft des Menfchen baben und einige Naturs 
fcenen erwähnen, die über das Gemwöhnliche ers 
haben find, < 
In Philadelphia ift vor mehren Jahren durch 
Ginal ein Licht aufgegangen, das hoch auf den 
Scheffel geftellt, den DOffenbarungsglauben der 
Deutfchen mächtig zu erfchüttern begann. Ginal 
ift fort— die maskirte Kirche der Vernunft hat 
die Larve verloren und rechtgläubige Ghriften 
gehen uun da wieder den Krebsgang durch Ficht 
zur Nacht. Zwifhen einem Religiond-Prediger 
und einem Vernunft⸗Lehrer ift ein woefentlicher 
Unterſchied. Jener betritt die Kanzel als Hands 
werfer und die gewöhnlichen Teufeld« und Gottes» 
Tyraden reichen hin die gläubigen Schaafe zu ers 
bauen ; biefer tritt ald Reformer auf und nur 
ein hoher Schwung der Beredtfamfeit vermag den 
entfeffelten Geift in die Länge zu befriedigen. Ler⸗ 
chen, Ginal's Nachfolger, ftehr dieſem an Ger 
Iehrfamfeit wohl nicht nach; doch es fehlt ihm 
der Zauber, ber ſich des Geiſtes der Menſchen 
bemächtiget, und fo werden denn feine Vorträge 
nur fpärlid) in einer Meinen Halle befucht. Doch 
was dem genialen Gründer an päbagogijcher 
Routine gefehlt, das erfegt fein Nachfolger, und 
die Schule, unter feiner Führung, erfegt binreis 
hend den Verluſt der Kirche. Der Redner vers 
mag wohl manden Zunfen zu meden ; doch ift 
feine Sphäre immer nur befchränft, indem fich im 
ihr meiſtens Solche bewegen, die der Reuchte nicht 
wiehr bedürfen, indeß die Stentorftimme der Prefs 
fe mächtig binfchallt in die finftern Räume und 
der Schullehrer den Keim zum ſelbſtſtändigen 
Denken in die Knospen der Jugend legt. Durch 
die deutfche Preffe follte in einer Stadt wie Phi⸗ 


labelphia mehr gewirkt werben ; boch—unter bem 
Tauſenden von Deutfchen daſelbſt findet ihre 
Stimme nur wenig Gehör. „Die alte und neue 


Welt“ hat ſich nad) öfterem Farbenwechſel vers 


biutet; der Demofrat ift ein emſiges Parteiblatt 3 
die Thätigfeit bed Herrn Thomas hat ſich der 
Belletriftif zugewenbet, und für bie Förberung 
geiftiger Freiheit giebt es leider fein Organ. 
Mit Wemuth gedenfe ich der Zeit, wo ich mit blu⸗ 
tigen Fingern am Setzkqſten ftehend, mit gelähme. 
ten Schwingen am Joch der Sorgen fchleppendb 


. nur zu bald am Erperiment bed „Wahrheitsfor⸗ 


ſchers fcheiterte, und freue mich, daß günftigere 
Berhältniffe das längere Fortbeftehen ber „as 
dei“ fichern. 
In Pottsville und Umgegend, im Echooße ber 
grünen Berge mit ihren ſchwarzen Eingeweiden 
( Steinkohlen), gebeiht das Bäumchen der Err 
fenntniß vortrefflih. Es ift feine Stadt in der 
Union, wo verbältnißmäßig der Bewohner fo 
viele Lefer der Fadel find als hier; fo daß Die 
Anzahl der Subfcribenten beinahe der in Philas 
delpia gleicht] Dr. Brandner iſt hier thätiger 
Agent, dem id; befonderd Darf fchuldig bin. 
Reading, Ehambersburg und York liegen im 
ben Klauen der Synobal-Prediger und leichter 
wäre es in biefen Städten eine Region zum 
Schatzgraben anzumwerben als eine Escadron für 
ben Kampf ber geiftigen freiheit. Befonders 
Ehambersburg ift ber Heerd, wo die Höllenflams 
men ber Religion hochauflodern und ihren Peſt⸗ 
hauch durch die Betriebfamkeit der Seelforger über 
den Etaat verbreiten. Hier hat Förſch den Tri⸗ 
umpb der Belehrung gefeiert ; doch felbft Satan 
hat den Renegaten verftoffen und die Bauern zu 
Catawiſſa, Pa. ergögen fih nun an den evanges 
lifchen Floſteln des geiftreichen armen Eünders 
in Schaafsfleidern. Förſch it Wolf im Innern 
geblieben—oder ich müßte eim ſchlechter Kenner 
des menfchlichen Geiftes fein. Nein, nein, es iſt 
nicht möglich von der Höhe der menfchlichen Bers 
nunft fo tief herabzufinfen in den Schlamm ber 
Unvernunft ; doch mächtig ift die Gewalt ber 
Berhältniffe und bie elende Echaafenatur des 


Voltes ändert das Leben des Löwen nicht | 


Baltimore hat auffer, New⸗VYork, die größte 
Anzahl Subferibenten ber Fadel ; und fchon der 
Lichtfreund hat vor mehren Jahren biefe Stadt 
ihrer Freifiunigfeit wegen gerühmt. Der Lichts 
freund— Schade, baß diefer Gegner bee Pfaffen⸗ 
thume auch zum Gegner ber Fadel geworben ift ; 
weil—weil—nun warum? weil fie zu heil brennt, 
nicht nur bie Flecken des chriftlichen Bonzenthume 
beleuchtet, fondern aud das Chriſtnthum ala 
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Hemmſchuh bes geiftigen Fortfchrittes brandmarft. 
Fort mit Judenthum! fort mit Ehriftenthum ! 
Fort mit allen Hirngefpinften, die den Menfchen 
von der Wirflichfeit ab in ein Reich von Täus 
ſchungen führen! Gin freund bes Lichtes follte 
wiſſen, daß Licht der Triumph der Dämmerung 
M—Nadıt, Dämmerung, Licht. Freilich giebt 
auch ein Echwefelholz Licht ; doch eben, weil es 
Licht ift, vermag es durch brennbare Stoffe ges 
nährt zum mächtigen Brande zu werden. So ift 
ed mit dem menfchlichen Geift : befreie ihn von 
der Nadıt und fein Sieg ift ihm endlich gewiß. 
Nimm dem Menfchen den blinden Glauben, und 
lehre ihn frei forfchen, und wahrlich, du kann 
ihm für die Dauer feine Schranfen mehr fegen— 
wagft du ed dennoch, aus Bortheil oder Engher⸗ 
zigkeit, fo ſtellſt du dich Genen gleich, bie Finfters 
miß verbreiten und die Nadyt als Autorität hin⸗ 
ſtellen. Sowie der Katholicismus den Keim dee 
Proteftantismus in fich trägt, eben fo entwickelt fich 
in der Regel aus dem Proteftantismus der Des 
ismus, und diefer—ale Idealismus an und für 
ſich ohne perfönlichen Gott —ſtuͤrzt dich ſchonungs⸗ 
los in die Tiefe des Materialismus hinab, oder 
erhebt dich auf die Zinne der Reſignation, wo du 
mit hoher Würbe und inniger Ruhe weder um 
Gott noch Teufel dich fümmerfl, fondern bie 
Menfchheit zum beiligften — deiner Be⸗ 
ſtrebungen machſt. 

Dies hätte auch der erbienftvoffe Prediger 
Sceib in Baltimore wiffen follen und er hätte 
Zion nicht, verrathen, noch den Materialismus der 
Fackel von feiner Kanzel herab verdammt. Gein 
reformatorifches Schwefelholz hat vielen Brenn, 
ftoff gefunden und er follte fich nicht wundern, daß 
Zion in Brand gerieth, den er wohl ſchwerlich zu 
löfchen vermag. 

. (Bortfegung folgt.) 
Der Seifenblafen: Jubel 
über den .. 
Ronge’fhen Brief. 

Unter biefem Titel wurde * eine neue Flug⸗ 
ſchrift aus Hamburg zugeſchickt, die auf den erſten 
Anblick Ronge's Streben zu opponiren ſcheint; 
doch genau geprüft, ergiebt es ſich, Daß ber unbe⸗ 
kannte Berfaffer mit feiner Stimme aus ber Wis 
fie den Standpunkt des’ Katholicidmug ſowohl 
wie ben des Proteftantismus richtig bezeichnet 
und zum folgerechten Refultate kömmt, daß ſich 
beide Glaubens⸗Syſtematiker um ben Splitter 
zaufen. ohne den Balken zu fchen. 


vermeiden. 


Ronge's Wirken ift wohl ſchon jedem keſer der 
Fackel aus den Zeitungen betannt, fo wie auch, 
dag man ſich in Leipzig und andern deutſchen 
Städten im Folge feines Abfalled vom Papfithur 
me bereitd auf chriftliche Weife tobtfchlägt —und 
man wird fich haffen, verfolgen und todtfchlagen, 
bie einft Die legte Kirche in Trümmer fällt. Haß 
und Zwietradht find ber Keim aller Religios 


nen und ich felbft erfläre jene Befehrung, jene 


Reform, dem Wefentlichen nach, für Seifenblas 
fensubel, fo lange noh der Glaube, ein 
Recht über das Wiffen in Anfpruch nimmt. 
Ronge hat, ein zweiter Ruther, ber Form nad) 
das Pafithum gewaltig erfchüttert ; boch dem Geiſt 
nach ift auch er noch immer Priefter, fogar deutſch⸗ 
Fatholifcher Priefter. Die Antwort fo ich ſchon 
öfter am bie mich geftellte Krage : was halten Sie 
von der Ronge’fchen Gefchichte ?—gegeben, wies 
derhole ich auch hier : „ſie ift ein Schritt vors 
waͤrts | #— Aus bem Sandforn wirb ber Berg 
— mir brauchen noch viele Sandförner zum Ries 
fenbau bes Berges, auf dem es Feine Kirchen und 
feine Bonzen geben wirb. 
Hören wir die Stimme aus ber Würfte ! 
„Herr Ronge fagt : Der Stifter ber chriftlichen 
Be on habe n Jungern nicht feinen Rod 
ei a il Sr hinterlaffen ; man folle Gott 
en im Geift und in der Wahehei ; Gott 
könne überall verehrt werden, „nicht blos auf 
dem Berge Garizim, oder zu Trier beim heiligen 
Rod Nun, wenn Gott überall verehrt werden 
fann, fo Tanner doch auch auf bem Berge Gas» 
rizim ober zu Trier beim h. Roc verehrt wer⸗ 
ben. Die römifche Kirche hat niemals becretirt, 
baf Gott nur zu Trirer beim h. Rod verehrt 
werden könne, oder auch nur, baß er dort am 
beften verehrt werbe. Und was die Anbetung im 
Geiſt und in der Wahrheit betrifft, fo ift diefe 
offenbar baburd; nicht ausgefchloffen, daß man 
ald Anreiz zu derfelben einen finnlichen Gegen» 
ftand benuge, und fie mit gewiſſen Feierlichkeiten 
und Geremonien in Berbindung fege: man müßte 
ja fonft jede Eultushandlung, welcher Art fie fei, 
Geftattet ihr Taufe-und Abendmahl 
und behauptet nicht, daß das Waſſer in der eis 
nen, oder Brod und Wein in der anderen bie Ans 
betung Gottes im Geifte und in ber Wahrheit ges 
fährbe, fo ift nicht einzufehen, warum dies von 
irgend einem anderen finnlichen Gegenflande zu - 
befürchten fein fol, an den ſich fromme Gefühle 
und Betrachtungen fnüpfen laffen. Mögt ihr 
body jeden ſolchen Gegenftand, alfo 3. B. eine Re⸗ 
liquie, aus mandherlei Gründen für weniger ges 
eianet halten, die frommen Grreaungen, um bie 
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es euch zu thun iſt, zu erwecken, ja fogar für mehr 
geeignet ; Mißverfländniffe zu verurfachen und 
von der Anbetung im Geift und in der Wahrheit 
abzulenfen, immer habt ihr doch von euerem 
Standpunfte aus noch feinen Grund, die römis 
ſche Kirche größerer Unvernunft zu zeihen, ale 
deren ihr euch felber ſchuldig macht, wenn fie nichte 
thut, ale daß fie das Gebiet der Andacht erwe⸗ 
enden äußerlichen Mittel weiter abftedt, als ihr 
ed für gut findet. Das thun auch nicht einmal 
die fombolifchen Bücher der Intberifchen Kirche, 
daß fie die Neliquienverehrung für unvernünftig 
ausgeben, fie erflären fie nur für gefährlich, des 
babei zu befürchtenden Mißbrauchs wegen. Die 
Schmalkaldiſchen Artikel fagen: Es fei viel 
leicht an ihre manches Löbliche, man hätte fie nur, 
da fie überflüffig. und nicht von Gott in ber 
Schrift geboten fei, um ber Betrügereien willen, 
zu denen fie zu verleiten pflege, und welche dem 
Teufel eine rechte Herzensfreude wären, lieber 
abfchaffen follen. 


Herr Ronge nimmt fobann das Evangelium 
und die Kirchengefchichte zu Hülfe. Das Evans 
gelium, fagt er, verbiete ausdrüdlic die Vereh⸗ 
rung jedes Bildniffes, jeder Reliquie. Die ers 
fen. Chriften hätten. feine Reliquie geduldet und 
die Kirchenväter in ten. erfteu drei Jahrhunders 
ten hätten die Heiden verfpottet wegen folchen 
Aberglaubend ; der gefunte deutſche Geift hätte 
ſich auch erft im 13. und 14. Jahrhundert in 
Folge der Krezzüge zum Reliquiendienſt erniedris 
gen laffen. Herr Ronge hätte nur auch die Ber 
legitellen für- feine Behauptung aus den Evan⸗ 
gelien anführen ſollen. Kenner der Bibel werben 
darauf neugierig ſein; bie angeführten Schmals 
faldifchen Artifel wiſſen aud nur, daß das N. 
T. die Neliquienverebrung nicht gebiete, aber 
von einem „ausdrücklichen Ber bot derfelben 
wijfen fie nichts. Auch aud ben Kirchennätern, 
auf weldye Herr Ronge Bezug nimmt, hätte er 
gut gethan, Beweife beizubringen. Die Bertheibis 
ger des Decrets de venerat. reliqu. sanctor. 
berufen ſich auf biefelben Kirchenväter zur Unters 
ſtützung ihrer Sache und behaupten, nur bie „Bers 
irrung eines Vigilantius, Cunomius, Euſtachius 
und einiger Anderen, benen ſich neuere Ketzer, 
wie Zwingli, Galvin, Luther, Hottinger, Dallaͤus, 
Bosnage m. f. m. augefchleffen hästen, babe ſich 
mit vielen „ab furden undbie Sache frech ver⸗ 
drehenden Behauptungen‘ ber: Religuisunerche 
ruug widerſetzt. In den That iſt ſcheu zu dor Zeit 
Auguſtins Lüben bie: frühere Zeis. it in Bezug 
auf: ben: fraglichen Punto nichtd Kiares ermittelt) 


bereite ein andgebreiteter Handel mit Reliquien 
im Schwange gemwefen und babei viel Betrüges 
reien vorgefommen; hiergegen eifert Auguſtin 
(3. 8. in ber Schrift de opere monachorum 
Gap. 28). Als foäter, befonderd durch Gregor 
ben Großen, bie Neliquienverehrung mit bem 
Wunderglauben überhand nahm, erhoben ſich ims 
mer mehr Kämpfe dagegen unter verfländigen 
Mönchen und Geiftlichen, aber immer nicht gegen 
die Werthihägung von heiligen Andenfen an ſich 
felbft und gegen bie Möglichkeit von Wundern 
überhaupt, fondern nur gegen den Mißbrauch 
und Betrug, welchen, ber Meinung diefer Schrift 
fteller nach, dıe Gewinnfucht mit beidem trieb. 
„Es fei die Schuld der Betrüger,’ fagte ein Bis 
fchof Gobehard, „daß auch das Wahre nicht ges 
glaubt werde.” — Und nun enblich gar bie fomis 
ſche Erwähnung bes „gefunden beutfchen Geiftes 
vor dem 13, Jahrhundert, ald eines im Sinne 
des heutigen Rationalismus gefunden Geiftes ! 
Sin der Zeit Carls des Großen wurbe ſchon ein 
wahrer Luxus mit Reliquien getrieben; man 
hatte Wafler aus dem Jordan, Stüde von dem 
Stein, auf welhem Chriſtus faß, ald er bie 
fünftaufend Mann fpeifte, Milh der Mutter 
Gottes, Haare von ihr; um nur bad Sonder⸗ 
barfte zu erwähnen. Kaiſer Heinrich I. kaufte 
im Jahr 935 die angeblid) mit Nägeln vom Kreuze 
Ehrifti befchlagene heilige Lanze, welche zu den 
KReichsfleinodien kam. Uud fo fort. 

Mit den gefchichtlichen Anführungen des Herrn 
Ronge ift aljo nicht dad Mindeſte gewonnen. 
Mie zu allen Zeiten antwortet die Kirche auch 
jegt: Was ihr Gegner der Meliquienverehrung 
angreift, ift nur der Mißbruch, nicht die Sache 
felbft. So fagt der Gapitularpicar des Bisthums 
Breslau in dem Schreiben vom dten December 
1844, durd) welches er dem Herrn Ronge feine Des 
grabation und Excommunikation befannt macht: 
„Die wahre, von der Kirche gutgeheiffene Vereh⸗ 
rung ber Reliquien it von der mißdräuchlichen, 
anwelde Sienurzudenfen ſchei— 
nen, unterichieden.‘’ 

In diefem Sinne haben fatholifche Geiftliche 
die Reliquienverehrung auch bereits öffentlich ver 
theidigt, 3. B. eim Geiftlicher der Hedwigskirche 
in Berlin in einer (ſchon in Ster Auflage erſchie⸗ 
nenen) Predigt. Er fragt unter Anderem, was 
man denn wohl gegen die Berehrung von Anden» 
fen hochgehaltener Perfonen einwenden könne, 
wenn es ſo allgemeine Sitte fei, wie jegt, Anden» 
fennberübinter Männer, Handſchriften und ankere 


Reliquien vom ihnen zw: fammeln, ja ihnen, . os 


ihren Bildfäulen, bie man befränn, Reite zw Seis 


ern ? „Die armen Leute,“ fagt Herr Ronge, 
„werben verleitet, die Gefühle ber Ehrfurcht, die 
wir nur Gott fchuldig find, einem Kleidungsſtück 
zuzuwenden, einem Werke, das Menfchenhände 
gemacht haben.” Aber wer verleitet fie dazu ? 
Das Decret bed Tridentinifchen Concils thut es 
nicht. Gefchieht es dennoch, fo it das Mißbrauch, 
und abusus non tollit usum, der Mifbraud 
hebt den Gebrauch nicht auf. 

Hiermit find die bisher in dem öffentlichen Blät⸗ 
tern meines Wiſſens aufgebrachten Gründe ers 
ſchöpft. Doch nein! Die Austellung der Relis 
quien und bie etwa dadurch bewirkte Ableitung 
des großen Haufens von der „Anbetung im Geift 
und in ber Wahrheit” ift nicht das Anftößigfte 
bei der Sache geweſen. Die Wunder, die angebs 
lichen Wunder, welche ber h. Rock gewirft haben 
fol, das ift das eigentliche Aergerniß, das ift es, 
was bie Vernunft des neunzehnten Jarhunderts 
fo heftig vor den Kopf ftößt. 

Nun allerdings. Geber, der von einer Urfach 
feine anderen Wirkungen ermartet, als folche 
bie in ihrer Natur liegen, wird es lächerlich fins 
den, daß man die Kur einer Gliederlähmung 
ober fonft dergleichen geweihten Medaillen flatt 
dem Tepliger Waffer anvertraue. Und daß eine 
Medaille oder irgend ein ann durch 
die Berührung mit ß ch ſon⸗ 
ſtige Weihe in Wirktichfett keine Heilkraft erlan⸗ 
ge, darüber werden wir wohl einig fein. Eine ans 
tere Frage ift aber, welche Heilkraft einem ſolchen 
todten Ding der Glaube, die Macht der Phans 
tafle des Kranken mittheile. Die Erfahrung aller 
Zeiten lehrt, daß gar manche Krankheit, die feis 
ner ärztlihen Kunft weichen wollte, durch feites 
Vertrauen und ftarfe Hoffnung des Leidenden 
ftatt aller Arzneien gehoben worden iſt. Ganz 
fo zum Lachen, ald es auf den erften Blick ſchei⸗ 
nen mag, it die Sache alfo doch nicht. 

Nun, und diefen Glauben, diefen Aberglauben, 
diefe Täufchungen der Phantafle fol man begüns 
ftigen ? 

Ich fage das nicht; ich fage nur: fo iſt es. 
Die Menſchen gewinnt am beften ber, welcherihren 
Einbitdungen am gefchicteften fchmeichelt. Es 
handelt fich hier gar nicht darum, ob Diejenigen, 
die in Allem nach Urfad und Wirkung und nad) 
der Natur der Dinge fragen, den Wunderglauben 
Derer, die Reliquien ald Arzneien gebrauchen, 
laͤcherlich finden und lädjerlich machen, es handelt 
ſich nur. um die Stärfe ber Mittel, welche fie bes 
figen und anwenden, um. bie IBundergläubigen zu 


einer richtigen Einſicht in bie Natur der Dinge 


zu bringen. 
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Die Gründe, mit denen ihr ben religiöſen Wun⸗ 
berglauben befämpft; find. zuvörderſt ebenfalls aus 
ber Religion entnommen. Aber was vermögen diefe 
Gründe? Was fünnen fle bei Denen gelten, des 
ren Neligion ihr Gögendienft, und die dagegen 
euere Religion Götendienft ſchellen ? Und gefeht 
auch, fie fchenten euch Gehör, kann es ihnen ar 
Gründen fehlen, melde die eurigen aufwiegen, 
ba fie ihre Gründe auf diefelben Vorausſetzungen 
banen wie ihr ? Könnt ihr leugnen, fragen fie euch; 
wenn ein Gott ift, daß Wunder möglich find ? 
Run, wenn Wunder möglich find, warum ift es 
denn fo undernünftig, daß ich glaube, der allgütie 
ge Dater werde fie zu meinen Gunſten wirfen ? 
Bin ich nicht fein liebes Kind ? Sorgt er nicht 
für mich ? Raͤumt ihr wicht ein, daß er bie Haare 
auf unferem Haupte zählt ? Müßt ihr ihm, dem 
Allmächtigen, nicht die Macht zugeftehen, den ges 
wöhnlichen Lauf der Dinge jeden Augenblick zu 
unterbrechen, um mir hülfreich beizufpringen ? Ihr 
fagt, er forge in der That, bebiene ſich aber dazu 
ſtets nur der natürlichen Mitrel. Woher nehmt ihr 
biefe Gewißheit ? Wenn fih Gott der natürlichem 
Mittel bedient, um mir aufferordenliche Hülfe zw 
leiften, fo hat er dennoch ſchon den natürliche 
Laufder Dinge unterbrochen ; denn der natürliche 
F iq A. iebe SIESi i 
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ein miſche, um außerordentliche Wirkungen natürs 
licher Urſachen herbeizuführen. Greift alſo Gott 
nun doch einmal ein, warum ſollte er nicht auch 
auf unnatürliche d. h. auf ungewöhnliche Weiſe eins 
greifen 9 Iſt doch jedes Eingreifen an fich felbft 
fhon unnatürlic! Borfehung und Wunder 
jind gar nicht von einander zu trennen. Wenn es 
vernünftig ift, an das Walten der Vorſehung zu 
glauben, fo iſt es auch nicht unvernünftig, au 
Wunder aller Art zu glauben. Sa, es ift unvers 
nünftig, an Wunder nicht zu glauben. Wenn 
Gott Wunder thun kann, fo ift es vernünftig, ans 
zunehmen, daß er fie auch thun wolle und thue, 
wäre ed auch nur, um bie Menfchen an feine Ges 
genwart und an feine Güte wirkſam zu erinnern. 
Aber fagt Herr Ronge fpottend, es fei body, 
wenn Gott einmal durch dem heiligen Rod Wunder 
wirfe, unverzeihlich, daß man die Wunderfraft dies 
ſes heiligen Rockes der leidenden Menfchheit wä 
rend fo langer Paufen vorenthalte, Welch 
ungefalzner Spott ! Als ob Gott, um Wunder zw 
than, grade des heiligen Rockes bedürfe ! Aber dies), 
daß Gott des heiligen Rockes nicht bedarf, ur wun⸗ 
derthätig im die Geſchicke der Menſchen eihzugreß' 
fen, fchließe nicht aus, daß Gott ſich auch dieſer 
Reiiquie, ſo oft fe ausgeflelt wird, bediene, mm 
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feine Macht zu verherrlichen und feine Güte zu 
beweifen. Was liegt in diefer Annahme Unvers 
stünftiges, frage ich, wenn bie Borausfegung ber 
Vorfehung und der Allmacht Gottes feſt fteht ? 
Ihr habt doch auch nur Gründe der Wahrfcheins 
fichkeit, für eure Behauptung, baß ed Gott nicht 
anftändig fei, außerordentliche Kräfte zu gewiſſen 
Zeiten in gewiffe Dinge zu legen; biefen euern 
Gründen hat die Kirche andere Gründe entgegens 
zufiellen, bie nicht minder richtig aus ben gegebes 
nen, und von euch zugeſtandenen Borausfegungen 
abgeleitet find. Wie dürft ihr fie fchelten und in 
das Gefchrei ber Eurigen bringen? Ihr werdet 
aber auch Niemanden mit euerm intoleranten Ger 
ſchrei gu euch hinüberziehen. 

Nur der Atheift, nur Der, welcher lediglich an 
der Natur ber Dinge feftbält und an feine höhere, 
perfönliche, allwalltende Macht glaubt, barf den 
Wunderglauben gradezu unvernünftig nennen ! 
Ihr Deiften aber habt fein Recht, euch über eure 
katholiſchen Brüder in diefer Hinficht erhaben zu 
bünfen ; ja, diefe euere Brüder, benen ihr Schimpf 
anthut, fiehen über euch, benn nur fle machen 
rechten volllommenen Ernſt mit ihrem Glauben an 
Gott und an Gottes überall fühlbare Hand, Ihr 
Dagegen feid Gögendiener ; denn ihr fegt bag, was 
ihr Vernunft nennt, diefes blaffe Geſpengſt eueres 
befchränften und unendlich wanbelbaren Denkens 
und Meinens, bdiefe Ausgeburt eueres fterblichen 
Hirnes, auf dem Thron des lebendigen, beshalb 
aber auch in vollfommener, unbegrenzter Freiheit 
ſchaffenden und wirfenden, in jedem Halm und 
in jedem Hauch des Geifted, innerhalb und außers 
balb der natürlichen Gefege, die fein Werk find, 
und kurz in aller Weiſe, je nachdem er will, fich 
offenbarenden umd ſich wunderbar bethätigenden 
Gottes, 


Erbfände. 
Schluß.) 

Das Gefühl jener Traurigkeit, jenes Grauens 
über fich felbft, jener totalen Unmwürbigfeit unſers 
Weſens zu erden, ind Dagegen das Verbienft 
bes genugthuenden Heilandes deſto Siher zu et⸗ 
heben, das Gemüth Mit Mißti auen gegen ſich ſelbſt 
und gegen bie Welt zu erfüllen, uud zu Andachts⸗ 
Abungen, ald Mittel der zu erwartenten Eitwid⸗ 
kungen ber göttlichen Gnade, aufjufordern, has 
iſt das dharafteriftifche Kennzeichen des Mietig« 
mus, und biefes ift aud) der Zweck der meiften 
Kractätchen, die in meine Hände gekommen find, 
Wie arg es in manchen diefer Tractätchen getries 
ben wird, zeigt namentlic, das fogenannte H ery 


Die 


Büchlein, wo in Bildern das Herz dargeſtellt 
ift, wie ed an ‚von lauter Teufeln erfüllt und 
befeffen ift, wie biefe aber endlich durch Glau⸗ 
ben und Gebet ausgetrieben, und burch die Ens 
gel, das Lamm, die Dreieinigfeit erfet werben, 
die nun in dem Herzen ihren Wohnfig aufichlas 
gen. 
Es dürfte wohl kaum Etwas der Fräftigen 
Entwidelung eines Bolfes zur Thätigfeit, zu wifs 
fenfchaftlichen Beftrebungen, zur ſittlichen Selbſt⸗ 
fländigfeit und thatfräftigen Bürgertugendb hins 
derlicher fein als biefe innere Herabwürdigung 
feiner felbft, die ftete Traurigkeit über die menſch⸗ 
liche Natur, dieſe Berachtung der Welt und die⸗ 
fes Hinbrüten in Gefühlen, Ermedungen und 
Uebungen der Andacht. Sollte ein ganzes Boif 
von diefem Geifte ergriffen werben, fo würde ed 
unvermeidlicd in die größte politifche Schwäche 
verfinfen, und ein Spielball feiner lebenskraͤfti⸗ 
gen Nachbarn werben. Doc; ich laffe das, und 
fpreche nur von der religiöfen Beziehung. 

Die pietiftifche Partei hält die Lehre von dem 
gänzlichen Berberben der menfchlichen Natur durch 
Adams Fall und von der Genugthuung des Tos 
bes Chrifti für die Hauptfache im chriftlichen 
Glauben, und will biejenigen faum für Chriſten 
erkennen, bie ihr in biefen Lehren nicht beiftims 
men. Daraus würbe folgen, baß es in ben eriten 
vier Jahrhunderten bes Chriſtenthums feine 
Ehriften gegeben habe, Denn bie „Lehre der 
Erbfünde, wie fie bie Befenntnißfchriften unfrer 
Kirche haben, war bie auf den Kirchenvater Aus 
guftin, alfo bie zum fünften Jahrhundert, in ber 
hriftlichen Kirche nicht vorhanden.” Die Kir⸗ 
chenlehrer fchreiben dem Menfchen nah Adam 
ein..umig dad Vermögen zu, Gott zu erfennen, 
zu lieben, und tugenbhaft zu werben; fle halten. 
bie Neugebornen für unfchuldig, nicht, wie die 
augsburgifhe Eonfeffion, für ver 
dbammt; fle willen nichts von einer durch 
Adams Sünde auf und gefommenen Schuld zur 
Derdammmid. Nur Eins leiteten fie von Adams 
Vergehen ab : ben Tod, oder die Sterblichkeit des 
Leibes. Dabei ift auch die griechifche Kirche fies 
hen geblieben, welche auch jegt unfre auguſtini⸗ 
ſche Theorie von der Erbfünde noch nicht hat. 

Doch etwas weiter gingen bie Iateinifchen Kir⸗ 
chenlehrer. Tertuliam [zu Anfang des . 
Jahrhunderts] war der Erfte, der vom Suͤnden- 
falle Adams nicht blos den Tod aller Menfchen 
ableitete, fondern auch lehrte, der Teufel habe das 
bei etwas Umvernünftiges in bie menfchliche Nas 
tur gebracht, womit num jeder Menſch geboren 
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werde. Dieſes Unvermünftige aber würbe von 
den Ghriften abgelegt, und bie von Chriſten ers 
zeugten Kinder feien daher von Natur befler, als 
die Heiden. Doch bavon, baß die ganze Natur 
des Menfchen verberbt fei, weiß er nichts ; er ers 
Märt die neugebornen Kinder für ſchuldlos, und 
fchreibt dem Menfchen immerfort das Dermögen 
zur Erfenntniß der Wahrheit und zur Wahl bes 
Guten zu. Diefes war aber zu Tertullians Zeit 
nich etwa Lehre ber Kirche, fondern lediglich 
Zertulliand Privatanficht, der jedoch fpäter auch 
andere Kircheniehrer beitraten, namentlich Anas 
thafius und Ambroflus. Unſre jetige Lehre von 
der Erbfünde bildete aber erft Auguftin aus; 
fie ift jedoch in der-Tateinifchen Kirche nie in ihrer 
Strenge angenommen worden. Quther fehrte 
wieder zur ftrengen Theorie Auguſtins zurüd, 
weil er cher Auguftinermönd, als Neformator 
wurbe, und Auguftind Schriften vermöge feiner 
Drdensregel fleißig lefen mußte, daher er felbit 
im Anfange der Reformation mit Yuguflin noch 
den freien Willen des Menfchen läugnete und bes 
flritt. 

Wenn fonach unfre Lehre von der Erbfünde bei 
der alten Kirche nicht gefunden wird; wenn fie ih 
der lateinifchen Kirche erft durch „Auguftin Cim 
5. Sahrhundert) befannt, und auch hier nur in 
weit milderm Sinne angenommen wurbe : fo fann 
man von felbft ermeffen, daß fie weder eine Haupt⸗ 
lehre des Chriſtenthums fein fann, durch deren 
Berwerfung man aufhört, ein evangelifcher Ehrift 
zu fein, und daß fie in der Bibel fo beftimmt und 
Mar, als man behaupten will, gelehrt-werbe, weil 
fie fonft nicht vier Jahrhunderte unbekannt geblier 
ben fein würde. Die Linterfuchung, was bie 
Schrift lehre, gehört der gelehrten (1) Theologie 
an, und fann hier micht geführt werden. Nur 
fo viel fei bemerft, daß wir in den Reden Jeſu 
aud) nicht eine Epur ber Lehre von der Erbfünde 
entdeden, daß er im Gegentheil den Menfchen von 
Natur für gottgefällig und zum Reiche Gottes ges 
ſchickt erflärt, und daß nur in den Echriften bee 
Apoftel Paulus einige Stellen gefunden werben, 
welche ſich hieher beziehen, aus denen aber bie 
Theorie Auguftind bei weitem nicht folgt. 





Die Welt. 
(Zortfegung.) - 

Die Klüfflgkeit, welche die Sonne — iſt 
phosphoriſcher und magnetiſcher Natur — dieſe 
Flüffigfeit befindet ſich in fortwaͤhrender Bewe⸗ 
gung und iſt daher ſtets licht und glaͤnzend; vers 
ſchieden vom Feuer, das weniger von dieſem 


ſchinmernden Glanze beflgt. Dieſer Glanz, der 
ſeinen Reflex den Sternen mittheilt, iſt die Urſa⸗ 
che, daß ſiſe wie Funken ſchimmern. Jeder Stern, 


ober Globus iſt zugleich mit einer leuchtenden 
Phosphorflü Bien die eine gänzliche 
Finfterniß verhi Mein da diefe Gtoben 


ber Sonne weit äntergeorbiiet find, fo wird ihr. 
Schein durch die Maffe von Richt, das der Son 

ne entftrömt, übermältiget. Sie gleichen einer 

Lampe vor einem großen brennenden Buſche. 

Ein großes Licht macht ein Meines faſt unbemerk⸗ 
bar. Die weife Natur bat felbit in ihren uner⸗ 
meßlichen Welten einen bireften Umterfchieb zwi⸗ 

fhen ‚höheren und untergeorbneten Körpern » 
gemacht, und diefelbe Regel hat fie auch bei ber 

Fleinften Materie beobachtet. Es giebt in allen 
belebten und unbelebten Dingen eine Superios 
rität und Snferiorität. 

Eine Sonne ift ein majeftätifcher Wegweiſer 
und Regent von unzählbaren Schaaren von Körs 
pern und Welten, welche fich alle nach ihr, ale 
ihrem Führer, neigen. Sie befindet ſich in ihrer 
Mitte; ihr Blick belebt fie alle. Gleich einer 
unermeßlichen Heerde find fie ſtets um fie, folgen 
ihr in ihrem unendlichen Laufe, und neigen ſich + 
nach ihr, ohne daß Eine von ihnen es wagte ihr 
ren majeftätifchen Körper zu berühren. Unwan⸗ 
beibaree Geſetz der Natur, verzeihe mir biefen 
Ausdrud ! Ihre majeſtaͤtiſche Geftalt wird durch 
dich erleuchtet ; ‚ebenfo wie bie Sterne durch dich 


zu verkünden, wie einfam und öde würbe bie. 
Sonne fein ! Allein in ihrem endlofen Raume, 
ihre goldenen Strahlen in die Unermeßlichkeit 
fendend, ohne einen Körper begegnend, der ben 


Glanz ihrer Herrlichkeit empfängt und reflectirt. 


—fo wäre Gott, bächte man ihnallein im 
Au. 

Sonnen, die man gewöhnlich Firfterne nennt, 
find unendlich große Lichtförper ; fie find Welten 
von bderfelben Form und Materie, wie unfere Er- 
de, nur verfchieden von ihr, ihrer Größe und 
ber Quantität von Lichtmaffe nach, bie fie umgiebt. 
Seder Himmelsförper gleicht dem Gentrum eines 


großen Raumes, in welchem zahlreiche Körper. - 


oder Welten, Maneten, Satteliten oder Sterne, 


ſich regelmäßig und beflimmt um ihre Are und, 


um bie Sonne bewegen. Sie werben alle durch 
fle regiert ; fie erhalten alle ihr Licht von ihr und 
ihrem Körper entftrömt eine Gewalt, bie fich über 
alle übrigen Welten erſtreckt. Rn 
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Bom Miſſen unb Michtwifien der 
Butunft. . 
(@ertfegung.) 
10. i 

Nicht das hat die Aftrologie verächtlich und läs 
cherlich gemacht, daß fie ſich mit der Wiffenfchaft 
ber Zukunft befchäftigte ; ſondern baß fle fich mit 
ihr grundlos befchäftigte, daß fie Wiffenfchaft der⸗ 
felben in Kombinationen fuchte, wo fie nicht zu 
finden war. Ein Gleiches ift’ mit der Chiro⸗ 
mantie, Metopofcopie, mit Aufpicien und Augural⸗ 
fünften. Man fuchte Borbebeutungen, wo feine 
fein fonnten, und hinterging die Getmüther durch 
eine falfhe Wiffenfchaft, die man für eine 
wahre hielt oder ausgab. 

11, 

Müßte aber, weil diefe falfch war, jede Vor⸗ 
aus ſicht in die Zufunft unwahr, verwegen, fchäds 
lich und deßhalb verbannenswürdig fein ? Gewiß 
nicht. Die Zukunft ift eine Tochter der Gegen, 
wart, wie biefe der Borzeit. Zwei Saͤtze liegen 
vor und, um ben britten zu folgern. ‘Mer jene 
beide recht verfiehet, recht anfchaut, und ſodann 
aus ihnen richtig folgert, hat feinen üblen Ges 
brauch von feiner Bernunft gemacht, die eben 
ja bie Fähigkeit it,den Zufammenhang 
ber Dinge einzufehen, und wie eind im 
Andern ſteckt, Eins durch's Andere wird, zu fchliefr 
fen, ober zu errathen. 


12. 

Und was ift Wiffenfchaft des Schickſals, fo 
fern dies in unferem Gefichtöfreife liegt, ald Eins 
fiht indie Konſequenz ber Dinge 
d. i. was, ber Sache felbft und Älteren Erfahruns 
gen nad, jede Begebenheit mit fich bringe und 
binter fi führe. Die Vernunft fann fih an 
nichts wichtigerem nüßlicyer üben, als an diefem 
Verbinden und Trennen der Begebenheiten mit 
ihren Wirkungen und Folgen. Eine Fertigkeit 
hierin macht den praftifhen Berftand, 
ein tieferer burchdringender Blid macht jene hös 
here Klugheit audgezeicneter Menfchen, 
bie, vom gemeinen Haufen oft verfannt und 
verfpottet, befto ernſter ſich durch „die That ſelbſt 
in der unabwendbaren Folgezeit” rächet. Thies 
re erwarten ben folgenden, wie ben heutigen Tag 
ſinnlos; der leidenfchaftliche Pöbel hängt fchwer 
am jeßigen Augenblick und ftößt in feinem Wahn 
ben morgenden Tag mit Gewalt zurüd, bloß weil 
er ben eifernen Fuß beffelben auf feinem Naden 
noch nicht fühle. Der Weife erwartet zwar rus 
big den kommenden Tag, nicht aber ohne gewons 
wene Bor fich t, wie biefer Tag etwa fein möchte. 


er 


18, 

Hierin befteht die ganze „Haushaltuug unſers 
Lebens.” Wie Tages und Jahreszeiten fetten ſich 
unfere Lebens zeiten; ja fie erwachſen audeinans 
der, bauen auf einander ; jeder findet ihren Grund 
in der andern. Daher fo viele Lehren der Alten. 
von diefer Vorausſicht „in die Zufunft” alg einer 
Erzieherinn und Fortleiterinn durch's Menfchens 
leben, jedoch mit der weiſen Beſchraͤnkung, nie 
zuviel, nie zu früh, nie etwas wiffen 
zu wollen, „was für und nicht gehöret.” 


14. 


Und hiermit treffen wir auf das „Pünktchen 
ber Wage.“ Thöricht iſt's, ſich um das zu bes. 
fümmern, was wir nicht wiffen fünnen; ri 
ge und verbroffen wäre ed, ſich um das nicht bes 
fümmern zu wollen, was ung von ber Zukunft 
zu wiffen not bh ift, mag ſich von ihr mit ber 
Gegenwart aus der Vergangenheit und gleich 
fam aufdringet, was wir ung felbt nur mühfam 
verhehlen. „Unſer innerer Sinn,” fagten die 
Griechen, „‚fpricht mit den Göttern, und it Weiſ⸗ 
fager der Zukunft.“ „Recht und befcheiden auch 
von fünftigen Dingen zu urtheifen‘ hielten ſie 
für die fchönfte Gabe der Himmlifchen, bie fterbs 
lichen Menfchen zu Theil werden Fönnen, und 
ftellten beide Abweichungen, ben zu kühnen Bors 
blick ſowohl als den zu trägen Gang der Menfchen 
auf ihrem Wege, in das gehörige Licht, 

15. 

Sehr belehrenb hierüber ift das Theater der 
Griechen, eine Schule der Weisheit über die Wiſ⸗ 
fenfchaft und Dunkelheit des Schickſals. Mädy 
tig ift die Schickung und unentweichlich : eine hei⸗ 
lige Nothwendigfeit, der man gehorchen muß, die 
and) dem oberften Gott gebietet. Ganz unſchul⸗ 
big aber leidet unter ihnen niemand. Wo auf je⸗ 
manden eine Schuld ruhet, da wüthet er gegen 
das Schidfal und, indem er ihm entgegengehen 
will, reißt verblendet er es zu fich hernieder. So⸗ 
mohl ber zu weit ſehen will, ale der ſich verhärtet, 
das, was vor ihm liegt, nicht fehen zu wollen, -ift 
fein und ber Götter Feind. Sie warnen, ehe fle 
ftrafen. Jeder trägt in ſich gefchrieben feine Bes 


fimmung. So ſprach, dies zeigte das griechiſche 
Theater. 


Duittungen. 


ark, 1 D. für Hrn. Schirmberg, I D. für Lömwentritt 3 
etee ; 1 D. für & 

des 2ten Yahrgan 8 der Fadel. — Empfangen ven 

Seren ——— f . „abrs 

— angen v e j 

Reft feiner — a . Budvigh. 


ET Sonnta 6, des Morgens um dL1 Uhr rede ich in 
der Nationalspalke, * de RX ar 


Mi 


Die Fake - 


Hub den Trümmern des Judenthums und ded Chriftenthums wird fich der Rationdflömwb erheben — und auß 
dem Echutte der Tempel und: Kirchen werden Hallen der Wiffenfchaft erftchen. 





Medigirt und berautgegshen von Sammel Ludvigh. 
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Die „Facel“ erfcheint wöchentlich einmal. — Preis des Jahrganges 2 Dellars in halbjähriger BVerausbezahtung. 
— Poſtmeiſter in den Ber. St. übernimmt und * —— — 





Der dreißigfte Geburtötag- 


Dem Mittag nahen meine Jahre, 
Noch harrt vor Anker feft mein Kahn, 
Mod heißt mein Ideal ein Wahn, — 
Noch keine Schlacht am Delaware } 


Und doch fo alühend treibt's die Seele, 
Und nirgends, nirgends find’ ich Raft ; 
Fort, fort reißt mich’s mit heißer Haft, 
Daf ich die Stunde nicht verfehlte ! 


Und hoch zum Himmel fehr ich's flammen, 
Und feurig zieht hinauf die Spur ; 

Nach einer ſchoͤnen Freibeitsflur 

Ruft’s meine Geiſter all! zufammen. 


MWohlan, ich will vem Pfad nicht weichem; \ 
Was mir den Buſen hoch a wimir 
* Wovon das Herz mir lets erzählt, . 
Sc wills, ich werd" es noch erreihen.— 


J. Ronge. 





Brook Farm Phalanx. 
(Kortfe gung.) 


Eonftitution. 
Einleitung. 

Um die große Aufgabe der Eultur am weſent⸗ 
lichften zu fördern ; um die äußern Berhältniffe 
des Lebens auf eine reine und weiſe Baſis zu 
gründen ; um bie Grundſaͤtze der Liebe und der 
Gerechtigkeit mit unferer gefellichaftlichen Orga⸗ 
nifation den Naturgefeßen gemäß in Einklang zu 


bringen ; und an die Stelle. ſelbſtiſchen Wetteifere, | 


ein Syſtem brüderlichen Zufammenwirfend zu fes 


gen ; um unfern Kindern und Genen, die unferer | 
Sorgfalt anvertraut werden mögen, den Gegen | 


der höchften förperlichen, geiftigen und moralifchen 
Erziehung zu fichern, welche durch bie ung zu 
Gebote ftebenden Quellen im Fortfchritt des Wiſ⸗ 
ſens möglich, fein wird ; um ein anziehendes, wirk⸗ 
ſames und erfolgreiches Syftem der Induſtrie zu 





fhaffen ; um burch hinreichende Befriedigung 
unferer uörbigen Bedürfniffe den irbifchen Bedruͤ⸗ 
ungen enthoben zn fein ; um durch die Verwen⸗ 
bung bes perfönlichen Eigenthums zu redlichem 


«Und unintereffistem Gebraudye der Habſucht ent 


gegenzuwirfen; um ung wechferfeitig für immer 
die Mittel der phofifchen Erhaltung und des gei⸗ 
ftigen Fortſchrittes zu ficheru ; und um fo unſe⸗ 
rer Lebensweiſe wehr Freiheit, Einfachheit, Wahre 
haftigfeit, Verfeinerung uud fittliche Würde zu 


verleihen: — vereinigen wir und aus. freiem 


Antriebe zu einer Vergeſellſchaftung und find 
— folgende Verordnungen übereingefommen : 
Erfter Artifek 
. Name und Zweck. 

1, Der Rame biefer Vergeſellſchaftung fei: 
Broof Farm Phalanr. 

2. Ihr Zweck ift Organifation und Pflege der 
Snduftrie in folgenden Zweigen: Häusliche Bere 
richtungen, Aderbau, Sandwerfe, Handel, Erzie⸗ 
hung, das Etudium und die Anwendung der Wife 


‚fenfchaften und der fchönen Künfte, nad) dem Sys 


fteme der Vergefellfchaftung und den durch Char⸗ 
les Fourier entdeckten Gefegen der Harmonie und 
Einheit. 

Zweiter Artifel. 

1. Die Regierung des Phalanr wirb einem 
General-Rath übertragen, der aus vier Brans 
chen befieht, nämlich 1) aus einem Induſtrie⸗ 
Rath von fünf Mitgliedern ; 2) FinanzRath, 
von vier Mitgliedern ; 3) Bildunge:Rath, von 
drei Mitgliedern ; und 4) aus einem Präfidenten, 
der mit den Vorfigern der übrigen Räthe ein Gens 
tralGonfilium bildet. 

2. Der Induſtrie⸗Rath wird durd bie Chefs 


. ‚ber verfchiedenen Serien der Handwerke und bes 


ren Mitglieder-erwählt und jeder derfelben kann 
durch die Unftellung Anderer befeitigt werben. " 


3, Der Finanz ⸗Rath wirb durch Aftieninhas 
ber ermwählt. Jeder Wetionär it zu einer Stims 
me für jede Summe bon 20 bie zu 100 Dollars 
berechtiget ; zu einer Stimme für jede fernere 
Summe voii 100 bis 500 Dollars, und zu einer 
Stimme für jede nachträgliche Summe von 500 
Dollars. 

4. Der FinanyRath wird jährlich am erften 
Dienftag im Januar erwählt; und irgend ein 
Mitglied beffelben kann in einer SpezialBer- 
fammiung der Actionäre, einberufen durch das 
Gentrals-Gonfilium mit Zuftimmung der zwei ans 
dern Räthe, befeitigt werben. 

5. Der Bildungsrath wird durch bie Chefs 
der verfchiedenen Erziehungs» Riteraturs und 
Wiſſenſchafts⸗ Serien erwaͤhlt und feine Mitglies 
der fönnen burch Anftellung Anderer zu jeder Zeit 
befeitigt werben. 

6. Der Präfldent wirb durch Lebereinftims 
ung der Induſtrie⸗ und Bildungs⸗-Raͤthe er⸗ 
wählt und kann durch Anftellung eines Andern 
zu jeder Zeit befeitigt werben. 

7, Niemand fann, von mehr ald von einem 
Zweige des Generalrathes Mitglied fein, und 
jedes Mitglied muß im Phalanr wohnen. 

„»B. Der Induſtrie⸗Rath Wählt, aus fer 
ner Mitte zum Borfiger, der bi er Ehef 
dieſes Zweiges ift ; und erwähnter Rath hat bie 
General:{nfpektion über die Handwerke und als 
fe dazu gehörenden Gegenftände. 

9. Der Finanz ⸗Rath erwählt einen aus ſei⸗ 
ner Mitte als Borfiger; und erwähnter Rath 
hat die General⸗Inſpection Aber Handel, Wech⸗ 
fel und Rechnungen, fo wie über alle das Finanz 
weſen des Phalanx betreffende Gegenftände. 

10. Der Bildungs⸗Rath wählt aus feiner Mit 
te einen Borfiger, und erwähntem Rath obliegt 
bie Aufſicht über die theoretifche Drganifation 
bes Phalanr und die Anordnungsweife der Grup 
pen und Serien; überhaupt über Gegenflände 
ber Erziehung, Literatur, Wiffenfchaft, Kunft 
und alles was darauf Bezug hat. 

11. Der Präffdent hat den Borfig zu führen 
im Gentral-Gonfilium und erwähnten Gonfilium 
obliegt es, ſolche Maßregeln, Anordnungen und 
inbuflrielle Berrichtungen zu empfehlen und zu 
bewerkſtelligen, die ihrer Meinung nach die In⸗ 
tereffen bed Phalanr fördern ; und zu fehen, daß 
die Verordnungen, Regeln und Geſetze des Pha⸗ 
lanx gehörig beobachtet und vollzogen werden; 
und für diefen Zwei haben fie ſolche Deputirte 
und Ygenten zu ernennen, ald bie Umflänbe 
nad ihrer Meinung erheifchen mögen. Sie ent 


fcheiden über alle Kragen ber Gerichtöbarfeit, 
über Zwifte. und Streitigfeiten, jo zwiſchen dem 
verfchiedenen Zweigen des General⸗Rathes ent 
fiehen mögen. Auch können fie Beamte für ir⸗ 
gend eine erledigte Stelle im Phalanr ernennen, 
welche Anfellung fo lange gültig fein fol, ald 
zwei der übrigen Räthe dagegen Einfpradye thun, 
oder bid ber Körper dem das Recht Beamte zu 
mählen zufümmt, diefes fein Recht geltend macht. 

12. Jener Rath foll in feiner eigenen Ephäre 
unabhängig fein; doch kann irgend ein Verfahren 
beffelben durch einftintmige Mißbilligung der übris 
gen brei Branchen des General-Ratbes befeitiget 
oder vernichtet werden ; über Gegenftände, fo 
faft im gleichem Grade zu zweien der befagten 
Branchen gehören, fol in einer vereinten Bers 
fammlung der beiden betreffenden NRäthe entſchie⸗ 
den werden; und alle die den beiden Branchen 
zufommenden Gegenftände follen in einer verein, 
ten Berfammlung des General-Rathes verhans 
beit werben. 

13. Die Eoncurrenz bed General:Rathe ift dar 
bin zu verfiehen, daß wenigfieng drei Branchen 
davon in ihrem unabhängigen Berfahren überein» 
fimmen müffen ; und die Goncurrenz eines jer 
den Rathes befteht in Stimmenmehrheit feiner 
wirklichen Mitglieder. 

14. Auch fol ein Raths⸗Conſilium, unter dem 
Ramen Areopagus, beitehen, zufammengefegt 
von dem GeneralsRath, von den Ehefen ber vers 
fehiedenen Gruppen und Serien, die Mitglieder 
des Phalanr find, von Actionären zum Betrages 
von taufend Dollars und darüber; von allen 
Mitgliedern der Phalanr, die über 45 Jare alt, 
und wenigftend zwei Jahre im Bezirke gewohnt 
haben, und von foldyen Perfonen, die durch dies 
ſes Gonfllium, wegen höherm Berdienfte, Weise 
heit oder Eifer für Die Sntereffen der Affociatiom 
erwählt werben mögen ; vorausgefegt, daß nur fole 
che Nimmfähig, die Mitglieder bed Phalanr find. 

15. Der GeneralsRath hat ein Schiedsgericht 
zu ernennen, beftehend aus fieben Perfonen, von 
denen die Mehrzahl vom weiblichen Geſchlechte 
fein fol ; und diefe Ernenmung ift durch ben Ares 
opagus zu beflätigen. Bor biefen Rath; haben 
Indwiduen und Departemente alle ihre Klagen 
Befchuldigungen und Beſchwerden zu bringen, un« 
abgefehen von Ro. 11 diefesArtifels. Das Schiebs⸗ 
gericht bat auch über Alles, was auf Sitten und 
Gebräuche Bezug bat, zu forgen, und mag in ale 
len Fällen, wo feiner Entfcheidung nicht entſpro⸗ 
chen wird, an den General⸗Rath appelliren. Die 
Mitglieder diefes Gerichts können zu irgenbeiner 


— 355: — 
aber Zei dürdh die Ernennung Anderer-befes | bie „Werhtheitibiefer, Speife bezweifelten; ihnen 


tigt werden, 

"16. Der General-Rath bat die Befugniß, fols 
die Verordnungen und Regeln zu treffen, als zur 
Volftrefung irgend eines Punftes der ar u 
tion nothwendig fein mögen, 


17. Gefammte Gertififate von Stods, Hands 
werf, Bonds, Gontradten, und andere gefchries 
bene und durch den Phalanx herandgegebene In⸗ 
firumente müſſen durch den Präſidenten und den 
Vorfiger des Finanz⸗Rathes unterfertigt fein, 

(Fortfegung folgt.) 


(Für die Fadel.) 
Unfre Sirten. 


Wenn es heut zu Tage nicht‘ mehr, wie vor 
Alters, ganze Völfer von Hirten giebt, fo giebt es 
boch unter den meiften Nationen eine gewiffe 
Menfchenklaffe, oder Kafte, wie man fie nennen 
mag, die fi, mit diefem antiken Namen ges 
fchmüdt, unter dem Vorwande die Menfchheit zu 
beglüden, ſich derfelben ale Sflavenwächter aufs 
"drängen, und fie in ewigen Ketten zu erhalten firs 
I. 

» Gegen diefe Seelenhirten, Cwie fie fich ſelbſt⸗ 
gefällig nennen) habe id) viel, fehr viel, ja Alles 
einzuwenden ; der Raum jedod; erlaubt mir nur 
- die Erwähnung von zwei Punften. 

Erftend : Zeigen dieſe Hirten fo wenig Sym⸗ 
pathie gegen ihre Heerden, daß fie biefelben fo öf⸗ 
ter und wiederholt befcheeren, bis bie armen 
Schaͤſchen aus einfältiger Liebe zu- ihnen beinas 
he erfrieren—allein was fragen die egoiftifchen 
und habfüchtigen Hirten darnach ? wenn fie nur 
die Wolle haben, die Schaafe mögen immerhin 
nadt umbergehen. 

Zweitens: Führen fie ihre Heerden unter Dis 
ſteln und Dornengefträucden in der Wildniß 
- burch-taufend Labyrinthe umher, anſtatt derſel⸗ 
ben auf. offener Weide im Freien eine gefunde 
Nahrung zu verfchaffen. Zur Tränfung treiben 
» fie diefelben an flagnirende Sümpfe und gift 
hauchende Laden, ftatt fie an die reine, lautere 
Duelle zu führen. — 

Einige diefer Hirten vermeſſen fich fogar, ih⸗ 
ren Schäfchen Mehl für Fleifh aufzuſchwatzen — 
und diefe in ihrer treuen Einfalt genießen es als 
Solches ohne Widerreve. Wohl hat es ſchon 
—viele unter diefen Schaafen gegeben, bie ſich eis 
nes feinern Geſchmackes rühmten, und: deshalb 


wurde jedoch von, ‚den vorfichtigen Hirten die 
Zunge gehabt oder.gar ausgefchnitten, damit fie 


ben Zweifel nicht weiter | u — 
Auch verſtehen die m Schwindler 
die Worte in Schillers Ref Hoffnung 


und Genuß” fehr wohl, und wenden fie eben fo 
ungefchent auf fich felbft und ihre Heerden an ; 
während jie ihren Schaafen die „Hoffnung auf 
bag Senfeitd‘’ um jeden Preis aufzuſchwatzen, 
ja aufzudringen fuchen, behalten fie wohlweis⸗ 
lih den „Genuß diesfeits“ für ſich felbft.— 

Alfo ein Marer Beweis, daß ihre Anweifung 
auf die „Belohnung jenfeits” ein nichtiges Phan- 
tom ift, weil auch nicht ein Einziger unter ihnen 
ſich bemüht, daffelbe auf dem (mie fie fagen) 
fihern Wege der Entbehrung, freiwilliger Ar 
mutb, Uebungder Tugend ıc. zu erlangen; benn 
fie können es nicht läugnen, diefe Heuchler, daß 
fie dag ungewiſſe „Senfeite‘ dem gewiffen „Died 
feits felbft hintenanfegen. 

D alter, fluchwürdiger und wiberfinniger Irr⸗ 
thum ! willt du immer noch nicht fchwinden ? 
Schon zu wiederhboltenmalen gingen Lichter auf, 
um bie taufendjährige Finfterniß zu erleuchten, 
allein die Stidluft des Blindglaubens und bie gifr 
tige 2 der Bigotterie blieſen fie wieder 


ıglücfelige Menſchheite! ft denn beine Kind. 
heit noch nicht vorbei ?_willft du das alte abge 
nugte Gängelband, an dem du bisher geleitet 
wurdeſt, noch nicht von dir werfen ? willſt du nie 
felbftftändig werben und die Vernunft ftatt bee 
Gängelbande zu deinem Führer wählen ? 
Freiheit mit Verftand, Gleichheit mit Liebe, 
Gerechtigkeit mit Tugend fei fortan deine Dreieis 
nigfeit ;e8 ift die Dreieinigfeit der Vernunft I die 


Natur fei dein Tempel, Moral deine Religion. 


Reißt euch los, ihr Schaafe, von euern ſelbſtſüch⸗ 
tigen Hirten und verfammelt euch unter unfrer 
Fahne, Unter diefem Banier wird fid) die geſun⸗ 
fene Menfchheit erheben und das verlorne Paras 
dies wieder erobern, Unter .der Führung der 
Vernunft werden wir lernen das Leben vernunfts 


‚ gemäß zu genießen ; wir werben lernen auf dem 


Todbette mit fliller Refignation dem Urmwefen 


‚ aller Dinge unfer fünftiges Schidfal anheim zu 


ftellen ; fie wird ung nicht, wie die Religion, um 


‚ fere tegten Augenblide mit Furcht vor Verdamm⸗ 


und Hölle vergiften, 
m — Baptifi Jetzer. 


-Deutwürdige Aetenftüde. 
Betreff Ronge’s Abfall von der roͤmiſch · katholi⸗ 
ſchen Kirche. 


„Mein herzlich geliebter Herr Konfrater ! 

Sie. werben ſich mwunbern, ein Briefchen von 
mir zu.erbalten. Doch vergeffen Sie über ber 
Bewunderung nicht, daß mich nur die aufrichtige 
Liebe zu diefen Zeilen veranlaßt. 

Ein ſchweres Ungewitter zieht fich, wie ich ſoe⸗ 
ben in Neiffe erfahre, über Ihrem Haupte zufams 
men, — Man hält Sie für den Berfaffer jenes 
Artikels in den fächflichen Baterlandeblättern, in 
welchem man keineswegs die Sprache eined Kar 
tholifen, weit weniger eines Fatholifchen Priefters 
vermutben ſollte — Sie follen auch, wie mir 
von einem fonft zuverläffigen, adıtbaren Manne 
verfichert wird, dieferhalb von dem hochwürdigen 
BisthumssAdminiftrator befragt worden fein und 
eine ganz ausweichende Antwort gegeben bas 
ben! — Iſt dem wirklich fo, o fo unterlaffen 
Sie doch nicht, ein ſchlichtes Pater peccavi (Bas 
ter, ich habe gefündigt) zu fagen. — Gchreiben 
Sie recht bald an den hochwürdigen Bisthums⸗ Ads 
minitrator und erflären Sie mit einer, Eie eh⸗ 
renden Selbitverläugnung (?), daß Zie nur aus 
fonft wohlgemeinter (?) Uebereilung alfo gefchries 
ben haben. — Befolgen Sie meinen brüderfichen 
Rath nicht, fo dürfen Sie von der Entfchiedenheit 
des hoch. Bißthums⸗Adminiſtrator in Kürze Sufs 
penfion (Amtsentfegung) zu erwarten haben, wie 
mir ebenfalls von einem fehr refpectablen Manne 
verfihert wird.— Und wozu würde dieſe Suf 
penfion führen ? D glauben Sie, lieber Herr Kou⸗ 
frater, alle Shre fonftigen Freunde werden Ihnen 
dann nicht helfen fünnen. So lange wir Kathos 
liken find, bleibt Rom für Uns der Mittelpunft 
der fichtbaren Kirche, und fo lange wir fath. Chri⸗ 
ſten und befonders Priefter, Diener der fath. Kir⸗ 
che fein wollen, dürfen wir über Rom, über dag 
fihtbare Oberhaupt, nicht mit jener Geringfchäg» 
ung, ja mit jener Abneigung und Berachtung fores 
chen und fchreiben, wie es in jenem, audh von mir 
gelefenen Artikel der Fall it. Ich verfichere Sie, 
auch Proteftanten werden Eie keineswegs in 
Schuß nehmen, wenn Sie der Berfaffer dieſes Ars 
tikels fein follten. Bon Katbolifen will ich gar 
nicht reden. Was mich betrifft, fo erftaunte ich 
über die fonderbare Geiftesrichtung und über bie 
äußert mangelhafte hiſtoriſche und theologifche 
Bildung (?) des Berfaffers, der fich unterfchrieben 
hatte mit den beiden Worten: „Ein Kaplan.” 

Nehmen Sie mir die. offene Sprache nicht übel, 
Ein wohlmeinender Mitbruder muß auch auf die 


Gefahr hin, bed Bruders Liebe für den Angra« 
blick zu verlieren, die Wahrheit reden. — Th 
bitte Sie noch einmal, thun Sie recht bald, "was 
ich Ihnen ratbe. ch kenne Sie ale eine fen 
gutmüthige Seele (welche Ehre !), es würde mich 
fhmerzen, Sie in eine Lage verfegt zu jchen, die 
heut zu Tage nicht ehrbar (verſtehe ich micht ) 
fein fan. Groß ift ed, den Febler, das Aerger⸗ 
niß, dag man gab, wieder gut zu machen ! und 
Flein ift es, den Muth zu haben, gegen alte Wahre 
beiten zu fhreiben, ohne fid für den Schreiber 
vor Perfonen zu erflären, denen man im Folge 
der Abhängigfeit eine Erflärung ſchuldig if, fos 
bald man um diefelbe angegangen wird *). Als 
fo, Freundchen, handeln Sie weife und gut — und 
wenden Sie jedes Unglück von fihh ab. — Grüs 
Gen Sie Ihren Pfarrer n. 

Nun Freundchen berathen Sie ſich mit Gott, 
und ich weiß, Sie werben entfchiedbene Schritte in 
Folge diefer Berathung thun. Der Friede ſei mıt 
Uns im neuen Jahr !— 

Dies Ihnen zurufenb, fehließe ich bie flüchtigen 
Zeilen, weldye die aufrichtige Bruderliebe einge» 
geben hat. 

Ihr 
Neiſſe, den 1. San. 43. treuer Konfrater 
Schneeweiß.“ 


„sh danke Ihnen für die mir eingeſandten Er⸗ 
flärungen von 70 Sperren Rapellänen in Sadyen 
des 2c. Ronge, und beauftrage Sie hiermit, ben» 
felben meinen Danf und meine Anerfenuung das 
für mitzutheilen. Die Diöcefe Brediau kann ſich 
freuen (wenn Ritter die Diöcefe ausmacht), daß 
fie eine Schaar (warum nicht bald: Heerbe!) fo 
würdiger junger Männer im IBeinberge des Herrn 
befigt. Kapellan Ronge ift bereits fuspendirt, 
und nach Breslau in’d Alummat berufen. Sollte 
er Schwirigfeiten machen, fo werde ich das Hoch⸗ 
würdige Kapitular:Bicariat-Amt beauftragen, ihm 
obme Weiteres aus dem Dienfle der Kirche zu ent» 
laſſen. 
eu; ben 8. Februar 1843, 

Kapitular-Bicar und Bisthums-Generale 

Adminiftrater 
Ritter. 
Um Beförderung des Borftebenden an bie lier 
ben Amtsbrüber und Unterzeichner ber Erflärung 
gegen Ronge erfucht 
Ratibor, ben 16 Feb. 49, Strzybny.“ 
' 


“) Groß it der Unfinn diefes Soße ; Flein der Menfcdh 
und Priefter, der die Wahrheit zur feilen u ze 


niedrige wiffen will. 
+ prieer und Wahrheit] e. 


— ET — 


De krete 

Es hat und die Hochwürdige Bisthums⸗Ad⸗ 
minifiratiomunterm 11. d. M. befannt gemacht, 
daß, da die öffentliche Stimme Sie ald Verfaffer 
des befannten Artifeld ‚Rom und das Domlapis 
tel in Breslau‘ bezeichnet, diefelbe Sie unterm 
2. v. M. und Jahres befragt habe, ob Sie ber 
Berfaffer feien. Sie haben berfelben unterm 
24. beffelben Monates und Jahres geantwortet, 
daß Sie bie Beantwortung ber von der hochwür⸗ 
bigen Bisthums⸗Adminiſtration Ihnen geftellten 
Fragen mit Ihrem Gewiſſen nicht vereinbaren 
könnten. Sierauf it Ihnen noch Zeit gelaffen, 
und ein Ihnen befreundeter Kapellan 1) verans 
laßt worden, Sie zu einer beftimmten Erklaͤrung 
und zum wirklichen Belenntniß zu ermuntern, 
weil dann noch milde 2) verfahren werben follte, 
Bis jetzt aber haben Sie der Hecdhwür 
Disthume »! Adminiftration nicht geantwortet, 


weshalb ung diefelbe veranlaßt hat, Sie zur ins - 


terfuchung 3) zu ziehen, eventualiter aber zu fir 
fpendiren und in das hiefige Alumnat ad exer- 
citia fommen zu laffen. 

Hiernaͤchſt ift uns von dem dortigen Pfarr Ads 
miniftrator Herrn Hoffmann unterm 9, d. M. ans 
gezeigt worden, 4) daß, obgleich Sie ſchon unter 
dem 29. Dftober 1841 durd bie Hochwürdige 
Bisthums-Adminiftration wegen Ihrer auffallen» 
den Kleidung und wegen Ihrer unfchidlich langen 
Haare ernſtlich ermahnt worden find, und auch 
ı, Hoffmann, fo wie mehrere andere Amtsbrü⸗ 
der Sie wohlmeinend «uf die Unfchielichfeit in 
Ihrem Aeußern aufmerffam gemacht haben, den⸗ 
noch jetzt wieder gar feine Wirfung bavon wahr⸗ 
zunehmen fei, fodaß, wer Sie nicht perfönlich Eennt, 
Sie niemals für-einen Geiftlichen halten werde, 
Dazu fommt noch, daß Sie die kirchlichen Hand⸗ 
lungen ohne Anftand und ohne alle Würde (zu 
beutfch : ohne Heuchelei und Grimaffen verrich⸗ 
ten, dadurch der Kirchgemeinde (die Kirchgemeins 
be hat leider das hochwürdige Amt Lügen geftraft) 


mehrfaches Aergeniß gegeben und deswegen Ihr 


1) Ich Üüberlaffe jedem Lefer, mit welhem Namen er 


dies Werfahren- und Einen, der Die Freundfchaft zu 
Spionen » Dienften zu mißbrauchen geneigt if, nennen 
will. 

2) Warum macht aber Dr. Ritter fo viel Aufhebens, 
wenn er fo mild fein wollte 7— 

3) Was das hechwürdige Amt unter einer Unterfus 
chung verfteht, erfiärt es am Ende dieſes Dekreis z auch 
ich werde meine Meinung dazu geben. 

4) Warum verſchweigt Das bochmwiürbiae Amt, daß Ka⸗ 
fpar Hoffmann dazu aufgefordert worden ? 9 nn ba 


t 
mir ſelbſt die Aufſorderung 3 und wir wiſſen,“ daß 


die Wünſche (auch die leifeften) Des Hertn ven gehor— 
ae Denen bereitwillig. erfüllt zu werden pflegen. 
Hoffman 

fallen und darnach feine Anzeige eingereicht 


"bat fi natürlich deſtrebt, Dr. Ritter zu ges 


feelforgerlicyes Wirken daſelbſt nicht mehr ſegens ⸗ 
reich fein fönne,  - 

Da bei fo bewandten Umfländen Sie audy-ans 
berweitig in ber Geelforge jet wohl nicht anges 
ftellt werben fönnen, was Sie bei eigenem ern. 
Ken Nachdenken [wie freifinnig] über ihre Ges 
finnung und Ihr Wirfen 5) (warum 
die ſe beiden Dinge nicht ald Hauptmotive voran⸗ 
gelegt ?) felbft einfehen müffen, fo tragen wir Ihe 
nen, indem wir die Ausübung geiftlicher Handlums 
gen Ihnen unterfagen, hierdurch auf, die bortige 
Kapellans Station nach Empfang deſſen fofort 
zu verlaffen, fich in das hiefige Alummat zu ver⸗ 
fügen, bafelbft Exercitia spiritunlia zn perſol⸗ 
viren, fi) den Anordnungen der Herren Alum⸗ 
nats⸗Obern, namentlid) des Proreftors, Herru 


Dr. Sauer, bei dem Sie ſich bei Ihrer Ankunft. 


dafelbft zu melden haben, pünktlich zu unterziehen; 


und die weitere Berfügung unfrerfeite zu gewaͤr⸗ 


tigen 6). 
Breslau, den 30, Januar 1843. 


Bisthums-Rapitular-Vicariat- Amt.  - : 


Ploto. Elder 
Frei. 


Erflärungber Stadt Grottfau: 
„Uns Endeunterfchriebenen gereicht ed zum 


Latuſſek. 


großen Vergnügen, dem Herrn Kapellan Ronge 


dlerſelbſt der Wahrheit und Pflicht gemäß beſchel⸗ 
nigen zu fönnen, daß berfelbe weder durch Kiel⸗ 
dung, Benehmen, oder auf irgend eine andere Art, 
ſowohl im alltaͤglichen Leben, als auch bei Ver⸗ 
richtung ſeiner geiſtlichen Funktionen auffallend 
geworden iſt, oder Anlaß zum öffentlichen Aerger⸗ 
niß gegeben hat. 

Vielmehr hat Herr Ronge durch fein beſcheide⸗ 


- ned, höchſt anftändiges Benehmen, durch feinen 


eremplarifhen moralifchen Lebenswandel, ben 
felbft der fchändlichfte Reumund noch in feiner 
Sinficht zu verbächtigen vermochte, ferner durch 
feinen regen Eifer für Ausbildung der Jugend, 
fo wie überhaupt durch fein freundliches, huma⸗ 
ned Betragen fich gerechten Anfpruch auf allges 
meine Liebe und Adıtung erworben, welche ihm 
aud im voten Maße zu Theil wird.” 
Folgen die Unterfchriften. 


—— 


5) Man follte kaum alanben, daf ein ganzes Kapitel 
im der Wahrheit fi fo irren fann I die 
erklärt, „regen Eifer für Die Ausbildung der Jugend” 
bei mir gefunden zu haben. 


6) Wo bleibt denn Die Unterfuchnng ? Das hechwüre 
dige Amt muß einen fonderbaren Begriff ven Unterſu⸗ 
hung haben ; «6 verhängt eine zweifadhe Strafe über" 


mich, und hinterdrein ſoll ich mir bie Unterfuchung dene 
ken. R: 


tadt Grottfau 


LA 
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Hochwuͤrdiges Blisthums⸗Napitular⸗ ‚Bicarladi 

' Am! 
Der hohe Befcheid Eines Hochwůrdigen Bis⸗ 
——— vom 30. v.M., 


weldher meine Amts-Sufpenfion verfügt, hat mich 


wahrlich tief erfchüttert ; Einmal : weil mir der» 
felbe den Beweis liefert, daß ich von erbärmlichen 
Menfchen nichtewürdig verläumdet worden und 
fobann : daß ich auf Grund einer öffentlichen 
Stimme und eines geheimen Denuntianten ohne 
Mittheilung der Anklage, ohne meine Rechtfertis 
gung abzuwarten, öffentlich gebrandmaft, Ehre 
und Amt verluftig gehen fol.— Daß ic die an 
mich geftellte Frage : ob ich der Berfaffer des 
Aufſatzes, betitelt: „Nom und das Breslauer 
Domkapitel” fei, nicht anders, ald gefchehen, bes 
antwortet habe, hat feinen Grund darin, weil mich 
die Anfrage fehr unangenehm berührte, indem 
es mich verdroß, daß ich, der ich hier in größter 
Ruhe und Zurücgezogenheit lebe, und Jedem bies 
ne, dem ich dienen fann, auf Grund leerer Bers 
muthungen mid) verantworten follte, Daß ich des⸗ 
balb von Leuten, mit denen ich nicht weniger ale 
in freundfchaftlihen Berhältniffen ftehe, mir uns 
ter ber Masfe der Brubderliebe die größten Grob» 
beiten fagen laffen mußte, wie ed mein Amtsbru⸗ 
ber Schneeweiß gethan. 

Glaubt ein hochwũrdiges Amt, daß ic) ber Bers 

faffer des Artifeld „Rom und das Breslauer 
Domkapitel‘ bin, und findet ed etwas Anftößiges 
darin, fo erwarte ich, baß mir, den preußifchen 
Gefegen gemäß, der Beweis der Autorſchaft ges 
führt wird ; bis’ bahin vermeine ich, habe ich Nies 
manden über biefen Gegenftand Nechenfchaft zu 
geben, da ich fonft mit demjelben Aug für den 
Berfaffer eines jeden anonymen Auffages gehal⸗ 
ten werben fönnte, und nichts weiter zu thun 
hätte, als fortwährend zu verfihern und zu bes 
weifen, daß ich zurückgezogen lebe und mich we⸗ 
ber um geiftliche noch weltliche Sändel fümmere, 

Was die Anzeige des Pfarr⸗Adminiſtrators Hoff⸗ 
mann betrifft, fo erklaͤre ich fie hiemit ale eine 
nichtewürdige Verläumdung. | 

Mein Haar ift auch nicht um einen Zoll länger, 
als das des x. Hoffmann; daß das meine von 
Natur gelodt, das des ꝛc. Hoffmann ſchlicht ift, 
fällt nicht mir zur Laft. Außerdem muß ic) bes 
merken, daß ich wegen Kopfſchmerz mein Haar 
nie ganz kurz fcheeren laffen darf. Meine Klei⸗ 
bung ift von bunfler Farbe, fo wie bie eines jeden 
andern Bürgers hiefelbft ; daß mein Rod um eis 
nige Zoll fürzer, als der des x. Hoffmann ift, 
dat barin feinen Grund, weil er in ieuerer Zeit 


ich bleibe mir in Ausübung geiſtlicher Functionen 
wie im bürgerlichen Leben ſtets gleich." Es Fan 
fein, daß Herr Hoffmann fängere und tiefere Ber 
beugungen madıt, ſich dröbender an die Bruſt 
ſchlaͤgt; es kann fein, daß dies dem ganz unge⸗ 
bildeten Manne imponirt, allein nach meinem 


Dafürhalten liegt darin noch fein Beweis von 


Religiofität, noch für ben gebildeten Menfchen 
etwas Erhebendeg ; ich vermeine fogar, baß mein 
ftets confequentes Benehmen den hieſlgen Kirch⸗ 
findern den Beweis liefern muß, daß ich wahr 
bin, daß das, was ich predige, meine Ueberzeu⸗ 
gung ift, daß meine Worte nicht von den Lippen, 
fondern aus meinem innerften Gefühle fommen. 
Anftand und Würde find fehr relative Begriffe 
und die Antwort auf die Frage : wer äußern An 


ſtand und Würde befigt hängt von der indivi⸗ 


duellen Anſiche des Befragten ab. Es iſt recht 
gut, wenn ıc Hoffmann und meine fonfligen ges 
heimen Anfläger ſich mit dem Bewußtfein trö« 
ften : Anftand und Würde zu befigen ; ich will 
mwünfchen, daß ihnen nie das Gegentheil darge⸗ 
than werde, Mangeln mir die gedachten beiden 
Eigenfchaften, fo find fie mir von der Natur nicht 
gegeben worden ; bafür kann ich nicht beftraft wer⸗ 
den; ich umterbrüde nicht Anftand und Würde, 
ich verabfäume beides nicht abfichtiich und gemär« 
tige hierüber Beweis; denn nur die in Folge 
böslichen Willens verübte Handlung ift Rraffällig. 
Daß idy ber Kirchengemeinde mehrfach Aerger« 
ni gegeben, war mir bie zum gegenwärtigen Aus 
genblide auch noch unbefannt. 

Für einen Priefter hiefelbft, wo ein Theil der 
Kirchengemeinde fehr gebildet, ein Theil nothdürf⸗ 
tig, ein Theil aber ganz ungebildet if, ift ed als 
lerdings eine Preisaufgabe, allen Anforderungen 
zu genügen, ich glaubte daher den beften Weg eins 
sufchlagen, wenn ich in meinen Predigten abwech⸗ 
felte und bafd für dieſe, bald für jene Klaffe meis 
ner Zubörer fprach. Iſt mein Streben nicht. ers 
reicht worden, habe ich nicht allgemein zufrieben 
geſtellt, ſo liegt es in einer Vergreifung der Mit⸗ 
tel, nicht in meiner Abſicht, fahrlaͤſſig zu fein, und 
legtere wäre ftraffällig. 

Weit entfernt von jedem Egoismus, fheint 
mir dennoch anliegendes Atteft, von ben katholi⸗ 
ſchen Honoratioren und fehr achtbaren Bürgern, 
ſaͤwmtlich fleiffigen Kirchengängern biefiger Stadt 
audgeftellt, zu befagen, daß mein Bemühen nicht 
erfolglos 'gewefen, daß ich wenigfiens auf keine 
Weife öffentliches Nergerniß gegeben habe.) : - 


Ich vermeine zwar, baß ſchon durch dieſes At⸗ 
tet die geheimen ſchaͤndlichen Anflagen wider mich 
ichlagend widerlegt find, ich werde jedoch zu meis 
ner völligen Purificirung auch Atteite ber hieſi⸗ 
gen Ortsbebörden und des kLandraths⸗Amtes beis 
bringen, welche zuverläßig nicht ungünftiger lau⸗ 
ten werben. — Ich kann unmöglich glauben, daß 
ein Hodmwürdiges Bisthums · Kapitular⸗General⸗ 
Vicariat⸗Amt, nachdem ich zum Theil ſchon die 
Anklage als ummwahr erwieſen habe, es bei der 
ſehr firengen Verfügung vom 30. v. M. belaſſen 
wird. 

Ich bitte daher gang ergebenft, unter Aufichies 
bung derfelben mich in meinem Amte zu belaffen,(!) 
mich jedoch fobald als möglıdy zu verfegen, da ed 
für mich auch bei noch fo chriftlichen Geſinnun⸗ 
gen dennoch eim zu nnangenehmes Gefühl fein 
aß, mit meinem ungerechten Anfläger zufams 
men zu leben und von feinem Tifche gefpeift zu 
werben. 

In der-fihern Hoffnung, daß ein Hochwuͤrdiges 
BisthumssRapitularsBicariat-Amt nicht mich auf 
Grund falſcher Anklagen öffentlich comprommitis 
zen, mir meine irdiſche Laufbahn zerſtören, mir 
meine bürgerlidye Ehre rauben, vielmehr meine 
Amtsfufpenfion aufheben wird, werbe ich bie 
mad; Eingang einer anderweitigen 
hier verbleiben, zumalen die Erbietung der nöthis 
gen Zeugniffe und Ordnung meiner Sachen mei» 
ne perfönliche Anwefenheit noch einige Tage ers 


fordern. 

Uebrigens habe ich mic, bei Seren Pfarr bs 
miniftrator Hoffmann als fufpendirt gemeldet und 
werde bis nadı Eingang bes erfehnten anderweis 
tigen Beſcheides Feine geiftlichen Funktionen vers 
richten, welches wohl den deutlichſten Beweis lies 
fert, daß mein nicht fofortiges@rfcheinen imAlums 
nate keineswegs auf Renitenz beruht.” 


Die politiihe Neform. 
(Ben Dr. Wirth.) 

Die Staatsreformen find fchon dem Wortbe⸗ 
griffe nach Mittel zum Zwedi : wird letzterer in 
die möglichfte Beförderung des geifligen und mas 
teriellen Wohles der Gefellichaft gelegt, fo ergiebt 
fi von felbft, daß in der Staatsreform alles ent 
fernt werden muß, was, nadı der Erfahrung, dem 
Wohle des Ganzen widerfirebt. Hier liegt indefs 
fen die Grenze der politifchen Reform und beginnt 
dad Gebiet der forialen. Als bloße Formen ger 
ben Berfaffungen nur die Mittel zur zweckmaͤſſi⸗ 
gen focialen Tinrichtung der Völker⸗Verhaͤltniſſe 
an die Hand, enthalten alfo an ſich die ſelbe noch 
wicht : fo if die Freiheit, abgefehen von ihrer Wer 


deutung ald ideelles Ziel, immer —28 
die hoͤhern Geſellſchafts zwecke, der Athem, aus 

dem das geiſtige Leben entſpringt. Umgekehrt if 
aber auch die ſociale Reform ohne Beſeitigung 
laͤhmender und drüdender Staatsreformen nicht 
möglich, gründliche Berbefferungen der letztern 
daher der nothmwendige Vorläufer der focialen Res 
generation. Diefer Geſichtspunkt führt und denn 
zunaͤchſt auf die Beurtheilung der Staate-Einriche 
tungen unferer Zeit und die Unterfuchung, in wie 
weit ſolche einer zweckmaͤßigern focialen Einrich⸗ 
tung der Voͤlker⸗Verhaͤltniſſe entforechen oder fich 
widerfegen, und welche Verbefferungen demnach 
ale Vorbereitung der focialen Neform en, 
dig find. 

Alle wirflihe Wahrheit und Weisheit if eins 
fady und erfordert nur Klarheit der Auffaffung 5 
fobald alfo die Völker zum ftrengen logiſchen Den⸗ 
fen fi heranbilden werden, muß Auch die fo 
ſchwierig fheinende Aufgabe der politifchen und 
focialen Reform fchlicht und einfach und der dens 
fenden Maffe recht faßlich werden. Das Bebürfr 
nig edler Selbftftändigfeit ift allen feiner fühlen⸗ 
den Menfchen in das Herz gefchrieben, die Noth⸗ 
wendigfeit der Anerkennung unfrer menfchlichen 
Würde geht aus jeder höhern Bildung als Webers 
zeugung hervor, entweder ift der Sinn der Schör 
pfung nichtig, oder der Menfch foll ein freies, ed⸗ 
les Weſen werben. In biefer Weiſe bingeftellt, 
findet der Sat gewöhnlich allgemeine Anerfens 
nung, indeffen man fpielt mit den Worten ..... 
ein freies, edles Weſen ift als Unterthan feines 
Nebenmenfcen nicht denkbar, nur die volksthüm⸗ 
liche Regierungsform ftellt daher die menſchliche 
Würde in ihrer Reinheit her und in diefem Punks 
te ift fie nicht bloße Korm, nicht bloßes Mittel 
zum Zwed, fondern Weſen, Selbftziel. Die ſitt⸗ 
lichen Güter ftehen body über den materiellen, al 
ler Wohlftand und felbft Reichthum der Erbe 
wiegt das befhämende und drücdende Gefühl nicht 
auf, das aus dem Bemwußtfein der Lnterwürfige 
feit entfpringt : Anerkennung der menſchlichen 
Würde ift dem gebildeten und edlen Weſen fo uns 
entbehrlich, wie dem Leben der Athem und das 
rum das Recht eines freien Staatsbürgers eine 
fittliche, unabweislicye Nothwendigfeit. Aus bies 
fem Rechte entwiceln fich von felbft alle weiteren 
Einrichtungen, welche in politifcher Beziehung zur 
Herbeiführung eines einfachen, gefunden und flars 
fen Staatdorganismus nothwendig find, 


der allgemeinen Angelegenbeiten durch Die 
öffentliche Vernunft. 


Es iſt Anmaßung zu behaupten, daß ein Einzel 


a. Leitung 


MB 


ner an Weisheit ‚und. Beihidlichteit, an Tugend 
und Rechtſchaffenheit ſo hoch über allen Andern 
fiehe, ‚daß nur enallein die Geihäfte der Befehle 
ſchaft beforgen könne : allerdings befteht ein gro⸗ 
Ger Unterſchied in den Fähigkeiten und ſittlichen 
—n der Menfchen, „der, tüchtigite ſoll 
auch ben meiſten Einfluß auf die Verwaltung des. 
Staates haben, aber nur der Tüchtigſte und nur. 
Einfluß, nicht unbedingte Herrichaft : die denken⸗ 
be Maffe muß felbititändig. prüfen und wäblen 
können, daher unmittelbaren Autheil au der Leis 
tung der öffentlichen Angelegenheiten genießen, 
und. diefer ergiebt fi) aus dem Prinzipe der 
Volfsvertretung, und zu deffen Ausführung aus 
ber-fuien allgemeinen Wahl. Bei natürlicyer 
Staatseinrichtung werden die Gefchäfte felbit ein 
facher, der gefuude Sinn der Maffen unterſchei⸗ 
bet leicht, was zu ihrer Wohlfahrt und zu ihrem 
Nachtheil gereicht, die freie Erörterung beleuch⸗ 
tet überdieb jede vorfommende Staatsfrage in der. 
Weiſe von allen Seiten, daß aud) unter den Maſ⸗ 
fen eine ‚beitimmte und flare Ueberzeugumg, alfo 
auch ein auf Einficht und Bewußtfein gegründer 

Urtheil ſich bilden kann. Ale Mapregeln des 

taates gewinnen aber ungleich mehr au Kraft 

hbrud, wenn ſie auf ‚deu freien Willen 
t * berzeu ! Nation, als auf 









17 db. Freiheit der Rede und Schrift. 


Was im 16. Jahrhundert der Ab Ta ß war, ift 
im 19. die Eenfur; jene Erfindung ftellt die 
Hierarchie über die Gortheit, diefes Inſtitut das 
gegen die Staatsgewalt über die MWeltordnung. 
Der Ablaß rödtete die wahre Religiofität, Die wirk⸗ 
liche Tugend, indem er Geldopfer für ſichtlich gus 
te Thaten forderte ; die Genfür töbtet die wahre 

enfchaftlichkeit, indem fle das geiftige Stre⸗ 
‚ben dem Leben und dem Volke entfremdet, von 
praftifchen Staatsfragen auf unfruchtbare Schuls 
füge ableitet und in feinem freien Aufſchwung 
laͤhmt und verfümmert. Noch mehr, die Religi⸗ 
ofltät unferer Zeit ift der Kultus der Tugend, der 
Baterlandsliebe, der Freiheit, des zur That ges 
mworbenen göttlihen Funkens, der ben innern 
Menſchen vergeiftigt und veredelt, zur Anfchaus 
ung und Erfaffung der Weltorbnung erhebt und 
als unfterbliches Wefen zum fetbfiftändigen Eins 
wirfen in die Zwecke der leitenden Ordnung ber, 
Dinge beftimmt. Sowie der Ablaß die Religir 
aftär im 16, Jahrhundert erflidte, ebeufo bewirkt 


- kommen, um der ſogenannten Welt:Gonvention, 


alle höheren Ideen der fortiibreitenden Bildun: 


befämpft, und dem Heiligthum unferer Zeit, deu 
Kultus der Freiheit und der 
Bürgertugend und der geiſtigen igtei 


vernichtend in den Weg tritt. Der Ablaß war 
das Mittel, die Schwelgerei der Firchlichen Arie: 
kratie zu fördern, und den ‚Luxus berfelben, dım 
Elende des Volfes gegenüber, bis zum äufferie 
Uebermaaße zu  fteigern ; die Genfur hindert dw 
Kontrole der Staatsgewalt und die Erörterung 
der bdurchgreifenden Maafregeln, wodurch bi 
Staatslaften vermindert, den Bedrängniffen der 
niedern Klaffen gefteuert und die bürgerliche un 
geiſtige Selbftitändigfeit derſelben gefördert wer 
den fönnte. Indeffen eine noch weit traurigen 
Wirfung, als die materielle Berarmung der Mai 
fen, brachte der Ablaß durdy die geiftige Verat— 
mung berfelben hervor, durch die Lähmung du 
Geiftesfreiheit, Nährung des Aberglaubens un 
der ſtumpfſinnigen Unterwürfigfeit, begleitet, wi 
immer, von Frivolität und Sittenverderbniß, Auch 
die Genfur wirft auf Vermehrung der Geiſtesat⸗ 
muth, auf Berfünmerung der innern Selbſ⸗ 
fändigfeit des Menfchen hin, auch fie nährt, den 
Stumpfjinn und gefährdet die Reinheit deröffent 
lichen Sitten. Abftellung des war. im 


— 
ner weitern gei lang des Men en⸗ 
gefchlechts, Abftelung der Geufur iſt dieſe Beding 


ung im 19. Jahrhundert, ift insbejondere die Ber 
dingung der fünftigen Lebengeriftenz Deurichlande, 
—— — 
mehr. j ıpir 

r (Schluß. foglt,) . 


2 





WeltsConyentiom 
Robert Diven ift diefe Woche von Europa 


Anfangs Dsteber Matt finden. fell, beizuwe 
Zwed diefer großartigen Gonpention iſt von fort 
denz, ohne Berüdfichtigung der religiöfen Reform 


tefevereim. 


h m Donnerftag det Abends wich im Locale de 
Lefeveing, No, 2 Mercer Straße, ein Kränzchen the 
finden, wozu geſammte Mitglieder anmit «ing 


a € den 27. Sept. 1845 
New: Mork den 27. Sept. "Gep, prößent 


QDuittungen, 


Empfangen ven &. Protorius, Witkesbarte, Pa! 
D. füc se Hälfte kn 2ten Jahrgangas det dee 
Empfangen ven Herrn Klotz in Allenıewn * 
für die Ate Hälte des Aen Jahrgans der Kad u 


IT Die Herrn Agenten in Richmond, Eincinnasl; 
ville, Chicago. Galena, Duinn—und Alle, die 4 
den Men Jahrgang tm Rüditand find, ai #9 
mals dringend gebsten, bie Pränumeration 

aujenden. £ 


— — —— ——— . —— — — — — — — — ————— —— — — 
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2Gapital⸗EOtoee 
1. Das fachliche und perfönliche = |; 
des Phalanr befiebt in einem gemeinfchaftlichen 


Sod, in Actien, jede zu 100 Dollars. 
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‚Sertificaten —— von ‚der Elaſfe zu 
welcher die Eumme gehoͤrt, der die Zinſen oder 
‚Dividenden zuwachſen ; vorgeſehen, daß jeder 
Actionaͤr an den Fond des Phalant für den Be⸗ 
‚trag der Intereſſen oder Dividenden, welche bei 
amd mac dem dritten Jahresabſchluß vor ber 
Inventur fällig find, ziehen kann. 













den General-Rath beſti Summe nicht übers von ‚ben i Gruppen 
fieigen darf; und ei mare bü “| ‚ermäblt, der Gruppen 
rend der Zeit, wegem Mranfheit oder Alter, ald fie (| Nomohl durch mene An 
jur Arbeit unfäbig find, nicht belaftet werben ; Rellungen zu jeder Zeit befeitigt werben 


ausgenommen, daß fie für die Summe verbinds 5. Der Geueral Rath hat gefamunte Ackeite 
lich fein follen, wenn fie Dividenden oder Stocks 


im Phalanr befigen. Doc find Erziebung, der 






Gebrauch der Bibliothef, öffentliche Salons und mag von 
Bäbder für jedes Mitglied frei. Zeit zu Zeit wechfeln, um eine Ueberzahl in in 
3, Die Erhaltung der Kinder, benen die Dwi⸗ gend einem Zweige der JIuduſtrie zur und 
denden fehlen, obliegt den Eltern oder Bormüns | mmdie Verrichtung jeder dent ‚erfptieh 
dern, info fern fie aber die norhwendigen Mittel liche n Arbeit zu ſichern. 
nicht befigen, find fie dieſer Pflicht enthoben. 6. Jede Gruppe oder jedes Individuum, die 
4. Bamilien-Mitglieder, die auf Rechnung ges | oder das, ohne gehörige-Genebmigung-des.Gener 
genfeitiger Anfprüche für Aufnahme in den Phas ralsRathes, die übernommene Berri irgend 
laur Eintritt erhalten, ind für irgend eitie Pah | eimer Funktion verſaumen oder Dernadjläffigen 


fio-Bilanz bei Abfchluß | verbindlich. 
En Alle unter diefen Garantieen vorgefchoffene 
Artifel werben zu dem SKoftenpreis angeichlagen, 
ſo wahe als derfelbe ausgemittelt werden kaun. 


ten Gelder erſetzt haben, alles dem Minorenen 
gebührende Guthaben, als Dividende für Arbeit 
oder Stod, für de nſelben in Verwahrung gehals 
ten werben, bie er feine gefepliche Boßjäbeigfeit 
erreicht hat. i 

Fünfter Artifet 


2 Das Gentral » + Sonfllium fol von Zeit, zu 
Zeit folbe Gruppen und Serien errichten ale 
zur wirkſamen, ordentlichen und erfolgreichen Bes 


* Die iglieer jeber Gruppe find befugt 
ihren Chef und ihre Beamten zu erwählen und 
ſolche Verordnungen und Maßregeln zu treffen, 
als für die innere Verwaltung —2 und 
für Dertbeilung der den Mitglieder jufommenden 
‚Dividenden nothmendig erfheinen. 

4. Die Chefs und Beamten jeber Serie wers 











follte, ift für jeden daraus erfpringenden Scha⸗ 
ben ober Berluft verantwortlich und 
digung foll ein 

von den ihm — 2** — wen 
werben, 


* 
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‚in € rn . * 

ri *8 wird. Ei man ir —* 

fommen iſt, daß das materielle Wohl des Men 

dem geiftigen vorangeben müffe — feitbem 

ui ſociale Tendenz bingearbeitet en 

ortfchritt nach allen Seiten erfaßt, 

—** teligiöfer, wiffenfchaftlicher, 

licher Beziehung, fo wie in politifcher m 

gleichförmig fortbewegt 


enropäfchen Machthaber ſeben vor dem Morgen 
rotb der wahren Freiheit, Gleichheit und Gerech⸗ 
figfeit das Nachtlämpdren ihrer gewaltſamen 
Macht erbleichen. Es ift ihnen zu Muthe, wir 
einem Geifte‘ der Mitternacht, a 
fuft fpfrt. Darum verbieten fie öffentliche Ber 
fammlungen, darum verfolgen fie alle focialen 
Tendenzen. Diefe Polizeidienerei gegen die wab 
re Freibeit wird der Nachwelt nicht fo lacherlich 
erfcheinen, als und bie Serenprozeffe vergange 
ner Jahrhunderte. In Europa werden die ſoci⸗ 
alen Tendenzen von den Fürften verfolgt ; in Auer 
rita — dem freien Amerifa, vom Bolt ! Ihr be 
bauptet frei zu-fein und feid fo unfrei, daß ihr 
nicht das Herz habt, über die 


Areibeu der Gegenwart zur volllommenen der 
hinwegzuſchreiten. Ihr ſchaͤmt Euch, 
wenn euch ein armer Teufel der früher Euer 
nobler Freund wer, mit dem Ihr rinft groß ge 
ıban unb ber u. in Luwmpen umher gebt. Ihr 


und beden — ee de 
thet.! Ehriſten und Juden, Naripnalifien und 
Merbodiften, Deiften und Atheiſten, wie viele find- 
unter Euch, bie nicht wiffentlich ihren Grenmd, 
die Wahrheit, verläugnen, 

Ihr hört Euch gerne ald_ freifinnige Leute 
rähmen und fo erfaßt Ihr, was gerade die Mos 
de ald freifinnig auf den Markt gebracht hat. 
Ihr tragt recht gerue einen Zopf, wenn’d Mode 
iſt ·nur aus Freifinnigkeit freßt Ihr einen Narr 
ten an Eurem Zepf, und wenn er aus der — Mor 


de ill, dann tragt Ihr immer nod den Zopf, und 


prahlt immer nech mit ihm, ald cinen Veweis Eu⸗ 
rer Freifinnigfeit, und fhimpft auf die dumme 
Ingend, die nicht Eud, mein nice Euch—bie 
Eurem Zopfe nachrennt und Zotenlieder auf ibn 
ſingt ; die dumme Jugend ift fo Flug einzufehen, 
daß es Unfinn für einen Mann if, im 19, Jahr 
hundert einen Zopf zu tragen, und bie gefcheidten 
Männer find fo dumm die Zungen um ihres ges 
handen Urtheife willen für dumm zu verachten. 


Der Standpunkt, auf welhem Ihr Acht, den 
haltet hr für den Gipfel der Bildung des Men⸗ 
Ichengefchlechts und weiter. fann man nicht foms 
men. Ihr fchimpft die Griechen wahnfinnig, weil 
jle dem edlen Sokrates den Giftbecher reichten — 
har Ihr wicht dad Gleiche ?: Reicht Ihe nicht 
jeder wenen Wahrbrit den Giftbecher des Vorur⸗ 
theils? Ihr feid, was in der Literatur ſchlechte 
Kririter find. Diefe lefen den Titel des Buches, 
das Mittelblatt und das Ende, und dann geht das 
Schimpfen los. Oder — hört man nicht allenthals 
ben über die focialen Tendenzen unferer Zeit 
ihimpfen ? Habt Ihr die neue Richtung geprüft ? 
Habt Ihr bedadıt, wie es ein Beweis zu Gunften 
einer Beränderung zum Guten ift, daß der Unfinn 
der jetzigen Geſellſchaft einige Jahrhunderte lang 
gedauert bat? Wollt Ihr nicht einfehen, daß auf 
der Erbe bis jetzt alled unvollkommen — fomit 
vergänglich ift ? Daß das Unvolllommene einem 
Volllommenen Play machen muß, und fo fort in 
auffteigender Linie, bie ſich ale erdenflichen Com⸗ 
binationen, denen die menfchlichen Zuftände fähig 
find, erfhöpft haben und fort mit der alten 
Macht 1 Madıt doch nicht ans Vorliebe für Eure 


Rachtlampe die Läden zu am heilen Tage ! Geid 


| 
| 


Abrrünnige, CImfidels) aber —* an Bun und 
Sen, fondern —“ ! n z 
— 

Leſer dieſes Blattes — Ihr wißt, wen Meer. 
ne, wen meine Standrede gilt lid) habe mic; oft 
mit Eudy unterhalten und es follte wir leid thun⸗ 
wäret Ihr nicht von der Reinheit meiner Abſich⸗ 
tem überzeugt: Wer anders: ſoll den Leiden der 
Menfchen abhelfen, als ver Menſch ?- Rum, ſeid 
fo menfchlich, Menſch zu fein. Ihm 

Eine neue Periode begiunt. Die Civiliſation 
hat fidy abgelebt und aus ihrem Schutte fprößen 
ſociale Keime, Die Weltconvetion wird eine 
weltgefchichtliche Bedeutung erhalten. — Diefer, 
wit foamopolitifhen Fragen, mit Fragen von 
allgemeiner Wichrigfeit folgt die Convention 
ber Rationalreförmer 8. Sole hat 
amerifanifche Intereffen jur Aufgabe. Beſucht 
bie Gonvention ! Hört! Und wenn Ihr Fön, 
fo fpredht ! Rebr wohl ! 

Bict. Wilh. Froͤlich. 


Zweierlei Urfachen und zweierlei Folgen. 
(Ben C. Zügner.) 


Mer iſt's, der fich verbürgte, daß die -jehige 


Menfchheit 
an der Erſchaffung der fünftigen Drdnung ſich zu 
betheiligen ? Mach meiner Aufgabe ift es natur 
gemäße Aufgabe eines Jeden in dieſer Richtung 
feinen Beitrag, fo Mein, unpaffend, nutzlos ein 
foicher immer genannt werden mag, zu unterbrüs 
den; denn der unvorſichtig gelegte Zunfe ber 
urſacht eben fogut einen Brand, als ber abficht« 
lich gelegte, ja ſelbſt mandye feuchte Subſtanzen 
entzünden fich und brennen. Schon ber, welcher 
nicht dagegemift, it dafür. Und: ı 

Wem gilt als hoͤchſtes Gut das Leben — 

Das Leben if halt nicht viel wertb— 

Er lebt !— und fein Beftreben 

Iſt's was die Menfhen fo entehrt. 

Es kann doch nicht beftritten werben, baß bie 
Geſellſchaft in zwei große Klaſſen zerfalle, in Ars 
me und Reiche ; diefe — ihre Intereffen wohl bes 
rechnend ; jene — alles zulaffend, der Dummbeit 
und Gewohnheit halber. Der Grunbfab ber 
hriftlichen Lehre ift 3 eine arme probucirende und 
jene reich confumirende Klaffe fei für das Befter 


ben der Menfchbeit poſitiv morhmendig. Dieſe 
beiven Klaſſen find in ewigen Kampfe in cwi⸗ 
ger Reihung. Wird der Kampf diefer zwei Klaſ⸗ 
ſen ewig ohne Mefultat fein ? Ewia fruculos? 
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lefen und denfen laſſen, 
die Maffe noch nicht imihrer Tiefe ergriffen has 





REN iftlichen Belehrungen, fo | 





Ir mm u A 
y ri + „iBen DroWiethu).  . 
ra u CCeoriſe zung » "; 

Aus: der. Verweigerung der“ ‚Anforde 
Abfaffes entſtanden tief gehende Reformen der 
Kirhe,- an die: Anfangs Bei der Bitte um Be⸗ 
feitiqumg ' jenes Krebsübels Niemand : gedacht 
hatte; auch· aus ver "Verweigerung : der Ent» 
fermung der Cenſur werden tief gchende Staats⸗ 
reformen entfpringen, an Die bei dem erſten Be⸗ 
gebren ; der Preßfreiheit Niemand gedacht hatte, 
noch glauben wolltern Es gab’ ſogar Monarchen 
welche die freiheit der Erörterung liebten und 
u a] ftarfen Regierung für Hereinbar erklär⸗ 

* Ariedrich IT. trat im dorigen Jahrhundert 
3 A Gruudſatzen die Regierung au und «6 
ſcheint nicht, daß er geringeres geleijtet, daß er 
ſchwaͤcher, oder obumächtiger war, als die Dyna⸗ 
ſten, welche ſich auf die Ceuſur tzen. Rob 


großere Kraft gewährt jedoch Die Freibeit der Er 


örferung dem auf-Bolfsthum und Nationalität 
gegründeten Etaate; fie il iein Licht ‚und feine 


—. Wärme, alſo die erhalte nde und ‚belebenbe Orunds 


kraft feines Drganiemug,, und. weıl ohne Volks⸗ 
thum und, R Ban — der weit ‚vorgerüdten 
A unferer Zeu ein Etaat. erſten ‚ Ranges 
beitebe ex In fann, 
er a A TBB € rnuug der 
AR und der polttiichen Entfräftung zu wählen, 
Es giebE Heim. Drittes, entweder den geifligen 
Hem mn ſchuh befeitigen oder politifch abwelfen um 
hiaſte chen. Zweifle Niemand daran Yu 
ir c. Deffenslichfeit des Gerichiewelent 
Unterdrückung iſt Stillſtand, Vereinzelung und 
Tod ; freiheit, Bewegung, Veremigung und fe, 
ben : bei unterdrücten Bölfern lebt der Einzeln 
nur für fidh und den engern Kreis feiner Familie, 
bei freien Nationen für fein Boif und Baterland, 
Ale nehmen an den allgemeinen Angelegembeiten 
den innigſten Antheil, und daraus entwidelt fi 
die fhönfte Bluthe würdiger Nationalzuftände, 
das rege öffentliche Leben. Ihm entſpricht die 
Deffentlichfeit des Gerichtöverfahreng, woburd 
das Recht unter den Echug der Freiheit und dei 
angebornen Gerechtigkeitsſinnes der Maſſen ge 
ſtellt wird. Kein freier Mann erträgt die Heim 
lichkeit ber gerichtlichen Berbandlungen, ſchon in 
dem Worte „Seimlichfeit” liegt etwas Gchyeued, 
Abfihreddendes und Unwurdiges. Das verbon 
gene Gerichtsverfahren bat noch überbied bir 
traurige Folge, daß daburd die Erziehung des 
Bolfed zum öffentlichen Leben, zum Geibfibe 


mwußtjein, zur nasionalen Seibfifländigfeit ummög 


m ae a a a a A —— A — — — 


lich gemacht wird: der Einfluß des öffentlichen 
Ge richtsverfahrens anf Redhteficherbeit iſt groß 
und enrfcheidend, allein moch ung'eich wichtiger und 
wohl häriger iſt die‘ € nwirfung diefer herrlichen 
Inſtitution anf die Bildung der öffentlichen Sitten 
und des Volfsgeiſtes. Nur fo lange fie die vater 
fändifhen Gefege und der .‚öffentliden Handha⸗ 
bung-befaßen, waren die Deutfchen frei: der edle 
Nutten erfaunte die ganze Gefahr der Einführung 
fremder Ghefeße : traurig, daß fein Kampf araen 
diefes ı Beginnen frachtlos war, die Deutfchen 
mußten in einem 300 jährigen NRüdgange ihrer 
Außern Macht und ihres innern Glückes die Kol 
gen folcher frevelnden Meiierumg erfahten:" Dbr 
ne Deffentlichfeit der Rechtspflege giebt es Fein 
freies, edles, mächtiges_Bolf ! 
d. Gefhrwernengrrichte. „ 

Grundbedingung des richterlichen Amtes ift 
volllommene Selbflitändigfeit und Unabhängig. 
feit. Alle, Verfuche, die richterliche Unabbängig- 
feit durch berbürgten Lebens⸗Unter halt der-bejol- 
deren Richter, alfo durch Almabfebbarfeit, der 
Etaatögeiwalt gegenüber, „zu, „ fihern, (ind, im 
Strafverfahren fruchllos; die wirkliche 
Unabhängigfeit, wie fle im politifchen Leben bei 
öffentlichen Kämpfen und Stürmen ein fo großes 
Bedürfmip if, kann nur durch uebertragung des 
Richteramte auf das Voll —* erreicht a 














Hin übertragen werden : die Gefchichte ya 
mit welcher Weisheit, Bilfigkeit und ‚richtigem 
Zaft bie Gefchworuengerichte, ber. freien Laͤnder 
auch die verwideliſten uund ſchwierigſten Rechts⸗ 
fragen, entſcheiden. Freie Volter haben keinen 
Begriff, wie die peinliche Rechtspflege, wie na- 
mentlich der Schutz der. politifchen Rechte ‚ohne 


das Gefchornengericht, möglich. fei. Wer freie 


Volks zuſtaͤnde durch die Anfchamumg noch nicht 
lennen gelernt hat, mag die Frage über jene Ger 
richtsart noch als einen Gegenſtand unfruchtba⸗ 
rer Grübeleien behandeln und ihre Entfcheidung 
für fchwierig und zweifelhaft balten, in den Län- 
bern des Öffentlichen Lebens ift dagegen diefe Fra⸗ 
ge unwiderruflich entſchieden. Nur jedes rüd- 
gang» und unterdrüdungfüchtige Syſtein findet 
an dem Gefchwornengerichte ein Aergerniß, der 
patriotifche Sinn dagegen in ihm die mächtigfte 
Stüße drr Freiheit, des öffentlichen Volksle bens 
und aller volfdtbümlichen. Zwede. Durch das 
Gefchwornengericht erlangt die Öffentliche Meis 
ung den ihr gebührenden Ginflnß auf die Ent 


ſcheidung ber wichtigften Nechtefragen ; bie Rich⸗ 
ter ſwoͤpfen/ wie „die alte deutſche Geſetzes prache 
fo Schön fitnanadräitre, Das Recht aus dem Bolfe 
ſelbſt (Schönfen, Schöffen) und nur das Volt iſt 
die ungetrübtefte; reichſt · und erquickendſte Quelle 


des Rede. „Gi iſt der Schluß⸗ 
ſtein in den Grundlagen di eit, und. biefe 
beilfame und nothwendige „wird je⸗ 
nen, die, wir. oben. unter —— haben, 
nicht nur wirkliches Leben, ſondern — 
und Rem verbürgem, . J 
e. Die Reichteinheit. — 


Dhne die Biederherftellun; der deutfchen Pr 
tionaleinheit. Kann weder de weitere geiffige 
Entwiclung unferes Volkes möglidy fein, noch 
das allgemeine Gleichgewicht der Nationen gegen 
die Webergriffe des Ehrgeizes oder der Erobe⸗ 
rungefucht ſicher geitellt m werden, Su dem einzi 
gen Worte „Einheit“ ‚verein en_fich alle unſert 
Zwede und Sof gen. Nie Zerfplitterung in 
unfer, größtes, unfer traurl; 4 Gebreden. Wir 
find feine Nation, der Name Deutfchland fonmt 
bei deu ‚großen Fragen der Volitif gar nicht. ein 
mal ver, hur, von ‚Preußen und Oeſtreich 

wir reden. ber find beide Deuſchland ? Wo 
ift.die Politif mac Außen? Nirgende ! Wenn 
fich die Anfichten und Intereffen der Höfe von 
Berlin und Wien ae ke handeln fe 









Kräfte geführt werben, ohne daß ein fo trätriger 
‚Zwiefpalt: den Namen „Bürgerkrieg“ erhielte. 
‚Keine gebildete Nation außer ung würde einen 
ſolchen Zuſtand ertragen, weder England noch 
Franfreich, ja nicht einmal Rußland. "Hätten. 
wir das Gefühl der Nationalwürde nur- einiger- 
'maßen, wäre der. hochſtrebende und folge Geift 


‚die widerfin- 
nige Zerflaubung der Ration in Preußen, Deft- 
reicher, Baiern, Sadıfen, Babner uw. f w., die 
ſich alle gegenfeitig baffen, nichtein Jahr. &etbft 
"der  Einrheilungsgrund in Stämmen iſt nicht 
mehr wahr, weil die einzelnen ſouveraͤnen Staa 
‚ten nicht mehr nach Stämmen abgerheilt, fondern 
bunt und willführlich nach Maßgabe des Bergröße- 
rungs« und Eroberungsglüdes zufammengewürfelt 
find. Wäre Franfreich in einem ſolchen Zuftans 
de, fo würden fämmtliche Parteien fich vereimis 


gen, um vor allem nur die Rationaleinheit herzu⸗ 


ſtellen. Selbſt die Männer, weldye, wie Guigot 


umd andere, nad) neueren Begriffen zu den Kon 
ſervativen gehören, würden die eifrigſten Refors 
mer fein und mit äußerftem Nachdruck anf die Er, 
Fingumg der Einheit binwirken. Für die Deus 
chen — — heiligſte 


und 8* Freiheit, die nicht in der eigenen Macht 
ihre hinreichende Stüge und Waffen findet, eine 
unmürdige. Nur bie Rationafeinbeit gewährt je+ 
doch diefe innere Unabhängigfeit; die wahre Frei⸗ 
ift alfo ohme die Rationaleinheit nicht möglich. 
wir eine große und fonfolidirte Nation, 

jo a wir die freiheit ſchon laͤngſt erlangt. 
Bor allem die Nationaleinbeit und dann erft die 
Freiheit, muß daher der Wahlſpruch des wahren 
deutfchen Patrioten fein. Können beide Güter 
errungen werden, fo gebt das Etreben 

auf beide zugleich. Könnten dagegen 

Umftände eintreten, wo man jwifchen beiden zu 
hätte 1.4 müßte unbedeutlich vor allem 
—* e a und in einem folchen 


. oder Minifter, indeffen nur nad Urtheil und 


Recht; ame der — Refor⸗ 


einrichtungen eh Belieben feſtzuſetzen und zu 
verändern : die Duelle der Geſetzgebung und der 
Berfaffung ift unter.diefer Voraus ſetzung allein 
das Bolf, letzteres bilder daher, fo zu fagen, eine 
ewige, fonftituirende Verſammlung, den lebendi⸗ 
gen Geſetzgeber, welcher nach den Ergebniſſen 
der Erfahrung jederzeit die Geſetze und Staats⸗ 
‚formen verbeſſern und fortbilden kann, und hie⸗ 
bei an —*—— — gebunden iſt, als die 


langen die Fragen 
Tiefe und Vielſeitigkeit der Erörterung, allee, 
was der Geſellſchaft Noth thut, wird vom ben 
taufendflimmigen Organen der Preffe mannigfach 
beleuchtet, die öffentliche Meinung wird alſo über 





nehmen, au 
beantrage und ftrich fummarifch, Diejenigen, die 
es unter ihrer Würde —55 
erſcheinen, um * über eine Ham 
zu geben, wozu fie id» co 
berechtigt glaubten. Arte 
der Sprache der Gläubigen) die 
Borfehbung wollte ed fo, Ve eben. 
Tage, ale eine öffentliche Berfammlung 
digt war, in Baltimore anfam. 
@efer der Fadel, denen es als Ziongglieder wahr⸗ 







gg 


——— 


nam, als um die Kirche für ihre Seele zu 


görtlihe » 


3 % . ur 


————— 


— 


iſt, äußerten den Wunſch, daß ich nach beendig-⸗ 


ten ften der Verſammlung im felben tor 
cal Rede halten follte. = begegnete 
ich Diefem Wunfche ; denn welcher Gegner 
tider Religionen würde nicht Del ind Feuer 

en, wenn Zion brennt, damit der Arme 


von Grund aus verbreune. Doch Thorheit 
Der heilige Bertel wird nur dann dom Grunde ı 


aus verbreunen, wenn das Bolfden Kinderſchu⸗ 


ben entinächfen md dem Hofus Pofus eines 


Se elſorgers fein Gehör mehr geben wird. Scheib 
hat Euch den Glauben an den Teufel genome 


men, und fo lange er Euch Gottläßt, lacht fh. 


— — — — — —— 


Satan ind Fauſtchen und Zion triumphirt. 
AM’ ·die Aufregung alſo ſcheint ein Seifenbla⸗ 
fens Jubel. So lange die Mehrheit der Zions⸗ 
glieder zu unwiſſend it, um ſelbſt Scheib zu 
verfteben ; fo lange . die Weiber beim fügen Nas 
men Jeſu ſich wie Antomate neigen, fo lange 
tente, die Geld und Berftand, oder die Geld 
und Umverftand befigen, ſtolz find, ein Kirchen⸗ 
aͤmtchen zu babemz fo lange Ungläubige zur Kirs 
die beifteurru, um — chriſtlich begraben zu wer⸗ 
deinzfurg fo lange Zion Zion if, faun man 
vernünftiger ‘Weile gar nicht wünfchen, daß Zi⸗ 
ou dem Prediger. Scheib und Scheib die taufend 
Thaͤlerchen verliere, indem ein anderer Hirt die 
Heerde in den alten Intherifchen Morafi zurüds 
fubren würde, aus dem der fluge Juste-Milieus 
Mann fie einigermaßen berauszuführen mußte ; 
ohne Gott zu verweigern, wad Gottes, und dem 
Prediger, was des Predigers iſt — Inder Ber 
fammlung börte man vom „befpotifchen Berfabs 
ren des Kirchenrathes ;“ von: „pfäfflichen Hands 
lungen Scheibe” und ich konme am Ende nicht 
faunen genug über den Beiſall, den meine Res 
de bei Mitgliedern der Ziomd: Kirche ge 
funden bat. Homines sumus— sed homo incar- 
nat contradictio: ergo— Der fatholiſche Pries 
fter liebt die Tateinifche Sprache ; denn fo lange das 
Volt gläubig feinen Gott verfpeif’t, buugrig nad) 


A ee Alſo: 
glaubet, betei und arbeitet, damit Ihr einſt ein⸗ 
gebt in das Reich Gottes, wo Ihr alle, wie euch 
der hriftliche Lord verheißt, Priefter und Könige 


nod in den Windeln liegt, als wenn Ihr Raub 
und Todtſchlag predigt. 

Ob die Prediger Wahl in Folge der vielen Bes 
mübungen erfolgte, weis id) nicht und es wäre 


mir ſehr angenehm zu erfahren, wie ed jetzt mit, 


Zion fteht, ob es rückwaͤrts oder vorwärts geht. 
In Washington wohnte id) der Feier des Aten 
Juli bei. Eine Feier, die jedem heilig fein muß, 
der den Sieg der Republif über die Monarchie 
als einen mächtigen Fortſchritt im Leben der Voͤl⸗ 


fer erkenne, der ed weiß, welchen Geegen : für 
die Menſchheit die Trennung ded Staated von 
der Kirche, und die Preffreiheit find. Wer kann 
behaupten, daß mit dieſem Sieg bereite die höch⸗ 
fie Volllommenheit der Regierung, daß die auf 
abfolute Gerechtigfeit bafirte politifche und gel 
ftige Freibeit bereits erreicht fei d Weit, fehr 
weit find wir auch bier noch von dieſem hohen 
Ziele entferne ; viele Gebrechen haften noch am 
den Geſetzen und deren Vollziehung, und die 
Maſſe des Volles ift noch mei entfernt von jes 
nem Grade der Intelligenz, welde der Bürger 
eine® freien. Staates befigen follte, Die Ver⸗ 
faſſung garantirt Gemiffensfreibeit; doch die 
öffentliche Meinung verlegt dieſes Kleinod nur 
zu oft ; die Preſſe iſt frei; doch der Pöbel ſchaͤn⸗ 
det fie nur zw oft durd Gewalt und Millführ. 
Auf dem Lande fiebt man allgemeinen Wohlftand ; 
doc in den größern Grädten wuchert das Un— 
fraut des Lurus und der Geldmacht neben der 
Pflanze der republikaniſchen Einfachheit und Ars 
mutb, Rohheit und Elend befüdeln die demofra» 
rischen Grundſaͤtze. Die Spekulation mir Rinde 
reien und die Banfen find die Giftpflanzen Im 
Garten der jungen Freiheit; und wehe ihr, wein 
fie immer mehr und mehr gepflegt, flatt vertilgt 
werden ! Die Ercefle des Pöbeld, der fchmöbe 
u wit dent Krame der Fi 
fichfeit der in 
ralifation vieler Parteigänger, die Kluft jiifdjen 
Reicht hum und Armuch find Mängel unfers ſo⸗ 
cialen Gebäudes, die allerdings 
und die Theorie des Socialis mus und des 
Communidmns ſteht allerdings glanzvoll ber 
Praris unſerer Volksherrſchaft gegemüber ; 
allein eben diefe Mängel berfelben find ja bie Fol, 
gen der Schlechtigfeit, der Rohheit und Unwiſ⸗ 
fenheit Bieler im Bolfe, für die ſelbſt diefe Re 
zu edel ift und bie weit eher für 
den defpotifchen Ecepter als für die Demolras 
tie geeignet, und für ben end der 
die höchſte Intelligenz und Humanität erheifcht, 
um erfolgreich zu fein, am allerwenigiten taugen 
Die Quellen der Intelligenz ſtehen bier Jedem, 
dem Nermften, offen ; allein wie traurig ſteht es 
im Allgemeinen um Erziehung! Anſtatt Men» 
fhen und freie Bürger zu bilden, dreffirt man 
ſtlaviſche und unduldfame Seftirer ; und fo lange 
diefe Diffonanzen beſtehen, bleibt Owen's Sp 
ftem frommer, unausführbarer Wunſch; und Al- 
led, was wir für die Gegenwart vernünftiger« 
weife thun fünnen, iſt: „machen, daß wir bad 
errungene Kleinod der Selbſtregierung nicht ver« 


tieren und fehen, durch Verbreitung der Wiſſen⸗ 
ſchaft die Maffe aufzuklären und zu veredeln. 

Ich beabfichtigte in Washington am Tage der 
Unabhängigkeit »-Erflärung eine deutfche Rede 
zu halten; allein es hat fidy andy micht Einer 
gefunden, der zu einer Berfammlung Schritte 
gan‘ hätte. Auch von Seiten der Amerikas 
mer zeigte fich diefelbe Lauheit, wie ich fie an 
biefem Tage noch in feiner andern Stadt feit fies 


breite, monotone Avenue binzog, einzelne Schuſſe, 
wo leider ein- Mann düirdr ine-Rafete das. Res 
ben verlor— mar Alles, was das Gedaͤchtniß dier 


— mit eine m Billiardzimmer. Im 
Garten ſind einige Lauben angebracht, wo ſich ein 
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Das tbeure Chriſtent hum. 


| „Umfonft habt Ihr es empfangen, umfonft follt 
Ihr ed geben” —fagte Chriſtus aut einer Etelle 
ım Kenen Teftamente. Wie wenig feine Nach⸗ 


folger im Lehramte dieſe Stelle befolgen zeigt die 


enorme Summe, welche fie. ‚für die Vertundigung 
des Evangeliums beziehen. 
Im Jahr 4622: wurden an fünf aud gaitzig 





— a Saale m. 

Die Summe, weldye ım Jahr 1844 
enen audgelegt wurde, beträgt in England allen 
20.000,00) Dollars, und man kann annehmen, 
daß im Jahr 1845. 150,000,000 Dollars dazu 
verwendet, ober vielmehr verfdiwender werben. 


** 


HM es ein Wunder, daß die Fabeln der chrig⸗ 


lichen Religion fo ſehr verbreitet, auſſerdeen ie 
viele Kirchen erbaut und fo viele Trak ãtchen ge 
druckt werden? Die Ungläubigen ſollten viefen 
Hebel beberzigen und wenigitene, ſo vie le Tauſe nd⸗ 
zur Verbreitung ihrer Lebre verwenden, mut eini 


— — 

Man lacht jetzt über die Gõtterlehre der Qrie⸗ 
den und verehrt einen Gott, ber ein Geiſt aM 
und doch mir Moſes gaefprochen bat. za 
Merkur, Bachus, Herkules und andere Ro 
ten der menſchlichen Phanthafie Götter waren, 
findet man tböricht, daß Chriſtus Menfh une 
Gott zugleich if, glauben Millionen Menſchen 
in unfern fogeuanten amfgeflärten Zeitalter. Die 
Götter wechfeln wir Die Move. der Kiriders. mie 
wurden im Lauf der Zeit ı anf drei, Dann auf Si⸗ 
nen reduzirt and fesbü Diefem bat die,geit bereise, 
in * — der sie Teufel. * d⸗ 

Be 





' Ser Kofge der Mais Beni: * Jahree 
haben ſich bereits mehre vLocal · Geſelt ſchaften ger 
büder, und die Eommiſſſon der Ungfäwbigen im 
New York bat die Publifation won Berichteu bew 
gonnen, welche ihr von ausweärtigen Vereinen zu · 
geſchickt werden. 14.3503 


Soraz Greeley, der Herausgeber der Tribune 
in New · York, iſt Whig, Ehrift und Serialft m ew 
ner Perfon. Wie reıumt ſich das zuſammen ? 
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dieſen Jabr⸗ vang ſcliein. — E —*8 von Hert 


Agent in Gincinnan,9 D.85 E. auf Rehaung des 
Jabraangs der Fackel und des Reiejournals, e. 


= Das fiebente Heft des Reifejournals fann mic 
vor or. Ende e New ber erjbeinen. 


„Ds Das | Refalat der Belt-Eonpention in nädfler 
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Die Falken 
Aus den Trümmern ded Judenthums und ded Chriftenthuis wird ſich der Rationaliönnebierheben — und ans 
\ „dem Schutte der Tempel und Kirchen werden Hallen der Wiſſenſchaft erſtehen. td 


Medigirt und berandgegeben von Sanınel Zubvigbi 
No. 56 Prince Strafe, New Hort. 
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Jeder Poſtmeiſter in den Ber. St, überninimt und 









(Mitgetheitt.) 


Schreiben eines Baters in Denutfchland 


an 
feinen Sohn in Amerika. 
(Mit Erwiederungen der Redastion begleitet.) 

Was deine Anficht im politifcher und religiöfer 
Beziehung anbelangt, fo bin ich zwar theilmeife 
mit dir einverftanden, wenn bier das AB E dus 
mit gemeint ift ; ich möchte dich aber einer höhern 
Schulklaſſe entgegenführen, obſchon du nach mei⸗ 
ner Ueberzeugung noch nicht mündig bift zur ges 
nügenben Erörterung ähnlicher Fragen ; denn erſt 
wenn bu did) Durch umfaffendere Kenmtniß, durch 
ein beutlicheres Anfchauen über die Maffe deiner 
Beitgenoffen erhoben haft, kannſt du der Spur 
bed wahren Weges infofern nahe treten, al bier 
ſes unfere befchränftsgeiftigen Kräfte erlauben. 
Nie darf Vorliebe für das oder jenes das Urtheil 
mangelhaft madyen. Du fällt von vorn an in 
den Fehler, die Berhältniffe und Erfcheinungen 
einfeitig anfzufaffen, du ſtelleſt gegen bie Lichtfeis 
te bes Einen die Schattenfeite des Andern; bie 
ſes iſt micht die rechte Weife, wie man zum Er⸗ 
kennen gelangt. Du mußt fowohl das Gute, als 
bad Ungute bei. dem Beſtehenden prüfen. Che 
bu dir aber ein Urtheil über Fragen der fdywie 
wigften Art erlauben barfft, ift es vor Allem nö⸗ 
*big, daß bu einen ſichern Gtanbpunft errungen 
‚haft, auf den du fußeſt, daß du mit dir felbft geis 
Nig im Reinen biſt, daß; du dir die Fragen durch 
Huͤlfe der Wiſſenſchaft gelößt haft. ‚Sm wie weit 
‚find die Bernunftkräfte hinreichend, den göttlichen 
Willen zu erkennen ? 5 
-. Diefe Frage arist, daß Sie .felu ‚nad auf einem 
ſhwankenden Standpunft fi) be en; da man ver⸗ 
hänftiger Weife nur ſolche Fragen Metien foflte, melde 
Müh ach vernünftig beantmiortem: (affen.: Mille fept Pers 


und da-Bie örtlichen 
B IT en (eins abgebrofgene ville ge Ä 








‚dermel) furchen ; | 
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37° Die „Radel’ erſcheint woͤchentlich einmal. — Preis des Jahrganges 2 Dellars in balbjähriger Weraustezahlung. 


beſorgt Subſcriptions⸗Geider. 





fo haben Sie zu beweiſen, daß es 1. wirklich einen Bett 
giebt und 2, daß Gott Perfönficfeit und Willc-hefipt-- 
was Sie durchaus nicht im Stande find. ' 

Welches find die ewigen Gefebe in ber Seelen 
und in der Körperwelt, und welchen wehrfcheins 
lichen Zwed hatte Gott, da er die mit Bernunft 
begabten Weſen fchuf ? 

Ja, die ewigen Gefege in der Seelen⸗ und in der Käge 
perwelt zu erfennen fol das Hauptfludium des Men⸗ 
fhen fein; denn je näher er diefer Erkenniniß rüdt, 
defto mehr koͤmmt er zur Einſicht, daß nicht Jupiter den 
Donner und nicht Jehova den Regen fehaffe ; defte mehr 
koͤnnnt er zur Einficht, daß der Menſch, um die Bde 
feiner Unwiſſenheit auszufüllen, ſich überirdiſche Weſen 
ſchuf und das poſitive Wirken der Natur mit wahr, 
ſcheintichen Sweden eines Gottes verwechſelt. 

Haſt du nun durch Studium dieſe Fragen für 
menſchliches Forſchen genügend beantwortet, iſt 
der Schleier inſofern gelüftet, daß du den Einklang 
des großen Ganzen ahneſt, dann biſt du im 
Stande, über Religion und über das zeit⸗ und 
zweckmaͤßige ber Staatsverhältniffe und deren alls 
mählig gefunde Entwicklung zu ſprechen. — Da es 
fih um richtige Würdigung und den geeigneten 
Vorwärtsfchritt ber Staatsverhältniffe handelt, 
infofern ſolche als höhere Bildungsanftalten ber 
Moralität und Yumanität anzufehen find, brauchſt 
du noch außer den Vernunftgründen die ganze 
Cchärfe der Berftandesträfte, ich meine biermit 
bie Kenntniß bes Menfchengefc;lechtes, wie es iß, 
wie es war und zu welcher Bervollfommnung es 
unter günftigen Berhältniffen gelangen Füunse. 
Nie darſſt bu blos von dir ober von einigen, ‚bir 

‚nahe Stehenden, auf das Allgemeine; fchließen, dur 
‚würbeft unrichtige Schlüffe machen. — Glaube 
‚nicht, daß es blos Torannen: Worte find; wenn 
bu, von. ber Unreifheit des Volles für. Freiheit 
ſprechen hörteft ; leider iſt dies vor der Hand nur 
zu wahr, wenn auch diejenigen, die ſolche Anfch« 
‚fan fo gerne auspoſaunen, vorzugsweiſe aus mit» 


ser 


—— ein Grad von Tugend und Einſich ger 


hört dazu, um mit Wahrheit fagen zu können, ich 
bin der freiheit werth, idy bin ein. Ääcter Repu⸗ 
blifaner ! Forſcheſt bu gefchichtlich nach den Urs 
fachen, wodurch bie ältern und neuern Republis 
fen ftürgten, fo findeft du, daß die. Haupturfache 
ihres Falles durch die Berworfenheit der Men» 
ſchenrace, die bis auf den heutigen Tag bei weis 
tem mehr Tbier als Menfch ift, hervorgerufen 
wurde. Es find nur wenige Jahrhunderte, daß 
fidy das menfchliche Gefchlecht Etwas, aber auch 
nur Etwas feiner Beltialität entledigt hat ; viele 
Sabre werben noch vergehen, ebe das menfchliche 
Geſchlecht menſchlich wird, hier, wie in Amerifa. 
Wir haben zwar die freudige Erfcheinung, daß 
Einzelne alle ihre Kräfte dem Wahren und Guten 
widmeten ; fie fiehen da, wie Sterne der eriten 
‚Größe, die die Nadıt erhellen. Aber wie traurig 
ift es, daß ihr ed’es Streben fobald verfrüppelt 
wird durch die rauhen Taben der niedrigiten 
Selbftfucht ? Was würden Penn, Wasbingten, 
zc. im Kalle fie jebt lebten, zu dem Haupiſtreben 
der Amerifaner in neuerer Zeit fagen, wenn fie 
fidy überzeugten, daß in Amerifa mehr falfche Eis 
de gefchworen werden, als im fänmtlichen Euros 
ya, daß dort, wo fie die Wiege einer menfchens 
würdigen freiheit hinftellten und zu bergen ſuch⸗ 
ten, Mord und Todtichlag vorgefallen find zum 
Schutze der Sflaverei. Was würden fie fagen 
zu den plumpen MätrofemEitten, die man für 
das Wefen der freiheit hält und wo man Lrbas 
nität für Thorheit erflärt. — So fönnte ich nun 
Hoc, Tange in diefem Terte fortfahren; doch die 
Schyättenfeite der amerifanifchen Freiftaaten {ft 
Thon genug berührt ; glaube aber deshalb nicht, 
daß mein Auge für die Fichrfeiten weniger em: 
pfãnglich fei, als das Auge des freiheitliebendften 
Amerifaners; ich wollte dir durch das Gefagte 
Mar machen, daß ich mit der blos materiellen reis 
heit mit nichten zufrieden geftellt bin.— Ich habe 
dir hier einigen Stoff zum Nachdenfen über po⸗ 
litiſche und moralifche Freiheit gegeben, die eine 
kaun ohne die andere nicht feſt wurzeln, und auch 
Feine Blüche tragen. Dir nimmt die Gottes, 
‚Graben + Männer, wie Ihr Amerikaner unfere 
Fürften nennt, fcharf aufs Kor, und haſt darinn 
im Allgemeinen nicht unrecht, jedoch einzig und 
‚allein hängt es auch von diefen nicht ab ; es würs 


de ihmen auch beim beiten Willen nicht möglic 


fein, mit einem Schlage das Gute he 


Germzzmnper ten And WEIN Mech die Ä 





raten, die Böhere Geiticteit un das Rolf. Die 
erſten tert mit einander ihre Vorrechte fo 
wie m 5 diefe hemmende Kraft müßte 
nun gebrochen werben, mie dies bei einer guten 
conftitutionellen Monarchie auch wirklich der 
Fall fein würde ; nun aber dad Volk, wie fieht es 
damit aus? Ich Fenne deine Antwort. Aber 
laß ung doch, ehe wir beide beitimmt darüber abs 
fprechen, das Wollen und Schaffen eines dent⸗ 
fhen Fürften, der vor einigen Jahrzehnten herrſch⸗ 
te, ine Auge faffen. Es ift Kaifer Jofeph 1. 
ben ich meine, der edelſte Menfchenfreund, ein 
geborner Republifauer auf dem Throne. Du 
fennft fein rafttofes Streben, Borurtbeile zu vers 
nichten, Mißbräuche abzufchaffen, das Gute zu 
befeftigen, das Böfe zu flürzen ; größer war er 
ale Marf Aurel. Aber welchen Erfolg halte fein 
Streben ? Mit aller Wahrheit dürfte man ibm 
die Grabfchrift widmen: „Hier liegt das edelfte 
Fürftens und Menfchenherz, gebrochen durch die 
Stupiditär feines noch nicht für die Freiheit 
reif gewefenen Volkes.“ Diefes welthiſtoriſche Er⸗ 
eigniß giebt und den Beweis, daß die Unwiſſen⸗ 
heit des Volkes Fein bloßes Hirngeſpinnſt iſt von 
Pfaffen und Ariſtokraten erſonnen, um zaghafte 
Gemüther zu ſchrecken. Ich erfläre geradezu, daß 
in Amerıfa wie bier faum der Hundertite für ben 
Genuß der böhern Freiheit (und außer biefer 
giebt es Feine) reif if. Doc inſofern bin ich 
ganz mit dir einverflanden, daß unfere Fürften 
firengen Tadel verdienen, weil fie mit Abficht dem 
widerftreben, wodurd; die Mündigwerdung dee 
Volkes in Maffe herbeigeführt werden Fönnte, 
Freie Preſſe wäre wohl hierzu das geeignerfte 
Mittel und zur Erlangung diefer werden hier jegt 
alle Kräfte aufgeboten. — Die Fonftitutionelle 
Monarchie ift für ung der natürlichfte und befte 
Uebergang aus der Zwingberrfcaft. Daß vor 
der Hand noch nirgends eine reine conftitufionelle 
Monarchie befteht, ſchadet meiner Anficht nicht, 
befteht fie aber einmal, und fie muß bei und früs 
ber oder fpäter einmal ind Leben treten, dann 
kann fie in ihrem naturgemäßen Fortſchrut den 
Uebergang zur Nepubli bilden umd zwar mit 
würdigen Republifanern und feinen Troßbuben. 
Werfe einen vorurtheilslofen Bli auf die Vers 
hältniffe zwiſchen Negierenden und Wolf, n e 
che vor 50 Jahren beflanden und wie fie 
Man darf den Fortfchritt, der geſchehen 






m 


* abrüßen,, Ihr Deutſch⸗Amerilaner, wer 

mit Stolz ſagen: auch wir ſammen ng 
—8 em Blute. —Keine Pöbelherrichaft fol u 
fer Freiheits ſtreben beſchmutzen; die Lehren, di 
wir durch Frankreich, die Schweiz und Nordame⸗ 
rifa erhieften, find bei une in Deutfchland wohl 
durchdacht worden. Das Ziel ift rind, wie du 
fieheft, bier und in Amerifa, der Weg aber und 
die Intelligenz verfchieben. 


Es ift mir nicht möglich, ohne an meiner innerften 
Ucherzeugung zum Verräther zu werden, aud nur Einen 
Sag betreff Ihrer politiſchen Anfichten zu widerfprechen- 
Mag man auch im Stande fein, durch Guillotinen die 
Republitzu erzwingen und durch terroriftifche Geſetze Re⸗ 
ligionen zu vernichten z fo wurzelt doch der Beftand 
der Republik allein nur in der Intelligenz der Mafle ; 
fe wie das Unkraut des Glaubens allein nur durch die 
Früchte des Wiffens erſtickt werden fan. Uebrigens ift 
der Königsmord eine Kleinigkeit im Vergleich. des durch 
Könige foftematifih hingemordeten Geiſtes der Wölker, 
und wenn taufend Pfaffen an Defvoten-Därmen hien⸗ 
gen, fo wäre dies nur eine Banatelle im Vergleich des 
durch ihre Kafte geftifteten Unheils. Wem dieſe Wahr- 
heit nicht klar if, der leſe mit Bedacht die Geſchichte, 
beſonders die der Kirche! 


Du ſprichſt in deinem Schreiben von Naturge⸗ 
ſetzen und ich erwähnte ihrer ebenfalls, doch er⸗ 
ferne ich in ihnen, wie es ſich im Fortgange dies 
ſes Briefe® zeigen wird, ein weit Höheres, als 
8 ss * 4 in ihnen gefunden haſt. Die 


Ein” ihre Rage fo wie Ze geiſtige 
und ſittliche im Menfchen, werden ebenfalls durch 
Naturgefeße geleiter und gehen in genanfter, engs 
ſter Verbindung mit dem Materiellen, ich meine 
‚hier mit dem Menfchen als Thierförper betradhs 
tet. — Da du nun einmal ben Weg gehen willft, 
urch den man die ewigen, unabanderlichen und 
ak Naturgeſetze zu erfennen fucht, fo nimm die 


| ganze Kraft deines Erfenntnißvermögeng in Ans 


foruch, hierzu führe noch ald Beleg und Beweis 
das — und wirſt du dann die Richtung 
nich erkennen, die jeder Staat. fowohl als jeder 
Einzelne einfchlagen muß, dann müßte ich dir wahrs 
lich ‚nicht zu einer, richtigen Einficht ; zu verhelfen. 
Du: wirft ‚hoffentlich bald, finden, baß materielle 
‚Freiheit ohne moralifche im Ganzen mehr ſchadet 
als nüßt; ed. iſt möthig, daß jeder, der nach 
er ſtrebt bis zur Offenbarung in der Nas 
3 zur —— in * rn uw 


m Fönnen, wenn 
Be 
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* in beiftiimen, und was 
ie Streben fat 
gen, it abermals — ſupernaturaliſtiſcher 
Wortkram. Alles was iſt, iſt weht—eder Ihr Goti— 
wenn Sie keinen Teufel — — der 
Urheber des Unrechts fein. Die Teufels if 


eben fo dumm nicht ; denn er allein vermag Ihren Gott 
ans der Perplerität des Widerfpruches zu wette 

Du kennſt die große und lobenswerthe@rhebung 
der@uropäer in den 80ger Jahren z’das Streben, 
ſich der Knechtſchaft zu entledigen, war edel z in 
Frankreich durch Verhältniſſe bedingt, konnte ber 
Ausbrud) am leichteften Statt ſinden umd dort war 
er auch. Aber nun P Wie hätte ich jetzt Gele 
genheit dir eine phifofephifch, moralifch politiſche 
Rede zu halten, jedoch dur ſollſt durch eigne Ans 
firengung des Verftandes erfennen lernen ; ftubire 
die Gefchichte von Frankreich, von Ludwig KIV 
angefangen bie jeßt, wir haben darüber gute und 
ausführliche Werke genug; dieß Studium wird 
bir zur Mündigwerbuing fehr erfprießlich werden 
und dir gleichfalls im Deaug auf die ee 
lung Amerifas fehr nutzen. ! Yr8d; 

Leider, wahr! 
1. folgt.) 


er gig 


Geſammte Voͤllerſchaften, ſo weit man ihre 
Epur verfolgen kann, im ber Gefchichte, Anden 
Sagen ber. Tradition, und in. ben Legenden. der 
zahlreichen oder zahllofen, Götter, an 
die man: jeßt. glaubt oder, die. bereite ae; ber 
Mode gekommen, waren zu allen Zeiten, weni» 
ger oder mehr, mit dem der Bors 
urtbeile, genannt Religion, befchäftiget. 
Kein Gegenftand hat wohl den An —* 
Rand mehr in Anſpruch genommen, über 
wurbe fo viel nachgedacht, fo —— 
viel gethan ;- über, feinen giebt es ſo 
ne Meinungen und Eyfteme; über feinen hat 
man fo widerfprechende Doftrinen N 
breitet, geglaubt und verabſchiedet; mit ‚Sur 
hat man fo, vie Thorheiten, Une As 
bein und Dichtungen verbunden ; feiner hat fo 
Be Bergeraß, Beine, Uinbun) 
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und bem Bißerglaußen mag aufgebürbet werten 
fein ; — und es iſt —* wahr, daß es feine 
Meinung ber irgend eineh Gegenftand giebt, 
mit. dem ſich der, mewfchliche Berftand je befaßt 
bat, bei welchem er ſo bartmädig bebarren, die er 
mit mehr Sifer verteidigen, oder für deren Auf 
zechterhaltung er größere Opfer bringen würde, 
Bon feinem andern Gegenftand wird der Menſch 
ſolche vifionäre ‘Begriffe faffen, fo viele Abſurdi⸗ 
täten annehmen, foldıe Unhaltbarkeit zulaſſen, 
ſich ſo vielen und fo unſinnigen Mumereien übers 
liefern, ſo wilder Unberſpanntheit ſich hingeben, 
um den Gegenſtand, ver Gefoppte oder das Opfer, 
folch’ grenzenloſer Taͤuſchung zu werden. Weber 
dem Einfluß-der Religion, oder irgend eis 
nem Borurtbeile, genannt Religion, vergißt 
ber Menfc die Bebote der Vernunft, entfagt 
ven Gebraude feiner Denffähigfeit und vers 
Mmaͤht die Evidenz feiner Sinne ; — ja, er 
*ühmt fogar dad Berbdienft all diefer Hino⸗ 
Yferungen, und haͤlt es für die Probe der böchſten 
religiöfen Tugenb, feinen Glauben 
u erhalten 5. obwohl er mit den einfachen und ofs 
fenbaren Gefegen der Ratur, mit logifchen Argus 
menten und mit Wahrheit in geradem Widerſpru⸗ 
che flieht ; ja, er ſetzt ſogar die Verpfllichtungen 
der Moral auffer Acht, wenn e8 die Unterftügung 
der, Religiondlehren und Dogmen erheiicht, wel 
che er in der Kindheit zu glauben und fie ale 
übernatürlihe Dffenbarung ber einzig 
wahren Religion und des einzigwah— 
ren Gottes zu verehren gelernt hat! 

Alles dieſes wäre unverantwortlich id wun⸗ 
derbar, wenn wir nicht wii Bien, daß die Mei, 
unngen bes Menſchen unwiltkührlöch 
ſmnd, und daß ſeine Glambenbbekenn i—⸗ 
n iſſe mehr von Umſtanden, über welche er nicht 
‚gebieten kann, ald don feinem eigenen Studium 
und Nachdenken, don fern eigenen Forſchungen, 
Beurtheilung oder Wahl abhängen. Wahrlich/ ge⸗ 
ſammte beſtehende Religionen ſind nichts, 
denn m odiern’e Vorurrheile ; und alle verab⸗ 
ſchiedeten Vorurtheile find Neligionen anffer 
Ver Mode. Alle Religionen und Vorurtheile 
Haben eine gemeinſchaftliche Quelle. Keine hatte 
je ein Dafein als Wiffenfhaft; mb 
Beide find die Kinder der Unwiffen beit, ver 
Leichtgläubigrkeit, des König imb 
bes Pfaffenthums, und hängen mehr vom 
"Alter der Welt — der Zeit, wo der Menſch Feine 
Kinderjahre degann — Yon den Ellern, die ihn 


jeugten, erfhufen Hnb machten, im 
A DRK ir Dr er De re 
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pflegt und erzogen wurbe, ald von irgend andern 
Gegenftänden ab, die anf fein Glaubeudbe 
fenntniß Einfluß haben. 


Die beftebenden fomohl wie die vergangenen 
Religionen find alle insgefammt auf die Anmaßs 
ung (nicht auf wiffen) gegründet, der Menfch 
kenne die Quelle oder die Urfache der Erifteng 
bes Als, oder das Wefen, den Werfmeis 
fer, oderdie Kraft, woburd es erichaffen 
wurde und erhalten wird. Da ber Menſch bes 
treff dieſes Gegenftandes nicht im Beſitz der 
Wahrbeit if, fo berubt auch feine Religion 
nicht auf Wiffen, fondern auf feiner Un⸗ 
wiffenheit hinfichtlihh der Quelle und Brs 
Schaffenheit der Materie, Kb Lebne und 
ber Seele; und gefammte SReligione » Spfteme 
oder Suprrftitionen, auf ſolch' anmaßente, täue 
ſchende und vifionäre Berheißungen, find nichts 
weiter als fpefulative Sypothefen; ohne 
irgend einen Erübpunft einer erfannuten 
Wahrheit; und daber find fie ebenſo offen⸗ 
barer Betrug als großer Irrthum, und unheilbrin⸗ 
gend für das Menfchengefchlecht. Wie zahlreich 
auch immer bie jet auf Erben beftehenden Relis 
gions⸗Syſteme fein mögen, — wie unzählbar auch 
jene, die bereits ihrer Irrtbümer, Vorurtheile, 
Falfchheit und ſchaͤdlicher Tendenz wegen vers 
ſchwunden ; wie verfchieben auch leßtere von eins 
ander und von ben noch beftehenben ;— wie uns 
haltbar auch alle in ihren Lehren gewefen fein mös 
gen ;— wie verfchieden auch der Eharakter ihrer 
Götter ;—fo giebt es doch gewiffe Züge, wel⸗ 
che allen eigenthuͤmlich zu fein fcheinen, gewiſſt 
Punkte, in weldyen fie, wenn auch Feine vollfotis 
mene Gleichheit, doch treffende Aehnlichreit beſtz⸗ 
en. Jede Secte hält dafkır, DaB die’Meligle 
on eine Wiffenfhaft fei, daß, vbgleich wies 
le falfche, es nur eine wahre Religion 
gäbe, uud Indem jede Se cte alle Übrigen für 
falſch hält, erflärt fie ihr eigenes Eyftem für 
die einzig wahre Religion — für daB aus⸗ 
ſchließllche Wort und Werk des einzig wi he 
ren Gottes, durch dan fie den Glänbi 
gen auf Übernatürlithe Weite offen 
bart wutde und durch Wunder beftätigee, 
welche ebenſo durch die Bertheidiger der 
ſenden Syfteme aus ſchliehlich beglaubiget u 
die ſich Fr die allein w a h ree n Gläubigen aud 
beſondern Guͤnſtlinge des Himmels halten, al⸗ 
übrigen Menſchen als unwiſſende Heiden, ſtram⸗ 
de u ngla ubige md Feinde Dre wahre 
Bor kes betrachtend, Yeffen Gnade und 
eh blos Jenen un Thell wird/ die fee ee 
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haſſen. Auch das Ere do gefammter Offenba⸗ 
rungs· Glãubigen beſteht darin, daß der Glaube 
an die betreffenden Lehren und Satzungen, ober 
an die Mpflerien ibrergeoFenbarten 
Religion, zum Frieden und Glüd des Menſchen⸗ 
geſchlechts bier und jenfeitd unbedingt nothwendig 
ſei; —und daß obne folden wahren 
Gthauben die Kenntniß und Ausbildung ber 
Moral, die ftrenge Befolguag der Geredw 
tigkeit, die ftandhafte Berrichtung meilds 
shätiger Werke und ber gute Wille für ab 
le lebenden Gefchöpfe wenig ‚ober gar. michte 
müßt, um dadurd zu beweifen, daß man dem 
wahrenreligiöfen Glauben befige, 


und das Berdbienft der ze.itlid,en oder 


ewigen Seeligkeit anfprechen ı könne, 
Goriſehung feglt.) P 





l@ingefandt.) 

Seit einigen Wochen hat Herr S. Ludvigh zum 
großen Bedauern aller feiner Anhänger feine Bors 
träge eingeftellt, und zwar, weil die Gollefte zu 
unbedeutend ausfiel, um auch nur die Lofalmierhe 
zu decken. Es ift diefer Umſtand ſicher nicht dem 
Mangel an Theilnahme znzufcreiben, wohl aber 
der Beit, in welder Herr Ludvigh feine Vorträge 
hielt —Bormittags find die Meiften durch ihre 


Privatverhältniffe Herr Ludvigh 
hat ſich erboten feine Reden wieder aufzunehmen, 
fobald. man ein Lokal zu feiner Verfügung ſtellt. 
Um Herrn Ludvigh in den Stand zu ſetzen, ſort⸗ 
an ungehindert und fr ei fprechen zu lönnen, 
wünfchen verſchiedene Freunde der guten Sache, 


daß für ‚diefen Redner von ſeinen Verehrern der 


Betrag der Miethe einer Halle im Wege der Sub⸗ 
ſcription aufgebracht werde. Es waͤre eine beiſ⸗ 
fende Satyre auf die Aufffärung unter den Deuts 
fchen in New. York, wenn fich nicht 4050 freis 


finnige finden ſollten, die zu befagtem Zmede wör 
chemtlich 


einige Cents AnfRRERREN: den Muth 
hätten ! 


firen, belieben ſich fommenden Dienftag den Idten 
—— halb acht Uhr im Hauſe des 
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Diejenigen, die fich für, Die,gute Sache intereſ⸗ 


meine Reden ferner fortzufetien, ſo lange ‚ed 


Herr Strabo es befannt gemacht, ja 


Ä Da mir dae öffentliche Sprechen, trotz des 


Wunſche der — des 
ſprechen ; wenn fie die nöthigen Schritte dazu thun 
wollen : nur erwarte man a ich 
nad) fo bittern Erfahrungen ſelbſt auch nur Ei⸗ 
nen Schritt thue, um irgend einen Verein zu grüms 
den; obſchon ich überzengt bin, daß nur 
Bereitigting dereingelter Kräfte in den Städten 
die gitte Sache wefentlid; verbreitet werden kann. 
Wenn die Nationaliften des urfprünglich durch 
mich gegründeten Bereits aufhören wollen zit 
opponiren und es fich ſelbſt ar machen, daß ihre 
Grundfäge mit dem a a wie ibn ihr 
fie lobpreifender „‚Richtft 

verfünden, durchaus nicht ei ; men 
fie die ſchöue Schaale wer und ihren Frl 
tigen Kern behalten, wenn fie in Betracht ziehen, 
daß fie im ſtrengſten Sinne Atheiften find, da 
Gott, nad) einem nenen Befenntniß, ihr, 

fen ift, ihr Gewiffen aber unmöglich ein Gott fein 
kann; wenn fie bedenfen, daß Zerfplitterung der 
Ungländigen den Gläubigen Gewinn ift; fo wer⸗ 
den wohl auch fie bem Rufe ber Freunde bes 
Fortſchrittes folgen, und wenn ihnen meine Reben 
noch denfelden Genuß zu gewähren im 
find, wie einft, fo werben auch fie beitragen, 





die Verhältniffe erlauben in ihrer Mitte zu wei⸗ 
‚ten; + Audo * 
(Ginger) Tan 9 
Eine Stimme aus Weiten. 
Ich hätte Ihnen fdyomlängft gerne gefchrieben, 
allein Ihre Abmwefenheit-von New⸗NYork hinderte 
mic, daran. Leider mußten wir Bewohner des 
fernen Weſtens dem großen und feltenen Vergnüs 
gen entfagen, Ihnen, herzlich, die Haͤude druͤcken 
zu konnen, und Ihren Vorträgen aufmerffam zu⸗ 
zuhören. ‚Dafür hoffe ich näditen Sommer 
reichlichen Erfag. — Hätte ich nicht im Wochen⸗ 
blatte der. „Schnellpoſt· geleſen, daß Sie in 
Waſuon gerdefen.— ir" wäre vhie Reiferoute 
bis jegt ganz unbefatnt geblieben. — bat 


jr ? 
vo 6; N 





an San 


ein hübfches“ Coswlicient für uns. — Jedoch 


ſcheint diefer gute Mann eim fogenanter literaris 


fdyer.-Hanblanger zu fein,-der in feinem aufge ⸗ 
blafenen 


en Eigendünfel meint, er ſei der große Res 
formator der Deutfchen. Ich glaube ed wäre 
beſſer, wenn Strabo baheim geblieben wäre, oder 
gar feine Gorrefpondenz. gefchrieben hätte, bemu 
wenn . derlei Gorrefpondenzen bas Organ ber Zu 
flände und Intereſſen der neuen Heimath fein 
follen, bedanken wir ung hübfch im Welten dafür, 
Ueberdied wäre ed mir angenehm zu willen, 


was Herr Strabo unter bürgerliden Zus - 


genben“verficht ? Iſt es vielleicht eine Lites 


zarifche Tugend, über Leute zu fchimpfen, 


die man gar nicht keunt? 
Es ift ewig fchade, daß Herr Strabo nicht mod) 
weiter nach Weſten gefommen ift, vielleicht häts 
ten wir Deutfche das Glüc gehabt mit Drangs 
outangs verglichen zu werden. Bei ſolchen Ges 
- Tegenheiten thut mir nur immer leid Fein Literat 
zu fein, um über derlei Geſchreibſel, ſcho n ung 
Io 8 die literarifche Geißel ſchwingen zu Fönnen.*) 
Wirklich intereffant find diefe d ick en Witze über 
Ihre Perfon zu leſen; follte es vielleicht Brodneid 
fein ? Ach es wäre doch zu poffirlih biefen 
Mann prebigen zu hören! 
Bei diefer Gelegenheit fällt mir fo eben ein gu⸗ 
tes öfterreichifches Gouplet ein, das ganz paſſend 
ift : 
Es reift Mancher nah Londen, News Morf und Paris, 
Deram Pulvererfinden ganz unfhuldig ifl. 
Er fagt — nur auf Reifen bild’ man fih aus 
Ein paar. Jahr Je vergeh'n nachher kommt er nah Haus. 
Man glaubt es’hatihm D’Reif den Verſtand heranstrieb'n 
Derweil is er’s vorige Bahfimpert blieb'n. 
D'eeut wundern fi d'rüber und denken, oho ! 
Sa, ich kann's wicht ändern — es is halt a—fo— 
Gewiſſ treffend und wahr. 


(Für die Badel.) 
Troy den Hten Sept. 1845. 
Bildergallerien heiliger Efel. 


J. G. 





Vorwort: Mintaturbifder werden bei der Sonne 


gemacht ; gleichlam mie meine Eſel kei - 


er der Flamme ew'ger Wahrheit, 

4, Die Bibel giebt und ein Beifpiel, wie eine Eſe⸗ 
lin den Mund aufthat, und durch Stodprügel zum 
Sprechen veranlaßt worden fei—das iſt eine wuns 
beibare Offenbarung! Doch in unſern Tagen, 
wo fich die Wahrheit einem mächtigen Strome 
gleih Bahn bricht, und Dämme uud Barrifaden 
wegichwenmt—has ſich das Wunder „ſpreche nder 


— 
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Ren ſeibſt. 


Das Urtheil obenftiger Feute Seflcaft lolche a 













Eſel⸗ ſo fehr vermehrt, daß wir es täglich hötent, 
und nachdem wir deffen Einfinß mehr ober wer 
niger fühlen—bringen wir's auf den öffentlichen 
Nichtplatz der Vernunft !| 
Seit 18 Jahren habe ich die Langohrigen wir 
beobachtet und zwar fcharf—und die Meinnng bat 
in mir Poften gefaßt, daß fle faliche Karten ſpie⸗ 
Ten—ja, optifche Täufhung—gegrunder anf Mage 
netismus! Wohlan ! Hier in biefem heiligen 
Dintenfleck auf der großen Weltfarte wird ger 
fonntagt und gefanzelt, daß man den Unfinn mit 
der Hand greifen könnte. 3. B. legten Sonntag 
fagte umfrer Pfarrer, um der ewigen Seligkeit 
ficher zu fein, müffe man fich einer Kirche anfchliefe 
fen. Er bugfirte fein Argument mit der Anficht = 
„that Christ will the salvation uf all men'!# 
Wenn fich die Pfaffen men nennen fünnen, dann 
hat der gute Heiland für deren Seeligleit geforgt ; 
denn er hat ibnen zablungsfähige und zahlungs⸗ 
willige Ghriften befcheert !! 
Morgen wirb Green gehängt ; und aud ba 


hat fich die Jeſuiterei gezeigt. G. gehört zu dem 


Wiedertäufern, deren Priefter ihn feit 6 Wochen 
täglich befuchten, um ihn zum Beichten zu bewe⸗ 
gen ; „aber vergebens —bis der Pfaffe der bifchäfr 
lichen Kirche ihm enbfic doch breit ſchlug; und 
morgen werben wir dann Weiteres hörem, 

Vorige Woche befuchte ich bad Gefängniß und 
hatte ein langes Geſpraͤch mit einem anweſenden 
homme noire,—der unter anderm fagte: — 

I could see a.man hung--whitout'the 
least effect upon my nerves.— 
- Sch war entrüftet und fagte : „You are cat 
out fer a butcher, not fora minister! 

„But,” said he, „d’ont you belive, that 
the redeming sinner goes to heaven and it. 


is not better for him to get out of this wicked 


world?” 

„Well Sir, why d’ont you hang all your 
saints and churchmembers in order to fors 
ward them speedily 10 heaven ?“ 

„You are a skeptic,” replied he, andI 
said „you are a fool !” j . 
Die Lehre von der gottgefälligen Nene macht 
Schurcken ; denn die Leute glauben damit ift alles 
gut. — Abgemacht, punftum I — während ber 
vernünftige Menſch die Schandthaten nicht thun 


wird, weil er nicht bereuen kann. 


“ ‚Ein anderer Pfaff unterhielt die Verſamung 
r ie Verſan 


neulich von den beauties of ihe resu 


_ umb-benienfteirfe ihnen, wie fich Freunde, Ehe 


leute, Eltern und Kinber im Himmel wieder fin 
den werben unb mehr folche fchöne Saden-—aber 


fagen Sie wir doch, iſt dies wahr und wie ober 
woher fann es bemwiefen werden ? 7? 
Iſt ein ſolches rendezvous in der Natur zu 
feben oder dürfen diejenigen Ehriften es verants 
worten, welche die armen Neger aus Afrifa wegs 
fehlen und diefelben hier meiftbietend verfaufen ? 


10 Sept. 4 Uhr Nachmittags. 

So eben wird das öffentliche Schooßfind H. 

©: Green gehängt, und obgleich ich ihn bedaure, 
tann idy dody nicht umbin die kleinliche Heuchelei 
der Chriſten ein wenig zu hudeln. 

Die Zeitung, welche um 5 Uhr herausfam, ift 

voll der abgeichmadteften Frömmeleien. 

We.hopehewill meet the reward so freely 

held out to, all. who repent,of their sins, and 
believe in the forgiveness ‚of, God, 

Zwei Fragen mache ich hier : 

1. Was ift die Belohnung, die er erwarten 
kann, für die Schandthat feine Frau fo 
entſetzlich gefchlachtet zu haben ? 

2. Sind diefe heiligen Schlafliedchens nicht 
der öffentlichen Moral fchädlich, indem da⸗ 
durch klar gezeigt wird, daß man fein Leben 
lang ein Schurfe fein und durch drei Tas 


ge beten und bereuen, dem lieben. Herr⸗ 


get fo figeln kann, daß er feinen gerechten 
Zorn vergeffe und den reuigen Sünder in 
den Himmel einlaffe ? ? 

Es mag allerdings dem Herzen eines unglüds 
lichen Schlachtopfers der Juſtiz wohl thun, durch 
diefes Eya Bubaja beruhigt zu fein, ja, die Hoff 
mung fo ftarf fein, daß er den Strict nicht fo hart 
fühlt ; aber der Vernunft iſt's entgegen und der 
Tugend des Bolfes iſt's ein Stein des Anftopes. 
Man geht fogar fo weit, daß man dem Scheriffe 
eim Zeugniß giebt : 

"That every thing was conducted ina 
kind and christian like manner !!! 

Doch das ift wahr, hängen und morden ift 
chriſtlich, nur ſchade, daß Green's Mutter deffen 
Kleider zu ſich nahm umd die guten Lente nicht das 
rum würfeln konnten !! 

Alfo gehängt und geſetzlich gemorbet — Punks 
tum ! 
den loten. 

Heute iſt eine neue Spekulations ⸗Note herans⸗ 
gekommen, naͤmlich Confesssion of H. G. Green 
for 124 Cents — atteflirt durch die beiden Pfaf⸗ 
fen, wovon der eine fagt, daß er nicht den legten 
Schatten von Zweifel hätte, daß ©. im dem Him⸗ 
mel fäme ; N. DE vu 
ÜHER. „he eimracishb Auvlän, ice 

lood cleanseth from all sin ! nu 10 


die Ehriftenheit. endlich zu Vernunft fommen 
werde, baß fie den Kinderfchuhen, 
Großvaterröden und. en Alfanzereien 


see ws le 

Welt: Convention. 

Die Welt ift ein Chaos von Mannigfaltigkei⸗ 
ten, und al foldyes hat ſich auch die große Welts 
Gonvention in News York gezeigt.ı Man fönnte 
fie füglich die kleine „‚AUWeltsConfuion‘‘ nennenz 
und wenn man von den hetrogenen Sräften des 
platonifchen deals, des gefunden Menſchenver⸗ 
ftandes, der Unwiffenheit, der Verrücktheit, wel⸗ 
che fich bier befämpften, Pläne fchufen und Pläne 
vermwarfen, die, totale. Verfebrtheit der; beftehen« 
den focialen Berhältniffe ertannten und, mit einem 
Zauberfchlage eine beffere Aera der, Menfchheit 
verficherten ; die da brillanteReden hieltem, manche 
ſchöne Idee ins Leben weckten, Beſchlüſſe über 
Beichlüffe faßten und endlich nach mebrtägigen 
Sigungen, in ſich felbft zerfallen, dem. Zuſchauer 
ein ‚trauriges Bild der Täufchung lieferten ; wenn 
man von ‚dem Schichſal diefer Convention ‚anf 
hen will, o wahrlich, dann fteht es traurig um bie 
Vernunft und die, verheiffene fchöne Aera der 
Menfchheit ! ) ee 
Ich werde die bittern Gefühle und ‘den Groll 
fobald nicht vergefien, die fich meiner bemeiſterten, 
als ich den Sten October des Morgens die Halle 
betrat, um das Reſultat dergro Ben Gonventir 
on zu vernehmen, und 57 Perſonen da verſam⸗ 
melt fand, die dem Erziehungsplan Owen's für 
feine neue fociale Welt, den er vorlag, aufmerffas 
mes Gehör fehenften. Nachdem der Weltrefors 
mator feinen Vortrag gefchloffen, und einige fars 
faftifche Bemerkungen über jene, Mitglieder und 
feitende Organe gemacht hatte, die ſich abſentir⸗ 
ten, unter denen felbft Golling war, da beftieg zu - 
meinem Entſetzen ein Homunculus den Rednerſtuhl, 
und verlangte, die Göttin Themis beſchwoͤrend, daß 
über die Endreſolutionen, welche Owen verfaßt 
und vorgelegt hatte, blos die auweſenden Mitglie⸗ 
der der Convention abſtimmen es deren Zahl 
fieben, fage ünglüdtlihe fie ben war. Diefe 
ganzen über die Ve 
— 





Atlas·Echultern and earried them by their 
momenwsd, 7 um mmumm 
Das Ganze glich einem durchgefalle nen Dras 
ma eines Dichters, deſſen idealer Geiſt ben profa⸗ 
er nicht zu würdigen weiß. 
Schatfpieler im 


Det Dichter, zugleich’ Direktor und 
Drama, fieht mit ——— feine ſchoͤnſten 


Zügen 
Unvernunft dee Menfchem; umd tie Lucifer um⸗ 
fputet das Heinfte Kerlchen der Statiften den ger 
nialen Dichter, dietirt ihm Regeln und raunt ihm 
ind Ohr: „m eime Rolle ift nicht fehlechter wie 
deine, ich bin dir gleich, und triumphire über 
pe ne TE 
ter an der Zukunft nicht. 

Meine Meinung, DaB die Theorie Dei ont 
nieins Wahrheit, die Prarid des Völferler 





politiſche und geiftige Entwicklung mit Erfolg eins 
uwirken. 


verzägt nicht nr 

Fortſchritt der Menſchheit / md es wirfe 4 
er Sphäre mit Wort und mitSchrift ;de 

52 einer comwirnitifhen 9 * 

forin; fe fie Friebe oder dutch Revolution, noch 


8D Wiltesbarre den 28. Sept. 1845. 
Selbftverurtheilung. 
Dieſe Woche befuchte und ‚Herr Foͤrſch er bes 
einen tüchtigen Rauſch, und ſang: „Füriten 
Yen faffen X TER 
grüßt © * » 
art" E) — 


ine ! 


an Jübifche Bid, 

Aieber die Art und Zubereitung der Dflerfpeiz 
fen,.und über das, was man mährend des ejles 
thun und laſſen ſoll, iR viel Streit zwifchen Iſra⸗ 


a — geweſen. Folgende 
n find allgemein geltend. a sure 

An allen Feiertagen mit Ausfchluß der Sabba⸗ 
the darf man foldhe Speifen fochen und braten, 
die durch eine frühere Zubereitung an ihrem Ges 
ſchmack verlieren würden. An einem Feiertage 
foll man ‚nicht mehr fochen, ald man gerade für 
ben Tag gebraucht ; indeffen iſt es erlaube, mm 
die Suppe ftärfer und woblfchmedender zu mar 
den, mehr Fleifch zu nebmen, als gege ſſen wird ; 3 
nur braten darf man es dann nicht. 

Du folk, werm du am Feiertage Gewürze op 
feht, den Möfer anf die Seite halten und Dem 
Stößer umkehren. Ein Achnliches gitt vom Kaf⸗ 
feemahlen, Zuderjchlagen und dergleichen. Ber 
berhanpt follft du in allen Dingen die Arbeit am 
Feiertage anders ald am Werktage machen. 





Gefud. 


Da bald der dritte Jahrgang der Fadel beginnen 
wird, erfuche ich die Herren Agenten in ihrem Kreiſe 
Subfrriptions-tiften für den dritten Jahrgang circuli⸗ 
ren zu laffen. Gehe viel hängt von der Theilnahme und 
Shätigkeit der Maenten eines Blattes ab, wie ich es in 
mehten Städten der Union erfahren habe. Die Namen 
der neuen Subſcribenten belieben dieſelben binnen vier 
Wohen einzufenden, Damit ich Die neue Auflage nady 
der Anzahl beflimmen kann. In der Stadt Newport 
habe ich mich felbſt noch nicht um Subferibenten bewor⸗ 
ben z ich werde Daher in mehre öffentliche Häufer kiſten 
geben unb ſelbſt eine Zeur marben, um die news Lifte 
gu vermehren. Die Agenten erhalten ihr Exemplar 
frei und von allen Geldern, Die fie einfenden, 10 Present 
Proviſion. 

Viele einzelne Subſtriͤbenten find noch im Rüdftand 
für den Dten Jahrgang 3 ich hoffe, daß fie nicht warten, 
bis fie im Blatte namentlich erfacht werden. Wew 
Nummern fehlen, der beliebe un den Erfaß zu fchreiben. 

Vom eriten Jahgang find noch Hefte der zweiten Hälf- 
te zul D.25 Erd. zu haben ; fo der zweite Jahrgang 
vonftändig zu 2 Desd Ets. Erehiplare auf feinem Wer 
lin Papier 3 D. — Auch find noch Reifer-Jurnale, Ita⸗ 
kien, au 75 Gents, und Zalleyrand’s Brief zu 12 Gemss 
zu haben. eudvigh. 





07 Die Board der — hat für u331 
und Drud der Conventions-Verhandlungen 2 
bewillinet, In einigen Wochen follen diefelben den Ber 
fern der Facel als Beilage zugefchidt werden. 
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Aus den drmmern des Judenthumt und des Evilientbums. wird ſich der Ratſonaltemus erheben Bi: aus u 
"den Schüutte der Tempel und Kirchen werden satten der Wifnäftserfiehen. 
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er Die, Kader” erfcheint wöchentlich einmal. — Preis des Iahrganger 2 Dellere. in, hal riger — 
cher Yertmeiiter in den Ber. 'St. bernimint and beferai Seinen. = Ka u? 


one 





SGoreiten | eines Bnters,in Deutſchlaud 


‚feinen. Sch * Amerifa. Das 
(mit Grwiederungen der eRehprÜRR Gegfeitet,) „ 
(Bortfegung) 

Nun, wollen wir uns auch über dad Religiöfe 
zu verftändigen fuchen. Ich konnte bei deinem 
Meggehen von hier nicht vermuthen, daß du erſt 
in Amerifa anfangen würdeft.in der Religion. die 


"Form vom Kern zu unterfcheiden, darüber glaub⸗ 


te ich wäreft dir ſchon laͤngſt im Klaren geweſen, 
wie man das wohl jedem nicht ganz veritä eiten 
ek zutrauen muß. Dich 

— ARTE ale Sad eh m 
dem Bade anezufchittten, wovdn mir bein, Brief 
die fichere Ueberzeugung giebt. eat 


Die Religionen "after Werfen find dles Körhten: 
dienfi—der. Kern gehört der Biffenihaft an and den 













2 —* abgeleiteten Rechten und Pflichten. "Wan kann 


alje nichts Bernänftigeres thun als gefammte geh oͤrnte 
Bafarbfinder der. Religion mit, dem Bade, ausjhätten, 
„Bei den verfdiedenen, Relinionen,. wie, folhe 
praftifc) ing Leben treten, has allerdings, die Form 
a ein —— bergewicht uͤber das 


oe — — Ei Di * in ihnen 


ber, durchaug 

t berechtigt, — 
wird, fuͤr Unfinn oder unuutzen Plunder aus zu⸗ 
ſchreien, Died ‚würde, unvernünftig ſein. Pruü⸗ 
fet,” ſagt Paulus, und wahr lich die Lehre Chriſti 
bat, was Prüfung ders hoöͤchſten Erkenntniß und 
Moral. anbelangt; Ka "uörhig das eicht n 
——— ME von —* 
Hätte deusfeltfonte Paulus wie: etwas Anderes geſagt, 
fo wäre es beflen für ibm 3 und winn Sie die’h Sch Me 
Ertenumiß und Moral in der Lehte Chrift finden, —in 
weicher wohl manche we nn an ewangelifchen Schlam: 
— 


> 


ion gele hrt 


ſicht Ihrer Reuigiewenfinen rec beim “ E 6 
und mwiffen nicht Ainmal, dat Chriſtus gekommen war, 
Bas Schwert zu bringen und den Watrt wider den Sohn 
zu hen ... ni ern Yin Baltall) 
Als man Ehriſtus fragte : „worauf gruͤndet ſich 
beine Lehre 2 ‚war die Antwort > ‚‚Liebe deinen 
Nächften, wie did) felbit, und Gott über Alles.” 
Könnt ihr Herrn Rationalifien mir * Arne 
beſſeres antworten? | £ 
Vielleicht. Liebe kennt kein Gebot und un sen Pr at 
den Nächten lieben, iſt eben forunmsglich als es unge⸗ 
recht wäre zu verlangen, daf man das Boͤſe liebeaber 
der böfen Mächten giebt es leider nur zu piefel ” 
„Bert Über‘ Aues lieben“ — 1 — r ad 






ion Alereinen 9 Een Ban bereichen tem." 

Sagt er nicht der Glaube ohne gute‘ Werke int 

ein todter Glaube . Belehrt en uns micht, daß 

Sr im Geiſt * in der Wahrheit verehrt wer⸗ 

den, ſoll. yYanıad mr hyrmier Mnno mac 

R * ———— Der — 
c erke 

CK; jeht Tel ein A) totihlige — Ba 

beklagenswerthen Miffethäter wiirde cin du 

fe tm Namen: des jüdischen vera den Lohn fü 


a 


ſteht es 
ERBE LETÄFen RN DR" Ar F} 
gewähren, ; Dirfe Behauptungen möge Ihnen u 
vitlen Andern Be ericheinen ; «fe, unfhutdig fie 


dan und fü nd ia M u 
eihukp aber a. — — —— * 


nd tedt und nur d 
ift lebendig, und was todt ift, * ——— 
fein, „a: — 
* fommt: wir ; ——— fo vor, ne du 


die Mühe fparen können, dich bei den — 
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du ‚doch, ob 
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Staat und für Kirche. Wir find unſerſeits —oder ſollen 
wenigſtens — ehr als t öferant fein ; wir laffen hier 
Ieden ungehindert bei feinem Glauben ; aber wir mas 
ben auch auf die gleichen Rechte des Unglaubens Auſpruch 
und fuchen denfelben durch vernünftige, das heißt naturs 
acmäße, Gründe zu unterftügen. 

Ohne Superrationalismus [was Über die Vernunft 
reicht] läßtes ſich aut zu Recht kommen, fo lange man nur 
fefoft im Wefig der ratio (Wernunft) iſt z aber die von 
der mangelhaften Geſellſchaft uns aufachrungenen Uebel 
und unfere eignen Leidenfhaften, Schwächen und Ther⸗ 
heiten führen uns leider fo oft von der Bahn. der Ber: 
nunft und des Glüdes (der Harmenie des Kepfes 
und des Herzens) ab, daf wir elende Bernunftsgwitter 
Zroft bei fuperrationaftftifhen Nonentitäten ſuchen, hei 
Geiſtern und Genieen, bei Göttern und Schußpatrenen, 
— und wie die Legion von Übervernänftigen Nichtweſen⸗ 
beiten noch heißen mag, die der Menſch im Wahn ſich 
fhafft.— 

Loben muß ich dich, daß du den befcheidenen 
rationaliftifchen Entfchluß gefaßt bat, das Wefen 
Gottes nicht ausfpioniren zu wollen und ob er 
unten oder oben fei. Er ift überall ; bier darfit 
dur fchon dem Katechismus trauen. 

Sa, er ift Überalt— doch mit Allgewalt des „Bemwußt: 
feine" wohl nirgends. In diefem Punkte find Sie, 
nebft Shrem —— Pantheift, ohne es ſelbſt zu 
ahnen, 

Unfere Gelehrten meinen ebenfalls, daß es bin 
und wieder etwas gebe, wo man nicht klug darüber 
werben lonnte. Da ich bier von Gelehrten ſpre⸗ 
che, fo fällt mir eben ein, daß vor Ghriftus einer 

lebte von ädytem Schrot und Korn, er hieß Eos 
frates ; felbft hat er zwar nichts gefchrieben, wie 
das bei Ehriftus auch der Fall ift ; wir verdanfen 
die Kunde feiner Lehre einem feiner Schüler. 
. Höchft bemerkenswerth ift, daß Sofrates beinahe 
von demfelben felfenfeften Fundamente ausging, 
wie Chriſtus, nur mit dem Unterfcyieb, daß Chris 
. Mus, vorzüglich die Bildung des Herzens und des 


Gefühles vom beiligen Geiſt durchdrungen berüds - 


fichtigte, diefer DieBerftandes- Ausbildung ; Chriſtus 
fagt : „Gott jieht nicht auf Berftandesfräfte, euer 
Herz will er, “Sokrates fagt : „Durch Verftand 
und Bernunft fönnt ibr euch dem Höchften nähern.“ 
Welcher von beiden nun glaubft du hat den richtig⸗ 
_ Re, paffendften Weg für une Menfchen eingefchlas 
gen, infofern wir und unferer Ratur nach zu Gott 
verhalten ? 


Keiner, Berftand und Gefühl müſſen gleich entwidelt 
werden, um bie ſchoͤne Harmonie der Selbſtſtaͤndigkeit 
zu begweden. Kopf ohne Serz taugt fo wenig wie Herz 
ohne Kopf — was Ihnen das Leben hinlänglich beweiſen 
därfte— wie wir uns aber unferer Natur nah zu Bott 
verhalten, das kann ich Ihnen eben nicht fagen ; weil ich 
mie nicht anmafße, Bott, die Matur eines Gottes, ober 
die Natur mehrer Görter zu kennen.—Diefe Frage mag 


Ihnen Zur Herr Pafter beantworten.— Die Theelegen 


find nad —* Gert allwiſſend, und im Reiche des Glan: 
bens 

Du wirft in deinem Briefe Religion, Men 
fhenwerf und Pfaffentrug und Raierei bed 
Menfcyengefchledites Alles in einen Sad und 
ſchleuderſt nun den ganzen Bündel tapfer über 
Bord. 

Dallen ganz in einen Sad und find mwerth über Werd 
geworfen zu werden ; nur Schade, daf der an. und für 
fich unfhädliche Irrthum der Religien durch Pfaffentrug 
Henährt und durch die Raferei der Völker erhalten wird, 

Das Beten erfcheint dir ald eine Albernheit, an 
die ſſch nur Dummföpfe halten fönnten. Wenn 
du allgemeine Hinneigungen, hervorgerufen durch 
die innigſten, erbebendften Gefühle, zu denen ſich 
die Menfchennatur erheben fan, antriffft, dann 
büte did, wohl, diefe mit der amerifanifch-ratienas 
liſtiſchen Holzart todtfchlagen zu wollen, lege dann 
deinen Nationalismus in fein Futteral und fange 
an dein Herz au erforfchen ! und die Naturgefege 
auch, wirft du fagen ; ja auch diefe. 

Die Hinneigung zum Gedanken des Emwigen, Uners 
forfhfichen, hervorgerufen durch die inniaften, erhebend= 
ſten Gefühle, verfuchte bis jept noch keine amerikaniſch⸗ 
rationaliftifche Holzart todifhlagen zu wellen und felbft 
der firengfte Arbeismus fließt nicht aus von dem Him⸗ 
melreich edler, inniner, erhebender Gefühle ; doch Bez. 
ten—im eigentlichen Sinne des Wortes — mag Ihr 
Cohn mit vellem Recht in die Gategerie der Albernbeis 
ten ſehen. 

Es kann bir nicht unbefannt fein, daß in ber 
Phyſit Stoffe vortommen, die man Juponderabi⸗ 
lien nennt, materielle Stoffe, wie es fcheint, mit 
andern — aber verglichen von weit hö⸗ 
herer 

Nicht wie es [heimt, feadern wirklich materi= 
elle Stoffe.‘ 

So gab Gott dem Menſchengeſchlechte, fowie 
ben Thieren die Sinne, dienlic und nothwendig 
zum Erkennen ber niedrigeren Auſſenwelt; bie 
Vernunft aber ift ein ausſchließliches Eigenthum 
der Menfchen, diefe läßt es ahnen (und für den 
Berftand unerflärbare Erfcheinungen beflätigen 
ed), daß zwifchen ihr und den befannten Sinnen 
noch Kräfte liegen, die dem bloßen Thiermenſchen 


„verborgen find. Zu biefen Kräften gehört das 


Beten, dad Erheben zu Gott. 

Solch ein Beten kennt die Kirche nicht ; und Sie wer: 
fen die Erhebung der Gefühle — fei es zu cinem Lieb: 
lingsgegenftand, zu einem Sdeale, zu einem geſchnitzten 
Heiligen, zu einer Reliquie, zu einem Jehova, Jupiter, 
Chriſtus, zu einer Maria, oder zu einem Gott— mit Dem 
eigentlichen Beten — gegen das Ihr Sohn fib ausſprach 
—in Einen Sad und werden böfe, daß ein Menih — 
der doch in jeder Besichung ein Geſchoͤpf der Nerhbwen: 
digkeit iſt — in der Religion mit Ihren Anfiyten 
nicht Äbersinftimmt. Wenn Ihre Religien unfehlber 
if, warum haben Sir fie Ihrem Sehue nicht tiefer eim- 


. geprägt ? Wenn Ihr Bott allmaͤchtig uud allweiſe ift, 


warum führt er nicht Alle gleich zur Erfenntnif und 
dulder im Hinficht der Religion ſolch' ein burlestes Pof: 
fenfpiel ?_ Sehen Sie, wie obſcur Ihre ratio fih in 
diefem Punkte beweifer ! und wie hart Sie gegen Ihren 
Sohn verfahren! 


EN) 


Es ift eine geprüfte Wahrheit, baß bei auffer - 


ordentlichen Ereigniſſen ein inniges Beten die 
phyſiſchen Kräfte zur Selbfthülfe bei weitem über 
ihren gewöhnlichen. Standpunft hinauf: gehoben 
werden, da fteht num der Betende mit der Hülfe 
Gottes, da wo fie nöthig ift, in Berbindung. Was 
ſagſt du nun zu bdiefer Thatſache, fie wird fich 


vermuthlic; auf ein höheres Naturgefeg gründen. 


Erfcheint dir jept bad Beten noch fo albern, fo 
lächerlich, wie es dir rationaliftifch erſchienen iſt ? 


‚D, bu beneidendswerther, obfeurer "Rationalift. 


Ich muß doch einmal das Buch zu Hülfe nehmen, 


. worin nadh deinem Dafürhalten nichts als Lug 


und Trug enthalten iſt. Chriſtus fagt: „Du 
ſollſt Bater und Mutter ehren, auf daß du lange 
febeft auf Erden.” Sollte er wohl hierin nicht 
gemeint haben, bie Sünde der höchften Undanfbars 
feit ift fo groß, daß wenn der Menfch, der diefe bes 
gangen hat, zur Erfenntniß gelangt, feine Lebens⸗ 
tage alddann durch dad Bewußtfein feiner Schuld 
verfürzt werben. Auf bi 
Bibel, 

Wenigftens find in diefer- dicken Sammlung alter der _ 
genden und Araktaͤtchen Lug und Trug weit Überwiegend, 
und wenn man Vater und Mutter blos Darum vers 
ehren foll, daß mar Lange lebe auf Erden ; fo hat Chri⸗ 
tus, als Zunggefelle, die Gefühle zroifchen guten 
Eltern und guten Kindern und ihre gegenfeitigen 
Pflichten eben nicht fehr gekannt und in feinem einfeitis 
gen Gebote vergeffen, daß es Eltern giebt, die durchaus 
micht die Verehrung ihrer Kinder verdienen, und daf 
ein langes Leben nicht immer das glüdlichfte ift. 

Du wünfcheft, daß beine Mutter aufgeflärter 
würde ; du fchämeft Dich nicht dieſes zu fagen, du 


mit deiner Knabenkraft! Zwei Wege giebt es, 


durch bie man dem Rechten entgegengeht, ich Fens 


e Weife lefe ich im. der 


‚feiner eigenen Individualität find. 


und wirft auf unſer Thun und Raffen fo heilbrin⸗ 
gend ein, dad man glauben muß, Gott habe einen 
feiner Engel zu Schu und Schirm beigefellt. 

Ich habe nichts negen tin Findliches Gemüth, doch der 
Berftand ift den Menſchen gewiß mehr zu empfehlen als 
die Einfalt-und wenn Sie ſich auf.die Aniee nieder 
werfen und Ihrem Allmächtigen danken; für die Gnade, 
die er Ihnen und dem menfchlichen Geſchlechte v or be: 
reitet [!} hat; fo follten Sie, —wenn. erwacht aus 
‚dem beifigen Raufche, bedenken, daß diele „höhere 
Kraft” keine andere iſt ats die, weldhe-einft die gläus 
bigen Beter am Scheiterhaufen beſeelte; welche das 
Kniee der Feuer: und Gößenanbeter beugt ; welche das 
Herz der Leidenden ftärft, die von der Mutter Gottes 
Fürditte hoffen; die Kraft, welche eigentlich die Gchwä- 
de und Unmwiffenheit des Menfchen beurfundet und Troſt 
und Hilfe von Phantomen erwartet, die blos der Refler 
„Der Glaube fann 


- Berge verfegen und der Wahn fann Meere austrock⸗ 


— a a 


nen: Diefes Bild bleibt ewig wahr ; doch eine durch 


bloßen Glauben bewirkte Handlung bleibt darum nichts⸗ 


deſteweniger mwiderfinnig, wenn „finnig‘ gleichbe⸗ 
deutend mit „vernünftig fein fell. 

„Des Menfcben Ich iſt des Menfchen Gott — und des 
Menſchen Engel find feine moralifche Araft- 


(Bertfegung felgt.) 
Brook Farm Phalanx. 
Fortſetzun g. 

Vertheilung des Gewinnſtes. 
1. 4 Pr — des Phalanx ſoll am 
mittelt, werden; ; 
Affecuran;, die ofe 
ficiellen Auslagen und Befoldungen des Gene 
ral-Rathes und ihrer Agenten, die Erpenjen für 
Erziehung der Mitglieder und der Kinder des 


Phalanx; ferner für den Phalanr geleiftete ärzs 
‚ liche und Pflege-Dienfte und folche Expenfen bes 


ne fie, durchaus wahr und durch den einen Weg, . 


den ich meine, bewieſen bleibt der Spruch: 

Was der Berftand der Werftändigen nicht fieht, 

Das ficht oft in Einfalt ein kindlich Gemüth. 

Beruhige dich alfo über die Einſichten deiner Mut⸗ 
ter und wenn dein alter Vater ſich zu Gott und 
feinen Wunderwerfen heranzuheben fucht, durch 
eine höhere Kraft genöthigt, auf feine Kniee nies 
berftürgt und mit hoch erhobenen Haͤnden nad, 
oben ruft : Allmächtiger, ich danke bir für bie 
"Gnade, die du mir und dem menfchlichen@efchlechs 
te vorbereitethaft, dann wirft du hoffentlich, in 
biefer Handlung nichte widerfinniges mehr finden. 
Sich vor dem Höcften erniedrigen iſt Erhebung 


zahlt werden, weiche aufRechnung des Kapitals ges 
macht wurden ; dann alle Reperaturen, Berluft 
für Schaden und Entwerthung der Gebäude, 
Meublen, Handwerkszeuge, Mafchinen, Lebens» 
ſtock und alle Art andern Eigenthums. Der 
Reft ſoll getheilt werben ; eln Drittel zum Ea⸗ 


pital und zwei Drittel für Arbeit. 


2. Aus dem zum Gapital vertheilten Drittel 
follen zuerft die Zinfen für AnleihensStod und 
für gefammte Summen, welche Anſpruch auf bes 
fimmte Intereffen haben, bezahlt und der Reſt 
dem Arbeitds und Compagnie s Stod zugetheilt 
werden; jo baß der Arbeitd-Stod ſtets auf eis 
nen Durchſchnittsfuß geftellt wird, der das Dop⸗ 
pelte des Compagnie⸗Stocks ausmacht. 

3. Der dem Gompagnie-Stod zufallende An⸗ 


theil foll nad dem Betrag des Stocks ber Ac⸗ 


tionärs vertheilt werben ; ber bem Arbeitsſtock 


-- juerfannte Antheil hingegen wie folgt : 


Eu 


ind, können fie in S 
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Ale Summen, weiche nicht: 25 Dollars übers i 


Reigen, follen mit zwanzig multiplizirt werden ; 
alle Zufchuß » Summen, die derfelben Perfon ans 
gehören und nicht 100 Dollars. überfteigen, 
mit zwölf; alle Summen nicht über 250, mit 
acht; alle nicht über 500 Dollars mit ſechs; und 
jeder Wctieninhaber des Arbeits+ Codes foll in 
Proportion des wie oben erwähnten multiplizir- 
ten Ertrages ſeines Stods in den Dividenden 
Antheil haben, Falls der Actionär des Arbeites 


Socks mehr als 250 Dollars von irgend eirtem . | 


Stock befigt, fell der Multiplicator feiner erſten 


25 Dollars auf zwölf rebuzirt werden ; wenn er 
mehr als 500 befigt, wird der Multiplicator feis 
ner erften 1000 Dollars auf adıt herabgeſetzt; 


und wenn fein Stock von irgend einer Klaffe - 


1000 überfteigt, foll der Multiplicator feines gans 
jem Arbeitsſtocks ſechs fein. 

4. Die der Arbeit zufallenden zwei Drittel fol« 
len jo vertheift werden, daß die Arbeit der not» 
wendigen Klaſſe die böchite, die nützliche 
eine mittlere und bie anziehen de bie geringes 
ten Dividenden erhält ;. uud der General-Rath. 
fol ermächtigt fein in der Scala der Arbeit und 


"ihrer Belohnung foldhe Grade zu etabliren ale er 


für geredyt und nothwendig erachtet; jedoch vor: 


geſehen, dab im Fall dag eine dem Capital-Stod 


zufallende Drittel nicht Pinreichend wäre, die 
Zinfen des Anleihen-Stockes, und alle zu einer bes 
ſtimmten Zinsart berechtigten Summen zw tils 
gen der Betrag eines ſolchen Defected von den 
zwei übrig bleibenden zwei Dritteln für Arbeit ab⸗ 
gezogen werden fol, um befagte Zinfen damit zu 
m n. 

.Die Dividenden für Arbeit. ſollen in allen 
— Fällen den Serien zugetheilt werden, 
die ihren Gruppen den ihnen zufommenden Ans 


Meine Sommer» Zumr.. 

— (Forticgang.) 
Pon Washington fuhr ich über Frederik und 
Hagerstomn nach Gumberland. In diefen Städs 
ten find verhältmißmäßig der“ deutſchen Bevöl⸗ 


1845. 


kerung wenig Leſer der Fackel. Die pennſylva⸗ 
niſch⸗ Deutfchen, ein biederer Schlag von Mens 


fhen, darf. man überhaupt nicht zur beurichrlites 
rarifchen „Glaffe zählen ; fie ſprechen ein ſchlech⸗ 
tes Deutfh, nur Wenige von ihnen fefen die 
Sprache ihrer Vorväter, und Die, welche leſen, 
beichränfen ſich auf deutſche Landzeitungen, die 
fo ganz in ihrem Sinne gefchrieben ſind. — In 
Hagerstomn gehört Kerr Michael Treiber zu den 
gebildeten enropäiich » Deutichen ; und bier, ım 
Frederic und in Gumberland find. einige ſehr ge⸗ 
bifvete Fſeraeliten, Freunde der Fadel, Mit 
Treiber machte ich einen Ausflug auf den Black⸗ 
Rock, auf deffen Zinnen und ein pradıtvolles 
Panorama von Farmen entzäicte. Hier, fo wie 
überhaupt anf dem kande, fieht man feine Spur. 
von Armuth. Ueberall Wohlſtand. 

Herrn Lehrer Andreas Reichard iu Gumberland 
verdanke ich mehre Subſcribenten. Herr Börner 
hat bier die Agentſchaft übernommen. 

Non Cumberland reifte ich über Berfin, Stones 
town, Sommerfet, durch herrliche Grbirgegegens 
den nach Pittsburg. 

In Berlin iſt ein deutſcher Arzt, der die Pas 
del mit dem Bemerfen ablehnte, daß fie, wenn 
in feiner Office gejeben, alle Patienten verſcheu—⸗ 
chen würde. Er, Schuhmacher Meyer und ein 


- Schneider, find wohl die einzigen Deutfchen in 


theil zu verabfolgen haben, und die Gruppen fols . 


len ihn ihren Mitgliedern zufommen laffen. ‘Ro 


die Serien nicht hinreichend geordnet find, hat | 


der General⸗Rath die 
zu ernennen, die fie ihren Mitgliedern zu überfies 
fern haben, und mo die Arbeit nicht in Gruppen 
verrichtet wird, mag der Gieueral-Rath Vie Divis 
denden unntittelbar den Individuen zurheilen. 

6. Arbeits: Dividenden müffen in allen Fällen 
anf ben Betrag wirklich verrichteter Arbeit ges 
fußt fein, welchen Betzag der General:Rath zu 
ermitteln und zu beſtimmen hat, und in wie fers 
ne fie im Schatze durch feine Fonds repräfentirt 
tod>Gertiftfaten bezahlt wers 


der, 
Schluß Felge 


Dividenden der Gruppen . 


Berlin, denen ed im Punkte des Glaubens Har ift, 
daß Eins nicht Drei ift und umgekehrt; den Lies 
brigen muß man ihre Berfebrtheit zu Gut? hal 
ten, da der Menfch der Abdruck feiner Verhält⸗ 
niffe it. Nahe Berlin befindet fich eine Mineral⸗ 
Duelle, die ich mit dem Doftor beſuchtt. Wir 
trafen fm wilden Waldrevier mehre Herren und 
Damen zu Pferd, von weldy letztern ſich an 
Schönheit feine mit den Blumen vergleichen 
ließ, die da wachen. Die Flora der Ber. Staa» 
ten, fchön coloriet und anatomifch richtig gezeich⸗ 
net, müßte ein herrliches Werk geben. - Herr 
Earl Frederich gedenft eine foldye Flora heraus⸗ 
zugeben. 

Rabe Stoystomm find einige gebildete deutſche 
Farmer, von denen. ich Herrn Johann Schneider 
und Balentin Müller fenneu lernte. 

Bon Berlin nad) Stoystown ging ich zu Fuß 
und bier faufte ich ein Pferd, auf dem ich, über 


! Pirnsburg, bie nach Cleveland xiti. Die gute 


und billige Bewirthung, bie abwechfelnd fchöuen 
und romantifchen Gegenden machten mir die Reis 
je zu einer der angenehmſten meines. Lebens. 
Nichts von Auffen ſtörte meinen innern Frieden ; 
feine Laune, feine Bosheit, fein Neid, feine 
Falſchheit, Feine Schmähung flörte das Gleichge⸗ 
wicht der Ecrle ; Berge und Thäler widerballten 
meine heitern Lieder. Nur ber kennt den Genuß: 
bed zumeiligen-Alleinfeius, der unter Menichen 
oft bittere Erfahrungen gemacht. Pauſe —Es 
giebt Gefitble, die man im ſich verfchließen muß 
und bie Klage ift oft beffer den Felſen ald Men: 
ſchen vertraut, 

"Da in Pirteburg Herr Fleifhmann auf feiner 
Reiſe nah Et. Louis meine Gefchäfte beforgt 
bat, bielt ich mich hier nur fo lange auf ale es 
nötbig war, deu Koffer :abjumarten, und das 
Pferd gut ausruhen zu laffen. Der rohen und 
intolleranten Maffe in Pittsburg wollte ich nicht 
abermals Nergerniß durd eine Rede geben ; fo 
fehr e8 auch Einzelne freifinnige gewünfcht har 
ben, Niemand fann ſich mehr von der Wahrheit 
überzeugen, daß man mitlinrecht alleimnur die 
Bürften der Hemmung des Kortichrittes befchuls- 
diget, ald ter Jourunaliſt und Medner, der bei 
Freiheit der Schrift und der Rede den Wahn bes 
geiftig gefnechteten Volkes antaftet; und eg ift 
bei meitem nicht fo bitter durch das inhumane 
Eyitem eines Königs eingeferfert oder verbannt 


zu werden, ald, ob des redlichen Strebens die 


verdbummte Mafje aufklären und veredeln zu wols 
len, den Haß uud den Fluch der öffentlichen 
Meinung zu tragen, wie man es, leider, fid) 
bier zu Rande gefallen lafjen muß. Steiniget, 
ruft man noch jest über die wenigen Propheten 
aus, die ed wagen alte Borurtheile zu befäms 
pfen; ihr Lohn iſt eine Dornenfrone, indeß Pha⸗ 
rifder und theofogifche Schriftgelehrte das Fett 
des armen Bolfes ziehen, das fie auf die Erlös 
jung ihres Juden-⸗Königs und auf die Freuden des 
Himmels verweilen, indem fie auf Rechnung ihs 


rer verdummten Schaafe, die Bequemlichfeit der ' 


Erde genießen. Der freie Redner, den die Nas 
tur mir Redner⸗Talent ausgezeidnet, wird allen» 
falls von den Freifiunigen bewundert; doch fein 
Leben zu verfüßen, das wäre nach ihrer Anficht 
pfaͤffiſch, und ein Süd für ihre Großmuth ift 
ed, daß es Kupfer giebt; deun Eilber— gebührt 
nur Senen, die mit der Hölle fchreden und mit 
dem Himmel lohnen. Der freie Redner aber, 
dem die Natur Eloquenz verfagte, er mag es 
noch ſo Tedlich meinen, ſeine Worte mögen noch 
in gehaltvoll fein, kann als folder des Hungertos 











des ſterben z deun es fehlt ihm der Magnet zus 
feſſeln, und Belehrung «allein iſt dem Volle zu 
trocken. Hierin wurzelt ſeo eigentlich die Grunde 
urſache des langſamen Fortſchrittes der gei⸗ 
ſtigen Cultur. Dies wiſſen die Theologen, und 
da Selbſterhaltung des Menſchen erſte Pflicht, 
die Menſchen aber in Maſſe noch immer ihre 
vie hiſche Dummheit der geiſtigen Freiheit vor⸗ 
ziehen; ſo darf es uns kaum wundern, daß der 


Rationalismus, und der Unglaube überhaupt, je 


wenig Propheten zählt und der Pfaffe ed wohl⸗ 
weis lich vorzieht auf Koſten des Glaubens ſich 
zu nähren als durch Neformiren zu lungern. 

In Pittsburg ift Herr Fickeiſen Agent der Fa⸗ 
del, der den Gläubigen mit jo vielen andern feis 
nes Schlages hinlänglicy beweijen follte, daß mau 
auch ohne Teufel und Hergöttel ein Biedermann 
fein fann, Obwohl er ein Öffentliches, Haus 
hält, feheut er fidy doch nicht, wie viele Andere, 


feine Meinung frei zu äuſſern und ee iſt ein ers ' 


freulicher Erfaß für folche Schmußeremplare von 
Menfchen, die ſich zu den Gebildeten, Aufgeflärs 
ten und Mohlhabenden zählen, und mit arrogans 
tem Gefcheidtehun ihr Mitwirken der freifinnigen 
Preffe entziehen. Diefe Myrmidonen:Geelen zer: 
fallen in drei Hauptklaſſen. Jene, die felbit ganz: 
lich aufgeflärt die Finfterniß des Volkes lieben, 
um als Lichter in der Maffe zu leuchten ; Jene, 
deren Blüd fie über ihre Dumm ) 


dem äuffern Schein nad fir gebildet gelten ; und 


Jene, welche ſich zu Genforen der Preffe aufwer: 
fen und das fchonungelos verbammen, was dem 
Maasftab ihrer Glaubensweife nicht anpaßt.. 
Diefe Glaffe ift in der Regel im Befig des Geldes, 
mit dem fie zur Hebung der Literatur und zur Bil: 
dung der Maſſe Großes wirken fönnte ; body 
von ihnen, den Taufenden von Gefchniegelten und 
Gebügelten, ift nichts zu erwarten und dad Rie- 
fenwerf einer freiern und beffern Zufunft liegt dem⸗ 
nad) den wenigen Arbeitern aufden Schul: 
tern, die gefunden Menfchenverftand, guten Wil: 
len und Empfänglichkeit für das Wahre haben. 
Diefe find die Männer des Fortſchrit— 
te 8; Jene — die Philifter. 
(Fortfegung folgt.) 





Die politifche Neform. 
(Bon Dr. Wirth.) 
[Schtuf.) 
Durch die unbefchränfte Preßfreiheit erhält das 
Prinzip der Polfsvertretung und bes moͤglichſt 


ausgedehnten. Wahlredyts Sinn, Bedeutung und 


nüglicye Anwendung. „Die Preßfreiheit, ihrer: 


— — 
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ſeits wird dagegen durch das Geſchwornengericht, 
und dieſes wieder durch die Deffentlichkeit der 
Rechtspflege geſchutzt und zugleich, vor Entartung 
bewahrt. Die freie Erörterung ift der Feind als 
ler Unterbrücdung, Anmaßung und unbilligen Ers 
bebung, fie ift der natürliche Fürfprecher und die 
Schutzwehr der Armuth und ded Unglücks, fie 
dringt auf Rechtsgleichheit, auf detes Fortichreis 
ten zum Beſſern und widerſetzt fich fo hin allen 
Anmaßungen und unbilligen Vorrechten, und ind» 
befondere den Stabiitätes und Reaktions ⸗ Syſte⸗ 
men. Jede Macht iſt verführeriſch und der Bor 
den, auf dem ſie wandelt, ſchlüpfrig; ſelbſt beſſe⸗ 
rer Wille iſt im Beſitze der Macht nicht immer von 
Straucheln frei, die Gerechtigkeit und Unpartei⸗ 
lichteit der Erörterung iſt daher auch bei volks⸗ 
thümlichen Einrichtungen häufig Widerfacher der 
Staatsgewalt und deren Angriffen ausgeſetzt, 
‚und gegen diefe kann nur das Geſchwornengericht 
‚ an genügender Weife fchügen, das unbeftechliche 
Urtbeil des freien, unabhängigen Bürgers, der, 
geftügt auf die oberfte und mächtigite Gewalt freis 
er Staaten, die allgemeine Volfsmeinung, auch 
ar reg ſtark und unbeugfam gegen: 
Ohne Deffentlichfeit des Gerichtsver⸗ 

ft wine freilich auch diefe ſchoͤne Juſtituti ⸗ 

werden und bald zur bedeutungsloſen 

Form hinabſinken, indeſſen durch die Verband» 
lung aller Angriffe gegen die Preſſe vor dem Vol⸗ 
fe übt die allgemeine Meinung und die öffentli⸗ 
ce Vernunft ihren woblthätigen Einfluß auf bie 


ge ſind die wirkjamften und zuverläffigiten Stügen 
u Öffentlichen Wohle. — Es verfteht ſich ven 
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von der elterlichen Hütte. 


Staatdeinrichtungen, welche fie erheiicht, durch 
Zeit und Uebung Leben und Feſtigkeit erlangt ba 
ben, oder in die Sitten bes Bolfed übergegangen 
find. Vollfommene Abrundung der Staatsorga⸗ 
nifation, wie ſolche für den dauernden Normal, 
zuftand der Völfer nothwendig iſt, wird durch dieſe 
politischen Reformen allein freilich noch nicht er, 
reicht, fondern ed gehören auch noch die focialen 
Reformen dazu ; doch diefe find alsdann fomehl 
in ihrem Prinzipe,als in ihrer praftifchen Dard» 
führung äufferft einfach. 

IT Die Subfeription für die Miethe einer Halle if be 
reits fo weit, daß naͤchſten Sonntag Here Budviah feine 
Reden b —25 fann. Freunde der Sache belieben fih 
am nöchlte en Dienftag Abends um S uhr N. 2 Merin 
Strafe einzufinden, 

[Aus den Blättern der Zutunft] 
Entjtebung der Gejellichaft. 

Die Naturmenfchen werben geſellſchaftlich ver 
bunden durch thierifche Bedürfnifft. Menſchliche 
Bedurfniſſe bleiben Bande auch der kultivirteſten 
Menfchen. Das fängende Kind drückt feinen 
Mund an den Bufen feiner Mutter, und ben 
Mann führt den Geſchlechtstrieb zu dem Weite 
zurück. Wer mag des Andern entbehren ? vie 
feiteften Bande des Bebürfniffes umfchlingen dieſe 
fleine Gefellichaft ſelbſt im dem Zuftande der gäny 
lichen Rohheit. 

Das Kind wird zum Knaben. Er fann ſich 
jeßt felbft feine Nahrung ſuchen, er verläuft id 
Aber ein wildes Tbier 
begegnet ibm; er eilt zurüd und verbirgt ſich 
zwifchen den Beinen feines Vaters. Die eriim 





“ Bedürfniffe, Erbaltung, Schu und Befriedigung 


des Gefchlechtstriebes find alfo auch die erſten und 
feiteften Bande ter Gefellichaft im Nature 
ftande, der gefellichaftlichen Verbindung des NRw 
turmenjchen. 

Eben dieje find ed zwar auch, welche ben Ro 
turmenfchen mit den Thieren zufammenfnüpfen ; 
allein fie bleiben dennoch, durch alle Verändern 
gen und Stufen der Kultur, im tauſendfachtt 
—— feit, unvertilgbare Banden der Mer 

Sehe an bie Stelle jiner dee 
Menkhen ‚einen Staat von fo viel Millionen; mw 
ren e8 nicht eind oder mehre diefer Bebürfnift 
durch welche ein jedes der Bunt arm Mitglieder 
derſelben mit ihr zufammenbing 

Freilich find fie ed dann nicht mebr allein. De 
böbere Kultur der Sinne erwedt ebiere x 
Mannigfaltigfeit finnlicher Eindrüde 
Reiz der Neuheit, und diefer enthält —— 
der Wißbegierde, 

Die Mannichfaltigkeit ſinnlicher Eindräde er⸗ 


weckt vorber unbefannte und die 
je beleben den Drang ber N rn oh Der 


ri gun Ietern, ihben fo nankrlh, alöberri, 
ſinnlich zu empfnben ; es wird mit jenem zum Bes 


bürfniffe. 

Gleichwohl kann fich —————— da re⸗ 
gen, wo Befriedigung deſſelben möglich iſt. Der 
Drang, ſich mitzutheilen, erwacht erſt dann, wenn 
Erwiederung der Mittheilung erfolgen kaun; und 
wo ift die möglich, als unter Menfchen ? — 

Der Trieb ſich mitzutheilen, ift untrennbar von 
dem Triebe, Mittheilung aufzunehmen ; beides 
gleich dringendes Bebürfnig. In der Befriedis 
gung beider, die Erfindung ber Sprache. Aber 
auch in beiden wieder ein Beweis, daß der Menſch 
gefellig fei, aus Bebürfniß, 


Wir fteigen auf die Stufe der höhern Cultur, 


und finden bier in dem Menſchen entwickelten Ges 
fühle und enthüllte Begriffe. . Wohblwollen, 
— —— Liebe! Sind dieſe ſchönſten Gaben 


der Ratur nicht Geſelligkeit ? Eine dumpfe, uns 


beftimmte Sehnſucht fündigt auch dies ‚Bebürfs 
niß an; das Herz fucht, und — findet ein anderes 
Herz, das mit ihm gleich ftimmt. Died Bebürfr 
miß wird befriedigt, und fiehe da, Freundſchaft 
und Liebe, die ohme jenes Bedürfniß und außer 


halb der Gefellfchaft ihr Dafein nie erhalten konn» . 


ten. 

udeffen war Wißbegierde zur Lernbegierde ge‘ 
worben ; Trieb der Mittheilung hatte denlinterricht 
erzeugt. Beide fonnten nur in Geſellſchaft ſich aus⸗ 
bilden, und beiden wurbe Befriedigung: mehr mb 


mehr dringendes Bedürfniß. Emtwidiung ber ed⸗ 


lern Gefuhle und Ausbildung des@eiftes bilden den 
Menfchen. Der Men ch konnte nur aus der Ge⸗ 
fellfchaft bervorgeben. Die Gefellihaft enıitand 
aus den erften thierifchen und — Men⸗ 
— — 


Qweiertei Urſachen und zweierlei Folgen. 
(Bon C. Zügner.) 
(Fortfegung.) 

Es ſchwankt die Wage der Hoffnung, ob bie 
Menfchheit das Ziel der Befreiung auf friebfie 
chem Wege erreicht, oder ob es durch mörbderis 
ſche Waffen erfämpft werden müffe. Bei der 
Fortbauer der beftehenden Drbnung (Unordnung) 
und der wohlgepflegten Bier nimmerfatten „Nichts, 
genugkriegens,“ vermehren fih Zanf, Streit, 
Faulheit, Betrug, Hinterliſt, Mord und Todt⸗ 
flag fo fehr (mas alled Gegenſatz zum wahren 
Ghriftenthum,*) Communismus, Menfchenthum 
it) daß das geiftige ebergewicht der guten Pers 
fonlichfeiten die Balanze nicht mehr hält ;_bei ber 


— 
MER giebt fein wahre 6 Ehriſteahum. ©, 
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iofen werben. biefe erfheinen, wie die Eule 
unter einem fleinen Flug Schwalben. 

Glaubt jemandı der Sklave fei dem Herrn in 
Wahrheit zugethan ® und. der Unterthan bem 
König wirklich getren nie, und nimmermehr ! 
Das Band zwifchen beiden iſt aus Intereſſen 
und Furcht gewoben, find dieſe auf irgend eine 
Weiſe befeitigt, fo wird ed Niemand einfallen, es 
manden unterthänigft zu bitten, das Uebe rgewicht 
zu Gunften des Gehorfams in den Schranken hal» 
ten zu wollen. ' 


Iſt es indeffen dem unnterbrüdten Theile der 
Menfchheit zu verdenfen, daß er bei fo hoffnung» 
Iofen Ausfichten, leichtfinnig, faul, nnmäffig, 
ſchlecht, ungeduldig, mißtraurifch, neidiſch, ger 
fübllos, ja barbariſch und närrifch wird ? Glaubt 
man das Los der Vorgänger fei nicht aufgezeiche 
net ? mußten fie nicht bemerfen, daß der 60 jäh* 
rige Mann, den die Arbeit gefrümmt hat und 


. gebüdtt, für feine der Welt geleifteten Dienfte, 


dem Elend -überlaffen ift, oder der Barmberzig- 
feit! Die Welt fennt Jedermann und wehe dem, 
der ihr al8 Mann in diefer Beziehung ans 
beimfällt ? Wer möchte behaupten, die Menfchen 
feien für folchen Zweck gefchaffen ? Hat bie emige 
Gerechtigfeit wirklich einen ſolchen Unterfchieb 
eingeführt ? Und wenn dies behauptet wirb, wo 
die Beglaubigung hiefür ? Iſt die Forderung un« 
gerecht, daß die Menſchen die Gaben der Ratur 


ien ?, F —AZ 


denn Jene am beſten, die fie am wenigiten förpers 
perlich anftrengen ?“ Iſt Schonung, ift gemädhlis 
ches Leben, iftfaullenzen das beſte Erwerbungs⸗ 
mittel — nun dann laßt und alle diefe Profefjlon 





ergreiffen. Wohl iſt die Einmendung ber armen 
"Teufel, daß dann die Welt nicht beftehen Fümnte, 
und fo forgen fie immer aus Leibesträften für ei⸗ 


ne Welt, an der fie nicht den minbeften Antheil 
haben noch befommen. Aber das bischen Leben ! 
Was? mirMühe und Sorgen mit Schweiß und 
Blut die Welt aufhalten für nichts 9 Um, barinn 
eined allmähligen Fümmerlichen Todes zu ſter⸗ 
ben. mer muthvolleren Generation wird. die 
Befreiung vorbehalten fein, bie den jähen Tod 
einem ſchmaͤhlichen Hinfterben vorziehen wird — 
und follte auch darüber die Belt in Stüden ger 
hen. 
Ein vortheilhafter Anfang ift gemacht ı inter» 
drüdt, monopolifirt, Enechtet nur recht wader bie 
Menichheit, um fo bälder wird es auf den hödy- 
fen Gipfel getrieben fein und die Erlöfung iſt da! 
Vetrachtet man die Menſchheit etwas ſo 


fiebt man im Geifte ſchon das Tanggepretiate | konnen, und je mebr ich ih ie Tie⸗ 
Weltende ſich nahen, d. 4: das Nicht me mſch⸗ fe der Ratur mebrrofriber Stim · 
fe im muß aufbörem und an deſſen Stelle wird me mir entgegen : „Auch du, o Menic, Eifer was 
das neue Jeruſalem treten d. bh. das Menſchwer⸗ ein 


den. Iſt nach dem befichenden Eyftem der um 2 

terthänigit geborfame Diener Menfch, fo itt der 

Zarı etwas anders ; ift der friechende Türfe | 

Menfch, fe ift der Großfultan etwas anderd ; ME 

der gepeitichte NegerftlaveMenfch, fo it der Stia⸗ | ihren Strafen 
venhalter etwas anders —und umgefehrt. Wir 

fonnen beide den gleichen Wahn haben Menich 

zu fein und die Berfchiebenheit ewig gelten laffen ; 


Screit nur Drdnung, wenn fie ſich rübren, rüd von dahnen er gefommen 

ſchreit aur Revolution, wenn fie fordern, zgüchtigt Scidial mit der übrigem 

fie nur als Majeiätsverbrecher, wenn fie vers | neförperlichen wie geit 

langen Menſch zu fein, und es wird deunoch ges | sem nnd Fluibum, fallen wieder ihren chemifchen 


ſchehen. Die Umſtaͤnde werden ihnen erfehen, ‘ 
ig nicht fäbig find. er Auswüchſe und neuen Lebende. Da 

geichaffen, fo üt er diejem zu Felge dem unbeden« 
eg nn 





we "fRür die Fattel.) 
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BR, —XRX — 
Sollteſt du je, was der Himmel verhüten md 
ge, vor Wibermärtigfeiten getroffen werden, wos 


burch Beine Kräfte wanken, wodurch du fühlſt, daß 


Me geſunken find, wo du nirgends mehr Hülfe ers 
Khaueft ; dann herunter auf die Kniee, dann ift 
es hoͤchſte Zeit zu beten, bann kann dir dieſe ers 
probte Seelenarznei noch helfen. —Die Aerzte, die 
für ‘den Körper zu Naben; ung, 
daß es Heilmittel giebt, wodurch Körperkrankhei⸗ 
ten aufge hoben werden, auf welche Art aber dieſe 
Mittel Heilung hervorbringen koͤnnen fie ung in 
beu meilten Faͤllen nicht erlären, und fo wirft bu 
wohl auch nicht fordern, je Aufichiuß hienieben 


zu erlangen, über Heilmittel höherer Art. — Die 


Kirche empfiehlt ung gleichfalls Gebete für Ges 
fiorbene, die wir geliebt und geachtet haben ; im 


wiefern bad Beten den Dahingeſchiedenen nügen. 


ann, will ich unerörtert laffen, denn denen ift 
Gottes Hand näher ale fle und ift ; auf ben Bes 
tenden hat. es aber einen höchft vortheilhaft zu erg 
kennenden Erfolg. Die zarten Gefühle der Zus 
neigung, ber Freundfchaft, Dankbarkeit, Liebe, 
werden dadurch frifch erhalten, dag Gebet ift hier 
ein Herzensthau, um das Edlere im Menfchen 
von dem Zufammenmelfen zu bewahren und diefe 
Scyäge des Gemüthes mögen wohl in ihrer vol⸗ 
len Blüthe, auf ber IBaage, mit ber Gott wägt, 
die bedeutendſte Schnellfraft äußern. Sch habe 
‚ ‚bir den Weg gezeigt, wie du das Gebet würdigen 
ſollſt; folge ihm. Denn ein oberflädhliches Ems 
pfindeln, Tändeln und Schweben bei'der Betrad;s 
tung bez Naturſchonheiten, was bu für bag einzis 


ge vernünftige Gebet haͤltſt, ift bei weitem zu flach, 
als daß es dem innern Erkennen und Ahnen Ge 
nüge feiften fönnte. 


Nun beten Sie immerhin für fich und für Berſtorbe⸗ 
‚ne, um das Edlere in Ihnen vom Zufammenwelken zu 
bewahren, und Ihre Gebete werden wohl auf der 
Bottedwaage die bedeutendſte Schwerkraft äußern. 
— Mir fcheint der Menfch nie Heiner, nie erbärmlicher, 
als wenn er im Elend, defien Duelle in der Berkehrtheit 
der forialen Verhaͤltniſſe zu finden ift, inbruͤnſtig für 
das Stüd Brod dem lieben Gott dankt, das er dem Bäs 
ter fchuldig bleiben mußte, oder das ihm Andere ang 
Barmherzigkeit ſchenken ; wahrlich ſolche Gebete find 
der Erguß einer Stlavenſeele, die im Joche der Armuth 
ſchmachtet, anſtatt der Erbaͤrmlichkeit und der Unge⸗ 
zechfigfeit der Menſchen zu fluchen, demüthig betet und 
ſich für die irdiſche Lücke mit dem Lohn im Himmel vers 
tröftet, 
O, heilige Einfalt! O, kindlich Semüth? Der Wolf 
zerreißt das Schaaf, nach dem Maturgefeg, wenn ihn 
‚hungert und der Mehfch betet, wenn er darbt und 
beugt fi) ehrerbietig vor Jenen, die im Ueberfluffe 
ſchwelgen. D, Ebenbild Gettes ! iſt das dein Vorzug 
dor dem Thier ? Wahrlich, ein preiswürdiger Worzug 
und ein gerechter Gott, wenn man die Geredhtigs 
Fett anf der „Waage des Menfdhen” wiegt 1 


Haft du denn auch einmal über dich ſelbſt, beis 
ne geiftigen und förperlichen Kräfte, deren Exi⸗ 
ſtenz und wie du dich zur Auffenwelt verhältft und 
wie eigentlich die Sinnenwelt wahrhaft if, nach⸗ 
gedacht d Du fannft mir glauben, daß dieſes Nach⸗ 
benfen hierüber fo finnverwirrend eiqwirft, daß 
man eine tüchtige Portion Geiftesträfte nöthig 
bat, um beim Nachdenfen hierüber nicht zum 
Narren zu werben. Du, wir alle und die ganze 
Sinnenwelt find gefpenfliger Natur, und bad Ges 
wahrte in ben Erfcheimumgen ift Schuld, baß wir 
fagen, die ober das iſt ja ganz natürlich, Im 
Wahrheit aber und auf bem Wege ber ernfteften, 
tiefften Forfchuug geprüft, iſt nichts natürlich. 

‚Alles was und umgiebt, was wir find von Auffen 


und Junen ift und bleipt unbegreiſliches, ſchauder⸗ 
erregendes Wunder. 

Bravo ! Die Natur hat aufgehört natärlich zu fein, 
und weil der Menſch „das Gras nicht wachen hört,” ift 
Alles ein fhaudererregendes Wunder, 

Du ereiferft dich über die Wallfahrten nadı 
Trier zum heiligen Rod. — Ehriftus antwortete 
bei eier hiermit verwandten Anfrage: „Ihr 
fönnt überall Gott verehren, vom Orte hängt es 
nicht ab,” er befeitiget alfo durchaus das aber⸗ 
gläubifch Formelle und hält den Kern feſt. Wir 
haben hier einen Anbaltspunft, von dem aus alle 
Wallfahrten religiös betrachtet, und mit dem ſcho⸗ 
nendften Worten bezeichnet, ald unweſentlich ers 
fcheinen müffen. — Nun wollen wir beibe aber 
doch einmal der Menfchennatur auf der Stufe, 
wo fie fich noch nicht zum Bewußtſein, zum Erfens 
nen des geiftigen, innern Strebend erhoben hat, 
fondiren. Es ift dir befannt, daß man von Mäns 
nern höherer Art, die auf ihre Zeit, fo wie auf die 
Nachwelt mächtig einwirften, auch Geräthichafr 
ten, Kleider 2c. deren fie fich bedienten, mit einer 
gewiffen ‚Verehrung bewahrte. Diefed Auffals 
“ende, wodurch die Menfchen, wenn aud von ihr 
‚nen blos. bunfel empfunden, ein Feſthalten wollen, 
ein Anerfemmen und Würdigen der gewaltigen 
‘oder edlern Kraft betentend, ift eine freubige ers 
hebende Hoffnung für ben Menfchenfreund, für 
ben Kosmopoliten. Wir erfennen dadurch, daß 
Gottes Wille und feine Gefege zum edlern Hins 
aufichreiten unmmterbrochen debendig find. Der 
Keim it gut im Menſchen, wenn auch die niebris 
ge Stufe der Intelligenz momentan zum Irrthum 
in der Form der Verehrung ober fogar in ber Ans 
ſchauung des Wefens Gottes verleitet. Die 
große Maffe, die durch Mangel an Denffraft, die 
durch Sflavenarbeit, um ihren thierifchen Bebarf 
zu befriebigen nur nach diefem Ziele den Blick hin» 
richten kann, hat die grobfinnlichen Formen nös 
thig, diefe gehen parallel mit ihren geiftigen Kräfr 
ten, der äußerliche Glanz, das feierliche Geremos 
niewefen der Kirche und namentlich ber Fatholis 
ſchen geht Hand in Hand mit ihren Begriffen von 
Gott. ie fehr dieſes der Fall ift, haben ung 
in neuerer Zeit unfere evangeliidhen Mitbürger 
„gezeigt. Das Volk fing an mehr finnbildliches 
"für ihren Gottesdienft zu. fordern und zwar mit 
fo allgemeiner Stimme, daß die, welche ſich nicht 

„evangelifche Gläubige nennen, beinahe darüber 

‚erfchredten. Du mirft nun fagen, Vater, bu 

entwirft mir in religiöfer. Beziehung ein jo grau⸗ 
ber Menſchhe it, das fich SBli 


“hierin bewirkt werben. — Das religidſe, fo wie 


auch das polltiſche Botwärtsichreiten, fann mur 


riges Bild ein. Blick 
—— ſage mir, wie ſoll ne 


einzig und allein durch die Ausbildung der Beftan 
deskraͤfte, durch Ausbildung des Herzens und 
durch wiſſenſchaftliches Forſchen hervorgehen. Der 
Anfang müßte durch eine große Reform bed 
Schulunterrichts von unten bie zu den höbern 
Klaſſen hinauf gemacht werden, wenn bie Maſſe 
gehoben werben fol. Die Lehrer müflen an Zahl 
vermehrt werden und ihre Stellung im bürgerls 
chen Leben müßte ſich durchaus unabhängig, for 
genfrei und belohnend geftalten, um tüchtige, 
wahrhaft gebildete Männer zu gewinnen, bie bad 
große Ziel, wonach geftrebt werben fell, wahrhaft 
vor Augen haben. Das Hauptſtreben von ih⸗ 
nen müßte nebft dem klaren Vortrag ber Wiſſen⸗ 
ſchaft um fchnelle Fortfchrittte bei den Schülern 
zu bewirken, die Grundfteinlegung der Moral 
bezwecken. In neuerer Zeit, wo das Studius 
der Naturwiſſenſchaften, um fich oben zu halten, 
fo unentbehrlic; ward, ift fchon einiges, was man 
früher für nnerläßlich bielt, in den Hintergrund 
getreten, naͤmlich das Erlernen der tobten Epras 
hen, dafür müßte nun Mathematik, Phyſil und.na’ 
mentlich diefe letere in ihrer ganzen Ausdehnung 
berüdfichtiget werben. Wenn es dann in einer Rev 
hefolge von Jahren in den Köpfen klar geworben, 
wenn der Boden im Ganzen cultinirter, bad Er⸗ 
kennen leichter geworden ift, dann wird es nicht 
fchwer fein, bie gröbften Irrihümer in der Gottes⸗ 
verehrung zu befeitigen und fo vor und wach lm 
mer mehr vorwärts, 

Ganz richtig, und wünſchenswerth, daß Regenten und 
Prieſter diefen Plan der Erziehung des Menſchen⸗ Et⸗ 
ichlechtes befolgten ; aber beſorgen Sie denn nicht, ta} 
dieſer Weg die jept ſoſtematiſch verdummten Maſſen al: 
mälig zum Matienalismus, und zum Atheismus führt 
und mit den groöbſten Jerthümern die „Botteönerch 
zung” gänzlich befeitigt würde ? 


Nichts aber, und am allerwenigften die Religi 
onsanfichten mit Gewalt anders geftalten wollen, 
ehe der Menfch innerlich dazu reif iſt! 


Da man aber den Menſchen nicht reif machen will, de 


‚mit ee willig feine Knechtſchaft trage, ift es ba zu mun 


dern, wenn er endlich, bald zum Bewußtfein gefemmen, 


mit Gewalt das fordert, mas ihm gebührt ? 

Manche glauben, die Reformation fei blos von 
Luther ausgegangen, nein von dem allein mi 
nichten, der war nur der Advofat in der Sad, 
Die Reformätion lag in der Zeit, in dem Zufland 
der bamaligen Berftanbesfräfte, und daß fie micht 


ie gara Denen yeah, baran war w 
ofben und. Feu ide der Ranzen } von 
un n An pen 


Kaifer Ferdinand Und dem 
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Sp liegt: jept der Nationalismus, mit feinen Gefaͤhr⸗ 
ten dem Deismus und Atheismus, in der Zeit und es 
wird eine Bit kommen, wo wider Fürften noch Lanzen⸗ 
knechte den „auten alten Glauben” der Menſchen mit 
Keuerihtänden werden einzunteßen im Staude fein. 
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Die Religionsgefhichte des Individuums ift Die Reiigi⸗ 


onsgeſchichte des Menſchengeſchlechtes. Daher denken 
Sie ernftlich nach Über diefen Sag; er if wahr, richtig 
und hinreihend, um fchenend mit dem Menfchen, aber 
Ihonungsios mit feinen Worurtheifen zu verfahren. 

Ich erwähne unter ven Hemmeiſen, durch die die 
Menfchen im Denfen, Erfenuen, zurüdgebalten 
werden, auch der flaviichen förperlichen Arbei⸗ 
ten. Das Mafchinenmwefen, mag in ber nenften 
Zeit fo. maͤchtig auf verſchiedene Klaſſen einwirk 
te und worüber fo gefchrieen worden ift, habe ich 
auch zuweilen ‚geprüft und überdacht ; es wäre 
doch wohl möglich, daß auch diefes zuletzt auf die 
Entwidlung des Menfchengefchlechts im Ganzen 
fehr vortheilbaft einwirken könnte. Offenbar 
übernahmen die Maſchinen den Knechtdienſt, in 
feiner niebrigften Bedeutung und follte ed durch 
eine oder die andere Ummälzung in ben Staats 
verhältniffen Statt finden, daß die jetzt beftehens 
de zu große Berfchiedenheit der Glũcksgũter fi 
mehr ausgleiche,-wie manche dies vorher fagen 
wollen, fo wird die Maſchinenkraft, die an Aus⸗ 
behnung und Benügung immer höher hinaufgeht, 
ein großes Glück für die Menfchheit fein. Der 
Rüdicritt zur blos thierifhen Beſchaͤftigung 
fönnte dadurd; für die Zufunft befeitige werden; 
Es rührt ſich in der Welt, wo du hinfiehft, übers 
all tüchtig, raſch folgen Entdedungen auf Entde⸗ 
dungen und wenn wir durch Entdefungen von 
der einen Seite und durch ein allgemeines Durch» 
greifen der Moral Cderen ich beim Schulunters 
richt erwähnte) von ber andern hier Hülfe, bort 
Nachſchub gegeben wird, dann wird es fich zum 
Erflaunen des Menfcyengefchlechtes herausftellen, 
daß ber tieffte Pauperismus rafch zu verſchwin⸗ 
den beginnt. Die Erlöfung, auch die der gering» 
Ren Klaffe, liegt. ebenfalls im Streben unferer 
Zeit. Glück anf dann, dem ganzen, Menſchenge⸗ 
ſchlechte aus frohem Herzen zugerufen! Die 
Stufen, die zu Tage gefördert werden, enthalten 
edles Metal in Menge und jeder wird feinen 
Antheil daran erhalten, 

Ja, die Welt rührt fich Überall tüchtin, und wenn 
Sie die Möglichkeit des Verſchwindens des Pauperiss 
mus zugcben ; fo glauben Sie ja nicht, daß die freiwirs 
kende Mafdsine der menfchlichen Gedanken im Punkte 
des Glaubens fi gerade nah Ihrem Gettesalauben 
ale „hoͤchſtes Sur’ und „höhfte Weisheit” bewegen 
wird. 

‚Rad allem bem, was ich nun in biefem Briefe 
ſchon mit dir befprochen habe, wird es wohl nicht 
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mehr nöthig fein, „dir den irrigen Begriff zu wi⸗ 
derlegen, den du über unfere deutſchen Gelehrten, 
was ihren®lauben anbelangt, hegteft ; auch wenn 
ich von Gellert, Klopfſtoch, Herder zc. ſchweige, 
du wirft in diefem Schreiben gefunden haben, 
daß dad ernfte Forſchen nothwendig zu Gott hins 
aufführt und nicht zum Unglauben ; denm in biefen 
Glauben fünnen nur Halbweife und Dummkoͤpfe 
verfallen. 

So ſehr ich Klopfſtock und Herder verehre; fe gilt 
mir doch im Punkte des Glaubens weder „Stock nad 
Heerde’ als Autorität; und da ich es feit bald dreißig 
jiäbrigem ernften Forſchen erfahren habe, daß eben 
das ernfte Forſchen bald. zu Gott hinaufhebt, 
bald von Gett hinunterwirft, eben weil der Begriff 
„Bott“ bles die fchmankende Idee des Menfchen 
von Etwas ift, das er nicht begreift — fo bin ich beſchei⸗ 
dener in meinem Urtheil geworden als Sie find und 
möchte Sie weder darum für einen Dummfepf halten, 
weil Sie an einen Bott glauben, no darum, wenn Gie 
„nothwendigerweife” an feinen glaubten. Halbe Eſel 
mag es geben, entweder de facto oder de genere, aber 
bafbe Weisheit ift ganze Zhorheit, fo wie halbe 
Sefundheit ganze Krankheit fein muß, 

Mit felbftgefälliger Behaglichkeit, als wenn et» 
mad Großes von dir geleiftet worden fei, benach⸗ 
richtigeft du mich, Daß auch dein Bruder Rationas 
IiR geworben fei ; dadurch haft bu mir wahrhaft 
tig einen fehr ſchlechten Gefallen gezeigt ;'die Fol⸗ 
gen, bie daraus entftchen fönnen, gehen nun freis 
lic, dein Gewiffen allein an. Wäreft du bei dem 
Schritte, der durch bich herbeigeführt wurde, fos 
mit im Erfennen gewefen, um einzufehen, daß 
Halbbildung der gefährlichfte moralifhe Zuftand 
ift, indem ſich ein Menfc befinden kann; würdeſt 
bu eingefehen haben, wie fehr das niebrigfinnliche, 
bad Thier im Menfchen bei allen deren, die noch 
nicht zur Bernuunft herangereift find, das beffere 
Streben im Menfchen überflügelt, dann wuͤrdeſt 
du dich wohl gehütet haben, deinen Bruder in eis 
ne Gefellfchaft einzuführen, von ber ich nach beis 
nen confufen Aeufferungen glauben muß, daß bie 
Mitglieder davon ſelbſt noch wicht wiffen, wo der 
rechte Weg zu finden ift, 

Welche Felgen können denn durch „WBernünftigwers 
den’ eniſtehen, welche das Gewiſſen beunrubigen 7 Ad, 
guter Mann, laffen Sie die Leute hübfch fein nach Tri⸗ 
er wallen ; dort koͤnnen fie wahrlich der Ratio nicht zum 
Opfer fallen. 

Dalbbildung if Feine Bildung ; und der re ch⸗ 
te Weg des Glaubens ift nirgends zu finden. So gut 
Sie fih anmaßen, mit Ihrem „Gott auf dem red 
tem Wege zu wandeln ; eben fo viel Recht haben ans 
dre Menfchen zu glauben auf dem Weneihbrer „Goͤt⸗ 
ter” recht zu gehen und daſſelbe Naturrecht koͤmm auch 
mir und Andern zu, den rechten Meg aufder ebnen 
Bahn des „Unglauben® zu fuchen. 


Treibhaus ⸗ Pflanzen taugen nichts. Der Ach⸗ 


tel ober Viertel⸗Aufgeklaͤrte wirft meiſtens das 
ihm defamnte, bas ihn gelehrt wurde, und wo 


Perlen und Edelſteine zu finden find, weg und. 


ſammelt Koth dafür. 

Sie gerachteln und zerpierteln ja die Aufklärung, daß 
man meinen follte, die Einheit dieſes Kleinods habe 
der liebe Gott per excellentiam in Ihren Hirnfaften 
gelegt, da er Sie gang befonders reif an Berftand, Vers 
nunft und Erfahrung befunden ! gebe daher Gott, daf 
Sie felfenfet auf Ihrem rehten Wege fliehen bleis 
ben und mir nicht zärnen mögen des unrechten Weges 
wegen, 

Mer noch unzeif it an Berftand, Bernunft und 
Erfahrung fol vom Verfänglichen, Irremachen⸗ 
ben. fern bleiben. Gebe Gott, Daß euer einges 
ſchlagener Weg euch nicht von der Äächten, wahren 
Richtung, wohin gefteuert werden muß, abbringt ! 
— Mit Erftaunen habe ich deine Ruabenwige ges 
lefen, jedoch darfſt du immer bein ganzes Herz 
gegen mid; offenbaren, du ſollſt nicht eingeſchüch⸗ 
tert werben, wenn ich bir auch eine bittere Arznei 
reiche, daburch allein kann ich Dich, wenn du of⸗ 
fenbar auf irrigem Wege bift, auf den rechten 
wieder hinbringen. Sollteſt du vielleicht finden. 
daß du mich noch nie fo fprechen hörteft, wie es 
in biefem Briefe geſchehen ift, fo kannſt du daraus: 
ermeflen, wie ein Baterherz; bewegt wird, wenn 
ed findet, daß feine Kinder alberne Bodsfprünge 
machen. 

- ch danke Ihnen im Namen von einigen Tauſenden 
für Ihr Eompliment, indem Sie uns, als halbweife 
Dummköpfe, alberne Becksſprünge zumuthen 

Nach wiederholtem Durchleſen deines Schrei⸗ 
bens und nachdem ic; ſolches ſchon einige Tage 
in Händen hatte, traf es ſich, daß ich einem 


Freund begegnete, ber. mit meinen Anfichten ſchon 


oft früberhin einverftanben war ; diefer war num 
bereitwillig, dag, was wir beide über beine Aeuſ⸗ 
ferungen beſprachen und philofopbirt haben, im eis 
ne leicht zu verfiebende Form niederzufhreiben, 
biefes abgerechnet ift Alles, was bu hier gelefen 
haft, auch mit von mir ausgegangen... Bewahre 
diefen Brief fo forgfältig, ald wenn er mein Te⸗ 
ſtament fei. 

Ahr Herr Sohn hat mid zum Zeugen Ihres Teſta— 
mentes gerufen — das wahrfheintih ein Seelfor 
ger verfaßt hat und mit feiner Erlaubniß dachte ich 
es nicht forafältiger bewahren zu koͤnnen, als wenn ich 
es mit einem Codieill begleitet in Das Futeral der Fa⸗ 
def fege, um Ihren heiligen Willen als bindende Claufel 
der Nachwelt zu Überliefern — und wenn trop Ihrer 
Unfehlbarkeit der. Un alau be dennoch ſich endlich, an 
der Hand der Wiffenfhaft, der Maflen bemeiftern folls 
te⸗da fie doch das Coneretum der Individuen find — 
nun dann mögen die dann noch Übrigen Theologen ad 
invalidatiopen vor dem Tribunale der Religion proce⸗ 


diren und — Hei eiwaigem ungünftigen Werheit ' im 


ledter Inſtanz am den Ehren Gottes appelliren. 
Glaube nicht, daß ich zu denen gehöre, bie bei 


' einer Neuerung fowohl in religtöfer ale politiſcher 


Beziehung ängftlich zufammenfchredten, mein Herz 
wünfcht fogar rafchere Reformen, aber mein Bere 
ftand bleibt immer Herr über meine Gefühle. 
Es fünnen vielleicht noch 10, 20 Jahre verfließen, 
ehe du in allem, was ich fagte mit mir einver⸗ 
landen fein wirft, aber bad kann ich bir prophes 
zeihen, fo wenig du auch an Prophezeibungen zu 
glauben ſcheinſt, es wird einmal die Zeit fommen, 
wo du fagen wirft : „mein Alter hat Recht ger 
habt. 

Möglich ; doch ſelbſt in dieſem Falle nur die fchwane 


kende „Gott: Idee“ nicht aber ihre Unfehlbarkeeit bes 
mweifend. 


Du barfft diefen Brief ben Amerikanern jeis 
gen und babei bemerken, fo wie ich, daͤchten Tau⸗ 
fenbe in Deutfchland und wenn in ihren Gehirns 
faften mehr Licht anzutreffen fei, ‚als bei ben 
Deutfchen in Deutfchland, fo werben fie ung febr 
verpflichten, wenn wir durch ihre Berichtigungen 
erleuchtet werben fünnten. 

— 28. Juni 1845. 

Faxit ! 

Wenn das ic im Unglauben anzutreffen, fo 


M. B. 


‚weiß ich, daß meine an ſich anſpruchloſen Berichtigun— 


gen geeignet find den Hirnkaſten deutſcher Baien und 
deutſcher Gottesgelchrten hier und in Deutſchland zu 
erheilen, wenn aber das Picht im Glauben ftedt, dann 
muß es Macht in meinem Schädel fein; Nacht, die 
feine Fadel Europas zu erleuchten vermag. Wer fol 
nun Richter fein ? Das weiß ih nicht. Mer wird 
Richter fein? Der keſer · 2. 


Brook Farm Phalanx. 
(Schluß) 
Mitglieder. 

1. Ale für Aafnahme an den Phalanr gerichs 
teten Applicationen müffen durch das Gentrals 
Conſilium entfchleden werden ; Gefuche für Auf⸗ 
nahme als Mitglied werden auf Ernennung des 
General⸗Rathes durch den Areopagus entſchieden. 

2. Keine Perſon ſoll als Mitglied in den Phas 
lanr aufgenommen werden, bie nicht wenigſtens 
zwei Monate im Bezirfe gewohnt hat und Koſt 
und Wohnung follen als volle Eutfchädigung für 
irgend eine dem Phalanr geleiftete Arbeit der Ap⸗ 
plicanten während ihrer Probezeit gelten. 

- 8, Jede Perfon kann durch die Stimme dei 
GeneralRathes und den Rath der Schiedsrichter 
entlaffen werden, wegen folcher offenbaren Hand⸗ 
Inngen oder Berfäinnniffe der Pflichten, welche dir 


Grundfäge der forinfen Gerechtigkeit und Harmo⸗ 
nie verlegen, worauf ber Phalanx gegründet iſt. 

4. Niemand über 21 Jahre alt’ ſoll ala Mit 
glied des Phalanx betrachtet werben, " er die 
ie unterfchrieben hat. 

5. Jede Perfon, die fi einen Monat * vom 
Bejirf entfernt, ohne Erlaubniß bes Central⸗Con⸗ 
ſiliums, fol fo betrachtet werben, als wolle fie 
ſich dem Phalanx entziehen. 

6 Geſammte Rechte, Privilegien, Garantieen 
und Berbindlichleiten ber Mitglieder, welche in 
diefer Gonflitution ausgebrüdt ober verſtanden 
find, haben auf Perfoneri beiderlei nn 
Bezug. . 

Achter Artikel. 
Verbefferuingen der Eonſtitution. 

Gegend eine Berbefferung diefer Conſtitution 
fann durch irgend einen Zweig bed General-Rar 
thes vorgefchlagen werden, der wenigſtens vier 
Wochen öffentliche Anzeige von ber beantragten 
Verbefferung zu machen hat, und fie fol, wenn 
von wenigſtens zwei Dritteln ber Mitglieder. des 
Phalanr, über 21Jahre alt, genehmiget, angenoms 
men werben ; vorgefehen, daß ohne die Zuftims 
mung der Altionärs feine Veränderung im Zind« 
fuß geichehen foll, die nad; Artikel 2, Abfchnitt 3 
Betreff der Wahl des SinanzRathes au wählen 
haben. .. 

Dies find bie Grundfäge bed Broof Farm 
Phalanr. Ich enthalte mich eines Urtheils darü⸗ 
ber uud empfehle fie der aufmerkſamen Betrach⸗ 


tung des Leſers. Gefammte Aſſociations⸗Verſu- 


che der Deutſchen ſind bis jetzt geſcheitert, was je⸗ 
doch blos die Maͤngel der Menſchen nicht die 


Maͤngel der communiſtiſchen Theorie beweiſen 


mag. Wer ſich in dieſer Republick nicht gefällt, 
dem legt ſie kein Hinderniß in den Weg ſich etwas 
Beſſeres zu ſchaffen; und Solche, die das Glück 
im Communismus zu finden glauben, können 
nichts beſſeres thun, als nach dem fernen Weſten 
zu geben, wo Raum genug iſt, um ben Commu— 
nismus praftifch zu berfuchen. Sch für meinen 
Theil bin nicht geneigt, in einer Communitaͤt acht 
oder zehn Stunden zu arbeiten, noch über die Ars 


beiter ben Chef zu fielen, und fo fehr ich auch von 


den Mängeln diefer Republic überzeugt bin, fo 
würde ich doch, nach meinen jeßigen Anfichten, 
um feinen Preis eine perfönliche Unabhängigkeit, 
trotz der bamit verfnüpften Sorgen, für bag ſorg⸗ 
fofe Schlaraffenieben einer Gommmirät hino⸗ 
pfern, welche überbies—die Menfchen genommen 
. wie. fie ſind —ſo viele heterogene Elemente: in ſich 
faſſen würde, welche mix das platomifche Para 


dies bald verleiben und die biblifche Sage zur trau⸗ 
rigen Wahrheit machen müßten, daß oft ſelbſt zwei 
Menfchen zu viel find — für das Paradies. & 
N ze Der Menid. 

Schluß.) 

„Die Welt war öde und wüſt und ein PN 
ſchwebte über ihrem Gewäffer,” beißt es in bem 
fonderbaren Bud; Iſraels. In welcher Pfübe das 
Entftehen des Menfchen oder bie übrige Thierb 
und Pflanzenwelt bemwitft wurde und durch mie 
viele verfchiebene Amalgamationen und gemifchte 
Decompofitionen von der Natur aus biefer bear⸗ 
beitet wurden bis fie zur Vollendung ihrer vers 
ſchiedenen Ausbildungen gelangt und von dem 
Geifte der befagten Wäffer in's Leben gerufen 
murden, überlaffe ich folchen Gottesgelehrten 


zu entſcheiden, bie durch ihre Superfiugheit haar⸗ 


Mein bemweifen, wie ihr Herr Gott den erſten 
Menfchen aus Koth gefchaffen und mie er feinen 
Nachkommen, je nach ihren bemofratifchen oder 
ariftofratifchen Handlungen, eine Hölle ober efs 
nen Simmel beftimmt haben. —Diefe Entdeckun⸗ 
gen von Seiten unferer theofogifchen Geifter über 
überirdiiche Bemandtniffe find allerdings von 
großem Verdienſte, noch haben fie und aber über 
die Frage feinen Aufichluß ertheilt, — wie es ſich 
daß der Herr Gott ſo ausſchließlich blos 

die Kinder der Erde als feine Lieblinge und An 
erwaͤhlte bevorzugt, während Doch noch viele Mil⸗ 
lionen von loben eriftiren, deren Bemohner 
gewiß nicht minder ſich nach ben ewigen Freuden 
eines Himmels fehnen und gerne von ben mar 
teriellen Beſchwerden erlöft werden möchte. 


Wenn in Europa Schaufpieler fi einen Namen 


erworben, fo verfuchen fte gewöhnlich ihr Glüͤck in 
andern Ländern, und reifen zu biefein Zwecke haͤu⸗ 
fig nach Amerifa, um auch da bewunbert zu wer⸗ 
ben. Es wäre daher ber Menfchheit fehr inte 
reffant zu vernehmen, ob nicht auch der Herr Je⸗ 
ſus, nachdem er von feinen jübifchen Kindern an 
einen Kreutz · Galgen gefchlagen, daſelbſt geftorber, 
begraben, wieder lebendig auferſtanden und mit 
Hant und Haar gen Himmel gefahren, auf ſei⸗ 
ner Reiſe die Globen Venus, Jupiter, Saturnus 
u. ſ. w. beſucht hatte, um auch da mit Schwarz⸗ 
kuͤnſtlereien die Bewohner zu bekehren. Da die⸗ 
ſe Globen wahrſcheinlich auch Waſſer enthalten, 
ſo ſollte ich glauben, daß das Waſſer der Venus 
für die Taufe glaͤubiger Ehriſten und Abwaſchung 
jener Sünden, die ſich fo leicht auf dem Planete 
der Venus ereignen, fehr vortheilhaft fein müßte. 


— — — 


Die Chriſten haben es hier ganz beſtimmt ans 
genehmer, da der Heiland auf eine ganz beſonde⸗ 
re Weiſe auf dieſe Erde geſchickt worden, um für 
die Sünden und zur Erlöfung einiger Generati⸗ 
onen Menfchen gefreuzigt zu werden. Sollte dies 
fe Procebur auf den übrigen Globen des Univers 
ſums gleichfalls Statt finden, fa hätte der Welten: 
Erlöfer Bilionenmal fein Schaufpiel aufzuführen, 
und eben fo vielmal zu fierben und wieder aufs 
zuerſtehen ; indiefem Falle aber würbe ich eher 
deu Teufel an die Stelle des Sohnes Gottes wüns 
fen, der den Galgen verdiente, weil er ſchon fo 
lange im Namen des Herrn bie Welt auf eine 
hundsſchlechte Weiſe regiert. 

Doch aus lauter Aerger über die ſchlechte Re⸗ 
gierung des Teufels bin ich von meinem urſpruug ⸗ 
lichen Thema über den Menſchen abgewichen. 

Der Menſch alio, dem Gefchlechte der Sänger 
thiere angehörend, ift in feinem Urzuftande auch 
bem Thiere gleich, und nur durch Bermifchung, in 
der Fortpflanzung mit feinem eigenen Geſchlechte, 
erhebt er ſich aus feinem Halb» Affen⸗Zuſtan⸗ 
de und Id otismus. Er gleicht der wilden Pflan⸗ 

je, welche oculirt und gepflegt viel beſſere Früchte 


ia, Bo Ra ——— EN erg 


figt Organe, die. ihn, nn 
ja zum vollfommenften Geichöpfe bilden ; 
wenn vernachläffigt tritt er. wieder in den Zu 
fand feiner nächften Berwandtfchaft der Drange 
Utangs Familie zurück. Die Fähigkeiten und 

j a ‚womit. der Menjc ſich von den Thieren 
auszeichnet, find allein nur Folgen der Organiſa⸗ 
tion und Gonftitution feines KörpersSpjiemes zu 
löfet ſich dieſes auf, jo erfolgt eine ewige Nacht. 
Doch auch die Thiere befigen Drgane der In, 
telligen; und des Inſtinktes, wenn aucd nur in 
geringerem Maapße: ; Würde der Menfc es ſich 
zur Aufgabe machen, ſich näher mit der Orgas 
nifation und den Fähigkeiten dieſer Gefchöpfe 
zu ‚beichäftigen, er würde Entdedungen mas 
hen, die ihn in großes Eeſtaunen fegten, wie 
die Natur in ihrer Stufenorbnung auch in in 
tellektueller -Rückficht das Thier dem Menfchen 
fo, nahe bringt... Im wie fern es nach obwal⸗ 
tenden Bewandtniſſen nun mehr möglich wäre dem 
Menſchen eine Veſtimmung über feiner Atmosphär 
ve anzuweiſen, traute ich hoͤchſtens dem Wahne eir 


——— oder Eulenſpiegel zu, würde ich 
est 


eugt fein, daß jolchenBorgebungen einer 


Den u ae ee 





nen; doch thörichter ift es das nicht: willen zu 
wollen, was wir wiffen follen. Es handelte ſich 
eigentlich nie Direfte um die Wahrheiten oder Uns 
wabhrhbeiten taufenofältiger Religions» Spfteme, 
fondern blos um das, was die Menfchen wicht 
wiffen follen ; denn müßten fie, was fie wiſſen 
follten, fo hätten die Advocaten benannter, Sy⸗ 
fteme ſchon lange aufgehört das Bolf zu advoei⸗ 
ren, — body der Doftor lebt ja nur won: bem 
Kranken, und die Seelenärzte follten fich wicht 
bingeben, für das runde Sümmchen von 150,000 
000 Dollars die Menfchen in ihrer Mondfüchtigs 
feit zu erhalten ?!— Das wäre vom Menfhen: zu 
viel verlangt. 

Der Menſch alſo, als ein zufälliges Beihiöpf, 
lebt eben fo zufällig dabin um zu leben, und fein 
ganzes Thun und handeln bat feinen anbern 
Zweck als den feiner Selbfterhaltung. Um dies 
fe fich zu fichern, ſtrengt er alle feine Kräfte an; 
er ift, trinft und jchläft, um Körper umd Seele 
zufanmenzuhalten, und wäre es ihm nicht um 
die Befriedigung eines Mollufttriebes, fo hätte 
wahrlich fein Gefchlecht ſchon lange aufgehört ſich 
fortzupflangen. Um fein Leben zu friflen, bediemt 
fih der Menfch unterfchiebfiher Mittel, Er 


ſchwingt fich mit feinem Beifte über das Sternen» 


zelt, er ibealifirt, dichter, ſchwaͤrmt, ſucht dag, 
was er nie finden kann, und verfanft feine Phans 
tafle für baare Münze, Heute lebt er mit feis 
nen Göttern und morgen macht er den Dfen- 
heiger des Teufels. Nichts iſt dem Menfchen zu 
niedrig, um feine Eriftenz zu begrümben. Selbſt⸗ 
erhaftung iſt ihm das Nächfte. Für biefe ver 
fauft er das Fleifch feines eigenen Geſchlechtes. 
Er wirft ſich zum „whole ſale⸗ Mörder undRäuber 
der Menſchheit auf. Heute wird er Weltregent, 
morgen wieder Bettler und endlich gar noch Vogt 
oder Statthalter Gottes. Als ſoicher erſche int 
er nun im bunten Narrenkleide, mit der Schellen⸗ 
kappe und dem großen Hirtenſtab, um für Brod 
und Butter eine halde Menfchheit als Eſels⸗ 
bilder Gottes an der Nafe zu führen. Er ſegnet 
fie und denkt dabei: Einer betrügt den anderm ; 
boch wir betrügen Alle. 2 
Pr. Gh. Fendrich 





Perſönliche Unfterblichkeit. 
(Bon Feuerbach.) 

Das himmlifche Leben oder — was wir hier 
nicht unterfcheiden —bie perfönliche Unſierblichkeit 
it eine charakteriftifche Lehre des Ehriftenthume. 
Allerdings findet fie fich zum Theil auch ſchon 
bei den heidniſchen Philofophen, aber hier hat fle 


= Hin 


nur die einer fubjeftiven 
Phamtafie, weil fie nicht mit ihrer Grund» 
anſchauung zufammenhing. Wie widerfprechend 
äußern ſich micht z. B. die Stoifer über diefen 
Gegenftand ! Erft bei den Shriften fand die pers 
föntiche Unfterbliczfeit dad Prinzip, woraus fie 
ſich mit Nothwendigfeit als eine fidy von felbft vers 
ftehende Wahrheit ergiebt. Den Alten Fam bie 
Anfhauung der Welt, der Natur, der Gattung 
ſtets in die Quere, fie unterfchieden zwifchen dem 
Lebensprincip und dem lebenden Subjekt, zwis 
fhen der Seele, dem Geifte und fi ch felbit; 
während der Ehrift den Unterfchied zwifchen Sees 
le und Perfon, Gattung und Individuum aufs 
hob, unmittelbar in fich felbft daher feste, was 
nur ber Totalität der Gattung angehört. Aber 
die unmitelbare Einheit der Gattung und Indi⸗ 
vidmalität ift eben das höchite Princip, der Gott 
des Ghriftenthums — das Individuum hat 
in ibm die Bedeutung des ab foluten Wes 
fend—und die nothmwendige, immanente Folge 
Be Principe eben die perfönliche Uuſterblich⸗ 


ar vielmehr : der Glaube an die perfönliche 
Unfterblichfeit ift ganz identifch mit dem „Glau⸗ 
ben an den Yerjönlichen Gott —d. h. da ffelbe, 
was der Glaube an bad himmlifche, unfterbliche 
Leben der Perfon ausdrüdt, daffelbe drückt Gort 
aus, wie er den Ehriften Gegenftand iſt — das 
Weſen „der abfoluten Perfönlichkeit.”“ Die uns 
eingefchränfte Perfönlichkeit ift nichts anders, ald 
die uneingefchräufte, die von alfen irdifchen Ber 
ſchwerden und Schranfen erledigte Perfönlichkeit 
— der Unterſchied nu r der, daß Gott der geis 
ige Himmel, der Himmel der finnlidhe 
Gott ift, daß in Gott nur in abstracto gefeßt 
wird, was im Simmel mehr „ein Objekt ber 
Phantafie” it. Gott ift nur ber „implicirte, 
involtirte Simmel,” der wirflihe Himmel 
der erplicirte Gott. Gegemwärtig if 
Gott das Himmelreich, in’ Zufunft ber Himmel 
Gott. Gott ift die Bürgfhaft, bie aber 
noch abfiracte, Präſenz mb Eris 
Renz der Zu funft—ber „anticipirte, coms 
penbiöfe Simmel.” Unſer eignes zufünftigeg, 
aber von und, wie wir gegenwärtig in diefer Welt, 
in biefem Leibe eriftiren, unterfchiedneg, nur ide⸗ 
al gegenfländliches Ißefen iſt Gott — Gott ift ber 
Gattungsbegriff, der fich dort erft realifiren, ins 
divibualifiren wird. Gott ift die himmliſche, reis 
ne, freie We fen heit, die dort ald himmlifche, 
reine Weſenheit eriftiren wird, die Geligfeit, die 
bort im einer Fülle feliger Individuen fich entfals 


tet. Gott ift alfo nichts anders, als der Begriff 


oder das Weſen des abſoluten, des feligen, hinnm⸗ 
liſchen Lebens, das aber hier ſelbſt noch zuſam⸗ 
mengefatßßt wird in eine ideale Perfönlichleit.’ 
Deutlich genugift dies a rochen in dem Glau⸗ 
ben, daß das ſelige Leben die Einheit mit Gott iſt. 
Hier ſind wir unterſchieden und getrennt von 
Gott, dort fällt die Scheidewand; hier find wir 
Menfchen, dort Götter ; hier ift die Gottheit ein 
Monopol, dort ein Gemeingut; hier eine abftrac» 
te Einheit, dort eine concrete Bielheit. 

Die Identität der göttlichen und himmlischen‘ 
Perfönlichfeit erfcheint felbft in den populären Bes 
weifen der Unfterblichleit. Wenn fein andres 
beſſeres Leben ift, fo ift Gott nicht gerecht und gut. 
Die Gerechtigfeit und Güte Gottes wird fo abs 
hängig gemacht von der Fortdauer der Individu⸗ 
en ; aber ohne Gerechtigkeit und Güte ift Gott 
niht Gott — bie Gottheit, die Eriftenz 
Gottes wird daher abhängig gemacht von ber 
„Eriftenz der Individuen.” Wenn ic nicht uns 
fterblich bin, fo glaube ich feinen Gott ; mer bie 
Unfterblichfeit längnet, läugnet Gott. Aber das 
fann ich unmöglich glauben: fo gewiß Gott 
ift, fo gewiß ift meine Geligfeit. Das Inter 
reffe, daß Gott iſt, iſt eins mit dem Sintereffe, 
daß ich bin, ewigbin. Gott iſt meine geborgs 
ne, meine gewiffe Eriftenz: er ift die Sub» 
jeetivität ver Subjelte, die Perfönlichkeit der Pers 
fonen. 

Die Unfterbfichfeit ift die Schlußlehre der Re⸗ 
figion — ihr Teftament, worin fie ihren letzten 
Willen äußert. Hier fpricht fie barum unverholen 
aus, mas fie fonft verſchweigt. Wenn es ſich 
font um die Eriftenz eines andern Weſens hans 
beit, fo handelt es ſich offenbar uur um die e ige 
ne Exiſtenz; menn aufferbem ber Menſch 
in der Religion fein Sein vom Sein Gottes abs 
bängig macht, fo macht er hier die Realität Got 
tes, von feiner eigenen Realität abhängig ; was 
ihm fonft bie primitive, unmittelbare Wahrheit, 
das ift ihm daher eine abgeleitete, fecunbäre 
Wahrheit : „wenn id; nicht ewig bin, fo it Gott 
nicht Gott,” wenn feine Unfterblichfeit, 
foit fein Gott. Und biefen Schluß hat 
ſchon ber Apoftel gemacht. Wenn wir nicht aufs 
erftehen, fo ift Ehriftus nicht auferftanden und 
Alles it Nichte. Edite, bibite.*) Allerdings 
fann man das ſcheinbar oder wirklich Anflößige, 
was in ber populären Argumentation liegt, befeiti« 
gen, indem man bie Schlußform vermeidet, aber 


nur dadurch, daß man bie Unfterblichkeit zu einer 


analytifhen Wahrheit macht, fo daß 


”), Et und wintt ! 


— m. 


eben ber Begriff Gotte s, als der abſolu⸗ 
teu, Perfönlichteit oder, Subjeftiviät per se fen, 
ber „Begriff,der-Unfierblichfeis“ iſt. Gott iſt bie, 
Bürgfchaft 


meiner zukunftigen Eriftenz, weil er 
ſchon die Gewißheit und Realität, meiner -gegew 
waͤrtigen Eriſtenz, mein Seil, mein Troſt, mein 
Schirm vor den Gewalten der Außenwelt iſt; ich 
brauche alſo die Unſterblichkeit gar nicht e.cpr.e$ 
zu folgern, nicht ald..eine -aparnte Wahr 
heit beraugzuftellen; „habe ich Gott, fo habe 
ich Unſterblichkeit.“ So war es bei den tiefern 
chriſtlichen Myſtikern, ihnen ging der Begriff der 


Unfterblichkeit in dem Begriffe Gottes auf: Gert. 


war ihnen ihr unfterbliches Leben — Gott ſelbſt 
bie fubjective Seligfeit, alfo das für fie, für ihr 
Bewußtſein, was er an ſich ſelbſt, 
d. is im Wefen der, Religion iſt. 

Somit. iſt bewiefen, daß Gott der, Himmel ift, 
baß beide identiſch find. Leichter wäre. der ums 
gefehrte Beweis gewefen, nämlich, daß der Hims 
wel ber eigentliche Gott der Menſchen ift. Wie 
der Menſch feinen Himmel denkt, ſo deukt er ſei⸗ 
wen Gott; die Juhaltsbeftimmtheit feines Him⸗ 
wmels iſt die Inhaltsbeſtimmtheit feines Gottes, 
nur daß im, Himmel finnlich auggemalt, ausge⸗ 

a. 2228 et, Concept 
n iſt daher der Schlüffel zu den 
inuerften Geheimniffen der Religion. Wie der 
Himmel objectiv das aufgefchlöffene Mefen der 
Gottheit, fo ift er auch ſubjectiv die offenherzigfte 
Ausfprache der innerfien Gedanfen und Geſinnun⸗ 
geu der Religion, Daher find die Religionen. fo 
verſchieden, als die Himmelreiche, und fo viel ums 
tfcyiebue Himmelreiche, als wefentliche Mens 
dh hiede find, Auch die Ghriften ſelbſt 
benfen ſich fehr verſchiedenartig den Himmel.*) 

Nur die Pfiffigen unter ihnen denfen und ja 

gen gar nichts Beftimmtes über den Simmel oder 


das Jenfeits überhaupt, weil e8 unbegreiflich fei 


und, daher immer nur nach einem dießfeitigen, 
nur für das Dießfeits gültigen Maasftab gedacht 
ine ih 

i mit denen fidy der Menſch Das feinem 
Weſen nach unbefanute,iaber feiner Er i fen; 
nach gewiffe Jenfeits vergegenwärtige.: Es ift 
hier eben.fo wie mit Gott: das Da fe 

*) Und eben fo edenartig ihren Gott. 


So 
ben die frommen chrifiſchen Deut chthüͤmler einen ar 
ſchen Gott,“ nothwendig alſo auch die frommen Epanier 


einen „‚ipanifchen Gott,” die Franzofen «inen „‚franzöfi- 
ka Gott.“ Die Franpofen fagen wirklich —— 
Le bon Dieu est Francais. In der a eriftirt auch 
fo lange Bielgötterei, fo lauge es viele Wölker FH Der 
—* urn Volkes ift der Point d’bonneur feiner 


im’ Gor | 









\ teB, iß— r fei ki, 
das ei. — pri Fa 2 Kenkem 
‚ hat.fich.bas Jenſeits aus,bem Kopfe .geiclagen ; 


. eg, ed mie noch fell, entweder weil er über 
— * Dinge gar nicht denkt, oder weil es ibm nur 
noch ein Herzensbedürfniß iſt, aber er ſchiebt es, 
- zu fehr erfüllt mit realen Dingen, fo weit ale möge 
lid, ſich aus dem Gefichte ; er negirt mit fir 
nem Kopfe, was er mit feinem Herzen be⸗ 
jaht ; benn er hegiert das Senfeits, iudem er dems 
felben feine Beſchaffenheit nimmt, durch die ed 
allein ein für den Menfchen wirklicher und wirk 
famer Gegenftand it. Die Qualität ift nicht vom 
Sein unterfchieden —die Qualität ift nichts ale 
das wirfliche Sein. Sein ohne Beichaffenbeit it 
eine Chimäre — ein Gefpenft. Durd; die Qua⸗ 
Iität wird mir erſt dad Sein gegeben ; nicht erſt 
das Sein und bintendrein die Qualität, Die 
Lehre von ber Unerfennbarfeit und Unbeftimmbars 
feit Gottes, wie die von der Unerforfchlichfeit des 
Jenſeits find daher feine urfprünglic)  religiöfen 
Lehren : fie find vielmehr Produfte der Irreligio⸗ 
ſität, die „aber ſelbſt noch in der Religion befangen 
if‘ oder vielmehr hinter die Religion ſich vers 
ftedt, und zwar eben deßwegen, weil urſprünglich 
base Sein Gottes nur mit einer beſtimm⸗ 
ten „Borftellung Gottes,” das „Sein des Jen⸗ 
ſeits nur mit, einer. „beftimmten Borftellung 
‚beffelben gegeben it: So ift dem Chriſten nur 
bie. Eziftenz; fe ime 8 Varbiefes, des Paradies 
ſes, welches die „Qualität der Chriſtlichkeit hatı 
nicht aber das Paradies der Mubamedaner oder 
das Eliſium der Griechen eine Gewißheit. 
(Schluß folgt) 

Herr Anker verfuchte in Gleveland freie Reden 
iu halten und eine Schule zu gründen. Leider 
hat er zu wenig Anhang gefunden.: Er gebenft 
weiter weftlich zu gehen. Die freifinnigen Dept 
ſchen folten Männer, die ihrer Weberzeugung ih⸗ 
re einträglice PrieftersEtelle geopfert haben, bef 
fer würdigen. 

I —— 


Herr Kuappich gedeuft nach Rew-Orleans j 
zeifen. Möge er bort ein Feld finden, um firdie 
geiftige Freiheit zumirken ! Ein dorniges Feld. 

7 Sonntag den 26. Oetober d. I. wird Gamul 


Ludvigh feinen WintersGurs beginnen und jedenGenn: 
np des Abends um 7 Uhr regelmäßig baltım. 
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Den himmliſchen Gensd’armen, 
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Bars ohne Recht und Grharmen 
.34- sehe fort min meiner u. 
Nah anders Erdenländern ; 
Det daß ich genofien des Wiſſens Frucht, . 
Das kannft du nicht mehr ändern, 
Du fanuft nicht ändern, daß ich weiß, 
Wir fehr du fein und nichtig, 
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gründet, ——— ift eben fo bitter 
 überjengenb," daß nur abſolute Harmonie das 
 Gtüct einer Gommunität ſchaffen Fönne, fei biefed 
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ter Goloniften, ohn nb ohne De . ig einer fa 
gion, dauernd ber —*— 5* Gegend fi 
noch ein Poftulatuny, er ber Dbiers mad. 
einzelne für den — — —— begeiſterte * Auch beruft bier ein reger Geift umter| 

über Theorerifer vergebens ſich ſeh· . Deutichen; | 
ner. Mas nice‘ if tann werdens «@8 giebt” ‚ völferung ausma und Ur 
feinen Stilftand- im Leben der Völler: Eind nur -Ranten machen zwar, —* der Reti 
erſt — nach einigen Jahr hunderten — bei 1% indem, Alten ı 

—* —* — Da Pe mehre achtbare md gı 


ſtigem Einfluß der Preſſe die. Religionem über 

Bord geworfen uud die Mafien Durd)-beffere Er Männer? unter ihnen, bie nur bem 
ziehig. za Swerniäinfilgen, felbfttändigen‘ Mens| mag ma noch Ehriften (nd indeBh ⸗ 
hen, heraugebilbet ; fo fann e® — febten, — ee 
daß ihre atfgemeine Bildung zum feften” das Wort fpreden. hier eine der 
oocialen  Gebäntes * 

werben wird. Ohne die ſe Bedingniß kaun 
dvieſer bis jetzt —* ln, ira, Qui . 
durch bie Ge W en, vurch Guillotine, 
praktiſcher ———— Die Gons 
turen der amerikaniſchen Verfaſſung find groß 
und meifterfich gezeichnet ; ein Kunftwert daraus 
zu ſchaffen \ iR -der Alles »ennwidelnden Zeit und 
u Fortſchritte des Menſcheugeſchlechts anheim⸗ 
ae ‚Erbärmlichfeiten, welche 
den „Stempel der 8: Der 
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de zu ſein din ſelbſiſtaͤndiges Urtheil gu fällen, ſtarr 
am Glauben 
eingeblänt wurde und an ihrem materiellen Denf; 
vermögen wie Roft am Metalle frißt. : Sie find 
die eigentlichen Ebenbilder Gottes: die Erde 
sebt wenn ſie zürnen ; aud ihrer Nafe feige 
Dampf hervor und Flammen aus ihrem Munde 5 
ie verdammen oder tödten Jene fchon ungstoß, 
ie es wagen frei ihre Vernunft au gebrauchen 
nd gegen den heiligen Xhren ihres Gottes zu res 
elliren. „Wie der Menſch, fo fein Gott — ein 
veweis, daß ihn fein Gott nad feinem 
benbild ſchuf⸗ Bi ö 


Wenige Meilen yon Kanton liegt 3oar, eis 
deutſche coloniſt iſche Schoͤpfung Bäumler’s, 
’ gefehen zu werben verdient. In Geſellſchaft 
3 Heren L. Büding — der die Güte hatte die 
entſchaft der Fade zu übernehmen — befuchte 
eines Eonntage das feltfame Wölfchen der 30 
ten. Mir fuhren durch angenehme Waldpar⸗ 
‚en dahin und wurden recht freub ‚durch Zoar 
rraſcht das ganz das ceprage eines blühen, 
deutfchen Dorfes — han em 
mer Gaſthof und die Wohnung Bäumler's, 


‚Gründerd der Golonie, r präjentirt bie 
ber Serrfhaft. "Hr A Sieden rm 
! ——— —ni Gott, der 
rachtvollen Tempeln wohnt, fondern im Her 
des Meitfchen x daher ffe ihn den auch auf 
ihrer eigenen Einfachheit entſprechende Weiſe 
Muſik und mit Gefang, in einem prunffofen 
mer feiern. Bäumer ift eigentlich —auffer dem 
hl feiner Gläubigen — der wahre Gott von 
5 dena fein iſt die Schopfung, fein if das 
h und die Herrlichfeit, und Bäuimier ift ein 
er Gott als der Jehova des Mofes war; 
er hat die, Erbe niit fruchtbaren Saaten ges 
ct, md feine" Mohärdhie, fin Cchoofe der 
ablit, mit Feinem Blut beffecht, Henne, 
? der Geſellſchaft Otückfefigfeit der Ind ividu⸗ 
%, was er auch allerdinge fein fol, fo haben 
>» und Baumler das Problem praftifch ge 
Daß aber das Ideai der Gleichheit dem 
m and äufern Menſchen eines wintembers 
Bauern entfprechen bie Olücfeligkeit, 
usſchlieungen der 7 enfchaften und der 
je, im arbeiten, effen, beten, und fchlafen — 
Rapp _fogar Aeinfhlafen—befichen jo, 
? ebenfalls ein Problem, welches wenig Kopf⸗ 
n zur Böfung bedarf und zum Refultar führen 
daß ſolche Kolonien, fo,blübend ihr materiel- 
Hand fein mag, den Menfchen noch im ſeiner 


— — 


— 


ohne eigenen Willen un 
haͤngen/ der: ihnen in der Kindheit 


ohne Selbſtſtaͤndigkeit, den 
Geboten des Vaters gehordie, Die familie ift 
bie Urgeſellſchaft der Menſchen i 
lie Hat ſich der despotifche Ena entwickelt aus 
dem n Staat die conſtitutione lle Me; 
narchie, aus dieſer die demokratiſche Republit 
und dieſe Form iſt es, wo der Menſch einiger⸗ 
maßen feine Würde als Menſch fühlend feine hös 
here fociafe Eumwicklung beginnt und einer Cul⸗ 
tur⸗ Stufe eutgegenreifen ſoll, von der man fi 
eigentlich nach gar feinen klaren Begriff machen 
fann ; ‚eben darum nicht, weil der Menſch feiner 
Veftimmbarfeit nadh, ein Gefchöpf des Fortfchrits 
tes iſt. 

Ich hatte eine weit ſchlechtere Mei über 
Däumler’d religiöfe Anfichten nad) Zoar gebracht 
als ich nad} feiner Predigt wegtrug. Ich erwars 
tete da die Rede eines Hohenpriefters,. der vom 
chriſtlichen Unſinn einer Erbſunde, einer 
durch Blut, einer Belohnung im Hiamel und 
ewiger Hölenfrafen. ftroßt, und .fanb-einen am 
foruchelofen den 
Redner, der da, Anfichten entwickelte, die ganz dem 
Nationalismus eines, Münch, Mühl und Co. ent 


ſchen Kindern forechen, -fondern zu gebildeten 
Menfchen, ohne fein eigeneg . Intereſſe und das 
ſeines Planes zu gefährden z er würde eine De⸗ 
finition ‚über ont geben, die ihm nicht nur aller 
Verfönlichfeit und folglich aller Eigenſchaften em 
Heidete und ihn im Herzen des Menſchen wohnen 
ließe, wie er in feiner Predigt gethan — ſondern 
ihm nur ale Unding und Gebilde der menſchlichen 
Phantaſie hinſte llte. “Wer aber die perſoma 
feit‘‘ Gottes fallen käßt, der hat ———— 
immel verſchloſſen und ſein Herz bebt vor beun@es 

— * der Sölle nicht, Die auſſerſinnliche Unſterb⸗ 
lichkeit der Deiften iſt feine Prife Tabak werth 
fie iſt leblos, ohne Boefte. Won Taufe und Abends 
mahl hält Baͤumler nicht mehr wie ſch. Ob die 
ſe Predigt blos der ihm gegenüberfigentden Frem⸗ 
den angepaßt war, in deſſen Zügen fein praftifcher 
Seherblict Uaglaube gewittert haben mag, ober 
ob feine Bauern jeden Sonntag mi ſolch ratios 
nellen Gerichten gefpeist terbem, weiß ich nicht. 
Die Buͤckſinge der Weißer beim füßen Namen 
If und die Züge der in ommen Gefühles⸗ 
Wogen ſchwimmenden änmer konnten mir je⸗ 
doch hinlaͤnglicher Beweis fein, daß die ſchwachen 
Töne der Bernunft ihres 


Ühndbod micha ER 
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Herz zu befürchten gehabt haben. Er 
Die Kirchenmufif, <befkand aus Geigen, Clari⸗ 
wet und Floten, mit Baͤumler's Pianoforte-Bes 
gleitung: Feblte Dem Gangen auch das Weſen der 
Kunſt, fo war es doch ausreichend für das Wefen 
den Natur / des Menſchen zu Zoar und wahrlich, 
folte ich je noch ielen Tauſchungen und Erfah⸗ 
rungen dem ‚Leben. in Städten, dem leiſen 
Berlangen nach der Heimath, und ber dornen⸗ 
vollen Bahn eutſagen, auf der ich mit zu wenig 
Beachtung jener Mittel, welche nothwendig find, 
das Leben forgenfrei und angenehm zu machen, 
feit vier und zwanzig Jahren wandle ; id; würde 
es vorziehen bei Baͤumler eine Application um 
Aufnahme zu machen, und mich bafd glücklich in 
ber "Mitte dieſer hetzensguten Gefühlsmenfchen 
fühlen, als Mitglied oder Gründer folh’ einer 
Gomminmität'zu werben, wo der Unglaube zwar 
die Vernunft abelt, wo aber Neid, Bosheit/ Rang⸗ 
ſfreit und Sucht ei aller Art das Herz vers 
Mach der Predigt introducirte ich imich fefbft 
Herrn Baͤumler, mit der Bemerfurig, daß ich mich 
noch wie angenehmer im einer Erwartung ge 
täufdrt habe mie bei’ feinen religiöfen Anfichtemi 
Ich begleitete ihn bis in feine Wohnung, und mit 
men mit Niderlen, meinem einſtmaligen politi⸗ 
ſchen Feind ĩn Philade lphic der hier eben, ich weiß 
nicht warum,/ ſeinen inte remiſtiſchen Sitz im 
Gaſthof zu Zoar aufgeſchlagen hatte, und mir 
wit ſolcher Freundlichteit entgegenkam, als hat⸗ 
sem wir uns gegenſeitig nie ausgetrommeit und 
darchgegerbt. So iſt es in der Politik }’Ander 
verhaͤlt es ſich mit einem Feind, der auf maliciöfe 
Weife, von Galle forndelnd, bie Feder fpige, ru⸗ 
„big - die mörderifche Waffe ‚ gegen feinen Gr mer 
richtet, und wie, Satan lacht, wenn ihm der Stoß 
gelungen. Solche Enbjefte brauchch Fine ande⸗ 
re Behandlung ; fie zu lieben, nach- der Lehre 
Ehriſti, wäre Zeichen eines faulen Derzensiund 
eines; verbramnten Gehirns. ; ihnen zu ſchaden, 
wäre. Mangel an, Großmuthʒdoch ſie nicht zu 
gelegener Zeit. als Scheufal-anf den Pranger der 
öffentlichen, Meinung, zu Rellen, wäre Zeichen eis 
ner Sllavenſeele in der Hülle eines Efels,. 1 . 2 
Auer „Kiderlen war ein beutfcher Arzt and 
Canton, mit, Gattin, amd Echmwägerim — beide 
fein gebildete Damen — eben in Zoar anweſend, 
in, deren Geſellſchaft ‚une einige „breitere Stun⸗ 


dem cuſchwauden. a2 127 2 1— Br 9, 


Moct wohl aoch ein mal Canton, noch einmal 
Asan ſehen! — Bu 


eben fo angenehm wie nũtzlich gemacht zu haben, 
und ich hoffe, daß die Fockel die- da mehr 
Freunde gefunden die Binfterniß verſcheuche 
helfen wird, welcde unter dem Namen. „MR e li 
gion“ zum größten, Nachtheil der Harmenir 
und ber Menfchenliebe über den Gläubigen bre 
tet. TOR ur Kr 
„(Bortfegung folgt.) 
And dem Englifchen Ved Thomas Sertel 
für die Fackel uͤberſeht. 
Tr MA | 
Es ift gewiß, daß eine Religion, die mac & 
rem eigenen, Geſtaͤudniß Ben, Weniger bem Ci 
fluß eined Lügengeißesi) unterworfen um 
ihn verleitet hat „vorfäplice Unwahrhe icen j 
verbreiten, damit die „Mahrhaftigfeir 
Gottes dadurch größer ericheine?), cine Religier, 
die den Menichen einer „groben Täuihung” uw 
Gerienuf, Damit on eine Tg e glaube, und ewi 
gerichtet werde, weiler die Wahrheit nik 
glaubt 3); eine Religipn,, weldie (mie ibr ao 
geblicher Gründer) nicht gefommen it, sur Are 
den, fonderu Zwietracht, Feuer nnd Schwert ai 
die Erde zu bringen 4) tine Religion, Die des 
Menfchen mit feinem Baterentziweite und die Tod» 
ter mit ihrer Mutter, Die Schnur mit ihrer Schwie⸗ 
ger und dem Menſchen feine eigenen, Hausgenen 
fen zu Feinden machte — eine-Religion, die zer 
ihren Oläubigen verlangt, daß fir Vater,; Dias 
ter, Weib und Kinder-haffen 5)— eine Religion, 
durch deren Einfluß Kriege, gewürhet hatten, Ja 
quifitionen errichtet, zahlreiche „Höllenmafchines‘ 
für Qualen, Blutvergießen uud, Mord -erfunde 
und angewendet wurden, um die Menfchen jı 
verfolgen und. zu vernichten — eiue äg: 
welche inihrer Mirffamfeit uud ihrem Fortieru 
Künfte und Wiffenfchaften bemmte, Kcansiü 
und Eiteratur mit dem Anathema belegte, die den 
Menfchen verbietet vom Baume der Gr Eennı 
* ß zu eſſen, um Kragen zu erbalm 
über das was gut, und böfe iſt; welche Die run 
fage ber Menſchenrechte 9 des Glutes Ders 
tet, „den, Tempel politiſcher und, r 
Gr eiheis zerflöct, uud Yapı unberte bimver: 
überall, wo, ihre Macht und he bdiek Geiz 
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der Unduldſamkeit und Verfolgung ungehindert 
herrfcht, den Verſtand in Finfterniß erhalten hat ; 
—idy wieberhofe es, daß ſolch eine Religion, wels 
che obige Lehren enthält mit. den nothwendiger⸗ 
weiſe daraus fließenden ſchrecklichen Folgen, kein 
Recht bat über ihre Vorgänger uud Zeitgenoſſen 
einen Vorzug anzuſprechen für ihte Wa br heit 
für ihrem göttlihe m Urfprung und ihr 
Streben den menfchlichen Zuftand und die menfchs 
liche Gtücfeligfeit zn fördern. "Auch · lounen die 
Eitreisßehote, welche Ansyüge aus heid⸗ 
niſchen Religions⸗Syſte men und hie und da mit 
andern ihnen geradezu widerfprechenden@ägen in 
der Bibel zerſireut find, die chriſtliche Religion 
durchaus nicht vom der Gewalt · obiger "Anklage 
befreien. Lehren, jo heterogen und. wider ſpre⸗ 
hend im ihrem Sharafter, mögen wohl die Ge⸗ 
wißheit und Größe der Mängel eines Religions⸗ 
Soſtems beweifen, und die Nichtigkeit feines Ans 
foruches auf gärtlühen Urſprung 5 doch Fürs 
wenn fie nicht Probe der Wahrheit und des 
moraLifchen Einfliiffes fein; infofern, währ 
rend deffen prafsifcher Wirkſamleit, berbeigeführt 
und geübe ¶duech un b —A e menſchli⸗ 
che Gewalt, deſſen ſchimmmnſte Xenrem 
ertsieften, fein wahrer; Sharafter enthüllt und 
feine boſe Tendenz wurde durch gänzlis 
de Anfferachtfepung "der "Sittengeote ver wien 
bej- ver Dutofamteit, und des Wohlwollens und 
feitiger ‚Gerechtigkeit, von Seiten dener, welche 
viefe Religion verbreiteten, Ichrten, und ſich dazu 
befännten ; und in der That auch durch die Uns 
wiſſenheit, den ismus, die menſchliche Ent⸗ 
A Gang und das Elend/ welche bei ihrem Ur⸗ 
foringete begleiteten‘, bei ihrem Fortſchritte Ihr 
folgten; und ihren mit Blut und Zerſtoͤrung 


Altar ihres: böfem Geiſtes 
ſamte it und der Verfolgung während 
der fintterm „Sahrhunderte‘ züggellofer. firchlicher 
Gewalt hinge opfert wurden ; mehr ale je durch Peſt 
umd.: Sungensnorht; Selbit der fpätere Zuſtand 
der Neformation und die im’ unſerer Zeit vorn 
befferten Lehren und Handlungen ber chri 
Kirche vermögen fie nicht gänzlich von der Ans 
lage los ſprechen, daß ſie bald —* re 
‚iu allen iten ſei ihren ge sel ! en 
Einführung „= ’ Eur fen Geift. bes 
Kanatismnd, der Intoleranz und, ber Lerfol⸗ 
eerun befeele WÜr · 


ee 





Ein ſluſſes im Herrf qhen dem Gläuben, noch 
vie Freiwirfige Ausubung der Gewalt der 
vomtnirenden Kirche, um hen" Zu⸗ 
ſtand ſelbſt zu ve ʒ im Gegentheil, es war 
verungrande an hre Lehren und Sähungen, 
eine Widerſetzung der Secularmacht der herrſchene 
veitftürche, welche endlich den gegenwaͤrtigen zum 
Ziand dee Glauben s 


ungfaubeie am ihre Lehren, Dogmen und 
Körırtheile der Mangel des’ Glaubeens 


ibrer „defpotifchen Geivatt, “ihrem „Böen Bein,” 


ihrem "anfifichen "Eiifiß”" vßßerfe 


Kirche in dem dr welche. Beitfam 
ebung der Wiſſenſchaften und 


ei „DEM herheferien„infelletuelten Haren: hat 
Der Glanbe an bie —76 


eligio⸗ 

auptche { in Glau⸗ 

ſchu ut das ker 

vie "übernätlis 

Glauben“ "tönnte „olche Religion“ kei we 
fen, teine Anhänger, feine Vverchter, feinen 


Finfluß mehr haben. Obtwohf die —— 

ben, daß fd Pr er Glaube das tr 

tes fei 6) dem fie serehreit und daher Feiner Ber 

durch feine Verumuftichlüffe 

werben. : fan; fo hat ‚doch ber 
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war, fo. iſt die Einheit des Bewußtſeins aufge ho⸗ 

ben, ein andres Weſen dort an meine Stelle ge⸗ 

treten, mein künftiges Sein in ber That nicht vom 

Nicht ſein unterſchieden. Iſt Dagegen kein; wefent- 

licher Unterſchied, ſo iſt auch das Jenſeits ein 

von ‚mir. beftimmbarer und erfennbarer Gegeu⸗ 
ſtand. Und fo ift es auch wirklich: ‚ich. bin bag. 
bleibende Subjekt in dem Wechſel der Beſchaffen⸗ 

heiten, ich bin die Subitanz, die Dießſeits und 
Jenſeits zur Einheit verbindet. Wie follte ‚mir, 
alſo das. Jenſeits unklar fein ? Im Gegentheil : 
bad Leben diefer Welt ift das dunkle, unbegreiflis 
che Reben, das. exit durch das Jenſeits Flar und 
leicht. wird ; bier. bin ich. ein. vermummtes, ver⸗ 
wickeltes Wefen ; dort fällt die Maske : dort bin, 
ich, wie ich in Wahrheit bin... Die Behauptung 
daher, es fei wohl ein anderes, ein bimmlifches 
Leben, aber was und wie es fei, das bleibe, 
bier unerforfchlich, iſt nur eine Erfindung des, 
religiöfen Skepticis mus, ber auf 
adfolutem Mißverſtand der Religion beruht, weil 
mbet hat. Das, 





mas die religiöfe Reflexion wur zu bem 
Ki 16püneg, umbetan ten. AESLBER ER 
urksanglihen. wahren, Siam ber Keligion ‚micht 
Bild dag —* ſelbſt. Der 


id, fonbern die ” * 
ube, der zugleid, noch Glaube iſt, ſetzt die 


zweifelt man bald air der jenſelligen Eriftenz über; 
haupt, "Mir dem Bilde fällt die EN * 


„Der „Glaube an den Himmel oder i 
ein jenfeitiges Leben beruht auf einem Urtheit. 
Er ſpricht Rob und Tadel aus; er ift Eris 
fc en, Naturzsex macht eine, Blumenleſe aus 
ver Flora biefer Welt, Und biefes Pritifche Flo⸗ 
ilegium iſt eben der Himmel Was ber Menſch 
hön, gut, angenehm findet, das ifb für ihn das 
— —* fein fo Tl was er A 
NG, Aniangesiehi findet, Bas, it für Ihn dag 
Rt ER ein, foll und baber, wenn 
a DR noch it, ein-zum Untergang, ders 
ummtes, ein nichtiges iſt. Wo das Leben nicht 
" Wiverfpruc gefunden wird mit,einem Gefühl, 


Ems 


theilen, die Scheidung des 


einer Borjtellung, einer Idee, und diefes Gefühl, 
diefe Idee micht für abfolut wahr und berechtigt 
gilt, da entfteht nicht der Glaube an ein amdres, 
himmliſches Leben. Das andre Leben if nidus 
andres als das Leben „im Einklang mit dem Ger 
fühl, mit der Idee, welcher diefes Leben wider⸗ 
fpricht.”” Das Jenfeitd hat keine andere Bedeu⸗ 
tung, als dieſen Zwie ſpalt aufzubeben, einen Zur 
ftand zu realifiren, der dem Gefühl entfpricht, in⸗ 
dem der Menſch „mit fih im Einklang ih.” Ein 
unbefanntes Jenfeite üft eine lächerlidye Chimaͤre t 
das Jenſeits iſt nichts weiter als die „Realität 
einer befannten Idee,” die Befriedigung eines: bes 
wußten Berlangens, die Erfüllung eines Wun⸗ 
ſches: es iſt nur die „„Befeitigung der Schtan« 
fen,“ bie. bier der Realität: der Idee im Wege 
ſtehen. Wo wäre der Troft, wo die Bedeutung: 
des Jenfeits, wenn ich in ibm in ſtockſinſtere 
Nacht blickte ? Nein! dort frahlt mir. mit- dem 
Glanze des gediegenen, Metalld entgegen, wa: - 
bier nur mit den trüben Farben des oribirtem; 
Bedeutung, feinen andern id feines Dafeinde - 
TE 


des Angenehmen vom Unangenehmen, des Lobens 
würdigen vom Tabeinswertben. Das Jenfeits 
iſt bie Hochzeit, wo der Menſch den Bund mit - 
feiner Geliebten fchließt. Längft fannte er feine 
Braut, längft fehnte er ſich nad) ihr s aber äußes 
re Berhältniffe, die gefühllofe Wirklichkeit ftand 
feiner Verbindung mit ibr- entgegen. : Auf der’ 
Hochzeit wird feine Geliebte nicht ein anderes Wer 
fen ; wie Fönnte er fonft fo heiß nach ihr ſich ſeh⸗ 
nen ? Sie wird nur die Seinige, fie wird. jeßt 
nur aus einem Gegenfland der Sehnſucht ein 
Gegenftand des wirklichen Beſitzes. Das Jens’ 
ſeits iſt hiemieden allerdings nur ein Bild, aber 
nicht ein Bild eines fernen, unbefannten Dinge, 
fondern ein Porträt von dem Weſen, welches der 


Menſch vor allen andern bevorzugt, liebt, Was 


ber Menſch liebt, das iſt feine Seele. Die Aſche 
geliebter Todten ſchloß der Heide in eine Ume 
ein ; bei den Ehriften ift das himmliſche Jenſeits 


das Mauſoleum, in das er feine Seele verfdjließt, 
“ni, ’ — Zr sg hr 
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ſondern ihr buchſtaͤblich in die Hölle verwieſen, 


fo halte ich es des Prangers werth, den hieſigen 


Dr. 8. der Presbyterianer + Sefte en 
ale Maulefel an das Halseifen zu legen. 

Als nämli im d. das Da 
Swallow auf —— er 
15—20 Menihen das Beben Yerforen, Me 
der calwinifche Doktor „this 16 che ei 
of heaven, punishing the —* of Img 
vessel for navigaäting, "and "Che pässengers 
for travelling on Che Sabbach W 

Wahrlic; ein graufamer Gott, der der Theolos 
gen, der fi ein Vergnügen daraus macht, un⸗ 
fhuldige Frauen und Kinder zu erfäufen, weil jie 
dem Klingebeutel nicht homorirt und die Anfchaus 


ungen der Natur, dem Anhören ber unfinnigen 


Deflamationen von hell and damnation. vorge 
zogen! 

Ich) erinnere mich. in Albany.gebört zu —— 
daß im vorigen Jahre bei der Gelegenheit des 
Begräbniffed des jungen W..... ‚ wo einige 
fraeliten —— waren, ‚der ewangelifche 
Parrer Mm: res fich beigeben ließ, denfelben 
vorzuwerfen, daß fie den Heiland * bite 
teu. 

Dad wardumm, einfältig; 3 denn wäre ber Hei⸗ 
land wicht" gefreinigr-worven, ro yaur “yar“ser 
CEhriſtenthum und der gelehrte Herr fönnte dann 


mit feinem Eomuta s Geſchwaͤtz lein ſo niedliches 


pbilofopbiren; es wäre daher mehr als gewoͤhn⸗ 
liche Artigfeit, wenn der Pfarrer jedem Yfraelis 
ten die Sand drückte, und ſich in chriftliher Des 
muth bedankte. 

Aber die Kirche, ſich auf die Ignoranz der Nas 
tionen Rügend, , iſt arrogant und unge zogen, und 
die. Gläubigen siehen das Räpple + nedöm. gut 
Morgen, Herr Pfarrer! 

So habe ich auch in Denfehland einen Rabbiner 
aekannt, das, Herrchen Ds im B.; trug ein ſchnee⸗ 
weißes Bärtchen, maufcelte von Divin Troppp 
und» Tugend, fürdhtere ſich indeſſen gar nicht 25 
Prozent Zinfen von Jedem m nehmen, der en 
von ihm lieh. 

Die armen Priefter und Rabbis find voahelich 
in der Klemme, fie find gemiethet und werben von 
den bigottifchen Kirchenvorſtehern angehalten, - 

das alte morfche Gebäude der werſchiedenen Res 
ligions ſyſte me aufrecht zu erhalten. 
Für Lohn, muß Arbeit ſein —und die Leutchen 
halten fo lange fie fönnen;. wenn es ſich aber zu 


biegen anfänge—fo ſchreien fie and vollem Hals 


fer’, Nührt nicht am es iſt I, heheere aun 
* dem Rock ana ni 

Es N Bohn derrlich 

—————— 

So wollt ich mein Seel, daf ein ai ze 
Dieſes ein Beben) das ic) einmal i Pen 
gehört habe und mir jetzt in den Sinn * 
Die Duden müffen jet ungehe uer leicht und 
behaglich fahlen der Verſd ——— iſt vorbei 
und die Sunden ⸗Nechnung ba 
ein Kunſtſtück, dem Satan durch das ende: de R 
auf einem Bookshorn den Kopf fo toll u machen, 
daß er ſeine Anllagen (gerechte) vergig "RU 

Wunder, ob alle die — achte 
Locofoco toosters waren? 

Ih will den. Unſinn nicht ällen — 
B. C. herzaͤhlen, ſonſt waͤre des Schreibens kein 
Ende ; ſo viel ift genug, daß es einem vernünftis 
gen Menfeyen Schauder abtreibt, im’19ten Jahr 


hundert noch 24 ſtundige Betmaſchinen, und 


7 taͤgige Hungermagen -in Eriftenz zw wiffen. 
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chriſtliche Religion durch die 
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mich zur ihm gan unmittelbar, 
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Wegsieh ung alles beſchonigenden Gchleie 
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geitoffen wird, Fann die Seele, im Vergleich; mit 
jenen Keäften, ſich rühmen, fein Schooßkind zu 
fein ; wie ed aber in der Regel den Schooßfindern 
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Die Faller 


Aus den Trümmern bed Judenthums und des Epriftenthumd wird fich der Nationalidmus erheben — und aus 
dem Schutte der Xempel und Kirchen werden Hallen der Wiffenfchaft erſtehen. 





Nedigirt und herausgegeben von Samuel L2udvigh. 
2 Mo. 56 Prince Strafe, New Dorf. j 


2. Jahrgang. 8. November 1845, Rummer 51. 


IT Die „Fackel“ erfheint wöchentlich einmal. — Preis des Sahrganges 2 Dollars in halbjähriger Borausbezahlung. 
Jeder Poſtmeiſter in den Ber. St. übernimmt und beforgt Subſeriptions⸗Gelder. 





chend find-zu beweifen, daß es für die Menfchheit 
beffer wäre, wenn der Menfch dem Glauben, dem 
Uebernatürlichen, entfagte, dad. fann nur ber 
längnen, der die Gefchichte nicht kennt oder felbft 
noch im Glauben befangen iſt. Bete, wer beten 
fann ; ich habe längft aus Ueberzeugung aufges 
hört zu beten. Man hat gebetet, wenn man eis 
nen Ketzer folterte und verbrannte —man betet, 
wenn man in den bintigen Krieg zieht —man bes 
tet, wenn Peft und Hungersnoth wüthen — man 
betet, um das karge tägliche Brod — man betet 
fogar im Gongreffe, daß Gott die Köpfe der Ges 
* feßgeber mit, Weisheit erfülle, am der es ihnen 
oft leider mangelt; warum. follte nicht audh die 
Germania beten und wäre ed aud) nur der Feis 
erlidhffeit wegen! Id) tadle Euch alfo weder der 
Form, noch der Heimlichfeit, noch des Glaubens 
wegen, rüge diefe Dreieinigfeit blos darum, wei 
fie mir nutzlos erfcheint und lobe dem ebfen Zwed 
Eurer Bereinigung zur Förderung der Erziehung 
und ber beutfchen Kiteratur, Literatur? 
Gehört bie Fadel nicht aud) zur Literatur? Doch; 
wenn fie auch die Germania in Maffilon unbe» 
rührt ließ ; fo halfen fie doch mehre ihrer gebil⸗ 
besen Mitglieder in Canton tragen und ich hoffe, 
fle werben es nicht bereuen, eine Flamme mehr 
in ihrem Eichenhaine brennen zu laffen, deren 
Licht allmählig auch Zene erleuchten wird, die 
noch der Form, des Geheimniffes und des Claus 
bens bedürfen, bei dem Streben Eingelner nach 
einem höhern Zwecke. 


“ Einige da wünfdjten, daß ich während ber Fels 
er auch eine Rede halten fol, und baten bei dem 
Präftbenten der Gefellfchaft um Erlaubniß ; doch 
ed wurde abgefchlagen — wahrfceinlich de# 
Glaubens wegen. Ich ärgerte mid, über diefe - 

Verweigerung weniger, ale fie mid; überrafchte ; 
' fastelte fluge meinen Rochſchimmel, bezahlte 


Meine Sunmer: Tour. 1945. 
(Bortfegung.) 


Von Ganton ritt ih nad Mafflilon 5 ein 
Schnell aufblühendes Städtchen in Starf County, 
Ohio. Hier feierte eben die „Germania“ ein Felt 
(auf die Weife der alıen Deutfchen) in einem Eis 
che nhaine mit Gebet und öffentlichen Reden. Der 
Verein hat mehre aufgeflärte und achtbare Mäns, 
ner in feiner Mitte ; doch hörte ich eben fo adhtei 
bare Männer, die ſich gegen den Verein erklärten, 
denen er zu viel Form, zu viel Heimlich— 
feit und zu viel Glaube befigt. In Hins 
fidt der Form wäre es allerdin 
daß die Gefellfchaften einer in u 
Jahrhundert den Deforationen entfagten, welche 
fo unangenehm an die Zeit des Mittelalters ers 
innern; doch der Menfc im Allgemeinen liebt 
die Auszeichnung, gefchehe biefe auch nur durch 
eine Echürge oder ein Bändchen, und fo wird 
unfer Jahrhundert wohl noch ander Form 
Heben. Die geheimen Gefellfchaften ſtammen 
ebenfall® aus einer Zeit her, wo „Publicität“ 
ein Verbrechen war, und die wenigen „Beffern 
und Aufgeflärten” ſich unter bem Siegel der Bers 
fhmwiegenheit zu guten, zu großen Zwecken vereis 
nigt hatten. Hier in diefer Republik bedarf eine 
Geſellſchaft, die das Gute, das Freie fördern will, 
feiner Heimlichkeit, und jeder Unbefangene weiß, 
daß fie zu nichts Wefentlichem dient, Uebrigens 
wäre ed ungerecht, ſolche Geſellſchaften als „‚ges 
faͤhrlich“ hinzuftellen, da die Heimlichkeit, 
fei fie ernft ober Findifcher Natur, an und für 
ſich unſchaͤdlich if, und die „Handlungen“ 
dor bem öffentlichen Richterſtuhl der Publicität 
ige Urtheil zu erwarten haben. Der Glaube. 
iſt Etwas, über das man nicht gebieten fann, und 
am und für fid ebenfalls unſchaͤdlich; daß aber 
die daraus fließenden Kriege und Zwißte hinrei⸗ 








dem. Wirth — in beffen Haus bie feitliche Tas 


fel gegeben wurde — meine Zeche und ritt in 


Geſellſchaft eines Amerikaners, Herrn Grable, 
nad; feiner Farm, eine Strede von mehren Mei⸗ 
len, Der gute Mann ift nach Maſſillon gefoms 
men, weil das Gerücht ihm fagte, daß ich hier 
fei und eine Rede halten werde. Daß ich zehn 


Meilen von Maſſillon in-Berhlehem, von einem 


freifinnigen Deutfhen, Namens. Fauflus, aufge 
fordert, eine Rede hielt, kann ich darum nicht uns 
berührt laffen, weil die Anwefenden, etwa fedhzig 
— ein Paar ausgenommen — ohne Erziehung 
und freng orthodor, mit der größten Ruhe meis 
nen Vortrag anhörten, ohne den Antichrift zur 
Bethlehem, der heiligen Wiege des Erlöfers ber 
Ehriften gefteiniget zu haben. 

An Grable’s Farm grenzt das Land eines ſon⸗ 


berbaren deutſchen Bölfcheng, genannt Sonn es 


berger. Diefe Nieberlaffung begann im Jahr 
1819 durd drei Familien ; fie zählt jet an 350 
. Seelen und eignet 3000 Ader Land. Lehmann 
umd Eommer trugen bad Meifte bei zur Blüthe 
biefer Golonie. Ihre Religion ift dem urfprüng- 
lichen Chriſtenthum angepaßt. Sie nennen fich 
Mennoniten, huldigen dem Grundfage der Barm⸗ 
berzigfeit und Nichtvertheidigung, wenn beleidigt. 
Sie find gegen Pfaffenthum, Echeinbeiligfeit und 
Hochmuth. Sie haben einen Echulbezirf ; doc) 
um Wiffenfchaften fümmern fie fich nicht. Ihre 
Bücher find blos religiöfen Inhalts. An ihren 
alterthümlichen Röcken haben fie feine Knöpfe 
und die Meiften tragen lange Bärte. Ihre Tüs 
cher fabriciren fie felbft ; fie befigen Alles im Ue⸗ 
berfluß und können noch davon verfaufen. Sie 
ſind ordnungsliebend und fleißig. Prozeſſe kom⸗ 
men bei ihnen nie vor, denn ſie klagen nicht. 
Ihre Mildkthaͤtigkeit dehnen fie nicht nur auf ihre 
Glaubenggenoffen, fondern auf alle Leidenden 
aus, 

Geofogifh ift Sonneberg, im Suger Greef 
Zownfhip, Sand und Lehm. Die Unterlage ift 
gelber Lehm, nach dem Sand und Kies abwedhs 
feln. Die Quellen find vortrefflih. Steinkoh⸗ 
fen und Kalf hinreichend. Sie leben nicht in 
Gütergemeinfchaft, fondern unterftügen fich ges 
meinfchaftlic und da Harmonie die Baſis ihrer 
Bereinigung if, fo fann ber gute Erfolg nicht 
fehlen. 

Herr Grable begleitete mich mit feiner Gattin 
. u Wagen bie nady Woofter, und von hier ritt ich 
nach Cleveland, einer ſehr freundlichen Stadt am 
Eries See, wo viele Deutfche wohnen. 


ln: . Schluß folgt.) 


Pilatus im.Eredo. 

Die Tribune vom f "November enthält eine 
Kifte geſammer Kirchen--und Prediger in der 
Stadt New-Norf, aus welcher zu erfehen, daß der 
Religions⸗Curs, troß der freien Rede und Preſ—⸗ 
fe, noch feier hoch fieht. Es find da: acht Kir 
chen der Farbigen, Baptiften, Methodiften, Press 


byterianer und Espiscopalier; e in und zwan⸗ 


zig der Baptiſten; fünf der Gongregationalis 
Ren; fiebenzehn der HolländifcheReformirs 
ten; vier Berfammlungshäufer der Freunde 
(Auäfer) ; neun Eynagogen deräuben ; drei 
Kirchen der deutfchen Rutheraner ; fünfun ds 
zwanzig der Methodiften; fehsunds 
dreißig der Presbpterianer; ſech s un d⸗ 
dreißig ber biſchöflichen Proteſtanten (Episs 
copal); fehsze hu der Katbolifen, woruns 
ter drei deutſche und eine franzöſiſche; zwei der 
Unitarier ; eime ber Univerfaliften ; zwei der 
Welſchen und—hört, zwifchenfechz e b u verfchies 
benen Greti und PlethiSekten, die feine Kirchen has 
ben, fondern wie wandernde Echaufpieler-Trups 
pen ihren Gottesdienſt in Hallen feiern, fand ich uns 
ter der Rubrif der „Miniſter“ auch Samuel Lade 
vigh als Prediger der deutſchen Rationaliſten. Nun, 
Rationaliſten! ſolche Ehre hättet ihr doch nicht er⸗ 
wartet, zwifchen Mormonen und Methodiften ale 
Sefte einverleibt zu werben ! Wollt Ihr nody 
länger mid) tadeln, daß ich einen Bercin zerſtören 
wollte, den ich felbit gefchaffen ; fehend, daß er 
im Fortfchritt den Zweck verfehlte : „ohne Predis 
ger dem Seftengeift entgegen zu wirfen ! 2” Nodh 
ift es Zeit für Einige, die Folgen ihres Feſthaltens 
am fchönen Klange des Namens zu bedenfen, um 
ſich felbft und ihre Redner aus dem Gredo zu 
erlöfen. Eure Schule ſchreitet vorwärts, was 
höchft erfreulich ift ; denn nur ein neu e8 es 
fchlecht bringt eine neue Epoche hervor. Wür⸗ 
be fie weniger gedeihen, ohne den „Namen, der 
ja doch nur Schaale ift ; würde fie weniger gedeis 
ben, ohne Glauben an den Chameleon⸗Gott, der 
Euer Gewiſſen ift, dem alſo die Wefenbeit fehlt 
und nicht mehr ift ald der bebende Ton einer zer⸗ 
forungenen Saite ? Bedenfet ruhig und handelt 





Bon Edgar Bauer. Er 3 


Der Katholicismug flüge fich auf dag 
gefchriebene Wort und die lleberlieferung: er läge 


‚neben dieſen beiden Mächten dem menfchlichen 


Geifte gar feinen Raum für freie Gelbftbewer 
gung: er if vollftändige Religion, weil er bie 
vollſtaͤndige religiöfe Unfreiheit iſt. 
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Der Proteſtantismus fügt fih anf 
das geſchriebene Wort allein, und erlaubt bem 
menſchlichen Geifte, fich daſſelbe nach feiner Ein⸗ 
ſicht amszulegen und zurechtzumacken‘: während 
der Katholicismus verlangt, daß ich das Bibels 
wort wie einen Stein verfchlingen fol, fo erlaubt 
mir der Proteflamismus fihon eine gewiſſe Ver⸗ 
dauung beffelben. Aber er will nicht zugeben, 
baß ich ed ganz von mir gebe. Herumqualen 
darf ich mich mit ihm, fo viel ich will; aber von 
. mir werfen darf ich es nicht. Der Proteftanties 

mug foricht das gefchriebene Wort heilig > er ifl 
halbe Freiheit — halbe Freiheit aber it Schein⸗ 
fariheit, — 

Die moberne Kritif febt nun ben 
Menſchengeiſt volftändig in feine Nechte und in 
feine Herrfchaft ein. Sie läßt den Geift nicht 
biod dienen oder erflärend neben ihm herlaufen, 
unterwirft vielmehr den Buchftaben der Oberho⸗ 
heit und dem Urtheilsſpruch bes Geiftes > fie if 
bie ganze, rein menfchliche Freibeit. 

. Der Proteftautismus anerfanntegum Theil 
die Berechtigung ber Kritif, aber eben uur z um 
Z heil. Er behielt nämlich die heilige Schrift 
bei, „auf deren Terrain‘ fich zwar die Kritik vers 
füchen dürfe, deren „‚göttlicher Urſprung“ aber 
unantafibar feflfichen müffe. Der Proteſtantis⸗ 
mug mußte alfo noch nichts von jenem ganz felöft» 

ſtaͤndigen Menfchengeifte, der weder einer Stütze 
noch einer Schranfe bebürfe, fondern rein aus 
ſich felbft und mit dem vollen Bemußtfein feiner 
felbft feine Gefege zu nehmen habe. Der Protes 
ſtantismus wollte, daß die Kritif, daß die Wiſ—⸗ 
fenfchaft zum Theil noch Religion fei : denn follte 
ſie fich nicht durch die Borausfegung der Unan⸗ 
taſt barteit der heiligen Schrift beherrfcher laſſen 9 

Mber die Wiſſenſchaft haßt diefe halbe Freiheit, 
welche denn doch am Ende Nichts als eine jefuis 
tiſch werhüllte Sklaverei ift. Sie fucht ſich ganz 
frei zw machen: und durch die moderne Kritif 
bat fle ſich befreit. 

Die Halbfreiheit if ihrem ganzen Charakter 
nad; philiftrös. Es macht ihr Pein, wenn fie eis 
nen wahrhaft und gewaltigen Juhalt im geiftio 
gen Leben des Menfchen anerfennen fol, Bon 
ber Kirche fagt fie, fie gründe ihr Beftehen nur 
auf unmefentliche Sachen, auf Geremonien, Sym⸗ 
bole ; und von der Wiffenfchaft fagt fie, fie kaͤm⸗ 
pfe gegen Allotria, gegen Unbedeutendheiten. 

So möchte diefe Philifterei allen Mächten ihr 
Selbſtbewußtſein ranben, weil fle felbft ohne ein 
kraͤftiges Selbſtbewußtſein iſt. 


Der philiftröfe Standpunkt, won dem ich eben 
geſprochen, iſt wohl heutzutage der verbreitetſte, 
ber Allgemeinſie: gerade aber um ihn in feiner 
Nichtigkeit aufzumeifen, babe ich es für noͤthig ge 
halten, ihn in eines Schrift, wo ex, zu Worte ger 
kommen, zu charafterifiren, 

Der. Philifter ift nothwendig immer theologis 
ſcher Gefinnung. Jeſuitiſche Redensarten, halbe 
Zugekändniffe— die find fein Element. 

Ihr treibt es auch gar zu arg, fagter: müßt 
ihr denn immer bis zum Extrem fortjagen? 
Müßt ihr denn Alles vor den Kopf ftoßen ? 
Könnt ihr euch nicht mit einigen Refultaten bes 
gnũgen und die gehörig ausbeuten ? Es ift ja ges 
rade, als ob ihr blos durch die Furcht, nicht. weit 
genug geben zu Fönnen, in gerader Linie vorwärts 
getrieben würber! Da lobe ich mix meine Mer 
benwege und Hinterthüren. 

Der Vermittler, der Philifter, ber Friedfertige 
wird die reinen Folgerungen: der lautern Wiſſen⸗ 
ſchaft, welche ſich nicht bei jedem Schritt aͤngſt⸗ 
lich umficht, Ausartungen nennen—unb er nennt 
fie ſo. 
Und muß denn — ſagt der Philifter weiter — 
muß denn die Wiffenfchaft fid) ewig mit der Res 
ligion in den Haaren liegen ? Können fie miche 
ganz ruhig neben einander erifliren. Man ers 
richte Sitze der Freien Wiffenfchaft und Seminas 
rien für die Diener der Kirche. 

Der Gute, Friedfertiget Sag einmal, mein 
Freund, wird nicht der Staat denn doc) immer 
feine Aufficht über. die Siße ber „freien Wiſſen⸗ 
fehaft‘“ ausüben wollen? Und fo lange er ber 
chriſtliche it: wird er die freie Wiffenfchaft 
nicht immer chriſt hbich zu machen fuchen 9 
Und die Seminärien : fie werben bie Liniverfitäs 


.ten nicht controlliren ? Still doch — tröftet uns 


der Philifter — Eile mit Weile. Kommt Zeit, 
fomml Rath. Es ift fein Meifter vom Himmel 
gefallen. Iſt die Zeit da, fo wird ſich ſchon das 
neue Princip der Wiffenfchaft unwiderſte hlich in 
der Gefellihaft verbreiten und die Kirche übers 
winden, Ihr müßt nur nicht verlangen, daß Als 
led fo im Sturm gehe. — 

O bu liebe Zeit! Wenn ed auf den Philiſter 
ankommt, fo if „bie Zeit” nie da. Er würbe 
Alles flets in der Schwebe erhalten, — — 

Die ſcheinbar philofophifche Religion ift alfo die 
Religion des Philiftere ; wer vermitteln will⸗ 
iſt ein Schwaͤchling, deffen Religion unbeftimmt, 
haltungslos, und deffen Philofophie, höchſtens eis 
ne Eoncubine, feine rechtmäßige Ehefrau ift : er 
ſteht mit ihr in einem Berhältniß der Luft und 
wicht der Sitte: er ſchaͤmt ſich, mit ihr offenen -, 


Banshalt zu führen, wub 1äßt fie höchftene von 
Zeit zu Zeit durch Die Hinterthür ein. Aber daß 
die feifende Shefram, die Religion, nichts davon 
merke ! Nur fein Tacht pbilefophirt und wenn die 
Frau je etwas von dem verbotenen Umgange 
merft, ihr weiß gemacht, daß es nur zu ihrem 
* und Frommen geſchehe. 

D, ihr zartſinnigen Vermittler, ihr anſandigen 
Feinde jedes Anſtoßes und jedes Ertrems, ihr 
altklugen Halbdenker, ihr Hinberniffe des Fort⸗ 
ſchrittes, fönnt ihr wohl hoffen, daß eine von beis 
ben Seiten euch anerfenne? Nein, man achtet 
Eurer nicht. Und darum feid ihr doppelte Mär 
tyrer. Ihr feid die Opfer Eurer Unentſchieden⸗ 
beit, und habt babei das Unglüd, daß man von 
Eurem Opfer gar {nichts wiffen will. Won zwei 
Partbeien zurücgeftoffen erntet ihr bie Früchte 
Eurer Furcht vor dem Ertremen. Werdet baher 
endlich einmal klug und lernt es, daß allein im 
Aeuſſerſten bie Wahrheit und ber Sieg fein fann; 
Denn nur das Ertrem fann ein Princip rein aufs 
nehmen und burchführen, nur bad Extrem hat 
zeugende Kraft. 

Die Energie, das: ſtuͤrmiſche und zerftörerifche 
Bordringen ber Kritik beläftigt Euch. Ihr nennt 
une vanbalifch. ber fol ich euch eine 
Bection in ber Weltgeichichtegeben ? Geht euch 
einmal — wenn ihr das fünnt — mit unbefaus 
genem Blid in der Weltgeſchichte um, und baum 
fagt mir, ob wicht jedes neue Princip vanbalifch iſt. 

. Zener arabifdre Eroberer ließ die Bibliothef in 
Werandria verbrennen. Denn alle Gelehr ſam⸗ 
beit, alles Denken der vergangenen Zeit war ibm 
wicht® gegen das Eine, ben Koran. Go haubeit 
ein Prinzip: es vermichtet, aber es vermittelt 
nicht. Ya, bad Princip beweiſet um fo mehr 
Energie, es verfündbet um fo mehr feine: innerfie 
Kraft, je totaler die Vernichtung if, die von gm 
ausgeht. 

Auch das Chriſteuthum war ein gemaltfamer 

Bernichtungstampf gegen eine alte Welt. 
Und die franzöflfche Revolution P die Befchiche 
te kennt fein aͤhnliches Beiſpiel einer urplößliches 
ren, mächtigeren Erfchütterung und Neubelebung 
der Menſchheit. 

Jades Princip iſt vandaliſch, weil es bis zu ſei⸗ 
yer axtremſten Ausbildung fortgehen muß, Und 
dies muß es, weil es ſich nicht andere in ſeiner 
vollen Wahrheit entfalten, nicht anders das Ziel 
zeigen kann, zu welchem es bie Menfchheit hinführ 
ui will. Beidiefem feinem flürmifchen Vorbriue 

gen, bis. zum Ziele. mind es um fo energifcher, ig 
Wehr: s& Wiber land Ruder ig biefer Wider ſaud 


W nöthig, um die Kraft zum Bewußtſein zu brin 
gen. Das Princip zertritt auf feinem Gange, deu 
ihm eine eigene innere Notbwendigfeit vorfchreibt, 
Alles, was fich ihm nicht unbedingt anfchließen 
will ; die Zerflörung, die es anhebt, ift ſchonungs⸗ 
los; und es ruht nicht eber, als bis es feine 
Feinde bis anf den legten Mann darniedergewor⸗ 
fen hat, Kein Zwang von Auffen kann ihm an, 
gelegt werben ; Fein Geſetz von Auffen fann «4 
hemmen. Rückſichtslos dringt ed an, umb mur 
bad Geſetz ber eigenen Echwere, nur bie Regel, 
bie es in ſich felbit hat, kann es fein, was ibm 
feinen Weg vorfchreibt. 

Und nun, wie unendlich ift die Revolutien 
des modernen Principe von allen früheren ums 
terfchieden. 

Jener Araber vernichtere: ja, aber er batte 
bie Schranfen fchon bereit, bie für alle anderen 
fein follte, welche er niederriß. Er konnte dem 
Brande ber Bibliothel ruhig zufehen ; denn ein 
Bud, das läftiger fein follte, ald der Kram al⸗ 
ler alten Gelehrfamfeit, den Koran hatte er 
fchon in ber Tafche. Sein Princip war ſelbſũch⸗ 
tig. Er wollte nur feine Befchränftheit an bie 
Stelle einer anderen fegen. Er bradte ben 
Muhamedanismus. 

Auch das Ehriftenshum ſetzce bie Menfchbeit 
wicht im ihre volle Macht, in ihre vollen Rechte 
ein; benn es ftefite ihr eine äußerliche,-göttliche 
Autorität gegenüber. 

Die franzöfifche Revolution aber tonnte nicht 
durchgreifend fein, weil fie den Menſchen zum 
Diener eimes abfiracten Staates marhte, weil fie 
nur,'die Freiheit des republifanifchen Staates, 
nicht aber die Freiheit bed Menfchen gegen dem 
Staat erfannte: daher fie auch nothwendig bei 
der Tyraunei Napoleons anlangte und mit, ihr 
enbete, 

Nur das moderne Princip bringt Euch feine 
meue Feffel, feinen neuen Koran—es bzingt den 
Menfchen, den freien Menfchen. 

Es will die Menfhen nicht von Neuem bins 
den, nicht von Neuem ihr mit gewaltfamer Autos 
ritaͤt eine Regel aufdrängen, nach welcher fle ſich 
fortem "zw entwickten habe, Es will, daß Die 
Menſchheit in fich ‚felber ihre Regel finde, Es 
will, daß die Menfchheit rein aus fich ſelbſt und 
mir dem ftolgen Bewußtſein ber eigenen Kraft ben 
Neubau begiume : einen Bau, der großartige 
fein’ wirb als Alles, was bie Menſchheit biaher 
vollbradyte ; deun Die‘ Beranaft felbt wird ihu 
leiten. 

Die ſe Brenunft Wil. nicht anifefranifch, abge 
fäytoffen, als eine babe und höchſte Heryſchaſt vor 


Odeen, fie will nicht als eine altfiuge und bevor⸗ 
mumdende Regierung eriftiren. In alle Kreife 
will fie eindringen, bis im die umterften Regionen 
will fie hinabſteigen und durd ben erhabenen 
Begriffder Menſchheit vernichtet fie jeden Unter⸗ 
ſchied, adelt fie, heiligt fie den Geringften. Nur 
durch diefen Begriff, unter deffen Fahue fie ihre 
Streiter beruft, gelingt es ihr, in diefen die Bes 
reitwilligfeit, den ſchonungsloſeſten Enthuſias mus 
hervorzurufen und einen Fanatismus, der vor 
Nichts zuruckſchreckt. Und unter welches Panier 
fammeln fich ihre Feinde ? Unter das bes Haſ⸗ 
fes, der Eigenfucht, bed blinden Borurtheils | 
Muß dies Chaos, died Gebräu von Schmutz, 
Reid und Unterbrüdungsfucht nicht in ſich felber 
einftürzen ? 

- Und Ihr, Ihr Vermittlungsfüchtigen wollt, 
daß dies neue Princip ſich mit dem Alten vertras 
gen, verföhnen fol? Wo wollt ihr ben Antnüs 
pfungspunft für einen ſolchen unnatürlichen Fries 
densfchluß hernehmen 7 

Ihr feiber fehet ein, daß das Alte an ſich felbft 
machtlos fei: und ihr wollt bie abgelebte Ohn⸗ 
wacht mit der frifchen Jugendkraft verbinden, 
Unnatürliche Ehe ! Sa, ihr madıt eud) eines uns 
watürlichen Verbrechens fchuldig. Ihr wollt den 
Lebensfaft des Neuen werfälfchen, indem ihr es 
wit dem Alten verſetzt Rohr wollt die. Schwind⸗ 
ſucht des Alten dadurch heben, baß ihr ihm ein 
jung friſch Weib zufegt, dem es ben freien natur» 
feäftigen Odem ausſauge ! O ihr Argen! Ihr 
wollt Philoſophen und Glaͤubige zugleich fein, 
ud us gar weiß machen, ſolch ein zwitterhaft 
— Wefen fei ein gefundes Naturpros 


Kost mir nur noch mit enrem Geſchrei über 
Ertreme, über Answücrfe und Ausfchweifungen 
der Wiffenfhaft! Wie kann bad Gute— uud das 
Wiſſen ift das Gute—Ausfchweifungen begehen, 
wenn ed nur feinen eigenen Gefegen folgt ? Ihr 
feib bie Ausſchweifenden, bie ihr zwei Frauen 
haben wollt — freilich weniger aus Gelüf, als 
aus Furcht und Unentfdiebenheit. 

Lernt denken, lernt muthig fein, und ihr wer⸗ 
det dann auch einfehen, daß ed im Weſen ber 
Wiſſenſchaft liege, bie zum Ertrem, bie zu ihrer 
dollfommenen Ausbildung fortzugehen. 


Kommt mir aber nicht mehr und wagt ed, von | 


dent Gipfel, in welchem der Stamm ber Wiffens 
ſchaft all feine Herrlichkeit entfaltet, zu behaups 
ten, man müffe ihn abhauem. Ihr wollt den 


Baum der Erkenntniß ſeiner Aepfel berauben und | 


und nichts zurücklaſſen als das dürre Laub. ’ 


m. (Mingefondt) ‘ 
@ine Lüge wird nie Wahrheit. 


Dies ift eine Wahrheit, fo gewiß einmal ein 
nicht drei ift. Und doch wird feit Jahrtauſen⸗ 
den Milliarden Menfchen vom Mutterleibe ap 
bis in das Greifen-Alter, und noch im Sarge 
gepredigt : „3 Götter find 1 1’— JR wohl eine 
grellere Rüge denkbar? Ja, ja! nicht nur denk 
bar, fondern dieſe alte Lüge hat wirklich lange 
als heilige Seeligfeitömarime ihren großen piat 
in der menfchlichen Gefellfchaft eingenommen ! 
Ad) ! Die Dreieinigfeitd » Lüge, die von chriſtli⸗ 
hen Glaubens⸗Pechkoͤpfen — nach einem langen 
Prozeß der Biſchoͤfe Arius und Alerander zu 
Alerandrien — in einem Goncilium zu Nicda zus 
erft ausgefprochen und begründet wurde, hat fos 
viel Blutvergießen erzeugt, daß ich glaube, mit 
dem vergoffenen Glaubensblute fönne ein Schiffes 
fanal gefüllt werden, um einen großen Theil der 
Erde zu befahren. 

Freunde, Brüder und Schweſtern ! meint 
nicht, ich fei ein Neligionsverächter ! Nein, dad 
bin ich nicht. Meine Religion if : : 

„Liebe gegen Jedermann, fei er Heide, Türke, 
Jude, ober irgend einer der vielfarbigen Chri⸗ 
ſten.“ *) 

Wir wollen bie Frage ſtellen und beantworten ; 

u... 


"Biden wir durch’s Fenfter auf die mit dau⸗ 
fern beſetzte Steaßeufeite, fo werben wir wer 


nigſtens 10 Wohnhäufer gewahr. Fragen wir 
den erſten Hausbewohner: „zw welcher Glau⸗ 
bens⸗ und Religionsgefellichaft gehörft du 2’ { 
wird er uns antworten: „Ich bin ein Sfraelit, 
glaube an den Gott meiner Väter, ben Gott 
Abrahams, Iſaacs und Jacobs.“ Ro, 2. AIch 
hin ein. Chriſt, katholiſcher Religion, gehöre zur 
alleinfeeligmachenden Kirche ; mein Nachbar ber 
Lutheraner iſt ein Keper.” No, 3. „Sch bin ein 
Ehrift, lutherifcher Religion, die Bibel ift das eins 
zige Buch, das mir den Weg zur Seeligkeit zeigt; 
mein Nachbar, ber Katholif, der darf bei Bann 
nicht in der Bibel fefen, weil feine Pfaffen das 
Leſen in derfelben verbieten. 

Ferner find No. 4, 5,6, 7, 8,9, 10, 20. lau⸗ 
ter Shriften, als: „„Methodiften, Presbyterianer, 
Miedertäufer, Puritaner, Duäfer, Pietiften, 
Mennoniten, 20.” — Ieder hat nad) feinem Glau⸗ 
ben für fich recht ; demnach haben alle 10 recht ; 
aber während jeder Einzelne füͤr ſich recht hat, 





2 Liebe gehört:nicht ‚zum. Wefen irgend einer Melir 
Hlom ; fie it ein Gefühl, das nicht vom Willen abhängt, 
noch fich gebieten läßt, En 7762 


fo hat ein Geber alle mal Zeugen gegen ſich und 
befanntlic, gelten 9, Zeugen mehr, wie jeben Eins 
gelne ; ſonach haben alfo alle 10 unrecht ! und 
boch giebt es eine Wahrheit! !T 

ft die Wahrheit „in der Bibel i im alten Teſta⸗ 
wien enthalten ? Nein. 

Denn im (4, Moſ. 31,1 ıc.) wird gefchrieben : 
Und der Herr (Gott) redete mit Mofes und 
Prach: „Raͤche die Kinder Iſraels an den Mis 
dianitern, daß du darnach dich fammelft zu dei⸗ 
nem Bolfe,# wo des Priefters Eleafar Sohn Pis 
nehas mit 12,000 Sriegsleuten 5. Könige und 
fänmtlihe Männer ermürgten, alles verwüftes 
ten und raubten ; alle Weiböperfonen, auf dem 
Moabitergefilde, dad am Jordan liegt gegen Je⸗ 
richo, nefangen babin brachten. „Und Mofes 
(Bere 18.) warb zornig über bie vielen lebendi⸗ 
gen Weiber ; und ſprach zu den 1,100 Kriegs⸗— 
hauptleuten CB. 15.) : warum habt ihr alle Wei 
ber leben faffen ?“ (B, 17) „Ermwürget alle Weis 
ber, bie Männer erfannt und beigelegen haben ; 
(2. 18). aber alle Kinder, die Weibsbilder find, 
die nicht Männer erkannt noch beigelegen haben, 
bie laſſet für euch leben.” — Deren leßtere was 
ren 32,000, woben je ven 500 Ctüd (R. 28.) 
eine Seele zur Hälfte Mofes und der Priefter 
34 erhielten. (®. 31.) „Und Moſes 

Eleaſar, der Priefter, thaten wie der Herr 
es; Mofes geboten hatte.” Ob dieſe le⸗ 
digen Weibsbilder Kloſterſaamen, als heilige 
Muttergottes⸗ Nonnen, geworden find weshalb 
das Eölibar geworden, ift in der Bibel nicht 
erſichtlich. Diefer göttliche Befehl muß „eine Lür 
ge’ fein, oder der Herr (Gott) iſt ein graufeners 
regender Mörder, Mordbrenner, Premier-Räus 
berhauptmann und — und — ımd ıc. 

Was ſagen die Frauen dazu, die einem Mans 
sie beigelegen und Kinder erzeugt haben ; wollen 
die ſich heute oder morgen noch auf Gottes Befehl 
erwürgen laffen ? Eagt ihr da jetzt auch noch; 
„Ser Mörder ıc; Gott, ift barmberzig, gnädig 
und gütig 9 Ich ſtimme nicht mit ja ? 

Iſt etwa die Wahrheit im fogenannten neuen 
Zeftament vorhanden ? — Abermals nein. 

Denn Bott, der heilige Geift, hat nie des Zims 
wiermann Sofeph’s Frau, bie Maria geheißen 
haben: fol, mit einem Sohne Ge fir & befruche 
set, der wahrer Gott und Menſch geworben. 

“ „Das Glaubenspech hat in Köpfen Feuer 
gefangen als pechlodernde Flamme, die unzählige 
Sränel und Verwũſtungen erzeugt und tobt noch 
immer fort al& verwüftender Bulfan.’’ 
der Beweis alter und neuer Glaubenswulh ift 
tlich in folgendem Werf: 


“ ‚Mligemeine Gedichte des hrifilichen Märee 
rerthums, beftehend in einer vollländigen mb 
glaubwürdigen Nachricht wen dem Leben, Bew 
den und glorreichen Tobe ver Märıiyrer je 
wohl aus ber erfien Chriſtlichen ald auch ber 
nachfolgenden protefiantiihen Kirhe is allen 
Theilen ber Welt, von der Geburt unferd Erik 
fers, biß zu ben fpäteften Zeiten der religinfen 
Verfolgungen. Urſprünglich zuſammengetragen 
von dem Ehrwürdigen John For, nun aber 
duachaus verbeffert und vermehrt mit vielen und 
wichtigen Nachrichten über die fpätern Berfolgsem- 
gen ber wehrlofen Zaufsgefiunten, und Unberm, 
in Deutfchland, und über die vor wenigen Salbe 
ren vorgefallenen Religions » Bedrängnife im 
Franfreih. Herausgegeben von Georg Meng 
und Sohn, Buchhändler in Philadelpbia, Were. 
53, in ber Norb-Dritten» Straße, 1833, Sterios 
tipirt von 3. Home.” 

Diefes vortrefflihe Buch enthält 934 große 
Dctau- Seiten auf ſchönes Echreibpapier gedruckt 
und mit einem ſchönen Tittelfupfer: „Die edle 
Zahl der Märtyrer,” mit Namen benennt. 

St. Marfus, an den Beinen zu Tode gefchleift. 
(Nackt.) — St. Andreas, mit den Händen und 
Beinen an ein beweglices Kreuz gebunden, mo 
fein Gewicht Arme und Beine von einander 
zerrt (Rackt.) — Et. Petrus, nadt and Kreutz 
genagelt, bie Beine oben und den Kopf unten. — 
St. Stephanus, gefteiniget. (Nackt.) — St. 
Mathäus, der Kopf abgefchnittem — Et, Lucas, 
mit einem Strick um den Hals an einem Baums 
aft gehängt. — St. Johannes, in einen Keffel 
gelegt, unter welchem ſtarkes Feuer lodert. 

Mehre werden über einem hochlodernden Feu⸗ 
er, durch dabei ftehende Gpießs Wächter vers 
brennt ; in der Proſpektivmitte das größte Figur⸗ 
bild an ein Kreuß genagelt, ohne Namen. 

Aufferdem befinden fich bie zu Seite 500 etlis 
che 50 Figuren in Holzfdnitten von vielen Gräuels 
fcenen. Auch die Entftehung, Ausübung und 
die allerhäßlichften Abfiheutichfeiten der fpanis 
fchen, portugififchen, und italienifdhen Inquiſiti⸗ 
on mit dem $olters und heiligen Geridıreverfabe 
ren, am männlichen und am weiblichen Gefchlecht, 
find von Geite 1277 bie 150 graufenerregend 
dargeftellt. Es ift zu'graufam ! 

Freunde! Wenn alle Viehſchinder mit allen 
ihren Schindersknechten und Viehſchin dersarbei⸗ 
teen zuſammen geſchmiedet würden, fo koͤnnte 
doch fein größerer Coloß von heiliger Schinderel 
an Menfcen erzeugt und geübt werben, mie durch 
ben römifch » Fatholifchen Papft, als göttlichen 


Dberfchinder, mit allen feinen Religions⸗ und for 
genannten geiftlichen Himmels⸗ Hölle und Teu⸗ 
feld » Kügnern. — Ich finde feine Graͤuelnamen 
mehr. 
Dieſes Buch, billig zu erhalten, follte von eis 
nem jeden, der beutfch lefen kann, gelejen und 
von allen Menfchen beherzigt werden. Inhalt : 
Bon wen? Wann? Wo? Weshalb P. ıc. die 
graufamften aller Gränelthaten gefchehen, find 
mit Namen, Ort, Datum und Jahrzahl verfehen. 
Wie unzählige Menfchen Glaubens-tügen hals 
ber fid) haben würgen, hängen, foltern, verbrens 
nen, rädern, ſchleifen, erfäufen, fehinden, vers 
flümmeln, verfrüppeln, ſieden, braten, zwicken, 
ftechen, zerfchneiden und lebendig jerreiffen, Aus 
gen ausftechen, Nafen und Ohren abfchneiden, 
peitfchen und erfchlagen laffen ; mie fie verhuns 
gernd, verfchmadhtend, wie ihre Eingeweide hers 
ausgeriffen und wilden Thieren vorgeworfen 
wurden u. ſ. w.; wie viele der Dreieinigfeites 
Götter-Lügen, der Taufe, des Abendmahle, der 
Beichte und Knieeknixen wegen, ſchmalichſt zu 
Tode gemartert worden find. Und alle biefe 
Mörder, Würger und Schinder 2c. waren und 
nennen fich heute noch : „gläubige Ehriften.’ 
D! der heilige Tollheits-Chriften Glaube 1! 
der frißt jet noch immer frebsartig im Majeſtaͤts⸗ 
Pfaffengang⸗ Syſtem. 
Schluß fetg g 





Eingeſandt.) 
Nur langfam voran! 


In unferm lieben deutichen Vaterlande haben 
fie endlich nach dreihundert Jahren ein Befchafs 
fenheitswörtchen fir die „allein feligmachende Kir⸗ 
che“ geboren. 
Das iſt ein Wunder, nich wahr? Aber noch 

mehr Wunder iſt es, daß das Neugeborne e i⸗ 
nen Rock zum Vater hat; und daß dieſer Rock 
derjenige ſein ſoll, den der Judenkönig ſelbſt ges 
tragen hat.—D, Dummheit, wie wird mit dir 
gefpielt ! 

Doch Spaß bei Seite. Ronge ift in meinen 
Augen ein verfappter Rationafift ; er fpricht fo 
viel von Menfchenverftand und Gedanfenfreiheit, 
und diefe find felten von Kanzeln und Pfaffen ers 
wähnt worden ; er hat fich nämlich mit den lateis 
nifchen Faullenzern herumgehauen ; und unters 
flügt von der Neuerungsliebe der Gebildeten und 
der fortfchreitenden Aufflärung im Allgemeinen, 
verfolgt er wie ein reißender Strom, fein felbft 
—— Bett; mächtig fortſchwemmend die 
8 


in und Kreugchen — fort und fort bie die _ 


päbftlichen-Kinfterlinge aus den weichen Nefternt, 
von ihren Fleifchtöpfen und Weinfäflern vertries 
ben fein werben. , + 

Sein Prozeß follte umter die Rubrifs „Rom 
und die Zöpfe, einregiſtrirt werben, üm ber 
Nachwelt zu zeigen, welche ſchandliche Anmäßane 
gen ſich  diefe Hirten erfanbt haben; und damit 
diefelben ſich vor diefen feelforgerlichen Tyrannen 

* hüten. mn 

Eben Yefe ich daB Wochenblatt der „Deutſchen 
Schnellpoſt.“ Wenn alle die Bruchſtücke deut⸗ 
fhen Elends und das ſchwache Wetterleuchten 
dentfhen Sinnes, die wie Johanniswürmchen 
an feinem politifchen Horizonte herumflattern, ers 
ftere wahr, leßtere aber nicht bei dem erſten Uns 
griffe erben, fo it Grund genug für die feurige 
fie Hoffnung, daß die Befilde unfered Geburts 
landes, an einem nicht fernen Tage ertönen wer⸗ 
den von dem Freubenrufe: „Das Land ift frei 
und der Morgen tagt.” 

Ja, ein Morgen, wo ein großes, gebildetes 
Bolt erwachen wird, von dem Schlafe ber Knecht⸗ 
ſchaft des religiöfen Rauſches, der methaphufle 
ſchen Schwärmerei, zu der wirklichen Auffaffung 
feines politischen und moralifchen Lebens ! ! 

Doch zurück zu unferm Ronge. Nach den letz⸗ 
ten Nachrichten geht ſeine Revolution trotz Koͤln, 
Trier und dem Teufel, recht niedlich vorwaͤrts, 
ia, ſein Beiſpiel hat ſogar ſchon hier zwiſchen 
den Kreuzigern Anklang gefunden; und wenn 
der große Ball erſt zum Rollen gebracht iſt, dann 
ift fein Aufbaltens mehr. Merkwürdig ie, daß 
alle dergleichen Neformen ftetd von Deutſchland 
ausgeben, und die Pietifterei in Ingland und 
Amerifa gehegt und gepflegt wird. Man flubirt 
bier übrigens real deutſch; man liebt die Deuts 
ſchen, und das ift für’ erſte genug. 

Drüben über dem Meere, friecht die Motte 
„Furcht“ in die fammtenen Biſchofsmützen und 
Köpfe, der Wurm „Angſt“ in die vergolbeten 
Thronfeffel und deren volfefreffende Bewohner. 
Beide wehren ſich mit einem Berbote aller hier⸗ 
ländifchen Zeitungen, dem Baue neuer Dome und 
Klöfter, dem Gebrauche italieniſcher ſchwarzer 
Erbfen am Bindfaden; doc — es wird ihnen 
nichts helfen. 

Zu fpät iſt's, das Richtſchwert ift aus ber 
Scheide und fein Blut muß feine Bahn bejzeich⸗ 
nen! ' 


Die deutfche Zunge foll und m u $ fpredhen, 
oder die gefrönten Popanzen müffen der Nation 
jeven Gedanken ‚mit Pulver aus. dem Gehirn 


— 


Mengen ; und ich fühle, daß vie beinahe todtge⸗ 
rittene Gedalb endlich plagen wird. 

Meine Philofophie hat einen curioſen kauf Di 
Airche hat vegiert und iſt noch jest am Ruder, da 
fle.aber zu fett geworden, fchlägt fie aud, und 
bricht ſich und den Tprannen den Hals, Bon 
ihr denn, muß die politifche Größe Deutfchlande 
ausgehen, aus ihren Trümmern wird ſich die 
Freiheit dem Phönix gleich erheben ! 

Es zeigt fich bei diefer Gelegenheit mehr als 
deutlich, wie Religionsfyfteme gleichfam verhau⸗ 
firt werden, und bier und dort Liebhaber finden, 
ber moderne Ablaß der Kirchen und Synagogen 
muß fich doch endlich überleben, Vernunft muß 
endlich fliegen ! 

In dem Kataloge des deutfchen Uebels finde 
ich zwei mächtige Hebel, welche am Eude noch die 
gar gegenwärtige Einrichtung der menſchlichen 

efellichaft aus den Angeln heben werden ; näms 
lich die Noth der ärnteren Klaffen und die Unver⸗ 
fhämtheit der Pfaffen. Beide gehen zu weit, 
fie ftechen der Wespe gleich, bie Blut kömmt; 
and dann bleibt es nicht aug ! 

Der einzigellnterfchieb zwifchen Nabbinern und 
Paffen ift — die erftern find paffive, achfelzus 
dende Wortkraͤmer — die zweiten aber find fchreis 
etide, fenerfpeiende Heuchler —dieſes ift eine all 
gemeine Regel, die Ausnahmen find von geringer 
Zahl und find des Suchens werth. 

Zu denen, fo unter die allgemeine Regel Toms 
Men, möchte ich ins Ohr flüftern : 

Shelly’s Queen Mab) : They have three 
words: well tyrants know their use, well 
pay them for the loan, with usury torn 
ftom a bleeding world ; 

: God, Hell and Heaven! 

A vengefäll, pitiless and almigthy friend, 

Whose mercy is a nickname for the rage 

Of tameless tigers hungering for blood, 

Hell a red gulf ofeverlasting fire, 

Where poisonous and undying worms prolong 

Dornal misery 16 those hopless slaves, 

Whose life has been a pennauee for its crimes. 


B. 


Biemontefifhe Thäler und Erobe— 
„zung des fpanifhen Amerifad. 

Hier wurden Säuglinge ben Brüften zärtlicher 
Mütter entriffen, von religiöfen Ehriften bei den 
Beinen gegen Mauern und Felfen Hefchmettert, 
daß ihr Gehirn and Blut an den Steinen herabs 
flloß, und vor den Augen befümmerter Eltern in's 
Waffer gefchlendert, in Stüden zerriffeh und zer⸗ 
bAuen und Hunde mit ihften gefüttert, Geliebte 





Tchter wurden erft vor den Augen ihrer pi 


nid gärtlihe, oft ichwangere Gattihmen vor 


Augen ihrer Gatten geichänber ; ihr Leib wurde 
mit. einer Otreitart gerhauen, mit Steinen und 
Pulver angefült, angezündet und in Stücken 
gerichmettert, nachdem man vorher die Frucht 
mit der Hallebarde herausgehoben hatte. Weiber, 
Männer und Kinder wurden von u 
feit, verftünnmelt, gefpießt, gefchunden, Feb 
fenfpigen herabgeroflt, -ibnen die Bruſte abges 
riffen, ihr Mund mit Pulver angefüllt, um ihrem 
Kopf auseinander zu fprengen. Se 13 Mens 
fhen zur Ehre Jeſu Chriſti und feiner 12 Apoftel 
an einem kurzen Galgen lebendig aufgehenkt, 
ober auf einen Roft gelegt brieten über lang 

Feuer. — Bitten und Flehen wurden mit Tod 


und Mord, und Freundlichkeit und Dienfifertige 
feit mit Grauſamkeit und Qual vergolten aus 


Religiofität vergolten ! 


.. [Auf Verlangen eingerüdt.) 

Aſſembly⸗, Soncerts und Millitaͤr⸗Ball⸗Saal, 

450 Broadway, nahe Grand Et. -;. 

Dieſes neue und große Gebäude ift jest vollendet und 
mit den foftbarften und elenanteften Möbeln aurachartet 
und entfprict ganz dem Zweck, für weichen es beftimmas 
ift ; es enthält folgende Apartements : 

Ein prachtvoller Ball: und Concert:Saal für äffent> 
lichen und Privat⸗ Gebrauch, welder nach Dem beiten mb 
modernftien Style ausmöblirt it und ag Eleganz Allee 
übertrifft, was News Mork aufweifen kann ; neun pracht⸗ 
volle Gas⸗deuchter mit zahlloſen brillianten Glas⸗ Pris⸗ 
‚mas, deren Muſter im Jahre 1844 den Preis erbielen, 
on und foftbarfte x in der Stadt, desglei⸗ 
hen 49 Taruriöfe Sephas mit Sprinafigen und gepeifier⸗ 
ten 2ehnen, und Fenfter-Drapperien nad dem. nenften 
Style und von dem beten Material zieren den Gaal. 

‚ Damen Anfleidzimmer mit eleganten Fenfter-Drapes 
rieen, drei fehr großen und Eoflbaren Spiegeln, Tiſchen 
mit Marmor » Auffägen, desgleichen Mafchtifhen, Eos 
phas, Dtomanen, prächtigen Gasleuchtern und Allem, 
was die Bequemlichkeit verlangt. = 

Das HerrensAnkleiderimmer ift mit gleichem Geſchmac 
ausmöblirt und mit jeder Bequemlichkeit verfehen. 

‚Das Reftanrationszimmer wird mit dem Beſten, was 
die Stadt darbietet, verforgt. 

Das Speifezimmer, dag aröfte, und bequemſt ein 
tete in der Stadt, welches 162 Fuß lang und 46 Fuß breit 
ift und in welchem 1200 Perfonen bequem fpeifen koͤnnen. 

. Dbiges elegante Lokal it der Aufmerkfamkeit des Pubs 
likums für Bälle und Privatsiparthien beftens empfohr 
len. Der Unterzeichnete ladet ergebenft diejenigen, wel 
che eines folchen Lokales bedüfen, ein, obiges zu beſichti⸗ 
gen und fich vom der Wahrheit diefer Notiz zu Übergeus 
gen ; feinerfeits wird er feine Mühe fparen, feine Göns 
ner in jeder Hinficht zufrieden zu fteffen. 

eorg W Miller, Eigenthümer,“ 

Georg Alker, Superintendent, pormaliger Eigens 

thümer des Appelle⸗Saalet. 





ET Morgen, des Abends 7 Uhr wird Ludvigh, im 
Coliſeum, 450 Broadway, eine Rede halten. 

Thema: Die Philofopbie des Schoͤpfers, nach jAdiſch ⸗ 
chriſtlichen Auellen. Iter und ater Zeitraum. Luͤrſen. 


IT" Herr Bärdel hat die Güte gehabt, Die Agentfciaft 
der Fackel für Chicago, FU. zu übernehmen und wird ges 
beten, fich für neue Subferibenten zu bewerben, 








Quittungen. ». 
Bon Herrn Riesling, Agent in Chieago, Ill. erhalten 
7 Dollars für den weiten Jahrgang der Fackel 
Bon ng in —— Ma. Ne D. 
ür Die erſte Hälfte des Aten Jahrgangs der 
f Empfangen, von Heren Graf in Rafjville, DurH D. 
füe den 2uen Jahrgang der Fa a Een 


“ 


Die Tadel 


Aus den Trümmern des Judenthums und des Chriftenthums wird ſich der Rationalismus erheben = und au 
dem Schutte der Tempel und Kirchen werden Hallen der Wiſſenſchaft erftehen. 


Medigirt und — — von Sammel Ludvigh. 
Me. 56 Prince Strafe, New Port, 
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17° Die „Fadel“ erſcheint wöchentlich einmal. — Preis des Jahrganges 2 Dollars in halbjähriger Vorausbezahlung . 
Jeder —— in den Ber. St. übernimmt und beſergt Subſcriptions-Gelder. 








An das — Ein fremmer Pilger trug Begehr 
it Bieſ Den Eingang zu erreichen 3 
gl er a — — Schon nah der Pforte machte er 
gang der Fackel un naͤchſte Woche wird o ne Des heilg’en Arcußes Beiden. 
Unterbrechung der dritte Sahrgang beginnen, Wer biſt du ? fprach mit mildem Blick 
Mer die Tendenz diefes Blattes berũckſichtigt wird Der Pförtner. — „Ich bin Kathelik.” 


finden, daß im erften Jabıgang in einer Reihe von 


Reden and Vorlefungen die vorzüglichften chrifts Dort wandte hin nad jenen Räumen, 


Mo deiner Kirche Glieder 


lichen Dogmen erörtert, der Nationalismus ents Nach ausgeträumtem Lebenstraum 
wickelt, der Begriff von Gott mit „Urkraft“ gleiche Sid Alte fammeln wieder. 
bedeutend genommen und die perfönliche Gottheit Die Märtorer und heil ge Schaar 
fo die perfönliche Unfterblichfeit geläügnet wurs | „ Streit fi dert Deinem Auge der, 


dert. Gm zweiten Jahrgang wird durch Driginals Ein Andrer ſucht ſich jegt zu nahn, 


Beiträge und Aufjüge der berühmteſten Philoſo⸗ Ein fleiß'ger Bibelleſer. 

phen der neueſten Zeit dem Blatte — — Ken 
. » . \ amt erweſer. 

faltigkeit verliehen, der Rativnalismus, als Docs Der frage, mit Huld zu ihm gemandt,, 


rin, mit den chriftiichen Narionaliften diefeg Lan⸗ Mer bift du 7— „Ich bin Pröteftant.” 
des in Conflict geratbend, verabfchiedet, der Bes 
griff von Gott und Unfterblichfeit fühner befpros Begieb dich hin nad jenem Ort, 
chen und der Menfch, ohne an überirdifche Uns Dort wirkt du Ale finden, 

i —— Re — Die ſich nur an's aefhbrichne Wort 
dinge zu glauben, feiner ſelbſtſtaͤndigen Würde Midht and ererbte binden. 
und dem Ziel der geiftigen Freiheit nahe gebracht, Der Raum iſt licht; es zieren ihn 

Der dritte Jabrgang wird derfelben Tendenz ges Huf, Luther, Zwingli und Kalvin, 

greu feineAufmerffamfeit auf alle Bewegungen in Gin Dritter fommt, Den Armen (deint 
religiöfer, philoſophiſcher, politifcher und focialer Es. wenig zu erbauen ; 
Hinficht richten, um das Blatt auch fernerhin ins Shn, den er ſtets aebaft, den Feind 
tereffant und lebrreidy zu machen. As Pförtner hier zu ſchauen. 


. 2 . > Mer biſt du ?— fpricht Sanct Petrus Mund, 
Die Zahl der Subferibenten in ber Stadt News „Sin Jude, treu dem alten Bund,’ 


Vork hat bereits namhaft zugenommen und von 


der Thätigfeit der Agenten ſchmeichle ich mir den Du magſl im Scheoße Abraham 
erfreulichſten Erfolg hoffen zu dürfen. Ludvigh. Dert in Gemeinfhaft beten, 
Mit allen Gliedern deines Stamms, 
Erzvatern und Propbeten. 
(Eingefandt.) Nach langer Schmach wird Glück dein Heil, 
St Petrus. Dir ohne Vorbehalt zu Theil. 
Es wacht nach eines Heilands Schluß Ein Vierter, heitern Angefihts, 
Am Himmelsthot Sankt Peter. Naht jest ſich ohne Zagen. 
Dem Fürſten der Apoſtel muß Der Woͤchter an der Ouell des Lichts, 
N Erſt Rede ſtehn ein Jeder, Berfäumt wicht ihn zu fragen. 
Ser aus dem düftern Erdenthal ' + I =» Mer biſt du ? feinem Mund entihwebt,— 


Eingehn will in den Himmelsfaal. x „Gin Menfc, der fhlicht und recht gelebt.” 


— 410 7° — 


Sanet Peter atebt ihm feinen Lehn z 
Hnd ohne lang zu wanfen 
Epricht freundtich er zum Erdenfohn : 
Für dich giebte feine Schranken 
„Such dir in unſerm ſchönen Haus, 
Wo's dir gefällt ein Platchen, aus 
Ludwig Hu. 





Meine Sommer: Tour. 18345, 
Schluß. 


Eleveland hat viele frei denfente Deutſche 
unter denen es noch Manche giebt, deren Ztels 
lung ihnen Schweigen gebietet, Herr Emrich, 
vormals Dffi;ier unter Napoleon, jest Gaftwirth 
zum Napoleon, ift einer der thätigſten Agenten 
ber Fackel. 
hielt, war zahfreich befucht und einige klaſſiſche 
Bemerfungen verdienen wahl bier angefuhrt zu 
werden, um zu zeigen, — was zwar leider zur 
Genüge bekannt — wie roh, unwiſſend und far 
natiſch fo manche Dentfbe in dieſem Lande find, 


- Ale. üh ſagte, daß Ehriſtus feinen. Einzug in Je⸗ 


ruſalem auf einem Eſel hielt und fein Stellvers 
treter. zu Rom mit ſechs Nolzen Rappen führe, 
erhob fid) ein Gläubiger mit Den Morten: „Du 


baft: gar feinen“ und verließ fchimpiend den 


Eanl. Ein anderer Chriſt äußerte den liberas 
fen Wunſch : „dem Kerl follte man einen Brand 
auf.den Hintern brennen und ihn and der Stadt 
jagen.” Wahrlih man muß viel Begeifterung 
für feine Weberzeugung uud eine große Doſis 


Menjchenliebe befigen, um nicht mir Friedrich zu _ 


fagen : „die Menjchen find eine böswillige Raſſe“ 


— oder mit Blumaner: „Laßt die Narren Nar⸗ 


ren. bleiben und ſie Hokns Pokus treiben, — 

Als Contraſt wird es nicht uminterefjaut- fein 
auch ein Compliment anzuführen, das mir von eis 
nem Liberalen gemacht wurde, der da fagte : 
„pn bat ein verdammtrs- Mauf, id) gäbe Als 
les dafür, wenn ich fo ſchmätzen könnte. Du haft 
aber die Wahrheit gefagt 1 — Wahrlich fehr 
jchmeichelbaft, und fenfzend dachte ich : daß der 
Menſch noch. mehr als des Unglanbens bedarf, 
um den Namen eines gebildeten Menfchen zu 
verdienen. ' 
feiner Verkältniffe und ſo kann ich mich denn 
eben fo wenig über den Tadel ärgern ald mid) 
über das Lob in ſolchem Teue wundern, —Ein 
ähnliches Lob wurde, mir auch vor einigen Jahren 
als ich Subferibenten fammelte, zu Theil. Der 
Dialog war. beitäufig folgender: „Wollen Sie 
auf dieſe Zeitung unterfchreiben ? —Zeitung — 
Der Bahrheitsverbreirer, wie Sie ſehen — Ber 
ſchreibt denn diefe Zeitung ? — Ludvigh. Der 


Der Vortrag, den ich in Diefer Stadt 


Doch der Menich ift ja ein Abdruck 





Ludvigh, möcht’ doch den Kerl mal fehen —Eo, 
warum denn ? — Das iſt e ſchmarter Kerl. — 
Mirflih? Kun den können Cie leidt feben ;; 
da brandıen Sie blo® meine magere Perfönlich- 
feit anzuſchauen. — Was.! Du willſchſt der Ludvigh 
fein? Du—geh mir doch weg, „der Ludvigh muß 
a Kerl fein, wie a Bär’ — und als einige der 
Anwefenden ihn verficherten, daß ich wirklich der 
Bir sei, fo draft: er mir. mit folher Herzlichfeit- 
die Pfote, daß ich vor Schmerz babe fchreien müfe- 
fen. 

Keine Blume aleicht der andern, und fo viele: 
Köpfe, fo viele Geſinnungen — ſagt das Sprich⸗ 
wort. So wenigdie Menschen in pbofticher Hin⸗ 
ſicht je fih vellfommen aleichen werten, eben fo. 
wenig. fann je eine Periode erſcheinen, wo-fich 


‚alle Menjichen-griftiavollfowmengleic 


find. Jabrtauſende find, nach dem Zeugniß um« 
ferer Geſchichte, Die nur ein Saudkorn int Drean 
der Ewigkeit, hinabgefloſſen und welche Mannigs 


-faltigfeit der Menſcheyn ſehen wir nicht noch im⸗ 


mer in Hinſicht des Geiſtes, dag ıft, ter Wiffens 
ſchaft und der fie begleitenden Bildung 5; bee. 
Glaubens und der daraus fließenden Handluns 
gen ! Die Miffenjchaft üt.unbegrengt. Mer fann. 
das Ziel ſtecken, wo im Kaufe der Zeit die Menſch⸗ 
heit Halt machen maß!? Der Glaube 
hat feine Schranfen, inner welden der auf 
Furcht, Hoffnung und Unwiſſenheit geſtützte biins, 
de Glaube, die auf Natur und Wiſſenſchaft ges 
gründete free Forſchung und der Zweifel ſich bes 
wegen; der aus Forſchung fließende Zweifel aber 
ift der Mebergang zum Unglauben nud zur Reſig⸗ 
nation. Mr der Reſignation bat ſich der Glaube - 


' gebrochen, von ihr und dem Unglanben giebt e&.. 


feinen Fortſchritt mehr 5; doch iſt em Rückſchritt 
möglid, wie es dag Feben fo maucher Menfchen 
bemweifet. Solcher Ruckſchritt wird gewöhnlich . 
durch ein nagendes Gewiſſen, durch Noth, Elend, 
Liderlichkeit und Zerrüttung der Denffraft am 
Sterbebette herbeigeführt. Alle dieſe Fälle aber 
beweiſen Nichts fur die Wahrheit des Glaubens, 
und Alles für die Schwäche des Meyſchen. Co. 
unmöglich es iſt die höchſt mögliche Stufe menſch⸗ 
licher Cultur zu beſtimmen, eben fo unmöglich 
ſcheint mir ein Millenium, in welchem es entwe⸗ 
der Einen Hirten und Eine Heerde, d. i. Einen 


Gott und eine Menſchen Familie geben wird, oder 


in welchem geſaumte Bewohner der Erbe, in voll» . 
fommener Gürergemeinichaft, ohne Glauben am 
Götter oder au ort, durch das Band ber, Biebe 
umfchlungen, Geder das Geſetz und das Recht im: 
ſich tragend, den Simmel hieniedeu haben wer⸗ 


‚ den. Je weiter die Menſchen vou dieſer⸗ Stuft. 


— 4ll 


entfernt find, deſto tiefere Wurzel faßt der Glau⸗ 
"be an überirdifche Agenten, und an eine Eclige 
Feit nach dem Tode ; denn der Menich ftrebt Rete 
nach Glückſeligkeit, und in dem Maße ale er fie 
auf Erden vermißt im felben Maße hofft er fie 
‘im Himmel zu finden. Je mäber fie an der Sand 
der Wiſſenſchaft im Maffe dieſen boben Ideale 
fommen, defto mehr ſinkt der Glaube au Götter 
und An Simmel. Unſrere kurze Geſchichte bes 
mweis't und die Wahrheit diefer Bebauptung und 
die großen Umwälzungen, welchen diefe Erte un— 
terworfen, werden auffer der phyſiſchen Beſchaf— 
fenheit des Menſchen wohl das Meifte beitragen, 
um ſolch ein Millenium unmöglich zu machen. 
Daß aber einzefne Völker — wenn auch nicht ce 
ſammte Erdenbewohner — biefem Ziele näher 
rücden, Darüber bege ich nicht den geringften Zmeis 
fel — und Diefe Gewißheit it „des Schweifes 
der Edlen werth, die für Die Erhebung der Menjitr 
beit kaͤmpfen.“ 


In Cleveland nahm ich fir Mich und meinen 
vierfüffigen Freund Paſſage am Bord eines 
Dampfitiffes und fahr anf den Fluthen des Grie 
Sees nach Buffalo. Die Büffel find durch tie 
chriſtliche Eiviliſation verdrängt, doch die cieilifirs 
ten Ehriſten haben in fo ferne noch ſehr vier Büf— 
felartiges an ſich, als fie Jenen gefährlich find, 
die fihh ihrem Grimme des Gilanbend nahen. 
Unter den Tauſenden von Deutſchen dafelbit it 
ed wohl fatm möglich ein Dugend Eubieribens 
ten fur ein antireligiöiee Blatt zu finden, und die 
Klugen unter den Unglänbigen fuchen ibren Lus 
glauben vor den Gläubigen eben fo ſehr zu vers 
bergen, wie ein mit der Natur der Büffel Bekann— 
ter die rorbe Farbe ver den Augen dirſer Tbiere, 
Der Kathelicismus macht bier reiffende Forts 
fchritte und den Standpunkt der deutſchen Fiteras 
tur kann man am deutlichſten durch einen biefts 
gen Buchladen beſtimmen, in welchem Gebet und 
Grfangbinher der gangdarſte A tikel find. Vom 
amerikaniſchen Poͤbel eines ausländischen Rockes 
oder eines Stuck Bartes wegen belacht und vers 
höhnt zu werden, it etwas Gewöhnliches; in 
Buffalo if mir dieſe Ehre auch zweimal ver 


Deutſchen mwiderfabren. Der Eine rief mir zu: 


„Was haſcht denn du am Maul figen ?* Dir 
Andere ſchrie mir lachend zu : „Geisbock! Geig: 
bock!“ Co iſt ed im Leben; Einer macht ſich 
über den Andern luſtig; der Nohefte oft über 
den Gebildeten, und felbit der Bart eined So— 
krates diente den Buben zum Epott. Am fäcers 
lichten und zugleich am beflagenswertheften aber 
il der Nangitreit der Religionen, nelche alle die 


Unfehlbarfeit in Anfprud; nehmen und die Be 
weiggründe efr-mit Kanonen und Musketen fühs 
ren, Ein Beiipelhiervon liefert ung in nenefter 
Zeit der Mormonen;Krieg im Staate Illinois. 
Dieſe Sekte, wicht ſchlechter und nicht beſſer denn 
irgend rine andere, wurde bon ihren chriſtlichen 
Nacbarn, nacht em diefe ihren Propheten Sojeph 
Smith anf ſchändliche Weiſe erfcheffen hatten, 
bereits ſo fehr gehegt, daß fie beſchloß, Die freie 
(1) Republick zu vertaffen ind in Maff: nach dem 
Keorfa Sund, (Van Cover Inſel) au der nord⸗ 
weſtlichen Knite von Nord Amerika, auszuwam— 
dern, um dert die rnhige Ausübung ihrer Neligis 
on unter Indianern zu fuchen, welche ihnen ihr 
re weißen Bruder () nicht geftatier haben. 


In Buffalo änßerte Niemand das Verlangen 
nach einer Rede und für die Fackel haben ſich vier 
Eubieribenten gefunden. So ift ed in allen 
Eridten bis nach Albany, dad eine Ausnahme 
macht Die Deutſchen in Nochefter, Syralus, 
Rom und Ulikä lefen dergleichen freie Schriften 
nicht amd es ift ihnen daffelbe, ob die Fackel oder 
der Teufel in ıhr Haus kömmt. 


Die Reiſe im Etaate New: Norf iſt höchſt ans 
genebhm. Abmwechfelnd fchöne Gegenden, bluͤhen 
de Stätchen nud prachtvolle Farmen entzucken 
das Auge, und ich fonnte dieſe Parthieen um fo 
mehr genießen, da ich von Buffalo aus mit ei— 
genem Wagen fuhr und mad Muße bei den 
Schönheiten der Natur verweilen konnte; ein 
Genuf, den man auf der Eiſenbahn dahin jas 
gend entbehren muß. 

Fur den Niagara- Fall, welden ich auf einer 
früberen Reife geſehen habe, entfchädigten mich 
diesmal die Trenton: Fälle, wohin ich von Nom 
aus im Gefellihaft Dr. Scebalds und feiner 
Ramike einen Ausflug machte. Tanfende von 
Fremden beſuchen ın den Sommer Monaten dies 
ſes höchſt intereffante Scaufpiel der Nutur, 
deijen Charakter nicht fo großartig und majeftäs 
tiſch ut, wie Dad des Niagara-Falles, doch reicher 
an Scenen-⸗Wechſel. Wahrlih, eine Wander 
rung an dem bald mit wilden Toſen fchäumend 
fih in die Tiefe binabftürzenden, Ya d ın flilfer 
Ruhe hinſchlaͤngelnden Mohawk⸗Fluſſe, mit feinen 
pitoreften Felſen⸗Ufern, iſt ein Genuß, der Jahre 
aufwiegt, die gleich einem trüben Strome durch 
fu. mofi je Ebenen ſich hinſchleppen ; und das Brau⸗ 
ſen der Faͤlle bei vollem Monde belauſchen, beut 
dem Herzen Momente, fo es mir Wonne erfüllen, 
fur die es feine Worte giebt. 


Ein eleganter Gaſthof in der Kähe der Fälle 
forgt für die Bequemlichkeit der Gäfte und wir 
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de im diefem Nevier, die Kunſt noch das Ihrige 
thum, es hätte wenig feines Gleichen auf Erben. 

In der Nähe von Rom find die Bäder von 
Verona, welche modı wenig gemwitrdiget werben 
und ihrer beiliamen Echmwefel-Quellen wegen 
mehr Beachtung der Umgegend verdienten. Ihre 
Beftandtheile find ſchwefliges Hydrogen mit dem—⸗ 
felben Salze faturirt wie die berühmten Quellen 
von Harromgate in Sugland. 

Von Rom fuhr ich über Little Falls nach den 
berühmten Bädern von Saratoga, wo ſich in ber 
Sommer-Saifon die faſhionable Welt aus ben 
entferteften Staaten verfammelt und durd) Eles 
ganz und Luxus fich zu überbieten ſucht. Die 
Lage von Earatoga, auf einer fandigen Ebene, 
iſt nichts weniger als ſchön; doc) ift die Ges 
gend am re, vier Meilen von den Bädern, 
höchſt anmuthig. Im Ganzen trägt Saratoga 
benfelben fteifen Charakter, der den Bädern Eur 
ropa’s eigen ift, und wer bieber nicht mit einer 
wohlbefpicten Börfe fümmt, der wird dag Leben 
da bald höchſt langweilig finden. Die großen 
. Hotels find die Tummelpläge ded Bergnügeng, 
der Bälle, Goncerte, Spiele und Promenaden, 
wo Amor und Hymen die Meifter-Rollen fpielen. 

Aufferhalb der Stadt am Saume eines MWälds 
dend campiren mebre Indianersfamilien, die 
fonderbar mit den jeßigen Natives contraftiren 
und in ihrem halb wilden, halb civilifirten Zus 
flande, das Gepräge der Bermifchung in den Züs 
gen tragend, dem pfychologifchen Beobachter reis 
dien Stoff zu Betrachtungen liefern. Zwei ames 
rifanifche Damen, mit Traftätcyen in der Hand, 
zogen da im Geſpräche mit alten Indianerinnen 
meine Aufmerfiamfeit auf ſich. Sie erfundigten 
ſich, ob fie diefen und jenen Miffionär fennen und 
ſtellten verfchiedene profelityfche Fragen an fie, 
melde die Weiber. des Waldes bald mit trock⸗ 
nem a, bald mit Nein beantworteten. Der 
thörichte&ifer der Miffionäre, das ungerechte Vers 
fahren der Weißen, die Anmaßung der modernen 
Natives, ver fchändliche Taufchhandel mit Land, 
Brauntwein und Religion, der Große Geift des 
Raturmenfchen und ber Menichengott der afters 
eipitifirten Chriſten drängten fic in bunten Bils 
dern in meinem Kopfe, und entrüfter fiel ich in 
das (Cenglifche) Gefpräc und fagte : „Seht wie 
eure Dräuger dort in Paläften wohnen und ihr 
in elenden Zeiten für fle Körbe flechtet ; man hat 
euch euer Rand abgepreft und euch weiter vers 
bräugt ; man hat euch euern großen Geift ges 
raubt und euch einem Juden⸗König ald Gott vers 
baudelt"—und, glauben Sie nicht, fagte die eine 


der Befehrerinnen, daß Ehriftus gekemmen iſt, 
um die Menfchen zu erlöfen und jelig zu machen ? 
Nein, erwiederte ich, ich glaube Märdyen und 2ür 
gen nicht; und — fie fchlihen von bannen. Ha— 
be ich wahr gefprochen, fragte id dann Die Indi— 
anerinen, und ein wiederholte Yes war ihre ein 
zige Antwort, der fie mich würdigten—im Innern 
wahrjcheinlich den Weißen und Ghrifto fluchent. 
Auch Die Neger habt ihr zu Chriſten gemacht; 
aber fie zuMenfdyen machen, wollt ihr nicht ! 
Von Saratoga fuhr ih— mit meiner Familie — 
nach Albany, wo wir in einer Schreckens nacht 
durch die in Millionen Wanzen manifeftirte Alls 
madıt Gottes den Vorgeichmad der Hölle zu fer 
ften hatten, in welcher einft Jene gemartert wers 
den, die da micht getauft waren und nicht ger 
glaubt hatten an Jeſum Chriſtum. Wohbl de—⸗ 
nen die da glauben! Wenn die Gewalt ver Ban 
zenftiche fo groß. wie muß erft die der Teufelequa- 
len fein im Pfuhl der Hölle, mo da fein wird Heu⸗ 
len und Zähnflappern der armen Seelen! 
Bon Albany fuhren wir auf den Flutben bed 
Hudfon, deffen Ufer mit jenen des Vaters Rhein 
wetreifern, an Bord eines Dampfbooted nach 
New: Norfund — 
„in der Erinnerung lebt, was wir an 
Wonne im Leben genoffen.”“ £ubvigb. 





Eine Lüge wird nie Wahrheit. 
[Schtuf.) 

„Eine Lüge wird nie Wahrheit.” Das bes 
meifen uns die zehmerlei Glaubens- und foge, 
nannten Religiond: Parteien : 

1. Der Jude bat feinen Sottesfohn, dem bie 
Chriſten Jeſus Ehriftus, ihren Herrn und Hei— 
fand und GErlöfer und Seligmacher nennen; 
auch jeder Iſraelit hat für fich felbit „keinen 
Gott,” denn derfelbe glaubt nur an den Gott 
feiner Bäter, den Gott Abraham, Iſaaks und 
Jakobs.“ 

2. Der Katholik glaubt „der alleinfeligmas 
chenden Kirche” anzugebören, und erfennt des 
Zimmermanns Meib ale „eine Mutter Gottes” 
an und den jungen vaterlofen „Sefus,’— (denn 
ein heifiger Geift hat ja naturgemäß feine förpers 
lichen Beftandtheife !) — ale Gottes Sohn ; wo 
doch der „allmädhtige Gott” fich felbit eine Fran 
hätte fchaffen fönnen, einen Sohn mit ihr zu jew 
gen, un nicht von dem heiligen Geift zu borgen. 
Die Näuberd-Ehefrau, von deren Mann Jofepb 
und Maria mit dem Kinde Jefus auf der Reife 
nach Egypten im Walde gefangen worden waren, 
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ſprach zu Maria : „Wahrlic dein Kind ift Got- 
tes Schn !” Alfo muß er doc; Gottesfohn fein ! 

3. Der Lutheraner driſcht und pocht auf die 
Bibel, mit dem altgläubigen Auefpruch: „Wer 
ba glaubt und getauft wird, der wird felig, wer 
aber nicht glaubt, der wird verdammt !- 

4. Der Methodiſt brüllt in feinem Verſamm— 
fungbaufe Tag und Nacht; unter Bäumen im 
Walde gelagert erwartet er den heiligen Geift, 
ber ihn befehren und felig machen foll. 

Ko. 5 bis 10 m. ſ. w. ift lauter Glaubenswirr⸗ 
warr von den Maffer-Tauchern big zu den chrifts 
lichen „Weltwnterganad;Narren und heuchleri⸗ 
ſchen Jeſniten⸗Tyrannen. 

In der Schweiz und in Philadelphia, in Leip⸗ 
zig und in Illinoig wurden in jüngſter Zeit und 
werden gegenwärtig noch wegen bes verwirrten 
Zimmermannsmährchens Menfchen gefchleift und 
gemordet, eingeferkert und bed Yandes verwiefen, 
zu Gelöftrafen und zum Tode verurtheilt; von 
Univerfitäten verbannt; Kirdyen und Käufer 
verbrannt und verwüftet, Frauen uud Kinder 
verjagt und gemordet und dabei bleibt die Dreis 
göttersfüge immer eine Rüge, die nie Wahrheit 
werben fann ; denn 3 mal 1 it 3 und nicht 1. 

Eo lange demnach die Menfchen aus einer Lü⸗ 
ge eine Wahrheit machen wollen, fo lange werben 


fie fich, anftatt in Liebe harmoniſch au ‚begegnen. . 


fidy verfolgen, martern und ermorden. 

Wo if denn nun Wahrheit zu finden ? 

Die ewig fhaffende Natur mit allen ihren 
Kräften enthält die Wahrheit. Dieſes Wirfen, 
Schaffen und Walten hat feine unabänderlichen 
Geſetze und fein perfönlicher Gott regiert dag 
Ganze. 

Kiemand fann einen Fichtfunfen fchaffen ; kei⸗ 
nen Tropfen Waffer aus den Wolfen fallen und 
feine Gradfpige wachſen laffen und jedes Ges 
fchöpf erzeugt nur feines Gleichen. Alle Gewäͤch⸗ 
fe und Gefchöpfe find Einer Quelle entfpreßen : 
dem großen Proceffe der Natur, Wer den 
Grundfag aufgefaßt und denfelben redlich befolgt : 
„Was du milft, daß dir gethan werde, das 
thue auch Andern“—auch dies ift Wahrheit und 
mehr werth als alle Dogmen der Welt. 

J. H. Wiedemann. 


—— 


Sweierlei Urfachen und zweierlei Folgen. 
(Bon C. Zügner.) 
Schluß.⸗ 
Der Umſturz bed Alten Beſtehenden iſt Revo: 
Iutlön ; nun wird aber allesNeue früher oder ſpaͤ⸗ 
ter,alt und bürr, daß ed am Baume bes Lebens 


hängt, wie abgellorbene Zweige zwifdhen blühens 
den Aeften — todt nud ſaftlos. Alles Todte und 
Saftloſe muß herab. 

Wer ein ſchlimmes Uebel am Fuße hat, kann 
vielleicht durch eine gelinde Salbe geheilt werden, 
falls die Krankheit ſich nicht ſchon zu tief einge 
freffen. War aber der Kranfe unachtſam oder 
gebrauchte er elende Quackſalber — dann ift dag 
legte Mittel dad Meffer ! In Europa wird das 
Meffer feinen Meifterfchnitt machen müffen und 
Kugel und Schwert, Strang und Guillotine wer 
den Ströme Blutes trinfen. Dort liegt Bolf 
und Regierung im ewigen Kampfe. Nicht fo ins 
nerhalb den Grenzen der Union. Hier bat das 
Volk die Regierung, und ment ed dad Veraltete 


» nicht abzumwerfen, den Franfen Fuß nicht von vorn 


herein mit leichten Mitteln kurirt fo bat es Nie⸗ 
manden anzuflagen als fich felbit. Darüber find” 
alle einig, daß auch in den amerifanifchen Zuftär 
ben ſich viele Uebel eingefchlichen haben ; J 
Wohl des Ganzen wollen alle fcheinbar, aber? . 
Wenigften tbun etwas dafür und von diefen DA 
nigen find Wenige uber die Mittel zur Verbeſſi 
rung der Berhältniffe einig. Nach meiner Meis 
nung find folgende Dinge vor allem nöthig. 

1. Verbefierung der Schulen und Erziehung 
ber Kinder armer Eltern auf Koften des Staa⸗ 
tes.L) 

2. Freiheit der Preffe, Freiheit der Preffe in 
Amerika ?! Die haben wir ja ! Ach, leider —nein! 
Ich will lieber von einem deutſchen Cenſor abhäns 
gig fein, ald von dem Eigennuß fo vieler Editor 
ren, g] die, ftatt darauf hinzuarbeiten, daß jebe 
Partei ihre Fehler einfehe, ben Borurtheilen ders 
feiben ſchmeicheln, blos um es nicht mit 4 Dur 
gend Abonnenten zu verderben, Allerdings : wer 
im Intereſſe der Mächtigen und Reichen fehreibt, 
der wird, wenn er ed mit Erfolg thut, gut bes 
zahle — wer aber für das arme Volk fhreibt, der 
wird die Freiheit im Geldſyſtem perſönlich ken⸗ 
nen lernen. 

3. Verforgung aller Armen, Kranfen nnd 
Scwadhen.3) Da ed ber Armen, Kranfen, und 
Schwaden, die hülflos flehen, zu viele giebt, fo 





1) Solche Anftatten Public Schools beſtehen bier in 
allen Staaten in binreichender Anzahl, wenn nur alle 
Armen Gebrauch daven machten, Daß die Methode des 
Unterrichts beſſer fein ſollte, unterliegt feinem Zweifel. 
Uebrigens iſt die Schule nur der Leitfaden, wer fich nicht 
fetoRt ausbildet, wird in jedem Fahe Stämper "bleiben. 

2] Ich nicht- Sie kennen die Genforen wahrſcheinlich 
nur dem Mamen nicht der Erfahrung nad. 

3) Wiffen Sie denn nicht, daß unfere wirklichen Ar— 
men, die wegen Krankheit und Schwäche nicht fähig 
find, fih zu ernähren, in Paläften wohnen, die wahre ſo⸗ 
stahiftifche Phatanre vorftellen ? g .- 
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find Maasregeln in deren gründlichen Terpfles 
gung faum möglich, ohne vorhergegangene ges 
mwaltinme Revolution. 

4. Reduttien der Eteuern mıf das Nothwen⸗ 
dige und mirgliche, and Erlöhmg der Lurusſten— 
ern. Nicht etwa, ale ob eine Lurusſteurr den 
Lurus verminderte, fondern weil der rrud der 
Reibaffe der Reichen ift, und diefe derartigen Ger 
genfiänte einfaufen, ob viel oder wenig 
Steuer daranfliegt Eine radıfalere 
Maasregel ıft eine 

5. Vemögenéſteuer. Diefe ift revolutionär ! 
Sie vermindert die Anhäufung zu arofer Reich: 
tbümer in einzelne Hände, die Anhäufung ſelbſt 
aber verhindert fie nicht, * 

6. Aifociarionen. Der eingelne Mrs 
beiter fann nicht mit dem großen Fabrifen concurz 
riren, aber viele vereint vermöchten es. 

7. „Allmählige Aufhebung des Erbrecte.” 
ropiſt unvernünftig and unbillig, daß ein Menſch 
wol feinem Tode noch Befigthum im Leben baz 
da. 


be, und ein Jahrhundert lang durchs Eebrecht, 
über bad herricht, was ihm, dem zerfallenen 
Straub, ſchon längit nicht mehr in Mabrbeit ger 
hört. 

Amerifanifches Bolt, du haft die Mittel in 
ben Händen, die mangelhaften Geſetze zu deinem 
Vortheil abzuändern ; faffe den Muth zur flaren 
Einficht deiner Zuftände zu gelangen, dann wirft 
du das erſte Volk der Erte fein ; denn du bift dei 
ned eigenen Gluckes Schmied! 
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